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INHALT. 


II.   Die  einzelnen  Magistraturen. 
Das  Königthum  S.  3—16. 

Aelteste  Ordnung  3.  Benennung.  Insignien.  Faaces  5.  Wagen  und  Segge). 
Purpurgewand.  Scepter.  Bestellung  des  Königs  6.  Antritt  8.  Inauguration  9. 
Competenz  10.  Der  König  zugleich  Priester  1 1 .  Verautwortlirhkeit.  Das  leitende 
Princip  im  Königthum.  Abschaffung  des  Königthums  13.  Opferkönigthum.  Unter- 
sagung der  Wiederherstellung  14.    Continuität  von  Königthum  und  Republik  15. 

Die  magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex  S.  17 — 70. 

Magistratur  und  Priesterthum  17.  Rangverhältniss  beider  18.  Magistratische 
Sacra] vorstandschaft  des  Oberpontifex  19.  Bestand  des  Collegiums  20.  Ver- 
hiltniss  desselben  zum  Oberpontifex  21.  Der  Pontifex  Vertreter  der  sammtlichen 
Gemeindegötter  22. 

I.  Pliesterbestellnilg  23 — 33.  Die  königliche  Priesterernennung  und 
die  republikanische  Cooptation  23.  Pontiflcale  Priesterernennung  24.  Comitien 
der  siebzehn  Tribus  25.  Nomination  28.  Königliche  Inauguration  der  Priester. 
Comitia  ealata  31.    PontirWle  Inauguration  der  Priester  32. 

II.  Satzung*  recht  and  Recht  welnung  33—47.  Mangel  des  iu»  cum 
populo  agendi.  Legislatorische  Acte  des  Oberpontirex  und  der  Coden  34.  Ad- 
rogation.  Restitution  des  Patririats  35.  Testament.  Detestatio  sacrorum  36. 
Verleihung  des  Patriciats.  Verhiltniss  der  pontincalen  Legislation  zu  der  könig- 
lichen 38.  Mangel  des  um  edicendi.  Bekanntmachung  der  Festtage  39.  Lege» 
rtgiae  inwiefern  Pontiflcaledict  41.  Pontiflcale  Rechtweisung  44.  Die  Reehts- 
SuUehten  überhaupt  45. 

III.  Die  sacrale  Judlcation  47 — 57.  Censorisch-consularische  sacrale 
Jurisdiction.  Betheiligung  der  Pontiflces  bei  derselben  47.  Das  Sacraldelict  der 
Königszeit  rechtlich  strafbar  49.  Das  Sacraldelict  der  Republik  rechtlich  straf- 
los 50.  Magiatratisch  strafbare  Sacraldelicte  der  Republik  52.  Pontiflcalgericht 
über  die  Priesterinnen  53.  Pontiflcalgericht  über  die  dem  Collegium  angehören- 
den Priester  55. 

IV.  Das  Göttergut  57—70.  Göttervermögen  58.  Sacrale  Gemeindelasten. 
l*riesterdienerschaft  61.  Sonstige  Cultuskosten  62.  Form  der  Belastung.  Be- 
lastung des  Aerarium.  Priesterkassen  63.  Die  arca  pontificum  und  ihre  Ein- 
nahmen 65.  Magistratische  Einziehung  67.  Pontiflcale  Verwaltung ')  68.  Ein- 
wirkung des  kaiserlichen  Oberpontiflcats  auf  die  Stellung  des  Collegiums  69. 

1)  Zu  S.  68  ist  eine  seit  langer  Zeit  in  Rom  im  Palast  Rondanini  auf- 
bewahrte, aber  seltsamer  Weise  erst  vor  wenigen  Monaten  von  Dr.  v.  Duhn  dort 
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Das  Consulat  S.  71  —  132. 


Benennung:  praetor  71;  iudex  73;  consul  74.  Wahlqualiflcation ,  Patri- 
ciat  75.  Wahlform  76.  Wahl  zeit.  Subrogation  des  Collegen  77.  Annuität. 
Verkürzte  Consulate  der  Kaiserzeit  78.  Proconsulat.  Insignien.  Rangstellung  83. 
CollegiaUsche  Parität  85.  Namenfolge  der  Collegen  86.  Kponymie  den  sufferti 
(Mitzogen  87.  Consul  Ordinarius  titular  8S.  Consularische  Competenz.  Mili- 
tarischei  Imperium  B9.    Verschiedenheit  des  consnlaritchon  und  des  pittori- 

^-r.lu'n  M  ilit.ir.  oininanilos  :  Ausliehungsrecht  9  1  ;  <  U'll/.ierserncnnung  92  ,  Kriegs- 
erklärung 93.  Civilgerichtsbarkeit  dem  Consul  entzogen  94.  Interzession  im 
Ci\ ilprozess,  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  85j  Statthaltergerichtsbarkeit  96.  Fidei- 
comrniss  97.  Vonuündereriieniumg.  Appellationsinstauz  98.  Administrati  v- 
!Zfri<bt>b,irkf it  und  die  damit  verbundenen  Finanzgeschäfte.  Vermögensrechtliche 
Personal execation.  Consularische  Criminaljurisdiction  der  Republik  102 :  bei 
gesetzlich  suspendirter  Provocation  10;}  ;  bei  völkerrechtlichen  und  sonstigen 
sacralen  Delicten  105;  im  städtischen  Regiment  bei  sonst  ausgeschlossener  Pro- 
\oration  10C>;  im  Amtsbereich  militiae  107.  Consularische  Criminaljurisdiction 
der  Kaiserzelt  111.  Schätzung  117.  Senatsergänzung.  Beamtenwahlen  118. 
Gesetzgebung  119.  Comitien  120.  Kdlcte.  Scnatsb*  rnfung  121.  Verfügung 
über  die  Qgjjjgjljdj kasse  und  das  Gemeinde\ermögeu  123.  Fürsorge  für  den 
Götterdienst  126.  Ootteadienstliche  Functionen.  Indictio  feriarum  127.  Sacra le 
Vnrsteliersdiatt  128.  (nnsularisihe  Spiele1)  129.  Sorge  für  die  öffentliche  Sicher- 
heit l  :-*u. 


wieder  aufgefundene  und  noch  ungedrnckte  Inschrift  hier  nachzutragen.  Sie 
lautet :  Pelagiorum*  |  Hoc  monumentum  cum  rohaerenti  |  areola  ei  duabus  in 
gamma  portieibus  |  mperposiio  eubiculo  solario  triclmio  \  ne  quls  a  nomine  nostro 
aliennre  audeal  |  neve  in  eo  corpus  extraneum  inferri  patiatur :  |  alioquin  sit 
facultas  cuicumque  ex  famllia  \  nostra  adeundi  per  querellam  pontifices  |  7F,  rr., 
quorum  de  ea  re  notio  est,  \  et  poenam  [sestertium)  L  m{ilium)  n(ummum)  areae  | 
collegii  eorum  \  inferendorum  exsequendi.  In  dieser  sicher  dem  3.  Jahrh.  ange- 
hörigen  Inschrift  ist  also  ausdrücklich  anerkannt,  was  ich  in  dem  Handbuch 
vermutungsweise  aufgestellt  habe,  dass  in  der  mittleren  Kaiserzeit  dem  Pontiflcal- 
collegium  eine  durchaus  magistratische  extraordinaria  cognitio  in  Betreff  der 
Sepulcralbussen  zugestanden  hat.  Neu  ist  es ,  dass  diese  Beschwerde  nicht  von 
jedem,  und  also  auch  wohl  nicht  ex  officio  von  dem  Pontiflealcollegium,  geltend 
gemacht  werden  kann,  sondern  dass  sie  von  einer  der  zur  Benutzung  des  Grabes 
berechtigten,  also  durch  die  Grabstörung  in  ihren  Interessen  verletzten  Personen 
anhängig  gemacht  werden  muss.  Dass  die  gleiche  Beschränkung  auch  für  die  au 
die  Gemeinde,  sei  es  das  Aerarium  oder  eine  Stadtkasse,  zu  entrichtenden  Bussen 
bestanden  hat,  folgt  daraus  nicht;  diese  sind  vielmehr  einfach  als  Popularklagen 
behandelt  worden,  wie  dies  am  bestimmtesten  hervorgeht  aus  der  neu  gefundenen 
Inschrift  von  Aquileia  C.  1.  L,  V,  8304,  wo  es  von  der  Verletzung  des  Grabes 
heisst:  \ti\u.«  rei  persecutio  cuilibet  de  populo  datur. 

1)  Zu  S.  126  A.  4.  Ks  hätte  bei  den  consularischen  Spielen  noch  der 
vielbesprochenen  Angabe  des  Sneton  (im  Leben  des  Terentius  p.  31  Reiff.) 
gedacht  werden  sollen :  C.  8ulpieio  Gallo  komme  docio  et  cuiua  consularibus  ludis 
initium  fabularum  dundarum  fecerit.  Die  zahlreichen  wie  von  Andern  so  auch 
von  mir  vorgeschlagenen  Textänderungen  sind  wohl  alle  verfehlt.  Es  können 
ausserordentliche  Spiele  gemeint  sein ,  die  Gallus  als  Consul  588  auszurichten 
hatte;  wo  dann  freilich  Sueton  einer  andern  Ueberlieferung  gefolgt  ist  als  der 
gewöhnlichen,  nach  der  Terentius  an  den  Megalensien  dieses  Jahres  seine  erste 
Komödie  zur  Aufführung  gebracht  hat.  Aber  wahrscheinlich  hat  Sueton  vielmehr 
eben  diese  gemeint.  Denn  die  Ausrichtung  der  Spiele  ist  an  sich  ein  Recht 
des  Obermagistrats ;  und  wie  die  formale  Leitung  der  römischen  Spiele  den  Con- 
suln  zu  aller  Zeit  geblieben  ist,  so  kann  die  cura  ludorum  der  cnrnlischen  Aedilen 
überhaupt,  ähnlich  wie  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Quästoren,  formell  als  eine 


Digitized  by  Googl 


—   ix  — 


Dia  Diktatur  S.  133— 1fi4. 

Anfänge  der  Pictatnr  133.  Benennung  135.  Wahlqual  iflcatlon  :  Patriciat  137. 
Cumulirune  mit  anderen  Aemtern.  Ernennende  Behörde  138.  Condictatoren 
Ausschliessung  der  Intercession  gegen  die  Bestellung.  Bestellung  unter  Etnwlr- 
kun^  des  Senats  140;  mit  Eingreifen  d?r  Cornitien  141.  Vorschlagsrecht  des 
Senats  1 4*2.  Form  der  Bestellung  143.  Amtsantritt  144.  Insignien.  Dictator 
ä  Umü  major  der  Consuln  145.  Die  dietatorische  Competenz  und  die  der  übrigen 
Ma^:  träte  147.  Speciah -"inpetenz  des  Dictators  148.  Ausschluss  von  der  ( ivll- 
jnri&dirtion  149.  Der  Dictator  Feldherr  150.  Amtadaucr  IM.  Mandirung  der 
<ie*alt  an  den  praefectu*  urbi  und  den  trmyhtcr  tguitum  154.  Befreiung  von 
<ier  1'rovoeatioii  155.  Verhältnis*  zum  Volkstribunat  1*^7;  zum  Senat  1:">S; 
/um  Königthum  159.    Untergang  der  Dictatur  161.  Die  latinische  Dictatnr  lü'i. 

Das  Reiterfiihrßramt  S.  185—172. 

Benennung.    Wahlqualiflcation  165.    Cumulirung  mit  anderen  Aemtern. 
Bestellung  166.    Rangstellung.    Insignien.    Militärische  Verwendung  168.  Poll- 
ische  Cmnpetenz  170.    Gesammtcharakter  der  Institution  171. 


Der  Consulartribunat  S.  173—184. 

Verhältnis*  des  Consulartribunats  zum  Consulat  173.  Zahl  der  Consular- 
tribune  174.  Kriegstribnnat  177.  Verhältniss  der  gewöhnlichen  und  der  con- 
sularischen  Kriegatribune  178.  Cjualillcation  17'J.  Competenz  1<S0.  Mangel  des 
Krnennungsrechts  von  Collegen  und  Stellvertretern  181.  Mangel  des  Ueeht>  zu 
triumphlren.    Mangelnde  Consularität  182.    Dauer  und  Abschaffung  des  Con- 

-lilartribiinats  183. 

Die  Prätiir  S.  185—228. 

Einrichtung  der  Prätur,  praetor  urbanus  185.  Praetor  inter  pereyrino»  187. 
Pructore.i  majore«  und  minores,  sejcfasctdes.  Provinzialprätoren  189.  Die  neuen 
pritorisrhen  Compctenzen  des  7.  Jahrb.  (Juaestiu  repttundurum.  A<  ht  Prätoren 
Sullas  und  deren  Competenzen  191.  Vermehrung  der  Stellen  durch  Caesar  1937 
Prätorenzahl  unter  den  Kaisern  194.  Prätur  patricisch-plebejisch  195.  WahlfornT 
Vnnuität.  Beginn  der  amtlichen  Function  196.  Insignien.  Eponymle.  Prato- 
rische  Competenzen  198.  Sortitio  provinciarum  der  früheren  Republik;  Zeit 
derselben  199.     Kingreifen  des  Senats  in  die  prätorische  Loosung  200.  Sortition 

narh   Sulla  205, 

CtvüjurUdiction  210.  Jurisdiction  des  städtischen  und  des  Peregrinenprä- 
tors  211.  Edict  212.  Leitung  der  Quästionen  213.  Civilrechtliehe  Special- 
präturen  215.  Untergang  der  prätorischen  Jurisdiction.  Hulfsthätigkeit  bei  der 
prätorischen  Civiljurisdiction  'Iii.  Praeftcti  iure  dicundo.  Geschworne  im  Privat- 
prozess  218.  Centumviri.  (lesclmorne  der  Quästionen  220.  Eingreifen  der  Volks- 
wahl  in  die  (iesehwornenernennnng  222. 

l'ratorische  Vertretung  des  Consiils  222.  Eigenes  Commandu  223.  Commando 
neben  und  unter  dein  Consul  224.  Criminaljudication.  Gesetzgebung  und  Senats- 
besch IG  sse.    Verwaltung  des  Gemeindevermögens  225. 

Spiele  220.  Frnmentationen.  Aufsicht  über  die  hauptstädtischen  Regionen  228. 


Oehülfenthätigkeit  aufgefasst  und  könren  diese  Spiele  also  insofern  alle  wie  mate- 
riell als  aedilicii,  so  formell  als  consuUires  bezeichnet  worden  sein.  Dass  Sueton 
in  dem  gegebenen  Fall  die  zweite  ungangbare  Bezeichnung  vorzog ,  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  ihm  darauf  ankam  zwischen  jenem  Consul  und  dem  Dichter 
eine  persönliche  Beziehung  nachzuweisen. 
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Die  ProvinzialRtatthaltfiranhaft  S.  22Q— 260. 

Begrenzung  der  Aufgabe  229.  Krnancipation  der  Statthalterschaft  von  der 
Prätur  230.  Statthalterschaft  als  gribjtlndjggg  Amt  232.  Procousulat  und  Pro- 
pr.itur  233.  Proconsultt.  I^tgati  August i  pro  ymeinrc  234.  Legati  proconsuln 
yi'j  ]'T(ui'>re.  Quatttor  pr.  pr.  236.  (^>u aliiii-atinn  de>  Statthalter»,  des  QnästorsT 
tlcs  procruixularischen  Legaten,  des  yroctiralor  237.  Bestellung  des  Statthalters 
nach  dem  Senatsbcschluss  von  701  23St  nach  augustischer  Ordnung.  Die  festen 
eonsularischen  und  prätorischen  Provinzen.  Sortition  23CJ.  Amtsalter  24()~ 
Kinderrecht  242.  Bestellung  der  übrigen  Oberbeamten  iler  Provinz.  Dauer  der 
Statthalterschaft  243,  der  proconsularischen  Legation  246,  der  Quästur  247, 
der  kai>crlnhen  Legation.  Iiisignien  24S.  Gehalte.  Kponymie  249.  Bildniss- 
recht 2.*i(>.  Allgemeine  kaiserliche  Oberaufsicht.  Militärisches  (.'orumando  j  Unter- 
iran g  i|f>-rlhen  2M .  Kmennung  von  rharpirten  Gemeinen  253.  Ernennung  von 
Qflly.iereii  254.  Militärische  Decorationen.  Siegesehren  255.  Kassenführung. 
Steuerhebiing.  Civiljurisdiction  256.  Ci iminaljurisdiction  über  Xichtbürger  237, 
über  römische  Bürger  258. 

Der  Volkstribunat  S.  261—318. 

Entstehung  261.  Benennung  262.  Zahl  263.  Qualtflcation.  Plebität  265. 
Wahl  form.  Wahlveraammlung.  Wahlleitung  266.  Cooptation  267.  SufTection. 
Mangel  des  Interregnum  268.     Annuität.     CollegialUftt  269. 

Rechtsstellung  der  Plebs  269!  Der  Trlbnnat  der  früheren  Zeit  nicht  Magi- 
stratur 271  Mangel  der  Iiisignien;  der  Apparitoren  ;  der  inipetrativen  Auspi- 
cien  272.  Ohlativauspicjen  274.  Mangelnde  Amtstätigkeit  27').  Mangelnde 
Legitimität  2i*>?.  Das  tribunici>che  Hecht  mit  der  Plebs  y.u  verhandeln  27S. 
Tribunicische  Intercession  279  gegen  das  Decret281,  gegen  die  Rogation  282, 
gegen  den  Senatsheschluss  2S3.  Vcrbietiingsrccht  gegen  Magistrate  285;  gegen 
Private  286.  Coercition  und  .ludication  287.  Beschränkung  der  trihunicischen 
■ludication  durch  die  Intercession  und  durch  die  Provocation  2S9.  Begriff  der 
sacrosaneten  Gewalt  290.  Die  demokratische  Auffassung  der  tribunicischen  Ge- 
walt 293. 

Der  spätere  Tribunat  als  Magistratur  29").  Verhandlung  mit  der  Gemeinde  296. 
Intercession  297.  Beaintenwahlen  299.  Gesetzgebung  390.  Rechenschaltspro- 
?css  302.  Relationsrecht  311.  Allgemeine  Oberaufsicht  315.  Specielle  Neben- 
ge-t-häl'te  I~ » 1  * "» .     l'nterpang  des  Tribunats  !U7. 

Die  Oenanr  S.  319—461. 

Begriff  und  Entstehung  319.  Verhältniss  des  Lustrum  zum  Censns  321. 
SchaUiTngsbeamte :  König;  Consuln;  Uensoren  323;  seit  Sulla  325.  Titel. 
Collegialität.  Wahlqualincatkui  :  Patriciat  und  Plebität  327;  C'onsularität  328  ; 
Iteration;  Cumulation.  Wahlform.  Amtsantritt  329.  Amtseid.  Censur  zeit- 
lich unabhängig  vom  C'onsulat.  Lustraiperiode  330.  Das  censorische  Rechnungs- 
Jahr  335.  Maximale  Amtsdauer  der  Censur  336.  Prorogation  338.  Antritta- 
/eit  339.  Lustrationszeit  340.  Rangstellung  342.  I  n  Verantwortlichkeit  der 
CeiiMiren  344. 

Gescliäftstheilung  345.    Competenz  347. 

AntHtclliiiitf-  cloi*  liiirgerrolle  347 — 413.  Schätzung. 
Amtslocal  347.  Gehülfen :  curatores  tribuum;  consilium ;  iuratores  349.  Uni- 
fang  der  Schätzungspflicht :  Bürger>chaft ;  cive»  »ine  »uffragio  350.  Meldungs- 
pflicht 352.  Verfahren  gegen  den  Säumigen  354.  Die  Schätzung  früher  haupt- 
städtisch 355;  spater  municipal  356.  Reibenfolge  der  Schätzungen  358.  For- 
muia  eensw  359.  Censorische  Edicte.  Eidlichkeit  der  Aussagen  360.  Prüfung 
des  Bürgerrechts  361.  Die  Angaben  im  Census.  Name  und  Alter  362.  Lebens- 
wandel; Sittengericht  363;  Rügegründe  364;  censorische  Infamie  im  Ver- 
hältniss zn  der  Infamirung  bei  anderen  Magistraten  368;    Form  des  Sitten- 
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gerichts  370 ;  Dauer  der  censorischen  Infamie  373 ;  Steuerpflichtigkeit.  Declara- 
tion  der  Grundstücke  374;  Constatirung  des  Eigenthümers  376;  Declaration 
der  Mobilien  377  ;  Aestiuiation  378;  Verfahren  bei  mangelnder  Declaration. 
Prüfung  der  Waffen  bei  dem  Fussvolk  380 ;  der  Wehrfähigkeit  bei  der  Reiterei ') 
381.    Die  Rittermusteruug  der  Kaiserzeit  384.    Aufstellung  der  Listen  385. 

I.  Steuer  liste  386—393.  Tribus  des  Bodens.  Tribus  der  Person  387. 
Willkürliche  Ausschliessung  aus  der  Tribus;  deren  Rechtsnachtheile  388.  Die 
Handhabung  des  censorischen  Strafrechts  389.  Die  Tribus  allen  Bürgern  gegeben 
391.  Versetzung  aus  einer  der  ländlichen  Tribus  in  eine  städtische  392.  Die 
Frauen  dem  Censor  nicht  unterworfen  393. 

II.  Aashebungsliste  394—406.  Ergänzung  der  Reiterei  397.  Fussvolk  i 
Klassen  399.  Gesammtzahl  400.  Ausschliessung  der  censorischen  Willkür  bei 
der  Heerliste  401.  Politische  Befugniss  der  Censoren  nach  älterem  und  nach 
neuerem  Recht  403.    Erschwerung  des  Kriegsdienstes  405. 

Formalien  der  Lustration  406.  Verbindliche  Kraft  der  censorischen  Listen 
407.  Census  der  Kaiserzeit:  Bürgerschätzung  in  Italien  408;  Schätzung  der 
Provinztalen  410.    Kein  Reichscensus  in  der  Kaiserzeit  412. 

Aufstellung»  der  Senatsllste  413-419. 

Regullmng  des  Gemeindchaushalts  419—461. 
Zusammenhang  der  Tuition  mit  der  Schätzung  419.  Unabhängigkeit  der  Tuition 
vom  Lustrum  420.  Consularisch-prätorische  Tuition  in  Vertretung  der  censori- 
schen 421.  Folge  der  Tuitionsacte  422.  Oertlicher  Umfang  der  Tuition  423. 
Amtsthätigkeit  gebunden  an  Rom  425.    Geschäftskreis  der  Tuition  427. 

I.  Vectigalia  428—434.  Aerarium  und  sonstiges  Staatsgut  428.  Wer- 
bendes Staatsgut.    Veräusserung.    Verpachtung  429.    Werbendes  Göttergut  432. 

II.  Ultro  tribttta  434 — 454.  Fürsorge  für  das  nicht  werbende  Staats- 
gut 434 ;  Vertheilung  des  Wassers  435;  Entfernung  störender  Gegenstände  vom 
öffentlichen  Boden  436.  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  der  Gemeinde  :  Contrahirung 
der  Gemeindeschulden  437 ;  die  dadurch  bedingte  politische  Bedeutung  der  Cen- 
sur  438.  Form  der  Begründung  der  Gemeindeschuld  durch  den  Censor  440. 
Gegenstand  der  censorischen  Verdingung  442.  Instandhaltungsverträge  443.  Cen- 
sorische  Neubauten  446;  deren  Ausdehnung  in  der  Hauptstadt  und  ausserhalb 
Rom  447.  Probation  der  censorischen  Bauten.  Eponymie  des  bauleitenden  Be- 
amten 448.  Liberalitätshandlungen  dem  Censor  nicht  gestattet;  insonderheit 
nicht  Dedicationen  und  Tempelbauten  449.  Rechtskraft  der  einseitigen  censori- 
schen Acte  450;  der  zweiseitigen  Rechtsgeschäfte  451.  Verpachtungen  über 
das  Lustrum  hinaus  452. 

III.  Die  eensorische  Judication  454 — 461.  Censorische  Judication. 
Gegenstand  derselben  4C)4.  Cognition  ohne  Geschworne  456.  Geschwornenver- 
fahren  458.    Consularisch-prätorische  Judication  anstatt  der  censorischen  460. 


1)  Zu  S.  382.  Eine  vor  einigen  Jahren  in  dem  alten  Falerii  gefundene  Inschrift 
(gedruckt  bei  Garrucci  dis$.  arch.  1,  43;  hier  nach  Michaelis  sorgfältiger  Ab- 
schrift): P.  Ci\ln?]io  P.  [/".]  .  .  .ano  ro*.,  Illvir  a.  a.  a.  [f.  f.\  aal.  Palat.y 
quaestor[i  C]ae[a]aris,  praetori,  flamini  Augu[ata]li,  hatta  pura  donato  per  censuram 
[a]6  imp.  Vttpatiano  Ca[e]aare  Aug.  p.  p.  et  T[i]to  imp.  Caeaare  Aug.  f.  Loc. 
pub[l]ic.  dat.  d.  d.  lehrt,  dass  die  Censoren  auch  militärische  Belohnungen  haben 
verleihen  können;  denn  die  hasta  pura  erscheint  sonst  überall  als  Geschenk  des 
Feldherrn  an  den  Soldaten  für  vor  dem  Feind  bewiesene  Tapferkeit  (Polyb.  6, 
39,  3 ;  Zonaras  7,  21 ;  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  318.  554).  Es  wird  dies 
mit  dem  Rittercensus  in  Verbindung  gebracht  werden  müssen;  da  hier  den 
Censoren  das  Recht  zustand  den  Reiter  wegen  militärischer  Versehen  zu  strafen, 
so  ist  es  in  der  Ordnung ,  dass  sie  auch  für  gute  llaltung  belohnen  konnten. 
Dass  als  Belohnung  gerade  die  hatta  pura  auftritt,  gehört  ohne  Zweifel  dem 
Verfall  des  Instituts  an ;  dennoch  aber  bestätigt  dieser  Zug  schlagend  den  wesentlich 
militärischen  ,  den  effectiven  Dienst  controlirenden  Charakter  der  Reiterschatzung. 
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Die  Aedilität  S.  462—510. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde  462-470  Ent- 
stehung. Verhältnis*  zur  Quästur  4b2.  Benennung  463.  Zahl.  Amtsdauer. 
Bestellung.  Aedilen  sacrosanct  464.  Verhältniss  zum  Tribunat  46a.  Compe- 
tenz.  Gehülfen  der  Tribüne  bei  der  Crimiiialjudication  466;  eigene  Strafgewalt 
467.  Urkuudenbewabrung.  Aufsicht  über  die  Frobnbauten  468.  Ursprung  des 
Nauens  470. 

II.  Die  spätere  plebejische  und  die  cnrulische  Aedilität  471  —510. 
Aedilca  curulea.  Aedilea  pUbia  Cerialea  471 .  Aedilität  im  ordo  bonorum.  Wabl- 
qualittcation :  Patriciat  und  Plebität  472.  Wahlform.  Amtfrist  473.  Rang  und 
lusiguien  der  curulischen  Aedilen  474.  Rang  und  Insignicn  der  plebejischen 
Aedilen  475.  Schwinden  ihrer  Sanctität  476.  Verhältnis»  der  beiden  Aedilitäten 
zu  einander  477.  Archivaufsicht  der  Aedilen  479.  C'riminalrechtlichc  Corope- 
tenz  der  Aedilen  481:  ädilicischer  Multprozess  482;  Formen  desselben;  Ver- 
wendung des  Multguldes;    Verschwinden  des  Multprozesses  486. 

Die  neue  Aedilität  als  Verwaltungsbehörde  487.    Verwaltungsbcreich  488. 

I.  Ueberwachung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs.  Die  ein- 
zelnen Anwendungen  489 — 493. 

Ii  Ueberwachung  der  Strassen  und  Plätze  und  überhaupt 
der  öffentlichen  Orte  (cura  urbis).  Die  einzelneu  Anwendungen 
494 — 505.  Aufsichtsrecht  500.  Coercition  501.  Civiljurisdii  tion.  Ge- 
schäftstheilung  503;  nach  den  Stadtquartieren  504.  Augusts  Regionenvor- 
steher 505. 

III.  Die  cura  ludorum  505—510.  Ludi  Romani  507.  Ludi 
plebeii  508.    Die  übrigen  Spiele  509. 


Die  Quästur  S.  511—559. 

Entstehung  511.  Quästur  entstanden  mit  dem  Cousulat  513.  Zahl  der 
Quästoren  515.  Wahlqualiflcation.  Quästorenwahlen  516.  Candidati  prinerpis  517. 
Annuität  518.  Proquästur.  Insignien  519.  Apparitoren.  Regulirung  der  quä- 
storischen  Provinzen  520.  Vergebung  derselben  durch  Wahl  oder  Loosung  521. 
Strassenpflasterung.    Spiele.    Competeuz  522. 

I.  Die  quaestores  urbani  522 — 548.  Quästor  Hülfsbeamter  schlecht- 
hin 523.  Quästoren  nicht  betheiligt  bei  der  Civiljurisdiction.  Criminaljuria- 
diction  der  Quästoren  524;  deren  Beschränkung  auf  den  Capttalprozess  528; 
quästorisches  Verfahren  in  nicht  capitalen  Sachen  529 ;  Aufboren  der  Criminal- 
gerichtsbarkeit  der  Quästoren  530.  Ka6senverwaltung.  Aufsicht  über  das  Aera- 
rium :  Schlüssel  desselben;  Feldzeichen  531;  Urkunden  532.  Einziehung 
der  Forderungen  der  Gemeinde:  Steuer;  Contracte  535;  Strafgelder;  Kriegs- 
gelder 536.  Executionsmittel  537.  Verkauf  für  das  Aerarium  538.  Hebungs- 
wesen. Zahlungswesen  539.  Verfahren  bei  der  Kasse.  Quästorische  Verdin- 
gungen 541.  Rechtsmittel  gegen  den  Quästor  542.  Privatgelder  im  Aerar  543. 
Untergang  der  Aerarquästur.  Praefecti  aerarii  Augusts  544.  Praetores  aerarii. 
Quaestores  aerarii.  Curatorea  tabularum  publiearum.  Dreimänner  für  Beitreibung 
der  Rückstände  545.  Praefecti  aerarii  Neros  546.  Ursprüngliche  Competenz  der 
Quästoren  bloss  hauptstädtisch  547.  Verwendung  der  städtischen  Quästoren  bei 
der  quaestio  de  vi  548. 

II.  Die  Feldhermquästoren  548—556.  Der  Quästor  als  Gehülfe  des 
Oberfeldherrn  548.  Finanzielle  Competenz  des  Feldherrnquästors  550;  militä- 
rische 551  ;  jurisdictionelle  552.  Provinzialquästoren  der  Kaiserzeit.  Die  con- 
sularische  Quästur  553.    Quaestores  prineipis  554. 

III.  Die  italischen  Quästoren  556—559.  Die  vier  italischen  oder 
Flottenquästoren  556.    Provineia  aquaria  558. 
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Magistratische  Offiziere  &  560—567. 

Gegensatz  von  Magistraten  und  ÜfÖzieren  560. 

L  Die  tribnni  milUum  a  populo  561-564.  Volkswahl  der  Kriegs- 
tribune  561.  Benennung.  Wahlform.  Beeidigung  562.  Aratsdauer  563.  Ver- 
fall und  Untergang  564. 

II.  Die  duo  viri  navales  565—567.  Einsetzung  565.  Andere  Flotten- 
lührer  566.    Untergang  567. 


Die  magistratische  Gesohwornenleitung  S.  568—577. 

Magistratische  Oeschwornenleitung  dom  älteren  Recht  fremd  568.  Quästionen 
des  siebenten  Jahrh.  unter  Leitung  des  Prätors;  des  Vorinanus  der  Ge- 
»cbwornen  569.  Mordprozess  unter  Leitung  des  iudex  quaestionis  572.  Quästorier 
Vorsteher  des  Centumviralgerichts  576.    Iudex  des  bantinischen  Gesetzes  577. 

Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat  S.  578 — 595. 

Gattungen  des  Vigintivirats  578. 

Tres  viri  capitales  580-586. 

A.  Hülfleistung  bei  der  Criminaljudication  581-583. 

B.  Hüineistung  bei  der  Civilrechtspflege  583—586. 

Illviri  aere  argento  auro  flundo  feriundo  5»6— 588. 

Illriri  viis  in  ttrbe  purgandis  (viarum  curandarum). 
II  viri  viis  extra  urbem  purgandis  588—589. 

Decemviri  HUbus  iudicantlis  590  -  592.  Entstehung  des  Decem- 
\irats  590.    Freiheitsprozess  591.    Leitung  der  Centumvirn  592. 

Praefecti  Capuam  Cumas  593—595.  StelWertreter  des  Prätors  in 
Italien  593.    Competenz  derselben  594. 

Ausserordentliche  Beamte  für  die  Eeservatrechte  der 
Gemeinde  S.  596—625. 

Keservatre»  hte  der  Gemeinde  596. 

I.  Dnovirn  für  PerdnelliOU  598—601.  Parricidium  und  Perduellion. 
Specialgesetz  598.    Creation  599.    Competenz.    Verfahren  600.    Untergang  601. 

II.  Duo  viri  etedi  dedicandae  und  aedi  locandae  601—606. 
Befugnis*  zur  Dedication  601.  Naherrechte.  Uebertragnng  durch  Volksschluss 
604.    Rang.    Duo  viri  aedi  locandae  605.    Spatere  Dedication  606. 

III.  Die  Beamten  agris  dandis  adsignandis  und  coloniae 
deducendae  607—620.  Specialgesetz  607.  Collegialität  610.  Wahlformen 
611 .  Verhältniss  zu  den  andern  Aemtern  612.  Rangstellung  613.  Zeitfrist  614. 
Competenz  615:  Judication  616;  Coercition';  Adsignation  617;  Deduction; 
Coloniegrflndnng  619. 

IV.  Beamte  für  Münzprägung  nnd  Staatsdarlehen  620—623.  Münz- 
prägung 620.  Ausmünzung  der  Weihgeschenke.  Vorschussbeamte  621.  Com- 
missionen  für  das  Aerarium  in  der  Kaiserzeit  623. 

V.  Beamte  für  den  Friedensschluss  623—625. 
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Ausserordentliche  Aushülfsbeamte  S.  626 — 655. 


I.  AushUlfsbeamte  fllr  deu  Krieg  627—643.  Gattungen  der  militäri- 
schen Aushülfsbeauiten  627.  Proconsulat  des  Prätors  628.  Imperium  des  Quä- 
stors  631.  Der  Private  als  Oberfeldherr  632.  Imperium  infmitum  aequum  635. 
Imperium  infinit  um  maius.  Der  Private  als  Unterfeldherr  636.  Benennung: 
cum  imperio;  pro  consule,  pro  praetore  638.  Insignien.  Ertheilung  des  Amts 
durch  VolkBschluss  639.  Städtische  Function  ausgeschlossen  640.  Collegialität. 
Endfrist  641.    Hilfsbeamte.    Competenz  642. 

II.  Aushülfsbeamte  fUr  die  Aushebung:  643-  644. 

III.  AushUlfsbeamte  für  die  Leituug  der  Beamten  wählen  644 — 645. 

IV.  Aushülfsbeamte  für  den  Prozess  645 — 648.  Gegenstand  der  Pro- 
zesse 647. 

v.  Aufsichtsbeamte  für  die  öffentliche  Sicherheit  648. 

vi.  AushUlfsbeamte  fllr  das  Bauwesen  648—652.  Wasserleitungen. 
Wege  649.    Curatores  vinrum  650.    Mauern.    Tempel  651. 

VII.  AushUlfsbeamte  für  das  Getreidewesen  652-654.  Praefecti 
frumento  dando  654. 

Aushülfsbeamte  der  Kaiserzeit  654. 


Die  Senatsboten  [legati)  S.  656—681. 

Fetiale*  und  legati  656.  Benennung :  legatus ;  orator.  Bestellung  durch  deu 
Senat  657.  Nomination  und  Sortition  658.  Spätere  Bestellung  der  ständigen  Legaten 
durch  den  Oberbeamten  659.  Betheiligung  der  Comitien  660.  Senatslegationen 
unter  dem  Principat.  Qualiflcatiou  661.  Incompatibilität  von  Legation  und 
Amt  663.  Zahl  664.  Insignien  665.  Rang.  Emolumente  666.  Neutralität. 
Dauer.  Qualifikation  des  Legationsempfängers :  Staaten  667 ;  Gemeinden ;  Be- 
amte. Competenz  der  Verhandlungsgesandten  668.  Verhandlungsrecht  669. 
Berichterstattung.  Commando  670.  Legatio  libera  671.  Zehnergesandtschaften 
zur  Friedensregulirung  672.  Legat  der  Inhaber  des  Mittelcommandos  674.  Die 
ständigen  Hülfsgesandten;  ihre  Entstehung  675;  ihre  Verwendung  678. 


Die  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten  S.  682 — 720. 

Decemvirat  legibus  scribendü  682.  Dictatur  Sullas  und  Caesars  683.  Cum 
leyum  et  morum  685.  Vigintivirat  rei  publicae  curandae  688.  Die  constituireude 
Magistratur  als  Oberamt  689.  Entstehung  durch  Specialgesetz  690.  Die  Versuche 
zu  gesetzlicher  Abschaffung  der  constituirenden  Magistraturen  691.  Wahlqualiflca- 
tion.  Der  ephemere  Charakter  der  ausserordentlichen  Magistratur  693.  Befristung 
der  Dictatur  695,  des  Decemvirats  696,  des  Triumvirats  697.  Collegialitit  699. 
Verhältniss  der  constituirenden  Beamten  zu  den  ordentlichen  Oberämtern  700, 
zu  den  niederen  Aemtern.  Competenz  701.  Die  ordentliche  oberamtliche  Thätig- 
keit.  Specialcompetenz  702.  Gesetzgebung  703.  Bildnissrecht  706.  Beamten- 
ernennung:  des  Reiterführers ;  der  praefecti  707;  der  Comitialmagistrate  708. 
Senatorenernennung  711.  Unbeschränktes  Strafrecht  712.  Freies  Adsignations- 
recht  715.  Vorschiebung  des  Pomerium  716.  Die  constituirenden  Gewalten  der 
Republik  und  das  Königthum  717. 
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DIE  EINZELNEN  MAGISTRATUREN 
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ib.  Alterth  II.  2.  Aufl. 
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Tfenn,  wie  dies  früher  (1,  8)  gezeigt  worden  ist,  der  Begriff 
der  Magistraturen  republikanischen  Ursprungs  an  das  genau  ge- 
nommen äusserliche  Moment  der  Volkswahl  geknüpft  ist,  so 
kann  die  Darstellung  der  einzelnen  Magistraturen  sieh  der  Rin- 
wirkung  dieses  Princips  nicht  entziehen,  hat  aber  doch  dasselbe 
mit  denjenigen  Modificationen  zur  Anwendung  zu  bringen ,  die 
zur  sachlichen  Klarheit  unentbehrlich  sind.  Die  Functionen  des 
Priesters,  des  Senators  und  Senatcommissars,  des  Soldaten  und 
Obliers,  des  Geschwornen  und  des  Geschwornenvorstehers  sind 
öffentliche  Leistungen  eben  wie  die  des  Beamten,  können  aber 
in  dieser  Darlegung  als  solche  ihren  Platz  nicht  rinden.  Wo 
umgekehrt  einzelne  Functionirende  dieser  Art  gewissermassen 
lufälh'g  unter  die  Magistrate  eingereiht  worden  sind,  wie  zum 
Beispiel  dies  von  den  Kriegstribunen  der  vier  ersten  Legionen 
gilt,  können  diese  hier  nur  als  Magistrate ,  in  ihrer  eigentlichen 
militärischen  Function  aber  nicht  anders  als  in  der  Darlegung 
des  Heerwesens  ihre  Stelle  finden.  Störender  als  diese  nicht 
gerade  weit  greifende  Verschiebung  einiger  Stellungen  aus  den 
munera  unter  die  honores  ist  die  Uebertragung  magistratischer 
Functionen  auf  Nichtbeamte,  wie  diese  in  republikanischer  Zeit 
insbesondere  bei  dem  Oberpontifex  und  den  Senatseommissaren 
\legati %  sodann  in  der  Kaiserzeit  bei  zahlreichen  kaiserlichen  Sub- 
'ilternen  begegnet.  Hier  hat  es  nicht  vermieden  werden  können 
auch  diesen  streng  genommen  der  Magistratur  nicht  angehörenden 
Kategorien  besondere  Abschnitte  zu  widmen,  da  für  die  betreffen- 
den wichtigen  Functionen  in  dem  Kreise  des  römischen  Staats- 
rechts kein  anderer  angemessener  Platz  sich  darbietet. 


Das  Königthum. 

Dass  die  römische  Gemeinde,  wie  Überhaupt  die  italische, 
vom  Königthum  ausgegangen  ist,  bedarf  keines  Beweises;  die  orftrang. 

1* 
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spatere  republikanische  Verfassung  will  selber  nichts  sein  als 
eine  Modificirung  dieses  noch  vielfältig  darin  erscheinenden  oder 
doch  durchscheinenden  Königthums. 

Von  den  Institutionen  der  historischen  Zeit  führen  der  , Opfer- 
könig' {rex  sacrorum  S.  14)  und  der  ,  Zwischenkönig'  [interrex 
1,  624)  nothwendig  auf  ein  ursprüngliches  Königthum. 

Wenn  das  .Königshaus'  {regia)  an  der  heiligen  Strasse  noch 
den  spätesten  Geschlechtern  das  Andenken  der  Urzeit  lebendig  vor 
die  Augen  führte ;  wenn  die  Fasten  des  Numa !)  das  Fest  der 
, Königsflucht'  {regifugium)  am  24.  Februar  verzeichnen,  ent- 
sprechend der  , Volksflucht',  den  poplifugia  des  5.  Juli,  und 
wenn  sie  zum  24.  Miirz  und  24.  Mai  bemerken:  q[uando)  r(eac) 
cipmitiavit) ,  /Ja*)1),  so  bezeichnen  jener  Name  und  diese  Vermerke 
allerdings  wohl  zunächst  die  Amtswohnung3)  und  die  religiösen 
Functionen  des  Könige  der  republikanischen  Zeit,  das  ist  eben  des 
rex  sucrurum ;  aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie 
ursprünglich  auf  den  wirklichen  König  sich  bezogen  haben. 

Endlich  geht  die  gesammte  Ueberlieferung ,  und  hier  sicher 
nicht  bloss  aus  gelehrtem  Rückschluss,  davon  aus,  dass  urbem 
Romain  a  prineipio  reges  habuere  und  dass  die  Consuln  erst  zu 
herrschen  begannen  post  reges  exaetos.  —  Ueber  das  König- 
thum, und  zwar  das  verfassungsmässig  geordnete  und  mit  den 
Patres  und  dem  Populus  in  feste  Beziehung  gesetzte,  führt  die 
Betrachtung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  zurück,  wie  denn 
auch  der  annalistische  Schematismus  nicht  durch  die  Gemeinde 
den  ersten  König,  sondern  durch  den  ersten  König  die  Gemeinde 
entstehen  lüsst.  Historisch  ist  es  glaublich  genug,  dass  an  sich 
diese  politische  Ordnung  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern 
wenn  nicht  in  Rom  selbst,  doch  im  Gebiet  der  latinischen  Nation 
aus  älteren  Formen  herausgebildet  ist;  für  unsere  Forschung  aber 
sind  diese  spurlos  verschwunden. 


1 )  Dass  der  uns  vorliegende  römische  Kalender ,  abgesehen  von  den  durch 
Caesar  zugefügten  zehn  Tagen  und  den  durch  kleinere  Schrift  unterschiedenen 
Heischriften,  in  der  That  das  Jahr  Numas  darstellt,  ist  C.  i.  L.  1  p.  3(31  gezeigt. 

2)  Dafür  dass  dies  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzung  und  die  andere 
qunndo  rex  romitio  fugit  zu  verwerfen  ist,  sprechen  sowohl  die  Autoritäten  wie 
die  Analogie  und  andere  innere  Gründe.    C.  /.  L.  I  p.  367. 

3)  Hei  der  völligen  Austilgung  des  politischen  Königthums  kann  die  offlcielle 
Hezeichnung  domu»  regia  unmöglich  in  anderem  Sinne  verstanden  worden  sein. 
Ueber  die  Theilung  des  Königshauses  zwischen  dem  Opierkönig  und  dem  Ober- 
puntifex  vgl.  S    14  A.  4. 
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Die  lateinische  Bezeichnung  des  Herrschers  ist  re.r,  der  b™«- nn.m* 
Ordner1).  Dass  diese  und  diese  allein  die-für  den  ursprünglichen 
Gemeindevorstand  technische  war,  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dass  später,  als  das  Königthum  als  bürgerliche  Institution  abge- 
schafft und  nur  als  religiöse  beibehalten  ward,  man  einerseits 
dem  betreffenden  Priester  den  Namen  rex  Hess,  andererseits  die 
Führung  desselben  Namens  keinem  Gemeindebeamten  gestattete, 
ja  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  criminalrechtlich  als 
regmim  iiffectatum1)  definirte.  Eben  daraus  iHsst  sich  schliessen. 
dass  die  späteren  Bezeichnungen  des  Oberbeamten,  so  weit  sie 
überhaupt  auf  den  König  passen :  magister  popuh,  praetor,  iudex 
von  demselben  nicht  oder  doch  nur  prädicativ  gebraucht  worden 
sind :  w  ie  sie  denn  auch  alle  drei  einen  engeren  Kreis  umschreiben 
und  nur  entweder  die  militärische  oder  die  richterliche  Thtflig- 
keit  des  Beamten  einseitig  hervorheben,  während  das  Wort  rex 
den  Herrseher  schlechthin  in  der  ganzen  einheitlichen  Fülle  der 
Gewalt  bezeichnet.  —  Die  dem  Herrscher  als  solchem  zustehende 
Amtsgewalt  heisst  nicht  regnum ,  welches  vielmehr  den  Zustand 
des  Herrschens.  das  Königthum  bezeichnet,  sondern  Imperium 

[I,  **). 

Hinsichtlich  der  Insignien  des  Königs  sind  wir  wesentlich  in.un««, 
angewiesen  auf  Rückschlüsse  aus  den  dem  römischen  Oberamt 
zukommenden:  denn  weder  bei  dem  Opfer-  noch  liei  den  lati- 
nischen Königen  dürfte  eine  unmittelbare  Tradition  der  Abzeichen 
his  in  die  geschichtliche  Zeit  stattgefunden  haben3).  —  Von  Fa.«-«-. 
Fasces  und  Lictorcn  giebt  die  (Jcberlieferung  dem  König  dieselbe 
Zahl  wie  dem  Consul  (4,  366  A.  I),  und  es  ist  kein  Grund  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dass  der  König  die  Beile  auch  inner- 
halb der  Stadt  zu  führen  berechtigt  war,  folgt  daraus,  dass  er 
nicht,  wie  der  Consul,  der  Provocation  staltzugeben  verpflichtet  ist, 

1)  Rix  ist  wahrscheinlich  (Curtius  griech.  Etymologie  8.  174  der  3.  Aull.) 
verwandt  mit  rego,  dem  griechischen  optftn,  dessen  sinnliche  Grundbedeutung  in 
trigtrt.  porrigere,  rogu$  am  schärfsten  hervortritt.  Unser  »richten4  ist  in  jedem 
Sinne  gleichmäßig  entwickelt. 

2)  Livius  2,  7,  6  und  oft. 

3)  Von  besonderen  Abzeichen  des  rex  merorum  ist  nichts  bekannt;  hätte  er 
deren  besc-sen,  so  wäre  gewiss  davon  Kunde  auf  uns  gekommen.  Dass  in  den 
latinischen  Dictatoren  das  alte  Königthum  sich  fortsetzte  ,  wird  bei  der  Dictatur 
gezeigt  werden ;  aber  auch  von  deren  Insignien  kennen  wir  nur  den  rothen  Königs- 
srhuh  (1.  408  A.  2),  und  es  ist  auch  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  Römer, 
»a»  sie  ihren  Beamten  untersagten ,  denen  der  abhängigen  Gemeinden  auf  die 
Dauer  gelassen  haben  sollten. 
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sondern  die  Criminalgewalt  in  vollem  Umfange  in  der  Stadt  wie 
wagen  und  im  Felde  besitzt  (< ,  *1 54.  363).  —  Dass  der  König  in  seiner 
8eMel     amtlichen  Thätigkeit  in  der  Stadt  regelmässig  zu  Wagen  erschienen 
sei  (1,  379)  und  stall  des  runden  Sessels  ohne  Rücklchne,  auf 
welchem  sitzend  späterhin  die  Magistrale  ihre  Amtsgeschäfte  voll- 
ziehen, er  sich  des  Hochsitzes  (solium)  bedient  habe  (1,  382), 
sind  Vermuthungen,  deren  Rechtfertigung  seiner  Zeit  vorgetragen 
Purpur-    ist.  —  Sicherer  ist  es,  dass  die  Könige  durchgängig  das  rotbe 
gew»nd.   Qewan(j  getragen  haben,  im  Kriege  den  kurzen  Purpurmantel, 
die  wohl  nur  im  Schnitt  von  dem  späteren  Valudamenttrm  ver- 
schiedene Trabea  (1,  4U),  im  Frieden  die  Purpurtöga  (4,  395), 
wenn  ihnen  auch  die  Ueberlieferung  als  gewöhnliche  Amtstracbt 
seepter    nur  die  consularische  Prätcxta  zulheilt  (a.  a.  O.).  —  Auch  das 
Scepter  wird  dem  König  von  dieser  abgesprochen,  vielleicht 
gleichfalls  mit  Unrecht !) .    !m  Ganzen  genommen  erhellt  einerseits 
die  Tendenz  der  Ueberlieferung  die  königlichen  Insignien  wesent- 
lich nach  den  consularischen  zu  conslruiren ;  andererseits  *  legen 
die  der  späteren  Ordnung  selbst  eingeprägten  Spuren,  besonders 
die  Untersagung  des  Lehnsessels  und  die  Beschränkung  des  Pur- 
purs auf  den  Saum  des  Gewandes,  die  Vcrmuthung  'nahe,  dass 
der  Sturz  des  Königthums  wie  zu  einer  innern  Abschwächung 
des  Oberamts,  so  auch  zu  einer  äusseren  Abminderung  der  Amts- 
abzeichen  geführt  hat. 
Bestellung        Mit  der  Bestellung  des  Königs  verhält  es  sieh  ähnlich.  Ab- 
gesehen von  dem  ersten  König,  der  die  Stadt  wie  die  Bürger- 
schaft erschafft  und  der  unter  dem  besonderen  Segen  der  Götter 
den  ewigen  Schulz  der  Himmlischen  und  tflie  ewige  Herrschaft 
auf  Erden  für  sich  und  seine  Nachfolger  erwirbt2),  werden  alle 

1)  1,  410.  Wegen  des  Kranzes  vgl.  1,  411;  wegen  des  Diadems  1,  414. 
Jener  ist  Auszeichnung  des  Siegers;  dieses  legt  die  bessere  Ueberlieferung  dem 
König  der  Sagenzeit  nicht  bei. 

2)  Nichts  ist  auffallender  in  der  Grundungsgeschichte  als  das  Bestreben  die 
neue  Stadt  völlig  auf  sich  selbst  zu  stellen.  Darum  ist  der  Gründer  Sohn 
eines  Gottes,  also  auf  Erden  ohne  Vater  und  väterliches  Erbtheil ;  dämm  ist 
seine  Mannschaft  zusammengelaufenes  Volk,  keiner  einzelnen  bestehenden  Volks- 
gemeinde vorzugsweise  angehörig ;  darum  werden ,  nachdem  die  Gemeinde  der 
Männer  gegründet  ist,  die  Frauen  durch  Raub  aus  den  Nachbargemeinden  dazu 
gebracht;  darum  entsteht  Rom  nicht,  wie  die  Tochterstädte  Albas,  unter  dem 
Segen  der  Mutterstadt,  sondern  beobachtet  Romulus  selbst  den  Himmel  vor  der 
Stadtgründung;  darum  steckt  er  selbst  im  bis  dahin  herrenlosen  Weideland 
Stadtmauer  und  Feldmark  ab  und  giebt  von  sich  der  neuen  Stadt  den  Namen ; 
darum  wählt  er  die  Senatoren,  theilt  er  die  Bürgerschaft  ab  und  giebt  er  ihr 
die  irdische  Satzung  und  Ordnung  (iura  dedit:  Liv.  i,  8,  1),  wie  sein  Nach- 


des  Königs. 
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folgenden  Herrscher  unter  Leitung  eines  Mitgliedes  des  Raths  der 
Aeltesten  von  der  Bürgerschaft  gewählt  und  die  Wahl  von  dem 
Rath  als  verfassungsmässig  gültig  bestätigt  (1,  205).  worauf  dann 
die  Bürgerschaft  in  ihren  geordneten  Abtheilungen  dem  König 
selber  das  Treuwort  gibt l) .  Dies  ist  also  im  Wesentlichen  nichts 
als  die  spätere  consularische  Wahl  auf  die  Königszeit  übertragen ; 
und  es  wird  aus  dieser  augenscheinlich  von  den  Staatsrechtslehren! 
der  Republik  für  ihre  Zwecke  gestalteten  Erzählung  keineswegs 
gefolgert  werden  dürfen,  dass  die  Könige  in  der  Thal  also  zu 
ihrem  Amte  gelangt  sind.  Es  sprechen  vielmehr  wesentliche  Mo- 
mente für  das  Gegentheil  Dass  der  Opferkönig  allem  Anschein 
nach  einfach  vom  Pontifex  ernannt  ward ,  wenigstens  von  einer 
Mitwirkung  der  Cowtticn  bei  seiner  Bestellung  durchaus  nicht  die 
Rede  ist2),  erweckt  gerechtes  Misstrauen  gegen  die  Aufstellung, 
dass  die  Könige  so  gut  wie  die  Consuln  aus  freier  Volkswahl  her- 
vorgegangen seien.  Dasselbe  gilt  von  der  Dictalur,  die  nach- 
weislich nichts  ist  als  die  Wiederaufnahme  des  KönigUvums  auf 
Zeit  und  die  bis  zu  ihrem  Untergang  als  ihr  eigenstes  Lebens- 
element  den  Ausschluss  der  Volkswahl  und  die  freie  magistra- 
tische Ernennung  festgehalten  hat.  Endlich  das  die  republikani- 
sche Entwiokelung  beherrschende  Princip,  dass  Priesterthum  und 
Volkswahl  sich  ausschliessen ,  empfiehlt  ebenfalls  die  Annahme, 
dass  in  die  Magistratur  die  Voikswahl  erst  dann  eingeführt 
wurde ,  als  mit  dem  Wegfall  des  Königthums  Magistratur  und 
Priesterthum  sich  schieden.    Aber  wenn  auch  jene  Aufstellung 

lolger  Nuina  diejenige  für  den  Verkehr  mit  den  Göttern  (divini  auetor  iuris  Liv. 
t,  42,  4).  —  Wenn  Dionysios  (2,  4)  erst  durch  Volksscbluss  feststellen  lässt, 
dass  "Rom  eise  Monarchie  und  keine  Republik  sein  solle  und  dass  Romulus  zur 
Herrschaft  der  nächste  sei ,  besonders  als  , Gründer  der  Colonie',  so  zwängt  er 
die  alte  Juristenerzählung  in  das  Prokrustesbett  der  späteren  hellenischen  Oe- 
se hicbtsphflosophic. 

1)  I,  588.  Der  Gegensatz  des  Romnius  und  der  späteren  Könige  tritt  am 
schärfsten  darin  hervor,  dass  nicht  Romulus,  sondern  Numa  zuerst  der  Gemeinde 
das  Treuwort  abnimmt:  bei  jenem  verstand  sich  die  Verpflichtung  von  selbst, 
wie  bei  dem  Vater  gegenüber  dem  Haussohn ;  hier  bedurfte  es  eines  der  Arro- 
gation  analogen  Rechtsacts. 

2)  Dionys.  5,  1  lässt  die  Wahl  den  Pontiflces  und  den  Augurn  überweisen.  In 
dem  Bericht  bei  Liv.  40,  42,  8  ist  wenigstens  von  Comitien  nirgends  die  Rede, 
die  damit  freilich  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sind,  da  sie,  wenn  sie  über- 
haupt stattfanden,  nur  Scheincomitien  der  Curien  gewesen  sein  können.  Die 
In  tugurationscomitien  des  Rex  sind  bezeugt,  aber  verschieden.  Wahrscheinlich 
ist,  wie  auch  Marquardt  Handb.  4,  263  die  Sache  fasst,  die  Wahl  vom  Pontifex 
maxünus  auf  Vorschlag  des  Col  legi  ums  vollzogen,  die  Inauguration  sodann  unter 
Leitung  des  Oberpontifex  durch  den  Augur  vorgenommen  worden. 
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wahrscheinlich  nur  ein  unberechtigter  Ruckschluss  ist,  wenn 
sie  fUr  den  Geschichtsforscher  die  Möglichkeit  offen  lässt,  dass 
es  einst  in  Rom  ein  erbliches  Königthum  oder  auch  ein  König- 
in um  mit  freier  Ernennung  des  Nachfolgers  durch  den  Vormann 
gegeben  hat,  so  sind  doch  die  Normen  der  wirklichen  Königs- 
wahl für  uns  verschollen;  und  es  ist  vergebliche  Muhe  bei  den 
etwaigen  Möglichkeiten  zu  verweilen.    Wir  müssen  darauf  ver- 
zichten das  römische  Königthum  in  seiner  historischen  Indivi- 
dualität zu  erkennen  und  uns  begnügen  einigermassen  den  Begriff 
zu  bezeichnen,  den  die  Juristen  der  Republik  unter  dem  Namen 
des  Königthums  an  die  Spitze  der  römischen  Magistratur  gestellt 
haben.    Bei  diesem  ist  die  Erblichkeit  ebenso  bestimmt  ausge- 
schlossen wie  später  bei  dem  Consulate  *)  und  die  Wahl  erscheint 
wie  bei  diesem  vollständig  frei  (1,  455  A.  I).    In  welcher  Weise 
nach  diesen  Aufstellungen  bei  der  Königswahl  die  Gomilien  und  der 
Senat  mitgewirkt  haben,  wird  angemessener  in  den  von  diesen 
handelnden  Abschnitten  erörtert.    Die  wichtige  Function  des  ur- 
sprünglichen Senats  in  den  durch  den  Tod  oder  den  Rücktritt 
des  Königs  entstehenden  Intervallen  in  seiner  Gesatnmthcit  das 
Königthum  zu  bewahren ,    indem  in  festgesetzter  Folge  je  ein 
Senator  auf  je  fünf  Tage  als  regierender  Herr  eintritt,  bis  einer 
von  ihnen  die  Wahl  eines  Königs  auf  Lebenszeit  bewirkt,  also 
die  Institution  des  Interregnum  ist  bereits  in  dem  Abschnitt  von 
der  Stellvertretung  (1,  624  fgg.j  geschildert  worden. 
Antritt  <jm        Ueber  den  Amtsantritt  des  Königs  ist  zu  veru  eisen  auf  das, 
König».    was  jn  dieser  Hinsicht  über  die  Magistratur  Uberhaupt  früher 
auseinandergesetzt  worden  ist.    Nach  der  römischen  Auffassung 
(I,  205  fg.  560)  fand  die  Wahl  des  Königs  nur  dann  statt,  wenn 
der  Gewählte  im  Fall  war  sofort  anzutreten,  also  bei  dem  Schluss 
des  Wahlactes  das  Oberamt  vacant  war.    In  der  Regel  also  konnte 
nur  der  Zwischenkönig  den  Wahlact  vollziehen,  da  seine  Func- 
tionen mit  dem  Eintreten  des  Königs  von  Rechtswegen  aufhörten, 


i)  Bestimmter  als  einzelne  Zeugnisse  (Cicero  de  re  p.  2,  12,  24  :  nostri  Uli 
etüimtum  ayreste»  viderunt  virlutem  et  $apientiam  regalem ,  nun  progeniem  quaeri 
oportere;  Dionys.  4,  80;  Appian.  b.  e.  1,  98:  'Pcuu-cilot;  7rdXat  xvz  dperfjv  T^av 
oi  ßaotXlcc)  zeigt  es  die  ganze  Behandlung  der  Fabel.  Kein  einziger  König  ge- 
laugt zum  Thron  durch  legale  Succession  (denn  Nuroas  Tochtersohn  Ancus  ge- 
hört nicht  der  Familie  seines  mütterlichen  Grossvaters  an)  mit  Ausnahme  des 
letzten  —  eben  an  die  Erbfolge  knüpft  sich  die  Schuld  und  das  Ende  de» 
Kdnigtbums. 
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der  König  nur  dann,  wenn  er  ausnahmsweise  mit  dem  Schluss 
des  Wahlacts  sein  Amt  niederlegte.  —  In  Betreff  des  Antritls- 
actes  selbst  ist  zu  verweiseu  auf  das  früher  in  Betreff  der  ersten 
Ausübung  theils  der  Auspicien  (4,  78.  588),  theils  des  Imperium 
\,  587  fg.)  Beigebrachte.  Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  inauKur» 
inwiefern  für  den  König  eine  besondere  Inauguration  stattgefunden 
hat.  Für  den  Opferkönig  war  dies  der  Fall *),  und  unsere  Quellen 
nehmen  auch  eine  besondere  Inauguration  des  Königs  durch  einen 
Dritten  an 2) ;  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  nur  ein  Rückschluss  von 
dem  Opferkönig  auf  den  König.  Die  Inauguration  des  Opferkönigs 
aber  ist  hervorgegangen  aus  der  ursprünglichen  ersten  Auspication 
des  Königs  und  neben  dieser  formell  wie  materiell  für  einen 
besonderen  Inaugurationsact  kein  Raum.  Denn  materiell  sind 
beide  Acte  doch  nichts  als  die  Eröffnung  des  besonderen  Ver- 
kehrs der  Gottheit  mit  dem  betreffenden  Menschen;  wer  sie 
neben  einander  zulüsst.  wird  auch  annehmen  müssen,  das*  man 
bereits  in  dem  König  den  mit  den  Göttern  verkehrenden  Beam- 
ten und  den  den  Göttern  opfernden  Priester  unterschied,  welches 
mehr  als  unwahrscheinlich  ist.  Formell  aber  bestehen  die  erste 
Auspication  wie  die  Inauguration  beide  in  der  Befragung  der 
Auspicien  darüber,  ob  der  betreffende  Mann  den  Göttern  genehm 
sei;  der  Unterschied  liegt,  so  weit  wir  sehen,  nur  darin,  dass 
bei  jener  der  Betreffende  selbst  die  Spectio  hat  und  also  selber 
fragt,  bei  dieser  er  sie  nicht  hat  und  der  die  Spectio  besitzende 
Oberponlifex  die  Frage  für  ihn  thut.  Das  magistratische  Recht 
der  Spectio  hatte  wohl  der  König,  aber  nicht  der  Opferkönig; 
also  wird  der  König  die  Auspication  vorgenommen  oder,  wenn 
man  will,  sich  selber  inaugurirt  haben,  der  Opferkönig  dagegen 
in  der  Lage  des  Flamen  gewesen  und  von  einem  Dritten  in- 
augurirt worden  sein3). 


1)  Labeo  bei  Gellius  15,  27,  1  i  calata  comitia  esse  quae  pro  collegio  pon- 
tificum  habentur  aut  regis  aut  flaminum  inaugurandorum  causa.  Liv.  37,  36,  5. 
40,  42. 

2)  Nuraas  Inauguration  beschreiben  ausführlich  Livius  1,  18  und  Plutarch 
Num.  7. 

3)  Diese  Annahnte  ist  mit  den  Quellen  insofern  in  Widerspruch,  als  nach 
Livius  Numa  de  se  deos  contuli  iunait  und  diese  Frage  dann  der  Augur  (tat; 
aber  dieser  Widerspruch  ist  mehr  scheinbar,  als  ernstlich.  Das  Recht  zu  fragen 
oder  vielmehr  zu  schauen,  die  Spectio  hat  nur  der  König,  resp.  der  Oberpontifex, 
nicht  der  Augur  (1,  86);  fragt  factisch  der  letztere,  so  kann  dies  nur,  wie  ja 
auch  der  Annalist  thut,  auf  einen  königlichen  iusaus  zurückgeführt  werden.  Der 
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Die  Competenz  des  Königs  oder,  bescheidener  und  genauer 
gesprochen,  das  was  das  Staatsrecht  der  ibmischen  Republik  unter 
königlicher  Amtsgewalt  versteht1),  ist  die  consulariscbe  Amts- 
gewalt in  ihrer  ältesten  noch  die  daraus  abgezweigte  censoriscto 
und  prätorische  Competenz  in  sich  schliessenden  Ausdehnung, 
befreit  von  den  Schranken  der  fntercession,  der  Provocatiön  und 
der  späterhin  die  Bestellung  von  Stellvertretern  und  Gehülfen 
regelnden  Normen2),  befreit  ferner  von  jeder  Befristung,  endlich 
verbunden  mit  den  magistratischen  Befugnissen ,  die  in  der  Re- 
publik theils  die  ausserordentlicher  Weise  für  Dedication,  Assigna- 
tion  und  Cobniegründung  bestellten  Beamten,  theHs  der  Ober- 
pontifex  ausübten.  In  wie,  weil  diese  gewaltige  Machtfülle  ihre 
Schranken  fand  an  den  Rechten  einerseits  des  Senats,  andrerseits 
der  Gemeinde  und  den  mit  der  Gemeinde  vereinbarten  Satzungen 
und  in  wie  weit  diese  Schranken  für  die  republikanischen  Be- 
amleu  enger  gezogen  waren  als  ltlr  den  König,  darüber  wird 
zweckmässiger  in  den  von  den  Comitien  und  dem  Senat  handeln- 
den Abschnitten  gesprochen.  —  Rechte ,  die  für  den  König  in 
historisch  glaubwürdiger  Weise  bezeugt  sind,  finden  sich  vielleicht 
nur  die  folgenden  drei.  Es  liegt  dem  König  ob  die  Bürgerschaft 
von  Monat  zu  Monat  von  den  Gemeindefesion  in  Kenntniss  zu 
setzen,  wie  dies  aus  den  im  folgenden  Abschnitt  zu  erörternden 


Act  ist  offenbar  dargestellt  uach  dem  Muster  der  Inauguration  des  Flamen ,  bei 
der  ganz  in  gleicher  Weise  dio  formelle  Hauptperson ,  der  Oberpontifcx ,  nefoen 
der  hauptsächlich  handelnden,  dem  Augur  zurücktritt.  Die  Aunalüton  haben 
wahrscheinlich  ganz  correet  bei  der  Inauguration  des  Königs  an  dessen  erste 
Auspicien  gedacht.  Dionysios  vergisst  nicht  leicht  diese  bei  der  Köuigswahl  711 
erwähnen  (vorgl.  z.  B.  4,  80),  weiss  aber  nichts  von  einer  daneben  stehenden 
Inauguration. 

1)  Siehe  den  Abschnitt  vom  Consulat.  Die  königliche  Amtsgewalt  selbst 
wird  von  den  Kömern  nirgends  eigentlich  detinirt;  am  schärfsten  fasst  den  Be- 
griff Ti.  Gracchus  (bei  Plutarch  15):  tj  ßaotXela  rpö;  tüj  räoav  dp/V  £/eiv  *v 
iaurij  euXXaßoOoa  xat  tcu«  fievtaraic  Upoup^laic  xada>atu>Tai  itpo;  tö  fteiov. 
Uebrigens  begnügt  man  sich  den  König  zu  bezeichnen  als  potentisabnus  (Fcstus 
v.  ordo  p.  185)  oder  in  ähnlicher  Weise.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  14  (vergl. 
$  i.):  reges  omnem  poteatatem  habuinc.  Tacitus  «im.  3,  26:  nobis  Homutu»  ut 
libitum  impetitaverat. 

2)  Die  Normen ,  die  theils  die  Zuziehung  von  Gehülfen  und  Stellvertretern 
(Lictoren,  Duovirn  für  Perduellion,  Tribunen  der  Ritter  und  der  Fussgänger, 
praefectus  urbi  u.  s.  w.)  fordern,  theils  die  Mandirung  beschränken  (vgl.  1, 
214  fg.).  reichen  wahrscheinlich  in  ihren  Orundzttgen  in  der  Weise  in  die  Königs- 
zeit zurück,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Provocatiön,  die  in  der  Hand  des  Königs 
facultatlve  Institution  mit  oder  nach  Einführung  der  Republik  für  den  Beamten 
obligatorisch  geworden  ist.  Die  Geschworenen  im  Civilprozees  spricht  die  TJebeT- 
lieferung  der  Königszeit  ab  (1,  220  A.  1). 
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kalendarischen  Edictionen  des  Opferkönigs  hervorgeht.  Ferner 
legt  dem  König  das  Recht  Comttien  zu  halten  der  Kalender  bei l). 
Endlich  kann  das  Recht  die  Flamines  zu  ernennen,  da  es  von 
dem  ialinischen  Dictator,  das  heisst  dem  latinischen  König  aus- 
geübt wird2),  auch  dem  römischen  nicht  gefehlt  haben.  In 
welchem  innern  Zusammenhang  diese  Rechte  mit  dem  König- 
thum stehen,  wird  zweckmässiger  dem  folgenden  Abschnitt  vor- 
behalten,  in  dem  die  vom  König  auf  den  Oberpontifex  tiber- 
gegangenen magistratischen  Rechte  auseinander  gesetzt  werden.  — 
Die  Befugnisse,  die  die  conventionelle  Historie  dem  König  zulheiK, 
hier  besonders  zu  verzeichnen  würde  zwecklos  sein3);  es  be- 
gegnet nichts  darunter,  was  sich  nicht  entweder  auf  die  consula- 
rische  Gompetenz  oder  auf  die  der  für  Dedicalion  und  Ässignation 
ernannten  Beamten  oder  attf  die  des  Oberpontifex  zurückführen 
Hesse4)  und  wird,  so  weit  es  nölhig  scheint,  in  diesem  Zu- 
sammenhang Berücksichtigung  finden.  Noch  weniger  würde  es 
angemessen  sein  eine  Umgrenzung  der  königlichen  Gewalt  durch 
rücksehHessende  Specificirang  zu  versuchen. 

Nur  auf  die  sacrale  Stellung  des  Königs  verglichen  mit  den  Der  König 
Magistralen  der  Repdblik  soll  hier  noch  besonders  hingewiesen  plHtiZ* 
werden.    Wenn  der  König  die  magistratischen  Befugnisse  des 

1)  S.  4  A.  2.  Es  ist  in  dem  folgenden  Abschnitt  gezeigt,  dass  da,  wo 
ein  sacraler  A«t  niagistratische  Befugniss  fordert ,  namentlich  bei  der  Ediction 
und  der  Befragung  der  Gemeinde,  das  Pontiflcalcollcgium  sich,  wo  es  angeht, 
lieber  des  Opferkönigs  als  des  Oberpontifex  bedient,  offenbar  weil  formell  jener 
mit  besserem  Recht  der  Magistratur  zugezahlt  ward  als  dieser. 

2)  Ascouius  in  MUon.  p.  32:  Milo  Lanuvium,  ex  quo  erat  munieipio  et  ibi 
tum  dicUilor,  profectus  est  ad  flaminem  prodendum.  Cicero  pro  Mit.  10,  27.  17, 
45:  dietatoris  Lanuvim  4taUi  sacrificia.  üeber  die  Rechtsstellung  des  latinischen 
Dictators  vergleiche  den  Abschnitt  von  der  Dictatur. 

3)  Insofern  die  den  Königen  beigelegten  Acto  als  massgebend  für  die  Folge- 
zeit betrachtet  werden,  legen  ihnen  die  Römer,  wie  den  Magistraten  nnd  den 
Pricstertbümeni  der  Republik,  Schemata  (commentartf)  sowohl  für  magistratische 
Geschäfte  (1,  4  A.  4)  wie  für  die  Handhabung  ihrer  sacralen  Geschäfto  (unten 
S.  42  A.  3)  bei. 

4)  Die  uralte  Vorstellung,  dass  Romulus  der  erste  und  beste  aller  Auguru 
gewesen  sei  (Cicero  de  div.  1,2,  3)  und  nächst  ihm  sein  Bruder  Remus  (Ennius 
bei  Cicero  de  div.  1,  47,  107),  berechtigt  nicht  ihm  auch  dies  Priesterthum 
beizulegen.  Die  Auspicien  holt  nicht  der  Augur  als  solcher  ein,  sondern  der 
Magistrat,  und  nur  insofern  heisst  Romulus  optimus  augur,  als  er  die  Ihm  als 
künftigem  König  gewordenen  Zeichen  besser  als  jeder  andere  zu  deuten  weiss 
und  eines  fremden  Rathes  gar  nicht  bedarf.  So  konnte  auch  noch  später  jeder 
Magistrat,  der  selber  der  Kunst  mächtig  zu  sein  glaubte,  den  Augur  bei  Seite 
lassen.  Den  späteren  »Gegensatz  des  auf  kurze  Zeit  gewählten  und  der  Vögel- 
zeichen in  der  Regel  nicht  genügend  kundigen  Beamten  zu  dem  Vogelschauer 
von  Beruf  darf  man  in  die  Epoche  der  reges  augures  (Cicero  de  div.  1,  40,  89) 
nicht  hineintragen. 
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Oberpontifex  neben  denen  der  spateren  Magistratur  ausübt,  so  ist 
damit  zugleich  gesagt,  dass  der  Gegensalz  von  Gemeindepriester- 
thum und  Gemeindeamt,  welcher  einer  der  Grundpfeiler  des  re- 
publikanischen Gemeinwesens  ist,  der  Königsverfassung  fremd  war 
und  der  König  ebensowohl  als  der  erste  Beamte  wie  als  der  ersle 
Priester  angesehen  wurde,  wie  denn  auch  von  ihm  wie  alle  Übri- 
gen Amtführer,  so  auch  alle  übrigen  Priester  der  Gemeinde  ernannt 
werden.  Diese  auch  in  der  überlieferten  Definition  der  könig- 
lichen Gewalt  (S.  10  A.  1)  bestimmt  hervorgehobene  priesterliche 
Stellung  des  politischen  Königs  zeigt  sich  deutlich  noch  in  der 
späteren  Stellung  des  Opferkönigs.  Derselbe  hat  in  der  »Folge  der 
Priester'  der  römischen  Gemeinde  seinen  festen  Platz,  und  zwar 
den  obersten  von  allen  noch  über  den  drei  grossen  Flamines  l) ; 
und  gewiss  hat  der  König  diesen  Platz  nicht  erst  erhalten ,  als 
er  aus  den  Magistraten  ausschied,  sondern  er  war  von  Haus  aus 
ebenso  Priester  wie  Magistrat.  Noch  unzweideutiger  geht  dasselbe 
daraus  hervor,  dass  die  , Opferkönigin'  eine  Rolle  im  Sacralwesen 
spielt2),  wie  die  Gattinnen  der  Flamines,  während  der  Gattin 
des  Consuls  eine  solche  nie  beigelegt  worden  ist.  Endlich  voll- 
zieht kein  Consul  und  überhaupt  kein  Magistrat  der  Republik 
andere  heilige  Handlungen  als  wie  jeder  Private  sie  auch  voll- 
ziehen kann  (S.  17);  seine  Gebete,  Opfer,  Gelübde,  Dedicationen 
sind  durchaus  Gelegenheitshandlungcn ,  nicht  integrirende  Theile 
des  stehenden  Cultus.  Dagegen  der  Opferkönig  ist  auch  bei  diesen 
belhciligt:  ihm  liegen  die  stehenden  kalendarischen  Opfer  am 
Neumondstag  und  am  Tag  des  ersten  Mondviertels  ob,  und  an  dem 
Agonalienfest  am  9.  Januar  hat  er  den  Widder  zu  schlachten3), 
er  ist  also  ein  für  allemal  Götterdiener  wie  der  Flamen.  Die 
Vcrweltlichung  des  Oberamts,  welche  mit  Einführung  der  Republik 
sich  vollzogen  hat,  ist  vielleicht  die  tiefgreifendste,  sicher  die 
bleibendste  aller  damals  eingetretenen  Neuerungen.  Eine  Wieder- 
aufnahme des  Königthums  ist  theils  als  normale  Institution  in  der 


1)  Festus  v.  ordo  aacerdotum  p.  185.  Gellius  10,  15,  2t.  Servius  zur 
Aen.  2,  2.  Er  wird  darin  immer  den  Flamines  vorgesetzt  (julisches  Municipal- 
gesetz  Z.  62;  Labeo  bei  Gellius  15,  27,  1;  Ovid  fast.  2,  21);  aber  die  vesta- 
lischen  Jungfrauen  geben  im  Range  ihm  vor  (jul.  Gesetz  a.  a.  O. ).  Dass  die 
Listen  bei  Cicero  de  har.  resp.  6,  12  und  Macrobius  $at.  3,  13,  11  sich  an  die 
legale  Rangfolge  nicht  binden,  ist  für  die  Sache  selbst  ohne  Belang. 

2)  Handb.  4,  263. 

3)  Handb.  4,  264. 
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betagten  Dictatur,  theils  als  anomales  Corrcctiv  in  den  constituiren- 
den  Gewalten  während  der  Republik  vorgekommen ;  immer  aber 
bat  sieb  dieselbe  auf  das  Gemeinwesen  im  engeren  Sinue  be- 
schrankt und  die  Verwaltung  des  Götterdienstes  nicht  beansprucht. 
Erst  als  die  Republik  in  der  That  zu  Ende  ging,  ist  in  der  Per- 
sonalunion des  Oberpontificats  und  des  Kaiseramts  auch  in 
dieser  Umsicht  auf  die  alte  Fülle  des  Königthums  zurückgegriffen 
worden. 

Dass  bei  dem  Könitz  die  Verantwortlichkeit  wegfallt,  spricht  Ventntwort 
sich  darin  aus,  dass  auch  später  noch  der  Opferkönig  nicht  hin- 
gerichtet werden  durfte  (1,  679  A.  3).  Jene  Befreiung  folgte  nicht 
sowohl  aus  seiner  sacralen  Stellung  als  aus  der  Vereinigung  aller 
Strafgewall  in  seiner  Hand  in  Verbindung  mit  der  Lebensläng- 
lichkeit seiner  Amtführung. 

Fragen  wir  schliesslich,  welche  Seite  der  königlichen  Functionen  i>m  leitende 

..         .  ,  -  Princip  im 

als  die  primäre  aufgefasst  worden  ist,  so  dürfte,  nach  dem  Namen  Konigthum. 
des  Amtes  (S.  5  A.  1)  wie  nach  seinen  Abzeichen  zu  schliessen, 
der  zunächst  in  dem  römischen  Königthum  vorwallende  Gedanke 
weder  der  des  Priestcrlhums  noch  der  des  Feldherrnrechts  ge- 
wesen sein,  sondern  der  des  Richteramts,  und  auch  dieser  nur 
insofern ,  als  in  dem  mächtigsten  und  tiefsten  Ausdruck  der 
königlichen  Gewalt,  in  dem  Gericht  Uber  Leib  und  Leben,  die 
Herrschaft  des  Königs  Über  den  Bürger  wie  über  den  Soldaten  >) 
und  zugleich  das  durch  Opferung  des  Schuldigen  die  Götter  ver- 
söhnende Priesterthum 2) ,  nicht  wie  in  einem  Bündel  vereinigt, 
sondern  wie  verschiedene  Seitenflächen  desselben  Krystalls  als 
ein  untheilbares  Ganzes,  sich  ununterscheidbar  zusammenfinden. 

Die  Umwandlung  des  Königthums  in  die  Republik  ist  histo-  Abschaffung 
risch  auf  dem  Wege  der  Revolution  erfolgt,  nicht  auf  dem  WegeKünigthum». 
verfassungsmässiger   Entwicklung;   die  ebenso  inannichfaltigen 
wie  durchaus  vergeblichen  Versuche  die  Vertreibung  des  letzten 
Tarquiniers  und  die  Abschaffung  des  Königthums  zu  legalisiren a) 

1)  Denn  von  der  Gewalt  über  die  Soldaten,  nicht  von  dem  Verhält  m-s  zum 
Feinde  geht  begrifflich  das  Feldherrnrecht  aus. 

2)  Der  Getreidedieb  ist  der  Ceres  verfallen  (Cereri  aartr)  und  seine  Hin- 
richtung eine  Opferhandlung  ( supplicium).  —  Aber  auf  eine  Betheiligung* des 
republikanischen  rex  merorum  bei  der  Hinrichtung  gestattet  das  unlösbare  Frag- 
ment bei  Festus  p.  H09  keinen  Schluss. 

3)  Dies  zeigt  sich  besonders  bei  den  Antworten  auf  die  Frage,  welcher 
Magistrat  das  Gesetz  über  die  Absetzung  des  Königs,  resp.  die  Abschaffung  des 
Künigthums  eingebracht  und  das  Interregnum  herbeigeführt  habe  :  sie  sind  ebenso 
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sind  der  deutlichste  Beweis  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
geschichtlichen  Tbatsache  zu  thun  hal>en  und  zwar  mit  einer  so 
lebendig  der  Erinnerung  eingeprägten ,   dass  sie  nicht  hinweg 
opfer-    constnnrt  werden  konnte.    Damit  der  Gott  der  Gemeinde,  der 
komgtham.  Qj)r|geas  gf]bg|  seitdem   nicht  mehr  , Jupiter  KüftigS  sondern 

,Jupiter  der  beste  grösste*  genannt  ward1),  nicht  den  der  Könjgs- 
stadt  gewahrten  Segen  von  der  königlosen  zurückziehen  möchLe, 
wurde  bei  Abschaffung  der  Königsherrschaft  das  Königthum  dm 
Form  nach  beibehalten  2)  und  dem  König  der  Name  rex  sacrorwn  3) 
und  die  Amtswohnung4),  so  wie  von  den  bisherigen  Geschäften 
die  Darbringung  der  Opfer  und  die  Abrufung  der  Feste  gelassen, 
während  alle  politischen  und  alle  wichtigeren  Sacralgeschäfte  ihm 
entzogen  wurden  und  ihm  ferner  noch  besonders  untersagt  ward 
ein  Amt  zu  bekleiden  (1,  463)  und  zum  Volke  zu  sprechen 
Vuter»a*ung  (1    194  A.  6).    Ueberdies  wurde   die  Wiedereinführung  des 

dir  Wieder-  ' 

bersuuung.  Königthums  verlxHen ,  das  heisst  nicht  blos  auf  jede  darauf  ab- 
zielende Handlung  die  Todesstrafe  gesetzt,  was  gesetzlich  möglich 

widersprecht  wie  albern  (1  S.  189  A.  4;  S.  607  A.  1;  S.  649  A.  8).  Das 
Interregnum  tritt  erst  ein,  wenn  das  Amt  erledigt  ist,  nicht  wenn  die  Erledi- 
gung herbeigeführt  werden  soll ;  nnd  wie  nur  der  König  den  König  creiren  kann, 
so  könnte  auch  nur  der  König  den  König  absetzen.  Diese  Doppelrolle  dem 
Tarquinius  zuzutheilen  ging  denn  doch  nicht  an.  Man  legte  sich  sogar  die 
Frage  vor,  warum  die  Römer  den  vertriebenen  König  nicht  lieber  wieder  aufge- 
nommen und  dann  hingerichtet  hätten,  musste  aber  freilich  auch  hier  eingesteher), 
dass  nicht  einmal  die  Hinrichtung  verfassungsmässig  möglich  gewesen  wäre  (Ser- 
gius zur  Aen.  8,  646). 

1)  Vom  Jupiter  Rex  holt  Komulus  die  Auspicien  ein  (Dionys.  2,  5  s.  1, 
S.  77  A.  1),  und  der  capitolinische  Jupiter  blieb  in  der  Vorstellung  immer  der 
König  —  Cicero  de  re  p.  3,  13,  23 :  tyranni  .  .  *«  lovis  optimi  nomine  mrüunt 
reges  vocari;  Dio  44,  11  läast  Caesar  das  von  ihm  zurückgewiesene  Diadem  auf 
das  Capitol  bringen,  iftt  Zsu;  p>ovo;  töjv  'P(ofxa(a»v  ftaaiXc&c  ety  —  aber  er  hiess 
nicht  so,  während  seine  Gattin  Inno  ganz  gewöhnlich  regina  genannt  wird. 
Preller  röm.  Mytb.  S.  183. 

2)  Uvius  2,  2.  3,  39,  4.  Dionys.  4,  74.  5,  1.  Festus  u.  d.  W.  p.  418. 
Plutarch  q.  R.  63.    Handb.  4,  261  fg. 

3)  Die  Inschriften  kennen  keine  Form  als  rex  sacrorum  (Orelli  2278.  2281. 
2282.  I.  N.  5245)  oder  merüm  (Orell.  2280)  und  jene,  griechisch  iepdiv  ßao^ew«, 
überwiegt  auch  bei  den  Schriftstellern  (lateinisch  auch  bei  Plutarch  a.  a.  O.). 
Daneben  findet  sich  bei  diesen  rex  mcrificiorum  (Liv.  9,  34,  12),  encrifietu  (Liv. 
40,  42,  8),  sacrificulus  (Liv.  2,  2,  2.  6,  41,  9;  Gellius  10,  15,  21;  Festus 
p.  259.  293.  318);  sehr  häufig,  jedoch  auf  Inschriften  nie,  auch  rex  allein. 

4)  Festus  Angabe  p.  290,  dass  die  sacra  via  im  engsten  Sinne  nur  die 
Strasse  bezeichne  a  regia  ad  dornten  regit  mcrificuli ,  zeigt  unwiderleglich ,  dass 
beide  verschieden,  aber  benachbart  waren.  Ohne  Zweifel  wurde  die  alte  Königs- 
wohnuug  unter  den  Pontifex  und  den  Rex  getheilt.  Die  hier  obwaltenden  speciell 
topographischen  Schwierigkeiten  (Becker  Top.  8.  226  fg.)  kommen  für  unsern 
Zweck  nicht  in  Betracht. 
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war1),  sondern  über  den  Kreis  des  gesetzlich  Möglichen  hinaus 
vermutblich  ein  jeder  Bürger  eidlich  verpflichtet  nie  wieder  einen 
König  in  Rom  zu  dulden  und,  wenn  ein  solcher,  einerlei  ob  auf 
ungesetzlichem  oder  auf  gesetzlichem  Wege,  je  zur  Herrschaft 
gelangen  sollte,  gegen  ihn  sich  der  Selbslbütfe  zu  bedienen 

Wenn  der  historische  Process,  durch  den  das  römische  König-  continuitat 

von  Künig- 

:  Ii  um  unterging,  in  der  Hauptsache  ausserhalb  des-  Staatsrechts  tbun^und 
steht,  so  ist  dagegen  hier  noch  zu  verweilen  bei  den  Antworten, 
die  die  Staatsrecbtslehrer  auf  die  Frage  gegeben  haben,  inwiefern 
die  Republik  mit  rechtlicher  Continuitat  aus  dem  Königthum,  wo 
Dicht  hervorgegangen  sei,  doch  hätte  hervorgehen  können.  Da 
die  römische  Theorie  wesentlich  ausging  von  der  Gleichartigkeit 
des  königlichen  und  des  republikanischen  Oberamts,  so  war  es 
von  Wichtigkeit  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Procedur  zu 
bezeichnen.  In  der  That  findet  sich  ein  solcher  Entwickelungs- 
prozess  in  zwiefacher  Weise  angedeutet:  einmal  insofern  nach 
dem  Tode  des  ersten  Königs  bei  dem  ersten  Eintreten  des  Inter- 
regnum die  Absicht  ausgesprochen  wird  vom  Königthum  abzu- 
sehen und  mit  dem  rechtlich  abgegrenzten  Wechsel  der  Zwischen- 
könige in  die  republikanische  Ordnung  überzutreten 3) ;  zweitens 


1)  Dies  ist  das  valerische  (leset/,  de  sacrando  cum  bonis  capite  eius  qui 
regni  occupandi  eonsilia  mistet  (Liv.  2,  8,  2).  Die  griechischen  Berichte  bei  Plu- 
tarch  Popl.  12 :  Ifpvbt  v«5u.ov  dtau  xplastu;  XTeivai  oiMvra  tov  ßojXöjxevov  tupawetv 
xTttvavTi  o£  tp^vo'j  xaftapöv  l-oirpzv,  tl  Trapar/oiro  toü  dotx-QjAa-o;  tou;  ihif^Ji 
und  bei  Dionysios  5,  19  (ähnlich  Plutarch  Popl.  Ii),  wonach  das  valerische  Ciesetz 
jedem  den  Tod  droht,  8;  av  u,f,  -i^ä  to5  frrWou  XoE^tq  t^v  fyyjy*,  nnd  die 
Tödtnng  eines  solchen  für  straflos  erklärt,  scheinen  zusammenzuwerfen,  was 


die 

römische  Jurisprudenz  wahrscheinlich  streng  schied:  das  gesetzlich  geordnete 
Criminalverfabren  gegen  den,  der  nach  der  Königsherrschaft  strebte,  und  die 
eidliche  Verpflichtung  keinen  König  dulden  zu  wollen  mit  ihren  auf  Selbsthülfe 
hinauslaufenden  Consequenzen. 

2)  Liv.  2,  1,  9:  Brutus  .  .  .  populum  .  .  .  iure  iurando  adegit  neminem 
Romae  passuros  regnare.  c.  2,  5.  Plutarch  Popl.  2.  Appian  de  reg.  10.  b.  c. 
2,  119 :  (die  Mörder  Caesars)  toü  Bpourou  xoü  izaku  xni  rdrv  töts  scplstv  öfxwfAO- 
3j*f«Dv  h:\  toi;  T.dkn  ßaaiXcüotv  <ivsu.(|Jwrj5xov.  Unsere  Quellen  sind  merkwürdig 
einsilbig  über  diesen  Eid,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  darin  die  juristische 
oder  quasijuristische  Rechtfertigung  der  Ermordung  Caesars  gefunden  ward  und 
derselbe  daher  besonders  in  augustischer  Zeit  ein  verpöntes  Thema  war.  Deut- 
licher und  in  gesicherter  historischer  l Überlieferung  treten  die  gleichen  Rechts- 
verhältnisse zu  Tage  bei  den  analogen  Beschlüssen  hinsichtlich  des  Decemvirats 
leg.  »er.  im  J.  303  und  der  sullanisch-caesarischen  Dictatur  im  J.  710;  ich  ver- 
weise auf  die  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  über  diese 
Sinctionen  gegebene  Auseinandersetzung. 

3)  Cicero  de  rt  p.  2,  12,  23:  cum  .  .  .  senatum  .  .  .  temptarel  post  Romuli 
exceisum,  ut  ipse  gtrtret  sine  rege  rem  publicam,  populus  id  non  tulit  desiderio- 
que  Romuli  regem  flagitare  non  destitit.  Also  die  Republik  oder,  was  dasselbe 
Ut,  die  Herrschaft  des  Senats  ist  bereits  da  und  für  alle  Zukunft  rechtlich 
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insofern  dem  abschliessenden  Ordner  der  monarchischen  Epoche, 
dem  König  Servius  die  Absicht  beigelegt  wird ,  die  Königsherr- 
schaft  niederzulegen  und  den  Wechsel  von  Jahrherrschern,  wie 
er  nach  dem  Sturz  der  Könige  begann,  selber  freiwillig  herbei- 
zuführen1). Beide  Erzählungen  sind  ebenso  historisch  thöricht 
wie  staatsrechtlich  fehlerlos  construirt  und  gleichsam  die  Probe, 
dass  die  grosse  Aufgabe  aus  dem  Königlhum  die  Republik  herzu- 
leiten vollkommen  gelöst  war.  Rechtlich  statthaft  ist  das  eine 
wie  das  andere  Verfahren.  Das  wesentlichste  Moment,  das  das 
Königlhum  und  die  Republik  unterscheidet,  die  Befristung,  ist  in 
dem  Interregnum  ebenso  vorhanden  wie  in  dem  Consulat.  In- 
dem dann  die  ersten  Consuln  gewählt  werden  auf  Grund  der 
vom  König  Servius  hintcrlassenen  Anweisung  und  in  Verwirk- 
lichung des  von  ihm  entworfenen,  aber  nicht  ausgeführten  Plans2), 
wird  unter  Beiseitesetzung  der  , ungerechten  Herrschaft*  des  letzten 
Königs  die  rechtliche  Continuität  zwischen  dem  Königlhum  einer- 
und der  auf  Interregnum  und  Consulat  aufgebauten  Republik 
andererseits  so  weit  hergestellt,  als  dies  die  Macht  der  That- 
sachen  den  Juristen  irgend  erlaubte. 

begründet;  freiwillig  kehrt  der  Senat  auf  Bitten  der  Gemeinde  zum  Königthum 
zurück. 

1)  Llv.  1,  48:  Imperium  .  .  .  quia  unhu  eaaet,  deponiere  cum  in  animo 
hobuiase  quidum  awiorta  tunt  ,  ni  aceltia  intestinum  tiberandue  patriae  eonailia 
agitanti  mterveniaaet.  Dionys.  4,  40.  Plutarcb  de  fort.  Rom.  10.  —  Nach  der 
Wendung,  die  Casnius  Hemina  der  Erzählung  von  den  Zwillingsbrüderii  gibt 
( 1,  40  A.  2),  liegt  sogar  die  Frage  nahe,  ob  dieser  Annalist  nicht  schon  in  ihrer 
Sammtherrachaft  die  Cousularordnung  hat  anbahnen  wollen. 

2)  Liv.  1,  60:  duo  conaulea  inde  comitiia  renturiatia  a  praefecto  urbia  et 
commentariia  8er.  Tullii  creati  sunt. 


Digitized  by  Google 


Die  magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex. 


Wenn  in  Rom  anfanglich  in  der  Person  des  Königs  Amt  und  Magistratur 
Priesterthum  zur  Einheit  verschmolzen  gewesen  sind,  so  ist  zwi-  Priester 
sehen  der  Magistratur  und  dem  Priesterthum  der  Republik  die 
Grenzlinie  mit  römischer  Scharfe  gezogen.  Der  gesammle  vor- 
schriftmässige  Cultus  der  von  der  Gemeinde  anerkannten  Götter 
ist  den  Priestern  überwiesen,  ohne  dass  den  Beamten  irgend  ein 
Antheil  dabei  ■)  oder  auch  nur  ein  Oberaufsichtsrecht  eingeräumt 
wäre;  die  Vertreter  der  Gemeinde  haben  als  solche  wohl  für 
die  Stadt  das  einem  jeden  Bürger  für  sich  zukommende  Recht 
nach  Bedürfniss  zu  beten  und  zu  opfern,  zu  geloben  und  zu 
weihen,  aber  auch  eben  nur  dieses.  Umgekehrt  sind  in  dem 
Gemeindewesen  die  Priester  als  solche  ohne  formelle  Gewalt2) 
und  ohne  rechtliche  Stellung3);  sie  sind  zwar  angewiesen  das 


1)  Dabei  ist  natürlich  abzusehen  von  den  Beamten  oder  Beauftragten  der 
hüuigszeit,  welche  zugleich  Priester  waren  und  in  Folge  dessen  unter  diesen  sich 
behauptet  haben,  wie  der  Opferkönig  selbst,  dann  die  trihuni  celentm  (vgl.  meine 
R.  O.  lr>,  73j  und  auch  wohl  die  curionea.  Wo  sonst  Cll Ithandlungen  an  Magistrate 
überwiesen  sind,  fehlt  ihnen  die  rechtliche  Ständigkeit  oder  hat  doch  ursprunglich 
gefehlt  oder  es  sind  die  Handlungen  erst  später  an  die  Gemeinde  gekommen.  Die 
uiagistratischen  Spiele  sind  allerdings  dem  Wesen  nach  religiöse  Acte ;  aber  sie 
sind  auch  alle  ausgegangen  von  Gelübden  ,  die  sich  wiederholt  haben  und  so 
allmählich  ständig  geworden  sind  (vgl.  z.  B.  Liv.  25,  "23).  Dasselbe  gilt  von 
•lern  Consularopfer  am  Antrittstag  und  gewiss  noch  von  zahlreichen  ähnlichen 
Darbringungen.  Von  Haus  ans  stehend  ist  das  llerculesopfer,  das  der  Stadtprätor 
an  der  Ära  maxima  am  12.  August  darbringt;  aber  bekanntlich  ist  dies  eigent- 
lich ein  Geschlechtsopfer  und  dessen  Uebernahrae  auf  die  Magistratur  durch  den 
vorwitzigen  Neuerer  Ap.  Claudius  hat  keineswegs  den  Beifall  der  Götter.  Im 
Ganzen  steht  die  Regel  fest,  dass  von  den  heiligen  Acten  alle  Gelegenheitsver- 
richtongen  dem  Magistrat,  alle  festen  dem  Priester  obliegen. 

2)  Wenn  Dionysios  2,  73  von  den  Pontlflces  sagt,  dass  sie  ra;  dpya;  <*7roaa;, 
dvsia  xt;  ?j  ftcparela  Äeäiv  dvaxetTot,  xai  to-j;  Upeu  aravTa;  i^etaCoyot, 

*o  weiss  ich  nicht,  an  welche  Magistrate  gedacht  ist,  und  halte  das  erste  Glied 
für  einen  irrigen  Zusatz  des  Dionysios.    Vgl.  1,  451. 

3)  Die  einzige  Ausnahme  ist,  dass  dem  (von  dem  besonders  ausgeschlossenen 
Opferkönig  abgesehen-)  im  Range  höchsten  Priester,  dem  Flamen  Dialis  der  Sitz 
im  Senat  eingeräumt  war  (Liv.  27,  8;  llandb.  4,  272);  und  auch  dies  Recht 
«ar  bestritten,  ja,  wenn  LWius  nicht  int,  streng  genommen  nicht  begründet. 

Rom.  Alterth.  II.  'i.  Aufl.  2 
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Wohl  der  Gemeinde  wie  des  Einzelnen  dureh  Rathschlag  und 
Warnung  nach   Vermögen  zu  fördern,    aber  sie  haben  keine 
äussere  Gewalt  ihren  Spruch  zwangsweise  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. —  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Organisation  der  Priester— 
schaft  derjenigen  der  Magistratur  in  den  wesentlichsten  Principien 
diametral  entgegengesetzt.    Wie  der  Magistrat  noth wendig  auf 
Zeit  eintritt,  so  ist  das  Priesterthum  mit  verschwindenden  durch 
die  besondere  Beschaffenheit  des  Cultus  gebotenen  Ausnahmen 
lebenslänglich  oder  wenigstens  nicht  jährig1).    Wenn  der  Magi- 
strat der  Republik  nur  hervorgehen  kann  aus  unmittelbarer  Volks- 
wahl und  in  gewissen  besonderen  und  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  beseitigten  Fällen  aus  der  Cooptation  der  vom  Volke 
erwählten  Collegen  (1,  S.  208),   so  ist  bei  den  Priestern  die 
Volkswahl  so  schlechthin  ausgeschlossen,  dass,  als  die  politischen 
Verhältnisse  in  der  spateren  Republik  hie  von  abzugehen  zwan- 
gen,  immer  bei   diesen  Wahlen  nur  die  kleinere  Hälfte  der 
stimmberechtigten  Volksabtheilungen  coneurrirte,  damit  die  Wahl 
wenigstens  im  Rechtssinn  keine  Volkswahl  werde.    Hätte  man 
anders  verfahren,    so  hätte  das  juristische  Kriterium,  das  die 
Priester  und  die  Magistrale  schied,  sich  verschoben2).    Also  sind 
materiell  wie  formell  der  Kreis  des  Priesterthums  und  der  ma- 
R»ng     gislralische  vollständig  von  einander  gesondert :l) .  —  Die  Frage, 
'  in  welchem  Rangverhältniss  Aemter  und  Priestcrthtimer  zu  ein- 
ander stehen,  ist  nicht  zu  beantworten,  sondern  abzulehnen;  es 
sind  ungleiche  Grössen.    Folgerichtig  hat  man,  als  die  Würden 
anfingen  verzeichnet  zu  werden,  aus  den  öffentlichen  und  den 
sacralen  zwei  selbständig  neben  einander  stehende  Reihen  ge- 
bildet (4,  544).    Wohl  aber  nimmt  man  wahr,  dass  in  der  Re- 
publik auf  die  , Ehren'  grösseres  Gewicht  gelegt  ward  als  auf  die 
Prieslerthümer;   die  ältesten  Denkmäler  verzeichnen  nur  jene, 


1)  Dass  bei  Collegien  die  Functionen  wechseln,  zum  Beispiel  die  Arvalen 
jährlich  einen  Magister  und  einen  Flamen  aus  ihrer  Mitte  bestellen,  ist  keine 
Ausnahme ;  und  ebenfalls  kaum  eine,  dass  die  Salier  und  die  Vestalinnen  durch 
Kxauguration  (Handb.  4,  352)  ausscheiden,  wenn  ihr  Alter  sie  disqualiticirt. 

3)  Dies  meint  Cicero,  wenn  er  de  l.  aar.  2,  7,  18  in  Bezug  auf  diese  Prie- 
sterthümer  sagt:  per  populum  creari  ftu  non  erat  propter  religionem  sarrorum. 

4)  Darum  sind  auch  die  magistratischen  Altersvorschriften  und  die  Ober 
die  Aemterfolge  für  die  Priesterthümer  nicht  massgebend :  es  begegnen  schon 
früh  Priester,  die  noch  die  Prätexta  tragen  (Liv.  40,  42,  8  vgl.  29,  28,  7.  42, 
28,  13),  und  ein  Oberpontifex ,  der  noch  kein  curulisches  Amt  bekleidet  hat 
(Liv.  25,  b),  ist  eine  Seltenheit,  aber  auch  nicht  mehr. 
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nicht  diese1).  Sehr  wahrscheinlich  sind  sogar  die  Priesterthümer 
erst  dadurch,  dass  eine  Quasi- Volks  wähl  auf  sie  erstreckt  ward, 
und  anfänglich  nur  so  weit  dies  geschah,  unter  die  Ehren  ver- 
setzt worden,  wie  denn  auch  die  vier  Priesterthümer,  bei  denen 
dies  der  Fall  war,  wahrscheinlich  vielmehr  darum,  weil  das 
Volk  sie  verlieh,  als  die  obersten  galten,  als  umgekehrt2).  In 
der  Kaiserzeit  kehrt  sich  dies  um.  Der  Oberpontifex  ist  jetzt 
der  angesehenste  Mann  im  Gemeinwesen  und  unter  allen  kaiser- 
lichen Titulaturen  diese  die  vornehmste3).  Der  Pontificat  und 
der  Augurat  stehen  jetzt,  wo  alles  gleich  leere  Namen  waren, 
hoher  im  Preise  als  selbst  das  ordentliche  Consulat4).  Man  war 
nicht  in  allen  Dingen  vorwärts  gekommen,  aber  gewiss  in  der 
Frömmigkeit. 

Aber  das  Priesterlhum  selbst  kann  einer  dem  Wesen  nach  Magfctraii- 
magistratischen  Oberleitung  nicht  entrathen.    Auch  hiefür  kann  es  '^«•twE' 
erforderlich  sein  die  Genehmigung  der  Götter  aus  den  himmlischen  ober- 
Zeichen  selbständig  zu  gewinnen ;  auch  hier  bedarf  es  für  gewisse  p<mt,fex 
Satzungen  und  Ordnungen  einer  zu  setzen  und  zu  regeln  befugten 
Behörde,  vor  allem  einer  Behörde,  die  befugt  ist  die  Beamten  dieses 
Kreises,  die  Priester  zu  bestellen;  auch  hier  kommen,  da  die 
Götter  als  selbständige  Rechtssubjecte  gefasst  werden,  sowohl 
delictische  wie  vermögensrechtliche  Ansprüche  derselben  vor,  die 
einen  Vertreter  und  Richter  fordern.    So  lange  das  Königthum 
bestand,  hatte  der  König,  zugleich  oberster  Beamter  und  oberster 
Priester,  diese  Befugnisse  geübt.    Jetzt,  wo  die  Gemeindegöttcr 
und  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer  Vertretung  sich  schieden,  war 
vor  allem  an  höchster  Stelle  eine  Auseinandersetzung  der  beider- 
seitigen Befugnisse  erforderlich;   und  das  Ergebniss  davon  ist 

1 J  Die  Scipioueugrabschriften  des  ä.  und  6.  Jabrh.  uennen  nur  die  Aemter, 
nicht  die  Priesterthümer.  Sämmtliche  Elogien  und  in  der  Regel  auch  die  In- 
schriften der  späteren  Zeit,  besonders  in  dem  ältesten  Theil  des  Titulus,  den 
vorangestellten  höchsten  Aemtern  und  Priesterthümern ,  setzen  jene  diesen  vor. 

2)  Nur  dadurch  wird  es  begreiflich,  dass  die  Epulonen  unter  den  vier  maxhna 
cUUyia  stehen,  nicht  aber  die  Salier  und  die  Fetialen.    Vgl.  S.  28  A.  1  a.  E. 

3)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  werden  von  Kaiser  Augustus  wie  von  sämmt- 
lichen  Prinzen  erst  die  Priesterthümer,  dann  die  Aemter  genannt.  Vgl.  den 
Abschnitt  vom  Principat. 

4)  Seneca  de  ira  3,  31 :  dedit  mihi  praeturam :  sed  consulatum  speraveram. 
dcdit  duodccitn  fasces:  $ed  non  fecil  ordinär  ium  coruultm.  a  me  numerari 
voluit  aimum :  ud  deeat  mihi  ad  aaeerdotium.  coop latus  sum  in  eollegium  i 
»cd  cur  in  unum  ?  consummavit  dianUatem  meam:  std  patrimonio  nihil  conlulit. 
Tacitus  hut.  1 .  77.  Sueton  ViteU.  5  :  non  $olum  honoribut ,  verum  et  sac.erdotiis 
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die  Einsetzung  eines  eigenen  mit  Auspicium  ■)  und  Imperium 2) 
ausgesta ttcten  und  gleich  dem  König  lebenslänglichen  und  unab- 
setzbaren :i)  sacralen  Oberen,  des  Pontifex  maximus.  Dass  seine 
Competenz  ein  Theil  der  alten  königlichen  ist,  geht  wie  aus 
ihr  selbst  so  besonders  auch  daraus  hervor,  dass  ihm  das  Haus 
des  Königs  an  der  heiligen  Strasse  als  Amtswohnung  einge- 
räumt ward4).  Aber  keineswegs  ist  er,  wie  der  König,  Be- 
amter, sondern  dem  Beamten  gegenüber  jedem  anderen  Priva- 
ten gleichgestellt5),  und  mit  Recht  wird  vom  Pontificate  zunächst 
im  Sacralrecht  gehandelt.  Indess  auch  fUr  das  Staatsrecht  ist, 
theils  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Befugnisse,  theils  und  vor 
allem  wegen  der  zum  Theil  willkürlich  gezogenen  Grenze  es  er- 
forderlich unter  möglichster  Vermeidung  des  eigentlich  sacralen 
Gebiets  die  magistratischen  Befugnisse  des  Pontifex  zu  bezeichnen . 
Bestand  de»       Die  Entstehung  der  Pontifices  liegt  ausserhalb  des  Kreises 

C.illrgium.«. 

unserer  Untersuchung.  Die  gewöhnliche  und  am  meisten  sach- 
gemlisse  Ueberlieferung  fuhrt  die  Einsetzung  des  Collegium  der 
Pontifices  auf  Numa  zurück6);  es  zählte  zuerst  fünf  oder  mit 
Einrechnung  des  als  Vorstand  desselben  gedachten  Königs  sechs 
Mitglieder7)  und  behielt  diese  Zusammensetzung  auch,  als  mit  der 

1)  Ein  ausdrückliches  und  zweifelloses  Zeugniss,  das  die  Auspicien  dem 
Pontifex  beilegte,  besitzen  wir  nicht;  aber  dass  die  von  ihm  vorgenommenen 
Handlungen  die  Auspication  voraussetzen,  ist  Bd.  1  S.  89  A.  5  gezeigt. 

2)  Cicero  de  har.  resp.  17,  37:  m  ea  tlomo  (die  Kegia  ist  gemeint),  qtiae 
est  in  imperio.  Livius  37,  51,  4  in  der  Erzählung  einer  Streitigkeit  zwischen 
dem  Oberpontifex  und  einem  Prätor:  imperia  inhibita  ultro  cilroque. 

3)  l)io  49,  15:  tV)v  toü  Acictfog  IcpoiojvrjN  5too|xivTjv  ol  oux  £Xaßcv  o'jhi 
fifv  i~ffi  ^öyvvi  Ttva  d^cXiattn.  54,  15.  56,  38.  Appian  6.  c.  5,  131.  Sucton 
.4«</.  31.  Seneca  de  clem.  1,  10,  1.  Cassiodor  var.  6,  2.  Indess  scheint  in 
dem  Kall  des  Lepidus  mehr  der  Mangel  eines  Präcedens  als  eine  Vorschrift  des 
Sarrairechts  im  Wege  gestanden  zu  haben;  nnd  man  wird  die  Uliabsetzbarkeit 
des  Oberpontifex,  um  so  mehr  da  dieselbe  auch  für  die  Augur»  und  die  Arvalen 
gilt,  nicht  unbedingt  auf  die  Analogie  dieses  Friesterthums  und  des  alten  Künig- 
thums  (S.  12  A.  1)  zurückführen  dürfen. 

4)  Kecker  Topogr.  8.  223  fg.  Ueber  den  dem  Opferkönig  gegebenen  Theil 
desselben  Gebäudes  vgl.  8.  14  A.  4.  Wie  nothwendig  es  war,  dass  die  ,regia  in 
imperio1  sei  (A.  2),  zeigt  die  Uebertragung  des  Hauses  des  Augustus  auf  die 
Gemeinde ,  als  dieser  Oberpontifex  geworden  war  und  seine  Wohnung  nicht 
wechseln  wollte  (Uio  54,  27.  55,  12.  Becker  Top.  8.  425). 

5)  Cicero  de  domo  45^  117  tadelt  den  P.  Clodius  wegen  der  Abwesenheit 
des  Pontifex  bei  seiner  Dedication,  praeurtim  cum  tribunus  plebit  vel  denutUiare 
potueris  vel  etiam  coyere.  Liv.  33,  42  appelliren  die  PontiÜces  und  Augurn 
von  den  Quästoren  an  die  Volkstribune. 

6)  Cicero  de  re  p.  2,  14,  26;  de  orat.  3,  19,  73.  Dionys.  2,  73.  Zosim. 
4,  36.  Handb.  4,  188.  Eine  andere  Version  (Schrift  de  viris  iU.  3;  Liv.  1, 
20)  lässt  den  Numa  den  Pontifex  maximus  ernennen. 

7)  Cicero  de  re  p.  a.  a.  0.  giebt  fünf  Mitglieder  an;  dass  dabei  der  König 


Digitized  by  Google 


—    21  — 

Abschaffung  des  Königthums  anstatt  des  Königs  ein  eigener  pon- 
tifex  maximus  an  seine  Spitze  trat.  Durch  das  ogulnischc  Gesetz 
im  J.  454  wurde  die  Zahl  der  Stellen  auf  neun1),  durch  das 
Sullas  vom  J.  673  auf  fünfzehn  erhöht;  in  der  Käiserzoit  sind 
dann  Hoch  eine  gewisse  Zahl  von  Stellen  allmählich  hinzugefügt 
worden.  —  Während  die  übrigen  Priestercollegien  Roms  fast  VetbiitatM 
durchaus,  und  vor  allem  die  dem  pontificalen  an  Aller  und  An-  zum  uber- 
sehen zunächst  stehenden,  ohne  Haupt  sind,  stehen  die  Pontifices  poDtlfex' 
nicht  bloss  unter  einem  Vorsteher,  sondern  bei  allen  Acten 
magistratischer  Natur,  insbesondere  bei  der  Spectio,  bei  der  Er- 
nennung der  Priester  und  der  Leitung  der  Priesterwahlen  und 
bei  der  gesammten  Judication ,  erscheint  dieser  Vorsteher,  der 
Pontifex  maximus  als  der  eigentliche  Trager  der  Gewalt  und  die 
übrigen  Collegen  in  der  Regel  nur  als  dessen  Consilium2).  Das 
Princip  der  gleichberechtigten  Collegialität  ist,  wie  alle  übrigen 
der  republikanischen  Magistratur,  dem  Pontificat  fremd  geblieben  ; 
so  weit  es  hier  ein  Auspicium  und  ein  Imperium  giebt,  wird  dies 
nach  den  für  das  Königlhum  geltenden  Normen  monarchisch  ge- 
handhabt. Andererseits  aber  tritt  in  der  Organisation  des  Ponli- 
ficalrechts  sehr  deutlich  das  Bestreben  hervor  das  formell  unent- 
behrliche einheitliche  Haupt  materiell  unter  die  Herrschaft  des 
Collegiums  zu  beugen :  was  in  der  Magistratur  erst  spat  und  ver- 
einzelt auftritt,  dass  der  Beamte  rechtlich  von  seinem  Consilium 
abhängt,  werden  wir  bei  dem  Pontihcalcollegium  in  vielen  Fällen 


nicht  mit  gerechnet  ist,  zeigt  die  gleichartige  Behandlung  des  Augurats :  Cicero 
rechnet  auch  dafür  unter  Numa  fünf  ohne  den  Konig  (de  re  p.  2,  9,  16.  14, 
'26  yg\.  c.  8,  14),  während  es  später  sechs  gab  (Uv.  10,  6).  Wenn  nach 
LtvfuB  10,  6,  6  im  J.  454  nur  vier  Pontlflces  vorhanden  waren,  so  müssen 
wohl  auch  in  diesem  Collegium ,  wie  er  selbst  für  das  der  Auguru  annimmt, 
zwei  Vacanzen  stattgefunden  haben.    Vgl.  Handb.  4,  188  fg. 

1|  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin  1871  S.  10. 
11.  32)  hat  unwiderleglich  gezeigt,  dass  die  livianischen  Pontitlcallisten  des 
6.  Jahrb.  auf  neun  Stellen  im  Collegium,  vier  patricische  und  fünf  plebejische 
führen.  Livius  Angabe  10,  6,  6  c.  9,  3,  dass  das  ogulnische  Gesetz  die  Zahl 
der  Stellen  auf  acht  gebracht  habe,  ist  also  entweder  falsch  oder  es  ist  zwischen 
»  >i  und  536  noch  eine  hinzugekommen.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn  da 
wahrscheinlich  um  dies«  Zeit  die  Wahl  des  Oberpontifex  auf  die  siebzehn  Tribus 
überging  (S.  25),  kann  damit  füglich  die  Vermehrung  der  Stellen  um  eine  ver- 
bunden gewesen  sein. 

2)  Die  Beweise  für  diesen  Satz  können  hier  nicht  gegeben  werden ;  sie  be- 
stehen in  einer  Reihe  einzelner  Anwendungen ,  die  im  Verlauf  der  Darstellung 
>or  kommen  werden,  und  die  auch  für  die  übrigen  Fälle,  wo  die  Quellen  nur  die 
pontiflrale  Thätigkeit  im  Allgemeinen  bezeichnen ,  dasselbe  Princip  anzuwenden 
nöthigtn. 
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als  die  altherkömmliche  Ordnung  kennen  lernen — Ausserdem 
seheint  das  Ponüficalcollcgium  gegenüber  dem  Obcrpontifex  eine 
ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  habeu  wie  in  der  Magistratur 
das  Inlerregencollegium,  das  heisst  der  Senat  gegenüber  dem  Con- 
sulat.  Nahm  man  für  den  Pontifex  Auspicium  und  Imperium  an, 
so  musste  dessen  Continuitat  gewahrt  werden  so  gut  wie  in  der 
Magistratur;  und  es  lag  naho  im  Fall  der  Vacant  dieselben  zu  be- 
trachten als  zurückgegangen  an  das  Collegium  und  in  irgend  welcher 
Folge  ausgeübt  durch  je  eines  seiner  Mitglieder.  Diese  Annahme 
findet  eine  Stütze  darin,  dass  in  der  Volksversammlung,  die  den 
Pontifex  maximus  wühlt,  wenigstens  in  älterer  Zeit  ein  Pontifex 
den  Vorsitz  ftlhrt,  eben  wie  der  Interrex  bei  der  Wahl  der  Con- 
suln.  Auch  für  den  abwesenden  Obcrpontifex  wird  ein  College 
eingetreten  sein  wie  für  die  Consuln  der  praefeclus  urbi  und 
später  der  Stadtprütor  2)  ;  der  wechselnde  Promagisler,  der  in  der 
Zeit  des  kaiserlichen  Oherpontificals  die  Geschäfte  des  Collegiums 
leitete3),  mag  bereits  in  den  republikanischen  Institutionen  einen 
gewissen  Anhalt  gefunden  haben. 
D«  Wie  die  Magistratur  in  gewissem  Sinne  anaeschen  werden 

Vertreter  der  kann  als  der  Vormund  der  unmittelbaren  W  illensausdrucks  nicht 

ptammtlichen 

Gemeinde  fähigen  Gemeinde,  so  ist  der  Obcrpontifex  gleichsam  der  Vormund 
der  Gemeindegötter,  das  heisst  derjenige,  der  für  sie  und  in 
ihrem  Namen  die  erforderlichen  Willensacte  vollzieht;  und  zwar 
ist  er  von  Rechtswegen  der  Vertreter  einer  jeden  von  der  römi- 
schen Gemeinde  anerkannten  Gottheit4),  wahrend  die  sonstigen 


1)  Es  ist  vorgekommen,  dass  die  Majorität  des  Collegiums  gegen  die  An- 
sicht des  Oberpontifex  ein  decretum  fasste ,  das  darum  nicht  weniger  gültig  ist 
(Liv.  31,  9).  Man  wird  den  Oberpontifex  im  ganzen  mit  dem  Prätor  im  Re- 
petundenprozess  zusammenstellen  dürfen,  nur  dass  er  freilich  selbst  mit  stimmte. 

2)  Die  Stellung  des  Oberpontifex  ist  von  der  Art,  dass  eine  Vertretung 
unentbehrlich  scheint;  aber  wir  erfahren  darüber  nichts,  nicht  einmal,  wer  bei 
dem  Gutachten  über  Ciceros  Haus  anstatt  des  abwesenden  Oberpontifex  die  Ver- 
sammlungen leitete  —  vielleicht  M.  Lucnllus  (Cicero  ad  AU.  4,  2,  4)  —  und 
noch  weniger,  wie  diese  Stellvertretung  rechtlich  geordnet  war. 

3)  Wir  kennen  ihn  nur  aus  Inschriften.  Henzen  ind.  p.  45.  Borghesi 
opp.  7,  380.    Handb.  4,  197. 

4)  Cicero  dt  leg.  2,  8,  20 :  divisqut  aliis  alii  »acerdotea,  otnnibus  porüifict», 
airujulis  flamines  sunto.  Dass  der  Cult  des  Gemeindeheerdes,  der  Vesta  in  dem 
eigenen  Haus  des  Oberpontifex  und  unter  seiner  besonderen  Aufsicht  stattfand, 
macht  ihn  noch  keineswegs  zum  Priester  der  Vesta  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes; und  darin  ändert  auch  nichts,  dass,  seit  Kaiser  Aurelian  die  ganz  un- 
römischen pontificia  dei  Solis  einsetzte,  die  althergebrachten  sich  zum  Unterschied 
als  pontifiee»  Vestae  matri*  bezeichneten.  Der  ostiensische  pontifex  Volcani  ei 
aedium  sacrarum  bestätigt  nur  die  Kegel ,  dass  alle  Tempel  von  Rechtswegen 
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fUr  Culthandlungcn  bestimmten  Priester! hUmer  sich  auf  eine  ein- 
zelne Gottheit  bezichen.  Insofern  sieht  der  Pontificat  zu  den 
CullpricstcrthUmern  mindestens  in  ebenso  scharfem  Gegensalz 
wie  zu  der  Magistratur;  seine  sacrale  Befugniss  ist  recht  eigent- 
lich die  das  magistralische  Element  im  Kreise  des  Sacra Iwcsens 
darzustellen.  Seine  magislratischen  Rechte  äussern  sich  hauptsäch- 
lich in  vier  verschiedenen  Richtungen  :  in  der  Pricsterbeslellung, 
dem  Satzungsrecht,  der  sacralen  Judicalion  und  der  Verwaltung 
der  sacralen  Kasse. 


I.  Priesterbcstellung. 

Die  Bestellung  der  Priester  wird  in  der  Königszeit  ohne  Aus-  Die 

iii         »r      .  f  i  •    t  ,       _         »  »■■    •  königliche 

nähme  durch  den  König  erfolgt  sein  ■) ;  unter  der  Republik  ist  Pric»icr- 
die  regelmässige  Beslcllungsform  die  der  Selbstergiinzung  durch  "nd'dj"5 
Majoritätsbeschluss  des  beireffenden  Collegiums  {cooptatio2)).  Nach  "Suche** 
diesem  Verfahren  wurde  das  Collegium  der  Ponlifices  selbst,  °°pt*ton 
ferner  die  der  Augurn,  der  Orakelbewahrer,  der  Epulonen ,  der 
Arvalen,  vermutblich  auch  die  der  Fetialen,  der  Titier,  der  Cu- 
rionen ,  der  Luperci  und  so  weiter  bei  eintretender  Vacanz  er- 
gänzt.   Dem  Oberponlifex  steht  in  Bezug  auf  diese  Wahlen  kein 
anderes  Recht  zu  als  höchstens  in  zweifelhaften  Fällen  das  der 
Prüfung  und  Entscheidung  über  die  Qualifikation  3) .  —  In  analoger 


unter  dem  Pontifex  standen ;  der  des  Vulcanus  ist  nur  hervorgehoben  als  der  in 
Ostia  vornehmste.  Weiteres  bei  Marquardt  im  Uandb.  4,  188.  206,  der  indess 
zu  anderen  Ergebnissen  kommt. 

1")  Cicero  lässt  (de  re  p.  2,  9,  15.  14,  26)  den  Roraulus  drei ,  den  Nuiua 
zwei  Augurn  ,cooptiren',  worin  doch  wohl  liegen  soll,  dass  in  der  Königszeit 
die  Collegien  sich  nicht  selber  ergänzten. 

2)  Dionys.  2,  73 :  IxXitcoVto;  H  Ttvo;  avrtüv  (von  den  Pontiflees)  xöv  ß(ov 
iTtpoc  eU  tön  dxewou  xaöbtaTat  tötcov  otty  utcö  toü  6-fjaoy  alpeOeU,  dkX  uti 
airzän  £xefvoov,  8c  *v  lKiTrßti6TVCO$  etvai  ooxiq  töjv  7C0MTä>v.  Liv.  3,  32,  3. 
33,  44,  3.  40,  42.  45,  44,  3.  Entscheidender  noch  als  diese  Stellen  beweisen 
die  ursprüngliche  Ausdehnung  der  Cooptation  die  unten  anzuführenden  die  Be- 
schränkung derselben  anordnenden  Gesetze.  —  Für  die  gangbare  Annahme,  dass 
dieser  Cooptation  die  Aufstellung  einer  Candidatenliste  durch  förmliche  Präsen- 
tation (nominatio)  einzelner  Candidaten  von  Seiten  der  einzelnen  Mitglieder  vor- 
aufgegangen sei  (Mercklin  Cooptation  S.  122),  fehlt  es  an  Belegen  (denn  Stellen 
wie  Liv.  10,  8,  3.  26,  23,  8  beweisen  nichts),  und  man  sieht  nicht  recht, 
wozu  diese  dienen  sollte.  Auch  kennt  das  Arvalencollegium ,  das  nicht  unter 
das  domitiache  Gesetz  fällt,  eine  der  Abstimmung  der  Mitglieder  vorhergehende 
Nomination  nicht. 

3)  Dionys.  2,  73  (S.  17  A.  2).  Handb.  4,  247.  Vgl.  wegen  der  körper- 
lichen Fehlerlosigkeit  des  Priesters,  insbesondere  der  Vestalin,  was  1,  466  A.  4 
bemerkt  ist.  —  Anwendungen  von  diesem  Prüfungsrecht  sind  nicht  bekannt  und 
dasselbe  überhaupt  zweifelhaft. 
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Weise  wird  die  Wahl  der  Vorsteher  und  der  Beamten  der  einzelnen 
Collegien,  so  weit  sie  solche  hallen,  nach  der  alleren  republikani- 
schen Ordnung  durchgängig  diesen  selbst  Uberlassen  gewesen  sein. 
Von  den  Arvalcn  ist  es  gewiss,  dass  sie,  so  lange  sie  bestanden , 
Jahr  für  Jahr  sich  einen  Magister  und  einen  Flamen  ernannt  haben  ') ; 
und  wahrscheinlich  sind  auch  die  Übrigen  Beamten  der  Collegien, 
insonderheit  der  Pontifex  maxi  ums  selbst,  in  der  früheren  Re- 
publik alle  aus  der  Wahl  der  betreffenden  Collegien  hervor- 
gegangen2). 

iwiiicaic        Aber  wie  sehr  auch  hiedurch  die  alte  königliche  Priester- 

Pricwtcr* 

emennung.  er! i in n uiii;  eingeschränkt  war,  ganz  konnte  man  derselben  nieht 
entbehren.    Weder  auf  das  einzige  Collegium  von  Priesterinnen, 
welches  die  römische  Ordnung  kennt,  das  der  Jungfrauen  der 
Vesta,  noch  auf  die  ursprünglich  wohl  alsKnabencollegium  gedachten 
Salier,  noch  auf  die  sämmllichen  Einzelpriester,  die  Flamines,  war 
die  Form  der  Cooptation  anwendbar;  und  es  blieb  hier  nichts  übrig 
als  dies  Königsrecht  dem  sacralen  Nachfolger  des  Königs  zu  über- 
weisen. Der  Obcrpontifex  , greift'  die  Flamines  der  drei  obersten 
Götter3)  wie  die  dem  Dienst  der  Vesta  bestimmten  Mädchen4) ;  und 
zu  ihnen  tritt  der  neue  Opferkönig  hinzu  (S.  7).  Nach  alter  später- 
hin theilweise  gemilderter  Ordnung  war  jeder  also  Ergriffene  ver- 
pflichtet dem  Befehl  Folge  zu  leisten5).    Bei  dem  Flamen  Dialis 
und  wohl  auch  bei  den  anderen  Flamines  und  dem  Rex  war  in- 
dess  der  Obcrpontifex  an  eine  Candidatenlistc  gebunden,  welche 
aus  der  Präsentation  [nominatw)  wahrscheinlich  des  Ponlifical- 
collegiums  hervorging0);  so  dass  also  auch  die  wichtigsten  dieser 
Wahlen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  der  Willkür  des  Obcrpon- 
tifex entzogen  waren.    Hinsichtlich  der  Vestalinnen  wurde  sein 


1)  Handb.  4,  409. 

2)  Zeugnisse  fehlen;  wenigstens  ist  die  einzige  Stelle,  welche  dies  Kecht 
dem  Collegium  beilegt,  die  des  Dio  44  a.  E.  keineswegs  zweifellos.  Vgl. 
S.  29  A.  7. 

3)  Gell.  1,  12.    Handb.  4,  244. 
i)  Gell.  a.  a.  0.  Handb.  4,  280. 

o)  Der  Zwang  ist  bezeugt  für  deu  Flamen  Dialis  (Liv.  27,  8  und  daraus 
Valer.  Max.  6,  9,  3)  und  für  den  Kex  (Liv.  40,  42,  8),  der  sogar  genöthigt 
werden  konnte  desshalb  das  mit  dieser  Stellung  unvereinbare  Gemeindeamt 
niederzulegen.  Für  die  Vestalinnen  geht  dasselbe  hervor  schon  aus  den  zahl- 
reichen Excusationen  (Gell.  1,  12).    Vgl.  1,  47ö. 

6)  So  wurden  für  den  Flamen  Dialis  nach  altem  Herkommen  drei  Personen 
präsentirt  (Tacitus  ann.  4,  16)  und  ähnlich  scheint  es  mit  dem  Opferköuig  ge- 
halten worden  zu  sein  (Liv.  40,  42). 
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Wahlrecht  in  anderer  Weise  beschränkt:  das  papischc  Gesetz 
schrieb  vor,  dass  für  eine  solche  Wahl  der  Obcrpontifex  zwanzig 
fähige  Madchen  nominiren  und  unter  diesen  das  Loos  entschei- 
den solle ■] .  Dabei  blieb  es  seitdem  dem  Rechte  nach  ;  aber  spater 
wurde  gewöhnlich  durch  Senalsschluss  von  der  Loosung  abgesehen 
und  auf  die  einfache  Wahl  zurückgegangen2). 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  kleineren  Flamincs  von  dem 
Obcrpontifex.  ernannt  worden3)  und  nicht  minder  die  Salier4). 
Dasselbe  wird  von  denjenigen  PriesterthUmern  sacrorum  publicorum 
jxtpuli  Romani  Quiritium  5)  gelten,  die  aus  der  sacralen  Apparition 
hervorgegangen  sind ,  wie  den  kleineren  Pontilices,  das  ist  den 
ehemaligen  Pontificalschreibern,  und  dem  Tubicen6).  Endlich  sind 
es  ebenfalls  die  Pontifices  gewesen,  denen  die  Aufrechthaltung 
der  bürgerlich  untergegangenen,  aber  sacralrcchtlich  fortdauern- 
den Gemeinwesen  von  Laviuium,  Caenina,  Alba  überwiesen  wor- 
den ist  und  denen  also  die  Besetzung  der  für  diese  Zwecke 
beibehaltenen  Priesterlhümer  und  Magistraturen  oblag7). 

Diese  ältere  Ordnung  wurde  späterhin  zum  Thcil  alterirt  commen 
durch  Lmschiebung  der  schon  erwähnten  sacerdolalen  Quasi-  Tribun, 
comitien  (S.  26  A.  4).    Wir  wissen  nicht  genau  wann,  wahr- 
scheinlich zwischen  den  J.  462  und  535 8),  wurde  die  Wahl  des 

1)  Gell.  1,  12.    llandb.  4,  280. 

2)  Gelliu«  i,  12,  12.    Tadtus  ann.  2,  86. 

3)  Dafür  spricht  freilich  nur  die  Analogie. 

4)  Dass  ein  vom  Kaiser  Claudius  in  numerutn  Saltorum  adscitus  vorkommt 
illenzen  6005  =  C.  1.  L.  V,  3117)  und  Hadrian  den  späteren  Kaiser  Marcus 
ijtUko  aetatit  anno  in  Saliorum  collegium  rettulit  (viUi  Marci  4),  führt  auf  Er- 
nennung durch  den  Oberpoutifex. 

5)  Der  Beisatz  sacrorum  publicorum  p.  R.  Quiritium  (so  bei  dem  tubicen 
Uenzen  6410  und  ähnlich  bei  dem  lictor  curiatiu»  1,  373  A.  5)  oder  publicorum 
p.  R.  sacrorum  (so  bei  dem  pontifix  minor  Orell.  643)  oder  sacrorum  p.  R.  (so 
bei  dem  tubicen  Orelli  3876),  lepröv  li^ou  'Pwu.altuv  (so  bei  dem  Caeniniensis 
Keil  seht  i  epigraph.  p.  41)  oder  bloss  sacrorum  (  so  bei  dem  rex  und  dem 
tubken  öfter)  dürfte  diesen  unter  dem  Pontiflcalcollegiuni  stehenden  Priesterkreis 
technisch  bezeichnen. 

6)  Zu  belegen  ist  nur,  dass  in  der  Kaiserzeit  der  kleine  Pontificat  vom 
Kaiser  vergeben  wird ,  vermuthlich  als  dem  Oberpontifex  (Annali  1857  p.  88). 

7)  Der  sacerdos  Caeniniensis  wird  in  einer  Inschrift  (Bullett.  1864  p.  111) 
bezeichnet  als  a  po[ntificibus  f actus],  in  einer  andern  als  ernannt  vom  Kaiser 
I  Annali  1857  p.  88),  was  sich  nur  in  der  angegebeneu  Weise  vereinigen  lässt. 
—  Dass  die  Priesterthümer  des  politisch  untergegangenen  Lavinium  zwar  von 
<ien  Laurentern  verwaltet,  aber  von  Korn  durch  das  Pontiflcalcolleglum,  später 
durch  den  Kaiser  als  Oberpontifex  besetzt  wurden,  ist  von  ü,  Wilmanns  {de 
"xtrdotiorum  p.  R.  quodam  genere  Berlin  1867.  8.  p.  56)  wahrscheinlich  ge- 
muht worden ;  schon  das  öfter  vorkommende  ornatus  sacerdotio  lässt  keine  andere 
Annahme  zu.  —  Für  Alba  fehlen  directe  Beweise. 

8)  Livius  berichtet  in  der  ersten  und  dritten  Dekade  von  dieser  Kinrich- 
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Oberpontifex l)  in  der  Weise  auf  die  Bürgerschaft  übertragen, 
dass  diese ,  wie  bisher  das  Collegium ,  den  Vorsteher  aus  den 
Mitgliedern  des  Collegium2)  zu  wählen  hatte,  an  diesem  Wahlact 
aber  immer  nur  die  kleinere  Hälfte  der  Slimmabtheilungen,  also, 

tung  nichts;  und  es  ist  wenig  wahrscheinlich ,  dass  er  sie  übergangen  haben 
sollte.    Die  erste  sichere  Anwendung  gehört  in  das  J.  542. 

1)  Die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  muss  zuerst  für  den  Oberpontifex  auf- 
gestellt worden  sein,  denn  noch  als  im  J.  691  eine  andere  Magistratur  in  der- 
selben Weise  gewählt  werden  sollte,  ordnete  das  betreffende  Gesetz  dies  in  der 
Forin  der  Rückbezlchung  auf  jenes  älteste  Präcedens  an  (Cicero  de  lege  agr. 
2,  7,  18 :  item  .  .  eodem  modo  .  .  .  ut  comiUis  pontifici$  maximi).  Nach  dem 
Tode  des  Pontifex  maximus  L.  Lentulus  und  dessen  Ersetzung  als  Pontifex 
durch  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  (Liv.  25,  2)  heisst  es  weiter  (Liv.  25, 
5):  romitia  inde  pontifici  maximo  creando  sunt  habUa:  ca  comitia  novus  pontifex 
M.  Cornelius  Cethegus  habuit.  tre»  ingenti  certamine  petierunt  u.  s.  w.  Ebenso 
im  J.  571  nach  dem  Tode  des  Oberpontifex  P.  Crassus  Liv.  39,  46,  1 :  m  cuius 
lorum  M.  Sempronius  Tuditanus  pontifex  est  coptatus ,  pontifex  maximus  e*t 
ereatus  C.  Servilius  Oeminus.  So  auch  nach  dessen  Tode  im  J.  574  Liv.  40,  42, 
11:  pontifex  in  loeum  eiu»  a  collegio  cooptatus  Q.  Fulvius  Fluccus:  ereatus  pon- 
tifex maximus  (so  ungefähr  muss  gestanden  haben :  in  oder  ante  pontificem 
maximum  ist  überliefert)  M.  Aemilius  Lepidu$,  cum  multi  et  clari  viri  petissent. 
Der  Gegensatz  von  cooptare  und  creare  ist  hier  deutlich;  freilich  steht  letzteres 
bei  Livius  2,  2,  1.  10,  9,  2.  23,  21,  7.  25,  2,  2  auch  von  solchen  Priester- 
wahlen, bei  denen  er  an  Volkswahl  vielleicht  gedacht  hat  (  8.  27  A.  4),  aber  gewiss 
nicht  denken  durfte.  Diese  Comitien  für  die  Wahl  zum  Oberpontifex  kommen 
noch  spät  vor;  so  sagt  Sueton  Caes.  13  (vgl.  Drumann  3,  166)  von  der  Wahl 
Caesars  zum  Oberpontifex  im  J.  691:  ita  potentissimos  duoa  competitores  .  .  . 
mptravit,  ut  plura  ipse  in  corum  tribubus  sujfragia  quam  uterque  in  omnibus  tu- 
lerit,  und  Augustus  selbst  von  seiner  Creation  am  6.  März  742  mon.  Ancyr.  2, 
27  (nach  dem  griechischen  Texto  ergänzt):  cuneta  ex  Jtalia  [ad  comitia  mea 
tanta  muliit]udine ,  quanta  Romae  nun\quam  antea  fuisse  traditur ,  coeunte]. 
Auch  Tiber  ins  Erhebung  zum  Oberpontiflcat  am  10.  März  15  n.  Chr.  (C.  /.  L. 
I  p.  388)  wird  als  Creation  bezeichnet  (Orelli  686),  und  noch  am  9.  März  69 
opferten  die  Arvalen  ob  comitia  ponUf[icalus)  max\imi)  Othonis  Aug.  (Uenzen 
Arv.  p.  67).  I  über  die  Wahl  des  Tages  s.  8.  30.  Es  liegt  kein  genügender 
Grund  vor  in  diesen  Oberpontificalcomitien  der  Kaiserzeit  '  andere  zu  sehen  als 
die  herkömmlichen  der  siebzehn  Tribus.  Tiberius  Bestimmung,  dass  die  Comitien 
an  die  Vorwahl  des  Senats  gebunden  sein  sollten,  hat  wahrscheinlich  auch  diese 
Quasicomitien  mit  betroffen  (S.  29).  —  Dass  auch  der  Obercurio  in  Comitien  ge- 
wählt ward,  geht  hervor  aus  dem  Bericht  des  Liv.  27,  8  zum  J.  545:  comitiu 
maximi  curkmis,  cum  in  locum  M.  Aemili  sacerdos  crearetur ,  vetus  excitaverunt 
certamen  patrieiis  negantibus  C.  Mamili  Ateüi,  qui  unus  ex  plebe  petebat,  haben- 
dam  rationem  esse,  quia  nemo  ante  cum  nisi  ex  patribus  id  sacerdotlum  habui$$et. 
tribuni  appellati  ad  senatum  rem  reieeerunt :  senatus  populi  potestatem  fecit:  ita 
primus  ex  plebe  ereatus  maximus  curio  C.  Mamilius  Atellus.  Diese  Stelle  handelt 
nicht  von  der  Wahl  zum  Curio,  sondern  von  der  Wahl  eines  Obercurio  aus  den 
Curionen.  obwohl  Livius  selbst  ungenau  den  Act  als  eine  sacerdotis  creatio  be- 
zeichnet. Indess  dürften  hier  wirkliche  Comitien  der  ganzen  Gemeinde  gemeint 
sein  (röm.  Forsch.  1,  158.  241).  Gegen  die  Annahme  von  Quasicomitien  der 
siebzehn  Tribus  spricht  die,  wie  mir  scheint  unzweifelhafte,  Anwendung  der 
patrum  auetoritas;  und  wie  die  Curla  nicht  zunächst  eine  sacrale  Gemeinde  war, 
ist  auch  der  Curio  ohne  Zweifel  zunächst  Beamter  gewesen,  so  dass  die  Bedenken 
gegeu  die  Volkswahl  hier  wegfallen  mochten. 

2)  Dass  aus  diesen  noch  eine  engere  Wahlliste  gebildet  worden  sei ,  also 
auch  hier  eine  nominatio  stattgefunden  habe  (Mercklin  Cooptation  S.  139),  ist 
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seit  mit  dem  J.  514  die  Zabi  derselben  definitiv  auf  funfund- 

dreissig  festgestellt  war,  siebzehn  dazu  aus^elooste ')  Tri I ms  sich 

betheiligten*).    Diese  Comitien  für  die  Oberponlifexwahl  leitet 

cioer  der  Pontificcs  3) ,  und  zwar,  wie  wir  sahen  (S.  22),  als 

stellvertrelender  Oberpontifex,  worin  eine  weit  greifende  und  sehr 

beachlcnswerthe  Annäherung  an  die  Befugnisso  der  Magistratur 

nicht  verkannt  werden  kann.    Denn  auch  diese  Versammlungen, 

wenn  sie  gleich  eine  Volkswahl  im  rechtlichen  Sinne  nicht  sein 

konnten  und  sollten,  müssen  auspicato  stattgefunden  haben  und 

sind  ohne  eine  dem  Imperium  analoge  Gewalt  nicht  denkbar.  — 

Dies  ist  denn  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  noch  weiter 

ausgedehnt  worden4).    Nachdem  im  J.  609  ein  ahnlicher  Geselz- 

vorschlag  gescheitert  war5),  bestimmte  im  J.  651  ein  von  dem 

Volkslribun  Cn.  Domitius  Ahcnobarbus6)  durchgebrachtes  Plebiscit, 

nicht  bloss  unbeteugt  und  unwahrscheinlich ,  sondern  auch  mit  der  Bewerbung 
der  multi  viri  (Liv.  40,  42.  Ii  A.  1 ;  vgl.  Dio  37,  37)  unvereinbar.  Einer 
besonderen  Prüfung  der  Qualifikation  bedurfte  es  hier  selbstverständlich  nicht: 
wer  I'ontifex  war,  war  fähig  zum  Oberpontiflcat 

1)  eortis  benefieio:  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17. 

2)  Am  deutlichsten  giebt  die  Wahlform  Cicero  de  legt  agr.  2,  7,  16  au 
tu  ihrer  Anwendung  auf  die,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  des  Gesetzes  den 
Comitien  des  Pontifex  maximus  nachgebildete,  von  dem  Volkstribun  Rullus  in 
Vorschlag  gebrachte  Wahl  von  Decemvirn  agris  adsignandis :  iubel  (Ux)  tribunum 
plebu,  qui  tarn  Ugem  tulerit,  creare  decemviro»  per  tribu$  XV U,  ut  quem  novem 
tribus  feeerint,  i$  deeemvir  $it.  Dass  diese  Quasicomitien  so  weit  möglich  naidi 
dem  Schema  der  Tribut-,  nicht  nach  dem  der  Centuriatcomitien  gehandhabt  wur- 
den, ist  an  sich  evident:  auch  die  Erwähnung  der  pUb$  Liv.  27,  8(S.  26  A.  1) 
deutet  darauf  hin  so  wie  das  unam  tribum  fem  von  der  Augurwahl  des  Antonius 
bei  Cicero  Phil.  2,  2,  4.  Ob  die  Patricier  auch  hier  ausgeschlossen  waren  wie 
bei  der  Tribunenwahl,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

31  S.  26  A.  1  und  Bd.  1  S.  190.  Dass  dies  gerade  der  zuletzt  eingetretene 
ist,  mag  wohl,  wie  Marquardt  (1.  Ausg.)  vermuthet,  desswegen  geschehen  sein, 
weil,  wer  die  WahL.  leitete ,  nicht  wohl  gewählt  werden  konnte  (1,  473)  und 
daher  dies  Geschäft  billig  dem  jüngsten  Collegen  zufiel. 

4)  Unter  den  für  die  befremdende  Angabe  des  Livius  39,  45,  8  zum  J.  570 : 
mit i,i  auguru  ereandi  habtta  erani:  in  detnortui  Cn.   Cornelii  l.entuü  locum 

rrtatut  erat  Sp.  Postumius  Albinun  versuchten  Erklärungen  ist  die  einzige  erwäh- 
nenswerthe  die  von  Rublno  S.  336  vorgeschlagene,  dass  der  Vorsteher  der  Augurn 
hier  gemeint  Bei.  Allein  da  diese  Vorsteherschaft  mit  keinem  Worte  angedeutet, 
such  sonst  von  einer  solchen  bei  diesem  Collegium  gar  nichts  bekannt  ist,  wird 
man  doch  dieser  zu  weitgreifeuden  Consequenzen  führenden  couciliatorischen 
Kritik  nicht  folgen  dürfen.  Entweder  liegt  eine  Interpolation  vor,  da  zumal  die 
Fassung  in  den  Handschriften  schwankt,  oder  wahrscheinlicher  eine  irrige  Anti- 
eipation  der  späteren  Wahllbrm  (S.  26  A.  1). 

5)  Bei  Cicero  de  amie.  25.  26  sagt  C.  Laelius,  im  Jahre  der  Einbringung  des 
Gesetzes  Pritor:  memmistis  (J.  Maxime  .  .  .  et  L.  Maneino  cot.,  quam  poptdaris 
lex  de  »acerdotiU  C.  Lieini  Crami  videbatur:  cooptatio  enim  colleyiorum  ad  populi 
beneficium  traruferebatur  .  .  .  illiut  .  .  .  orationem  religio  deorum  immortalium 
nobi»  defendentibu*  facile  vincebat.    Vgl.  dens.  de  d.  n.  3,  2,  5. 

6)  Er  wurde  desswegen  im  J.  652  zum  Oberpontifex  gewählt  (Liv.  ep.  67), 
wie  nachher  Caesar  als  der  eigentliche  Urheber  des  labieuischen  Gesetzes, 


Digitized  by  Google 


—    28  — 


dass  bei  den  vier  Priesterthümern  der  Ponlificcs,  der  Augurn, 
der  Orakelbcwahrer  und  der  Epulonen ')  für  jede  Vacanz  das 
Nomination.  belrcffendc  Collegium  eine  gewisse  Zahl  von  geeigneten  Candidaten 
zu  präsentiren  (nominare2))  habe,  aus  diesen  Präsenlirten  durch 
die  siebzehn  Tribus  der  Priester  gewählt  und  der  also  Gewühlte 
von  der  betreffenden  Priesterschaft  cooptirt  werden  solle  [{).  Die 
Noniination  erfolgte,  so  viel  wir  sehen,  in  der  Weise,  dass  jedes 
Mitglied  des  betreffenden  Collegium  in  öffentlicher  Versammlung 
(A.  2)  und  unter  eidlicher  Versicherung  besten  Wissens  und  Ge- 
wissens4) einen  Candidaten  auf  die  Liste  brachte5) ;  jedoch  durften 

1)  Die  colUgia  des  licinischen  Gesetzvorschlages  (S.  27  A.  5)  und  des  domi- 
ti sehen  Gesetzes  (A.  3)  sind  wahrscheinlich  diese  vier.  Die  Wahl  des  Pontifex 
durch  die  siebzehn  Tribus  beweist  Sueton  Ner.  2  (A.  3),  die  gleichartige  der 
Augurn  Cicero  ad  Brut.  1,  5  so  wie  die  bekannte  Bewerbung  besonders  des 
M.  Antonius  um  die  Augurstelle  des  Hortensius  im  J.  704.  Für  die  Quindeclni- 
virn  folgt  dasselbe  aus  Caelius  Bericht  über  die  Wahl  Dolabellas  ad  fam.  8,  4 
fi,  561).  Für  die  Epulonen  fehlen  Belege;  aber  sie  gehören  bekanntlich  zu 
den  vier  grossen  Sacerdotalcollegien  der  Kaiserzeit  {quattuor  amplissima  collegia : 
Augustus  mon.  Anc.  2,  18;  summa  eolUyia:  Sueton  Aug.  100;  al  tdaoapec 
lepaxmat:  Dio  53,  i.  58,  12;  Handb.  4,  166)  und  es  hat  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  deren  Aussonderung  aus  der  übrigen  Reihe  eben  auf  dem 
domitischen  Gesetz  beruht ,  welches ,  indem  es  für  diese  vier  Sacerdotien  eine 
Quasi- Volkswahl  anordnete,  ihnen  gleichsam  magistratischen  Rang  gab  (S.  19). 
Der  besondere  politische  Einfluss  dieser  Collegien  muss  wohl  das  bestimmende 
Motiv  gewesen  sein.  Auch  die  Epulonen  mögen,  etwa  bei  den  senatorischeu 
Schmausen,  einen  solchen  zu  üben  Gelegenheit  gehabt  haben,  obwohl  wir  davon 
nichts  Rechtes  wissen ,  und  eine  eigentliche  Gleichstellung  dieses  Collegium 
und  der  anderen  drei  schon  dadurch  ausgeschlossen  ist,  dass  Varro  in  seinen 
Sacralalterthümern  die  drei  Bücher  von  den  Priestern  nach  den  drei  Collegien 
der  Pontiflces,  Augurn  und  Quindecimvirn  theilte. 

2)  Schrift  ad  Her.  1,  11,  20:  aUtra  lex  (ohne  Zweifel  die  lex  Domitia) 
iubet  augurem,  in  demortui  lue  um  qui  petat,  in  contione  nominare. 

3)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  18:  hoc  idem  (d.  h.  was  schon  früher  für  den 
Uberpontifex  vorgeschrieben  war)  de  eeteria  sacerdotiis  Cn.  Domitius  tribunw* 
plebis  (im  J.  650  nach  Asconius  in  Cornel.  p.  81,  im  J.  651  nach  Vellerns,  also  vom 
10.  Dec.  650/1)  .  .  .  tulit  .  .  .  ut  minor  para  populi  vocaretur,  ab  ea  parte  qui 
esaet  factus,  is  a  eoilegio  cooptaretur.  Sueton  Ser.  2:  Cn.  Domitius  in  tribunatu 
pontifieibus  offensior,  quod  aliutn  quam  sc  in  patria  sui  Locum  cooptaaaent,  ius  m- 
cerdotum  subrogandorum  a  eoltegiis  ad  populum  transtulit.  Vellcius  2,  12,  3: 
quo  anno  (651)  Cn.  Domitius  tr.  pl.  legem  tulit,  ut  sacerdotes,  quos  antea  collegae 
sufficiebant,  populus  crearet.  —  Um  die  politische  Bedeutung  dieses  Gesetzes 
zu  würdigen,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  C.  Marius,  der  Retter  Roms  im 
Kimbernkrieg  und  oftmals  Consul,  die  Aufnahme  in  eine  der  römischen  Priester- 
schaften erst  nach  seinem  sechsten  Consulat  im  J.  654  und  auf  Grund  des 
domitischen  Gesetzes  erreicht  hat  (Cicero  ad  Brut.  1,  5,  3). 

4)  Cicero  Brut.  1,  1.    Sueton  Claud.  22. 

5)  Dass  jeder  Augur  und  jeder  nur  einen  Candidaten  nominirte,  deutet  die 
Schrift  ad  Her.  (A.  2)  an,  und  sammtliche  Erwähnungen  der  Noniination  (vgl. 
ausser  den  sonst  angeführten  Stellen  noch  Cicero  Phil.  13,  5,  12.  ad  Brut,  i,  7) 
stimmen  damit  überein.  Die  gangbare  Annahme,  dass  nur  drei  nominirt  worden 
seien,  beruht  auf  einer  falschen  Uebertragung  von  der  das  Wahlrecht  dos  Ober- 
pontifex beschränkenden  Nomination  (S.  24  A.  6)  auf  die  Priestercomitieu. 
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bis  auf  das  gleich  zu  erwähnende  julische  Gesetz  höchstens  zwei 
Collegen  denselben  Candidaten  nennen1),  damit  die  Wahlfreiheit 
der  Gemeinde  nicht  ungebührlich  beschränkt  werde.  In  der  Kaiser- 
zeit wurde  die  Präsentation  nicht  erst  bei  eintretender  Vacanz, 
sondern  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage  vorgenommen2),  so 
dass  jedes  der  vier  grossen  Collegien  stetig  seine  Expectanten- 
liste  besass.  Sulla  hob  im  J.  673  nicht  bloss  das  domitische 
Gesetz3),  sondern  wahrscheinlich  auch  das  ältere  die  Wahl  des 
Oberpontifex  betreffende  auf4)  und  kam  also  zurück  auf  die 
Cooptation  in  der  ursprünglichen  Ausdehnung.  Aber  die  Reaction 
gegen  die  sullanische  Verfassung  warf  auch  diese  Verfügung  über 
den  Haufen :  das  labienische  Plebiscit  vom  J.  691  stellte  die  vor- 
sullanische  Ordnung  wieder  her&)  und  sie  ist  seitdem,  näher  be- 
stimmt durch  ein  Gesetz  Caesars0),  wohl  zuweilen  übertreten7), 
aber  nicht  wieder  aufgehoben  worden.  Als  im  J.  44  nach  Chr. 
die  Volkswahlen  Uberhaupt  an  die  vom  Senat  getroffene  Vorwahl 
geknüpft  und  der  Sache  nach  in  eine  blosse  Rcnuntiation  vor  der 

1)  Cicero  Phil.  2,  2,  4:  me  augurem  a  toto  colUgio  expetitum  Cn.  Pompeiu» 
tl  Q.  Hortentiu*  nominaverunt :  nee  enim  lieebat  a  pluribu*  nominari.  Dies 
▼urde  also  zwischen  701  und  711  geändert,  ohne  Zweifel  durch  das  julische 
Gesetz  de  $aetrdotii$  (A.  6). 

2)  Plinius  ep.  2,  1,  8:  Mo  die,  quo  »aeerdotes  tolent  nominare  quo»  dignis- 
tanot  saeerdotio  iudicant,  me  semper  nominabat  ( Verginius  Rufus).  Das.  4,  8,  3 : 
ncee$si  (al«  Augur)  lulio  Frontino  .  .  .  qui  me  nominationi»  die  per  ho»  eontinuos 
amos  int  er  »acerdotes  nominabat,  tttmquam  in  locum  auum  eooptaret. 

3)  Dio  37,  37  (s.  A.  5).  Auch  nach  dem  schlechten  Scholiasten  der 
Verrinen  p.  102  Orell.  hat  Sulla  das  Volk  des  arbitrium  creandorum  sacerdotum 
beraubt. 

4)  Streng  beweisen  lässt  sich  dies  nicht;  Caesars  Wahl  zum  Oberpontiflcat 
konnte  auch  erfolgen,  wenn  er  nur  die  Wahlen  des  domitisehen  Gesetzes  dem 
Volke  wiedergegeben  hatte;  aber  es  hat  innere  Wahrscheinlichkeit,  dass  Sulla 
inen  hier  bis  an  die  äusserste  Grenze  ging. 

5)  Dio  37,  37  zum  J.  Ü91:  rd;  ctlploei;  tüjv  leplouv  vpotyavro;  (xev  toO 
AijärfjNO'j,  orouodoavro;  Ii  toü  Katsapoc  h  t6v  &tju.ov  auftt;  6  3u.tXoc  rapd  töv 
"Vi  £u)Xo'j  v4|iov  iTravrjYaTcv»  dv*vEa>adu.evo;  tov  tou  Aofmlou.  Caesars  Ein- 
treten für  dies  Gesetz  geschah  zunächst,  wie  Dio  weiter  berichtet,  mit  Kucksicht 
»nf  die  bevorstehende  Wahl  des  Oberpontifex  und  verschaffte  ihm  auch  darin 
■Jen  Sieg. 

6)  Cicero  ad  Brut.  1,  5  führt  eine  Bestimmung  an  aus  der  lex  lulia,  quae 
In  ist  de  saeerdotiü  proxima.    Vgl.  A.  1. 

7)  Wenn  Dio  44  a.  K.  recht  berichtet,  so  hat  Antonius,  um  dem  LepiduB 
den  Oberpontiflcat  zu  verschaffen,  dem  Pontillcalcollegium  die  Wahl  seines  Vor- 
stehers durch  Gesetz  zurückgegeben  (£;  toü;  Upiac  aüfti«  dr.h  toO  otjulou  t^v 
itoettv  toO  dpyuplwc  ittvH^vtt) ;  aber  dann  ist  nicht  recht  abzusehen,  warum 
Lepidus  bezeichnet  wird  als  ein  Oberpontifex  furto  creatus  (Vellei.  2,  63.  Liv.  117: 
pr<ntifiratttm  maximum  intereepit).  Auch  ist  von  der  Aufhebung  eines  solchen 
(«esetzes  nirgends  die  Kede,  obwohl  der  Oberpontifex  nachher  wieder  vom  Volke 
rfwihlt  wird.  Es  scheint  eher,  als  sei  die  Wahl  des  Lepidus  durch  das  Col  le- 
rn m  erfolgt,  die  Einbringung  eines  Gesetzes  dieses  Inhalts  aber  unterblieben. 
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versammelten  Bürgerschaft  umgewandelt  wurden,  ist  dies  auch 
auf  die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  angewendet  worden,  so  dass 
von  da  an  der  Oberpontificat ')  und  die  Stellen  der  vier  grossen 
Priesterthümer  vom  Senat  vergeben"2)  und  in  den  Quasicomitien, 
die  in  so  weit  auch  hier  bestehen  blieben3),  die  Priester  nur 
renuntiirt  wurden.  In  wie  weit  das  kaiserliche  Gommendations- 
recht  bei  den  PriesterthUmern  eingegriffen  hat,  wird  bei  der 
kaiserlichen  Gewalt  erörtert  werden.  —  Seit  dem  domitiscben 
Gesetz  sind  die  , Priestervolkswahlen'  (sacerdotum  eomitia4))  ein 
integrirender  Theil  der  römischen  Jahrwahlen  gewesen,  da  bei 
der  grossen  Zahl  der  Stellen  in  jenen  vier  Collegien  jährlich  Lücken 
auszufüllen  waren  und  aus  Zweckmassigkeitsrücksichten  sämml- 
liche  Priesterwahlen  zusammengefasst  wurden.  Vermuthhch  in 
Folge  dessen  ging  die  Leitung  derselben  über  auf  die  Behörde, 
der  die  Leitung  der  Magistratswahlen  oblag,  auf  die  Consuln, 
und  erhielten  sie  ihren  Platz  zwischen  denen  der  Consuln  und 
der  Prütoren  (I,  563).  Demnach  müssen  seit  Sulla  die  Priester- 
wahlen regelmässig  im  Juli  stattgefunden  haben  (1,  565).  Aber 
nachher  ist  der  Termin  abgeändert  worden :  unter  den  julisehen 
Kaisern  wurden  die  Priester,  einschliesslich  des  Poutifex  maximus, 
wie  es  scheint  im  Anschluss  an  die  Wahlen  der  bei  der  damaligen 
Halbjährigkeit  des  Consulats  am  i.  Juli  antretenden  zweiten 
Jahresconsuin,  in  der  ersten  Hälfte  des  März  creirt  (\,  569). 

1)  Zeugnisse  für  dessen  Verleihung  durch  den  Senat  haben  wir  freilich  nur 
für  das  3.  Jahrh.  (yita  Maerini  7;  vita  AUxandri  8;  vita  Probi  12). 

2)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  Dicht;  aber  es  ist  undenkbar,  dass,  als 
die  Comitien  der  35  Tribus  aufhörten,  die  der  1?  geblieben  sein  sollten,  und, 
wie  zuerst  Borghesi  opp.  3,  410  gezeigt  hat,  es  ging  in  der  ersten  Kaiserzeit  die 
Priesterwahl  regelmässig  durch  den  Senat.  Tacitus  arm.  3,  19  zum  J.  20 :  Caesar 
auctor  tenatui  fuit  VUeUio  atque  Veranio  et  Servaeo  taccrdotia  tribuendi.  Clau- 
dius in  der  Lyoner  Rede  2,  Ii:  L.  Vestinum  fatniliaristtime  diligo  .  .  .  etüus 
libcri  fruantur  quacso  primo  aaeerdotiorum  gradu.  Uebrigens  scheint  dies  Recht 
des  Senats  durch  die  kaiserlichen  Cominendationen  noch  früher  factisch  inhaltlos 
geworden  zu  sein  als  das  der  Magistratswahlen;  es  ist  darüber  so  wie  über  die 
spätere  Beschränkung  der  senatorischen  Priesterernennung  auf  die  Kaiser  und 
die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt 
zu  vergleichen. 

3)  Das  zeigen  die  eomitia  aaeerdotiorum  Othos  (A.  4). 

4)  So  heissen  sie  bei  Cicero  ad  Brut.  1,  5:  deinde  ante  praetorum  sttccr- 
dotum  eomitia  fuisaent.  Die  Arvalen  opfern  am  ö.  März  69  ob  eomitia  sacerdo- 
tior(um)  imp.  Othonis  Aug.  Seneca  de  beruf.  7,  28,  2:  fragile  est  memoria 
.  .  .  $ie  evenit,  ut  circa  eoneularia  occupato  eomitia  aut  aaeerdotiorum  candidato 
quaesturae  auffragator  exciderit.  Bei  Dio  41,  36  nimmt  Caesar,  als  er  als  Dicta- 
tor  im  J.  705  die  Magistratswahlen  für  706  abhält,  auch  diese  Priesterwahlen 
vor :  lepea;  dvrl  rar*  d7toXo>XÖTa>v  cxvTtxcrricrTTjoev  oü  7cdvTa  td  xat  a&rou;  dv  tüi 
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Wenn  also  in  dem  freilich  vielfach ,  insonderheit  durch  die  Königliche 
collegialische  Nomination  beschrankten  Ernenn  ungsreclit  der  Vesta-  !  feSS!** 
linoen,  der  Salier,  des  Rex,  der  Flamines  und  anderer  Priester, 
ferner  in  der  eine  Zeit  lang  pontificalen  Leitung  der  Oberpontifical- 
comitien  der  Pontificat  der  Republik  einen  Rest  des  alten  könig- 
lichen Priesterernennungsrechts  bewahrt  hat,  so  ist  auch  von  der 
Einführung  der  Priester  in  ihr  Amt  Aehnliches  zu  berichten.  Wie 
der  Beamte  sein  Amt  antritt  mit  der  ersten  Auspication,  das  heisst 
mit  der  Frage  an  die  Götter,  ob  er  als  Beamter  ihnen  wohlgefiillig 
sei  (I,  588),  so  geschieht  das  Gleiche  auch  in  Betreff  der  Priester «), 
nur  mit  der  in  der  Sache  liegenden  Modification ,  dass,  da  der 
Priester  die  Auspicien  nicht  hat  und  also  die  Götter  nicht  fragen 
kann,  für  ihn  diese  Frage  ein  Auspicienträger ,  also  ein  Beamter 
thut.  Diese  Einholung  der  Auspicien  durch  den  Beamten  für  den 
Priester  heisst  technisch  inauguratio,  und  selbstverständlich  liegt 
sie  dem  König  ob,  so  lange  es  einen  solchen  giebt2).  Sie  erfolgt 
aber  in  förmlicher  Weise  nur  bei  den  hauptsächlichen  Trägern  der 
Götterverehrung  der  Gemeinde,  den  Priestern  der  drei  Hauptgötter 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus :  hier  wohnt  die  gesammte  Gemeinde, 
nach  ihren  Abtheilungen  entweder  bürgerlich  oder  kriegerisch  ge- 
ordnet {cvmitiis  calatis),  dem  Inaugurationsact  bei,  und  der  König  [a>m,tia 
ist  es,  der  diese  Versammlung  durch  seine  Lictoren  beruft  und  sie  ealala' 
leitet3).    Bei  den  Priesterinnen  der  Vesta  konnte  nicht  in  dieser 


1)  Dass  die  Inauguration  nicht  erst  zum  Priester  macht,  sondern  der  erste 
priesterliche  Act  des  neu  creirten  Priesters  ist,  zeigt  der  Vorgang  Liv.  40,  42: 
iMAabtllam  duumvirum  navalem  .  .  .  ut  maugururet  pontifex  tnagistratu  $ese  ab- 
dkare  iubebat.  Dies  konnte ,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  soll ,  der  Ober- 
pontifex  nur  den  von  Ihm  abhangigen  Priestern  befehlen;  Dolabella  war  also 
••hon  Hex,  ehe  er  inaugurirt  ward.  Als  es  dann  wegen  Störung  der  Comitien 
sieht  zur  Inauguration  kam,  wird  er  als  vitio  faettis  abdicirt  haben. 

2)  Ausdrücklich  wird  die  Inauguration  der  Flamines  nicht  auf  den  König 
zurückgeführt ,  wahrscheinlich  weil  die  Annalen  sich  begnügten  die  eigene  In- 
auguration des  Königs  zu  forum  Ii  reu  (S.  9);  der  an  sich  so  wichtige  Unterschied, 
dass  der  König  bei  seiner  Inauguration  für  sich ,  bei  der  des  Flamen  für  einen 
Dritteu  die  Spectio  übt,  tritt,  wie  die  Spectio  selbst,  in  späterer  Zeit  praktisch 
vor  der  eigentlich  berathenden  Thätigkeit  des  Augur  zurück  (S.  9  A.  3).  Aber 
«  genügt ,  dass  die  Einsetzung  der  drei  grossen  Flamines  ausdrücklich  dem 
Nunia  beigelegt  wird;  denn  das  Wesen  dieser  Einsetzung  besteht  in  der  In- 
auguration. 

3)  Labeo  bei  Gellius  15,  27 :  calata  camitia  esse,  qtuie  pro  eollegio  porUifieum 
iabentur  out  regis  aut  flaminum  inaugurandorum  causa:  eorum  autem  alia  esse 
euruila,  alia  centuriata :  curiata  per  lictorem  curiatum  calari,  id  est  convocari, 
(tntwiata  per  eornicinem.  Dass  ealala  comitia  technisch  diejenigen  Volksver- 
sammlungen heissen,  die  zwar  nach  Abtheilungen  (einerlei  ob  nach  Curien  oder 
nach  Centurien)  gegliedert  aufgestellt  sind  (daher  der  Plural),  aber  wobei  nicht 
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Weise  verfahren  werden,  weil  das  Weib  in  der  Bürgerver- 
sammlung nicht  erscheinen  kann ;  hier  scheint  die  Caplion  selbst 
als  Inauguration  gegolten  zu  haben  1).  Auch  für  die  Pontifices,  die 
Augurn  und  überhaupt  sämmtliche  übrige  Priester  ist  jene  feierliche 
Form  der  Inauguration  unter  Zuziehung  der  ganzen  Bürgerschaft 
nicht  in  Anwendung  gekommen2);  man  mag  sich  für  sie  von 
Haus  aus,  wo  nicht  mit  dem  factischen  Eintreten  in  den  Dienst, 
doch  mit  der  einfachen  Auspicieneinholung  von  Seiten  des  er- 
nennenden Königs  begnügt  haben. 
p..niiOcaie  In  der  förmlichen  Inauguration,  einem  religiös  wichtigen  und 
niSr.Ä"  sehr  in  die  Augen  fallenden,  politisch  aber  jederzeit  bedeutungs- 
losen Act,  ist,  so  viel  wir  ermessen  können,  der  Oberpontifex 
durchaus  an  die  Stelle  des  Königs  getreten;  und  hier  vor  allem 
erscheint  joner,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  der  Auspicien 
not  h  wendig  entbehrenden  Priestern,  recht  eigentlich  als  Magistrat. 
Auch  er  holt  für  die  drei  grossen  Flamines,  zu  denen  jetzt  noch  der 
zum  Priester  degradirte  König  hinzutritt  (S.  31  A.  3),  die  Auspicien 
ein,  wobei  ihm  freilich  jetzt  die  Augurn  assistiren,  so  dass  seine 
Thütigkeit  allmählich  hinter  die  der  Gehülfen  zurücktritt3).  Auch 
ihm  stehen  besondere  Lictoren ,  die  sogenannten  lictores  citriatü 

Frage  und  Antwort  stattfindet,  sondern  die  Gemeinde  sich  passiv  verhält,  zeigt 
theils  die  Sache,  theils  Labeos  Bemerkung  gleich  nachher:  calatis  comitiis  in 
populi  contione.  Die  formale  Beschaffenheit  dieser  Versammlung  wird  seiner  Zeit 
dargestellt  werden;  hier  kommt  es  nur  auf  die  Stellung  des  Pontifex  zu  ihr  an. 

1)  Dass  die  Vestalinnen  als  inaugurirt  galten,  folgt  aus  ihrer  Exauguration 
(Gell.  7  [6],  7,  4;  Handb.  4,  281);  aber  da  von  ihrer  Inauguration  nie  die 
Rede  ist,  ja  die  Juristen  (Gai.  1,  130.  Ulp.  10,  5)  sogar  den  Austritt  aus  der 
väterlichen  Gewalt,  wie  an  die  Inauguration  des  Flamen  Dialis,  so  an  die  Caption 
der  Vestalin  knüpfen,  wird  ein  besonderer  Act  der  Art  nicht  stattgefunden  haben. 

2)  Freilich  sagt  das  Gegentheil  Dionys.  2,  22:  oteavxot;  hk  tooc  ispetc  te 
xai  tou;  XetToip-puc  xaiv  ftecüv  (also  auch  die  lictores  curiatii  /)  £vqu,o9£tt)8Fv 
(Nmnft)  drcoSelxvjoirai  uiv  uirö  tööv  <ppaTpd>v,  iTtixypoüatkt  töiv  ££t)to»j|a£- 
vmv  t<*  fteta  oiä  u.avrixf|C.  Damit  kann  nur  die  feierliche  unter  Zuziehung  der 
Augurn  wie  der  Curien  vorgenommene  Inauguration  gemeint  sein ;  dass  dabei 
Assistenz  und  Abstimmung  der  Curien  confundirt  sind,  macht  nichts  aus.  Aber 
die  generelle  Behauptung  des  Griechen  kann  gegen  Labeos  »pecielle  nicht  in 
Betracht  kommen. 

3)  So  wird  bei  dem  Antrittsschmaus  des  Flamen  Martialis  Lentulus  der 
Augur  zugezogen  qui  cum  inauguravit  (Macrob.  3,  13,  11).  Auch  Cicero  de  leg. 
2,  8,  20:  augures  .  .  .  meerdotes  .  .  .  auguranto  denkt  wahrscheinlich  zunächst 
an  diese  feierlichsten  Inaugurationsacte.  Hieher  gehurt  auch  vermuthlich  die 
lückenhafte  Stelle  bei  Festus  p.  343,  die  etwa  so  zu  ergänzen  ist :  [Saturno] 
sacrificium  fit  cap[iU  aperto.  ltaque  cum]  Metellus  pont.  [mar.  Claudium  augurem 
iussisUet  ade$se  (Hdscbr.  adesset),  ut  ewn  [regia  sacrorum?  .  .  Sutjpici  8er.  f. 
inaug\uralioni  adhiberet,  Claudius  excu]$arct  se  sacra  sibi  fam[iüaria  esse  Saturni, 
ob  quae  sibi  sup]plicandum  esset  eapite  [aper to ,  itaque ,  si  ad  iussum  ad]esset, 
futurum,   ut  cum  ap[erto  cnpite   inutujurutio\  faciemia   esset,    pont[ifex  cum 
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<jui  sacris  publicis  populi  Romani  Quirüium  apparent,  zur  Berufung 
wie  späterhin  zur  formalen  Vertretung  der  hiebei  assistirenden 
Curien  zu  Gebot  (1,  374).  —  Was  sodann  die  Weihe  der  Übrigen 
Priester  anlangt;  so  ist  für  die  des  Pontifex  selbst  die  Einholung 
der  Auspicien  bezeugt1),  welche  nur  der  Oberpontifex  hat  vor- 
nehmen können.  Bei  den  übrigen  Gollegien  ist  wohl  meistens 
so  verfahren  worden,  wie  dies  bei  dem  uns  von  allen  am  ge- 
nauesten bekannten  der  Arvalen  geschehen  ist:  der  Antritt  erfolgt 
dadurch,  dass  der  Vorsteher  des  Collegiums  das  neue  Mitglied 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  zur  Theilnahme  an  dem  heiligen 
Dienst  auffordert  (ad  sacra  vocat) ,  ohne  dass  besondere  Auspicien 
eingeholt  werden;  es  wird  aber  dieser  Antritt  der  Inauguration 
gleichgestellt,  so  dass  der  Austritt  die  Exauguration  fordert2). 
Eine  Mitwirkung  des  Oberpontifex  hat  hiebei  nur  insoweit  statt- 
gefunden als  ihm ,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Vestalinnen ,  die 
Bestellung  selber  oblag;  im  Uebrigen  wird  man  von  der  Ein- 
holung der  Auspicien  abgesehen  und  diese  angesehen  haben  als 
von  Rechts  wegen  in  dem  Eintrittsact  enthalten.  Nur  bei  den 
Augurn  hat  aus  nahe  liegenden  Gründen  immer  eine  besondere 
Inauguration  stattgefunden  a) ;  ob  hierunter  eine  bloss  nach  dem 
Zweck  des  Collegiums  modificirte  ad  Sacra  vocatio  zu  verstehen  ist, 
oder  eine  wirkliche  Auspication ,  die  alsdann  freilich  nur  unter 
Zuziehung  des  zur  Speetio  allein  befUhigten  Oberpontifex  gedacht 
werden  kann,  lüsst  sich  nicht  entscheiden. 

II.    Nutzungsrecht  und  Rechtweisung. 

Wie  auf  dem  Gebiet  der  Ernennung  der  Priester,  so  ist  auf 
dem  legislatorischen  die  Gewalt  des  Oberpontifex  ein  geringer 
Rest  der  weitreichenden  königlichen  Macht;  ja  auf  diesem  tritt 
der  Gegensatz  in  noch  grösserer  Schärfe  hervor.    Wir  betrachten 

multavit],  Claudius  provocavit.  [Populus  negavit  id  ius  pon]tißci  esse  et  (Hdachr. 
twt)  Claudius  fa\ miliar in  ifuae  oportebat]  Satumo  sacra  feeit  relUgione  confirmata]. 

lj  Dionys.  2,73:  7rapaXapßd*<ci  xm  teporeiav  4  ooxiu.aotfei;,  ddv  eüdpvi&e; 
av»:<p  r>/tD3tv  oioavol  -re^fxsvoi.  Ob  eine  eigentliche  Inauguration  im  späteren 
Sinne,  das  heisst  Zuziehung  von  Augurn  stattgefunden  hat,  ist  mir  zweifelhaft; 
'las  Zeugma  bei  Liv.  30,  20,  10  genügt  nicht  zum  Beweise. 

2)  Mehr  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen  aus  der  vita  Marci  4 :  fuit  in 
to  saeerdotio  (der  Salier)  et  praesul  et  vates  et  magister  et  multos  inauguravit 
ntque  exauguravit  nemine  praeeunte,  quod  ipse  cannina  cuncta  didicisset. 

3)  Liv.  27,  36,  f>.  30,  26,  10.  33,  44,  3.  Cicero  Brut.  1,  1.  Sueton 
Oai.  12. 

Köm.  Altorth.  11.  2.  Aufl.  3 
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zunächst  die  Gesetzgebung  im  eigentlichen  Sinn ,  das  heisst  das 
Recht  mit  der  Bürgerschaft  eine  Satzung  zu  vereinbaren,  nach 
römischem  Ausdruck  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln ; 
sodann  die  Befugniss  der  Obrigkeit  einseitige  Vorschriften  zur 
Nachachtung  und  Befolgung  aufzustellen  oder,  nach  dem  römischen 
Ausdruck,  das  Recht  zu  ediciren. 
Mangel  de«        Das  Mit  cum  populo  agendi  fehlt,  in  dem  Sinne,  den  das 

ins  cum 

popuio  republikanische  Staatrecht  damit  verbindet  und  abgesehen  von 
agtnd*.  besonderen  Fall  der  Provocation  von  der  pontißeischen  Mull 

(1,  4  92),  dem  Oberpontifex  durchaus.    Die  einzige  Ausnahme, 
die  sich  findet,  dass  bei  der  Wiederherstellung  der  plebejischen 
Ordnungen  nach  dem  Decemvirat  im  J.  305  die  Wahl  der  neuen 
Volkstribune  unter  Vorsitz  des  Oberpontifex  stattgefunden  haben 
solP),  ist  aus  der  staatsrechtlichen  Consequenz  nicht  zu  ent- 
wickeln2) und  ist,  wenn  6ie  überhaupt  richtig  ist,  nur  in  der 
Weise  zu  halten,  dass  die  Wiederaufnahme  des  Volkstribunats 
in  dieser  Weise  durch  besonderen  Gemeindeschluss  legalisirt  wor- 
Lepisutnri  den  ist.  —  Sehen  wir  davon  ab,  so  begegnen  in  der  echten 
«ie«  ober-  Ueberlieferung  Satzungen,  die  der  Oberpontifex  mit  dem  Populus 
tt2*<£r   der  Centurien  oder  der  Tribus  oder  mit  der  Plebs  vereinbart 
hätte,  überall  nicht;  dass  die  von  den  siebzehn  Tribus  voll- 
zogenen Wahlen  ein  Volksschluss  nicht  sind  noch  sein  sollen, 


1)  Cicero  bei  Asconius  p.  77:  armati  in  Capitolium  venerunt,  derart  tri- 
Imnos  plebi»  per  pontificem,  quod  magi»tratu»  nullu*  erat,  rreaverunt  und  dazu 
Asconius:  pontifex  maximus  fuit  M.  Papirius.  Ebenso,  nur  mit  anderem  Namen, 
erzählt  Livius  3,  f)4:  factum  »enatu»  eontullum,  ut  .  .  .  Q,  Furiu»  pontifex 
inarhnu»  tribuno»  pUbi  erearet.  Die  Erzählung  pastt  wenig  zu  den  vorbereiten- 
den Wahlen  der  zwanzig  Kriegstribnne  durch  die  Plebs  und  der  zwei  Führer 
durch  diese  zwanzig  Tribüne  (Liv.  3,  öl). 

2)  Einmal  wird  hier  dem  Oberpontifex  das  iua  cum  populo  agendi  bei- 
gelegt; wobei  es  ein  ganz  müssiger  Streit  ist,  ob  man  diese  Comitien  (mit 
Hecker)  für  eaUita  erklärt,  die  der  Pontifex  wohl  halten,  aber  die  nichts  der- 
artiges beschliessen  durften,  oder  (mit  Schwegler)  für  tributa,  die  einen  solchen 
Keschluss  wohl  fassen,  aber  die  der  Pontifex  nicht  berufen  durfte.  —  Zweitens 
ist  der  Oberpontifex  dieser  Zeit  nothwendig  Patricier,  bei  der  Tribnnenwahl 
aber  kann  kein  Patricier  sich  betheiligen ,  geschweige  den  Vorsitz  fähren. 
Die  Begründung  ,quod  magiatratu»  nullu»  erat1  ist  nicht  besser  als  da«  was 
damit  begründet  werden  soll;  einmal  ist  sie  nicht  wahr,  denn  mit  dem  Rück- 
tritt der  Decemvirn  traten  sofort  die  Zwischenkönige  ein,  und  zweitens  begründet 
sie  nichts,  denn  wären  auch  die  ordentlichen  patricischen  Magistrate  vollzählig 
gewesen,  so  war  damit  die  Restitution  der  plebejischen  um  keinen  Schritt  ge- 
fördert. —  Die  Ausrede,  dass  die  Erneuerung  der  legen  meratae  die  pontifleale 
Mitwirkung  erfordert  habe  (Schwegler  3,  66  u.  A.),  trifft  in  keiner  Weise  zo; 
die  patricischen  Pontiflces  sind  es  wahrlich  nicht,  die  die  lege»  meratae  gemacht 
haben,  und  hätten  sie  sie  gemacht,  so  folgt  darans  das  Recht  der  Wahlleitung 
noch  gar  nicht. 
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wurde  schon  bemerkt  (S.  27).  Wohl  aber  finden  sich  gewisse 
Rechtsacte,  welche  das  Fontificalcollegium  mit  oder  doch  vor  den 
Curie n  vollzieht  und  deren  Stellung  auf  dem  Gebiet  der  Legis- 
lation nun  zu  untersuchen  ist.    Es  sind  dies  die  folgenden: 

1.  Die  (ulrogatio,  das  heisst  die  Erklärung  eines  selbständigen  Adrogation. 
Bürgers  sich  seiner  bürgerlichen  Selbständigkeit  begeben 

und  sich  an  Sohnes  Statt  einem  andern  Bürger  unterwerfen 
zu  wollen  l). 

2.  Die  Wiederherstellung  eines  des  Bürger-  und  damit  des  Rentitotion 
Geschlechtsrechts  verlustig  gegangenen,  aber  in  das  Bürger-  Patricia*», 
recht  aufs  neue  aufgenommenen  Bürgers  in  sein  Geschlechts- 
recht*). 

Beide  Acte  sind  unzweifelhaft  Gesetze,  die  von  dem  Rogator, 
hier  dem  Oberpontifex  :<) ,  nach  Ermessen  bei  den  Gomitien  der 
Curien  eingebracht  und  von  diesen  nach  MajoriUitsbeschluss  an- 
genommen oder  abgelehnt  werden4).    Mit  dem  Recht  des  Roga- 


1)  Gell,  f),  19:  adrogationes  non  tariere  .  .  .  eommittuntur :  nam  eomil'm 
ttrbitri*  pontificihu*  praebentur  qnae  curiaUi  appelbmtur.  Tacitus  bist.  1,  15: 
«  U  pr'tvatu»  legt  euriata  npud  ponliftee*,  ui  moris  est,  adoptarem.  Das  Weitere 
»ird  bei  den  Curien  zur  Krörterung  kommen. 

2)  Livius  Ö,  4t) :  aeoepto  senatus  consullo,  ut  comiiiia  ruriulis  revoeatus  de 
txilio  iuasu  populi  Camillut  dirtator  extempln  dieerelur.  Dass  als  Inhalt  dieser 
lex  curiatn  nicht  die  Bestätigung  des  Imperium  gedacht  ist,  sondern  die  Rück- 
gabe des  Bürgerrecht*  und  die  Verleihung  der  Diciatur,  zeigt  die  weitere  Er- 
zählung, wonach  Camillus  im  Exil  blieb,  bis  ei  erfuhr,  dass  das  Gesetz  durch- 
bracht sei.  <ruod  nee  iniussu  populi  mutari  ftnibtu  po*$et  nee  nm  dictator  dictu* 
auspicui  in  txercitu  habere,  und  der  SehllUi:  lex  euriata  lala  est  dicUUorque 
abten»  dirtm.  da  doch  das  Imperiengesetz  erst  auf  die  Ernennung  folgen  konnte; 
ferner  dass  Livius  nachher  (6,  6,  8.  '22,  14,  11  ;  ebenso  aus  ihm  Plutarch. 
CamiU.  40)  Camillus  als  einen  vom  Volk  gewählten  Dirtator  behandelt.  Man 
tnuss  also  verbinden  comitiis  euriatis  iiusu  populi  revoeatus  de  exilio.  Dabei  ist 
freilich  einmal  die  Tautologie  anstüssip ;  zweitens  die  Wahl  des  Dictators  durch 
die  Comitien ,  die  honst  dieser  Epoche  fremd  ist;  eudlich  wird  der  Beschluss 
der  eüectiven  Gomitien  vermisst,  da  die  Curien  das  Bürgerrecht  selbst  nicht 
zurückgeben  konnten.  Wahrscheinlich  hat  der  sachkundige  Annalist,  der  diese 
Krzählung  ordnete,  ihr  die  Wendung  gegeben,  dass  theils  durch  die  Tribut-  oder 
Centuriatcomitien  (iutsu  populi)  das  Bürger-,  theils  durch  die  Curiatcomitien  das 
Oeschlechtsrecht  restituirt  worden  ist,  und  Livius  dann  beides  vermengt.  Vgl. 
röm.  Forsch.  1,  272. 

3)  Am  deutlichsten  Cicero  ad  Att.  2,  12,  2:  Caesar  .  .  .  negnt  se  tjuirquam 
de  ülius  (des  P.  Clodius)  adoptione  tulisse.  Caesar  war  damals  Oberpontifex  und 
Consul,  und  wo  Cicero  den  Act  von  seiner  politischen  Seite  bezeichnet,  legt  er 
ihm  natürlich  dem  Consul  Caesar  bei  (de  har.  resp.  21,  4f>;  pro  Sest.  7,  10): 
'Jisg  er  aber  das  Gesetz  in  der  enteren  Eigenschaft  beantragte,  geht  daraus  her- 
vor, dass  es  eine  lex  euriata  war  (Cicero  de  domo  15,  39  und  sonst)  und  diese 
notorisch  bei  der  Adoption  den  Consul  nicht ,  sondern  nur  den  Oberpontifex 
angeht. 

4)  Damm  wird  diese  Versammlung  bezeichnet  als  comitia  euriata ,  nicht 

3* 
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lors  die  betreffende  Frage  zu  stellen  oder  nicht  wurde  es  sehr 
ernsthaft  genommen  und  es  lag  gänzlich  im  Ermessen  des  Pou- 
tificalcollegiums ')  die  Einbringung  der  Adrogation  zu  verweigern2); 
dagegen  ist  die  Befragung  der  Curien  wohl  schon  früh  eine 
Formalität  geworden. 

Verwandter  Art  sind  zwei  andere  Acte: 
Teiument.      3.  Das  testamentum ,  das  heisst  die  Erklärung  eines  selbstän- 
digen Bürgers,  dass  sein  Vermögen  bei  seinem  Tode  nicht 
an  die  gesetzlichen  Erben,  sondern  an  andere  der  Erwer- 
bung römischen  Eigenlhums  fähige  Personen  fallen  solle3). 
Dtuitaiio      4.  Die  detestatio  sacromm,  das  heisst  wahrscheinlich  die  Er- 
klärung eines  selbständigen  Palriciers  aus  dem  Patriciat  aus- 
und  zu  der  Plebs  übertreten  zu  wollen4). 
Dass  bei  diesen  beiden  Acten  das  Volk  nur  Zeugniss  giebt,  nicht 
aber  zustimmt,  geht  sowohl  aus  ihren  Benennungen  hervor  wie 
daraus,   dass  die  betreffenden  Comitien  als  caiata  bezeichnet 
werden  (A.  3    und  dass  das  Testament  auch  vor  Beginn  der 
Schlacht  von   dem    einzelnen  Mann    vollzogen   werden  kann. 
Es  waren  ferner  für  die  Testamente  und  vielleicht  überhaupt 
für  die  Erklärungen  dieser  Art  zwei  Tage  im  Jahre  ein  für 
allemal  angesetzt,  wonach  also  der  einzelne  Bürger  ein  Becht 
darauf  gehabt  zu  haben  scheint,   an  einem  solchen  Tag  sein 
Testament  zu  errichten.    Demnach  dürfte  dem  Oberpontifex  in 


als  cotnitia  caiata ;  denn  hier  findet  Frage  und  Antwort  statt,  nicht  bloss  passive 
Assistenz.  Die  Frage  bei  der  Adrogation  lautet  auf  velitis  iubeatis  uti  .  .  .  haec 
ita  uti  dui,  Ua  vos  Quirites  rogo  (Gell.  5,  19).  Cicero  dt  domo  29,  77:  »i  id 
XXX  curiae  iussissent.    Oai.  1,  99. 

1)  Dass  nicht  bei  dem  Oberpontifex,  sondern  bei  dem  Collegium  schliess- 
lich die  Entscheidung  stand ,  dürfte  der  Fall  des  P.  Clodius  beweisen;  wenig- 
stens legt  Cicero  de  domo  14,  3H  Gewicht  darauf,  dass  dafür  ein  Decret  des 
Collegiums  nicht  gefasst  worden  sei.  Freilich  macht  die  Rücksicht,  die  er  theils 
auf  Caesar,  theils  auf  das  Collegium  selbst  zu  nehmen  hatte,  es  sehr  zweifel- 
haft, wie  weit  solchen  Angaben  in  seiner  eigenen  Sache  zu  trauen  ist. 

2)  Cicero  de  domo  13,  34:  quae  causa  cuique  »it  adoplionis ,  quae  ratio 
gencrum  ac  dignitatis ,  quae  «acrorum ,  quaeri  a  pontificum  collegio  solet. 
Üellius  5,  19. 

3)  Oai.  2,  101:  testamentorum  genera  initio  duo  fuerunt :  nam  aut  calatis 
comiliis  faciebant,  quae  comitia  bi»  in  anno  testamentis  faciendi»  destinala  erant, 
aut  in  procinetu,  id  est  cum  belli  causa  ad  pugnam  ibant.  Labeo  (bei  Gell.  15, 
27)  nach  den  S.  31  A.  3  angeführten  Worten:  iisdem  comitiis,  quae  caiata  ap- 
pellari  diximus,  et  »acrorum  detestatio  et  testamenta  fieri  solebant.    Ulpian  20,  2. 

4)  Labeo  a.  a.  0.  (A.  3).  Dio  37,  51:  KXtdSio;  .  .  r?,v  eCrrivetav  ££am6- 
oaxo  xai  rpo;  xd  xou  ICMj&OUC  Oixatcfop-ata  ii  auxov  a<pü>v  xov  oitU^os  ioz'Kümv 
(xexirrrj,  was  allerdings  von  den  Gegnern  als  nicht  xaxd  xd  -dxpia  geschehen 
bemängelt  ward.    Meine  röm.  Forsch.  1,  126. 
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diesen  Fällen  eine  Vorprüfung  nicht  zugestanden  haben.  Noch 
bestimmter  würde  dies  ausgesprochen  werden  können,  wenn 
es  feststünde,  was  allerdings  wahrscheinlich  ist,  dass  an  diesen 
beiden  Tagen  der  Opferkönig  den  formalen  Vorsitz  in  den  Co- 
mitien  geführt  hat l) .  —  Aber  wie  wenig  auch  von  legislato- 
rischem Schalten  selbst  in  der  ältesten  uns  bekannten  Gestalt 
dieser  Acte  wahrzunehmen  ist,  sie  haben  nichts  desto  weniger 
zu  dem  ursprünglichen  Kreis  der  römischen  Gesetzgebung  gehört. 
Einmal  ist  sowohl  die  Abweichung  von  der  legitimen  Erbfolge  wie 
der  Austritt  aus  dem  Patriciat  eine  jener  Anomalien,  die,  so  lange 
in  dem  Gemeinwesen  die  ursprüngliche  Logik  des  schaffenden 
Gedankens  noch  lebendig  wallet,  nicht  durch  den  Einzel-,  son- 
dern nur  durch  den  Gesammtwillen  herbeigeführt  werden  können. 
Vor  allem  aber  ist  unzweifelhaft  der  wichtigere  und  bekanntere 
dieser  beiden  Acte,  das  Testament,  von  der  römischen  Jurisprudenz 
seiner  Rechtskraft  nach  nicht  zu  den  Privatacten,  sondern  zu  den 
Gesetzen  gezählt  worden.  Kein  privater  Vertrag,  geschweige  denn 
zwei  einseitige  Willenserklärungen,  wie  die  Erbeseinsetzung  und 
der  Erbschaftsantritt  sind,  können  eine  Universalsuccession  in 
Rechten  und  Pflichten  begründen;  es  bedarf  dazu  nothwendig 
eines  Gesetzes,  und  wie  die  Adrogation  auf  dem  eben  erörterten 
ßeschluss  der  Curien  beruht,  so  wird  auch  das  testamentarische 
Erbrecht  formell  sich  stutzen  auf  die  Ermächtigung  der  Gemeinde  2) . 
Noch  evidenter  tritt  dies  bei  dem  Vermächtniss  hervor:  der  Er- 
werb von  Eigenthum  und  Forderung  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Erwerbenden,  ebenso  dessen  Betagung  sind  durch  Privat- 


1)  Die  beiden  im  Kalender  mit  quando  rex  comitiavit,  fa»  bezeichneten  Tage 
des  24.  März  und  des  24.  Mai  (S.  4  A.  2)  sind  höchst  wahrscheinlich  diese  Testa- 
mentstage (Chronol.  S.  241)  und  es  erschien  an  diesen  der  Opferkönig  auf  dem 
Comitinm;  freilich  ist  damit  nicht  erwiesen,  dass  nicht  dennoch  der  Oberpontifex 
ils  der  formelle  Leiter  der  Versammlung  betrachtet  worden  ist.  Ausdrücklich 
sprechen  sich  unsere  Quellen  über  die  leitende  Behörde  nicht  aus;  dass  Labeo 
die  Testaments comitien  zu  den  pro  coUegio  pontificum  gehaltenen  zu  rechnen 
»cheint,  kann  in  keinem  Fall  entscheiden,  da  ja  auch  der  Rex  diesem  Collegium 
angehört. 

2)  Nach  Aufzeichnung  des  Landrecbts  stützte  sich  allerdings  das  Testament 
•tu f  das  uti  Ugassit,  ita  iu»  tsto  desselben.  Aber  einleuchtend  liegt  die  Ent- 
stehung des  Testaments  comitiis  ealatis  und  in  procinetu  weit  vor  der  Entstehung 
»lies  geschriebenen  Rechts.  Aus  jenem  Zwölftafelsatz  leitet  man  mit  gutem  Grund 
•hu  Testament  per  aes  et  librrnn  ab;  aber  so  gewiss  dies  jünger  ist  als  jene 
beiden,  ebenso  gewiss  liegt  der  Rechtsgrund  des  Comitialtestaments  ursprünglich 
nicht  in  dem  tili  ltga»»it,  wenn  mau  dasselbe  auch  später  darunter  gezogen 
haben  wird. 
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Verfügung  unmöglich  und  vielmehr  zusammenzustellen  etwa  mit  den 
durch  Adsignation  und  Tributum  begründeten  Rechten  und  Pflich- 
ten.   Mag  man  in  diesen  Fallen  der  Erklärung  des  Einzelnen, 
wenn  sie  vor  dem  gegliederten  Volke  und  seinem  rechten  Vor- 
steher erfolgt,  die  Kraft  des  Volksschlusses  beigelegt  haben,  mag 
hier,  was  an  sich  wahrscheinlicher  ist  und  an  der  Entwickelunu 
der  Adrogation  eine  Analogie  findet,  die  formelle  Bestätigung  der 
Curien  oder  Centurien  späterhin  zum  blossen  Zeugniss  herab- 
gesunken sein,  immer  wird  man  diese  Acte  der  ursprünglichen 
Legislation  zuzurechnen  haben. 
Verleihung        Dass  mit  den  aufgeführten  Fällen  die  Legislation  oder  Quasi- 
Patriciau».  lcgislation  des  Oberpontifex,  resp.  des  Opferkönigs  erschöpft  ist, 
wiire  vermessen  zu  behaupten.    Vielmehr  ist  wahrscheinlich  noch 
hinzuzufügen  die  Verleihung  des  Patriciats,  die  ja  für  die  Königs- 
zeit und  selbst  für  die  frühere  Republik  als  möglich  gedacht  ward, 
wie  die  Erzählungen  von  den  albanischen  Geschlechtern  und  von 
den  Claudiern  beweisen.    So  lange  das  Bürgerrecht  mit  dem 
Geschlechtsrecht  zusammenfiel,  wird  der  Beschluss  der  dreissig 
Curien  beides  verliehen  haben  ;  und  auch  als  dies  nicht  mehr  der 
Fall*war,  ist  rechtlich  nicht  abzusehen,  warum  der  Patriciat,  wenn 
er  durch  Combinirung  theils  eines  Schlusses  der  Centurien  oder 
derTribus,  theils  eines  Curienbeschlusses  restituirt  werden  konnte, 
wie  dies  für  Camillus  geschah,  nicht  in  gleicher  Weise  auch  hätte 
verliehen  werden  können.    Indess  ist  andererseits  nicht  minder 
gewiss,  dass  die  aristokratisch  geordnete  Republik ,  sei  es  durch 
Gesetz,  sei  es  durch  ein  gesetzgleiches  Herkommen,  diese  Consequenz 
in  unvordenklich  früher  Zeit  abgeschnitten  hat,   und  dass  es  in 
historischer  Zeit  keineswegs  bei  dem  Pontificalcollegium  und  den 
willenlosen  Curien  stand  einen  Plebejer  zu   adeln.    Hatte  es 
irgend  Präcedentien  der  Art  gegeben,  so  würde  Caesar  sicher 
seine  Patriciercreirung  daran  angeknüpft  haben, 
vcrbaitniss        Aber  mögen  die  uns  bekannten  Fälle  pontificischer  Legislation 
pontuicaicn  vollständig  sein  oder  nicht,  sie  gestatten  Uber  ihr  Wesen  ein  hin- 
iu  der    reichend  sicheres  Urtheil.    Die  ursprüngliche  zwischen  dem  König 
königlichen.        ^  Curien  vereinbarte  Gesetzgebung  fasste  die  spätere  pon- 
tificale  und  die  älteste  consularische  in  ungeteilter  Einheil  zu- 
sammen.   Mit  Einführung  der  Republik  ging  die  Legislation  im 
Allgemeinen  über  auf  die  Consuln  und  auf  die  neue  Volksver- 
sammlung des  servianischen  Schemas ;  aber  ausgeschieden  wurden 
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Ihcils  ihrer  Bedeutungslosigkeit  wegen  diejenigen  Acte,  bei  denen 
die  legislatorischen  Organe  ernstlich  zu  functioniren  aufgehört 
hatten,  wie  insbesondere  das  Testament,  theils  die,  bei  denen  es 
sich  um  den  Eintritt  in  den  Patriciat  handelte;  letztere  offenbar 
desshalb,  weil  die  hier  unerlilssliche  und  eng  mit  dem  Sacral- 
wesen  verflochtene  Prüfung  des  Geschlechtsrechts  zweckmässiger 
dem  Pontificalcollegium  überwiesen  ward  als  den  wechselnden 
Consuln.  In  jenen  scheint  die  rein  formale  Leitung  dem  Opfer- 
könig geblieben  zu  sein;  in  diesen  übernahm  sie  der  Ober- 
pontifex. 

So  wenig  wie  das  magistratische  Gesetzgebungs-  ist  das  magi-  u*n&\Aa 
slraüsche  Verordnungsrecht  dem  Pontificalcollegium  eingeräumt' 
worden :  das  Coilegium  kann  nicht,  was  der  König  unzweifelhaft 
konnte,  Uber  sacrale  Ordnungen  rechtlich  bindende  Vorschriften 
erlassen,  das  heisst  nicht  ediciren.  Dagegen  ist  dasselbe  befugt 
die  aus  der  Königszeit  herstammenden  derartigen  Ordnungen ,  «so 
weit  sie  die  Götterfeste  betreffen,  der  Gemeinde  auf  dem  Wege 
der  mündlichen  Anzeige  in  Erinnerung  zu  bringen,  nicht  minder 
verpflichtet  auf  Anfrage  des  Magistrats  wie  des  Bürgers  über  die 
Satzungen  der  Königszeit  Auskunft  zu  geben. 

Unter  den  sacralen  Ordnungen  der  Königszeit  nimmt  die  Bekannt- 


erste  Stelle  ein  die  Gerichtstags-  und  Festtagstafel  Numas  und  der 

Festtage. 

die  sich  daran  anschliessende  die  Jahrbezeichnung  fixirende  Tafel 
der  Magistrate ,  zusammengefasst  unter  der  Benennung  der  fasti. 
Was  einst  dem  König  obgelegen  haben  muss,  von  Monat  zu  Monat 
die  Bürgerschaft  von  den  in  diesen  Monat  fallenden  Gemeinde- 
festen in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  jetzt  das  Coilegium  in  der 
Weise,  dass  zunächst  an  jedem  Neumondstag  ein  Schreiber  des 
Collegiums  auf  dem  Capitol  an  der  Curia  Calabra  anzeigt,  an 
welchem  Tage  in  diesem  Monat  die  Festankündigung  für  denselben 
erfolgen  werde1),  sodann  an  dem  angezeigten  Tage,  welcher 
immer  der  Tag  des  ersten  Mondviertels  ist,  nicht  der  Oberpontifex, 

1)  Varco  de  l.  I.  6,  27:  kalendae  ab  eo ,  quod  hia  diebua  colantur  nonae  a 
pontifieibus,  quintanae  an  aeptimanae  aint  fuiutae,  in  Capitolio  in  curia  Calabra 
("vgl.  Becker  Topogr.  S.  401)  sie:  die  te  quinti  (Hdschr.  dictae  quinque)  calo  Inno 
novella ;  septimi  die  te  (Hdschr.  aeplem  diciae)  calo  Iuno  novella.  Verrius  in  den 
pr&enestinischen  Fasten  zum  1.  Jan.  C.  /.  L.  I,  312.  365:  hae  et  [cetejrae  ca- 
lendae  appcUantur,  quia  [pri]mua  is  die*  est,  quos  pont\i]fex  minor  quo[via]  mensc 
ad  nona»  sin[gulas  numerat  in  Capi]tolio  in  curia  Cala[bra].  Macrob.  1,  15,  9: 
pontißci  minori  haec  provincia  delegabatur ,  ut  novne  lunae  primum  observaret 
adspectum  vteamquc  reyi  aacrificulo  nuntiaret.  itaque  sacrificio  a  rege  ei  minore 
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sondern  der  Opferkönig l)  von  der  Arx  herab  den  Versammelten 
die  bis  zum  nächsten  Neumond  eintretenden  Festtage  kund  giebt2). 
Diese  Kundmachung  bezog  sich  auf  die  stehenden  Gemeindefeste  3) . 
Alle  Ankündigungen  dagegen,  die  nicht  auf  die  numanische  Fest- 
ordnung zurückgeführt  werden  konnten,  lagen  nicht  den  Ponti- 
fices  ob,  sondern  im  Ganzen  den  oberen  Magistraten4);  worin 
ohne  Zweifel  die  Absicht  liegt  jede  willkürliche  Thätigkeit  auf 
diesem  Gebiet  dem  Pontificalcollegium  zu  entziehen.  Die  uner- 
iässliche  Bekanntmachung  des  Schaltmonats  füllt  dagegen  mit  in 
die  Edictionen  des  Opferkönigs;  die  Anzeige  Uber  die  jedes- 
malige Behandlung  des  von  Jahr  zu  Jahr  schwankenden  Februar 


poniißce  celebrato  idem  pontifex  calata,  id  est  vocata  in  Capitolium  plebe  iuxta 
curiam  Calabram  .  .  .  quot  numero  die*  a  kalendis  ad  nonas  superessent  pro- 
nuntiabat:  et  quintanas  quidem  dicto  quinquies  verbo  ealo ,  $cptimanas  repetito 
septies  praedicabat.  Ungenau  Servius  zur  Aen.  8,  654:  cum  incertae  essent 
kalendae  out  idua ,  a  Romulo  constitutum  est ,  ut  ibi  (in  curia  Calabra)  patres 
ve9  populus  calarentur ,  id  est  vocarentur ,  ut  scirent  qua  die  kalendae  essent  vel 
eiiam  idus,  a  rege  sacrificulo.  Ebenfalls  nicht  genau  Plutarch  q.  R.  24.  Noch 
verwirrter  Lydus  de  mens.  3,  7.  Die  Anzeige  an  den  Kaienden  erfolgte  also 
bloss  durch  einen  Diener  und  war  nur  vorbereitend;  sie  verhält  sich  zu  der 
Anzeige  an  den  Nonen  wie  die  Ansetzung  der  Comitien  zu  diesen  selbst. 
Offenbar  war  man  bestrebt  dem  Einzelnen  das  Erscheinen  bei  der  Abkündigung 
der  Feste  möglichst  zu  erleichtern;  desshalb  wurde  theils  die  Abkündigung  an 
das  erste  Sichtbarwerden  des  neuen  Mondes  geknüpft ,  so  dass  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit jeder  auch  ohne  Benachrichtigung  dazu  sich  einfinden  konnte, 
theils  der  bestimmte  Tag  fünf  oder  sieben  Tage  vorher  öffentlich  abgerufen, 
in  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  dieser  Ankündigung  der  Abrufung  und  der 
Abrufung  selbst  Festtage  überhaupt  nicht  gelegt  (Chronol.  S.  250;  C.  /.  L. 
1  p.  366). 

1)  Es  ist  schon  1,  196  A.  1  ausgeführt  worden,  dass  das  Recht  zu  edi- 
ciren  unter  den  Priestern  nur  für  den  Opferkönig,  und  zwar  auch  bei  ihm  nur 
für  diesen  speciellen  Fall  (1,  194  A.  6),  nachweisbar  ist.  Einen  Act  in  contione 
zu  vollziehen  ist  dagegen  der  Oberpontifex  wohl  befugt ,  wie  zum  Beispiel  die 
Sortition  der  Vcstalin  (Gell.  2,  12,  11)  und  die  Hinrichtung  des  Verführers  der- 
selben auf  dem  Comitium. 

2)  Varro  6,  28:  eodem  die  (nonis)  in  urbem  ab  agris  ad  regem  conveniebat 
populus:  harum  rerum  vestigia  in  sacris  nonalibus  in  arce,  quod  tunc  ferias  pri- 
mas  menstruas  (pr.  menstr.  ist  vielleicht  Glosse)  quae  futurae  sint  eo  mense.  rex 
edicit  populo.  Daselbst  6,  13:  rex  cum  ferias  menstruas  nonis  Februariis  edicit, 
hunc  diem  Februatum  appellat.  Macrobius  sat.  1,  15,  12:  ideo  autem  minor  pon- 
tifex numerum  dierum  qui  ad  nonas  superessent  calando  prodebat,  quod  post  novam 
lunam  oportebat  nonarum  die  populäres  qui  in  agris  essent  confluere  in  urbem  aeeep- 
turos  causas  feriarum  a  rege  saerorum  sciturosque  quid  esset  eo  mense  faciendum. 
Man  hüte  sich  vor  der  Verwechselung  dieser  nicht  gegliederten  Contio  mit  den 
immer  nach  Curien  oder  Centurien  gegliederten  comitia  calata. 

3)  Dass  ausser  den  dies  statuti  auch  noch  ein  Theil  der  annale»  nee  die 
statuti  (so  ist  bei  Varro  6,  25  zu  lesen)  hieher  gehört,  ist  wenigstens  für  die 
feriae  sementinae  ausgemacht  (Varro  6,  26).  —  Pro  rostris  feierlicho  Gebete  dem 
Volke  vorzusprechen  (praeirc)  ist  der  Oberpontifex  befugt  (Sueton  Claud.  22). 

4)  Wir  kommen  darauf  im  Abschnitt  von  dem  Consulat  zurück. 
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wird  an  den  Noncn  dieses  Monats  stattgefunden  haben1).  — 
Der  Absicht  nach  und  lange  Zeit  hindurch  auch  Ihalsächlich  lag 
hierin  nur  die  Handhabung  des  Kalenders  nach  ein  für  allemal 
feststehenden  Normen.  Allein  als  in  Folge  dessen  das  Jahr  ganz 
in  die  Irre  lief,  wurde  seit  dem  Jahr  563  den  Pontifices  hin- 
sichtlich der  Schaltung  freie  Hand  gegeben,  bis  diesem  von  ihnen 
in  willkürlichster  Weise  missbrauchten 2)  Recht  Caesars  Kalender- 
reform ein  Ziel  setzte. 

Wenn  also  die  Bekanntmachung,  in  späterer  Zeit  auch  inner-  Lrga  rtgiae 
halb  gewisser  Grenzen  die  Feststellung  des  Kalenders  den  Pon-  pSnMJcai- 
tifices  zukommt  und  an  diese  ihre  Weisungen  die  Bürgerschaft 
gebunden  ist,  so  gilt  nicht  das  Gleiche  auf  dem  sonstigen  weiten 
Gebiet  auch  nur  des  sacralen  Rechts3).  Wohl  aber  begegnet 
eine  eigenthtlmliche  sacrale  Quasi legislation,  die  mit  der  pontifica- 
len  Handhabung  des  Sacralrechts  in  entschiedenem  Zusammen- 
hang steht  und  daher  hier  erörtert  werden  muss.  Den  späteren 
Juristen  hat  eine  die  Namen  der  einzelnen  Könige,  insonderheit, 
aber  nicht  ausschliesslich,  des  Romulus  und  des  Numa,  an  der 
Spitze  der  einzelnen  Bestimmungen  tragende  und  zu  einem  Ganzen 
zusammengefasste  Gesetzsammlung  vorwiegend  sacralrechtlichcn 
Inhalts  vorgelegen  und  ist,  wie  das  Rechtsbuch  der  Zwölftafeln, 
von  ihnen  bearbeitet  worden.  Die  Sammlung  enthielt,  wie  die 
Trümmer  zeigen,  nicht  sacral rechtliche  Bestimmungen  überhaupt, 
sondern  nur  solche,  deren  Kenntniss  nicht  bloss  für  den  Priester, 
sondern  für  das  Publicum  überhaupt  wichtig  war,  zum  Beispiel 
über  die  Bestattung  des  vom  Blitz  Erschlagenen  oder  der  schwan- 
geren Frau,  Über  die  Libationen  von  unbeschnittenen  Reben  oder 
am  Scheiterhaufen,  über  die  Einhaltung  der  Trauerzeit  bei  Wie- 
derverheirathung  von  Wittwen,   über  die  gewonnener  Spolien 

1)  Meine  Chronologie  S.  43  A.  59. 

2)  Censorinus  20,  6 :  delictum  ui  corrigeretur ,  pontifieibus  datum  negotium 
torumque  arbitrio  intercalandi  ratio  permissa.  sed  horum  plerique  ob  odium  vel 
gratiam,  quo  quis  magisiratus  citius  abirrt  diuthisve  fungeretur  aut  publici  redemptor 
ex  armi  magnitudine  in  lucro  damnove  esset,  plus  minusve  ex  libidine  intercaUmdo 
rem  $ibi  ad  corrigindum  mandatam  ultra  depravarunt.  Cicero  de  leg.  2,  12,  29 : 
diligenter  habenda  ratio  intercalandi  est :  quod  institutum  perite  a  Numa  posteriorem 
pontificum  negligentia  dissolutum  est.  Ueber  die  Zeit  8.  Macrob.  sat.  1,  13,  21. 
Chronol.  S.  40. 

3)  In  der  Kaiserzeit  kommen  gewissermassen  pontifleale  Edicte  vor.  Tacitus 
tot.  2,  91 :  quod  maximum  ponUflcatum  adeptus  Vitellius  de  eaerimoniis  publicis 
XV  k.  Aug.  edixisset.  Aber  da  der  Kaiser  anderweitig  das  ius  edicendi  besitzt, 
so  konnte  er  sehr  wohl  davon  nicht  kraft,  sondern  bei  Gelegenheit  des  Ponti- 
fleats  Gebrauch  machen.  f 


Digitized  by  Google 


wegen  darzubringenden  Opfer.  Von  den  gerichtlicher  Verfolgung 
unterworfenen  Vergehen  ist  nur  in  zweiter  Reihe  die  Rede;  wenn 
der  Strafe  des  Mörders  gedacht  wird,  so  scheint  es  nur  geschehen 
zu  sein  um  das  für  den  unfreiwilligen  Todtschlag  zu  leistende 
Widderopfer  daran  zu  knüpfen.  Wohl  aber  treten  diese  Be- 
stimmungen häufig  da  ein,  wo  das  Privatrecht1)  sittlich  fühlbare 
Lücken  lässt;  so  bei  der  nach  römischem  Recht  privatrech tl^ch 
nicht  verfolgbaren  Privatinjurie  des  Sohnes  gegen  den  Vater,  der 
Schwiegertochter  gegen  den  Schwiegervater,  bei  dem  Missbrauch 
der  väterlichen  und  eheherrlichen  Gewalt  in  Aussetzung  der 
Kinder,  Scheidung  der  Ehe,  Vernachlässigung  der  herkömmlichen 
Ordnung  der  Familiengerichte,  ferner  bei  dem  Missbrauch  der 
Gewalt  über  die  Schutzverwandten  (clientes).  Mit  einem  Wort, 
es  werden  in  diesen  , Königsgesetzen'  nicht  die  bürgerlichen, 
sondern  die  religiösen  Pflichten  des  Römers  verzeichnet,  deren 
Unterlassung  (nefas)  entweder  eine  religiöse  Sühnung  {piaculum) 
erheischt  oder  äussersten  Falls  den  Schuldigen  erscheinen  lässl 
als  unsühnbar  (impius)  und  der  beleidigten  Gottheit  unwieder- 
bringlich verfallen  2).  —  Fragt  man  nach  der  Ueberlieferung  dieser 
Satzungen,  so  antwortet  ein  freilich  nichts  weniger  als  aller 
Bericht,  dass  die  ,  Königsgesetze  *  zuerst  auf  Geheiss  des  Königs 
Aliens  durch  die  Pontifices  auf  Holzlafeln  geschrieben  und  auf 
dem  Markto  aufgestellt  worden3),  also  ein  Königsedict  seien. 
Die  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangenen  Tafeln  seien  nach 
Vertreibung  der  Könige  durch  den  ersten  Oberpontifex  C.  Papirius 
erneuert  worden  4) ;  wieder  vernichtet  durch  den  gallischen  Brand 

1)  Ob  in  diesen  Fällen  eine  öffentliche  Strafe  eintreten  konnte,  wie  es 
allerdings  scheint  (S.  51  A.  3),  ist  hiefür  gleichgültig;  der  Verletzte  hatte  keine 
Klage. 

2)  So  in  einem  Gesetz  des  Romulus  und  Tatius:  si  parentem  puer  verberit, 
aat  olle  plorasait,  puer  divis  parentum  f=  dii  manes  C.  I.  L.  I,  1241)  sactr 
esto  (Festus  p.  230). 

3)  Livius  1,  32:  Anetu  .  .  .  lange  antiquissimum  ralue  »acra  publica,  ut  ab 
Numa  institut,!  erunt,  facere,  omniu  ea  ex  eommentariu  regiit  ponUficcm  in  aibutn 
elain  proponere  in  publico  iubet.  Dionys.  3,  36:  ouyxoXIoa«  touc  lepovavxac 
xit  xdc  irepi  xtov  Uprnv  0'jYYpa?fac  #c  IlofiTtiXtoc  auveorrjaaTO  7wp'  auttüv  Xaßarv 
av£fpa<|«v  eU  oiXrou«  (dv  SpuCvaic  oavlaiv  heisst  es  nachher)  xai  npo  jttTjxev  is 
dfopä  Ttätot  tot;  ßouXofjivotc  oxoratv.  Die  sacralen  eommentarii  regii,  wie  sie 
für  Numa  z.  B.  Livius  1,  19.  20'  beschreibt,  oder  wie  Cicero  {de  leg.  2,  10. 
23)  sie  nennt,  die  constitutio  rtligionum  Numas  sind  also  von  den  sogenannten 
lege»  regiae  durchaus  verschieden.  Die  Commentarien  sind  die  pontifleale  Sacrat- 
ordnung  überhaupt,  die  lege*  regiae  eine  daraus  für  das  Publicum  ausgezogene 
Anweisung  hauptsächlich  zur  Vermeidung  des  piaculum. 

4)  Dionys,  a.  a.  0.  :  fu-ca  oc  tt(n  dxßoX-fp  täv  ßaoiXdaiv  sie  <foa"rpa<pT\v 
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hätten  sie  zwar  hergestellt  werden  sollen,  aber  es  sei  dies  unter- 
blieben, weil  die  PontiGces  ihre  Rechnung  dabei  gefunden  hatten 
diese  Anweisungen  für  sich  zu  behalten1).  Dies  also  von  den 
spateren  Ponüfices  unterschlagene  Königsedict  ist  dennoch  nachher 
in  Buchform  unter  dem  offenbar  auf  jenen  ersten  Oberpontifex 
zurückgehenden  Namen  des  ,papiriscben  Rechtsbuchs42)  in  die 
Öffentlichkeit  gelangt.  Wann  und  durch  wen  die  Publication 
erfolgt  ist,  erfahren  wir  nicht  und  können  auch  die  Existenz  der 
Sammlung  selbst  nicht  über  die  caesarisch-augustische  Zeit  zurück 
verfolgen3).  Von  da  an  hat  sie  sich  unter  den  anerkannten 
Rechtsquellen  behauptet,  obwohl  sie,  als  hauptsiiehlich  ,vom 
gottesdiensüichen  Ritus'  (A.  2)  handelnd,  in  der  auf  uns  ge- 
kommenen Rechtsüberlieferung  nur  selten  erwähnt  wird.  Man 
wird  aus  dieser  wahrscheinlich  erst  spät  zusammengestellten  und 


Uodiv  rjejxovtav  l^ovtoc.  Pomponius  Dig.  i,  2,  2,  2:  leges  quasdam  (Romu- 
lus)  euriatas  ad  populum  tulit .-  tuUrunt  et  sequentes  reges ,  quae  omnes  con- 
«mptoe  extant  in  ttbro  Sex.  Papirii,  qui  fuit  Ulis  temporibus  quibus  Superbus 
Demarati  Corinlhii  filius  ex  principalibus  viris :  exaetis  deinde  regibus  lege  tribu- 
nieia  omnes  Uges  hae  exoleveruni.  Hier  wird  also  das  Rechtsbuch  an  den  Aus- 
ging der  Künigszeit  gesetzt  und  betrachtet  als  Vorläufer  der  zwölf  Tafeln!  Das 
Schwanken  des  Vornamens  beweist  höchstens,  dass  da»  Buch  als  ,papirisches 
Reehtsbuch'  umlief. 

1)  Nach  Livius  6,  1  beschliesst  der  Senat  nach  dem  gallischen  Brande  die 
Gesetze  so  weit  möglich  zusammenbringen  zu  lassen  {leges  eonqulri  quae  com- 
parerent):  erani  au  lern  eae  XII  tabulae  et  quae  dam  reg  ine  Uges:  alia  ex  eis 
tdita  etiam  in  volgus:  quae  autem  ad  sacra  perlinebanl,  a  pontifieibus  maxime, 
ut  religione  obstrietos  haberent  multitudinis  animos,  suppressa. 

2)  AU  ius  Papirianum  wird  es  angeführt  bei  Paulus  Dig.  50,  16,  144 
und  bei  Macrobius  sat.  3,  11,  5,  wo  de  ritu  sacrorum  gehandelt  wird ;  incorrect 
tls  lex  Papiria  de  ritu  sacrorum  bei  Servius  zur  Aeneis  12,  836;  noch  ver- 
kehrter, aber  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Auffassung  der  Gesetzgebung 
überhaupt,  von  Potnponius  (S.  42  A.  4)  in  seinem  von  Fehlern  aller  Art  wim- 
melnden Ahriss  der  Rechtageschichte  als  ius  eivile  Papirianum :  is  Uber  appeüatur 
iuj  eivile  Papirianum  ,  non  quia  Papirius  de  suo  quiequam  ibi  adiecit ,  sed  quod 
Uges  sine  ordine  latus  in  unum  (oder  iunetim?  Hdschr.  inuntim)  eomposuit. 
Granius  Flaccius  schrieb  einen  Commentar  dazu  (Paulus  a.  a.  0.)  ;  die  unter  des- 
selben Namen  angeführte  Schrift  de  indigitamentU  ad  Caesarem  (tensorin  3,  2) 
ist  schwerlich  mit  diesem  Commentax  identisch. 

3)  Von  einer  Sammlung  der  sacralen  leges  regiae  als  solcher  und  von  dem 
Papirius  wissen  weder  Varro  noch  Cicero  und  die  früheste  Erwähnung  derselben 
gehört  in  Caesars  Zeit,  wenn  wirklich  der  Commentator  des  papirischen  Buches 
Granius  dessen  Zeitgenosse  war.  Sodann  erscheint  die  Sammlung  bei  Verrius 
Flaccus,  Livius,  Dionysius  und  den  Späteren.  Gerechtes  Bedenken  erregt  es 
such,  dass  die  Erzählung  über  die  Schicksale  des  sacralen  Königsedicts  damit 
»bbricht,  dass  es  nach  dem  gallischen  Brande  nicht  aufgestellt,  sondern  geheim 
gehalten  wird,  und  dann  unter  Caesar  es  plötzlich  da  ist.  Die  von  Cicero 
de  domo  49.  50  angeführte  lex  vetus  tribunicia  eines  Q.  Papirius  über  die  Be- 
dingungen der  Conserration  greift  möglicher  Weise  auch  hier  ein. 
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in  vieler  Hinsicht  bedenklichen  Erzählung  immer  folgern  dürfen, 
dass  die  Staatsrechtsichrer  der  augustischen  Zeit  das  Recht  ein 
dem  prätorischen  analoges  Edict  aufzustellen  dem  König  ebenso 
zu-  wie  dem  Oberpontifex  absprachen.  Die  Pontifices  können 
also  wohl  unter  dem  Namen  der  Könige  ein  derartiges  Edict  Uber 
die  piacula  auf  dem  Markte  aufgestellt  haben;  aber  die  Angabe, 
dass  ein  solches  formell  königliches,  der  Sache  nach  pontificales 
Edict  von  der  Vertreibung  der  Könige  bis  zum  gallischen  Brande 
dort  sich  befunden  habe,  vorgebracht  von  Gewährsmännern  besten 
Falls  der  caesarischen  Zeit,  dürfte  wenig  Gläubige  finden.  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Codification  des  exolerischen  Sacralrechts  eine 
vcrhältnissmässig  junge  Privalarbeit  und  erst  spät  durch  Miss- 
versUindniss  oder  auch  durch  litterarischen  Betrug  unter  die  Ge- 
setzbücher versetzt  worden.  Insofern  aber  knüpft  auch  sie 
allerdings  an  das  ältere  Herkommen  an ,  als  die  Pontifices  der 
Republik  ihre  sacralrechtlichen  Vorschriften  zunächst  bei  Gelegen- 
heit ihrer  Gutachten  im  einzelnen  Fall  unter  dem  Namen  der 
Könige  in  Umlauf  gesetzt !)  und  durch  diese  sacrale  Rechlweisung 
die  von  den  Königen  auf  sie  nicht  Ubergegangene  Befugniss  der 
Rechtssatzung  einigermassen  ersetzt  haben  2) . 
pontifjc*ie  Wenn  die  pontificale  Rechtweisung  kaum  zur  Aufstellung  von 
weisung.  Weisthümern  geführt  hat,  so  ist  sie  dagegen  im  umfassendsten 
Maassc  angewandt  worden  in  der  Form  der  Begutachtung  des  ein- 
zelnen concreten  Falles8).  Die  Kunde  des  Königsrechts  war  eines 
der  wichtigsten  Stücke  des  von  der  königlichen  Erbschaft  dem 
Pontificalcollegium  zugefallenen  Antheils  und  pflanzte  in  dieser  auf 
Collegialität  und  Lebenslänglichkeit  gebauten  Behörde  sich  in 
steliger  üeberlieferung  fort,  indem  die  allmählich  eintretenden 
Modificationen  des  Rechts  naturgemäss  an  den  alten  Stamm  sich 
anschlössen.    Zunächst  mit  Rücksicht  hierauf  wird  der  Obcr- 


1)  Schon  Hemma  (bei  Peter  fr.  12.  13)  führt  dergleichen  Satzungen 
Numas  auf. 


aUTOtc  «faveiTj  vdfxaiv  re  xai  ithofi&v.  Die  schwer  verdorbenen  Worte  lassen 
doch  so  viel  erkennen,  dass  die  pontificale  Judication  oder,  genauer  gesprochen, 
die  pontificale  Begutachtung  des  einzelnen  Rechtsfalls  die  Hechtssatzung  (vojao- 
dereiv)  in  sich  schliesst. 

3)  Die  gutachtende  Thätigkeit  der  Pontifices,  mit  ihrer  magistratisohen 
Stellung  nur  fern  verwandt,  kann  hier  nur  kurz  skizzirt  werden.  Handb.  4, 
240  fg. 
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pontifex  bezeichnet  als  ,der  Richter  Uber  göttliche  und  mensch- 
liche Dinge'1).  Dass  damit  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  beweist  die 
in  diesem  Collegium  zuerst  begründete  in  ihren  gewaltigen  Wir- 
kungen noch  heute  fortlebende  Rechtswissenschaft.  Vielfach  zeigt 
sich  das  Bestreben  den  hierauf  vor  allem  beruhenden  tibermäch- 
tigen Einfluss  des  Gollegiums  zu  beschränken :  durch  die  öffentliche 
Aufstellung  des  Jahrkalenders ,  die  die  Decemvirn  bewirkten, 
wurde  es  jedem  möglicji  gemacht  wenigstens  die  Gerichtstage  im 
Voraus  zu  erfahren ;  die  Godification  des  La  ml  rechts  und  dessen 
öffentliche  Aufstellung  durch  dieselben  wirkte  in  ähnlichem  Sinne; 
durch  das  flavische  Rechtsbuch  wurde  jedermann  in  den  Stand 
gesetzt  sich  selber  im  Fall  des  Prozesses  zu  berathen  oder  sollte 
dies  doch  werden ;  endlich  hat,  seit  das  prätorische  Jahredicl  sich 
zu  einer  zugleich  stehenden  und  stetiger  Modifikation  unterliegen- 
den Godification  entwickelt  hatte ,  wenigstens  das  Civilrecht  — 
denn  im  sacralen  und  im  öffentlichen  Recht  fehlt  es  an  analogen 
Bildungen  —  in  diesem  Edict  theoretisch  und  praktisch  seinen 
Mittelpunkt  gefunden.  Seitdem,  das  heisst  etwa  seitdem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  darf  das  Civilrecht  betrachtet  werden 
als  dem  specifischen  Einfluss  des  Pontificalcollegiums  im  Wesent- 
lichen entzogen;  bis  dahin  aber  wird  umgekehrt  angenommen 
werden  dürfen,  dass  die  theoretische  und  praktische  Entwickelung 
desselben  vorzugsweise  in  seinem  Schoosse  sich  vollzogen  habe. 

Indess  dürfen  über  der  ungemeinen  Bedeutung  dieser  Recht  w«  Recbi»- 

°  °  gutachten 

weisenden  und  eben  damit  Recht  bildenden  pontificalen  Tbätigkeit  überhaupt, 
deren  formale  Schranken  nicht  Übersehen  werden.  Wenu  die 
Gemeinde  in  Sacralangelegenheiten  Gutachten  einforderte2),  so 
wurden  diese  allerdings  immer  von  dem  Collegium  verlaugt3), 
offenbar  weil  die  Gemeinde  nicht  in  die  Lage  kommen  durfte 
zwischen  entgegengesetzten  Gutachten  die  Entscheidung  treffen  zu 
müssen ;  aber  wenn  Gutachten  des  Collegiums  Uberhaupt  an 
Private  gegeben  werden  durften,  was  sehr  zweifelhaft  ist4),  so 

1)  Festus  p.  185:  pontifex  maximua  .  .  .  iudex  atque  arbiter  habetur  rerum 
divbnarum  humanarumque.  Das  stolze  Wort  ist  tralaticisch  bei  den  Juristen 
geworden:  noch  Ulpian  (IHg.  1,  1,  10,  2)  nennt  die  Jurisprudenz  divinarum 
•Uque  humanttrum  rerum  notitia.    Handb.  4,  240. 

2Q  Der  Art  war  auch  das  in  Ciceros  Fall  ertheilte  Gutachten :  de  domo 
26,  69;  de  Aar.  re$p.  6,  11. 

3)  Cicero  de  har.  resp.  6,  12.    Die  Anwesenheit  dreier  Mitglieder  genügte. 

4 )  Dafür,  dass  eben  das  Collegium  den  Privaten  beschied  ,  kann  allerdings 
geltend  gemacht  werden  die  Ordnung,  die  nach  Pomponius  Diu.  1,  2,  2,  6  etwa 
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war  die  Befragung  des  Einzelnen  hier  wenigstens  die  Regel1). 
Damit  fand  der  ponlifieale  Einfluss,  ahnlich  wie  die  tribunicische 
Gewalt,  seine  Schranken  in  sich  selber,  indem  sehr  hiiufig  ein 
Pontifex  dem  andern  gegenüber  treten  musste.  Formelle  Autorität 
ferner  hat  das  Gutachten  des  einzelnen  Pontifex  nie  gehabt,  wenn 
es  auch,  wo  nicht  Gutachten  gegen  Gutachtcp  stand,  wohl  regel- 
mässig entschied.  Demnach  kann  auch  die  Erlheilung  solcher 
Gutachten  nie  ein  formelles  Vorrecht  des  Pontifex  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich  hat  vielmehr  die  Rechtswissenschaft  verhällniss- 
miissig  früh2)  sich  von  dem  Pontificalcollegium  insoweit  emanci- 
pirt,  als  sie  dem  bürgerlichen  Leben  angehört:  es  bildet  sieh  der 
Gegensatz  des  ius  publicum  privalumque,  dessen  Kenntniss  jedem 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  unentbehrlich  ist,  und  des  im  ponti- 
ficium  im  eigentlichen  Sinn,  das  sieh  mit  den  sacralen  Dingen 
beschäftigt  und,  wie  das  Auguralrechl,  eine  Somlerwissensehnfl 
ist3).  Der  gleichsam  magistratischen  Thiltigkeit  der  Ponlifices 
liegt  Übrigens  diese  ihre  gutachtliche  Thiitigkeit,  die  sie  mit  allen 
übrigen  Collegien,  namentlich  dem  der  Augurn  Lheilen,  fern  und 
es  ist  für  unsern  Zweck  nicht  nölhig  dabei  länger  zu  verweilen. 
Zu  warnen  ist  nur  davor ,  dass  man  dieses  Recht  zu  gulachlen 
nicht  darum,  weil  es  hiiufig  als  Judication  bezeichnet  wird  und 
in  wichtigeren  Füllen  sich  in  den  Formen  dem  Prozess  nähert4). 


vom  gallischen  Krand  bis  auf  die  Publication  des  flavischen  Kechtsbuchs  bestanden 
hat:  urtiancs  -apud  eoUegium  pontificum  tränt,  ex  quibun  eonstituebatur ,  qui* 
quoquo  unnn  pmeettet  privtüü.  Aber  Angaben  au«  so  ferner  Zeit  bei  einem  so 
verwirrten  Berichterstatter  sind  an  sich  verdächtig;  und  hier  kommt  hinzu,  das* 
es  unmöglich  ist  mit  dem  unklaren  praeesne  privativ  einen  der  sonst  bekannten 
pontifleischen  Tbätigkeit  conformen  Sinn  zu  verbinden. 

1)  Cicero  de  hur.  resp.  7,  13:  reliyionis  expUinalio  vel  ab  uno  pontißre  pt- 
rito  reete  fieri  potent,  quod  idem  in  iudicio  ettpitis  (der  Vestalenprozess  ist  gemeint ) 
durum  ntque  iniquum  est. 

2)  Schon  unter  den  wenigen  Namen,  die  im  5.  und  6.  Jahrhundert  in  der 
Jurisprudenz  hervortreten,  sind  mehrere  dem  Pontiticalcollegium  nicht  angehörige  : 
so,  um  von  On.  Klavius  nicht  zu  sprechen,  sein  Patron  Ap.  Claudius  selbst, 
der  nach  Ausweis  seines  Klogium  ein  Priesterthum  überhaupt  nicht  gehabt  hat; 
so  P.  Aelius  Paetus  Consul  552  und  M.  Cato  Consul  559,  die  beide  Augurn 
waren,  also  nicht  Pontiüces.  Denn  dass  doppelte  Sacerdotien  in  dieser  Zeit  fast 
unerhört  sind,  hat  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin 
1871.  S.  38)  dargethan. 

3)  Schon  die  beiden  Scaevola  fanden  es  nöthig  einzuschärfen ,  dass  die 
beiden  Disciplinen  denn  doch  verwandt  seien  und  das  Pontifiealreeht  die  Kennt- 
niss gewisser  Abschnitte  de*  Civilrechts  fordere  (Cicero  de  leg.  2,  19,  47).  Zu 
Ciceros  Zeit  ,studirte  niemand  das  Pontillcalrecht'  (de  nrat,  3,  33,  136)  oder 
man  studirte  höchstens  dessen  mit  dem  Civilrecht  sich  berührende  Theile  (TJm/. 
42,  156). 

4)  So  spricht  Cicero  in  dem  Prozess  über  sein  Haus  sehr  oft  von  dem 
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mit  der  formalen  Urthcilsßndung  verwechsele.  Ganz  ebenso  wird 
die  censorische  Notation  auch  iudicium  genannt  und  hält  das 
Judicialverfahren  in  der  Regel  ein,  ist  aber  bekanntlieh  keines- 
wegs ein  Gerichtsspruch. 


HL   Die  sacrale  Judication. 

Wenn  für  die  Geltendmachung  der  Rechtsansprüche  der  Ge- 
meinde die  öffentliche,  für  die  der  Rechtsansprüche  des  einzelnen 
Bürgers  die  Civiljudication  bestimmt  ist,  so  ist  die  Frage  wohl 
berechtigt,  auf  welchem  Wege  die  Rechtsansprüche  der  von  der 
Gemeinde  anerkannten  Götter  befriedigt  werden  und  ob  und  in  wie 
weit  nach  römischer  Ordnung  es  eine  selbständige  sacrale  Judication 
gegeben  hat.  Auch  diese  hat,  wie  die  öffentliche  und  die  private, 
eine  zwiefache  Sphiire,  insofern  der  Rechtsanspruch  entweder 
rein  vermögensrechtlicher  oder  delictischer  Art  sein  kann. 

Die  vermögensrechtliche  Differenz  tritt  regelmässig  in  der  cen*orUch- 
Form  auf,  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  ein  Gegenstand  Eigen-  .ehl'IilUto 
thum  sei  es  der  oberen  (sacrum),  sei  es  der  unteren  Götter  (religio-lHrUdiciio1>' 
sum)  oder  aber  Eigenthum  sei  es  des  Staats  (publicum),  sei  es 
des  einzelnen  Rürgers  (privatum)  sei.  Aber  die  Entscheidung 
aller  dieser  Fälle  gehört  vor  das  gewöhnliche  Gericht,  nicht  des 
Prätors,  da  hier  nicht  inter  privatos  Recht  zu  sprechen  ist,  son- 
dern vor  das  Gericht,  das  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde und  den  Privaten  entscheidet,  also,  wie  wir  spater  sehen 
werden,  zunächst  vor  den  Censor  und,  wenn  es  Censoren  nicht 
giebl,  vor  den  Consul.  Bezeichnend  für  die  Doppel  Vertretung  theils 
der  Gemeinde,  theils  der  Gölter  ist  die  für  die  Entscheidung 
solcher  Prozesse  stehende  Formel .  womit  der  Anspruch  des  Pri- 
vaten abgewiesen  wird,  aut  saenim  aut  publicum  esse1).  Es 
wTar  rechtlich  nicht  dasselbe,  ob  die  Sache  im  Eigenthum  der 
Götter  oder  in  dem  der  Gemeinde  stand,  aber  die  Folgen  waren 
nach  aussen  hin  nicht  verschieden  und  das  erkennende  Gericht 
für  beides  competent.    Das  Pontificalcollegium   nimmt  auch   in  Betheiligung 

der 

  Pontiflccs 

bei 


todfcfam,  sagt  auch  (de  har.  re$p.  B,  12),  dass  es  causa  eoynita  duobus  loci»  derselben. 
dietn  gefallt  sei:  und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dass  da&aelhe  nur  ein  Re- 
»ponsum  war  (S.  49  A.  1). 

1)  So  auf  den  alten  Inschriften  von  Veuusia  C.  1.  L.  I,  18f>.  186:  aut 
aut  poublirom  lorom  esc;  ähnlich  bei  Plautus  Trin.  1044  und  Livius  2üf  1. 
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diesem  Fall  rechtlich  keine  andere  Stellung  ein  als  die  gut- 
achtende, obwohl  begreiflicher  Weise  sein  Gutachten  hier  noch 
häufiger  eingefordert  wird  und  noch  Öfter  materiell  die  Sache 
erledigt  als  in  dem  Prozess  zwischen  zwei  Privaten.  Schwebt 
die  Differenz  zwischen  einer  Gottheit  der  Gemeinde  und  dieser 
selbst  (sacrum  oder  publicum) ,  so  wurden  zwar  die  Pontifices  wohl 
regelmässig  befragt,  aber  als  Rechtsstreit  scheint  dies  kaum  em- 
pfunden worden  zu  sein;  nicht  theoretisch,  aber  praktisch  fiel 
dies  zusammen  mit  den  Differenzen  Uber  die  Zweckbestimmung 
des  GemeindegrundstUckes,  ob  es  zum  Ufer  oder  zum  occupa- 
torischen  Land,  zur  Strasse  oder  zum  vermiethbaren  Boden  zu 
zahlen  sei.  Schwebt  sie  dagegen  zwischen  den  Privatgottheiten, 
insonderheit  den  Manen,  und  der  Gemeinde  (religiosum  oder 
publicum),  so  nähert  sie  sich  mehr  dem  Character  eines  Rechts- 
streites, und  die  Magistrate  scheinen  über  solche  Fälle  oft  auf 
Pontilicalgutacbtcn  hin  von  Rechtswegen  entschieden  zu  haben  !) . 
Noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  der  Streit  zwischen  einer 
Gottheit  und  einem  Privaten  gefuhrt  wird  [sacrum  «der  privatum) . 
Wie  es  den  Censoren  oblag  der  Occupation  des  öffentlichen 
Grundes  durch  Private  zu  wehren,  so  schützten  dieselben  auch 
den  heiligen  Boden2).  Dass  das  Pontificalcollegium  wie  bei  der 
Frage,  ob  publicum  oder  privatum3) ,  so  bei  dieser  zum  Gutachten 
aufgefordert  werden  konnte,  zeigt  vor  allem  der  berühmte  Pro- 
zess vom  Jahre  697  über  Ciceros  Haus,  das  der  Volkstribun 
P.  Glodius  der  Göttin  Liberias  dedicirt  hatte  und  der  frühere 
Eigenthümer  nun  zurückforderte.  Eben  aus  diesem  aber  geht  es 
auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  der  Rechlshandel  vor  den 
Consuln  schwebt  und  die  Pontifices  nur  um  ihr  Gutachten  an- 
gegangen  werden4):    mit  diesem   ist  materiell  die  Sache  zu 


1)  Dabin  gehört  die  Entscheidung  über  die  Gräber  vor  dem  <  ollinischen 
Thor,  die  Cicero  de  leg.  2,  23,  58  anführt:  cum  mulla  in  eo  loco  sepulcra 
fuissent ,  exarata  sunt :  statuit  tnim  collegium  (pontificum)  locum  publicum  non 
potuhse  privata  religione  obligari.    Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Dio  48,  03. 

2)  Liv.  40,  51,  8:  {censores)  complura  aacella  publicaque  usu  (so  Ber- 
nays  statt  suu)  occupata  a  privatis  publica  »ueraque  ut  essent  paterentque  poputo 
curarunt. 

3)  Orell.  3261 :  imp.  Caesar  Vespasianus  .  .  .  locum  vin[e]ae  publicae  oecu- 
paium  a  privatis  per  collegium  pontificum  restituit. 

4)  Was  Cicero  gleich  zu  Anfang  der  Hede  (vgl.  ad  Att.  4,  2,  4)  sagt,  dass 
es  sich  um  ein  Gutachten  (interpretatio)  der  Pontifices  über  das  Sacralrecht  (re- 
ligionum  ius)  handle  oder,  wie  er  anderswo  (ad  Att.  4,  1,  7)  sagt,  um  ein 
Kespoiisum  derselben,  das  bestätigt  die  ganze  Rede,  die  darum  auch  offenbar  in 
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Ende1},  formell  aber  sind  es  die  Consuln,  als  Vertreter  der 
Censoren,  die  die  Entscheidung  geben  und  die  Entschädigungs- 
summe feststellen2).  Also  giebt  es  wohl  eine  sacralrechtliche 
Judication,  aber  es  übt  diese  nicht  das  Pontificalcollegium ,  son- 
dern der  Magistrat  und  zunächst  der  Censor,  bei  welchem  darauf 
zurückzukommen  sein  wird. 

Um  die  rechtliche  Behandlung  des  sacralen  Delicts  richtig  Du 
zu  fassen,  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Legislation,  auszugehen  dar 
sein  von  derjenigen  Epoche,   in  welcher  derselbe  Beamte  die  weäu«h 
Götter  und  die  Gemeinde  gleichmässig  vertrat  und  alle  Frevel  "trÄfbar 
gleichmassig  ahndete.    Wenn  ein  Kebsweib  am  Altar  der  Juno 
betroflen  ward,  so  war  sie  der  Juno  ein  Lamm  als  Sühnopfer 
schuldig.    Wenn  gegen  den  Recht  sprechenden  König  ein  Bürger 
sich  verfehlte,  so  ward  er  ebenfalls  mit  einem  Schaf  oder  einem 
Rind  gebüsst.  Welcher  Sohn  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  so  dass 
dieser  aufschrie,  war  mit  seinem  Haupt  den  unterirdischen  Geistern 
verfallen ;  wie  nicht  minder  der  Ceres,  wer  Früchte  auf  dem 
Halme  diebisch  entwendet  hatte.    Die  Kreise  des  Unrechts,  das 
den  Gemeindegöttern,  und  desjenigen,  das  der  Gemeinde  zugefügt 
wird,  mögen  in  der  Vorstellung  schon  in  ältester  Zeit  geschieden 
sein;  aber  in  der  Strafbarkeit  und  der  Strafe  flössen 
sie  zusammen,  insbesondere  in  den  schwersten  Fällen,  da  ja  jede 
Todesstrafe  eine  Opferhandlung  war.    Es  war  dies  die  not- 
wendige Gonsequenz  einer  staatlichen  Ordnung,   die  die  volle 
Gewalt  über  göttliche  und  menschliche  Dinge  in  einer  Hand  zu- 
sammenfasste. 

hinein  Privathaus  (de  hat.  reap.  6,  12),  nicht,  wie  jede  gerichtliche,  am  öffentlichen 
Orte  gehalten  ist.  Am  schärfsten  unterscheidet  er  de  hat.  reap.  7,  13:  nego  um- 
{uam  .  .  .  ulla  de  re ,  ne  de  capite  quidan  virginum  Vestaliwn,  tarn  frequena 
cütyium  iudicaaae :  quamquam  ad  facinorü  diaquiaitionem  interest  adeaae  quam 
jdurimoa :  ita  est  enim  interpretatio  illa  pontificum ,  ut  iidem  polestatem  habeant 
tudiasm.  Also  nur  wenn  sie  über  die  Vestalinnen  erkennen,  haben  die  Pon- 
fclccs  richterliche  Gewalt,  sonst  sind  sie,  wie  überall,  nichts  als  iuris  intcrpretea. 

1)  Charakteristisch  dafür,  dass  die  Pontiüces  ein  Rechtsgutachten  gaben, 
nicht  einen  Rechtsspruch ,  ist  auch  die  bedingte  Form  des  Decrets  (ad  AU.  4, 
2,  3):  <i  neque  populi  neque  plebia  aeitu  ia  qui  ae  dedicaaae  diceret  nominolhn 
u  rei  proefeetua  eaaet  .  .  .  videri  poaae  aine  religione  eam  partem  areae  .  .  . 
rulitui.  Notorisch  war  ein  solcher  Volksschluss  nicht  ergangen ,  ja  dessen  Vor- 
tundensein  gar  nicht  behauptet;  aber  die  gutachtende  Behörde  lässt,  wie  billig, 
die  Thatfrage  dahingestellt.  Darum  sah  auch  Cicero  zwar  die  Sache  damit  als 
gewonnen  an:  nemo  dubitabat,  quin  domus  nobia  eaaet  adiudieota,  aber  eine  for- 
melle Adjudication  war  es  nicht,  und  Clodius  krfnnte,  freilich  sehr  verkehrt,  be- 
haupten, das  Decret  habe  ihm  Recht  gegeben. 

2)  Cüero  ad  Att.  4,  2,  5  vgl.  ep.  1,  7. 

Rom.  All«rth.  II.  2.  Aufl.  4 
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DM  Diese  einheitliche  Gewalt  lüsle  mit  der  Republik  sich  nuf  in 

Sacraldelict 

der  Republik  die  zwiespältige  consularische  und  pontificale;  und  damit  schied 
straflos,  sich  auch  das  Gemeinde-  und  das  sacrale  Delict.  Nach  weichen 
Normen  die  Abgrenzung  erfolgte,  ist  hier  zu  untersuchen  nicht 
der  Ort;  im  Allgemeinen  wurde,  wo  beide  Auffassungen  möglich 
waren,  wie  zum  Beispiel  der  Fruchtdieb  zugleich  gegen  die  Ceres 
und  gegen  die  Gemeinde  sich  verging,  das  Delict  als  Gemeinde- 
verbrechen behandelt.  —  Die  Gemein  de  verbrechen  unterlagen,  wie 
früher  der  königlichen,  so  jetzt  der  Ahndung  der  Magistrate  der 
Republik  und  hinsichtlich  ihrer  änderte  sich  die  Rechtsordnung 
im  Allgemeinen  nicht.  Aber  den  sacralen  Delicten  stand  jetzt 
nicht  mehr  das  königlicho  Imperium  gegenüber,  sondern  der  Ober- 
pontifex,  und  dieser  behielt  zwar  die  Behandlung  der  rein  sacra- 
len Delicte,  aber  die  Strafgewalt  ging  ihm  nicht  minder  verloren 
wie  die  Legislation.  Immer  noch  steht  es  bei  dem  Oberpontifex 
das  sacrale  Verbrechen  und  die  daran  sich  knüpfenden  Rechts- 
nachtheile  zu  definiren,  wie  dies  schon  oben  (S.  42 fg.)  bei  Gelegen- 
heit der  Piacularsatzungen  erörtert  worden  ist.  Er  stellt  fest,  in 
welchen  Fällen  ein  Verfehlen  gegen  die  Gottheit  stattgefunden  hat ; 
wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  das  sacrale  Delict  auch  ohne 
Dolus  und  ohne  Culpa  vorkommen  kann  und  oft  erst  der  aus  irgend 
einem  Zeichen  erkannte  göttliche  Zorn  zu  der  Frage  führt,  ob 
und  welches  Delict  begangen  sei.  Er  stellt  ferner  fest,  in 
welchen  Fällen  der  Fehlbare  unsühnbar  (impius)  ist  und,  wenn 
sühnbar,  weiche  Art  von  Sühnung  {piuculum)  erfordert  wird1). 
Die  Lösung  der  also  gegen  die  Gottheit  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, die  Entsühnung  {expiatio)  hat,  wie  im  öffentlichen 
Recht  die  Zahlung  der  Busse  und  im  Privatrecht  die  der  Schuld, 
durchaus  der  Schuldner  zu  vollziehen;  aber  wer  in  dieser 
Lage  zu  sein  glaubt,  die  Gemeinde  wie  der  Private,  wendet  sich 
nicht  bloss  wegen  der  in  diesem  Fall  oft  so  schwierigen  Form 
um  Rath  und  Hülfe  zunächst  an  den  Pontifex2),  sondern  erbittet 
auch,  wo  das  Delict  zweifelhaft  ist,  regelmässig  von  ihm  Unte.r- 


1)  Beispielsweise  sagt  Varro  6,  30:  praetor  qui  tum  (die  nefasto)  futus  est, 
si  imprudens  feeity  piaculari  hostia  facta  piatur:  si  prüden»  du  it.  Q.  Mticius 
amfiiaebat  tum  expiari  ut  imphtm  non  passe. 

2)  Bezeichnend  ist  dafür  Uv.  30,  2,  13 :  prodigia  maioribus  hosliis  procu- 
rata:  editi  a  collegio  pontificum  *dei  quibus  sacrificaretur.  Vgl.  29,  19,  8.  Die 
sibylliiiischen  Bücher  oder  die  Ilaruspicea  gelten  gleichsam  als  höhete  InsUitzen 
(Uv.  22,  9> 
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suchung  und  Entscheidung1).  Es  ist  dies  einer  der  wichtigsten 
Theüe  der  gutachtenden  Thätigkeit  des  Collegiums;  aber  über 
das  Gutachten  geht  auch  hier  seine  Competenz  nicht  hinaus. 
Der  Pontifex  hat  nicht  die  Befugniss,  wo  ein  Piaculum  vorzuliegen 
scheint,  den  Schuldigen,  wenn  er  nicht  freiwillig  kommt,  vorzu- 
forderb,  noch  weniger  irgend  eine  Sühne  zwangsweise  zu  ver- 
folgen 2)  oder  gar  denjenigen ,  den  er  für  unsühnbar  und  also 
für  ein  der  Gottheit  wohlgefälliges  Opfer  erklärt,  dem  Opfermesser 
oder  an  dessen  Statt  dem  Henkerbeil  zu  Uberliefern3).  Wer  ein 
unsühnbares  Sacraldelict  begangen  hat  oder  die  Sühnung  eines 
sühnbaren  versäumt,  den  straft  die  verletzte  Gottheit,  wenn  sie 
will  und  wann  und  wie  sie  will;  im  bürgerlichen  Gemeinwesen 
treffen  denselben  Rechtsnnchtheile  nicht,  da  er  gegen  die  Ge- 
meinde als  solche  sich  nicht  vergangen  hat4). 


1)  Dies  zunächst  meint  Dionysios  2,  73 :  xal  fä.p  StxdCoyotv  ooroi  xäi  lepa; 
oixae  d-aaac  toiaVrat;  te  xal  Äp^ouoi  xai  Urcoupvoi«  Äctüv  (vgl.  oben  S.  44 
A.  2),  wobei  man  nur  nicht  an  das  Judicat  im  streng  civilrechtlichen  Sinn 
denken  darf. 

2)  Freilich  heisst  es  bei  Festus  ep.  p.  126:  maximus  pontifex  dicitur, 
quod  maximus  rerum,  quae  ad  $acra  et  religiones  pertinent,  iudex  sit  vindex- 
que  contumaciae  privatorum  magistratuumque,  und  bei  Dionysios  2,  73:  rot«  re 
ßufrroic  ondaot  u.t^  loaat  tov«  rcepl  td  Jleia  ^  oaiu-ovia  at^aojioüc  ^^«1 
jtv/vrat  xal  TTpocpfjTat  •  xai  et  7iva;  alattomo  jx^j  neiÖo|x£vouc  xai«  innafaXi 
if/zvr* ,  *Tu>.ryjii  rpo;  fxa<rrov  jrp-fjjxa  opfirm;  ,  etat  te  dVj-eyttyvot  rdsTjs  SIxtj; 
tc  xai  Ct)|idac  oürt*  ßouXfl  Ao-pv  diioGiodvTec  oütc  o^p><p.  Aber  wegen  sacral- 
rcfhtlichen  Ungehorsams  kann  der  Pontifex  wohl  gewissen  Priestern  Bussen  auf- 
erlegen, wie  wir  sehen  werden,  nicht  aber  in  rechtlich  bindender  Weise  andern 
Personen,  wenigstens  findet  sich  von  einem  derartigen  weittragenden  Multirungs- 
rechte  nirgends  eine  Spur.  Wenn  Dionysios,  wie  es  scheint,  an  ein  solches 
gedacht  hat,  so  hat  er  auch  hier  das  Recht  der  Pontiflces  die  dem  Gott  schuldige 
Bosse  zu  bezeichnen  mit  dem  Recht  zu  büssen  verwechselt.  Es  kann  auch  sein, 
dass  er  das  Multirungsrecht  gegen  den  unbotmässigen  Prieser  unrichtig  verall- 
gemeinert hat ;  aber  dann  passt  wieder  nicht,  dass  die  Provocation  ausgeschlossen 
wird,  denn  die  wirkliche  pontifleisebe  Multirung  unterliegt  derselben  allerdings. 

3)  Wo  im  Pontlflcalrecht  das  sacer  esto  ausgesprochen  wird ,  ist  allerdings 
sicher  die  criminalrechtliche  Todesstrafe  gemeint;  aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  diese  ihren  Rechtsgrund  in  der  pontiflealen  Satzung  hat.  Vielmehr  hat  das 
romulische  Gesetz  patronus  $i  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  esto  nachweislich  auch 
hi  den  zwölf  Tafeln  gestanden,  und  dasselbe  gilt  höchst  wahrscheinlich  von  der 
Todesstrafe  des  parricida.  Auch  in  den  anderen  Fällen  (S.  42),  der  Auspflügung 
der  Grenzsteine,  des  Verkaufs  der  Frau,  der  Realinjurie  des  Sohnes  gegen  den 
Vater  hindert  nichts  dasselbe  anzunehmen ;  es  ist  dies  weit  weniger  bedenklich 
als,  was  sonst  allein  übrig  bleibt,  hier  einen  religiösen  Bannfluch  anzunehmen, 
der  praktisch  nicht  mehr  bedeutete  als  dass  der  Betreffende  impius  sei. 

4)  Eine  Art  Interdict  für  den  impius  Ist  allerdings  angedeutet  in  Ciceros 
Worten  de  leg.  2,  9,  22  (vgl.  c.  16,  41):  impius  ne  audeto  placare  donis  iram 
deorumy  und  es  kann  sein,  dass  die  Pontiflces  kraft  ihrer  allgemeinen  Aufsicht 
über  die  Gotteshäuser  dem  impius  in  älterer  Zeit  untersagen  konnten  in  den 
(Jemeindetempeln  Opfer  oder  Weihgeschenke  darzubringen. 

4* 
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Das  Ergebniss  dieser  Erörterung  ist  also  wesentlich  negativ. 
Der  König-Priester  wird  allerdings  wie  auf  dem  vermögensrecht- 
lichen so  auf  dem  delictischen  Gebiet  eine  sacrale  Judication  aus- 
geübt haben ;  aber  in  der  Republik  ist  diese  untergegangen,  jene 
Ubergegangen  auf  die  Magistrate  der  Gemeinde,  oder,  wie  es  die 
technische  Jurisprudenz  ausdrückt,  es  giebt  wohl  iudicia  publica 
und  iudicia  private,  wohl  ein  ius  publicum  und  ein  ms  privatum, 
aber  das  Sacralrecht  ist  nichts  als  ein  Theil  des  ius  publicum*). 
M»giatra-  Aber  über  der  Regel  dürfen  die  Ausnahmen  nicht  übersehen 
strafbare  werden.  Es  giebt  allerdings  auch  in  republikanischer  Zeit  Delicte, 
der  die  nur  als  sacrale  angesehen  werden  können  und  wo  dennoch 
Republik.  öffent|iche  Vollstreckung  eintritt.  Wenn  das  sacrale  Delict  die 
Gemeinde  ergreift  und  zur  Expiation  verpflichtet,  so  war  diese 
berechtigt  sich  durch  Aufopferung  desjenigen ,  der  die  schuldige 
oder  unschuldige  Ursache  des  Piaculum  war,  von  demselben  zu 
lösen.  Die  Missgeburt  zum  Beispiel  lässt  sich  unter  den  Begriff 
des  bürgerlichen  Verbrechens  nicht  subsumiren;  es  lässt  sich  für 
die  Aussetzung  derselben  nicht  wohl  eine  andere  Auffassung  fin- 
den als  die  der  öffentlichen  Vollstreckung  einer  Expiation.  Aber 
wo  hier  öffentliche  Vollstreckung  erfordert  wird,  erfolgt  sie,  wie 
dies  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  namentlich  in  Bezug  auf  das 
völkerrechtliche  Delict  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  durch 
den  Magistrat,  während  die  Coercition  wie  die  Judication  dem 
Priester  im  Allgemeinen  fehlt.  Nur  in  zwei  besonderen  Be- 
Ziehungen  ist  eine  Gerichtsbarkeit  des  Obcrpontifex  vorhanden  : 
er  ist  der  Träger  der  häuslichen  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde 
Uber  die  dem  Hauswesen  derselben  angehörigen  Weiber;  und  er 
hat  Uber  die  ihm  zum  besonderen  Gehorsam  verpflichteten  Priester 
gleichsam  als  amilicher  Vorgesetzter  die  Coercition. 


1")  Ulpian  Dig.  1,  1,  1,  2:  publicum  ius  est  quod  ad  statum  rei  Romanae 
special,  privatum  yuod  ad  sinyulorum  utilitatem  .  .  .  publicum  ius  in  sacris ,  in 
sacerdotibus,  in  magistratibus  consistit  vgl.  Bd.  1  S.  3  A.  1.  Die  Dreitheilung 
ius  sacrum,  publicum,  privatum  kommt  nur  bei  späteren  Nichtjuristen  vor  (  Quin- 
tilian  inst.  2,  4,  34;  Ausonius  idyll.  11,  62;  Philon  de  creat.  princ.  I  p.  362 
Mang.,  welche  Stelle  Bernays  mir  nachweist),  und  ist  auch  nichts  als  falsche 
Uebertragung  vom  Kigenthum  (rcs~)  auf  Kecht  und  Ilecbtshandel  (tu»  und  iudi- 
cium).  Die  Dreitheilung  der  res  lässt  sich  aus  dem  römischen  System  der  Sach- 
eintheilung  in  divini  und  humani  iuris  und  jener  in  sacra  und  religiosa ,  dieser 
in  publica  und  privata  (Gai.  2,  2.  10)  leicht  entwickeln  und  ist  auch  den 
Griechen  nicht  fremd.  J.  Bernays  weist  sie  mir  nach  aus  dem  Staatsentwurl 
des  Jlippodamos  bei  Aristoteles  polit.  2,  8  und  aus  Nepos  Themistocl.  G,  5. 
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Wenn  die  im  Hause  des  Königs  wohnenden  Prieslerinnen  Pontißcai 
der  Vesta  in  der  Königszeit  rechtlich  den  Töchtern  des  Königs  die 
gleichgeachlet  worden  sein  mögen ,  so  gelten  sie  dagegen  in  mb.  " 
der  Republik  als  freie  Frauen,  die  aber  aus  ihrem  angestammten 
Geschlechtsverband  aus-  und  dafür  gleichsam  durch  Adoption  in 
das  Hauswesen  der  Gemeinde  eingetreten  sind.  Diejenige  Ge- 
walt also,  welche  Uber  die  freien  Frauen  den  nächsten  Geschlechts- 
vettern zusteht,  übt  bei  Lebzeiten  der  Vestalin  der  Vertreter  der 
Gemeinde1),  wie  diese  im  Todesfall,  wenn  kein  Testament  vorliegt, 
ihr  rechter  Erbe  ist  (S.  60  A  2).  Der  Oberpontifex  ist  es,  der  in 
dieser  Hinsicht  die  Gemeinde  vertritt,  und  er  ist  demnach  auch,  da 
für  Frauen  nach  älterem  Recht  kein  anderes  Strafgericht  besteht  als 
das  hausliche2),  ihr  rechter  Richter,  indem  er  sie  in  sein  Ami- 
haus vorfordert3).  Wie  er  die  Rolle  des  Hausherrn,  Ubernehmen 
hei  diesem  Hausgericht  seine  Gollegen  die  des  in  wichtigen  Fällen 
mitwirkenden4)  Consilium  der  Blutsverwandten.  Der  Kreis  der 
strafbaren  Handlungen,  die  diesem  Gericht  unterliegen,  ist  weder 
weiter  noch  enger  als  der  des  an  die  strengen  Normen  des  magi- 
slratischen  Prozesses  Uberall  nicht  gebundenen  Hausgerichts  über- 


1)  Die  Gemeinde  muss  ursprünglich  Tutelrecht  über  die  Vestalin  besessen 
haben,  weil  ihr  Intestaterbrecht  nur  darauf  sich  begründen  lässt.  Es  ist  sogar 
mindestens  zweifelhaft,  ob  die  Geschlechtstutel  über  die  Vestalinnen  mit  dem 
(nach  römischer  Auffassung  nicht  ursprünglichen,  sondern  nach  Gell.  7,  7,  2, 
I'luurch  Popl.  8  erst  durch  das  horatische  Gesetz  begründeten)  Testirrecht  der 
Vestalin  völlig  aufgehört  hat. 

2)  Am  schärfsten  tritt  das  Rechtsverhältniss  hervor  in  dem  Verfahren  gegen 
die  Gattenmorderinnen  Publilia  und  Licinia  im  J.  d.  St.  602;  sie  wurden  vor 
den  Prätor  geladen,  aber  vor  dem  Termin  propinquorum  decreto  erdrosselt  (Val. 
Max.  6,  3,  8.  Liv.  48).  Hier  und  überhaupt  in  späterer  Zeit  coneurrirt  bei 
Verbrechen  der  Frauen  das  alte  Hausgericht  mit  dem  magistratischen  Criminal- 
prozess  (so  noch  bei  Sueton  Tib.  35);  aber  deutlich  ist  zu  erkennen,  dass 
die  letztere  Form  die  jüngere  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  als  quaeftio  extra- 
ordinaria  auftritt,  wie  in  dem  Bacchanalienprozess  und  wahrscheinlich  auch 
in  dem  eben  erwähnten  von  602.  —  Ucbrigens  ist  es  bekanntlich  auch  bei  den 
Vejtalinnen  vorgekommen,  dass  gewisse  Prozesse  derselben  durch  besonderen 
Volksschluss  an  ein  magistratisches  Specialgcricht  gewiesen  wurden.  Bei  dem 
bekannten  Vorgang  der  Art  vom  J.  640  ist  rechtlich  beachtenswerth ,  dass  trotz 
der  Absolution  im  Hausgericht  der  magistratische  Prozess  stattfand  (Asconius  in 
Miltm.  p.  46  und  sonst),  also  das  Judicat  in  jenem  für  diesen  ohne  Hechts- 
kraft war. 

3)  Plinius  «p.  4,  11,  6. 

4)  Auf  die  Frage,  ob  deT  Oberpontifex  genöthigt  war  das  Collegium  bei 
diesen  Prozessen  zuzuziehen ,  wird  dieselbe  Antwort  zu  geben  sein  wie  für  die 
deichen  Gerichte  des  Vaters  und  des  Ehegatten  (1,  294  ).  Gesetzlich  vorgeschrieben 
w»r  die  Zuziehung  nicht  und  in  geringeren  Sachen  nicht  üblich ;  aber  in  schweren 
Fällen  galt  das  Verfahren  ohne  Consilium ,  wahrscheinlich  auch  das  Urtheil- 
»preeben  gegen  die  Majorität  des  Consilium  als  durum  et  iniquum  (S.  46  A  1). 
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haupt.  Wenn  die  Vestalin,  weil  sie  das  heilige  Herdfeuer  hatte 
erlöschen1)  oder  sonst  unerlaubte  Wnge  sieh  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen2),  vom  Oberpontifcx  gezüchtigt  werden  konnte, 
so  sind  ähnliche  Bestrafungen  auch  des  selbständigen  Weibes 
der  alleren  strengen  Frauenzucht  gewiss  nicht  fremd  gewesen  3j . 
Wenn  unter  den  Capilalvcrgehen  die  Verletzung  der  jungfräulichen 
Ehre  besonders  in  den  Vordergrund  tritt,  so  ist  sicher  in  dem 
ursprünglichen  Familiengericht  wie  das  Adullcrium  der  ver- 
heiratheten  Frau,  so  auch  das  Stuprum  der  unverheiratheten  als 
Capital  verbrechen  behandelt  worden.  Andererseits  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  das  Pontificaloollegium  keineswegs  auf  diesen 
Fall  beschränkt  ,  sondern  für  alle  caphale  und  nicht  capilale 
Vergehen  der  Veslalen  gleichmassig  competent  war4).  Ein  Aus- 
nahme- oder  speeifisch  geistliches  Gericht  ist  also  dieses  Ponlifical- 
verfahren  gegen  die  Vestalinnen  der  Anlage  nach  keineswegs; 
wohl  aber  ist  es  gewissermassen  auf  natürlichem  Wege  dazu 
geworden,  indem  es  fortbestand5),  als  längst  die  Frauenemanci- 
palion,  namentlich  da,  wo  die  Frau  nicht  in  der  Gewalt  stand, 
überall  der  ehemaligen  häuslichen  Zucht  und  dem  Hausgericht 
selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  —  Eine  wirkliche  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Rechtsordnung  ist  es  dagegen ,  dass  das 
Gericht,  wenn  es  Uber  die  Unzucht  der  Vestalin  erkennt,  auch 
deren  Verführer  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn,  falls  er  schuldig 
befunden  wird,  auf  dem  Gomitium  zu  Tode  peitschen  zu  lassen 
befugt  ist7),  ohne  dass  Provocation  statthaft  wäre.    Um  genügend 


1)  Festus  ep.  p.  106:  ignis  Vestae  si  quando  interstinetus  esset,  riryine* 
verberibus  affteiebantw  a  pontifiee.  Dionys.  2,  67.  Plutarch  Num.  10.  Falle  der 
Art  aus  den  J.  548  und  576  berichten  Livius  28,  11,  6  (daraus  Val.  Max.  1, 
1,  6)  und  Obseq.  8. 

2)  Nach  Seneca  controv.  1,2,  10  (vgl.  §  7)  unterlag  die  Vestalin,  die  eine 
Sclavin  aus  dem  Bordell  kaufte,  der  castiyatto  pontificis  maximi. 

3)  Vgl.  z.  B.  Plinius  h.  n.  14,  13,  89:  Fabius  Pictor  in  annalibus  mis 
scripsit  matronam,  quod  loculos  in  quibus  erant  elaves  vtnariae  reüae  resignavis- 
set,  a  suis  inedia  mori  eoactam. 

4)  Es  ist  gewiss  nur  Zufall ,  dass  unsere  Ueberliefemng  keine  anderen 
Capitalanklagen  der  Vestalinnen  nennt  als  wegen  lncest. 

5)  Noch  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  sind  Todcsurtheile  wegen  Incestcs  der 
Vestalinncn  vollstreckt  worden.  Symmachus  [ep.  9,  128.  129)  erzahlt  einen 
solchen  eine  albanische  Vestalin  und  deren  Verführer  betreffenden  Fall. 

6)  Dass  dem  Vater  (nicht  dem  Gatten)  die  Tödtung  dessen  gestattet  wird, 
den  er  mit  seiner  Tochter  im  Ehebruch  betrifft,  ist  völlig  verschieden,  vor  allem 
darin,  dass  dies  gar  keine  Judication  ist. 

7)  Cato  bei  Festus  p.  241  :  probrum  viryinis  Vestaiis  ui  capite  puniretur, 
vir  qui  cam  incestavisset  verberibu*  neearetur,  lex  fixa  in  atrio  Ubertatis  cwm 
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aber  diese  allerdings  sehr  auffallende  Proccdur  urtheilen  zu  können, 
roüsslen  wir  wissen,  worüber  unsere  Ueberlieferung  Schwei  gl, 
wie  nach  allem  Recht  gegen  den  Verführer  eines  ehrbaren  Mäd- 
chens verfahren  ward  und  ob  dasjenige  Hausgericht,  welches 
über  das  verführte  Mädchen  zu  sprechen  hatte,  nicht  überhaupt 
in  irgend  welcher  Form  auf  den  Verführer  erstreckt  werden 
konnte1).  War  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  nichts  Übrig  bleiben 
als  die  Verführung  der  Vestalin  als  ein  Piaeulum  zu  betrachten 
S.  52)  und  die  Hinrichtung  der  beiden  Schuldigen  durch  den 
Oberpontifex  als  ein  UeberWeibsel  aus  der  Zeit,  wo  es  dem  König 
zustand  das  sacralo  Delicl  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Der  zweite  Kreis  der  pontificalen  Zwangsgewalt  betrifft  das  i»»nti6eai- 
Verfahren  gegen  gewisse  unbotmässige  Priester.    Der  Oberponti-  B<die  dem 
fei  ist,  wie  ehemals  der  König,  der  oberste  Leiter  der  gesammten  »fSEm. 
Priesterschaft  nicht  bloss,  sondern  des  Religionswesens  überhaupt, 
so  dass  in  gewissem  Sinne  alle  Priester  und  Nicht priesier  in 
sacralen  Dingen  an  den  Oberpontifex  und  sein  Collegium  gewiesen 
sind.    Aber  diese  Abhängigkeit  ist  sehr  verschieden   von  der 
gleichsam  magistratischen  Coercition,  welche  in  sacralen  Ange- 
legenheiten Uber  gewisse  Priesier  dem  Oberpontifex  zusteht.  Hin- 
sichtlich der  Vestalinnen  bedurfte  der  Pontifex  einer  solchen  Be- 
fugniss  nicht,  da  die  ihm  über  diese  anderweitig  zustehende 
hausliche  Gerichtsbarkeil  dieselbe  einschloss.    Hieher  aber  gehört 
sein  Recht  die  drei  obersten  Flamines  zu  muftiren2)  und  zu 

mvltit  aliis  legibus  meendio  eonsumpta  e$t.  Zonar.  7,  8 :  ol  Ii  tauta«  aiuy6vov- 
Tt«  eU  £6Xov  tov  auy&va  oexpotw  £f*pta).XövTai  h  ttq  dvopf  xat  tterä  toüto  vupivol 
iixtCo{A£vot  dTto^u^ouaiv.  Dionys.  8,  89.  9,  40.  Livius  22,  57,  4 :  L.  Van- 
Um*  scriba  ponlificius  .  .  .  qiti  cum  Floronia  stuprum  feetrat,  a  pontifice  maximo 
fo  tujue  virgi$  in  eomitio  eaesus  est,  ut  mter  nrbera  expiraret.  Vgl.  Heiuina 
fr.  32  Peter.  Sueton  Dom.  8 :  imperavit  stupratores  .  .  .  virgü  in  eomitio  nd 
ntetm  caedi.    Pllnius  ep.  4,  11,  10.    Dto  79,  9. 

1)  Dm  Stuprum  an  der  ehrbaren  Frau  ist  schwerlich  in  älterer  Zeit  als  ein 
bloss  mit  der  privatrechtlichen  Injurienklage  verfolgbares  Unrecht  angesehen 
worden;  ädilitisebe  Multklagen  desswegen  kommen  vor  (Liv.  8,  22,  3)  und  das 
jaliscbe  Gesetz  über  Stuprum  und  Adulterium  war  nicht  das  erste  über  diese 
Verbrechen  erlassene  (Collat.  4,  2,  2).  Weun,  wie  wahrscheinlich ,  in  ältester 
Zeit  das  Stuprum  für  das  Mädchen  regelmässig  zur  Capitalstrafe  geführt  hat,  so 
UM  es  für  den  mitschuldigen  Mann  ähnliche  Folgen  gehabt  haben,  und  es  scheint 
nicht  unmöglich,  dass  ein  und  dasselbe  Hausgericbt,  natürlich  entsprechend  be- 
setzt, über  beide  Schuldige  glelchmässig  erkannte. 

2)  Die  uns  bekannten  Fälle  betreffen  Urlaubsverweigerung  von  Seiten  dos 
Oberpontifex .  welcher  der  Flamen  sich  widersetzt.  Dess wegen  multirte  Im 
t  512  der  Oberpontifex  L.  Caerilius  Metellus  den  Consul  A.  Po6tumitis  Albinus 
als  Flamen  Martialis  (Val.  Max.  1,  1,  2:  ne  a  sacris  discederet,  m*itn  dicta 
urbem  tgrtdi  passus  nun  est;  Liv.  ep.  19.  37,  51  j  Tadtus  arm.  3,  71);  Im 
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pfänden  l) .  Auch  der  Opferkönig  ist  in  dieselbe  abhängige  Stel- 
lung gegenüber  dem  Oberpontifex  gebracht  worden  wie  die 
Flamines2),  und  auch  er  unterliegt  der  Multirung3).  Aus  der 
besonderen  Abhängigkeit  dieser  PriesterthUmer  vom  Oberpontifex, 
die  übrigens  auch  darin  hervortritt,  dass  sie  wenn  nicht  allein 
der  ponlificalen  Ernennung  unterliegen,  doch  wenigstens  diese 
Ernennung  für  sie  allein  Befehl  isl  (S.  24),  erklärt  sich  einerseits, 
wesshalb  deren  Inhaber  als  Glieder  des  Pontificalcollegiums  im 
weiteren  Sinne  betrachtet  werden 4) ,  andrerseits  wesshalb  bei 
diesen  die  alte  Strenge  der  Sacralordnung  so  auffallend  lange  sieh 
aufrecht  erhalten  hat  —  hier  konnte  der  Oberpontifex  befehlen  und 
nöthigenfalls  strafen5).  Priestern  gegenüber,  die  dem  Collegium 
nicht  unterworfen  sind,  begegnet  die  pontificale  Multirung  nur  in 
einem  einzigen  Falle;  und  zwar  betrifft  dieser,  wie  es  scheint, 
einen  Augur,  der  sich  weigert  bei  der  Inauguration  eines  jener 
vier  obersten  Priester  in  der  ihm  zukommenden  Weise  zu  func- 
tioniren6),  so  dass  auch  dieser  Ungehorsam  darauf  hinauslauft 
die  ordnungsmassige  Besetzung  jener  höchsten  Priesterlhümer  zu 
stören7).  Darüber  hinaus  aber  findet  sich  von  dem  Multirungs- 
recht  des  Oberpontifex  keine  sichere  Spur,   weder  gegenüber 

J.  565  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Crassns  den  Prätor  Q.  Fabius  Pictor  als 
Flamen  Quirinalis  (Liv.  37,  51:  et  m  senatu  et  ad  populum  magnis  contentiotiibu* 
certatum  et  imperia  inhibita  ultro  citroque ,  et  pignera  capto  et  multac  dictae); 
im  J.  H23  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Crassus  den  Consul  L.  Valerius  Flacr.us 
al»  Flamen  Martialis  (Cicero  Philipp.  11,  8,  18:  Crasnu  corvsuL  pontifex  nutximu» 
Flacco  collegae  flamini  Martiali  mxdtam  dixit,  ai  a  sacrin  diteemuet). 

1)  Die  Pfändung  kommt  nur  vor  In  dem  Fall  des  Pictor  (S.  55  A  2);  sie 
folgt  aber  schon  daraus,  dass  Pfändungs-  und  Multirungsrecht  stets  zusammen 
auftreten  (1,  152  A.  8). 

2)  Livius  2,  2,  1  :  regem  meriftculum  creant;  id  tacerdotium  pontifici  subiecere, 
womit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist  als  die  allgemeine  Unterordnung  aller 
Priester  unter  den  obersten. 

3)  Liv.  40,  42.  Der  im  J.  574  zum  Rex  gemachte  Duovir  navalis  L.  I)o- 
labella  weigert  sich  die  für  die  Inauguration  nothwendige  Abdication  vorzunehmen . 
ob  eam  rem  multa  duumviro  dicta  a  pontifice. 

4  )  Cicero  de  domo  52,  135:  cum  ex  collegio  tanto  non  regem,  non  jlammem, 
nun  pontificem  videret.  Besonders  zeigt  sich  dies  bei  den  Pontiflcalschmäusen. 
an  denen  aussei  den  Genanntt-n  auch  noch  die  Vestalinneu  theiinehmen.  Uandb. 
4,  192.  193.  Darauf  geht  auch,  was  über  die  Kangfolge  der  Priester  Festus 
v.  ordo  p.  185  berichtet. 

5)  Dass  vor  allem  dies  Moment  hier  eingriff,  zeigt  nicht«  so  deutlich ,  wie 
die  Verhandlungen  über  die  Beurlaubung  des  Flamen  Dialis  in  der  Kaiserzeit 
(Tacitus  ann.  3,  58.  59.  71). 

6)  Der  Bericht  des  Festus  über  den  Prozess  des  Claudius  (S.  32  A.  3)  ist 
freilich  defect,  aber  die  Ergänzung  scheint  im  Wesentlichen  sicher. 

7 )  Man  kann  vergleichen ,  dass  auch  dieser  Augur  an  der  Inaugurations- 
mablzeit  theilniromt  (Macrobius  tat.  3,  13,  11). 
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seinen  Collegen,  noch  gegenüber  anderen  Priestern,  noch  gegen- 
über Magistraten1;  oder  Privaten.  Man  wird  danach  die  Regel 
dahin  fassen  dürfen,  dass  nur  diejenigen  Priester  der  pontificalen 
Coercition  unterlagen,  die  der  Oberpontifex  auch  bestellte,  vor 
allem  aber  mit  dem  königlichen  Recht  der  imperativen  Priesler- 
ernennung das  königliche  Recht  der  Multirung  und  der  Pfändung 
auf  den  Oberpontifex  insoweit  übergegangen  ist,  als  er  dessen 
bedurfte,  um  die  vier  Priesterthümer  des  Jupiter,  des  Mars,  des 
Quirinus  und  der  Vesta  so  wie  das  Königspriesterthum  in  stetiger 
Folge  und  in  ordnungsmässiger  Thätigkeit  zu  erhalten.  Eine  Re- 
theiligung des  Collegiums  hat  hier  offenbar  nicht  stattgefunden 
und  wäre  auch  unvereinbar  gewesen  mit  dem  Zweck  dieser  Ein- 
richtung, die  die  stetige  Dauer  der  heiligen  Caerimonien  um  jeden 
Preis  sicher  stellen  sollte.  Dass  dies  eine  Judication  im  streng 
rechtlichen  Sinn  ist,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  dagegen, 
wie  gegen  jede  andere  Urtheilsföllung,  die  Rechtsmittel  der  Inter- 
cession2)  und  der  Provocation 3)  zulässig  sind.  Die  Provocation 
geht,  wie  gewöhnlich,  an  die  Tribuscomitien4),  und  wie  den 
Aedilen,  ist  auch  dem  Oberpontifex  das  tut  cum  populo  agendi 
allein  für  den  Fall  der  Provocation  von  der  Mull  gegeben  worden  *j . 

IV.   Das  Göttergut. 

Wenn  wir  schliesslich  auf  die  finanzielle  Rehandlung  des 
römischen  Sacralwesens  und  die  Stellung  des  Pontifex  zu  dem 


1)  Denn  wenn  Livius  ep.  47  saßt:  Cn.  Tremellio  pr.  multa  dieta  est,  quod 
<wn  M.  Aemilio  Lepido  pont.  mar.  iniuriose  contenderat,  sarrorwnquc  quam  ma- 
gistratuum  ius  poUntius  fuit,  so  ist  die  Annahme  nicht  nöthig  und  nach  der 
Fassung  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Oherpontifex  diese  MuH  aussprach ; 
eher  dürfte  dies  das  Tribunencollegium  gethan  haben. 

2)  Diese  wird  erwähnt  im  Prozess  des  Pictor  Liv.  37,  51,  4:  et  tribuni 
appellati  et  provocatum  ad  populum  est  (vgl.  1,  264  A.  1). 

3 )  Die  Provocation  wird  erwähnt  in  den  Prozessen  des  Claudius  (S.  32  A.  3) ; 
des  Pictor  (Liv.  37,  51,  4:  et  provocatum  ad  populum  est:  religio  ad  postrt- 
mrnn  vicit :  ut  dicto  audiens  esset  flamen  pontifici  Htssus :  et  multa  iussu  populi 
ti  remissa),  des  Flaccus  (Cicero  Phil.  11,  8,  18:  multam  populus  Romanus 
rmisit,  pontifici  tarnen  flaminem  parere  iussit)-y  des  Dolabella  (Liv.  40,  42:  de 
ta  [multa],  cum  provocasset,  certatum  ad  populum :  cum  plures  iam  tribus  intro 
vocatae  dicto  esse  audientan  pontifici  duumvirum  iuberent  multamque  remitti ,  si 
magistratu  sc  abdicasset,  ultimum  de  caelo  quod  comitia  turbaret  intervenit). 

4)  Liv.  40,  42  (A.  3). 

5)  1,  192.  Nichts  führt  darauf,  dass  ein  Magistrat  für  den  Oberpontifex 
die  Tribus  berufen  hätte. 
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Gölter  vermögen  eingehen,  so  ist  dies  zwar  unentbehrlich  für  das 
Gesammlbild  der  merkwürdigen  Auseinandersetzung  zwischen 
der  Gemeinde  und  ihren  Göttern,  welche  in  unserer  Ueber- 
iieferung  die  Einführung  der  Republik  genannt  zu  worden  pflegt, 
aber  natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nur  andeutungsweise 
ausführbar. 

Götter-  Das  Tempelgut  im  weiteren  Sinn  zerfallt  in  zwei  durchaus 

verschiedene  Bestandteile ,  das  eigentliche  Göttergut  und  das 
für  sacralc  Zwecke  bestimmte  Staatsgut.  —  Das  Göttergut  um- 
fasst  zunächst  diejenige  vermögensrechtliche  Ausstattung,  die  der 
Gott  bei  seinem  Eintreten  in  den  römischen  Götterkreis  mit  sich 
bringt.  Jedes  dem  Gemeinwesen  angebörige  Geschlecht  hat  seine 
besonderen  Götter  und  diese  regelmässig  einen  gewissen  Besitz 
von  unbeweglichem  und  beweglichem  Gut;  mit  dorn  Act  der 
Aufnahme  oder  der  Bildung  des  Geschlechts  erweitert  sich  wie 
der  Götterkreis  so  auch  das  Göttergut  der  Gemeinde.  Dasselbe 
wiederholt  sich  bei  jeder  Aufnahme  eines  bisher  selbständigen 
Gemeinwesens,  wofern  die  Auflösung  desselben  wenigstens  die 
Götter  bestehen  Uisst:  mit  Albas  politischem  Untergang  tritt  die 
albanische  Vesta  in  den  römischen  GöUerkreis  über.  Ja  es 
wiederholt  sich  bei  jeder  gesetzlich  vollzogenen  Bestattung:  der 
Geist  des  Verstorbenen  tritt  zu  den  übrigen  guten  Geistern 
hinzu  und  seine  vermögensrechtliche  Mitgift  ist  das  Grab  [locus 
religiosus) .  Ausser  diesen  Füllen ,  wo  mit  der  Entstehuug  der 
Gottheit  als  römischer  die  Entstehung  des  Göttergutes  zusammen- 
fallt, kennt  das  Sacralrecht  auch  einen  besonderen  der  privat- 
rechtlichen  Mancipation  parallelen  Erwerbungsact,  die  Consecra- 
tion,  welche,  wie  jede  Erwerbung,  zunächst  durch  den  Erwerber 
oder  dessen  Vertreter,  im  Allgemeinen  also  durch  den  Pontifex 
vollzogen  wird.  Ob  die  Gottheit,  um  deren  Gut  es  sich  handelt, 
der  ganzen  Gemeinde  oder  einem  engeren  Krois  augehört,  der 
Dienst  also  den  sacra  publica  oder  den  Sacra  privata  beizuzählen 
ist,  macht  für  den  rechtlichen  Charakter  des  Götlerguts  weiter 
keinen  Unterschied.  Von  rechtlicher  Wichtigkeit  aber  sind  für 
unsern  Zweck  vor  allem  zwei  nicht  ausschliesslich,  aber  doch 
vorzugsweise  bei  dem  Gut  der  Gemeindegötter  hervortretende 
Momente.  Einmal  wird  als  Götlergut  in  der  Begel  nur  das  Gölter- 
haus behandelt  nebst  der  Bildsaule,  seit  es  deren  in  den  Tempeln 
gab,  und  dem  heiligen  Geriith ;  nicht  aber  notwendig  jeder  Platz, 
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der  dauernd  für  sacrale  Zwecke  bostimmt  ist1),  noch  weniger 
das  werbende  Gut,  mit  dessen  Ertrag  die  Opferthiere  angeschafft, 
die  Priester  erhalten  werden.  Selbst  was  von  jenem  Göttergut 
für  Cultz wecke  unbrauchbar  wird,  ist,  entweder  nach  der  dorn 
Tempel  bei  seiner  Stiftung  ein  für  allemal  gegebenen  Ordnung 
oder  allen!'.) Iis  durch  besondere  Exou^uration,  aus  dem  Kreise  des 
Götterguts  auszuscheiden  und  zu  profaniren2).  Wo  der  Cult- 
gegenstand  secundär  einen  werbenden  Werth  hat,  wie  öfter  die 
heiligen  H*me3),  ist  der  Ertrag  selbst,  das  Haingeld  (/wmr)«), 
nicht  Göttergut,  sondern  profan 5) .  — Zweitens  ist  die  Erwerbung 

1)  Festus  p.  321:  si  qua  «acta  privata  sueeepta  sunt,  quaeex  instituto  pon- 
tificum  $tato  die  aut  certo  loco  facienda  sunt,  ea  sacra  appeüari  tatnquam  sacri~ 
ficium,  ille  locus,  ubi  ea  sacra  privata  facienda  sunt,  vix  videtur  sacer  esse.  Das 
sind  die  saeella,  die  der  Senat  in  verkaufen  beschliesst  (Cicero  de  l.  agr.  2, 
14,  36),  die  also  Eigenthum  deT  Gemeinde  sind.  Bei  den  belügen  Handlungen 
der  Gemeinde  wird  es  seltener  vorgekommen  sein,  dass  sie  auf  nicht  consecrirtem 
Grund  vollzogen  wurden;  aber  wenn  es  vorkam,  muss  dasselbe  gelten. 

2)  Diese  Rechtsverhältnisse  legt  besonders  die  merkwürdige  Tempelordnung 
des  Virus  Furfo  vom  J.  696  d.  St.  (t\  /.  L.  I,  603)  mit  grosser  Klarheit  dar. 
Jede«  Weihgeschenk  (sei  quod  ad  tarn  aedem  donum  datum  donatum  dedicatum- 
que  erit)  kann  verkauft  werden  und  damit  ist  es  von  selbst  profan  (übel  venum 
datum  erit,  td  profamtm  esto).  Auch  Tl.  Gracchus  sagt  (Plutarch  15):  lepöv  U 
x*l  imiXo*  oufcev  oötuk  eattv  d»c  t&v  &tftv  dvaft^fxcrra-  ypf)a^ai  U  To6rot? 
tfi\  xtveiv  xal  fxrra'f £petv,  tu;  ßouXrrai,  töv  otju>ov  o&öev  xexejXuxcv.  Einer  be- 
sonderen Exauguration  (Cato  bei  Festus  c.  nequitwn  p.  162;  Liv.  1,  55,  2; 
Servius  tur  Aen.  1,  446)  bedurfte  es  wohl  nur  bei  Immobilien. 

3)  Siculns  Flaccus  p.  262 :  coüegia  sacerdotum  itemqut  virgines  habeni  agros 
et  territoria  quaedam  ellam  determinata  et  quaedam  aliquibus  saeris  dedicata,  m 
eis  etkim  hicos,  m  quibusdam  etiam  aedes  templaque.  Hier  wird  der  oonsecrirte 
and  der  bloss  in  possessionem  attribulrte  Boden  zusammengefasst ,  praktisch  mit 
gntem  Grund,  denn  wo  Verpachtung  auch  des  consecrirten  Bodens  möglich  war, 
erfolgte  sie  von  denselben  Behörden.  So  zog  der  Tempel  der  lakinischen  Hera 
aus  den  im  Hain  weidenden  Yiehheerden  eine  ansehnliche  Rente.    Liv.  24,  3. 

4)  Festus  s.  v.  p.  119  (vgl.  s.  v.  pecunia  p.  253):  lurnr  appeUatur  aes 
quod  ex  tueis  eaptatur.  Plutarch  q.  R.  88:  hia  t(  t6  TeXo6uevov  et«  Hu 
M>7xap  xsXoOotv ;  ij  3ti  noXXrf  doriv  aXorj  Ttepl  ttjv  irdXiv  avetjjiva  tteote,  61  xaXoüat 
Xo'jxoy;,  xal  rJjv  azb  toutojv  rpöaooov  ti;  td;  Hat  dvfjXtcxov ;  Ein  Zeuguiss 
ist  dies  allerdings  nicht ,  sondern  nur  eine  etymologische  Combination  ,  um  die 
Bezeichnung  der  dem  Spielgeber  aus  der  Gemeindekasse  gewährten  Summe  als 
tucar  zu  rechtfertigen.  Denn  in  dieser  Bedeutung  steht  das  Wort  regelmässig, 
to  in  dem  Senatsbeschluss  über  die  Säcularspiele  Grut.  328,  1  =  C.  /.  L.  VI, 
877;  Orcll.  3882:  in  ludos  cum  aoeepisset  public[e  .  .  .,  ljucar  remisit;  Tacitus 
ann.  1,  77  und  sonst.  Anders  bezogen  findet  sich  luear  Ltbitmae  in  der  In- 
schrift von  Bergamo  (C.  /.  L.  V,  5128  «=  Orell.  3349)  wahrscheinlich  als  eine 
an  die  Gemeinde  für  die  Benutzung  des  lucus  Libitinae  im  Sterbefall  zn  entrich- 
tende Abgabe. 

5)  In  der  Tempelordnung  von  Furfo  wird  die  Verpachtung  (octi,  loeatio)  des 
werbenden  Tempelguts  gestattet  und ,  wofern  das  aus  jenem  Verkauf  oder  aus 
dieser  Verpachtung  gelöste  Geld  (pequnia  rtceptd)  zum  Besten  des  Tempels  ver- 
wendet wird  (ea  pequnia  emtre  conducere  locare,  quo  id  templum  melius  honestius 
**it ,  lieelo),  das  Geld  für  profan  erklärt ,  was  aber  daför  angeschafft  wird  von 
Kupfer  odeT  Silber,  dem  consecrirten  Gut  gleich  gesetzt  (quasei  sei  dedicatum 


Digitized  by  VjOOQle 


—    60  — 
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von  Göttergut,  wo  sie  durch  einen  besondern  Act  erfolgt,  zwar 
vom  Pontifex  zu  vollziehen,  aber  dieser  dabei  an  die  vorgängige 
Einwilligung  der  römischen  Gemeinde  gebunden,  nicht  bloss  dann, 
wenn  das  Object  vorher  in  deren  Eigenthum  stand  und  dio  Weg- 
gabe desselben  (dedicatio)  schon  aus  diesem  Grunde  von  ihr  aus- 
gehen muss,  sondern  auch,  wenn  dasselbe  einem  Privaten  gehört 
hat1).  In  demselben  Sinn  ist  den  Göttern  das  Erbrecht  nicht 
gestattet:  Intestaterbe  der  Vestalin  ist  nicht  die  Vesta,  sondern 
die  Gemeinde2)  und  das  Privilegium  aus  dem  Testament  eine 
Erbschaft  oder  ein  Legat  zu  empfangen  entbehren,  vielleicht  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  alle  römischen  Tempel3).  —  Bei  der 
wirtschaftlichen  Behandlung  des  Götterguts,  sowohl  der  nur  bei- 

sit).  Dass  das  lucar  den  Spielgebern  vom  Aerariam  gezahlt  wird  (A.  4),  macht 
es  ferner  wahrscheinlich,  dass  das  Haingeld  in  die  Staatskasse  floss,  also  pecunia 
publica  war,  allerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  zum  Besten  des  Tempels, 
von  dem  es  herkam,  verwendet  werden  musste. 

1)  Festus  p.  321 :  Gallus  Aelius  ait  sacrum  esse  [quod]  quocumqws  modo 
atque  instituto  civitatis  consteratum  $it ,  sive  aedis  sive  ata  $ive  Signum  sive  lo~ 
ettm  (?)  sive  ptcunia  sive  quid  aliud  quod  diis  dedicatum  atque  con$tcraium  »it. 
Gaius  2,  b :  sacrum  .  .  .  hoc  solum  existimatur ,  quod  auetoritate  populi  Eomani 
consecratum  est,  vcluti  lege  de  ta  rc  lata  aut  smatus  comulto  facto.  Cicero  de 
domo  49,  127 :  video  esse  legem  veterem  tribuniciam  (rogirt  von  Q.  Papirius),  quae 
vetet  miu*su  plebis  aedes  terram  aram  consecrari,  wo  die  weitere  Ausführung 
zeigt,  dass  dadurch  zunächst  die  wenn  auch  mit  Wissen  und  Willen  des  Kigen- 
thümers  vollzogene  Consecration  eines  Privatgrundstücks  untersagt  werden  soll. 
Auf  dieses  Gesetz  hin  entschieden  denn  auch  die  PontiüYes,  dass  die  von  Clodius 
vorgenommene  Dedication  eines  Privatgrundstückes  nichtig  sei  (Cicero  ad  Atl.  4, 
2,  3),  indem  sie  die  andern  mehr  dem  Zweifel  ausgesetzten  Rechtsmomente 
übergingen.  —  Das  ohne  Consens  der  Gemeinde  dedicirte  Privatgrundstück 
bloibt  also,  wenn  auch  sacrum  privatum ,  doch  im  Rechtisiii  n  profan  (Marciauua 
Dig.  1,  8,  6,  3:  sacrae  res  sunt  hat,  quae  publice  consecratae  sunt,  non  private; 
si  quis  ergo  privatim  sibi  sacrum  constituerit ,  sacrum  non  est,  sed  profanum). 
Bei  der  Anwendung  dieses  Satzes  ist  indess  wohl  zu  beachten ,  dass  er  das 
generelle  Princip  ausspricht,  aber  in  der  Handhabung  vielfach  Ausnahmen  unjtei- 
legeu  haben  wird,  oder  genauer  gesprochen,  dass  die  überall  unentbehrliche  Zu- 
stimmung des  Volkes  unter  gewissen  Bedingungen  antieipirend  erfolgt  sein  kann. 
Die  loci  religiosi  dürfen  angesehen  werden  als  allgemeine  Ausnahme  von  der 
Kegel,  dass  der  Pmatact  die  Profanität  nicht  aulbebt;  obwohl  darin,  dass  man 
sie  nicht  als  sacri  betrachtet,  sondern  nur  diesen  coordlnirt,  deutlieh  ausge- 
sprochen ist,  dass  man  auch  hiebei  der  Regel  sich  bewusst  blieb.  Aber  auch 
anderswo,  zum  Beispiel  bei  den  Sacra  der  Geschlechter  mögen  gewisse  Con- 
secrationen  ein  für  allemal  statthaft  gewesen  sein. 

2)  Labeo  bei  Gell.  1,  12:  6ona  eius  in  publicum  redigi  aiuni. 

3)  In  Ulpians  (22,  6)  Verzeichniss  der  Götter,  die  scwitus  consultt,  con- 
stitutionibusve  prineipum  zu  Krbcn  eingesetzt  werden,  also  auch  Legate  erhalten 
können,  findet  sich  nur  eine  einzige  römische  Gottheit,  der  Jupiter  Tarpeius,  welchor 
(nach  Piso  bei  Tertullian  de  spect.  5;  vgl.  Ovidius  fast,  ti,  34)  der  Ferctrius  ist, 
also  der  angeblich  älteste  aller  römischen  Tempel  (Liv.  1,  10).  Sein  Privilegium 
aber  erhielt  er  gewiss  nicht  von  seinem  Stifter  Romulus,  sondern  erst  von  seinem 
Wiederhersteller  Augustus,  da  Ulpian  sich  nur  auf  Senatsbeschlüsse  und  Kaiser- 
verordnungen beruft. 
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lüufig  und  zufällig  sich  ergebenden  Einnahmen  daraus  wie  der 
insonderheit  für  die  Instandhaltung  der  Gotteshäuser  stetig  er- 
forderlichen Aufwendungen ») ,  sind  die  Priester  von  jeder  Mit- 
wirkung ausgeschlossen.  Der  Verkauf  des  abgängigen  Tetnpel- 
guts,  die  Verpachtung  des  werbenden  liegt  dem  Magistrat  ob, 
in  Rom  zunüchst  den  Gensoren 2) ;  und  die  Gensoren  sind  es 
ebenfalls,  die  die  Instandhaltung  der  Tempel  an  geeignete  Unter- 
nehmer verdingen  und  diesen  die  vereinbarte  Entschädigung  auf 
die  Staatskasse  anweisen.  Energisch  wies  die  römische  Gemeinde 
den  Priester  in  seine  Schranken  und  schnitt,  indem  sie  das  Götter- 
gut  durchaus  in  ihre  Verwaltung  nahm,  den  Missbrauch  desselben 
zu  Priesterzwecken  von  vorn  herein  ab. 

Indem  also  das  Göttergut  auf  die  unmittelbaren  Cultgegen- 
stände  beschränkt  und  überhaupt  in  möglichst  engen  Grenzen  ge-  i«ten . 
halten  ward,  erwuchs  der  Gemeinde  die  Verpflichtung  aus  ihren 
Mitteln  für  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  sor- 
gen. Eine  viel  grössere  ökonomische  Bedeutung  als  das  eigentliche 
Göttergut  hat  das  für  Cultzwecke  bestimmte  und  desshalb  factisch 
von  dem  sonstigen  Staatsvermögen  separirte  Gemeindegut  und 
die  für  dieselben  Zwecke  von  der  Gemeinde  übernommenen  ver- 
mögensrechtlichen Lasten.  Die  Dienerschaft  wurde  den  Priestern  Priester 
von  der  Gemeinde3)  gestellt  wie  den  Magistraten,  jedoch  in  be- dleDer9Ch* 
schränkterem  Umfange.  Von  freien  Dienern  wurden  den  Ponti- 
fices,  die  auch  hier  den  Magistraten  am  nächsten  stehen,  sowohl 
Schreiber  (4,  339)  wie  Lictoren  (S.  32)  gewährt,  den  drei  übri- 
gen grossen  Gollegien  der  Republik  Viatoren  (\f  347).  Ver- 
mutlich wurden  diese  alle  von  den  betreffenden  Gollegien  an- 
gestellt (4,  322)  und  aus  der  Gemeindekasse  besoldet  (4,  320). 
Dazu  kommen  wahrscheinlich  bei  den  sämmtlichen  ansehnlicheren 
Priesterschaften  die  Calatoren,  welche  letztere  gleich  den  magi- 
stratischen Accensi  anfänglich  wenigstens  persönliche  Bediente 
der  einzelnen  Priester  gewesen  sind  (4,  344)  und,  wenn  über- 

1)  Dieser  Gesichtspunkt,  das»  das  consecrirte  Gut  nicht  wirbt,  sondern 
kostet,  ist  bei  jenen  Beschränkungen  der  Privatliberalität  gegen  die  Götter  nicht 
zu  übersehen :  auch  das  vom  Privaten  auf  seine  Kosten  hergestellte  Gotteshaus 
belastet  ökonomisch  die  Gemeinde. 

2)  Sowohl  der  Verkauf  des  abgängigen  wie  die  Verpachtung  des  werbenden 
Tempelguts  wird  in  der  Tempelordnung  von  Furfo  den  Aedilen  als  höchsten 
Beamten  des  Virus  überwiesen.  Ueber  die  gleichartige  Thätigkeit  der  Gensoren 
ist  der  betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

3)  Wegen  der  Hausmeister  der  Tempel,  der  aeditui  vgl.  1,  315. 
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haupt,  gewiss  erst  später  Gehalt  aus  der  Staatskasse  empfingen. 
Ausserdem  stellt  die  Gemeinde  sUmmllichen  Priesterschaften  die 
erforderliche  Anzahl  von  Gemeindesclaven  zur  Verfügung  (<,  311) 
und  gewahrt  diesen  wie  den  übrigen  Gemeindesclaven  freie 
Wohnung  auf  dem  Gemeindeland  und  Diiiten  (1,  309).  Tempel- 
sclaveo,  die  sonst  in  der  antiken  Welt  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
hat  die  römische  Gemeinde  nie  gekannt. 
sonMige  Was  zu  sacralen  Zwecken  ausser  für  die  Instandhaltung  der 
koaten.  Gebiiude  und  für  die  Dienerschaft  von  der  Gemeinde  aufzuwen- 
den war,  kann  in  früherer  Zeit  nicht  allzu  bedeutend  gewesen 
sein,  da  die  Zahl  der  Tempel  und  der  Priesterscpaften  eine 
massige  war,  der  Cult  sich  von  Verschwendung  fern  hielt  und 
die  Priester  im  Ganzen  so  wenig  wie  die  Beamten  Gelden|schM- 
digung  empfingen.  Indess  scheint  eine  solche  doch  den.  Vesta- 
linnen *) ,  den  Gurionen 2)  und  vielleicht  noch  andern  gegeben 
worden  zu  sein,  und  gewisse  Geldvortheile  waren  mit  allen  ver- 
bunden 3) ,  wenn  sie  auch  nur  darin  bestanden ,  dass  den  zum 
Festmahl  erscheinenden  Gollegen  ein  hohes  Tafelgeld  gewährt  und 
somit  ein  reichlicher  Schmaus  ausgerichtet  wurde4).  Dazu  kom- 
men dann  die  Kosten  der  Opfer  und  der  sonstigen  Sacralhand- 


1)  Livius  i,  20:  Hs  .  .  Stipendium  de  publico  constituit.  Noch  Symmaehus 
{relat.  3,  11  fg.  Meyer)  scheint  das  Stipendium  und  die  agy  virginibus  et  mi- 
nistris  legati  zu  unterscheiden.  Dass  damit  eine  nach  Analogie  des  aes  equestre 
der  eintretenden  Vestalin  ein  für  allemal  gezahlte  Hümme  gemeint  ist ,  zeigt 
Tacitus  ann.  4,  16 :  ut  glisceret  dignatio  sacerdotum  ....  decretum  ComeUae 
virgini,  quae  in  locum  Scantiae  capiebatur,  sestertium  vicies.  —  Dass  die  Vesta- 
Ii  nneu  bezahlt  waren,  erklärt  auch,  wesshalb  plebejische  Namen  hier  so  zahlreich 
und  so  vorwiegend  auftreten,  während  die  ihnen  gleichstehenden  Priester  bis  in 
die  späteste  Zeit  vornehm  und  patricisch  blieben. 

2)  Festus  «p.  p.  49 :  eurionium  aes  dicebatur  quod  dabatur  curkmi  ob  sacer- 
dolium  curionatus.  Dion.  2,  63:  xd;  si;  xd  Upd  oairdvcK  £ta£ev  auxot;  (den 
Curionen)  ix  xoO  otju-oalov  otfcoooai.  Auch  dies  Collegium  ist  nicht  so  vornehm 
geblieben  wie  es  seiner  ursprunglichen  Stellung  nach  zu  erwarten  war;  in  der 
Kaiserzeit  finden  sich  Curionen  ritterlichen  Standes  (Orelli  732.  6013). 

3)  Sueton  Aug.  31:  sacerdotum  et  numerum  et  dignitntem,  sed  et  commoda 
auxit,  maxhne  Vestalium  virginum. 

4)  Bekanntlich  empfangen  die  an  den  Festmahlen  theilnehmenden  Arvalen 
ein  Tischgeld  in  der  besseren  Zeit  von  100,  im  dritten  Jahrhundert  nur  von 
25  Denaren,  womit  das  Gouvert  bezahlt  wird  (Henzen  Arv.  p.  16).  Vermuth- 
lich  also  waren  diese  Mahlzeiten  für  die  Tischgelder  an  Unternehmer  verdungen. 
Sein  Tischgeld  einzustecken  statt  mit  zu  essen  stand  wohl  jedem  frei,  kam  aber 
bei  diesen  vornehmen  Collegien  nicht  vor.  Auf  die  Frage,  wie  es  möglich  war. 
dass  Männer  dieser  Stellung  im  eigenen  Hause  auf  öffentliche  Kosten  einen 
Schmaus  ausrichten  Hessen ,  kann  man  antworten  mit  den  Worten  des  Senats, 
als  Theodosius  die  Opfergelder  einziehen  wollte  (Zosim.  4,  f)9):  u/rj  xaxd  8£0}a//y 
TtpdtTTEoftat  xd  xeXo6juva  ^  OT^oalou  xoü  oar:avT,p.axot  5vxo;. 
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lungen,  insbesondere  der  mit  manchen  dieser  Culte  verbundenen 
Rennen  und  weiteren  Volkslustbarkeiten.  Wenn  gleich  diese 
Priesterfeste ,  verglichen  mit  den  von  den  Magistraten  ausgerich- 
teten, eine  sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  so  scheinen 
diese  doch  den  grössten  Theil  der  Einnahmen  weggenommen  zu 
haben,  wie  denn  das  eben  erwähnte  Haingeld  späterhin  geradezu 
die  dem  Festausrichter  gezahlte  Entschädigung  bedeutet1).  Da 
jedem  Ausrichter  offen tlicher  Spiele,  auch  wenn  er  gar  keine  öf- 
fentliche Stellung  einnimmt,  die  Lictoreo  zukommen3)  und  er  also 
insoweit  gleichsam  als  Magistrat  betrachtet  wird,  so  wird  dies 
auch  auf  die  spielgebenden  Priester  Anwendung  gefunden  haben 
und  war  es  nicht  erforderlich  dafür  auf  die  quasimagislra tische 
Befugniss  des  Oberpontifex  zu  recurriren. 

Die  eben  bezeichneten  Kosten  sind  theilweise  wohl  geradezu  Form  der 
aus  dem  Aerarium  der  Gemeinde  bestritten  worden.  Insonderheit  Beiwtung 
wurden  die  Gehalte  der  Priester  und  der  priesterlichen  Appari-  Aer^ura 
toren  ohne  Zweifel  unmittelbar  aus  der  Gemeindekasse  gezahlt,  und 
auch  wo  Verdingungen  vorkamen,  wie  zum  Beispiel  die  Stellung 
gewisser  Opferthiere  durch  Licitation  vergeben  ward'1),  wird  dem 
Redemptor  die  bedungene  Vergütung  aus  dem  Aerarium  gewährt 
worden  sein.    Aber  auch  eine  besondere  Kasse  für  jeden  Tempel  ™*»*r- 
und  für  jedes  Priesterthum  muss  es  gegeben  haben.  In  diese  floss 
der  Ertrag  des  Götterguts,  so  weit  dies  einen  solchen  ergab ;  denn 
wenn  derselbe  auch  als  profan  behandelt  ward,  so  durfte  er, 
wie  dies  schon  die  Bestimmung  des  Haingeldes  lediglich  für  die 
Spiele  zeigt,  doch  nicht  anders  als  zum  Besten  des  betreffenden 
Tempels  verwendet  werden.    In  dieselbe  Kasse  flössen  die  an- 
sehnlichen Eintrittsgelder  der  Priester  selbst4)  und  ihrer  Appari- 
toren 5)  so  wie  die  für  die  einzelnen  religiösen  Acte  den  Privaten 
auferlegten  Vergütungen  —  denn  auch  das  Sportuliren  ist  wenig- 
stens dem  Sacralwesen  der  Kaiserzeit  nicht  fremd6).  Nicht  min- 

1)  S.  59  A.  4.  Es  ist  möglich,  dass  Uiear  im  strengen  Sprachgebrauch 
Dicht  das  Spielgeld  schlechthin,  sondern  das  für  Sacetdotalspiele  verwandte  Geld 
bezeichnet  hat ;  wenigstens  steht  es  so  in  dem  dort  angeführten  Senatsbescbiuss. 

2)  i,  375.  Besonders  bezeugt  sind  die  Lictoren  für  die  Sacerdotal spiele 
allerdings  nicht. 

3)  Tertullian  de  idololatr.  17:  not»  fto$Ua$  loctt. 

4)  Kaiser  Gaius  Hess  sich  8  bis  10  Millioneu  Sesterzen  pro  introitu  zahlen 
(Sueton  Claud.  8  vgl.  Uai.  22;  Dio  59,  28). 

5)  Sonst  würde  der  Galator  der  Arvalen  nicht  die  Forderung  auf  Bückgabe 
der  Summe  an  das  Colleginm  richten  (1,  344  Ä.  3). 

6)  Das  »eigen  besonders  die  merkwürdigen  Angaben  Tertullians  ad  nat.  1, 
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der  fielen  dieser  Kasse  die  freiwilligen  Gaben  zu,  die  der  Ein- 
zelne dem  Tempel  darbrachte,  wenn  gleich  auch  für  die  vom 
Staat  anerkannte  Gottheit  aus  dem  Volum,  das  ein  Privater  ihr 
gegenüber  einging,  eine  klagbare  Forderung  schwerlich  erwuchs.1) 
Hauptsächlich  aber  wurden  die  Kassen  der  Tempel  und  der  Prie- 
sterschaften auf  bestimmte  Gemeindegrundstttcke  in  der  Weise 
fundirt2) ,  dass  die  letzteren  zwar  im  Eigenthum  der  Gemeinde 
blieben  und  von  ihren  Magistraten  verpachtet  wurden 3) ,  die  Pacht- 
gelder aber  nicht  in  die  Gemeindekasse,  sondern  in  die  der  be- 
treffenden Priesterschaft  oder  des  betreffenden  Tempels  flössen. 
Obwohl  diese  Hingabe  factisch  als  dauernde  betrachtet  ward, 
stand  rechtlich,  wenigstens  von  Seiten  der.  Priesterschaft4)  ,  der 

10.  apolog.  13.  42.  Es  wurde  nicht  nur  gezahlt  für  den  Eintritt  in  den  Tempel, 
für  den  Zutritt  zur  Opferstätte,  für  das  Einwerfen  der  Gabe,  für  das  Darbringen 
des  Opfers  (exiyüis  mercedem  pro  solo  templi,  pro  aditu  aacri ,  pro  stipibus ,  pro 
hostih),  sondern  diese  Einnahmen  auch  von  Staatswegen  verpachtet,  vermutb- 
lich in  der  Weise,  dass  der  Unternehmer  dagegen  die  Kosten  des  Cultus  über- 
nahm. Wenn  die  Frequenz  sich  minderte,  sanken  die  Einkünfte  des  Staats 
(apolog.  42:  templorum  vertigalia  cotidie  decoquunt:  stipes  quotusquiaque  iam 
iactat?).  Weiteres  ergeben  die  Inschriften  dieser  Epoche.  Die  pontiflcalen  Calatoren 
gewähren  einzelnen  Leuten  die  immunitas  sacrum  faciendorum  (Marini  Arn.  p. 
210  =  C.  I.  L.  VI,  712),  was  begreiflich  macht,  dass  sie  ein  Eintrittsgeld 
zahlen;  denn  da  dies  die  Calatoren  der  Arvalen  thaten  (1,  344  A.  3),  so  werden 
es  alle  gegeben  haben.  Wir  besitzen  sogar  noch  einen  solchen  Tarif  der  Opfer- 
sporteln  (Henzen  6113  =  C.  1.  L.  VI,  820).  Sehr  wünachenswerth  wäre  es, 
diesen  Verhältnissen  weiter  nachzugehen  ;  der  republikanischen  Zeit  scheinen  sie 
fremd  zu  sein.  Vahlen  macht  mich  aufmerksam  auf  die  Aeusserung  Ciceros  de 
leg.  2,  10,  25,  wie  wünschenswert!)  es  sei  den  Cultus  einfach  zu  halten,  damit  wir 
nicht  die  Armuth  sumptu  ad  aucra  addito  deorum  aditu  arceamus,  und  vielleicht 
meint  Cicero  auch  hier  die  Sportein.  Indess  ist  es  möglich  die  Worte  bloss  auf 
die  durch  Herkommen  vorgeschriebene  Werthhaftigkelt  der  Opfergaben  zu  beziehen. 

1)  Bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  meines  Wissens  nicht  vor;  aber  da 
das  Legat  zu  sacralen  Zwecken  nicht  als  klagbar  anerkannt  ward  (S.  60  A.  3), 
so  dürfte  das  Votum  um  so  mehr  rechtlich  als  klaglose  Obligation  behandelt  wor- 
den sein.  Die  vollzogene  Dedication  der  einzelnen  Sache  hebt  dagegen  das 
Eigenthum  des  Schenkers  auf  (S.  58). 

2)  Diese  Grundstücke,  rechtlich  und  factisch  nicht  zu  trennen  von  den  für 
Cultzwecke  den  Priesterschaften  überwiesenen  (S.  59  A.  3),  sind  die  loca  publica, 
quae  circuitu  Capitolii  pontificibua  auguribus  decemviria  et  flnmmibua  in  posaeasionem 
tradita  tränt  (Gros.  5,  18)  oder,  wie  Appian  (Mithr.  22)  sie  nennt,  ooa  Nouptä; 
'  I  .  ■  •  mos  lz  duolac  dedw  SteTeraxTO,  womit  zu  vergleichen  ist,  dass  Nuraa  ord- 
nete, quibus  hostiia  quibus  diebus  ad  quae  templa  sacra  fierent  atque  unde  in  eoa 
sumptu»  pecunia  erogaretur  (Liv.  1,  20,  5).  Vgl.  Dion.  3,  29.  Später  traten 
weitere  Stiftungen  hinzu,  zum  Beispiel  erwähnt  Festus  (y.  obacum  p.  189)  eines 
locus  in  agro  Veienti,  quo  frui  soliti  produntur  augures  Romani.  Bei  den  ,  Annehm- 
lichkeiten', die  Augustus  den  Priesterschaften  und  namentlich  den  Vestalinnen 
zuwandte  (S.  62  A.  3),  wird  vorzugsweise  an  solche  Stiftungen  zu  denken  sein. 

3)  Hyginus  de  cond.  agr.  p.  119:  virginum  quoque  Vestalium  et  sacerdotuni 
>ui dam  agri  vectigalibus  redditi  sunt  locathn  (?)  ...  »oltnt  vero  et  hi  agri  acci- 
pere  per  aingula  lustra  mancipem :  aed  et  annua  conductione  solent  loeari. 

4)  An  den  Pachtcontract  war  die  Gemeinde  natürlich  gebunden.  Lebrigens 
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Zurücknahme  des  Grundstückes  durch  die  Gemeinde  zu  ander- 
weitiger Verwendung  zu  keiner  Zeil  ein  Hinderniss  im  Wege  !j . 
—  In  wie  weit  die  Verwaltung  dieser  Kasse  zwischen  dem  Ma- 
gistrat und  der  betreffenden  Priesterschaft  sich  theilte,  lasst  sich 
im  Uebrigen  nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  steht  fest,  dass,  wenn 
für  die  Beitreibung  einer  dahin  fallenden  und  rechtlich  klagbaren 
Leistung  es  der  Zwangsmittel  bedurfte,  nicht  die  betreffende 
Priesterschaft,  sondern  der  dem  Aerarium  vorgesetzte  Magistrat 
dafür  eintrat2). 

Aber   unter   diesen   einzelnen   sacralen  Kassen,    die   dem  Die  arca 
Rechte  nach  nichts  waren  als  zu  besonderen  Zwecken  separirle  und  ihre 
und  unter  besondere  Verwaltung  gestellte  Gemeindekassen,  scheint    nna  men 
doch  die  ponlificale,  die  arca  pontificum  ebenso  eine  Sonderstel- 
lung eingenommen  und  als  centrale  Sacralkasse  gedient  zu  haben, 
wie  der  Pontificat  selbst  unter  den  Priesterthümern  eine  besondere 
und  leitende  Stellung  gehabt  hat.    In  diese  scheinen,  ausser  den 
oben  bezeichneten   bei  jedem  Collegium   vorkommenden  Ein- 
künften, noch  die  folgenden  Einnahmen  der  Gemeinde  geflossen 
zu  sein. 

1.  Die  Prozessbussen  {sacramenta) .  Nach  uralter  Ordnung 
erfolgt  die  Eröffnung  des  Civilprozesses 3)  dadurch,  dass  beide 
Parteien  je  nach  dem  Werthe  des  Streitgegenstandes  entweder 
fünf  Schafe  oder  fünf  Rinder4)  früher  dem  König,  nachher  dem 


ist  diese  Verpachtung  von  der  gewöhnlichen  des  Gemeindelandes  insofern  wesent- 
lich verschieden,  als  die  Gemeinde  hier  mit  dem  Fruchtgewinner  direct  contrahirte, 
dagegen  die  Fruchtnutzung  des  übrigen  Gemeindelandes  von  Precisten,  die  also 
nicht  mit  der  Gemeinde  in  Contractverhältniss  standen ,  gezogen  ward  und  die 
Gemeinde  nur  über  die  von  diesen  zu  leistende  Fruchtquote  mit  den' Zehnt- 
pich tern  contrahirte. 

1)  So  zog  Sulla  die  von  Numa  den  Priesterschaften  überwiesenen  städtischen 
Grundstücke  ein  (S.  64  A.  '2  i,  Gratian  die  den  Vestalinnen  zugewiesenen  Grund- 
stücke. Handb.  3,  2,  67.  Tillemont  hist.  des  emp.  5,  170.  Natürlich  war 
bei  der  Rücknahme  die  Form  der  Ueberweisung  einzuhalten;  war  diese  etwa 
durch  Volksschluss  erfolgt,  so  konnte  sie  aoch  nur  durch  einen  solchen-  aufge- 
hoben werden. 

2)  Sueton  CUmd.  9 :  sesterthtm  octogies  pro  introitu  novi  sacerdotii  coactus 
impendere  ad  eas  rei  familiaris  angustias  decidit,  ut,  cum  obligatam  oerario  fidem 
iibtrart  non  poutt,  in  vadium  lege  praediatoria  renalis  pependerit  suh  edicto 
praefeetorum.  Ebenso  vindicirt  der  Quästor  in  Sicilien  für  den  Tempel  der 
Venus  Erycina  (Cic.  divin.  in  Caee.  17,  56). 

3)  Gaius  4,  13. 

4)  Dass  die  Kömer,  und  gewiss  mit  Recht,  diese  Bussen  sich  ursprünglich 
als  Viehbussen  gedacht  haben ,  folgt  aus  ihren  Berichten  über  das  Gesetz  vom 
J.  300  (S.  66  A.  2.  3).    Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  175. 

R6m.  Alterth.  H.  2.  Aufl.  5 
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Oberpontifex l)  als  Strafbetrag3;  fQr  den  unterliegenden  Theil  über- 
geben.  Nach  Entscheidung  der  Sache  erbalt  der  obsiegende  Theii 
das  Gegebene  zurück,  das  Vieh  des  Verlierenden  aber  wird  für 
die  öffentlichen  Opfer  [sacramentum)  verwandt.  In  sehr  früher 
Zeit,  angeblich  durch  ein  Gesetz  vom  J.  300  d.  St.,  sind  diese 
Viehbussen  nach  dem  Satz  von  10  Assen  für  das  Schaf  und  400 
für  das  Rind  in  Geld  umgesetzt  worden 3; ;  auch  wurden  später- 
hin die  Bussen  nicht  von  beiden  Theilen  zu  Anfang  des  Prozesses 
eingezahlt ,  sondern  dafür  in  den  bei  der  Gemeindebürgschaft 
hergebrachten  Formen  Sicherheit  gestellt4'  und  erst  nach  Er- 
ledigung des  Prozesses  die  verfallene  Summe  eingezogen. 

2.  Das  Vermögen  der  ohne  Testament  verstorbenen  Vestalin 
(S.  60  A.  2). 

3.  Die  vom  Oberpontifex  einem  Priester  auferlegte  MuH 

(S.  55  fg.). 


1)  Varro  5,  180:  ea  pecunia  quae  in  iudicium  venit  in  litibus,  sacramentum 
a  sacro :  qui  petebat  et  qui  infitiubutur .  de  aliis  rebus  utrique  quingenos  aeris 
ad  pontem  deponebant,  de  aliis  rebus  item  certo  alio  legitimo  numero  assum :  qui 
iudicio  vicerat,  mum  sacramentum  e  sacro  auferebat,  vidi  ad  aerarium  redibat. 
Wahrscheinlich  ist  hier  zu  schreiben  ad  pontificem;  aber  auch  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  römischen  Gelehrten  diese  Deposition  bei  der  sublicUchen 
Brücke  erfolgen  Hessen,  ist  damit  ausgesprochen,  dass  das  sacramentum  für  die 
Pontiflces  bestimmt  war.  Auch  hatte,  wenn  es  sich  um  eine  einfache  Zahlung 
an  den  Staat  ohne  feste  Zweckbestimmung  gehandelt  hätte,  die  Bezeichnung 
sacramentum  keinen  Sinn. 

2)  Oai.  4,  13:  qui  victus  erat,  summam  sacramenti  praestabat  poenae  nomine. 
Festus  p.  341:  sacramentum  aes  significat,  quod  poenae  nomine  penditur,  sive  eo 
quis  inUrrogatur  sive  contendit  (Hdschr.  conUnditur).  Cicero  de  rep.  2,  35,  60: 
de  multae  sacramento  Sp.  Tarpeius  et  A.  Atemius  consules  comitiis  centuriatis 
tulerunt ,  wo  Madvigs  Aenderung  de  multa  et  sacramento  unmöglich  ist ;  denn 
wenn  das  Gesetz  vom  J.  300  die  Multa  allgemein  zu  Gelde  ansetzte  (vgl.  A.  3), 
nicht  bloss  das  Sacramentum,  so  konnte  das  vom  J.  324,  von  dem  Cicero  sodann 
spricht,  nicht  für  die  multae  überhaupt  eine  levis  aestimatio  peeudum  einführen, 
noch  weniger  ein  Gesetz  vom  J.  302,  wie  Festus  p.  237  berichtet,  das  Multi- 
rungsrecht  nach  Schafen  und  Kindern  begrenzen. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  (  A.  2").  Festus  p.  237:  postquam  acte  signato  uti  coepit 
populus  Romanus,  Tarpeia  lege  cautum  est,  ut  bos  centussibus,  ovis  decussibus 
aestimaretur.  (iellius  Ii,  1.  Dionys.  10,  50.  Die  spateren  Berichterstatter 
beziehen  diese  Kegulirung  auf  die  willkürlich  vom  Magistrat  auferlegten  Multen, 
wahrend  Cicero  diese  erst  durch  das  Gesetz  von  324  zu  Geld  ansetzen  läs»t 
(A.  2). 

4)  Gaius  4,  13:  eaque  {summa  sacramenti)  in  publicum  cedebat  praedesque  eo 
nomine  praetori  dabantur.  c.  16:  praedet  ip»e  praetor  ab  utroque  aeeipiebat  sacra- 
menti, quod  id  in  publicum  cedebat.  Man  verwechsele  nicht  diese  bei  jedem 
Sacramentum  erforderlichen  Bürgen  mit  den  praedes  litis  et  vindiciarum,  die  nur 
bei  dem  Eigcntbumsprozess  vorkommen  und  von  der  besitzenden  Partei  der  nicht 
besitzenden  gestellt  werden ,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Prozess  der  Verginia 
Liv.  3,  46. 
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4.  Die  Gräberbussen.  Das  römische  Gesetz1  gestattet  jedem, 
der  ein  Grabmal  errichtet,  den,  der  dasselbe  verletzen  würde,  mit 
einer  öffentlichen  Geldstrafe  bis  zu  100000  Sesterzen2)  zu  belegen. 
In  den  Inschriften  älterer  Zeit  wird  diese,  wie  es  scheint  ohne 
Ausnahme ,  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  auferlegt 3) ;  später, 
vielleicht  erst  seit  Pius4),  hat  der  Errichter  des  Grabmals  die 
Wahl  sie  sei  es  der  Gemeindekasse  zuzuwenden,  sei  es  den 
Pontifices5  oder  den  vestalischen  Jungfrauen6),  was  wohl  mit 
der  Zuwendung  an  die  Pontifices  zusammenfällt7). 

Dass  diese  Leistungen  im  Allgemeinen   nicht  durch   den  M^»,ra 
Oberponlifex  beigetrieben  wurden,  sondern  die  Erhebung  den  Einziehung. 
Magistraten  oblag,  folgt  schon  aus  dem  S.  65  A.  2  Bemerkten.  Hin- 
sichtlich des  ältesten  und  wichtigsten  Falles,  des  sacramentum 
ist  weiter  ausdrücklich  bezeugt,  dass  dessen  Eintreibung  ein  für 
allemal  den  tresvtri  capüales  übertragen  war8),  obwohl  es  sich 


1)  Wir  kennen  dieses  Recht  lediglich  aus  Inschriften  und  wissen  nichts  von 
seinem  Ursprung;  irgend  ein  Voiksschluss  mag  dasselbe  wo  nicht  eingeführt, 
doch  sanctionirt  und  normirt  haben. 

2)  So  i.  B.  Orelli  4428.  Höhere  Bussen  finden  sich  in  Inschriften  besserer 
Zeit  kaum  (C.  /.  L.  V,  4057  ist  jung),  geringere  sind  häufig. 

3)  Aerarium  populi  Romani  Orelli  2691.  2956.  4076.  7338  und  oft;  aera- 
rium publicum)  p(opuii)  R(omani)  Grut.  827,  2 ;  aerarium  publicum  Mnr.  992, 
6;  aerarium  populi  Orelli  4bl0;  aerarium  Saturni  Grut.  608,  4;  aerarium  allein 
Orelli  4424. 

4)  Die  von  einem  Freigelassenen  des  Pins  herrührende  Inschrift  Fabrett. 
369,  131  ist  der  älteste  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  ponti- 
öcalen  Grabbussen.  Indess  erst  eine  genaue  Zusammenstellung  der  zahlreichen 
Inschriften  dieser  Kategorie  wird  diese  Frage  entscheiden. 

5)  Area  pontifieum  Orelli  4427.  4549  und  oft;  eoüegium  poniifieum  Orelli 
4425.  Fabretti  369,  131;  pontifice»  Oreili  1175.  An  der  area  p(ontifieum)  p{o- 
pvli)  R(omanfy  (Orelli  2145)  nehme  ich  Anstoss,  weil  ponlifex  populi  Romani 
nicht  gesagt  wird  und  auch  auf  dieser  Inschrift  aus  Claudius  Zeit  man  eher  das 
**rarium  p.  R.  erwarten  sollte;  sie  ist  wohl  verlesen.  Die  Inschriften,  aus 
denen  aerarium  poniifieum  angeführt  wird ,  sind  alle  falsch  gelesen  oder  falsch 
gedeutet  oder  falsch  bezogen. 

6)  Viraines  Veatales  Orelli-Henzen  4428.  7339,  Grut.  861,  13  mm  Mur. 
173,  1  und  sonst;  viroines  Orelli  4393,  Marini  Arv.  p.  825;  antetcolarii  virgi- 
num  Orelli  1175.  Area  virginum  findet  sich  nicht,  wohl  aber  ulraeque  areae 
pontifieum  in  dem  jetzt  in  Oxford  befindlichen  Stein  Reines.  9,  1.  —  Ob  das 
Legat  des  Tiberius  an  die  Vestalinnen  (Sueton  Tib.  76)  an  das  Collegium  ge- 
zahlt ward  oder  an  die  einzelnen  Priesterinnen,  erhellt  nicht. 

7)  Wo  beide  genannt  werden,  heisst  es  pontifieibus  aive  virginibua  (Marini 
Art.  p.  825)  oder  pontifieibus  aut  anteacolaria  virginum  (Orell.  1175)  oder  auch, 
was  besonders  bezeichnend  ist,  utrisque  ark(abus)  pontifieum  (Keines.  9,  1). 
leberall  ist  nur  eine  alternativ  an  die  eine  oder  die  andere  Priesterkasse  zu 
zahlende  Summe  genannt.  Die  Kasse  der  Vestalinnen ,  die  ja  einen  Theil  des 
Pontiücalcollegiums  bilden ,  wird  von  der  der  Pontifices  wohl  factisch  getrennt 
gewesen  sein,  aber  doch  auch  dem  Collegium  zur  Verfügung  gestanden  haben. 

8)  Festus  p.  347.  Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  über  die  trea  viri  cupitolea. 
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dabei  nur  um  Beitreibung  einer  liquiden  und  in  üblicher  Weise 
sicher  gestellten   Forderung  handelte.    Bei   den  Gräberbussen, 
welche  zunächst  einer  prozessualischen  Feststellung  bedurften, 
mag  das  Gesetz  eine  Popularklage  mit  entsprechender  Belohnung 
für  den  Klüger  angeordnet  haben1).    Weiter  scheint  die  Gesetz- 
gebung darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  der  Schuldige  vor  Ab- 
lauf des  Jahres,  in  dem  die  Beschädigung  stattgefunden  hatte,  zur 
Rechenschaft  gezogen  werde2) .  —  Insofern  die  Busse  dem  Aerarium 
zu  zahlen  war,   wird  die  Einziehung  derselben  nach  erfolgter 
Verurtheilung  dem  Quästor  obgelegen  haben.    Fraglich  ist  es,  ob 
dasselbe  auch  von  denjenigen  Bussen  der  späteren  Kaiserzeit  gilt, 
welche  ausdrücklich  den  Pontifices  oder  auch  den  Vestalinnen 
zugeschrieben  sind.    Von  der  späteren  Rechtsstellung  der  orca 
pontificum  ist  nichts  sicheres  bekannt3)  als  dass  in  nachconstan- 
tinischer  Zeit  derselben  ein  eigener  arcarius  pontificalis  vorstand  4) . 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einer  der  späteren  Kaiser, 
vielleicht  Pius,  dem  Pontificalcollegium  eine  strengere  und  von 
der  Magistratur  unabhängige  Controle  Uber  das  Gräberwesen  ein- 
geräumt und  dabei  ihnen  auch  das  Recht  gegeben  hat  die  auf 
ihren  Namen  gestellten  Multen  selber  beizutreiben5). 
Pontiücaie        Wahrscheinlich  haben  die  bisher  aufgeführten  Einnahmen  von 
crw*tung"  jeher,  wenn  sie  gleich  Einnahmen  der  Gemeinde  waren  und  von 

1")  In  einer  Municipalinschrift  (Uenzen  7337  =  C.  1.  L.  V,  952)  wird 
einer  ahnlichen  dem  Municipium  zugesprochenen  Basse  beigesetzt:  ddator  quar- 
t(am)  accipCict).  Vgl.  über  dies  Verfahren  das  Gesetz  in  der  Feldmessersamm- 
lung  p.  265. 

2)  Darauf  führt,  dass  die  Busse  entrichtet  werden  soll  ante  TerminaUa 
(Orelli  4076). 

3)  Die  Inschrift  Mur.  1291,  10  =  Guasco  Mus.  Cap.  2,  218:  T.  Aeliui 
Victormus  vivo  sc  ex  area  pontificum  comparavit  ist  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärt. Musste  etwa  wer  seine  Grabstelle  unter  den  besondern  Schutz  der  Pon- 
tifices stellen  wollte ,  diesen  davon  Anzeige  machen  und  dafür  eine  Gebühr 
entrichten?  Auch  Orelli  4015 :  hoc  cepotaphium  muro  cinctum  cum  suo  iure  omni 
ex  auctoritate  et  iudicio  pontificum  possederunt  (vgl.  das.  7331 )  führt  auf  eine 
bei  Einrichtung  der  Grabstätte  von  den  Pontifices  vorgenommene  Cognition. 

4)  Symmachus  schreibt  ep.  1,  68  an  Celsinus  Titianus:  Rufus  pontificalii 
arcarius  prosequitur  apud  te  mandata  collegii,  cui  prae  ceteris  retinendi  Vaganensis 
saltut  cura  leg  ata  est  .  .  .  utriusque  sacerdotii  tc  antistitem  reeordare. 

5)  Die  Verschiedenheit  der  dem  Aerarium  und  der  dem  Pontificalcollegium 
zugeschriebenen  Mult  zeigt  sich  besonders  darin ,  dass,  wo  beide  zusammen  ge- 
nannt werden,  die  Bussen  in  der  Regel  selbständig  neben  einander  gestellt  sind. 
So  Orelli  4428:  aerario  populi  Romani,  item  v{irginibui)  V(estalibus):  Orelli  4425: 
aerario  populi  Romani  HS  XV  m.  n.  et  coüegio  pontificum  HS  XV  m.  n. ;  vgl. 
Fabrett.  369,  131  :  fisco  Caesaris  n.  HS  L  m.  fft,,  item  coüegio  pontificum  HS. 
L  [m.  n.].  Alternative  Stellung,  wie  Grut.  861,  13  =  Mur.  173,  1 :  virginibu* 
Vestalibus  HS.  XX  n.  aut  aerario  populi  Romani,  ist  nicht  häufig. 
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deren  Magistraten  eingezogen  wurden,  dazu  geholfen,  eine  für 
CulUwecke  abgesonderte  und  unter  pontificale  Verwaltung  gesteilte 
sacrale  Centraikasse,  die  arca  pontificum  l)  zu  bilden.  Insonder- 
heit von  dem  sacramentum  lässt  sich  dies  nicht  füglich  bezweifeln. 
Allerdings  war  dasselbe  nicht  Götter-,  sondern  Staatseigenthum  2) ; 
aber  es  war  immer  ein  Vieh-,  später  Geldbestand,  über  den  zum 
Zweck  des  öffentlichen  Gultus  die  Pontifices  verfügten3),  und  der 
Annahme  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  mit  der  Einziehung 
beauftragten  Capitalherren  die  Gelder  an  diese  abzuliefern  hatten. 
Da  allem  Anschein  nach  wohl  für  die  Collegien,  aber  nicht  für 
die  einzelnen  Tempel  eine  ausreichende  Dotirung  gewährt  worden 
ist,  kann  man  es  wohl  begreifen,  dass  der  Cultus  eine  derartige 
centrale  Aushülfskasse  erforderte.  Gab  es  aber  eine  solche,  so 
kann  dieselbe  nur  durch  den  Oberpontifex  verwaltet  worden  sein. 


Dass  vom  J.  d.  St.  742,  vor  Chr.  12  an  der  Oberpontificat  Einwirkung 
mit  dem  Kaiserthum  nicht  verschmolzen,  aber  dauernd  verknüpft  kaiserlichen 

Ober- 
ward, wird  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  aus-  ponUQcats 

'  auf  die 

einandergesetzt  werden ;  hier  sind  nur  die  Folgen  hervorzuheben,  Btrtiy  d« 
die  diese  Einrichtung  für  den  Geschäftskreis  des  Collegiums  ge- 
habt hat  ,  so  weil  dieser  in  den  Kreis  unserer  Darstellung  fällt. 
So  schwierig  es  im  Allgemeinen  ist  die  einzelnen  kaiserlichen 
Acte  auf  eine  einzelne  der  in  der  kaiserlichen  Gewalt  vereinigten 
Befugnisse  zurückzuführen,  so  tritt  doch  gerade  die  des  Ober- 
pontifex wie  in  anderen  Massregeln4)  so  namentlich  bei  der 
Wiederherstellung  des  factisch  eingegangenen  höchsten  Flaminats, 
die  sofort  auf  die  Uebernahme  des  Oberpontificats  durch  den 

1)  Der  ans  der  allgemeinen  Kasse,  dem  aerarium,  für  besondere  Zwecke 
fictisch  separirte  Fonds  helsst  technisch  arca.  So  spricht  man  von  arca  frumen- 
iaria,  vinaria,  von  der  arca  Galliarum  u.  s.  w.  In  der  nachconstantinischen 
Zeit  hat  jeder  Oberbeamte  seine  arca. 

2)  Varro  (S.  66  A.  1):  ad  acrarium  rcdibat.  Oaius  (S.  66  A.  4):  in  publicum 


3)  Festus  p.  347 :  »acramenti  nomine  id  aes  dici  coeptum  est,  quod  et  prop- 
ter  aerarii  inopiam  et  sacrorum  publicorum  multitudmem  consumebatur  id  in  rebus 
divmit. 

4)  Tacitns  ann.  3.  59:  eo  decursum  est,  ut  pontificis  maximi  scntentiam 
cpperirentur.  Vgl.  c.  71.  4,  16.  Das  Einschreiten  gegen  die  Wahrsagebücher 
und  was  sonst  Sueton  Aug.  31  aufführt,  wird  ausdrücklich  durch  den  Ober- 
pontificat motivirt. 
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Kaiser  folgte1),  und  bei  den  Prozessen  der  Vestalinnen  unter 
Domitian,  Commodus  und  Caracalla  bestimmt  hervor.  Es  zeigt 
sich  dabei  deutlich  genug  die  praktische  Consequenz  der  Wieder- 
vereinigung des  Oberpontificats  und  der  höchsten  Gerichtsbarkeit 
in  derselben  Hand.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  dahin  ge- 
führt, dass  das  sacrale  Delict  jetzt  mehrfach  wieder  als  bürger- 
liches Verbrechen  behandelt  wird,  wie  dies  wenigstens  bei  der 
Grabschändung  hervortritt2}.  Im  Uebrigen  ist  wohl  zu  erkennen, 
dass  das  Pontiticalcollegium  sein  allgemeines  Aufsichtsrecht  Uber 
das  Sacralwesen  und  insonderheit  die  Ueberwachung  der  Gräber3) 
unter  dem  Principat  energischer  gehandhabt  hat  als  unter  der 
schlechten  Verwaltung  der  späteren  Republik;  für  eine  eigentliche 
Gompetenzerweiterung  aber  liegen  keine  Beweise  vor. 


1)  Dio  54.  36.  Tacitus  <mn.  3,  58.  Gaius  1,  136.  Sueton  Äug.  31.  Dieses 
ebenso  vornehme  wie  unbeliebte  Priesterthum  hatte  begreiflicherweise  ein  Mann 
in  Lepidus  Stellung,  trotz  alles  formalen  Rechtes  zu  »greifen4,  niemals  herstellen 
können. 

2)  Paulus  füll,  1,  21,  4:  qui  corpus  aepulturae  traditum  .  .  .  nudaverit  et 
solis  radiis  ostenderit,  piaculum  commiUU  atque  ideo,  si  honestior  ait,  in  insulam, 
$i  humilior,  in  metaUum  dari  soltt.  Aehnlich  c.  12.  Die  Bestimmung  an  sich 
ist  nicht  auffallend ,  aber  wohl  die  Begründung  der  Capitalstrafe  auf  das  piacu- 
lum. Domitian  verwendet  in  einem  ähnlichen  Fall  sogar  Soldaten  (Sueton 
Dom.  8).    Vgl.  vita  Hadriani  22. 

3)  Dem  decretum  pontificum  in  solchen  Angelegenheiten  steht  der  iussu* 
prineipia  gleich  (  Dig.  5,  3,  50,  1.  11,  7,  8  pr.)  oder  vielmehr  nach  erfolgter 
kaiserlicher  Gestattung  wird  jenes  Decret  nicht  versagt  (Orell.  4370).  Vgl.  vita 
Alex.  22:  pontifieibus  tantum  detulit  et  XV  virii  et  aug uribua,  ut  quaadam  causas 
sacTorum  a  ,se  finitas  iterari  et  aüter  distingui  pateretur.  Plinius ,  der  freilich 
über  alles  anfragt,  erbittet  sogar  in  Betreff  der  Provinzialgräber  Bescheid  von 
dem  Kaiser  als  dem  Oberpontifex  (cp.  68.  69). 
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Das  Consulat, 


Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  und  der  Einführung  Benennung, 
der  Republik  tritt  an  die  Stelle  des  , Herrschers*  der  jFeldberr4,  Frattor- 
der  praetor;  denn  praetor  ist  prae-ilor*},  der  Heerführer2).  Da- 
für, dass  dies  die  ursprüngliche  Bezeichnung  sei,  spricht  ausser 

1 )  Wenn  auch  die  Form  pratitor  nicht  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  n.  Ö5i 
nachzuweisen  ist,  so  kann  die  Ableitung  des  Wortes  von  prae-ire  oder  ursprüng- 
lich prai-ire  doch  keinem  Zweifel  unterliegen ,  da  nach  bekannten  Lautgesetzen 
prai-itor  nicht  statthaft  wax  und  eben  so  gut  in  prae-itor  dissimilirt  (vgl.  meis 
aus  miis),  wie  in  praitor  zusammengezogen  werden  konnte  (vgl.  praeunte,  praesse; 
circitor  statt  cireuitor).  Diese  Ableitung  stellen  auch  die  Alten  auf.  Varro 
dt  U  I«  5,  80:  praetor  dictus  qui  praeirtt  iure  et  exercitu.  a  quo  id  Lucillas: 
ergo  praetorum  est  ante  et  praeirt  und  87:  in  re  militari  praetor  dictus,  qui 
praeiret  exereitui.  Varro  de  vita  p.  p.  R.  I.  II  (bei  Nonius  v.  con»ulum  p.  "23 
Merc.) :  quod  idem  dicebantur  consuUs  et  praetores,  quod  praeirent  populo,  prae- 
tores, quod  consulerent  »enatui  (senatum  Lipsius).  consuUs.  Cicero  de  leg.  3,  3, 
6:  regio  imperio  duo  sunto  iique  praeeundo  iudicando  consulendo  praetores  iudiees 
consuUs  appcllumino. 

2)  Etymologisch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Gerichtsherrn  ebenso  ungeeig- 
net wie  geeignet  für  den  Feldherrn  der  ältesten  Zeit,  wie  denn  in  , Herzog', 
~?paTT4Y'5s,  dux  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Dass  das  Wort  ursprünglich 
militärische  Bedeutung  hatte  und  im  Gebrauch  unserem  , Feldherr*  entsprach,  zeigen 
auch  die  bekannten  Ableitungen  praetorium  =  Feldhernuelt,  praetoria  poria  = 
Feldherrnthor ,  praetoria  cohors  =  Feldherrnwache .  Feldherrngefolge ,  praetoria 
navis  ss  Admiralsschiff  und  daher  wohl  praetoria  elassis  =  Flotte  mit  einem 
(für  den  Kaiser  bestimmten?)  Admiralsschiff.  Vgl.  Festus  ep.  p.  223:  praetoria 
eohors  est  dicta  quod  a  praetore  non  diseedebat  und  praetoria  porta  in  eastris 
appellatur  qua  exercitu«  in  proelium  educitur,  quia  initio  praetores  tränt  qui  nunc 
^nsulcs  et  hi  belia  administrabant ;  quorum  tabernaculum  quoque  dicebalur  prae- 
torium. Aehnlich  der  Scholiast  zu  den  Verrinen  l.  1,  14,  36  p.  168  Orelli : 
'tteres  omnem  magistratum,  cui  pareret  exercitus,  praelorem  appellaverunt,  unde  et 
praetorium  tabernaculum  eius  et  in  eastris  porta  praetoria  et  hodie  quoque  praefecius 
praetorio.  Am  einfachsten  führt  man  diese  Benennungen  nicht  so  sehr  darauf 
zurück,  dass  die  Consuln  anfänglich  praetores  betitelt  waren,  sondern  darauf, 
dass  praetor  als  appellativische  Bezeichnung  des  höchstcommandirenden  Feldherrn 
altherkömmlich  und  vermuthlich  schon  in  der  Königszeit  üblich  war.  Später 
freilich  verschwand  diese  Vorstellung  mit  der  Sache  selbst.  Die  Entwicklung  der 
Kriegskunst  führte  dazu,  dass  der  Feldherr  nicht  mehr  an  der  Spitze  seines 
Heeres  seiuen  regelmässigen^Platz  hatte;  darum  wird  in  historischer  Zeit  praeire 
nie  vom  Feldherrn  gesagt  und  auch  praetor  nie  dafür  appellativisch  gebraucht.  — 
l*eber  die  Verwendung  des  Wortes  praetor  für  den  Provinzialstatthalter  überhaupt 
ist  bei  der  Provinzialstatthalterschaft  gesprochen. 
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der  Analogie  des  diesem  Oberbeamten  correlaten  und  vermuth- 
lich  mit  ihm  zugleich  eingesetzten  Hülfsbeamlen,  des  quuestor, 
insbesondere,  dass  in  den  latinischen  Städten  die  Oberbeamten 
durchgängig  diesen  Namen  führen  und  dass  die  zwölf  Tafeln 
keine  andere  Benennung  als  diese  gebraucht  zu  haben  scheinen !) . 
Vielleicht  hangt  das  Hervorheben  der  militärischen  Seite  des 
Amts  damit  zusammen,  das  fortan  der  Gemeindevorstand  nur 
im  Krieg,  nicht  im  Frieden  regium  Imperium  haben  sollte. 

Dieser  älteste  Amtstitel  haftete,  wie  natürlich,  an  dem  Col- 
legium  der  Oberbeamten  als  solchem.  Er  umfasst  daher  von 
Anfang  an  den  Dictator  mit,  da  dieser,  wie  seiner  Zeit  gezeigt 
werden  soll,  College  der  Consuln  ist;  doch  hat  derselbe  die  Be- 
nennung als  Titel  nie  gebraucht,  obwohl  er  correct  als  praetor 
maximus  bezeichnet  werden  konnte2).  Als  späterhin  in  dem 
obersten  Collegium  andere  Stellen  für  Beamte  minderen  Rechts 
geschaffen  wurden,  übertrug  sich  die  Benennung  auch  auf  diese. 
Die  beiden  Kategorien  scheint  man  anfanglich  als  praetor  maior 
und  praetor  minor*}  oder  auch  als  praetor  maximus  und  praetor 
schlechtweg  unterschieden  zu  haben  4j ;  wenigstens  haben  die 
Griechen  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  also  die  Bezeichnungen 

1)  Dass  in  den  Relationen  ans  diesem  Gesetzbuch  der  Gerichtsherr  praetor 
heisst\3,  5.  8,  9.  13  Schöll),  beweist  nichts;  aber  [prae]tor  in  dem  wörtlichen 
Fragment  bei  Festus  (r.  vindiciae  p.  370)  scheint  sicher,  und  wenn  die  römischen 
Alterthumsforscher  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  horatischen  Gesetzes  von 
305  äussern ,  quod  his  temporibus  nondum  consulem  iudicem ,  »ed  praetorem  ap- 
pellari  mos  fuerit  (Liv.  3,  55),  so  beruht  auch  dies  sicher  zunächst  auf  der 
Beobachtung  des  in  den  zwölf  Tafeln  befolgten  Sprachgebrauchs.  Wahrschein- 
lich geht  die  positive  Angabe  bei  Dio  (Zon.  7,  19)  zu  eben  diesem  Jahre  305 : 
tote  X^fexai  7rpöVrov  yraxou;  auTOu;  -poaafopeyJrfjvat ,  orpaTT^oy;  xaAo'jfx^vo'j; 
to  TrpoTepON  gleichfalls  darauf  zurück,  dass  man  die  Benennung  praetores  wohl 
in  den  zwölf  Tafeln,  aber  nicht  mehr  in  den  späteren  Gesetzen  fand. 

2)  Dies  lehrt  die  Ernennung  eines  solchen  auf  Grund  des  alten  Gesetzes 
über  die  Nageleinsch lagung  Liv.  7,  3:  ut  qui  praetor  maximus  sit  idibus  Sep- 
tembribus  clavum  pangat;  vgl.  22,  10.    Meine  Chronol.  S.  178. 

3)  Festus  p.  161 :  maxhnum  praetorem  diei  putant  alii  eum  qui  maximi  im- 
perii  sit,  alii  qui  aetatis  maximae;  pro  coltegio  quidem  augurum  deeretum  est, 
quod  in  sulutis  augurio  praetores  maiores  et  minores  appellantur,  non  ad  aetatem. 
sed  ad  vim  imperii  pertinere.  Auch  Festus  ep.  p.  136:  maior  magistratus  consul 
dicitur  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Gegensatz  der  maiores  und  minores 
praetores. 

4)  Die  aus  lateinischen  Quellen  für  diesen  Sprachgebrauch  vorhandenen  Be- 
lege sind  freilich  ungenügend;  doch  scheint  das  A.  2  angeführte  Gesetz  in  der 
That  den  zur  Zeit  höchsten  Beamten  haben  rufen  zu  wollen,  mochte  dies  nun 
ein  Consul  sein  oder  ein  Dictator.  Streng  correct  ist  die  Benennung  allerdings 
nur  für  den  Dictator,  wie  dies  ja  auch  die  Interpreten  jenes  Gesetzes  anerkannten 
und  die  von  Festus  A.  3  mitgetheilten  Hypothesen  über  den  Sinn  des  Aus- 
drucks einigermassen  bestätigen. 
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oiQttTTjybg  v7ratogrj  und  OToaTrjyoQ2)  verwendet,  von  denen 
dann  die  erstere,  in  vnaxog*)  abgekürzt,  im  Gebrauch  geblieben 
ist.  In  Rom  dagegen  Hess  später  die  höhere  Kategorie  der  Ober- 
beamten den  Prätortitel  überhaupt  fallen  und  gab  einem  anderen, 
der  die  geringeren  Collegen  nicht  mit  cinschloss,  den  Vorzug. 

Ausser  der  Benennung  praetor  hat  der  römische  Oberbeamte  iudex. 
auch  sich  iudex  genannt.  Freilich  erscheint  diese  Benennung 
als  Magistratstitel  in  Latium  nicht,  und  auch  für  Rom  sind  die 
Beweise  sparsam;  aber  sie  scheinen  doch  ausreichend.  Cicero 
S.  71  A.  1)  erwähnt  als  alte  Benennungen  der  Consuln  praetor  und 
iudex.  In  der  Aufzählung  der  Beamten,  die  das  valerisch-hora- 
tische  Gesetz  von  305  für  sacrosanct  erklärte,  tribuni  plebis  aediles 
iudices  decemviri  bezogen  einige  römische  Alterthumsforscher  die 
iudices  auf  die  Consuln  und  Prätoren;  welche  ohne  Zweifel  un- 
richtige Deutung4)  doch  nur  möglich  war,  wenn  in  der  älteren 
Legalsprache  iudex  auch  vom  Consul  gebraucht  ward.  Endlich 
wird  in  dem  Formular  zur  Berufung  der  Centurialcomitien  durch 
den  Consul  dieser  zwar  sonst  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  be- 
legt, aber  der  vermuthlich  seit  ältester  Zeit  unverändert  bei- 
behaltene Heroldsruf  ladet  die  Bürger  vor  die  ,iudiceslb).  Da- 


1)  Diese  Bezeichnung  führen  auf  Inschriften  die  Consuln  T.  Flamininus 
m  (C.  /.  Gr.  1770),  Cn.  Manlius  Volso  565  (C.  /.  Gr.  n.  3800),  L.  Mummius 
m  (Keil  ayU.  inser.  Boeot.  p.  83).  Ser.  FuWios  619  (Lebas  m$er.  3,  195—198): 
iuuerdem  hat  sie  einige  Male  Polybios  (1,  52,  5.  16,  14,  2.  18,  46  [29],  Ol 
and  nach  ihm  Dionysios  19,  10  [17,  17]  in  der  Adresse  eines  Briefes  und 
Flutarch  Flam.  10;  apophth.  reg.  et  imp.  p.  239  Dübn.J.  Stparrj^o;  schlecht- 
weg ist  bei  Polybios  häutig  noch  der  Consul  (21,  32,  13  [22,  15,  13] ;  23  [24J, 
1,  8j.    Vgl.  Ephemeru  epigraph.  1872,  223. 

2)  Sehr  selten  brauchen  die  Griechen  das  lateinische  Wort  Trpalteop  (In- 
schrift Ton  Thespiae  bei  E.  Curtius  im  rhein.  Mus.  1843  S.  105). 

3)  So  heissen  schon  A.  Hostilius  Consul  584  [JEphemeri$  epigraph.  1872, 
27S  fg.^)  und  M".  Aquillius  Consul  625  (C.  /.  L.  III,  479.  6093).  Bei  Polybius 
findet  yzoro;  sich  oft  und  nachher  durchaus.  Vgl.  Dionys  4,  76:  Sraroi  oe  uep' 
'EX).t(vc>v  6sa  ypovoN  (h^ojAaa^TjOav  i~\  to0  jasy«8o'jc  rijs  ä^ojata;,  8ti  iravrojv 
-  ipyooai  xa\  t^s  dvarcobto  yt&pav  fgo'j«'  ~b  7<ip  ü-eplyov  xal  ixpov  Gratov 
tvQ.o'jn  oi  T.nlnol.    Suidas  u.*  d.  W. 

4)  Liv.  3,  55.  Sie  wird  widerlegt  zwar  nicht  durch  den  von  Livius  da- 
reeen  angeführten  Grund  (S.  74  A.  1),  aber  wohl  durch  die  Stellung,  da  die  Beamten 
offenbar  in  absteigender  Folge  aufgezählt  sind,  und  durch  die  bekannte  That- 
»che,  dass  eben  nur  die  plebejischen  Beamten  sacrosanct  gewesen  sind.  Offen- 
bar ist  die  falsche  Deutung  entstanden  durch  das  Bestreben  eines  patricisch  ge- 
sinnten Berichterstatters  die  sacrosanete  Qualität  auch  den  patricischen  Beamten 
in  vindiciren. 

5)  Varro  de  l.  I.  6,  88  aus  den  commentarii  consulares :  qui  exercitum  im- 
peraturus  erit ,  acceruo  dieit  hoc:  ,[C]  Calpurni ,  roca  in  liciumomnet  Quirite» 
hoc  ad  me.'    Accensus  dicit  sie:  ,omne$  Quirites  in  lieiwn  visite  hur  ad  iudices.' 
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durch  gewinnt  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  die  an  sich 
natürlich  erscheint,  dass  man  in  ältester  Zeit  die  Oberbeamten, 
wo  sie  in  ihrer  friedlichen  und  bürgerlichen  Sphäre  thätig 
waren,  iudices  und  nur  im  Felde  praetores  genannt  hat1),  wenn 
gleich,  wie  der  Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln  ebenso  wie  die 
spatere  Bezeichnung  der  Oberrichler  als  praetores  zeigt,  die  letztere 
Benennung  schon  früh  überwog  und  in  allgemeinen  Gebrauch 
gelangle. 

comui.  Für  das  hohe  Aller  derjenigen  Bezeichnung  der  ordentlichen 

Oberbeamlen  der  Republik,  die  späterhin  Uberwogen  hat,  der  der 
consules ,  das  heisst  Genossen ,  Collegen 2)  ,  bürgen  die  uralle 
Bildung  des  Wortes  so  wie  die  gleichfalls  in  sehr  früher  Zeit 


tC,  Calpurni',  comul  dicit ,  ,roca  ad  conventionem  omnes  QuirUes  huc  ad  mt'. 
Accensus  dicit  sie :  ,omne*  Quinte*  ite  ad  conventionem  huc  ad  iudices. ' 

1)  Liviu»  3.  5ö,  12  geht  freilich  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Be- 
nennung des  Consul  als  iudex  erst  nach  der  Deceiuviralzeit  in  Gebrauch  ge- 
kommen sei,  also  zwischen  dieser  Zeit  und  derjenigen  des  licini<chen  Gesetze*, 
durch  das  die  Consuln  aufhörten  Richter  zu  sein.  Aber  es  ist  dies  wenig  wahr- 
scheinlich, da  in  diesem  Fall  der  dritte  Überbeamte  gewiss  den  Namen  iudex, 
nicht  praetor  überkommen  haben  würde.  Livius  wir«!  in  seiner  Quelle  wohl  nur 
gefunden  haben,  dass  um  die  Zeit  der  Decemvirn  man  die  Oberbeamten  gewöhn- 
lich praetores,  nicht  iudices  genannt  hat.  Letzteren  Namen  können  sie,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  in  der  ältesten  Zeit  geführt  haben. 

2)  Da  praesul  nicht  von  salius  getrennt  werden  und  nur  den  Vortänzer  be- 
zeichnen kann,  ebenso  exsul  nichts  anderes  heissen  kann  als  6  txut&bn,  auch  für 
insula  die  Anschauung  füglich  von  dem  in  das  Meer  gesprengten  Felsblock  aus- 
gehen kann ,  so  wird  auch  consul  nur  den  Mittänzer ,  mit  einem  wahrscheinlich 
von  dem  paarweiseu  Tanze  entlehnten  Bild,  bezeichnen  können.  Die  von  Niebuhr 
(R.  G.  1,  578)  aufgestellte  Ableitung  von  cum  und  esse  ist  sprachlich  nicht 
zulässig.  Die  Alten  führen  das  Wort  gewöhnlich  auf  consulere  zurück,  was 
insofern  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist,  als  auch  dies  Wort  wahischeinlich  auf  die- 
selbe Metapher  zurückgeht  |  vgl.  unser  , beispringen1 ).  Meistenteils  lassen  sie 
consulere  hiebei  im  Sinne  der  Fürsorge.  So  Accius  im  Brutus  bei  Varro  l.  /. 
5,  80,  der  selbst  diese  Ableitung  billigt:  qui  reete  consulat ,  consul  cluat  {etat 
die  Hdscbr.);  Carbo  bei  Cicero  de  oral.  2,  39,  165:  si  consul  est  qui  consulä 
patriae  und  Cicero  selbst  de  leg.  3,  3.  8  (S.  71  A.  1),  Dionysius  4,  76  (vgl.  5,  1 
und  Suidaa  t\  u-aroi):  xouc  o  ipyovxac  toutou«  £xa£av  xaXtladat  xaxa  rr^v 
eauTwv  otdXtxxov  xiovaoyXac*  tojto  jjteÖ£pu,T<v6uöu.tNov  et;  tt,v  EXXctöa  -rXöüTriv 
Toüvou.a  oyu.3o6Xoyc  t(  zpojiouXoy;  ouvrrat  otjXoüv.  Flora»  1,  3  [9,  2J:  consules 
appellavit  pro  regibus,  ut  consulere  civibus  suis  se  delere  meminissent.  Pomponius 
Dig.  1,  2,  2,  16:  consules  .  .  dicti  sunt  ab  eo,  quod  plurimum  rei  publicue  con- 
sulerent.  l'assiodor  var.  6,  1.  Nach  Andern  hiess  der  consul  so  von  der  Um- 
frage besonders  im  Senat:  consul  qui  consuleret  populum  et  senatum ,  wie  Vario 
(a.  a.  0.;  vgl.  denselben  S.  71  A.  1)  angiebt,  aber  selbst  diese  Ableitung  der 
andern  nachsetzt.  Eine  dritte  Erklärung  sucht  die  Richtergewalt  hineinzuziehen 
nach  Quintilian  inst.  1,  6,  32:  sit  consul  a  consulendo  vel  a  iudicando ,  nam  et 
hoc  consulere  veter  es  voeaverunt ,  unde  adhuc  remanet  illud  :  rogo  boni  consulas, 
id  est  bonum  iudices  (vgl.  Festus  ep.  p.  41  unter  consulas).  Mit  verkehrter 
Deutelei  auf  condere  und  Consus  Lydus  de  mag.  1,  30:  xoveoyX  6  xpy<Mvoy;. 
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fiiirte  Abkürzung  cos.  l).  In  der  Thal  kommt  das  dieser  Magistratur 
sowohl  Überhaupt  wie  im  Gegensatz  zu  der  ihr  vorangehenden 
Eigentümliche  in  dieser  Benennung  allein  zu  seinem  vollen  Aus- 
druck. Denn  die  Bezeichnungen  praetor  und  iudex  konnten 
einesteils  auch  dem  früheren  König  wenigstens  appellativisch, 
anderntheils  auch  andern  als  den  beiden  ordentlichen  Ober- 
beamteo  beigelegt  werden;  wogegen  die  Verdoppelung  und 
Parität  der  höchsten  Gewalt  nicht  bloss  das  Moment  ist,  worin 
ritterlich  und  innerlich  die  neue  Republik  sich  am  schärfsten 
von  dem  bisherigen  Königthum  schied ,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  dem  Consulat,  im  Gegensatz  zum  Zwischenkönigthum  und 
xur  Dictatur  sowohl  wie  später  zu  der  Prätur,  stets  als  unter- 
scheidendes Merkmal  geblieben  ist.  Darum  mag  die  Bezeichnung 
müdes  auch  wohl,  wenigstens  als  usuelle,  so  alt  sein  wie  das  Amt 
selbst.  Dass  sie  nicht  die  älteste  offizielle  war  und  namentlich 
in  den  zwölf  Tafeln  die  Gemeindevorsteher  noch  praetores  ge- 
nannt wurden,  haben  wir  gesehen ;  andererseits  erscheint  sie  als 
solche  schon  in  den  Scipionengrabschriflen  des  fünften  Jahrhunderts 
und  führen  den  gleichen  Titel  die  ältesten  Gemeindevorsteher 
der  #86  gegründeten  latinischen  Colonie  Benevenl  2;.  Wahrschein- 
lich wird  die  Einführung  des  dritten  ausschliesslich  für  die 
Rechtspflege  bestimmten  Oberbeamten  im  J.  387  die  Veränderung 
der  Terminologie,  w  enn  auch  nicht  unmittelbar,  herbeigeführt  haben, 
lodern  einerseits  präcise  Benennungen  für  die  praetores  mahres, 
die  Oberbeamten  für  Krieg  und  Verwaltung,  und  den  neuen 
praetor  urbanus  oder  minor,  den  Oberrichter  nicht  wohl  entbehrt 
*erden  konnten,  andererseits  diese  füglich  davon  hergenommen 
wurden,  dass  dort  zwei  höchste  Beamte  neben  einander  standen, 
liier  aber  nicht.  So  nannte  man  jene  consules ,  diesen  dagegen 
mit  dem  früher  allgemeinen  Namen,  dessen  ursprünglich  militä- 
rische Bedeutung  längst  nicht  mehr  gefühlt  ward,  praetor. 

Dass  bei  der  Abschaffung  des  Königthums  den  Plebejern  wahi- 
wohl  das  active,  aber  nicht  das  passive  Wahlrecht  eingeräumt  PatHciat. 


1)  Die  Abkürzung  co$.  (  vgl.  ccs.)  ist  offenbar  festgestellt  worden,  bevor  die 
Niealirung  in  der  späteren  Weise  schriftmassig  ttxirt  worden  ist,  in  der  Zeit, 
»o  nun  nicht  pangii  schrieb,  sondern  pagit. 

2)  Garrucci  diu.  arch.  p.  95.  Wenn  Becker  darauf  Gewicht  legt,  dass  die 
tMen  tribuni  militum  consuluri  potcstate  schon  310  in  den  Fasten  verzeichnet 
iW,  »o  Ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Bezeichnung  als  gleichzeitige  und 
iacieüe  keine* weg*  beglaubigt  ist. 
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wurde  und  lange  Zeit  hindurch  die  Patricier  sich  im  ausschliess- 
lichen Besitz  des  Oberamts  behauptet  haben,  ist  bekannt:  erst 
nach  harten  Kämpfen  hat  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387  d. 
St.  den  Plebejern  das  Consulat  eröffnet,  dann  aber  auch  sofort 
in  der  Weise,  dass  die  eine  der  beiden  Stellen  mit  einem  Ple- 
bejer besetzt  werden  musste  *) .  Die  neue  Bestimmung,  von  den 
Gegnern  als  verfassungswidrig  angefochten2],  ist  in  den  näch- 
sten Jahren  noch  oftmals  verletzt8),  jedoch  vom  J.  442  an  bis 
auf  Caesar4)  mit  völliger  Stetigkeit  beobachtet  worden.  Die  zweite 
Stelle  muss  im  J.  387  den  Patriciern  reservirt,  aber  im  J.  412 
durch  ein  anderes  Plebiscit  beiden  Ständen  gleichmässig  zugäng- 
lich gemacht  worden  sein  5) ;  welches  Plebiscit  wenigstens  insofern 
seine  Wirkuug  that,  als  die  Patricier  »seitdem  die  gesetzlich  den 
Plebejern  gesicherte  Stelle  nicht  mehr  anfochten.  Gebrauch  von 
dem  Recht  zwei  Plebejer  zugleich  zu  ernennen  haben  die  Comitien, 
nachdem  eine  derartige  Wahl  für  539  durch  die  Augurn  vereitelt 
worden  war6),  zuerst  für  das  Jahr  582  gemacht7).  —  Ueber  die 
sonstigen  absoluten  und  relativen  Erfordernisse  der  Consulwahi 
ist  bereits  früher  (1,  451  fg.  gehandelt  worden, 
wahiform.        Die  Consulwahi  erfolgt  in  Centurintcomitien*) ;   und  es  ist 


1)  Liv.  6,  35:  tribuni  C.  Liciniui  et  L.  Sextius  promulgaverc  (legem)  .  .  . 
ne  tribunorum  militum  comitia  (ierent  consulumque  utique  alter  ex  plebe  crearetur. 
c.  37.  4.  c.  40,  16.  c.  42,  9.  7,  1.  10,  8.  Capitol.  Fasten  zum  J.  388.  — 
Davon,  dass  die  patricischen  Caudidaten  sich  nur  um  eine  Stelle  bewerben  (in 
unum  locum  petere)  konnten,  also  sich  einander  ausschlössen,  ist  öfter  d  e  Rede. 
Liv.  27,  34,  9.  35,  10,  4.  c.  24.  4.  39,  32,  7. 

2)  Liv.  6,  42,  10. 

3)  In  den  J.  399  (Liv.  7,  17,  12);  400  (Liv.  7,  18,  10;  wenn  die  dort 
angeführte  Variante  richtig  ist,  so  ist  das  Consulat  regulär);  401  (Liv.  7,  19,  6); 
403  (Liv.  7,  22);  405  (Liv.  7,  24,  11);  409  (von  Livius  übergangen);  411 
(Liv.  7,  28,  10)  zeigen  die  Namen  der  Fasten  und  meistens  auch  die  Annalen 
des  Livius  rein  patricische  Consulate  an.  Später  noch  soll  Appius  Caecus  als 
wahlleitender  Interrex  sich  geweigert  haben  Plebejer  zuzulasseu  (Cicero  Brut. 
14,  55)  und  einen  Gedanken  dieser  Art  legt  Livius  10,  15  dem  Q.  Fabius 
Rullianus  in  den  Mund.    Vgl.  röm.  Forsch.  1,  240.  311. 

4)  Die  ersten  wieder  patricischen  Consuln  sind  die  des  J.  708  L.  Iulius 
Caesar  III.  und  M.  Aemilius  Lepidus. 

5)  Livius  7,  42  giebt  das  Plebiscit  uti  liceret  consules  ambos  plebeios  creari 
als  zweifelhaft  und  ignorirt  es  in  der  Rede  6,  40,  18;  aber  es  ist  nicht  zufällig, 
dass  411  das  letzte  rein  patricische  Consulat  ist. 

6)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  M.  Marcellus  zum  Consul  gewählt  war. 
erfolgte  bei  seinem  Amtsantritt  statt  des  gewünschten  Blitzes  ein  Donnerschlag. 
wlgoque  patres  ita  fama  ferebant ,  quod  tum  primum  duo  plebeii  eonsuUs  facti 
e$tent,  id  deis  cordi  non  esse,  und  Marcellus  abdicirte  (Liv.  23,  31,  13). 

7)  Capitol.  Fasten  unter  d.  J. :  ambo  primi  de  plebe. 

8)  Livius  1.  60,  4  von  der  ersten  Consulwahi:  duo  cormUe»  eomitiis  een- 
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von  dieser  Wahlform  niemals  abgewichen  worden1).  Unter  den 
ordentlichen  Jahreswahlen  machten  die  der  Gonsuln  den  Anfang  waktodi 
(4j  561);  über  die  Termine  derselben  ist  schon  in  anderer  Ver- 
bindung gesprochen  (i,  569).  In  wie  fern  die  Bestellung  dieser 
höchsten  Beamten  in  der  Kaiserzeit  dem  Senat  mit  der  übrigen 
Erbschaft  der  Comitien  verblieb  oder  auf  den  Kaiser  überging, 
wird  bei  der  kaiserlichen  Beamtenernennung  erörtert  werden.  — 
Die  Wahlleitung  fordert  einen  Beamten  gleicher  oder  höherer  Ge- 
walt als  der  zu  wählende  ist,  so  dass nicht  einmal  der  Prätor 
als  College  minderen  Rechts  die  Befugniss  dazu  hat2).  Sie  steht 
also  ausser  dem  Consul  selbst3)  dem  Dictator  und  dem  Interrex 
iu.  Auch  die  Kriegslribune  consularischer  Gewalt  haben  die 
consularischen  Wahlen  regelmässig  abgehalten.  Wahrscheinlich 
nach  diesem  Muster  wurde  im  J.  711  in  Ermangelung  eines 
ordentlichen  competenten  Beamten  die  Consulnwahl  durch  unter 
Leitung  des  Prätors  gewählte  Zweimänner  mit  proconsularischer 
Gewalt  vollzogen4). 

Dem  Princip  der  Collegialität  entsprechend  lag  es  dem  Con-  Subrogation 

des 

sul  ob,  wenn  er  allein  stand,  sei  es,  weil  bei  der  Wahl  nur  coiiegen. 
für  einen  Candidaten  die  Majorität  erreicht  ward,  sei  es  weil 
wahrend  der  Amtführung  der  eine  der  Consuln  starb  oder  zurück- 
trat, den  Coiiegen  anfangs  vielleicht  einfach  zu  ernennen,  später 

luriatis  .  .  .  ex  commeniariis  8er.  TuUii  creati  sunt.    Dionys.  4,  84.  Weiterer 
Belege  bedarf  es  nicht. 

1)  Für  668  unterblieben  die  Comitien  ganz:  citra  ulla  comitia  (Cinna  ei 
Marius)  consules  in  sequentem  annum  se  ipsos  renuntiaverunt  (Livius  80). 

2)  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3  setzt  aus  einander,  dass  die  Behauptung,  die 
Wahlen  für  706  könnten  verfassungsmässig  durch  einen  Prätor  gehalten  werden, 
falsch  sei :  nos  (die  Augorn)  in  libris  hobemus  non  modo  constUes  a  praetore, 
ted  ne  praetores  quidem  creari  ius  esse  idque  factum  esse  numquam :  consules  co 
non  eist  ius,  quod  maius  imperium  a  minore  rogarl  non  sit  ius:  praetores  autem, 
cum  ita  rogentur,  ut  collegae  consul  ibus  sint,  quorum  est  maius  imperium.  Vgl. 
ep.  15,  2.  M.  Messalla  de  auspieiis  l.  I  (bei  Gellius  13,  15,  4):  praetor  etsi 
collcga  consulis  est,  neque  praetorem  neque  consulem  iure  rogare  potest,  ut  quidem 
nos  a  suptrioribus  aeeepimus  aui  ante  haec  tempora  servatum  est,  et,  ut  in  commen- 
tario  XIII  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  praetor,  maius  habet  consul, 
et  a  minore  imperio  maius  aut  maiore  (vielleicht  maiori)  collcga  iure  rogari  non 

3)  Ob  der  Consul  Ordinarius  oder  suffectus  ist,  ist  gleichgültig  (vgl.  z.  B. 
Ut.  3,  20,  8.  22,  33,  9.  24,  7,  11);  nur  in  dem  ganz  besonderen  Falle,  wo 
beide  ordinarii  im  Amte  gestorben  waren,  zog  man  es  vor  das  Interregnum  ein- 
treten zu  lassen.  Liv.  41,  18,  16:  periti  religionum  iurisque  publici,  quando 
duo  ordinarii  consuUs  eius  anni  alter  morbo,  alter  ferro  periisset,  suffectum  con- 
ttäem  negabant  rede  comitia  habere  posse. 

4)  Dio  46,  45.  Vgl.  über  diese  Zweimanner  den  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Beamten. 
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hin  die  entsprechende  .Nachwahl  zu  veranstalten  (1,  209).  Eine 
verfassungsmässige  Nöthigung  aber  zur  Vornahme  dieser  Ergän- 
zungswahl bestand  nicht  (1,  28),  und  sie  ist  häufig  unterblieben. 
Wenn  demnach  im  J.  702  Pompeius  und  ebenso  für  709  Caesar 
das  Consulat  ohne  Kollegen  Übernahmen1),  so  liegt  darin  nur 
insofern  eine  Anomalie,  als  hier  gleich  die  Wahl  selbst  auf  eine 
einzige  Person  beschränkt  ward2). 
Annuität.  Wie  die  Collegialität,  so  ist  auch  die  Annuität  zunächst  und 
vor  allem  bei  dem  Consulat  durchgeführt  worden;  freilich  mit 
der  wichtigen  Beschränkung,  dass  nur  in  dein  städtischen  Regi- 
ment mit  dem  Eintritt  des  Endtermins  die  Consuln  von  Rechts- 
wegen ausser  Function  traten  (1,  603}.  Von  dem  wandelbaren 
Neujahr  des  älteren  Magistratsjahrs  und  dessen  späterer  Fixirung 
zuerst  auf  den  15.  März,  sodann  im  J.  601  definitiv  auf  den 
4.  Januar  ist  bereits  gesprochen  worden  (1,  578  fg.).  Dagegen 
bleibt  noch  zu  erörtern  die  unter  Caesar  beginnende  und  in  der 
verkürzte  Kaiserzeit  systematisch  entwickelte  Verkürzung  der  consularischen 
Amtfrist.  Schon  in  republikanischer  Zeit  ist  es  häufig  vorgekom- 
men, dass  mehr  als  zwei  Consuln,  zuweilen  auch,  dass  mehr 
als  zwei  Consulpaare  in  einem  Jahre  fungirten  *) ;  absichtlich 
aber  und  zwar  zu  dem  Zweck  die  Zahl  derjenigen,  die  zum 
höchsten  Amte  und  damit  in  die  höchste  Rangklasse  der  Consulare 
gelangt  waren,  zu  vermehren  ist  dies  zuerst  im  J.  709  geschehen, 
indem  Caesar,  in  diesem  Jahr  Consul  ohne  Collegen,  zum  \ .  Oct. 
d.  J.  das  Amt  niederlegte  und  für  sich  zwei  andere  Consuln 
eintreten  Hess4).     Damals  indess  wurde  die  Form  noch  inso- 


Kai»er<ett. 


1)  Die  Fasten  (C.  I.  L,  1  p.  440.  466)  verzeichnen  Caesar  als  consul  tint 
conUga  und  diesen  Ausdruck  brauchen  auch  von  Pompeius  die  besten  Bericht- 
erstatter, wie  Asconius  in  Mit.  p.  37  Orelli  und  Appian  b.  e.  2,  23.  —  Auch 
Kaiser  Gaius  war  im  J.  40  allein  Consul,  aber  nur  weil  der  designirte  College 
vor  dem  Antritt  gestorben  war  (Dio  59,  24:  Sueton  Gai.  17);  ebenso  Kaiser 
Nero  im  J.  68  nach  Beseitigung  der  Ordinarien  (Sueton  Ner.  43). 

2)  Sueton  Caea.  26:  cum  senatu*  unum  connUem  nommatimque  Cn.  Pom- 
pehtm  fieri  censuUact.  Val.  Max.  8,  15,  8 :  Urtium  conaulatum  deertio  ienatus 
$olus  getsit.    Ascon.  in  Mü.  p.  37.    Dio  46,  50.  51.    Plutarch  Pomp.  54. 

3)  Dies  konnte  freilich  nur  eintreten  bei  gleichzeitigem  Wegfall  der  zuerst 
eintretenden  Consuln;  die  Fälle  sind  1.  578  A.  10  erörtert. 

4)  Dio  43,  46  sagt  in  Betreff  der  Nachwahlen  für  das  Jahr  709:  toOto 
r.aaa  tö  xa&earrpiöc  evevreo  to  frf|T6  errjalav  uA\xt  es  rdvta  töv  Xottcöv  ypövov 
to0  froy;  tVjv  dp/tjv  txeCwp  töv  atteov  tyerv ,  dXXd  Cöövrd  Tiva  awrr);  xäi  u,rt 
dvavxaoftevT«  p.-/j*re  ix  t&v  TcaTpUnv  (jl^te  ££  iimropta;  Ttvö;  exartjvai  xvi  freoov 
dvr  avToü  dvrtxaTaarfjvai  .  .  ex  oVjv  toO  ypovou  exeivou  ouxen  ol  aurol  otd  itovtöc 
ToO  £tou;  rXV)v  6\{ywv  rcdvu  ys  u~dT£i>oav,  dXX1  a»;  i:ou  xai  Itu/ov,  ol  fjiv  tri 
itXttott«  ol  o'  liz  eXdrcou?,  ol  fxev  {ifjvsc,  ol  Ik  tjjx^Pa?.  ****  vuv  fe  o66tl«  oure 
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fern  gewahrt ,  als  die  Suffection  nicht  anders  eintrat  als  nach 
Erledigung  der  Stelle:  erst  als  im  J.  715  die  Triumvirn  die 
Consuln  für  720 — 723  ernennen  Hessen,  wurden  gleich  bei  den 
Wahlen  selbst  den  Consuln. kürzere  Fristen  bestimmt1).  In  deren 
Bemessung  herrscht  unter  dem  Triumvirat  bis  zu  der  Reorgani- 
sation des  Gemeinwesens  durch  Augustus  völlige  Regellosigkeit  : 
Jahrconsulate  wechseln  mit  kurz  und  verschieden  befristeten 
willkürlich  ab.  Vom  4.  Januar  725  aber  wird  auch  hier  die 
alle  republikanische  Ordnung  wiederhergestellt,  um  so  mehr,  als 
Augustus  eine  Zeit  lang  den  Plan  verfokte  die  neue  Monarchie 
auf  die  consularische  Gewalt  zu  stutzen:  das  Jahrconsulat  wird 
wieder  Regel,  wenn  auch  Ausnahmen  davon  nicht  selten  be- 
gegnen2). Aber  zwischen  742  und  753  wechselt  das  System3): 
vom  J.  754  d.  St.  =  2  n.  Chr.  an  sind  Jahresconsulate  eine 
unter  Augustus  und  in  den  früheren  Jahren  des  Tiberius  nicht 
seltene4],  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  letzteren, 

ir!  fwwucöv  oOre  £;  rXtfco  fou.Tjvoy'ypo'vov  ot;  rX^ftet  tjs  irlpw  ?tvi  (Jp/et.  Das 
trt  insofern  nicht  genau,  als  das  Jabresconsulat  erst  vierzig  Jahre  später  auf- 
borte Kegel  zu  sein.  Sueton  Caes.  80:  Q.  Maximo  suffetlo  trimestrique  conSule 
Ottatrum  introeunle  .  .  .  ab  universis  conclamatum  est  non  esse  eum  eoruuUm. 
Wenn  dagegen  Lucanus  5,  391  von  Caesars  Wahl  zum  Consul  tür  706  den 
Untergang  der  republikanischen  Consularordnung  und  sogar  die  Monatsconsulate 
datirt  {cartat  tantum  ne  nomine  tempus ,  menstruxu  in  fastos  distinguit  saecula 
consul),  so  ist  das  die  Lirenz  eines  incorrecten  Poeten. 

1)  Dio  48,  35:  'jrdto'j;  oe  o-j  ouo  irraioy;,  fiarep  eTÖtaro,  dXXd  TiXelou; 
tfa  7T&d»Tov  eulK»;  £v  rat;  dpyaipeofai;  etXovro.    xai  zpo^repov  piv  vdo  jAtO' 

r(o;av  dXX'  Ixslsoi  jx£v  tu;  itoy  toi;  d;  SXov  tov  ivtayrov  ycipoTOvrjÄetstv  £&o;£, 
TT^rrr^av.  rore  fce  ivwjsto;  uiv  outete  tqp^&ttj,  rpo;  oe  or,  rd  toO  ypo\oy  uipr, 
A&M  xal  dX.Xoi  dreoety&r;3otv.  Die  Fasten  der  betreffenden  Jahre  geben  dazu 
den  Commentar,  indem  sie  zum  Beispiel  für  721  acht  Consuln  und  fünfmaligen 
Wechsel  (1.  Januar  —  1.  Mai  —  1.  Juli  —  1.  September  —  1.  October)  ver- 
mehrten. 

2)  Das  zeigen  die  ziemlich  vollständigen  Fasten  dieser  Epoche. 

3)  Dio  53,  32  berichtet  die  Niederlegung  des  von  Augustus  seit  dem 
1.  Januar  723  stetig  geführten  Consulats  im  Juni  731  und  fügt  hinzu:  Ir.ti 
rfa  rjTO«  iz  oursp  rd  Kpdwxvi  xi-tIttt]  xn\  töjv  iXXtnv  ol  rXefou;  W  frouc 
rt£n,  irtsyetv  toüto  cw&tc,  tetu;  ort  rXefotot  yraTeycuatv,  J]9{Xtj9C.  Das  ist  im 
Wesentlichen  gewiss  richtig,  aber  um  einige  Jahre  antieipirt;  denn  die  ver- 
schiedenen Fastentrümmer,  die  wir  aus  Augustus  Zeit  besitzen,  setzen  es  ausser 
Zweifel,  dass  das  Jahrconsulat  bis  741  Regel  (C  1.  L.  I  p.  466.  467),  von 
"55  ss  2  n.  Chr.  an  (C.  /.  L.  I  p.  473  n.  XII)  Ausnahme  war.  Dass  in  den 
Zwischen  jähren  Augustus  die  von  ihm  für  749  und  752  übernommenen  Con- 
»ilate  nicht  als  jährige  geführt  hat,  ist  gewiss;  aber  welche  Regel  für  Private 
in  dieser  Zeit  gegolten  hat,  und  in  welches  Jahr  genau  der  Systemwechsel  fällt, 
Ut  nicht  ermittelt.  —  Im  Allgemeinen  ist  über  die  Consularfristen  der  Kaiser- 
Kit  Benzens  Abhandlung  Ephem.  epigraph.  1872  p.  187  fg.  zu  vergleichen,  aus 
der  das  Folgende  grossentheils  entnommen  ist. 

4)  Von  Germaniais  Consulat  12  n.  Chr.  sagt  Dio  56,  26:  rr^v  Srorcov 


Digitized  by  Google 


so  wie  unter  Gaius  und  Claudius  nur  noch  vereinzelt1)  begegnende 
Ausnahme,  die  -sodann  völlig  verschwindet2).  Namentlich  die 
Consulale  der  Kaiser  selbst  sind  niemals  jährig,  ja  in  der  Regel 
noch  von  kürzerer  Dauer  als  die  der  Privaten3).  Seitdem  wird 
das  Jahr  regelmassig  nach  verschiedenen  oft  ungleichen  Ab- 
schnitten, die  in  späterer  Zeit  nundinia  heissen4),  unter  mehrere 
Consulpaare  vertheilt.    Die  Zahl  der  Paare  und  die  Fristen  sind 


dp^v  .  .  .  £ü£&rro  xat  of  <5Xou  auToü  toü  £tou;,  o\t  rpö;  rf,v  a£Ui>aiv ,  dLXX1  a>; 
zoy  xou  aXXot  Ttvec  ixi  xal  tote  ?jpy_ov,  und  damit  stimmen  die  aus  den  Fasten 
dieser  Zeit  sonst  nachweisbaren  jährigen  Consulate:  C.  Caesar  1  n.  Chr., 
M.  Aemilius  Lepidus  6  n.  Chr.,  Q.  Caecilius  Metellus  Cretlcus  7  n.  Chr.,  Sex. 
Fompeius  und  Sex.  Appuleius  14  n.  Chr.,  Drusus  Caesar  15  n.  Chr.,  M.  Junius 
Silanus  19  n.  Chr.,  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Aurelius  Cotta  20  (nach  den 
Arval tasten),  C.  Asinius  Pollio  23  \  midi  denselben).  Borghesi  (opp.  4,  4ö3) 
hat  gegen  Dio  durchzuführen  versucht,  dass  nur  Verwandten  oder  Verschwägerten 
des  kaiserlichen  Hauses  diese  Auszeichnung  gestattet  worden  sei ;  aber  der  Kreis 
der  Verwandten  muss  dabei  so  weit  erstreckt  werden,  dass  die  Grenze  ver- 
schwindet, und  die  neueren  Funde  haben  Dios  Angaben  gerechtfertigt.  Dass 
das  Jahrconsulat  eine  Auszeichnung  war  und  bei  nahen  Verwandten  des  Kaisers 
besonders  häufig  auftritt,  kann  damit  wohl  bestehen. 

1)  Dass  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  für  32  n.  Chr.  als  Gemahl  der  Enkelin 
des  Kaisers,  der  Agrippina  das  Consulat  auf  ein  Jahr  erhalten  habe,  sagt  Dio 
58,  20;  und  dazu  stimmt,  dass  auch  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Consul  52 
noch  am  Ii,  December  des  Jahres  im  Amte  ist  (C.  /.  L.  III  p.  844;  Borghesi 
opp.  4,  347).  Aber  auch  andere  empfingen  unter  Claudius  das  Consulat  auf  das 
ganze  Jahr;  so  C.  Caecina  Largus  für  42  (Dio  60,  10j,  T.  Statilius  Taurus  für  44 
(Borghesi  opp.  8,  523),  M.  Valerius  Asiaticus  für  46  (Dio  60,  27) ;  dieser  aber 
legte  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder,  um  nicht  Eifersucht  zu  erwecken,  und  es 
kam  dies,  wie  Dio  hinzufügt,  damals  öfter  vor. 

2)  Wenigstens  ist  bis  jetzt  kein  späteres  Jahrconsulat  bekannt  als  das  des 
Faustus  vom  J.  52  n.  Chr.    Borghesi  opp.  5,  60. 

3)  Dass  Kaiser  Claudius  im  Jahre  51  das  Consulat  nicht  bloss  bis  zum 
30.  Juni,  wie  Sueton  (Claud.  14)  sagt,  sondern  noch  am  27.  Sepiember  (Bul- 
lett.  deW  inst.  1871,  151)  führte,  ist  eine  seltene  Ausnahme.  Traian  behielt 
das  Consulat  für  100  länger  als  gewöhnlich ,  um  mehr  als  einem  Privaten  die 
Collegialität  gestatten  zu  können  (Plinius  paneg.  61 :  ut  sit  nemini  dubium  hune 
tibi  praeeipuam  causam  fuisst  extendendi  consulatus  tui,  ut  duorum  consulat u$ 
ampUcteretur  collegamque  te  non  uni  dartt).  In  der  Regel  legten  die  Kaiser 
noch  vor  dem  Eintreten  der  dem  Collegium  gesteckten  Frist  das  Consulat  nieder, 
wie  der  Biograph  Alexanders  (A.  4)  angiebt  und  sonst  sich  überall  bestätigt 
(vgl.  z.  B.  Sueton  Tib.  26.  Gai.  17.  Claud.  14.  Ner.  14.  Dom.  13). 

4)  Vita  AUxandri  28:  consulatum  ter  iniit  tantum  ordinarium  ac  primo 
nundinio  «i6i  alios  Semper  suffecit.  43:  comules  quoscunque  vel  ordiruirios  vd 
suffectos  creavit,  ex  senatus  sententia  nominavit,  sumptum  eorum  contrahens,  et 
nundinia  vetere  ordme  (yeteraserdine  Hdschr.)  instituit  (yel  dies  vel  tempora  ist 
wohl  Glosse).  Vita  Taeiti  9 :  fratri  suo  FLoriano  consulatum  petiit  et  non  im- 
petravit  ideirco  quod  iam  senatus  omnia  nundinia  (nundia  Hdschr.)  suffeetorum 
eonsulum  cUiuscrat.  Das  handschriftlich  fest  überlieferte  nundinia  ist  wohl  mit 
Unrecht  in  nundina  corrigirt  worden.  Woher  die  wahrscheinlich  vulgäre  Bezeich- 
nung genommen  ist ,  ist  schwer  zu  sagen ;  die  Vergleichung  des  in  ungleiche 
Consularfristen  zerfallenden  Jahres  und  des  durch  die  Abschnittstage  ungleich 
getheilten  Monats  wäre  wohl  zutreffend,  aber  nundinium  kann  nur  die  achttägige 
Woche  sein,  und  dieser  correspondirt  die  Consularfrist  nicht. 
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ausserordentlich  ungleich  und  eine  formelle  Regulirung  der  letzteren 
scheint  kaum  je  eingetreten  zu  sein,  wenn  auch  gewisse  kürzere 
oder  längere  Zeit  beobachtete  Observanzen  sich  erkennen  lassen.  In 
der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  waren  die  Consulate 
regelmässig  halbjährig  l),  und  noch  unter  Nero  ist  das  Consulat  ge- 
wöhnlich auf  sechs  Monate  verliehen  worden'2)  ;  aber  unter  Tiberius 
herrscht  so  völlige  Willkür,  dass  kaum  auch  nur  von  einer  Gewohn- 
heit gesprochen  werden  kann  3) ,  und  auch  unter  den  andern  Kaisern 
der  ersten  Dynastie  fehlt  es  nicht  an  Anomalien4).  Mit  der  grossen 
Krise,  in  der  das  julisch-claudische  Haus  untergingt,  beginnt 
eine  weitere  Verkürzung  der  Consularfunction,  die  wahrscheinlich 
auch  damit  zusammenhängt,  dass  dadurch  für  den  einzelnen  Con- 
sul  die  später  zu  erörternden  sehr  beträchtlichen  Kosten  des  Amts 
wesentlich  herabgesetzt  wurden.    Das  halbjährige  Consulat  ver- 


1)  Der  Wechsel  der  Fasces  am  1.  Juli  Ist  bezeugt  für  die  Jahre  754 — 759. 
761—765  and  auch  für  die  übrigen  nicht  jahrigen  Consulate  dieser  Epoche 
wahrscheinlich.    C.  I.  L.  I  p.  548.  549;  Ephem.  epigraph.  3  p.  Ii. 

2)  Sueton  A>r.  15:  constitutum  in  »mos  plerumque  mtmes  dedit.  Dahin 
führt  auch  der  designatus  in  k.  Julian  ronsul  bei  Seneca  lud  8 :  der  Verfasser 
de*  Pasquills  vermeidet  es  die  für  1.  Jan.  55  bezeichneten  Consuln  zu  nennen, 
»ie  er  eigentlich  gesollt  hätte,  weil  einer  derselben  Nero  war. 

3)  Dio  58,  20:  töjv  o  oüv  yrcdruiv  6  psv  Aoprrto;  öY  etou;  ijpfce  .  .  .  ol 
V  dX).oi  OK  twj  tu)  Tt^eptoj  efco!;e-  Toy;  piiv  -jap  iiü  pLaxporepov  tou;  oe  ir.X 
jJpa/Otepov  av  TjptiTO,  xat  tou;  aev  £ti  xai  ödaoov  toü  TeraYpivoy  dTrfjXXaaae, 
tot;  Ii  xai  ilA  zXelov  dp-^eiv  Ihibou.  -J^otj  Ii  xai  d;  8Xov  tov  dviauTON  a;roSsl£a; 
i>  Ttvi  ixetvov  pcv  xaT^Xyev,  ?TepoN  oe  xai  ayth;  fTepov  dvTtxattlaTT}"  xat  ttva; 
x^i  Ii;  TpiTov  erlpo'j;  itpogctpiCöpevo;  eha  dXXoy;  uTiaTeueiv  rcpo  ayTüiv  dvö' 
iTtc-ov  izoiu.  xai  repi  pev  Toy;  yrdtoy;  TaOra  otd  rdstj;  ci>;  eizstv  rrj;  rje- 
uovia;  ayroO  ^(yvCTO.  Die  uns  ans  dieser  Zeit  vorliegenden  Documente.  in- 
sonderheit die  Arvalfasten .  die  die  ganze  Regierungszeit  freilich  mit  Unter- 
brechungen umfassen,  und  die  nolanischen  (Orelli  4033  =  /.  R.  N.  1968)  für 
die  J.  *29 — 32  bestätigen  Dios  Angabe.  Häufig  sind  halbjährige  Consulate  (zum 
Heispiel  das  des  Galba  im  J.  33:  Sneton  Galb.  6  und  die  Consulate  des  J.  37: 
Dio  09.  78)  auch  in  dieser  Zeit. 

4)  So  verwalteten  Kaiser  Gaius  und  sein  Oheim  Claudius  ihr  erstes  Consulat 
im  J.  37  vom  i.  Juli  bis  zum  31.  August  (Sueton  Claud.  7),  ferner  Vespasianus 
unter  Claudius  im  J.  51  das  Consulat  vom  1.  November  an  (Sueton  Vesp.  4 
tgl.  I>om.  1.  17).  Ebenso  hatte  Claudius,  als  er  12.  Ort.  54  starb,  für  Nov. 
und  Der.  des  Jahres  noch  keine  Consuln  bezeichnet  (Sueton  Claud.  46). 

5)  Ueber  die  irregulären  Consulate  des  J.  69  habe  ich  in  der  Ephemeris 
epigraph.  1872  p.  189  gesprochen  (vgl.  Borghesi  opp.  3,  535).  Da  für  dies 
Jahr  schon  Nero  Designationen  vollzogen  hatte,  und  die  drei  folgenden  Kaiser 
>iie  Ernennungen  theilweise  cassirten  und  modiücirten  und  neue  hinzufügten,  so 
ist  dies  Jahr  an  sich  wenig  geeignet  die  Norm  anzuzeigen.  Doch  scheint  die, 
fei  es  von  Nero,  sei*  es  von  Galba  angeordnete  Theilung  des  Jahres  in  einen  vier- 
monatlichen und  vier  zweimonatliche  Abschnitte  (Tacitus  hut.  1,  77;  Plutarch 
Oth.  1)  für  die  spätere  Observanz  das  Muster  gegeben  zu  haben. 

Bom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  6 
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schwindet1),  und  es  beginnen  dafür  theils  viermonatliche 2) ,  theils 
zweimonatliche  Fristen3),  die  willkürlich  miteinander  wechseln4), 
von  denen  aber  im  dritten  Jahrhundert  die  letzteren  Uberwiegen5]. 

1)  Wenigstens  ist  ein  zweifelloser  Beleg  des  halbjährigen  Consulats  für  die 
Zeit  nach  Nero  bisher  nicht  vorgebracht  worden.  Daraus,  dass  im  J.  74  nach 
dem  Rücktritt  der  beiden  Kegenten  als  der  Ordinarien  dieses  Jahres  andere  Con- 
suln am  21.  Mai  (C.  1.  L.  III  p.  852)  und  wieder  andere,  wie  es  scheint, 
im  Joli  (Marin!  Arv.  p.  129)  fungiren,  hat  Borghesi  (opp.  7,  460)  gefolgert, 
dass  das  Consnlat  damals  noch  sechsmonatlich  war,  während  Benzen  (a.  a.  0.) 
hierin  zweimonatliche  Consulate  erkennt.  Wenn  die  vila  Hadriani  sagt :  tertium 
consulatum  (119)  et  quattuor  mensibu»  tantunf  egit  et  m  eo  saepe  itu  dixit,  so 
schrieb  der  Biograph  für  tantum  wohl  totum  (vgl.  S.  SO  A.  3). 

2)  Abgesehen  von  dem  Jahre  69  (s.  S.  81  A.  5)  und  dem  Jahre  72,  wo  die 


acten),  ist  das  früheste  Jahr,  für  das  das  viermonatliche  Consulat  feststeht ,  dal 
J.  89  :  die  Arvalacten  datiren  nach  den  ordentlichen  Consuln  bis  zum  12.  April, 
mit  anderen  Namen  aber  unter  dem  19.  Mai.  —  Ebenso  für  91  mit  den  Namen 
der  ordentlichen  Consuln  bis  zum  29.  April.  —  Für  92  liegen  die  Fasten  vor 
(Uenzen  6446):  danach  trat  der  Kaiser  Domitian  am  13.  Januar  zurück,  das 
Colleginm  aber  ward  erneuert  am  1.  Mai  und  am  1.  September.  —  Für  10b 
zeigen  drei  Documente  vom  30.  Juni  (C.  /.  L.  III  p.  866),  1.  August  (Orelli 
1588)  und  12.  August  (Orelli  2471)  dieselben  ntffecti.  —  Ueber  das  vier- 
monatliche Consulat  Hadrians  119  vgl.  A.  1.  —  Im  J.  134  fungirt  der  eine 
ordentliche  Consul  (der  zweite  war  der  Kaiser)  noch  am  2.  April  (C.  /.  L.  111 
p.  877).  —  Noch  im  J.  289,  für  das  die  Fasten,  aber  ohne  Daten  erhalten 
sind  (Uenzen  6447  =  /.  R.  N.  3946)  und  vier  Consulpaare  nennen,  fungirte 
das  zweite  derselben  am  17.  August  (Orelli  2263),  so  dass  die  beiden  ersten 
viermonatlich  gewesen  zu  sein  scheinen. 

3)  Abgesehen  von  den  zweimonatlichen  Consulaten  der  Jahre  37.  51.  54 
(S.  81  A.  4)  und  69  (S.  81  A.  5)  sind  dieselben  erwiesen  für  das  J.  71 ,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  im  April  in  Function  sind  (C.  /.  L.  III 
p.  850.  851).  —  Für  das  J.  81,  wo  nach  den  Arvalacten  verschiedene  Collegien 
fungirt  haben  Jan.  3.  15  —  März  30  —  Mai  1.  13.  17.  19  —  Sept.  14,  also 
wenigstens  in  der  ersten  Jahrhälfte  die  Fristen  nicht  länger  gewesen  sein  können. 
—  Für  das  J.  88,  wo  die  Ordinarien  am  15.  April  ausser  Function  sind  (Arval- 
acten). —  Für  das  J.  100,  wo  zuerst  der  Kaiser  mit  zwei  verschiedenen  Collegen, 
dann  im  September  ein  anderes  Consulpaar  (Plinius  paneg.  92),  wieder  ein 
anderes  am  29.  December  (Orell.  782)  in  Function  ist.  —  Für  das  J.  121,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  am  7.  April,  wieder  andere  Anfang  Mai  auf- 
treten (Arvalacten).  —  Für  Fronto  Consul  Juli  und  August  143.  In  dem  Brief- 
wechsel werden  die  zwei  Monate  öfter  erwähnt  (Briefe  an  Marcus  2,  10  und  an 
die  Lucilla  2  p.  243  Naber;  danach  auch  bei  Ausonius  gtat.  act.  p.  714  Toll) 
und  als  das  Ende  des  Amts  der  1.  September  2,  7;  die  Dankrede  hielt  er  ver- 
spätet am  13.  August  2,  1.  —  Für  das  Jahr  156,  dessen  Ordinarien  bereit*  am 
14.  März  ausser  Function  waren  (Arvalacten).  —  Für  das  J.  166,  dessen  Ordinarien 
bereits  am  23.  März  ausser  Function  waren  (Orelli  4038  vgl.  Epheni.  epigr.  2, 
462).  —  C.  Fulvius  Maximus,  Consul  vermuthlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts,  nennt  sich  consul  verno  die  (Brambach  C.  /.  Rhen.  484), 
was  wohl  heisst  vom  1.  März  an. 

4)  Nur  scheinen,  wenn  vier-  und  zweimonatliche  Fristen  in  demselben  Jahre 
zusammentrafen ,  die  ersteren  vorangegangen  zu  sein.  Damit  mag  zusammen- 
hängen ,  dass  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  die  Ordinarien  an  den  Parilien 
(21.  April)  abtraten  (t\  /.  L.  I  p.  392). 

5)  Dio  (S.  78  A.  4)  bezeugt,  dass  in  seiner  Zeit  das  Consulat  regelmässig 
nicht  auf  mehr  als  zwei  Monate  vergeben  wurde.  Die  Fasten  von  289  (A.  2) 
zeigen  indess  noch  zwei  viermonatliche  Consulate. 


regierenden  Kaiser 


niederlegten  (Arval- 
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Anders  befristete ')  und  insonderheit  Monatsconsulate  finden  sich 
auch,  aber  sind  Ausnahmen  von  der  Regel;  wenn  von  Kaiser 
Alexander  gesagt  wird  (S.  80  A.  4),  dass  er  die  Fristen  in  her- 
kömmlicher Weise  handhabte,  so  kann  damit  nur  gemeint  sein, 
dass  er  dergleichen  Willkür  vermied  und  der  zweimonatliche 
Turnus  unter  ihm  wieder  Regel  ward. 

In  dem  nichtstädtischen  Regiment  ist  das  Consulat  rechtlich  Proconsuiat. 
einer  Zeitgrenze  nicht  unterworfen ,  sondern  dauert  unbegrenzt 
fort  unter  der  veränderten  Benennung  des  Proconsulats  (4.  615). 
Die  Behandlung  des  Proconsulats  aber  wird  zweckmässig  mit  der 
Darstellung  der  Prätur  und  der  prätorischen  Competenzen  verbun- 
den, da  dasselbe,  insofern  es  Uberhaupt  eine  besondere  Betrach- 
tung erfordert,  sich  nach  dem  Muster  der  Prätur  und  der  prä- 
torischen Statthalterschaft  gestaltet  hat. 

Die  consularischen  Amtsabzeichen,  die  zwölf  Lictoren  (4,  366),  inrignien. 
der  curulische  Sessel  (1,  383)  und  der  consularische  Purpur,  im 
Frieden  die  Praetexta  (1,  402),  im  Kriege  das  Paludameutum 
1,  415),  sind  schon  im  Zusammenhang  dargestellt  worden ;  auch 
über  den  Triumphal  schmuck ,  den  in  der  Kaiserzeit  die  Consuln 
beim  Amtsantritt  anzulegen  pflegten,  wurde  bereits  früher  ge- 
handelt (1,  399).  Ebenso  ist  wegen  der  consularischen  Appari- 
tion  auf  die  darüber  (1,  312.  328)  gegebene  allgemeine  Ausein- 
andersetzung zu  verweisen. 

Dem  Range  nach  ist  das  Consulat  in  republikanischer  Zeil  Ranp- 
unler  den  ordentlichen  Jalirümtern  das  höchste3),  wie  dies  auch  ",el,ung 
in  der  ältesten  Benennung  praetor  maior  oder  maximus ,  otga- 
ijj/oc,  vnatog  sich  ausdrückt.    Auch  in  der  Kaiserzeit  änderte 
sich  wohl  die  Macht-,  aber  nicht  die  Rechtstellung  des  Amtes, 
wie  auch  sein  äusserer  Prunk  nicht  ab-,  sondern  zunahm4). 

1)  Das  dreimonatliche  Consulat  fand  Uenzen  mit  Sicherheit  nur  für  101, 
»o  der  Substitut  des  Kaisers  und  der  andere  Ordinarius  noch  am  25.  März,  ihre 
Nachfolger  unter  dem  20.  April  in  den  Arvalacten  auftreten.  Ks  sind  darum 
die  die  Fälle,  die  sich  sowohl  auf  vier-  oder  zweimonatliche  wie  auf  dreimonat- 
liche Nundinien  zurückführen  lassen,  jenen  zugezahlt  worden. 

2)  Im  J.  155  fungiren  andere  Consuln  am  3.  November  (Orelli  4370}  als 
iia  3.  December  (Arvalacten).    Auch  die  Eponymen  des  J.  183  sind  bereits  am 

Februar  abgetreten  (dieselben).    Dio  72.  12  zum  J.  189:  KX£avopo;  .  .  . 

fctpov  iii*n-:o.     Vita  Commodi  6. 

3)  Cicero  pro  Plane.  25,  (il :  honorum  populi  finis  est  consulatus.  Ueber 
«las  Verhältniss  zur  Censur  s.  diese. 

4)  Im  Curialstil  der  Kaiserzeit  erhalten  die  Consuln.  wie  der  Senat,  dem 
*ie  Torsitzen,  technisch  das  Prädicat  amplitsimun,  zum  Beispiel  in  der  Inschrift 

6* 
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Bei  der  Basirung  der  augustischen  Monarchie  auf  dem  Princip 
einer  simultanen  Oberherrschaft  des  Kaisers  und  des  Senats  fand 
die  letztere  ihren  Ausdruck  in  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  : 
ihnen  übergieht  der  sterbende  oder  abtretende  Kaiser  die  Herr- 
schaft') ;  vor  ihnen  sind  die  Kaiser,  die  sich  streng  in  ihren 
Grenzen  hielten,  aufgestanden'2),  und  ihnen  weicht  der  Kaiser  im 
Fall  der  Collision  bei  der  Ausübung  der  freiwilligen  Jurisdiction, 
zu  welcher  sowohl  der  Gonsul  wie  kraft  seiner  proconsularischen 
Gewalt  der  Kaiser  befugt  ist3).  Weiter  drückt  sich  die  Eben- 
bürtigkeit von  Consulat  und  Kaiserlhum  darin  aus,  dass  jenes 
nie  mit  diesem  verschmolzen,  aber  neben  der  Censur  die  einzige 
republikanische  Magistratur  ist4),  welche  der  Kaiser  übernimmt 
und  die  er  in  der  Titulatur  führt5).  Ueberhaupt  erscheint  das 
Consulat  in  der  Kaiserzeit  noch  entschiedener  als  unter  der 
Republik  als  die  erste  der  damals  noch  vorhandenen  wirklichen 
ordentlichen  Magistraturen,  da  ja  die  Dictatur  aufgehört  halte  und 
auch  die  Censur  bald  verschwand.  Andererseits  freilich  stieg 
durch  die  Abkürzung  der  Consulai  function  besonders  seit  Vespa- 
sian  die  Zahl  der  Consulare  ausserordentlich,  und  wenn  auch  die 
Kaiser  wenigstens  der  besseren  Zeit  darauf  verzichteten  die  Rechte 
der  Consularilät  ohne  wirkliche  Bekleidung  des  Consulats  zu  ver- 
leihen6), so  sank  dennoch  die  faclische  Auszeichnung  dieser 
Kategorie  im  umgekehrten  Verhältnis^  zu  der  Zahl  der  Kmpfanger. 


von  Lambach*  Henzen  7420  a  p.p.  t  in  den  Reskripten  T)ig.  35,  1,  50.  49,  1. 
1,  3,  bei  Plinius  paneg.  77  und  Sueton  Aug,  26  und  in  den  an  den  Conan! 
Frunto  gerichteten  Briefen  des  Marcus  2,  2.  3.  G.  10.  11. 

1)  Dio  53 ,  30  zum  J.  731  lässt  Augnstus  In  tödlic  her  Krankheit  die 
Magistrate  und  die  Spitzen  von  Senat  und  Ritterschaft  zu  sich  rufen  und  Qber- 
giebt  Meinem  Collegen  im  Consulat  Piso  das  Verzeichnis*  der  Truppen  und  der 
Gelder  des  Staats,  dem  Agrippa  seinen  Siegelring.  Tacitus  bist.  3,  OS:  {Vitel- 
liu»)  adsislenti  consuti  .  .  .  exsolutum  a  Uticre  pugionetn  velut  tu*  necia  vitaeque 
civium  reddebtit. 

2)  Sueton  Tib.  31 :  cum  pcUam  esset  iptum  eisdem  (der  Kaiser  den  Consuln) 
et  adsurgere  et  decedere  via. 

3)  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  Kaiser  Julian  wegen  Verletzung  dieses 
consularischen  Hechts  sich  selber  multirte  (S.  95  A.  3). 

4j  Den  Volkstribnnat  selbst  übernahmen  die  Kaiser  nicht,  sondern  nur  die 
tribunicische  Gewalt. 

5)  Leber  die  titulare  Stellung  und  die  Bedeutung  des  Kaiserconsulits  ist 
der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen. 

*  6)  Dass  die  adltctio  inier  consulures  sehr  viel  später  auftritt,  als  die  inier 
praetorios,  Iribunirios,  quaestorios,  wird  im  Abschnitt  vom  Senat  gezeigt  werden. 
In  der  That  war  für  jene  kein  Bedi'ufniss  vorhanden,  da  der  Kaiser  um  Con- 
sulare zu  creiren  nur  die  Consulatfristen  zu  theilen  brauchte.  Onuimenta  con- 
sularia  sind  oft  verliehen  worden,  aber  diese  geben  nur  consularische  Ehren. 
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Nichts  desto  weniger  blieb  die  Kategorie  der  Consulare  durch  die 
ganze  Kaiserzeit  die  höchste  rechtlich  abgegrenzte  und  mit  fest 
hestimmten  und  wichtigen  Privilegien  ,  ausgestattete  Rangklasse, 
indem  theils  die  an  die  Bekleidung  des  höchsten  Amtes  seit  alter 
Zeit  im  Leben  und  im  Tode  geknüpften  Ehrenrechte  (1,  420  fg.) 
;»uch  jetzt  im  Wesentlichen  fortbestanden,  theils  jetzt  die  wich- 
tigsten Quasimagistraturen  entweder  von  Rechtswegen  aus  dem 
Consulat  hervorgingen,  wie  die  wirklichen  Proconsulate ,  theils, 
ähnlich  wie  in  der  Republik  die  Censur,  observanzmässig  nur 
;ius  dem  Kreis  der  Consulare  besetzt  wurden,  was  beispielsweise 
dnr  Fall  war  bei  der  Stadtpräfectur ,  der  cura  aquurum ,  den 
kaiserlichen  Statthalterschaften  von  Syrien  und  Germanien.  Selbst- 
verständlich waren  diese  Stellungen  alle  angesehener  als  die  Con- 
sulariUit  selbst1 ;.  eben  wie  in  der  Republik  der  censorius  höher 
stand  als  der  cottsularis;  aber  weder  war  das  Avancement  so  fest 
rrculirt  noch  die  Zahl  der  gewesenen  Stadlpräfecten  und  so 
weiter  so  beträchtlich ,  dass  sich ,  wie  in  der  Republik  aus  der 
Censur,  so  jetzt  aus  diesen  Stellungen  besondere  Rangklassen 
hätten  entwickeln  können.  Erst  in  der  durch  Diocletian  und 
seine  Nachfolger  umgestalteten  Staatsordnung  ist  die  Consularität 
zur  dritten  Rangklasse  herabged rückt,  indem  die  beiden  höheren 
Aemlerkreise  der  viri  illustres  und  der  viri  spectabiles  sich  ihr 
vorgeschoben  haben2). 

Dass  die  vollständige  rechtliche  Gleichstellung  der  neben  ^Jjjjjjjj; 
einander  fungirenden  Consuln  zum  Wesen  der  republikanischen 
Ordnung  gehört,  ist  in  der  Entwicklung  der  Collcgialilät  im  All- 
gemeinen (1,  28  fg.)  bereits  dargelegt  worden,  so  wie  dort  auch 
die  über  die  Cooperation  bei  der  Ausführung  oder  deren  Thei- 
lung  nach  dem  Turnus  oder  dem  Loose  geltenden  Regeln  vor- 
getragen sind.  Der  Unterschied  des  Standes  und  des  Alters  (4,  39 
A.  2),  in  späterer  Zeit  auch  die  Ehe-  und  Kinderprivilegien 
I,  39  A.  2)  griffen  wohl  ein;  nicht  minder  wurde  natürlich 
Werth  darauf  gelegt,  wer  von  den  beiden  Collegen  die  grössere 


nicht  die  wirklichen  consularischen  Kochte,  namentlich  nicht  das  Recht  auf  con- 
mlarisches  Avancement  (i,  140  fg.)  und  werden  bei  der  Zahlung  der  Consulate 
nicht  gerechnet,  wo  nicht  kaiserliche  Willkür  anders  bestimmt  (1,  441  A.  3  ). 

H  Beispielsweise  bezeichnet  l'lpian  Diy.  40,  1,  l,  3  den  praefectus  urbi 
cegenüber  den  Consuln  als  den  maior  iudex. 

2)  Vollendet  wurde  diese  Organisation  wohl  erst  durch  Valentinians  Katig- 
klasMmordnung  vom  J.  372  (Gothofred  zu  C,  Th.  6,  7,  i). 
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Stimmen  zahl  erhallen  hatte  und  darum  zuerst  renuntiirt  worden 
war1).  Aber  sorgfaltig  hat  man  es  verhütet,  dass  irgend  einer 
dieser  factischen  Vorzüge  oder  Nachtheile  zum  Rechtsvorzug  oder 
N«menfoiSe  Rechtsnachlheil  sich  entwickelte.  Nicht  einmal  in  der  Folge  der 
coiiegen.  Namen  lässt  sich  ein  Vorrang  des  patricischen2)  oder  des  älteren  4) 
oder  des  zuerst  renuntiirten4)  oder  des  schon  früher  zu  der 
gleichen  Würde  gelangten  Collegen5)  nachweisen;  allem  Anschein 
nach  hat  Uberall,  wo  Theilung  nicht  anging 8),  das  Loos  entschieden, 
und  bis  auf  Tiberius  Zeil  findet  sich  in  den  Listen  und  den  son- 
stigen Urkunden  bald  der  eine,  bald  der  andere  Name  voran- 
gestellt7]. Krst  von  da  an  wird  die  Namenfolge  der  Consuln  im 
Ganzen  eine  feste*).  Regelmassig  stehen  jetzl  nicht  bloss  die 
Kaiser  und  Prinzen  voran,  sondern  auch  die,  welche  das  Amt  zum 
zweiten  Mal  verwalten ;  für  diese  Zeil  mag  wohl  der  Consul,  der 
nach  den  Regeln  dieser  Zeil  zuerst  die  Pasees  übernahm  (1,  :39 
A.  2),  auch  in  der  Namenfolge  den  Vorrang  behaupten.  Wenn 
ein  einzelner  Consul  durch  einen  andern  ersetzt  wird,  so  tritt, 
falls  nicht  besondere  Rücksichten  im  Wege  stehen,  der  Ersatz- 
consul  regelmässig  an  den  Platz  seines  Vormannes 9) . 


1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Comitieii  zu  vergleichen. 

2)  In  der  capitolinisehen  Tafel  388 — 35)6  steht  in  den  Jahren  3^^.  390. 
39t.  392.  394.  396  der  Patricier,  in  den  Jahren  389.  393.  395  der  Plebejer 
voran. 

3)  Im  J.  434  steht  in  derselben  Tafel  an  zweiter  Stelle  Q.  Publilius  Philo, 
der  unzweifelhaft  der  ältere  Consul  war  und  auch  nach  Livius  9,  8  die  Pasee* 
zuerst  geführt  hat. 

4)  M.  Pulvius  Nobilior,  nach  Liv.  37,  47  zuerst  gewählt,  steht  in  derselben 
Tafel  an  zweiter  Stelle. 

5)  Das  zeigt  dieselbe  Tafel  unter  den  J.  303.  440.  519  und  sonst. 

6)  Als  die  Ccnsoren  des  J.  700  P.  Serviliiis  und  M.  Messalla  die  beiden 
Tiberufer  terminirten,  nannte  jener  sich  zurrst  auf  den  Steinen  des  linken,  dieser 
auf  denen  des  rechten  t'fers  (C.  /.  1  p.  179  VI  p.  266).  Auch  auf  den 
ähnlichen  Steinen  dei  Consuln  746  wechselt  die  Polge  der  Namen  (C\  /.  L. 
VI,  1236).    Aehnlichcs  findet  sich  oft. 

7)  Vgl.  C.  I.  L.  I  n.  566.  567  —  752.  753  —  790.  791  ;  ferner  für  die 
J.  762.  765  die  capitolinischen  Fasten  und  fa«ti  min.  A  P;  weiter  Orclli-Henzon 
1413.  6444  u.  a.  m. 

S)  Ausnahmen  sind  auch  jetzt  noch  nicht  selten;  vgl.  7.  11.  für  das  J.  123 
Orelli  3126.  5018,  für  das  J.  168  neben  zahlreichen  Inschriften,  die  Aproniaini» 
dem  Paullus  voranstellen,  die  umgekehrt«;  Polge  <\  /.  L.  III,  6297.  Andere 
Hei  spiele  giebt  Pabretti  inscr.  dorn.  p.  503. 

9)  So  werden  in  der  Bezeichnung  des  Scuatusconstilts  vom  J.  40  bei  Gatt»« 
3,  63  und  in  dem  Militärdiplom  vom  17.  Februar  86  (  C.  1.  L.  III  p.  856)  die 
Ersatzmänner  der  Kaiser  dem  zweiten  Ordinarius  vorgesetzt.  Wo  anders  ver- 
fahren wird,  wie  in  den  Diplomen  vom  19.  Januar  103  und  vom  13.  Februar 
und  22.  März  129,  hat  die  Rücksicht  auf  die  Itcration  die  Abweichung  herbei- 
geführt.   Vgl.  Borghesi  opp.  1,  140. 
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Unter  den  consularischen  Rechten  ist  der  zwar  an  sich  be-  Eponymi*. 
deutungslosen,  aber  als  Ehre  hoch  geschätzten  consularischen 
Eponymie  bereits  früher  1,  580)  gedacht  worden;  es  bleibt  hier 
nur  die  Modißcation  zu  erörtern,  welcher  dieselbe  in  der  Kaiser- 
zeit unterlegen  hat.  Die  Versuche  der  Kaiser  sie  durch  die  Snibeu 
Datirung  nach  Regierungsjahren  zu  verdrängen  wurden  nicht  epooy«. 
consequent  genug  durchgeführt,  um  Erfolg  zu  haben.  Dagegen 
führte  die  Theilung  des  Jahres  unter  verschiedene  Consulpaarc 
dam,  dass  die  nicht  am  1.  Januar  antretenden  Consuln  anfangs 
im  gewöhnlichen  Verkehr,  späterhin  auch  in  der  officiellen  Dati- 
rung der  Eponymie  verlustig  gingen,  und  nach  den  am  \.  Januar 
fungirenden,  mochten  sie  im  Amt  sein  oder  nicht,  das  ganze 
Jahr  benannt  ward.  Die  Anfänge  dieses  Gebrauches  fallen  in 
die  Zeit  des  Claudius1  ;  von  da  an  «reift  er  rasch  um  sich. 
Dass  nach  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  in  Privalinschriften 
dalirt  wird,  ist  bereits  in  der  Zeit  Traians  Ausnahme2) .  In  den 
officiellen  hauptstädtischen  Ausfertigungen  behaupten  sich  die 
fungirenden  Consuln  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts3;;  mit  Severus  aber  weichen  sie  auch  hier4).    Nur  die 


1)  Die  (nach  Borghesi  opp.  4,  531.  8,  523)  unter  den  bis  jetzt  zum  Vor- 
schein gekommenen  Datirungen  dieser  Art  älteste  findet  sich  auf  einem  Stein 
von  Marsal  bei  Metz  vom  24.  September  44;  sie  lautet:  VIII  k.  Octob.  anno 
C.  Passieni  Crispi  II  T.  Statilio  Tauro  cos.  und  deutet  damit  an,  dass  von  den 
Ordinarien  Crispus  zur  Zeit  nicht  mehr,  wohl  aber  Taurus  noch  fuugirte. 

1)  Dieser  Art  sind  die  Dedicationen  vom  J.  102  Orelli  2448  und  vom 
J.  108  Orelli  1588;  und  auch  die  nach  dem  J.  143  gesetzte  Privatinsrhrift  Mut. 

7  nennt  »uffecli.  Aber  die  erste  gehört  dem  eollegium  tibicinum  et  fidicinum 
Rrnumorum,  die  zweite  einem  kaiserlichen  Freigelasseneu  a  cura  amieorum,  so 
du*  die  solenne  Datirung  wohl  begreiflich  ist.  In  Kechtsurkunden  (Maffei  M. 
V.  319,  6  vom  J.  102)  und  Municipaldecreten  (Orelli  784  wahrscheinlich  vom 
J.  101;  Henzen  7081  vom  J.  108;  Orelli  4038  vom  J.  166)  behauptete  sie  sich 
länger.  Dagegen  im  Oeschäftsverkehr  dieser  Zeit  erscheinen  durchgangig 
die  Ordinarien  (C.  /.  L.  III,  356 — 358)  und  ebenso  bei  den  Schriftstellern,  zum 
Beispiel  bei  Tacitus  Agric.  44.  Was  Dio  48,  35  sagt:  xai  ol  fAev  rproxot  (die 
erneu  Consuln  jedes  Jahres)  xal  tö  Cvoja«  rrj;  uTTaxtb;  oid  ^avxo;  xoü  etg-j; 
laawp  x*\  vvv  "Trexat)  £r/ov.  xou;  6'  ixspo'j;  aOxol  \ivi  o\  iv  xtj  r.6t.n  xr]  xe 
'IraXta  iv  ixdrty  xm  rr^;  dpy?jc  avx&v  w  /pdvtp  d)vö|iaCov  (8  xoti  vüv 
'vxl'n)'  ot  öe  Xoirot  t,  xtvd;  ouxdiv  T)  O'jhhnz  xfiiaiv ,  stimmt  mit  den  Denk- 
aülem  nicht  wohl;  der  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  ist  nicht 
*hr  bedeutend,  und  die  Datirung  nach  den  suffecti  hat  auch  dort  sich  nicht  bis 
*of  Dios  Zeit  behauptet. 

3)  Nach  den  fungirenden  Consuln  datirt  das  Diplom  vom  5.  Mai  167  (('. 
/.  /..  III  p.  888  vgl.  913)  und  die  Arvalacten  noch  zwischen  186  oder  188 
! Benzen  7419a  =  Arv.  p.  CXC  und  fr.  im.  C.  wahrscheinlich  aus  demselben 
Jihrc). 

4)  Die  Datirung  nach  den  Ordinarien  findet  sich  in  den  Arvalacten  vielleicht 
schon  im  J.  200  (Henzen  ann.  dtiX  inst.   1867  p.  288  =  Arv.  fr.  incert.  A), 
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römischen  Sacerdotalcollegien  haben  wie  vorher l) ,  so  noch  im 
J.  289  n.  Chr.2)  in  der  Datirung  sowohl  die  ordentlichen  wie 
auch  die  fungirenden  Consuln  gesetzt.  —  In  Folge  dieser  mehr 
cmsvi    und  mehr  auf  die  Consuln  des  < .  Januar,  die  ordinarii  *j  sich  be- 

rdmariut 

uiuiar.  sehränkenden  Eponymic  ward  bereits  in  Neros  Zeit  das  ordent- 
liche Consuiat  weit  höher  geschätzt  als  das  der  Eponymie  ent- 
behrende4). Dies  fand  seit  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts, 
also  wahrscheinlich  durch  dieselbe  Bestimmung,  die  die  vulgäre 
Dalirung  zur  officieUen  machte,  auch  in  der  Titulatur  seinen  Aus- 
druck, indem  seitdem  der  eponyme  Consul  in  der  ofüciellen  Auf- 
zählung seiner  Aemter  sich  consul  Ordinarius  nannte5),  während 
die  Bezeichnung  consul  schlechtweg  dem  nicht  eponymen  oder, 
wie  er  auch  wohl  heisst,  dem  »kleineren*  Consul  verbleibt M. 
Bei  der  Zusammenzählung  der  Consulatc  werden  indess  bis  auf 
die  Zeit  Diocletians  die  eponymen  wie  die  nicht  eponymen  durch- 
gezählt 7) ;  und  forlbestanden  haben  die  letzteren  bis  in  das  fünfte 
Jahrhundert  *). 

sicher  im  J.  214  (Uenzen  Arv.  p.  CC);  ferner  in  den  Militärdiplomen  vom  J. 
•247  abwärts.    C.  I.  L.  III  p.  913.    Borghesi  opp.  4,  314. 

1)  In  den  Auguralfasten  vom  J.  714  d.  St.  (C.  /.  L.  I  p.  168}  und  in 
dem  Schreiben  des  Pontiflcalcollegiums  vom  J.  155  Orclli  4370. 

2)  In  dem  Schreiben  der  Quindecimvirn  von  diesem  Jahre  Orelli  '2263.  Es 
ist  dies  überhaupt  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Documenten  das  jüngste  nach 
den  fungirenden  Consuln  datirte.    Kossi  insrr.  ehrist.  I  p.  XV. 

3)  So  heissen  sie  schon  in  der  Zeit  der  Jahrconsulatc  (S.  77  A.  3},  und 
mit  Recht,  denn  damals  war  ja  jeder  Antritt  au  einem  andern  Tage  als  dem 
1.  Januar  eine  Abweichung  von  der  Norm.  Seit  die  Theilung  des  Jahres  unter 
mehrere  Consulpaare  selbst  die  Norm  geworden  war,  passte  die  Benennung  nicht 
mehr,  ist  aber  im  Gebrauch  geblieben.  —  Die  Datirung  po$t  consulatum  er- 
scheint zuerst  im  J.  307  und  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Darstellung. 

4)  Schon  Seneca  (S.  19  A.  4)  sagt  dies,  und  es  bestätigt  sich  namentlich 
darin,  dass  die  Kaiser  nur  das  ordentliche  Consuiat  übernehmen. 

5)  Die  ältesten  Inschriften,  in  denen  dieser  Titel  bisher  sich  gefunden  hat, 
sind  die  des  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  ( Ephem.  epigraph.  1872  p.  130j 
und  des  C.  Vettius  Gratus  Sabinianus  Consul  221  (Borghesi  opp.  3,  426.  5, 
396).    Vgl.  Ephemeris  a.  a.  0.  p.  136. 

6)  Die  vulgäre  Bezeichnung  des  , kleineren'  Consuls  hat  nur  Dio  48,  35: 
•xat  otd  tovito  ou-ixpot^pou;  aepä;  UTcdroy;  ir.txdlo'jv.  Suffectus  steht  in  der 
Titulatur  nie,  selbst  nicht  in  dem  Pontiflcalschreiben  von  155  (A.  1),  welche.- 
die  consuUs  ordinarii  ihnen  entgegensetzt. 

7)  Diocletian  selbst  zählt  seiu  erstes  nicht  cpouymes  Consuiat  immer  mit, 
und  dies  ist  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  Kegel,  wenn  auch  die  Consuln, 
die  zweimal  ordinarii  waren  ,  dies  natürlich  hervorheben :  so  Bassus  urcaro;  o*u 
tupo.  (258  und  271,  wie  es  scheint;  ephem.  epigr.  1872  p.  139)  und  Volusianns 
bis  Ordinarius  consul  (311.  314)  Orelli  3111.  Noch  Paulinus  Consul  325  nennt 
mit  Einrechnung  eines  nicht  ordentlichen  Cousulats  sich  auf  einem  Stein  6r.« 
consul  (Borghesi  opp.  8,  585;  Rossi  inscr.  ehr.  I  p.  574).  Sonst  werden  von 
Constantin  an  nur  die  ordentlichen  Consulatc  gezählt. 

8)  Suffecti  begognen  noch  bei  Symmachus  ep.  6,  40  (vgl.  C.  I.  L.  I  p.  392 
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Die  Amtsgewalt  der  Consuln  setzt  das  römische  Staatsrecht  comu- 
der  königlichen  gleich  *) .  Es  ist  damit  ausgesprochen  und  auch  competc«. 
schon  in  dem  allgemeinen  Abschnitt  ausgeführt,  dass  hei  diesem 
höchsten  aller  Aemter  streng  genommen  von  einer  besonderen 
Competenz  nicht  die  Rede  sein  darf.  Vielmehr  ist  es  gerade 
das  Wesen  des  Gonsulals  und  dasjenige,  worin  dasselbe  mit  dem 
Königthum  übereinkommt  und  wodurch  es  sich  von  den  übrigen 
jüngeren  Oberämtern,  der  Prtftur  und  der  Censur  unterscheidet, 
dass  das  consularische  Imperium  ursprünglich  so  weit  reicht  wie 
das  magislratische  Recht  überhaupt,  späterhin  wenigstens  so  weit, 
als  dieses  Recht  nicht  andern  mit  besonderer  Competenz  ausge- 
statteten Magistraturen  ausnahmsweise  zugetheill  worden  ist.  In- 
sofern fällt  die  Darstellung  der  allgemein  magistratischen  Rechte, 
wie  sie  im  ersten  Bande  zu  geben  versucht  worden  ist,  mit  der- 
jenigen der  ursprünglichen  consularischen  Amtsgewalt  wesentlich 
zusammen  und  ist  darin  mit  enthalten.  Es  bleibt  hier  nur  eine 
Reihe  von  Erörterungen  übrig  insbesondere  Uber  die  späteren 
Einschränkungen  des  Consulats  und  Uber  die  Einordnung  des 
einst  alleinstehenden  mächtigen  (iebäudes  in  den  Kreis  der  das- 
selbe umgebenden  und  zum  grossen  Theil  aus  seinen  Trümmern 
errichteten  jüngeren  Bauten. 

Der  militärische  Oberbefehl,  der  aber  nach  republikanischer  Militätisch!» 

Imperium 

Ordnung  innerhalb  des  Pomcrium  ruht  (1,  61  fg.),  ist  bis  zum 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  in  keinem  anderen  der  ordent- 

zuro  21.  April)  und  im  Kalender  des  Silvius  unter  dem  9.  Januar  (C,  I.  L.  1 
p.  383).  Aber  unter  Justinian  ist  das  Cousulat  wieder  jährig  (nov.  105:  etta 
ivreüfkv  xiTaötjseTai  t^v  ivtayatalav  tctjtt^  tiu.t,v);  iu  dieser  Zeit  giebt  es 
nebeu  dem  ordentlichen  Consulat  nur  noch  die  consularischen  Ornamente  oder 
den  consulatus  honorarius  (Cod.  last.  10,  31,  66,  1). 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  32,  56:  tenuit  hoc  in  statu  senatus  rem  publieam 
.  .  .  uti  eonsules  potestatem  haberent  tempore  dumtaxat  annuam ,  gener e  ipso  ac 
mre  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3.  8  (S.  71  A.  1).  Livius  2,  1,  7:  libertatis 
'rigmem  inde  magi$ ,  quia  annuum  Imperium  consulare  factum  est ,  quam  quod 
dtminutum  quiequam  sit  ex  regia  potestate,  numeres:  omnia  iura,  omnia  insignia 
prmi  consuüs  tenuere.  Dasselbe  rhetorisch  variirt  3,  9,  3  c.  34,  8.  c.  39,  8. 
4.  2,  8.  c.  3,  9.  8,  32,  3.  Valerius  Max.  4,  1,  1.  Pomponius  Diu.  K  2,  2,  16. 
Dionys.  6,  65 :  (ol  Grarot)  ßaotXtx&v  eyouot  to  tt,;  «f»'/"^«  xpaxo;,  oO  5t)u.otixoV 
7.  35.  9,  41.  10,  34.  Die  alte  Erzählung  stellt  allerdings  die  Identität  der 
königlichen  und  der  consularischen  Gewalt  nur  auf,  um  daran  die  Beschränkung 
der  letzteren  durch  das  Provocationsrecht  zu  knüpfen,  ne  per  omnia,  wie 
Pomponius  sagt,  regiam  potestatem  sibi  vindirarent.  Aber  auch  nachher  bleibt 
«las  Consulat  eine  wenn  gleich  beschränkte  königliche  Genalt.  Zu  demselben 
Ergebnis*  kommt  von  seinem  .Standpunkt  aus  Polybios  6,  11,  12:  3te  jtev  -po 
eU  Tt^  xöiv  uzottojv  otTevtoat|Aev  igouofav,  reXelu»;  {Aovapyixöv  eepatvex  civai  xod 
jfatXtirfv.    c.  12,  9.    Vgl,  Ampclius  c.  50. 
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liehen  Jahrestfmter  enthalten  als  in  dem  Consulat.  Nachdem  mit 
der  Begründung  der  Provinz  Sicilien  im  Jahre  527  die  Bildung 
der  Uberseeischen  Specialcompetenzen  begonnen  hatte,  der  festen 
provinciae,  welche  damit  der  consularischen  Competenz  regel- 
mässig entzogen  waren  (I,  53;,  war  die  militärische  Competenz 
der  Consuln  beschränkt  theils  auf  das  italische  Festland  mit  Ein- 
schluss  des  angrenzenden  barbarischen  Gebiets,  theils  auf  die  im 
Ausland  zu  führenden  Kriege.  —  Durch  Sulla  wurde  der  bisher 
für  die  Stadt  Rom  geltende  Rechtszustand  der  normale  für  ganz 
Italien1),  also  der  militärische  Oberbefehl  bis  an  die  italische 
Grenze  ausser  Kraft  gesetzt  (1,  56; .  Damit  verloren  also  die 
Consuln  das  militiirische  Imperium.  Jenes  altrepublikanische 
universale  Commando,  das  der  eigentliche  Kern  wie  der  könig- 
lichen so  der  consularischen  Gewalt  gewesen  war,  hatte  demnach 
ein  Ende ;  der  waffenlose  Senat  mit  seinen  bürgerlichen  Hauptern 
sollte  fortan  den  über  die  einzelnen  überseeischen  Gebiete  ge- 
setzten Feldherren  und  deren  Legionen  gebieten,  die  Consuln  aber 
nach  vollendetem  städtischen  Amtsjahre  als  Proconsuln  unter  diese 
Feldherren  eintreten  und  mit  den  ausgezeichnetsten  der  S|H?cial- 
competenzen  bedacht  werden.  Die  vernichtende  Kritik,  welche 
die  Geschichte  an  dieser  in  Feinheit  wie  in  Verkehrtheit  unver- 
gleichlichen Krönung  des  stolzen  Baues  der  römischen  Aristokratie 
geübt  hat,  ist  hinreichend  bekannt;  aber  für  das  Consulat  selbst 
ist  diese  Ordnung  massgebend  geblieben.  Nur  ausnahmsweise 
ist  noch  auf  die  frühere  Regel  zurückgegangen  worden;  so  wur- 
den zum  Beispiel  durch  besondere  Senatsschlüsse  bei  dem  Aus- 
brechen des  milhradatischen  Kriei-es  die  Consuln  des  Jahres  680 

■  ■ 

nach  Kleinasien  entsandt,  und  bei  den»  gefahrlichen  Einfall  Ariovisls 
im  Jahre  694  ein  gleicher  Beschluss  gefasst2).  Der  Regel  nach 
blieben  die  Consuln  als  solche  in  Rom :I)  und  gingen  mit  dem 


1)  Allerdings  blieb  auch  jetzt  noch  das  Imperium  militiac  in  Italien  recht- 
Hell  zulässig,  was  es  in  Koni  nicht  war;  das  Proconsulat  endete  narh  wie  vor 
am  Ponierium.  Aber  während  bk  auf  Sulla  regelmassig  Truppen  in  Italien  ge- 
standen und  die  Consuln  daselbst  ein  feldlnTrliches  Commando  geführt  hatten, 
gab  es  jetzt  nach  der  verfassungsmässigen  Ordnung  in  Italien  vielleicht  noch 
Feldherren,  aber  keine  Heere. 

2)  Cicero  ad  Att.  1,  19,  2:  setuttus  dtetevit,  ul  cunsulea  duas  Galliaa  sorti- 
rentur,  diltrtus  hnf>cretur,  vacntiimes  ne  vaterent. 

3)  So  wird  Antonius  Consul  710  getadelt  als  tt(v  7i6a.iv  fev  Ttp  rr,;  iir.axf.ioz 
7pö\«i>  £y.).tr:ujv  (Dio  45,  20). 
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Ende  des  Consulats  *)  in  die  Provinz.    Die  allgemeine  militärische 
Competeuz  hat  das  Consulal  nie  wieder  gewonnen. 

Der  Inhalt  des  militärischen  Imperium  ist  bereits  früher  dar-  ver 
gestellt  worden.    Qualitative  Verschiedenheit  der  consularischen  d«*  eon- 
und  der  prätorischen  Befugnisse  lässt  sich  in  der  Handhabung  und  dea 

,  ,  ,  .  .  .        .        „,  »Ii        i  •     •  i  « i  •  »  prätorischen 

des  Lonimanuo  selbst  nicht  nachweisen  *\ ,  wohl  aber  hinsichtlich  Militär 

romitiandos. 

der  Heerbildung  einerseits  und  andererseits  der  Kriegserklärung. 
Das  Recht  auszuheben  ist  verfassungsmässig  mit  dem  Consulal 
verknüpft3),  so  dass  die  Consuln  zur  Einberufung  der  Dienst- 
pflichtigen befugt  waren,  ohne  dass  es  eines  Volksschlusses  be- 
durft hätte.  Vorgängige  Befragung  des  Senats  desswegen  war 
wohl  üblich,  aber  nicht  nothwendig,  wenigstens  nicht,  wenn  die 
Aushebung  sich  in  den  gewöhnlichen  Grenzen  hielt  (1,  117  A.  4). 
Dabei  macht  es  auch  regelmässig  keinen  Unterschied,  ob  die  zum 
Dienst  einberufene  Mannschaft  unter  den  Consuln  selbst  oder 
unter  Beamten  niedern  Ranges  dienen  soll;  auch  die  letzleren 
Aushebungen  veranstalten  die  Consuln4).  Den  Prätoren  dagegen 
kommt  die  Aushebung  nur  in  dem  Falle  zu,  dass  ein  Senats- 


1)  Das  heisst  ex  consulatu.  Caesar  b.  c.  1,  85.    Vellerns  2,  31  und  sonst. 

*2)  Dass  man  wichtigere  Kriego  und  grössere  Heere  nicht  leicht  Prätoren 
uberliess,  ist  bekannt;  vgl.  z.  B.  Livius  33,  43,  1  zum  J.  559:  patres  censu- 
trunt,  quoniam  in  Hispania  lautem  ylisceret  bellum,  ut  iam  conmlari  et  duce  et 
trer  et  tu  opus  esset,  placere.  -11,  8,  '2:  Sardinia  .  .  .  propter  belli  maynitudinem 
proemeia  consulari*  facta.    Aber  eine  llcchtsbeschräukung  liegt  darin  nicht. 

3")  1,  117  A.  4.  .Sehr  klar  erhellt  dies  consularische  Recht  aus  der  merk- 
würdigen Angabc  Caesars  bell.  Gall.  6,  1  (vgl.  8,  54)  Aber  die  Soldaten,  quo*  (Cn. 
Pompeiu*)  ex  Cisalpina  Uallia  ransulis  sacramento  rogavisset.  Diese  Aushebungen 
erfolgten  auf  Grund  des  trebonischeu  Plebiscits,  das  den  Consuln  des  J.  099 
Porupeius  und  Crassus  gestattet  hatte  in  und  ausserhalb  Italiens  nach  Ermessen 
die  Waffenfähigen  einzuberufen  ( Dio  39,  33:  OTpaTioVratc  Te  00015  av  tOeMpo» 
xit  zört  noXtTixoVrf  xai  Ttbv  ayau-aycov  yp(ou.6vot;  xai  TröXepiov  xal  eipVjvrjv  npö; 

av  ßoyX^Dcjat  roto'JU.£vou);  aber  aus  jenen  Worten  Caesars  ergiebt  sich, 
das*  das  Gesetz  nur  au  die  Stelle  des  üblichen  Senatsbeschlusses  trat  und  das 
alte  consularische  Hecht  von  seinen  sei  es  factischen,  sei  es  rechtlichen  Fesseln 
befreite.  In  gleicher  Weise  hatte  Caesar  vier  Jahre  früher  als  Consul  auf  Grund 
des  vatinischen  Plebiscits  sich  das  Heer  geschaffen,  mit  dem  er  Gallien  bezwang. 
—  Dies  bestätigt  Appian  Syr.  51.  In  die  neue  Provinz  Syrien  seien  zuerst 
Statthalter  prätorischen  Hanges  (oTpaTTjtxo-j;  xax  dc(taatv)  gesandt  worden,  die 
aber  mit  den  unruhigen  Grenzvölkern  nicht  hätten  fertig  werden  können. 
Darum,  heisst  es  weiter,  1$  to  i~tivx  £-y£vov-o  Xvptct;  OTpaTT^ot  Ttbv  ta  ir.divju,rt 
äo£dfr:rav  bi  ao-ret ,  wa  £yotev  sSouotav  xctTaÄo-pu  re  oxpaTtä;  xal  roXduoj  011 
3-iTot.  Dies  geht  auf  A.  Gabinius  Consul  696,  Statthalter  von  Syrien  697—699, 
M.  Crassus  Consul  699,  SUtthalter  von  Syrien  700.  701.  Demnach  ist  nicht 
die  bloss  titulare  Rangerhöhung  der  Statthalter  gemeint ,  sondern  die  Sendung 
eines  Statthalters ,  der  vorher  in  Italien  Aushebungen  anstellen  und  also  ein 
Ileer  mitbringen  kann. 

1)  Livius  7,  *2.\  12.  32,  8,  6.  33,  '2G?  3.  35,  41,  7. 
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beschluss  sie  ihnen  ausserordentlicher  Weise  überträgt1)  oder  Ge- 
fahr im  Verzug  ist2).  —  Was  von  der  Aushebung,  gilt  auch  von 
der  Aufbietung  der  Conlingente  der  Bundesgenossen  :  regelmassig 
erfolgt  sie  durch  den  CodsuI3),  ausnahmsweise  durch  den  Prä- 
tor4;. Indess  sind  diese  Regeln  selbstverständlich  in  vollem  Um- 
fang nur  für  Italien  massgebend  gewesen.  Wenn  der  Statthalter 
in  seiner  Provinz  die  Contingente  aufbot  oder  auch  gar  die 
römischen  Bürger  einrief,  so  war  dies  zwar  rechtlich  ihm  wohl 
auch  nur  für  den  Nolhfall  gestattet;  aber  ob  es  geschehen  sollte, 
stand  schliesslich  doch  lediglich  bei  ihm.  Für  Italien  aber  ist  der 
Unterschied  des  consularischen  und  des  prätorischen  Ausbebungs- 
rechts  auch  dadurch  nicht  gefallen  ,  dass  Sulla  den  Consuln  als 
Offiziers-  solchen  das  militärische  Commando  nahm.  —  Dass  die  Ernen- 

rnennunc. 

nung  der  Offiziere  nicht  nach  willkürlichem  Belieben  des  Ober- 
feldherrn erfolgt,  sondern  derselbe  dafür  an  das  verfassungsmässige 
Schema  gebunden  ist,  wurde  im  Allgemeinen  bereits  auseinander- 
gesetzt fl,  H8);  die  Entwickelung  dieses  Schemas  selbst  kann 
nur  in  derjenigen  des  Heerwesens  überhaupt  gegeben  werden. 
Im  Allgemeinen  erfolgt  die  Ernennung  der  Offiziere,  sowohl  der 
Kriegslribune  und  Centurionen  wie  der  pmefecti  sociorum ,  da 
sie  ein  Theil  der  Heerbildung  ist,  der  Regel  nach  durch  den 
Consul  5)  und  nur  wo  der  Prälor  den  Dilectus  vornimmt,  durch 
diesen8).    Indess  ist  die  Bevorzugung,  die  dem  Consul  in  dieser 


1)  Livius  26,  3,  4.  c.  22,  4.  33,  43.  7.  35,  2,  4.  37,  2,  8.  10.  39,  38,  10. 
40,  26,  7.  42,  18,  7.  c.  35,  4.  43,  15.  44,  21,  7.  Da  die  Consuln  bei  der 
Aushebung  zu  nachsichtig  verfahren ,  wird  dieselbe  vom  Senat  den  Prätoren 
übertragen:  Livius  43,  14. 

2)  Den  tumultuarius  dilectus  ohne  Scnatsbeschlus6  nimmt  in  Italien  der  Stadt- 
prätor vor  (Livius  32,  20,  11).  Der  Senat  beschliesst,  si  tumultus  in  Htsponia 
esset,  plarere  tumultuarios  milites  extra  Itnliam  scribi  a  praetore  (Liv.  35.  2,  7). 
Die  Aushebungen  in  den  Provinzen ,  wie  sie  in  den  Bürgerkriegen  so  zahlreich 
vorkommen,  sind  ohne  Zweifel  rechtlich  alle  als  dilectus  tumultuarü  zu  fa»»en  ; 
die  ordentliche  Aushebung  kann  nur  in  Rom  erfolgen. 

3)  Polyb.  6,  21,  4.    Liv.  31,  8,  7.    Dio  39,  33  (S.  91  A.  3). 

4)  Liv.  40,  26,  7.    42,  18,  7.    43,  2,  11. 

5)  Haudb.  3,  2,  276.  279.  302. 

H)  Livius  42,  31,  5:  ne  tribuni  militwn  eo  anno  suffragiis  crearentur ,  seri 
consulum  praetorumque  in'  ils  facitndis  iudicium  arbitriumque  esset,  e.  35,  4  : 
('.  Sulpicio  Oalbat  pruclori  negotium  datum,  ut  quattuor  legiones  scriberet  .  .  .  . 
iisque  quattuor  tribunos  militum  ex  senatu  legetet  qui  praeessent.  Dass  Galba  die 
24  Tribunen  ernennt,  übergeht  Livius  als  selbstverständlich  und  hebt  nur  her- 
vor, dass  die  vier  derselben,  die  interimistisch  mit  dem  Obcnonimando  beauf- 
tragt werden  sollen,  aus  dem  Senat  zu  nehmen  seien,  l'ebrigens  sind  dies  die 
einzigen  Stellen,  wo  die  Prätoren  bei  der  Bestellung  der  Kricgstribune  genannt 
werden;  sonst  ist  dabei  nur  von  den  Dictatoren  (Liv.  9,  30,  3)  und  den  Cou- 
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Biosicht  vor  deni  Prälor  zukommt,  wahrscheinlich  schon  in  der 
späteren  Republik  grossentheils  geschwunden.  Zwar  die  Wahl- 
leilung  in  den  Comitien  der  Kriegstribune  und  der  duo  viri  navales 
ist  ihm  vermutlich  geblieben  *) ;  aber  so  weit  die  Offiziere 
aus  der  magislratischen  Ernennung  hervorgehen,  scheint  diese 
schon  in  der  späteren  Republik  in  der  Regel  von  dem  betreffen- 
den Feldherrn  ausgegangen  zu  sein,  mochte  dieser  consularischen 
oder  prätorischen  Rang  haben.  Keinem  Zweifel  unterliegt  dies 
hinsichtlich  der  keinem  Truppenkürper  vorgesetzten  praefecti 
fubrum*}.  Auch  sonst  aber  wird  der  Prätor  als  Feldherr,  wie 
ihm  das  Recht  zustand  jeden  Offizier  zu  suspendiren  (1,  249  , 
mindestens  auch  dasjenige  gehabt  haben  erledigte  Offizierstellen 
iu  besetzen,  und  er  also  nicht  selten  auch  nicht  von  ihm  ausge- 
hobenen Truppen  die  Offiziere  gesetzt  haben.  Ueberhaupt  sind 
die  consularischen  Prärogative  bei  der  Heerbildung  und  Ofliziers- 
ernennung  rein  wohl  nur  so  lauge  zur  Anwendung  gekommen, 
als  das  Heer  und  seine  Offiziere  jührlich  erneuert  wurden ;  in 
dem  stehend  werdenden  Heer  werden  sowohl  die  Aushebung 
wie  die  Offiziersernennung  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  von 
denen  jene  in  der  Regel  vom  Senat,  diese  in  der  Regel  von  dem 
betreffenden  Feldherrn  ausgeht.  In  der  Kaiserzeit  sind  sodann 
die  Aushebung  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Offiziersernennung 
zu  kaiserlichen  Reservatrechten  geworden. 

Auch  das  Recht  den  Krieg  zu  erklären  wird  dem  Consul  im  Kriegs- 

eiklaruD) 

Gegensatz  zu  dem  Piiilor  zugesprochen3).  Damit  soll  nicht  in 
Fiaue  gestellt  werden,  dass  die  Kriegserklärung  von  Rechtswegen 
ausschliesslich  der  Gemeinde  zustand.    Allein  es  musste,  zumal 


>uln  (Llv.  9,  30,  3.  27,  30,  14.  43,  12,  7.  44,  21,  2.  Festus  ep.  p.  260) 
■üe  Rede. 

Ij  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratischen  Offizieren. 

2)  Daher  unterscheidet  man  die  beiden  Kategorien  der  praefecti  fabrum  a 
mmit  und  a  praetore.  Cicero  pro  Bulbo  28,  U3 :  in  praetura ,  in  comulutu 
praefeclum  fabrum  delulit.  Nepos  Att.  6:  mtütorum  comulum  praetnrumque 
p'itfeclnras  dclatas  sie  aeeepit,  ut  neminem  in  provinciarn  sit  tecutus ,  honore 
[uerit  content  us ,  rei  familiari*  despexerit  fruetum.  Noch  A\e  praefecti  fabrum 
«ier  Kaiierttit  bezeichnen  sich,  abgesehen  von  den  nicht  oft  begegnenden  kaiser- 
lichen, als  ernannt  (adtectua ,  donatus)  vom  Consul  oder  vom  Prator.  Dies  isf 
>him  Zweifel  aufgekommen  zu  der  Zeit,  wo  die  Consuln  und  Prätoren  noch  ah 
solch*?  das  Commando  übernahmen,  obwohl  auf  jenen  Inschriften  unter  dem  Consul 
nur  der  Proconsul  consularischen ,  unter  dem  Pritor  nur  der  Proconsul  pra- 
toiUchen  Hanges  gemeint  sein  kann.  Vgl.  Haudb.  3,  2,  277  und  meine  Aus- 
einandersetzung in  Hermes  1,  (iO.  174. 

3)  Dies  sagen  Dio  und  Appian  (S.  91  A.  3)  ausdrücklich.    Vgl.  1,  118. 
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hei  der  Stellung  des  römischen  Staals  gegenüber  einer  Unzahl 
mehr  oder  minder  souveräner  Staaten  und  Städte,  in  sehr  vielen 
Füllen  dem  Magistrat  überlassen  werden,  ob  er  eine  dieser  Ge- 
meinden als  mit  Rom  im  Kriegszustand  befindlich  ansehen  wollte 
oder  nicht;  und  in  dieser  Hinsicht  wird  der  Consul  freiere  Hand 
gehabt  haben  als  der  Prätor,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind 
die  Rechtsgrenze  genauer  zu  bestimmen.  Vermulhlieh  hatten  im 
sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  die  Consuln  das  Recht  der 
Kriegserkliirung  und  des  Friedensschlusses  innerhalb  ihres  Spren- 
geis, das  heisst  also  regelmässig  diesseil  der  Alpen,  ausnahms- 
weise, wenn  sie  in  eine  Uberseeische  Provinz  oder  auch  in  Feindes- 
land geschickt  wurden,  in  diesem  Rereich  *).  Die  Compelenz 
der  Coinitien  beschränkte  sich  also  im  Wesentlichen  darauf,  dass 
sie  gefragt  werden  mussten ,  bevor  ein  Krieg  ausserhalb  Italien 
begonnen  ward.  Man  wird  sogar  den  Satz,  dass  der  Consul 
befugt  sei  in  jede  Provinz  einzurücken  (I,  52  A.  1),  ebenfalls 
hieher  ziehen  und  dahin  auslegen  dürfen ,  dass ,  wenn  Rom  an- 
gegriffen ward,  auch  ohne  Volksschluss  der  Consul  von  Rechts- 
wegen befugt  war  in  jede  überseeische  Provinz  seine  Truppen  zu 
führen,  während  der  Prätor  in  der  gleichen  Lage  nur  dann, 
wenn  die  Gefahr  der  Lage  es  zu  fordern  schien,  also  auf  seine 
Verantwortung  hin  und  mit  üeberschreitung  der  ihm  vorgeschrie- 
benen Competenz,  in  eine  andere  Provinz  einrücken  konnte, 
civil-  Die  Civilgerichtsbarkeit  {iuris  diefio  inter  privatos),  ursprüng- 

erichlshar-  ....  ,  ...  .  ,       .  ...         _.  ., 

keit  dem  lieh  einer  der  wesentlichsten,  wenn  nicht  der  wesentlichste  Inen 

Con«ul 

entrogen.  der  consularischen  Gewalt  (1,  .184),  ging  mit  der  Hinrichtung 
der  Prätur  im  Jahre  387  d.  St.  dem  Consulat  verloren.  Man 
ging  dabei  von  dem  Gedanken  aus  das  mililärisch-jurisdictionelle 
Imperium  des  bisherigen  Oberbeamten  in  das  consularische  Im- 
perium milUiae  und  das  prätorische  imperium  domi  aufzulösen. 
Die  Ci\  il Jurisdiction  ward  damit  dem  Consul  entzogen,  mochte  er 
in  Rom  verweilen  oder  in  Italien.  In  dem  ersleren  Falle  hat  er 
nicht  einmal  die  Refugniss  aushülfsweise  für  den  Prätor  Recht 
zu  sprechen;  in  dem  zweiten  darf  er  ebenso  wenig  den  Civil— 
prozess  an  sich  ziehen,  sondern  aus  ganz  Italien  gehören  die 
Prozesse  entweder  vor  die   hauptstädtischen  Gerichte  oder  vor 

1)  Man  wird  dieses  consularische  Recht  im  Auge  behalten  müssen,  um  zum 
Beispiel  Caesars  Verfahren  in  Gallien  richtig  zu  beurtheilen ,  obwohl  natürlich 
dabei  noch  andere  Momente  in  Betracht  kamen. 
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deren  italische  Stell  Vertreter  oder  vor  die  Behörden  früher  der 
bundesgenössischen  Gemeinden,  später  der  Municipien  und  Colo- 
nen. Indess  sind  von  dieser  allgemeinen  Regel  gewisse  Aus- 
nahmen theils  von  Anfang  an,  theils  erst  spater  gemacht  worden. 

4.  Das  lutercessionsrecht  gegen  das  Decret  des  Prätors  im  Interce.ssion 
Givilprozess  steht  dem  Consul  kraft  seiner  maior  potestas  zu  (1 , civiip™zeJS. 
258) .  —  In  Anwendung  hievon  muss  demjenigen,  den  ein  Prätor 
oder  ein  Aedilis  mit  einer  Ordnungsstrafe  belegt  hatte,  die  Ap- 
pellation dagegen  an  den  Consul  freigestanden  haben ;  und  in  der 
That  finden  sich  hiervon  Spuren,  namentlich  insofern  diese  Ap- 
pellation durch  Senatsbeschluss  vom  J.  56  n.  Chr.  auch  auf  die 
tribunicischen  Ordnungsstrafen  erstreckt  worden  ist1).  Was  da- 
mals in  Bezug  auf  diese  festgesetzt  ward,  dass  sie  erst  vier 
Monate  nach  ihrer  Ausfüllung  in  das  öffentliche  Schuldbuch  ein- 
getragen, das  heisst  exequibel  werden  sollten,  damit  die  Zwischen- 
zeit für  die  Appellation  frei  bleibe,  mag  für  die  schon  vorher  der 
Appellation  an  den  Consul  unterliegenden  Multen  ebenfalls  wenig- 
stens in  ahnlicher  Weise  gegolten  haben. 

2.  Derjenige  Prozess,  bei  dem  nicht  ein  wirklicher  Rechts-  Freiwillige 
streit  zur  Erledigung  kommt,  sondern  in  der  Form  des  Prozesses  barkeit! 
ein  zwischen  den  Parteien  vereinbarter  Rechtsact,  insonderheit 
Adoption,  Kmancipation  und  Manumission  vollzogen  wird,  kann 
auch  bei  dem  Consul  vorgenommen  werden  (1,  185).  Insbeson- 
dere die  consularischen  Freilassungen  haben  sich  lange  behauptet. 
Als  späterhin  für  gewisse  Freilassungen  die  vorgängige  Recht- 
fertigung der  Gründe  bei  einem  Consilium  erfordert  ward,  lag  es 
in  Rom  dem  Consul  ob  dasselbe  zu  bilden  und  seinen  Spruch 
herbeizuführen2);  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  sind,  beson- 
ders bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  der  Consuln,  derartige  Frei- 
lassungen vorgenommen  worden3). 

1)  Tacitus  ann.  13,  28:  nt  multam  ab  iis  (tribunis  pl.)  dictum  quaestores 
terarii  tn  publica*  tabulos  ante  quattuor  meines  referrent ,  medio  tempore  contra 
dtctrt  liceret  deque  eo  consules  statuerent.  Paulus  (Dig.  f>0,  iß,  244):  de  poena 
jm/vocalio  non  est  .  .  .  multae  provocutio  est,  nee  ante  debetur  quam  aut  non  est 
frovoeatum  aut  provocator  victus  est  geht  wahrscheinlich  auf  diese  consularische 
Berufung,  und  hier  erscheint  dieselbe  als  allgemein  der  Ordnungsstrafe  gegen- 
über zulassig. 

2)  Dig.  1,  10,  1  pr.  40,  2,  5.  Orelli  2676  =  C.  I.  L.  VI,  1877: 
Persieus  lib\ertus)  manumissus  at  consilium  procuratorio  nom[ine]  aput  Domitianum 
Caes.  in  $ecun(do)  co(n)s(ulatu),  d.  i.  im  J.  73. 

3)  Ammian  22,  7,  1:  Mamertino  (als  Consul  362)  ludos  edente  circenses,  ma- 
numittendis  ex  more  inductis  per  admitsionum  proximum  ipse  (der  Kaiser  Julianus) 
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statthau«-  3.  Wie  das  consularische  Commando  in  Italien  die  Civil- 
Crikett!  Jurisdiction  nicht  in  weilerein  Umfang  in  sich  schliesst,  als  sie 
durch  die  Lagerzucht  gefordert  wird  (1,  120),  so  ist  auch,  wenn 
der  Consul  ausnahmsweise  in  einer  fest  eingerichteten  prätori- 
schen  Provinz  das  Commando  übernimmt,  damit  die  Ueberiragunt- 
der  Cornpetenz  des  betreffenden  Prätors  keineswegs  ohne  weiteres 
verbunden.  Vielmehr  steht,  wo  dies  im  sechsten  Jahrhundert 
geschah,  dem  Consul  immer  ein  Prätor  oder  Propra  tot*  zur  Seite1  , 
und  hat  ohne  Zweifel  alsdann  diesem  und  nicht  dem  Consul  die 
Rechtsprechung  obgelegen.  Als  man  spater  die  Consuln  und  vor 
allem  die  Proconsuln  verwandte,  um  die  durch  die  unzureichende 
Zahl  der  Prätoren  entstehenden  Lücken  füllen  zu  helfen,  hat  sich 
dies  geändert2) ;  über  Regel  ist  die  Uebernahme  der  Civiljuris- 
diction  durch  den  Proconsul ,  wie  wir  sie  in  der  ciceronischen 
und  der  spätem  Zeit  finden,  wohl  erst  geworden,  als  Sulla  die 

lege  a<ji  dixerat,  ut  toi  t  bat,  statimque  admonitu*  iuritdictionem  to  die  ad  alterum 
pertintre  ut  trratu  obnc>xium  decem  libris  auri  semet  ipse  muHavil.  Libanius  fordert 
im  Schluas  seiner  bei  Julians  Uebernahme  am  1.  Januar  363  gehaltenen  Rede 
(1  p.  403  Keiske)  den  Consul  auf  die  Freilassungen  zu  vollziehen  und  preist  die;««? 
Sclaven  glücklich:  vtat  r/Uovexroüst  tot*  etcpiuÖi  X'jIUvtidv  Ix  OO'jXsia;  tq  toi 
üTtaToy  aeavoTT(7i  tj|  toü  ßaot).£a>;  rpoaDfjXTj,  tüiv  V  zafd  rot;  paot/.eüot  to j 
vüv  bffCpOYiQ  (die  nach  aep.vOTT;Ti  lolgeudeu  Worte  töjv  ö  vj  r.if  ürra-rot;  sind 
Glosse).  Claudianus  de  IV  cons.  Honorii  ü  1"2 :  te  fa$to$  ineunte  quater  (39b) 
»ollemnia  ludit  omina  liberta» :  deduetum  Vindice  morem  lex  celebrat.  Als  Kaiser 
llonorius  das  Consulat  des  Heraclianus  413  cassirt.  schreibt  er  vor  (C,  Th.  15, 
14,  13),  quoniam  eertum  e$t  scelere  eins  sollemnitatem  eonsulatus  esse  poüutam, 
die  Manumissionen  zu  iteriren.  Sidonius  paney.  Anlhemio  bin  consuli  (468) 
carm.  2,  543:  nam  modo  nos  iam  festa  voeant  et  ad  Vlpia  poxeunt  te  fönt, 
donabin  quos  Übertäte  Quiriten.    Cassiodor  var.  6,  1.  Dig.  1,  10. 

1)  So  weit  die  livianischen  Anna Vn  reichen,  ist  dies  nur  vorgekommen  in 
dem  J.  .036  in  Sicilien,  im  J.  559  im  diesseitigen  Spanien  und  577  fg.  in  Sar- 
dinien ;  und  in  Sicilien  standen  neben  dem  Consul  Tl.  Semprouius  der  Prätor 
M.  Aemilius  (Liv.  21,  49,  6),  in  Spanien  neben  dem  Consul  Cato  der  Prätor 
P.  Maldini  (Li*.  33,  43,  5),  in  Sardinien  neben  dem  Consul  Gracchus  der  Pro- 
prätor  T.  Aebutius  (Liv.  41,  15,  6).  Die  Sendungen  des  Marcellus  und  des  Laevi- 
nus  nach  Sicilien  540  und  544  sind  nicht  gleichartig;  denn  sie  richteten  sich 
zunächst  gegen  den  damals  noch  freien  Theil  Siciliens  (Liv,  24,  44,  4).  Kbenso 
gehört  sc  hwerlich  hieher,  dass  dem  pro  connule  im  J.  543  nach  Spanien  gesand- 
ten P.  Scipio  der  Prätor  542  M.  Juuius  Silanus  pro  praelore  beigegeben  wird 
(Liv.  25,  19  vgl.  17.  27,  7,  22.  Polyb.  10,  6,  7.  11,  33;  das*  Livius  den 
Scipio  später  28,  28,  14  von  Silanus  sagen  lässt:  eodem  iure,  eodem  imperio 
mecum  in  provinciam  minnunt  ist  ein  Versehen);  denn  Spanien  war  ja  damals 
noch  nicht  Provinz  und  zu  einer  Bestimmung  über  die  Civiljurisdiction  keine 
Veranlassung. 

2)  Wenn  Cicero  Verr.  1.  2,  16.  39  von  der  rupiliscben  Civilprozessordnun« 
für  Sicilien  vom  J.  622  sagt  hanc  omnen  netaper  in  Sicilia  connulen  praetorenqut 
nervaase,  so  folgt  daraus,  dass  der  Consul  M\  Aquillius  653  fg.  (denn  nur  er 
kann  gemeint  sein)  die  Civiljurisdiction  ausgeübt  hat.  Auch  Pompeius  hat  das- 
selbe gethan,  als  er  pro  connule  im  J.  673  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (Diodor 
p.  617). 
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Proeonsuln  unter  die  Beamten  aufnahm,  mit  denen  die  eigentlich 
pralorischen  Competenzen  zu  besetzen  waren.  Von  da  an  übt 
natürlich  auch  der  Proconsul  die  in  der  Statthalterschaft  von 
Rechtswegen  enthaltene  Civiljurisdiclion. 

4.  Das  fidei  commissum,  das  heisst  die  von  einem  Erblasser  FUe! 
ao  einen  Universal-  oder  Singularsuccessor  zu  Gunsten  eines 
Dritten  gerichtete  letztwillige  Bitte,  begründet  an  sich  wohl  eine 
moralische  Verbindlichkeit1),  aber  kein  klagbares  Recht.  In  der 
Kaiserzeit  änderte  sich  dies  allmählich.  Schon  Augustus  wies 
kraft  seiner  ausserordentlichen  Gewalt  in  besonders  anslössigen 
Fallen  die  Consuln  an  die  Betreffenden  zur  Erfüllung  der  Auf- 
lage zwangsweise  anzuhalten2).  Diese  Einzelaufträge  wurden  so- 
dann zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr  den  Consuln  ertheillen  kaiser- 
lichen Generalmandat  zusammengefasst ,  bis  Claudius  das  Fidei- 
commisswesen  definitiv  in  der  Weise  ordnete,  dass  in  Rom  über 
die  bedeutenderen  Fideicommisssachen  die  Consuln,  über  die  ge- 
ringeren zwei  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius ,  in 
den  Provinzen  aber  die  Statthalter  entscheiden  sollten  3  .  Die  alte 
Regel,  dass  das  Legat  rechtlich,  das  Fideicommiss  nur  moralisch 
verbindlich  sei,  wird  damit  wohl  der  Sache,  aber  nicht  der  Form 
nach  aufgegeben:  die  staatliche  Oberaufsicht  Uber  die  Fideicom- 
misse,  wie  sie  die  Kaiser  selbst  oder  durch  ihre  Mandatare  aus- 

1)  In  republikanischer  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein ,  wenn  über 
tideieommisse  Streitigkeiten  entstanden,  das  Gutachten  der  Freunde  zu  hören, 
•las  aber  natürlich  den  Betreffenden  nicht  band  (Clc.  de  fin.  %  17,  55;  Val. 
M*x.  4.  2,  7). 

2)  Inst.  2,  23,  1:  primua  divua  Auguatua  aemel  iterumque  gratia  peraonarum 
nir,tu$  vel  quia  per  ipaiua  aaluiem  rogatua  dicerttur  aut  ob  inaignem  quortmdam 
prrßdiam,  iusait  conaulibua  auctoritatem  auam  interponere,  quod  .  .  .  paulatim 
^n^eraum  eat  in  oaaiduom  iuriadictionem.    Theophilns  z.  d.  St. 

3)  Sueton  Claud.  23:  iuria  dictionem  de  fideicommiaaia,  quotannia  et  tontum 
i*  urbt  delegari  magiatralibua  aolitam ,  in  perpetuum  atque  eliam  per  provinciaa 
jt>U$totibua  demandavit.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32  :  divua  Claudius  duoa  prae- 
lyrtt  adUcit ,  qui  de  fldeicommiaao  lua  dieerent ,  ex  quibua  unum  divua  Titua  de- 
trixit.  Quintilian  inat.  3,  6,  70:  non  debea  apud  prattorem  petere  fideicommia- 
'v>n,  aed  apud  conaule* :  maior  enim  praetoria  cognitlone  summa  est.  Vgl.  Celsus 
l'y.  31,  29  pr.  Ulpian  25,  12:  fideicommiaaa  non  per  formulam  petuntur  ut 
kyota,  »ed  cognitio  eat  Romoe  quidem  ronsulum  out  praetoria  qui  fideicommiaaja- 
rn"J  vocatur,  in  provinciia  vero  prueaidum  provinciarum.  Ebenso  Gaius  2,  2<8, 
*o  t*  aber  heisst :  vel  apud  tum  praetorem  qui  pruecipue  de  fideicommiaaia  iua 
dttd  Hennogenian  Dig.  1,  18,  10,  wo  die  Consuln  nur  der  Fideicoiumisse 
»qren  stehen  können.  Justinian  Inat.  2,  23,  1.  Der  praetor  fideicommiaaariua 
lommt  öfter  Tor  sowohl  in  den  Rechtsbüchern  (z.  B.  Dig.  32.  78,  6),  wie  auch 
ü)  <ieu  Inschriften,  wo  er  bald  so  heisst  (Uenzen  6451.  G452),  bald  praetor  de 
Pteeommiaaia  (Orelli  3135  =  C.  I.  L.  VI,  1383),  bald,  nach  Borghesis  {opp. 
5,  390)  treffender  Erklärung,  praetor  aupremarum  (Henzen  6454). 

▲iw.nh.  II.  J.  Aull.  1 
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üben,  ist  nicht  ein  Theil  der  Rechtspflege,  sondern  ein  ausser- 
ordentliches Verfahren  und  wird  formell  als  solches  gehandbabl  *) . 
Vormünder-        5.   Die   obrigkeitliche  Bestellung  der   Vormünder  ist  dem| 
eniennung.  y|leslen  Recht  ebenfalls  fremd  und ,  obwohl  sie  bereits  in  repu- 
blikanischer Zeit  aufkommt,  nie  behandelt  worden  als  eine  in 
der  Jurisdiction  mit  enthaltene,  sondern  als  eine  durch  Special- 
gesetz gewissen  Magistraten    besonders  zugewiesene  Competenz 
(1,  183  A.  3).    Claudius  übertrug  dies  Geschäft  den  Consuln, 
weil  diese  im  Stande  waren  den  zum  Vormund  Vorgeschlagenen 
auch  wider  seinen  Willen  zur  Uebernahme  des  Amts  und  zur 
Cautionsleistung  anzuhalten    ;  und  sie  haben  dies  Geschäft  be- 
halten, bis  Kaiser  Marcus  dasselbe  einem  der  Prütoren  überwies. 
Appel  6.  Da  die  Uebertragung  der  Fideicommissregulirung  und  der 

injiänz.  Vormundschaftsbestellung  an  die  Consuln  in  der  That  nicht  eine 
Rückgabe  der  ursprünglichen  Jurisdiction  ist,  sondern  umgekehrt 
eben  desshalb  stattgefunden  hat,  weil  diese  Administrativacte 
nicht  Theil  der  Jurisdiction  sind,  so  ist  es  sehr  auffallend  in  der 
Kaiserzeit  der  consularischen  Jurisdiction  als  einer  Function  zu 
begegnen ,  der  sowohl  die  gewöhnlichen  Consuln  *)  wie  insbeson- 


1)  Ulpian  reg.  25,  12  (S.  97  A.  3)  und  Dig.  50,  16,  178,  2:  extraordi- 
narias  persecutiones  ut  puta  fideicommissorum  et  si  quae  aliae  sunt  quae  non 
habent  iuris  ordinarii  executionem. 

2)  Sueton  Claud.  23 :  sanxit,  ut  pupillis  extra  ordinem  tutorett  a  ccnsulibu* 
tUtrentur.  Justinian  mst.  1,  20,  3:  ex  his  legibus  (dem  atilischen  u.  a.  m.) 
tutores  pupillis  desierunt  dari,  posteaquam  primo  consuUs  pupillis  utriusque  sexu< 
tutores  ex  inquisitione  dare  coeperunt ,  deinde  praetor  ex  constitutionibus :  nam 
mpra  scriptis  legibus  neque  de  eautione  a  tutoribus  exigenda  rem  salvam  pupilli 
fore  neque  de  compellendis  tutoribus  ad  tutelae  administrationem  quicquam  cavetur. 
Leben  des  Marcus  10:  praetorem  tutelarem  primus  feeit,  cum  ante  tutores  a  eon- 
sulibus  poscerenlur.  Ein  Beispiel  aus  Trajans  Zeit  Plinius  ep.  9.  13,  16,  wo- 
gegen der  0Twrtx4;  bei  Modestin us  Dig.  26,  3,  1,  1  der  Provinzialstatthalter  ist. 

3)  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  43  in  dem  Gratulationsgedicht  an  den  Consul  des 
J.  16:  modo  te  populo  reddentem  iura  videbil  und  in  dem  andern  4,  o,  1?  an 
den  Consul  des  J.  14:  reget  ille  suos  dicendo  iura  Quirites ,  eonspicuum  signt* 
cum  premet  altus  ebur.  l)io  60,  4:  (Claudius)  roXXdxi;  oe  xoic  Otjotoi;  .  .  . 
ayvc^TdCero.  Tacitus  ann.  13,  28  zum  J.  56:  prohibiti  tribuni  ius  practorum 
et  consulum  praeripere  aut  vocare  ex  Italia,  cum  quibu*  lege  ayi  possei;  sie  sollten 
also  nicbt  ferner  solche  Personen  vor  sich  laden,  gegen  die  eine  Civilklage  i  ienn 
das  ist  lege  agi)  bei  den  Prätoren  oder  Consuln  angestrengt  werden  könne. 
LMo  69,  7  von  Hadrian :  toic  urcdtot;  eotiv  fae  oixdCouoi  auvefifscro.  ßellius 
13,  25,  2:  cum  .  .  .  consulem  opperiretur  causas  pro  tribunali  cognoscentcm. 
Der  Kaiser  kann  eine  au  ihn  gebrachte  Sache  an  die  Consuln  abgeben.  Re Script 
von  Marcus  und  Lucius  Dig.  49,  1,  1,  3:  cum  per  errorem  factum  dicasy  uti  n 
iudice  quem  ex  rcscripto  nostro  ab  amplinsimis  consulibus  acceperas  ad  .  .  .  prae- 
fectum  urbi  provocares,  consules  amplissimi  perinde  cognoscant,  atque  si  ad  ipnos 
facta  esset  provocatio.  —  Ständen  diese  Stellen  allein,  so  könnte  man  sie  allen- 
falls aul  die  Judication  in  Fideicommisssachen  beziehen;  aber  was  über  die 
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dere  die  Kaiser  während  ihrer  consularischen  Function  l)  sich  regel- 
und  pflichtmässig  unterziehen.  Dieselbe  wird  von  dem  Consul 
entweder  persönlich  oder  durch  Ernennung  eines  ausserordent- 
lichen Specialvertreters2)  ausgeübt.  Die  Conipetenz  wird  nir- 
geods  genau  prücisirt.  Indess  deuten  die  Spuren  darauf  hin, 
dass  sie  eine  allgemeine  und  wahrscheinlich  appellatorische  ge- 
wesen ist3);  wie  denn  auch  die  in  der  Zutheilung  der  Fideicom- 
misse  und  der  VormUnderernennung  an  die  Consuln  deutlich 
hervortretende  Tendenz  dieselben  von  der  ordentlichen  Rechts- 
pflege fern  zu  halten  sich  mit  dieser  ihrer  regelmässigen  Rechts- 
pflege nicht  füglich  anders  vereinigen  lässt  als  durch  die  Annahme, 
dass  sie  dafür  als  Oberinstanz  fungirten.  Gewiss  geht  diese 
Appellation  an  die  Consuln  darauf  zurück,  dass  die  Appellation 
im  Civilprozess  unter  dem  Principal  von  Rechtswegen  ebenso  au 
den  Senat  gerichtet  werden  konnte  wie  an  den  Kaiser4).  Denn 


ktiserconsulate  gemeldet  wird,  schliefst  diese  Interpretation  aus.  Auch  an  die 
im  Fall  der  Multirung  an  die  Consuln  zu  richtende  Appellation  kann  bei  diesen 
Stellen  nicht  allein  gedacht  sein. 

1)  Plinius  paneg.  77  von  Trajan  als  Consul  reliqua  pars  diei  tribunali  da- 
bittur.  ibi  vero  quanta  religio  aequitatis!  quanta  legum  revtrerUia!  adibat  aliquis 
ut  principem :  reapondebat  ae  consulem  eaae.  nullius  ab  eo  magiatratua  iuaf  nulliua 
ntctoritos  htiminuta  est,  aucti  etiam,  ai  quldem  pleraque  ad  praetores  remittebat 
alque  ila,  ut  collegas  vocarct.  Sueton  Claud.  14 :  ius  et  consul  et  extra  honorem 
liüxjriosisaime  dixit.  Auch  bei  Nero  knüpft  derselbe  (14.  15)  den  Bericht  Ober 
die  Jurisdiction  an  das  Consulat.  Leben  Hadrians  8:  tertium  consulatum  et 
{uattuor  mcnsibua  tantitm  (S.  82  A.  1)  egit  et  in  eo  sacpe  ius  dixit. 

1)  Gellius  13,  12,  1 :  cum  Romae  a  consulibua  iudex  extra  ordinem  datua  pro- 
nunliare  mira  kidendaa  iuaaua  eaaem.  Rescript  von  Marcus  und  Lucius  S.  98  A.  3. 
Hieher  gehört  auch  Modestinus  Dig.  49,  3,  3:  dato  iudice  a  magiatrntibua  populi 
Romani  cuiuacumque  ordinia  (sei  er  Consul  oder  Prätor),  etiamai  ex  auctoritate 
prmeipia  licet  nomhuitim  iudicem  declarantia  dederint ,  ipai  tarnen  nuigistratus 
oppeUabuntur. 

3)  Darauf  führt  insonderheit  bei  Piinius  A.  1  das  Lob  der  rücksichtsvollen 
Behandlung  der  übrigen  Magistrate  und  die  Rückverweisung  der  vorgebrachten 
Sachen  an  die  verschiedenen  Prätoren. 

4)  Tacitus  ann.  14,  28:  auxit  patrum  honorem  atatuendo,  ut  qui  a  privatis 
<*dicibus  ad  senatum  appellaviasent,  ehtadem  pecunioe  periculum  facerent  cuius  ii 
i*i  imperatorem  appelluvere :  nam  antea  vantum  id  solutumque  poena  für  rat. 
l>t*s  Tacitus  die  Civilappellation  meint,  geht  hervor  aus  der  Zusammenstellung 
«ut  der  kaiserlichen  Appellation  und  den  auf  ihren  Missbrauoh  gesetzten  Geld- 
strafen ;  und  danach  wird  auch  dasselbe  gelten  müssen  von  der  Stelle  des  Sueton 
W.  17:  cauium  .  .  .  ut  omncs  appellationcs  a  iudicibua  ad  senutum  fierenl.  Probus 
totitigt  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Senat  die  drei  Rechte  der  Gesetz- 
gebung, der  Statthalterernennung  und  der  obersten  Appellation  (yita  13:  permisit 

•  vu.<  ut  ex  magnorum  iudicwn  appeUationibus  ipsi  cognoacercnt).  Damit  wird 
4  der  Sache  nach  zusammenfallen,  wenn  Kaiser  Tacitus  bei  seinem  Regierungs- 
antritt vou  den  Prooonsulu  und  sämmtluhen  Beamten  die  Appellationen  an  den 
Vwfectu*  urbi  weist  (Vita  Floriani  5.  6);  dieser  ist  hier,  vielleicht  proleptisch, 
«dacht  als  Nachfolger  der  Consuln  in  der  Leitung  des  Senats.  —  Nicht  gleichartig 
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da  die  Jurisdiction  wesentlich  ein  magislratisches  Recht  ist  und  ' 
von  dein  Senat  ohne  den  Vorsitzenden  Magistrat  gar  nicht  aus- 
geübt werden  kann,  auch  die  Appellation  der  Kaiserzeit  dem 
entsprechend  sich  durchaus  von  dem  niederen  Magistrat  an  den 
höhern  richtet,  so  wird  die  Civilappellation  an  den  Senat  viel- 
mehr formell  an  die  Consuln  und  den  Senat  gegangen  sein,  so 
dass  der  letztere  dabei,  eben  wie  im  Griminalprozess,  als  consulari- 
sches  Consilium  fungiren  sollte.  Allem  Anschein  aber  hat  bei  den 
Civilsachen  eine  derartige  eigene  Mitwirkung  des  Senats  wenigstens 
der  Kegel  nach  (S.  \Q\  A.  3)  nicht  stattgefunden;  wie  der  Kaiser 
die  an  ihn  gerichteten  Civilappellationen  regelmässig  delegirte, 
scheinen  die  an  die  Consuln  und  den  Senat  gerichteten  Appella- 
tionen ebenfalls  durch  stehenden  Senatsbeschluss  den  Consuln  zur 
alleinigen  Erledigung  Uberwiesen  worden  zu  sein1).  Ohne 
Zweifel  geht  diese  der  Republik  völlig  fremde  Einrichtung  zu- 
rück auf  Augustus :  von  der  Theilung  der  SouveriineUit  zwi- 
schen dem  Senat  und  dem  Principat  war  es  die  logische  Conse- 
quenz,  dass  auch  die  damals  neu  eingerichtete  civilrechlliche 
Oberinslanz  beiden  gleichmassig  zugewiesen  und  mit  dem  neuen 
kaiserlichen  Appellationsgericht  zugleich  ein  formell  gleich  wiegendes 
senatorisch  -  consularisches  niedergesetzt  ward.  Das  gesammte 
Rechtsverhaitniss  findet  seinen  Ausdruck  in  dem  Instanzenzug. 
Aus  den  kaiserlichen  Provinzen  und  überhaupt  von  einem  vom 
Kaiser  niedergesetzten  Richter  konnte  nie  an  den  Senat  appellirt 
werden,  da  alle  Appellation  zunächst  vom  Mandatar  an  den  Man- 


ist,  was  Tacitus  ann.  13,  4  in  der  Schilderung  von  Nero»  Anfängen  sagt :  non  *e 
negotiorttm  omnium  iudicem  fort ,  ut  clausis  intra  unam  domum  aceusatoribus  et 
reis  paucorum  potentia  grassaretur  .  .  .  Uneret  antiqua  munia  senatus :  ronsulum 
IribunaUbus  Ualia  et  publicae  provineiae  {die  Senatsprovinzen)  adsisterent ,  Uli 
patrum  aditum  praeberent:  ae  mandotis  exercitibus  (die  kaiserlichen  Provinzen 
mit  ihren  Legionen)  corutdturum  und  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  den  Dichtern, 
die  dieselben  Vorgänge  feiern ,  bei  Seneca  {lud.  4 :  legumque  silentia  rumpet) 
und  besonders  bei  Calpurnius  ecl.  1 ,  69  fg.  (mit  Hecht  hieher  gezogen  von 
Haupt  opuse.  1,  386):  mm  nec  adumbrati  fadem  mercatu»  honoris  tue  vacuos 
tacitus  fasees  et  man*  tribunal  accipiet  consul,  sed  legibus  omne  reductis  ius  adcril 
moremque  fori  vultumque  priorem  reddet  et  adflictum  melior  deus  auf  er  et  aevum. 
Hier  ist  zunächst  gemeint  das  alte  allerdings  auch  in  die  Hechtspflege  ein- 
greifende Oberregiment  des  Senats  über  Italien  und  die  Provinzen;  wie  zum 
Beispiel  der  Senat  bald  nachher  die  Händel  zwischen  den  Pompeianern  und 
Nucerinem  beilegt,  theils  die  Schuldigen  bestrafend,  theils  allgemeinere  Mass- 
regelu  anordnend  (Tacitus  ann.  14,  1?). 

1)  Analogisch  zu  vergleichen  ist  das  Verfahren  gegen  die  Pompeianer  Tacitus 
ann.  14,  17,  das  der  Senat  den  Consuln  überlässt,  welche  aber  von  ihrem  Hecht 
keinen  Gebrauch  miichen  und  die  Sache  wieder  im  Senat  vorbringen. 
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danten,  also  hier  immer  an  den  Kaiser  geht  und  von  diesem,  als 
einer  gleich  dem  Senat  höchsten  Stelle,  nicht  an  den  Senat  appellirt 
werden  kann.  Umgekehrt  von  den  Gerichten  Roms  und  Italiens 
so  wie  der  senatorischen  Provinzen  ging  die  Appellation  von  Rechts- 
wegen an  Consuln  und  Senat,  jedoch  daneben  der  Regel  nach 
auch  an  den  Kaiser;  die  volle  Consequenz  der  getheilten  Souveräne- 
tät,  den  Kaiser  hier  auszuschliessen,  tritt  nur  als  vorübergehende 
Velleität  auf1)  ,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  die  Monarchie 
;mfeeboben  haben  würde.  Der  Senat  übte  sein  Recht  durch 
stehende  Delegation  desselben  an  den  Consul,  dieser  häufig  gleich- 
falls durch  Delegation  an  einen  comm issarischen  Richter;  die 
Appellation  ging,  den  Mandaten  folgend,  von  dem  Commissarius 
an  den  Consul2),  vielleicht  auch  von  dem  Consul  an  Consuln 
und  Senat3),  während  der  Kaiser,  wenn  er  sich  streng  inner- 
halb seiner  Competenz  hielt,  die  an  ihn  von  dem  Consul  erho- 
bene Appellation  an  den  Senat  abgab  (A.  3)  und  die  vom  Senat 
an  ihn  erhobene  zurückwies4).  Inwiefern  übrigens  diese  Appel- 
lation bloss  gegen  das  magistratische  Decret  oder  auch  gegen  den 
Geschwornenspruch  erhoben  werden  konnte,  ist  bei  der  kaiser- 
lichen Civilgerichtsbarkeit  mit  erörtert. 


1)  Es  geschah  dies  theils  von  Nero  zu  Anfang  seiner  Regierung  und  ebenso 
Ton  Tacitos  und  Probus  (S.  99  A.  4),  theils  schon  früher  von  Gaius.  Sueton 
Gai.  16:  magistratibus  (dies  sind  nach  dem  Sprachgebrauch  dieser  Zeit  die  nicht 
kaiserlichen  Beamten,  hier  insonderheit  Prätoren  und  Proconsuln )  liberam  iuris 
Hrthnem  et  sine  sui  appellatione  concessit. 

2)  Rescript  des  Marcus  und  Lucius  (S.  98  A.  3).    Modestinus  (S.  99  A.  2). 

3)  Vita  Marci  10:  senatum  appellationibus  a  conmle  facti»  iudicem  dedit. 
Hier  wird  also  der  Senat  als  Consilium  der  Consuln  fungirt  haben.  Ob  der  vom 
Consul  Appellirende  sich  auch  ohne  kaiserliche  Interventton  an  Consuln  und 
^«rut  wenden  konnte,  hängt  davon  ab,  ob  die  Delegation  an  die  Consuln  in 
1er  Weise  erfolgte,  dass  weitere  Provocation  zugelassen  oder  ausgeschlossen  war. 
ripUn  Dig.  49,  2,  1,  4,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  kaiserlicher  Delegation 
<iie  Ausschliessung  der  Appellation  an  den  Deleglrenden  oft  vorkomme,  neigt 
•ich  der  Meinung  zu,  dass  .anderen*  dies  nicht  freistehe  (an  et  aliua  possit  ita 
iudicem  dort,  videbimw :  et  puto  non  posse).  Aber  damit  ist  es  wohl  vereinbar, 
tm  der  Senat  in  der  früheren  Kaiserzeit  regelmässig  die  Civilsachen  also  dele- 
prte,  und  dafür  spricht,  dass  von  der  Verhandlung  eines  Clvilprozesses  im  Senat 
in  unseren  doch  hauptsächlich  aus  den  Senatsacten  hervorgegangenen  Kaiser- 
innren  keine  Spur  begegnet. 

4)  Ulpian  Dig.  49,  2 ,  1 ,  2 :  sciendum  est  a  senatu  non  posae  appellari 
T^mripem ,  Idque  oratione  divi  Hadriani  effectum.  Gaius  nahm  späterhin  solche 
Appellationen  an :  nvd  xal  dxeivTj  veDouota)  xaft'  eaurfjv  expivev  •  o-j  fiivrot 
"t  rkoreX-f,;  t*(v,  d)X  £<peotfxoi  Mxn  dr  TjTfjs  ^(jvovto  cjyvat  (Dio  59,  18), 
»r-er  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel.  Vor  allem  aber  geht  dieselbe  daraus 
hervor  dass  in  keinem  der  zahlreichen  Prozesse  dieser  Art  Appellation  an  den 
Kaiser  erwähnt  wird. 


Digitized  by  Google 


—    102  — 


Adminutm-        Die  Admmistrativgeriehtsbarkeit  und  die  damit  nach  römischer 

Gericht*   Auffassung    verbundenen   vermögensrechtlichen  Verwaltungsge- 

und  die    schafte,  wie  die  Termination  und  die  Attribution  des  Gemeinlan- 

verbundfnen  des,  die  Verdi ngung  der  Bauten,  die  Verpachtung  der  Gemeinde- 

ge*ch»fte.  gefalle  M,  haben  ebenfalls  einen  wichtigen  Theil  der  ursprünglichen 

consularischen  Gewalt  gebildet;  aber  schon  im  Jahre  34  9  d.  St. 

ist  durch  die  Einsetzung  der  Gensur  den  Gonsuln  diese  Compe- 

tenz  entzogen  worden.    Indess  ist  dies  nicht  in  der  schroffen 

Weise  geschehen  wie  bei  der  Civiljurisdiction,  und  wäre  auch  so 

nicht  durchzuführen  gewesen,  da  die  Censur  ja  nicht  als  ständige 

Behörde  eingerichtet  ward.    Vielmehr  werden  die  Geschäfte  dieser 

Art  zwar  im  Ganzen  so  geordnet,  dass  sie  von  einer  Censur  auf 

die  andere  übergehen;  sind  aber  dergleichen  in  der  Zwischenzeit 

zu  vollziehen ,  so  sind  zunächst  die  Consuln  dafür  competent, 

und  in  den  längeren  Pausen  der  Censur,  namentlich  nach  der 

Sistirung  derselben  durch  Sulla,  treten  die  Consuln  überhaupt  an 

deren  Platz.  —  Es  könnte  indess  nur  zu  nutzlosen  Wiederholungen 

führen,  wenn  auf  diese  stellvertretende  Thätigkeit  der  Consuln 

hier  eingegangen  würde;  dieselbe  wird  in  dem  Abschnitt  von 

der  Censur  mit  Berücksichtigung  finden. 

vermögen»-       Die  vermögensrechtliche  Execution  ist  schon  mit  der  Ein- 

Person*i   setzung  der  Quästur  von  dem  Consulat  abgetrennt  worden.  Sofern 

sie  indess  gegen  die  Person  sich  richtete,  wurde  sie,  da  dem  Quästor 

die  dafür  erforderlichen  Zwangsmittel  mangelten,  wahrscheinlich 

späterhin  auf  Anrufen  des  Quästors  oder  des  Censors  vom  Consul 

verfügt  (1,  175.  180),  was  freilich  praktisch  vermutblich  früh  den 

gänzlichen  Wegfall  dieser  personalen  Execution  herbeigeführt  hat. 

con*ui»ri-        Ueber  die  consularisch-prätorische  Coercition  und  Judication 

naijnrisdic  sind  die  wesentlichen  Regeln  schon  in  der  Lehre  von  der  allge- 

Repubük  meinen  Beamtengewalt  (1,  136  fg.)  entwickelt  worden.    Hier  soll 

das  dort  Gesagte  kurz  zusammen gefasst  und  daran  angeknüpft 

werden,  was  für  den  Consul  und  seinen  Vertreter  noch  insbe- 

l]  Wenn  Tacitus  die  Einrichtung  der  grossen  Publicanensocietäten  zurück- 
führt auf  die  Consuln  und  die  Volkstribune  der  Republik  (ann.  13,  50:  pttra*- 
que  vectiyalium  nocietaUs  a  conmlibus  et  tribunit  piebei  constitutum  acri  ctiamtum  pt- 
puli  R.  libirtate),  so  ist  hiemit  nur  genieint,  dass  die  Constituirung  der  einzelnen 
vectigalia,  wie  sie  bei  der  Organisirung  der  Provinzen  oder  durch  dessfällige  Steuer 
geset/.o  erfolgte,  diejeuige  der  dazu  gehörigen  Pachtgesellschaft  zur  Folge  hatte 
Es  kann  sein ,  dass  kraft  besonderer  Clauscln  der  betroffenden  Gesetze  derwi 
Kogatoren  herkömmlich  den  Abechluss  des  Contracts  zu  beaufsichtigen  hatten : 
auf  jeden  Fall  aber  ist  diese  Thätigkeit  nicht  als  regulärer  Hcstandtheil  der  Amt* 
Verwaltung  aufzufassen. 
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sondere  zu  bemerken  bleibt.  Der  leitende  Gedanke  ist  durchaus, 
dass  die  consularische  Coercition  und  Judicalion  ruht,  wo  die 
Provocation  zur  Anwendung  kommt,  und  umgekehrt  jene  zur  An- 
wendung kommt,  wo  diese  nicht  statt  hat. 

t.  Innerhalb  des  Provocationsgebiets  hat  der  Consul  die  Judi- 
calion allerdings  im  Princip,  insofern  die  Träger  derselben  sowohl 
für  die  Judication  selbst  wie  für  die  Zusammenberufung  der  da- 
für erforderlichen  Comitien  als  seine  Mandatare  betrachtet  und  an- 
fänglich sogar  von  ihm  ausgewählt  werden  \\,  156).  Aber  von  dem 
effectiven  Capitalprozess  ist  er  verfassungsmässig  ausgeschlossen. 

2.  Criminelle  consularische  Specialcognitionen  erscheinen  in  ^  g«ct^ 
den  ältern  Annalen  nicht,  offenbar  weil  für  derartige  Fälle  das  dirt«"^ 

vocatinn, 

Institut  der  von  der  Provocation  befreiten  Dictatur  recht  eigent- 
lich mit  bestimmt  war.  Nachdem  dies  gefallen  war,  sind  Special- 
cognitionen durch  Volksschluss ,  mit  deren  Niedersetzung  dann 
immer  der  Wegfall  der  Provocation  verbunden  ist1),  wohl  vor- 
gekommen, aber  auch  erst  spät  und  Uberhaupt  in  beschränkter 
Zahl,  weil  die  Provocation  als  eines  jener  Grundrechte  betrachtet 
wird,  die  ausnahmslos  zu  gelten  haben  und  die  auch  die  Comi- 
tien binden.  Die  ältesten  vollständig  gesicherten  Fälle2)  sind 
die  im  J.  587 3)  und  im  J.  613  *)  zur  Aburtheilung  schwerer 

1)  Deutlich  zeigt  sich  dies  nicht  so  sehr  in  dem  Prozess  des  Tubulub 
[ANW.  in  8eaur.  p.  23:  propter  multa  flogitia  cum  de  exilio  arcessitus  esset,  ne 
m  eanere  necaretur,  venenum  bibit),  denn  dieser  ist  als  exul  nicht  mehr  rönii- 
*ber  Bürger,  als  darin,  dass  bei  all  diesen  Prozessen  so  wie  bei  den  durchaus 
gleichartigen  vor  besonders  ernannten  Quasitoren  geführten  von  der  Provocation 
ihlechthin  geschwiegen  wird.  Man  vergesse  dabei  nicht,  dass  in  dieser  Epoche 
ler  Kegel  nach  auch  die  Geldbusse  vor  die  Comitien  kommt. 

1)  Unter  dem  J.  340  berichtet  Liv.  4,  50.  51 ,  dass  nach  Ermordung  des 
Konsuls  M.  Postumius  durch  seine  Soldaten  der  Senat  beschliesst,  ut  de  quaestione 
P'Mwnianae  caedis  tribuni  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent  plebesque 
pntficeret  quaestioni  quem  veUet:  a  plebe  eonsensu  populi  cormüibus  negotium 
>nandatw.  Als  historisch  aber  kann  diese  Quaestio  kaum  gelten.  Auch  das  angeb- 
en gegen  L.  Scipio  im  J.  567  durch  die  petillische  Rogation  angeordnete  Special- 
erfahren  vor  dem  Peregrinenprätor  wegen  Peculat  ist  wahrscheinlich  apokryph. 

3)  Liv.  42,  21.  22.  Die  beiden  Volkstribune  582  Bf.  und  Q.  Marcius 
bringen  mit  Einwilligung  des  Senats  eine  Rogation  ein,  ut  qui  ex  8tateUis  de- 
iUu  m  libertatem  restitutus  ante  k.  Sext.  non  esset ,  cuius  dolo  malo  is  in  servi- 
'iltm  venisset  (womit  der  Consul  581  M.  Popillius  gemeint  war),  ut  iuratus 
•tmtus  deeerneret,  qui  cum  rem  quaereret  animadverteretque  .  .  .  rogationem  .  .  . 
«osrao  eonsensu  plebes  seivit  iussitque.  ex  eo  plebi  soito  C.  Licinius  pr.  (urbanus) 
<  nnUuit  senatum,  quem  quaerere  ea  rogatione  vellet.  patres  ipsum  tum  quaerere 
'uuertmt  ...  AI.  Popillius  rogatione  Marcin  bis  apud  C.  Licinium  causam  dixit: 
Mb  praetor  gratia  .  .  .  victus  idibus  Marliis  adease  reum  iussit,  quo  die  novi 
magistrotus  inituri  erttnt  honorem,  ne  diceret  tu*,  qui  privatus  futurus  esset. 

4)  Cicero  de  fin.  2,  16,  54 :  (L.  Tubulus)  cum  praetor  quaestionem  inUr 
•icams  exereuisset,  ita  aperte  cepit  pecunias  ob  rem  iudicandam,  ut  anno  proximo 
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Amtsvergehen  niedergesetzten  Cognitionen.  In  beiden  überliess 
der  Volksschluss ,  der  sie  in  das  Leben  rief,  die  Bestellung  des 
Cognoscenten  dem  Senat;  der  Senat  aber  übertrug  die  erste  einem 
der  Prätoren,  die  zweite  einem  der  Consuln,  so  dass  in  gewissem 
Sinne  hiemit  nur  die  alte  freie  Judication  des  Oberamts  wieder 
ins  Leben  gerufen  ward.  Von  den  späteren  VolksschlUssen, 
welche  geradezu  für  den  einzelnen  Fall  einen  oder  mehrere 
Cognoscenten  bestellten  und  also  eigentliche  Ausnahmegerichte 
erschufen ,  wird  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen 
Beamten  die  Rede  sein.  —  Wo  kein  Ausnahmegeselz  erlassen  ist, 
ist  die  Handhabung  der  Judication  gegen  das  Provocationsrecht 
unzweifelhaft  im  allgemeinen  ungesetzlich.  Die  bloss  auf  Senats- 
bcschluss  sieh  stützenden  derartigen  Cognitionen  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  wie  die  den  Consuln  des  J.  622  aufge- 
tragene gegen  die  Anhänger  des  Ti.  Gracchus1)  und  die  wahr- 
scheinlich in  gleicher  Weise  zu  Stande  gekommene  des  Consuls 
L.  Opimius  633  gegen  die  des  Bruders2),  ferner  das  Verfahren 
des  Consuls  Cicero  691  gegen  die  Genossen  des  Catilina11),  sind 
einer  rechtlichen  Verlheidigung  formell  nicht  fähig4)  und  stehen 
ohne  Zweifel  auf  einer  Linie  mit  den  anderen  Usurpationen  der 
Volksrechte  durch  den  Senat,  welche  diese  Periode  aufweist5).  — 


P.  Scaevola  tr.  pl.  ftrret  ad  plebem ,  veüentne  de  ta  re  quaeri.  quo  pltbiacito 
dtertta  a  senatu  est  consuli  quaestio  Cn.  Caepioni:  profectus  in  exilium  Tubultu 
statim.    Das.  4,  28,  77.  de  d.  n.  3,  30,  74.    Ascon.  in  8caur.  p.  23. 

1)  Cicero  de  amic.  11,  36.  Val.  Max.  4,  7,  1.  Von  einer  Anklage  der 
Consnln  erfahren  vir  hier  nichts;  aber  durch  die  Ungesetzlichkeit  des  Verfahren;» 
wurde  das  einschärfende  Gesetz  des  C.  Gracchus  hervorgerufen,  dass  nicht  ohne 
Volksschluss  über  das  Leben  römischer  Bürger  erkannt  werden  dürfe  (Cicero  pro 
C,  Rabirio  ad  pop.  4,  12;  in  Cot.  4,  5,  10). 

2)  Li*,  ep.  61 :  L.  Opimitu  accusatus  apud  populum  a  Q.  Decio  tr.  pL  quod 
indemnatos  eives  in  carcerem  conueisset  (vielmehr  in  carcere  necasset  oder  in 
carcerem  conUctos  necasset),  absolut™  est.  Cicero  de  orat.  2,  25,  106;  part.  orat. 
50,  106.  Wahrscheinlich  wies  ein  ähnliches  Senatusconsult  wie  das  des  J.  622 
den  oder  die  Consuln  an  die  Untersuchung  anzustellen. 

3)  Cicero  wurde  wegen  Verletzung  des  Provocationsrcchts  von  dem  Volks- 
tribun P.  Clodius  (Cicero  ad  AU.  2,  22,  1  ;  pro  SM.  14,  36)  und  später  von  den 
Tribunen  Q.  Pompcius  und  T.  Monatius  Plancus  (Asconius  in  Mit.  p.  39)  mit 
der  Anklage  bedroht. 

•1 )  Die  Rechtsgültigkeit  solcher  Senatsbcschlüsse  spricht  Cicero  aus  de  domo 
13,  35:  hör  nobis  a  maioribus  eise  traditum  .  .  .  ut  nihil  de  capite  civis  aut  de 
bonis  sine  iudicio  senatus  aut  populi  aut  eorum  qui  de  quaque  re  ronstituti  iudice* 
*int ,  detrahi  possit.  Aber  er  spricht  im  Ruckblick  auf  seine  eigene  Vergangen- 
heit und  vor  dem  optimatisch  gesinnten  Pontirlcalcollegium. 

5)  Zu  vergleichen  ist,  was  In  dem  Abschnitt  über  die  ausserordentlichen 
Aemter  für  den  Krieg  über  deren  Verleihung  durch  Sonatsschluss  gesagt  wer- 
den wird. 
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Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Gesetze,  welche  die  Provocation 
anordneten,  nicht  gewisse  allgemeine  Einschränkungen  hinzugefügt 
haben.  Es  wird  sogleich  von  den  consularisch-prä  torischen  Cri- 
minaluntersuchungen  die  Rede  sein,  welche  auf  dem  provocations- 
freien  Gebiet  häufig  und  in  weitem  Umfang  stattgefunden  haben. 
Wenn  provocationsberechtigte  römische  Bürger  in  dieselben  ver- 
wickelt wurden,  so  kann,  wie  der  Oberpontifex  wegen  Conexität 
des  Verbrechens  auch  ausserhalb  seiner  eigentlichen  Competenz 
Todesurtheile  gefallt  und  vollstreckt  hat  (S.  54),  auch  hier  der 
gleiche  Rechtssatz  gegolten  haben,  obwohl  sichere  Beweise  dafür 
nicht  vorliegen1;. 

3.  Die  Verletzung  des  Völkerrechts  wird  als  Capitaldelict  bei  voiker- 

°  rechtlichen 

behandelt,  bei  welchem  die  Execution  in  der  Auslieferung  des 
überwiesenen  Verbrechers  an  den  verletzten  Staat  bestand.  Es 
wird  darüber,  wahrscheinlich  weil  das  Verfahren  als  Expialion 
der  römischen  Gemeinde  gefasst  ward  (S.  52),  von  Rechts  wegen 
durch  consularische  Cognition  entschieden2),  gegen  welche  dem 
Verurtheilten  die  Berufung  an  das  Volk  nicht  zusteht3).  —  Wahr-  und  »on*ii- 

  gen  sacralen 

 Dclicten, 

1)  Die  meisten  der  unten  erwähnten  Untersuchungen  gegen  Verbrecherbanden, 
sowohl  die  gegen  die  Frauen  wie  gegen  die  Italiker,  mussten  einzelne  römische 
Bürger  mit  betreffen,  zumal  da  ja  in  allen  latinischen  Städten  die  angesehensten 
Familien  personlich  römisches  Recht  genossen.  Von  der  Bacchanalienuntersuchung 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  zunächst  in  Korn  selbst  stattfand  (Liv.  39, 
14,  7.  c.  18,  2).  Der  Beschluss  des  Senats  eeis  rem  caputalem  faeiendam  (so 
die  Urkunde)  schliesst  die  Provocation  da  wo  sie  sonst  hingehört  allerdings  nicht 
aas.  Aber  auffallend  bleibt  es  doch  in  hohem  Grade,  dass  in  keinem  dieser  Fälle 
auch  nur  eine  Hiudeutung  auf  die  Provocation  gemacht  wird.    Vgl.  S.  109  A.  3. 

2)  Cicero  de  re  p.  3,  18,  28:  conml  ego  (P.  Furius  Philus  Consul  618) 
quaesivi,  cum  voa  mihi  essetis  in  consilio,  de  foedere  Xumantino.  Kbenso  scheint 
verfahren  zu  sein  in  dem  Prozess,  der  dem  L.  Appuleius  Saturiiinus  im  J.  653 
wegen  Verletzung  der  Gesandten  des  Königs  Mithradates  gemacht  ward  (Diodor 
p.  631*);  es  war  ein  capitales  (davdrou  xaTTjYopo'jfxevo;)  Judicium  publicum  (toü 
Ii  dvä»vos  <5vtoc  STju-oslou),  aber  ein  seuatorisches  Gericht  (xaTTjvopouixcvo;  'jt:o 
täv  auYxXTjTtxöw  d>c  ov  ixewcov  otxotCoVreov  rd;  tota'jta;  xptaet;).  Auch  hier 
scheint  das  consularische  Consilium  gemeint  zu  sein;  doch  diuuen  als  solches 
wahrscheinlich  die  Fetialen ,  da  diesen  Judication  beigelegt  wird  (Varro  de  vita 
p.  R.  III  bei  Nonius  p.  529  M.  und  Cicero  de  leg.  2,  9,  21 ;  daher  griechisch 
Etpr/voSCxat.  Dion.  2,  72.  15,  7)  und  dieselben  wenigstens  unter  dem  Principat 
durchaus  Senatoren  sind.  Das  Imperium  freilich,  auf  das  hier  zu  recurriren 
war,  besassen  sie  nicht  und  müssen  eben  desshalb  als  consularisches  Consilium 
betrachtet  werden.  —  Die  königlichen  Entscheidungen  des  Romulus  und  Tatiiis 
über  die  Verletzung  der  laurentischen  Gesandten  (Liv.  1,  14;  Dion.  2,  51.  52) 
find  paradigmatisch  für  diese  Prozesse;  doch  würde  das  Nichteintreten  der  Provo- 
cation hier  auf  die  freie  königliche  Gerichtsbarkeit  zurückgeführt  werden  können. 

3)  Der  Ausliefern  ngsbeschluss,  das  heisst  die  in  dem  völkerrechtlichen  Pro- 
zess von  dem  Oberbeamten  ausgesprochene  Condemnation,  ist  häutig  der  Gemeinde 
zur  Bestätigung  vorgelegt  worden,  wio  denn  dieselbe  die  vom  Senat  beschlossene 
Auslieferung  der  Fabier  cassirtc  (Diodor  14,  113;  vgl.  Llv.  5,  36)  und  die  des 
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scheinlich  ist  auch  die  Aussetzung  der  Monstra  und  Uberhaupt 
der  Kreis,  den  wir  früher  (S.  49  fgg.)  als  den  des  sacralen  Delicts 
bezeichnet  haben,  unter  die  consularische  Cognition  gezogen 
worden.  Die  Mitwirkung  der  Priestercollegien ,  der  Fetialen  wie 
der  Ponlifices,  wird  in  diesen  Angelegenheiten  materiell  häufig 
den  Ausschlag  gegeben1;,  formell  aber  doch  sich  auf  Rathschlag 
und  Gutachtung  beschränkt  haben, 
im  »udti-        4.  Von  dem  früher  [<.  H5)  erörterten  äussersten  Recht  der 

sehen  Regi-  *  *  ' 

ment  bei  Magistratur  im  Fall  der  Nothwehr  sich  Uber  die  Provocation  hin- 

sonnt  ausge-  ^ 

^chioMener  wegsetzen  zu  dürfen,  ist  aus  älterer  Zeit  keine  Anwendung  durch 

l'rOVOCAUOD, 

die  Consuln  verzeichnet,  hauptsächlich  weil  neben  dem  der  Pro- 
vocation unterworfenen  Consulat  die  provocationsfreie  Dictalur 
stand  und  der  Kampf  zwischen  dem  Imperium  und  dem  Gemeinde- 
privilegium  vorzugsweise  auf  diesem  Gebiet  ausgefoebten  worden 
ist  Späterhin  ist  von  jenem  Nothrecht  mehrfach  Anwendung  ge- 
macht worden,  am  entschiedensten  und  mit  Berufung  auf  das  alte 
consularische  Recht  im  Nothfall  zur  capitalen  Coercition  zu  schrei- 
ten von  dem  CiOnsul  M.  Antonius  im  J.  710,  namentlich  bei  der 
Hinrichtung  des  falschen  Marius  und  seiner  Genossen  M,  136  A.  2). 
Es  liegt  im  Wesen  dieses  Nothwehrrechts,  dass  jede  Anwendung 
desselben  den  Stempel  des  revolutionären  Gewaltacts  an  sich  trägt. 

5.  Die  Anwendung  der  nicht  zur  Provocation  berechtigenden 
Zwangsmittel,  der  Haft,  der  kleinen  Mult,  der  Pfändung  steht  dem 
Consul  selbstverständlich  zu. 

6.  Die  Judication  über  Frauen  geht  die  Comitien  nichts  an, 
da  die  Frau  zur  Provocation  nicht  zugelassen  wird.  Ordentlicher 
Weise  gehört  die  Frau  vor  das  häusliche  Gericht;  wo  indess  ver- 
brecherische Frauenverbindungen  auftreten  und  gemeingefährlich 
werden,  greifen  auch,  gestützt  auf  die  Zustimmung  des  Senats,  die 
Oberbeamten  ein  (S.  53  A.  2). 


Mancinus  guthiess  (Cicero  a.  a.  O.  und  de  off.  3,  50,  109);  und  gewiss  ist  dies 
geschehen  nach  Analogie  des  Provocationsverfalireus.  Aber  dass  diese  Bestätigung 
nicht  nothwendig  war,  zeigt  der  Kali  des  Saturuiuus ;  und  eigentliche  Provocation 
ist  sie  nicht,  vielmehr  diese  hier  offenbar  nicht  statthaft.  Die  caudinischen 
Offiziere,  die  sich  der  Auslieferung  entziehen  wollen,  schützen  alles  audere  vor, 
nur  nicht  die  Provocation  (Liv.  9,  8);  und  Saturninus  zwingt  durch  die  Agi- 
tation der  Massen  dem  erkennenden  Gericht  die  Freisprechung  ab. 

1)  Varro  bei  Nonius  v.  fttiales  p.  529:  si  ctuus  [civitatis]  Ugati  vioüiti 
essent  qui  freister*  .  .  .  uti  dtderentur  civitati  statuerunt  fetialesque  viginti  (jui 
de  his  rebus  cognoscerent  iudicarent  [et  statuerent  et  ist  zu  tilgen J  consütuerunt 
(constituerent  die  Hdschr.). 
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7.  Die  Judicalion  im  städtischen  Amtsgebiet  über  Fremde 
und  Sclaven  ist  faclisch  wohl  wesentlich  den  polizeilichen  Sicher- 
heitsbehörden ,  namentlich  den  tres  viri  capitales  überlassen  ge- 
wesen. Aber  von  Rechtswegen  war  dafür  ohne  Zweifel  der  Con- 
sul  compctent,  und  Griminalprozesse  gegen  vornehme  Fremde 
wegen  eines  in  Rom  begangenen  Verbrechens  scheinen  vor  ihm 
geführt  worden  zu  sein1). 

8.  In  dem  Amtsbereich  mililiae  übt  der  Consul  und  über-  im  \mt*- 
haupt  der  Oberbeamte  die  eigentlich  militärische  Judicalion  über  mmL. 
die  Leute  des  Feindes  sowohl  wie  über  die  eigenen  Offiziere  und 
Soldaten,  da  diese  von  der  Feldherrngewalt  unzertrennlich  ist 

l,  4  20).  Gleichartig  ist  auch  die  Jurisdiction  des  Triumphators 
in  der  Stadl  am  Tage  des  Triumphs  (l,  128).  Das  Provocations- 
recht  kam  dem  Feldherrn  gegenüber  nicht  zur  Anwendung,  bis 
ein  wahrscheinlich  zwischen  631  und  646  erlassenes  Gesetz^ 
auch  das  feldherrliche  Imperium  derselben  unterwarf.  —  Die 
Einleitung  des  Criminalprozesses  gegen  einen  römischen  Rürger, 
welcher  nicht  Soldat  ist,  gehört  dagegen  zunächst  vor  die  römi- 
schen Gerichte  und  ist  auch,  so  weit  es  sich  um  die  erste  Instanz 
der  magislratischen  Cognition  handelt,  von  der  Anwesenheit  des 
Beklagten  in  Rom  nicht  rechtlich  abhängig 3) ;  ausserdem  stand 
den  hauptstädtischen  Rehörden  ohne  Zweifel  das  Recht  zu  in  sol- 
chen Fällen  auf  dem  Wege  der  Requisition  das  Erscheinen  des 
Angeklagten  in  Rom  zu  bewirken4).    Die  Einleitung  ferner  des 

1)  Allem  Anschein  narh  ist  die  Anklage  gegen  den  nuniidischen  Gesandten 
Boniilcar  wegen  Ermordung  des  in  Rom  verweilenden  nomadischen  Prinzen 
Massiva  im  J.  644  vor  dem  Consul  Albinus  geführt  worden  (Sallust  lug.  35. 
61,4.  Appian  Num.  1).  Der  Angeklagte  giebt  Gestelluugabürgen  und  der  Pro- 
zess  vollzieht  sich  in  aller  Form  Rechtens;  zweifelhaft  ist  nur,  in  wie  lern  das 
A.  3)  wird  Gesandtenrecht  ihn  deckt. 

2)  Wahrscheinlich  eines  der  drei  porcischen  Gesetze  (rorn.  Münzwesen  S.  552). 
Das*  dies  schon  im  J.  646  bestand,  zeigt  SaUust  lug.  69.  C.  Gracchus  (S.  1 10 
A.  3)  muss  die  Soldaten  noch  ausgenommen  haben. 

3)  Da,  so  viel  wir  sehen,  die  magistratisebe  Cognition  als  solche  ein  recht- 
lich an  keine  Formalien  gebundenes  Inqnisitionsverfahreu  war ,  wird  in  demsel- 
ben selbst  die  Verurtheilung  des  abwesenden  und  vergeblieh  citirten  Angeklagten 
zulässig  gewesen  sein.  Dass  bei  dem  Verfahren  in  der  Provoeationsinstanz, 
wenn  der  Angeklagte  nicht  erschien  und  der  Hornbläser  vergeblich  vor  seinem 
Hause  geblasen  hatte  (Plutarcb  C.  Gracch.  3),  der  Prozess  gegen  den  Abwesen- 
den zu  Ende  geführt  werden  konnte,  ist  bekannt. 

4)  Ich  finde  kein  Beispiel  für  die  derartige  Ladung  eines  Bürgers;  aber  es 
ist  nicht  abzusehen,  warum  hier  nicht  dasselbe  geschehen  konnte,  was  bei  Pere- 
grinen  geschah.  So  wird  bei  Cicero  (  V'err.  I.  I,  33,  85)  ein  vornehmer  Ephemer 
nach  Rom  gefordert  (Romam  evocatus  est),  weil  er  dem  Quästor  von  Asia  eine 
Realinjurie  zugefügt  haben  sollte. 
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Prozesses  gegen  einen  Nichtbürger  gehörte  in  Italien  wie  in  den 
Provinzen  der  Regel  nach  den  verbündeten  Gemeinden  und  Dynasten, 
da  ja  durch  die  Abhängigkeit,  in  die  sie  gegen  Rom  getreten  waren, 
ihre  Souveränetat  für  die  Rechtspflege  im  Allgemeinen  nicht  auf- 
gehoben war.  Es  steht  also  der  Criminalgerichtsbarkeit  der  im 
Amtsbereich  militiae  fungirenden  Oberbeamten  !)  der  Regel  nach 
die  Competenzschranke  im  Wege;  sie  konnte,  von  ihren  Soldaten 
abgesehen,  nicht  anders  wirksam  werden,  als  indem  der  Angeschul- 
digte seinem  eigentlichen  Richter  entzogen  ward2).  Häufig  genug 
ist  dies  dennoch  vorgekommen  ;  immer  aber  tragen  diese  Massregeln 
mehr  oder  minder  einen  politischen  Charakter  und  haben  darum 
auch  regelmässig  nicht  anders  stattgefunden  als  nach  vorgängiger 
Befragung  des  Senats.  Fast  zu  einer  Rechtsregel 3)  ist  es  geworden, 
dass  in  Italien  jeder  Vorgang,  der  als  Auflehnung  gegen  die 
römische  Oberherrschaft  erscheint4)  oder  bei  dem  das  Verbrechen 
von  Banden  begangen  und  dadurch  in  hervorragender  Weise  ge- 
meingefährlich wird5) ,  wo  möglich  nach  vorhergehender  Aulorisa- 
tion  des  Senats  vor  einen  der  Consuln  oder,  falls  diese  ander- 

11  Es  gilt  dies  auch  von  den  Provinzialprätoren ;  dioselben  haben  wohl  von 
Hechtswegen  die  Civiljurisdiction ,  wie  die  beiden  stadtischen  Prätoren  in  Korn, 
nicht  aber  die  criminelle. 

2)  In  diesem  Sinn  heisst  ein  solches  Verfahren  extra  ordinem  f  A .  51. 

3)  So  erscheint  sie  bei  Polybios  6,  13,  4 :  2oa  to>v  dhixr^drfos  töjv  xar' 
'IraXtav  rtpoaoetTat  GTjjAOSia;  IrAOxltytmz ,  /iveo  hi  olov  rrpoooala;  oyvoHxosiaj 
<papu.axe{<»c  foXoyovfac,  Tfl  ovyxXtjTu»  piXst  ntp\  to6to>v. 

4)  Die  Pro/esse  wegen  der  in  Italien  gegen  Rom  augezettelten  Verschwö- 
rungen aus  den  J.  425  (Liv.  8,  20,  7),  451  (Liv.  10,  1,  3),  547  (Liv.  28, 
10,  4),  550  (Liv.  29,  3b\  10")  werden  nach  Befragung  des  Senats  von  dem  Con- 
sul  erledigt.  Vgl.  Liv.  26,  15.  Natürlich  kann  auch  der  Dictator  in  gleichem 
Sinuc  thätig  sein  (Liv.  9,  26).  Sclavenaufstände  in  der  Nähe  vou  Rom  sind  in 
den  J.  556  (Liv.  32,  26)  und  558  (Liv.  33,  36)  durch  den  Prätor  nieder- 
geschlagen worden. 

5)  Die*«'  meint  Polybios  (A.  3)  mit  den  Giftmischereien  und  Mordthaten. 
Consularische  Untersuchungen  »lieser  Art  sind  vor  allem  die  bekannte  von  den 
Consuln  des  J.  568  in  Horn  und  ganz  Italien  geführte  Untersuchung  wegen  der 
an  den  Racchanaliencu.lt  anknüpfenden  verbrecherischen  Geheimbünde  (Liv.  39, 
8  fg.,  besonders  c.  14,  6:  [pafrw]  quaettionem  de  Bacehanalilms  »acrisque 
nocturnis  extra  ordinem  consulibus  mandant.  c.  18,  3.  c.  23,  3);  ferner  da- 
von den  Consuln  des  .1.  616  ex  senatus  connulto  geführte  Untersuchung  wegen 
der  im  Silawald  durch  das  Gesinde  der  Pächter  der  bruttischen  Pechhütten  und 
durch  diese  selbst  verübten  Mordthaten  (Cicero  Brut.  22).  Von  prätorischen 
gehörcu  hieher  die  Untersuchung  wegen  Plünderung  des  Perscphonctempels  in 
Lokri  im  J.  554  (Liv.  31,  12);  ferner  die  von  dem  in  Tarent  stehenden  Prätor 
L.  Postumius  569  gegen  die  in  Apulien  verschworenen  Sclavcn  geführte  Unter- 
suchung, die  ausdrücklich  als  Fortsetzung  der  Bacchaualienprozesse  bezeichnet 
wird  (Liv.  39,  29,  8.  c.  41,  6);  wahrscheinlich  auch  der  dem  Prätor,  der  für 
570  Sardinien  crloosen  würde,  crtheilte  Auftrag  vor  dem  Abgang  dahin  in  Koni 
und  Italien  de  venefteiis  Untersuchungen  anzustellen  (Liv.  39,  38,  3.  c.  41,  5). 
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vveitig  beschäftigt  sind,  vor  besonders  dazu  beauftragte  Prätoren 
gezogen  wird,  wobei  die  militärische  Repression  und  die  criminal- 
rechtliche  An imad Version  durchaus  in  derselben  Hand  liegen.  Im 
letzleren  Fall  wird  diese  prätorische  Judication,  ganz  ähnlich  wie 
das  prätorische  Commando  in  Italien,  aus  der  consuiarischen 
Verwaltung  als  Specialcompetenz  abgezweigt.  —  Alle  diese  Unter- 
suchungen richten  sich  gleichmässig  gegen  Nichtbürger  und  gegen 
Bürger,  ja  in  älterer  Zeit  wahrscheinlich  vorwiegend  gegen  letz- 
tere1), weil  der  römische  Senat  eher  in  die  Jurisdiction  seiner 
eigenen  Behörden  durch  Constiluirung  eines  Ausnahmegerichts 
eingreifen  kann  als  in  die  der  verbündeten  Staaten.  Sogar  gegen 
den  ausserhalb  Rom  functionirenden  römischen  Magistrat  oder 
Fromagislrat  kann  auf  diesem  Wege  ein  Criminalverfahren  ein- 
geleitet werden,  sofern  nur  der  damit  beauftragte  Beamte  im 
Range  höher  steht2).  Es  ist  begreiflicher  Weise  selten  ge- 
schehen, dass  man  nicht  die  Niederlegung  des  Amtes  und  die 
Rückkehr  des  Beamten  nach  Rom  abgewartet  hat;  aber  wir  kennen 
wenigstens  einen  derartigen  gegen  einen  stellvertretenden  Pro- 
wagislrat  eingeleiteten  Prozess:  es  ist  dies  die  Aburtheilung  des 
au  Scipios  Stelle  in  Unteritalien  pro  praetore  commandirenden 
Q.  PJeminius  und  seiner  Genossen  durch  einen  an  Ort  und  Stelle 
gesandten  Prätor  im  J.  550 3).  In  den  Provinzen  übten  die  Prä- 
loren diese  ausserordentliche  politische  Judication  in  ähnlicher 
Weise,  hier  aber  ohne  Zweifel  wenigstens  den  Nichtbürgern  gegen- 
über noch  mit  grösserer  Freiheit,  da  die  Rücksicht  auf  die 
italischen  Municipien  und  die  auf  den  Senat  in  dem  italischen 
Regiment  eine  weit  grössere  Rolle  spielten  als  in  den  Provinzen 
und  ausserdem  die  Stellung  des  Prätors  in  seinem  Sprengel  eine 

Auch  im  Jahr  574  bescbloss  der  Senat,  dass  in  Rom  und  Umkreis  bis  zum 
zehnten  Meilenstein  der  Peregrinenprätor ,  in  dem  sonstigen  Bürgergebiet  in 
lulien  der  nach  Sardinien  bestimmte  (Liv.  40,  37,  4.  c.  43,  2),  und  im  J.  570, 
Im  in  dem  erstgenannten  Bezirk  der  Stadtprätor  dergleichen  Untersuchungen 
«stellen  solle  (Liv.  40,  44,  6).  Auch  587  wurde  der  nach  Sardinien  bestimmte 
Prätor  für  ähnliche  Zwecke  in  Italien  zurückbehalten  (Liv.  45,  16,  4:  nequiit 
tre  in  provinciam  ad  res  capilaUs  quacrcndas  ex  senatum  consulto  retentwi). 

1)  Die  Bacchanalieiiprozesse,  so  weit  sie  ausserhalb  Rom  stattfinden,  werden 
geführt  in  Bürgercolonien  (Liv.  39,  23,  3)  oder  in  den  von  Bürgern  bewohnten 
offenen  Flecken  (/bra  et  conäliabula  Liv.  31,  14,  7.  c.  18,  2.  40,  37,  4). 

2)  Diese  Schranke  ist  namentlich  für  die  Stellung  der  italischen  Quästoren 
wohl  zu  beachten. 

3)  Die  Untersuchung  führte  in  besonderem  Auftrag  des  Senats  der  nach 
Siciiien  bestimmte  Prätor  M.  Pomponius  mit  einem  Consilium  von  zehn  Senatoren, 
außerdem  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen  Liv.  29,  20.  21. 
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rein  monarchische  war,  während  für  Italien  der  eine  Consul 
durch  den  andern  gehemmt  werden  konnte.  —  Die  Provocation 
kam  bei  dieser  gesammten  Jurisdiction,  so  weit  sie  sich  in  dem 
Amtsgebiet  müitiae  bewegte,  in  früherer  Zeit  nicht  in  Betracht. 
Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  den  in  solche  als  be- 
sonders gemeindegefährlich  betrachteten  Prozesse  verwickelten 
römischen  Bürgern  das  Provocationsrecht  selbst  dann  beschränkt 
ward,  wenn  ihr  Prozess  in  Rom  entschieden  ward,  weil  ihre 
Sache  mit  den  nicht  unter  die  Provocation  fallenden  als  connex 
erschien  v) .  Dass  der  in  dem  Amtsgebiet  militiae  gefüllte  Spruch 
auch  nur  in  diesem  vollstreckbar  ist  und,  wenn  der  Verurtbeilte 
nach  Rom  gelangt,  die  kriegsrechtliche  Judication  damit  in  Weg- 
fall kommt  und  ein  neues  Verfahren  mit  Einhaltung  der  Provo- 
cation zu  beginnen  hat,  liegt  im  Wesen  der  Sache2).  Erst  das 
sempronische  Gesetz  vom  J.  631  hat  die  Provocation  für  den 
römischen  Bürger  auch  auf  den  Ainlkreis  militiae  erstreckt3); 
doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Vorschrift  jemals  vollständig 
praktisch  geworden  ist. 

Formell  ist  das  consularisch-prätorische  Criminal verfahren 
durchaus  ein  Inquisitionsprozess  gewesen,  wobei  die  gerichtlichen 
Formen  wohl  facti sch ,  aber  nicht  mit  formaler  Notwendigkeit 


1)  Vgl.  S.  105  A.  1.  Die  von  Livius  9,  '26  unter  dem  J.  440  geschil- 
derten Verschwörungsprozesse  fuhren  darauf;  sowohl  der  Dictator,  der  sie  an- 
fangs leitet,  wie  die  nachher  im  Auftrag  des  Senats  die  Untersuchung  weiter 
führenden  Consnln  nehmen  offenbar  auch  in  Horn  Klagen  entgegen.  Ob  dies 
freilich  als  geschichtlich  betrachtet  werden  darf,  Ist  sehr  die  Frage. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Fall  des  Pleminius.  Die  ohne  Zweifel  capitale 
Verurtheilung  durch  den  Prätor  in  Khegion  (Liv.  29,  21,  12)  ward  nicht  voll- 
streckt, sondern  Pleminius  in  Ketten  nach  Rom  geführt,  offenbar  weil  das  er- 
kennende Gericht  unter  den  verschiedenen  politischen  Einflüssen,  die  sich  geltend 
machten,  weder  den  Spruch  zu  vollziehen  wagte  noch  ihm  das  Exil  zu  er- 
möglichen. In  Rom  nahmen  die  Tribnne  die  Sache  auf,  indem  sie  die  Ver- 
haftung aufrecht  erhielten  und  die  magist  rat  ische  Veruttheilung  wiederholten. 
Die  Verhaftung  währte  dann,  da  man  wiederum  Anstand  nahm  den  Provocations- 
prozess  bis  zu  dem  ohne  Zweifel  capitalen  Urtheil  durchzuführen ,  factisch  bis 
zum  Tode  des  Verhafteten  (vgl.  1,  150).  —  Die  Hinrichtung  der  in  Rhegion  ge- 
fangenen civt»  Kornani  Campani  wird,  wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Grunde, 
als  dem  Provocationsrecht  widerstreitend  bezeichnet,  obwohl  hier  das  kriegsrecht- 
liche Imperium  des  Triumphators  eingriff  (1,  129  A.  2). 

3)  Da  die  italischen  Municipalmagistrate,  deren  Misshandlungen  ohne  Hin- 
weisung auf  das  verletzte  Provocationsrecht  von  C.  Gracchus  (bei  Gellius  10,  3) 
berichtet  werden .  nach  dem  latinischen  Recht  römische  Bürger  gewesen  sein 
müssen,  so  kann  damals  das  Provocationsrecht  noch  nicht  ausserhalb  der  Stadt 
gegolten  haben.  Diese  Vorfalle  veranlassten  offenbar  das  sempronische  Gesetz, 
das  dem  römischen  Bürger  die  Provocation  überhaupt  einräumt  (Cicero  pro  Rabir. 
ad  pop.  4,  12). 
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Anwendung  kommen ')  und  der  Magistrat  zwar  ein  Gonsilium 
zuzuziehen  pflegt  (1,  298),  aber  der  Regel  nach2)  dieses  selbst 
nach  Ermessen  zusammensetzt  und  keineswegs  formell  verpflichtet 
ist  der  Majorität  desselben  sich  zu  fügen.  Es  ist  eben  das  alte 
Gericht  der  Königs-  und  der  ersten  consularischen  Zeit  vor  dem 
valerischen  Provocationsgesetz  als  consularisch-prütorisches  Aus- 
nahmegericht stets  in  Uebung  geblieben. 

Durch  Augustus  erhalt  die  consularische  Criminaljurisdiclion  connuu- 
eine  veränderte  Gestalt.    Es  kann  seitdem  wie  bei  dem   Kai-  Crininai- 
ser*),   so  auch  bei  dem  Consul   und  dem  Senat  gegen  jeden  Jun9de^t,on 
wegen  eines  jeden  Verbrechens  Klage  erhoben  werden ,  so  dass  K*l*e"eH 
der  Consul  bei  der  Urtheilsfdllung  an  die  Urtheilsfindung  des 
Senats  gebunden  ist  wie  der  Repelundenprätor  an  die  des  Konsi- 
liums der  Geschworenen4).  Das  leitende  Princip  dabei  ist  dasselbe, 
welches  der  kaiserlichen  und  der  senatorischen  Givilappellation  zu 
Grunde  liegt  (S.  1 00) ,  nur  dass  dasselbe  hier  sich  nicht  in  einer 
appelia torischen  Urtheilsfindung  äussert5),  sondern  in  einer  mit  dem 
gewöhnlichen  Criminalprocess  concurrirenden  und  diesen  abschlies- 
senden Urtheilsfindung  erster  und  einziger  Instanz.   Die  Wahl  zwi- 
schen dem  ordentlichen  Quiistionengericbt 6)  und  dieser  ausserordent- 
lichen Behörde  steht  theils  bei  dem  Ankläger ,  theils  bei  der  Be- 

1)  So  ist  das  accusare  Liv.  29,  21,  7.  9  formell  vielmehr  die  Denuntiatio!) 
bei  dem  Inquisitionsverfahren ;  ebenso  werden  bei  den  völkerrechtlichen  Cogni- 
tionen die  Klagen  der  verletzten  Gemeinde  aufzufassen  sein.  Ebenso  kommt 
die  factische  Ampliation  bei  solchen  Prozessen  vor  (Cicero  Brut.  22,  66),  aber 
nicht  <lie  formell  notwendigen  mehreren  Termine. 

2)  Bs  kann  dem  Magistrat  in  diesen  Fallen  die  Zusammensetzung  des  Con- 
süium  durch  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  vorgeschrieben  werden,  wie  dies  in  dem 
FaU  des  Pleminius  geschah  (S.  110  A.  1). 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen, 
wo  auch  die  Frage  erörtert  ist,  in  wie  weit  der  Senator  der  kaiserlichen  Cri- 
minaljustiz  unterliegt. 

4)  Diese  Jurisdiction  wird  gewöhnlich  als  senatorische  betrachtet  und  kann 
auch  fuglich  so  aufgefasst  werden ;  formell  aber  steht  sie  den  Consuln  zu  und 
wird  mit  demselben  Recht  bei  dem  Consulat  behandelt  wie  der  Quästionenprozess 
bei  der  Fratur.  Für  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  sowohl  des  Consulat» 
wie  des  Senats  der  Kaiserzeit  schien  dieser  Platz  der  angemessenere  und  auch 
ladurch  gefordert,  dass  die  Behandlung  der  correlaten  kaiserlichen  Jurisdiction 
die  consularisch-senatorische  voraussetzt. 

5)  Als  Appellationsinstanz  in  Criminalsachen  hat  das  consnlarisch-senatorische 
Gericht  niemals  fungirt,  wofern  man  nicht  die  Appellation  des  befreiten  römischen 
Bürgers  von  dem  incompetenten  Provinzialgericht  an  du*  hauptstädtische  Behörde 
(vgl.  den  Abschnitt  von  der  Frovinzialstatthaltersrhaft)  als  Appellation  auch  an 
<ien  Senat  gelten  lassen  will. 

6)  Dass  diese  Gerichte  daneben  fortdauern ,  selbst  die  quaestio  maieatatia 
(Tadtus  arm.  1,  72;  Sneton  Tib.  8.  fi8),  obwohl  die  meisten  Prozesse  der  Art 
an  den  Senat  kamen,  ist  bekannt. 
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hörde  selber,  der  Angeklagte  aber  kann  sich  dem  Verfahren  nicht 
entziehen1).  Es  liegt  in  der  Sache,  dass  das  Verfahren  vorzugs- 
weise gegen  Personen  aus  den  höheren  Stünden  gebraucht  wird2); 
aber  es  konnte  ebenfalls  gegen  geringe  Leute  zur  Anwendung  kom- 
men und  unter  Umstünden  ist  dies  auch  geschehen 3) .  Ebenso  sind 
begreiflicher  Weise  vorzugsweise  politische  oder  Beamten  vergehen  4) 


1)  Das  zeigt  deutlich  der  Prozess  des  Piso.  Dieser  erklärt  sich  ordnungs- 
mässig  vor  dem  Prätor  de  veneficiis  stellen  zu  wollen  (Tacitus  ann.  2,  79),  aber 
der  Ankläger  bringt  die  Klage  bei  den  Consuln  ein  (3,  10:  Trio  Pisonem  apud 
consules  postulavit)  und  diese  findet  statt,  da  der  Versuch  den  Kaiser  selbst  zur 
Uebernahme  der  Sache  zu  bestimmen  misslingt  (3,  10)  und  dieser  sich  nur  dazu 
herbeilässt  das  ausserordentliche  Verfahren  vor  dem  Senat  anstatt  des  ordentlichen 
vor  dem  Prätor  eintreten  zu  lassen  [integram  causam  ad  senatum  remittit  und  nach- 
her c.  12 :  id  solum  Germanico  super  leges  praestiterhnus ,  quod  in  curia  potius 
quam  in  foro,  apud  senatum  quam  apud  iudices  de  morte  eius  anquiritur).  Aus 
Tacitus  ann.  4,  21.  18,  10  geht  hervor,  dass  der  Senat  oder  vielmehr  die  C  on- 
suln sich  weigern  konnten  eine  Anklage  anzunehmen. 

2)  Der  Belege  für  derartige  Prozesse  gegen  Senatoren  und  Personen  senatori- 
schen Standes  bedarf  es  nicht.  Von  römischen  Rittern,  gegen  die  dergleichen  Pro- 
zesse geführt  sind,  sind  zu  nennen  Cornelius  Gallus  Sueton  Aug.  66,  Dio  53,  23  ; 
Clutorius  Priscus  Tac.  ann.  3,  49,  Dio  57,  20;  L.  Ennius  Tac.  ann.  3,  70; 
Lucilius  Capito  Tac.  ann.  4,  15,  Dio  57,  23;  C.  Cominius  Tac.  ann.  4,  31; 
Titius  Sabinus  Tacitus  ann.  4,  68 ;  Vibulenus  Agrippa  Tacitus  ann.  6,  40 ; 
Julius  Densus  ann.  13,  10;  ein  praefectus  alae  Sueton  Tib.  30;  um  die  zahl- 
reichen Fälle ,  wo  ihnen  in  Gemeinschaft  mit  römischen  Senatoren  der  Prozess 
gemacht  wurde  (Tacitus  ann.  6,  8.  11,  4.  14,  40.  16,  8;  Plinius  ep.  3,  9j 
zu  übergehen.  —  Auswärtige  Könige:  Ant iochos  von  Kommagene  Dio  52,  43;  Ar- 
chelaos von  Kappadokien  Tacitus  ann.  2,  42,  Dio  57,  17;  ltheskuporis  von 
Thrakien  Tacitus  ann.  2,  67.  —  Die  ebenso  gangbare  wie  den  Thatsachen  ge- 
radezu widersprechende  Annahme,  dass  dies  ein  Pairsgericht  gewesen,  stützt 
sich  lediglich  auf  Missverständniss  von  Dios  Angaben  über  das  Kaisergericht. 
Selbst  wenn  es  richtig  wäre,  was  es  nicht  ist,  dass  der  Senator  diesem  nicht 
unterlag,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  für  ihn  der  Senat  der  befreite  Ge- 
richtsstand war;  vielmehr  bezeugt  Tacitus  ann.  2,  79  (A.  1)  ausdrücklich  das 
Gegentheil.  • 

3)  Charakteristisch  ist  die  Senatscognition  (Tacitus  h.  4,  45)  gegen  die 
Senesen,  die  im  J.  69  einen  römischen  Senator  geschlagen  und  den  Senat  ver- 
höhnt haben:  sie  erfolgt  allerdings  secundum  veterem  morem ,  das  heisst  nach 
Analogie  der  alten  politischen  Justiz  (S.  108  A.  3),  aber  in  den  neuen  Formen 
{vocati  qui  arguebantur  et  cognita  causa  in  convictos  vindicatum)  und  mit  Kocht, 
denn  das  Vergehen  war  vis  privata  (Paulus  5,  26,  3).  Ebenso  wird  die  Unter- 
suchung gegen  die  der  Ermordung  ihres  Herrn  verdächtigen  Freigelassenen  eines 
Senators  im  Senat  geführt  (Plinius  ep.  8,  14,  12).  Selbst  dem  Centurio,  der 
den  Agrippa  Postumus  getödtet  hat,  sagt  Tiberius  rationem  facti  reddendam  apud 
senatum  (Tacitus  ann.  1,  6).  Auch  die  muthematici  magique  L.  Pituanius  und 
P.  Marcius  Tacitus  ann.  2,  32  und  der  reiche  Kretenser  Claudius  Timarchus 
das.  15,  20  sind  schwerlich  römische  Kitter  gewesen. 

4)  Dass  auch  die  kaiserlichen  Beauftragten  vor  dem  Senat  angeklagt  werden 
konnten,  zeigt  der  Prozess,  der  im  J.  23  gegen  einen  Procurator  von  Asia  wegeii 
Missbrauchs  seiner  Gewalt  bei  dem  Senat  anhängig  gemacht  ward  (Tacitus  ann. 
4,  15.  Dio  57,  23).  Begreiflicher  Weise  überliess  man  es  aber  in  der  Regel 
dem  Kaiser  seine  Geschäftsführer  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Militärvergehen 
sind  niemals  an  den  Senat  gekommen. 
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vor  den  Senat  gezogen  worden1),  aber  sehr  hHufig  hat  er 
auch  Uber  Verbrechen  geurtheilt,  die  das  Gemeinwesen  nicht  un- 
mittelbar berührten2).  Nicht  selten  scheint  der  Senat  bloss  dess- 
lialb  mit  einer  Rechtssache  befasst  worden  zu  sein,  weil  durch  seine 
allgemeine  Competenz  dem  organischen  Fehler  des  Quiistionen- 
prozesses  jedes  einzelne  Verbrechen  an  einen  eigenen  Gerichtshof 
zu  weisen  abgeholfen  und  die  wegen  mehrerer  mehr  oder  minder 
connexer  Verbrechen  zu  erhebenden  Anklagen  vor  dem  Senat  zu- 
sammengefasst  werden  konnten  3) .  Wichtiger  noch  ist  es,  dass  der 
Senat  auch  in  Fällen ,  wo  ein  Strafgesetz  mangelte ,  aber  eine 
Criminalstrafe  angemessen  schien  ,  im  ordentlichen  Prozess  also 
Freisprechung  hatte  eintreten  müssen,  ebenso  Criminalstrafen 
erkannt4)  wie  im  umgekehrten  Fall  von  der  Bestrafung  abgesehen 
bat*),  er  also,  anders  als  die  ordentlichen  Gerichte,  die  Gesetze 
nicht  bloss  exequirt ,  sondern  auch  corrigirt  und  supplirt.  — Das 
Verfahren  [cognüio  senatus6))  hebt  damit  an,  dass  der  Ankläger  den 
Anzuklagenden  bei  den  Consuln,  wie  im  gewöhnlichen  Prozess 


1)  Für  maiestas  und  repetundae  bedarf  es  der  Belege  nicht.  Vi»  eines 
Offiziers:  Soeton  776.  30. 

2)  Mord  und  was  dem  gleich  steht:  Tacitus  arm.  3,  14  22.  23.  4,  22.  13, 
44.  bist.  4,  40.  Plinins  ep.  8,  14,  12:  Ehebruch:  Sueton  Aug.  5.  Tacitus 
onn.  2,  50.  85.  hißt.  4,  44.  Dio  TG,  15  (S.  117  A.  2).  Blutschande:  Tacitus 
arm.  16,  8.  Kindesunterschiebuug :  Tacitus  ann.  3,  22.  Vis  privata  (S.  112 
A.  3j.  Fälschung:  Tacitus  ann.  14,  40.  Diesem  leicht  zu  vermehrenden  Ver- 
/cirhuiss  gegenüber  ist  jeder  Versuch  die  Senatscompetenz  auf  bestimmte  Oelicte 
ia  begrenzen  vergeblich. 

3)  Quintilian  inst.  3,  10,  1  sagt  von  den  combinirten  Klagen ,  zum  Bei- 
spiel wegen  sacrilegium  und  homicidium :  quod  nunc  in  publicis  iudiciis  non  acci- 
t%  quoniam  praetor  eerta  legt  sortitur,  in  principum  autcm  et  senatus  cognitionibus 
frequens  est  et  populi  fuit.  Eben  darum  dreht  sich  der  Streit  bei  Plinius  ep.  2, 
U.  Beispiele  giebt  Tacitus  ann.  2,  50.  3,  22.  4,  21.  —  In  ähnlicher  Weise 
bemerkt  Quintilian  inst.  7,  2,  20,  dass  die  Combination  von  Criminalklage  und 
Widerklage  im  gewöhnlichen  Prozess  nicht  möglich  sei:  potest  tarnen  hoc  genus 
"»  cognitionem  venire  senatus  aut  prinripi». 

4)  Zum  Beispiel  wird  eine  Mutter,  die  ihren  älteren  Sohn  schlecht  erzogen 
hat,  aus  der  Stadt  verbannt,  bis  der  zweite  erwachsen  sein  würde  (Tacitus  ann. 
6,  49)  oder  wegen  einer  nicht  in  dem  zur  Verhaudlung  stehenden  Prozess  selbst 
Wgangeuen  Prävarication  verurtheilt  (das.  14,  41;  Fälle  wie  Tacitus  ann.  3, 
St  und  Plinius  ep.  3,  9,  29  sind  regnlär).  Auch  in  den  Strafen  tritt  oft  hervor, 
«iass  der  Senat  mehr  oder  weniger  ist  als  ein  Gerichtshof. 

5)  Plinius  ep.  4,  9,  17  stimmt  ein  Senator  dafür  dem  der  Repetunden 
l  eberwiesenen  die  Strafe,  abgesehen  vom  Schadenersatz,  nachzusehen,  cum  putaret 
Ueere  senatui,  $ieut  licet,  et  mitigare  lege»  et  intendere. 

6)  Dies  ist  der  technische  Ausdruck.  Tacitus  ann.  1,  75  (patrum  Cognitionen 
im  Gegensatz  zu  den  prätorlschen  iudicid).  2,  28.  16,  11.  30.  hist.  4,  40.  45. 
Plinius  ep.  3,  11,  4.  9.  22.  Quintilian  inst.  3,  10,  1:  in  principum  et  senatus 
tognitionibus.  7,  2,  20  (A.  3). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  (5 
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hei  dem  Priitor  oder  dem  sonstigen  Quaesitor,  postulirt1).  Wird 
die  Ankluge  angenommen,  so  kommt  die  Sache  vor  den  Senat. 
Dieser  ist  befugt,  was  im  ordentlichen  Prozess  dem  Consilium 
nicht  freisteht,  die  Sache  an  ein  besonders  dafür  gebildetes  Ge- 
schwornengericht  zu  verweisen,  was  indess  nur  selten  geschehen 
zu  sein  scheint2).  Der  Angeklagte  kann  in  besonders  schweren 
Fällen  sofort  verhaftet  werden3).  Die  Verhandlungen  bei  denen 
wie  bei  allen  Verhandlungen  des  Senats  die  Oeffentlichkeit  aus- 
geschlossen ist,  leitet  der  Consul 4)  und  es  sind  dafür  im  Allge- 
meinen die  Normen  des  Quüstionenprozesses  massgebend5).  Dass 
die  Senatoren  vor  der  Abstimmung  schwören,  wie  die  Richter 
des  Consilium,  ist  nicht  Regel,  kommt  aber  vor6).  Die  Ent- 
scheidung (decretum1))  des  Senats  bat  die  Form  des  Senalus- 
consults,  aber  die  Rechtskraft  des  Urlheils s).  Lautet  die  Ver- 
urteilung auf  Schadenersatz,  wie  bei  den  Repetunden  oder  dem 
Peculat,  so  wird  für  die  Feststellung  der  Summe  ein  besonderes 
Reeuperatorengericht  niedergesetzt9).  Aber  das  Unheil  kann  auch 


1)  Tacitus  arm.  13,  44:  postulatus  apud  conndes  a  pntre  inier feHae.  2,  28: 
adit  consules,  euynitionem  senatus  poscit.  3,  10.  Es  kommt  auch  vor,  da*s 
Magistrate  als  Ankläger  auftreten;  Domitian  forderte  die  Volkstribunen  auf  einen 
Repetundenprozes  gegen  einen  Aedilen  bei  dem  Senat  anzustellen  (A.  9), 
vermuthlich  weil  gegen  den  fungirenden  Beamten  ein  Privater  dazu  nicht  im 
Sunde  war.  Aber  nur  mißbräuchlich  übernimmt  der  Consul  selbst  die  Rolle 
des  Anklägers  (Taci»us  <mn.  4,  19). 

2)  Abgesehen  von  der  Uttum  aestimatio  im  Repetunden-  und  den  analogen 
Prozessen  (A.  9)  kennen  wir  nur  einen  Fall  der  iudices  dati,  einen  Gattenmord 
in  einer  vornehmen  Familie  betreffend,  den  man  wohl  möglichst  der  Oeffentlich- 
keit entziehen  wollte.    Tacitus  ann.  4,  22. 

3)  Dies  beschliesst  der  Senat  gegen  Seianus  (Dio  58,  10).  Dem  Marcus  wird 
es  als  besondere  Milde  nachgerühmt,  dass  er  die  Senatoren  von  der  Partei  des 
Casslus  weder  vor  sein  Oericht  zog  noch  fesseln  Hess,  sondern  dTrXw;  w;  xiX 
£X).o  ti  l-rx*lo-ju.iwj<i  rpö;  t^v  -fepo-joiav  lzeu.-i»ev  Vjpip-xv  afrroTe  forfjv  oixt;; 
-oodel;  (Dio  71,  28). 

4)  Tacitus  ann.  1,  73.  2.  50.  3,  22.  14,  49.  16,  30.  Pliniu*  ep.  4,  9, 
21.  7,  6.    paneg.  76. 

5)  Vgl.  z.  B.  wegen  der  Termine  Tacitus  ann.  3,  13.  Plinius  ep.  3,  11. 
l'ebrigens  scheint  es,  dass  man  sich  auch  zuweilen  Ober  die  Aceusationsform 
hinwegsetzte  und  auf  eine  blosse  kaiserliche  Anzeige  hin  den  Prozess  einleitete 
(Tacitus  ann.  16,  8). 

6)  Tacitus  ann.  1,  74.  4,  21. 

7)  Tacitus  ann.  14,  49. 

8)  Ulpian  reg.  13,  2  bemerkt,  dass  was  von  den  iudicio  publico  damniti 
gelte,  auch  für  die  a  senatu  damnati  zur  Anwendung  komme. 

9)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  iudices  dati  a  »enatu.    Plinius  ep 
3,  11:  Marius  Priscus  aceusantibus  Afris,   quibus  pro  consule  pruefuit,  amissa 
defensione  iudices  petiit.  ego  et  Cornelius  Tacitus  adesse  provincialibus  iuasi  .  .  . 
notum  senutui  (feeimus)  excessisse  Pritcum  .  .  .  erimina  quibus  dati  iudices  possent. 
cum  ob  innorenles  condemnandos  .  .  .  pecunias  aeeepisset.    Das.  4,  9,  16—19. 
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capital  sein;  wenn  die  Republik  die  Todesstrafe  factisch  abge- 
schafft hatte ,  so  hat  das  Kaiserthum  sie  sofort  wieder  hergestellt 
und  hauptsächlich  sich  dafür  dieses  consularisch-senatorischen 
Gerichts  bedient.  Die  Restauration  des  ursprünglichen  Slrafrechts, 
wie  es  die  Könige  und  bis  zum  valerischen  Provocationsgeseiz 
auch  die  Consuln  besessen  hatten,  war  ernstlich  und  vollständig : 
die  alten  Todesstrafen  der  Hinrichtung  durch  Staupenschlag ') 
oder  durch  Herabstürzen  vom  tarpejischen  Felsen2)  oder  durch 
Erdrosselung  im  Kerker a)  wurden  wieder  gewöhnliche  Vorfälle 
in  der  neuen  Monarchie,  wogegen  allerdings  die  dem  alten  Cri 
minal verfahren  fremden,  in  diesen  senatorischen  Prozessen  aber 
recht  eigentlich  wuchernden  Delatorenprämien  aus  dem  Quästionen- 
prozess  übernommen  wurden.  Entsetzlicher  noch  als  die  Form  der 
Vollstreckung  war  die  Schleunigkeil  derselben .  die  Strafe  folgte 
dem  LYtheil  auf  dem  Fuss,  bis  Kaiser  Tiberius  im  Jahre  22  durch 
die  Vorschrift,  dass  kein  Senatusconsult  vor  dem  zehnten  Tag 
nach  seiner  Abfassung  vollzogen  werden  dürfe,  den  Verurtheilten 
wenigstens  diese  Frist  gewahrte4).  Die  Execution  erfolgte  unter 
Leitung  des  Consuls*}  und  seines  Quüstors"/  durch  die  consula- 
rischen  Lictoren7).  —  Der  Kaiser  ist  formell  bei  diesem  Verfahren 
nicht  mehr  betheiligt  als  jedes  andere  Mitglied  des  Senats5*),  obwohl 


6,  29,  10.  Tacitus  ann.  1,  74:  de  pemniis  repetundis  ad  reciperaloret  itum  est. 
Sueton  Dom.  8:  auetor  et  tribunü  plebi  fuit  aedilem  sordidum  repetundarum  aceu- 
Mndi  iudieesque  m  eum  a  setvdu  petendi.  Im  ordentlichen  Repetunden-  und 
Peeulatprozess  hat  bekanntlich  das  Consilium  nach  der  Condeinuation  noch  die 
/«dum  aestimatio  vorzunehmen ;  dem  Senat  nahm  man  diese  natürlich  ab. 

1)  Tacitus  ann.  2,  32.    Sueton  Wer.  49. 

2)  Tacitus  ann.  2,  32.  3,  49.  50.  51.  4,  29.  6,  19.    Dio  57,  22.  59,  18. 

3)  Tacitus  ann.  4,  29.  70.  5,  9.  6,  19.  40.  14,  48.  16,  11.  Sueton  Dom. 
11.    Dio  59,  18. 

4)  Tacitus  ann.  3,  51.  Sueton  Tib.  75.  Dio  57,  20.  58,  27.  Seneca 
de  tranq.  animi  14,  6. 

5)  Tacitus  ann.  2,  32:  in  P.  Murcium  comules  extra  portam  Esquilinam, 
cum  ela»sieum  canere  iumssent,  more  priseo  advertere.  Hier  ist  nicht  einmal  des 
Stnatsbeschlusses  gedacht,  da  es  sich  um  einen  geringen  Mann  handelt.  Seneca 
de  ira  1,  16,  5  fasst  das  ganze  Bild  dieser  Justizgräuel  zusammen. 

6)  Tacitus  ann.  16,  34.    Dio  58.  4. 

7)  Z.  B.  Tacitus  ann.  6,  40.    Oft  wurden  auch  Soldaten  verwendet. 

8)  Es  würde  überflüssige  Mühe  sein  zu  belegen ,  dass  zum  Beispiel  unter 
Tiberius  Regierung  der  Kaiser  die  Fäden  dieses  Netzes  regierte,  auch  wohl 
geradezu  die  Consuln  aufforderte  eine  Anklage  schleunigst  zu  erledigen  (so 
Sueton  Tib.  6  a.  E.)  oder  davon  abzusehen  (Tacitus  ann.  1,  73),  während  anderer- 
seits die  Consuln  und  der  Senat  auf  diese  Winke  lauschten  und  zuweilen  selbst 
ehe  sie  den  Beschluss  definitiv  machten,  den  Kaiser  geradezu  um  seine  Meinung 
iragten  (Tacitus  ann.  14,  49).  Aber  formell  war  dies  nichts  weiter  als  eine 
Anwendung  der  allgemeinen  Oberaufsicht,  die  in  der  kaiserlichen  Stellung  mit 
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er  dasselbe  verhindern  kann,  indem  er  den  Prozess  selber  an  sich 
zieht  S.  112  A.  1),  aueh  sowohl  gegen  die  Annahme  der  Anklage1) 
wie  gegen  die  Urtheilsfindung  gleich  wie  gegen  jedes  andere  Sena- 
tusconsult  die  tribunicische  Intercession  einzulegen  befugt  ist2).  — 
Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  consulariscb -senatorischen 
Capitalprozesses  der  Kaiserzeit  ist  die  Antwort  schon  gegeben. 
Es  ist  der  restaurirte  Capitalprozess  der  Königs-  und  der  frühe- 
sten Consularzeit  mit  Ausschluss  der  Provocation ,  wie  derselbe 
in  den  früher  zusammengestellten  Fallen  auf  Grund  eines  Aus- 
nahmegesetzes in  der  ganzen  Zeit  der  Republik  und  namentlich 
im  siebenten  Jahrhundert  vorgekommen  war.  Auch  jetzt  noch  ist 
das  Verfahren  ein  ausserordentliches,  aber  es  ist  ein  für  allemal  lega- 
lisirt  und  kann  in  jedem  Augenblick  von  Rechtswegen  eintreten  ; 
das  Gemeinwesen  ist  so  zu  sagen  auf  die  Dauer  in  Gefahr  erklärt 
worden.  Neu  ist  nur,  dass  an  die  Stelle  des  frei  gewühlten 
republikanischen  Consilium  des  Oberbeamten  der  Senat  tritt  und 
der  Consul  an  die  Entscheidung  dieses  Consilium  gebunden  ist. 
—  Es  muss  dies  also  geordnet  worden  sein,  als  Augustus  nach 
der  actischen  Schlacht  den  Staat  reorganisirte  und  die  Stellung 
des  Senats  definitiv  fixirte ') ;  denn  unter  ihm  begegnen  bereits 
Processe  der  Art4) ,  die  von  den  späteren  sich  in  nichts  unter- 


entbalten  war;  ähnliche  Anweisungen  konnten  jedem  Beamten  zugehen.  Dass 
der  seitatorische  Criminalprozess  auch  ohne  Wissen  und  wider  Wilien  des  Kaisers 
durchgeführt  werden  konnte,  ist  öfter  von  den  Kaisern  und  nicht  immer  ohne 
Grund  behauptet  worden  (Dio  f)7,  '20.  vila  Hadriani  7),  und  die  Aensseriing 
Capitos  S.  116  A.  1  bestätigt  es. 

1)  Tacitus  tmn.  3,  70:  L.  Ermium  .  .  .  maiestati*  postuhüum  .  .  .  reripi 
Caesar  inter  reo»  vetuit  palam  aspernante  Ateio  Capitone  quasi  per  libertalein  :  non 
enim  debere  eripi  patribtu  vim  statuendi  .  .  .  Tiberius  .  .  .  perstitit  .  .  .  interctdert . 
Dass  hier  die  förmliche  tribunicische  Intercession  gemeint  ist,  kann  sowohl  nach 
der  Stelle  selbst  wie  nach  der  parallelen  A.  2  nicht  bezweifelt  werden. 

2)  Tacitus  ann.  14,  48:  credebatur  .  .  .  imperatori  yloriam  qwieri,  ul  con- 
demnatunx  a  senaiu  intereessione  tribunieia  morti  eximtrtt.  In  mehreren  Fällen 
ist  es  nicht  deutlich,  ob  die  formelle  tribunicische  Interzession  oder  die  formlose 
Abmahming  gemeint  ist;  so  Tacitus  rinn.  4,  30.  6,  5.  13,  43.  16,  8;  Sueton 
Dom.  Ii;  Dio  59,  18. 

3)  Wenn  Dio  53,  21  unter  den  Institutionen  Augusts  im  J.  727  auch  auf- 
führt, dass  Ixptve  %o\  xaö'  saur^v  ■/]  ßouX^j  raaa  ob;  xat  rpÖTepov,  so  ist  gewiss 
diese  Anordnung  gemeint.  Aber  unrichtig  wird  diese  neue  Cognition  mit  der 
alten  Quasijustiz  des  Senats  identiflcirt  und  der  unermessliche  Unterschied,  dass 
die  oberamtliche  Criminaljurisdiction  vom  Senat  der  Republik  veranlasst,  von  dem 
der  Kaiserzeit  ausgeübt  wird,  ganz  übersehen. 

4)  Prozesse  der  Art  aus  der  Zeit  Augusts  sind  die  des  Gallus  (S.  11*2  A.  2), 
des  Volesus  Messalla  (Tacitus  ann.  3,  68),  des  Agrippa  Postuinus  (Tacitus  ann 
1,  6);  auch  gebt  aus  Tacitus  deutlich  ^hervor,  dass  Tiberius  das  Instrument 
schon  vorfand,  wenn  es  auch  unter  ihm  ganz  anders  als  unter  seinem  Vorgänger 
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scheiden  als  in  der  minderen  Häufigkeit  und  der  massigeren  Hand- 
habung dieses  ausserordentlichen  Rechts  oder,  wenn  man  will, 
dieses  ordentlichen  Unrechts.  In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt  der 
consularisch-senatorische  Capital prozess  mehr  in  den  Hintergrund  l) , 
wohl  nicht  bloss  weil  die  Berichte  spärlicher  werden ,  sondern 
hauptsächlich  weil  der  concurrirende  und  dem  senatorischen  im 
Fall  der  Collision  vorgehende  unmittelbar  kaiserliche  Capitalprozess 
das  eigentlich  politische  Gebiet  mehr  und  mehr  beherrscht.  In 
Ehebruchssachen  ist  das  Senatsgericht  noch  unter  Severus  so  be- 
schäftigt gewesen,  dass  in  einem  Jahre  dreitausend  solcher  Prozesse 
bei  ihm  schwebten  2).  Aber  wo  die  Geschicbtschreiber  von  politisch 
wichtigen  Criminalprozessen  bei  demselben  berichten,  erscheint  der 
Verzicht  des  Kaisers  auf  die  Handhabung  dieses  seines  Rechts 
mehr  und  mehr  als  eine  Ueberweisung  der  Sache  an  den  Senat3). 
In  dieser  letzteren  Form,  dass  der  Senat  auf  Befehl  des  Kaisers 
wichtige  Criminalprocesse  erledigt,  ist  seine  Gerichtsbarkeit  noch 
in  die  diocletianisch-constantinische  Verfassung  übergegangen4). 

Das  Schätzungsgescbäfl ,  das  bis  zur  Einsetzung  der  Censur  Schätzung. 


gehaudhabt  ward.  —  Dass  der  Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  über  zwei 
Volkstribnne ,  die  sich  gegen  ihn  vergangen  hatten,  eine  Klage  bei  dem  Senat 
einbrachte  (Dio  44,  10)  und  in  gleicher  Weise  sein  Sohn  im  J.  711  gegen 
Q.  Gallius  Capitalanklage  wegen  Complotts  (Appian  b.  c.  3,  95)  und  im  J.  716 
die  pleicbe  Anklage  gegen  Q.  Salvidienus  Rufus  (Sueton  Aug.  66;  Dio  48,  33) 
bei  dem  Senat  erhob  und  das  Todesurtheil  durch  diesen  aussprechen  liess,  ge- 
hört nur  insofern  hieher,  als  diese  Handhabung  dor  constituirenden  «Jcwalt 
die  spätere  Ordnung  vorbereitete;  dem  Rechte  nach  ruhten  diese  Urtheile  auf 
der  befreiten  dilatorischen  oder  Triumviralgewalt  und  ist  der  Senat  dabei  als 
Onsilium  verwendet  worden. 

1)  So  weit  Dios  Annalen  reichen,  berichten  sie,  wenn  gleich  nicht  häufig. 
™n  solchen  Prozessen,  so  unter  Severus  76,  8.  9,  unter  Elagabalus  79,  5.  Auch 
die  Vorgänge  nach  dem  Tode  Galliens,  die  Victor  33  erzählt,  knöpfen  wenigstens 
in  die  senatorische  Jurisdiction  an. 

2)  Dio  76,  15  sagt,  dass  in  Folge  der  durch  Severus  Verschärfung  der 
Kliebruchsgesetze  hervorgerufenen  Vermehrung  der  dessfälligen  Klagen  er  &\> 
<  onsul  (OraTevKuv)  dreitausend  derselben  auf  der  Liste  ( lu  töj  fttvontt)  gefunden 
habe.  Dies  können  nur  die  bei  dem  consularis«  h-senatoriseben  Gericht  schwe- 
benden Prozesse  sein,  denn  nur  diese  gingen  den  Consul  etwas  an. 

3)  Von  Marcus  sagt  der  Biograph  c.  10:  senatum  muUis  eoynUionibw  et 
maiimt  ad  »e  perttnentibus  iudicem  dedit ,  wozu  den  Commentar  Dios  Erzählung 
von  seinem  Verfahren  gegen  die  Cassianer  giebt  (S.  114  A.  3).  Von  Alexandei 
tagt  die  Biographie  c.  2t  :  condemnationes  et  rarat  ea*e  iu*$it  et  quae  factae  fuerant 
nrn  induhit,  womit  auch  wohl  die  senatorischen  gemeint  sind. 

4)  So  sagt  Symnucbus  ep.  4,  4  von  dem  Verfahren  jregen  Gildo  397  n.  Chr. : 
r  nsulti  in  senatu  more  maiorum  (neque  enim  leyitimo  ordine  iudicii  auetorita* 
ttnre  potuiMet)  inqenti  räume  devotte  sententii*  «alitfeeimu*.  Aehnlichc  Fälle  er- 
zählen Ammian  28,  1,  23;  Zosimus  5,  38;  Procop  de  betio  Goth.  3,  32. 
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im  Jahre  319  d.  St.  mit  dem  Oberamt  verbunden  ward,  wird 
bei  der  Ccnsur  seine  Stelle  finden, 
sensu  Dasselbe  gilt  von  der  Besetzung  der  erledigten  Senatsplätze, 

erganzung  we|cke  noc^  |ynger  j  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  442,  dem 

Oberamt  geblieben ,  dann  aber  ebenfalls  auf  die  Censoren  über- 
gegangen ist. 

Beamten-  Dass  die  Leitung  der  Wahlen  der  palricischen  Magistrate  so 
wie  deren  Ernennung  ohne  Wahl,  so  weit  die  Verfassung  die 
letztere  zulässt,  ein  (ieschäft  der  Oberbeamten  ist,  wurde  bereits 
auseinander  gesetzt  (1,  204  fg.);  hier  bleibt  nur  zu  erörtern,  in 
wie  fern  sich  Consuln  und  Prätoren  in  dies  Geschäft  getheilt 
haben.  Im  Ganzen  ist  die  Bestellung  der  Magistrate  das  Vor- 
recht des  Consuls;  er  creirt  sowohl  den  Gonsul  wie  den  Prätor 
wie  den  Dictator,  nicht  minder  aber  den  Censor'),  den  Aedilis2), 
den  Quästor3).  Dass  ein  Consul  durch  einen  Prätor  ernannt 
wird,  ist  ohne  Beispiel;  einen  Dictator  hat  ein  Prätor  im  Jahre  705 
ernannt  und  um  dieselbe  Zeit  haben  auch  durch  einen  Prätor 
geleitete  Prä toren wählen  stattgefunden,  aber  beide  Wahlen  werden 
ausdrücklich  als  verfassungswidrige  bezeichnet4).    Auch  davon, 


1)  Cicero  ad  Att.  4,  2,  6 :  si  comitia  eensorum  proximi  consules  haberent. 
Lirtal  7,  22.  24,  10,  2.  27,  11,  7.  32.  7.  39,  41,  5. 

2)  Die  ersten  eurulischen  Aedilen  ernennt  ein  Dictator  (Liv.  H,  42,  14); 
den  Consnl  als  Vorsitzenden  bei  diesen  Comitien  erwähnen  Varro  de  r.  r.  3.  2,  2 ; 
Cicero  ad  Att.  4,  3  (vgl.  1  S.  109  A.  3),  pro  Vlant.  20,  49;  Dio  39,  7.  32. 
Vgl.  1,  568  A.  2.  Dass  im  Fall  des  Interregnum  die  Aedilen  nicht  durch  den 
Interrex  ,  sondern  durch  die  neu  eintretenden  Consuln  gewählt  werden ,  erhellt 
aus  Dio  39,  32.  Ueber  die  angebliche  Wahl  der  Aedilen  durch  andere  Aedilen 
s.  1,  190  A.  1. 

3)  Als  wahlleitende  Beamte  bei  den  quästorischen  Comitien  finden  wir  den 
Consul  (Cicero  in  Vatin.  5,  11;  Velleius  2,  92):  den  Kriegstribun  mit  consula- 
rischer  Gewalt  (Liv.  4,  44,  2);  den  Dictator  (Cicero  ad  fam.  7,  30). 

4)  Messalla  l.  I.  de  auspieiis  bei  Gellius  13,  15,  4:  praetor  etsi  eonltga 
t'omulis  est ,  neque  praetorem  neque  consulem  iure  royare  potest  (ut  quidem 
no*  a  superioribus  aeeepimus  aut  ante  haec  tempora  senatum  est  et  ut  m 
commentario  XIII  C.  Tuditani  palet),  quia  imperiurn  minus  praetor,  maitu  habet 
consul  et  a  minore  imperio  maius  aut  maiori  conlega  rogari  iure  non  potest. 
nos  bis  temporibus  praetore  praeiores  creante  [der  Fall  ist  nicht  weiter  bekannt] 
netcrem  auetoritatem  sumus  secuti  neque  his  comitiis  in  auspirio  fuimus.  Im 
.1.  705  schwankte  Caesar,  ob  er  die  Consulwahlen  für  706  dur«-h  einen  Prätor 
.  olle  vornehmen  lassen  oder  durch  einen  vom  Prätor  ernannten  Dictator,  entschied 
sich  aber  fflr  die  letztere  Alternative,  vielleicht  desshalb,  weil  der  Dictator  col- 
lega  maior  des  Consuls  wie  des  Prätors  ist,  also,  wenn  der  Consul  ihn  ernennen 
kann,  nach  dem  gleichen  Princip  auch  der  Prätor  dazu  befugt  war.  Indes*  ein 
Präcedens  gab  es  für  keine  dieser  Wahlen.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3:  iste  om  ■ 
nium  turpissimus  et  sordidissimus ,  qui  con*ularia  comitia  a  praetore  ait  haberi 
posse,  est  ille  idem  qui  Semper  in  republica  fuit  .  .  .  Permagni  eius  interest  rem 
ad  interregnum  non  venire :  id  adsequitur,  si  per  praetorem  eonsules  creantur.  nos 
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dass  der  Prätor  Censoren .  Aedilen  oder  Quästoren  hat  wählen 
lassen,  liegt  kein  Beispiel  vor,  obwohl  ihm  auch  nirgends  dies 
Recht  ausdrücklich  abgesprochen  wird.    Nur  die  Beamten  des 
untersten  Grades,  die  zu  dem  Gollegium  der  Scchsundzwanzig- 
tninner  gehören,  sind  unter  dem  Vorsitz  des  städtischen  Prätors 
erwählt  wordeu ;  wenigstens  ist  dies    bezeugt  hinsichtlich  der 
ältesten  derselben,  der  tresviri  capitales  ')  und  so  gut  wie  gewiss 
für  die  IlUviri  Capuam  Cumas*) ,   so  dass  auch  hinsichtlich 
der  Übrigen  dasselbe  vermuthet  werden  darf.    Hinsichtlich  der 
ausserordentlichen  Magistrate  hat  keine  allgemeine  Begel  bestan- 
den, sondern   es  ist  in  dem  Gesetz,  das  sie  ins  Leben  rief, 
immer  besonders  über  den  Wahlmodus  verfugt  worden  ;  zuweilen 
ist  einer  der  Consuln  *) ,  häufiger,  wie  es  scheint,  und  besonders 
in  minder  wichtigen  Fällen  der  Stadtprätor4)  angewiesen  worden 
den  erforderlichen  Wahlact  zu  leiten.    Dass  das  Specialgesetz 
deo  Voikslribunen  die  Wahlleitung  übertrügt,  ist  auch  vorge- 
kommen ,  aber  der  älteren  Bepublik  fremd  und  gehört  zu  der 
oppositionellen  Praxis  des  siebenten  Jahrhunderts. 

Dass  das  Recht  einen  Volksschluss  zu  erwirken  am  Oberami  £,eb^' 
haftet,  wurde  ebenfalls  bereits  entwickelt  (1,  187  fg.),  und  auch 


Jänn  in  Ubris  (die«  bind  die  Auguralschriften ,  die  Quellen  auch  für  Tuditanus 
':d<1  Messalla)  habemus  non  modo  consules  a  praetore ,  sed  nr  praetores  quidem 
muri  ius  esse,  idque  factum  esse  numquam :  consules  eo  non  esse  ius,  quod  maius 
mperhtm  a  minore  rogari  non  sit  ius  :  praetores  autem  cum  ita  rogentur,  ut  col- 
levne  conmlibus  sint,  quorum  est  maius  imperlum.  Daselbst  9,  15,  2:  volet  (so 
hl  zu  schreiben  für  utlut)  consules  roget  praetor  Ml  dictatorem  dicat ,  quorum 
vutrum  est  ius.    Vgl.  die  genauere  Ausführung  bei  der  Dictatur. 

1)  Festos  unter  saeramento  p.  347:  quieumque  praetor  posthac  factus  erit 
p  tnter  cives  ius  dieet,  tresviros  capitales  populum  rogato. 

2)  Denn  diese  praefecti  sind  hervorgegangen  aus  denen,  quos  praetor  urba- 
a»  pt&tannis  in  quaeque  loca  miserat  legibus  (Festus  unter  praefecturae  p.  233). 

3)  Abgesehen  von  der  vor  die  Einsetzung  der  Prätur  fallenden  und  histo- 
n*h  unsichern  Wahl  von  Dreimännern  zur  Gründung  der  Colonie  Antium  im 
.'.  289  (Liv.  3,  1)  wird  dies  berichtet  von  der  Wahl  von  Dreimännern  zur 
Tün-iiing  von  Cales  im  J.  420  (Liv.  8,  16);  von  Suessa  und  Pontia  im  J.  442 
Lr*.  9,  28);  zur  Verstärkung  von  Namia  im  .1.  555  (Liv.  32,  2);  ferner  von 
w  Bezeichnung  des  Dedicanten  eines  Tempels  im  J  539  (Liv.  23,  30,  14) 
vai  von  der  Wahl  des  Quaesitor  in  dem  Specialgericht  über  Clodius  Ermordung 
a  J.  702  (Cicero  pro  Mit.  8,  22). 

4)  So  wurde  verfahren  bei  der  Wahl  von  Dreimännern  zur  Gründung  von 
fioturnae  und  Sinuessa  im  J.  458  (Liv.  10,  21 )  und  von  Copia  und  Valentia 
d  J.  560  (Liv.  34,  53);  zur  Verstärkung  von  Cremona  und  Placentia  im  .1.  564 

Li*.  37,  46)  ond  von  Sipontum  und  Ruxcntum  im  .1.  568  (Liv.  39,  23);  von 
Zthnmännem  zur  Ackeranweisung  in  Samuium  und  Apulien  im  J.  553  (Liv. 
31,  4);  von  Fünfmännern  zur  Wiederherstellung  der  Stadtbefestigung  im  .1.  542 

Liv.  25,  7);  von  Zweimännern  zur  Erbauung  eines  den  Göttern  gelobten  Torn- 
au Im  J.  537  (Liv.  22,  33). 
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hier  bleibt  nur  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieser  Hinsicht 
das  consularische  Recht  zu  dem  | notorischen  stellt.  Aber  in  der 
That  besteht  eine  rechtliche  Abgrenzung  hier  Uberall  nicht. 
Wohl  sind  in  der  Regel  die  bedeutenderen  Gesetze  durch  die 
Consuln,  die  geringeren  durch  den  Stadtprälor  beantragt  wor- 
den aber  die  Competenz  war  rechtlich  die  gleiche2),  wie  denn 
selbst  ein  Beispiel  vorliegt,  dass  ein  PrUtor  eine  Kriegserklärung 
bei  der  Gemeinde  beantragt  hat3). 
Coaiue».  Dass  der  Gonsul  und  Uberhaupt  der  Beamte  consularischer 
Gewalt,  um  von  den  Curien  abzusehen  (1,  588),  die  beiden  wirk- 
lich funetionirenden  Gemeindeversammlungen,  die  der  Centurien 
und  die  der  Tribus  gleich mässig  zu  befragen  befugt  war,  unter- 
liegt hienach  keinem  Zweifel  (1,  4  90) ;  in  Tribulcomitien  sind 
die  Quüstoren  und  die  curulischen  Aedilen  von  je  her  gewählt  und 
auch  Gesetzvorschläge  von  den  Consuln  durchgebracht  worden4). 
Ob  die  von  den  Prätoren  geleiteten  Wahlen  und  eingebrachten 
Gesetze  an  die  Centurien  oder  an  die  Tribus  gegangen  sind,  erhellt 
aus  der  Ueberlieferung  nicht.  Dass  sie  vorzugsweise  der  letztem 
Form  sich  bedient  haben,  ist  desswegeu  wahrscheinlich,  weil  die 
prätorischen  Comitien  und  Rogationen  Uberhaupt  meistens  unter- 
geordneter Art  waren  und  also  die  comitia  leviora*)  sich  besser 
fUr  sie  schicken;  aber  dass  dem  Prätor  das  Recht  gefehlt  habe 

1)  Beispiele  prätorischer  Rogationen  sind  die  über  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts an  die  Acerraner  im  J.  422  (Liv.  8,  17,  12)  —  das  älteste  von  einem 
Prätor  beantragte  Gesetz,  dessen  unsere  Annalcn  gedenken;  über  Ertlieilung  de< 
Bürgerrechts  an  die  Priesterin  Kalliphana  aus  Velia  (Cicero  pro  Tlalbo  24,  55); 
über  Einführung  der  ApoUinarspiele  im  J.  546  (Liv.  27  ,  23);  über  die  Ab- 
setzung der  von  Vitellius  designirteu  Consuln  (1,  608  A.  1). 

2)  Bezeichnend  ist  der  Vorfall  im  J.  544,  wo  der  Senat,  um  eine  Dictatur 
durch  Volkswahl  herbeizuführen,  beschliesst :  ut  consul  populum  rogaret  .  .  .,  »i 
consul  noluisset,  praetor  populum  rogaret ,  si  ne  is  quidem  vellet ,  tum  tribuni  ad 
plthem  ferrent  (Liv.  27,  5). 

3)  Liv.  45,  21. 

4)  Das  sicherste  Beispiel  einer  von  einem  Consul  an  die  Tribus  ge- 
brachten Rogation  ist  das  von  Frontinus  de  aqu.  129  aufbewahrte  Wasserleitungs- 
gesetz  des  T.  Quinctius  Crispinus  Consuls  745,  da  dies  in  furo  rogirt  ward  und 
die  sergischc  Tribus  dabei  voranstimmte.  Aber  als  durchgebracht  auf  dem  Forum 
werden  auch  bezeichnet  das  calpurnische  Gesetz  über  den  Ambitus  vom  J.  687 
(Asconius  in  Comel.  p.  75),  das  papische  über  den  Frevel  bei  dem  Fest  der  Bona 
dea  vom  J.  603  (Cicero  ad  Att.  1,  14,  5)  und  das  julisehe  Ackergesetz  vom 
J.  695  (Drumann  3,  204),  als  an  die  Tribus  gebracht  das  antonische  Gesetz  über 
die  Provinz  Syrien  vom  J.  710  (Appian  b.  c.  3,  7).  Dass  die  Belege  nicht 
zahlreich  und  aus  spätester  Zeit  sind,  darf  nicht  verwundern ;  wir  erfahren  über- 
haupt nur  ganz  zufällig ,  ob  ein  Gesetz  vor  die  patricisch-plobcjischen  Tribus 
oder  vor  die  Centurien  gekommen  ist. 

5)  Cicero  pro  Plane.  3,  7. 
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die  Centurien  zu  berufen,  ist  nicht  zu  erweisen  und  wenig  wahr- 
scheinlich. Insbesondere  spricht  dagegen,  dass  im  Fall  der  Pro- 
vocation  von  einem  nicht  zur  Berufung  der  Centurien  befugten 
Magistrat  es  der  Prätor  ist,  der  für  denselben  die  Centurien  ver- 
sammelt (1,  192),  und  dass  der  Satz,  es  dürfe  kein  Prätor 
oder  Consul  durch  einen  Prätor  erwählt  werden,  durchaus  auf  die 
Lehre  von  der  maior  poteslas  gestützt  wird  (S.  77  A.  2),  deren 
Anwendbarkeit,  wenigstens  insoweit  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Pralors  handelt,  grossen  Bedenken  unterliegt  (vgl.  S.  139).  Hätte 
dem  Prätor  überhaupt  die  Befugniss  gemangelt  die  Centurien  zu 
versammeln,  so  würde  man  ohne  Zweifel  sich  auch  darauf  be- 
rufen haben. 

Wie  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  dem  Consul  in  Edkte. 
\ ollem  Umfang  zukommt,  so  hat  er  auch  selbstverständlich  das  un- 
beschränkte Recht  Miltheilung  durch  Rede  oder  Anschlag  an  das- 
selbe zu  richten.  Wenn  nach  altem  Herkommen  der  Consul  sich  bei 
und  später  vor  dem  Amtsantritt  durch  eine  allgemeine  Ausprache 
hei  der  Bürgerschaft  einführte  1  ,  so  ist  dieses  Antrittsedict  zu  keiner 
besonderen  Bedeutung  gelangt,  da  der  Geschäftskreis  des  Consuls 
nicht  so  wie  der  prätorische  geeignet  war  eine  praktische  Legis- 
lation zu  entwickeln.  Die  consularischen  Antrittsediclc  der  Kaiscr- 
leit  [S.  130  A.  \)  scheinen  nichts  gewesen  zu  sein  als  ein  schrift- 
licher Dank  für  die  vom  Kaiser  erthcilte  Ehre ,  wie  derselbe  als 
mündliche  Danksagung  im  Senat  gleichfalls  damals  üblich  war2). 
—  Consularische  Kdicte  für  den  einzelnen  Fall  begegnen  ausser- 
ordentlich häufig.  Auf  diese  Weise  beruft  der  Consul  regelmässig 
dir  Comilien  wie  den  Senat,  ruft  er  die  Dienstpflichtigen  und  die 
Ausgehobenen  ein,  schreibt  er  im  Auftrage  des  Senats  Steuern 
und  Feste  aus  und  erlässt  überhaupt  theils  als  das  rechte  Organ 
des  Senats,   theils  kraft  seiner  Amstgewalt  die  erforderlichen 
Weisungen  an  Bürger  und  Unterlhanen.    Einer  besonderen  Er- 
örterung indess  bedürfen  diese  Erlasse  nicht,  da  sie  nur  einzelne 
Aeusserungen  seiner  Competenz  überhaupt  sind. 

Das  Recht  den  Senat  zu  berufen  haben  zwar  der  Consul  wie  ««.„at, 
der  Prätor  (1,200  fg.);  nichts  desto  weniger  haben    (actische  bcru,un* 

1)  1,  198  A.  ').  Man  wird  sich  da*  i-onsularische  Antrittsedict  vorstellen 
dürfen  nach  dem  Muster  desjenigen,  womit  der  rrovinnalstatthalter  sich  einführt: 
tdirtum  debet  de  adventu  mo  mitttre  continens  commendationem  aliquant  nii ,  $i 
m  ei  farniliaritas  sit  cum  provincialibu»  vtl  coniunetio  ^Ulpian  Diu.  1,  16,  3). 

2)  Vgl.  i.  B.  vita  L.  Aelii  4. 
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und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  rechtliche  Unterschiede 
in  dieser  Hinsicht  bestanden.  Zunächst  liegt  die  Berufung  des 
Senats  den  Consuln  ob,  so  lange  diese  in  oder  vor  Rom  sich 
befinden1),  und  zwar  ist  es  üblich,  dass,  so  lange  beide  Consuln 
in  Rom  anwesend  sind,  sie  gemeinschaftlich  den  Senat  versam- 
meln (t  ,  43),  vermulhlich  um  die  consularischc  Intercession 
(1,  269)  möglichst  zu  vermeiden.  Den  Prätoren  steht  zwar  auch 
in  dieser  Zeit  frei  den  Senat  zu  berufen,  und  es  ist  dies  mit- 
unter geschehen  2)  :  aber  da  der  Gonsul  jede  solche  Berufung  durch 
seine  Intercession  verhindern  konnte3),  so  ist  davon  nicht  leicht 
anders  Gebrauch  gemacht  worden  als  wo  entweder  die  Consuln 
selbst  einverstanden  waren4;  oder  wo  der  Prälor  dazu  durch 
einen  besonderen  Volks-  oder  Senalsschluss  ermächtigt  war  A.  8), 
gegen  welchen  die  Consuln  nicht  wagten  sich  ihres  Intercessions- 
rechts  zu  bedienen.  Von  solchen  Fallen  abgesehen  galt  es  als  un- 
schicklich, wenn  der  Prätor  in  Anwesenheit  der  Consuln  den  Senat 
berief5).  — Ebenso  haben  in  republikanischer  Zeit  die  Prätoren  in 
einer  nicht  von  ihnen  berufenen  Senatssitzung  selbständige  Anträge 
nicht  stellen  dürfen.    Augustus  räumte  ihnen  zwar  dies  Recht 

1)  Cicero  ad  fam.  10,  1*2:  (Vornutus  prattor  urbunus)  quod  comults  abcrant, 
consulare  nxunus  suMinebat  more  maiorum.  nenalus  est  continuo  eonvocatu».  Ueber- 
haupt  wurde,  wenn  die  Consuln  nicht  anwesend  waren,  der  Seuat  nur  aus- 
nahmsweise versammelt  (Cicero  ad  fam.  12,  28,  3:  senatus  saepius  pr  diynitait 
tun  appellaret,  si  absentibus  consulibus  umquam  nisi  ad  rem  novain  eoyeretur). 

2)  Livius  33,  21,  9:  deereverunt  patres,  ut  comitiis  praetorum  perfectu, 
cui  praetdri  provincia  Hispania  evenisset,  is  printo  quoque  tempore  (also  vorausseU- 
Ifch  noch  bei  Anwesenheit  der  Consuln)  de  hello  Hispanico  ad  senatum  referret. 
Liv.  42,  21,  8:  ex  eo  plebiscito  C.  Licinius  praetor  (urbanus)  consuluit  senatum, 
quem  quaerere  ea  royatione  vellet;  patres  cum  ipmrn  quaerere  iusserunt.  Tum 
demum  consuUs  in  provinciam  profecti  sunt.  Im  J.  696  stellen  die  Prätoren  L. 
Domitius  und  C.  Memmius  im  Senat  einen  gegen  Caesar  gelichteten  Autrag, 
da  die  Consuln  auf  dessen  Seite  stehen  (Sueton  Caes.  23).  Derselbe  Prätor  L. 
Domitius  Ahenobarbas  droht  den  Consuln  zum  Trotz  einen  Antrag  auf  Cicero* 
Kückberufung  einzubringen  (Cicero  ad  Att.  3,  15,  Ü;  Drumann  2,  279). 

3)  In  Betreff  der  Legation  des  Gabinius  fährt  Cicero  nach  den  A.  5  an- 
geführten Worten  also  fort:  neque  me  impediet  etdusquam  inimieum  edietum,  quo 
minus  vobis  frelus  vestrum  ius  beneficiumque  defendam,  neque  praeter  intercessionetn 
quicquam  audiam ,  de  qua  ut  arbitror  isti  ipsi  qui  minantur  etiam  atque  ttiam 
quid  liceat  consid er abunt.  An  eonsularische  oder  auch  tribunicische  Edicte  will 
der  demokratische  Prätor,  gestützt  auf  die  Stimmung  der  Masse,  .«ich  nicht 
kehren;  der  Intercession  hätte  er  sich  fugen  müssen,  wenn  man  sie  wagte. 

4)  So  wird  der  Peregrinenprätor  M'.  luventius  getadelt,  dass  er  eine  Rogation 
einbringt  non  ante  consulto  senatu,  non  consulibu*  certioribus  factis  (Liv.  4ö. 
21,  4).  Er  hätte  also  wenigstens  die  Consuln  benachrichtigen  und  dann  mit 
deren  Gestattung  den  Senat  befragen  sollen. 

5)  Das  zeigt  deutlich  die  Wendung  des  demokratischen  Prätors  Ci«wo  de 
imp.  Pomp.  19,  58:  de  quo  (Oabinio)  leyando  consuUs  spero  ad  senatum  relaturos: 
qui  si  dubitabunt  aut  yravabuntur,  eyo  me  profiteor  relatumm. 
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ein.  aber  es  blieb  schliesslich  bei  dem  alten  Herkommen,  dass 
in  einer  von  einem  höhern  Magistrat  berufenen  Srnalssitzung  der 
niedere  nicht  berechtigt  ist ,  einen  Antrag  einzubringen  ') .  —  Ist 
keiner  der  Consuln  in  Rom  anwesend,  so  geht  das  Recht  den  Senat 
zu  berufen  auf  den  Stadlprätor  über2) ;  ihm  gegenüber  haben  allem 
Anschein  nach  in  Abwesenheit  der  Consuln  die  übrigen  Prätoren, 
seihst  der  zuweilen  von  dem  städtischen  mit  hinzugezogene  Pere- 
prinenprätor,  ungefähr  dieselbe  Stellung  eingenommen  wie  sämmt- 
liehe  Prätoren  gegenüber  den  anwesenden  Consuln»).  —  Von 
den  Rechten,  die  den  Consuln  als  den  Vorstehern  des  Senats  zu- 
kommen, ist  die  criminelle  Judicalion  bereits  oben  behandelt  wor- 
den ;  die  übrigen,  insbesonderheit  die  Entgegennahme  aller  für  den 
Senat  bestimmten  Depeschen  und  deren  Beantwortung  so  wie  der 
Verkehr  mit  den  von  fremden  Staaten  an  den  Senat  abgeordneten 
Boten,  werden  angemessener  dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vor- 
hehalteo. 

Dass  Uber  das  Gemeinde  vermögen,  sowohl  den  Grund-  und  Vebrcf^^ 
sonstigen  Besitz  wie  die  Gemeindekasse,  ursprünglich  dem  Ober-  Gemeinde 


anit  die  freie  Verfügung  zugestanden   hat,  lehrt  die  römische  um» 
Doclrin  4i,  und  wir  haben  keine  Veranlassung  an  der  Richtigkeit  vermöge« 
der  Angabe  zu  zweifeln.  Aber  nirgends  ist  das  Recht  der  Ober- 
beamten so  bald  und  so  energisch  beschränkt  worden  wie  auf 
dem  finanziellen  Gebiet,   und  was  sie  verloren,   gewann  im 
Wesentlichen  nicht  die  Volksgemeinde,  sondern  der  Senat.  Dass 


1)  Dio  55,  3:  £xe?voi  (ol  orpatTj-pi)  dftsaxTT^'xfXti,  &Tt  (ATjOefAtav  yW>|AT)v, 
utfM  täw  OT)fxap.-/a»v  Ttpr/rrrtfrr^voi ,  Tr,v  ßo'jX-r^  £a£cp£pov,  zopd  \ikv  toü 
A>fo6sTO'j  IXaßov'aÜTO  zaieiv,  uro  hk  toD  ypdvoy  dfTßtdrpav.  Das  Rerht 
1er  Relation,  wo  es  als  selbständiges  und  von  dem  Recht  der  Berufung  des 
Senats  verschiedenes  auftritt,  ist  das  Recht  in  einer  von  einem  anderen  Beamten 
berufenen  Sitzung  einen  Antrag  zu  stellen. 

2)  S.  122  A.  1.  Vgl.  Liv.  24,  9,  5:  aenatua  conaultum  factum  ut  Q.  Fulvio 
<Ttra  ordmem  urbana  provinciu  e*$et  isque  potiaaimum  conaulibua  ad  bellum  pro- 
ftetia  urbi  praceaaet.  Dio  59,  24:  fost  tou;  (JTparrjYO'j;.  ot;  to  xtov  bitdrojv  fpy/ 
o-öton  drooT]{x^«ot»ai  utiXft,  rotvra  vjtol  tattTtMttvat.  Belege  aus  republika- 
nischer Zeit  finden  sich  überall;  für  die  Kaiserzeit  vgl.  Tacitus  hiat.  1,  47.  4,  39. 

3)  Nach  der  cannensischen  Schlacht  berufen  zuerst  die  beiden  städtischen 
Prätoren  den  Senat  (Liv.  22,  55,  1),  dann  sogar  der  Peregrinenprätor  allein  (Liv. 
'23,  24,  1 ;  in  dem  scheinbar  gleichartigen  Fall  Liv.  33,  21,  9  hat  der  Schriftsteller, 
wie  32,  28,  2  zeigt,  sich  versehen).  Dass  nach  besonderem  Beschluss  des  Senats 
weh  ein  ProvinzialpTätor  referiren  konnte,  zeigt  der  Fall  Liv.  33,  21  (S.  122 
A.  2).    Alle  Prätoren  berufen  gemeinschaftlich  den  Senat  bei  Dio  59,  24. 

4)  Dass  die  Verfügung  über  das  Acrarium  dem  Dictator  nicht  zustand,  be- 
reit hnet  Zonaras  7,  13  als  die  einzige  wesentliche  ihm  fehlende  königliche  Be- 
fugnis*. 
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die  Veräusscrung  alles  Gemeindelandes,  auch  des  von  dem  be- 
treffenden Magistrat  selbst  gewonnenen,  sehr  früh  demselben  ent- 
zogen worden  ist,  haben  wir  gesehen  (4,  231.  Die  Ver- 
fügung Uber  das  Gemeindeland,  so  weit  sie  nicht  Verausserung 
ist,  blieb  ihm  bis  auf  die  Einführung  der  Censur,  ging  aber 
dann  auf  diese  Behörde  Uber.  —  Dasselbe  gilt  in  Betreff  der 
Steuer.  Die  Feststellung  des  Repartitionsmodus  blieb  den  Con- 
suln, bis  die  Censoren  eintraten;  seitdem  haben  sie  von  den 
eigentlichen  Sehätzungsgeschäften  nichts  behalten  als  die  Personal- 
execution  gegen  den  Incensus,  da  dem  Censor  die  hierfür 
nölhige  Coercition  mangelte  1,  138).  Die  Ausschreibung  der  Steuer 
selbst  kann  zu  allen  Zeiten  nur  durch  die  Consuln  erfolgt  sein1), 
aber  wahrscheinlich  seit  sehr  früher  Zeit  nicht  anders  als  nach 
vorgängiger  Einwilligung  des  Senats2).  — Dagegen  die  Verfüguni: 
über  die  in  der  Staatskasse  vorhandenen  Gelder  haben  die  Con- 
suln langer  behalten,  wenn  gleich  unter  wesentlichen  Beschrän- 
kungen. Sehr  bald,  wo  nicht  schon  mit  Gründung  des  ConsulaLs 
selbst,  stellte  sich  die  Regel  fest,  dass  die  Consuln  nicht  selbst 
zu  der  Kasse  den  Schlüssel  führten3),  sondern  die  Quästoren ;  in 


1)  Was  von  der  Ausschreibung  der  Sclavenlieferung  im  J.  540  gesagt  wird 
vomults  ex  aenatua  consulto  edixerunt  (Liv.  24,  11,  7  vgl.  26,  35,  3),  wird 
von  dem  bekanntlich  nicht  fortlaufend  gezahlten,  sondern  nach  Bedürfnis  aus- 
geschriebenen tributum  überhaupt  gelten,  wie  dies  schon  in  dem  imperare  tribu- 
tum liegt.  Die  Steuer  der  aerarii ,  das  aes  etfuestre  und  was  diesem  gleich 
steht,  mögen  schon  durch  die  blosse  censorische  Feststellung  exigibel  gewor- 
den sein. 

2)  Dass  das  tributum  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  ausgeschrieben  wird, 
findet  sich  öfter  (Liv.  23,  31,  1.  24,  11,  7),  und  wo  des  Senatsbeschlusso 
nicht  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  sondern  nur  des  consularischen  Edicts. 
wie  Liv.  26,  35,  3,  ist  er  gewiss  mit  verstanden.  Ein  strenger  Beweis  dafür, 
dass  der  Senat  hier  gefragt  werden  musstc ,  lässt  sich  allerdings  nicht  führen. 

3)  Polybius  23,  14  [24,  9a]  erzählt,  dass.  als  der  Q/uästor  sich  weigerte  an 
einem  Tage,  an  dem  nach  der  bestehenden  Geschäftsordnung  die  Kasse  geschlossen 
blieb,  eine  Zahlung  zu  leisten ,  Scipio  —  es  scheint  als  Consul  zum  zweiten 
Mal  560  —  erklärte ,  er  werde  selbst  die  Schlüssel  nehmen  und  öffnen  faOrö: 
£<pTj  Xaßaw  ra;  xXei;  dvo(;etvl.  Damit  im  Widerspruch  giebt  Dio  41,  17  in  d<  r 
Erzählung  über  die  OefTnung  des  Aerars  im  .1.  705  an,  dass  die  Schlüssel  sich 
bei  den  Consuln  befunden  hätten.  Die  gewöhnlich  versuchte  Ausgleichung,  da-> 
der  Schlüssel  zu  der  gewöhnlichen  Staatskasse  bei  den  Quästoren ,  der  zu  der 
Reserve  (aerariwn  aanetius)  sich  bei  den  Consuln  befunden  hätten,  ist  willkür- 
lich und  weder  mit  Dios  eigener  Darstellung  noch  mit  derjenigen  Lucans  (  3,  117: 
ante  forea  nondum  reseratae  constitit  aedis)  vereinbar.  Es  kann  sein,  dass  Süll* 
den  Consuln,  als  er  ihnen  für  ihre  ganze  Amtszeit  den  Aufenthalt  in  Koni 
anwies,  die  Schlüssel  des  Aerars  zurückgab;  aber  wahrscheinlicher  ist  es 
dass  Dio  sich  verschen  hat.  Die  übrigen  Berichte  von  diesen  Vorgängen,  in- 
sonderheit der  eigene  Caesars,  gestatten  durchaus  die  Auffassung,  dass  der  Consul 
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der  notwendigen  Mitwirkung  des  Quästors  bei  jeder  Entnahme 
von  Geldern  aus  der  öffentlichen  Kasse  durch  den  Consul  lag  von 
Uhus  aus  eine  wie  in  der  Form  schonende,  so  in  der  Sache  wirk- 
same Controle.  Sie  wurde  noch  fühlbarer,  seit  nicht  mehr  die 
Consuln  selbst  die  Quastoren  bestellten,  sondern  die  Gemeinde; 
wenu  gleich  auch  nachher  noch  die  Quastoren  durchaus  Unter- 
gebene des  Consuls  blieben  und  in  Betreff  der  Kasse  seine  Be- 
fehle lediglich  entgegenzunehmen  und  zu  vollziehen  hatten1). 
Eine  noch  tiefer  eingreifende  Beschränkung  lag  in  der  gleichfalls 
iu  sehr  entfernte  Zeit  zurückreichenden  concurrirenden  Befugniss 
des  Senats  ebenfalls  Gelder  aus  der  Staatskasse  anzuweisen ,  so 
dass  der  Quästor  wie  durch  einen  consularischen  Befehl  so  auch 
durch  einen  Senatsbeschluss  zur  Zahlung  ermächtigt  und  ver- 
pachtet ward.  Wahrscheinlich  hat  sogar  das  Verfügungsrecht 
des  Consuls  Uber  das  Aerarium  geruht,  wenn  er  die  Hauptstadt 
verlassen  hatte,  und  konnte  er  also,  wenn  er  im  Felde  stand, 
wie  jeder  andere  Beamte  nur  durch  den  Senat  Geld  erhalten2).  Ja 
schliesslich,  vielleicht  seit  Sulla 3),  scheint  der  Consul  für  die  eigene 


Untulus  die  Eröffnung  des  Aerars  durch  den  Sradtquästor  zu  bewerkstelligen 
beabsichtigte. 

1)  Polyb.  ü,  12,  8:  d£oyaiav  tyo'jotv  (ol  uTtaToi)  xal  öaraNäv  toiv  OTju.ootu>v 
Stt  spofaTvto,  rrapcTtouivo'j  xajAto'j  xal  zät  tc  ltpO0T«rgtt£>  itotfia»;  rcotoOvTo;. 
(.  13,  2 :  o'JTt  fäo  ci;  Ta;  xard  jxepo;  '/pel'*;  ouötjxiav  itouiv  tqo&ov  ol  Tiatat 
'-smvrai  y«upt;  töiv  rrjc  ayptX-rjToy  ootjaoLtojv  id.ip  t^v  ei;  to*j;  yndkoo;.  Darum 
sendet  Poiiipeius  die  Consuln  nach  Korn,  um  die  Gelder  aus  dem  aanctiua  aera- 
rium zn  entnehmen  (Cicero  ad  AU.  7,  21).  —  Damit  hängt  welter  zusammen, 
<la&i  der  Senat  den  Consuln  aufträgt  den  Quastoren  die  Zahlung  zu  befehlen. 
I  icero  Philipp.  9  fln. :  uti  .  .  .  eonaulea  .  .  .  quaealoribua  urbia  imperent,  ut  .  .  . 
yntnimn  redemptori  aUribuendnm  aolvendamquc  euren t.  14  fln.:  ut  .  .  .  contule* 
. . .  quaeatorea  urbanoa  pecuniom  dare  aitribuere  aolvere  iubeanl. 

2|  Polybios  6,  15,  4:  SfjXov  faß  ui;  oet  d-iTT^jA-ealrai  toi;  KjMCVOflldotS  det 
:i;  yoprjta;,  dvty  hk  toj  rf);  wtxhri':o,j  ßouX4)|Mrtoc  orre  atxo;  o'üre  lu.otTtO(xo; 
'>'j~i  tydran  i-jvorcai  yopT^eiadai  toi?  arpaTOTtWoi;,  womit  die  Abhängigkeit  des 
im  Felde  stehenden  Consuls  (£reifcdv  opu-fjSTj  u-exd  ri);  i'Wu.eui;)  vom  .Senat 
iiriethan  wird.  Im  J.  585  ersucht  der  in  Makedonien  commandirende  Consul 
ien  Senat  ihm  Kleider  und  Pferde  zu  senden  und  für  das  von  den  Kpiroten 
entnommene  Getreide  den  (iesandten  derselben  den  bedungenen  Preis  zu  zahlen, 
»u  geschieht  (Uv.  44,  16). 

3)  Wenn  I.ivius  36,  36  zum  J.  5C3  erzählt:  consul  P.  Cornelius  Scipio  .  . 
p  ftulavit  ab  senutu,  ut  perunia  aibi  decerneretur  ad  tudos,  quos  praetor  in  Hiapania 
.  vovisaet.  novum  atque  iniquum  poatulare  est  viaua :  renauerunt  ergo ,  quos 
taft»  mconsulto  aenatu  ex  atui  uniua  aententia  voviaset,  eoa  luilos  vel  de  manubiia, 
<<  quam  pentniam  ad  id  reaervusaet  vel  aua  ipse  hnpenaa  fueeret ,  so  sieht  man 
daraus  nur,  dass  es  üblich  war  iu  solchen  Fällen  den  Senat  zu  fragen,  was  auch 
«oust  von  den  Consuln  im  gleichen  Falle  geschehen  ist  (  Liv.  28,  39,  1.  40,  44). 
Dass  der  Consul  das  Geld  nicht  auch  ohne  Senatsbeschluss  aus  der  Staatskasse 
Utte  entnehmen  können,  folgt  aus  der  Stelle  nicht. 
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feldherrliche  Ausrüstung  von  seinem  Recht  Uber  das  Aernrium  zu 
verfugen  keinen  Gehrauch  mehr  haben  machen  zu  dürfen,  womit 
denn  allerdings  sein  VerfUgungsrceht  im  wesentlichen  gegenstands- 
los geworden  war.  Nur  so  lüsst  es  sich  erklaren,  dass  in  der 
I*  Uten  Zeit  der  Republik  die  zu  dem  Senat  in  Opposition  stehen- 
den Consuln  nie,  so  weit  wir  Huden,  dazu  gegriffen  haben  krall 
ihrer  consularischen  Gewalt  Gelder  aus  dem  Aerarium  für  ihre 
Feldherrnausrüstung  zu  erheben.  —  Dass  endlich  die  Disposition 
Uber  die  bewegliche  Beute  dem  Consul  wie  jedem  Feldherrn 
zustand,  ist  bereits  früher  (I,  232)  ausgeführt  worden. 
Ffinorg«  In  den  römischen  Colon  ien  hatten  die  Oberbeamten  für  jeden 
GötterdleSst.  Gemeindetempel  jahrlich  Vorsteher  {magätri)  zu  bestellen,  denen 
es  oblag  die  für  den  Gull  der  betreffenden  Gottheit  durch  das 
Ritual  vorgeschriebenen  Opfer,  Spiele  und  sonstigen  Leistungen 
auszurichten  In  Rom  ist  dagegeu  die  Fürsorge  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  den  Magistraten  seit  den  ältesten  Zeiten 
insofern  abgenommen ,  als  hier  zu  diesem  Zweck  eigene  in 
einer  oder  der  andern  Weise  sich  selber  ergänzende  colUgia 
eingerichtet  waren,  welche  selbständig  die  Fürsorge  für  die 
stetige  Vollziehung  der  heiligen  Handlungen  übernahmen.  Haupt- 
sachlich dient  hiezu  das  Pontificalcollegium  ,  dem  der  Cult  der 
drei  grossen  Götter  und  wahrscheinlich  auch  derjenige  der  sämmt- 
lichen  kleineren  ältester  Verehrung  in  der  Weise  überwiesen 
ward,  dass  der  Oberpontifex  den  Tempel  besorger  (flamen)  für 
jedeu  einzelnen  ernannte  (S.  24.  25)  und  er  selbst,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Ausrichtung  der  Spiele,  für  alle  Tempel  gleichsam 
als  magister  fungirte2).    Daneben  wurden,  wo  die  Beschaffenheit 


Dies  lehrt  das  c.  128  des  neu  gefundenen  Stadtrechts  von  Urso:  Utir 
aed^ilis)  praef\ectus)  .  .  .  suo  quoque  anno  mag(  istratu  )  imperioq[ue)  facilo  curato 
.  .  .  magijslri)  ad  fanti  Umpla  delubra  .  .  .  suo  quoque  anno  (iant  <  j  t  j  /u|  <  |  .  .  . 
suo  quoque  <  nno  ludos  circenses  sacrifiria  pulvinariaque  facienda  rurent.  I>ie 
Erwähnung  der  Aedilen  scheint  interpolirt.  —  In  wie  fern  d.e  Kosten,  so  weit 
sie  nicht  sliftungsmässig  fundirt  waren.,  der  Gerne  in  dekasse  zur  Last  üelen  oder 
das  munus  der  magistri  nicht  bloss  die  Mühwaltung,  sondern  auch  die  Tragung 
der  Kosten  einschloss,  erhellt  nicht. 

2j  Dass  der  Stellvertreter  des  Oberpontifex  promag  ister  heisst  (S.  22),  be- 
zeichnet diesen  als  magisler.  Zu  vergleichen  bt  der  von  den  Analen  jähr- 
lich ernannte  magisler  und  der  daneben  bestellte  Flamen  fS.  24  A.  1).  Die 
ältesten  römischen  jenen  ludi  ciretnses  der  magistri  f'anorum  des  Stadtrechts  von 
Urso  parallel  laufenden  Spiele,  wie  die  C'onsualien  und  Eqnirrien  ,  werden  von 
dem  Collegium  der  Font i flies  ausgerichtet;  wenigstens  die  (.onsualien  halten  die 
sactrdotes  (Vairo  ü,  2ÜJ,  das  hei»st  die  Pontifice*  (denn  diese  zunächst  heifMU 
sucerdotes:  Marquardt  Handb.  4,  S.  IST  A.  Uli.  S.  2lü  A.  12S6). 
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des  Culius  dies  erheischte,  eigene  Collegien  eingesetzt,  wie  die 
der  Vestalinnen,  der  Salier,  der  Arvalen,  der  Luperci ,  der  ma- 
gistri Cujntolini v) ,  ebenso  die  Sodalitat  der  Titier.  Bei  den  neu 
hinzutretenden  Göttern  ist  häufig,  vielleicht  immer,  gleich  mit  der 
Dedication  die  Constiluirung  eines  entsprechenden  collegium  ver- 
bunden worden ,  wie  zum  Beispiel  mit  der  Dedication  des 
Mercurtempels  die  Constituirung  des  collegium  oder  der  magistri 
Mercuriales2).  Die  Ergänzung  dieser  Collegien  und  die  Vertbei- 
lung  der  Cul Verrichtungen  unter  die  Genossen  erfolgt  in  Rom 
durch  die  Collegen  selbst  oder,  wo  dies  nicht  thunlich  ist,  durch 
den  Oberpontifex  (S.  23);  es  fehlt  an  jedem  Zeugniss,  dass  den 
Consuln,  ausser  etwa  bei  der  ersten  Einrichtung3),  in  diesei  Hin- 
sicht eine  Mitwirkung  zugestanden  habe.  Indess  muss  mit  Rück- 
sicht auf  die  den  Duoviru  in  den  Colonien  zustehende  Befugniss 
wenigstens  die  Möglichkeil  eingeräumt  werden,  dass,  wo  flir 
einen  Gemeindetempel  ein  statutarisches  Collegium  mangelte, 
die  Consuln  jährlich  Magistri  oder  Curatores  für  denselben  zu 
bestellen  hatten. 

Auch  die  Gelübde4)  und  die  zur  Lösung  derselben  erforder-  ootie* 
liehen  Verrichtungen,  insonderheit  Opfer5)  und  Spiele,  ferner  die  FunTiionea. 
Procuration  der  öffentlichen  Prodigien  und  Piacula6)  und  überhaupt 
sämmtliche  für  die  Gemeinde  zu  vollziehenden  religiösen  Hand- 
lungen   haften  im   Allgemeinen  am  Oberamt  (1,  234)   so  weit 
nicht  aus  besonderen  Gründen  für  den  einzelnen  Fall  anders  be- 
stimmt ist.    Hieraus  folgt  zunächst  das  consularische  Recht  die  Mictu, 
Wandelfeste  anzusetzen.   Während  die  Anzeige  der  ein  für  alle- 

11  Liv.  5,  50.    C.  /.  L.  I  p.  206. 

2)  Liv.  2,  27.  C.  I.  L.  I.  c.  Auch  die  Spiele,  die  die  magistri  collegiorum 
der  Republik  gaben  und  gegen  die  der  Senat  im  J.  090  einschritt  (Asconius  ad 
ft«on.  4,  8  p.  7)f  so  wie  die  Spiele  der  magistri  vicorum  gehören  hieher. 
Andere  Beispiele  Marquardt  Hamib.  4,  147. 

3)  Das  Mercurialencollegium  soll  der  Consul  con>tituiren  ,  der  den  Tempel 
weiht;  dasjenige  der  Capitolini  constituirt  der  Dictator. 

4)  Die  Consuln  können  auch  nach  Anweisung  des  Senat«  die  Priestersc hal- 
ten zur  L'ebernahme  von  Gelübden  veranlassen.  So  ubernehmen  die  Arvalen 
dergleichen  [ex  iWf#u  coruulum  et  ex  eonsensu  senatus  (Acten  vom  .).  37  Jan. 
23)  oder  ex  tdicto  co{n)$(ulum)  et  ex  *.  e.    (Acten  vom  J.  Hl)  Jan.  17). 

ü)  So  führt  Ovidius  ex  Ponto  4,  9,  49  unter  den  solennen  consularischen 
(teichüften  auf  nunc  pro  Caesaribus  superi*  derernere  grules  albave  ophnorum 
cclla  ferire  boum ,  wobei  zunächst  au  die  von  allen  Magistraten ,  insonderheit 
aber  den  Consuln  darzubringenden  vota  des  3.  Januar  zu  denken  ist.  Handb. 
4,  219. 

0)  Beispiele  consularischer  Procuration:  Livius  25,  7,  9.  27,  23,  1.  4.  c. 
37.  1   34,  o5,  2.    üell.  4,  6,  2. 
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mal  kalendarisch  festgestellten  Feste  dem  Ponlificalcollegium 
obliegt  (S.  39  fg.)  ,  bedarf  es  für  die  Anselzung  der  Übrigen  nicht 
fixirten  Fest-  und  Feierlage  allemal  eines  obrigkeitlichen  und  zu- 
nächst des  consularischen  Befehls  Doch  mag  bei  der  regelmässi- 
gen Abwesenheit  der  Consuln  von  Rom  wahrend  des  grösseren 
Theils  ihrer  Amtszeit  die  Ausübung  dieses  Rechtes  grossentheils 
dem  sie  vertretenden  Stadlprator  zugefallen  sein 2) .  Nur  die  la- 
tinischen haben  stets  die  Consul  angeordnet  da  diese  her- 
kömmlich vor  ihrem  Ausrücken  gefeiert  wurden;  und  dasselbe 
gilt  von  den  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  l>eschlossenei) 
Bitt-  und  Dankfesten  4) .  Endlich  lag  die  Anordnung  blosser  Feiertage 
ganz  in  der  Hand  der  Oberbeamlen  5) ;  es  war  dies  auch  politisch 
nicht  ohne  Bedeutung,  weil  sowohl  die  Fest-  wie  die  Feiertage 
damit  für  staatliche  Handlungen,  namentlich  die  Comitien  un- 
«-•«craie  vor  brauchbar  wurden.  —  Weitere  Anwendungen  der  consularischen 
,toh*fÄCh*fl  Verwaltung  des  öffentlichen  Gulls  sind  es,  dass  bei  dem  uralten 
Nationalfest  auf  dem  albanischen  Berg  zwar  die  gesaminte  römische 
Magistratur  erscheint,  aber  die  Consuln  oder  in  deren  Ermangelung 
ein  dafür  ernannter  Dictator  das  Opfer  darbringen6),  und  dass  bei 
dem  ältesten  aus  Gelübden  hervorgegangenen  stehenden  Volksfest, 


1)  Wenn  die  Deeemvirn  feriae  ediciren  (Liv.  27,  37,  11.  40,  37,  3),  so 
ist  dies  sicher  nur  ein  abgekürzter  Aufdruck.  Dass  dagegen  die  Arvalen  ihr  Fest 
an  einem  öffentlichen  Orte  selber  indiciren  (Uenzen  Arv.  p.  '»),  erklärt  sich 
daraus,  dass  diese  Kestfeier  dem  Tag  nicht  den  Charakter  der  feriae  publicae  giebt 

2)  Dass  die  Compitalien  regelmässig  vom  Prätor  angesetzt  wurden,  zeigt 
Gellius  10,  24,  3. 

3  )  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  ti,  4 :  conml  est  egregiu*  Lenlulus  .  .  .  dies  comitiaUi 
exemit  OmtUi :  nam  etium  Latiruie  instaurantur :  ner.  tauten  deerant  supplirationes . 
Air  legibus  pemiciosissimis  obsistitur.     Handb.  4,  443. 

4)  Die  Zuerkennung  der  Supplieationen  nnd  die  Feststellung  der  Tagezahl 
kommt  dem  Senat  zu;  über  die  Ansetzung  [imperare  Liv.  36,  2,  2;  gewöhnlich 
edirere  oder  indicere)  verfügen  die  Consuln  nach  Krmessen  (Cirero  A.  3;  Liviu» 
31,  8,  2.  3«,  2,  2.  40,  19,  5)  oder  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor  (Liv 
27,  51,  S). 

b)  Das  Ansetzen  von  feriae  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Pro- 
cnration  schwerer  Prodigien:  go  werden  bei  jedem  Steinregen  neuntägige  feriat 
angeordnet  (Liv.  1,  31,  4.  25,  7,  7.  9)  und  ebenso  bei  anderen  Wunderzeichen 
(Livius  3,  5,  14).  Vor  allem  geschah  dies  bei  Krdbeben.  Rellins  2,  28.  2: 
vetere*  Roman i  .  .  .  tibi  terram  movisse  senserant  nuntiatumve  erat ,  ftrias  eiu* 
rei  causa  edirto  imperabant.  Sueton  CUtud.  22:  observavit  sedulo,  nt .  qvotiem 
terra  in  urbe  movisset,  ferias  advocata  contione  praetor  indiceret.  Liv  ins  35.  40,  7 
terra  dies  duodequadraginta  movit,  per  totidem  dies  feriae  .  .  .  fuere :  in  triduvm 
eius  rei  causa  supplicatio  habita  est.  Aehnlich  Liv.  34,  55.  Bei  diesen  An- 
setzungen  ist  der  Consul  unabhängig  vom  Senat,  und  dies  sind  die  feriae,  durch 
die  der  Consul  Bibulus  seinen  Collegen  zu  hemmen  verbuchte  (Bd.  1  S.  79  A.  3) 

6)  Handb.  4,  441. 
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den  römischen  Spielen  am  15.  Seplember  der  Gonsul,  wenn  er  an- 
wesend ist,  den  Vorsitz  fuhrt  (I,  397).  Die  eigentliche  Mühwaltung 
bei  den  römischen  Spielen  und  die  früh  mit  dieser  Mühwaltung 
sich  verknüpfende  factische  Nöthigung  zu  der  schmalen  vom 
Aerar  gewahrten  Pauschsumme  zuzuschiessen  wurde  seit  der 
Einrichtung  der  curulischen  AediliUU  im  J.  388  auf  diese  über- 
tragen, so  dass  den  Consuln  nichts  als  der  Ehrenvorsitz  blieb.  —  Bei  >n»uiari 
den  später  neu  eingerichteten  Jahresspielen  sind  die  Consuln  sogar  *che  9plel< 
überall  nicht  belheilis^t.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu 
suchen,  dass  diese  stehenden  Volksfeste  in  ihrer  Entwicklung 
zunächst  für  den  Ambitus  dienten  und  also  denjenigen  Beamten 
vorbehalten  blieben,  die  die  höchste  Ehrenstufe  erst  noch  zu  er- 
klimmen gedachten.  Erst  unter  der  Monarchie  wurden  mehrere 
der  in  augustischer  Zeil  neu  eingeführten  Jahresfesle ,  wie  die 
Feier  des  actischen  Sieges  am  2.  l)  und  die  des  kaiserlichen  Ge- 
burlstags am  23.  September2),  und  gewiss  noch  manche  andere3) 
den  Consuln  zugewiesen.  —  Die  Ausrichtung  dagegen  der  ausser- 
ordentlich angeordneten  Feste  ist  zu  allen  Zeilen ,  wo  nicht 
anders  darüber  verfügt  war,  zunächst  den  Consuln  zugefallen4). 
-  Ziemlich  früh  scheint  auch  die  Sitte  aufgekommen  zu  sein 
den  Antritt  des  Consulals  mit  besonderen  Spielen  zu  feiern5). 

1)  Dfo  59,  20.  C.  /.  I  p.  401. 
2j  Dio  56,  46.    C.  /.  L.  I  p.  402. 

3)  Vgl.  C.  /.  L.  1  p.  377.  Merkel  zu  Ovids  Fasten  p.  IX — XI.  Ausser 
itn  vorgeschriebenen  geben  die  Consuln  der  Kaiserzeit  häufig  noch  freiwillig 
ius>erordeutliche  Spiele,  zum  Beispiel  am  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers 
(Dio  59,  20j,  oder  treten  anstatt  der  verhinderten  Spielgeber  ein  (Dio  49,  42). 
(iUdiatorenspiele  (muncivi),  welche  die  zum  ordentlichen  Consulat  Designirten 
w  Antritt  des  Amts  ausrichten,  begegnen  am  Ende  des  2.  Jahrh.  (Marcellus 
%  35,  1,  36  prA 

4)  Livius  5,  31  :  conmlcs  magno»  ludos  (teert ,  quo»  M  Für  im  dictator 
werat  Vticnti  btUo.  Die  Spiele,  die  während  des  hannibalischen  Krieges  für 
Im  Erhaltung  des  Staate*  von  Frist  zu  Frist  t>tattfanden,  gelobt  ein  Prätor  (Liv. 
2t,  62,  10.  22,  9.  10),  löst  und  erneuert  ein  Dictator  (Liv.  27,  33)  und  lost 
<*»nn  ein  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  r.  27,  11).  Consularisrhe  Spiele  dieser  Art 
»ui  spaterer  Zeit  Cicero  pro  8est.  55,  117;  Dio  48,  32.  55,  8.  Augustus  richtet 
die  Spiele  wegen  des  pannonischen  Sieges  im  J.  9  aus  fcid  tojv  'jrdraav  (Dio 
jti,  1).  Claudius  lässt,  um  die  Spiele  für  den  britannischen  Triumph  ausrichten 
in  können,  sich  dafür  die  cousularische  Gewalt  ubertragen  (Dio  60,  23).  Auch 

Tacitus  ann.  11,  11  von  den  Säcularspielen  sagt:  tnagi$tratus  potisaimum 
tuquebantur  officio  caertmoniarum  wird  zunächst  auf  die  Consuln  zu  beziehen 
«ein,  obwohl  aus  der  Verbindung,  in  der  Tacitus  hier  seiner  Prätur  erwähnt, 
uach  ßormanns  richtiger  Bemerkung  auch  die  amtliche  Betheiligung  der  Prätoren 
»'i  die>er  Feier  hervorgeht.  Daneben  gehen  diejenigen  Gelübde  her,  die  einen 
mehr  persönlichen  Character  an  sich  tragen  und  regelmassig  von  dem  Geloben- 
den selbst  gelöst  werden. 

5)  Fronto  (ad  Marcwn  2,  1  Naber)  schreibt  als  Consul  auf  die  Monate 

Rom.  Alt*rth.  II.  2-  Aufl.  9 
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Schon  zu  Claudius  Zeit  waren  dadurch  die  Kosten  des  Consuiats 
zu  einer  drückenden  Last  geworden  *) ;  und  dabei  blieb  es  nichl 
bloss  die  ganze  Epoche  hindurch,  mit  der  wir  uns  beschäftigen  2  . 
sondern  es  haben  vom  vierten  Jahrhundert  an  sich  die  consula- 
rischen  Antrittsspiele,  wie  die  Spiele  überhaupt,  an  Pracht  urwl 
Ansehen  noch  gesteigert3). 

Endlich  liegt  es  im  Wesen  des  Oberamts,  dass  für  alle  Ver- 
waltungsgeschäfte, über  die  das  Gesetz  nicht  anderweitig  verfugl 
hat,  der  Consul  competent  ist.  Häufig  werden  dergleichen  auch 
ausdrücklich  den  Consuln  in  den  Gesetzen  zugewiesen,  wie  dies 
zum  Beispiel  im  julischen  Municipalgesetz  hinsichtlich  der  die  Ge- 
treidevertheilung  betreffenden  Professionen  und  Bekanntmachun- 


'  gistraten  überhaupt,  aber  doch  vorzugsweise  den  Consuln  ob*-. 


Juli  und  August  143:  edieto  gratia»  agere  domino  meo  patri  tuo  debeo:  *<d 
edietum  quidem  eircentibu»  noatris  proponam,  cuhu  pHncipiwn  id  ipnum  erit:  yqw 
,di»  primum  beneficio  maximi  principis  ederem  spectnculum  gratiasimum  populo 
,muximeque  populäre,  tempeativum  duxisae  gratia»  agere1.  Dies  i*t  meines  Wissen- 
der älteste  ganz  sichere  Beleg  für  die  besonders  im  vierten  Jahrhundert  so  oft 
erwähnten  Spiele  zur  Feier  des  consularischen  Antritts.  Das  untergeschobene 
Schreiben  des  Kaisers  Valerian  (vita  Aurel.  12)  schreib?  dem  praefeetu»  aerarii 
vor  dem  Aurelian  wegen  seines  (angeblichen)  Consuiats  ob  editionem  rireeruhtm 
gewisse  Summen  und  Sachen  zu  verabfolgen.  Vgl.  vita  Gord.  4.  Die  scenischen 
Spiele,  die  L.  Domitius  Ahenobarbns  als  Consul  738  d.  St.  (pratturae  cotuulalus- 
que  honore:  Sueton  Ner.  4)  gab,  können  freiwillige  gewesen  sein. 

1)  Unter  C  laudius  kam  es  öfter  vor,  dass  die  Consuln  ihr  Amt  vor  der  Zeit 
niederlegten,  weil  die  Kosten  der  circensischen  Spiele  sich  allzu  sehr  vermehrt 
hatten.  Dio  60,  27:  td  fdp  dvaXobuvara  xa  h  rot;  brrcoSpopiai;  fi-p6u.tsa  Ir.i 
TtoXu  ixr/oofi'fjxsf  rexpdxt;  -ydp  xat  efxoadhtt;  d>;  TcX-rjftti  ^|AtXXä»vxo. 

2)  Vgl.  Dio  59,  14.  61,  6,  wo  als  die  Magistrate,  die  regelmässig  üladiatoreii- 
uud  eircensische  Spiele  geben,  die  Prätoren  und  die  Consuln  genannt  werden 
Die  A.  2  angeführte  Stelle  zeigt,  da*s  die  consularischen  Spiele  im  1.  Jahrh 
nicht  so  sehr  auf  den  Antritt  fielen ,  als  sich  auf  das  ganze  Jahr  vertheilten. 
Alexander  beschränkte  die  mit  dem  Consulat   verbundeneu  Kosten  {vita  43 j, 
übernahm  sie  auch  wohl  im  einzelnen  Fall  auf  seine  Kasse  ^Dio  80,  5). 

3)  Vgl.  über  diese  consularischen  Spiele  des  vierten  bis  sechsten  Jahrh. 
C.  /.  L.  I  p.  382.  In  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  lagen  dem  ordentlichen  Consul 
—  die  übrigen  leisteten  statt  der  Spiele  jetzt  eine  Geldsumme  —  drei  Circusfestc 
ob,  am  7.  und  13.  Jan.  und  am  19.  April,  unter  Justinian  zwei  Circusfeste 
und  ausserdem  verschiedene  andere  Festlichkeiten.  Die  Kosten  des  Consuiats 
schlägt  Procop  \tu*t.  aro.  26)  für  Justinians  Zeit  auf  2000  Pfund  Hold  an,  von 
denen  indess  die  Staatskasse  einen  Theil  zuschoss. 

4)  Julische*  Municipalgesetz  Z.  1  fg.  Ist  der  Consul  nicht  in  Rom,  so  tritt 
für  ihn  der  Stadtprätor  ein;  ist  auch  dieser  nicht  in  Rom,  der  Fremdenpritor : 
endlich  in  des-en  Ermangelung  ein  Volkstribun. 

5)  Tacitus  nnn.  4,  19:  nee  infringendum  consulis  ius,  cuius  vigiliis  niteretur, 
ne  quod  res  p.  detrimentum  eaperet. 
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Bei  der  Feuersbrunst  hat  er  auf  der  Brandstätte  zu  erscheinen.1) 
Die  Aufsicht  Uber  die  Gefangenen,  insonderheit  über  die  nicht  in 
dem  öffentlichen  zunächst  von  den  Capitalherren  zu  beaufsichti- 
genden Kerker  aufbewahrten,  hat  der  Consul  zu  (Uhren  und  in 
seiner  Abwesenheit  die  beiden  städtischen  Priitoren2).  Der 
Consul  ferner  und  in  seiner  Ermangelung  der  StadtprUtor  hat  in 
bedenklichen  Zeiten  gegen  das  Waffentragen  in  der  Stadt  einzu- 
schreiten 3) ,  die  Ausweisung  der  Fremden  anzuordnen4),  über- 
haupt die  erforderlichen  Massregeln  gegen  die  Störer  der  öffent- 
lichen Ruhe,  namentlich  wo  die  zunächst  berufeneu  Beamten 
nicht  durchdrangen5),  seinerseits  zu  treffen6).     Auch   bei  der 


1)  Cicero  m  Pis.  11,  25:  ecquod  in  hac  urbe  maius  ttmquam  incendium  fuit, 
cui  non  consul  subvenerif!  Dies  thuu  die  Consuln  kraft  ihres  allgemeinen  Auf- 
Befcftifocht* ;  die  Leitung  des  Löschwesens,  so  weit  es  unter  der  Republik  ein 
-oh-hes  gab,  steht  bei  den  tresviri  capitales  (1,  314  A.  1). 

2)  Als  C.  Asinius  Üalius  im  J.  30  n.  Chr.  vom  Senat  zum  Tode  ver*- 
urtheilt,  die  Vollziehung  des  Erkenntnisses  aber  von  Tiberius  suspendirt  war, 
»urde  er  bis  zu  seinem  freiwilligen  Tode  33  in  dem  Hause  eines  der  jedes- 
maligen Consuln  eingesperrt  gehalten  und,  als  Tiberius  im  J.  31  Consul  war, 
iu  dem  des  Prätors  (Dio  58,  3;  Tacitus  ann.  6,  3).  In  Abwesenheit  der  Con- 
pin werden  im  J.  f>39  die  sardinischen  Gefangenen  dem  Stadtprätor  Obergeben 

(Liv.  23,  41,  7).  Polybios  (32,  9,  5)  erhielt,  als  er  in  Rom  internirt  war,  vom 
Prätor  die  Erlaubniss  auf  freiem  Fuss  in  Rom  zu  leben.  Aehnliche  politische 
Internirte  aus  Dyme  haben  sich  bei  dem  Fremdenprätor  zu  stellen  (C.  /.  Or.  1543), 
die  von  Thisbe  im  J.  686  nach  Rom  gewiesenen  Leute  bei  dem  Stadtprätor 
\Hphemeris  epigraph.  1872  p.  295).  Diese  Angaben  lassen  die  Annahme  zu, 
<l*ss  der  Stadtprätor  die  römischen  Börger,  der  Fremdenprätor  die  Peregrinen 
in  beaufsichtigen  hatte;  denn  in  den  J.  539  und  586  waren  beide  Jurisdictionen 
in  einer  Hand  vereinigt. 

3)  Plinius  h.  n.  34,  14,  139:  Magni  Pompei  in  tertio  consulatu  extat  edictum 
>n  tumultu  necis  Clodianae  prohibenti»  ullum  tclum  esst  in  urbe. 

4)  Cicero  pro  Seat.  13,  30:  nihil  acerbius  $ocii  et  Latini  ferre  soliti  sunt 
ifuum  se,  id  quod  perraro  acridit,  ex  urbe  exire  a  consulibus  iuberi.  Con.«ularische 
Edicte  dieser  Art  werden  erwähnt  ans  den  3.  577  (Liv.  41,  9),  586  (Liv.  42, 
10,  3j,  632  (  Appian  6.  e.  1,  23;  Plntarch  C.  Gracchus  12),  um  das  fabelhafte 
aus  dem  J.  268  (Dionys.  8,  72;  Hermes  5,  236)  zu  öbergehen.  Ein  anderes 
Mal  verfügt  in  Abwesenheit  der  Consuln  dasselbe  ein  Prätor  (Liv.  39,  3,  5); 
die  Erledigung  der  aus  diesen  Ausweisungen  sich  entwickelnden  Rechtshändel 
wird  ihm  regelmässig  uberwiesen  (Liv.  41,  9).  Der  Consul  A.  Gabinius  696  wies 
sogar  einen  römischen  Bürger  aus  der  Stadt :  L.  Lamiam  .  .  .  in  contione  relegavit 
rdixitque  ut  ab  urbe  abesset  milibus  passuum  CC  (Cicero  pro  Sest.  12,  29;  vgl. 
tum  sen.  gr.  eg.  5,  12;  m  Pis.  23  und  dazu  Asconius  u.  a.  St.  m.),  was  ohne 
Beispiel  war  (Cicero  ad  fam.  11,  16,  2).  Vgl.  Festus  *.  v.  reUgati  p.  278  und 
Livius  40,  41. 

5)  Livius  25,  1,  11:  ubi  potentius  iam  esse  id  malum  (das  Eindringen  des 
ausländischen  Aberglaubens)  apparuit,  quam  ut  minores  per  magistratus  (die  tres- 
riri  capitaUs  und  die  Aedilen)  id  sedaretur ,  St.  Aemilio  praetori  urbano  (die 
Consuln  sind  abwesend)  negotium  ab  senatu  datum  est,  ut  eis  religionibus  populum 
libcraret.    Vgl.  c.  12,  3. 

6)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  Edict  der  Consuln  696,  das  die  demonstra- 

9« 
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später  hei  der  ausserordentlichen  Magistratur  zu  erörternden 
iiussersten  Massregel  den  Bürgerkrieg  zu  proclamiren  (senatus  Con- 
sultant ultimum)  fiel  die  Ausführung  zunHchsl  immer  den  Con- 
suln  zu. 


tive  Anlegung  des  Trauergewandes  wegen  Ciceros  Verbannung  verbot  (Cicero  pro 
Plane.  35,  87;  in  Pis.  8;  pro  8c*t.  14,  32;  Prnmann  2,  246);  die  consularisehe 
Oberaufsicht  über  sämmtliche  Magistratswahlen  (^1,  136  A.  2);  das  konsularische 
Einschreiten  gegen  drohende  Aufläufe  (Tacitus  ann.  6,  13:  easiigandae  pltbi 
compositum  senatus  conmllum  pritea  neveritate ,  neque  negniu»  consules  edixere) 
und  viele  ähnliche  Verfügungen  mehr,  die  aufzuzählen  zu  nichts  nützen  würde. 
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Die  Dictatur. 


Ueber  die  Entstehung  der  Dictatur  berichten  die  Annalen  m  Anfänge  der 
widersprechender  Weise :  sie  verzeichnen  wohl  einen  ersten  Dicta-  ,cU,ur 
lor1),  aber  der  Name  wie  die  Jahreszahl  schwanken2).  Nach  der 
einen  Ueberlieferung  war  der  erste  Dictator  BT.  Valerius,  Enkel 
des  Volesus  Valerius  und  Sohn  des  Consuls  249  M.  Valerius;  er 
selbst  ist  nicht  zum  Consulat  celanet3).  Diese  Dictatur  tritt  an- 
seheinend  zeitlos  auf4).  Nach  der  andern  Musserlich  besser  be- 
glaubigten ist  der  erste  Dictator  T.  Larcius  Flavus5)  Consul  253. 
256 6) ;  diese  Dictatur  wird  bald  in  dessen  erstes  Consulat  ge- 


1)  Uebrigens  beginnt  die  Dictatorenliste,  so  weit  sie  auf  historische  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  machen  kann,  betrachtlich  später  als  die  consularische, 
ihne  Zweifel  weil  sie  nicht  wie  die  letztere  für  die  Jahrzählung  massgebend  ist. 
I>ie  fünf  ersten  Dictaturen  unserer  Tafel  —  es  sind  ausser  den  gleich  zu  er- 
örternden ersten  beiden  die  der  Jahre  260  (Secession)  —  296  (Cinciunatus 
Heldenthaten)  —  315  (Sp.  Maelius  Katastrophe,  nach  ältester  Fassung  ohne 
Dictatur;  vgl.  S.  156  A.  2)  —  sind  durch  weite  Zwischenräume  getrennt  und 
alle  geknüpft  an  ursprünglich  wohl  zeitlose  und  zweifellos  apokryphe  Legenden. 
Erst  von  319  ab  erscheinen  die  Dictatoren  in  den  Fasten  häufig  und  unverdächtig. 

1)  Liv.  2,  18,  4:  nee  quo  anno  .  .  .  nee  quis  primum  dictator  creatua  sit, 
itu  constat. 

81  Festus  v.  optima  lex  p.  198;  Liv.  2,  18.    Vgl.  C.  1.  L.  1  p.  284. 

4)  Wenn  iridess  die  Combination  0.  Müllers  (zum  Festus  S.  389)  ebenso 
nrhtig  wie  geschickt  ist,  so  setzte  man  die  Dictatur  dieses  Valerius  gleich  der 
iti  Larcius  in  das  J.  253. 

5)  Das  Cognomen  des  Dictators  ist  sonst  überall  Flavus ,  selbst  in  den 
Mitianischen  und  den  Pasch alf asten,  dagegen  Kufus  bei  dem  Chronographen  von 
354  und  bei  Eusebios  (Syncellus  p.  472),  das  heisst  bei  Africanus,  die  also  ver- 
muthlirh  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehen. 

6)  Dieser  Angabe  folgen  Cicero  (de  rep.  2,  32,  56);  Livius  2,  18  mit  Be- 
rufung auf  die  ältesten  Annalen  (aus  Livius  Cassiodor  eftr. ;  Eutrop.  1,  12; 
Hieronymus  ehr.);  Dionysios  5,  71.  73;  Anon.  (Dio?)bei  Suidas  unter  irrapyo;; 
Zonaras  7,  14;  Eusebios  bei  Syncellus  p.  472.  477.  Des  Dictator  T.  Larcius 
gedenkt  auch  Varro  (bei  Macrob.  aat.  1,  8,  1),  ohne  ihn  ausdrücklich  als  den 
ewteu  zu  bezeichnen.    Gauz  verwirrt  ist  Lydus  de  mag.  1,  37.  38. 
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setzt1),  bald  in  das  Jahr  darauf2),  bald  in  das  zweite  Consulat3) , 
vielleicht  auch  in  das  Jahr  darauf4).  Es  hangt  dieses  Schwanken , 
wie  auch  Livius  andeutet,  wahrscheinlich  damit  zusammen  ,  dass 
die  späteren  Staatsrechtslehrcr ,  im  entschiedenen  Gegensatz  zu 
dem  älteren  Herkommen,  nur  den  zeitigen  oder  gewesenen  Consul 
als  der  Bekleidung  der  Dictatur  fähig  betrachteten  und,  da  das 
älteste  und  also  wichtigste  Präcedens  des  in  der  Consulartafel 
fehlenden  ersten  Dictators  mit  dieser  Theorie  nicht  stimmte,  das- 
selbe so  wie  angegeben  beseitigten.  Aus  demselben  Grunde 
scheint  auch  die  zweite  Dictatur,  die  des  Siegers  am  Regillussee 
A.  Postumius  Consuls  258  aus  den)  J.  255,  bei  dem  sie  anfangs 
stand,  in  das  J.  258  herabgertlckt  worden  zu  sein5).  —  In 
einen  festen  historischen  Zusammenhang  ist  die  Einführung  der 
Dictatur  in  den  Annalen  nicht  gebracht.  In  den  Erzählungen, 
die  den  Larcius  nennen,  ist  das  Motiv  der  Ernennung  des  Dicta- 
tors bald  die  Kriegsgefahr,  bald  ein  drohender  Aufstand  der  Ple- 
bejer, wegen  dessen  eine  der  Provocation  nicht  unterliegende  Ma- 
gistratur nolbwendig  erscheint");  die  Version,  die  den  Valerius 
zum  ersten  Dictalor  macht,  scheint  die  letztere  Motivirung  befolgt 
zu  haben7).  Keine  dieser  Erzählungen  hat  rechte  Consistenz  und 
allgemeine  Gültigkeit  gewonnen,  und  sie  sehen  sämmtlich  aus, 
als  wären  sie  entwickelt  aus  dem  unten  darzustellenden  Satz  des 
römischen  Staatsrechts,    dass  die  Dictatur  einzutreten  habe  in 

1)  Liv.  a.  a  0.  und  die  von  diesem  abhängigen  Quellen  Eutrop.  1,  12 
und  Jobannes  Antiocbcnus  fr.  45  Müll. 

2)  Cic.  a.  a.  0.:  decem  fere  annü  post  primoa  consults.  Freilich  sind 
diese  Zeitangaben  bei  Cicero  oft  rund. 

3)  Dionysios  a.  a.  0.  Zonaras  7,  13  berichtet  die  Einsetzung  der  Dictatur 
zwischen  254  und  260. 

4)  Varro  bei  Macrobius  a.  a.  0.  lässt  den  Dictator  Larcius  den  Saturnus- 
tempel  weihen,  was  Livius  2,  21  und  Dionys.  6,  1  in  das  J.  257  setzen. 

5)  Der  erste  Ansatz  findet  sich  bei  Livius  2,  19,  der  zweite  bei  demselben 
2,  21  als  abweichende  Meinung  einzelner  Annalisten  und  bei  Dionysios  6,  3. 
Die  in  der  Ghron.  S.  199  A.  versuchte  Zurückführung  der  chronologischen 
Differenz  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunct  der  römischen  Aera  ist  weniger 
einfach  als  diese  bereits  im  C.  /.  L.  1  p.  557  vorgeschlagene. 

6)  Das  Motiv  ist  bei  Livius  (und  seinen  Ausschreibern  Eutropius,  Oro»iu> 
2,  5,  Johannes  Antlochenus)  der  drohende  Krieg  mit  den  Sabinern  und  be- 
sonders den  Latineru;  allgemein  die  schwere  Kriegsgefahr  bei  Suidas  (unter 
oixtatop)  und  bei  Pomponius  (Dip.  1,  2,  2,  18).  Bei  Dionysios,  Zonaras,  Euse- 
bios  dagegen  wird  zwar  auch  der  drohende  Latincrkrieg  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht, zunächst  aber  die  Dictatur  eingeführt  gegen  die  den  Waffendienst  woigernden 
Plebejer.  Es  ist  auffallend,  dass  man  die  Einführung  der  Dictatur  weder  mit  der 
Schlacht  am  Regillussce  noch  mit  der  ersten  Secession  der  Plebs  verknüpft  hat. 

7)  Wenigstens  deutet  Festus  auf  einen  Zusammenhang  der  ersten  Dictatur 
mit  der  Suspendirung  der  Provocation. 
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asperioribus  beliis  aat  in  civili  motu  difficäiore.  —  Ist  es  schon  hie- 
nach  wahrscheinlich,  dass  in  der  ursprünglichen  üeberlieferung 
überhaupt  die  Einsetzung  der  Dictalur  nicht  berichtet  gewesen 
ist,  so  wird  diese  Annahme  weiter  unterstützt  durch  das  Schwei- 
gen derselben  Uber  das  Einführungsgeselz,  dessen  Urheber  nir- 
gends genannt  und  das  überhaupt  nur  in  ganz  allgemeiner  und 
durchaus  unglaubwürdiger  Weise  erwühnt  wird ')  ;  hatte  sich  ir- 
gend eine  zuverlässige  Nachricht  über  die  Einführung  der  Dictatur 
gefunden,  so  würde  sie  doch  wohl  an  den  Namen  und  den  Inhalt 
des  Gründungsgesetzes  angeknüpft  haben.  —  Nach  dem  Stande  der 
Üeberlieferung  also,  welche  einerseits  die  Dictatur  in  die  ersten 
Anfänge  der  Republik  zurückschiebt,  andererseits  für  dieselbe 
weder  persönlich  noch  pragmatisch  einen  festen  Ausgangspunkt 
zu  berichten  weiss,  muss  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  wer- 
den, was,  wie  später  zu  zeigen  ist,  auch  durch  die  Sache  selbst 
gefordert  wird,  dass  die  Dictatur  nicht   für   sich  eingeführt, 
andern  ebenso  wie  das  Consulat  von  Haus  aus  ein  integrirender 
Bestandteil  der  republikanischen  Gemeindeverfassung  Roms  ge- 
wesen ist. 

Gleich  wie  bei  dem  Consulat  ist  auch  bei  der  Dictatur  die  Benennung 
späterhin  gangbare  Bezeichnung  nicht  die  älteste.  Vielmehr  kün- 
digt die  Bezeichnung  magister  populi  sich  als  die  ursprüngliche 
schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  correlalen  des  magister  equitum 
an;  sie  war  die  in  den  Auguralbüchern  allein  gebrauchliche2) 
und  waltet  auch  sonst  im  solennen  Sprachgebrauch  vor3).  —  Dass 
die  Benennung  praetor  ursprünglich  wie  auf  den  später  so  ge- 
nannten Magistrat  und  auf  den  Consul,  so  auch  auf  den  Dictator 
anwendbar  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  1\  A.  2) ;  und  wenn 


1)  Die  lex  de  dietatore  ercando  lata  des  Ltvius  2,  18  wird  angeführt  für 
itn  entschieden  falschen  Satz ,  dass  zur  Dictatur  von  Haus  aus  nur  Consulare 
fthif  gewesen  seien;  es  gehört  diese  Angabe  offenbar  zu  den  Fälschungen,  die 
durch  die  spätere  Praxis  hervorgerufen  worden  sind.  Dionys.  5,  70  kommt  noch 
»trüger  in  Betracht. 

2)  Cic.  de  rep.  1,  40,  63;  in  nostris  (d.  h.  der  Augurn)  Ubris  vtdes  eum, 
ioeli,  magistrum  populi  appellari.  Daraus  Seneca  ep.  108,  31.  wo  hinzugefügt 
wird:  et  Ustbnonium  est,  quod  qui  ab  Mo  nommatur  magister  equitum  e$t. 

3)  Velins  Longus  (p.  2234  Putsch),  ohne  Zweifel  aus  den  commentarii  con- 
ndare* :  oriri  apud  antiquos  surgere  frequenler  significabat,  ut  apparet  in  eo  quod 
dieitur:  consul  oriens  mayislrum  populi  dicat.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  c.  4,  10. 
de  fm.  3,  22,  75.  Varro  ö,  82.  6,  61.  Festus  v.  optima  lex  p.  198.  Nur  im 
solennen  Stil  und  in  der  gelehrten  Sprache  begegnet  die  Bezeichnung;  im  ge- 
meinen Leben  war  sie  zu  Varros  und  Ciceros  Zeit  verschwunden. 
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auch  die  Bezeichnung  praetor  mcurimus  als  titulare  ihm  nicht 
zukommt  [S.  72  A.  4),  so  heisst  er  wenigstens  bei  Polybios  und 
anderen  Griechen  otQcttrjyög  av%o%Qa%u)q^) .  —  Spaterhin  ist  die 
Bezeichnung  dieses  Beamten  als  des  'Volksherrn'  abgekommen, 
vielleicht  sogar  geradezu  abgeschafft  worden ,  ohne  Zweifel  weil 
die  monarchische  Beschaffenheit  des  Amtes  (vgl.  !,  8  A.  1)  darin 
mit  einer  Deutlichkeit  sich  ausdruckte,  welche  die  jüngere  Republik 
nicht  mehr  ertrug.  Die  Benennung,  die  an  die  Stelle  trat,  dic- 
lalor  ist  im  Gegensalz  zu  jener  undurchsichtig  genug.  Sie  ist, 
wie  die  jüngere  Bezeichnung  des  römischen  magister  populi ,  so 
auch  die  jüngere  und  abgeschwächte  Titulatur  des  davon  durchaus 
verschiedenen  latiniseben  Königs,  so  weit  dieser  nicht  durch  die 
Einführung  des  collegialischen  Regiments  überhaupt  verdrängt 
ward  (S.  4  6  i) .  Die  etymologische  Bedeutung  mit  der  sachlichen 
zu  verknüpfen  vermögen  wir  nicht:  denn  dictare  hat  die  Be- 
deutung von  legere  niemals  angenommen  und  die  mit  dem  Wort 
dictator  verknüpfte  Bedeutung  des  Einzelherrn  ist  aus  der  einzig 
möglichen  Ableitung  in  keiner  Weise  zu  entwickeln2).  Uebrigens 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  da  Cato  das  Wort  allgemein 

1)  ^xpaTTj^oc  a'jToxpdxtup  heisst  der  Dictator  bei  Folybios  3,  86,  7.  c.  87, 
8,  ebenso  bei  Diodor  19,  7G,  auToxpaTrop  bei  Polybios  3,  103,  4  und  bei  Diodor 
12T  64.  14,  13.  117  und  sonst.  Dionysias  braucht  3,  34  OTpaTT^ol  auToxporope; 
etpTjVTjc  t€  xai  roXe^oo  von  zwei  latinischen  Dictatoren ,  crpaTTjoj  a'jxoxpdToip 
3,  6  von  dem  albanischen  Feldherrn  Mettius  FufTetius,  aüroxpaToop  2,  57  vom 
Intenrex.  Gewöhnlich  findet  sich  später  das  lateinische  Wort,  das  selbst  Poly- 
bios schon  nicht  verschmäht  und  auch  die  attische  Inschrift  Caesars  (O.  /.  AH. 
III,  428)  verwendet.  —  Bei  Jo.  Antiochenus  (denn  ihm  gehört  wohl  das  Frag- 
ment bei  Suidas  v.  öraTOt)  sind  die  arpaTTjot  aoToxpatope;  die  Consuln. 

2)  Die  ältere  Etymologie  dictator  ab  eo  appellatur  quia  dicitur  (Cicero  de 
rep.  1,  40,  63  und  Varro  6,  61;  ferner  neben  der  jüngeren  Erklärung  Varro 
5,  82;  Dionysios  5,  73;  Plutarch  MarctU.  '24)  ist,  wie  die  meisten  dieser  Art, 
zwar  sprachlich  unmöglich,  hebt  aber  ein  sachlich  allerdings  wesentliches  Merk- 
mal der  Dittatur  hervor.  Die  andere  Erklärung  knüpft  entweder  an  dieto  audiens 
an  (so  Varco  5,  82  :  quoi  dieto  audientes  omnes  euent)  oder  an  dictare  (Prlscian 
8,  14.  78)  oder  an  edictum.  Dionys.  .r>,  73:  otd  rfjv  ££ot>swv  toD  xeXeuetv  ort 
BO.ot  xctl  Torreiv  xä  otxatd  te  xai  xd  xaXd  toi?  dXXot;,  d>;  dv  aux«]»  oox^'  rd  y»P 
eTctrd'yu.Tra  xsl  rd;  &i<ryPa?*;  7*°v  ^**(ojv  fe  xal  dSixmv  -fj^xta  oi  'Ptnfxatot 
xaXoOoiv,  und  ähnlich  Plutarch  MarceU.  24:  r<{>  jx^  rpOTiJUvat  C/rj^ov  t>  yetpo- 
Toviav,  dXX'  dep  auTOÜ  xd  o4;avxa  Trposxdxxetv  xai  XIy£IV  o'jxoj;  tovou-dsttai*  xai 
■jap  ^lafpafifiaxa  x&v  dp^dvxrav  .  .  .  'Pwfxatot  Vjoixxa  TTpoaavopejo'jstv.  Mit  Rocht 
bezieht  Becker  hierauf  auch  Liv.  8,  34,  2:  dictatoris  edictum  pro  numinr.  Sem- 
per observatum.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  Erklärung  des  Dictators  bei 
Johannes  Antiorhenus  fr.  45  Müll,  (daraus  Suidas  u.  d.  W.)  durch  et3TjyT)x-r(;  x&v 
XuatTEXfiw  und  die  bei  Lydus  de  mag.  1,  36:  oZrmz  xaXoOot  xov  u.Tj  vofj.cov  Ypa^paT; 
rd  xröv  ui;T)xöajv  oiaxt8£vxa  T:pdY(Aaxa,  ota  ßpa^cl  rffi  «P//^  rauöjxevov,  d.  h. 
der  wegen  der  kurzen  Dauer  seines  Regiments  nicht  Gesetze  giebt,  sondern 
Edicto  erlässt.  Aber  wenn  in  dieser  zweiten  Etymologie  sich  oin  richtigeres  Sprach- 
gefühl kund  giebt.  so  darf  man  dagegen  keineswegs  mit  Becker  dieselbe  sach- 
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für  den  Oberanführer  braucht ») ,  dass  dictator  zuerst  allgemein 
denjenigen  Oberbeamten  bezeichnet  hat,  dem  kein  gleichberecb- 
liger  College  zur  Seite  stand,  und  jene  technischen  Verwen- 
dungen beide  relativ  jung  sind,  diejenige  aber,  die  den  magister 
popuii  also  benennt,  wohl  die  spätere  und  der  des  latinischen 
Dictators  nachgebildet  ist.  Doch  begegnet  sie  für  den  römischen 
Beamten  bereits  bei  Naevius  2i  und  Ennius3),  ja  sogar  schon  in 
einer  Inschrift  vom  J.  537  d.  St.4),  und  auch  die  Jahrtafcl  und 
die  Annalen,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  bedienen  sich  ihrer 
«lusschliesslich. 

Hinsichtlich  der  passiven  Wahlffthiskeit  scheinen  die  das  Con-  wahiquaii 

1  lication. 

sulat  betreffenden  Bestimmungen  von  Rechtswegen  auch  auf  die  Patridat. 
Dictatur  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  den  Plebejern  die  Dictatur  eröffnet  hatte,  ist  keine 
Rede,  sondern  der  erste  plebejische  Dictator  C.  Marcius  Rutilus 
wird  im  J.  398  ernannt,  ohne  dass  gegen  die  Gültigkeit  der 
Wahl  Einspruch  erfolgt  wäre5),  wie  es  scheint  lediglich  auf 
Grund  des  licinischen  Gesetzes  vom  J.  387.  —  Die  Angabe  des 
Livius,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Diclatur  einführte,  nur 
Consulare  für  wahlfähig  erklärt  habe*'!,  harmonirl  wenig  mit  der 
Freiheit,  mit  welcher  die  Magistrate  der  früheren  Republik  von 
der  cornpetenten  Behörde  ausgewählt  wurden,  und  noch  weniger 
damit,  dass  das  Consulat  factisch  längere  Zeit  durch  den  Con- 
sulartribunat  ersetzt,  und  nichts  desto  weniger  die  Dictatur  bei- 
behalten ward.  Vor  allen  Dingen  aber  widerstreitet  jene  An- 
gabe geradezu  der  Magistratstafel.  lieber  die  beiden  ersten 
Dictaturen  giebt  es,  wie  schon  (S.  133  fg.)  bemerkt  ward,  eine 
doppelte  theils  auf  Nicht-Consulare,  theils  auf  Consulare  gestellte 

lieh  verwerthon;  denn  theils  ist  nicht  abzusehen,  inwiefern  gerade  der  Dictator 
*on  dem  Kdiciren  so  besonders  häufigen  und  nachdrücklichen  Gebrauch  gemacht 
biben  könnte,  dass  er  davon  den  Namen  empfing,  theils  darf  der  ediecns  sprach- 
lich nicht  mit  dem  dictan»  identifleirt  werden.  Auch  wird  kein  sprachlicher 
Erklärungsversuch  befriedigen,  der  nicht  neben  ilem  römischen  auf  den  rechtlich 
nm  verschiedenen  latinischen  Dictator  Rücksicht  nimmt. 

1)  Von  dem  karthagischen  p.  21  Jordan  (auch  in  der  Inschrift  der  Hostra 
C.  /.  L.  I  n.  195  und  das.  p.  39);  von  dem  latiniHchen  p.  1'2  Jordan. 

21  Varro  5,  153,  wahrscheinlich  aus  Naevius  punischem  Krieg  (p.  Di  Buech.). 

3)  Vel  tu  dictator  vtl  equorum  equitumque  magister  esto  vel  consul.  Festus 
ep.  p.  369  =  Ennius  $at.  18  Vahlen. 

4)  C  1.  L.  I  n.  1503  p.  556. 

5]  Liv.  7,  17.  10,  8,  8.    Vgl.  8,  33. 

6)  Liv.  2,  18:  consulares  legere  (Pcrfect,  nicht,  wie  Becker  wollte,  Infini- 
tiv); if<i  lex  iubebat  de  dietntore  creavdo  lata. 
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Ueberlieferung.  Bis  zum  J.  433  Uberwiegt  sodann  die  Zahl  der 
nicht  consularischon  Dictatoren  die  der  consularischen  !) .  Von  da 
an  wird  es  allerdings  Regel,  dass  nur  gewesene  Consuln  die 
Dictatur  Ubernehmen;  doch  kommen  auch  späterhin  noch  ein- 
zelne nicht  consularische  Diclatoren  vor,  die  allerdings  alle  mehr 
oder  minder  einen  oppositionellen  Character  an  sich  tragen2). 
Vermuthlich  hat  sich  also  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
das  Herkommen  festgestellt  nur  Consulare  zur  Dictatur  zuzulassen 
und  wurde  dies  sogar  gestützt  auf  ein  angeblich  in  diesem  Sinn 
bei  Einführung  des  Amtes  selbst  erlassenes  Gesetz.  Gesetzlich 
aber  ist  vielmehr  diese  WahlbeschrUnkung  wahrscheinlich  niemals 
vorgeschrieben  worden, 
cumaiiniug       Die  Cumulirung  der  Dictatur  als  eines  ausserordentlichen 

mit  Anderen  ,  ^ 

Aemtcrn.  Amtes  mit  einem  der  ordentlichen  Oberämter,  der  Prätur  wie 
dem  Gonsulat,  ist  rechtlich  statthaft  (1,  496  A.  1).  Dass  von 
Cumulirung  derselben  mit  dem  Consulartribunat  sich  kein  Bei- 
spiel findet,  ist  wohl  Zufall. 

Erntende  Zunächst  ist  es  der  Consul ,  der  den  Dictalor  ernennt. 
Gemeinschaftliche  Vollziehung  dieser  Wahl  ist  ebenso  undenkbar 
wie  der  durch  die  Comitien  vermittelten  (I,  42);  Uber  die  Vor- 
nahme entscheidet  also,  wofern  beide  Consuln  im  Stande  und 
bereit  sind  dieselbe  zu  vollziehen,  nach  römischem  System  Ver- 
gleich oder  Loos  (1,  41  A.  2).  —  Dass  auch  der  Kriegstribun 
consularischer  Gewalt  einen  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei,  wurde 
durch  einen  Beschluss  der  Augurn  im  J  328  festgestellt  (I,  209 
A.  2)  und  ist  seitdem  öfter  geschehen3).  —  Die  Ernennung  des 
Dictators  durch  einen  Prätor,  wie  sie  Caesar  im  J.  705  vorneh- 
men Hess,  wird  als  verfassungswidrig  bezeichnet4);  sie  muss 

1)  S.  die  nähere  Ausführung  C.  J.  L.  1  p.  557.  Consulare  sind  nur  die 
Dicutoren  der  J.  296.  315.  369.  394  .  396.  398.  403.  409.  410.  412.  415. 
419.  427.  429.  432;  Nicht-Consulare  die  tou  260.  *317  (320.  328.)  319  (336). 
323.  346.  *358  (364.  365.  386.  387).  *374.  *386.  391.  392.  393.  401  (405). 
402.  404.  414.  417.  420.  422.  423.433,  von  denen  freilich  die  durch  Sternchen 
bezeichneten  wenigstens  das  consularische  Kriegstribunat  vorher  verwaltet  hatten. 

2)  Es  sind  dies  C.  Poetelius  Libo  Visolus  441,  Q.  Hortensius  465/8,  M. 
Claudius  Glicia  505,  M.  Minucius  Rufus  537.  Vgl.  C.  /.  L.  a.  a.  O.  und  den 
Nachtrag  dazu ,  durch  den  die  Lesung  in  den  capitolinischen  Fasten  in  Ueber- 
einstimruung  mit  der  Weihinschrift  definitiv  feslgestcilt  ist,  im  BulUtt.  dtlV 
In»t.  1863  p.  58  fg.  Auch  die  gewiss  tralaticische  Fassung  des  Senatsbeschlusses 
Llv.  26,  10,  9  qui  dictatorcs  conmlet  censvretvc  fuissent  zeugt  dafür,  dass  ein 
Nichtconsular  zur  Dictatur  gelangen  konnte. 

3)  Liv.  4,  46.  57.  5,  19.  6,  2.  11.  28.  38. 

4)  Cicero  ad  AU.  9,  15,  3,  vom  J.  705:  voUi  (so  ist  zu  schreiben  für 
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aber  auch  früher  schon  vorgekommen  sein.  Denn  nicht  bloss 
werden  im  Allgemeinen  als  hefugl  zur  Ernennung  des  Diclators 
Consuln  und  Prätoren  bezeichnet1;,  sondern    es   wurde  auch 

Fahius  Maximus  nach  der  trasimenischen  Schlacht  537  zum 
DicUlor  ernannt,  ohne  dass  dabei  ein  Consul  mitwirkte.  Aller- 
dings wurde  eben  desswegen  hier  die  Gemeinde  befragt;  aber 
die  Leitung  der  Comitien  und  die  Renuntiation  des  Diclators 
kann  doch  nicht  gefehlt  haben  und  nur  von  einem  Prätor  vor- 
genommen worden  sein2).  Man  mag  also  schon  damals  die 
Regel  aufgestellt  haben,  von  der  Caesar  nachher  Gebrauch 
machte,  dass  der  Consul  für  sich  allein,  der  PrMlor  nur  unter 
Mitwirkung  der  Comitien  den  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei.  — 
Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  anderer  Dictator  ernannt  worden. 
—  Dass  der  Zwischenkönig  einen  Dictator  bestellt,  ist  dem  Wesen 
der  Institution  zuwider,  wie  späterhin  gezeigt  werden  soll.  Auf 
diese  Weise  hat  Sulla  im  J.  672  die  Dictatur  erhalten,  (S.  138 
A.  i  ,  aber  auf  Grund  eines  Specialgesctzes,  nicht  gemäss  der 
allgemeinen  Ordnung. 

Da   die  Dictatur   für   die  Nachtheile   der  Collcgialilät  eine  Ca» 

dictatur« 

Aushülfe  sein  soll,  so  liegt  es  in  ihrem  Wesen,  dass  weder  mehrere 
Dictatoren   gleichzeitig  ernannt  werden    noch   nach  Ernennung 

retet;  vgl.  S.  118  A.  4)  contuUs  roget  praetor  vel  dictatorem  dicat,  quorum  neutrum 
tauest;  »cd  $i  Sulla  potuit  efficere  ab  interrege  ut  dictator  diceretur,  cur  hic  non 
po*üt?  Vgl.  Drumann  2,  475.  3,  469.  Ein  blosser  Fehler  ist  die  Angabe  in 
einer  Rede  bei  Dionys.  11,  20:  ha  hi  xa\  xaxa  v^jjloj;  tj  toj  ^ixtaToopo; 
«Wpfr^i«  -rivfjrat,  rn,v  fxsooßaotAeiov  rfpyVjv  fXcoÄe,  denn  dass  durch  den  Inter- 
re*  die  Consnln  und  durch  diese  der  Dictator  ernannt  werden  soll ,  meint  der 
Verfasser  offenbar  nicht. 

1)  Plutarch  Marc.  24.  6  otxxdtojp  oox  £tcw  Onö  ?o0  rXrjöou;  otioe  tf,; 
Bn-j/fj;  alprro«,  aX).d  tö»v  uroTcov  rt;  rj  xdiv  öTpaxTjwv  rpoeXDouv  ei;  xov  ofjjAOv 
ii  lyrtü  Soxet  ^£7"  owrerropa. 

2)  Liv.  22,  8  :  (/w'a  et  conml  abtrat,  a  quo  uno  {dictator)  dici  possc  vide- 
bahtr ,  nec  per  oempatam  armu  Punicis  Jtaliam  facile  erat  out  nuntium  aut 
■ittera*  mitti ,  quod  nuinquam  ante  eam  diem  factum  erat,  dictatorem  populus 
frenvit  Fabium  Maximum  et  magistrum  equitum  M.  Minucium  Rufum  ( vgl.  über 
Üe  Lesung  der  Stelle  C.  I.  L.  I  p.  288).  Dan>it  stimmen  Polyblos  3,  87,  die 
Fasten,  das  Elogium  des  Maximus  und  die  übrigen  Berichte,  indem  sie  alle  den 
Fabias  einfach  Dictator  nenneu,  während  Livius  an  einer  späteren  Stelle  (22,  31) 
km  diesen  Titel  bestreitet  und  ihn  nur  als  pro  dictatore  in  dem  1,  11  A.  3,  2 
erörterte«  Sinn  will  gelten  lassen  (eo  decursum  este,  ut  a  populo  crearetur ,  qui 
yrr,  dictatore  flfSCl ;  .  .  .  augentt*  titulum  imaginU  postcros  ut  qui  pro  dictatore 
r/tus*ei,  dictator]  crederttur,  facile  obtinuitse;  davon  abhängig  scheint  Lydus  de 
mag.  1,  38),  höchst  wahrscheinlich  ohne  Grund.  —  Dasselbe  gilt  hinsichtlich 
«eines  nachherigen  Condictators  M.  Minucius;  auch  er  kann  diese  Würde  nicht 
anter  Mitwirkung  eines  Consuls  erlangt  haben  (vgl.  C.  I.  L.  I  p.  557).  —  Hat 
aber  diese  Dictatoren  kein  Consul  ernannt,  so  kann  es  nur  durch  den  Prätor 
geschehen  sein;  wofür  auch  die  analoge  Bestimmung  Liv.  27,  6,  16  spricht. 
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eines  Diclators  das  Recht  der  Dictalorenernennung  weiter  ausge- 
übt werden  konnte,  so  lange  der  ernannte  Dictator  im  Amte 
blieb.  Indess  ist  diese  Regel  formell  wohl  nie  festgestellt  und 
darum  in  der  spätesten  Zeit  des  Bestehens  der  Dictatur  zuweilen 
davon  abgegangen  worden:  zuerst  537,  wo  dem  Dictator  Q.  Fabius 
sein  Reiterführer  M.  Minucius  durch  Volksschluss  mit  gleichem 
Recht  zur  Seile  gesetzt,  das  heisst  vermuthlich  in  der  für  Fabius 
angewandten  Form  ebenfalls  zum  Dictator  ernannt  ward ') ;  sodann 
538,  wo  gleichzeitig  M.  Junius  Pera  als  Dictator  im  Felde  stand 
und  M.  Fabius  Buteo  ebenfalls  als  Dictator  den  Senat  ergänzte2). 
■culwraM  Derjenige  Beamte,  dem  das  Recht  der  Dictatorenernennung 
der     zusteht,  kann  in  dessen  Ausübung  von  keiner  anderen  Gewalt 

Intercession 

ifcMeUung  im  Staate  gehemmt  werden.  Selbst  die  collegialischc  und  tribu - 
nicische  Intercession  ist  auf  diesen  Act  nicht  anwendbar  gewe- 
sen ;  nicht  bloss  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  die  Ernennung 
eines  Diclators  durch  das  Velo  eines  Consuls  oder  Volkslribuns 
vereitelt  worden  wäre,  sondern  bestimmte  Fälle  beweisen  die 
Unslalthaftigkeit  einer  solchen  Intercession3:. 

E«nwirk«ng  Auch  die  Zustimmung  des  Senats  war  nicht  formell  erforderlich, 
um  den  Beamten  zur  Ernennung  des  Diclators  zu  ermächtigen ; 
sonst  hätte  der  Consul  nicht,  wie  dies  doch  vorgekommen  ist, 
auch  dann  einen  Dictator  ernennen  können,  wenn  das  Senatus- 
ronsult,  das  ihn  dazu  aufforderte,  durch  Intercession  seine  Rechts- 
kraft verloren  hatte4;.  —  Nach  strengem  Recht  konnte  auch 
umgekehrt  der  Senat  durch  seinen  Beschluss  den  Beamten  nicht 
nöthigen  einen  Dictator  einzusetzen;  denn  darin,  dass  die  Volks- 
tribune  im  Fall  des  Ungehorsams  gegen  einen  solchen  Senats- 
beschluss  den  Oberbeamten  die  Verhaftung  androhen5),  liegt 


1)  Polyb.  3,  103.  Liv.  22,  25.  C.  1.  L.  I  p.  556.  Die  gleichzeitige 
Inschrift  beweist,  dass  Polybios  mit  Recht  dem  Minucius  den  Dlctatortitel  giebt, 
den  die  Fasten  ihm  versagen. 

2)  Livius  22,  22.  23.  Wenn  dieser  Schriftsteller  dem  Fabius  die  Worte 
in  den  Mund  legt:  neque  duas  dietatores  tempore  uno,  quod  nwnquam  antea  factum 
t*Ht,  probarc  $e,  so  sind  diese  Worte  von  dem  Annalisten,  dem  sie  entnommen 
sind,  wohl  gemeint  als  Tadel  der  Condktatur  vom  J.  537.  Der  ernauntc 
Dictator  vollrieht  trotz  dieser  seiner  Erklärung  das  ihm  übertragene  Geschäft. 

3)  Der  Kriegstribun  cos.  pot.  L.  Servilius  Ahala  346  setzt  die  Erncnnunc 
»les  Dictators  trotz  des  Widerstandes  sowohl  seiner  Collegen  als  auch  der  Volk*- 
tribune  durch  (Liv.  4,  57).  Ebenso  zeigt  der  S.  142  berichtete  Vorgang  au> 
dem  J.  544,  dass  der  eine  Consul  den  andern  au  der  Ernennung  des  Dictator- 
nicht  hindern  konnte.    Vgl.  Bd.  1  S.  274  A.  L 

Liv.  4,  57. 

Liv.  4,  26  (J.  323)  beschlicssen  die  Tribüne  auf  Ersuchen  des  Senat« 
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deutlich,  dass  der  Senat  formalen  Anspruch  auf  solchen  Ge- 
horsam keineswegs  hat,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  dieser 
Vorgang  als  eine  Unterordnung  des  Consulats  unter  den  Volks- 
iribunat  vielmehr  als  unter  den  Senat  dargestellt1).  Indess 
scheint,  so  weit  die  beglaubigte  Geschichtserzahlung  reicht, 
keinem  derartigen  Senalsbeschluss  der  Gehorsam* versagt  worden 
zu  sein ,  so  ungern  auch  oft  die  Cousuln  z.  B.  Ti.  Aemilius 
415,  P.  Claudius  505)  sich  dazu  verstanden.  Cicero  macht  in 
seiner  Constitution  die  Ernennung  des  Diclators  geradezu  von  dem 
Senat  abhängig2). 

Wenn  also  darüber,  ob  die  Dictatur  eintreten  solle  oder  Eingreifen 
nicht,  schon  in  früherer  Zeit  factisch  der  Senat  entschied,  so  ist  comitien. 
dagegen  das  bindende  Vorscblagsrecht  der  Volksversammlung,  das 
bei  den  ordentlichen  Magistraturen  eine  so  grosse  Rolle  spielt 
und  der  Angelpunkt  der  republikanischen  Verfassung  ist,  auf  die 
Dictatur  nicht  erstreckt  worden-1).  Nur  in  den  letzten  Decennien 
vor  dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur  kommt  diese  Regel 
insofern  ins  Schwanken,  als  zuerst,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  139), 
im  J.  537,  da  es  an  einem  zur  Ernennung  eines  Diclators  for- 
mell befugten  Beamten  fehlte,  man  den  Dictator  in  den  Comitien 
—  welche  es  waren,  wird  nicht  gesagt  —  wühlen  und  dann 
vermuthlich  durch  einen  PrUtor  renuntiiren  Hess,  so  dass  die  ge- 
wöhnliche creatio  an  die  Stelle  der  dictio  trat.  Einige  Jahre  da- 
rauf 544  ging  man  einen  Schritt  weiter  und  sann  dem  Consul 


pltiecre  consules  senatui  dicto  audientes  esse;  $i  adversus  comeruum  amplissimi 
ordmis  ultra  tendant,  in  vincla  st  duei  tos  iussuros.    Vgl.  4,  f>6. 

1)  Liv.  a.  a.  0.:  consuUs  ab  tribunis  quam  ab  stnatu  vinei  maluerunt, 
proditum  a  patribus  summi  imperii  iws  datumque  *ub  iugum  tribuniciac  potestati 
eon*ul<itum  memorante$. 

2)  Cicero  dt  leg.  3,  3,  20 :  si  »malus  ereverit. 

.'»)  Es  giebt  zwar  einige  Stellen,  in  denen  die  Volksgemeinde  bei  der  regel- 
mässigen Dictatorenwahl  mithandelnd  erscheint;  allein  Becker  (1.  Ausg.)  und 
Schwegler  2,  124  bemerken  mit  Hecht,  dass  sie  sämmtlich  entweder  verschrieben 
oder  selber  irrig  oder  anders  auszulegen  sind.  Bei  Festus  p.  198  sind  die  Worte 
primu*  magister  a  populo  creatus  est  unzweifelhaft  verdorben  und  zu  ändern  in 
magister  popuU;  die  Textuberlieferung  ist  in  diesem  Abschnitt  sehr  schlecht. 
I>ionys.  5,  70 :  Iva  o  £vop?,  fiv  av  fj  te  ßouXfj  7:polXTjTat  xai  6  ofju.o;  lr.ity-f}fi<fQ 
.  .  .  äp/ctv  bezieht  Becker  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  auf  das  Curiatgesetz.  Dass 
endlich  'Livius  an  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  46.  6,  6,  8.  22,  14,  11)  und 
ihm  folgend  Plutarch  (Camill.  40)  Caraillus  als  einen  von  der  Gemeinde  ge- 
wählten Dictator  behandeln,  ist  schon  früher  (8.  35  A.  2)  auf  ein  Versehen  des 
Livius  zurückgeführt  worden.  . —  Niebuhrs  Annahme  (1,  593),  dass  ursprüng- 
lich der  Dictator  von  den  Cnrien  gewählt  worden  sei,  bedarf  heutzutage  keiner 
eingehenden  Widerlegung. 
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M.  Laevinus  an  von  den  Centurialcomitien,  eventuell,  wenn  er, 
wie  er  es  konnte,  deren  Abhaltung  verhinderte,  von  dem  Concilium 
der  Plebs  sich  den  von  ihm  zu  ernennenden  Dictator  bezeichnen 
zu  lassen.  Laevinus  zwar  lehnte  diese  Zumuthung  als  verfassungs- 
widrige Beschränkung  seiner  Amtsgewalt  ab,  aber  sein  College 
M  Marcellus  war  nachgiebiger  und  ernannte  den  von  der  Plebs 
nominirten  Dictator1).  Ohne  Zweifel  waren  diese  Vorgänge  die 
nächste  Ursache  des  Verschwindens  der  Dictatur;  denn  deren 
politische  Bedeutung  beruhte  eben  darauf,  dass  dieser  höchste  von 
allen  Beamten  nicht  durch  die  Gemeinde  gewählt  ward.  Die 
Institution  wurde  zwecklos,  als  der  weiter  greifenden  Demokratie 
vor.chi.ga  die  Diclalorencomitien  nicht  länger  vorenthalten  werden  konnten. 
ns*nwu'  —  Auch  die.  Person  des  zu  ernennenden  Dictators  hat  der  Senat 
sehr  häufig  dem  ernennenden  Beamten  bezeichnet2;,  und  es  darf 
dies  vsohl,  besonders  für  die  spätere  Zeit,  als  das  Übliche  Ver- 
fahren betrachtet  werden.  Aber  bindend  war  ein  solcher  Vor- 
schlag keineswegs  und  zu  allen  Zeiten  sind  Fälle  vorgekommen, 
wo  der  ernennende  Beamte  den  Dictator  wider  den  Wunsch  des 
Senats,  ja  ihm  zum  TroU  auswählt3).  Mit  Recht  also  wird  gesagt 
(S.  139  A.  4),  dass  der  Dictator  weder  vom  Volke  noch  vom 
Senat  gewählt,  sondern  von  dem  ernennenden  Beamten  nach 
eigenem  Gefallen  bestellt  werde.  Freilich  konnte,  namentlich  wenn 
die  Ernennung  in  Rom  stattfand ,  es  dem  Senat  nicht  leicht  ge- 
wehrt werden  durch  Befragung  der  Augurn  die  ihm  unbequeme 

1)  Ltv.  27,  5.    Plutarch  Marceil.  24. 

2)  Liv.  2,  30.  4,  17.  21:  dietatorem  diri  Q.  Servillum  ptacet;  Virginia* 
dum  eollegam  eonsuleret  morutua  permittenle  eo  norte  dietatorem  dixit.  4,  23.  46. 
7,  12:  dietatorem  diri  C.  Sulpicium  plaruit;  consul  ad  id  accitua  C.  Plautiu* 
dixit.  7,  26.  8,  17.  9,  29.  10,  11  :  M.  Vulerium  conmlem  .  .  .  dixere ,  quem 
aenatua  dietatorem  diel  iuaaurua  fuerat.  22,  f)7.  Die  griechischen  Schriftsteller 
schreiben  daher  die  Wahl  des  Dictators  zuweilen  geradezu  dem  Senat  zu,  z.  B. 
Dionys.  5,  70  (S.  141  A.  3).  7,  56;  Plutarch  CWB.  39;  Zonar.  7,  20.  An  einer 
Stelle  Iftaet  Dionysios  (11,  20)  sogar  den  Dictator  in  der  Corte  zwischen  Mitter- 
nacht und  Morgen  ernannt  werden. 

3)  Im  J.  398  ernennt  der  plebejische  Consul  einen  Plebejer  znm  Dictator, 
was  den  Unwillen  des  Senats  erregt  (Liv.  7,  17).  Im  J.  415  beschlos«  der 
Senat  die  Dictatur  finire  hnpetium  conaulibua  cupien» ;  der  ernennende  <  onsul 
T.  Aemilius  aber  ernannte  seinen  Collegen  (Liv.  8,  12).  Im  .1.  444  wünschte 
der  Senat  den  L.  Papirius  Cursor  zum  Dictator  ernannt  zu  haben  und  sendet, 
da  der  einzige  in  der  Nähe  befindliche  Consul  Q.  Kabius  mit  demselben  aufs 
bitterste  verfeindet  war,  deswegen  an  ihn  eine  besondere  Gesandtschaft,  die 
dieser  ohne  Antwort  entlässt;  am  folgenden  Morgen  ernennt  er  dennoch  den 
Papirius  und  weist  den  Dank  dafür  zurück  (Liv.  9,  38;  Dio  fr.  36,  36  Bekk.J. 
Im  J.  505  ernennt  der  Consul  P.  Claudius  dem  Senat  zum  Trotz  seinen  Viator 
M.  Claudius  Olicia  zum  Dictator  (Livius  ep.  19;  Sueton  Tib.  2). 
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Ernennung  als  fehlerhaft  zu  constatiren  und  dadurch  deren  Cas- 
sation herbeizuführen1). 

Der  Ernennungsact  wird  durch  die  mündliche  Erklärung  des  Form  der 
heikommenden  Beamten  vollzogen  —  es  heisst  dies  technisch  Be9,el,uu,! 
dictaiorem  dicere  2) ,  seltener  facere  ») ,  legere 4) ,  nominare 5) ,  auch 
6).  Die  verschiedene  Beziehung  dieser  auch  bei  der  Be- 
stellung des  Gonsuls  vorkommenden  Ausdrücke  ist  durch  die 
sachliche  Verschiedenheit  der  Bestellungsform  bedingt.  Dicere 
und  die  entsprechenden  Ausdrücke  werden  bei  dem  Consul  auf 
die  wählende  Abtheilung7),  bei  dem  Dictator  auf  den  wühlenden 
Beamten  bezogen,  und  wahrend  dort  der  Wahlact  mit  der  Nen- 
nung' des  Gewählten  von  Seiten  der  Centurien  beginnt  und  erst 
mit  der  Auszahlung  der  Stimmen  der  einzelnen  Abtheilungen  und 
der  Renuntiation  des  Ergebnisses  beendigt  ist,  tritt  bei  dem  Dictator 
die  Diction  an  den  Platz ,  den  bei  dem  Consul  die  Benunlialion 
einnimmt.  —  Dass  der  zu  ernennende  Dictator  bei  dem  Act  ge- 
genwärtig sei,  ist  ebenso  wenig  erforderlich,  wie  die  Anwesen- 
heit des  künftigen  Consuls  bei  dem  Wahlact.  —  Die  Ernennung 
vollzieht  der  Consul  oriens  nocte  silentio,  d.  h.  unmittelbar  nach- 
«lem  er  sich  vom  Lager  erhoben  hat,  zwischen  Mitternacht  und 

1)  Dm  scheint  der  ürund  gewesen  zu  sein,  wesshalb  der  Consnl  544  M. 
Laevinua  den  von  ihm  zum  Dictator  bestimmten ,  dem  Senat  aber  nicht  geneh- 
men M.  Messalla  nicht  sofort  in  ltoin  ernannte»  sondern  in  seiner  Provinz  Siet- 
hen zn  ernennen  beabsichtigte  fUv.  27,  f>),  womit  er  gegen  die  Regel  8.  144 
A.  2  Verstössen  haben  würde.  Dass  bei  einer  im  Lager  erfolgten  Wahl  die  Cas- 
sini ng  wegen  Vitium  weit  schwieriger  war  als  bei  der  in  Knm  vorgenommenen, 
leuchtet  ein  und  zeigt  auch  die  Erzählung  Liv.  8,  23. 

2)  Zahlreiche  Belegstellen  bei  Schwegler  2,  122  A.  —  Man  leitete  hievon 
»eibst  den  Namen  ab  (8.  136  A.  2). 

3)  Fest.  v.  optima  lex  p.  11)8.  Hei  den  Volkswahlen  bezeichnet  facere 
vorzugsweise  die  Abstimmung  des  Individuums  wie  dicere  die  der  Majorität  der 
AbtbeUung  (Marquardt  2,  3,  110);  bei  der  Bestellung  des  Dictators  fallt  diese 
Dirtinction  weg. 

4)  Liv.  2,  18. 
b)  Liv.  9,  '28. 

6)  Liv.  2,  18.  c.  30.  4,  26,  6.  Festus  a.  a.  O.  Becker  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  wohl  gesagt  wird  dictatnrem  error i ,  aber  nicht  consulem  creare 
dictatorem,  weil  allerdings  ercare,  besonders  wo  es  mit  dem  ernennenden  Magi- 
strat in  Verbindung. gebracht  wird,  vorzugsweise  die  Volkswahl,  das  creare  per 
mffraoia  populi  bezeichnet  (vgl.  Uubino  1,  17  A.).  Der  Unterschied  zwischen 
dirtatorem  dicere  und  creare  tritt  am  schärfsten  hervor  bei  Livius  22,  8:  quia 
. .  .  conml  aberat,  a  quo  uno  {dictator)  dici  posse  vUebalur  .  .  .  dictatorem  popu- 
lus  ereavit  ;  und  22,  3t:  Fabium  .  .  .  primum  a  populo  creatum  dictatorem  .  .  . 
uni  conndi  .  .  .  iw  fuiaae  dicendi  dictatori$.    Vgl.  6,  6,  8. 

7)  Centuria  dicU:  Marquardt  2,  3,  110.  Vgl.  Liv.  10,  11:  M.  VaUrium 
coruulem  omne«  aentmtiat  centuriaeque  dixtrunt,  quem  aenatus  dictatorem  dici 
iussurus  fuerat. 
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Tagesanbruch,  indem  er  die  Auspicien  in  nächtlicher  Stille  einholt 
(1,  102).  —  Sie  konnte  gültig  nur  auf  römischem  Stadtgebiet  (in 
agi'o  Romano)  erfolgen.  In  alterer  Zeit  hat  man  darunter  das 
ursprüngliche  Stadtgebiet  verstanden,  wie  bei  der  Ernennung  dos 
Stadtprüfecten  (1,  61  A.  3),  und  es  sind  daher  häufig  Consuln  zur 
Ernennung  des  Dictators  nach  Rom  zurückberufen  worden1). 
Spater  hat  man  auch  auf  erobertem  römischem  Boden  die  Ernen- 
nung des  Dictators  gestaltet,  sofern  derselbe  nur  in  Italien  belegen 
war2) ;  ausserhalb  Italien  aber  galt  auch  das  von  den  Römern 
eroberte  Gebiet  nicht  eigentlich  als  ager  Romanus  *)  und  ist  der 
Diclalor  niemals  ernannt  worden. 
Amu-auiritt.  Die  Regel ,  dass  das  Imperium  erst  voll  zu  Recht  besteht, 
nachdem  die  Curien  sich  dem  neuen  Beamten  verpflichtet  haben, 
gilt  auch  für  den  Dictator4).  Es  ist  dies  ein  reiner  Formalact, 
aber  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  der  Curienbeschluss 
von  dem  Dictator  selbst  und  innerhalb  der  Hauptstadt  beantragt 
werden  uiusstc;  wesshalb  auch  regelmässig  der  Dictator  ebenso 
wie  der  Consul  sein  Amt  in  Rom  antritt.  Indess  bestätigt  sich 
auch  hier  wieder,  dass  das  Curiatgesetz  wenigstens  in  älterer  Zeit 
nur  üblich,  nicht  rechtlich  nothwendig  war  (1,  590  A.  5).  Der 

1)  So  401  der  Consul  M.  Valerius,  der  an  der  Grenze  des  tasculanisohen 
Gebiets  gegen  die  Volsker  stand  (LIt.  7,  19);  538  der  Consul  Varro  aus  Apulien 
zu  zweien  verschiedenen  Malen  (Liv.  22,  57.  23,  22). 

2)  Vgl.  1,  101  A.  1.  Liv.  27,  5  (vgl.  S.  143  A.  1):  consul  in  SiciUa  se  M.  Va- 
lerium  Messallam  dictatorem  dicturum  esse  aiebat ;  patres  extra  agrum  Romanum  — 
tum  autem  in  ltalia  terminari  —  negabant  dictatorem  dici  posse.  Liv.  27,  29  wird 
der  verwundet  in  Capua  liegende  Consul  des  J.  54G  Crispinus  aufgefordert  si  ad 
comitia  venire  Romam  non  posset,  dictatorem  in  agro  Romano  diceret  comitiorum 
causa.  Dass  in  der  ersten  Stelle  nicht ,  wie  man  sie  gewöhnlich  auslegt ,  ganz 
Italien  positiv  für  ager  Romanus  erklärt,  sondern  nur  negativ  gesagt  wird,  dass 
ausserhalb  Italien  ager  Romanus  nicht  sich  finde ,  zeigt  die  Vergleichung  der 
zweiten  und  ist  auch  an  sich  nothwendig;  das  Gebiet  einer  föderirten  italischen 
Stadt  konnte  noch  weit  weniger  als  das  Provinzialgebiet  als  ager  Romanus  be- 
trachtet werden.  Capua  war  aber  eben  römische  Domäne.  Darum  darf  auch 
in  nicht  gestrichen  werden;  denn  es  wird  nicht  gesagt,  dass  der  römische  Boden 
an  den  Grenzen  Italiens,  sondern  dass  er  innerhalb  Italiens  endige.  Aehnlich 
werden  die  anderweitigen  im  Lager  erfolgten  Ernennungen  von  Dictatoren  auf- 
zufassen sein  (Liv.  7,  21.  8,  23.  9,  38.  44). 

3 )  Das  heisst,  das  Eigenthum ,  welches  die  römische  Gemeinde  in  Sicilien 
zum  Beispiel  gewann,  galt  in  der  Epoche,  in  welcher  die  Dictatur  bestand,  so 
wenig  als  römisches  wie  das,  was  dort  der  römische  Bürger  erwarb ;  die  Inaugu- 
ration (1,  101  A.  1)  und  Adsignation  desselben  war  nicht  statthaft. 

4)  Liv.  9,  38:  Papirius  C.  lunium  Bubulcum  mugistrum  equitum  dixit  at- 
<juc  ei  Itgem  curiatam  de  imperio  ferenti  triste  omen  diem  diffidit,  quod  Faucia 
curia  fuit  prineipium  ...  c.  39 :  dictator  postero  die  auspieiis  repetitis  pertulit 
legem.  Wegen  Liv.  5,  46,  welche  Stelle  Sch wegler  2,  123  hieher  zieht,  vgl. 
S.  35  A.  2. 
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Dictalor  konnte  sofort,  nachdem  er  von  seiner  Ernennung  Kunde 
erhalten  hatte,  zu  Amtshandlungen  schreiten,  zum  Beispiel  denRei- 
terführer  ernennen;  und  es  finden  sich  Fülle,  wo  das  Curiatge- 
selz  nicht  erlassen  worden  ist,  wie  denn  namentlich  Camillus 
364  die  Dictatur  in  Veji  Ubernahm,  ohne  nach  Rom  zurückzu- 
kehren und  ohne  durch  Curiatgesetz  zum  Imperium  legitimirt  zu 
sein.  Nur  musste,  wie  der  Dictator  in  Italien  ernannt,  so  auch 
die  Dictatur  in  Italien  übernommen  werden1). 

Ueber  die  Insignien  des  Dictators  ist  bereits  früher  gespro-  in.iguien. 
eben  worden;  es  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  ihm  wie 
dem  Consul  der  curulische  Sessel  (4  ,  385)  und  die  Prätexla 
jl,  403}  zukommt,  dagegen  nicht  zwölf  Lictoren ,  wie  sie  der 
Consul  führte  und  die  Ueberlieferung  selbst  dem  König  beilegt, 
sondern  vierundzwanzig  (4,  367);  jedoch  scheinen  die  Dictatoren 
der  Republik  diese  Zahl  nur  im  Felde,  und  erst  Sulla  dieselben 
auch  in  Rom  geführt  zu  haben  (a.  a.  0.).  Es  entspricht  ferner 
der  rechtlichen  Stellung  des  Dictators  wenigstens  der  früheren 
Republik,  dass  derselbe  die  Beile  durchaus,  auch  innerhalb  der 
Stadt  sich  vortragen  lässt2). 

Seiner  Amtsgewalt  nach  ist  der  Dictalor  im  Allgemeinen  Dkutor 
aufzufassen  als  ausserordentlich  eintretender  College  der  Consuln  **  tg£™a,° 
und  Prätoren.    Derselbe  Amtsname  praetor  wird  in  ältester  Zeil  Con,,,,n 
auf  alle  drei  Kategorien  gleichmässig  bezogen  (S.  72).    Die  In- 
signien des  Amts  sind  durchaus  die  gleichen,  nur  dass  die  Zahl 
der  Lictoren  nicht  dieselbe  ist.    Ganz  mit  demselben  Recht,  wie 
der  Prätor  mit  der  Hälfte  der  consularischen  Fasces  collega  con- 
ndum  heisst  atque  iisdem  auspieiis  creatus,  kann  auch  der  Dicta- 
lor mit  der  doppelten  Anzahl  von  Lictoren  so  genannt  werden. 
Die  unter  diesen  dreien  der  königlichen  unmittelbar  nachgebildete 
Gewalt  ist  die  consularische ,   die  darum  auch  in  der  Zahl  der 
lictoren  der  königlichen  gleichgesetzt  wird;  die  Fasces  wurden 
bei  dem  Prätor  gehälftet,  bei  dem  Dictator  verdoppelt,  um  da- 
mit greifbar  auszudrücken,   dass,   wie   dem   Prätor  eine  der 
'Jes  Consuls   gleichartige,   aber  schwächere,  so   dem  Dictator 

1)  Bei  Dio  42,  21  wird  es  Caesar  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die  Dicta- 
tor übernahm  xalrtp  e£ou  r^;  TtaXfatc  &v. 

2)  Vgl.  1,  363.  LW.  2,  18:  creaio  dictatore  primwn  Romae  pottquam 
yrntferri  untres  viderunt  Dionys.  5,  75  von  denselben :  rot;  fra$Wjy>Qii  Ixi- 
>«£v>atY  Ijxa  tat;  foapai;  twv  |>dlßou>v  ?ou;  iteUxei;  Sid  tt(;  TtöXca»;  5p£puv. 
Lydos  de  mag.  1,  37. 

Rom.  Altoth.  II.  2.  Aufl.  10 
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eine  der  des  Consuls  gleichartige,  aber  stärkere  Gewalt  (mahts 
imperium)  zukommt.  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  allerdings 
in  unserer  Ueberlieferung  nicht,  dass  der  Dictalor  College  der 
Consuln  sei ;  die  wie  es  scheint  ursprüngliche  Differenz! rung 
der  Titulatur  hat  diese  Auflassung  früh  verdunkelt1).  Aber  sie 
ist  mehr  als  eine  blosse  Hypothese ;  denn  sie  giebt  den  Schlüssel 
zu  der  Behandlung  der  Magistratur  in  den  Annalen  wie  in  dem 
Staatsrecht.  So  erklart  sich,  warum  die  alteren  Annalisten  über 
die  Einführung  der  Dictatur  ebenso  wie  über  deren  Eröffnung 
für  die  Plebejer  schweigen :  sie  galt  ihnen  als  Bestandteil  des 
Consulats,  rechtlich  mit  diesem  begründet  und  in  der  passiven 
Wahlfähigkeit  diesem  gleichstehend.  Ebenso  wird  es  dadurch 
klar,  warum  die  Soldaten,  die  dem  Dictator  schworen,  damit 
auch  den  gleichzeitigen  Consuln  geschworen  haben  2) ;  der  Eid  der 
eingeschworenen  Landwehr  ist  nicht  auf  denjenigen  Consul  gestellt, 
der  ihn  abnimmt;  sondern  auf  beide  Consuln  (4,  602),  und  es  ist 
nur  folgerichtig,  wenn  das  Collegium  drei  Mitglieder  zählt,  ihn  auf 
alle  zu  erstrecken.  —  So  erklärt  sich  endlich  sowohl  die  Bestellungs- 
form wie  die  über  den  Rücktritt  geltende  Ordnung.  Jene  ist 
dann  einfach  die  Anwendung  der  Cooptation  3) ,  das  heisst  des  den 
Collegien  zustehenden  Ergänzungsrecbts  (4,  208),  wie  es  auch, 
wenn  nur  ein  Consul  vorhanden  war,  zur  Anwendung  kam,  wäh- 
rend man  sonst  für  die  Dictatorencreirung  ein  von  dem  sonstigen 
Princip  fundamental  verschiedenes  anzunehmen  haben  würde. 
Wenn  wir  weiter  finden  werden,  dass  der  Endtermin  der  zeiti- 
gen Consuln  auch  für  den  von  ihnen  ernannten  Dictator  zur  An- 
wendung kommt,  so  ist  dies  ebenfalls  nur  dadurch  genügend  zu 
erklären,  dass  derselbe  als  Glied  des  Collegiums  betrachtet  ward  ; 
ebenso  ist  der  Tag,  an  dem  die  Consuln  abzutreten  haben ,  mit 
rechtlicher  Nolhwendigkeit  der  Rücktrittstag  auch  für  die  Präto- 
ren. —  Die  sogenannte  Dictatur  ist  also  eigentlich  die  Anordnung, 
dass  bei  Abschaffung  der  lebenslänglichen  Monarchie  den  neuen 


1)  Damit  mag  es  auch  zusammenhängen,  dass  die  Dictatur  mit  Consulat 
und  Prätur  cumulirt  werden  kann;  obwohl  sich  auch  für  die  Cooptation  leicht 
eine  Formulirung  finden  lässt,  welche  diese  Fälle  einschliesst. 

2)  Liv.  2,  32:  quamquan%  per  dictatorem  dilectus  Habitus  esset,  tarnen, 
quoniam  in  consulum  verba  iurassent,  sacramento  teneri  militem. 

3)  Daher  wird  auch  gesagt  consuli  dictatorem  adrogari  Liv.  7,  25,  11,  wo 
freilich  royari  im  uneigentlichen  Sinn  gesetzt  Ist. 
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Jahrherrschera  gestattet  ward  nach  Ermessen  einen  dritten  Collegen 
biozuzunehmen ,  hinsichtlich  dessen  das  Volk  vorher  nicht  zu  be- 
fragen, der  aber  an  Macht  ihnen  beiden  Uberlegen  war. 

Demnach  hat  der  Dictator  eine  gleichartige,  aber  stärkere  di«  dku- 
Amtsgewalt  als  der  Consul  und  der  Prätor1).    Wenn  also  ein  Competeni 
Dictator  und  ein  Consul  in  demselben  Kriege  thätig  sind,  so  ist  Obigen e 
der  letalere  des  erstem  Unterfeldherr  und  ficht  unter  den  Auspicien  M*  *tr*,e 
desselben 2) ;  es  kann  also  in  diesem  Fall  nach  strengem  Recht 
nur  der  Dictator  triumphiren  (1 ,  \  25) .    Ebenso  giebt  der  Consul 
zwar  bei  dem  Eintritt  der  Dictatur  die  Lictoren  nicht  ab,  aber 
er  darf  mit  denselben  vor  dem  Dictator  nicht  erscheinen  (4,  362 
A.  2).    In  diesem  Sinne  wird  auch  von  dem  Dictator  gesagt, 
dass  seine  Macht  der  der  beiden  Consuln  zusammengenommen 
gleich  sei,  was  freilich  nicht  genau  ist  und  wobei  auch  zunächst 
wohl  nur  an  die  Zahl  der  Lictoren  gedacht  wird3).  Uebrigens 
hörten  bei  dem  EintriU  des  stärkeren  Imperium  die  Beamten  mit 
geringerem  keineswegs  auf  zu  fungiren 4) ;  vielmehr  blieben  die 


1)  L i v .  30,  24 :  cum  praetor  sprcturum  eum  (consulem)  litte™*  suas  diceret, 
dictator  .  .  .  pro  iure  maiort»  imperii  consulem  in  Italiam  revocavit.  Llv.  8, 
32,  3 :  cum  surnmum  Imperium  dietatoris  $it  pareantque  ei  consuU$  regia  pottstas, 
praetores  iisdem  auspiciis  quibus  consule»  creati.  Bei  Pomponins  Dig.  1,  2,  2, 
18  heisst  der  Dictator  maioris  potestatis  magistratus.  Vgl.  Liv.  5,  9,  7.  Daruni 
wird  der  Dictator  den  Consuln  beigegeben  als  moderator  et  magister  {Liv.  2,  18). 

2)  Liv.  4,  41 :  consul  auspicio  dietatoris  res  prospere  gesxerat.  Vgl.  0, 
9,  2.  3. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  oenus  .  .  .  idem  iuris  quod  duo  consule»  teneto. 
Haidas  in  d.  W. :  oixxdTojf.  6  oircXaolav  tJjv  &p/+p  fymv ,  8;  rapd  'Pcufialot; 
usutwtoc  xaXeirat.  Genau  ist  dies  nicht,  schon  desshalb,  weil,  wie  Becker  mit 
Itecht  geltend  macht,  alsdann  kein  Unterschied  gewesen  wäre  zwischen  dem 
Dictator  und  dem  consul  sine  eollega  (S.  77). 

4)  Polybios  sagt  freilich  vom  Dictator  3,  87,  8:  ou  xaTaoxa&IvTo;  irapa- 
/pfjfia  fctaXueoihu  sufißabet  rasa;  tot;  dp^d;  iv  'Pc6u.tq  7:X9)v  töv  hrnidoyrnt 
and  bat  dadurch  den  Appian  Hann.  12  getauscht:  d'f  ix<5u.evo;  <ßdßto;  Mdgip-o; 
h  tatdroop  SepoutXtov  iz  'Puju.tjv  iittu.r.ev ,  d>;  o&te  üjmtov  oüxe  orpaTrjTÖv  £ti 
'vra  otxToTopoc  Tjprjuivou  sowie  den  Plutarch  Anton.  8:  i\  ovjpapyia  oiouivet,  Tok 
r>t  &Xa;  (dpx««)  xatoX6ouai  rdsa;  Sixtd-copo;  alped£vro;  und  f.  R.  81.  Auch 
i±*i  Dionysios  bei  Einsetzung  des  ersten  Dictators  die  Conauln  abdanken  liest 
('»,  70:  tou;  T<Tt  urare'jovTo;  dr.oMabai  rfjv  dfcouofav,  xal  et  ti?  d*XXo;  dp^v 
rm  etyev  r\  npvruA'tmv  tivqin  xotvwv  ^trtuiXetav.  5,  72:  6  KXotXto;  dvavopeüet 

«foov  xol  r);v  t/rotxeiav  auxo;  ^duvurat.  5,  77 :  rcoXXdxu  dvavxaa&clar^  Tfi; 
rtfUiDi  xcrcaX&sat  rdc  vofaljAOve  dpya;  xal  itdvra  Tiotfjaat  td  jspdvjxa-a  u<p  «vt. 
11,  20),  mag  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeben.  Kein  römischer  Schriftsteller  aber 
thetlt  diese  falsche  Vorstellung,  der  bei  Polybios  zu  begegnen,  obwohl  er  die  Dic- 
tator nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte,  mit  Recht  befremdet.  Dass  wahrend 
Caesars  Dictatur  für  707  bloss  die  magistratus  plebis  ernannt  wurden  (J)io  42, 
20.  27),  hat  damit  nichts  zu  schaffen;  der  Grund  war  vielmehr,  dass  man  ihm 
die  Leitung  der  Wahlen  der  Gemeindebeamten  übertrug  und  er  abwesend  war. 

10* 
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Consuln  und  Prätoren  »)  unter  der  DicUUur  ebenso  im  Amt  wie  die 
Prätoren  unter  dem  Gonsulat.  Indess  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  in  älterer  Zeit  die  Consuln  sich  für  den  Kreis  der  dilato- 
rischen Competenz  gleichsam  als  suspendirt  betrachteten  und 
also  der  Regel  nach  der  Kriegführung  sich  enthielten ;  wenigstens 
fuhrt  darauf,  dass  es  nicht  Üblich  gewesen  zu  sein  scheint  die 
Consuln  als  Unterfeldherrn  des  Dictators  zu  verwenden,  vielmehr 
dem  Dictator  noch  ein  besonderer  Unterfeldherr  in  dem  Reiter- 
führer beigegeben  wird2], 
special-         Eine  wichtige  Verschiedenheit  zwischen  der  dilatorischen 

k  OED  J}Ct€QE 

DictetoM  un<*  ^er  consulariscnen  Gewalt  liegt  darin,  dass  der  der  con- 
sularischen  Gewalt  ursprünglich  fremde  und  in  gewissem  Sinn 
immer  fremd  gebliebene  Begriff  der  Competenz,  das  ist  die  Be- 
schränkung auf  ein  bestimmtes  Geschäft  vielmehr  zum  Wesen 
der  Dictatur  gehört.  Dies  zeigt  der  offenbar  tralaticische  bei 
Cicero  und  dem  Kaiser  Claudius  gleichmässig  ausgesprochene 
Satz,  dass  die  Dictatur  eintrete,  ,in  schweren  Kriegsläuften  oder 
bei  argem  innerem  Hader1  SJ ,  womit  auch  die  Erzählung  Uber 
die  erste  Anwendung  der  Dictatur  in  Einklang  gebracht  ist 
S.  134);  ferner  die  Sitte  bei  dem  Dictator  die  Competenz 
mit  dem  Titel  selbst  in  der  Jahrestafel  zu  verzeichnen.  Solche 
quasilitulare  Zusätze  sind  rei  genindae  causa 4) ;  seditionis  sedan- 
dae  et  rei  gemndae  causa 5)  ;  c/at>i  figendi  causa  6j ;  comitiorum 
habendorum  causa1);  auch  kommen  Dictatoren  vor  zur  Abhaltung 


1)  Dass  der  DicUtor,  wenn  er  Rom  verliess,  nur  in  dem  Fall  einen  Stadt- 
präfecten  ernannte,  wenn  dort  weder  ein  Consul  noch  ein  Prätor  zuruckblieb, 
ist  früher  bemerkt  worden  (1,  641). 

2)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Reiterführeramt  zu  vergleichen ;  und  eine 
Aeusserung  dieser  Art  wird  Polybios  vorgelegen  haben. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  quando  duellum  gravius  [gravioresve]  dücordiat 
rivhtm  escunt.  Claudius  auf  den  Lyoner  Tafeln  1 ,  28  fg. :  dietaturae  hoc  ipso 
conautari  imperiurn  valentius  repertum  apud  maiore*  noslros,  quo  in  asper  ioribu* 
belli$  out  in  civili  motu  difficiliore  uterentur. 

4)  Der  letzte  DicUtor  rei  gerundae  eaussa  war  M.  Iunius  Pera  538. 

5)  Ein  DicUtor  siditionü  sedandae  et  r.  g.  e.  (so  abgekürzt)  findet  sich  in 
den  Fasten  386  ;  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wo  sonst  dergleichen  wegen  innerer 
rnruhen  ernannte  Dictatoren  vorkommen ,  titular  ihnen  die  gleiche  doppelte 
Competenz  zukam. 

6)  In  den  J.  391  (Liv.  7,  3  und  die  Fasten)  und  491;  die  gleichartigen 
Competenzen  423  (Liv.  8,  18)  und  441  (Liv.  9,  28  vgl.  34)  siud  unsicher 
überliefert  und  wahrscheinlich  falsch.    S.  Chrono!.  S.  176  fg. 

7)  Zuerst  im  J.  403  (Liv.  7,  22),  sodann  häufig.    Vgl.  übrigens  Liv.  3, 

2U,  8  und  7,  9. 
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von  religiösen  Festlichkeiten  !)  und  ausnahmsweise  zur  Ergänzung 
des  Senats1),  wahrend  andere  Zweckbestimmungen  zweifelhaft 
oder  irrig  sind3).  Indess  stehen  diese  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen nicht  mit  einander  auf  gleicher  Linie,  sondern  die 
feldherrliche  Befugniss  ist  durchaus  die  vorwiegende,  ja  in  ge- 
wissem Sinn  die  einzige  und  wesentliche  Competenz  des  Dicta- 
tors.  Denn  nicht  bloss  kommen  bis  zum  J.  391  andere  Diclatoren 
als  rei  gerundae  caussa  bestellte  nicht  vor4),  sondern  nachweis- 
lich ist  auch  damals  theils  von  der  älteren  Regel  nur  dcsshalb 
abgewichen  worden,  weil  man  besorgte  sonst  gegen  den  Wort- 
laut der  die  Nagelschlagung  feststellenden  Ordnung  sich  zu  ver- 
fehlen, theils  nahm  der  also  clavi  figendi  caussa  ernannte  Dicta- 
tor  nichtsdestoweniger  das  Recht  der  Kriegführung  für  sich  in 
Anspruch Ä)  ,  ohne  Zweifel  weil  dasselbe  streng  genommen  dem 
Amt  inhärirte  und  durch  jene  Competenzbestimmung  ihm  rechtlich 
nicht  genommen  werden  konnte.  Auch  später  noch  finden  sich 
Andeutungen  davon,  dass  die  letztere  den  Dictator  mehr  factisch 
als  rechtlich  band*).  —  Diese  Beschränkung  der  Dictatur  auf  das 
militärische  Commando  ist  nicht  örtlich  zu  fassen,  indem  er  so-  cwSjnriV 


1)  Der  Dictator  feriarum  constituendarum  causa  des  J.  408  (Liv.  7,  28) 
und  der  Dictator  eomitiorum  ludorumque  faciendorum  causa  des  J.  546  (Ut. 
27  ,  33)  wurden  für  ausserordentliche  Festlichkeiten  bestellt.  Dagegen  ward  im 
J  432  der  Dictator  nach  Einigen  rei  gerundae  caussa  ernannt,  nach  Anderen 
um  bei  den  römischen  Spielen  das  Zeichen  zur  Abfahrt  der  Wagen  zu  geben, 
<ia  die  Consuln  im  Felde  und  der  Prätor  krank  war  (Liv.  8,  40).  Ebenso  er- 
wähnen die  capitolinischen  Fasten  zum  J.  497  einen  Dictator  Latinarum  feriarum 
eaussa.    Vgl.  Liv.  9,  34,  12. 

2)  M.  Fabius  Buteo  538;  vgl.  8.  151  A.  2. 

31  Einen  Dictator  440  quaestionibus  exercendis  erwähnt  Livius  9,  26  (vgl. 
30.  24);  aber  die  capitolinischen  Fasten  bezeichnen  ihu  alsv  rei  gerundae  caussa. 
und  vielleicht  ist  jene  Bezeichnung  nicht,  wie  mau  gewöhnlich  wegen  l.iv.  9, 
34,  14  thut .  auf  die  frühere  Dictatur  desselben  Mannes  im  J.  434  zu  über- 
tragen, sondern  als  eine  nicht  technische  anzusehen.  —  lieber  den  dictator  in- 
lerregni  caussa  vgl.  S.  153  A.  1. 

4)  Insofern  man  nämlich  annehmen  darf,  dass  die  wenigen  wegen  innerer 
l'nruhen  ernannten  Dictatoren  so,  wie  S.  148  A.  5  geschehen  ist,  qualifleirt 
werden  dürfen. 

5)  Liv.  7,  3;  vgl.  S.  72  A.  2.  Er  wird  später  wegen  der  bei  der  Aus- 
hebung bewiesenen  Strenge  oder  vielmehr  wegen  der  Aushebung  selbst  angeklagt 

ruv.  7,  4). 

6)  Hieher  gehören  Liv.  9,  34,  12:  quem  clavi  figendi  aut  ludorum  causa 
dirtatorem  audarter  crees?  und  Liv.  30,  24,  wo  ein  DicUtor  comitiorum  haben- 
dorum  caussa  (wie  wenigstens  die  Fasten  ihn  bezeichnen)  kraft  seines  stärkeren 
Imperium  den  Consul  aus  der  Provinz  abruft  und  dann  in  Italien  Criminal- 
untersuehungen  einleitet.  Auch  dass  jedem  Dictator ,  selbst  dem  nicht  rei 
gerendae  causa  ernannten,  der  Reiterfübrer  gegeben  ward  (S.  151  A.  1),  gehört 
hicher. 
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wohl  dornt  wie  milüiae  fungirt  (1,  71),  sondern  qualitativ,  sodass 
er  namentlich  die  Civiljurisdiction  wahrscheinlich  von  Haus  aus 
nicht  anders  gehabt  hat,  als  wie  sie  durch  die  Untheilbarkeil 
des  Imperiums  gefordert  ward,  das  heisst  als  formelles  Recht  für 
die  Acte  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  (4,  186  A.  1).  Als  effec- 
tives  Recht  hat  er  sie  wohl  nie  besessen  und  ist  von  je  her  io 
dieser  Hinsicht  so  gestellt  gewesen  wie  der  Consul  nach  Einsetzung 
der  Prätur. 

ner  Hiemit  ist  für  den  Dictator  ein  wichtiges  specifisches  Moment 

Dictator 

Feldherr,  gewonnen ,  das  für  die  Eigentümlichkeiten  seines  Amtes  und 
insbesondere  für  die  Abweichungen  desselben  von  dem  Consulal 
den  Schlüssel  giebt.  Der  König  so  wie  die  das  Königthum  fort- 
setzenden Consuln  sind  nicht]  ausschliesslich  und  nicht  einmal 
zunächst  Feldherren,  sondern  vor  allen  Dingen  Richter  und  Ordner 
der  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Dagegen  ist  der  Dictator  zu- 
nächst und  in  gewissem  Sinn  bloss  der  Oberbefehlshaber  der 
Gemeinde  im  Kriege.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst,  wessbalb 
die  Consuln  regelmässig  ernannt  werden,  der  Dictator  nur  ausser- 
ordentlicher Weise :  auch  in  der  kriegerischesten  Gemeinde  ist  der 
Friedensstand  Regel,  und  bedarf  man  nur  ausnahmsweise  des 
Herzogs.  Es  erklärt  sich  ferner  daraus  der  Zweck  der  Institution : 
eine  coneurrirende  höchste  Doppelgewalt  ist  im  Frieden  und  ins- 
besondere für  die  Rechtspflege  möglich ;  aber  der  Krieg  erheischt 
den  einheitlichen  Oberbefehl.  Dass  nach  dem  ursprünglichen 
Verfassungsschema  den  Consuln  das  militärische  höchste  Impe- 
rium gemangelt  habe  und  für  jeden  Krieg  ein  Dictator  habe 
bestellt  werden  müssen,  braucht  darum  noch  nicht,  der  Ueber- 
lieferung  zuwider,  angenommen  zu  werden ;  es  genügt,  dass,  wie 
die  alte  tralaticische  Definition  sagt,  ,bei  schwerer  Kriegsgefahr4 
der  Herzog  eintrat  und  das  Consulat  paralysirte.  —  Dass  auch 
die  sechsmonatliche  Befristung  der  Dictatur  sich  aus  dem  speci- 
fisch  militärischen  Character  des  Amtes  erklärt,  wird  weiterhin 
gezeigt  werden.  —  Ferner  passt  zu  dieser  Annahme  die  älteste 
Benennung  dieses  Beamten ,  die  Bezeichnung  magister  populi 
(S.  135);  denn  sowohl  die  Bedeutung  des  von  populari  nicht  zu 
trennenden  Wortes  populus  wie  insbesondere  die  Vergleichung  des 
correlaten  magister  equitum  gestatten  keine  andere  Ueberselzung  als 
durch  Heermeister  oder  Herzog.  —  Man  w  ird  aber  noch  weiter  gehen 
müssen    Zwei  der  'eigenthtlmlichsten  Vorschriften  hinsichtlich  der 
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Dictalur  sind,  dass  einmal  der  magister  popult  verpflichtet  ist  sich 
sofort  einen  magister  equitum  als  abhängigen  Unterfeldherrn  zur  Seite 
zu  setzen  *) ,  zweitens  kein  magister  populi  befugt  ist  ein  Pferd 
zu  besteigen,  wenn  er  nicht  durch  besonderen  Volksschi  uss  oder 
wenigstens  durch  Beschluss  des  Senats  von  dieser  Bestimmung 
entbunden  wird2).  Sie  stehen  offenbar  miteinander  in  innerem 
Zusammenbang;  insofern  der  Feldherr  nothwendig  einen  Reiter- 
führer sich  beiordnen  muss,  hat  er  selbst  nothwendig  seinen  Platz 
bei  dem  Fussvolk  und  darf  also  in  der  alteren  Zeit,  die  von  be- 
rittenen Offizieren  bei  der  Infanterie  nichts  wusste,  nicht  zu 
Pferde  sitzen.  So  war  also  der  magister  populi  nicht  bloss  der 
Oberfeldberr,  sondern  daneben  und  zunächst  der  oberste  Anführer 
des  Fussvolks.  Diese  specifisch  militärische  Stellung  kommt  unter 
allen  römischen  Beamten  einzig  dem  Dictator  zu;  wie  ungleich- 
artig in  dieser  Hinsicht  der  Consul  und  wie  wenig  er  als  Officier 
gedacht  ist,  tritt  wie  in  anderm,  so  darin  deutlich  hervor,  dass 
ihm  auch  im  Felde  anstatt  des  Reiterführers  der  Quästor  zur 
Seite  steht,  der  ebenso  wenig  wie  der  Consul  selbst  zunächst 
Offizier  ist. 

Das  Princip  der  Annuität  oder  überhaupt  der  festen  Amt-  Refri«iunB. 
frist  war  nicht  anwendbar  auf  ein  für  die  Vollziehung  eines 
bestimmten  Geschäfts  bestelltes   Amt;   vielmehr  liegt  für  den 
Dictator,  wie  für  die  andern  in  dieser  Hinsicht  ihm  vergleich- 
baren Beamten,  zum  Beispiel  die  Censoren  und  die  duoviri  aedi 


1)  Abgesehen  von  dem  dictator  sine  mag.  eq.  (cap.  Fasten)  M.  Claudius  Glicia 
505,  der  gezwungeu  wurde  sofort  niederzulegen,  noch  bevor  er  dazu  kam  einen 
Reiterfübrer  sich  zu  ernennen,  ist  die  einzige  gesicherte  Ausnahme  M.  Fabius  Buten 
<4d.  sine  mag.  eq.  senatu*  legendi  eau$$a  538,  der  wohl  desshalb  keinen  Reiter- 
führer ernannte,  weil  gleichzeitig  ein  anderer  Dictator  mit  einem  Reiterffihrer  im 
Felde  stand.  Livius  (23,  23)  legt  Ihm  überdies  die  Worte  in  den  Mund  neque 
dietatorem  se  (probate)  sine  magistro  equitum.  Indess  «cheinen  auch  die  beiden 
Londictatoren  537  Fabius  und  Minucius  keine  besonderen  Reiterführer  ernannt 
w  haben.  Zu  allgemein  sagt  Dionys.  5,  75:  otäcig  ci;  töqc  ypövou  SiXTdkiop 
ilpcfrctj  ytopi;  Irirdpyoy  -dp  dpyip  oteTcXtotv. 

2)  Piutarch  Fab.  4 :  dhrootiytrel;  oixTaxoop  Odßto;  •  .  .  npäVcov  |üv  ^yrrjoaTO 
?V  a67Tt).tjrov  trrcip  ypfjadai  rcapd  xdc  orparela;.  oü  fdp  t£fl|V,  dXX'  drrnföpeuTO 
xa?o  Wj  riva  vötxov  rtaXaiöv,  tlxt  fffc  dXxfjc  tö  irXetorov  ev  tuj  rcCip  Tiffeu.evtov 
Mi  %ta  toDto  tön  orpaTTflöv  oiouivaw  oeiv  7rapa(j.4v€tv  zft  ydXaffi  x«i  jxVj  Ttpo- 
)tn£iv,  tW  ort  Tupawtxov  ei;  aravta  riXXa  xai  f*ija  xö  Tf(;  dpyfj;  xpdtoc  ivcli, 
h  ft  to'jtuj  ßouXofASvcov  töv  Sixtdropa  toO  frf)u.ou  «palveedai  ocöp.e'vov.  Liv.  23, 
14:  dictator  M.  Iunius  Peru  lato  ut  $oltt  ad  populum,  ut  equum  escendert  liceret. 
Zonar.  7,  14:  u.tj  t«p  Iirrov  awßfpai  h  oiXTdrcop  •fjO'jvaTO  ei  u.-fj  extrcpaTeyeaOat 
£(uXXcv,  wo  durch  Missverständniss  die  Sache  falsch  gewandt  ist.  Schwerlich 
gehört  hieher  Propert.  4(3),  4,  8. 
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dedicandae,  die  Befristung  zunächst  und  vor  allem  in  ihrer  be- 
sonderen Competenz :  ist  das  betreffende  Geschäft  erledigt ,  so 
treten  sie  ab,  und  begreiflicher  Weise  reebnen  die  Beamten  es 
sich  zur  Ehre  in  möglichst  kurzer  Zeit  ihrem  Auftrag  genügt  zu 
haben  (1,  604  A.  I).  -  Daneben  aber  besteht  für  den  Diclator 
noch  eine  doppelle  Zeitgrenze,  eine  absolute,  insofern  er  nicht 
länger  als  höchstens  sechs  Monate  ■) ,  und  eine  relative ,  insofern 
er  nicht  Uber  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  ordentlichen  Be- 
amten hinaus  fungiren  darf.  Dass  die  Diclatur  nothwendig  endigt 
zwar  nicht  mit  dem  Wegfallen  des  den  Dictator  ernennenden 
Beamten2/,  aber  wohl  mit  dem  Ende  der  diesem  gesetzten  Ami- 
frist, ist  zwar  nirgends  gesagt,  geht  aber  mit  Bestimmtheit  hervor 
sowohl  aus  den  Berichten  Uber  die  Diclatur  des  Camillus  36 i  *) 
und  des  C.  Servilius  532 4),  wie  vor  allen  Dingen  daraus,  dass 

1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9 :  ne  amplius  »ex  menses.    Liv.  3,  29,  7.  9,  34,  12. 


23,  22,  11.  c.  23,  1.  Dionys.  5,  70.  7,  56,  10,  25.  Appian  Hann.  16;  6.  e. 
1,  3.  Dio  36,  34  [17J.  42,  21.  Zonar.  7,  13.  Dig.  I,  2,  2,  18.  Lydus  de 
mag.  1,  36.  37.  —  Bei  den  J.  421.  430.  445.  453  findet  sich  in  der  Jahrtafel 
anstatt  des  eponytnen  Consulpaares  ein  Dictator  mit  seinem  KeiterfühTer  ver- 
zeichnet mit  dem  Beisatz:  hoc  anno  dictator  et  mag.  eq.  sine  cos.  fucrunl. 
Indes»  diese  angeblichen  Jahresdirtatoren  ohne  Consuln  daneben ,  die  in  den 
Annalen  vielmehr  unter  den  entsprechenden  Vurjahrcu  in  regelmässiger  Gestalt 
erscheinen,  sind  ein  chronologischer  Nothbehelf,  um  für  vier  Jahre,  um  die  die 
Magistratstafel  verglichen  mit  der  Jahrtafel  zu  kurz  kam,  durch  Spaltung  einiger 
aus  vier  Namen  bestehender  Magistratsstellen  einen  der  Magistratstafel  sich  an- 
bequemenden Ausdruck  zu  finden.  Vgl.  meine  Chronol.  S.  114  fg.  —  Die  angeb- 
liche Jahresdictatur  des  Camillus  ist  nichts  als  ein  Missverständniss  Plutarchs(A.  3). 

2)  So  blieb  546  der  Dictator  T.  Manlius  Torquatus  im  Amte  auch  nach  dem 
Tode  des  Consuls  Crispinus,  der  ihn  ernannt  hatte,  nachdem  der  andere  Consul 
Marcellus  schon  früher  gefallen  war. 

3)  Nachdem  Camillus  die  militärische  Aufgabe,  für  die  er  zum  Dictator  be- 
stellt worden  war ,  gelöst  und  triumphirt  hatte ,  blieb  er  dennoch  auf  Bitte  des 
Senats  im  Amte  (Liv.  5,  49)  und  legte  erst  nieder  anno  cireumaeto  (Liv .  6,  1), 
was,  wie  Weissenborn  z.  d.  St.  richtig  bemerkt,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
heissen  kann  ,mit  dem  Schluss  des  laufenden  Amttjahrs  364',  so  dass  er  mit  den 
Tribunen  desselben  zugleich  abtrat  Plutarch  (Cam.  41)  und  nach  ihm  die  Neueren 
(unter  diesen  auch  ich  in  der  Chronol.  S.  99)  haben  diese  Worte  irrig  dahin  aus- 
gelegt, ab  sei  Camillus  ein  Jahr  lang  Dictator  geblieben:  rj  ßouXr^  töv  KrffaiXXov 
oüx  elzat  ßouX6u.evov  dr.oHa%ni  rr^  <*p/^v  Ivxo;  ivtouToO,  xatrep  !£  u.^ac 
ou5au.ö>;  uTTepßaXoVco;  Ixlpov  Sixtatopo;.  Richtig  verstanden  zeigt  die  Stelle, 
dass  die  für  den  den  Dictator  ernennenden  Beamten  gesetzte  Endfrist  auch  für 
den  Dictator  selber  galt. 

4)  Die  Consuln  sind  von  Rom  abwesend  und  der  comitiorum  habendorwn 
causa  ernannte  Dictator  C.  Servilius  wird  durch  Gewitter  verhindert  die  Wahlen 
rechtzeitig  zu  halten  :  itaque  cum  pridie  idu$  Mari,  veteres  magistratus  abUsent, 
novi  suffecti  non  essent,  res  publica  sine  curulibus  magistratibus  erat  (Liv.  30,  39,  5  ). 
I heraus  ist  nicht,  wie  Becker  zweiielnd  annahm,  zu  folgern,  dass  die  Dictatur 
nicht  zu  den  curulischen  Aemtern  gehört,  sondern  dass  am  14.  März  ebenso  das 
Consulat  der  beiden  Consuln  wie  die  Dictatur  des  Servilius  abliefen.  Die  Wahlcu 
für  552  wird  also  ein  Interrex  geleitet  haben. 
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nie  ein  Dictator  ernannt  worden  ist,  um  das  Interregnum  zu 
vermeiden  und  nach  dem  Rücktritt  der  ordentlichen  Beamten  die 
Wahlen  zu  leiten1;.  Diese  Begrenzung  folgt,  wie  schon  be- 
merkt ward  (8.  116)  nothwendig  aus  der  Collcgialität:  da  der 
Dictator  nichts  ist  als  ein  cooplirter  College  der  betreuenden  Con- 
suln  (1,  209),  so  ist  die  dem  Collegium  gesetzte  Frist  auch  für 
ihn  massgebend.  —  Jene  der  Dictatur  eigenthtlmliche  Maximal- 
frist  von  sechs  Monaten  erklart  sich  einfach  daraus,  dass  'derselbe 
zunächst  Heerführer  war  und  der  Feldzug  nach  älterer  Auffassung 
nicht  länger  währte  als  höchstens  den  ganzen  Sommer.  Dafür  ist 
eine  weitere  Bestätigung,  dass  für  die  nicht  als  Oberfeldherrn  be- 
stellten Dictatoren  es  als  unschicklich  betrachtet  wird  diese  ganze 
Zeit  hindurch  im  Amte  zu  bleiben2).  —  Die  Prorogation  scheint 
.iuf  die  Dictatur  nie  angewandt  worden  zu  sein.  Wenn  ein 
Dictator  bei  Ablauf  seines  Commandos  keinen  geeigneten  Magistrat 
vorfand,  an  den  dasselbe  übergehen  konnte,  so  muss  er  dasselbe 
wohl  fortgeführt  haben,  bis  ein  solcher  eintraf ;  aber  nachweisen 
können  wir  keinen  Fall  dieser  Art.  Eine  ausdrückliche  Er- 
slrerkung  aber  durch  Volks-  oder  später  durch  Senatsschluss, 
wie  sie  der  Prorogation  bei  dem  Consulat  entspricht ,  ist  bei  der 
Dictatur  gewiss  nicht  vorgekommen;  wobei  ausser  den  politischen 
Bedenken  gegen  das  schon  an  sich  gefährliche  Amt  noch  die  Er- 
wägung mitgewirkt  haben  mag,  dass  ein  nicht  durch  Volksschluss 
verliehenes  Amt  auch  nicht  füglich  durch  Volksschluss  erstreckt 
werden  konnte«'1). 


1)  Wenn  in  der  Jahrtafel  Q.  Fabius  537  als  dictator  interregni  causa  auf- 
geführt ist,  so  »teilt  sich  dies  zu  den  anderen  groben  Verstössen  dieser  Urkunde 
(Chronol.  S.  111);  zum  Interregnum  kam  es  in  diesem  Jahre  keineswegs.  Auch 
<U$  Aufführen  von  Dictatoren  sine  conndibut  (8.  152  A.  1)  ist  ein  staatsrecht- 
liches Unding;  nur  etwa  in  dem  S.  152  A.  2  bezeichneten  Fall  könnte  man 
diese  Wendung  brauchen. 

2)  Wenigstens  missbilligt  der  Dictator  M.  Fabius  Buteo ,  dass  man  ihn, 
obwohl  er  nur  den  Senat  zu  ergänzen  hatte,  doch  zum  Dictator  auf  sechs  Monate 
proclamirt  habe :  probate  se  .  .  .  nec  dictatori  niti  rei  gerendae  causa  creato  in 

menses  datum  Imperium  (Liv.  23,  23).  L.  Manlius,  der  391  clavt  flgendi 
*mm  zum  Dictator  ernannt  ward,  aber  nach  Vollendung  dieses  Geschäfts  nicht 
sofort  niederlegte  (Liv.  7,  3.  4),  wurde  desshalb  angeklagt ,  quod  paueos  sibi 
diu  ad  dietaturam  gerendam  addidisset  (Cir.  de  off.  3,  31,  112).  Wahrschein- 
lich enthielt  das  ursprüngliche  Dictatorenformular  (S.  156  A.  1)  die  Worte  in  sex 
mensti,  während  den  nicht  rei  gerundae  causa  ernannten  Diktatoren  eine  positive 
ZHtgrenze  wohl  nicht  gesetzt  wurde,  aber  in  der  Zweckbestimmung  lag. 

3)  1,  617.  In  diesem  Sinn  also  kommt  eine  Prodictatur  nicht  vor.  Ob 
'lern  nur  von  einem  Prätor  und  den  Comitien  bestellten  Dictator  dieser  Titel 
»komme  oder  er  nur  pro  dictatorc  sei,  ist  S.  139  A.  2  erörtert  worden. 
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Sr&SS        Nicht  bloss  durch  den  Wegfall  des  gleichberechtigten  Coilegen, 
an  den  prae-  sondern  auch  durch  Ausserkraftsetzung  beschränkender  Vorscbrif- 
ten  ist  dem  Dictator  ein  freierer  Spielraum  uud  eine  vollere  Ge- 
walt eingeräumt  worden  als  dem  Consul.    Es  zeigt  sich  dies 
zunächst  in  der  Mandirung  der  Gewalt.    Während  dem  Consul 
diese  in  dem  stadtischen  Regiment  in  der  Weise  beschränkt 
ward,  dass  er  seinem  Vertreter  im  Fall  der  Abwesenheit,  dem 
praefectus  urbi  wohl  die  Gewalt,  aber  nicht  die  Fasces  übertrug, 
führt  dieselben  der  vom  Dictator  ernannte  Stadtpräfect  (4,  367  . 
Ausserdem  hat  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  dem  Consul  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten ,  abgesehen  von  dem  latinischen 
Fest ,  ein  für  allemal  entzogen  ;  dagegen  ist  dem  Dictator  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten  für  den  Fall  der  Abwesenheit  aller 
Oberbeamten  von  Rom  von  Rechtswegen  geblieben,  obwohl  aller- 
dings in  Folge  des  Eintretens  derPrätur  auch  der  Dictator  nicht  leicht 
in  den  Fall  kam  von  diesem  Recht  Gebrauch  zu  machen  (1,  649). 
an  den    —  Bedeutender  noch  sind  die  Verschiedenheiten  der  Mandirunc 
equiium.  zwischen  dem  Consul  und  dem  Dictator  in  dem  militärischen 
Imperium.    Jenem  ist  dieselbe  in  vollem  Umfang  für  den  Fall 
seiner  Abwesenheit  gestattet  ,  so  dass  alsdann  auch  die  Fasces 
übergehen ;   der  anwesende  Consul  dagegen  kann  die  Fasces 
überhaupt  nicht  mandiren   und  auch  die  Gewalt  wahrschein- 
lich nur  in  der  Weise,  dass  er  von  rechtlich  gleichstehen- 
den Offizieren  einen  dem  andern  überordnet  (4,  224).  Dagegen 
steht  dem  Dictator  die  wichtige  Befugniss  zu,  die  allerdings  zu- 
gleich auch  eine  Pflicht  ist,   einen  frei  gewählten  Mann  sich 
zunächst  zur  Führung  der  Reiterei,  überhaupt  aber  theils  bei 
seiner  Anwesenheit  als  Zweiten  im  Oberbefehl,  theils  bei  seiner 
Abwesenheit  als  Stellvertreter  an   die  Seite  zu   stellen  und 
diesem  die  Fasces  zu  verleihen,  die  durch  ihre  Sechszahl  zu- 
gleich seine  Unterordnung  unter  den  Dictator  ausdrücken.  — 
Beide  Rechte  sind  schon  früher  (4,  40)   darauf  zurückgeführt 
worden,  dass  dem  Dictator  das  alte  königliche  Recht  geblieben 
ist  Magistrate  zu  ernennen;  denn  das  Recht  magistratische  In- 
signien  in  der  Stadl  zu  führen  ist  das  Kriterium  der  Magistra- 
tur, und  während  dies  keinem  Auftragnehmer  des  Consuls  zu- 
kommt, müssen  sowohl  der  vom  Dictator  bestellte  Stadtpräfect 
wie  vor  allem  der  Reiterführer  den  Magistraten  der  Republik 
zugezählt  werden. 
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Dieselbe  freiere  Stellung  des  Dictators  gegenüber  dem  Consul  Befljium« 
offenbart  sich  in  der  Handhabung  der  Criminalgerichlsbarkeit.  voction. 
Der  Ueberlieferung  zufolge  musste  der  Consul  von  Haus  aus  der 
Provocation  stattgeben ;  der  Dictator  dagegen  war  von  derselben 
frei,  und  zwar  nicht  bloss  im  Felde,  wo  in  dieser  Zeit  das 
Kriegsrecht  Uberhaupt  noch  keiner  Beschränkung  unterlag,  sondern 
auch  innerhalb  der  Stadt1).  Dies  Recht  richtet  sich  nicht  so 
sehr  gegen  den  Verbrecher,  der  im  ordentlichen  Rechtsweg  zur 
Verantwortung  gezogen  wird,  da  dessen  Aburtheilung  bei  der 
Zweckbestimmung  des  Amtes  nicht  füglich  durch  den  Dictator 
erfolgen  kann,  als  gegen  den  unbotmässigen  Bürger,  der  dem 
Feldberrn  in  der  Ausübung  seines  Amtes  hindernd  entgegentritt. 
Der  Dictator  ist  eben  nach  der  ursprünglichen  Auffassung  überall 
Feldherr  und  sein  militärisches  Imperium  auch  dann  wirksam, 
wenn  er  im  städtischen  Amtsgebiet  fungirt.  Dieses  Feldherrnrecht 
wendet  sich  nicht  bloss  gegen  schwere  äussere  Kriegsgefahr,  son- 
dern auch  gegen  ernstere  innere  Bewegungen2).  Das  Nothwehr- 
recht  der  Magistratur  gegenüber  dem  Aufruhr  (1,  664)  kommt  in  der 
früheren  Republik  bei  dem  Consulat  nur  desshalb  wenig  oder  gar 
nicht  in  Frage,  weil  das  Institut  der  Dictatur  recht  eigentlich 
dessen  Träger  (1,  145)  und  dazu  bestimmt  ist,  wo  die  Unbol- 
roässigkeit  einzelner  Bürger  dem  Gemeinwesen  Gefahr  bringt, 
die  ganze  Strenge  des  Kriegsrechts  in  gesetzlicher  Weise  gegen 
sie  in  Anwendung  bringen  zu  dürfen.  Allerdings  also  ist 
die  Dictatur  eine  exceptionelle  Gewalt  und  ungefähr  dasselbe, 
was  heutzutage  die  Suspension  der  Giviljustiz  uud  die  Erklä- 
rung des  Kriegsrechts  ist.     Wenn  hinzugenommen  wird,  dass 


1)  Liv.  2,  18:  neque  provocatio  erat  (a  dictatore).  2,  30:  dictatorem,  a  quo 
procoeatio  non  est,  creemus.  3,  20 :  sine  provoeatione  dictaturam  esse.  Dionys. 
5,  75.  6,  58 :  xaTaXeX6oöat  dcp  ou  naprjX&ev  V)  toü  oixtdropo;  apWj  töv  tpüXctxa 
r^C  iXcuftepLa;  «Orfo  vopov,  8i  oSie  flkoxtelveiv  roXlt^v  oxptxov  oüolva  sjveyebpci 
toI(  uKofcoic  .  .  .  &pc3tv  oe  rote  ßo'jXopivotc  itilou  {xerot^petv  to;  xpisets  Irl 
"t/v  ctjfAON.  Zon.  7,  13 :  hixd^zw  Ii  xoi  dTtoxtelveiv  xoi  olxoi  xai  cv  orpaTeiai; 
tjiuvaro,  xat  ou  toü;  toü  ot,jjlou  u.Qvoy;,  dXXd  xai  ix  töjv  litirlmv  xat  i\  auttjc 

{touX-r};.  Pomponins  Dia.  1,  2,  2,  18:  dictatores ,  a  quibus  nec  provocandi 
m  fuit  et  quibus  etiam  capitis  animadversio  data  est.    Lydus  1,  37. 

2)  Deutlicher  vielleicht  als  irgendwo  sonst  tritt  die  politische  Bedeutung 
der  Dictatur  darin  hervor,  dass,  was  bei  und  nach  C.  Gracchus  Sturz  {actisch 
der  Consul  tut  ,  bezeichnet  wird  als  rechtlich  in  der  Befugniss  des  Dictators 
enthalten.    Plutarch  Ti.  Gracch.  18:  outo;  (der  Consul  Opimius  in  der  S.  104 


xoraxTctva;  (Hdschr.  xataxpfoas)  dxpito'j;  iizi  ipiayiXtoi;  noXtxai;  Iatov  Tpotx/ov 
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jeder  Gemeindevorsteher,  der  die  inneren  Bewegungen  nicht  be- 
meistern  zu  können  meint,  indem  er  sich  und  seinen  Collegen 
suspendirt,  durch  seinen  freien  Beschluss  diese  Ausnahmegewall 
herbeizuführen  verfassungsmässig  befugt  ist,  so  ist  es  vollkommen 
begreiflich,  dass  nach  dem  Sturz  des  Königthums  die  Beseitigung 
der  Dictatur  das  eigentliche  Ziel  der  römischen  Freiheilspat  tei 
geworden  ist.  —  In  der  That  hat  sie  ihr  Ziel  erreicht  und 
die  Dictatur  späterhin  unter  die  Provocalion  gebeugt.  Es  ist 
dies  sicher  bezeugt  durch  die  Angabe  des  Fcslus1),  dass  der  in 
dem  ältesten  Formular  der  Dictatorenbeslellung  enthaltene  Bei- 
satz ut  optima  lege  weggelassen  worden  sei,  seitdem  die  Provo- 
calion von  dem  Diclator  für  statthaft  erklärt  worden  war. 
Auf  die  Frage  aber,  wann  und  durch  welches  Gesetz  diese 
wichtige  Beschränkung  der  Dictatur  eingeführt  worden  ist,  geben 
unsere  Quellen  keine  befriedigende  Antwort.  Die  in  unseren 
Annalen  unter  den  Jahren  315*),  369  3),  39 M) ,  429 ») ,  440«) 
 ,  

1)  p.  198  Hüll.:  Optima  lex  .  .  .  in  magistro  populi  faciendo ,  qui  vulgo 
dictator  appellatur ,  quam  plenissimum  possei  ius  eius  esse  significabat ,  ut  fuit 
M\  Valerio  M.  f.  Volusi  nepotis,  qui  primus  magister  populi  creatiu  ut.  Pott- 
quam  vero  provocatio  ab  eo  magistratu  ad  populum  data  est,  quae  ante  non  erat, 
deaitum  est  odici  ,ut  optbna  lege\  utpote  imminuto  iure  priorwn  magistrorum. 

2)  Liv.  4,  13:  conmlc*  immer ito  inerepari,  qui  constricti  legibus  de  provo- 
ratione  .  .  .  nequaquam  tanturn  virium  in  eo  magistratu  .  .  .  quantum  animi 
haberent.  opus  esse  .  .  .  viro  .  .  .  libero  exsolutoque  legum  vineulis,  itaque  se  dic- 
tntorem  L.  Quinctium  dicturum.  K-  bandelt  sich  um  das  Verfahren  gegen  den 
Sp.  Maelius,  bei  dem  aber  erst  die  jüngere  Annalistik  einen  Dictator  eingeschoben 
hat.    Hermes  5,  260. 

3)  Liv.  6,  16  in  der  Erzählung  von  der  Verhaftung  des  M.  Manlius  durch 
den  Dictator  A.  Cornelius  Cossus  (vgl.  Henne«  5,  248):  nec  ad  versus  dietatoriam 
vim  aut  tribuni  plebis  (Intercession)  aut  ipsa  plebs  (Provocation)  attollere  oculos 
aut  hisetre  audebant. 

4)  Dass  der  Dictator  391  diejenigen  peitschen  lässt,  die  bei  der  Aushebung 
sich  nicht  sofort  stellen  (Liv.  7,  4),  deutet  auf  den  Ausschluss  der  Provocatiou. 

fi)  In  dem  Verfahren ,  das  der  Dictator  L.  Papirius  Cursor  gegen  seinen 
Reiterführer  Q.  Fabius  Maximus  einleitet  (Liv.  8,  33— 35^,  sagt  dessen  Vater, 
als  der  Dictator  den  Angeklagten  zu  verhaften  befiehlt  (c.  33,  8) :  tribunos  plebi* 
appello  et  provoco  ad  populum  eumque  tibi  .  .  .  iudicem  feroy  qui  certe  unus  plus 
quam  tua  dictatur a  potest  polletque;  videro  cessurusne  provocationi  sis ,  eui  rez 
Romanus  Tullus  Hostilius  cessit.  Der  Dictator  wendet  dagegen  ein  (c.  34,  6l 
nplare,  ne  potestas  tribunicia ,  inviolata  ipsa,  violet  intercessione  sua  Romanum 
Imperium  neu  populus  in  se  potissimum  dictatorem  et  ius  dictaturae  extinguat 
und  erklärt  endlich  (c.  35,  5),  dass  Q.  Fabius  noxae  damnatus  donatur  populo 
Romano,  donatur  tribuniciae  potestati ,  precarium,  non  iustum  auxilium  ferenti. 
Hier  wird  also  offenbar  die  Gestattung  der  Provocatiou  behandelt  wie  in  der 
Königszeit,  als  ein  Recht,  nicht  als  eiue  Pflicht  des  Magistrats.  Als  imperio 
militiae  geführt  katiu  dieser  Prozess  nicht  betrachtet  werden,  da  es  sich  wohl 
um  ein  militärisches  Vergehen  handelt,  die  Verhandlung  aber  in  Rom  stattfindet. 

6)  Liv.  9,  26  (vgl.  c .^34,  14)  lässt  den  C.  Maenius  als  Dictator  bestellt 
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vorliegenden  Berichte  setzen,  freilich  in  wenig  beglaubigter  Weise 
und  zum  Theil  bloss  in  der  Ausmalung,  einen  der  Provocation 
nicht  unterworfenen  Dictator  voraus;  wenn  auf  diese  Angaben 
irgend  Verlass  ist,  kann  die  Neuerung  nicht  auf  die  im  J.  305 
erlassenen  Provocationsgesetze  zurückgehen,  die  sich  übrigens 
auch  ihrem  Wortlaut  nach  nur  auf  die  vom  Volk  gewählten, 
nicht  auf  die  bloss  vom  Magistrat  ernannten  Beamten  bezogen  •) . 
Eher  möchte  das  dritte  valerische  Provocalionsgesetz  vom  J.  454, 
das  , genauere  Bestimmungen'  über  die  Berufung  aufgestellt  haben 
soll1)  ,  die  Provocation  auf  den  Dictator  innerhalb  der  Stadt 
erstreckt  haben. 

Aehnlich  wie  mit  der  Provocation  an  die  Comitien  verhält  verhutn!« 
es  sich  mit  der  Intercession  und  der  damit  verbundenen  Coer-  Tribun«  ' 
cition  der  Volkstribune.  Es  wird  bestimmt  gesagt,  dass  dieselbe 
dem  Dictator  gegenüber  nicht  gegolten  habe:J),  und  für  die  frühere 
Zeit  ist  dies  auch  unzweifelhaft  richtig.  Es  gilt  von  der  Inter- 
cession dasselbe,  was  von  der  Provocation  gesagt  ward :  als  ein 
wesentlich  städtisches  dem  Kriegsrecht  fremdes  Bechtsmitlel  war 
sie  für  den  Dictator  unverbindlich.  Aber  die  spätere  abgeschwächte 
Dictalur  ist  wie  der  Provocation,  so  auch  der  Intercession  unter- 
worfen gewesen  und  in  einzelnen  Fällen  haben  die  Volkstribune 

werden  quneationibu*  exercendia ,  zunächst  allerdings  wegen  verräterischer  Um- 
triebe in  Campanien ;  dann  aber  wendet  sich  die  L  ntersuchung  gegen  angesehene 
Römer:  poatulabantur  ergo  nobile«  hominea  appeUuntibuaque  tribunoa  nemo  erat 
auxiUo,  quin  nomina  reeiperentur.  Von  Provocation  ist  keine  Rede;  allerdings 
auch  nicht  in  Betreff  der  Consuln,  die  nachher  die  Untersuchungen  fortsetzten. 
Viel  ist  auf  die  offenbar  nach  dem  Muster  der  ausserordentlichen  Quästionen 
<ler  späteren  Republik  (S.  103  fg.)  gestaltete  Erzählung  nicht  zu  geben. 

1)  Magistrutum  sine  provocutione  ereare  (Liv.  3,  55)  geht  nach  dem  tech- 
nischen Sprachgebrauch  (oben  S.  143  A.  6)  nur  auf  die  Creation  mittelst  der 
Comitien;  und  dass  zunächst  die  in  Comitien  gewählten  Decemvirn  damit  ge- 
meint sind,  liegt  in  der  Sache. 

2)  Liv.  10,  9. 

3)  Zon.  7,  13:  oüx  eptaXäoat  Tic  aurip  out  evavrtov  tt  otarpofcaoöat  tayuev 
*i«  ol  OTjjxapxot,  oOxe  olxrj  itpiotp-o?  ä^ve-ro  dr  auxou  und  c.  15  von  "den 
Tribunen:  Tjpuwov  oeopivtp  itavri  xai  ravta  tov  txtßo7jadu.£vov  otpäc  dUpiQpoimo 
vix  ix  pövojv  ioianüiv,  dXXd  xai  dV  aiittuv  tu»v  dpyövrcuv  rX^v  töjv  ftiXTaxtuptuv. 
Den  Prozess  des  Volscius  haben  die  Tribüne  so  lange  gehindert,  bis  ein  Dic- 
tator ernannt  wird :  ne  impedirent,  heisst  es  dann  (Liv.  3,  29,  6),  dietatoria  ob- 
<(in'<  metus.  Da  die  Tribüne  die  Aushebung  hindern,  soll  ein  Dictator  ernannt 
«erden  (Liv.  8,  81).  Die  Erzählungen  von  dem  Prozess  des  Manlius  (S.  150 
A.  3)  uud  dem  des  Fabius  (S.  156  A.  5)  stellen  die  Ohnmacht  der  Intercession 
(des  non  iustum  auxilium,  Liv.  8,  35)  und  die  der  Provocation  zusammen. 
Vgl.  Liv.  6,  28,  3.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  dem  Dictator  eine  Mult 
durch  Plebiscit  angedroht  wird  (Liv.  ü,  38,  9);  diese  unerhörte  und  als  Privi- 
legium incoustitutionelle  Procedur  beruht  offenbar  darauf,  dass  der  Volkstribun 
gegen  den  Dictator  eine  Multa  auszusprechen  nicht  befugt  ist. 


selbst  einen  Dictalor  gezwungen  sich  ihnen  zu  fügen*).  Es  muss 
also  die  tribunicische  Gewalt  späterhin,  wenn  auch  erst  kurz  vor 
dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur,  wie  dem  consulari- 
sehen  so  auch  dem  maius  Imperium  des  Dictators  Ubergeordnet 
worden  sein. 

Wie  der  Volksgemeinde  und  den  Tribunen  steht  endlich  der 
Dictator  auch  dem  Senat  mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber 
als  der  Consul.  ,Die  Consuln',  sagt  Polybios2),  , bedürfen  zu 
,  vielen  Dingen  des  Senats,  um  ihre  Absichten  ins  Werk  zu  setzen ; 
,der  Dictator  dagegen  ist  ein  nur  von  sich  selbst  abhangiger  Ober- 
,beamter'.  Hievon  ist  sogar  der  Name  arioy.QarwQ  axQanjyog 
oder  tbloss  avtov.QatwQ  entlehnt,  mit  dem  Polybios  und  seine 
Nachfolger  griechisch  den  Dictator  bezeichnen  (S.  136  A.  \).  Nach 
anderen  Analogien3)  ist  hiermit  gemeint,  dass  der  Dictator  vom 
Senat  keine  bindenden  Instructionen  empfing.  Für  die  Kriegs- 
rüstung und  die  Kriegsfilhrung ,  die  hier  allein  in  Betracht  kom- 
men, ist  allerdings  auch  der  Consul  nicht  an  die  Vorschriften 
des  Senats  gebunden  (S.  89  fjg.) ,  und  es  wird  ihm  denn  auch 
in  den  genannten  Beziehungen  von  demselben  Polybios  eine  ,fasl 
unabhängige'  Macht  beigelegt4).  Aber  dass  ein  Unterschied  be- 
stand, deuten  doch  eben  diese  Worte  auch  an.  Wie  der  Consul  in 
der  Kriegserklärung  freiere  Hand  hatte  als  der  Prätor  (S.  93),  so 
wird  Dionysios  nicht  ohne  Grund  den  Dictator  den  ,  Herrn  über 
Krieg  und  Frieden1  nennen 5) ,  und  seine  Gewalt  in  dieser  Hin- 

1)  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  Intercession  giebt  der  Einspruch  der  Volks- 
tribune  gegen  die  von  einem  Dictator  abgehaltene  Consul  wähl  für  545  (Liv. 
27,  6,  5).  Die  Belege  für  die  frühere  Zeit  sind  weder  recht  beglaubigt  noch 
sonst  zweifellos.  L.  Manlius,  dictator  clavi  figendi  causa  391  und  geneigt  «eine 
Dictatur  als  rei  gerundae  causa  zu  betrachten,  legte  zwar  nieder  omnibus  in  cum 
tribunis  plcbia  coortis  aeu  vi  teu  verecundia  victus  (Liv.  7,  3);  aber  eben  die 
letzten  Worte  zeigen  deutlich ,  dass  er  freiwillig  nachgab.  In  gleicher  Weise 
mögen  im  J.  401  die  Volkstribune  den  Dictator  genöthigt  haben  die  Comitien 
mehrfach  zu  verschieben  (Liv.  7,  21).  Dass  die  Intercession  derselben  in  dem 
Prozess  gegen  Fabius  kein  hutum  auxilium  war,  wurde  schon  bemerkt  (S.  156 
A.  5).  Auch  440  weigerten  sie  sich  den  vom  Dictator  C.  Maenius  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Personen  Beistand  zu  leisten  (Liv.  9,  26);  ob  weil  sie  sich 
dazu  gegen  den  Dictator  nicht  befugt  hielten  oder  aus  anderen  Gründen,  erfahren 
wir  nicht. 

2)  3,  87,  7:  xdxttvot  jxev  is  roXXoT;  Ttpooolovtat  rn«  öuyxXVjtoo  itpo«  to 
auvreXetv  ti;  iittßoXd;*  ouxos  5'  ioxh  aiVcoxpdTcop  orpaTTproc. 

3)  Vgl.  besonders  die  ayTOxpatopec  irpeoßeuTal  bei  Polyb.  25,  5,  9  (ebenso 
Diodor  11,  24  und  anderswo)  und  Stephanus  u.  d.  W. 

4)  Polyb.  6,  12,  5:  repl  TtoX^fiou  xaTOtaxeuiJc  xal  xalMXou  ttj;  iv  uroxtdpoi; 
oixo^opia;  o-/e8öv  afaoxpafopa  r?)v  dfcoinfav  fyouat.    Vgl.  c.  14,  2. 

5)  5,  T3:  zoXIpiou  re  xat  eipVjvTj«  xat  tmcvto?  d&Xoy  Ttpc^fiato«  ayroxpd/rmp. 
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sieht  sich  so  weit  erstreckt  haben,  wie  es  irgend  möglich  war 
ohne  das  Recht  der  Gemeinde  den  Angriffskrieg  zu  bescbliessen 
völlig  aufzuheben.  Wenn  es  dem  Consul  wahrscheinlich,  wenig- 
stens dem  Herkommen  nach,  nicht  freistand  ohne  Auftrag  des 
Senats  mehr  als  vier  Legionen  aufzustellen  (S.  91),  so  mag  das 
Recht  des  Dictators  in  dieser  Hinsicht  unbegrenzt  gewesen  sein. 
Die  factische  Beschränkung  des  im  Felde  stehenden  Consuls  durch 
die  vom  Senat  an  ihn  gesandten  Bolen  wird  herkömmlich  dem 
Dictator  gegenüber  seltener  vorgekommen  und  minder  intensiv 
gewesen  sein.  Müssen  wir  auch  darauf  verzichten  die  relative 
Competenz  vom  Prätor,  Consul  und  Dictator  in  Betreff  der  Krieg- 
ruslung  und  Kriegführung  scharf  abzugranzen,  so  lassen  sich  doch 
die  Grade  einigermassen  erkennen,  in  welchen  die  Steigerung  sich 
vollzog.  —  Im  üebrigen  ist  über  die  verschiedene  Stellung  des 
Dictators  und  des  Consuls  gegenüber  dem  Senat  nur  bekannt,  dass 
wohl  dieser,  nicht  aber  jener  gehalten  war  Uber  die  empfangenen 
Geldsummen  Rechnung  zu  legen  (4,  675),  was  vortrefflich  zu  dem 
Gesagten  passt :  denn  der  Beamte ,  der  keiner  Vollmacht  bedarf, 
wird  folgerichtig  auch  der  Rechenschaftslegung  nicht  unterworfen 
werden  können.  —  Dass  diese  Befreiung  des  Dictators  von  sena- 
lorischen  Instructionen  und  senatorischer  Rechenschaftsabnahme 
ebenfalls  ein  Ausfluss  seiner  ausschliesslich  militärischen  Stellung 
ist,  Hegt  auf  der  Hand.  Dagegen  steht  hinsichtlich  der  finan- 
ziellen Competenz  der  Dictator  nicht  besser  als  der  Consul :  beide 
empfangen  das  Geld,  dessen  sie  bedürfen ,  wenigstens  wenn  sie 
im  Felde  stehen,  nur  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses1).  Es 
kann  sogar  sein ,  dass  die  Befugniss  Geld  aus'  der  Stadtkasse  zu 
entnehmen,  die  dem  in  Rom  verweilenden  Consul  zukam,  dem 
Dictator  gefehlt  hat2). 

Nehmen  wir  schliesslich  die  Frage  nach  dem  Verhültniss  der  Verhältnis 
Diclatur  zu  dem  Königthum  auf,  so  ist  formell  betrachtet  die Koaigthum. 
Diclatur  von  dem  Königthum   wesentlich   verschieden  und  als 

1)  Liv.  22,  23  (daraus  Dio  fr.  57,  16)  weigert  sich  der  Senat  dem  Dicta- 
tor Fabios  die  von  ihm  an  Hannibal  gezahlten  Lösegelder  zu  ersetzen,  quoniam 
*ton  eonnuluisMt  patres,  was  in  Uebereinstimmung  ist  mit  der  finanziellen  Stel- 
lung des  Consuls:   im  Felde  kann  dieser  über  das  Aerarium  nicht  verfugen 

(S.  125). 

2)  Zonar.  7,  13:  oute  ix  twv  GTj|AO<Jt<uv  ypTjfidxaw  dvaXöiaal  Tt  efcfjv  aurü), 
ti  jt-rj  fckrflptetbj,  welche  bestimmte  Angabe  zu  verwerfen  bedenklich  erscheint, 
»o  auffeilend  es  auch  ist,  dass  das  Recht  des  Dictators  hier  schwächer  gewesen 
sein  soll  als  das  consularische.    Vgl.  Hermes  1,  172. 
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Fortsetzung  des  Königlhums  weit  eher  das  Gonsulat  zu  betrachten 
als  die  Dictatur.  Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  nach  der 
Auffassung  der  Römer  die  königlichen  und  die  consularischeu 
Insignien  dieselben,  die  delatorischen  aber  von  beiden  verschie- 
den sind ,  und  dass  die  Dictatur  in  der  speciell  militärischen  Com- 
petenz,  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Commando  des  Fussvolks, 
in  der  Reiterfuhrerbestellung  und  anderen  Momenten  eine  Reibe 
specifischer  Besonderheiten  zeigt ,  die  auf  das  Königthum  weder 
zurückgeführt  werden  noch  zurückgeführt  werden  können.  Formell 
ist  die  Dictatur  vielmehr  gefasst  als  eine  Steigerung  des  Consulals 
und  selbständig  aus  diesem  entwickelt.  Aber  da  materiell  das 
Consulat  doch  nichts  ist  als  ein  wie  in  anderen  Beziehungen  so 
insonderheit  vermittelst  des  Collegialitatsprincips  abgeschwächtes 
Königlhum,  so  lenkte  jene  Steigerung  des  Consulats  der  Sache 
nach  unvermeidlich  auf  das  Königthum  zurück ,  und  in  diesem 
Sinne  kann  man  den  Salz  gelten  lassen,  dass  das  Eintreten  der 
Dictatur  die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf  Zeit  sei1).  In 
der  That  kommen ,  abgesehen  von  der  Befristung ,  diejenigen 
Momente  bei  der  Dictatur  in  Wegfall,  auf  denen  nach  römischer 
Anschauung  die  Unterscheidung  des  Oberamts  der  Königs-  und 
des  Oberamts  der  republikanischen  Periode  beruht.  Die  Pro- 
vocation  ruht.  An  die  Stelle  der  Volks  wähl  der  Magistrate  tritt 
wieder,  wie  wahrscheinlich  auch  unter  dem  Königthum  (S.  7), 
die  magistratische  Ernennung.  Die  collegialische  Intercession 
ruht  ebenfalls,  und  die  Beibehaltung  der  Consuln  als  Collegen 
minderen  Rechts  verdeckt  kaum  die  factische  Suspension  des 
Collegialitatsprincips.  Selbst  die  Zweckbestimmung  des  Diktators 
für  die  Kriegsgefahr,  wenn  sie  einerseits  eine  bestimmte  Scheide 
zwischen  ihm  und  dem  König  zieht,  stellt  andererseits  um  so 

1)  Cicero  de  rep.  2,  32,  56:  genua  imperii  .  .  .  prozimum  $imilitudini 
regia  f.  Vgl.  Llv.  8,  32,  3.  Schärfer  noch  drücken  dies  die  Griechen  der 
Kaiserzeit  aus.  Der  Uebersetzer  des  Rechenschaftsberichts  des  Augustus  giebt 
dictatura  wieder  (3,  2)  dnrch  tjteSoucio;  dp/jf).  Dionysius  nennt  die  Dictatur 
eine  auÖalpeTo;  (5,  70)  oder  alpeTTj  Tupawi;  fö,  73),  eine  tooTupawo;  ipyf| 
(5,  71),  Appian  (b.  c.  1,  99)  eine  tupawo;  dpyfj  öXtyu  xpövu»  6piCofi£vr, . 
Dio  (bei  Zonaras  7,  13)  spricht  von  der  oixxaTojpta  xatci  7s  rf4>  d^oaaur»  t£ 
jlaoiXeia  loo^ono;,  Plutarch  {Fab.  4)  von  dem  tupavvtxov  xai  p.£fa  rfjc  ipx^* 
xpcrroc,  um  ähnliche  Wendungen  bei  Eutrop  1,  12  (daraus  Johannes  Antioch.  'fr. 
45),  Suidas  u.  d.  W.  oixTdrcup  u.  A.  m.  zu  übergehen.  Diese  letzteren 
Aeusserungen  aber  stehen  alle  unter  dem  Einfluss  der  von  der  älteren  qualitativ 
verschiedenen  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und  der  Perhorresciruug  dieser  StaaU- 
form  durch  Augustus.  Es  kann  daraus  auf  die  Auffassung  der  älteren  der  Ver- 
fassung eingeordneten  Dictatur  kein  gülliger  Schluss  gezogen  werden. 
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schärfer  die  Dictatur  hin  als  eine  anomale  in  die  Zeit  der  mangeln- 
den Volksfreiheit  zurückgreifende  Hewalt.  Staatsrechtlich  war  man 
offenbar  bestrebt  die  Verwandtschaft  von  Königthum  und  Dictatur 
nach  Möglichkeit  zu  beseitigen;  aber  die  Sache  ist  mächtiger  als  die 
Form,  und  geschichtlich  ist  es  richtig,  dass  bei  Abschaffung  des 
Königthums  es  vorbehalten  ward  auf  verfassungsmässigem  Wege  das- 
selbe, jedoch  nur  ausserordentlicher  Weise,  unter  anderem  Namen 
und  mit  kurzer  Befristung,  wieder  ins  Leben  zu  rufen1).  Auch  die 
l'eberlieferung  zeigt,  wie  entschieden  die  Dictatur  als  eine  dem 
freien  Gemeinwesen  fremde,  ja  feindliche  Institution  empfunden 
ward  und  der  Kampf  gegen  sie  nicht  ruhte,  bis  es  gelang  sie 
der  Inlercession  von  Seiten  des  tribunicischen  Kollegiums,  der  Pro- 
vocation  an  die  Gemeinde  und  schliesslich  sogar  der  Volkswahl 
zu  unterwerfen,  womit  sie  denn  freilich  ihren  Zweck  verlor  und 
unterging. 

Die  inneren  Krisen,  in  welchen  die  Dictatur  zu  Grunde  ging,  untenan* 
fallen  in  die  Epoche  des  hannibalischen  Krieges ;  sie  hat  diesen  Diktatur, 
nicht  Überdauert.  Der  letzte  Dictator  für  Kriegführung  ist  im 
J.  538  "2; ,  der  letzte  Uberhaupt  im  J.  r>52 3)  ernannt  worden; 
in  den  grossen  ausseritalischen  Kriegen  Roms  spielen  die  Dicta- 
toren  keine  Rolle4),  und  es  war  auch  das  Amt,  schon  seiner 
kurzen  Befristung  wegen,  für  dieselben  nicht  geeignet.  Aller- 
dings wurde  dasselbe  nicht  abgeschafft,  vielmehr  bis  an  das  Ende 
der  Republik  als  noch  zu  Recht  bestehend  betrachtet5)  ;  und  es  ist 
dies  insofern  von  praktischer  Wichtigkeit  gewesen ,  als  mit  Rück- 

1)  Was  Strabon  G,  1,  3  p.  '254  von  den  Lucanern  sagt :  tov  piev  g-jv  £X).ov 
gftNN  i^ixoxpaTOT^to,  dv  Ii  tgis  roXdjxot;  rjpetTo  ßaotXfj;  uttö  tüjv  v£p.G|jivcMv 
3p/d;,  das  passt  Wort  für  Wort  auch  auf  Rom. 

2)  Capitol.  Fasten:  M.  Itmhts  D.  f.  D.  n.  Pera  dict.  rei  gerund.  rau**a. 

3)  Capitol.  Fasten:  C.  Servilius  C.  f.  P.  nepon  dict.  comit.  habend,  cawna. 

4)  Dio  36,  34  [17J  lässt  den  Catulus  in  einer  Kede  davor  warnen  für  einen 
Krief  ausserhalb  Italien  einen  Diktator  zu  ernennen :  toüto  gsivuj;  ol  Tramps; 
r.uobv  i^-jXd;avTo .  %a\  ov*.  av  eupeftetr,  GixTaxojp  oioci;  aX).o;  rXf,v  £v6;  i; 
LtwAtav  xai  ravra  fitjoev  zpa£avTo;  alpcftet;.  Gemeint  ist  A.  A tili ua  Calatinus, 
*ier  im  J.  505  primu*  dictator  extra  Italiam  exercitum  duxit  (Livius  ep.  19). 
Wenn  übrigens  es  nicht  bloss  Zufall  ist,  dass  in  der  kurzen  Epoche  von  dem 
rWcinii  der  überseeischen  Kriege  bis  auf  das  Verschwinden  der  Dictatur  von 
dieser  dafür  nur  einmal  Gebrauch  gemacht  wurde,  so  ist  es  gewiss  nicht  ge- 
diehen wegen  des  von  Dio  geltend  gemachten  politischen  Bedenkens,  sondern 
weil  die  Sechsmonatfrist  und  der  wenigstens  factische  Ausschluss  der  Prorogation 
für  diese  Kriege  nicht  passten. 

5)  Die  Senatsbeschlüsse  und  Gesetze  auch  der  Folgezeit  führen  unter  den 
zn  Recht  bestehenden  Magistraturen  allemal  den  Dictator  mit  auf  (I,  542  A.  1 
N.  1.  2.  16).  Auch  nennt  ihn  Varro  in  der  Aufzählung  der  zur  Berufung  des 
Senats  befugten  Beamten  (J,  201  A.  2). 

Röru.  Alterlb   II.  2.  Aull.  H 
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sieht  darauf  späterhin  an  den  Namen  dieses  höchsten  verfassungs- 
mässigen Amts  die  neue  ausserhalb  der  Verfassung  stehende 
Magistratur  geknüpft  worden  ist,  mittelst  welcher  Sulla  das  Ge- 
meinwesen im  Sinn  der  aristokratischen  Reaction  umgestaltete. 
Aber  mehr  als  Benutzung  des  Namens  und  verschiedene 
Aeusserlichkeiten  hat  die  sullanische  Dictatur  mit  der  älteren 
nicht  gemein,  wie  sie  denn  auch  dem  Rechtsgrundc  nach  ver- 
schieden ist:  nicht  gemäss  des  alten  Grundgesetzes,  sondern  ge- 
mäss specieller  Volksschlüsse  sind  Sulla  und  seine  Nachfolger1; 
zu  Dictatoren  bestellt  und  ist  ihre  Competenz  in  radical  verschie- 
dener Weise  normirt  worden.  Es  wird  von  ihr  unter  den 
ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt  werden. 
Die  Wenn  die  römische  Dictatur  mit  dem  Königthum  materiell 

üictatur.  verwandt  ist,  so  ist  dagegen  die  davon  wesentlich  verschiedene 
lalinische  2j  wahrscheinlich  auch  formell  hervorgegangen  aus  dem 
latinischen  Königthum.  —  Bekanntlich  begegnet  in  den  latinischen 
Gemeinden  neben  dem  dem  consularischen  analogen  Oberamt,  der 
Prütur  noch  eine  andere  Ordnung,  in  welcher  statt  der  zwei 
Prätoren  oder  Duovirn  ein  einziger  Dictator  das  ordentliche  Ober- 
haupt der  Gemeinde  ist:i) ;  und  wenn  jene  Ordnung  die  eigent- 
lich siehende  und  namentlich  in  allen  direct  von  Rom  aus  orga- 
nisirten  Gemeinden,  insonderheit  den  latinischen  Colonien  die 
allein  herrschende  ist4),  so  erscheint  diese  vorwiegend  in  solchen. 


1)  Dass  auch  die  kurze  von  Caesar  im  J.  705  übernommene  Dictatur  w 
wie  die  für  Fompeius  702  in  Vorschlag  gebrachte  dem  sullinischen ,  nicht  dem 
älteren  Schema  folgen,  wird  späterhin  gezeigt  werden. 

2)  So  unerläßlich  es  ist  bei  der  Entwicklung  der  römischen  Dictatur,  vor 
allem  derjenigen  Caesars ,  die  latinische  Jahrdictatur  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  so  kann  doch  die  Institution  selbst  hier  nur  andeutungsweise  erörtert 
werden.  Ich  verweise  für  das  Weitere  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  von 
C.  O.  Lorenz  de  diclatoribu»  Laiinia  et  munieipalibus  Grimma  1841.  4  und  von 
Uenzen  Bullett.  dclf  Inst.  1851,  186  fg.  1858,  169,  Annali  delV  inat.  1859. 
193  fg. 

3)  Dass  wie  in  Rom  so  auch  in  Latium  mit  dem  Begriff  der  Dictatur  skh 
der  der  einheitlichen  Gewalt  verband  und  hierauf  der  Gegensatz  dort  zu  der 
Consular-,  hier  zu  der  prätorischen  Gemeindeordnung  beruht,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich und  entspricht  auch  den  Zeugnissen.  Für  die  albanische  Dictatur 
lassen  diese  keinen  Zweifel  (A.  2);  und  diese,  wie  das  sacerdotium  Caenintnst 
und  andere  Einrichtungen  untergegangener  Gemeinwesen  in  der  historischen  Zeit 
nichts  als  ein  römisches  Priesteramt  (Orelli  2293),  hat  formell  die  alte  Ordnunc 
am  reinsten  bewahrt.  Dasselbe  zeigen  für  Aricia  die  Inschrift  Grell.  1455,  für 
Lanuvium  die  Inschrift  Grell.  3786,  in  deren  Datirungen  neben  zwei  Quästoren 
und  zwei  Aedilen  ein  Dictator  steht. 

4)  Die  vor  kurzem  in  der  latinischen  Colonie  Sutrium  gefundene  vielleicht 
noch  ungedruckte  Inschrift:   T.  Eynalio  T.  f.  Vol.  Rufo  (/.,  o[e]d.,  dir/.,  atd 
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die  in  einer  oder  der  «indem  Weise  ihre  ursprüngliche  Staats- 
form  verhältnissmassig  rein  bewahrt  zu  haben  scheinen,  wie  zum 
Beispiel  Alba,  Lanuvium,  Caere,  Tusculum,  Nomen  tum.  Die  Be- 
fristung ist  freilich  auch  hier  durchgeführt;  insbesondere  von  Alba 
ist  es  ausgemacht,  dass  der  dortige  freilich  nur  noch  in  priesterlicher 
Function  auftretende  Dictator  von  Jahr  zu  Jahr  ernannt  wurde1). 
Bei  den  Dictaturen ,  denen  politische  Befugnisse  blieben ,  ist  die 
ursprüngliche  monarchische  Gestaltung  auch  durch  die  wenigstens 
theilweise  erfolgte  Einführung  der  CollegialiUit  alterirt  worden2). 
Diese  Dictatur  ist  also  schon  als  ordentliches  Oberamt  und  nicht 
minder  durch  die  Jährigkeit  und  die  CollegialiUit  von  der  römischen 
mdical  verschieden,  und  die  Namensgleichheit  kann  dagegen  um 
so  weniger  geltend  gemacht  werden,  als  der  Dictatortitel  in  Rom 
nachweislich  und  wahrscheinlich  auch  in  Latium  an  die  Stelle 
der  älteren  und  eigentlichen  Amtsnamen  getreten  ist.  Die  latini- 
kIm  Dictatur  ist  offenbar  nichts  anderes  als  die  formale  Fortse- 
tzung des  ursprünglichen,  nur  umgenannten  und  von  der  Lebens- 
auf die  Jahrfrist  herabgesetzten  latinischen  Königthums.  Dass  die 
Römer  selbst  sie  also  betrachtet  haben,  geht  sowohl  aus  der 
Rolle,  die  sie  ihr  in  der  Sagengeschichte  anweisen  (A.  4),  wie 
auch  daraus  hervor,  dass  der  Magistrat  von  Alba  ohne  Unterschied 


tlrur.  u.  s.  w.  muss  von  einem  Fremden  herrühren,  da  Trihus  und  Aemter  mit 
den  sotrinischen  nicht  stimmen. 

1)  Plntarch  Rom.  27:  ?o0  ndxTto'J  Nofi^TOpoi  iv  "AXßfl  TeXeurrjOavTO«;  ««ktu 
ii:Ü£'j£tv  Trposfj'xov  eU  [jisov  fÖTpte  rrjv  roXtretav  OTjfjtcqro-räw  xal  xar  IvtauT&v 
fafttfafticv  Äpyovra  rot;  'AXBavotc.  Dionysios  5,  T4:  Atxiwto;  (f  GH8  d.  St.] 
Ii  rap'  'AXßavÄv  otetat  tön  ocxtahropa  'Pojptaiou;  ei>^cpivai,  toutou;  ).£yu>v  ~pd)- 

furd  xöv  'AjioXio'j  xat  Nep^Topo;  öavaxov  IxAi-oOst;;  rr];  ßaaiXixtj;  aj^t- 
>tti;  dvtTjaiou;  ap/ovrac  d-o&et;ai  rfjv  <x'j~its  £yovxa;  l^oustav  toT;  ßaatXrjat, 
zauTv  hi  auxou«  &tXTdhopa;.  Nach  Albas  Fall  läast  Tullus  den  Dictator  in 
>ciner  Stellung  bis  zum  dritten  Jahr  (Dion.  3,  22.  23:  tpfaw  £to;  It&  tt); 
T/rapaiopo;  dß'/ffi  oteueve  TuXXou  xeXejoavro;.  28).  Auch  dass  Asconius  von 
Milos  lanuvinischer  Dictatur  sagt  p.  32:  ibi  tum  dictator  zeigt,  dass  das  Amt 
»*f  h$elte. 

2)  Hinsichtlich  der  Dictaturen,  die  sich  auf  noch  bestehende  Geraeinwesen 
t*2i<rhen,  lassen  die  bei  weitem  meisten  Zeugnisse  nicht  erkennen,  ob  die  Ma- 
-  iritnr  collegialisch  geordnet  war  oder  nicht.  Aber  die  zwei  Inschriften  von 
Tiere,  von  denen  die  eine  (Orelli  3787)  die  Oberbeamten  bezeichnet  den  einen 
ab  Dictator ,  den  anderen  als  aeditia  iure  dicundo  praefeetu»  aerarii,  die  audere 
iHenzen  5772)  beide  als  dietatorrs,  zeigt  einerseits,  dass  es  von  Rechtswegen 
um  einen  Dictator  gab.  andererseits  dass ,  indem  diesem  ein  mehr  oder  minder 
£l*ichberechtigter  College  im  Oberamt  beigesellt  ward ,  man  bemüht  war,  das 
Institut  in  die  ihm  an  sich  fremde  Fessel  der  Collegialität  zu  zwängen.  Damit 
ist  auch  die  Erklärung  gefunden  für  die  zwei  dictatores  von  Fidenae  (Orelli  112 
»as  der  Zeit  des  Gallienus). 
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bald  Diclator,  bald  König  genannt  wird1).  Deutlicher  noch  zeigt 
sich  die  Entstehung  der  latinischen  Dictatur  aus 'dem  Königsamt 
darin,  dass  die  Befugniss  den  Priester  zu  ernennen,  welche  mit 
dem  Consulat  und  den  diesem  gleichartigen  Aemtern,  namentlich 
auch  der  römischen  Dictatur ,  nicht ,  wohl  aber  mit  dem  König- 
thum verbunden  war,  dem  latinischen  Dictator  allerdings  zukommt 
(S.  M  A.  2).  Sehr  wahrscheinlich  sind  also  die  latinischen  Ge- 
meinden dilatorischer  Verfassung  nicht  auf  dem  gleichen  Wege 
wie  Rom  von  sich  aus  zur  Beseitigung  des  Königthums  gelangt, 
sondern  es  ist  hier  das  Königthum  geblieben ,  aber  später  unter 
römischem  Einfluss  gezwungen  worden  den  Namen  zu  wechseln  2) 
und  der  Annuität  und  schliesslich  selbst  der  CollegiaüUH  sich  zu 
unterwerfen. 

Aber  dass  die  latinische  Dictatur  nichts  sei  als  das  ursprüng- 
liche Königthum,  haftete  fest  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes. 
Wenn  der  römische  magisier  populi  durch  einen  lange  vor 
dem  hannibalischen  Krieg  definitiv  fixirlen  Sprachgebrauch  seinen 
officiellen  Namen  einbüsste  und  zum  Dictator  umgenannt  ward,  so 
liegt  darin  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Bezeichnung  dieser  Ma- 
gistratur als  einer  Königsherrschaft  auf  Zeit;  vermuthlich  zugleich 
auch  der  stumme  Protest  der  Plebejer  gegen  dieses  ihnen  über 
alles  verhasste  und  allerdings  mit  dem  Wesen  der  republikani- 
schen Verfassung  nicht  vollständig  vereinbare  Amt.  Ja  am  Aus- 
gang der  Republik  sollte  das  Schattenbild  des  alten  nalionallati- 
nischen  Königthums  noch  einmal  thatge waltig  ins  Leben  treten. 
Caesars  Jahrdictatur  ist  unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  alba- 
nischen gestaltet  und  die  Erinnerungen  des  albanischen  Geschlech- 
tes der  Julier  haben  neben  wichtigeren  Rücksichten  sicher  dabei 
auch  ihre  Rolle  gespielt. 

1)  Livius  nennt  den  albanischen  Feldherrn  C.  Cluilius  rex  (1,  22,  7.  <\ 
23,  4.  7;  praetor  nennt  ihn  Cato  bei  Festus  v.  oratores  p.  182),  seinen  Nach- 
folger Metttus  FufTettus  bald  dictator  (1,  23,  4;  erpa-nr^o;  at/roxpataip  bei  Dionys. 
3,  7),  bald  rex  (1,  24,  2)  und  bezeichnet  in  keiner  Weise  ihre  Gewalten  als 
ungleich  (vgl.  Strabon  5,  3,  4  p.  231).  Wenn  ferner  von  dem  Dictator  Caesar 
gesagt  wird,  dass  er  den  Schuh  der  albanischen  Könige  anlegte  (1,  408  A.  2k 
so  ist  dabei  gewiss  nicht  an  Theater-  oder  Malerherkonimen  zu  denken,  sondern 
an  den  Mulleus  des  priesterlichen  Dictators  von  Alba. 

2)  Die  nominelle  Conservirung  desselben  in  dem  rex  sarrorum  kommt  auch 
in  latinischen  Municipien  vor  (Orelli  2279— 22*S1;  Henzen  BulUtt.  delV  M. 
1868  p.  160). 
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Das  Reiterfuhreramt. 

Neben  dem  Dictator  steht  von  Rechtswegen  der  ReiterfUhrer,  Benennung, 
seihst  in  dem  Fall,  wo  jener  zunächst  für  nicht  militärische 
Zwecke  bestellt  w  ird ')  :  nur  ein  einziges  Mal  ist  eine  derartige 
Dietatur  mit  der  Beschränkung  eingesetzt  worden,  dass  die  Er- 
nennung des  Reilerfllhrers  dabei  nicht  stattfinden  solle 2) .  —  Dir 
Benennung  magister  equitum,  griechisch  %7rnaQX°9i  entsprechend 
dein  ursprünglichen  Titel  desDictators  magister  populi  (S.  135. 150), 
ist  die  einzige,  die  vorkommt. 

Von  besonderer  Wahlqualification  ist  hier  so  wenig  die  Rede,  ^1|<Ju*li 
dass  bereits  im  J.  386,  also  bevor  das  licinische  Gesetz  den  Ple- 
kjern  die  Oberämter  zugänglich  machte,  ein  Plebejer  zum  Rei- 
lerführeramt  gelangt  ist 3) .  —  Noch  weniger  ist  für  diese  Stellung 
die  vorherige  Bekleidung  anderer  Aemter  rechtlich  nothwcndig; 
was  übrigens  auch  schon  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass  we- 
nigstens die  ältere  Dictatur  factisch  verschwand,  bevor  die  Aemter- 
(olge  sich  fixirtc.  Mit  der  auch  auf  das  Reiterführeramt  erstreckten 
Angabe,  dass  nach  dem  Gründungsgesetz  der  Dictatur  nur  der 
gewesene  Consul  Reiterführer  habe  sein  können4),  verhält  es  sich 
ähnlich  wie  mit  der  gleichen  Behauptung  in  Betreff  der  Dictatur. 
In  der  Epoche,  wo  auch  die  Dictatur  noch  häufig  vor  dem  Gon- 


1)  Die  Belege  sind  S.  151  A.  1  beigebracht.  —  Auch  bei  der  unbefristeten 
Wctatur  der  späteren  Republik  pflegt  der  Ketterführer  nicht  zu  fehlen ;  nur 
'  leur  hat  als  Dictator  705  die  Ernennung  desselben  unterlassen. 

1)  Die  Aeusserung  welche  Livius  (a.  a.  O.)  dein  Dictator  senatu»  legendi 
cmua  Buteo  in  den  Mund  legt:  neque  dictatorem  H  (proonre)  sine  magistro  equitum 
b»t  nur  unter  dieser  Voraussetzung  einen  Sinn. 

3)  C.  Licinius  Stolo  [pr\imus  t  pUbe  nach  den  capit.  Fasten.  Liv.  6,  39. 
10,  8,  8.  Plutarch  Com.  39.  Dio  fr.  29,  5.  Nach  den  beiden  letzten  ist  dies 
ien>elbc,  der  zugleich  Volkstribun  war  und  als  solcher  im  Jahre  darauf  die 
Keformgesetze  durchbrachte;  Livius  icheint  beido  zu  unterscheiden. 

4)  Liv.  2,  lö  (S.  137  A.  l>). 
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sulat  übernommen  wurde,  also  etwa  bis  zum  J.  433,  ist  der  Rei- 
terführer ebenso  oft  aus  den  Consularen  wie  aus  den  Nichtcon- 
sularen  genommen  worden1).  Von  da  an  aber  wird  allerdings 
es  auch  hier  Regel,  dass  der  Reiterführer  vorher  das  Consulat 
bekleidet  hat,  obwohl  auch  jetzt  noch  theils  andere  Ausnahmen 
vorkommen2),  theils  insonderheit  die  letzten  zur  Abhaltung  der 
Consularcomitien  ernannten  Dictatoren  diejenigen  Candidaten,  die 
sie  vorzugsweise  begünstigten ,  zu  Reiterführern  ernannt  und  in 
dieser  Form  gewissermassen  zur  Wahl  prüsentirt  zu  haben  schei- 
nen 3) .  Caesar  hat  diese  Stellung  selbst  an  solche  verliehen,  die 
noch  nicht  die  Prätur4),  ja  die  Uberhaupt  noch  kein  Amt5)  ge- 
führt hatten. 

cumuiirung       Wie  die  Dictatur  kann   auch  das  Reiterführeramt  mit  den 
and™  ordentlichen  Aemtern  cumulirl  werden,  insonderheit  mit  dem  Con- 
Aemtern.  su|arlribunal  (|  t  496  A.  2),  der  Censur  und  der  curulischen  AediliUil 
(1,  496  A.  1).    Dagegen  wird  die  Cumuiirung  des  Consulats  und 
des  Reiterführeramts  als  verfassungswidrig  bezeichnet  (1,  496  A.  1). 
Bestellung.        Die  Bestellung  des  magister  equitum  liegt  dem  Dictator  ob, 
der  sofort  nach  seinem  Amtsantritt6)  nach  besonders  dafür  ein- 
geholten Auspicien  bei  Tagesanbruch7)  den  ReiterfUhrer  ernenntsj. 
Dass  der  Dictator  hiebei  durch  Bezeichnung  der  Persönlichkeit 

1)  Consularische  Reiterführer  sind  zum  Beispiel  die  beiden  ersten ,  die  der 
J.  319.  328.  364.  398.  403.  409.  419.  4*27,  nicht  consularische  die  der  J.  296. 
315.  320.  323.  365.  374.  391.  392.  394.  396.  401.  402.  404.  405.  410.412. 
414.  415.  417.  430.  432.  433. 

2)  M.  Folius  Flaccinator  Reiterführer  434,  Consul  436;  C.  Fabius  Ambustu* 
Reiterführer  439;  M.  Titinius  desgl.  452;  M.  Laetorius  Planciaims  desgl.  497, 
alle  drei  in  der  Consularliste  nicht  genannt;  Ti.  Semprouius  Gracchus  Reiter- 
führer 538,  Consul  539;  P.  Licinius  Crassus  Divea  Reiterführer  544,  Consul 
549;  C.  Servilius  Reiterführer  546,  Consul  551. 

3)  Von  den  vier  letzten  Dictatoren  547.  549.  551.  552  haben  dTei  ihre 
Reiterführer  zu  Consuln  creirt. 

4)  Dio  42,  21  (S.  167  A.  3). 

5)  C.  Octavius,  der  spätere  Augustes,  ward  für  710,  in  seinem  neunzehnten 
Lebensjahre  und  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  bekleidet  zu  haben,  zum  Reiter- 
führcr  designirt.    Capit.  Fasten  (1,  560  A.  3).    App.  b.  c.  3,  9.    Dio  43,  51. 

6)  Nach  Livius  9,  38,  15  ernennt  der  Dictator  den  Reiterführer,  bevor  er 
das  Curiatgesetz  über  seine  Amtsgewalt  einbringt. 

7)  Liv.  3,  27,  1 :  postero  die  (nach  dem  der  Ernennung)  dictator  cum  ante 
lucem  in  forum  venisset,  magiatrum  equitum  dicit  L.  rIar<juitium. 

8)  Gewöhnlich  heisst  dies  dicere  (Liv.  3,  27,  1.  4,  21,  10.  6,  39,  3.  7, 
19,  10.  9,  38,  15  und  sonst  sehr  oft),  aber  es  findet  sich  auch  legere  (Liv.  10, 
3,  3),  dare  (Liv.  7,  28,  8),  addere  (Liv.  7,  12,  9.  c.  2*2,  11.  c.  24,  11),  adicer* 
(Liv.  7,  21,  9),  creart  (Liv.  4,  46,  11.  c.  57,  6),  nominare  (Seneca  ep.  106, 
31),  auch,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal,  cooptare  (Liv.  6,  38,  4),  welcher  letztere 
Ausdruck  merkwürdig  ist,  weil  dabei  der  Reiterführcr  als  College  des  Dictator» 
gefasst  ist.    Vgl.  1,  209  A.  1. 
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von  Seiten  des  Senats  *)  beschränkt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erwei- 
sen; wohl  aber  scheint  in  den  wenigen  Fällen,  wo  die  Gomitien 
den  Dictalor  bezeichnen,  dies  auch  auf  den  Roiteiführer  erstreckt 
worden  zu  sein 2) .  Bei  der  Ernennung  Caesars  zum  Dictator  im 
J.  706  ist  ausnahmsweise  wegen  Abwesenheit  des  Dictators  der 
Reiterführer  von  dem  Consul  ernannt  worden3).  —  Falls  der 
Reiterftlhrer  vor  Ablauf  der  Amtszeit  wegfällt,  wird  er  durch 
einen  anderen  ersetzt4).  Dagegen  scheint  dem  Dictator  nicht  das 
Recht  zugestanden  zu  haben  den  Reiterführer  abzusetzen3).  — 
Nicht  bloss  die  sechsmonatlichc  Maximalfrist  der  Dictatur  erstreckt 
sich  mit  auf  das  Reiterfuhreram t6)  ,  sondern  Uberhaupt  hat  die 
Beendigung  der  Dictatur.  aus  welchem  Grunde  immer  sie  erfolgt, 
wahrscheinlich  mit  rechtlicher  Nothwendigkcit  diejenige  des  Kei- 
terfilhreramts  herbeigeführt7).    Im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 


1)  Nicht  selten  wird  in  den  Annalen  die  Ernennung  des  Dictators  und  des 
Retterführers  zusammengefaßt  und  daher  auch  die  letztere  auf  den  Consul  be- 
zogen; so  Liv.  9,  7,  13:  (consules)  Q.  Fabium  Ambustum  (dictatorem)  dixerunt 
(t  P.  Aelium  Pactum  magistrum  equitum  und  8,  17,  3  (vgl.  22,  57,  9)i  dictator 
ab  consulibus  ex  auctoritaU  senatus  dictus  P.  Cornelius  Rufinus,  magistcr  equitum 
V.  Antonius.  So  wenig  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden  darf,  dass  der  Con- 
sul den  Reiterführer  ernennt ,  ebenso  unrichtig  ist  es  aus  Wendungen  wie  ma- 
guter  equitum  dictatori  additus  M.  Valerius  (Liv.  7,  12,  9;  ähnlich  c.  21,  9) 
oder  magistcr  equitum  ei  Q.  Fabius  Ambustus  dolus  est  (Liv.  7,  28,  8)  her- 
zuleiten ,  dass  der  Senat  den  Reiterführer  in  Vorschlag  bringen  konnte.  Viel- 
mehr sind  dies  durchaus  ungenaue  Fassungen,  in  denen  in  den  Bericht  über  die 
Hauptwahl  die  Nebenwahl  in  nachlässiger  Weise  hineingezogen  ist. 

2)  Da&s  im  J.  537  die  Comitien  wie  den  Dictator  Fabius,  so  auch  den 
Reiterführer  M.  Miuucius  wählten ,  sagen  Polybios  und  Livius  ausdrücklich  (S. 
139  A.  2),  und  Plutarchs  {Fab.  4)  Widerspruch  hat  kein  Gewicht.  Auch  der 
Bericht  für  544  Liv.  27,  5,  19:  et  ex  todem  plebi  scito  et  (vielmehr  sed)  ab 
Q.  Fulvio  dietatorc  P.  Licinhu  Crassus  pont.  max.  magistcr  equitum  dictus  kann 
nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden. 

3)  Dio  42,  21 :  Z  ti  KaToap  t^v  oiXTaroapelav  rapotypfju.3,  xairep  ££o>  rr); 
IrtMac  c&v,  uttItttj,  %n\  t4n  'Avrcbvtov  |xtjS'  darpaTT(pjX0TCt  ttrrapyov  zpooeXou.6- 
'*K,  xa\  Htx  xat  toyrov  6  Sita-ro?. 

4  )  So  wird  im  J.  439  an  die  Stelle  des  im  Kample  gefallenen  Keiterführers 
ein  anderer  ernannt  (Liv.  9,  22.  33;  capit.  Fasten).    Vgl.  1,  f>60  A.  3. 

5)  Wenigstens  befiehlt  der  Dictator  Papirius  seinem  Reiterführer  nur  sich 
iiier  amtlichen  Handlungen  zu  enthalten  (1,  249  A.  2).  Dass  der  abdicirende 
IHetator  dem  Reiterführer  befehlet)  kann  das  Gleiche  zu  thun  (S.  168  A.  1), 
beweist  nicht,  dass  er  überhaupt  ihn  beseitigen  konnte. 


»iT(Wt  ifceTvat  rXeloi  toO  ^apv/jvou  Uatnpjfffin.  Er  rügt  dann  die  Inconsequenz, 
du«  sie  Caesars  Jahres-  (oder  vielmehr  unbetagte)  Dictatur  hingenommen ,  dio 
gleichartige  Bestellung  des  Reiterführers  aber  bemängelt  hätten  ,  vielleicht  mit 
Anrecht;  jene  war  wohl  durch  Specialgesctz  gedeckt,  diese  aber  nicht.  Vgl. 
Appian  6.  e.  3,  9. 

7)  Dass  in  der  sullariisch-caesarischen  Dictatur  die  für  das  Hauptamt  gel- 
tende Zeitbestimmung  sich  von  selbst  auf  das  Nebenamt  mit  erstreckt ,  wird  hj 
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geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  der  Dictator,  wenn  er  nieder- 
legen will,  den  ReiterfUhrer  anweist  zu  abdiciren  *)  und  alsdann 
zuerst  der  Dictator  und  nach  ihm  der  Reiterführer  sein  Amt 
niederlegt2). 

Rang-  Der  Rangfolge  nach  geht  das  Reiterführeramt  den  sämmiü- 

chen  niederen  Aemtern  vor,  steht  aber  nach  der  ursprünglichen 
Ordnung  hinler  allen  Oberämtern,  also  nach  der  Prätur3),  und 
im  Anschluss  hieran  wird  dem  Reiterführer  prätorische  Gewalt 
beigelegt4).  Dass  er  in  der  faclischen  Schätzung  späterhin  den 
insignien.  Prätor  vorging,  haben  wir  schon  gesehen  (S.  166).  —  Dem  ent- 
sprechend führt  er  auch  wahrscheinlich  den  curulischen  Sessel 
(1,  385),  gewiss  die  Prätexta  (I,  403)  und  sechs  Lictoren 
(1,  367),  ausserdem  aber  als  Offizier  das  Schwert*). 
Militärische  Dass  der  magister  equilum  in  seiner  ursprünglichen  Ver- 
wendung, wendung  regelmässig  im  Heer  an  der  Spitze  der  Reiler  gestanden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Allerdings  befremdet  das 
Auftreten  eines  solchen  Offiziers  insofern,  als  weder  die  älteste 
königliche  noch  die  ursprüngliche  eonsularischc  Heerordnung  einen 
Befehlshaber  der  gesammten  Reiterei  aufzuzeigen  scheinen,  wäh- 
rend doch  der  Sache  nach  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in 
dieser  Hinsicht  nicht  obgewaltet  haben  kann,  lndess  lässt  sich 
mit  einiger  Wahrseheinlichkeit  erkennen,  warum  eben  nur  in 
dem  dictatorisehen  Heer  eine  solche  Stellung  sich  selbständig  hat 


dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Aeiutcrn  gezeigt  werden.  Auch  der 
Tod  des  Diktators  im  Amte  scheint  das  Reiterführeramt  von  selbst  aufgehoben 
zu  haben;  wenigstens  nach  Caesars  Tod  scheint  sein  damaliger  Keitcrführer  M. 
Lepidus  ohne  weiteres  ausser  Function  getreten  zu  sein. 

1)  Liv.  4,  34.  5:  iuMoque  mayistro  equitum  abdicate  st  mayistratu  ipst 
dtinde  abdicat. 

2)  Liv.  8,  15,  6.  9,  26,  20.  Dass  der  Keiterführer  nach  dem  Dictator 
niederlegt,  schlichst  nicht  aus,  dass  der  Rücktritt  des  Dictators  den  des  Reiter- 
führers von  Rechtswegen  herbeiführt;  denn  die  Abdication  ist  nur  doclaratorisch 
und  nicht  unumgänglich  nöthig. 

3)  1,  543.  Der  tnagiUer  tquitwn  steht  also  vor  dem  Censor,  so  lange  dieser 
noch  seinen  älteren  bescheidenen  Rang  einnimmt . 

4)  Cicero  de  ley.  3,  3,  9  :  equitatumque  qui  rtyat  (dictator)  habtto  pari  iure 
cum  eo  quicumque  erit  iuris  diseeptator.  Uebcreinstimmend  damit  wird  die  Ue- 
walt  des  Consulartribuns  für  stärker  erklärt  als  die  des  Reiterführers  (Liv.  6, 
39,  4 :  neyaniem  mayistri  equitum  maius  quam  tribuni  consularis  imperium  esst). 
Wenn  anderswo  ein  Karthager  dem  karthagischen  Senat  gegenüber  das  Reiter- 
führeramt erläutert  durch  deu  Beisatz:  quae  consularis  potestas  sit  (Liv.  23,  11, 
10),  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  dasselbe  den  consularisch-prätorischeii  .Stel- 
lungen beigezählt  werde. 

5)  1,  418  A.  4.  Das  Schwert  spielt  auch  bei  der  Tödtung  dos  8p.  Mac- 
lius  durch  den  Reiterführer  C.  Servilius  eine  Rolle.    Vgl.  Hermes  2,  258.  263. 
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entwickeln  können.  In  der  ältesten  römischen  Heeresordnung 
steht  die  Reiterei  unter  den  mehreren  —  wahrscheinlich  drei  — 
Abtheilungsftlhrern  der  Reiter,  den  tribuni  celerum{)  \  da  aber 
diese  vermuthlicb ,  ebenso  wie  die  ursprünglichen  drei  Abthei- 
lungsführer  des  Fussvolks,  die  tribxmi  militum  (S.  177),  im  Com- 
mando  alternirten,  wird  der  zur  Zeit  den  Refehl  führende  tribunus 
celeruni  als  Führer  der  gesammten  Reiterei  zu  fassen  sein2).  Mit 
dem  Sturz  des  Kölligthums  wurden  die  Stellungen  der  Reiter- 
obristen  der  Sache  nach  beseitigt3)  und  gleich  jenem  unter  die 
Priesterthümer  verwiesen4) ;  die  Militärordnung  der  Republik  kennt 
bei  der  Reiterei  keine  höheren  festen  Offizicrsstellen  als  die  der 
Schwadronsführer Ä) ,  woneben  die  für  diese  sich  nicht  eignenden 


1)  Ueber  die  Zahl  der  tribuni  ccUrum  besitzen  wir  keine  andere  Angabe  als 
dass  Valerius  Antias  (bei  Dionys.  2,  13)  als  höhere  Offiziere  der  Kelterei  einen 
TffCfxorv  und  drei  exoroVrapyoi ,  also  Centurioncn  nennt;  der  erste  Reiterführcr 
habe  Celer  gchcissen ,  und  da\on  seien  die  Kciter  Celercs  genannt  worden. 
Dieser  Erzählung  entsprechend  ist  mehrfach  bei  Dionysios  die  Kede  von  einem 
t^cu.(»v  tcüv  ir?tea>v  (Tarquinius  Priscus  unter  Ancus  3,  40.  41.  4,  6;  Ser. 
Tullius  unter  Priscus  4,  3).  In  anderen  Erzählungen  heisst  Celer  selbst  centurio 
\dt  vMm  ili.  t)  oder  tribunus  equitum  (Servius  zur  Aen.  11,  603),  was  sach- 
j-emasser  gesetzt  ist.  Denn  sowohl  die  sacrale  Institution  wie  die  Analogie  der 
Offiziere  des  Fussvolks  sprechon  dafür,  dass  es  in  ältester  Zeit  einen  von  den 
tribuni  (oder  centuriones)  celcrum  verschiedenen  Keiterführer  nicht  gegeben  hat. 

2)  Wenn  Brutus  bei  Vertreibung  der  Könige  tribunus  eelerum  gewesen  sein 
mxi  sogar  kraft  dieses  Amtes  die  Vertreibung  der  Tarquinier  beantragt  haben 
HÜ  (1,  189  A.  4),  so  kann  man  an  den  gerirenden  denken,  obwohl  die  Er- 
zählung nicht  ausdrücklich  ausschliesst,  dass  ihm  gleich  berechtigte  Collegen  zur 
Seite  standen. 

3)  Für  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  dem  Köniethutn  ist  nichts  so  be- 
zeichnend, als  dass  der  Sturz  des  letzteren  auch  jener  ihre  Führer  nahm.  Man 
übersehe  dabei  nicht,  dass  wie  die  Kitterschaft  selbst,  so  auch  die  tribuni  eelerum 
>tändig  waren,  während  das  Fussvolk  und  dessen  Offiziere  für  jeden  Auszug 
neu  berufen  wurden. 

4)  Dionys.  2,  64  führt  unter  den  acht  von  Numa  eingesetzten  Priesterkategorien 
in  dritter  oder  vielmehr  drittletzter  Stelle  auf  die  fj-feu-ävec  tö»v  KcXcpunv:  wX 
7»p  o-jToi  -zt-*i\ibn  ttvd;  iepoup«f(a?  iTtetiXouv.  Dies  bestätigt  das  nach  dem 
pränestinischen  Kalender  am  19.  März  auf  dem  Gomitium  gefeierte  Fest  [ad- 
tUmtibu*  pon\tificibus  et  trib(unis)  ceUr[utn). 

5)  Dies  ist  der  erste  der  drei  die  turma  von  30  Mann  befehligenden  decu- 
rwnes  oder  der  decurio  schlechtweg  (Polyb.  6,  25,  1),  auch  bezeichnet  als  prae- 
ftctu»  turmae  (Liv.  8,  7,  1).  Die  in  republikanischer  Zeit  nur  selten  begeg- 
nenden praefecti  equitum  sind  entweder  eben  diese  Führer  der  Bürger-  oder 
latinischen  Schwadronen  (so  Liv.  10,  29,  9)  oder  ausserordentlicher  Weise  mit 
'lern  Oberbefehl  einer  Mehrzahl  von  Türmen  oder  auch  der  gesammten  Reiterei 
beauftragte  Offiziere.  So  heisst  C.  Flavius  Fimbria  bald  Legat  des  Gonsuls  L. 
Valerius  Flaccus  (Livius82),  bald  Ouästor  desselben  (Strabo  13,  1,  27  p.  887), 
bald  sein  praefectus  equitum  (Vellei.  2,  24);  und  der  an  die  Spitze  von  zwei 
Türmen  italischer  Reiter  gestellte  Ugatus  Liv.  44,  10,  5  konnte  ebenfalls  prae- 
fectus equitum  genannt  werden. 
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Geschäfte  von  den  Kriegstribunen  mit  besorgt  wurden1).  Aber 
für  die  einheitliche  Führung  der  gesammten  Reiterei  konnte  man 
weder  auf  die  Turmenführer  noch  auf  die  Tribüne  des  Fuss- 
volks greifen.  Bei  dem  consularischen  Heer  lag  die  Aushülfe 
nahe,  dass  von  den  beiden  regelmässig  das  Heer  gemeinschaftlich 
befehligenden  Gonsuln ,  sei  es  dauernd ,  sei  es  alternirend  der 
eine  die  Fusstruppen  und  das  damit  nothwendig  verbundene 
oberste  Commando,  der  andere  die  Führung  der  Reiter  über- 
nahm"2). Da  dem  Dictator  ein  gleichberechtigter  College  nic'.il  zur 
Seite  stand,  auch  die  Consuln  nicht  unter  ihm  verwandt  zrj 
werden  pflegten,  so  war  hier  ein  gleicher  Ausweg  nicht  möglich 
und  waren  damit  für  die  Umwandlung  des  gerirenden  tribumis 
celerum  des  Königs  in  den  magister  equitum  des  Dictators3)  die 
Bedingungen  gegeben.  Der  auf  kurze  Zeit  bestellte  Reiterfeld- 
herr der  Republik  verhält  sich  zu  dem  ständigen  Reiterführer  der 
Königszeit  wesentlich  wie  der  Dictator  zu  dem  Rex. 
compctent  Ohne  Zweifel  bezeichnet  die  Benennung  des  Roiterführers 
ihn  nur  von  der  Seite  seiner  in  älterer  factisch  Uberwiegenden 
Verwendung,  nicht  aber  von  derjenigen  der  formellen  Competenz. 
In  dieser  Hinsicht  wird  vielmehr  die  des  Dictators  von  Rechts- 
wegen auf  den  Reilerführcr  in  der  Weise  mit  bezogen  werden 
müssen,  dass  der  Dictator  und  der  Reiterführer,  ebenso  wie  die 
beiden  Consuln ,  durchaus  dieselben  Geschäfte  zu  vollziehen 
haben,  nur  aber  statt  der  consularischen  Gleichstellung  hier  der 
eine  Beamte  dem  andern  über-,  respective  untergeordnet  ist.  In 
dem  gewöhnlichen  Fall  also,  wo  der  Dictator  als  Feldherr  fungirt, 
ist  der  Reilerführcr  der  nächst  höchste  im  Commando  des  ge- 


1)  Varro  5,  91  :  quo»  hl  (die  drei  Dccurioncn  der  Türmen)  primo  admi- 
nktro»  ipsi  sibi  adoptabant,  optione»  vocari  coepti:  quo»  nunc  propter  ambitionem 
tribuni  faciunl. 

2)  i,  49.  Wenn  man  annimmt,  dass  in  ältester  Zeit  regelmässig  für  jeden 
Krieg  ein  Dictator  ernannt  worden  ist  (vgl.  S.  150),  so  erklärt  sich  das  Fehlen  des 
Reiterführers  im  consularischen  Heer  allerdings  auch.  Aber  es  dürfte  sich  doch 
kaum  empfohlen  das  militärische  Imperium  des  Consuls  als  ein  ursprünglich 
supplctorisches  und  e&ceptionellcs  zu  fassen. 

3)  In  diesem  Sinn  kann  man  es  gelten  lassen,  dass  Pomponius  (/><?.  i, 
2,  2,  15.  19;  ähnlich  und  wohl  hauptsächlich  aus  ihm  Lydus  de  mag.  i,  14. 
37)  den  tribunu»  celerum  der  Königszeit  und  don  magister  equitum  der  Republik 
iiientiflcirt,  obwohl  darauf  nicht  mehr  zu  geben  ist  als  auf  die  weitere  Verglei- 
chung  beider  Beamten  mit  dorn  kaiserlichen  praefectua  praetorio.  Aeusserlich 
mag  der  magister  equitum  neben  «lern  Dictator  die  Rollo  gespielt  haben,  die  neben 
dem  Consul  dem  Quästor  zukommt;  aber  eine  innere  Analogie  zwischen  beiden 
Stellungen  ist  nicht  wahrzunehmen. 
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sammten  Heeres  und,  wenn  der  Dictator  in  Rom  verweilt1), 
im  Lager,  umgekehrt  wenn  er  im  Lager  sich  befindet,  nach 
Bedttrfniss  in  Rom2)  dessen  rechter  Vertreter,  ohne  dass  in  hi- 
storischer Zeit  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Reiterei3)  oder 
überhaupt  irgend  eine  Specialcompetenz  hervorträte.  Wird  der 
Dictator  anderweitig  verwendet,  so  steht  ihm  der  ReiterfUhrer 
nicht  minder  mithandelnd  zur  Seite4). 

In  der  Reihe  der  Magistraturen  ist  der  Reiterführer  eine  Ano-  ggjgjj; 
malie.  Dass  er  seiner  Competenz  nach  wesentlich  Offizier  ist,  deruIon;tita 
hat  er  mit  dem  Diclator  gemein;  eine  formale  Beschränkung  auf 
militärische  Geschäfte,  welche  allerdings  mit  dem  älteren  Begriff 
der  Magistratur  sich  nicht  vertragen  würde,  findet  bei  ihm  so 
wenig  statt  wie  bei  dem  Dictator.  Aber  dass  der  Dictator  ihn 
regelmässig  ernennt,  so  wie  ihn  zwar  nicht  geradezu  ab- 
setzen, aber  doch  ihm  befehlen  kann  zurückzutreten,  ist  mit  dem 
Wesen  der  republikanischen  Magistratur  unvereinbar;  nicht  min- 
der, dass  der  Wegfall  des  Diclators  den  des  Reiterführers  not- 
wendig in  sich  schliesst,  so  wie  vor  allem,  dass  die  Soldaten 
qualification  für  diese  Stellung  genügt  und  die  magistratische 
von  dem  ReiterfUhrer  nicht  verlangt  wird  (S.  165  A.  3). 
Andrerseits  wird  derselbe  in  unseren  Quellen  mehrfach  als  Ma- 
gistrat bezeichnet  *)  und  führt  er  die  Fasces  auch  innerhalb 
der  Stadt  (S.  168);  ausnahmsweise  ist  er  sogar  aus  der  Volks- 

1)  Polyb.  3,  87,  9:  outo;  (o  ir.r.do/rfi)  lk  titwtTW  uiv  blti  xov  aCrroxp«*- 
row,  ftvcrat  o  olovei  otaoo/o;  tt,;  4p'/Jjc  *v  rot«  exilvou  ireptaTraajiOt;.  Plutarch 
Ant.  S:  Ion  Ii  t4  dp/T)  (toÖ  iTtrap/oj)  hcj'lpa  toü  oixraTtupa;  rapövro;-  äv  hi 

iwpin,  rpoVrn. 

2)  Liv.  4,  27,  t  bleibt,  während  der  Dictator  ins  Feld  zieht,  der  Reitcr- 
führer  in  Rom  ad  subita  belli  minisUria,  ne  qua  re*  qua  eguisnenl  in  caslris, 
moraretur.  22,  11,  3  lässt  der  Dictator  den  Reitorführcr  zwei  neue  Legionen 
bilden.    Dasselbe  geht  hervor  aus  Liv.  8,  36,  1  (1.  641  A.  3). 

3)  Etymologische  Definitionen ,  wie  die  Ch-eros  (S.  168  A.  4):  tquilatum 
fii  rajat  und  annalistische  Ausmalung,  wio  Liv.  3,  27,  6:  leyiones  ipse  dictator, 
magitter  equitum  *uo$  equites  ducit.  9,  22,  4:  magUter  equitum  t>.  Aulius 
'enetarms  magno  tumultu  cum  omnibu$  turmis  equitum  eveclus  ntmmovit  hostem 
beweisen  da«  Gegentheil  nicht. 

4)  Dies  zeigen  zum  Beispiel  Livius  (4,  14.  9,  26)  Schilderungen  der  von 
Dictatoren  geführten  Crirainalprozesse. 

5)  M  ayistratus  heisst  das  Amt  bei  Liv.  4,  5.  34.  8,  36,  1,  magütratm 
legitimus  bei  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  19;  und  es  steht  in  der  Reihe  der 
Magistraturen  (1,  543).  Livius  (8,  31,  2  c.  33,  22)  lässt  das  Heer  in  Ab- 
wesenheit des  Dictators  duetu  auspicioque  des  Reiterführers  kämpfen.  Polybioa 
3,  90.  c.  92.  4  nennt  den  Minu»ius,  den  Reiterführer  des  Fabius,  dessen 
frjvipyarv,  wogegen  Livius  22,  27,  8  erst  nach  Uebcrtragung  der  dictator i sehen 
Gewalt  an  denselben  ihn  colUga  nennt.  Auch  Lydus  de  mag.  1,  14  nennt  den 
Reiterführer  xowwvov  worup  Tffi  ap/f,;  xat  oiotxfjaeoj;  töjv  r.oi^ixm^ . 
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wähl  hervorgegangen  (S.  467  A.  2),  Auch  in  Betreff  der  allge- 
mein magistratischen  Rechte  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  ihm 
zukommen  oder  fehlen.  Das  Recht  des  Triumphes  wird  ihm 
allerdings  nirgends  abgesprochen ;  aber  es  ist  weder  bezeugt  noch 
belegt  (1,  425).  Die  Befugniss  die  Volksgemeinde  (4,  188)  und 
den  Senat  (1,  201)  zu  berufen  sind  bezeugt,  aber  jenes  ist  gar 
nicht  belegt ,  dieses  nur  in  unbefriedigender  Weise,  so  dass  es 
fast  als  bestritten  erscheint.  —  Wahrscheinlich  ist  der  Reilerführer, 
ähnlich  wie  der  Stadtpräfect  und  der  Zwischenkönig,  eine  aus 
der  Königszeit  in  die  Republik  hertibergenommenc  Institution. 
Es  mag  damals  herkömmlich  geweseu  sein,  dass  der  König  als 
Feldherr  dem  fungirenden  Tribun  der  Reiter  die  Stelle  eines 
Zweitcommandircnden  einräumte,  dass  heisst  ihm  gestattete  die 
Pasees  sowohl  in  Anwesenheit  wie  in  Abwesenheit  des  Königs 
und  sowohl  in  Rom  wie  im  Felde  zu  führen.  Das  königliche 
Recht  die  Fasces  also  zu  verleihen  wurde  den  Consuln  genommen, 
da  hier  vielmehr  auf  die  Uebernahme  des  Commandos  der  Rei- 
terei durch  den  jedesmal  nicht  commandirenden  Consul  gerechnet 
war;  dem  Dictator  dagegen,  der  ja  überhaupt  die  königliche  Ge- 
walt wesentlich  aufnahm,  musstc  es  bleiben  und  wurde  nur  in  so 
weit  modificirt,  dass  auch  diese  Mandirung  eine  gesetzliche  feste 
und  nothwendige  wurde  und  dass  nach  dem  Wegfall  der  Ritter- 
tribune  der  Dictator  den  Reiterführer  nach  freier  Wahl  bestellte. 
So  ist  es  wahrscheinlich  gekommen,  dass  der  Reiterführer,  ob- 
wohl, wie  der  Stadtpräfcct,  lediglich  Verwalter  der  ihm  niandir- 
ten  Gewalt  und  ohne  Mitwirkung  der  Comitien  bestellt,  dennoch 
wenigstens  in  der  Titulatur  und  der  äusseren  Erscheinung  Auf- 
nahme unter  die  Magistrate  gefunden  hat. 
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Die  Anknüpfung  der  consularischen  Gewalt  an  den  Militär-  Yerhkitni« 


tribunat  ist  eine  AushUlfsmassregel  für  solche  Fülle  wo  die  Conaular 
Kriegsverhaltnisse  es  wünschenswerth  machten  mehr  als  zwei 
Oberbeamte  aufzustellen;  wie  umgekehrt  die  Diclalur  eine  Aus- 
hülfsmassregel  ist  für  den  Fall,  wo  ein  einheitliches  Obercommando 
zweckmässig  erscheint.  Ob  das  BedUrfniss  mehr  als  zwei  Höchst- 
commandirende  ins  Feld  zu  senden  gleich  bei  Einführung  der 
Republik  empfunden  worden  ist  oder  erst  spiiter  sich  aufgedrängt 
hat,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  diese  Institution  eingeführt  hätte,  weiss  die  römische 
Lieberlieferung  nichts  ») ;  und  es  kann  wohl  sein,  dass  der  Militär- 
tribunal mit  consularischer  Gewalt,  wie  die  Diclalur,  von  Haus 
aus  integrirender  Bestandteil  der  consularischen  Verfassung  ge- 
wesen ist.  Indess  ist  es  auch  möglich,  dass  die  ursprüngliche 
Verfassung  erst  späterhin  sich  in  dieser  Weise  fortentwickelt 
hat  und  der  Ursprung  des  Consulnrtribunats  in  der  That  in  oder 
kurz  vor  das  J.  310  zu  setzen  ist,  unter  welchem  die  Annalen 
die  erste  Anwendung  davon  melden.  Dafür  lässt  sich  geltend 
machen,  dass  der  Consulartribunat,  anders  als  die  Dictatur, 
immer  als  eine  Aushülfsinstitution  und  als  Abweichung  von  der 
altherkömmlichen  Ordnung   betrachtet  worden   ist2).   —  Fine 

1)  Nach  der  livianischen  Erzählung  wird  der  Militärtribunal  eonnUari  po- 
ItMale  im  J.  309  keineswegs  eingeführt,  sondern  der  Senat  veranlasst  damals 
zuerst  eine  derartige  Wahl,  um  den  weiter  gehenden  Antrag  der  Tribunen  den 
Plebejern  das  passive  Wahlrecht  für  das  Consulat  zu  verleihen  damit  abzuwehren 
(4,  6,  H:  per  haee  consilia  to  dedueta  e$t  res,  ut  Iribunos  militwn  consulari  po- 
Uitate  promiseue  ex  palribus  ac  plebt  creari  tinerent,  de  consulibu*  creemdi*  nihil 
mutarelur).  *Wenn  dann  in  einer  Rede  (4,  31,  11)  von  einer  lex  gesprochen 
wird,  qua  id  (nehmlich  die  Wahl  von  Consulartribunen  statt  der  Consuln)  liceat, 
«o  kann  darunter  ebenso  wohl  ein  besonderes  Kiiiführongsgesetz  verstanden  werden 
wie  das  Grundgesetz  der  Republik,  auf  dem  auch  das  Consulat  selbst  beruhte. 

2)  Das  beweisen  die  Satzungen,  das«  dem  Dictator  das  Recht  des  Triompbes 


tribunaU 

zum 
Consulat. 
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Abweichung  von  der  regelmässigen  Wahl  von  zwei  Oberbeamten 
war  also  der  Consulartribunat  wie  die  Diclatur;  aber  es  war 
ein  Ausnahmeverfahren,  das  seine  verfassungsmässige  Grundlage 
und  Normirung,  sei  es  nun  durch  das  Gründungsgesetz  der  Republik, 
sei  es  durch  einen  späteren  Volksschluss,  eben  so  erhalten  halle 
wie  die  Diclatur  und  die  Censur.  Zu  den  ausserordentlichen 
Imperien  im  eigentlichen  Sinn ,  das  heisst  denjenigen,  die  ihren 
Rechtsgrund  in  einem  nur  den  einzelnen  Fall  normirenden  Spe- 
cialgesetz haben,  darf  also  dieser  Kriegstribunat  keineswegs  ge- 
zahlt werden.  Die  Entscheidung  aber,  ob  dies  Ausnahmeverfahren 
amgewendet  werden  solle  oder  nicht,  stand,  eben  wie  bei  der 
Diclatur,  der  Sache  nach  bei  dem  Senat1),  formell  bei  demjenigen 
Beamten,  dem  die  Wahlleitung  oblag, 
zabi  der  Die  wesentlichsle  Eigentümlichkeit  des  Consulartribunats  im 
tribun"  Gegensatz  zum  Consulat  und  seiner  Zweizahl  ist,  wie  dies  schon 
in  dem  Gesagten  liegt,  eben  wie  bei  der  Dictatur  die  Einzahl,  so 
hier  die  Mehrzahl.  Die  wahrscheinlich  allere  Darstellung  der 
Annalen  knüpft  den  Consulartribunat  nicht  an  den  ständischen 
Hader  um  die  Wahlqualification,  sondern  daran,  dass  für  die 
mehreren  gleichzeitig  entbrannten  Kriege  die  zwei  Consuln  nicht 
genügt  hätten  und  desshalb  mehrere  Kriegstribune  mit  consula- 
rischer  Befugniss  gewählt  worden  seien  2J ;  und  damit  im  Einklang 
begegnet  die  nachweislich  höchste  Zahl  von  Kriegstribunen  zum 
ersten  Mal  in  demselben  Jahr  (349),  in  welchem  die  Belagerung 
von  Veii  und  die  Erstreckung  des  Kriegsdienstes  auf  das  ganze 


des  Triumphes  so  gut  zukommt  wie  dem  Consul,  dem  Consulartribun  aber  das- 
selbe fehlt,  und  dass  Varro  bei  Gellius  14,  7,  5  die  Consulartribnne  denen  zu- 
zählt, die  extraordinario  iure  den  .Senat  berufen  (vgl.  1,  201  A.  2),  während  er 
die  gleiche  Befugniss  des  Dictators  den  ordentlichen  zuzahlt. 

1)  Liv.  4,  f)f>,  6:  pervineunt,  ut  senatus  ecmsultum  fiat  de  ttibums  mit i tum 
creandis.  4,  12,  4 :  cum  obtinuisset,  ut  consulerentur  patres,  consulum  an  tribu- 
norum  placeret  comitia  haberi,  conmlts  creari  iussi  sunt.  i)ion>s.  11,  60:  o?av 
0£  TcXtüsi-rf  outoi  (die  zuerst  erwählten  Consulartribnne)  rfjv  dpyjriv  %n\  xafHjxij 
v£a;  äpy«c  drrooelxvoa&at,  tip  pVjX^N  %a\  töv  ofjp.O'*  audtc  auveA.»dvra«  öioyvö»- 
vat,  Ttötepov  uTcdxouc  ^  ytXidpyou;  ßouXovrat  rapaXajietN  TfjV  dp/r4v  .  .  .  äret- 
TcXeisfau  to  ~poßoOXe  jp.a  xatt1  fxaarrov  iviau-dv.  Das  Hineinziehen  der 
Volksabstimmung  beruht  nur  auf  der  bei  Dionysios  üblichen  Auffassung  jedes 
SenatsbeschlnsBes  als  eine«  TTpoßouXrju.*. 

2)  Liv.  4,  7,  2:  stint  qui  propter  adiectum  Aequorum  Volscorumque  belln 
et  Ardeatium  defeeUoni  Veiens  bellum,  quin  du  <  ronsuUs  obire  tot  shnul  bella 
nequirent ,  tribunos  militwn  tres  rrtaios  diamt,  sine  mentione  promulyatae  legis  de 
consulibus  creandis  ex  plebe.  Dio  40,  45:  itdrvre;  Ii  oi  typafYot  .  .  .  yiXidpyou« 
drei  Twv  üitdlTtuv ,  orcw;  t:XeIovc  dpyovrsc ,  uajTrep  tot*,  ditooeixvumvrat,  xafti- 
otdvai  ior^oüvro. 
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Jahr  beginnen.  Eine  eigentliche  Fixirung  der  Zahl  hat  offenbar 
nie  stattgefunden  ;  die  Definitionen  hebeu  nur  die  , Mehrzahl das 
consiiiare  Imperium  in  plures  distributum  hervor1).  Aus  der  Ma- 
gistratstafel erhellt  weiter,  dass  ohne  feste  Regel  und  zu  aller 
Zeit  Coliegien  von  drei2),  vier3)  und  sechs4)  Tribunen  mit 
einander  abgewechselt  haben,  während  die  Fünfzahl  nirgends  in 
beglaubigter  Weise  auftritt5)  und  die  allerdings  schon  im  Aller  - 
thum  gangbare  Annahme  von  acht  Consulartribunen0)  nachweislich 
nur  auf  einer  Zusammenrechnung  sechsstelliger  Consulartribunen- 
mit  den  zweistelligen  Censoren coliegien  beruht 7) .  Als  die  sowohl 


1)  Kaiser  Claudius  auf  der  Bronzetafel  von  Lyon  ,  quid  {commemorem)  i[n 
j>lu]ris  dütributum  eonsulare  Imperium  tribunosque  mi[ütum]  ronmUtri  imperio 
apptUatos,  qui  seni  et  mepe  oetoni  crearentur?    Vgl.  Dio  a.  a.  O.  (S.  174  A.  2). 

2)  So  in  den  J.  310.  316.  320.  321.  322.  329  (nach  Diodor).  332.  330. 
346.  360  (nach  Diodor).  386  (nach  demselben). 

3)  So  in  den  J.  3*28.  329  (nach  LMns).  330.  334.  335.  337—340.  347. 
348.  363  (nach  Diodor).  368—372  (nach  demselben).  376  (nach  demselben). 
378.  384  (nach  Diodor). 

4)  So  in  den  J.  349—359.  3C4— 3G7.  373—375.  377.  385.  387  nach  der 
älteren  bei  Diodor  aofbewahrten  Fastenredartion.  Die  capitolinischen  Fasten 
und  Livius  verzeichnen  vom  J.  349  an  lediglich  sechsstellige  Coliegien,  so  dass 
die  von  Diodor  aufgeführten  drei-  und  vierstelligen  um  3,  resp.  2  Stellen  ver- 
mehrt sind.  Das  Jahr  378  fehlt  zwar  in  den  capitolinischen  Fasten  wie  bei 
Livius,  hat  aber  vennuthlich  in  jenen  wie  in  den  von  Livlns  benutzten  ebenfalls 
sechs  Stellen  gehabt.  Im  Einzelnen  ist  diese  systematische  Fasteninterpolation 
erörtert  im  Hermes  5,  262  fg. 

5)  Wo  sie  begegnet,  wie  in  den  diodorischen  Fasten  unter  385,  in  den 
manischen  unter  358.  367.  369,  ist  offenbar  bloss  ein  Name  ausgefallen. 

6)  Livius  5,  1,  2:  octo,  quot  numquam  antea,  creati  (vgl.  c.  2,  10.  6,  37,  6). 
Kaiser  Claudius  j  A.  1):  teni  et  saept  ocioni.  Dionys.  11,  56:  lu.o\  (xen  ydp  oxtoj 
f4  £5  d-oypi>  ooxei.    Vgl.  auch  Pomponius  (S.  176  A.  1). 

7)  Die  Listen  nennen  drei  achtstellige  Coliegien,  nehmlich  die  liv'ianisehe 
für  351,  die  diodorische  für  374.  375.  Aber  die  Vergleichting  der  capitolinischen 
Tafel  ergiebt  für  351  geradezu  das  im  Text  angegebene  Sachverhältnisa ;  wie 
denn  auch  Diodor  für  dies  Jahr  nur  sechs  Consulartribune  aufführt.  Umgekehrt 
erscheinen  die  beiden  achtstelligen  Coliegien  Diodors  bei  Livius  (die  capitolinische 
Tafel  fehlt  hier)  als  sechsstellige  nnd  daneben  Censoren  ;  ja  der  eine  der  acht 
Kriegstribune  des  J.  374  bei  Diodor  C.  Sulpicius  wird  bei  Livius  sogar  aus- 
drücklich als  Censor  aufgeführt.  Die  Annahme  von  O.  Lorenz  (über  das  Con- 
sulartribunat  S.  22  fg.)  und  L.  Lange  (Zahl  und  Amtsgewalt  der  Constüar- 
tribunen,  Wien  1856  8.  16),  dass  in  den  Jahren,  wo  Consulartribune  fungirten, 
•iie  Schatzungsgeschäfte  durch  zwei  über  die  Zahl  gewählte  Consulartribune  oder 
ausserordentliche  Censoren-  beschafft  worden  seien,  ruht  also  auf  einer  äusserst 
schwachen  Grundlage  und  steht  überdies  mit  dem  Princip  der  jede  Specialcompetenz 
abschliessenden  Collegialität  wie  mit  der  noth wendigen  Sechszahl  der  Tribüne 
im  Widerspruch.  Die  Behauptung  von  Lorenz,,  dass  diese  , ausserordentlichen 
Censoren'  nicht  Consulare  hätten  sein  müssen,  während  die  , ordentlichen1  von 
Haus  aus  immer  aus  den  ConsuJaren  genommeu  seien,  ist  den  Thatsachen  zu- 
wider; auch  unter  den  Censoren  der  letzteren  Kategorie  glebt  es  in  dieser  Zeit 
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maximale  wie  auch  normale  Zahl  des  Collegiums  erscheint 
durchaus  und  von  Haus  aus  die  Sechszahl,  sowohl  in  bestimmten 
Angaben,  wie  auch  in  der  später  mit  den  Fasten  vorgenommenen 
vom  J.  349  an  darin  die  Sechszahl  durchführenden  Manipulation 
(S.  175  A.  4).  Dass  diese  Zahl  nicht  immer  erreicht  wird,  sondern 
auch  drei-  und  vierstellige  Gollegien  nicht  selten  begegnen,  ist 
schon  früher  (1,  210)  daraus  erklärt  worden,  dass  den  Tribunen 
das  Cooplations- ,  resp.  Suflectionsrecht  der  Collegen  gefehlt  zu 
haben  scheint  und,  da  dem  die  erste  Wahl  leitenden  Beamten 
die  Anordnung  einer  Nachwahl  überhaupt  nicht  instand  (4,  209  , 
iu  dem  Fall,  wo  die  erste  Wahl  nicht  für  alle  sechs  Stellen  Ma- 
jorität ergab,  keine  Möglichkeit  bestand  das  unvollständige  Colle- 
gium  zu  ergänzen.  Indess  ist  dies  doch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  jede  Ziffer  unter  sechs  als  genügend  erschienen  wäre; 
vielmehr  muss,  wie  ebenfalls  schon  ausgeführt  ward  (a.  a.  0.), 
wenn  sich  nur  für  einen  oder  zwei  oder  fünf  Tribüne  Majorität 
ergab,  in  irgend  einer  Weise  sei  es  Reclification ,  sei  es  Cassa- 
tion der  Wahl  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  sein.  Warum 
man  nicht  unter  drei  hinabgehen  konnte,  leuchtet  ein.  Die  Zahl 
fünf  musste  ausgeschlossen  werden  wegen  des  monatlichen  Wech- 
sels der  Fasces  (I,  37  A.  4)  :  bei  drei,  vier,  sechs  Kriegstribunen 
kamen ,  wie  bei  den  zwei  Consuln,  auf  jedes  Mitglied  des  Colle- 
giums die  gleiche  Zahl  von  Monaten ,  während  dies  bei  einem 
fünfstelligen  Collegium  nicht  der  Fall  gewesen  sein  würde.  Aber 
die  zugleich  maximale  und  normale  Zahl  sechs1)  findet  ihre  Er- 
klärung in  dem  Wesen  des  Amtes  selbst,  zu  dessen  Erörterung 
wir  nun  übergehen. 


mehrere,  die  Richer  nicht  vorher  Consuln  gewesen  sind,  t,  B.  L,  Papirius 
Cursor  361. 

1)  So  tritt  sie  in  den  S.  175  A.  6  angeführten  Stellen  des  Dionysios  und  de* 
Kaisers  Claudius  auf:  ferner  bei  Plutarch  Cam.  1.  Kben  dahin  gehurt  aber  auch 
die  Wendung,  die  bei  Dionysios  11,  60  und  Zonaras  7,  19  der  ersten  Tribunen- 
wahl gegeben  ist:  es  hätten  eigentlich  drei  Patricier  und  drei  Plebejer  gewällt 
werden  sollen,  aber  die  Wahl  der  letzteren  sei  unterblieben,  und  die  ähnliche 
des  Livins  4,  16  bei  der  zweiten  Tribunenwahl ,  dass  man  damals  bereits  sechs 
Tribunen  habe-  wählen  können  (tot  enim  iam  creari  Licebai  ).  aber  nur  drei  ge- 
wählt habe.  Auch  bei  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  25):  cum  .  .  .  pleb*  conten- 
deret  cum  patribus  et  veUet  ex  *%to  quoque  corpore  cotmile*  creare  (vielmehr 
creari)  et  patre»  recu«arent,  factum  est  ut  tribuni  militum  crearentur  partim  ex 
plebe,  partim  ex  patribu«  conmlari  potestale :  hique  constituti  mnt  vario  numrro, 
mterdum  enim  viyinti  fuerunt ,  interdum  plures ,  nonnumquam  pauciore»  ist  die 
Zwanzigzahl  doch  selbst  bei  einem  so  unwissenden  Schriftsteller  kaum  denkbar 
und  hat  Cujacius  wohl  mit  Recht  viyinti  angesehen  als  verdorben  aus  VI. 
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Führer  des  BUrgerfussvolks ,  trihuni  militum  hat  es  gegeben,  Krieg* 
seit  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  so  dass  die  Bürgerwehr  ohne  tr,bu,,a, 
diese  Offiziere  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Ernennung  der- 
selben steht  dem  König,  spater  den  Consuln  zu.  Da  die  Bürger- 
wehr  oder  wenigstens  das  Fussvolk  derselben  nicht  stehend  im 
Dienst  ist ,  sondern  für  jeden  Feldzug  neu  einberufen  wird ,  der 
FeJdzug  selbst  aber  höchstens  den  Sommer  hindurch  dauert,  so 
ist  der  Militärtribunal  von  Haus  aus ,  selbst  unter  der  Herrschaft 
des  Königs  auf  Lebenszeit,  unständig  und  thatsächlich  selbst 
von  dem  Princip  der  Annuität  beherrscht.  Die  Zahl  dieser  Offi- 
liere  des  Bürgerheers  war  anfangs  drei,  ist  aber  bereits  in  sehr 
früher  Zeit  auf  sechs  vermehrt  worden ,  höchst  wahrscheinlich 
gleichzeitig  und  in  Verbindung  mit  der  Theilung  der  drei  alten 
Stämme  der  Titier,  Ramner  und  Lucerer  in  die  priores  und  die 
posteriores ,  so  dass  man  die  sechs  tribuni  militum  ansetzen  darf 
als  gleichzeitig  entstanden  mit  den  sechs  SufTragien  der  Ritter  und 
den  sechs  Vestalinnen  l) .  Diese  Ziffer  von  sechs  Tribunen  für 
die  Legion  ist  seitdem  unverändert  geblieben;  aber  der  Begriff 
der  Legion  selber  hat  gewechselt :  w  ährend  dieselbe  ursprünglich 
das  Aufgebot  der  Bürgerschaft  ist,  erscheint  sie  spater  als  eine 
Abtheilung  dieses  Aufgebots,  verwandelt  sich  die  einfache  legio 
in  eine  nach  Umständen  grössere  oder  geringere  Zahl  von  legwnes. 
Dem  folgend  treten  anstatt  der  ursprünglichen  sechs  Militärtribunen 
späterhin  jährlich  eine  wechselnde  Zahl  von  je  sechs  Tribunen  für 
jede  Legion  ein.  Wann  dieser  letztere  Wechsel  staltgefunden  hat, 
«t  nicht  mit  genügender  Besimmtheit  zu  ermitteln :  denn  so  oft 
iiich  in  den  un historischen  Bestandt heilen  unserer  Annalen  von 
Legionen  die  Rede  ist,  fehlt  es  doch  gänzlich  an  gesicherten 
Anhaltspunkten  für  die  Zeitbestimmung  dieser  durchgreifenden 
Umgestaltung  des  Heerwesens.  Man  wird  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  Verbindung  bringen  mit  dem  Uebergang  von  der  Pha- 
lanx zum  Manipel;  denn  die  Auflösung  der  Glieder  der  Phalanx 
■  die  Fähnchen  ist  durchaus  gleichartig  mit  derjenigen  der  alten 
Legio  in  die  neueren  Legionen.  Nichts  verbietet  die  Annahme, 
dass  diese  radicale  Reform  erst  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts 
sich  vollzogen  hat. 

— — — — — — — — _ — _ _ — _ ___ — — _ _ _ — 

1 )  Vgl.  1,  46  A.  1  and  Festiu  p  344  nnter  sex  Ve*tae  meerdotes :  civitas  Ro- 
wma  m  «z  est  dhtributa  parte«,  in  primoi  $eeundosque  Titiense*  Ramnen  Lwere». 

Rum  Alterth  II.  2.  Aufl.  [1 
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verhaitoiss        Wer  diese  Verhältnisse  erwägt,  wird  nicht  zweifelhaft  sein, 

der        " ti  * 

liehen  und  dass  die  consularischen  MiliUirtribune  mit  den  nicht  consularischen 
rischen    nicht  bloss  verwandt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  identisch  sind, 
tribune.    Die  tribuni  militum  consulari  imperio  sind  die  ordentlichen  und 
wohlbekannten  Offiziere,  aber  allerdings  in  ausserordentlicher  Weise 
ernannt  und  mit  ausserordentlichen  Befugnissen  ausgestattet;  wie 
sich  denn  dies  in  ihrem  zwiespältigen  Titel  deutlich  ausdrückt: 
als  tribuni  militum  sind  sie  die  gewöhnlichen  Offiziere  der  Legion, 
daneben  aber  noch  Inhaber  der  höchsten  Amtsgewalt.    Es  lag, 
sehr  nahe,  wenn  zwei  höchste  Beamte  für  die  Kriegführung 
ungenügend  erschienen,   keine  ausserordentliche  Magistratur  an 
die  Stelle  zu  setzen,  sondern  die  ohnehin  jährlich  zu  bestellenden 
Obersten  der  Bürgerwehr  mit  der  erforderlichen  Competenz  aus- 
zustatten und  diese  demnach  nicht  aus  consulariseber  Ernen- 
nung, sondern  aus  Volkswahlen  hervorgehen  zu  lassen.  Hieraus 
erklärt  sich  das  Zahlenverhältniss  in  befriedigender  Weise,  na- 
mentlich warum  es  nie  mehr  als  sechs  Consulartribune  gegeben 
hat.    Wenn  der  Consulartribunat  ebenso  wie  die  Dictatur  zu  den 
Bestandteilen  der  ursprünglichen  republikanischen  Ordnung  ge- 
hört, so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser  Ordnung  die 
Zahl  von  sechs  Obersten  der  Bürgerwehr  als  die  damals  normale 
zu  Grunde  gelegt  ward.  Sollte  aber  auch  der  Consulartribunat  erst 
im  J.  310  ins  Leben  gerufen  sein,  so  ist  es  zunächst,  wie  be- 
merkt, nichts  weniger  als  sicher,  dass  es  bereits  damals  solcher 
Obersten  der  Normalzahl  nach  mehr  als  sechs  gegeben  hat.  Dass 
nachher  die  Zahl  derselben  auf  zwölf  oder  mehr  stieg,  alterirte  die 
einmal  festgestellte  Ordnung  des  ConsulartribunaU  natürlich  nicht, 
und  auch  die  höhere  Zahl  war  mit  ihr  leicht  vereinbar,  da  diese 
Ordnung  die  Ausstattung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Kriegstribuoe 
mit  consularischer  Gewalt  keineswegs  erforderte.  Als  zum  Beispiel 
im  J.  310  drei  dieser  Obersten  von  den  Comitien  bestellt  wurden, 
werden  diese  selbst  die  drei  fehlenden  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  und  mit  den  gewöhnlichen  Befugnissen  creirt  haben  ,  so 
dass  dieselben  als  Kriegstribune    ihnen  gleichstanden,  an  der 
consularischen  Gewalt  aber  nicht  partieipirten.  Ebenso  konute  mar 
späterhin,   wenn  beispielsweise  zwölf  Kriegstribune  gebraucbi 
wurden,  sechs  derselben  aus  der  Volkswahl  hervorgehen  lasser 
und  mit  consularischer  Gewalt  ausstatten,  die  sechs  anderen  au 
Grund  eben  dieser  consularischen  Gewalt  als  Kriegstribune 
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gewöhnlicher  Competenz  bestellen.  —  tfür  diesen  Zusammen- 
hang und  insbesondere  für  die  Identität  der  consularischen  und 
der  gewöhnlichen  Militürtribune  spricht  weiter  noch  die  fol- 
gende Gombination.  Im  J.  387  haben  zum  letzten  Mal  Consu- 
lartribuoe  fungirt;  das  heinische  Gesetz  machte  dem  Consulartri- 
bunat  definitiv  ein  Ende.  Damit  verlor  die  Bürgerschaft,  freilich 
gegen  Erwerbung  anderer  und  wichtigerer  Befugnisse,  das  bisher 
thatsüchlich  geübte  Recht  eine  gewisse  Zahl,  in  der  Regel  sechs 
von  den  Kriegstribunen  zu  wählen.  Wenn  nun  im  J.  392  der 
Gemeinde  die  Wahl  von  sechs  Kriegstribunen  eingeräumt  ward !) , 
so  hangt  dies  offenbar  damit  zusammen 2) :  die  demokratische 
Entwicklung  war  in  dieser  Zeit  so  stark,  dass  man  dem  Volk 
die  einmal  in  seinen  Besitz  gekommenen  Wahlen  nicht  wieder 
entreissen  konnte.  So  gingen  aus  den  tribuni  militum  consulari 
potestale  unmittelbar  die  tribuni  tmläum  a  populo  hervor. 

Wrenn  die  fraglichen  Beamten  trotz  ihrer  erweiterten  Com-  Qmiia- 
petem  nichts  waren  als  Kriegstribune ,  so  folgt  von  selbst,  dass 
die  für  den  Kriegstribun  überhaupt  genügende  Qualißcation  auch 
für  sie  genügte,  das  heisst  dass  von  Haus  aus  ilafür  nicht  der 
Patriciat,  sondern  nur,  wie  bei  jedem  Soldaten,  das  römische 
Bürgerrecht  gefordert  ward.  Im  Einklang  damit  giebt  die  bessere 
annalistische  Ueberlieferung  an,  dass  für  diese  Wahlen  der  Patri- 
cier  und  der  Plebejer  von  je  her  ohne  Unterschied  wahlfähig  war3), 
so  dass  rechtlich  nichts  im  Wege  stand  das  ganze  Collegium  aus 


i)  Livius  7,  5.  Damals  war  also  sicher  schon  die  Zahl  der  jährlichen 
Kriegstribune  nicht  auf  sechs  beschränkt;  denn  dass  den  Consuin  das  Recht 
Tribüne  zu  ernennen  für  gewöhnliche  Zeiten  ganz  entzogen  ward,  gehört  einer 
weit  späteren  Epoche  an. 

1)  Dies  hat  0.  Loreiz  (über  das  Consulartribunat.  Wien  1855  S.  13)  tref- 
fend bemerkt. 

3)  Livius  (S.  173  A.  i):  promiscue  ex  patribus  ac  pUbe.  Dionysios  Ii,  60s 
ävrl  täw  uKaiow  ^t/.'.av/o j;  dnoosixtH^ai,  tpsti  |X£v  tx  tot*  iratpixleiv,  Tpeic  o'  ^x 
t&v  OTjjAortxcbv,  e^ouolav  lyovtac  ynaxix^jv  und  Zonar.  7,  19 :  xpeic  dtp'  exaTfcpoiv 
/iXtip^ou;  dvri  xröv  56o  kräzTaiv  alpetodai  covioofcev.  —  Die  Festsetzung  vom  J. 
357,  ul  maior  pars  tribunorum  militum  ex  pUbc  erearetur  (Liv.  5,  17,  5),  kann 
nor  suf  das  Folgejahr  bezogen  werden,  da  z.  B.  gleich  359.  360  rein  patri- 
cische  Collegien  fungiren.  Ob  es  historisch  ist,  dass  der  Senat,  oder  formell 
vielmehr  der  wablleiteude  Beamte  für  den  einzelnen  Wahlact  die  Zahl  der  pa- 
tricischen  und  die  der  plebejischen  Mitglieder  des  Collegiums  im  Voraus  fest- 
setzen durfte,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Ausführbar  muss  ein  solcher  Beschluss 
ftewesen  sein ,  da  ja  auch  für  das  Consulat  ähnliche  Vorschriften  bestanden. 
Wir  wissen  freilich  nicht,  auf  welchem  Wege  in  dem  Falle,  dass  die  Majoritäten 
mit  der  Vorschrift  in  Widerspruch  kamen,  die  Rectiflcation  der  Abstimmung  her- 
beigeführt worden  ist. 

12* 
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jedem  der  beiden  Stände  mit  Ausschluss  des  andern  zusammenzu- 
setzen ;  und  dies  wird  durch  die  Magistratstafel  durchaus  bestätigt1). 
Ohne  Zweifel  hat  der  Umstand,  dass  dieses  Amt  auch  dem  Ple- 
bejer zugänglich  war ,  wesentlich  dazu  beigetragen ,  dass  der 
Ständekampf  längere  Zeit  als  der  Kampf  um  Gonsulat  oder  Con- 
sulartribunat  sich  darstellt;  aber  dieser  Grund  war  gewiss  nicht 
derjenige ,  der  bei  der  Einführung  des  Consulartribunats  formell 
geltend  gemacht  ward,  und  ebenso  wenig  der  einzige  reelle.  — 
Nach  dem  Platz,  den  der  Consulartribunat  im  ordo  honorum 
einnimmt,  darf  nicht  gefragt  werden,  da,  als  die  feste  Aemter- 
folge  aufkam,  jener  längst  abgeschafft  war. 
competem.  Ueber  die  Competenz  der  Gonsulartribune  genügt  ein  ein- 
ziges Wort :  sie  ist  der  consularischen  gleich 2) ,  wie  das  in  der 
Beilegung  von  consulare  Imperium  (; ,  consularis  potestas*),  consu- 
lare  ius6),  in  ihrer  Bezeichnung  als  pro  consulibus*)  kurz  und 

1)  Rein  patricische  Collegien  begegnen  vielfältig ;  aber  gleich  von  den  drei 
zuerst  für  309  gewählten  Kriegstribunen  ist  der  eine  L.  Atilins  Longus  ohne 
Zweifel  ein  Plebejer,  und  in  den  drei  sechsstelligen  Collegien  von  354.  355. 
358  stehen  je  vier  Plebejer  gegen  Je  zwei  Patricier  oder,  wenn  man  den  C. 
Genucius  355.  358  auch  als  Plebejer  betrachtet  (röm.  Forsch.  1,  66),  in  diesen 
beiden  Jahren  je  fünf  Plebejer  gegen  je  einen  Patricier.  Die  Angabe  des  Livius 
5,  12,  dass  zuerst  354,  und  auch  da  nur  ein  einziger  Plebejer  P.  Licinius  Cal- 
vus  zum  Kriegstribunat  gelangt  sei,  ist  notorisch  ein  Irrthum,  wenn  nicht  gar 
eine  Fälschung  des  Licinius  Macer.  Dass  Dionysios  11,  60  wenigstens  in  so 
weit  mit  ihr  übereinstimmt,  als  er  die  Kriegstribune  des  J.  310  alle  für  Patricier 
erklärt,  ist  der  letzteren  Annahme  günstig.  —  Dass  keine  rein  plebejischen 
Collegien  vorkommen ,  kann  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  überhaupt  zu 
diesem  Amt  gelangenden  Plebejer  nicht  als  Instanz  dagegen  angeführt  werden, 
dass  dies  rechtlich  zulässig  war.  Die  in  neuerer  Zeit  gangbare  Annahme,  dass 
wenigstens  ein  Mitglied  des  Collegfums  habe  Patricier  sein  müssen,  ist  eine 
in  den  Quellen  nirgends  Anhalt  findende  und  dem  Wesen  der  Institution  wider- 
streitende durchaus  grundlose  Supposition. 

2)  Oar  nicht  hieher  gehört  es,  dass  die  Einsetzung  der  Gensur  der  Zeit 
nach  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem  Auftreten  des  Consulartribunats.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  dies  geschah,  um  die  plebejischen  Consular- 
tribune  von  dem  Antheil  an  den  censorischen  Geschäften  ausznschllessen ;  aber 
die  damit  eintretende  Verminderung  der  consularischen  Befugniss  bezieht  sich 
gleichmässig  auf  Consnln  und  Gonsulartribune. 

3)  So  in  der  Rede  des  Kaisers  Claudius  (S.  175  AI);  bei  Livius  4,  7,  2: 
et  imperio  et  insignibui  eonmlaribu$  uto$:  bei  Gellius  17,  21,  19:  tribunis  militxmi 
comnderi  imperio  rem  publicum  Romae  regentibus. 

4)  So  häufig,  besonders  bei  Livius,  auch  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  1  p.  465. 
Ebenso  br.ax\xi\  igouofa  bei  Dionys.  (S.  179  A.  3),  Plutarch  Com.  1  und  sonst. 
Vgl.  S.  75  A.  2. 

5)  Tacitus  ann.  1,  1. 

6)  Varro  bei  Gellius  14,  7,  5:  Mbuno$  militare»  qui  pro  eonsulibu»  fuiitent. 
Livius  5,  2,  9:  proeontularit  imago.    Dionys.  11,  62:  dvd6itoTo;  dpx*)- 

na  ras  7.  19:  toD  jjlzv  Ip-ro'j  rrj;  rWepovla;  ol  Suvatot  aurots  itapc^diprjsav, 
toD  V  MfAatoc  ou  f«T£oa>xav,   dXX    dsV  undxar*  /iXtafp/ou;  ajv6>aaav.  — 
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scharf  ausgedrückt  ist.  Daher  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
sie  unter  gleichen  Auspicien  und  in  denselben  Comitien  wie  die 
Consuln  gewählt  worden  sind  *) ,  und  dass  die  Lictoren  und  die 
Fasces,  der  curulische  Sessel,  die  Praetexta,  überhaupt  die  sümmt- 
lichen  Abzeichen  der  consularischen  Würde  den  Gonsulartribunen 
so  gut  wie  den  Consuln  zukamen2).  Sie  müssen  daher  auch 
den  curulischen  Magistraten  zugezählt  werden3).  —  Diese  Com- 
peteriz  war  selbstverständlich  ebenso  eine  sacrale  wie  eine  mili- 
tärische und  richterliche,  und  schloss  das  Recht  mit  dem  Volk 
(I,  188)  und  dem  Senat  (4,  201)  zu  verhandeln,  so  wie  die 
sonstigen  allgemeinen  Befugnisse  des  Oberamts  ebenfalls  ein. 
Ohne  Zweifel  war  sie  in  allen  diesen  Beziehungen ,  auch  für 
Auspicien  und  Jurisdiction,  bei  jedem  Mitglied  des  Collegiums 
ohne  Unterschied  des  Standes  in  gleichmässiger  Vollständigkeit 
vorhanden*).  Selbst  das  Recht  für  das  Folgejahr  Consulartribune 
oder  sogar  Consuln  wählen  zu  lassen  hat  der  Consulartribun,  so 
viel  wir  sehen  von  Haus  aus,  besessen  und  geübt;  und  auch 
das  Bedenken ,  ob  der  Kriegstribun  so  gut  wie  der  Consul  das 
Recht  habe  einen  Dictator  zu  ernennen,  wurde  zwar  im  J.  328 
erhoben,  aber  von  denAugurn  als  unbegründet  bezeichnet  (S.  138). 

Dagegen  mangelt  dem  Consulartribun,  wie  wir  sahen  (S.  176),  Mang«i  de» 
das  Recht  einen  Collegen  zu  cooptiren  oder  zu  sufficiren.  Eben-  rechts  von 
falls  ist  schon  früher  (1  ,  645)  gezeigt  worden,  dass  demselben  nd  sSu- 

▼eriretern. 

1  —   1  — — — — 

Livius  4,  7,  1 :  primum  tribuni  militum  pro  eonsulibus  magiatratum  ineunt  und 
ebenso  Dionys.  Ii,  62:  TtapaXafxßdvouai  -poVcoi  ttjv  ds%unaxos  (forip  sollen  nur 
hAgen ,  dass  sie  statt  der  Consuln  eintreten.  Vgl.  1,  Ii  A.  3,  2.  Dass  der 
Consulartribun  nicht  zu  den  Promagistraturen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts 
gehört,  ist  daselbst  fl,  15  A.  2)  bemerkt  worden. 

1)  Livius  5,  13,  2.  c.  52,  16:  comitia  centuriata,  quibus  consule$  tribuno$que 
militarea  creaUs,  übt  tnupicato  niti  ubi  adtolent  fieri  posaunt? 

2)  Livius  (S.  180  A.  3):  inaignibua  consularibus  usot. 

3)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen. 

4)  Die  fast  stehend  gewordene  Annahme  (Becker  in  der  1.  Aufl.  dieses 
Handbuchs;  Schwegler  3,  112  u.  A.  m.),  dass  die  Jurisdiction  nur  den  patri- 
cischen  Consulartribunen  zugestanden  habe,  ist  in  den  Quellen  nirgends  auch 
aur  angedeutet  und  im  Widerspruch  mit  dem  Wesen  des  Instituts.  Abgesehen 
davon,  dass  die  Quellen  von  der  hienach  erforderlichen  Reservirung  mindestens 
einer  Stelle  in  dem  Collegium  für  die  Patricier  nichts  wissen  (S.  180  A.  1), 
widerspricht  es  dem  Begriff  der  vollen  Collegialität ,  dass  die  plebejischen  Mit- 
glieder mindere  Rechte  haben  sollen  als  die  Patricier;  nach  dem  Oesetz  des 
Turnus  hatte  jeder  Kriegstribun  eine  gewisse  Zeit  die  Rechtspflege  zu  verwalten. 
Bezeichnend  für  die  Rechtsgleichheit  der  Consulartribune  unter  sich  ist  es,  dass 
sowohl  bei  der  Wahl  des  Dictators  wie  bei  dem  Triumph  das  Bedenken,  resp. 
die  Beschränkung  keineswegs  gegen  den  plebejischen  Consulartribun  sich  richtet, 
sondern  gegen  den  Consulartribun  als  solchen. 
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als  einer  nur  stellvertretenden  Gewalt  das  Recht  einen  praefeebn 
urbi  zu  bestellen  gefehlt  hat  und  in  Folge  dessen,  in  Abweichung 
von  der  Regel,  dass  stets  die  Oberbeamten  gemeinschaftlich  in 
den  Krieg  ziehen ,  von  den  TVibunen  immer  einer  in  Rom  zu- 
rückbleibt. 

Rerhu  du  Ausserdem  lässt  nur  ein  einziges  Recht  sich  nachweisen,  das 
iriumphiren. als  nicht  an  die  Befugnisse,  sondern  an  den  Titel  des  Gonsulats 
geknüpft  dem  Consulartribun  versagt  ward:  es  ist  dies  der 
Triumph.  Schon  die  Alten  heben  hervor,  dass  kein  Consulartri- 
bun jemals  triumphirt  hat  (1,  126),  und  die  Richtigkeit  der  Be- 
merkung wird  durch  die  Reste  der  Triumphallafel  vollständig 
bestätigt.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich ,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  173  A.  2),  dass  der  Consulartribunat  als  eine  excep- 
tionelle  Magistratur  bebandelt  worden  ist. 

Mangelnde        Da  der  Consulartribun  wohl,  so  lange  er  fungirt,  dem  Consul 

Conaularitat        .  _  °  °  1 

gleich  steht,  aber  keineswegs  Consul  ist ,  so  kann  er  weder  nach 
dem  Rücktritt  aus  dieser  Stellung  sich  als  tonsillaris  bezeichnen, 
noch  die  an  das  bekleidete  Amt  sich  knüpfenden  Ehrenrechte  in 
Anspruch  nehmen  l) .  Dahin  gehört  das  wichtige  Recht  im  Senat 
hco  consulari  zu  sprechen  und  zu  stimmen ;  das  Recht  die  Toga 
mit  dem  Purpursaum  an  gewissen  Festlagen  zu  tragen  und  in 
derselben  bestattet  zu  werden;  endlich  das  Recht  auf  die  Auf- 
stellung des  Bildnisses  hn  .Abnensaal.  Alle  diese  Rechte  knüpfen 
sich  an  die  bekleidete  curulische  Magistratur;  und  in  dieser 
Versagung  liegt  der  wesentliche  und  tief  eingreifende  Unterschied 
zwischen  der  Betheiligung  der  Plebejer  an  der  Ausübung  der  con- 
sularischen  Functionen  und  ihrer  Zulassung  zu  der  Bekleidung 
des  Consul;» ts  selbst.  Bis  auf  die  licinischen  Gesetze  blieb  der 
zur  Magistratur  gelangte  Plebejer  in  der  Klasse  der  plebejischen 
Senatoren,  das  heisst  von  der  Debatte  ausgeschlossen  und  nur  bei 
der  Abstimmung  bctheiligt;  bis  auf  sie  fielen  Amts-  und  Ge- 
schlechlsadel  zusammen  und  die  Bildung  einer  palricisch-plebeji- 
schen  Nobilität  hat  erst  mit  ihnen  begonnen.  Es  war  also  kei- 
neswegs eine  Etiketten-,  sondern  eine  Machtfrage,  die  durch 
diese  Gesetze  ihre  Entscheidung  fand. 


1)  Nur  in  diesem  Sinne  ist  es  richtig,  was  Dio  bei  Zonaras  7,  19  nagt, 
dass  die  Patrieier  diesen  Beamten  den  Consultttel  versagt  hätten,  hn  prij  to  t^; 
xXVjacco;  tVrtu.ov  Ttj>  <jyp<paxt  6u.(Xq>  xatappurcatvorro. 


Wenn  der  Consulartribunat  der  Anlage  nach   vermuthlich  Dauer  und 
neben   dem    regelmässigen   Consulat  die  Ausnahme  darstellen      des  B 
,  so  hat  sich  in  der  kurz  gemessenen  Frist  ,  in  welcher  er  trltmu*. 
Anwendung  kam,  das  Verhällniss  thatsächlicb  umgekehrt.  In 
den  Jahren  310 — 387  haben  neben  zweiundzwanzig  consulari- 
schen  einundfunfzig  Consulartribunencollegien  *)  ,  und  seit  dem 
J.  346  mit  Ausnahme  der  beiden  consularischen  Jahre  304.  362 
ausschliesslich  letztere  fungirt,  so  dass,  als  im  J.  387  das  licini- 
sche  Gesetz  den  Plebejern  das  Consulat  eröffnete,  dasselbe  im 
Verschwinden  war  und  durch  das  neue  Gesetz  erst  wieder  her- 
gestellt ward.  Dasselbe  Gesetz  aber  enthielt  auch  die  Abschaffung 
des  Consulartribunats2),  welche  im  engen  Zusammenhang  steht 
mit  der  Einfuhrung  der  dritten  consularischen  Stelle  oder  der  Pra- 
tur.   Es  wurde  damit  der  eigentliche  und  ursprüngliche  Zweck  des 
Consulartribunats,  das  in  plures  distributum  consulare  Imperium  auf 
einem  andern  Wege  und  durch  eine  ständige  Einrichtung  erreicht. 
Dass  von  den  Consulartribunen,  denen  das  Recht  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen  mangelte,  immer  einer  in  Rom  zurückblieb,  ist 
augenscheinlich  das  Muster  der  spateren  nach  Gründung  der  Stadt- 
prätur  bestehenden  Ordnung:  es  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  ob 
man  drei  Tribüne  ernannte,  von  denen  einer  in  Rom  zu  bleiben 
hatte,   oder  zwei  Consuln  für  die  ausserslädtischen  und  einen 
Collegen  minderen  Rechts  für  die  städtischen  Geschäfte,  und  es 
war  also  folgerecht  die  jetzt  zwecklos  gewordene  Institution  zu 
beseitigen.   Auch  spater,  als  die  Zahl  von  drei  Stellen  nicht  ge- 
Dügte,  ist  man  nicht  auf  den  Consulartribunat  zurückgekommen, 
sondern  hat  vielmehr  die  Zahl  der  Prätorenstellen  vermehrt.  In 
der  letzten  Zeit  der  Republik,  im  J.  701  ward  wieder  daran 
gedacht  Consulartribune  statt  der  Consuln   wählen  zu  lassen3), 
vermuthlich  weil  man  meinte  die  in  diesem  Jahr  ins  Grenzen- 


1)  Da»  Jahr  320  ist  hiebei  als  tribunicisches  gerechnet.  Die  fünf  Fülljahre 
379—383  kommen  überhaupt  in  Wegfall. 

2)  Liv.  6,  35:  ne  tribunorum  militum  comitia  fierent  consulumque  utique 
alter  ex  pUbe  crearetur.  Nach  dieser  Angabe  scheint  das  Gesetz  die  Wahl  von 
Consulartribunen  ein  für  allemal  untersagt  zu  haben ;  und  sowohl  das  völlige  und 
plötzliche  Verschwinden  dieses  Tribunats  wie  das  FeMen  desselbeu  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Magistraturen  der  späteren  Republik  (1,  542)  unterstützen  diese 
Auffassung.  Dass  im  J.  701  wieder  darauf  zurückgegriffen  ward,  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch;  denn  die  Volks tribune  beabsichtigten  diesen  Schritt  durch 
ein  Plebiscit  zu  legalisiren  (S.  174  A.  2) 

3)  S.  174  A.  2.    Vgl.  Drumann  3,  7, 
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lose  gesteigerten  Rivalitäten  der  Consularcandidaten  durch  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  leichler  ausgleichen  zu  können.  Die 
Ausführung  dieses  Planes,  zu  der  es  nicht  kam,  würde  allerdings 
nur  durch  ein  dem  licinischen  derogirendes  Specialgesetz  möglich 
gewesen  sein. 
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Die  Prätur. 


Wenn  den  beiden  Consuln  seit  ältester  Zeit  ein  dritter  höhe-  Einrichtung 
rer,  jedoch  nicht  ständiger  College  zur  Seite  stehen  konnte,  so 
ist  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  durch  die  Abschaffung  des  Kriegs- 
iribunats  consularischer  Gewalt  die  Möglichkeit  des  gleichzeitigen 
Regiments  von  mehr  als  zwei  Oberbeamten  gleicher  Gewalt  ab- 
geschnitten ward  (S.  183),  durch  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387 
d.  Sl. l)  in  dem  Collegium  eine  dritte  ständige  Stelle  minderen 
Ranges  und  minderen  Rechte  eingerichtet2)  und  zugleich  unter 
den  drei  Collegen  die  Competenz  in  der  Weise  getheilt  worden, 
dass  während  die  übrigen  oberamllichen  Befugnisse  allen  dreien 
gemeinschaftlich  zustehen,  die  Kriegführung  wesentlich  den  beiden 
höheren,  die  Jurisdiction  unter  Privaten  ausschliesslich  dem  nie- 
deren obliegt.  Es  ist  schon  früher  (S.  71  fg.)  aus  einander  gesetzt 
worden,  dass  der  Titel  praetor3)  von  Haus  aus  an  dem  Collegium 
der  Oberbeamten  haftet,  und  also  hatte  auch  der  College  minderen 
Rechts  darauf  Anspruch.    Sein  Distinctiv   ist  die  Bezeichnung 

t 

1)  Livius  6,  42:  concessum  .  .  .  a  plebe  nobilitati  de  praetore  uno ,  qui  hu 
m  urbe  diceret,  ex  patribus  creando.  Pornpouius  Dig.  1,  2,  2,  27 :  cum  consules 
Mocartntur  belli*  finitimis  neque  esset,  qui  in  urbe  ius  reddere  posset,  factum  est 
*i  praetor  quoque  crearetur,  qui  urbanus  appcllatus  est,  quod  in  urbe  ius  redderet. 
D«  erste  Prätor  388  ist  Sp.  Furios  Camillus  (Liv.  7,  1 ;  Saidas  unter  7rpatTa»p). 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4:  corüegae  .  .  .  praetores  consulum  sunt  .  .  . 
>bo  .  .  .  auspicia  praetores  consulesque  inter  se  vitiant  et  obtinent  (vgl.  1,  S.  92 
Li.%  125  A.  2)  und  dazu  Gellius:  sed  et  conlegom  esse  praetorem  consuli, 
pod  eodem  auspicio  creantur.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3.  Liv.  3,  55,  Ii.  7,  1: 
praetorem  .  .  .  coUegam  consulibus  atque  iisdem  auspieiis  creatum.  8,  32,  3. 
13,  14,  3.  45,  43,  2:  minor  .  .  .  imperator  ...  et  iure  imperii  praetor  cum 
-oiuui«  conlatus.    Plinius  paneg.  77.    Vgl.  oben  S.  72. 

3)  Griechisch  steht  dafür  arparrjYÖs ,  offenbar  noch  reeipirt  iu  einer  Zeit, 
*o  praetor  bei  den  Kömern  den  Feldherrn  und  zunächst  den  Consul  bedeutete 
>S.  73).  Sehr  selten  findet  sich  anstatt  dessen  Tcpatrop;  so  in  einer  böotischen 
Inschrift  (Curtius  rhein.  Mus.  ,Y.  //.  2,  105)  und  vielleicht  in  der  S.  186  A.  % 
ingeführten  attischen. 
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urbanus  die  immer  die  eigentlich  officielle  dieser  ältesten  Präto- 
renstelle geblieben  ist2)  und  bei  ihr,  wie  bei  der  Quästur,  nur 
bezogen  werden  kann  auf  die  Verpflichtung  dieses  Beamten 
wahrend  seiner  AmtfUhrung  in  der  Stadt  zu  verweilen.  Eine 
solche  Bestimmung  war  von  Haus  aus  unentbehrlich,  weil  das 
licinische  Gesetz,  indem  es  den  praetor  urbanus  einführte,  wahr- 
scheinlich zugleich  den  Consuln  das  Becht  nahm  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen3).  So  lange  es  indess  nur  einen  Prätor  gab, 
wird  derselbe  vermuthlich  bloss  als  praetor  schlechthin  von  den 
beiden  Collegen  höheren  Banges,  den  praetores  maximi  oder  con- 
sules,  sich  unterschieden  haben  und  hat  wahrscheinlich  auch  die 
gesetzliche  Nöthigung  in  der  Stadt  zu  verweilen  noch  nicht  in 
derjenigen  formalen  Strenge  bestanden,  in  der  sie  später  begegnet; 
wenigstens  wird  in  dieser  Epoche  der  Prätor  zwar  immer  aus- 
nahmsweise, aber  doch  nicht  ganz  selten  auch  ausserhalb  der 
Stadt  verwendet4).    Erst  nachdem  mehrere  Prätorenstellen  einge- 

;     !  .  ••»».. 

1)  "Praetor  urbantu  ist  die  allein  authentische  Form  ,  beglaubigt  durch  das 
SeJiatuäCQiifcult  de  RacchanaLibus,  (Jt .  Ö.  8. 17.  21)  und  einzelne  Inschriften  besserer 
Zeit  (Renier  1812),  in  denen  das  Wort  ausnahmsweise  voll  ausgeschrieben  auf- 
tritt, sowie  durch  zahlreiche  nachdiorletianische  fOreili-Henzen  4534.  2284.  2354. 
3109.  3162.  6431.  6904).  Praetor  urbh  flndet  sich  wohl  in  Versen  (Meyer 
anthol.  578),  aber  ist  Abweichung  von  der  solennen  Titulatur  nicht  minder  wie 
quatttor  ttfrbl$.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  dieser  Form  (wie  bei  Cicero 
Vtrr,  l,  55,  143  und  Liviua  31,  4,  2.  32,  31,  6)  gilt  nichts,  da  in  guter  Zeit 
die  Abkürzung  pr.  urb.  in  den  Handschriften  wie  auf  den  Steinen  constant  ist 
und  die  Anflösong  von  späten  und  unwissenden  Abschreibern  herrührt.  Griechisch 
steht  daCtir^  GTparrjöc  xard  rco).tv  (Senatsbeschluss  für  Asklepiades  Z.  2),  auch 
tj  xaXouuivT)  rohxix-Ti  arparrjia  (Appian  6.  c.  2,  112.  3,  95;  Plutarcb  Brut.  7), 
auf  Inschriften  findet  sich  aueb  atparrjo;  oupßavöc  (C.  1.  Or.  4029),  vielleicht 
auch  icßaitcDp  itoXmxoc  (C.  7.  AU.  III,  680),  Diu  braucht  dafür  stehend  ä—uvöfAos. 

2)  Das  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  juliscbe  Municipalgesetz  Z.  8. 
12  den  praetor  urbanus  und  den  praetor  quei  mter  peregrinos  ius  deiett  in  Gegen- 
satz stellte.    Ebenso  Livius  22,  35,  5. 

3)  1,  642.  Für  den  Fall,  dass  der  Stadtprätor  abwesend  war  oder  wegfiel, 
gab  es  keine  Aushülfe  als  entweder  die  Nachwahl  odeT  die  Uebertragung  der  Ge- 
schäfte an  einen  anderen  Prltor  (Liv.  39,  39,  15.  Bd.  1  S.  628);  bis  das  eine 
oder  das  andere  geschah,  ruhten  die  Geschäfte.  Eine  gesetzlich  geordnete  Vertre- 
tung, wie  das  älteste  Recht  sie  durch  Interregnum  und  Stadtpräfectur  herbei- 
führte, besitzt  die  spätere  republikanische  Verfassung  nicht. 

4)  In  den  J.  404  (L!v.  7,  23)  und  405  (Liv.  7,  25)  commandiren  gegen  die 
Gallier  der  Prätor  und  der  eine  Consul,  da  der  andere  krank  oder  todt  ist.  Im  J.  469 
focht  der  Prätor  L.  Caecilius  bei  Arretium  gegen  die  unvermute  t  anrückenden 
Gallier  (Liv.  12;  Oros.  3,  22;  Augustinus  de  t.  d.  3,  17,  3;  Polyb.  2,  19; 
Appian  Galt.  1).  Als  im  J.  512  deT  eine  Consul  als  Flamen  Martialis  Rom  nicht 
verlassen  durfte  (8.  55  A.  2),  wurde  mit  dem  Consul  C.  Lutatius  Catulus  der 
Stadtprätor  (dffruvofAöiv  Zonar.  8,  17)  Q.  Valerius  Falto  gegen  die  Karthager  gesandt. 
Es  gab  in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nur  noch  einen  Prätor,  da  man  sonst  wohl 
den  Peregrinenprätor  entsendet  haben  würde ;  doch  mag  eben  dieser  Vorgang  zur 
Einrichtung  der  letzteren  Stelle  die  nächste  Veranlassung  gegeben  haben. 
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richtet  worden  waren,  scheint  dieser  durch  gesetzliche  Vorschrift 
angewiesen  worden  zu  sein  nicht  auf  länger  als  höchstens  zehn 
Tage  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen1)  und  damit  zugleich  das 
formelle  Distinctiv  als  praetor  urbanus  erhalten  zu  haben.  Von 
da  an  ist  er  zwar  wohl  nothigen  Falls  in  der  Umgegend  von  Rom 
auch  militärisch  verwendet  worden ,  so  weit  dies  mit  jener  Be- 
schränkung sich  vertrag  (S.  224  A.  i),  hat  aber  kaum  je  einen  Auf- 
trag erhalten,  der  ihn  längere  Zeit  von  Rom  entfernt  haben 
würde1).  —  Im  Range  ist  dieser  Prötor,  auch  als  es  mehrere  gab, 
immer  der  erste  geblieben  ') .  Ob  er  sich  späterhin  gegenüber  dem 
peregrinischen  praetor  maior  genannt  hat,  ist  nicht  gewiss 4) . 

Anderthalb  Jahrhunderte  später,  um  das  J.  512  wurde  eine  praetor  mut 
vierte  Stelle  hinzugefügt  »),  indem  die  Jurisdiction  getheilt  ward,  r'"*"™ 

1)  Cicero  Pktt.  2,  13,  31 :  cur  M.  Brutus  (als  Stadtprätor  710)  rtfeeenU 
It  legibus  est  solutus,  si  ab  urbe  plu»  quam  deeem  dies  afuisset?  Dass  das  julisebe 
Monieipalgesetz  Z.  1  fg.  die  Abwesenheit  der  beiden  8tadtprätoren  von  Rom  als 
möglich  voraussetzt,  nicht  aber  die  des  Volks  tri  bims ,  wird  durch  diese  zehn 
Tage  so  wie  dnroh  die  Rücksicht  auf  das  Interregnum  erklärt.  Vgl.  8.  189  A.  1 
und  Liviut  10,  22,  7. 

2)  Eine  solche  Ausnahme  ist  es,  wenn  P.  Lentulus  Coneul  592  in  der  That 
als  Stadtprätor  nach  Canipanien  ging,  um  dort  die  Privatbesitzungen  aufzukaufen 
(Lidnianus  p.  15  Bonn;  vgl.  Cicero  de  l.  aar.  2,  30,  821;  doch  erscheint  die 
Angabe  eben  darum  bedenklich.  Dagegen  gehören  nicht  hieber  die  häufigen  Auf- 
träge, die  dem  Stadtprätor  in  dem  Sinn  ertheilt  wurden,  das»  er  das  bezeichnete 
Geschäft  nicht  persönlich,  sondern  durch  einen  Delegirten  vollziehen  solle  (1, 

657  A.  1).  Dahin  wird  auch  wohl  derjenige  gehören  die  Küste  bei  Rom  (litora 
luburbana)  vor  einer  feindlichen  Landung  zu  schützen  (Liv.  23,  32,  18),  ebwohl 
es  vorher  heisst :  ne  praetoribu*  quidem,  qui  ad  hu  dieendum  ertati  erant,  iu»eatio 
a  belli  adminittratiane  data  est,  und  die  persönliche  Vollaiehung  dieses  Auftrags 
auch  ohne  Ueberschreltung  jener  zehntägigen  Frist  möglich  war.  Die  Notiz  bei 
Livius  27,  7,  11  über  die  Sendung  des  Stadtprätors  C.  üoatilius  nach  Ariminum 
beruht  entschieden  auf  einem  Versehen. 

3)  Appian  b.  e,  2,  112:  uiXXovre«  oe  6u>ou  töte  rf}<  troXtes  erptfTvjYT^eiv 
h  Bpovroc  tat  6  Krf<rcto«  ,  dXMfXou«  fctTjptCov  rapi  tvjs  xaXoupivTj;  »roXm*v}c 
erparrjTiac,  ft  twv  äXXcov  TtpoTtpArat.  Plutarch  Brut.  7.  Dio  42,  22.  Uebrigens 
entschied  über  diesen  Vorzug  in  besserer  Zeit  lediglich  da«  Loos,  obwohl  später, 
wie  wir  sehen  werden,  davon  öfter  aus  persönlichen  Rücksichten  Ausnahmen  ge- 
macht wurden.  Die  wichtigen  Vorrechte  der  städtischen  Prätur  —  dieser  eore- 
yia  el  ad  eonsulaium  apta  provineia ,  wie  Cicero  pro  Mut.  20,  41  sie  nennt  — 
in  Betreff  der  Eponymie,  der  consularischen  Vertretung,  der  Spiele  worden  später 
erörtert  werden. 

4)  L.  Caesar  (bei  Festus  v.  maiorem  eonsulem  p.  161)  giebt  an  praetorem 
maiorem  {dieS)  urbamtm,  minores  cetera;  sonst  findet  sich  von  dieser  Benennung 
keine  Spur  und  die  damit  zusammengestellte  Erklärung  des  mahr  eonsul  ist 
sehr  bedenklich  (1,  38  A.  1). 

5)  Livius  ep.  10  :  duo  praetore*  tune  prrmum  ereati  sunt.  Vorher  gehen 
die  Notizen  über  das  Lustrum  508  und  andere  Ereignisse  dieses  Jahres ;  es 
folgt  eine  Erzählung  aus  dem  J.  512.  Wegen  der  S.  186  A.  5  hervorgehobenen 
Vorgänge  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Ernennung  des  ersten  Peru- 
grinenprätors  im  J.  512  auf  513  erfolgt  ist.  Lydus  de  mag.  1,  38:  irti  hi  to*j 
tptxoy  xa\  4£nxooTo0  xai  ototxootoöroü  evtauToü  (nach  Einsetzung  des  Consulats, 
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Es  sollten  künftig  dafür  jährlich  zwei  Beamte  bestellt  werden, 
von  denen  der  eine,  der  bisherige  praetor  urbanus,  Recht  sprach 
in  Prozessen  zwischen  römischen  Bürgern,  der  andere  in  Prozessen 
theils  zwischen  Nichtbürgern ,  theils  zwischen  einem  Bürger  und 
einem  Nicbtbürger.  Danach  konnte  der  erstere  jetzt  auch  be- 
zeichnet werden  als  praetor  qui  inier  cives  itis  diät x) ,  während 
die  officielle  Benennung  des  zweiten  war  in  republikanischer  Zeit 
praetor  qtsi  inter  peregrinos  ius  dicil*},  unter  den  Kaisern  praetor 
qui  inter  cives  et  peregrinos  tus  dtcri3),  woneben  die  incorrecte 

Abkürzung  praetor  peregrinus  in  Gebrauch  kam4).    Auch  seine 

 ,  , — — — 

also  244  +  263  =  507  d.  St.,  womit  510  gemeint  sein  mag.  da  gleich  nachher 
das  Jahr  537  bezeichnet  wird  als  244  +  [2]90;  vgl.  Chronoi.  S.  120)  irpab»? 
2tepo;  itpoeyetptaftt)  6  Xe^^juvo;  ouoßovoc  dvti  toü  roXmxo«  xat  6  Xerdficvo; 
7rep€fptvot  otovel  fcrvoooxTjc.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  28:  post  aliquot  deinde 
anno«  (nach  Einsetzung  der  Stadtprätur)  non  sufficicnte  eo  praetor  e ,  quod  mulla 
turba  et  tarn  peregrinorum  in  civitatem  venirtt ,  creatus  est  et  alius  praetor,  qui 
peregrinus  appeüatus  est  ab  eo,  quod  plerumque  inter  peregrinos  tus  dicebat. 

1)  Als  Titulatur  findet  sich  diese  Bezeichnung  nie  und  ist  darum  den  In- 
schriften unbekannt.  In  dem  Ackergesetz  von  643  beutst  der  Stadtprätor  Z.  73. 
74  praetor  quei  inter  ceives  tum  Romae  ins  deir.et;  ebenso  in  dem  pap  irischen 
Gesetz  (Fes tus  v.  sacramentum  p.  347):  quicumque  praetor  posthae  f actus  erit, 
qui  inter  cives  ius  dicet;  mit  anderer  Umschreibung  in  den  marcischen  Orakel- 
sprüchen (Liv.  25,  12,  10;  Macrob.  sat.  1,  17,  28):  praetor  is  qui  ius  populn 
ptebique  dabit  summum.  Das  Amt  heisst  provincia  (sors)  urbana  (Liv.  24,  9, 
5.  25,  3,  1.  27,  7,  8.  28,  10,  9.  o.  38,  13.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft; 
Cicero  Verr.  I.  1,  40,  104)  oder  auch  iuris  dictk)  urbana  (Liv.  25,  41,  13. 
30,  1,  9.  32,  28,  2.  33,  26,  1.  34,  43,  6.  38,  35,  10.  40,  1,  1.  41,  8,  2. 
42,  10,  14.  c.  31,  9;  etwas  abweichend  in  den  beiden  frühesten  von  Livius 
verzeichneten  Sortitionen  Romae  iuri  dicundo  urbana  sors  Liv.  22,  35,  5,  urbana 
vors  m  iuris  dictione  Liv.  23,  30,  18),  niemals  iuris  dietio  inter  cives. 

2)  Die  republikanischen  Gesetze  kennen  keine  andere  Bezeichnung  als  die 
des  praetor  quei  inter  peregrinos  ious  deicet  (Repetundengesetz  Z.  12.  89  und 
j iiiisches  Municipalgesetz  Z.  8.  12;  is  quei  Romae  inter  peregrinos  ius  deicet: 
rubrisches  Gesetz  1,  24.  34).  Auch  bei  Livius  heisst  das  Amt  gewöhnlich  iuris 
dictio  inter  peregrinos  (37,  50,  8  40,  1,  1.  41,  15,  5.  c.  21,  1.  42,  10,  14. 
c.  31,  9.  45.  16,  3)  oder  iuris  dictio  peregrina  (32,  28,  2.  34,  43,  6.  38,  35, 
10.  41,  8,  2;  peregrina  sors  in  iuris  dictione  Liv.  23,  30,  18)  oder  provmcia 
(sors)  peregrina  (Liv.  24,  44,  2.  25,  3,  2.  27,  7.  8.  c.  22,  4.  c.  36,  11.  28, 
10,  9.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft).  Auch  griechisch  heisst  er  im  töjv  £*v«v 
expaTTffö;  in  dem  Senatsbeschluss  für  Asklepiades  Z.  2  und  in  der  Inschrift  von 
Dyme  C.  J.  Gr.  1543. 

3)  Die  Inschriften  der  Kaiserzeit  kennen  (neben  dem  abusiven  praetor  pere- 
grinus A.  4)  nur  die  Titulatur  praetor  inter  cives  et  peregrinos  (Uenzen  5480. 
6502;  vgl.  in  dem  fidict  von  Venafrum  daselbst  6428 :  is  qui  inter  cMs  et  pere- 
grinos ius  dicet).  Damit  stimmt  Tacitus  ann.  1,  15.  Bei  Livius  wechselt  diese 
Titulatur  mit  der  ältereu  {Romae  iuri  dicundo  sors  inter  cives  R.  et  peregrinos 
22,  35,  5;  iuris  dictio  inter  ches  et  peregrinos  33,  21,  9.  c.  26,  1.  35,  41,  6. 
39,  8,  2.  c.  38,  2.  42,  1,  5.  45,  21,  1). 

4)  Praetor  peregrinus  brauchen  die  Juristen  (Gaius  inst.  1,  6.  4,  31  ; 
Pomponius  8.  187  A.  4)  und  Inschriften  aus  vespasianischer  (Benzen  5425)  und 
späterer  Zeit  (C.  /.  L.  II,  1283.  1371.  III,  1458;  Orolli  3306;  Marini  Arv. 
p.  784).    Auch  Dio  53,  2  nennt  ihn  fcevtxd«. 
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Corapetenz  war  eine  städtische l) ,  doch  war  er  nicht  wie  sein 
College  mit  rechtlicher  Notwendigkeit  an  die  Hauptstadt  gebun- 
den, also  nicht  im  technischen  Sinn  urbanus2).  —  Zusammen- 
fassend nannte  man  diese  beiden  städtischen  Prätoren  den  Con- 
suln  gegenüber  praetores  minores  (S.  72  A.  3) ,  vielleicht  auch 
praetores  sexfascales 3) ;  aber  einerseits  die  Abgeneigtheit  der  "J2iEJ,r 
Sprache  Determinative,  welche  den  minderen  Rang  anzeigen,  als  ,exfaKoUt' 
Amtstitel  zu  verwenden,  andererseits  das  Bedürfniss  einer  schar- 
fen und  einfachen  Terminologie  für  die  verschiedenen  Kategorien 
der  Oberbeamten  führten  früh  dahin ,  dass  die  praetores  maiores 
auf  die  Führung  des  Prätorentitels  überhaupt  verzichteten  (S.  73) 
und  dieser  also  den  zur  Führung  von  nur  sechs  Fasces  berech- 
tigten Collegen  ausschliesslich  verblieb4).  —  Den  übrigen  Präto- 
ren gegenüber  haben  die  beiden  städtischen  immer  als  die  an- 
^»sehensten  gegolten,  was  sich  namentlich  in  der  ihnen  allein 
zukommenden  Eponymie  ausdrückt5). 

Wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  zweiten  Prätoren-  Provintial- 
stelle,  es  scheint  im  J.  527,  wurden  zwei  weitere  hinzugefügt6). 


1)  Duae  urbanae  provinciae :  Liv.  43,  Ii,  8.  45,  44,  2;  ähnlich  Appian 
y  e.  2,  112  (S.  187  A.  2).  Duae  iurisdictiones  m  urbe:  Liv.  44,  17,  9.  Duae 
|  provinciae)  iure  Roma*  dieendo:  Liv.  42,  28,  6.  iuris  dMio  utruque :  Liv.  36, 
'1,  6.  39,  39,  15.  Oft  steht  provineia  (iuris  dictiö)  urbana  so,  dass  darunter 
die  beiden  Jurisdictionen  verstanden  sind  (Liv.  24,  9,  5.  25,  41,  3.  28,  38,  13. 
30,  1,9.  e.  27,  9.  c.  40,  5.  31,  6,  2.  32,  1,  2.  c.  8,  5)  und  es  iweifelhaft  bleibt, 
ob  dieser  Ausdruck  die  duae  provinciae  urbanae  zusammenfassen  soll  oder  die  Com- 
bination  der  provineia  peregrina  mit  der  urbana  in  dem  Bericht  weggelassen  ist. 

2)  Wenn  Appian  6.  c.  3,  2  von  dem  Stadtprätor  Brutus  und  dem  Peregrinen« 
it  Cassius  sagt  s  £ti  Ii  6Vrec  dorvxoi  «rrparrfroi  [ Wficvov  Iv  daret]  btt  dvdv- 


xrfi,  so  ist  das  nicht  genau.  Ware  auch  Cassius  gesetzlich  an  Rom  gefesselt 
gewesen,  so  hätte  Antonios  seinen  Antrag  (S.  186  A.  4)  auf  ihn  mit  erstreckt. 

3)  STporrjTÖ«  efcaireXexo?  findet  sich  bei  Polybios  3,  106,  6  und  Diodor  p. 
577.  592  Wess.,  auch  e$«neXcxo;  allein  (Polyb.  3,  40,  11  und  sonst).  Ob 
Polybios  diesen  Ausdruck  selbst  gebildet  hat,  um  die  zweideutige  Bezeichnung 
TyrtTfliz  zu  determiniren,  oder  eine  römische  Bezeichnung  übersetzt,  ist  fraglich ; 
für  das  Letztere  sprechen  die  allerdings  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  hervor- 
tretenden, aber  vielleicht  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  weit  früher  recipirten 
Amtsbezeichnungen  quinquefascalis  und  sexfascalis. 

4)  Die  Wandelung  der  entsprechenden  griechischen  Terminologie  hat  sich 
im  Ende  de«  6.  und  am  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  d.  St.  vollzogen.  Das 
älteste  Document,  das  üirctroc  nnd  crpotTTj-fS;  in  der  späteren  Weise  sich  gegen- 
überstellt, ist  der  die  Thisbier  betreffende  Senatsbesch luss  von  584  (Ephem. 
epigraph.  1872  p.  278);  die  spätesten  Documente,  in  denen  OTpaTTjYÖc  vom 
Consul  gebraucht  wird,  sind  ein  9enatsconsult  von  619  und  die  Geschichtsbücher 
des  Polybios  (8.  73  A.  1).  Im  Lateinischen  mag  der  Wechsel  noch  früher  ein- 
getreten sein. 

5)  8.  198.    Sie  sind  auch  wohl  die  rrpartflot  ol  tozVj  Dios  (S.  227  A.  6). 

6)  Livius  ep.  20:  praetorum  numerus  ampliaius  est,  ui  essent  quattuor;  es 
dies  zwischen  der  Unterwerfung  der  Illyrier  525  und  dem  cisalpinischen 
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Die  Veranlassung  war  die  Erwerbung  der  Insel  Sicilien ,  so  weit 
sie  karthagisch  gewesen  war,  im  J.  513  und  der  Insel  Sardinien 
im  J.  516.  deren  Verwaltung  diesen  beiden  neuen  Oberbeamlen 
Uberwiesen  ward.  Die  Eroberung  Spaniens  veranlasste  die  Ein- 
richtung einer  fünften  und  sechsten  Prätorstelle  im  J.  557  1).  füu 
Gesetz  wahrscheinlich  vom  J.  573  setzte  fest,  dass  mit  der  Wahl 
von  sechs  und  vier  Prätoren  von  Jahr  zu  Jahr  abgewechselt  werden 
solle 2) ,  wobei  vermutlich  einerseits  massgebend  gewesen  ist, 
dass  für  die  entfernten  spanischen  Statthalterschaften  der  jährige 
Wechsel  sich  als  unausführbar  herausgestellt  hatte  und  deren 
Dauer  damit,  wenigstens  durchschnittlich,  auf  zwei  Jahre  normin 
werden  sollte3),  andererseits  dass  der  gerade  in  dieser  Epoche 
so  gewaltig  vordringende  Ambitus  die  möglichste  Beschränkung 
der  Aemterzahl  zu  erheischen  schien.  Allein  nachdem  danach 
einmal  für  das  Jahr  575  vier  Prätoren  gewählt  waren,  wurde 
jenes  Gesetz  wieder  aufgehoben4)  und  bis  auf  Sullas  Zeit  sind 
jahrlich  sechs  Prütoren  gewählt  worden5). 

Krieg  529.  Zonaras  8,  19  berichtet  anter  dem  J.  528  einen  Anfstand  der  Sarder 
als  veranlasst  dadurch,  Srt  OTpatrjföc  '  Piufi/ntov  dti  xaöetarfj«t  «utoü.  Solinus 
5,  1 :  ulraque  mtuta  .  .  .  Usdem  ternporibwt  facta  provincia  est,  cum  todem  anno 
Sardiniam  M.  Valerius,  aUeram  C.  Flatninius  praetor[es]  tortiti  sint.  Pompontos 
Dig.  1,  2,  2,  32:  capto  de'tnde  Sieilia,  mox  Sardinia,  item  Hispania,  demde 
fiarbonensi  provmeia  totidem  praetor** ,  quot  provineiae  in  dicionem  venera» t, 
ereati  sunt,  partim  qui  urbanis  rebus,  partim  qui  provinciaUbus  praeessent ,  mit 
welchem  sehr  ungeschickten  Ausdruck  nichts  gesagt  werden  soll  als  das  Neben- 
einanderstehen der  zwei  provineiae  urbanae  und  der  überseeischen  Competenzen. 

1)  Liv.  32,  27 :  »ex  praetores  Mo  anno  l_556)  primum  ereati  crescentibus  iam 
provincii*  et  latius  patescente  imperio.  Pomponius  (S.  189  A.  5)  rechnet  ver- 
kehrter Weise  als  die  fünfte  Stelle  Spanien,  als  die  sechste  Narbo. 

2)  Liv.  40,  44,  2  unter  dem  J.  574:  praetores  quattuor  post  multos  anno» 
(d.  h.  zuerst  wieder  seit  dem  J.  550  i  lege  Baebia  ereati,  quae  alternis  quaterno* 
iubebat  ereari.  Hätte  Livius  sagen  wollen,  dass  das  Gesetz  jetzt  zuerst  lange  nach 
semer  Krlassung  ausgeführt  ward,  wie  die  Stelle  gewöhnlich  gefaaet  wird,  so 
hätte  ex  den  Grund  dieser  seltsamen  Vernachlässigung  und  noch  seltsameren 
Wiederaufnahme  berichten  müssen.  Da  ferner  das  Gesetz  575  zuerst  in  Kraft 
trat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  da  doch  der  Turnus,  schon  um  die  Aintecandidaien 
nicht  allzu  sehr  zu  verletzen,  mit  der  höheren  Zahl  beginnen  musste,  im  J.  573 
erlassen  worden;  nnd  das  oder  die  von  den  Consuln  dieses  Jahres  P.  Cornelius 
und  M.  Baebius  eingebrachten  auch  bei  Livius  40,  29,  11  erwähnten  (iesetz* 
über  den  Ambitus  können  füglich  diese  Anordnung  enthalten  haben. 

3)  Für  diese  schon  von  Pigbius  aufgestellte  Vermuthung  spricht,  das«  die 
zwei  575  ausfallenden  Provinzen  die  beiden  Spanien  sind  und  dasa  577  in  sehr 
auffallender  Weise  zwei  Prätoren  Gallia  als  Provinz  erhalten.  Von  da  an  frei- 
lich tritt  wieder  auch  in  Spanien  Jährigkeit  des  Amte*  als  Regel  ein.  In  den 
Jahren  557—573  begegnen  ebenfalls  häuhg  mehrjährige  spanische  Statthalter- 
schaften, aber  ohne  strenge  Regel. 

4)  Darauf  bezieht  sich  Catos  Dissuasion  ne  lex  Baebia  derogaretur  (bei  Festu* 
p.  282  unter  rogat;  Jordan  p.  52). 

5)  Noch  nach  dem  Bundesgenossenkriege  gab  es  nicht  mehr  als  sechs  Prä- 


tized  by  Google 


—    191  — 


Aber  wenn  die  Siellenzahl  des  höchsten  Beamtencollegiums  Die  neuen 
J.  557  bis  zum  J.  672  nicht  vermehrt  ward,  so  vermehrte  ESSilSS 

des  7  Jfthrh 

sich  nichts  desto  weniger  die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden 
oberamtlichen  Competensen.  Einerseits  traten  in  diesem  Zeitraum 
fünf  neue  überseeische  Provinzen  hinzu:  Makedonien  mit  Achaia 
im  J.  608;  Africa  in  demselben  Jahr;  Asia  im  J.  620;  das 
narbonensiscbe  Gallien  um  636;  Kilikien  wahrscheinlich  im  J.  652. 
Andererseits  machte  die  Jurisdiction  neue  Ansprüche  an  die  PrMtur. 
Schon  dass  wer  einen  der  festen  überseeischen  Sprengel  zu  ver- 
walten Uberkam,  nicht  bei  der  formalen  Uebernahme  des  Amtes, 
sondern  erst  bei  dem  Eintritt  in  den  Sprengel  seine  Thütigkeit 
beginnen  konnte,  hat  dazu  geführt  die  Provinzialprätoren  vor  ihrem 
Abgang  in  die  Provinz  vielfach  für  Gerichtsleitung  und  andere 
Zwecke  in  Anspruch  zu  nehmen  (S.  497),  für  die 
bestimmt  waren.    Noch  in  höherem  Grade  wurden 
schöfte  gesteigert,  als  den  Prätoren  neben  der  Einsetzung  der 
Geschwornengerichte  für  einzelne  Kategorien  derselben  auch  noch 
die  Leitung  auferlegt  ward.   Das  erste  standige  Specialgericht,  das 
im  J.  605  für  Repetunden  eingerichtet  ward,  begnügte  sich  zwar 
anfänglich   mit  der  Vorstand schaft  des  Percgrinenprators ;  aber 
bereits  in  einem  im  J.  631  unter  dem  Einfluss  des  G.  Gracchus 
erlassenen  Gesetz  ist  ein  besonderer  Prälor  für  den  Repetunden- 
perichtshof  (praetor  repetundis)  bestellt  worden1),  und  bald  folgten 
nach  diesem  Muster  andere  Einrichtungen.    Indem  also  die  Zahl 
der  jährlich  zu  besetzenden  Gompetenzen  allmählich  doppelt  so 
gross  ward  als  die  der  jährlich  gewählten  Beamten,  blieb  in  der 
Hauptsache  nichts  anderes  übrig  als  der  Ausweg,  den  die  Pro- 
rogation bot,  indem  für  die  ausfallenden  Competenzen  theils  die 
gewesenen  Prätoren ,  theils  die   ge  w  esenen  Gonsuln  verwendet 
wurden.    So  wurde  das  Oberamt  der  Sache  nach  aus  einem 
Jahres-  zu  einem  zwei-  oder  mehrjährigen  Amte. 

Die  factische  Zweijährigkeit  des  Amts  und  die  factiscbe  Be- 
theiligung der  Proconsuln  an  der  Verwaltung  der  eigentlich  prä- 


Quaestio 
repetuH  ■ 
darum. 


Acht 
Pratoren 
SuDm 


toten,  da  nach  Vellerns  2,  16  die  Sühne  des  in  diesem  sich  auszeichnenden 
Minati  us  Magius  zu  Prätoren  gewählt  wurden,  cum  teni  ml  hur  crearentur.  Vgl. 
Pomponius  S.  169  A.  5.  8.  190  A.  1.  —  Die  Italiker  gaben  aich  zwei  Consuin  and 
rwälf  Prätoren  (Diodor  p.  539). 

1)  Nach  diesem  uns  noch  grossentheiis  erhaltenen  Gesetz  wird  die  Ge- 
*ehwornenliste  für  das  laufende  Jahr  noch  von  dem  Peregrinenprätor  aufgestellt 
(Z.  12),  nachher  von  einem  andern,  offenbar  dem  praetor  repetundi»,  wie  er  in 
dem  Elogium  n.  IX  (C.  1.  L.  I  p.  274)  heisst.    Vgl.  C.  1.  L.  I  p.  65. 
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toriseben  Competenzen ,  welche  beide  Sulla  vorgefunden  haben 
muss,  wurden  die  Grundlagen  seiner  neuen  Ordnung  dieser  Ver- 
hallnisse. Er  vermehrte  die  Zahl  der  Prätoren  von  sechs  auf 
acht1),  und  wenn  nach  der  älteren  Ordnung  zwei  für  die  Haupt- 
stadt, vier  für  die  Uberseeischen  Sprengel  bestimmt  gewesen 
waren ,  so  sollten  jetzt  die  acht  Prätoreu  alle  im  ersten  Jahre 
hauptstädtische  jurisdictionelfe  Competenzen,  im  zweiten  als  Pro- 
prätoren alle  Überseeische  Sprengel  Ubernehmen.  Indem  für 
die  Consuln  gleichzeitig  dasselbe  festgesetzt  ward,  wurde  theils 
für  den  Stadprätor  die  bis  dahin  regelmässige  Vertretung  der 
Consuln  auf  eigentliche  Ausnahmsfalle  beschränkt  und  er  in  den 
Stand  gesetzt  sich  wesentlich  der  Rechtspflege  zu  widmen, 
theils  für  die  überseeischen  Provinzen  in  den  beiden  Proconsuln 
jährlich  zwei  weitere  Beamte  verfügbar.  Die  jurisdictionellen 
Competenzen,  welche  nach  vSullas  Ordnung  unter  einem  prätori- 
schen  Dirigenten  standen2),  waren  ausser  der  städtischen  und 
der  Fremdenprätur  die  Quaestionen  repetundarum*),  ambilus4\< 

1)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32  sagt  freilich:  deinde  Cornelius  Sulla  .  .  .  . 
praetor*»  qualtuor  adiecit,  und  rechnet  damit  zehn  Prätoren ;  allein  das  stellt  im 
Widerspruch  mit  Dio  S.  194  A.  1.  Die  Zahl  acht  für  Sulla  ist  desswegen  wahr- 
scheinlich, weil  Caesar  nach  Pomponius  zwei  hinzurügte  und  nach  Dio  a.  a.  O. 
die  Zahl  zuerst  anf  zehn  brachte;  vornehmlich  aber,  weil  Vellelus  8.  194  A.  4 
die  Zahl  acht  als  die  normale  der  Prätoron  vor  Augustus  bezeichnet ,  offenbar 
mit  Uebergehung  der  durchaus  schwankenden  Zahlen  der  caesarischen  Zeit. 

2)  Cicero  in  einem  676/679  angesetzten  Dialog  (de  d.  n.  3,  30,  74)  nach 
Aufführung  einer  Reibe  ausserordentlicher  Quaestionen:  tum  haec  quotidiana 
sicae,  veneni,  peeulatus,  testamentorum  etiam  lege  nova  quaestiones.  Derselbe  6tvS 
\j>ro  Cluentio  53,  147):  haec  quaestio  (de  veneno)  sola  ita  gubematur?  quid  M. 


Pluetorii  et  C.  Flaminii  inter  sicarios?  quid  C.  OrrhMi  peeulatus?  quid  mea  de 
pecuniis  repetundis?  quid  C.  Aquilin,  apud  quem  nunc  de  ambitu  causa  dicitur* 
quid  retiquae  quaestiones?  Calvus  700  (Meyer  orat.  fr.  p.  477):  non  ergo  pe- 
cuniarum  magis  repetundarum  quam  maiestatis,  neque  maiestatis  magi»  quam 
Plautiae  legis,  neque  Plautiae  legis  magis  quam  ambitus,  neque  ambitu*  magi* 
quam  omnium  legum  omnia  iudicia  perierunt.  Diese  sich  gegenseitig  ergänzenden 
Angaben  geben  einen  Ueberblick  über  die  stehenden  Quaestionen  der  ciceroni- 
schen  Zeit;  von  diesen  kommen  aber  diejenigen  in  Abrechnung,  bei  denen  ein 


prätorischer  Dirigent  nicht  thatig  ist ,   insonderheit  die  qtutestio  ex  lege  'Plau- 


3)  Das  Repetundengesetz  mit  seinem  oft  wiederholten  praetoris  quaestio  esto. 
der  praetor  repetundis  der  8.  191  A.  1  angeführten  Inschrift  und  zahlreiche 
Beispiele  sonst  vindiciren  diesen  Prozess  dem  Prätor;  ein  Fall  eines  nicht  prä- 
torischen  Vorsitzenden  in  diesem  Prozess  ist  nicht  bekannt. 

4)  Als  Prätoreu,  die  dieser  Quaestion  vorstanden,  kennen  wir  C.  Aquilliu- 
688  (oben  A.  2;  vgl.  Cic.  top.  7,  32)  und  Cn.  Domitius  Calvinus  698  (ad  Q. 
ft.  2,  3,  6).  Dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  A.  Torquatos,  der  nach 
Asconins  (in  Jftf.  p.  40.  54)  als  quaetitor  über  Milo  de  ambitu  richtete,  Pritor 
gewesen  ist  (Drumann  2,  354);  schwerlich  konnten  damals  schon  die  prätorisebeu 
Competenzen  geordnet  sein.  Kr  gehört  also  in  die  Zahl  der  nicht  prätori sehen 
prozessleitenden  Beamten,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 


tia  de  vi. 
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peculatus l) ,  maiestatis  2) ,  de  sicariis  et  veneficis 3)  und  wahrschein- 
lich falsi*),  in  welche  die  acht  Prätoren  in  ihrem  ersten  Amts- 
jahre sich  theilten.  Zu  den  vor  Sulla  vorhandenen  neun  Pro- 
vinzen trat  als  zehnte  das  cisalpinische  Gallien  hinzu.  Somit 
stand  sowohl  die  Zahl  der  Jurisdictionen  wie  die  der  Provinzen 
mit  derjenigen  der  jährlich  eintretenden  Präloren  und  Proprätoren 
resp.  Proconsuln  normal  im  Gleichgewicht. 

Aber  langen  Bestand  hat  dies  Gleichgewicht  nicht  gehabt. 
Das  im  J.  689  erlassene  Gesetz  wegen  Anmassung  des  Bürger- 
rechts setzte  dafür  ein  neues  Specialgericht  mit  einem  prätorischen 
Dirigenten  nieder5),  und  für  manche  andere  Verbrechen,  wie 
Menschenraub,  Zinswucher,  mögen  ähnliche  Bestimmungen  ge- 
troffen worden  sein.  Andererseits  traten  auch  neue  Provinzen 
hinzu,  Bithynien  im  J.  680,  Kyrene  um  dieselbe  Zeit,  Kreta  687, 
Svrien  690 .  —  Neue  prätorische  Stellen  wurden  für  keine  dieser  Vermehrung 

f        .  .  der  Stellen 

neuen  Competenzen  eingerichtet6);  man   war  wieder  auf  Aus-  durch 
hülfcmassregeln  angewiesen,  sei  es  nun  die  Combination  zweier 


1)  Als  Prätor  richtete  darüber  688  C.  Orchivius  (pro  Cluent.  34,  94.  53, 
147).  —  P.  Antistius  dagegen,  der  668  über  Pompeius  des  Vaters  Beuteunter- 
schlagung  zu  Gericht  sass ,  wird  zwar  von  Plotarch  (Pomp.  4)  auch  Prätor  ge- 
nannt; aber  wenn  er,  wie  es  scheint,  der  672  ermordete  Redner  ist,  so  starb 
dieser  nach  Vellerns  (2,  26)  als  aedilicius.  Indess  fällt  dieser  Prozess  vor  die 
JülUnische  Umgestaltung  des  Criminalverfahrens ,  und  kann  der  Peculat  füglich 
erst  durch  Sulla  einen  prätorischen  Vorstand  erhalten  haben. 

2)  Die  beiden  Prozesse  des  C.  Cornelius  wegen  Hochverrath  688.  689  wur- 
den vor  Prätoren  geführt  (Ascon.  p.  58.  62),  dagegen  der  des  Gabinius  700 
ior  dem  quacsilor  C.  Alflus  Flavus  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  24.  3,  3,  3),  der  da- 
mals nicht  Prätor  gewesen  sein  kann,  nicht  bloss  weil  er  quaesitor  heisst,  son- 
dern weil  er  in  demselben  Jahr  im  Prozess  des  Plancius  wegen  Sodalicien  den 
Vorsitz  führte. 

3)  Das  cornelische  Gesetz  (Coli.  1,  3,  1)  überträgt  diese  Untersuchungen 
in  den  praetor  iudexve  quacstionis ,  cui  sorte  obvencrit  quaestio  de  sicariis.  M. 
Finniiis,  der  nach  diesem  Gesetze  über  den  des  Vatermords  angeklagten  Sex. 
Roscius  674  richtete,  war  Prätor  (pro  Sex.  Koscio  4,  5,  10 — 12);  ebenso  der 
Uichter  wegen  Muttermord  M.  Popillius  Laenas  (Val.  Max.  8,  1,  amb.  1). 
Wegen  des  iudex  quacstionis  vgl.  den  Abschnitt  über  die  nicht  prätorischen 
proiessleitenden  Beamten. 

4)  Cicero  (S.  192  A.  2)  führt  das  Gericht  ex  lege  Cornelia  testamentaria  num- 
mria  unter  den  quaestiones  quotidianae  auf;  über  den  Dirigenten  fehlt  es  an 
einem  bestimmten  Zeugniss. 

b)  Cicero  pro  Arch.  2,  3  mit  den  Scholien  p.  354.    Drumann  4,  202. 

6)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  8  sagt:  huic  (dem  Stadtprätor)  potestate  pari 
juotcumqut  fenutus  creverit  populusve  iusserit,  tot  sunto,  also  die  Zahl  der  Prä- 
toren  in  das  jedesmalige  Belieben  des  Senats  stellt,  so  schliesst  er  die  Proprä- 
toren mit  ein ;  in  diesem  Sinn  ist  es  richtig,  dass  der  Senat,  indem  er  die  be- 
stehenden Imperien  nach  Belieben  ablaufen  lässt  oder  prorogirt,  die  Zahl  der 
Oberbeamten  von  Jahr  zu  Jahr  normirt. 

Rüm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  13 
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Jurisdictionen  in  derselben  Hand)  oder  die  Verwaltung  von  Quaesto- 
prätorenzahi  ren  an  Stelle  der  Prätoren  und  mit  prätoriscber  Gewalt,  oder 
UKlLn!°  die  Ausdehnung  der  Prorogation  über  das  Biennium  hinaus. 
Erst  Caesar  vermehrte  wieder  die  Zahl  der  Prätoren  successiv 
auf  zehn  *) ,  vierzehn 2)  und  sechzehn ,  welche  Zahl  längere  Zeit 
geblieben  ist3).  Augustus  führte,  im  J.  727  wie  es  scheint,  die 
Zahl  der  Prätoren  wiederum  auf  acht  zurück,  zu  denen  aber  im 
J.  734  die  zwei  neuen  praetores  aerarii  hinzutraten4) .  Vorüber- 
gehend ist  unter  ihm  die  Zahl  bis  auf  sechzehn  gestiegen5)  ;  in 
der  Regel  stand  sie  an  dem  Ende  seiner  Regierung  und  in  den 
früheren  Jahren  des  Tiberius  auf  zwölf6),  in  der  späteren  Zeit  der 
julisch-claudischen  Dynastie  auf  vierzehn,  fünfzehn,  sechzehn  oder 
achtzehn7).  Vermuthlich  ist  in  dieser  Epoche  Uber  die  Zahl  der  zu 
wählenden  Prätoren  jedes  Jahr  im  Senat  verhandelt  und  dieselbe 
durch  dessen  Beschluss  festgestellt  worden.  Unter  Claudius  ver- 
schwanden die  praetores  aerarii;  dagegen  traten  zwei  neue  Stellen 
fUr  die  Fideicommisse  hinzu.  Titus  schaffte  eine  von  diesen  wie- 
der ab  (S.  97),  wogegen  Nerva  eine  neue  Stelle  einrichtete  für 

1)  Dies  geschah  für  das  J.  708  nach  Dio  42,  51 :  orpomQ-put  Sexa  iz  t» 
iici&v  Ixoi  d7i£Set£e.  Nach  Pomponius  a.  a.  0.  bringt  Caesar  die  Zahl  der  Pri- 
toren  -von  zehn  auf  zwölf. 

2)  Dies  geschah  im  J.  709:  Dio  43,  47. 

3)  Dio  43,  49  unter  dem  J.  710:  orpanjY0^  «xxaloxxa  "fjoav,  xal  tojto  xal 
ix\  roXXd  Itt).  Dieselbe  Zahl  bemerkt  er  43,  51  für  711.  Vgl.  Saeton  Caet. 
41 :  praeiorum  .  .  .  numerum  ampliavit. 

4)  Dio  53,  32  unter  dem  J.  731 :  arparri-po;  o£xa  ob;  oi^ev  Ixt  rXet<5vcov 
c:o;jl£vo;  dreoei^e*  xal  touto  xal  Itzi  rXeltu  trrt  i^tstro'  £jasXXov  hi  outäv  o'i 
jxrv  dXXot  xd  avrd  &7zzp  xal  itp6a%v*  roiVjaciv ,  ovo  6e  Itzi  ttq  itotx-fjact  osa  fn; 
YOTjoeoBai.  Velleius  2,  89  in  der  Schilderung  der  Reorganisation  des  Staate? 
durch  Augustus:  Imperium  magistratvum  ad  pristinum  redaetum  modwn,  iantum- 
modo  octo  praetoribus  adlecti  duo.    Das  Weitere  bei  der  Qnaatur. 

5)  Dio  56,  25  unter  dem  J.  11  n.  Chr.:  orparrj-pi  sxxaioexa  %;av,  ir.a- 
l-rt  Toaoyxol  xe  xf4;  dpyf.c  dvTeTrorrjaavro  xal  o'j5£va  ayT&v  X'jTrrjsat  6  AüyovTCo; 
ota  is  Totojxot;  cjv  JjftXljOCV.  o'j  piv  xil  tot;  'dXXoi;  roic  lys^i  £eeat  rata 
lyivexo,  dXX'  ol  oc&ocxa  i~\  roXu  xaTisrrjsav.  Ungenau  also  sagt  Pomponto* 
Dig.  1,  2,  2,  32:  divus  deinde  Augustus  sedeeim  praetores  comtituit. 

6)  Dio  a.  a.  0.  Dass  Tiberius  vier  Candidaten  für  die  Prätur  commendirte, 
acht  andere  als  qualifleirt  bezeichnete  (Tacitus  ann.  1,  14),  wird  mit  dieser 
Stellenzahl  in  Zusammenhang  stehen,  ist  aber  nicht  eigentlich  dafür  beweisend : 
die  übrigen  Bewerber  konnten  sich  bei  den  Consuln  als  qualifleirt  ausweisen  und 
coneurriren.    Es  ist  darüber  bei  dem  kaiserlichen  Wahlrecht  weiter  gehandelt. 

7)  Dio  58,  20  zum  J.  33:  rsvTexatäexa  crpaTTjol  btlwito ,  xal  toüto  int 
roXXd  ivt]  ouv£3tj,  &3te  im  [asv  8te  ixxaloexa,  fori  5'  ote  xal  ~ap'  fva  ^  xoi 
060  yeipoTOvetoöai.  Derselbe  59,  20  zum  J.  39:  orparr^ol  hk  Tore  jiev  iztvn- 
xalSexa,  fort  o  8te  h\  rXetouc  ?)  xal  £Xdrro'j;,  &;  r.o'j  xal  Irjyov ,  tqooOvto. 
Derselbe  60,  10  zum  J.  42:  dveauwIXcu;  Ii  ol  arpaTTj-rol  dzsoelxvuvro'  xat 
•ydp  Teoaapesxaloexa  xal  oxrooxaloexa  otd  piioou  TV,  &;  zou  xal  cjvtreaev. 
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die  Hechtshändel  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den  Pri- 
vaten *)  Die  vielleicht  schon  von  Claudius  als  normale  festgestellte 
Gesammtzahl  der  Prätoren  von  achtzehn  hat  als  solche  noch  unter 
Hadrian  bestanden  2) .  Ob  die  Gompetenzen,  welche  nachher  der 
Prätur  zugetheilt  worden  sind,  zu  der  Einrichtung  weiterer  Stellen 
geführt  und  überhaupt  ob  weitere  Aenderungen  der  Stellenzahl 
stattgefunden  haben,  ist  nicht  bekannt3).  —  Das  Verhältniss 
dieser  seit  Caesar  vermehrten,  aber  schwankenden  Zahl  der  Prä- 
toren zu  der  Zahl  der  prätorischen  Competenzen  des  städtischen 
Amtsjahrs  —  von  dem  Verhältniss  der  jährlich  zur  Verloosung 
kommenden  proprätorischen  zu  der  Zahl  der  loosungsberechtigten 
gewesenen  Präloren  wird  bei  der  Statthalterschaft  gesprochen 
werden  — ,  ist  nur  unvollkommen  bekannt.  Unter  Nero  überstieg 
die  Zahl  der  Prätoren  die  der  zur  Verloosung  kommenden  Ju- 
risdictionen4), so  dass  ein  Theil  derselben  vom  Amte  nichts  hatte 
als  den  Namen  und  die  Spiele;  verrauthlich  ist  dies  bereits 
unter  Caesar  der  Fall  gewesen  und  mag  wohl  regelmässig  einge- 
treten sein,  wenn  die  von  Augustus  als  genügend  bezeichnete 
(S.  2U  A.  5)  Zahl  von  zwölf  Prätoren  überschritten  ward. 

Die  Prätur  ist  wahrscheinlich  gleich  von  ihrer  Einsetzung  an  Prätur 

.     .  _     .  ...  ,  patriciscb- 

den  Plebejern  von  Rechts  wegen  zugänglich  gewesen,  wenn  auch  plebejisch, 
erst  dreissig  Jahre  später  der  erste  Plebejer  zu  diesem  Amt  ge- 
langt ist*).  Livius  hat  allerdings  diese  factische  Zurücksetzung 
als  rechtliche  gefasst  (S.  185  A.  1);  aber  dagegen  spricht  theils, 
dass  das  licinische  Gesetz  allem  Ansehen  nach  das  gesammte 
Collegiura  der  Oberbeamten,  einschliesslich  wie  der  Dictatur 
!S.  137)  so  der  Prätur,  mit  einem  Schlage  den  Plebejern  geöffnet 
hat,  theils  dass  bei  der  Wahl  des  ersten  plebejischen  Prätors 

1)  Pomponius  Dig.  1,  2,  %  32:  et  adiccit  divua  Nerva,  qui  inter  fiacum  et 
privatoa  ius  dieeret.  Plinius  paneg.  36 :  tribunal  quoque  excogitatum  principatui 
<rt  par  ceteria  .  .  .  aora  et  urna  fiaco  iudicem  adaignat ,  licet  reicere  .  .  .  eodem 
foro  utuntur  principatus  et  libertaa. 

2)  Pomponius  a.  a.  0.  :  ita  deeem  et  octo  praetorea  in  eivitate  iua  dicunt. 

3)  Von  der  , Phalanx'  der  römischen  Prätoren  neben  den  nur  zwei  oder  viel- 
mehr dem  einzigen  constantinopolitanischen  spricht  noch  Lydus  de  mag.  2,  30. 
Uebrigens  6tieg  nach  C.  Th.  ö,  4  und  GL  lust.  1,  39  die  Zahl  der  Prätoren  Ton 
Cortstantinopel  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  von  drei  auf  acht  und  steht 
dann  im  fünften  wieder  auf  drei. 

4)  Tacitus  Agrie.  6:   tribunatua  annum  quute  et  otio  traruiit  idem 

praeturae  tenor  et  »iUntium:  nee  enim  iuria  dictio  obvenerat. 

5)  Liv.  8,  15,  9  unter  dem  J.  417:  Q.  PubliUua  Philo  praetor  primum 
de  pUbe  adver  »ante  8tUpicio  conaule,  qui  negabat  rationem  ehu  at  habiturum, 
tat  foetua. 

13* 


Digitized  by  CjOOqIc 


—    196  — 

■ 

nur  von  Bedenken  des  wahlleitenden  Beamten,  nicht  aber  von 
einer  gesetzlichen  Schranke  und  deren  Beseitigung  gesprochen  wird, 
waiuform.  Was  über  den  Wahlmodus  in  Betreff"  der  Prätoren  zu  be- 
merken ist,  ist  bereits  bei  dem  Consulat  zur  Sprache  gekommen 
(S.  76.  118). 

Annuität.  Die  Annuität  der  Prätur  ist  in  der  Uebergangszeit  von  der 
Republik  zur  Monarchie  wie  die  der  übrigen  Gemeindeämter 
ins  Schwanken  gekommen  (1,  586) ;  in  dem  einen  Jahr  716  hat 
es  sieben  und  sechzig  Präloren  gegeben l)  und  kann  das  Amt 
also  durchschnittlich  nur  dreimonatliche  Dauer  gehabt  haben. 
Indess  mit  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  unter  Auguslus 
stellt  hier  die  Annuität  sich  wieder  her  und  hat  seitdem  sich 
unverändert  behauptet.  —  Ueber  die  Erstreckung  der  Prätur  als 
Proprätur  über  die  Jahresgrenze  hinaus  ist  bei  den  prätorischen 
Competenzen  gehandelt. 
Beginn  der        Mit  dem  Beginn  des  Amtes  tritt  wohl  der  Gonsul  sofort  in 

Function0  Function,  der  Prätor  aber,  seit  es  mehr  als  einen  derartigen  Be- 
amten giebt,  nur  für  die  den  Prätoren  als  solchen  zukommenden, 
nicht  aber  für  die  einem  jeden  für  sich  zugetheilten  Befugnisse. 
Der  Beginn  dieser  speciellen  Function  setzt  voraus,  dass  dem  Priilor 
die  Gompelenz  auch  zugewiesen  ist  und  dass  er  sich  innerhalb 
der  Grenzen  befindet,  auf  welche  seine  Amtstätigkeit  beschränkt 
ist.  Auf  Grund  des  ersten  Satzes  beginnt  für  alle  Prätoren ,  so 
lange  die  später  zu  erörternde  Sortition  innerhalb  ihrer  Functions- 
zeit  erfolgt,  die  amtliche  Function  spater  als  das  Amt  (S.  200  A.  1). 
In  Folge  des  zweiten  beginnt  für  diejenigen  Prätoren,  die  ausser- 
halb Roms  fungiren,  also  für  die  Statthalter,  zwar  ihr  Amt  mit 
dem  gesetzlichen  Tage,  ihre  Statthalterschaft  aber  erst  mit  dem 
Tage,  wo  sie  in  der  Provinz  eintreffen2;.  Vorher  dieselbe  abwesend 
auszuüben  ist  ihnen  nicht  gestattet3).    Denn  da  die  Stalthaller- 

1)  Dio  48,  43. 

2)  Wann  dies  factisch  einzutreten  pflegte,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 
Q.  Cicero  ging  nach  Asien  von  Horn  ab  nach  dem  15.  Marz  C93  (Cicero  ad  Att. 
1,  15,  1);  M.  Cicero  traf  in  Kilikien  ein  am  letzten  Juli  703  (Cicero  ad  Att. 
b,  15,  1;  ad  fam.  15,  2,  1.  ep.  4,  2);  C.  Trebonius  kam  auf  der  Reise  von 
Korn  nach  Asia  am  22.  Mai  710  durch  Athen  (Cicero  ad  fam.  12,  6.  1),  Die 
Gefahren  der  winterlichen  »Seereise  werden  bewirkt  haben,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  iu  der  guten  Jahreszeit  eintraf  und  abging. 

3j  llpian  big.  1,  16,  4:  ingreisus  provmciam  (procotMttJ)  mandare  iuris- 
dictionem  legato  suo  debet  nec  hoc  ante  facere :  est  enhn  per  quam  absurdum  onte- 
quam  ipse  iurisdictionem  nanciicatur  (nec  enim  prius  ei  competit  quam  in  fum 
provinciatn  venerit)  alii  eam  mandare  quam  non  habet. 
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schaft  nolhwendig  sich  fortsetzt,  bis  Ablösung  eintrifft,  zur  Zeit  aber 
immer  nur  einer  das  Amt  inne  haben  kann,  so  ruht  die  Function 
des  neuen  Statthalters,  so  lange  die  des  früheren  fortdauert. 
Abweichungen  von  dieser  Regel,  wie  die  Uebernahme  des  Com- 
mandos  beider  Spanien  durch  Pompeius  bei  Niederlegung  des 
Consulats,  während  er  in  Italien  blieb1!,  sind  äusserst  selten 
und  durchaus  nur  im  Wege  des  Privilegiums  vorgekommen:  im 
Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass,  wie  der  Besitz  unabhängig  ist  vom 
Eigenthura,  so  die  Statthalterschaft,  unabhängig  von  der  Amtfrist, 
vom  Tage  des  Eintritts  in  die  Provinz  bis  zu  dem  des  Austritts 
läuft.    Ein  Prätor  also,  der  zwar  im  Amt,  aber  noch  nicht  in 
Function  ist,  darf  von  Amtsgeschäflen  nur  diejenigen  vollziehen,  die 
entweder  allgemein  an  der  PrUtur  hängen,  wie  das  Recht  mit  Senat 
und  Volk  zu  verbandeln,  oder  ihm  besonders  durch  Senatsschluss 
aufgetragen  sind,  wie  zum  Beispiel  die  Erledigung  eines  Pro- 
zesses2; oder  eine  AushebungJ3) ,  nicht  aber  die  seiner  eigentlichen 
Competenz.    Durch  solche  Anordnungen  hat  der  Senat  häufig 
dazu  beigetragen  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  neuen  Statthalter 
in  ihren  Sprengein  zu  verzögern  (S.  194).    Andrerseits  hat  er 
auch  wohl  auf  beschleunigte  Abreise  hingewirkt4)  ;   von  allge- 
meinen Massregeln  aber,  um  der  Verschleppung  des  Antritts  zu 
steuern,  erfahren  wir  nichts5),  und  wirksam  sind  sie  auf  keinen 
Fall  gewesen.    Die  schon  durch  die  Gesetzgebung  selbst,  die  vor- 
sullanische  wie  die  sullanische,  herbeigeführte  Unmöglichkeit  völlig 
rechtzeitiger  Uebernahme  der  Statthalterschaft  und  die  Vernach- 
lässigung aller  Controle  der  hiebei  vorkommenden  Verspätungen 
uehören  zu  den  schwersten  Anklagen,  die  gegen  die  römische  Ad- 
ministration überhaupt  erhoben  werden  können. 

So  wenig  wie  der  Antritt  des  Amtes  und  der  der  Statthalter- 


1)  Caesar  6.  c.  1,  85:  in  sc  novi  generis  imperia  constitui,  ut  idem  ad  portas 
vrbania  praesideat  rebus  (die  Getreideaufsicht  ist  gemeint)  et  duas  bellicosissimas 
prjvincvis  absens  tot  annis  obtineat. 

2)  Liv.  39,  38,  3.  40,  43,  2.  45,  16,  4.  Daruber  ist  der  Abschnitt  von 
ittx  üerichtsvorsitzern  zu  vergleichen;  die  prätorische  Thätigkeit  bei  den  Quae- 
stionen  Ut  hieraus  hervorgegangen. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  pro  Mur.  20,  42:  habuit  proficiscens  (der  nach 
Gallia  gehende  Proprätor)  dilectum  in  Umbria* 

4)  Liv.  29,  20,  4.  33,  26,  4.  39,  21,  4. 

5)  Sullas  Vorschrift,  dass  der  alte  Statthalter  binnen  dreissig  Tagen  nach 
dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  die  Provinz  zu  verlassen  habe  (Cicero  ad  fam. 
1.  9,  28.  3,  6,  3),  ist  gegen  einen  anderen  Missbrauch  gerichtet. 
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schaft,  fallen  der  Rücktritt  vom  Amte  und  der  von  der  Statt- 
halterschaft der  Zeit  nach  zusammen.  Die  Dauer  der  letzteren 
unterliegt  den  Regeln  der  Prorogation;  Erstreckung  auf  ein 
weiteres  Jahr  durch  Senatsbeschluss  und  durch  mehrfache  Wie- 
derholung solcher  Beschlüsse  selbst  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ist  oft  vorgekommen,  dagegen  Verlängerung  auf  mehr  als  ein  Jahr 
durch  Senats-  oder  Volksscbluss  nicht' vor  dem  J.  695,  als  Caesar 
nach  Gallien  ging  (1 ,  621).  Wer  nach  Ablauf  der  Amtszeit 
das  Commando  abgiebt,  verliert  damit  allerdings  von  Rechts- 
wegen das  Imperium.  Indess  wurde  diese  Consequenz  schon 
früher  mit  Rücksicht  auf  den  Triumph  beschränkt  (4,  618). 
Sulla  hat  weiter  verordnet,  dass  die  Abgabe  des  Commandos 
wohl  die  specielle  amtliche  Function  beendige,  das  Amt  selbst 
aber  bis  zum  Uebersch reiten  des  Pomerium  fortdauere  (1,  619). 
In  der  Zwischenzeit  also  konnte  der  Proprätor  wiederum,  wie 
zwischen  dem  Amtsantritt  und  dem  Antritt  seiner  Function, 
diejenigen  Amtsgeschäfte  vollziehen,  die  entweder  allgemein  am 
Amte  hingen,  wie  die  freiwillige  Jurisdiction,  oder  die  ihm 
speciell  auferlegten,  wie  denn  bei  drohender  Gefahr  solchen  Prc- 
consuln  und  Proprätoren  nicht  selten  eine  Aushebung  oder  ein 
Commando  vom  Senat  aufgetragen  worden  ist  (1,  669  A.  3). 
insignien.  Ueber  die  Insignien  ist  das  Erforderliche  schon  beigebracht, 
insonderheit  die  schwierige  Frage  erörtert  worden,  ob  dem  Prätor 
überall  sechs  Lictoren  oder  in  der  Stadt  deren  bloss  zwei  zu- 
kommen (1,  368). 

Eponymie.  Dass  zu  den  Rechten,  die  dem  Prälor  mit  dem  Consul  ge- 
meinschaftlich sind,  anfanglich  auch  die  Eponymie  gehört  hat, 
dieselbe  aber  auf  die  beiden  städtischen  Präturen  beschränkt 
geblieben  ist  und  auch  bei  diesen  in  der  Republik  nur  in  der 
streng  officiellen  Datirung,  in  der  Kaiserzeit  aber  gar  nichts  mehr 
begegnet,  ist  ebenfalls  bereits  auseinander  gesetzt  worden  (4,  580). 
Pritoruche  Wenden  wir  uns  dazu  die  Geschäfte  der  Prätoren  darzule- 
ihen, gen,  so  ist  vor  allen  Dingen  daran  zu  erinnern,  dass  auf  diesem 
Gebiet  von  Haus  aus  nicht  das  Princip  der  Collegialität  herrscht, 
sondern  das  der  Specialcompetenz,  indem  theils  der  Prätur  ein 
bestimmt  abgegrenzter  Wirkungskreis  reservirt,  theils  innerhalb 
dieses  Kreises  die  Collegialität  ausgeschlossen  ist.  Denn  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  Oberamts  collegialisch  geordnet 
bleiben,  namentlich  das  Commando  dem  Prätor  wohl  factch  beis- 
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schränkt,  aber  keineswegs  rechtlich  entzogen  wird,  ist  die  efifec- 
üve  Jurisdiction  von  Anfang  an  ihm  allein  vorbehalten,  so  dass 
our  die  freiwillige,  die  eigentlich  keine  ist,  auch  den  Consuln 
und  dem  Dictator  zukommt.    Dies  ist  allerdings  insofern  nicht 
neu,  als  schon  vorher  dem  Dictator  in  gleicher  Weise  die  Juris- 
diction versagt  worden  war  (S.  150);  die  neue  Ordnung  brachte 
in  der  Thal  nur  die  Consuln  und  den  Dictator  dem  Prätor  ge- 
genüber in  die  Lage,  in  welcher  bisher  der  Dictator  sich  den 
Consuln  gegenüber  befunden  hatte.  —  Durchaus  eine  Neuerung 
dagegen,  und  principieli  wie  praktisch  eine  höchst  folgenreiche, 
war  die  Rückkehr  zudem  monarchischen  Princip  innerhalb  der  prä- 
torischen  Competenz  (4,  44).  Sowohl  in  der  dem  Prätor  gesetzlich 
vorbehaltenen  wie  in  der  generellen  stellvertretenden  Amtsthä- 
tigkeit  unterscheidet  .der  Prätor  sich  darin  wesentlich  von  dem 
Consul,  dass,  wo  er  handelnd  eintritt,  ihm  nie  ein  zu  gleichem 
Handeln  ebenfalls  Berechtigter  zur  Seite  steht.    Noch  bestimmter 
entwickelte  sich  dies  Princip,  als  weitere  Prätorenstellen  einge- 
richtet wurden;  es  geschah  dies  durchaus  in  der  Weise,  dass 
nicht  die  zwei  oder  mehr  Prätoren  zum  Sammthandeln  berufen 
werden,  sondern  jeder  für  einen  bestimmten  Geschäftskreis  com- 
petent  ward.    Die  Giviljurisdiction ,  von  der  die  Prätur  überall 
ausgeht,  schliesst,   seit  sie  den  Consuln  abgenommen  ist,  die 
Collegialität  aus  (1,  44);  für  den  einzelnen  Consul  ist  nie,  für 
den  einzelnen  Prätor  immer  eine  jurisdictionelle  Specialcompetenz 
festgestellt  worden. 

Wenn  consularische  Geschäftstheilung  in  der  hauptstädtischen  Borttuo 
Amtführung  gar  nicht,  in  der  nicht  städtischen  nur  facultativ  «Z™. 
vorkommt  (4,  51  fg.)  und  sie  in  erster  Reihe,  ja  streng  genom- 
men durchaus  und  allein,  selbst  da,  wo  das  Loos  zu  Hülfe  ge- 
nooimen  wird,  auf  Vereinbarung  beruht1),  so  ist  bei  den  Präto- 
ren die  Vereinbarung  unstatthaft,  also  die  Loosung  um  die  Com- 
petenzen  (sortüio  provinciarum)  gesetzlich  nothwendig 2)  und  die- 
selbe für  sie  die  nothwendige  Vorbedingung  nicht  gerade  ihrer 


1)  1,  51.  Die  consularische  Geschäftstheilung  beruht  nach  älterer  Ordnung 
insofern  immer  auf  Vergleich ,  als  dieser  auch  darin  bestehen  kann ,  dass  die 
Betheiligten  über  die  Competenzen  sich  vei einbaren  und  dann  darüber  das  Loos 
ziehen. 

2)  Livius  32,  28,  2:  prius  de  practoribus  tramacta  res  est,  quae  traruigi 
iorte  poterat  (1,  53  A.  4).  In  den  zahllosen  Stellen,  wo  von  der  Vertheilung 
der  prätorischeu  Provinzen  gesprochen  wird ,  ist  nie  von  Comparation  die  Rede. 
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Amtstätigkeit  überhaupt,  aber  wohl  ihrer  Specialfunction,  der 
Jurisdiction.  Es  ist  darum  auch  namentlich  in  früherer  Zeit  diese 
Loosung  möglichst  rasch  nach  dem  Amtsantritt  vorgenommen 
worden J) ;  wenn  dennoch ,  wie  wir  bald  sehen  werden ,  der 
Sortition  oftmals  längere  Verhandlungen  voraufgingen,  so  ist  we- 
nigstens für  die  Zeit,  wo  das  Magistratsjahr  mit  dem  1.  Januar 
begann  (1,  579),  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Gerichtsjahr  auch 
damals  wahrscheinlich  noch  das  alte  kalendarische  mit  dem  1 .  März 
beginnende  war2),  es  also  genügte,  wenn  die  am  4.  Januar 
antretenden  Prätoren  ihre  Jurisdictionen  bis  zum  \ .  März  erloost 
hatten.  Als  nachher  die  Prätur  zweijährig  und  zwiespältig  ward 
und  die  Prätoren  zweimal  loosten,  sind  beide  Sortitionen,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  in  das  Vorjahr  vor  Uebernahme  der 
Competenz  selbst  zurückgeschoben  worden. 
Eingreifen        Die  prätorisebe  Loosung  wurde,  obwohl  die  Loose  im  Allge- 

2E meinen  fest  und  weni«s,ens  in  den  wsusn  hunderi  jahren  nach 

PL^unghc  ihrer  Einführung  die  normale  Zahl  der  Competenzen  und  die  der 
Loosberechtigtcn  gleich  war,  doch  dadurch  verwickelt,  dass  dem 
Senat,  wie  es  scheint  von  Anfang  an,  das  Recht  eingeräumt 
ward,  bevor  sie  stattfand,  darüber  Beschluss  zu  fassen,  ob  die 
festen  Loose  sämmtlich  zur  Loosung  kommen  oder  unter  Aus- 
scheidung einzelner  derselben  für  die  ausfallenden  anderweitige 
vom  Senat  nach  Ermessen  festgesetzte  Competenzen  substituirt 
werden  sollten 3) .  Nach  erfolgter  Loosung  konnte  der  Senat  den 
Beamten  ihre  Competenzen  nicht  willkürlich  entziehen,  aber  da 
den  Prätoren  mit  Ausnahme  des  städtischen  das  Recht  zustand 
die  Stadt,  resp.  ihre  Provinz  zu  verlassen  und  die  ihnen  durch 
das  Loos  zugefallenen  Geschäfte  durch  Mandat  auf  einen  Collegen  zu 
übertragen  [1,  2H.  646.  656 ),  so  liess  sich  auf  diesem  Wege  auch 
jetzt  noch  eine  Abänderung  des  Ergebnisses  herbeiführen.  In 
die  Personenfrage  dagegen  hat  der  Senat  der  gesetzlichen  Sortition 
der  Prätoren  gegenüber  weit  seltener  eingegriffen4)  als  gegen- 


i  )  Das  zeigen  alle  Erwähnungen,  z.  B.  Liv.  22,  35,  5.  25,  3,  1.  28,  38. 
12.  3^,  45.  Doch  konnte  eine  Verhandlung  über  die  Loose  nothwendig  werden, 
da  sie,  wie  gleich  tu  zeigen  sein  wird,  nicht  immer  fest  waren,  und  dadurch 
Verzögerung  eintreten. 

2)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  27. 

3)  Solche  die  prätorischen  Loose  regelnde  Senatsbeschlüsse  verzeichnet  Li  v . 
35,  41,  6.  38,  42,  5.  42,  2ö,  7.  43,  11,  8.  44,  17,  9.  45,  44,  2. 

4)  Im  J.  540  bestimmte  der  Senat  ausnahmsweise  aus  der  Zahl  der  er- 


» 
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über  der  willkürlichen  Comparation  der  Consuln.  —  Das  Verfahren 
bei  dieser  Compelenzbestimraung  und  Verloosung  ist  vor  und  nach 
SulJa  wesentlich  verschieden.  Für  die  vorsullanische  Epoche  ist 
zunächst  die  Regel  massgebend,  dass  jede  gesetzlich  normirte 
Competenz  von  Jahr  zu  Jahr  (ausgenommen  wo,  wie  eine  Zeit- 
lang für  die  spanischen  Provinzen,  die  Zweijährigkeit  der  Amt- 
führung gesetzlich  vorgeschrieben  ist)  besetzt  werden  muss.  Die 
Weglassung  des  Looses  oder  nach  erfolgter  Loosung  die  ander- 
weitige Verwendung  des  betreffenden  Beamten  kann  demnach 
immer  nur  in  der  Weise  erfolgen ,  dass  die  ausfallende  Compe- 
tenz entweder  mit  einer  der  übrigen,  sei  es  bei  der  Loosung 
selbst,  sei  es  nachher  durch  Mandat,  combinirt  oder  im  Wege 
der  Prorogation  besetzt  wird.  Das  Eintreten  dieser  Modification 
hängt  nicht  von  den  betreffenden  Beamten  ab,  sondern  von  dem 
Senat,  dessen  Befugniss  indess  für  die  verschiedenen  Loose  nicht 
die  gleiche  ist. 

1.  Die  stadtische  Jurisdiction  darf  weder  bei  der  Loosung  der 
Jahrespräturen  ausfallen  noch  nach  der  Loosung  einem  anderen 
Prätor  tibertragen  werden,  sondern  muss  unter  allen  Umständen 
durch  einen  zunächst  für  sie  bestimmten  Prätor  besetzt  werden 
und  besetzt  bleiben  (vgl.  S.  187  A.  \). 

2.  Die  peregrinische  Jurisdiction  kann  nach  Ermessen  des 
Senats  entweder  gleich  bei  der  Loosung  mit  der  städtischen  Juris- 
diction combinirt *)  oder  nach  der  Loosung  der  betreffende  Prätor 
vom  Senat  veranlasst  werden  seine  Competenz  durch  Mandirung  auf 
den  städtischen  Col legen  zu  übertragen  und  sich  dem  Senat  zur 
Verfügung  zu  stellen2).  Es  kann  auch  der  Senat  die  Loose  so 


wählten  Prätoren  wenigstens  den  Stadtprätor,  vielleicht  alle  Competenzen  (Liv. 
24,  9,  5.  c.  10,  5.  c.  Ii,  3).    Bei  Priestern,  die  Rom  nicht  verlassen  durften, 
wurde  die  Loosung  auf  die  städtischen  Provinzen  beschränkt  (Liv.  39,  45,  4 
27,  22,  3). 

1)  Es  ist  dies  Doppelloos  {duae  [provinciae]  Liv.  35,  41,  6)  nachweislich 
zuerst  im  J.  541  vorgekommen  (Liv.  25,  3,  1)  und  späterhin  häufig.  Der  Prätor 
nennt  sich  in  diesem  Fall  griechisch  xcrrd  röXtv  xou  lx\  :div  ££v<uv  (Senats- 
beschluss  Asklepiades  betreffend  Z.  2),  das  Amt  heisst  provincia  («or«,  iuris 
dktio)  urbana  et  intet  {cives  ac)  peregrinos  (Liv.  35,  41,  6.  37,  50,  8)  oder 
urbana  et  ptregrina  (Liv.  25,  3,  1)  oder  urbana  addita  et  peregrina  (Liv.  27, 
36,  11),  auch  iuris  dictio  utraque  und  ähnlich,  vielleicht  auch  iuris  dictio  urbana 
schlechtweg  (S.  188  A.  5). 

2)  i,  B46.  Der  nachweislich  älteste  Fall  ist  aus  dem  J.  539,  wo  der 
Prätor  M.  Valerius  Laevinus  das  Peregrineoloos  zieht  (Liv.  23,  30,  10),  aber  in 
Apulien  ein  Commando  übernimmt. 
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einrichten,  dass  der  Peregrinenprätor  neben  seiner  eigentlichen 
Competenz  angewiesen  wird  sich  dem  Senat  zur  Verfügung  zu 
hallen1),  obwohl  genau  genommen  das  die  Peregrinenprätur  ver- 
leihende Loos,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich  also  formulirt 
wird,  immer  in  diesem  Sinne  aufzufassen  ist.    Der  Senat  hat 
also  über  diese  Stelle  bei  weitem  freiere  Hand  als  über  die 
übrigen  prätorischen,  auch  die  Provinzialstatthalterschaften  2, ;  die 
uns  bei  Livius  erhaltenen  prätorischen  Fasten  zeigen ,  dass  zum  1 
Beispiel  wahrend  des  hannibalischen  Krieges  die  PeregriDen- 
prälur  fast  stetig  ausgefallen  ist3).  —  Dies  gilt  für  das  sechste 
Jahrhundert.    Später  ist  von  diesem  freien  Schalten  des  Senats 
mit  der  Peregrinenprätur  nichts  mehr  zu  bemerken.  Wahr- 
scheinlich ist  ihm  dasselbe  genommen  worden,  als  im  J.  605 
der  neuen  Repetundengerichtshof  constituirt  und  der  Vorsitz 
darin  dem  Fremdenprätor  übertragen  ward;  wenigstens  ist  da- 
mit das  freie  Verfügungsrecht  des  Senats  über  diesen  Magistrat 
nicht  wohl  vereinbar.    Begreiflicher  Weise  hat  dann,  als  dre issig 
Jahre  später  dem  Fremdenprätor  dieser  Vorsitz  wieder  abge- 
nommen ward,  der  Senat  die  früher  besessene  Befugniss  nicht 
zurück  erhalten;  wie  denn  auch  bei  der  ungeheuren  Geschäfts- 
last,  die  in  dieser  Epoche  dem  Stadtprätor  aufgelegen  haben 
muss,  es  praktisch  unthunlich  war  durch  anderweitige  Verwen- 
dung des  städtischen  Coilegen  auch  dessen  Geschäfte  ihm  aufzu- 
bürden. 

3.  Die  Weglassung  einer  der  dauernd  eingerichteten  Provin- 
zialstatthalterschaften ist  wahrscheinlich  nicht,  wie  die  des  pere- 
grinischen  Looses,  als  eine  dem  Senat  ein  für  allemal  zustehende 


1)  Die  Formel  dafür  ist  provincia  peregrina  et  («)  quo  senatus  censuUsct 
(Liv.  27,  22,  3.  44,  18,  10);  gleichbedeutend  ist  peregrina  cum  Gallia  (Liv. 
27,  7,  8.  29,  13,  2).  Dass  während  des  perseischen  Krieges  583 — 5S6  der 
Senat  durchaus  also  über  den  praetor  peregrinua  verfügt  hat,  ist  in  der  Ephem. 
epigraph.  1872  p.  287  gezeigt. 

2)  Dies  darf  nicht  zurückgeführt  werden  auf  den  an  sich  richtigen  Satz,  dass 
in  Kriegszeiten  ein  eigener  Fremdenprätor  weit  eher  entbehrt  werden  konnte 
als  ein  eigener  Statthalter  von  Sirilien  und  Sardinien.  Hätte  der  Senat  bei  den 
Statthalterschaften  gleich  freie  Hand  gehabt  wie  bei  der  Fremdenprätor,  so  hätte 
er  jene  so  regelmässig  prorogirt  wie  er  bei  dieser  die  Cumulation  verfügt  hat ; 
aber  in  Kriegszeiten  Ist  jenes  Ausnahme,  dieses  Regel. 

3)  Von  539  bis  556  ist  die  Peregrinenprätur  entweder  gleich  bei  der  Sor- 
tition  weggelassen  oder  doch  wer  dies  Loos  gezogen  hatte,  anderweitig  verwendet 
worden,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Peregrinenprätors  546  P.  Licinius  Ctustu, 
der  in  Rom  blieb,  offenbar  weil  er  Oberpontifex  war.  Aehnliche  Erscheinungen 
wiederholen  sich  in  den  späteren  ernsthafteren  Kriegen. 
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Befügniss  betrachtet  worden,  sondern  vielmehr,  so  lange  die  Zahl 
der  Statthalterschaften  und  die  Zahl  der  dafür  bestimmten  Prätoren 
im  Gleichgewicht  stand,  als  eine  Abweichung  von  den  Gesetzen, 
,  welche  nur  durch  Volksschluss  herbeigeführt  werden  konnte ; 
wenigstens  ist  erweislich  also  im  J.  546  verfahren  worden1),  und 
es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  die  sonstigen  Abweichungen 
von  der  Regel  nicht  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  herbei- 
geführt  worden  sind.  Häufig  aber  sind  auch  damals  schon  der- 
gleichen Abweichungen  vorgekommen  2) ;  und  nachdem  seit  dem 
J.  608  die  Zahl  der  für  die  Provinzen  bestimmten  Prätoren  ge- 
ringer geworden  war  als  die  Zahl  der  jährlich  zu  vergeberiden 
Provinzen,  hat  das  danach  unvermeidliche  Ausscheidungsgescbäft 
ohne  Zweifel  der  Senat  selbständig  vollzogen.  Die  Deckung  des 
also  entstehenden  Ausfalls  erfolgt  entweder  durch  Gombination 
oder  durch  Prorogation.  Jene  begegnet  in  vorsullanischer  Zeit 
nur  ein  einziges  Mal :  für  die  Dauer  des  Krieges  gegen  Perseus 
in  den  J.  583—586  wurden  die  beiden  spanischen  Provinzen  in 
einer  Hand  vereinigt3).  Bei  den  dieser  Massregel  entgegenstehen- 
den theils  praktischen ,  theils  politischen  Bedenken  ist  es  wahr- 


1)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  Beriebt  des  Livius  27,  22  für  das  J.  546. 
Es  wurden  damals  von  den  Tier  ordentlichen  prätorischen  Competenzen  drei  in 
regelmässiger  Weise  vergeben,  dagegen  für  Sardinien  ein  anderes  Loos  einge- 
schoben ;  ferner,  wie  damals  immer,  eine  Reihe  von  bestehenden  Imperien  über 
die  Zeit  prorogirt,  aber  nur  die  Prorogation  des  sardinischen  dem  Volke  zur 
Bestätigung  vorgelegt.  Offenbar  also  bedurfte  der  Senat  der  Zustimmung  der 
Gemeinde  nicht  für  die  Prorogation,  sondern  dafür,  dass  er  eine  der  gesetzlich 
fixirten  Competenzen  nicht  znr  Verloosang  brachte.  Allerdings  ist  in  den  übrigen 
deichartigen  Fällen  von  Volksschlüssen  nie  die  Rede  und  es  mag  auch  sein, 
dass  man  öfter  darüber  weggesehen  hat;  aber  im  Ganzen  ist  es  bei  weitem 
wahrscheinlicher,  dass  die  Annalisten,  die  immer  viel  mehr  die  Curie  im  Auge 
haben  als  den  Markt,  dergleichen  obligate  Beschlüsse  übergangen  als  dass  der 
Senat  sich  einer  zwecklosen  Verfassungsverletzung  schuldig  gemacht  hat. 

2)  Die  Prätorenliste  von  Sardinien  liegt  für  die  einundfunfzig  Jahre  von 
537-587  bis  auf  zwei  Stellen  (569.  584)  vollständig  vor.  Danach  ist  diese 
Provinz  bei  der  Loosung  weggelassen  worden  nur  in  den  neun  Jahren  538. 
540.  541.  542.  546.  552.  554.  559.  564,  so  dass  also  der  Jahreswechsel  der 
Beamten ;  abgesehen  von  den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen 
Krieges,  ziemlich  stetjg  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  freilich  noch  die 
Fälle,  wo  die  erloosten  Statthalter  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  die  Pro- 
vinz gingen;  es  trifft  dies  auf  die  Jahre  565.  577.  578.  580.  586.  587.  In 
Spanien  ist  die  Erstreckung  von  Haus  aus  sehr  viel  häufiger  eingetreten ,  wie 
denn  ja  eine  Zeitlang  diese  Statthalterschaften  wahrscheinlich  gesetzlich  zwei- 
jährig waren  (S.  190). 

3)  Livius  behandelt  Spanien  für  diese  Jahre  (zuerst  42,  28,  6;  dann  43, 
2,  3.  c.  11,  8.  44,  17,  10)  als  eine  Provinz  und  sagt  dann  45,  16,  1:  cen- 
nure  patres  duas  provhicias  Hispctniam  rursus  fieri,  quae  una  per  bellum  Mace- 
donicum  fuexai. 


Digitized  by  Google 


—  204 


scheinlich,  dass  diese  Combination  nicht  anders  stattgefunden  hat 
als  nachdem  die  Gemeinde  nicht  bloss  den  Ausfall  der  Magistratur, 
sondern  die  Combination  selbst  gutgeheissen  hatte1).  Gewöhnlich 
erfolgt  die  Deckung  im  Wege  der  Prorogation,  in  der  Regel  in, 
der  Weise,  dass  dem  bisherigen  Inhaber  die  Competenz  erstreckt2), 
zuweilen  auch  so,  dass  ein  früher  anderweitig  verwendeter  Prätor 
mit  dieser  Competenz  betraut  ward3). 

4.  Die  Einschiebung  gesetzlich  nicht  vorgesehener  Compe- 
tenzen  stand  dem  Senat  wie  es  scheint  unbeschränkt  frei,  so  weit 
dafür  Magistrate  verfügbar  waren.  Vornehmlich  war  nach  der  oben 
gegebenen  Ausführung  der  zunächst  für  die  peregrinische  Jurisdic- 
tion bestimmte  Prätor  in  der  That  dem  Senat  zur  Verfügung  gestellt, 
so  dass  dieser  ihm  ein  beliebiges  Commando  oder  eine  sonstige  für 
den  Magistrat  cum  imperio  geeignete  Competenz  überweisen  konnte. 
Wenn  ferner  eine  oder  mehrere  der  überseeischen  Provinzen  nicht 
zur  Verloosung  gelangten,  so  kam  dem  Senat  gleichfalls  das  Recht 
zu,  oder  nahm  er  es  sich  doch  ohne  Widerspruch  zu  finden, 
eben  so  viele  von  ihm  nach  Ermessen  bestimmte  oder  auch  noch 
zu  bestimmende4)  Competenzen  unter  die  Loose  aufzunehmen. 
Besonders  in  der  Zeit,  wo  bei  der  längeren  Dauer  der  spanischen 
Statthalterschaften  oftmals  mehr  Prätoren  waren  als  Loose,  hat 
der  Senat  hierin  weiten  Spielraum  gehabt,  zum  Beispiel  im  J.  564, 
ohne  dem  Peregrinenprätor  eine  andere  Bestimmung  zu  geben, 
zwei  italische  Commandos  und  den  Oberbefehl  der  Flotte,  also 
drei  ausserordentliche  Loose  eingeschoben5;.  Aber  der  Senat 
konnte  auch  in  der  Weise  eine  neue  Competenz  herbeiführen. 

1)  Diese  Annahme  ist  um  so  weniger  bedenklich,  als  Livius  den  Rechts- 
grund der  Massregel  überhaupt  nicht  angiebt. 

2)  Diese  Abhülfe  begegnet  schon  im  Anfang  des  hannibalischen  Krieges, 
also  wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Provinzialprätur  selbst.  Im  J.  538, 
dem  ersten,  aus  dem  wir  Listen  haben,  wird  dem  vorjährigen  Statthalter  von 
Sardinien  A.  Cornelius  Mammula  sein  Amt  verlängert  (Liv.  23,  21,  4  vgl.  c. 
32,  8.  22,  25,  C)  und  für  Sicilien  die  Ablösung  zwar  beschlossen ,  aber  der 
Nachfolger  M.  Marcellus  in  Italien  zurückgehalten. 

3)  So  erhielt  zum  Beispiel  M.  Valerius  Falto,  der  als  Prätor  553  ein  Com- 
mando in  Italien  geführt  hatte,  als  Proprätor  554  die  Provinz  Sardinien  (Liv. 
31,  8,  9).    Häufig  ist  dies  nicht. 

4)  Bezeichnend  ist  die  Loosung  im  J.  583.  Es  werden  aus  den  sechs 
festen  Loosen  fünf  gemacht ,  indem  die  beiden  Spanien  combinirt  werden ;  d*s 
sechste  heisst  dann  ,quo  senatus  censuisseV  (Liv.  42,  28,  6.  c.  31,  9)  und  es 
wird  darüber  schon  vor  der  Loosung  verfügt  :  practorem ,  cuius  sors  fuisset,  ut 
iret  quo  senatus  censuisset,  Brundisium  ad  classem  ire  placuit.  Vgl.  Liv.  35, 
41,  6  :  Urtia  {sors)  classis,  ut  naviaaret  quo  senatus  censuisset. 

5)  Liv.  37,  2. 
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dass  er  die  Prorogation  mit  dem  Wechsel  der  Competenz  ver- 
band ]) .  Endlich  konnte  jede  einmal  begründete  ausserordentliche 
Competenz  so  gut  wie  die  ordentliche  prorogirt  werden.  In  der 
That  also  hatte  der  Senat  factisch  zu  entscheiden,  wie  viele 
Oberbeamte  mit  ausserordentlicher  Befugniss  von  Jahr  zu  Jahr 
eintreten  sollten2).  —  Dass  der  Inhalt  dieser  ausserordentlicher 
Weise  eingeschobenen  Competenzen  hauptsächlich  besteht  in  der 
Uebertragung  eines  militärischen  und  dem  der  zeitigen  Consuln 
subordinirten  Commandos,  wird  später  zu  zeigen  sein.  Doch  sind 
auch,  wenigstens  dem  Resultat  nach,  criminalrecbtliche  Com- 
petenzen in  dieser  Weise  geschaffen  worden  (S.  108). 

Hat  die  Loosung  einmal  stattgefunden ,  so  bedarf  es  für  die 
Abänderung  der  also  festgestellten  Competenzen  unzweifelhaft 
eines  Volksschlusses3) ;  das  freie  Schalten  des  Senats  hört  mit  der 
Erloosung  der  Provinz  auf,  ausser  wenn  durch  Tod  oder  Rück- 
tritt eine  Vacanz  eintritt  (4,  628). 

Diese  Ordnung  der  prätorischen  Sortition  hat  im  Wesent-  sortuion 
liehen  bis  auf  Sulla  bestanden.  Mit  diesem  trat  eine  andere,  aller-  BvSU 
dings  wahrscheinlich  schon  in  verschiedener  Weise  vorbereitete 
und  durch  Sulla  nur  zum  Abschluss  gebrachte  und  regulirte  Sor- 
titionsordnung  ein,  die  wesentlich  auf  folgenden  Sätzen  beruht. 


1)  So  erhält  der  Statthalter  von  Sardinien  549  Cn.  Octavius  nach  Ablauf 
seines  Anitsjahres  ein  Flottencommando ,  da*  er  dann  mehrere  Jahre  behält;  so 
•ler  im  J.  553  in  Italien  verwandte  Prätor  M.  Valerius  Falto  für  das  folgende 
Jahr  die  Provinz  Sardinien  (S.  204  A.  3);  so  die  städtischen  Prätoren  zuweilen 
in  dem  Folgejahre  ein  Commando  (S.  224  A.  2).  Bei  diesem  Verfahren  hatte 
der  Senat  noch  freiere  Hand,  theils  weil  das  Loos  ganz  ausgeschlossen  war  und 
er  aas  sämmUlchen  vorhandenen  Beamten  cum  imperio  sich  den  geeigneten  aus- 
suchen konnte,  theils  weil  es  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich  war  die  Comitien 
zu  befragen. 

2)  Es  gehört  gewissermassen  auch  hieher,  dass  der  Senat  den  Stadtprätor 
veranlasst  sein  Commando  zu  mandiren  (1,  657 J;  doch  beruht  dies  nicht  formell 
tuf  dem  Beschluss  des  Senats. 

3)  Livius  35,  20  unter  dem  J.  562:  praetotea  .  .  .  sortiti  .  .  .  M.  Batbius 
Tampilu$  Hispuniam  citeriorem ,  A.  Atilius  Serranus  ulttriorem.  sed  his  duobus 
primum  »enatus  consulto ,  dtindt  ctium  pUbei  scito  permutatae  provinciae  sunt. 
liegen  kommt  es  allerdings  bereits  im  sechsten  Jahrhundert  vor,  dass  der 
>«nat  dem  Statthalter  nach  der  Loosung  entweder  auf  seinen  Wunsch  gestattet 
nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (so  Liv.  37,  50.  41,  8,  2.  c.  9,  10.  c.  15,  6) 
oder  ihn  für  anderweitige  Geschäfte  in  Rom  längere  Zeit,  ja  das  ganze  Jahr 
rarückhält  (so  Liv.  39,  38,  3.  41,  9,  10.  45,  16,  4),  sogar  ihn  hier  für  die 
Peregrinenjurisdiction  verwendet  (Liv.  45,  12,  13).  Bei  dem  besonders  freien 
Schalten  des  Senats  über  die  letztere  Competenz  ist  dies  einigermassen  erklärlich, 
iber  es  läuft  doch  allerdings  auf  einen  Tausch  der  Provinzen  nach  der  Loosung 
hinaus  und  bereitet  schon  die  spätere  Kegel  oder  vielmehr  den  späteren  Miss- 
brauch vor,  dass  der  Senat  von  Jedem  Gesetz  entbinden  kann. 
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4.  Während  nach  der  älteren  Ordnung  nur  die  Jahres- 
beamten um  ihre  Competenzen,  seien  dies  Jurisdictionen  oder 
Statthalterschaften,  loosen,  und  Uber  die  Competenzen  des  oder 
der  Folgejahre  in  der  Regel  durch  auf  die  Person  gestellte  Senats- 
beschlüsse  verfügt  wird,  wird  die  Prätur  jetzt  zwiespältig  und 
zweijährig,  so  dass  jeder  Prätor  im  Amtsjahr  eine  Jurisdiction, 
im  Folgejahr  eine  Statthalterschaft  tibernimmt,  und  die  Beamten 
zweimal,  zuerst  als  Prätoren  um  die  Jurisdictionen,  sodann  als 
Proprätoren  um  die  Statthalterschaften  loosen.  Die  erste  Loosung 
um  die  Jurisdictionen1)  fand  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  der 
Designation  statt  (4,  572),  sodass  also  fortan  bei  der  Prätur,  wie 
bei  dem  Consulat,  die  Uebernahme  des  Amts  und  die  der  amt- 
lichen Functionen  zusammenfielen.  Die  zweite  Loosung  erfolgte 
auch  jetzt,  wie  in  der  Zeit,  wo  die  Prätur  noch  einjährig  war, 
im  Laufe  des  Amtsjahrs,  was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die 
Prätoren  nach  Ablauf  des  ersten  Amtsjahrs  sofort  in  die  Provinz 
abgehen  konnten  und  nur  die  Zeit  der  Reise  zwischen  der  Er- 
öffnung und  der  Uebernahme  der  Provinz  lag. 

2.  Von  einer  besonderen  der  prätorischen  Loosung  um  die 
Jurisdictionen  voraufgehenden  Regulirung  durch  den  Senat  ist 
nirgends  die  Rede,  und  Sullas  Ordnung  mag  wohl  dahin  gezielt 
haben  sie  Überflüssig  zu  machen.  Auch  ist  es  selbst  für  die 
Epoche,  wo  es  mehr  Jurisdictionen  gab  als  Prätoren  (S.  4 93), 
nicht  unbedingt  nothwendig  eine  solche  Regulirung  anzunehmen; 
es  konnte  ja  beispielsweise  die  quaestio  ex  lege  Papia  gesetzlich 
mit  einer  der  älteren  Competenzen  combinirt  sein ,  wie  eine  Zeit 
lang  die  quaestio  repetundarum  mit  der  Peregrinenprätur  verknüpft 
gewesen  ist  (S.  191).  Aber  wahrscheinlich  bleibt  es  immer,  dass 
es  dem  Senat  freistand  auch  hier  wie  bei  der  wichtigeren  zweiten 
Loosung  die  geltende  Ordnung  für  den  einzelnen  Fall  zu  modi- 
ficiren,  insonderheit  zwei  Jurisdictionen  zu  combiniren2)  und  da- 
durch für  anderweitige  Verwendung  der  Beamten  Spielraum  zu 
schaffen.    Wenn  es  zu  einem  solchen  Beschluss  kam,  muss  er 


1)  Diese  erwähnen  znm  Beispiel  das  S.  193  A.  3  angeführte  Oesetz  des 
Sulla  de  sicariia,  ferner  Cioero  (1,  572  A.  2),  QuintÜian  (8.  113  A.  3)  und 
Dio  54,  18. 

2)  Noch  im  dritten  Jahrh.  begegnet  ein  praetor  qtu  ius  dixü  inter  civis  et 
civia  et  peregrino»  (C.  1.  L.  III  n.  6154).  Von  Combination  einer  Civil-  und 
einer  Quästionenpritur  oder  zweier  Quästionenpräturen  finde  ich  kein  sicheres 
Beispiel  (vgl.  S.  211  A.  3). 
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noch  im  Designationsjahre  stattgefunden  haben1).  —  In  der  Kaiser- 
zeit unterlag  die  Loosung  um  die  Jurisdictionen  denselben  Regeln, 
welche  damals  für  die  aus  der  zweiten  pnitorischen  hervor- 
gegangene Verloosung  der  senatorischen  Provinzen  massgebend 
waren:  bevorzugte  Personen  sind  auch  hier  wohl  nicht  selten 
von  der  Loosung  ausgenommen  und  die  Competenz  durch  den 
Senat  ihnen  persönlich  zugewiesen  worden  2) ;  die  Vater  und  Ehe- 
gatten ferner  hatten  das  Vorrecht  dieselbe  nicht  zu  erbosen,  son- 
dern zu  erwählen3). 

3.  Die  prätorische  Loosung  um  die  Statthalterschaften  wird 
nach  wie  vor  durch  einen  besondern  Senatsbeschluss  jährlich 
vorher  regulirt;  und  es  konnte  nicht  anders  verfahren  werden. 
Auch  jetzt  überstieg,  wenigstens  so  lange  die  Republik  bestand, 
die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Statthalterschaften  durch- 
gängig die  Zahl  der  dafür  zur  Verfügung  stehenden  Beamten,  und 
dies  gleichsam  normale  Deficit  wurde  noch  dadurch  bedeutend 
erhöht,  dass  die  willkürliche  Ablehnung  der  Statthalterschaft  jetzt 
jedem  gestattet  oder  vielmehr  nachgesehen  ward  und  viele  Beamte 
davon  Gebrauch  machten.  Es  mussten  darum  von  Jahr  zu  Jahr 
einzelne  Provinzen  ausgeschieden  werden.  Das  dessföllige  Der  rot 
erfolgte  auch  jetzt  noch  regelmässig  am  Anfang  des  eigentlichen 
Amt-,  also  im  Anfang  des  der  Statthalterschaft  vorhergehenden 

1)  1,  Ö72.  Was  ton  den  Aedilen  gilt,  dass  sie  fünf  Tage  nach  der  De- 
signation über  ihre  Competenzen  zu  loosen  haben,  findet  vielleicht  auch  auf  die 
Pritoren  Anwendung. 

2)  Dio  53,  2  zum  J.  726 :  tov  <*3tuvö>ov  aütoc  (Augustus)  d7i£oei£e,  8  xai 
tjÄi;  roXXdxt;  d-ota}«;  was  den  Worten  nach  zwar  auf  Ernennung  durch 
Anrustus  unter  Beseitigung  der  Comitien  wie  des  Senats  hinauskommt,  aber 
wahrscheinlich  doch  nur  sagen  will,  dass  nach  Ernennung  der  Prätoren  Augustus 
in  die  Loosung  eingrifT  und  auch  dies  nur,  insofern  er  einen  dessfälligen  Senats- 
beschluss veranlasste.  Wenn  die  Prinzen ,  soweit  sie  die  Pratur  bekleiden  ,  die 
städtische  übernehmen,  wie  der  ältere  Drusus  (Dio  54,  32)  und  Domitian  (Sueton 
Dom.  1),  so  wird  man  hierin  schwerlich  die  Gefälligkeit  des  Zufalls  erkennen 
dürfen.  Auch  in  den  Arvalfasten  ist  es  relativ  recht  häufig,  dass  die  beiden 
vornehmsten  Pritoren  bald  darauf  in  deT  Consnlartafel  wiederkehren.  So  ist 
«ich  zu  fassen,  dass  der  jüngere  Gordian  Alexandro  auctore  die  städtische  Prätur 
erhält  (S.  217  A.  3). 

3)  Tacitus  arm.  15,  19  wird  über  den  Missbrauch  Klage  geführt,  dass 
häufig  Adoptionen  stattfinden  propmquis  eomitiii  out  sorte  provinciarum  und  die 
Adoptirenden  die  Kinder  wieder  entliessen  praeturas  et  provincias  inter  patres 
«Jrtiti,  wodurch  die  wirklichen  Väter  um  die  promissa  legum  kämen.  Also  nicht 
bloss  bei  der  Bewerbung  selbst  kam  das  Ehe-  und  Kinderrecht  zur  Geltung 
(1.  556),  sondern  auch  bei  der  Verloosung  der  prätorischen  Jurisdictionen  und 
Provinzen.  Dass  das  Vorrecht  der  patres  und  mariti  darin  bestand  die  Com- 
petenz wählen  zu  dürfen,  ist  wahrscheinlich  wegen  der  analogen  Verloosung  der 
Statthalterschaften,  über  welche  bei  dieser  gehandelt  ist. 
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Jahres,  spätestens  im  Laufe  desselben,  um  den  Statthaltern  die 
rechtzeitige  Loosung  und  die  rechtzeitige  Abreise  zu  ermöglichen. 
—  Die  Verloosung  der  prä torischen  Provinzen  selbst  wird  passen- 
der im  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft  erörtert. 

4.  Die  Deckung  der  Lücken  wurde  nach  wie  vor  regel- 
mässig durch  Prorogation,  ausnahmsweise  durch  Gombination  her- 
beigeführt. Ueber  jene  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass,  nach- 
dem das  zweite  Amtsjahr  ständig  geworden  war,  die  ausserordent- 
liche Prorogation  sich  auf  das  dritte  und  die  folgenden  Amtsjahre 
übertrug.  Die  Gombination  mehrerer  Statthalterschaften  erscheint 
mehr  als  je  mit  dem  Wesen  der  Republik  unvereinbar;  es  deutet 
schon  auf  die  Auflösung  hin,  dass  der  Gonsul  Caesar  695  also 
beide  Gallien  und  zwar  das  zweite  zunächst  nur  durch  Senats- 
schluss,  der  Gonsul  Porapeius  699  durch  Volksschluss  beide 
Spanien  erhielt.  Formell  ist  das  Regiment  combinirter  Provinzen, 
unter  Anwendung  der  Regel,  dass  der  Statthalter  bei  seiner 
Entfernung  aus  der  Provinz  vor  Eintreffen  des  Nachfolgers  einen 
Stellvertreter  zu  bestellen  hat,  in  der  Weise  gehandhabt  worden, 
dass  derselbe  immer  für  die  Provinz,  in  der  er  sich  zur  Zeit 
nicht  befand,  einen  Stellvertreter  pro  praetore  einsetzte1}. 

5.  In  älterer  Zeit  hatten  die  prä  torischen  Gompetenzen  und 
deren  Vertheilung  mit  den  consularischen  und  der  Vertheilung 
dieser  nichts  gemein  und  gingen  auch  der  Zeit  nach  unabhängig 
neben  derselben  her2).  Die  Consuln  hatten  das  Regiment  in 
Italien  und  die  Führung  der  auswärtigen  Kriege,  und  wenn  sie, 
was  nicht  häufig  vorkam,  einen  solchen  in  einer  prätorischen 
Provinz  zu  führen  hatten,  so  that  das  der  dafür  eingerichteten 
prätorischen  Competenz  rechtlich  keinen  Eintrag  (S.  96).  Wenn 
es  indess  bereits  vor  Sulla  als  vereinzelte  Ausnahme  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  dass  der  Gonsul  während  oder  nach  seiner  Amts- 
führung geradezu  eine  prätorische  Provinz  übernahm3),  so  ver- 

1)  Vgl.  besonders  Caesar  bell.  Güll.  8,  52:  T.  Labienum  OaUiae  togatat 
praefeeit,  quo  maiore  commendatione  concUiaretur  ad  consulatus  petitionern.  — 
Pompeius  verfuhr  hier  wie  immer  ganz  irregulär:  nicht  bloss  ging  er  selbst 
nicht  in  seine  Provinzen,  sondern  er  theilte  auch  die  ulterior  unter  zwei  Stell- 
vertreter (Drumann  3,  45(3). 

2)  Wenn  die  Bestimmung  der  consularischen  Provinzen  keine  Schwierigkeit 
macht,  wird  damit  begonnen:  Liv.  2S,  3ö,  12;  sonst  wird  in  der  Kegel  umge- 
kehrt verfahren:  Liv.  30,  40,  5.  32,  '28,  2  (S.  201  A.  lj. 

3)  Die  älteste  Spur,  die  ich  davon  flnde ,  ist  die  Uebernahme  von  Sicilien 
durch  den  Consul  ML'.  Aquillius  603  lg. ;  da  er  die  Civiljurisdiction  übte  (J5.  96 
A.  2),  so  kann  ihm  kein  Prätor  zur  Seite  gesunden  haben. 
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wallen  in  der  ciceronischen  Zeit,  wahrscheinlich  seit  Sulla ,  die 
gewesenen  Consuln  von  Rechts  wegen  eine  der  eigentlich  prä- 
torischen  Provinzen  ebenso  wie  die  gewesenen  Präloren.  Jedoch 
loosen  jene  theils  nur  einmal,  da  ihre  sUidtische  Function  nach 
wie  vor  der  Loosung  nicht  unterliegt,  theils  abgesondert  von  den 
Prätoren  und  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  sich  nicht  unter  einander 
über  die  Provinzen  verständigen;  denn  das  Recht  der  Compara- 
lion  bleibt  ihnen  auch  jetzt1) .  Das  dem  Senat  durch  das  sem- 
pronische  Gesetz  von  631  eingeräumte  Recht  die  consularischen 
Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  festzustellen  (4,  52  A.  3)  wird  nun 
in  der  Weise  ausgeübt,  dass  derselbe  aus  der  Reihe  der  Uber- 
haupt zur  Vergebung  kommenden  Provinzen  diejenigen  beiden 
aussondert,  welche  für  dies  Jahr  consularische  sein  sollen  2j .  Dem 
sempronischen  Gesetz  zufolge  hatte  dies  zu  geschehen,  bevor  die 
betreffenden  Consuln  designirt  waren3),  worauf  dann  dieselben 
noch  vor  dem  Amtsantritt  sich  verständigten  oder  loosten  (1,  572). 
Es  wurden  also  die  consularischen  Provinzen  jedesmal  um  ein 
Jahr  früher  vergeben  als  die  prätorischen ;  beispielsweise  wurden, 
wenn  alles  nach  der  Regel  ging,  die  consularischen  Provinzen 
für  das  Jahr  700  vor  der  Wahl  der  Consuln,  also  Anfang  698, 
vom  Senat  festgestellt,  nach  der  Wahl,  also  in  der  zweiten  Hälfte 
698  von  den  designirlen  Consuln  darum  geloost,  die  prätorischen 
Provinzen  dagegen  für  dasselbe  Jahr  erst  Anfang  699  durch  Senats- 
teschluss  festgestellt  und  dann  sofort  verloost4).    Die  jährlichen 


1)  Cicero  ad  /<  mi.  1,  y.  Iii  II.  4U  A.  z). 

1)  Dass  die  consularischen  Provinzen  auch  jetzt  noch  in  dem  Sinne  wandel- 
bar waren,  als  sie  aus  den  festen  jedesmal  beliebig  gewählt  wurden,  geht,  wie 
überhaupt  das  ganze  Verfahren ,  aus  Ciceros  Rede  de  provinciis  consularibus, 
<iie  eben  einer  solchen  Debatte  angehört,  so  deutlich  hervor,  dass  es  anderer 
Belege  nicht  bedarf.  So  2,  3 :  quattuor  sunt  provineiae  ...  de  quibus  adhuc 
mUUtgo  aententias  esse  dictas,  (Jalliae  duae  .  .  .  et  Syria  et  Macedonia  .  .  .  de- 
ftrnendae  nobis  sunt  lege  Sempronia  duae. 

3)  Sallust  lug.  27,  4:  lege  Sempronia  provineiae  futuris  consulibus  Numidia 
itpu  ltalia  decretae :  eonsules  declarati  P.  Scipio  Nasica,  L.  Bestia  Calpurnius. 
Cicero  de  prov.  eons.  7,  17:  eonsulibus  iis  qui  designati  erunt  Syriam  Macedo- 
niamque  dtcemo. 

4)  Auch  dies  zeigt  die  angeführte  ciceronische  Rede  deutlich,  besonders 
1,  17:  faciam,  inquit  (ein  anderer  Redner  im  Senat),  illas  (Syriam  et  Maeedoniam) 
prattoriai,  ut  Pisoni  et  Oabinio  suecedalur  statim.  Diese  Debatte  aus  dem  Früh- 
jahr 698  bezieht  sich  auf  die  con.sularischen  Provinzen  für  700,  die  prätorischen 
für  699;  zur  Zeit  handelt  es  sich  um  jene,  aber  es  wird  der  Vorschlag  gemacht 
diese  beiden  Provinzen  für  die  folgende  Verhandlung  über  die  prätorischen  zurück- 
/ostellen.  Oeht  dieser  Antrag  durch ,  so  werden  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Statthalter  schon  699  abgelöst,  nach  Oeros  Votum  aber  erst  im  J.  700.  Das 

Bon.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  U 
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Beschlussfassungcn  Uber  die  codsuI arischen  und  die  prätorischen 
Provinzen  waren  also  nicht  connex,  da  sie  sich  auf  verschiedene 
Jahre  bezogen,  und  die,  allerdings  für  die  prätorischen  Competen- 
zen  vorbereitende  und  präjudicielle ,  Beschlussfassung  Uber  die 
correspondirenden  consularischen  bereits  im  Vorjahr  erfolgt  war. 
Man  hatte  beliebig  mit  dem  einen  oder  dem  andern  Decret  be- 
ginnen können ;  doch  war  es  üblich  immer  erst  die  consularischen 
und  dann  die  prätorischen  Provinzen  zu  reguliren. 

6.  Einschiebung  ausserordentlicher  Competenzen  war  nach 
wie  vor  ein  Hecht  des  Senats;  es  genügt  dafür  zu  erinnern  an 
das  Jahr  680 ,  in  welchem  ausserordentlicher  Weise  den  beiden 
Consuln  die  Kriegführung  gegen  Mithradates,  dem  Prätor  M.  An- 
tonius der  Seekrieg  gegen  die  Piraten  aufgetragen  wurde.  Indess 
konnten  sich  diese  Ausnahmen  jetzt  ebenso  auf  die  Competenzen 
des  ersten  wie  auf  die  des  zweiten  Amtsjahrs  werfen.  Ausserdem 
haben  in  dieser  Epoche  auch  die  Comitien  in  dieser  Beziehung 
häufig  eingegriffen. 

Ueber  die  aus  der  consularisch-prätorischen  Sortition  für  das 
zweite  Amtsjahr  später  entwickelte  Verloosung  der  zu  selbständi- 
gen Aemtern  gewordenen  Statthalterschaften  ist  in  dem  betreffen- 
den Abschnitt  gehandelt. 

Nachdem  die  Vertheilung  der  Competenzen  unter  die  Prätoren 
erörtert  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  prätorischen 
Amtsgeschäfle ,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Provinzialslatthalter- 
schaft,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 
cmijuri«  Die  ordentliche  Amtstätigkeit  des  Prätors  geht  aus  von  der 
Civilgerichlsbarkeit  und  lange  Zeit  hindurch  wesentlich  in  der- 
selben auf.  Wenn  auch  dem  Ursprung  und  dem  ältesten  Ge- 
brauche nach  das  Wort  praetor  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
hat,  so  ist  demselben  doch  in  historischer  Zeit  durchaus  der  Werth 
beigelegt  worden,  dass  es  den  obersten  Civilrichter  bezeichnet; 
in  diesem  Sinne  führen  den  Titel  nicht  bloss  der  Stadt-  und  der 
Fremdenprätor,  sondern  auch  die  Verwalter  der  überseeischen 
Provinzen,  die  zunächst  als  Vorsteher  von  gesonderten  Jurisdic- 
tionskreisen  aufgefasst  worden  sind,  ferner  die  Vorsteher  der  wich- 
tigsten stehenden  Quästionen,  welche  auch  von  der  Civilgerichls- 
barkeit ausgehen,    endlich  die  obersten  Gemeindevorsteher  in 

geschah  für  Piso  in  der  That,  und  Cicero  schildert  anderswo  (in  Pison.  35,  88) 
dessen  debilitatio  atque  abieetio  animi  Mactdonia  practoria  nuntiata. 
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Latium,  insofern  denselben  nach  dem  Verlust  des  militärischen 
nur  das  jurisdictionelle  Imperium  geblieben  ist1).  —  Indess  hat 
diese  eigentliche  prätorische  Competenz2),  so  weit  sie  überhaupt 
in  einer  Auseinandersetzung  dieser  Art  Berucksichtiguüg  finden 
kann,  im  Wesentlichen  bereits  unter  den  allgemeinen  oberamt- 
lichen Befugnissen  ihre  Stelle  gefunden  (1,  182  fg.).  Hier  bleibt 
hauptsachlich  nur  die  spätere  Entwickelung  der  prätorischen  Juris- 
diction zu  erörtern. 

Die  Compelenztheilung  der  Prätoren,  insofern  es  sich  um  die  Jurisdiction 
Jurisdiction  handelt,  ist  theils  örtlicher,  theils  sachlicher  Art;  jene  städtischen 
liegt  zu  Grunde  bei  den  Provinzialprätoren  im  Gegensatz  zu  den  Peregrinen- 
städtischen,   diese  bei  den  in  der  Hauptstadt  neben  einander  pr*tor* 
fungirenden  Prätoren.    Die  Abgrenzung  der  beiden  städtischen 
Jurisdictionen  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  des  praetor 
urbanus  als  dessen  qui  inter  cives  ius  dicit  (S.  488  A.  \)  gegen- 
über dem  Collegen,  qui  inter  peregrinos  ins  dicit.    Die  peregrini 
sind  hier  allgemein  zu  fassen,  so  dass  die  Laiini  eingeschlossen 
und  unter  den  peregrini  sämmtliche  vor  einem  römischen  Gericht 
klagberechtigte,  aber  des  Bürgerrechts  entbehrende  Personen  ver- 
standen sind.    Dass  der  Peregrinenprätor  nicht  bloss  in  Prozessen 
sprach,  die  zwischen  zwei  Nichtbürgern  in  Rom  zur  Entscheidung 
gelangten ,  sondern  auch  in  den  Fallen ,  wo  der  Kläger  nicht, 
wohl  aber  der  Beklagte  Bürger3)  oder  umgekehrt  der  Kläger 
Bürger  war,  nicht  aber  der  Beklagte,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen und  wird  auch  durch  die  wenn  gleich  erst  jüngere  (S.  188) 
Bezeichnung  dieser  Rechtspflege  als  derjenigen  inter  cives  et  pere- 
grinos ausgedrückt.    Ohne  Zweifel  ist  die  Einrichtung  eben  von 
der  zweiten  dieser  drei  Kategorien  ausgegangen,  da  in  älterer 
Zeit,  bevor  NichtbUrger  sich  massenhaft  in  Rom  domicilirten, 
Civilprozesse,  in  welchen  ein  NichtbUrger  in  Rom  verklagt  wer- 
den konnte,  nur  in  beschränktem  Umfange4)  vorgekommen  sein 


1)  Allerdings  werden  die  Oberbeamten  zum  Beispiel  von  Praeneste  sich 
ursprünglich  als  Träger  des  militärischen  Imperium  den  Prätortitel  beigelegt  haben 
iS.  71);  aber  dass  ihnen  derselbe  unangefochten  blieb,  während  der  Consaltitel 
hier  so  gut  wie  unerhört  ist,  erklärt  sich  nur  auf  die  oben  angegebene  Weise. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  8:  iuri$  diMceptator ,  qui  prhata  iudicet  iudiearive 
tubtat.  praetor  esto  t  ia  hirfo  civilis  cuMos  esto.    Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

3)  Asconius  p.  84:  (Jraeci  qui  spoliati  erant  eduxerunt  Antonium  m  ius  ad 
M.  Lucullum  praetorem  (im  J.  680)  qui  ius  inter  peregrinos  dicebat.  Vgl.  Plutarch 
Cae».  4  und  S.  206  A.  2. 

4)  Ganz  gefehlt  werden  sie  nicht  haben;  das  Marktgericht,  von  dem  hier 

14* 
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werden.  —  Zuweilen  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Senat  Rechts- 
sachen ,  die  eigentlich  vor  den  Stadtprätor  gehört  hätten ,  dem 
Peregrinen- l)  und  solche,  die  dem  letztern  zukamen,  einem  der 
Provinzialprätoren  vor  seinem  Abgang  in  die  Provinz2)  Uberwies. 
Edict.  Ein  wesentlicher  Theil  der  jurisdictionellen  Competenz  des 

Prätors  ist  dessen  Befugniss  nicht  bloss  im  Besonderen  den  ein- 
zelnen Rechtsfall  zu  entscheiden,  sondern  auch  allgemein  die 
Entscheidungsnormen  den  Beikommenden  zur  Nachachtung  öffent- 
lich bekannt  zu  geben.  Insonderheit  hat  das  Edict,  welches 
nach  altem  Herkommen  die  Präloren  bei  oder  vor  dem  Amts- 
antritt erliessen  (1,  197),  in  Folge  der  fast  legislatorischen 
Stellung,  welche  bei  der  Civiljurisdiction  dem  leitenden  Magistrat 
zukam  (4,  184),  sich  gewisse rmassen  zu  einer  steligen,  aber  von 
Jahr  zu  Jahr  der  Revision  unterliegenden  Codification  des  Privat- 
rechts durch  die  Prätoren  entwickelt.  Allerdings  ist  dieselbe 
keine  allgemeine,  sondern  stellt  sich,  nach  den  verschiedenen 
Jurisdictionskreisen,  als  Edict  des  Stadt-  und  des  Peregrinenprätors 3) 


wohl  ausgegangen  ist,  fordert  den  Gerichtsstand  am  Contractsort ,  und  so  lange 
es  keine  Aedilen  gab,  können  sie  nur  vor  den  Prätor  gekommen  sein. 

1)  In  dem  Prozess  gegen  L.  Scipio  und  Genossen  wegen  Peculats  beschliesst 
nach  Antias  die  Gemeinde,  dass  der  Senat  einen  beliebigen  Prätor  mit  der 
Niedersetzung  der  Gerichte  beauftragen  solle;  und  es  wird  dieser  Auftrag  dem 
Peregrinenprätor  ertheilt  (Liv.  38,  54).  Historisch  ist  der  Rechtsstreit  durch- 
aus anders  verlaufen  (Hermes  1,  194);  aber  gegen  die  Zulässigkeit  des  Verfah- 
rens an  sich  besteht  kein  begründeter  Zweifel  (das.  S.  178).  Der  Regel  nach 
wurde  die  Klage  wegen  furtum  publicum  wahrscheinlich  in  der  Form  des  Privat- 
prozesses von  einem  beliebigen  Burger  vor  dem  Stadtprätor  anhängig  gemacht 
(1,  179);  aber  eine  Abweichung  davon  in  dem  Sinn,  dass  die  Modalitäten  des 
Prozesses  andere  wurden,  unterliegt  keinem  Bedenken.  Wenn  bei  Antias  die 
senatorische  Partei  fordert,  dass  die  Sache  zunächst  im  Senat  behandelt  werde 
(Liv.  38,  54,  5 :  senatum  quaerere  de  pecunia  non  relata  in  publicum ,  ita  ut 
antea  Semper  factum  esset ,  aequum  censebant),  so  ist  es  sehr  glaublich ,  dass 
wichtigere  Fälle  der  Art  zunächst  im  Senat  zur  Sprache  kamen,  ehe  sie  in  einer 
oder  der  andern  Weise  gerichtlich  anhängig  gemacht  wurden  ;  an  ein  eigentliches 
Rechtsverfahren  vor  dem  Senat  aber  ist  nicht  zu  denken. 

2)  So  giebt  der  Senat  dem  nach  Spanien  bestimmten  Prätor  den  Auftrag 
zur  Erledigung  der  von  den  Spaniern  gegen  die  dort  thätig  gewesenen  Beamten 
erhobenen  Ersatzklagen  recuperatorische  Gerichte  niederzusetzen  (Liv.  43,  2). 
Diese  Anordnung  weicht  nur  insofern  von  der  Regel  ab,  als  von  Rechtswegen 
eine  solche  Klage  an  den  Peregrinenprätor  ging,  und  sodann  in  den  Special- 
vorschriften über  die  Zusammensetzung  des  Gerichts  und  über  die  Anwälte,  was 
wohl  praktisch  die  Hauptsache  war. 

3)  Gaius  1,  6:  ius  edicendi  habent  magistrutus  populi  Romani:  sed  am- 
plissimum  ius  est  in  edictis  duorum  praetorum,  urbani  et  peregrmi.  Merkwürdig 
ist  es  und  von  den  neueren  Juristen  bei  weitem  nicht  gehörig  beachtet,  dass 
aus  unserer  Litteratur  das  edictum  praetoris  peregrini  gänzlich  verschwunden  ist ; 
denn  der  angebliche  Commentar  Laben-  dazu  {Pia.  4,  3,  9,  4)  beruht,  wie  ich 
zu  d.  St.  bemerkt  habe,  lediglich  auf  falscher  Auflösung  einer  Abkürzung;  wie 
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so  wie  der  verschiedenen  Provinzialprüloren  *)  dar ;  selbst  die  erst 
in  der  Kaiserzeit  hinzutretenden  Jurisdictionskreise,  zum  Beispiel 
für  Vormundschaften  und  Fideicommisse,  haben  wo  nicht  zu 
gleichen,  doch  zu  analogen  Bildungen  geführt2).  Dass  der  Edicent 
an  sich  durch  diese  seine  Aufstellung  formell  nicht  gebunden  war, 
das  cornelische  Gesetz  vom  J.  687  aber  eine  solche  gesetzliche 
Bindung  einführte  und  dem  Priitor  vorschrieb  von  den  bei  Antritt 
des  Amtes  von  ihm  aufgestellten  Normen  nicht  willkürlich  abzu- 
weichen, ist  schon  erwähnt  worden  (1,  198  A.  2).  Indess  liegt 
es  ausserhalb  der  Grenzen  des  römischen  Staatsrechts  diese  ebenso 
denkwürdige  wie  folgenreiche  immer  feste  und  doch  in  stetigem 
Flusse  bleibende  Codification,  unzweifelhaft  eines  der  vollkom- 
mensten Erzeugnisse  der  römischen  Republik  und  noch  in  der 
verstümmelten  kaiserlichen  Zurechtmachung  eine  grossartige  Er- 
scheinung, im  Einzelnen  zu  verfolgen. 

Eine  wesentliche  Umgestaltuns  erfuhr  die  prätorische  Com- Leitung  der 

D  D  r  Quastiunen. 

pelenz  durch  die  Einführung  der  grossen  Geschwornengericbte, 
die  als  qimestiones  perpetuae  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Der 
ursprüngliche  Civilprozess  beruht  auf  der  Trennung  der  Frag- 
stellung und  der  Ermittelung,  so  dass  jene  dem  Magistrat,  diese 
dem  oder  den  Geschworenen  obliegt,  ohne  dass  bei  dem  letzteren 
Verfahren,  dem  eigentlichen  iudicium  der  Beamte  sich  persönlich 
betheiligt.  Aber  die  politische  Wichtigkeit  der  von  den  Provin- 
zialen  gegen  die  römischen  Magistrate  angestellten  Klagen  auf 
Erstattung  zu  Unrecht  erpresster  Gelder  veranlasste  im  J.  605  die 


Jenn  auch  diese  incorrecte  Bezeichnung  (S.  188  A.  4)  von  Labeo  unmöglich 
gesetzt  sein  kann. 

1)  Gaius  a.  a.  O.  fährt  fort:  quorum  in  provineiis  ittris  dictionem  praesides 
aimm  habent.  Eine  anschauliche  Vorstellung  davon  geben  Ciceros  Meldungen 
über  seine  und  seiner  Collegen  Provinzialedirte  ad  fam.  3,  8,  4.  ad  AU.  6,  1, 
15.  In  unserer  Litteratur  linden  wir  davon  nur  eine  Spur:  es  ist  dies  der  von 
dem  wahrscheinlich  in  der  Provinz  Asia  lebenden  Juristen  Oaius  verfasste  Com- 
raentar  ad  edietvm  provinciale,  das  heisst  zu  dem  Edict,  welches  formell  das  des 
Proconauls  von  Asia  war,  materiell  aber,  so  weit  es  in  unserer  Litteratur  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat,  mit  dem  des  Stadtprätors  zusammenfiel.  Vgl. 
meine  Abhandlung  in  Beckers  und  Muthers  'Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechts 
3  8.  4  fg. 

2)  In  der  juristischen  Litteratur  sind  die  Jurisdictionscompeteuzen  des 
städtischen  Prätors,  der  curulischen  Aedilen,  der  Quästionsvorsteher ,  des  Fidei- 
commissar-  und  des  Tutelarprätors  deutlich  zu  erkennen.  Vom  Freiheitsprozess 
gilt  nicht  das  Gleiche,  wahrscheinlich  weil  die  Decemvim  atlUibu$  iudieandU 
den  Platz  des  Geschwornen  einnahmen  und  die  Einleitung  der  Prozesse  dem 
Prätor  blieb;  von  dem  peregrinischen  Prator  nicht,  weil  unsere  Litteratur  ledig- 
lich das  Civilrecht  berücksichtigt. 
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Niedersetzung  eines  besondern  Gerichtshofs  filr  diese  Gattung  von 
Prozessen,  bei  welchem  die  Zahl  der  Geschworenen  vermehrl 
und  dem  Magistrat  auch  die  Leitung  des  Ermittelungsverfahrens  *) 
Uberwiesen  ward:  der  Prätor  wird  dadurch  zum  quaesitor2), 
ja  zum  iudex2).  Dies  Verfahren,  obwohl  formell  dem  Civil- 
prozess  angehörig4)  und  darum  auch  an  die  dafür  competenten 
Behörden  gewiesen5),  ist  doch  der  Sache  nach  dazu  bestimmt 


1)  Im  Repetundengesetz  von  631  wird  die  Thätigkeit  des  Prätors  beständig 
bezeichnet  mit  de  ea  re  quaerere,  dagegen  mit  eam  rem  quaerere  die  der  Ge- 
schworenen (Z.  42.  43.  45  vgl.  Z.  32:  quei  eam  rem  quaeret  vor  dem  Spruch; 
Z.  62:  quei  eam  rem  quaesierit  nach  dem  Spruch).  Vgl.  C.  1.  L.  I  p.  67.  Cicero 
braucht  auch  jenes  von  den  Geschwornen  (pro  Caü.  29,  70),  dieses  von  dem 
Prätor  (Verr.  I.  2,  29,  72).  —  Dasselbe  ist  iudicium  txcTcett  fCicero  pro  Arth. 
a.  E.    Asconius  in  Cornel.  p.  62  u.  a.  St.  m.). 

2)  Der  Prätor  heisst  quae$itor  zum  Beispiel  bei  Cicero  Verr.  aet.  1,  10,  29 
und  in  Vat.  14,  34;  denn  auch  die  letztere  Stelle  lässt  keine  andere  Auslegung 
zu,  als  dass  der  quaesitor  eben  der  Prätor  L.  Memmius  ist.  üebrigens  kommt  die 
Bezeichnung  jedem  Dirigenten  einer  quaestio  zu,  mag  er  Prätor  sein  oder  iudex 
quaestionis  oder  blosser  Vormann  der  Geschworenen  oder  Dirigent  eines  ausser- 
ordentlichen Gerichts,  wie  dies  seiner  Zeit  erhellen  wird.  Die  Form  quaesiior 
haben  die  beiden  einzigen  Inschriften ,  auf  denen  das  Wort  ausgeschrieben  vor- 
kommt (Orelli  578  =  Kitsehl  P.  L.  M.  tab.  85,  F  und  Orell.  3109).  Ebenso 
unterscheidet  der  Scholiast  zu  Cio.  Verr.  I.  1,  20,  52  p.  172  quaesitor  als  den 
Vorsteher  des  Gerichtshofes  und  quaestor  als  den  Schatzmeister ,  und  ähnlich 
Lydus  de  mag.  1,  25.  Auch  bei  Varro  5,  81:  quaestores  a  quacrendo,  qui  con- 
quirerent  publica«  perunias  et  maleficia  .  .  . ;  ab  hi»  postca,  qui  quaestionum  iudicia 
exercent,  quaesitores  dicti  ist  also  statt  des  überlieferten  quaestores  dicli  zu  schrei- 
ben, wegen  der  wahrscheinlich  aus  dieser  Stelle  geschöpften  scrvianischen  Glosse 
zu  Vergil  Aen.  6,  432:  quaesitor  Minos]  quaesitores  auttm  sunt,  qui  exercendit 
quaestionibus  praesunt.  Auch  handschriftlich  ist,  wo  der  Vorsteher  der  Quästio 
gemeint  ist,  die  Form  quaesitor  meistens  besser  beglaubigt  und  quaestor  überall  als 
Abschreiberirrthum  entweder  schon  getilgt  oder  zu  tilgen.  —  Die  Verschieden- 
heit der  Benennung  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sie  bestätigt,  dass  der  quaesitor 
mit  dem  alten  quaestor  parrieidii  in  gar  keinem  historischen  Zusammenbang  steht. 

3)  Kepetundengesetz  Z.  19  (vgl.  Z.  79):  ad  iudicem  in  cum  anmtm  quei 
ex  h.  I.  [factus]  erit  in  ious  educito  nomenque  eius  deferto.  Z.  46:  pr.  quei  ex 
h.  I.  iu[dicabü].  Cicero  Verr.  4,  31  ftn.  Es  ist  nur  folgerichtig,  dass  bei  dem 
Ucbergang  des  iudicium  auf  den  Magistrat  er  selbst  als  iudex  und  die  Geschwo- 
renen als  sein  consilium  behandelt  werden.  —  Nicht  hieher  gehört  Cicero  pro 
Balb.  23,  52:  iudices  qui  huic  quaestioni  praefuerunt;  denn  hier  sind  offenbar 
die  Geschworenen  gemeint.  Wahrscheinlich  ist  statt  des  letzten  sinnlosen  Wortes 
zu  schreiben  praeiverunt  (vgl.  Cicero  pro  Mit.  2,  3;  Asconius  in  Milon.  p.  46). 

4)  Man  wende  dagegen  nicht  ein,  dass  die  Bezeichnung  quaerere  auf  das 
Civil  verfahren  nicht  passe.  Dass  quaerere  für  den  alten  Inquisitionsprozess  tech- 
nisch ist,  lehren  die  Ausdrucke  quaestor  parrieidii  und  anquirere;  aber  es  würde 
irrig  sein  quaerere  auf  die  Criminaluntersuchung  zu  beschränken :  quaestio  Status 
und  quaestio  inofficiosi  sind  nicht  minder  technische  Ausdrücke  und  legibus 
quaerere  braucht  Plinius  ep.  4,  29.  5,  21  vom  centumviralen  Erbschaftsprozes*. 
Es  scheint  vielmehr  das  Wort  überall  da  verwendet  zu  werden ,  wo  eine  magi- 
stratische oder  quasimagistratische  Leitung  des  iudicium  eintritt,  ohne  dass  dabei 
zwischen  Criminal-  und  Civilverfahren  unterschieden  wird. 

5)  Dass  die  quaestio  perpetua  repetundarum  bis  auf  das  uns  erhaltene  acilische 
Gesetz  nichts  ist  als  ein  Civilverfahren ,  geht  aus  der  ursprünglichen  Klagform 
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ein  in  der  Beschädigung  des  Einzelnen  den  Staat  selber  berüh- 
rendes Beamten  vergehen  gleichsam  strafrechtlich  zu  verfolgen 
und  vielleicht  sogar  formell  dem  alten  Inquisitionsprozess  nach- 
gebildet. Denn  insofern  bei  diesem  der  richtende  Beamte  ein  Con- 
silium  zuzieht ,  ist  das  vom  Prätor  geleitete  Repetundengericht 
nur  dadurch  von  dem  Inquisitionsverfahren  in  dem  alten  Pro- 
vocationsprozess  verschieden,  dass  das  Berathungsrecht  des  Con- 
silium  hier  zu  dem  der  Urtheilsfindung  gesteigert  und  damit  die 
ürtheilsfindung  des  Vorsitzenden  Beamten  zur  Prozessleitung  herab- 
gedrückt ist.  Ohne  Zweifel  wurden  die  Repetunden  materiell  als 
Verbrechen  aufgefasst  und  nur  darum  in  den  Formen  des  Civil- 
prozesses  verfolgt,  weil  man  damit  den  eigentlich  criminalrecht- 
lichen  Zweck  sicherer  zu  erreichen  glaubte;  und  bald  ging  man 
auf  diesem  Wege  weiter.  Der  dem  Civilverfahren  nachgebildete 
Accusationsprozess  ist  für  einzelne  Criminalfölle  schon  vor  Sulla 
eingeführt  und  dann  durch  diesen  das  ordentliche  Verfahren  in 
Criminalsachen  geworden.  Damit  wurde  die  Leitung  des  Cri- 
minalverfahrens  der  Hauptsache  nach  ein  Theil  der  prätorischen 
Competenz;  und  es  ist  auch  bereits  früher  (S.  192)  gezeigt  wor- 
den, dass  nicht  alle,  aber  die  wichtigsten  Specialjurisdictionen 
dieser  Art  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  an  Prätoren  gekom- 
men sind. 


Zu  diesen  Competenzen  der  Prätoren  der  Republik  sind  in  cmi- 
der  Kaiserzeit  weiter  gewisse  civilrechtliche  oder  doch  an  das  sp«iai 
Civilrecht  angrenzende  Specialcompetenzen  hinzugetreten,  welche  pr*turen 
seitdem  neben  den  älteren  des  städtischen  und  des  Peregrinen- 
prätors  und  den  verschiedenen  Quästionen,  so  lange  diese  be- 
standen, die  prätorischen  Loose  der  Kaiserzeit  bilden  halfen.  Es 
sind  dies  die  folgenden : 

{.  Von  der  Uebertragung  der  Verwaltung  des  Aerarium  von 
den  zwei  städtischen  Quästoren  auf  zwei  pvaetores  aerarii  im 
J.  731  wird  bei  der  Quästur  die  Rede  sein. 

2.  Die  Leitung  des  Gerichtshofs  für  Erbschaftsprozesse,  der 
centumviri  hat  neben  und  über  den  decemviri  litibas  iudicandis  der 


{legis  actio  sacramento)  ebenso  evident  hervor  wie  aus  dem  Vorhandensein  der 
Parteien,  die  es  in  dem  älteren  Criminal verfahren  nicht  gab,  nnd  aus  der  Be- 
schaffenheit des  Gerichts;  denn  der  Fremdenprätor  ist  die  nach  Civilrecht  für 
die  Klage  competente  Behörde ,  während  er  mit  dem  Criminalprozess  nichts  zn 
Uran  hat.    Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  45. 
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praetor  hastarius1).  Diese  Einrichtung  ist  der  Republik  fremd, 
unter  der  die  Leitung  dieser  Prozesse  gewesenen  Quästoren  ob- 
liegt2), aber  vielleicht  schon  augustisch3). 

3.  In  die  Erledigung  der  Fideicommissstreitigkeiten,  die  von 
Augustus  den  Gonsuln  übertragen  war,  thcilten  sich  seit  Claudius 
diese  und  zwei,  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius  oder 
supremarum  (S.  97). 

4.  Die  Prozesse  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den 
Privaten  Uberwies  Nerva  einem  eigenen  Prätor.  Hier  ist  es  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  dieselben  wie  jeder  andere  Civilprozess  im 
ordentlichen  Rechtsweg  durch  erlooste  Geschworene  abgeurtheilt 
wurden  (S.  495  A.  1). 

5.  Die  Vormundschaftsbestellung,  die  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Consuln  besorgt  hatten  (S.  98} ,  überwies  Kaiser  Marcus, 
vielleicht  wegen  des  allzu  häufigen  Wechsels  der  Consuln,  einem 
praetor  tutelarius  oder  tutelaris*). 

6.  Die  Leitung  der  Freiheitsprozesse  hat  der  praetor  de  Ube- 
ralibus causisb).    Der  Ursprung  dieser  Einrichtung  ist  nicht  be- 


1)  Den  praetor  qui  centumviralibus  praesidet  nennt  Plinius  ep.  5,  9[21],  5; 
und  da  die  hnsta  diesem  Gericht  bekanntlich  den  Namen  giebt  (Gaius  4,  16: 
in  centumviralibus  iudiciis  hasta  praeponitur.  Sueton  Aug.  36:  ut  ccntumviralem 
hastam  .  .  .  deeemviri  cogerent.  Val.  Max.  7,  8,  1,  4:  hastae  iudicium.  Quin- 
tilian  inst.  11,  1,  78:  partibus  centumviralium,  quae  in  duas  hasta»  divime  sunt 
u.  a.  St.  m.),  so  kann  die  (von  mir  zu  Borghesi  opp.  5,  390  aufgestellte)  Er- 
klärung des  praetor  hastarius  (Orelli  2379)  oder  ad  hastas  (Inschrift  des  Tor- 


iii diesem  Fall  die  legis  actio  sacramento ,  also  die  llcgulirung  des  Verfahrens 
in  iure,  nicht  diesem  Prätor  ob,  sondern  immer  noch  dem  städtischen  oder  dem 
Fremdenprätor  (Gai.  4,  31).  —  Welche  Beziehung  zwischen  dem  Centumviral- 
gcrichtshof  und  dem  Stadtprälecten  Statius  silv.  1,  4,  24  im  Sinne  hat,  wissen 
wir  nicht. 

2)  Sueton  Aug.  36:  auetor  ....  fuit  ....  ut  eentumviralem  hastatn,  quam 
quaestura  funeti  consuerant  cogere,  deeemviri  cogerent. 

3)  Der  eben  (A.  1)  genannte  Torquatus  Novellius,  der  praetor  hastarius  war, 
lebte  unter  Tiberios  (Plinius  h.  n.  14,  22,  144);  und  dass  Augustus  die  Deceni- 
virn  Ut.  iud.  bei  den  Centumviralprozessen  verwendete  (Sueton  Aug.  36),  schlieft 
nicht  aus,  dass  er  einem  Prätor  die  Oberleitung  überwies,  zumal  da  wenigstem 
in  traianischer  Zeit  die  Decemvirn  und  der  Prätor  dabei  coneurrirten. 

4)  Vita  Marci  10 :  praetorem  tutelarem  primus  feeit ,  cum  ante  tutores  a 
consulibus  poscereniur ,  ut  diligentius  de  tutoribus  tractaretur.  Inschrift  des  C. 
Arrius  Antoninus  (C.  /.  L.  V,  1874  —  Uenzen  648IY):  praetor  cui  primo  iurii- 
dictio  pupillaris  a  sanetisshnis  imp{eratoribus :  Marcus  und  Verus)  mandata  est 
oder,  wie  auf  einem  andern  Steine  desselben  Mannes  steht  (annuaire  de  Constantine 
1873/4  p.  460):  [praetor]  curatoribus  et  tut[orib]us  dandis.  Bei  den  Juristen 
(Zimmern  Kechtsgesch.  1,  885)  und  in  den  Inschriften  (Borghesi  opp.  5,  386)  ist 
häufig  von  ihm  die  Rede. 

0)  Diesen  nennt  eine  Inschrift  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.  {Ephem. 


unterliogen.  —  Uebrigens  lieg« 
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kannt;  nachweisbar  ist  sie  erst  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts. 

Während  die  Quästionenpräturen l)  wie  die  Peregrinenprätur 
nicht  Uber  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hinaus  nach-  pr»i 

D  Jurisdiction. 

weislich  sind2),  und  selbst  die  Jurisdiction  des  städtischen  Prätors 
die  diocletianische  Reform  nicht  überdauert  zu  haben  scheint3), 
sind  mehrere  dieser  Specialcompetenzen,  insonderheit  die  Tutelar- 
prätur  und  die  für  Freiheitsprozesse,  in  die  Staatsordnung  des 
vierten  Jahrhunderts  übergegangen4)  und  noch  in  der  Staatsver- 
fassung von  Constantinopel  nachgebildet  worden. 

Wie  dem  obersten  Magistrat  als  Feldberrn  die  Auswahl  der  Huir» 

°  thatißkeit 

Offiziere  und  Soldaten  zusteht,  so  hat  er  als  oberster  Richter  die  bei  der 
Auswahl  seiner  GehUlfen  bei  der  Prozessleitung  wie  bei  der  Jurisdiction. 
Urtheilsfindung.  Die  Darlegung  der  dabei  massgebenden  sehr 
mannichfaltigen  Ordnungen  kann,  wie  die  erstere  nur  in  der 
Darstellung  des  römischen  Heer-,  so  die  andere  nur  in  der  des 
Gerichtswesens  in  genügender  Weise  gegeben  werden.  Indess 
ist  es  für  das  richtige  Verständniss  besonders  mehrerer  der  nie- 
deren Magistraturen  unerlässlich  wenigstens  die  Grundzüge  der 


epigraph.  1872  p.  133)  und  eine  Verordnung  Alexanders  aus  dem  J.  226  (Cod. 
lust.  4,  56,  1).    Vgl.  A.  4. 

1)  Wenn,  wie  es  scheint,  Dio  52,  20.  21  in  der  Rede  des  Maecenas  den 
Stand  der  Dinge  zu  seiner  Zeit  darstellt,  so  waren  damals  die  Capital  prozesse 
der  Stadtpräfectur  vorbehalten,  aber  in  den  übrigen  entschieden  noch  die  Quä- 
stionspratoren  mit  ihren  Consilien. 

2)  Es  ist  bisher  kein  späteres  Zeugniss  für  den  praetor  peregrmus  nach- 
gewiesen worden  als  die  Inschriften  des  C.  Julius  Asper,  des  einen  der  beiden 
Consuln  dieses  Namens  im  J.  212  und  zwar  wahrscheinlich  des  Sohnes,  bei  Marini 
Arv.  p.  784  (vgl.  Borghesi  opp.  7,  95).  Marquardts  Vermuthung  (1.  Aufl.), 
dass  Caracalla,  als  er  sämmtlichen  Reichsangehörigen  das  römische  Bürgerrecht 
ertheiltc,  die  Peregrinenprätur  abschaffte,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

3)  Vita  Gordiani  18:  praeturam  Alexandro  auetore  urbanam  tenuil:  in  qua 
tantu*  iuri$  dictionis  yratia  fuit,  ut  «tatim  conmlatum,  quem  pater  «ero  acreperat, 
mererttur.  Die  Stadtprätur  selbst  bestand  fort;  so  schreibt  Symmachus  ep.  4, 
59 :  designatum  tibi  ad  urbanam  praeturam  filium  tneum  nuntio  .  .  .  quadrigarum 
rurulium  nobilita»  praeparanda.  Die  Einladungsformulare  zur  Theilnahme  bei 
der  Uebernahme  dieser  Fasces  am  1.  Jan.  stehen  ep.  8,  71.  72.  Vgl.  S.  187 
A.  3. 

4)  Die  constantinischo  und  nachconstantinische  Gesetzgebung  kennt  keine 
andere  prätorische  Jurisdiction  als  für  Vormundschaftssachen  (V.  Ö.  von  389  C. 
Th.  3,  17,  3  =  Cod.  Just.  5,  33,  1:  praetor  qui  tutelaribus  cognitionibus  prae- 
üdet  und  sonst  oft)  und  für  Freiheitsprozesse  (C.  Th.  6,  4,  16;  Juatinian  nov. 
13,  1,  1).  Danach  dürfte  auch  der  praetor  uterque  in  der  räthselhaften  Ver- 
ordnung C.  lust.  7,  62,  17  (vgl.  5,  71,  18)  =  C.  Th.  3,  32,  2  auf  diese 
beiden  Praturen  zu  beziehen  sein.  Vgl.  Lydus  de  mag.  2,  30;  Bethmann-Holl- 
weg  röm.  Civllprozess  3  S.  59.  66. 
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Bestellung  der  Gehülfen  bei  der  Civiljurisdiction  und  des  daraus 
entwickelten  Quästionenprozesses  zu  bezeichnen. 
*wm!*         Das  Pr^toriscne  Rechtsgebiet  umfasst  ursprünglich,  wie  wir 
th*uRdeit  sanen»  nur  den  Privatprozess,  das  heisst  den  von  zwei  streiten- 
Erwcit«ning den  Parteien  vor  den  Magistrat  gebrachten  Rechtshandel,  und 

denselben.  °  * 

schliesst  den  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Pri- 
vaten, den  Vermögens-  wie  den  strafrechtlichen,  streng  genom- 
men aus.  Indess  ist,  wie  auch  schon  angedeutet  wurde,  indem 
in  weitem  und  immer  weiterem  Umfang  die  Vertretung  der  Ge- 
meinde durch  einen  einzelnen  Bürger  zugelassen  wurde,  theils  in 
der  Form  der  Popularklage,  theils  in  der  des  Quästionenprozesses 
späterhin  ein  grosser  Theil  der  vermögensrechtlichen  Prozesse 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  und  fast  das  gesammte 
Strafrecht  in  die  Form  des  Privatprozesses  gekleidet  und  dadurch 
grossentheils  in  das  prätorischc  Amtsgebiet  hineingezogen  worden. 
—  Der  Privatprozess  ruht  auf  dem  Geschworneninstitut,  das  da- 
gegen dem  Criminalverfahren  an  sich  fremd  ist.  Diese  Institution 
zieht  nothwendig  nach  sich  die  Trennung  des  Verfahrens  in  das 
rein  magistratische  (ius),  welches  schliesst  mit  der  Feststellung 
der  Parteien ,  der  Geschwornen  und  des  Streilobjects ,  und  das 
der  Urtheilsfindung,  welche  der  oder  die  Geschwornen  entweder 
allein  oder  unter  Leitung  des  Magistrats  vollziehen  [iudicium). 
In  beiden  Stadien  treten  GehUlfen  hinzu. 
Prae/tct,         nc\  dem  Verfahren  in  iure  kommen  Gehülfen  nur  insofern 

iuredtcundo. 

vor,  als  die  Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  der  Einrichtung  einer  Anzahl 
von  Succursalen  für  die  Civil rechtspflege  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  geführt  hat,  deren  Vorsteher,  die  praefecti,  anfangs  vom 
Stadlprätor  ernannt,  später  zum  Theil  von  den  Comitien  creirt 
wurden.  Gegen  das  Ende  der  Republik  machte  in  Folge  der 
Entwickelung  des  Municipalwesens  innerhalb  der  Bürgergemeinde 
die  allgemeine  Einrichtung  der  Municipalgerichte  jene  Succursalen 
überflüssig;  sie  sind  desshalb  von  Augustus  aufgehoben  worden, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die  praefecti  Capuam  Cumas  unten 
dargelegt  ist. 

Ge»cbwor-        Das  Verfahren  in  iudicio  ist  seinem  Wesen  nach  angewiesen 
beaSSing.  ™f  die  Hulfsthätigkeit  der  Geschwornen.    Die  Bestellung  der  Ge- 
schwornen,  deren  Einführung  auf  den  Anfang  der  Republik 
zurückgeführt  wird  (4,  220),  ist  von  Haus  aus  Recht  und  Pflicht 
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des  Prätors,  wie  er  denn  auch  befugt  ist  dem  Geschwornen  das 
Mandat  wieder  zu  entziehen1).  Indess  ist  er  bei  der  Bestellung 
selbstverständlich  gebunden  an  die  für  die  einzelnen  Prozesse 
gesetzlich  vorgeschriebene  Qualifikation2).  Diese  ist  theils  nach 
dem  Gerichtshof,  theils  nach  dem  Klagobject  vielfach  verschieden. 
Je  nachdem  der  städtische,  der  Peregrinen-,  der  Repetundcn- 
oder  der  Provinzialprätor  den  Prozess  instruirt,  greifen  andere 
Vorschriften  Platz.  Auch  bei  den  von  demselben  Prätor  instruirten 
Prozessen  gelten  nicht  durchaus  die  gleichen  Regeln:  die  Be- 
stellung des  unus  iudex  und  die  der  Recuperatoren  erfolgt  nach 
abweichenden  Normen  und  selbst  wo  die  Richtergattung  dieselbe 
ist,  hängt  die  Qualification  noch  häufig  ab  von  dem  Betrag  und 
der  Beschaffenheit  des  Streitobjects.  Die  Darlegung  dieser  Regeln 
gehört  in  die  des  Gerichtswesens  überhaupt;  indess  wird  die 
Bevorzugung  theils  der  Senatoren,  theils  der  Vermögenderen,  das 
heisst  der  Männer  vom  Rittercensus  oder  auch  vom  Gensus  der 
ersten  Klasse8)  seiner  Zeit  bei  dem  Senat  und  der  Ritterschaft 
zur  Erörterung  kommen.  Hier,  wo  das  magistratische  Recht  zu 
entwickeln  ist,  kann  nur  erörtert  werden,  in  wie  weit  das  prä- 
torische  Recht  der  Geschwornenbestellung  theils  durch  die  Auf- 
stellung eines  allgemeinen  Geschwornenverzeichnisses,  theils  durch 
das  Eingreifen  der  Volkswahlen  beschränkt  worden  ist. 

So  alt  die  Bindung  des  Prätors  durch  gesetzliche  Feststellung 
der  Geschwornenqualification  ist,  so  spät  tritt  die  Aufstellung 
eigener  für  eine  Kategorie  von  Prozessen  bestimmter  Geschwornen- 
verzeichnisse  bei  den  Römern  auf.  In  den  Provinzen  scheint  sie 
wenigstens  in  republikanischer  Zeit  niemals  stattgefunden  zu 
haben 4) ;  auch  in  Rom  begegnet  sie  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
und  auch  da  zunächst  beschränkt  auf  einzelne  besonders  wichtige 


1)  Dig.  5,  I,  58:  hidicium  aolvitur  vetante  eo  qui  iudicare  iusterat  vel 
etiam  eo  qui  maius  imperium  in  eadetn  iurisdictione  habet. 

1)  Dass  die  Qualiflcationsnorm  selbst  wieder  entweder  absolut  bindend  ist 
oder  nur  der  Partei  ein  Recht  giebt  einen  Geschwornen  der  bezeichneten  Art 
tu  fordern,  also  den  Verzicht  zulässt,  mag  hier  nur  angedeutet  werden. 

3)  Ackergesetz  Z.  37 :  [recuperatore»  ex  ci]vibu*  L,  quei  claasis  primae  sient, 
XI  dato,  inde  alUrnoi  du[mtaxat  quatetnos  is  quei  petet  et  in  unde  petetur  qw>$ 
voUnt  reiciant  facito], 

4)  Die  Verrinen  zeigen  auf  das  Bestimm  teste,  dass  der  Statthalter  bei  dem 
»Proponiren*  der  Geschworenen  (l.  %  13,  32)  an  kein  zu  Anfang  des  Amtes 
aufgestelltes  Verzeichniss  gebunden  war,  sondern  von  Fall  zu  Fall  vorschlug 
(i.  3,  11,  28.  c.  60,  139).  Nach  Plinius  {ad  Trai.  58)  beginnt  der  eonventu» 
mit  dem  Aufruf  der  Geschwornen. 
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centumtirt.  Prozessgattungen.  Das  wahrscheinlich  älteste  Yerzeichniss  der  Art 
betrifft  die  Erbschaftsprozesse ;  bereits  in  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts und  vermuthlich  schon  früher1)  bestand  dafür  eine  be- 
sondere Geschwornenordnung,  die  auf  der  vermuthlich  dem  Stadt- 
prätor obliegenden  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  der  für  Erb- 
schaftsprozesse competenten  Geschwornen  von  je  drei  Bürgern  aus 
OMchwume  jeder  Tribus,  der  sogenannten  Hundertmänner  basirte2).  Weiter 
Quwtioncn.  wurde  in  Folge  der  Geschwornenordnung  des  jüngeren  Gracchus 
der  Prätor  für  die  Repetundenprozesse  in  der  freien  Auswahl  der 
Geschwornen  nicht  bloss  durch  Aufstellung  von  Qualifications- 
momenten  beschränkt ,  sondern  auch  angewiesen  binnen  zehn 
Tagen  nach  Antritt  seines  Amtes  eine  bestimmte  Anzahl  befähigter 
Geschworner  zu  bestellen,  an  die  er  sodann  für  die  Dauer  seines 
Amtes  gebunden  war3).  Das  Gleiche  ist  wahrscheinlich  für  die 
übrigen  stehenden  Quästionen  vorgeschrieben  worden,  so  dass 
der  jedesmalige  Vorsteher  eine  Geschwornenliste  dafür  aufzustellen 
gehalten  war,  während  für  den  Stadt-  und  den  Fremdenprätor 
vermuthlich  die  alte  Freiheit  in  der  Auswahl  bestehen  blieb4}, 
das  heisst  sie  von  Fall  zu  Fall,  mit  Einhaltung  der  jedesmal  zur 
Anwendung  kommenden  Qualißcationsrcgeln ,  den  oder  die  Ge- 
schwornen* bestellten.  Sulla  schaffte  mit  der  gracchischen  Ge- 
schwornenordnung auch  die  gracchischen  Geschwornenlisten  wie- 
der ab  und  ging  in  seiner  restaurirten  Gerichtsverfassung  auf  die 


1)  Die  Einrichtung;,  die  die  Existenz  der  35  Tribus  voraussetzt,  ist  danach 
jünger  als  513,  auch  wohl  jünger  als  587,  da  das  crepereische  Gesetz  —  viel- 
leicht dasjenige,  das  diesen  Gerichtshof  ins  Leben  rief  —  den  Sesterz  auf  4 
Asse  ansetzt  (Gai.  4,  95).  Andererseits  sprach  schon  L.  Crassus  (f  663)  in 
einem  Centumviralprozcss  (Cic.  Brut.  39,  53.  de  or.  1,  39.  pro  Caee.  24). 

2)  Festus  ep.  p.  54 :  cum  essent  Roinae  V  et  XXX  tribus  .  .  .  temi  ex  sm- 
gulis  tribubus  sunt  electi  ad  iudicandum  qui  .  .  .  licet  V  amplius  quam  C  fuerint, 
tarnen  quo  facilius  nominarentur  C  viri  sunt  dicti.  Varro  de  r.  r.  2,  1,  26. 
Auch  das  Geschwornenverzeichniss  des  Repetundengesctzes  ist  tributim  geordnet, 
wenn  auch  nicht  die  gleiche  Zahl  für  jede  Tribus  gefordert  wird.  —  l'ebrigens 
fällt  die  Benennung  insofern  auf,  als  sonst  mit  viri  und  vorgesetztem  Zahlwort 
nur  magistratische  und  priesterliche  Behörden  selbständigen  Charakters ,  niemals 
aber  die  vom  Magistrat  eingesetzten  Geschwornen  bezeichnet  werden.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  auch  die  Centumvirn  aus  einer  irgend  wie  geordneten 
Bürgerwahl  hervorgingen,  etwa  so  wie  sie  bei  dem  varischen  Gesetz  (S.  222  A.  1) 
vorkam.    Vgl.  den  Abschnitt  über  die  decemviri  Utibrn  iudicandis. 

3}  Repetundengesetz  von  630/1  Z.  12  fg. 

4)  Man  übersehe  nicht,  dass  die  Disqualificirung  der  Senatoren  und  die 
Aufstellung  einer  den  aufstellenden  Magistrat  bindenden  Geschwornenliste  nicht 
einmal  connex  sind,  und  C.  Gracchus  jene  auch  für  den  Privatprozess  vollständig 
durchgeführt  haben  kann,  ohne  darum  den  städtischen  Prätoren  die  Aufstellung 
eines  album  iudicum  vorschreiben  zu  müssen. 
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allen  Ordnungen  zurück,  wonach  für  die  wichtigsten  Fälle  allein 
der  Senator  zum  Geschwornen  qualificirt  war.  Als  dann  im  J.  684 
das  aurelische  Gesetz  das  seitdem  im  Wesentlichen  festgehaltene 
Princip  aufstellte  die  wichtigeren  Geschwornenstellungen  den 
privilegirten  Ständen  gemeinschaftlich  einzuräumen ,  scheint  zum 
ersten  Mal  eine  Geschwornenliste  aufgestellt  worden  zu  sein,  die 
Dicht  bloss  für  einen  einzelnen  Gerichtshof,  sondern  für  alle  nicht 
besonders  ausgenommene  massgebend  war1).  Offenbar  hat  da- 
bei bestimmend  eingewirkt,  dass  die  sullanische  Gerichtsordnung 
auch  jetzt  im  Wesentlichen  beibehalten  ward  und  in  dieser  die 
Senatsliste  gleichsam  die  Stelle  einer  allgemeinen  Geschwornen- 
liste verlrat.  Die  Aufstellung  der  Liste  lag  hienach  dem  Stadt- 
prätor ob2)  und  sie  war  massgebend  theils  für  ihn  selbst  bei 
dem  iudicium  legitimum,  theils  für  die  sämmtlichen  den  einzelnen 
Quästionen  vorstehenden  Magistrate,  dagegen  weder  für  die  iudicia 
quae  imperio  continentur  und  die  recuperatorischen  noch  für  den 
Fremdenprätor,  die  Municipalbeamten  iure  dicundo  und  die  Pro- 
vinzialstatlhalter3).  —  In  dieser  Aufstellung  der  im  Laufe  des 
Jahres  zur  Verwendung  kommenden  Geschwornen  zu  Anfang  des- 
selben liegt  eine  wesentliche  Beschränkung  der  prätorischen  Amts- 
gewalt; es  gilt  davon  dasselbe,  was  oben  (S.  213V  bemerkt 
ward  ^ber  die  gesetzliche  Bindung  des  Prätors  an  das  von  ihm 
aufgestellte  Edict.  In  noch  höherem  Grade  beschränkt  dies  Ver- 
fahren die  Quästionsprätoren  der  spätesten  Republik ,  insofern  sie 
auf  eine  nicht  von  ihnen  selbst  zusammengestellte  Geschwornen- 
liste angewiesen  wurden. 


1)  Seitdem  werden  öfters  iudicts  schlechtweg  erwähnt;  so  in  dem  Senats- 
beschluss  ad  /um.  8,  8,  5:  ut  cum  de  ea  re  ad  senatum  referreiur  a  cos.,  qui 
eorum  in  CCC  iudicibus  (das  heisst  in  der  senatorischen  Decurie)  essent,  eos 
(Hdschr.  ses)  adducere  liceret,  und  häufig  in  den  Inschriften  der  besseren 
Kaiserzeit. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  43 :  praetorcs  urbani,  qui  iurati  debent  Optimum  quem- 
que  in  leetos  iudiees  referre ,  sibi  numquam  ad  tarn  rem  censoriam  ignominiam 
tmpidimento  esse  oportere  duierunt.  Es  ist  nicht  schlechthin  unmöglich  diese 
im  J.  688  gesprochenen  Worte  auf  die  Bestellung  der  Centumvirn  zu  beziehen; 
aber  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Cicero  an  eine  allgemein  von  dem 
Stadtprätor  aufzustellende  Geschwornenliste  so  wie  bei  der  Censur  an  die  des 
J.  684  gedacht  hat.  Man  wird  also  die  Stelle  wohl  als  beweisend  für  das  Vor- 
handensein einer  solchen  Liste  ansehen  dürfen.  Ueber  das  Yerhältniss  dieser 
allgemeinen  Liste  zu  der  der  Centumviru  erfahren  wir  nichts. 

3)  Präcis  giebt  dies  die  Inschrift  an  Uenzen  6467  =  C.  I.  L.  II,  4223: 
adiecto  in  V  deeurt\a$  Ujgitumae  Romae  iudicantium.  Die  nähere  Ausführung 
kann  hier  nicht  gegeben  werden;  vgl.  Zimmern  K.  G.  3,  29. 
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Eingreifen  Durch  das  Umsichgreifen  der  Volkswahl  ist  die  magistratische 
voikAwahi  Geschwornenbestellung,  ähnlich  wie  die  magistratische  Offizierser- 
Geschwor-  nennung,  nur  in  massigem  Umfang  beschränkt  worden.  Die  in  dem 
nem*nlen  Freiheitsprozess  entscheidenden  decem  viri  litibus  iudicandis  und  die 
in  dem  formell  civilen,  materiell  criminellen  Prozess  entscheidenden 
tres  viri  capitales)  die  übrigens  auch  ausser  dieser  Judication  den 
städtischen  Prätoren  bei  ihrer  Jurisdiction  in  verschiedener  Weise 
hülfeleistend  zur  Seite  standen,  sind,  wie  in  den  sie  betreffenden 
Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  späterhin  durch  die  Comitien 
ernannt  worden.  —  Für  die  Untersuchungen,  die  während  des 
Socialkrieges  auf  Grund  des  varischen  Majestätsgesetzes  stattfanden, 
wurde  die  Geschwornenliste  nach  Vorschrift  des  plautischen  Ge- 
setzes vom  J.  665  zwar  nicht  von  den  Comitien,  aber  von  den 
einzelnen  Tribus  in  der  Weise  festgestellt,  dass  jede  derselben 
durch  Abstimmung  fünfzehn  Geschworne  bezeichnete  M  ;  doch  war 
diese  Anordnung  transitorischer  Natur  und  ist  man  darauf  nicht 
wieder  zurück  gekommen.  Weitere  Fälle  der  Art  sind  nicht 
bekannt. 

In  der  Kaiserzeit  stellt  der  Princeps  das  allgemeine  Verzeich- 
nis der  Geschwornen  auf  und  bleibt  den  einzelnen  Gerichten  nur 
das  Rechtaus  diesem  ihre  Geschwornenliste  zusammenzusetzen2). 
Pratorische        Es  ist  bis  jetzt  von  der  dem  Prätor  reservirten  Com.petenz, 
Foe«chafter  der  Civiljurisdiction  und  ihren  weitgreifenden  Gonsequenzen  ge- 
dCarnij>cr  sprochen  worden ;  denn  sowohl  die  Provinzialprätur  wie  der 
Quästionen vorsitz  ist  aus  der  Civiljurisdiction  hervorgegangen. 
Ausserdem  aber  stehen  dem  Prätor  auch  die  consularischen  Be- 
fugnisse wesentlich  alle  zu,  jedoch  alle  nur  aushülfsweise,  so 
dass  der  eigentliche  Träger  derselben  der  Consul  ist  und  der 
Prätor  sie  in  dessen  Anwesenheit  nur  auf  besonderes  Gebeiss3), 


1)  Asconius  in  Cornel.  p.  79:  ex  ea  lege  Iribus  aingulae  ex  auo  numero 
quinoa  dtnoa  auffragio  creabant,  gtii  eo  anno  iudicarent. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  C ri m in al judication. 

3)  Und  zwar  regelmässig  des  Senats ,  der  zum  Beispiel  den  Stadt-  oder 
einen  anderen  Prätor  anweisen  kann  neben  der  consularischen  ebenfalls  eine 
Aushebung  vorzunehmen  (Liv.  42,  35,  4.  43,  14,  3:  ambitioaia  conaulibus  di- 
lectum  diflicilem  eaae  .  .  .  praetorea,  quibus  et  via  imperii  minor  et  auctorUoa 
esset,  dilectum,  ai  ita  aenatui  videretur,  perfecturos  eaae:  id  proetoribua  .  .  .  non 
aine  suggillatione  conaulum  mandatum  eat)  oder  ein  Gesetz  einzubringen  (Liv. 
27,  5  s.  B.  120  A.  2;  c.  23,  7)  oder  den  Senat  für  bestimmte  Zwecke  zu  be- 
rufen (S.  122  A.  2).  Daas  auch  der  in  Rom  anwesende  Consul  ein  ihm  ob- 
liegendes Geschäft  einem  Prätor  übertragen  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  aber 
üblich  war  es  nicht  (S.  122  A.  4). 
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dagegen  in  Abwesenheit  des  Consuls  regelmässig  ausübt l) .  Eigent- 
liche Vertretung  im  Rechtssinn  ist  diese  prätorische  Function 
keineswegs,  vielmehr  einfache  Consequenz  des  Satzes,  dass  der 
Prätor  College  der  Consuln  und  Inhaber  gleichartiger  Amtsgewalt 
ist,  welche  nur  im  Falle  der  Collision  als  die  schwächere  zurück- 
steht. Diese  Stellvertretung  tritt  vorzugsweise  bei  dem  städti- 
schen Prätor  hervor,  da  sie  namentlich  bei  der  Abwesenheit  der 
Consuln  von  Rom  für  die  städtischen  Angelegenheiten  Platz  greift; 
aber  auch  der  Peregrinenprätor  hat  Antheil  an  dieser  Vertretung2), 
ja  sie  erstreckt  sich  selbst  auf  die  Provinzialprätoren,  theils  inso- 
fern ja  auch  hier  der  Fall  eintreten  kann,  dass  ein  Consul  und 
ein  Prätor  im  gleichen  Sprengel  thätig  sind  (S.  96),  theils  inso- 
fern die  consularischen  Geschäfte,  die  in  dem  Sprengel  vollzogen 
werden  müssen,  nicht  minder  als  die  Jurisdiction  zur  Competenz 
des  ProvinzialpriHors  gehören.  Es  kommt  auch  vor,  dass  ein 
Specialgesetz  für  einen  einzelnen  Fall  einen  einzelnen  bestimmt 
bezeichneten  Prätor  beruft,  wie  zum  Beispiel  den  Peregrinenprätor 
zur  Vertretung  des  curator  aquarum  unter  Ausschliessung  sowohl 
des  Consuls  wie  des  Stadtprätors,  denen  nach*  allgemeinen  Regeln 
zunächst  diese  Vertretung  zufallen  müsste3).  —  Eine  eingehende 
Erörterung  dieses  wichtigen  Theils  der  prätorischen  Competenz 
würde  nur  zu  zwecklosen  Wiederholungen  fuhren ,  da  was  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen  war,  im  Wesentlichen  bei  dem  Con- 
sulat  mit  angegeben  worden  ist.  Es  werden  also  hier  wenige 
Bemerkungen  genügen. 

Das  militärische  Imperium  mangelt  dem  Prätor  keineswegs  c.imm»ndo 
wie  dem  Consul  das  jurisdictionelle ,  vielmehr  ist  sein  Imperium 
zwar  schwächer,  aber  vollständiger  als  das  consularische.  Selbst 
der  Stadtprätor,  obwohl  durch  sein  Amt  in  Rom  gefesselt,  kann 
nicht  bloss  alle  diejenigen  Handlungen  vollziehen,  welche  zu  dem 
Cornmando  gehören  und  in  den  städtischen  Amtsbereich  fallen, 
wie  namentlich  die  Aushebung4),  sondern  er  hat  auch  das  Com- 

1)  Uiebei  fand  vollige  Vertretung  statt;  zum  Beispiel  edicirte  der  Prätor 
die  von  dem  Consul  zu  haltenden  Comitien  (1,  199  A.  3). 

2)  Bei  den  Getreideprofessionen  wird  wie  dem  Consul  der  Stadt-,  so  diesem 
der  Fremdenprätor  substituirt  (S.  130  A.  5).  Den  Senat  berufen  in  Abwesen- 
heit der  Consuln  zuweilen  die  beiden  städtischen  Prätoren  (S.  123  A.  3). 

3)  Quinctiscbes  Oesetz  bei  Frontin  de  uq.  129.  An  denselben  Prätor  weist 
die  Waaserleitungsordnung  von  Venafrum  die  über  dieses  Wasser  zwischen  einem 
Privaten  und  der  Gemeinde  zu  führenden  Prozesse  (Henzen  6428). 

4)  Liv.  25,  22,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4.  43,  15,  l. 
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mando  im  Kriegsbereich  unter  Umstanden  in  eigener  Person1) 
und  sehr  häufig  im  Wege  der  Delegation  geübt  (1,  657).  Ebenso 
ist  er  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  im  Wege  der  Prorogation  an 
die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  worden2).    Noch  öfter  sind  die 
Provinzialprätoren  in  den  Fall  gekommen  von  ihrem  militärischen 
Imperium  Gebrauch  zu  machen  und  haben  häufig  auch  triumphirt 
(1,  424);  aber  dass  auch  sie  nicht  eigentlich  für  das  Commando 
berufen  sind3),  zeigt  sich  darin,  dass  im  sechsten  und  selbst  noch 
im  siebenten  Jahrhundert  die  schwereren  Kriege  in  den  Provinzen 
einem  Consul  Ubertragen  zu  werden  pflegen  (S.  91  A.  2). 
Commando         Dass  zwischen  dem  militärischen  Imperium  des  Consuls  und 
neben  und  dem  des  Prätors  eine  qualitative  Verschiedenheit  besteht,  ist  schon 
Oonnii.    (S.  91  fg.)  gezeigt  worden.    Aber  Unierbefeh Ishaber  ist  der  Prä- 
tor an  sich  nicht;  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  greift  weder 
der  Consul  in  das  prätorische  noch  der  Prätor  in  das  consularische 
Commando  ein.    Wenn  indess  durch  Verschiebung  der  regulären 
Abgrenzung  der  Sprengel  entweder  der  Consul  in  einer  prätori- 
schen  Provinz  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist,  der  Prätor  in 
dem  Bereich  der  consularischen  Compelenz  fungirt,  so  wird  er 
insofern  zum  Unterfeldherrn  des  Consuls  ,  als  in  dem  gleichen 
Amtsgebiet  jeder  Beamte  minderer  Gewalt  demjenigen  mit  höherer 
von  Bechtswegen  zu  gehorchen  hat.    Dabei  hat  man  sich  zu  er- 
innern, dass  die  consularische  Competenz  nicht  bloss  ganz  Italien, 
sondern  auch  die  angrenzenden  Meere  und  den  jeweiligen  aus- 
ländischen Kriegsschauplatz  in  sich  schliesst.    Wenn  also  zum 
Beispiel  die  Consuln  in  Italien  commandiren,  so  sind  die  irgendwo 
innerhalb  Italiens  commandirenden  oder  der  Flotte  vorgesetzten 
Prätoren  und  Proprätoren  der  Sache  nach  ihre  Unterbefehlshaber4); 

1)  Im  J.  556  begab  sich  der  Stadtprätor  nach  Setia,  um  einen  drohenden 
Sclavenaufstand  zu  unterdrücken  und  unterwegs  obvios  in  agri$  saermnent  arrna 
eapere  et  $equi  cogebat  (Liv.  32,  26,  11).  Andere  Fälle  Liv.  7,  23,  3.  c.  25, 
12.  10,  31,  3.  22,  57,  8.  23,  32,  18.  41,  5,7.  Bei  der  Festsetzung  der  zehn- 
tägigen Frist  (S.  187  A.  1)  werden  solche  Fälle  mit  in  Betracht  gezogen  sein. 
Dass,  wenn  äusserer  oder  innerer  Krieg  zu  Kämpfen  im  Friedensgebiet  führte, 
der  Stadtprätor  in  Abwesenheit  der  Consuln  das  Commando  hatte,  versteht  sich 
von  selbst. 

21  Liv.  27,  22,  5.  32,  1,  6.  41,  12,  1. 

3)  Die  anomale  Stellung  des  risalpinischen  Gallien,  das  auch  als  Provinz 
nicht  bei  dem  Statthalter,  sondern  in  Rom  Recht  nahm,  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden. 

4)  Dies  lässt  sich  zum  Beispiel  in  Betreff  der  im  antiochischen  Kriege  die 
Flotte  führenden  Prätoren  sehr  bestimmt  verfolgen;  C.  Livius  heisst  geradezu 
praefectus  clatsis  (Liv.  36,  42,  1  ;  vgl.  den  Abschnitt  über  die  duoviri  navaU*  ). 
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und  die  ausserordentlichen  prätorischen  Provinzen,  von  denen  bei 
der  Loosung  gesprochen  worden  ist  (S.  204),  wollen  in  der  That 
regelmässig  besagen,  dass  der  betreffende  Prälor  für  ein  gewisses 
Gebiet  dem  Consul  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Wie  häufig  der- 
gleichen Verwendungen  während  der  grossen  Kriege  des  sechsten 
Jahrhunderts  vorgekommen  sind,  ist  bekannt;  aber  auch  im  sie- 
benten begegnen  sie.  So  kann  der  Proconsul  Servilius,  dessen 
Ermordung  in  Asculum  im  J.  663  das  Signal  zum  Ausbruch  des 
Bundesgenossenkrieges  gab,  nur  ein  dort  unter  dem  consularischen 
Oberbefehl  fungirender  Prälor  oder  Proprä tor  pro  consule  gewesen 
sein1).  Diese  ausserordentliche,  aber  wichtige  und  häufige  Ver- 
wendung der  Prätoren  ruht  fast  durchaus  auf  ihrer  militärischen 
Competenz. 

Mit  der  Criminaljudication  verhält  es  sich  nach  der  älteren  Ord-  criminai 
nung  vor  Einführung  des  Quästionenprozesses  wie  mit  dem  Com-  jud,,a,io"- 
niando.  So  weit  dieselbe  dem  Oberamt  nicht  in  Folge  der  Pro- 
vocationsordnung  Uberhaupt  entzogen  ist,  steht  sie  in  Horn  uud 
Italien  von  Rechtswegen  dem  Consul  zu  (S.  103  fg.);  der  Prätor 
übt  sie  nur  in  Vertretung  desselben  und  regelmässig  kraft  eines 
speciellen  Auftrags  des  Senats,  wie  zum  Beispiel  im  sechsten 
Jahrh.  die  Untersuchungen  wegen  der  Beraubung  des  Persephone- 
lempels  in  Lokri  (S.  110  A.  I)  und  öfter  die  wegen  Giftmische- 
reien (S.  53  A.  2;  S.  109  A.  1)  an  Prätoren  gegeben  worden 
sind.  —  Ausserhalb  Italien  dagegen  in  den  prälorischen  Sprengein 
haben  die  Prätoren  wie  das  Commando,  so  auch  das  Slrafrecht, 
und  da  auf  diesem  Gebiet  die  Provocation  nur  spät  und  un- 
vollkommen Platz  gefasst  hat,  ist  dasselbe  hier  formell  nur  be- 
schränkt durch  die  Staatsverträge,  insoweit  diese  den  abhängigen 
Gemeinden  die  eigene  Criminaljurisdiction  wahren. 

Ueber  die  Modalitäten,  unter  denen  'die  Prätoren,  vornehmlich  o*scu 

■        >■      n     ■         .      *  ii  Rftbung  und 

der  städtische,  ihr  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  zu  ver-  Senats 
handeln  geltend  machen ,  ist  alles  Erforderliche  bereits  bei  dem 
Consulat  (S.  418  fg. )  entwickelt  worden. 

Mit  der  Verwaltung  des  Gemeinde  Vermögens  haben  die  Prä-  Vemaituog 

des 

—  Gemeinde 

l'M8  sie  dennoch  triumphiren,  ist  damit  verträglich  (1,  125).  —  Uebrigens  steht  vern,,,isen*. 
in  gleicher  Weise  auch  der  Proconsul  unter  dem  Consul.  falls  jener  nicht  einen 
abgesonderten  Amtsbereich  hat  (1,  616). 

1)  Appian  b.  e.  1,  38  drückt  bei  der  Erwähnung  dieses  Proconsul»  seine 
Verwunderung  aus,  dass  also  schon  damals,  wie  später  unter  Hadrian,  Italien 
iu  Proconsularbezirke  getheilt  gewesen  sei. 

Eöm.  Alterth.  II.  2.  Anfl.  15 
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toren  als  solche  nichts  zu  thun.  Da  es  aber  dem  Consul  obliegt 
den  Gensor  zu  vertreten ,  so  gehen  in  Abwesenheit  des  Consuls 
mit  der  consularischen  Vertretung  auch  die  fortlaufenden  censori- 
schen  Administralions-  und  Judicationsgeschäfte  auf  den  städtischen 
Friitor  über.  Was  die  Gemeindekasse  anlangt,  so  scheint  die 
besondere  Befugniss,  die  den  Consuln  in  Betreff1  des  Aerarium 
zustand  (S.  123),  in  Abwesenheit  derselben  geruht  zu  haben  und 
nicht  auf  den  städtischen  Prätor  Ubergegangen  zu  sein, 
stiele.  Die  mit  dem  Oberamt  verbundenen  gottesdienstlichen  Func- 

tionen hat  der  Prätor  gleichfalls  nur  in  Vertretung  der  Consuln 
zu  beschaffen  (S.  i  27  fg.) .  Indess  ist  schon  dabei  bemerkt  wor- 
den, dass,  da  in  älterer  Zeit  die  Consuln  nur  die  ersten  Monate 
ihres  Amtes  in  Born  zu  verweilen  pflegten,  wahrscheinlich  ein 
grosser  Theil  der  sacralen  Geschäfte  thatsächlich  auf  den  Stadl- 
prätor Übergegangen  ist.  Gewiss  gilt  dies  von  der  Ansetzune 
der  f  i  m  |  »italien  (S.  4  28  A.  2)  und  vielleicht  auch  von  den 
Opferhandlungen,  die  dem  Stadtprätor  als  solchem  obliegen, 
namentlich  dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima1).  Auch  die 
Ausrichtung  der  Volksfeste  hat  der  Stadtprätor  bereits  in  republi- 
kanischer Zeit  zum  Theil  übernommen :  die  im  J.  542  eingerich- 
teten Apollinarsptele  am  4  3.  Juli  hat  er  von  Anfang  an'2)  und 
auch  andere  untergeordnete  Spiele  dieser  Zeit  ausgerichtet3).  — 
Wenn  aber  in  republikanischer  Zeit  die  Ausrichtung  der  Spiele 
zunächst  doch  andern  Beamten  obliegt  und  von  den  Prätoren 
allein  der  städtische  sich  daran  wesentlich  betheiligt,  so  hu! 
Augustus  im  J.  732  die  ordentlichen  Volksfeste  ein  für  allema 


1)  Varro  de  l.  I.  6,  54:  uti  olim  fano  conaumebatur  omne  quod  profanuu 
erat ,  [nunc]  etiam  fit  quod  praetor  urbia  quotannU  facit ,  cum  Herculi  hnmoUt 
publice  iuvencam.  Macrobius  tat.  3,  12,  2.  Servius  zur  Aen.  8,  276.  Uetn; 
diu  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  diesen  Act  sich  beziehen ,  vgl.  Rossi  Ann 
drlV  inst.  18.")4  p.  28  fg.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Castorfest  am  15.  Ju 
(1,  399  A.  2). 

2)  Die  marcischen  Orakelsprüche  schrieben  dies  vor:  iis  ludia  faciendi 
praeerit  prattor  is  qui  ius  populo  plebeique  dabit  summum  (_Liv.  25,  12,  10 
Macrob.  aat.  1,  17,  28);  und  der  Ambitus,  der  damit  in  dem  dem  Consolat  un 
mittelbar  voraufgehenden  Amt  Fuss  fasste ,  ratitlcirte  das  Orakel ,  wenn  er  < 
nicht  erfand.  Liv.  2l>,  23,  3.  27,  11,  6.  c.  23,  4.  39,  39,  15.  Festus  v.  Thymcli 
p.  326  u.  a.  St.  m.  Handb.  4,  439.  C.  I.  L.  I  p.  396. 

3)  Festus  p.  238:  piacatorii  ludi  vocantur,  qui  quotannU  mens*  /unio  trat 
Tibcrim  fieri  aolenl  a  pr.  urbano  pro  piacatoribus  Tiberinia.  Ferner  sind  die  lu- 
vte toriac  Sullanac  am  1.  Nov.  von  den  Prätoren  übernommen  worden  (iöu 
Mün/wesen  8  625 ;  C.  I.  L.  I  p.  405).  Ueber  ihren  Antheü  an  dei»  Sicnl» 
spielen  vgl.  S.  12'.)  A.  1. 
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dem  Prätorencollegium  überwiesen1),  wovon  wir  Anwendung 
gemacht  finden  auf  die  ehemals  ädilicischen  Megalensia  2J  und 
Floralia3),  so  wie  auf  die  neu  hinzutretenden  Augustalia4)  und 
die  zu  Ehren  Traians  eingesetzten  parlhischen  Spiele5).  Darüber, 
wie  diese  Spiele  sich  unter  die  verschiedenen  Prätoren  verlheillen, 
erfahren  wir  nichts  als  dass  dabei  die  ,  vornehmeren 4  Prätoren 
besonders  hervortraten6}  und  dass  die  Loosung  auch  Uber  die 
Spiele  mit  entschied7);  ferner  dass  die  Augustalia  von  dem 
Peregrinenprätor  (A.  4),  die  parlhischen  Spiele  von  einem  da- 
für eingesetzten  oder  doch  danach  benannten  praetor  Parthi- 
carius  (A.  5)  gegeben  wurden.  —  Die  prätorischen  Spiele  sind 
selbst  in  die  diocletianisch-constantinische  Staatsordnung  über- 
gegangen; als  die  Prätur  fast  jede  amtliche  Function  eingebüsst 
hatte,  hat  sie  als  bürgerliche  zum  Ausrichten  der  Spiele  für 
die  römische  Menge  verpflichtende  Last  noch  Jahrhunderte  fort- 
bestanden *) . 

1)  Dio  54,  2  unter  dem  J.  732 :  xat  toic  uiv  orparrjot;  tdc  ravrj-ppet;  rcfoa; 
-poaeti^ev.  Bei  Tacitus  ann.  1,  77  wird  im  Senat  gefordert,  ut  praetoribua  ins 
virgarum  in  histriones  e»set.  lieber  die  Kosten  vgl.  vita  Hadriani  3:  prattor 
factus  .  .  .  sestertium  vi  des  ad  ludos  edendos  a  Traiano  accepit;  über  die  Be- 
theiligung  der  Staatskasse  dabei  und  überhaupt  die  Kostenreguliruug  vgl.  Tacitus 
ann.  1,  15;  Fronto  ad  Wer.  2,  7  p.  135  Nab. ;  Dio  54,  2.  17.  55,  31.  Andere 
Erwähnungen  der  prätorischen  Spiele  bei  Tacitus  Agrie.  6;  Plinius  ep,  7,  11, 
4;  Martialis  12,  29,  9;  Juvenalis  10,  36;  Dio  54,  34.  56,  25.  59,  14.  60, 
31.  61,  6.  Uebrigens  gaben  die  Prätoren  auch  wohl  noch  freiwillig  Spiele :  Dio 
60,  12.  17. 

2)  Dionys.  2,  19.    Martialis  10,  41.    Juvenalis  11,  193  fg. 

3)  Sueton  Galb.  6.    Dio  58,  19.  78,  22. 

41  Zuerst  übernahmen  die  Volkstribune  dieselben  (Tacitus  ann.  1,  15.  Dio 
">6,  4o.  47) ;  aber  bald  kamen  sie  an  den  Peregrinenprätor  (Tacitus  a.  a.  0.). 

5)  Dio  69,  2 :  xai  al  Hu  al  IlapJhxal  ovofjLaoftetoai  fal  itoXXd  (xrt  d^vovro, 
womit  (C.  I.  L.  I  p.  378)  zu  combiniren  ist  der  praetor  Parlhicarius  einer  In- 
schrift von  Tarragona  C.  I.  L.  II,  4105.  —  Der  praetor  triwnphalia  (Orelli 
2351;  Fabrett.  706,  267;  C.  TA.  6,  4,  5.  25)  gehört  wohl  erst  dem  vierteil 
Jahrh.  an. 

6)  Dio  78,  22:  xö  öiaotöooUat  xwa  Taic  ttbv  OTpa-nnwv  t&v  rdvu  (ver- 
muthlich  die  beiden  städtischen:  S.  189  A.  5)  Uns  tcX^v  töjv  tt]  «DXdipa 
Tc/.o'juivoav  (irausaxo).  Im  vierten  Jahrh.  zerfielen  die  Prätoren,  je  nach  dem 
obligatorischen  Kostenbetrag  der  Spiele,  in  drei  Klassen  (Gothofred  zu  C.  Th.  6,  4). 

7)  Wenigstens  heiast  es  von  Oaius  bei  Dio  59,  14 :  5uo  fdp  «Tparrjo  j;  £; 
touc  or/.opL-a/ixou;  d^oava;,  ojgzep  ttote  Iftyczo,  Xa^/dvetv  Ixlkvjaev.  Prätorisohe 
(iladiatorenspiele  werden  auch  erwähnt  bei  demselben  54,  2.  55,  31.  «56,  25. 
Geloost  ward  noch  im  vierten  Jahrhundert  um  die  ->■  Spiele  (C.  Th.  6,  4,  13). 

8)  Der  Spiele  ,  die  Symmachus  für  seinen  Sohn  als  praetor  urbanus  aus- 
richtete, wurde  schon  gedacht  (S.  217  A.  3);  nach  Olympiodor  (4  p.  68  Müller) 
kosteten  sie  2000  Pfd.  Gold ,  obwohl  der  Vater  für  einen  Senator  nicht  eben 
reich  war  (ajptX-rjTixö;  uiv  tö»v  petp(<u-.  |.  Andere  wandten  viel  höhere  Summen 
»of.  Vgl.  Zosim.  2,  38.  Die  Titel  des  theodosischen  Codex  6,  4  und  des 
justinianischen  1,  39  beziehen  sich  durchaus  auf  die  Prätoren  von  Constantinopel. 

15» 
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Frumen-  Endlich  sind  noch  den  Prätoren  mancherlei  Geschäfte  durch 
besonderes  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  überwiesen  worden,  wie 
zum  Beispiel  sie  in  ciceronischer  Zeit  bei  den  Frumentationen 

Aufsicht  betheiligt  erscheinen1).  Ueber  die  Verwendung  der  PrUtoren, 
haupt    oder  vielmehr  einzelner  vermuthlich  anderweitig  nicht  beschäftigter, 

Kegionen,  für  die  Aufsicbtsführung  Uber  die  augustischen  Regionen  ist  bei 
der  Aedilität  gehandelt. 


1)  Im  J.  688  bleibt  der  Prator,  der  de  maiestate  den  Vorsitz  fuhrt,  in  der 
Sitzung  aus,  avocatu$  propter  public i  frumenti  ruram  (Asconiua  in  Cornei. 
p.  59).    Vgl.  die  Aedilität. 
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Der  Provinzialstatthalter. 

Die  römische  Republik  hat  bis  Uber  den  ersten  punischen  i  warnn* 
Krieg  hinaus  keine  Provinzen  gekannt.  Die  Aufstellung  des  Gegen- d*r  Aufgabe 
Satzes  zwischen  Italien  und  den  überseeischen  Besitzungen  so 
wie  die  Institution  des  Provinzialstatlhalters ,  an  dem  das  freie 
Gemeinwesen  sein  Ende  und  seinen  Herrn  zu  finden  bestimmt 
war,  ist  das  Ergebniss  des  ersten  Krieges,  der  die  Nation  Uber 
ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  geführt  hat.  Der  Eroberung 
Siciliens  (J.  543  d.  St.)  folgte  die  Einsetzung  der  sicilischen 
Pralur  (S.  190)  auf  dem  Fusse  (J.  527  d.  St.);  und  in  un- 
übersehbar langer  Reihe  schlössen  daran  weitere  Eroberungen 
unabhängiger  und  Einziehungen  botmHssiger  ausländischer  Ge- 
biete sich  an,  die  das  römische  Staatsrecht  als  Umwandelung 
in  die  Form  der  Provinz  bezeichnet,  während  die  umgekehrte 
Verwandlung  provinzialen  Gebiets  in  italisches  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen  ist,  als  im  Anschluss  an  die  Einrichtungen 
Caesars  im  J.  712  das  cisalpinische  Gallien  definitiv  mit  Italien 
vereinigt  ward1).  Die  Aufgabe  des  von  den  Magistraten  handeln- 
den Abschnitts  des  römischen  Staatsrechts  ist  es  weder  den 
Begriff  der  provincia  speciell  zu  erläutern  noch  die  einzelnen 
Provinzen  aufzuzählen  und  die  mannichfaltigen  Besonderheiten 

1)  Aber  noch  in  der  spateren  augustischen  Zeit  um»,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, die  Transpadana  unter  einem  Proconsui  gestanden  haben.  Sueton 
(de  gramtn.  et  de  rheU  30[6])  berichtet  von  einem  merkwürdigen  Prozess  wegen 
Mordes,  der  in  Mailand  vor  dem  Proconsui  L.  Piso  geführt  ward.  Der  Vertheidiger 
des  Angeklagten,  der  bekannte  Redner  Albucius,  cum  .  .  .  deplorato  Italiae  »tatu, 
quasi  Herum  in  formam  provinciae  redigeretur,  M.  insuper  Brutum ,  cuius  atatua 
in  conspeetu  etat,  invocaret  legum  ac  libertati»  auetorem  et  vindicem,  entging  mit 
Kenauer  Noth  dei  Bestrafung.  Jener  L.  Piso  kann  kein  anderer  sein  als  der 
Consul  des  J.  739;  und  die  ganze  Erzählung  deutet  offenbar  auf  eine  Wieder- 
herstellung des  Zustandes,  wie  er  vor  712  bestanden  hatte,  welche  freilich  keinen 
Bestand  gehabt  haben  kann.  Ueber  die  späterhin  vereinzelt  begegnenden  legati 
pro  pr.  der  Transpadana  vgl.  Eplum.  epigr.  1872  p.  138. 
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ihrer  Verwaltung  darzulegen1);  indess  auch  in  ihm  verlangt  eine 
Stelle  die  allgemeine  Erörterung  der  Magistratur  oder  vielmehr 
der  verschiedenen  Magistraturen  und  Quasimagistraturen,  die  die 
spätere2)  Terminologie  unter  dem  Namen  des  praeses  provinciae*) , 
des  in  dem  Regierungsbezirk  höchsten  und  darum  den  Vorsitz  füh- 
renden Beamten4),  des  Provinzialstatthalters  zusammenfasse 
Em*n  Ausgegangen  ist  das  Institut  von  der  Prätur.  Jahrhunderte 

Statthalter,  lang  ist  zwar  nicht  jeder  Prätor  Provinzialstatthalter,  wohl  aber 
der*i»räVtu?.  jeder  Provinzialstatthalter  Prätor  gewesen  ;  und  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Republik  kommt  diesem  Worte  neben  seinem  eigent- 
lich titularen  Werth  auch  die  weitere  appellativische  Bedeutung 
des  Provinzialstatthalters  zu5).    Dass  sodann  und  wie  die  Pro- 

1)  Der  erste  Band  von  Marquardts  römischer  Staatsverwaltung  giebt  diese 
Darlegung  in  umfassender  Uebersichtlichkeit. 

2)  Macer  Dig.  1,  18,  1 :  praesidis  nomen  generale  est,  eoque  et  proconsulc* 
et  legati  Caesaris  et  omnes  provincias  regentes ,  licet  senatores  sint,  praeside$  ap- 
pellantur  (vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  in  den  Zusätzen  zu  der  Digestenausgabe 
und  in  der  Anmerkung  zu  Borghesi  opp.  5,  405).  Allerdings  hat  praeses  oder 
griechisch  f^ejAcbv,  wie  auch  der  Jurist  andeutet,  daneben  eine  engere  Bedeutung, 
indem  diese  allgemeine  Benennung,  wie  alle  derartigen,  vorzugsweise  gebraucht 
wird  von  der  am  niedrigsten  im  Rang  stehenden,'  also  einer  ansehnlicheren  Be- 
zeichnung entbehrenden  Kategorie,  welches  hier  die  Provinzialstatthalter  nicht 
senatorischen  Ranges,  die  proeuratores  ei  praesides  sind.  Eigentlich  titulax  aber 
ist  die  Benennung  praeses  erst  mit  dem  Schwinden  der  senatorischen  Itgati  und 
dem  Umsichgreifen  der  nichtsenatorischen  Statthalter  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrh.  geworden,  was  dann  in  der  diocletianischen  Ordnung  sich  weiter 
entwickelt. 

3)  Dem  Sprachgebrauch  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  ist  praeses  provinciac  fremd ; 
die  Bezeichnung  findet  sich  zuweilen  bei  Tacitus  {arm.  6,  41.  12,  45)  und 
dem  jungem  Plinius  (jpaneg.  70),  auch  bei  Traianus  (ep.  ad  Hin.  44),  häufig 
bei  Sueton  (Aug.  23.  Tib.  32.  41.  Oth.  7.  Vesp.  6.  Dom.  8)  so  wie  auf  den 
Steinen  und  bei  den  Schriftstellern  der  Folgezeit. 

4)  Von  dem  Gegensatz  des  Vorsitzers  und  der  Beisitzenden,  den  adsessoru, 
also  dem  consilium  ist  diese  Bezeichnung  ausgegangen;  sie  bezieht  sich  also 
zunächst  auf  die  Rechtspflege. 

5)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass,  wo  der  Provinzialstatthalter  allge- 
mein bezeichnet  werden  soll,  also  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Kaiser- 
zeit praeses  provinciae  gesetzt  werden  würde  ,  in  guter  Zeit  dafür  praetor  steht 
(Cicero  Verr.  3,  54,  125;  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  22.  ad  fam.  2,  17,  6.  13,  55,  2. 
ad  Att.  5,  21,  11.  Tacitus  ann.  I,  74  .  4,  43.  15,  25).  Ebenso  braucht  Strabon 
3,  1,  20  a7parr]Y<S;  *on  dem  Proconsul  der  Provinz  Baetica.  Dass  praetor  häufig 
theils  von  gewesenen  Prätoren  gebraucht  wird  (Cicero  pro  Balb.  19,  43;  pro 
Flaceo  19,  45.  39,  85.  pro  Hg.  1,  3.  Caesar  6.  c.  i,  6.  12.  Liv.  22,  57,  1. 
23,  41,  8.  c.  43,  12.  24,  40,  2.  36,  36,  1.  40,  19,  10.  Vellei.  1,  9),  theils 
von  Stellvertretern  des  abwesenden  Prätor  (Liv.  23  ,  40,  1 ;  vgl.  Bd.  1  S.  658), 
wo  also  titular  in  beiden  Fällen  pro  praetore  erfordert  würde,  mag  auch,  theil- 
weise  wenigstens ,  auf  jenen  appellativischen  Werth  des  Wortes  zurückgehen ; 
aber  mehrfach  ist  es  gewiss  nichts  als  Nachlässigkeit,  wie  ähnlich,  zwar  minder 
häufig ,  aber  doch  nicht  ganz  selten  consul  nachlässig  für  pro  consuU  gesetzt 
wird  (Liv.  26,  33,  4.  7.  31,  49,  4.  38,  39,  1.  Vellei.  1,  9.  Strab.  17,  3, 
25,  wonach  die  Römer  in  die  Provinzon  senden  OTpaTTjoO;     (metrou;).  Uebrigens 
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vinzialstatthalterschaft  sich  von  der  Prälur  losgelöst  und  zu  einem 
selbständigen  Amt  entwickelt  hat,  ist  in  seinen  GrundzUgcn 
bereits  früher  angegeben  worden.  Durch  Sulla  wurde  die  Pro- 
vinzialverwaltung  den  Pratoren  abgenommen  und  dem  zweiten 
Amtsjahr  oder  der  Propranur  überwiesen  (1,  62*.  2,  192).  Es 
wurden  ferner  schon  vor  Sulla  ausnahmsweise  die  Consuln,  seit 
ihm  regelmässig  die  gewesenen  Consuln  in  einem  zweiten  Amts- 
jahr dabei  mit  betheiligt  'S.  192).  Aber  ein  selbständiges  und 
fest  benanntes  Amt  ist  die  Statthalterschaft  erst  geworden,  als 
zuerst  zwei  Senatsbeschlüsse  aus  den  J.  701  J)  und  702 2),  weiter 
ein  diese  aufnehmendes  Consulargesetz  vom  J.  703  3)  die  Gontinuität 
des  städtischen  und  des  statthallerlichen  Imperium  losten  und 
zwischen  beiden  ein  Intervall  von  mindestens  fünf  Jahren  vor- 


ist diese  sei  es  nun  appcllativische ,  sei  es  abusive  Verwendung  von  praetor  oft 
mit  Unrecht  angenommen  worden ;  insonderheit  ist  da,  wo  praetor  und  pro  eonsule 
wechseln,  öfter  jede  dieser  Titulaturen  vollkommen  berechtigt,  wie  dies  in  Be- 
treff der  spanischen  Statthalter  der  republikanischen  Zeit  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  gezeigt  ist.  Im  tltularen  Sprachgebrauch  ,  zum  Beispiel  auf 
Inschriften  und  Münzen,  werden  selbstverständlich  praetor  und  pro  praetore  so 
wie  consul  und  pro  eonsule  streng  aus  einander  gehalten ,  und  nur  in  seltenen 
Fällen,  wie  zum  Beispiel  in  der  Inschrift  von  Mylasa  (Waddiugton  n.  409),  ist 
der  Zweifel  berechtigt,  ob  OTpatTflo";  nicht  ungenau  für  den  Proprätor  gesetzt 
sei,  zumal  da  es  in  der  Erzählung  steht,  nicht  eigentlich  in  der  Titulatur.  Eine 
auffallende  Ausnahme  macht  die  Titulatur  der  praefecti  fabrum ,  die  als  ihre 
Auftraggeber  constant  Consuln  und  Prätoren  nennen,  wählend  die  consularischen 
und  prätorischen  Proconsuln  gemeint  sind  (1,  118  A.  4).  Aber  die  Entstehung 
dieses  Sprachgebrauchs  erhellt  aus  der  S.  93  A.  4  angeführten  ciceronischen 
Stelle :  der  Prafectus  musste  von  dem  Magistrat  noch  während  des  ersten  Amts- 
jahrs  bei  dem  Aerarium  angemeldet  werden,  obwohl  er  erst  während  des  zweiten 
in  Function  trat. 

1")  Dio  40,  30.  46:  ßö^rua  xt  dr:orrjaavTO  u.T)5e^a  M-T)«  aTpaT^YTjoavTi  u,t\W 
OraTeuaavTa  ras  £?a>  Tfltu.o'Aaz  Ttplv  av  Tc^vre  £tt)  GiiXorj  Xct|A(3aveiv.  Der  osten- 
sible Zweck  war  den  Ambitus  zu  mässigeu ;  aber  mit  wie  gutem  Grund  Caesar 
b.  e.  1,  85  in  Beziehung  auf  diesen  Senatsbeschluss  sagt:  m  st  iura  magistra- 
tuum  commutari,  tu  ex  praetura  et  consulatu,  ut  Semper,  sed  per  pauros  probati 
et  electi  in  provmcias  mittantur ,  habe  ich  in  der  Rechtsfrage  zwischen  Caesar 
und  dem  Senat  S.  46  gezeigt. 

2)  Dio  40,  56.  Mit  Recht  bemerkt  Drumann  3,  364,  dass  ein  Gesetz 
damals  nicht  erlassen  ward;  es  liegt  das  au«h  nicht  in  den  Worten:  tö  öö^pta 
.  .  .  iitrx'jpaxseNi. 

3)  Cicero  bittet  ad  fam.  15,  9,  2  den  Consul  des  J.  703  Marcellus,  ne  quid 
oeetdat  temporis  ad  id,  quod  tu  mihi  et  senatus  consulto  et  lege  finisti,  und  kommt 
in  ähnlicher  Weise  noch  öfter  [ad  fam.  2,  7,  4.  15,  14,  5:  provineiam  ...  et 
terwtu»  et  ptyulus  annuam  esse  voluit;  ad  Att.  11,  6,  2:  sine  lictoribus ,  tjuos 
populus  dedit)  auf  den  Volksschi u><  zurück.  Auch  greift  die  principielle  Armie- 
rung so  tief  ein ,  dass  man  sich  dafür  unmöglich  mit  einem  Senatsbeschluss 
begnügen  konnte ;  wogegen  es  begreiflich  ist ,  dass  praktisch  auf  das  Senatus- 
consult  mehr  ankam  als  auf  das  Gesetz,  weshalb  auch  in  dem  andern  Beschluss 
des  Senats  ad  fam.  8,  8,  8  nur  jenes  genannt  wird. 
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schrieben  *).  Caesar  freilich  ging  von  dem  neuen  eben  gegen  ihn 
von  seinen  politischen  Gegnern  aufgestellten  Princip  wieder  ah 
und  auf  die  ältere  Ordnung  zurück  2) ;  indess  unter  seinem  kurzen 
Regiment  ist  es  zu  einer  regelmässigen  Anwendung  gesetzlicher 
Vorschriften  nicht  gekommen ,  und  noch  weniger  war  dies  der 
Fall  unter  dem  Triumvirat,  da  die  zeitigen  Machthaber  die  verschie- 
denen Statthalterschaften  grösstenteils  an  sich  selbst  zogen  und 
sie  durch  ihre  Untergebenen  verwalten  Hessen.  Aber  als  Augustus 
in  der  Lage  war  den  Staat  neu  zu  gestalten,  wurde  die  zwanzig 
Jahre  zuvor  aufgestellte  Selbständigkeit  des  Stalthalteramts  einer 
der  Grundpfeiler  des  neuen  Gebäudes.  Durchgeführt  ward  sie  in 
der  Weise,  dass  die  Statthalterschaften  sämmtlich  eigene  senato- 
rischc  Statthalter  erhielten,  der  Kaiser  aber  in  gewissen  Provinzen 
sich  deren  Ernennung  nach  freier  Auswahl  so  wie  die  Obcrstatt- 
halterschaft  (S.  * 34)  vorbehielt.  Die  nicht  der  kaiserlichen  Ober- 
statthalterschaft unterliegenden  oder  die  sogenannten  senatorischen 
Provinzen  sind  wesentlich  nach  jenen  gesetzlichen  Vorschriften 
der  J.  704/3  eingerichtet  und  verwaltet  worden3),  während  die- 
selben in  den  sogenannten  kaiserlichen  Provinzen  nur  in  unvoll- 
kommener Weise  zur  Durchführung  kamen.  —  Nachdem  die  von 
der  Prätur  untrennbare  Statthalterschaft  der  Republik  im  wesent- 
lichen bei  dieser  behandelt  ist,  soll  hier  die  neue  selbständige 
Statthalterschaft  dargestellt  werden,  was  freilich  nicht  geschehen 
kann  ohne  öfters  zurückzugreifen  auf  die  frühere  Ordnuug,  deren 
Erbschaft  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  im  Titel  wie  in  der  Com- 
petenz  angetreten  haben. 
Btotttaiiei-        Die  neue  Magistratur4)  gehört  durchaus  in  die  Kategorie  der 

»elbstindige«  

Amt. 

1)  Darum  bedurften  sie.  um  in  die  Provinz  zu  geben,  des  Curiatgcsetzes 
über  das  Imperium.  Caes.  b.  c.  1,  6:  neque  expectant,  quod  superioribu*  annit 
acciderat,  ut  de  eorum  imperio  ad  populum  feratur. 

2)  So  verwaltete  M.  Lepidus  Prätor  705  Spanien  pro  consulc  im  J.  706 
(Appian  b.  c.  2,  107;  Dio  43,  1;  beU.  Alex.  59)  und  erhielten  bekanntlich  die 
beiden  städtischen  Prätoren  des  J.  710  Brutus  und  Cassius  die  Provinzen  Make- 
donien und  Syrien  für  711.  Der  Stadtprätor  711  erbat  die  Provinz  Africa 
(Appian  6.  c.  3,  95).  Dass  Caesar  bei  der  Ordnung  der  Provinzen  709  von  der 
Loosung  absah,  sagt  Dio  43,  47,  und  die  Triiimvirn  haben  ohne  Zweifel  das- 
selbe gethan. 

3)  Dio  53,  14:  xoivijj  öe  ot}  tcäoiv  aürot;  (den  Statthaltern  der  senatorischeu 
Provinzen)  dbrTjvdpeu«  u.rjo£va  irpo  7r£vre  £rtov  |xexa  tö  is  TcdXet  £p£<xt  xXtj- 
poOsftat.  Sueton  Aug.  3H:  auetor  .  .  .  fuit  .  .  .  ne  mngiatratus  depoaito  honore 
»tatim  in  provineuu  mitterentur.  Politisch  gerechtfertigt  wird  dies  in  der  Rede 
des  Maecenas  bei  Dio  52,  20. 

4)  Bei  den  spätcron  Juristen  wird  magistratus  populi  Romani  als  Bezeich- 
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Oberämter  und  wird  desshalb  titular  als  Proconsulat  oder  Propranur 
qualificirl '  .  Diese  Bezeichnungen  dienen  jetzt  nicht  mehr,  wie 
in  der  Republik,  zur  Unterscheidung  der  ordentlichen  Magistratur 
von  der  prorogirten,  mandirten  oder  ausserordentlichen,  sondern 
zur  Unterscheidung  des  Provinzialamts  von  den  städtischen  Ober- 
ämtern 2) .  Jede  andere  Verwendung  von  proconsul  und  propraetor 
ausser  zur  Bezeichnung  der  Provinzialstatthalterschaft  hört  dem- 
nach auf3j.  Der  Cumulirung  der  neuen  Statthalterschaft  mit  dem 
Consulat  und  der  Prätur,  die  bei  der  früheren  Statthalterschaft 
widersinnig  gewesen  wäre4),  steht  jetzt  kein  wesentliches  Hin- 
derniss  entgegen  und  sie  ist  häufig  vorgekommen  (1,  497). 

Wie  das  städtische  Oberamt  in  ein  höheres  und  minderes 
zerfallt,  so  werden  auch  hier  zwei  Amtklassen  unterschieden,  so  pr»p«tur. 
dass  der  Provinzialstatthalter ,  welcher  einen  höhern  Statthalter 
neben  und  über  sich  hat,  Proprätor  ist,  derjenige,  bei  dem  dies 
nicht  der  Fall  ist,  Proconsul5).  Wo  proconsularische  und  pro-^ 
prätorische  Statthalterschaft  neben  einander  stehen,  gellen  die 
Ordnungen  der  Republik  für  das  coneurrirende  Imperium  maiiis 
und  minus  (I,  25)  und  ist  also  der  Proprätor  zwar  ein  Beamter 
mit  eigenem  Imperium,  aber  zugleich  seinem  Proconsul  botmässig. 

nung  für  den  hauptstädtischen  Beamten  verwendet  ( Dig.  42,  1,  15.  49,  3,  3) 
und  insofern  in  Gegensatz  gestellt  zu  dem  praeses  provinciae  (Dig.  4,  2.  3,  1 ; 
Gai.  2,  24  vgl.  1,  6).  Die  magistratische  Qualität  des  letzteren  wird  damit 
nicht  negirt. 

1)  Auch  die  Bezeichnung  colleyae  wird  von  den  Statthaltern,  selbst  den 
kaiserlichen  gebraucht  (Tacitus  hüt.  1,  10.  Ayric.  9). 

2)  Sehr  scharf  erscheint  diese  legale,  aber  selteu  retn  auftretende  Termino- 
logie in  dem  Senatsbeschluss  bei  Tacitus  arm.  15,  22:  ayendas  apud  senatum 
pro  praetoribus  prove  consulibus  gratet.  Geläufiger  ist  dafür  proconsul  leyatusve 
\i.  B.  Gaius  i,  101.  102j. 

3)  Die  Proprätur  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  immer  die  Betheiliguug  an 
der  Provinzialstatthalterschaft.  So  haben  sie  die  Legionslegaten  nur  dann,  wenn 
sie  zugleich  Provinzialstatthalter  sind ,  also  in  den  mit  einer  einzigen  Legion 
besetzten  Provinzen,  wie  Numidien  und  Noricum.  Dagegen  haben  die  Proprätur 
regelmässig  die  Uyati  eensibus  aeeipiendis ,  da  dies  ein  oberamtliches  und  also 
eio  Statthaltergeschäft  ist;  ebenso  die  zuweilen,  so  unter  Traun  im  dacischeu 
(Benzen  5448),  unter  Verus  im  parthischen  Krieg  (Henzen  5478)  begegnenden 
höheren  Armeeführer ,  welchen  zwar  keine  bestimmte  Provinz ,  wohl  aber  ein 
dem  der  kaiserlichen  Provinzialstatthalter  coordinirtes  Imperiuni  zusteht. 

4)  Vorgekommen  ist  diese  monströse  Cumulation  des  Oberamta  mit  sich 
*elb*t  bei  Pompeius  702  (1,  498  A.  3). 

5)  Wie  alt  die  —  allerdings  durch  die  arcana  imperii  mit  verschuldete  — 
Gedankenlosigkeit  ist,  mit  der  die  augustischen  Einrichtungen  behandelt  werden, 
»igt  die  Erklärung  dieser  Namen  bei  dem  sonst  auf  diesem  Gebiet  so  wohl- 
unterrichteten Dio  53,  13:  der  kaiserliche  und  der  senatorische  Statthalter  hätten 
die  Titel  pro  praetore  und  pro  consule  bekommen ,  weil  praetor  den  Kriegs-, 
fonsul  den  Friedensbeamten  bezeichne. 
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Aus  diesem  fundamentalen  Princip  ergeben  sich  für  die  augustisebe 
und  die  spätere  Zeit  die  folgenden  Kategorien  der  Oberbearnten. 

piocomuiei.  1 .  Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  sind ,  da  sie 
keinen  Statthalter  über  sich  haben,  sHmmtlich  pro  consule1).  Oh 
sie  das  Consulat  bekleidet  haben  oder  nicht,  ist  sowohl  für  ihre 
Coinpetenz  gleichgültig2)  wie  für  die  offizielle  Titulatur3;.  —  Der 
Kaiser  hat  wohl  proconsularische  Gewalt,  aber  dieselbe  ist  for- 
mell anders  begrenzt  als  die  des  gewöhnlichen  Statthalters,  und 
er  vermeidet  darum  in  besserer  Zeit  den  proconsularischen  Titel, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  weiter 
gezeigt  werden  wird. 
Legan  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  sind  zwar  auch 

pripwwrt. Inhaber  eines  selbständigen  höheren  Imperium4),  aber  als  ab- 
hängig von  dem  proconsularischen  Imperium  des  Kaisers  sämmt- 
lich  pro  praetoreb).  Insofern  sie  vom  Kaiser  beliebig  ernannt 
und  beliebig  entlassen  werden,  wie  der  Reiterführer  durch  den 
Dictator,  sind  sie ,  wie  einerseits  Beamte  mit  eigenem  Recht ,  so 


1)  Angeknüpft  hat  dies  wohl  äusserlich  daran ,  dass  schon  in  der  Republik 
das  consularische  Imperium  und  der  Proconsulartitel  den  Prätoren  und  Pro- 
prätoren häuüg  gegeben  wird;  aber  die  innere  Verschiedenheit  der  praetores  pro 
consule  der  Republik  und  der  proconsules  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  namentlich  in 
der  verschiedenen  Zahl  der  Fasces  (1,  366.  367). 

2)  Dio  53,  13 :  xal  «ivdoTtefrcou;  xaXeTaflat  u.V)  6ti  xoo;  66o  to&c  unarcwS- 
ra;,  dXXa  xal  tou;  äXXou;  t&v  doTpax^YTjx^Tiuv  f(  öoxouvtojv  iaxparrjYTjxivat 
(d.  h.  die  adlecti  inter  praetorios)  jaönov  oVra;.  Sueton  Aug.  47:  provincia* 
.  .  .  cetera*  proconsulibu»  sortito  permisit. 

3)  Die  Bezeichnung  procormU  contularU  habe  ich  1,  284  A.  2  bei  Tacitus 
Agric.  42  hergestellt.  Da«  geringere  Proconsulat  nennt  Plinius  h.  n.  14,  22, 
144  (nach  der  besten  Handschrift)  den  proconsulatus  praeturae,  was  die  Heraus- 
geber nicht  verstanden  und  also  berauscorrigirt  haben.  Uebrigens  kann  das  vor- 
nehmere Proconsulat  auch  durch  Hinzufügung  der  Provinzen  angezeigt  werden ; 
so  sagt  Tacitus  ebendaselbst:  aderat  tarn  anmu,  quo  procontulatum  A$iae  et 
Africae  sortiretur. 

4)  Man  übersieht  dies  in  der  Regel,  so  wichtig  es  auch  ist,  um  die  kaiser- 
liche Gewalt  richtig  zu  würdigen.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  durchaus 
gleichartige  Legat  des  gabinischen  Gesetzes,  auf  den  wir  bei  den  ausserordentlichen 
Magistraturen  zurückkommeu,  dennirt  wird  als  ein  atiTOxparojp  ivTeXfo  (Appian 
Mithr.  94). 

5)  Consularisches  Imperium  kann  der  Legat  des  Kaisers  und  de»  Proconsul* 
nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben  sein  würde.  Die  einzige 
uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip  ist  die  Sendung  des  Plinius  nach 
Rithynien  als  leyatus  pro  praetort  consulari  imperio  (Orelli  1172«=  C.  I.  L.  V, 
5262),  der  Sache  nach  begreiflich,  da  in  einer  bisher  von  Sexfaseales  regierten 
Provinz  ein  Quinquefascalis  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften,  aber 
formell  eine  arge  Anomalie.  Dagegen  bat  es  wenig  zu  bedeuten,  dass  Caesar, 
um  seinen  Legaten  den  Triumph  möglich  zu  machen,  das  Imperium  für  den 
Tag  des  Triumphs  ihnen  durch  Volksschluss  als  proconsularisches  geben  lieas 
(1,  127  A.  3). 
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andererseits  seine  Mandatare,  das  heissl  legati  Augusti;  und  da 
ihr  Imperium  ihnen  nur  durch  das  Mandat  und  mit  demselben 
zukommt,  so  steht  und  fällt  ihre  Proprätur  mit  ihrer  Legation. 
Es  ist  also  die  Einrichtung  wesentlich  dieselbe,  die  für  das  ausser- 
ordentliche Imperium  des  Pompeius  durch  das  gabinische  Gesetz 
angeordnet  ward1),  nur  als  stetige  Ubertragen  auf  die  Provinzial- 
verwaltung.  Ob  diese  Statthalter  das  Consulat  bekleidet  haben 
oder  nicht,  ist  wiederum  sowohl  für  die  Competenz  gleichgültig 
wie  für  die  officio! k*  Titulatur2)  ;  im  allgemeinen  Sprachgebrauch 
werden  allerdings  die  ersleren  ausgezeichnet  als  legati  consulares 
oder  consulares  schlechtweg,  wogegen  die  ebenfalls  der  Umgangs- 
sprache angehörende  Benennung  quinquefascalis  (4,  369)  allen 
gemein  ist.  —  Unterbeamte  können  sie  nicht  bestellen,  da  sie 
selbst  Unterbeamte  sind;  wohl  aber  sind  ihnen  , Begleiter'  (co- 
mites ;,  auch  , Beisitzer'  (adsessores)  genannt,  vom  Kaiser  zuge- 
ordnet ,  die  sie  besonders  bei  der  Rechtspflege  unterstützen  3J . 
Ausserdem  stehen  neben  ihnen  andere  kaiserliche  Unterbeamte 
theils  von  Ritterrang,  unter  denen  namentlich  der  für  jede  ein- 
zelne Provinz  mit  der  Kassen-  und  Steuerverwaltung  betraute 
kaiserliche  procurator  provinciae  eine  ähnliche  Stellung  zu  dem 
Legaten  einnimmt  wie  in  den  senatorischen  der  Quäslor  zum 
Proconsul .  theils  senatorischen  Standes ,  wie  die  in  einzelnen 
kaiserlichen  Provinzen  vorkommenden  legati  Augusti  iuridici 
[4,  223),  und  da,  wo  das  Legionscommando  nicht  mit  der  Statt- 
halterschaft zusammenfallt,  die  legati  Augusti  legionis.  Da  die 
legati  iuridici  und  legionis  regelmässig  die  Proprätur  nicht  haben, 
so  sind  sie  von  dem  Provinzialstatthalter  abhängig4).  Ebenfalls 


1)  Darüber  ist  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  gebandelt. 

2)  Dio  53,  14:  to$;  exlpou«  (die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen) 
tr.fi  re  iauToO  alpelaffatt  xal  Ttpeo^eytdl;  xai  dvTtorpaTfjYoyc  Te  övofAatCealrai  »  **v 
ix  tcmv  {jraxeyx'iTojN  <bat,  $t£caEe.  Dass  legatus  Augtuti  pro  praetore  disjunetiv 
iq  fassen  ist,  lehrt  sowohl  das  gesonderte  Auftreten  beider  Titulaturen  (S.  233 
A.  2)  als  auch  die  Copula  der  Griechen.  Auch  wenn  Tacitus  ann.  2,  77  von 
lern  Statthalter  Syriens  sagt  :  huic  fasce»  et  ius  praetor  it ,  huic  legiones  datas, 
trennt  er  die  Stellung  pro  praetore  und  die  des  legatus. 

3)  Dig.  1,  22  de  officio  adsesnorum.  Später  auch  eonsUiarü:  Cod.  hut.  1, 
51,  3.  10.  Wegen  ihres  Gehalts  vgl.  1,  289.  Auch  auf  den  Inschriften  er- 
scheint deT  eomes  legati  (C.  /.  L.  III,  253.  430).  Charakteristisch  für  ihre 
•Stellung  ist  Lactantius  mort.  pers.  22 :  iudiees  militares  (Statthalter)  humanitatis 
Utterarum  rüdes  »ine  adsessoribu«  in  provincias  immissi. 

4)  Darum  braucht  Dio  52,  2t.  60,  20.  62,  23.  72,  Ii.  74,  6.  78,  21.  79,  7 
yon  diesen  den  Proviuziallegaten  untergeordneten  Legaten  öfter  die  Bezeichnung 
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mit  propra  torischer  Gewalt  ausgestaltete,  also  den  Statthaltern  der 
kaiserlichen  Provinzen  coordinirte  kaiserliche  Unterbeamte  kommen 
ausser  für  den  Census  (S.  233  A.  3)  kaum  vor;  insonderheit  kennt 
die  kaiserliche  Verwaltung  keinen  quaestor  pro  praetore !) . 
Legan  3.  Wie  dem  Statthalter  der  Republik,  so  stehen  auch  dem 

rp™l''qu«i-  Statthalter  der  Kaiserzeit,  der  in  seinem  Sprengel  der  höchste 
$orpr.rr.  geamte  jsl  a|g0  ^em  proconsui  Hülfsbeamte  zur  Seite,  und  zwar 

dem  consularischen  Proconsui  drei,  dem  prätorischen  ein  Legatus2 
und  dem  Proconsui  von  Sicilien  zwei,  den  Übrigen  ein  Quästor 3) . 
Allen  diesen  ist  das  Recht  des  selbständigen  Imperium  eingeräumt 
worden ,  das  aber ,  da  es  neben  dem  höhern  des  Statthalters 
steht4)  ,  als  Propranur  formulirt  wird.  Wahrscheinlich  ist  dies 
geschehen  theils  im  Anschluss  an  die  in  der  späteren  Republik 
aufgekommene  Sitte  den  Quästoren  und  Legaten,  ja  sogar  sämmt- 
lichen  in  der  Provinz  verweilenden  Senatoren  die  Führung  von 
Lictoren  zu  gestatten  [K  S.  370  A.  6),  theils  um  die  gewöhn- 
liche proconsularische  Gewalt  derjenigen  des  Kaisers  äusserlich 
möglichst  zu  nähern.  Diese  Hülfsbeamten  heissen  demnach  legati 
proconsui  is  pro  praetore  und  quaestor  es  pro  praetore. 

Eine  Reihe  von  Bezirken,  die  zum  römischen  Reich  gehörten, 
aber  in  früherer  Zeit  nicht  eigentlich  als  Provinzen  des  römischen 
Volkes,  sondern  vielmehr  als  annectirte  Staaten  betrachtet  werden, 
verwaltet  der  Kaiser  nicht  kraft  seiner  proconsularischen  Refug- 
niss  und  nicht  durch  Senatoren,  sondern  kraft  des  auf  ihn  Uber- 
gegangenen Königs-  und  Fürstenrechts  durch  besondere  Vicare 
aus  dem  Ritterstand,  die  in  früherer  Zeit  meist  praefecti*),  später  in 

1)  Gaius  1,  6:  in  provmcias  Vaesaris  omnmo  quaestores  non  mittuntur. 

2)  Dio  53,  14  :  touc  oe  h+t  rapiopove  outoc  cauttf»  fxaaro;  alpeiToi  Iva  jasv 
ol  doTparrjY^xÖTe;,  xai  Ix  twv  6[aoIcdv  o<p(aiv  T]  xai  twv  U7tooceaTepa>v  xpei;  Ii 
ol  yTriTtoxoTec  ix  töjv  Aporiftaiv,  oO«  av  xai  6  aCrroxpatTop  Soxiudaig.  So  haben 
nur  je  einen  Legaten  die  Proconsuln  von  Sardinien  (Herme«  2,  104),  von  Achaia 
(Dio  55,  27),  von  Kreta  (Dio  57,  14).  Auf  den  Inschriften  begegnen  diese 
legati  proconsulis  oft  (  Uenzen  ind.  p.  112). 

3)  Dass  in  der  Kaiserzeit  der  Quastor  des  senatorischen  Proconsuls  stehend 
den  Titel  führt  quaestor  pro  praetore ,  lehren  die  Urkunden ,  zum  Beispiel  die 
Provinzialmflnzeu  von  Africa  um  750  mit  Afr(ieanus)  Fa(bius)  Max[imus)  cot. 
pro  cos.  Vllvir  epulo  und  C.  Livin(cius)  .Gallus  q.  pro  pr.  (Müller  num.  de 
l'Afrique  2,  61)  und  zahlreiche  Inschriften,  zum  Beispiel  die  sicilische  Orclli 
151  :  dedicantibus  M.  Haterio  Candido  pro  cos.  et  L.  Cornelio  Marcello  q.  pr.  pr 
und  andere  mehr  (Uenzen  ind.  p.  106).  Doch  wird  pro  praetore  oft  auch  im 
Titel  weggelassen. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  16,  8:  (proconsui)  maius  imperium  in  ea  provincia  habet 
omnibus  post  prineipem. 

5)  Der  praefectus  zum  Beispiel  von  Aegypten  Ist  eigentlich  gedacht  nicht 


Digitized  by  Google 


—    237  — 

den  kleineren  Districten  gewöhnlich  procuratores  Augiisti  heissen  ») . 
Es  gilt  dies  vor  allem  von  Aegypten,  aber  ebenso  von  dem  König- 
reich Noricum,  von  dem  Fürstenthum  des  Cottius  und  von  an- 
deren kleineren  Gebieten. 

Für  die  obersten  Yerwallungsbeamten ,   und  zwar  gleich-Quniiücation 
müssig  für  die  der  senatorischen  wie  für  die  der  kaiserlichen  Statthalter», 
Provinzen,  wird  als  Qualifikation  entweder  Gonsulat  oder  Priitur 
erfordert.   Zu  diesem  Behuf  sind  die  Provinzen  in  zwei  Kategorien 
gelheilt  ,  in  consularische ,  wohin  von  den  senatorischen  Asia  und 
Africa,  von  den  kaiserlichen  zum  Beispiel  Syrien  und  Ober-  und 
Niedergermanien  gehören ,  und  in  prätorische ,  welches  zum  Bei- 
spiel sind  die  senatorischen  Provinzen  Sicilien  und  Baetica ,  die 
kaiserlichen  Aquitanien  und  Kilikien.    In  dieser  Modifikation  hat 
die  alte  Ordnung .  dass  die  Provinzialstatthalterschaft  Competenz 
oder  Consequenz  des  republikanischen  Oberamts  ist,  als  Regel 
sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  behauptet2).  —  Diea*, <j.,Mtori, 
Wahlqualification  für  die  Quästur  ist  die  allgemeine  für  dieses  Amt 
vorgeschriebene.  —  Die  legati  der  Proconsuln  müssen  Senatoren,  des 
also  Quästorier  sein ,  dürfen  aber  nicht  höher  im  Rang  stehen  piLegatei*r 
als  ihr  Proconsul 3) .  —  Für  die  praefecti  und  procttj'atores  der  de» 

als  praeftcttu  Augusti,  sondern  als  pratfectw  rcgis,  da  der  Kaiser  für  Aegypten 
Dicht  Augustu*  ist,  sondern  rex ;  aber  da  er  mit  diesem  verfehmten  Namen  auch 
für  Aegypten  nicht  genannt  werden  darf,  so  wird  in  guter  Zeit  regelmässig 
(eine  Ausnahme  macht  C.  /.  L.  III,  35)  praefcetus  Aegypti  gesagt. 

1)  Dass  die  sogenannten  procuraiorischen  Provinzen  eigentlich  annectirte 
Stuten  sind  und  im  Gegensatz  zu  dem  incorporirten  provineiae  stehen,  kann  hier 
nicht  eingehend  erörtert  werden.  Ich  verweise  wegen  Noricum  auf  C.  1.  L. 
III  p.  588,  wegen  der  cottischen  Alpen  auf  den  darauf  bezüglichen  nächstens 
erscheinenden  Theil  des  Inschriftenwerkes. 

2)  Dio  53,  15:  TctfATrovTai  6t  xal  I;  td  ircpo  rd  toO  tc  aOtoxpatopoc  ono- 
uaCop^va  xoi  roXmxd  OTpaxorceoa  nXcl»  tS6«  Iyovti  ol  dp£ovre;  ocpröv  bit  aürov 
äcfoou  [ix  T«bv  OiraTeuxoTojv,  iz  oe  -d  <2XXa]  xo  \uv  rXetarov  ix  twv  doxpoT/j- 
TtxötcBv ,  Ijot)  hi  xal  ix  xarv  TeTap\i£'JXÖTojv  xai  dXXrjv  Ttvd  dp^-rjv  T&V  öid 
fuoou  (d.  h.  Tribunat  oder  eine  der  Aedilitäten)  dp?dvTcov  alpo6{xevot.  Dass 
ein  Znsatz  wie  der  angedeutete  unentbehrlich  ist,  siebt  jeder  Sachkundige;  die 
Provinzen  mit  zwei  oder  mehr  Legionen  stehen  unter  Consularen.  Kaiserliche 
Provinzialstatthalter,  die  nicht  die  Prätur  bekleidet  hätten,  begegnen  sehr  selten. 
Otho  verwaltete  Lusitania  zehn  Jahre  hindurch  als  quacstoriu»  (Sueton  Oth.  3); 
»os  den  Inschriften  weiss  ich  keinen  Beleg  dafür.  Das  allmähliche  Eindringen 
des  Ritterstandes  in  die  Statthalterstellen  im  3.  Jahrh.  (schon  von  Alexander 
tagt  die  vita  24 :  provincias  Ugatoriai  praesidialea  pluritnas  feeit)  kann  hier  nicht 
verfolgt  werden. 

3)  Das  bezeugt  Dio  (S.  236  A.  2).  Uebrigens  zeigen  die  Inschriften,  dass 
in  der  Regel  die  Legati  im  Range  tiefer  stehen  als  ihr  Proconsul;  consularische 
Legaten  eines  consulari sehen  Proconsul  finden  sich  (Sueton  Vitell.  5;  Benzen 
6483  =  Renier  1812;  Lucian  Demonax  30;  vita  Gordiani  7.  18),  sind  aber 
»elten  und  wohl  nur  vorgekommen  bei  sehr  nahem  Verwandtschaftsverhältniss. 
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eigenen  Herrschaften  des  Kaisers  besteht  nur  die  negative  Regel, 
dass  der  Senator  für  diese  Stellungen  disqualificirt  ist. 

Bestellung  Ueber  die  Bestellungsform  des  Statthalters ,  seit  dies  ein 
Statthalters,  selbständiges  Amt  ist,  liisst  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  kaum 
von  einer  allgemein  gültigen  Regel  sich  reden.  Als  die  gesetzlichen 

nach  dem  Bestimmungen  der  J.  701/3  zwischen  der  Statthalterschaft  und 

Senats-  l!ö 

beschluas  deren  Mutteramt.  der  Prätur  und  dem  Gonsulat  ein  Intervall  von 

von  TOI 

'  mindestens  fünf  Jahren  vorschrieben ,  konnte  die  neue  Ordnung 
zunächst  nur  nach  ihrer  negativen  Seite  zur  Ausführung  kom- 
men, insofern  die  Prätoren  und  Consuln  des  laufenden  Jahres  dk 
nach  der  früheren  Uebung  ihnen  sofort  zukommenden  Proviozer 
erst  fünf  Jahre  später  zu  erhalten  hatten.  Es  bedurfte  also  ge- 
wisser Übergangsbestimmungen.  Die  Frage,  welche  dies  waren 
so  untergeordnet  sie  für  das  System  ist,  hat  historisch  ein  un- 
gemeines Interesse,  weil  bekanntlich  die  daraus  sich  entwickelnd« 
zunächst  juristische  Controverse  Über  die  Besetzung  der  Stalt- 
halterschaft Gallien  für  das  J.  705  den  Bürgerkrieg  entzünde 
hat,  in  dem  die  römische  Republik  ihr  Ende  fand.  Wie  es  scheint 
ward  dem  fünfjährigen  Intervall  rückwirkende  Kraft  gegeben,  um 
zwar  bei  den  Prätoriern  in  der  Weise,  dass  zum  Beispiel  für  70 
zunächst  die  Prätoren  von  696  gerufen  wurden,  so  weit  sie  bishe 
kein  Provinzialamt  übernommen  hallen  l),  und  man  für  die  übrig 
bleibenden  Stellen  weiter  zurück  griff  nach  der  Ancieunelät3} 
Bei  den  Consularen  dagegen  scheint  man  aus  der  Gesammthe 
derjenigen,  die  die  Provinz  abgelehnt  hatten,  zwei  ausgeloost  z 


1)  Der  Senatabescbluss  vou  703  (Cicero  ad  fam.  8,  8,  8)  beruft  für  d 
neun  durch  den  Abgang  des  Consulars  Cicero  und  acht  prätorischer  Statth&lt 
im  J.  704  zur  Besetzung  kommenden  prätorischen  Provinzen  zunächst  da«  Pr 
torencollegium  eines  in  dem  Senatabeschluss  von  701  bezeichneten  Jahres 
qui  praetores  fuerunt  neque  in  provincitun  cum  imperio  fuerunt ,  quos  e  r  um 
8.  c.  cum  imperio  in  provincias  pro  praetor*  mitti  oportertt ,  tos  sortito  in  pr 
vincias  mitti  plaeere)  und  erst  nach  dessen  Erschöpfung  andere  (A.  2).  Welch 
Collegium  das  in  dem  lleschluss  vom  J.  701  bezeichnete  ist,  wird  nicht  gesm.fi 
aber  es  kann  kaum  an  ein  anderes  gedacht  werden  als  an  das  von  699,  für  d 
vom  Antritt  der  Prätur  bis  Ende  703  das  geforderte  Quinquennium  verstrich 
war;  und  dies  erhält  dadurch  Unterstützung,  dass  Cato,  Prätor  700,  für  <; 
Provinzen  705  mit  looste  (S.  239  A.  1). 

2)  Der  Senatsbeschluss  fährt  fort:  si  ex  eo  numero,  quos  s.  e.  in  prox>inc 
ire  oporteret,  ad  numerum  non  ts$tnt ,  qui  in  provincias  proficiscerentur ,  ttem 
quodque  collegium  primum  praetorum  fuisset  neque  in  provincias  profeeti 

ita  sorte  in  provinciam  profieiscerentur ,  was  dann  noch  weiter  ausgeführt  wi 
Es  wurden  also  für  die  durch  das  zunächst  berufene  Collegium  nicht  zu  1 
setzenden  Stellen  die  Prätorier,  welche  keine  Provinz  übernommen  hatten  B 
der  durch  das  absolute  Amtsalter  gegebenen  Folge  herangezogen. 
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haben  *) .  Uebrigens  isl  wahrscheinlich  von  Jahr  zu  Jahr  über 
die  Ausführung  des  Gesetzes  ein  besonderer  Senalsbeschluss  er- 
gangen und  nicht  immer  gleichmässig  verfahren  worden. 

Die  regelmässige  Loosung,  wie  sie  das  Senatsconsult  von  701  nach 
angeordnet  hatte,  kam  damals  nicht  zur  Ausführung,  da,  als  ihr  *  Ordnung. r 
Termin  herankam ,  die  Republik  bereits  zusammengestürzt  war. 
Bei  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  nach  der  actischeu 
Schlacht  kam  dann  Auguslus  auf  jene  Loosung  wieder  zurück, 
jedoch  nur  für  die  Provinzen,  die  er  nicht  in  eigener  Verwaltung 
hehielt.    Von  den  senatorischen  wurden  ein  für  allemal  Asia  und  Die  feilten 
Africa  den  Consularen ,  die  übrigen  —  anfangs  zehn ,   wovon  nach""1  und 
später  einige  auf  den  Kaiser  übergingen  —  den  Prüloriern 2)  zu-  Prw?niebn.n 
gewiesen3),  womit  also  die  frühere  Befugniss  des  Senats  die  zwei 
consularischen  Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  aus  der  Gesammtzahl 
auszulesen  (S.  209)  in  Wegfall  kam.   Im  Uebrigen  halte  er  auch  sortiiion. 
jetzt  noch  von  Jahr  zu  Jahr  theils  Uber  die  Loose,  theils  über 
die  Loosenden  Beschluss  zu  fassen.    Dass  eine  senatorische  Pro- 
vinz aus  der  Loosung  entfernt  und  durch  Wahl  des  Senats  be- 
setzt4),   insonderheit  dem  Inhaber  auf  ein  weiteres  Jahr  gegeben 

1)  Die  consularischen  Provinzen  für  703  waren  Kilikien  und  Syrien;  sie 
kamen  an  M.  Cicero  Coneul  691  und  M.  Bibulus  Consul  695.  lieber  die  Ver- 
keilung der  Provinzen  für  705  berichtet  Caesar  b.  c.  1,  6:  provinciae  privati* 

trtmuntur  duae  consulare»,  rtliquae  praetoriae.  Scipiom  (Consul  702)  obvenit 
> vrw,  L.  Domitio  (Consul  700)  üallia :  Philippus  (Consul  698)  et  Cotta  (Consul 
6Ö9)  privato  consilio  praetereuntur  neque  eorum  »orte»  deiciuntur,  in  rcliqua»  pro- 
vineia»  praetore»  (d.  h.  Pritorier,  wie  Cato  Prätor  700)  mittuntur.  Danach 
hosten  also  um  die  Consularprovlnzen  oder  hatten  doch  darum  loosen  sollen 
simmtliche  noch  nicht  zur  consularischen  Provinz  gelangte  Consulare,  selbst  die, 
für  die  das  Quinquennium  noch  nicht  abgelaufen  war;  denn  sonst  hätte  Caesar 
das  Mitloosen  des  Sciplo,  und  dies  vor  allem,  als  illegal  getadelt,  ebenso  wie  die 
tiel  unwichtigere  Ausschliessung  zweier  nicht  hinreichend  zuverlässiger  Con- 
sulare. Auf  dieselbe  Weise  können  auch  Cicero  und  Bibulus  zu  ihren  Provinzen 
(Klangt  sein ;  nach  der  Anciennetät  waren  sie  für  703  keineswegs  an  der  Reihe. 

2)  Das  heisst  auf  Grund  der  Prätur;  dass  der  Prätorier  inzwischen  das  Con- 
•ulat  erhalten  hat,  ändert  hinsichtlich  der  Provinz  nichts  (Borghesi  opp.  4,  145; 
Rt-nier  müanges  d'epigr.  p.  125). 

3)  Str»bon  17,  3,  25:  dpyai«  oidtbjxe  (Augustus)  7:otfjOa;  u7ioTtxds  [Jiev 
&©  AißuTjN  tc  .  .  .  xal  'Aoiav  .  .  .',  otxa  Ii  «rpaTTfltxeU.  Dio  53,  14.  Tacitus 
Agrie.  42  u.  a.  St.  m.  Wegen  der  Zahl  s.  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  335; 
sie  hat  nicht  bedeutend  geschwankt. 

4)  Die»  sind  die  anstatt  der  xXrjOoiTai  eintretenden  aipreot,  von  denen  Dio 
spricht,  nicht  vom  Kaiser,  sondern  vom  Senat,  wenn  auch  oft  unter  Einfluss 
des  Kaisers  ernannte  Beamte.  So  forderte  Tiberius  im  J.  21  den  Senat  auf 
wegen  des  Krieges  gegen  Tacfarinas  für  Africa  von  der  Loosung  abzusehen  und 
einen  tüchtigen  Militär  zu  erwählen  (Tacitus  arm.  3,  32:  iudicio  put  mm  deli- 
yendum  pro  consuU).  Der  Senat  ersucht  den  Kaiser  selbst  vorzuschlagen;  der 
Kaiser  nennt  zwei  Consulare .  aus  diesen  wählt  der  Senat  den  Q.  Junius  Blaesus 
(a.  t.  O.  c.  35)  und  gewährt  nachher  für  23  demselben  abermals  das  Proconsulat 
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ward1),  kam  als  Ausnahme  auch  jetzt  noch  vor,  ohne  Zweifel 
meistens  auf  Veranlassung  des  Kaisers,  formell  aber  sicher  im- 
mer durch  Beschluss  des  Senats2);  von  dem  Hinzutreten  ausser- 
ordentlicher Competenzen  (S.  240)  ist  begreiflicher  Weise  nicht 
Amuaiier.  mehr  die  Rede.  —  Die  genauen  Regeln  über  die  Berechtigung 
zur  Loosung  gestatten  unsere  Quellen  uns  nicht  zu  errathen. 
Dass  das  quinquennale  Intervall  als  minimales  von  Augustus  wie- 
der aufgenommen  ward,  bezeugt  Dio  (S.  232  A.  3)  ausdrücklich; 
indess  begegnen  zwei  Fälle  aus  der  mittleren  augustischen  Zeit, 
in  denen  dasselbe  nicht  eingehalten  worden  ist3).  Die  hienach 
Uberhaupt  qualificirten  Gonsulare  und  Prätorier  künnen  aber  nicht 
alle  gleichzeitig,  sondern  müssen  in  einer  theils  durch  das  Amts- 
alter, theils  durch  andere  Momente  bestimmten  Folge  zur  Loosung 
gelangt  sein.  In  Betreff  der  consularischen  Proconsulate  zeigt 
die  Beobachtung  der  einzelnen  Falle,  dass  die  factische  Zwischen- 
zeit zwischen  dem  Consulat  und  der  Gonsularprovinz  stetig  sich 
ausdehnte4),  offenbar  weil  die  Loosung  auf  der  Anciennetüt  ruhte 

(3,  58).  Ebenso  wird  P.  Paquius  Scaeva  (Henzen  6450),  nachdem  er  schon 
vorher  auf  Grund  seiner  Prätur  das  Proconsulat  von  Kypros  verwaltet  bat,  dazu 
noch  einmal  erwählt  extra  sortem  auctoritate  Aug.  Caesar  is  et  s.  C.  missus  ad 
componendum  statum  in  rtliquum  provineiae  Cypri.  Snetou  Halb.  7:  Afrieam 
pro  eos.  biennium  obtinuit  (Galba  unter  Claudius)  extra  »ortcm  electus  ad  ordi- 
nandam  provmciam  et  intestina  dissensione  et  barbarorum  tumultu  inquietam. 

1)  Dio  55,  28  tum  J.  5  n.  Chr. :  xoi  ffäXctc  otlx  oXtfai  ivswripiCov,  &a?t 
ai\  IvX  060  Irr)  to'jc  «'jto'jc  toi;  toO  Sf^p-ou  llfveat  xai  atpexouc  ve  dvxt  TtLv 
xXtjpwtöV*  dp$at  und  60,  26  tum  J.  45:  lx\  öuo  Ittj  xivd;  ims  auräiv  —  über 
die  Provinzen  —  dpyetv  alpexou;  te  £ariv  ou;  7t£u.rcc»v;  vgl.  Sueton  Aug.  23. 
Wo  Iteration  eintritt,  muss  Wahl  statt  Loosung  stattgefunden  haben;  (vgl. 
S.  246  A.  1). 

2)  Auch  Uebertragung  einer  senatorischen  Provinz  für  einige  Zeit  oder  auch 
für  Immer  auf  den  Kaiser  ist  vorgekommen ,  sicher  aber  formell  immer  durch 
einen  entsprechenden  Beschluss  des  Senats  legalisirt  worden. 

3)  L.  Domitius  Ahenobarbus  Consul  738  war  Proconsul  von  Africa  74*1 
Orelll  3693);  C.  Asinius  Gallus  Consul  746  war  Proconsul  von  Asia  748/9 
C.  I.  L.  III,  6070).    Waddington  {/altes  p.  12)  fand  keine  Abweichungen  vom 

quinquennalen  Minimalintervall  als  diese  beiden. 

4)  Von  dem  asiatischen  Proconsulat  sagt  Waddingtou  fastes  p.  12:  L'inter- 
valle  sous  Auguste  parait  avolr  ftt  gfniralement  de  cinq  a  six  ans,  mais  vera  Ui 
fin  du  regne  il  tend  u  augmenter;  je  trouve  un  exemple  d'un  mtervalle  de  trei&e 
ans,  celui  de  Cn.  Lentulus  Augur,  consul  en  740,  proconsul  d'Asie  en  753. 
[Dazu  aber  kommen  zwei  ähnliche  Fälle  für  Africa:  L.  Sempronius  Atratinus 
Consul  720,  trtumphirt  pro  cos.  ex  Africa  733;  L.  Cornelius  Baibus ,  Consul 
wahrscheinlich  722,  triumphirt  pro  cos.  ex  Africa  735;  es  scheint  überhaupt 
in  Augustus  Epoche  die  Zwischenzeit  keiner  durchschnittlichen  Veranschlagung 
fähig  zu  sein].  Sous  Tibhre  Vintervalle  augmente  rfgulilrement ;  d'abord  de  hxtit 
u  neuf  ans,  il  se  maintient  ensuite  h  dix  ans  et  ä  la  fin  du  regne  il  est  de  dou  ■.. 
a  quinte  ans.  Sous  Caligula,  il  est  de  dix  a  quatorxe  ans;  sous  Claude  et  Neron. 
de  huit  a  treite  ans;  sous  Vespasien,  de  neuf  ans;  sous  Trajun,  on  trouve  deux 
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und  die  Zahl  der  von  Jahr  zu  Jahr  zum  Consulat  gelangenden 
Personen  in  beständigem  Wachsen  war  (S.  78  fg.).  Bei  den 
prätorischen  Provinzen,  Uber  die  wir  im  einzelnen  wenig  erfah- 
renwird  das  factische  Intervall  von  dem  gesetzlich  minimalen 
sich  nicht  ganz  so  weit  entfernt  haben,  da  für  die  Priltur  die 
Annuität  bestehen  blieb  (S.  196)  und  die  Stellenzahl  nur  müssig 
stieg,  auch  die  Adlectionen  nicht  allzu  massenhaft  stattgefunden 
zu  haben  scheinen2).  —  Aber  ausschliesslich  nach  dem  Amtsalter 
können  die  Stellen  auch  nicht  vergeben  worden  sein.  Nicht  bloss 
ist  es  bezeugt,  dass  die  Zahl  der  zu  verloosenden  Provinzen 
geringer  war  als  die  der  Loosenden  3),  und  also  auch  Nieten  vor- 
kamen, was  mit  der  reinen  AncienneUit  nicht  wohl  zu  vereinigen 
ist4);  sondern  es  hat  auch  nachweislich  nicht  selten  der  jüngere 
Consul  vor  dem  alteren  die  Consularprovinz  erhalten5).  Wenn 
man  hinzunimmt,  dass  auch  dann,  wenn  die  eine  Consularpro- 
vinz durch  Wahl  besetzt  ward,  dennoch  um  die  zweite  das  Loos 


tzemple»  de  seite  ans ;  $ous  Marc- Aurele ,  les  seuls  exemples  certains  donnent 
quatorze  a  qwnte  ans;  sous  8eptime-Sivtre ,  Irene  ans;  sous  Macrin,  dix-huit  ans. 

1)  Borghesi  opp.  3,  191  hat  nur  ein  Beispiel  für  ein  solches  Intervall  ge- 
funden :  der  Kaiser  Severin»  war  Prätor  im  J.  178,  Proconsul  von  Dellien  wahr- 
scheinlich 189  {vita  4). 

2)  Dass  die  adlecti  inter  praetorios  so  gut  wie  die  practorii  loosberechtigt 
waren,  sagt  Dio  (S.  234  A.  2)  und  bestätigen  die  Inschriften;  es  muss  ihnen 
aUo  bei  der  Adlection  auch  ein  ilctives  Amtsalter  beigelegt  sein.  Wegen  des 
MUsbrauchs,  den  Com  modus  von  der  Adlection  gemacht  hatte ,  schrieb  Pertinax 
icita  6)  vor,  daas  die  wirklichen  Prätorier  den  adlecti  vorgehen  sollten;  was  als 
Ausnahme  die  Kegel  bestätigt. 

3)  Dio  53,  14:  xat  /poviu  uiv  tini  ::dv?e;  ol  toioutoi ,  ei  xai  itAffovc  töjv 
ihüv  T^aav,  iXdy/avov  auxd*  tJorcpov  oi ,  iireiofj  Ttve;  aÜTtuv  oO  xaXw;  vjp^ov, 
*'"o  aitoxparoot  xii  ixctvot  TtposeTedr^av,  xii  ovtoj  xai  706701;  aÜ7o;  xpörov  tivd 
'U  fjC{i.ov(a;  oioujsiv  (saptdpo'j;  te  y»P  "Otc  e"8veoi  xai  öS;  dv  ifttMjag  xXtj- 
evirihu  xeXeüci. 

4)  Wenigstens  bei  den  Consularprovinzen  wäre ,  da  es  deren  ebenso  viele 
ab,  wie  zur  Zeit  Cousuln  fungirten,  bei  reiner  Anwendung  der  Anciennetät  die 
Zahl  der  Loosberechtigten  und  die  der  Loo>e  regelmässig  die  gleiche  gewe  en, 
ond  auch  bei  den  Prätoren  konnte  in  diesem  Kail  der  Unterschied  zwischen 
der  Zahl  der  Loosendeu  und  der  Provinzen  nicht  sehr  beträchtlich  sein,  während 
loch  Dio  die  der  Zahl  der  Loose  gleiche  oder  nicht  gleiche  Zahl  der  loosenden 
Consnlare  und  Prätorier  als  die  eigentliche  Cardinalfrage  behandelt;  und  gerade 
hier  ist  e    sehr  genau  unterrichtet. 

5)  Cn.  Lentulus  Consul  740  war  Proconsul  von  Asia  im  Jahr  753/4  (C\  /.  Gr. 
^43);  C.  Asini.is  Gallus  Consul  746  im  J.  748/9  (S.  245  A.  4).  -  M.  Aemi- 

Lepidus  Consul  0  n.  Chr.  war  Proconsul  von  Asia  im  J.  21/2  (Tacitus  ann. 
3,  32),  C.  Junlus  Silanus  Consul  10  n.  Chr.  Proconsul  im  j.  20/1  (Tacitus 
ann.  3,  66).  -  M'.  Aemilius  Lepidus  Consul  11  war  Proconsul  von  Asia  im 
J.  26/7  (Tacitus  ann.  4,  56),  C.  Fonteius  Capito  Consul  im  J.  12  Proconsul 
»m  J.  23/4  (Tacitus  ann.  4,  36).  —  Bei  der  nicht  grossen  Zahl  von  Proconsuln, 
»ür  die  beide  Daten  sicher  feststehen ,  fallen  diese  Beispiele  sehr  ins  Gewicht. 

R»m.  Altorth.  II.  2.  Aofl.  16 


Digitized  by  Google 


—    242  — 

gezogen  wurde1),  und  dass,  wenn  ein  an  sich  zur  Loosung  stehen- 
der Cousular  aus  irgend  einein  Grunde  wegfiel,  der  ,näehstbe- 
rechtigte'  für  ihn  eingerufen  ward2),  so  führt  dies  darauf,  dass 
fUr  jede  der  beiden  Loosuugen  eine  gewisse  Zahl  von  Loosenden 
gesetzlich  erforderlich  war,  also  beispielsweise  um  die  beiden 
consularischcn  Provinzen  jedesmal  die  sechs  oder  zehn  ältesten 
noch  nicht  zur  Consularprovinz  gelangten  Consulare  loosten  s) .  — 
Uebrigens  konnte  auch  Dispensation  von  der  Loosung  auf  An- 
suchen des  Berechtigten4)  so  wie  Ausschliessung  zur  Strafe5) 
KinderrecM,  stattfinden.  —  Das  Ehe-  und  Kinderrecht  kam  bei  der  Vertheilung 
der  Provinzen  insofern  in  Betracht,  als  die  mit  derartigen  Pri- 
vilegien ausgestatteten  Consulare  und  Prätorier  von  der  Loosung 
absehen  und  in  einer  nach  dem  Grade  der  Privilegirung  geord- 
neten Reihenfolge  aus  den  zur  Vertheilung  stehenden  Provinzen 
sich  die  ihnen  beliebige  wühlen  durften6).  —  Diese  Ordnung, 
die  darauf  hinauslief  die  Uebernahme  der  Provinz  als  gesetzliches 
Corollar  des  Oberamts  der  Willkür  des  Kaisers  wie  des  Senats 
zu  entziehen,  finden  wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  ver- 
schwunden :  jetzt  bezeichnet  der  Kaiser  jedes  Jahr  so  viel  Con- 
sulare und  PrUtorier,  als  erforderlich  sind,  ohne  dabei  durch  die 
Anciennetät  gebunden  zu  sein,  und  nur  Uber  die  Verlheilung  der 
Provinzen  unter  die  vom  Kaiser  designirten  consularischen  und 


1)  So  sagt  Tacitus  arm.  3,  32:  M.  Lepidum  .  .  .  Asiat  sortt  dtpellendum 
und  c.  .08:  Malugineruis  flamm  Malis  ut  Asiam  sorte  haberet  postulavit,  obwohl 
bei  den  Loosungen  es  sich  nur  um  Asia  handelte,  da  Africa  ausnahmsweise 
durch  Wahl  besetzt  ward. 

2)  Tacitus  arm,  3,  71 :  sors  Asiat  in  eum  qui  consularium  Malugmensi 
protimus  erat  eonlata. 

3)  Wahrscheinlich  bestanden  noch  andere  Ordnungen,  namentlich  um  die 
allzu  alt  gewordenen  Personen  auszuschliessen;  es  mochte  jeder  nur  bei  einer 
bestimmten  Zahl  von  Loosungen  concurriren  und  dann  definitiv  von  der  Expectan- 
tenliste  entfernt  werden.  Dass  es  ganz  gewöhnlich  war  kein  prä torisches  Pro- 
consnlat  zu  erhalten,  zeigt  das  Schweigen  de«  Tacitus  darüber  im  Leben  des 
Agricola,  und  bestätigen  die  Inschriften. 

4)  So  entschuldigte  sich  Agricola  bei  Domitian  (Tacitus  Agrie.  42).  Uebri- 
gens konnte  dies  auch  na<h  der  Sortition  geschehen,  wie  der  Redner  Salvius 
Liberalis  unter  Traian  sorte  [procos.  fac]tus  provinciae  Asiae  »e  exeusavit  (Orelli 
11701  und  ebenso  später  der  Redner  Fronto  that  (A.  6). 

5)  Beispiele  bei  Tacitus  arm.  3,  32.  6,  40  Fltnius  ep.  2,  12.  Sueton 
Oalb.  3.    Dio  78,  22. 

6)  Dio  53,  13:  Toy<;  fxev  (die  senatorischen  Statthalter)  wtA  ^Jie-nrjoto'JC 
x).TjportOuc  elvat  (7rpoe6ra£ev),  rXi^v  et  Tip  7ioXu7tat5(«i  ^  -tdu.Q'j  Tcpovojxta  rpooet-r}. 
Fionto  an  Pius  ep.  9:  impenso  studio  cupisse  (me)  fungi  proconsulari  muntre 
.  .  .  res  ipsa  testis  est:  nam  et  dt  iure  sortiendi  quoad  incertum  fuit  disteptavi 
et  pontquam  iure  liberorum  prior  alius  apparuit  eam  quae  mihi  rtmansit  splen- 
didissimam  provinciam  pro  eleet  t  lutbui.    Tacitus  ann.  15,  19  (s.  S.  207  A.  3). 
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prätorischen  Proeonsuln  wird  jetzt  noch  geloost *) .  Diejenige  Par- 
tei freilich,  die  in  dieser  Epoche  das  alte  Senatsregiment  zu  er- 
neuern und  zu  erweitern  bestrebt  war,  suchte  die  Wahl  der 
Statthalter  wenigstens  der  senalorischen  Provinzen  für  den  Senat 
zu  gewinnen  und  erreichte  auch  unter  den  dieser  Richtung  fol- 
genden Regierungen  vorübergehend  ihr  Ziel2). 

Die  kaiserlichen  legati  pro  praetor?  so  wie  die  praefecti  und 
procuratores  der  anneclirten  Reiche  ernennt  der  Kaiser  ,  ohne  dass 
<laftlr  andere  bindende  Normen  bestehen  als  die  früher  (S.  237  fg.; 
vgl.  S.  255  A.  1)  erörterten  hinsichtlich  der  Qualifikation. 

Die  dem  Statthalter  beigegebenen  Legaten  ernennt  in  republi- 
kanischer Zeit  der  Senat,  resp.  der  Statthalter;  es  wird  davon 
in  dem  Abschnitt  über  die  Legaten  weiter  gehandelt  werden.  In 
der  Kaiserzeit  unterliegt  die  Wahl  dieser  Legaten  der  kaiserlichen 
Bestätigung 3) . 

Ueber  die  Bestellung  der  QuHstoren  der  Proeonsuln  ist  der  Bestellung 

der  übrigen 

Mrefteiide  Abschnitt  zu  vergleichen;  sie  sind  zu  allen  Zeitennberbeamt. -u 

D  der  Provinz. 

mit  den  übrigen  Quüstoren  zugleich  gewählt,  zu  ihrer  Special- 
competenz  aber  durch  das  Loos  berufen  worden.  Auf  Grund  des 
Kinderrechts  scheint  auch  hier  statt  des  Looses  die  Wahl  gestattet 
gewesen  zu  sein4). 

Die  Dauer  der  Statthalterschaft  ist  nach  dem  republikanischen  n«ier  d< 
Rechte,  wie  wir  sahen  (S.  196),  einer  kalendarischen  Festsetzung  schan 
insofern  unfähig,  als  sie  ihren  Anfang  nimmt  mit  dem  Tage,  wo 
der  Stalthalter  in  seinen  Sprengel  eintritt,  und  endigt  mit  dem, 
an  welchem  der  Nachfolger  dasselbe  thut.    Das  Gesetz  aber  vom 


1)  Dio  a.  a.  0.  (S.  241  A.  3).  Belege  dafür,  dass  am  Ende  des  3.  Jahrh. 
das  Auitsalter  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  giebt  Waddington  p.  11.  Die  Loosung 
selbst  aber  blieb;  noch  in  dioeletianischer  Zeit  begegnet  ein  Proconsul  von  Achaia 
*orüto(I.  N.  4550). 

2)  Vita  Alex.  24  :  provmcias  .  .  .  proconsulares  ex  senatus  voluntate  ordi- 
navit.  Vita  Oordiani  2  (wo  für  ipsos  constitutum  zu  schreiben  ist  ipae  posl  con- 
wtotum).  5.  Vita  Aureliani  40 :  omnw  iudices,  quos  nut  senatus  aut  Aurelianus 
tiegerat.  Vita  Probi  13:  permisit  patribus,  ut  .  .  .  proconsules  erearent,  legatos 
consulibus  (wohl  proconsulibus)  darent,  ius  praetorium  praesidibus  darent.  Borghesi 
rjpp.  b,  464J. 

3)  So  war  es  wenigstens  zu  Dios  Zeit  (S.  236  A.  2).  Ein  solcher  Legat 
aus  der  Zeit  des  Tiberius  (C.  /.  L.  V,  4348)  setzt  als  Auszeichnung  seinem 
Amtstitel  bei  ex  s.  r.  et  ex  auctorit(ate)  Ti.  Caesar is ,  ein  anderer  (C.  /.  Gr. 
1033.  4034)  nennt  sich  irpeaßeyaavra  iv  Auia  1%  irtoroXf.;  xol  xrooixtXXtuv  8eo3 
AopiavoO.  Dem  Proconsul  von  Africa  Gordian  gab  der  Senat  seinen  Sohn  als 
Legaten  (yita  7). 

4)  Sneton  Tib.  35:  alium  quaestura  removit,  quod  uxorem  pridie  sortitionem 
duetam  poslridie  repudiasset. 

16* 
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J.  703,  das  die  Stalthalterschaft  in  ein  selbständiges  Amt  um- 
wandelte, setzte  auch  die  Amisdauer  fest  auf  ein  Kalenderjahr 
vom  Tage  des  Eintreffens  in  der  Provinz  an  gerechnet1),  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  nach  einjähriger  persön- 
licher Verwaltung  die  Provinz  entweder  an  seinen  Nachfolger  oder 
in  Ermangelung  dessen  an  einen  Stellvertreter  abgehen  musste2), 
die  Amtfrist  also  zugleich  normal  und  maximal  war.  Für  die  con- 
sularischen  Provinzen  erstreckte  Caesar  im  J.  708  die  Frist  auf  zwei 
.lahre3).  Augustus  ging  im  J.  727  für  die  senatorischen  Provinzen 
wieder  allgemein  auf  die  Jahrfrist  zurück4),  und  dabei  ist  es  ge- 
blieben5) ;  aber  diese  Jahrfrist  ist  nur  normal,  nicht  maximal.  Was 
den  Anfangstermin  anlangt,  so  fand  die  Sortition  jetzt  wahrschein- 
lich gleich  zu  Anfang  des  Kalenderjahres  statt,  in  dem  die  Pro- 
vinz zu  übernehmen  war,  und  wurden  ferner  die  senatorischen 
Statthalter  so  wie  ohne  Zweifel  auch  ihre  Legaten  und  Quästoren 
verpflichtet  vor  einem  bestimmten  Tage,  nehmlich  nach  der  An- 
ordnung des  Tiberius  vom  J.  25  vor  dem  \.  Juni6),  nach  der 
<les  Claudius  vom  J.  42  vor  dem  I.  April7),  nach  der  desselben 
Kaisers  vom  J.  43  vor  dem  13.  April8)   von  Rom  nach  ihrem 


1)  Cicero  ad  fam.  15,  14,  5:  hanc  provinchm  .  .  .  et  senatus  et  populu* 
annuam  esse  voluit.  Das.  2,  7,  4.  15,  9,  2  ad  AU.  5,  14,  1.  ep.  15,  1. 
Das  Amt  oder  vielmehr  die  pert>ünlicüe  Amtführuiig  währte  vom  31.  Juli  703 
(S.  196  A.  2)  bis  zum  30.  Juli  704  (Cicero  ad  AU.  6,  2,  6.  ep.  3,  1). 

2)  Cicero  ad  AU.  5.  16,  4:  Bibulus  ne  cogitabat  quidtm  etiamnunc  in  pro- 
vincium  suain  aeeedere :  id  autem  eum  facere  ob  eam  causam  dicebant,  quod  lar- 
dius  vellet  decedere.  Ders.  ad  AU.  6,  4,  1.  ep.  6,  3.  ep.  6,  3.  7,  7,  5.  ad 
fam.  2,  15,  4. 

3)  Cicero  Phil.  1,  8,  19:  qune  lex  melior ,  utiUor,  optima  etiam  re  publica 
saephi*  (lagitata,  quam  ne  praetoriae  provinciae  plus  quam  annum  neve  plus  quam 
biennium  consulare*  obtinerentur  ?  Das.  c.  10,  24.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  Dio  43, 
25  unter  dem  J.  708.  Die  gewöhnliche  auf  Cicero  Phil.  5,  3,  7  basirte  An 
nähme,  dass  Antonius  die  consularischen  Provinzen  allgemein  zu  sechsjährigen 
gemacht  habe,  habe  ich  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  43) 
widerlegt;  es  handelt  sich  dort  nur  um  das  Ausnahmegesetz,  das  den  Consuln 
des  J.  710  gewisse  Provinzen  auf  fünf  oder,  mit  Errechnung  des  Successions 
jahres,  auf  sechs  Jahre  übertrug. 

4)  Dio  53,  13.  Sueton  Aug.  47.  Tacitus  ann.  3,  58:  unius  anni  pro- 
cnnsulare  imperium  u   a.  St.  m. 

5)  Der  Rath,  den  der  verständige  Niger  erst  dem  Marcus,  dann  dem  Coru- 
modus  ertheilte  alle  .Statthalterschaften  fünfjährig ■  zu  machen  (ut  nulli  ante  quin- 
quennium  succederetur  provinciae  praesidi  vel  Ugnlo  vel  proconsuli ,  quod  prhts 
deponerent  potestalem  qwtm  srirent  adminislrare :  vita  Pescenn  7  ),  ist  als  Kritik 
der  Institution  interessant;  aber  die  Sicherstellung  des  Regenten  hat  zu  allen 
Zeiten  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  Wohlfahrt  der  Regierten. 

6)  Dio  57,  14. 

7)  Dio  60,  11. 

8)  Dio  60.  17. 


Digitized  by  Google 


—    245  — 


Bestimmungsort  abzugehen.  Dauacb  scheint  für  den  Amlwechsei 
ein  Normaltermin  und  zwar  wahrscheinlich  der  1 .  Juli  angesetzt 
gewesen  zu  sein  ') ;  ausgemacht  ist  es,  dass  das  Proconsulat  sich 
regelmässig  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalenderjahre  zusammen- 
setzt2;. Aber  ein  kalendarisch  fester  Anfangstermin  bestand  für 
das  Slattbalterjahr  auch  jetzt  nicht.  Augustus  ist  nicht  zurück- 
gegangen auf  die  seltsame  Vorschrift  des  Gesetzes  von  703,  dass 
der  Statthalter  an  dem  normalen  Tage  des  Amtwcchsels  abreisen 
muss,  möge  der  Nachfolger  eingetroffen  sein  oder  nicht  —  eine 
Vorschrift,  die  um  so  wunderlicher  war,  als  der  nolhwendig  ab- 
reisende Statthalter  zugleich  genöthigt  war  durch  seinen  Stellver- 
treter rechtlich  das  Amt  fortzufuhren,  und  die  nur  begreiflich 
wird  durch  das  wohlbcrechtigle  Grauen  der  aufrichtigen  Republi- 
kaner vor  den  mehrjährigen  Imperien.  Vielmehr  ist  nach  den 
Ordnungen  des  Principats  der  Statthalter  wieder,  wie  ehemals, 
berechtigt  und  verpflichtet  über  die  Normalzeit  hinaus  bis  zur  Ab- 
lösung zu  bleiben ;  eine  Aenderung  tritt  dadurch  weder  in  seiner 
Rechtsstellung  ein  noch  jetzt  auch  nur  in  seiner  Titulatur  ') .  Es  muss 
aber,  wahrscheinlich  in  jedem  einzelnen  Fall  durch  specielle  Anord- 
nung des  Senats,  herbeigeführt  worden  sein,  dass,  wenn  der  Nach- 
folger sich  nicht  etwa  bloss  verspätete,  sondern  gar  nicht  erschien, 
das  damit  dem  Vorgänger  zuwachsende  zweite  Amtsjahr  als  aber- 


1 )  Dieser  Termin  emptieblt  sich  tbeils  wegen  der  Analogie  der  augustisrhen 
Norm  für  den  Wechsel  der  Consuln  (S.  81),  theils  wegen  der  Fristen,  die  sich 
hienach  für  die  Reisezeit  ergeben.  Tiberius  hätte  danach  dafür  einen  Monat  in 
Anaatz  gebracht,  in  welcher  Frist  allerdings  auch  wohl  die  entferntesten  unter 
den  »enatoriseben  Provinzen  erreicht  werden  konnten.  Die  claudische  Frist 
von  drei  oder  drittehalb  Monaten  passt  gut  zu  der  mit  Rücksicht  auf  die  Verant- 
wortung der  Magistrate  eingeführten  Maximalfrist  der  Rückreise ,  welche  drei 
Monate  betrug  (Dio  53,  15.  25.  Dig.  4,  6,  38,  1). 

2)  Von  C.  Asinius  Gallas  Consul  746  kennen  wir  jetzt  zwei  Inschriften  aus 
seinem  Proconsulat  von  Asia,  eine  von  Astypalaea  (Ross  in$cr.  Oraecae  ined. 
n.  312),  in  der  Augustus  heisst  özaTO«  to  fccooixaTov  dbrooeSerjuivo;,  &Tu.apytxf(; 
i&oyow;  tö  öxTwxatoexaTov,  und  eine  von  Ephesos  (C.  /.  L.  III,  6070),  in  der 
Augustus  heisst  cot.  XI  l  tr.  pot.  XVII I ;  jene  fällt  zwischen  den  27.  Juni  und 
den  31.  Dec.  748,  diese  zwischen  den  1.  Jan.  uud  den  26.  Juni  749.  Auf  den 
Münzen  von  L'tica  aus  dem  zweiten  Proconsulat  des  C.  Vibius  Marsus  finden 
•ich  die  Namen  von  drei  ,  auf  anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  ge- 
schlagenen aus  dem  dritten  Proconsulat  desselben  die  Namen  von  vier  Duovirn 
(Borghesi  opp.  1,  489  vgl.  Müller  numism,  de  l'ancienne  Afrique  2,  160  fg.), 
was  auch  hieher  gehören  wird ,  da  das  bürgerliehe  Neujahr  in  Utica  doch  wohl 
dem  römischen  gleich  war.    Vgl.  auch  Waddington  mtt.  de  numirni.  2,  140. 

3)  t'lpianus  Dig.  1,  16,  10:  meminiase  oportebit  usque  ad  adventutn  *ur- 
ctMorit  omnia  debere  proconsulem  agere,  cum  $it  unu$  proconsulatus.  Das.  I.  17. 
Dio  57,  14. 
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malige  Bekleidung  des  Amtes  angesehen  ')  oder,  wie  man  es  auch 
ausdrücken  kann,  die  factische  Prorogation2)  rechtlich  als  Iteratiou 
behandelt  und  insofern  die  Jiihrigkeit  des  Proconsulats  wenigstens 
im  Grossen  und  Ganzen  durchgeführt  ward.  —  Daneben  blieb 
die  alte  Bestimmung  in  Kraft,  dass  der  Proconsul  von  dem  Tage 
an,  wo  er  das  Pomerium  um  in  seine  Provinz  abzugehen  über- 
schritt, bis  zu  dem,  wo  er  die  Hauptstadt  wieder  betrat,  das 
formale  Imperium  hat;  wovon  freilich  kein  anderer  Gebrauch 
gemacht  werden  konnte  als  für  die  Führung  der  Insignien  und 
die  Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit3).  . 
Dauer  der  Die  Amtsdauer  des  proconsularischen  Legatus  folgt  der  des 
suiariachen  Proconsuls.  Auch  diese  Legation  war  also  Jahramt  und  unter- 
liegt darum  gleichfalls  der  Iteration  *) .  Das  Recht  den  Legatus  zu 

1)  Am  deutlichsten  zeigen  dies  die  Iterationsziffern  auf  den  Münzen  und 
Inschriften ,  zum  Beispiel  die  Münzen  von  Clupea  in  Africa  mit  permUtu  L. 
Aproni  cos.  ///(Müller  nutn.  de  l'Afrique  2,  155),  welcher  Apronius  uach  Tac. 
ann.  3,  21  in  den  J.  18—20  Africa  verwaltet  hat.  T.  Kprius  Marcellus,  der 
bekannte  Redner,  heisst  auf  der  Inschrift  Henzen  5425  proco*.  Asiat  III  und 
ähnlich  auf  den  Münzen,  ebenso  L.  Egnatius  Victor  Lollianus  um  die  Mitte  de« 
3.  Jahrh.  dv^Traxo;  (von  Asia)  to  ß'  (C  I.  (fr.  2870.  3817;  Waddington  fastes 
p.  265).  Dasselbe  meint  Statius  silv.  1,  4,  80:  quid  geminos  fasces  (d.  h.  das 
durch  zwei  Jahre  continuirte  Consulat,  wie  Tacitus  ann.  1,  3  die  Cousulate  des 
Agrippa  720.  727  geminati  nennt)  magnaeque  iterata  revolvam  iura  Asiae?  velit 
Ule  quidem  ter  habere  qwittrque  hune  *ibi.  Ein  Beispiel  eines  zweijährigen 
prätorischen  Proconsulats  giebt  die  Inschrift  von  Kreta  C.  1.  (ir.  2570.  Be- 
sonders in  unruhigen  Zeiten  kam  die  Iteration  häutig  vor  (8.  239  A.  4.  S.  240 
A.  1),  wie  denn  die  häutige  Itcration  des  africanischen  Proconsulats  im  Anfang 
der  Regierung  des  Tiberius  (Eckhel  4,  148)  mit  dem  damaligen  Kriegszustand 
der  Provinz  zusammenhängt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Tiberius 
wurde  eogar  der  Wechsel  der  Provinzialstatthalter  überhaupt  fast  von  der  Kegel  zur 
Ausnahme;  Dio  58,  23  führt  als  unerhörte  Dinge  an,  dass  consularische  Procon- 
suln  sechs  (  gemeint  ist  der  Fall  A.  4),  prätoriscbe  drei  Jahre  im  Amt  blieben.  — 
l'ebrigens  kann  nicht  die  Continuation,  aber  die  blosse  Iteration  des  Proconsulats 
auch  auf  der  Iteration  des  Consulat«  beruhen;  doch  ist  dies,  da  das  zweite  Con- 
sulat nur  in  vorgerücktem  Alter  erlangt  zu  werden  pflegte,  kaum  jemals  vorge- 
kommen (vgl.  wegen  Marius  Maximus  Waddington  a.  a.  O.  p.  255  und  Borghesi 
opp.  5,  469). 

2)  Wenn  die  Bezeichnung  prorogatio  nicht  bloss  von  den  Magistraturen  des 
Gesetzes  von  703  gebraucht  wird  (Cicero  ad  Alt.  5,  2,  1.  ep.  11,  1),  worauf 
sie  wohl  noch  im  eigentlichen  Sinn  passen  mochte,  sondern  selbst  von  denen 
der  Kaiserzeit  (Tacitus  ann.  3,  58),  so  ist  das  eine  durch  die  republikanischen 
Reminiscenzen  veranlasste  l'ngenauigkeit.  Der  Untersagung  der  Continuirung, 
welche  für  die  republikanischen  Aemter  bestand,  hat  die  senatorische  Provinzial- 
statthalterschaft  nie  unterlegen  (1,  499  fg.). 

3)  Dio  53,  13:  xctt  (toü;  dvIbTtflcwj;)  rd  Tfj?  dpyrj;  drbr,fwx  xai  napavp^pa 
Ofia  xtj>  ££a>  toü  rwfAYjplov  f  ivis&at  TrpoTrifteoocu  xai  öid  ravro;  f^ypu  dv  averxo- 
jataBäiotv  lyetv  ix£).euac.  Marcianus  Dig.  1,  16,  2  pr. :  ornnes  procönsules  stathn 
quam  urbein  egressi  fuerhU  ,  habent  iuris  dietionem ,  std  non  contentiosam ,  sed 
roluntariam.  Plinins  ep.  7,  16,  3.  ep.  32,  1.  Dig.  1,  7,  36,  1.  tit,  16,  1.  40, 
2,  17.    Vgl.  Bd.  1  8.  185  fg.. 

4)  Zum  Monum.  Ancyr.  p.  128  habe  ich  zwei  Beispiele  aus  tiberischer  Zeit 
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entlassen  hat  der  Proconsul  unter  Zustimmung  des  Kaisers  l)  wahr- 
scheinlich ebenfalls  gehabt. 

Die  ProvinzialquHstur  hat  in  Folge  der  Umwaodelung  des  4«Ä,tur, 
Stalthalteramls  ebenfalls  wesentlichen  Modificationen  unierlegen. 
Der  Antrittstag  des  Provinzialquästors  kann  nicht  füglich  ein  an- 
derer gewesen  sein  als  derjenige  des  Proconsuls,  dem  er  beige- 
geben war,  also  wahrscheinlich  normal  der  4.  Juli  (S.  245),  wäh- 
rend er  die  Quäslur  selbst  bereits  am  5.  Dcc.  Übernommen  hatte. 
Bei  ihm  tritt  aber  deutlich  hervor,  dass  es  unter  dem  Principal 
Prorogation  und  Promagistratur  nicht  mehr  gab.  Nach  dieser 
Ordnung  würde  der  normal  vom  i.  Juli  bis  zum  30.  Juni  fun- 
girende  Quäslor  vom  5.  Dec.  bis  zum  30.  Juni  pro  quaeslore 
functionirl  haben;  in  der  That  aber  muss  die  Provinzialquästur 
nicht  bloss  bis  zum  Ablauf  des  normalen  Kalenderjahres,  sondern 
Uberhaupt  bis  zur  Ablösung  als  einheitliches  Amt  fortbestanden 
haben,  da  die  Inschriften  nirgends,  selbst  da  nicht,  wo  die 
Quäslur  nachweislich  mehrjährig  gewesen  ist2),  eine  Iterationszifler 
hinzusetzen.  Prorogation  des  Amtes  kommt  in  dieser  Epoche 
titular  nur  vor  in  dem  Falle,  wo  ein  Quästor,  nachdem  er  in  der 
Stadt  seiner  Amtspflicht  genügt  hatte,  in  dem  nächst  folgenden 
oder  auch  in  einem  späteren  Jahr  als  Provinzialquästor  verwendet 
wurde,  in  welcher  Weise  es  üblich  war  den  etwa  eintretenden 
Mangel  an  Provinzialquästoren  zu  decken 3) .  Dieser  Quästor  führt 
alsdann  im  ersten  Jahrhundert  während  seiner  städtischen  Function 


beigebracht  solcher  procoimilarischer  legati  ier  (Uenzen  5368)  und  iUrum  (C. 
I.  L.  V,  4348).  Vollen  Beweis  machen  diese  nicht,  da  hier  auch  Legationen  bei 
verschiedenen  Proconsuln  zusamtnengefasst  sein  können  (wie  BulUtt.  dtll'  Inst. 
I8ÖÖ,  149:  leg.  [pro  pr.J  A$iae%  leg.  pro  pr.  Africae),  aber  wohl  die  africanische 
Inschrift  Renier  2725:  [m  proc]onmlatu  quarto  insign[i»\  Aweli  Arintobuli  .  .  .  . 
Provision*  gloriori  Mac r int  8os[Mani}  leg(ati)  [eius]  quarto.  —  Die  Annuität  und 
Iteration  erstreckt  sich  wie  auf  die  Legaten  so  auch  auf  die  dem  Statthalter 
beigegebenen  Beamten  von  Kitterrang,  insonderheit  den  praefectus  fabrum;  be- 
kannt ist  die  Inschrift  (Orelli  3434)  des  praefectus  fabrum  M.  Silani  M.  f.  sexto 
(artkaginis,  welche  sich  bezieht  auf  das  sechsmal  erneuerte  Proconsulat  von 
Afriea  des  M.  Silanus  Consul»  19  n.  Chr.  (vgl.  Borghesi  opp.  5,  207). 

1)  Nach  ripian  Dig.  1,  16,  6,  1  soll  der  Proconsul  seinem  Legaten  nicht 
mcormdto  principe  die  Jurisdiction  entziehen,  das  hei«st  ihn  vom  Amt  snspendireu. 
l>och  finden  sich  Beispiele  davon  (Dio  72,  11). 

2)  Inschrift  von  Ephesos  (Hermes  4,  192):  tafitav  xat  ävciorpdTTflov  Tpt&v 

3)  Dio  53,  28  zum  J.  730 :  tarv  tc  rapueyaolvrojv  is  rote  Iftvestv  fxXurov- 
totv  txXTjpCbdrjoav  ourd  itdVre«  ot  p-cypt  hlxa  fata  £t&v  <xveo  tou  fp-you  to'jtoo 
rrrau-u-uxot««.  57,  16  zum  J.  16  n.  Chr. :  ix  ra>v  rrepusi  Trcap.irjxÖTmv  e;  t<x 
fftvrj  rttii  f^m^a^pÄrjaav ,  irretOT^ep  ol  r6rt  Tapuciovres  eXarrouc  <riTftv  tjw 
tax  to5to  fiiv  au&u,  iaaxu  Werjecv,  ejt^eto. 
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den  quästorischen,  während  seiner  provinzialen  den  sonst  ver- 
schwundenen proquästorischen  Titel1),  wahrend  im  dritten  Jahr- 
hundert derselbe  gar  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  der  Beamte 
nun  sich  in  beiden  Stellungen  als  quaeslor  bezeichnet2), 
der  Ueber  die  Dauer  endlich  der  kaiserlichen  Legationen  sowie 

niserlichen 

Legation.  der  hierin  gleichartigen  Präfecturen  und  Procurationen  ist  nichts 
zu  sagen,  als  dass  sie  rechtlich  theils  vom  Leben  des  Kaisers  ab- 
hangen, theils  von  dessen  Belieben,  da  sie  wie  jedes  andere  Man- 
dat durch  den  Tod  des  Mandanten  und  den  Widerruf  des  Mandats 
erlöschen3),  factisch  bei  äusserster  Ungleichheil  der  Fristen  doch 
der  Wechsel  hier  weit  seltener  eintritt  als  bei  den  Proconsulo  4) . 
Jede  Legation,  sie  mag  kurz  oder  lang  dauern,  wird  als  ein  ein- 
heitliches Amt  aufgefassl *) .  Das  Imperium  übernimmt  der  Statt- 
halter der  kaiserlichen  Provinz  mit  der  Provinz  und  giebt  es 
damit  ab;  das  formale  Imperium,  das  dem  Proconsul  auf  der 
Hin-  und  Rückreise  zusteht,  fehlt  dem  Legaten6). 

Ingenien.  Die  lnsignien  des  Statthalters  und  seiner  Gehülfen  sind  im 
Allgemeinen  bereits  früher  angegeben  worden.  Der  consularische 
Proconsul  der  Provinz  führt,  wie  der  Consul  der  Stadt,  zwölf, 


1)  L.  Aquillius  Florus  (Henzen  6456a  ==  C.  /.  L.  III,  551)  war  erst 
quaestor  imp.  Vaesaris  Aug.,  dann  pro  quaest.  provinc.  Cypri  ;  der  Vater  des 
P.  Tullius  Varro  (Borghesi  opp.  5,  186)  erst  q.  urbanus,  dann  pro  q.  prorinriae 
Cretae  et  Cyrenarum.    Vgl.  1,  661. 

2)  Vita  Severi  2 :  quaesturam  diligenter  egit :  post  quaesturam  sorte  Baetieam 
aeeepit  .  .  .  pro  Baetiea  Sardinia  ei  attributa  est  .  .  .  acta  igitur  quaestura  Sar- 
diniens* u.  s.  w.  Uenzen  6048:  Q.  Petronio  Meliori  (als  Sodalis  Aug.  cooptirt 
im  J.  230)  .  .  .  quaest.  prov.  Narbon.,  quaest.  I.  N.  3913:  quaest.  urbis, 
quaest.  procons.  Sarbonensis. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Acta  des  Princeps. 

4)  Dio  53,  13:  tq  T6  ouv  £7rot).^oet  tt)  töjv  dvTtarpotrfjyaiv  touc  atpcrou; 
/p^odai  litt  TtXelm  xott  Iviauroü  ypövov,  8aoN  av  aur^>  h6^m,  afp/ci^ 
i«ol7)3€.  Tacitus  Mst.  4,  49  :  legatorum  (der  Legaten  von  Numidien  im  Gegen- 
satz zu  den  Proconsnln  von  .Urica)  vis  adolevit  diurtunitate  offieii.  Als  passende 
Frist  bezeichnet  Dio  52,  23  nicht  weniger  als  drei  nnd  nicht  mehr  als  fünf 
Jahre;  und  darauf  führt  auch  Nigers  Hathschlag  (S.  244  A.  5).  Beispiele  könnten 
nur  nützen  ,  wenn  sie  in  grosser  Anzahl  vorgebracht  würden ;  offenbar  war  je 
nach  der  Politik  der  einzelnen  Kaiser  und  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Pro- 
vinzen die  Dauer  sehr  verschieden.  Eine  neun  jahrige  Verwaltung  von  Pamphylien 
(Statius  silv.  1,  4,77),  eine  zehnjährige  von  Lusitanien  (  Sueton  Oth.  3)  fallen  nicht 
auf;  der  gleiche  Fall  für  Syrien  oder  Niedergermanien  wäre  ein  historische*  Factum. 

5)  Darum  wird  auf  Inschriften  der  einzelnen  obwohl  gewöhnlich  mehrjährigen 
Legation  nie  die  Iterationsziffer  beigesetzt ,  wie  dies  ja  auch  nie  geschieht  bei 
der  republikanischen  Promagistratur  (vgl.  z.  B.  die  Cistophoren  der  Proconsuln 
von  Asia  P«  /.  L.  I  p.  143).  Verschiedene  Legationen  können  mit  derselben 
zusammengefasst  werden  ( 7.  N.  5471  =  Orelli  3109:  leg.  divi  Aug.  //),  aber 
da  sie  im  Hang  äusserst  ungleich  sind,  geschieht  dies  in  der  Regel  nicht. 

61  Dio  53,  13.  xi  xt  vr\^  ^fcfiovia;  xoopvfjU.aT«,  Örav  ii  Tip  irpocrreTifpi- 
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der  prätorische  Proconsul  der  Proviuz,  wie  der  Prätor  der  Stadt, 
sechs  Fasces1).  In  Anwendung  der  republikanischen  Ordnung, 
dass,  wer  die  Fasces  von  einem  Proconsul  empfangt,  weniger 
Fasces  führt  als  der  geringste,  dem  sie  das  Volk  verleiht,  kom- 
men dem  kaiserlichen  Statthalter  nur  fünf  Fasces  zu  und  er  heisst 
davon  auch  quinquefascalis2).  Von  den  Legaten  der  Proconsuln 
und  den  Quästoren,  die  beide  auch  die  Proprätur  bekleiden,  ist 
die  Zahl  der  Fasces  nicht  überliefert;  mehr  als  fünf  aber  werden 
sie  nicht  gehabt  haben.  —  Da  nach  der  Ordnung  des  Principats 
das  Commando  der  sämmtlichen  Truppen  des  Reiches  dem  Prin- 
ceps  ausschliesslich  zustand,  so  führten  seine  Statthalter  die  Ab- 
zeichen des  militärischen  Oberbefehls,  insofern  ihr  Verwaltungs- 
mandat das  kaiserliche  Commando  innerhalb  ihres  Sprengeis  not- 
wendig in  sich  schloss.  Die  senatorischen  Stallhalter  dagegen  hatten 
einen  Antheil  an  dem  kaiserlichen  Commando  .von  Rechtswegen 
nicht,  noch  weniger  aber  eigene  Soldaten,  und  darum  erschien  es 
als  Uebergriff  in  die  kaiserlichen  Rechte,  wenn  der  Proconsul  die 
Feldherrnlracht  anlegte 3).  —  lieber  das  Abzeichen  des  Schwertes 
in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht,  das  späterhin  die  ausser- 
ordentlicher Weise  mit  der  vollen  Criminaljurisdiction  betrauten 
Statthalter  auszeichnete,  wird  weiterhin  (S.  259  fg.)  die  Rede  sein. 

lieber  die  Gehalte  des  Statthalters  und  seiner  Reamten  ist  Gehalte, 
bereits  früher  (1,  284)  gehandelt  worden 

Die  Eponymie,  die  dem  Statthalter  der  Republik  als  solchem  Eponymie. 
nicht  zukam4),    ist  dem  neuen  augustischen,  selbstverständlich 

vtjv  o<ftot  /Apav  eo£X8<uoiv,  exdkcpoc  (der  consukrische  und  der  nicht  cousula- 
risebe  kaiserliche  Statthalter)  6u.oico;  Xajxßavoyoiv  xal  iituhas  otdpfccootv ,  eu&£>; 
xiTTTtBevrai. 

1)  1,  367  A.  1.    Dagegen  führt  der  republikanische  praetor  pro  consule 
iwölf  Fasces  (1,  366  A.  5). 

2)  1.  369.    Man  kann  damit  vergleichen,  dass 'die  hauptstädtischen  Man- 
•Utare  des  Kaisers,  wenn  überhaupt,  nur  zwei  Lictoren  führen  (1,  372). 

3)  Dio  f)3,  13  nennt  die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  \tr]rt  &t<po; 
MpsCcnvNU|iivouc  fxtjTe  orpaTiorcixT]  £oftf(Tt  ypouivou« ,  die  der  kaiserlichen  rfjv 
rrpiTtaiTtxTjV  oroXr'jv  <popoüvTa;  xai  £i<fo?,  oic  xai  oxpaTitora;  Sixaiwaai  tfanv, 
fyovxac  Dass  dies  auch  für  die  kaiserlichen  Statthalter  gilt,  die  keine  Legionen 
unter  sich  hatten,  ist  in  der  Ordnung;  denn  Truppen  standen  in  jeder  kaiser- 
lichen Provinz.  Dagegen  können  die  senatorischen  Statthalter,  in  deren  Pro- 
vinzen kaiserliche  Truppen  ihr  Standquartier  hatten,  namentlich  der  Proconsul 
von  Africa  vor  der  Abtrennung  Numidiens,  von  der  Anlegung  der  Kriegsinsignien, 
wenigstens  wenn  sie  commandirten,  nicht  ausgeschlossen  gewesen  sein. 

4)  Man  verwechsele  nicht  die  auf  den  asiatischen,  makedonischen,  sicilischen, 
kyrenäischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  Republik  begegnenden  Stattbalternamen 
im  Nominativ  mit  der  eponymen  Verwendung  derselben  in  der  Kaiserzeit.  Dass 
der  Statthalter  auf  den  Münzen,  die  er  prägt  oder  prägen  lässt,  sich  nennt,  ist 
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jedoch  nur  für  seinen  Sprengel ,  beigelegt  und  auch  hierin  die 
Analogie  zwischen  dem  städtischen  und  dem  provinzialen  Ober- 
amt in  vollem  Umfang  durchgeführt  worden.  Inschriften  wie 
Münzen  geben  zahlreiche  Belege  für  die  Datirung  nach  dem  Ober- 
amt der  verschiedenen  Provinzen.  Es  ist  bemerkenswert« ,  dass 
in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Ober- 
amt der  senatorischen  und  dem  der  kaiserlichen  Provinzen1), 
währond  den  Legaten  und  Quästorcn  der  Proconsuln  dies  Recht 
nicht  zukommt2). 

Biidoiw  Das  Recht  sein  Bild  auf  die  Münzen  zu  setzen   hat  dem 

recht 

innerhalb  der  Verfassung  stehenden  Beamten  der  Republik  ohne 
Ausnahme  gefehlt,  Auguslus  aber,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  wer- 
den wird,  in  dieser  Hinsicht  die  Grenze  nicht  eingehalten  und 
auch  nach  der  formalen  Wiederherstellung  der  republikanischen 
Ordnung  fortgefahren  mit  seinem  Bildniss  zu  prägen.  Um  diese 
Illegalität  nicht  eigentlich  aufzuheben,  aber  ihre  principielle  Be- 
deutung abzuschwächen,  hat  derselbe  das  Bildnissrecht  auch  den 
consularischen  Proconsuln  verstattet,  jedoch  wie  es  scheint  nur 
während  der  kurzen  Periode  vom  J.  748  bis  etwa  750 Ä),  wo 
das  Bestreben  den  erblichen  Uebergang  der  neuen  monarchischen 
Stellung  auf  die  Tochtersöhne  des  Kaisers  einzuleiten  die  kaiser- 
liche Politik  zu  wesentlichen  Concessionen  an  die  Anhänger  der 
alten  Ordnung  bestimmte4).   Bei  den  prätorischen  Proconsuln  hat 


etwat»  ganz  anderes  als  Angaben  wie  L.  Clodio  Rufo  procoa.  (von  Siethen),  C. 
Vibio  Mar$o  pr.  co$.  (von  Africa),  im  floirnatou  (von  Asia),  im  'flMrordrtoj 
Hoploy  OXdxxou  (von  Bithynien). 

1)  Es  genügt  dafür  anf  die  bei  Eckhel  4,  233  zusammengestellten  Münz- 
aufschriften zu  verweisen.  Dass  die  Legation  bei  ihrer  unbestimmten  Dauer  für 
die  Datirung  wenig  geeignet  war,  hat  keinen  Unterschied  gemacht. 

2)  Dass  in  den  in  dieser  Zeit  sehr  seltenen  Fällen ,  wo  der  Statthalter 
Münzen  schlagen  lässt.  er  und  der  Quästor  ihre  Namen  im  Nominativ  darauf 
netzen  (S.  236  A.  3),  hat  mit  der  Eponymie  nichts  zu  schaffen. 

3)  Waddington  milangts  de  numismatique  2  p.  133  fg.  hat  Münzen  nach- 
gewiesen mit  den  Bildnissen  der  Statthalter  von  Africa  P.  Quinctilius  Varoa  Con- 
bul  741,  Proconsul  747/8;  L.  Volusius  Saturn inus  Consul  742,  Proconsul  748/9  ; 
Africanus  Fabius  Maximus  Consul  744,  Proconsul  um  750 ,  ferner  der  Statthalter 
von  Asia  C.  Asinius  Gallus  Consul  746,  Proconsul  748/9  (s.  S.  245  A.  5)  und 
Pauli  Fabius  Maximus  Consul  744,  Proconsul  um  749.  Beispielsweise  zeigt 
eine  Münze  von  Achulla  in  Africa  auf  der  einen  Seite  die  drei  Köpfe  des  Rai- 
ners und  seiner  Adoptivsöhne  mit  den  drei  Beischriften  Aug.  pont.  max.,  C, 
L.,  auf  der  andern  einen  männlichen  Kopf  mit  der  Beischrift  P.  Quinctili  Vari 
(Müller  num.  de  VAfrique  2,  44). 

4)  Ich  habe  dies  näher  ausgeführt  im  Hermes  3,  268  fg.  Die  Annahme 
Waddingtons ,  dass  diese  Proconsuln  als  (zum  Theil  sehr  entfernte)  Verwandte 
des  kaiserlichen  Hauses  vor  ihren  Collegen  bevorzugt  worden  sind,  wird  jetzt 
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nichts  ähnliches  stattgefunden,  und  auch  bei  den  consularischen 
begegnet  diese  an  sich  irrelevante,  aber  principiell  bedeutsame 
und  für  die  Monarchie  bedenkliche  Befugniss  weder  vorher  noch 
jemals  später. 

Wenden  wir  uns  dazu  die  Compelenz  der  Statthalter  der  Allgemeine 
Kaiserzeit  zu  bestimmen,  so  ist  voraufzuschicken,  dass  theils  ver-  ohVr- 
schiedene  Verwaltungszweige,  die  nach  republikanischer  Ordnung 
den  Statthaltern  zugekommen  sein  würden,  wie  zum  Beispiel  die 
Aushebung  und  die  Steuerausschreibung .  von  der  Statthalter- 
schaft ein  für  allemal  abgelöst  und  für  das  gesammte  Reich  vom 
Kaiser  in  die  Hand  genommen  wurden;  dass  ferner  der  Kaiser, 
formell  in  der  Regel  wohl  auf  Ansuchen  des  Senats,  oftmals  in 
die  Verwaltung  auch  der  senatorischen  Provinzen  ausserordent- 
licher Weise  kraft  des  ihm  allgemein  zustehenden  Imperium  maitts 
eingriff.  Indem  hiefür  auf  die  Darstellung  der  kaiserlichen  Ge- 
walt verwiesen  wird,  bleibt  hinsichtlich  der  Statt haltercompetenzen 
dieser  Epoche  folgendes  zu  bemerken. 

Im  Heerwesen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Recht  des  Militärisches 
Oberbefehls  überhaupt  und   dem  effectiven  Truppencommando.  °mm*n  ' 
Der  militärische  Oberbefehl,  der  bis  dahin  am  Consulat  gehaftet 
hatte,  war  durch  Sulla  aufgehoben  worden  und  somit  den  Pro- 
vinzialstatthaltern ,  die  ihn  in  älterer  Zeit  nur  aushülfsweise  ge- 
führt hatten,  ausschliesslich  verblieben.    Davon  ist  der  Principat 
nicht  abgegangen.    Die  Unlrennbarkeit  des  höchsten  bürgerlichen 
und  des  höchsten  militärischen  Imperium,  dieser  Cardinalsatz  der 
Republik,  wurde  auch  in  der  Kaiserzeil  unentwegt  festgehalten; 
der  höchste  Verwaltungsbeamte  der  Provinz,  der  Proconsul  oder 
Proprätor,  hatte  als  solcher  von  selbst  den  Oberbefehl  über  die  ftetteh« 
in  dieser  Provinz  befindliche  Truppenmacht.     Erst   gegen  das  Schliessung 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  begann  die  Scheidung  des  höch- 
sten bürgerlichen  und  des  höchsten  militärischen  Beamten  der 
Provinz,  des  praeses  provinciae  und  des  dux  limitis,  welche  dann 
in  weiterer  Entwickelung  die  Basis  der  diocletianisch-constantini- 
schen  Reichsordnung  geworden  ist.  —  Bei  dieser  Anordnung  waren 
nach  der  ursprünglichen  Theilung  der  Provinzen  die  Statthalter 
der  senatorischen  auch  praktisch  keineswegs  von  dem  Commando 

am  so  mehr  aufgegeben  werden  müssen,  seit  das  Bekanntwerden  der  Datirung 
*on  Gallus  Proconsulat  gestattet  die  fraglichen  Fälle  alte  in  den  Zeitraum  von 
748 — 750  zu  setzen. 
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ausgeschlossen,  vielmehr  ihnen  mit  Illyricum  und  Africa  ein  wich- 
tiger Theil  der  Grenzvertheidigung  überwiesen1).  Aber  schon 
unter  Augustus  selbst  ging  Illyricum  an  den  Kaiser  über  und 
unter  Gaius  wurde  auch  der  in  Africa  commandirende  Legions- 
legat dem  proconsularischen  Obercommando  entzogen2).  Damit 
haben  die  Proconsuln  nicht  gerade  das  Recht  des  Commandos  ver- 
loren3), aber  wohl  haben  sämmtliche  Truppenkörper  ihre  Stand- 
quartiere in  den  kaiserlichen  Provinzen  und  annectirlen  Reichen 
angewiesen  erhalten4  und  die  senatorischen  Statthalter  keine 
anderen  Mannschaften  unter  sich  gehabt  als  kleinere  vou  den 
kaiserlichen  Truppen  abcommandirte  Abtheilungen5).  —  Eigene 


1)  Die  schon  bei  den  Alten  gangbare  Annahme,  dass  Augustus  nur  die 
keiner  Waffen  bedürftigen  Provinzen  dem  Senat  zugewiesen  habe ,  ist  richtig, 
wenn  man  auf  das  Krgebniss  sieht ,  wie  es  schon  unter  Augustus  selbst  sich 
herausstellte ,  nicht  aber  für  die  ursprüngliche  Anlage.  Vielmehr  liegt  in  der 
Zutheilung  der  Rhein-  und  Ruphratlinie  an  den  Kaiser,  des  Donau-  und  de> 
africanischen  Gebiets  an  den  Senat  offenbar  die  Absicht  auch  hier  die  beiden 
souveränen  Gewalten  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Sicht  mau  freilich  auf  die 
Vertheilung  der  Truppen,  so  findet  sich  bald,  dass  dies  Gleichgewicht  selbst  da- 
mals schon  nur  ein  formales  war. 

2)  Tacitus  hitt.  4,  48.  Dio  59,  20.  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  308. 
Die  Aenderung  bestand  nicht  darin,  dass  der  africanischen  Legion  erst  damals 
ein  Ugatus  Augusti  vorgesetzt  ward ;  diesen  gab  es  seit  dem  Reginn  des  Principat*. 

3)  Ausserordentlicher  Weise  konnte  auch  jetzt  noch  der  Proconsul  militärisch 
thätig  sein;  so  Galba  unter  Claudius  (Sueton  (Jalb.  7:  Africam  pro  cos.  biennh 
obtinuit  extra  sortem  clectus  ad  ordinandam  provinciam  et  intestina  di$$tn$ione  et 
barbarorum  tumultu  inqmetam  ...  8:  ob  res  et  tune  in  Africa  et  olim  in  Ger- 
mania gestas  ornamenta  triumphalia  aeeepit). 

4)  Für  die  Legionen  ist  dies  bekannt;  es  gilt  aber  wahrscheinlich  auch 
\on  den  alae,  eohorles  und  classes.  Wenigstens  nennen  die  Militärdiplome  nur 
kaiserliche  Provinzen  (C.  /.  L.  III  p.  909),  und  auch  sonst  weiss  ich  kein 
Beispiel,  dass  das  Standquartier  einer  solchen  Abtheilung  in  einer  senatorischen 
Provinz  nachgewiesen  wäre.  Die  ligurische  Cohorte,  die  Tacitus  ann.  2,  14  als 
vetus  loci  auxilium  in  Beziehung  auf  die  Narbonensis  erwähnt,  stand,  wie  die 
Inschriften  zeigen  (C.  /.  L.  V  p.  903),  in  der  benachbarten  Provinz  der  See- 
alpen. Bithynia  und  Asia  müssen,  nach  der  Art,  wie  Josephus  bell.  lud.  2,  16, 
4  von  ihnen  spricht,  ganz  ohne  Besatzung  gewesen  sein;  Plinius  erhielt  zwar 
Cohorten  {ad  Trat.  18  20.  21),  aber  ausnahmsweise  als  kaiserlicher  Beamter. 
Sardinien  wurde  dem  senatorischen  Statthalter  entzogen,  Acte  .  .  .  orpaTtobrai; 
tc  xal  aTpmdpxai;  IrTteOatv  *TttTpaTct}vat  (Dio  55,  28).  Das  praesidium  cohor- 
tis  VII  Breucorum  auf  Kypros  ('('.  I.  L.  III,  215)  kann  auf  eine  interimistische 
Stationirung  zurückgehen,  wie  sie  allerdings  auch  in  den  senatorischen  Provinzen 
oft  genug  vorgekommen  sein  wird. 

5)  Gewöhnlich  bedienten  sich  die  Proconsuln  abcommandirter  Mannschaften 
und  Offiziere  aus  den  benachbarten  Kaiserprovinzen  (vgl.  Hadrians  Ansprache 
alt  die  numidischen  Auxiliartruppen  Renier  n.  53  :  quod  ornnibus  annis  per  vice* 
in  officium  pr[ocon]suli*  mittitur),  die  ihnen  dann  als  ihrem  militärischen  Vor- 
gesetzten zu  gehorchen  hatten,  aber  doch  auch  ihrem  eigentlichen  Chef.  Der 
Proconsul  von  Africa  behielt  oder  erhielt  sogar  einen  Theil  der  Ernennungen 
der  Subalternen  (S.  254  A.  3).  Dazu  kam  dann  etwa  noch  der  in  ausserordent- 
lichen Fällen  aufgebotene  Landsturm,  der,  wenn  er  schwur,  natürlich  dem  Kaisei 
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Soldaten  aber  hat  seit  dem  Beginn  des  Principats  ausschliesslich 
der  Princeps;  alle  Soldaten,  mögen  sie  in  seinen  Provinzen  oder 
in  denen  des  Senats  stehen,  haben  ihm  geschworen  und  erhalten 
von  ihm  ihre  Offiziere,  ihren  Sold,  ihren  Abschied.  Wenn  also 
<ler  Proconsul  von  Africa  auch  commandiren  und  triumphiren 
kann,  so  kann  er  dies  doch  nur  mit  ihm  vom  Kaiser  geliehenen 
Mannschaften.  Die  kaiserlichen  Statthalter  der  Provinzen  und  der 
annectirten  Reiche  aber  waren  dem  Kaiser  gegenüber  nichts  als 
Unierbeamte  mit  feldherilicher  Befugniss,  die  von  dem  Kaiser  ihre 
Instruction  [mandaki]  empfingen  und  durch  diese  unbedingt  gebun- 
den waren ;  wogegen  andererseits  freilich  die  normale  Abwesenheit 
des  Oberfeldherrn  diesen  Stellvertretern  eine  über  die  des  gewöhn- 
lichen Mandatars  weit  hinausgehende  Rechtsstellung  verlieh.  In- 
des* diese  selbst  in  ihrem  Verhällniss  zu  dem  Obercommando  ist 
wenig  aufgeklart;  und  wie  uns  die  Kaisergeschichte  überliefert 
ist,  dürfen  wir  kaum  hoffen  jemals  darüber  zu  einer  genügenden 
Anschauung  zu  gelangen,  welche  Befugnisse  der  Legat  von  Sy- 
rien oder  von  Obergermanien  theils  gegenüber  den  ihm  anver- 
trauten Truppen  und  Offizieren,  theils  gegenüber  den  angrenzenden 
abhängigen  oder  unabhängigen  Staaten  gehabt  hat.  Wenigstens 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  erscheint  es  ge- 
rathen  hier  nur  auf  das  Recht  der  Ernennung  von  chargirten 
Gemeinen  und  von  Offizieren,  auf  das  der  Verleihung  von  mili- 
tärischen Decorationen  und  auf  den  Imperatortilel  so  wie  den 
Triumph  insofern  einzugehen,  als  für  diese  Fragen  die  Stellung 
des  Kaisers,  des  Proconsuls  und  des  Legaten  sich  einigermassen 
erkennen  lüssl. 

Die  chargirten  Gemeinen  (principales)  ernennt  nicht  der  Feld-  Ernmnung 
herr,  sondern  der  dem  Feldherrn  untergeordnete  Oberoffizier1  .  kJct- 

«tfhwur,  aber  doch  dem  Proconsul  gehorchte.  Es  ist  sogar  den  Proconsuln  unter- 
sagt worden  für  gewisse  halb  militärische  persönliche  Dienstleistungen  sich  ihrer 
eigenen  Leute  zu  bedienen.  Von  dem  Reitknecht,  dem  strator  (nicht  zu  ver- 
wechseln, wie  dies  bei  Marquardt  Staatsverw.  1,  418  geschieht,  mit  »lern  $tator. 
•iem  Gefängnissdiener),  den  der  Statthalter  aus  den  höchsten  Legionscenttirionen 
der  Truppe  oder  sonstigen  Chargirten  derselben  (Uenzen  798.  1430.  6911  j 
Wilmaiins  1251.  1283)  auswählte  und  der  offenbar  eine  einflnssreiche  Stellung 
einnahm,  sagt  Ulpiau  Dig.  1,  16,  4,  1 :  nemo  proeonsulum  $tratores  «so»  Hubert 
fötal,  *ed  vice  eorum  milites  miniaterio  in  provineiis  funguntur.  In  ähnlicher 
Tendenz  hat  Alexander  verfügt  (vita  52).  Die  in  ihrem  Misstrauen  charakteri- 
stische Behandlung  des  Militärwesens  in  den  Proconsularprovinzen  verdiente  sehr 
die  eingehende  Untersuchung  eines  derjenigen  Forscher,  die  im  Resonderen  das 
Allgemeine  zu  sehen  vermögen. 

1)  Vermuthlich  steht  die  Ernennung  der  principales  ursprünglich  den  Kriegs- 
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In  den  kaiserlichen  Provinzen  begegnet  von  einem  Eingreifen 
des  Kaisers  in  diese  Ernennungen  keine  Spur ') ;  es  theilen  sich 
in  dieselben  der  Statthalter,  die  Legionslegaten,  die  Kriegstribune 
und  der  kaiserliche  Finanzbeamte,  der  Procurator2).  Von  den 
Oberbeamten  der  sena torischen  Provinzen  hat,  so  viel  wir  wissen, 
allein  der  Proconsul  von  Africa  sich  an  diesen  Ernennungen  bethei- 
ligt und  zwar  noch  nachdem  die  Legion  seinem  Gommando  ent- 
zogen war,  jedoch  schwerlich  Uber  die  Epoche  der  claudischen 
Ernennung  Dynastie  hinaus1).  —  Das  Recht  die  Centurionen  und  die  höheren 
Offlum  Offiziere  zu  ernennen  hangt  an  dem  Feidherrnrecht,  also  in  dieser 
Zeit  an  dem  Proconsulat  und  der  proconsularischen  Gewalt.  Da 
der  senatorische  Proconsul  keine  eigenen  Truppen  hat,  kann  er 
auch  nur  diejenigen  Offiziere ,  welche  keine  Truppen  unter  sich 
haben  und  also  auch  ohne  Heer  vorkommen  können,  die  praefecti 
fabrum  creiren,  was  in  der  That  bis  in  verhiiltnissmässig  späte 
Zeit  die  consularischen  wie  die  prütorischen  Proconsuln  gethan 
haben  (,*,  148).  Die  wirklichen  Offiziere,  die  Centurionen  sowohl 
wie  die  Offiziere  von  Ritterrang,  ernennt  allein  der  Kaiser.  Je- 
doch ist  den  kaiserlichen  Provinzialslatthaltern,  selbst  denen,  die 
keine  Legionen  befehligen4),  gestaltet  über  eine  gewisse  Zahl5 
von  Kriegstribunaten  zu  verfügen6),  und  so  viel  wir  sehen, 


tribunen  zu,  wie  dies  für  die  Optiones  der  Legionsreiterei  Varro  5,  91  bezeugt, 
und  ist  dann  auf  diejenigen  höheren  Offiziere  übergegangen ,  die  sich  spater 
/wischen  den  Tribun  und  den  llüchstcommandirenden  einschoben. 

1)  Beneflciarii  impcratorii  sind  unerhört  und  offenbar  der  militätischen 
Hierarchie  der  römischen  Kaiseizeit  so  zuwider  gewesen,  wie  bei  uns  ein  Feld- 
webel mit  Offizierspatent  sein  würde. 

2)  Von  diesen  beneflciarii  der  Provinzialheamten  und  der  Offiziere  geben  die 
Inschriften  unzählige  Beispiele;  vgl.  z.  H.  C.  1.  L.  III  p.  1156.  Eine  Special- 
untersuchung über  das  Ernennungsrecht  der  prineipules  würde  eine  Lücke  füllen. 

3)  Tacitus  hist.  4,  48 :  acqualus  inter  duos  ^zwischen  dem  Proconsul  von 
Africa  und  dem  Legaten  für  Numidien ,  der  zugleich  die  Legion  commandirte) 
beneficiorum  numerus.  Belege  aus  Inschriften  für  benefieiarii  des  Proconsuls 
kenne  ich  nicht,  und  es  kann  das  nicht  befremden ,  da  sie  nar  in  Africa  und 
auch  da  nur  im  1.  Jahrh.  erwartet  werden  könnten;  schon  zu  Tacitus  Zeit  war 
dies  Recht  des  Proconsuls  verschwunden  oder  im  Verschwinden. 

4)  So  schreibt  der  Legat  der  Lugdunensis  im  J.  238:  temutris  autem  epinlu- 
lam,  ubi  propediem  vacare  coeperit,  mittam:  eukts  militiae  salarium  .  .  .  »uteipt 
(1,  '289  A.  1). 

;"))  Dies  geht  hervor  aus  den  Worten  ubi  propediem  vacare  coeperit. 

ü)  Dies  zeigen  ausser  dem  A.  4  angeführten  Schreiben  die  desf.tlligen  Ver- 
wendungen des  Plinius  ep.  2,  13.  3,  8.  4,  4.  7,  2*2.  Daher  bezeichnen  sirh 
auch  die  Tribüne  zuweilen,  wiewohl  sehr  selten,  als  vom  Kaiser  ernannt  (C.  /.  L. 
II,  3852:  trib.  mit.  divi  Aug.;  III,  335:  Mb.  mit.  leg.  Uli  Scythic.  benepcio 
divi  Cbtudi)  5  denn  an  den  Gegensatz  zu  den  früh  verschwundenen  Mbuni  mili- 
tum  a  populo  ist  hier  schwerlich  zu  denken.    Wenn  dagegen  bei  Tacitus  ann 
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verschaffen  diese  Ernennungen  dasselbe  Gehalt  und  dieselben 
Vorlheüe  wie  die  vom  Kaiser  unmittelbar  ausgehenden *)  und 
werden  auch  in  den  Listen  ordnungsmassig  gefuhrt2).  Obwohl 
das  Genauere  nicht  bekannt  ist,  wird  angenommen  werden  dür- 
fen, dass  der  Kaiser  den  einzelnen  Stalthaltern  nach  Massgabe 
ihres  Ranges  eine  Anzahl  solcher  von  ihm  vollzogener  Offiziers- 
patente zu  beliebiger  Ausfüllung  zustellte,  dem  Rechte  nach  also 
auch  diese  Ernennungen  als  kaiserliche  betrachtet  werden  konn- 
ten *).  Dabei  mag  mitgewirkt  haben,  dass  es  zweckmassig  erschien 
den  faclisch  viel  mehr  als  die  Proconsuln  bedeutenden  kaiserlichen 
Statthaltern  ein  Aequivalent  für  die  jenen  zustehende  Bestellung 
der  praefecti  fubrum  zu  gewähren. 

Das  Recht  militärische  Belohnungen  zu  verleiben  kommt  dem  Militärische 
Proconsul  zu,  in  so  weit  er  ausnahmsweise  zu  einrm  eflecliven  n„wn. 
Commando  gelangt4).  Spaterhin  übt  es  ausschliesslich  der  Kaiser, 
niemals  der  Legat. 

Endlich  für  den  Imperatortitel  und  den  Triumph,  welche  sichren, 
beide  zu  Caesars  Zeit  und  unter  den  Triumvirn  sehr  häufig  an 
Unterbefehlshaber  verliehen  worden  waren ,  bat  Augustus  im 
J.  727  die  alte  strenge  Regel  zurückgeführt,  wonach  dafür  die 
Oberfeldherrnstellung  oder,  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser 
Zeit,  proconsularisches  Imperium  gefordert  wird.  Nach  dem  J.  727 
ist  niemand  zum  Imperatortitel  oder  zum  Triumph  gelangt  als 
entweder  die  Kaiser  oder  die  Inhaber  ausserordentlicher  Frocon- 
sulargewalt,  wie  Agrippa,  Tiberius,  Germanicus,  Titus,  oder  die- 
jenigen Proconsuln ,  die  noch  militärisches  Commando  geführt 


2,  55  Piso  als  Legat  von  Syrien  Centurionen  and  Tribüne  ab-  und  einsetzt,  so 
lieft  hier  vielleicht  wenn  nicht  bloss  der  factlsche  Einfluss,  so  doch  eine  acsser- 
ofdentliche  Erweiterung  der  Befugniss  zu  (irunde. 

1)  Insonderheit  wurden  bei  der  Berechnung  der  tres  oder  quatiuor  milUiae 
(d.  h.  Offizierstellen  von  Ritterrang),  die  für  gewisse  procuratorische  Stellungen 
qualiflrirten,  diese  Tribunate  ohne  Zweifel  mitgezählt. 

2)  Plinius  3,  8,  4:  neque  enim  adhuc  nomen  in  numero$  relatum  e*4.  Die 
von  den  Legaten  gemachten  Tribüne  müssen  also  einer  bestimmten  Legion  zu- 
geschrieben worden  sein. 

3)  Analogisch  werden  die  Postfreischeine  (cvectione»)  behandelt. 

4)  Tacitus  ann.  3,  21 :  Rufus  HeLvius  gr'egariu»  miUa  strvati  chis  deeu* 
rtllvlU  donatmque  ett  ab  Apronio  (dem  Proconsul  von  Africa)  torquibu*  et  hasta : 
<  i>"ir  addidit  civieam  eoronam,  quod  tum  eam  quoque  Aproniut  iure  procontuli* 
tribuiuet ,  que*tu*  magi$  quam  offtnsus.  Sueton  Tib.  32:  corripuit  contulart* 
uereltibu*  praeposito» ,  quod  non  de  rebu*  yettis  senatui  ncriberent  quodque  de 
tribuendis  quibusdam  militaribu»  donte  ad  »e  referrent,  quasi  non  omnium  tribuen- 
&>rum  ip*i  ttM  Anderen*. 
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haben;  keinem  Legaten,  auch  dem  höehstgcstelllen  nicht,  ist  von 
Siegesehren  mehr  ertheilt  worden  als  hervorragende  militärische 
Decorationen  (1,  123.  427). 

Hinsichtlich  der  Verwaltung  kann  in  dieser  generellen  Ueber- 
sicht  nur  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  der  alte  Grundsatz 
der  Republik  Verwaltung  und  Kassenftlhrung  zu  trennen  und 
letzlere  dem  QuHslor  zu  reserviren  (1,  149)  auch  jetzt  festgehalten 
ward,  ipdem  in  den  kaiserlichen  Provinzen  an  des  QuHstors  Stellt' 
der  kaiserliche  Procurator  (S.  235)  trat.  Die  Slcuerhebuuii 
blieb  in  den  senatorischen  Provinzen  im  Allgemeinen  dem  Pro- 
consul  wenigstens  insoweit,  dass  er  in  streitigen  Fallen  anfänglich 
allein,  späterhin  coneurrirend  mit  dem  kaiserlichen  Procurator  der 
Provinz  entschied.  Die  eigentliche  Hebung  aber  der  gesammlen 
Grund-  und  Vermögenssteuer  ist  wahrscheinlich  in  allen  Pro- 
vinzen, und  .ohne  Unterschied  der  Steuern  des  Aerarium  und 
des  Fiscus,  vom  Anfang  des  Principats  an  von  dem  letzteren  be- 
sorgt worden'). 

Die  Civiljurisdiction  bleibt  dem  Statthalter,  wie  denn  die 
einzige  in  der  Kaiserzeil  denselben  allgemein  bezeichnende  Be- 
nennung praeses  von  ihr  zunächst  hergenommen  ist  (S.  230  A.  4). 
Indess  concurrirt  mit  der  slaltbalterlichen  Jurisdiction,  insofern 
der  Beklagte  das  römische  Bürgerrecht  besitzt,  die  der  haupt- 
städtischen Beamten ;  ja  es  steht  sogar  dem  Statthalter  frei  und 
ist,  wenn  der  Beklagte  im  Senat  sitzt,  Begel  die  Einleitung  des 
Prozesses  abzulehnen  und  die  klagende  Partei  nach  Rom  zu  ver- 
weisen2.   In  den  senatorisehen  Provinzen  wird  die  Jurisdiction, 

1)  Dio  D3,  IT);  tou;  irATpöxoui  .  .  .  Ii  zdvra  6potu>;  to  tövrj  td  xe  ivj- 
toj  %-r]  xat  xd  tov  fctjfAO'j  .  .  .  TrifAirct ,  r.hip  xaHo'aov  tou;  ^(Spo'j;  ol  dvtKiiraTot 
-ap'  Äv  dp/ouaiv  fcaitpd^ooyat.  Die  Fassung  der  Worte  lässt  die  Möglichkeit 
off.  n,  dass  die  Thätigkeit  der  Procousuln  sich  in  Betreff  der  Steuern  auf  die 
Judtcatlon  beschränkt  hat.  In  der  That  ist  anderweitig  nur  dieses  Recht  be- 
zeugt und  zwar  coneurrirend  mit  der  Judication  der  Procuratoren  {Diy.  1,  Iii, 
9  pr.J.  Dafür,  dass  die  Procuratoren  alle  Steuern  erhoben,  spricht  das  allge- 
mein stattfindende  Auftreten  der  kaiserlichen  Provinzialcurationen  und  der 
völlige  iMangel  an  Spuren  einer  daneben  herlaufenden  anderweitigen  Hebung  fiit 
das  Aerarium. 

2)  Cicero  ad  fam.  13,  26,  3  ersucht  den  Statthalter  von  Achaia  Ser.  Sul- 
pieius  dem  mit  der  Abwickelung  einer  ihm  angefallenen  Erbschaft  beschäftigten 
L.  Mescinius  dabei  behMflich  zu  sein:  feceria  mihi  pergratum,  »i  qui  diffielliorti 
eruni,  ut  rem  »ine  eontroversia  confici  n nlint ,  »i  eo$ ,  quonban  cum  »emitore  rei 
est,  Romam  reieceri».  Oasselbe  fordert  in  einem  zwischen  Körnern  schwebenden 
Sponsionsprozess  der  Kläger  vergeblich  von  Verres  (Cicero  Verr.  3,  60,  138). 
Den  Antrag  konnte  also  sowohl  der  Kläger  wie  der  Beklagte  stellen;  die  Ent- 


scheidung stand  bei  dem  Statthalter.    Ward  dagegen  vor  dem  hauptatädtisc 
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wie  bereits  in  republikanischer  Zeit  vielfach,  so  jetzt  regelmässig 
den  proconsularischen  Legaten  mandirt,  die  recht  eigentlich  für 
dieses  Geschäft  bestimmt  sind1).  In  den  kaiserlichen  verwallet 
sie,  so  weit  nicht  eigene  legati  iuridici  vorhanden  sind,  der 
Statthalter  selber  auf  Grund  seiner  proprütorischen  Gewalt2}  mit 
Unterstützung  seiner  rechtskundigen  Adsessoren  (S.  235) .  —  Die 
Appellation  gegen  das  magistratische  Decret  geht  zuniichst  nach 
der  Regel  des  republikanischen  Rechts  (1,  225)  vom  Mandatar  an 
deo  Mandanten,  also  in  der  senatorischen  Provinz  von  dem  Lega- 
ten an  den  Proconsul 3) ,  in  der  kaiserlichen  vom  Legalen  an  den 
Kaiser;  eine  Neuerung  ist  es,  dass  im  ersteren  Fall  noch  eine 
Appellation  vom  Proconsul  theils  an  den  Senat,  theils  an  den 
Kaiser  zugelassen  wird4). 

Die  Criminaljurisdiction  endlich  liegt  nach  dem  Rechte  der  criminn 
Republik  für  die  Nichtbürger  ordentlicher  Weise  bei  den  einzelnen  über  Kiew- 
Gemeinden ,  in  ausserordentlichen  Fällen  aber  bei  dem  römi- 
schen Statthalter,  ähnlich  wie  in  Italien  bei  dem  Consul  (S.  108); 
nur  dass  in  den  Provinzen  von  dieser  Refugniss  in  weit  grösserem 
Umfang  Gebrauch  gemacht  ward.  Dabei  ist  es  in  der  Kaiserzeit 
geblieben5).  Doch  steht  es  dem  Stalthalter  auch  frei  den  ange- 
klagten Nichtrömer  zur  Aburtheilung  nach  der  Hauptstadt  zu 


Beamten  eine  Klage  gegen  einen  römischen  Bürger  vorgebracht,  so  hatte  er 
Mfber  nicht  das  Recht  dieselbe  an  einen  Provinzialstatthalter  zu  verweisen,  auch 
*cnn  der  Beklagte  in  dessen  Provinz  domicilirt  war. 

1)  Vgl.  z.  B.  Dtg.  1,  16,  5.  Oft.  21,  4  und  sonst. 

2)  Die  Jurisdiction  des  Legaten  ist  nicht  die  in  der  proconsularischen  Ge- 
eilt des  Kaisers  enthaltene ,  sondern  die  in  der  Proprätur  begriffene ,  welche 
freilich  das  Mandat  zur  nothwendigen  Voraussetzung  hat  und  mit  ihm  fällt. 
Kine  Ladung  also  des  Legaten  fällt  weg,  wenn  am  Tage  der  Ladung  er  nicht 
mehr  Legat  ist,  wenn  gleich  noch  derselbe  Kaiser  regiert. 

3)  Dig.  49,  3,  2:  uppellari  a  legalis  proconsul  polest.  Vgl.  1,  16,  2.  Cod. 
'tut.  7,  43,  6,  wo  aber  vom  adiutor  an  den  praeses  appellirt  wird.  Wahrschein- 
Kcfc  ging  diese  Appellation  auch  jetzt  noch  so  weit,  dass,  selbst  nachdem  das  vom 
l  eiten  niedergesetzte  Geschwornengericht  gesprochen  hatte,  die  Appellation  noch 
mBMtg  war.    Vgl.  1,  225. 

4)  Vgl.  S.  101.  Die  weitere  Auseinandersetzung  ist  in  dem  Abschnitt  von 
der  kaiserlichen  Gewalt  gegeben. 

5)  Der  Belege  bedarf  es  nicht.  Erinnert  mag  daran  werden,  dass  Q.  Scae- 
<oU  Consul  659  als  Statthalter  von  Asia  den  obersten  Verwalter  (otxovdpo;, 
iltovületu)  der  dortigen  Publlcani,  der  bereits  das  Lösegeld  für  seine  Freilassung 
bezahlt  hatte ,  eben  als  er  freigelassen  werden  sollte ,  ans  Kreuz  schlagen  lies« 
(Wodor  p.  607),  an  das  Wort  des  Statthalters  derselben  Provinz  unter  Augustus, 
»U  er  an  einem  Tage  dreihundert  Menschen  hatte  enthaupten  lassen :  o  rem 
rtgiom  (Seneca  de  ira  2,  f>,  vgl.  Tacitus  ann.  3,  68)  und  an  die  merkwürdige 
Schilderung  des  von  dem  Legaten  von  Syrien  über  die  Söhne  des  Herodes  ge- 
haltenen Gerichts  bei  Josephus  ant.  16,  11,  3;  bell.  lud.  1,  27,  2. 

Bon».  Allarth.  II.  2.  Aufl.  17 


)igitized  by  Google 


258 


senden !) .  —  Ueber  den  römischen  Bürger  muss  vor  der  Er- 
streckung  der  Provocation  Uber  die  Stadtgrenze  hinaus  der  Statt- 
halter unbeschranktes  Strafrecht  besessen  haben,  so  dass  er  wohl 
berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet  war  den  Angeklagten  zur  Ab- 
urteilung nach  Rom  zu  senden.  Seit  jener  Erstreckung  dagegen 
hat  sich  die  Ordnung  festgestellt,  dass  der  Statthalter  wenigstens 
die  Todesstrafe  gegen  den  römischen  Bürger  nicht  vollstreckt,  ja 
nicht  einmal  darauf  erkennt,  sondern  bei  einer  Anklage  auf  Leib 
und  Leben  der  Beschuldigte  befugt  ist  das  slatthalterliche  Gericht 
abzulehnen  und  die  Verweisung  vor  das  hauptstädtische  zu  for- 
dern'2). In  der  Kaiserzeit,  welche  damit  begaun  die  so  gut  wie 
abgekommene  Todesstrafe  gegen  römische  BUrger  in  der  Weise 
wiederherzustellen,  dass  auf  dieselbe  sowohl  von  den  Gonsuln  und 
über  dem  Senat  jS.  111  fg.)  wie  von  dem  Kaiser  erkannt  werden 
;ürger.e  konnte,  blieb  der  Stallhaller,  ohne  Unterschied  seiner  sonstigen 
Kechtsslellung,  verpflichtet  den  auf  Leib  und  Leben  angeklagten 
römischen  Bürger  zur  Aburtheilung  nach  Rom  zu  senden3).  Wo 
indess  Gefahr  im  Verzug  schien,  war  derselbe  ohne  Zweifel  befugt 
auf  seine  Verantwortung  zu   handeln4).    Ausserdem  ist  wahr- 

1)  Josephus  vita  3.  Ohne  Zweifel  enthielt  die  kaiserliche  Instruction  für 
solche  Fälle  gewisse  leitende  Grundsätze. 

2)  Paulus  5,  26,  1 :  lege  Iulia  dt  vi  publica  damnalur  qui  aliqua  pottsbite 
praedxlus  civem  Romanum  imtea  ad  populum ,  nunc  ad  impcratorcm  appetlantem 
(in  der  Parallelstelle  L  Ipians  Dia,  4S,  6,  7  steht  dafür  civem  Romanum  adverms 
provocationem)  necarit  necarive  iutscrit  torserit  vcrbcravcrit  condcmiuxvtril  ime 
publica  vincula  duci  iusserit.  Eine  Provocation  im  technischen  Sinn  des  älteren 
Hechtes  ist  diese  Ablehnung  des  incompetenten  Gerichts  nicht,  da  diese  vielmehr 
ein  von  dem  Magistrat  gefälltes  und  von  ihm  vor  den  Comitien  zu  verteidigen- 
des Urtheil  voraussetzt.  Doch  scheint  diese  Ablehnung  bereits  in  republikani- 
scher Zeit  als  Provocation  gefasst  zu  sein,  und  mit  Recht.  Denn  nach  Er- 
streckung der  Provocation  auf  die  Provinz  konnte  der  Statthalter  den  Proze». 
eines  römischen  Kürgers  auch  in  erster  Instanz  nicht  entscheiden,  nicht  bloss 
weil  er  deu  Spruch  nicht  vor  den  Comitien  zu  rechtfertigen  in  der  Lage  wir, 
sondern  weil  dei  ausserhalb  Rom  gefällte  Spruch,  wie  der  Fall  des  Pleminii.s 
lehrt  (S.  110),  für  Rom  überall  nicht  galt,  vielmehr  der  Prozess  hier  ueu  be- 
ginnen mosste.  —  Diese  Berufung  ging  ohne  Zweifel  an  die  städtischen  Be- 
hörden allgemein,  einerlei  ob  die  Sache  nachher  an  die  Quästio  oder  an  den 
Senat  oder  an  deu  Kaiser  kam;  dass  in  der  Digestenstelle  nur  der  Kaiser  ge- 
nannt wird,  ist  sicher  auf  den  späten  Juristen,  wenn  nicht  gar  erst  auf  die 
Compilatoren  zurückzuführen. 

3)  Sueton  Qalba  9  verurtheilt  der  kaiserliche  Legat  der  Tarraconeusis  einen 
römischen  Bürger  wegen  Giftmordes  zum  Tode  am  Kreuz,  und  da  dieser  gegen 
das  Gericht  als  incompetent  profest:  it  {imploranti  legt»  et  civem  Romanum  sc  U*U- 
ficanti),  befiehlt  er  ihn  seines  Standes  wegen  an  ein  höheres  Kreuz  zu  heften 
Plii.ius  ad  Ttai.  96,  4:  fuerunt  <Uii  aimüi»  amenliac  (des  thriateuthums  ange 
klagt  und  geständig),  quo*  quia  cives  Romani  erant  adnotavi  in  urbem  rtmitUn- 
dos.    Apostelgeach.  22,  24  fg. 

4)  Wenn  der  Proconsul  von  Africa  Marius  Priscus,  der  e  ne  Anzahl  Per- 
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scheinlich  bereits  früh  denjenigen  Statthaltern,  die  eine  Armee 
unter  sich  halten,  von  dem  Kaiser  durch  besonderes  Mandat 
wenigstens  in  militärischer  Beziehung  die  Capitaljurisdiclion  Uber 
Bürger  übertrugen  worden  ').  Die  immer  mehr  um  sich  grei- 
fende Erslreckung  des  römischen  Bürgerrechts  musste  dazu 
fuhren  die  Cenlralisirung  der  Gapitaljustiz  in  Rom  weiter  zu 
sprengen.  In  ihrer  Entwicklung  sind  die  Verhältnisse  wenig 
bekannt;  im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  sie  wesentlich  in  der 
folgenden  Weise  geordnet.  Die  in  der  Theorie  noch  immer  den 
Kaisern  nebst  dem  Senat  allein  zukommende  Capitaljurisdiclion 
oder,  wie  sie  technisch  heisst,  das  ius  (potestas)  gladii2)  wird 
von  dem  Kaiser  ausgeübt  durch  Mandiruug  derselben  an  sHmmt- 
liche  Statthalter3)  der  Senats-  wie  der  kaiserlichen  Provinzen 
einschliesslich  der  bedeutenderen  dem  Ritterstand  vorbehaltenen4). 

sonen,  darunter  einen  römischen  Ritter  hatte  hinrichten  lassen  (Plinius  ep.  2, 
11),  nicht  wegen  des  Todesurtheils  an  sich  zur  Verantwortung  gezogen  wird, 
sondern  wegen  der  Vollziehung  desselben  an  Unschuldigen  und  wegen  der  dabei 
vorgekommenen  Bestechung,  so  müssen  doch  Ausnahmen  von  der  allgemeinen 
Regel  bestanden  haben,  die  es  dem  Beamten  möglich  machten  Hinrichtungen 
römischer  Bürger  ohue  offenkundige  Auflehnung  gegen  das  Gesetz  zu  vollziehen. 
Vgl.  Dig.  48,  8,  16. 

1)  Dass  das  Hu  gladii  von  der  Militärgerichtsbarkeit  ausgegangen  ist,  zeigt 
Dio  53.  13  (nach  den  S.  249  A.  3  angeführten  Worten):  <x7.Xiy  ydp  o-iocvt 
öftre  ivtt'jjrolTio  oOte  dvTWT(iaT/jYM*  füte  drctTfiöiTqj  ^icpr^opetv  o£ootcu  y  (x*rj  xw. 
rpTruorrp  Ttvd  ÖTroxTeivat  ££etvai  vevouwxat. 

2)  Auch  tnerum  Imperium  (Diy.  2,  1,  3)  und  sogar  potestas  schlechtweg 
1 1,  '23  A.  3)  wird  dafür  gesetzt.  Die  technische,  insonderheit  die  titulare  Ver- 
wendung der  Bezeichnung  ius  gladii  ist  vielleicht  nicht  älter  als  das  dritte  Jahr- 
hundert; wenigstens  finde  ich  dafür  keine  älteren  Belege. 

3)  L'Ipian  Dig.  1,  18,  6,  8:  </ui  universas  provincias  regunt,   ius  gladii 
titcni  et  in  metallum  dandi  potestas  iis  permissa  est.    Damit  stimmt  auch  Dio 

*  a.  0.  völlig  überein ;  er  bezieht  das  ins  gladii  wohl  zunächst  auf  die  Militär- 
Jurisdiction,  aber  dass  er  es  darauf  nicht  beschränkt,  zeigt  schon  die  Erwähnung 
der  Proconsuln,  bei  denen  ja  die  Militärjurisdiction  so  gut  wie  gegenstandslos 
«in  würde.  Er  setzt  ferner  03,  14  die  Statthalter  tou;  ft  xni  dovarouv  xoö; 
i;i/ouivo'j£  ££ouo{av  fyovra;  den  proconsularischen  Legaten  und  den  Quästoren 
entgegen,  denen  dies  Recht  fehlt. 

4)  Diese  Statthalterschaften  nebst  den  mit  Capitalgerichtsbarkeit  verbun- 
denen Präfecturen  der  Garde,  der  Vigiles,  der  Flotten,  sind  die  honores  iuris 
<jlodü  yvita  Alex.  49);  ebenso  sagt  Firmicus  3,  5:  in  magnis  adminislrationibus 
iuris  gladii  decernit  potestatem.  Titular  erscheint  das  ius  gladii  nur  theils  bei  den 
Frocuratoren  (On  Iii  3888 :  proc.  Alpium  Atractianar.  et  Poeninar.  iur.  gladii , 
Orelli  3664  =t  C.  I.  L.  II,  484,  aber  nicht  sicherer  Lesung:  proc.  provinciae 
Wt/nue  inferioris,  ehudem  provinciae  ius  yladii),  offenbar  weil  diejenigen  Pro- 
'-nratoren,  die  Statthalter  sind,  sich  durch  das  ius  gladii  aus  der  übrigen  Menge 
absondern  (wie  dieselben  aus  demselben  Grunde  sich  noch  häufiger  procuratores 
tl  praesides  nennen:  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  41ö),  theils  wo  es  als  ausser- 
ordentliche Steigerung  der  Gewalt  auftritt :  zum  Beispie)  ein  ausserordentlicher 
Weise  gegen  die  Piraterie  bestellter  Beamte  vou  Ritterrang  nennt  sich  xfi; 
'im  »dö.oooav  ^-ttjocuxcnoc  u.eV  ifcoysta;  otWjpOU  (C.  I.  Qr.  2509). 

17* 
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Dies  Recht  ist  also,  als  nicht  aus  der  Statthalterschaft  als  solcher 
geflossen,  sondern  besonders  verliehen,  nicht,  wie  die  Civiljuris- 
diction,  weiter  Ubertragbar  *);  die  Inhaber  desselben  führen  als  solche 
das  Abzeichen  der  eigenen  kaiserlichen  Gewalt  (1,  447),  das  Schwert 
in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht2).  Das  , Schwertrecht'  ist  also 
nicht  die  alte  der  Statthalterschaft  inhärirende  ausserordentliche 
Capitaljurisdiction  Uber  Nichtbürger  und  Unfreie,  sondern  die  dem 
Kaiser  reservirte  und  von  ihm  mandirte  ordentliche  Capitaljurisdiction 
Uber  römische  Bürger  —  oder  vielmehr  jetzt  die  Capitaljurisdiction 
Uberhaupt,  da  ja  jetzt  die  freien  Einwohner  des  römischen  Staats 
der  grossen  Mehrzahl  nach  das  römische  Bürgerrecht  besitzen. 
Nur  gewisse  Kategorien  von  Bürgern  sind  durch  besondere  jenem 
Mandat  einverleibte  Clausein  dieser  statthalterlichen  Capitaljuris- 
diction entzogen,  insbesondere  die  Centurionen  und  die  höhern 
Offiziere3),  die  Decurionen  der  Municipien  *) ,  die  Senatoren5); 
für  diese  besteht  noch  das  alte  Recht  wenigstens  in  den  schwer- 
sten     pi laisachen  nur  in  Rom  gerichtet  werden  zu  können6). 


1)  Dig.  i,  16,  6  pr.  =  50,  17,  70.  1,  21,  1,  1. 

2)  Dio  S.  249  A.  3.  Dass  es  sich  nicht  nm  das  Recht  handelt  das  Schwert 
überhaupt,  sondern  um  dasjenige  es  in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht  iu 
tragen,  muss  hinzugesetzt  werden,  obwohl  Dio  es  nicht  sagt;  denn  dem  Soldaten 
kommt  das  Schwert  überhaupt  zu ,  und  der  Legionslegat  zum  Beispiel ,  der  das 
ius  gladii  nicht  hat,  führte,  wenn  er  comrnandirte ,  ohne  Frage  das  Schwert. 

3)  In  den  dionischen  Hathschlägen  (52,  22.  33)  wird  dem  Kaiser  die 
Capitalgerichtsbarkeit  über  die  Centurionen ,  die  Principales  und  die  Reiter  der 
Legion  reservirt;  und  diese  werden  an  das  thatsichliche  Verhältnis«  wenigsten* 
anknüpfen. 

i\  Dig.  48,  19,  27,  1.  2  und  sonst. 

5)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  vom  praefectu$  urbi. 

0)  Uebrigens  greifen  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  ein,  wie  zum  Beispiel 
kein  Statthalter  deportiren  kann ,  ohne  den  Kaiser  zu  fragen ,  weil  die  Voll- 
streckung dieser  Strafe  nicht  innerhalb  seines  Sprengel»  möglich  ist.  Die  ganze 
Lehre  konnte  hier  nur  skizzirt  werden;  die  genaue  Ausführung  gehört  iu  die 
specielle  Darstellung  des  Criminalprozesses. 
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Der  Volkstribunat, 

Der  römischen  Ueberlieferung  zufolge  stehen  neben  den  Voll-  Entlang 
bürgern,  den  Patriciern  seit  ältester  Zeit  andere  Gemeindete-  tribunat» 
nossen ,  die  wie  die  Patricier  ausschliesslich  der  römischen  Ge- 
meinde angehören ,  aber  der  politischen  Rechte  entbehren ,  die 
Plebejer.  Nachdem  dieselben  eine  gewisse  ungleiche  Rechts- 
gemeinschaft gewonnen  haben,  zunächst  das  Recht  im  Heere  zu 
dienen  und  Offizierstellen  (trüntnatus)  zu  bekleiden,  sodann  zum 
Stimmrecht  in  der  Volksversammlung  gelangt  sind ,  schreiten 
dieselben  dazu  vor  sich  innerhalb  der  Übrigens  unangetastet 
fortbestehenden  Gemeinde  nicht  militärisch ,  aber  politisch  als 
selbständige  Bürgerschaft  zu  constituiren  mit  eigener  Bürgerver- 
sammlung,  dem  concilrum  plehis ,  und  eigenen  Magistraten,  den 
tribuni  und  aediles  plebis.  —  Die  Ueberlieferung  verzeichnet  diese 
Constituirung  bekanntlich  unter  dem  J.  260  und  knüpft  sie  an 
eine  Auswanderung  des  Volkes  auf  einen  Hügel  im  Gebiet  der 
ehemaligen  Stadt  Crustumeria ,  den  sacer  mons.  Abgeschafft  im 
J.  303,  als  die  den  patricisch-plebejischen  Decemvirn  Übertragene 
Codiiirat  ion  an  die  Stelle  des  tribunicischen  Schutzes  treten  sollte, 
wurde  sehr  bald  diese  Sonderverfassung  auf  revolutionärem  Wege 
reconstituirt1).   Seitdem  hat  der  Volkstribunat  wenigstens  formell 


1)  Dass  die  Uebereinkunft  vom  J.  302,  deren  Resultat  der  Decemvirat  und 
die  Zwölftafeln  gewesen  sind,  eine  definitive  Verrichtleistung  des  Plebs  auf  ihre 
"Hmder&tellung  in  sich  schloss ,  ist  unleugbar :  deun  aus  dem  Decemvirat  zum 
Consulat  zurückzugelangen  war  leicht,  sei  es  indem  die  Decemvirn  Consuln 
reirten,  sei  es  im  Wege  des  Interregnum;  aber  zu  einer  Wiederaufnahme  des 
Tribunat«  auf  legalem  Wege  war  jede  Brücke  abgebrochen ,  und  die  Auffassung 
der  alten  Berichterstatter  ist  vollkommen  richtig,  dass  die  Restitution  des  Tri- 
bunat» gerade  wie  die  Institution  ein  revolutionärer  Act  war.  Daraus  erklärt 
»ich  auch  einigermassen  die  von  der  Plebs  bei  Liv.  3,  32,  7  gestellte  Bedingung : 
modo  ne  lex  Icilia  de  Aventino  aliaeque  saeratae  lege»  abrogarentur.  Die  eigentlich 
fundamentalen  saeratae  lege»  standen  und  fielen  mit  dem  Tribunat;  das  Gesetz 
über  den  Aventin  freilich  so  wie  das  über  die  Unzulässigkeit  dea  Privilegium 
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sich  behauptet,  so  lange  es  eine  Gemeinde  gab.  Die  Darstellung 
der  Bildung  und  der  Sonderstellung  der  Plebs  selbst,  so  weit  sie 
Uberhaupt  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gehört,  bleibt  dem 
Abschnitt  von  der  Bürgerschaft  vorbehalten;  hier  ist  zunächst 
die  äusserliche  Gestaltung,  sodann  die  Competenz  dieser  in  ihrer 
Art  einzigen  Magistratur  darzustellen.  —  Als  leitender  Gedanke 
ist  dabei  festzuhalten ,  dass  wie  für  jedes  andere  in  dem  römi- 
schen Bechtskreis  sich  entwickelnde  Gemeinwesen,  so  und  vor 
allem  für  die  Plebs  die  Ordnung  der  römischen  Gemeinde  vor- 
bildlich gewesen  ist.  Wie  nun  die  Gemeinde  damals  zwei  Ober- 
und  zwei  Unterbeamten  hatte,  die  Consuln  und  die  Quttstoren, 
so  sind  die  Beamten  der  Plebs,  die  Tribüne  und  die  Aedilen, 
diese  den  Quästoren,  jene  den  Consuln  nachgebildet;  und 
namentlich  für  den  ursprünglichen  Tribunal  ist  dieses  Musler  in 
allen  einzelnen  Puncten  massgebend  gewesen. 
Benennung  Die  Benennung  tribunus  plebi  oder  plebis  *),  die  einzige, 
welche  für  diese  Magistratur  vorkommt,  und  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche,  griechisch  dr^iaqx^  wird  schon  von  Varro2]  da- 

(Cicero  de  domo  17,  43;  pro  8e$t.  30,  65)  konntet)  in  Kraft  bleiben,  und  wahr- 
scheinlich hat  der  kundige  Annalist,  von  dem  dieser  Bericht  ursprünglich  her- 
rührt, eben  dies  gesagt,  dass  diejenigen  sacratue  lege»,  die  den  Tribunal  nicht 
zur  Voraussetzung  hatten,  auch  ferner  in  Kraft  bleiben  sollten.  Nicht  schlecht- 
hin ausgeschlossen  freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  derjenige  Volks  «chluss, 
der  den  Volkstribunat  abrogirte,  dessen  Wiederaufleben  bei  dem  Rücktritt  der 
Decemviru  durch  einen  vom  Oberpontifex  zu  leitenden  Wahlact  vorgesehen  hat  ; 
aber  glaublicher  ist  es  und  auch  mit  der  überlieferten  Erzählung  leichter  zu  ver- 
einigen, dass  erst  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  ein  Consulargesefz  die  Wieder 
Herstellung  des  Volkstribunats  in  dieser  Weise  herbeigeführt  hat. 

1)  Die  Formen  plebei  (so  im  Repetundengesetz  Z.  Öl;  C.  /.  L.  II,  4110, 
Orelli-Henzen  3851.  6504)  oder  seltener  plebi  sind  nach  der  Analogie  von  tri- 
bunus celerum  und  tribunus  militum  wie  nach  gramin  atischeu  Kr  wägungen  (Schnei- 
der Gramm.  2,  359;  Neue  Formenlehre  1,  392)  nichts  als  andere  Bildungen  des 
Oenitivs,  wie  plebei  scitum  oder  plebi  scitum  neben  scitum  plebis  vorkommt.  Tri- 
bunus pUbis  voll  ausgeschrieben  Orelli-Henzen  2258.  5450.  6450.  6451.  6501.  6502. 

2)  dt  l.  Lat.  5,  öl:  tribuni  pUbei ,  (jruod  ex  tribunis  militum  primwn  tri- 
buni  plebei  facti,  qui  plebem  defenderentt  in  secessione  Crustumerina.  Zon.  7,  i5: 
tt7  jjtcv  töjv  Aaxivwv  ^XdiooTj  xaXoufxevo'JC  tptßo'jvoy;  (outoj  fdp  ot  yiXiop/oi 
x£x>.7jvTai),  07ju.af//ojt  Ii  -pGGa7opeuo|jivou;  TO  'FiXXtjvloi  ?par^.  Bei  den  An- 
nalisten tritt  dieselbe  Herleitung  hervor  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunals: 
nach  Livius  3,  51  (ähnlich  Zonar.  7,  18)  beschliesst  jedes  der  beiden  Heere 
decem  creari,  qui  summae  rei  praeessent,  militarique  honore  tribunos  militum  ap- 
pellare ;  diese  zwanzig  Kriegstribune  wählen  dann  zwei  aus  ihrer  Mitte ,  qui 
mmmae  rerum  praeessent.  Ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  da  s  die  Führer  des 
zweiten  Heeres  diese  Wahl  ebenfalls  vorgenommen  hätten,  ne  eomitiorum  mili- 
tarium  praeroyutivam  urbana  comitia  iisdem  tribunis  plebis  creundis  sequerentur. 
Da  die  zweite  Sccession  durchaus  der  ersten  nacherzählt  ist,  so  stand  vermut- 
lich in  den  ausführlicheren  Annalen  schon  bei  dieser  eine  ähnliche  Erzählung. 
— -  Bocker  (iu  diesem  Handbuch)  nahm  an,  dass  ,der  Name  längst  eine  allgemeine 
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durch  erklärt,  dass  die  ersten  tribuni  plebis  aus  den  tribuni  mi- 
litttm  hervorgegangen  seien,  und  wahrscheinlich  mit  Recht.  Denn 
wahrend  sich  nicht  erweisen  iHssl?  dass  die  Tribüne  der  Plebs, 
namentlich  in  der  frühesten  Zeit,  irgend  eine  besondere  Beziehung 
m  den  Tribus  der  Gemeinde  gehabt  haben,  auch  ihre  Zahl  der 
der  Tribus  nicht  entspricht,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten, 
dass  bereits  vor  der  politischen  Constituirung  der  Plebs  im  Mi- 
litärwesen plebejische  tribuni  sowohl  die  Führung  gehabt  wie  die 
Soldzahlung  bewirkt  haben.  Ks  war  also  natürlich,  insbesondere 
wenn  die  Revolution,  wie  Uberlieferl  wird,  durch  einen  militä- 
risch geordneten  Auszug  der  gesammten  IMebejerschaft  aus  der 
Stadt  ins  Werk  gesetzt  ward,  dass  der  Name  von  den  Leitern 
dieses  Zuges  auf  die  regulären  Vorstünde  der  Plebs  tiberging. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Volkslribuite  stimmt  die  Ueber-  Zah'- 
lieferung  darin  tiberein,  dass  sie  anfänglich  auf  zwei  gestanden 
habe,  spater  auf  fünf  und  schliesslich  auf  zehn  vermehrt  worden 
sei.  Dagegen  gehen  hinsichtlich  der  .lahrzahlen  dieser  Vermeh- 
rungen die  Berichte  auseinander.  Nach  der  wahrscheinlich  ältesten 
Version,  die  wir  bei  Piso1),  Cicero2)  und  Diodor3)  finden,  hat 
es  zwei  Tribüne4)  bis  zum  J.  283  gegeben  und  sind  in  diesem 


Bedeutung  als  Vorsteher  einer  militärischen  oder  politischen  Volksabtheilung  er- 
langt habe'.  Aber  diese  allgemeine  Bedeutnng  hat  er  vielmehr  nie  erlaugt; 
fffftimw  bezeichnet  sonst  durchaus  den  Vorsteher  der  tribus.  den  Theilfiihrer. 

1)  Liv.  2,  58:  (am  primum  romitiis  tributia  creati  tribuni  sunt,  numtro 
ttiam  additos  Ire«,  permde  ae  duo  antea  fuer'tnt,  Pisor  auct'jr  e$t,  nominat  etiam 
trümnos.  Darauf  geht  ebenfalls  Liv.  2,  33 :  sunt  qui  duos  tantum  in  Sacro  rnonte 
'ftatoi  tribunos  esst  dicant  ibique  sarratam  legem  latam.  So  wird  auch  Atticus 
'bei  Asconius  p.  76)  erzählt  haben ,  wenn  er  überhaupt  die  Vermehrung  von 
r«ei  auf  fünf  Tribüne  angenommen  hat. 

2)  Cicero  in  Cornti.  p.  75  Orell.  :  tanta  igitur  in  Ulis  vhtus  fuit  ut  anno 
Xfl  posl  reges  exaetos  propter  nimiam  dominatir/nem  potent  tum  seeederent ,  leyes 
wtratas  hpsi  sibi  restituetent ,  duos  tribunos  crearent,  montem  illwn  Irans  Anienem, 
fti  hodie  mons  saeer  nominatur,  in  quo  armati  consederant,  aetemae  memoriitc 
rauta  consecrarent .  Itaque  auspicato  postero  anno  tribuni  plebis  eomitiis  curiatis 
creati  sunt.  Die  Zahl  A'  hinter  postero  anno  fehlt  in  der  am  wenigsten  intcr- 
polirtett  Handschrift  und  ist  damit  unvereinbar,  das»  nach  Asconius  Cicero» 
Bericht  über  die  erste  Secession  auf  die  Wahl  von  bloss  zwei  Tribunen  hinaus- 
läuft. —  Derselbe  de  re  p.  2,  34,  59 ;  duobus  tribunis  plebis  per  seditionem  creaiis. 
l.ydus  de  mag.  1,  38.  44. 

3)  Seiuer  Angabe  zufolge  (II,  G8)  sind  zwar  im  J.  283  nicht  fünf,  son- 
dern vier  Tribüne  ernannt  worden,  aber  die  vier  Namen,  die  er  nennt,  stimmen 
mit  den  von  Livius  aus  Plso  angeführten  und  der  fünfte  ist  wohl  nur  durch 
Versehen  Diodors  ausgefallen. 

4)  Zu  den  directen  Belegen  für  die  ursprüngliche  Zweizahl  tritt  noch  der 
li»U*isch«  Bericht  aus  dem  J.  305  (S.  262  A.  2),  der  auch  auf  die  Wahl  von 
iwei  Führern  hinausläuft. 
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Jahr  durch  das  publilischc  Gesetz  drei  weitere  Stellen  eingerichtet 
worden.  Tuditanus  dagegen  (vermuthlich  der  Consul  des  J.  625  , 
ebenso  Livius  und  die  jungem  Annalisten  Uberhaupt  lassen  schon 
im  J.  260  selbst  zu  den  zwei  Tribunen  noch  drei  durch  Cooptation 
hinzutreten').  Die  Vermehrung  von  fUnf  auf  zehn  setzen  Livius 
und  Dionysios  in  das  J.  297 2) ,  Dio,  wie  es  scheint,  in  das 
J.  283  3).  Darin  stimmen  alle  Versionen  tiberein ,  dass  bei  der 
Wiederherstellung  des  Tribunats  im  J.  305  die  Zehnzahl  bereits 
bestand 4) .  Diese  Steigerungsangaben  stehen  in  deutlicher  Ver- 
bindung mit  der  Angabe,  dass  die  fünf  und  zehn  Tribüne  einzeln 
oder  je  zwei  aus  den  fUnf  Klassen  der  servianischen  Ordnung 
gewählt  worden  sind5).  —  Indess  alle  diese  Angaben  sind  in 
hohem  Grade  bedenklich.  In  historischer  Zeit  findet  sich  keine 
Spur  davon ,  dass  fUr  den  einzelnen  Tribun  oder  das  einzelne 
Tribunenpaar  der  Census  einer  bestimmten  Klasse  gefordert  wor- 
den ist;  es  wUrde  dieses  Verhältniss  auch  kaum  mit  der  allge- 
meinen Stellung  der  römischen  Magistratur  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  die  durchaus  die  Beziehung  des  einzelnen  Magistrats  zu 
einem  einzelnen  Volkstheil  vermeidet  und  die  Beamten  ohne  Aus- 
nahme aus  den  Wahlen  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  die 
Gesammlheit  vertreten  lässt.  Wahrscheinlich  ist  diese  Verknüpfung 


1)  Asconius  a.  a.  0.  führt  dafür  Tuditanus  und  Livius  (2,  33)  au.  Ausser- 
dem stimmt  damit  Dionysios  6,  89,  obwohl  er  die  drei  später  hinzugetretenen 
nur  durch  exi  tcdüc  toOtoic  absondert,  lliemit  im  Einklang  setzt  derselbe  für 
274  (9,  2)  und  282  (9,  41)  fünf  Tribüne  an.    Auch  Dio  (bei  Zon.  7,  15)  folgt 


W  enn  Lydus  de  may.  1,  38.  44  nur  von  zwei  Tribunen  weiss,  so  hat  er  bloss 
den  Livius  nachlässig  ausgeschrieben,  dem  er  sonst  hier  folgt,  so  weit  er  nicht 
faselt.  —  Dass  gleich  von  Haus  aus  nicht  zwei,  sondern  fünf  gewählt  seien, 
giebt  Asconius  als  die  gewöhnliche  Annahme  der  Annalisten ;  unsere  Berichte 
kennen  sie  nicht,  wenn  man  nicht  den  des  Dionysios  so  verstehen  will. 

2)  Liv.  3,  30.  Dionys.  10,  30.  Indess  nimmt  Livius  2,  44,  6  nach  den 
besseren  Handschriften  schon  für  das  J.  274  zehn  Tribüne  an.  Anderswo  (2. 
43,  4.  c.  54,  9.  c.  56,  4)  spricht  er  nur  unbestimmt  von  mehr  als  zweien. 

3)  In  der  Auseinandersetzung  über  den  Tribunat  (Zon.  7,  15)  erwähnt  Dio 
die  Steigerung  von  2  auf  5  und  von  5  auf  10,  ohne  die  Zeit  zu  bestimmen; 
nachher  (Zon.  7,  17)  ist  zwischen  283  und  296  von  der  Vermehrung  der  Zahl 
der  Tribüne  und  von  neun  verbrannten  Tribunen  die  Rede,  so  dass  er  die  Ver- 
mehrung von  fünf  auf  zehn  in  das  .1.  283  gesetzt  zu  haben  scheint. 

4)  Diese  setzt  auch  Cicero  (S.  265  A.  1)  voraus,  der  sonst  über  die  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  sich  nicht  äussert. 

5)  Asconius  a.  a.  O,  :  quidam  non  duo  tribunoa  pLebi»,  ut  Cicero  diät,  sed 
quinque  iradunt  creatos  tum  ea»e,  üngulos  ex  dingulis  clcusibw.  Zonaras  a.  a.  0. 
(  A.  1).    Liv.  3,  30,  6:  decem  creati  tunt,  bini  ex  »inguli»  classibu*. 
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der  Tiibune  mit  den  Klassen  nichts  als  ein  Versuch  den  Wechsel 
der  Zahl  von  zwei  auf  fünf  oder  zehn  zu  erklären ;  ja  es  könnte 
sein,  dass  die  Zwischenzahl  von  fünf  lediglich  erfunden  ist,  um 
die  Beziehung  der  Zehnzahl  auf  die  Klassen  zu  bestärken.  Wenn 
demnach  sowohl  die  Fünfzahl  wie  die  Beziehung  auf  die  Klassen 
und  nicht  minder  sämmtliche  in  die  U  eher  lieferung  verflochtene 
Jahrzahlen  nicht  als  beglaubigt  gelten  dürfen,  so  bleibt  als  sicher 
geschichtlich  nur  die  ursprüngliche  Zweizahl,  die  auch  durch  die 
Analogie  sowohl  der  zwei  aediles  plebis  wie  der  beiden  Gonsuln 
unterstützt  wird,  und  die  spätere  Zehnzahl  •).  —  Die  Nachricht 
von  einem  elften  Tribun2)  ist  ohne  Zweifel  apokryphisch ;  wer 
sie  aufstellte,  mochte  von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  die  Zehn- 
zahl des  Collcgiums  nicht  als  absolute  sondern  als  minimale  ge- 
dacht sei. 

Die   Vorschriften  über  die  Qualißcation  zum  Volkstribunat  *äu*11' 

ncttinn. 

sind  entweder  von  den  für  die  patricischen  Aemler  bestehenden 
Regeln  übertragen  oder  doch  diesen  correlat  und  insofern  schon 
hei  diesen  mit  zur  Erörterung  gekommen.  Wie  bei  jenen  ur- 
sprünglich der  Patriciat  erforderlich  war,  so  ist  für  den  Volks- 
tribunat die  Piebität  sowohl  ursprünglich  nothwendig  gewesen 
wie  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  geblieben3).  —  Indess  scheint  newui. 
dieses  Erforderniss  nicht  eigentlich  für  den  Volkstribunat  als 
solchen ,  sondern  vielmehr  für  die  Bewerbung  um  den  Volks- 
tribunat aufgestellt  gewesen  zu  sein;  was  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  bei  der  Bestellung  der  Volkstribune  durch  Cooplation  auch 
Patricier  als  qualificirt  angesehen  werden4).    Indess  ist  dies  in- 

1)  Dass  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunats  305  zehn  Tribüne  creirt 
wurden,  berichten  Cicero  bei  Asconius  in  Cornel.  p.  77  und  Livius  3,  54,  11, 
«o  sie  namentlich  aufgeführt  werden.  Andere  tielege  für  die  Zebnzahl  Cicero 
dt  leg.  3,  3,  9.  c.  10,  24.  in  Vatin.  7,  16.  (ielliu*  6[7J,  19.  Liv.  3,  64 
und  sonst  häufig. 

2)  Liv.  4,  16:  hune  Mmucium  npud  quosdam  auetores  transisse  a  patribus 
<id  fiebern  undechnumque  tribunum  plebis  coopUäum  seditionem  motam  ex  Mae- 
Uana  caede  sedaste  invenio.  Pllntui  h.  n.  18,  3,  15.  Livius  verwirft  selbst  den 
Bericht. 

3)  1,  457.  536  fg.  Clodius  dachte  daran  den  Volkstribunat  beiden  Ständen 
zugänglich  zu  machen  (Dio  37,  51  :  tivd;  rebv  OTjfAapYouvrcuv  npoxaöfjxcv  £otjy^- 
latän  tö  xat  xot;  eüiratptoat;  rr};  <xp^f,;  (UTa&loootyai),  und  erst  als  dies  fehl- 
schlug, bewarb  er  sich  für  seine  Person  um  den  Plebejat. 

4)  Liv.  3,  65:  novi  tribuni  plebis  in  cooptandis  eollegis  patrum  völunlaUm 
foverunt,  duos  etiam  patricios  consuUiresqus  8p.  Turpeium  et  A.  Aternium  coop- 
tavert.  Derselbe  5,  10:  labef actandae  legis  Treboniae  causa  effectum  est,  ut 
cooptarentur  tribuni  plebi  C.  Laeeriu*  et  Af.  Acutius  haud  dubie  patrieiorum  opi- 
fcui  .  .  .  co  rtvolvi  rem,  ut  aut  patrieii  aul  patrieiorum  asseclae  habendi  tribuni 
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sofern  von  u niergeordneter  geschichtlicher  Bedeutung,  als  auch 
bei  den  Volkslribunen  die  Cooptation  früh  verschwand  (S.  867). 
—  Die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Ingenuität  (I,  459)  und  der 
Erfüllung  der  Dienstpflicht  (1 ,  487  fg  )  sind  der  patricischen  und 
der  plebejischen  Magistratur  gemeinschaftlich.  Ueber  die  Cumu- 
lirung  (1,  498),  die  Continuirung  und  Ilerirung  (f,  504)  und 
die  Intervallirung  (4,  543  fg.)  der  plebejischen  Aemter  so  wie 
Uber  deren  Folge  theils  unter  einander,  theils  in  Beziehung  zu 
den  patricischen  (4,  531  fg.)  wurde  bereits  bei  diesen  mit  ge- 
handelt. —  Dass  je  einer,  spater  je  zwei  der  Tribüne  je  einer  der 
fünf  Klassen  angehören  mussten,  kann  nur  für  die  älteste  Zeil 
vorgeschrieben  gewesen  sein ,  wenn  nicht  die  ganze  Nachricht 
irrig  ist  (S.  264). 

wahiform.         Die  Beschaffenheit  der  für  die  Wahl  der  Volkslribune  com- 

Wahlvcr- 

•ammim.g  petenten  Versammlung  kann  erst  im  Abschnitt  von  der  Plebs 
selbst  erörtert  werden.  Hier  ist  nur  zu  constatiren,  dass  der 
üeberlieferung  zufolge  die  Tribüne  bis  auf  das  publilische  Gesetz 
vom  J.  283  durch  die  patricisch-plebejischen  Curien ,  von  da  an 
durch  die  nach  Tribus  geordnete  Gesammtheit  der  Plebejer  allein 
gewählt  worden  sind;  dass  aber  gegen  die  erstere  Wahlform 
insofern  ernstliche  Bedenken  bestehen ,  als  die  Wahl  der  Volks- 
tribune  nicht  wohl  erst  später  von  der  Gesammtgemcinde  auf  die 
Plebs  übergegangen  sein  kann,  vielmehr  dieser  von  Haus  aus 
zugestanden  haben  muss.  Vielleicht  ist  In  diesem  Bericht  den 
patricisch-plebejischen  Curien  irrig  beigelegt  worden,   was  der 

leTtnne  nach  Curien  ^ordneten  Plebs  zukam.  —  Ueber  die  Wahlleitung 
fehlt  es  für  die  Kpoche ,  in  welcher  die  Tribune  durch  die  Cu- 
rien gewühlt  wurden,  auffallender  Weise  an  jeder  Angabe;  man 
scheint  sich  ebenso  davor  gescheut  zu  haben  den  Volkstribunen 
die  Verhandlung  mit  der  Gesammtgemcinde  wie  den  Consuln  die 
Leitung  der  tribunicischen  Wahlen  beizulegen,  wie  denn  auch 
beides  in  der  Thal  widersinnig  ist.    Wenn  dagegen  die  Volks- 


plebi*  sint.  Ich  habe  geirrt,  als  ich  in  meiner  Atisgabe  des  Vcroneser  Pal  im - 
psestes  p.  191  die  erstere  Stelle  auf  Grund  der  abweichenden  Lesung  desselben 
tür  eine  späte  Interpolation  erklärte;  die  Unterscheidung  roglrter  und  cooptirter 
Volkstribune  hebt  das  Bedenken.  Damit  ist  freilich  noch  nicht  gesagt ,  dass  es 
wirklich  jemals  patricische  Volkstribune  gegeben  hat;  es  kann  sein,  dass  ein 
alter  Jurist,  der  die  Plebität  nur  im  rarmen  rogationis  erwähnt  fand,  daraus  die 
Conipatibüität  des  Patrlciats  mit  dem  durch  Cooptation  verliehenen  Tribuuat 
folgerte  und  dieser  Erwägung  in  einer  solchen  Erzählung  Ausdruck  gab. 
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tribune  ursprünglich  von  der  nach  Curien  geordneten  Plebs  ge- 
wählt worden  sind,  soergiebt  sich  damit  zugleich  die  —  auch  durch 
die  Analogie  des  Consulals  so  wie  überhaupt  durch  die  Sachlage 
nothwendig  geforderte  —  Aufstellung,  dass  die  Wahl  der  Volkstri- 
bune  stets  unter  deren  eigener  Leitung  stattgefunden  hat.  — 
Nach  der  Uebertragung  der  Tribunenwahl  auf  die  plebejischen 
Tribus  ist  die  Wahlleitung  der  Volkstribune  ausser  Zweifel1),  und 
es  ist.  selbstverständlich  abgesehen  von  der  revolutionären  Re- 
constituirung  des  Tribunals  im  J.  305,  davon  keine  Ausnahme 
vorgekommen2),  so  lange  Uberhaupt  Tribune  durch  Volkswahl 
bestellt  worden  sind 3) .  —  Unter  den  zur  Vornahme  der  Wahl  be-  coopt»uon. 
rufenen  Tribunen  entscheidet,  wie  bei  denConsuIn,  Verständigung4) 
oder  Loosung5\  —  Für  den  Fall,  dass  die  Wahl  nicht  für  s8mmt- 
liche  Stellen  Majorität  ergab,  stand  ursprünglich  dem  oder  den  ge- 
wählten Tribunen,  wie  dem  einzeln  gewählten  Consul.  das  Recht 
der  Gooptation  zu,  welche  aber  bereits  im  J.  306  durch  das  trebo- 
nische  Plebiscit  abgeschafft  wurde  (4,  2H).  Seitdem  waren  die 
Tribune  verpflichtet  nicht  bloss  Uberhaupt  Nachfolger,  sondern  zehn 
Nachfolger  zu  creiren  •) ,  wahrscheinlich  in  der  Weise ,  dass  die- 

1)  Liv.  3,  64,  4:  ut  comitiis  praeesset  potüsimttm  M.  Duilio  »orte  evenit. 
Appian  b.  c.  1,  14:  'PouBptov  8 v^u.dpyou  toü  rpocsrocvai  rij;  ix*XT)«lac  exefvrjc 
(»■  der  die  Tribone  für  633  zu  wählen  waren)  SiitXYjyöro;.  Dasselbe  zeigt  sich 
u;in.  dass  der  die  Wahl  leitende  Tribun  in  älterer  Zeit  häufig  sich  selbst  wählen 
lies»  (1,  473  A.  2). 

2)  Die  erste  Einsetzung  wie  die  Reroustituirnng  des  Volkstribunats  sind 
revolutionäre  Acte,  ebenso  wie  die  Einsetzung  des  Konsulats;  nothwendiger  Weise 
laist  sich  für  keinen  derselben  eine  innerhalb  der  Schranken  !der  Verfassung 
zulässige  Formel  finden.  Wenn  die  Wahl  der  Volkstribune  305  in  der  That 
unter  Leitung  des  patricischen  Oberpontifex  stattgefunden  bat,  so  kann  dies 
nur  auf  ein  Specialgesetz  zurückgeführt  werden,  das  den  revolutionären  Act 
legalisirte  (S.  34  A.  1).  —  Ueber  die  consularische  Oberaufsicht  auch  über 
diese  Wahlen,  die  öfter  hervortritt,  vgl.  1,  136  A.  2.  Auch  dass  Caesar  als 
Dietator  tribunicische  Comitien  , hielt'  (Sueton  Caes.  76),  besagt  nur,  dass  er  sie 
veranlasste  und  so,  wie  sonst  die  Consuln,  beaufsichtigte  (vgl.  Dio  42,  20). 

3)  In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Tribune  vom  Senat  nominirt  wie  die  pa- 
tticiachen  Magistrate;  die  Kenuutiation  erfolgte  aber  auch  damals  noch  >ermuth- 
lieh  vor  dem  conciltum  plebis. 

4)  1,  41  A.  3.  Allerdings  fehlen  für  die  tribunicische  comparatio  bestimmte 
Zeugnisse,  und  sie  wird  selten  vorgekommen  sein,  da  hier  ja  zehn  Collegen  sich 
zu  einigen  hatten ;  aber  nichts  schliesst  sie  aus  (denn  dass  der  Tribun,  dem  das 
Loos  die  Wahlleitung  giebt,  diese  nicht  willkürlich  einem  beliebigen  Collegen 
abtreten  kann,  ist  etwas  ganz  anderes),  und  die  Analogie  der  patricischen  Ober- 
beamten fordert  sie.  Die  Zulässigkeit  der  Comparation  ist  das  charakteristische 
Zeichen  der  höchsten  Magistratur  (1,  40  fg.  2,  199). 

5)  A.  1  und  1,  40 fg.  Es  muss  auch  dafür  Vorsorge  getroffen  gewesen  sein, 
das»  nicht  ein  einzelner  Tribun  durch  die  Weigerung  an  der  Loosung  über  den 
Vorsitz  sich  zu  betheiligen  den  Wahlact  verhindern  konnte. 

6)  Liv.  3,  65 :  L.  Trebönitu  tr.  pl.  .  .  .  rogationem  tulH ,  tri  <jui  pUbem 
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selben  Tribüne ,  die  die  ersten  unvollständig  gebliebenen  Wahlen 
geleitet  halten,   zur  Ergänzung  des  Gollegiums  einen  zweiten 

suffection  Wabltermin  ansetzten l) .  —  Fiel  von  den  gewählten  Tribunen 
einer  vor  dem  Antritt  oder  während  der  Amt  fuhrung  weg,  so 
gelten  dieselben  Vorschriften  wie  bei  den  Consuln :  die  Lücke 
wird  in  älterer  Zeit  durch  Cooptation  ausgefüllt  worden  sein, 
während  später  die  zur  Zeit  fungirenden  Tribüne  die  Ergänzungs- 

M*nBei  de*  wähl  veranstalteten. 

Inter 

reßnotn  Für  den  Fall,   dass  die  Wahl  der  Nachfolger  unterbleibt, 

hilft  bei  dem  Consulat  die  Institution  des  Interregnum  aus ;  da 
bei  dem  Tribunal  eine  analoge  Einrichtung  fehlt,  so  blieb  nichts 
Übrig  als  durch  die  strengsten  Strafdrohungen  dahin  zu  wirken, 
dass  kein  Tribunencollegium  vor  Ernennung  der  Nachfolger  ab- 
trat 2) ,  und  zugleich  die  der  Wahl  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernisse  möglichst  zu  beseitigen.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  der  Grund  gewesen,  wesshalb  die  vorgängige  Beobachtung 
der  Auspicien  für  die  Versammlungen  nicht  stattfand  (S.  272  fjg. 
und  selbst  den  während  derselben  zur  Wahrnehmung  gelangenden 
Götterzeichen  nur  ein  enger  Spielraum  gelassen  wurde  (S.  275). 


Romanam  tribunon  rogarct,  is  u»que  eo  rogarct,  dum  decem  tribuno«  pltbti  feueret. 
Vgl.  4,  16,  4.  5,  10.  11.    Diodor  12,  25  zum  J.  304:  tv  U  xatc  6uoXo-rlai; 


touc  taoy;  Tj  toOto  u.V)  TTpdfcavra;  C&vcas  xatoxauft^vai  (vgl.  Hermes  5,  239). 
Die  letztere  Stelle  hat  Niebubr  (2,  433  A.  835)  wohl  mit  Recht  auf  du  trebo- 
uische,  nicht  auf  das  duilische  Gesetz  bezogen,  theils  weil  die  Worte  xouc  laou; 
nicht  müssig  sein  können,  theils  weil  das  letztere  unmöglich  als  Concession  der 
Patricier  an  die  Plebs  aufgefasst  werden  kann,  wohl  aber  (S.  265  A.  4)  das 
Gesetz  über  den  Wegfall  der  Cooptation. 

1)  Es  kann  auch  sein,  dass  der  Wahlact,  der  nicht  für  alle  Stellen  Majori- 
tät ergab,  als  nichtig  behandelt  ward,  wie  wir  dies  bei  der  Ceusur  finden  wer- 
den .  Dass  die  Ergänzungswahl  den  neu  gewählten  Tribunon  überlassen  wurde, 
wie  dies  bei  dem  Consul  geschah  (1,  209  A.  4),  ist  mit  der  Fassung  des  tre- 
boniscben  Gesetzes  unvereinbar. 

2)  Liv.  3,  55  (vgl.  c.  64,  ö)  zum  J.  305:  M.  Duilius  tr.  pl.  pUbem  ro- 
gavit  plebesque  scivit ,  qui  plebem  sine  tribuni»  reliquisset  .  .  .  tergo  ac  eapite 
punirentur.  Cicero  de  Ug.  3,  3,  9 :  ne  .  .  .  plebem  orbam  tribuni»  relinquunto. 
Diese  Bestimmung  muss  im  Wesentlichen  so  alt  sein  wie  der  Tribunat  und  kann 
im  J.  304  nur  wiederhergestellt  worden  sein.  Dafür  zeugt  auch  die  Erzählung 
von  den  neun  Volkstribunen ,  die  mit  dem  Consul  Sp.  Cassius  268  sich  zur 
Unterlassung  der  Magistratswahlen  verschworen  haben  sollen  und  desshalb  auf 
Antrag  des  zehnten  verbrannt  wurden  (Val.  Max.  6,  3,  2;  über  andere  Wen- 
dungen derselben  Anekdote  vgl.  Hermes  5,  237).  Die  Erzählung  ist  insofern 
correct  erfunden ,  als  Abrogation  des  Tribunals  gesetzlich  statthaft  und  Inter- 
zession dagegen  ausgeschlossen  war  (1,  273  A.  3).  Uebrigens  scheint  die  Erzäh- 
lung von  M.  Duilius  Tribunat  zunächst  den  Zweck  zu  haben  das  Cooptationsrecht 
der  Tribüne  vor  seiner  Abschaffung  zu  illusUiren,  also  eigentlich  nur  des  tre- 
boni sehen  Gesetzes  wegen  da  zu  sein. 
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Eben  darum  wurde  ferner  die  Wahl  geraume  Zeit  vor  dem  Amt- 
wechsel vorgenommen  (1,  566)  und  die  Intercession  gegen  plebe- 
jische Wahlcomitien  untersagt  (1,  273  A.  3),  während  man  gleich- 
zeitig die  Zahl  der  Mitglieder  des  Collegiums  auf  eine  sonst  unerhörte 
Höhe  brachte.  Damit  waren  allerdings  diejenigen  Ursachen,  die  die 
consularischen  Interregna  herbeigeführt  haben,  im  Ganzen  genommen 
beseitigt;  es  genügte  danach,  dass  von  den  zehn  fungireuden 
Tribunen  ein  einziger  den  Wahlact  zu  veranstalten  fähig  und 
willig  war.  Eine  Lücke  aber  blieb  dennoch,  insbesondere  inso- 
fern ein  Vitium  doch  immer  vorkommen  konnte  (S.  274) ,  und, 
wenn  dies  erst  nach  dem  Rücktritt  des  alten  Collegiums  zur 
Auzeige  kam,  es  in  der  Thal  kein  Mittel  gab  auf  verfassungs- 
mässigem Wege  zu  einem  nicht  mit  diesem  Vitium  behafteten 
Tribunencollegium  zu  gelangen.  Indess  so  weit  unsere  Ueber- 
lieferung  reicht,  ist  ein  solcher  Ausnahmefall  nie  eingetreten1]. 

Ueber  die  Annuität,  die  nach  dem  Musler  des  consularischen  Annuität. 
Amtes  von  Haus  aus  auf  das  tribunicische  angewendet  worden  ist 
1 ,  582)  ,  so  wie  über  die  hier  früher  als  bei  den  patricischen 
Aemtern  fixirten  Wahl    (1,  566)  und  Antrittstermine  (I,  583)  ist 
bereits  gehandelt  worden. 

Auch  die  Collegialitiit  in  dem  Sinn,  wie  sie  bei  dem  Con-coiiegi*mkt. 
sulat  sieb  entwickelt  hat,  so  dass  jedes  Mitglied  des  Collegiums 
die  dem  Amte  beigelegte  Gewalt  vollständig  ausübt  und  das  Mit- 
bandeln der  übrigen  Mitglieder  überflüssig,  dagegen  ihr  Wider- 
spruch hinderlich  ist,  ist  auf  den  Tribunal  übertragen  worden. 
Ein  Haupt  hat  derselbe,  obwohl  seine  Zahl  dies  an  sich  nahe 
gelegt  haben  würde,  niemals  gehabt  noch  haben  können2). 

Die  Befugnisse  der  Volkstribune  sind  selbstverständlich  der  Recht* 
Rechtsstellung  der  Plebs  correlat     Indem  wir  in  dieser  Hinsicht  dwiCISt. 
auf  den  betreffenden  Abschnitt  verweisen ,  sind  die  drei  auch 
für  die  tribunicische  Gewalt  massgebenden  Epochen  der  plebe- 
jischen Rechtsstellung  schon  hier  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen. 

4 .  Die  Plebs  ist  ursprünglich  nichts  als  die  freie  Vereinigung 


1)  Die  Nachricht,  dass  die  im  J.  462  gewählten  Tribüne  als  vitio  creati 
niedergelegt  hätten,  klingt  wenig  glaublich  (1,  113  A.  2.  3). 

2)  Wenn  Dionysios  7,  14.  10,  31  von  einem  i^e^dts  toy  dpyelov  spricht 
oder  Cicero  de  l.  agr.  2,  5,  13  von  einem  prineep»  agrariae  legi»  (vgl.  c.  9,  22 : 
eotlega»  suo$  ad»criplore»  legis  agrariae,  a  quibus  ei  locus  primu»  in  indire  et  in 
yr«t*criptione  legi»  conceatu»  est},  so  hat  diese  faettsche  Führerschaft  mit  dem 
Recht  nichts  zu  schaffen. 
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einer  gewissen  Zahl  von  Bürgern  und  entbehrt  als  solche  jedes 
politischen  Rechts.  In  dieser  Epoche  sind  ihre  Tribüne  lediglich 
die  Trager  der  Associationsautonomie,  wie  sie  ähnlich  bei  jeder 
Genossenschaft  vorkommen  :  sie  haben  wohl  das  Recht  Collegen 
zu  cooptiren,  Nachfolger  und  Gehulfen  zu  ernennen,  Beliebungen 

—  plebi  scita  —  abzufassen,  auch  die  Kasse  und  das  Arohiv  der 
Association  zu  verwalten,  sofern  diese  Kasse  und  Archiv  hatte, 
aber  keinerlei  magistratische  Befugniss  innerhalb  der  Gemeinde, 
oder  höchstens  anstatt  derselben  die  Berufung  auf  die  Selb>lhülfe 
der  Genossen ,  das  heisst  auf  das  Unrecht.  In  dieser  Epoche 
ist  der  Tribun  in  der  That  was  er  spater  noch  den  politischen 
Gegnern  heisst  (S.  27*  A.  1):  non  populi,  sed  plebis  mayistratus. 

—  Unsere  Ueberlieferung,  beherrscht  wie  sie  ist  von  dem  Bestre- 
ben juristischer  Legalisirung,  ignorirt  dieses  Stadium  oder  reducirt 
dasselbe  vielmehr  auf  die  wenigen  Tage  von  der  Constiluirung 
des  Tribunals  bis  zu  dessen  Anerkennung  durch  die  Gemeinde. 
Wohl  aber  führen  nicht  bloss  die  verschiedenen  den  Tribunen 
späterhin  noch  mangelnden  magistratischen  Rechte  stets  auf  diese 
älteste  Rechtlosigkeit  zurück,  sondern  es  Irin  auch  in  den  posi- 
tiven Befugnissen  des  Tribunals  deren  Entwicklung  aus  der 
revolutionären  Selbsthülfe  Uberall  deutlich  hervor. 

2.  Die  Plebs  gelangt  zu  legaler  Anerkennung  innerhalb  der 
Gemeinde,  wahrend  sie  ihre  Sonderstellung  behalt;  die  Tribüne 
also  sind  theils.  wie  vorher,  die  Trager  der  Autonomie  der  nicht 
adlichen  Bürger,  theils  haben  sie  die  ,lribunicische  Gewalt4 
(4,  23),  das  heisst  eine  legale  Action  in  dem  Gemeinwesen.  Es 
sind  der  Magistratur  der  Gemeinde  gewisse  Schranken  gezogen, 
welche  sie,  nach  den  Ordnungen  der  Gemeinde  selbst,  gegen- 
über der  Hiebs  und  ihren  Vertretern  einzuhalten  hat  ;  der  Volks- 
irthun ist  nicht  Magistrat  der  Gemeinde,  aber  nicht  so,  wie  jeder 
andere  Bürger,  dem  magislralischen  Befehl  unterworfen.  Dies 
ist  die  Knoche  des  sogenannten  Standekampfes,  in  Bezug  auf  den 
Tribunal  diejenige,  wo  seine  Gompetenz,  neben  der  gesetzlich 
gesicherten  Handhabung  der  plebejischen  Autonomie,  politisch  sich 
auf  das  Verbietungsrecht  gegen  den  Obermagislrat  und  dessen 
Consequenzen,  das  ist  auf  lntercessiou,  Goercition,  Criminaljudi- 
calion  beschränkt. 

3.  Die  Plebs  wird  mit  der  Gemeinde  in  der  Weise  identi- 
ficirt,  dass  ihre  autouomische  Aclion  entweder  in  Wegfall  kommt 
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oder  gesetzlich  als  Action  der  Gemeinde  angesehen  wird.  Dies 
ist  die  Plebs  nach  dem  hortensischen  Gesetz,  die  Plebs  der  geschicht- 
lichen Zeit,  ohne  Kasse,  ohne  Archiv,  ohne  Senat,  ohne  selbständige 
Thätigkeit,  deren  Magistrate,  aber  und  deren  Beliebungen  in  den 
Augen  des  Gesetzes  als  Beamte  und  Beschlüsse  der  Gemeinde  selbst 
gellen.  Die  Tribüne  erhalten  zu  den  negativen  jetzt  auch  die 
positiven  allgemeinen  Hechte  der  obersten  Magistratur,  insonderheit 
das  der  Ernennung  von  Ober-  und  Unterbeamten  der  Gemeinde 
und  das  mit  dem  Senat  zu  verhandeln,  und  sie  werden  damit, 
angesehen  allerdings  von  Heerführung  und  Giviljudication ,  im 
Grossen  und  Ganzeu  den  eigentlichen  Oberbeamten  gleichgestellt. 

Bei  jedem  einzelnen  tribunicischen  Recht  hat  man  diese  drei 
von  der  Plebs  und  ihren  Vertretern  successiv  eingenommenen 
Stellungen  sich  gegenwärtig  zu  halten  und  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  dasselbe  sich  nach  dieser  allgemeinen  Stellung  mo- 
dilicirt  hat.  Von  der  ersten  Periode,  in  welcher  die  Plebs  im 
SiaaU«  nicht  berechtigt,  sondern  vielmehr  als  solche  rechtlos  ist, 
kann  oine  Darstellung  Uberhaupt  nicht  gegeben  werden,  da  sie, 
wie  gesagt,  nur  durch  Rückschluss  erkannt  werden  kann.  Auch 
eine  strenge  Scheidung  des  Volkstribunats  vor  und  nach  dem  hor- 
tensischen Gesetz  ist  nicht  durchführbar,  wie  denn  die  Umgestal- 
tung desselben  sich  Uberhaupt  allmählich  vollzog  und  das  horten- 
sisebe  Gesetz  dieselbe  nur  abschloss.  Dennoch  wird  es  angemessen 
sein  die  Darstellung  des  Tribunals  als  Nichtmagistratur  von  der 
des  Tribunals  als  Magistratur  der  Gemeinde  zu  trennen  und  zuerst 
also  die  Rechtsstellung  der  Volkslribune  in  der  durch  das  horten- 
sische  Gesetz  zum  Abschluss  gelangenden  Epoche  darzulegen. 

So  lange  die  Plebs  als  von  der  Gemeinde  rechtlich  verschieden  Tribüne 
durch  ihren  Beschluss  diese  nicht  band,  stand  auch  die  plebe-  ifa*utrate. 
jische  Magistratur  und  insonderheit  der  Tribunal  im  Gegensatz  zu 
der  Magistratur  der  Gemeinde.  Dass  die  Tribüne  der  Plebs  nicht 
als  Gemeindebeamte  entstanden  sind,  liegt  schon  in  der  Benen- 
nung deutlich  vor  und  wird  auch  von  unseren  Gewährsmännern 
auf  das  bestimmteste  anerkannt1).    Es  soll  zunächst  die  Stellung 

1)  PlaUrcb  q.  R.  81:  Sid  xl  7repi7top*upov  6  o^ap-^o«  06  ^popei  Ttuv  iXXtuv 
iflfaxmr*  ttopouvrtuv;  -Jj  xö  naparcav  o'Ai  ims  ap^aw ;  Zouaras  7,  15:  it: 
ivwwTON  tou»  ttyosielTac  ü>£  dpxV  TlNa  diteoelxvjaav  .  .  .  xaXo'jpfvov»;  Tpißouvoy« 
...  t6  jiiv  "ydp  tö»n  dp/6vta>v  ovojxa  oux  fo^ov  euftü;.  Livius  2,  56.  13  legt 
den  Gegnern  de«  Tribunal«  die  Auffassung  bei  tribunum  privatum  esse  sine  im- 
ptrio,  »ine  mayMrtUui  anderswo  (J2,  56,  11;  ähnlich  2,  35,  3)  heisst  es  gar: 
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des  Volkstribunats  vor  dem  hortensischen  Gesetz  nach  der  nega- 
tiven Seite  hin  entwickelt,  das  heisst  gezeigt  werden,  welche 
Befugnisse  der  Gemeindebeamten  ihm  anfänglich  und  zum  Theil 
zu  allen  Zeiten  gefehlt  haben. 
iMigBtao.  Aeusserlich  kennzeichnet  sich  das  den  Tribunen  mangelnde 
magistratische  Recht  in  dem  Mangel  der  magistratischen  Abzeichen 
und  Diener:  sie  haben  weder  Fasces  und  I  Loren  (1,  365),  noch 
tragen  sie  den  Purpursaum  am  Gewände  (1,  403  fg.),  noch  sitzen 
sie  auf  einem  Sessel ,  weder  auf  dem  curulischen  der  oberen 
noch  dem  einfachen  der  minderen  Magistrate.  Das  Sitz  recht 
Uberhaupt  ist  allerdings  auch  ihnen  eingeräumt,  und  die  Bank 
(subsellium) ,  auf  der  sitzend  sie  ihre  Amtsgeschäfte  vollziehen 
(1 ,  388) ,  ist  im  Lauf  der  Zeit  gleichsam  zu  ihrem  Amtsabzeichen 
APp»ritor«n. geworden.  Auch  scribae  (1,  336),  viatores  (I,  345  fg.) ,  prae- 
cones  (4,  348  A.  3)  der  Volkstribune  begegnen;  doch  hat  keine 
dieser  Körperschaften  in  dem  Apparitorenkreise  eine  hervorragende 
Bedeutung  und  sind  sie  wahrscheinlich  sämnitlich  späterer  Ent- 
stehung, um  so  mehr  als  in  ältester  Zeil  vermutlich  die  Aedilen 
der  Plebs,  wie  bei  diesen  zu  zeigen  sein  wird,  den  Tribunen 
statt  der  Apparitoren  gedient  haben. 
Mangel  der  Wenn  Auspicien  und  Imperium  den  eigentlichen  Inhalt  des 
Ausptciln' "Amts  ausmachen,  insonderheit  des  Oberamts ,  mit  welchem  doch 
der  Volkstribunat  allein  zusammengestellt  werden  kann,  so  cha- 
rakterisirt  sich  der  letztere  als  Nichtmagistratur  dadurch,  das  ihm 
jene  sowohl  mangeln  wie  dieses.  Zwar  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  der  Zeit  der  lebendigen  Auspicienlehre  und 
so  lange  es  noch  auspicia  privata  neben  den  publica  gab,  die 
Plebs  nach  Analogie  dieser  ihre  eigenen  Auspicien  eingeholt  haben 
wird ') ;  und  in  diesem  Sinn  heisst  der  Ort,  an  dem  die  Tribüne 

consul  Appius  negare  ius  esse  tribuno  in  quemquam  nisi  in  plebeium ,  non  enhn 
populi.  sed  plebis  cum  magistratum  esse,  womit  motivirt  wird,  «lass  er  die  Coer- 
cition  gegen  Patricier  nicht  habe.  Hier  wird  also  dem  Tribun  nicht  bloss  der 
Magistrat,  sondern  auch  der  Besitz  magistratischer  Gewalt  abgesprochen,  was 
allerdings  nichts  ist  als  die  Nichtanerkennung  des  Tribunats  überhaupt.  Alle 
angeführten  Stellen  bezeichnen  nur  die  dem  Volkstribunat  ursprüngliche  oder 
gar  nur  die  nach  den  Wünschen  der  Gegenpartei  ihm  zukommende  Stellung, 
und  sie  sind  wohl  durchaus  nicht  so  sehr  Zeugniss  als  Uückschluss ,  aber  ein 
nicht  abzuweisender  Kückschluss. 

1)  Wenn  Mesaalla  (bei  Gellius  13,  15)  seine  Auseinandersetzung  über  die 
Auspicien  mit  den  Worten  anhebt :  patriciorwn  auspicia  in  duas  sunt  divisa 
potestates  —  so  fordert  dieser  abgerissene  Satz  nothwendig  etwa  folgenden  Ein- 
gang :  auspicia  magistratuum  sunt  aut  patriciorum  aut  plebeiorum.  Aber  der 
Gegensatz  zu  den  wirklichen  Gemeindeauspicien  tritt  eben  darin  bestimmt  hervor. 
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die  Versammlung  der  Plebs  leiten,  ebenfalls  templum1).  Aber 
die  auspicia  populi  Romani  kamen  den  Tribunen  von  Haus  aus 
ohne  Zweifel  nicht  zu  und  sind  auch  schwerlich  späterhin  auf 
sie  übertragen  worden.  Wie  die  von  der  Gemeinde  erwählten 
Beamten  alle  auspicato  erwählt  werden,  so  gilt  das  Gegentheil 
von  denen  der  Plebs2),  wenigstens  seit  die  Plebs  sie  wählt3). 
Ebenso  heisst  das  Plebiscit  lex  inauspicata4).  Gegenüber  diesen 
allgemeinen  Angaben,  die  allem  Anschein  nach  der  staatsrecht- 
lichen Doctrin  entnommen  sind  und  ausdrücklich  gegeben  werden 
als  gültig  bis  auf  die  augustische  Zeit  hinab,  hat  die  Behauptung 
eines  späten  Griechen,  dass  die  valerisch-hora tischen  Gesetze  vom 
J.  305  den  Volkstribunen  die  Auspicien  eingeräumt  hätten,  ge- 
ringes Gewicht5).  Entscheidend  spricht  dagegen,  dass  von  Ein- 
holung der  Auspicien  für  einen  von  den  Tribunen  zu  vollziehenden 
Act  kein  einziges  über  allen  Zweifel  sicheres  Beispiel  sich  findet: 
nie  istf  von  Auspicien  die  Rede  bei  ihrem  Amtsantritt6)  und 
ebenso  wenig  findet  sich  eine  sichere  Spur  dafür  vor  der  Be- 
rufung des  Concilium  der  Plebs7).    Wenn  die  Tribüne  mit  den 

1)  Livius  2,  56,  10.  3,  17,  1.    Cicero  pro  8est.  29,  62.  35,  75.  de  inv. 

2,  17,  52. 

2)  Li v ius  6,  41,  5  zum  J.  386:  plebeiw  magietratu*  nullus  auspicato  crea- 
tur.  Vgl.  4,  6,  2.  7,  7,  11.  10,  8,  9.  Dionysios  9,  49:  dhr'  exewu  xoü 
XP&HK)  (d.  h.  seit  Erlass  des  publilischen  Gesetzes)  rd  t&v  5Tj(Adpya>v  xal  dfo- 
}Tii\i(o-*  dpyaipeata  pi/pt  toü  xad'  ■fjfjwU  ypövou  Mya  oiavwv  xal  rfjc  ÄXXnc 
vraia«  draarj?  al  «puXeitxal  <|/T)<fij«popou3iv  exxXtjslat.  Aehnlich  9,  41.  10,  4. 
Aach  dass  die  Auspicien  aller  Beamten  von  der  lex  curiata  abhängig  gemacht 
werden  (Messalla  bei  Gellius  13,  15),  beweist,  dass  sie  den  plebejischen  nie 
eingeräumt  worden  sind. 

3)  Nach  der  Auffassung  der  Alten  beginnt  die  Sonderversammlung  der  Plebs 
erst  mit  dem  publilischen  Gesetz  von  283  und  folgerichtig  damit  auch  erst  die 
Bestellung  ohne  Auspicien.  So  lange  die  Volkstribune  in  den  Curiatcomitien 
ler  Gesammtgemeinde  ernannt  werden,  erfolgt  die  Ernennung  atupieato  (Cicero 
«  Cornel.  bei  Ascon.  p.  76  Orell. ;  Dionys.  9,  41;  röm.  Forsch.  1,  184). 

4)  Livius  7,  6,  11. 

5)  Bei  Zonaras  7,  19:  ol  rjitaTpt&at  .  .  .  touc  or(p;dpyoyc  otwvoaxorcla  l  t 
r.AXöyoit  ypfjoöai  8e&«6xaow  8  X4*r<p  H1^  Ttpvfjv  a&rolc  l<pepe  xal  d£(a)|xa  |  uovou 
]dp  toüto  tx  toü  itdvo  dpyalou  tou  et/rtaTptöai;  dreriTpaTtTo),  ep-jtp  W  xiXuua 
rp,  t>a  pvf)  fahimt  ot  SVjpwpyot  xal  tö  irX^doc  8aa  ßouXomo  upärtotev,  dXXd 
'potpdoei  rfjc  oitDVoaxoTrla«  loxtv  ou  iuitoolCotvro.  Vgl.  c.  15:  xal  jjtavxeta 
/pfjsOat.  In  den  röm.  Forschungen  1,  lo5  habe  ich  die  Vermuthung  ausgeführt, 
dass  die  Nachricht  Irrig  übertragen  ist  von  den  Auspicien  der  eben  um  diese 
Zeit  aufgekommenen  patricisch-plebejischen  Tributcomitien  auf  die  der  Auspicien 
entbehrenden  concilia  plebi$. 

6)  Dass  die  Tribüne  am  ersten  Tag  ihres  Amtes  ein  Opfer  darbrachten, 
»ird  mit  Unrecht  gefolgert  aus  Dionys.  10,  48;  die  owr^pia ,  die  der  Tribun 
Siccius  am  ersten  Tage  seines  Amtes  xaxd  v<5{aov  darbringt,  beziehen  sich  auf 
*eine  wunderbare  Errettung  aus  Todesgefahr. 

7)  Dass  die  Hühnerauspicien,  welche  Tl.  Gracchus  an  seinem  Todestag  an- 

Mm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  18 


Digitized  by  Google 


—    274  — 


Centurien  im  Capitalprozess  zu  verhandeln  hatten,  so  sind  aller- 
dings ohne  Zweifel  die  Auspicien  vorher  eingeholt  worden;  aber 
da  sie  die  Centurien  nicht  selber  beriefen,  sondern  für  sie  der 
Prätor,  so  kann  hier  eine  Leihe  der  Auspicien  stattgefunden 
haben,  ähnlich  wie  sie  bei  den  quästorischen  Capitalcomitien 
vorgekommen  zu  sein  scheint1).  Dass  die  Tribüne  ausnahms- 
weise den  Senat  berufen  und  für  die  Senatssitzung  regelmässig 
Auspicien  eingeholt  werden,  giebt  auch  keinen  genügenden  Be- 
weis; denn  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  diese  überhaupt 
sehr  zurücktretenden  Auspicien  (1,  93  A.  2)  für  die  Abhaltung 
der  Sitzung  schlechthin  erforderlich  und  das  inauspicato  gemachte 
Senatusconsult  rechtlich  nichtig  war.  —  Wahrscheinlich  also  sind 
die  Impetrativauspicien  der  Gemeinde  auf  die  plebejischen  Be- 
amten niemals  bezogen  worden, 
obiativ-         Anders  hat  es  allerdings  sich  mit  den  Oblativauspicien  ver- 

tuspicien.  ' 

halten :  das  Gewitter  unterbrach  von  jeher  das  conciliwn  ptebis 
wie  die  Comitien  (i,  109  A.  5),  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  diesem  Sinn  der  Tribun,  der  eine  Versamm- 
lung der  Plebs  leitete,  stets  berechtigt  und  verpflichtet  war  die 
Auspicien  wahrzunehmen2).  Darum  ist  auch  bei  dem  Act  eines 
plebejischen  Magistrats  ein  Vitium  möglich  und  das  Vorkommen 
eines  solchen  bei  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen  im  J.  552 
ausdrücklich  bezeugt  (1,  112  A.  2).  Demnach  umfasst  die  ma- 
gistratische Obnuntialion  auch  dies  Gebiet,  insofern  dieselbe  auch 
von  den  Volkstribunen3),  und  nicht  blos  gegen  die  Gemeinde- 


stellte, wahrscheinlich  von  ihm  nicht  als  Volkstribun,  sondern  als  Triunivir  agrit 
dandis  adsignandis  eingeholt  worden  sind,  ist  1,  S2  A.  2  ausgeführt  worden. 

1)  1,  191.  Wenn  das  (übrigens  apokryphe)  tribunicische  Decret  bei  Gellius 
6[7],  19,  ö  einen  Volkstribun  tadelt,  weil  er  contra  lege*  coniraque  mortm 
maiorum  hominibus  accitis  per  vhn  inauspicato  sententiam  tulerit,  so  ist  hier  die 
erste  den  tribunicischen  Multprozess  vorbereitende  Strafsentenz,  nicht  die  im 
Concilium  der  Plebs  bewirkte  Bestätigung  derselben  gemeint  und  also  wenigstens 
für  dieses  aus  der  Angabe  nichts  zu  folgern.  Vielmehr  kann,  wofern  inauspicato 
hier  nicht  metaphorisch  steht,  nur  gemeint  sein,  dass  jeder  Richter  vor  dem 
Spruch  die  Auspicien  einzuziehen  habe,  welche  dann  freilich  in  vielen  Fallen 
nur  privata  sein  können.  Aber  es  ist  mehr  als  bedenklich  auf  die  buchstäbliche 
Interpretation  des  einen  Wortes  einen  so  weitgreifenden  Satz  zu  bauen. 

2)  Wie  weit  Cicero»  Worte  de  leg.  3,  3,  10:  omnes  rnagistratus  auspicium 
iudiciumque  habento  auszudehnen  sind,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  in  der  Inter- 
pretation 3,  12,  27  nur  von  comitiatus  die  Kede  ist.  Aber  auch  wenn  Cicer» 
bei  den  rnagistratus  an  die  Volkstribune  mit  gedacht  hat,  kann  die  Aeusserung. 
ebenso  wie  die  des  MessaUa  (S.  272  A.  1),  auf  die  Oblativauspicien  bezogen 
werden,  beweist  also  für  die  Impetrativauspicien  nichts. 

3)  l,  109.    Darum  wird  ein  Volkstribun  vom  Censor  notirt  als  emcntitu$ 
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Versammlung,  sondern  auch  gegen  das  concilium  plebis  (4,  109) 
ausgeübt  wird.  Insofern  die  Obnuntiation  sich  auf  Oblativauspicien 
bezieht,  folgt  dies  nothwendig  daraus,  dass  die  Tribüne  später- 
hin als  Magistrate  der  Gemeinde  betrachtet  wurden;  darin  aber 
liegt  allerdings  eine  Anomalie,  dass  späterhin  die  Tribüne  sogar 
zu  diesem  Zweck  die  Blitzbeobachtung  angestellt  haben  (1,  109 
A.  3;,  die  auf  der  Spectio  ruht  und  zu  den  Impetrativauspicien 
gehört.  Ebenso  sind  die  Augurn  als  Sachverstandige  auch  bei 
den  Versammlungen  der  Plebs  thätig,  indem  ihnen  theils  während 
derselben  die  Nuntiation  eines  Hindernisses  (1,  106  A.  2),  theils 
nachher  die  Prüfung  des  Vitium  zukommt  (4,  \\\).  — Indess  selbst 
in  Betreff  der  Oblativauspicien  ist,  wenn  nicht  in  der  Theorie, 
doch  in  der  praktischen  Handhabung  ein  wesentlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Acte  der  patricischen  und  derjenigen  der  plebe- 
jischen Magistrate  wahrzunehmen.  Die  Plebs  und  ihre  Führer 
haben  sich  augenscheinlich  wohl  gehütet  die  Consequenzen,  welche 
aus  den  Oblativauspicien  und  der  Vitiation  gezogen  werden  konn- 
ten und  für  die  Gemeinde  gezogen  wurden ,  für  ihre  eigenen 
Versammlungen  in  vollem  Umfang  zu  adoptiren,  und  die  völlige 
Gleichstellung  des  Populus  und  der  Plebs  in  Betreff  des  Vitium 
und  der  Gutachten  der  Augurn  war  vermuthlich  mehr  opti ma- 
lische Parteidoctrin ')  als  anerkanntes  öffentliches  Recht. 

Der  Volkstribun  ist  nicht  bloss  in  seiner  Function  örtlich  be-  Mangelnde 

Amts 

schriinkt  auf  die  Stadt  und  den  Umkreis  bis  zum  ersten  Meilen-  thiügkeit. 
stein  (1,  Ii),  sondern  es  hat  ihm  auch  in  dem  Amtsgebiet  domi 
diejenige  positive  Thätigkeit,  in  der  das  Wesen  des  Oberamts 
besteht,  der  militärische  Oberbefehl  im  Felde  und  die  Civiljuris- 
diction  in  der  Stadt,  das  ist  das  Imperium,  zu  allen  Zeiten  ge- 
mangelt2). Noch  weniger  aber  kommt  ihm  irgend  eine  dienende 
Thiiti«keit  oder  eine  speciell  begrenzte  Competenz  zu,  wie  sie 
das  Wesen  des  Unteramts  ausmachen.     Wenn  die  Magistratur 


auspicia  (Cicero  de  div.  1,  16,  29),  womit  die  auspicia  ex  diris  gemeint  sind, 
«uf  welche  er  seine  Obnuntiation  gründete  (1,  104  A.  1  vgl.  1,  82). 

1)  Bestimmt  tritt  dieselbe  hervor  bei  Cicero  de  div.  2,  35,  74.  wo  in  Be- 
gehung darauf,  dass  diu  Blitze  die  Comitlen  hindern,  gesagt  wird :  quod  institu- 
tum  rei  publicae  causa  est,  ut  comitiorum,  vel  in  iudiciis  populi  vel  in  iure  legum 
?el  in  creandis  inagistratibus,  prineipes  civitatis  essent  interpretes. 

2)  1.  22.  Liviu»  6,  37,  4  sagen  die  Tribüne:  non  posse  aequo  iure  agi, 
imperium  penes  Mos,  penes  se  auxilium  tantum  sit :  nisi  imperio  communicato 

numquam  plebem  in  parte  pari  rti  publicae  fore.  Aehuliches  findet  sich  öfter 
(vgl.  1,  265). 

18* 
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darin  besteht  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bestimmen  und  zu 
befehlen,  so  ist  diese  Tbätigkeit  als  positive  und  regelmässige 
dem  Tribunat  fremd,  dessen  Eingreifen  vielmehr  ursprünglich 
ausschliesslich  und  immer  vorwaltend  negativ  und  anomal,  wie 
dies  unten  näher  bestimmt  werden  soll.  In  diesem  Sinn  also 
wird  man  dem  Volkstribun  die  Amtstätigkeit  mit  noch  grösserer 
Sicherheit  absprechen  können  als  die  Auspicien. 
aiangeinde  Wenn  endlich  die  Beamtengewalt  nothwendig  auf  einem 
Gesetz  beruht,  so  fehlt  dieser  Rechtsboden  dem  Tribun,  und  als 
Surrogat  dafür  tritt  dem  Namen  nach  die  Religion  ein,  der  Sache 
nach  die  Selbsthülfe  der  Plebejer;  oder,  nach  römischem  Aus- 
druck, die  tribuniciscbe  Gewalt  ist  nicht  eine  potestas  legitima, 
eine  auf  dem  Gesetz  ruhende  Gewalt,  sondern  eine  potestas  sacro- 
sancta,  griechisch  uqo)  %ai  aavXog  aQxrj1).  Es  zeigt  sich  dies 
namentlich  in  der  rechtlichen  Begründung  der  persönlichen  Un- 
antaslbarkeit  und  Unverletzlichkeit  des  eigentlichen  Gemeinde- 
beamten einer-  und  des  Tribuns  andrerseits.  Beide  sind  aner- 
kanntermassen  vorhanden,  selbstverständlich  unter  den  Voraus- 
setzungen, dass  die  Competenz  eingehalten  wird  und  dass  der 
niedere  Beamte  dem  höheren  gegenüber  dem  Nichtbeamten  gleich- 
steht. Aber  bei  dem  Beamten  der  Gemeinde  beruht  der  Rechts- 
schutz auf  dem  Wesen  des  Amtes,  insofern  wer  an  ihm,  sich 
an  der  Gemeinde  selber  vergreift,  bei  dem  Tribun  der  Plebs  aber 
nach  der  uralten  und  ohne  Zweifel  richtigen  Ueberlieferung  darauf, 
dass  bei  der  Conslituirung  der  Plebs  die  sämmtlichen  Plebejer 
für  sich  und  die  künftigen  Standesgenossen  sich  das  Gesetz  gaben 
und  den  Eid  [sacrum)  schwuren  eine  Verletzung  des  Tribuns  an 
dem,  der  sie  begehen  würde,  rächen  und  diese  Rache  als  gerechte 
Tödtung  behandeln  zu  wollen2).  Dies  ist  es,  was  die  römischen 


11  Dionys.  6,  89  (A.  2).  7,  22.  Plutarch  TL  Graech.  15.  Appian  6.  e.  2, 
108.  4,  17  und  sonst. 

2)  Dionysios  6,  89  lässt ,  um  die  Magistratur  aacrosanct  (Updv  xai  oouXov) 
zu  machen  durch  Oesetz  und  Eid  (vöpup  te  xai  opxtp),  folgendes  Oesetz  von  den 
Tribunen  entwerfen :  OT((xap.yov  dxovra  &GTZtp  Iva  Ttbv  rroXXörv  jjlt)&cU  f*T)5ev 
dva-ptaCert»  Späv ,  ixaartYOOTa» ,  p.Tjoe  iTznartivm  fAaoriYOuv  erepip ,  fiT/,£ 

dzoxTtwjTto ,  prfik  droxTglvsiv  xeXeufra>.  iäs  hi  Tt;  Ttüv  arrj^opeujAEvaiv  ?t 
rot-f|«TQ,  e^d-fioro«  foTra  xai  -d  yp^piaTa  outoü  AtifxT/rpo;  Upd.  xai  6  xxefoa; 
xivd  töv  Tayra  eipYasfii-vtuv  cdvou  xaftapo;  Ist«,  xai  Iva  fxVj  fX7)5'  ei;  xö  Xoiröv 
T«j)  oVj fjnp  dfcoyjia  "jsvtjTat  xataraysat  tövoe  tön  vijxov,  dXX'  ei;  Ttdvra  tov  ypovov 
dxlvr.To;  5ta(A€ivTQ,  ravTa;  i'dyßri  'Pmpatouc  äfiosat  xaft'  lEpöjv,  rt  pdjv  yp^fjoesfrit 
Ttp  vo{jnp  xai  auxou;  xai  dTYOvous  töv  dei  ypövov.  dpd  ts  xtj»  6px«p  zpoorri^ 
-ot;  |jlev  dpi-Eooyat  xou;  Oeou;  xou;  oypavtol»;  tXsco;  etvai  xai  SalpLova«  xvj; 
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Juristen  unter  der  ,religiösen  Unverletzlichkeit*  der  Tribüne  im 
Gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Unverletzlicbkeit*  der  Magistrate 
verstehen1).  In  der  Thal  ist  die  erstere  nichts  als  die  überall 
da,  wo  das  Gesetz  versagt,  namentlich  auch  bei  der  Verfehmung 
des  Königthums  und  der  gleichartigen  Gewalten  eintretende  durch 
eidliche  Verpflichtung  bestärkte  politische  Selbsthülfe.  —  Ueber 
den  positiven  Inhalt  des  sacrosancten  Rechts  und  das  qualitative 
Yerhältniss  des  tribunicischen  Rechtsschutzes  zu  dem  magistrati- 
schen überhaupt  kann  erst  später  gesprochen  werden. 

Nachdem  also  die  negative  Seite  des  Volkstribunats,  die  ihm 


xirr/ftovloo;  *  toi;  oe  rapaßawoooiv  dvavrta  xox  xd  rapd  öeräv  ftveodat  xat  Ta 
-vA  *oaijxo\a>v,  d>;  dty61  tu»  lv6y  oiz.  ix  toütojv  xvzim]  tot;  'Posu-alot; 

cito;  rd  Ttüv  &7]}xdp)rtov  otibjxaTa  Upd  eiväi  xotl  Tcavarf),  xai  fx^y pi  toO  xaft'  Tjfi.5; 
yy/»ov>  5ia(x£vet.  Appian  b.  c.  2,  108  (vgl.  c.  138):  ^  t»n  o>(u,ap/rov  dp"//* 
usd  xal  dsuXo;  f,v  ix  vg>o-j  xai  foxou  zaXatoD.  Damit  übereinstimmend  giebt 
Feste»  u.  d.  W.  $acer  mons  p.  318  die  Bestimmung  der  lex  tribunicia  prima: 
.ii  gtiw  cum  qui  eo  plebei  $cito  sacer  sit,  occiderit,  parrieida  ne  sit'  nnd  o.  d.  W. 
»aerosanetus  p.  318 :  sacrosanetwn  dicitur  quod  iure  iurando  interposito  est  insti- 
Mum,  ti  quis  id  violaret,  ut  morte  poenas  penderet :  cuius  generis  sunt  tribuni 
pltbis  oedilesque  eiusdem  ordinis.  Livius  2,  33  deatet  dasselbe  an  mit  den 
Worten  :  ut  plebi  $ui  magistratus  essent  sacrosaneti,  und  erwähnt  auch  die  }sacrata 
lex'  (d.  h.  die  eidlich  bestärkte:  Cicero  de  off.  3,  31,  Iii;  Festus  u.  d.  W. 
p.  318).  Schärfer  bestimmt  er  den  Begriff  bei  der  Erneuerung  des  Tribunats 
3,  55 :  ipsis  quoque  tribunis,  ut  $acrosancti  viderentur  (cuius  rei  prope  iam  memoria 
abolevtrat),  rtlatis  quibusdam  ex  magno  mttrvallo  catrimoniis  renovarunt,  et  cum 
rtligione  inviolatos  tos  tum  lege  etiam  ftetrunt  sanciendo,  ut  qui  tribunis  plebis 
atdilibus  iudieibus  deetmviris  noeuisset,  tius  caput  Iovi  sacrum  tstet,  familia  ad 
aedem  Ctreris  Liberi  Libtraeque  venum  iret.  hac  lege  iuris  mterpretes  negant 
juemquam  sacrosanetum  esse,  sed  tum  qui  eorum  cuiquam  nocuerit,  sacrum  sanciri. 
ifajtie  aedilem  prendi  ducique  a  maioribus  magistratibus :  quod  etsi  non  iure  fiat 
noetri  enim  ei  cui  hac  lege  non  liccat),  tarnen  argumentum  esse  non  haberi  pro 
ucro  sanetoque  aedilem.  tribunos  vetere  iurt  iurando  pltbis,  cum  primum  tarn 
potettatem  creavit,  sacrocanetos  esse.  —  Ein  Missverständniss  von  Dionysios  allein 
(denn  Liv.  4,  6,  7  foedere  icto  cum  plebe  kann  blosse  Metapher  sein)  ist  es, 
<Uss  er  den  Act  als  ein  foedus  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fasst  und  da- 
nach auch  die  Patricier  (6,  84.  7,  40)  oder  alle  Römer  (6,  89.  Ii,  55)  schwören, 
>o*ar  Fetialen  zuziehen  (6,  89)  lässt.  Abgesehen  davon  ,  dass  der  klare  juri- 
stische Verstand  der  Römer  nie  die  Plebs  mit  den  Gabinern  confundirt  haben 
kann,  schwören  bei  dem  wirklichen  Bündniss  nie  alle  Bürger  der  sich  verbünden- 
den Staaten,  sondern  nur  deren  Vertreter,  und  lassen  auch  die  besseren  Quellen 
diesen  Eid  bloss  von  der  Plebs  (Liv.  3,  55)  und  auf  dem  heiligen  Berg  (Liv. 
'2,  33;  Fest.  p.  318),  also  in  Abwesenheit  der  Patricier  leisten. 

1)  So,  als  religione  inviolatus  und  lege  inviolatus,  definirt  die  Stellung  beider 
Gewalten  der  Jurist,  aus  dem  Livius  3,  55  (S.  276  A.  2)  schöpft,  und  dessen 
kundige  Darlegung  überhaupt  in  dieser  Lehre  massgebend  ist.  Man  kann  hinzu- 
setzen, was  Ti.  Gracchus  (Plutarch  15)  ausführt,  dass  das  römische  Recht  eine 
l nverletzlichkeit  aus  religiösen  Gründen  nicht  kennt,  und  auch  das  heiligste 
I'riesterthum,  wie  das  der  Vesta  und  der  Oberpontiflcat,  dem  Arm  des  Gesetzes 
ebenso  unterliegt  wie  jeder  gewöhnliche  Bürger.  Die  sacrosaneta  potestas  ist 
ursprünglich  ein  Euphemismus  für  die  revolutionäre  Selbsthülfe  und  dadurch  die 
technische  Bezeichnung  der  tribunicischen  Gewalt  geworden ,  auch  nachdem  die- 
selbe rechtlich  nicht  mehr  allein  auf  dieser  Selbsthülfe  ruhte. 
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fehlende  magistratische  Rechtsstellung ,  insonderheit  der  Mangel 
der  Abzeichen,  der  Auspicien ,  der  Competenz  und  des  legitimen 
Rechtsschutzes  dargelegt  worden  ist .  wenden  wir  uns  dazu  die 
positiven  Refugnisse  der  Volkstribune  zu  erörtern,  die  allerdings 
zum  Theil  schon  bei  diesen  Negationen  mit  anzudeuten  waren. 

Die  tribunicische  Gewalt  setzt  sich  in  der  Epoche  vor  dem 
hortensischen  Gesetz  wesentlich  aus  drei  Refugnissen  zusammen : 
dem  Rechte  auch  wider  den  Willen  der  Oberbeamten  mit  der 
Plebs  zu  verhandeln ;  ferner  dem  Verbietungsrecht  magistratischer 
Acte;  endlich  der  Coercition  und  Judication. 
dm  tnbuni-       \ .  Das  maeistratische  Recht  mit  der  Gemeinde  als  solcher 

cische  Hecht 

mit  der  zu  verhandeln  und  eine  Beschlussfassung  derselben  herbeizuführen 
rerhAmhin.  haben  die  Volkstribune  niemals  in  Anspruch  nehmen  können 
noch  genommen;  und  dasjenige,  das  sie  in  Anspruch  nahmen, 
der  Verhandlung  mit  den  Mitgliedern  ihrer  Corporation  und  der 
Herbeiführung  der  von  diesen  zu  fassenden  Reschlilsse,  ist  an  sich 
kein  magistratisches  Recht,  sondern  eine  Consequenz  der  corpora- 
tiven  Autonomie,  für  die  es  einer  besonderen  Gestattung  nicht 
bedurfte.  Wohl  aber  lae  es  in  der  Macht  der  Masistrate  jede 
solche  Zusammenkunft,  zumal  wenn  sie  auf  offenem  Markt  und 
in  den  Formen  der  Gemeindeversammlung  abgebalten  ward,  zu 
verbieten  und  damit  folgeweise  alles  Wühlen  und  Reschliessen 
der  Corporation  zu  verhindern ,  überhaupt  die  Autonomie  der- 
selben zu  paralysiren.  Die  rechtliche  Constituirung  der  Plebs 
ging  also  folgerichtig  davon  aus,  dass  sie  beschloss  und  den  Be- 
schluss  eidlich  bestärkte  keine  Störung  dieser  Art  dulden  zu 
wollen ,  und  unter  den  Privilegien ,  welche  sie  forderte  und  zu- 
gestanden erhielt,  stand  die  Befreiung  ihrer  Versammlungen  von 
jedem  raagistratischen  Hemmniss  an  erster  Stelle  l) .  Seitdem  war 


1)  Bei  Livius  fehlt  dies  Gesetz;  Dionysios  7,  17  bringt  es  \or  als  icilische* 
Plebiscit  unter  dem  J.  262,  dem  zweiten  nach  der  Constituirung  der  Plebs  in 
einer  übrigens  absurden  historischen  Einkleidung  (Schwegler  2,  399  ),  die  Formel 
aber  stammt  aus  guter  Quelle:  hr^ioyyj  yvtuuTjv  dfooevorro;  lv  hr^w  prfitlt 
Itfi-o}  \xrthis  ivavxiov  (xr/je  \xt^o).i'rpi[rm  töv  ?.oyov.  '  edv  Ii  ?t;  Ttapdl  trfj-.i 
zotTjSTj,  oiWtoj  toi?  &r.ixdp-/Gt;  kffrqzaz  virrfita  et;  exristv  y(;  dv '  trtDiürv« 
£r(uias'  6  oe  \t.-h  ctöou;  i^j^rr^  üaväxoj  £r(|Aio'joöa>  xat  *:d  yp^jxata  a>j?o5  ieed 
loTtu.  Ttuv  5'  a(xcpioßT|TO'jvTajv  npo;  rrjTa;  td;  £r(|x{a;  i\  vtoiatt;  errtuasv  ir.\ 
toü  WuiOU.  Dass  das  Gesetz  gleich  dem  über  den  persönlichen  Rechtsschutz 
des  Tribuns  zu  den  fundamentalen  der  Plebs  gezählt  wurde,  zeigt  sowohl  Cicero 
pro  Se$t.  37,  79  :  fretus  sanetitate  ttibunatus ,  cum  se  non  modo  contra  vhn  tt 
ferrum,  sed  etiam  contra  verba  atque  interfationem  Ugibus  sacratis  esse  armatum 
putaret,  wie  die  dionysische  fast  an  die  erste  Secession  hinauf  gerückte  Datirung. 
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es  dem  Privaten  wie  dem  Beamten  bei  schwerer  Strafe  untersagt 
den  zum  Volke  redenden  Tribun  zu  unterbrechen  oder  ander- 
weitig zu  stören1).  Es  musslen  sogar  die  öffentlich  zu  vollzie- 
henden Amtsgeschäfte  ruhen,  wenn  der  Tribun  zum  Volke  sprach2) . 
Doch  ist  dies  schwerlich  so  weit  gegangen,  dass  auch  die  Comitien 
der  Gemeinde  zu  unterbleiben  hatten,  wenn  es  dem  Tribun 
gefiel  gleichzeitig  eine  plebejische  Versammlung  anzusetzen3).  — 
Durch  diese  Bestimmung  wurde  dem  Tribun  möglich  gemacht 
die  ihm  obliegenden  Wahlen  seiner  Nachfolger  und  Gehülfen  auch 
gegen  den  Willen  der  Beamten  der  Gemeinde  zu  vollziehen  und 
von  der  Plebs  sowohl  Beschlüsse  fassen  zu  lassen  wie  jede  be- 
liebige Mittheilung  jederzeit  an  sie  zu  bringen  ;  es  war  dies  also 
die  Gewahrleistung  theils  der  plebejischen  Autonomie,  theils  der 
fortdauernden  Agitation. 

2.  Das  tribun irische  Veto4),  das  heisst  das  Recht  des  Tri-  Tribuni- 
buns  zu  intercediren  und  zu  verbieten  ist  im  Wesentlichen  bereits  interceaaion 


Aach  lasst  Dionysios  7,  16  selbst  seine  Patricier  einräumen,  dass  gleich  bei  der 
ersten  Anerkennung  der  Plebs  ausgemacht  worden  sei ,  8tov  ol  o^jxap^oi  awa-fd- 
7»«  ?öv  S-r]|xoN  br.ip  OTooS^ctvoc,  f*J)  rraoetvai  -qj  Guv6o<p  tous  rorrpixlou;  jxTjV 
tW/XeTv. 

1)  So  verhaftet  der  Tribun  M.  Drusus  den  Consul  Philippus,  quia  interfari 
eontionantem  ausus  fuerat  (Val.  Max.  9,  5,  2).  Plinius  ep.  1,  23,  2:  quem 
interfari  nefas  es$et.  Tribunicische  Prozesse  wegen  derartiger  Störungen  werden 
erwähnt  unter  dem  J.  293  gegen  Kaeso  Quinctius  (vgl.  besonders  Liv.  3,  11,  8); 
unter  dem  J.  299  bei  DionyB.  10,  41.  42;  unter  dem  J.  522  bei  Cicero  de 
mr.  2,  17,  52  (wenn  dieser  Vorgang  nicht  bloss  flngirt  ist);  unter  dem  J.  542 
bei  Liv.  25,  3.  4;  spater  gegen  C.  Gracchus  {de  viri$  iU.  65).  In  den  meisten 
Fällen  tritt  noch  Verletzung  der  Person  des  Tribuns  hinzu  und  wird  dadurch 
der  Prozess  capital.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  bei  dem  Vorgang  im  J.  299 
ausdrücklich  gesagt  wird  (Dionys.  10,  41),  dass  die  Störer  sich  hüteten  sich  an 
den  Tribunen  selbst  zu  vergreifen,  richtet  sich  die  Klage  auch  nur  auf  Con- 
secration  des  Vermögens  an  die  Ceres.  —  Der  ähnliche  Prozess  gegen  Q.  Caepio 
(ad  Herenn.  1,  12,  21)  gehört  unter  die  ausserordenUichen  Quästionen. 

2)  Dass  der  Prätor  und  Censor  in  diesem  Fall  contionem  avocant  und  straf- 
fällig sind,  zeigen  die  Anführungen  1,  247  A.  2. 

3)  Dass  es  für  die  Befugniss  des  Tribuns  durch  Ansetzung  einer  plebejischen 
Versammlung  die  der  Gemeinde  zu  hemmen  an  jedem  ernstlichen  Beleg  fehlt 
(denn  Liv.  4,  25,  1 :  tribuni  pl.  adsiduis  contionibu»  prohibendo  consularia  comitia 
geht  offenbar  nur  auf  factische  Hemmung),  darf  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  er 
sie  nicht  gehabt  hat.  Wozu  hätte  auch  den  Tribunen  die  Obnuntiation  gedient, 
wenn  sie  auf  diesem  viel  einfacheren  Wege  die  Comitien  hätten  sprengen  kön- 
nen? Auch  nach  dem  Schweigen,  das  Messalla  (1,  247  A.  1)  über  die  Tribüne 
da  beobachtet,  wo  er  die  Regel  bifariam  cum  populo  ayi  non  poase  aus  einander 
setzt,  scheint  dieselbe  in  der  That  nur  auf  den  Populus  gegangen  zu  sein,  aber 
der  gleichzeitigen  Abhaltung  der  comitia  populi  und  des  concilium  plebis  kein 
Rechtshinderniss  im  Wege  gestanden  zu  haben. 

4j  Der  technische  Werth  des  Wortes  ist  nicht  ausser  Zweifel.  Die  Stelle 
Liv.  6,  35,  9 :  faxo  ne  iuvet  vox  Uta  ,veto\  qua  nunc  concinentes  collegas  nostro» 
tarn  laeti  auditi»  steht  ganz  allein,  und  mit  Recht  bemerkt  Weissenborn  dazu, 
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dargestellt  worden  (4,  245 — 279).  Denn  es  ist,  wie  seiner  Zeit 
gezeigt  ward,  dieses  Recht  zu  verbieten  und  zu  intercediren 
nicht  selbständig  für  den  Tribunat  erfunden ,  sondern  das  allge- 
mein magistratische  Recht  der  höheren  Gewalt,  entstanden  zu- 
nächst für  Consulat  und  Dictatur  und  weiter  angewandt  auf  den 
Tribunat,  so  dass  dieser  zwar  der  Dictatur  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Vollgewalt  weicht  (S.  157),  aber  dem  Consulat  so  wie 
allen  übrigen  ständigen  Gewalten  vorgeht.  Sehr  wahrscheinlich 
wurde  dies  Recht  nicht  so,  wie  wir  es  finden,  mit  einem  Schlage 
den  Tribunen  erworben;  vielmehr  hat  allem  Anschein  nach  eine 
gewiss  unter  Krisen  und  Schwankungen  aller  Art  entwickelte 
Selbsthülfe  der  Plebs  allmählich  die  formelle  Anerkennung  des 
tribunicischen  Intercessionsrechts  erzwungen.  w  Aber  diese^  revo- 
lutionären Anfänge  sind  für]  uns  verschollen;  wir  können  nur 
die  Auffassung  unserer  Quellen  wiedergeben,  für  die  die  Er- 
werbung des  Intercessionsrechts,  und  zwar  allem  Anschein  nach 
gleich  in  seinem  späteren  Umfang l) ,  mit  der  Entstehung  des 
Tribunats  zusammenfällt.  Die  Ursache,  wesshalb  die  Intercession 
bei  dem  Tribunat  so  viel  schärfer  hervortritt  als  bei  der  sonstigen 
Magistratur,  liegt  zum  Theil  darin,  dass  bei  dem  Mangel  der 
positiven  Function  des  Oberamts  oder  des  Imperium  hier  die 
negative  allein  steht;  zum  Theil  aber  hat  in  der  That  die  Inter- 
cession gesetzlich  und  mehr  noch  factisch  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  in  dem  Tribunat  sich  Concentrin.  Mit  Reziehung  auf 
jene  allgemeinere  Darstellung  wird  es  hier  genügen  diejenigen 
Puncte  zusammenzustellen,  die  für  die  tribunicische  Gewalt  von 


(iass  veto  hier  leicht  Interpolation  sein  könnte.  Angewandt  wird  vetare  natürlich 
auch  auf  die  Volkstribune  (Liv.  3,  13,  6;  Gellius  13,  12,  9;  Sueton  Tib.  2), 
aber  technisch  scheint  allein  interccdere. 

1)  Die  jetzt  herrschende  Auffassang,  dass  da»  Intercessionsrecht  sich  an- 
fänglich auf  «las  Auxilium,  das  heisst  auf  die  Intercession  gegen  Decret  be- 
schrankt hat,  ist  nicht  quellengemäss.  Wenn  bei  der  Einsetzung  des  Tribunat» 
allein  das  Auxilium  hervorgehoben  wird,  so  erklärt  sich  dies  genügend  daraus, 
dass  dies  unzweifelhaft  der  eigentliche  und  nächste  praktische  Zweck  der  Ein- 
richtung war;  die  andern  Beziehungen  des  Intercessionsrechts  werden  keineswegs 
ausgeschlossen  und  nirgends  als  später  erworben  bezeichnet,  wie  dies  weiterhin 
für  die  einzeluen  Kategorien  nachgewiesen  ist.  Hauptsächlich  aber  ist  dabei 
übersehen,  dass  die  Intercession  überhaupt  eine  Einheit  ist  und  dass  das  Ein- 
schreiten gegen  den  Magistrat,  der  decernirt,  und  dasjenige  gegen  den  Magistrat 
der  rogirt  oder  ein  Senatsconsult  macht,  nicht  verschiedene  Rechte  sind,  son- 
dern nur  verschiedene  Anwendungen  desselben  Rechts.  Auch  im  Senatsbeschlus« 
und  in  der  Rogation  ist  eine  magistratische  Beschlussfassung  enthalten  wie  io 
dem  Decretum,  und  die  Intercession  richtet  sich  allemal  gegen  diese. 
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besonderer  Bedeutung  sind  und  einzelne  dort  Übergangene  speciell 
den  Tribunal  betreffende  Bestimmungen  au  ergänzen. 

a.  Die  tribunicische  Intercession  gegen  das  magistratische  gegen  da* 
Decret  auf  Appellation  des  Beschwerten,  das  auxilhtm  ist  der  ccret 
eigentliche  Ausgangspunct  der  tribunicischen  Gewalt1).  Damit 
innerhalb  der  Stadt  den  Hülfe  Suchenden  die  Gelegenheit  dazu 
nicht  fehle,  wurde  den  Volkstribunen  vorgeschrieben  keinen  vollen 
Tag  von  der  Stadt  abwesend  zu  sein2)  und  bei  Nachtzeit  die 
Hausthüre  offen  zu  lassen3).  Das  Auxilium  kommt  aber  nur  zur 
Anwendung  gegen  eine  innerhalb  des  Pomerium  oder  vielmehr 
des  ersten  Meilensteins  erlassene  magistratische  Verfügung4). 
Gegen  die  feldherrliche  Macht  gab  es  regelmässig  keine  tribu- 
nicische  Intercession  und  Coercition,  da  der  Tribun  nur  in,  der 
Feldherr  nur  ausserhalb  der  Stadt  funetionirte  und  die  Interces- 
sion nur  durch  persönliches  Gegenübertreten  ausgeübt  werden 
konnte.  Indess  ist  es  in  späterer  Zeit  vorgekommen,  dass  der 
Tribun  eben  zur  Ausübung  der  Consequenzen  dieses  seines 
eminenten  Rechts  vom  Senat  an  auswärtige  Feldherrn  abgesendet 
worden  ist5}.  Es  ist  also  der  Tribun  hier  von  der  Verpflichtung 


1)  1,  265.    Ansprach  auf  das  auxilium  hat  jeder  Bürger,  auch  der  Patricier 

OUr.  3,  13,  9.  c.  56.  8,  33,  7.  9,  26,  16.  38,  52,  8.    Sueton  Caes.  23). 

2)  Gell.  13,  12,  9:  (tribunls)  ius  abnoctandi  ademptum,  quoniam ,  ut  vim 
*n  rttartnt,  adtiduitate  torum  et  praetentium  ocuUs  opus  erat.  Ders.  3,  2,  11 
[dum  Macrob.  tat.  1,  3,  8;  Servius  zur  Aen.  5,  738):  tribuni  plebei ,  quo» 
fMllwn  diem  abesse  Roma  licet ,  cum  post  mediam  noctem  profleiscunlur  et  post 
prmom  facem  ante  mediam  sequentem  revertuntur,  non  videntur  afuisse  unum 
üm.  quoniam  ante  horam  noctis  sextam  regressi  parte  aliqua  illius  in  urbe  Roma 
*mt.  Dio  37,  43.  45,  27.  Im  J.  711  wurde  ein  Tribun  abgesetzt  o>;  xai  r.aoa 
•i  -r-.y.i  a-ootju-tjoa«  (Dio  46,  49;  vgl.  1,  608  A.  3).  —  Eine  allgemeine 
Äiuoahme  macht  das  latinische  Fest  Dion.  8,  87  (vgl.  1,  642  A.  3):  ouoe  dr.vj- 
lafrfpu  T-rjs  ?roXc«n  aOtot;  Äejxi;,  ote  ^po;  ha  xatpov,  i*t  cji  iräoai  ftuouotv 
:i  rffi  t.ö'Uoj,  dp/ai  xoivfy  br.kp  toü  Aaiivcov  t&vo-JC  xtp  Ali  ftuolav  eitl  tö  'A/^a- 
*■»  Q0Og  tiva(iatvoyaai. 

3)  Plutarch  q.  R.  81 :  Sttcv  o6x  oixia;  auroti  (des  Tribuns)  xXeleoftai 
oöfiwrai  Jfcipav,  d'/Xd  xai  vixteup  dviur;-:  xii  Y}|x£(>av  &arup  Xtu,tjv  xai 
irjyjjrj  toi«  oeofxivot;. 

4j  1.  65  fg.  ist  die  Intercessionsgrenze  naber  erörtert. 

5)  Der  Senat  gab  in  zwei  Sendungen  an  Feldherren  seinen  Boten  Tribüne 
W,  im  J.  444  an  den  Consul  Q.  Fabius  ( Liv.  9,  36,  14)  und  im  J.  550  an 
den  Proconsul  Scipio  (Liv.  29,  20) ;  im  letzten  Fall  wird  ausdrücklich  hinzu- 
fügt, dass  es  geschah,  um  erforderlichen  Falls  durch  den  ebenfalls  mitgenom- 
men Aedilen  den  Proconsul  zu  verhaften  und  iure  sacrosanetat  potestatis  nach 
Rum  ru  führen.  Wenn  andrerseits  die  Tribüne,  wenn  sie  die  Stadt  verlassen, 
**  »ubiecti  eonsulari  imperio  bezeichnet  werden  (i,  66  A.  6),  so  ist  das  insofern 
4imit  nicht  in  Widerspruch,  als  bei  jenen  Sendungen  eine  legale  Exemtion  von 
itt  Pflicht  in  Rom  zu  bleiben  vorauszusetzen  ist.  —  Nicht  hieher  gehören  die 
tei  der  caudinischen  Sponsion  erwähnten  Volkstribune  (Liv.  9,  8  fg.    Cicero  de 
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in  der  Stadt  zu  verweilen  entbunden  und  in  diesem  Fall  das 
iribunicische  Provocations-  und  Intercessionsrecht  mit  seinen  Con- 
sequenzen  auch  ausserhalb  der  Stadt  wirksam  geworden.  —  Ihr 
stiindiges  Amtslocal  hatten  die  Volkstribune  am  Markt  an  der 
porcischen  Basilica1),  während  ihre  Amtspapiere  auf  dem  Capitol 
aufbewahrt  wurden2).  Dass  sie  ihre  amtliche  Function  nicht 
anders  als  öffentlich  ausüben  sollten ,  wurde  noch  unter  Nero 
eingeschärft3).  —  Dass  die  Appellation  ein  contradictoriscbes 
Verfahren,  eine  cognitio  des  oder  der  angerufenen  Tribüne  her- 
beiführt, ist  bereits  auseinandergesetzt  worden4), 
egen  die  b.  Was  die  Rogationen  anlangt,  so  ist  die  tribunicische  Inter- 
aktion, cession  gegen  Jen  an  die  Plebs  gebrachten  Antrag  unzweifel- 
haft so  alt  wie  der  Tribunat  selbst,  da  sie  nichts  ist  als  die  ein- 
fache Anwendung  des  Princips  der  CollegialitHt5).  Aber  auch 
diejenige  gegen  Wahlen  und  Beschlüsse  der  Gemeinde  scheint 
unsere  Ueberlieferung  den  Tribunen  von  Haus  aus  beizulegen, 
da  schon  in  frühester  Zeit  davon  Anwendung  gemacht  wird 6) ; 
und  es  hat  in  der  That  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Inter- 
cessionsrecht der  Tribüne  darauf  sofort  mit  bezogen  worden  ist. 
Denn  einmal  ist  für  sie  das  Recht  nicht  neu  constituirt,  sondern 
die  collegialische  Intercession  auf  sie  übertragen  worden,  wie  sie 
zwischen  den  Consuln  galt;  und  dass  die  letztere  immer  die 
Möglichkeit  den  Gollegen  an  einer  Rogation  zu  verhindern  einge- 


off.  3,  30,  109),  da  nicht  feststeht,  dass  sie  dies  Amt  schon  bekleideten,  als  sie 
bei  dem  Heere  waren. 

1)  Plutarch  Cat.  min.  5:  euoHoV:;  ixet  (in  der  porcischen  Basilica) 
voT^uaTtCetv  ol  M^iap^ot  xai  xlovo;  toi;  otepot;  eyzo&cbv  that  Soxouvro;  e-fveosav 
ycpeXetv  cxOtov  ^  p.eTMTY}aat.  Vgl.  die  1,  311  A.  4  angeführte  Inschrift  eines 
public{U8)  a  su&5ef(/io)  tribunorum.  Becker  Top.  S.  307.  Die  tabula  Valeria, 
die  bei  Cicero  in  Vat.  9,  21  (vgl.  aehol.  Bob.  p.  318  und  ad  fam.  14,  2,  2) 
als  Amtslocal  der  Tribüne  erscheint  und  die  nach  Plinius  h.  n.  35,  4,  22  ein 
Frescogemälde  an  der  Seitenwand  der  hostilischen  Curie  war,  fällt  damit  wahr- 
scheinlich zusammen  ;  denn  die  Curie  und  die  porcische  Basilica  stiegen  an 
einander. 

2)  Plutarch  Cie.  34:  (Krxlpinv)  e^Xfoe  p.etd  ttoXXöjv  ?ö>  Ka-tTtuXtuj  xai 
rd;  Irpnp/ixäz  o&to-j;,  £v  at;  ftyafp^at  :«>>/  oujix-^uiNtDV  f(oav,  dvis-aae  xai 
&te<fdei(>ev.    Cat.  min.  40. 

3)  Tacitns  ann.  13,  28:  nt  quid  intra  domum  pro  potestate  adrerterent. 

4)  1,  266.  Beispiele  solcher  tribunicischer  Decrete  aus  dem  Scipionen- 
prozesse  geben  (iellius  6  [7J,  19  und  Livius  38,  60. 

5)  Erwähnt  wird  sie  zuerst  unter  dem  J.  282  Llv.  2,  56,  4. 

6)  Bei  den  Consularwahlen  271:   Dionys.  8,  90;  bei  dem  quästori>chen 
Capitalprozess  gegen  \I.  Volscius  im  J.  395 :  Liv.  3,  24,  7.    Dagegen  lisst 
derselbe  4,  25,  1  unter  dem  J.  321  die  Tribüne  die  Comitien  hindern  nicht  ' 
direct  durch  Intercession,  sondern  indirect  adiiduis  contionibui  (vgl.  S.  279  A.  3). 
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schlössen  hat,  unterliegt  keinem  begründeten  Zweifel.  Andrer- 
seits wäre  aber  auch  die  Plebs  ohne  dies  Intercessionsrecht  in 
der  Lage  gewesen,  dass  jedes  ihrer  Privilegien  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  patricischen  Magistrate  und  der  Gesammtge- 
meinde  jeden  Augenblick  von  Rechts  wegen  hatte  suspendirt  und 
selbst  annullirt  werden  können.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Plebs  eine  gesetzlich  an- 
erkannte Sonderstellung  erhielt,  das  Intercessionsrecht  ihrer  Vor- 
steher gegen  jedwede  Rogation  mit  zur  Anerkennung  gelangt  ist. 
Die  Intercession  richtet  übrigens  sich  nicht  eigentlich  gegen  den 
Volksschluss  als  solchen,  sondern  gegen  die  denselben  vorberei- 
tenden magistratischen  Acte,  insonderheit  gegen  die  Antragstel- 
lung. Das  Weitere  ist  ebenfalls  theils  früher  (I,  270  fg.)  erör- 
tert worden,  theils  dem  Abschnitt  von  der  Volksversammlung 
vorzubehalten. 

c.  Die  tribunicische  Intercession  gegen  den  Senatsbeschluss  gegen  den 
oder,  genauer  gesprochen,  gegen  den  magistratischen  Act  der  beachiu!». 
Senatsbefragung  und  Beschlussmachung  [senatus  consultum  facere) 
wird  in  unseren  Annalen  zuerst  unter  dem  J.  309  erwähnt1). 
Von  einer  besonderen  Erwerbung  dieser  Handhabung  des  tribu- 
nicischen  Intercessionsrechts  ist  aber  in  denselben  nirgends  die 
Rede;  dasselbe  scheint  vielmehr  von  unseren  Gewährsmännern 
aufgefasst  zu  werden  als  so  alt  wie  die  tribunicische  Intercession 
und  der  Tribunat  überhaupt.  Dass  wenigstens  die  Tribüne  das- 
selbe bedeutend  früher  besessen  haben,  als  sie  das  Recht  er- 
hielten an  den  Senatssitzungen  theilzunehmen ,  geht  einmal  her- 
vor aus  der  allem  Anschein  nach  glaubwürdigen  Angabe,  dass 
die  Volkstribune ,  als  sie  die  Curie  noch  nicht  betreten  durften, 
ihre  Bank  vor  deren  Thür  stellen  liessen,  um  den  vom  Senat 
gefasslen  Beschluss  sofort  prüfen  und  nach  Befinden  cassiren  zu 
können 2) ;    zweitens   aus  der  auch   später  noch  bestehenden 

1)  Livius  4,  ü,  6:  consules,  cum  per  senatum  intereedentibus  tribunis  nihil 
agi  posset,  consilia  principum  domi  habebant.  Dion.  11,  54:  ot  ^fiop/oi  to- 
üo'jto'j  PAri^vi  el£at  toic  xaipot;,  &<rre  xal  repl  tcdn  £XX(uv  ^vavruuseaBai  rot; 
Wf|xaot  rrjs  ßooXt);  CXe^ov,  xal  oGSev  £daeiv  Ü6f\ia  zepi  o'ioevo;  xuptuftfjvat  ~p*f- 
firro;,  ddv  ?öv  W  ctjtcdv  El<rpep<S[xevov  7Tpoßoy).e6«Tj  \6fxov.  Vgl.  10,  40. 
Offenbar  wird  das  Intercessionsrecht  hier  gar  nicht  als  ein  neu  erworbenes  be- 
handelt, sondern  die  Annalisten,  von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  dasselbe 
zu  der  tribunicischen  Competenz  gehöre,  machen  davon  beliebige  Anwendung  für 
die  Ausmalung  des  Streites  um  das  cannleische  Gesetz.  Andere  wenig  jüngere 
Beispiele  tribunicischer  Intercession  bei  Livius  4,  43,  6.  c.  50,  6.  8.  c.  57,  5. 

2)  Valerius  Maximus  2,  2,  7;  tribuni*  plebia  intrare  curiam  non  licebat, 
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Uebung,  dass  die  Tribüne  sofort  nach  oder  auch  während  der 
Abstimmung  gegen  das  Senatusconsult  intercediren  können,  nicht 
aber  während  der  Senat  debattirt ,  wogegen  sich  dies  bei  der 
Rogation  gerade  umgekehrt  verhält.  Denn  dies  erklärt  sich  allein 
daraus,  dass  die  Tribüne  den  Comitien  immer  beiwohnen  konn- 
ten ,  von  den  Senats  Verhandlungen  aber  in  früherer  Zeit  ausge- 
schlossen waren.  —  Dass  aber  die  Volkstribune  dies  lntercessions- 
recht  schon  eben  so  früh  gehabt  haben  wie  das  gegen  Decret 
und  Rogation,  folgt  hieraus  noch  keineswegs.  Gegen  die  nach 
ältester  Verfassung  erforderliche  patrum  auctoritas  ist  die  Inter- 
cession  nie  statthaft  gewesen  (1,  274).  So  lange  ferner  das 
senatus  consultum  nichts  war  als  ein  für  den  berathenen  Magistrat 
in  keiner  Weise  formell  bindender  Rathschlag,  konnte  selbstver- 
ständlich auch  von  einer  Cassation  desselben  keine  Rede  sein; 
wie  denn  durchaus  folgerichtig  in  den  Annalen  die  Intercession 
zum  Beispiel  gegen  die  Aushebung  sich  nicht  gegen  den  die 
Consuln  dazu  auffordernden  Senatsbeschluss,  sondern  gegen  den 
consularischen  Vollziehungsact  richtet1).   So  wie  aber  das  Sena- 

ante  valvas  autem  positis  subselliis  decreta  patrum  attentissima  cura  cxaminabant, 
uty  si  qua  ex  eis  improbassent,  rata  esse  non  sinerent :  itaque  veteribus  senatus  con- 
sultis  C  littera  subscribi  solebat  taque  natu  signiflcabatur  illa  tribunos  quoque  ctn- 
suisse.    Zonar.  7,  15:  tö  fxev  oüv  Trpwxov  (ol  o-/)|xap)fot)  oyx  cia-Qecav  el« 
ßo'jXeur/jpiov,  xa(W)u.evot  5e  ir:\  rfjc  eIoo'gVj  td  roiovfieva  rcapeTfjpouv ,  xal  et  rt 
avxoiz  fjpeijxe,  7capa-/pfjf*a  dvtKcravTO.    Die  Berichterstatter  scheinen  sich 
das  Sitzen  der  Tribüne  vor  der  Thüre  der  Curie  in  der  Weise  vorzustellen,  dass 
sie  von  da  aus  den  Verhandlungen  zuhörten ,  und  es  mag  ihnen  das  auch  wohl 
nach  Umstanden  gestattet  worden  sein;  aber  ein  Hecht  den  Debatten  beizuwohnen 
war  dies  keineswegs,  so  wenig  wie  die  jungen  Leute,  die  den  Senator  in  die 
Cnrie  hin  und  zurück  begleiteten  und  während  der  Sitzung  afßxi  valvis  expecta- 
bant  (Val.  Max.  2,  1,  9),  darum  angesehen  werden  dürfen  als  zu  den  Verhand- 
lungen ohne  Stimmrecht  zugelassen.    Hätte  man  den  Tribunen   jenes  Hecht 
eingeräumt,  so  würde  man  ihnen  einen  abgesonderten  Kaum  innerhalb  der  Curie 
angewiesen  haben,  wie  ja  auch  heute  die  Journalisten  nicht  vor  die  Thüre  des 
Sitzungssaals  gesetzt  zu  worden  pflegen;  auch  waren  die  Senatssitzungen,  wenn 
sie  gleich  bei  offenen  Thüren  gehalten  wurden,  keineswegs  öffentlich.  Ohne 
Zweifel  lag  hiebei  die  Bestimmung  zu  Grunde,  dass  die  tribunicische  Intercession 
präcludirt  war,  wenn  sie  nicht  sofort  eingelegt  wurde ;  was  gewiss  von  Anfang 
an  Rechtens  gewesen  iat,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind  für  diejenige  Epoche, 
wo  die  Tribüne  noch  nicht  im  Senat  selbst  sassen,  genau  zu  definiren,  was  da- 
mals unter  sofortiger  Intercession  verstanden  worden  ist.    Darum  musstc,  wenn 
das  Recht  nicht  illusorisch  werden  sollte,  sogleich  eine  Einrichtung  getroffen 
werden,  die  den  Tribunen  Gelegenheit  gab  von  jedem  Senatsbeschluss  unmittel- 
bar nach  seiner  Abfassung  Kenntnis«  zu  nehmen.    Vgl.  Liv.  4,  36. 

1)  Hofmann  (Senat  S.  122J  legt  Gewicht  darauf,  dass  bei  Livius  4,  i.  6. 
c.  2,  13,  um  die  Aushebung  zu  hindern,  die  Volkstribune  nicht  gegen  das  die- 
selbe anordnende  Senatusconsult  sondern  gegen  die  Aushebung  selbst  einschreiten. 
Aber  der  Grund  ist  offenbar,  dass  der  Consul,  inabesondere  in  dieser  Zeit,  kraft 
seines  Imperium  aushebt  und  dazu  einer  Bevollmächtigung  durch  den  Senat 
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tusconsult  für  gewisse  Fälle  verfassungsmassig  nothwendig  wurde, 
wird  auch  die  tribunicische  Intercession  darauf  Anwendung  ge- 
funden haben.  Sollte,  wie  dies  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die 
verfassungsmässige  Notwendigkeit  der  Senatsbeschlüsse  zuerst 
in  dem  unten  zu  erörternden  Fall  Anerkennung  gefunden  haben, 
wo  der  von  dem  Volkstribun  an  die  Plebs  zu  bringende  Antrag 
durch  Genehmigung  des  Senats  zu  einem  für  die  ganze  Gemeinde 
verbindlichen  Volksschluss  ward,  so  erklärt  es  sich  um  so  leichter, 
wesshalb  mit  der  formalen  Gültigkeit  des  Senatusconsults  zugleich 
die  der  tribunicischen  Intercession  dagegen  in  die  Verfassung 
eingeführt  ward;  denn  bei  einem  solchen  Senatsbeschluss  kam 
es  natürlich  darauf  an,  ob  die  Tribüne  die  darin  für  ihre  Roga- 
tion festgestellten  Modalitäten  annahmen  oder  den  Antrag  in  der 
vom  Senat  ihm  gegebenen  Form  verwarfen.  —  Im  Uebrigen  ist 
theils  auf  die  Auseinandersetzung  Uber  das  Intercessionsrecht 
<r  267  fg.,  theils  auf  den  Abschnitt  vom  Senat  zu  verweisen. 

d.  Wenn  die  Intercession  bereits  vollzogenen  magistratischen  verbietung»- 
Aeten,  dem  Decret,  der  Antragstellung  bei  der  Gemeinde,  der  magistrati- 
Abfassung  des  Senatsschlusses  entgegentritt,  so  kann  der  Tribun 
auch  dem  Magistrat  die  Vornahme  einzelner  in  seiner  Competenz 
liegender  noch  zu  vollziehender  Acte,  ja  die  Amtführung  selbst 
untersagen,  und  ist  in  dieser  Beziehung  nicht,  wie  bei  der  Inter- 
cession, auf  gewisse  Kategorien  beschränkt,  wie  dies  an  seiner 
Stelle  (1,  245  fg.)  ausgeführt  worden  ist. 

Die  Folge  des  tribunicischen  Verbietens  und  Intercedirens 
ist,  insofern  es  gegen  Magistrate  sich  richtet,  ebenfalls  schon  im 
Einzelnen  dargelegt  worden,  und  genügt  es  hier  daran  zu  erin- 
nern, dass  das  tribunicische  Verbot  eines  noch  nicht  vollzogenen 
Acts  diesen,  wenn  er  dennoch  vollzogen  wird,  nicht  ungültig 
macht,  sondern  nur  den  Magistrat,  der  ihn  gegen  das  Verbot 
vollzieht,  einer  Verantwortung  unterwirft  (1,  252);  dass  dagegen 
der  von  der  Intercession  betroffene  magistratische  Act  rechtlich 
nichtig  ist,  sei  er  magistratisches  Decret  oder  Rogation  oder  Se- 
natsbeschluss. Diese  Nichtigkeit  tritt  ein,  wenn  auch  nur  ein 
einziger  Tribun  intercedirt,  und  selbst  der  Widerspruch  seiner 
Collegen  kann  daran  nichts  ändern;  denn  die  Cassation  kann 


rechtlich  gar  nicht  bedarf;  die  Intercession  richtete  sich  also  mit  Recht  gegen 
den  rechtlich  allein  in  Betracht  kommenden  magistratischen  Befehl. 
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nicht  wieder  cassirt  werden  (1,  255  A.  2.  S.  267  A.  10).  Der 
Magistrai  also,  der  dieser  Cassation  zuwiderbandelt,  setzt  sich 
unter  allen  Umständen  einem  Capitalprozess  aus.  Den  Suspeu- 
siveffect  der  Cassation  beseitigt  allerdings  der  Widerspruch  eines 
andern  Tribuns,  indem  derselbe  es  dem  die  Cassation  verfügenden 
Collegen  unmöglich  macht  zur  Coercition  und  Judication  gegen 
den  Contra venienten  zu  schreiten  (4,  276). 
verbietung»-  Da  das  Verbietungsrecht  nichts  ist  als  die  Androhung  der 
Private.  Coercition,  so  kann  dasselbe  —  anders  als  die  Inlercession  —  auch 
gegen  Private  gerichtet  werden;  zulässig  indess  ist  dies  nur  in 
dem  Fall,  wo  auch  der  Private  eine  öffentliche  Handlung  voll- 
zieht. So  finden  wir  davon  Gebrauch  gemacht  gegen  den  Ge- 
schwornen,  indem  ihm  verboten  wird  Sitzung  zu  hallen1;,  und 
vornehmlich  gegen  den  Privaten,  der  mit  Erlaubniss  eines  andern 
Beamten  zum  Volk  spricht2).  —  Ja  in  dem  letzteren  Fall  ist 
man  sogar,  wenigstens  in  der  Praxis  der  späteren  Republik,  so 
weit  gegangen,  dass,  während  sonst  der  Tribun  nicht  befugt  ist 
weder  einem  Magistrat  noch  einem  Privaten  eine  Handlung  zu 
gebieten  und  er  sein  Coercitionsrecht  nicht  in  diesem  Sinn  ge- 
brauchen darf,  er  ausnahmsweise  jeden  Privaten3)  wie  den  Be- 
amten4) vor  die  Gemeinde  führen  (producere)  und  ihn  zwingen 


1)  Cicero  pro  Cluentio  27,  74:  (tribunus  plebis)  ad  privatum  Staieni  iudicium 
profectus  est  et  illud  pro  potestate  dimitti  iussit. 

2)  Plinius  ep.  1,  23:  qui  iubere  posset  tacere  quemcumque.  Sallust  lug.  34. 
Der  letztere  Fall,  wo  dem  Contionirendeii  ein  Volkstribun  das  Wort  giebt  und  ein 
anderer  es  ihm  nimmt,  dieser  letztere  Befehl  aber  vorgeht,  zeigt,  dass  das  Ver- 
bot gefasst  wird  nicht  als  gerichtet  gegen  den  das  Wort  ertheilenden  Magistrat, 
soudem  als  gerichtet  gegen  den  Sprecher ;  denn  dem  Tribun  konnte  der  College 
das  Wort  nicht  entziehen. 

3)  Als  Antwort  auf  eine  .solche  tribunicische  Frage  hielt  Cicero  zum  Beispiel 
die  sechste  philippische  Kede;  vgl.  ad  fam.  12,  7,  1;  Plutarch  Cic.  9;  l)io  36, 
44  [27].  Weitere  Beispiele  finden  sich  überall.  So  wurde  Scipio  Aemilianus 
bei  der  Rückkehr  von  Numantia  befragt  um  seine  Ansicht  über  Ti.  Gracchus 
Katastrophe  (Val.  Max.  6,  2,  3  und  sonst);  so  öfter  Pompeius  (z.  B.  Cicero  ad 
Att.  1,  14,  1  :  Pisonis  consulis  impulsu  levissimus  tribunus  pl.  Fujius  in  contionem 
produxit  I'ompcium ;  Asconius  in  AM.  25,  G7  p.  50),  so  Caesar  der  Sohn  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  von  verschiedenen  Tribunen  (Cicero  ad  Att.  14,  20, 
5;  Dio  45,  0);  so  auch  Priester  ^Cicero  de  domo  15,  40:  tu  AI.  Bibulum  in 
contionem,  tu  augures  produxisti;  Dio,  39,  15).  Vgl.  Dio  30,  15.  Dasselbe 
geschah  aber  auch  mit  dem  Ritter  L.  Vettius,  der  sich  selber  eines  Mordversuchs 
gegen  Pompeius  zieh  (Cicero  in  Vatin.  10,  24;  ad  Att.  2,  24,  3;  Drumann  2, 
235)  und  mit  Freigelassenen  (Asconius  in  Alilon.  p.  38)  und  fremden  Gesandten 
(Polyb.  30,  4),  ja  sogar  mit  Frauen  (Val,  Max.  3,  8,  0 :  coaeta  es  eo  loco  con- 
sistere,  ubi  principum  civitatis  perturbari  frons  solebat ;  Dio  fr.  83,  7). 

4)  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6:  tribuni  plebis  vocationetn  habent  nullam : 
ncque  minus  multi  imperiti  proinde  atque  haberent,  ea  sunt  usi:  nam  quidam  non 
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kann  ihm  auf  seine  Fragen  öffentlich  Rede  und  Antwort  zu  stehen, 
falls  demselben  nicht  ein  anderer  Tribun  zu  sprechen  verbot.  — 
Darüber  hinaus  aber  ist  dies  ohnehin  schon  nur  zu  weit  greifende 
Recht  nicht  erstreckt  worden.  Privathandlungen  zu  verbieten  oder 
gar  zu  gebieten  ist  der  Tribun  nicht  befugt,  und  ein  Gebrauch 
der  Goercition  zu  diesem  Zweck ,  wovon  kein  Beispiel  vorkommt, 
würde  ohne  Zweifel  als  strafbare  GompetenzUberschreitung  auf- 
gefasst  worden  sein. 

3.  Die  Garantie  für  die  den  Plebejern  eingeräumte  Autonomie  coercition 
und  deren  Unabhängigkeit  von  der  Magistratsgewalt  SO  wie  für  Judication. 
das  ihren  Vorstehern  zugestandene  lntercessionsrecht  liegt  in  der 
aus  dem  Selbstvertheidigungsrecht  der  Plebs  entwickelten  und 
sodann  gesetzlich  anerkannten  tribunicischen  Goercition.  Die 
Selbstvertheidigung  der  Plebs  liegt  zwar  allen  Plebejern  ob, 
zunächst  aber  ihren  Vorstehern.  In  erster  Reihe  ist  sie  die  Ver- 
teidigung der  Beamten  der  Plebs,  insonderheit  der  Tribüne 
sowohl  durch  jeden  Plebejer  wie  vor  allem  durch  die  Tribüne 
selbst.  Jede  Unbotmässigkeit  gegen  ihren  Befehl  und  Uberhaupt 
jede  directe  Behinderung  ihrer  Amtsthäti^keit  fallt  in  diesen 
Kreis,  nicht  minder  aber  jede  Verletzung  der  Person  oder  der 
Würde  des  Tribuns,  auch  wenn  sie  nicht  unter  jene  Kategorie 
fällt,  also  die  Tödtung  des  Tribuns1)  sowohl  wie  die  gegen 
ihn  gerichtete  Real-2)  oder  Verbalinjurie3)  und  die  Unter- 
nien privatum,  sed  eliam  consulem  in  rostra  vocari  iusaerunt.  Das  Hecht  den 
anwesenden  Consul  zu  nöthigen  die  Rostra  zu  besteigen  bestreitet  Varro  dem 
Tribun  nicht.  Val.  Max.  3,  7,  3:  C.  L'uriatius  tr.  pl.  produclo»  in  contionem 
ebnsuUs  compellebat,  ut  de  frumento  emendo  .  .  .  referrent.  Andere  die  Consuln 
betreffende  Heispiele  bei  Cicero  cum  un.  gr.  egit.  6,  13;  pro  Sest.  14,  33;  in 
Piton.  6,  14;  ad  fam.  12,  3,  2  und  sonst. 

1)  Hieher  gehört  der  Prozess  gegen  den  der  Tödtung  des  Volkstribuns  Sa- 
turninus  beschuldigten  C.  Habirius.  Meines  Erachtens  kam  der  beabsichtigte 
Perduellionsprozess  vor  den  Lenturien  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Hede,  die  uns 
Torliegt,  in  dem  darauf  folgenden  tribunicischen  Multprozess  gehalten.  Die 
Worte  in  der  L'eberschtiit  perduellionis  reo  sind  von  den  Herausgebern  aus  der 
Hede  in  Pison.  2,  4  irrig  eingesetzt  worden. 

2)  Cicero  pro  Tullio  47:  legem  antiquam  de  legibus  sacratis ,  quae  iubeat 
impune  occidi  cum  qui  tribunum  pl.  pulsaverit.  Sueton  Tib.  2:  nonnulli  (Ctau- 
dii)  m  altercatione  et  iurgio  tribunot  pl.  pulsaverint.  Die  Eidesformel  bei  Dio- 
nysius (S.  270  A.  2)  spricht  nur  von  Geisseluug  und  Tödtung.    Dio  bei  Zonaras 

15  :  xai  fdp  vo[xou;  dsr^a^ot  Iv  03Ti;  outoi;  iftui  rt  )<6yn  zpooxpo'jff^,  xäv 
Itafaß  tirt  xäv  dp/cuv,  Upoc  re  g  xai  tüj  d-yei  ivt/rpii  und  ebenso  53,  1  <  :  pd) 
xatajjpt^esÖat  xäv  apa  ti  xai  xö  ßpa/OTatov  |xt,  oti  epY<p  äX/.ä  xai  Xoyuj 
«iaftat  oöt^gi     i)je  higher  gehörigen  Prozesse  sind  schon  S.  279  A.  1  bei  der 
meistens  hiemit  zusammenfallenden  Störung  der  tribuuicischen  Action  mit  erwähnt. 

3)  So  Hess  Ti.  Gracchus  den  T.  Annius  Luscus  verhalten,  weil  er  ihn  zur 
Sponsioa  aulgefordert  hatte  t,  p.T(v  lepöv  ovia  xai  dW.ov  ex  tojv  v6|aojv  f4Ti(A(u- 
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lassung  der  schuldigen  Ehrenbezeigung1).  Prototypisch  ist  dies 
ausgedrückt  in  dem  Capitalprozess ,  den  die  Volkstribune  des 
J.  293  gegen  den  Patricier  Kaeso  Quinctius  wegen  Vergewaltigung 
ihrer  Person  erheben  und  vor  dem  Concilium  der  Plebs  durch- 
fuhren 2).  Aber  auch  die  Tribüne,  welche  die  Wahl  ihrer  Nach- 
folger unterlassen  (S.  268  A.  2),  so  wie  die  Magistrate,  die  das 
Provocationsrecht 3)  oder  die  zu  dessen  Schutz  getroffenen  weiteren 
Bestimmungen  nicht  respectiren 4) ,  unterliegen  der  gleichen  tribu- 
nirisch on  Ahndung.  Ueberhaupt  wird  jede  Handlung,  welche  der 
Gemeinde  gegenüber  Perduellion  sein  würde,  sofern  sie  gegen 
die  Plebs  begangen  wird,  hieher  gezogen  worden  sein.  So  weit 
die  Selbstvertheidigung  der  Plebs  es  also  erfordert,  ist  ihren  Vor- 
standen das  Recht  eingeräumt  jeden,  der  sich  an  der  Plebs  ver- 
greift, zum  Gehorsam  zu  nötbigen,  eventuell  ihn  zu  verhaften 
und  sowohl  mit  Geldbusse  und  Pfändung  wie  äussersten  Falls 
an  Leib  und  Leben  zu  strafen  (1,  U6).    Dies  Recht  ist  der 

xtvai  tgv  ouvdp^ovxa,  and  wollte  ihn  anklagen  (Plutarch  Ii.  Gracch.  10,  Livius 
ep.  58;  Festus  u.  d.  W.  tatura  p.  314).  Auch  die  Capitalstrafen  nnd  Ver- 
mögensconsecrationen,  womit  die  Tribüne  des  7.  Jahrb.  den  Censoren  die  Nota- 
tion vergalten  (1,  146  A.  4.  151  A.  2.  3),  gehören  hieher.  Aber  der  tribonicische 
Prozess,  den  ein  von  den  Censoren  des  J.  540  aus  dem  Senat  gestossener  Tribun 
gegen  sie  anhängig  machte  (Liv.  24,  43),  war  schwerlich  durch  diese  Ausstossung 
formell  motivirt. 

1)  Plutarch  C.  Gracch.  3 :  Talou  Bexouptou  ödvaxov  xaTe^vwaav ,  Sri  '/^aiv/'ü 
ropcoou.evu>  hC  dvopäc  O'JX  ^e^ottj  fjiövoc.  Dass  vor  dem  Tribun  alle  Platz  zu 
machen  haben,  ist  auch  sonst  bezeugt  (1,  382  A.  1). 

2)  Wenn  der  Prozess  des  Kaeso  Juristisch  correct  ist,  so  ist  die  diesem 
wahrscheinlich  erst  nachgedichtete  Anklage  des  Coriolanus  vom  J.  263,  weil  der- 
selbe im  Senat  vorgeschlagen  den  Plebejern  das  Brotkorn  solange  vorzuenthalten, 
bis  sie  auf  die  tribunicische  Hülfe  verzichten  (Liv.  2,  34.  35),  wie  die  ganze 
Fabel,  recht  unjuristisch ,  wenn  auch  sonst  mit  mächtiger  Realität  erfunden. 
Doch  mag  die  ursprüngliche  Erzählung  den  Coriolanus  als  Consul  einen  Antrag 
auf  Abschaffung  des  Tribunats  haben  stellen  lassen.    Vgl.  Hermes  4,  18.  23. 

3)  Die  darauf  bezüglichen  Klagen  gegen  L.  Opimius  Consnl  633  und  M.  Cicero 
Consul  691  sind  S.  104  A.  2.  3  erwähnt.  Aus  älterer  Zeit  lässt  sich  vergleichen, 
dass  der  Tribun  bei  Livius  4,  21,  3  dem  gewesenen  Reiterführer  Servilius  Ahala 
einen  solchen  Prozess  androht ,  den  andere  sogar  durchgeführt  werden  lassen 
(Cicero  de  domo  32,  86).  Doch  gehört  die  Erzählung  von  Sp.  Maelius  Tod,  da 
Ähala  in  der  älteren  Fassung  Privatmann  ist,  ursprünglich  nicht  hieher,  sondern 
soll  die  Berechtigung  des  Tyrannenmordes  erweisen.    Vgl.  Hermes  5,  265. 

4)  Dahin  gehört  das  duilische  Gesetz,  das  die  Creirung  von  provocations- 
freien  Magistraten  mit  Capitalstrafe  bedroht  (S.  157).  —  Charakteristisch  Ist  es, 
dass  die  Annalen  auch  das  cassische  Ackergesetz,  obwohl  es  nach  ihrer  eigenen 
Darstellung  gar  nicht  durchgegangen  ist,  nachher  als  eines  der  Grundgesetze  der 
Plebs  behandeln  und  gegen  die  der  Ausführung  desselben  widerstrebenden  Be- 
amten (L.  Furius  und  C.  Manlius  Consuln  280:  Liv.  2,  54.  Dionys.  9,  37. 
Schweglcr  2,  480.  531)  und  Private  (Ap.  Claudius  Consul  284:  Liv.  2,  61. 
Dionys.  9,  54.  Zonar.  7,  17;  Schwegler  2,  567)  selbst  Capitalanklagcn  ein- 
treten lassen. 
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Gemeinde  gegenüber,  wenn  man  von  dem  Dictator  der  älteren 
Zeit  absiebt  (S.  157),  ein  absolutes1)  und  gilt  gegenüber  dem 
Patricier  wie  dem  Plebejer,  gegenüber  dem  Privaten  wie  dem 
Gonsul;  der  Beamte  der  Plebs  kann  wider  seinen  Willen  von 
keinem  andern  gezwungen2),  also  auch  nicht  angeklagt3),  nicht 
verhaftet,  nicht  gestraft  werden. 

Indem  also  die  tribunicische  Gewalt  zu  legaler  Anerkennung 
gelangte,  ward  sie  sofort  die  —  abgesehen  von  der  früh  ver- 
schwundenen Dictatur  optima  lege  —  höchste  im  Staate,  indem 
sie  keiner  und  jede  andere  ihr  weicht4);  sie  hätte  ihre  Aufgabe 
der  Hülfsleistung  gegen  den  Magistrat  ohne  dieses  eminente  Recht 
gar  nicht  erfüllen  können. 

Schranken  sind  dem  tribunicischen  Coercitions-  und  Judi-  Re- 

,  »»Iii  schrankung 

cationsrecht  nur  insofern  gesteckt,   als  theils  die  collegialische  der  trüm- 


Intercession,    theils  die  Provocation  auch  auf  die  tribunicische  iudicata 

durch 

Coercition  und  Judication  angewendet  worden  sind.  —  Goercition  interc«aion 

und  Pro- 

1)  Geil.  13,  12,  9:  tribuni  pl.  qui  haberent  sumrnam  cocrcendi  potestatem. 

2)  Wie  dies  in  der  Eidesformel  bei  Dionysios  (S.  276  A.  2)  an  der  Spitze 
•teht:  oVjjxapyov  {Atjoei;  p.r&v*  dvavxaC£ra>  opä-v.    Vgl..  10,  42. 

3)  Appian  6.  c.  2,  lo8:  6  |iiv  v6fio;  6  töYv  Tipofövwv  xai  6  3pxoc  oio 
i~v(t9%ai  Sixfjv  Ixt  ouot  07j|xapyoi;  iitirpiTrovoiv.  Da  indess  das  tribunicische 
Recht  der  Ladung  nicht  zu  folgen  zunächst  nur  durch  die  Coercition  vertheidigt 
wird  und  diese  durch  Intercession  der  Gollegen  vernichtet  werden  kann,  so  kann 
die  Stellung  auch  des  Volkstribuns  vor  Gericht  unter  Umständen  erzwungen 
werden,  wie  in  dem  von  Val.  Max.  6,  5,  4  berichteten  Fall  (1,  276  A.  2j. 
Aehnlich  wird  in  den  1,  275  A.  1,  S.  276  A.  3  erwähnten  Händeln  die  Inter- 
zession als  nicht  vorhanden  betrachtet.  Ein  Capitalprozess  wegen  Verletzung 
«Ines  Volkstribuns  hätte  in  diesen  Fällen  allerdings  angestellt  werden  können; 
iber  zunächst  hatte  der  verletzte  Tribun  kein  weiteres  Zwangsmittel  in  der  Hand 
am  sein  Hecht  durchzuführen.  Eine  Selbstvernichtung  des  Tribunats  liegt  freilich 
darin,  wenn  die  Tribüne  den  angegriffenen  und  sich  gegen  den  Angriff  vertei- 
digenden Collegen  wehrlos  machen;  und  höchst  wahrscheinlich  hätte  man  das 
«ohlbegründete,  wenn  auch  in  sittlich  verwerflicher  Weise  gemissbrauchte  Recht 
n  älterer  Zeit  nicht  so  leichthin  bei  Seite  geschoben.  —  Gegen  die  Absetzung 
ies  Tribuns  war  die  Intercession  wahrscheinlich  gesetzlich  unstatthaft  (1,  273 
A.  3). 

4)  1,  26  A.  2.  Es  ist  nichts  als  Begriffsverwirrung,  wenn  behauptet  wird, 
die  tribunicische  Gewalt  sei  nicht  die  stärkere,  sondern  bloss  sacrosanct.  Wenn 
:n  dem  Gemeinwesen  alle  potestates  in  dem  Verhältniss  der  Ueber-,  Neben-  oder 
Cnterordnung  stehen  müssen,  die  tribunicische  aber,  seit  sie  überhaupt  zur  An- 
erkennung gelangt  ist,  die  consularische  schlägt,  wie  dies  notorisch  ist,  so  ist 
»ie  eben  stärker,  mag  sie  heissen  wie  sie  will.  Allerdings  sind  die  consularische 
and  die  tribunicische  Gewalt  nicht  von  Haus  aus  correlat  wie  zum  Beispiel  die 
consularische  und  prätorische,  und  daher  ist  auch  die  Gegensätzlichkeit  derselben 
nicht,  wie  hier  in  dem  colUga  maior  und  minor,  terminologisch  flxirt ;  vielmehr 
*ird  die  tribunicische  Gewalt,  wo  ihre  eminente  Stellung  bezeichnet  werden  soll, 
zwar  enuntiativ  mehrfach,  aber  nicht  technisch  maior,  sondern  mit  demvon  ihrer 
Oenesis  entlehnten  Namen  $aero$ancta  genannt. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  19 
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und  Judication  sind  positive  Amtshandlungen,  also  wie  jede  solche 
der  Intercession  unterworfen  (1,  252.  276).  Wenn  demnach  ein 
Volkstribun  zu  diesem  Mittel  greift  und  die  Coercition  auf  tribu- 
nicische  Intercession  trifft,  so  ist  sie  wirkungslos.  —  Den  Provo- 
rationsschranken,  wie  sie  für  die  patricischen  Magistrate  bestandeu, 
haben,  abgesehen  von  dem  Fall  der  äussersten  Nothwehr  (1,  146  . 
auch  die  plebejischen  sich  zu  unterwerfen.  Dass  bei  ihrem  Ver- 
fahren die  Provocation  ursprünglich  an  die  Plebs  ging,  ist  einfach 
die  Folge  davon,  dass  sie  nur  mit  dieser  zu  verhandeln  befugt 
sind.  Aber  die  schreiende  Unbilligkeit,  dass,  wenn  dieses  Ver- 
fahren sich  gegen  einen  Patricier  richtete,  derselbe  die  Berufung 
an  eine  Bürgerversammlung  zu  richten  hatte,  der  er  selber  nicht 
angehörte1),  hat  schon  im  Zwölftafelgesetz  das  Compromiss  her- 
beigeführt, dass  den  Tribunen  für  den  Capitalprozess  gestattet 
sein  solle  die  Verhandlung  vor  den  patricisch-plebejischen  Gen- 
turiatcomitien  zu  führen  (1,  192);  womit  sie  zuerst  als  Beamte 
der  Gesammtgemeinde  Anerkennung  fanden,  wahrend  dafür  die 
IMebs  die  bisher  von  ihr  gefällte  Entscheidung  im  Capitalprozess 
aufgab.  Bei  dem  tribunicischen  Multverfahren  geht  die  Provoca- 
tion  auch  nachher  noch  an  die  plebejischen  Tribus.  Damit  war 
zugleich  die  tribunicische  Judication  in  ihrem  ganzen  Umfang  als 
rechtsgültig  anerkennt. 
Begriff  der  Es  ist  also  die  plebejische  Coercition  und  Judication  durch- 
aoew"it.  "aus  nichts  als  die  rechtlich  formulirle  Selbstverteidigung  der 
Plebs,  eben  wie  die  magistratische  Coercition  und  Criminaljudi- 
cation  auch  bezeichnet  werden  kann  als  die  legale  Vertheidiguni; 
der  Gemeinde  gegenüber  dem  Verbrechen ;  und  wie  die  letztere 
ihren  greifbaren  Ausdruck  in  der  Unverlelzlichkeit  der  Magistrate 
hat,  so  fasst  sich  jene  lebendig  zusammen  in  der  Unverlelzlich- 
keit des  Tribunats.  Dass  den  Genieindebeamten  potestas  leyitimu. 
denen  der  Plebs  potestas  sacro  saneta2)  beigelegt  wird,  bezeichne! 


1)  In  den  Capitalprozessen  des  Ott.  Marcius  Coriolanns  vom  J.  263  und 
des  Kaeso  Quinctius  vom  J.  '293  richtet  sich  der  Widerstand  der  Patricier  weit 
weniger  gegen  die  tribunicische  Coercition  als  solche  als  gegen  die  Nöthigung  an 
die  Plebs  zn  appelliren.    Vgl.  Forschungen  1,  209;  Hermes  4,  23. 

2)  Es  ist  allerdings  eine  hoffnungslose  Aufgabe  bei  einem  Worte  wie  saerc- 
sanetus,  das  recht  dazu  geschaffen  ist  sich  da  einzustellen,  wo  Begriffe  fehlen, 
unklarem  Gerede  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  wer  den  Willen  und  die  Fähigkeit 
hat  einen  juristischen  Begriff  zu  fassen  und  durch  dieses  logische  und  darum 
von  unlogischen  Köpfen  als  .dogmatisch4  abgelehnte  Begreifen  von  den  römische!? 
Alterthümern  zum  römischen  Staatsrecht  zu  gelangen,  wird  einräumen,  dass  die 
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zunächst  nichts  als  die  verschiedenartige  Begründung,  die  bei 
jener  der  Volksschluss  ist,  bei  dieser  der  Volksschwur  (S.  276). 
Schon  der  Umstand,  dass  die  sacrosancte  Gewalt  nicht  bloss  den 
Tribunen,  sondern  auch  den  Aedilen  der  Plebs  zukommt,  setzt 
es  ausser  Zweifel,  dass  damit  anfänglich  keineswegs  die  höchste 
oder  Uberhaupt  eine  qualitativ  bestimmte,  sondern  lediglich  die 
anstatt  des  Gesetzes  aus  dem  Schwur  hervorgegangene  quasi- 
magistratische  Unverletzlichkeit  hat  bezeichnet  werden  sollen. 
Wie  schon  bemerkt  ward,  geht  diese  Bezeichnung  auf  die  Epoche 
zurück,  wo  die  Plebs  noch  rechtlos  im  Gemeinwesen  dastand  und 
statt  des  Rechtsschutzes  sich  auf  Selbst  hülfe  angewiesen  sah. 
Indem  dann  ihre  eigentlich  revolutionären  Einrichtungen  zur 
legalen  Anerkennung  gelangten,  verlor  die  religiöse  Unverletz- 
lichkeit ihren  natürlichen  Boden.  Seit  für  Gapitalsacben  das 
Verfahren  vor  den  Centurien  den  Tribunen  möglich  gemacht  und 
im  Uebrigen  das  Gerichtsverfahren  vor  den  plebejischen  Tribus 
als  rechtsgültig  anerkannt  war,  hätte  die  potestas  sacro  sancta  als 
solche  wegfallen  können  und  eigentlich  müssen ;  denn  sie  war  ja 
nichts  als  die  permanente  Revolution  und  mit  der  einheitlichen 
Ordnung  des  Staatswesens,  mit  der  nachträglichen  Legitimirung 
des  Volkstribunats  unvereinbar.  In  der  That  zeigt  sich  auch  das 
Bestreben  sowohl  für  die  sonstigen  für  das  Bestehen  der  Plebs 
wesentlichen  Vorschriften,  zum  Beispiel  für  die  Verpflichtung  der 
Tribüne  zur  Wahl  ihrer  Nachfolger,  ein  verfassungsmässig  gültiges 
Fundament  zu  schaffen l)  wie  insonderheit  die  Unverletzlichkeit 
der  plebejischen  Magistrate  statt  auf  den  rechtlich  unzulänglichen 
Eidschwur  auf  Gesetz  zu  basireu.  Wenn  bei  der  Wiederher- 
stellung der  plebejischen  Sonderverfassung  nach  dem  Sturz  des 
becemvirats  zwar  jener  Eid  erneuert  wird,  auf  dem  die  religiöse 
l  nverletzlichkeit  fusste,  aber  zugleich  ein  consularisches  Gesetz 
den  plebejischen  Magistraten  die  Unverletzlichkeit  im  ausgedehn- 
testen Masse  verlieh2;,  so  ist  dies  wahrscheinlich  geschehen,  um 
das  seinem  Wesen  nach  revolutionäre  und  jetzt  überflüssig  ge- 
wordene Element  der  beschwornen  Selbsthülfe  aus  der  Verfassung 

•heilige'  oder  richtiger  die  »beschworene  Gewalt'  an  sich  so  unbestimmt  ist  wie 
die  .gesetzliche'  und  Eid  und  Oesetz  incommensurable  Grössen  sind. 

1)  S.  2(>8  A.  2.  Das  darüber  im  J.  305  erlassene  Gesetz  ist  zwar  ein 
Flebiscit,  aber  eins  von  denen,  die  unzweifelhaft  von  Haus  aus  Gesetzeskraft 
gehabt  haben. 

2)  Beide«  unterscheidet  sehr  bestimmt  der  livianische  Bericht  (S.  277). 

19» 
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zu  entfernen.  Die  Definition  des  sacro  sanctum  als  derjenigen 
Unverletzlichkeit,  in  Beziehung  auf  welche  das  Gesetz  das  sacntm 
esse  androht1),  substituirt  in  der  That  dem  religiösen  auf  den 
Eid  begründeten  Schutz  den  legalen  des  valerisch-horatischen 
Gesetzes2).  Aber  durchgedrungen  ist  diese  rationellere  Auffassung 
nicht.  Wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  der  dem  Tribunal 
einmal  aufgeprägte  Stempel  der  revolutionären  Gegenmagislratur 
sich  nicht  hat  beseitigen  lassen,  so  gilt  dies  vor  allem  von  der 
Begründung  desselben  auf  die  beschworene  Selbsthülfe.  Wenn 
formell  die  eidliche  Verpflichtung  nicht  zu  Recht  bestand,  so  hat 
sie,  wie  jedes  sittlich-religiöse  Moment,  vor  dem  Gesetz  die  Ge- 
wissensbindung und  die  Unabänderlichkeit  voraus3).  Es  ist  da- 
nach, zumal  bei  der  Leidenschaftlichkeit  des  patricisch-plebejischen 
Haders  und  dem  tiefen  Misstrauen  des  rechtlich  zurückgesetzten 
Theiles  der  Gemeinde,  vollkommen  erklärlich,  dass  die  Plebs  bei 
ihrer  Reconstiluirung  auf  die  Erneuerung  des  theuren  Eides  nicht 
verzichtete,  obwohl  er  ihr  jetzt  staatsrechtlich  entbehrlich  war. 
Auch  später  ist  dieser  Eid  immer  als  die  zu  Recht  bestehende 
Grundlage  des  Yolkstribunats  behandelt  worden4) :  er  war  und 

1)  Cicero  pro  Balbo  14,  33:  primum  sacrosanctum  esse  nihil  potest  nisi  quod 
populus  plebesve  sanxit:  deinde  sanctiones  sacrandae  sunt  aut  genert  ipso  aut 
obtestatione  et  consecratione  Ugis  aut  poenac  ,  cum  caput  eius  qui  contra  fccerit 
consecratur.  Diese  schwierigen  und  wohl  auch  verdorbenen  Worte  zeigen  doch 
so  viel  klar,  dass  der  Urheber  dieser  Definition  nicht,  wie  der  Jurist  bei  Liv. 
3,  55,  den  sacrosanctus  als  religione  inviolatus  dem  lege  inviolatus  entgegensetzte, 
sondern  ihn  vielmehr  mit  diesem  identiflcirte ;  offenbar  bekämpft  der  livianiscbe 
Jurist  eben  die  bei  Cicero  vorgetragene  Theorie.  Analog  damit  ist  die  Uw- 
deutuiig  der  Ugcs  sacratae  aus  den  eidlich  beschworenen  in  die  quibus  sanctum 
est  qui  quid  advor$us  eas  fecerit ,  sacer  alicui  deorum  sit  cum  familia  pecuniaque. 
Bei  den  Späteren,  insonderheit  den  Griechen,  waltet  diese  Auffassung  der  sacro- 
sancten  Gewalt,  dass  ihre  Verletzung  das  sacrum  esse  zur  Folge  hatte,  durchaus 
vor,  so  bei  Dionysios  6,  89  und  noch  bestimmter  bei  Zonar.  7,  15.  Dem  alteren 
Recht  ist  sie  natürlich  fremd  gewesen,  schon  darum,  weil  das  sacrum  esse  darin 
gar  nichts  ist  als  die  übliche  Formulirung  der  Capitalstrafe ;  erst  als  dies  ver- 
gessen ward,  konnte  man  darauf  Gewicht  legen ,  dass  der  Rechtsschutz  der  Tri- 
büne also  gefasst  war. 

2)  Einzelne  römische  Juristen  scheinen  sogar,  in  weiterer  Entwickelung 
dieser  Tendenz,  die  sacrosancta  potestas  auf  alle  Oberbeamten  haben  ausdehnen 
zu  wollen.  Denn  anders  kann  es  doch  nicht  wohl  gefasst  werden,  wenn  man  in 
das  valerisch-horatische  Gesetz,  das  die  legale  L'nverletzlichkeit  der  plebejischen 
Beamten  sanctionirte,  die  Consuln  und  Prätoren  hinein  interpretiite  (S.  73  A.  4). 
In  der  Schrift  de  bello  Hisp.  42,  4  ist  geradezu  die  Rede  von  populi  Romani 
magistratibus  sacrosanctis. 

3)  Dass  dies  Moment  auch  bei  diesem  politischen  Schwur  wie  bei  allen 
ähnlichen  massgebend  gewusen  ist,  sagt  Dionysios  (S.  276  A.  2)  ausdrucklich. 

4)  Beispielsweise  begann  (nach  Dionys.  8,  87)  Caesar  den  Bürgerkrieg  tu; 
ap/r]  ö-rj[Aoy  ^ava^ei  xö  xpaTo;  dUpatpefteiafl  ~apa\  to-j;  Upou;  Spxou;  tüjv  rp- 
-yö\a>v  auxö;  6ola>;  xat  süv  oixrj  ßoTjdibv. 
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blieb  eine  sacrosancta  potestas.  Den  religiösen  Schimmer  oder, 
uenn  man  will,  den  heiligen  Nebel,  der  denselben  umgiebt,  hat 
die  Revolution  aller  Epochen  für  sich  ausgebeutet,  und  noch 
Augustus  die  sinnverwirrende  Macht  des  demokratischen  Schlag- 
worts seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht. 

Es  war  nur  eine  folgerichtige  Anwendung  des  Verhältnisses 
der  stärkeren  und  der  schwächeren  Gewalt,  dass  der  tribunicische 
Rechtsschutz  unbedingt  gegen  jeden  wirksam  ward,  nicht  aber 
derjenige  der  übrigen  Beamten1),  und  dass  die  Verletzung  des 
Tribuns  schwerer  bestraft  ward  als  wenn  die  gleiche  Handlung 
gegen  den  Consul  oder  einen  andern  Beamten  verübt  war2). 
Wenn  in  späterer  Zeit,  nachdem  die  sacrosancte  Gewalt  der  Ae- 
dilen  in  Vergessenheit  gerathen  und  der  Dictator  optima  lege  ver- 
schwunden war,  die  sacrosancte  Gewalt  als  die  Prärogative  des 
Tribuns  und  zugleich  als  die  schlechthin  stärkste  Gewalt  im 
römischen  Gemeinwesen  gefassl  ward,  so  Hess  sich  dagegen  staats- 
rechtlich nichts  Wesentliches  einwenden.  Dagegen  einen  nicht 
bloss  quantitativ  stärkern,  sondern  qualitativ  verschiedenen  Rechts- 


1)  Die  zwei  Tribüne,  welche  wegen  des  caudinischen  Vertrags  den  Sarnniten 
»«»geliefert  werden  sollen,  erklären,  dass  das  nicht  geschehen  könne:  neque  cum 
tacrosancti  cssent ,  dedi  hostibus  violarive  posse  (Liv.  9,  8,  15),  und  sie  haben 
dabei  formell  das  Hecht  auf  ihrer  Seite  (c.  9,  1 :  dedite  inUrea  profanos  nos,  quos 
*dva  religione  poteMis :  dedetis  deinde  et  istos  sacrosanctos,  cum  primum  magiatratu 
<tbierint).  Dies  ist  einer  der  nicht  häufigen  Fälle,  wo  wir  bestimmt  erkennen, 
was  der  magiatratu*  sacrosanctus  vor  dem  gewöhnlichen  Magistrat  voraus  hat ;  es 
in  aber  eben  nichts  als  die  Consequenz  der  maior  potestas :  der  Tribun  kann 
nicht  verhaftet  werden,  während  den  Consul  in  gleichem  Fall  der  Tribun  ver- 
Uftet  haben  würde. 

2)  Es  liegt  nicht  bloss  in  dem  Schwanken  der  Verbrechens-  wie  der  Straf- 
kategorien im  römischen  Recht,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  juristischer  Schärfe 
den  Unterschied  zu  deflnireu,  der  zwischen  den  Contraventionen  gegen  die  tri- 
bunicische und  den  gegen  die  übrigen  Magistrate  begangenen  gemacht  worden 
ist.  Es  mag  im  Quästionenprozess  die  Contravention  gegen  den  Tribun  mehr 
all  maicstas  definirt  sein ,  dagegen  die  sonstige  Contravention  gegen  den  Magi- 
strat mehr  als  vi*  (vgl.  Cicero  pro  Cael.  1,  1);  aber  dass  diese  beiden  Kategorien 
Ifl  einander  üherfliessen ,  ist  bekannt,  und  schon  die  Motivirung  der  Majestäts- 
klage  ad  Her.  2,  17,  52:  qui  patria  potestate ,  hoc  est  privata  quadam ,  tribuni- 
tiam  potestatem ,  hoc  est  populi  potestatem  infirmat ,  minuit  is  maiestatem  zeigt, 
was  auch  sonst  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  ein  schweres  Vergehen  gegen  den 
Consul  ebenfalls  zur  Majestätsklage  hätte  führen  können  (vgl.  1,  136  A.  2). 
Jede  unbefangene  Erwägung  wird  zu  dem  Ergebniss  führen,  dass  der  angebliche 
qualitative  Unterschied  der  sacrosancten  und  nicht  sacrosancten  Gewalt  hier,  wo 
er  seinen  eigentlichen  Sitz  haben  müsste,  unerfindlich  ist,  vielmehr  einfach  sich 
die  Bestrafung,  wie  bei  allen  Vergeben  gegen  die  Beamten,  bemisst  unter  andern: 
nach  dem  Range  des  Beamten  und  dass  das  Vergehen  gegen  den  Tribun  aus 
demselben  Grunde  schwerer  bestraft  wird  als  das  gegen  den  Consul,  wesshalb 
das  gegen  den  Consul  begangene  schwerer  ist  als  die  Verletzung  des  Quästors. 


Digitized  by  Google 


—    294  — 

schütz  wird  man  den  Volkstribunen  nicht  beilegen  dürfen,  ob- 
wohl allerdings  in  der  spateren  Republik  gewisse  Erscheinungen 
begegnen,  bei  welchen  doctrinäre  Interpretationskunst  und  dema- 
gogische Tendenzen  zusammenwirkten,  um  theoretische  und  selbst 
praktische  Manifestationen  in  diesem  Sinn  zu  erzeugen.  Hieher  ge- 
hört vor  allem  die  Behandlung  des  Nothwehrrechts  des  Volkslri- 
buns.  Die  ebenso  gefährliche  wie  unentbehrliche  Rechtsanschauung, 
dass,  wo  der  Ungehorsam  den  Magistrat  in  seinem  Leben  und  den 
Staat  in  seiner  Existenz  bedroht  und  Gefahr  im  Verzug  ist,  das 
Provocationsrecht  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann,  ist  auf 
den  Volkstribun  in  der  Weise  bezogen  worden,  dass  er  befugt 
sein  soll  jeder  Verletzung  seiner  Person  durch  die  Hinrichtung 
des  Frevlers  zu  begegnen ,  was  zunächst  gebaut  ward  auf  die 
wörtliche,  aber  irrige  Auslegung  derjenigen  Formeln,  in  welchen 
das  beschworene  Grundgesetz  der  Plebs  und  das  spätere  valerisch- 
horatische  die  Unverlelzlichkeit  der  plebejischen  Magistrate  sanctio- 
nirten1).  In  besserer  Zeit  hat  die  Demokratie  wohl  jedes  Ver- 
greifen an  dem  Volkstribunat  als  todeswürdiges  Verbrechen  be- 
handelt, aber  nicht  das  theuerste  Recht  der  Gemeinde,  die 
Provocation  darum  geopfert,  und  anerkanntes  Recht  ist  dieser 
Uebergriff  selbstverständlich  niemals  geworden.  —  Iu  ähnlicher 
Weise  soll  nach  der  Theorie  der  spätesten  Demokratie  die  Tödtung 
desjenigen,  der  einen  Tribunen  schädigte,  ohne  Urtheil  und  Recht 
jedem  Bürger  ebenso  freistehen,  wie  die  Tödtung  desjenigen,  der 
nach  dem  Königthum  strebte2).  Wer  freilich  daraufhin  gehandelt 
haben  würde,  wovon  kein  Beispiel  vorliegt,  hätte  nur  etwa  in 
dem  Sinne  seine  That  eine  Rechtsvollstreckung  nennen  können, 
wie  Brutus  und  seine  Genossen  an  dem  Dictator  Caesar  das 
Recht  vollstreckt  zu  haben  behaupteten.  Aber  eben  diese  ex- 
treme Speculation  des  republikanischen  Legitimismus  ward  dann 
von  der  aus  der  Demagogie  entwickelten  Monarchie  aufgenommen 


1)  Es  machte  lür  diese  Interpretation  keinen  Unterschied,  ob  man  die  L'u- 
verletzlichkeit  der  Tribüne  auf  die  religio  oder  die  lex  gründete;  in  beiden  Fällen 
sprachen  die  Urkunden  die  Tödtung  des  sacer  ans,  ohne  ausdrücklich  die  vor- 
herige gerichtliche  Constatirung  des  Thatbestandes  vorzuschreiben. 

2)  Bei  Cicero  pro  TuU.  47  fg.  tritt  die  lex  antiqua  de  legibus  sacratis,  quut 
iubeat  impune  occidi  cum  qui  tribunum  pl.  puUaverit  in  der  Weise  in  Verbindung 
mit  der  Tödtung  iu  gerechter  Nothwehr  auf,  dass  man  nicht  zweifeln  kann ,  iu 
welchem  Sinne  die  von  Fe:»tus  p.  318  aufbewahrte  lex  tribunicia  prima  hier  auf- 
gelöst worden  ist.    Festus  Gewährsmann  freilich  fasste  sie  anders  (1,  146  A.  1  I. 

3)  Kein  Schriftsteller  spricht  diese  Theorie  so  schroff  aus  wie  der  Zeit- 
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und  sie  ist,  indem  sie  die  trihunicische  Gewalt  mit  dem  Regiment 
verknüpfte,  der  Tropfen  demokratischen  Oeles  geworden,  ohne 
den  das  Kaiserthum  nicht  hatte  entstehen  können. 


Mit  dieser  Darstellung  der  tribunicischen  Action,  Intercession  Der 
und  Coercition  und  der  damit  verknüpften  ältesten  Judication  sind  Magistratur, 
die  bei  seiner  ersten  Anerkennung  als  einer  legalen  Gewalt  im 
Gemeinwesen  dem  Volkstribunat  beigelegten  Rechte  bezeichnet. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Abschnitt  dieser  Auseinander- 
setzung, der  Darstellung  der  theils  aus  autonomischen  zu  all- 
gemein politischen  Rechten  gewordenen,  theils  neu  hinzu  er- 
worbenen tribunicischen  Befugnisse  nach  Beilegung  des  Stande- 
kampfes. Dass  seitdem  die  Tribüne  der  Plebs  zu  den  magistratus 
schlechthin,  das  heisst  den  Magistraten  der  römischen  Gemeinde 
[t,  16  A.  I)  gehören,  ist  eine  der  lex  sive  id  plebi  scitum  est 
parallel  laufende  Consequenz,  und  tritt  auch  vielfach  selbst  in 
Aeusserlichkeiten  hervor,  zum  Beispiel  in  ihrer  Theilnahme  am 
latinischen  Fest  (S.  284  A.  2).  —  In  der  Darlegung  dieser  spä- 
teren Rechtsstellung  der  Volkstribune  ist  noch  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen  auf  das  Gesetz,  wodurch  der  Dictator  Sulla  im  J.  673 
neben  der  Ausschliessung  der  Tribüne  von  der  weiteren  poli- 
schen Laufbahn,  von  der  schon  früher  (4,  457)  die  Rede  ge- 
wesen ist,  au, h  die  materiellen  Rechte  des  Tribunals  wesent- 
lich beschrankt  hat1),  bis  nach  längerer  Agitation2)  schliesslich  das 
pompejische  Gesetz  vom  J.  684  dem  Volkstribunat  seine  frühere 

Machtfülle  zurückgab 3; .  —  Es  ist  hier  zu  handeln  von  der  Action 

—  i  ,  ■  

Genosse  des  Kaisers  Alexander,  Cassius  Dio  53,  17  (1,  146  A.  3):  xai  ixpnov 
töv  rotTjiavra  ayri  ib;  xai  iva^fj  äzoXXuvat.    Vgl.  Zonar.  7,  15  (8.  287  A.  2). 

1  )  Livius  ep.  89 :  tribunorum  pl.  potestatem  minuit  et  omne  ius  ferendarum 
Itfum  ademit.  Vell.  2,  30:  hoc  consulatu  Pompeius  triluniciam  potestatem  resti- 
Mt,  cuius  Sulla  imaginem  sine  re  (  überliefert  ist  imaginem  in  iure)  reliquerat. 
SiUust  bist.  3,  61,  3  (vgl.  1,  41,  23;  c.  48,  14):  inani  specie  magistratw. 
Appian  6.  c.  1,  100  (vgl.  2,  29):  r?,v  oe  tö>v  br^df/ms  «pyfjv  taa  xat  avEtXev, 
itÜVitz-dzrp  d::o^tjvac.  Dionys.  5,  77.  Sueton  Cut*.  5.  Schrift  de  vir.  ill. 
75.    Die  übrigen  Stellen  s.  8.  297  A.  1.  2. 

2)  Vgl.  über  diese  Drumann  4,  385  fg. 

3)  Livius  ep.  97:  Af.  Crassus  et  Cn.  Pompeius  cos.  facti  .  .  .  tribuniciam 
potestatem  restituerunt.  Tacitus  ann.  3,  27 :  neque  multo  post  tribunis  reddita 
'.teentia  quoquo  veltent  populum  agitandi.  Caesar  6.  c.  1,  7  :  novum  in  re  publica 
introductum  exemplum  queritur ,  ut  tribunicia  potestas  armis  notaretur  atque  op- 
primeretur  quae  superioribus  annis  sine  {sine  fehlt  in  den  ildschr. )  armis  esset 
mtituta  .  .  .  Pompeium,  qui  amissa  restituisse  videatur  dona  (vielleicht  denuo) 
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und  der  Intercession  der  Tribüne ;  von  ihrer  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  in  Betreff  der  Wahlen,  der  Gesetz- 
gebung und  der  Criminalprozesse ;  von  ihrer  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  des  Senats;  endlich  von  ihrer  Verwendung  theils 
bei  der  allgemeinen  Oberleitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten, 
theils  bei  einer  Reihe  durch  Specialgesetz  ihnen  überwiesener  Ge- 
schäfte. Es  soll  dabei  zugleich  die  Stellung  des  Tribunals  in  der 
Kaiserzeit  mit  ins  Auge  gefasst  werden ;  nur  Uber  die  tribunicische 
Gewalt  der  Kaiser  wird  passender  bei  der  kaiserlichen  Gewalt 
gehandelt. 

Verhandlung  1 .  Das  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  ist  zu  allen  Zeiten 
Gemeinde,  den  Tribunen  geblieben,  wogegen  sie  das  der  Verhandlung  mit 
dem  Populus  auch  in  dieser  Epoche  nicht  anders  als  bei  der 
Capitaljudication  (S.  290)  in  Anspruch  genommen  haben1).  Von 
den  specielleren  Anwendungen  dieses  Rechts  bei  den  Wahlen,  bei 
der  Gesetzgebung  und  bei  dem  Prozess  wird  weiterhin  besonders 
die  Rede  sein ;  aber  auch  blosse  Mittheilungen  an  das  Volk  haben 
die  Tribüne  sehr  häufig  gemacht,  theils  nach  eigenem  Belieben, 
theils  im  Auftrag  des  Senats.  Auch  Sulla  hat  hierin  nichts 
geradezu  geändert;  er  hat  der  tribunicischen  Agitation  wohl 
Fesseln  angelegt,  indem  er  das  Recht  Gesetze  zu  beantragen 
wesentlich  beschränkte,  aber  ihnen  keineswegs  die  Befugniss  ge- 
nommen nach  Gefallen  zum  Volke  zu  reden2).  —  Der  aus  diesem 

etiam  quae  ante  habuerint  ademhse.  Cicero  in  Verr.  divin.  3,  8.  aet.  1,  15. 
16  mit  den  Scholien  p.  102.  103.  de  leg.  3,  9,  22;  c.  10,  26.  Sallust  Cur. 
33.  Vell.  2,  30  (S.  295  A.  1).  Plutarch  Pomp.  21.  22.  Appian  2,  29.  Dio 
36,  38  [21].  38,  30. 

1)  Bei  den  Verhandlungen,  die  eine  blosse  Notiflcation  bezwecken,  wird, 
wenigstens  nach  dem  späteren  Gebrauch,  den  Erscheinenden  keine  Legitimation 
abgefordert,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  in  der  späteren  Republik  die  Patricier 
ebenso  in  den  tribunicischen  wie  in  den  consularischen  Contionen  erschienen. 
Ob  aber  nicht  dem  Tribun  auch  in  diesem  Fall  das  Recht  zustand,  die  Patricier 
zu  entfernen,  wie  er  die  Sclaven  und  Fremden  ohne  Zweifel  von  Rechts  wegen 
fortweisen  konnte  (1,  195),  ist  keineswegs  ausgemacht. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  den  Berichten  über  die  Agitation  auf  Abschaffung 
des  cornelischen  Gesetzes  von  Seiten  der  Volkstribune  Cn.  Sicinlus  678  (Sallust 
hi$t.  3,  61,  8.  14  Dietsch;  Cicero  Brut.  60,  217)  und  L.  Quinctius  680  (Cicero 
Brut.  62,  223;  pro  Cluent.  28,  77.  Quintilian  5,  13,  39):  Contion  folgt  auf 
Contion,  aber  zu  einer  Rogation  kommt  es  nicht.  Wenn  von  dem  letzteren 
gesagt  wird  (Cicero  pro  Cluent.  40,  110),  dass  er  ro$tra  iam  diu  vacua  locumque 
illum  post  adventum  L.  Sullae  a  tribunicia  voce  detertum  oppreaserat  multitudincm - 
que  desuefactam  iam  a  contionibu»  vestris  ad  veteris  eonsuetudinis  »imilitudinern 
revocarat,  so  liegt  schon  in  den  Worten  selbst  auf  das  bestimmteste,  dass  diese 
Agitation  an  sich  keineswegs  gegen  das  cornelische  Gesetz  verstieas  und  die 
früheren  Tribüne  nicht  darum  geschwiegen  hatten,  weil  ihnen  das  Reden  unter- 
sagt war,  sondern  weil  sie  nicht  hatten  reden  wollen. 
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Verhandlungsrecht  abgeleiteten  Befugniss  der  Tribüne  jeden  vor 
der  Gemeinde  nicht  bloss  zum  Schweigen,  sondern  auch  zum 
Reden  zu  nöthigen,  ist  bereits  gedacht  worden  (S.  286). 

2.  Hinsichtlich  der  tribunicischenlntercession  sind  tiefgreifende intercession. 
principielle  Aenderungen  nicht  vorgekommen ;  jedoch  ist  sie,  wie 
schon  am  geeigneten  Orte  angeführt  wurde,  durch  Ausnahme- 
bestimmungen mehrfach  beschränkt  worden,  zum  Beispiel  indem 
die  Senatsbescblüsse  in  Betreff  der  Consularprovinzen  (J,  270) 
und  die  Magistratsdecrete  bei  der  Regelung  der  Quästionen  und 
der  Centumviralprozesse  (4,  262)  der  tribunicischen  Intercession 
entzogen  wurden.  —  Sulla  hat  die  tribunicische  Intercession  viel- 
leicht in  beschränkender  Weise  formulirt1),  aber  im  Wesentlichen 
nicht  angetastet2);  und  auch  das  clodische  Gesetz  vom  J.  696 
kann  nur  gegen  bestimmte  missbräuchliche  Anwendungen  der 
Intercession  gerichtet  gewesen  sein 3) .  —  Dass  die  in  älterer  Zeit 
gegen  den  Geschlechtsadel  gerichtete  tribunicische  Abwehr  später- 
hin, als  die  Waffe  in  die  Hand  des  neuen  Amtsadels  gekommen 
war,  vielmehr  vom  Senat  gegen  die  Magistratur  gebraucht  worden 
ist,  weiterhin  aber  auch  der  beginnenden  Monarchie  gegen  die 
Senatsherrschaft  gedient  hat,  gehört  mehr  der  Geschichte  an  als 
dem  Staatsrecht.    Dem  Wesen  dieser  seltsamen  jeder  positiven 


1)  Cicero  Verr.  1.  1,  60,  155:  petita  multa  est  apud  istum  practorcm  a 
Q.  Opimio,  qui  adductus  est  in  iudicium  verbo,  quod ,  cum  esset  tribunus  pL, 
mtercessisset  contra  legem  Corneliam,  re  vera,  quod  in  tribunatu  dixisset  contra 
alieuhu  hominis  nobilis  voluntatem.  Die  nähere  Beziehung  kennen  wir  nicht ;  die 
Scholien  p.  200  gehen  ganz  in  die  Irre.  Aber  es  gab  schon  vor  Sulla  Fälle 
genug,  in  denen  die  Inteicession  ausgeschlossen  war  (1,  262  A.  5.  270.  273). 
und  diese  wird  Sulla  in  seinem  Gesetz  namhaft  gemacht  und  vielleicht  ver- 
mehrt haben,  während  er  im  Allgemeinen  den  Tribunen  die  Intercession  Hess. 
l>&*9  auch  das  tribunicische  Verbietungsrecht  von  Sulla  nicht  angetastet  ward, 
beweist  der  Vorgang  aus  dem  J.  680  Cicero  pro  Cluent.  27,  74. 

2)  Caesar  6.  c.  1,  5:  nec  tribunis  plebis  tui  periculi  dcprecandi  neque  etiam 
atremi  iuris  intercessione  retinendi,  quod  L.  Sulla  rcliquerat,  facultas  tribuitur. 
c.  7:  Sullam  nudata  omnibus  rebus  tribunicia  potestate  tarnen  intercessionem 
liberam  reliquisse.  Cicero  de  leg,  3,  9,  22:  Sullam  profto,  qui  tribunis  plebis 
«im  lege  iniuriae  faciendae  pottstatem  ademerit ,  auxilii  ferendi  reliquerit.  Eine 
Anwendung  davon  aus  dem  J.  674  berichtet  Sallustius  bei  Geilius  10,  20,  10 : 
Sullam  consulem  (also  674)  de  reditu  eius  ( Cn.  Pompei)  legem  f er  entern  ex  com- 
potito  tr.  pl.  C.  Herennius  prohibuerat,  womit  vermutlich  das  Gesetz  gemeint 
ist,  das  dem  Pompeius  für  den  Tag  des  africanischen  Triumphs  das  Imperium 
eeben  sollte  (1,  128  vgl.  Drumann  4,  334). 

3)  Ciceros  Vorwurf,  dass  Clodius  unter  anderm  auch  das  tribunicische  Inter- 
cessionsreckt  zerstört  habe  (pro  Sest.  15,  33;  de  prov.  cons.  19,  46;  cum  sen. 
qr.  egit  5,  11;  de  har.  resp.  27,  58)  ist  nach  dem  Zusammenhang  wahrscheinlich 
»o  zu  verstehen,  dass  es  nicht  gestattet  sein  solle  die  durch  das  Gesetz  unter- 
sagte Obnuntiation  (1,  108)  durch  Intercession  zu  stützen. 
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Competenz  entbehrenden  und  bloss  zum  Verneinen  geschaffenen 
Institution  entspricht  es,  dass  sie,  hervorgegangen  nicht  aus  dem 
praktischen  BedUrfniss  der  Verwaltung,  sondern  aus  politischer 
Tendenz,  je  nach  Umstanden  jeder  Partei  zum  Werkzeuge  dienen 
konnte  und  nach  der  Reihe  allen  und  gegen  alle  gedient  hat ;  es 
war  ein  wohlberechtigter  Hohn  des  Geistes,  der  die  Welt  regiert, 
dass  die  im  tiefsten  Grunde  revolutionäre  tribunicische  Gewalt 
schliesslich  zum  Rechtsboden  der  Monarchie  ward.  —  Doch  hat 
unzweifelhaft  die  cassatoriscbe  ThiUigkeit  der  Tribüne,  in  ihrer 
nicht  gesetzlich  fixirten,  aber  herkömmlichen  Ausübung  durch  das 
Collegium  in  seiner  Gesammtheit,  gegenüber  der  —  bei  der 
kurzen  Amtsfrist,  der  Ausschliessung  collegia lischer  Berathung, 
der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Beamten  uud  der  enormen  Ge- 
schaftsbelastung  der  meisten  ohne  Zweifel  sehr  mangelhaften  — 
Function  der  romischen  Justiz  und  Verwaltung  auch  als  ein  stetig 
wirkendes  und  wahrscheinlich  vielfach  nützliches  Correctiv  gedient. 

Die  Umwandlung,  welche  die  tribunicische  Intercession  mit 
dem  Eintritt  der  Monarchie  erfahren  hat,  ist  formell  wahrschein- 
lich eben  so  gering  wie  der  Sache  nach  für  die  Intercession  zer- 
störend gewesen.  —  Diejenige  gegen  die  Rogationen  ist  mit  diesen 
selbst  abgekommen.  —  Von  dem  Recht  gegen  Senatsbeschlüsse 
zu  intercediren  haben  die  Volkstribune  noch  unter  den  fla vischen 
Kaisern  Gebrauch  gemacht1)  und  wahrscheinlich  ist  formell  darin 
auch  später  nichts  geändert  worden ,  obwohl  diese  Intercession 
unter  der  Monarchie  keine  wesentliche  Bedeutung  mehr  haben 
konnte.  —  Auch  von  ihrer  Intercession  gegen  die  magistratische 
Verfügung,  dem  urallen  Auxilium  begegnen  Anwendungen  noch 
unter  den  Kaisern2)   bis  hinab  in  die  hadrianisehe  Zeit3)  ;  trotz 

1)  Tacitus  arm.  IG,  26:  Huaticua  Arulenu*  flagrant  iuvenia  .  .  .  cupidine 
uiudis  offerebat  se  intercessurum  aenatua  consuLto  (in  dem  MajesUtsprozess  gegen 
I'hra>ea  Paetus):  cohibuit  apiritua  eius  Thrasea,  ne  vana  et  reo  non  prof'utura, 
intcrccsscri  exitioaa  ineiperet.  Andere  Heispiele  Tacit.  unn.  1,  77.  6.  53  [47 J. 
bist.  4,  9  (aus  dem  J.  69,  der  späteste  uns  bekannte  Beleg).  Dio  57,  15.  Von 
dem  tribunicischen  Intercessionsrecht  des  Kaisers  wird  bei  der  kaiserlichen  Ge- 
walt die  Kede  sein. 

2)  Plinius  ep.  1,  23:  erat  hic  quoque  aeatus  ante  oeulos,  ai  forte  me  appe.1- 
laaset  vel  Ute  cui  adesaem  vel  Ute  quem  contra  ,  intercederem  et  auxilium  ferrertn. 
Tacitus  ann.  13,  28:  i'nter  Vibullium  praetorem  et  plebei  tribunum  Antistium 
rrtum  cerlamen,  ijuod  immodestoa  faulores  histrionum  et  a  pruetore  in  cincula 
ducto.t  tribunua  omittere  iuaaiaaet.  Die  lieentia  des  Tribuns  wird  vom  Senat  ge- 
tadelt, und  es  ist  also  begreiflich,  dass  nur  wenige  ähnliche  Falle  begegnen. 
Das  Auxilium  der  Tribüne  gegen  Private  wird  noch  unter  Claudius  erbeten  (Dio 
60,  28).    Vgl.  darüber  unten  S.  316  A.  2. 

3)  Denn  nur  hierauf  lassen  sich  Juvenals  Worte  beziehen  7,  228:  rara  turnen 
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der  jetzt  eingeführten  Appellation  an  den  Kaiser  oder  den  Senat 
fuhren  auch  die  Tribüne  fort  als  Cassationsinstanz  zu  fungiren,  ja 
es  hat  diese  ihre  Thätigkeit  noch  Im  J.  56  durch  ein  eigenes 
Senatusconsult  beschränkt  werden  müssen.  Dasselbe  schärfte  eint 
dass  sie  nicht  durch  Vornahme  der  Ladung  in  die  Function  der 
ersten  Instanz  eingreifen  dürften  J) ,  und  fügte  neu  hinzu ,  dass 
von  ihnen  erkannte  Ordnungsstrafen  erst  vier  Monate  nach  dem 
Erkenntniss  rechtskräftig  werden  können-2).  So  knüpften  auch 
hier  Anfaug  und  Ende  zusammen  und  ward  der  Tribun  in  der 
Kaiserzeit  wieder  den  patricischen  Magistraten  unterworfen. 

3.  Dass  den  Tribunen  die  Ergänzungs-  und  Nachfolgerwahlen  Heatiiten- 
des  eigenen  Collegiums  von  jeher  zugestanden  haben  und  ihnen 
stets  geblieben  sind,  ist  früher  ausgeführt  worden  (S.  266). 
Ebenso  haben  sie,  wie  dies  bei  der  Aedilität  erörtert  werden 
wird,  ihre  Gehülfen,  die  Aedilen  der  Plebs,  anfangs  vielleicht 
selbständig  ernannt,  späterhin  wahrscheinlich  deren  Wahl  geleitet. 
Nachdem  die  Beamten  der  Plebs  als  Magistrate  der  Gemeinde  an- 
erkannt waren,  theilten  sich  demnach  die  Wahlen  der  stehenden 
Gemeindebeamten  zwischen  den  Consuln  und  den  Volkstribunen. 
—  Für  die  ausserordentlichen  Wahlen  bestand  kein  festes  Gesetz, 
sondern  es  wurde,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Gewalten  näher  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  in 
dem  Gründungsgesetz  die  Wahlform  für  den  einzelnen  Fall  vor- 
geschrieben.    Die  Kategorien  derselben,    die   auf  Präcedenzen 

merces,  quae  cognitione  tribuni  non  egeat.  Sie  sind  insofern  bezeichnend ,  als 
diese  Honorarklagen  nicht  durch  (leschwornenspruch,  sondern  durch  prätorisches 
Üecret  erledigt  wurden,  also  hier  für  die  nicht  gegen  den  Geschwornenspruch, 
sondern  nur  gegen  das  magistratische  Decret  sich  richtende  Cassationsinstanz  die 
rechte  Stätte  war.  Noch  Pomponius  (unter  Hadrian)  scheint  die  Verhältnisse 
»einer  Zeit  zu  schildern,  wenn  er  (Dig.  i,  2,  2,  34  )  vor  den  Consuln,  Prätoren 
und  Aedilen  die  Volkstribune  nennt  als  Magistrate  qui  iura  reddebant;  mit  wel- 
chem incorrecten  Ausdruck  ihre  cas.satorische  Function  gemeint  ist  (1,  267  A.  7). 

1  )  Tacitus  a.  a.  0.  :  aimul  prohibiti  tribuni  ius  praetorum  et  consulum  praeri- 
pere  aut  vocare  ex  Italia ,  cum  quibus  lege  ogi  posset.  Die  Civilprozesse  (denn 
nor  von  diesen  wird  lege  agere  gebraucht),  welche  im  ordentlichen  Itechtsgang 
vor  dem  Prätor  anzustellen  waren  und  dann  in  zweiter  Instanz  au  den  Kaiser 
oder  den  Consul  (8.  96  A.  3),  vom  Consul  aber  an  den  Volkstribun  gingen, 
wgen  die  Tribüne  von  Anfang  an  au  sich  und  citirten  die  Parteien,  als  wären 
sie  das  zunächst  competente  (iericht. 

2)  S.  95  A.  1.  Unmöglich  kann  hier  au  die  schweren  Multen  des  tribu- 
nicischen  Rechenschaftsprozesses  gedacht  werden :  hätte  dieser  damals  noch  be- 
standen, was  gewiss  nicht  der  Fall  war,  so  hätte  die  Appellation  davon  doch  nur 
an  Consuln  und  Senat  gehen  können.  Es  ist  überhaupt  nur  vom  Civilprozess 
die  Rede  und  gewiss  auch  das  dazwischen  6tehende  Verbot  intra  domum  Amts- 
handlungen zu  vollziehen  (S.  2^2  A.  3)  zunächst  auf  diesen  zu  beziehen. 
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ältester  Zeit  zurückgingen,  insonderheit  die  rfuo  viri  aedi  dedicandae 
und  die  Magistrate  agris  adsignandis,  wurden  in' älterer  Zeit  her- 
kömmlich an  die  patricischen  Magistrate  gewiesen;  erst  als  diese 
Ernennungen  zu  demokratischen  Parteiacten  wurden,  vollzogen 
sie  in  der  Regel  die  Tribüne1).  Wo  solche  Präcedenzen  nicht 
vorlagen,  ist  auch  schon  in  besserer  Zeit  die  Wahl  ausserordent- 
licher Magistrate  durch  die  Tribüne  geleitet  worden.  So  werden 
im  hannibalischen  Kriege  die  ausserordentlicher  Weise  nach 
Spanien  gesandten  Feldherrn  unter  tribunicischem  Vorsitz  gewählt2) . 
ebenso  die  comitiale  Dictatorenwahl  im  J.  544  zunächst  den  pa- 
tricischen und  im  Weigerungsfalle  den  plebejischen  Beamten  über- 
tragen und  schliesslich  von  diesen  vollzogen3).  Rechtlich  also 
konnte,  so  weit  nicht  Specialbestimmungen  entgegenstanden,  jeder 
Gemeindebeamte  ebenso  gut  von  den  patricischen  wie  von  den 
plebejischen  Oberbeamten  creirt  werden. 
Gesetz-  4.  Mit  der  Theilnahme  der  Tribüne  an  der  Gesetzgebung 

gebung. 

verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  den  Beamten  wählen.  Formell 
haben  sie  einfach  das  uralte  Recht  behalten  Beliebungen  mit  der 
Plebs  zu  vereinbaren,  wie  der  Consul  mit  der  Gemeinde  Gesetze 
vereinbarte ;  aber  in  dem  Masse,  wie  jenen  Beliebungen  der  Plebs 
der  Werth  des  Gemeindebeschlusses  beigelegt  ward,  erlangten  sie 
auch  Antheil  an  der  Gesetzgebung.  Die  schwierige  Frage,  unter 
welchen  Voraussetzungen  bereits  in  der  früheren  Republik  dem 
plebi  scitum  die  Kraft  der  lex  populi  zugekommen  ist,  wird 
zweckmässiger  in  dem  Abschnitt  von  der  Plebs  erörtert4)  ;  hier 
genügt  es  kurz  zu  bezeichnen,  dass  die  hauptsächliche  die  vor- 
gängige Einwilligung  des  Senats  gewesen  zu  sein  scheint.  Damit 
hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  die  Senatsbeschlüsse  bei 
den  Beamten  der  Plebs,  den  Tribunen  und  den  Aedilen,  schrift- 
lich niederzulegen  waren,  welches  Recht  dieselben  bis  zum  J.  743 
d.  St.  behalten  haben5).     Das  Verhältniss  desselben  zu  dem 


1)  S.  den  Abschnitt  don  den  ausserordentlichen  Magistraten. 

2)  Liv.  26,  2,  5  (womit  freilich  c.  18  fg.  nicht  stimmt).  29,  13.  7.  30. 
41,  4.  31,  50,  11.  Das  Nähere  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlicher. 
Magistraten. 

3)  Liv.  27,  5,  16:  decrevit  senatus,  ut  consul  .  .  .  populum  rogaret,  quem 
dictatorem  dici  placeret  .  .  .  si  consul  noluisset,  praetor  populum  rogaret,  si  ne  h 
quidem  vellet,  tum  tribuni  ad  pltbem  ferrent.    Vgl.  S.  142. 

4)  Im  Wesentlichen  habe  ich  meine  Ansicht  bereits  in  den  röm.  Forsch.  1. 
208  fg.  entwickelt. 

5)  Dio  54,  36.    Es  wird  davon  eingehender  bei  der  Aedilität  die  Rede  sein; 
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quästorischen  Aufsichtsrecht  über  das  Gemeindearchiv  ist  aller- 
dings nicht  klar.  —  Durch  das  hortensische  Gesetz  um  467  ist, 
wie  im  dritten  Bande  zu  zeigen  sein  wird,  die  legislatorische 
Competenz  der  Tribüne  und  der  Plebs  einer-  und  der  patri- 
cischen  Magistrate  und  des  Populus  andererseits  in  der  Weise  ins 
Gleiche  gesetzt,  dass,  wo  nicht  etwa  Specialgesetze  im  Wege 
stehen1),  jeder  Beschluss  in  der  einen  wie  in  der  andern  Weise 
güllig  gefasst  werden  kann,  wenn  auch  natürlich  bei  solchen  Ro- 
gationen, die  sich  in  einer  gewissen  Gleichförmigkeit  wiederholen, 
zum  Beispiel  bei  denen  über  Kriegserklärung  und  Ackervertheilung, 
das  Herkommen  bald  der  einen,  bald  der  andern  Form  den  Vor- 
zug giebt.  Dies  Rechtsverhaitniss  drückt  sich  darin  aus,  dass 
die  uns  vorliegenden  Plebiscite  sich  technisch  bezeichnen  mit  der 
Formel  lex  sive  id  plebi  scitum  est2)  und  dass  dem  entsprechend 
jetzt  auch  der  Beschluss  der  Plebs  lex  heissen  kann 3) .  —  Von 
Sulla  wurde  den  Volkstribunen  das  Recht  der  Gesetzgebung 
nicht  eigentlich  entzogen,  aber,  wie  in  der  Zeit  vor  dem  horten- 
sischen  Gesetz,  von  der  Einwilligung  des  Senats  abhängig  ge- 
macht4)  und  damit  es  aus  einem  Hebel  der  Agitation  in  ein 


ieon  die  eigentliche  Aufsicht  stand  wahrscheinlich  den  Aedilen  zu,  den  Tribuneii 
nur  ein  Recht  der  Controle. 

1)  Der  Art  ist  dasjenige,  das  die  Provocation  im  Capitalprozess  an  die 
Centorien  weist;  ferner  die  Fandationsgesetze  der  stehenden  Aemter,  da  sie  ja 
■matt  die  Wahl  ein  für  allemal  reguliren.  Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen 
Gesetzgebung  dürfte  es  gleichartige  Normen  kaum  gegeben  haben. 

2)  So  bezeichnet  sich  selber  das  bantinische  Gesetz  621/636  (Z.  7.  15  mit 
Jen  Worten ;  ex  hace  lege  plebeive  scito,  öfter  aber  bloss  ex  hace  lege) ;  so  steht 
im  Ackergesetz  Z.  6  (vgl.  2.  43):  [ex]  lege  plebive  acito  quod  C.  Semproniu» 
Ii.  f.  tr.  pl.  rog^avit)  ;  so  im  rubrischen  1,  29.  39:  ex  lege  Rubria  eeive  id  pl. 
w  M.  est.  In  anderen  Urkunden  dagegen  wird  auch  jetzt  noch  distinguirt ;  so 
»teht  in  dem  Pontificaldecret  ad  AU.  4,  2,  3:  populi  iussu  aut  plebi  »cito  und 
m  juliseben  Municipalgesetz  Z.  72  und  sonst :  leg\ibu»)  pl(ebei)ve  $c(iti$)  8{enu- 
(uijre  c(on$ultu). 

3)  So  nennen  zum  Beispiel  von  den  erhalteneu  das  Repetunden-  wie  das 
Ackergesetz  sich  immer  lex,  obwohl  es  Plebiscite  sind,  und  steht  in  jenem  Z.  74: 
«  lege,  quam  L.  Calpurnius  L.  f.  tr.  pl.  rogavit.  Darum  wird,  wie  lex  consu- 
krü,  so  vom  Plebiscit  lex  tribunicia  gesagt  (Cicero  de  l.  agr.  2,  8,  21  :  lege» 
wu  vtterts  neque  eae  consulares  .  .  .  aed  tribuniciae.  c.  14,  36.  pro  Sest.  26,  56. 
it  domo  49,  127.  Festus  p.  246  praeteriti;  p.  318  v.  sacer  motu:  lege  tribu- 
nicia prima.  Liv.  3,  56,  12:  Lege»  de  provocatione  et  consulares  et  tribunicia»), 
mch  wohl  lex  plebeia  (Liv.  3,  31,  7).  Uebrigens  kann  lex  tribunicia  auch  das 
^on  einem  tribunu»  celerum  rogirte  Gesetz  bezeichnen,  sofern  überhaupt  ein 
Elches  statuirt  wird  (so  braucht  den  Ausdruck  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  3;  vgl. 
1,  189  A.  4);  und  Cicero  Verr.  act.  1,  16,  46  bezeichnet  mit  demselben  Aus- 
druck in  passivischer  Bedeutung  das  die  Tribunen  betreffende  consularische  Ge- 
*eu  de«  Pompeius. 

4)  Appian  b.  e.  1,  59:  eoTflOÜvrö  te  p.Tjotv  ext  dnpoßoOXcytov  £;  tov  o^plov 
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•  Werkzeug  der  Regierung  umgewandelt.  Das  pompeische  Gesetz 
vom  J.  684  gab  auch  hierin  den  Volkstribunen  die  frühere  Frei- 
heit zurück  (S.  295  A.  3). 

5.  Durchaus  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  Coer- 
cition  und  der  Criminaljudication  der  Volkstribune.  Sie  kommt 
in  dieser  Epoche  in  doppelter  Weise  zur  Anwendung:  bei  dtr 
Auflegung  schwerer  der  Provocation  unterworfener  Strafen  als 
tribunicischer  Rechenscbaftsprozess  und  unter  Einhaltung  des 
Provocationsmaximum  als  Ordnungsstrafe  bei  der  tribunicischen 
Appellation. 

Rechen-  Die  Coercition  war  den  Volkstribunen  gegeben  als  Schutz- 

losen, waffe  zur  Verteidigung  der  Plebs  und  ihrer  Autonomie  und  vor- 
nehmlich zur  Selbstvertheidigung ,  insofern  die  Autonomie  der 
Plebs  zunächst  in  dem  Volkstribunat  ihren  Ausdruck  fand.  Als 
aber  die  Plebs  in  ihrer  Action  dem  Populus  gleichgestellt  ward, 
machte  man  davon  im  Oiminalreeht  die  Anwendung,  dass  nicht 
bloss  das  gegen  die  Plebs,  sondern  jedes  gegen  die  Gemeinde 
gerichtete  Verbrechen  der  .ludication  der  Tribüne  unterzogen 
werden  könne.  Dies  war  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  als 
es  allem  Anschein  nach  für  den  eigentlich  politischen  Prozess  an 
einer  mit  voller  Strafgewalt  ausgestalteten  ordentlichen  Behörde 
gebrach ;  denn  die  Quäsloren  waren  wahrscheinlich  nur  für  Mord 
und  die  übrigen  gemeinen  Verbrechen  competent,  und  um  einen 
politischen  Prozess,  wenigstens  wenn  er  capital  war,  zu  instruiren. 
bedurfte  es  verfassungsmässig  vermuthlich  der  ausserordentlichen 
Bestellung  einer  nur  für  den  einzelnen  Fall  competenten  Behörde, 
der  duo  Vtri  perduellionis.  In  diese  Lücke  traten  die  Tribüne 
ein,  seit  sie  aus  Beamten  der  Plebs  zu  Gemeindebeamten  gewor- 
den waren1).    Die  ältere  Judication  über  Frevel  gegen  die  tri- 

tosipeodat ,  •vcvof*iau.£vov  (xev  o&toj  xai  roxXat ,  TrapaAeX'jjxivo-v  £x  zoX/.oü 
Livius  ep.  89:  omne  ins  legum  ferendarum  ademit.  Auch  die  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Sulla  und  den  Führern  der  Gegenpartei  im  J.  671  de  awto- 
ritate  seruüus ,  de  suffragih  populi,  de  iure  civitati»  (Cicero  Phil.  13,  Ii,  27) 
gehören  hieher.  Appian  bezieht  dies  auf  die  sullanische  Reform  von  660,  Livius 
auf  die  von  673.  Dass  der  Bericht  Appians  der  Sache  nach  der  correctere  ist 
und  Sullas  Bestimmung,  mag  sie  nun  dem  J.  666  oder  dem  J.  673  angehören, 
über  die  Beschränkung  der  tribunicischen  Legislation  durch  die  nothwendige 
und  vorgängige  Einwilligung  des  Senats  nicht  hinausging,  lehrt  das  höchs-t 
wahrscheinlich  im  J.  683,  also  unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  von  den 
Tribunen  C.  Antonius  und  Genossen  de  *(enatu*)  *(ententia)  eingebrachte  die 
Stadt  Termessus  betreffende  Plebiscit  (C.  1.  L.  I  p.  114). 

1)  So  lange  die  Tribüne  noch  Magistrate  nur  der  Plebs  sind,  haben  Rechen- 
schaftsprozesse  wegen  eines  gegen  die  Gemeinde  begangenen  Delicts  nicht  füg- 
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bunicische  Action  (S.  279)  oder  Intercession  (4,  275)  oder  gegen 
die  Integrität  und  Würde  des  eigenen  Amtes  (S.  287)  haben  sie 
ungeschmälert  behalten,  daneben  aber  die  Rolle  der  Staatsanwalt- 
schaft der  Gemeinde  geführt  und  jeden  eigentlich  politischen 
frozess  an  sich  gezogen,  einerlei  oh  die  Beschaffenheit  des  Ver- 
brechens ihn  dazu  qualificirte,  wie  das  der  Fall  war  bei  dem 
Versuch  der  Zurückführung  der  Köuigsherrschaft1) .  oder  die 
Stellung  des  Beklagten  als  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde. Vor  allem  dieses  in  der  älteren  Ordnung  zwar  nicht 
principiell  abgeschnittene,  aber  thatsächlich  sehr  erschwerte 
Rechenschafts  verfahren  gegen  die  abgetretenen  Beamten  haben  die 
Yolkstribune  der  wieder  geeinigten  Republik  zu  ihrer  besonderen 
Aufgabe  gemacht2).  Dass  sie  diese  Prozesse  gegen  die  Beamten 
von  Rechts  wegen  schon  während  ihrer  Amtführung  hätten  an- 
stellen können,  folgt  daraus,  dass  die  tribunicische  Coercition 
auch  gegen  den  fungirenden  Beamten  wirksam  ist  (1,  Uli  und 
lässi  sich  auch  sonst  erweisen 3) .  Aber  die  von  Rom  abwesenden 
Beamten  waren  doch  damit  dem  tribunicischen  Angriff  für  die 
Dauer  ihrer  Abwesenheit  entzogen,  sofern  nicht  etwa  die  Volks- 
tribune  ausnahmsweise  ausserhalb  Roms  verwendet  wurden  (S. 
281);  und  im  Anschluss  daran  scheint  sich  auch  für  die  in  Rom 
anwesenden  das  Herkommen  festgesetzt  zu  haben,  dass,  so  lange 
sie  fungirten,  sie  sich  keinem  Gericht  zu  stellen  brauchten.  Wenn 
etwa  ein  Tribun  sich  diesem  Herkommen  nicht  fügen  wollte,  so 
schützte  sich  der  Angegriffene  durch  die  Intercession  eines  andern 

I  ch  vor  ihnen  geführt  werden  können ;  und  die  bessere  Annalistik  stimmt  damit 
überein.  Wenn  zum  Beispiel  der  Perduellionsprozess  gegen  M.  Manlius  nach 
der  einen  Version  von  Duovim ,  nach  der  andern  von  Tribunen  geführt  wird, 
M  ist  die  erstere  Version  die  allein  sachgemässe,  da  es  sich  um  einen  Plebejer- 
ireond  handelt,  die  zweite  eigentlich  proleptisch,  wie  das  Livius  6,  19,  G  selbst 
den  Tribunen  in  den  Mund  legt:  quid  patrum  et  pUbis  certamen  facimu* ,  quod 
(wilatii  tue  adverma  unum  ptstifcrum  civem  debet?  Die  jüngeren  Annalisten 
luben  allerdings  in  einer  Menge  von  Fallen  den  tribunicischen  Rechenschafts- 
prozess  anticipirend  in  die  Zeit  der  ständischen  Kämpfe  verlegt. 

1)  So  erheben  zwei  Tribüne  im  J.  709  Anklage  gegen  den.  der  Caesar  mit 
«lern  Königstitel  begrüsst  hatte  (Dio  44,  10). 

2)  Polyb.  6,  14,  6:  xplvei  tusv  ojv  6  ofjn-o;  xat  ota?6pou  itoXXobti;,  Stow 
i;'.o/pe«jv  ru  tö  T([AT4fxa  Trj;  äotxtac,  xai  pdEXtffta  tou;  t«;  £r:upaveic  teyiptAtttS 
ipyd;,  ftavaroy  oe  xpivst  (agvo;.  Er  nennt  die  Tribüne  hier  nicht ,  aber  alle 
Beispiele  zeigen ,  dass  die  schweren  Multen  gegen  die  abgetretenen  Beamter, 
durchaus  von  den  Tribunen  irrogirt  worden  sind 

3)  Die  bei  Botschaften  des  Senats  an  den  Feldherrn,  um  denselben  im  Fall 
des  Ungehorsams  zu  verhaften,  mitgesandten  Tribüne  (S.  '281  A.  ö)  können  nur 
so  aufgefasst  werden,  dass  eintretenden  Falls  der  Tribun  die  Judication  ausübt 
und  in  Folge  dessen  die  Haft  verhängt. 
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Mitglieds  des  zahlreichen  Collegiums  *) .  Darum  ist,  praktisch  be- 
trachtet, der  Angeklagte  in  diesem  Verfahren  immer  ein  Privatus2). 

Es  wird  zweckmässig  sein  eine  Uebersicht  derjenigen  Fälle 
zu  geben  ,  in  denen  uns  diese  wichtige  Thätigkeit  der  Tribüne 
entgegentritt,  da  allein  auf  diese  Weise  sich  davon  einigermassen 
eine  Anschauung  gewinnen  lässt3). 

a.  Vorzugsweise  sind  es  die  Oberbeamten,  die  Consuln4) 
und  die  ihnen  gleich  stehenden  Magistrate,  gegen  die  diese  Rechen- 
schaftsprozesse sich  wenden.  Die  meisten  uns  bekannten  Fälle 
der  Art  sind  Verletzungen  der  Feldherrnpflicht6),  wobei  Krieg- 

1)  1,  682.  Das  Rechtsverhältnis»  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem  dort 
erwähnten  tribunicischen  Angriff  auf  die  Censoreu  des  J.  540;  die  Collegen  der 
Ankläger  verbieten  den  Angeklagten  in  magistratu  causam  dicerc  (Liv.  24,  43). 
Vgl.  8.  308  A.  1. 

2)  Heiehrend  ist  dafür  besonders  der  Vorfall  Liv.  41,  ü.  Dem  Consul  A. 
Manlius  bat  der  Senat  sein  Commando  um  ein  Jahr  verlängert ;  um  ihn  anklagen 
zu  können,  beantragen  die  Tribüne  zuvörderst,  dass  die  Prorogation  durch  Volks- 
schluss  ausser  Kraft  gesetzt  werde.  Mehrfach  wird  einem  Beamten  mit  An- 
klagen dieser  Art  für  die  Zeit  seines  Rücktritts  gedroht  (Liv.  9,  26,  12.  41, 

7,  10;  vgl.  Dionys.  10,  42).  Darum  wird  auch  Liv.  26,  3,  8  dem  Tribun  das 
Recht  zugesprochen  zu  anquiriren,  quoad  vcl  capitis  vtl  ptcuniac  iudicawt 
privato,  und  steht  auch  sonst  öfter  privatus  geradezu  für  reus  (Varro  de  l.  L. 
6,  91.  92.  Liv.  35,  41,  9.  43,  16,  5). 

3)  In  manchen  Fällen  berührt  sich  die  tribunicische  Judication  mit  ihrer 
legislativen  Befugniss;  so  bei  den  Anträgen  auf  Amtsentsetzung  (1,  607)  und 
bei  gewissen  rogutioncs  priviltgii  similcs .  zum  Beispiel  bei  dem  Antrag  des 
Tribunen  L.  Scribonius  Libo  auf  Cassation  der  von  Ser.  Oalba  in  Spanien  vor- 
genommenen Verkäufe  von  Gefangenen  (Cicero  Brut.  23,  89;  Livius  ep.  49). 
Formell  aber  gehören  diese  Vorgänge  nicht  zu  den  Criminalprozessen ,  obwohl 
in  dem  letzteren  Fall  schon  die  Quellen  Catos  Thätigkeit,  die  Cicero  a.  a.  O. 
richtig  als  Suasion  deflnirt,  als  aceiia<jre.(Gell.  1,  12,  17)  oder  ad  populi  iudi- 
cium  adducerc  (Liv.  39,  40,  12)  oder  gar  actioni  tribuniciac  subscribert  (Val.  Max. 

8,  1.  abs.  2)  bezeichnen,  ja  sogar  von  Galbas  Absolution  reden  (Fronto  ad  M. 
Goes.  3,  20). 

4)  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dass  unter  Catos  Reden  die  Sammlung  dierum 
dictarum  dt  consulatu  suo  (Jordan  p.  33  fg.)  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt. 

5)  Geschlagene ,  auch  durch  eigene  Schuld  geschlagene  Feldherrn  sind  nie 
zu  gerichtlicher  Rechenschaft  gezogen  worden;  bei  dem  Prozess  des  Cn.  Fulvius 
Flaccus  im  J.  543  (S.  305  A.  3)  wird  geradezu  gesagt  (Liv.  26,  2),  dass  nicht 
der  unglückliche  und  unfähige,  sondern  der  feige  und  pflichtvergessene  Feldherr 
strafbar  sei.  Auch  in  dem  Prozess  gegen  den  Q.  Fabius  cos.  462.  (Dio  fr.  36, 
30;  Zonar.  8,  1)  ist  der  Klaggrund  gewiss  nicht  bloss  die  Niederlage  gewesen. 
Ks  ist  charakteristisch  für  die  völlig  unhistorische  Beschaffenheit  der  Annalen  bis 
zum  vejentischen  Krieg,  daas  diese  dagegen  von  solchen  Prozessen  wimmeln, 
wie  die  folgende  l'ebersicht  zeigt. 

278:  T.  Menenius  Consul  277  —  zwei  Tribüne  —  zuerst  capitis,  dann 
Multa  von  2000  Assen  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  27.  Dio  fr.  21,  3.  Schwei- 
ler 2,  530).    Knüpft  an  an  die  Katastrophe  der  Fabier. 

279:  Sp.  Servilius"  Consul  278  —  zwei  Tribüne  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  2S. 
Schwegler  2,  531). 

300:  T.  Romilius  und  C.  Veturius  Consuln  299  —  angeklagt  jener  von 
einem  Tribun,  dieser  von  einem  Aedilen  —  Multa  von  10000  und  15000 
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fiibrung  ohne  die  verfassungsmässig  erforderliche  Autorisatiou  *) , 
gewissenlose  Missachtung  der  Auspicien2),  feige  Flucht  vor  dem 
Feind aj,  unbillige  Vertheilung  der  im  Kriege  gemachten  Beute4), 


Assen.    Der  Klaggrund  war  wohl,  wie  Piinius  h.  n.  7,  29,  201  6agt, 

mal*  imperata*  rei  militari».    Dionys.  10,  48  acheint  dasselbe  zu  meinen. 

Was  Livias  3,  31  über  den  Verkauf  der  Beute  sagt,  ist  wohl  nicht  als 

formaler  Klaggrund  gedacht.    Vgl.  Sch wegler  2,  604. 
331  :  M.  Postumius  und  T.  Quinctius  Consulartribune  328  —  Tribüne  — 

jener  Mult  von  10000  Assen,  dieser  freigesprochen  (Liv.  4,  40.  41). 
332:  C.  Sempronius  Consul  331  —  ein  Tribun  (Liv.  4,  42).    Val.  Max. 

6,  5,  2. 

334:  derselbe  —  drei  Tribüne  —  Multa  von  15000  Assen  (Liv.  4,  44). 

353:  M'.  Sergius  und  L.  Verginius  Consulartribune  352  —  drei  Tribüne 
—  Multa  je  von  10000  Assen  (Liv.  5,  11.  12). 
Wo  es  in  Folge  der  verweigerten  Ratification  eines  völkerrechtlichen  Vertrages 
zur  Auslieferung  des  Feldherrn  kam,  der  ihn  abgeschlossen  hatte,  hat  nie  eine 
eigentliche  Yerurtheilung  durch  das  Volk  stattgefunden,  offenbar  weil  dies  auf 
Aaslieferung  gar  nicht  erkennen  konnte.  Die  Einwilligung  der  Gemeinde  waTd 
hier,  wo  sie  erforderlich  schien,  auf  anderem  Wege  vermittelt  (S.  105  A.  3). 

1)  M.  Aemilius  Lepidus  Consul  617  wurde,  weil  er  nicht  bloss  ohne,  son- 
dern gegen  den  Befehl  des  Senats  Krieg  gegen  die  Vaccaeer  begonnen  hatte, 
mit  Geld  gebüsst  (Appian  Hisp.  83;  Val.  Max.  8,  1.  damn.  7).  M.  Junius  Sila- 
nos  Consul  645  ward  im  J.  650  von  dem  Volkstribun  Cn.  Domitius  angeklagt, 
weil  er  iniussu  populi  mit  den  Kimbrern  Krieg  angefangen  habe  (Asconius  in  Cor- 
nä.  p.  80;  Cicero  divin.  in  Caee.  20,  67;  Verr.  I.  2,  47,  118).  Auch  bei  der 
Anklage,  mit  welcher  die  Tribüne  den  A.  Manlius  Volso  Consul  576  wegen 
des  historischen  Krieges  bedrohten  (Liv.  41,  6),  war  der  Hauptgrund  nicht 
die  schlechte  Führung,  sondern  der  eigenmächtige  Beginn  (Liv.  41,  1,  1 ;  c. 
7,  8  fg.).  Die  Anklage,  mit  der  ein  Volkstribun  den  Consul  460  L.  Postumius 
bedroht  haben  soll  (Liv.  10,  46,  16),  mag  ebenfalls  zunächst  darauf  begründet 
worden  sein,  quod  iniussu  senatus  ex  Samnio  in  Etruriam  transisset  (das.  c.  37, 
7).  Nicht  minder  gehört  hieher  die  Sendung  der  zwei  Tribüne  mit  den  Boten, 
die  dem  Consul  Fabius  444  den  Befehl  des  Senats  überbringen  den  ciminischen 
Wald  nicht  zu  überschreiten  (S.  281  A.  5).  Bei  der  gleichartigen  Sendung  an 
Sdpio  kam  auch  wesentlich  in  Betracht,  quod  de  provincia  decessisset  iniussu 
vnatus  (Liv.  29.  19,  6),  das  heisst,  dass  ihm  bis  dahin  Sicilia  zugewiesen 
(Liv.  28,  38,  12.  29,  13,  3;  c.  14,  1)  und  er  ohne  förmliche  Autorisatiou  nach 
Africa  gesegelt  war. 

2)  1,  113  A.  5.  Zwei  Volkstribune  beantragten  gegen  den  Consul  505 
F.  Claudius  Pulcher,  weil  er  adver  uns  auspicia  eine  Seeschlacht  geliefert  hatte, 
anfangs  die  Todesstrafe,  dann  eine  Multa  von  120000  Assen  —  je  1000  für 
jedeB  der  120  verlorenen  Schiffe  (Ciceroscholien  p.  337;  Cicero  de  d.  n.  2,  3, 
7;  de  divin.  2,  33,  71;  Polyb.  1,  52;  Val.  Max.  1,  4,  3).  —  Aehnlich  mag 
»ach  die  Anklage  gelautet  haben,  die  ein  Volkstribun  gegen  den  gewesenen  Cou- 
»al  Caesar  eriiob  (1,  681  A.  2). 

3  )  Dafür  ist  besonders  belehrend  Livius  Bericht  (26,  2.  3j  über  den  Prozess 
des  Prätors  542  Cn.  Fulvius  Flaccus  im  J.  543.  Der  klagende  Volkstribun  stellte 
zuerst  die  Klage  auf  eine  Geldbusse;  als  sich  herausstellte,  dass  der  Prätor 
nicht  bloss  feig  geflohen  sei,  sondern  dass  er  zuerst  da»  Beispiel  der  Flucht  ge- 
geben, verwandelte  er  die  Strafe  in  eine  capitale.  —  Hei  anderen  Anklagen,  die 
hieher  gehören  mögen,  zum  Beispiel  der  gegen  den  C.  Plautius  Prätor  um  608 
wegen  der  Kriegführung  gegen  Viriathus  (Diodor  p.  592),  ist  .weder  der  An- 
kläger uoch  der  Klagegrund  genauer  bekannt. 

4)  Die  Consuln  535  M.  Livius  und  C.  Aemilius  Paullus  wurden  bei  dem 
Volke  im  Rechenschaftsprozess  angeklagt  und  jener  verurthellt  (Liv.  22,  35,  3. 

Rom.  AUerth.  II.  2.  Aufl.  20 
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Verwendung  der  Soldaten  im  Privatinteresse  des  Feldherrn  >)  als 
Klaggründe  genannt  werden.  Klaggründe  anderer  Art  sind  die 
Fortführung  des  Amts  Uber  den  gesetzlichen  Endtermin  hinaus2)  , 
die  parteiische  Handhabung  der  Rechtspflege3)  und  die  Unter- 
lassung der  dem  Consul  obliegenden  Opferhandlungen4).  Auch 
wenn  sich  der  Beamte  an  den  ihm  anvertrauten  öffentlichen 
Geldern  5)  oder  an  der  Person  oder  dem  Gut  der  Privaten 6)  vergriff 


c.  40,  3.  c.  49,  11.  27,  34.  29,  37);  Klaggrund  war  nach  Froutinus  »trat.  4,  1, 
45,  quod  praedam  non  aequaliter  divistrat  militibus,  während  die  Schrift  de  viris  ill. 
50  von  peculatus  spricht.  —  Aehnlich  lautet  in  der  gewöhnlichen  Fassung  de: 
Klaggrund  in  dem  tribunicischen  Multprozess  gegen  M.  Furius  Camillus  ("Hermes 
1,  183;  Schwegler  3,  174). 

1)  Als  Grund  der  von  zwei  Tribunen  (Dionys.  17/3,  5  [16,  18J)  gegen  L. 
Postumius  Megellus  wegen  seines  dritten  Consulats  463  erhobenen  Klage  giebt 
Livius  ep.  11  an:  quoniam  cum  exereitui  praeesset  [opera  militum  in  agro  suo 
usus  erat.  Dionys,  a.  a.  0.  bezeichnet  den  eigentlichen  Klagegrund  nicht  be- 
stimmter.   Dio  fr.  36,  32. 

2)  Den  Dictator  391  L.  Manlius  klagte  ein  Volkstribun  an,  quod  paucos 
sibi  dies  ad  dictaturam  gerendam  addidisset  (t.o  Cicero  de  off.  2,  31,  112;  bei  Liv. 
7,  3.  4  wird  er  angeklagt,  weil  er,  obwohl  clavi  figendi  causa  creatus ,  doch 
Truppen  aushebt).  Gleichartig  ist  der  Versuch  einiger  Tribüne  den  Censor 
Appius  441  zu  verhaften,  als  er  rechtzeitig  abzutreten  sich  weigert  (Liv.  9,  34,  26). 

3)  Dahin  zunächst  gehört  die  wenigstens  paradigmatisch  in  Betracht  kom- 
mende Anklage  gegen  die  Decemvirn  (Liv.  3,  56  fg.  Dionys.  11,  46.  49; 
Schwegler  3,  87).  Wenn  nicht  historisch,  ist  es  doch  bezeichnend  für  die  spa- 
tere Stellung  des  Volkstribunats,  dass  die  erste  Thätigkeit  der  wiederhergestellten 
Tribüne  der  Rechenschaftsprozess  ist.  —  Die  Ueberschreitung  der  Amtfrist  er- 
scheint unter  den  Klaggründen  gegen  die  Decemvirn  nicht,  weil,  wie  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gezeigt  werden  wird,  die  Decemvirn 
hiezu  formell  berechtigt  waren. 

4)  Der  Volkstribun  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  klagte  den  M.  Aemilius 
Scaurus  im  J.  650  an  wegen  Deminution,  wie  es  heis?t,  der  öffentlichen  Opfer : 
crimini  dabat  sacra  publica  populi  Bomani  deum  Penatium ,  quae  Lavinii  ficrevt. 
opera  eius  minus  recte  casteque  fieri  (Asconius  in  Scaur.  p.  21;  vgl.  Cicero  pro 
Deiot.  11,  31;  Val.  Max.  6,  5,  5;  Dio  fr.  92).  Dabei  katin  nur  gedacht  sein 
au  das  von  dem  Consul  jährlich  in  Lavinium  darzubringende  Opfer  (1,  597j. 
Pontifex  war  Scaurus  nicht,  sondern  Augur;  auch  kennt  die  römische  Ordnung 
keine  Rechenschaftsklagen  gegen  Priester.  —  Als  Rellgions-frevel  ist  wohl  auch 
der  Gebrauch  der  weissen  Rosse  in  dem  Triumph  des  Camillus  (S.  305  A.  4 ) 
betrachtet  worden. 

5)  Indess  sind  Criminalklagen  dieser  Art  da,  wo  die  Pflicht  zur  Rechnungs- 
legung und  also  ein  geordnetes  Civilverfahren  bestand,  so  viel  wir  wissen 
gar  nicht  und  wo  diese  Verpflichtung  nicht  bestand,  erst  spät  und  vereinzelt 
vorgekommen.  Letzterer  Art  sind  die  tribunicischen  Klagen  gegen  M*.  Acilius 
Glabrio  Consul  563  im  J.  565,  quod  pecuniae  regiae  praedaeque  aliquantum 
captae  in  Antiochi  castus  neque  in  triumpho  tulisset  ncque  in  aerarium  rettulisset 
(Liv.  37,  57,  12;  Hermes  1,  187)  und  gegen  L.  Scipio  Consul  564  im  J.  570  aus 
dem  gleichen  Grund  (Gell.  6,  19;  Hermes  1,  194).  Von  der  letzteren  Mult  —  die 
erstere  Hessen  die  Ankläger  fallen  —  wird  im  tribunicischen  Intercessionsdecret 
gesagt,  sie  sei  nullo  ezemplo  auferlegt  (a.  a.  O.) ;  sie  lag  also  wohl  in  der  Com- 
petenz  der  Tribüne,  aber  dieselben  hatten  bis  dabin  davon  keinen  Gebrauch  ge- 
macht.   Vgl.  1,  674  fg. 

6)  Zwei  Tribüne  verurtheilten  den  0.  Lucretius  Prätor  533  zu  einer  Mult 
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ist  desswegen  wenigstens  in  der  catoniscben  Zeit  eine  tribunicische 
Anklage  erhoben  worden.  Im  Ganzen  haben  die  Tribüne  ihre  for- 
mell unbeschrankte  Judication  gegen  die  Oberbeamten  mit  grosser 
Vorsicht  angewandt  und  nur  da  ernstlichen  Gebrauch  davon  ge- 
macht, wo  die  Verfassung  offenbar  verletzt  oder  die  Amtspflicht  in 
schreiender  Weise  gebrochen  war. 

b.  Einen  Gensor  wegen  seiner  Amtshandlungen  zur  gericht- 
lichen Verantwortung  zu  ziehen  war  zwar  formell  zulässig,  aber 
dem  Wesen  dieses  am  höchsten  gestellten  und  am  freiesten 
schaltenden  Amtes  nicht  angemessen.  Versuche  der  Art  sind 
wohl  von  einzelnen  Tribunen  gemacht  worden,  aber,  so  viel  wir 
wissen,  durchaus  ohne  Erfolg  geblieben1). 

c.  Auch  Rechenschaftsprozesse  gegen  Volkstribune  sind  vorge- 
kommen, jedoch,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den  Krisen  der 
Revolutionszeit2) . 

d.  Obwohl  die  Rechenschaftsprozosse  nach  Polybios  Zeugniss 
[S.  303  A.  2)  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberbeamten  rich- 
teten, finden  sich  doch  von  derartigen  Anklagen  niederer  Beamten 


von  einer  Million  Assen  zunächst  wegen  der  in  Chalkis  begangenen  unter  den 
HegrifT  des  furtum  und  der  iniuria  fallenden  Privatdelicte  (Liv.  43,  8).  Vom 
-Senat  waren  die  Verletzten  vorher  auf  die  Civilklage  verwiesen  worden  (Senats- 
beschluss  vom  J.  584  Ephemeria  epigraph.  1  p.  295.  2  p.  103).  Vgl.  Bd.  1 
S.  673. 

1)  540:  Klage  eines  Volkstribuns  gegen  die  Censoren  M.  Atilius  und  P. 
Farius  540  (vgl.  S.  287  A.  3):  novem  tribunorum  auxilio  vetiti  causam  in  ma- 
littralu  dicere  dhniaaique  fuerunt  (Liv.  24,  43).  —  550:  Klage  eines  Volks- 
tribuns gegen  die  unter  sich  entzweiten  Censoren  M.  Livius  und  C.  Claudius: 
m  rea  coruensu  patrum  diaeuasa  est.  ne  poaten  obnoxia  populari  aurae  censura 
tuet  (Liv.  29,  37;  Val.  Max.  7,  2,  6).  —  Zwei  Tribüne  multiren  den  Censor 
Cito  um  50000  Asse  (2  Talente;  Plutarch  Cat.  mai.  19).  —  Der  Tribun  Ti. 
Claudius  Asellus  multirt  den  Scipio  Africanus  Censor  612  (Gell.  3,  4,  1.  4, 
17,  1.  7,  11,  9.  Cicero  de  orat.  2,  64,  258;  c.  66,  268).  —  Ein  Fall,  wo 
ein  Tribun  zur  Verteidigung  der  Majestät  seines  Amtes  gegen  einen  Censor 
a  oschreitet,  ist  1,  146  A.  4  aufgeführt. 

2)  Die  Volkstribune  C.  Appuleius  Decianus  655  und  C.  Canuleius  656  be- 
langten den  Volkstribun  des  J.  654  P.  Furius,  weil  er  sich  der  Zurückberufung 
•ies  Metellus  widersetzt  hatte  (Cic.  pro  Rab.  ad  pop.  9,  24  und  daraus  Val. 
Max.  8,  1.  damn.  2.  Appian  6.  e.  2,  33.  Dio  fr.  95,  2.  3).  —  Decianus  selbst 
wurde  sodann,  wegen  einer  bei  dieser  Gelegenheit  gethanen  Aeusserung  über  die 
Ermordung  des  8aturninus,  ohne  Zweifel  von  einem  andern  Tribunen,  angeklagt 
und  verurtheilt  (Cicero  a.  a.  O.  Schol.  Bobiens.  p.  230).  —  Vellei.  2,  24 :  P. 
I Aimas  tr.  pl.  (670)  Sex.  Lucilium,  qui  priort  anno  tr.  pl.  fuerat,  saxo  Tarpeio 
dtiecit  et  cum  coUegae  eiua ,  quibua  diem  dixerat,  metu  ad  Sullam  perfugiasent. 
aqua  ignique  iia  interdixit.  —  Die  Rückspiegelung  dieser  Vorgänge  ist  die  Ver- 
urtheilung  zweier  Tribüne,  die  es  mit  den  Patriciern  gehalten  hatten,  zu  einer 
Busse  von  je  10000  Assen  im  J.  361  (Liv.  5,  29). 

20* 
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durch  die  Volkstribune  ausser  einigen  unsicheren  Fällen1)  Beispiele 
in  Betreff  der  Quästoren2)  und  der  tresviri  capitales3) . 

e.  Ein  Rechenschaftsprozess  kann  wie  gegen  den  Beamten, 
so  auch  gegen  jeden  für  die  Gemeinde  Dienste  oder  Leistungen 
verrichtenden  Privaten  angestellt  werden.  Insonderheit  gilt  dieses 
von  Offizieren,  denen  Landesverrath 4)  oder  schwere  Dienstver- 
gehen5) zur  Last  fallen.  Aber  auch  gegen  pflichtvergessene  Ge- 
sandte 6) ;  gegen  Senatoren ,  die  ihre  gesetzlichen  Obliegenheiten 
zu  erfüllen  sich  weigern7);  gegen  Private,  welche  die  ihnen  zur 
Bewachung  übergebenen  Kriegsgefangenen  misshandeln  8) ;  ja  selbst 


1)  Der  schon  genannte  Volkstribun  Decianus  belangte  im  J.  655  den  curu- 
lischen  Aedilen  L.  Valerius  Flaccus  (Cicero  pro  Ftaee.  32,  77),  wie  es  scheint, 
sogar  während  seiner  Amtführung;  den  Klagrnnd  kennen  wir  nicht.  —  Hier 
mag  auch  die  angebliche  Anklage  der  tresviri  eoloniae  Ardeae  deducendae  aus 
dem  J.  312  (Liv.  4,  Ii)  ihren  Platz  rinden. 

2)  Der  Volkstribun  L.  Memmius  belangte  im  J.  688  den  Quästor  Sullas 
M.  Lucullus  (Plutarch  Luc.  37),  ein  anderer  im  J.  696  den  Quästor  Caesars 
(Sueton  Caes.  23). 

3)  Val.  Max.  8,  1.  damn.  5.  6. 

4)  Dieser  Art  ist  die  Anklage,  die  der  Volkstrihun  P.  Naevius  569  oder 
570  gegen  den  älteren  Scipio  Africanus  erhob,  weil  er  als  Legat  seines  Bruders 
gegen  die  Zusage  günstige  Friedensbedingungen  zu  erwirken  von  dem  König  An- 
tiochos  Geld  empfangen  habe  (Gellius  4,  18;  vgl.  Hermes  1,  191).  —  Vielleicht 
gehört  auch  hieher  der  Prozess  des  M.  Atilius  Calatinus  Soranorum  oppidi  pro- 
ditione  reu»  (Val.  Max.  8,  1.  ab».  9),  der  wohl  mit  dem  Abfall  von  Sora  im 
J.  439  zusammenhängt  (Liv.  9,  23). 

5)  Der  Legat  Scipios  Q.  Pleminius  wurde  im  J.  550  wegen  Misshandlung 
der  Bundesgenossen  und  Beraubung  ihrer  Tempel  in  Regium  von  einem  Prätor 
verurtheilt  (S.  109  A.  3)  und  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  wo  dann  die  Tri- 
büne den  Prozess  an  sich  zogen  und  ihn  bis  zur  Verurtheilung  in  der  Provo- 
cationsinstanz  durchführten  (c.  19,  5.  c.  22,  7.  Diodor  p.  571).  Die  Tribüne 
und  der  Aedil,  die  den  Prätor  begleiteten ,  scheinen  ihm  nur  in  Beziehung  auf 
das  eventuelle  Einschreiten  gegen  Scipio  beigegeben  worden  und  bei  dem  Gericht 
in  Regium  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein.  —  Der  Tribun  C.  Coelius  Caldus  be- 
langte den  C.  Popillius,  Legaten  des  gefallenen  Consuls  Cassius,  wegen  schimpf- 
licher Capitulation  im  Krieg  mit  dem  Tigurineru  647  (Oros.  5,  15;  Cicero  de 
leg.  3,  16,  30;  ad  Herenn.  1,  15,  25.  4,  '24,  34).  —  Beide  Offiziere  haben  ein 
höheres  und  selbständiges  Commando  geführt ;  auf  eigentliche  Soldateuvergehen 
erstreckt  sich  der  Rechenschaftsprozess  nicht.  Wenn  ein  Deserteur  im  J.  616 
apud  tr.  pl.  accusatus  est  (Liv.  ep.  55),  80  zeigt  sowohl  die  Vollstreckung  der 
Strafe  consulibus  dilectum  habentibus  m  conspectu  tironum  als  die  Strafform  (1,  141 
A.  4),  dass  die  Consuln  die  Strafe  vollstrecken  und  die  sogenannte  Accusation 
bei  den  Tribunen  vielmehr  deren  Cognition  über  die  angerufene  Interzession  ist. 

6)  Liv.  6,  1  klagt  ein  Tribun  den  Gesandten  an,  quod  in  Walto»,  ad  quo» 
erat  missus  orator,  contra  in»  gentium  pugnasset.  Wo  es  sich  um  Auslieferung 
handelt,  ist  die  Form  eine  andere  (S.  105  A.  3). 

7)  Livius  ep.  69 :  Appuleiu»  Saturninus  ...tr.pl....  Metello  Numidico, 
juod  in  eam  {legem  agrariam)  non  iuraverat,  diem  dixit. 

8)  Die  Misshandlung  zweier  vornehmer  karthagischer  Gefangener  durch  die  Fa- 
milie des  Regulus  wird  von  den  Sclaven  bei  den  Tribunen  zur  Anzeige  gebracht; 
die  Magistrate  fordern  darauf  die  Schuldigen  vor  und  drohen  ihnen  mit  einem  Capi- 
talprozess  (naf/  &MyM  Oavdxo'j  xplctv  rpoidr^xav).    Diodor  p.  566.  Vgl.  S.  316. 
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gegen  Staatspächter  wegen  argen  Unlerschleifs  *)  sind  solche  Pro- 
zesse angestellt,  auch  in  den  Krisen  der  Revolution  dieselben  zu 
blosser  Gesinnungsverfolgung  missbraucht  worden2). 

f.  Die  Delicte.  welche  nicht  auf  Pflichtveraessenheit  der 
öffentlichen  Beamten  oder  Beauftragten  zurückgehen,  scheinen  nicht 
in  den  Kreis  der  tribunicischen  Judication  gefallen  zu  sein. 
Wenigstens  sind  die  angeblichen  Belege  dafür,  dass  die  Tribüne 
in  Klagen  wegen  Mord3)  und  Päderastie4]  competent  waren,  nicht 
so  beschaffen,  dass  man  die  Fälle  auch  nur  als  sichere  Ausnah- 
men bezeichnen  könnte,  während  an  der  Hegel  kein  Zweifel  sein 
kann.  Charakteristisch  ist  es  für  die  tribunicische  Competenz, 
dass  nie  eine  Frau  vor  ihr  Gericht  gezogen  worden  ist.  Wo  die 
Strafverfolgung  sich  nicht  als  politischer  Prozess  qualificirt,  waren 
im  Allgemeinen  die  Quästoren  und  daneben  die  Capitalherren 
competent. 

Wo  das  Gesetz  die  Magistrate  allgemein  aufforderte  wegen 
eines  von  ihm  definirten  die  Gemeinde  unmittelbar  oder  mittel- 
bar beschädigenden  Delicts  eine  MuH  zu  verhängen,  sind  es  die 
Aedilen ,  die  dieser  Aufforderung  nachkommen ;  es  findet  sich 


1)  Liv.  25,  3.  Für  simulirte  oder  absichtlich  herbeigeführte  Schiffbrüche 
«ird  der  Gemeinde  von  den  Lieferungsunternehmern  der  Werth  der  Ladung  in 
betrügerischer  Weise  in  Rechnung  gestellt. 

2)  Der  Art  sind  die  tribunicischen  (Diodor  p.  542)  Capitalanklagen  gegen 
Q.  Lutatius  Catulus  und  den  (nach  der  Auffassung  der  Partei  nicht  als  Consul 
zu  betrachtenden)  L.  Cornelius  Morula  im  J.  667  (Appian  b.  c.  1,  74).  Die 
tpecieüe  Formulirung  der  Anklagen  ist  unbekannt.  Aus  der  pseudohistorischen 
Epoche  gehört  hieher  der  Prozess  des  M.  Manlius  im  J.  370,  insofern  ihn  die 
spätere  Annalistik  als  tribunicischen  behandelt  hat  (S.  302  A.  1);  die  ältere 
Hess  ihn  angemessener  durch  Ilviri  perdudlionis  führen  (Hermes  5,  253). 

3)  Falsches  Zeugniss  im  Criminalprozess,  was  die  römische  Jurisprudenz  als 
Mord  auffasst,  wird  als  Grund  der  tribunicischen  Anklage  gegen  L.  Minucius 
bezeichnet  (Liv.  4,  21);  aber  neben  dieser  beiläufigen  Angabe  steht  die  sach- 
kundig abgefasste  Erzählung  von  dem  Prozess  des  falschen  Zeugen  in  dem  Pro- 
zess des  Kaeso  Quinctius  vor  Quästoren.  —  Wenn  wegen  der  vindiciae  fal$ae 
in  dem  Privatprozess  der  Verginia  über  den  Kläger  ein  tribunicischer  Capital  - 
prozess  verhängt  wird  (Liv.  3,  58,  10;  Dionys.  11,  46),  so  kommt  die  poetische 
Gerechtigkeit  auf  Kosten  der  reellen  zu  ihrem  Hecht. 

4)  Der  Gläubiger,  der  seinen  Schuldknecht,  als  er  sich  von  ihm  nicht 
missbrauchen  lassen  wollte,  geissein  Hess  und  der  dadurch  die  Veranlassung  zu 
<iem  poetelischen  Gesetz  über  das  Nexum  vom  J.  428  wurde,  soll  nach  Dionys. 
16,  5  [9]  (Livius  weiss  davon  nichts)  desswegen  von  den  Tribunen  angeklagt 
worden  sein.  Aber  die  Erzählung  ist  weder  beglaubigt  noch  kann  das  Ver- 
brechen einfach  als  Knabenschändung  deflnirt  werden.  —  Dass  einige  Decennien 
später  der  Kriegstribun  L.  (oder  M.)  Laetorius  Mergus,  quod  cornicularium  suwn 
»tupri  caiua  appellassct,  von  einem  Volkstribun  ebenfalls  capital  angeklagt  ward 
(Val.  Max.  6,  1,  11 :  Dionys.  16.  4  [8]),  kann  als  Offiziers  vergehen  gefasst 
werden. 
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kein  Beispiel,  dass  ein  Tribun  in  einem  solchen  Fall  geklagt  hat, 
obwohl  das  Recht  dazu  auch  für  ihn  nicht  in  Abrede  gestelit 
werden  soll1).  Es  scheint  aber,  dass  der  höher  und  freier  ge- 
stellte Volkstribun  regelmässig  sein  Anklagerecht  nur  da  hand- 
habte, wo  das  gegen  die  Gemeinde  begangene  Unrecht  weder  in 
einem  Specialgesetz  formulirt  noch  mit  einer  maximalen  Mulla 
belegt  war,  also  nach  beiden  Richtungen  hin  der  Beamte  in  voller 
Freiheit  schaltete.  Umgekehrt  ist  der  auf  freier  Willkür  beruhende 
Rechenscbaftsprozess  nie  von  den  Aedilen  angestellt  worden2). 

Formell  ist  das  über  die  altere  tribunicischeJudication  Bemerkte 
(S.  287  fg.)  auch  in  dieser  Epoche  massgebend  geblieben.  Dass 
das  Verfahren  erster  Instanz  in  diesen  Prozessen  wenig  zum  Vor- 
schein kommt,  liegt  in  ihrem  Wesen;  gefehlt  hat  es  darum  nicht. 
Private  können  bei  demselben  nur  denunliirend  und  Zeugniss 
leistend  thätig  sein;  wenn  sie  in  zweiter  Instanz  zum  Volke 
sprechen,  so  sprechen  sie  als  vom  Magistrat  aufgerufene  Zeugen 3 , 
nicht  als  Anklager.  Die  Execution  des  von  dem  Tribun  gefällten 
und  gerechtfertigten  Todesurtheils  liegt  ihm  selber  ob;  dagegen 
scheint  er  nicht,  wie  die  Aedilen,  Disposition  über  die  von  ihm 
erhaltene  Geldbusse  gehabt  zu  haben,  sondern  diese  durch  den 
Quästor  dem  Aerar  zugeführt  worden  zu  sein  (1,  180). 

Sulla  hat  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  Criminaljurisdictiou 
genommen 4)  und  als  Ersatz  dafür  die  stehende  qimestio  maiestatis 
eingerichtet.  Das  Restitutionsgesetz  von  684  gab  den  Tribunen 
ihre  frühere  Befugniss  zurück;  da  indess  die  genannte  Quästio 
bestehen  blieb,  so  wurde  das  tribunicische  Verfahren  jetzt  ebenso 
ein  ausserordentliches  wie  das  vor  den  Perduellionsduovirn  immer 


1)  1,  159.  Die  Formel  ist:  sei  quis  mag.  multam  inrogare  volet.  Dagegen 
findet  sich  ein  Fall,  wo  der  Volkstribun  die  im  Gesetz  angedrohte  feste  Mult 
im  Civilweg  vor  dem  Prätor  beitreibt  (1,  178  A.  5). 

2)  Die  einzige  Instanz  dagegen  ist  die  oben  S.  290  angeführte  Erzähluni! 
aus  dem  J.  300,  wonach  von  den  beiden  Consuln  des  J.  299  den  einen  ein 
Tribun,  den  andern  ein  plebejischer  Aedilis  anklagt.  Aber  eine  einzeln  stehemle 
und  unzweifelhaft  Active  Notiz  der  Art  kann  die  sonst  klar  hervortretende  Coiu- 
petenzgrenze  nicht  verrücken. 

3)  Dies  zeigt  deutlich  Catos  Auftreten  in  dem  Piozess  des  Glabrio  (S.  306 
A.  o).    Liv.  37,  57.  58. 

4)  Cicero  in  Verr.  act.  1,  13,  38:  iudiciis  ad  aenatorium  ordirum  transLiti* 
iublataqut  populi  Romani  in  unumqucmque  vestrum  potestate.  Rubino  (de  tribun. 
potestate  qualis  fuerit  inde  a  Sullae  dictatura.  Cassel  1825  p.  22)  hat  die 
Schlussworte  richtig  auf  die  Aufhebung  des  tribunicischen  Accusationsrechts  be- 
zogen, die  er  freilich  nicht  mit  Recht  als  eine  Consequenz  der  Entziehung  des 
ius  agendi  cum  piche  fasst. 
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gewesen  war,  und  es  ist  seitdem  nur  in  exceptioneller  Weise 
zur  Anwendung  gekommen.  Mit  dem  Auftreten  der  Monarchie 
verschwindet  die  Volksgerichtsbarkeit  und  mit  ihr  die  tribuni- 
cische  Coercition  und  der  tribunicische  Rechenschaftsprozess;  an 
die  Stelle  tritt  die  Judication  der  Consuln  und  des  Senats1).  Dass 
die  Tribüne  bei  der  letzteren  betheiligt  gewesen  sind,  ist  nicht 
zu  erweisen2);  nur  dass  bei  der  Vollstreckung  der  auf  Hinab- 
stürzen vom  Felsen  lautenden  Todesurtheile  die  Tribüne  den 
Consuln  assistiren'3),  scheint  ein  letzter  Ueberrest  des  alten  tri- 
bunicischen  Capitalverfahrens. 

Von  geringerer  politischer  Bedeutung,  aber  namentlich  für 
die  Handhabung  des  tribunicischen  Cassationsverfahrens  im  Civil- 
prozess  unentbehrlich  waren  die  Geldbussen,  welche  im  Wege 
der  Ordnungsstrafe  innerhalb  des  Provocationsmaximums  von  dem 
Volkstribun  wie  von  dem  Prätor  erkannt  werden  können.  Wir 
erfahren  darüber  nur,  dass  nach  einem  Senatsbeschluss  vom 
J.  56  n.  Chr.  dieselben  erst  nach  vier  Monaten  in  das  öffent- 
liche Schuldbuch  eingetragen  wurden  und  damit  der  ärarischen 
Execution  unterliegen  sollten,  inzwischen  aber  Berufung  dagegen 
bei  den  Consuln  eingelegt  werden  könne  (S.  95).  Dass  die 
Republik  eine  derartige  Unterordnung  der  Tribüne  unter  die 
Consuln  nicht  gekannt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

6.  Dass  den  Volkstribunen,  seit  ihnen  das  Recht  zustand  Relationa- 
len den  Senatsbeschluss  zu  intercediren ,  also  wahrscheinlich 
seit  dieser  überhaupt  zu  formeller  Rechtskraft  gelangte,  damit  auch 
eine  gewisse  Betheiligung  an  den  Senatssitzungen  zugestanden  war, 
diese  aber  freilich  längere  Zeit  mehr  in  einem  üeberwachen  des 
Senats  ausserhalb  der  Curie  als  in  eigentlicher  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  bestanden  hat,  ist  bereits  früher  ausgeführt  worden 
S.  283).  Als  nun  aber  die  Tribüne  nicht  bloss  als  berechtigt  zum 
Eingreifen  in  die  Gemeindeangelegenheiten,  sondern  geradezu  als 
Magistrate  der  Gemeinde  anerkannt  wurden,  folgte  daraus  für  sie 
nicht  bloss  das  allen  Magistraten  zukommende  Recht  im  Senat  zu 


1)  Dio  56,  40:  1%  xe  ?o0  ^-rjjjio'j  tö  o63*prrov  £v  oi<rpa><jeatv  e;  Tip 

1)  Dass  sie  vom  Kaiser  aufgefordert  werden  als  Ankläger  vor  dem  Senat 
aufzutreten  (S.  114  A.  1),  ist  etwas  ganz  anderes,  obwohl  man  dabei  an  ihre 
frühere  Thätigkeit  mit  gedacht  haben  kann. 

3)  Dio  58,  15.  60,  18.  Vgl.  1,  141  A.  4.  Es  handelt  sich  beide  Male 
um  Verbrechen  gegen  den  Kaiser,  also  gegen  die  tribunicische  Gewalt. 
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sitzen  und  zu  reden       203),  sondern,  wie  sie  einmal  standen, 
auch  das  Recht  den  Senat  zu  berufen.   Denn  als  eine  von  Haus  aus 
den  Consuln  gleichartige,  ja  ihnen  überlegene  Magistratur  konnte 
der  Volkstribun,  wenn  er  Uberhaupt  in  dem  Senat  eine  Stellung 
erhielt,  nur  die  der  Oberbeamten  einnehmen.    In  der  That  zeigt 
uns  die  Ueberlieferung  die  Volkstribune  eben  so  unzweifelhaft  in 
ältester  Zeit  aus  der  Curie  ausgeschlossen  wie  nach  dem  Abschlüsse 
des  Stündekampfes  in  unbestrittenem  Besitz  sowohl  des  Rede- 
wie  des  Berufungsrechts1).     Indess  über  den  chronologischen 
Grenzen  wie  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  dieser  wichtigen 
Aendcrung  liegt  ein  schwerlich  je  aufzuklärendes  Dunkel.  Dio 
bezeichnet  beide  Rechte  ausdrücklich  als  Erweiterungen  der  ur- 
sprünglichen Gompetenz  2) .  Dionysios  stimmt  damit  überein ;  denn 
er  lässt  die  Tribüne  zwar  seit  frühester  Zeit  öfter  an  den  Senats- 
sitzungen theilnehmen,  aber  nie  anders  als  auf  besondere  Auf- 
forderung der  Consuln 3) ,  spricht  ihnen  also  die  rechtliche  Be- 
theiligung an  denselben  deutlich  ab.    Im  J.  298  lässt  er  dann 
den  Volkstribun  L.  Icilius  den  Senat  berufen  und  bezeichnet  dies 
ausdrücklich  als  den  ersten  Vorgang  der  Art4),  aber  nicht  als  ein 


1)  Cicero  de  Ug.  3,  4,  10:  tribunü  quo*  aibi  plebes  rogasslt  tu«  esto  cum 
patribus  agendi.  Varro  bei  Gellius  14,  8,  2  (vgl.  c.  7,  4) :  nam  et  tribunis  pUbi 
senatus  habendi  ins  erat,  quamquam  senatores  non  esaent,  ante  Atinium  pUbi 
seitum.  —  Daher  auch  die  stehende  Aufschrift  der  an  den  Senat  gerichteten 
Schreiben:  consulibus,  proctoribus.  tribunis  plebei,  senatui  (Cicero  ad  fam.  15,  1. 
2.  ad  Att.  16,  4,  1  und  sonst:  noch  unter  Comraodus  Dio  72,  15,  ja  sogar 
noch  im  4.  und  5.  Jahrh.  S.  318  A.  2.  3).  Als  eine  Depesche  von  Sex.  Pom- 
peius  eintraf  und  Cicero  (ad  Att.  16,  4,  1)  vorgelegt  ward,  addi  placuit ,  quod 
erat  .cos.1  solum,  ut  esset  .pr.  trib.  pUb.  senatui1,  ne  illi  non  proferrent  en»,  quat 

d  ipsos  missae  essent. 

2)  Zonaras  fährt  nach  den  S.  283  A.  2  angeführten  Worten  fort :  ctxa  xai 
ctoexa/.oyvTo  £vto;.  Vorher  heisst  es  bei  ihm:  toD  ypovou  5e  7tpoi<5vco;  xat  tt(\ 
■jepoucna»  ddpoiCctv  .  .  .  iTzerpdir^ooLS  ^  iaurotc  dir^rpetbav. 

3)  So  erscheinen  die  Tribüne  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  im  J.  263 
über  die  Vertheilung  des  sicilischen  Getreides  (Dion.  7,  25)  und  über  die  An- 
klage Coriolans  (7,  39);  im  J.  283  über  die  publUischen  Gesetze  (9,  49). 
Hier  wird  überall,  mit  offenbarer  Absichtlichkeit,  die  Einladung  der  Tribüne  aus- 
drücklich erwähnt.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  unter  dem  J.  293  heisst  es 
nur,  daas  der  Senat  berieth  Ttapovrwv  xat  x&v  StjfAölpxrav  (10,  2).  Unter  dem 
J.  294  bringen  die  Tribüne  vor  den  Consuln  und  dem  Senat  eine  drohende 
Verschworung  znr  Anzeige  (10,  9.  13).  Im  J.  297  erklären  die  Trlbnne  den 
Consuln ,  dass  sie  die  Bedingungen ,  unter  denen  sie  die  Aushebung  gestatten 
würden,  vor  dem  Senat  anzugeben  bereit  seien,  was  denn  auch  geschieht  (10. 
30).  Diese  Stellen  lauten  etwas  weniger  bestimmt,  sind  aber  alle  wohl  vereinbar 
mit  der  Annahme,  dass  damals  die  Tribüne  von  Reohts  wegen  noch  nicht  der 
Senatssitzungen  beiwohnten. 

4)  Dion.  10.  31  :  [rXiov]  Isyov  ol  M)|Mg>XOI  zapauTrdtoavrec  ~i  ff^  'jitarixi;; 
d;ouola;.  töv  ja£v  -tap  ^fxrrpoaüsv  yp6vov  ^xxXr^la;  u.6vov  9)oav  oi  of|(jiap/ot  xuptot 
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damals  dem  In  Imnat  erworbenes  Recht,  sondern  als  den  ersten 
Versuch  der  Tribüne  sich  in  den  Besitz  desselben  zu  setzen  *) ; 
wie  er  denn  auch  nachher,  so  weit  seine  Annalen  reichen ,  dem 
Tribun  nirgends  das  Relationsrecht  beilegt2).  Livius  scheint  noch 
fflr  das  Jahr  358  den  Tribunen  das  Recht  abzusprechen  selbständig 
den  Senat  zu  consultiren a) ,  andererseits  aber  die  Anwesenheit 
der  Tribüne  im  Senat  von  vorn  herein  als  selbstverständlich  zu 
betrachten4).  Wahrscheinlich  hat  er  in  dem  letzteren  Fall  bei 
der  Wiedergabe  seiner  Quellen  deren  Angabe,  dass  die  Tribüne 
auf  besondere  Aufforderung  erschienen  seien,  in  seiner  sorglos 
zusammenziehenden  Weise  weggelassen;  wenn  er  den  Tribunen 
die  Betheiligung  an  den  Senatssitzungen  als  ursprüngliches  Recht 
hat  beilegen  wollen,  hat  er  geirrt5).  —  Darüber  hinaus,  dass 
bis  über  den  Decemvirat  hinaus  den  Tribunen  das  Recht  im  Senat 
zu  sprechen ,  Anträge  zu  stellen  und  ihn  zu  berufen  gemangelt 
bat.  führen  unsere  Quellen  nicht.  Andererseits  gehört  der 
früheste  sichere  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  tribunicischen 


ßaMni  oe  Guvcfyetv  ^  yvcnu,rjN  d-ropcietv  [=  facere.  nicht  sententiam  dieere] 
r.n  ijfjV  a&xou,  dXX*  t4v  Tabv  urdtaiv  toüto  to  f£pac.  ol  Ik  tote  S^jxapyot  ~pä>- 
y>\  TjptaÄEiv  ^T£ßd).ovro  r^v  ßo*jXf(v,  'IxiXXiou  t^v  rcipa^  ebTjfrjoauivoy. 

1)  Der  innere  Zusammenhang  fehlt  in  Dionysios  Erzählung  keineswegs,  wie 
Hofmann  (Senat  S.  118)  meint,  lcilius  versucht  zunächst  durch  die  Consuln 
m  Probulenma  zu  erlangen.  Da  diese  die  Sache  verschleppen ,  befiehlt  er 
amtm  Diener  die  Consuln  und  den  Senat  selber  zu  berufen,  und  da  der  Diener 
liiran  von  dem  Lictor  verhindert  wird,  lässt  er  diesen  verhaften.  Die  Berufung 
d«  Senats  durch  den  Tribun  findet  also  allerdings  statt ,  aber  es  wird  ihr  nicht 
big?  gegeben;  Dionysios  sagt  auch  nur,  dass  , damals  die  Tribüne  zuerst  den 
Staat  zu  berufen  versuchten'  und  lässt  nachher  in  einer  von  den  Consuln  beru- 
fmm  Sitzung  den  Tribun  ausführen,  dass  diese  Berufung  gesetzlich  statthaft 
«wesen  sei  (tu;  ouoev  eTt)  zciconpubc  <Jtotiov). 

2)  Es  findet  sich  nur,  dass  die  Tribüne  sich  an  den  Senat  wenden  (10, 
ü)  und  bei  den  Verhandlungen  über  das  terentilische  (10,  52)  so  wie  bei  denen 
•ber  das  eanuleische  Gesetz  (11,  .r)7)  zugegen  sind.  —  In  der  Stelle  7,  49,  wo 
üwh  den  älteren  Ausgaben  die  Aufnahme  der  Tribüne  ei;  ttjv  ßo-jXr^v  beklagt 
ird.  ist  jetzt  die  handschriftliche  Lesung  et«  tt>  röXiv  wieder  in  ihr  Recht 
fjtfesetzt. 

3)  Von  dieser  Voraussetzung  geht  der  livianische  Bericht  vom  J.  313  (Liv. 
4.  12)  über  einen  das  Ackergesetz  und  der  vom  J.  358  (Liv.  4,  55)  über  einen 
-e  Magistrats  wählen  betreffenden  Senatsbeschluss  aus. 

4)  Livius  3,  9,  11  zum  J.  292  lässt  die  Tribüne  in  der  Senatssitzung 
gegenwärtig  sein  und  vom  Consul  angeredet  werden.  Ebenso  4.  it  6  unter  dem 
J.  309.  Beim  J.  330  heisst  es  4,  36,  3 :  oaptaium  deinde  tempua  ab  tribuni* 
«muturo,  quo  per  discessum  hominum  ab  urfce,  cum  patres  elandeatina  denuntiatione 
mocati  ad  diem  ctrtam  c*scnt,  senatus  conmltum  fteret  abaentibus  tribunis  pUbi. 
Liv.  4,  44,  7  zum  J.  334:  aubinde  ab  Hadem  tribunia  mentio  in  aenatu  de  agru 
iividendia  inlata  est. 

5)  Schon  die  Form  der  Intercession  zeigt  schlagend,  dass  die  Tribüne  erst 
relativ  spät  Sitz  im  Senat  erhalten  haben  (S.  283). 
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Rechte  erst  dem  J.  538  an  (A.  2).  Sonach  steht  der  Annahme 
wenigstens  nichts  im  Wege,  dass  die  Volkstribune  den  Sitz  im 
Senate  und  das  Relationsrecht  beide  gleichzeitig  und  in  Verbin- 
dung damit  erworben  haben,  dass  das  hortensische  Gesetz  465/8 
sie  den  patricischen  Oberbeamten  hinsichtlich  der  legislativen 
Initiative  gleichstellte.  Dies  verlangt  die  Natur  der  Sache;  denn 
da  es  zwar  nicht  gesetzlich  erforderlich,  aber  festbegründetes 
Herkommen  war  die  Gesetzentwürfe  zunächst  dem  Senat  zur 
Begutachtung  zu  unterbreiten,  so  musste,  als  man  den  Tribunen 
die  volle  fortan  nicht  mehr  durch  die  nothwendige  Vorberathung 
im  Senat  beschränkte  legislatorische  Initiative  zugestand,  im  In- 
teresse des  Senats  selbst  ihnen  gleichzeitig  die  Möglichkeil  eröffnet 
werden  dessen  Gutachten  über  die  einzubringenden  Gesetze  zu 
erwirken.  —  Indess  sind  die  Tribüne  den  Consuln  und  Prätoren 
im  Relationsrecht  nur  rechtlich,  nicht  aber  thalsächlich  gleich- 
gestellt worden.  Auch  in  der  späteren  Republik  sind  es  regel- 
mässig die  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor, 
die  den  Senat  berufen;  insonderheit  die  Bestimmungen  über  das 
letztere  Amt  (S.  123)  zeigen  deutlich,  dass  die  Berufung  des 
Senats  im  gewöhnlichen  Geschäftsgang  nie  an  den  Volkstribun 
kam.  Die  tribunicische  Berufung  ist  vielmehr  immer  eine  ausser- 
ordentliche  Massregel ')  und  tritt  namentlich  ein,  wenn  ein  Volks- 
tribun im  eigenen]  Interesse  einen  Antrag  stellt2],  oder  wenn  der 
Senat  sich  gegen  die  patricischen  Magistrate  auf  die  plebejischen 
stützt3  ,  oder  wenn  ein  Volkstribun  mittelst  des  Volkstribunals 

1)  Auch  aus  Varro  bei  Gellius  14,  7,  4  erhellt,  dass  der  Consul  und  der 
Prätor  dem  Tribun  hiebet  vorgeht.  Dass  in  einer  vom  Consul  berufenen  Sitzung 
der  Tribun  von  seinem  Relation srechte  Gebrauch  machte,  ist  wohl  öfter  vor- 
gekommen, ohne  dass  dabei  an  Opposition  gedacht  ward;  vgl.  Cicero  Philipp. 
7,  1,  1:  parvis  de  rebus  .  .  .  consulimur,  putres  conscripti :  de  Appia  via  et  de 
Moneta  consul ,  de  Lupercis  tribunus  plebis  refert.  Als  in  derselben  Sache  ein 
konsularischer  und  ein  tribunicischer  Antrag  vorliegt,  fordert  der  Tribun,  dass 
der  seinige  zuerst  zur  Abstimmung  komme  (Cicero  ad  fam.  1,  2,  2),  was  gegen 
das  Herkommen  {eius  orationi  vehementer  ab  Omnibus  rcctamatum  est:  erat  enim 
iniqua  et  nova),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gegen  das  formelle  Recht  verstiess. 
Auch  hier  zeigt  sich  das  stärkere  tribunicische  Recht.  Ob  es  dem  Tribun  frei- 
stand den  Senat  aufzuheben,  auch  wenn  er  ihn  nicht  berufen  hatte,  ist  nicht 
ausgemacht;  aus  Appian  6.  c.  2,  29  folgt  es  nicht. 

2)  So  stellt  im  J.  538  ein  Volkstribun  zu  Gunsten  der  von  Hannibal  ge- 
fangen genommenen  Römer  einen  Antrag  im  Senat,  weil  einer  derselben  sein 
naher  Verwandter  ist  (Liv.  22,  61).  Noch  unter  den  Kaisern  berufen  die  Tri- 
büne den  Senat,  wo  es  sich  um  ihre  Spiele  handelt  (Dio  56,  47  )  oder  um  eine 
tribunicische  Nachwahl  (Dio  60,  16:  xaltoi  tojv  urdtojv  7:apöv7ajv). 

3)  So  referirt  im  J.  544  ein  Volkstribun  über  die  zwischen  dem  Consul 
und  dem  Senat  streitige  Frage,  wie  und  wann  der  Dictator  zu  ernennen  sei 
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das  Regiment  im  Stande  zu  führen  unternimmt,  wie  dies  C. 
Gracehus  versucht  hat1).  Das  Recht  den  Senat  zu  versammeln 
ist  den  Tribunen  auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben2)  und  das- 
selbe, obwohl  es  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  in  Vergessen- 
beil kam,  noch  im  J.  248  n.  Chr.  zur  Anwendung  gekommen3). 

7.  Der  obermagistra tischen  Stellung,  die  den  Tribunen  in  der  AiiKcmein 
späteren  Republik  zukommt,  ist  es  angemessen,  dass  in  Nothfailen  tSSSt 
und  wo  immer  die  discretionäre  Gewalt  der  Magistrate  in  An- 
spruch genommen  wird,  die  Tribüne  immer  mit  gerufen  werden. 
Wenn  das  Vaterland  in  Gefahr  erklärt  wird,  so  richtet  der  Senat 
die  Aufforderung  nebst  den  Reamten  mit  Imperium  an  die  Volks- 
tribune  (4 ,  S.  669  A.  2).  Rei  Feuersbrünsten  erscheinen  sie  auf  der 
Brandstätte4)  wie  die  Consuln  (S.  431  A.  1) ;  sie  gestatten  die  Ver- 
legung der  Grabstätten5);  ihre  Edicte  verfügen  Ausweisungen  aus 
der  Stadt6)  und  reguliren  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren  Münz- 
wirren ") .  Wer  im  Senat  am  Sprechen  gehindert  oder  überhaupt  un- 


iUt.  27,  5).  Im  J.  582  wird  eine  geradem  gegen  die  Consuln  gerichtete  Ro- 
nuon  von  den  Tribunen  ex  auctoritate  senatus  an  das  Volk  gebracht  (Liv.  42, 
21),  welche  auetorita»  also,  wie  Hofmanu  (S.  131)  treffend  bemerkt,  nur  auf 
tribunicische  Relation  gefasst  worden  sein  kann.  Im  J.  711  schreibt  Cicero  ad 
fem.  10,  16:  ftagitare  senatus  institit  Cornutum  (den  Stadtprätor),  ut  referret 
*UiUm  de  tuis  UtUris :  ille  »e  considerare  velle  i  cum  ei  magnum  eonvirium  fleret 
nmeto  a  senatu.  qumque  tribuni  plebi  rettulerunt.  Ders.  pro  8est.  11,  26  (Dm- 
aaon  2,  245).  32.  70  (Drumann  2,  281);  ad  Q.  fr.  2,  1  (Druroann  2,  319); 
od /am.  10,  28,  2.  11,  6,  2  ( Dromann  1,  224);  de  or.  3/  1,  2.  Llvius  38, 
47,  2.  Dio  41,  15.  59,  24. 

1)  PlutaTch  C.  Graach.  6:  fxovapytxtj  rt;  Ir/ye.  ^e-pNet  nepl  ajToü,  Strzt 

Exetrij  rpcT^vtoav  etarjo6|A£voc.  Ohne  Grund  hat  man  darin  eine  rechtliche  Er- 
weiterung des  tribunicischen  Relationsrechts  finden  wollen. 

2)  Tacitus  ann.  6,  18  [12].  Dio  56,  47.  59,  24.  60,  16.  Tiberius  beruft 
ien  Senat  iure  tribuniciae  potestatis  nach  Augustus  Tode  (Sueton  Tib  23). 

3  )  Dio  78,  37:  Sre  t<x  repl  ut£o$  £-eu.'U  (Macrinus),  ouxe  Otto  tcün  utkxtojv 
wl1  }jt.o  tdiv  orpaTTjttJv  auYfj).8o{A£N  (o-j  7dp  frvyov  zapövte«),  dX)C  tat  tojv 
ir,ji.dpycD^,  orap  £v  zip  /povyj  tpo^ov  xwd  ^ot)  xa-sXÖ.uTO. 

4)  Paulus  /'';;.  1,  15,  1.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  unter  den  Beschwer- 
ten des  Tiberius  über  die  Anmassungen  seiner  Mutter  das  Erscheinen  derselben 
bei  Feuersbrünsten  eine  Rolle  spielt  ( Sueton  Tib.  50). 

5)  Die  stadtrömische  Grabschrift  Grut.  G33,  8  ist  gesetzt  corport&u*  tralati$ 
perm(i*$u)  trib{unorum)  pl. 

b  |  Cicero  Verr.  I.  2,  41,  100:  me  ipsum  apud  hoc  collegium  tribunorum 
pte&«,  cum  eorum  omnium  edicio  non  liceret  Romae  quemquam  esse,  qui  rei  capi- 
taLU  condemnatus  esset,  egisse  causam  8tkenii. 

7)  Cicero  de  off.  3,  20,  80.  Die  beiden  Collegien  der  Prätoren  und  der 
Volkstribune  conscripserunt  communiter  edictum  (wegen  der  Münzentwerthung) 
cum  petita  atque  iudicio ;  sie  wollen  gemeinschaftlich  ediciren ,  aber  einer  der 
Pritoren  kommt  zuvor  und  edicirt  allein.    Das  iudicium  ist  ohne  Zweifel  ein 
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gebührlich  behandelt  wird,  ruft  die  Tribüne  zur  Hülfe  auf1).  Ja 
es  finden  sich  sogar  aus  der  republikanischen  wie  noch  aus  der 
Kaiserzeit  Fälle,  wo  gegen  die  Vergewaltigung,  die  nicht  der 
Magistrat  dem  Privaten,  sondern  der  mächtigere  Private  dem 
schwächeren  zufügt,  der  Bedrängte  bei  dem  Tribun  Schutz  suchte2) . 
Je  weniger  diese  allgemeine  Schutzgewalt  des  Volkstribuns,  diese 
Auffassung  desselben  als  des  rechten  und  nächsten  Helfers  gegen 
Gewalt  und  Unrecht  einer  eigentlichen  Definition  fähig  ist,  desto 
wichtiger  ist  sie  gerade  in  ihrer  Unbestimmtheit  für  die  daran 
angelehnte  kaiserliche  Gewalt  geworden, 
spedeiie  8.  Endüch  sind  noch  eine  Anzahl  tribunicischer  Specialbe- 
geschäfte.  fugnisse  hier  aufzuführen,  die  zum  Theil  wohl  daran  anknüpfen, 
dass  dies  Collegium  bei  der  Zahl  seiner  Mitglieder  und  seinem 
Mangel  eigentlicher  Competenz  geeignet  war  aushelfend  einzutreten. 

a.  Die  Dedication  eines  Tempels  oder  Altars  darf  einem  Volks- 
schluss  vom  J.  450  zufolge  der  Magistrat  nicht  anders  voll- 
ziehen als  nach  vorgängiger  Gestattung  entweder  des  Senats 
oder  der  Majorität  des  Tribunencollegiums3). 

b.  Wer  keinen  Vormund  hat,  erhält  ihn  nach  dem  atilischen 
Gesetz  von  dem  städtischen  Prätor  und  der  grösseren  Hälfte 
der  Tribüne4). 

i  i v  i [rechtliches  und  die  eigentlichen  Edicenten  also  die  Prätoren  ;  die  Volkstribune 
betheiligten  sich  zunächst  daran  wohl,  insofern  sie  die  Cassationsinstanz  bildeten. 

1)  Als  Kaiser  Vitellius  im  Senat  unliebsam  behandelt  wurde,  rief  er  die 
Tribüne  zu  seinem  Schutze  auf  (in  auxilium  mpreUie  potettatis  advoeavit:  Tacitus 
hi$t.  2,  91;  Dio  65,  7).  Plinius  ep.  9,  13,  19:  ineipit  respondere  Veiento: 
nemo  patitur ,  obturbatur ,  obttrepitur ,  adeo  quidem  ut  diceret  ,rogo,  patre*  con- 
scripti,  ne  me  cogatis  implorare  auxilium  tribunorum'  et  sialim  Murena  tribunu* . 
,permitto  tibi,  vir  clarutime  Veiento,  dicere.1 

2)  So  bringen  während  des  ersten  punischen  Krieges  die  Sclaven  der  Atilier 
die  empörende  Misshandlung  der  gefangenen  Karthager  durch  ihre  Herren  bei  den 
Tribunen  zur  Anzeige  (S.  308  A.  8).  Merkwürdiger  noch  ist  der  Vorgang  aus 
Claudius  Zeit,  wo  ein  Freigelassener,  den  der  Patron  misshandelt,  zum  Schutz  gegen 
denselben  bei  den  Tribunen  um  einen  , Diener4  bittet  und  ihn  erhält  (Dio  60,  28: 
ivTUyövro;  tivöc  toi;  OTjfAipyot;  xata  toj  ££e).e'j8epcboivTo;  autöv  xai  (meperrjv  iz 
aÜTÖv  airfjsavToc  xai  Xaßövro;),  welchen  dann  freilich  in  solchen  Fällen  zu  gewäh- 
ren Claudius  den  Tribunen  bei  Strafe  der  Suspension  untersagt  (denn  das  müssen 
die  Wörter  heissen :  ar£peodai  toü  oixtjv  cutoOc  rrspoic  Xaryctveiv).  Also  scheint  e* 
eine  stehende  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  der  von  einem  Mächtigeren  Misshandelte 
von  den  Tribunen  einen  Gerichtsdiener  zu  seinem  Beistand  und  Schutz  erbat. 

3)  Liv.  9,  46 :  ex  auetoritate  senatu*  Uttum  ad  populum  est,  ne  qui$  templum 
aramve  iniussu  unatus  out  tribunorum  plebi»  maiorit  partis  dedicaret.  Dass  die 
Dedication  objectiv  statthaft  sei,  wird  dabei  Torausgesetzt.  Leber  die  nähere 
Beziehung  ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  in  dem  Absohnitt  von  den 
Uviri  aedi  dedieandae  gehandelt. 

4)  Ulp.  11,  18  und  Dig.  3.  1,  3.  Gai.  1,  185.  Die  Zeit  des  Gesetzes  ist 
unbekannt.    Vgl.  1,  183  A.  3 . 
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c.  Schätzungen  von  Gegenständen,  die  der  Staat  gegen  Ersatz 
confiscirt,  erfolgen  in  gleicher  Weise  *) . 

d.  In  Ermangelung  der  beikommenden  Magistrate  erfolgen  die 
Professionen  der  Getreideempfänger  bei  dem  Volkstribun 
(S.  130  A.  4). 

e.  In  Ermangelung  der  beikommenden  Magistrate  haben  die 
Tribüne,  wenigsten  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die 
ausfallenden  Spiele  und  vielleicht  auch  andere  Geschäfte 
übernommen3).  Ordentlicher  Weise  haben  sonst  bei  den 
Spielen  die  Volkstribune  sich  nur  in  der  Weise  betheiligt, 
dass  sie  die  im  J.  14  n.  Chr.  eingerichteten  Augustalien 
eine  kurze  Zeit  hindurch  ausrichteten;  sie  gingen  bald  auf 
den  Peregrinenprätor  Uber  (S.  227  A.  4). 

f.  Seit  dem  J.  747  d.  St.  standen  die  vierzehn  Regionen  der 
Hauptstadt  unter  Vorstehern,  die  aus  den  drei  Collegien  der 
Prätoren,  Aedilen  und  Volkstribunen  durch  das  Loos  be- 
stimmt wurden.  Es  wird  über  dieselben  bei  der  Aedilitöt 
gehandelt  werden. 

Dass  unter  dem  Principat  der  Volkstribunat  weniger  durch  Untergang 
formelle  Schmälerung  seiner  Befugnisse  als  durch  die  völlige  Ver-  Tribunat.. 
Schiebung  des  Schwergewichts  der  politischen  Gewalten  sofort  ein 
leerer  Schatten  ward,  ist  selbstverständlich  und  bezeugt3);  doch 
konnte,  wer  Opposition  zu  machen  geneigt  war,  immer  noch  dafür 
in  mancherlei  Beziehungen  in  dem  Tribunat  eine  Handhabe  finden4). 
—  Dass  in  dieser  Gestalt  der  Tribunat  noch  bis  in  die  ersten 
Decennien  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  seinen  Platz  in  der 
Aemterreihe  behauptet  hat,  ist  früher  (1,  539)  gezeigt  worden. 
Von  da  an  verschwindet  er  aus  dieser,  obwohl  der  Name  noch 

1)  LW.  40,  29,  13. 

2)  Als  im  J.  701  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  sich  über  die 
Zeit  der  prätorischen  Spiele  (es  sind  die  apollinarischen  vom  13.  Juli  gemeint) 
hinaus  verzögerten ,  gaben  die  Tribüne  dieselben  (Üio  4,  405).  Ebenso  über- 
nahmen sie  im  J.  705,  als  die  Aedilen  mit  den  andern  Magistraten  die  Stadt 
verliessen,  deren  Geschäfte  (Dio  41,  36),  wobei  auch  wobl  zunächst  au  die 
Spiele  gedacht  ist.  Als  im  J.  707  die  Magistratswahlen  ausfielen,  gab  die 
meisten  Spiele  der  Reiteriuhrer  Caesars  Antonius,  einige  auch  die  Tribüne 
(Dio  42,  27). 

3)  Plinius  ep.  1,  23:  plurimum  refert,  quid  esse  tribunatum  putes ,  inanem 
umbram  et  »ine  honore  nomen  an  potcrtatem  sacromnctam. 

4)  S.  298  A.  1.  2.  S.  316  A.  1.  Plinius  ep.  6,  8,  G :  cum  insolentiam 
•Tiiusdam  tribunatum  plebi»  inituri  vereretur.  Ders.  paneg.  95:  vos  mihi  in  tri- 
'Ainatu  quietis  .  .  tettimonium  perhibuistia.  Vgl.  Tacitus  Agric.  6.  Leben  des 
Severus  3 :  tribunatum  pUbi»  Marco  imperatore  .  .  .  severissime  exertüsimeque  egit. 
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viel  später  vernommen  wird.  Zwei  an  den  Senat  von  Rom  ge- 
richtete Erlasse,  der  eine  von  Gonstantin  dem  Ersten  wahrschein- 
lich vom  J.  316  l),  der  andere  von  Honorius  aus  dem  J.  423  2), 
sind  adressirt  consulibus  praetoribus  tribunis  plebi  senatui,  eben 
wie  in  der  Zeit  der  Republik  die  an  den  Senat  gerichteten 
Schreiben  adressirt  zu  werden  pflegten  (S.  342  A.  1).  Ferner 
werden  in  einer  orientalischen  Verordnung  vom  J.  371  3)  zu  den 
Senatoren  gezählt  ausser  denen,  die  als  wirkliche  Beamte  fungirt 
haben,  diejenigen  qui  proprium  decus  senatus  indepti  praeturae 
iiisignibus  fuerint  et  honoribus  ampliati  vel  quos  veteri  tribunorum 
plebis  appellatione  respersos  umbra  nominis  nobis  adnuentibus  con- 
stiterit  populo  praefuisse.  Danach  war  also  die  Prätur,  die  in 
dieser  Zeit  durch  Wahl  des  Senats  vergeben  ward,  der  regel- 
mässige Weg  zum  Vollbesitz  der  senatorischen  Rechte;  daneben 
aber  gab  es  noch,  wie  es  scheint  vom  Kaiser  ernannte,  titulare 
Volkstribune,  vermuthlich  in  Constantinopel  sowohl  wie  in  Rom. 
Vielleicht  ist  also,  als  die  tribunicisch-ädilicische  Aemterstaffel  ab- 
geschafft ward,  doch  noch  der  Tribunentitel  jährlich  an  eine 
Anzahl  von  Senatoren  ertheilt  oder  auch  es  sind  NichtSenatoren 
durch  die  relatio  inier  tribunicios  in  den  Senat  aufgenommen  worden, 
um  den  althergebrachten  und  selbst  in  der  förmlichen  Adresse 
der  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben  ßgurirenden  Namen  der 
Volkstribune  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen. 


1)  C.  Th.  8,  18,  i  =  C.  lu&t.  6,  60,  1, 

2)  Stücke  desselben  C.  Th.  1,  6,  11  —  C.  Th.  2,  1,  12  —  C.  Th.  4, 
10,  2  =  C.  Just.  6,  7,  3  und  9,  i,  21  —  C.  Th.  9,  1,  19  =  C.  Iust.  9,  2. 
17  und  9,  46,  10  —  C.  Th.  9,  6,  4  =  C.  Ixui.  4,  20.  12. 

3)  C.  Th.  12,  1,  74,  3.  —  Aber  der  tribunus  des  Edicts  vom  J.  339  über 
den  Schweineverkauf  in  Rom  (Grut.  647,  6)  ist ,  wie  Orelli  23  und  die  Sot. 
Dign.  oce.  p.  16  zeigen ,  nicht  der  tribunus  plebis ,  sondern  der  tribunus  cohor- 
tium  urbanarum  X  XI  et  XI 1  et  fori  $uari. 
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Die  Oensur. 

Der  Begriff  der  staatlichen  Ordnung  beruht  im  gesammten  He  griff  und 
Alterthum  auf  der  Gliederung  der  Gesammtheit  in  gewisse  als hn,a,ebung 
dessen  integrirende  Theile  constituirte  Körperschaften,  so  dass  der 
Gemeindebürger  dies  nur  insofern  ist,  als  er  einer  jener  Unter- 
abtheilungen angehört  und  die  Bürgerschaft  betrachtet  wird  als 
zusammengesetzt  nicht  aus  einer  stetig  wechselnden  Anzahl  von 
Individuen,  sondern  aus  einer  festen  Anzahl  von  Gesammlheiten. 
In  der  ursprünglichen  Verfassung  ruht  die  Ordnung  dieser  Theile 
auf  einem  für  den  Staat  wie  die  Theile  selbst  unabänderlichen 
Naturgesetz,  in  das  die  Obergewalt  des  Staats  wie  die  Autonomie 
der  Theile  nur  in  untergeordneter  Weise  eingreifen.  Dies  Natur- 
gesetz ist  das  Geschlecht,  die  also  geordnete  Gemeinde  die  Ge- 
schlechter- oder,  römisch  ausgedrückt,  die  Patriciergemeinde.  Mit 
deren  Ordnung  hat  die  Gemeinde  als  solche  nichts  zu  thun ;  nicht 
der  Staat  macht  den  Einzelnen  weder  zum  Cornelier  und  Fabier 
noch  zum  Geschlechtsgenossen  vollen  oder  minderen  Rechts,  oder, 
was  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist,  zum  Patricier  oder 
Plebejer,  und  öffentliche  Controle  in  dieser  Hinsicht  kennt  das 
römische  Gemeinwesen  schlechterdings  nicht. 

Aber  es  liegt  in  der  Notwendigkeit  der  staatlichen  Ent- 
wickelung,  dass  die  Staatsangehörigkeit  auf  dem  Naturgesetz,  von 
welchem  sie  im  Princip  ausgeht,  nicht  ewig  ruhen  bleiben  kann, 
dass  das  Vermögen  oder,  genauer  gesagt,  die  Steuerfähigkeit  auch 
hei  mangelnder  Geschlechtsangehörigkeit  die  Staatsangehörigkeit 
verleiht  oder,  römisch  ausgedrückt,  dass  neben  dem  Patriciat 
die  Patricier  wie  Plebejer  umfassende  Civität  sich  entwickelt. 
Diese  Umgestaltung  des  Staatsprincips,  die  tiefste  und  folgen- 
reichste; die  die  wechselvolle  Verfassungsgeschichte  Roms  auf- 
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weist,  in  ihrem  Wesen  darzustellen  muss  .dem  von  der  römischen 
Bürgerschaft  handelnden  Abschnitt  vorbehalten  werden;  hier  be- 
schäftigt uns  nur  eine  ihrer  Consequenzeu.  Seit  die  Staatsan- 
gehörigkeit nicht  mehr  auf  einem  Gesetz  der  Natur  beruht,  son- 
dern auf  der  Steuerfahigkeit,  bedurfte  diese  der  Formulirung;  und 
der  öffentliche  Act,  durch  den  dies  geschieht,  begreiflicher  Weise 
nicht  nach  dem  bei  Ermittelung  des  jedesmaligen  Vermögens- 
bestandes unanwendbaren  strengen  Recht,  sondern  nach  billigem 
Ermessen,  heisst  die  , Willkür1,  census^).  Während  sonst  der 
Gläubiger,  einerlei  ob  die  Gemeinde  oder  ein  Bürger,  von  dem 
Schuldner  nie  anders  fordern  kann  als  nach  Recht  und  Gesetz, 
fordert  die  Gemeinde  in  der  Steuer  einen  von  ihr  selbst  will- 
kürlich festgestellten  Betrag;  und  davon  zunächst2)  ist  der  Act 
benannt.  Wenn  das  Naturgesetz  des  Geschlechterstaats  unwandelbar 
ist,  so  ist  das  Vermögen  nothwendig  wandelbar;  es  war  darum 
erforderlich  die  Regulirung  der  Steuerfähigkeit,  und  folgeweise 
der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Individuen  zu  den  einzelnen  inte- 
urirenden  Theilen  der  Gemeinde,  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
die  Feststellung  sich  in  gewissen  Zwischenräumen  wiederholte, 
jede  einzelne  also  nur  so  lange  galt,  bis  ein  gleichartiger  Act  sie 
entweder  bestätigte  eder  modificirte.  Insofern  wird  diese  Fest- 
stellung, die  in  dem  Schlussact  des  Lustrum  ihren  rechtlichen 
Ausdruck  findet,  aufgefasst  als  eine  von  Frist  zu  Frist  sich  er- 
neuernde Gründung  (condere)  der  bürgerlichen  Ordnung3).  Mit 

1)  Ganz  richtig  erklärt  Varro  de  L.  I.  5,  öl  eennu  durch  arbitrium.  Aehu- 
lieh  sagt  er  de  vita  pop.  R.  bei  Nonius  p.  519:  quod  ho»  arbitro$  instituerunt 
populi ,  eensores  oppellarunt;  idem  (Hdschr.  id~)  enim  valet  eeruere  et  arbitrari. 
Darum  wird  auch  das  Zeitwort  als  Acti?  vom  Magistrat  und  als  Passiv  vom 
Bürger  gebraucht;  nur  bei  dem  Sachencensus  wird  von  dem  Eigenthümer  neben 
dem  Passiv  (cermis  es  numeipia:  Cic.  pro  Flacc.  32,  80)  auch  wohl  das  Activ 
gesetzt  (Cic.  a.  a.  0. :  praedia  censuisti),  weil  derselbe  die  Aestimation  dem 
Magistrat  in  Vorschlag  bringt.  —  Auch  von  der  magistratischen  Multa,  nament- 
lich der  censorischen  ,  wird  cenaio  technisch  gebraucht  (Festus  ep.  p.  54  unter 
censionem  und  eemio  und  Müllers  Anm.  dazu),  weil  deren  Wesen  eben  auch  die 
Willkür  ist  (1,  143).  —  Die  Urheber  dieser  Ordnung  haben  es  tief  empfunden, 
dass  bei  diesen  Ansetzungen  es  sich  nicht  um  Recht  handelt,  sondern  lediglich 
um  Zweckmässigkeit ,  und  darum  die  beiden  Momente  höchster  Freiheit  des  Setzen- 
den und  höchster  Vergänglichkeit  der  .Satzung  gleichmässig  in  das  Institut  gelegt. 

2)  Dasselbe  Princip  entscheidet  freilich  auch  in  der  Zutheiluug  oder  Nicht- 
zutheilung  des  Bürgers  zu  dieser  oder  jener  Abtheilung  der  Bürgerschaft,  woran 
weiter  das  Ehrengericht  hängt;  Willkür,  und  zwar  bewusste  und  nothwendige,  also 
möglichst  billige,  aber  auch  wenn  sie  unbillig  ist,  nicht  minder  gültige  Willkür 
ist  die  ganze  (Jensur.  Aber  zunächst  ist  doch  wohl  bei  dem  Namen  gedacht  an 
den  Gegensatz  der  Entstehung  der  Steuer-  und  der  sonstigen  Geldschuld. 

3)  Condere  wird  nie  auf  ein  anderes  Fest,   auch  nicht  auf  eine  andere 
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richtigem  Verständniss  des  Wesens  dieses  Acts  haben  die  römischen 
Staatsrechtslehrer  die  Entstehung  des  Census  und  des  Lustrum 
nicht  an  den  Ursprung  der  Gemeinde  und  den  romulischen  Ge- 
schlechterstaat geknüpft ,  sondern  an  die  Bildung  der  patricisch- 
plebejischen  Gemeinde  oder  die  sogenannte  servianische  Verfassung1) . 

Lustrum,  das  heisst  die  Wäsche  oder  die  Sühne2),  kann  von  Verhältnis* 

de«  Luntruni 

jedem  religiösen  Reinigungsact  gesagt  werden;  im  eminenten  tum  census. 
Sinne  aber  wird  es  gebraucht  von  demjenigen,  mit  dem  die  eben 
bezeichnete  Organisation  der  Gemeinde  nach  ihren  Theilen  ab- 
schliesst.  Auf  die  formale  Beschaffenheit  des  Acts  wird  später 
zurückzukommen  sein ;  der  rechtliche  Wrerth  desselben  muss  aber 
gleich  hier  hervorgehoben  werden.  Jene  Organisation  der  Bürger- 
schaft bis  auf  weiter,  die  die  Römer  mit  dem  Namen  Census 
bezeichnen,  ist  ein  Rechtsact,  welcher,  wie  die  Mancipation,  in 
einem  bestimmten  Moment  perfect  wird;  und  das  äusserliche 
Merkmal  der  Perfection,  das  was  bei  der  Mancipation  das  An- 
schlagen mit  dem  Kupferstück  an  die  klingende  Erzwage  ist,  ist 
hier  die  Vollziehung  des  Stthnopfers  für  die  in  ihrer  Gesammtheit 
auf  dem  Marsfeld  vereinigte  und  nach  der  neuen  Organisirung 
gegliedert  aufgestellte  Btirgergemeinde.  Nicht  sämmtliche  Amts- 
geschäfte des  Censors  sind  vorbereitend  für  den  Lustrationsact ; 
aber  diejenigen,  von  welchen  dies  gilt,  die  Feststellung  der  Listen 
und  die  Erledigung  der  sonstigen  Einzelfragen,  welche  dem  Lustrum 
voraufgehen  (censum  facere),  sind,  wenn  es  nicht  zum  Abschliessen 
mittelst  jenes  Sühnopfers3),  zu  jener  die  staatliche  Ordnung  be- 

Lostratiun  bezogen  als  auf  die  mit  dem  Census  verknüpfte;  und  gewiss  bedeutet 
das  Wort  auch  hier  nichts  anderes  als  was  es  heisst  in  condere  urbem.  Luttrum 
ronderc  ist  metonymisch  gesagt  für  lustro  rem  publicam  in  proximum  lustrum 
condere;  wesshalb  auch  die  eigentlich  technische  Sprache,  insbesondere  der 
Fasten ,  nicht  lustrum  condere  braucht ,  sondern  lustrum  facere  [lustrum  facere 
ausgeschrieben  in  den  venusinischen  Fasten  C.  I.  L.  I  p.  471 ;  in  den  capito- 
linischen  steht  dafür  I.  f.).  * 

1)  Liv.  1,  42:  adgreditur  inde  ad  pacis  longe  maximum  opus,  ut  qucmad- 
modum  Xurna  divini  auctor  iuris  fuisset,  ita  ßervium  conditorem  omnis  in  civitaU 
ditcriminis  ordinumque  quibus  inter  grudus  dignitatis  fortunaequt  aliquid  interlucet, 
potteri  fama  ferrent.  censum  enim  instituit.  Diese  Auffassung  beherrscht  die 
gesammten  Berichte  über  die  servianische  Tribus-  und  Centurienordnung ,  die 
eben  nichts  sind  als  einzelne  Momente  des  Census. 

2)  Lustrum  ist  von  luo  gebildet  wie  rostrum  von  rädere,  rastrum  von  rädere. 
Die«  konnten  auch  die  Alten  nicht  verkennen  (Varro  6,  11),  weun  gleich  die 
uähere  Deflnirung  a  luendo,  id  est  solvendo ,  nehmlich  der  censorischen  Pach- 
tungen keine  glückliche  ist. 

3)  Liv.  1,  44:  (Set.  TuUius)  eensu  perfecta  .  .  .  edixit  ut  omnes  cives  Ro- 
mani  equites  peditesque  in  suis  quisque  centuriis  in  campo  Martio  prima  luce 
adesstnt :  ibi  instructum  exercitum  omnem  suovetaurilibus  lustravit,  idque  conditum 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  21 
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gründenden  Lustration  kommt,  rechtlich  nichtig1,  und  datiren, 
wenn  es  dazu  kommt,  ihre  Rechtsgültigkeit  von  der  Lustration2). 
Von  da  an  werden  die  beikommenden  Beamten  die  neuen  Listen 
in  Gebrauch  genommen  haben,  also  beispielsweise  die  oensorische 
Entziehung  des  Stimmrechts  iu  den  Comitien  mit  dem  Eintritt 
des  Lustrum  in  Wirksamkeil  getreten  sein.  In  diesem  Sinn  er- 
scheint jeder  Gensus  als  ein  einzelner  für  sich  stehender  Rechts- 
act;  und  dadurch  bestimmt  sich  auch  die  Gompetenz  der  später 
für  diese  Geschäfte  besonders  ernannten  Beamten.  Während  die 
Magistraturen  sonst  regelmässig  bestellt  werden  zur  Verwaltung 
eines  Geschäftskreises,  das  heisst  einer  Kategorie  verschieden- 
artiger Amtshandlungen,  sind  die  Gensoren,  darin  vergleichbar 
dem  Dictalor3;  und  näher  noch  den  Duovirn  aedi  dedicandae, 
hauptsächlich  bestimmt  zur  Vollziehung  einer  einzelnen  in  einem 
gegebenen  Augenblick  sich  vollendenden  Rechtshandlung. 


lustrum  appellatum,  quia  is  censendo  ftnis  factus  est.  Diese  eine  Steife  unter 
vielen  ähnlichen  genügt ,  um  das  Verhältniss  des  Census  zum  Lustrum  zu  er- 
läutern. 

t)  Dio  54,  2ö:  oute  t<j>  dpydpeqj  drxiür^cu  vexpov  6päv  oüte  Ttj>  tipltjttq, 
rX-rj»  av  To  t£Xo;  xau  dno^patpai«  fiiXXrj  irdt^eiv  av  f  dp  Tiva  7rpö  toü  vdrapatai 
(oiq,  dvdoaata  tä  irpayd£v?a  airrip  Ttdvra  yfavctat.  ^ur  un*er  dieser  Voraus- 
setzung erklärt  sich  auch  die  ausserordentliche  Wichtigkeit,  die  auf  die  Voll- 
ziehung des  Lustrum  zu  allen  Zeiten  gelegt  worden  ist;  wie  denn  noch  Cicero 
<id  Att.  4,  10,  14  von  dem  Lustrum  schreibt  quod  iam  desperatum  est.  Ich 
kenne  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  von  nicht  lustrirenden  Censoren  aufgestellten 
Listen  als  praktisch  gültig  behandelt  würden.  Unmöglich  kann  man  mit  Becker 
(Handb.)  die  von  Liv.  3,  22.  24,  43  erwähnten  Falle  als  solche  auffassen,  in 
denen  ,der  Census  trotz  der  mangelnden  religiösen  Schlussfeier  gültig  blieb*. 
Wegen  der  Aufstellungen  der  Censoren  von  665  vgl.  S.  331  A.  1. 

2)  Dies  zeigt  sich  deutlich  in  den  zunächst  auf  die  manumissio  censu  be- 
züglichen Auseinandersetzungen  des  von  Dositheus  ausgezogenen  Juristen  §.  1?  : 
magna  autem  dissensio  est  inter  perit"s,  utrum  hoc  tempore  vires  accipiunt  omnia, 
in  quo  census  [agitur],  aut  in  eo  tempore,  in  quo  lustrum  conditur :  sunt  enim  qui 
existimant  non  alias  vires  accipere  quae  aguntur  in  censu  nisi  haec  dies  sequatur 
qua  lustrum  conditur:  existimant  enim  censum  descendere  ad  diem  lustri,  non 
lustrum  decurrere  (vielmehr  recurrere)  ad  diem  census.  Quod  ideo  quaesitum  est, 
quoniam  omnia  [quae]  in  censum  aguntur  lustro  eonfirmantur.  Die  in  dieser 
arg  zerrütteten,  aber  doch  im  wesentlichen  verständlichen  Auseinandersetzung 
erörterte,  schon  von  Cicero  de  oral.  1,  40,  183  erwähnte  Controverse  betraf  nicht 
die  Frage,  ob  das  Lustrum  Bedingung  für  die  Gültigkeit  des  betreffenden  Acts 
sei,  denn  dies  stand  unbedingt  fest,  sondern,  wenn  das  Lustrum  stattfand ,  ob 
der  Act  vom  Tage  seiner  Vollziehung  oder  vom  Tage  des  Lustrum  an  rechts- 
kräftig werde,  also  zum  Beispiel  der  censu  freigelassene  Sclave  am  Tage  der 
Anmeldung  oder  am  Tage  des  Lustrum  frei  geworden  sei.  Die  letztere  strenge 
Meinung  war  ohne  Zweifel  die  consequentere. 

3)  Doch  tritt  bei  dem  Dictator  (S.  148)  dies  bei  weitem  nicht  so  scharf 
hervor,  theila  weil  das  Geschäft  der  Kriegführung  nicht  so  wie  die  der  Lustration 
und  der  Dedication  einen  bestimmten  Moment  der  Perfection  in  sich  trägt,  theila 
weil  bei  dem  Dictator  als  Beamteu  mit  vollem  Imperium  die  Untheilbarkeit  des 
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Das  Geschäft  der  Schätzung  haftet  von  Haus  aus  am  Ober- scbauung.- 
amt,  das  heisst  es  wurde  ursprünglich  von  dem  König  vollzogen,  «•!* 
deren  letztem  von  den  gerechten  wie  die  Stiftung  der  Gensur 
so  auch  die  Abhaltung  der  ersten  vier  Lustren  beigelegt  wird  *) ; 
sodann  von  den  Consuln 2) .     Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  Conpin. 
Census  abgebalten  worden,  da  dies  rein  städtische  Geschäft  mit 
dem  imperium  müitiae  nichts  gemein  hat3).     Aber  bereits  im 
Anfangs  des  vierten  Jahrhunderts  d.  St.,  nach  den  uns  vorliegen- 
den Annalen  im  J.  344,  wahrscheinlich  aber  erst  im  J.  349  wurde 
dies  Geschäft  vom  Consulat  getrennt4)  und  zwei  besonders  für  censoren. 


Imperium  die  absolute  Beschränkung  der  Competenr  auf  einen  einzelnen  Act 
unmöglich  macht  und  neben  der  eigenUicben  Competenz  beispielsweise  die  frei- 
willige Jurisdiction  und  des  Recht  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln  ihm  zu- 
kommen. 

1)  Valerius  Max.  3,  4,  3:  (TuUio)  quaier  lustrum  condere  .  .  .  contigit. 
Vgl.  Censorinus  18,  13  (S.  331  A.  1).  Der  letzte  König  hielt  keine  Lustren 
(Won.  5,  20). 

2)  Consularische  Lustren  verzeichnet  Dionysios  unter  246  (5,  20),  256  (5, 
75)  und  261  (6,  96) ;  dieses  sind  also  die  Lustren  V.  VI.  VII.  Mit  der  Ein- 
richtung der  claudischen  Tribus  250  und  der  21  Tribus  259  scheinen  die  Anna- 
listen Lustren  nicht  verknüpft  zu  haben.  In  den  J.  271 — 279  hat,  nach  Aus- 
weis der  capitolinischen  Fasten,  ein  Lustrum  nicht  stattgefunden.  Bei  den 
Consuln  280  bemerken  sie  [lustr\um  fUcerunt)  VIII,  und  dies  Lustrum  ver- 
zeichnet auch  Dionysios  9,  36.  Unter  289,  dem  Consulat  des  Q.  Fabius  und  T. 
yninctius  bemerkt  Livius  3,  3,  9 :  census  deinde  actus  et  conditum  ab  Quinctio 
lustrum,  welches  das  neunte  gewesen  sein  muss.  Der  Census  von  294  wurde 
nicht  perfect  (Liv.  3,  22,  1),  dagegen  im  J.  295  das  Lustrum  vollzogen :  census 
tts  priore  anno  inchoata  perficitur,  idque  lustrum  ab  origine  urbis  conditum  deeimum 
ftrunt  (Livius  3,  24,  10),  welches  Lustrum  das  letzte  consularische  war  (Dionys. 
Ii,  63).  —  Die  in  der  Abhandlung  de  Boors  (fasti  censorii  Berlin  lö73.  8) 
enthaltene  fleissige  und  verständige  Revision  der  Censorentafel  ist  mir  vielfach 
nützlich  gewesen. 

3)  Die  ausserordentliche  Ergänzung  des  Senats  durch  einen  Dictator  (S.  148) 
«hört  insofern  nicht  hieher,  als  dieser  Act  mit  dem  Lustrum  nichts  zu  thun 
h*t.  Nicht  entgegen  ferner  steht  Dion.  5,  75,  da  nach  ihm  T.  Laroius  damals 
»owohl  Dictator  als  Consul  war;  übrigens  setzen  die  besten  Annalen  seine  Dic- 
t»tur  in  das  Jahr  253. 

4)  Liv.  4,  8:  hic  annus  (311)  censurae  initium  fuit  .  .  .  quod  in  populc 
per  mulios  annos  incenso  (seit  dem  J.  295  nach  Dionys.  11,  63)  neque  dijferri 
rmsvui  poterat  neque  consuUbus,  cum  tot  populorum  bella  imminerent,  operae  erat 
ii  negotium  agere.  mentio  inlata  apud  senatum  est  rem  operosam  ac  minime  con- 
lüartm  suo  proprio  magistratu  egere.  Dasselbe  sagen  Dionysios  in  dem  ver- 
stümmelten Bericht  11,  63  und  Zonar.  7,  19,  und  diese  Censoren  kennt  auch 
Cicero  ad  fam.  9,  21.  Vgl.  Liv.  9,  34,  7:  legi,  primum  censores  creati 
tunt.  —  Dass  die  sämmtlichen  Angaben,  welche  die  Einsetzung  der  Censur  in  das 
J.  311  setzen,  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurückgehen,  welche  nicht 
älter  zu  sein  braucht  als  An  das  und  Macer,  wird  nur  bestreiten,  wer  die  Ge- 
nesis der  annalistischen  Fälschungen  nicht  methodisch  untersucht  bat.  Die  gegen 
diese  Erzählung  sich  erhebenden  in  meiner  röm.  Chronologie  S.  95  fg.  näher 
entwickelten  Bedenken  knüpfen  sich  nicht  zunächst  an  die  Censur,  obwohl  aller- 
dings auch  die  mit  den  Censoren  von  311  stehende  und  fallende  Quinquennalfrist 
ernstlichen  Anstoss  erregt  (S.  335)  und  der  Umstand,  dass  den  Censoren  von  319 

21» 
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dasselbe  von  Fall  zu  Fall  ernannten  Beamten  überwiesen.  Schwer- 
lich sind  bei  dieser  Trennung  Standesinteressen  bestimmend  ge- 
wesen !),  sondern  vermutlich  die  Unmöglichkeit  diese  ein  längeres 
Verweilen  in  Rom  unausweichlich  fordernde  und  eben  wegen  ihrer 
Intervallirung  für  das  Collegium ,  das  sie  traf,  besonders  lästige 
Amtspflicht  den  stets  durch  die  Feldzuge  in  Anspruch  genommenen 
Oberbeamten  langer  zu  belassen 2) .  —  Die  Trennung  der  Censur 
vom  Consulat3)  erstreckt  sich  auf  die  Aemter  consularischer  Ge- 

die  Errichtung  des  censorischen  Amtslocals  beigelegt  ward  (S.  348  A.  2),  ebenfalls 
dafür  spricht,  dass  in  den  besseren  Aunalen  diese  an  der  Spitze  der  Censoren- 
liste  gestanden  haben.  Aber  die  eigentlich  entscheidenden  Gründe  hängen  zu- 
sammen mit  der  Interpolation  der  Consularfasten  des  J.  310 ;  wie  die  beiden 
angeblichen  Censoren  des  J.  311  sicher  nur  durch  eine  spate  Einschiebung  als 
Consuln  für  310  in  den  Fasten  stehen,  werden  sie  auch  die  Censur  des  Folge- 
jahrs derselben  Interpolation  verdanken.  Livius  sagt  dies  eigentlich  geradem; 
denn  wenn  er  diejenigen,  quorum  de  eonsulatu  dubitabatur,  zu  Censoren  gewählt 
werden  lässt,  ut  eo  magistratu  parum  solidum  eonsulatum  expUrent,  so  ist  es  wohl 
unmöglich  beide  Aufstellungen  naiver  der  connexen  Fälschung  zu  zeihen.  Mir 
scheint  jetit  wie  früher,  dass  von  jedem  Oesichtspnnct  aus,  mag  man  nun  von 
der  Genesis  der  römischen  Annalen  überhaupt  oder  von  dem  Wesen  der  Inter- 
vallirung der  Lustra  oder  von  den  einzelnen  Momenten  der  Erzählung  ausgehen, 
die  Erzählung  über  die  Censur  von  311  unzweifelhaft  apokryph  ist;  und  mehr  oder 
minder  lebhafte  Proteste  gegen  diese  Aufstellungen,  bei  denen  jedes  Eingehen 
auf  den  gesammten  Sachverhalt  fehlt,  sind  weder  widerlegend  noch  widerlegbar. 

1)  Was  Livius  4,  8,  5  sagt :  patres  quamquam  rem  parvam  tarnen  quo  plures 
patrieii  magistratut  in  re  publica  essent,  laeti  aeeepere  gehört  zum  Colorit  der 
Ueberlieferung,  nicht  zur  Ueberlieferung  selbst.  Auf  die  Gewinnung  eines 
Amtes,  das  nachweislich  ursprünglich  Unteramt  war,  kann  doch  damals  kaum 
ein  besonderer  Werth  gelegt  worden  sein. 

#2)  Letztere  Auffassung  sprechen  auch  die  Quellen  aus,  und  die  beispiellos 
lange  Lücke  in  der  Reihe  der  Lastren  von  295  bis  311  oder  gar  bis  319  i6t 
dafür  die  beste  Gewähr.  Die  erste  Creirung  der  patricisch-plebejischen  Con- 
sulartribune  im  J.  310  und  diejenige  der  patricischen  Censoren  mögen  aller- 
dings in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  nur  insofern, 
als  die  Unzulänglichkeit  von  nur  zwei  Oberbeamten  für  die  gehörige  Erledigung 
der  Amtsgeschäfte  wahrscheinlich  das  Motiv  gewesen  ist  wie  für  die  Einrichtung 
des  Consulartribunats  (S.  165)  so  auch  für  die  der  Censur.  Die  Frage  übrigens, 
ob  die  Censur  311  oder  319  entstand,  kann  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 
durch  das  connexe  Auftreten  der  beiden  Magistraturen  zu  Gunsten  der  ersteren 
Ziffer  entschieden  werden;  auch  wer  sich  für  die  zweite  entscheidet,  kann  beide 
Magistraturen  als  connex  betrachten,  da  auch  in  diesem  Fall  die  erste  nach  dem 
Auftreten  des  Consulartribunats  stattfindende  Censur  die  erste  nicht  consularische  ist. 

3)  Die  municipale  Censur  oder  die  sogenannte  Quinquennalität  ist,  obwohl 
unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  stadtrömischen  in  der  Zeit  entwickelt,  wo  es 
in  Rom  bereits  besondere  Censoren  gab,  dennoch  stets  mit  dem  Oberamt  vereinigt 
geblieben,  so  dass  die  dieses  Geschäft  verwaltenden  Oberbeamten  zu  Ihrem  ge- 
wöhnlichen Titel  den  Beisatz  centoria  potestate  oder  quinquennalis  hinzunehmen. 
Darum  überträgt  das  julische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  den  Municipalcensus 
jedesmal  demjenigen,  quei  in  eis  municipleis  .  .  .  maximum  mag^istratum)  maxi- 
mamve  potestatem  ibei  habebit ;  und  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dass,  wo  ein 
Unteramt,  wie  insbesondere  die  Aedilität,  anomal  sich  zum  municipalen  Oberamt 
entwickelt  hat,  die  Quinquennalität  sich  auch  damit  verbindet  (Henzen  ind. 
p.  158). 
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wall,  insbesondere  den  Militärtribunal  consulari  poteslate ;  in  den 
Jahren  der  Gensur  werden  neben  den  sechs  oder  weniger  Militär- 
tribunen, ebenso  wie  in  den  Gonsuljahren  neben  den  zwei 
Consuln,  zwei  besondere  Censoren  bestellt  (S.  i75  A.  7).  Für 
das  Lustrum  und  die  damit  verbundenen  Geschäfte  ist  die  Trennung 
ebenso  streng  durchgeführt  wie  hinsichtlich  der  Giviljurisdiction 
bei  Einrichtung  der  Prüiur,  so  dass  in  den  Pausen  der  Censur 
diese  Geschäfte  schlechthin  ruhen  *) .  —  Sulla  hat  bei  seiner  Ver-  Schicksale 

der  Censur 

fassungsreform  die  Gensur  zwar  nicht  förmlich  abgeschafft2),  aber  seit  8uiia. 
doch  tha tsachlich  beseitigt 3) ;  indess  hatte  diese  Beseitigung  so 
wenig  Bestand  wie  seine  übrigen  Festsetzungen,  und  im  J.  684 
traten  wieder  Censoren  ein.  Als  dann  Auguslus  nach  langer  Unter- 
brechung bei  Wiederherstellung  der  republikanischen  Ordnung  4j 
im  J.  725/6  auch  die  Gensur  wieder  aufnahm,  griff  er  zurück 
auf  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Republik,  indem  er  und  sein 
College  im  Consulat  M.  Agrippa  den  Census  als  Consuln  voll- 

1)  Auf  die  nicht  mit  dem  Lustrum  verbundenen  Geschäfte  des  Censors 
Ut  dies  nicht  anwendbar;  bei  der  aenatua  Uetio  ist  Vertretung  vorgekommen 
(S.  323  A.  3),  und  bei  den  Lokationen  vertritt  sogar  der  Consul  und  der  Prätor 
von  Hechts  wegen  in  den  Intervallen  der  Censur  den  Censor. 

2)  Ciceros  im  J.  684  kurz  vor  der  Wiederaufnahme  der  Censur  gesprochene 
Worte  divin.  in  Caec.  3,  8:  etiam  cenaorktm  nornen,  quod  asperius  antea  populo 
videri  aolebat.  id  nunc  poacilur,  id  iam  populäre  et  plauaibile  factum  tat  sprechen 
nicht  dafür,  dass  die  Censur  förmlich  abrogirt  worden  sei.  Auch  wird  nichts 
gemeldet  von  der  Abschaffung  eines  entgegenstehenden  Gesetzes,  die  doch  in 
diesem  Fall  den  Censorenwahlen  hätte  voraufgehen  müssen.  Gegen  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Gesetzes  spricht  ferner  nach  de  Boors  treffender  Be- 
merkung Cicero  in  Pia.  ö,  10.  Was  der  Scholiast  zu  jener  Stelle  der  Verrineu 
p.  384  sagt,  dass  Sulla  den  Volkstribunat  und  die  Censur  abgeschafft  habe 
[nutulii),  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  erweislich  falsch  und  scheint  nur  aus 
Ciceros  Worten  heraus-  oder  in  sie  hineingelesen  zu  sein. 

3)  Dafür  spricht  theils  die  Einrichtung  der  Senatsergänzung  in  der  Weise, 
dass  dadurch  die  censorische  Lectio  entbehrlich  wird,  theils  noch  entschiedener, 
dass  die  Locationen  der  Gemeinde  im  J.  674  (Cicero  Verr.  I.  1,  50,  130)  und 
wieder  im  J.  679  (das.  3,  7,  18)  durch  die  Consuln  vollzogen  worden  sind. 
Es  köunen  dies  nur  die  allgemeinen  gewöhnlich  censorischen  sein,  um  so  mehr 
als  sie  ein  Lustrum  auseinander  liegen  und  nichts  hier  auf  ausserordentliche 
Massregeln  führt.  Generelle  Vertretung  der  Censur  in  dieser  Art  ist  sonst,  so 
viel  wir  wissen,  niemals  vorgekommen,  vielmehr  werden  wir  unten  finden,  dass 
auch  bei  längerer  factischer  Unterbrechung  der  Censur  nur  geholfen  wird  einer- 
seits durch  die  fortlaufende  Gültigkeit  der  censorischen  Contracte  bis  zum  näch- 
sten Lustrum  resp.  bis  zur  nächsten  Censur,  andererseits  durch  specielle  Senats- 
beschlüsse und  Gesetze.  Das  periodische  Eintreten  der  consularischen  Locationen 
unter  Sulla  ist  also  das  sicherste  Zeugniss  dafür,  dass  er  in  der  That  die 
Censur  nicht  abrogirt,  aber  abgeschafft  hat;  denn  er  füllte  die  Lücke  aus,  die 
dadurch  entstand. 

4)  Es  ist  schon  im  Commentar  zum  man.  Ancyr.  p.  99  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Wiederaufnahme  der  Censur  ein  wesentlicher  Theil  der  ttati- 
tutio  rei  publicae  gewesen  ist. 
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zogen1) :  und  für  die  beiden  Schätzungen,  die  er  später,  die  erste 
allein,  die  zweite  mit  Tiberius  abhielt,  liess  er  sich  und  dem  Col- 
legen  nicht  die  censorische  Gewalt,  sondern  das  consularische  Im- 
perium übertragen2).  Indess  auch  unter  seiner  Regierung  sind  da- 
neben eigentliche  Censoren  vorgekommen,  die  nicht  zugleich  Con- 
suln  waren ;  und  die  spateren  Kaiser ,  so  weit  sie  noch  formell 
den  Census  abhielten,  haben  sich  nicht  nach  dem  Vorgang  des 
Augustus  gerichtet,  sondern  die  Geusur  wieder  vom  Consulat 
getrennt 3).  Abgeschafft  oder  mit  dem  Principat  verschmolzen4} 
ist  die  Censur  nicht  worden;  aber  das  im  J.  74  von  Vespasian 
und  Titus  vollzogene  Lustrum  ist  das  letzte  geblieben,  und  nach 

1)  So  sagt  er  selbst  mon.  Ancyr.  2,  2:  in  consulatu  sexto  censum  populi 
eonlcga  M.  Agrippa  egi.  Wenn  es  in  den  venusinischen  Fasten  (C.  I.  L.  I  p. 
471)  heisst:  idem  censoria  potest(ate)  Itutrum  feeer{unt)t  so  wird  hier,  gemäss  der 
in  den  Muniripien  bestehenden  Ordnung  (S.  324  A.  3),  die  censoria  polestas  als 
eine  zu  dem  Oberamt  hinzutretende  Attributioit  behandelt.  —  Im  J.  725,  wo 
der  Census  begann,  war  Augustus  ebenfalls  Consul ;  ob  Agrippa  erst  mit  dem 
Antritt  des  Consulats  1.  Jan.  726  zu  den  Censusgeschäften  zugezogen  oder  für 
725  ihm  dafür  das  consularische  Imperium  ertheilt  ward,  wissen  wir  nicht. 

2)  Mon.  Ancyr.  2,  5.  8:  consulari  cum  imperio  .  .  .  Itatrum  feci,  wodurch 
Dio  55,  13  widerlegt  wird,  der  dies  auf  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers 
zurückführt.  Tiberius  erhielt  diese  Befugniss  im  J.  13  n.  Chr.  durch  ein  be- 
sonderes Consulargesetz  (Sueton  Tib.  21 :  lege  per  consules  lata ,  ut  provincias 
cum  Augusto  communiter  admmistraret  shnulque  censum  agerei);  wahrscheinlich 
hat  auch  Augustus  für  die  beiden  nach  der  Constituirung  des  Principats  von 
ihnt  vollzogenen  Schätzungen  das  consularische  Imperium  durch  Specialgesetz 
erhalten.  —  Den  Titel  censor  hat  Augustus  nie  geführt,  wie  Sueton  {Aug.  27 : 
quamquam  sine  censurae  honore)  richtig  hervorhebt.  Dass  er  Im  J.  732  die  Ihm 
angetragene  Creirung  zum  Censor  auf  Lebenszeit  ablehnte,  sagt  Dio  (54,  2). 
Wenn  er  nach  demselben  im  J.  736  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  über- 
nahm (Dio  54,  10;  daher  TtfATfccitov  54,  16),  so  ist  an  die  cura  legum  et  morum 
gedacht,  von  der  wir  aber  jetzt  wissen ,  dass  Augustus  sie  zurückgewiesen  hat 
(vgl.  die  ausserordentlichen  Imperien). 

3)  Dies  beweist  schon  die  titulare  Führung  der  Censur  bei  den  späteren 
Kaisern;  ebenso  Sueton  CLaud.  16:  gessit  et  censuram  intermissam  diu  post 
Pbmcum  Paullumque  eensores.  Claudius  und  L.  Vitellius  waren  allerdings  Con- 
suln  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  47,  aber  die  Censur  übernahmen  sie  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahres  (denn  auf  einer  Inschrift  Henzen  5181  mit 
tr.  p.  VII,  also  47/8,  heisst  Claudius  noch  censor  dcsignatus),  und  bei  Vollzug 
des  Lustrum  48  (Tac.  11,  48.  12,  4)  waren  sie  nicht  Consuln.  Vespasian  und 
Titus  führten  die  Censur  73  (denn  auf  der  Inschrift  Vespasians  C.  1.  L.  II, 
185  mit  tr.  p.  IUI  cos.  Uli  des.  V,  also  zwischen  1.  Juli  72  und  30.  Juni  73, 
aber  der  consulari  sehen  Designation  wegen  wahrscheinlich  nicht  von  72,  sondern 
von  73,  heisst  er  noch  censor  designatus;  vgl.  die  caeretanische  Bull.  deU'  inst. 
1874  p.  139)  und  74,  in  welches  Jahr  das  Lustrum  fällt  (Censorinus  18,  14), 
sie  waren  Consuln  in  den  ersten  Tagen  des  letzteren  Jahres,  aber  sicher  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Censur.  Ebenso  wenig  deckt  sich  Domitians  im 
J.  84  beginnende  Censur  auf  Lebenszeit  mit  seinen  Consulaten. 

4)  Richtig  sagt  Dio  53,  18 :  xip  vdp  W)  Ttp-T^eiav  £Xaßov  uiv  Ttvsc  xai  t&v 
ajTovtpaTÖptuv  %*ia  tö  dp^atov,  £Xaßc  bk  xäi  AojxiTiavö;  6id  ß(ou'  o-j  uivrot  xol 
vOv  t'tt  töDto  vlyveTat.  tö  vdp  {pvov  aurfjs  £/ovt6$  oute  alpoümat  iiz  aurfjV  oürc 
tt4v  rpöaxXr^oiv  aur?,;  rX^v  ev  -cat;  dno-ypa^äl;  xx&vcat  (Hdschr.  ypAvrat). 
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Domitian,  der  die  Censur  auf  Lebenszeit  übernahm1),  bat  kein 
Kaiser  den  censorischen  Titel  ferner  geführt2).  Wahrscheinlich 
ist  die  Gensur  nach  dem  Sturz  Domitians  ebenso  für  alle  Zeiten 
abgeschafft  worden,  wie  das  Königthum  bei  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  und  die  Dictatur  nach  Caesars  Ermordung,  was  denn 
freilich  nur  in  der  Weise  geschehen  konnte,  dass  die  den  Cen- 
soren  vorbehaltenen  Befugnisse,  weil  sie  unentbehrlich  waren,  zu 
den  zahlreichen  dem  Kaiser  ohne  specielle  Titulatur  zukommen- 
den Amtsrechten  zugefügt  wurden.  In  der  Grossartigkeit  ihrer 
Befugniss  wie  in  der  Masslosigkeit  ihrer  Willkür,  in  ihrem  hohen 
sittlichen  Adel  wie  in  ihrem  localpatriotischen  Egoismus  ist  die 
Censur  der  volle  Ausdruck  der  römischen  Republik  und  mit  dem 
Principat  wohl  formell,  aber  nicht  dem  Wesen  nach  vereinbar. 

Der  Amtstitel  ist  censor  griechisch  %ifjtt[rf}g*} .  —  Das  Ge- Titel,  coiie- 
setz  der  Collegialität  ist  selbstverständlich  auch  auf  die  Censoren  g,aUtit' 
angewandt5),  ja  sogar  hier  mit  besonderer  Strenge  gehandhabt 
worden,  indem  dem  durch  irgend  eine  Casualität  einzeln  stehen- 
den Censor  die  Amtsführung  untersagt  gewesen  zu  sein  scheint0), 
wahrend  doch  der  Consul  oder  der  Aedil  im  gleichen  Fall  un- 
bedenklich fungirte. 

Die  Wahlqualification  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  nicht  wahi- 


1)  Domitian  führt  seit  dem  J.  *4  die  Titel  censoria  potestate  oder  auch 
ftnsor  perpetuus  (Eckhel  6,  395).  Dio  67,  4:  tiu-t^s  otd  ß(ou  rpfirro;  Wj  xot 
fiovoc  täv  (otcDTööv  xai  auTOxparoptDv  fycipotovrjlh].  Dass  das  Hauptaugenmerk 
dabei  die  Sittenrüge  war,  deutet  Quintiiian  an  inst.  4  z.  A. 

2)  Wegen  der  angeblichen  Censur  des  Nerva  Orell.  780  s.  Henzeris  An- 
merkung. Du8  auf  der  kytherischen  Inschrift  C.  /.  Gr.  1306  Traianus  dr.o- 
Ttp.r(rf|(  heisst ,  kommt  so  wenig  in  Betracht  wie  die  Redensarten  der  Kaiser- 
biographen (yita  Valcriani  2;  Carini  19)  und  dass  Constantin  seinem  Bruder 
Dalmatius  den  Titel  censor  beilegte  (Chr.  Pasch,  zum  J.  335;  Tillemont  hist. 
des  emp.  4,  657). 

3)  Liv.  4,  8,  7:  censorts  ab  re  appellati  sunt.  Auch  in  einzelnen  Muni- 
dpiea  begegnet  dieser  Titel  (Henzen  ind.  p.  157). 

4)  Polyb.  6,  13,  3  und  sonst. 


probare  M  .  .  .  censoriam  vim  uni  permissam. 

6)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  dass  bei  den  censorischen 
Wahlen  die  Renuntürung  unterbleibt,  wenn  nur  für  einen  Candidaten  Majorität 
sich  findet  (1,  208  A.  1),  und  dass,  wenn  der  eine  Censor  wegfällt,  nur  die 
Wahl  bleibt  zwischen  Nachwahl  oder  Rücktritt  (1,  208  A.  2)  und  die  Frage  gar 
nicht  aufgeworfen  wird,  ob  der  übrig  gebliebene  den  Census  nicht  allein  zu  Ende 
führen  könne,  spricht  für  diese  Auffassung;  und  nicht  entgegen  steht  weder 
die  verlängerte  Amtsthätigkeit  des  Appius  (S.  339  A.  2)  noch  dass  Augustus 
das  Lustrum  746  solus  ftcit  (Mon.  Anc.  2,  5). 


und 
Plebität. 
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Patriciat  ein  J) .  Ob  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  den  Ple- 
bejern nur  das  Consulat  eröffnete,  wie  die  Berichte  angeben,  oder, 
wie  man  eher  glauben  möchte,  sämmtliche  patricische  Magistra- 
turen2), ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.  Es  gilt  in  dieser 
Hinsicht  von  der  Censur  dasselbe,  was  von  der  Dictatur  (S.  437; 
und  der  Prätur  (S.  195  fg.)  bemerkt  ward;  von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  sie  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  hätte,  wird 
nichts  berichtet,  wohl  aber,  dass  im  J.  403  der  erste  Plebejer 
zur  Censur  gelangt  ist3).  Eines  der  poblilischen  Gesetze  vom 
J.  445  erstreckte  die  für  das  Consulat  schon  durch  das  licinische 
Gesetz  getroffene  Bestimmung,  dass  der  eine  der  Collegen  Plebejer 
sein  müsse,  auf  die  Censur*).  Entweder  das  Gesetz  von  44  2, 
das  beide  Consuln  aus  der  Plebs  zu  wählen  gestattete,  oder 
wahrscheinlicher  erst  jenes  eben  erwähnte  poblilische  Gesetz  von 
415  gab  sogar  die  Wahl  zweier  Plebejer  zu  Censoren  frei5); 
praktische  Anwendung  ist  davon  aber  zuerst  im  J.  623  gemacht 
worden6).  Das  Lustrum  ist  noch  einige  Zeit,  nachdem  die  Censur 
selbst  den  Plebejern  eröffnet  worden  war,  dem  patricischen  Censor 
vorbehalten  geblieben  ;  der  plebejische  hat  diese  Feierlichkeit  zuerst 
conauurität. im  J.  474  vollzogen7;.  —  Dass  die  Bekleidung  der  Censur  recht- 
lich wahrscheinlich  niemals  an  die  vorhergehende  Bekleidung  des 
Consulats  gebunden  gewesen  ist,  wohl  aber  thatsächlich  in  der 
späteren  Republik  nur  Consulare  zur  Censur  gelangt  sind,  ist 
bereits  früher  auseinandergesetzt  worden  (1 ,  530) .  Auf  das 
factische  Verhältniss  der  beiden   Aemter  kommen   wir  unten 


1)  Liv.  4,  8.    Zon.  7,  19. 

2)  Die  curulische  Aedilität  ausgenommen ,  für  die  besondere  Vorschriften 
bestanden. 

3)  Es  war  dies  C.  Marcius  Rutilns  (Liv.  7,  22.  10,  8,  8).  Seine  Wahl- 
qualiflcation  wird  nicht  angefochten.  —  Die  Fasten  stehen  mit  dieser  wie  mit 
den  folgenden  Angaben  der  Annalen  in  vollem  Einklang. 

4)  Liv.  8,  12,  16:  ut  alter  utique  ex  plebe ,  cum  eo  ventum  ait  ut  utrumque 
plebeium  fieri  lieeret  (A.  5),  censor  crcaretur.    Ungenau  Plutarch  Cot.  mai.  16. 

5)  Wenn  die  A.  4  angeführten  Worte  fehlerfrei  überliefert  sind,  war  die 
Wahl  zweier  Plebejer  schon  vor  415  zulässig;  und  alsdann  kann  dies  nur  im 
J.  412  wie  für  das  Consulat  so  auch  für  die  Censur  festgesetzt  worden  sein. 
Wahrscheinlich  aber  sind  die  Wörde  verdorben.  Mehr  als  der  Vorschlag  contultm 
nach  utrumque  einzusetzen  empfiehlt  sich  der  Madvigs  (emend.  Liv.  p.  164) 
ventum  sit  zu  streichen;  danach  würde  die  Bestimmung  nicht  412,  sondern  415 
durch  das  poblilische  Oesetz  selbst  getroffen  sein. 

6)  Liv.  epit.  59 :  Q.  Pompeiua  Q.  Metellu*  tune  prbnum  uterque  ex  plebe 
facti  cenaores  luatrum  condiderunt. 

1)  Livius  epit.  13:  Cn.  Domitius  (Calvinus)  censor  primus  ex  plebe  luatrum 
condidit. 
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zurück.  —  Dass  die  Iteration  bei  diesem  Amt  seit  dem  Ende  Iteration. 

Cumulatiou. 

des  5.  Jahrh.  untersagt  war,  ist  ebenfalls  schon  zur  Sprache 
gekommen ») ;  nicht  minder,  dass  der  Cumulation  der  Censur  mit 
einem  andern  curulischen  Amt  nichts  im  Wege  steht  (4,  496). 

Wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Schätzung,  wie  die  wahiform. 
Jurisdiction,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  ursprünglichen 
Oberamts  war,  ist  für  die  Censoren  die  consularische  Wahlform 
zu  Grunde  gelegt  worden.  Sie  werden  vom  Volke  gewählt  in 
Centuriatcomitien 2)  unter  Vorsitz  eines  Gonsuls  oder  eines  Be- 
amten consularischer  Gewalt  (S.  325);  sie  selbst  sind  zur  Ab- 
haltung der  Wahl  nicht  befugt,  da  sie  überhaupt  keinen  Volks- 
schluss  bewirken  können 3) .  —  Da  die  Censur  eine  intervallirende  Amtsantritt. 
Magistratur  ist  (4,  24  A.  3)  und  die  Wahl  neuer  Censoren  sonach 
nie  anders  stattfinden  kann,  als  wenn  zur  Zeit  keine  vorhanden 
sind,  so  treten  die  Censoren  ihr  Amt  jederzeit  sofort  nach  der 
Wahl  (1,  513  A.  2)  in  der  üblichen  Form  (1,  596)  an,  und  hat 
es  designirte  Censoren  wenigstens  in  republikanischer  Zeit  nicht 
gegeben  (4,  560  A.  1).  —  Ergänzungswahlen  für  dieses  Amt, 
mochte  nun  in  der  ersten  Wahl  bloss  ein  Candidat  gewählt  oder 
einer  der  Censoren  vor  Abschluss  des  Lustrum  weggefallen  sein, 
erschienen  bedenklich,  wohl  nicht  so  sehr  aus  religiösen  Gründen, 
als  weil  es  der  hohen  Stellung  der  Censur  nicht  entsprach  eine 
Nachwahl  durch  die  Consuln  zu  gestatten  (1,  207  fg.),  und  sind 
späterhin  unterblieben.  —  Eigenthümlich  ist  der  Censur,  dass 
die  Gemeinde  sich  zum  Gehorsam  gegen  die  neuen  Censoren 
nicht,  wie  gegen  die  übrigen  Beamten,  nach  Curien ,  sondern 


1)  1,  501.  Warum  der  College  des  Claudias  in  der  Censur  L.  Vitellius 
»af  den  Münzen  seines  Sohnes,  des  Kaisers,  ceruor  II  beisst  (Eckhel  6,  313; 
Cohen  n.  72),  während  anderswo  die  Iterationsziffer  fehlt  (so  cos.  ///  cenaor 
»uf  den  Münzen  bei  Eckhel  a.  a.  0.),  ist  nicht  bekannt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Wiederaufnahme  der  censorischen  Thätigkeit  durch  Vitellius  nach  dem  Lustrum 
(Tic.  nun .  12,  4)  als  Iteration  betrachtet  worden  ist  (vgl.  Sueton  Claud.  16 : 
gemt  .  .  eenntram  .  .  maequabiliter  varioque  et  animo  et  eventu). 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4:  maiorts  {magutratu»)  —  dies  sind  nach 
der  vorangehenden  Auseinandersetzung  Consuln ,  Prätoren  und  Concoren  — 
eenturiatis  comitiis  fiunt.  Livius  40,  45,  8 :  comitii$  confectu,  ut  traditum  anti- 
qrutut  e$t,  censores  in  campo  ad  aram  Mortis  selUs  curulibus  conaederunt. 

3)  S.  342.  Der  intervallirende  Character  der  Magistratur  kann  dafür  nicht  der 
Grand  sein ;  denn  die  Designation  der  Nachfolger  war  rechtlich  ebenso  zulässig 
auf  ein  späteres  Folgejahx  wie  auf  das  nächste  (1,  566).  Ueberdies  hätte  dann 
wenigstens  die  Ergäuzungswahl,  wenn  einer  der  Beamten  weggefallen  war,  durch 
den  Censor  erfolgen  müssen.  Man  kann  demnach  dies  nur  zurückführen  auf 
den  Mangel  des  Rechts  agendi  cum  populo. 
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Amtwid.  nach  Genturien  verpflichtet  (1,  589  A.  1).  —  Ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Eid  in  leges,  den  die  Gensoren  wie  die  übrigen  Be- 
amten bei  dem  Antritt  des  Amtes  (4,  599)  wie  bei  dem  Rücktritt 
von  demselben  (1,  602  A.  2)  schworen,  wird  noch  ein  von 
ihnen  zu  leistender  besonderer  Gefährdeeid  erwähnt1),  der  aller- 
dings dem  Wesen  dieser  Magistratur  wohl  angemessen  war. 


cenflur  In  Betreff  der  Befristung  der  censorischen  Gewalt  ist  zunächst 

zeitlich  ° 

unabhängig  hervorzuheben,  dass,  da  die  Gensoren  nicht  Gollegen  der  Gonsuln 


vom 


Conauut.  sind2),  der  Ablauf  der  Amtszeit  derjenigen  Gonsuln,  die  sie  er- 
nannt haben,  den  ihrigen  keineswegs  nach  sich  zieht,  wie  dies 
bei  dem  Dictator  der  Fall  ist  (S.  152),  sie  vielmehr  regelmässig 
unter  zwei  Consulpaaren  fungiren.  —  Da  die  Aufgabe  der  Cen- 
soren  hauptsächlich  in  der  Vollziehung  eines  kürzere  oder  längere 
Vorbereitung  erfordernden,  aber  in  einem  Zeitmoment  sich  vollen- 
denden und  in  Zwischenräumen  sich  wiederholenden  Geschäftes 
besteht  (S.  322),  so  kann  dies  Amt  nicht  so,  wie  dies  bei  den 
Jahrämlern  der  Fall  ist,  durch  einen  Kalendertag  befristet  sein3!. 
Die  hier  vorkommenden  Fristen  sind  vielmehr  doppelter  Art : 
einmal  betreffen  sie  das  Intervall,  das  zwischen  zwei  Censuren 
liegt,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  rechtliche  Dauer  der  censori- 
schen Festsetzungen ;  zweitens  diejenige  Frist,  die  den  Gensoren, 
nach  Analogie  der  Dictatur  S.  151),  zur  Vollziehung  des  ihnen 
übertragenen  Geschäfts  höchstens  verstattet  ist.  Diese  beiden 
Befristungen  sind  nun  zu  erörtern. 
Dauer  der        Inlervallirt  ist  die  Gensur  von  Haus  aus  und  von  Rechts 

censorischen  . 

Satzungen,  wegen  insofern,  als  dieselbe  durchaus  nur  gilt  und  gelten  will 
bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act,  und  bleibende  staatliche 
Ordnungen  durch  die  Censoren  überhaupt  nicht  herbeigeführt 


1)  Zonaras  7,  19:  Tclorei?  dvopxoj;  i<f  exdoroj  zetto^vto  d>?  oOre  -po; 
/dpiv  o'jtc  rpö;  fyftpav  ti  rotoüstv ,  d/X  i%  iplHj;  fNebu.?;;  T{*  ovjJ^povra  Ttu 
xotvij»  %ai  oxorouot"  xott  7rpdtrroüOi. 

2)  Messalla  a.  a.  0.  :  eollegae  non  sunt  censorcs  consulum  aut  praetorum. 

3  )  Man  kann  nicht  dringend  genug  warnen  vor  der  freilieh  qnellenmässigen 
(LMu  4,  24:  wegen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  s.  S.  338  A.  1),  aber  darum  nicht 
minder  schiefen  Gleichstellung  der  Annuität  der  ordentlichen  Magistrate  und 
der  fünfjährigen,  resp.  achtzehnmonatlichen  Dauer  der  Censnr.  A  posse  ad  es$e 
non  valet  comparaiio.  Wer  Aber  diese  Fragen  nicht  bloss  in  laienhafter  Weise 
mitreden,  sondern  sie  verstehen  will,  hat  zunächst  sich  den  juristisch  völlig  ver- 
schiedenen Charakter  dieser  Befristungen  deutlich  zu  machen  und  einzusehen, 
dass  die  normale  End  grenze  der  Censnr  der  kalendarisch  nicht  im  Voraus  be- 
stimmbare Tag  des  lustrum  eonditum  ist,  neben  dem  die  kalendarisch  bestimmte 
MaaimalgTenze  der  censorischen  Gewalt  erst  in  zweiter  Reihe  steht. 
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werden  können.  Um  die  Consequenzen  dieses  in  der  Theorie 
ebenso  einfachen  wie  in  der  praktischen  Handhabung  verwickel- 
ten Satzes  deutlich  zu  machen,  ist  zunächst  festzustellen,  ob  das 
Intervall  ein  gleiches  oder  ein  willkürlich  bestimmtes  gewesen 
ist,  und  im  letzteren  Fall,  welches  Herkommen  in  dieser  Hinsicht 
gegolten  hat.  Jene  Frage,  ob  das  Intervall  ein  gleiches  ist  oder 
nicht,  bejaht  die  Theorie,  während  die  Praxis  sie  verneint.  Nicht 
bloss  kann  für  das  Lustrum  selbst  und  mehr  noch  für  die  Durch- 
Zählung  der  Lustren  *)  ein  Sinn  und  Zweck  Uberhaupt  nur  dann 
gefunden  werden,  wenn  darin  der  ursprunglichen  Anlage  nach 
eine  geordnete  Periode  erkannt  wird,  für  welche  wahrscheinlich 


1)  Diese  bezeugt  ausser   den  Fasten  und  anderen  Angaben  insonderheit 
Censorinus,  indem  er  nach  den  S.  332  A.  2  angeführten  Worten  also  fortfährt: 
nam  cum  inier  primum  a  Servio  rege  conditum  lustrum  et  id  quod  ab  imperatore 
Vttpasiano  V  et  T.  Cae$are  III  cos.  factum  est  anni  interfuerunt  paulo  minus 
DCL  (von  Servius  Regierungsantritt  176  d.  St.  bis  zum  J.  74  n.  Chr.  zählen 
die  Fasten  652  Jahre;  welchem  Jahre  die  Einführung  des  Census  zugeschrieben 
ward,  wissen  wir  nicht),  Uistru  tarnen  per  ea  tempora  non  plura  quam  LXXV 
•tin/  facta  et  postea  plane  fieri  desierunt.    Borgbesi  opp.  4,  78  fg.  hat  LXXV  in 
LXXJI  geändert,  und  ich  wie  die  meisten  Neueren  sind  ihm  darin  gefolgt, 
wahrend  A.  W.  Zumpt  (über  die  Lustra  der  Kömer  im  rhein.  Mus.  25,  467) 
die  überlieferte  Lesung  vertheidigt.    Diese  Ansicht  dürfte  in  der  Tbat  die  rich- 
tige sein,  wenn  auch  die  von  Zumpt  vorgeschlagene  Reconstruction  der  Censoren- 
tafel  verfehlt  ist.    Unstreitig  ist  es  oder  sollte  es  sein ,  dass  das  Lustrum  657 
das  65.  war,  dass  in  den  sieben  Jahren  668.  684.  726.  746.  767.  801.  827 
Lust r<  n  stattgefunden  haben,  und  dass  die  zwei  Lustren  684  und  726  und  die 
zwei  801  und  827  unmittelbar  auf  einander  gefolgt  sind.    In  die  übrigen  Inter- 
valle fallen  die  drei  Censuren  von  Cfl.  Domitius  und  L.  Licinius  662,  von  P. 
Crassus  und  L.  Caesar  665  und  von  Plancus  und  Paulus  732;  und  Censorins 
Zahl  ist  richtig,  wenn  diese  Censoren  »ämmtlich  lustrirt  haben.    In  der  That 
hat  dies  kein  Bedenken.    Dass  die  Censoren  662  lustrirten  ,  ist  nicht  bezeugt, 
aber  es  steht,  wie  Zumpt  a.  a.  0.  S.  480  richtig  ausführt,  ihrer  Lustration  auch 
kein  Zeugniss  entgegen;  dass  sie  censuram  geuere  frequentem  iurgiia  (Plinius 
n.  17,  1,  3),  beweist  gar  nichts.  —  Dass  im  J.  665  die  Lustration  voll- 
logen ist,  wird  positiv  bezeugt  durch  Festus  (unter  referri  p.  289  Müll.),  Appian 
\b.  e.  1,  49)  und  Cicero  pro  Areh.  5,  Ii;  wie  dies  auch  Zumpt  a.  a.  0.  S.  476 
und  de  Boor  fosti  cens.  p.  57  anerkennen.    Die  Listen  traten  in  Kraft,  aber 
der  Census  war  sachlich  unvollständig,   indem  von  den  verfassungsmässigen 
Theilen  des  Volks,  den  Tribus  und  den  Classen  keine  vollständig  neu  geordnet, 
sondern  nur  eine  Anzahl  Bürger  ergänzend  in  sie  eingeschrieben  worden  war  — 
denn  das  beissen  Ciceros  Worte  nullam  populi  parlem  esse  censam.  —  Dass  die 
Censoren  732  nicht  lustrirten,  sieht  Borghesi  an  als  ausgemacht  durch  die  Be- 
richte bei  Velleins  2,  95  und  Dio  54,  2  und  erklärt  hauptsächlich  desshalb 
leusorins  Ziffer  für  unhaltbar;  aber  meines  firachtens  ohne  zureichenden  Grund. 
Dass  die  Censoren  sich  übel  mit  einander  vertrugen  und  ihre  censoriachen  Ver- 
fügungen dem  Gemeinwesen  wenig  nützten ,  kann  sehr  wohl  damit  bestehen, 
dass  sie  zum  Lustrum  gelangt  sind ;  die  Schriftsteller  fertigen  diese  letzte  durch 
die  kaiserliche  verdunkelte  Privatcensur  möglichst  kurz  ab ,  aber  darauf  führt 
nichts,  daas  sie  nicht  perfect  ward.  —  Der  Vorschlag  Zumpts  ein  Lustrum  des 
Sulla  im  J.  674  einzuschieben  steht  mit  Cicero  pro  Arch.  5,  11  in  directem 
Widerspruch  und  verdient  keine  Beachtung. 

» 
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die  griechischen  Olympiaden  als  Muster  gedient  haben1) ;  sondern 
es  wird  auch  von  den  besten  Gewährsmännern  das  Lustrum 
als  eine  der  Absicht  nach  gleiche),  aber  durch  unordentliche 
Handhabung  ungleich  gewordene  Zeitfrist  gefasst2)  :  die  Schätzung 
hat  quinto  quoque  anno  stattzufinden  und  normal  sind  die  censo- 
rischen  ^Satzungen  quinquennal 3)  und  laufen  die  censorischen 
Verträge  in  derselben  Frist  ab4).  {Aber  diese  anscheinend  feste 
lntervallirung  wird  zunächst  dadurch  talterirt,  dass  die  Worte 
quinto  quoque  anno  {zwar  nicht)  von  Haus  aus  zweideutig  sind, 
vielmehr  in  dem  älteren  und  festeren  Sprachgebrauch  sicher  dem 
deutschen  Jedes  vierte  Jahr'  entsprechen5),  aber  sehr  früh  dahin 
interpretirt  wurden,  dass  sie  auch  bedeuten  können,  jedes  fünfte 
Jahr4,  welche  letztere  Interpretation  späterhin  die  Oberhand  ge- 
wann. Dem  entsprechend  wird  unter  lustrum,  wo  damit  ein 
Zeitmass  bezeichnet  wird,  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  regel- 
mässig ein  Quinquennium  verstanden ,  obwohl  die  Verwendung 
des  Wortes  für  das  Quadriennium  nicht  völlig  verschwindet  6y. 
Wirkliches  Missverständniss  hat  dabei  schwerlich  wesentlich  mitge- 
wirkt, sondern  theils  die  Einrichtungen  dieser  Art  unvermeidlich 
anhaftende  Neigung  zur  Verschleppung,  theils  und  vor  allem  der 
Umstand,  dass  die  Privatunternehmer  im  Allgemeinen  ihre  Rech- 
nung dabei  fanden  das  Endziel  der  Pachtungs-  wie  der  Instand- 
haltungsverträge (denn  diese  sind  es  wesentlich,  ftlr  welche  die 
Zeitgrenze  des  Lustrum  von  Wichtigkeit  ist)  möglichst  hinauszu- 
schieben, da  bei  diesem  gewiss  fUr  sie  mit  seltenen  Ausnahmen 
vortheilhaften  Geschäft  jeder  weitere  Termin  ihren  Gewinn  ver- 


1)  Köm.  Chronologie  S.  168. 

2)  Censorinus  18,  13  :  lustrum  .  .  .  ita  quidem  a  Ser.  Tullio  institutum.  ut 
quinto  quoque  anno  censu  eivium  habito  lustrum  conderetur,  sed  non  ita  a  posteri* 
senatum. 

3)  Varro  de  l.  I.  6,  93:  censor  exercitum  eenturiato  constituit  quinquennalem. 
um  nur  die  Hauptstelle  anzuführen.    Vgl.  S.  337. 

4)  Varro  de  l.  I.  6,  11:  lustrum  nominatum  tempus  quinquennaU  a  luendo. 
id  est  solvendo,  quod  quinto  quoque  anno  vectigalia  et  ultro  tributa  per  rensemt 
solvebantur  (nicht  persolvebantur). 

ö)  Es  genügt  dafür  auf  das  tertio  quoque  die  der  zwölf  Tafeln  zu  verweisen. 
Ueberhaupt  aber  steht  der  alte  noch  nicht  klügelnde  Sprachgebrauch  bei  den 
Zahlwörtern  bis  zehn  völlig  fest;  wie  es  ja  auch  geradezu  absurd  sein  würde 
solche  Formeln  in  Gesetzen  und  Contracten  als  von  Haus  aus  zweideutig  zu  be- 
trachten. Die  nähere  Ausführung  s.  in  meiner  Chronol.  S.  162  fg.  169,  wo 
auch  Beispiele  analoger  Um-  und  Missdeutungen  aus  viel  späterer  Zeit  ge- 
geben sind. 

6)  Chronol.  S.  170. 
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mehrte.  Eben  wie  die  wahnwitzige  regellose  Monatsscbaltung  in 
den  römischen  Kalender  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Alten 
hauptsächlich  eingedrungen  ist,  weil  die  Pächter  der  Staatssteuer 
aus  der  verschiedenen  Jahreslänge  Vortheil  oder  Nachtheil  zogen 
so  trägt  auch  des  Lustrum  die  Spuren  gleicher  und  noch  ärgerer 
Manipulationen  an  sich.  Sie  zeigen  sich  keineswegs  bloss  in  jener 
ebenso  sprachwidrigen  wie  dem  Steuerpächter  vortheilhaften 
Usualinterpretation  der  Worte  des  Gesetzes,  sondern  noch  viel 
bestimmter  in  den  Beobachtungen  der  effectiven  Lustraiintervalle, 
so  weit  sie  unsere  Fastentrümmer  gestatten.  Nimmt  man  als 
Norm  an,  dass  das  Lustrum  vierjährig  sein  soll,  das  beisst,  dass 
zwischen  zwei  Magistratsjahren  mit  Lustration  drei  lustrenfreie 
zu  liegen  haben ,  so  begegnet  eine  Verkürzung  um  ein  Jahr  nur 
in  fünf  Fällen,  wovon  in  dreien2)  nachweislich  die  zwingendsten 
politischen  Gründe  die  Anticipation  der  Censur  erheischten,  ein 
vierter3)  anderweitig  irregulär  erscheint.  Das  hienach  normale 
vierjährige  Lustrum  tritt  viermal  auf4)  und  zwar  nirgends  durch 
besondere  Ursachen  motivirt.  Bei  weitem  überwiegend  ist  das 
fünfjährige  Lustrum:  insonderheit  muss  nach  der  langen  Unter- 
brechung während  der  ersten  zehn  Jahre  des  hannibalischen 
Krieges  bei  der  Wiederaufnahme  der  Censur  im  J.  545  eine 
ernstliche  Reguli rung  des  Intervalls  nach  diesem  Princip  statt- 
gefunden haben,  welche  die  nächsten  fünfzig  Jahre  mit  Stetigkeit 
durchgeführt  worden  ist.  Längere  Intervalle  begegnen  sowohl  in 
der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Krieg  wie  im  siebenten  Jahr- 


1)  Censorinus  20,  6.    Chronol.  S.  42. 

2)  Dies  sind  die  gegen  die  Censur  des  Appius  gerichtete  reformatorische 
Censur  des  Fabius  und  Decius  450  und  die  beiden  in  den  Bundesgenossenkrieg 
rillenden  von  665  und  668;  in  diesen  drei  Fallen  traten  die  neuen  Censoren 
»n,  nachdem  die  letztvorhergehenden  in  den  J.  448,  663  und  666  lustrirt  hatten, 
<o  dass  nur  je  ein  censorenfreies  Jahr  dazwischen  liegt. 

3)  Nach  dem  Lustrum  521  traten  neue  Censoren  523  an,  legten  aber  nieder 
ik  vitio  facti.  Unanfechtbar  ist  dagegen,  so  weit  ich  sehe,  der  Antritt  der  Cen- 
soren 454  nach  dem  Lustrum  von  451,  obwohl  auch  hier,  da  453  als  Dictatoren- 
j»hr  nicht  zählt,  zwischen  Lustrum  und  Antritt  nur  das  Jahr  452  liegt.  —  In 
die  Berechnungen  dieser  Lustralintervalle  in  meiner  Chronologie  S.  164  haben 
sich  Versehen  eingeschlichen,  die  der  üble  Zustand  unserer  Fastentafeln  viel- 
leicht einigermassen  entschuldigt. 

4)  Dreijährige«  Intervall  zwischen  Lustrum  und  Lustrum  oder,  was  dasselbe 
ist,  zweijähriges  zwischen  dem  Lustrum  und  dem  Antritt  der  nächstfolgenden 
Censoren  findet  sich  vom  Lustram  443  bis  zum  Antritt  447  (denn  445  zählt 
nirht  als  Dictatorenjahr) ;  zwischen  dem  Lustrum  475  und  dein  Antritt  478; 
dem  Lustrum  479  und  dem  Antritt  482;  endlich  dem  Lustrum  521  und  dem 
Antritt  524. 
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hundert  sehr  häufig,  und  es  ist  bemerkenswert^  dass  je  weiter 
man  in  der  Censusliste  zurückgeht,  die  Lustren  desto  unregel- 
mässiger eintreten1).  —  Dieser  Widerspruch  von  Theorie  und 
Praxis  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  das  Lustrura 
allerdings  verfassungsmässig  quinto  quoque  anno  stattzufinden  hatte, 
dass  es  aber  der  Verfassung  an  einem  Mittel  gebrach  die  Con- 
suln  rechtzeitig  zur  Vornahme  desselben  oder  späterhin  zur  Ver- 
anstaltung der  Censorenwahlen  zu  nöthigen,  und  dass  daher,  so 
lange  die  Magistratur  sich  noch  frei  bewegte,  die  Regel  mit  einer 
Willkür  gehandhabt  ward,  welche  sie  thatsächlich  aufhob.  Als 
dann  der  Senat  das  eigentliche  Regiment  erwarb  und  die  Ma- 
gistratur von  sich  abhängig  machte,  was  sich  schliesslich  int 
hannibalischen  Kriege  entschied,  wurde  zwar  auf  die  alte  vier- 
jährige Norm  nicht  zurückgegangen,  wohl  aber  die  neu  festge- 
stellte Fünfjährigkeit  consequent  durchgeführt,  indem  jetzt  die 
Gensorencomitien,  wie  die  Ernennung  des  Dictators,  regelmässig 
auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  erfolgten2)   und  die  Consuln 
diesem  unweigerlich  gehorchten.    In  der  unwandelbaren  Stetigkeit 
der  Lustralinlervalle  von  545  bis  6(M  spiegelt  sich  ebenso  deut- 
lich das  feslgegründete  Senatsregiment,  wie  der  einreissende  und 
immer  steigende  Verfall  desselben  im  siebenten  Jahrhundert  in 
den  mehr  und  mehr  an  Häufigkeit  und  Ausdehnung  zunehmenden 
Verschleppungen  des  Lustrum. 

Das  normale  Lustraiintervall,  sei  es  nun  vier-  oder  fünf- 
jährig, ist  nichts  als  eine  für  die  Verwaltung  bestehende  Vor- 
schrift; in  der  praktischen  Handhabung  kommt  es  lediglich  an 
auf  die  factische  Zwischenzeit  von  Lustrum  zu  Lustrum.  Wie 
dies  für  die  quinquennale  Schatzungs-  und  Heerliste  unzweifel- 
haft feststeht,  so  ist,  auch  wenn  in  insequens  lustrum  Spiele  ge- 
lobt3)  oder   Contracte  geschlossen   werden4),   damit  nicht  ein 

1)  Vgl.  S.  323  A.  2.  Wenn  uns  bloss  die  Tafel  vorläge,  so  würde  mau 
daraus  schliessen,  dass  vor  dem  hannibalischen  Krieg  das  Lustrum  Oberhaupt 
nicht  periodisch  gewesen  ist. 

2)  Liv.  24,  10,  1:  decretum  omnium  primum,  ut  cormdes  aortirtrUur  com- 
pararentve  inter  se,  uUr  cmsoribw  creandis  eomitia  haberet,  priusquam  ad  tztr- 
citum  proficisceretur. 

3)  Dies  geschah  bei  dem  Lustrum  546  (Liv.  27,  33),  also  eben  bei  Ge- 
legenheit der  Fixirung  des  bis  dahin  factisch  irregulären  Lustraiintervalls  ,  und 
allem  Anschein  nach  so,  dass  die  Spiele  als  quinquennale  stetig  werden  sollten 
Wahrscheinlich  sollte  eben  dadurch  die  Fixirung  gestützt  werden,  das«  mar 
Spiele  daran  knüpfte,  deren  Verschiebung  um  ein  Jahr  das  Publicum  wenigei 
gleichgültig  Hess  als  die  Verlängerung  der  laufenden  Staatscontracte. 

4)  Dass  bei  den  Staatscontracten  regelmässig  nach  Lustren  gerechnet  ward 
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Quadriennium  oder  ein  Quinquennium  oder  überhaupt  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Jahren  gemeint,  sondern  diejenige  Zahl  von 
Jahren,  die  bis  zu  dem  nächstfolgenden  Lustrationsact  verfliessen >) . 

Streng  genommen  entbehrt  also  das  Lustrum  wie  dem  An-  dm 
fangs-  und  dem  Endjahre  nach,  so  auch  hinsichtlich  des  Anfangs-  Kechnungs 
wie  des  Endtags  der  periodischen  Begrenzung  und  kann  an  jedem 
beliebigen  Kalendertag  beginnen  wie  an  jedem  beliebigen  Kalender- 
tag aufhören ;  und  in  Betreff  der  Schatzungs-  und  der  Heerlisten 
ist  es  gewiss  in  der  That  also  gehalten  worden.  Wenn  dagegen 
von  den  Censoren  ein  Vertrag  auf  das  Lustrum  abgeschlossen 
ward,  so  bestimmte  sich  wohl  die  Zahl  der  darunter  jedesmal 
zu  verstehenden  Jahre,  eben  wie  bei  den  Listen ,  durch  das  Ein- 
tüten der  nächsten  Censoren,  so  dass  der  Gontract  bald  mehr, 
bald  weniger  Jahre  in  Kraft  bleiben  und  die  Gemeinde  durch 
Veranstaltung  von  Censorenwahlen  jederzeit  die  Aufhebung  aller 
ihrer  laufenden  Verträge  herbeiführen  konnte.  Aber  ein  festes 
Neujahr  war  für  diese  Rechtsverhältnisse  unentbehrlich :  denn  die 
wichtigsten  der  von  den  Censoren  abzuschliessenden  Verträge  be- 
standen in  Bodenverpachtungen,  und  wenn  es  möglich  war  die- 
selben auf  eine  nicht  von  vorn  herein  feststehende  Zahl  von  Jahren 
einzugehen,  so  mussten  die  Jahre  der  Pacht  doch  nothwendig 
immer  volle  sein,  und  wenn  der  Pächter  gesäet  hatte,  ihm  auch 
die  Ernte  zufallen.  In  der  That  bestand  für  die  censorischen 
Verträge  ein  kalendarisch  festes  und  für  die  Bodenpacht  wohl 
geeignetes  mit  dem  15.  März  beginnendes  Rechnungsjahr,  welches 
zwar  nur  nachweislich  ist  für  die  spätere  Zeit  der  Republik2), 
aber  wahrscheinlich  uralt  ist;  das  älteste  feste  Magistratsneujahr 


ist  bekannt.  Vgl.  z.  B.  Cicero  <td  AU.  6,  2,  5 :  populi  nullo  getnitu  publicanis, 
iuibus  hoc  ipso  lustro  nihil  solverant,  etiam  superioris  lustri  reddiderunt.  Von  da 
in»  ist  das  Lustrum  in  die  municipalen  und  selbst  in  die  privaten  Locationen 
eingedrungen. 

1)  Es  ist  hier  natürlich  nur  die  Rede  von  dem  Gemeindevermögensrecht  der 
republikanischen  Zeit.  Die  kaiserlicheu  Verpachtungen  der  publica  und  die 
muoicipalen  der  agri  vectigales  so  wie  die  Municipalcensionen  der  Kaiserzeit  sind 
stetig  von  fünf  zu  fünf  Jahren  eingetreten ;  cum  quinquennium,  sagt  Callistratus 
Oig.  49,  14,  3,  6,  in  quod  i  Hdschr.  quo)  quis  populi  Romani  publico  conduclo 
(  oder  pro  publici  conductore ;  pro  publico  conductore  Hdschr.)  sc  obligaret,  txccstit, 
*equentis  temporis  nomine  non  tenetur ;  das  Privatrecht  der  Kaiserzeit  (z.  B.  Dig. 
19,  2,  13,  11)  kennt  demnach  kein  anderes  Lustrum  als  das  nach  der  jetzt  zur 
praktischen  Durchführung  gelangten  Theorie  abgemessene  von  fünf  Jahren. 

2)  Ackergesetz  Z.  70:  ex  cid.  Mart.,  quae,  posteaquam  vectigalia  consistent, 
piae  pott  h.  I.  r.  primum  consistent,  primae  erunt.  Vgl.  Z.  17.  18.  Dieser  Tag 
ist,  da  das  Gesetz  043,  wir  wissen  nicht  ob  vor  oder  nach  dem  15.  März  rogirt  ist, 
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des  15.  März1)  ist  weit  eher  aus  diesem  Rechnungsjahr  hervor- 
gegangen als  dieses  aus  jenem.  —  Um  die  praktische  Handhabung 
dieses  Rechnungsjahres  begreiflich  zu  finden,  muss  hier  vorweg 
genommen  werden,  was  später  (S.  340)  bewiesen  werden  wird, 
dass  herkömmlicher  Weise  der  Amtsantritt  der  Censoren  in  das 
Frühjahr,  die  Lustration  in  das  darauf  nächstfolgende  Frühjahr, 
aber  etwas  später,  regelmässig  wohl  in  den  Mai  fiel.  Wenn  also 
es  dem  Senat  an  der  Zeit  schien  die  von  den  letzten  Censoren 
festgestellten  Listen  und  Gontracte  einer  Revision  zu  unterwerfen, 
so  traten  die  neuen  Censoren  ihr  Amt  ungefähr  um  die  Zeit  an, 
wo  dasjenige  Pachtjahr  begann,  das  damit  für  das  letzte  des  alten 
Contracts  erklärt  war;  ihr  Antritt  kam  also  praktisch  hinaus  auf 
eine  allgemeine  Kündigung  der  bestehenden  Contracte  der  Ge- 
meinde, und  diese  wurde,  wie  billig,  ungefähr  ein  Jahr  vor  dem 
Ablauf  den  Betheiligten  zur  Kenntniss  gebracht.  Die  im  Frühling 
ihr  Amt  antretenden  Censoren  hatten  binnen  eines  Jahres  oder 
höchstens  binnen  achtzehn  Monaten  die  Listen  und  Verträge  zu 
revidiren  und  zu  lustriren.  Die  neuen  Listen  traten  dann  in  Kraft 
mit  dem  factischen  Lustrationstag,  die  neuen  Verträge  dagegen, 
für  die  ein  festes  Neujahr  gefordert  ward,  mit  dem  diesem  Lustra- 
tionstag nächstvorhergehenden  <5.  März,  welcher  Tag  im  ordent- 
lichen Lauf  der  Dinge  sich  von  dem  Luslrationstag  nicht  weit 
entfernt  haben  wird.  So  scheint  zwischen  dem  schwankenden 
Lustrationstag  und  dem  festen  censorischen  Rechnungsjahr  vermittelt 
worden  zu  sein. 

Maximale         Die  königliche  Schätzung  kann  nur  in  der  Weise  gedacht 
der  Censur.  werden,  dass  eine  Präklusivfrist,  innerhalb  deren  die  Vorbereitungs- 
handlungen stattzufinden  hätten,  für  den  König  nicht  bestand. 
Als  aber  die  Schätzung  auf  die  Consuln  Uberging,  hatten  diese  zur 
Vollziehung  auch  des  Schatzungsgeschäfts  höchstens  die  Jahrfrist 


der  15.  März  entweder  643  oder  644,  fällt  also  in  die  Mitte  eines  Lustrum,  da 
das  letztvorhergehende  640  stattgefunden  hatte  und  das  nächst  folgende  für  646 
in  Aussicht  genommen  war.  Alfenus  Dig.  39,  4,  15:  Caesar  cum  insulac  Cre- 
tae  eotorias  locaret,  legem  ita  dixerat:  ,ne  quis  praeter  redemptorem  po$t  idus 
Martiaa  cotem  ex  insula  Creta  fodito'.  Auoh  Macrobius  sat.  1,  12,  7:  hoc  merwe 
(Martio)  .  .  .  vectigalia  Locabant  hat  ohne  Zweifel  incorrect  den  Verpachtungsact 
mit  dem  Pachttermin  verwechselt;  dass  jener  nicht  vorzugsweise  in  den  März 
gesetzt  werden  darf,  wird  weiterhin  dargethan  werden. 

1)  Vgl.  darüber  1,  579;  es  bestand  von  etwa  532  bis  zum  J.  600.  Das 
spätere  Magistratsneujahr  des  1.  Januar  scheint  auf  diesem  Gebiet  nie  Geltung 
gewonnen  zu  haben. 
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des  Amtes ;  denn  nach  allgemeinen  Grundsätzen  mussten,  wenn  die 
Consuln  vor  ihrem  Rücktritt  nicht  bis  zum  Lustrum  gelangten, 
ihre  Nachfolger,  wenn  nicht  factisch,  doch  gewiss  rechtlich  die 
Arbeit  von  vorn  anfangen.    Als  nun  für  dieses  Geschäft  besondere 
Beamten  eingesetzt  wurden ,  war  es  unerlUsslich  entweder  die 
gleiche  oder  eine  analoge  Befristung,  jedoch  immer  gemäss  dem 
Charakter  ihres  Amtes  als  maximale,  für  sie  festzusetzen,  damit 
nicht  durch  die  wenn  auch  nur  theoretische  Möglichkeit  der  Ver- 
schleppung des  Lustrum  ins  Unendliche  das  Grundprincip  des 
römischen  Gemeinwesens,  die  Befristung  der  Magistratur  verletzt 
werde.    Nach  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung  ist  dies  in  der 
Weise  geschehen,  dass  die  Maximalfrist  der  AmtfUhrung  bei  der 
Bestellung  der  Censur  im  J.  3H  der  für  die  Giltigkeit  der  cen- 
sorischen Satzungen  bestehenden  Frist  gleichgesetzt,  neun  Jahre 
darauf  aber  im  J.  320  durch  das  ämilische  Gesetz  auf  achtzehn 
Monate  herabgemindert  worden  sei1).    Indess  diese  Darstellung 
ist  wenig  glaublich.    Die  Maximalgrenze  der  censorischen  Function 
und  die  Normalgrenze  der  Rechtsgültigkeit  der  censorischen  Satzun- 
gen, beide  theoretisch  und  praktisch  völlig  verschieden,  erscheinen 
hier  durch  einander  geworfen,  gleich  als  ob  dem  juristischen 
Denkens  ungewohnten  Urheber  dieser  Darstellung  der  Unterschied 
der  beiden  Fristen  nicht  deutlich  gewesen  sei.    Es  ist  ferner  die 
Intervallirung  des  Census,  die  doch  so  nothwendig  zu  diesem  In- 
stitut gehört  und  die  in  der  consularischen  Censur  so  scharf  hervor- 
tritt, hier  eigentlich  aufgegeben,  indem  nach  dieser  Auffassung 
in  demselben  Augenblick,  wo  die  eine  Censur  in  Kraft  tritt,  die 
folgende  schon  zu  fungiren  beginnt  und  sich  ihr  zu  substituiren 
vermag.     Endlich  ist  der  Uebergang  von  einer  einjährigen  zu 
einer  achtzehnmonatlichen  Maximalfrist,  zumal  bei  dem  nothwen- 


1)  Liv.  4,  24  unter  dem  J.  320  lässt  den  Dictator  Mam.  Aemilius  sagen: 
'ilios  magistratus  annuos  esse,  quinquermalem  censuram  ^vgl.  S.  330  A.  3)  .  .  . 
M  Ugem.  laturum,  ne  plus  quam  annua  ac  semenstris  censura  esset.  9,  33  zum 
J.  444:  Ap.  Claudius  circumactis  decem  et  octo  mensibus ,  quod  Aemilia  legt 
firutum  censurae  spatium  erat,  cum  C.  Plautius  collega  eius  magistratu  se  abdicasset, 
nulla  vi  compelü  ut  abdicaret  potuit  Er  beruft  sich  darauf,  dass  seine  Wahl, 
die  auch  Volksschluss  sei,  zum  Censor  ut  qui  optimo  iure  creatus  esset  (c.  34, 
11),  dem  aemüischen  Gesetz  derogirt  habe,  und  dringt  in  der  Sache  durch  (c. 
34,  26.  c.  42,  3).    Hievon  hängen  die  Späteren  ab.    Zonar.  7,  19:  ot  TifrriTai 

•  •  •  *)PX0V  t*  fJL*v  ^pö>Ta  *at  T«  xeXeuxaia  ivX  r.tYzaexizv,  hk  Ttj>  |iiau>  XP"VM* 
izi  T(»T;  £^|x-/jvoy?.  Val.  Max.  4,  1,  3.  Frontinus  de  aquis  b.  —  Was  ich 
anderswo  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  theils  vom  Standpunct  der 
l'laodiergeschichten  (Forsch.  1,  310),  theils  mit  Rücksicht  auf  die  Uebertragung 

ROm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  22 
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dig  steigenden  Umfang  der  censorischen  Geschäfte,  ebenso  be- 
greiflich wie  die  Zwischenschiebung  einer  Lustralfrist  unnatürlich. 
Wenn  hiezu  noch  die  ernstlichen  Bedenken  kommen,  die  gegen 
die  Geschichtlichkeit  der  angeblich  ersten  Censur  sich  erheben 
(S.  323),  so  wird  man  nicht  umhin  können  unter  Verwerfung 
derselben  so  wie  der  an  das  aemilische  Gesetz  angeschlossenen 
Anekdoten  dieses  für  dasjenige  zu  erklären,  welches  die  Censur 
als  Sonderamt  einführte  und  dabei  unter  anderem  die  Maximal- 
frist von  achtzehn  Monaten  für  sie  festsetzte.  —  Auch  als  nach 
dem  Sturz  der  sullanischen  Verfassung  im  1.  684  die  Censur 
wieder  effectiv  ward,  ist  die  alte  Maximalfrist  aufs  neue  in  Kraft 
getreten  *) ;  denn  nachweislich  haben  auch  die  Censoren  des 
J.  684  ihr  Amt  nicht  über  die  altherkömmliche  Frist  hinaus  ver- 
waltet2), und  es  gilt  dieselbe  auch  für  die  folgenden  Censuren 
der  letzten  Decennien  der  Republik  (S.  341  A.  5)  und  der  Kaiser- 
zeit 'x\ . 

Prorogation.        Die  bei  den  Jahrämtern  mit  kalendarisch  festem  Endtermin 


spätester  demokratischer  Institutionen  auf  die  frühe  Republik  (Chronol.  S.  97 1 
bemerkt  habe,  wiederhole  ich  hier  nicht. 

1)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  von  den  Censoren  sagt :  magistratum  quin- 
quennium  habento,  reliqui  magistrattu  annui  sunto,  so  bezieht  sich  dies  auf  seinen 
Vorschlag  die  Censur  zu  einer  die  Gesetze  bewahrenden,  alle  Magistrate  bei 
ihrem  Abgang  controlirenden  und  desshalb  bleibenden  Behörde  za  macheu  (de  leg. 
3,  20,  47 :  quandoquidem  eos  in  re  publica  Semper  volumus  esse).  Dass  solche 
Speculationen  über  die  wünschenswerte  Dauer  der  Censur  in  Ciceros  Zeit  gangbar 
waren,  mag  wohl  zu  der  flctiven  Fünfjährigkeit  der  ursprünglichen  Censur  geführt 
haben.  Zonaras  7,  19  sagt  allerdings  bestimmt  genug:  tjo/on  xd  \izs  T.pmxi  xat 
tat  TfiXEUTata  l-\  r:ev:ae7[av,  aber  de  Boor  fasti  censor.  p.  49  fg.  hat  gezeigt,  das« 
die  Fünfjährigkeit  für  die  nachsullanische  Censur  nicht  zu  halten  ist.  Vielleicht 
geht  die  dessfällige  Angabe  des  Zonaras  oder  vielmehr  des  Dio  bloss  auf  die 
nach  Dio  54,  10  (  vgl.  S.  326  A.  2)  fünfjährige  potestas  eensoria  des  Auguatu>. 

2)  Die  Wahl  der  beiden  Censoren  084  war  noch  nicht  erfolgt,  als  Cicero. 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  d.  J.,  im  verrinischen  Prozess  gegen  Q.  Caecilius 
sprach  (divin.  3,  8),  aber  wohl  am  5.  August,  wo  die  Stadt  in  Folge  der  Censur 
voll  von  Menschen  ist,  bald  aber  sich  wieder  leeren  wird  (Verr.  act.  1,  18.  54  vgl. 
6,  7,  15  u.  a.  St.  m.j.  Das  Lustrum  aber  fand  entweder  noch  684  statt  (so, 
nehmlich  Ol.  177,  3,  Phlegon  fr.  12  Müll. )  oder  wahrscheinlicher  685  (man. 
Ancyr.  2,  3  und  dazu  mein  Comm.  p.  22).  Also  hat  auch  diese  Censur  höch- 
stens anderthalb  Jahre  gedauert.  Richtig  urtheilt  darüber  A.  W.  Zumpt  Rhein. 
Mus.  25,  496. 

3)  S.  326  A.  3.  Den  Titel  haben  die  Kaiser  Claudius  und  Vespasian  noch 
länger  geführt,  wie  dies  ja  mit  dem  Consulat  ebenso  geschieht ;  dass  die  Schmeich- 
ler jenem  auch  noch  nach  gehaltenem  Lustrum  eine  eensoria  mens  nachrühmen 
(Tacitus  ann.  12,  5),  kommt  noch  weniger  in  Betracht.  Die  Worte  des  Plinios 
h.  n.  7,  49,  162,  wonach  Vespasian  und  Titus  intra  qttadriennium  die  Censur 
geführt  haben,  heissen  natürlich  nicht,  wie  oft  sachlich  und  sprachlich  falsch 
übersetzt  wird,  .vier  Jahre  hindurch',  sondern  ,vier  Jahre  vor  der  Zeit4,  in  der 
Plinius  schreibt. 
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ausgeschlossene  (4,  615)  Erstreckung  ist,  wie  dies  bei  dem  ver- 
schiedenen Charakter  der  Befristung  wohl  begreiflich  ist,  bei  der 
Censur  keineswegs  als  unzulässig  erschienen,  ja  in  der  Beschrän- 
kung, dass  den  Censoren  nach  Vollziehung  des  Lustnau  noch  zur 
Abnahme  der  von  ihnen  verdungenen  Arbeiten  eine  Nachfrist  von 
weiteren  anderthalb  Jahren  gewährt  wird,  sogar  gebrauchlich  ge- 
wesen1). Vermuthlich  ist  das,  was  Ap.  Claudius  als  Censor  in 
unserer  Ueberlieferung  zu  so  schwerem  Vorwurf  gemacht  wird, 
auch  nichts  anderes  als  eine  derartige  Prorogation2).  In  welcher 
Weise  wahrend  dieser  Prorogationszeit  die  Stellung  der  Censoren 
formulirt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Eine  magistratische  oder  promagistratische  Stellung  muss  ihnen 
zugekommen  sein,  da  sie  als  blosse  Private  die  Abnahme  öffent- 
licher Bauten  und  die  damit  verbundene  magistratische  Judication 
nicht  hatten  beschaffen  können.  Dass  von  Prorogation  die  Bede 
ist,  spricht  für  promagistratische  Stellung;  doch  haben  sie  auf 
keinen  Fall  promagistratische  Titulatur  geführt  und  es  kann  auch 
sein,  dass  man  sie  bis  zum  Ablauf  des  Triennium  vielmehr  als 
Censoren  angesehen  hat. 

Von  einem  gesetzlich  festen  Antrittstag  für  die  Censur  ist  AntHtuzeit. 
nirgends  die  Bede,  auch  nicht  in  der  Zeit,  wo  es  für  die  ordent- 
lichen Jahresämter  einen  solchen  gab.    Aber  allen  Spuren  zufolge 
hat  ihre  Wahl  und  ihr  Antritt,  die  ja  zusammenfielen  (S.  329), 


1)  Liv.  45,  15  zum  J.  566:  (cenwribus)  petentibus,  ut  ex  inatituto  ad  sarta 
ttcta  exigenda  et  ad  opera  quae  locastent  probanda  anni  et  sex  mennium  tempus 
prorogaretur,  Cn.  Tremelliu»  tr.,  quia  lectus  non  erat  in  senatum,  intercessit. 
Damit  Ut  zusammenzustellen,  vu  Frontinus  de  aq.  7  über  die  Erbauung  der 
marcischen  Wasserleitung  berichtet.  Der  Senat  gab  den  Auftrag  dazu  im  J.  610 
an  den  Stadtprätor  Q.  Marcius  Rex.  offenbar  insofern  dieser  in  Abwesenheit  der 
Consuln  die  censorischen  Geschäfte  zu  versehen  hatte;  et  quoniam ,  fahrt  der 
Schriftsteller  fort,  ad  consummandum  negotium  non  sufßciebat  spatium  praeturae, 
in  annum  alterum  prorogatwn.  Aus  dem  Weiteren  (wo  für  pro  collega  zu  schrei- 
ben ist  pro  collcgio)  ergiebt  sich,  dass  der  Bau  noch  614  nicht  vollendet  war. 
Eine  derartige  Prorogation  eines  städtischen  Amtes  ist  verfassungswidrig  und 
sonst  ohne  Heispiel  (1,  615),  und  in  der  That  stiess  diese  Proeedur  auf  Oppo- 
sition, welche  nur  der  ,EinflU3s'  des  Marcius  besiegte;  aber  eine  gewisse  Recht- 
fertigung lag  doch  darin,  dass  den  Censoren,  die  Marcius  vertrat,  die  Prorogation 
im  gleichen  Fall  nach  Herkommen  erthcilt  worden  wäre. 

2)  Scheidet  man  aus  dieser  Erzählung  alles  Motiviren  und  Incriminiren,  wie 
es  den  Claudiererzählungen  anzuhaften  pflegt,  und  erwägt  die  einfache  That- 
sache,  dass  beide  Censoren  das  Lustrum  abhielten,  dann  der  eine  niederlegte 
und  der  andere  im  Amt  bleibende  jene  colossalen  Bauten  vollendete  (Liv.  9,  29), 
so  wird  es  sehr  glaublich,  dass  die  alten  Annalen  eine  ungewöhnlich  ausgedehnte 
Prorogation  hier  anmerkten  und  die  spateren  aus  dieser  Mücke  ihren  Elephanten 
hergestellt  haben. 

22* 
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sowohl  in  der  Zeit,  wo  die  diese  Wahl  leitenden  Oberbeamten 
am  t15.  Marz  antraten1),  als  auch  nach  Einführung  des  Amts- 
neujahrs vom  1.  Januar 2,  nicht  leicht  anders  stattgefunden  als 
im  Frühjahr,  in  der  Regel,  wie  es  scheint,  im  April3).  Daraus 
erklart  sich,  wesshalb,  wenn  die  Censur  zu  Ende  kam,  ohne  dass 
lustrirt  worden  wäre,  niemals  in  demselben  Jahr  andere  Censoren 
gewählt  worden  sind,  sondern  wenigstens  das  Folgejahr  abgewar- 
tet wurde,  um  den  Antritt  der  Censoren  auf  denselben  Jahrab- 
schnitt lenken  zu  können.  Auch  dass  bei  den  beiden  letzten 
Censuren  von  Claudius  und  Vespasian  zwischen  der  Designation 
und  der  wirklichen  Uebernahme  des  Amtes  eine  Zwischenzeit  lag 
(4,  560  A.  1),  nötbigt  zu  der  Annahme,  dass  der  Censur  wenn 
auch  der  gesetzlich  feste  Antrittstag,  doch  die  herkömmlich  feste 
Antrittszeit  nicht  gefehlt  hat. 
Loitration*-  Wie  lange  Zeit  die  für  das  Lustrum  erforderlichen  Vorarbeiten 
durchschnittlich  in  Anspruch  nahmen,  ist  nicht  überliefert4)  ;  noch 
in  demselben  Jahr  aber,  in  welchem  die  Censoren  antreten,  hat 
das  Lustrum,  so  viel  wir  sehen,  nie  stattgefunden5).  Im  sechsten 
Jahrhundert,  aus  dem  uns  genaue  annalistische  Berichte  erhalten 


1)  Das  oben  S.  334  A.  2  angeführte  Senatusconsult  von  540,  das  wahr- 
scheinlich die  für  diesen  Fall  stehende  Formel  giebt,  weist  die  Consnln  an  vor 
ihrem  Abgang  zum  Heere  die  Censorwahlen  zu  veranstalten ;  und  damit  überein- 
stimmend verzeichnen  die  genaueren  annalistischen  Berichte  die  Censorenwahlen 
unter  den  von  den  Consnln  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  vollzogenen  Ge- 
schäften; so  545:  Liv.  27,  11,  7;  555  Liv.  32,  7,  1;  560  Liv.  34,  44,  4; 
570  Liv.  39,  40,  41;  575  Liv.  40,  45,  6;  580  Liv.  41,  27;  585  Liv.  43,  14. 
Abweichend  ist  die  Erzählung  nur  für  565  Liv.  37,  57,  was  ohne  Zweifel  mit 
seiner  Quellencontamination  im  Scipionenprozess  zusammenhängt. 

2)  Die  Wahl  der  Censoren  684  erfolgte  etwa  im  Juui  (S.  338  A.  2),  die 
von  699  im  April  (Cicero  ad  AU.  4,  9,  1.  ep.  11,  2;  Borghesi  opp.  4,  44 1. 
Die  Wahl  von  704  setzt  Cicero  in  einem  Mitte  Juni  geschriebenen  Briefe  als 
bereits  erfolgt  voraus,  während  sie  in  der  That  erst  etwa  im  August  stattgefunden 
zu  haben  scheint  (de  Boor  fasti  ccnsorii  p.  94). 

3)  Dafür  spricht  insonderheit  noch  die  Erwägung,  dass  die  am  15.  März  an- 
tretenden Consuln  unter  Einhaltung  des  Trinundinum  die  censorischen  Wahlen 
frühestens  im  April  halten  konnten.  Die  Wahl  von  684  war  eine  factische 
Restitution  der  Censur ,  also  anomal ;  und  auch  die  Wahl  von  704  ist  offenbar 
ebenso  verschleppt  worden  wie  alle  andern  Magistratswahlen  dieser  Zeit. 

4)  Dass  die  Aufstellung  der  Listen  mindestens  vier  Monate  in  Anspruch 
nahm,  folgt  aus  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  142  fg. ;  aber  die  effective 
Frist  zwischen  Antritt  und  Lustrum  war  ohne  Zweifel  sehr  viel  ausgedehnter. 

5)  Ich  finde  keinen  sicheren  Fall  dieser  Art.  Denn  dass  die  Censoren,  die 
die  Fasten  unter  550  verzeichnen ,  nach  Livius  (29,  37,  1)  in  demselben  Jahr 
lustrirten,  muss  ein  Versehen  sein,  da  eben  dieses  Lustrum  nach  der  Zeit 
{serius)  stattgefunden  haben  soll.  Von  dem  imperfecten  Census  540  berichtet 
Livius  die  Wahl  am  Anfang  (24,  10.  11),  den  Tod  des  einen  und  die  Abdication 
des  andern  Censors  am  Ende  des  Jahres  (24,  43). 
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sind,  finden  wir  das  Lustrum  immer  unter  dem  auf  das  der  Cen- 
sorenwahl  folgenden  Jahr1)  verzeichnet  und  zwar  in  der  Regel 
gegen  das  Ende  desselben,  das  heisst  unter  den  Ereignissen,  die 
nach  dem  Abgang  der  Consuln  in  die  Provinzen  stattgefunden 
haben2],  während  einmal  das  Gegentheil  bemerkt  wird3).  Diese 
Jahre  sind  die  mit  dem  15.  März  beginnenden  Magistratsjahre 
dieser  Zeit,  und  der  Abgang  der  Consuln  zum  Heere  kann  durch- 
schnittlich ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  Antritt  gesetzt  werden. 
Dass  auch  das  Lustrum,  wie  der  Antritt,  zwar  nicht  an  einen 
festen  Tag  geknüpft  war,  aber  herkömmlich  um  dieselbe  Zeit 
stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  einmal  von  einer  , verspäteten 1 
Vollziehung  desselben  die  Rede  ist4).  Verloren  ging  den  Censoren 
das  Recht  zu  luslriren  durch  den  Ablauf  der  achtzehnmonatlichen 
Frist,  also,  wenn  der  Antritt  in  der  Regel  im  April  stattfand,  in 
der  Regel  im  zweitfolgenden  October5);  gewöhnlich  müssen  sie 
eine  Weile  vor  dem  letztmöglichen  Termin  lustrirt  haben,  weil 
sonst  nicht  von  Verspätung  gesprochen  werden  könnte.  Fassen 
wir  diese  Momente  zusammen,  so  wird  die  Lustration  in  der  Regel 


1)  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Gensaren  361/2  (Cap.  Fast.  —  Liv.  5, 
31,  6)  —  388/9  (Cap.  Fasten  —  Liv.  7,  1,  7)  —  454/5  (Capit.  Fasten  C.  1. 
L.  I  p.  566  —  Liv.  10,  9,  14)  —  460/1  (Capit.  Fasten  =  Liv.  10,  47,  2) 

-  4&9/90  (Capit.  Fasten  —  Liv.  ep.  16)  —  545/6  (Liv.  27,  11  —  c.  36,  6) 

-  560/1  (Liv.  34,  44,  4  —  35,  9,  1)  —  565.6  (Liv.  37,  51,  9  —  38,  36. 
10)  -  57o/6  (Liv.  40.  45,  6  —  ep.  41)  -  580/1  (Liv.  41,  27  —  42.  10,  3) 

-  585/6  (darüber  weiterhin)  —  639/40  (Liv.  ep.  62.  63)  —  684/5  (s.  S.  338 
A.  2).  Dazu  stimmt,  dass  die  540  antretenden  Censoren  am  10.  Dec.  dieses  Jahre* 
Doch  im  Amt  sind,  aber  dann  wegen  Todes  des  einen  derselben  das  Lustrum 
nicht  erfolgt  (Liv.  24,  43).  —  In  der  Fastentafel  werden  die  Censoren  ohne 
Ausnahme  unter  dem  Antrittsjahr  verzeichnet,  zum  Beispiel  von  den  oben  ge- 
rannten die  Censoren  560.  565.  575.  580.  585,  so  dass  der  Zusatz  lustrum 
ftcenmt  genau  genommen  von  seiner  .Stelle  verschoben  ist  und  dem  Folgejahr 
ingehört.  Unsere  Censorentafeln,  die  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Amtsjahr 
verzeichnen,  sind  darum  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  —  Eine  Krstreckung  durch 
drei  Jahre  ist  wohl  nicht  vorgekommen ,  da  dann  der  Antritt  der  Censoren  im 
Herbst  hätte  stattfinden  müssen;  dass  Livius  die  Wahl  des  Appius  unter  442 
(9,  29),  den  Ablauf  der  Amtszeit  unter  444  meldet  (9,  33),  ist  Nachlässigkeit. 

2)  Die  Lustra  pflegen  bei  Livius  unter  den  städtischen  Vorfällen  zu  stehen, 
die  den  Jahresbericht  beschliessen ,  das  heisst  nach  Abgang  der  Consuln  zum 
Heer  im  Senat  zur  Sprache  gekommen  sind.  Am  20.  Jan.  t>94  schreibt  Cicero 
vi  Att.  1,  18,  8  von  dem  den  Census  693/4  beschliessenden  Lustrum  wie  von 
unem  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  bevorstehenden  Act. 

3)  Liv.  38,  36,  10  unter  dem  J.  566 :  lustro  perfecto  cormdes  in  provinciac 
profeeti  sunt. 

4)  Liv.  29,  37,  4  zum  J.  550:  Itutrum  conditum  serius. 

5  )  Darauf  bezieht  Borghesi  opp.  4,  45  mit  Recht  die  S.  322  A.  1  angeführ- 
ten Worte  Cioeros  aus  einem  im  Juli  (nicht  im  Sept.)  700  geschriebenen  Briefe, 
das»  die  Aufsicht  auf  das  Lustrum  aufgegeben  sei. 


Digitized  by  Google 


—    342  — 

im  Mai  des  auf  den  Amtsantritt  folgenden  Jahres,  also  reichlich 
ein  Kalenderjahr  nach  dem  Amtsantritt  stattgefunden  haben. 
Rang-  Die  wesentlichen  Rechte  der  Oberbeamten  haben  dem  Censor 

tellung- 

zu  allen  Zeiten  gefehlt,  insonderheit 

1)  das  Imperium,  sowohl  das  militärische  wie  das  jurisdictio- 
nelle  des  Privatprozesses  (1,  187  A.  1),  während  in  dem  Pro- 
zess  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  allerdings 
auch  ihm,  wie  wir  finden  werden,  die  Jurisdiction  zukommt: 

2)  das  Recht  die  Gemeinde1),  oder  den  Senat2)  zu  berufen, 
so  dass  ihm  wahrscheinlich  jenes  nicht  einmal ,  wie  dem 
Aedilen ,  zum  Behuf  der  Rechtfertigung  der  Provocation 
verstauet  wird  (1,  158); 

3)  das  Recht  Collegen  zu  cooptiren,  resp.  ihre  Wahl  zu  be- 
wirken, so  wie  das  Recht  die  Wahl  der  Nachfolger  vorzu- 
nehmen (S.  329); 

4)  die  Führung  der  Lictoren  (S.  343  A.  2) ; 

5)  in  der  offiziellen  Aufzählung  der  Aemter  nach  ihrer  Rang- 
folge nimmt  die  Censur  den  Platz  ein  Uber  der  Aedilität, 
aber  unter  Reiterführeramt  und  Prätur  (4,  543  fg.). 

Andererseits  zeigt  sich  Gleichstellung  des  Censors  mit  dem  Ober- 
beamten in  folgenden  Puncten: 

1 )  der  Censor  wird  in  Centuriatcomitien  gewählt  wie  der  Consul 
und  der  Prätor  und  zwar  nicht  anders  als  unter  Leitung 
eines  Beamten  consularischer  Gewalt  (S.  329) ; 

2)  der  Censor  hat  die  , höchsten  Auspicien'  gleich  diesen  (1,  89  ; 

3)  der  Censor  kann  wahrscheinlich  vom  Prätor  nicht  vorgeladen 
werden  (1,  25  A.  2) ; 


1]  Allerdings  sagt  das  Gegentheil  Zonaras  7,  19:  tov  ofjjxov  ir.i  -z  v«Juhdv 
eb'-fopai;  xai  ir.i  tot;  dö.Xot;  cjv/jdpotCov.  Aber  Varro  6,  93  giebt  wohl  dem 
Censor,  wie  dein  Consul  und  dem  Dictator,  das  Recht  den  exercitus  urbanus  zu- 
sammenzurufen, aber  jenem,  quod  cxercitum  centuriato  comtituit  quinquennalem, 
cum  luitrare  et  in  urbem  ad  vexillum  ducere  debet ,  diesen  zum  Zweck  der  Be- 
rufung der  comitia  cenluriata.  Dies  bestätigt  Plinius  h.  n.  37,  17,  197:  lex 
Metilia  fullonibus  dicta ,  quam  C.  Flaminius  L.  Aemilius  censores  dedere  ad 
populum  fertndam.  .Sodann  liegt  kein  einziges  Beispiel  eines  censorisohen  Volks- 
schlu;.ses  vor;  denn  der  von  Sallust  hist.  4,  35  Dietsch  erwähnte  kann  ebenso- 
wohl von  dem  Consul  wie  von  dem  Censor  Cn.  Lentulus  herrühren.  Nicht  ein- 
mal die  Conflrmation  ihres  Amtes  durch  die  Centurien  (1,  589  A.  4)  scheinen 
die  Censoren  selber  beantragt  zu  haben.  Endlich  fehlt  dem  Censor  das  coirelate 
Kecht  der  Senatsbernfung. 

2)  Bd.  1  S.  '202.  Dies  ist  zweifellos,  da  kein  Fall  der  Art  vorkommt,  und 
in  der  varronischen  Liste  Gell.  14,  7  die  Censoren  fehlen.  Das  Recht  im  Senat 
zu  sitzen  und  zu  sprechen  (1.  203)  haben  sie  wie  alle  Beamte. 
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4)  dem  Censor  wird,  jedoch  nicht  von  Haus  aus,  die  Dedi- 
cation  gestattet l)  ; 

5)  dem  Censor  kommt  zwar  die  Eponymie  nicht  zu  wie  dem 
Consul  und  den  städtischen  Prätoren,  aber  dennoch  werden 
selbst  in  den  abgekürzten  Fasten  neben  den  Consuln  und 
den  Dictatoren  auch  die  Censoren  aufgeführt  (1,  581  A.  1)  ; 

6j  die  Censoren  können  hinsichtlich  der  Geschäftstheilung  nicht 
bloss  das  Loos  werfen,   sondern  auch  sich  vereinbaren 
40  fg.); 

7)  der  Censor  kann  multiren,  jedoch  wahrscheinlich  nur  inner- 
halb der  Provocationsgrenze  (S.  342  A.  I),  und  pfänden 
(1,  153  A.  2); 

8)  der  Censor  bedient  sich,  mit  der  eben  erwähnten  Ausnahme 
der  Lictoren,  der  Apparitoren  der  Oberbeamten2); 

9)  der  Censor  führt  gleich  diesen  den  curulischen  Sessel  (1, 
385  A.  8)  und  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  (1,  395.  403 
und  wird  sogar,  was  sonst  keinem  Magistrat  zukommt,  im 
Purpurgewand  bestattet  (1,  430  A.  6). 

Wenn  die  üeberlieferung  angiebt,  dass  die  Censur  von  geringen 
Anfängen  zu  ausserordentlichem  Ansehen  gelangt  sei3),  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  sie  ihrer  rechtlichen  Competenz  nach  als 
Unteramt  bezeichnet  werden  muss,  und  ebenso,  dass  ihre  Geltung 
im  Verlaufe  der  Zeit  wesentlich  gestiegen  ist.  Aber  allem  Anschein 
nach  hat  sie  von  Haus  aus  an  Einfluss  und  Bedeutung  höher  als 
ihrer  Staffel  nach  gestanden.  Wenigstens  deutet  darauf  sowohl 
die  Wahlordnung  hin  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Censur 
von  ihrer  Entstehung  an  häufig  von  Consularen  bekleidet 
wird4).    Eine  weitere  Steigerung  des  Ansehens  der  Censur  scheint 


1 1  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Ilviri  aedi  dedicandae. 

2)  1,  370  A.  2.  Zonaras  7.  19:  tu}  twv  u.etCövojv  dy/Gr,  %(i3(x(M  rXty  j>a- 
jtöoüytnv  eypÄvro.  Die  Belege  hinsichtlich  der  Präconen  und  Viatoren  1,  890  A.  2. 

3)  Liv*  4,  8:  hic  annus  censurae  initium  fuit ,  rei  a  parva  origine  ortae, 
quae  deindt  tanto  incrcmcnto  aucta  est,  ut  u.  s.  w.  Wenn  er  die  Censur  weiter 
als  eine  res  operosa  ac  minime  consularis  bezeichnet,  so  ist  dies  falsche  Färbung ; 
das  Geschäft  war  doch  bis  dahin  von  den  Königen  und  Consuln  beschafft  worden, 
and  erschien  den  praktischen  Männern  des  vierten  Jahrhunderts  sicher  in  ganz 
anderem  Lichte  als  dem  Rhetor  der  augustischen  Zeit. 

4)  So  weit  die  besonders  hinsichtlich  der  Identitätsfeststellung  äusserst 
mangelhaften  censorischen  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  ein  Urtheil  gestatten, 
äind  schon  die  ersten  Censoren,  wenigstens  die  des  J.  319,  und  überhaupt  die 
meisten  Consolare.  Andere  der  älteren  Censoren  sind  freilich  erst  später  oder 
?«  nicht  zum  Consulat  oder  Consulartribunat  gelangt,  so  M.  Furius  Camillus 
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im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eingetreten  zu  sein:  von  da  an 
ist  sie  nicht  bloss  oft,  sondern  regelmässig  nach  dem  Consulat 
verwaltet  worden,  so  dass  Ausnahmen  nur  ganz  vereinzelt  be- 
gegnen (S.  328).  Damit  übereinstimmend  gilt  die  Censur  jetzt 
als  ehrenvoller  nicht  bloss  als  Prätur  und  Reiterführe ramt1},  son- 
dern auch  als  das  Consulat2)  und  demnach,  seit  dem  Verschwinden 
der  Dictatur  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  thatsächlich  als 
das  schlechthin  höchste  republikanische  Amt3).  Wenn  auch  durch 
dieses  Wachsen  des  amtlichen  Ansehens  nicht  einmal  die  offizielle 
Rangstaflei,  geschweige  denn  die  censorische  Competenz  geändert 
ward,  so  hat  es  doch  begreiflicher  Weise  namentlich  in  Neben- 
dingen Einfluss  geübt,  und  sind  zum  Beispiel  die  Zulassung  des 
Censors  zur  Dedication  und  gewiss  auch  das  censorische  Leichen- 
gewand ohne  Zweifel  erst  im  Laufe  dieser  Entwickelung  auf- 
gekommen. 

unrerant-         Jeder  Collision  zwischen  den  Gensoren  einer-  und  den  eieent- 

rortlickkeit  9 

cetuwc  lieh  ihnen  überlegenen  höchsten  Beamten  andererseits  wird  sorg- 
fältig aus  dem  Weg  gegangen.  Dass  die  Gensoren  zwar  als 
Oberbeamte,  aber  nicht  als  Collegen  der  übrigen  Oberbeamten 
betrachtet  werden,  ist  offenbar  desswegen  geschehen,  weil  damit 
den  Gonsuln  und  Prätoren  das  Intercessionsrecht  gegen  den  cen- 
sorischen  Act  entzogen  ward4);  wie  denn  auch  davon  kein  Bei- 
spiel vorliegt.  Den  Volkstribunen  als  den  Trägern  der  höchsten 
Gewalt  schlechthin  konnte  allerdings  die  Intercession  gegen  die 
Gensoren  nicht  genommen  werden  (1,  257  A.  3);  aber  nach  den 


351.  L.  Papirius  Cursor  361,  Sp.  Semlius  Priscus  und  Q.  Cloelius  Siculus  376. 
C.  Sulpicius  Peticus  388. 

1)  Zon.  7,  19:  t&v  -posxatpcu;  dpyovroav  -p£a3sta  (X£v  ioiooro  toi;  oixrd- 
Ttupoi,  oeuTepeia  hi  ft  toi;  -UATjtai;,  tj  oe  Tptrq  Td;i;  toi;  (Krdp/ot;  vsn£jat;to. 

2)  Zon.  a.  a.  0. :  xat  e^vovTO  (also  waren  sie  es  von  Haus  aus  nicht  )  twv 
uTcdtcuv  |j.elCoy;,  xabot  {lipo;  r"j;  exelvtuv  XaßövTe;  dpyf,;.  Darum  führen  aucL 
die  Kaiser,  die  Censoren  gewesen  sind,  also  Claudius,  Vespasian  und  Titus, 
dieses  Amt  in  der  Kaisertitulatur,  was  sonst  mit  keinem  anderen  republikanischen 
Amt  geschieht  als  mit  dem  Consulat. 

3)  Die  Censur  heisst  bei  Cicero  pro  Sest.  25,  53  sanetissimus  magistratus. 
bei  Dionys.  4,  22  ^)  UpcnTaTTj  dp/*] »  bei  Plutarch  Flam.  18  dpyij  (xcjftGTT,  xi't 
toözov  Tivd  ttj;  nOMTflae  e'-treXetwat; ,  Cot.  mai.  16  xoputptj  Tt;  Tt|xf);  dr.drrfi 
xai  Tpörov  Ttvd  rr};  TioXiTeta;  iTTiTeXeltuoi; ,  Pauli.  38  dp/Vj  ras&v  lepcoTdr?) 
(ähnlich  Camill.  14  vgl.  2),  anderswo  (  Suidas  unter  ti^ty);)  dpyr,  (le^arrj  x»t 
-aaräv  £vTiji.0Tdrr/  -apd  'Ptup;a(oi;,  toi;  oid  Traar;;  "fe*pv°5tv  ^vo^ou  "oXiTSia; 
duojji.'/jTw  te  ßta  ypT)5aa£N0t;  xXqpOUftlvi). 

4)  1,  25.  251*.  Der  Consul  und  der  Prätor  war  dem  Censor  gegenüber 
weder  maior  poUstas,  da  auch  dieser  maximit  atupieiis  gewählt  war,  noch  par 
potestas,  da  er  gewählt  war  unter  andern  Auspicien. 
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allgemeinen  Regeln  der  Intercession  ist  dieselbe  nur  anwendbar 
liegen  die  censorische  Judication,  zum  Beispiel  gegen  den  von 
ihnen  erlassenen  Baubefehl  (a.  a.  0.),  wahrend  ihre  hauptsäch- 
liche Amtstätigkeit,  die  Aufstellung  der  Listen,  von  derselben 
gar  nicht  getroffen  (1,  274j  und  Uberhaupt  nicht  anders  gehemmt 
werden  kann  als  allenfalls  durch  das  religiöse  Hinderniss  der 
Ohnuntiation  (1,409A  4)  und  sodann  durch  den  Widerspruch 
des  Collegen1).  In  der  letztern  Hinsicht  ist  sogar,  wie  bei  der 
Geschäftstheilung  bemerkt  werden  wird,  wenigstens  in  gewissen 
Fällen  schon  das  Nichtroilhandeln  des  Collegen  als  Widerspruch 
betrachtet  worden.  —  Auch  criminalrechtlich  hat  der  Volkstribun 
zwar  gegen  den  Censor  formell  das  gleiche  Recht  wie  gegen  jeden 
andern  Oberbeamten :  er  kann  ihn  während  des  Amtes  verhaften 
lassen'2  und  sowohl  während  desselben3)  wie  nachher  einen 
Capital-  oder  Multprozess  gegen  ihn  anstellen.  Allein  die  römischen 
Regierung  begriff  sehr  wohl,  dass  ein  höchstes  Sittengericht  dieser 
Art  nur  bestehen  konnte,  wenn  der  Richter  für  seine  Entscheidun- 
gen keinem  andern  Tribunal  Rede  und  Antwort  zu  stehen  hatte; 
und  es  ist  eine  Anklage  dieser  Art  mit  Erfolg,  so  viel  bekannt, 
niemals  angestellt  worden4). 

Die  censorische  Competenz  folgt  hinsichtlich  der  Geschäfts-  oeschaftv 

theilung. 


1)  Cicero  pro  Cluent.  43,  122:  ipsi  inter  se  eensores  sua  iudicia  tanti  esse 
arbitrantur,  ut  alter  alterius  iudicium  non  modo  reprehendat,  sed  etiam  rescindat, 
ut  alter  de  senatu  movere  velil ,  alter  retineat  .  .  . ,  ut  alter  in  uerarios  xeferri 
auf  tribu  moveri  iubeat,  alter  vetet.  Liv.  40,  öl,  1:  eensores  fideli  concordia 
senatum  legerunt.  tres  eieeti  de  senatu:  retinuit  quosdam  Lepidus  a  roll  tun  prae- 
terito».  Ders.  42,  10,  4 :  Concors  et  e  re  publica  censura  fuit  .  .  .  neque  ab 
dtero  notatum  alter  probavit.  Ders.  45,  15,  8:  omnes  iidem  ab  utroque  et  tribu 
moti  et  aerarii  facti,  neque  ullius,  quem  alter  notartt,  ab  altero  levata  ignominia. 
Appian  b.  c.  i,  28:  xtu^xf,;  K.6\vxo;  KatxtXto;  MlttXXoc  D.auxtav  xe  ßouXejovca 
xai  AnoüXTjiov  Xaxopvivov  oeot](xopyt)x6xa  f,0Tj  xfjC  d£t<&3ea>;  -apiXue  ...  oj 
ut;v  ituwfjfa}'  6  ?ap  ol  ouvapyaiv  ou  auv^ftexo.  Dio  37,  9.  —  Dass  dies  keine 
Anwendung  des  Intercessionsrechts  ist,  welcher  Ausdruck  auch  nirgends  auf  diese 
Fälle  bezogen  wird,  sondern  ein  Ausfluss  der  collegialischen  Cooperation,  wo 
dieselbe  im  umfassendsten  Sinn  erfordert  wird,  ist  1.  278  bemerkt  worden. 

2|  Liv.  9,  34,  24.  Plutarch  q.  R.  50  (vgl.  Bd.  1,  150)  und  was  Über 
die  Angriffe  auf  den  Censor  Q.  Metellus  1,  150.  151  A.  3  bemerkt  ist. 

3)  Liv.  24,  43.  43,  16.    Vgl.  1,  681. 

4j  Einen  Versuch  der  Art  berichtet  Liv.  29,  37  unter  dem  J.  550:  in  in- 
vidia  eensores  cum  essent,  crescendi  ex  iis  ratus  esse  occasionem  Cn.  Baebius  tr. 
pi.  diem  ad  populum  ulrisque  dixit.  ea  res  consensu  patrum  discussa  esty  ne  postea 
obnoxia  populari  aurae  censura  esset.  Daraus  mit  rhetorischer  Steigerung  Val. 
Max.  7,  2,  6 :  eosdem  senatus  .  .  .  causae  dictione  decreto  su  liberavit.  vaeuum 
omnis  iudicii  metu  eum  honorem  reddendo,  qui  exigere  debet  rationem^  non  red- 
dere.  In  demselben  Sinn  nennt  Dionysios  19  [18],  16  die  Censoren  ol  xtjv 
dvjrs6&'jvov  fyovxs?  dtpx^v  TtpwjTd;  xaXotjpsv.    Vgl.  S.  307  A.  1. 
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theilung  unter  den  Collegen  zwar  im  Ganzen  den  allgemein  für 
die  Magistratseollegien  geltenden  Normen,  hat  aber  doch  manche 
Besonderheiten.  Da  die  Censur  mehr  als  irgend  eine  andere 
collegialische  Magistratur  in  der  Vollziehung  eines  einzigen  seinem 
Wesen  nach  nicht  semeinschaftlich  vollziehbaren  Rechtsacts  be- 
steht,  so  begann  die  Amtführung  angemessen  damit,  dass  durch 
Vertrag  oder,  wenn  dieser  nicht  zu  erreichen  war,  durch  das 
Loos  festgestellt  wurde,  wer  das  Lustrum  vollziehen  solle1].  Der- 
jenige, für  den  das  Loos  hierin  entschieden  hatte,  führte  dann 
auch  in  der  ersten  Sitzung  den  Vorsitz.  Nachher  scheint  der 
Vorsitz  nach  einem  nicht  genauer  bekannten  Turnus  gewechselt 
zu  haben  (1,  39  A.  3).  Indess  kommt  es  auch  vor,  dass  der 
altere  College  als  solcher  den  Vorsitz  führt2).  Bei  der  Revision 
der  Senatsliste  loosten  die  Censoren  um  die  Nennung  des  ersten 
Namens  (1,  41  A.  6)  ;  das  weitere  Verfahren  ist  nicht  bekannt. 
Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die  sonstige  Regel  jede  von 
einem  der  Collegen  vollzogene  Handlung  gelten  zu  lassen,  wenn 
der  andere  nicht  widerspricht,  worauf  die  herkömmliche  factische 
Theilung  der  Geschäfte  beruht,  bei  den  Censoren  auf  die  Auf- 
nahme der  Bürger-  und  Senatsliste  keine  Anwendung  findet. 
Vielmehr  scheint  hier  für  die  Gültigkeit  wenigstens  des  Rügeacts 
gefordert  zu  werden,  dass  er  von  beiden  Censoren  gleichmässig 
vollzogen  wird3),  da  dieselben  entweder  gemeinschaftlich  die 
Listen  aufstellen  müssen  oder,  wenn  sie  dies  gesondert  thun, 
was  bei  der  Rügelisle  vorgekommen  ist4),  die  Listen  nur  so  weit 


1)  1,  41  A.  4.  Dass  Vereinbarung  möglich  war,  geht  ausser  anderem 
auch  daraus  hervor,  dass  die  Plebejer  erst  so  spät  zur  Vollziehung  des  Lustram 
gelangten  (S.  328  A.  7),  offenbar  weil  sie  längere  Zeit  freiwillig  davon  ab- 
standen. Später  ist  wohl  immer  geloost  worden,  da  das  varronische  Schema  die 
Vereinbarung  nicht  erwähnt. 

2)  Plutarch  Pomp.  22.  Als  Pompeius  bei  dem  Rittercensus  vor  den  auf 
ihren  Tribunalen  sitzenden  Censoren  erscheint,  richtet  der  ältere  von  beiden  an 
ihn  die  üblichen  Fragen. 

31  Ob  der  einzelne  Act  nach  vorheriger  Vereinbarung  beider  Censoren  oder 
ohne  solche  erfolgte,  war  gleichgültig.  Der  Censor  Gracchus  wurde  besonders 
gerühmt,  quod  insriente  collega  in  censura  nihil  gessit  (Cicero  de  inv.  1,  30,  48); 
möglich  also  war  dies  wohl.  Aber  darauf  kam  es  an,  dass  der  Act  bei  und  durch 
Ablieferung  der  Listen  in  der  Schlusserklärung  von  beiden  anerkannt  ward. 

4)  Liv.  29,  37:  cum  in  legen  iurassel  C.  Claudius  et  in  aerarium  escen- 
disset,  inier  nomina  forum,  quos  aerarios  relinquebat,  dedit  eollegae  nomen.  deinde 
M.  Livius  in  aerarium  venit ,  praeter  Maeciam  tribum  .  .  .  populum  Romanum 
omnem  .  .  .  aerarios  reliquit.  Auch  die  S.  345  A.  1  angeführten  Stellen,  be- 
sonders Liv.  45,  15,  lassen  auf  doppelte  Senatslisten  schliessen.  Für  die  Haupt- 
liste mochte  dasselbe  rechtlich  möglich  sein,  aber  vorgekommen  ist  es  gewiss  nicht; 
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gelten  als  sie  tibereinstimmen.  —  lieber  die  Geschäftstheilung  bei 
der  Tuition  erfahren  wir  nur,  dass  die  Censoren  die  ihnen  ge- 
meinschaftlich für  Bauzwecke  ausgeworfene  Summe  bald  gemein- 
schaftlich [in  promiscuo)  verwenden,  bald  und,  wie  es  scheint, 
in  der  Regel,  unter  sich,  vermuthlich  immer  zu  gleichen  Hälften, 
theilten «) . 

Materiell  scheidet  sich  die  censorische  Competenz  in  die  Lus- 
tration nebst  den  dieselbe  vorbereitenden  Geschäften ,  insonderheit 
der  Aufstellung  der  bürgerlichen  Steuer-  und  der  Heerliste,  und 
in  die  beiden  vom  Lustrum  nicht  abhangigen  der  Regulirung  der 
Activa  und  Passiva  der  Gemeinde  und  der  Aufstellung  der 
Senatsliste,  welches  letztere  Geschäft  übrigens  erst  später  mit  dem 
Census  verbunden  worden  ist.  Sieht  man  von  diesem  ab,  so 
lässt  sich  die  gesammte  Thätigkeit  der  Censoren  zusammenfassen 
als  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  bis  zum  nächstfolgenden 
Lustrum,  insofern  sie  einerseits  die  ordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gemeinde  präcisiren  und  reguliren,  andererseits 
durch  Vergebung  der  festen  Steuerbeträge  an  die  Reiter  und 
durch  Aufstellung  der  für  die  eventuelle  Kriegssteuer  anzuwenden- 
den Normen  das  Steuerwesen  bis  weiter  ordnen. 

Aufstellung  der  Bürgerrolle. 

Die  Bürgerschaft,  auf  die  sich  die  censorische  Thätigkeit  be-  Schätzung, 
zieht,  ist,  wie  gesagt,  nicht  die  ursprüngliche  des  Patriciats,  son-  Amtsiocai. 
dem  die  der  nach  späterer  Ordnung  dienst-  und  steuerpflichtigen 
Leute,  des  exercitus.    Dem  entsprechend  vollziehen  die  Censoren 
die  Schätzung  der  Gemeinde  (census  populi2))  nicht  in,  sondern 


ward  nicht  gemeinschaftlich  abgeliefert ,  ao  erkannte  der  später  Kommende  die 
von  dem  Collegen  abgelieferte  Liste,  vorkommenden  Kalls  mit  Modifikation  ein- 
zelner Punkte,  an. 

1)  Liv.  40,  51  unterscheidet  die  Bauten,  die  die  Censoren  ausführen  ex 
pecunia  attributa  divisaque  inter  se  und  die  aus  dem  Geld  bestrittenen,  das  sie 
in  promiscuo  habuere.  44,  16,  8:  ad  opera  publica  facienda  cum  eis  dimidium  ex 
rtetigalibus  eius  armi  attributum  esset,  Ti.  Sempronius  ex  pecunia,  quae  ipsi  attri- 
buta erat,  aedes  .  .  .  emit.  Auch  die  unten  zu  erwähnende  Urkunde  vom  J.  639, 
welche  die  opera  loca[ta  in  censu]ra  Caecili  aufführt ,  setzt  die  Theilung  der 
Gelder  voraus. 

2)  Census  populi,  die  technische  Bezeichnung,  brauchen  zum  Beispiel  das 
jolische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  öfter,  Augustus  mon.  Anc.  2,  2  (danach 
Sueton  Aug.  27),  Liv.  4,  23,  7.  43,  15,  7. 
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vor  der  Stadl  auf  dem  Marsfeld1),  dessen  ehemaliges  Meierbaus 
{villa  publica)  seit  alter  Zeit  als  censorisches  Amtslocal  gedient 
hat1) ;  als  dazu  gehöriges  Archiv  diente  wahrscheinlich  der  unfern 
davon  gelegene  Tempel  der  Nymphen3].  Indess  darf  dies  nicht 
so  verstanden  werden,  als  sei  die  Schätzung  in  geschlossenem 
Kaum  vorgenommen  worden ;  vielmehr  findet  sie  nothwendig  im 
contione  statt,  das  heisst  unter  freiem  Himmel  bei  Tageszeit  und 
im  Beisein  eines  jeden,  der  dem  Act  beiwohnen  will4).  —  Die 
Recognition  der  Ritter  aber  erfolgt  nicht  auf  dem  Marsfeld,  son- 
dern, wie  wir  später  sehen  werden,  in  der  Stadt  auf  dem  Forum, 
und  eben  daselbst  vollziehen  die  Gensoren,  wie  seiner  Zeit  zu 
zeigen  sein  wird,  ihre  nicht  zu  der  Schätzung  gehörigen  Geschäfte, 
die  Revision  des  Senats  und  die  des  Gemeindehaushalts.  Damit 
wird  zusammenhangen ,  dass  es  am  Forum  ein  zweites  censori- 
sches Amtslocal  giebt,  das  atrium  Libertatis  5) ,  in  welchem  eben- 
falls censorische  Amtspapiere  aufbewahrt  wurden6).    Dass  das 

1)  Hier  erfolgt  der  Amtsantritt  1,  596  A.  3  und  die  Lustration  Liv.  1. 
44,  1 :  edixit,  ut  omnes  cives  Romani  equiUs  peditesque  in  suis  quisque  centuriis 
in  campe  Martio  prima  luce  adessent.  Von  da  wird  das  Heer  in  urbem  geführt 
(Varro  6,  93).    Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

2)  Liv.  4,  22  zum  J.  319:  eo  anno  C.  Furiw  Pacilus  et  AT.  Geganiu* 
Maccrinus  censores  villam  publicum  in  campo  Martio  probaverunt,  ibique  primum 
census  populi  est  actus.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  4 :  cum  haec  {villa  publica)  sit 
communis  universi  populi  .  .  .  ubi  censores  censu  admittant  populum.  Vgl.  Becker 
Topogr.  S.  624. 

3)  Cicero  pro  Mil.  27,  73  (vgl.  de  kar.  resp.  27,  57;  parad.  4,  %  31) 
wirft  dem  P.  Clodius  vor,  dass  er  aedem  Nympharum  incendit,  ut  memoriam  pu- 
blicam  recensionis  tabulis  publicis  impressam  extingueret.  Der  Vorgang  ist  weiter 
nicht  bekannt;  er  kann  sich  aber  wohl  nur  auf  den  letztvorhergehenden  Census 
699/700  beziehen.  Die  aedes  Sympharum,  bisher  der  Lage  nach  unbekannt. 
Ut  ohne  Zweifel  das  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Nymphenheiligthum  in 
campo  (Arvalkalender  zum  23.  Aug.:  Ephemeris  epigraph.  1,  35). 

4)  Varro  6,  87:  post  tum  conventionem  habeto  qui  lustrum  conditurus  est. 
Dionys.  19,  16  [18,  19] :  aitdvTtuv  7:ap<5vTwv.  Cicero  pro  Cluent.  48,  134. 
Vgl.  1,  193  fg.,  wo  auch  darüber  gesprochen  ist,  ob  für  die  Contio  selbst 
Auspicien  und  Templum  erforderlich  sind. 

5)  Liv.  43,  16,  13 :  censores  ...  in  atrium  Libertatis  escenderunt  et  obsignath 
tabellis  clausoque  tabulario  dimissisque  servis  publicis  negarunt  sc  .  .  .  quiequam 
publici  negotii  gesturos.  45,  15,  5:  eo  descensum  est,  ut  ex  quattuor  urbanit 
tribubus  unam  in  atrio  Libertatis  sortirentur.  Die  Lage  des  Gebäudes  nicht  allzu 
entfernt  vom  Forum  steht  fest  durch  Cicero  ad  Att.  4,  16,  14;  Jordans  Meinung 
(forma  urbis  p.  30  fg.),  dass  dasselbe  im  Campus  selbst  unterhalb  des  Capitols 
gelegen  habe  und  dass  der  Nymphentempel  als  censorisches  Archiv  späterhin  an 
die  Stelle  dieses  Atrium  getreten  sei,  scheint  mir  nicht  glaublich,  da  die  cen- 
sorische Amtstätigkeit  vielmehr  ein  doppeltes  Interimsarchiv  (denn  nur  um  ein 
solches  handelt  es  sich)  nothwendig  fordert.  Die  für  die  wichtigen  Locationeu 
erforderlichen  Papiere  konnten  unmöglich  in  einem  Tempel  am  Campus  sich 
befinden,  wenn  die  Locationen  selbst  auf  dem  Forum  vorgenommen  wurden. 

6)  Die  Censoren,  von  denen  Livius  in  der  ersten  .Stelle  A.  5  spricht,  sind 
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Schreiben  und  die  Aufbewahrung  des  Geschriebenen  in  der  cen- 
sorischen  Thätigkeit  eine  vorwiegende  Rolle  spielt1),  ist  begreiflich. 
—  Bei  Niederlegung  ihres  Amtes  lieferten  die  Censoren  die  von 
ihnen  aufgestellte  zunächst  für  die  Steuerhebung  bestimmte  Liste 
so  wie  vermuthlich  auch  die  Musterrolle,  ferner  die  Senatsliste 
und  die  Contracte  an  die  städtischen  QuHstoren  ab2),  während 
die  übrigen  Amtspapiere,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  als  für  die 
Gemeinde  entbehrlich  von  den  gewesenen  Censoren  an  sich  ge- 
nommen und  in  der  Regel  in  den  Hausarchiven  niedergelegt 
wurden  s) . 

Als  Hülfspersonal  dienen  den  Censoren  zunächst  ihre  Appa-  Geholfen, 
ritoren ,  und  zwar  Schreiber  (4,  334),  Viatoren  und  Präconen 
1,  329  A.  2),  auch  Nomenciatoren  (1,  343).    Weiter  hatten  die  ^ul^tor" 
Vorsteher  der  sämrntlichen  Tribus  bei  dem  Census  anwesend  zu 
sein4).    Endlich  pflegten  die  höheren  in  der  Hauptstadt  fungiren-  c<mnu»m. 
den  Beamten,  also  die  (städtischen)  Prätoren  und  die  Volkstribune, 
ausserdem  die  sonst  von  den  Censoren  berufenen  Vertrauens- 
manner dem  Act  beizuwohnen 5) ;  unter  den  letzteren  scheinen 
sich  eine  Anzahl  sogenannter  ,Einschwörer*  (iuratores)  insbeson-  luratores. 


eben  mit  der  Keiterschatzung  beschäftigt,  als  sie  dies  Archiv  schliessen.  Auch 
dieser  Act  fand  auf  dem  Forum  statt  und  forderte  also  ein  Archiv  in  der  Nähe 
desselben. 

1)  Die  Censur  ist  nach  Livius  4,  8  geschaffen  als  eine  Magistratur,  et«* 
»cribarum  ministerium  eustodiaeque  (d.  h.,  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  die 
tcribac  theils  als  Schreiber,  theils  als  custodes  tabularum)  et  tabularum  cura  .  .  . 
mbiceretur. 

2)  Liv.  29,  37  (S.  346  A.  4).  Dasselbe  deutet  auch  das  julische  Muni- 
ripalgesetz  an,  wenn  es  Z.  155  fg.  die  Acten  der  Municipalschatzungen  da 
aufzubewahren  vorschreibt,  ubei  cetcrae  tabulae  publicac  erunt ,  in  quibus  census 
populi  perscriptus  er  it. 

3)  Dionys.  1,  74:  oijXoÜTai  hi  1%  <£XXc»v  tc  itoXXwv  ta\  twv  xaXou}x£Na>v 
TtjiTjTtttwv  OropyvTip^bajv,  a  Siaoeyexat  rat;  ?wpd  Ttatpö;  xal  rcepl  rcoXXoD  TtoteTxat 
toi;  |xeft'  eauröv  iao[*ivotc  ajarep  raTptpa  itapaSiWvai*  itoXXol  h*  ciatv  dzb  x&v 
TtuT]Tix&v  otxoov  avooc;  e7Ti<pavelc  ol  oia^uXaxTovrc;  auxoL  Er  führt  daraus  den 
Census  361/2  an.    Vgl.  4,  22  und  Handb.  5,  1,  250. 

4)  Der  vom  Censor  an  den  Praeco  gerichtete  Ladungsbefebl  lautet  bei  Varro 
6,  86:  omnes  Quirites  pedites  armatos ,  privatosque  curatores  omnium  tribuum, 
*i  quis  pro  st  sive  pro  altero  rationem  dari  volet ,  vocato  in  Uchtm  huc  ad  me. 
Bucheler  \  populi  Iguvini  lustratio ,  Bonner  Festprogramm  1876  S.  17)  hat  mit 
Recht  erinnert,  dass  in  dieser  Stelle  privatos  nicht  den  Gegensatz  zu  armatos 
bildet,  sondern  mit  curatores  zu  verbinden  ist,  so  dass  diese  insonderheit  aufge- 
fordert werden  zu  erscheinen.  Aber  Varro  6,  91.  92  gehört  wohl  nicht  hieher, 
sondern  ist  dem  magistratischen  Anklageprozess  entlehnt,  in  welchem  magistratut 
und  privatus  als  Ankläger  und  Angeklagter  sich  gegenüberstehen  (S.  304  A.  2).  — 
Leber  diese  Curatoren  selbst  wird  im  dritten  Band  gesprochen  werden. 

5)  Aus  den  tabulae  censoriae  (Varro  6,  87):  ubi  praetores  tribunique  plebei 
quique  in  consilium  vocati  sunt  venerunt.    Vgl.  1,  300. 
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dere  zur  Aufnahme  der  einzelnen  Vermögensbestände  befunden 
zu  haben1). 

Umfang  der        Der  Census  erstreckt  sich  auf  die  gesammte  römische  Bürger- 
pflicKV  schaft2j  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Allers3)  und  um 
teSST   so  mehr  des  Standes  und  Amtes.  Der  Vollbürger,  das  heisst  der  in 
Cire$  »in*  Rom  sowohl  steuerpflichtige  wie  wehr-  und  stimmberechtigte  Mann, 
ist  immer  auch  schätz  ungspfl  ich  tig.  Der  Halb-,  das  heisst  der  in  Rom 
nicht  wehr-  und  stimmberechtigte  Bürger  ( civis  sine  su/fragioj,  unter- 
liegt dem  Census  nur,  wenn  er  in  Rom  steuerpflichtig  (aerariusj 
ist4).    Demnach  sind  die  Bürger  derjenigen  Halbbürgergemeinden, 
denen  das  unvollständige  römische  Bürgerrecht  unter  Belassung 
ihres  eigenen  gegeben  ist,  die  also  noch,  wie  eigene  Aushebung 
und  eigenes  Stimmrecht,  so  auch  eigenen  Census  haben,  dem 
römischen  nicht  unterworfen.    Wahrscheinlich  indess  ist  die  eigene 


1)  Livius  39,  44,  2:  omnmenla  et  vestem  muliebrem  et  vchictda,  quae  plurh 
XV  milium  aeri$  tMcnt ,  [decke*  pluris)  in  censum  referre  iuratores  hissi, 

wo  freilich  die  Handschriften  zwischen  iuratores  und  viatores  schwanken;  aber 
die  plautinischen  Stellen  Trin.  878 :  census  quom  [sum],  iuratori  rede  rationem 
doli  und  Poenul.  prol.  56:  argumentum  hoc  hic  censebitur  ...  vos  iuratores 
estis,  quaeso  operam  date  entscheiden  für  die  erste  Lesung,  t  nter  iurator  einen 
iuratus  zu  verstehen,  ist  aller  Analogie  zuwider  (bei  Seneca  lud.  1  ist  wohl  ab 
historico  iurato  res  exegit  zu  schreiben);  es  kann  nur  denjenigen  bezeichnen,  der 
den  Kid  abnimmt,  und  denkbar  ist  es  wohl,  dass  die  Gehülfen  der  Censoreu  bei 
dem  Schatzungsgeschäft  das  Recht  hatten  von  dem  Kigenthümcr  eidliche  Be- 
stärkung seiner  Angaben  zu  fordern  und  davon  den  Namen  führten.  Vgl.  meine 
Tribus  S.  21.  —  Auch  die  S.  355  A.  3  erwähnte  Sendung  der  Censoreu  in  die 
Provinzen  weist  hin  auf  zahlreiche  und  angesehene  Beistände  des  Censors. 

2)  omnes  (Juirites  (S.  349  A.  4);  omnes  cives  Romani  (S.  348  A.  1). 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  145  fg.:  omnium  municipum  .  .  .  quei  c(ives) 
R(omanei  erunt  (also  auch  der  Kinder  und  der  Kranen)  censum  agito  eorumque 
nomina  praenomina  patres  (vgl.  Val.  Max.  9,  7,  2)  aut  patronos  tribus  cognomina 
et  quot  annos  quisque  eorum  habeat  et  rationem  pecuniae  .  .  .  accipito.  Cicero 
de  leg.  3,  3,  7  :  censores  populi  acvitaies  suboles  familias  pecuniasque  censento. 
Dionys.  4,  15:  £xeXeu3Ev  ataavTac  Ptottaio'j;  aro-ypcrf saöai  xai  TtuaaOai  ra; 
oüoia;  ::pö;  dpY'iptov  ....  rcrriptuv  os  a»v  ctot  ypdcpovTac  xai  rjXixiav  t(n  r/ot>3t 
orjXoüvra;  pvatxd;  re  xai  :raioa;  6vofj.dCo^Tac  xai  ev  tm  xaTOixoüsiv  Ixxaroi 
Tvj;  TTÖXem;  «fyX:jj  zd-ftp  rffi  y  tüpa;  ^poariHivTa;.  Dionys.  5,  75 :  Ir.i-'xzz 
Paj{j.aloi;  a-aoi  TtuijSEi;  xard  <p/.d;  tüjv  ßtarv  eveyxeiv  -poJvpdcpovTai  vuvatx&v 
tc  xai  ~aioa>v  ov^fiata  xai  7jXixta;  ea'JTtüv  te  xai  tfavmv,  Dass  die  Frauen  mit 
angegeben  wurden,  bestätigen  die  bekannten  Anekdoten  S.  361  A.  2.  Wenn 
Dionysios  anderswo  sagt  9,  36 :  xai  f(oav  ol  TiuxodfxEvot  zoXrrat  o'fd;  te  aurou; 
xai  yp^ju/r:a  xai  to'j;  £v  rfa  zilhaz  6XtY4»  rrXclouc  TpicytXituv  te  xai  hixn 
(xvtpidotuv,  so  folgt  daraus  höchstens ,  dass  bei  der  Summenziehung  nur  die  er- 
wachsenen Söhne  in  der  Gewalt  mitgezählt  worden  sind,  gewiss  nicht,  dass  die 
unerwachsenen,  die  Töchter  und  die  Frauen  im  Census  nicht  angemeldet  wurden. 

4)  Dass  auch  der  nicht  vollberechtigte  Bürger  sich  bei  den  Censoren  zu 
stellen  hat,  beweist  zum  Beispiel  die  manumissio  censu  (S.  322  A.  2)  und  die 
censorische  Liste  der  aerarii,  nicht  minder  die  Behandlung  der  Campauer  nach 
der  Katastrophe  von  543  Liv.  38,  28,  4.  c.  36,  5. 
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Schätzung  einer  solchen  Gemeinde  formell  als  ein  Theil  der 
römischen  betrachtet,  die  Gemeinde  also  angehalten  worden  ihre 
Schätzung  zu  gleicher  Zeit  und  nach  gleichen  Normen  wie  die 
römischen  abzuhalten  und  die  aufgestellten  Listen  nach  Rom  ein- 
zusenden1 ).  —  Mit  den  Bundesgenossen  der  römischen  Gemeinde 
haben  nach  älterem  Recht  die  römischen  Censoren  nichts  zu 
thun2) ;  die  Schätzung  bleibt  als  ein  Theii  der  inneren  Souveriine- 
tät  durchaus  der  bundesgenössischen  Gemeinde  selbst  überlassen3). 
Indess  ist  im  J.  550  für  zwölf  in  Erfüllung  ihrer  Bundespflichten 
säumige  latinische  Colonien  angeordnet  worden,  was  für  die  Halb- 
hUrgergemeinden  wohl  von  jeher  bestand,  dass  deren  Schatzungs- 
beamte die  Ergebnisse  ihrer  Schätzung  den  römischen  Censoren 
einzusenden  hätten4) ;  und  von  dieser  exceptionellen  Straf- 
bestimmung ausgehend  sind  der  gleichen  Vorschrift  wahrschein- 
lich allmählich  die  sämmtlichen  bundesgenössischen  Gemeinden 
unterworfen  worden.  Denn  dass  jene  Verfügung  vom  J.  550  auch 
für  die  Zukunft  folgenreich  gewesen  ist,  wird  deutlich  angegeben5), 
und  die  Gleichförmigkeit,  in  welcher  das  offenbar  dem  römischen 

1)  Dass  die  Ge6ammtsumraen  der  Bürger,  wie  sie  aus  dem  Census  hervor- 
gehen, die  selbständigen  Halbbürgergemeinden ,  wie  zum  Beispiel  Capua  vor 
dem  hannibalischen  Krieg  war,  nicht  einschliessen,  habe  ich  im  Hermes  11,  5b 
aus  den  Angaben  über  die  Zählung  des  J.  529  gezeigt. 

2)  Es  wird  auf  diese  Frage,  die  insbesondere  mit  dem  Stimmrecht  der  La- 
tiner in  engem  Zusammenhang  steht,  bei  der  Organisation  der  Bürgerschaft 
zurückzukommen  sein. 

3)  Die  Leistungen  der  einzelnen  Stadt  an  Mannschaft  und  (>eld  bestimmt 
ein  für  allemal  die  formula  togatorum  (C.  /.  L.  I  p.  93;  Liv.  27,  10,  2.  c.  15, 
12),  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  absolut,  sondern  etwa  in  der  Weise,  dass 
die  Stadt  eine  Quote  der  von  ihren  Censoren  von  Fall  zu  Fall  festgestellten 
Mannschaften  und  Vermögensbestände  abzuführen  hatte  (Liv.  29,  15,  6).  Uni- 
formirung  der  Schatzungslisten  und  deren  Einsendung  an  den  Vorort  waren  lür 
denselben  gewiss  wünschenswert!! ,  aber  nicht  schlechthin  nothwendig;  wo  die 
Verzeichnisse  der  Waffenfähigen  eingefordert  worden  sind ,  zum  Beispiel  bei 
der  drohenden  gallischen  Invasion  im  J.  529  (Polyb.  2,  23.  9:  xaWXo-j  oe  xot; 


«t&£vat  xo  tj fixen  TtXfjtto;  rf;;  VKtapyoyaTj;  autote  Syvdp.eaj«),  sind  dies  augen- 
scheinlich ausserordentliche  wahrscheinlich  rechtlich  nur  auf  bundesireundliches 
Ersuchen  zu  begründende  Massnahmen.    Vgl.  A.  1. 

4)  Die  zwölf  latinischen  Colonien,  die  im  .1.  545  die  fernere  Leistung  nach 
der  bundesgenössischen  formula  verweigert  hatten,  wurden  dafür  im  J.  550  durch 
Serutsbeschluss  der  römischen  formula  unterworfen  :  censum  in  iis  coloniis  agi 
tz  formula  ab  Romanis  censoribus  data  —  dort  autem  placere  eandem  quam  po- 
pulo  Romano  —  deferrique  Romam  ab  iuratis  censoribus  coloniarum  ,  priusquam 
magistratu  abirent  (Liv.  29,  15).  Dies  ward  sofort  ausgeführt :  duoderim  deinde 
coloniarum ,  quod  numquam  antea  factum  erat ,  deferentibus  ipsarum  coloniarum 
censoribus  censum  aeeeperunt ,  ut  quantum  numero  militum ,  quantum  pecunia 
valerent,  in  publicis  tabuli«  monumenta  extarent  (Liv.  29,  37,  7). 

5)  A.  4:  quod  numquam  antea  factum  erat. 
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nachgebildete  Institut  des  Census  in  der  späteren  Municipalver- 
fassung  auftritt,  lässt  mit  Sicherheit  auf  eine  späterhin  unter 
römischem  Einfluss  erfolgte  üniformirung  der  Schätzung  innerhalb 
der  gesammten  römisch- latinischen  Symmachie  schliessen.  —  Wo- 
fern aber  der  Bürger  einer  Halbbürger-  oder  bundesgenössischen 
Gemeinde  römisches  Bodeneigenthum  besass,  wird  auch  er,  da 
der  Census  zunächst  auf  dieses  sich  bezog  und  die  römische  Ge- 
meinde doch  sicher  nicht  zum  Besten  der  ihr  co-  oder  subordinirten 
auf  die  Steuer  von  ihrem  eigenen  Boden  verzichtet  haben  wird, 
der  Schätzung  in  Rom  stets  unterworfen  worden  sein.  Das  Be- 
denken, dass  der  letztere  als  Nichtbürger  dem  römischen  Census 
nicht  unterliegen  kann,  mag  man  gehoben  haben  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Bundesgenosse,  der  römischen  Grundbesitz  erwarb, 
damit  von  Rechts  wegen  unter  die  Schätzungspflichtigen  Halbbürger 
eintrat.  Selbst  die  in  Rom  nicht  grundsässigen ,  aber  domicilirten 
HalbbUrger  und  Bundesgenossen  sind  vielleicht  aus  ähnlichen 
Gründen  wenigstens  theilweise  in  den  Kreis  der  römischen  Steuer- 
pflichtigen gezogen  worden1).  —  Auch  in  der  Kaiserzeit  ist,  so 
weit  der  Census  formell  noch  staltgefunden  hat.  derselbe  immer 
auf  die  römische  Bürgerschaft  beschränkt  geblieben  und,  obwohl 
diese  den  Verhältnissen  immer  weniger  entsprechende  Beschränkung 
wahrscheinlich  zu  dem  frühen  Abkommen  des  Instituts  wesentlich 
beigetragen  hat,  doch  ein  allgemeiner  Bürger  und  Nichtbürger 
umfassender  Reichscensus  keineswegs  an  die  Stelle  der  Bürger- 
schatzung  getreten.  Es  wird  darauf  in  dem  letzten  Abschnitt 
dieser  Darstellung  zurückzukommen  sein. 
Meidungs-         Die  Ladung  der  schätzenden  Behörde  ergeht  nur  an  die 

recht* 

armati  (S.  349  A.  4),  das  heisst  an  diejenigen  Personen,  welche 
an  sich  dem  exercitus  angehören  können.  Darunter  sind  auch 
diejenigen  begriffen,  welche  durch  Alter  oder  sonstige  Körper- 
beschaffenheit der  Kriegsdienstleistung  thatsäeblich  nicht  fähig 
oder  gesetzlich  davon  befreit  sind,  da  kein  rechtliches  Hinderniss 
sie  ausschliesst ;  ferner  die  Freigelassenen  und  die  sonstigen  Bürger, 
welche  eines  Makels  wegen  zum  Heerdienst  nicht  ausgehoben  zu 
werden  pflegen  (S.  350  A.  3),  da  diese  Zurücksetzung  sie  von  der 


1)  Liv  42,  10.  Unter  welchen  Voraussetzungen  es  den  Bundesgenossen 
frei  steht  das  römische  Bürgerrecht  in  Anspruch  zu  nehmen,  gehört  nicht  hie- 
her,  und  ebenso  wenig  das  missbräuchliche  Eindringen  derselben  in  den  römischen 
Census  (Liv.  41,  8). 
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Dienstpflicht  überhaupt  keineswegs  entbindet;  wie  ja  dann  auch 
im  Nothfall  die  eine  wie  die  andere  Kategorie  iu  das  Heer  einge- 
treten ist.  Wohl  aber  sind  rechtlich  von  der  Ladung  ausge- 
schlossen die  Knaben  und  die  Frauen :  der  Census  erstreckt  sich 
zwar  auch  auf  sie .  aber  sie  sind  weder  verpflichtet  noch  auch  • 
uur  berechtigt  bei  demselben  persönlich  zu  erscheinen.  Für  sie 
beschafft  die  Anmeldung  ohne  Zweifel,'  so  weit  sie  in  der  Gewalt 
stehen,  der  Vater  oder  der  Ehemann,  sofern  sie  nicht  in  der  Ge- 
walt sich  befinden ,  der  Vormund.  Die  erstere  Kategorie  tritt  im 
Census  nicht  selbständig  auf,  da  die  iu  der  Gewalt  stehenden 
ivinder  und  Frauen  eigenes  Vermögen  nicht  besitzen  können ;  da- 
gegen werden  die  nicht  in  vaterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben  x) 
und  die  weder  in  väterlicher  noch  in  eheherrlicher  Gewalt  stehen- 
den Personen  weiblichen  Geschlechts2)  als  orbi  orbaeque  neben 
•lern  Hauptverzeichniss  in  einer  besonderen  Liste  geführt.  —  Weiter 
ausgeschlossen  sind  von  der  Ladung,  da  sie  die  Aufzeichnung  des 
Vermögens  zum  Zweck  hat,  alle  diejenigen  Waffenfähigen,  welche 
selbständiges  Vermögen  zu  haben  rechtlich  unfähig  sind,  das  heisst 
die  in  der  Gewalt  ihres  Ascendenten  stehenden  Hnussöhne:*h 

1)  Dies  sind  die  orbi  der  censorischen  Listen,  in  der  jüngeren  Hechtssprache 
pupüii.    Livius  3,  3,  9 :  cerua  civium  eapita  CUll  DCCXllll  dieuntur  praeter 

<r\m  orbasque.     Ders.    ep.    51.    59:    eenta   tunt   civium  capita  CCCXVUI 
IKVCXX11I1  praeter  pupillos  pupillae  (so  ist  zu  lesen :  die  Handschrift  hat 
pf*  •••••••••  piüat)  et  vidua*.    Cicero  de  rep.  2,  20,  36:  orborum  et  viduarum 

tributü.    Plutarch  Popl.  12:  öp^avot;  itaiol  xoti  X"faalS  TJva,^v*  —  Angeblich 
Ut  erst  Camülus  351  die  bis  dahin  befreiten  Waisen  dem  Census  unterworfen 
Plutarch  Popl.  12.  Cam.  2). 

2)  Dies  sind  die  orbae  der  ältesten  Rechtssprache,  das  heisst  die  vaterlosen 
Personen  weiblichen  Geschlechts  ohne  Unterschied  des  für  das  GewaltveThältnis* 
ileichgültigen  Alters.  Die  verheirathete  Frau  ist  nach  dem  älteren  Recht  nie 
uterlos,  da  sie  dem  Mann  filiae  loco  ist.  Festus  ep.  p.  183:  orba  est  quae 
pürem  aut  filio»  quasi  Lumen  amisit  zieht  die  alte  Definition  der  orba  als  des 
uterlosen  Frauenzimmers  mit  der  neuen  des  kinderlosen  zusammen.  Das  spä- 
tere Recht  sagt  dafür  viduae  (vgl.  die  Glosse  p.  194  Labb.  :  vidubium  Trpoortfjiov 
/ifffa;)  oder  löst  den  Begriff  in  pupillae  et  viduae  auf  (A.  1).  —  Auch  sie 

■--•Ii  früher  befreit  gewesen  sein  [Plutarch  Popl.  12). 

3)  Als  die  Concoren  585  die  in  Italien  aui  Urlaub  befindlichen  Soldaten  der 
"makedonischen  Armee  veranlassen  wollten  zu  ihrer  Truppe  zurückzukehren,  for- 
derten sie  die  übrigen  vor  nach  Rom,  aber  qui  in  patri»  aut  avi  potestate  eseent, 
irTwm  nomina  ad  »e  ederentur  ( I.iv.  43,  14)  —  sie  hatten  also  kein  Recht 
diese  zu  persönlichem  Erscheinen  zu  zwingen.  Dass  die  Censusangaben  sich 
mh  auf  die  Kinder  mit  erstreckten,  zeigen  ferner  Dionysios  5,  75  (S.  350 
A.  3)  und  Festus  ep.  p.  66:  ehUeermu  dicebatur  cum  altero,  id  e»t  cum  filio 
<xamu.  Wenn  Serpio  [bei  Gellius  5,  19,  16)  unter  den  bei  der  Schätzung  ein- 
gerissenen Missbräuchen  auch  den  rügt  in  alia  tribu  patrem,  in  alia  filium  suffra- 

''".'i  ferre,  so  meint  er  ohne  Zweifel  den  Fall,  wo  ein  Haussohn  mit  Ignorirung 
ier  väterlichen  Gewalt  sich  selbständig  censiren  lässt.  —  Wenn  dagegen  bei 

Born.  Alt«rth.  II.  2.  Aufl.  23 
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Persönliche  So  weit  hienach  die  Meldungspflicht  reicht,  ist  derselben  im 
Meidung,  Allgemeinen  persönlich  zu  genügen  l| .  Indess  von  Greisen,  Kranken. 
Abwesenden,  besonders  wenn  die  letzleren  sich  in  öffentlichem 
Dienst  ausserhalb  Italiens  befanden2),  konnte  die  persönliche  Mel- 
dung so  wenig  gefordert  werden  wie  im  Privatprozess  das  persönliche 
Erscheinen.  Sich  entschuldigen  zu  lassen  und  das  Ausbleiben  zu 
verfahren  motiviren  stand  natürlich  jedem  frei.  Erschien  dem  Censor  nach 
saumigen,  seinen:  freien  Ermessen3)  die  Entschuldigung  begründet,  so  wird 
er  vermuthlich  einen  Stellvertreter,  gleich  dem  Cognitor  und  Pro- 
curator  des  Civilprozesses,  zugelassen  haben 4) .  Auch  nachträgliche 
Meldung  ist,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  jedem  gestattet*).  Gegen 
den  Abwesenden  und  nicht  oder  nicht  genügend  Entschuldigten 
im  Wege  der  Coercition  odeY  der  Criminaljudication  vorzugehen 
ist  der  Censor  nicht  befugt:  weder  die  niedere  Multirung  und 
die  Pfündung  sind  demselben  für  diesen  Fall  eingeräumt,  noch  hat 
er  zur  zwangsweiser  Sistirung  der  Ausbleibenden  die  Mittel  in 
der  Hand,  noch  vermag  er  ein  Urlheil  abzugeben,  das  die  Provo- 
cation  herbeiführen  würde.     Vielmehr  wird  der   incensus  als 

Liv.  39,  3,  5.  41,  9,  9  den  latinischeu  Städten  diejenigen  Individuen  zugewiesen 
werden,  die  selbst  oder  deren  Asceudenten  (ipsum  parentemve  —  ipsi  maioresvt 
eorum)  in  der  betreffenden  Stadt  nach  einem  bestimmten  Jahr  geschätzt  worden 
seien,  so  würde  dies  mit  der  persönlichen  Meldung  des  in  der  Gewalt  Stehender 
sehr  wohl  bestehen  können. 

Ii  Scipio  a.  a.  0.  klagt  weiter  darüber  absente$  eenseri  iubere,  ut  ad  censum 
nemini  neccssus  sit  venire.  Velleius  2,  7,  7  führt  .unter  den  gegen  die  Aus- 
wanderung aus  Italien  getroffenen  Präventivmassregeln  auf,  dass  man  die  römi- 
schen Bürger  für  die  Schätzung  zurückgerufen  habe  (ut  cives  Romanos  od  cen- 
sendum  ex  provinciis  in  Jtaliam  revocaverint). 

2)  Dass  Archias  Name  im  Census  von  668  fehlt,  ist  nach  Cicero  (pro  Areh. 
5,  11)  gerechtfertigt,  weil  er  damals  im  Gefolge  des  yuästors  Lucullus  sich  in 
Asia  aufhielt.  Aehulich  bestimmt  das  Repetundengesetz  Z.  14.  17.  23.  Dagegen 
liegt  es  in  der  Sache,  dass,  wer  zwar  in  öffentlichem  Auftrag  von  Rom  abwesend, 
aber  in  Italien  war,  darum  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Pflicht  entbunden  war  sich 
zum  Census  einzufinden.  Nur  wer  im  Felde  stand,  war  natürlich  immer  entschul- 
digt; ja  in  älterer  Zeit,  wo  das  Heer  eine  viel  grössere  Quote  der  Bürgerschalt 
einschloss  als  später,  muss  jeder  ernstliche  Krieg  die  Schätzung  unmöglich  gemacht 
haben.  Liv.  6,  31,  2:  censores  ne  rem  agerent  hello  impediti  sunt.  Vgl.  S.  353  A.  3. 

3)  Dass  dies  wesentlich  entschied,  sagt  Scipio  (A.  1)  geradezu;  auch  zeigen 
die  angeführten  Stellen,  dass  je  naoh  der  Epoche  der  Censur  und  der  Indivi 
dualität  der  Censoren  die  Entscheidung  über  die  Pflicht  sich  zur  Schätzung 
zu  stellen,  insbesondere  hinsichtlich  der  trans  mare  in  eigenen  Angelegenheiten 
Abwesenden,  sehr  verschieden  ausfiel. 

4)  Dies  sind  die  qui  pro  altero  rationem  dari  volent  der  Formel  S.  349  A.  4; 
gewiss  ist  hier  nicht  bloss  und  nicht  einmal  zunächst  an  die  Tutoren  gedacht. 

5)  Cicero  ad  Att.  1,  18:  ne  absens  censeare,  eurabo  edicendum  et  proponen- 
dum  loci»  omnibtu :  sub  Lustrum  autem  eenseri  germani  negotiatoris  est.  Letzteres 
konnte  uur  gesagt  werden,  wenn  die  Censoren  dieser  Zeit  bis  zum  Lustrum 
jeden  zuliessen,  der  sich  einfand  um  das  Versäumte  nachzuholen. 


Digitized  by  Google 


—    355  — 

zahlungsunfähiger  Schuldner  der  Gemeinde  behandelt  und  unter- 
liegt der  entsprechenden  Execution,  welche  sowohl  den  Verkauf  der 
Vermögens  wie  auch  den  Verlust  der  Freiheit  und  des  Lebens 
herbeiführen  konnte1).  Die  vermögensrechtliche  Execution  ordnete 
der  Censor  selber  an;  um  sie  auf  die  Person  des  mcensus  zu 
erstrecken,  hatte  er  die  Hülfe  des  Consuls  in  Anspruch  zu  nehmen 
[4,  475).  Letzteres  ist,  seit  die  Schätzung  vom  Consulat  getrennt 
war,  wohl  nur  ausnahmsweise  geschehen ;  aber  auch  die  strenge 
vermögensrechtliche  Execution  ist  in  thatsüchlicher  Anwendung 
nicht  zu  belegen  und  wohl  früh  ausser  Uebung  gekommen ,  ob- 
wohl sie  in  der  Theorie  immer  festgehalten  worden  ist.  Nach 
spaterer  Praxis  scheint  der  ohne  genügende  Entschuldigung  Aus- 
bleibende, wie  billig,  das  dem  Erscheinenden  zustehende  Ver- 
theidigungs recht  eingebüsst  zu  haben  und  ohne  eigene  Mitwirkung 
geschätzt  worden  zusein2;,  wodurch  er,  wenigstens  so  lange  die 
Steuerpflicht  noch  eine  reelle  war,  hart  genug  getroffen  werden 
konnte.  Damit  wird  es  aber  auch  wohl  in  der  Regel  sein  Be- 
wenden gehabt  haben. 

Wie  die  römische  Jurisdiction,   so  ist  auch  die  römische  Die 

~  Schätzung 

Schätzung  ausschliesslich  ein  städtischer  Act  und  nur  ausführbar  früher 

haupt- 

vor  den  in  der  Stadt  Rom  fungirenden  Behörden.    Wir  finden  »tadtisch, 
aus  älterer  Zeit  nur  eine  Ausnahme  verzeichnet :   im  J.  550 
sandten  die  Censoren  Beauftragte  in  die  Provinzen,  um  von  den 
dort  stehenden  Soldaten  die  für  den  Census  erforderlichen  Auf- 
nahmen einzuziehen  3) .    Aber  durch  die  Entwickelung  des  Muni- 

1)  Gaius  1,  160:  maxima  capitis  deminutio  cum  aliquis  simul  et  civitatem 
ti  Ubertatem  amittit :  quae  aoeidit  incensis,  qui  ex  forma  eensuali  veniri  iubentur. 
Ut,  1.  44,  1  :  (5er.  Tullius  censum)  maturaverat  metu  legi»  de  incensis  latae 
yn  vinculorum  mini»  mortisque.  Dionys.  4,  15 :  xtp  oe  Ttfi-raaplvqi  TtjAoptav 
^ptK  rij;  te  oyatac  orepeaftat  xat  aütov  {AarctYcoftivca  KpaiHjw  xai  ui/pi 
smXoS  ot£fietve  zapa  '  Pcapatotc  owto;  6  vtffxo;.  0,  75:  ttjv  re  oistav  dbcoMSat 
"oii;  dreijHjaavras  Ihn  xai  rfjv  noliTtiv*.  Cicero  pro  Caee.  34,  99 :  populua 
■  •  .  ineensum  vendit.  Todesstrafe  und  Verlust  der  Freiheit  fällt  dem  ältesten 
Hecht  bekanntlich  zusammen  und  richtet  sich  die  Execution  gegen  den  insol- 
venten Schuldner  in  demselben  gleichmässig  gegen  die  Person  und  die  Habe. 

2)  Die  S.  354  A.  5  angeführten  Worte  Ciceros  zeigen,  dass  die  unfreiwillige 
•Schätzung  in  Abwesenheit  des  Geschätzten  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  öfter 
vorkommenden  freiwilligen  und  procuratorischen)  nachtheilig  war.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Husehke  (Serv.  Tull.  S.  542),  dass  in  diesem  Fall 
der  Censor  durch  seine  Beauftragten  die  Grundstücke  des  Abwesenden  in  Augen- 
schein nehmen  and  abschätzen  Hess  und  Cicero  durch  überall  angeheftete  An- 
schläge, die  vermuthlich  des  Atticus  Absicht  noch  zum  Census  kommen  zu  wollen 
erklärten,  diesem  zu  wehren  hoffte. 

3)  Liv.  29,  37,  5:  lustrum  conditum  serius.  quia  per  provincias  dimiserunt 
rentorcs ,  ut  civium  Romanorum  in  exercitibu»  quantus  ubique  esset  referretur 

23* 
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cipalwesens  ist,  wie  die  Jurisdiction,  so  auch,  wenn  gleich  später, 
die  Schätzung  umgestaltet  und  decentralisirt  worden.  Bis  auf 
den  Socialkrieg  sind  die  Schätzungen  der  römisch-italischen  Sym- 
machie  wahrscheinlich  wohl  gleichzeitig  und  gleichmassig,  wenig- 
stens dem  grössern  Theil  nach,  aber  doch  in  jeder  formell  selb- 
ständigen Gemeinde  selbständig  erfolgt.  Was  die  Gesetze,  die 
den  bisherigen  Bundesgenossen  das  Bürgerrecht  verliehen,  in 
spater    dieser  Hinsicht  bestimmten,  wissen  wir  nicht  «i;  aber  es  ist  kaum 

unicipal. 

zu  bezweifeln,  zumal  da  die  municipalen  Ceusoren  auch  nach 
diesen  Gesetzen  fortbestanden2),  dass  man  schon  damals  die  Cen- 
tralisirung  der  Schätzung  in  Rom  aufgab  und  die  municipalen 
Schätzungen  seitdem  angesehen  wurden  als  integrirende  Bestand- 
teile der  römischen.  Die  römischen  Censoren  stellten  also  zwar 
wie  bisher  die  Normen  des  Census  fest,  nahmen  die  Hauptlisten 
auf  und  zogen  die  Summen,  aber  unmittelbar  bei  ihnen  wurden 
vermutlich  nur  die  bloss  in  Rom  heimatberechtigten  Bürger, 
ausserdem  vielleicht  die  Senatoren  und  die  römischen  Ritter  ge- 
schätzt3). Der  Municipalbürger  dagegen  gab  seine  Erklärung 
wahrscheinlich  nicht  vor  ihnen  ab,  sondern  vor  den  .M unicipal- 
personen  als  den  legalen  Mandataren  der  Oberbeamten;  wie  ja 
auch  schon  früher  zuweilen  die  Schatzungspflichtigen  ausserhalb 
Rom  vor  Stellvertretern  der  Censoren  ihre  Angaben  gemacht 
hatten  (S.  355  A.  3).  Es  war  dies  Verfahren  um  so  mehr  not- 
wendig, als  das  an  die  Stelle  des  Bürgerrechts  der  bisherigen 
Bundesgemeinden  tretende  MuncipalbUrgerrecht  eine  der  wichtig- 
sten Institutionen  der  neugeeinten  Bürgerschaft  wurde  und  eine  Ein- 
richtung zu  dessen  legaler  Constatirung  unmöglich  fehlen  konnte4)  ; 

numerus.  Die  Folgen  dieser  Massregel  zeigen  sich  iu  einer  bedeutenden  Steigerung 
der  Schlusszahl. 

1)  Ob  bei  dem  anomalen  Census  des  J.  665  (>.  331  A.  1)  die  in  die  be- 
stehenden Listen  einzuschreibenden  Neuburger  zu  diesem  Zweck  nach  Koni 
gefordert  oder  die  betreffenden  Verzeichnisse  aus  den  einzelnen  Municipien  den 
Censoren  eingesandt  wurden,  erhellt  aus  den  Angaben  nicht. 

2)  Cic.  pro  Vlumt.  Ii.  41  erwähnt  die  tabulae  publicae  censoriae  von  Larinum. 

3)  Der  römische  Ritter  Atticns  wenigstens  hatte  sich  in  Rom  zur  Schätzung 
zu  stellen  (S.  364  A.  5). 

4)  Damit  hängt  wahrscheinlich  die  ebenso  bekannte  und  sichere  wie  in  ihrer 
Entstehung  schwierig  zu  erklärende  Umgestaltung  der  persönlichen  Tribus  zu- 
sammen. Anfänglich  ist  diese  bekanntlich  wandelbar,  insofern  sie  am  Grund- 
besitz haftet  und  mit  diesem  gewonnen  und  verloren  wird ;  späterhin  fest,  inso- 
fern sie  mit  dem  Municipalbürgerrecht  (prigo)  nothwendig  verknüpft  ist.  Da 
die  Censuslisten  tributim  aufgenommen  wurden ,  hätten  nach  Decentralisirung 
des  römischen  Census,  wenn  mau  auch  ferner  nach  dem  alten  Princip  verfahren 
wollte,  die  von  jeder  Gemeinde  eingesandten  Listen  ihrer  munieipes  nach  dem 
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man  muss  also  entweder  einen  neben  dem  Reichscensus  herlaufen- 
den rnunicipalen  annehmen  oder  diesen  als  einen  integrirenden 
Theil  von  jenem  betrachten.  Freilich  ward  durch  diese  Aenderung 
einer  der  wesentlichsten  Beslnndlheile  der  römischen  Schätzung, 
das  Rügerecht  wenn  nicht  förmlich,  doch  der  Sache  nach  auf- 
gegeben ;  denn  es  war  doch  ebenso  unmöglich  dies  auf  die  sJtmmt- 
lichen  Municipalcensoren  zu  übertragen  wie  es  von  der  persön- 
lichen Meldungspflicht  abzutrennen.  —  Wenn  sich  über  die  durch 
den  Bundesgenossenkrieg  hervorgerufene  Aenderung  des  Schatzungs- 
wesens nur  Vermuthungen  aufstellen  lassen,  finden  wir  in  Caesars 
Gesetz  vom  J.  709  d.  St.  die  römische  Schätzung  entschieden  zu 
einer  italischen  entwickelt.  Wenn  in  Rom  der  Census  stattfindet, 
so  haben  gleichzeitig  und  gleichmassig  die  Oberbehörden  sJimmt- 
licher  Btirgergemeinden  in  Italien  denselben  vorzunehmen,  so  dass 
die  Arbeit  binnen  60  Tagen,  angerechnet  von  dem,  an  dem  die 
Behörde  von  der  Vornahme  des  Census  in  Rom  benachrichtigt 
worden  ist,  beschafft  und  die  aufgestellte  Liste  60  Tage  vor  dem 
Schluss  des  römischen  Census  durch  besondere  Abgeordnete  bei 
den  römischen  Censoren  eingereicht  sein  muss  *) .    Dass  danach 


Grundbesitz  der  Individuen  aufgelöst  werden  müssen,  was  wohl  praktisch  un- 
ausführbar erschien.  Man  scheint  daher  vielmehr  von  jetzt  an  die  Tribut 
welcher  das  Territorium  der  betreffenden  Gemeinde  zugeschrieben  war  und 
welcher  die  in  ihrer  Heimathgemeinde  ansässigen ,  also  die  meisten  und  ange- 
sehensten Gemeindebürger  zuzutbeilen  waren,  auf  särumtliche  Gemeindebürger 
bezogen  zu  haben,  so  weit  ihnen  überhaupt  der  Platz  in  einer  landlichen  Tr!- 
bus  zukam.  Ho  schlug  man  beispielsweise  simmtiiche  grnndsästfge  Leute,  die 
die  Liste  der  arpinatischen  Municipes  enthielt,  zur  cornelischen  Tribus,  obwohl 
einzelne  derselben  vielleicht  nicht  im  arpinatischen,  sondern  in  einem  benach- 
barten einer  andern  Tribus  zugetheilten  Stadtgebiet  ansässig  waren.  Man  ver- 
gesse dabei  nicht,  dass  das  römische  Municipalbürgerrecht,  seit  e«  ein  solche^ 
giebt.  ebenso  exclusiv  und  ebenso  ewig  ist  wie  das  Staatsbürgerrecht  und  durch 
die  Verlegung  des  Wohnsitzes  und  die  Veräusserung  des  Grundbesitzes  in  keiner 
Weise  alterirt  wird.  Dass  übrigens  der  Municipalcensus  sich  auch  auf  diejenigen 
Personen  erstreckt ,  die  in  dem  betreffenden  Gebiet  grundsässig  odeT  ansässig 
sind,  ohne  dort  heimathberechtigt  zu  sein,  ist  natürlich  dadurch  nicht  ausge- 
schlossen (vgl.  das  juiische  Municipalgesetz  Z.  157). 

1)  Juiiaches  Mnnicipalgesetz  Z.  142:  Quae  municipia  eoloniae  praeftcturat 
ffreium)  R(omanorum)  in  Italin  sunt  erunt,  quei  in  eis  .  .  .  maximum  mag(istm- 
tum  )  .  .  .  habebit  tum  cum  censor  aliusve  quis  mag(  istratus)  Romae  populi  censum 
agtt,  is  diebus  LX  proxumeis,  quibu$  (d.  h.  ex  eo  die  quo)  seiet  Romae  censum 
populi  agi,  omnium  munieipum  .  .  .  suorum  .  .  .  quei  c{ives)  R(omanci)  eruni 
«twum  agito  .  .  .  eorumque  nomina  ...  ex  formula  census,  quae  Romae  ab  eo 
qui  tum  censum  populi  acturus  erit  proposita  erit,  ab  ieis  iurateis  accipito  .  .  . 
toique  libros  per  legatos  .  .  .  ad  eos  quei  Romae  censum  agent  mittito  curatoque, 
utti,  quam  amplius  dies  LX  reliquei  eruni  ante  quam  diem  ei.  queiqurmque  Romae 
censum  aget,  fincm  populi  censendi  faciant,  eos  adeant  librosque  eius  municipi  .  .  . 
edant.    Diese  Bücher  sollen  die  Censoren  binnen  fünf  Tagen  nach  erfolgter 
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in  dieser  Epoche  in  der  That  verfahren  ist,  und  in  den  italischen 
Städten  der  Census  mit  und  vor  dem  Reichscensus  eintrat,  zeigen 
die  die  J.  720 — 726  umfassenden  und  nur  unter  dem  dem  römischen 
Census  726  unmittelbar  vorhergehenden  J.  725  Quinquennalen 
aufführenden  Fasten  von  Venusia1).  Damit  stimmen  weiter  die 
auf  uns  gekommenen  Reste  des  vespasianischen  Censusregisters, 
insofern  dasselbe  dann  nach  Stödten  geordnet  erscheint2).  Ob 
in  Retreff  der  ausseritalischen  Rürgergemeinden  analoge  Re- 
stimmungen  getroffen  waren,  wissen  wir  nicht.  Ohne  Zweifel 
aber  ist  seitdem  der  Gensns  ein  zunächst  municipales  Institut  ge- 
blieben und  hat  als  solches  fortbestanden,  als  die  allgemeine 
Schätzung  der  gesammten  RUrgerzahl  längst  verschwunden  war. 
Reihenfolge  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Schätzungspflichtigen  er- 
schwungen, scheinen ,  wird  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  jede  neue 
Schätzung  nichts  ist  als  die  Revision  der  letztvorhergehenden, 
also  deren  Listen  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden3).  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  Hauptliste,  welche  die  Censoren  aufstellen, 
die  der  steuerpflichtigen  Individuen  ist;  sie  zerfällt  in  älterer  Zeit 
in  die  beiden  Haupttheile  der  einer  Tribus  zugeschriebenen  Per- 
sonen und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  sogenannteu 
aerarii.  Es  werden  also  zuerst  jene  aufgerufen,  und  zwar  nach 
der  ein  für  allemal  feststehenden  Rangfolge  der  Tribus  fordo 
tribuum)4).  Die  Folge  der  einzelnen  Aufrufungen  innerhalb  einer 
jeden  Tribus  ergab  sich  im  Ganzen  aus  der  älteren  Liste;  doch 
wird  daneben  das  Ermessen  des  Magistrats  freien  Spielraum  ge- 
habt haben,  wie  denn  darauf  gesehen  ward  Namen  guter  Vor- 

Meldunt!  übernehmen,  den  Inhalt  in  die  Hauptlisten  eintragen  und  sie  mit  den 
übrigen  Censuspapieren  aufbewahren. 

1)  C.  J.  L.  1  p.  471. 

2)  Plinius  A.  n.  7,  4lJ,  162.  103  und  Phlegon  fr.  29  Müller.  Beide  Ge- 
währsmänner schöpfen  offenbar  aus  derselben  Quelle,  Plinius  nach  meiner  aus- 
drücklichen Angabe  aus  den  Listeii  des  letzten  v^er  Jahre  zuvor  abgehaltene]»  Cen- 
sus, Phlegon  i\  aitttiv  tü>v  dftGTtfATjseaiv.  Beide  bringen  nur  Angaben  vor  aus 
ier  achten  italischen  Region ;  und  L.  Tcrentius  AI.  f.  aus  Bononia  wird  bei 
beiden  namentlich  aufgeführt. 

3)  Das  tritt  oft  hervor,  z.  B.  Liv.  21),  37,  8:  equitum  demde  census  agi  coeptu* 
est:  et  ambo  forte  censores  equum  publicum  habebant.  cum  ad  tribum  Polliam 
centum  est,  in  qua  M.  Livi  nomen  erat ,  et  praeco  cunetaretur  citare  ipsum  cen- 
»orem,  ,cita\  inquit  Aero,  .M.  Llvium'.  Dasselbe  wird  dann  ähnlich  von  derb 
anderen  Censor  gemeldet.  —  Darum  ist  jeder  census  eigentlich  ein  recensu*, 
wie  denn  recensio  für  den  Schätzungsact  sich  schon  bei  Cicero  (pro  Mil.  27,  73) 
tindet.  recensus  und  reecnsere  bei  Livius  3*,  28,  2.  43,  16,  1.  44,  16,  8. 

4)  Dionys.  4.  15.  5,  75  (S.  350  A.  3).  Scholien  zu  Cicero  Verr.  act.  1, 
8,  23:  a  tribu,  in  qua  censerriur. 
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hedeutung  an  die  Spitze  zu  stellen  1  .  Hierauf  muss  in  ähnlicher 
Weise  die  Schätzung  der  aerarii  gefolgt  sein  2) .  —  Eine  Abweichung 
von  dem  allgemeinen  Princip  die  Steuerrolle  dem  Aufruf  zu  Grunde 
zu  legen  war  es,  dass  die  zu  Pferde  dienenden  Leute  nicht  an 
ihrem  Platz  in  der  Steuerrolle  censirt  wurden,  sondern  abgeson- 
dert und  später3),  wobei  sie  übrigens  ebenfalls  nach  Tribus  auf- 
gerufen wurden  (6.  359  A.  3).  Die  Ursache  dieser  Anomalie 
war,  wie  später  sich  zeigen  wird,  dass  die  Rilterschatzung,  anders 
als  die  der  übrigen  Gemeindebürger,  zugleich  eine  militärische 
Musterung  war ;  da  man  die  Reiter  nicht  zweimal  zu  verschiedeneu 
Zwecken  vorladen  wollte,  Hess  man  sie  bei  der  eigentlichen 
SchaUung  aus  und  verband  diese  mit  der  Musterung. 

Die  Normen  der  Schätzung  bestimmt,  wie  diejenigen  der  Juris-  /vm«ja 
diction,  zunächst  das  Gesetz.  Indess  lässt  das  römische  Herkommen  "**"*' 
in  der  Handhabung  der  Gesetze  den  Beamten  bekanntlich  einen 
weiten  Spielraum,  und  bringt  darum  jeder  neu  eintretende  Beamte 
die  Regeln,  nach  denen  er  die  Amtsgeschäfte  zu  handhaben  be- 
absichtigt, durch  besondere  gewöhnlich  gleich  bei  Antritt  der 
Magistratur  erfolgende  Erlasse  dem  Publicum  zur  Kenntniss.  Wie 
dies  der  Prätor  und  die  curulischen  Aedilen  durch  die  im  eminenten 
Sinn  sogenannten  Edicte  thaten,  so  stellen  die  Censoren  bei  ihrem 

1)  Festus  ep.  p.  121:  lactu  Lucrimu  in  vectigalibus  publieis  primus  locatur 
fruendus  ominis  boni  graiia,  ut  in  dileetu  censuve  primi  nominantur  Valerius 
Salvius  Statoriu*. 

2)  Beweise  fehlen,  aber  unmöglich  kann  der  Census  mit  dieser  Abtheilung 
begonnen  haben. 

3)  Dass  erst  die  Fusssoldaten  und  dann  die  Heiter  aufgerufen  werden,  zeigt 
im  deutlichsten  die  uns  unter  allen  am  ausführlichsten  geschilderte  Censur  von 
5ö5.  wo  der  census  populi  Liv.  43,  14,  5—10.  c.  15,  7.  8,  der  Riltercensus 
13,  16,  1.  2.  44,  16,  8  berichtet  ist.  Darum  werden  auch  bei  der  ersten 
Ladaug  unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt,  deren  Formel  Varro  8.  Ü49  A.  4  am- 
behalten hat,  nur  die  pedites  gerufen,  wie  ja  auch  die  Heiter  gar  nicht  auf  das 
Martfeld  zu  rufen  waren.  Vgl.  Polyb.  6,  20,  9.  Das  equitum  deinde  etnsus  ayi 
cotptus  t$t  Liv.  29,  37,  8  beweist  zu  viel,  da  dort  nicht  der  cenms  poptdi,  son- 
dern das  lustrum  conditum  vorhergeht  (vgl.  S.  340  A.  5);  und  gar  nichts  die 
rhetorische  Aufforderung  Liv.  40,  46,  7  :  uno  animo ,  uno  consilio  Ugatis  sena- 
tum, equites  recenseatis,  agntis  censum,  lustrum  condatis.  —  Beckers  Vermuthuug 
(1.  Aufl.  |,  dass  die  censorische  Hevision  der  Hitterliste  mit  der  transvectio  und 
prooalfo  der  Ritter  am  15.  Juli  zusammenhange,  ist  wenig  wahrscheinlich;  denn 
wenn  auch  die  letztere  auf  die  Censnr  des  Q.  Fabius  450  zurückgeführt  zu  wer- 
den scheint  (Liv.  9  a.  K. ;  daraus  Val.  Max.  2,  2,  9),  so  ist  sie  doch  notorisch 
ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  und  also  von  der  censorischen  Hecognition 
verschieden.  Augustus  hat  allerdings,  wie  wir  später  finden  werden,  beide  Ein- 
richtungen combinirt.  Auch  dass  die  im  April  antretenden  Censoren  bis  zum 
15.  Juli  schon  die  Ritterliste  hätten  aufstellen  können,  ist  nicht  bloss  an  sich 
unglaublich,  sondern  in  Widerspruch  mit  der  Schilderung  der  Censur  von  585, 
»onsch  die  Censoren  durch  den  am  '24.  8ept.  zu  Ende  gelangten ,  also  Ende 
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Amtsantritt  die  formula  census l)  oder  die  lex  censui  censendo 
dicta1)  auf.  In  dieser  an  die  SchMtzungspflichligen  gerichteten 
Instmetion  ist  zum  Beispiel  die  von  denselben  zu  schwörende 
Eidesformel  (A.  2)  so  wie  die  dem  nicht  Erscheinenden  angedrohte 
Strafe  (S.  355  A  1)  enthalten;  aber  sie  giebt  auch  denselben 
über  die  im  Census  zu  machenden  Angaben  materielle  Anweisun- 
gen aller  Art,  vielleicht  auch  dem  mit  der  Entgegennahme  und 
Protokollirung  derselben  beauftragten  Personal  Anweisungen  über 
deren  Behandlung3  .  Auch  konnte  in  derselben  jede  auf  das 
censorische  Rügeverfahren  bezügliche  Vorschrift  ihren  Platz  finden, 
da  es  angemessen  war  die  vom  Censor  zu  stellenden  Fragen  den 

Cen*ori«chc  Bürgern  schon  vorher  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Neue  Vorschriften 
Edict«.  (yeger  Beziehung  wurden  aber  ;in  der  Regel  wohl  besonders, 
zuweilen  in  der  Form  der  mündlichen  Ansprache4),  gewöhnlich 
durch  schriftliches  Edict  erlassen  *),  schon  des* halb,  weil  sie 
sicher  dann  die  Beachtung  des  Publikums  mehr  auf  sich  zogen. 

Eidiichkdt        Der  vor  dem  Ceusor  zu  machenden  Angabe  ging  die  eidliche 

der    , 

August  oder  Anf.  Sept.  begonnen«  Perduellionsprozess  in  dem  Rtttercen$u> 
unterbrochen  werden  (Liv.  43,  16.  44,  16). 

1)  Am  bestimmtesten  spricht  das  jultsche  Gesetz  (S.  357  A.  1)  dies  aus  in  den 
Worten  ex  formula  census  quae  Homae  ab  co  qui  tum  censum  populi  acturus  erit 
proposita  er  it.  Dasselbe  erhellt  aus  Livius  29,  15  (S.  351  A.  4)  und  4,  8.  4: 
rem  optrosam  ac  minimt  consularem  suo  proprio  magistratu  egere  .  .  .  cui  arbi- 
trium  formulue  censendi  subiceretur ,  woraus  mau  sieht,  was  sich  freilich  von 
selbst  versteht,  dass  de  detaillirt  und  also  sehr  weitliuftig  war.  Ex  forma  cen- 
suali  Gaius  (8.  355  A.  1).  Der  Sache  nach  sagt  dasselbe  auch  Varro  5,  81: 
censor,  ad  quoius  censionem,  id  est  arbürium  censerciur  populus. 

2)  Liv.  43,  14,  5:  censores  ...  in  contione  edixerunt  legem  censui  censendo 
dicturos  esse,  ui  praeter  commune  omnium  avium  tu*  iurandum  haec  adiurartnt 
(folgt  die  Formel). 

3)  Es  ist  nicht  nothv endig,  aber  wahrscheinlich,  dass  die  au  die  iuratore* 
erlassene  Instruction  (S.  350  A.  1 )  in  der  formula  selbst  ihren  Platz  gefunden  hat 

4)  Kine  derartige  Rede  des  Q.  Metellus  Censors  652  erwähnt  Gellius  1,  0. 

5)  Ein  solches  Edict  der  Censoren  662  gegen  die  lateinischen  K betören  findet 
sich  bei  Sueton  de  claris  rhet.  1  und  Gell.  15.  11,  2;  ähnliche  gegen  den  Luxu^ 
gerichtete  werden  öfter  erwähnt,  zum  Beispiel  bei  Plinins  h.  n.  13,  3,  24. 
14,  14,  95,  und  nichts  anderes  sind  auch  desselben  Wortueuerers  censoriae  lege* 
(h,  n.  8,  51.  209.  c.  57,  223.  36.  1.  4),  welche  Bezeichnung  die  correcter« 
Schriftsteller  (z.  B.  Cicero  Verr.  I.  1,  55,  143)  nur  von  den  cenaorischen 
Contracten  gebrauchen.  Aeusserlich  drohen  die  censorischen  Edicte  mit  nichts 
als  dem  Missfallen  der  Edicenten  (no6i#  non  placere  in  dem  erstgenannten 
Edict);  und  nicht  wenige  derselben,  namentlich  im  siebenten  Jahrhundert,  mögen 
nichts  gewesen  sein  als  Sittenpredigten  und  wohlgemeinte  Rathschlage.  Wie 
eifrig  auch  die  Censoren  zum  Heirathen  ermahnten  .  haben  -ie  doch  schwerlich 
den  caeUb*  als  solchen  notirt  ( S.  369  A.  2);  und  Kaiser  Claudius  bat  sogar 
seine  neuen  Buchstaben  durch  ein  censorisches  Edict  bei  dem  Publicum  ein- 
geführt |  Tacitus  onn.  11.  13.  Sueton  Claud.  16).  Ausgegangen  aber  iat  da.* 
Edict  gewiss  davon  ,  dass  aus  jenem  Mißfallen  eine  entsprechende  Frajre  und 
entweder  die  Notation  oder  eine  Beschwerung  im  Steueransatz  hervorgehen  konnte. 


Digitized  by  Google 


—  361 


Versicherung  des  Deponenten  vorauf  die  Wahrheit  nach  bestem 
Vermögen  sagen  zu  wollen  ») ;  demgemäss  wurde  jede  vom  Censor 
an  den  Bürger  gerichtete  Frage  als  eine  Aufforderung  zum  Schwur 
betrachtet  und  der  Gefragte  dabei  daran  erinnert,  dass  er  die 
Aussage  nach  bestem  Gewissen  zu  machen  habe2i,  ebenso  jede 
Aussage  vor  dem  Censor  als  ein  Schwur  angesehen3).  Wie  von 
rechtlicher  Bindung,  bei  diesem  Act  überhaupt  nicht  die  Rede  ist. 
konnte  der  Censor,  falls  er  Zweifel  in  die  Angabe  setzte,  ander- 


und  nach  Ermessen  die  gemachte  Angabe  verwerfen.  Erwiesener 
Massen  und  schuldhafter  Weise  gemachte  falsche  Angeben  werden 
ähnliche  Rechtsnachtheile  herbeigeführt  haben  wie  das  Unterlassen 
der  Angabe  überhaupt;  Uberliefert  ist  darüber  nichts. 

Das  Bürgerrecht  ist  nicht  eigentlich  Gegenstand  der  Meldung  Prüfung  des 
bei  dem  Censor,  wohl  aber  Voraussetzung  derselben.  Das  Recht  tSST 
in  zweifelhaften  Fällen  über  dessen  Besitz  nach  Ermessen  zu  ent- 
scheiden und  dem  anscheinend  des  Bürgerrechts  Entbehrenden 
die  Einzeichnung  zu  versagen  kann  den  Censoren  nicht  gefehlt 
haben.  In  wichtigeren  Fällen  der  Art  haben  die  Censoren  sich 
wohl  um  Instruction  an  den  Senat  gewandt 4) ;  in  der  Regel  schei- 
nen sie,  wenigstens  späterhin,  jeden  in  die  Bürgerliste  eingetragen 
zu  haben,  der,  ohne  evident  im  Unrecht  zu  sein,  diese  Forderung 
stellte.     Aus  dem  Schätzungsact  ging  daher  auch,   wenn  das 


11  Julisches  Municipalgesetz  Z.  148  (S.  357  A.  1):  ab  iurateis  aecipito. 
Li?.  43,  14,  5  heisst  der  Eid  commune  omnium  civium  iusiurandum  im  Gegeil- 
sitz zu  einer  besonderen  den  iuniorcs  auferlegten  <  lausei .  Genauer  lässt  Dionysius 
4,  15  die  Bürger  ihre  Aussagen  machen  öfi.«S5crvTac  tö>  v^xtfxov  Coro*  t,  jat(v 
TiÄTj&f,  xal  dro  zavxö;  toO  ßcXttorou  Tifxt)3£3t>at.  Auch  von  den  Municipal- 
rensoren,  die  den  römischen  die  Listen  abzuliefern  hatten  ,  forderte  der  Senat  — 
beschluss  von  550  den  Eid  (S.  351  A.  4);  nicht  aber  das  julische  Municipal- 
eenetz  von  den  die  Listen  der  Gemeinde  nach  Koni  überbringenden  Legaten. 

2)  (Rellins  4,  20,  3 :  censor  (Cato)  ayebat  de  uxoribus  toilemne  iusiurandum  i 
verba  erant  ita  concepta  ,ut  tu,  ex  anirni  tui  sententia,  uxorcm  habet?'  qui  iurabat 
.  .  .  cum  ita  ut  mos  erat  censor  dixU$et ;  ,ut  tu,  ex  animi  tui  sententia,  uxorem 
habet?'  .habeo  equidem',  inquit,  ,uxorem,  sed  non  ex  nntmi  sententia' .  Bei  Cicero 
de  off.  %  64,  260  lautet  die  Frage  wohl  correcter:  ex  tui  animi  tententia,  tu 
uxorem  habet?  Vgl.  dens.  de  off.  3,  29.  108:  quod  ,ex  animi  tui  sententia' 
iurarit,  sicut  vtrbis  concipitur  more  nottro ,  id  non  facert  periurium  est,  wo  aber 
der  censorische  Eid  nicht  gemeint  sein  kann. 

3)  Die  angeblich  erste  Ehescheidung  in  Rom  im  J.  523  ward  damit  motivirt. 
das«  der  Ehegatte  bei  den  Censoren  geschworen  ihabe  uxorem  te  liberum  quaeren- 
dorwn  causa  habere,  während  die  Ehe  kinderlos  blieb  (Gellius  17,  21.  44: 
Dionys.  2,  25:  Handb.  5,  i,  69). 

4)  Liv.  38,  28,  4  :  Campani  ubi  centercntur,  senatum  eontuluerunt ,  decrttum 
uti  Romae  censerentur,  was  dann  die  Censoren  c.  36,  5  zur  Ausführung  bringen. 
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Bürgerrecht  streitig  war,  nichts  anderes  hervor,  als  dass  der 
Betreffende  dasselbe  zur  Zeit  der  Schätzung  für  sich  in  Anspruch 
genommen  hatte ') ;  wie  die  Censoren  überhaupt  kein  Recht  machen 
können,  so  können  sie  auch  weder  das  vorhandene  Bürgerrecht 
durch  Nichtanerkennung  entziehen  noch  das  nicht  vorhandene 
durch  Anerkennung  verleihen.  Bei  der  Freilassung  durch  den 
Census  wird  allerdings  das  Bürgerrecht  durch  die  censorische 
Lustration  erworben  2) ;  aber  auch  hier  geben  es  nicht  die  Censoren, 
sondern  indem  durch  die  Erklärung  des  Herrn  vor  dem  Magistrat 
dem  bisherigen  Sclaven  die  Freiheit  erworben  wird,  knüpft  sich 
an  diese  das  Bürgerrecht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an. 
Die  Angaben  Die  einzelnen  Punkte,  auf  welche  die  Angabe  des  Schatzungs- 
en«u».  pfljcnljgen  un(j  dje  prufung  jer  Schatzungsbehörde  sich  erstrecken, 

sollen  nun  näher  speeificirt  werden.  Für  die  Anwendung  wird 
man  sich  immer  daran  zu  erinnern  haben,  dass  jeder  cerrnis 
eigentlich  ein  recensus  ist  (S.  358)  und  von  den  bereits  im  letzten 
Census  aufgeführten  Personen  nicht  eigentlich  eine  neue  Declaration 
gemacht,  sondern  die  früher  gemachte  revidirt  und  modificirt  wird. 
Name  und  I .  Angabe  des  vollständigen  Namens  mit  Einscbluss  des  Ge- 
meindebezirks (tribus),  dem  der  Declarant  bisher  angehört  hat, 
und  in  späterer  Zeit  der  Heimathgemeinde  (origo) :  ferner  des 
Vaters  oder  des  Freilassers  so  wie  des  Alters,  welche  beiden 
Momente  erforderlich  sind ,  um ,  wie  es  dem  Censor  obliegt,  die 
ingenui  und  die  Ubertini  so  wie  die  iuniores  und  die  sem'ores  zu 
sondern.  Ausserdem  sind  die  in  der  Gewalt  des  Deponenten  ste- 
henden freien  Personen  beiderlei  Geschlechts  dem  Censor  nam- 
haft zu  machen,  die  Ehefrau  ohne  Zweifel  auch  dann,  wenn  sie 
nicht  in  der  Gewalt  des  Deponenten  steht  8) .    Ein  Bild  von  diesen 

1)  Cicero  pro  Arch.  5,  11  :  eensu$  nostros  requixi*  .  .  .  census  non  ius  civitatis 
confirmat  ae  tantum  modo  indicat  cum  qui  sit  census  se  iam  tum  gessisse  pro  cive. 

2)  8.  322  A.  2.  Die  Freilassung  unter  Lobenden,  nach  ältestem  Recht 
unzulässig,  beruht  späterhin  auf  der  Simulation,  dass  als  frei  angesehen  wird 
derjenige  Selave,  dessen  Freiheit  der  Herr  vor  dem  Magistrat  förmlich  anerkannt 
hat.  Ob  die:  simulirte  Assertion  der  Freiheit  in  Gegenwart  des  Herrn  vor  dem 
Präior  oder  vor  dem  Censor  erfolgt,  ist  in  der  Wirkung  gleich.  Auch  bei  diesem 
Act  also  wird  formell  die  Freiheit,  das  heisst  das  Bürgerrecht  nicht  von  dem 
Herrn  und  no<h  weniger  von  dem  betreffenden  Magistrat  gegeben,  sondern,  freilich 
fälschlich,  vorausgesetzt. 

3)  Hie  Beweisstellen  s.  S.  350  A.  3.  Die  origo  kann  nicht  gefehlt  haben: 
auch  ist  sie  in  den  Worten  des  Municipalgesetzes  munieipum  suorum  angedeutet. 
Ob  in  älterer  Zeit  auch  die  Angabe  des  Grossvaters  gefordert  worden  ist  (vgl.  1, 
459),  hängt  davon  ab,  ob  die  Zurücksetzung  der  Freigelassenen  im  Stimmrecht 
sich  auf  deren  Sühne  erstreckt  hat  oder  nicht. 
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censorischen  Namenlisten  geben  die  aus  dem  Censusregister  Ves- 
pasians  aufbehaltenen  Auszüge1). 

2.  Prüfung  des  Lebenswandels.     Das  Recht  den  einzelnen  sut«n- 

Bericht 

Bürger  über  seinen  Lebenswandel  (mores)  zu  befragen2)  ist  wenn 
nicht  mit  dem  Census  von  Haus  aus  verbunden  gewesen,  doch 
mit  dem  Gensorenamt  früh  verknüpft  worden3)  und  hat  seitdem 
diesem  recht  eigentlich  seinen  Charakter  und  seine  politische  Be- 
deutung gegeben.  Wenn  der  Census  Uberhaupt  Willkür  ist,  so 
gilt  dies  im  eminenten  Sinn  von  dieser  Sittenprüfung4).  Es  hängt 
lediglich  von  dem  Belieben  des  Censors  ab,  welche  Fragen  er 
stellen  oder  nicht  stellen  will;  rechtliche  Schranken  und  Gren- 
zen dieses  Beliebens  giebt  es  nicht.  Allerdings  wird  die  Prüfung 
vom  staatlichen  Gesichtspunkt  aus  angestellt  und  zunächst  darauf 
gerichtet,  in  welcher  Weise  der  einzelne  Bürger  seine  Pflicht  gegen 
die  Gemeinde  erfüllt 5)  ;  aber  in  Folge  der  an  sich  berechtigten 
Erwägung,  dass  der  gute  Privalhaushalt  die  Gemeindewohlfahrt 
ebenso  fördert  wie  der  üble  sie  schädigt,  ist  auch  das  gesammte 

Q  Vgl.  S.  358  A.  2  und  Plinius  h.  n.  7,  48,  159. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  censores  .  .  .  more$  populi  regunto  i  probrum  in 
«natu  ne  relinquunto.  Ders.  pro  Clueni.  42,  119:  Atme  .  .  .  populi  Romani 
.  .  .  moribu»  praefuisu.  Das.  46,  129  :  praefectus  moribus,  magister  veteris  dis- 
tiplinae  ac  severitatis.  Ders.  de  prov.  eons.  19,  46:  morum  severUsimum  ma- 
guterium.  Livius  4,  8,  2:  (cennrru)  tanto  incremento  aucta  est,  ut  morum  dis- 
ciplmaeque  Romanat  paus  tarn  regimen.  fm]  senatu  equitumque  eenturiis  decoris 
dedecorisque  diterimen  sub  dicione  eius  magistrutus  .  .  .  e»sent.  Entsprechend 
heisst  bei  demselben  der  Censor  42,  3,  7  moribus  regendis  ereatus  ( ebenso  schol. 
in  Verr.  divin.  3,  8  p.  103  Grell.),  40,  46,  1  moribu»  nostris  praepositus  und 
wird  mores  regere  mehrfach  ('24,  18,  2.  41,  27,  13  ),  auch  regere  allein  (24,  18, 
')  ton  diesem  Theil  seinei  Amtsthätigkeit  gesagt.  Dionys.  19,  16  [18,  19}: 
ot;  (  den  Censoren)  dizoWjO-zai  toy;  izdvzon  Ptuuaicuv  ££exd£etv  ßiou;  xai  xov; 
iX^UMOvta;  £x  xü>v  raTpiaiv  £0&v  C^fAtojv.  Suidas  unter  xi^r/nr)?:  xfjvocop  .  .  . 
esrtv  ^exotoxr,;  xi$  xd»v  -oXitixwv  oiatx^pwlxuiv,  rpö;  xo  amyoov  xai  ap/ottöxpo- 
"ov  exdaxo'J  xdiv  tto/.itüüv  drtaxp^oov  töv  ßtov.  Plutarch  Cat.  mai.  16:  £XXtjv 
:e  Tjjü.rf*  i^o-jolav  r/ouaa  (die  Censur )  xai  tV)>  itept  xd  fi%r\  xai  tq'jq  ßloo;  Izi- 
:?3tv.  Zon.  7,  19 :  xai  xö^  ßlov  xä>v  ttoXixöjv  iittaxorrttv  xe  xai  dfcexdCctv  xai 
tvj;  u-e-v  d&ovi  ir.aisryj  iz  xä;  w>Xd;  xai  de  xVjv  l;«rdoa  xai  x#jv  -fepouaiav  if- 
7&acerv,  xaftebe  txdaxot;  Ttoo^xtiu  £vou.(Crro ,  xou;  o  oüx  eu  ßtoOvxa?  drcavxa- 
jpfo  6}aoioj?  dnaXetaeiv  '<)  jictCov  irdvTcuv  f(v  xäw  xol«  Gzdxot;  xaxaXsupHsvriuv. 
Lydus  de  mag.  1,  43. 

3)  In  der  Darstellung  der  Annalisten  ist  bei  den  königlichen  und  consula- 
rischen  Lnstrationen  von  diesem  .Sittenge rieht  nicht  die  Rede,  ebenso  wenig  bei 
der  angeblich  ersten  Censur,  wohl  aber  bei  der  zweiten  von  319  (Liv.  4,  24). 
Livius  ( A.  2  )  rechnet  dasselbe  zu  den  später  der  l'ensu;  erworbenen  Rechten, 
*enn  dies  mehr  ist  als  rhetorische  Wendung. 

4)  Darum  setzt  Varro  6,  71  dem  praetorium  ins  ad  legem  das  censorium 
iudkium  ad  aequum  gegenüber. 

5)  Dionysios  20,  13  [2]  schliefst  die  Aufzählung  der  censorische  Ahndung 
hervorrufenden  Fälle  mit  dem,  ,was  gegen  die  »Sitte  und  das  Interesse  der  Ge- 
meinde \erstös6t'. 
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Privatleben  bis  in  die  intimsten  Verhaltnisse  hinein  in  den  Kreis 
der  censorischen  Rüge  hineingezogen  worden  l) .     Wenn  also  die 
Aufzählung  der  mannichfaltigen  Anwendungen  dieser  Befugnis* 
lediglich  exemplificatorischer  Art  ist  und  nicht  eigentlich  staats- 
rechtlichen Werth  hat,  so  ist  die  sittengeschichUiche  Würdigung 
dieses  merkwürdigen  Instituts  doch  abhängig  von  dem  Herkommen 
in  dessen  Handhabung,  und  dieses  nur  aus  den  uns  aufbehaltenen 
Beispielen  einigermassen  erkennbar2).     Die  Rügegründe  lassen 
sich  nach  folgenden  Kategorien  zusammenfassen: 
ie.     a.  schlechte  Haltung  des  Soldaten  vor  dem  Feind11  und  Un- 
botmiissigkeit  desselben  gegen  den  Offizier4), 
b.  saumige  Erfüllung  der  Dienstpflicht,  insbesondere  Unter- 

1)  Dionys.  20,  13  [21:  Pamaioi  Ii  röaav  dNaneTctearce;  oixtav  xai  ub/v. 


2)  Ob  das  Sittengericht  zur  Entziehung  der  Tribus,  des  Ritterpferdes  ode- 
des  Sitzes  im  Senat  führt,  ist  hinsichtlich  der  Rüge  selbst  gleichgültig:  denn 
dies  sind  nicht  etwa  nach  der  Schwere  des  Vergehens  verschieden  bemessene 
Strafen ,  sondern  wesentlich  eine  und  dieselbe ,  die  nur  nach  dem  Staude  de« 
Schuldigen  verschieden  sich  äussert.  Kin  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  drei  Massnahmen  besteht  allerdings  nicht;  vielmehr  muas  jede  besonder« 
verfügt  werden ,  und  es  ist  nicht  selten  vorgekommen,  dass  die  Censoren  einen. 
Bürger  das  Pferd  nahmen,  ohne  ihn  für  den  Dienst  zu  Fus^  weiter  zu  be- 
schweren —  so  Liv.  44,  16,  8.  Aber  da  die  drei  Rügen  auf  gleichem  sitt- 
lichen Grunde  beruhen,  so  ist  es  richtig  und  schicklich  sie  zu  combinireo. 
und  darum  werden  die  Censoren  gelobt,  welche  omnea  quo*  aenatu  movtrum 
quibuaque  equoa  ademerunt,  aerarioa  feccrunt  et  tribu  moverunt  (Liv.  42,  10,  4) 
Hier  sind  daher  alle  derartige  Fälle  ohne  Unterschied  zusammengefaßt ,  so  weit 
sie  nicht  (was  aber  nur  von  der  impolitia  der  Reiter  gilt)  auf  einem  anderen 
Grunde  ruhen  als  dem  Sittengericht.  —  Leberpangen  sind  die  Notationen  der 
Kaiserzeit,  obwohl  auch  hiebei  manchen  gewiss  auf  alte  Sitte  zurückgeht,  be- 
sonders unter  den  claudischen,  zum  Reispiel  das  Edict  wegen  des  Theatern nfue- 
(Tacitus  onn.  11,  13).    Vgl.  Sueton  Cleud.  16. 

3)  Liv.  27,  11,  13  zum  J.  545:  Omnibus  .  .  .  adempti  cqui,  qui  Cannen 
-nun  Uyionum  equites  in  Sicilia  eaatnt.  Cicero  dt  orut.  2,  67.  272:  Africonu* 
cenaor  tribu  movebat  tum  centurionetn,  qui  in  Paulli  pugna  non  affutrat.  Hie- 
her gehört  auch  die  censorische  Notation  des  L.  Caecilius  Metellns  und  seiner 
Genossen,  die  nach  der  Niederlage  bei  Cannae  im  Lager  zu  Canusium  den  Plan 
entworfen  hatten  Italien  zu  Schiff  zu  verlassen  und  in  einem  auswärtigen  Staate 
Zuflucht  zu  suchen  (Liv.  22,  o3.  24,  18.  27,  11.  Val.  Max.  2,  9,  8».  K* 
war  dies  eine  versuchte  Desertion  und  criminell  nur  straflos,  weil  der  Plan,  ehe 
er  zur  Ausführung  kam,  aufgegeben  ward :  pronuntiarunt  {cenaoret)  verba  orati- 
nemque  tos  adversua  rem  p.  habuiaae ,  quo  coniuratio  deserendae  Italiae  cau.*' 
fieret.  —  Censorische  Notation  pflichtvergessener  Feldherrn  wird  nicht  erwähnt. 

4)  Val.  Max.  2,  9.  7  :  equeatria  .  .  .  ordinia  bona  .  .  .  para  CCCC  htvent 
cenaoriam  notam  auatinuerunt.  quoa  AT.  Valeriua  et  P.  Semproniua  (Censoren  502 1 
quia  in  Sicilia  ad  munitionum  opua  explicondum  ire  iusai  foeere  id  ncyUxerunt. 
equia  publicia  tpolintoa  in  numerum  aerariorum  rettulerunt.  Frontinus  «fror.  4. 
1,  22:  Aureliua  Cotta  coa.  (  502)  cum  ad  opus  equitea  neceaaitaie  cogenle  iu$$i*td 
aecedere  eorumque  para  dttrectaasel  imperium,  queatus  apud  censorea  effecit  *i 
notarentur. 
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lassung  der  Meldung  bei  der  Aushebung1 ),  aber  auch  un- 
erlaubte Ausdehnung  des  Urlaubs  oder  Gewinnung  des 
Abschieds2). 

c.  säumige  Pflichterfüllung  der  Unterbeamten  der  Gemeinde  3) . 

d.  Missbrauch  der  Amtsgewalt,  sei  es  nun,  dass  der  Beamte 
in  Betreff  der  Himmelszeichen  sich  Unrechtfertickeilen  zu 
Schulden  kommen  Utsst4),  oder  dass  er  in  verfassungswidriger 
Weise  den  Senat  versammelt6),  oder  dass  er  die  collegia- 
lische  Intercession  bei  Seite  setzt«),  oder  dass  er  den  ihm 
angewiesenen  Posten  vor  der  Zeit  verlösst7),  oder  dass  er 
die  ihm  anvertraute  Gewalt  Uber  Leben  und  Tod  muth willig 
handhabt^,  oder  dass  er  Bestechung  annimmt  oder  Gelder 
widerrechtlich  erpresst9),  oder  dass  er  sein  Recht  mit  dem 


1)  Liv.  24,  18  zum  J.  540:  nomina  omniwn  ex  iuniorum  tabulis  ex- 
■frfierunt,  qui  quadriennio  (d.  b.  seit  dem  Anfang  des  h  Hl  Iii  bali  sehen  Kriege*) 
nem  miläasstnt,  quibus  neque  vaeatio  iusta  ruque  morbus  causa  fuisset :  et  ea  supra 
luo  miUa  nominum  in  aerarios  relata  tribuque  omnes  moti.  Das.  27,  11  tum 
J.  5."i0 :  magnum  praeterea  numerum  eorum  conquisherunt ,  qui  equo  mereri 
itbetent.  atque  ex  iis  qui  prineipio  eins  belli  XVII  annos  naii  fuerant  neque 
militaverant  omnes  aerarios  fecerunt.  Im  J.  585  scharfen  die  Censoren  durch 
eine  besondere  Etdesclausel  den  cur  Schätzung  erscheinenden  hmiore«  die  mili- 
tärische Meldungspflicht  ein  (Liv.  43,  14). 

2)  Die  in  diesem  Fall  befindlichen  noch  dienenden  oder  entlassenen  Soldaten 
des  makedonischen  Heeres  wurden  im  Jahr  585  von  den  Censoren  veranlasst  zum 
Heer  zurückzukehren  (Liv.  43,  14),  ohne  Zweifel  indem  ihnen  für  den  Fall 
der  Weigerung  mit  der  Nota  gedroht  ward. 

3)  Cicero  pro  Cluent.  45,  126:  scribam  aedilicHtm  .  .  .  censores  (die  des 
J.  664)  aerarium  reUquisse  Bubscripserunt. 

4)  Wegen  der  dkarum  obnuntiatio,  durch  die  der  Volkstribnn  C.  Ateius  im 
J.  699  den  Consul  Crassus  zu  bindern  versuchte  (1,  104  A.  1),  notirte  ihn  Ap. 
<  iaudius  als  Censor  704  und  gab  als  Grund  an,  dass  er  wissentlich  ein  Falsum 
gebracht  habe  (emenUtum  uuspicia:  Cicero  de  divin.  1,  16,  29). 

5)  Varro  bei  GelHns  14,  7,  8:  senatus  eonsultum  ante  ezortum  out  post 
xcasum  solem  factum  ratum  non  fuisse:  opus  etiam  eensorium  (==  eine  für  die 
■  ensorische  Notation  geeignete  Handlung,  vgl.  4,  12;  Sueton  Caes.  41)  fecisse 
tzistimatos,  per  quo»  eo  tempore  senatus  eonsultum  factum  esset. 

6)  Fronto  ad  M.  Caesarem  5,  27  [42J  p.  82  Naber. 

7)  So  wurde  Oaius  Gracchus  von  den  Censoren  629/30  zur  Verantwortung 
gezogen ,  weil  er  als  Quästor  vor  seinem  Prätor  die  Provinz  verlassen  habe 
(  Flatarch  C.  Graceh.  2);  so  ein  Kriegstribun  notirt ,  well  er  seine  Legion  ohne 
Auftrag  uach  Hause  geschickt  hatte  (Val.  Max.  2,  7,  5 ;  Frontinus  »Crat.  4,  1, 
3*2  vgl.  Liv.  40,  41.  41,  27). 

8)  Cato  notirte  als  Censor  den  L.  Ouinctiu-  Flamininus,  weil  er,  um  einem 
Lustknaben  damit  ein  Schauspiel  zu  geben,  einen  zum  Tode  verurtheilten  Ver- 
brecher über  Tisch  niedergestossen  habe.  Cicero  de  sen.  12,  42  (daraus  Val. 
Max.  2,  9,  3).  Liv.  39.  42,  43.  Plutarch  Cato  mal.  17.  Flam.  18.  19.  Seneca 
<xntror.  L  9,  2  [25]. 

9)  Dionys.  19,  16  [18,  19J.  Asconius  zu  Cicero  in  tog.  eand.  p.  84  Orell.  : 
hsne  Antonium  Oellius  et  Lentulus  censores  .  .  .  senatu  moverunt  eausasque  sub~ 
xrtpserunt,  quod  socios  diripuerit ,  quod  iudicium  reeusarit,  quod  propter  aeris 
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Volk  zu  verhandeln  zur  Durchbringung  schädlicher  Gesetze  •) 
oder  zur  Erhebung  unbegründeter  Anklagen2  benutzt, 

e.  Missbrauch  der  Geschwornenstellung,  insbesondere  Annahme 
von  Bestechung3). 

f.  Missbrauch  des  Stimmrechts4  . 

g.  unerlaubte  Anmassung  von  Standesabzeichen,  zum  Beispiel 
Tragen  des  goldenen  Ringes  bei  einem  Freigelassenen5  . 

h.  unehrerbietige  Aufführung  gegen  die  Magistrale,  insonder- 
heit den  Censor  selbst6]. 

i.  Verurtheilung  in  einem  Yolksgericht "} ,  jedoch  ohne  Zweifel  nur 
wenn  dieselbewegen  einer  ehrenrührigen  Handlung  erfolgte  *  . 

k.  falsches  Zeugnissu)  und  überhaupt  falscher  Eid1»). 


alieni  magnitudinem  praedia  mancuparit  bonaque  sua  in  poUstaU  non  haberei. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  43,  121. 

1)  Der  Dictator  Mamercus  Aemiüus  wird  im  J.  320  notirt  mit  Beziehung 
auf  sein  Gesetz  über  Beschränkung  der  censorischen  Amtfrist ,  quod  magi&tratum 
populi  Romani  minuisset  (Liv.  4,  24,  7),  ein  gewisser  Duronlus  von  den  Cen- 
soren  des  J.  655,  quod  legem  de  coercendia  conviviorum  aumptibus  latom  tribunuf 
plebi  abrogaverat  (Val.  Max.  2,  9,  5). 

2)  Liv.  44,  16,  8:  multia  equi  odempti,  inter  quoa  P.  Rutilio ,  qui  tribunu* 
pl.  eoa  violenter  accuaarat  :  tribu  quoque  ia  motua  et  aerariua  factua. 

3)  Ueber  die  von  den  Censoren  des  J.  684  zweien  in  dem  jnnischen  Pro- 
zess  thätig  gewesenen  Geschwornen  aus  diesem  Grunde  ertheiite  Nota  handelt 
Cicero  ausführlich  pro  Cluent.  42 — 47. 

4)  Liv.  29.  37  notirt  ein  Censor  fast  die  gesammte  Börgerschaft,  quod  et 
innocentem  ae  condemnaaaent  et  eondemnatum  conmlem  et  ccnsorcm  feciaaent. 

5)  Plinius  h.  n.  33,  2,  33. 

6)  So  wurde  der  Bürger,  der  auf  die  amtliche  Frage  des  Censor»  in  BetrefT 
seiner  Ehefrau  mit  einem  schlechten  Scherz  geantwortet  hatte ,  notirt ,  quod 
intempeative  laaciviaaet  (Gellius  4,  20,  6;  S.  361  A.  2);  einen  ähnlichen  Fall 
erzählt  Gellius  4,  20,  11.  Es  ist  sogar  darüber  verhandelt  worden,  ob  ein  Tor 
den  Censor  geforderter  Bürger  zu  notiren  sei,  weil  er  clare  nhnia  et  aonore  oaci- 
tavit  (Gellius  4,  20,  8,  9).  Auch  der  Tatelscherz  in  Bezug  auf  das  belagerte 
Karthago,  wegen  dessen  der  jüngere  Africanus  einem  jungen  Mann  das  Pferd 
nahm  (Plutarch  apophth.  Seip.  min.  11),  gehört  hieher. 

71  Livius  29,  37,  9 :  quia  populi  iudicio  eaaet  damnatua,  equum  vendere  iuatit. 

8)  Für  die  ältere  Zeit  wenigstens  berührt  die  criminelle  Verurtheilung.  in- 
sofern das  Bürgerrecht  dabei  intact  bleibt,  auch  die  Ehre  im  Allgemeinen  nicht: 
wer  von  der  Gemeinde  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  wird  nicht  ohne  Wei- 
teres von  den  Censoren  notirt. 

9)  Livius  29,  37,  10:  quod  falaum  adveraum  ae  teatimonium  dixiaaet. 

10)  Cicero  de  off.  3,  31,  111:  (eenaorea)  nulki  de  re  diligentiua  quam  dt 
iure  iurando  iudicabant  (vgl.  die  S.  365  A.  4  angeführte  Stelle  Ciceros,  wo  es 
weiter  heisst:  fuerit  hoc  cenaoris,  ai  iudicobnt  ementitum).  Cicero  pro  Cluent. 
48,  134:  (P.  Africanua)  cum  eaaet  cenaor  et  in  equitum  cenau  C.  Liciniua  Sacer- 
doa  prodiaaet,  clara  voce,  ut  omni«  contio  audire  poaaet,  dixit  ae  acire  illum  verbi* 
coneeptia  peieroaae;  ai  quia  contra  vellet  dicere,  uaurum  eum  eaae  auo  teatimonio. 
Deinde  cum  nemo  contra  diceret.  iuaait  equum  troducere  (daraus  Val.  Max.  4,  1. 
10;  Quintilian  inst.  5,  11,  13;  Plutarch  apophth.  12).  Dolose  Umgehung  des 
Eides,  wie  sie  die  von  Hannibal  nach  Horn  gesandten  Kriegsgefangenen  ver- 
suchten (Cicero  de  off.  1,  13.  3,  32.    Gellius  6  [7],  18.    Liv.  22,  61.  24,  18. 
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I.  Diebstahl  und  andere  infamirende  Privatverbrechen8), 
m.  öffentliches  Auftreten  als  Schauspieler0;  oder  als  Gladiator10), 
n.  Unehrenhaftigkeit  und  Wertlosigkeit  im  Verkehr11), 
o.  Versuch  des  Selbstmordes1). 

p.  Vernachlässigung  der  Geschlechtsheiligthümer  und  der  Ge- 
schlechtsgr&ber  2) . 

q.  Vernachlässigung  der  Pietätspflichten  gegen  die  Angehörigen  3) . 

r.  Missbrauch  des  hausherrlichen  Rechts,  sei  es  durch  über- 
triebene Härte  oder  durch  übertriebene  Nachsicht,  sowohl 
gegen  Sclaven  wie  vor  allem  gegen  Frauen  und  Kinder,  und 
Uberhaupt  tadelhafte  Kindererziehung4;. 

s.  Missbrauch  des  Scheidungsrechts  .*) . 


Val.  Max.  2,  9,  8.  Zon.  9,  2)  steht  natürlich  dem  Kidbruch  gleich.  Uebrigens 
zeigt  dieser  Kall,  dass  nicht  bloss  der  Meineid,  sondern  auch  der  .Bruch  des 
promissorischen  Eides,  wenigstens  unter  Umständen,  die  Nota  herbeiführte.  Vgl. 
Livius  41,  15,  10.  c.  27,  2.  Plutarch  Marc.  5. 

1)  Cicero  pro  Cluent.  42,  120:  quos  .  .  .  cemores  .  .  .  furti  et  eaptarum 
peeuniarum  notuverunt ,  wo  freilich  auch  der  Peculat  gemeint  sein  kann.  Der 
Zusammenhang  zeigt ,  dass  an  gerichtlich  wegen  dergleichen  Verbrechen  Veror- 
theilte  nicht  gedacht  ist. 

2)  Cicero  de  re  p.  4,  10.    Liv.  7,  2,  12. 

3)  Fronto  ad  M.  Caesarem  5,  22. 

4)  Asconius  (S.  365  A.  9):  quod  iudicium  recusartt  Es  handelt  sich  um 
eine  Privatklage,  der  der  Beklagte  durch  Berufung  auf  die  Tribüne  in  unrecht- 
fertigter  Weise  sich  entzogen  hatte.  —  Der  Vater,  der  die  verlobte  Tochter  ver- 
sagte, konnte  in  früherer  Zeit  desswegen  sowohl  verklagt  wie  vor  dem  Censor 
zur  Verantwortung  gezogen  werden :  quod  tum  et  praetorium  ius  ad  legem  et 
censorium  iudicium  ad  aequum  exiatimabatur  (Varro  6,  71).  —  Livius  29,  37. 
10:  quod  non  aincera  fide  secum  in  gratiam  redisset. 

5)  Cassius  Hemina  (bei  Servius  zur  Aen.  12,  603)  und  Plinius  (h.  n.  36,  15. 
107.  108)  führen  diese  turpitudo  auf  den  Frohndienst  bei  dem  Bau  der  Stadtmauern 
unter  den  Tarquiniern  zurück,  jedoch  ohne  ausdrückliche  Beziehung  auf  die  censo- 
rische  Nota.  Aber  noch  Kaiser  Claudius  (Suet.  16)  notirte  wegen  solchen  Grundes. 

6)  Unter  den  von  den  Censoren  gemissbilligten  Handlungen  nennt  Dionys. 
20,  13  [2]  Upüv  Tj  Ta'föiv  Ttpo-yovixd?  Tif*d;  exXiro6ox;.  Cato  in  der  Rede,  mit 
der  er  dem  L.  Veturius  das  Pferd  nahm,  bei  Festus  p.  344:  quod  tu  quod  in 
te  fuit  sacra  $tata  sollemnia  capite  sancta  dctcruiati. 

7)  Dionys,  a.  a.  O.:  oyre  Tratoa;  YTjpaiöV*  Awwttlc  rarepaw,  oOte  doeX<poü; 
prrjaiou;  ~6  rXetov  dvri  toj  toou  oieVxovxa;. 

8)  Dionys,  a.  a.  0.  :  oy-e  8ea:t6TT|v  ol6jj.evot  hth  difxöv  elvcu  Tccpt  xd;  Ttu.co- 
fjta;  oixcxaVv,  ojtc  7tar£pa  rtxpöv  ?)  txaXftaxÖN  ^epa  toü  jxerploy  rspl  t£xvcuv 
iTeo^di,  oüxe  dvopa  rept  xotvwvlav  ^ap.et^i  pvatxö;  ^txov*  Plutarch  Cot.  mai. 
lo  von  der  Ceusur:  oOts  fdp  X*ftov  0JT€  7:atfconouav  xtvi;  o'jts  oujxröatov 
üovro  oetv  dxptTOv  xai  dve^xaoTOv,  d>c  Ixaaro;  £ri{ruu.ta;  l/ot  xat  rrpoatpeoew;. 
d?cts&ai.  Cicero  de  rep.  4,  6 :  censor  .  .  .  viros  doceat  moderari  uxoribu«. 
Eine  Anwendung  von  diesem  Princip  bei  Plutarch  Cat.  mai.  17 :  dXXov  oe 
ßovX-r};  ii-tfiaXev  y-arcjostv  iziSocov  fivxa  MowiXXiov,  ort  ty^v  auxov  pvatxa  ux§ 
Tjuipav  6pebaT)c.  rf};  {fofaTpö;  xaTE<ptXTj06v.  Hieher  ist  auch  das  Kdict  gegen 
die  lateinischen  Rhetoren  (S.  360  A.  5)  zu  ziehen,  wenn  darin  mehr  lag  als  eine 
blosse  Abmahnung. 

9)  Valerius  Maximus  2,  9,  2:  M.  Valerius  Maximus  et  C.  Iunius  Brutus 
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t.  Verwirtbschaftung  ')  und  Verschleuderung  des  Grundbesitzes 

und  des  Vermögens  Uberhaupt2), 
u.  unwirtschaftlicher  Luxus,  zum  Beispiel  in  hohen  Miethen  3j , 
Silbergeschirr4;,    Tafeldelicatessen  «\ ,    auslandischen  Par- 
füms8), und  wüstes  Leben  Uberhaupt7) 


(\n»orischc  Nur  Dtit  Vorsicht  freilich  darf  aus  diesen  einzelnen  Beispielen  auf 

Infamie  im  m  t 

Verhältnis  das  Herkommen  im  Allgemeinen  geschlossen  werden ;  denn  die 

/u  der 

iniamirung  individuelle  Willkür  hatte  hier  freiesten  Spielraum  und  unsere 

hi-i  »nderen 

M»giMr»tcn.  anekdotische  Ueberlieferung  hat  uns  vielleicht  mehr  Belege  für 
die  Ausnahmen  als  für  die  Regeln  aufbehalten.  Dennoch  liegt 
diesen  Massnahmen  deutlich  der  Gedanke  zu  Grunde  die  bürgerliche 
Ehrenhaftigkeit  oder  vielmehr,  da  diese  zunächst  vorausgesetzt 
wiru,  ueren  wegenineu,  uie  aus  ciem  pioomtm  j  ner\  orgeiicnne 

• 

Hubulcus  censores  (447)  .  .  .  L.  .  .  .  .rinfiium  «enutu  mot?ertml,  gwod  ytiom  vir- 
ginem  in  matrbnonium  duxerat  repudiasset  nullo  amicorum  consilio  adhibito. 

1)  Gellius  4,  12:  si  quis  agrum  tuum  passus  fuerat  sordescere  eumque  in- 
tiiligenter  curabut  ac  neque  araverat  neque  purgaverat  »ioe  quis  arborem  suam 
rineamqne  habuerat  derelictui,  non  id  »ine  poena  fuit ,  sed  erat  opus  censorium 
censoresque  aerarium  facitbant.  Plinius  18,  3,  11  :  ayrutA  'male  cciere  censorium 
probrum  iudicabatur.  Der»,  c.  6,  32:  quo  in  genere  (es  handelt  sich  um  aus- 
gedehnte mit  dem  Grundstück'ausser  Verhältniss  stehende  Villenanlagenl  censoria 
castigatio  erat  minus  arare  quam  verrere.  Bei  Cicero  de  oral.  2,  71,  287  wundern 
sieh  die  Leute  darüber,  dass  einem  optimus  colonus  das  Pferd  genommen  wird. 

2)  Asconius  (S.  366  A.  9).  Macrob  2,  4,  25.  Suet.  Ctaud.  16:  quibuscumque 
.  .  .  egesUdcm  obictret  .  .  .  opulentos  »e  probantibus.  Plutarch  Marc.  5.  Cic.  17. 
Sallust.  Cot.  23. 

3)  VeUeius  2,  10  von  den  Censoren  629:  Lepidum  Aemilium  augurem. 
quod  VI  milibus  sestertium  aedes  conduxiaset,  adesse  iusserunt.  Val.  Max.  9,  1,  4; 
Plin.  A.  ii.  17,  1,  3. 

4)  Die  Censoren  478  stiessen  den  Consular  P.  Cornelius  Rutlnus  aus  dem 
Senat,  quod  cum  comperissent  argenti  facti  cenae  graüa  decem  pondo  libras  habere. 
Cellius  17,  21,  39.  4,  8,  7.  Liv.  epit.  14.  Dionys.  20,  13  [1J.  Val.  Max.  2,  9, 
4.  Florus  1,  13,  22.  Zon.  8,  6.  Plutarch  Sull.  1.  Plinius  h.  n.  18,  6.  39.  33, 
11,  142.  Seneca  de  vita  beata  21.  1  eberall  ist  es  dieselbe  Anekdote.  Auf  sie 
bezieht  sieh  auch  Varro  de  vita  p.  K.  II  (bei  Nonius  p.  163):  nihilo  magi» 
propter  argenti  facti  multitudintm  is  erat  furandum,  quod  propter  censorum  severi- 
taUm  nihil  luxuriarum  habere  licebat,  d.  h.  in  der  guten  alten  Zeit  brauchte  man 
nicht  zu  stehlen  um  eine  Masse  von  Silbergeschirr  zu  besitzen,  da  ja  doch  die 
Censoren  solche  Leppigkeit  nicht  duldeten. 

5)  Plinius  A.  n.  8,  51,  209.  c.  67,  223.  14,  14,  95.  36,  1,  4.  Seneca 
epist.  95,  41. 

6)  Plinius  /».  n.  13,  3,  24.  Indess  wird  ab  das  Compelle  hier  vielleicht 
richtiger  nicht  die  Nota  gedacht,  sondern  eine  Steuer-  oder  Zollvorschrift. 

7 »  Dionys.  (S.  367  A.  6) :  ou  Gundula  xat  uiDac  rcawjyiou;,  ovx  dseXfCtc^ 
xat  «püopd«  •fjXtxtäiv  vieuv.  Plutarch  TL  Gracch.  14:  toü  uiv  itatpic  ouroO  Tip.73- 
Tcuevto;  (686)  öodxt;  dwaXtiot  pirrd  ocitt»on  otxaoe,  td  cärra  x<rreaß6vvj3<xN  ol 
rcoXixai  cpoßo6|«vot,  u,^  roppenripco  toü  faexpiou  o4£oiotv  £v  auvoyalat«  etvxt  xat 
ttötoi«.    Cat.  mai.  16  (S.  367  A.  8). 

8j  Dies  ist  die  technische  Bezeichnung  des  censorischen  Delicts;  vgl.  Cicero 
A.  2,  Plinius  oben  A.  1  und  Sallust  Cat  23. 


S.  363 
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kjnominiax}  zu  Consta ti re n 2) .  Mit  der  Infamie  des  Civilrechts, 
das  heisst  mit  der  praetorischen  Aberkennung  des  Stellvertretungs- 
rechls  im  Civilprozess,  hat  die  censorische  die  sittliche  Grundlage 
gemein ;  ihr  Unterschied  beruht  lediglich  darauf,  dass  der  Begriff 
der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  bei  den  verschiedenen  Behörden 
durch  Herkommen  und  Gesetz  sich  verschiedenartig  fixirt  hat3). 
Als  drittes  gleichartiges  Institut  kann  man  die  consularische  In- 
famie hinzufügen,  das  heisst  denjenigen  Begriff  der  Ehrlosigkeit, 
den  der  Consul  und  der  wahlleitende  Beamte  überhaupt  bei  der 
Anerkennung  des  passiven  Wahlrechts  zur  Anwendung  bringt 
(I,  466).  Darin,  dass  die  Römer  nichts  wissen  von  einer  Ab- 
erkennung der  Ehrenrechte  durch  richterliches  und  also  schlechthin 
gültiges  Erkenntniss,  vielmehr  sie  es  gar  nicht  versucht  haben 
den  Begriff  der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  zu  einem  allgemein 
gültigen  Ausdruck  zu  bringen,  sondern  derselbe  Fall,  je  nachdem 
es  sich  um  prozessualische  Stellvertretung  oder  um  aclives  oder 
passives  Wahlrecht  handelte,  von  den  verschiedenen  Behörden 
verschieden  behandelt  werden  konnte,  wird  jeder  Einsichtige  nur 
wiederum  die  geniale  Beschränkung  der  römischen  Rechts-  und 
Slaalsanschauung  auf  das  Mögliche  und  Notwendige  bewundern 
und  verehren.  In  vielen  Fällen  kann  über  die  Bescholtenheit  kein 
Zweifel  sein ;  wer  zum  Beispiel  eines  Diebstahls  überwiesen  oder 
geständig  war  oder  das  Schauspielgewerbe  ergriff,  ward  vom 
Pralor  wie  vom  Consul  und  vom  Censor  gleichmüssig  behandelt 
als  des  Vollbesitzes  der  bürgerlichen  Ehre  ermangelnd.  Aber 


1)  Cicero  de  re  p.  4,  6 :  censorU  iudicium  nihil  ftre  damnuto  ni*i  ruborem 
"dfert:  itaqut,  ut  omni*  ea  iudicatio  versutur  Umtum  modo  in  nomine,  imimad- 
'trtio  illn  iynominia  dieta  est.  Andere  Belege  Cicero  de  off.  3,  32,  115,  pro 
riutnt.  43,  121;  LW.  4,  24.  8  und  sonst  oft. 

2)  Darin  liegt  doch  eine  wesentliche  und  nicht  genug  gewürdigte  Schranke 
der  Institution.  Dem  Cälibat  zum  Beispiel  vermochten  die  Censoren  mittelst 
der  Noten  schwerlich  zu  steuern,  weil  es  doch  kaum  anging  denselben  als  proortim 
iu  betrachten.  Dass  Claudius  auch  in  diesem  Fall  die  nota  verfügte  ( Sueton 
Haud.  lGj,  kann  nicht  entscheiden.  Vermuthlich  trennt  Cicero  nicht  ohne  Ab- 
litht  beides  :  cuelibes  esse  prohibenlo,  mores  populi  regunlo.    Vgl.  S.  360  A.  3. 

3)  Uns,  die  wir  die  prätoriache  Infamia  der  Kaiserzeit  mit  der  censorischen 
der  Republik  zusammenzuhalten  genöthigt  sind,  erscheint  jene  schärfer  formulirt 
>ls  diese;  aber  es  ist  dies  wahrscheinlich  mehr  ein  Unterschied  der  Zeit  als  der 
Institutionen.  Kennten  wir  die  prätorische  Infamie  der  üracchenzeit ,  so  würde 
sie  uns  wohl  nicht  fester  entgegentreten  als  die  gleichzeitige  censorische;  und 
bitte  die  Cen«ur  fortbestanden  wie  die  Prätur  und  namentlich  In  der  durch 
«las  clodische  tiesetz  angedeuteten  Richtung  sich  entwickelt,  so  würde  vermuth- 
lich auch  hier  die  Infamie  sich  regulirt  haben. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  1\ 
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keineswegs  stehen  alle  Falle  Uberall  sich  gleich.  Dem  Frei- 
gelassenen das  Stimmrecht  zu  versagen  ist  eine  ganz  andere 
Sache  als  ihn  von  der  Procuratur  auszuschliessen ;  dem  Gewerbe- 
treibenden, den  man  bei  der  Bewerbung  um  ein  Gemeindeami 
nicht  zuliess,  konnte,  das  Stimmrecht  unmöglich  entzogen  werden. 
Der  so  unentbehrliche  wie  gefahrliche  Begriff  der  bürgerlichen 
Bescholtenheit  wird  durch  schablonenartige  Behandlung  und  wider- 
natürliche Fixirung  nur  noch  bedenklicher;  die  Römer  haben  ihn 
in  weitestem  Umfang,  aber  nie  anders  als  für  den  einzelnen  Fall 
gehandhabt. 

F.»rm  des         Formell  findet  die  censorische  Rüge  ihren  Ausdruck  «in  einer 

Sitten- 

gertchti.  Anmerkung  inota),  welche  der  Censor  in  dem  Verzeichniss  der 
Bürger,  oder  je  nach  Umstanden  in  dem  der  Ritter  oder  des 
Seuats,  dem  betreffenden  Namen  beifügt  (subscribit) l) .  Aber  es 
gen  (Igt  nicht  die  Eigenschaft  der  Ehrlosigkeit  zu  verzeichnen,  son- 
dern der  Censor  muss  die  Thatsache  oder  die  Thatsachen  hinzu- 
fügen,  wesswegen  er  dem  Betreffenden  die  Ehrenhaftigkeit  ab- 
spricht, was  um  so  deutlicher  als  Schranke  der  eensorischen 
Willkür  sich  kennzeichnet,  als  dem  Gerichtsverfahren  der  Römer 
Entscheidungsgründe  fremd  sind.  Es  war  ferner  wie  billig  so 
auch  herkömmlich  die  Entscheidung  erst  nach  contradictorischem 
Verfahren  (causa  coynila)  zu  fallen,  also  dem  Betreffenden  die 
Möglichkeit  zu  geben  sich  zu  verantworten.  Dies  war  schon  darum 
unerlasslich,  weil  diese  Sittenprüfung  zwar  ohne  Zweifel  zunächst 
daran  sich  anschloss,  dass  der  Betreffende  zur  Schätzung  sich 
einfand,  aber  sein  Erscheinen  nicht  zur  rechtlichen  Voraussetzuni: 
halte.  Wer  in  der  (lewalt  stand,  brauchte  Uberall  zum  Census 
sich  nicht  zu  stellen  und  unterlag  doch  gewiss  auch  der  eensori- 
schen Rüge;  und  ebenso  wenig  ist  es  denkbar,  dass  diese  weg- 
fiel, wenn  jemand,  entschuldigt  oder  nicht,  bei  dem  Census  aus- 

\)  Liv.  89.  42,  »»:  patrum  memoria  inxtitutum  fertur,  ut  cemore»  moti*  t 
*en<itu  adnrriberent  nntas.  Weiterer  sachlicher  Belege  bedarf  es  nicht.  Spiachlirli 
sunt  rwta  und  notart  allgemein  gebräuchlich,  auch  notatio  (Cicero  pro  Clumt. 
4ti,  128j  de  re  p.  4,  10);  ferner  aubscribere  | /..  B.  C  icero  pro  Vluent.  4."»,  \%. 
47,  131  ;  Asconius  zur  Kede  in  tog.  cand.  p.  84  Orell. ;  Gell.  4,  20,  6),  das  eigent- 
lich technische  Zeitwort ,  und  danach  zuweilen  auch  subscriptio  (Cicero  prv 
CLuent.  42,  118.  47,  132);  endlich  häutig  animadvertere ,  animadversio  (z.  B 
Cicero  pro  Cluent.  42,  117.  48,  188;  de  re  p.  4,  6;  de  off.  i,  31,  Uli 
i\otio  (Cicero  de  off.  a.  a.  O. ;  pro  Se»t.  2.r>,  55;  de  prov.  cons.  19,  46;  Liv. 
27,  25,  fi)  ist  nicht  die  Subgcriptio,  sondern  die  ,Kenntnissnahme',  die  der- 
selben voraufgeht ,  w esshalb  auch  gewöhnlich  animadversio,  iudiciwn  oder  ein 
entsprechendes  Wort  daneben  steht. 
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Wieb,  oder  wenn  die  beschwerende  Thatsache  den  Censoren 
nachträglich,  jedoch  noch  vor  Abschluss  des  Gensus  überhaupt 
zur  Kenntniss  kam.  Das  contradictorische  Verfahren  vor  den 
Censoren  ist  verniuthlich  gestaltet  nach  dem  Muster  des  erstinstanz- 
lichen der  Volksgerichte:  es  findet  Ladung  des  Betreflenden  *) , 
Anschuldigung,  und  zwar  wenigstens  der  Regel  nach  nicht  durch 
den  Censor  selbst,  sondern  durch  einen  Dritten2;,  Vertheidigung3), 
auch  mit  Zuziehung  von  Beistünden4),  endlich  Urlheilsrallung5) 
slatt,  und  es  wird  auch  geradezu  bezeichnet  als  ein  iwlkium  de 


1)  Velleins  (S.  368  A.  3)!  {censores)  Lepidum  .  .  .  adesse  iusserunt.  Livius 
21,  18:  iu*so  Heinde  eo  reter isque  eitudem  noxae  reis  causam  dicere  cum  purgari 
nequi*sent,  pronuntiarunt  verba  orationemque  tos  contra  rem  p.  habuisse,  quo  con- 
tumtio  deserendae  lUUiae  causa  (ieret.  Plinius  h.  n.  33,  2,  33 :  adeo  promiscuum 
id  esse  coepit  (das  Tragen  des  goldenen  Ringes  durch  Freigelassene),  ut  apud 
Haudiuin  Caesarem  in  censura  eins  unus  ex  equitibus  quadringentos  ex  ea  causa 
reo$  portulnrel.  —  Die  Frage,  ob  der  fungirende  Magistrat  sich  vor  dem  Censor 
*tellen  muss ,  hat  keinen  Sinn ;  es  muss  sich  demselben  überhaupt  niemand 
«teilen,  da  der  Censor  keinen  förmlich  laden  oder  gar  sistiren  kann;  aber  zur 
Schätzung  soll  jeder  erscheinen ,  der  erscheinen  kann ,  nnd  so  kann  auch  der 
fungirende  Magistrat  in  den  Fall  kommen  sich  vor  dem  Censor  zu  verantworten. 
Von  einem  Qtiästor  erzählt  dies  Livius '24,  18,  3;  aber  auch  die  Vorladung  nnd 
Notirung  des  Censors  durch  den  Collegen  Liv.  20,  37,  9  ist  zwaT  materiell 
wirkungslos,  da  ohne  den  Consens  des  Collegen  die  Nota  nicht  in  Kraft  tretrn 
kann,  aber  formell  nicht  fehlerhaft. 

'2)  Wohl  mag  der  Censor,  auch  abgesehen  von  dem  Fall,  wo  das  Vergehen 
in  iure  selbst  vorgekommen  war  (A.  3).  da.  wo  er  auf  persönliche  Kunde  hin 
^erfuhr  (z.  B.  in  Fällen  wie  dem  des  Ti.  Gracchus  S.  308  A.  7),  sich  oft  hier- 
über weggesetzt  haben.  Aber  dass  die  Trennung  der  Anschuldigung  und  der 
Entscheidung  doch  auch  hier  Regel  war,  zeigt  deutlich  der  von  Cicero  S.  366 
A.  10  berichtete  Vorfall:  als  niemand  sich  meldet  um  die  dem  Censor  als  be- 
gründet bekannte  Thatsache  zu  rügen,  verzichtet  derselbe  auf  die  Notation.  Die 
Späteren  nennen  diese  Anschuldigung,  die  Cicero  vorsichtig  mit  contra  dicere 
bezeichnet,  geradezu  accusatio;  so  Valerius  Maximus  a.  a.  0.:  si  quin  etim 
'icrusare  wellet  und  Liv.  39,  42,  7  von  Cato :  longe  gravissima  in  L.  Quinctium 
rrntio  est,  qua  si  accusator  ante  notam,  non  censor  post  rv>tam  usus  esset,  retinere 
l.  Quinctium  in  senatu  ne  frater  quidem  ...  si  tum  censor  esset,  potuisset. 
Dieser  Art  ist  Catos  (bei  (tellius  5,  13,  4)  Rede  apud  censores  in  Lentulum. 

3)  Plutarch  C.  Gracch.  2:  xaTT^optct;  a'JTtp  f^F^vTjJ  in\  ttuv  TtfATrtmv 
KtTiHttßCvo;  }.6yj-t  ou?tn  ixt-ts-r^t  xd;  vvojjJLa;  tüjv  dxousdvTojv,  w;  d-eXikTv 
it^ik  ?d  pfotora  Es  giebt  von  dieser  seiner  Rede  apud  censores  einige 
Bruchstücke  (Meyer  fr.  orat.  p.  230,  wo  aber  das  an  die  Quirlten  sich  wendende 
Fragment  irrig  hinzugezogen  ist).  Auch  von  Caesar  Vopiscus  wird  gesagt ,  dass 
ct  causam  egit  apud  censores  (Varro  r.  r.  1,  7,  ll);  daraus  Plinius  h.  n.  17, 
4,  12);  doch  betraf  dieser  Prozess  vielleicht  das  Gemeinland,  über  das  ja  den 
Censoren  .Jurisdiction  zustand. 

4)  Gellius  4,  20,  8:  ad  censores  ab  amico  advocatus  est  et  in  iure  stans  .  . 
fOrUastÜ.  Sueton  Claud.  16:  nec  quemquam  nisi  sua  voce,  utcumque  quis  posset, 
ar  t'mt  patrono  rationem  vitae  passus  est  reddere. 

T>)  Livius  A.  1  und  A.  2.  Nach  der  letzteren  Stelle  war  die  Rede  Catos 
eegen  den  L.  Quinctius  formell  eine  solche  die  Nota  motivirende  Pronuntiation. 
nnd  dasselbe  gilt  wohl  von  den  meisten  seiner  censorischen  Reden,  unzweifelhaft 
von  der  gegen  den  L.  Veturius  (Festus  p.  344  v.  stata). 

24* 
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tnoribus1).  Im  streng  rechtlichen  Sinn  indess  ist  der  Begriff  des 
iudicium  auf  den  censorischen  Rügespruch  keineswegs  anwend- 
bar2). Das  Verfahren  dabei,  wie  sehr  es  sich  äusserlicu  dem 
wirklichen  Prostess  nähert,  war  nicht  wie  dieser  durch  das  Gesell 
gewährleistet,  sondern,  wie  das  ganze  Institut  der  Gensur,  von 
der  Willkür  der  Beamten  abhängig.  Darum  sind  auch  die  For- 
malien häufig,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  wo 
nicht  ganz  bei  Seite  geschoben,  doch  mit  äusserster  Leichtfertigkeit 
gehandhabt  worden3).  Mit  Rücksicht  darauf  bestimmte  ein  von 
dem  Volkstribun  P.  Clodius  im  J.  696  d.  St.  eingebrachtes  Ge- 
setz, dass  jede  Notation  vor  beiden  Censoren  zugleich  und  in 
den  Formen  des  Anklageprozesses  verhandelt  werden  solle4); 


1)  Livius  23,  23,  4:  iudicium  arbitriumque  de  fama  ac  moribus.  Üelliu* 
14,  2,  8:  rem  enim  de  pecunia  petenda  apud  iudicem  privatum  agi,  n  n  apud 
censores  de  moribus.  Cicero  in  Pia.  5,  10:  tenueramus  quadringentos  (anno«) 
iudicium  rationemque  censoriam  (vgl.  pro  Cluentio  42,  118)  .  .  .  quam  potettatem 
minuere,  quo  minus  de  moribus  noatris  quinto  quoque  anno  iudicaretur,  nemo  .  .  . 
conatus  est.  Aehnlich  ders.  de  domo  51,  131;  pro  Seat.  2f),  55;  de  prov.  con*. 
19,  46.  Varro  (S.  363  A.  4):  cenaorium  iudicium  ad  aequum.  Vgl.  über  da» 
dem  censorischen  nachgebildete  iudicium  de  moribua  de»  Privatrechts  S.  393  A.  1 
—  Iudicium,  iudicatio  legt  Cicero  den  Censoren  bei  de  rep.  4,  C  (S.  369  A.  11 
und  de  off.  3,  31,  111  (S.  366  A.  10).    Vgl.  Gellius  (8.  371  A.  4):  in  iure  statu. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  42,  117:  aequitur  id  quod  Uli  iudicium  appellant. 
maiorea  autem  noatri  numquom  neque  iudicium  nominarunt  neque  ut  rem  iudiea- 
tam  observarunt  animadveraionem  atque  auctoritatem  censoriam. 

3)  Die  Notationen  der  Censoren  684  werden  in  dieser  Hinsicht  von  Cicero 
pro  Cluentio  42  fg.,  wo  es  ihm  für  seinen  Clienten  darauf  ankam  sie  als  werth- 
los darzustellen,  einer  strengen  und  gewiss  wesentlich  begründeten  Kritik  unter- 
worfen, l.  B.  45,  126:  quid  igitur  censores  aecuti  aunt?  ne  ipai  quidem  .  .  .  qutc- 
quam  aliud  dicenl  praeter  sermonem  ac  famam:  nihil  ae  testibua,  nihil  Uibults. 
nihil  aliquo  gravi  argumento  comperiaae ,  nihil  denique  causa  cognita  statuisst 
dicent.  Aber  dass  damals  gar  kein  contradictorisches  Verfahren  stattgefundeu 
hat,  folgt  daraus  nicht;  wären  die  Notirten  nicht  zur  Vertheidigung  zugelassen 
und  abwesend  notirt  worden,  so  hätte  Cicero  dies  wohl  gesagt. 

4)  Asconius  zur  Pison.  4,  9  p.  9  Orell. :  diximus  L.  Pisone  et  A.  Gabinio 
cos.  P.  Clodium  tr.  pl.  (legem)  tulisse  .  .  .  ne  quem  censores  in  senatu  legend: 
praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  nisi  qui  apud  cos  accusatus  et  utriu*- 
que  censoris  sententia  damnatus  esset.  Cicero  pro  Sest.  25,  55  und  dazu  schol. 
Bob.  p.  360:  (Clodiuna  lex)  ne  liceret  censori  praeterire  aliquem  in  senatu  reci- 
tando  nisi  cum  quem  damnatum  esse  constaret.  Dio  38,  13  (wovon  Zouar.  7,  19 
p,  144  ,  25  Dind.  abhängt):  (6  KXtoSiO;)  tois  ti^tcu;  flkrjopeyas  uA(z  ir.i- 
Xei^etv  ix  tivoc  t£Xou;  |*^t  äTt(xa^etv  u.Tj5£va  x<upU  st  Tic  rap'  aptcpoTipot; 
ocpiat  xpittei;  dXoty.  Dio  40,  57  fügt,  wo  er  die  Aufhebung  berichtet,  hinzu, 
dass  sie  der  Censur  nur  geschadet  habe,  denn  jetzt  habe  man  sie  wieder  ver- 
antwortlich gemacht  für  die  in  den  privilegirten  Ständen  belasseneu  schlechten 
Individuen,  was  nicht  habe  geschehen  können,  so  lange  sie  nur  den  Verurteil- 
ten zu  streichen  befugt  gewesen  seien.  Man  sieht  hieraus,  dass  das  Gesetz  \on 
696  den  Censoren  die  initiative  nahm;  wie  denn  auch  sonst  Ciceros  vielfache 
Klagen  über  die  Aufhebung  der  Censur  durch  das  clodische  Oesetz  gegenstandslo* 
sein  würden. 
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womit  einerseits  gesetzlich  untersagt  wurde,  was  die  bessern 
Magistrate  auch  bisher  schon  vermieden  hatten,  die  getrennte  und 
möglicher  Weise  divergirende  Handhabung  dieser  Judication  und 
ihre  Anwendung  ohne  genügende  Prüfung  der  Thatsachcn,  anderer- 
seits aber  auch  dem  Ciensor  die  durchaus  entscheidende  magistra- 
tische Initiative  entzogen  und  sein  Einschreiten  davon  abhängig 
ward,  ob  sich  jemand  bereit  fand  bei  ihm  die  Anklage  einzu- 
bringen. Indess  Clodius  Gesetz  hatte  keinen  Bestand;  bereits  im 
J.  702  ward  es  durch  ein  Consulargesetz  des  Metellus  Scipio 
wieder  beseitigt  (S.  372  A.  4). 

Dass  die  censorische  Nota,  um  wirksam  zu  werden ,  von  I)Ruer  d%er 
beiden  Censoren  ausdrücklich  anerkannt  sein  muss,  wurde  schon 
bemerkt  (S.  346).  Dagegen  sind  die  gegen  das  iudicium  zu- 
lässigen Rechtsmittel ,  insonderheit  die  Provocation ,  gegen  den 
censorischen  Spruch  nicht  anwendbar1) ,  da  demselben  die  Rechts- 
kraft Uberall  nicht  zukommt.  Er  gilt  aber,  wie  alle  anderen 
censorischen  Verfügungen,  nur  bis  zum  Ablauf  des  Lustrum2). 
Ja  es  ist  sogar  diese  wie  jede  andere  censorische  Verfügung  in 
eminenter  Weise  der  Rescission  durch  den  Nachfolger  unterworfen, 
insofern,  wahrend  auf  die  übrigen  magistratischen  Verfügungen 
die  Nachfolger  der  betreffenden  Beamten  wohl  zurUckkoinmen 
können,  aber  nicht  dazu  genöthigt  sind,  die  nächstfolgenden  Cen- 
soren in  der  Revision  der  Listen  die  Verfügungen  ihrer  Vorgänger 
ausdrücklich  wiederholen  müssen,  wofern  sie  fortbestehen  sollen. 
Nothwendig  tritt  also  die  Wandelbarkeit  hier  schärfer  hervor. 
Dennoch  hat  der  tralaticische  Charakter  auch  den  censorischen 
Verfügungen  nicht  gefehlt'1);  zum  Beispiel  wer  nolirt  ward  als 


0  Dass  in  anderer  Form  dieselbe  Sache  vor  die  Gemeinde  kommen  konnte, 
wie  in  den  von  Cicero  pro  Cluent.  43  und  bei  Plutarch  Cot.  mai.  17.  Flamin. 
19  erzählten  Fallen,  verträgt  sich  damit.  Auch  musste  es  möglich  sein  das  von 
»ien  Censoren  jemand  aberkannte  Recht  durch  Volk*schlnss  zu  restituiren.  Aber 
Provocation  ist  dies  so  wenig  wie  zum  Beispiel  die  Rürkberufung  des  durch 
Gerirhtsspruch  Exilirten  durch  Volksschluss. 

2)  Dies  ist  nichts  der  censorischen  Nota  Eigenthümliches ,  sondern  die  ge- 
wöhnliche Eigenschaft  derjenigen  magistratischen  Acte,  die  nicht  als  durch 
Volkssrhluss  oder  Geschwornenspruch  conflrmirt  Gesetzes—  oder  Hechtskraft  erlangt 
haben.  Am  nächsten  liegt  die  Vergleichung  der  prätorisrhen  Infamie :  wenn  der 
fungtrende  Prätor  jemand  als  ehrlos  von  der  Procuratnr  aussi  hliesst ,  so  ist  das 
ebenso  wenig  ein  Judicat  wie  die  censorische  ianominia,  und  der  nächstfolgende 
PTätor  kann,  wenn  er  will,  den  Betreffenden  zulassen.  Es  ist  eine  gewöhnliche, 
»ber  unzweifelhaft  irrige  Anschauung  die  censorische  iynominia  als  rechtlich 
trinsitorisch,  die  prätorische  infamia  als  rechtlich  dauernd  zu  fassen. 

3)  Cicero  (denn  sicher  gehören  diese  Worte  ihm)  de  off.  1,  13,  40:  tot 
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eines  gemeinen  Verbrechens  gerichtlich  Uberfuhrt  oder  geständig 
blieb  ohne  Zweifel  Zeit  seines  Lebens  auf  der  Liste  der  Ehr- 
losen. 

Steuer-  3.  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Vermögens  durch  Decla- 

nichtigkcit.  ration  i(je(i(aire  t  deferre)1}  des  Steuerpflichtigen  und  Entgegen- 
nahme (aeeipere'1})  und  Eintragung  (referre*))  von  magistratischer 
Seite.  Diese  Feststellung  schliesst  selbstverständlich  auch  die 
der  Thatsache  ein,  dass  steuerpflichtiges  Vermögen  nicht  vorhan- 
den ist;  eine  Einschätzung  kann  hier  allerdings  nicht  stattfinden, 
und  meldet  also  ein  solcher  Declarant  nichts  an  als  seine  Persön- 
lichkeit (eapile  eensus).  —  Der  Act  der  Feststellung  des  steuer- 
pflichtigen Vermögens  liisst  sich  in  drei  Momente  aus  einander 
legen:  das  Dcclariren  des  steuerpflichtigen  Grundbesitzes;  das 
Declariren  sonstiger  steuerpflichtiger  Habe ;  endlich  die  Abschätzung 
Uiestimarej  des  declarirtcn  Guts  zu  Gelde. 
occtaratiim  A.  Die  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Grundbesitzes  setzt 
d7tm  k"!d  sich  zusammen  aus  dem  Nachweis,  dass  das  fraglicho  Grundstück 
Überhaupt  steuerfahig  und  dass  es  Eigenthum  des  Betreffenden  ist. 

a.  Die  römische  Steuerpflicht,  so  wie  deren  politische  Corre- 
lale  im  Waffen-  und  im  Stimmrecht,  haften  bekanntlich  zunächst 
an  dem  römischen  uger  privatus,  das  heisst  demjenigen  Boden, 
welchem  die  Fähigkeit  beigelegt  ist  im  römischen  Privateigenthuni 
zu  stehen,  im  Gegensatz  einerseits  zu  dem  römischen  ager  publicum, 
andererseits  zu  dem  peregriuischen  Gebiet,  welchen  beiden  diese 
Eigenschaft  abgeht4!.     Begründet  wird  für  das  einzelne  Grund- 


oumes  cenaorc*  ,  quoad  quisque  eorum  vixitt  quin  peierauent,  in  aerariis  reli- 
querunt. 

1)  Dedicare  in  cemum  (Seipio  bei  Uellius  Ü  [TJ,  11,9)  oder  in  censu  (Cicero 
pro  Flacc.  32,  79  S.  375  A.  2j  ist  die  technische  Bezeichnung.  Dedicare  in 
der  Bedeutung  der  feierlichen  Erklärung,  zum  Beispiel  von  den  die  Botschaft 
ausrichtenden  Gesandten,  ist  noch  der  älteren  Dichtersprache  geläutig.  Au  die 
engere  Beziehung,  die  das  Steril  recht  dem  Wort  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  den- 
ken. —  Auch  deferre  in  censum  wird  gesagt  (Valerius  Max.  4,  4,  '2.  Se&eea 
de  benef.  t,  3,  10.  ep.  95,  58.  Oellius  IG,  10.  vgl.  Liv.  29,  37,  l). 

2)  Cenmm  aeeipere  :  julisches  Municipalgesetz  Z.  148  ( S.  357  A.  i);  Liviuf 
29,  37,  1.  39,  44,  1.  43,  15,  7;  Tacitus  ann.  1,  33  und  öfter  auf  Inschriften 
legatus  ad  censu»  aeeipiendos. 

3)  Referre  heisst  eigentlich  zu  Protokoll  nehmen  und  wird  zunächst  von 
dem  Bureaupcrsonal  der  Censoren  gebraucht  (julisches  Municipalgesetz  a.  a.  0. : 
Liv.  39,  44  (S.  379  A.  7);  Gellius  lü,  13,  7;  Ulpian  Diy.  50,  15,  4  pr. ). 

4)  Diese  drei  Kategorien  schliessen  sich  rechtlich  unbedingt  aus,  so  das* 
der  l'ebertritt  aus  der  einen  in  die  andere  nie  anders  stattfinden  kann  als  durch 
einen  gültigen  Staatsact.    Man  beachte,  dass  ayer  privatus  nicht  der  Boden  ist, 
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stück  die  Sleuerpflichtigkeil,  ähnlich  wie  für  die  Person  die  corre- 
lale  bürgerrechtliche  Fähigkeit,  ausschliesslich  durch  einen  Staats- 
act,  zunächst  durch  Assignation  (1,  231).     Welche  Acte  dieser 
weiter  gleichstehen,  ist  hier  nicht  zu  erörtern;  nur  muss  hier 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  aus  der  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  die  Personen  die  bürgerrechtliche  Fähigkeit  der  von 
ihnen  besessenen  Grundslücke  keineswegs  mit  rechtlicher  Not- 
wendigkeit folgt  und,   wenn  mit  Krtheilung  des  vollen  Bürger- 
rechts an  ganze  Gemeinden   wohl   immer  die  Aufnahme  ihrer 
Territorien  in  den  römischen  ager  privatus  verbunden  war,  um- 
gekehrt  bei  Einzel  Verleihung  desselben  dies  wahrscheinlich  nicht 
geschah,   auch  bei  Krtheilung  des  Bürgerrechts  ohne  Stimmrecht 
ao  ganze  Gemeinden  deren  Territorien  dem  römischen  Acker 
keineswegs  einverleibt  wurden  *).    In  Beziehung  auf  die  Schätzung 
heisst  der  Privatboden,  als  ausschliesslich  dafür  geeignet,  censiti 
censendo2) .     Sein  rechtliches  Merkmal  ist  die  Tribus,  das  heisst 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  derjenigen  Districte,  in  welche  der 
römische  ager  privates  zerlegt  ist3).    Für  diejenigen  Grundstücke, 
welche  als  bereits  im  letzten  Census  geschätzt  die  Tribus  schon 
haben,    bedarf  es  selbstverständlich  eines  weiteren  Nachweises 
nicht.     Wohl  aber  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Grundstück  erst 
nach  dem  letzten  Census  in  diese  Kategorie  eingetreten  ist;  bei 
inzwischen  erfolgtem  Verkauf  von  Gemcinland  zum  Beispiel  wird 
der  Erwerber  sich  darüber  vor  dem  Ceusor  haben  ausweisen 
müssen.     In  solchem  Fall  lag  es  den  Censoren  ob  den  neuen 
uger  privatus  entweder  in  einen  der  bestehenden  Bezirke  einzu- 
schreiben4) oder  auch  wenn  derselbe  von  bedeutendem  Umfang 


«ler  einem  Privaten  gehört,  sondern  der  einem  Privaten  gehören  kann;  erbloser 
Tod  de»  Kigcnthümors  hebt  den  Charakter  des  ager  privatus  nicht  auf. 
F)  Liv.  38,  36. 

*2)  Festus  epit.  p.  58:  Censui  censendo  agri  proprie  appcllantur ,  qui  et  emi 
<t  venire  iure  civili  possunt.  Cicero  pro  Flacco  32,  79 :  at  hnec  praedia  in  censu 
dedicovisti  .  .  .  quaero,  sintne  isla  praedia  censui  censendo?  hat>eant  ius  chile? 
*intne  necne  mancipii'i  subtignari  apud  aerarium  aut  apud  cen*orem  possint?  Pas 
Ackergesetz  von  649  verordnet  Z.  8  in  Betreff  des  neuen  ager  priralus  unter 
»udereru  ;  censorque  queiquomque  erit  facito,  utei  is  autr  .  .  .  que\i  ex  h.  I.  privatum 
t*t  ita  uti  ceteri  agri  in  censum  referatur\. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  fährt  fort:  in  qua  tribu  deniqtie  isla  praedia  eensuisti? 

4)  Dass  man  hiezu  die  Censoren  brauchte,  zeigen  insbesondere  die  ausser- 
ordentlichen (S.  331  A.  1)  Censuren  der  J.  665.  MS.  welche  wesentlich  dazu 
bestimmt  waren  die  Bürgerrechtsertheilung  an  die  Italiker  durchzuführen.  Ebenso 
wird  das  valetische  PlebUcit  von  566,  ut  in  Aemilia  tribu  Fonniani  et  Fundani, 
in  Cornelia  Arpinate»  ftrrtnt  (Liv.  38,  36),  berichtet  als  eine  zu  der  Censur 
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war,  neue  Bezirke  dafür  einzurichten welches  letzlere  übrigens 
nach  dem  J.  514  nicht  mehr  geschehen  ist.  In  wichtigeren  Fällen 
ist  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  District,  dem  der  neu  hinzu- 
tretende ayer  privattts  zugetheilt  werden  sollte,  durch  Gesetz  be- 
stimmt worden  und  haben  also  die  Censoren  dieses  nur  zur  Auf- 
führung gebracht ;  wo  kein  dessfälliger  Volksschluss  ergangen  war, 
wird  es  ihnen  freigestanden  haben  denjenigen  ager  privatus,  der 
noch  keine  Tribus  hatte ,  nach  eigenem  Ermessen  in  eine  solche 
einzuschreiben2). 

b.  Ob  das  fragliche  Grundstück  Eigenthum  des  Declaranten 
^humcr"  ist  oder  nicht,  lüsst  sich  endgültig  durch  den  Census  nicht  fest- 
stellen, schon  desswegen  nicht,  weil  das  romische  Recht  eine  all- 
gemein gültige  Coustatirung  des  Eigenthums  überhaupt  nicht 
kennt.  Ueberdies  aber  kann  dem  censorischen  Spruch,  selbst 
wenn  er  zwischen  zwei  streitenden  Parteien  erfolgt,  der  Charakter 
eines  Judicals  nicht  zukommen  und  die  bei  dem  Censor  unter- 
liegende dadurch  nicht  gehindert  werden  den  Rechtsweg  vor  dem 
Prätor  zu  beschreiten.  Andrerseits  aber  können  die  Censoren 
besonders  in  früherer  Zeit  sich  unmöglich  unter  allen  Umständen 
bei  der  wenn  gleich  eidlichen  Erklärung  des  Declaranten  beruhigt 
haben.  Es  konnten  ja  zwei  Parteien  dasselbe  Grundstück  als 
Eigenthum  ansprechen,  wo  dann  schon  der  Steuerhebung  wegen 
eine  Regulirung  unerlässlich  war;  und  auch  wo  dies  nicht  eintrat, 
hingen  an  dem  Eigenthum  neben  der  Steuei  pflicht  so  wichtige 
bürgerliche  Rechte,  dass  den  Censoren  irgend  ein  Mittel  zu  Gebot 
gestanden  haben  muss,  um  offenbare  Unrechtfertigkeiten  zu  be- 
seitigen. Ueberliefert  ist  darüber  allerdings  nichts;  aber  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  man  (Ins  Institut  der  Mancipation 
hierauf  zurückführen  können.  Angemessen  forderten  die  Censoren 
von  denjenigen  Grundbesitzern,  die  seit  dem  letzten  Census  das 


von  565/6  gehörende  Bestimmung  {atque  in  bis  tribubus  tum  primum  ex  Valerio 
plebi  .-cito  censi  .sunt  u.  s.  w.). 

1)  Liv.  8,  IT,  11  zuni  J.  422:  todem  anno  census  actus  novique  cives  censi : 
tribus  propter  eos  additae  Maecia  et  Scaptia :  censores  addiderunt  Q.  Pobliliu» 
Philo  Sp.  Postumius.  Auch  die  späteren  Einrichtungen  neuer  Bezirke  gehören 
offenbar  zusammen  mit  den  Census  436/7.  454/5.  513/4.  Wenn  den  Einrich- 
tungen neuer  Tribus  während  des  3.  u.  4.  Jahrb.  —  259.  367.  396  —  correspou- 
dirende  Schätzungen  nicht  nachgewiesen  werden  können  (vgl.  S.  323  A.  2),  so 
liegt  dies  sicher  nur  an  der  getrübten  und  mangelhaften  Ucberlieferung. 

2)  Festus  v.  (Hifentina  p.  194:  deinde  a  censoribus  alii  quoque  diversarum 
civitatum  eidem  tribui  sunt  adscripti. 
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Eigenthum  erworben  haben  wollten,  neben  der  Erklärung,  dass 
sie  Eigenthümer  seien,  noch  die  Constatirung  des  Erwerbstitels, 
also  insbesondere  von  dem  Käufer  den  Nachweis  der  vor  fünf 
Zeugen  in  üblicher  Weise  erfolgten  Uebergabe,  das  heisst  der 
.Mancipation.  Hiemit  war,  der  Rechte  dritter  Personen  unbeschadet, 
eine  praktisch  effective  und  zur  Regulirung  der  Steuer-,  Stimm- 
und  Webrordnung  ausreichende  Garantie  dafür  gegeben,  dass  der 
Declarant  in  der  That  das  fragliche  Grundstück  zu  eigen  hatte  x) . 

B.  Bei  dem  sonstigen  steuerpflichtigen  Besitz  fällt  die  Frage,  Deciarathm 
ob  derselbe  Uberhaupt  steuerfähig  ist,  hinweg,  da  nach  römischer  Mobiiicn. 
Anschauung  den  beweglichen  Sachen  die  Fähigkeit  im  römischen 
Privateigenthum  zu  stehen  schlechthin  zukommt.  Aber  in  älterer 
Zeit  ist  nicht  alle  bewegliche  Habe  steuerpflichtig,  sondern,  da 
die  römische  Steuer  von  der  Ackerwirthschaft  ausgeht,  nur  die- 
jenige, welche  neben  dem  Grund  und  Boden  als  wesentlicher 
Bestandteil  der  Ackerwirthschaft  aufgefasst  wird.  Als  solche 
galten  nur  Sclaven  und  Zug-  und  Lastvieh;  wie  sich  dies  darin 
ausdrückt,  dass  nur  auf  diese  neben  den  Immobilien  die  Con- 
statirung des  Eigenthums  durch  Mancipation  erstreckt  ist2).  — 
Indess  gilt  diese  Einschränkung  wohl  nur  für  die  Grundbesitzer ; 
die  nicht  grundbesitzenden  römischen  Bürger,  die  Steuerpflichtigen' 
(lerarüj  im  eminenten  Sinn,  haben  allem  Anschein  nach  von 
Haus  aus  eine  einfache  Vermögenssteuer  von  dem  sämmllichen 
Mobiliarvermögen  entrichtet.  Dass  dennoch  die  Mancipation  auf 
das  von  den  Grundbesitzern  einzuschätzende  bewegliche  Gut  be- 
schränkt geblieben  ist,  erklärt  sich  wohl  aus  der  Zurücksetzung 
der  uerarii  in  der  Stimm-  und  Wehrordnung.  Da  dem  aerarius 
aus  der  Schätzung  nur  Lasten  und  keine  Rechte  erwuchsen,  hatte 
auch  die  Gemeinde  kein  Interesse  daran  für  das  von  ihm  declarirtc 
Eigenthum  den  Beweis  des  Erwerbs  zu  fordern  und  eine  politisch 


1)  Man  vergesse  nicht,  dass  der  Besitz  als  Ilechtsverhältniss  verhältniss- 
uäwig  jung  ist.  L'ebrigens  kann  auf  dieses  privatrechtliche  Verhältniss  hier 
uifht  eingegangen,  sondern  nur  dessen  Verknüpfung  mit  dem  öffentlichen  Recht 
angedeutet  werden. 

2)  Darum  betrachtet  Cicero  S.  375  A.  2  die  res  centui  censendo  und  die  re* 
mancipii  als  identisch.  Auch  hier  muss  ich  mich  darauf  beschränken  die  Gesichts- 
punkt« iu  bezeichnen;  die  charakteristischen  Einzelheiten,  zum  Beispiel  dass 
die  Kusticalservituten,  und  sie  allein  von  allen  Gerechtigkeiten,  der  Mancipation 
out  unterliegen,  können  hier  nicht  erörtert  werden.  Nur  daran  soll  noch  erinnert 
«erden,  dass  nur  wichtiger  und  bleibender  Besitz  im  ältesten  Census  berück- 
sichtigt wurde  und  darum  zum  Beispiel  das  Aekergcräth  fehlt. 
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fast  rechtlose  Stellung  der  öffentlichen  Controle  zu  unterwerfen. 
—  Späterhin,  es  scheint  ziemlich  früh,  ist  auch  bei  den  Grund- 
eigenthümern  das  Tributum  zur  Vermögenssteuer  geworden ;  es 
werden  Gegenstände  der  verschiedensten  Art  als  steuerpflichtig 
bezeichnet l)  und  die  Steuer  auf  die  ganze  Habe  ohne  Unterschied 
bezogen2),  wobei  indess  doch  immer  nur  der  Inbegriff  der  Mo- 
bilien  und  Immobilien ,  und  zwar  der  in  vollem  Eigenthum  des 
Declaranten  stehenden ,  nicht  aber  Besitzrechte  und  Forderungen 
in  Ansatz  gekommen  sind3).  In  wie  weit  diese  Krstreckung  der 
Steuerpflichligkcit  durch  censorische  Willkür  erfolgt  ist  oder  die 
Censoren  nur  dessfällige  Gesetze  ausgeführt  haben,  vermögen  wir 
nicht  zu  bestimmen4). 

C.  Die  also  als  steuerpflichtig  festgestellten  Gegenstände  be- 
durften der  Abschätzung,  und  zwar  von  Haus  aus,  da  das  römi- 
sche Tributum  nie  eine  reine  Grundsteuer  gewesen  ist,  sondern 
Sclaven  und  Vieh  der  Tribulen  seit  ältester  Zeit  derselben  unter- 
lagen 5)  und  die  Aerarier  sogar  ihre  ganze  Habe  zu  declariren 
hatten.  Die  Abschätzung  erfolgt  zunächst  durch  den  Deferenten 
selbst0],  wobei  die  dem  Censor  zur  Seite  stehenden  ,Einschwö- 


1)  Instrumentum  fundi :  Seipio  bei  Gellius  t>  [7),  11,  9,  wo  freilich  vielleicht 
nur  an  Sclaven  und  Vieh  gedacht  ist.  —  a«  infectum  :  Festus  v.  rudw  p.  265  : 
in  aettimatione  ctnsor'm  aes  infectum  rudtu  appellatur.  —  pecunia  numerata: 
Cicero  pro  Flacc.  32,  80.  —  ornamenta,  vestis  muliebris,  vehicula:  Liv.  39,  44, 
Plutarch  Cat.  mai.  18. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  censores  populi  .  .  .  familia*  pecuniatque  cen- 
sento.  Festus  ep.  p.  58:  ceruorcs  dieti,  quod  rem  »uatn  quhque  tanti  aestimare 
sulitua  sit,  quantum  Uli  censucrint.  Dionys.  1,  75:  TijAäaftat  Ta;  o-iala;  rpö; 
cipppiov.  5,  75:  Tt|XT,aei?  toiv  ßlaiv  IvtfxeXv.  5,  20:  Tt[XT)0et>  tojv  ßtrov  x<xi 
xafeu  xebv  et;  tou;  7To)iu.ou{  eia^opdiv.  Zonaras  7,  19:  i£fp  oe  auxot;  .  .  .  . 
ta;  drcoYpa^a;  rr;;  exdtatoy  tfacoalae  otoxeXetv.  Vgl.  S.  350  A.  3.  Mit  Recht 
legt  Huschke  Serv.  1  Uli .  S.  500  auf  diese  Stellen  Gewicht;  nur  folgt  daraus 
weder,  dass  das  ganze  Vermögen  von  Anfang  an,  noch  dass  nur  das  eigentliche 
Reim  ermögen  dem  Census  unterlag. 

3)  Das  zeigt  deutlich  Cicero  pro  Flacc.  a.  a.  O. 

4)  Ks  wird  bei  der  Organisation  der  Bürgerschaft  darauf  zurückzukommen 
sein.  Die  Censur  des  Ap.  Claudius  442  ist  allerdings  nicht  wühl  denkbar,  wenn 
nicht  damals  auch  die  grundsässigen  Leute  vom  ganzen  Vermögen  steuerten ;  aber 
es  kann  wohl  sein,  dass  die  Umwandlung  der  Grund-  in  eine  Vermögenssteuer 
nicht  durch  Appius  selbst,  sondern  früher  erfolgt  ist  und  Appius  nur  davon  die 
Consequenz  zog  die  Nichtansässigen  nun  auch  zu  politischen  Rechten  zuzulassen. 

5)  Wenn  man  den  Census  und  das  Tributum  für  älter  hält  als  die  Ein- 
führung des  Privateigenthums  an  Immobilien,  was  mir  durch  das  Wesen  der 
Mancipation  geboten  zu  sein  scheint,  so  ist  sogar  das  Tributum  ursprünglich 
wohl  Ackerwirthschafts-,  aber  nicht  Grundsteuer. 

6)  Festus  A.  3.  Daher  sagt  man  auch  von  ihm  centere  praedia  (S.  320 
A.  1). 
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rer*  vennuthlich  noch  einen  besonderen  Gefährdeeid  von  ihm  ver- 
langen konnten.  Nach  welchen  Grundsätzen  bei  der  Abschätzung 
verfahren  ward,  namentlich  wie  die  Schulden  behandelt  wurden, 
ist  nicht  klar.  Vermulhlich  hat  der  Eigenthümer  dieselben  in 
älterer  Zeit  nicht  in  Abzug  bringen  können,  da  das  altere  römi- 
sche Privatrecht  hypothekarische  Darlehen  nicht  kennt1)  und  die 
Anziehung  blosser  Personalschulden  dem  Wesen  der  Grundsteuer 
widerstreitet.  In  späterer  Zeit,  wo  das  Tributum  mehr  den 
Charakter  der  Vermögenssteuer  annahm,  mag  man  eher  die 
Schulden  von  der  steuerpflichtigen  Habe  in  Abrechnung  gebracht 
haben2),  obwohl  man  die  Forderungen,  wie  bemerkt  ward, 
schwerlich  zu  derselbeu  hinzuschlug.  —  Diese  Selbstschätzung 
unterlag  aber  nicht  bloss  der  ccnsorischen  Prüfung1;,  so  dass  sie 
eventuell  erhöht  oder  auch  ermässigl4)  werden  konnte,  sondern 
die  Censoren  hatten  auch  oder  nahmen  sich  das  Recht  theils  aus 
persönlichen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen  der  Ehrlosigkeit5)  oder 
wegen  des  ehelosen  Standes0)  der  zu  schätzenden  Person,  theils 
aus  sachlichen  wegen  der  Verwerflichkeit  des  zu  schätzenden 
Gegenstandes7),  die  Schätzungssumme  zu  vervielfachen. 


1)  Das  Gemeindevermögensrecht  kennt  in  dem  praedium  der  Sacke  nach  die 
Hypothek;  bei  der  Fiducia  aber  ist,  nach  strengem  Recht  wenigstens,  nicht  der 
Schuldner,  sondern  der  Gläubiger  Kigenthümer. 

2  }  Wenn  Livius  b\  27.  31  bei  dem  <  U  usus  die  Schuldenmasse  zu  Tage 
kommen  lässt  (z.  B.  c.  27,  6 :  fugexe  senatum  tabulas  publica*  cerntua  cuiusque, 
juia  nolint  conspici  $ummam  aeria  alieni),  so  darf  daraus  zwar  nicht  für  das 
uerte,  wohl  aber  für  das  siebente  Jahrhundert  ein  Schluss  gezogen  werden. 
Froilich  weiss  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufhört  und  die 
That«ache  beginnt.    Vgl.  Handb.  3,  2,  128. 

3)  Festus  S.  378  A.  2  und  überhaupt  die  dort  angef.  Stellen  so  wie  die 
aestimatio  censoria  S.  378  A.  1. 

4)  Mit  der  Höhe  steigerten  sich  die  bürgerlichen  Rechte ;  und  zum  Beispiel 
bei  Freigelassenen  konnten  übertriebene  Declarationen  leicht  vorkommen. 

üj  Liv.  4,  24,  7 :  Mamercum  .  .  .  tribu  moverunt  octuplicaloque  cemu 
aemrium  fecerunt.    Historisch  ist  diese  Notiz  allerdings  nicht. 

6)  Valerius  Max.  2,  9,  1  :  Camilltu  et  Poatumiw  censorc*  aera  poenae  no- 
mine tos,  tjui  ad  »enectutem  caelibes  pervenerant,  in  aerarium  deferre  iuaaerunt. 


/r4j>£  joj3ai;  7jvai$fo.  Festus  ep.  p.  379:  uxorium  pependhae  dicitur  qui ,  quod 
uxortm  non  habuerit,  res  (vielmehr  ata)  populo  dedit.  —  Eine  eigene  Hagestolzen- 
>teuer  (Handb.  3,  2,  130")  hat  es  gewiss  nicht  gegeben  ,  da  überhaupt  das 
älteste  Recht  nur  eine  directe  Steuer  kennt,  und  die  Censoren  eigene  Steuern 
Rar  nicht  einführen  konnten.  Noch  weniger  ist  dies  eine  Multa  (  Huscbke  Multa 
S.  36).    Die  oben  vorgetragene  Auffassung  ist  den  Quellen  völlig  oonfornj. 

7)  Liv.  39,  44  zum  J.  570:  ornutnenta  et  realem  muliebrem  et  vehicula, 
<ptae  pluris  quam  XV  milium  acris  etsent,  [deciea  pluris\  in  censum  referrc  iura' 
Iota  iussi:  item  maneipiu  minor a  annia  XX,  quae  post  proximum  lustrum  X  milibu* 
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verfahren         Schliesslich  mag  noch  ein  Bedenken  berührt  werden,  das 

bei 

mangelnder  bei  diesen  Betrachtungen  sich  aufdrängt.  Die  Declarationen  konn- 
ten niemals  das  gesammte  steuerfähige  und  steuerpflichtige  Ver- 
mögen umfassen  und  der  nicht  zur  Declaration  gelangende  Theil 
muss  dennoch,  wenigstens  so  weit  er  in  Grundbesitz  besteht,  bei 
Erhebung  der  Steuer  mit  herangezogen  worden  sein.  Es  fragt 
sich  also,  nach  welchem  Mass  die  Steuer  angelegt  ward,  wo  die 
Schätzung  ausfiel.  Zum  Theil  wird  man  hier  dadurch  geholfen 
haben,  dass,  wie  schon  angegeben  worden  ist,  der  im  früheren 
Census  aufgeführte  Grundbesitzer,  wenn  er  in  dem  späteren  sich 
nicht  meldet,  abwesend  ohne  sein  Zuthun  geschätzt  wird  (S.  355). 
Aber  völlig  reicht  auch  dies  nicht  aus:  es  bleiben  Grundstücke, 
die  herrenlos  sind  oder  deren  Eigenthümer  doch  nicht  in  einer 
für  die  Censoren  befriedigenden  Weise  constatirt  werden  kann. 
Vermuthlich  ruhten  bei  Grundstücken  dieser  Art  die  an  deren 
Besitz  sich  knüpfenden  persönlichen  Rechte.  Hinsichtlich  der 
Steuerpflicht,  die  nicht  ruhen  konnte,  mochte  theils  die  Regel 
des  Privatrechts  Anwendung  finden,  dass  zur  Zahlung  der  Schuld 
auch  der  NichtSchuldner  legitimirt  ist,  theils  haftete  äussersten 
Falls  das  Grundstück  für  die  Steuerschuld  in  ähnlicher  Weise 
der  Gemeinde  und  konnte  für  ihre  Rechnung  verkauft  werden, 
wie  wenn  es  durch  Subsignalion  ihr  zum  Pfände  gesetzt  war. 
Prüfung  der  4  Dass  der  Besitz  derjenigen  Waffen  und  Wehren,  welche 
dem  Fuss  von  dem  einzelnen  Wehrmann  nach  dem  Mass  seiner  Schätzung 
gefordert  werden  konnten,  von  ihm  dem  Censor  nachzuweisen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  sich  mit  seinen  Waffen 
zur  Schätzung  zu  stellen  hatte1),   wie  denn  auch,    wie  wir 


nerh  aut  pluri$  eo  veni$$ent,  uti  ea  quoque  dedes  tanto  pluris  quam  quanti  essent 
aealimnrentur  et  bis  rebus  Omnibus  terni  in  milia  aeris  attribuerentur .  Ebenso 
Plutarch  Cat.  mai.  18,  wonach  deeies  pluris  eingesetzt  ist.  Seltsam  bleibt  die 
doppelte  Manipulation,  da  man  mit  der  Multiplication  der  Aestimation  alles 
erreichen  konnte  was  man  wollte ;  auch  ist  nicht  recht  abzusehen ,  wie  die 
Censoren,  die  ja  gar  die  Steuer  nicht  ausschrieben,  bewirken  konnten,  dass  sie 
ungleich  umgelegt  wurde.  Man  möchte  deni  vermuthen  statt  terni,  was  aller- 
dings PluUrch  schon  vorgefunden  hat. 

1)  Dies  folgt  aus  dem  armati  der  Berti fungsformel  (S.  349  A.  4).  Man 
wird  dies  so  zu  verstehen  haben ,  dass  der  Schatzungspflichtige  Hausvater  den 
Besitz  derjenigen  Rüstungsstücke  darznthuu  hatte,  die  für  ihn  und  für  seine 
dienstpflichtigen  Sohne  erfordert  wurden.  —  Nicht  hieher  gehören  Festus  Worte 
ep.  p.  M  :  eensio  hastaria  dicebatur,  cum  militi  multae  nomine  ob  delictum  müi- 
tare  indicebatur  quot  (so  fasst  richtig  Huschke  das  überlieferte  quod)  hastas 
daret ;  Huschke  (Multa  S.  22)  bezieht  sie  gegen  0.  Schneider  (de  censione  hastaria. 
Berlin  1842)  mit  Recht  nicht  auf  den  Census,  sondern  auf  eine  Lagerstrafe. 
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unten  sehen  werden,  bei  dem  Abschluss  des  Census  durch 
das  Lustrum  die  Bürgerschaft  gewaffnet  aufzog.  In  der  That 
wäre  die  Heerbildung,  wie  sie  nach  der  älteren  Ordnung  zu  er- 
folgen hatte,  unausführbar  gewesen,  wenn  nicht  der  dafür  er- 
forderliche Waffenbesitz  einer  ständigen  und  amtlichen  Controle 
unterlag.  Indess  ist  die  WafTenprüfung  wahrscheinlich  ziemlich 
früh  praktisch  zurückgetreten,  da  sie  in  den  uns  aufbehaltenen 
Schilderungen  der  Schätzung  nirgends  mehr  hervortritt.  —  Da  aber 
nach  der  römischen  Heerordnung  der  Dienst  zu  Fuss  nicht 
ständig  ist,  so  unterliegt  die  individuelle  Wehrfähigkeit  des  für 
den  Fussdiensl  eingeschriebenen  Bürgers  der  censorischen  Prüfung 
nicht.  Nicht  bloss  führt  nicht  die  geringste  Spur  darauf,  dass 
die  Censoren  sich  um  die  körperliche  Tüchtigkeit  des  einzelnen 
Mannes  bekümmert  haben,-  sondern  diese  Prüfung  wird  dadurch 
bestimmt  ausgeschlossen ,  dass  die  Ladung  nicht  an  die  Bürger 
Überhaupt,  sondern  an  die  vermögensrechtlich  selbständigen  Bür- 
ger gerichtet  ist,  demnach  die  Haussöhne,  also  in  älterer  Zeit 
gewiss  die  Mehrzahl  der  Dienstpflichtigen,  nicht  umfasst 
Andererseils  ist  die  Prüfung  der  factischen  Dienstfähigkeil  be- 
kanntlich mit  der  Aushebung  selbst  verbunden ,  und  nichts 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  neben  dieser  ganz  unerläss- 
lichen  consularischen  Feststellung  der  Wehrfähigkeit  bei  dem 
Eintritt  in  den  Dienst  eine  zweite  gleichartige  Prüfung  im 
Voraus  und  oft  geraume  Zeit  vor  dem  Eintritt  in  das  Heer 
durch   die  Censoren  vollzogen    worden   ist.   —  Aber  es  gilt  «ier  w«hr- 

.  .  fahigkeit 

dies  nur  für  das  Fussvolk,  nicht  für  die  Beiterei.     Die  Beiter-  heider 

Reiterei. 

Schätzung    [equitum   census) 2)    ist   von   der  Gemeindeschälzung 


Sie  wird  darin  bestanden  haben,  dass  dem  fehlbaren  Soldaten  aufgegeben  wurde 
eine  bestimmte  Zahl  von  Lanzenschäften  zu  hauen  und  zuzurichten,  und  heisst 
darum  'Abschätzung',  weil  je  nach  dem  Mass  des  Vergehens  die  Zahl  der  Schäfte 
abgestuft  ward. 

1)  S.  353.  Gewisse  Ausnahmen  insonderheit  bei  dem  Rügeverfahren  (S.  370) 
inusa  und  kann  man  zulassen;  aber  als  Kegel  steht  der  Satz  fest,  dass  Im  cenaua 
p'jpuli  der  Haussohu  nicht  vor  dem  Censor  erscheint. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  48,  134.  Liv.  29,  37,  8.  Oeüiui  4,  20,  11.  Auch 
tquitum  recenaua  oder  equitea  recenaere  findet  sich  (Livius  38,  28,  2.  43,  16,  1. 
44,  16,  8.  Sueton  Veap.  9),  ebenso  equitum  tecognitio  (Livius  39,  44,  1.  Val. 
Mai.  4,  1,  10.  Sueton  Aug.  38.  Claud.  IG).  —  Equitum  probatio  ist  (wie  ich 
schou  im  C.  /.  L.  1  p.  397  erinnert  habe)  der  guten  Zeit  überhaupt  fremd; 
von  der  censorischen  Musterung  findet  es  sich  nie.  Liv.  42,  10,  4  ist  keine 
Instanz.  Vgl.  S.  384  A.  3.  —  Die  Griechen  nennen  den  equitum  census  IttttIojv 
m»Mtc  (Plutareh  Pomp.  22)  oder  ^toxedyt;  (Plutarch  Craaa.  13). 
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wesentlich  verschieden  und  in  der  Thal  eine  förmliche  militäri- 
sche Inspection.  Sie  findet  nicht,  wie  jene,  auf  dem  Marsfeld, 
sondern  auf  dem  Forum  statt1).  Wiihrend  in  jener  nur  die 
selbständigen  Bürger  erschienen,  können  hier  die  Haussöhne  un- 
möglich gefehlt  haben  2) .  Wiihrend  bei  jener  der  Censor  gegen 
den  Ausbleibenden  Goercitionsrecht  nicht  hatte3;,  wird  der- 
selbe hier  vom  Censor  multirt4).  Die  Reiter  ziehen  siimmtlich 
persönlich  vor  den  Censoren  auf,  ihre  Pferde  an  der  Hand  führend 
(A.  1),  geordnet  nach  den  bei  der  Schätzung  überhaupt  zu  Grunde 
gelegten  Tribus ,  und  werden  einzeln  nach  der  Liste  vor  das 
Tribunal  zur  Inspection  gerufen5).  Diejenigen,  die  nach  Vollen- 
dung der  vorgeschriebenen  Zahl  von  Feldzügen  ihr  Pferd  abzu- 
geben wünschten  oder  aus  anderen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen 
der  späteren  Ineompatibilitat  von  Senatssilz  und  Kitterpferd,  das- 
selbe abgeben  wollten  oder  mussten,  wurden,  nachdem  sie  sich 
ausgewiesen,   von  den  Censoren  des  Dienstes  entbunden0).  Die 


1)  Plutarch  Pomp.  22  ( daraus  Zon.  10.2):  l&OC  icTt  'Pomatiov  toT;  tr.-zw; . 
2rav  OTpaTEöowvTOt  töv  v6\utfiov  ypovov,  d*y£iv  d;  d-pedv  tov  tr-ov  iz\  to*j;  ouo 
dvopa;,  öS«  rtpvrjTd;  xaXoüai,  xat  xaTo^tttjA^aauivoj;  Tiuv  arpaTTjtuv  xai  itJTtj- 
xpaiopujv  Exareov ,  b'S  01;  £3Tp'/T£uoavTO ,  xai  (t&tfvtac  e  jö'jva;  tft;  arp'jTEts; 
d^teaHotf  v^exat  oe  xai  Tt(j.-rj  xai  dTturi  zpos^xo'jaa  rot;  ßfol«  sxdrrcuv.  tote 
os  TtpoaxdtrrjvTo  |xen  ol  TtfjiTj-ai  PcXXio;  xai  Afv-Xo;  £v  xöapuj  xai  "dpooo;  t,n 
tüjv  i::T:£(uv  d££Ta£o|A£vajv.  ujtpÖrj  oe  lloaryo;  dviuHcv  eV  dvopdv  xaTfOyopcvoc 
td  p.£v  aXXa  7rapdtfrju.a  rf(;  dpyfj;  (als  l'onsul)  fycuv,  avrro;  oe  otd  ysipöj  d-rur. 
tov  irrrov.  tu;  0  £7^0;  r4v  xai  xara^av^;,  xc/.EÜsa;  oiaoyEiv  toj;  pajioo'fopoj; 
T«p  ß^pLaTi  rpoarjaYE  *rov  tr-ov  .  .  .  tVn  6  piv  Rpeaßätffpo;  t/jcutt^-  -yvttdvo- 
uai  aoü,  ui  noixu-fiie  Mdyve,  d  rrdsa;  darpdtE'jaat  7a;  xaxd  v6|j.ov  crpiTtea; : 
llofA^to;  oi  jAE-ydXfl  tptuvTQ-  nrfaac,  £t-£v ,  eoTpdxfi'jpiai,  xai  rrdaa;  u::'  £uaur«ji 
OtOtOxpefropt.  Pa  der  Kastortempel  das  alte  Hitterlieiligthum  war.  so  mögen  die 
('ensoren  vor  diesem  ihr  Tribunal  aufgeschlagen  haben ;  die  Reiter  kamen  ohne 
Zweifel  von  der  numma  «arm  via  an  der  Velia  her.  Auch  die  kaiserlichen  Ritter- 
rerognitionen  fanden  auf  dem  Forum  statt  (  Dio  55,  31). 

2)  I>er  die  kaiserliche  Recognition  betreffende  Beleg  Sueton  Claud.  IG  macht 
freilich  nicht  vollen  Beweis,  obwohl  seit  Augnstns  die  Pompa  des  15.  Juli  und 
der  equitum  rennt»  verschmolzen  sind  und  also  mit  Vorsicht  von  jener  auf  diesen 
geschlossen  werden  kann.  Aber  die  in  der  individuellen  Prüfung  von  Mann  und 
Pferd  bestehende  Beschaffenheit  des  Acts  gestattet  es  nicht  die  Hanssuhne  dabei 
auszuschliessen. 

3)  8.  354.  Auch  zur  Durchführung  der  Waffenprüfung  wird  nicht  not- 
wendig Coercitionsrecht  gefordert:  es  mochten  für  den,  der  sie  unterliess  oder 
nicht  bestand,  gesetzliche  Ueldbussen  bestehen,  die  ein  klagberechtigter  Macistrat 
beitrieb. 

4)  Festus  tp.  p.  54.-  etntionem  facere  dirtbatur  rrnsor  ,  rum  rnullnm  equttt 
irmyabat.  Placidus  p.  27  Heuerling :  rensio  multa ,  qua  ritatos,  «  non  respen- 
dtmnt  (si  non  ponderum  oder  ptderam  die  lldschr.,  verbessert  von  Huschke  Mnlt« 
S.  13).  rentor  affiriebat. 

5)  S.  358  A.  3.    Dies  ist  die  reritatio  bei  Sueton  (iai.  U\. 

0)  A.    1.    Varro   im  Setauiulixt«   p.  80  M.  :    in   cattri*  permansi,  indt 
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übrigen  wurden,  wenn  Mann  und  Pferd  in  gutem  Stande  waren, 
angewiesen  ihr  Pferd  vorüberzuführen  [equum  traducere1));  andern- 
falls wurde  ihnen  unter  Angabe  des  Grundes  das  Pferd  genommen 
[equum  adimere),  das  heisst  sie  angewiesen  dasselbe  zu  verkaufen  2). 
Diese  Streichung  aus  der  Reiterliste  war,  wie  die  spätere  Mission, 
entweder  eine  unverschuldete  oder  eine  schimpfliche  ;  jenes,  wenn 
der  Dienstpflichtige  körperlich  untauglich  schien3),  dieses,  wenn 
die  sittliche  Rüge,  wie  wir  sie  früher  (S.  363  fg.)  kennen  gelernt 
haben,  auf  ihn  Anwendung  fand.  Rei  geringeren  Vergehen  be- 
schrankten die  Censoren  sich  darauf  eine  Busse  zu  dictiren4), 
insonderheit  wegen  Vernachlässigung  des  Pferdes  dmpolitia)  ihm 
das  Futlergeld  zu  entziehen5).  —  Die  Ursache,  warum  bei  der 
Censur  die  Reiterei  gemustert  ward,  nicht  aber  dass  Fussvolk, 
ist  einfach  die,  dass  in  Rom- die  Reiterei  stehend  war,  das  Fuss- 
volk aber  nicht;  dort  also  konnten  die  Censoren  die  Musterung 
abnehmen,  hier  nur  vorbereiten.  Allerdings  ist  diese  Musterung 
nicht  im  strengen  Sinne  ein  militärischer  Act;  weder  haben  die 
Censoren  das  dazu  erforderliche  Commando,  noch  erscheinen  die 
Reiter  als  wirkliche  Truppe  und  nach  ihren  Decurien  gegliedert, 
sondern  abgesessen  uud  in  bürgerlicher  Ordnung  —  es  ist  eben 
auch  dieser  Act  ein  Theil  des  Gensus.  Aber  dennoch  ist  der 
equitum  ccnsus  von  dem  rensus  populi  wenigstens  ebenso  ver- 
schieden wie  von  der  eigentlichen  feldherrlichen  Heerschau. 


rnballum  reduxi  ad  eensorem.  Ob  der  Reiter  durch  den  Ablauf  der  Dienstzeit 
von  selbst  befreit  wurde  oder  erst  durch  die  Rückgabe  des  Pferdes  beim  nächsten 
Census,  vermögen  wir  nicht  auszumachen. 

1)  S.  3G6  A.  10.  Von  der  kaiserlichen  Recognition  sagt  Ovid.  trist.  2,  f>41  : 
//  dtlicta  noUinlem  praeterii  toliens  inrequietus  (iure  quietu*  Heinsius)  eques. 

2)  Livius  29,  37,  12  (daraus  Val.  Max.  2,  9,  7):  Hi.  Livium  equum  v en- 
dete tussit.  45,  IT),  H:  plure»  .  .  .  et  senatu  'remoti  sunt  et  equns  vendere  iussi. 
I>er*.  24,  18,  6.  27,  11,  13.  34,  44,  5.  39,  42,  6.  c.  44,  1.  41,  27,  13.  42, 
1Ü,  5.  43.  16,  1.  44,  lti,  8.  Cicero  de  orat.  2,  71,  286  und  sonst.  Dies  blieb 
auch  bei  der  kaiserlichen  Recognition,  nur  dass  man  damals  oft  den  Namen  des 
ra  Tilgenden  einfach  wegliess:  ftuetoit  (iai.  10  und  sonst. 

3)  Uellius  6  [7],  22:  nimis  pmgui  hornini  et  corpultntn  rensores  equum  adi- 
mere snlilos  .  .  .  non  enim  poena  id  fuit.  ut  quidam  existimant,  sed  munus  sine 
tonominia  remittebatur.  Tarnen  Cato  .  .  .  obirü  hanr  rem  criminosius,  ut'maai* 
rideri  possit  cum  ignominia  fuisse. 

4)  tiellins  4,  12,  2:  qui  eques  Romtmus  equum  habere  graeilenlum  aut 
purum  nitidum  visus  erat,  impolitiae  notabatur  .  .  .  quasi  .  .  .  incuriae.  Festus 
p,  108 :  hnpolitias  censores  facere  dieebantur,  cum  equiti  aes  abnegabant  ob  equum 
male  euratum,  das  heisst  es  wurde  ihm  das  Futtcrgeld  nicht  gezahlt. 

5)  Festus  ep.  p.  54  (S.  382  A.  4).  Suet.  Aug.  38:  ^Augustus)  alios 
poena,  alios  ignominia  notavit. 
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Die  Ritter-  Eine  Umgestaltung  hat  die  Ritterschatzung  durch  Augustus 
musterung  e|,rahren     gje  dauerte  wahrscheinlich  fort  ais  Bestandtheil  des 

Ä1  err  '  Census,  so  weit  dieser  Uberhaupt  unter  den  Kaisern  vorgekommen 
ist ;  aber  daneben  wurde  das  alte  Jahresfest  der  Ritter,  die  Pompa 
iiin  15.  Juli1},  von  Augustus  in  der  Weise  erneuert2;,  dass  auch 
dies  die  Ritterprüfung  in  sich  aufnahm3)  und  diese  demnach  nichl 
mehr  in  längeren  Zwischenräumen,  sondern  jährlich4}  vorgenom- 
men ward.  Wie  aber  die  Reiterei  selbst  mehr  und  mehr  ihrem 
ursprünglichen  Zweck  sich  entfremdet  hatte,  so  war  auch  die 
Reiterschatzung  längst  nicht  mehr  eine  ernstliche  Prüfung  der 
kriegerischen  Brauchbarkeit.  Unter  Augustus  ist  dies  schon  so 
weit  gekommen,  dass  zwangsweise  Abgabe  des  Ritterpferdes  wegen 
Alter  und  Körperschwache  nicht  mehr  vorkommt5).  Die  Reiler- 
musterung  in  dieser  Gestalt  hatte  fortbestehen  können,  auch  als 
der  Gemeindecensus  nicht  mehr  stattfand ;  aber  sie  lässl  sich  nach 
Vespasian  nicht  mehr  nachweisen  und  scheint  weder  in  Verbindung 
mit  dem  census  popuii  noch  als  selbständiger  Act  das  erste  Jahr- 
hundert Überdauert  zu  haben.    Ks  ist  sogar  wohl  möglich,  dass 

1)  Vgl.  über  diese  C,  1.  L.  I  p.  397.  Diese  ist  jährig,  nicht  lustral;  nach 
Türmen  geordnet,  nicht  nach  den  35  Tribus ;  die  Reiter  erscheinen  dabei  zu 
Pferd,  nicht  mit  dem  Pferd  an  der  Hand.  Dieser  Aufzug  ist  also  an  sich  nicht* 
als  eine  Pompa.    Vgl.  S.  359  A.  3. 

2)  Sueton  Aug.  38  :  equitum  turma*  frequenter  reeognovit  pott  long  am  inttr- 
capedintm  redueto  more  travectionis.  Im  J.  7  n.  Chr.  wurde  diese  Feier  aus- 
gesetzt (Dio  66,  31,  wo  in  den  Ausgaben  die  Schlimmbesserung  dveXdßeto  statt 
dheßdXetc  steht).  Die  Formalien  der  Pompa  blieben  natürlich ,  wie  z.  B.  an» 
Sueton  Aug.  38  und  Dio  63,  13  erhellt,  dass  die  Ritter  vor  dem  Kaiser  nicht 
mit  dem  Pferd  am  Zügel,  sondern  zu  Pferd  sitzend  aufzogen. 

3)  Daher  heisst  dieses  Fest,  das  die  Aelteren  bloss  als  trantvectio  bezeich- 
nen ,  bei  den  Späteren  (Valerius  Max.  oder  vielmehr  Paris  2,  2,  9;  Kalender 
des  Philocalus  C.  I.  L.  I  p.  397)  geradezu  equitum  Romanorum  probatio.  Die 
öfter  erwähnten  Rittermusterungen  der  Kaiserzeit  (Sueton  Aug.  38.  39.  Oai. 
16.  Claud.  16.  Ve$p.  9;  Dio  54,  26.  55,  31.  63,  13;  Strab.  3,  5,  3  p.  169; 
(Kid  trist.  2,  541)  beziehen  sich  wohl  überwiegend  nicht  auf  die  mit  dem  crn*u< 
popuii  verbundenen,  sondern  auf  die  des  15.  Juli;  ja  zum  Theil  können  sie  nur 
auf  die  letztern  bezogen  werden,  wie  die  des  Gaius  (Suet.  Oai.  16)  und  des 
Nero  (Dio  63,  13),  die  gar  keine  Volksschatzung  gehalten  haben.  Vgl.  Sueton 
Aug.  37 :  exeogitavit  .  .  .  triumviratum  .  .  .  recognoacendi  turmas  equitum  ,  quo- 
tiensque  opus  esset;  ungenau  Tacitus  ann.  3,  30:  (L.  Volusius)  censoria  poUstatt 
legendi»  equitum  decurii»  funetus.  Dass  nach  Wegfall  der  C'ensoren  die  Consuln 
mit  der  reeognitio  equitum  zu  thun  gehabt,  sagt  nur  das  ganz  unzuverlässige 
Rchcliwn  zu  Persius  3,  28. 

4)  Dio  63,  13:  oi  tnnet;  ol  ix  toO  xeXoy«  ir:\  a-iro*  TtpwTov  i'ftrrtoi;  h 
TT}  tnjala  a^wv  i^etdoei  iypTjcavro. 

5)  Sueton  Aug.  38:  senio  vel  aliqua  corporis  Labe  insignibus  permisit  prat- 
misso  in  ordine  equo  ad  respondendum  quotims  citarentur  pedibus  venire.  Damit 
verträgt  sich  sehr  wohl,  dass  denen,  die  nicht  weiter  zu  Pferd  dienen  wollten, 
wenn  sie  wenigstens  35  Jahr  alt  waren,  gestattet  ward  dasselbe  abzugeben. 
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nichts  mehr  zum  Untergang  des  Census  überhaupt  beigetragen 
hat  als  die  Schwierigkeit  wie  die  Zwecklosigkeit  dieser  entarteten 
Ceremonie,  nach  der  sich  die  equües  Romani  equo  publico  sowohl 
bei  dem  Gemeindecensus  wie  auch  an  jedem  15.  Juli  sämmtlich 
in  Rom  einzufinden  hatten,  um  mit  Pferden,  die  sie  grösstenteils 
so  wenig  brauchten  wie  ein  heutiger  Ritter,  zu  einer  Musterung 
sich  einzufinden,  welche  keine  war  und  höchstens  eine  Sitten- 
predigt eintrug.  Der  Verleihung  des  Ritterpferdes  ist  bis  in  das 
dritte  Jahrhundert  eine  Prüfung  der  Moralität  des  Betreffenden 
voraufgegangen  (S.  398  A.  2) ;  und  auch  der  Aufzug  der  Ritter 
am  15.  Juli  hat  nachweislich  noch  im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
stattgefunden  \ .  Aber  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  in  dieser 
Zeit  der  Ritter  verpflichtet  war  dabei  sich  einzufinden  und  dass 
er,  wenn  er  sich  einfand,  einer  Prüfung  irgend  welcher  Art 
unterlag. 


Aus  diesen  censorischen  Aufnahmen  gingen  die  Bürgerver- 
zeichnisse hervor,  deren  die  Gemeinde  bedurfte.  Um  von  diesen 
Verzeichnissen  selbst  eine  annähernde  Vorstellung  zu  gewahren, 
wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  dass  auf  sie  zwei 
umfassende  Acte  basirt  werden  sollten,  die  zwar  correlat  waren, 
deren  jeder  aber  doch  auf  besonderen  Grundlagen  beruhte  und 
von  anderen  Behörden  vorzunehmen  war :  die  quästorische  Steuer- 
hebung und  die  consularische  Aushebung  für  den  Kriegsdienst. 
Für  die  übrigen  solche  Listen  voraussetzenden  Acte,  wie  die 
Soldzahlung  und  die  Abstimmung  in  den  Centurien  undTribus2), 
bat  es  selbständige  Listen  ohne  Zweifel  nicht  gegeben,  sondern 
es  ist  dabei  entwedor  die  Steuer-  oder  die  Heerdienstliste  mit 
einigen  Modifikationen  zur  Anwendung  gekommen.  Jene  beiden 
Listen  aber,  die  auch  in  unseren  Berichten  deutlich  unterschieden 
und  als  das  eigentliche  Ergebniss  der  Censur  bezeichnet  werden3), 


1)  Ulpian  Dig.  2,  4,  2;  Zosim.  2,  29  und  der  S.  384  A.  3  angeführte 
Kilender  des  5.  Jahrh.    Vgl.  Gothofred  zu  C.  Th.  15,  14,  3. 

2)  Auf  die  Curien  erstrecken  die  censorischen  Aufnahmen  sich  überall  nicht. 
Es  gehört  auch  zum  Wesen  dieser  Scheincomitien ,  dass  es  beglaubigte  Listen 
dafür  gar  nicht  giebt. 

3)  In  Gegensatz  zu  den  censorischen  Aufnahmen  —  censore*  populi  aevi- 

R«iu.  Alttrth.  II.  2.  Aufl.  25 
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sind  nun  besonders  insofern  zu  erörtern ,  als  die  Grenzen  des 
oensorischen  Schaltens  bei  ihrer  Aufstellung  für  die  Auffassung 
der  Censur  selbst  bedingend  sind. 

I.  Steuerliste. 

Aus  den  censorischen  Aufnahmen  ergab  sich  ein  Gesammtver- 
zei chni ss.  welches  zunächst  die  sämmllichen  Besitzer  steuerfähigen 
Vermögens  ohne  Unterschied  der  sonstigen  Rechte  und  Pflichten, 
mit  Einschluss  also  der  in  Rom  steuerpflichtigen  HalbbUrger 
(S.  350  A.  4)  aufführte,  zugleich  aber  diejenigen  Bürger  namhaft 
machte,  deren  Vermögen  den  Minimalsalz  der  Steuerfähigkeit  nicht 
erreichte.  Die  Bürger,  die  durch  ihre  Familienstellung  vermögenslos 
waren,  wie  die  Haussöhne  und  die  Haustöchter,  sowie  die  in  der 
Gewalt  stehenden  Frauen ,  waren  in  der  Liste  wohl  auch  ver- 
zeichnet, kamen  aber  für  die  Steuerfähigkeit  nicht  in  Betracht. 
Die  vermögensrechtlich  selbständigen  und  also  steuerföhigen  Knaben 
und  Frauen  (orbi  orbaeque)  wurden  in  einer  Nebenlisle  gesondert 
verzeichnet;  weil  sie  nicht  dem  tributum  unterlagen,  sondern 
auf  sie  der  Reitersold  angewiesen  war  (S.  353).  Dass  dies 
die  Hauptliste  war  und  diejenige  ,  die  dem  nächsten  Census  zu- 
nächst zu  Grunde  gelegt  ward,  ist  schon  darum  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  die  Feststellung  des  steuerbaren  Vermögens  der 
Kern  eines  jeden  Schätzungsgeschäfts  ist.  Dass  auf  Grund  dieser 
Liste  Gesammtziflern  gezogen  werden  konnten,  leuchtet  ein;  es 
wäre  sogar,  da  auch  die  Sclaven  im  Census  angegeben  wurden, 
nicht  unmöglich  gewesen  damit  zu  Ansetzungen  kommen ,  wie 
sie  unsere  heutigen  Volkszählungen  ergeben.  Dies  ist  indess 
ohne  Zweifel  nicht  geschehen  und  Summen,  welche  auf  die  un- 
freien Leute  und  auf  das  weibliche  Geschlecht  Rücksicht  nehmen, 


taten  suboles  familias  pecuniasque  censento  —  und  neben  einander  stellt  beide 
Listen  Cicero  de  leg.  'S,  'S,  7  :  populiqut  parte»  in  tribus  discribunto :  «ein  ptcunia* 
aevitates  ordinea  pnrtiunto  [portisunto  die  Hdschr.),  equitum  peditumque  proltm 
discribunto.  wo  freilich  im  Einzelnen  mehrere*  bedenklich  ist.  Für  parte»  in 
tribus  möchte  gestanden  haben  partes  neu  tribus  oder  partitim  tribus;  denn  die 
Klassen,  die  erst  später  gebildet  werden,  können  hier  nicht  gemeint  sein.  An- 
stössig  ist  auch  die  Zweigliedrigkeit  der  zweiten  Satzhälfte;  wahrscheinlich  schrieb 
Cicero  partiundo  |Aehnlich  Plutarch  Cat.  mai.  16 :  outoi  xat  td.  TipL^jxara 
T&v  ouoiöjv  Xajji^dvovTc;  liztaxino'jv  xai  Tai;  dzoYpacpa?;  ta  fi^r\  xat  rd; 
iroXiretac  otixptvov.  Aber  so  klar  pecuniae.  aevitates,  oraines  die  drei  Kategorien 
dei  Aushebungslisten  (Klassen,  iuniores  und  seniores ,  Centurien)  andeutet,  so 
unklar  sind  Plntarchs  ^ivtj  xat  noXuetat. 
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gewiss  niemals  gezogen  worden.  Alle  Summenziehung,  die  über- 
haupt vorkommt,  knüpft  an  die  Militärpflicht  an ')  und  es  wird  bei 
der  Aushebungsliste  (S.  400)  von  derselben  weiter  die  Rede  sein. 

Dass  die  Steuerpflichtigen  in  die  beiden  Hauptkategorien  der 
Tributen  und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  aerarii  zer- 
fielen und  die  ersteren  wieder  nach  der  Tribusfolge  geordnet 
waren,  ist  schon  hervorgehoben  worden .  als  die  Steuerliste,  eben 
sowohl  das  Ergebniss  wie  die  Grundlage  der  Schätzung,  in  letz- 
terer Beziehung  zur  Erörterung  kam  (8.  358] .  Bevor  die  Thätig- 
keil  der  Censoren  in  der  Classificirung  der  einzelnen  Personen 
»ach  diesen  Kategorien  dargelegt  werden  kann,  sind  einige  all- 
gemeinere in  einem  andern  Zusammenhang  naher  zu  begründende 
Bemerkungen  über  die  Tribus  als  solche  vorauf  zuschicken. 

Die  Tribus  kommt  zunächst  dem  Boden  zu,  insofern  der  Tribus  de* 
ager  privatus  nolhwendig  einem  der  bestehenden  Bezirke  ange-  BodeM 
hören  muss.  In  dieser  Hinsicht  ist  sie  unabänderlich  fest  und 
von  dem  Arbitrium  des  Censors  nur  etwa  in  so  weil  abhängig, 
als  er  neu  hinzutretenden  und  noch  keiner  Tribus  zugelbeilten 
ager  privatus  eiuer  solchen  einverleibt  (S.  375).  Dass  die  Cen- 
soren eigene  nach  diesen  Tribus  angelegte  Verzeichnisse  der  Grund- 
stücke geführt  haben,  ist  möglich;  aber  Beweise  dafür  fehlen, 
und  uothwondig  waren  sie,  so  weit  wir  urlheilen  können,  für 
die  römische  Verwaltung  nicht. 

Die  Tribus,  bezogen  auf  die  Person,  ist  abgeleitet  aus  der  des  Tribus  der 
Grundstücks.  Wenn  in  der  ältesten  Zeit,  so  lange  der  ager  pri-  n 
vatus  Eigenthum  nicht  der  Individuen,  sondern  der  Geschlechter 
war,  die  persönliche  Tribus  ebenso  fest  gewesen  sein  muss  wie 
die  des  Bodens,  so  ist  in  der  historischen  Zeit,  die  das  freie 
Privateigenthum  auch  an  Grund  und  Boden  anerkennt,  vielmehr 
der  Tribuswandel ,  eben  weil  die  Tribus  fortwahrend  zunächst 
am  Boden  haftet,  die  notwendige  Rechtsfolge  des  Eigenthum- 
wandels. Es  ist  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Schatzungsbeamteu 
jeden  Bürger  je  nach  den  veränderten  VerhUltnissen  unter  die 
Trihulen  oder  unter  die  Aerarier  einzutragen  und  ihn  in  der 


1)  Möglieh  war  es  natürlich  die  Summe  der  in  der  Steoerliste  aufgeführten 
Biozeldeclarationen  zu  ziehen;  aber  es  ist  weder  abzusehen,  wozu  diese  Ziffer 
dienen  konnte,  noch  liegt  ein  Beweis  dafür  vor,  dass  capita  civiutn  Romanorum 
die  Abschnitte  der  Liste  sind  und  nicht,  was  der  Wortlaut  allein  zulässt,  die 
im  besitz  des  Bürgerrechts  befindlichen  Individuen  männlichen  Geschlechts. 

25  • 
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anderen  Liste  zu  löschen,  ferner  im  ersten  Fall  ihm  seinen  Platz 
in  einer  bestimmten  Tribus  anzuweisen.  Zunächst  liegt  darin 
keine  Willkür,  sondern  zieht  der  Censor  nur  aus  einem  gültigen 
Privataet  die  rechtlich  nothwendige  und  auch  im  Interesse  der 
Gemeinde  unentbehrliche  Consequenz.  Denn  Wandel  des  Boden- 
eigenthums ist  in  der  Regel  auch  Wandel  des  Wohnsitzes,  und 
es  wäre  ungeschickt,  wenn  die  Steuerhebung  diesen  ignorirte. 
wmkiir-  Freilich  ist  darin  von  Haus  aus  eine  gewisse  Willkür  enthalten, 
sihiLsung  insofern  die  persönliche  Tribus  oder,  wie  man  es  auch  nennen 

ftus  der 

Tribun,  kann,  die  Steuerpflicht  immer  eine  einheitliche  ist,  und  wer  zwei 
oder  mehr  Grundstücke  besitzt ,  in  der  Steuerrolle  doch  nur  ein- 
mal aufgeführt  wird.  Aber  man  ist  viel  weiter  gegangen  und  hat 
den  Censoren  die  Befugniss  zugesprochen  jeden  Bürger  aus  der 
Liste  zwar  nicht  willkürlich  zu  streichen  —  denn  damit  würden 
sie  ihn  theils  der  Steuerpflicht  entheben,  theils,  wie  wir  weiter- 
hin sehen  werden,  der  Ausübung  des  Bürgerrechts  berauben, 
und  weder  jenes  noch  dieses  liegt  in  ihrer  Macht  —  aber  wohl 
ihm  in  der  Steuerrolle  seinen  Platz  nach  Ermessen  anzuweisen, 
insbesondere  auch  diejenigen  Momente,  welche  die  Eintragung 
des  Bürgers  entweder  in  die  erste  oder  in  die  zweite  Steuerklasse 
bedingen,  selbständig  zu  reguliren.  Ob  dies  von  Anfang  an  im 
Wesen  des  Census  lag  oder  später  hinzugetreten  ist,  darüber 
lässt  sich  streiten;  wahrscheinlich  ist  die  erste  Annahme  richtig 
und  der  Ceusus  seit  ältester  Zeit,  auch  als  er  noch  königlicher 
und  consularischer  war,  , Willkür*  gewesen  nicht  bloss  in  Betreu" 
der  EinSchätzungssumme,  sondern  auch  in  Betreff  der  Frage,  ob 
der  also  Eingeschätzte  in  die  erste  oder  die  zweite  Steuerkategorie, 
also  unter  die  unbedingt  Dienst-  und  bedingt  Steuerpflichtigen 
oder  die  nicht  Dienst-,  aber  unbedingt  Steuerpflichtigen  eingereiht 
werden  sollte.  Demnach  steht  es  den  Censoren  frei  sowohl  aus 
der  besseren  Klasse  der  Steuerpflichtigen  in  die  schlechtere  zu 
versetzen  oder,  wie  dies  technisch  ausgedrückt  wird,  den  Bürger 

Rechts-    in  der  Tribusliste  zu  tilgen  und  ihn  unter  die  Aerarier  einzu- 

nachtheile. 

schreiben  l)  wie  auch  umgekehrt  den  Bürger  aus  der  schlechteren 

1)  Der  technische  Ausdruck  ist  tribu  movere  et  aerarium  facere  (Liv.  4,  24, 
7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  25,  8,  wo  removere  überliefert  ist)  oder  tribu 
motum  aerarium  facere  (Liv.  24,  18,  7).  Für  aerarium  facere  sagt  man  auch 
aerarium  relinquere  (Liv.  29,  37;  in  aerarm  relinquere  bei  Cicero  de  off.  I, 
13,  40  ist  verschieden)  oder  in  aerarios  referre  (Liv.  24,  18,  8.  Gellius  4,  20. 
6.  11.  Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  8).    Incorrect  werden  die  beiden  Satzglieder  va- 


Digitized  by  Google 


—    389  - 


Steuerklasse  in  die  bessere  zu  Übertragen ') .  Abgesehen  von  den 
politischen  Gonsequenzen  dieser  Versetzung,  auf  die  bei  der  Heer- 
und  Stimmliste  zurückzukommen  ist,  war  hierin  eine  Steuer- 
beschwerung und  respective  Steuererleichterung  enthalten,  welche, 
so  lange  die  Steuer  ernstlich  erhoben  ward,  der  Geldstrafe  und 
Geldbelohnung  ähnlich  gewesen  sein  muss ;  denn  dass  der  aerarius 
steuerrechtlich  schlechter  stand  als  der  tribulis,  sagt  schon  der 
Name.  Die  Steuer,  der  beide  unterlagen,  ist  zwar  schliesslich 
dieselbe,  aber  der  Anlegungsmassstab  war  verschieden,  indem 
wahrscheinlich  in  älterer  Zeit  der  tribulis  nur  seinen  Grundbesitz 
mit  Inventar,  der  aerarius  seine  gesammte  Habe  einzuschätzen 
hatte  (S.  377).  Auch  die  willkürliche  Multiplieation  der  Schätzungs- 
summe (S.  379)  ist  in  der  Hauptsache  wohl  nur  bei  den  Aerariern 
vorgekommen,  wo  also  selbst  die  Steuerquote  eines  solchen 
Aerarius  eine  höhere  ward2).  Ferner  ist  die  Steuerpflichtigkeit 
des  Tribulis  wie  seine  Dienstpflicht  durch  einen  Minimalsatz  be- 
grenzt; diejenige  des  aerarius  hat  wahrscheinlich  ihre  Grenze 
nur  an  der  factischen  Vermögenslosigkeit  gefunden.  Wenn  end- 
lich der  Tribulis  erwiesener  Massen  das  Tributum  nur  ausser- 
ordentlicher Weise  vorschoss  und  Anspruch  auf  Ersatz  desselben 
aus  der  Staatskasse  hatte,  so  ist  das  Gleiche  dem  Aerarius 
schwerlich  zu  Gute  gekommen ;  er  wird  Jahr  aus  Jahr  ein  ge- 
steuert und  das  Gezahlte  nie  zurück  erhalten  haben.  Denn  eben 
davon  wird  die  Benennung  entlehnt  sein ,  dass  der  aerarius  ein 
für  allemal  steuerpflichtig  ist,  der  tribulis  bloss  steuerfähig. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Censoren  von  dem  Recht  der^ro^ 
willkürlichen  Classification  gemacht  haben ,  greifen  so  tief  in  die     dc<  u°8 
Organisation  der  Bürgerschaft  ein,  dass  sie  erst  mit  und  in  dieser  Bimfrecbts. 
selbst  vollständig  dargelegt  werden  können.    Auf  die  hauptsäch- 
lichsten3) Momente  aber,  nach  welchen  die  Censoren  ihr  Recht 

wellen  umgestellt  (Liv.  24,  18,  8.  42,  10,  4).  Da»  erstere  steht  nie  allein 
(denn  mit  Liv.  4ö,  15,  3  hat  es  eine  andere  Bewandtnis« )  und  bleibt  in  minder 
strenger  Rede  weg  (Varro  bei  Nontus  p.  190:  hoc  e*l  mngnum  retuorem  täte  ae 
non  *tudert  multo$  aerarios  factre.  Liv.  9,  34,  9.  '27,  11,  IT).  Gellius  4,  12); 
<i*ss  dies  nur  abgekürzte  Redeweise  ist,  zeigt  die  Vergleichung  von  Liv.  4,  24, 
7.  9,  34,  9.  Offenbar  sind  beide  Acte  conrelat  und  der  erst«  die  nothwendige 
Voraussetzung  des  zweiten  und  hauptsächlicheren. 

1)  Dies  heisst  ex  aerariis  eximere  (Scipio  Africanns  bei  Cicero  de  orat.  2, 
66,  2fc8). 

2)  Marquardt  3,  2,  130  nimmt  sogar  an,  dass  die  Multiplieation  bei  jedem 
Aerarius  gegenüber  dem  Tribulis  stattfand;  und  unmöglich  ist  dies  nicht. 

3)  Die  einzigen  waren  es  nicht.    Livius  40,  51,  9:  (cetuorei)  mutantnt 
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die  Bürger  als  tribules  oder  aerarii  zu  classificiren  zur  Anwen- 
dung gebracht  haben,  muss  schon  hier  eingegangen  werden,  weil 
die  censorische  Machtvollkommenheit  in  erster  Reihe  darauf  beruht. 

Die  Prüfung  des  sittlichen  Lebenswandels  der  einzelnen  Bür- 
ger fand  ihren  nächsten  und  ihren  einzigen  allgemein  gültigen 
Ausdruck1)  darin,  dass  die  Rüge  die  Versetzung  des  davon  Be- 
troffenen in  die   zweite  Steuerklasse   zur  nothwendigen  Folge 
hatte2).    Dies  exorbitante  Recht  haben  die  Censoren,  so  weit  wir 
sehen  können,  zu  allen  Zeiten  unbestritten  geübt.  Ausgegangen 
ist  dasselbe  wahrscheinlich'  nicht  von  der  Steuerpflicht,  sondern 
von  dem  daran  sich  knüpfenden  Heerdienst  und  Stimmrecht. 
Man  konnte  den  ehrenhaften  Bürgern  nicht  zumuthen  mit  den 
ehrlosen  zusammen  zu  dienen;  dem  so  empfindlichen  kamerad- 
schaftlichen Ehrgefühl  wird  die  eminente  Willkür  des  censorischen 
Sittengerichts  zunächst  entstammen.    Es  lag  aber  auch  in  dem 
Wesen  der  römischen  Magistratur,  dass,  wie  die  wähl  leitende 
Behörde  Über  die  Bescholtenheit  der  Gandidaten,  so  die  mit  der 
Anfertigung  der  Stimmverzeichnisse  beauftragte  über  die  der 
Stimmberechtigten  entschied.  Dass  man  dann  denjenigen,  der  wegen 
Bescholtenheit  nicht  dienen  konnte ,  ebenso  und  noch  mehr  als 
den  aus  anderen  Gründen  vom  Dienst  Ausgeschlossenen  bei  der 
Steuer  stärker  heranzog,  ist  nur  in  der  Ordnung. 

Wenn  ferner  die  lngenuitöt  von  dem  Tribulen  gefordert  und 
der  Freigelassene  von  der  Heer-  und  Stimmliste  ausgeschlossen 
wird,  so  ist  dies  in  der  That  nur  eine  andere  Anwendung  des- 
selben Princips.  Der  gewesene  Sclave  gilt  ein  für  allemal  als 
bemakelt,  und  ist  in  ältester  Zeit  unzweifelhaft  als  Aerarier  be- 
handelt worden;  schon  früh  aber  regt  sich  dagegen  Opposition, 
und  mehr  und  mehr  wird  für  die  Freigelassenen  Rechtsgleichheit 
mit  den  Freigebomen  gefordert.     Die  einzelnen  Phasen  dieses 


mffragia  yeneribus  f dominum  causisque  et  quatttibus  tribus  diacripterunt  —  eiue 
Stelle,  die,  wie  viele  andere,  deutlich  zeigt,  dass  auf  diesem  Gebiet  die  Censoren 
völlig  beliebig  schalteten. 

1)  Denn  die  Entziehung  des  Kitterpferdes  und  des  Senatorensitzes  waren 
eben  bedingt  durch  den  Besitz  dieser  Vorrechte. 

2)  Gellius  16,  13,  7 :  tabula«  Caerite»  .  .  .  in  quas  centores  referri  ntbebant, 
quo»  notae  causa  sufftagm  privabant.  Natürlich  konnten  die  Censoren  sich  auch 
auf  eine  Admonition  beschränken,  wie  dies  Augustus  öfter  that  (Sueton  Aug. 
39);  aber  wenn  es  zur  förmlichen  Subscription  der  Nota  kam,  lag  hierin  wohl 
der  Befehl  an  das  mit  der  Kedaction  der  Listen  betraute  Personal  den  Betreifen- 
den auszustreichen. 
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langen  und  wechselvoilen  Kampfes  darzulegen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  hervorzuheben  ist  hier  nur,  dass  die  dessfdlligen  Satzungen 
in  älterer  Zeit  meistentheils  aus  der  censorischen  Machtvollkommen- 
heit hervorgehen1)  und  erst  späterhin  der  Kampf  auf  das  Gebiet 
der  Volksgesetzgebung  übertritt. 

Es  ist  bisher  von  der  ursprünglichen  Ordnung  des  Steuer-  Die  Tribu« 
und  Heerwesens  die  Rede  gewesen,  welche  auf  dem  Gegensalz  Burpem 
der  grundsässigen  und  den  Grundbesitz  versteuernden,  aber  dafür 
dienstpflichtigen  tribules  und  der  regelmässig  nicht  grundsässigen 
und  die  ganze  Habe  versteuernden,  aber  nicht  dienstpflichtigen 
uerarii'*)  beruht.     Als  späterhin  das  römische  trtbutum  seinen 
Charakter  änderte  und  aus  einer  Bodenwirthschafts-  zu  einer 
Vermögenssteuer  wurde  (S.  378),  war  damit  der  Gegensatz  zwischen 
tribuUs  und  aerarii  selbst  in  Frage  gestellt.    Folgerichtig  knüpfte 
Ap.  Claudius  in  seiner  Censur  (S.  378  A.   4)  die  persönliche 
Tribus  statt  an  den  Grund-  vielmehr  an  den  Vermögensbesitz  oder 
vielmehr  an  das  Bürgerrecht  schlechthin;  oder,  wie  man  dies 
auch  ausdrücken  kann,  er  stellte  die  Aerarier  sämmtlich  den  Tri- 
buten gleich.    Dies  hatte  in  vollem  Umfang  keinen  Bestand,  aber 
wohl  in  der  bald  darauf  beliebten  Einschränkung,  dass  man  die 
bisher  rechtlich  und  factisch  sich  gleichstehenden  Districte  in  zwei 
Klassen  theilte  und' die  nicht  grundsässigen  Steuerpflichtigen  aus- 
schliesslich in  die  geringere  Klasse  wies.    Wenn  früher  die  grund- 
besitzenden Bürger  in  die  Tribus ,  die  nicht  grundbesitzenden, 
aber  sonst  steuerfähigen  unter  die  Aerarier  eingeschrieben  wurden, 
werden  jetzt  jene  in  die  ländlichen,  diese  in  die  vier  aus  den 
alten  Bezirken  der  Hauptstadt  hervorgegangenen  , städtischen'  Tribus 
eingetragen,  und  auch  die  wegen  Vermögenslosigkeit  in  älterer 
Zeit  weder  unter  die  Tribulen  noch  unter  die  Aerarier  einge- 
schriebenen Bürger,  die  capite  censi  in  die  letzteren  vier  Tribus 
aufgenommen.  Fortan  also  gehört,  abgesehen  von  den  Halbbürgern 
der  separirten  Gemeinden ,  jeder  römische  Bürger  nothwendig 


1)  Wie  über  die  Rechtsstellung  der  Freigelassenen  der  Censor  absolut 
»«haltete  und  es  gegen  seine  Willkür  factisch  keine  andere  Schranke  gab  als  die 
Anrufung  der  Collegen,  zeigt  nichts  so  deutlich  wie  der  von  Livius  45,  15  aus- 
führlich erzählte  Vorgang  aus  dem  J.  586. 

1)  Der  grund besitzende  Nichtbürger  kann  natürlich  die  persönliche  Tribus 
uieht  erwerben;  er  wird  vielmehr  mit  den  nicht  grundsässigen  Aerariern  gesteuert 
haben,  »ie  dies  ja  auch  billig  ist,  da  er  gleich  ihnen  weder  dem  Kriegsheer 
noch  dem  Stimmheer  angelört. 
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einer  der  römischen  Tribus  an,  und  aerarü  als  Gegensatz  zu  den 
tribules  giebt  es  nicht  mehr, 
verseuung  Dies  führte  noth  wendig  zu  einer  veränderten  Geltung  der 
ländlichen  censorischen  Listenaufslellungen.  Es  blieb  den  Censoren  auch 
lTr,ebiSein  jetzt  noch  das  Recht  den  Platz  in  der  Steuerliste  willkürlich  zu 
stadusche.g  besljmmen .  aber  seit  (jie  Gesammtbürgerschaft  nicht  mehr  in  tri- 
bules und  aerarü,  sondern  in  tribules  besseren  und  schlechteren 
Rechts  zerfiel,  konnte  ihre  Willkür  sich  nur  darin  äussern,  dass 
sie  den  grundsassigen  Bürger  wegen  eines  personlichen  Makels, 
der  Libertinität  oder  der  Rüge,  in  eine  der  schlechteren  Tribus 
verwiesen.  Die  Streichung  aus  der  Tribus  blieb,  und  dem  Namen 
nach  auch  die  Versetzung  unter  die  Aerarier;  aber  sie  enthielt 
jetzt  nicht  den  Verlust,  sondern  den  Wandel  der  Tribus.  Der 
aerarius  der  späteren  Zeit  ist  nichts  als  der  bei  vorhandener 
Grundsässigkeit  wegen  eines  Makels  nicht  in  die  seinem  Grund- 
besitz nach  ihm  zukommende,  sondern  in  eine  der  vier  städti- 
schen Tribus  eingeschriebene  Bürger1).  Dass  den  Aerarius  in  diesem 
neuen  Sinn2),  wie  den  des  älteren  Rechts,  steuerrechtlicbe  Nach- 
theile getroffen  hätten,  ist  nicht  erweislich3)  und  unwahrschein- 
lich; Cicero  sagt  für  seine  Zeit  (S.  369  A.  1),  dass  die  censo- 


1)  Nach  Liv.  45,  15  beabsichtigte  einer  der  Censoren  den  Freigelassenen 
mit  Ausnahme  gewisser  Kategorien  das  Stimmrecht  zu  entziehen;  aber  sein  Col- 
lege erklart  dies  für  inconstitutionell :  negubat  suffragii  lationewi  iniussu  populi 
censorem  cuiquam  homini ,  nedum  ordini  universo  adimere  passe:  neque  enim  si 
tribu  movere  posset,  quod  sit  nihil  aliud  quam  mutare  iubere  tribum, 
ideo  omnibus  V  et  XXX  tribubus  emovere  posse,  id  est  civikitem  libertatemque 
eripere,  non  ubi  censeatur  finire,  sed  rensu  excludere.  Dieser  offenbar  wohlbegTÜn- 
dete  Widerspruch  dringt  auch  insofern  durch,  als  den  Freigelassenen  ein  prak- 
tisch freilich  werthloses  Stimmrecht  in  einer  der  Stadttribas  eingeräumt  wird. 
Cebereinstimmeud  damit  sagt  Dionys.  19,  18  [18,  22]:  av  touto  XtyavtfC  ixfpa- 
•]/a>ai  |A£  Tfj;  ßouXf,;  xal  (xcTafaYcoatv  ei;  fä;  tujv  dripaiv  <pXdc,  t(  tcog;  outou; 
t\m  Xe-yeiv  oixaiov  ?,  i:ouuv;  Plinius  h.  n.  18,  3,  13:  rusticae  tribus  laudatissimae 
eorum  qui  rura  haberent,  urbanae  vero,  in  quas  transferri  ignominiae  esset. 

2")  Wie  weit  der  Sprachgebrauch  diese  eigentlich  jetzt  nicht  mehr  passende 
Bezeichnung  ausgedehnt  hat,  steht  dahin.  Consequent  hätten  wohl  auch  die 
wogen  mangelnder  Grundsässigkeit  in  eine  der  städtischen  Tribus  eingeschrie- 
benen Bürger  als  aerarü  betrachtet  werden  müssen;  aber  nachweisbar  ist  die 
Bezeichnung  nur  da,  wo  dies  wegen  eines  Makels  bei  grundsässigen  Leuten 
geschah. 

3)  Wenn  der  Scholiast  zu  den  Verrinen  p  103  Orell.  bemerkt :  censores 
.  .  .  cives  sie  notabant  ut  ...  qui  plebeius  [esset)  in  Caeritum  tabulas  referretur 
et  aerarius  fieret  ac  per  hoc  non  esset  in  albo  centuriae  suae}  sed  ad  hoc  non  (non 
ist  zu  tilgen)  esset  eivis  tantunvmodo,  ut  pro  eapite  s%o  tributi  nomine  aera  prae- 
.  beret,  so  ist  das  weniger  verwirrt,  als  man  es  sonst  von  ihm  gewohnt  ist ;  aber 
doch  ist  fehlerhaft  auf  den  späteren  aerarius  übertagen ,  was  für  den  älteren 
ziemlich  zutrifft. 
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rischc  Rüge  wohl  Schande  bringe,  aber  kaum  Schaden.  Man 
wird  vielmehr  die  mit  der  städtischen  Tribus  verknüpften  Nach- 
theile lediglich  auf  dem  Gebiete  des  Kriegsdienstes  und  vor  allem 
des  Stimmrechts  zu  suchen  haben;  wir  kommen  darauf  bei  der 
Aushebungsliste  zurück. 

Hieraus  erhellt,  wesshalb  das  censorische  Rüge  verfahren  auf^ie  Krauen 
Frauen  keine  Anwendung  gefunden  hat.  Die  Frau  ist  sohStlungS-^  aiebt^ 
pflichtig  wie  der  Mann,  so  weit  sie  selbständig  ist;  aber  der  Gegen- 
satz der  Tributen  und  der  Aerarier  geht  die  Frau  nichts  an ,  da 
dieselbe  weder  mit  jenen  dient  noch  mit  diesen  steuert,  sondern 
ihre  besondere  Steuer  in  dem  Pferde-  und  Gerstengeld  zahlt. 
Nicht  an  der  Gelegenheit  zur  Rüge  gegen  Frauen  hat  es  den  Cen- 
soren  gemangelt,  wie  dies  die  ädilicischen  Multprozesse  und  deut- 
licher noch  das  dem  censorischen  Rügenverfahren  nachgebildete 
prätorische  Gericht  de  moribus  über  geschiedene  Ehegatten1)  zur 
Genüge  beweisen,  aber  an  einem  Mittel  der  Rüge  praktischen 
Werth  zu  verschaffen :  die  persönliche  Tribus,  an  deren  Entziehung 
oder  Veränderung  die  censorische  Macht  hing,  hat  den  Frauen 
immer  gefehlt,  und  damit  mangeln  auch  deren  politische  Conse- 
quenzen. 

Die  Steuerliste  war  zugleich  massgebend  für  die  Volksabstim- 
mung, so  weit  sie  nach  den  persönlichen  Tribus  erfolgt.  Es 
bedurfte  dazu  nur  der  einfachen  Operation  auf  die  in  der  Gewalt 
befindlichen  erwachsenen  *)  Personen  männlichen  Geschlechts,  die 
nicht  steuerpflichtig,  aber  wohl  stimmberechtigt  waren,  die  per- 
sönliche Tribus  ihres  Gewalthabers  zu  erstrecken3). 

1)  Das  meint  Cato  (bei  Gellius  2,  23,  4),  wenn  er  sagt:  »fr  cum  divortium 
fait,  mulieri  (er  hätte  hinzusetzen  können:  iiemque  viro)  iudex  pro  censore 
«t  (=  der  Geschworne  hat  eine  der  censorischen  gleiche  Befugniss),  Imperium 
quod  videtur  (=  willkürliche  Entscheidung)  habet,  ai  quid  perverse  tetreque  fac- 
tum est  a  muliere :  multitatur ,  $i  vinum  bibit :  si  cum  alieno  viro  probri  quid 
ftcil,  eondemnatur.  Weintrinken  ist  kein  Delict,  aber  wohl  unter  Umständen 
ein  probrum.  Ganz  ebenso  setzt  Varro  S.  363  A.  4  der  lex  des  gewöhnlichen 
Prozesses  das  aequum  der  Censoren  entgegen. 

2)  Diese  Rücksichtnahme  auf  die  Altersgrenze  ist  allerdings  ein  der  Steuer- 
listc  eigentlich  fremdes  und  der  Heerliste  entlehntes  Moment.  Indess  fehlten 
doch  die  diesseits  dieser  Grenze  stehenden  Personen  auch  schon  in  jener,  so 
weit  sie  vermögensrechtlich  selbständig  waren,  weil  diese  Knaben  als  orbi  be- 
sonders geführt  wurden.  Die  Altersgrenze  dieser  orbi  nach  oben  und  der  iuniore* 
nach  unten  kann  in  älterer  Zeit  zusammengefallen  sein. 

3)  Man  darf  dabei  an  das  vivo  patre  quodammodo  domini  orinnern. 
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II.  Aushebungsliste. 
Aushang».       Die  Aushebungsliste ,  die  tabulae  iuniorum  {seniorumque) 

gehen  aus  der  bisher  erörterten  für  die  Steuer  bestimmten  Haupt- 
liste hervor.  Ausgesehlossen  werden  dabei  die  sämmtlichen  nicht 
im  Besitz  der  persönlichen  Tribus  befindlichen  Bürger,  wobei 
indess  die  Haussöhne  wiederum  angesehen  werden  als  an  der 
persönlichen  Tribus  ihres  Gewalthabers  partieipirend.  Ausgeschlos- 
sen werden  ferner  diejenigen,  die  die  Anfangsgrenze  der  Dienst- 
pflicht, das  vollendete  siebzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht 
hatten,  bei  welcher  Berechnung  man  den  auf  das  bevorstehende 
Lustrum  zunächst  folgenden  regelmässigen  Aushebungstennin  zu 
Grunde  gelegt  haben  wird2).  Diejenigen  dagegen,  die  nicht  mehr 
verpflichtet  waren  Felddienst  zu  thun,  weil  sie  das  sechsundvier- 
zigste, und  diejenigen,  welche  überhaupt  von  der  Dienstpflicht 
befreit  waren,  weil  sie  das  sechzigste  Lebensjahr  zurückgelegt 
hatten,  wurden  in  der  Aushebungsliste  nichts  desto  weniger  ge- 
führt3), und  nicht  minder  diejenigen,  welche  zum  Dienst  nicht 

1)  Iuniorum  tabulae  werden  erwähnt  von  Liv.  24,  18,  7  und  Polybios  (2, 
23,  9  vgl.  6,  19,  5)  dttovpot'fal  tcbv  is  xiU  tyvtxtai;  ist  ohne  Zweifel  dasselbe; 
die  vollständige  Bezeichnung  kommt  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 

2)  Beispielsweise  werden  die  im  Frühjahr  545  antretenden  und  vor  dem 
September  546  das  Lustrum  vollziehenden  Censoren  diejenigen  als  iuniores  ver- 
zeichnet haben,  die  im  März  547  das  siebzehnte  Jahr  zurückgelegt  hatten. 

3)  Der  Annahme ,  dass  die  Liste  nicht  die  dienstpflichtigen ,  sondern  die 
dienstberechtigten  Personen  aufführte,  steht  nichts  im  Wege,  und  damit  wird  eine 
wesentliche  Schwierigkeit  vermieden,  die  sonst  der  Verwendung  der  militärischen 
Liste  für  die  Abstimmungen  entgegenstehen  würde.  Dass  aber  dem ,  der  das 
sechzigste  Lebensjahr  erreicht  hat,  also  senior  im  technischen  Sinn  (Varro  bei 
Ccusorinus  14,  2)  und  wie  von  allen  öffentlichen  Geschäften  so  insbesondere  von 
der  Dienstpflicht  befreit  ist,  das  Dienstrecbt  nicht  fehlt,  versteht  sich  von  selbst. 
Um  so  weniger  kann  ihm  das  Stimmrecht  gemangelt  haben,  welche  letztere  An- 
nahme in  der  That  ebenso  abenteuerlich  ist  wie  im  Widerspruch  mit  den  zahl- 
reichen Fällen,  wo  Greise  in  Comitien  auftreten.  Der  einfache  Thatbestand  ist 
nur  verdunkelt  worden  durch  die  Versuche  die  Bezeichnung  eines  abgelebten  alten 
Mannes  als  depontanus  und  die  Redensart  $exagenariu$  de  ponte  zu  erklären,  und 
mehr  noch  durch  die  Missdeutung  dieser  Versuche  bei  den  Neueren.  Es  ist 
allerdings  die  Hypothese,  dass  hiemit  auf  ein  angebliches  Menschenopfer  ältester 
Zeit  angespielt  werde  (Cicero  pro  Roscio  Am.  35,  100;  Festus  p.  334  v.  sexa- 
genarios\  Varro  bei  Nonius  p.  86  v.  carnales  u  s.  w.),  weit  weniger  glaublich 
als  diejenige,  die  am  besten  bei  Festus  (a.  a.  0.)  dargestellt  ist:  quo  tempore 
privxum  per  pontem  coeperunt  comitiis  suffragium  ferre ,  iuniores  conclamaverunt, 
ut  de  ponte  deicerentur  sexagenarii,  qui  iam  nullo  publico  muntre  fungerentur, 
ut  ipsi  potius  sibi  quam  Uli  deligerent  imperatorem  und  ähnlich  bei  Varro  de  vita 
p.  R.  II  bei  Nonius  p.  523 :  cum  .  .  .  habebant  sexaginta  annos,  tum  denique  erani 
a  publicis  negotiis  liberi  atque  otiosi :  ideo  in  proverbio  quidam  putant  venisse  ut 
diceretur  sexagenarios  de  ponte  deici  oportere,  id  est  quo  (Ildschr.  quod)  suffragium 
non  ferant,  quod  per  pontem  ferebant  (vgl.  Festus  epit.  p.  25  v.  depontani;  Macro- 
bius  sat.  1,  5,  10).  Indess  dieser  Bericht,  selbst  wenn  er  nicht  als  das,  wofür  er 
selber  sich  giebt,  als  antiquarische  Hypothese,  sondern  als  beglaubigte  historische 
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zwangsweise  herangezogen  werden  konnten,  weil  sie  die  gesetz- 
lich erforderliche  Zahl  von  Feldztlgcn  geleistet  hatten  oder  gesetz- 
licher Vacation  genossen1).  Indess  tnuss  die  Aushebungsliste  so 
eingerichtet  gewesen  sein,  dass  diese  Befreiungsgründe  aus  ihr 
selbst  erhellten2);  und  in  der  That  war  nachweislich  darin  an- 
gemerkt, welche  FeldzUge  der  einzelne  Dienstpflichtige  bisher 
gethan  oder  in  entschuldigter  Weise  nicht  gethan  hatte3).  Aus 
den  censorischen  Aufnahmen  ging  allerdings  nur  die  Befreiung 
wegen  Alters  hervor,  nicht  aber  die  der  ausgedienten  oder  exi- 
mirten  Bürger ;  diese  Vermerke  können  also  nicht  aus  der  Steuer- 
liste in  die  Aushebungsliste  übergegangen  sein.  Aber  da  die 
Musterrolle,  eben  wie  die  Hebungsrolle,  von  den  jedesmaligen 
Censoren  nicht  neu  entworfen,  sondern  nur  die  zur  Zeit  geltende 
revidirt  ward,  in  dieser  aber  von  den  aushebenden  Beamten  bei 
jedem  Dienstpflichtigen  angemerkt  war,  ob  er  sich  zum  Dienst 
gestellt  oder  sich  entschuldigt  hatte,  so  wird  es  den  Censoren 
obgelegen  haben  diese  Vermerke  in  der  neuen  Liste  zu  wieder- 
holen und  etwa  noch  die  ihnen  zur  Kunde  gebrachten  ausser- 

Thatsache  genommen  wird,  beweist  nicht,  dass  dem  »exagenariua  du  Stimm- 
recht gefehlt,  sondern  dass  er  es  gehabt  hat.  Es  ist  ganz  glaublich ,  dass  bei 
den  Wahlen  der  Feldherren,  also  zunächst  der  Oonsuln,  die  junge  Mannschaft,  die 
unter  denselben  in  den  Krieg  ziehen  sollte,  das  Mitstimmen  der  älteren  Leute, 
deren  Leben  dabei  nicht  auf  dem  Spiele  stand,  insbesondere  der  durch  ihr  Alter 
•  vin  Dienst  gesetzlich  befreiten  Greise  als  eine  Unbilligkeit  empfand.  Wenn 
solche  auf  der  Stimmbrücke  erschienen,  nm  einem  unbeliebten  Gandidaten  znm 
Coasalat  zu  verhelfen,  so  mag  manchen  von  Ihnen  ein  kräftiger  Stoss  eines 
jüngeren  Mitbürgers  ganz  anderswohin  geführt  haben  als  an  sein  Ziel.  Dass 
man  aber  daraus,  dass  jemand  bei  der  Abstimmung  misshandelt  wird,  auf  den 
Mangel  des  Stimmrechts  schliesst,  zeigt  doch  nur,  wie  sehr  es  manchem  magliter 
umbratiliM  an  lebendiger  sowohl  wie  an  logischer  Auffassung  der  Dinge  mangelt. 

1)  Die  hier  in  Rede  stehenden  Befreinngen  vom  Kriegsdienst  sind  faculta- 
tiv  nnd  der  also  Befreite  kann,  wenn  er  will,  dienen  (Llv.  39,  19,  4:  nc  in- 
"iiu*  militaret).  Dagegen  der  Dienst  vor  vollendetem  17.  Lebensjahr  war  eigent- 
lich verboten  (1,  488). 

2)  Dies  fordert  in  der  That  schon  die  Natur  der  Dinge ;  die  zweifellos  fest- 
stehenden Befreiungsgründe  mussten  ans  der  Liste  selbst  für  den  aushebenden 
Beamten  sich  in  der  Art  ergeben,  dass  der  betreffende  Bürger  nicht  genöthigt 
war  sich  bei  der  Aushebung  einzufinden  und  sein  Reeht  dort  geltend  zu  machen. 
Auch  zeigt  der  ganze  Aushebungsact,  wie  ihn  Polyb.  6,  19—21  schildert,  dass 
dem  aushebenden  Beamten  die  Zahl  der  vou  jedem  Geladenen  geleisteten  Feld- 
löge  im  Voraus  bekannt  war. 

3)  S.  365  A.  1.  Die  iuniorwn  tabulae  (also  die  Muster-,  nicht  die  Steuer- 
rolle) wiesen  danach  für  jeden  Dienstpflichtigen  nach,  in  welchen  Jahren  er  ge- 
dient, resp.  wegen  Vacation  oder  körperlicher  Unfähigkeit  (morbus)  nicht  gedient 
hatte.  —  Auch  die  technische  Bezeichnung  aera  procedtrt  ist  von  der  Liste  her 
genommen .  mit  jeder  weiteren  Aushebung  rückt  darin  die  Reihe  der  bei  jedem 
Pflichtigen  vermerkten  Stipendien  um  eine  Nummer  vor,  bis  die  gesetzliche  Zahl 
erfüllt  ist. 
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ordentlichen  Verfügungen,  zum  Beispiel  die  Cassirung  der  Stipen- 
dien zur  Strafe,  in  dieselbe  einzutragen1). 

Aus  diesen  dienstpflichtigen  oder  doch  mindestens  dienst- 
berechtigten  Mannschaften  wurde  nun  das  Heer  zusammengesetzt 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  ständige  Reiterei  eflectiv  gebildet 
(S.  383),  für  das  nicht  ständige  Fussvolk  dagegen  nur  die  ver- 
schiedenen Kategorien  der  Dienstpflicht  geschieden  wurden,  wäh- 
rend die  aus  beiden  für  den  wirklichen  Dienst  zu  treffende  Aus- 
lese (legio)  der  aushebenden  Behörde  vorbehalten  blieb  Das 
militärische  Schema,  wonach  die  Censoren  die  Bürgerschaft  ordnen, 
ist  das  bei  Einführung  der  Schätzung  geltende  sogenannte  ser- 
vianische 2) ,  und  zwar  hat  man  an  diesem  Schema  festgehalten,  so 
lange  es  überhaupt  einen  Census  gegeben  hat;  die  früh  eingetretene 
radicale  Umgestaltung  der  Heerordnung  kommt  weder  bei  dem 
Fussvolk  noch  selbst  bei  der  Reiterei  für  den  Census  in  Betracht. 
Der  Census  weiss  nichts  von  Hastaten,  Principes  und  Triariern, 
nichts  von  Legionen  und  ihrer  Reiterei ;  die  Aushebungsliste  ordnet 
die  Mannschaften  nach  Kategorien,  die  für  den  wirklichen  Dienst 
der  historischen  Zeit  sogar  grösstenteils  gleichgültig  waren. 

Ob  die  Aushebungsliste  mit  der  Aufstellung  der  Reiterei  anhob, 
wie  es  uns  am  nächsten  zu  liegen  scheint,  oder  auch  hier,  wie 
bei  der  Aufnahme  der  Declarationen  (S.  359),  die  Reiter  zuletzt 
kamen,  ist  nicht  auszumachen;  wir  beginnen  mit  den  Reitern. 

1)  Die  Cassirung  der  geleisteten  Dienstjahre  geht  vom  Senat  oder  vom  Volke 
aus(Liv.  24,  18,  9;  Frontinus  »trat.  4,  1,  22.  46.  Val.  Max.  2,  7,  15).  Das» 
die  Censoren  dazu  ebenfalls  competent  waren,  ist  gegen  alle  Analogie  (denn  das 
freie  Schalten  der  Censoren  ist  auf  Steuerfragen  beschränkt)  und  folgt  auch  nicht 
aus  Livius27,  11,  14:  omnibu»  adempti  equi,  qui  Cannentium  legionum  in  Sieüia 
erant:  addiderunt  acerbitati  etiam  tempus,  ne  praeUrita  »tipendia  procederent  iit 
quae  equo  publico  emeruerant ,  acd  denn  «tipendia  equi$  privatii  facerent ;  denn 
füglich  kann  auch  dies  auf  Grund  eines  dessfälligen  Senatsbeschlusses  geschehen 
sein.  Aber  die  Ausfuhrung  erfolgte  allerdings  durch  sie,  vermuthlich  in  der 
Weise,  dass  sie  in  die  tabulae  iuniorum  die  betreffenden  Vermerke  einschrieben. 

2)  Darum  citirt  Cicero  oraU  46,  156  die  Worte  centuria  fabrum  und  pro- 
cum  aus  den  ,censorischen  Papieren1  (censoriac  tabulae),  wahrend  Festes  (p.  249) 
dat>  letztere  Citat  (procum  patriclum)  anführt  aus  der  dUeriptio  claaium  quam 
fecit  Ser.  lullius.  —  Cenmriae  tabulae  sind  die  allgemeinen  Instructionspapiorc, 
die  bei  jeder  Censur  zur  Anwendung  kommen ;  aus  diesen  bringt  Varro  6,  86  das 
Schema  für  die  Eröffnung  des  Census  bei ,  und  dieselben  sind  gemeint,  wenn 
Scipio  (Valerius  Maximus  4,  1,  10)  das  Eidesformolar  in  pubUri»  tabuli»  nach 
der  von  ihm  beliebten  Fassung  abändern  läast.  Auch  die  tabulae  een*oriae  bei 
Cicero  de  l.  agr.  1,  2,  4  und  Plinius  h.  n.  18,  3,  11,  eeneorii  libri  Gell.  2, 
10  sind  die  allgemeinen  Instrut-tionspapiere.  Dagegen  tabellae  publieae  Liv.  43, 
16,  13  sind  die  besonderen  Amtspapiere  der  zeitigen  Verwaltung.  Dionysios 
1,  74.  4,  22  kennt  freilich  auch  censorischo  Commentarien ,  die  die  einzelnen 
Census  verzeichnen. 
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Die  römische  Reiterei  war  bekanntlich  eine  militärische  Körper- 
schaft  von  fester  Stellenzahl,  gegliedert  nach  Centarien  und  Türmen. 
Die  Reiterschatzung  (S.  381  fg.)  hatte  herausgestellt,  wie  viele 
Stellen  durch  Tod  oder  Abschied  erledigt  oder,  wie  dies  aufgefasst 
zu  werden  pflegt,  wie  viele  Gemeindepferde  freigeworden  waren. 
Es  war  die  Aufgabe  der  Gensoren  diese  an  geeignete  Personen 
zu  vergeben  {equum  publicum  adsignare x)) ,  wodurch  der  Platz 
in  der  Turme  und  der  Centurie  wohl  mit  gegeben  war,  indem 
wahrscheinlich  nicht  ein  Gemeindepferd  im  Allgemeinen,  sondern 
das  im  einzelnen  Fall  erledigte  zur  Vergebung  kam.  An  welche 
Bedingungen  die  Vergebung  gesetzlich  oder  herkömmlich  geknüpft 
war,  welche  Ehren-  und  Vermögensvortheile  einer-,  welche 
Pflichten  andererseits  mit  dem  Besitz  des  Gemeindepferdes  ver- 
bunden waren ,  ist  in  dem  Abschnitt  vom  Ritterstand  aus  einander 
zu  setzen.  —  Hier  genügt  es  nach  der  formalen  Seite  hin  hervor- 
zuheben, dass  die  Censoren  zuerst  die  Liste  der  überhaupt  für 
den  Reiterdienst  qualificirlen  Personen,  sodann  das  Verzeichniss 
der  Inhaber  von  Ritterpferden  aufstellten,  und  dass  in  späterer 
Zeit  bei  der  Aushebung  der  Reiler  zum  effectiven  Dienst  nicht 
die  zweite,  sondern  die  erste  Liste  zu  Grunde  gelegt  ward2). 
Ob  in  den  langereu  Pausen  der  censorischen  Amtstätigkeit  die 
Vergebung  des  Ritterpferdes  auf  andere  Behörden  übergegangen 
ist,  wissen  wir  nicht;  wenn  Sulla  (S.  325)  eine  derartige  Mass- 
regel nicht  traf,  so  muss  ihm  der  Plan  beigemessen  werden  die 
Ritterschaft  nicht  bloss  durch  seine  Proscriptionen  zu  decimiren, 
sondern  sie  aussterben  zu  lassen.  —  Als  Augustus  den  Ritter- 
eensus  nicht  bloss  mit  dem  der  Gemeinde,  sondern  selbständig 
abzuhalten  begann  (S.  384),  verknüpfte  er  in  so  weit  die  cen- 
sorische  Gewalt  mit  dem  Principal;  und  seitdem  ist  es  der  Kaiser, 
der  das  Ritterpferd  nimmt3)  und  giebt4).    Anfangs  mag  diese 

1)  LWius  39,  19,  4 :  ne  invitua  mililarel  neve  ccnsor  ei  invito  (so  ist  wohl 
zo  schreiben  die  Hdschr.  ccnsor  liciniu»  oder  censvrc»)  equum  publicum  adaignnret 
(oder  adtignarent).    Zonaras  7,  19  (8.  363  A.  2). 

2)  Polyb.  6,  20,  9:  too;  tTcrretc  to  jiiv  raXatöv  (d.  h.  vermuthlich  in  der 
Zeit,  wo  die  equite*  cquo  publico  znm  Dienst  einberufen  wurden)  uaripou;  eldjlrcoav 
vmudCetv  ini  tot;  xerpoxta^iXiot;  Swxootot;,  vüv  hi  TrpoT^pou;  TcXo-j-rtvoT)«*  ayxrov 
T^cvrjuivTj;  6ro  tou  tijjltjtoO  ttj;  ixXo7"rj;  (d.  h.  nach  dem  Verzeichniss  der  ran 
Kitterdienst  fähigen  Bürger). 

3)  Dio  A.  4.  Belege  geben  die  S.  384  A.  3  angeführten  Stellen  über 
die  Rittennusterung  der  Kaiserzeit,  auch  vita  Alex.  15:  senatum  et  equestrem 
ordinem  purgavit. 

4)  Dio  53,  17  in  der  Erörterung  der  kaiserlichen  Gewalt:  ix  U  ^  xo'j 
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Entiiehung  und  Verleihung  stets  bei  der  RitterschaUung  erfolgt 
sein,  auch  noch  die  Erledigung  einer  Stelle  wenigstens  der  Regel 
nach  zur  Voraussetzung  gehabt  haben ;  aber  der  Rittercensus  hat, 
so  viel  wir  wissen,  die  jüdischen  Kaiser  nicht  lange  Überdauert 
(S.  384),  und  allem  Anschein  nach  ist  schon  vor  dem  Ahlauf 
des  ersten  Jahrhunderts  die  kaiserliche  Verleihung  und  Entziehung 
des  Ritterpferdes  weder  an  eine  bestimmte  Zeit  geknüpft  noch 
der  Zahl  nach  begrenzt1).  Für  die  Prüfung  der  zur  Aufnahme 
in  den  Ritterstand  sich  Meldenden  bestand  später  eiu  besonderes 
Bureau  a  censibus  equitum  Homunorum2}  unter  einem  hochgestellten 
Beamten  von  Ritterrang3). 


xtjjLTjTCJCiv  xou;  xe  ßto*j;  xot  xou;  xp6:royc  fyiär*  l;Exd'oy3i  xai  dTtofpa^d;  rotoüv- 
xat  xai  tou;  {Uv  xaxaX£vouai  xai  U  x*v  Irrdoa  xai  Ii  x&  ßouXiJXtxiv,  tgv; 
oe  xai  draXel^ouoiv,  3n«ic  cta  ayxoi;  r^;v  Zahlreiche  Beispiele  von  Verleihung 
des  Ritterpferdes  durch  die  Kaiser  geben  die  Schriftsteller,  z.  B.  Tacitus  hi*t. 
2.  57;  Sueton  Aug.  27;  Dto  47,  7.  48,  45.  52,  19.  59,  9;  Ulpian  reg.  7,  1; 
vita  Marci  4,  AUx.  19;  ferner,  wenigstens  von  Traian  an,  die  Inschriften 
(Uenzen  im  Index  p.  SS).  Ein  Bittschreiben  um  das  Ritterpferd  an  Hadrian 
und  dessen  motivirte  Ablehnung  steht  in  der  Rescriptensatiunlung  demselben  v bei 


eques  Romanus,  welches  Uenzen  a.  a.  0.  mit  den  Inschriften  3047.  B4Ü9  belegt, 
ist  ein  Widerspruch  im  Beisatz;  in  der  That  findet  sich  in  Jener  ein  eq^ut*) 
R(om<mus),  natu»  eq{uiU  R(omano),  in  dieser  mit  einer  wenigstens  im  Insehrif- 
tenstil  incorrecten  Transposition  ein  natu*  eque»  Rnmanus  in  vico  iugario.  Die 
faetische  Erblichkeit  des  Ritterpferdes  (ein  equitis  Romani  adnepo»  C.  I.  L.  IX, 
15401  ist  damit  naturlich  ebenso  vereinbar  wie  die  des  senatorischen  GUf«i 
mit  der  Erwerbung  des  Sitzes  in  der  Curie  durch  die  Qnästur. 

1)  Dio  52,  19  lasst  Maecenas  dem  Augustus  rathen  in  den  Senat  und  die 
Ritterschaft  zu  nehmen  örroiot  icox'  ov  dpeswsi  ae,  u.tjö£v  repl  xoü  tt/.tUo-j;  avrin 
dxptßoXo-]fo6u.rvoc.  Nach  Dionysius  6,  13  zogen  zu  seiner  Zeit  bis  zu  oOÖO  cquite* 
equo  publico  im  Festzug  auf,  obwohl  natürlich  niemals  alle  erschienen. 

2)  Herodian  ö ,  7 :  Ixepov  .  .  .  r.aiht la;  xdrv  viarv  xai  cüxoouia;  xr);  xc 
•jTrosxdaetu;  rfii  eU  t/Jn  aOyxXtjxov  ffouXfa  irj  x6  tsirixiv  xdfpwi  xaxaxaacojxsvnr* 
Tcpoirrrjaev.  Bei  Dlo  52,  21  (vgl.  c.  24)  empfiehlt  Maecenas  dem  Angnstui 
lieber  aus  dem  Senatoren-  als  aus  dem  Uitterstand  einen  Sobcensor  (witoripTjTTj; ) 
zu  bestellen,  welcher  Herkunft,  Vermögen  und  Lebenswandel  (xd  te  -revr)  xat 
xd;  ouata;  xoO;  xe  xpÖTtou;)  des  gesammten  Senatoren-  und  Ritterstandes  ein- 
schliesslich der  Frauen  und  Kinder  ermittelt  und  überwacht  (t&cxdCerv  xix 
iittoxoratv)  und  in  geringeren  Dingen  die  Betheiligten  verwarnt,  In  wichtigeren 
an  den  Kaiser  berichtet  fxai  xd  uiv  auxo;  e^wopiroyv  Saa  |xV)xe  xiu-copl«  dliä 
toxi  xai  7iapopd>|j.eva  TroXXääv  xai  p-e^d/arv  xax&v  atxia  ft-pvexai,  xd  o«  0^  jASt^m 
cot  tirixotvoOodat),  an  den  von  ihm  appellirt  werden  kann  (52,  33).  —  Das 
Bureau  war  also  bestimmt  für  die  Prüfung  der  Gesuche  um  das  Ritterpferd  vir 
um  den  latus  clavus,  die  beide  zunächst  au  den  Nachweis  de«  Vermögens,  der 
guten  Herkunft  und  der  Unbescholtenheit  geknüpft  waren;  es  hiess  a  ccmibw 
oder  auch  nach  der  Mehrzahl  der  Falle  a  censibus  equitum  Romanorum  (A.  3). 
Ob  das  Bureau  a  Ubelli»,  über  das  Friedländer  Sittengesch.  1*,  171  fg.  gehandelt 
hat,  von  diesem  verschieden  oder  die  ältere  im  1.  Jahrh.  dafür  übliche  Beoennonx 
ist,  will  ich  nicht  entscheiden. 


3)  Dass  Dios  Subcensor  unter  den  Beamten  von  Ritterrang  tu  suchen  Ut, 
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Die  nicht  in  die  Ritter  eingeschriebenen  Dienstpflichtigen  Fuuvolk : 
werden  getheilt  nach  den  für  das  Fussvolk  gellenden  Kategorien 
der  servianischen  Ordnung ») .  Zuvörderst  werden  nach  den  fünf 
Minimalsummen  des  servianischen  Schema  die  fünf  Klassen  her- 
gestellt, indem  nach  dem  Vermögen  des  Dienstfähigen  selbst  oder 
seines  Gewalthabers  ein  jeder  in  eine  derselben  eingereiht  wird. 
Weiter  werden  nach  dem  Alter  der  Mannschaften  diejenigen,  die 
das  sechsundvierzigste  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben,  als 
die  eigentlich  dienstpflichtigen  Leute,  die  iuniores  von  denen,  die 
diese  Grenze  überschritten  haben,  den  seniores,  der  Reserve  ge- 
schieden. Endlich  wird  jede  dieser  Halbklassen  in  eine  fest  be- 
stimmte Anzahl  militärischer  Abtheilungen  —  ordines  oder  centuriae 
—  eingetheilt,  und  zwar  so,  dass  jede  Klasse  ebenso  viel  Cen- 
timen der  iuniores  wie  der  seniores  erhält.  Die  genauere 
Erörterung  dieser  Organisation,  insonderheit  die  schwierige  Frage 
nach  dem  bei  dem  Einordnen  in  die  Centurien  zu  Grunde  ge- 
legten Eintheilungsprincip,  ist  dem  Abschnitt  von  der  Bürgerschaft 


deutet  I>to  verständlich  an;  es  kann  kein  anderer  sein,  als  das  unter  verschie- 
denen Benennungen : 

a  ceruibus,  a  libelli*  Augusti  (dann  praef.  vig. :  Henzen  6947).  Aus  Hadrians 
Zeit. 

a  libelli*  et  censibus  (vorher  Frocurator  von  Lugdunensis  und  Aquitanien  : 
Henzen  6929).    Aus  der  Zeit  des  Pius. 

maguter  o  M\belli*,  majpister  a  ce[nsibu»]  (dann  praef.  vig.  :  Uenzen  6518). 

pruepositus  a  censibus  (dann  praef.  classis :  Bullett.  deli  inst.  1874  p.  33). 

iid  xfjvoov  toO  SeßaoroO  (C.  /.  Gr.  3497  :  unter  den  Ehrenprädicaten  eines 
seiner  Vettern); 

iid  xf^oov  (dann  proc.  Moe$.  mfer.:  C.  I.  Gr.  3751): 

a  rensus  equitfüm)  Roman(orum)  (vorher  praef.  class.  Rav. :  Orell.  3180) ; 

4  xd«  TUAt)«i;  tyiur/tipiouivoc  (l>io  78,  4:  Vertraoensperson ,  berichtet  aus 
Rom  an  den  abwesenden  praefectus  praetorio); 
»nf  den  Steinen  und  bei  den  Schriftstellern  auftretende  hohe  Bitteramt.  Der 
wmenclator  censorius  (Orell.  3231)  ist  als  Freigelassener  des  bei  der  Recognitiou 
der  Ritter  beschäftigten  L.  Volusius  (S.  384  A.  3)  auf  diese  zu  beziehen;  und 
dasselbe  muss  von  den  kaiserlichen  Freigelassenen  nomenclatores  a  censibus  (oder 
a  ctnsus)  angenommen  werden  (Henzen  5727.  6547.  Qrut.  599,  4.  5.  Maffei 
V.  V.  257,  8),  da  sie  zum  Theil  zu  spät  sind,  um  auf  den  eigentlichen  Censu* 
bezogen  zu  werden.  —  Die  public i  a  censibus  populi  Romimi  (1,  315  A.  5) 
können,  da  sie  Sclaven  des  Populus ,  nicht  des  Kaisers  sind,  nur  auf  die  alte 
Bugistratische  Apparitiou  bezogen  werden ;  die  Listen  und  die  Subalternen  blie- 
ben, auch  als  es  (Jensoren  längst  nicht  mehr  gab.  —  Die  Beamten,  die  mit  dem 
Census  der  einzelnen  Provinzen  zu  thun  haben ,  wie  der  adiutor  ad  census 
yrovinr.  Lugdunens.  (Orelli  2156),  sind  wohl  nicht  Untergebene  jenes  Bureaus 
"  eentibus ,  sondern  mit  den  legati  ad  census  aeeipiendos  zu  combiniren.  Ein 
sicher  M-beint  auch  der  adiui(or)  ad  cens(us)  Henzen  6519. 

1)  Ciceros  Worte  (8.  385  A.  3)  pecunias  aevitates  ordines  partiundo  bezeich- 
nen die  Reihenfolge  der  drei  Theilungen  —  Scheidung  der  fünf  Klassen;  Schei- 
dung der  iuniores  und  seniores ;  Centuriirung. 


Digitized  by  Google 


400  — 


vorzubehalten.  Hier  wird  es  genügen  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Genturien  des  Fussvolks  keineswegs,  wie  die  der  Reiterei, 
wirkliche  militärische  Körper  sind,  sondern  Abtheilungen  Stellungs- 
pflichtiger Leute,  und  als  solche  beurtheilt  sein  wollen.  Indess 
gilt  die  gesammte  also  geordnete  Mannschaft  nun  als  das  durch 
Centuriation  gebildete  .Fünfjahrheer  1  ,  und  der  den  Census 
schliessende  Reinigungsact  des  neu  gebildeten  Heeres  beweist, 
dass  in  der  Aufstellung  der  aus  der  Steuerrolle  entwickelten 
Musterrolle  das  Geschäft  der  Gensoren  seinen  Abschluss  findet. 

Nach  den  vorliegenden  Angaben  konnte  eine  Zählung  sowohl 
der  dienstberechtigten  römischen  Bürger  überhaupt  (iuniores 
senioresque)  wie  auch  insbesondere  der  für  den  Felddienst  Pflich- 
tigen (iuniores)  angestellt  werden,  und  es  ist  in  älterer  Zeit 
wahrscheinlich  beides  geschehen;  wenigstens  führt  darauf  die 
den  ältesten  Gesammtzahlen  der  bei  dem  Gensus  gezählten  capita 
civium  Romanorum  beigefügte  Beschränkung  praeter  orbas  orbasque 
(S.  353  A.  1 .  2),  welche  auf  das  Nebenregister  der  (steuerpflichtigen; 
Knaben  und  Frauen  sich  bezieht  und  als  Gegensatz  die  Gesammt- 
zahi  der  in  dem  Hauptbuch  geführten  Bürger  nolhwendig  fordert. 
Aber  da  die  se?iiores  bei  dem  Kriegsdienst  nie  wesentlich  in  Be- 
tracht gekommen  sein  können  und  bei  der  Art  der  Entwickelung 
Roms  sehr  bald  praktisch  völlig  daraus  verschwanden,  beschrankte 
die  Summenziehung  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit  durchaus 
auf  die  felddieustpflichtigen  oder  doch  felddienstberechtigten  Leute, 
die  iuniores2).    Alle  uns  aus  dem  Alterthum  überlieferten  Gensus- 


1)  Varro  de  l.  I.  6,  93:  censot  cxcrcilum  centuriato  comtituit  quinquennalem 
cum  lustrare  et  in  urbem  ad  vexillum  dueere  debet. 

2)  Die  Censusziffern  lauten  bekanntlich  ohne  Ausnahme  auf  capita  civium  , 
wo  aber  Livius  die  erste  dieser  Ziffern  anführt  1,  44,  2,  Tilgt  er  erklärend  hinzu 
adicit  scr'rptotum  antiquissimus  Fabiu*  Pictor  eorum  qui  arma  fette  possent  cum 
numetum  fuisse.  Entsprechend  giebt  auch  Dionysios  die  römische  Bezeichnung 
wieder  durch  twv  iyoVccov  rfiv  orparcuotfxov  i^Xixtav  (11,  63)  oder  täv  iv  Iß«, 
Pwfxalwv  oder  ttoXtTÄv  (5,  20.  75.  6,  63.  9,  25).  Zu  diesen  gewichtigen  Zeug- 
nissen tritt  hinzu,  dass  die  Oesammtzahl  der  waffenfähigen  (t&v  is  xcuc  rArxiatc. 
vgl.  8.  394  A.  1  )  römischen  Bürger,  welche  Polybios  2,  24  für  das  J.  529  mit- 
t heilt,  nach  Abzug  der  cam panischen  offenbar  die  des  Census  des  J.  524/5  ist, 
wie  ich  dies  im  Hermes  11,  59  näher  entwickelt  habe.  —  Wenn  also  die 
Formel  tot  capita  civium  Romanorum  ptaetet  otbos  orbasque  tot  bedeutet  'so 
viel  Männer  in  waffenfähigem  Alter  mit  Ausschluss  der  steuorfähigen  Knaben 
und  Frauen',  so  muss  sie  als  eine  incorrect  abgekürzte  gefasst  werden ;  etwa  so. 
dass  sie  aus  dem  ursprünglichen  Schema:  capita  civium  Romanorum  tot;  eorum 
qui  arma  fette  possent  tot;  otbi  otbaeque  tot  durch  gewohnheitsmässige  Zusammen- 
ziehung hervorging.  Es  ist  das  nicht  ärger  als  der  praetor  ptregrinus  und  manche 
ähnliche  Wendung  der  römischen  Formelsprache. 
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Ziffern  von  historischer  Glaubwürdigkeit  sind  in  diesem  Sinn  zu 
verstehen.  Sie  wurden  für  den  Fuss  und  für  den  Reiterdienst 
besonders  aufgestellt;  doch  geben  die  uns  vorliegenden  Auf- 
zeichnungen mit  einer  einzigen  Ausnahme1)  nur  die  Gesammt- 
summe  beider  Waffen  an.  Selbstverständlich  wechselte  diese 
Liste  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  auf  Grund  der  letzten  censorischen 
Aufnahmen  jedesmal  eine  Altersklasse  sowohl  ab-  wie  zuging2).  Ausscbliea- 
Das  freie  Ermessen  des  Censors  ist  bei  Herstellung  der  Heeres-  emoriMkea 
liste,  abgesehen  von  der  Assignation  des  Gemeindepferdes,  wahr-  der  nleT 
scheinlich  völlig  ausgeschlossen  gewesen.  Keine  Spur  führt  darauf, 
dass  er  die  Klassen-  oder  Altersgrenzen  willkürlich  hat  verschie- 
ben können;  und  auch  die  Zutheilung  an  die  einzelne  Cenlurir 
ist  gewiss  durch  die  Tribus  der  Steuerliste  gesetzlich  bedingt  ge- 
wesen. Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  sei  die  Heerliste  durch 
die  Apparitoren  der  Beamten  ohne  deren  bestimmendes  Zu- 
Ihun  aus  der  Steueriiste  zusammengestellt  worden.  Die  censo- 
rische  Musterrolle  konnte  nicht,  wie  die  Hebungsrolle,  für  ein 
Luslrum,  sondern  eben  nur  für  ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben, 
da  ja  mit  jedem  Jahr  ein  neuer  Jahrgang  von  dienstpflichtigen 
Mannschaften  theils  in  die  tuniores  ein,  theils  aus  diesen  aus  und 
zu  den  seniores  übertrat.  Es  kann  sein,  dass  die  Censoren  sie 
nicht  bloss  für  das  nächste,  sondern  für  eine  Reihe  von  Jahren 
entwarfen;  aber  wenn  man  erwagt,  wie  ungleich  die  Zwischen- 
fristen der  Lustra  thatsücnlich  gewesen  sind ,  so  hat  es  grössere 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Thütigkeit  der  Censoren  sich  darauf 


1)  Aus  den  Aufnahmen  für  das  J.  529  hat  sich  bei  Orosius  4,  13  die  Oe- 
ummtzahl  des  Bürgeraufgebots  nach  Fussvolk  und  Reiterei  gesondert  erhalten ; 
mit  der  Correctur,  welche  die  eine  der  bei  ihm  überlieferten  Ziffern  durch 
Polybius  Theilzahlen  erhält  und  nach  Abzug  der  Carnpaner  ergeben  sich  269,200 
in  Fuss  nnd  22,100  (22,600)  Reiter.  Natürlich  sind  dies  nicht  bloss  die  Reiter- 
dienst thjiienden  Personen  (equites  tquo  publico),  auf  welche  der  eigentliche 
Kittercensus  sich  beschränkt,  sondern  es  treten  alle  diejenigen  pedites  hinzu, 
welche  bei  Besetzung  der  erledigten  Ritterstellen  von  den  Censoren  bezeichnet 
worden  sind  als  nach  Alter,  Geburt  und  Vermögen  dafür  qualiücirt  (S.  397). 

2)  Eine  Schwierigkeit  bleibt  in  Betreff  der  im  Kriegsdienst  abwesenden  und 
<i esshalb  bei  der  Schätzung  ausbleibenden  Dienstpflichtigen.  Dass  sie  nicht  ex 
officio  in  die  Schätzunes-  und  aus  dieser  in  die  Aushebungsliste  eingetragen 
worden,  wie  marf  erwarten  sollte,  sondern  in  derselben  wegblieben,  ist  bestimmt 
bezeugt  (S.  355  A.  3);  unmöglich  aber  können  sie  doch  in  der  Liste  der  Dienst- 
pflichtigen, in  der  sie  standen ,  gestrichen  worden  sein.  Indess  wissen  wir  so 
wenig  über  die  Behandlung  des  Falles,  wo  der  Schätzungspflichtige  entschuldigt 
ausblieb,  dass  wir  uns  begnügen  müssen  mit  der  Annahme,  dass  man  irgend 
einen  Weg  gefunden  haben  wird  um  diese  incensi  dennoch  unter  die  Militär- 
pflichtigen einzureihen. 

Bom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  26 
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beschränkte  für  die  jährliche  Revision  der  Musterrolle  das  bis 
zum  nächsten  Lustrum  erforderliche  Material  zu  liefern  und  die 
Vornahme  derselben  für  das  nächstfolgende  Jahr  zu  veranlassen, 
während  sie  weiterhin  als  ein  unerlässlich  notwendiges,  aber 
wesentlich  mechanisches  Geschäft  von  untergeordneten  Beamten 
oder  auch  bloss  von  den  Officialen  der  Gemeinde  von  Jahr  zu 
Jahr  beschafft  ward. 

Demnach  ist  die  Einwirkung  der  Censoren  auf  die  Muster- 
rolle und  damit  auf  das  Stimmrecht  der  Bürger,  so  weit  es  von 
dieser  Rolle  abhing,  eine  lediglich  mittelbare,  insofern  sie  an  der 
Musterrolle  als  solcher  nichts  ändern ,  wohl  aber  die  Heberolle, 
aus  der  jene  mit  rechtlicher  Noth wendigkeit  sich  entwickelte,  will- 
kürlich gestalten  konnten.  Allerdings  haben  sie  selbst  so  wie  das 
Publicum  bei  der  Festsetzung  der  Heberolle  schon  von  Haus  aus, 
und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr,  weit  mehr  die  Heer-  und 
Stimmordnung  im  Sinne  gehabt  als  das  Steuerwesen.  Insofern 
die  Steuerpflicht  die  Dienstpflicht  und  diese  das  Stimmrecht  be- 
dingte, meinten  sie  oft  dieses,  wo  sie  jene  nannten ;  der  Histo- 
riker durfte  und  musste  einen  derartigen  censorischen  Act  zu- 
nächst als  Verfügung  über  das  Stimmrecht  bezeichnen,  obwohl 
er  formell  weder  das  Stimmrecht  noch  die  Dienstpflicht,  sondern 
lediglich  die  Steuerpflicht  betraf.  Darum  ist  auch  die  rechte 
Stelle  für  diese  Fragen  nicht  bei  der  censorischen  Competenz, 
sondern  in  dem  Abschnitt  von  den  bürgerlichen  Rechten  und 
Lasten ;  doch  muss,  weil  die  politische  Stellung  der  Censur  weit 
mehr  auf  den  Consequenzen  ihrer  Normirungen  beruht  als  auf 
diesen  selbst,  auch  hier  auf  die  Frage  eingegangen  werden,  in 
wie  weit  die  censorische  Steuerregulirung  in  die  politischen  Rechte 
der  einzelnen  Bürger  eingegriffen  hat.  Dabei  wird  natürlich  vor- 
ausgesetzt, worauf  nachher  (S.  407)  zurückzukommen  ist,  dass 
diejenigen  Magistrate,  bei  welchen  das  Dienstrecht  so  wie  das 
active  und  passive  Wahlrecht  zur  Geltendmachung  kamen ,  sich 
an  die  censorischen  Feststellungen  banden. 

Der  Censor  hat,  wie  wir  sahen,  in  älterer  Zeit  das  Recht 
den  Bürger  aus  der  besseren  Steuerliste  der  tribules  in  die  ge- 
ringere der  aerarii  oder  auch  umgekehrt  aus  diesen  unter  jene 
zu  versetzen,  in  der  späteren,  wo  jeder  steuerpflichtige  Bürger 
noth  wendig  tvibulis  ist,  das  Recht  denselben  aus  den  an- 
geseheneren  Abtheilungen  der  Heberolle   in  die  vier  weniger 
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angesehenen  oder  auch  umgekehrt  aus  diesen  in  jene  zu  ver- 
setten. 

Die  Gonsequenzen  der  Versetzung  der  ersteren  Art  sind  ein-  Politische 
fach  der  Verlust,  resp.  die  Erlangung  des  Dienst- und  Stimmrechts.  derCentom 
Die  Bedingung  desselben   ist  die  persönliche  Tribus  und  mit  naciüchtrem 
deren  Ertheilung  oder  Entziehung  tritt  der  Bürger  entweder  in 
das  Fünfjabrheer  ein  oder  aus  demselben  aus.    Das  passive  Wahl- 
recht ferner  ist  bei  den  Römern  stets  als  Corollar  des  activen 
betrachtet  worden,  und  wem  die  Censoren  das  Stimmrecht  ent- 
zogen, den  werden  sie  auch  angesehen  haben  als  unfJhig  auf 
die  Candidalenliste  gesetzt  zu  werden1). 

Dagegen  die  Versetzung  aus  der  Land-  in  die  stadtische 
Tribus  hebt  das  Dienst-  und  Stimmrecht  nicht  auf.  Vielmehr 
kann,  da  jetzt  jeder  Bürger  nothwendig  einer  Tribus  angehört  und 
die  Tribus  nach  wie  vor  das  Dienst-  und  Stimmrecht  zur  not- 
wendigen Folge  hat,  dieses  selbst  jetzt  keinem  Bürger  gemangelt 
haben;  und  so  finden  wir  es  in  der  That.  Von  Rechts  wegen 
dienstpflichtig  sind  die  Bürger  der  vier  letzten  Tribus  nicht  weni- 
ger als  die  der  angeseheneren ;  die  zur  Strafe  in  jene  versetzten 
Bürger  haben  häufig  gedient2)  und  nicht  minder  die  Freigelas- 
senen, und  wenn  in  vielen  Fällen  die  Gemeinde  es  verschmäht 
von  der  Dienstpflicht  der  bemakelten  Bürger  Gebrauch  zu  machen, 
so  ist  diese  darum  nicht  weniger  vorhanden.  Nicht  minder  ist 
dasjenige  Stimmrecht,  welches  an  der  Dienstpflicht  hängt,  ein 
schlechthin  allgemeines :  die  späteren  Centuriatcomitien  sind  deut- 
lich in  dem  Sinn  geordnet,  dass  darin  Platz  sein  muss  für  jeden 

1)  Vgl.  i,  462.  Umkehren  darf  man  den  Satz  nicht,  da  die  Verfassung 
ein  tut  auffragii  ohne  ius  honorum  kennt,  also  der  vom  Censor  in  die  Tribus 
Eingeschriebene  darum  keineswegs  unbedingt  wählbar  ist. 

2)  Z.  B.  Liv.  24,  18.  27,  11.  Dass  der  aerariua  dieser  Zeit  der  Dienst- 
pflicht unterlag,  geht  allerdings  auch  aus  der  Massregel  des  Censors  550  M. 
üvins  hervor  die  Tribulen  aller  füufanddreissig  römischen  Tribus  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  für  uerarii  zu  erklären  (Liv.  29,  37) ;  aber  freilich  ist  diese  denn 
«loch  mehr  als  seltsam.  Einmal  waren  vier  dieser  Tribus  ja  schon  in  dieser 
Kategorie.  Sodann  waren  sowohl  die  Tributcomitien  unmöglich,  wenn  auch  nur 
eine  Tribus  fehlte,  wie  auch  die  der  Centimen,  da  ja  die  Centurie  in  dieser  Zeit 
pari  tribus  ist.  Es  war  dies  eben  ein  durch  blinde  Erbitterung  dictirter  Schritt, 
dessen  Verwirklichung  das  Gemeinwesen  im  coustitutionellen  Wege  vernichtet 
hätte,  und  den  der  Censor  auch  nur  tbat,  weil  er  vorher  wusste,  dass  die  er- 
forderliche Zustimmung  des  Collegen  nicht  erfolgen,  und  es  also  bei  dem  frivolen 
Versuck  einer  unmöglichen  Handlung  bleiben  wfirde.  Wenn  irgendwo,  war  hier 
die  Anklage  wegen  Majestäts verbrechen  begründet,  die  der  Senat  freilich  theils 
ans  Uiirk.ticht  auf  Hannibal ,  theils  aus  anderen  minder  ehrbaren  Gründen  ver- 
eitelte. 

26» 
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Bürger,  selbst  für  den  —  eigentlich  durch  das  der  Ordnung  zu 
Grunde  liegende  Schatzungsprincip  von  Rechts  wegen  ausgeschlos- 
senen —  vermögenslosen ,  den  capite  census.  Die  passive  Wahl- 
fähigkeit endlich  fehlt  dem  Bürger  der  niederen  Tribus  so  wenig 
wie  dem  der  höheren,  und  es  sind  auch  nachweislich  in  dieser 
Epoche  aerarii  zu  Beamten  gewählt  worden  4) . 

Danach  ist  also  die  Befugniss  des  Censors  aus  einer  Tribus 
in  die  andere  zu  versetzen  eine  bei  weitem  geringere  als  die  ihm 
früher  zukommende,  und  die  dessfällige  Verfassungsänderung  eine 
wesentliche  Schmälerung  der  censorischen  Competenz.  Wenn 
sich  die  Tendenz  auf  Beschränkung  der  Amtsgewalt  bei  allen 
Magistraturen  geltend  macht,  so  hat  sie  der  Censur  gegenüber 
hauptsächlich  in  dieser  Neuordnung  ihren  Ausdruck  gefunden. 
Die  Censoren  verlieren  damit  das  Recht  den  Bürger,  wenigstens 
so  viel  an  ihnen  liegt,  von  der  Candidatenliste  auszuschliessen. 
—  Sie  verlieren  ferner  die  Befugniss  dem  Bürger  das  Stimmrecht 
zu  entziehen ;  sie  können  dasselbe  nur  noch  schwächen  und  viel- 
leicht illusorisch  machen.  Hinsichtlich  desjenigen  der  Tribulen- 
versammlung  liegt  dies  auf  der  Hand;  denn  da  den  sämmtlichen 
nicht  gruudsässigen  Bürgern  nur  etwa  der  neunte  Theil  der 
Stimmabtheilungen  eingeräumt  ist,  so  musste  die  Zahl  der  in 
einer  solchen  Abtheilung  Stimmberechtigten  sehr  viel  grösser  sein 
als  durchschnittlich  der  in  die  ländliche  Tribus  Eingeschriebenen. 
Aber  auch  von  der  Genlurienversammlung  gilt  dasselbe,  da  jetzt 
jede  Tribus  eine  ein  für  allemal  bestimmte  Anzahl  von  Genturien 
stellte  und,  wenn  aus  der  der  Zahl  nach  stärkeren  Tribus  eine 
gleiche  oder  doch  wenig  grössere  Zahl  von  Genturien  gebildet 
ward  als  aus  der  minder  zahlreich  besetzten,  wie  dies  ohne 
Frage  geschehen  ist,  die  mindere  Wirksamkeit  des  Stimmrechts 
in  den  Tribus  sich  damit  auf  das  Stimmrecht  in  den  Centurien 
übertrug.  Uebrigens  lässt,  auch  ausser  diesem  Hauptgegensatz 
zwischen  ländlichen  und  städtischen  Tribus,  die  Regulirung  des 
Stimmplatzes  der  censorischen  Willkür  noch  vielfache  Gelegenheit 
die  Ehrenstrafe  abzustufen :  auch  Versetzung  aus  einer  angesehe- 

1)  Liv.  24,  43,  3.  Die  aus  dem  Senat  gegossenen ,  also  präsnniptiv  auch 
unter  die  Aerarier  eingeschriebenen  Individuen  bewarben  sich  öfter  am  ein  Amt, 
um  dadurch  in  den  Senat  zurückzugelangen.  Vgl.  Bd.  1,  504  A.  2.  Erzählungen 
übrigem  wie  die  Ciceros  pro  Cluent.  42,  119  und  Valerius  Maximus  2,  9,  9 
beweisen  nichts,  da  wir  nicht  wissen,  ob  diese  Ernennungen  bei  noch  in  Kraft 
stehender  Nota  erfolgt  sind. 
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neren  ländlichen  in  eine  minder  angesehene  ländliche  mag  vor- 
gekommen sein J) ,  und  Abstufungen  zwischen  den  vier  Tribus 
der  nicht  Ansässigen  haben  sicher  bestanden. 

Weniger  sind  wir  unterrichtet  über  die  Rechtsnachtheile,  die  Erschwerung 

j.  .  -      des  Kriegs- 

die  Versetzung  unter  die  Aerarier  nach  dem  späteren  System  für  dicnstes. 
den  Kriegsdienst  herbeigeführt  hat.  Dass  sie  im  Heer  blieben  oder 
doch  bleiben  konnten,  ist  schon  bemerkt  worden  :  aber  sicher  war 
ihr  Dienst,  so  weit  er  stattfand,  in  besonderer  Weise  beschwert. 
Wahrscheinlich  sind  die  von  der  censorischen  Büge  Betroffenen  mit 
Rücksicht  darauf  von  der  beikommenden  Militärbehörde  oder  dem 
Senat  im  Dienst  zurückgesetzt,  ja  mit  Strafen  belegt  worden ;  man 
wird  sie  vorzugsweise  in  die  minder  angesehenen  Legionen  einge- 
stellt2) ,  mehr  zum  überseeischen  als  zum  italischen  Dienst  ver- 
wendet, länger  als  sonst  geschah  bei  der  Fahne  gehalten  haben. 
Aber  erweisen  lässt  es  sich  nicht,  dass  irgend  eine  derartige 
Massregel  herkömmlich,  geschweige  denn  rechtlich  sich  an  die 
censorische  Nota  geknüpft  hat;  wenn  zum  Beispiel  die  an  der 
cannensischen  Niederlage  betheiligten  Soldaten  und  Offiziere  sowohl 
von  den  Censoren  notirt  (S.  364)  als  auch  von  den  Feldherrn 
und  dem  Senat  in  der  angegebenen  Weise  behandelt  wurden,  so 
beruhen  die  letzteren  Strafen  wohl  auf  dem  gleichen  Grunde  wie 
die  censorische  Nota,  aber  nicht  auf  dieser  selbst.  Eigentliche 
Rechtsfolgen  der  letzteren  für  den  Kriegsdienst  können  wir  nicht 
nachweisen.  Eine  unsichere  Notiz  deutet  an,  dass  der  aerarhts 
keinen  Anspruch  auf  Sold  hatte3);  und  dies  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  theils  weil  auch  früher  die  Rechtsfolge  der 
censorischen  Rüge  zunächst  in  pecuniärer  Benachtheiligung  be- 
standen hatte,  und  es  nahe  lag  den  früher  zur  Strafe  statt  des 
Dienstes  besteuerten  Mann  jetzt  zu  unentgeltlichem  Kriegsdienst 
anzuhalten,  theils  weil  die  Soldenziehung  einfach  und  allgemein 
gegen  alle  aerarii  durchgeführt  werden  konnte.   Abgesehen  aber 

1)  Der  Regel  nach  haben  die  Censoren  die  persönliche  Tribus  der  Ansässi- 
gen immer  nach  der  Bodentribus  ihres  Grundbesitzes  vergeben ;  aber  gezwungen 
waren  sie  dazu  wahrscheinlich  nicht  und  konnten  wohl  den  in  der  Papiria  An- 
sissigen, wie  in  die  städtische  Palatina,  so  auch  in  die  ländliche  Pollia  versetzen. 

2)  Ausscheiden  aus  den  Legionen  konnte  man  sie  nicht;  denn  der  römi- 
sche Bürger  konnte  nirgends  anders  dienen  als  in  einer  Legion.  Straf legionen, 
die  noth wendig  aus  aerarii  bestehen  mussten ,  hat  es  rechtlich  nicht  gegeben, 
wenn  auch  tbat  sächlich  die  cannensischen  Legionen  in  Sicilien  wesentlich  darauf 

3)  Schrift  de  virü  ül.  50:  (AT.  Uvius)  censor  omnes  tribus  excepta  Maecia 
aerarias  fecit,  etipendio  privavit.    Vgl.  S.  403  A.  2. 
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von  der  etwaigen  Soldentziehung  kann  die  censorische  Rüge  der 
spateren  Zeit  für  den  Kriegsdienst  Rechtsfolgen  kaum  gehabt 
haben,  da  die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  nach  Klassen  und 
Tribus  für  das  Heerwesen  der  späteren  Zeit  nicht  mehr  in  Be- 
tracht kam. 


Formaiien        Der  Lustrationsact ,   mit  dem  der  Census  der  Gemeinde  ab- 

der 

Luatration.  schliesst,  ist  dem  Census  nicht  eigenthümlich ;  die  im  Sacral- 
rechl  öfter  begegnende  ,Gesammtreinigung'  wird  in  ihrem  all- 
gemein gültigen  Gedanken  wie  in  ihrer  allgemein  gültigen  Forin 
auf  diesen  besonderen  Fall  angewendet1).  Die  Gesammtheit, 
hier  das  neugeordnete  Fünfjahrheer  in  seinen  Abtheilungen  zu 
Pferd  oder  zu  Fuss  und  im  vollen  Waffensen  muck,  stellt  sich  auf 
auf  dem  Marsfeld 2) .  Derjenige  der  Censoren  ,  dem  die  Voll- 
ziehung des  Acts  zukommt  (S.  346),  tritt  an  seine  Spitze.  Das 
durch  seinen  Vorgänger  dem  Gotte  Mars  gelhane  Gelübde  ihm 
bei  dem  nächsten  Lustrum  grosse  Opfer  darzubringen,  wenn  er 
bis  dahin  dem  Gemeinwesen  seinen  Segen  spenden  und  Ge- 
deihen senden  werde,  ist  nun  erfüllt;  die  drei  ausersehenen 
Opfcrthiere,  -Schwein,  Bock  und  Stier,  werden  um  das  Heer  drei- 
mal im  Kreise  herumgeführt a)  und  darauf  dem  Gott  geopfert. 
Zugleich  wird  das  gleiche  Gelübde  für  das  neu  beginnende  Lu- 
strum geleistet4).    Alsdann  führt  der  Censor  das  Heer  unter  der 

1)  Cicero  de  div.  1,  45,  102:  in  lustranda  colonia  ab  eo  qui  eam  deduceret, 
et  cum  imperator  exercitum,  censor  populum  lustraret,  bonis  nomtnibu*  qui  hottia* 
duetrent  eligebantur. 

2)  Varro  6,  93  (S.  400  A.  1).  Dionys.  4,  22:  6  TuXXto;  .  .  xeXeuoa;  ?ou; 
ttoXIti;  äjzvtxae,  ouncXöciv  tö  uiftarov  Tä>v  ftpo  rrje  miXea»;  rceötmv  f/ovree  xa 
OTrXa,  xat  xd£a;  toü;  te  Irreac  xaxd  teXt}  xai  toü;  7teCouc  iv  «poXa^t  .  .  xataf  pov 
auT&v  dzot^joaTO  xaOptp  xai  xpttp  xai  xpdfyip  { aus  Versehen  des  Schriftstellers 
oder  des  Abschreibers  statt  xotftpip).  xd  oe  lepeta  xaüxa  xpU  rceptcr/lrfjvat  xcXcuoa; 
üUuce  xü>  xax£vovxt  tö  rteStov  Apci.  xoutov  töv  %*%<iop.bs  £a>{  täv  xax'  efu  xpövtnv 
'l'wjxatoi  xaJratpovxat  |xexd  xfy  auvx£Xeiav  töv  xi|rr)Oetov  bnb  xä>v  e^ovxrav  xr,v 
lepmxdrrjv '  dpyfjV  Xoüsrpov  ovopcdCovxe;.  Livius  1,  44:  [Servius)  censu  perfeclo 
.  .  .  edixit,  üt  omnes  cives  Romani  equites  peditesque  in  suis  quisque  centuriis 
in  campo  JüarUo  prima  Iwe  adessent.  ibi  instruetum  exercitum  omnem  suoveiauri- 
libus  Uutravit  idque  conditum  lustrum  appeUatum.  Scipio  Africann*  (bei  Cicero 
de  orat.  2,  66,  268):  lustrum  condidit  et  taurum  immolavit.  Scholien  zu  Cicero 
Verr.  p.  103  Orell. 

3)  Das  ambilustrum,  das  Servius  zur  Aen.  1,  283  erklärt  quod  non  licebat 
nisi  ambos  censores  post  quinquennium  lustrare  civitatem,  fasst  Becker  (i.  Aufl.) 
richtig  als  ambiendo  luitrare. 

4)  Sueton  Aug.  9?  :  cum  lustrum  .  .  .  conderet  .  .  .  vota,  quat  in  proxrmum 
lustrum  suseipi  mos  est,  collegam  suum  Tiberium  nunrupare  iussit  .  .  .  quamquam 
l  onscriptis  iam  paratisque  tabulis.  Darauf  bezieht  sich  die  schöne  Erzählung  von 
dem  jüngeren  Scipio  Africanus  Val.  Max.  4,  i,  10.    Bis  dahin  betete  der  Cen- 
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Standarte  bis  zum  Sladtthore,  wo  er  dasselbe  entlässt.  Zum 
Zeichen  des  vollendeten  Lustrum  schlagt  er  in  die  Wand  eines 
Tempels  den  Nagel  ein1)  und  legt  das  neue  Bürgerverzeichniss 
im  Aerarium  der  Gemeinde  nieder  (S.  349),  versehen  mit  der 
Angabe  des  Jahres,  sowohl  nach  den  eponymen  Magistraten  wie 
nach  der  für  Rom  geltenden  Aera  der  Königsflucht  oder  vielmehr 
der  capitolinischen  Tempelweihe2),  und  nicht  minder  des  Tages3). 
Auf  die  Vollziehung  des  Lustrum  wird  die  Niederlegung  der  cen- 
sorischen  Amtethätigkeit  überhaupt  unmittelbar  gefolgt  sein4), 
wenn  auch  für  die  Abwickelung  der  Baugeschafte  den  Censoren 
noch  eioe  weitere  Frist  gewährt  zu  werden  pflegte  (S.  339). 

Die  also  vollendete  censorische  Regulirung  der  Bürgerschaft  verbindliche 
soll  ihrem  Wesen  nach  die  Norm  abseben  für  die  si Imml liehen  ,  .  „  rischen 

I  iflWsn 

Beamten  der  Gemeinde  bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act. 
Indess  ist  der  Beamte  keineswegs  in  der  Art  an  die  zur  Zeit  gel- 
tenden censorischen  Listen  gebunden  wie  an  die  Gesetze.  So  lange 
die  Oberbeamten  sie  selber  anfertigen,  wird  ihnen  die  Befugniss 
nicht  abgesprochen  werden  können  ihre  eigene  Liste  in  der  An- 
wendung zu  modificiren ,  beispielsweise  bei  der  Aushebung  den 
Tribulis  als  Aerarius  zu  behandeln  oder  umgekehrt;  und  wenn 
auch  eine  solche  Abweichung  dadurch ,  dass  die  Aufstellung  der 
Listen  auf  andere  Beamte  überging,  thatsächlich  bedenklicher 
wurde,  so  änderte  sich  doch  das  Rechtsverhallniss  darum  nicht. 
Ohne  Zweifel  sollte  der  Consul  den  Aerarius  weder  activ  noch 
passiv  zur  Wahl  noch  bei  der  Aushebung  zulassen  und  ihn  ent- 
sprechend höher  besteuern  ;  aber  wenn  er  dies  nicht  that,  resp. 
seinen  Unterbeamten  zu  thun  verbot,  so  ward  zum  Beispiel  die 

*or,  ul  dii  immorlaUs  populi  Roman*  res  miüores  ampliorcsquc  faciant,  seitdem, 
ui  ea*  perpetuo  incolume*  Hrvent.  lieber  die  Besonderheiten  des  Opfers  vgl. 
Serviua  zur  Aen.  8,  183;  Paulus  p.  57  s.  v.  caviaret-,  Propertius  5,  1,  20. 

1)  Dio  55,  9  führt  unter  den  im  J.  752  dem  neuen  Tempel  de»  Mars 
Ultor  ertheilten  Privilegien  auf  f^Xov  auTij>  utco  tö>v  Ti|XTjxcuodvTtov  rpoorf^joOat. 

2)  Dionysios  1,  74.    Meine  Chronol.  198.    Die  sacrale  Aera  passt  zu  dem 
sacralen  Character  des  Lustrum. 

3)  Bedürfte  es  dafür  eines  Beweises,  so  läge  er  in  der  Wichtigkeit,  die  die 
Juristen  diesem  Datum  beimessen  (S.  322  A.  1).    Erhalten  ist  uns  keines. 

4)  Dmss  die  das  Lustrum  vorbereitenden  Handlungen  nach  demselben  nicht 
vorgenommen  werden  konnten ,  ist  selbstverständlich  (wegen  Liv.  29,  37  vgl. 
8.  350  A.  3).  Dasselbe  gilt  aber  wahrscheinlich  auch  \on  den  Acten  des  Cen- 
«ors,  die  nicht  eigentlich  von  dem  Lustrum  abhängen,  wie  der  Uctio  »tnatu* 
und  den  Lokationen.  Dass  L.  Vitellius  eine  Ausstossung  aus  dem  Senat  vor- 
nimmt quamquam  Udo  pridem  ttmalu  liutroque  condito  (Tacitus  ann.  12,  4), 
wird  ausdrücklich  als  Missbrauch  der  censorischen  Gewalt  bezeichnet  und  ist 
sogar  vielleicht  durch  Iteration  des  Ceusus  legalisirt  worden  (S.  329  A.  1). 


Digitized  by  Google 


—    408  — 


Wahl,  die  auf  einen  Aerarius  fiel,  gewiss  nicht  behandelt  wie 
die  Wahl  eines  Sclaven  oder  Peregrinen.  Wollte  also  der  be- 
treffende Beamte  sich  über  die  an  sich  gültigen  censorischen  Listen 
ganz  oder  theilweise  hinwegsetzen,  so  war  das  möglich,  obwohl 
er  freilich  dafür  vor  dem  Volksgericht  verantwortlich  gemacht 
werden  konnte.  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  allem  Anschein 
nach  paradigmatischen  Erzählung,  dass  gleich  der  erste  von  der 
censorischen  Rüge  Betroffene  nichts  desto  weniger  kurz  darauf  zum 
Diclator  ernannt  worden  sei1].  In  den  früheren  Zeiten,  wo  die 
Magistratur  sich  freier  bewegte  und  der  Censor  noch  minder  hoch 
stand,  mag  dergleichen  öfter  vorgekommen  sein;  für  die  ent- 
wickelte Senatsherrschaft  war  die  unbedingte  Verbindlichkeit  der 
censorischen  Listen,  so  lange  sie  in  Kraft  standen,  eines  der 
ersten  Axiome,  und  wir  finden  in  der  That  aus  dieser  Zeit  keinen 
Beleg  dafür,  dass  die  Magistrate  sich  davon  willkürlich  entfernt 
hätten  2) . 


Ceuu  der  Dass  der  Census  der  Republik  in  der  früheren  Kaiserzeil  noch 
Kaiscricit.  forlkcstanden  hat,  aber  seit  dem  J.  74  n.  Chr.  nicht  mehr  vor- 
gekommen ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  325  fg.).  Die  Frage,  ob 
daneben  oder  auch  an  dessen  Stelle  in  der  Kaiserzeit  ein  allge- 
meiner Bürcer  und  Nichtbüreer  umfassender  sogenannter  Reichs- 
census  getreten  ist,  soll  hier  schliesslich  untersucht  werden. 
schäunnR  röm'scne  BUrgerschatzung  hatte  gegen  das  Ende  der  Re- 

in Italien  publik  eine  municipale  Grundlage  erhalten,  insofern  der  allgemeine 
Bürgerccnsus  sich  jetzt  zusammensetzte  aus  den  in  den  einzelnen 
Municipien  gleichartig  und  gleichzeitig  aufgenommenen  Listen. 
Damit  war  diese  Municipalschatzung  zugleich  gesetzlich  vorge- 
schrieben, insofern  die  allgemeine  Schätzung  angeordnet  ward;  in 
Venusia  sind  bis  auf  die  Zeit  der  Schlacht  von  Actium  Quinquen- 
nalen  nicht  jedes  fünfte  Jahr  bestellt  worden,  sondern  wenn  in  Rom 

1)  Liv.  4,  31,  5  zum  J.  328:  A.  Cornelius  dietatorem  Mam.  Aemilium  dixit 
.  .  .  adeo  .  .  .  nihil  censoria  animadversio  effecit ,  quo  minus  rtgiinen  verum  ex 
notata  indigne  domo  peteretur.  Vgl.  c.  30,  5.  Dürfte  dies  als  einfache  histo- 
rische Erzählung  gefasst  werden ,  so  Hesse  si»  h  nichts  daraus  folgern ;  denn 
zwischen  die  Nota  von  320  und  diese  Ernennung  fällt  die  (von  Livius  freilich 
übergangene)  Ceusur  von  324,  welche  ja  die  Nota  beseitigt  haben  kann.  Aber 
der  Bericht  wiegt,  je  leichter  geschichtlich,  desto  schwerer  staatsrechtlich. 

2)  Dur  Provinzialccnsus ,  der  freilich  nicht  von  den  römischen  Censoren 
ausgeht,  kann  durch  den  späteren  Statthalter  ausser  Kraft  gesetzt  werden.  So 
cassirte  in  Sicilien  Metellus  den  des  Verres  (Cicero  Verr.  2,  56,  13'JJ. 
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ein  Census  angesagt  war  (S.  358).  Aber  dass  die  Municipal- 
schateung  tiberall  nur  als  Theil  der  Reichsschatzung  stattfinden 
konnte,  folgt  daraus  nicht  einmal  für  Venusia,  noch  weniger  für 
die  übrigen  Ortschaften  römischen  Rechts.  In  der  Kaiserzeit 
wenigstens  sind  die  Quinquennalen  in  den  RUrgergemeinden  un- 
abhängig von  der  Reichsschatzung  eingetreten';  dass  es  jedes  ftinfte 
Jahr  geschah,  ist  wahrscheinlich,  aber  keineswegs,  dass  sie  gleich- 
zeitig auch  nur  in  ganz  Italien  ernannt  wurden,  geschweige  denn 
in  den  übrigen  durch  das  mannichfaltig  gegliederte  Reich  ver- 
streuten Bürgergemeinden.  Ueberhaupt  hat  man  diese  Einzel- 
schatzungen schwerlich  überall  consequent  durchgeführt  und 
gleiehmässig  geordnet l) . 

Was  die  allgemeine  Schätzung  anlangt,  so  besteht  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  das  alte  Schätzungspersonal,  die  für  dies  Ge- 
schäft bestimmten  unfreien  Leute  der  Gemeinde  {publici  a  cen- 
sibus  populi  Romani:  4,  345  A.  5);  aber  wir  wissen  nicht,  in 
welcher  Weise,  ja  ob  sie  überhaupt  noch  functionirten 2) .  Von 
hüheren  Gemeindebeamten,  die  mit  der  Oberleitung  des  Scbätzungs- 
geschäfts  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allgemeinen  Bürgerliste 
in  Rom  beauftragt  gewesen  wären ,  findet  sich  aus  dieser  Epoche 
keine  Spur.  Ebensowenig  begegnen  kaiserliche  Beamte,  die  mit 
der  Vornahme  oder  der  Oberleitung  dieses  Geschäfts  in  Italien 
beauftragt  gewesen  wären3).  Dass  die  Regierung  die  Listen  der 
municipalen  Schätzungen  eingefordert  und  aus  diesen ,  wie  nach 
alter  Weise  bei  dem  Lustrum,  für  irgend  einen  bestimmten 
Termin  die  Summen  gezogen  hat,  ist  völlig  unerweislich.  Alles 
dies  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die  allgemeine  Bürgerschatzung 
der  Republik  mit  dem  Wegfall  der  Gensur  Uberhaupt  abgekommen 

1)  Es  versteht  sich,  dass  in  diesem  Zusammenhang  in  eine  wesentlich 
municipale  Frage  nicht  eingegangen  werden  kann,  für  die  es  übrigens  an  Material 
nicht  fehlt  und  an  Bearbeitern  hoffentlich  nicht  fehlen  wird. 

Ä)  Dass  jene  publici  ein  Hauptbürgerbuch  geführt  haben ,  ist  möglich,  aber 
Beweise  dafür  liegen  nicht  vor.  Bei  der  Schenkung  des  Bürgerrechts  durch  den 
Kaiser  ist  Herkunft,  Alter  und  Vermögen  (cenaus)  des  neuen  Bürgers  gewissen 
kaiserlichen  Freigelassenen  xur  Eintragung  in  daß  kaiserliche  Journal  (eommentarii) 
uuugeben  und  wird  die  Ueimathsgemeinde  durch  das  kaiserliche  Bureau  von 
dieser  Ertheilung  in  Kenntniss  gesetzt  (Plinius  ad  Trai,  6.  105  vgk  5.  7).  Von 
einer  Eintragung  bei  dem  Schätzungsbureau  der  Gemeinde  ist  nirgends  die  Hede. 

3)  Auch  die  den  Schätzungscommissarien  gleichartigen  Aushebungscommis- 
s*rien  (es  wird  auch  wohl  beides  vereinigt,  S.  411  A.  5)  begegnen  für  Italien 
*hr  selten  und  nur  für  die  volkreichsten  Landschaften,  die  Transpadana  (Epkemeru 
*Wr.  1^72  p.  138)  und  die  Aemilia  (C.  /.  L.  VI,  3836:  [mUtUi]  ad  iuniores 
Ug«ndo$  per  A«mi[ZiamJ). 
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ist;  wie  denn  dieser  Ad  in  der  Thal  insofern  zwecklos  war,  als 
der  Census  der  Republik  wesentlich  in   der  Herstellung  der 
Steuer-  und  der  Dienstpflichtverzeichnisse  bestand,  Italien  aber 
damals  von  der  Grundsteuer  befreit  und  der  Kriegsdienst  daselbst 
hauptsächlich  ein  freiwilliger  war. 
Schätzung        Was  die  vom  Bürgerrecht  ausgeschlossenen  und  darum  dem 
c*uien.    Bürgercensus   nicht    unterliegenden    Staatsangehörigen  anlangt, 
so  hat  die  römische  Regierung  schon  früh  darauf  hingewirkt 
von  ihren  Bundesgenossen  und  Unterthanen  ahnliche  Listen  zu 
erhalten,  wie  man  sie  für  die  Bürgerschaft  besass  (S.  336)  j  und 
seit  die  Provinzen  bestanden,   in  denen  die  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  grösser  und  die  Oberleitung  stetiger  war,  ist  es  ohne 
Zweifel  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  Provinzialstatlhalter 
gewesen  jedes  fünfte  Jahr  die  sammtlichen  Gemeinden  zur  Auf- 
stellung derartiger  Listen  anzuhalten.    Wahrscheinlich  ist  diese 
Schätzung  hier  mit  grösserer  Pünctlichkeit  und  Ordnung  vor  sich 
gegangen  als  in  dem  einer  eigentlichen  Central  Verwaltung  ent- 
behrenden Italien  und  hat  der  Verfall  des  Bürgercensus  am  Ende 
der  Republik  den  provinzialen  nicht  mit  betroffen1).     In  der 
Kaiserzeit  ist  hiemit  nicht  bloss  fortgefahren,  sondern  das  Regi- 
ment noch  strafler  angezogen  worden.    Das  Recht  die  Listen  der 
Steuer-  und  Dienstfähigen  aufzustellen,   in  republikanischer  Zeit 
mit  dem  Provinzialregiment  verknüpft,   wird  unter  dem  Princi- 
pat  von  demselben  getrennt  (S.  254)  und  von  dem  Kaiser  als 
mit  dem  proconsul arischen  Imperium  im  ganzen   Umfange  des 
Reiches  ausschliesslich  ihm  verliehen2)  in  Anspruch  genommen ') . 
Es  kann  nicht  anders  geübt  werden  als  im  besonderen  kaiser- 
lichen Auftrag,  der  freilich  auch  dem  Provinzialstatlhalter  selbst 
gegeben  werden  kann 4)  ;  gewöhnlich  vollziehen  ihn  eigene  kai- 


1)  Man  sieht  das  beronders  aas  Ciceros  Angabe  über  den  «lettischen  Cense* 
%  53  fg.,  z.  B.  56,  139:  quinto  quoque  anno  ßieüia  Vota  censetur,  erat  eetua 
praetor e  Peducaco  i  quintus  anmu  cum  in  te  prattorem  incidi&set,  censa  denuo  ett. 

2)  Darauf  «eist  vielleicht  hin ,  dass  Dio  (S.  326  A.  2)  den  augustischen 
Census  auf  seine  proconsularische  Gewalt  zurückführt. 

3)  Dio  53,  17  in  der  allgemeinen  Aufzählung  des  kaiserlichen  Rechte;  *m 
ditofpatpac  7:oto5vT«. 

4)  Henzen  6453:  [k?.]  cens.  ace4p.  et  diUet.  et  [proco]*.  provine.  Narbcm. 
Ein  anderes  Beispiel  ist  der  procurator  Augustus  a  centibu»  einer  Inschrift  von 
Caesarea  in  Mauretanien  (Wilmanns  1283).  Derselbe  ist  offenbar  der  gewöhnliche 
Statthalter  der  Provinz,  da  er  einen  Unteroffizier  zum  $trator  hat  und  praeta 
hei sst ;  der  Beisatz  a  centibu»  kann  auch  kein  zweites  Amt  bezeichnen,  da  der  Stein 
den  cur8U8  bonorum  nicht  angiebt.    Also  ist  dies  ein  Statthalter,  dem  ausnahm»' 
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serliche  SchäUungscominissarien ,  für  die  Schätzung  einzelner 
Städte  oder  einer  Anzahl  Gemeinden  meistens  Personen  von 
Bilterrang  •) ,  fttr  die  Schätzung  ganzer  Provinzen 2)  oder  viel- 
mehr für  die  Oberleitung  des  municipalen  Schatzungsgeschäfts 
census  aecipered)  in  der  Regel  Personen  senatorischen  Standes 
als  legati  Auqusti  pro  praetore.  In  besonderen  Füllen,  na- 
mentlich bei  der  definitiven  Organisation  grösserer  Complexe, 
werden  auch  Männer  hohen  Ranges  mit  diesem  Geschäft  betraut, 
wie  denn  der  ältere  Drusus  im  J.  742  d.  St.  und  Germanicus 
im  J.  44  n.  Chr.  also  den  Census  der  gallischen  Provinzen  or- 
gaoisirten.  Sie  sind  thätig  nicht  bloss  in  den  Nichtbürger-  ,  son- 
dern ebenso  wohl  in  den  Bürgergemeinden  der  Provinz4),  und 
nicht  bloss  in  den  eigenen  Provinzen  des  Kaisers,  sondern  auch 
in  den  senatorischen  *) .  Die  von  diesen  Beamten  aufgestellten 
Uslen  werden  nach  Rom  mitgetheilt  worden  sein;  wie  das  Re- 
giment auf  den  Steuern  und  den  Rekruten  der  Provinzen  ruhte, 
so  ist  auch  der  Census  hier  von  der  Centralverwaltung  äugen- 


weise  die  Schätzung  übertragen  war  und  der  desshalb  a  eensibus  zu  »einem  Titel 
hinzusetzt,  wie  der  Duovir  in  diesem  Fall  sich  Ilvir  quinquennalis  nennt. 

1)  Häufig  sind  dies  Kriegstribune  der  in  den  betreffenden  Provinzen  selbst 
oder  doch  in  benachbarten  garnisonirenden  Legionen,  so  Uenzen  5209 :  at  census 
aeeipiendos  civitatium  XXI II  .  .  Vasconum  et  Vardulorum ;  Uenzen  5212:  censor 
civitatis  Remor.  foeder.;  Heuzen  6946:  civitales  XXXI III  ex  provin.  Afriea  quae 
«6  eo  censae  sunt  (gesetzt  einem  Tribun  der  in  Nu  midien  stehenden  Legion) 
u.  ».  m.  Wenn  die  tres  provmciae  Galliae  einem  Mann  von  Kitterrang  eine 
Matue  setzen  als  primo  umquam  cq{uitl)  R(omano)  a  eensibus  aeeipiendis  (Uenzen 
t&U),  so  sind  die  ganze  Provinzen  umfassenden  Aufträge  gemeint,  die  allerdings 
selten  au  NichtSenatoren  gegeben  werden.  Uleichaitig  sind  der  proc(urator) 
Auyusti  ad  census  aeeipiendos  Macedoniae  eines  ungedruckten  Steins  von  Thysdrus 
and  der  4*tTp(oT?o;)  täv  Xe^aarÄv)  tiMpyffa*  TaXXta«  'AxytTavtxfjc  M  xtjvoov 
der  Inschrift  von  Nikaea  in  Bithynien  C.  7.  Gr.  3751. 

2)  Beispiele  sind  häufig;  auch  Tacitus  ann.  2,  6.  6,  41.  14,  46  gehört  hieher. 

3)  Die  Titulatur  ist  ad  census  aeeipiendos  (Orelli  364)  oder  aeeeptandos 
I  Orelli  6512  )  oder  ad  census  schlechtweg  (Orelli  2273)  oder  censuum  aeeipien- 
<i<xum  (Orelli  3044.  3659),  auch  censitor  (z.  B.  Uenzen  6049),  selten  censor 
(Uenzen  5212);  wozu  dann  bei  Senatoren  die  Kaugbezeichnung  (Legatus  Augusti 
pro  pr.)  und  die  Angabe  des  Distriets  hinzutritt.  Die  Vorsteher  der  kaiserlichen 
Bureaus  a  eensibus  (S.  396  A.  3)  sind  nicht  damit  zu  verwechseln. 

4)  Orelli  208 :  censitor  civium  Romanorum  coloniae  Victrieensis  quae  est  in 
BrUUmnia  Camaloduni.  Orelli  3652  «=  C.  /.  L.  II,  4121:  censitor  prov(inciae) 
l.wjtii  unauis ),  item  Lugdunensium,  wo  der  Gegensatz  Beachtung  verdient. 

5)  Ein  Procurator  der  Art  für  Macedonien  A.  1.  Ein  kaiserlicher  Legat  ad 
census  aeeipiendos  für  eine  senatorische  Provinz  ist  bisher  nicht  nachgewiesen 
vorden,  wahrscheinlich  weil  die  Kaiser  es  vermieden  haben  den  Proconsuln  kaiser- 
liche legati  pro  praetore  an  die  Seite  zu  stellen,  wohl  nicht  so  sehr  um  Collisioneu 
«i  vermeiden,  als  weil  die  Legaten  nur  fünf  Pasees  führte«  und  also  den  Pro- 
consuln im  Rang  nachgestanden  haben  würden.  Gewöhnlieh  ist  hier  wohl  der 
Auftrag  dem  Proconsul  selbst  gegeben  worden  (S.  410  A.  4). 
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scheinlich  schärfer  und  stetiger  beaufsichtigt  worden  als  der  ita- 
lische. Aber  für  eine  eigentliche  Uniformirung  auch  nur  dem 
Termin  nach  mangelt  doch  auch  auf  diesem  Gebiet  jeder  Beweis ; 
wir  wissen  von  keinem  festen  Intervall  der  kaiserlichen  Schätzungen, 
und  wenn  auch  ein  solches  bestanden  haben  sollte,  deutet  nichts 
darauf  hin,  dass  die  Fristen  für  die  verschiedenen  Provinzen 
gleichmässig  liefen. 

Hieraus  erhellt  einmal,  dass  der  Provinzialcensus  wohl  dem 
Bürgercensus  analog  und  in  älterer  Zeit  mit  ihm  combinirt,  aber 
von  demselben  durchaus  verschieden  ist,  so  dass  das  Verkommen 
und  das  schliessliche  Abkommen  des  letzteren  den  ersteren  in 
keiner  Weise  berührt  hat.  Zweitens  ergiebt  sich,  dass  es  wohl  einen 
Bürger-  und  einen  Provinzialcensus,  aber  einen  Reichscensus  im 
formellen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  und  am  wenig- 
sten in  der  Kaiserzeit  gegeben  hat.  In  der  That  geht  dies  schon 
daraus  zur  Genüge  hervor,  dass  keine  einzige  Institution  in  der 
weitgedehnten  Reichsverwaltung  den  Reichscensus  voraussetzt, 
kein  einziges  einigermassen  achtbares  Zeugniss1)  in  der  massen- 
haften, wenn  auch  zertrümmerten  Ueberlieferung  desselben  ge- 
denkt; wir  kennen  von  den  Ordnungen  der  Kaiserzeit  vieles 
nicht,  aber  eine  Einrichtung  dieser  Art  konnte  nicht  spurlos 
verschwinden.  —  Sie  ist  ferner  nicht  bloss  unbezeugt,  son- 
dern auch  mit  dem  Wesen  des  Principats  unvereinbar.  WTohl 
hatte  die  Regierung  die  Mittel  in  der  Hand  mit  dem  Lustralcen- 
sus  der  römischen  Bürger  einen  gleichartigen  der  übrigen  Reichs- 
angehörigen zu  verbinden ;  und  auch  nachdem  jener  gefallen  war, 
war  es  in  den  Provinzen  leicht  ausführbar  und  vielleicht  auch 
in  Italien  möglich  auf  einen  und  denselben  Tag  die  sämmtlicheo 
Listen  einzufordern  und  daraus  das  Gesammtergebniss  zu  ziehen. 

1)  Denn  ein  solches  Ist  weder  das  des  Lucasevangeltums  2,  2,  dass  Augustns 
ein  007  |xa  erlassen  habe  dnoYpcUpeodai  uaaav  t?)v  olxoufiivTjv  (vgl.  meine  Aus- 
führung mon.  Aneyr.  p.  124),  noch  was  darauf  gestützt  späte  Christen  vor- 
bringen, ganz  allgemein  Cassiodor  var.  3,  52  und  Isidor  orig.  5,  36.  4,  mit 
grösserem  Detail  aus  unbekannter  Quelle  Suidas  unter  droYpacpT) :  6  hk  Kalo*? 
A'jyouoto;  6  u,ovapyjf)oas  (!)  etxoaiv  dvopas  tooc  dplsrou«  tov  plov  xal  ton  rpo- 
rov  erctXe£<X|jLevo;  im  itäaav  rfjv  ytlx  t&v  &7TT}xowv  i^intix'bt ,  5t  d>v  dito^pa^d; 
eirotTjoaro  töjv  xt  dv&pdbxcuv  xal  ouatcbv  u.  s.  w. 

2)  Dafür,  dass  Vespasian  so  verfahren  ist,  kann  man  die  von  Phlegon 
(S.  3o8  A.  2)  den  Auszügen  aus  der  vespasianischen  Bürgerliste  der  Aemilii 
angeschlossenen  der  Peregrinenlisten  von  Makedonien,  Pontus  und  Bithynien  und 
Lusitanien  geltend  machen.  Aber  Phlegon ,  der  so  manches  Fremdartige  ein- 
mischt, kann  auch  dies  aus  anderen  Listen  genommen  haben.  Zu  Anfang,  wo 
er  die  Censorenlisten  citirt,  spricht  er  nur  von  Italikern. 
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Verständige  und  energische  Regenten  werden  dies  auch  gethan 
haben,  so  weit  es  praktisch  nützlich  war2),  was  von  den  ita- 
lischen Aufnahmen  sehr  zweifelhaft  ist.  Aber  öffentlich  ausge- 
sprochen haben  sie  diese  Ergebnisse  gewiss  nicht.  Es  gehört  zu 
den  wesentlichen  und  nothwendigen  Gegensätzen  der  römischen 
Republik  und  der  römischen  Monarchie,  dass  jene  die  Gesa  mm t- 
summe  ihrer  Streitkräfte  allem  Volk  anzeigt  und  diese  dieselbe 
im  Kabinet  begräbt. 

Aufstellung  der  Senatsliste. 

Die  Revision  der  Senatsliste,  lectio  senatus,  ist  dem  ältesten 
römischen  Gemeinwesen  fremd.  Der  Sitz  im  Senat  ist  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  sowohl  unter  den  Königen  wie  während  der 
früheren  Republik  lebenslänglich  und  wird  nach  dem  Tdd  des 
Inhabers  von  Fall  zu  Fall  wieder  besetzt1).  Auch  nachdem  im 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  der  Census  den  Oberbeamten  • 
abgenommen  und  eigene  Censoren  eingesetzt  waren,  hat  sich  zu- 
nächst hierin  nichts  geändert2);  und  es  ist,  so  lange  die  Sena- 
torenstellen lebenslänglich  waren,  die  Besetzung  der  erledigten 
mit  dem  Oberamt  verbunden  geblieben,  wie  denn  auch  die  in 
längeren  Zwischenräumen  eintretenden  Censoren  dieselbe  in  dieser 
Weise  gar  nicht  hätten  vornehmen  können.  Erst  das  ovinische 
Plebiscit,  das  wahrscheinlich  in  oder  nicht  lange  vor  dem  J.  442 
d.  St.  erlassen  ist3),  hat  theils  die  Lebenslänglichkeit  der  Sena- 

1)  Darauf  kommt  alles  hinaus,  was  in  unseren  Quellen  über  königliche  und 
consnlarische  Senatorenernennung  vorkommt,  abgesehen  natürlich  von  der  ersten 
Einsetzung  und  von  den  späteren  Erweiterungen  der  Normalzahl.  Warum  hätten 
auch,  so  lange  die  Oberbeamten  die  Senatorenplätze  besetzten,  sie  mit  dieser  Be- 
setzung bis  zum  nächsten  Lustrum  warten  sollen,  zumal  da  das  Lustrum  mit  dem 
Senat  und  der  Senatsergänzung  gar  nichts  zu  schaffen  hat? 

2)  Dass  den  Censoren  das  Recht  der  Senatorenernennung  nicht  von  Haus  aus 
zustand,  zeigt,  abgesehen  von  der  Angabe  der  Annalen  über  die  , geringen  An- 
fänge1 der  Censur  (S.  343  A.  3),  sich  deutlich  darin,  dass  die  Censoren  319  den 
Consular  Mamercus  Aemilius  wohl  aus  den  Tribus  streichen  und  zum  Aerarier 
machen,  aber  nicht  die  Rede  ist  von  Ausstossung  aus  dem  Senat  (Liv.  4,  24), 
während  doch  sonst  bei  Senatoren  die  Ausstossung  aus  der  Tribus  für  sich  allein 
nie  vorkommt. 

3)  Dass  es  später  fällt  als  319,  zeigt  A.  2;  ebenso  S.  414  A.  1,  dass  wenig- 
stens in  einem  Theü  der  Epoche  des  Consulartribunats  (310—387)  noch  die  nicht 
periodische  Senatsergänzung  bestand.  F.  Hofmann  (röm.  Senat  S.  12  fg.)  setzt 
das  Uesetz  vermuthungsweise  bald  nach  dem  licinischen  von  387  und  hält  es  für 
gegeben  im  patricischen  Interesse,  um  statt  der  patricisch-plebejischen  Consuln 
die  Senatorenwahl  einem  rein  patricischen  Magistrat  zu  übertragen.  Dabei  ist  die 
Tragweite  des  Gesetzes  verkannt:  es  ist  Nebensache,  dass  die  wählende  Behörde 
eine  andere,  Hauptsache,  dass  die  Lebenslänglichkeit  der  Senatorenstelle  aufgehoben 
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torensteiien  im  Priocip  wenigstens  abgeschafft,  theils  die  Besetzung 
der  erledigten  Plätze  von  dem  Oberamt  getrennt  und  den  Cen- 
soren  übertragen1);  wovon  es  die  nothwendige  Folge  war,  dass 
dieselbe  seitdem  nicht  mehr  sofort  nach  der  Erledigung,  sondern 
erst  bei  dem  nächsten  darauf  folgenden  Lustrum  stattfand.  Schon 
diese  Entstehung  der  periodischen  Revision  der  Senatsliste  zeigt, 
dass  sie  zu  den  das  Lustrum  vorbereitenden  Censusgeschaften 
nicht  gehört2),  so  wenig  wie  der  Senat  als  solcher  einen  Platz 
hat  in  dem  centurierten  Fünfjahrheer.  Desshalb  ist  auch  das  Ge- 
schäft der  Senatsrevision  ausnahmsweise  andern  Beamten  aufge- 
tragen worden,  so  einem  dazu  besonders  bestellten  Dictator,  was 
in  gleicher  Weise  bei  dem  Census  nie  vorkommt  (S.  308).  Auch 
die  Rechtsgültigkeit  der  Senatsliste  hängt  nicht  vom  Lustrum  ab3). 

wird.  »Auch  ist  in  dieser  Zeit  der  Volkstribunat  noch  keineswegs  ein  Werkzeug 
des  Senats,  was  dor.h  für  Hofmanns  Annahme  die  nothwendige  Voraussetzen* 
ist ,  und  ob  die  Censur  nach  387  den  Plebejern  verschlossen  war ,  wenigstens 
•  fraglich  (S.  328).  Meines  Erachtens  hängt  die  ovinisehe  Rogation  eng  zu- 
sammen mit  der  ersten  uns  bekannten  censorischen  lectio,  der  berühmten  de* 
Ap.  Claudius  und  C.  Plautius  442  fg.  Liv.  9,  29.  30.  Der  Bericht  über  diese 
Lectio  und  die  Opposition,  auf  die  sie  stiess,  sieht  ganz  so  aus,  als  handele 
es  sich  um  ein  im  politischen  Kampf  erst  kürzlich  errungenes  von  den  Gegnern 
nur  widerwillig  anerkanntes  und  gelegentlich  angefochtenes  Recht.  Die  persön- 
liche Färbung  wird  hier  wie  in  den  übrigen  Claudiergeschichten  annalistische 
Zutbat  sein;  wenn  aber  die  Consuln  443  die  censorische  Senatsliste  verwarfen 
et  senatum  extemplo  citaverunt  eo  ordine.  qui  ante  censores  Ap.  Claudium  et 
C.  PUtutium  fuerut,  so  thaten  sie  es,  weil  ihnen  durch  das  ovinisohe  PlebiscK 
eine  der  wichtigsten  consularischen  Befugnisse  aus  der  Hand  genommen  war, 
indem  sie  ohne  Zweifel  zugleich  geltend  machten,  dass  dies  Oesetz  vorschreibe 
.durchaus  die  besten  Männer'  zu  wählen,  die  Censoren  aber  unbillig  und  unge- 
recht verfahren  seien  (praoa  lectione  senatus,  qua  potiores  aliquot  lectia  praeteriti 
essent).  —  Der  erste  von  den  Censoren  aus  dem  Senat  Gestossene,  der  uns  mit 
Namen  genannt  wird,  ist  P.  Cornelius  Ruflnu»,  ausgestossen  478  von  den  Cen- 
soren C.  Fabricius  und  Q.  Aemilius  (S.  368  A.  4). 

1)  Festus  p.  246:  praeteriti  Senatoren  qucndam  in  opprobrio  non  erant,  quod, 
ut  reges  sibi  Ugebant  sublegebantque  quos  in  consiUo  publica  haberent ,  ita  po«t 
exactos  eo»  consules  quoque  et  tribuni  mit.  eomulari  potestate  coniunetissimos  sibi 
quosque  patriciorum  ei  deinde  plebeiorum  legebant,  donee  Chinin  tribunicia  mter- 
venit,  qua  sanctum  est,  ut  censores  ex  omni  ordine  Optimum  quemque  curiaüm 
( curiati  die  Hdschr.)  in  senatum  legerent:  quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essen t 
et  loeo  moti,  haberentur  ignominiosi.  —  Die  hier  vorgetragene  Auffassung  des 
ovinischen  Gesetzes  stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  V.  Hofmanns  (röm. 
Senat  S.  3  fg.)  überein;  nur  nimmt  derselbe,  wenn  ich  recht  verstehe,  eine 
senatus  lectio  im  späteren  Sinn  auch  schon  vor  der  censorischen  durch  das  ovini- 
sehe Gesetz  eingeführten  an. 

2)  Darum  giebt  es  wohl  einen  census  equitum  (S.  381  A.  2),  aber  keinen 
census  senatus  ;  und  stellt  Augustua  (mon.  Ana.  2,  1)  das  senatum  tcr  legi  ab 
selbständiges  Geschäft  neben  und  vor  die  drei  census  populi.  während  er  vom 
Rittercensus  als  in  letzterem  inbegriffen  nicht  spricht. 

3)  Aus  der  Erzählung  von  der  Censur  442/3  Liv.  9,  30  geht  hervor,  das* 
die  Senatsliste  am  Anfang  des  Magistratjahres  443  entweder  schon  in  Gebrauch 
war  oiler  doch  sofort  in  Gebranch  treten  sollte,  also  vor  dem  Lustrum.  Auch 
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Damm  ist  auch  der  Revision  der  Senatsliste  in  der  Reihenfolge 
der  für  das  Lustrum  erforderlichen  Geschäfte  schwerlich  ein  fester 
Platz  gegeben  worden;  observanzmässig  scheinen  die  Censoren 
dieselbe  allerdings  unmittelbar  nach  dem  Antritt  vorgenommen 
zu  haben  *) . 

Die  Aufstellung  der  Senatorenliste  ist  im  übrigen  derjenigen 
des  Ritterverzeichnisses  vielfach  analog  und  in  mancher  Beziehung 
wohl  geradezu  ihr  nachgebildet.  Das  Geschäft  setzt  sich,  wie  die 
Reiterschätzung ,  zusammen  aus  der  Revision  der  letzlvorher- 
gehenden  Liste  der  Senatoren  mit  Einsehluss  derjenigen  Personen, 
denen  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  das  Stimm- 
recht im  Senat  seit  der  letzten  lectio  gesetzlich  erworben  ist  (qui- 
bus  in  senatu  sententiam  dicere  licet),  wobei  die  Todes-  und  son- 
stigen Erledigungs-  sowie  die  Untauglichkeitsfälle  constatirt  werden, 
und  aus  der  Besetzung  der  also  erledigten  Stellen.  Die  Revision 
beruht  darauf,  dass  das  Grundgesetz  dieser  Institution  die  Cen- 
soren ausdrücklich  anwies  ,die  jedesmal  besten  Männer'  in  den 
Senat  zu  nehmen3].  Bis  zum  Erlass  dieses  ovinischen  Plebiscits 
hatte  es  im  Ermessen  der  den  Senat  berufenden  Magistrate  ge- 
standen den  Einzelnen  bei  der  Berufung  zu  übergehen ;  aber  den 
Grund  anzugeben  brauchte  er  nicht  und  konnte  andererseits  durch 
sein  Verfahren  den  gleichberechtigten  Magistrat  weder  zur  Zeit 
noch  später  binden,  so  dass  in  der  Thatsache  der  Prätention  nicht 

Dku  Bericht  37,  46  über  die  Senatsliste  der  Censoren  (>93/4,  welche  nicht  lustrir- 
ten,  legt  die  Annahme  wenigstens  sehr  nahe,  dass  diese  nichtsdestoweniger  galt. 
Aber  den  schlagendsten  Beleg  dafür,  dass  die  Senatsliste  sofort  mit  der  Recitation 
and  unabhängig  vom  Lnstrum  in  Kraft  tritt,  bietet  die  Aasstossnng  des  Histo- 
rikers C.  Sallustias  ans  dem  Senat  durch  die  Censoren  des  J.  704.  Obwohl 
dieselben  nicht  zum  Lastrom  gelangten  und  ihre  Partei  gegen  Caesar  unterlag, 
blieb  ihre  Senataliste  in  unangefochtener  Geltung  and  Sallustius  masste,  um  in 
des  Senat  zurückzugelangen,  abermals  eine  dafür  qualiflcirende  Magistratur  über- 
nehmen (1,  504).  Darum  warfen  auch  die  damals  AusgestosBeuen  sofort  sich 
Caesar  in  die  Arme  (Dio  40,  63)  —  ob  da«  Lustrum  stattfand  oder  nicht ,  war 
für  sie  gleichgültig. 

1)  Die  annalistischen  Berichte  über  die  Amtsthätigkeit  der  Censoren  setzen 
nicht  bloss  die  lectio  senatus  dem  Cenans  vor  (Liv.  24,  18,  7.  27,  11.  29,  37. 
34,  44.  38,  28.  39,  42  fg.  40,  51.  43,  15  fg.;  anders  48,  16;  vgl.  43,  14. 
44,  16),  was  auch  anders  aufgefasst  werden  könnte,  sondern  stellen  sogar  mehr- 
fach die  lectio  senatus  zwischen  den  Antritt  der  Censoren  and  den  Abgang  der 
Consuln  zum  Heer  (Liv.  40,  53,  1.  41,  27).  So  ist  auch  wohl  gemeint  Liv.  27, 
6.  18:  hi  censores  neque  senatum  legerunt  neque  quiequam  publicae  rei  egerunt, 

2)  S.  414  A.  1.  Diese  eigentlich  viel  weiter  reichenden  Worte  hat  ent- 
weder das  Gesetz  selbst  oder  die  spätere  Praxis  dahin  erläutert,  wie  Cicero  de 
leg.  3,  3,  7  es  aasdrückt:  probrum  (S.  368  A.  8)  in  senatu  ne  relmquunto.  Der- 
selbe Satz  findet  sich  oft  in  den  verschiedensten  Wendungen,  vgl.  S.  363  A.  2. 
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nothwendig  eine  Beschimpfung  lag1)  und  eine  allgemein  gütige 
Ausschliessung  aus  dem  Senat  rechtlich  nicht  möglich  war2  . 
Dies  ward  jetzt  anders.  Nach  den  Normen  desselben  Sittenge- 
richts,  welches  nach  römischer  Ordnung  von  Lustrum  zu  Lustnau 
über  alle  Bürger  erging,  ward  auch  in  dieser  Liste  unter  Angabe 
des  Grundes  jeder  den  Gcnsoren  unehrenhaft  erscheinende  Sena- 
tor gestrichen3).  Dies  war  insofern  nichts  Neues,  als  ja  auch 
bisher  schon  der  Senator  wie  jeder  andere  Bürger  eine  Büge  halle 
erhalten  können;  neu  war  der  daran  geknüpfte  Verlust  des  Se- 
natssitzes, das  heisst  der  Ausschluss  von  der  tbätigen  Theilnahme 
am  Begiment  der  Gemeinde;  und  eben  diese  Befugniss  gab  ge- 
genüber den  hochgestellten  und  politisch  einflussreichsten  Bürgern 
dem  censorischen  Bügeverfahren  seine  schärfste  Spitze.  Die  bis- 
herige Lebenslänglichkeit  des  senatorischen  Sitzes  ward  förmlich 
aufgegeben,  die  Senatsliste  nach  dem  Muster  der  Censuslisten  als 
nur  bis  weiter  gültig  aufgefasst  und  folgerichtig  auch  die  Beibe- 
haltung der  darin  bereits  stehenden  Person  rechtlich  als  Auf- 
nahme betrachtet 4) .    Wenn  dennoch  für  die  Gültigkeit  der  Nota 

1)  S.  414  A.  I.  Wer  zum  Beispiel  wegen  politischer  Antipathien  von  den 
zur  Zeit  Vorsitzenden  Beamten  nicht  berufen  wurde,  ward  dadurch  weder  in 
seiner  Ehre  berührt  noch  dauernd  ausgeschlossen.  Andererseits  gilt  freilich  sicher 
auch  hier,  was  über  die  Behandlung  der  Ehrlosigkeit  durch  die  Magistratur  all- 
gemein massgebend  ist  (S.  369).  Der  Senator,  der  sich  einer  ehrlosen  Handlung 
schuldig  gemacht  hatte ,  mochte  wohl  von  je  her  von  jedem  Beamten,  der  den 
Senat  berief,  bei  der  Berufung  ausgeschlossen,  resp.  bei  der  Umfrage  übergangen 
werden ,  so  dass  seine  Ausschliessung  factisch  eine  dauernde  ward.  Aber  da> 
Kecht  hatte  jeder  Magistrat  ihn  jederzeit  zu  berufen  und  zu  fragen,  und  sein 
Platz  konnte  vor  dem    \  mischen  Gesetz  nicht  besetzt  werden,  so  lange  er  lebte. 

2)  Dies  gilt  wahrscheinlich  selbst  für  die  Volksgemeinde;  die  Magistratur 
kann  abrogirt  werden  (1,  606),  aber  schwerlich  die  Senatoreneigenschaft.  Der 
Verlust  des  Bürgerrechts  hebt  sie  natürlich  auf,  weil  sie  durch  dieses  bedingt  ist. 

3)  Dies  heisst,  mit  einem  dem  älteren  tribu  movere  nachgebildeten  Ausdruck. 
aenatu  (de  aenatu  Cicero  pro  Cluent.  43,  122)  movere,  z.  B.  Liv.  ep.  14.  18.  39, 

42,  5.  c.  52,  2.  42,  10,  4.  45,  15,  8.  ep.  62.  98.  Asconius  zur  Rede  m  tog. 
cand.  p.  84.  Cicero  pro  Cluent.  43,  122.  Sallust  Cat.  23,  auch  e  (de)  aenatu 
eieere  C.tero  pro  Cluent.  42,  119.  de  aen.  12,  42.  Liv.  40,  51,  1.  41,  27,  2. 

43,  15,  6,  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  Verlesung  der  Liste,  praeterire ,  i.  B. 
•             Cicero  de  domo  32,  84 :  avunculua  .  .  .  praeteriit  in  recitando  aenatu.    Liv.  9, 

30,  2.  27,  11,  12.  34,  44,  4.  38,  28,  2.  40,  51,  1,  oder  notare  Liv.  29,  37, 
1.  Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  47,  130.  Den  von  Becker  (1.  Aufl.)  angenom- 
menen Unterschied  von  aenatu  movere  und  praeterire ,  dass  jenes  nur  von  den 
wirklichen  Senatoren,  dieses  auch  von  denen  gesagt  worden  sei,  quibua  in  senatu 
sententiam  dicere  licet,  finde  ich  nicht  begründet;  zum  aenatu»  gehören  auch  die 
letzteren. 

4)  Legere  in  aenatum  wird  ganz  allgemein,  ohne  Unterschied  der  beibehal- 
tenen und  der  neu  aufgenommenen,  von  den  Censoren  gesagt,  z.  B.  Liv.  '22. 
23,  3;  und  so  ist  auch  das  Optimum  quemque  legere  des  ovinischen  Gesetze» 
gemeint. 
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die  Einstimmigkeit  beider  Censoren  gefordert  wird,  nicht  aber, 
wie  es  wohl  bei  der  eigentlichen  Neuwahl  der  Fall  war,  schon 
der  Zweifel  des  einen  Gensors  an  der  Ehrenhaftigkeit  der  Person 
die  Streichung  herbeiführte,  so  ist  dies  nur  Anwendung  der  für 
das  Rügeverfahren  überhaupt  geltenden  Regel  (S.  346).  —  Das 
der  Streichung  vorhergehende  Verfahren  ist  das  allgemeine  und 
schon  erörterte  (S.  363  fg.)  der  censorischen  Rüge.  Eine  beson- 
dere Vorladung  der  Körperschaft  insgesammt,  wie  sie  bei  den 
Rittern  üblich  ist,  hat  hier  begreiflicher  Weise  nicht  stattgefun- 
den; aber  das  auf  die  Senatoren  bezügliche  iudicium  de  moribus 
muss  abgesondert  von  der  gleichartigen  Prüfung  der  Rürgerliste 
und  in  beschleunigter  Weise  durchgeführt  worden  sein,  da  der 
Abschluss  der  Senatorenliste  selbständig  und  regelmässig  weit 
früher  erfolgt  ist  als  der  der  Gemeindeschätzung.  Aeusserlich 
wurde  wohl  in  der  Weise  verfahren,  dass  die  alte  Senatoren- 
liste mit  notae  versehen  ward  und  die  notirten  Personen  in  der 
Reinschrift l)  wegblieben. 

Nachdem  die  frühere  Senatsliste  geprüft  und  gereinigt  ist, 
wird  zur  Ergänzung  der  Lücken  {sublectio 2) )  geschritten,  bis  die 
gesetzliche  Normalzahl  erreicht  ist.  Die  Regeln  hinsichtlich  der 
Qualification,  welche  hierbei  für  die  Censoren  massgebend  sind, 
und  das  Herkommen,  das  sich  hierbei  gebildet  hat,  ist  hier  aus- 
einanderzusetzen nicht  der  Ort.  Dass  die  Neuwahl  schon  durch 
den  Widerspruch  eines  der  Censoren  verhindert  werden  kann, 
ist,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  zu  bezweifeln. 

Nachdem  also  die  neue  Senatsliste  hergestellt  ist,  wird  sie 
auf  Geheiss  der  Senatoren  vor  versammeltem  Volk,  vielleicht  von 
den  Rostren  herab,  verlesen3),  und  tritt  dann  sofort  in  Kraft 
(8.  4H).  —  Dabei  ist  indess  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Senats- 
sitz und  das  Amt  nicht  bloss  verschieden,  sondern  sogar  insofern 
incompatibel  sind,  als  das  dem  fungirenden  Magistrat  etwa  zu- 
stehende senatorische  Stimmrecht  während  der  Amtführung  ruht. 
Trifft  also  die  Ausstossung  einen  solchen  ,  was  öfter  geschehen 


1)  Bei  Llvius  23,  23,  4  sagt  der  Dictator,  der  von  seiner  censorischen  Gewalt 
der  Streichung  keinen  Gebrauch  machen  will:  transcribi  tantum  rccitarique  eo» 
iuuurum. 

2)  Liv.  23,  23,  4  :  in  demortuorum  locum  iubUcturum.  Vgl.  Festns  S.  414 
A.  i. 

3)  Cicero  de  domo  32  ,  84  [S.  416  A.  3).  Liv.  23,  23,  4  (A.  1). 
29,  37,  1 :  tenatum  reeitaverunt  statt  des  gewöhnlichen  Ugerunt.    Der  Dictator 

Röm.  Alterth.  EL  2.  Aufl.  27 
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ist1),  so  behält  er  vorläufig  wie  jedes  andere  magistratische  so 
auch  das  Recht  im  Senat  zu.  sitzen  und  zu  sprechen.  —  lieber 
die  Rechtsverbindlichkeit  der  senatorischen  Liste  gilt  wesentlich, 
was  in  dieser  Beziehung  von  der  Gensusliste  gesagt  ward  (S.  407). 
Auch  hier  wiederholt  es  sich ,  dass  gleich  die  erste  aus  der 
Senatsrevision  hervorgegangene  Liste  von  den  nächsten  Consuln 
bei  Seile  gesetzt  wird3);  worin  wahrscheinlich  wieder  nichts 
weiter  zu  erkennen  ist  als  die  historisch  eingekleidete  Assertion 
der  rechtlichen  Unabhängigkeit  des  höchsten  Amts  von  der  Onsur. 
Aber  mochte  diese  in  der  staatsrechtlichen  Theorie  bestehen, 
factisch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bindung  vollständig  durch- 
geführt worden,  und  nur  in  der  untergeordneten  Frage  der 
Reihenfolge  der  Abstimmung  haben  sich  die  Consuln ,  wie  seiner 
Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  wenigstens  einigen  Spielraum  bewahrt. 

Die  lectio  senatus  ist  mit  dem  Census  gesetzlich  verbunden. 
Sulla  hob  sie  mit  der  Censur  selbst  auf  (S.  325)  und  knüpfte 
den  Eintritt  in  den  Senat  an  die  Quästur.  Als  die  Censur 
nachher  wieder  ins  Leben  trat,  wurde  damit  auch  die  cen- 
sorische  Revision  der  Senatsliste  formell  wieder  in  den  vorigen 
Stand  eingesetzt;  materiell  aber  gelangte  sie  nicht  wieder  zu 
der  früheren  Bedeutung,  da  die  von  Sulla  festgestellte  in- 
directe  Erwerbung  des  Sitzes  im  Senat  in  Kraft  blieb  und 
die  Censoren  zunächst  nur  das  Ausslossungsrecht  behielten, 
mit  dem  das  Adlecüonsrecht  sich  erst  später  wieder  verband3). 
In  dieser  Weise  haben  die  lectio  senatus  noch  Augustus  (S.  444 
A.  2),  Claudius4),  Vespasian5)  gehalten.  Aber  ohne  den  census 
populi  als  selbständiger  Act  ist  sie  nicht  vorgekommen  — 
denn  die  von  Augustus  mehrfach  veranstalteten  allgemeinen  Re- 
cognitionen  des  Senats  scheinen  sich  dadurch  wesentlich  von  den 


senatui  legende  steht  dabei  auf  den  Rostren  (Liv.  23,  23,  1)  und  dies  gilt  auch 

wohl  von  den  Censoren. 

1)  Liv.  24,  18,  3.  41,  27,  2. 

2)  Liv.  9,  30,  2:  eonsulea  .  .  .  negaverunt  eam  lectionem  »e  .  .  .  obterva- 
turos  et  senatum  extemplo  citaverunt  eo  ordine  qui  ante  eennore*  Ap.  Claudium  et 
C.  Plautium  fuerat.    c.  46,  11. 

3)  Dass  es  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  eine  censorische  Wahl  in  den 
Senat  wahrscheinlich  nicht  gegeben  hat  und  erst  mit  dem  Principat  die  Adlection 
in  eine  der  senatorischen  Rangklasseit  eingeführt  worden  ist,  ist  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  Bestellung  des  Senats  unter  dem  Principat  ausgeführt  worden. 

4)  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  2,  7:  hanc  partem  censurae  tneae.  Tacito« 
am».  Ii,  23.  12,  4. 

5)  Sueton  Ve$p.  9:  rectmo  »enatu. 
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Lectionen  unterschieden  zu  haben,  dass  dabei  nur  die  unceeic- 
neten  Mitglieder  ausgeschieden,  nicht  aber  deren  Stellen  wieder 
besetzt  wurden  *)  —  und  mit  dem  letzten  Gensus  unter  Vespasian 
ist  sie  verschwunden.  Die  Senatorenstellung  ist  jetzt  wieder, 
wie  in  ältester  Zeit  und  unter  Sulla,  lebenslänglich  und  wird  nie 
unmittelbar  erworben,  sondern  ordentlicher  Weise  durch  die 
wirkliche,  ausserordentlicher  durch  die  fictive  Bekleidung  eines 
für  den  Senat  qualificirenden  Amtes.  Es  giebt  also  unter  dem 
späteren  Principat  weder  eine  lectio  senatus  mehr  noch  eine  sub- 
leclio;  nur  die  adlectio  des  Einzelnen  bleibt  bestehen,  und  auch 
diese  führt  nur  mittelbar,  durch  die  Fiction  einer  zum  bleibenden 
Sitz  in  der  Curie  berechtigenden  Magistratur,  in  den  Senat.  Der 
Verlust  der  senatorischen  Stellung  kann  allerdings  auch  jetzt  noch 
vom  Kaiser  verfügt  werden ;  aber  Gesammtrevisionen  des  Senats  sind 
mindestens  ungewöhnlich,  und  das  Recht  des  Kaisers  den  Senator 
willkürlich  zu  cassiren  bietet  keine  Anknüpfung  an  die  alte  cen- 
sorische  Ejection. 

Begulirung  des  Oemeindehanshalts. 

Die  Gemeinde  ist  nach  römischer  Auffassung,  wie  der  Private,  Zunammen 
für  ihren  Haushalt  in  erster  Reihe  auf  sich  selbst  angewiesen.    Das  Tuiiu»  mit 
ueisst  ihre  Einnahmen  bestehen  in  dem  Ertrag  ihres  Vermögens,  in-  Schattung. 
Sonderheit  des  ihr  gehörigen  Bodens ;  und  mit  diesen  sind  die  Aus- 
gaben zu  bestreiten ,  die  sich  denn  auch  ordentlicher  Weise  haupt- 
sächlich um  die  Instandhaltung  und  Aufbesserung  jenes  Eigenthums, 
insonderheit  der  öffentlichen  Gebäude  drehen.    Mit  dem  Census 
hängt  die  Feststellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde 
insofern  zusammen,  als  durch  ihn  die  Gemeindesteuer  möglich 
gemacht  wird,    welche   bestimmt  ist  für  etwa  vorkommende 
ausserordentliche  Ausgaben  der  Gemeinde  Deckung  zu  schaffen  ; 
zu  Grunde  liegt  der  verständige  Gedanke  die  vorherzusehenden 
Einnahmen  und  die  vorherzusehenden  Ausgaben  gleichmässig  und 
gleichzeitig  festzustellen  mit  dem  Repartitionsschema  derjenigen 
ausserordentlichen  Einnahmen  der  Gemeinde ,   welche  für  die 

1)  Sueton  (Aug.  35.  37:  exeogitavit  .  .  .  triumviratum  legendi  »cnatus)  und 
Wo  (besonders  54,  13.  14.  26)  unterscheiden  In  ihren  ziemlich  verwirrten  Dar- 
stellungen nicht;  aber  Augustn«  eigene  Worte  S.  414  A.  2  stellen  ausser  Zweifel, 
di*s  er  nur  drei  wirkliche  lectione*  des  Senats  gehalten  hat.  Vgl.  meine  Aus- 
einandersetzung zum  mon.  Aneyr.  2,  1. 

27* 
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Deckung  nicht  vorhergesehener  Ausgaben  erforderlich  werden 
können.  Es  ist  eine  der  in  dem  sogenannten  servianischen  Schema 
zum  Ausdruck  gelangenden  Anschauungen  der  römischen  Staats- 
rechlslehrer,  dass  die  Gemeinde  finanzielle  Deckung  für  nicht  prä- 
liminirte  Ausgaben  bis  auf  Servius  nicht  besitzt  und  diese  erst 
mit  dem  Eintreten  des  Vermögensstaats  erzielt  wird.  Darum  knüpft 
auch  unsere  L'eberlieferung  beides  seinen  Anfängen  nach  zusam- 
men in  dem  servianischen  Census,  dem  Prototyp  aller  späteren, 
und  dem  servianischen  Mauerbau,  dem  Ideal  der  censorischen 
Bautbätigkeit1),  und  rechnet  also  auch,  und  gewiss  mit  Recht, 
die  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  zu  den  von  Anfang  an  mit 
unabhängig- dem  censorischen  Amt  verknüpften  Geschäften2).  —  Aber  man 
Tuition  vom  darf  diesen  Zusammenhang  der  beiden  Competenzen  der  Censoren 
,u  rum  nicht  verwechseln  mit  rechtlicher  Bedingtheit.  Integrirender  Theil 
der  das  Lustrum  vorbereitenden  Geschäfte  ist  die  censorische  Re- 
gulirung der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  oder,  wie 
wir  sie  nennen  wollen,  die  Tuition3)  keineswegs,  und  keineswegs 
ist  die  Gültigkeit  der  Tuitionsgeschäfle  durch  das  Lustrum  be- 
dingt: vielmehr  haben  auch  Censoren,  die  nicht  zum  Lustrum 
gelangt  sind,  nachweislich  derartige  Acte  gültig  vollzogen4).  Hie- 

1)  Man  beachte  die  Verbindung  beider  Erzählungen  bei  Livius  1,  44. 

2)  Der  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Censur  Liv.  4,  8  spricht  zwar  nicht 
ausdrücklich  von  dieser  Thätigkeit,  aber  gewiss  ist  bei  der  res  operoaa  (S.  343  A.  3) 
auch  daran  mit  gedacht.  Oleich  die  (wahrscheinlich)  ersten  Censoren  erbauen 
ihr  Amtslocal,  die  vilUi  publica  (Liv.  4,  22).  Der  erste  nicht  für  den  Census 
selbst  dienende  censorische  Bau,  von  dem  wir  wissen,  ist  der  der  Stadtmauer  im 
J.  377  (Liv.  6,  32,  1). 

3)  Die  römische  Sprache  scheint  seltsamer  Weise  für  diesen  so  scharf  ge- 
fassteu  Begriff  keinen  einfachen  Ausdruck  gehabt  zu  haben.  Die  Bezeichnung 
der  Tuition  umfasst  streng  genommen  (vgl.  S.  443  A.  5  am  Ende)  nur  die  für 
den  Eigenthümer  aus  dem  Besitz  entspringenden  Last-,  nicht  aber  die  hier 
damit  zusammengefassten  aus  demselben  Grunde  resultirenden  Nutzgeschäfte. 

4)  Das  zeigen  die  Terminationssteine  des  Tiberufers,  welche  die  nicht  zum 
Lustriren  gelangten  Censoren  des  J.  699  gesetzt  haben  (C.  1.  L.  I,  608 — 614 
=  VI,  1234);  ferner  der  Ende  693  fg.  geführte  Streit  über  die  Gültigkeit  der 
von  den  Censoren  (Cicero  ad  AU.  1,  17,  9)  abgeschlossenen  Pachtuugen  der 
asiatischen  Gefälle,  da  hier  nur  gedacht  werden  kann  an  die  Censoren  des  J.  693 
selbst,  die  nicht  lustrirt  haben,  nimmermehr  an  die  des  letzten  Lustrum  684/5. 
Auch  zeigt  der  livianische  Bericht  24,  18  über  die  von  den  Censoren  des  J.  540 
(welche  gleichfalls  nicht  lustrirt  haben)  geschlossenen  Verträge  sehr  deutlich, 
dass  ein  solcher  regelmässig  sofort  perfect  war  und  das  Aerar  darauf  hin  sogleich 
zu  zahlen  hatte.  In  der  That  würde  es  ein  abenteuerlicher  Gedanke  sein,  dass 
die  Gültigkeit  der  vielen  und  wichtigen  Contracte  auf  viele  Monate  hinaus  von 
dem  Zufall  des  Lustrum  abgehangen  haben  soll.  —  Wenn,  wie  früher  (S.  336) 
ausgeführt  ward,  der  Autritt  der  Censoren  aufzufassen  ist  als  allgemeine  Kün- 
digung der  laufenden  Staatsverträge  für  den  nächstfolgenden  15.  März,  so  wird 
dies  praktisch  so  gehandhabt  worden  sein,  dass  jeder  von  den  Censoren  revldirte 
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durch  sind  die  beiden  in  der  Censur  von  Anfang  an  vereinigten 
Competenzen  rechtlich  und  factisch  streng  von  einander  ge- 
schieden. 

Diese  Scheidung  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Beziehung  con- 
deutlich   und  praktisch  hervor.    Das  Lustrum  mit  seinen  vorbe-  pra  torische 
reitenden  Acten  ist  ein  ausschliesslich  censorisches  Geschäft;  die  Vertretung 
Consuln  sind  davon,  seit  es  Censoren  giebt,   ebenso  Von  Rechts  rbchen. 
wegen  ausgeschlossen   (S.  335)  wie  seit  Errichtung  der  Priitur 
von  der  Civilrechtspflege.    Dagegen  die  Oekonomiegeschüfte  der 
Gemeinde  können  selbstverständlich  zu  keiner  Zeit  ruhen.  Für 
diese  besteht  die  Ordnung,  dass,  wenn  Censoren  vorhanden  sind, 
diese  sie  vollziehen  und  die  Geschäfte  möglichst  durch  sie  besorgt 
werden,  in  den  Pausen  der  Censur  aber  jedes  Geschäft,  das  nicht 
aufgeschoben  werden  kann,   durch  die  zeitigen  Oberbeamten1),' 
insonderheit  das  in  der  Hauptstadt  zu  vollziehende  durch  die 
Consuln2),  sofern  sie  anwesend  sind,   sonst  durch  einen  der 
Prätoren,   in  der  Regel  den  Stadtprätor3)  beschafft  wird,  wäh- 

Contract  an  diesem  Tage  in  Wirksamkeit  trat,  mochten  dieselben  zum  Lustruru 
gelangen  oder  nicht,  dagegen  diejenigen  Contracte,  zu  deren  Revision  sie  nicht 
gelangten,  fortliefen,  als  wären  sie  nicht  gekündigt. 

1)  Das  neu  gewonnene  Gemeinland  kann  der  siegreiche  Feldherr ,  wenn  er 
will,  verpachten  (Liv.  27.  3,  1").  Doch  ist  dies  selten  geschehen,  weil  der  Regel 
nach  die  öffentlichen  Locationen  nur  in  Rom  stattfinden. 

2)  S.  102.  Beispiele  von  consularischen  Locationen  sind  die  Verpachtung 
von  italischem  Gemeinland  gegen  einen  Nominalzins  im  J.  554  (Liv.  31,  13,  7) 
and  die  (in  ihrem  Zusammenhang  nicht  klare)  von  africanischem  durch  den 
Consul  des  J.  641  (Ackergesetz  Z.  89);  die  Verdingung  von  Bauten  (Cicero  ad 
AU.  4,  1,  7),  Statuen  (Cicero  in  Catil.  3,  8,  20;  de  divin.  2,  21,  47;  Sueton 
Claud.  9),  Grabmälern  (Cicero  Phil.  14,  14,  38:  »enatui  placere  .  .  .  ut  C. 
Panta  A.  Uirtius  cos.  alter  ambovt ,  si  ei»  videatur,  tis  .  .  .  monumentum  .  . 
locandum  faciendumque  curent  quaestoresque  urbanos  ad  eam  rem  penmiam  dare 
aUribuere  »olvere  iubeant).  Von  consularischen  Terminationen  sind  die  Beispiele 
S.  434  A.  2.  3  beigebracht.  Wegen  der  consularischen  Strassenbauten  s.  S.  447. 
Auch  das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  64  weist  sämmtliche  Locationen  der  vecUgalia 
wie  der  uliro  tributa  dem  Ilvir  i.  d.  zu  (vgl.  meinen  Commentar  8.  445).  — 
Ueber  die  regelmässige  Vertretung  der  censorischen  Judication  durch  die  Consuln 
handeln  wir  nachher  besonders.  Besonders  bei  ihr  zeigt  es  sich  deutlich ,  dass 
die  ökonomischen  Geschäfte  nicht  etwa  bloss  durch  Specialauftrag  des  Senats  an 
die  Consuln  und  Prätoren  gelangen,  sondern  die  fehlenden  Censoren  durch  die 
anwesenden  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  durch  den  Prätor  von  Rechts 
wegen  vertreten  werden,  sofern  nicht,  was  allerdings  bei  Locationen  und  Bau- 
abnahmen sehr  häufig  vorkam,  der  Senat  darüber  besonders  beschloss. 

3)  S.  223.  Beispiele  von  Locationen  durch  den  Stadtprätor  in  Abwesenheit 
der  Consuln  sind  die  Verdingungen  im  J.  539  für  das  spanische  (  Liv.  23,  48), 
im  J.  585  für  das  makedonische  Heer  (Liv.  44.  16,  vgl.  43,  16,  13);  ferner 
der  merkwürdige  Bau  der  marcischen  Wasserleitung  im  J.  610,  über  dessen  ano- 
male Prorogation  früher  (S.  339  A.  1)  gesprochen  worden  ist.  —  Prätorische 
Bauabnahme:  Cicero  Verr.  I.  1,  50,  130!  —  Ueber  die  prätorische  Judication 
gilt,  was  eben  von  der  consularischen  bemerkt  ward. 
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rend  die  Uoterbeamten,  die  Aedilen1)  und  Quästoren2)  nur  aus- 
nahmsweise und  immer  kraft  besonderen  Auftrags  des  Senats 
die  höheren  censorischen  Verrichtungen  besorgen3).  —  Daher  hat 
auch  Sulla,  als  er  die  Gensur  factiscb  beseitigte,  die  ordentlichen 
ökonomischen  Geschäfte  wieder  mit  dem  Gonsulat  vereinigt  und 
sie  von  Lustrum  zu  Lustrum  durch  die  betreffenden  Consuln  be- 
schaffen lassen  (S.  325  A.  3) ;  und  als  die  Censur  zurücktrat  und 
schliesslich  verschwand,  sind  in  der  That  diese  ihre  Geschäfte, 
so  weit  nicht  Specialbeamte  dafür  eintreten,  insonderheit  die  Lo- 
cationen  auf  die  Gonsuln  Ubergegangen4). 
Folge  der  Dieser  Selbständigkeit  der  censorischen  Tuition  entspricht  es, 
"acte.  dass  die  dazu  gehörigen  Acte,  ebenso  wie  die  auf  das  Lustrum 
hinzielenden,  sofort  mit  dem  Amtsantritt  beginnen5)  und  neben 
den  Lustraigeschäften  während  der  ganzen  Amts  Verwaltung  der 
Censoren  herlaufen8).     Für  sie  selbst  aber  hat  sich  eine  feste 


1)  Aedilicische  Bauabnahme:  Frontinus  de  aquis  96. 

2)  Quästorische  Location:  Cicero  Philipp.  9,  7,  16:  senatui  plaeere  ...  «Ii 
C.  Pausa  A.  Hirtitu  cos.  alter  arnbove,  si  eis  videatw ,  quacstoribus  utbatus  tni- 
perent ,  ut  cum  bushn  sUttuamque  faciendam  locent  .  .  .  qunntique  locaverint, 
tantam  pecuniam  redemptori  attribuendam  iolvendamqur  curent.  —  Quästorische 
Bauabnahme:  Front inos  a.  a.  O.  —  Wegen  der  exceptionellen  Location  der  Zehn- 
ten in  Sicllien  durch  den  Quästor  der  Provinx  vgl.  S.  426. 

3)  Ueber  die  im  siebenten  Jahrb.  vorkommende  Abnahme  der  censorischen 
Wegebauten  durch  die  curatores  viarum  ist  der  von  diesen  handelnde  Abschnitt 
zu  vergleichen. 

4)  Senatsbeschluas  von  743  (Frontinus  de  aq.  100):  uti  tabulas  Chartas 
ceteraque  .  .  .  euratoribus  praebenda  .  .  .  consules  ambo  altem  .  .  .  adhibitis 
praetoribus  qul  aerario  praesmt,  locent.  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  45  (ähnlich  4,  5, 
19)  führt  unter  den  stehenden  consularischen  Verrichtungen  auch  die  Lokationen 
auf:  nunc  longi  reditus  hastae  supponere  lustri  eernet  et  exacta  euncia  loeare  fide. 
Wenn  nach  Altenas  Varos  (Dig.  39,  4,  15)  Caesar  cum  insulae  Cretae  cotortas 
locaret,  legem  ita  dixerat,  so  kann  Augustus  diese  Location  bei  der  Censur  oder 
als  Consul  abgeschlossen  haben.  —  Dass  die  dem  Aerarium  vorstehenden  Be- 
amten, die  städtischen  Quästoren  und  spater  die  praetores,  resp.  praefecti  aerarü 
in  der  Kaiserzeit  bei  den  Lokationen  zugezogen  wurden,  sagt  jener  Senats- 
beschlnss,  und  darauf  geht  auch  die  adnotatio  odeT  exadio  quaestoris  bei  Ter- 
tullian  ad  nat.  1,  10,  apol.  13  in  der  merkwürdigen  Schilderung  von  der  da- 
maligen Verdingung  der  Instandhaltung  der  Tempel.  Es  erklart  sich  dies  daraus, 
dass  der  Quastor  auf  Grund  der  Verdingung  zu  zahlen  hatte  und  mag  schon  in 
älterer  Zeit  häufig  vorgekommen  sein,  wenn  es  auch  damals  vielleicht  nicht 
förmlich  vorgeschrieben  war. 

5)  Plutarch  o.  R.  98  (S.  423  A.  3). 

6)  Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  genaue  und  wesentlich  chronologisch 
geordnete  Bericht  über  die  Censur  585/6  Liv.  43,  14  fg.  44,  16.  45,  15.  Die 
dazu  gehörige  Lustrationsangabe  ist  45,  15  ausgefallen,  wo  sie  den  Schlussbericht 
eröffnete  wie  42,  10 ;  erhalten  ist  sie  in  der  Epitome,  abeT  von  ihrem  Plate  ver- 
schlagen unter  dem  J.  587.  Oekonomische  Verfügungen  finden  sieh  43,  16,  2—7 
f Erneuerung  der  laufenden  Contracte,  Judication  über  Gemeinland)  —  44,  16, 
9.  10  (Abschluss  der  Contracte  über  Neubauten)  —  45,  15,  9  (Bitte  um  Frist- 
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Folge  gebildet.  Zwar  Verpachtungen  und  Verdingungen  —  ich 
bezeichne  mit  jenem  Wort  die  Begründung  der  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Dritte,  mit  diesem  die  Begründung  der  Forderun- 
gen Dritter  an  die  Gemeinde  —  gehen  neben  einander  her1); 
aber  wohl  ging  die  Revision  der  schon  bestehenden  Vertrüge  der 
Aufstellung  der  neu  hinzutretenden  regelmässig  der  Zeit  nach 
voran2)  und  gab  es  für  jene  nach  Herkommen  eine  feste  Reihe. 
Den  Anfang  machten  die  Verpachtung  des  lacus  Lucrinus  der 
guten  Vorbedeutung  wegen  (S.  359  A.  1)  und,  sei  es  wegen  der 
besonderen  Heiligkeit  dieser  Geschäfte,  sei  es  weil  sie  die  älte- 
sten stehenden  waren,  die  Verdingung  der  Fütterung  der  Gänse 
des  capi  toi  inischon  Tempels  und  der  Anstreichung  seines  Tem- 
pelbildes 3) . 

Die  ökonomische  Thätigkeit  des  Censors  bezieht  sich  auf  den  ocniicher 
gesammten  Gemeindehaushalt  ohne  Unterschied  des  Ortes;  das U Tuufo^ 
der  Gemeinde  gehörige  Grundstück  wird  von  ihm  verpachtet, 
mag  es  in  der  Stadt,  in  Italien  oder  über  See  belegen  sein,  und 
der  Bau  des  capitolinischen  Tempels  wird  von  ihm  ebenso  ver- 
dungen wie  der  der  appischen  und  der  aemilischen  und  jeder 
im  Eigenthum  des  Staates  stehenden  Strasse4).  Somit  sind  auch 


erstreckung  zur  Abnahme  derselben).  Die  Stellen  43,  16,  2.  6.  7  verglichen  mit 
43,  16,  12.  44,  16,  8  zeigen,  dass  die  Weiterverpachtung  Im  Sept.  585  bereits 
beschafft  war.  —  Eine  am  20.  Sept.  639  abgeschlossene  Location  erwähnt  das 
Ackergesetz  Z.  21. 

1)  Dies  zeigen  schon  die  gleich  anzuführenden  an  der  Spitze  der  Liste 
stehenden  Verträge. 

2)  Das  zeigt  wieder  der  Bericht  über  die  Censur  585/6. 

3)  Plutareh  q.  B.  ol  TijAtjral  rfjv  &px+p  itapaXaßovTec  oO&ev  oXXo 
itpdnouoi  rpeVrov  ^  Trjv  Tpo^v  dTtou.toftoijoi  t&v  lepäiv  yrjvwv  xai  rf)v  ^dvcoaiv 
toj  dvdXu.aTo;.  PHniut  n-  10,  22,  51 :  cibaria  anserum  censorcs  in  pr'mxi» 
locanf.  Dere.  33,  7,  111  aas  Verrius:  a  censoribus  in  primia  lovem  miniandum 
locari.    Vgl.  Cicero  pro  8ex.  Roacio  20,  56. 

4)  Die  romische  Regierung  hat  nie  eine  Strasse  ausserhalb  Rom  anders  gebaut, 
als  nachdem  das  ßodeneigeuthuin,  so  weit  sie  reichte,  auf  die  römische  Gemeinde 
übergegangen  war.  In  so  weit  die  Friede hsverträge  mit  den  einzelnen  Gemein- 
den nicht  die  entsprechenden  Abtretungen  in  sich  schlössen ,  was  allerdings  ge- 
wiss im  ausgedehntesten  Masse  der  Fall  gewesen  ist,  oder  im  Wege  des  Privat- 
vertrags eine  wenigstens  formell  freiwillige  Veräußerung  herbeizuführen  war, 
mag  auch  Expropriation  gegen  Entschädigung  stattgefunden  haben  (vgl.  meinen 
Commentar  zur  lex  col.  Otn.  in  der  Ephcm.  epigr.  2  p.  137).  Gründlichere  Ab- 
hülfe schaffte  später  in  den  Provinzen  der  Satz,  dass  aller  Boden  römisch  sei  — 
ein  Satz,  bei  dessen  Aufstellung  die  Rücksicht  auf  die  Land-  und  Wasserstrassen 
und  die  Küsten  gewiss  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat.  Aber  schon  in  älte- 
ster Zeit  hat  bei  der  Beschränkung  des  Privatelgenthums  auf  limitirtes  Land  die 
Rüekstcht  auf  da«  dem  Senat  zu  reservirende  Eigenthum  der  Flüsse  und  Ufer 
offenbar  entscheidend  eingewirkt. 
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die  römischen  Bürgercolonien  und  die  sonstigen  Gemeinden  vollen 
'  römischen  Bürgerrechts  für  ihre  öffentlichen  Bauten  ebenso  auf 
die  Censoren  angewiesen  wie  die  Stadt  Rom1).  Indess  hat  die 
römische  Gemeinde  factisch  diese  Consequenzen  wohl  geltend  ge- 
macht, wo  sie  ihr  vort heilhaft  waren,  aber  den  daraus  entsprin- 
den  Verpflichtungen  sich  so  gut  wie  ganz  entzogen.  Von  der 
Ficlion  das  römische  Gemeinwesen,  als  Rom  langst  ein  Grossstaat 
geworden  war,  als  das  der  , Stadt  Rom'  zu  behandein,  ist  nir- 
gends in  so  schroffer  und  für  den  nicht  städtischen  Staatsange- 
hörigen so  drückender  Weise  Gebrauch  gemacht  worden  wie  in 
der  Competenz  der  Censur.  Wir  werden  davon  weiterhin  die 
Anwendungen  finden  sowohl  darin ,  dass  die  censorischen  Ge- 
schäfte theils  rechtlich ,  theils  factisch  an  Rom  gebunden  sind, 
wie  auch  in  der  nur  für  die  Stadt  effectiven  Bautätigkeit  der 
Censoren.  Die  einzige  Ausnahme,  die  Fürsorge  für  die  italischen 
Chausseen,  bestätigt  nur  die  Regel ;  denn  diese  gehen  die  Haupt- 
stadt ebenso  unmittelbar  an  wie  die  Landschaft;  wie  denn  auch 
in  bezeichnender  Weise  in  Italien  ,alle  Wege  nach  Rom  führen'. 
Wir  kommen  unten  auf  das  censorische  Bauwesen  zurück;  hier 
soll  nur  noch  ein  für  die  Stellung  der  italischen  Bürgergemein- 
den in  Betreff  ihres  Bauwesens  charakteristischer  Vorgang  aus 
dem  J.  580  hervorgehoben  werden.  Damals  ersuchten  eine  An- 
zahl italischer  Vollbürgergemeinden  die  Censoren  die  ihnen  aus 
dem  römischen  Aerarium  nicht  bewilligten  Bauten  auf  Kesten  der 
betreffenden  Gemeinde  zu  verdingen;  es  traf  aber  diese  Bitte 
auf  —  rechtlich  allerdings  begründete  —  Bedenken  und -nur 
durch  die  streng  genommen  nicht  constitutionelle  Connivenz  des 
einen  Censors  erreichten  es  jene  Gemeinden  für  ihr  eigenes  Geld 
die  nothwendigen  Bauten  hergestellt  zu  erhalten2).  In  der  spä- 
teren Republik  hat  die  Entwickelung  des  Municipalwesens  we- 

1)  Von  den  acht  Gemeinden,  für  die  von  den  Censoren  der  J.  570.  575. 
580  Bauten  verdungen  wurden  (Liv.  39,  44,  6.  40,  51,  2.  41,  27),  sind  fünf 
—  Auximum,  Pisaurum,  Potentia,  Sinuessa,  Tarracina  —  römische  Bürger- 
colonien, Calatia  in  der  Rechtsstellung  von  Capua  (mein  röm.  M.  W.  S.  336), 
Fundi  und  Fonniae  durch  das  valerische  Gesetz  von  566  der  römischen  Ge- 
meinde incorporirt.  Also  in  allen  ist  das,  was  factisch  als  Gemeindeeigenthun) 
erscheint,  rechtlich  agtr  pubUws  populi  Romani.  Auch  bei  dem  Bau  in  Antium 
Liv.  43,  4,  6  ist  zu  beachten,  dass  dies  Bürgergemeinde  ist. 

2)  Liv.  41,  27.  Der  eine  Censor  erklart  (§  11)  nihü  nUi  »«natu»  Romani 
populive  iustu  st  locaturum  ipsorum  pecunia,  das  heisst  er  werde  ohne  besondere 
Autorisation  des  Senats  oder  des  Volks  nicht  anders  als  mit  römischem  Geld 
bauen. 
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nigslens  dahin  geführt,  dass  jede  Gemeinde  die  Bauten  ausfahren 
durfte,  die  sie  bezahlen  konnte  und  wollte;  und  mit  dem  Auf- 
treten des  Kaiserthums  hat  das  Regiment  der  hauptstädtischen 
Engherzigkeit  überhaupt  ein  Ende. 

Wenn  die  Gompetenz  des  Gensors  auf  diesem  Gebiet  örtlich  Amuthatig- 
unbeschränkt  ist,  so  gilt  dies  nicht  für  die  Vollziehung  der  daraus  geb^den  »n 
herfliessenden  Amtsgeschäfte.  Keine  Verpachtung  und  Verdingung, 
ftlr  die  die  Gemeinde  Zahlung  an  ihr  Aerar  zu  erwarten  oder  aus 
ihrem  Aerar  zu  leisten  hat1),  einerlei  ob  sie  von  den  Censoren 
oder  anstatt  ihrer  von  einem  andern  Magistrat  vollzogen  wird,  darf 
anders  abgeschlossen  werden  als  unter  genauer  und  wohl  immer 
schriftlicher  Angabe  der  Bedingungen  [leges  censoriae l) )  durch  vor- 
her in  gehöriger  Weise  bekannt  gemachte 3)  und  auf  dem  Marktplatz 
in  Rom  abgehaltene4)  Licitation.  Hier  erfolgt  nach  genügend  durch 
Pfänder  (jyraedia)  und  Bürgen  (praedes)  gestellter  Sicherheit5) 
der  Zuschlag  an  den  Meistbietenden  (idem  praes  oder  manceps 6) ) . 
Mit  solcher  Strenge  ist  diese  Regel  gehandhabt  worden,  dass  wir 

1)  Wenn  dagegen  der  Feldherr  oder  der  Aedil  aus  seinem  Kriegs-  oder 
Prozessgewinn  einen  Bau  verdingt,  so  ist  dies  reine  Privatsache;  er  kann  dies 
Geschäft  auch  dann,  wenn  er  sich  in  keiner  amtlichen  Stellung  befindet  ( Liv. 
43,  4),  und  ohne  Zweifel  in  jeder  beliebigen  Form  vollziehen. 

2)  Die  leges  censoriae,  zu  unterscheiden  von  der  früher  (S.  360)  erörterten 
lex  censui  censendo  dicta ,  beziehen  sich  auf  die  öffentlichen  Locationen.  Dass 
dieselben  regelmässig  von  den  Censoren ,  nur  aushilfsweise  von  anderen  Be- 
amten abgeschlossen  wurden,  druckt  eben  in  dieser  Bezeichnung  sich  recht  be- 
stimmt aus.    Zu  Grunde  liegt  dabei,  wie  bei  jeder  lex,  die  Anschauung,  dass 

e*  sich  zwar  um  ein  zweiseitiges  Geschäft  handelt,  aber  nicht  um  eine  völlig  § 
gleiche  Vereinbarung  wie  im  pactum ,  sondern  um  ein  formulirtes  Anerbieten 
einer-,  ein  einfaches  Annehmen  oder  Ablehnen  andererseits.  In  welcher  Weise 
üe  Unternehmer  eine  Modifikation  der  Licitationsbedingungen  herbeiführen  konn- 
ten, zeigt  Cicero  Verr.  3,  7.  Die  Formulirung  erhellt  am  deutlichsten  aus 
Cicero  Verr.  I.  1,  55;  sie  war  in  dem  Grade  tralaticisch ,  dass  bei  neuen  Clau- 
en die  Urheber  beigesetzt  wurden.  Erwähnt  werden  die  leges  censoriae  bei 
Cicero  de  prov.  cons.  5,  12;  de  deor.  nat.  3,  19,  49;  ad  Q.  fr.  1,  1,  12,  35; 
Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  Plinius  33,  4,  78  und  sonst  oft. 

3)  In  der  Ausschliessung  einzelner  Personen  vom  Mitbieten  nahmen  sich 
Allerdings  die  [römischen  Beamten  sehr  viel  heraus,  nicht  bloss  Verres  (Cic. 
l'err.  1,  54),  sondern  auch  der  alte  Cato  (Liv.  39,  44,  8)  und  Andere  (Liv. 
43,  16). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  1,  3,  7:  decemviris,  quibus  in  locis  ipsis  videatur,  ven- 
dtndi  potestas  lege  permittitur :  censoribus  vectigalia  locare  nisi  in  conspectu  populi 
Romani  non  licet.  2,  21,  55:  vectigalia  locare  nusquam  licet  nisi  in  hac  urbe, 
toc  ex  loco  (Cicero  spricht  als  Consul  auf  den  Rostren),  hac  vestrum  frequcntia. 
Ders.  in  Verr.  1,  54,  141. 

5)  Die  Rechtsformen,  die  die  Censoren  hier  zur  Anwendung  bringen,  sind 
die  allgemeinen  der  öffentlichen  Sicherheitsstellung.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  54, 
142  :  tibi  illa  consuetudo  in  bonis  praediis  praedibusque  vendundis  omni  um  con- 
fulum  censorum  praetorum,  quaestorum  denique? 

6)  Festus  ep.  p.  151 ;  C.  1.  L.  I  n.  577.  III  n.  17.  • 
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keine  einzige  dauernde J)  Ausnahme  davon  nachzuweisen  vermögen 
als  die  bekannte  Sicilien  betreffende,  wo  nach  dem  Einrichtungs- 
gescU  der  Provinz  die  altherkömmlichen  Zehnten  nicht  in  Rom 
durch  den  Censor,  sondern  in  der  Provinz  durch  den  Quastor 
verpachtet  wurden.  Aber  auch  diese  Ausnahme  ist  genau  genom- 
men nur  scheinbar ,  da  dieser  Zehnte  ursprünglich  wenigstens 
nicht  als  Bodennutzung,  sondern  als  eigentliche  Steuer  aufgefasst 
ward;  so  weit  der  Boden  in  Sicilien  durch  Eroberungsrecht  römisch 
geworden  war,  wurde  auch  er  von  jeher  durch  die  Censoren  in 
Rom  verpachtet2).  Als  dann  später  die  Ansicht  durchdrang,  dass 
aller  Provinzialboden  römisch  sei,  erschien  dies  freilich  als  eine 
den  ersten  Uberseeischen  Unterthanen  Roms  bei  der  Besitznahme 
gemachte  Concession ;  worauf  sie  denn  auch  der  Senat  im  J.  679 
zurücknahm  und  selbst  diese  Verpachtungen  nach  Rom  zog 3) .  Es 
hatte  dies  den  Zweck  theils  Durchsteckereien  und  Unredlichkeiten 
durch  die  eminente  Oeffentlichkeit  des  Acts  zu  steuern,  theils  den 
Censor  der  Einwirkung  der  ausserstädtischen  Mitbürger  zu  ent- 
ziehen und  vor  allem  das  Grossgeschiift  in  Rom  zu  concentriren A) . 
Wenigstens  das  letzte  ward  vollständig  erreicht:  alle  die  grossen 
Compagnien,  die  durch  diese  Geschäfte  ins  Leben  gerufen  wurden, 
hatten  ohne  Unterschied  des  Kreises  ihrer  Thätigkeit  ihren  Sitz 
in  Rom.  —  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Censor  so, 
wie  der  städtische  Prätor  und  die  städtischen  Quästoren,  recht- 
lich mit  seiner  Amtstätigkeit  an  die  Stadt  gefesselt  war;  viel- 
mehr erhellt  das  Gegentheil  aus  den  censorischen  Wegebauten, 
deren  Abnahme  doch  nur  an  Ort  und  Stelle  stattfinden  konnte, 
und  aus  dem,  was  unten  über  die  Judication  zu  sagen  sein  wird. 


1)  Dass  der  siegreiche  Feldherr  das  gewonnene  Gemeinland  sofort  Terpaehten 
kann,  wurde  schon  erwähnt  (S.  421  A.  1). 

2)  In  dieser  Weise  erklärt  sich  die  doppelte  Location  in  Sicilien :  die  der 
decumae,  die  das  ganze  steuerpflichtige  Land  umfasst,  durch  die  sicilischen  Quä- 
storen und  die  censorische  des  durch  Eroberungsrecht  römisch  gewordenen  Gebiets 
(Cicero  Verr.  3,  6,  15  und  sonst).  Das  Gebiet  von  Leontini  also  selbst  wurde 
in  Rom,  seine  Zehnten  in  Sicüien  verpachtet.    Vgl.  Handb.  3,  2,  142. 

3)  Cic.  Verr.  3,  7,  18. 

4)  Man  kann  noch  hinzufügen,  dass  diese  Festsetzungen  auch  gegen  Dritt* 
galten  —  so  wissen  wir  jetzt,  dass  das  Pfändungarecht  des  Publicanen  gegen 
den  Zoll-  oder  sonstigen  Vcctigalienschuldner  lediglich  auf  einer  stehenden  Clause! 
der  censorischen  Contracte  beruhte  (Gaius  4,  28)  —  und  also  das  Publicum  ein 
gutes  Recht  darauf  hatte,  dass  diese  Contracte  zur  allgemeinen  Kenntnias  kamen 
Dem  Publicum  gegenüber  kann  man  die  legis  eentoriae  auch  als  magi stratische 
Edicte  betrachten  in  Betreff  der  Modalitäten,  unter  denen  die  Gemeinde  die  Be- 
nutzung ihres  Eigenthums  dem  Bürger  gestattet. 
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Aber  allem  Anschein  nach  sind  die  Censoren  durch  die  an  Rom 
gebundenen  Geschäfte  des  Census  selbst  und  der  Locationen 
während  ihrer  eigentlichen  Amtszeit  regelmässig  in  der  Haupt- 
stadt festgehalten  worden ;  und  nur  in  der  Prorogationsfrist 
(S.  339),  die  ja  hauptsächlich  für  die  Abnahme  der  Bauten  be- 
stimmt war,  mögen  sie  nach  Umständen  ausserhalb  Rom  thätig 
gewesen  sein.  Die  nicht  in  der  Hauptstadt  vollziehbaren  censo- 
rischen  Geschäfte  gerathen  denn  auch,  wie  wir  weiterhin  ßnden 
werden,  entweder  ins  Stocken  oder  gehen  über  auf  ihre  Ver- 
treter, insonderheit  die  Consuln. 

Die  censorische  Tuition  zerfällt  in  die  drei  Geschäftskreise  der  Einteilung. 
Feststellung  der  einer  solchen  fähigen  und  bedürftigen  Öffentlichen 
Einnahmen  [vectigalia] ,  der  Feststellung  der  gleichartigen  öffent- 
lichen Ausgaben  [nitro  tributa)  und  der  Judication  zwischen  der 
Gemeinde  und  Privaten1).  —  Die  vectigalia  und  die  tdtro  tributa 
werden  schon  von  den  Alten  als  correlate  Einnahme  und  Ausgabe 
«mfgefasst  und  in  ihrer  Zusammenfassung  ungefähr  die  Vorstel- 
lung unseres  Budgets  mit  ihnen  verbunden a) ;  aber  die  wesent- 
liche Verschiedenheit  des  römischen  Budgets  von  dem,  was  wir 
heute  so  nennen,  darf  nicht  Übersehen  werden.  Es  fehlen  in 
jenem  im  Activ  und  Passiv  nicht  bloss  die  durchlaufenden  Posten, 
wie  das  Pferde-  und  Gerstengeld,  die  die  Gemeinde  ebenso  zu 
fordern  wie  zu  leisten  hat*),  sondern  vor  allen  Dingen  alle  zur 
Zeit  bereits  festgestellten  Activa  und  Passiva,  also  im  Activ  der 
Kassenbestand  und  sämmtliche  liquide   (das  heisst  alle  entweder 


1)  Die  BÖrnei  theilen  diese  Geschifte  nur  in  die  zwei  Kreise  der  vectigalia 
und  der  ultro  tributa:  so  das  julUche  Municipalgesetz  (S.  431  A.  2);  Cicero 
(8,  443  A.  5),  wenn  ich  die  Worte  richtig  verbessert  habe;  Zonaras  7,  19: 
typ  hi  ot'irof;  tdc  rt  rcpoao'oouc  tcU  xoncU  ixfxiodouv  xort  t*v  65äv  xn\  tröv 
'«igioaUr»  otxoÖopTifAffTcuv  iirt^aXctodat.  Da*  ist  auch  insofern  ganz  richtig,  als 
Üe  Judication  eben  gar  nichts  andres  ist  als  die  Entscheidung  derjenigen  Fragen, 
über  die  bei  der  Behandlung  der  vectigalia  und  der  ultro  tributa  die  Gemeinde 
und  ein  Privater  differiren.  Aber  es  schien  angemessen  hier  von  dem  römischen 
System  in  der  Darstellung  abzuweichen. 

2)  Deutlich  zeigt  sich  diese  Vorstellung  zum  Beispiel  bei  Cicero  ad  fam. 
13,  11.  1:  (Arpinattuni)  omnia  commoda  omnesque  facultates ,  quibu*  et  sacra 
ronficere  et  tarta  Ueta  aerUum  $aerarum  locorwnque  communium  tueri  possint, 
«mittunt  in  iis  vectigalibua,  quae  habent  in  provincia  Gallia ;  noch  schärfer  in 
ler  Venrilligung  eines  vectigal  annuum  oder  der  Quote  eines  solchen  zur  Deckung 
der  ultro  tributa  (S.  442  A.  4). 

3)  Der  technische  Ausdruck  für  diese  Posten,  wo  die  Gemeinde  sowohl  Schuld- 
ner als  Gläubiger  ist,  it»t  attribuere  aliquem,  insofern  der  Quästor  dem  Gläubiger 
dti  Gemeinde  hier  nicht  eine  Geldsumme,  sondern  einen  OeMschuldner  gut 
schreibt.  » 
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ein  für  allemal  oder  doch  schon  von  früheren  Censoren  auf  certn 
pecunia  festgestellte)  Forderungen  der  Gemeinde  an  Privaten,  in- 
sonderheit die  Steuer  der  Aerarier;  im  Passiv  die  in  gleicher 
Art  liquiden  Forderungen  von  Privaten  an  die  Gemeinde,  also 
die  Geldleistungen  an  Gemeindesclaven  und  Apparitoren  und  die 
Spielgelder.  Nicht  minder  fehlen  in  dem  römischen  Budget  alle 
diejenigen  Activa  und  Passiva,  die  sich  im  Voraus  nicht  mit  Ge- 
nauigkeit feststellen  lassen,  also  namentlich  das  Tributum  der 
dienstpflichtigen  Bürger  und  der  an  dieselben  zu  zahlende  Sold. 
Auch  unsere  Unterscheidung  von  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Einnahmen  und  Ausgäben  ist  den  römischen  Beginnen 
völlig  inadäquat;  eine  Menge  ordentlicher  Einnahmen  und  Aus- 
gaben fehlen  in  den  Vectigalien  und  nitro  tributa,  und  von  den 
ausserordentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  eben  die  wichtig- 
sten, Steuer  und  Sold,  wogegen  die  ausserordentlichen  Baukosten 
durchgängig  darin  enthalten  sind.  Man  wird  also  nur  mit  grosser 
Vorsicht  die  uns  geläufigen  Begriffe  von  Staalseinnahme  und 
Staatsausgabe  auf  diese  Kategorien  anwenden  dürfen. 

I.  Vectigalia. 

A*Z!tm  **as  Vermögen  der  römischen  Gemeinde  zerfällt  in  die  Staats- 
«»gjjfM  kasse,  wovon  nach  römischer  Auffassung  die  sämmtlichen  Geld- 
forderungen und  Geldschulden  der  Gemeinde  einen  integrirenden 
Theil  bilden,  und  in  das  sonstige  unbewegliche  oder  bewegliche 
Staatsgut.  Das  aerarium  steht  unter  den  Quästoren,  das  sonstige 
Staatsgut  unter  den  Censoren ;  und  so  wenig  jenen  wie  diesen  ist 
ein  Uebergriff  in  die  fremde  Competenz  gestattet ') .  Also  ist  der 
Censor  weder  befugt  den  Kassenbestand  der  Gemeinde  zu  revi- 
diren  oder  gar  anzugreifen,  noch  Geldforderungen  derselben,  wie 
die  von  den  aerarii  zu  leistende  Abgabe  oder  die  von  ihm  selber 
der  Gemeinde  erworbenen  Pachtgelder2),  einzuziehen.  Dagegen 
ist  es  recht  eigentlich  seine  Befugniss  das  gesaminte  übrige  Staats- 


1)  Specialbestimmung  de»  Senats  macht  natürlich  eine  Ausnahme ,  wie  bei 
dem  quästorischen  Verkauf  von  (iemeinland  und  dgl.  m. 

2)  Dies  gilt  gewiss  als  Regel,  wahrscheinlich  aber  allgemein,  also  zum  Bei- 
spiel auch  ffir  die  mit  der  Rauverdingung  connexen  Forderungen,  zum  Beispiel 
die  aus  den  Clausein  des  Contracts  etwa  entspringenden  Entschädigungs-  und 
Strafklagen.  Abgesehen  von  derjenigen  gegen  den  inccnni*  (S.  355)  scheint  der 
Censor  selbst  bei  der  Kxeeution  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein  (1,  1£0> 
Vgl.  auch  Llv.  41,  27,  10  (S.  429  A.  1).  , 
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gut,  so  weit  es  Ertrag  liefern  soll,  bestens  zu  verwerthen,  so  weit 
es  dies  nicht  soll,  es  bestens  zu  verwenden. 

Die  Verwerthung  geschieht,  indem  dasselbe  gegen  Entgelt  Werbende« 
entweder  veräussert  oder  Privaten  zum  Gebrauche  verstattet  wird. 

Veräußerung  öffentlichen  liegenden  Eigenthums  gegen  Ent-  ver- 
gelt haben  die  Censoren  öfter  vorgenommen1).  Dass  ihnen  dabei 
besondere  formale  Schranken  gezogen  gewesen  waren,  sie  etwa 
den  Senat  vorher  hätten  befragen  müssen,  ist  aus  den  Angaben 
nicht  zu  entnehmen2),  obwohl  auch  aus  dem  Schweigen  der  Quellen 
das  Gegentheil  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  —  Mo- 
bilien  der  Gemeinde  zu  veräussem  sind  sie  ohne  Zweifel  unbe- 
dingt befugt  gewesen,  da  die  gleich  zu  erwähnende  Verpachtung 
auch  als  Verkauf  beweglicher  Habe  gefasst  werden  kann  und  in 
älterer  Zeit  sogar  tiberwiegend  also  aufgefasst  worden  ist.  Übri- 
gens concurrirt  hier  die  Gompetenz  der  Gensoren  mit  derjenigen 
der  Quästoren,  insofern  dasjenige  Gut,  das  die  Gemeinde  verkaufen 
und  den  Erlös  dafür  in  das  Aerarium  bringen  will,  namentlich 
die  bewegliche  und  unbewegliche  Beute,  in  der  Regel  den  Ver- 
waltern des  Aerarium  zur  Versilberung  übergeben  wird.  Wahr- 
scheinlich verhalten  sich  die  Befugnisse  der  beiden  Magistraturen 
in  dieser  Beziehung  so,  dass  der  Censor  das  Veräusserungsrecht 
schlechthin  hat,  der  Quästor  dagegen  der  Regel  nach  diejenigen 
Verbesserungen  vornimmt,  welche  die  laufende  Vermögensverwal- 
tung nothwendig  macht,  wie  zum  Beispiel  den  Verkauf  der  Beute- 
stücke oder  der  dem  Staat  angefallenen  Goncursmasse. 

Die  regelmässige  Form  aber,  in  welcher  das  Gemeindeeigen-  Ver 
thum,  so  weit  es  nutzbar  ist,  verwerthet  wird,  ist  die  der  Ueber- 
lassung  desselben  an  Private  auf  bestimmte  Zeit  und  in  der  Regel 
gegen  eine  bestimmte  Geldsumme3).    Die  Aufzählung  der  ein- 

1)  Liv.  32,  7,  3:  tub  Tifati*  Capuae  agrwn  vendiderunt.  40,  51,  5:  M. 
r'ulvhu  .  .  .  locavit  .  .  .  basUicam  .  .  .  circumdatu  tabernis ,  quas  vcndidit  in 
privatum.    41,  27,  10:  venditu  ibi  (CalaUae  et  Auximi)  publici$  locis  pecuniam 

redacta  erat  tabernU  utrique  foro  circumdandis  cormtmpsentnt. 

2)  Die  in  den  Municipien  dafür  bestehenden  Schranken ,  über  die  uns  das 
neu  gefundene  c.  82  des  Stadtrechts  der  Colonte  GenetWa  genauer  belehrt, 
leiden  auf  Rom  unmittelbare  Anwendung  nicht. 

3)  Frumento  locare  kommt  zwar  auch  bei  diesen  öffentlichen  Locatlonen  vor 
(Liv.  27,  3,  1)  und  das  Rechtsverhältnis«  des  eolonus  partiariu*  wird  dem  tu* 
publicum  so  wenig  fremd  gewesen  sein  wie  dem  iu9  privatum.  Vermnthlich 
konnte  jede  res  quae  numero  pondere  menaura  conttat  als  Gegenleistung  fest- 
gesetzt werden  und  wurde,  was  also  erworben  ward,  dem  Feldherrn  oder  anderen 
forderungsberechtigten  Personen  in  natura  angewiesen.  Aber  da  in  das  Aerar 
»Hein  die  Geldzahlung  kommen  konnte,  scheint  der  gesammte  Geschäftsverkehr 
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zelncn  nutzbaren  Rechte  am  öffentlichen  Boden  gehört  in  die  Dar- 
stellung des  römischen  Finanzwesens ,).  Die  Römer  bezeichnen  sie 
entweder  ihrem  Rechts verhältniss  nach  als  publica*),  oder  nach 
dem  ältesten  dieser  Rechte  als  ,  Weiden*,  pascua3),  oder,  und  am 
gewöhnlichsten,  nach  dem  wichtigsten  als  , Fuhren  S  nebmlioh  der 
Ackerfrüchte ,  vectigalia 4) .  Unter  denselben  Gesichtspunkt  der 
Bodennutzung  fallt  aber  auch  die  Einräumung  eines  Bauplatzes 
(solar  tum  5)J  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  unter  Vorbehalt  des 
Eigenthums,  oder  des  Rechts  zu  gehen  oder  zu  landen  (portarium*)}, 
oder  eines  gewissen  Wasserquanlums  aus  den  öffentlichen  I^i- 
tungen,  oder  der  Gewinnung  von  Metallen,  Salz7),  Pech,  Fischen. 


der  Gemeinde  activ  and  passiv  früh  ganz  überwiegend  auf  Geld  gestellt  worden 

zu  sein. 

1)  Handb.  3,  2,  120  fg.  140  fg. 

2)  Dies  Wort  muse  indes«  ursprünglich  die  ultro  tributa  mit  umfasst  haben. 

wie  theils  die  allgemeine  Bedeutung  von  publicanut  gezeigt  TS.  432  A.  3), 
theils  dass  publica  auch  von  den  letzteren  vorkommt  (Liv.  34,  G,  17;  vgl.  4a. 
16,  7). 

3)  Plinius  h.  n.  18,  3,  11 :  etiamnune  in  tabulis  censoriit  pascua  dicvntur 
omnia  ex  quibu*  populm  reditua  habet,  quia  diu  hoc  aolum  vectigal  fuerat.  Cicero 
de  off.  1,  1,  3:  Uttum  kann  silvam  in  rclictis  potstssionibua  an  in  eentorvm 
paaeuis  inveniati?  Der  oger  relictua  (Iludorff  Feldmesser  2,  393)  ist  oger  publi- 
cua  wie  die  poacua,  aber  er  wird  nicht  für  die  Gemeinde  verpachtet  und  geht 
daher  den  Censor  nichts  an. 

4)  Vectigal  und  tributum  verhalten  sich  wie  ager  publicus  und  aget  privatui, 
jenes  ist  die  Bodenabgabe  an  den  Staat,  insofern  er  Elgenthümer  des  Bodens  ist, 
dieses  die  Bodenabgabe  (späterhin  Abgabe  von  der  ganzen  Habe)  an  den  Staat 
als  solchen ,  die  Grundsteuer.  Die  Definition  Ilandb.  3,  2,  122  ist  nicht  zu- 
treffend. 

ö)  Die  wirtschaftlichere  Kaiserzeit  wenigstens  nahm  es  damit  streng.  Uipiatt 
Dig.  43,  8,  2,  17:  si  quis  nemine  prohibente  in  publica  aedifieaverit  .  .  .  «i  o6*lil 
id  aedificium  publico  uaui ,  utique  is  qui  optribus  publicia  procurat ,  debebit  out 
deponere,  aut,  si  non  obitet,  aolarium  ei  imponere.  So  ward  auch  bei  dem  Bau 
des  Adrastus  verfahren  (S.  435  A.  2). 

6)  Die  Alten  fassen  den  llafen-  ebenso  wie  den  Wege-  und  Brücken-  und 
jeden  andern  Zoll  nicht  als  Hoheitsrecht,  sondern  als  Anefluss  des  Grandeigen- 
thums: öffentlich  ist  er  nur,  weil  der  Strand  von  Rechts  wegen  öffentlich  ist. 
Der  Staat  macht  das  Recht  diesen  zu  betreten  ebenso  abhängig  von  der  Zahlung 
des  porlorium  wie  das  die  Weide  zu  betreten  von  der  der  acriptura. 

7)  Hier  tritt  allerdings  der  formelle  Hauptzweck  des  vectigal,  der  der  Ver- 
wertung der  öffentlichen  Saline,  praktisch  zurück  hinter  dem  der  Bürgerschaft 
reichliches  und  billiges  Salz  zu  schaffen;  welchem  letzteren  zu  Liebe  dem  Kr- 
werbex  dieser  Nutzung  in  besonderen  mit  entsprechenden  ^Pönalstipulaiionen 
versehenen  Clausein  die  Verpflichtung  auferlegt  wird  die  Salzpreise  nicht  über 
ein  vereinbartes  Maximum  zu  stellen  und  wohl  auch  die  gehörige  Zahl  von 
Magazinen  und  diese  gehörig  gefüllt  zu  halten.  Würde  man  diesen  Zweck  so 
weit  steigern ,  daas  das  Salz  zum  oder  gar  unter  dem  Kostenpreis  abgegeben 
werden  müsste,  so  würde  das  Geschäft  den  Charakter  der  Ueberlassung  eines 
nutzbaren  Rechts  verlieren  und  nur  durch  Reduction  des  Vectigal  auf  einen 
rein  nominellen  Betrag  oder  gar  einen  Staatszuschuss  an  den  Unternehmer  mög- 
lich sein,  also  römisch  ausgedrückt,  entweder  nummo  uno  verpachtet  wexdea 
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und  was  sonst  immer  bei  der  Bodennutzung  herauskommen  kann. 
Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  die  Gemeinde  die  Vergütung  für 
die  Nutzung  direct  von  dem  nutzenden  Privaten  sich  versprechen 
lässt,  wie  das  bei  der  Baustelle  und  dem  Wasser  üblich  ist,  oder 
ob  die  Einziehung  der  Nulzungsgelder  an  eine  Mittelsperson  gegen 
eine  Gesammtsumme  Ubertragen  wird,  was  besonders  in  dem  Falle 
eintritt,  wo  die  unmittelbare  Nutzung  unter  gewissen  Voraussetzun- 
gen jedem  Bürger  durch  Herkommen  oder  Gesetz  freigegeben  ist 
und  desshalb  selber  vom  Censor  nicht  verpachtet  werden  kann, 
also  bei  der  Gemeinweide  und  dem  daraus  entwickelten  Zehntland- 
besitz und  bei  den  Zöllen.  Ebenso  wenig  macht  es  einen  Unterschied, 
ob  das  Gemeinland  bisher  unbenutzt  oder  doch  unverpachtet  war ; 
den  Gensoren  liegt  es  selbstverständlich  ob  auch  letzteres  thun- 
lichst  zu  verwerthen  l) .  Rechtlich  wird  das  Geschäft  immer  gefasst 
als  Nutzung  (fruit))  und  zwar  entweder  als  Kauf  der  Früchte 
und  des  sonstigen  Nutzgewinnes  [fruges,  fructus,  frumentum*)), 
so  dass  die  Gemeinde  verkauft  {vendere),  der  Private  kauft  {emere, 


(vgl.  Liv.  31,  13)  oder  gar  aus  den  veetigalia  übergehen  in  die  ultro  tributa. 
Geschehen  ist  du  letztere  bei  dem  Salz  ohne  Zweifel  nie;  es  handelt  sich  immer 
Dar  um  das  Mehr  und  Minder  des  Unternehmergewinns  und  der  davon  abhängigen 
Leistung  des  Unternehmers  an  den  Staat.  Wenn  Livius  29,  37  die  Erhöhung 
der  Salzpreise  im  J.  550  als  veetigal  novum  bezeichnet,  eo  will  er  nur  sagen, 
d**>  das  bisher  von  den  Salinenpächtern  dem  Staat  gezahlte  veetigaU  unbe- 
deutend und  vielleicht  sogar  nur  formell  gewesen  war,  der  Staat  also  auf  diesen 
Bodenertrag  so  gut  wie  ganz  oder  ganz  verzichtet  hatte.    Vgl.  Handb.  3,  2,  123. 

1)  Li  vi  tis  32,  7,  3:  {eentoru)  portoria  venalium  Capuae  Puteolisque ,  Htm 
Castrum  portorium,  quo  in  loco  nunc  oppidum  est,  fruendum  locanmt  eolonosque 
to  treeentos  (is  mim  numerus  finitus  ab  senatu  erat)  adtcrip$erunt.  40,  61,  8: 
portoria  quoque  ei  veetigalia  iidem  multa  inttituerunt.  Es  ist  dies,  wenn  man 
ooi  die  portoria  richtig  auffasst  (S.  430  A.  5),  gar  nichts  anderes  als  wenn  die 
Unaoren  für  ein  bis  dahin  vergessenes  oder  nicht  verpachtbares  Grundstück  der 
Gemeinde  einen  Pächter  linden ;  wie  denn  die  veetigalia  in  der  zweiten  Stelle 
das  Gegensatzes  wegen  in  der  älteren  und  engeren  Bedeutung  zehntpflichtiger 
Grundstöcke  gefasst  werden  müssen.  Die  Deduetton  von  300  Bürgern  erfolgt 
nach  Senatabeschluss ,  betrifft  also  die  censorische  Competenz  nicht j  übrigens 
steht  eoloni  gewiss  uneigentlich  und  ist  die  Anlegung  oder  vielmehr  Verstärkung 
eines  bestehenden  conciliabulum  c.  R.  gemeint. 

2)  t'rui  ist  so  technisch  bei  der  Verpachtung  der  Rechte  wie  tueri  bei  der 
Verdingung  der  Lasten,  vgl.  z.  B.  das  julische  Municipalgesetz  Z.  73:  publieei» 
fctigalibus  uUrove  tributeis  fruendeis  tuendeisve. 

3)  Das  Wort  ist  stammverwandt  mit  dem  gothischen  brukjan,  uuserm  brau- 
eken.  Welche  Bedeutung  der  ager  pubüeus  ökonomisch  gehabt  hat,  zeigt  nicht« 
deutlicher,  als  dass  das  Getreide  den  Namen  führt  nicht  von  dem,  was  der  Eigen- 
tümer, sondern  von  dem,  was  der  Pächter  des  öffentlichen  Bodens,  der  Poesessor 
erntet.  Wie  deutlieh  die  Sprache  empfindet,  dass  nicht  der  Eigentümer  auf 
»einem,  sondern  nur  der  Nichteigenthümer  auf  fremdem  Boden  , nutzt1,  lehrt  der 
wuj  fruetus  des  Privatrechta. 
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redimere*)),  welche  Auffassung  die  ältere  ist,  aber  nicht  auf  alle 
Fülle,  zum  Beispiel  nicht  auf  die  Bauplatz-  und  die  Hafenabgabe 
passt  2)  ;  oder  als  Sachenmiethe  (locatio  rei) ,  so  dass  die  Gemeinde 
verpachtet  [locare),  der  Private  pachtet  (conducere),  welche  Auf- 
fassung allgemeiner  anwendbar  ist  und  späterhin  Uberwiegt.  Wer 
aus  Pachtgeschäften  der  verschiedenen  publica  dieser  Art  ein  Ge- 
werbe macht,  heisst  insofern  publicanus  3) . 
werbend«  Das  werbende  Göttergut  wird,  wie  früher  gezeigt  ward4), 
outtergut.  k  möglichst  engen"  Grenzen  gehalten;  so  weit  es  aber  reicht, 
dürfte  dessen  Behandlung  praktisch  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen des  gleichartigen  Gemeindeguts  sich  unterschieden  haben. 
Ueber  die  rechtliche  Behandlung  der  unbeweglichen  res  sacrae 
in  Betreff  der  VerHusserung  und  der  Verpachtung  schweigen  unsere 
Quellen,  wie  dies  bei  der  ökonomischen  Geringfügigkeit  derselben 
begreiflich  ist;  wahrscheinlich  aber  hat  die  Verpachtung  derselben, 
zum  Beispiel  die  der  heiligen  Haine,  den  Censoren  obgelegen,  da 

1)  Becker  (1.  Aufl.)  hat  die  Meinung  aufgestellt,  dass  redimere  zunächst 
von  dem  Nutznehmer,  conducere  zunächst  von  dem  Lastnehmer  gesagt  werde, 
aber  Livius  43,  16,  7  beweist  das  nicht,  da  dem  redimere  et  conducere  nicht 
vendere  et  locare,  sondern  locare  schlechtweg  gegenübergestellt  wird.  Richtig  ist 
es,  dass  vendere  und  emere  wohl  nur  von  dem  Nutzgeber,  resp.  Nutznehmer  ge- 
funden wird;  aber  locare  wird  vom  Nutz-  wie  vom  Lastgeber,  redimere  und 
conducere  vom  Nutz-  wie  vom  Lastnehmer  ohne  jeden  bemerkbaren  Unterschied 
gebraucht.  Wo  redimere  et  conducere  zusammen  stehen  (wie  auch  Festus  ep.  p. 
134  sagt:  mancepa  dicitur  qui  quid  a  populo  emit  conducitve),  wird  dies  zurück- 
gehen auf  die  Erwägung  der  Juristen,  dass  die  meisten  dieser  Geschäfte  eben  • 
gut  als  Pacht  wie  als  Kauf,  aber  doch  auch  manche  nur  als  Pacht  und  einige 
wenige  (S.  433  A.  2)  nur  als  Kauf  gefasst  werden  konnten.  Desshalb  wurde 
in  der  Kunstsprache  der  ganze  Kreis  dieser  Geschäfte  bezeichnet  mit  emere  (redi- 
mere) conducercve,  woraus  dann  der  vulgäre  Gebrauch  hervorging. 

2)  Festus  p.  376 :  venditionea  dicebantur  olim  cenaorum  locationcs,  quod  velut 
fructua  puHicorum  locorum  venibant.  Noch  Cicero  sagt  häufig  (z.  B.  Verr.  3, 
03)  decumaa  vendere.  Daher  wird  die  haata,  die  bekanntlich  bei  allen  Gemeinde- 
verkäufen Anwendung  findet,  auch  bei  den  censorischen  Locationen  aufgesteckt 
(Liv.  24,  18,  11.  39,  44,  8.  43,  16,  2).  Cicero  in  Verr.  1,  54,  142  scheint 
sogar  mit  der  Formel  bona  praedibua  praediiaque  vendere  sämmtiiche  im  Lictta- 
tionswege  erfolgenden  Gemeindeverkäufe  und  Gemeindeverpachtungen  zusammen 
zufassen;  wenigstens  kann  ich  die  Stelle  nur  so  verstehen. 

3)  Ulpian  Dia.  39,  4,  1,  1:  publicani  $unt  qui  publico  fruuntur  .  .  .  mve 
ßsco  vectigal  pendant  vel  tributum  (die  ultro  tributa)  con$equanturf  et  omnca,  qui 
a  fiaco  conducunt,  rede  appellantur  publiami.  I*ublicanua  und  redemptor,  man- 
cepa unterscheiden  sich  im  Sprachgebrauch  so,  dass  bei  jenem  an  die  gewerb- 
mässige  Betheiligung  an  den  publica  überhaupt,  hier  an  den  einzelnen  Contract 
gedacht  wird ;  wesshalb  jene  Bezeichnung  immer  gebraucht  wird ,  wo  von  dem 
Stande  des  Unternehmers  die  Bede  ist,  dagegen  gesagt  wird  redemptor  aedi* 
Caatoris,  mancepa  viae  Appiae.    Vgl.  Handb.  3,  2,  217. 

4)  S.  58.  Das  für  Cultzwecke  bestimmte  Staatsgut  ist  davon  wohl  zu 
unterscheiden  (S.  61);  hinsichtlich  der  Verpachtung  und  selbst  der  Veräusserun; 
(S.  64  A.  2)  steht  dies  nachweislich  unter  denselben  Normeu  wie  jedes  für 
dauernde  öffentliche  Zwecke  bestimmte  Gemeindegrundstück. 


Digitized  by  Google 


—    433  - 


»ler  Ertrag  allem  Anschein  nach  in  die  Staatskasse  floss  (S.  59  A.  5), 
und  wo  etwa  eine  Verausserung  vorkam,  zum  Beispiel  wenn  ein 
abgebrannter  Tempel  verlegt  ward ,  wird  dasselbe  angenommen 
werden  können,  wenn  auch  die  Einholung  der  formalen  Ein- 
willigung der  Gottheit  als  des  eigentlichen  Eigentümers  gewiss 
noch  in  der  Form  des  Kxaugurationsaels  hinzutrat.  —  Was  die 
beweglichen  res  sacrae  anlangt,  so  darf  die  schon  früher  (S.  59 
A.  2)  erörterte  municipale  Tempelordnung  aus  dem  J.  686  d.  St., 
wonach  es  dem  obersten  Beamten  des  Ortes  freistehen  soll  nach 

i 

bestem  Wissen  und  Gewissen  jedes  dem  Tempel  dargebrachte 
Geschenk  zur  Nutzung  zu  verpachten  oder  auch  zu  verkaufen, 
auch  auf  Rom  und  zwar  In  der  Weise  bezogen  werden ,  dass 
dieses  Recht  von  den  Censoren  geübt  wird;  denn  sowohl  diese 
selbst  haben  die  Aufstellung ')  so  wie  die  Wegnahme2)  der  Weih- 
L-eschenke  besorgt,  wie  auch  ihre  ordentlichen  3j  und  ausser- 
ordentlichen Vertreter4)  so  wie  diejenigen  Beamten,  auf  die  in 
der  Kaiserzeit  dieser  Theil  der  censorischen  Compelenz  über- 
ging, die  curatores  operum  publicorum*).  Die  letzteren  scheinen 
auch  die  in  dem  Tempel  vorhandenen  WerlhgegensUinde  nach 
dem  darüber  aufgenommenen  Inventar  revidirl  zu  haben6);  und 

1)  Liv.  4'2,  0  zum  J.  581:  vom  aurea  (von  500  Pfand  Gold  an  Gewicht; 
<Wheiik  des  Kölligs  Antiochos  an  die  römische  Gemeinde)  ctnnore»  acceperunt 
ti*que  negotium  datum  est  ut  ponertnt  ea  in  quibu*  templi»  videretur.    Es  fragt 

i<h  übrigens,  nb  man  diese  Gefasse,  obwohl  sie  in  den  Tempeln  standen,  nicht 
lermoch  vielmehr  als  publica  denn  als  *arra  betrachtet  hat. 

2)  Pi-o  (bei  Plinius  h.  n.  34,  0,  30) :  eam  (rtatuam),  quam  apud  aedem  . 
Ttlluri*  *talui**et  »ibi  Sp.  Camus  qui  regnum  nffectaverat ,  eliam  conjlatam  a 
ttnv/ribu*.  1  >ic  historischen  Hedenken,  die  diese  Stelle  hervorrult  (vgl.  Herines 
•».  230),  schwächen  nicht  das  darin  liegende  Zouguiss  für  das  Recht  der  Cen- 
>or»*n  über  die  in  und  bei  den  Tempeln  aufgestellten  Weihgeschenke  zu  dispo- 
niren;  der  staatsrechtliche  Anstoss.  den  wie  andere  so  früher  auch  ich  daran 
^nommeu  haben,  ist  nicht  begründet. 

3)  Die  Münzen  des  Q.  Antonius  Haibus  Prätor  (»72  sind  gepr.igt  in  Folge  de« 
Senatsbeschlusses,  der  die  Kinsclunelzung  der  Tempelschiitze  anordnete  (Val. 
Max.  9,  (),  4).    Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  5%. 

4)  Liv.  25,  7  zum  J.  542:  comitia  a  prattore  urbano  de  MiMfUi  »ententia 
l>frbiifue  ncitu  sunt  babita,  quibus  rreati  sunt  .  .  .  triumviri  .  .  .  tacrii  conquiren- 
di*  donisque  ptrfignandi«.  Wie  man  darin  etwas  anderes  suchen  kann  als  eine 
Finanzmassregel,  verstehe  ich  nicht.  Diese  Wahl  fällt  in  die  lange  Pause  der 
CVnsur  während  des  haiinibalischen  Krieges,  in  welcher  auch  andere  censorische 
Geschäfte  an  Specialbeamte  übertragen  worden  sind. 

5)  Sueton  VUtU.  5  :  ettram  opemm  publicorum  adminiHravil  .  .  .  dona  at- 
>P*e  ornamenta  lemplorum  mbripuisAe  et  comtuuluMe  quaedam  ferebatur  proque 
<mro  et  argento  ttannum  et  aurichalcutn  *up}*tmi**e. 

6)  Wenn  Galba  den  Agricola  erwählte  ad  dona  tfmplorum  recognoncenda 
iTaritus  Agric.  ü),  so  \>t  es  nicht  noth wendig  an  einen  ausserordentlichen  Auf- 
trag zu  denken;  Galba  kann  denselben  zum  curator  operum  publicorum  ernannt 

R6m.  Altcrtb.  II.  2  Aufl.  20 
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es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  auch  dies  Geschäft  von 
den  Gensoren  überkommen  haben. 

II.    Ultra  iributa. 

Das  nicht  Hinsichtlich  des  nicht  filr  den  Ertrag  bestimmten,  also  nicht 
.Staatsgut,  zur  Verpachtung  gelangenden  öflcntlichen  Bodeneigenthums  hat 
der  Gensor  zunächst  dessen  Grenzen  zu  I>estimmen,  wo  diese 
unsicher  sind.  Anwendung  hievon  wird  vornehmlich  gemacht 
auf  die  Stadtmauer1)  und  das  Tiberufer2),  wobei  es  den  Gensoren 
obliegt  die  für  diese  besonderen  Zwecke  bestimmten  Bodentheile 
nicht  bloss  von  dem  Privatland,  sondern  auch  von  anderweitig 
benutztem  öffentlichen  Boden ,  zum  Beispiel  der  Strasse  abzu- 
grenzen. Bis  in  die  späteste  Zeit  der  Gensur  ist  dies  als  ein 
eminent  censorisches  Geschäft  betrachtet  worden.  Ausserhalb  der 
Stadt  vollzogen  dasselbe  Geschäft  regelmässig  anstatt  der  Gensoren 
Gonsuln  oder  Prätoren  ■'»). 

Wie  die  Abgrenzung  des  öffentlichen  Bodens,  so  ist  auch  die 
Zweckbestimmung  desselben  zunächst  die  Sache  der  Censoren. 
Dabei  sind  dieselben,  nach  Analogie  dessen,  was  sogleich  Uber 
die  Entfernung  der  auf  öffentlichem  Boden  aufgestellten  Gegen- 
stände bemerkt  werden  wird,  an  die  vom  Volk  oder  vom  Senat 
ein  für  allemal  festgesetzte  Zweckbestimmung  gebunden;  auch 


haben.  Dass  die  als  unbrauchbar  beseitigten  Weihgeschenke  in  der  Kaiserzeit 
contractlich  dein  Publicanen  zufielen ,  der  die  Instandhaltung  des  Tempels  er- 
steigert hatt«;,  7.i-igt  Tertullian  ad  nat.  i,  10:  plus  dtnique  publiranis  refiyitur 
t/uom  mcerdotibu*. 

1)  Ks  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  es  von  Kaiser  Claudius  (OrelH  710)  und 
von  Vespasiau  und  Titus  aus  dem  J.  74  (RulUtt.  1857  p.  9  =  C.  /.  h.  VI, 
1232),  und  nur  von  diesen,  Terminalsteine  des  Poinerium  giebt.  Der  letztere 
ist  augenscheinlich  von  den  Regenten  als  Censoren  gesetzt;  wie  denn  auch  die 
damit  zusammenhängende  Vermessung  der  Stadtmauer  und  der  städtischen 
Strassen  aul°  ihre  Censur  zurückgeführt  wird  (l'liuiiis  h.  n.  3,  5,  GG).  Wenn 
Claudius  die  gleichen  Meine  im  Jahr  nach  dem  I.ustrum  und  ohne  seinen  Col- 
legen  gesetzt  hat,  so  wird  das,  zumal  wenn  man  das  S.  3*29  A.  1  über  Claudius 
Censur  Bemerkte  beachtet,  an  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  können. 

2)  Die  durch  die  Tiberüberschwemmung  700  (Dio  39,  Gl)  veranlassten 
»ensorischcn  Terminationssteiue  sind  schon  S.  420  A.  4  angeführt  worden.  — 
Anstatt  der  Censoren  haben  dann  im  J.  74G  die  Consuln  das  Ufer  terminirt 
[Orot.  1078,  10  =  C.  L  L.  VI,  123')).  Auch  die  Consuln  des  J.  4  n.  Cbr. 
haben  in  der  Stadt  eine  ähnliche  Termination  vollzogen  (Ürelli  3260  =  C.  I. 
/,.  VI,  12G3.  12G4 :  tertninnrunt  locum  publicum  ab  privato}. 

3)  Im  J.  581  wurde  der  Consul  L.  Postumius  vom  Senat  nach  Campauien 
gesandt  ad  ugrum  jntblicitm  n  privoto  tcrniinundum  ( Liv.  42,  1,  G.  c.  19,  1); 
ebenso  sollte  der  Stadtprator  (S.  187  A.  2)  P.  Lentulus  (Consul  592)  dort  nicht 
bloss  Ländereien  aufkaufen,  sondern  auch  terminlren  (Licinianns  p.  15). 
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werden  wir  weiterhin  finden .  dass  es  nicht  in  der  Competetil 
des  Censors  liegt  Gemeinland  für  sacrale  Zwecke  zu  bestimmen. 
Ob  darüber  hinaus  dieser  censorischen  Befugniss  formale  Schran- 
ken gezogen  waren,  wissen  wir  nicht.  Eine  Auwendung  dieses 
Hechts  ist  schon  in  der  eben  erwähnten  Terminirung  enthalten, 
insofern  der  Censor  zum  Beispiel  zwischen  der  öffentlichen  Strasse 
und  dem  öffentlichen  Flussufer  die  Grenze  zieht.  Ebenso  gehört 
hieher  die  Anweisung  von  Baustellen  an  Gemeindesclaven ,  um 
sich  auf  denselben  ein  Wohnhaus  zu  erbauen  und  die  ähn- 
lichen Ueberweisungen ,  welche  in  der  Kaiserzeit  die  Nachfolger 
der  Censoren,  die  curatores  operum  publicorum  vorgenommen 
haben 2) ;  wobei  es  offenbar  in  der  Competenz  der  Censoren  lag 
zu  bestimmen,  ob  ein  der  Gemeinde  gehöriger  Fleck  verpachtet 
oder  anderweitig  im  öffentlichen  Interesse  zu  verwenden  sei. 
Nicht  minder  gehört  hieher  das  censorische  Becht  über  die  Bänke 
im  Theater  zu  verfügen  3) . 

Auch  die  Zweckbestimmung  des  beweglichen  Eigenlhums  der  vertbeiiung 
Gemeinde,  zum  Beispiel  der  Sclaven  und  des  GeriHbs  jS.  433  wMse« 
A.  4.  2),  fdllt  unter  die  censorische  Competenz.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Zweckbestimmung  des  Wassers  der  öffentlichen 
Wasserleitungen.  Insofern  dies  an  Private  verkauft  wird,  gehört 
es  unter  die  nutzbaren  Becbte  der  Gemeinde;  aber  insbesondere 
in  älterer  Zeit  w  urde  dasselbe  zum  grösslen  Theil  für  deu  eigenen 
Gebrauch  der  Gemeinde  reservirt4)  und  von  den  Censoren  unter 

1)  Julisohes  Muni»  ipalgesetz  Z.  82  (1,  309  A.  1).  Cicero  pro  Hab.  perd. 
reo  15 :  (catnificem)  non  modo  foro,  *ed  etiam  caelo  hoc  ac  itpiritu  censoriat  legt» 
«Ique  urbi»  domirilio  rarere  voluerunt. 

2)  Am  besten  belehrt  darüber  die  das  Custndenhaus  an  der  Autoninussäule 
^treffende  offlcielle  Correspondeuz  (Ztschr.  für  gesch.  Kechtsuiss.  15,  335  lg. 
="  C,  I.  L.  VI,  1505).  Die  kaiserlichen  Rationales  schreiben  desswegen  an  die 
«•urutore.i  operum  publicorum :  petimwt  igitur  areain,  quam  demonttraverit  Adrattu* 
•  •  .  ,  adsignare  ei  iubeatü,  prae»tnturo  secundum  exemplum  ceterorum  »olarium. 
I'ie-'e  AdsignaUon  ist  also  nichts  als  was  das  julische  M  unicipalgesetz  Attribution 
nennt;  das  (irundstüok  hört  darum  nicht  auf  Kigenthum  des  Staats  zu  aein. 
Also  auch  in  solchen  Fällen  wie  Grut.  128,  2:  ex  aurtoritate  inip.  Vaemri* 
liti  Yespaaiani  Aug.  m  toc>,  qui  designatus  erat  per  Flavhun  Sabinum  operum 
publicorum  curat ortm,  templum  extruxserurU  negotiatores  frumentari  wird  das  Orund- 
'tü.W  nicht  eigentlich  aus  dem  Staatseigentum  ausgeschieden,  sondern  unterliegt 
nur  einer  dauernden  Zweckbestimmuug. 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Aedilität  zu  vergleichen. 

4)  Frontinus  de  aquis  94:  apud  antiquo»  omni*  aqua  in  u*u<  publico«  ero- 
9<*b<itur.  Bloss  das  aus  den  Bassins  übersirömeude  Wasser  sei  verkauft  worden, 
•md  auch  dies  nur  für  Bäder  und  Walkereien,  eratque  vectigali»  statuta  mercede 
fuie  in  publicum  penderetur.  Liv.  39,  44,  4:  {ctntore»)  aquam  omnem  in  pri- 
vatum aedificium  aut  agrum  ßuentem  ademerunt  (^daraus  Plutareh  Cat.  mai.  19). 

'28* 
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die  verschiedenen  Brunnen  und  die  sonst  dessen  bedürftigen 
öffentlichen  Anlagen  verlheilt1).  Bei  der  für  die  Wasserleitungen 
erforderlichen  strengen  und  stetigen  Aufsieht  und  Abwehr,  wobei 
auch  die  Judicalion  ihre  Rolle  spielte,  tritt  zu  der  censorisehen 
die  Thiitigkeit  der  Aedilen  hinzu,  besonders  in  den  Pausen  der 
censorisehen  Aufsicht'2),  aber  auch  coneurrirend  mit  dieser3}. 
Den  curulischen  lag  noch  besonders  die  Pflicht  ob,  in  jeder  Strasse, 
wo  Öffentliches  Wasser  sprang,  zwei  in  derselben  wohnhafte  oder 
hausbesitzende  M. inner  mit  der  Beaufsichtigung  des  Brunnens  zu 
beauftragen4).  Auch  unter  den  Quästoren  verwaltete  einer  eine 
provincia  uqmtriub}  ;  doch  wissen  wir  über  dessen  Bestimmung 
weiter  nichts. 

Entfernung        Weiter  liegt  es  dein  Censor  ob  das  für  andere  Zwecke  als 

störender 

Gegenstände den  Bitrag  bestimmte  öffentliche  Gut,  insbesondere  die  Land- 
offeniuchen  und  Wasserstrassen  und  die  öffentlichen  Gebäude,  in  einem  für 

Boden. 

ihre  Bestimmung  geeigneten  Zustande  zu  erhalten  ,  während  bei 
dem  vorpachteten  die  gleiche  Verpflichtung  durchgängig  auf  den 
Pächter  übertragen  ward.  Eine  der  Anwendungen  dieses  um- 
fassenden Rechts  ist  die  Beseitigung  beweglicher  oder  doch  lös- 
barer Gegenstände,  die  auf  öffentlichem  Grunde  sich  vorfinden 
und  den  Verkehr  stören  oder  sonst  unzweckmässig  erscheinen. 


Cato  als  Oensor  multirte  tlen  L.  Furius  wegen  eines  Wasserhandels  (Jordan 
p.  41)).  Vgl.  die  lex  coloniae  Uenetivae  e.  C.  CI.  und  ineinen  Commentar  da- 
zu p.  137. 

1)  Dahin  gehört  die  Stelle  aus  CatOfl  oben  angeführter  Rede  de  aqua:  qucxl 
altinet  ad  taliruttare*  aerario*,   etti  rura  veetigalium  renignat ,  d.  h.  der  Consul 
weist  den  Salinenpächtern  das  erforderliche  Wasser  aus  den  öffentlichen  Lei- 
tungen zu. 

2)  Frontinus  95:  ad  quem  magittratum  hu  dandae  vendendneve  aquae  per- 
tinuerit,  in  ii*  ip*h  legibu*  variatur:  interdum  enim  ab  aedililms,  interdum  a 
remoribu*  permitsum  invenio :  *ed  apparet ,  qvotien*  in  re  publica  eemore*  erant, 
ab  Uli*  poti**imum  petitum,  cum  ii  non  erant,  aedilittm  eam  poteMatem  fuinte. 
«.  97:  circu*  maxhnus  ne  diebu»  quidem  ludorum  cirrensium  nisi  aedilittm  aut 
centorum  pennhnt  irrigabatur,  quod  durastte  etiam  posttpiam  reu  ad  euratore*  trart- 
*iit  mb  Augmio,  apud  Ateium  (  apitonem  legimu*. 

3)  A.  2.    Caelius  schreibt  als  enrulischer  Aedil  im  J.  704  (8,  ü,  4):  m".«t 
ego  cum  tabernarii*  et  aquarii*  (dies  sind  die  bei  der  Wasserleitung  angestellten 
vielfach  des  Uuterschleifs  bezichtigten  Leute,  Frontinus  75.  114.  115)  pugnarem 
veternu*  rivitaiem  orcupas*et.    Damals  aber  gab  es  Censoren. 

4)  Frontinus  de  aqui»  97:  aedile*  rundest  iubebantur  (d.  h.  durch  die  die  Was- 
serleitungen betreffenden  Volksschliisse )  per  viros  »ingulo*  ex  ii»  qui  in  unopioque 
oho  habiUtrenl  praediave  huberent  bino»  praeßeere ,  ifunrum  arbitralu  aqua  in 
publieo  saliret.  Wenn  Frontinus  94  sagt :  aliquid  et  in  domo*  prinripum  civitatis 
dabatur  ronredenlibu*  (inrrdentibiu  die  lldschr.)  reliqui* ,  so  sind  die  e  reliftti 
wohl  die  zu  demselben  Wasserbezirk  gehörigen  Personen. 

b)  Cicero  in  Vatin.  5,  12.    Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Ouäatur  am  Ende. 
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durch  die  Censoren'j,  wie  denn  namentlich  die  für  die  Volks- 
feste aufgeschlagenen  Buhnen  oft  auf  ihren  Befehl  niedergerissen 
worden  sind'2;.  Iis  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  oh  der  frag- 
liche Gegenstand  mit  Genehmigung  eines  früheren  Censors  auf- 
gestellt worden  ist,  da  der  magistratischc  Act  den  Nachfolger  nicht 
bindet.  Aber  was  nach  Volks-  oder  Scnatsbeschluss  auf  öffent- 
lichem Grund  aufgestellt  ist,  kann  der  Censor  nicht  willkürlich 
entfernen3).  —  Einer  analogen,  wenngleich  viel  schwächeren 
Competenz  werden  wir  bei  den  Acdilen  begegnen. 

Aber  bei  weitem  die  wichtigste  Consequenz  dieser  censorischen  Kc<iurrniMc 
Pflicht  der  Tuition  ist  die  Sorge  für  die  Erwerbung  derjenigen  Gemeinde 
Gegenstände  und  für  die  Leistung  derjenigen  Dienste,  welche  für 
die  Slaatszweckc  erforderlich  sind.  Allerdings  ist  für  manche  der- 
artige Bedürfnisse  in  anderer  Weise  gesorgt;  beispielsweise  wurden 
die  Pferde  und  das  Futter  für  die  römische  Heilerei  durch  Ueber- 
weisung  gewisser  Steuerschuldner  an  die  Berechtigten  herbei- 
geschafft und  für  gewisse  Cultbcdürfnisse  nutzbares  Gut  der  Ge- 
meinde oder  auch  die  Rente  desselben  einzelnen  Prieslerschaflen 
überwiesen  (S.  61.  03).  Aber  die  grosse  Masse  der  Gemeinde- 
bedürfnisse  konnte  nur  befriedigt  werden,  indem  die  Gemeinde 
eine  Schuld  übernahm;  und  dieses  bewirkte  der  Censor. 

Um  ein  richtiges  Bild  der  von  unseren  Gewöhnungen  sich  Contra- 

Iiirun"  der 

weit  entfernenden  censorischen  Thiitigkeit  in  ßclrcfl  der  Gemeinde-  Gemeinde 

schulden. 

1)  Plinius  h.  n.  34,  6,  30:  L.  Piso  prodidit  M.  Aemilio  C.  Popillio  11 
cot,  (596)  a  cen  viribus  P.  Cornclio  Scipirme  M.  Popillio  atatun»  circa  forum  to- 
rum  qui  mayiatratum  yeaaenmt  (vgl,  1,  434)  subltilas  omnea  praeter  ea$ ,  quae 
populi  aut  senatum  aentenlia  statutae  eaaent.  Schrift  de  viria  Hl.  44:  censor  (P. 
Scipiu  Nasica  590)  alattuta  quaa  sibi  quiaque  per  ambitionem  in  foro  ponebat 
sudulit.  Moni H-  p.  346:  Cassius  Hemma  de  censoribua  Hb.  11:  et  in  area  in 
Capitolio  siyna  quae  enmt  demoliunt.  Liv.  40,  51,  3:  Lepidus  {censor)  .  .  .  ab 
hi$  columnia  (des  capitoliiiischcn  Tempels)  quae  incommode  oppoaita  videbantur 
signa  amovit  clipeaque  de  columnia  et  aiyna  militaria  afftxa  omni*  yentria  dempail. 
Tertullian  ad  nat.  1,  10:  saepe  censorcs  inconsullo  populo  adsolaverunt  (=  haben 
Götterbilder  umgestürzt),  l'lpian  IHy.  43,  8,  2,  17  (S.  430  A.  5).  Bei  Cicero 
de  domo  53,  136  verfährt  der  Stadtprätor  ahnlich. 

2)  Tertullian  de  spect.  10:  aaepe  cenaores  nascentia  cum  maxime  theatra 
datruebant  moribus  consuUntea.  Den.  apoloy.  G :  leyea  .  .  .  theatra  ttuprandl* 
moribua  orienlia  atatim  deatruebnnt.  Dabei  ist  nicht  an  Hauten  zu  denken  ,  die 
Ml  Dauer  berechnet  waren,  sondern  an  die  gewöhnlichen  Holzbauten,  die  ver- 
muthlich  oft  über  die  Gebühr  lang«:  stehen  blieben  und  stehend  zu  werden 
drohten;  denn  dies  scheint  mit  dem  naaci  oder  oriri  gemeint. 

3)  Plinius  a.  a.  0.  (S.  437  A.  1).  Daher  wird  auf  den  Hasen  der  Hild- 
»äulcn  so  oft  die  Senatserlaubniss  erwähnt,  zuweilen  auch  ein  Volksschluss,  z.  H. 
C.  /.  L.  I,  526:  divo  lulio  iuaau  populi  Romani  statutum  est  leye  Kufrena,  wo 
treüich  die  Couaecraliou  mit  gemeint  ist. 
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ausgaben  zu  gewinnen,  ist  davon  auszugehen,  dass  der  Staat 
wie  der  Private  nichts  anderes  schulden  kann  als  pecunia,  das 
heisst  fUr  die  historische  Epoche  Geld.  Wenn  also  die  Gemeinde 
schuldet,  so  ist  es  immer  und  nothwendig  das  Aerarium1),  welches 
an  den  Gläubiger  die  Zahlung  leistet.  Der  Glaubiger  hat  entweder 
als  Diener  oder  Beamter  des  Staates  zu  fordern,  —  so  der  Ge- 
meindesclave  sein  Subsistenzgcld 2),  der  Apparilor  seinen  Lohn, 
der  Soldat  seinen  Sold,  der  Aedilis  seine  Spielgelder3)  —  oder 
auf  Grund  des  mutuum,  insofern  er  Geld  auf  Wiedererstattung 
bei  dem  Aerarium  eingezahlt  hat,  oder  auf  Grund  einer  mit  der 
Gemeinde  getroffenen  Vereinbarung.  In  den  beiden  ersten  Fallen 
ist  die  Forderung  an  das  Aerarium  begründet,  ohne  dass  es  eines 
darauf  gerichteten  besonderen  Conlractschlusscs  bedarf;  der  dritte 
dagegen  setzt  einen  magislratischen  Act  voraus,  der  das  Aerarium 
zum  Schuldner  macht.  Für  diese  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld ist  die  eigentliche  und  ordentliche  Rechtsform  die  Ver- 
dingung in  der  oben  (S.  425}  bezeichneten  Form;  im  regelmässigen 
Verlauf  der  Dinge  hat  also  der  Censor,  wie  allein  die  Verfügung 
über  die  Nutzungsrechte  der  Gemeinde,  so  auch  allein  das  Hecht 
dieselbe  mit  einer  Schuld  zu  belasten.  Freilich  wird,  schou 
wegen  des  intcrvallirenden  Charakters  der  Magistratur,  diese 
Regel  sehr  häufig,  ja  für  ausserordentliche  Ausgaben  ganz  ge- 
wöhnlich bei  Seile  gesetzt;  aber  wie  oft  auch  andere  Beamte  die 
Gemeinde  verpflichtet  haben,  immer  ist  dies  als  generelle  oder 
specielle  regelmassig  durch  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  gedeckte 
Ausnahme  aufzufassen. 
Politische  Hierauf  vor  allem  beruht  die  ungemeine  gewöhnlich  bei 
At\  ccwSf.  weitem  unterschätzte  politische  Bedeutung  der  Trennung  der 
censorischen  Compelcnz  vom  Consulat.    Bis  zur  Einführung  der 


1)  Im  Rechtssinn  nehmlich  wo  die  factisch  separirten  Kassen,  wie  die  Sold- 
und  die  Pricstcrkasae,  als  Thcilc  dos  Aerars  gelten  (S.  65). 

2)  Die  eibaria  des  Gemeindesclavcn  (1,  301)  A.  '2j  sind  Pcculiarfordcrung 
de»  Selaven  an  deu  Herrn. 

3)  Für  das  Rechtsverhältnis*  ist  es  einerlei,  ob  die  vom  Staat  zu  zahlende 
.Summe  dem  Empfänger  als  Bereicherung  oder  bloss  als  Schadlushaltuug  gegeben 
wird  ,  der  Aedilis  zieht  die  .Spielgelder  wie  jede  andere  Geldforderung  ciu  und 
für  die  von  ihm  der  Spiele  wegen  abgeschlossenen  Verträge  haftet  er,  nicht  die 
Gemeinde.  Dagegen  die  zur  Verrechnung  an  den  Fcldherm  gezahlten  Gelder 
(1,  119)  sind  als  nur  factisch  vom  Aerar  senarirto  Kasse  betrachtet  worden. 
Der  Aedilis  wird  Eigenthümer  der  Spielgelder,  nicht  aber  der  Consul  desjenigen 
Geldes,  das  ihm  das  Aerarium  für  seine  Provinz  zur  Verfügung  »teilt {  dies  bleibt 
ptcunin  publica  und  bleibt  auch  unter  (luästorischcr  Verwaltung. 
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Censur  konnte  der  Consul  kraft  seiner  ccnsorischcn  Competenz 
die  Gemeinde  naeh  Gefallen  vermögensrechtlieh  vorpflichten,  zum 
Beispiel  jeden  beliebigen  Bau  verdingen,  und  kraft  seiner  ander- 
weitigen Befugniss  (S.  1 24)  das  dafür  erforderliche  Geld  auf  das 
Aerarium  anweisen.  Seit  Einführung  der  Censur  gilt  der  Satz 
des  römischen  Staatsrechts,  dass  kein  Magistrat  ausser  dem  Con- 
sul Geld  aus  dem  Aerarium  entnehmen  kann  ohne  vorherige 
Einwilligung  des  Senats,  zunächst  und  vor  allem  für  den  Censor: 
er  kann  wohl  das  Aerarium  verpflichten,  aber  nur  wenn  und 
insoweit  der  Senat  es  gestaltet1).  Die  nolhw endige  Vermillelung 
jeder  Zahlung  aus  dein  Aerar  durch  die  Quiistoren,  die  Oeflent- 
lichkeit  der  Verpachtungen  und  Verdingungen  stellte  den  Consul 
wohl  in  seiner  Finanzverwaltung  unter  die  Controle  der  Assistenz 
und  der  Publiciliit ;  aber  die  finanzielle  Herrschaft  verlor  der 
Consul  und  gewann  der  Senat  erst  durch  die  Einrichtung  der 
Censur,  die  nicht  bloss  eine  wichtige  Competenz,  insonderheit 
das  ganze  Bauwesen  den  Consuln  aus  der  Hand  nahm,  sondern 
den  Schlüssel  der  Gemoindekasse  geradezu  aus  der  Hand  des 
Consuls  in  die  des  Senats  gab.  Die  merkwürdige  Bezeichnung 
dieser  Rechtsgeschäfte  als  , freiw  illiger  Anweisungen1,  nitro  Iributa'1) 
ist  wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,  dass  der  Senat,  indem  er 
jede  einzelne  Anweisung  dieser  Art  als  eine  aus  gutem  Willen 
den  ansuchenden  Beamten  gewährte  bezeichnete,  damit  sein  volles 
und  unbedingtes  Schalten  über  das  Aerar  jeder  nicht  ein  für 
allemal  festgestellten,  auch  der  herkömmlichsten  und  notwendig- 
sten Ausgabe  gegenüber  ausdrücklich  wahrte.    Wie  ernsthaft  es 


1 )  Polyb.  6,  13 :  oütc  Y«f  c^  *aT*  F^P°»  XP*k*  oMtjilwi  roieiv  efcooov 
r>\  radial  oOvavrat  y/api;  töiv  tt;  ojyx/.TjToj  oo-jf^attuv  7c>.r(v  tt,v  et;  tou;  br.d- 
tvj;-  Tfj;  tc  rapd  ro).v>  tu>v  a/Xoy/  oXoT/spiTrdrr,;  xai  (Ae-fb-r^;  oand^;,  ol 
TiaTjiii  7roto0atv  et;  rd;  inixeud;  xai  xataaxsud;  twv  ot(jxo3io>v  xatd  ICEvtaCTTj- 
ptoi,  zittTTfi  tj  Tj^xATj-ro;  £tci  xypia,  xai  oid  ttjttj;  flut-n  to  ojyyt(jprl\i.'x  toi; 

'2)  Julischcs  Municipalgesetz  Z.  73  (S.  43t  A.  2).  Llvtoa  30,  44,  8:  vec- 
tiijalin  summis  pretiit,  ultro  Iributa  inftmis  loraverunt ,  was  Plutarrh  f  Vit,  19  so 
iibcrso.ut :  O'jot^XXojv  oe  toi;  u.iaS)ot;  Ta;  IpYoXaßfac  ,  Ta  os  tfXl)  Tat;  icpdfocotv 
izi  Ta;  ir/ära;  O.ajvaw  Tiu.d;.  43,  IG,  7:  quae  publica  vecti<jalia  ultro[ve] 
tributa  C.  Claudius  et  77.  Semprnniu*  locasnent,  ea  rata  locatio  ne  esset.  Varro 
6,  11:  lustrum  .  .  .  a  lucndo,  id  est  solrendo,  quod  >juinto  ijuo>jtte  anno  vctigalia 
et  ultro  tributa  per  censores  solvebantur  —  denn  so  muss  »tatt  persolvebantur 
geschrieben  werden.  Dass  die  vectigalia  und  ultro  tributa  von  fünf  zu  fünf 
Jabren  , aufgelöst'  werden,  ist  in  so  weit  wahr,  als  es  für  den  etymologischen 
-  Notbstand  nöthig  ist";  dass  sie  durch  die  Concoren  .bezahlt'  werden,  ist  für  beide 
Gattungen  gleich  albern. 
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auch  praktisch  mit  dieser  Freiwilligkeit  genommen  ward,  beweist 
nicht  bloss  die  bekannte  Unsteligkeit  der  Verwilligungen,  sondern 
noch  schlagender  die  völlige  Unterlassung  derselben  in  den  ersten 
und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen  Krieges1;.  Darum 
sind  auch  die  schlechthin  für  die  Existenz  der  Gemeinde  not- 
wendigen Leistungen  aus  dem  Kreis  der  censorischen  Verwaltung 
sämmtlich  entfernt.  Wird  den  Censoren  vorn  Senat  kein  Geld 
bewilligt,  so  laufen  die  Rennpferde  nicht  und  verfallen  die  öffent- 
lichen Gebäude;  dies  sind  Kennzeichen  iiusserstcr  Bedra ngniss 
der  Gemeinde,  aber  auch  nicht  mehr.  In  der  Anerkennung 
schlechthin  notwendiger  Staatsausgaben  ist  das  römische  Regi- 
ment mit  äusserster  Strenge  verfahren ;  aber  wenn  einer  Ausgabe 
dieser  Charakter  beigelegt  ward,  wie  dies  bei  den  Sold-  und  den 
Opfer-  und  den  für  den  Unterhalt  der  Priesterschaften  bestimmten 
Geldern  der  Fall  war,  so  ist  dieselbe  auch  in  der  einen  oder  der 
andern  Weise  aus  dem  Kreise  der  von  dem  guten  Willen  des 
Senats  abhängigen  Ausgaben  entfernt  worden. 
F..m»Hje  Die  Verträge,  durch  welche  der  Censor  die  Gemeinde  zur 
■»er      Schuldnerin  macht,  sind  formell  von  denjenigen,  durch  welche 

Oonietiidc-  .  , 

•cfauid durch  er  der  Gemeinde  eine  Forderung  erwirbt  (S.  430',,  wenig  unler- 

den  Censor.  "  .  1  r 

schieden.  Das  Geschäft  w  ird  hier  als  Arbcitsmiethc  [locatio  ope- 
rarum)  aufgefasst2)  und  selbst  wo  der  Ankauf  beabsichtigt  wird, 
dieser  immer  in  die  Form  der  Arbcitsmiethe  gekleidet,  weil  nur 
auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  der  Concurrcnz  herbeizuführen 
und  damit  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Licitation  Genüge  zu 
leisten  war3).  Der  Arbeitgeber,  also  der  Geldschuldner,  die  Ge- 

1)  Liv.  24,  18,  10  (vgl.  §  1):  ob  inopiam  aerari  sc  localionibus  abstinent 
(die  Censoren  des  J.  540)  aedium  saerarum  tuendarum  curuliunnjue  cquorum 
praebendorum  ac  similiwn  hi»  rcrum. 

2)  Wie  weit  die  Vcrinittclung  durch  Sclaveucontraet  daneben  vorkam,  wissen 
wir  nicht ;  dio  Rede  ist  nio  davon,  doch  sind  wahrscheinlich  eine  Kcihc  unter- 
geordneter Geschäfte  durch  Üetucindesclavcn  in  den  Formen  quod  iussu  und  dt 
pecutio  abgemacht  worden. 

3)  Brauchte  die  Gemeinde  zum  Beispiel  einen  Sclavcn,  so  war  das  Geschäft, 
wenn  es  als  Kauf  des  individuellen  Sclavcn  gefasst  ward,  als  Licitation  an  den 
Mindcstfordcniden  unmöglich,  da  die  einzelnen  von  den  Concurrontcn  angebotenen 
►Sclavcn  im  Werth  nothwendig  verschieden  und  also  aus  der  Höhe  der  Forderung 
allein  durchaus  nicht  zu  erkennen  war,  wer  am  wenigsten  forderte.  Mit  der 
Form  der  Licitation  au  den  Mindestfordernden  vereinbar  war  das  Geschäft  nur 
entweder  als  Gattungskauf,  falls  das  Kccht  der  ältesten  Zeit  einen  solchen  kannte, 
oder  als  Dionstmicthe ;  die  letztere  Auffassung  ist  auf  jeden  Fall  die  einfachste, 
denn  in  der  That  übernimmt  der  maneepx  hier  das  Geschäft  einen  enntrart- 
mässigen  iSdavcn  für  die  Gemeinde  auszusuchen  gegen  Kretatlung  setner  Aus- 
lagen und  Vergütung  seines  Dienstes.    Durch  den  Verzicht  der  Gemeinde  »ul 
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meinde,  ist  der  Vermiether,  locator,  der  Arbeitnehmer,  also  der 
Geldfordernde,  ist  der  Mielher,  conductor ,  auch  redemptor 1  ,. 
Ceber  die  Zahlungsleistung  verfügt  der  Censor  zunächst  nach 
freiem  Ermessen  innerhalb  des  Betrags,  welcher  ihm  von  dem 
Senat  rcsp.  den  Quastoren  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist 
ipecuma  attributa).  Ausgezahlt  zwar  wird  derselbe  ihm  nicht, 
wie  er  denn  Uberhaupt  keine  Kasse  hat  und  keine  Rechnung 
legt2).  Aber  er  ist  befugt  die  einzelnen  Staatsgläubiger  nach  Er- 
messen auf  diesen  Betrag  anzuweisen,  wobei  ohne  Zweifel  auch 
Terminzahlungen  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  festgesetzt 
werden  können,  wenn  dies  dem  Censor  zweckmässig  erscheint. 
Aber  hierauf  ist  sein  VerfUgungsrecht  nichl  imbedingt  beschränkt; 
unter  Umständen  kann  er  auch  über  künftig  erst  eingehende 


»las  Kaufen  aus  erster  Hand  und  die  gesetzliche  Nöthigung  überall  einen  Ge- 
•  häftsvcrmittlcr  zuzuziehen  gcrieth  man  freilich  in  schlimme  Verlogenheit,  WO 
es  sich  um  den  Erwerb  einer  individuell  bestimmten  Sache  handelte .  zun»  Bei- 
spiel als  Ti.  Gracchus  den  Bau  einer  Basilica  auf  dazu  anzukaufendem  Privat- 
boden  am  Forum  verdang  (Liv.  44,  16,  10).  Jndcss  genöthigt  ist  man  auch 
hier  nicht  anzunehmen,  dass  der  Senat  ausnahmsweise  den  Censor  bevollmächtigt 
hat  unter  der  lland  mit  den  Kigenthümern  abzuschließen.  Wenn  der  künftige 
Bauunternehmer  mit  dem  Censor  factisch  einig  war,  so  musste  er  vor  der  Lid* 
tation  mit  den  Kigenthümern  die  Punctationen  abschliessen.  Dass  er  dann  bei 
«ler  Licitation  allein  im  Stande  war  zu  bieten  und  diese  nur  pro  forma  stattfand, 
änderte  rechtlich  nichts,  und  thatsächlich  war  die  Ausführung  in  dieser  Form 
nicht  sehr  viel  schwieriger  als  bei  dem  Ankauf  aus  freier  Hand,  da  das  römische 
Recht  die  Expropriation  aus  Nützlichkeitsrücksichtcn  nicht  kennt.  Mit  den 
Ammdirungsaukäufcn  in  Campauieu,  von  denen  Liciniauus  p.  14  und  Cicero  de 
Uije  agr.  2,  30,  82  berichten,  ist  die  gesetzliche  Licitation  allerdings  unverein- 
bar-, aber  diese  vollzog  auch  P.  Lcntulus  vom  Senat  in  ea  loca  missus ,  also  in 
ausserordentlicher  Weise. 

1)  S.  432  A.  1.  Nichtjuristen  mügen  daran  crinuert  sein,  dass,  wenn  man 
auf  die  Geldforderung  sieht,  der  locator  der  locatio  rei  der  Gläubiger,  der  locator 
der  l'jcatio  operarum  der  Schuldner  ist,  und  umgekehrt;  oder,  was  dasselbe  ist, 
iiu  Staatsrecht  ist  locator  immer  die  Gemeinde ,  conductor  immer  der  Private. 
Vermuthlich  heisst  die  Gemeinde  .Platzgeber',  weil  sie  in  der  That  in  den 
Hauptfällen  dieser  Verträge  den  Platz  gewährt,  sei  es  als  Ackerfeld  oder  als 
Haustelle,  der  Private  aber,  , Vcrsammler',  weil  durchaus  gedacht  ist  au  Arbeiten, 
die  mit  Schaaren  von  Sclavcn  oder  Freien  ausgeführt  werden.  Die  locatio  con- 
dictio des  Privatrechts  ist  offenbar  der  staatsrechtlichen  nachgebildet.  Zum 
Beispiel  der  Satz,  dass  die  locatio  conduetio  eine  Gegenleistung  in  Geld  fordert, 
ruht  darauf,  dass  der  Staatshaushalt  activ  wie  passiv  durchaus  auf  certa  pecuniu 
ba>irt  ist  (S.  429  A.  2.  S.  438). 

2)  Den  genauesten  Einblick  in  die  formale  Beschaffenheit  des  Geschäfts  ge- 
währt Livius  44,  16,  7:  ad  opera  publica  facienda  cum  ei*  dimidium  ex  vecti- 
galibui  eiw  anni  altributum  a  quaeatoribun  esset.  Varro  5,  181  erklärt  atlribulum 
•lurch  pecunia  adtigwila.  Der  Attribuirendo  ist  der  Senat ,  rcsp.  der  Quästor ; 
attribuirt  wird  das  Geld,  rcsp.  der  Schuldner  (Liv.  1,  43,  9;  julisches  Muni- 
cipalpesetz  Z.  42  fg.  49;  vgl.  S.  427  A.  3).  Hergonummen  ist  die  Bezeichnung 
*on  der  römischen  Buchführung:  die  lensorcn  wurden  durch  die  Anweisung 
Gläubiger  des  Acrars  und  ihnen  diese  Forderung  in  das  Credit  gestellt. 
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und  noch  nicht  ihm  angewiesene  Gelder  verfügen  *) ,  obwohl  es 
schwer  zu  sagen  ist,  wie  weit  in  dieser  Hinsicht  seine  Befug- 
niss  .gereicht  hat.  Eigentliche  Creditoperationen  sind  wohl  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fallen  vorgekommen 2)  ;  dagegen  hat  wahr- 
scheinlich,  sei  es  nach  Herkommen ,  sei  es  nach  besonderer  Ge- 
staltung des  Senats,  bei  den  stehenden  Jahreszahlungen  der  Cen- 
sor  auf  das  ihm  angewiesene  Geld  nur  die  Quote  des  laufenden 
Jahres  genommen,  während  die  gleichen  Zahlungen  für  die  fol- 
genden Jahre  auf  Grund  der  censorischen  Location  von  den  Con- 
suln  Jahr  für  Jahr  angewiesen  wurden3).  Die  Schranke  gegen- 
über diesem  Verfügungsrecht  des  Censors  Uber  künftige  und  ihm 
nicht  ausgeworfene  Kostenbeträge  war,  wenn  nicht  in  anderem, 
schon  darin  gegeben  ,  dass  die  formale  Gültigkeit  der  spateren 

r''ßXSrUnl  Anweisungen  von  dem  Consul  abhängig  gemacht  ward. 

»nvoriccheu  Ueber  Zweck  und  Umfang  der  der  Gemeinde  für  die  Ge- 
meindcschuld  erworbenen  Gegenleistung  steht  die  letzte  Entschei- 
dung nicht  dem  Senat  zu,  sondern  dem  Ccnsor;  und  es  kann 
dies  auch  nicht  anders  sein.  Wenn  wir  in  ähnlichen  Fällen  die 
Leistung  fixiren  und  den  Kostenbetrag  mehr  oder  minder  unbe- 
stimmt lassen ,  wurde  in  Rom  umgekehrt  immer  pecunia  certa 
altribuirt4),  dafür  aber  die  Zweckbestimmung  nicht  in  bindender 

1)  Liv.  3i,  6,  17  zählt  die  Im  hannibalischon  Kriege  vorgekommenen  Aus- 
nahmen von  dem  publica  prnesenti  pecunia  locare  unter  den  Folgen  der  äussersten 
Kriegsnoth  auf.  Dassclbo  zeigt  Liv.  '27.  11,  13:  nachdem  das  aerarium  MHteffW 
angegriffen  ist,  wird  wieder  prnesenti  pecunia  verdnngen. 

'2)  Wenn  Locationen  bei  leerem  Acrar  auf  Credit  .stattfanden  (Liv.  23,  48. 
49.  '24.  lH)f  wird  der  Senat  den  Quästoren  die  betreffenden  Zahlungsanwei- 
sungen entweder  in  der  gewöhnlichen  Form  zugestellt  haben  im  Vertrauen  auf 
die  gegebene  Zusage  der  Creditoren,  oder  wahrscheinlicher  mit  der  Clansei,  da** 
die  Zahlung  erst  nach  Friedcnsschluss  zu  leisten  sei. 

3)  Dieses  Verfahren  lehrt  das  neu  gefundene  Cap.  69  des  Stadtrechts  von 
Oenetiva:  es  verfügt,  dass  den  Unternehmern  der  den  Gottesdienst  betreffenden 
Leistungen  die  ex  lege  locationia  ihnen  zukommenden  Jahresbeträge  zu  Anfang 
jedes  Jahres  schleunigst  von  den  Duovirn  und  den  Decurionen  angewiesen  wer- 
den sollen.  Ohne  Zweifel  gilt,  abgesehen  von  der  besonderen  Beschleunigung, 
dasselbe  auch  von  den  übrigen  ständigen  Kcdemptfoncn. 

4)  Dies  liegt  Im  Begriff  dos  attribuere.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  täu- 
schen lassen,  dass  ein  vectigal  annuum  (Liv.  40,  46,  16:  censoribus  postulanti- 
btt* ,  ut  pecuniae  summa  sibi ,  qua  in  opera  publica  uterentur ,  [attribueretur], 
rertigal  annuum  decretum  est  )  oder  die  Hälfte  eines  solchen  (S.  441  A.  2)  attribuirl 
wird;  dies  ist  auch  pecunia  certa,  nehmlich  die  Oesammtsumme  der  für  da* 
laufende  Jahr  und  durchaus  auf  certa  pecunia  abgeschlossenen  Nutzverträge. 
Nicht  diese  Forderungen  selbst  werden  den  (Zensoren  überwiesen ,  sondern  sie 
dürfen  so  viel  für  sich  aus  der  Staatskasse  nehmen,  als  durch  sie  in  dem  laufen- 
den Jahr  wieder  eingeht  —  worin  ein  Compelle  für  sie  liegt  die  Nutzungen  der 
Gemeinde  möglichst  hoch  zu  vcrwcrthoti.  Rechtlich'  gebunden  war  der  Staat 
immer  nur  auf  eine  bis  auf  den  As  lest  bestimmte  Geldsumme;  materiell  sind 
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Form  ausgesprochen  l) .  —  Die  Gegenstünde  der  Leistung  machen 
rechtlich  keinen  Unterschied  und  können ,  wie  die  Aufzählung 
der  einzelnen  Vectigalien,  ihre  Darstellung  nur  hei  den  Staats- 
nnanzen  finden2).  Aber  es  ist  römische  Finanzmaxime  nach  Ab- 
lauf der  Finanzperiode,  aJso  des  Lustrum,  den  etwa  vorhandenen 
leberschuss,  soweit  er  für  den  Sparschalz  entbehrlich  schien, 
i  igelmassig  dem  öffentlichen  Bauwesen  zu  Gute  kommen  zu  lassen 
und  ihn  dafUr  den  neu  eintretenden  Gensoren  zu  überweisen. 
In  Folge  dessen  ist  die  Bautenverdingung  in  dem  Grade  unter 
den  ccnsorischen  Laslverträgcn  die  Hauptsache,  dass  die  censori- 
sche  Compeleuz  nach  dieser  Seite  hin  geradezu  als  Fürsorge  für 
die  Bauten  aufgefasst  wurde,  und  dass  es  nöthig  erscheint  diese 
naher  zu  beleuchten. 

Die  censorische  Baulhaligkeit  bezieht  sieh  theils  auf  die  In-  instan-i 

ll«UtU!>g6- 

slandhallung  der  bestellenden ,  theils  auf  Errichtung  neuer  Ge-  vertag©. 
I»aude3)  ;  wenn  materiell  die  letztere  die  weitaus  wichtigere  ist,  so 
wiegt  formell  ihrer  Stetigkeil  wegen  die  erstere  vor.  Diese  wird 
zusammengefasst  als  das  Geschäft  ,dcn  Körper1)  und  das  Dach 
der  heiligen  Häuser  und  der  Gemeindestallen  in  Stand  zu  halten4, 
sarta  tecta  aedium  sacrarum  locorumque  publicorum  /?teri5),  ge- 
wiss Bewilligungen  auf  Abschlag  und  Nachschussforderungen  vorgekommen. 
Wahrscheinlich  sind  sogar  jene  Summen,  die  nach  Maas  der  Verwcrthung  der 
Activa  den  Censoren  bewilligt  werden,  keineswegs  die  Gesammtbewilligung ,  die 
ihnen  gemacht  ist,  sondern  nur  der  für  Neubauten  ausgeworfene  Betrag  (S.  446 
A.  2).  Dio  für  die  tralat mischen  Lastgeschäfto  erforderliche  Summe  wird  sich 
ungefähr  gleichgeblieben  und  als  Uoutincbill  nicht  in  die  Annalcn  überge- 
wogen sein. 

1)  Dies  ist  die  Consequenz  der  certa  perunia ;  es  wird  das  geschafft,  wofür 
mc  reicht.  Auch  geht  aus  den  gosammten  zahlreichen  Berichten  über  die  Bauten 
der  Censoreu  hervor,  dass  sie  mit  dem  einmal  angewiesenen  Oelde  von  Rechts 
«cgen  frei  schalteten  (S.  440);  was  natürlich  nicht  ausschlicsst,  dass  sie  materiell 
\<jw  Seuat  Instructionen  erbeten  oder  auch  unerbeten  empfingen. 

2)  Handb.  3,  2,  69  fg. 

3)  Der  Gegensatz  zeigt  sich  oft,  z.  B.  Liv.  29,  37,  2.  45,  15,  9,  am  be- 
»timnitesteu  bei  Polyb.  ('S.  439  A.  l):  eic  -cd;  dntoxeui;  xi\  xaxasxeud;  xwv 

4)  Diese  Bedeutung  von  aarlum  scheint  der  Gegensatz  von  tectum  zu  fordern ; 
9i£  mag  wohl  verwandt  sein.  Corssen  krit.  Bcitr.  I,  42  vergleicht  sanskr.  sar- 
ras, ganz.  Vermuthlich  hiess  ein  Gebäude  technisch  sartum ,  wenn  die  Wando 
»uuden,  tectum,  wenn  das  Dach  aufgesetzt  war. 

5)  Dio  volle  Formel  sarta  tecta  aedium  sacrarum  locorumque  communium 
tueri  findet  sich  bei  Cicero  ad  fam.  13,  11,  1,  wo  communium  desshalb  steht, 
»eil  es  sich  um  Munieipalausgabon  handelt.  Mit  lTmstellung  Huden  wir  sie  in 
•ler  Titulatur  eines  Beamten  zweiten  Hanges  aus  der  Zeit  Domitians  cur.  [aartor\um 
Uctorum  operum  publ.  et  aed  ium  mcrarum\  Grut.  411,  1  =  Wilmanns  1273,  und  in 
der  Weise,  dass  für  das  erste  Glied  der  Formel  die  cum  eintritt,  in  der  Titulatur 
>ler  aus  diesem  Zweig  der  ccnsorischen  Thätigkeit  her  vorgegangenen  senatorischon 
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wöhnlich  abgekürzt  sarta  tecta  tuen1).  Es  setzt  sich  dies  Ge- 
schäft nach  der  Natur  der  Sache  zusammen  aus  der  Abnahme 
der  für  das  ablaufende  Lustrum  von  den  letzten  Censoren  abge- 
schlossenen lnstandhaltungsvcrtrüjze  und  dem  Abschluss  der  gleich- 
artigen für  das  neue2).  Mit  dem  letzteren  ward  begonnen3  ,  weil 
•  der  Unternehmer  nicht  bloss  wechseln  konnte,  sondern  wahr- 
scheinlich von  Lustrum  zu  Lustrum  wechseln  musste  und  bei 
der  Abnahme  der  ablaufenden  Verdingung  der  neue  Unternehmer 
zweckmassig  zugezogen  ward4).    Die  Fürsorge  für  die  Gottes- 


Magistratur  der  Kaiserzeit.  Diese  heissen  curatores  aedium  sacrarum  locorumqut 
publicorum  (z.  B.  Uenzen  5-127),  wobei  statt  loca  publica  auch  steht  opera  Vx-a- 
ijue  publica  oder  opera  publica  oder  monumenta  publica  (Orell.  3109),  auch  an  dem 
Schluss  der  Formel  mitunter  noch  hinzutritt  tuendorum,  endlich  bald  das  erste,  bald 
das  zweite  Gliod  wegbleibt,  zuweilen  auch  das  zweite  vor  das  erste  tritt  (Herum 
ind.  p.  108;  Borghesi  opp.  4,  151  fg.  |.  Danach  sind  die  von  den  Abschreibern 
wie  den  Herausgebern  arg  im  handelten  Worte  Ciceros  de  leg.  3,  3,  7  weM 
folgcndermasseii  herzustellen:  censoren  .  .  .  urbin  (Hdschr.  urbiata)  templa  rta$ 
ayuaa,  aerari  ( Hdschr.  aerarium)  vectiyalia  iuento.  Dass  Cicero  bloss  die  Tem- 
pel nennt,  nicht  dio  loca,  ist  in  der  Ordnung;  ebenso  sagt  er  (m  Verr.  1,  4!» 
130)  aedes  sacras  locart  und  Livius  24,  18,  10  aedes  aaeras  tueri ,  42,  3,  7 
aarta  tecta  exigere  taetü  publicis.  Templa  sind  ja  alle  oder  fast  alle  öffentliche 
Gebäude;  die  tecta,  die  man  meistens  au  den  Anfang  hineinsetzt,  können 
ohne  narla  so  überhaupt  nicht  stehen  (S.  443  A.  4)  und  am  wenigsten  vor  de« 
templa.  Die  viae  und  aquat  stehen  für  sich,  um  die  factische  Sonderling  dioer 
Competetizen  von  der  allgemeinen  zu  bezeichnen,  die  sodann  in  der  augustiarben 
Ordnung  aur  Einsetzung  eigener  Magistraturen  dafür  geführt  hat.  Dass  aerarium 
tueri,  vom  Censor  gesagt,  sinnlos  ist,  sieht  jeder  Sachkundige ;  auch  grammati^b 
wird  zu  dem  vorgesetzten  Genitiv  urbis  ein  zweiter  correlater  gefordert,  ebenso 
wie  sachlich  die  einfache  (oordinirung  der  ultro  tributa  (templa,  vias,  aqua** 
und  der  vectigalia  ohne  irgend  welche  Andeutung  des  Gegensatzes  anstößig  ist. 
Vcctigalia  tueri  ist  nicht  technisch,  aber  richtig  und  durch  das  Zeugtna  ent- 
schuldigt. 

1)  Macer  /%.  48,  11,  7,  2:  in  aeeeptwn  {ferre}  .  .  .  aarta  tecta  tuenda 
Livius  42,  3,  7:  aarta  tecta  exigere  aacria  publicia  et  locart  (Hdschr.  loca,  ver- 
bessert von  Madvig  em.  Liv.  p.  510)  tuenda.  Wenn  es  sich  um  die  Abnahme 
handelt,  sagt  man  nicht  aarta  tecta  tuita  oder  tuta  exigere,  sondern  kürzer  »aria 
tecta  exigere  (Cicero  Verr.  1,  50,  130.  Liv.  a.  a.  O.  und  29,  37,  2.  45.  15,  9» 
Im  Hinblick  hierauf  giebt  Festus  ep.  p.  323  an,  dass  sarta  tecta  so  viel  sei  wie 
opera  publica. 

2)  Arn  schärfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  boi  der  eben  angeführten  Stelle 
des  Livius  nach  Madvigs  schöner  Verbesserung;  aber  deutlich  ist  er  auch  bei 
Cicero  in  Verr.  1.  50,  130  und  bei  Frontinus  de  apxis  96. 

3)  Cicero  Verr.  1,  50,  130;  Livius  24,  18,  2. 

4  )  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  ist  der  von  Cicero  Vicrr.  1,  50 — j7 
ausführlich  erzählte  Vorgang  bei  der  Abnahme  des  Castortempcls  im  J.  680  be- 
greiflich. Die  statt  der  Censoren  fungironden  Coiisuln  boginnen  mit  der  neuen 
Verdingung  und  fangen  erst  darauf  au  die  alten  Contracte  abzunehmen,  womit 
hie  nicht  zu  Hude  kommen,  Bei  der  Abnahme  wird  der  neue  Unternehmer  zu- 
gezogen, ja  in  der  That  übergiobt  nicht  der  Ausscheidende  den  Bau  dem  Magistrat 
und  dieser  ihn  dem  Eintretenden,  sondern  der  Ausscheidende  dem  Eintretenden 
wie  dies  ja  auch  kaum  anders  sein  konnte,  zumal  bei  der  nicht  allgemein  vor- 
auszusetzenden Baukuude  der  Beamten.    Der  neuo  luteruehiner  sieht  vor*u> 
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hiiuser  bildete  ursprünglich,   wie  jene  Formel  zeigt,  den  Kern 
ilieser  censorischen  Thütigkeit  ;S.  443  A.  5) ;  hei  den  loca  publica 
mag  zunächst  hauptsächlich  an  die  städtischen  Strassen  und  an 
die  wenigen  öffentlichen  Gebiiude,  die  nicht  Gotteshäuser  waren, 
wie  die  Curie,  '  gedacht  worden  sein1).    Aher  mit  der  zuneh- 
menden Macht  Roms  gewann  der  Kreis  der  in  diesem  Wort  zu- 
sammengefassten  Verpflichtungen  eine  ersehreckende  Weite.  Die 
später  zu  erörternden  Massnahmen,  die  Augustus  zur  wirksamen 
und  stetigen  Durchfuhrung   der  censorischen  Tuition  bloss  für 
die  Hauptstadt  ergriff,  zeigen  am  besten,  wie  viel  die  Republik 
hier  versäumt  hat.    Für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen  Bau- 
lichkeiten ist  wahrscheinlich  noch  weniger  geschehen  als  für  die 
Vornahme   nölhiger  oder  nützlicher  Neubauten.     Am  stetigsten 
luihen  sich  die  Censoren  wohl  um  die  Instandhaltung  der  haupt- 
städtischen Wasserleitungen  bekümmert,  wobei,  wie  bei  der  Ver- 
lheilung des  Wassers,  die  Aedilen  mit  ihnen  concurrirten'2) .  Die 
Instandhaltung  der  städtischen  Strassen  ward   von  dem  Boden- 
herrn  auf  die  Kigenthümer  der  anliegenden  Privatgrundstücke 
abpwlltt;  die  Aufsicht  darüber  sowie  die  Unterhaltung  der  an 
öffentliche  Gebäude  grenzenden  Strassenstücke  lag  den  Aedilen  ob, 
nicht  aber,  so  viel  wir  finden,  dem  Censor.   Wenn  in  Rom  nicht 
tienusi  geschah,  so  geschah,   wie  wir  früher  sahen  (S.  424),  für 
Italien  wenig,  für  die  Provinzen  gar  nichts.    Man  wird  aller- 
dings die  Knergie  der  Bauleitung  in  der  besseren  Zeit  der  Repu- 
blik sich  nicht  nach  dem  Zustande  vorstellen  dürfen,  in  welchem 
dieselbe  die  Tempel  und  die  Strassen  Roms  und  des  Reiches  der 
neuen  Monarchie  überliefert  hat.    Aber  dennoch  ist  wohl  auf 


'l^s  et  in  gleicher  Weise  den  Ran  einem  Nachfolger  zn  Übergaben  haben  werde, 
<ind  richtet  aii-h  darauf  ein  134).  Darauf  darf  aurh  die  Formel  bezogen 
*er.len,  die  Festus  p.  229  i?.  produit  ans  der  lex  centoria  anführt:  portieum 
"trUnn  ttrtnm  habetn  prodito.  —  Wie  sehr  übrigeitK  dieser  stetige  Wechsel  der 
I  nt*  rnehmer  die  Entwicklung  der  publirani  zu  einem  Stande  befördern  musste, 
M  auf  der  Hand. 

1)  IMe  Worte,  mit  denen  Dionysios  2,  7  die  ursprüngliche  Scheidung  des 
"9<r  prtmtu«  (in  seiner  ältesten  Form  als  (reschlechtseigenthum) ,  .virer  und 
pnkliru»  darlegt,  sind  dafür  recht  bezeichnend  .  oteXuiv  t7(v  c^  Tptdxovxa  x).t,- 
p«K  iwj;  £*oott)  Mdkpf  xXfjoov  djt^roxtv  (=  tuhiytutvit)  Iva,  d^eXuiv  r?jv 
iptöttv  et;  Upa  xat  Tej^vr,  (nette»  *nrrae)  xai  Ttva  xal  t«j>  xoivüi  xiTaXirrdiv 
Hoc«  publira). 

1)  Frontin  Ii-  de  aq.  96 :  tutelnm  nmotd<mim  aquarttm  lorrtri  nr,Htam  invenio 
I  folgen  die  näheren  Angaben  über  die  den  Kedemptoren  auferlegten  Verpflich- 
tungen )  eorunujue  (ypertan  ptobtmdorum  curam  fuiMe  pene*  rentore* ,  aliquando 
<l  aedilti:  intrrdum  etiam  qttaestoribus  eam  provinriam  obvenisse. 
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keinem  Gebiet  die  römische  Verwaltung  so  früh  und  so  arg  ins 
Stocken  gekommen  wie  auf  diesem;  und  niriil  bloss  die  Hand- 
habung trägt  davon  die  Schuld,  sondern  die  Institutionen  selbst. 
Wenn  einer  intervallirenden  vielfach  sonst  in  Anspruch  genom- 
menen und  faclisch  an  die  Hauptstadt  gefesselten  Magistratur  die 
Aufgabe  gestellt  ward  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude,  der 
Wasserleitungen,  der  Ufer  und  Küsten,  der  Land-  und  Wasser- 
strassen sowohl  in  Rom  wie  auch,  so  weit  der  Boden  im  Eigen- 
tum Borns  stand,  in  Italien  und  den  Provinzen  zu  sorgen,  so 
hat  die  Verantwortung  für  den  daraus  entstandenen  administra- 
tiven Bankerott  nicht  der  Einzelne  zu  tragen,  sondern  die  Repu- 
blik. Die  einzelnen  grossartigen  Anläufe  zum  Bessern ,  wie  die 
bekannten  Verdingungen  für  die  Instandhaltung  der  Kloaken 
Borns  !)  und  andere  bald  durch  die  Censoren,  bald  durch  ausser- 
ordentliche Curatoren  ausgeführte  Bauten  zeigen  ebensowohl  die 
Abwesenheit  eines  stetigen  und  festen  Regiments,  wie  sie  sie 
einigermassen  decken. 

Von  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  das  Recht  Neubauten 
vorzunehmen  nach  der  römischen  Geschüflsbebandiung  untrennbar; 
denn  da  den  Censoren  die  Gelder  in  der  Regel  wohl  im  Hinbiirk 
auf  gewisse  beabsichtigte  Arbeiten,  aber  ohne  bindende  Zweck- 
bestimmung Uberwiesen  werden  (S.  442)  steht  es  in  ihrem  Er- 
messen ,  in  wie  weit  sie  dieselben  für  Erhallung  oder  für  Ver- 
mehrung der  öffentlichen  Gebäude  verwenden'^  und  im  letzteren 
Falle,  welche  Baulichkeiten  sie  in  Verding  geben  wollen.  Wie 
völlig  frei  die  Censoren  hiebei  schalteten ,  zeigt  nichts  deutlicher 
als  der  Theaterbau,  den  der  Censor  C.  Gassius  600/4  verdanjj 
und  den  der  Senat,  als  er  davon  Kenn'niss  erhielt,  uiederreissen 
liess  'j.  Nur  muss  es  sich  um  eigentliche  Gemeindebauten  han- 
deln, nicht  um  Bauten  zum  Besten  der  Götter  :  worauf  wir  wei- 
terhin zurückkommen.    Im  Uebrigen  kann  der  Censor  jeden  Bau 

11  Dionys.  3,  67.    Llv.  39,  44,  5. 

'2)  Es  ist  wohl  möglich,  das»  ihnen  das  Geld  in  mehrfachen  Posten,  in- 
sonderheit zuerst  eine  Summe  für  die  laufenden  Reparaturkosten ,  alsdann  eiue 
/.weite  für  Neubauten  bewilligt  ward ;  oder  auch,  dass  sie  in  gewöhnlichen  Zeiten 
wo  die  Bewilligung  der  laufenden  Unterhaltungsgelder  unzweifelhaft  war,  er*t 
die  dessfalligen  Contracte  abschlössen  und  dann  unter  Nachweisung  über  die 
dafür  erforderlichen  Geldsummen  und  unter  llinweisung  au I  die  wünschenswerlben 
Neubauten  den  Senat  um  die  (iesammtbewilligung  angingen.  Aber  rechtlich 
wird  immer  die  Begrenzung  der  Summe  im  Belieben  des  Senats,  die  Zweck- 
bestimmung im  Belieben  der  Censoren  gestanden  haben. 

3)  Livlus  ep.  48.    Becker  Topogr.  S.  675. 
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aus  diesen  Summen  beliebig  verdingen,  einerlei  oh  dies  ein  Nütz- 
lichkeils- oder  ein  Lnxusbau  in  unserem  Sinne  ist. 

Bei  weitem  die  meisten  der  grossarligen  Bauwerke  der  He-  Aun.ieimung 
publik,  insonderheit  in  der  Stadt  Rom,  sind  das  Werk  der  Gen-  l'.autt-n  in 
soren.    Unter  den  vier  städtischen  Wasserleitungen  aus  der  Zeit  d""at!pt 
der  Republik  ■)  sind  drei  (Appia,  Anio  velus,  Tepula),  unter  den 
vier  Rasiiiken  des  hauptstädtischen  Marktes  ebenfalls  drei  (Por- 
cia,  Aemilia-Fulvia ,  Sempronia) ,   endlich  der  flamiuische  Circus 
censorische  Bauten ;  es  verschwindet  dagegen,  was,  von  den  aus 
Feldhcrrnbaulen  hervorgegangenen  Tempeln  abgesehen ,   in  der 
Stadt  an  nicht  censorischen  Bauten  genannt  wird2). 

Wenn  in  der  Stadt  Rom  in  republikanischer  Zeit,  wo  nicht  Das 
stetig  und  pl;mmässig,  doch  häufig  und  in  grossartigem  Umfange  ms™'"». 
Neubauten  ausgeführt  worden  sind,  so  ist  eine  der  wesentlich- 
slen  Maximen  der  Finanzverwaltung  der  Republik  für  die  nicht 
städtischen  Bauten  mit  den  Geldern  der  Staatskasse  zu  geizeu. 
Die  einzige  namhafte  Ausnahme  machen,  wie  schon  (S.  424)  her- 
vorgehoben ward,  die  für  Rom  wie  für  Italien  gleichmässig  noth- 
wendigen  Chausseen.  Die  ältesten  und  wichtigsten  derselben,  vor 
allen  die  appische  und  die  flaminische,  auch  die  aemilische  in 
Ktrurien  sind  censorische  Anlagen :  aber  was  früher  bemerkt 
ward  (S.  427} ,  dass  die  nicht  städtische  censorische  Competenz 
mehr  und  mehr  auf  die  die  Censoren  vertretenden  Oberbeamlen 
übergeht,  zeigt  sich  besonders  auf  diesem  Gebiet.  Die  Chausseen 
iui  cisalpinischen  Gallien,  wie  die  aemilische  in  dem  nach  ihr 
benannten  Gebiet  und  die  postumische,  sowie  was  von  ähnlichen 
Anlagen  in  den  Provinzen  begegnet,  wie  die  domitische  Strasse 
in  der  Narbonensis,  die  von  M\  Aquillius  in  Asia  anlegte,  sind 
konsularische  Bauten :  und  die  Meilensteine  des  sechsten  und 
siebenten  Jahrhunderts  d.  St.  so  wie  die  Bezeichnung  der 
Reiehsstrasse  als  via  tonsillaris  oder  praetorium)  zeigen  hinrei- 
chend, dass,  wenigstens  in  der  späteren  Republik,  soweit  über- 
haupt in  grosserer  Entfernung  von  Rom  auf  Kosten  des  Aerarium 
gebaut  worden  ist,  diese  Bauten  von  tlen  Consuln  und  den  Prä- 

1)  Auch  Kaiser  Claudius  begann  den  Hau  seiner  Wasserleituug  als  Cen>or 
iTicitus  ann.  11,  13j. 

2)  Ein  solcher  ist  zuui  Beispiel  die  octavische  Säulenhalle  (Becker  Topugr. 
8.  617). 

3)  Hygin  de  limit.  p.  179.    Ulpiaa  Diy.  43,  8,  %  22.  23.    Aeltere  Belage 
fc«nne  ich  nicht. 
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toren  geleitet  worden  sind.  Ks  ning  unter  den  Summen,  welche 
diesen  aus  dem  Aerarium  für  die  Verwaltung  ausgeworfen  waren, 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  für  dergleichen  Bauzwecke  be- 
stimmt gewesen  sein.  Die  Sorce  aber  für  die  Instandhaltung  der 
Strassen  und  die  daraus  entspringenden  Kosten  sind  in  der  Regel 
wohl  auch  hier  von  dem  Staat  auf  die  Anlieger  abgewäizl  wor- 
den1). —  Von  dem  Wegewesen  abgesehen  sind  censorische  Bau- 
ten auf  Kosten  des  römischen  Schatzes  in  Italien  nur  selten2), 
in  den  Provinzen,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht  ausgeführt 
worden. 

Abnahme  j)je  Abnahme  der  von  den  Censoren  geschlossenen  Instand- 
ccnjoi-whenhnltungsverträge  erfolgte  ihrem  Wesen  gemäss  regelmässig  durch 

Bauten.  ' 

ihre  Nachfolger.  Wenn  bei  Neubauten  der  Vertrag  nicht  so  ge- 
fasst  werden  konnte,  dass  die  contrahirenden  Censoren  innerhalb 
ihrer  Amt-  oder  doch  innerhalb  der  besonders  für  diesen  Zweck 
bestimmten  Prorogationsfrisl  (S.  339)  den  Bau  selber  abnahmen, 
so  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben  den  Bau  so  zu  ver- 
dingen, dass  entweder  gleichfalls  die  nächsten  Censoren  oder 
auch  eine  andere  im  Conlract  bezeichnete  oder  vom  Senat  be- 
stimmte Behörde  die  Abnahme  vollzog3). 
EP«jy»i«  Das  nach  römischer  Auffassung  bis  in  die  Königszeit  zurilek- 
buuieiienden reichende4)   Recht  des   bauleitenden  Beamten    dem  öffentlichen 

Beamten.  ' 

—  nicht  aber  dem  den  Göttern  gehörenden  —  Gebäude  seinen 
Namen  beizulegen  ist,  entsprechend  der  hervorragenden  Stellung 
der  Censoren  im  römischen  Bauwesen ,  für  sie  vorzugsweise  in 
Anwendung  gekommen,  wie  dies  die  eben  angeführten  Beispiele 
zeigen.  Uebrigens  darf  in  dieser  Eponymie  micht  etwa  ein  beson- 
deres Vorrecht  der  Oberbeamlen  gesucht  werden  ;  vielmehr  kann 
jeder  öffentliche  nicht  sacrale  Bau  von  dem  Beamten  den  Namen 
tragen,  der  ihn  ausführte5). 

1)  C.  1.  L.  I  p.  90. 

2)  S.  4*24  A.  1.  l'ebrigens  beruht  die  seltene  Erwähnung  solcher  Anlagen 
ohne  Zweifel  mit  darauf,  das«  die  römischen  Annalisten  für  dieselben  kein 
Interesse  hatten:  auch  die  des  J.  675  vermerken  nie  nur,  weil  ein  Tadel  für 
den  Censor,  und  die  des  J.  680,  weil  eine  coustitutionelle  Controver«e  sich 
daian  knüpft. 

3)  S.  44f>  A.  '2.  Ueber  die  nifnlorts  viarum ,  die  im  7.  Jahrhundert  spe- 
riell  diese  Abnahme  beschafft  zu  haben  scheinen,  i<t  bei  den  ausserordentlichen 
Heamten  gehandelt. 

41  Das  zeigt  die  ho>tilische  Curie. 

5)  Pas  zeigen  die  von  den  plebejischen  Aedilen  und  den  Woran'  (vgl.  die 
außerordentliche  Magistratur)  benannten  Strassen  (Varro  de  l.  L.  ö,  lö). 
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bauten. 


Beschränkt  ist  die  censorische  Verwaltung  des  Genieindeguts,  l.iberalitäts- 
wie  jede  Verwaltung  fremden  Vermögens,  insofern,  als  dem  Cen-  'It'iu  Censor 
sor  keine  Liberalitätshandlung  auf  Kosten  der  Gemeinde  gestattet  gduttet; 
ist.  —  Dass  der  Censor  Eigenthum  der  Gemeinde  nicht  verschen- 
ken, also  auch  nicht  gegen  einen  bloss  nominellen  Zins  verpach- 
ten kann,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  —  Nachlass  [remissio) 
der  contractlich  festgestellten  Pacht-  so  wie  Erhöhung  der  con- 
tractlich  feststehenden  Verdingungssumme  sind  ebenfalls  Schen- 
kungen;  und  für  diesen  praktisch  ungemein  wichtigen  Fall  ist 
es  vielfach  bezeugt,  dass  Nachlass  und  Nachschuss  nur  im  Wege 
des  Privilegium  gewährt  werden  kann,  also  darüber  regelmässig 
späterhin  wenigstens  der  Senat l) ,    in  letzter  Instanz  aber  das 
Volk2)  entschied.  —  Weniger  evident,  aber  nicht  weniger  sicher  insonderheit 
ist  es,  dass  aus  diesem  Grunde  die  Censoren  weder  befugt  sind  Deduktionen 
ohne  besonderen  Auftrag  ein  Gemeindehaus  in  ein  Gotteshaus  zu  Tempei- 
verwandeln,  wie  dies  auch  eine  Entscheidung  des  Pontificalcol- 
legiums  im  J.  600  d.  St.  aussprach3),  noch  von  den  ihnen  über- 

lj  Polyb.  6,  1?  schildert  ausführlich  die  Verpachtungen  und  Verdingungeu 
und  fahrt  dann  fort :  lyet  oe  itepi  itdtvTwv  töjv  7tpoetpT(tx£vtDv  ttjv  xuptav  to  qov£- 
«lov  xai  y«P  yjiövov  ooOvat  xai  oujAZTcbfjtaTOC  •yevort^°,J  ^jfiorxi  xai  tö  :tapa- 
-r»  dojvdTou  tivg;  auu.3a\TOs  d-oXOaai  rf(;  ip-rwvtot;.  Eine  Anwendung  davon 
erzählt  Livius  39,  44,  Ö  (ähnlich  Plutarch  Cat.  mai.  19,  Flamin.  19):  veetigalin 
mmmia  prctiü ,  ultro  tributa  minimia  locavcrunt :  quas  locationea  cum  aenatu* 
prtcibua  et  Uicrhnis  victua  publicanorum  induci  et  de  inteyro  locari  iussisaet ,  ren- 
nte* edicto  submoti»  ab  hasta.  qui  ludiftcati  priorem  locationcm  erant,  omnia  eadem 
pmdlulum  imminutia  pretiia  locavcrunt.  Dasselbe  forderten  die  Unternehmer  der 
"iatischen  Pachtungen  In  den  J.  093/4  vergeblich  vom  .Senat  (Cicero  ad  AU. 
I,  17  und  besonders  achol.  Bob.  p.  '259;  Drumann  3,  210).  Für  diese  Re- 
mission ward  die  durch  den  feindlichen  Einfall  erlittene  Schädigung  geltend 
«macht ;  wo  ein  solcher  die  Nutzung  nicht  bloss  schmälerte,  sondern  unmöglich 
machte  (tri  qui  frui  publico  non  potuit  per  hoatcm,  Cicero  de  prov.  cona.  ;"», 
12),  schützte  den  Pächter  der  Contract  selbst  durch  eine  dessfällige  Clausel 
\rtnaoria  lex). 

2)  Der  Art  ist  der  tribunicische  Antrag  vom  J.  Ö8Ö :  quae  publica  vectigalia 
ultro[ ve\  tributa  C.  Claudiua  et  Ti.  Semproniua  locaaaent,  ea  rata  locatio  nt 
tatet:  ab  integro  locarentur  (Liv.  43,  lü)  und  Caesars  Cousulargosetz  vom  J.  695, 
las  in  Gemässheit  der  A.  1  erwähnten  Petitionen  den  asianischen  Publicanen 
ien  dritten  Theil  der  Pachtsumme  erlässt  (Appian  6.  c.  2,  13;  Drumann  a. 
»•  O.J  —  Augustas  cassirt  dergleichen  Verträge  kraft  seiner  eminenten  Gewalt 
iDio  53,  2). 

3)  Als  der  Censor  dieses  Jahres  Caasius  beabsichtigte  eine  Bildsäule  der 
Concordia  in  der  Curie  und  diese  selbst  jener  Göttin  zu  dediciren ,  entschied 
'Im  Pontificalcollegium,  nisi  cum  populua  Romanus  nominatim  praefeciaaet  atque 
"tu  iwtsu  faecret,  non  videri  ea  (d.  h.  das  Bild  und  die  Curie,  vgl.  c.  51, 
131 )  poaae  reetc  dedicori  (Cicero  de  domo  53,  136).  Allerdings  konnte  diesr 
Entscheidung  auch  gestützt  werden  auf  das  weiter  reichende  S.  60  erörterte  Ge- 
setz, dass  die  Consecration  von  Immobilien  schlechthin  eiue  besondere  gesetzliche 
Oestattang  voraussetzt.  Liier  scheint  aber  doch  insbesondere  daran  gedacht,  dass 
üe  Dedication  den  locua  publicua  in  einen  locua  aacer  umgewandelt  haben  wurde. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  29 
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wiesenen  Staatsgeldern  neue  Götterhäuser  zu  errichten.  Gesagt 
zwar  wird  letzteres  nicht  ausdrücklich,  aber  es  geht  aus  der 
Sache  hervor.  Denn  einmal  ist  ein  neues  Gotteshaus  für  die  Ge- 
meinde ökonomisch  eine  Last,  selbst  wenn  es  nicht  auf  dem 
Boden  der  Gemeinde  errichtet  wird,,  insofern  die  Instandhaltung 
das  Aerarium  trifft.  Andererseits  fehlen  unter  den  so  zahlreichen 
censorischen  Bauten  Gotteshäuser  fast  ganz,  und  wo  sie  auftre- 
ten, liegt  dafür  ein  besonderer  Auftrag  des  Senats  vor1).  Ja  es 
geht  ein  solcher  Bau  die  Censoren  als  solche  so  weuig  an,  dass, 
wenn  das  Volk  ihn  beschliesst,  dessen  Verdingung  in  der  Regel, 
selbst  wenn  Censoren  vorhanden  sind,  ausserordentlich  bestellten 
Beamten  übertragen  wird2).  Wenn  also  die  Feldherren  und  die 
Aedilen  den  von  ihnen  ersiegten  Kriegs-  und  Prozessgewinn  nach 
Gefallen  sei  es  zum  Besten  der  Götter,  sei  es  zu  dem  der  Ge- 
meinde verwenden  können,  so  sind  die  Censoren  hinsichtlich  der 
vom  Aerarium  ihnen  überwiesenen  Gelder  minder  frei  gestellt 
und  auf  die  letztere  Verwenduugs weise  beschrankt.  —  Vermut- 
lich fand  dieselbe  Auffassung  auch  Anwendung  auf  die  Bestim- 
mung des  öffentlichen  Bodens  zu  sacralen  Zwecken  unbeschadet 
des  Eigenthumsrechts  (S.  64) ;  das  heisst,  die  Ueberweisung  eines 
öffentlichen  Grundstücks  an  eine  Priesterschaft  ward  als  Libera- 
litütshandlung  aufgefasst,  wofern  damit  der  Priesterschaft  ein  öko- 
nomischer Vortheil  zugewiesen  ,  nicht  bloss  ein  für  den  Cultus 
bestehendes  Bedürfniss  befriedigt  wurde.  Indess  kommt  darauf 
wenig  an,  da  jede  bloss  censorische  Zweckbestimmung  ohnehin 
jederzeit  von  den- Nachfolgern  aufgehoben  werden  konnte. 
Rcchtakmft        In  Betreif  der  rechtlichen  Dauer  der  censorischen  Tuitions- 

der 

censoriachenacte,  der  Verpachtungen  wie  der  Verdingungen,  ist  zu  unter- 

Acte 

scheiden,  ob  es  sich  um  eine 'einseitig  vom  Censor  getroffene  Ver- 
fügung handelt  oder  um  einen  vom  Censor  mit  einem  Dritten 
abgeschlossenen  Vertrag. 
*   Der  Die  einseitig  von  den  Censoren  getroffene  Verfügung  kann 

emAct?en  nach  der  allgemeinen  Regel  sowohl  von  ihnen  selbst  wie  insbe- 
sondere von  ihren  Nachfolgern  jederzeit  zurückgenommen  wer- 
den3).   Darum  ist  die  Attribution  von  Gemeinland,  zum  Beispiel 

1)  Ein  solcher  Beschluss  erfolgte  im  J.  550  für  die  neu  in  den  SUatscult 
eingeführte  Göttermutter  (Liv.  36,  36,  4  vgl.  29,  37,  2). 

2)  Dies  war  der  Fall  im  J.  560  (Liv.  34,  53,  5)  und  im  J.  575  (Liv.  40. 


3  1 
44,  10). 


3)  Liv.  43.  14,  6  fügen  die  Censoren  einem  Eide,  den  sie  den  Aushebungs- 
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an  den  Sclaven  der  Gemeinde  als  Wohnplatz  (S.  435  A.  i)  oder 
an  einen  Tempel,  jederzeit  widerruflich  und  nur  wenn  ein  dess- 
follsiger  Senats-  oder  Volksschluss  vorliegt,  die  censorische  Will- 
kür dadurch  rechtlich  beschränkt  (S  65  A.  4).  Thatsächlich  frei- 
lich werden  die  Gensoren  nicht  leicht  ohne  Auftrag  wenigstens 
des  Senats  an  tralaticischen  Zweckbestimmungen  gerührt  haben. 

Die  vom  Censor  für  die  Gemeinde  mit  einem  Privaten  ge-  Der 
schlossenen  auf  Leistung  und  Gegenleistung  beruhenden  Verträge  *WR«chü* 
unterliegen  der  allgemeinen  Regel,  dass  Verträge,  wenn  sie  auf  ge*ch4ft< 
eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lauten,  schlechthin  gelten, 
wenn  sie  dagegen  auf  fortlaufende  Termine  gestellt  sind,  nur  auf 
so  lange,  als  diese  Termine  der  Zeit  nach  in  die  Amtsfrist  des 
contrahirenden  Magistrats  fallen,  das  heisst  für  die  Gensoren  in 
die  Frist  bis  zum  nächstfolgenden  Lustrum l) .    Wenn  also  der 
Censor  verkauft,  so  gebt  damit  sofort  das  Eigenthum  auf  den 
Käufer  über;  wenn  er  einen  Neubau  verdingt,  so  ist  die  Gültig- 
keit der  Forderungen  beiderseits  ebenfalls  eine  definitive.  Aber 
Verpachtung2)  und  Instandhaltung  enthalten  ihrem  Begriffe  nach 
»ine  andauernde  Thätigkeit  des  Pacht-  und  des  Arbeitnehmers; 
sie  gelten  demnach  der  Sache  nach  immer,  gewöhnlich  auch  nach 
ausdrücklicher  Festsetzung  nur  für  die  in  das  Lustrum  fallenden 
Facht-  und  Instandhaltungsjahre  oder  genauer  ausgedrückt,  wie 
dies  früher  (S.  336)  gezeigt  ward,  bis  zu  dem  dem  nächstfolgen- 
den Lustrum  nächst  vorhergehenden  15.  März  als  dem  censo- 
rischen  Neujahrstag.  Allerdings  ergeben  sich  aus  dieser  schwan- 
kenden Betagung  mancherlei  Verwickelungen,  die  befriedigend  zu 
lösen  unsere  Ueberlieferung  nicht  ausreicht ;  ernstliche  Schwierig- 
keiten aber  treten  nirgends  hervor.    Wenn  man  es  bedenklich 
findet,  dass  der  Senat  danach  den  Privaten  bei  jeder  Unterneh- 
mung so  lange  festhalten  konnte,  als  das  Lustrum  unterblieb,  so 


Pflichtigen  auflegen,  die  Clausel  bei:  quotUntcumqut  diUctua  erit  hique-(quac  hi 
die  Hdschr.)  ctnaorts  magi$tratum  habtbunt. 

1)  Wahrscheinlich  ist  die  censorische  Location ,  die  das  Muster  auch  der 
privatrechtlichen  geworden  ist,  so  aufgefasst  worden,  dass  sie  in  so  viel  Einzel- 
•  ertrage  zerfällt  als  sie  Jahre  umspannt,  und  dann  der  Satz  angewandt,  dass 
der  magistratische  Act,  dessen  Rechtskraft  erst  nach  dem  Rücktritt  des  ihn  voll- 
ziehenden Beamten  beginnen  würde,  ungültig  ist  fi,  610). 

2)  Diejenigen  Juristen,  die  die  Pacht  als  Fruchtverkauf  fassten,  werden  die 
Beschränkung  des  Acts  auf  das  Lustrum  damit  motivirt  haben,  dass  die  venditio 
rtrwn  futurarum  eben  recht  auf  Zeit  ist  und  also  nur  gilt,  so  weit  die  verkauf- 
ten Gegenstände  vor  dem  nächsten  Lustrum  existent  werden. 

29* 


Digitized  by  Google 


—    452  — 


zeigt  die  Erfahrung,  dass  in  Vertrügen  mit  dem  Staat  der  Private 
sieh  andere  Bedingungen  gefallen  lässt  als  in  Verträgen  mit  einem 
andern  Privaten,  weil  er  hier  sicherer  auf  billige  Handhabung 
rechnet.  Da  die  Contracte  auch  solcher  Censoren,  welche  das 
Lustrum  nicht  vollzogen,  zur  Gültigkeit  gelangten  (S.  420  A.  4  . 
so  müssen  allerdings  die  mit  den  Vormännern  auf  das  nächste 
Lustrum  abgeschlossenen  in  diesem  Fall  ausser  Kraft  getreten 
sein,  ohne  dass  das  Lustrum  eintrat.  Aber  nichts  hindert  anzu- 
nehmen, dass  durch  Usualinterpretation  oder  auch  kraft  einer  in  den 
Contracten  tralaticischen  Clausel  die  Verpachtung  oder  Verdin- 
gung, wie  durch  das  Lustrum,  so  auch  durch  gültige  Weiterver- 
pachtung oder  Weiterverdingung  von  dem  darauf  nächstfolgenden 
15.  Marz  ab  ausser  Kraft  gesetzt  ward').  Die  rechtliche  Conse- 
cjuenz  versagt  dem  Fragenden  nirgends  die  schuldige  Antwort 
und  es  ist  kaum  noch  nöthig  daran  zu  erinnern,  dass  für  Aus- 
nahmemassregeln aller  Art  die  Beschlüsse  des  Senats  und  der 
Volksgemeinde  zur  Hand  waren. 
verP«ch-         OefFentliche  Verdinguncsverträc^e  über  das  Lustrum  hinaus 

tungen  über  .  t  . 

daa Luatrum scheinen  nicht  vorzukommen;    dagegen   die  über  das  Lustrum 

hinaus.  . 

hinaus  reichende  Verpachtung  von  Gemeindeland  ist  ein  wich- 
tiges römisches  Rechtsinstitut  und  es  fragt  sich,  wie  der  Censor 
zu  derselben  sich  verhält.  —  Die  Verpachtung  von  Gemeindeland 
auf  hundert  Jahre  und  mehr,  welche  ausnahmsweise,  wir  wissen 
nicht  in  welchen  Fällen,  zur  Anwendung  kam,  ist  durch  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  vollzogen  worden2),  in  der  Regel  also  durch 
den  Censor ;  dass  sie  ein  besonderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich 


1)  Wenn  dann  sofort  neue  Censoren  eintraten,  wie  z.  B.  nach  den  nicht 
lustrirenden  Centoren  von  501  die  lustrirenden  von  502/3,  so  traten  die  Hedem  p- 
toren,  die  mit  den  ersteren  Contracte  abgeschlossen  hatten,  kraft  der  oben  aus- 
einander gesetzten  unentbehrlichen  Vorschrift  die  Weiterverpachtung  pro  lustr 
gelten  zu  lassen,  am  15.  März  50*2  in  ihren  Contract  ein  und  er  lief  für  sie  ab 
am  nächsten  Lustrum,  das  ist  am  15.  März  503.  Ihr  Contract  war  also  erfüllt. 
<la  die  Zahl  der  Jahre  nicht  flxirt  war. 

2)  Die  wichtige  in  den  Ausgaben  besonders  durch  falsche  Interpunction 
gänzlich  unverständliche .  zum  Thell  aber  schon  von  Huschke  (Serv.  Tull.  S. 
580)  in  Ordnung  gebrachte  Stelle  des  Hyginus  p.  116  Lachm .  ist  etwa  so  her- 
zustellen: vectigales  autem  agri  sunt  obligati.  qtädam  rei  publicae  popu Ii  Roman  i. 
quidam  coloniarum  out  municipiorum  aut  civitatium  aliquarum,  qui  et  ipsi  pttri- 
que  ad  populum  Romanum  pertinent.  Ex  hoste  capti  agri  postquam  [Handschrift 
capti  partitique  ae]  divisi  sunt  per  centurias,  ut  adsignarentur  militibus ,  quorum 
cirtute  capti  erant,  amplius  quam  destinatio  modi  quamve  militum  exigebat  nume- 
rus qui  superfuerunt  agri,  vectigalibus  subiecti  sunt,  alii  per  annos  \qumos].  alü 
per  annos  centenos  pluresve:  finito  Mo  tempore  Herum  veneunt  locnnturque  itn  ut 
vectigalibus  est  ronsuetudo. 
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steht  zur  nothwendigen  Voraussetzung  hatte,  ist  nicht  bezeugt, 
«iber  nicht  zu  bezweifeln,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie  der  Censor 
sonst  Uber  das  Lustrum  hinaus  das  freie  Verfügungsrecht  seines 
Nachfolgers  beschränken  konnte.  —  Noch  wichtiger  ist  das  ewige 
Nutzungsrecht  des  Gemeindelandes  ,  das  heisst  das  Recht  des 
Nutzenden  und  seiner  Erben  die  Früchte  des  Grundstückes  so 
lange  zu  ziehen,  als  die  dafür  bedungene  Gegenleistung  an  den 
Staat  oder  dessen  Mandatar  entrichtet  wird.  Ein  solches  Rechts- 
verhältniss  ist  den  Römern  wohl  bekannt  unter  der  technischen 
Bezeichnung  des  ager  vectigalis,  worunter  im  eigentlichen  Sinne 
nicht  das  überhaupt  verpachtete,  sondern  das  in  Erbpacht  gege- 
bene Gemeindeland  verstanden  wird1).  Aber  Maxime  der  rö- 
mischen Verwaltung  ist  es  offenbar  gewesen  die  Nutzung  des 
Gemeindeeigenthums,  so  lange  man  nicht  das  Eigenthum  selbst 
aufgab,  contractlich  nie  anders  als  auf  eine  fest  bestimmte  Zeit 
aus  der  Hand  zu  geben.  Eigentliche  Vererbpachtung  begegnet 
darum  nur  bei  den  Municipien,  die  sowohl  ihr  eigenes  Gemein- 
deland wie  das  ihnen  zur  Nutzung  überwiesene  römische  ganz 
gewöhnlich  in  dieser  Form  verwerthet  haben2).  Dass  römische 
Grundstücke  von  der  römischen  Verwaltung  gegen  einen  reellen 
Zins  in  derartige  unbetagte  Pacht  gegeben  worden  sind,  ist  nicht 
nachzuweisen,  und  wenn  überhaupt,  gewiss  nur  ausnahmsweise 
vorgekommen.  Dagegen  ist  mehrfach  in  Fällen,  wo  die  Gemeinde 
beabsichtigte  ihr  Recht  am  Roden  aufzugeben,  aus  besonderen 
Gründen  die  Form  der  Vererbpachtung  gegen  den  bloss  nominel- 
len Zins  von  einem  As  für  den  Morgen  gewühlt  worden ;  nament- 
lich geschah  dies  im  J.  554,  als  die  Staatsgläubiger  für  ihre  For- 
derungen mit  Grundbesitz  abgefunden  wurden,  und  sodann  bei 
der  gracchischen  Rodenvertheilung,  wo  die  technische  Rezeichnung 
dieses  Rodenrechts  als  ager  privatus  vectigalisque  mit  grosser 
Schärfe  dies  Eigenthum  als  materiell  privates,  formell  öffentliches 
kennzeichnet.  Der  Grund  war  im  letzten  Falle  gewiss  und  wahr- 

1)  Vgl.  c.  l.  L.  1  p.  88.  98. 

2)  Doch  verdient  wohl  Beachtung,  dass  das  neu  gefundene  Cap.  82  des 
Stadtrechts  von  Urso  das  (.iemeindegrundstück  der  Colonie  nicht  bloss  zu  ver- 
kaufen, sondern  auch  auf  länger  als  fünf  Jahre  zu  verpachten  untersagt.  Viel- 
leicht hat  der  municipale  ager  vectiyalis  sich  vielmehr  entwickelt  aus  der  häufig 
bei  Stadtgemeinden  vorkommenden  Kentenschenkung,  bei  welcher  der  Scheuker 
r*ler  auch  ein  durch  die  Schenkungssumme  dafür  entschädigter  Dritter  ein  ihm 
gehöriges  Grandstück  der  Stadt  zu  eigen  gab  und  dann  dasselbe  gegen  Auflegung 
einer  jahrlichen  Erbpachtsumme  zu  bleibendem  Besitz  zurück  empfing. 
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scheinlich  auch  im  ersten,  dass  diese  Erbpacht  nicht,  wie  das 
wirkliche  Eigenthun),  auf  den  Singularsuccessor  überging,  sondero 
nur  wie  jeder  andere  Contract  auf  den  Universalnachfolger,  also 
wohl  vererblich  war,  aber  nicht  verkäuflich.  Dass  bei  der  for- 
malen Vollziehung  dieser  nominellen  Erbpachten  die  Censoren 
betheiligt  worden  sind,  ist  möglich ;  da  sie  aber  durchaus  auf  be- 
sonderem Beschluss  des  Senats  oder  des  Volkes  beruhen,  wird 
Über  den  vollziehenden  Beamten  vermuthlich  immer  zugleich  mit 
bestimmt  worden  sein.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Besitz, 
den  der  Inhaber  durch  Contract  von  der  Gemeinde  erwirbt,  ist 
der  Precarbesitz  an  dem  occupirten  Gemeindeland  in  Italien  und 
an  dem  gesammten  Provinzialland ;  diesem  liegt  nicht  ein  Con- 
tract mit  der  Gemeinde  zu  Grunde,  sondern  ein  blosses  Gestatten 
derselben ,  und  wie  der  Inhaber  des  Bodens  sich  von  der  mit 
dessen  Nutzung  verknüpften  Gegenleistung  jederzeit  durcb  Auf- 
gabe des  Besitzes  befreien  kann,  so  kann  auch  die  Gemeinde, 
ohne  ein  rechtlich  begründetes  Privatrecht  zu  verletzen,  jederzeit 
dem  Grundstücke  eine  andere  Zweckbestimmung  geben. 

III.    Die  censorische  Judication. 

censonache  Wenn  die  Regulirung  des  Gemeindevermögens,  wie  sie  eben 
Judication.  jarggi^  jslj  zu  einem  Rechtsstreit  sei  es  zwischen  der  Gemeinde 

und  einem  Privaten,  sei  es  zwischen  Privaten  führt,  so  ist  in 
solchen  Fallen  der  rechte  Richter  zunächst  der  Censor.  Alle  diese 
Fälle  hier  zu  entwickeln  ist  weder  möglich  noch  nöthig;  es  ge- 
nügt einige  der  wichtigsten  namhaft  zu  machen,  in  denen  diese 
censorische  Thätigkeit  ausdrücklich  oder  indirect  bezeugt  ist. 
Gegenwand  1  •  Eigenthums-,  insonderheit  Grenzstreitigkeiten  zwischen  einem 
derselben.  privaten  und  der  Gemeinde l)  oder  auch  einer  Gottheit  der- 


lj  Liv.  4,  8,  2  unter  den  Competenzen  der  Censur:  publicorwn  tu*  pri- 
vatorumqut  locorum  (wo  Nichtjuristen  das  deutlich  angezeigte  Terminationsrecht 
häufig  verkannt  haben).  40,  51,  8  (vgl.  8.  48  A.  2)  complura  $acclla  publica- 
qut  usu  occupata  a  privatis  publica  sacraque  ut  cs$ent  paterentque  populo  curarunt. 
Orelli  3133  =  C.  /.  L.  VI,  919:  [Ti.  Claudius  Caes.  Aug.  L.  Vitellius  P.  f.  ex] 
n.  c.  ccnsores  loca  a  pilis  et  columnis,  quae  a  pri/ati*  possidebantur,  eama  cognita 
ex  fornxa  in  publicum  restituerunt.  Dagegen  Orelli  3261  gehört  nicht  hieher: 
als  Vespasian  diesen  Stein  setzen  Hess ,  war  er  nicht  mehr  Censor,  und  auch 
Titus  fehlt,  so  dass  dies  kein  censorischer  Act  ist.  Vgl.  S.  434  A.  1.  — 
Dass  diese  Judication  eine  Zeit  lang  von  den  gracchanischen  Triumvirn  gehand- 
habt ward,  wird  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zur  Erörterung  kommen 
Nachdem  sie  dieselbe  verloren  hatten ,  ging  sie  wieder  über  auf  den  Consul 
Tuditanus  (Appian  6.  c.  1,  19)  als  den  Vertreter  der  Censoren. 
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selben  (S.  434).  In  wichtigen  Fällen  dieser  Art  wurde  die 
Rechtsfrage  auch  wohl  durch  ein  besonderes  Gesetz  ent- 
schieden *) . 

2.  Beseitigung  des  privaten  üeber-  und  Einbauens  auf  öffent- 
lichen Grund  oder  in  öffentliche  Gebäude  2) .  Auch  die  An- 
massung  des  Triftrechtes  >  mag  in  alterer  Zeit  vor  den  Censor 
gehört  haben  3) . 

3.  Insonderheit  Beseitigung  jeder  Störung  der  öffentlichen 
Wasserleitungen  und  Entscheidung  jeder  um  den  Wasser- 
gebrauch entstehenden  Streitigkeit  nach  Massgabe  der  darüber 
erlassenen  Gesetze4;. 

4.  Entscheidung  der  aus  der  Verpachtung  des  Gemeindelandes5) 
oder  der  Zölle  und  der  sonstigen  Gemeindegef.il le 6)  ent- 
springenden Streitigkeiten,  wohin  insbesondere  die  Streitig- 


1)  Als  im  J.  545  die  ersten  Censoren  nach  der  Eroberung  von  Capua  ge- 
wählt wurden,  beschloss  auf  Veranlassung  des  Senats  die  Gemeinde,  ii 

ut  agrum  Campanum  fruendum  locarent  (Liv \  27,  11).  Damit  ward  entschieden, 
dau  das  Gebiet  von  Capua  römisches  Staatseigentum  geworden  sei;  die  Ver- 
pachtung war  nur  die  nothwendige  Consequenz.  Wenn  vierzig  Jahre  später  im 
J.  582  ein  zweites  Plebiscit  denselben  Satz  wiederholte  (Liv.  42,  19),  so  geht 
aas  den  nähern  Umständen  klar  hervor,  dass  dies  eine  nachdrückliche  Auffor- 
derung an  die  Censoren  war  ihre  bisher  versäumte  Pflicht  zu  thuu. 

2)  Liv.  39,  44,  4  (daraus  Plutarch  Cat.  19) :  quae  in  loca  publica  inaedi- 
(icata  inmolitavt  privati  habebant,  intra  die»  triginta  demoliti  sunt.  43,  16,  4: 
(censores)  libtriinum  parietem  in  *acra  via  adversus  aedes  publica»  demoliri  ius- 
$erant,  quod  loco  publico  inaedificatus  esset.  Vgl.  S.  457  A.  2.  Dass  dieselbe 
Befogniss  auch  dem  Aedilen  zusteht,  wird  aus  dem  julischen  Municipalgesetz 
Z.  68  fg.  nicht  gefolgert  werden  dürfen;  procuratlo  ist  nicht  Judication. 

3)  Vgl.  S.  457  A.  2.  Diejenigen  Verletzungen,  die  vor  die  Gemeinde  kom- 
men sollen,  ge  en  sie  freilich  nichts  an,  sondern  die  Aedilen. 

4)  S.  456  A.  3.  S.  457  A.  2.  Da  die  cura  aquarum  der  augustischen 
Curatoren  selbstverständlich  und  auch  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  (  Frontin  dt 
aq.  97:  postquam  res  ad  curatores  transiit)  nichts  ist  als  die  ehemalige  censo- 
rische,  so  wird  auch  die  curatorische  Judication  wesentlich  die  censorische  sein. 

5)  Ackergesetz  Z.  35.  36 :  [Quei  ager  locus  post  h.  I.  r.  publicus  populi 
Romani  in  terra  Italia  erit,  sei  quid  de  eo  agro  loco  ambigetur],  co(n)s(ulis) 
pr(aetoris)  cens(oris),  queiquom[que  tum  erit,  de  ea  re  iu]ris  dictio,  iudici  iudicit 
rtcuperatorum  daiio  esto  .  .  .  [Neive  mag(istratus)  prove  mag(istratu)  de  e]o  agro 
loco  ious  deicito  neive  de  [eo  agro  dejeernito  neive  iudicium  [neive  iudicem  neive 
recuperatores  dato  nisei  co{n)s(ul)  pr{aetor)  cens(or)].  Die  Ergänzungen  sind  im 
wesentlichen  sicher,  da  die  vorhergehende  analoge,  aber  transitprische  Bestim- 
mung (in  der  desshalb  der  zur  Zeit  nicht  vorhandene  Censor  fehlt)  ungefähr 
•lasselbe  besagt  und  beide  sich  gegenseitig  ergänzen. 

6)  Erst  Nero  im  J.  58  n.  Chr.  nahm  einen  Anlauf  dazu  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Zollerhebern  und  den  Zollpflichtigen  wo  nicht  auf  den  privatrecht- 
lichen Rechtsweg,  doch  mindestens  vor  die  für  Privatprozesse  competenten  Ge- 
richte zu  weisen  (Tacitus  ann.  13,  51  :  edixit  prineeps ,  ut  .  .  .  Romae  praetor, 
per  provincias  qui  pro  praetore  out  pro  con*uU  eSUtU  iura  advenui  publicano* 
extra  ordinem  redderent). 
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keiten  zwischen  den  Steuerpächtern  und  den  unmittelbaren 
Nulzniessern  gehören  1  j . 

5.  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  und  Entscheidung  der 
dabei  sich  erhebenden  Contestationen2). 

6.  Die  Jurisdiction  in  Betreff  der  in  den  hier  einschlagenden 
Gesetzen  vielfach  angedrohten  festen  Geldstrafen  mag  auch 
theil weise  mit  der  censorischen  Judication  verknüpft  ge- 
wesen sein3). 

Cognition  Die  Form  der  censorischen  Judication  ist  verschieden,  je  nach- 
fiewhworne.  dem  der  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  unmittelbar  und  einem 
Privaten  oder  zunächst  zwischen  zwei  Privaten  sich  bewegt.  In 
dem  ersteren  und  hauptsächlichen  Falle  entscheidet  der  Gensor 
selbst  ohne  Geschworene  im  Wege  der  magistratiscben  Cogni- 
tion4), und  zwar,  wie  es  scheint,  immer  nach  Berücksichtigung 
der  Umstände  und  billigem  Erwägen.  Das  censorische  aequum 
gegenüber  dem  prätorischen  iustum  (S.  363  A.  4)  bezieht  sich 
zwar  nicht  allein,  aber  gewiss  vorzugsweise  mit  auf  diese  Rechts- 
streitigkeiten,  die  dem  wesentlichsen  Theil  nach  die  stricte 
Behandlung  des  ältesten  Civilprozesses  gar  nicht  zulassen,  auch 


1 )  Wenn  um  das  Kecht  der  Nutzniessung  selbst  gestritten  wird,  so  liegt 
der  Fall  anders:  der  Possessor  hat  nicht  mit  dem  Staat  contrahirt ,  sondern  ist 
preeario  accipiens  und  hat  als  solcher  kein  Kecht  auf  den  Schutz  des  preeario  dal». 
das  ist  der  Gemeinde.  Da  aber  ein  Rechtsschutz  schlechthin  unentbehrlich  war. 
wird  man  den  Schutz  des  sogenannten  abgeleiteten  Besitzes  des  Precisteu  auch 
auf  dieses  Verhältnis  augewandt,  vielleicht  sogar  für  dieses  Verhältniss  zuerst 
aufgestellt  haben.  Der  Client  steht  zu  dem  ihm  vom  Schutzherrn  preeario  über- 
wiesenen Privatgrundstücke  ganz  ebenso  wie  der  Possessor  zu  dem  rechtmässig 
occupirten  Gsmeinland;  und  das  Bedürfniss  diesen  Precisteu  Besitzschutz  gegen 
Dritte  zu  schaffen,  ohne  dass  der  eigentliche  Grundherr  intervenirte ,  war  prak- 
tisch in  dem  zweiten  Fall  wohl  noch  fühlbarer  als  in  dem  ersten.  Es  mag  also 
wohl  das  Institut  des  Precarium  eher  aus  dem  censorischen  Recht  in  das  präto- 
rische  gekommen  sein  als  umgekehrt. 

2)  Das  Verfahren  geht  mit  grösster  Deutlichkeit  hervor  aus  dem  von  Cicero 
Verr.  1,  ;*>0  fg.  erzählten  den  Kastortempel  betreffenden  Vorgang,  das  ausdrück- 
lich in  dem  betreffenden  Senatsbeschluss  bezeichnet  wird  als  de  sortis  teeli* 
cogno$cere  et  iudicare  130).  Verres  vertritt  hier  die  Censoren  oder  vielmehr 
die  nach  der  sullauischen  Ordnung  statt  der  Censoren  fungirenden  Consuln 
(a.  a.  0.).  Weiter  wird  hieher  gehören,  was  Vellerns  '2,  92  von  dem  Consul  de> 
.1.  735  rühmt,  dass  er  protraxisset  publicanorum  fraudes ,  puni$$et  avaritiam, 
regessmet  in  aerarium  pecuniaa  publica». 

3)  So  droht  ein  Senatusconsult  von  743  (Frontin  de  aq.  1'27)  denjenigen, 
die  in  der  Nähe  der  Wasserleitungen  bauen  oder  pflanzen ,  bestimmte  Geld- 
strafen, die  im  Wege  der  Accusation,  so  dass  der  Ankläger  die  Hälfte  empfängt, 
beigetrieben  werden  sollen,  und  schliesst:  deque  ea  re  iudicarent  cognoscerentqw 
ruratores  aquarutn. 

4)  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  dem  A.  2  angeführten  Rechtshandel  über 
den  Kastortempel.    Vgl.  1,  169  A.  1. 
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abgesehen  davon,  dass  Billigkeit  und  Milde  gegenüber  dem  Privaten 
zu  üben  viel  mehr  noch  der  Gemeinde  zukommt  als  dem  Mit- 
bürger. Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  auf  diesem  Gebiet  zuerst 
der  tiefe  Gedanke  der  fides  bona  entwickelt  und  ist  erst  von  hier 
aus  allmählich  in  das  prätorische  Recht  eingedrungen.  —  Jeder 
Anspruch,  den  der  Gensor  gegen  einen  Bürger  erhebt,  betrifft 
eine  Handlung  (facere,  non  facere);  denn  das  Geben  [dave),  das 
heisst  das  Geldzahlen,  das  die  römische  Jurisprudenz  als  Gegen- 
stück dazu  fasst,  geht  nicht  den  Gensor  an,  sondern  denIQuästor. 
Ist  er  als  begründet  anerkannt,  so  erfolgt  die  Realisirung  auf  den 
durch  das  Genieindevermögensrecht  dafür  geordneten  Wegen 
(4,  4 74 fg.).  Wo  es  angeht,  verdingt  der  Gensor  die  Vollziehung 
der  erforderlichen  Handlung  an  einen  Dritten,  so  dass  dieser  die 
ihm  dafür  zugebilligte  in  Geld  bestimmte  Gegenleistung  im  ge- 
wöhnlichen Wege  des  .Privatrechts  von  dem  Säumigen  beitreibt. 
Diese  Form  wird  beispielsweise  angewandt,  wenn  ein  Bauunter- 
nehmer eine  Leistung  nicht  contractmässig  ausgeführt  hat;  der 
Censor  verdingt  bei  der  Abnahme  die  betreffende  Arbeit  wie 
jede  andere  und  in  Folge  dessen  wird  im  Aerarium  sowohl  der 
neue  Unternehmer  als  Gläubiger  wie  der  alte  als  Schuldner  für 
dieselbe  Summe  gebucht  und  jener  auf  diesen  angewiesen1).  Wo 
diese  Form  nicht  anwendbar  ist,  insonderheit  bei  Besitzstörungen, 
bleibt  kein  anderes  Mittel  als  das  des  indirecten  vermögensrecht- 
lichen Zwanges  durch  Multirung  oder  Pfändung  l).    Indess  hat 


1)  Das  zeigt  wieder  der  S.  456  A.  2  angeführte  für  uns  nach  allen  Seiten 
instractive  Beriebt.  Von  welcher  praktischen  Bedeutung  diese  Prozesse  waren, 
erhellt  insbesondere  aus  §  142. 

2)  <„>uinctisches  Gesetz  vom  J.  745  bei  Frontinus  de  aquis  129 :  eaque 
(Hdscbr.  aquae)  oinnia  ita  ut  [rede  factum  ease  volet]  quicumque  cumior  aquarum 
est  erit  [aut]  si  curator  aquarum  nemo  erit,  tum  is  praetor  qui  inier  civea  et  pe- 
regrinoa  iua  dicet,  multa  pignoribu»  cogito  coerceto,  eique  curatori  aut.  si  curatcr 
non  erit,  tum  ei  praetori  cogendi  coercendi  multa  dicenda  pignoribus  capiendis 
im  potestasque  esto.  So  ist  der  Text  herzustellen.  Aehnliches  folgt  in  dem- 
selben Gesetz  weiter  unten.  Welchen  l'mfang  nach  der  Anschauung  der  alten 
Annalisten  diese  censorischen  Multen  in  ältester  Zeit  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  die  Zurückführung  der  Umwandlung  der  Vieh-  in  Geldbußen  bei  der 
Multa  darauf,  quod  L.  Papirius  P,  Pinarius  cenaorea  multis  dicendia  vim  armen- 
torum  a  privat  is  in  publicum  averterant  (Cicero  de  re  p.  2,  35,  60).  Warum 
sie  multirten,  wird  nicht  gesagt:  vielleicht  wegen  Missbrauchs  des  Triftrecht r 
an  der  Gemeiuweide.  Aus  historischer  Zeit  findet  sich  von  dem  censorischen 
Multreoht  nur  die  Anwendung  in  dem  S.  455  A.  2  erwähnten  Fall  Liv.  43, 
16,  5:  censorea  ad  pignera  capienda  miaerunt  multamque  pro  contione  privato 
dixerunt  und  t  atos  censorische  Rede  gegen  der.  L.  Furtus  de  aqua  oder  de  mulla 
(Jordan  p.  49). 
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sich  die  letztere,  wie  die  analoge  consularische  und  prätorische, 
wahrscheinlich  innerhalb  der  Provocationsgrenze  gehalten ;  wenig- 
stens liegt  kein  Beispiel  vor,  dass  der  Censor  je  wegen  einer  solchen 
Busse  das  Schiedsrichteramt  der  Comitien  hat  Uber  sich  ergehen 
lassen  (1,192).  —  Die  directe  Execution  ließt  nicht  in  der  censori- 
sehen  Competenz ;  Realexecution  kennt  das  Recht  nicht  und  die 
personale,  die  das  dare  oportere  zur  notwendigen  Voraussetzung 
hat,  ist  Sache  des  QuHstors1),  resp.  des  Privaten,  dem  die  Ge- 
meinde ihren  Schuldner  Uberwiesen  hat. 
g«-  Neben  dieser  wohl  eigentlich  als  die  ordentliche  censorische 

verfahren.  Judication  zu  betrachtenden  Form  steht  die  andere  des  dem  pra- 
torischen  analogen  und  wohl  diesem  nachgebildeten  Privatprozesses. 
Dass  auch  der  Censor  in  den  Fall  kommen  konnte  ein  Judicium 
mit  einem  Einzelgeschwornen  oder  Recuperatoren  niederzusetzen, 
sagen  die  Gesetze  ausdrucklich  (S.  455  A*  5)  ;  und  es  konnte  dies 
auch  kaum  anders  sein.  Wenn  das  nutzbare  Recht  des  Staats,  das 
ein  Unternehmer  erworben  hatte,  in  unmittelbarer  Bodennutzung 
bestand,  wie  bei  dem  Bergwerk,  so  war  gegen  die  Schuldnerin,  das 
ist  die  Gemeinde  ein  Verfahren  mit  Geschwornen  nicht  möglich.  Be- 
stand das  Recht  aber  in  mittelbarer  Bodennutzung,  das  heisst  hatte 
der  Staat  die  ihm  Hutgeld  oder  Zehnten  oder  Zoll  schuldenden  Pri- 
vaten einem  Unternehmer  cedirt,  so  konnte  füglich  der  Gläubiger 
angewiesen  werden  sein  Recht  statt  gegen  den  Schuldner  viel- 
mehr gegen  den  Schuldner  des  Schuldners  geltend  zu  machen, 
und  dies  ist  denn  auch  regelmässig  geschehen :  es  genügt  zu 
erinnern  an  die  aus  dem  Ackergesetz  wie  aus  den  Verrinen  be- 
kannten Recuperatorenprozesse  zwischen  den  Zehntpachtern  und 
den  Zehntpflichtigen  Italiens  und  Siciliens.  Auch  sonst  wird  man, 
wo  es  anging,  diese  Form  angewendet  haben,  die  nicht  bloss 
der  Billigkeit  besser  entsprach,  weil  darin  die  Gemeinde  nicht 
mehr  zugleich  Partei  und  Richter  war,  sondern  auch  für  den 
Beamten   bequemer  war2).    Namentlich   ist   wahrscheinlich  in 

1)  Ihm  also  wird  die  Beitreibung  der  vom  Censor  auferlegten  Mult  obge- 
legen haben  (S.  180).  Nur  der  Verkauf  des  incensus  geht  den  Quästor  nichts  an, 
da  er  nirht  zur  Kealisirung  einer  Geldforderung  erfolgt;  man  wird  ihn  also  dem 
Censor  selbst  zuschreiben  müssen  (ß.  350). 

2)  Ebenso  wird,  wenn  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Baus  einem  Privaten 
cautio  damni  infteti  gestellt  hat,  das  daraus  entspringende  Verfahren  sich  zwi- 
schen dem  Unternehmer,  resp.  seinem  Nachfolger  und  dem  gefährdeten  Privaten 
abgespielt  haben.  Den  Kall  erwähnt  Cicero  Verr.  I.  1,  56.  146,  wo  er  freilich, 
um  Verres  ins  Unrecht  zu  setzen,  zu  aenepit  als  Object  supponirt  redtmptiontm, 
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allen  Fällen,  wo  sich  ein  Bürger  bereit  fand  das  in  Frage 
stehende  Interesse  der  Gemeinde  zu  vertreten ,  es  zulässig  und 
Üblich  gewesen  die  Angelegenheit  aus  dem  Wege  der  magistra- 
tischen Cognition  in  den  des  Privatprozesses  Uberzuleiten;  wie 
denn  noch  im  spätem  Recht  jeder  Bürger,  einerlei  ob  er  durch 
die  gerügte  Rechtswidrigkeit  in  seinen  Privatinteressen  verletzt 
war  oder  nicht,  mittelst  der  operis  novi  mmtiatio1)  oder  des 
Interdicts,  ne  quid  in  loco  publico  fiat2),  als  Vertreter  der  Ge- 
meinde für  diesen  Fall  auftreten  konnte.  —  Auch  bei  den  Geld- 
strafen, die  die  Gesetze  androhten  (wohl  zu  unterscheiden  von 
den  magistratischen  Ordnungsstrafen  wegen  Ungehorsams),  ist  die 
gleiche  Form  des  Privatprozesses  häufig  angewandt,  ja  sogar  durch 
Gewährung  einer  Quote  der  Busse  an  den  für  die  Gemeinde  mit 
Erfolg  aufgetretenen  Kläger  geradezu  provocirt  worden3). 

Dass  den  Censoren  das  Ladungsrecht  mangelt  (S.  342),  hin- 
dert sie  in  der  Judication  nicht.  So  weit  diese  rein  maeistra- 
tische  Cognition  ist,  konnte  sie  durch  das  Ausbleiben  der  Partei 
nicht  vereitelt  werden,  sondern  fand,  wenn  der  Beklagte  nach 
gehöriger  Benachrichtigung  ausblieb,  in  seiner  Abwesenheit  statt. 
So  weit  sie  aber  sich  in  den  Formen  des  Privatprozesses  be- 
wegt, also  zum  Urtheilsspruch  zwischen  Parteien  führt,  hatte  die 
private  in  ins  vocalio  hier  dieselbe  Stelle  wie  im  prätorischen 
Prozess.  —  Dass  in  Bezug  auf  die  Rechtskraft  die  censorische 
Judication  der  prätorischen  im  Allgemeinen  gleich  steht,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  die  tribunicische  Intercession  dagegen 
eingelegt  werden  kann  4) .  Ob  man  aber  der  im  Wege  der  Cogni- 

während  satia  accepit  gemeint  ist.  £in  ähnlicher  Fall,  in  dem  der  redemptor 
Cantton  fordert,  ist  1,  168  A.  4  erwähnt.  —  Auch  das  interdictum  de  precario 


1)  THg.  39,  1,  3,  4:  si  in  publico  aliquid  fiat,  omnea  cives  opus  novum 
nuntiare  posaunt. 

2)  Dig.  43,  8,  insbesondere  1.1  §34:  hoc  interdictum  .  .  populäre  est  ; 
vgl.  Bruns  Ztachr.  für  Rechtsgeschichte  3,  391. 

3)  Ein  Beispiel  findet  sich  S.  456  A.  3.  Ebenso  wurden  gewiss  Bestim- 
mungen durchgeführt  wie  Frontin.  de  aq.  97 :  agri  qui  aqua  publica  contra  Ugem 
titent  irrigati.  publicabantur :  mancipi  etiam,  si  con[ataret  sciente]  eo  quem  adver- 
sus  legem  feciase,  multa  dicebatur  —  denn  dieser  Sinn  ungefähr  steckt  in  den 
lückenhaften  Worten. 

4)  Im  Ackergesetz  Z.  34.  36  wird  in  Betreff  der  S.  455  A.  5  erwähnten  Ge- 
richte verordnet,  dass  nichts  im  Wege  stehen  solle  [quoi  id  iudicium  e  re  p.] 
ton  esst  videbitur,  quo  [minus  id  impediat  ve]l  intcrcedat.  In  dem  mehrerwähn- 
ten Rechtsbandel  Liv.  43,  16,  5  heisst  es:  nppellati  a  privato  tribuni:  cum 
praeter  Rutilium  nemo  intcrcederet,  ccnsore*  ad  pignera  capienda  miserunt  multam- 
<jue  .  .  .  privato  direrunt. 
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tion  herbeigeführten  Entscheidung  in  dem  Sinne  volle  Rechtskraft 
beilegen  darf,  dass  sie  auch  spätere  Magistrate  unbedingt  bindet, 
also  zum  Beispiel  die  nach  prozessualisch  verhandelter  Sache  ver- 
fügte Termination  des  früheren  Censors  von  späteren  Censoren 
nicht  angefochten  werden  kann,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dem 
zwischen  den  Parteien  gefällten  Spruch  wird  selbstverständlich 
weder  mehr  noch  weniger  Kraft  zukommen  als  dem  des  präto- 
rischen  Gerichts. 

comuiariwh       Auf  dem  Gebiet  der  censorischen  Judication  ist  die  Frage 
Judikation  nach  der  Stellvertretung  von  besonderer  Wichtigkeit.    Das  prak- 
cen-     tische  Bedürfniss  forderte  dafür  schlechterdings  eine  stehende  Be- 
hörde, und  da  die  Censoren  dies  nicht  waren,  wird  in  den  all- 
gemeinen Bestimmungen  dieser  Art  neben  dem  Censor  noch  der 
Gonsul  und  der  Prätor  genannt1),  und  in  der  Anwendung  sind 
es  ebenso  oft  der  Consul  und  der  Prätor,   welche  in  dem  hier 
bezeichneten   Kreise  judiciren    [S.  455   A.  5)  und  terminiren 
(&.  434  A.  2)  oder  in  Processen  dieser  Kategorie  Gerichte  nieder- 
setzen wie  der  Censor  selbst.    Nichtsdestoweniger  ist  unzweifel- 
haft der  eigentliche  Inhaber  der  Judication  inter  populum  et  pri- 
vates der  Censor,  und  der  Consul  und  Prätor  treten,  wie  an- 
derswo, so  auch  hier,  nur  hier  mit  grösserer  Stetigkeit  für  ihn 
ein.    Dafür  spricht  zunächst  die  allgemeine  Stellung  der  Beam- 
ten :  der  Censor  regulirt  den  Gemeindehaushalt,  und  daran  hängt 
mit  Notwendigkeit  die  Judication.     Wenn  man  ferner  erwägt, 
wie  unstetig  die  Censur  und  wie  früh  sie  verschwunden  ist,  so 
wird  es  fast  befremden,  dass  sie  noch  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  der  Judication   zwischen   den  Privaten   und   der  Gemeinde 
spielt.     Dass  Consuln  und  Prätoren  der  Regel  nach  auf  diesem 
Gebiet  nur  dann  thätig  sind,  wenn  der  Censor  fehlt,  wird  zwar 
nirgends  gesagt  und  folgt  auch  nicht  nothwendig  aus  der  An- 
nahme ,  dass  die  censorische  Judication  hier  die  eigentlich  nor- 
male sei;   aber  ein  wichtiger  Fingerzeig  dafür  ist  es  doch,  dass 
für  die  cura  aquurum  der  Kaiserzeit  der  Prätor  nur  dann  coinpe- 
tent  ist,  wenn  kein  Curator,   das  heisst  kein  Censor  vorbanden 
ist  (S.  457  A.  2).    Allerdings  aber  ist  schon  gegen  den  Ausgang 


1)  Am  bestimmtesten  geschiebt  dies  im  Ackergesetz  (S.  455  A.  5),  wv 
diese  Judication  ausdrücklieb  beschränkt  wird  aut  Consul,  Prätor  und  Censor: 
etwas  moditteirt  in  dem  quinetischen  (S.  45?  A.  2),  wonach  anstatt  des  curatc 
aquarum  der  Fremdenprätor  eintritt. 
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der  Republik  die  censorische  Judication  im  Schwinden.  Vor  allem 
ist  es  schon  hervorgehoben  worden   S.  424.  427;,  dass  die  Amts- 
tätigkeit der  Censoren  sich  mehr  und  mehr  auf  Rom  beschränkte 
und  in  Italien  und  mehr  noch  in  den  Provinzen  früh  aufgehört 
hat  effectiv  zu  sein.    Wenn  nach  dem  Ackergesetz  von  643  die 
Klagen  der  italischen  Steuerpachter  gegen  Hut-  und  Zehntpflichtige 
von  einem  durch  einen  Consul,  Proconsul,  Prätor  oder  Proprätor 
niedergesetzten  Recuperatorengericht  entschieden  werden  sollen1,/, 
so  wird  hier  allerdings  die  censorische  Judication  stillschweigend 
ausgeschlossen  und  muss  sie  also  wohl  vorher  für  diesen  Kreis 
aufgehoben  worden  sein.    Ebenso  beginnt  in  Rom  schon  am  Ende 
der  republikanischen  Zeit  die  censorische  Judication  inier  populum 
et  privatos  und  die  prätorische  inter  privates  durch  das  Zurück- 
treten der  Censoren  und  das  consularisch-prätorische  Vertretungs- 
recht zusammenfallen.    In  der  Kaiserzeit  ist  mit  der  Censur  auch 
diese  ihre  Consequenz  verschwunden  und  in  dem  Civilrecht  dieser 
Epoche  beides  in  einander  geflossen.    Aber  den  ursprünglichen 
scharfen  Gegensatz  vermögen  auch  wir  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Augustus  hat  die  censorische  Tuilion  unter  seiner  eigenen 
Oberaufsicht  einer  Anzahl  besonderer  und  stehender  Beamten, 
den  curatores  operum  publicorum,  aquarum,  viarum,  alvei  Tibe- 
/«  Uberwiesen,  von  welchen  bei  der  Kaisergewall  weiter  gehan- 
delt werden  wird.  Indess  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als 
hatten  die  Censoren  damit  die  Tuilion  verloren ;  auch  die  Cen- 
soren der  Kaiserzeit  haben  noch  Tuitionsacte ,  zum  Beispiel  die 
Termination  des  Pomerium  (S.  434  A.  1)  vollzogen. 

t)  z.  m  fg. 


Digitized  by  Google 


Die  Aedilität, 

Keine  römische  Magistratur  hat  in  gleichem  Grade  wie  die 
Aedilität  ihre  anfängliche  Geltung  späterhin  verändert,  und  bei 
keiner  Hegt  daher  die  ursprüngliche  Bedeutung  so  im  Dunkel  wie 
bei  ihr.  Obwohl  die  verbindenden  Fäden  natürlich  nicht  gefehlt 
haben,  ist  dennoch  die  Aedilität  derjenigen  Epoche,  wo  die  ple- 
bejische Gemeinde  selbständig  neben  der  patricischen  stand,  eine 
völlig  andere  Institution  als  die  Aedilität  der  vereinigten  patri- 
cisch-plebejischen  Gemeinde ;  und  während  w  ir  die  spätere  Ae- 
dilität durch  gleichzeitige  Berichterstatter  hinreichend  kennen  ler- 
nen, finden  wir  uns  für  die  erstere  angewiesen  auf  zweifelhafte 
Bückscblüsse  und  auf  sogenannte  Zeugnisse,  die  vermuthlich 
selbst  zum  grossen  Theil  auf  Bückschlüssen  aufgebaut  und  somit 
wo  möglich  noch  zweifelhafter  sind.  Es  wird  angemessen  sein 
beide  Institutionen,  so  weit  dies  irgend  möglich  ist,  von  einander 
abgesondert  zu  behandeln. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde. 

Entatehung.  Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass  die  Einsetzung 
der  plebejischen  Aedilität  mit  der  Constituirung  der  Plebs  selbst 
und  des  Tribunats  derselben  zusammenfällt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dass  die  Plebs,  als  sie  sich  als  politische  Körperschaft  org.i- 
nisirtc,  sich  in  dem  Tribunat  und  der  Aedilität  eine  doppelte 

verhiitniss  Vorsteherschaft  gab1!.    Ist  jenes,  wie  wir  fanden  (S.  262),  eine 

7  W  T* 

tJUMtur  

1)  Auffallend  ist  es,  dass  Livius  die  Einsetzung  der  Aedilität  übergeht: 
aber  es  ist  dies  nichts  als  ein  Flüchtigkeitsfehler.  Schon  unter  dem  J.  291 
setzt  er  sie  voraus  (3,  6,  9)  und  führt  sie  4,  4  unter  den  später  eingerichteten 
Magistraturen  hinter  den  Volkstribunen  auf.  Dionysios  (6,  90)  lässt,  nachdem  er 
den  Friedensschluss  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  und  die  Constituirung 
des  Tribunats  berichtet  hat,  die  Plebs  vom  Senat  die  der  Aedilität  erbitten  and 
erlangen.  Zonar.  7,  15:  öl;  (den  Tribunen)  xai  d-fopavlpouc  TCpoaeö.ovTo. 
Gellius  17,  21,  11:  tribuno»  et  aediles  tum  primum  per  seditionem  sibi  plebtt 
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Nachbildung  des  patricischen  Consulats,  so  erscheint  in  noch  ent- 
schiedener Weise  die  plebejische  Aedilität  als  Nachbildung  der 
patricischen  Quästur.    Als  die  Plebs   das  Recht  empfing  oder 
sich  nahm  sich  als  selbständige  Körperschaft  oder  vielmehr  als 
Staat  im  Staate  zu  organisiren,   nahm  sie  selbstverständlich  die 
bestehende  Staatsform  zu  ihrem  Muster  und  ordnete  danach  wie 
die  beschliessende  Versammlung  selbst,  so  den  leitenden  Vor- 
stand von  vier  Beamten,  zwei  Vorstehern  und  zwei  Gehülfen.  Ganz 
richtig  werden  in  der  Erzählung  dieser  Vorgänge  die  Einsetzung 
des  concilium,   der  Tribüne  und  der  Aedilen  nicht  gesondert, 
sondern    zusammengefasst    als    integrirende   Bestandtheile  des 
grossen  Acts  der  Constituirung  der  Plebs.    Wie  die  CollegialitHt. 
die  Annalität,  die  Volkswahl  resp.  Cooptation,  die  Hierarchie  und 
überhaupt  alle  leitenden  Gedanken  von  der  römischen  Gemeinde 
auf  die  neue  Plebs  Übertragen  worden  sind,  so  ist  dies  auch  mit 
den  Modalitäten  der  einzelnen  Magistraturen  geschehen ,  so  weit 
die  Verhältnisse  es  irgend  gestatteten.   Wir  werden  demnach  bei 
der  Entwicklung  der  ursprünglichen  Aedilität  die  correlate  äl- 
teste Quästur  immer  mit  im  Auge  zu  behalten  haben. 

Die  eigentliche  adjectivische  *)  Benennung  aedilis ,  die  ein- Benennung, 
zige  für  dies  Amt  beglaubigte  und  wahrscheinlich  ursprüngliche2), 
ward,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht,  wie  die  der  Tribüne,  von 
einer  andern  Institution  auf  das  neue  Amt  Übertragen,  sondern 
für  dasselbe  geschaffen.  Das  Determinativ  plebeius  oder  plebi3) 
ist  vielleicht  nicht  von  Haus  aus  dem  Amisnamen  beigefügt  ge- 
wesen, sondern  erst  aufgekommen,  als  mit  der  Einsetzung  der 


ertavit.  Festus  p.  230  (mit  den  Ergänzungen  ans  der  Epitome):  plebeii  nedilts 
[^unt,  \qui  una  cum  \tribunis  prtmum]  creati  sunt  diasidente  plebe  a  patribus. 
Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  21.  Eine  selbständige  Erzählung  über  den  Ursprung 
der  Aedilität  hat  offenbar  das  Alterthum  nicht  gekannt. 

1)  Duo  viri  aedile»  in  einem  Senatsbeschluss  bei  Livius  (S.  471  A.  1). 

2)  Aul  Dionysios  Behauptung  6,  90,  dass  man  die  Zweimänner,  die  jetzt 
Aedilen  hiessen,  früher  'J7rr,p£ca;  tcuv  or^ctpycuv  xai  ayvap/ovTa;  xai  otxaoTa; 
genannt  habe,  wird  nicht  viel  zu  geben  sein." 

3 1  Aedilü  pUbeiu»  haben  nicht  bloss  Festus  (8.  462  A.  I)  und  Tacitns  {arm. 
13,  28),  sondern  auch  in  einem  kürzlich  in  Rom  gefundenen  Document  aus  re- 
publikanischer Zeit  (C.  /.  L.  VI,  3821)  steht  [ar]bitratu  atdilium  pleibeium. 
Aedilis  plebi,  wovon  dasselbe  gilt  was  über  tribunu»  plebei,  plebi ,  plebis  S.  262 
A.  1  bemerkt  wird,  steht  voll  ausgeschrieben  auf  den  Inschriften  C.  1.  L.  VI, 
1396  =  Orelli  4371  und  Marini  Art?.  Taf.  58;  aed.  pUbei  C.  I.  L.  VIII,  971. 
Griechisch  heisst  derselbe  dYopavöjxo;  OTjfxoTixö;  (Plutarch  Mar.  b)  oder  (ix)  toü 
rj.Tjtovn  (Dio  43,  48.  47,  40),  auch  wohl  xataos^arepo;  oder  ikdrcaiv  (s.  u.). 
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nicht  plebejischen  Aedilen  es  nothwendig  wurde  die  beiden  Kate- 
gorien zu  unterscheiden, 
zahl.  Die  allgemeinen  Regeln  der  römischen  Magistratur  wurden 

auf  dieses  Amt  gleichfalls  angewandt,  das  heisst  die  CollegialiUit 
oder  vielmehr,  wie  sie  in  dieser  Epoche  sich  darstellte,  die  Dua- 
Amtsdauer.  liuit ;    ferner  die  Annalität;  sodann  die  Bestellung  auch  dieser 
Bestellung.  Magistrate  durch  Gemeindewahl  unter  Leitung  der  Oberbeamten. 
Wenn ,  was  möglich  ist,  die  Aedilen  anfaugs  von  den  Tribunen 
ohne  Mitwirkung  der  Plebs  ernannt  wurden,   wie  die  Quästoren 
von  den  Consuln  (4,  218),  so  hat  sich  doch  eine  Erinnerung 
daran  nicht  erhalten;  das  tribunicische  Recht  der  Aedilenernen- 
nung,  wenn  es  je  bestanden  hat,  ist,  ähnlich  wie  das  consula- 
rische  Recht  der  Ernennung  der  Quästoren,    früh   in  das  der 
Wahlleitung  übergegangen.   Selbstverständlich  war  die  wählende 
Gemeinde  hier  die  Plebs  und  der  wahlleitende  Oberbeamte  einer 
ihrer  Tribüne ')  und  wurde  die  Plebität  als  nothwendige  active 
wie  passive  Qualifikation  auch  auf  die  ädilicischen  Wahlen  bezo- 
gen, worauf  wir  bei  der  späteren  Aedilität  zurückkommen.  — 
Aediien   Auch  der  anstatt  des  Gesetzes  des  Volks  auf  den  Eid  der  Menge 
sacmaanc   hegrün(jele  Rechtsschutz ,  wie  wir  ihn  schon  bei  den  Tribunen 

kennen  gelernt  haben  (S.  276),  die  sacrosancta  potestas2),  ist 

1)  Dass  dies  die  ursprüngliche  Wahlordnung  war,  geht  aus  Dionys.  6,  90 
unzweideutig  hervor.  Aus  der  späteren  Zeit  ist  wenigstens  so  viel  beglaubigt, 
dass  die  plebejischen  Wahlen  durchaus  gesondert  von  den  patricischen  verliefen 
(i,  562)  und  dass  noch  in  den  Jahren  707  und  709  der  Ausfall  der  letzteren 
jene  nicht  berührte  (Sueton  Caes.  76:  ut  medio  tempore  comitia  nulla  habuerit 
praeter  tribunorum  et  uedilium  plebis.  Dio  42,  20).  Ein  anderer  als  ein  ple- 
bejischer Magistrat  kann  sie  nicht  geleitet  haben;  und  obwohl  ausdrückliche 
Zeugnisse  fehlen ,  ist  doch  kein  Grund  abzusehen ,  wesshalb  die  ursprüngliche 
Wahlordnung  später  geändert  und  gegen  die  Analogie  (1,  189)  den  Aedilen  die 
Wahl  ihrer  Nachfolger  übertragen  worden  sein  sollte.  Eben  hierin  und  hieran 
mag  wohl  auch  die  ursprüngliche  Unterordnung  der  Aedilen  unter  die  Tribüne 
den  Späteren  in  so  lebendiger  Erinnerung  geblieben  sein,  wie  wir  sie  finden. 

2)  Ausser  dem,  was  darüber  bei  dem  Volkstribunat  S.  276  gesagt  worden 
ist,  ist  besonders  für  die  Aedilen  diese  Exemtion  bezeugt  durch  Catos  Rede 
(bei  Festus  unter  sacrosanctum  p.  218)  aediles  plebi*  mcroumetos  esse  und  durch 
die  merkwürdige  Erörterung  bei  Livius  3,  55,  wo  distinguirt  wird  zwischen  der 
auf  populärem  Eid  beruhenden  tribunicis«  hen  und  der  bloss  durch  Gesetz  festge- 
stellten ädilicischen  Exemtion.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück.  Wenn  es 
von  dem  der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  beigegebenen  \  lksädilen  bei  Livius 
29,  20,  11  heisst:  quem  .  .  .  prendere  tribuni  iuberent  ac  iure  sacrosanctae  po- 
testath  redurerent,  so  ist  dabei  wohl  auch  wenigstens  mit  an  die  sacrosancte 
Gewalt  des  Aedilen  gedacht.  Endlich  dürfte  hieher  gehören,  dass  C.  Scantinius 
Capitolinus  vergeblich  versuchte  sich  dem  von  dem  curulischen  Aedilen  M.  Mar- 
cellus gegen  ihn  angestellten  Moltprozess  durch  Berufung  auf  seine  sacrosancte 
Gewalt  zu  entziehen  (Val.  Max.  6,  1,  7);  denn  Capitolinus  heisst  zwar  bei 
Valerius  Volkstribun,  aber  bei  Plutarch  (Marc  2)  College  des  Marcellus,  und 
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dem  Tribunat  und  der  Aedilität  gemein.  In  der  That  war  es 
unerlässlich  diesen  Schutz  auf  sämmtliche  Beamte  der  Plebs  zu 
erstrecken1),  da  keiner  derselben  von  Rechts  wegen  als  Beamter 
der  Gemeinde  galt  und  keiner  derselben  seine  Obliegenheiten  er- 
füllen konnte,  wenn  der  Gemeindebeamte  ihn  wie  jeden  Privaten 
hätte  laden  und  greifen  lassen  können.  Indess  folgt  aus  der 
gleich  zu  erörternden  dem  Tribunat  untergeordneten  Stellung  der 
Aedilität,  was  schon  bei  dem  Tribunat  hervorgehoben  worden  ist 
S.  29* ) ,  dass  die  Aedilen  wohl  in  dem  ursprünglichen  Sinn 
sacrosanct  sind,  dass  ihr  Rechtsschutz  nicht  auf  Gesetz,  sondern 
auf  Eid  beruht,  dagegen  der  Begriff  der  schlechthin  höchsten 
Gewalt,  wie  er  sich  mit  der  sacrosancten  tribunicischen  verbin- 
det, der  ädilicischen  nicht  zukommt.  Denn  mochte  auch  den 
Privaten  und  den  Gemeindeamten  gegenüber  wenn  nicht  die 
Gewalt,  so  doch  der  Schutz  der  Aedilen  ebenso  absolut  sein  wie 
der  tribunicische ,  so  hat  derselbe  doch  eben  gegen  die  Tribüne 
nicht  wirksam  werden  können  und  muss  es  diesen  ebenso  frei- 
gestanden haben  die  Aedilen  vorzufordern  und  zu  verhaften,  wie 
dies  dem  Consul  gegen  den  Quästor  gestattet  ist. 

In  Betreff  der  ursprünglichen  Gompetenz  der  Aedilen  stim-  Verhältnis* 
men  alle  Zeugnisse  darin  tiberein,  dass  sie  zunächst  Gehülfen  THb^t. 
und  Unterbeamte  der  Tribüne  gewesen  sind2),  wahrend  wir  sie 


dies  wird  vorzuziehen  sein,  theüs  weil  die  wenig  bekannte  Sanctität  der  Aedilen 
leicht  mit  der  allbekannten  tribunicischen  verwechselt  werden  konnte,  tbeils  weil 
üe  Anrufung  des  auxilhtm  trihunieium  sich  wohl  für  einen  Aedilen  schickt,  aber 
bei  einem  Tribunen  wenigstens  eine  andere  Fassung  erwartet  werden  müsste 
I  vgl.  S.  477  A.  1).  Wenn  übrigens  Dionysios,  wie  es  scheint,  die  Sanctität  der 
Aedilen  darauf  zurückführt,  dass  die  Beleidigung  des  Dieners  auch  Beleidigung 
des  Herrn  sei  (7,  35:  ou  y^P  ix^pwv  xtv&v  clvai  xov  npoTTTj Xaxispöv  xov  eic 
"O'j;  vwrTjpexac  aspwv  yev<5|A£vov  f4  xtbv  xeXeyadvxcuv),  so  ist  das  falsch ,  ja  wider- 
sinnig. Ob  man  dem  Lictor  oder  einem  Privatmandatar  des  Consnls  sich  wider- 
setzt, ist  keineswegs  dasselbe;  und  wäre  jener  Satz  richtig,  so  wäre  die  Aus- 
stattung der  regelmässigen  Diener  mit  eigener  sacrosancter  Gewalt  sehr  über- 
flüssig gewesen.    Vgl.  1,  140. 

1)  Selbst  den  iudicts  dcctnwiri  legt  das  bei  Livius  a.  a.  0.  erörterte  Oesetz 
dieselbe  bei. 

2)  Dionys.  6,  90  verlangen  die  Plebejer  dv&pa;  ix  to»v  OT-fjioxtxcbv  hito  xart' 
IxtnuH  kviauxirt  flhraoetxvtivcu  xou;  uirrjpcx-rjoovxac  tot«  ÖTjfidtp^ot;  Soojv  dv  hkms- 
~u  xai  olxac  d;  av  iTtixpz^amat  ixtivot  xpivotma«  Upäw  xe  xai  oyjjaooIcov  T<57tajv 
*ai  Tfjc  xaxd  rf)v  d-ppdv  e'jexYjpiac  £nifA*XT)aofiivoyc.  und  weiter  arcooetxvyouoiv 
T*hoii,  0Ö€  bntrßtvxi  xwv  frrjfAdtpywv  xal  ouvdpvovxac  xai  fttxaoxdc  sxdXouv. 
Aehnüches  berichtet  er  6,  95.  Zonaras  7,  15:  ot;  (den  Tribunen)  xal  d^ropa- 
'öjioiK  öuo  TipooetXovxo  otov  U7rrjp£xa;  a^plaw  ioojx^oy;  rcpo;  ^pdfAfiaxa"  rcdvxa 
jap  xd  xe  itapd  xcp  zX^jd«  xai  xd  Tiapd  x<ü  Mjutp  xai  xtq  ßouXijj  fpa<p<5fA€va 
tafißdvovctc,  ©oxe  o<fä;  xms  Ttpaxxofii^rov  Xavftdvciv,  i^pvXaccov.  xö  piev 
vjh  dpyatov  int  xouxiw  jjpoDvxo  xal  ixl  xip  fcixdCciv. 

Rom.  Altertb.  II.  2.  Aua.  30 
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späterhin  nicht  bloss  von  dem  Tribunat  völlig  losgelöst,  sondern 
auch  in  der  Rangfolge  diesem  Ubergeordnet  finden.  Mag  jene 
Angabe  ein  wirkliches  Zeugniss  sein  oder  ein  blosser  Schluss 
der  römischen  Forscher,  sie  trifft  unzweifelhaft  das  Wahre:  und 
wenigstens  eine  Consequenz  davon,  die  Leitung  der  Wahlen  die- 
ser Aedilen  durch  die  Tribüne,  hat,  wie  gesagt,  bis  in  die  spä- 
teste Zeit  forlbestanden, 
competem  Für  die  weitere  Bestimmung  der  ädilicischen  Competenz  wird 
man  davon  auszugehen  haben,  dass  die  Aedilen  als  Gehülfen  der 
Tribüne  einerseits,  eben  wie  die  Quästoren,  nicht  auf  einen  defi- 
nirlen  Geschäftskreis  beschränkt,  sondern  für  sehr  verschiedene 
Zwecke  verwendet  werden  konnten  l) ;  andrerseits  ausserhalb  der 
tribunicischen  Competeuz  stehende  Geschäfte  nur  ausnahmsweise 
innerhalb  der  ädilicischen  gelegen  haben  können.  Daraus  folgt 
zunächst  negativ,  was  der  Aediütät  für  alle  Zeit  verblieben  ist. 
dass  dieselbe  lediglich  ihren  Spielraum  in  der  städtischen  Verwal- 
tung findet  und  der  Amtkreis  müitae  sie  gar  nicht  angeht.  Aber 
auch  positive  Anhaltspuncte  für  die  ursprüngliche  ädilicische  Coni- 

Gehuiren  petenz  ergeben  sich  aus  ihrer  Gehülfenstelluug. 

Trfbine  Wie  die  gesammte  dem  allgemein  staatlichen  Kreise  angehörige 

hei  der 

Recht*-  positive  Thätigkeit  der  Tribüne  (für  die  negirende  der  Inter- 
r"ege  eessiou  kommen  die  Aedilen  als  niedere  Magistrate  nicht  in  Betracht 
anfänglich  in  der  Handhabung  des  Strafrechts  besteht  (S.  287 j. 
so  ist  das  Gleiche  ebenfalls  von  den  Aedilen  anzunehmen:  und 
auch  die  beiden  Gewährsmänner,  die  das  Wesen  der  älteren 
Aediütät  im  Gegensatz  zu  der  späteren  bezeichnen,  beschränken 
jene  neben  der  Aufbewahrung  der  Urkunden  (S.  468)  auf  die 
Rechtspflege2).  Auch  hierin  folgt  die  Aediütät  ihrem  patrici- 
schen  Muster;  denn  bekanntlich  steht  die  Handhabung  der  Cri- 
minaljustiz  in  der  älteren  Republik  vorzugsweise  bei  der  Quästur. 
—  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  bei  den  Griminalprocessen  ist  aber 

1)  Eine  Anwendung  davon  ist  die  Erzählung  ,  die  Livius  3,  57,  10  über 
die  öffentliche  Aufstellung  des  ZwülfUfelgesetzbuches  als  Variante  giebt:  sunt 
qui  iwsu  tribunorum  tudiles  functos  to  mmitterio  acribant.  Sie  mag  ferner  damit 
zusammenhängen,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  gewissem  Sinn  den  Privilegien  der 
Plebs  zugezählt  werden  konnte  und  diese  ja  unter  Obhut  der  Aedilen  standen. 
Dennoch  ist  die  Erzählung  recht  schlecht  erfunden;  denn  wie  hätte  in  dieser 
Epoche  ein  Gesetz  der  römischen  Gemeinde  durch  die  Beamten  der  Plebs  publi- 
cirt  werden  können? 

2)  Bestimmt  thut  dies  Zonaras  (S.  465  A.  2),  wogegen  Dionysios  (da- 
selbst) sich  schwankender  ausdrückt,  aber  doch  auch  die  Rechtspflege  wenigsten» 
zur  Hauptsache  macht. 
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nach  der  Auffassung  der  allen  Gewährsmänner  eine  doppelte. 
Einmal  sind  sie  es,  die,  wenn  die  Tribüne  ihre  Criminaljustiz 
ausüben ,  für  dieselben  die  Prension  und  die  Execution  vorneh- 
men •] .  Vermuthlich  heissen  sie  zunächst  desshalb  geradezu 
.Diener'  der  Tribüne  (S.  465  A.  2)  :  Viatoren  haben  diese  da- 
mals wahrscheinlich  noch  nicht  gehabt  (S.  272),  oder,  wenn  sie 
deren  hatten,  so  gehörten  dieselben  doch  nicht  zu  den  von  der 
Jurisdiction  cler  Gemeindebeamten  eximirten  Personen  und  konnte 
also  der  ergriffene  Beamte  gegen  sie  sich  der  magistratischen  Ge- 
genwehr oder  der  ergriffene  Private  sich  der  Selbsthülfe  bedie- 
nen. Zweitens  sind  die  Aedilen  aber  auch  befugt  selbständig  ^JwgM^ 
eine  Criminalanklage  zu  erheben  und  —  was  davon  die  noth-  <ier  Aediien. 
wendige  Folge  ist  —  ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  ver- 
theidigen.  Wenigstens  haben  die  römischen  Staatsrechtslehrer 
dies  angenommen  und  sogar,  wie  es  scheint,  den  plebejischen 
Aedilen  dieser  Epoche  eine  über  die  spätere  ädilicisehe  Compe- 
tenz  hinaus  greifende  und  der  tribunicischen  gleichstehende  Cri- 
minaljurisdiction  beigelegt2).  Mit  welchem  Recht  sie  dies  thun, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  ist  es  unnatürlich  den- 
selben Beamten,  die  bei  der  Verhaftung  und  Execution  als  Diener 
der  Tribüne  auftreten,  zugleich  ein  dem  tribunicischen  gleiches 
Recht  der  selbständigen  Urtheilfällung  und  der  Rechtfertigung  des 
L'rtheils  zuzuschreiben.  Aber  denkbar  bleibt  es  doch,  zumal 
da  die  Criminaljudication  der  plebejischen  Magistrate  wahrschein- 
lich aus  der  Selbsthülfe  hervorgegangen  ist,  dass  den  Aedilen 
dieselbe  ebenfalls  eingeräumt  worden  ist;  und  es  wird  gerathen 
sein  sich  von  der  wohl  historisch  getrübten,  aber  staatsrechtlich 

t)  So  erscheinen  die  Aedilen  in  dem  Prozess  des  Coriolan  (1,  141  A.  3) 
und  besonders  in  dem  gegen  P.  Scipio  beabsichtigten  bei  Livius  29.  20.  11 
(l,  140  A.  3).  38,  52,  7  und  Diodor  p.  571. 

2")  In  den  allgemeinen  Angaben  bei  Dionysios  und  Zonaras  (S.  465  A.  2) 
moss  otxa£eiv  doch  mehr  bedeuten  als  blosse  Hülfleistung  bei  der  tribunicischen 
Judication ;  und  bestätigend  tritt  hinzn  die  annalistische  Angabe  zum  J.  300: 
die«  dieta  est  Romilio  ab  C.  Calvio  Cicerone  tr.  pl.,  Veturio  ab  L.  AUieno  aed. 
pt. :  ulerque  .  .  .  damnatus  Romiliu«  X  milibu«  aeris ,  Vetwius  XV  (Liv.  3,  31: 
Dionysios  10,  48;  oben  S.  304).  Man  beachte  hier  die  völlige  Oleichstellung 
der  beiden  Beamten,  die  in  historischer  Zeit  keineswegs  stattfindet.  In  dieser 
war  vielmehr,  wie  wir  sehen  werden  (  S.  484),  für  eine  Anklage  dieser  Art  nur 
der  Tribun,  nicht  der  Aedil  competent;  und  wofern  diese  Erzählung  von  einem 
.Sachkundigen  herrührt,  wird  man  sie  nur  dahin  auffassen  können,  dass  derselbe 
den  älteren  plebejischen  Aedilen  eine  Judication  hat  beilegen  wollen ,  welche 
weiter  reichte  als  die  der  Aedilen  der  historischen  Zeit.  Man  kann  damit  zu- 
sammenstellen, dass  überhaupt  die  plebejische  Judication  durch  die  Zwölftafel- 
gesetzgebung  eingeschränkt  worden  ist  (S.  290). 

30» 
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zuverlässigen  Ueberlieferung  nicht  ohne  zwingende  Gründe  zu 
entfernen.  —  Glaublicher  ist  es,  dass  der  Frohnden  wegen  die 
niedere  Goercition  durch  Geldbussen  oder  Pfändung  schon  früh 
auf  die  Aedilen  der  Gemeinde  erstreckt  worden  ist  (I,  438); 
vielleicht  ist  dies  sofort  in  der  Weise  geschehen,  dass  sie  auch 
Uber  die  Multgrenze  hinaus  büssen  konnten  und  in  diesem  Fall 
ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  vertheidigen  hatten.  — 
Unsere  Kunde  von  der  Judication  der  alteren  Aedilität  ist  wenig 
zuverlässig ;  aber  die  Neugestaltung  des  Amts  im  Jahre  387  setzt 
eine  altere  Criminaljurisdiction  der  plebejischen  Aedilen  zwar 
nicht  mit  Notwendigkeit  voraus,  erscheint  aber  doch  unter  dieser 
Voraussetzung  bei  weitem  begreiflicher. 
Urkunden-  Der  Ueberlieferuog  zufolge  hatten  ferner  die  Aedilen  unter 
hewabn,ng  Oberaufsicht  der  Tribüne  (S.  300)  die  Urkunden  der  Plebs  in  Ver- 


wahrsam (S.  465  A.  2)  und  wurden  insbesondere  die  Senats- 
beschlüsse bei  ihnen  im  Tempel  der  Ceres  niedergelegt'1).  Hier 
haben  wir  wiederum  das  Gegenbild  zu  der  gleichartigen  Tätig- 
keit der  Quästoren  und  deren  Amtslocal  im  Tempel  des  Saturnus. 
Möglich  ist  es  sogar,  obwohl  es  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass 
in  dieser  Epoche,  wo  die  Plebs  zu  der  Gemeinde  in  scharfem 
Gegensatz  stand,  jene  auch  eine  eigene  Kasse  gehabt  hat  und  die 
Aedilen  gleich  den  Quästoren  zugleich  Schatzmeister  gewesen  sind. 
Aufsicht  Dagegen  können  den  Aedilen  die  allgemein  staatlichen  Geschäfte 

"Frohn*  unmöglich  in  dem  Umfang  von  Haus  aus  zugekommen  sein,  in 
welchem  wir  sie  später  von  ihnen  verwaltet  finden ;  die  Erzählun- 
gen, welche  die  ädilicische  Aufsicht  Über  den  Getreidemarkt  - 
und  die  ädilicische  Polizei3;  bis  in  die  Epoche  der  bloss  plebe- 


1)  Liv.  3,  55  zum  J.  305  :  imtitutum  ab  ii$dem  consuUbus,  ut 
sulta  in  aedem  Cereri$  ad  aediles  plebis  deferrentur.  Pomponius  Dig.  I,  2,  % 
21:  ut  e»»ent  qui  aedibus  praeesacnt ,  in  quibu»  omnia  scita  sua  pUbs  def'ertbat. 
duos  ex  plebe  comtituerunt ,  qui  etiam  aediLes  appelluti  sunt ,  wo  allerdings  die 
Beziehung  auf  die  Plebiscite  wohl  zu  den  zahlreichen  Irrthümern  des  Bericht- 
erstatters gehört.  Gewiss  ist  es  auch  nicht  zufällig,  das  späterhin  die  plebeji- 
schen Aedilen  häutig,  die  curulischen  nie  dem  Cerestempel  Geschenke  darbringen 
(Schwegler  röm.  Gesch.  2,  278  A.  5),  und  dass  Caesar  spater  eigene  plebejische 
Aedilen  der  Ceres  einsetzte. 

2)  Diese  ist  allerdings  wohl  schon  auf  die  älteste  Aedilität  bezogen  worden 
wenigstens  scheint  der  plebejische  Aedil  M1.  Marcius,  auf  den  Plinius  /..  n.  Ib. 
3,  15  die  cura  annonae  zurückführt  (vgl.  unten),  vor  Sp.  Maelius  (315  d.  St.") 
gesetzt  zu  werden.  Die  sachgemässere  Passung  der  bessern  Annalen  giebt  in- 
dess,  wie  Hofmann  de  aedil.  S.  64  mit  Hecht  hervorhebt ,  im  Einklang  mit  der 
Deflnition  der  ursprünglichen  Aedilität,  die  cura  annonae  durchaus  den  Consoln 
oder  auch  ausserordentlichen  Beamten. 

3)  Livins  3,  6  zum  J.  291  in  der  Schilderung  einer  Pest :  munus  vigt- 
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jischen  Aedilität  hinaufrücken ,  sind  wahrscheinlich  fehlerhafte 
Anticipationen.  Indess  dürfte  doch  dies  allgemeine  Princip  von 
Haus  aus  einer  wichtigen  Ausnahme  unterliegen :  wenn  nicht  bei 
den  Gemeindebauten  als  solchen,  so  doch  bei  den  dafür  erforder- 
lichen Frohnarbeiten  scheinen  in  der  That  die  Aedilen  der  Plebs 
von  Haus  aus  eine  bestimmte  Verwendung  gefunden  zu  haben, 
wenn  sie  nicht  gar  eben  zu  diesem  Zweck  zunächst  eingesetzt 
sind.  Die  als  Municipalordnung  Uberlieferte  Vorschrift,  dass  bei 
Ansagung  der  Frohnden  gewisse  Maximalsätze  einzuhalten  seien  *) 
und  die  Oberaufsicht  darüber  den  Aedilen  obliege 2) ,  mag  wohl 
zurückgehen  auf  die  Einsetzung  nicht  erst  der  curulischen,  son- 
dern schon  der  plebejischen  Aedilität.  Es  erscheint  durchaus 
glaublich,  dass  bei  der  Constituirung  der  Plebs  gerade  die  Frohn- 
den eine  hervorragende  Rolle  spielten  und  nicht  bloss  deren 
maximale  Fixirung  damals  erzwungen,  sondern  auch  eine  plebe- 
jische Behörde  eingesetzt  ward,  um  in  dieser  Hinsicht  die  Consuln 
zu  controliren.  Allerdings  haben  wir  keinen  genügenden  Grund 
für  die  Annahme,  dass  die  Patricier  rechtlich  von  den  Frohnden 
befreit  waren,  während  andererseits  die  plebejischen  Aedilen, 
wenn  sie  darüber  die  Aufsicht  hatten,  doch  nur  mit  den  dem 
Plebejer  angesagten  zu  thun  gehabt  haben  werden.  Aber  wenn 
wir  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nur  zu  bezeichnen, 
nicht  zu  lösen  vermögen,  so  steht  dies  doch  der  Annahme  nicht 
im  Wege,  dass  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus  aus  die  Aufsicht 
über  die  öffentlichen  Bauten  insofern  geführt  haben,  als  diese  aus 


Harum  $enai  >re« ,  qui  per  aetatem  ac  vaUtudinem  poterant,  per  sc  ipti  obibant . 
ciTcumitio  ae  cura  aedilium  plebi  erat :  ad  eos  summa  rerum  ae  maiestas  consulari? 
nnperii  venerat.  Derselbe  4,  30  zum  J.  326  während  einer  ähnlichen  Calaniität : 
datum  negotium  aedilibuty  ut  animadverterent ,  ne  qui  ni$i  Romani  dii  neu  quc 
dio  mcre  quam  patrio  eoUrentur.  Es  ist  nicht  schlechthin  unmöglich,  dass  auch 
schon  in  dieser  Zeit  die  Aedilen  der  Plebs  sich  um  solche  Dinge  kümmerten 
und  vom  Senat  dergleichen  Aufträge  entgegennahmen ;  aber  weit  wahrscheinlicher 
wird  man  diese  Erzählungen  als  Prolepsis  der  späteren  Zustände  betrachten. 

1)  Was  das  caesarische  Stadtrecht  der  Colonie  Urso  darüber  bestimmt  (c.  98 
S.  3,  23  fg.),  dass  für  jeden  Mann  zwischen  dem  14.  und  60.  Jahr  fünf  und 
für  jedes  Gespann  drei  Tagesarbeiten  (operac)  im  Jahr  durch  Senatsbeschluss 
angesetzt  werden  können,  ist  wahrscheinlich  den  römischen  Vorschriften  nach- 
gebüdet. 

2)  Eique  muniiioni,  heisst  es  a.  a.  0.  3.  29,  atdiles  qui  tum  erunt  ex  decu- 
rionum  decreto  praetunto.  In  Urso  also  haben  die  Aedilen  die  Aufsicht  über  alle 
Arbeiten  gehabt ,  welche  durch  Hand-  und  Spanndienste  der  Bürgerschaft  aus- 
geführt worden  sind ;  und  wenn  gleich  an  die  Strassen  und  Wege  dabei  in  erster 
Reihe  gedacht  ist.  so  sind  doch  auch  Mauer-  und  andere  öffentliche  Bauten  mit 
eingeschlossen. 
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den  Frohnden  der  Plebejer  hervorgingen.  Dieselbe  empfiehlt  sich 
ferner  theüs  durch  den  allgemeinen  Charakter  der  Aedilität,  theils 
durch  ihre  Benennung.  Wenn  die  Aedilen  entstanden  sind  als 
plebejische  Frohnbaubehörde,  so  konnte  die  allgemeine  polizeiliche 
Competenz,  welche  der  spateren  patricisch-plebejischen  AediliüU 
Ursprung  zukommt,  daraus  leicht  und  natürlich  sich  entwickeln.  Die  Be- 
amenS  nennung  endlich  ist  für  die  Feststellung  des  ursprünglichen 
Wirkungskreises  der  Aedilität  um  so  wichtiger,  als  dieselbe  für 
das  Amt  und  mit  dem  Amte  geschaffen  zu  sein  scheint.  Aedilfs 
aber  verhalt  sich  zu  aedis  wie  sedüis,  civilis,  iuvenüis  zu  sedesy 
civis,  iuvenis l) .  Die  concreto  Beziehung  zwischen  dem  abgeleiteten 
und  dem  Stammwort  ist  begreiflicher  Weise  von  den  Alten  wie 
von  den  Neueren  verschieden  gewandt  worden2);  und  die  Her- 
leitung des  Namens  von  dem  Gerestempel,  als  dem  Amlsiocal  der 
Aedilen  der  Plebs,  ist  zulässig.  Aber  auch  gegen  diese  kann  mit 
Grund  eingewandt  werden,  dass  der  Cerestempel  doch  nicht  der 
Tempel  überhaupt  war  und  eine  nähere  Bestimmung  kaum  ent- 
behrt werden  konnte.  Wenn  dagegen  die  Aedilen  der  Plebs  von 
Anfang  an  die  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  geführt  haben,  so 
war  es  angemessen  ihnen  den  Namen  der  Bauherren  beizulegen. 
Damit  wird  weiter  zusammenhangen,  dass,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S*  468),  den  plebejischen  Aedilen  zuerst  wie  es  scheint 
unter  den  Unterbeamten,  das  Recht  der  Coercition  in  der  Be- 
schränkung auf  die  vermögensrechtlichen  Zwangsmittel  der  Multi- 
rung  und  der  Pfändung  eingeräumt  worden  ist. 

1)  Wenn  es  bei  Festus  ep.  p.  13  heisst:  dictus  est  aedilis,  quod  facilis  ad 
eum  plebi  aditus  esset,  was  Theophilus  inst,  1,  2,  7  als  tö  rcdvrtuv  d\rftiT:i-'^ 
wiederholt,  so  genügt  die  Erwähnung. 

2)  Nach  Varro  de  l.  I.  5,  81  heisst  aedilis ,  qui  aedes  saerns  et  privat  :* 
procurartt;  und  dieselbe  etymologische  Deünition  kehrt  wieder  bei  Festus  (p. 
p.  13:  aedilis  initio  dictus  est  (inayistrutus,  das  die  Hdschr.  hier  einsetzen,  strich 
.Scaliger  mit  Recht)  qui  aedium  non  tanlum  sacrarum,  std  etiam  prhatarwn  curam 
yerebat:  postea  hoc  nomen  et  ad  mayistralus  translatum  est,  bei  Dionysios  6.  90: 

Tontuv  ^TTijAeXr/rat  xaXoyvxat  und  bei  Theophilus  inst.  I,  2:  divop.ds&Tjsav  oe 
(acdilc*  curules)  £vte jftev,  fact&j)  «ppovrfc  aü-rot;  t;v  töjv  vadov  ejxosuia :  aedo 
fdp  ol  vfltol,  cum  oe  OppovrU.  Vgl.  auch  Lydus  de  mag.  1,  35.  Richtig  kann 
diese  varronische  Etymologie  so,  wie  sie  vorgetragen  wird,  unmöglich  sein,  da 
die  ursprünglichen  aediles  der  Plebs  nimmermehr  die  Aufsicht  über  die  Tempd 
der  römischen  Gemeinde  gehabt  haben  können.  Dass  aedilis  in  dem  Latein  der 
historischen  Zeit  für  aedituus  gesetzt  worden  sei,  ist  überdies,  abgesehen  von 
dieser  etymologischen  Hypothese ,  nicht  zu  belegen ,  am  wenigsten  durch  da.« 
schwer  verdorbene  varronische  Fragment  bei  Nonius  u.  d.  W.  yallare  p.  119. 
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IX   Die  spätere  plebejische  und  die  curulische  Aedilität. 

Nachdem  durch  die  Annahme  des  licinischen  Gesetzes  im  J.  d..  Aed,ut 
St.  387  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  eine  Einigung  er- 
reicht war,  traten  im  J.  388  zu  den  bisherigen  zwei  Aedilen  der 
Plebs  zwei  der  Gemeinde  hinzu  ')  unter  dem  Namen  der  aediles 
curules2).  Seitdem  also  gab  es  vier  Aedilen,  und  diese  Zahl  ist 
die  ganze  Republik  hindurch  unverändert  geblieben.  Erst  Caesar 
vermehrte  im  J.  710  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  von  zwei 
auf  vier»),  indem  er  den  beiden  neu  hinzutretenden  die  Benennung 
der  aediles  plebis  Ceriales  beilegte4!.  Diese  Zahl  von  sechs  Atdan 
Aedilen  blieb5 ),  so  lange  das  Amt  überhaupt  bestand.  cÄV 


1)  Liv.  6,  42:  factum  senotus  consultum,  ut  duoviros  aediles  ex  patribus 
dictator  populum  rogaret.  Von  einem  Gesetz  ist  nicht  die  Rede;  es  wird  aber 
nicht  gefehlt  haben.  Pomponias  Dig.  1,  2,  2,  26:  tunc  (nach  Theilung  des  Con- 
iulats)  ut  aliquo  pluris  (plus  iuris?)  patres  haberent,  placuit  duos  ex  numero  patrum 
<vwtitui  (gui  ludos  eurarent  oder  dgl.  fehlt):  ita  facti  sunt  aediles  curule*. 
Lydns  de  mag.  1,  38:  audt«  oe  (nach  der  fünfjährigen  Anarchie  379—383)  zpo- 
r/ftevraov  yTidrtov  TrpoeßXVjfrrjsav  ix  xaäv  Ttaxpixituv  dfGprvofxoi  risaapt;  xcii 
-rabiat  56o  xat  r.paixwp. 

2)  Auf  den  ältesten  Scipionengrabschriften  (C.  /.  I,  30.  31.  32  }  steht 
aedilis  in  diesem  Sinn  ohne  Beisatz;  aber  schon  die  Inschriften  und  Münzen 
des  siebenten  Jahrhunderts  setzen  gewöhnlich  aedilis  curulis  (a.  a.  0.  38.  436. 
459.  460.  466.  469.  606.  GOT).  Griechisch  wird  das  unübersetzbare  Deter- 
minativ beibehalten  (C.  /.  Gr.  1133:  dfopaNÖjxov  xoupouXXiov ,  ebenso  Dlo  39, 
32.  54,  2;  umschrieben  bei  Plutarch  Mar.  5);  die  Schriftsteller  indess  bedienen 
»ich  nicht  selten  der  bequemeren  Wendung  die  curulische  Aedilität  als  die  höhere 
(irisaveordpa  Diodor  20.  36 ;  hriu-ozipa  Plutarch  Mar.  5 ;  piEtCtov  Plutarch  a.  a. 
Ö.  und  apophthegm.  reg.  et  imp.  Mar.  1 ;  d|Ae(vtuv  Dio  53,  33),  die  plebejische 
ab  die  niedere  (eXdr:<Dv  Plutarch  apophthegm.  a.  a.  0. ;  u^ooserripa  ders. 
)Iar.  5;  xaTioeeoxipa  Dio  a.  a.  0.)  zu  bezeichnen. 

3)  Dio  43,  51  zum  J.  710:  tö  zpöVro^  £to;  (auf  das  J.  711)  .  .  .  rpoe- 
/EtpiairrjaaN  .  .  .  d^opavo^ot  x6xt  TrpüVrov  ouo  \ih  xat  1%  eünTrpiowv,  xcacape; 
;/£  ix  toü  TtX-rjdou;.  d»v  ol  o'jo  r?jv  d7iö  tt)<;  A^pvrjTpo;  ^TrixXtjaiv  cpepouatv  o^ep 
CDU  xai  es  x6he  iZ  ixei-vou  xaxaoetyflev  £pfxeu.£vY)xe.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2, 
'VI :  Gaius  lulius  Caesar  .  .  .  duos  aediles  qui  frumento  praeessent  et  [dicerentur] 
a  Cerere  Ceriales  constituit.  ita  .  .  .  sex  aediles  sunt  creati.  Sueton  Cot»,  41  : 
praetorwn  aedilium  quaestorum  .  .  .  numerum  ampliavit.  Der  Scherz  des  Laberius 
(bei  Gellius  16,  7,  12):  duas  uxores?  hercle  hoc  plus  negoti  est,  inquit ;  Cotio  sex 
•lediles  viderat  geht  theils  hierauf,  theils  auf  Caesars  angebliche  Absicht  sich  durch 
Volksschluss  die  Bigamie  gestatten  zu  lassen  (  Sueton  Caes.  52.  Dio  44,  7). 

4)  Aediles  pleb.  Ceriales  (die  Schreibung  Cereales  ist  incorrect)  heissen  sie 
auf  den  beiden  1,  330  A.  4  angeführten  Inschriften,  welche  die  aediles  pleb. 
schlechtweg  daneben  nennen,  und  auf  anderen,  wie  Orelli  3393  =  /.  AT.  4934; 
'itdiles  Ceriales  z.  B.  auf  den  Inschriften  Orelli-Henzen  3143.  3149.  3659.  6497. 
»5745.  Wo  auf  Inschriften  die  aediles  plebi  schlechthin  genannt  sind,  dürften 
immer  die  plebejischen  im  engem  Sinn  gemeint  sein  ,  obwohl  Dio  47,  40  die 
Ceresaedilen  d^opcwöjAOt  toO  zX^ftou;  nennt. 

5)  Sueton  Vesp.  2:  aedflitatls  ac  mox  praeturae  candidatus  illam  non  sine 
rtpuUa  sextoque  vix  adeptus  est  loco,  hone  prima  statim  petitione  et  in  primis. 
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AedUiiu  im       In  Betreff  des  Platzes,  welchen  in  der  factischen  wie  in  der 

urdo  hon 

legalen  Reihenfolge  der  Aemter  die  Aedilität  eingenommen  hat. 
genügt  es  hier  daran  zu  erinnern,  dass  in  republikanischer  Zeit 
weder  die  curulische  Aedilität  {\ ,  522)  noch  die  plebejische  (1,  534; 
obligatorisch  gewesen  sind,  dagegen  in  der  Kaiserzeit  der  Plebejer 
verpflichtet  war  entweder  eine  der  AedilitiUen  oder  den  Volks- 
tribunat  zu  verwalten  (4,  536);  und  dass  es  in  republikanischer 
Zeit  üblich,  späterhin  gesetzlich  vorgeschrieben  war  die  Aedilität 
nach  der  Quästur  und  vor  der  Prätur  zu  bekleiden  (4,  525.  532. 
536).  Der  plebejische  Tri bunat  wird  in  dieser  Zeit  nicht  nach, 
sondern  vor  der  plebejischen  (4,532)  wie  der  <  m  iiiischen  Aedilität 
(1,  534]  übernommen.  Hienach  werden  in  der  offiziellen  Be- 
amtenliste beide  Aedilitäten  zusammengefasst  und  ihnen  der  Platz 
über  dem  Volkstribunat  und  unter  der  Gensur  gegeben  (1,  544). 
wähl-  Auch  über  die  Wahlqualification  ist  im  Allgemeinen  schon  im 

qpitrtei»t  ersten  Bande  gehandelt.  Was  die  ständische  Qualifikation  au- 
piebiut.  langt,  so  ist  die  Regel,  dass  plebejische  Aemter  nur  von 
Plebejern  bekleidet  werden  dürfen  (4,  457),  in  Bezug  auf  die 
zwei ,  später  vier  plebejischen  Aedilen  zu  allen  Zeiten  in  Kraft 
geblieben  *) .  Die  curulische  Aedilität  ist  zunächst  als  rein  patri- 
cische  Magistratur  ins  Leben  getreten  2] ;  aber  bald  nachher,  wahr- 
scheinlich schon  im  J.  390  *),  sicher  seit  dem  J.  450,  und  hinab 
wahrscheinlich  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt,  wech- 
selten patricische  und  plebejische  Collegien  in  der  Weise  mit- 
einander ab,  dass  in  den  varronisch  ungeraden  Jahren  zwei 
Patricier,  in  den  varronisch  geraden  zwei  Plebejer  die  curulische 
Aedilität  bekleideten4).    Im  J.  663  bestand  dieser  Turnus  nicht 

1)  Das*  die  ursprüglichen  zwei  plebejischen  Aedilen  h.  t&v  OTjf*oTtx&>. 
ex  plebe  zu  wählen  seien,  sagen  Dionysios  (S.  465  A.  2)  und  Pomponius  (8.  46> 
A.  1).  Für  die  vier  plebejischen  Aedilen  der  Kaiserzeit  sagt  dasselbe  I>io 
8.  471  A.  4. 

2)  Das  sagen  Livius  und  Pomponius  (8.  471  A.  1),  und  die  Ueberreste  der 
Liste  bestätigen  es  insofern,  als  mindestens  die  beiden  ersten  Collegien  388  and 
389  patricische  gewesen  sein  müssen.  Die  nähere  Ausführung  ist  Forsch.  1, 
97  fg.  gegeben,  worauf  ich  ein  für  allemal  verweise. 

3)  Dies  scheint  aus  der  bisher  verkannten  Stelle  des  Festus  p.  326  her- 
vorzugehen: [saltatore»,  qtii  n\une  ludi  («  ludii),  scaenico»  [qui  factum.  Eop 

primum  fechte  C  [ß]lium  M.  Popilium  Af.  [f.  eurule»  a]ediUt  memoTuu 

[prodiderunt]  hislorici.  Solebani  [enim  taltare]  in  orchestra  u.  s.  w.  Die  Ein- 
führung der  Bühnenspiele  fällt  bekanntlich  nach  Livius  7.  2  in  das  J.  390 , 
und  der  eine  erhaltene  Name  (wahrscheinlich  M.  Popillius  M.  f.  Laenas  Consul 
395)  beweist,  dass  dies  Colleginm  plebejisch  war. 

4)  Liv.  7,  1  zum  J.  388:  verecundia  imposita  est  »enatui  ex  patribus  htbendi 
aediles  euruUt  creari:  primo  ut  alternit  annit  ex  pUbe  ßerent  con  ventral .  pasUa 
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mehr1}  und  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  begegnen  sogar 
Patricier  und  Plebejer  als  Collegen  in  der  curulischen  Aedilität2). 
Als  dann  Augustus  die  Bekleidung  einer  der  Aedilitäten  oder  des 
Volkstribunats  obligatorisch  machte,  geschah  dies  in  der  Art,  dass 
die  Patricier  von  dieser  Stufe  ein  für  allemal  befreit  und  also 
auch  die  curulische  Aedilität  auf  Plebejer  beschrankt  ward  (4, 
536).  Seitdem  wird  also  für  die  Bekleidung  der  Aedilität  über- 
haupt die  Plebitat  erfordert. 

Die  Aedilen  der  Plebs  sind,  seit  sie  überhaupt  aus  der  Volks-  wahifonn. 
wähl  hervorgingen,  von  der  Versammlung  der  Plebs  erwählt  wor- 
den (S.  464),  also  seit  dem  publilischen  Gesetz  vom  J.  283  von 
den  plebejischen  Tribus  3).  Analog  werden  die  curulischen  Aedi- 
len, wie  die  Quästoren  und  die  niederen  Magistrate  überhaupt, 
in  den  patricisch-plebejischen  Tribus  Versammlungen  gewählt4). 
Die  Leitung  der  Wahlen  der  plebejischen  Aedilen  hat  der  Volks- 
tribun (S.  464  A.  1),  die  der  Wahl  der  curulischen  der  zeitige 
patricische  Oberbeamte,  in  der  Regel  also  der  Consul  (S.  H8). 

Ueber  die  Amtfristen  ist  bereits  im  ersten  Theil  S.  584.  Amtfrist. 
585  gehandelt  worden.    Das  Amtsjahr  der  curulischen  Aedilen 
ist  wahrscheinlich  von  Anfang  an  das  desjenigen  consularisch- 
prätorischen  Collegiuros  gewesen,  welchem  sie  beigegeben  waren, 


promücuum  fuit.  Polyb.  10,  4  von  der  Bewerbung  des  älteren  Sciplo  Africanu* 
um  die  Aedilität  für  das  J.  541 :  £8ouc  o  6Vro;  S6o  raxpixloo;  xaftlaxaadat. 
IMe  ädilicische  Liste  bestätigt  diese  Angabe  und  bestimmt  sie  genauer. 

1)  Denn  in  diesem  Jahr  war  M.  Claudius  Marcellus  curulischer  Aedil  (Cicero 
de  or.  1,  13,  57). 

2)  Livius  (S.  472  A.  4):  poatea  promUcuum  fuit.  Dio  (S.  471  A.  3);:  xai 
t$  cönaToiOttw.  Im  J.  689  waren  C.  Julius  Caesar  und  M.  Calpurnius  Bibulus. 
im  J.  6%  M.  Aemilius  Scaurus  und  P.  Plautius  Hypsaeus  curulische  Aedilen. 

3)  Dionysios  6,  90  lässt  die  Plebs  die  ersten  Aedilen  wählen  und  9,  43  die 
Tribüne ,  als  sie  da«  Gesetz  über  die  Ordnung  der  plebejischen  Versammlung 
nach  Tribus  abermals  einbringen,  demselben  den  Zusatz  beifügen  xal  xö  taiv 
d^op«v*S{xajv  dpyetov  is  xaTc  auxat;  cprj'f o'fopeiaftat  ^xxXtjaiat;,  während  ange- 
messener bei  Livius  2,  56,  2  das  Gesetz  von  Haus  aus  auf  die  Wahl  der  magi- 
*tratui  plebi»  gesteift  wird.  Von  Erlass  des  publilischen  Gesetzes  an,  sagt  Dio- 
nysios weiter  (9,  49),  xd  xfiiv  Ir^iy/vy*  xal  &fOpzv6it.wv  dpyatp^ota  <«•£*/ pi  toD 
xid'  tjuäi;  ypovou  Siva  oiwv&v  ts  xai  xtjs  äXXtj;  oxxel«;  KicdBffi  al  cpuf.exixat 
4nfj^o«popouotv  «xxXrjoIat. 

4)  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2 :  Cn.  Flavius  .  .  .  in  eo  tempore  aedili  curuli 
apparebat,  quo  tempore  aediles  $ubrogantur ,  eumque  pro  tribu  aedilem  curulem 
renuntiaverunt.  Aedili»  qui  comitia  habebat  negat  accipere.  Livius  25,  2,  7  von 
Scipios  Wahl  zum  curulischen  Aedilen  für  541 :  tanto  inde  favore  ad  tuffragium 
ferendum  in  tribu»  diacursum  e»t.  Varro  de  re  rust.  3,  17,  1 :  lati»  tabuli»  $or- 
Utio  fit  tribuum  ae  eoepti  sunt  a  praecone  renuntiari  (recmii  die  Hdschr.),  quem 
quaeque  tribu»  feeerint  aedilem.  Cicero  pro  Plane.  20,  49 :  vocatae  tribu»,  latum 
tuffragium,  diribitae  [tabellae],  renuntiatae.    22,  53. 
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Dass  die  plebejischen  Aedilen,  so  lange  sie  aliein  standen  und  in 
der  Thal  Diener  der  Tribüne  waren,  auch  die  gleiche  Amifrist 
hatten  wie  diese,  ist  sehr  wahrscheinlich ;  späterhin,  vermuthlich 
ebeu  seit  Einrichtung  der  curuliscben  Aedililät,  wurden  sie  diesen 
in  der  Amtfrist  gleich  gestellt  und  folgten  also  ebenfalls  dem  Amts- 
jahr der  patricischen  Oberbeamten. 
Bang  un.i         Auch  Uber  die  Kangstellung  dieser  Magistratur  sowie  über 

Insignien  der 

curuiiacuen  ihre  Insignien  und  Apparitoren  genügt  es  auf  die  früheren  Er- 
örterungen zu  verweisen.  Die  curulischen  Aedilen  gehören  zu 
den  Gemeindebeamten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  und  nehmen 
hier  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ober-  und  Unterbeamten 
ein1;.  Die  eigentlichen  Befugnisse  der  Oberbeamteu :  das  Recht 
die  Gemeinde  und  den  Senat  zu  versammeln  und  die  volle  Juris- 
diction besitzen  sie  nicht  und  führen  keine  Lictoren  (\,  370  A.  3). 
Der  curulische  Aedil  muss  daher  auch  dem  Gebot  der  Ober- 
beamten Folge  leisten*  und  kann  während  seiner  Amiführung 
vom  Prätor  in  einer  Civilsache  vorgeladen  werden  (4,  679).  Aber 
an  dem  Imperium  haben  sie  doch  einen  gewissen  Antheil.  Der 
Oberbefehl  im  Kriege  zwar  ist  ihnen  stets  versagt  geblieben,  denn 
auch  diese  Aedilität  ist,  wie  die  iiltere,  eine  rein  stadtische  Magi- 
stratur. Aber  dass  das  jurisdictioneile  Imperium  (1,  185)  ihnen  für 
den  speciellen  Kreis  der  Marktgerichtsbarkeit  zugestanden  wurde, 
werden  wir  weiterhin  finden;  und  hievon  ist  es  Folge  und  Aus- 
druck ,  dass  sie  mit  den  Oberbeamten  sowohl  den  curulischen 
Sessel  theilen  (4,  38»  A.  7),  von  welchem  sie  sogar  den  sie  von 
den  älteren  gleichnamigen  Beamten  unterscheidenden  Beinamen 
entlehnen,  wie  auch  den  Furpursaum  der  Toga  4,  403  A.  7)  und 
das  Recht  ihre  Competenzen  durch  Vertrag  festzustellen  [S.  48i  . 
Auch  die  Befugniss  der  Dedication,  wenn  sie  gleich  dem  curu- 
lischen Aedil  nach  strengem  Recht  gemangelt  hat,  ist  ihm  später, 


1)  Der  Gegensatz  der  magistratus  maiores  und  minore»  (1,  19)  war,  >o 
lange  es  bloss  Consuln  und  (Juästoren  gab,  absolut;  aber  unter  den  später 
entstandenen  Aenitern  finden  sich  Mittelformen,  die  nur  relativ  als  maiores  oder 
minores  bezeichnet  werden  können.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Aedilitit. 
ien  niedrigsten  unter  den  Oberämtern  (Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  ollis  ad  honen* 
implioris  gradum  is  primus  ascensus  esto),  die  darum  als  eine  wichtige  Stufe  für 
den  Anfänger  (Polyb.  10,  4,  1:  zpö;  rf^v  dfop«NOu.iav,  9ts  oyeoov  int©«v€ard- 
ttjv  dp-/*)*  etvat  3'ju.ßalvet  tcuv  v£a»v  rcapa  Fwixatoi«)  und  doch' an  und  für  sich 
als  geringfügig  bezeichnet  wird  (Cicero  Verr.  act.  1,  13,  37:  \erit  tum  consul 
Hortensias  cum  summo  imperio  ac  potestate ,  ego  uutem  aedüis ,  hoc  est  pauUc 
amplius  quam  privatus). 
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ähnlich  wie  dem  Censor,  für  den  einzelnen  Fall  öfter  gewährt 
worden1;.  Eine  wichtigere  (Konsequenz  ihrer  oberamtlichen  Stel- 
lung ist  es,  dass  den  gewesenen  curulischen  Aedilen,  wie  den 
gewesenen  Consuln  und  Prätoren,  die  an  die  Erlangung  der  Ma- 
gistratur geknüpften  dauernden  Rechte  zugestanden  wurden,  so- 
wohl die  Anlegung  der  Prätexta  an  den  Volksfesten  I,  421)  und 
bei  dem  Begräbniss  (4,  424}  wie  auch  der  Sitz  im  Senat  und  das 
Bilderrecht,  das  ist  die  Nobilität  (4,  426).  Die  Lictoren  zwar 
konnte  der  Aedilicius  nicht  wieder  aufnehmen  wie  der  Prätorier 
und  der  Gonsular,  und  auch  im  Senat  stehen  die  gewesenen 
Oberbeamten  als  höhere  Rangclasse  den  gewesenen  curulischen 
Aedilen  gegenüber ;  aber  wenn  der  Aedilicier  auch  dem  Prätorier 
und  dem  Gonsular  weicht,  steht  er  doch  in  weit  schärferem  Gegen- 
salz zu  dem  Quästorier  als  zu  jenen,  und  es  würde  dieser  Gegen- 
satz und  ein  gewissermassen  collegialiscbes  Verhältniss  der  Aedilen 
zu  den  Oberbeamten  ohne  Zweifel  weit  schärfer  hervortreten, 
wenn  nicht  die  curulische  Aedilität  in  Rom  in  Folge  ihrer  Ver- 
koppelung  mit  der  plebejischen  von  der  patricischen  Opposition 
niedergezogen  worden  wäre2).  —  Von  Apparitoren  der  curuli- 
schen Aedilen  (4,  329)  begegnen  scribue  (4,  33t.  336.  338), 
pruecones  (4,  348  A.  1)  und  wenigstens  in  älterer  Zeit  auch  via- 
tores    1.  345  A.  4). 

Die  plebejischen  Aedilen  sind  niemals  den  curulischen  in  ^JJjyjjJ 
den  Ranczeichen  gleich  gestellt  worden.    Gleich  den  Tribunen  d.*r 

°^  i  plebejUchen 

der  Plebs  kommt  deren  Aedilen  kein  anderer  Silz  zu  als  das  Aediien. 
Subsellium  (I,  389  A.  2)  und  keine  andere  Toga  als  die  gewöhn- 
liche ohne  Purpursaum a) .  Um  so  weniger  haben  sie  nach  Ab- 
lauf der  Amtzeit  Antheil  an  den  Ehrenrechten  der  gewesenen 
curulischen  Aedilen  oder  gar  wie  diese  von  Rechts  wegen  Silz 
im  Senat.  Darum  wird  auch,  wenn  beide  Aedilitäten  zusammen 
auftreten,  die  curulische  immer  an  erster  Stelle  genannt  und 


1 )  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Duovirn  aedi  dedicandae. 

2)  In  der  Municipalverfassung ,  die  von  der  Plebs  nichts  weiss,  ist  es  be- 
kanntlich Kegel  die  beiden  Consuln  und  die  beiden  Aediien  als  dag  Collegiuui 
der  IUI'  in  zusammenzufassen,  wonach  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  dort 
iie  Aedilen  sich  zu  den  beiden  höchsten  Beamten  ungefähr  verhielten  wie  in 
Rom  die  Pratoren  zu  den  Consuln.  Das  Wesen  der  mit  Jurisdiction  angestellten 
Vedilität  erscheint  hier  gewiss  reiner  als  in  der  römischen  Bildung. 

3)  1,  403  A.  3.  Ob  die  Aedilen  der  Plebs  bei  Ausrichtung  der  Spiele  das 
Parpurgewand  trogen,  ist  zweifelhaft  (i,  375  A.  4.  8.  398  A.  1). 
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Überhaupt  als  die  ansehnlichere  betrachtet  »j .  Eine  factische  An- 
näherung aber  der  plebejischen  Aedilität  an  die  curulische  hat 
allerdings  stattgefunden.  Ein  Tribunal  auf  dem  Forum  hat. 
wenigstens  in  (späterer  Zeit,  auch  der  plebejische  Aedil  gehabt 
(1,  384) f  obwohl  dies  sonst  mit  dem  curuliscben  Sessel  ver- 
bunden zu  sein  pflegt.  Den  deutlichsten  Beweis  aber  für  die 
Annäherung  giebt  der  IM  atz ,  den  auch  diese  Aedilitfit  in  der 
Aemterhierarchie  der  späteren  Republik  einnimmt  (S.  472)  und 
ihre  factische  Ueberordnung  über  den  Volkstribunat.  Damit  hörten 
die  plebejischen  Aedilen  nothwendiger  Weise,  wenigstens  der 
Sache  nach ,  auf  Diener  der  Tribüne  zu  sein  *) ;  wie  sich  denn 
aus  historisch  beglaubigter  Zeit  nur  in  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Fall  von  dieser  Dienerschaft  praktische  Anwendung  ge- 
macht findet3].  Eine  weitere  Folge  davon  scheint  gewesen  zu 
sein,  dass,  während  die  Volkstribune  stets  als  sacrosanct  gegolten 
haben,  die  gleiche  Eigenschaft  der  Volksaedilen  theoretisch  so  weit 
schwinden  möglich  verleugnet  und  praktisch  beseitigt  ward,  so  dass  die 
SMtetität.  oberen  Magistrate  wie  den  curulischen  so  auch  den  plebejischen 
Aedilen  unbedenklich  vorluden  und  erforderlichen  Falls  ihn 
zwangsweise  sistirten4).  —  Von  Apparitoren  der  plebejischen 

1")  Für  die  Ordnung  vgl.  z.  B.  lex  Iul.  mun.  Z.  24;  Tacitus  ann.  13,  2S, 
und  übrigens  1,  532  A.  3  und  hier  S.  471  A.  2. 

2)  Dionys.  6,  90:  vüv  pivrot  .  .  .  tJ}v  egou?(*v  [ota*^]  urqpertxfjv  rripov 
fyoyatv  ob;  rpdtepov,  IrAxizaziczai  V  aufot;  roXÄd  xat  ju^oD.a. 

3)  Das  Verfahren  gegen  Scipio  (S.  467  A.  1)  beweist  durchaus  nicht,  dass  iu 
dem  gewöhnlichen  tribunioischen  Rechenschaftsprozess  der  spateren  Republik  die 
Volksädilen  noch  also  verwendet  wurdeu. 

4)  Livius  3,  55  lässt  nach  der  zweiten  Secession  die  Volkstribune  als 
sacrosanct,  es  scheint  durch  Erneuerung  des  populären  Eides,  conflrmiren 
(tribunia  ut  aacrocaneti  viderentur  .  .  .  relatia  quibuadam  ex  magno  intervaUc 
caerimoniia  renovarunf)  und  dann  die  Unverletzlichkeit  sowohl  dieser  wie  der 
übrigen  plebejischen  Beamten,  insonderheit  auch  der  Aedilen  durch  Volksschlas> 
festsetzen  [et  eum  religione  inviolatoa  eoa  tum  lege  etiam  fecerunt  aaneiendo,  ut 
qui  tribunia  plebia  aedilibua  iudicibua  decemviria  noculaaet,  eiua  eaput  lovi  sarrum 
eaaet  ,  familla  ad  aedem  Cereria  Liberi  Liberaeque  venum  irei).  Aul  diese 
Distinction  wird  dann  der  weitere  Satz  aufgebaut,  dass  die  Exemtion  der  Tri- 
büne von  der  Jurisdiction  stärker  sei  als  die  der  Volksädilen  und  nicht  jene, 
wohl  •  aber  diese  praktisch  unbeachtet  bleibe :  hac  lege  iuria  interpretea  negont 
quemquam  aacroaanctwn  esse,  aed  eum  qui  eorum  cuiquam  nocuerit,  aacrum  aancin 
itaque  aedilem  prendi  ducique  a  maioribua  magiatratibua :  quod  etat  non  iure 

—  noceri  enim  ei,  eui  hac  lege  non  lieeat  —  tarnen  argumentum  e*ae  non  haben 
pro  aacro  aanetoque  aedilem:  tribunot  vetere  iure  iurando  plebia,  eum  primum  eom 
poteatotem  creavit,  aacroaanctoa  etat.  Je  schlechter  die  juristische  Argumentation 
ist,  desto  bestimmter  erhellt  hieraus  die  Praxis  der  späteren  Republik.  Auch 
dass  Cato  eine  eigene  Rede  hielt  um  den  Satz  zu  erhärten  aedilea  plebia  aacro- 
aanctoa eaae  (S.  464  A.  2),  spricht  dafür,  dass  derselbe  controvers  war.  Man 
könnte  sogar  vermuthen,  dass  diese  Rede  in  Verbindung  stand  mit  der  Sendung 
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Aedilen  finden  sich,  wie  bei  den  curulischen,  Schreiber,  und 
zwar  sowohl  der  plebejischen  im  engeren  Sinn  wie  der  Cerial- 
«idilen  (I,  336),  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  für  die  Prae- 
conen  bis  jetzt  die  Belege  fehlen.  Viatoren  der  plebejischen 
Aedilen  werden  zwar  erwähnt,  aber  einer  davon  trägt  den  Zusatz 
lege  Pupiria  (4,  345),  und  es  fragt  sich  auch  bei  ihnen,  ob  sie 
diese  Officialen  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben. 

Um  die  Competenz  der  Aedilen  zu  bestimmen ,  ist  zunächst  Verhältnis« 
dss  Verhältniss  der  verschiedenen  Aedilitäten  zu  einander  festzu-  {Almuten 
stellen.  Es  ist  dies  ganz  eigenthümlicher  Art.  Als  ein  und  das- 
selbe  Collegium  können  die  plebejischen  und  die  curulischen 
Aedilen  nicht  betrachtet  werden,  da  die  Wahlqualification  wie 
die  Wahlform  und  die  Amtsabzeichen  durchaus  verschieden  sind !) . 
Man  darf  in  dieser  Hinsicht  die  Aedilen  nicht  etwa  zusammen- 
stellen mit  den  verschiedenen  Kategorien  der  Prätoren  und  Quä- 
storen;  denn  die  letzteren  empfangen  die  besondere  Competenz 
trst  durch  einen  der  Wahl  nachfolgenden  Act,  die  Aedilen  dagegen 
werden  gleich  vom  Volke  selbst  zu  plebejischen  oder  curulischen 
oder  cerialen  creirt.  Es  ist  darum  auch  bei  jenen  Magistraturen 
die  Beifügung  des  Determinativs  facultativ,  bei  den  Aedilen  da- 
gegen im  strengen  Sprachgebrauch  obligatorisch2).  Aber  nicht  min- 
der irrig  würde  es  sein  in  der  beiden  Magistraturen  gleich mässig 
zustehenden  Benennung  bloss  eine  Homonymie  zu  erkennen,  etwa 
wie  sie  zwischen  den  tribuni  plebis  und  den  tribuni  militum  statt- 
findet. Die  römische  Beamtenliste  kennt  nur  die  Aedilität  schlecht- 
hin, indem  sie  die  curulische  und  die  plebejische  zusammenfasst 


des  Senats  an  Scipio  im  J.  550;  indes»  befand  sich  Cato  wahrend  dieser  Vor- 
ginge selbst  nieht  in  Rom,  sondern  in  Seipios  Lager. 

1)  Dass  bei  Plutarch  S.  464  A.  2  der  wahrscheinlich  plebejische  Aedil 
Stantinius  suvdpyaw  des  curulischen  Aedilen  Metellus  genannt  wird,  giebt  keinen 
«enögenden  Gegenbeweis. 

2)  Wenn  man  absieht  von  den  Denkmalern  der  früh  republikanischen  Zeit 
(S.  4d  A.  2)  nnd  von  den  Fällen,  wo  die  Benennung  aedilis  gebraucht  ist,  um 
beide  Kategorien  zusammenzufassen,  wird  man  nur  selten  das  Determinativ  weg- 
gelassen Anden.  Auf  den  Münzen  fehlt  dasselbe  nie  mit  einziger  Ausnahme 
derjenigen  mit  Memmhu  aed.  CeriaUa  prehnua  ftdt  (R.  M.  W.  S.  642),  welche 
indeis  darin  ihre  Entschuldigung  rindet,  dass  der  Heisatz  den  Aedil  hinreichend 
charakterisirt.  Auf  Inschriften  findet  sich  aedilii  schlechtweg  wohl  auch ,  so 
*uf  den  voraugustiscben  'des  L.  Appulleius  Tappo  C.  I.  L.  V,  862  =  Orelli 
3827  und  des  M.  Fruticius  C.  1.  L.  V,  3339  und  aus  der  Kaiserzeit  auf  denen 
des  T.  Helvius  Rasila  1.  N.  4546.  4547  —  Orelli  4365  und  des  L.  Ragonius 
yointianus  C.  1.  L.  V,  2112  =  Orelli  2377;  aber  Im  Verhältniss  zu  den  den 
ftitor  oder  Quästor  schlechtweg  aufführenden  doch  immer  gelten. 
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(1.  534);  und  die  Gesetze,  die  die  Competenz  der  Aedilen  fest- 
stellen, richten  sich  nicht  immer,  aber  der  Regel  nach  an  die 
Aedilen  insgemein,  ohne  zwischen  den  plebejischen  und  den 
curulischen  zu  unterscheiden1).  Es  liegt  hier  vielmehr  der  ganz 
besondere  Fall  vor  zweier  formal  durchaus  verschiedener,  aber 
mit  im  Ganzen  gleicher  Competenz  ausgestatteter  Magistraturen. 
Beziehung        Die  Erklärung  dieser  seltsamen  Einrichtung  kann  nur  gesucht 

der 

curulischen  werden  in  dem  Bestreben  der  späteren  Republik  die  revolu- 
°  der  '"tionären  plebejischen  Institutionen,  da  sie  nicht  ohne  Gefahr  for- 

>IebejUch'n  mell  beseitigt  werden  konnten,  innerlich  umgewandelt  dem 
Staatswesen  der  geeinigten  Gemeinde  zu  assimiliren.  Wir  haben 
eine  ähnliche  innerliche  Umwandlunc  bei  wesentlicher  Beibehal- 
tung  der  äusseren  Form  bereits  bei  dem  Tribunat  kennen  gelernt 
(S.  295  fg.) ;  die  minder  hochgehaltene  und  minder  gefährliche 
Aedilität  wurde  in  gleichem  Sinn  noch  früher  und  noch  energischer 
unschädlich  gemacht.  So  wie  durch  die  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Consulat  die  politische  Möglichkeit  gegeben  war  die  Sonder- 
stellung der  Plebs  wieder  zu  beseitigen,  wurde  die  curulische 
Aedilität  der  plebejischen  an  die  Seite  gesetzt  und  die  den  neuen 
curulischen  Aedilen  zugewiesene  Competenz ,  so  weit  es  anging, 
zugleich  auf  die  plebejischen  erstreckt,  offenbar  um  diese  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zu  entfremden  und  unter  dem  alten 
Namen  ein  neues  Amt  mit  grossentheils  neuer  und  meist  gemein- 
schaftlicher Competenz  zu  bilden,  das  den  Stellen  nach,  wie  das 
Consulat,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  getheilt,  der  Compe- 
tenz nach,  eben  wie  das  Consulat,  ein  Gemeindeamt  war.  Beson- 
ders deutlich  tritt  dies  hervor  in  dem  veränderten  Verhältniss  der 
Aedilen  zu  den  Oberbeamten  der  Gemeinde.  Die  ursprünglichen 
Aedilen  sind  Diener  der  Tribüne  der  Plebs,  die  späteren,  und 
zwar  curulische  wie  plebejische,  Diener  der  Consuln.  Nicht 
bloss  die  curulischen  Aedilen  empfangen  von  den  Oberbeamteu 
der  Gemeinde  ihre  Instruction 2;  und  haben  ihnen  besonders  in 

1)  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  julischen  Munidpalgesetz  hervor,  wo  der 
die  Aedilen  betreffende  Abschnitt  eingeführt  wird  mit  den  Worten  Z.  24:  aed(i- 
le$)  curyules)  aed(ile$)  pl(ebet)  quei  nunc  sunt  queiquomque  po$t  h.  I.  r.  facto 
ereatei  erunt  eumve  mag.  inierint,  und  weiterhin  lediglich  von  dem  atdilis  schlecht- 
hin gesprochen  wird.  Ebenso  ist  aufzufassen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  mmtoqut 
aedilen  curatores  urbis  annonae  ludorumque  $ollemnium. 

2)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  die  im  Jahr  560  eingeführte 
Scheidung  der  senatorischen  Sitze  im  Theater  zwar  durch  die  curulischen  Aedilen 
erfolgte,  aber  im  Auftrag  der  Consuln  (Asconius  in  Cornel.  p.  69  Orell.;  Li\. 
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Nothfällen  auf  Erfordern  Hülfleistung  zu  gewähren ;  in  ganz  gleicher 
Weise  bedienen  sich  jetzt  die  Consuln  auch  der  Aedilen  der 
Plebs1).  Die  Verwandlung  der  plebejischen  Sonder-  in  eine 
Gemeindeinstitution  liegt  deutlich  zu  Tage.  Wie  absichtlich  hie- 
hei  verfahren  worden  ist,  zeigt  vor  allem  die  Benennung  des  im 
J.  387  eingerichteten  Gemeindeamtes  mit  einem  Titel,  dessen 
jedem  Römer  stets  verständlich  gebliebene  Bedeutung  auf  die 
den  neuen  curulischen-  Aedilen  zugewiesene  Competenz  nicbt 
passte2)  und  der  nur  gewählt  worden  sein  kann,  um  durch  Ver- 
koppelung  mit  der  gleichnamigen  legitimen  die  der  Plebs  ange- 
hörige  Aedilität,  wie  man  will,  zu  legitimiren  oder  zu  annulliren. 

Die  ursprüngliche  Competenz.  verschwindet  allerdings  auch  Archiv 
in  der  späteren  Umgestaltung  bei  der  Aedilität  so  wenig  wie  bei  &<Aedii«t>. 
dem  Tribunat;  wohl  aber  wird  sie  so  gewendet  und  modificirt. 
dass  die  politischen  Consequenzen  und  der  politische  Werth  der 
Institution  durchaus  sfch  ändern.  Die  ädilicische  Aufsicht  über 
das  Archiv  hörte  nicht  auf,  wurde  aber  ihres  oppositionellen  Cha- 
rakters entkleidet.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  allerdings 
nicht  aufgeklärt.  Ausser  Zweifel  ist  es,  dass  die  Senatsbeschlüsse, 
um  Gültigkeit  zu  haben,  in  der  späteren  Republik  nicht  im  Ceres- 
tempel deponirt  wurden,  sondern  im  Aerarium3),  worunter  doch 


34,  54)  und  der  Censoren  (Antias  bei  Asc-on.  a.  a.  0.  :  Liv.  34.  44.  5 :  [cen- 
*cra]  ludis  Romanis  aedilibu*  curulibu*  imperarunt,  ut  loea  »enatoria  secemereni 
ii  populo).  Das  Eingreifen  der  Consuln  kann  man  darauf  zurückführen,  dass  in 
uiesen  Spielen,  wenn  es  wirklich  die  Romani  waren ,  die  Consuln  den  Vorsitz 
führten;  aber  die  formelle  Instruction  scheint  vielmehr  von  den  Censoren  ertheilt 
worden  zu  sein,  die  die  Sache  zunächst  anging  (S.  435j,  und  in  dieser  Be- 
ziehung ist  nur  die  oben  angegebene  Auffassung  zulässig. 

1)  Liv.  39,  14.  Als  der  Senat  den  Consuln  des  J.  56S  eine  ausserordent- 
liche Untersuchung  über  den  Bacchanalienunfug  übertrug,  conmles  aedilibu$  curu- 
libus  imperarunt,  ut  »acerdotes  cius  9acri  omnes  conquirerent  eomprehemosque 
libero  conclavi  ad  quaestionem  servarent:  aediles  plebis  viderent ,  ne  qua  sacra  in 
operto  fierent.  Die  oben  S.  468  A.  3  angeführten  Erzählungen  aus  den  J.  291 
und  326,  wonach  die  plebejischen  Aedilen  in  gefährlichen  Zeiten  Massregeln  für 
die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  treffen,  sind  wahrscheinlich  aus  der  späteren 
Stellung  derselben  zu  den  Consuln  hervorgegangen. 

2)  Die  aedium  Mcrarum  procuratio  im  Allgemeinen,  bei  der  sich  die  römi- 
schen Etymologen  beruhigt  haben,  ist  eine  secundäre  Competenz  der  spätereu 
Aedilität,  wogegen,  wenn  sachliche  Erwägungen  massgebend  gewesen  wären, 
dieselbe  nothwendig,  wie  ihr  griechisches  Muster,  vom  Markt  und  den  Markt- 
geschäften den  Namen  hätte  entnehmen  müssen. 

3)  Die  früheste  Erwähnung  der  Delation  der  Senatsbeschlüsse  ad  aerarium 
findet  sich  unter  dem  J.  567  bei  Livius  39.  4,  8:  quid  ab  eo  (M.  Aemilius 
Lepidus  Consul  Ö67)  quemquam  potne  aequi  expectare,  qui  per  infrequentiam  fur- 
ttm  »enatut  eomultum  factum  ad  aerarium  dettäerit  Ambraciam  non  videri  ri 
captam.    Sueton  Aua.  94:  »enatum  ezterritum  cenmisse  ne  quis  üb  anno  (691) 
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nur  der  Tempel  des  Satumus  unter  dem  Capitol  verslanden 
werden  kann;  es  ist  ferner  ausgemacht,  dass  die  städtischen 
Quästoren ,  unter  denen  das  Aerarium  Uberhaupt  stand ,  wenig- 
stens am  Ende  der  Republik  die  Senatusconsuite  unter  ihrer  Auf- 
sicht gehabt  haben1).  Aber  gleichzeitig  haben  doch  auch  die 
Aedilen  damit  zu  thun  gehabt;  denn  erst  durch  Augustus  im 
J.  743  wurde  den  Tribunen  (S.  300)  und  den  Aedilen  die  Auf- 
sicht über  das  Archiv  genommen,  da  sie  dasselbe  vernachlässig- 
ten und  völlig  ihrer  Dienerschaft  Uberliessen  2) .  Einen  bemerkens- 
werthen  Fingerzeig  giebt  weiter  der  Umstand,  dass  die  Schreiber 
der  curulischen  Aedilen  nicht  bloss  Uberhaupt  eine  ungemein 
angesehene  Stellung  genossen,  für  die  sich  keine  andere  befriedi- 
gende Erklärung  findet  als  die  Theilnahme  an  der  Verwaltung  des 
Archivs3),  sondern  auch  ihr  Amtslocal  unmittelbar  neben  dem 
Aerarium  oder  vielmehr  einen  Theil  des  Aerariums  als  Amtslocal 
inne  gehabt  haben «).  Also  hat  die  aedilicische  Aufsicht  über  die 
 .  

genitus  educaretur :  eos  qui  pravidas  mores  haberent  .  .  .  curasse  ne  senatus  eon- 
mltum  ad  aerarium  deferretur.  Dass  das  Senatusconsult  erst  durch  die  Delation 
in  Rechtskraft  trat,  zeigt  besonders  deutlich  Tacitus  arm.  3,  51. 

1)  Am  bestimmtesten  zeigt  dies  der  Senatsbeschluss  vom  J.  710,  den 
Josephus  14,  10,  10  mittheilt  ix  xov  xau-ieioj  dvxtYeypaufASvov  ix  x&v  scXxmv 
toöv  or4pLoatcav  töjv  xapucoxtxdw  Kolvxtp  'PouxiXUp  .  .  .  KopvinXUp  xafxlat;  xa-ra 
ttöXin  und  in  dem  es  heisst:  irepl  wv  Mßaafl  ou^xX^to-j  lato;  Kai3ap  br.io 
louoatarv  £xptve  xal  et;  xo  xapuclov  oyx  e^ttaaev  d<*cvc-/ttr;vai . 

dpeoxei  Vjutv  .  .  .  dveve-yxeiv  .  .  .  xaüxa  ei;  öiXxou;  xal  ;t£Ö;  xov»;  xaTa  -.'>>■■ 
xapLia;,  ',07t»;  !<ppovc(oaiot  xal  aiixol  iv  5£Xxoi;  dvaftetvat  OHtxuyoi;.  Plutarxh 
Cat.  min.  17. 

2)  Dio  54,  36  zum  J.  743:  toi;  xapuat;  xd  b6-rp.vc*  xd  sxdaxoxt  Yi-rvofitva 
oid  <pjXaxfj;  zoteioftat  exeXsüoftr}*  irtiOT,  ot  xe  ^piapyot  xal  ol  d*ropav6pot  oi 
zpdxepov  a»ixd  ernxexpapL^iivoi  öid  xöv  JmvjpexäYv  xoöxo  e*7tpaxxov  xat  xt;  ix 
xo'jxcdv  xal  ötapwtpxla  xal  xapayr)  evivexo.  Dass  die  Beamten  selbst  sich  später- 
hin um  diese  ihre  Pflicht  nicht"  kümmerten ,  deutet  auch  Cicero  de  leg.  3,  20. 
46  an.  —  Man  kann  noch  vergleichen,  dass  in  Caere  als  zweiter  Oberbeamter 
und  College  des  Dictators  ein  aedilis  iure  dicundo  praefectus  aerarii  fungirt 
(8.  163  A.  2). 

3)  Die  eine  decuria  der  ädilicischen  scribae  und  die  drei  quästorischen, 
welche  zusammen  die  angesehensten  unter  den  gesammten  Apparitorendecurien 
sind,  passen  vortrefflich  dazu,  dass  beide  ueben  einander  an  dem  Aerarium  thatig 
waren.  Dass  die  Anordnung  Augusts  vom  J.  743  den  ädilicischen  Scribae  zwar 
ihre  Thätigkeit,  aber  nicht  ihre  Emolumente  nahm,  entspricht  der  sonstigen  Be- 
handlung dieser  Stellen  (vgl.  1,  329). 

4)  Das  noch  erhaltene  Amtslocal  der  ädilicischen  Schreiber  und  Präconen. 
die  sogenannte  achola  Xantha,  stösst  an  den  Saturnustempel  unmittelbar  an 
(Becker  Topogr.  S.  318).  Cicero  pro  Cluent.  45,  126:  $eribam  aedilicium  .  . 
censores  aerarium  reliquisse  subscripserunt ;  vgl.  S.  365  A.  3.  LiviuB  30,  39: 
peeuniam  ex  aerario  scribae  viaioresque  aedilieii  Harn  egessisse  per  mdicem  dam- 
nati  sunt  non  sine  infamia  Luculli  aedilis  {curulis).  Da*s  die  Aedilen  ihr  Amte- 
local  aput  forum  haben,  sagt  auch  das  julische  Municipalgesetz  Z.  34.  Aber 
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Senatsbescblüsse  auch  später  noch  stattgefunden;  aber  einerseits 
concurrirt  damit  in  einer  nicht  näher  ztt  bestimmenden  Weise  die 
der  städtischen  Quästoren 4) ,  andererseits  scheint  dieselbe  von  den 
plebejischen  Aedilen  auf  die  curulischen  übergegangen  zu  sein 2;  y 
womit  wahrscheinlich  die  üebertragung  des  Archivs  vom  Ceres- 
tempel in  den  des  Saturnus  zusammenhängt.  Dadurch  hat  diese 
Institution  ihren  oppositionellen  Stempel  völlig  eingebüsst  und  er- 
scheint lediglich  als  eine  Einrichtung  im  Interesse  der  gesammten 
Gemeinde. 

Aehnlich  ist  die  Thätickeit  der  Aedilen  im  Criminalprozess  criminai- 

,  rechtliche 

behandelt  worden.    Die  plebejischen  Aedilen  waren ,  wie  wir  competenr. 

der  Aedilen 

sahen  (S.  466' ,  bei  dem  plebejischen  Criminalprozess  theils  als 
Gehulfen  der  Volkstribune  thätig  gewesen,  theils  auch,  wenigstens 
nach  der  uns  vorliegenden  Uebertieferung,  selbständig  als  In- 
haber eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Die  erste  dieser  beiden  Tätig- 
keiten ist  in  der  Theorie  ungeändert  und  nach  wie  vor  Sonder- 
recht der  Aedilen  der  Plebs  geblieben ;  wie  ja  denn  auch  die 
curulischen,  selbst  wenn  sie  als  Gehülfen  der  plebejischen  Tri- 
büne hätten  verwendet  werden  können,  doch  immer  des  für  die- 
sen Zweck  unentbehrlichen  sacrosaneten ,  das  heisst  gegen  die 
Magistrate  der  Gemeinde  schlechthin  wirksamen  Schutzes  ent- 
behrten. Praktisch  freilich  war  dieser  bei  der  Stellung  der  spä- 
teren Aedililät  eine  Anomalie;  und  mit  dem  besonderen  Schulz 
selbst  ist  auch  diese  Verwendung  der  plebejischen  Aedilen  in 

die  Oertlichkeit ,  in  der  Polybios  3,  26  die  Verträge  Zwischen  Korn  und  Kar- 
thago las  :  is  yaXxcbjxatJt  -apd  töv  Ata  ?6v  KareTtbXiov  iv  tö>  d^opavlpuDv  TOfitffap, 
ist  wahrscheinlich  eine  andere,  da  die  schola  Xantha  nicht  , neben',  sondern 
unter  dem  capitoliniscben  Tempel  liegt,  auch  die  von  Polybios  gelesenen  Docu- 
menta nicht  Senatsbeschlüsse  sind,  sondern  Staatsverträge,  welche  nach  allem, 
wa*  wir  sonst  wissen,  am  Tempel  der  Fides  neben  dem  Jupitertempel  und  in 
den  daran  anstussenden  Gebäuden  aufgestellt  zu  werden  pflegten.  Demnach 
spricht  Polybios  wohl  nicht  von  einem  ädilicischen  Archiv,  sondern,  wie  ich 
lies  in  den  nnn.  delV  inst.  1858  p.  203  entwickelt  habe,  von  dem  (iebände 
auf  dem  Capitol,  in  dem  die  Aedilen  den  für  die  Processionen  dienenden  Apparat, 
insbesondere  die  thensae  aufbewahrten  und  das  als  aedes  thensarum  in  Capitolio 
auf  einem  Militärdiplom  vom  J%  50  n.  Chr.  begegnet  (C.  /.  L.  III  p.  845; 
vgl.  Sueton  \t$p.  5;  Borghesi  opp.  2,  261:  Friedländer  im  Handb.  4,  500). 

1)  Denkbar  ist  es,  dass  es  den  Aedilen  oblag  die  tribunicische  Unterfertiizung 
ier  Senatsbeschlüsse  (S.  283  A.  2)  herbeizuführen  und  die  Originale  aufzube- 
wahren, den  Quästoren  dieselben  in  das  Stadtbuch  einzutragen  und  davon  Ab- 
schrift zu  geben.  Mit  den  Kassenbüchern  hatten  ohne  Zweifel  nur  die  letzteren 
m  thun.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  man  auch  begreifen,  wesshalb  drei 
Derorien  quästorischer  Schreiber  bestanden  und  nur  eine  ädilicischer. 

2)  Jenes  Aratslocal  wenigstens  stand  allein  den  Apparitoren  der  curulischen 
Aedilen  zu. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  31 
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historischer  Zeit  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  zur  Anwendung 
gekommen. 

Aediiicucher       Dagegen  ist  es  eine  der  Hauptthätigkeilen  beider  Aedilen, 
Multpr0ze8S  dass  der  Aedil  zum  Besten  der  Gemeinde  oder  eines  Tempels 
der  Gemeinde  selbständig  Strafen  verhängt  und  nach  eingelegter 
Provocation  die  Bestrafung  vor  der  Gemeinde  rechtfertigt ') .  Um 
die  nicht  leichte  Frage,  worauf  diese  ihre  Thätigkeit  beruht  und 
in  welchem  Verhältniss  sie  zu  ihrer  sonstigen  Competenz  und 
derjenigen  der  übrigen  Magistrate  steht,  nach  Möglichkeit  zu  be- 
antworten, wird  es  angemessen  sein  zunächst  einen  Ueberblick 
über  diejenigen  Verbrechen  und  Vergehen  zu  geben,  gegen  welche 
die  Aedilen  in  dieser  Weise  nachweislich  eingeschritten  sind  - . 
\ .  Wegen  eines  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichteten  Ver- 
gehens findet  sich  aus  dieser  Epoche  3j  keine  andere  sicher 
iidilicische  Klage  als  die  im  J.  508  von  zwei  plebejischen 
Aedilen  gegen  die  Claudia  wegeu  unpatriotischer  Reden 
angestellte4).    Ausserdem  gehört  noch  hieber  die  Drohung 
Ciceros,  dass  er  als  curulischer  Aedil  alle  bei  der  Bestechung 
der  senatorischen  Geschwornengerichte  betheiligten  Personen 
vor  das  Gericht  des  Volkes  zu  stellen  gedenke5). 
2.  Dem  Aedilen  selbst  zugefügte  Realinjurien1'). 

1)  Die  jüngeren  Strafgesetze  kennen  neben  der  magistratisehen  multae  in- 
rogatio  im  Volksgericht  auch  die  magistratische  multae  petitio  bei  dem  Priror 
und  den  Geschwornen  (1.  177 fg.  );  und  es  kann  sein,  dass  unter  den  hier  aufge- 
führten Prozessen  einzelne  auf  derartige  ädilicische  Civüklagen  vor  dem  Prätor 
sich  beziehen.  Bei  weitem  die  meisten  aber  werden  deutlich  bezeichnet  als  ver- 
handelt vor  den  Comitien  (diem  dicere,  multam  inroyarc  u.  s.  w.). 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Valerius  Maximus  8,  1,  nbsol.  7:  Q.  Flariut 
a  C.  VaUrio  aedile  apud  populum  reus  actus  cum  XI III  tribuum  suffragüs  dam- 
natus  esset,  proclamavit  se  innocentem  perire. 

3)  l'eber  den  angeblich  im  J.  300  von  einem  Aedilen  gegen  einen  gewesenen 
Consul  wegen  schlechter  Kriegführung  angestellten  Rechenschaftsprozess  ist 
S.  46?  A.  2  gesprochen. 

4)  Die  Schwester  des  im  J.  505  wegen  schlechter  Kriegführung  verurtheil- 
ten  P.  Claudius  Pukher  wird  beschuldigt  in  eiuem  ihr  unbequemen  Volks- 
gedränge den  Wunsch  geäussert  zu  haben:  utinam  reviviscat  frater  aliamque 
dauern  in  Siciliam  ducat  atque  istam  multitudinem  perditum  eat  .  .  .  ob  haee 
mulieris  verba  tarn  improba  ac  tarn  incivilia  C.  Fundunius  et  Ti.  Semproniut 
aediles  plebei  multam  dixerunt  ei  aeris  gravis  XXV  milia  (Gellius  10,  6).  Vgl. 
Sueton  Tib,  2,  der  dies  als  iudicium  ynaiestatis  apud  populum  bezeichnet;  VaL 
Max.  8,  1,  damn.  4;  Livius  ep.  19. 

5)  Cicero  Verr.  act.  1,  12,  3G:  agam  in  magistratu  .  .  .  agam  ex  eo  loeo, 
ex  quo  me  populus  R.  ex  k.  Ion.  secum  agere  de  re  p.  ac  de  hominibus  improbii 
voluit.  Ders.  i.  5,  67,  173:  populus  R.  quoniam  mihi  potestatem  apud  se  agendi 
dedit,  itts  suum  me  agente  suis  suffragüs  ante  k.  Febr.  recuperabit. 

6)  Gellius  4,  14:  A.  Ilostilius  Mancinus  aedilis  curulis  fuit:    is  Maniliae 
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3.  Oeffentliche  Gewalttätigkeit  begangen  von  einem  Privaten1). 

4.  Versetzung  der  Feldfrüchte  von  einem  Acker  auf  den  an- 
deren durch  Zaubermittel ;  ein  in  den  zwölf  Tafeln  vorge- 
sehenes Verbrechen2). 

5.  Stuprum  der  Frauen3)  wie  der  Männer4). 

6.  Kornwucher  auf  Grund  dagegen  erlassener  besonderer 
Gesetze  b) . 

7.  Zinswucher  auf  Grund  des  Zwölftafelrechts  und  der  spate- 
ren analogen  Yolksschlüsse0). 


meretrici  diem  ad  populum  dixit  eo  quod  e  tabulata  eius  noctu  lapide  ictus  esset, 
■ulnusque  ex  eo  lapide  ostendebat. 

1  )  P.  Clodius  als  curuliseher  Aedil  G9S  klagte  also  den  Milo  an.  Asconius 
zur  Milon.  14,  38:  Pompeius  cum  defenderet  Milonem  apud  populum  de  vi  nrru- 
mnte  P.  Clodio.  Cicero  pro  Sest.  44,  95:  diem  dixit  et  accusarit  de  vi  Milonem.^ 
Ders.  pro  Mil.  14,  40:  Milone  .  .  .  reo  ad  populum.  Ders.  in  Vatm.  17,  40. 
Dio  39,  18.  Ausführlich  berichtet  über  den  Prozesa  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  3. 
Der  Strafantrag  wird  nirgends  angegeben.    Vgl.  Drantum  2,  323. 

2)  Piso  bei  Plinius  h.  n.  18,  6,  41  :  C.  Furius  Chresimus  ...  in  invidia 
magna  erat  eeu  fruge»  alienas  pellieeret  veneficiit:  quam  ob  rem  ab  Sp.  Albino 
curuli  aedile  die  dicta  metuens  damnationem ,  cum  in  suffragium  tribus  oporteret 
ire.  imtrumentum  rusticum  omne  in  forum  attulit  .  .  .  postea  dixit :  veneficia  mea, 
'Juirites,  haec  sunt.  Die  Worte  neve  alienam  segetem  pelltxeris  führt  Servius  zu 
de»  Kklogen  8,  99  als  die  der  zwölf  Tafeln  an. 

3)  Livius  10,  31,  9  zum  J.  459:  Q.  Fabius  Gurges  consulis  (Mus  aliquot 
matronas  ad  populum  stupri  damnatas  pecunia  multavit.  Gurges  kann  diese  An- 
klagen nur  als  Aedil  durchgeführt  haben,  und  zwar,  da  er  Patricier  war,  als 
.nrulischer.  Liv.  25,  2,  9  zum  J.  541:  L.  Villius  Tappulus  et  M.  Fundanius 
Fundulus  aediles  plebei  aliquot  matronas  apud  populum  probri  accusarunt,  quas- 
d  im  ex  eis  damnatas  in  exilium  egerunt.  Es  schliesst  dies  nicht  aus ,  dass  der 
Frozess  auf  eine  Mult  ging.  —  Verwandt  ist  die  Klage,  welche  der  plautinische 
Liebhaber  'bei  allen  Beamten'  anhängig  machen  will  gegen  seine  Dirne,  weil  sie 
ecntra  legem  a  plurumis  pecuniam  accepit  (1,  IGOj;  ohne  Zweifel  bestanden  für 
die  concessionirten  Bordelle  Bestimmungen ,  welche  dem  Ausplündern  der  Be- 
sucher  steuern  sollten. 

4)  Nach  Livius  8,  22,  2  zum  J.  426  sprach  das  Volk  den  M.  Flavius  frei 
die  dicta  ab  aedilibus  crimine  slupratae  matris  familias.  Val.  Max.  6,  1,  7: 
M.  Claudius  M(trcellus  aedilis  curulis  C.  Scantinio  Capitolino  tribuno  pUbis  (viel- 
mehr war  er  plebejischer  Aedil:  Plutarch  Marc.  2;  vgl.  8.  464  A.  2)  diem  ad 
prjpulum  dixit,  quod  filium  suum  de  stupro  appellasset.  Auch  der  Prozess ,  den 
Metellus  Celer  (entweder  der  Consul  des  J.  694  oder  dessen  gleichnamiger  Vater) 
aus  einem  ähnlichen  Grund  gegen  Cn.  Sergius  Silo  anstellt  diem  ad  populum 
dicendo  (Val.  Max.  6,  1,  8),  scheint  den  ädilicischen  beigezählt  werden  zu  müssen. 

5)  Liv.  38,  35  zum  J.  565  :  duodecim  clipea  aurata  ab  aedilibus  curulibus 
P.  Claudio  Pulchro  et  Ser.  Sulpicio  Galba  sunt  posita  ex  pecunia.  qua  frumen- 
tnriot  ob  annonam  compressam  damnnrunt ;  et  aedilis  plebi  Q.  Fulvitis  Flaccus 
dm  signa  aurata  uno  reo  damnato  (nam  separatim  accusaverant)  posuit :  coltega 
eius  A.  Caecilius  neminem  condemnacit.  Auf  das  zu  Grunde  liegende  Gesetz 
w-iist  Plautus  hin  Capt.  492  fg.  :  nunc  barbarica  lege  certumst  ius  meum  omne 
ptrscqui:  consilium  qui  iniere  quo  nos  victu  et  vita  prohibeant ,  is  diem  dicam, 
mrogabo  multam. 

6)  Liv.  7,  28  zum  J.  410:  iudicia  eo  anno  populi  tristia  in  feneratores 
facta,  quibus  ab  aedilibus  dicta  dies  esset,  traduntur.    Nach  Plinius  h.  n.  33, 

31* 
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8.  Uebersehreitung  der  für  die  Occupation  von  Gemeinland 
zum  Ackerbau l)  und  für  das  Auftreiben  von  Vieh  auf  das- 
selbe2) durch  das  licinische  und  die  analogen  Gesetze  vor- 
geschriebenen Maximalsätze. 
Mehrere  der  hier  aufgeführten  Falle  sind  den  später  dar- 
zustellenden Verwaltungsfunctionen  der  Aedilen  connex,  insonder- 
heit die  Anklagen  wegen  Kornwucher  der  cum  annonae  und  die 
wegen  stupnim  ihrer  Aufsicht  Über  die  Bordelle.  Indess  von  den 
bei  weitem  meisten  gilt  das  Gegentheil;  wie  zum  Beispiel  die 
Handhabung  der  Gesetze  über  die  Benutzung  des  Gemeinlandes 
im  entschiedenen  Gegensatz  steht  zu  dem  rein  städtischen  Cha- 
rakter der  ädilicischen  Verwaltung,  und  ebenso  die  Erhebung 
allgemeiner  Klagen  wegen  unpatriotischen  Verhaltens  über  deren 
scharf  abgegrenzten  Kreis  hinausgeht.  Man  wird  also  die  ädili- 
cische  Criminaljurisdiction  als  eine  von  ihrer  sonstigen  amtlichen 
Thätigkeit  durchaus  gesonderte  Competenz  aufzufassen  haben. 
Aus  den  einzelnen  uns  bekannten  tribunicischen  und  ädilicischen 
Prozessen  der  historischen  Zeit  stellt  sogar  die  Competenzgrenze, 
obwohl  sie  nirgends  ausgesprochen  wird ,  dennoch  deutlich  sich 
heraus.  Jene  sind ,  abgesehen  von  den  durch  Verletzung  der 
Privilegien  der  Plebs  veranlassten ,  sämmtlich  Rechenschaftspro- 
zesse, angestellt  gegen  einen  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde wegen  Missbrauchs  der  übernommenen  Pflicht  (S.  302  fgO  ; 
diese  betreffen  ausschliesslich  Verbrechen  und  Vergehen,  die  mit 
einem  öffentlichen  Amt  oder  öffentlichen  Auftrag  in  keiner  Ver- 


l,  19  errichtet  der  curulische  Aedil  On.  Flavins  450  einen  Tempel  der  Con- 
cordia  ex  multaticia  feneratoribus  condemnatis.  Liv.  10,  '23  zum  J.  458:  eodem 
anno  (n.  et  Q.  Ogulnii  aedilts  curules  aliquot  feneratoribus  dient  dixerunt :  quorum 
bonis  multatis  ex  eo  quod  in  publieam  redactum  est  aenta  .  .  .  limina  .  .  .  posu- 
erunt.  Derselbe  35,  41  zum  J.  602 :  iudicia  in  feneratores  eo  anno  multa  seve- 
re  sunt  facta  accusantibus  privatos  aedilibus  M.  Tucrio  et  P.  Iunio  Bruto  :  de  multa 
damnatorum  quadrigae  .  .  .  positae. 

1)  Livius  7,  IG,  9  (vgl.  Dion.  14,  12  \'2'2]  u.  a.  St.  m.)  zum  J.  397: 
eodem  anno  C.  Lieinius  Stolo  a  M.  Popitlio  Laenate  sua  lege  decem  milibus  aeri* 
est  damnatus,  quod  mille  iugerum  agri  cum  filio  possideret  emnncupandoque  fdto 
fraudem  legi  fecisstt.  Der  Ankläger  ist  wahrscheinlich  Aedilis.  vermuthlich  der 
Sohn  des  S.  472  A.  3  erwähnten.  Der«.  10,  13,  14  zum  J.  450:  eo  anno 
plerisque  dies  dicta  ab  aedilibus,  quia  plus  quam  quod  lege  finitttm  erat  agrt* 
possiderent;  nec  quisqwim  fcnne  est  purgatus. 

2)  Verurtheilungen  der  pecuarii  zu  Geldbussen  werden  berichtet  durch  die 
curulischen  Aedilen  unter  den  J.  461  (Liv.  10,  47,  4)  und  56J  (Liv.  35,  10), 
durch  die  plebejischen  unter  den  J.  458  (Liv.  10,  23,  13),  514  (Ovid  fast,  o, 
2H5)  und  558  (Liv.  33,  42,  10,  vgl.  c.  53,  4). 


Digitized  by  Google 


485  — 


bindung  stehen.  Es  sind  nur  Corollarien  dieses  Satzes,  dass 
Prozesse  gegen  Frauen  unter  jenen  gar  nicht  (S.  309) ,  unter 
diesen  zahlreich  vorkommen,  und  dass  in  den  Fällen,  wo  eine 
einem  Privaten  von  einem  Privaten  zugefügte  und  also  zunächst 
unter  den  Civilprozess  fallende  Beschädigung,  wie  die  Verzauberung 
der  Feldfrüchte,  der  Wucher  und  überhaupt  die  meisten  oben  auf- 
geführten sind,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  durch  Specialgesetz 
unter  die  von  Staats  wegen  zu  verfolgenden  Verbrechen  gezogen 
wird,  die  Führung  der  Sache  nie  dem  Tribun  zufällt,  sondern 
stets  dem  Aedilen.  Endlich  ist  in  allen  uns  bekannten  ädilicischen 
Prozessen  der  Strafantrag  gerichtet  auf  eine  die  Provocations- 
grenze  überschreitende  und  also  nach  eingelegter  Provocation  vor 
den  Tribus  zur  Verhandlung  gelangende  Multa.  —  Fassen  wir  diese 
Momente  zusammen,  so  erhellt  zunächst,  dass,  als  die  neue  pa- 
ihcisch-plebejische  Aedilität  geordnet  ward,  im  Anschluss  an  die 
den  plebejischen  Aedilen  schon  früher  zustehende  Befugniss  bei 
den  tribunicischen  Criminalanklagen  mitzuwirken,  vielleicht  sogar 
selbständige  Criminaljurisdiction  auszuübenden  beiden  Kategorien 
der  Aedilen  gleichmässig  die  niedere  Coercition  gegeben  ward, 
wie  die  plebejischen  sie  wahrscheinlich  längst  besassen;  die  ca- 
pitata Coercition  und  Judication  haben  die  Aedilen  niemals  geübt 
(I,  138.  156).  Gegen  die  Beamten  und  Beauftragten  der  Ge- 
meinde ferner  sind  sie  nie  eingeschritten,  wahrscheinlich  weil 
der  Rechenschaftsprozess  gesetzlich  dem  plebejischen  Oberbeam- 
ten vorbehalten  war.  Wo  sie  von  ihrem  Multirungsrecht  ausser- 
halb der  durch  ihre  eigenen  Functionen  zunächst  gegebenen  Com- 
pelenz  Gebrauch  machen,  scheint  der  rechtliche  Grund  gewesen 
zu  sein,  dass  die  betreffenden  Strafgesetze  jeden  Magistrat,  der 
multiren  konnte,  zur  Judication  beriefen ;  als  die  niedrigsten  unter 
den  mit  Multirungsbefugniss  versehenen  Magistraten  sind  in  die- 
sem Fall  wahrscheinlich  die  Aedilen  nach  Herkommen  betrachtet 
worden  als  zunächst  zur  Ausführung  der  Strafdrohung  berufen 
1,  159  fg.).  Anders  als  auf  Grund  eines  speciellen  die  mullae 
mrogalio  der  Magistrate  für  diesen  Fall  hervorrufenden  Straf- 
gesetzes sind  die  Aedilen  wohl  niemals  eingeschritten.  So  ist  es 
wahrscheinlich  gekommen ,  dass  von  gleichartigen  durch  andere 
Magistraten  geführten  Prozessen  in  unserer  Ueberlieferung  nichts 
sich  findet  und  dieselben  als  eine  Besonderheit  des  ädilicischen 
Amtes  erscheinen. 
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Formen  des  Dass  den  Aedilen  trotz  ihrer  ausgedehnten  criminalrechtlichen 
Muu- tn  Competenz  das  Recht  der  Ladung  (vocatio)  und  eventuell  der 
prozcwes.  zwangSWejsen  sistirung  und  Verhaftung  [prensto)  dafür1  nicht 
zukommt  (1,  150  A.  3),  lässt  sich  mit  dem  ädilicischen  Mult- 
prozess  leicht  vereinigen.  Der  Satz  des  Privatrechts,  dass  ein 
iudicium  nur  möglich  ist,  wenn  der  Beklagte  persönlich  erscheint, 
darf  auf  den  eigentlichen  vor  der  Gemeinde  verhandelten  Crimi- 
nalprozess  überhaupt  nicht,  am  wenigsten  aber  auf  den  ädilicischen 
Multprozess  übertragen  werden,  da  dieser  häufig  auch  gegen 
Frauen  angestellt  wird,  welche  von  den  Comitien  ausgeschlossen 
sind,  ferner  auch  gegen  einen  Collegen  angestellt  werden  kann, 
dessen  Erscheinen  der  Aedilis  nicht  hatte  erzwingen  können2). 
Ohne  Zweifel  war  der  Aedilis  verpflichtet  den  Beklagten  von  den 
bevorstehenden  Verhandlungen  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihm 
die  Möglichkeit  zu  gewahren  sich  zu  vertheidigen ;  gewiss  aber 
konnte  ein  Prozess  dieser  Art  auch  in  Abwesenheit  des  Angeklag- 
ten durchgeführt  werden  und  bedurfte  also  der  Aedilis  dafür  der 
Vocation  keineswegs.  Von  der  Prension  kann  für  den  Multprozess 
überhaupt^ nicht  die  Rede  sein,  da  Untersuchungshaft  bei  dem- 
selben, so  viel  wir  wissen,  nie  vorgekommen  ist. 

Verwendung       Die  Multgelder,  welche  durch  diese  Thätigkeit  von  den  Aedi- 

des 

Muitgeide«.  len  gewonnen  werden ,  fallen  zwar  an  die  Gemeinde ,  werden 
aber  ausnahmsweise  nicht  nothwendig  an  die  Staatskasse  abge- 
liefert. Derjenige  Aedil,  der  die  Mult  gewonnen  hatte,  verwandte 
dieselbe  vielmehr  entweder  für  seine  Spiele,  was  indess  sich  nur 
für  plebejische  Aedilen  erweisen  lässt,  oder  gewöhnlich  für  öffent- 
liche oder  sacrale  Bauten  und  Ausschmückungen  [\,  233.  675;. 

vewchwin-        Gegen  das  Ende  der  Republik  tritt  der  ädilicische  Multprozess 

den  des  «_      *    i  w%»     •  i  i  ij^v         •  i 

Mult-  zurück,  indem  die  Einrichtung  der  stehenden  Quästionen  den 
Volksgerichten  mehr  und  mehr  den  Boden  entzog.  Rechtlich  aber 
hat  die  Competenz  der  Aedilitüt  sich  nicht  geändert,  so  lange  die 
Republik  bestand :  Cicero  konnte  sagen ,  dass  ihm  mit  diesem 
Amt  die  Pflicht  übertragen  worden  sei  alle  Delinquenten  vor  d««s 


1)  Dass  die  plebejischen  Aedilen  bei  tribunicischen  Anklagen  die  Prension 
vollziehen  (S.  467.  481).  ist  damit  nicht  zu  verwechseln. 

2)  Val.  Max.  6,  1.  7  (8.  4£3  A.  4).  Man  kann  freilich  dafür,  dass  die 
Anwesenheit  des  Angeklagten  nothwendig  war ,  geltend  machen ,  dass  der  Be- 
klagte hier  dem  anklagenden  Aedilen  erwiedert  st  cogi  non  poase  ut  adeact ; 
aber  die  Worte  sind  sowohl  kritisch  unsicher  wie  auch  sonst  unzuverlässig. 
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Forum  der  Gemeinde  zu  ziehen  (S.  482  A.  5)  ;  und  noch  in  den 
clodisch-milonischen  Händeln  hat  eine  solche  ädilicische  Criminal- 
klage  eine  ernstliche  Rolle  gespielt  ;S.  483  A.  1). 

Neben  dieser  criminalrechtlichen  Competenz  der  im  J.  387  Die  neue 
eingerichteten  patricisch-plebejischen  Aedilität,  welche  an  die  Ver-Vcrwaltungs- 
wandte  Befugniss  der  älteren  plebejischen  sich  anlehnte,  wurde 
jener  eine  ausgedehnte  administrative  Thätigkeit  zugewiesen, 
welche  wahrscheinlich  anknüpfte  an  die  vielleicht  mit  der  Ent- 
stehung der  plebejischen  Aedilität  selbst  derselben  überwiesene 
Leitung  des  Frohndenwesens  (S.  468).  Als  später  die  Magistratur 
ihres  oppositionellen  Charakters  entkleidet  und  beiden  Ständen 
gemeinschaftlich  übertragen  ward,  lag  es  nahe  eben  aus  ihr  eine 
locale  Verwaltungsbehörde  zu  gestalten,  wie  sie  die  steigende 
städtische  Entwickelung  Roms  dringend  erheischte.  Die  Reform 
der  Marktpolizei  und  der  Marktgerichte  ist  wahrscheinlich  zu- 
nächst der  Anlass  gewesen,  dass  die  patricisch-plebejische  Aedi- 
lität ins  Leben  getreten  ist.  Nicht  zufällig  ist  gleichzeitig  ein 
eigener  Oberbeamter  ausschliesslich  für  die  Civiljurisdiclion  be- 
stellt und  diese  damit  von  der  ünstetigkeit  befreit  worden, 
welche  der  Rechtspflege  der  Consuln  und  ihrer  gewählten 
Stellvertreter  unvermeidlich  anhaften  mussle.  Dass  die  stei- 
gende städtische  Entwickelung  Roms  sich  an  die  höhere  Civili- 
sation  Griechenlands  anlehnte,  ist  natürlich ;  und  so  mag  die  im 
J.  387  geschaffene  Aedilität  wohl  geradezu  der  hellenischen 
Agoranomie  nachgebildet  worden  sein  1  ,  mit  welchem  Namen  sie 


1)  Die  sachliche  Analogie  beider  Aemter  spricht  sich  am  schärfsten  darin 
aus,  dass  aedilis  im  offlciellen  wie  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Grie- 
chen von  je  her  (nachweislich  seit  Polybios)  und  jederzeit  durch  (XYOpavöfxo; 
wiedergegeben  wird,  obwohl  sprachlich  beide  Ausdrucke  sich  keineswegs  aecken  ; 
auch  sagt  Dionysios  6,  90  von  den  Aedllen :  cyeoöv  äolvtaot  rw;  xn-a  ra  -/.etsra 
toi;  ~*p  EXXlpcv  a"ropav<$|iot;.  Im  Einzelnen  diese  Analogie  zu  verfolgen  ist 
allerdings  bedenklich,  vielleicht  unmöglich.  Von  den  drei  Hauptthätigkeiten  der 
römischen  Aedilität,  der  cura  annonae ,  der  cura  urbis  und  der  cum  ludorum 
deckt  sich  die  erste  wesentlich  mit  der  attischen  Agoranomie,  wenn  man  von 
dem  hier  gleichgültigen  Umstand  absieht,  dass  die  athenische  Polypragmosyne 
den  Kornmarkt  späterhin  unter  eigene  stTOtt&Xcmcc  stellte  •  die  Agoranomen  wie  die 
AedUen  beaufsichtigen  den  Marktverkehr,  insbesondere  Mass  und  Gewicht,  haben 
ein  Züchtigungsrecht  und  entscheiden  in  den  auf  dem  Markt  entstehenden 
Rechtshändeiii.  Ob  dagegen  auch  die  cura  urbis  in  der  griechischen  Agoranomie 
mit  begriffen  war,  ist  zweifelhaft,  wenn  gleich  Piaton  de  leg.  6  p.  704  mit  der 
Marktaufsicht  auch  die  über  die  Tempel  und  Quellen  auf  dem  Markt  verbindet. 
Im  Ganzen  entspricht  die  römische  cura  urbi*  vielmehr  der  attischen  Astynomie, 
welche  aber  freilich,  wenn  nicht  aus  der  Agoranomie  abgezweigt,  doch  dieser 
correlat  war.    Wenn  zu  Aristoteles  Zeit  Athen  zehn  Agoranomen  und  zehn 
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griechisch  durchaus  benannt  wird1),  wenn  sich  gleich  nicht  be- 
stimmter bezeichnen  lässt,  welche  griechische  Stadtordnung  die 
römischen  Staatsmänner  zunächst  dabei  vor  Augen  gehabt  haben 
mögen.  Dass  die  Einrichtung  als  eine  reformatorische  Neuerung 
von  der  römischen  Regierung  ins  Leben  gerufen  worden  ist,  gehl 
auch  daraus  hervor,  dass,  offenbar  unter  ihrem  Einfluss  und  wahr- 
scheinlich wenn  nicht  mit,  doch  bald  nach  der  Einführung  der 
Aedilität  in  Rom,  diese  Institution  unter  dem  gleichen  Namen  in 
den  sämmtlichen  latinischen,  ja  Uberhaupt  in  sümmtlichen  dem 
römisch-italischen  Staatenverband  angehörigen  Gemeinden  einge- 
führt worden  und  seitdem  ein  wesentliches  Moment  in  der  Ver- 
fassung aller  unter  römischem  Einfluss  geordneter  Gemeinwesen 
geblieben  ist2). 

Verwaltung*-        Die  administrative  Aufgabe  der  Aedilen  ist  Ueberwachung 
bereich.   ^  öffenllichen  hauptstädtischen  Verkehrs;  auf  die  Stadt  und 

deren  nächsten  Umkreis  bis  auf  den  ersten  Milienstein  vor  den 
Thoren  beschränkte  sich  die  Gompetenz  auch  der  neuen  Aedilen  3  . 


Astynomen,  und  zwar  je  fünf  von  beiden  für  die  Stadt  und  den  Hafen,  gehabt 
hat,  so  laset  sich  die  römische  Aedilität,  abgesehen  von  der  auf  mehr  zufälligen 
Momenten  beruhenden  cura  ludorum,  wohl  nach  ihren  beiden  Hauptcompetenzen 
als  eine  Combination  der  Agoranomie  und  der  Astynomie  bezeichnen;  womit 
freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sie  historisch  auf  diesem  Wege 
entstanden  ist.  Das  Weitere  muss  der  griechischen  Forschung  uberlassen  blei- 
ben, welche  allerdings  auch  zu  beachten  haben  wird,  dass  die  municipale  Agora- 
nomie der  Kaiserzeit  wahrscheinlich,  wie  die  municipale  Aedilität,  unter  römischem 
Einfluss  geordnet  worden  ist.  Wenn  zum  Beispiel  das  Athen  dieser  Epoche 
nicht  mehr  zehn  Agoranomen  hat,  sondern  zwei  (Böckh  Staatshaushaltung  i,  70), 
so  ist  darin  das  römische  Vorbild  nicht  zu  verkennen. 

1)  S.  487  A.  1.  'Aoruvopo;  heisst  bei  den  Griechen  der  römische  Aedil 
niemals.  Dio  braucht  diesen  Ausdruck  für  den  praetor  urbanus  (S.  186  A.  1}; 
Papinians  aTrjvofMXÖ;  bezieht  sich,  wie  Kuhn  (städt.  Verfassung  1,  58)  richtig 
bemerkt,  wahrscheinlich  auf  den  municipalen  curator  rti  pubUcae  der  Kaisexzeit, 
vielleicht  auch  auf  die  hauptstädtischen  curatore»  operum  publicorum. 

2)  Während  das  Oberamt  der  abhängigen  Gemeinden  In  seiner  verhältnis- 
mässigen Mannichfaltigkeit  auf  unabhängige  Entwickelung  hinweist,  zeigt  das 
zweite  Collegium  der  aediles  oder,  wie  sie  später  gewöhnlich  heissen,  duoviri 
aedilicia  poteslate  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  [vgl.  das  Repetundengesetz 
Z.  78:  [dicta\tor  praetor  aedilisve).  Es  begegnet  eigentlich  nur  eine  einzige 
wesentliche  Abweichung,  indem  eine  Anzahl  Städte  insbesondere  im  nördlichen 
Campanien  statt  der  ans  den  duoviri  iure  dicundo  und  den  duoviri  aed.  pot.  zu- 
sammengesetzten Viermänner  eine  Vorstandschaft  von  drei  aediles  haben.  Dass 
die  municipale  Institution  nur  die  patricische  Magistratur  der  aediles  curules  nach- 
bildet und  die  plebejischen  Aedilen  ignorirt,  folgt  schon  daraus,  dass  auch  de» 
Municipalädilen  Jurisdiction  zusteht  ( Sueton  de  el.  rhet.  6 ;  Juveual  10,  101  und 
sonstl.    Vgl.  Hermes  1,  66. 

3)  1,  66  A.  4.  Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass  die  Aedilen  durch 
Edict  die  sämmtlichen  in  und  um  Rom  bis  zum  10.  Milienstein  wohnenden 
Krauen  zu  einer  religiösen  Ceremonie  auf  das  Capitol  berufen  (Liv.  27.  37,  U). 
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Diese  Ueberwachung  aber  ist  der  Natur  der  Sache  nach  so  man- 
Dichfaltiger  Art,  dass  die  Entwicklung  derselben  unvermeidlich 
mehr  exemplificatorisch  als  streng  logisch  sich  gestaltet.  Im  All- 
gemeinen wird  man  unterscheiden  können  die  Ueberwachung  des 
öffentlichen  Handels  und  Wandels  und  die  der  öffentlichen 
Strassen  und  IM, uze;  wozu  als  dritter  (ieschiiftskreis  die  Spiele 
kommen.  Die  wahrscheinlich  tralalicische  Definition  der  Aedilen 
als  der  curalores  urbis,  annomw  ludorumque  sollemnium  *]  spricht 
deutlich  diese  Dreitheilung  aus.  Nach  diesen  Kategorien  soll  es 
versucht  werden  die  Verwaltungscompetenz  der  Aedilen  im  Ein- 
zelnen zu  veranschaulichen. 

1.  Ueberwachung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

\.  Fürsorge  für  richtiges  Mass  und  Gewicht  in  den  öffent- 
lichen Laden2]. 

2.  Wegnahme  der  auf  den  öffentlichen  Plätzen  oder  in  den 
Läden  und  Garküchen  feilgehaltenen  verbotenen  Waaren3). 


1)  Cicero  8.  478  A.  1.  Die  pompeianiscUen  Aedilen  u.  a.  $.  p.  proc.  sind 
<iiD*ch  von  Avellino  (opusc.  2,  181)  und  Uenzen  (zu  (19138  seiner  Inschriften) 
«ffefasst  worden  als  urbi  (oder  vife)  annonae  »olltmnibus  publice  (oder  sacrh 
jmblicü)  procurandis ;  aber  dem  steht  entgegen,  dass  diese  Bezeichnung  ausschliess- 
lich auf  Inschriften  der  ininistri  Augusti  vorkommt  und  mit  dem  Augustalencult 
ra«immeniuhängen  scheint  (vgl.  die  umsichtige  Erörterung  bei  Zangemeister 
C.  /.  L.  IV  p.  9).  Sind  diese  Aedilen  die  gewöhnlichen  municipalen,  so  ist 
reileicht  aufzulösen  viis  aedibus  sacris  pubiieis  procurandis,  da  die  aedium  sacra- 
rum  procuratio  mehrfach  als  Definition  der  Aedilität  auftritt  (S.  496  A.  2). 

,  2)  Darauf  zunächst  durfte  sich  beziehen,  was  Caelius  als  curulischer  Aedil 
loa  seinen  Kämpfen  cum  tabernariis  schreibt  (ad  fam.  8,  6,  4).  Die  Marke 
»uf  Gewichten  von  Ilercuianeum  aus  der  Zeit  von  Claudius  und  VespasUn  pon- 
itrn  exaeta  ad  .  .  .  cura  aedil.  (1.  Ii.  6303,  1.  2  =  Uenzen  7317)  kann,  ver- 
liehen insbesondere  mit  der  analogen  exaeta  in  Capito(lio)  (/.  K.  6303,  3 
-  Henzen  7318),  nur  auf  stadtrömische  Aedilen  bezogen  werden.  In  der 
hiUerzeit  freilich  überwacht  Masse  und  Gewichte,  wenigstens  an  letzter  Stelle, 
Set  praefectus  urbi  (Orelli  4345.  4347).  —  Von  der  Thatigkcit  der  Municipalädilen 
ia  dieser  Beziehung  sprechen  Persius  1,  128:  ItaLo  quod  honore  supinus  fre- 
<;.tr\t  heminas  Arreti  aedili$  iniquas;  Juvenal  10,  100:  Fidenarum  dabiorumque 
<*h  potestas  et  de  mensura  ius  dicere,  vasa  minora  frangere  pannosus  vaeuis 
o'.dilis  llubris  mit  dem  Scbolion :  ut  iubeas  tabernariis  und  die  Inschrift  von 
Arioainum  Denzen  7133:  ex  iniquitatibus  mensurarum  et  ponder(um)  .  .  .  aed^i- 
U$)  rtateram  aerea(m)  et  pondera  deeret(o)  decur[ionum)  ponenda  curaverunt.  Vgl. 
I  lpian  Big.  19,  2,  13,  8:  si  quis  mensuras  conduxerit  easque  magistratus  (das 
bt  üaeh  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Juristen  der  Municipalbeamte)  frangi 
kmerU. 

3)  Sueton  Tib.  34  :  censuit  annonam  maceüi  senatus  arbitratu  quotannis 
temperandam  dato  aedilibus  negotio  popinas  ganeasque  usque  eo  inhibendi,  ut  ne 
iftm  quidem  pistoria  (=  Backwerk,  im  Gegensatz  zum  Brot)  proponi  venalia 
anereM  (  vgl.  Plinius  h.  n.  33,  2,  32).  Derselbe  Claud.  38:  Senatoren*  .  .  . 
rdtifa^-it .   quod  ...   in  aedilitate  inquilino?  praediorum  suorum  contra  vetitum 
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3.  Ueberwachung  des  Sclaven-  und  Viehmarktes.  Dass  der 
Verkauf  von  Sclaven  und  Vieh  l)  Uberwiegend  auf  den  dazu  be- 
stimmten öffentlichen  Platzen,  in  Rom  ursprünglich  inbesondere 
auf  dem  forum  boarium  stattfand,  ist  ohne  Zweifel  die  nächst*- 
Veranlassung  dafür  geworden  die  Geschäfte  dieser  Art  unter  die 
besondere  Aufsicht  der  Aedilen  zu  stellen,  denen  sie  wahrschein- 
lich auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  ist2).  Diese  ihre  Oberauf- 
sicht war  nicht  bloss  polizeilicher  Art,  sondern  es  wurden  auch 
die  Geschäfte  solcher  Art  betreffenden  Verträge,  insofern  sie  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Civilrechts  eine  Civilklage  'Ju- 
dicium inter  privatos)  herbeiführten,  zwar  ebenfalfs  nach  den 
Regeln  des  Civilrechts  durch  magistratische  Prozessregulirung  und 
Geschwornenspruch  erledigt,  aber  die  Prozessregulirung  nicht  an 
den  Prätor,  sondern  an  den  Aedilen  gewiesen  und  das  Geschwor- 
nengericht  also  von  ihm  niedergesetzt3).  Diese  Civiljurisdiction 
wurde  indess  nur  den  curulischen  Aedilen  gestattet,  offenbar 
weil  die  plebejischen,  als  dieser  ädilicische  Prozess  festgestellt 
ward,  noch  nicht  förmlich  als  Magistrate  der  Gemeinde  galten 
und  also  Antheil  am  Imperium  ihnen  nicht  eingeräumt  werden 
konnte.  Ob  sie  stets  auf  den  Marktverkehr  beschränkt  geblieben 
ist  oder  späterhin  auch  die  nicht  auf  dem  Markt  abgeschlossenen 
derartigen  Verträge  zur  Cognition  der  Aedilen  gelangt  sind ,  ist 
zweifelhaft4).  In  welchen  Fällen  und  in  welcher  Weise  die 
Aedilen  dem  Käufer  Schutz  gegen  den  Verkäufer  gewährten,  kann 


cocta  vendentes  multasset  vilicumque  intervenitntem  flagellasset :  qua  de  causi 
tttam  coercitionem  popinarum  aedilibus  ademit.  Plautus  Wort«  Rud.  371  Fleck- 
eisen :  Xeptunus  itn  solet :  quamvis  fastidiosus  acdilu  est :  si  quae  improbat  sunt 
merccs,  iactat  omnes  können,  wie  andere  ähnliche  .Stellen,  nicht  mit  Sicherheit 
auf  den  römischen  Aedilen  bezogen  werden ,  sondern  gehen  zunächst  auf  die 
hellenischen  Agoranomen. 

lj  Wie  es  uns  vorliegt,  betrifft  das  Kdict  der  Aedilen  mancipia  (Gell.  4, 
2,  1;  Dig.  21,  1,  1,  1),  iumenta  und  ceterum  pecus  (/Mg*  21,  1,  30  pr.  $  6). 
Die  analogUche  Anwendung  auf  andere  Gegenstände  {Dig.  '21,  1,  1  pr.  I.  (>o) 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

2)  Dass,  wenn  keine  Aedilen  vorhanden  waren,  ihre  Jurisdiction  anderen 
Personen  übertragen  ward  (1,  477),  spricht  eher  für  als  gegen  das  Fortbestehen 
dieser  ädilicischen  Function. 

3)  Judicium  dabimus  ist  die  Formel  des  Edicts.  Vermuthlich  wurden  nach 
Umständen  bald  ein  iudex  unus,  bald  Recuperatoren  gegeben. 

4)  Das  Edict  in  der  den  Pandekten  einverleibten  Fassung  ist  nicht  auf 
Marktkäufe  beschränkt;  aber  es  ist  sehr  zweifelhalt,  ob  dies  nicht  auf  späterer 
Hedaction  beruht.  In  der  bei  Gellius  4,  2  vorliegenden  Fassung  wird  vorge- 
schrieben,  dass  jedem  .Sclaven  der  titulus  beigeschrieben  sein  soll,  was  doth 
nur  auf  den  Marktverkauf  pas^t. 
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in  diesem  Zusammenhang  nicht  dargelegt  werden  und  ist  darüber 
auf  die  Rechtsbücher  zu  verweisen ,  welche  neben  dem  prätori- 
schen  Edict  auch  das  der  curulischen  Aedilen  aufgenommen  haben ; 
denn  auch  diese  Jurisdiction  hat,  wie  die  prätorische,  in  dem 
tralaticiseh  gewordenen  Antrittsedict  sich  factisch  codificirt.  Die 
sonst  von  der  Giviljurisdiction  ferngehaltene  CollegialiUH  greift  in 
der  üdilicischen  Jurisdiction  ausnahmsweise  Platz  (1,  44  A.  2); 
ob  dies  von  praktischen  Folgen  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben.  Die  Vocation  hat  man  ohne  Zweifel  dem  Kläger  im 
ädiliciscben  Prozess  so  gut  wie  im  prätorischen  gestattet,  obwohl 
der  Aedil  selbst  sie  nicht  hatte  (4,  150  A.  3). 

i.  Massregeln  gegen  die  Theuerung  insbesondere  des  Ge- 
treides (citra  annonac)1).  Die  Aedilen  hatten  nicht  bloss  gegen 
Betrügereien  und  Rechlswidrigkeiten  im  Handel  und  Wandel  ein- 
zuschreiten, sondern  überhaupt  um  die  Preise  namentlich  der 
Lebensmittel  sich  zu  bekümmern  und  nach  Vermögen  die  Theue- 
rung derselben  abzuwehren  oder  ihr  abzuhelfen.  Demnach  wird 
auch,  wenn  Getreide,  Oel  und  dergleichen  mehr  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  zu  ermUssigten  Preisen  oder  auch  umsonst  an  die 
Bürgerschaft  abgegeben  wird,  was  natürlich  Senats-  oder  Volks- 
schluss  voraussetzt  (1,  231),  dies  durch  die  Aedilen  ins  Werk 
gesetzt'2),  und  was  von  solchen  Vorräthen  nach  Rom  kommt,  zu- 
nächst an  sie  abgeliefert3),  wie  sie  denn  überhaupt  die  Verwal- 
ter der  öffentlichen  Magazine  in  der  Hauptstadt  gewesen  sein 
müssen4).  Als  später  diese  Austheilungen  gesetzlich  regulirt  und 
stehend  wurden,  scheint  die  Leitung  ebenfalls  im  Allgemeinen 
den  Aedilen  geblieben  zu  sein ;   wenigstens  wird  keine  andere 


1)  Cicero  S.  478  A.  1  nennt  dieses  Geschäft  unter  den  hauptsächlichen 
-ier  Aedilität. 

2)  Liv.  30,  16,  6:  maanam  vim  frumenli  ex  Hispnnia  missam  .  .  .  aedi- 
U»  curules  quaternis  aeris  vieatim  populo  discripserunt.  3t,  4,  6 :  ( aedilen  curu- 
la)  frumenti  vim  ingcntem,  quod  ex  Africa  P.  Scipio  miserat ,  quaternis  aeris 
populo  .  .  .  diviserunt.  c.  50,  l  :  annona  eo  anno  pervilis  fuit ;  frumenti  vim 
maynam  ex  Africa  adcectam  aedile$  curules  .  .  .  binis  aeris  in  modios  populo 
»Urifcrunt.  Wenn  es  nicht  bloss  Zufall  ist,  dass  von  den  plebejischen  Aedilen 
nichts  der  Art  gemeldet  wird,  so  kann  der  Grund  nur  sein,  dass  der  Senat  dem 
vornehmeren  Collegium  vorzugsweise  diese  Hegüustignng  zuwendete.  Dass 
auch  die  plebejischen  mit  der  cura  annonae  zu  thun  haben,  beweisst  Livius  2(5, 
10,  1  (A.  4). 

3)  Liv.  23,  41,  7:  Sordiniam  perdomitam  nuntiat  patribus  et  Stipendium 
quatitoribus.  frumentum  aedilibus,  captivos  Q.  Fuhüo  praetori  tradit. 

4)  Livius  26,  10,  1  :  Flaccui  .  .  .  potuit  castra :  aediks  plebis  commeatum 
eo  comporlnrunt. 
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mit  diesem  Geschäft  dauernd  beauftragte  Behörde  genannt l) .  Ab- 
gesehen aber  von  solchen  Vertheilungen,  die  herbeizuführen  nicht 
in  der  Macht  des  Aedilen  steht,  hat  er  keine  Mittel  gegen  die 
Theuerung  in  der  Hand  als  das  Multverfahren  gegen  den  Korn- 
wucherer (S.  4S3)  und  etwa  die,  die  jedem  angesehenen  Privat- 
mann auch  zu  Gebote  stehen:  geschickte  Benutzung  der  vorhan- 
denen Gonjuncluren  und  allenfalls  Eingreifen  mit  dem  eigenen 
Credit  und  dem  eigenen  Vermögen2).  Ueber  das  Aerarium  dis- 
pooirt  er  nicht  und  kann  ebenso  wenig  für  die  Gemeinde  bin- 
dende Vertrage  abschliessen.  —  Die  grosse  und  immer  steigende 
Wichtigkeit  dieser  Ueberwachung  der  Kornpreise  in  der  Uaupt- 
stadi  führte  dazu,  dass  Caesar  die  cura  annonae  in  der  Haupt- 
stadt 3j  als  ein  von  den  übrigen  ädilicischen  abgezweigtes  Ge- 
schäft den  beiden  neu   hinzutretenden   uediles  plebis  Ceriales 


1)  Dass  das  von  Curio  beabsichtigte  Alimentargesetz  iubet  aedilen  metiri  (Cae- 
lius  ad  fam.  8,  6,  5),  bat  0.  Hirschfeld  (Auuona  S.  41)  gewiss  mit  Hecht  hie  hei 
gezogen.  Es  schliesst  dies  nicht  aus,  dass  auch  die  Prätoren  bei  solchen  Ver- 
theilungen thätig  waren  (S.  228)  und  dass  häufig  dafür  besondere  Curatoren 
ernannt  wurden,  auf  welche  wir  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zurück- 
kommen. 

2)  Plinius  Ii.  n.  18,  3,  15:  AT.  Marcius  (vor  315  d.  St.;  vgl.  S.  468 
A.  2)  aed.  pl.  primus  frumentum  populo  in  modios  assibus  datavit  (vgl.  die 
Münze  K.  M.  W.  S.  254).  Liv.  10,  Ii,  9:  Caritas  annonae  sollicitam  civitatem 
habuit  ventumque  ad  inopiae  ultimum  foret,  .  .  .  ni  eius  viri  (Fabii  Maximi  aed. 
cur. )  cura  qualis  in  btUicis  rebus  multis  temptstatibus  fuerat ,  Ullis  dornt  tum  in 
annonae  dispensatione  praeparando  ac  convehendo  frumento  fuisset.  Liv.  33,  42. 
8:  eo  anno  aediles  curules  M.  Fulvius  \6bilior  et  C.  Flaminhu  tritici  decien» 
C  milia  binis  aeris  populo  discripserunt :  id  C.  Flamini  honoris  causa  .  .  .  ad- 
vexerunt  Siculi  Romam,  Flaminius  yratiam  eius  communicaverat  cum  coüega. 
Plinius  h.  n.  15,  1,  2:  anno  DCLXXX  M.  Seius  L.  f.  aedilis  curulis  olti  denas 
libras  singulis  assibus  praestitit  populo  Romano  per  totum  annum.  Cicero  de  off. 
2,  17,  58:  ne  M.  quidem  Seio  vitio  datum  est,  quod  in  caritate  asse  modium 
populo  dedit:  magna  enim  se  et  inveterata  invidia  nec  turpi  iactura,  quando  erat 
aedilis,  nec  maxima  liberavit.  Plinius  18,  3,  16:  T.  Seius  (?)  in  aedilitate  as- 
sibus populo  frumentum  praestitit ,  quam  ob  causam  .  .  .  ei  statuae  in  Capitolio 
ac  Falatio  dicatae  sunt :  ipse  supremo  die  populi  umeris  porlatus  in  rogum  est. 
Eine  um  672  geschlagene  Münze  der  aed.  pl.  M.  Fannius  und  L.  Critoniu«- 
(R.  M.  W.  S.  592)  zeigt  zwei  Beamte  auf  Stühlen  sitzend  und  vor  ihnen  eine 
Aehre  so  wie  den  Kopf  der  Ceres.  In  manchen  dieser  Fälle  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  die  Aedilen  Organe  der  öffentlichen  Liberalität  sind  oder  auf  eigene 
Rechnung  die  Spende  vollziehen. 

3)  In  den  Municipien  blieb  die  cura  annonae  stets  das  Hauptgeschäft  der 
Aedilen ;  man  braucht  dafür  nur  zu  erinnern  an  das  panem  bonum  fert  des  pom- 
peianischen  Candidaten  der  Aedilität  (C.  I.  L.  IV,  429)  und  das  einem  Agora- 
nomen  von  Paros  gespendete  Lob  (C.  1.  Gr.  2374e)  sich  bemüht  zu  haben 
oza>;  6  ofjfxo;  [£v]  euerr^pt^  xai  oa^iXet^  u~dp-/Tj  [/p]«>|xrvo;  dtproi;  xai  dXobot; 
w;  d;t[tu7jd70it  w\  fleXTtrrot;.  Papinian  Dig.  16,  2,  17  spricht  von  der  Con- 
demnation  eines  gewesenen  Aedilen,  quod  artiorem  annonam  aedilitatit  tempert 
praebuit. 
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übertrug  (S.  471  A.  4).  Indess  bereits  unter  Augustus  ging  die 
Fürsorge  für  die  Annona  zuerst  auf  andere  Beamte,  bald  aber  auf 
den  Kaiser  selbst  und  auf  dessen  hieffür  besonders  bestellten 
Stellvertreter  {praefectus  nnnonue)  über,  auf  den  wir  bei  der 
kaiserlichen  Gewalt  zurückkommen.  Die  aediles  Ceriales  blieben 
zwar  bestehen,  scheinen  aber,  wie  manche  andere  Beamte  der 
Republik,  in  der  Kaiserzeit  eine  wirkliche  Amtsthätigkeit  nicht 
mehr  gehabt  zu  haben. 

5.  Die  Ausführung  der  gegen  den  Tafelluxus  gerichteten 
Sumptuargesetze,  insonderheit  die  Einhaltung  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Preismaxima  gehört  gleichfalls  zu  den  Obliegen- 
heiten der  Aedilen.  Oft  mögen  sie  in  dieser  Hinsicht  willkürlich 
eingeschritten  sein,  wie  uns  dergleichen  von  Municipalttdilen  ge- 
meldet wird x) ;  eine  ernstliche  und  folgerichtige  Handhabung 
dieser  Gesetze,  welche  Tiberius  verstandiger  Weise  geradezu  für 
unausführbar  erklärte2),  hat  wohl  niemals  stattgefunden. 

Alle  diese  Massregeln  beziehen  sich  auf  Kauf  und  Verkauf. 
Dass  die  Aedilen  sich  mit  den  Mietverträgen  nicht  befassten,  ist 
bezeugt8)  und  insofern  begreiflich,  als  dies  keine  MarktgeschJlfte 
waren.  Dagegen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  die  Municipal- 
ädilen  der  späteren  Zeit  sich  um  die  Arbeitslöhne  kümmerten 
und  auf  deren  Begulirung  hinwirkten4);  doch  wird  dies  auf  die 
römische  Aedililät  nicht  ohne  weiteres  bezogen  werden  dürfen. 

1)  Es  scheint  aus  dem  Leben  gegriffen,  was  Appuleius  inet.  1,  24.  25  er- 
zählt, dass  der  Aedilis  von  Hypata,  erzürnt  Ober  den  theuren  Preis,  zu  dem 
ein  Fischhändler  seinem  Freunde  einen  Korb  Fische  verkauft  hat ,  pro  aedilitutis 
imperio  denselben  ausschütten  und  die  Fische  durch  seinen  Offlcialen  zertreten 
lisst,  wobei  er  nur  vergisst  dem  Käufer  das  Geld  zurückstellen  zu  lassen. 

2)  Tacitus  arm.  3,  52—55.  Die  Aedilen  führen  Klage  im  Senat  über  die 
Nichtachtung  der  Sumptuargesetze  [incipi:nte  C.  Bibulo  ceteri  <fuoque  acdile* 
di$$eruerant  tperni  sumptuariam  legemy  und  die  stetige  Ueberschreitung  der  darin 
für  die  einzelnen  Gegenstände ,  besonders  die  Esswaaren  [yentris  et  ganeae  pa- 
rntus)  festgesetzten  Maxima  (vetita  utemilium  pretia  auyeri  in  dies):  womit  zu- 
sammenzustellen ist,  dass  Tiberius  nach  Sueton  34  im.  Senat  darüber  Klage 
führte,  dass  drei  mulli  mit  30000  Sesterzen  bezahlt  worden  seien.  Der  Senat 
weijt  die  heikele  Sache  an  den  Kaiser  und  dieser  antwortet,  die  Aedilen  würden 
klüger  gethan  haben  die  Sache  gar  nicht  anzurühren.    Vgl.  S.  48*J  A.  3. 

3)  tMpianus  l.  1  ad  edictum  aed.  cur.  21,  1,  63):  sciendum  est  ad 
rrnditiones  solas  hrc  edictum  pertinere  .  .  .  cur  autem  de  locationibus  nihil  edica- 
tur,  mirum  videbatur :  haec  tarnen  ratio  redditur  vtl  quia  num^uam  istorum  de 
bac  re  fuerat  iurisdictio  vel  quia  non  sbniliter  locationes  ut  venditiones  fiunt. 

4)  Inschrift  eines  Aedilen  von  Paros  C.  /.  Gr.  2374e:  zepl  tc  ?u>^  uisfttoO] 
ivfi^u-^wv  xai  t&n  ixtaÖo'jfASvwN  [tjJto'j;  Srcu;  }jiy,£7ef.oi  doixwvrn  ji»&]öv- 
tt'e^,  dnavrpt^Carv  xa-a  to'j;  vSjao'j;  toj;  \xvi  aDeTetv.  ä).).d  litl  tb  tprrov] 
-opeOeaftai,  ?oy;  oe  dr:o£ioovott  tot;  [i^]rt^j\il^Ai  tov  jjlisDov  aveu  o(y.r.;.  Ganz 
unbekannt  waren  also  diese  Zustände  auch  dem  Alterthum  nicht;  aber  in  Italien 
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cura  uriit       II.    U  e  b  e  r  w  a  e  h  u  n  g  der  Strassen  und  Plätze  und 

überhaupt  der  öffentlichen  Orte1;. 

1 .  Die  Instandhaltung,  resp.  Umpflasterung  der  Strassen  und 
der  Trottoirs  liegt  nach  römischer  Ordnung  dem  Anlieger  ob ;  der 
Aedil  aber  hat  darüber  zu  wachen ,  dass  derselbe  seiner  Pflicht 
nachkomme.  In  älterer  Zeit  ist  dies  ohne  Zweifel  in  der  Weise 
geschehen ,  dass  den  Anwohnern  vom  Aedilen  die  erforderliche 
Verrichtung  [munüio)  angesagt  und  im  Falle  der  Nichtleistung 
dieselbe  erzwungen  ward  (S.  468  fg.).  Indess  ist  diese  Thatigkeit 
der  Aedilen  für  uns  nur  im  Municipalwesen  nachweisbar;  in  Rom 
selbst  ist  die  eigentliche  Frohndearbeit,  wie  im  öffentlichen  Bau- 
wesen überhaupt  so  auch  bei  der  Instandhaltung  der  Strassen, 
bereits  in  caesarischer  Zeit  in  so  weit  abgekommen,  dass  der 
Aedil,  wenn  der  Pflichtige  säumig  ist,  die  Arbeit  auf  Rechnung 
des  Beikommenden  einem  Unternehmer  in  Accord  giebt2).  Wo 
die  Strasse  an  einem  öffentlichen  Gebäude  vorbeiführt,  verdingt 
der  Aedil  gleichfalls  die  erforderliche  Arbeit,  hier  jedoch  für 
Rechnung  des  Aerars3).  Weiter  ist  er  nicht  befugt  auf  öffent- 
liche Rechnung  Pflasterungsarbeiten  vornehmen  zu  lassen. 

ist  die  Lohnarbeit  freier  Leute  in  so  engen  Schranken  geblieben ,  dass  für  der- 
artige magistratische  Intervention  dort  schwerlich  Raum  war. 

1)  Insofern  heissen  die  Aedilen  bei  Cicero  S.  478  A.  i  curatores  urbis,  und 
definirt  das  julische  Municipalgesetz  Z.  69  die  Aedilen  als  diejenigen  Magistrate 
quti  vieis  loceisque  pübliceis  u(r6ü)  R(omae)  p(ropius)vc  u(rbci)  R(omae)  p(assus) 
M  purgandeis  prderunt.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  14,  36:  mihi  totam  urbem  tuendam 
esse  commissam.  Technisch  wird  diese  Thatigkeit  der  Aedilen  besonders  als  pro- 
curatio  bezeichnet,  so  in  Bezug  auf  die  aedes  $acrae  (S.  470  A.  2 ;  S.  405  A.  3. 
S.  496  A.  2.  3.  vgl.  S.  489  A.  1)  und  privatae  (S.  470  A.  2;  S.  500  A.  2j 
und  in  Bezug  auf  die  Strassen  (S.  504  A.  1). 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  20  :  quae  viae  in  urbem  Rom(am)  propiusre 
u.  R.  p.  M.  ubei  continentc  habitabitur  sunt  erunt,  quoius  ante  aedificium  earum 
qua  via  erit,  i»  eam  viam  arbitratu  .  .  .  aedilis  .  .  .  tucatur,  isqut  aedilis  curato. 
uti  quorum  ante  aedificium  etil  quamque  viam  h.  I.  quemque  tueri  oporUbit ,  ei 
omnes  eam  viam  arbitratu  eius  tueantur  nere  eo  loco  a[qua\  consistat,  quo  minus 
commode  populus  ea  via  utatur.  Wie  der  Aedil  zu  verfahren  hat,  wenn  der 
Eigenthümer  säumig  ist,  wird  in  dem  Gesetz  weiter  Z.  32—45  ausführlich  an- 
geordnet. Z.  53  fg. ;  quoius  ante  aedificium  semita  in  loco  erit,  is  eam  semitam  eo 
aedificio  perpetuo  lapidibus  perpetueis  integreis  continentem  constratam  rede  habtto 
arbitratu  .  .  .  aedilis.  Ganz  ähnliche  Instructionen  giebt  Papinian  Dig.  43. 
10,  1,  3  für  den  curutor  urbis:  irtoxe'jd^etv  Ii  -rd;  ooou;  rd;  OTjfAoala;  xa-rd  rr/v 
si'jtoO  otxiav  IxaaWi  xal  td;  uopopp'ja;  dxxaftatpstv  rd;  ix  to  j  unaidotcj  xai 
irtGxejd'etv  oSrtu;,  iö;  dv  jif,  xoiXüt;  ajxa^av  eztevau. 

3)  Julisches  Gesetz  Z.  29:  quae  via  intra  aedem  sacram  et  (vielmehr  auf) 
aedificium  locumve  publicum  et  intet  aedificium  privatum  est  erit,  eius  viae  partem 
dimidiam  .  .  .  oedili*  .  .  .  tuemdam  locato.  Z.  46:  quam  viam  h.  I.  tuemdam 
locari  oporUbit ,  aedilis ,  quem  eam  viam  tuendam  locare  oportebit ,  is  eam  viam 
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2.  Auch  die  Reinhaltuug  der  Strassen  ist,  ohne  Zweifel  von 
jeher,  ein  Hauptgeschäft  der  Aedilen  gewesen.  Dieselbe  ward 
zwa/  in  späterer  Zeit  zunächst  durch  die  zu  diesem  besonderen 
Zweck  bestellten  l'nterbeamten  beschafft,  auf  die  wir  weiterhin 
zurückkommen;  aber  die  Oberaufsicht  darüber  und  die  Verant- 
wortlichkeit dafür  haben  die  Aedilen  immer  behalten  !] .  Daraus 
folgt  weiter,  dass  es  dem  Aedilen  zusteht  alle  Gegenstände,  die 
auf  offener  Strasse  sich  vorfinden  und  den  Verkehr  hemmen,  ohne 
weiteres  zu  beseitigen2).  Davon  ist  es  nur  eine  Anwendung, 
dass  das  Uebergreifen  auf  die  öffentliche  Strasse  unter  die  Com- 
petenz  der  Aedilen  füllt3)  und  dass  bei  Aufstellung  von  Bild- 


er q.  urb.  .  .  .  tufmdam  locato ,  utei  com  viam  arbitrato  eius ,  quei  eam  riam 
locandam  curaverit  tueatur.  Es  folgt  die  Anordnung  Ober  die  Zahlung  aus  dem 
Aerar. 

1)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  50:  quominus  aed^iles)  et  Illlviriei)  vieis 
in  urbem  purgandeis,  Jhir{ei)  vieis  extra  propiusve  urbem  Kom{am)  passus  [>/] 
purgandeis  queiquomque  erunt  vias  publica»  purgandaa  curent  eiusquc  rei  potesta- 
tem  habeant  ita  utei  legibus  pl(ebei)ve  $c{itis)  s{enatu*Jve]  c(onsultis)  oportet 
c-portebit.  tum  h.  I.  n.  r.  Sueton  Ve$p.  5:  cum  aedilem  cum  C.  Caesar  succen- 
tcns  curam  verrendis  viis  non  adhibitam  luto  iussisset  oppleri  congesto  per  milites 
in  praetextae  ainum.  Dasselbe  erzählt  Dio  59,  12.  Auch  Plautus  Stich.  352 
sagt  von  einem  eifrig  Scheuernden  und  Fegenden :  sine  auffragio  populi  tarnen 
atdilitatem  hic  quidem  gerit.  Was  Papinian  (Die/.  43,  10)  hierüber  vorbringt, 
bezieht  sich  formell  auf  den  municipalen  curator  urbia  der  kaiserzeit,  der  aller- 
dings wohl  in  dieser  Hinsicht  in  die  ädilicische  Amtstätigkeit  eingetreten  i»t. 

2)  Unmittelbare  Belege  für  die  römische  Aedilität  fehlen;  analogisch  kommt 
zur  Anwendung,  was  Paulus  Dig.  18,  6,  13  [12J  von  dem  Municipalädilen  sagt: 
Uctcs  emptoa  aedilia,  cum  in  via  publica  positi  easent ,  concidit  und  die  ausführ- 
lichen Vorschriften  bei  Papinian  Dig.  43,  10  a.  E.,  dass  der  Curator  das  Hin- 
werfen von  Unrath  und  todten  Thieren  auf  die  Strasse  verhindern  und  ebenso 
it-n  Handwerkern  nicht  gestatten  soll  ihr  Fabricat  auf  die  Strassen  abzustellen, 
ubne  Zweifel  hat  auch  die  in  Horn  sehr  beschränkte  Wagencirculation  (vgl.  1, 
377)  unter  ädilicischer  Controle  gestanden ,  obwohl  dies  nirgends  geradezu  ge- 
igt wird. 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  68  fg.  :  quae  loca  publica  porticuave  publi- 
■2t  in  u(  rbe)  R[omu)  .  .  .  sunt  erunt.  quorum  locorum  quoiuaque  porticua  aedi- 
uum  eorumve  mag(  iatratuom),  quei  vieis  loceisque  publiceis  ti(r6w)  Ii(omae)  .  .  . 
purgandeis  praerunt ,  legibus  procuratio  est  erit ,  nei  quis  in  ieia  loctis  inve  ieit 
p  rticibua  quid  inaedißcatum  inmolitumve  habeto ,  neve  ea  loca  porticumve  quam 
potsideto,  neve  eorum  quod  saeptum  clausumve  habeto,  quominus  eis  loceis  porti- 
eibusque  populus  utatur  pateantve.  Es  folgen  die  Ausnahmen  derjenigen  Fälle, 
in  denen  durch  Volks-  oder  Senatsbeschluss  oder  magistratische  Verpachtung 
•>ler  Attribution  für  ein  öffentliches  Bodenstück  der  Sonderbesitz  zugelassen  ist.  — 
Hieher  gehört  auch  in  der  Hauptsache,  dass  das  Stadtrecht  von  Urso  in  dem  neu 
gefundenen  Cap.  73  die  gegen  das  Grabrecht  innerhalb  der  Stadt  aufgeführten 
Baulichkeiten  den  Duovirn  und  den  Aedilen  niederzureissen  vorschreibt  (itque 
juoI  maedificatum  erit  Jlviri  aedilesve  dimoliendum  curanto),  obwohl  diese  An- 
ordnung allerdings  auch  die  gleichartigen  auf  Privatgruud  errichteten  Anlagen 
mit  umfasst.  Dass  neben  den  Aedilen  die  Duovirn  genannt  werden,  geht  zurück 
»nf  das  allgemeine  Oberaufsichtsrecht  der  Oberbeamten  (S.  130).j 
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Säulen  oder  Heiligthttmern  auf  öffentlichem  Boden  neben  dem 
Censor  (S.  433)  auch  der  Aedil  in  Betracht  kommt1). 

3.  Wie  Uber  die  öffentlichen  Strassen  führte  der  Aedil  auch 
Uber  die  Tempel  und  die  öffentlichen  Gebäude  die  Oberaufsicht5), 
so  dass  zum  Beispiel  die  Hausmeister  in  denselben  zunächst  von 
ihm  abhingen3).  Auch  wenn  ein  an  die  öffentliche  Strasse  an- 
stossendes  Privatgebäude  den  Einsturz  droht,  müssen  die  Aedilen 
die  Mittel  gehabt  haben  die  Gemeinde  vor  Schaden  zu  bewahren4). 
Mit  dem  Bauwesen  selbst  aber  können  sie  nur  in  so  weit  zu 
thun  gehabt  haben,  als  dies  von  der  Oberaufsicht  nicht  zu  tren- 
nen ist;  die  Instandhaltung  der  Gebäude  wird  bekanntlich  an 
Unternehmer  verdungen  und  der  Abschluss  und  die  Abnahme 
dieser  Verträge  geht  den  Aedilen  nichts  an5). 

4.  Die  Occupation  von  öffentlichem  Grund  und  Boden  zu 
Privatzwecken  gestattet  in  wichtigeren  Fällen,  insbesondere  wohl 


1)  Daher  werden  auf  der  stadtrömischen  Ära  aus  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik C.  I.  L.  I,  808  die  Aedilen  genannt,  unter  denen  sie  gesetzt  ist.  VgL 
unten  S.  505  A.  2. 

2)  Dies  ist  die  aedium  sacrarum  proeuratio,  die  nicht  bloss  die  Etymologen 
(S.  470  A.  2),  sondern  auch  Cicero  Verr.  5,  14,  36  als  ein  Hauptgeschäft  der 
Aedilen  bezeichnen.  Vgl.  S.  489  A.  1.  8.  495  A.  3.  —  Einen  merkwürdigen 
Beleg  dafür  gewährt  das  kürzlich  auf  dem  Esquilin  gefundene  Senatuscousult 
wahrscheinlich  aus  dem  letzten  Jahrh.  der  Republik  C.  I.  L.  VI  n.  3823;  darin 
werden  gewisse  Personen,  wahrscheinlich  die  Redemptoren  einer  heiligen  Statte, 
angewiesen  deren  Instandhaltung  zu  beschaffen  arbitrato  aedilmm  pleibeium. 
Warum  diese  letzteren  genannt  werden,  erhellt  nicht;  vielleicht  ist  die  besondere 
Beschaffenheit  des  Heiligthums  (wie  es  scheint  ist  es  ein  Sacellum  des  weiter 
nicht  bekannten  pagua  Montanus)  dabei  bestimmend  gewesen.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  wird  man  vielleicht  daraus  folgern  dürfen,  dass  die  spätere  Eintheilun* 
der  Stadt  in  vier  ädilicische  Bezirke  (S.  504)  damals  noch  nicht  bestand,  son- 
dern die  einzelnen  Tempel  je  nach  l'mständen  den  einen  oder  den  andern  Aedilen 
zur  Ueberwachung  zugetheilt  wurden. 

3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  2:  vtneram  in  aedem  Telluria  rogatua  ab  aedithno 
.  .  .  (aeditimus)  acceraitua  ab  aedile,  cuiu»  proeuratio  huiua  templi  est ,  nondum 
rediit.    Vgl.  1,  315  A.  7  und  Marquardt  im  Handbuch  4,  150. 

4)  Es  kann  die  Gemeinde  nicht  schlechteren  Rechts  gewesen  sein  als  der 
Private,  dem  in  solchen  Fällen  das  Verfahren  damni  infecti  zu  Gebote  steht; 
aber  ich  weiss  nicht  anzugeben ,  welche  Procedur  da ,  wo  der  Locationsvertng 
nicht  eingreift  (1,  168  A.  4),  im  Gebiet  des  öffentlichen  Rechts  eintritt.  Dem 
Curator  der  späteren  Zeit  legt  Papinian  (43,  10,  1,  1)  die  Befugniss  bei  den 
Kigenthümer  des  Schaden  drohenden  Gebäudes  durch  Multen  zur  Herstellung 
desselben  zu  zwingen. 

5)  Das  eigentlich  censorische  Geschäft  der  Instandhaltung  der  Öffentlichen 
Gebäude  geht,  wenn  Censoren  fehlen,  über  auf  die  Consuln  oder  Prätoren,  nicht 
auf  die  Aedilen  (8.  421).  Dass  der  falsche  Asconius  zu  den  Verrinen  l.  1,  50, 
130  in  dieser  Beziehung  von  einer  aediliwn  cura  annua  spricht,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  von  ihm  commentirten  Text  und  ist  ohne  alle  Autorität.  —  Die 
aus  dem  Multprozess  für  den  Aedilen  sich  ergebende  Möglichkeit  öffentliche 
Bauten  auszuführen  ist  etwas  ganz  anderes. 
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wo  es  sich   um  bleibende  Verhältnisse  handelt,    der  Censor 
S.434),  in  minder  wichtigen  wahrscheinlich  der  Aedil;  wenigstens 
finden  sich  Belege  für  eine  derartige  Befugniss  des  Municipal- 
Än'). 

5.  Dass  für  die  Abgabe  des  Wassers  aus  den  öffentlichen 
Wasserleitungen  ohne  oder  gegen  Entgelt  die  Aedilen  neben  den 
Censoren  competent  waren,  ist  schon  S.  436  ausgeführt  worden. 
Bier  finden  wir  auch  die  Aedilen  für  die  Instandhaltung  der  be- 
treffenden Baulichkeiten  mit  verwendet  (S.  445  A.  2). 

6.  Das  Halten  von  gefährlichen  Thieren  an  öffentlicher 
Strasse  haben  ebenfalls  die  Aedilen  zu  verhindern-).  In  diesem 
Falle  ist  sogar  dasselbe  geschehen,  was  wir  bei  dem  Marktge- 
schäft fanden :  der  Givilprozess  wegen  damnum  iniuria  datwn, 
der  durch  solche  Vorgänge  veranlasst  wird,  geht  nicht  an  den 
Prätor,  sondern  an  den  curulischen  Aedilen.  Dass  die  cum  urbis 
auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  in  sich  schloss,  kann  nicht  bezweifelt  werden3;.  In  wie 
weit  die  Aedilen  im  Uebrigen  befugt  gewesen  sein  mögen  im  In- 
teresse des  Verkehrs  Gefährdungen  und  Uebelstände  abzustellen, 
muss  dahingestellt  bleiben4). 

7.  Dass  die  Verbrennung  von  Büchern  auf  öffentlichem  Markt 
nicht  selten  den  Aedilen  überwiesen  wird5),   erklärt  sich  ver- 

1)  Die  im  Amphitheater  von  Pompeji  angeschriebene  Inschrift  {C.  I.  L. 
IV,  1090):  permissu  aedilium  Cn.  Aninius  Fortunatut  occup(avit)  und  die  ähn- 
lichen (daselbst  1097.  1097a.  2996.  '2996a)  hat  H.  Schöne  (Hermes  4,  138), 
fewUs  mit  Hecht,  auf  Personen  bezogen,  die  einen  Verkaufsstand  im  Amphi- 
theater von  den  Aedilen  angewiesen  erhielten.  Ebenso  wird  es  Sache  der  Aedilen 
gewesen  sein  die  Vorschrift  des  julischen  Municipalgesetzes  Z.  77  fg.  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen ,  wonach  jedem ,  der  in  Rom  ein  Volksfest  geben  wollte,  die 
Benutzung  des  öffentlichen  Grundes  zu  diesem  Zweck  zu  gestatten  war. 

2)  Aedilicisches  Edict  l)ig.  21,  1,  40 — 42:  ne  quis  canem,  verrem  vcl  mino- 
rem aprum,  lupum,  ursum,  pantheram,  leonem,  aliudve  quod  noceret  animal,  sive 
toluta  »int  sive  alligata  [IIa],  ut  contineri  vinculis  quo  minus  damnum  infcrant 
non  possint,  qua  vulgo  itcr  fit,  ita  fuibuissc  vtlit ,  ut  cuiquam  noccre  damnumvt 
dart  possit.    Es  folgen  die  Strafbestimmungen  gegen  den  Contravenienten. 

3)  Liv.  8,  18,  4 :  cum  primores  civitatis  similibus  morbis  eodemque  ferme 
omnes  eventu  morercntur,  aneilla  quaedam  ad  Q.  Fabium  Maximum  aedilem  cu- 
ruUm  indieaturam  sc  causam  publicac  pestis  profcssa  est,  si  ab  co  fides  sibi  data 
ttttt  haud  futurum  noxiac  indicium.  Fabius  confestim  rem  ad  consulcs,  consulcs 
ad  senatum  referunt.    Die  Giftmischerei  als  solche  geht  die  Aedilen  nichts  an. 

4)  Aus  den  strassenpolizeillchen  Phantasien  des  Parasiten  bei  Plautus  Capt. 
4,  2,  die  (Z.  823  Fleckeisen)  als  edictiones  aediliciae  bezeichnet  werden,  wird 
man  nicht  ohne  weiteres  folgern  dürfen,  dass  der  römische  Aedil  zum  Beispiel 
wegen  übler  Gerüche,,  die  den  Verkehr  belästigten,  einzuschreiten  befugt  war. 

5)  Tacitus  ann.  4,  35 :  libros  per  aediies  cremandos  censuere  patres.  Dio 
56.  27.  57,  24.    Aber  auch  die  Triumvirn  leiten  diesen  Act  (Tacitus  Agr.  2). 

Rum.  AHerth.  II.  2.  Aufl.  32 
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muthlich  daraus,  dass  dabei  auf  die  Schonung  des  Strassen- 
pflasters  und  die  Vermeidung  von  Feuersgefahr  Rücksicht  zu 
nehmen  war. 

8.  Die  Entfernung  derjenigen  Personen,  die  sich  auf  öffent- 
licher Strasse  nicht  in  standesmässiger  Kleidung  zeigten,  war 
Sache  der  Aedilen1). 

9.  Auch  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten,  die  die  ganze 
Stadt  beging,  insbesondere  den  Supplicationen  waren  begreiflicher 
Weise  die  Aedilen  betheiligt2) ;  ebenso  bei  der  Procuration  der 
Prodigien,  so  weit  diese  die  Gemeinde  anging3;.  Sie  haben  auch 
die  in  Rom  stattfindenden  Dedicationen  und  überhaupt  die  reli- 
giösen Acte  zu  überwachen  und  als  Wächter  der  öffentlichen  Cult- 
stätten  gegen  fremdländische  und  verbotene  Religionshandlungen 
einzuschreiten 4) . 

Die  eigentliche  Vollstreckung  haben  die  victimarü  (Liv.  40,  29,  14;  Bd.  1  S. 
351  A.  4). 

1)  Sueton  Aug.  52:  negotium  aedilibua  dedit,  ne  quem  poathac  patercntur 
in  foro  circave  nisi  poaitia  lacernis  iogatum  conaistere. 

2)  Festus  p.  158:  murrata  potione  usoa  antiquoa  indicio  e»t,  quod  etiamnune 
aediles  per  supplicationea  dis  addunt  ad  pulvinaria.  Dergleichen  Opfer  werden 
der  Regel  nach  von  den  Consuln  dargebracht  (z.  B.  Liv.  42,  30,  8)  und  schon 
dies  erklärt  hinreichend,  dass  ihnen  dabei  die  Aedilen  hülfeleistend  zur  Seite 
6tanden.  Auf  dieselben  Supplicationen  mag  sich  beziehen,  dass  den  Aedilen  die 
Auswahl  der  Opferthiere  zukam  (Festus  p.  18ti :  optatam  hostiam  ,  alii  optimam 
appellant  eam,  quam  aedilia  tribus  constitutia  hoatiia  optat  quam  Inmolari  veiit): 
obwohl  es  auch  nicht  auffallend  wäre,  wenn  den  Aedilen  dies  Geschäft  bei  jedem 
von  einem  höheren  Magistrat  darzubringenden  Upfer  obgelegen  hai.  Im  VJebrigen 
ist  von  einer  allgemeinen  sacralen  Thätigkeit  der  römischen  Aedilen  nichts  wahr- 
zunehmen ;  denn  von  den  beiden  öfter  in  dieser  Hinsicht  angeführten  Stellen 
aus  Varros  Eumeniden  und  aus  dessen  Cato  ist  die  erste  hoffnungslos  zerrüttet 
(S.  470  A.  2)  und  in  der  zweiten  (Nonius  p.  108  unter  eduaam)  ist  aedilibus 
eine  längst  beseitigte  falsche  Lesung.  Ueber  die  Betheiligung  der  Aedilen  an 
dem  Cerescult  vgl.  S.  509  A.  3. 

3)  Liv.  27,  37  erzählt,  dass,  als  im  J.  547  der  Tempel  der  Juno  auf  dem 
Aventin  vom  Blitz  getroffen  war,  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Haruspice* 
zur  Procurirung  dieses  Zeichens  edieto  uedilhtm  curulium  die  römischen  Frauen 
auf  das  Capitol  berufen  wurden.  Noch  Martial  11,  102,  7  sagt  von  einer  bild-, 
aber  nur  als  Bild  scheuen  Frau:  audiat  aedilia  ne  te  videatque  caveto:  portentum 
est,  quotiens  eoepit  imago  loqui.  Wenn  also  ein  Bild  anfing  zu  reden ,  so  ging 
die  Anzeige  zunächst  an  den  Aedilen. 

4)  Schon  im  J.  326  soll  den  Volksädilen  der  Auftrag  ertheilt  sein,  ut  ani- 
madverterent,  ne  qui  nisi  Romani  dii  neu  quo  alio  more  quam  patrio  coUrentur, 
was  wenigstens  für  die  spätere  Aedilität  beweisend  ist.  Aehnlich  heisst  es  zum 
J.  542  (Liv.  25,  1),  nachdem  bemerkt  worden  ist,  dass  die  ausländischen 
Keltgionshandlungen  nicht  bloss  in  aecreto  atque  intra  parietea ,  $ed  in  publica 
etiam  ae  foro  CapitoUoque  vollzogen  würden :  incusati  graviter  ab  $enatu  aedile* 
triumvirique  eapitalea,  quod  non  prohiberent,  cum  emovere  eam  multitudinem  e 
foro  ae  disicere  apparatua  aacrorum  conati  esaent,  haud  procul  afuit,  quin  viola- 
rentur.  Die  Verwendung  der  Aedilen  im  Bacchanalienprozess  (S.  479  A.  1 ). 
obwohl  offenbar  ausserordentlicher  Art,  knüpft  ebenfalls  hier  an.    Darum  sagt 
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10.  Die  Aufsicht  der  Aedilen  über  die  Leichenzüge  knüpft 
zunächst  wohl  an  die  Beaufsichtigung  des  Strassenverkehrs  an, 
obwohl  das  darauf  bezügliche  adilicische  Edict  sich  vorzugsweise 
auf  die  Handhabung  der  gegen  den  Bestattungsluxus  gerichteten 
Prohibitivgesetze  bezogen  zu  haben  scheint1). 

1  1 .  Dasselbe  gilt  von  der  Aufsicht  Uber  die  öffentlichen  Fest- 
lichkeiten, welche  die  Aedilen  auch  in  dem  Fall  hatten ,  wo  die 
cura  ludorum  ihnen  nicht  oblag2). 

12.  Bei  dem  Feuerlöschwesen  waren  die  Aedilen  in  republi- 
kanischer Zeit  nur  in  untergeordneter  Weise  betheiligt  (1,  314 
A.  \).  Unter  Augustus  wurde  die  Leitung  desselben  den  curu- 
lischen  Aedilen  überwiesen,  die  sie  indess  nicht  lange  behielten 
(a.  a.  O.J. 

13.  Diejenigen  Privatanstalten,  welche  dem  Publicum  ins- 
gemein geöffnet  waren,  insbesondere  die  Bader3;,  die  Garküchen4;, 

auch  Cicero  de  har.  resp.  13,  27  in  Beziehung  auf  den  Cult  der  Göttennutter : 
rurulis  acdilitas  .  .  .  maximt  hone  tueri  religionem  solet. 

1)  Cicero  Phil.  9,  7,  17:  senatum  censere  atque  t  re  p.  existimnre  aediles 
curules  edictum ,  quod  de  funeribus  habeant ,  8er.  Sulpicii  .  .  .  funeri  remitiere. 
Urid  f<ut.  6,  663  führt  unter  den  Beschwerden,  die  die  Secession  der  Tibicine* 
tiarh  Tibux  veranlasste,  auf,  quod  aedilis,  pompam  qui  funeris  irent,  artifices  solos 
iusserat  esse  decem,  wo  also  die  Aedilen  nur  die  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln 
(Cicero  de  Ug.  2,  29,  54)  zur  Ausführung  brachten.  Orelli  48:  ex  venditione 
Attalicor{um),  quae  eis  per  edictum  aedilis  in  sepulcrum  C.  Cesti  ex  testamento 
tius  inferre  non  lieuit,  wobei  man  auch  erinnert  wird  an  das  mortuo  aurum  ne 
addito  der  zwölf  Tafeln  Auf  eine  allgemeine  Aufsicht  der  Aedilen  über  dag 
Begrabnisswesen  deutet  dagegen  die  stadtrömische  Inschrift  Orelli  4353 :  in  hoc 
monumento  .  .  .  corp\us)  per  aedi{les)  inferri  licebit  (vgl.  S.  315  A.  5). 

2)  Macrobiiis  sat.  2,  6,  1  :  lapidatus  a  populo  Vatinius  cum  gladiatorium 
munus  ederet  obtinuerat.  ut  aediles  edicerent ,  ne  quis  in  harenam  nisi  pomum 
mause  vellet. 

3)  Seneca  epist.  86,  10:  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obseura  et  gregali 
tectorio  indueta,  quae  seires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex 
Corneliis  aliquem  manu  sua  temperatse !  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediles  fange- 
b*mtur  officio  intrandi  ea  loca  quae  populum  reeeptubant  exigendique  mundilias  et 
utüem  ac  salubrem  ternperaiuram.  Es  handelt  sich  hier  also  um  alle  dem  Publi- 
cum geöffneten  Badeanstalten,  mochten  sie  öffentlich  oder  privat  sein.  Vgl.  den- 
selben de  vita  beata  7,  3 :  voluplatem  latitantem  saepius  ac  tenebras  captantem 
circa  baiin  ea  ac  sudaloria  ac  loca  aedilem  metuentia.  Plutarch  sympos.  probt.  3, 
10,  3  p.  658  führt  aus,  dass  das  Olivenholz  für  den  Gebrauch  in  den  Bädern 
nicht  tauge :  Z%ts  ol  -/apUrrtc  d^opavojAOt  tou;  dpfoXaßoyvxa«  otix  tobaiv  iXaivoic 
c&Aoi;  ypfjoOat,  xadowrcp  ouc'  alpa;  iu$i'uls  et;  rftv  uitoxausiv*  ai  y*P 
tojtcov  dvad'jfjuasstc  xaprtßaptac  xai  oxoTtu^a?*  toi;  Xo'jojxivot;  ijxroioüatv. 
Danach  wurden  die  JLieferungscontracte  über  das  Heizungsmaterial  für  die  Bader 
(Tgl.  Orelli  3772)  von  den  Aedilen  abgeschlossen,  und  es  mag  dies  auch  für  die 
stadtrömischen  gelten,  obwohl  Plutarch  schwerlich  zunächst  an  diese  denkt. 

4)  Dafür  sprechen  ausser  den  S.  489  A.  3  angeführten  Stelleu  die  folgen- 
den Martials  5,  84:  et  blando  male  proditus  fritillo  arcana  modo  raptus  e  popina 
aedilem  rogat  udus  aleator  und  14,  1,  3:  nec  timet  (während  der  Saturnalien) 
aedilem  moto  spectare  fritillo. 

32* 
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«lie  Bordelle1;  unterstanden  der  Aufsieht  des  Aedilen,  theils  um 
die  innere  Einrichtung  derselben,  theils  um  die  Einhaltung  der 
dafür  bestehenden  Polizeigesetze  zu  controliren.  In  diejenigen 
Privathäuser  dagegen,  die  dem  Publicum  nicht  geöffnet  waren, 
stand  ihm  der  Eintritt  nicht  frei2). 
Aufsicht«-         Wie  mannichfaltig  auch  die  cum  urhis  der  Aedilen  gewesen 

rech  t  • 

ist,  so  sind  doch  die  leitenden  Gesichtspuncte  namentlich  in  nega- 
tiver Hinsicht  zu  erkennen.  Ueber  das  Eigenthum  der  Gemeinde 
zu  verfügen  und  für  sie  bindende  Verpflichtungen  einzugehen  ist 
Sache  der  Oberbeamten,  insonderheit  des  Censors;  der  Aedilis 
verfügt  nur  in  geringfügigen  Fällen  über  Gemeindegut,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Anweisung  von  Standplätzen  auf  öffentlichem  Grunde 
[i)  und  von  Wasser  aus  der  öffentlichen  Leitung  (5);  und  noch 
seltener  nimmt  er  für  sie  Arbeiten  ab  oder  schliesst  für  sie  Ver- 
träge, wie  dies  zuweilen  bei  den  Wasserleitungen  (5),  regel- 
mässig bei  den  der  Gemeinde  obliegenden  Pflasterungen  T  vor- 
gekommen ist.  Wo  aber  ausnahmsweise  der  Aedilis  einen  Con- 
tract  schliesst  und  Zahlung  aus  der  Staatskasse  veranlasst,  setzt 
er  den  Quästor  von  dem  abgeschlossenen  Contract  in  Kenntniss 
und  lässt  diesen  das  Weitere  besorgen3).  Darauf,  dass  trotz  der 
cura  annonae  nie  durch  den  Aedilen  Getreidekäufe  geschlossen 
(S.  492,  und  überhaupt  nie  Summen  aus  dem  Aerarium  ihm  zur 
Verrechnung  Uberwiesen  werden  (1,  233.  282.  675),  ist  bereits 

1)  Dies»  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  diejenigen  Frauenzimmer,  die  als 
öffentliche  Dirnen  gelten  und  damit  sich  den  für  Stuprum  bestehenden  Straieu 
entziehen  wollten,  die  dessfällige  Erklärung  bei  den  Aedilen  abgaben.  Tacitus 
ann.  2,  S5 :  Yistilia  praetoria  familia  genita  lirentiam  stupri  apud  aedilea  rulga- 
verat,  qui  satis  poenarum  advermm  impudieas  in  ipsa  profesaione  flagitii  ertde- 
ftant.  Origenes  philocal.  4,  63 :  oti  ol  xaXoufievot  djACftßoXoi  r^oav  zots  ttoocott}- 
xfite;  rrdr/ovTe;  xal  otomftivTe;  xoti  xai;  £rt8'j|M'it;  tujv  elaio\Ttov  oouXtfovtcf 
Sffttpov  oe*  ol  ayopav^uot  toütou;  dfcöaav.  Vgl.  Sueton  Tib.  35:  feminae  famo- 
sue,  ut  ad  evitandas  poena*  iure  ac  dignitate  mat  renal  i  exolverentur ,  lenocinium 
pro  fiter  i  eoeperant. 

2)  Dass  bei  der  Bacchanalienverschwörung  die  plebejischen  Aedilen  an- 
gewiesen werden  die  Vornahme  strafbarer  Handlungen  in  operto  (d.  h.  im  ge- 
schlossenen Raum)  zu  verhindern  (S.  479  A.  1  j,  ist  eine  die  Kegel  bestätigende 
Ausnahme.  Wenn  die  varronische  Etymologie  dem  Aedilen  neben  der  Procura- 
tion  der  aedts  aacrae  auch  die  der  aedes  privatae  beilegt  (S.  470  A.  2),  so  kann 
dabei  nur  an  diejenigen  Privathäuser  gedacht  sein,  die  jedem  geöffnet  sind. 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  36  von  den  auf  Rechnung  eines  Privaten 
auszuführenden  Strassenarbeiten :  tarn  locationem  palam  in  foro  per  q.  urb.  eumve 
quei  aerario  praerit  facito;  ebenso  Z.  46  von  denjenigen,  die  auf  Staatskosten 
zu  geschehen  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  ergiebt  die  weitere  Ausein- 
andersetzung :  der  Aedil  verdingt  den  Bau,  der  Quästor  aber  protokollirt  einer- 
seits den  Unternehmer  als  Gläubiger,  andererseits  den  Hausbesitzer,  resp.  den 
Staat  selbst  als  Schuldner. 
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hingewiesen  worden.  Noch  weniger  haben  die  Aedilen  je  Öffent- 
liche Bauten  aus  Staatsmitteln  hergestellt ;  was  Agrippa  in  seiner 
berühmten  Aedilität  720  d.  St.  in  dieser  Hinsicht  that,  bestritt 
er  aus  dem  eigenen  Vermögen  l) .  Ganz  richtig  wird  daher  seine 
Stellung  zu  dem  Gemeindevermögen  als  procuratio  bezeichnet 
(S.  494  A.  1);  Disposition  Uber  dasselbe  hat  er  nicht,  wohl  aber 
die  Pflicht  dasselbe  zu  schützen  und  zu  überwachen. 

Dass  diese  Ueberwachung  sich  vielfältig  mit  der  auf  die  Un- 
schädlichmachung und  Bestrafung  der  Verbrecher  gerichteten  ma- 
gistratischen Thätigkeit  berührt,  liegt  auf  der  Hand;  aber  die 
eigentliche  Sicherheitspolizei  ist  nicht  zunächst  Sache  der  Aedilen2), 
die  zum  Beispiel  mit  den  Diebslahlssachen  gar  nichts  zu  schaffen 
haben,  sondern  vielmehr  der  tres  viri  capitales,  mit  denen  jene 
allerdings  nicht  selten ,  zum  Beispiel  bei  dem  Löschw  esen  und 
bei  dem  Einschreilen  gegen  fremde  Culte,  gemeinschaftlich  handeln. 

Was  die  Zwangsmittel  anlangt,  die  dem  Aedilen  für  seine  coercition. 
etwa  urbis  zur  Verfügung  stehen,  so  ist  darüber  wenig  besonde- 
res zu  bemerken.  Im  Allgemeinen  bedient  er  sich,  neben  der 
unmittelbaren  magistratischen  Selbslhülfe,  wie  sie  in  der  Zer- 
störung des  gemeinschädlichen  Gegenstandes  sich  äussert 3) ,  der 
Coercition  (4,  138),  das  heisst  er  bricht  den  der  berechtigten 
Amtshandlung  .  entgegengesetzten  unberechtigten  Widerstand  des 
Privaten  durch  Züchtigung,  so  weit  diese  statthaft  ist4),  Pfän- 
dung^ oder  Multirung (i) .    Uebersteigt  die  letztere  die  Provoca- 

1)  Dio  49,  43. 

2)  Wenn  also  Papinian  Dig.  43,  10,  1,  5  den  Curator  anweist  Schlägereien 
auf  öffentlicher  Strasse  zu  verhindern,  so  darf  dies  keineswegs  ohne  weiteres 
auf  den  Aedil  übertragen  werden. 

3)  Dahin  gehört  das  Einreissen  der  Baulichkeiten  ( S.  495  A.  3)  und  das  Zer- 
schlagen der  die  ("ornmunication  hindernden  Gegenstände  (S.  495  A.  2). 

•n  Selbstverständlich  sind  dabei  die  Gesetze  einzuhalten ,  die  den  Rücken 
des  römischen  Bürgers  gegen  den  Magistrat  schützen.  Ein  Beispiel  der  Geisse- 
lang  ,  die  die  Aedilen  gegen  einen  in  Contravention  betroffenen  vilieut ,  also 
einen  Sclaven  vollstrecken,  findet  sich  S.  489  A.  3.  Die  bekannten  ädilicischen 
Züchtigungen  der  Schauspieler  beruhen  auf  der  gesetzlichen  Ausuahme  derselben 
von  dem  Provocationsrecht  (1,  14SJ.  —  In  der  späteren  Kaiserzeit  besassen  die 
Municipalädilen  das  Züchtigungsrecht  gegen  die  Verkäufer  auf  offenem  Markt, 
selbst  wenn  sie  römische  Bürger  waren  (Dig.  50,  2,  12:  tos  qui  utemilia  nego- 
tiantur  et  vendunt,  licet  ab  aedilibua  caedunlur,  non  oportet  yuast  Wie*  personas 
neglegi  .  .  .  non  sunt  prohibiti  .  .  .  deeurionatum  .  .  .  peiere),  woraus  man  nicht 
auf  die  Aedilität  der  Republik  zurückschliessen  darf. 

5)  Tacitus  ann.  13,  28. 

6)  Tacitus  a.  a.  0.  In  dem  eben  angeführten  Fall  wird  neben  die  Züch- 
tigung des  vilieut,  also  des  Sclaven,  die  Multirung  der  inquilini  gestellt.  Andere 
HUe  sind  früher  vorgekommen. 
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tionsgrenze,  so  geht  die  Sache  zur  schliesslichen  Entscheidung 
an  die  Gemeinde:  und  wenn  auch,  wie  gesagt  ward  (S.  484), 
die  criminalrechtliche  Competenz  der  Aedilen  keineswegs  als  ein 
blosser  Ausfluss  ihrer  cura  itrbis  aufgefasst  werden  darf,  so  ist 
bei  deren  Gestattung  es  doch  ohne  Zweifel  mit  massgebend  ge- 
wesen ,  dass  der  Aedilis  zur  Durchführung  der  cum  vrbis  das 
Recht  nicht  entbehren  konnte  dem  Privaten  wegen  einer  die  Ge- 
meinde beschädigenden  Handlung  auch  eine  solche  Geldbusse  auf- 
zulegen, die  die  Verhandlung  vor  dem  Volk  herbeiführte.  Ueber 
die  Einziehung  und  Verwendung  dieser  Multen  wird  in  republi- 
kanischer Zeit  dasselbe  gegolten  haben,   was  von  den  nicht  in 

CG  I 

Folge  ihrer  engeren  Competenz  von  den  Aedilen  erstrittenen 
Strafgeldern  oben  (S.  486)  bemerkt  worden  ist.  Unter  dem 
Principat,  wo  der  Multspnich  vor  der  Gemeinde  beseitigt  war, 
konnte  der  Aedilis  nur  noch  innerhalb  der  Multgrenze  büssen, 
und  auch  das  selbständige  Verwendungsrecht  wird  ihm  schwer- 
lich geblieben  sein1^.  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  obwohl  es 
sich  nicht  streng  beweisen  lässt ,  dass  für  die  Aedilen  nicht  die 
allgemeine  Pro voca tionsgrenze  von  3020  As-),  sondern  eine  höher 
gegriffene  und  ihren  Spielraum  erweiternde  bestanden  hat.  Unter 
Nero  ist  das  Pf«tndungs-  und  Multirungsrecht  der  Aedilen  gesetz- 
lich beschränkt  und  zwar  den  angeseheneren  curulischen  eine 
andere  Grenze  gezogen  worden  als  den  geringeren  plebejischen, 
womit  auch  eine  qualitative  Theilung  der  Competenz  verbunden 
gewesen  sein  mag3).  —  Für  gewisse  besondere  Fälle  waren  den 


1)  Das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  titi  weist  den  Aedilen  an  von  ihm  erkannt* 
Bussen  den  Duovirn  anzuzeigen  (profiteri). 

2)  1,  151.  Wenn  übrigens,  wie  wahrscheinlich ,  die  Asse  als  schwere  dem 
Sesterz  gleiche  betrachtet  wurden,  so  war  das  Hecht  Oeldbussen  bis  ungefähr  200 
Thlr.  zu  erkennen,  besonders  da  die  Aedilen  meist  mit  geringen  Leuten  zu  thuti 
hatten,  durchaus  kein  illusorisches. 

3)  Tacitus  ann.  13,  28:  eohibita  artius  et  aedilium  potestas  statutumque, 
quantum  curules ,  quantum  plebei  piynoris  caperent  vel  poeruie  irwyarent.  In 
Ariminum  begegnet  etwa  in  der  Zeit  Traians  ein  Beamter,  der  auf  zwei  In- 
schriften 77/cir  aedilis  curulis  heisst,  auf  einer  dritten  aediti*.  eui  et  eurniis 
iiuris~)d(ictio)  et  plebeia  mandata  est  (Tonini  Rimini  I,  336);  wahrscheinlich  gleich- 
artig sind  auf  anderen  Inschriften  derselben  Stadt  JlJrir  aed.  pfol.J  (Uenzen 
6CX>81  oder  N/vir  schlechtweg  (Tonini  1,  335.  341.  345.  375).  Wahrend  die 
gewöhnliche  mnnicipale  Aedilität  vermuthlich  ein  sehr  viel  geringere?  Recht 
der  Multirung  und  Pfändunc  besass,  scheint  dieser  privilegirten  arirainensischen 
die  volle  Competenz  der  beiden  hauptstädtischen  Aedilitäten  überwiesen  worden 
zu  sein.  Dies  spricht  ebenfalls  dafür,  dass  diese  Aedilitäten  in  der  Zeit  nach  Ner" 
nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene  Competenz  gehabt 
haben.    Vgl.  A.  1  und  Hermes  1,  66. 
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Aedilcn  noch  besondere  Zwangsmittel  eingeräumt.  Den  Eigen- 
tümer, der  die  Strassenpflasterung  versäumte,  konnte  der  Aedil, 
wie  bemerkt  ward,  durch  Abschliessung  eines  Contracts  mit  einem 
Unternehmer  zum  Schuldner  dieses  Unternehmers  als  des  Ver- 
treters der  Gemeinde  machen.  Der  curulische  M  Aedil  ferner  war  ciru- 

Jurisdiction. 

befugt  wenigstens  in  zwei  Fällen,  bei  dem  Kauf  auf  dem  öffent- 
lichen Markt  und  bei  Schädigung  durch  gefährliche  an  der  öffent- 
lichen Strasse  gehaltene  Thiere,  die  betreffenden  Privatprozesse 
an  sich  zu  ziehen  und  dafür  Geschworene  zu  bestellen  (S.  490 
A.  3  .  Aehnliche  Jurisdiction  mögen  sie  noch  in  andern  Fällen 
gehabt  haben ;  wenn  wir  aber  auch  nicht  alle  ädiiieischen  Civil- 
klagen  kennen,  was  wohl  möglich  ist,  so  hat  ihnen  doch  diese 
Jurisdiction  ohne  Zweifel  nie  anders  zugestanden,  als  wo  sie 
ihnen  durch  Specialgesetz  besonders  eingeräumt  war. 

Wenn  es  sich  nach  den  Regeln  der  römischen  Magistratur  <  «eschal'ts- 
von  selbst  versteht,  dass  zur  Vollziehung  jedes  innerhalb  der  ,hellun6 
ädilicischen  Competenz  liegenden  Geschäftes  jeder  einzelne  Aedil 
competent  war,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen ,  dass  sie ,  sei 
es  von  Anfang  an,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  Geschäfte  nach 
irgend  welchen  Rücksichten  unter  sich  vertheilten.  Eine  quali- 
tative Theilung  derselben  nach  den  verschiedenen  Kategorien 
der  Aedilität  hat  allem  Anschein  nach,  abgesehen  von  der  Be- 
schränkung der  Civiljurisdiction  und  vielleicht  auch  der  Edictio- 
nen2]  auf  die  Gurulädilen  so  wie  von  einigen  untergeordneten 
oben  angeführten  Specialbestimmungen  und  von  der  später  zu 
erörternden  Theilung  der  Spiele,  nur  insofern  stattgefunden ,  als 
Caesar,  nach  dem  Muster  der  griechischen  atxcxpoAaxs; ,  die  cum 
annonae  den  Cerialädilen  als  Sondercompetenz  übertrug.  Da- 


1)  1,  18").  Wenn  in  der  8.  502  A.  2  angeführten  I  nschrift  das  Multirunesrecht 
de*  plebejischen  Aedilen  als  turudictio  plebeia  der  curulischen  gegenüber  gesteilt 
wird,  so  ist  dies  ein  Missbrauch  des  Wortes;  wie  nicht  minder,  wenn  Poniponius 
iMg.  1,  2,  2,  34  sagt:  sex  aediUs  in  ehitaie  iura  reddebant.  —  Der  Beweise 
übrigens ,  dass  die  ädilicische  Civiljurisdiction  den  curulischen  Aedilen  aus- 
schliesslich zugestanden  hat,  bedarf  es  nicht ;  es  genügt  an  die  Verschiedenheit 
der  Insignien  und  daran  zu  erinnern,  dass  das  Civilrecht  nur  ein  edietum  aedi- 
lium  •  und i Um  kennt.  Gaius  1,  6:  hu  est  .  .  .  in  edictis  aedilium  curulium, 
■fuorum  iurisdictionern  in  provineiis  poptili  Itomani  quaestores  lmbent. 

2)  Auch  bei  denjenigen  Kdicten ,  die  nicht  zum  Zweck  der  Jurisdiction 
proponirt  werden,  wird  nur  der  curulischen  Aedilen  gedacht  (S.  498  A.  3.  S.  499 
Aj»i),  was  nicht  Zufall  zu  sein  scheint  (vgl.  1,  198  A.  4).  Gemeinschaftliches 
Ediciren  der  vier  Aedilen  hätte  formellen  Schwierigkeiten  nicht  unterlegen  fl, 
199  A.  3). 
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gegen  lag  es  bei*  der  Beschaffenheit  des  Amtes  sehr  nahe  örtliche 
Verwaltungsbezirke  einzuführen ;  wie  ja  auch  die  attische  Agora- 
nomie  und  Astynomie  eine  andere  für  die  Stadt  und  eine  andere 
nach  den  für  den  Piräeus  war.  In  der  That  schreibt  das  julische  Munici- 
quartieren.  palgesetz  vom  Jahre  709  vor,  dass  die  zwei  curulischen  und  die 
zwei  plebejischen  Aedilen  durch  Vertrag  oder  Loos  die  vier 
Stadttheile  unter  sich  vertheilen  und  jeder  in  dem  ihm  zufallen- 
den, wenigstens  zunächst,  die  Strassenaufsicht  fuhren  solle  1  .  Da 
sonst  von  diesen  ädilicischen  Gompetenzen  in  republikanischer 
Zeit  keine  Spur  vorkommt2),  so  kann  man  fragen,  ob  diese  Ein- 
richtung nicht  eine  Neuerung  Caesars  gewesen  ist3),  um  so  mehr 
als  die  Loosung  auch  für  die  zur  Zeit  im  Amt  stehenden  Aedilen 
angeordnet  wird.  Indess  der  letztere  Grund  ist  bei  der  nicht 
sehr  sorgfältigen  Redaction  des  Gesetzes  nicht  entscheidend;  und 
dagegen  lässt  sich  geltend  machen,  dass,  wenn  gleich  die  ,  Stadt- 
theile' des  Gesetzes  wahrscheinlich  keine  andern  sind  als  die  vier 
tribus  urbanae  (Suburana,  Palatina ,  Esquilina,  Collina)  in  ihrer 
localen  Bedeutung,  doch,  falls  die  ganze  Einrichtung  neu  war, 
eine  nähere  Bestimmung  dieser  Theile  in  dem  Gesetz  nicht  füg- 
lich hatte  fehlen  können.  Ja  es  könnte  sein ,  dass  die  Vierzahl 
der  späteren  Aedilität  von  Haus  aus  durch  die  Zahl  der  Stadt- 
quartiere herbeigeführt  worden  ist;  namentlich  dass  die  Aedilen 
den  Gemeindegenossen  den  Handdienst  ansagten  und  sie  dabei 
beaufsichtigten,  legt  eine  solche  Einrichtung  nahe.  Wie  dem 
auch  sei,  die  Theilung  beschränkt  sich  auf  die  cura  urbis,  das 

1)  2,  24  fg.  Aed(iles)  cur(ules)  aed(iles)  pl{ebei)  qua  nunc  sunt,  queiquom- 
que  post  h.  I.  r.  factti  createi  erunt  eumve  mag.  inierint,  iei  in  diebus  V  proxumcis, 
quibus  eo  mag.  designatei  erunt  eumve  mag.  inierint,  inter  $e  paranto  aut  sortiunto. 
qua  in  partei  urbis  quisque  eorum  vias  publicas  in  urbem  Romam  propiusve  u{rbem\ 
B(omam)  p.  [Af.]  reficiundas  sternundas  ruret  eiusque  rei  procurationcm  habeat. 
Quae  pars  quoique  aed\iUi)  ita  I,  l.  obvenerity  eius  aed^ilis^  in  eis  loceis  quae 
in  ea  partei  erunt  viarum  reficiundarum  tuendarum  j  r  curat io  esto ,  utei  h.  I. 
oportebit.  Vgl.  i,  45.  572  A.  3.  —  Eine  Anwendung  hievon  findet  sich  in 
Varros  im  J.  717  abgefassten  Büchern  de  re  rustiea  1,  2,  2,  wo  der  Aedilis, 
cuius  procuratio  huius  templi  est,  den  Aeditnus  herbeiruft. 

2J  Da  der  JUIviri  viis  in  urbe  purgandis  und  die  //ein  viis  extra  urbem 
purgandis  die  Untergebenen  der  Aedilen  sind,  so  wird  wenigstens  jene  Zahl  auf 
die  ädilicische  Districtstheilung  bezogen  werden  dürfen ;  aber  jene  Unterbeamten 
selbst  sind  vor  dem  J.  709  nicht  nachzuweisen. 

3)  Man  kann  dafür  weiter  geltend  machen,  dass  die  örtliche  Competenz- 
theilung  nicht  im  Einklang  steht  mit  dem  alten  republikanischen  Princip  der  colle- 
gialischen  Geschiftsverwaltuug  in  der  Stadt  (1,  34);  aber  auch  die  mit  der  curu- 
lischen Aedilität  gleichzeitig  entstandene  Prätur  läuft  diesem  zuwider.  —  Mahr 
Gewicht  dürfte  darauf  zu  legen  sein,  dass  das  8.  496  A.  2  angeführte  Senatus- 
consult  aus  dem  7.  Jahrh.  die  Procuration  eines  gewissen  Sacellum  den  plebe- 
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heisst  die  Aufsicht  Über  die  öffentlichen  Strassen  mit  ihren  Con- 
sequenzen;  die  cum  annonae  wird  davon,  so  viel  wir  sehen 
können,  nicht  betroffen,  und  wirken  hier  die  Aedilen  wahrschein- 
lich mit  concurrirender  Gewalt,  bis  sie  den  allerdings  schon  710 
eintretenden  Cerialädilen  besonders  tiberwiesen  ward,  —  Als  kmpuu 
Augustus  an  die  Stelle  der  alten  vier  Regionen  seine  neuen  vier-  ^Stelle" 
zehn  setzte,  wurde  im  J.  747  die  ädilicische  Oberaufsicht  Uber 
die  einzelnen  Stadtquartiere  dahin  modificirt,  dass  aus  den  Aedi- 
len, den  Volkstribunen  (S.  317)  und  den  Prätoren  (S.  228)  für 
jede  der  neuen  Regionen  durch  das  Loos  jährlich  ein  Vorsteher 
erwählt  ward;  eine  Einrichtung,  die  bis  in  das  dritte  Jahrhun- 
dert fortbestanden  hat1).  Doch  finden  wir  von  derselben  kaum 
eine  andere  Anwendung  gemacht,  als  dass  für  die  in  den  Unter- 
abtheilungen der  Regionen ,  den  vici  errichteten  Larenkapellen 
die  Erlaubniss  zur  Anlage  von  dem  betreffenden  Magistrat  erbeten 
und  der  Bau  von  ihm  abgenommen  ward2)  und  dass  derselbe  in 
seinem  Bezirk  Örtliche  Opferhandlungen  vollzieht3).  Mit  den  allge- 
mein städtischen  Angelegenheiten  haben  die  augustischen  Regions- 
vorsteher allem  Anschein  nach  nichts  mehr  zu  thun,  und  es  scheint 
fast,  dass  diese  Einrichtung,  wie  die  ganze  Ordnung  der  haupt- 
städtischen vici,  einen  uberwiegend  sacralen  Charakter  gehabt  hat. 

« 

III.    Die  cura  lu  clor  um. 

Die  Ausrichtung  der  Volksfeste  erscheint  in  späterer  Zeit  als  c*ra 
das  Hauptgeschäft  der  Aedilitiit  und  als  diejenige  Thätigkeit,  die 
diesem  Amte  seinen  eigentlichen  Charakter  giebt,  namentlich  weil 
der  sonst  untersagte  Ambilus  um  die  höheren  Staatsämter  in 
diesem  Amt  einen  gleichsam  legitimen  Spielraum  findet   1,  514. 

jischen  Aedilen  alfein  überweist.    Doch  sind  die  hier  obwaltenden  Verhältnisse 
zu  unklar,  um  darauf  hin  diese  Frage  endgültig  zu  entscheiden. 

1)  Sueton  Aug.  30:  apatium  urbia  in  rcgionea  .  .  .  divisit  inatituitque ,  ut 
illaa  annui  magistratus  sortito  tuerentur.  Pio  55,  8:  xai  exelvwv  (twv  d^opa- 
vojiodn)  xai  tut*  OT|jxapycuv  tujv  te  oxparriYÖJv  zasav  r^v  röXiv  et;  öexa-6osapa 
jji&T;  veuTjDetoav  x/or}pu>  ttposraySeVriuv  o  xai  vOv  (also  unter  Alexander)  ftifveTai. 
l'ebrigens  ist  der  Abschnitt  von  der  Stadtpräfectur  zu  vergleichen. 

2)  Es  giebt  fünf  Inschriften  dieser  Art  aus  der  Zeit  Domitians  und  Traians, 
welche  alle  solche  Bauten  betreffen ,  die  von  den  betreffenden  vicomagiatri  mit 
Genehmigung  (permiaau)  des  Prätors  (C.  1.  L.  VI,  451  [=  Orelli  782].  453) 
oder  des  Volkstribuns  (C.  /.  L.  VI,  449.  450.  452)  ausgeführt  und  von  diesem 
abgenommen  werden.  Auf  die  Competenz  der  republikanischen  Aedilen  kann 
dies  nicht  zurückgeführt  werden. 

3)  Das  zur  Erinnerung  an  den  neronischen  Brand  in  einer  (nicht  bezeich- 
neten Region)  darzubringende  Opfer  vollzieht  praetor  cui  haee  regio  $orti  ob- 
rtntrit  aliuave  quia  magiatratua  (Orelli  736  =  C.  1.  L.  VI,  82G). 
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521).    Wenn  aber  schon  der  Bericht  über  die  Entstehung  der 
curulischen  Aedilität  neben  der  plebejischen  sich  durchaus  um 
die  Spiele  dreht  und  die  Einsetzung  der  ersteren  darauf  zurück- 
fuhrt, dass  die  plebejischen  Aedilen  sich  geweigert  hinten  die 
Lasten  der  römischen  Spiele  zu  übernehmen1),  so  kann  diese 
Motivirung,  durchdrungen  wie  sie  ist  von  patricischem  Adel-  und 
Geldstolz,   nicht  richtig  sein;   offenbar  ist  die  Entstehungsge- 
schichte der  Aedilitiit  durch  deren  spatere  Stellung  falsch  gefärbt. 
Vielmehr  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  das  praktische  Motiv  zur 
Einführung  der  curulischen  Aedilitiit  die  zunehmende  Entwicke- 
lung  des  städtischen  Handels  und  Verkehrs ,  das  politische  die 
Anuullirung  der  plebejischen  als  einer  oppositionellen  Magistratur 
und  deren  Ueberführung  unter  die  eigentlichen  Gemeindeämter 
gewesen ;  beides  wurde  erreicht  durch  die  beiden  Kategorien  der 
Aedilen  gemeinschaftliche  Agoranomie,  während  die  Spiele  tbeils 
in  der  früheren  Zeit  nicht  so  ausserordentlich  viel  wie  später  in 
dem  verfallenden  Staatswesen  bedeutet  haben  können,  theils  von 
den  beiden  Gattungen  der  Aedilen  nie  gemeinschaftlich  ausge- 
richtet worden  sind.  Wenn  also,  was  sehr  glaublich  ist,  die  Aus- 
richtung der  römischen  Spiele  von  Haus  aus  zu  den  Obliegenheiten 
der  curulischen  Aedilen  gehört  hat,  so  darf  man  das  Fundament 
des  Gebäudes  nicht  mit  dessen  Ornamentirung  verwechseln.  Viel- 
mehr wird  auch  hier  festzuhalten  sein,  dass,  wie  die  Ausrichtung 
der  Volksfeste  in  der  späteren  Republik  überhaupt  in  sehr  zu- 
fälliger Weise  mit  den  einzelnen  Magistraturen  verknüpft  worden 
ist,  so  auch  bei  der  Aedilität  die  Spielgeberschaft  mit  der  eigent- 
lichen Competenz  des  Amtes  nichts  gemein  hat.    Sehr  deutlich 
tritt  dies  eben  darin  hervor,  dass  die  Gemeinschaftlichkeit  der 
Competenz,  die  zum  Wesen  der  curulisch-plebejischen  AediliUit 
gehört,  bei  diesen  Spielen  verschwindet. 

Die  cura  ludorum  an  sich,  das  ist  die  —  von  der  allgemein 
magistratischen  und  besonders  ädilicischen  (S.  499]  Aufsieht  über 
die  Volksfeste  wohl  zu  unterscheidende  —  Ausrichtung  der  Fest- 
lichkeit selbst  durch  eigene  Mühewaltung  oder  durch  Uebergabe 
derselben  an  Unternehmer  auf  deren  Rechnung  und  Gefahr,  in 
ihren  einzelnen  Restandtheilen  darzulegen  kann  nicht  Aufgabe  des 

1)  Livius  6,  42  beschließt  der  Senat,  ut  ludi  maximi  fierent  et  dies  mmu  ai 
triduum  adiceretur:  recumntihus  id  munus  atdilibu*  plebis  condamatum  a  patriciu  ett 
iuvenibus  se  id  honorh  deum  immortalium  causa  libtnter  facturos,  ut  aedilen  fiereni 
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römischen  Staatsrechts  sein,  und  gehört  am  wenigsten  hieher,  da 
die  dafür  bestehenden  Ordnungen  nicht  besondere  für  die  Aedilen, 
sondern  allen  spielgebenden  Magistraten  gemein  sind.  Demnach 
ist  wegen  der  oft  erwähnten  Ausschmückung  des  Marktes  wahrend 
der  Festtage,  wegen  der  Pompa,  der  Circus-  und  der  Buhnenspiele, 
endlich  der  Kosten  und  der  Restrictionen  der  verschiedenen  Fest- 
lichkeiten auf  den  die  römischen  Volksfeste  behandelnden  Ab- 
schnitt zu  verweisen.  Hier  bleibt  nur  kurz  anzudeuten,  welche 
Festlichkeiten  dieAedilen  überhaupt  auszurichten  hatten  und  wie 
sich  dieselben  unter  die  einzelnen  Kategorien  derselben  vertheilten. 
Dass  die  Leitung  des  hauptsächlichen  und  lange  Zeit  einzi- 

Roifta  fi 

gen  römischen  Festes,  der  ludi  Romani  (15.  Sept.)  von  Rechts 
wegen  den  Oberbeamten,  insonderheit  den  Consuln  zukommt,  ist 
schon  hervorgehoben  worden  'S.  \  28)  ;  indess  seit  es  curulische 
Aedilen  gab,  erscheinen  diese  dabei  betheiligt1).  Anfangs  mag 
diese  Betheiligung  eine  blosse  Hülfslhatigkeit  gewesen  sein,  wie 
sie  dem  allgemeinen  Charakter  der  Aedilität  angemessen  ist 
S.  478) :  auch  später  noch  finden  wir,  dass  die  Consuln  in  Be- 
treff der  Spiele  den  Aedilen  Instruction  ertheilen  (S.  478  A.  2), 
und  die  Festgeberabzeichen  haben  diese  bei  den  römischen  Spie- 
len wahrscheinlich  niemals  getragen  I,  397).  Aber  die  eigent- 
lich dem  Oberamt  reservirte  cum  ludorum  ist  im  Laufe  der  Zeit 
bei  dem  ältesten  Feste  wenigstens  factisch ,  bei  den  jüngeren 
vennuthlich  auch  rechtlich  als  Attribut  der  AediliUit  behandelt 
worden  und  die  Last  wie  die  Gunst  dieses  Geschäfts  früh  auf  sie 
übergegangen.  —  Dass  die  einzelneu  Collegen  sich  in  die  Spiele 
theilten  ,  muss  unzulässig  gewesen  sein ;  sie  sind  stets  aus 
der  dem  betreffenden  Collegium  dafür  gemeinschaftlich  ausge- 
worfenen Summe  beschafft  worden  und  stets  auf  den  Namen  der 
beiden  Collegen  gegangen-),  wenn  auch  der  von  demselben  aus 

t)  Cicero  Vtrr.  5,  14,  36:  mihi  (als  curulUcheti  Aedilen)  ludos  sanetis- 
«imo*  Cereri  Libero  Liberaequt  faciundoa ,  mihi  Floram  mattem  populo  plebique 
Romanae  Ludorum  celebritate  placnndnm ,  mihi  ludo«  antiquissimos ,  qui  primi 
Romani  appellati  mnt,  .  .  .  lovi  Junoni  Minervaeque  esst  faciundoa.  Vgl.  pro 
Wur.  19,  40:  trinoa  tudo$  aedilia  fereram.  Liviu«  10,  47,  4.  23,  30,  16. 
'24,  43.  7.  25,  2,  8.  27,  6,  t».  c.  21,  9.  c.  36,  8.  28,  10,  7.  29,  11,  12. 
t.  38,  15.  31,  50,  2.  33.  25,  1.  c.  42,  9.  34,  54,  4.  39,  7,  8.  40,  59,  6; 
<iie  Didaskalie  zu  Terentius  Phorm. ;  IMo  37,  8;  Asconins  zur  Cornel.  p.  69  und 
zahlreiche  andere  Stellen  mehr  legen  diese  Spiele  den  curulischen  Aedilen  bei. 

2)  Deutlich  zeigt  das  die  Aedilität  des  M.  Scanrus  und  des  P.  Hypsaeus: 
die  Münzen  zeigen  beide  in  völliger  Paritat,  während  d<e  zahlreichen  Berichte 
nur  den  eTsteren  nennen.    Sueton  Cats.  10:  venationea  ludosque  et  cum  collegu 
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eigenen  Mitteln  geleistete  Zuschuss  oft  ein  sehr  ungleicher  sein 
mochte.  In  dieser  notwendigen  Collegialität  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  zu  suchen,  wesshalb  man,  so  lange  die  Spannung 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fortwirkte,  nie  zwei  Manner 
ungleichen  Standes  zu  dieser  Ausrichtung  zugelassen  hat  (S.  472  . 
Lu<n  piebtn.  Den  plebejischen  Aedilen  lag,  wie  die  der  römischen  den 
curulischen ,  so  die  Ausrichtung  der  diesen  in  allen  Einzelheiten 
nachgebildeten  und  gleich  diesen  als  Gemeindefest  aufgefassten 
(1,  235)  plebejischen  Spiele  (15.  Nov.)  ob1),  so  dass  wenigstens 
der  Parallelismus  der  beiden  Aedilitöten  auch  in  dieser  Hinsicht 
deutlich  hervortritt2].  Wann  diese  Spiele  eingerichtet  worden 
sind,  ist  zweifelhaft3},  wahrscheinlich  erst  im  J.  d.  St.  534 *). 

et  aeparatim  edidit  beweist  nur,  dass  es  dem  einzelnen  Aedilen  freistand  freiwillige 
Ausrichtungen  hinzuzufügen.  —  Die  entgegengesetzte  Annahme  des  älteren  Zunipt 
(zu  den  Verrinen  act.  1,  10)  stützt  sich  lediglich  darauf,  dass  Cicero  in  der 
Aufzählung  der  von  ihm  als  curulischem  Aedilen  ausgerichteten  Spiele  die 
megalesischen  nicht  aufführt;  aber  wie  auffallend  dies  auch  sein  mag,  so  ist  es 
doch  eine  blosse  Verlegenheitshypothese,  dass  diese  sein  College  und  er  allein 
alle  übrigen  Spiele  dieses  Amts  ausgerichtet  habe.  "Wie  wäre  dies  möglich  ge- 
wesen, da  die  Kosten  derselben  zum  Theil  wenigstens  aus  den  beiden  Collecen 
zu  diesem  Behuf  aus  dem  Aerar  gezahlten  Geldern  bestritten  wurden? 

1)  Livius  23,  30,  17.  25,  2,  10.  27,  6,  19.  c.  36,  9.  28,  10,  7.  29,  38, 
8.  30,  39,  8.  31,  4,  7.  c.  50,  3.  33,  25,  2.  c.  42,  10.  39,  7,  10.  Didaskslie 
zu  Plautns  Stichus. 

2)  Das  Rangverhältniss  der  beiden  Spiele ,  entsprechend  dem  der  beiden 
Aemter,  drückt  sich  aus  in  den  Spielko.<ten,  die  nach  dem  Kalender  von  Antiuni 
für  die  römischen  760000,  für  die  plebejischen  600000  Sest.  betragen,  während 
für  die  Apollinarspiele  des  Prätors  nur  380000,  für  die  der  Augustalien  nur 
10000  Sest.  ausgeworfen  sind. 

3)  Ks  muss  eine  Erzählung  gegeben  haben,  die  das  Spielgeben  der  Aedüen 
auf  den  Anfang  schon  der  plebejischen  Aedilität  zurückführte.  Denn  Dionysia* 
6,  95  lässt  nach  Beilegung  der  Secession  zu  den  latinischen  Spielen  einen  Tag  hin- 
zufügen und  dabei  die  Aedilen  der  Plebs  den  Vorsitz  führen ;  und  wenn  bei 
Livius  (S.  506  A.  1)  die  letzteren  es  ablehnen  die  Feier  der  römischen  Spiele 
auszurichten,  so  ist  dabei  offenbar  vorausgesetzt,  dass  sie  damals  bereits  die  cura 
ludorum  gehabt  haben.  Aber  zu  halten  sind  diese  Angaben  nicht.  Die  Be- 
amten der  Plebs  haben  mit  den  latinischen  wie  mit  den  römischen  Spielen  nie 
etwas  zu  thun  gehabt  und  können  vor  dem  J.  388  schlechterdings  damit  nicht 
befasst  gewesen  sein.  Dass  die  Plebs  zur  Erinnerung  an  die  Secession  ein  eigenes 
Jahrfest  eingerichtet  hat  —  zwischen  welcher  Herleitung  der  plebejischen  Spiele 
und  der  ganz  gedankenlosen  von  der  Königsflucht  der  falsche  Asconius  zu  den 
Veninen  (1,  10,  31  p.  143  Orell.)  die  Wahl  lässt  — ,  ist  denkbar,  aber  doch 
auch  wenig  wahrscheinlich  ,  da  die  ludi  Romani  wahrscheinlich  erst  im  J.  38is 
ein  Jahrfest  geworden  sind.  Auch  scheint  Dionysios  die  Anknüpfung  der  plebe- 
jischen Spiele  an  die  Constituirung  der  Plebs  absichtlich  zu  vermeiden  ,  wahr- 
scheinlich weil  er  für  dieselben  ein  späteres  Gründungsjahr  überliefert  fand. 
Die  bei  Liv.  4,  12,  2  erwähnten  Spiele  sind  weder  statarische  noch  plebejische 
und  gehören  gar  nicht  hieher.  Wahrscheinlich  sind  diese  ädilicischen  Spiele  au> 
der  Zeit  vor  388  nichts  als  eine  der  unzähligen  Anticipationen ,  durch  welche 
die  späteren  Institutionen  auf  die  älteste  verschollene  Zeit  übertragen  werden. 

41  Dafür  spricht,  dass  die  erste  sichere  Erwähnung  aus  dem  J.  53S  i$t 
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Dass  auch  die  übrigen  stalariscben  Spiele  der  Republik,  mit  Die  übrigen 
Ausnahme  der  dem  StadtprMtor  zugewiesenen  im  J.  542  einge-  8piele* 
gesetzten  apollinarischen,  den  Aedilen  als  den  curatores  ludorum 
soliemnium  Uberwiesen  worden  sind,  lässt  sich  nicht  fUglich  be- 
zweifeln ;  aber  über  die  Vertheilung  derselben  unter  die  beiden 
und  später  die  drei  Aedilitäten  stimmen  die  Nachrichten  nicht 
überein.  Die  im  J.  550  eingerichteten  Spiele  der  grossen  Mutter 
oder  die  Megalesia  (10.  April)  richteten  die*  curulischen  Aedilen 
aus1,.  —  Die  Cerealien  (19.  April)  begegnen  im  J.  552  als  ein 
den  plebejischen  Aedilen  obliegendes  Jahrfest2)  ;  und  wahrschein- 
lich verhält  siel»  dies  Plebejerfest  zu  den  Megalesien  der  Patricier 
wie  die  ludi  Rornani  zu  den  ludi- plebeii3).  Aber  Cicero  (S.  507 
A.  \]  rechnet  seltsamer  Weise  die  Cerialien  zu  den  Spielen,  die 
er  als  curulischer  Aedil  zu  geben  haben  werde,  während  er  da- 
für die  Megalesien  auslässt.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die- 
selben später  auf  die  von  Caesar  im  J.  710  eingesetzten  plebejischen 
Cerialädilen  übergegangen  sind;  indess  werden  noch  im  J.  712 
als  Ausrichter  der  Cerialien  die  plebejischen  Aedilen  genannt4).  — 

iLiv.  23,  30,  17),  und  dass  sie  gefeiert  werden  in  dem  534  erbauten  flaminischen 
Circos  (Val.  Max.  I,  7,  4).  Der  Parallelismus  der  beiden  Circi  gehört  zum 
Wesen  der  Doppelspiele  so  gut  wie  das  doppelte  IovU  epulum  und  Aehnliches 
mehr.  Auch  die  Erwägung,  dass  die  wra  ludorum  nach  der  alten  strengen  Auf- 
lassung nur  den  Oberbeamten  zukam  (1,  235),  spricht  nicht  dafür  den  plebeji- 
schen Spielen  ein  besonders  hohes  Alter  beizulegen. 

1)  Dass  die  Megalesia  von  den  curulischen  Aedilen  gegeben  wurden,  be- 
stätigen nicht  bloss  eine  Reihe  einzelner  Fälle  (Liv.  34,  54,  3;  Cicero  de  hur. 
rtsp.  13.  27;  Dio  37.  8;  Didaskalien  zu  Terenz  Andr.  Eunuch.  Heautonthn. 
Htcyr. ;  Denare  der  Furia  und  der  Plaetoria  B.  M.  W.  S.  608.  622),  sondern  vor 
allem,  dass  im  J.  709,  als  es  keine  curulischen  Magistrate  gab,  dieselben  dun  h 
Senatsbeschluss  den  Aedilen  der  Plebs  ubertragen  wurden  (Dio  43,  48).  Auch 
Asconius  in  Cornel.  p.  69  sagt :  aeddes  eos  ludos  {Megalesia)  facere  sotiti  tränt. 
Die  bei  der  Einweihung  des  Tempels  derselben  Güttin  im  .1.  563  vom  pr.  urb. 
eegebenen  Spiele  (Liv.  36,  36)  sind  von  den  statarischen  Megalesien  zu  unter- 
scheiden;  und  dass  Dionysios  2,  19  und  Martialis  10,  41,  4  die  Ausrichtung 
ler  letzteren  dem  Prätor  beilegen  ,  geht  auf  die  augustische  Spielordnung  vom 
1.  732  d.  St.  zurück.  Wie  aber  damit  zu  vereinigen  ist,  dass  Cicero  als  aedilis 
mrulii  diese  Spiele  nicht  gab  (8.  507  A.  1.  2),  ist  räthselhaft. 

2)  1,  586  A.  1.  Die  Münze  mit  Memmius  atd.  Cerialia  preimus  fecil 
(R.  M.  W.  S.  642)  entscheidet  nicht,  da  wir  nicht  wissen,  ob  derselbe  curu- 
lischer oder  plebejischer  Aedil  war.  Friedländer  Ilandb.  4,  492  hat  sich  durch 
üe  pighischen  Fasten  täuschen  lassen. 

3)  Darauf  führt  Gellius  18,  2,  11:  quam  ob  causam  patricii  Meyalensibus 
mutitare  soliti  sunt,  plebes  Cerialibus.  —  Auch  bei  dem  Fest  der  Tellus  und 
•ier  Ceres  am  13.  Dec.  sind  die  Aedilen  betheiligt  (Pränest.  Kalender  z.  d.  T.  ; 
Tertullian  de  idol.  10  :  flaminicae  et  aeddes  sacrificant  Cereri ;  C.  I.  L.  I  p.  408). 

4)  Dio  47,  40:  oi  d-ropav<5|jLQi  toj  rX-rjÄou;  ÖTrXouayta;  dfwv'jt;  dvtt  *rf(; 
ir-oopouta;  73  A-fjjiT/rpi  ir.trzr.zzw .  Freilich  könnte  Dio  "die  plebejischen  DJid 
<üe  plebejischen  Cerialädilen  (S.  451  A.  2)  verwechselt  haben. 
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Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  im  J.  584  als  Jahrfest  einge- 
richteten Floralien  3.  Mail.  Der  Floratempel  ist  im  Jahre  514  von 
zwei  wahrscheinlich  plebejischen  Aedilen  dedicirt  worden1  und 
man  sollte  danach  erwarten,  dass  auch  das  Jahrfest  diesen  obge- 
legen haben  werde;  aber  auch  dies  nennt  Cicero  S.  507  A.  4 
unter  den  Spielen  der  curulischen  Collegen.  —  Ob  bei  den  in 
Sullas  und  Caesars  Zeit  eingerichteten  Festen  die  Aedilen  betheiligt 
worden  sind,  ist  nicht  bekannt2;. 

Augustus  nahm  im  J.  732  die  cum  ludorum  den  Aedilen  ab 
und  überwies  sie  den  Prätoren3),  denen  sie  seitdem  im  Wesent- 
lichen geblieben  ist. 

Die  Aedilität  ist  bis  in  die  Zeit  von  Severus  Alexander  nach- 
weisbar :  damals  scheint  sie  wenigstens  aus  der  Aemterstaffel  aus- 
geschieden worden  zu  sein  (1,539).  Abgeschafft  wurde  sie. 
wenn  nicht  schon  damals,  gewiss  bei  der  diocletianischen 
Reform. 


1)  Die  Erbauer  des  Tempels  nennt  Varro  l.  I.  5,  158  nnd  ihm  folgen-i 
Ovid  fast.  5,  287  plebejische,  Festus  t\  Publiciu$  p.  23S  curulische,  Tacttas 
ann.  2,  49  Aedilen  schlechtweg.  Die  Münze  eines  Serrilius  mit  Floral.  pn- 
rnu*  (R.  M.  W.  S.  645)  entscheidet  nicht. 

2)  Bei  Aelian  A.  an.  9,  62:  Woy.r.rfrj  'Poixoy  'PoBfiatoi;  d^opavotio^-.-:»; 
riava&Yjvaloi;  scheint  an  die  Quinquatrus  (19. — 23.  März)  gedacht,  und  die  Er- 
zählung passt  auch  für  den  Charakter  dieses  Festes  besser  als  für  die  gewöhn- 
lichen Volksspiele.  Sonst  aber  scheinen  die  Aedilen  damit  nicht  in  Verbindung 
gebracht  zu  werden.  —  Ebenso  unklar  ist  die  Beziehung  der  Aedilen  zu  den 
an  die  Saturnalien  sich  anschliessenden  sigillaria  (Ausonius  de  ftr.  p.  31  :  aedilet 
plebeii  etiam  aedilesque  curules  Sacra  sigillorum  nomine  dieta  colunt). 

3)  S.  oben  S.  226  fg.  Seitdem  kommen  ädilicische  Spiele  nur  noch  als 
freiwillige  vor  (Dio  54,  8;  vita  (iordianorum  c.  3).  MissUia  der  Municipalädtlec 
C.  /.  L.  VIII,  895.  Seltsam  bleibt  es  dabei  freilich .  dass  die  Aedilität  aarfa 
ferner  noch  gemieden  ward  (1,  477  A.  2). 
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Die  Quästur. 


Wenn  wir,  um  die  schwierige  Frage  über  die  Entstehung  der  Entstehung. 
Quästur  so  weit  möglich  ins  Klare  zu  bringen,  zunächst  fragen, 
was  uns  die  Quellen  darüber  berichten,  so  tritt  uns  die  auf- 
fallende, aber  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  entgegen,  dass  in 
der  alteren  und  besseren  Ueberlieferung  es  über  die  Entstehung 
der  Quästur  gänzlich  an  Angaben  gefehlt  hat.  Cicero1)  erwähnt 
die  Quästoren  in  Beziehung  auf  den  Process  des  Sp.  Cassius  im  . 
J.  269,  ohne  ihrer  Einsetzung  zu  gedenken.  Livius  nennt  sie 
ebenfalls  zuerst  bei  Gelegenheit  desselben  Prozesses2);  und  dass 
dies  nicht  auf  zufälligem  Uebersehen  beruht,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  weiterhin  die  Quästur  zu  den  neueren  Institutionen  der 
Gemeinde  zählt  und  ihre  Einrichtung  zwischen  die  der  plebeji- 
schen Magistrate  261  und  des  Decemvirats  303  setzt3)  —  was 
eben  nur  heissen  kann,  dass  er  die  erste  Erwähnung  derselben 
unter  dem  J.  269  fand.  In  gleicher  Weise  führt  Pomponius  in 
seiner  chronologischen  Uebersicht  der  römischen  Magistraturen  die 
Quästur  zwischen  den  plebejischen  Magistraten  und  dem  Decem- 
virat  auf4).  Nicht  einmal  bei  Dionvsios  findet  sich  hierüber  ein 
Bericht;  er  nennt  die  Quästoren  zuerst  beiläufig  bei  Gelegenheit 
des  Verkaufs  der  Beute  im  J.  247  und  sodann  mehrere  Male  bei 
ühnlichen  unwichtigen  Anlässen 5) ;  in  politisch  eingreifender  Thä- 
tigkeit  erscheinen  sie  auch  bei  ihm  zuerst  bei  dem  Prozess  des 


1)  De  rt  p.  2,  35,  60.  ' 

2)  %  41. 

3)  LIt.  4,  4  unter  dem  J.  309  in  einer  Rede:  tribuni  pUbi  aediUs  quaesto- 
m  nullt  erant ;  institutum  est  ut  fierent.  Dccemviro*  .  .  .  creavimu*.  Die  ziem- 
lich lange  Aufzählung  folgt  im  Uebrigen  streng  der  chronologischen  Ordnung. 

4)  Dtp.  1,  2,  2,  22.  23.  Dass  er  zuerst  die  quaettorti  acrarii,  dann  die 
parricidü  als  verschiedene  Beamte  nennt,  ändert  in  der  Sache  nichts. 

5)  5,  34.  6,  96.  7,  03.    Schwegler  2,  132  A.  3. 
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Cassius       Tacitus  führt  allerdings  die  Entstehung  der  Quästur  in 
die  Königszeit  zurück  2) ;  aber  er  stützt  sich  dabei  nicht  auf  positive 
Angaben  der  Annalen,  sondern  darauf,  dass  des  Consuls  Brutus, 
d.  h.  das  älteste  bekannte  consularische  Curiatgeselz  der  Quä- 
storen  gedenke  und  dieses  voraussetz  lieh  dem  königlichen  Curiat- 
gesetz  entsprochen  haben  werde.   Diejenigen  Annalen  also,  welche 
Cicero,  Livius,  Dionysios,  Tacitus,  Pomponius  benutzten,  schwiegen 
von  der  Einrichtung  der  Quästur  und  gedachten  ihrer  zuerst  unter 
dem  J.  269  bei  dem  Prozess  des  Cassius.  Wenn  ferner  bei  dem 
Prozess  des  Horatius,  wo  die  Erwähnung  der  Quästoren  so  nahe 
lag,  kein  älterer  Bericht  sie  nennt;  wenn  sie  ebenso  weuig  er- 
wähnt werden  in  der  so  mannichfaltig  abgewandelten  Erzählung 
von  der  Vertreibung  der  Könige  und  der  Wahl  der  ersten  Con- 
suln,  bei  welcher  Gelegenheit  doch  sämintliche  übrige  in  die 
Königszeit  zurückreichende  Magistraturen  auftreten,  und  der  Quä- 
stor,  dem  ja  in  ältester  Zeit  das  Recht  mit  dem  Volk  zu  ver- 
handeln nicht  völlig  gefehlt  hat,  besser  als  irgend  ein  anderer 
verwendet  werden  konnte,  so  kann  aus  diesem  Schweigen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  diejenigen,  die  diese  nicht 
historischen ,  aber  uralten  Erzählungen  aufstellten ,  die  Quüstur 
für  die  Königszeit  nicht  annahmen.   Was  überhaupt  von  anschei- 
nend Positivem  Uber  Ldie  Entstehung  der  Quästur  vorliegt,  ist 
nur  geeignet  die  Annahme  zu  bestärken,  dass,  was  sich  hier  für 
alte  Ueberlieferung  giebt,  nichts  ist  als  junge  und  willkürliche 
Erfindung.    Dass  Junius  Gracchanus  die  Quästur,  und  zwar  die 
auf  Volkswahl  beruhende,  für  eine  Institution  des  Romulus  er- 
klärte9), bezeichnen  die  Allen  selbst  als  eine  singuläre  Meinung4;, 
die  überdies  den  Stempel  der  Parteitendenz  an  der  Stirn  tragt ; 
zu  ihrer  Widerlegung  genügt  schon,  dass  die  Quästoren  notorisch 


1 )  8,  77  fg. 

2)  Ann,  11,  22:  quaestores  reyibus  etiamtum  imperantibus  imlituti  svi  t, 
quod  lex    uriata  osttndit  ab  L.  Bruto  repetita. 

3)  l'lpian  Dig.  1,  13,  1  pr. :  origo  quaestoribus  creandis  antiquissima  est  et 
paene  ante  omnes  magistratus.  Gracchanus  dtniqut  Junius  libro  septimo  de  polt- 
statibus  etiam  ipsum  Romulum  et  Xumam  Pompllium  quaestores  kabuissc,  qu  i 
ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suffragio  crearent ,  refert.  Lydus  de  mag.  1,  'J-i 
schreibt  die  Digesten  aus.  Wenn  Plutarch  bei  seiner  Angabe  Rom.  20,  da>* 
nach  Romulus  Vorschrift  die  Vornahme  unschicklicher  Handlungen  in  Gegenwart 
von  Frauen  zu  einem  Prozess  zapd  toi;  IrA  tüjv  cpovixcuv  xatresrcbstv  sich  etwa* 
Bestimmtes  gedacht  hat,  so  ist  er  hier  der  Ansicht  des  Graccbaners  gefolgt. 

4)  ülpian  a.  a.  0. :  sed  sicuti  dubium  est,  an  Romulo  et  Auma  regnaniibus 
quaestor  fuerit. 


I 
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in  Tributcomitien  erwählt  worden  sind  und  mit  den  Curiatcomi- 
tien,  an  die  hier  doch  aHein  gedacht  werden  könnte,  schlechter- 
dings nichts  gemein  haben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  scheint 
die  Ansicht  gangbar  gewesen  zu  sein,  dass  der  dritte  König 
Tuilus  die  Quastur  eingeführt  habe;  ihr  folgt  Ulpian *)  und  wahr- 
scheinlich auch  dessen  Zeitgenosse  Dio2).  Offenbar  liegt  dieser 
Annahme  die  an  sich  verständige  Identißcirung  der  im  Prozess 
des  Horatius  fungirenden  Königsrichter  mit  den  Quästoren  zu 
Grunde;  allein  die  älteren  Gewährsmänner  haben  eben  diese 
Identißcirung  vermieden  und  gewiss,  je  näher  sie  liegt,  mit  desto 
bestimmterer  Absicht  und  desto  besserem  Grund. 

Versuchen  wir  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  ältere  von  tjtuutur 

.  entstanden 

lebendiger  Anschauung  der  Institutionen  getragene  Doctnn  sich  mit  dem 

Konsul  nt. 

hienach  die  Entstehung  der  Quäslur  gedacht  haben  mag,  so 
scheint  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  zu  bleiben  als  dass 
sie  dieses  Amt  betrachtete  als  mit  dem  Consulat  zugleich  ent- 
standen und  als  ursprünglichen  Bestandteil  nicht  der  ältesten 
römischen  Verfassung  überhaupt,  aber  wohl  der  ursprünglichen 
republikanischen  Ordnung.  Damit  stimmt  zunächst  diejenige  Tra- 
dition, die  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.  Von  Quästoren 
in  der  Königszeit  weiss  diese  nichts  und  schliesst  sie  streng  ge- 
nommen aus;  dagegen  erscheinen  sie  vom  ersten  Anfang  der 
Republik  an  in  den  Annalen.  Auf  das  nur  von  Plutarch3)  er- 
wähnte Gesetz  des  ersten  Consuls  P.  Valerius  Poplicola,  das  die 

1)  Ulpian  a.  a.  0.  fährt  fort:  ita  Tullo  Ilostilio  rege  quaestore»  fuisse  cer- 
tum  est,  et  sane  crebrior  apud  veteres  opinio  est  Tullum  Hostilium  primum  in  rem 
publiram  induxisse  quaestores. 

2)  Zon.  T,  13:  (Poplicola)  xip  töjv  ypr^aTiu^  otoixTjGtv  aXXot;  d;ievet|i£v, 
ha  tgutcuv  ^xpaTet;  ovTe;  ol  'j-axeuovTE;  |ii^a  ouvtovTat.  Zzt  -pöVrov  ol  Tantal 
7jf>5iv:o  i'ivscdac  xoataTajpa;  o'  ixdXouv  auTO'ic  ot  rpäVrov  |asv  Td;  ÄTvaatjAOu; 
vlxa;  eoixa^ov.  ottev  xat  rf(v  -pooTfpptav  Taurrjy  Std  Td;  dvaxptoeti  do^tjxaat  xai 
Iii  rr(v  ty(;  tD.rfizin  ix  tö>v  avaxplaeuiv  CTjTTjOW  Satepov  xai  t^v  tü»v  xot- 
väv  ypTjfxaTtov  ototxT,aiv  O.ayov  xai  Tajxiat  rpoia)^o(uaarihjaav  (/.etd  TaÜTa  o 
CTtpo'.;  ph  ereTpaTtr,  Ta  Stxaarrjpia,  e'xetvot  oe  t&v  ypTjfidTu>\  f(<jav  StotxrjTaL 
L>io.  der  der  Urheber  dieses  Berichts  ist,  will  wohl  nicht,  wie  Plutarch  (A.  3), 
<lie  Einsetzung  der  Quästur  überhaupt  an  Poplicola  knüpfen ,  sondern  sagen, 
<ia*s  die  finanzielle  Competenz  und  die  Bezeichnung  qui  aerarium  promnciam 
cbtinent  durch  Poplicola  hinzugetreten  seien .  während  früher  die  Qnastorcn  als 
blosse  Richter  nur  als  parricidii  bezeichnet  worden  seien. 

3)  Popl.  12 :  iTTßveJrr]  oi  xai  Std  t6v  TafAtevTixöv  vöfxov  ■  ir.d  fdp  Ket 
W^Mta  ei«  töv  t:6Xe(xov  ciacve^xciv  drö  Ttöv  oistuV*  xou;  TtoXba;  out  coto; 
a'V«8at  tt,;  otxovofxia;  o-rre  «ptXou;  ädoat  ßouXöfxevo;  o-üV  3Xo>;  e(c  olxov  loidi- 
toj  napeXOew  or4u6ata  ypTjptaxa,  Taute tov  ä^ioet^e  tov  toü  Ko<ivov  va6v  .  .  . 
Tajiia;  Ii  xm  o-rjfwp  ovo  "twn  vIojv  Ioosxcn  dro8et|ai,  xai  dre^elyttrjaaN  ol  rp&TOt 
IlojrXto;  OOcTO'jpto«  xai  Mtvouxto;  Mdpxo*.    Vgl.  q.  Rom.  42."   Plutarchs  Ge- 

RÖm.  Allerth.  II.  2.  Aufl.  33 
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Quästoren  mit  dem  Aerarium  zugleich  ins  Leben  gerufen  haben 
soll,  wird  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  dürfen ;  aber  wesent- 
lich dasselbe  besagt  auch  der  schon  angeführte  Bericht  des  Ta- 
citus,  dass  die  Quästoren  bereits  in  derjenigen  Formulirung  des 
consularischen  Curiatgeselzes  sich  fänden ,  die  als  die  ursprüng- 
liche galt,  und  es  hat  dieser  Bericht  selbst  ein  ganz  anderes  Ge- 
wicht als  der  daran  geknüpfte  in  jeder  Weise  bedenkliche  Scbluss, 
dass  dies  älteste  consularische  Curiatgesetz  mit  dem  königlichen 
identisch  gewesen  sei.  Weilerhin  setzen  dann  die  Annalen  der 
Republik  die  Quästur  durchgangig  voraus  und  verwenden  sie 
namentlich  bei  dem  berühmten  Prozess  des  Sp.  Cassius  269.  — 
Dazu  passt  ferner  auf  das  Beste,  dass  die  Quästur  durchaus  als 
inlegrirender  Bestandteil  der  ältesten  latinischen  Stadtverfassung 
erscheint;  denn  dass  deren  Magistratur  nicht  die  ursprüngliche 
königliche,  sondern  die  älteste  republikanische  widerspiegelt,  ist 
notorisch.  —  Endlich  sind  die  Modalitäten  der  Institution  so  be- 
schaffen, dass  ein  correlates  Verhältniss  zu  dem  Consulat  auf  das 
deutlichste  darin  hervortritt  und  die  ursprünglichen  Eigentüm- 
lichkeiten der  Quästur  nur  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Con- 
sulat sich  erklären.  Evident  tritt  dies  schon  bei  der  Zahl  hervor. 
Es  bat  von  je  her  zwei  Quästoren  gegeben  wie  zwei  Consuln, 
wahrend  doch  jedem  Consul  nur  ein  Quästor  beigegeben  wird; 
wenn  die  Quästur  bis  in  die  Königszeit  zurückreichte,  so  müssle 
auch  diese  Magistratur,  wie  alle  anderen  sicher  königlichen,  von 
der  Einheit  der  Person  ausgegangen  sein,  was  indess  der  Ueber- 
lieferung  auf  das  entschiedenste  widerstreitet.  —  Das  correlate 
Verhältniss  von  Consulat  und  Quästur  tritt  weiter  darin  hervor, 
dass  die  Suspension  des  Consulats  durch  den  Decemvirat  legibus 
scribendis  auch  die  der  Quästur  nach  sich  zieht  *) ;  wenn  bei 
dem  Kriegstribunat  consularischer  Gewalt  sich  nicht  dasselbe 

währsmann  kann  füglich  so  erzählt  haben,  dass  er  die  Identität  der  quaesiorts 
parricidii  und  der  quaestores  aerarii  nicht  in  Abrede  stellte.  Dass  die  Thätig- 
keit  der  Quästoren  für  das  Aerar  hier  einseitig  hervorgehoben  und  die  Volks- 
wahl zu  früh  angesetzt  wird,  ändert  darin  nichts,  dass  diese  Version  die  Quästur 
für  die  Königszeit  ausschlieft  —  Vielleicht  folgt  dieser  Annahme  auch  Dio 
(S.  513  A.  2).  —  Lydus  {de  mag.  1,  38)  führt  die  Einsetzung  i!er  beiden 
(ersten)  Quästoren  auf  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  zurück. 

1)  Cicero  de  rep.  2,  37,  62:  praepositis  deeem  viris  .  .  .  nullis  alüs  adiuncti$ 
ina(ji$tratibui.  Dion.  10,  56:  al  It  töjv  o^jAipyrov  tc  xal  ^Yopavo^utuv  xai  Tifitröv 
rat  et  Ttve;  ^oav  aXXai  r.dxpvn  'Poajxaloic  dp<yai  xa?eX687}oav.  Daraus  erklärt 
sich ,  wesshalb  in  einem  Mordprozess  ein  Decemvir  die  sonst  dem  Quästor  iu- 
stehende  Rolle  des  Anklägers  übernimmt  (Liv.  3,  33,  10.  Cicero  de  rep.  2,  36,  61). 
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wiederholt1),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  diese  Magistratur 
nicht  eine  Suspension,  sondern  nur  eine  Modifikation  des  consu- 
larischen  Oberamtes  ist.  —  .Weitere  Belege  über  dies  Verhält- 
niss  von  Consulatj  und  Quästur  werden  später  beigebracht  und 
wird  namentlich  bei  der  Erörterung  der  ursprünglichen  quästori- 
scben  Competenz  gezeigt  werden,  dass  die  Einführung  der  re- 
publikanischen Verfassung  und  insbesondere  der  Provocation  zu 
der  der  Quästur  führen  musste. 

Die  Darlegung  der  Quästur  unterliegt  ähnlichen  Schwierig- 
keiten wie  diejenige  der  Prätur:  auch  hier  sind  wesentlich  un- 
gleiche Competenzen  unter  einem  und  demselben  Amtsnamen  zu- 
sammengefasst  worden,  und  es  macht  grosse  Schwierigkeit  die 
die  Quästur  überhaupt  betreffenden  Normen  von  der  Erörterung 
der  einzelnen  Kategorien  zweckmässig  zu  scheiden.  Es  sollen 
hier  zunächst  in  möglichster  Kürze  die  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Amtes,  sodann  die  einzelnen  Competenzen  in  ihrer  Besonder- 
heit dargestellt  werden. 

Dass  die  Zahl  der  Quästoren  ursprünglich  der  der  Consuln  zahl  d«r 
gleich  war,  ist  schon  bemerkt  worden;  aber  ziemlich  früh  hat  Qu*stopen 
das  correlate  Verhältniss  des  Ober-  und  des  Unteramts  sich  in 
dieser  Hinsicht  verschoben.  Mit  dem  J.  333  werden  jedem  Gon- 
sul  zwei  Quästoren,  je  einer  für  die  städtische  Verwaltung  und 
für  den  Krieg,  beigegeben.  Im  J.  487  oder  vielleicht  erst  im 
J.  513  steigt  durch  das  Hinzutreten  der  vier  Quästoren  für  die 
italische  Verwaltung  die  Gesammtzahl  auf  acht2).  Dass  die  im 
Laufe  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  neu  hinzutretenden  Provinzen 
und  Präturen  allmählich  eine  Vermehrung  auch  der  Quästoren  im 
Gefolge  hatten,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch 
die  Quästorenzahl  gewiss  so  wenig  wie  die  Zahl  der  Prätoren 
(S.  191)  mit  der  der  Provinzen  Schritt  hielt.  Ueberliefert  ist 
nur,  dass  durch  Sulla  im  J.  673  die  Zahl  der  Quästoren  auf 
zwanzig  gebracht  worden  ist3).  Caesar  vermehrte  dieselbe  im 
J.  709  auf  vierzig4) ;  doch  ist  Augustus  hievon  wieder  abgegangen 

1)  Liv.  4,  44,  2. 

2)  Genauer  wird  \on  diesen  beiden  Vermehrungen  der  Gesammtzahl  bei  der 
Competenz  unter  den  betreffenden  Kategorien  gehandelt  werden. 

3)  Tacitus  ann.  11,  22:  post  lege  Sullae  viginti  creati  aupplendo  $enatui. 
Die  noch  vorhandene  achte  Tafel  dieses  Gesetzes  (C.  /.  L.  I  p.  108)  trägt  die 
Bezeichnung  VIII  de  XX  q. 

4)  Dio  43.  47 :  rrpaTTjoi  Teasapeoxaioexa ,  T7(x(ai  re  reiaapaxovTi  ir.z- 
'xiffa-p'rt.    c.  51:  £;  jjlsv      npäVtov  fco;  (d.  h.  für  711)  Tafuat  TeasapaxovTx 

33» 
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und  die  Zahl  zwanzig  auch  für  die  Kaiserzeit  massgebend  ge- 
blieben *). 

wabiqu»ii-        Was  die  Qualification  anlangt,  so  ist  die  Quästur  die  erste 

nc&tion« 

ordentliche  Gemeindemagistratur,  zu  welcher  die  Plebejer  Zutritt 
erlangten :  bereits  bei  der  Vermehrung  der  Quästorenstellen  von 
zwei  auf  vier  im  J.  333  wurde  der  Plebejer  für  alle  Stellen 
wahlfähig  erklärt  und  hiebei  ist  es  seitdem  geblieben2).  —  Ueber 
die  weiteren  Erfordernisse,  an  die  je  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  die  Zulassung  zur  Bewerbung  um  die  Quästur  geknüpft 
war,  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  (i,  487  fg.),  die  Uebernahme 
des  Legionstribunals  (1,  525),  das  vollendete  dreissigste  (1,  551, 
später  das  vollendete  fünfundzwanzigste  Lebensjahr  (1,  554) ,  die 
Bekleidung  des  Vigintivirats  (1,  528),  ist  bereits  früher  gehandelt 
worden. 

y^Mtoren-        Die  Bestellung  der  Quä  stören  erfolgte  ursprünglich  wahr- 
scheinlich durch  die  Consuln  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde3;. 


-poeyetptodr^aav  wa^ep  xat  rporcpov.  Sueton  lul.  41  :  praetorum  acdilium 
tfuacstorum ,  minorum  etiam  magistratuum  numerum  ampliavit. 

1)  Dafür  macht  Marquardt  (1.  Beatb.)  mit  Recht  geltend,  dass  Tacitus  in 
seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  Quästur  bei  der  suilauiscben  Ziffer  stehen 
bleibt.  Vellerns  sagt  es  eigentlich  geradezu ,  indem  er  den  Augustus  bei 
seiner  Restitution  des  Gemeinwesens  im  J.  727  die  alte  Beamtenzahl  wiederher- 
stellen lässt,  nur  dass  , statt  der  acht  Prätoren4  zehn  eintreten  (2,  89  :  Imperium 
magütratuum  ad  priatinum  rtdaclum  modum,  tantummodo  octo  praetoribus  adlecti 
du  :  priaca  illa  et  mtiqua  rei  publicae  formn  revocata) ;  denn  diese  Prätorenzahl 
ist  die  vorcaesarische  (S.  192.  194).  Weiter  spricht  dafür,  dass  Augustus  die 
Zahl  der  Senatoren  beschränkte  und  dass  der  Mangel  an  Proviuzialquästoren.  der 
schon  im  J.  730  und  späterhin  oft  zu  ausserordentlichen  Massnahmen  nöthigte 
(S.  247  A.  3),  unbegreiflich  ist.  wenn  jährlich  vierzig  Quästoren  eintraten.  Vor 
allen  Dingen  aber  nöthigt  zu  dieser  Annahme  die  nicht  wegzuleugnende  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Vigintivirat  und  der  Quästur  (1,  526).  Wären  jähr- 
lich zwanzig  von  jenen  und  vierzig  von  diesen  Beamten  erwählt  worden,  so 
müssten  die  Fälle,  wo  die  Aemterlaufbahn  mit  der  Quästur  beginnt,  auf  In- 
schriften besserer  Zeit  ebenso  zahlreich  sein,  als  sie  selten  sind. 

2)  Livius  4,  43:  man  einigt  sich  dahin,  dass  quattuor  quaestorea  promismt 
de  plrbe  <tc  patribus  libero  suffragio  populi  fierent.  Factisch  wurden  zuerst  Ple- 
bejer zu  Quästoren  gewählt  im  J.  345,  damals  aber  drei  von  vieren  (Liv.  4,  54j. 
Vgl.  />,</.  1,  13,  I,  3. 

3)  Allerdings  stehen  sich  hierüber  die  Berichte  des  Tacitus  (imn.  11,  22: 
manaitque  conauiibua  poteataa  deligendi,  doner  cum  quoque  honorem  populus  man- 
daret)  einerseits,  andrerseits  die  des  Junius  Gracchauus  (bei  Ulpian  Dig.  1. 
13,  1  pr.  :  Romxdum  et  Xumam  Pompilium  binos  quaeatorcs  habuitae ,  quo»  tpsi 
non  sua  voce,  sed  populi  auffragio  crearent)  und  des  Plutarch  [Poplic.  12  S.  513 
A.  3)  gegenüber,  während  die  zuverlässigeren  Schriftsteller,  insbesondere  Livius 
über  den  Eintritt  der  Volkswahlen  schweigen.  Aber  die  innere  Wahrscheinlich- 
keit spricht  hier  für  die  Angabe  des  Tacitus;  insbesondere  die  Version  de« 
Gracchanus  trägt,  wie  Rubino  (Untersuch.  S.  318  fg.  1  ausführt,  entschieden  die 
demokratische  Parteifarbe,  während  die  (aciteische  Einführung  der  Wahlen  im 
J.  307  (S.  517  A.  1)  wenigstens  keinem  besonderen  Bedenken  unterliegt. 
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Diese  scheint  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach  dem 
Sturz  der  Decemvirn  eingetreten  zu  sein !) ,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  gesammte  patricisch-plebejische  Gemeinde  dazu 
unter  Vorsitz  des  Consuls  oder  des  ihm  gleichstehenden  Beamten 
(S.  118),  jedoch  nicht  nach  den  Cerilürien,  sondern  nach  den 
Tribus2)  zusammentrat.  Es  war  damit  zugleich,  wie  es  scheint, 
die  wichtige  Aenderung  verbunden,  dass  der  Consul,  so  lange  er 
den  Quüstor  frei  ernannte,  ihn  für  sich  selber  auslas,  dagegen, 
seit  er  nur  die  Wahlleitung  behielt,  denselben  für  seinen  Nach- 
folger designirte  [I,  583).  In  der  Reihe  der  jährlichen  ordent- 
lichen Wahlcomitien  kommt  den  quiistorischen  die  letzte  Stelle 
zu  (4,  561). 

Ueber  das  Vorsehl nszsrecht ,   das  unter  dem  Principat  dem  Cm*u*u 

prineipis 

Herrscher  in  Betreff  der  aus  den  Comilien  hervorgehenden  Beam- 
ten zustand,  ist  bei  dem  Principat  zu  handeln;  hier  soll  nur 
hervorgehoben  werden,  dass  zu  diesen  als  quaestores  candidati 
prineipis  vor  den  übrigen  ausgezeichneten  Beamten  die  sänimt- 
lichen  quaestores  Augusti*)  gehörten,  in  der  Regel  aber  auch  wohl 
der  Kaiser  nur  so  viel  Candidaten  commendirte,  als  er  nachher 
QuHstoren  für  sich  selber  auslas4).  Indess  kommen  einzeln  auch 

1)  Wenn  man  nicht  mit  Plutarcb  die  Quästorenwablen  von  Einführung  der 
Republik  oder  gar  mit  Gracchanus  von  der  Königszeit  selbst  datiren  will ,  so 
bleibt  kein  anderer  Beriebt  als  der  des  Tacitus  a.  a.  0.  :  creatique  primum  Vale- 
rius Potitus  et  Aemilius  Mamereua  sexagesimo  tertio  anno  post  Tarquinios  exaetos. 
Dies  führt  auf  das  Jabr  307,  das  dem  der  leget  Valeriae  Horatiae  —  305  — 
nahe  genug  liegt  um  die  Anknüpfung  daran  zu  gestatten. 

2)  Cicero  ad  fam.  7,  30:  in  cetmpo  certe  non  fuisti,  cum  hora  secunda 
eomitiis  quaestoriis  institutis  sella  Q.  Maximi ,  quem  Uli  consulem  esse  dicebant, 
posita  esset ;  quo  mortuo  nuntiato  sella  sublata  est.  llle  autem  (der  Dictator 
Caesar),  qui  eomitiis  tributis  esset  auspicatus ,  centuriata  habuit ,  consulem  hora 
optima  renuntiavit.  Vgl.  Uellius  13,  15:  minoribus  creatis  magistratibus  tributis 
eomitiis  magistratus,  sed  iustus  curiata  datur  lege.    Köm.  Forsch.  1,  159  fg. 

3)  So  braucht  Ulpian  die  Bezeichnung  quaestor  candidatus  prineipis  gerade- 
zu für  den  quaestor  Augusti;  und  in  den  Inschriften  des  jüngeren  L.  Mini- 
rius  NataHs  (Henzen  5450.  6498;  C.  1.  L.  II  n.  4509—4511)  heisst  derselbe 
auf  der  einen  quaestor  candidatus ,  auf  der  andern  quaestor  Augusti.  Wenn 
quaestor  Augusti  und  quaestor  candidatus  prineipis  nie  auf  Inschriften  zusammen- 
steht, so  ist  der  Grund  davon  gewiss,  dass  bei  jenem  sich  dieses  von  selbst  ver- 
steht; vgl.  Henzen  6501:  praetori ,  tribuno  plebis,  q.  dhi  Hadriani  Aug.,  in 
Omnibus  honoribus  candidato  imperator(um)  und  6014:  q.  Aug.,  tr.  pl.  candidato. 
Unrichtig  behauptet  Stobbe  (Philo!.  29,  669)  dass  quaestor  Augusti  und  quaestor 
candidatus  Augusti  auch  dem  Sinne  nach  zusammenfallen,  und  geradezu  wider- 
sinnig ist  es  in  der  Bezeichnung  quaestor  candidatus  Augusti  den  Genitiv  von 
quaestor  abhangig  zu  machen,  während  ct  in  tribunus  plebi  cand.  Aug.  von  can- 
didatus abhängen  soll. 

4)  Sonst  könnten  beide  Bezeichnungen  nicht  füglich  wenigstens  usuell  als 
synonym  gebraucht  worden  sein. 
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andere  quaestores  als  die  kaiserlichen  mit  der  Bezeichnung  als 
candidati  principis  vor  ').  —  Diese  vom  Kaiser  denominirten  Quä- 
storen haben  nachweislich  wenigstens  noch  unter  Caracalla  be- 
standen2). In  nachconstantinischer  Zeit  ist  das  kaiserliche  Com- 
mendationsrecht  verschwunden;  wenigstens  seit  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  ernennt  die  jetzt  zu  blossen  Municipalbe- 
amten  von  Rom  oder  vielmehr  zu  blossen  Spielgebern  für  Rom 
herabgesunkenen  Quästoren  sämmllich  der  Senat.  Die  Benen- 
nung quaestores  candidati  ist  indess  geblieben  und  bezeichnet 
jetzt  diejenigen,  die  die  Spiele  auf  eigene  Rosien  gaben3),  wah- 
rend die  alteren  von  der  Competenz  hergenommenen  Bezeich- 
nungen der  Quästoren  als  urbani,  Augusti  und  so  weiter  in  dieser 
Zeit  sämmtlich  verschwunden  sind. 
Annuität.  Die  Dauer  der  Quästur  bestimmt  sich  zunächst  durch  die 
des  Consulats.  Die  Annuität  also  ist  auch  fUr  jene  von  Anfang 
an  in  Geltung ,  und  im  Allgemeinen  treten  mit  den  neuen  Con- 
suln  auch  neue  Quästoren  ein,  obwohl  der  Wegfall  des  Consuls 
den  des  Quästors,  wenigstens  seit  dieser  von  der  Gemeinde  ge- 
wählt wird,  keineswegs  in  der  Weise  nach  sich  zieht  wie  der 
Wegfall  des  Dictators  den  des  Reiterführers4).  So  lange  der 
Consul  sich  selber  den  Quästor  ernannte,  muss  derselbe  nacb 
ihm  an-  und  mit  ihm  zurückgetreten  sein  (4,  583  .  Seit  dem 
Aufkommen  der  quästorischen  Comitien  und  der  Erstreckung  der 
vorgängigen  Designation  auf  die  Quästoren  konnte  die  Function 
der  Quästoren  und  die  der  Consuln  vollständig  parallel  laufen. 
Aber  es  ist  dies  doch  nur  annähernd  geschehen;  im  siebenten 

)  Uenzen  6452:  q.  provinc.  Siciliae  candidato  imp.  Antonini  et  Yeti.  Ich 
kenne  kein  zweites  Beispiel,  namentlich  keines,  das  einen  quaestor  urbanus  ab 
candidattu  bezeichnet.  Darauf  indess  darf  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen, 
da  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  die  Quästoren  sich  gewöhnlich  nach  der 
Competenz  und  nur  nach  dieser  bezeichnen;  erst  vom  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts an  treten  diese  Benennungen  zurück  und  kommt  die  von  der  kaiser- 
lichen Designation  entlehnte  mehr  und  mehr  auf,  bis  letztere  im  vierten  allein 
übrig  bleibt. 

2)  Orelli  2379. 

3)  S.  522.  Beispielsweise  heissen  quaestores  candidati  Aiäcius  Acilius 
tilabrio  Faustus  Consul  438  (Bullettino  1857  p.  37)  und  Rufus  Praetextatus 
Postumianus  Consul  448  (Orell.  3159).  Nur  in  dieser  Beschränkung  kann  Ma- 
rinis  Annahme  (Arv.  2,  803)  zugegeben  werden ,  dass  die  quaestores  candidati 
und  die  quaestores  candidati  principis  verschieden  seien.  Die  Vermutbung  Mar- 
quardts (1.  Bearb.),  dass  der  quaestor  candidatus  seinen  Namen  von  einer  beson- 
deren Tracht  führe,  scheint  mir  nicht  glaublich. 

4)  S.  167.  So  dient  in  der  Zeit  der  verkürzten  Consulate  der  quaestor 
consulis  regelmässig  mehreren  Consuln  (8.  554  A.  2). 
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Jahrhundert  wenigstens  ist,  während  die  Consuln  am  1.  Januar 
antreten ,  der  gesetzliche  Antrittstag  der  Quästoren  der  vorher- 
gehende 5.  December  (1,  585).  Dabei  scheint  es  auch  in  der 
Kaiserzeit  geblieben  zu  sein,  nur  dass  die  Provinzialquästoren 
wahrscheinlich  erst  mit  dem  Proconsul  zugleich  am  nächstfolgen- 
den 1.  Juli  ihre  Function  begannen  und,  ohne  Rücksicht  darauf 
ob  ihr  Jahr  abgelaufen  ist  oder  nicht,  bis  zu  ihrer  factischen 
Ablösung  als  Quästoren  fungiren  (S.  247). 

Insofern  die  Quästur  ausserhalb  der  Hauptstadt  geführt  wird,  Pvoqoittur. 
unterliegt  sie  gleich  den  Oberämtern  dem  Gesetz  der  Prorogation, 
und  ist  der  Quästor  nach  Ablauf  seiner  gesetzlichen  Amtszeit  die 
Geschäfte  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fortzuführen  so  be- 
rechtigt wie  verpflichtet  (1,  615).  Es  war  sogar  wenigstens 
factisch  Regel,  dass  diejenigen  Quästoren,  die  einem  einzelnen 
Oberbeamten  beigegeben  waren ,  demselben  während  seiner 
ganzen  Amtszeit  zur  Seite  blieben 1) ;  der  quaestor  consulis  also 
wird  in  der  Epoche,  wo  der  Consul  als  solcher  der  Stadt  und 
im  Folgejahr  als  Proconsul  einer  Provinz  vorstand,  ebenfalls  regel- 
mässig mindestens  zwei  Jahre  fungirt  haben.  Die  Prorogation  ist 
auch  bei  der  Quästur  öfter  in  der  Form  vorgekommen,  dass  an 
ein  städtisches  Amtsjahr  Im  Folgejahr  eine  nichtstädtische  Com- 
petenz  sich  anschliesst  (S.  248  A.  I).  Wo  dies  unter  dem  Prin- 
cipat  vorkommt,  wird  anfangs  titular  die  städtische  Function  als 
Quästur,  die  nichtstädtische  als  Proquästur  bezeichnet,  späterhin 
beide  Functionen  als  Quästuren  verschiedener  Art  coordinirt 
(S.  248). 

Dass  die  eigentlich  magistratischen  Insignien  den  Quästoren  insignien. 
mangeln,  ist  schon  früher  aus  einander  gesetzt  worden;  nur  die 
(nicht  curulische)  Sella  kann  als  allgemeines  Abzeichen  des 
Quästors  betrachtet  werden  (1;  387).  Ausserdem  erscheint  auf 
den  Münzen  der  Provinzialquästoren  ein  Geldsack  oder  eine  Geld- 
kiste, die  bei  denen  des  Aerars  wohl  nur  zufällig  nicht  vor- 
kommt, und  ein  gerader  Stab,  dessen  Redeutung  nicht  erhellt2). 

1)  Dem  Consul  628  L.  Aurelius  Orestes  verlängerte  der  Senat  sein  Com- 
mando  in  Sardinien,  nm  dadurch  seinen  Quästor  C.  Gracchus  ebenfalls  auf 
der  Insel  festzuhalten;  als  Gracchus  dennoch  nach  dreijähriger  Amtführung 
zurückkam,  wie  er  es  schon  nach  einjähriger  durfte  (toD  vö\uou  ja  ex'  ^itjtöv 
iravtXfteiv  oiooVco;),  wurde  er  desswegen  vor  den  Censoren  belangt  (dXXoxotov 
iUxti  xo  tajAtav  oVra  Trpoanosrfjvxi  toü  apyovroc  Plutarch  C.  Graceh.  2).  Vgl. 
S.  365  A.  7. 

2)  l'eber  die  auf  den  Münzen  auftretenden  quästorischen  Abzeichen  ist 
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Insofern  denselben  die  Propranur  zusteht,  was  unter  der  Republik 
als  Ausnahme  vorkommt,  in  der  Kaiserzeit  Regel  ist,  fuhren  sie 
Apjaritoren.  auch  die  Fasces  (S.  249).  —  Ueber  die  quästorischen  Apparito- 
ren,  die  scvibae  (I,  331  fg.),  viatores  (\,  345)  und  praecones  (1, 
347)  zunächt  der  städtischen  Quästoren  ist  bei  der  Dienerschaft 
der  Magistratur  das  Nöthige  bereits  gesagt  worden. 
RcguiirunR  Die  Regulirung  der  quttstorischen  Competenzen  erfolgte  Jahr 
quastori-  für  Jahr  durch  den  Senat  *j ,  bevor  die  neuen  Quästoren  ihr  Amt 
Provinzen,  antraten.  Sie  war  nothwendig,  weil  die  Zabl  der  jährlich  zu 
besetzenden  Stellen  vor  Sulla  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
neu  eintretenden  Quästoren  überstieg  und  also  beständig  Aus- 
hülfe durch  besondere  Verfügung  erforderlich  war.  Hauptsäch- 
lich wird  dieselbe  erfolgt  sein  durch  Erstreckung  abgelaufener 
Quästuren,  daneben  vielleicht  auch  durch  die  einzelnen  Statthal- 
tern ertheilte  Ermächtigung  sich  selber  Proquästoren  zu  ernen- 
nen. Seit  Sulla  die  Zahl  der  Quästoren  vermehrt  hat,  übersteigt 
im  Gegentheil  die  Zahl  der  neuen  Quästoren  diejenige  wenigstens 
der  uns  bekannten  Competenzen,  deren  sich  nur  siebzehn  nach- 
weisen lassen2).  In  der  Kaiserzeit  ist  vermuthlich  auch  hierin 
insofern  Ordnung  eingetreten,  als  die  Zahl  der  ordentlichen  qua- 
storischen  Competenzen  —  zwei  städtische;  vier  consularische : 
zwölf  provinziale 3;  ;  zwei  für  den  Kaiser  —  der  Zahl  der  jähr- 

 .  —  ■  

Henri  de  Longpe'rier  revue  archioloyiquc  1868  S.  67  fg.  zu  vergleichet!.  Der 
Geldsack  oder  die  Cista  rindet  sich  auf  den  Münzen  des  Proquästors  des  Brutus 
in  Asia  L.  Sestius  und  auf  denen  kyrenäischer  und  makedonischer  Quästoren; 
der  gerade  Stab  neben  der  Sella  auf  denen  des  Sestius  und  des  Pupius  Rufus. 

1)  Die  Kegeln  hierüber  scheint  der  von  Ulpian  [Dig.  1,  13,  1,2)  erwähnte 
Senatsbeschluss  aufgestellt  zu  haben:  ex  quaestoribus  quidam  solebant  provineias 
aortiri  ex  senatu$  consulto,  quod  factum  est  I).  Druse  et  Poreina  cos.  (wo  viel- 
leicht D.  Brutus  Consul  616  und  M.  Porcina  Consul  617  falsch  verbunden 
sind).  Vielleicht  gehört  auch  das  titisehe  Gesetz  hieher,  wenn  dadurch  nicht 
vielmehr  irgend  eine  einzelne  quästorische  Cotnpetenz  angeordnet  worden  ist. 
Dass  aber  der  Loosung  jedesmal  ein  Senatsbeschluss  voraufging,  zeigt,  ausser 

-dem  analogen  Verfahren  bei  Kegulirung  der  consnlarischen  nnd  der  prätori^ben 
Jjrpv/inzen,  Cicero  in  Verr.  I.  1,  13,  34:  quaestor  ex  senatus  consulto  provinciam 
sortitus  es.    Vgl.  Philipp.  2,  20,  50:  quaestor  es  factus;    Winde  continuo  sint 
•ArniJA»  consulto,  sine  sorte,  sine  lege  ad  Caesarem  cueurristi. 

2)  Es  sind  dies  die  beiden  Provinzen  des  aerarium,  die  beiden  consulari- 
-MOtfn  ,  die  aquaria,  die  (wahrscheinlich)  drei  italischen  und  die  neun  der  acht 
tPropf&taredv  da  Sicilien  doppelt  zu  rechnen  ist.  Die  Proconsularquästoren  dür- 
4^e«T Jii'chti Anitgezählt  werden,  da  als  solche  die  Consularquistoren  des  Vorjahrs 
/fcugirtehr(jfcf.  0*19).  Ob  für  die  drei  übrigen  Stelleu  andere  uns  nicht  bekannte 
»©nwpettmzen  bestanden  oder  einige  Quästoren  zur  Ergänzung  in  Reserve  ge- 

haften  vufdeny  'ist  nicht  zu  entscheiden. 

3)  Die  Zahl  der  senatorischen  Provinzen  ist  elf  (Marquardt  Staatsverwa!- 
tthng  i,  33Ö)  und  aut  Sicilien  kommen  zwei.    Die  consularischen  I'roconsulat« 
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lieh  eintretenden  zwanzig  Quästoren  wahrscheinlich  gleich  ist'). 
—  Nachdem  die  quästorischen  provinciae  also  entweder  durch  Vergebung 
Gesetz  oder  durch  Senatsbeschluss  festgestellt  waren,  erfolgte  die  durch  Wahl 
derselben  unter  die  einzelnen  Beamten  entweder 


durch  Wahl  derjenigen  Oberbeamten,  denen  die  Quästoren  bei- 
zugeben waren,  oder  durch  das  Loos.  Jene  ist  in  der  Republik 
nur  als  wahrscheinlich  seltene  Ausnahme  vorgekommen,  wofür 
der  beikommende  Oberbeamte  natürlich  einer  besondern  Ermäch- 
tigung durch  den  Senat  bedurfte2}.  In  der  Kaiserzeit  dagegen 
stand  das  Wahlrecht  nicht  bloss  den  Kaisern 3) ,  sondern  ebenfalls 
den  Consuln  zu4),  und  als  die  städtischen  Quästoren  wieder  in 
den  J.  44—56  dem  Aerar  vorstanden,  wurden  auch  sie  nicht 
durch  das  Loos,  sondern  durch  kaiserliche  Wahl  bestimmt  (S.  545).  oder 
Von  diesen  ordentlichen  und  andern  ausserordentlichen5)  Aus- 
nahmen abgesehen  wurden  die  quästorischen  Competenzen  am 
Antrittstage  selbst*)  am  Aerarium7)  unter  die  Beikommenden  ver- 
loost*).    Ein  Abkommen  unter  einander  wurde  den  Quästoren 

auszuschliesseu  ist  hier  kein  Grund,  da  mit  der  Aufhebung  der  Continuität  von 
Consulat  und  Proeonsi.lat  aueh  die  der  consnlarischenQuästur  und  Proquästur 
wegfallen  musste. 

1)  Die  einzelnen  Ansätze  weiden  später  gerechtfertigt  werden.  Auch  die 
gleich  anzuführenden  Ausnahmen  bestätigen,  dass  regelmässig  die  Zahl  der  Com- 
petenzen und  die  der  Candidaten  sich  deckte. 

2)  Livius  30,  33 :  cuius  eo  anno  quaestoris  extra  sortem  ex  senatus  consuito 
opera  utebatur.  Cicero  ad  Att.  6,  6,  4:  PompeiuB  .  .  .  Q.  Cassium  sine  »orte 
delegit,  Caesar  Antonium;  ego  sorte  datwn  offenderem? 

3)  Dies  ist  allerdings  nirgends  gesagt,  aber  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  die 
kaiserliche  Commendation  nicht  nothwendig  mit  dieser  Auswahl  zusammenfiel, 
wenn  auch  factisch  beide  meistens  zusammentrafen,  ist  oben  S.  517  bemerkt  wotden. 

4)  Plinius  ep.  4,  io.  Dies  könnte  sogar  bereits  in  republikanischer  Zeit  be- 
standen haben,  t  ebrigens  müssen  die  Consuln  diese  leeiio  als  designati  vor  dem 
Amtsantritt  \orgenommeu  haben,  da  sie  doch  der  Sortition  vorhergehen  musste. 
Auch  muss ,  damit  nicht  das  Wahlrecht  der  Consuln ,  seit  deren  regelmässig 
mehrere  Collegien  im  Jahre  antraten,  die  Zahl  der  für  andere  Geschäfte  übrig 
bleibenden  Quästoren  allzusehr  beschränkte,  später  irgend  eine  Begrenzung  des 
Wahlrechts  hinzugetreten  sein. 

f>)  Velleius  2,  111:  in  quaestura  deinde  remissa  sorte  provinciae. 

6)  Cicero  Catil.  4,  7,  15  (gehalten  am  5.  Dec.  691):  pari  studio  defen- 
dundne  rei  publicae  eonvenisse  video  .  .  .  »cribas  .  .  .  universos ,  quos  cum  casu 
kie  dies  ad  aerarium  frequentasset,  video  ab  expeetatione  sortis  ad  salutem  com- 
munem  esse  eonverses.  Zunächst  ist  hier  an  die  Verloosung  der  scribae  unter 
die  Quästoren  gedacht:  aber  wahrscheinlich  folgte  diese  unmittelbar  auf  die  Ver- 
loosung der  Competenzen  (A.  7). 

7)  A.  6.  Cicero  in  Clod.  et  Cur.  (bei  dem  Schol.  p.  332):  tanto  prius  ad 
aerarium  venit,  ut  ibi  ne  scribam  quidem  quemquam  offinderet  und  dazu  das  Schol. : 
<tpud  aerarium  sortiri  previneias  et  quaestores  solebant  et  scribae  (1,  324  A.  2), 
ut  pro  eerto  appareret,  in  quam  provinciam  vel  cum  quo  prueside  proficiscerentur. 

8)  Vgl.  darüber  ausser  den  früher  angeführten  Stellen  Cicero  div.  in  Caec. 
14,  46;  pro  Mur.  8,  18;  in  Vat.  5,  12;  ad  Q.  fr.  1,  1,  3,  11;  Dio  53,  14. 
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Pflasterung. 


so  wenig  wie  den  Prätoren  gestattet;  wohl  aber  gaben  die  Ehe- 
und  Kindervorrechte  auch  hier  das  Wahlrecht  (S.  243  A.  4). 

Weniger  als  Amtspflicht  denn  als  eine  pecuniäre  Last,  eine 
Art  Eintrittsgeld  in  den  Senat  und  in  die  Aemterlaufbahn  wurde 
den  Quästoren,  vermutlich  jedoch  erst  im  Anfang  der  Kaiserzeit, 
die  Pflasterung  der  Strassen,  wir  wissen  nicht  welcher  noch  in 
welchem  Umfang,  auferlegt;  wofür  unter  Claudius  im  J.  47  die 
Spiele.  Ausrichtung  von  Gladiatorenspielen  subslituirt  ward1).  Hiebei 
ist  es  im  Wesentlichen  auch  später  geblieben ;  noch  die  Kalender 
des  fünften  Jahurhunderts  verzeichnen  diese  munera  unter  dem 
2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23.  24.  December^j.  Die  Spiele  sind 
ursprünglich  wohl  von  sämmtlichen  Quästoren  aus  eigenen  Mitteln 
ohne  Staatszuschuss  ausgerichtet  worden  ;  Severus  Alexander  be- 
schränkte diese  Verpflichtung  auf  die  vom  Kaiser  ernannten  Quä- 
storen, während  den  übrigen,  die  desshalb  quaestores  arcarii 
heissen,  die  Gelder  zu  ihren  allerdings  minder  glänzenden  Spie- 
len aus  der  Staatskasse  gewährt  werden3}, 
competenz.  Wir  wenden  uns  nun  dazu  die  einzelnen  quästorischen  Amts- 
geschäfte und  damit  die  besonderen  Kategorien  innerhalb  der 
Quästur  zu  erörtern.  Es  sollen  hiebei  zunächst  die  beiden  Quä- 
storenstellen  ins  Auge  gefasst  werden,  welche  zuerst  eingerichtet 
wurden.  Weiter  wird  die  Rede  sein  von  den  Quästoren ,  die 
seit  dem  J.  333  d.  St.  als  Gehülfen  der  Oberfeldherrn  bestellt 
werden  und  die  man  im  Allgemeinen  als  Feldherrenquäsloren  be- 
zeichnen .kann ;  aus  diesen  sind  die  drei  Kategorien  der  Provin- 
zial-,  der  consularischen  und  der  quaestores  Augusti  hervorge- 
gangen. Endlich  ist  zu  handeln  von  den  vier  italischen  Quästoren 
und  den  sonstigen  besonderen  (junstorischen  Competenzen. 

I.   Die  quaestores  urbani. 

Quasar**  Die  beiden  ältesten  und  bis  zum  J.  333  einzigen  Quästoren- 
stellen  unterscheiden  sich,  seit  ihnen  andere  zur  Seite  stehen, 
durch  die  Bezeichnung  quaestores  urbani*) ,  in  welchem  Deter- 

1)  Saeton  Claud.  24:  collegio  quacstorum  pro  stratura  viarum  gladiatorium 
munus  iniunxit.    Tacitus  arm.  11,  22  vgl.  13,  5.    Saeton  J>om.  4. 

2)  C.  I.  L.  1  p.  407  und  was  dort  bemerkt  ist. 

3)  Vita  AUx.  c.  43.    Vgl.  S.  518. 

4)  Quatttor  urbanus  (so  voll  ausgeschrieben  Orelli-Henzen  2258.  3149. 
3659.  5209.  5478.  5479.  5502.  6454.  7166)  nt  der  stehende  Titel.    In  den 


urbam. 
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minativ  ohne  Zweifel  die  rechtliche  Verpflichtung  dieser  Beamten 
ausgesprochen  ist  die  Stadt  Rom  während  ihrer  Amtszeit  nicht 
zu  verlassen1).  Welche  Thätigkeit  ihnen  und  also  zunächst  dem 
Amt  überhaupt  obliegt,  soll  nun  untersucht  werden. 

Die  altaste  Competenz  der  Quästur  ist  oft  nach  Analogie  der 
Censur  und  der  AedilitUt  als  eine  specielle  aufeefassl  und  dadurch  r 

.  «cblechthii 

die  richtige  Einsicht  in  ihre  Stellung  verfehlt  worden.  Vielmehr 
wird  davon  auszugehen  sein,  dass  die  ursprünglichen  Aemter  der 
Republik,  das  heisst  Consulat  und  Quästur,  wie  in  Zeit  und  Art 
der  Entstehung  so  auch  in  der  Competenz  zu  den  übrigen  später 
geschaffenen  insofern  im  Gegensatze  stehen,  als  die  letzteren 
sammtlich  Specialcompetenzen  darstellen,  die  ursprünglichen 
Aemter  dagegen  genereller  Art,  die  Consuln  die  Ober-,  die  Quä- 
storen  die  Unterbeamten  schlechthin  sind.  Wenn  jene  das  Im- 
perium allgemein  haben  und  üben,  so  sind  diese  dabei  ihre  Ge- 
hülfen gleichen  Standes  und  insofern  ihre  rechten  Vertreter,  so 
dass  die  Wirksamkeit  der  Quästoren  da  zurücktritt,  wo  die  Stell- 
vertretung rechtlich  unzulässig  ist,  dagegen  da  am  frühesten  und 
bestimmtesten  zur  Geltung  gelangt,  wo  die  Stellvertretung  nicht 
bloss  zulässig,  sondern  nothwendig  ist.  Klar  und  einfach  tritt 
dies  Verhältniss  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  in  dem  Provinzial- 
regiment  auf,  das  doch  auch  wesentlich  nach  dem  Muster  des 
ursprünglichen  städtischen  sich  entwickelt  hat:  wie  hier  der 
Consul  das  Regiment  führt,  der  Quästor  dabei  sein  erster  Diener 
und  GehUlfe  ist,  so  ist,  nur  unter  Anwendung  des  Collegial- 
systems,  auch  die  römische  Republik  ursprünglich  regiert  worden 


Gesetzen  findet  er  sich  zum  Beispiel  in  dem  bantinischen  (C.  1.  L.  I  n.  197) 
und  dem  julischeu  Municipalgesetz ,  aber  daneben  erscheint  der  vollere  Titel 
quaestor  urbanut  qui  aerarium  provinciam  obtinet  (Sullas  Quästorengesetz  1,  1) 
oder  bloss  quaestor  qui  aerarium  provinciam  obtinet  (das.  1,2;  Ackergesetz  Z. 
46  ;  vgl.  Kepetundengesetz  Z.  68).  Quaestor  atrarii  Saturni  wird  nur  von  den 
claudUchen  gebraucht  (s.  S.  545  A.  3).  Incorrect  ist,  wie  praetor  urbis  (S.  180 
A.  1),  so  auch  quaestor  urbis  (Uenzen  6500  =  Renier2319;  handschriftliche  l'eber- 
lieferung  kommt  bei  der  stehenden  Abkürzung  q.  urb.  hier  nicht  in  Betracht). 
Griechisch  heisst  derselbe  o  rauta;  6  xa-rd  r£Xiv  (Senatsbeschluss  für  Askle- 
piades  Z.  26)  oder  t74;  k4).coi;  (Dionys.  11,  46).  Tau.**;  TAjjit^  (Insclirift  von 
Sanios  bei  Waddington  fastes  des  prov.  Asiatiques  p.  195  der  kl.  Ausg.)  oder 
Pflftpofov  (C.  1.  Gr.  2638)  bezeichnet  wohl  nur  den  Quästor  schlechtweg  im 
Gegensatz  zu  dem  municipalen. 

1)  1,  66.  Ueberliefert  Ut  diese  Verpflichtung  für  die  beiden  Quästoren 
nicht  ausdrucklich;  wahrscheinlich  hat  sie,  wie  die  analoge  der  Prätoren  (8.  186) 
und  der  Volk*tribune  (S.  281 ),  einer  gesetzlichen  Feststellung  der  maximalen 
Abwesenheit-zeit  unterlegen. 
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—  Die  nähere  Bestimmung  der  Thätigkeit  der  Quästoren  wird 
demnach  am  angemessensten  der  eonsularischen  sich  anschliessen . 
Im  voraus  aber  mag  hier  bemerkt  werden,  dass,  wie  die  Zahl 
der  Quästoren  nach  der  der  Consuln  bestimmt  ist,  so  auch  der 
Grundsatz  der  Paritat  für  beide  Magistraturen  zunächst  in  völlig 
gleicher  Weise  gilt:  die  beiden  Quästoren  sind,  wie  die  beiden 
Consuln,  jede  in  die  Competenz  ihrer  Magistratur  fallende  Amts- 
handlung jeder  für  sich  allein  zu  vollziehen  befugt;  aber  der 
Widerspruch  des  Colles^en  führt  auch  hier  die  rechtliche  Nichtig- 
keit des  Acts  herbei1).  Die  späteren  Creirungen  haben  allerdings 
in  beide  Aemter  den  Begriff  der  Specia  Kompetenz  eingeführt,  in- 
dem, wie  der  Consul  und  der  Prätor  sich  in  die  Geschäfte  des 
Oberamts,  ähnlich  auch  der  städtische  und  der  Feldherrnquästor 
in  die  des  Unteramts  sich  theilen;  innerhalb  dieses  engeren 
Kreises  aber  ist  die  Parität  auch  ferner  geblieben. 
*^Unichten  'n  ^er  städtischen  Rechtspflege  steht  die  Civiljurisdiclion  aus- 
betheiiigt  schliesslich  bei  den  Consuln  und  später  bei  den  Prätoren,  ohne 

bei  der  1 

Jurisdiction  tlass  die  Quösloren  hieDei  irgendwie  betheiligt  sind.  Es  genügt 
in  dieser  Hinsicht  daran  zu  erinnern,  dass  diejenigen  Ober- 
beamten, die  lediglich  für  die  Civiljurisdiction  bestimmt  sind, 
wie  die  städtischen  Prätoren,  eben  darum  des  Quästors  entbehren. 
Die  Erklärung  ist  in  der  Begulirung  der  Mandirungsbefugniss  und 
der  Gehülfenschaft  im  städtischen  Regiment  (1.  245  fg.)  zu  suchen  : 
die  Einleitung  des  Verfahrens  blieb  dem  Oberbeamten,  so  dass 
die  Mandirung  hier  ausgeschlossen  war,  die  eigentliche  Entschei- 
dung aber  dem  Privatgeschwornen.  Somit  war  hier  für  den 
Unterbcamten  kein  Raum, 
criminai         Dass  die  maeistratischc  Coercition ,  wie  den  Consuln  unbe- 

juri»diction 

*w  dingt  zusteht,  so  den  Quästoren  durchaus  fehlt  und  ihnen  nicht 
einmal  das  Recht  der  Pfändung  und  Multirung  zukommt,  ist  schon 
gezeigt  worden  (1,  438).  Auch  hier  erscheint  das  correlate  und 
gegensätzliche  Verhällniss  der  beiden  ältesten  republikanischen 
Aemter.  Aber  von  der  Criminaljurisdiction  ist  die  Quästur  recht 
eigentlich  ausgegangen.  Vor  allen  Dingen  beweist  dies  die  Be- 
nennung, denn  quaestor  verhält  sich  zu  quaesitor  wie  sartor  zu 
sarcitor  oder  wie  quaero  zu  quaesivi  und  kann,  da  quaerere  auf 
dem  staatsrechtlichen  Gebiet  keine  andere  technische  Bedeutung 

1)  PluUrch  Ott.  min.  18. 
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als  die  der  gerichtlichen,  insbesondere  der  peinlichen  Untersuchung 
hat,  nichts  bezeichnen  als  den  Untersuchungsrichter1).  —  Dies 
bestätigt  sich  ferner  dadurch,  dass  diese  Magistratur,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  wo  es  noch  nicht  mehr  als  die  ursprünglichen 
zwei  Ouüstoren  gab,  in  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  selbst  unter 
der  Bezeichnung  quaestores  parricidii  auftritt2);  es  kann  dies 
nichts  sein  als  die  ursprüngliche  vollere  Titulatur,  wie  denn  in 
der  That  die  Bezeichnung  quaestor  ohne  Hinzufügung  desjenigen 
Kreises,  auf  den  das  quaerere  zu  beziehen  ist,  der  hinreichenden 
Bestimmtheit  entbehrt.  Andrerseits  ist  es  begreiflich,  dass,  da 
die  criminalrechtliche  Tblitigkeit  der  Quäsloren  wieder  zurücktrat, 
man  nachher  den  Beisatz  unterdrückte  oder  mit  angemesseneren 
Determinativen  vertauschte;  was  sodann  spitte  und  unwissende 
Schriftsteller  dazu  verleitet  hat  die  quaestores  parricidii  als  eine 
verschollene  von  der  bekannten  Quästur  verschiedene  Magistratur 
aufzufassen 3) .  —  Auch  in  der  annalistischen  Ueberlieferung  treten 

1)  Die  Ableitung  des  Wortes  von  quaerere  ist  natürlich  schon  von  de» 
Alten  durchgängig  aufgestellt  worden  und  zwar  in  der  Weise ,  dass  man  die 
(Juästoren  in  ihrer  critnüialrechtlichen  Thätigkeit  —  als  quaestores  parricidii  — 
auffasste  als  creirt  causa  rerum  capitalium  quaerendarum  (so  Festus  und 
Pomponius  A.  2;  Zonaras  S.  513  A.  2),  in  ihrer  finanziellen  —  als  quae- 
itorcs  aerarii  —  als  creirt  inquirendae  et  conservandae  pecuniae  causa  (Pomponius 
a.  a.  0.  $  22),  oder,  wie  Varro  5,  81  beides  zusammenfasst :  quaestores  a  quae- 
rtndo,  qui  conquirerent  publica*  pecunias  et  mnleßcia.  Wenn  Ulpian  (Diu.  1,  1, 
13,  1)  sagt:  a  genere  quaerendi  quaestores  initio  dictos  et  lunius  et  Trebatius  et 
Fenestella  scribunt,  so  meint  er  ebenfalls,  dass  je  nach  dem  verschiedenen  quaerere 
«lie  verschiedenen  quaestores  —  parricidii  und  aerarii  —  benannt  seien.  Da 
4ie  Thätigkeit  des  Magistrats  im  iudicium  populi  technisch  mit  dem  Worte 
andrere  bezeichnet  wird,  so  passt  sprachlich  diese  Herleitung  aut  das  beste 
auf  die  quaestores  parricidii  ;  dagegen  ist  quaerere  (==  speculiren ,  erwerben)  für 
<iie  Thätigkeit  des  Schatzmeisters  die  möglichst  ungeeignete  Bezeichnung. 

2)  Pomponius  Dig.  1,  2.  2,  23:  quia  de  capite  ciuis  Romani  iniussu  populi 
non  erat  lege  permissum  comulibus  ius  dicere,  propterea  quaestores  constituebantur  a 
populo  qui  capitalibus  rebus  praeessent :  hi  appellabantur  quaestores  parricidii, 
juorum  etiam  memmit  lex  duodeclm  tabularum.  Festus  ep.  p.  221  :  parrici[di\ 
quaestores  apptllabuntur  qui  solebant  creari  causa  rerum  capitalium  quaerindurum. 
Festus  p.  258 :  Quaestores  [primum  creabantur  quaerendis  rebus]  capitalibus,  unde 
[in  XII  tabulis  quaestores  parri\r.idi  appeUantur. 

3)  Die  Identität  der  Criminal-  und  Finanzquästoren  bezeugen  ausdrücklich 
Varro  (5,  81)  und  Zonaras  (oben  S.  513  A.  2),  iudirect  Livius,  Dionysios, 
Tacitus  und  überhaupt  alle  diejenigen  Berichterstatter ,  die  die  Geschichte  der 
Quästur  als  einer  einheitlichen  Magistratur  vortragen,  obwolü  sie  die  verschieden- 
artigen Functionen  derselben  wohl  kennen.  Ausdrücklich  sagt  das  Uegentbeil 
nur  Pomponius,  indem  er  die  Eiusetzung  der  quaestores  aerarii  und  der  quaesto- 
res parricidii  unmittelbar  hinter  einander  berichtet;  wahrscheinlich  folgte  aber 
auch  Ulpian  (A.  1)  derselben  Auffassung,  so  das*  auch  dies  eine  der  zahl- 
reichen irrigen  Vorstellungen  der  t'ivilisten  der  Kaiserzeit  über  das  Staatsrecht  der 
Republik  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  Vermittelung  der  beiden  Auffassungen 
ist  um  so  weniger  möglich ,  als  Pomponius  sich  die  quaestores  parricidii  augen- 
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die  Quäsloren  zuerst  im  Criminalprozess  auf  und  zwar  in  den  Pro- 
zessen des  Sp.  Cassius  im  J.  269 »),  des  M.  Volscius  295  J)  und  nach 
Einigen  auch  in  dem  des  M.  Camillus  358 a),  welche  Fälle  aber  auch, 
nebst  dem  von  Varro4)  aufbehaltenen  Formular  der  durch  den 
Quästor  bewirkten  peinlichen  Anklage,  die  einzigen  sind,  in 
welchen  die  Quästoren  in  solcher  Eigenschaft  thätig  erscheinen. 

Wenn  es  nach  den  vorgelegten  Zeugnissen  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  in  der  früheren  Republik  der  ordentliche  haupt- 
städtische Criminalprozess  gegen  den  römischen  Bürger  in  der 
ersten  der  Provocation  vorhergehenden  Instanz  durch  den  Quästor 
beschafft  wird,  so  ist  es  schwierig  diese  Thalsache  mit  den  Grund- 
begriffen des  römischen  Beamtenrechts  in  Einklang  zu  bringen. 
Alle  Judication  ruht  auf  dem  Imperium ;  aber  Imperium  hat  der 
Quiistor  schlechterdings  nicht,  wie  ihm  denn  jede  Coercition  fehlt 
(S.  524),  und  es  ist  unmöglich  die  quästorische  Condemnation 
auf  die  eigene  Amtsgewalt  des  Quüstors  zu  begründen.  Wo 
möglich  noch  undenkbarer  ist  dies  bei  der  Handhabung  des 
Provocationsverfahrens,  welches  doch  die  Ueberlieferung,  inson- 
derheit das  eben  erwähnte  varronische  Schema  ebenfalls  ihm 
beilegt;  der  Quüstor  ist  unter  allen  Beamten  am  wenigsten  be- 
fugt die  Centurien  zu  berufen.  Mit  zwingender  Nothwendig- 
keit  also  werden  wir  darauf  geführt,  dass  bei  diesem  Griminal- 
verfahren  der  Quästor  nicht  kraft  eigenen  Rechts  handelt,  sondern 
als  Mandatar  des  Oberbeamten.  Wie  die  übrigen  Atlributionen 
des  Königthums  muss  die  Judication  in  Criminalsachen  auch  in 

'■  —         -  I— — -I     II«     I».-        «I  -       I  —   ■       —  I     ■■   ■   I  -    -    ■-  —  —      ■  I  -  »        ~   —  ■     -     -  —    -       -  ■— ■ 

scheinlich  als  ständige  Beamte  denkt  —  denn  für  die  allgemeine  Suspension 
der  consularischen  Judication  konnte  doch  nur  eine  stehende  Einrichtung  Ersatz 
gewähren ,  und  constitui  qui  capitalibua  rebus  praeessent  kann  von  dem  ausser- 
ordentlicher Weise  für  einen  einreinen  Fall  ernannten  Untersuchungsrichter 
nicht  füglich  gesagt  werden.  Dazu  kommt,  dass  Pompouius  die  Entstehung 
beider  Quästuren  gleichmässig  zwischen  die  der  plebejischen  Magistrate  und  das 
Decemvirat  setzt  (S.  511  A.  4),  womit  er  selbst  die  Quelle  seines  Verseheus  deut- 
lich bezeichnet.  Es  kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  mag  man 
die  äussere  Autorität  oder  die  innere  Wahrscheinlichkeit  erwägen,  dass  die  An- 
gabe des  Pomponius  lediglich  zu  verwerfen  ist. 

1)  Einen  Quästor  bezeichnet  als  Ankläger  Cic.  derep.  2,  35,  60,  zwei  LIt. 
2.  41  und  Dion.  8,  77.  Als  Variante  erscheiut  daneben  das  Capitalverfahren 
im  Hausgericht.    Vgl.  Hermes  5,  240. 

2)  LI».  3,  24.  25. 

3)  Plinius  h.  n.  34,  4,  13:  Camillo  inter  crimina  obiecit  Sp.  Carvdius 
quaestor,  quod  aerata  ostia  haberet  in  domo,  womit  wohl  zu  combiniren  ist,  dass 
nach  Cicero  de  domo  32,  186  der  Prozess  vor  den  Centurien  geführt  ward, 
also  capital  war.  Gewöhnlich  wird  der  Fall  als  tribunicischer  Multprozess  dar- 
gestellt (S.  305  A.  4). 

4)  6.  90  fg. 
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der  Stadt  und  gegen  den  Bürger  auf  die  Consuln  Übergegangen 
sein,  da  es  eben  andere  Inhaber  des  Imperium  damals  nicht  gab. 
Wenn  sie  dennoch  auf  diesem  Gebiet  nicht  thälig  erscheinen, 
sondern  dasselbe  praktisch  der  Hauptsache  nach  auf  die  Quästoren, 
daneben  für  die  Perduellion  auf  die  von  Fall  zu  Fall  creirten  Duo- 
virn  Übergeht,  so  müssen  jene  wie  diese  als  Mandatare  der  Con- 
suln gefasst  werden.  —  Auf  dieselbe  Auffassung  führt  in  ebenso 
zwingender  Weise,  dass  die  Quästoren  anfänglich  ohne  Zuziehung 
der  Comitien  von  den  Consuln  ernannt  wurden  (S.  546),  das  heisst 
alle  ihre  Geschäfte  als  Mandatare  der  Consuln  vollzogen.  Dies 
Mandat  war  allerdings  bei  dem  Criminalprozess,  eben  wie  wir  es 
bei  der  Verwaltung  des  Aerarium  finden  werden,  unter  dem  Con- 
sulat  kein  freies,  während  es  für  die  Königszeit  nur  als  solches 
gedacht  werden  kann.  Schon  damals  mag  es  üblich  gewesen 
sein,  dass  der  König  in  peinlichen  Fragen  den  Prozess  an  einen 
Stellvertreter  wies,  namentlich  dann,  wenn  er  der  Provocation 
an  die  Gemeinde  stattgeben  wollte,  da  eine  directe  Collision  zwi- 
schen dem  höchsten  Imperium  und  der  Gemeindegewalt  zweck- 
mässig vermieden  ward.  Als  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
das  freie  Mandat  aus  dem  städtischen  Regiment  der  Republik  ver- 
bannt ward,  wurden  auf  diesem  Gebiet  die  Consuln  verpflichtet 
die  betreffenden  Geschäfte  immer  durch  diese  ihre  Vertreter  zu 
vollziehen,  also  genöthigt  solche  zu  bestelllen.  Später,  als  auch  die 
Auswahl  der  Mandatare  den  Consuln  entzogen  wird  und  diesel- 
ben verpflichtet  werden  diejenigen  zu  Vertretern  zu  nehmen, 
welche  die  Volksgemeinde  ihnen  bezeichnet  hat,  verliert  das  Man- 
dat alle  Realität  und  erscheint  nur  noch  als  ein  principieller  Be- 
helf, um  die  Criminaljudication  der  Quästoren  mit  ihrer  sonstigen 
Amtstellung  auszugleichen.  So  nimmt  die  Stellung  namentlich 
der  ständigen  Gehülfen  zuerst  auf  dem  Gebiet  der  Criminaljudi- 
cation den  Charakter  der  Notwendigkeit,  der  Selbständigkeit, 
kurz  den  eines  eigenen  Amtes  an ;  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Quästur  ausgegangen  von  der  Criminaljurisdiction  und  weder 
früher  noch  später,  sondern,  wie  dies  auch  die  alten  römischen 
Staatslehrer  bezeugen ') ,  mit  und  wegen  der  Provocation  ins 
Leben  getreten. 


1)  Pomponius  (S.  525  A.  2)  motivirt  die  Hinrichtung  der  Criminalquästur  mit 
den  Woiten:  quin  de  capite  civh  Romoni  iniu$su  populi  non  erut  Uge  ptrmiitum 
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Keschran         Was  .den  Umfang  der  quästorischen  Criminalgerichtsbarkeit 
q«3io£  anlangt,  so  lassen  die  meisten  Berichterstatter  sie  überhaupt  in 
abriebt*  Capitalsachen  entscheiden1);   und  es  ist  dies  unzweifelhaft  inso- 

tiarkeit. 

fern  richtig,  als  sie  nur  da  eintraten,  wo  Provocation  statthaft 
ist,  und  als  diese  anfänglich  auf  Gapitalanklagen  beschränkt  blieb. 
Wenn  sie  als  Richter  Uber  parricidium  bezeichnet  werden,  so  kann 
die  etymologisch  wie  sachlich  schwierige  Frage  über  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  dieses  Wortes  hier  auf  sich  beruhen  bleiben. 
Mag  das  Wort  zunächst  den  Vatermord  bezeichnen  oder,  wie  es 
wahrscheinlicher  ist,  zunächst  den  argen  Mord  überhaupt2),  auf 
jeden  Fall  ist  das  Verbrechen  hier  genannt  als  das  schwerste 
unter  den  der  q  Historischen  Cognition  unterliegenden  und  sind 
damit  ge wisser massen  metonymisch  diese  alle  zusammengefasst 3) . 
Wenn  aber  zur  Bezeichnung  der  quästorischen  Gompetenz  das 
schwerste  unter  den  Verbrechen  gewählt  worden  ist,  die  der 
Bürger  gegen  den  Bürger  verüben  kann,  nicht  aber  das  Verbre- 
chen des  Bürgers  gegen  den  Staat,  von  welchem  doch  sonst  das 
römische  Criminalrecht  durchgängig  ausgeht,  so  legt  schon  dies 
die  Frage  nahe,  ob  die  Bezeichnung  quaestores  parricidii  nicht 
die  Beschränkung  der  quästorischen  Griminalrechtspflege  auf  die- 
jenigen Capitalsachen  in  sich  schliesst,  wobei  es  sich  nicht  um 
einen  directen  Angriff  auf  den  Staat  selbst  handelt4).  Dafür 
■■    1       —  — — — 

consulibus  ius  dicere.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  in  der  der  bei  Einführung 
der  Quästur  obwaltende  Zweck  ausdrücklich  angegeben  wird. 

1)  Festus  iß.  525  A.  2),  Pomponius  (8.  525  A.  2),  Zonaras  (S.  513  A.  2). 

2)  Ich  bin  immer  noch  der  Meinung ,  dass  in  der  ersten  Hälfte  dasselbe 
Wort  steckt,  das  in  pcrpcram,  periurium  vorliegt  und  das  alt«  Künigsge^etz, 
das  eben  in  Beziehung  auf  die  quaestores  parricidii  angeführt  wird:  si  qui  homi- 
nem  liberum  dolo  sciens  morti  duä,  paricidas  esto  in  vollem  Umfang  zur  Gel- 
tung kommt. 

3)  Diejenigen,  die  In  Gegenwart  einer  Frau  unanständige  Reden  führen  oder 
sich  unschicklich  entblössen,  werden  nach  Plutarch  (ß.  512  A.  3)  zapd  toi;  «tu 
töjv  cpovtxtöv  xctde37ä)3i  zur  Rechenschaft  gezogen,  womit  ohne  Zweifel  die  quae- 
stores parricidii  gemeint  sind. 

-Ij  Dazu  stimmt  gut  der  Prozess  der  Quästoren  gegen  M.  Volscius  (8.  5'2(> 
A.  2),  denn  falsches  Zeugniss  im  Capitalprozess ,  dessen  dieser  beschuldig: 
wird,  fällt  nach  römischer  Auffassung  unter  den  Begriff  des  Mordes;  ebenso, 
dass  die  Decemvirn  in  Ermangelung  von  Quästoren  selbst  eine  Mordsache  ver- 
folgen (S.  514  A.  1).  Freilich  richten  Quästoren  auch  in  dem  Prozess  des  Sp. 
Cassius,  obwohl  er  de  regno  moliendo  (Cicero),  wegen  perduellio  (Livlus)  angeklagt 
wird;  und  dasselbe  gilt  von  dem  Prozess  des  Camillus.  Aber  Nebenumstände 
verschieben  sich  leicht  bei  derartigen  annalistischen  Fictionen ;  und  in  beiden 
Erzählungen  läuft  neben  der  quästorischen  Version  eine  andere  her ,  bei  dem 
Prozess  des  Cassius  das  Hausgericht  durch  den  Vater,  bei  dem  des  Camillus  der 
tribunicische  Multprozess.  Bei  jenem  ist  freilich  das  Auftreten  der  Quästoren 
sehr  alt  (S.  511);  es  war  eben  der  erste  namhafte  Prozess,  der  in  den  republi- 
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spricht  weiter,  dass  Varro  sie  in  ihrer  criminalrechtlichen  Thätig- 
Veit  auf  eine  Linie  mit  den  späteren  tresviri  capitales  stellt, 
welche  notorisch  nur  eine  untergeordnete  Competenz  in  Criminal- 
sachen  besessen  haben  !) .  Vor  allem  aber  erscheinen  seit  älte- 
ster Zeit  neben  den  ständigen  Quästoren  nicht  ständige  duo  viri 
in  übrigens  gleichartiger  Thätigkeit,  das  heisst  als  Criminalrichter 
in  dem  ersten  die  Provocation  einleitenden  und  herbeiführenden 
Verfahren,  aber  bestimmt  für  die  perduellw,  das  heisst  für  Hoch- 
verrath  und  was  dem  gleichsteht.  Ein  correlates  Verhältniss 
beider  uralten  Einrichtungen  ist  unabweislich;  wahrscheinlich  ist 
mit  Einführung  der  Republik  die  Criminaljudication  in  der  Weise 
getheilt  worden,  dass  nur  die  gemeinen  Verbrechen  den  ständi- 
gen Quästoren  überwiesen  wurden,  die  eigentlich  politischen  aber 
den  von  Fall  zu  Fall  bestellten  Duovirn2). 

Ob  die  Quästoren  nach  ältestem  Recht  befugt  waren  im  Capital-Qui»torische$ 

Verfahren 

prozess  eine  mindere  Strafe  als  die  capitale  zu  erkennen  und  ob  in  nicht 
sie,  wofern  es  damals  schon  Prozesse  gab,  die  criminell  behandelt  Sachen, 
wurden ,  aber  nicht  zur  Capitalstrafe  führen  konnten,  auch  für 
diese  competent  waren,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
ist  aber  wahrscheinlich  zu  verneinen,  weil  in  beiden  Fällen  dem 
Quästor  eine  von  der  Provocation  freie  Gerichtsbarkeit  zugeschrie- 
ben werden  müsste,  während  er  doch  eben  der  Provocation  wegen 
eintrat.  Als  dagegen  auch  die  über  ein  niedrig  gegriffenes  Maxi- 
mum hinausgehenden  Geldstrafen  unter  die  Provocation  gezogen 
wurden,  muss  die  quästorische  Judication  auf  den  nicht  capitalen 
Grimma  1  prozess  erstreckt  worden  sein,  wenn  auch  Belege  für  eine 
derartige  Erstreckung  fehlen.  Seitdem  umfasst  die  quästorische 
Judication',  abgesehen  von  dem  Perduellionsverfahren ,  das  ge- 
sammte  strafrechtliche  Gebiet3). 

kanischen  Annalen  vorkam,  und  darum  wurde  an  ihm  das  Institut  der  republi- 
kanischen Criminalklage  und  der  Provocation  von  dem  ordentlichen  Beamten 
exemplifkirt. 

1)  Varro  5,  81 :  quaestores  .  .  .  qui  conquirerent  publica*  pecunia»  et  maU- 
fieia  quae  triumviri  capitales  nunc  conquirunt.  Dabei  hat  allerdings  die  Etymo- 
logie mitgespielt,  und  man  wird  überhaupt  die  von  Varro  aufgestellte  Analogie 
nicht  pressen  dürfen ;  die  Befugniss  der  trt»  viri  capitaUa  ist ,  wie  seiner  Zeit 
zq  zeigen  sein  wird,  nur  eine  hülfleistende  bei  der  Verfolgung  der  Verbrechen, 
keineswegs  aber  eine  eigentliche  Judication,  was  doch  die  quästorische  unzweifel- 
haft war.  Aber  der  Schluss  auf  eine  beschränkte  Competenz  der  Criminal- 
quästoren  scheint  doch  unabweislich. 

2  )  Das  Duoviral verfahren  ist  unter  den  ausserordentlichen  Magistraturen 
behandelt. 

3)  Andere  Strafen  als  am  Leben  und  am  Vermögen  kennt  das  römische 
Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  34 
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Aufhor.u  Auf  die  Frage,  wie  lange  die  Criminalgerichlsbarkeit  der 
criminai-  Quästoren  bestanden  hat,  haben  wir  keine  sichere  Antwort.  Es  ist 
bSrkeit  der  schon  bemerkt  worden,  dass  in  unserer  üeberlieferung  dieselbe  in 
(juwtorfn.  posiliver  Wirksamkeit  nur  in  den  Prozessen  aus  der  Epoche  vor  dem 

Zwölftafelgesetz  auftritt;  doch  ist  die  Nichterwähnung  der  quae- 
stores  pairicidü  in  unseren  Annalen  nicht  weiter  auffallend,  wenn 
sie  mit  den  eigentlich  politischen  Prozessen,  Uber  die  wir  fast 
allein  etwas  erfahren,  nichts  zu  thun  hatten.  Ferner  zeigt  einer- 
seits die  Nennung  der  quaestores  parricidii  im  Zwölftafelgesetz, 
andrerseits  das  von  Varro  aufbewahrte  nachweislich  nicht  vor 
dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  formuiirte  J)  Schema  für  den  quä- 
storischen  Criminalprozess ,  dass  derselbe  keineswegs  in  so  gar 
früher  Zeit  verschwunden  ist.  Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht, 
dass  wir  für  den  gemeinen  Criminalprozess  eine  anderweitig  com- 
petente  Behörde  nicht  vor  dem  siebenten  Jahrhundert  nachzu- 
weisen vermögen.  Der  tribunicische  Criminalprozess  scheint 
lediglich  gegen  politische  Verbrecher  zur  Anwendung  gekommen 
zu  sein,  der  ädilicische  lediglich  gewisse  durch  Specialgesetz  mit 
einer  Geldbusse  belegte  Fälle  betroffen  zu  haben.  Die  tres  viri 
capitales,  die  im  J.  465  eingesetzt  wurden,  waren,  wie  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  gezeigt  werden  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Verwendung  für  die  Sicherheitspolizei,  wohl  da,  wo  gemeine  Ver- 
brechen im  Wege  der  Privatklage  verfolgt  werden  konnten ,  in 
der  Weise  competent,  dass  sie  in  diesem  Prozess  die  Stelle  der 
Geschworenen  übernahmen,  und  mögen  insofern  wohl  factisch 
in  der  mittleren  Republik  als  die  eigentlich  für  gemeine  Verbrechen 
zuständige  Behörde  gedient  haben.  Aber  die  Verurtheilung  kann 
in  diesem  Verfahren  wie  in  jedem  Privatprozess  nur  auf  eine 
Geldbusse  gerichtet  werden ;  und  einen  Capitalprozess  wegen 
Mord  und  Brandstiftung  wird  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  gegeben 

Strafrecht  für  das  Amtsgebi»  t  domi  nicht.  Leibes-  und  Freiheitsstrafen  be- 
gegnen in  der  Coercition,  im  militärischen  Straf-  und  in  der  Form  der  Talion 
selbst  im  Privatrecht,  aber  dem  öffentlichen  städtischen  Recht  sind  sie  fremd. 

1)  Das  Schema  (de  l.  L.  6,  91^  nennt  mehrere  Collegen  des  berufenden 
Quästors,  ist  also  junger  als  das  J.  333,  wo  die  Zahl  der  Quästoren  von  zwei 
auf  vier  vermehrt  ward;  es  nennt  mehrere  Prätoren,  ist  also  jünger  als  c.  510. 
wo  zuerst  ein  zweiter  Prätor  hinzutrat.  Uebrigens  sind  die  beispielsweise  ge- 
setzten Namen  des  Quästors  und  des  Angeklagten  (Sergius  und  Quinctius)  beide 
patricisch.  —  Dass  dies  Schema  aufj  diel  alten  Quästoren  gestellt  ist ,  nicht  auf 
die  späteren  Quäsitoren  (Schwegler  2,  136),  ist  unbestreitbar;  die  letzteren  haben 
im  ordentlichen  Criminalprozess  keine  Stelle,  und  nur  auf  diesen  kann  das  Schema 
bezogen  werden. 
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haben.  Allem  Anschein  nach  haben  die  städtischen  Quästoren 
denselben  behalten ,  bis  das  Quästionenverfahren  im  Laufe  des 
siebenten  Jahrhunderts  auf  das  eigentliche  Criminalgebiet,  na- 
mentlich auf  Mord  erstreckt  ward. 

Die  Kassenverwaltung  des  Quästors  bezeichnen  unter  den  alten  kmmii- 
Gewährsmännern  als  die  secundHre  nur  Zonaras,  dagegen  Varro verwaUung- 
und  Pomponius  als  die  primäre  (S.  525  A.  3);  und  wenn  auch 
die  Etymologie  der  Benennung  entscheidend  für  jene  Auffassung 
eintritt  (S.  525  A.  1) ,  so  ist  doch  auch  die  Kassenthiitigkeit  des 
Quästors  offenbar  sehr  alt,  vielleicht  eben  so  alt  wie  seine  juris- 
dictionelle  und  sind  die  Quästoren  vielleicht  von  ihrer  Entstehung 
an  sowohl  paiTicidii  als  aerarii  gewesen.  Auch  führt  die  Ueber- 
lieferung,  die  freilich  hier  nur  auf  Gewährsmannern  zweiten  Ranges 
steht,  die  Entstehung  der  Quiistur  zurück  auf  die  ersten  Gonsuln 
der  Republik  (S.  543  A.  3;,  die  Urheber  des  Provocationsgesetzes 
wie  die  Begründer  des  aerarium  populi  Romani.  —  Mag  nun  die 
Kassenverwallung  von  Haus  aus  mit  diesem  Amt  verbunden  oder 
nur  in  sehr  früher  Zeit  zu  der  quaestura  parricidii  hinzu  getreten 
sein,  sicher  ist  in  beiden  Beziehungen  das  gleiche  Moment  der 
nolhwendigen  Vertretung  der  Oberbeamten  massgebend  gewesen. 
Zwar  entzog  man  dem  Gonsul  nicht,  wie  das  Recht  über  Leben 
und  Tod,  so  die  Verfügung  über  die  in  der  Staatskasse  nieder- 
gelegten Gelder;  wohl  aber  stellte  sich,  wie  oben  (S.  424)  ge- 
zeigt ward,  in  frühester  Zeit,  vielleicht  mit  dem  Beginn  des  Con- 
sulats  selbst,  die  Regel  fest,  dass  der  Consul  bei  jeder  Entnahme 
von  Geldern  aus  dem  Staatsschatz  den  Quästor  zuzuziehen  ver- 
pflichtet sei,  vermutblich  in  der  Weise,  dass  dieser  dem  Consul 
auf  dessen  Geheiss  das  Geld  einhändigte  und  die  Buchung  der 
Summe  beschaffte.  Wie  also  in  jenem  Fall  dem  Quästor  die 
nothw endige  Vertretung  zukam,  so  in  diesem  die  nolhwendice, 
wenn  gleich  unselbständige  Mitwirkung. 

Die  Thätigkeit  der  Quästoren  bei  dem  Aerarium  der  Ge-  Aufsicht 
meinde  am  Tempel  des  Saturnus  scheint  im  Wesentlichen   ZU  Aerarium : 
allen  Zeiten  die  gleiche  gewesen  zu  sein.    Bei  ihnen  befinden  deMdben. 
sich  die  Schlüssel  des  Aerariums  (S.  424  A.  3);  und  sie  haben 
die  Aufsicht  über  alles,  was  daselbst  sich  befindet,  sowohl  über 
die  Münzen  und  Barren  wie  auch  über  die  Feldzeichen  der  Ge- Feldzeichen, 
meinde,  die  beim  Abmarsch  von  ihnen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
«lern  Feldherrn  übergeben  und  nach  der  Heimkehr  an  sie  abge- 

34* 
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Urkunden,  liefert  werden1),  und  Uber  die  öffentlichen  Papiere,  soweit  die- 
selben bei  der  Kasse  niedergelegt  sind2).    Zu  diesen  Papieren 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Kassenbuch  selbst  und  was  dazu  an 
Belegen  und  Documenten  vorhanden  war;  worunter  in  späterer 
Zeit  insbesondere  die  Abrechnungen  des  Aerars  mit  den  Provin- 
zialstatthaltern  von  grosser  Wichtigkeit  waren3).    Dazu  kamen 
weiter,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  für  die  Gemeinde  ab- 
geschlossenen Contracte,  welche,  insofern  das  Aerar  darauf  hin 
Zahlung  leisten  oder  empfangen  sollte,  bei  demselben  eingereicht 
werden  mussten.    Es  wurden  ferner  die  Namen  derjenigen  Per- 
sonen, die  aus  dem  Aerar  Besoldung  oder  Diäten  zu  empfangen 
hallen,  den  Vorstehern  desselben  angezeigt  und  daselbst  zu  Pro- 
tokoll genommen  4) .  —  Aber  auch  auf  Urkunden  nicht  finanzieller 
Beschaffenheit  ist  dies  früh  übertragen  worden.    Die  Senatsbe- 
schlüsse sind  eine  Zeit  lang  im  Cerestempel  von  den  plebejischen 
Aedilen  registrirt  worden  (S.  468  A.  4)  ;  aber  wenigstens  seit  dem 
Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts,  vielleicht  seit  der  Einsetzung 
der  curulischen  Aedilitüt  wurden  dieselben  nicht  mehr  hier,  son- 
dern in  dem  Aerarium  niedergelegt  und  standen  unter  gemeinschaft- 
licher Verwaltung  der  Aedilen  und  der  Quästoren ,  bis  dann  im 
Jahre  743  diese  Aufsicht  den  Quästoren  allein  übertragen  ward 
(S.  480) .  —  Nicht  so  früh  ist  das  Gleiche  in  Betreff  der  Gesetze 


1)  Liv.  3,  69  zum  J.  308:  signa  .  .  .  a  quaestoribus  ex  aerario  prompta 
delataque  in  campum.  7,  23 :  signa  eodem  (nach  dem  Marstempel  vor  dem  cape- 
nischen  Thor)  quaestores  ex  aerario  deferre.    Aehnlich  4,  22. 

2)  Darum  wird  diese  quästorische  Competenz  auch  von  Tacitus  (ann.  13, 
2b :  dein  prineeps  curam  tabularum  publicarutn  a  quaestoribus  ad  praefectos  transtu- 
lit)  geradezu  als  cura  tabularum  publicarutn  bezeichnet.  Zu  vergleichen  ist  auch, 
was  S.  545  über  die  claudischen  curatores  tabularum  publicarum  gesagt  ist. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  Verr.  3,  79,  183:  eorum  hominum  —  gemeint  sind 
die  scribae  der  Quästoren  —  fidei  tabulae  publieae  periculaque  magistratuum  com- 
mittuntur.  Ferner  Cicero  Verr.  I.  1,  21.  57.  in  Pis.  2öf  61.  ad  fam.  5,  20; 
GeHius  4,  18,  9  u.  a.  St.  mehr. 

4)  Sullas  Quästorengesetz  bestimmt  zu  Anfang  und  am  Schluss,  dass  für  die 
ernannten  quästorischen  Apparitoren,  quorum  .  .  .  nomina  ...  ad  aedem  Saturni 
in  pariete  intra  caulas  .  .  .  scripta  erunt,  die  ihnen  zukommende  Besoldung  (es 
erhellt  nicht  von  wem)  ad  aerarium  anzuzeigen  sei  (deferre),  und  dann  der 
städtische  Quästor  ihnen  Zahlung  zu  leisten  habe.  Senatsbeschluss  vom  J.  743 
bei  Frontinus  de  aquis  100:  uti  quibus  apparitoribus  ex  hoc  senatus  consulto 
curatoribus  aquarum  uti  liccret,  eos  diebus  X  proximis,  quibus  senatus  eonsultum 
factum  esset,  ad  aerarium  deferrent,  quique  ita  delati  essent,  iis  praetores  aerarii 
mercedem  (für  die  Freien)  cibaria  (für  die  servi  public!),  quanta  praefecti  fru- 
mento  dando  dare  deferreque  solent ,  omnia  darent  et  attribuerent .  Auch  die  bei 
den  Quästoren  vorzunehmende  Declaration  des  gesandtschaftlichen  Personals  (S. 
540  A.  2)  gehört  hieher. 
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geschehen;  es  mag  deren  Niederlegung  im  Aerarium  einzeln 
schon  früher  oft  verfugt  und  öfter  noch  geschehen  sein ;  aber  erst 
das  licinisch-junische  Gesetz  vom  J.  692  bestimmte ,  dass  jedes 
Gesetz,  es  scheint  nicht  erst  nach  der  Durchbringung ,  sondern 
sofort  bei  der  Einbringung  des  Vorschlags,  im  Aerar  niedergelegt 
werden  solle1).  Dieselbe  Bestimmung  bestand  für  die  Protokolle 
Uber  die  den  Magistraten  und  Senatoren  gesetzlich  auferlegten 
Eide  *2)  ,  für  die  Geschwornenliste 3)  und  ohne  Zweifel  noch  für 
zahlreiche  ahnliche  Aufzeichnungen,  deren  sichere  Aufbewahrung 
für  die  Zukunft  von  Wichtigkeit  war.  Doch  beruhte  jede  der- 
artige Niederlegung  wahrscheinlich  auf  besonderem  Beschluss  des 
Senats  oder  des  Volkes,  und  wird  man  insofern  die  Quästoren 
nicht  eigentlich  formell  als  Archivare  der  Gemeinde  ansehen 
dürfen,  wenn  sie  auch  folgeweise  dazu  geworden  sind.  Dass  in 
republikanischer  Zeit  bei  der  Gemeinde  auch  Privalurkunden  nie- 
dergelegt worden  sind,  ist  nicht  erweislich4);  erst  Kaiser  Marcus 
hat  verfugt,  dass  Uber  jedes  römische  Kind  binnen  dreissig  Tagen 
nach  der  Geburt  ein  Protokoll  in  dem  Aerarium  in  Rom  oder  in 
den  Provinzen  in  den  dortigen  Tabularien  niederzulegen  ist5).  — 


1)  Schot.  Bob.  p.  310:  Lex  Lieinia  et  Junia  eonsulibu»  auctoribu»  Licinio 
Murena  et  Junio  Silano  perlata  illud  cavebat,  ne  clam  aerario  legem  ferti  liceret, 
quoniam  lege»  in  aerario  condebantur.  Cicero  de  leg.  3,  4,  1 1 :  promtdgata  pro- 
posita  in  aerario  cognita  agunto.  Sueton  Cae».  28:  lege  iam  in  ae»  incisa  et  in 
aerarium  eondita.  Servius  zur  Aen.  8,  322.  Weiter  ist  dies  auseinandergesetzt 
in  den  annali  dell'  Inst.  1858,  187. 

2)  Dies  kommt  besonders  bei  dem  Eid  in  lege»  vor,  über  den  1,  598  ge- 
handelt ist ;  in  dem  bantinischen  Gesetz  wird  der  Quästor  angewiesen  in  tabolei» 
[poblicei»]  die  Namen  derjenigen  zu  verzeichnen,  quei  ex  h.  I.  apud  »ed  iurarint. 
Aber  in  gleicher  Weise  werden  auch  andere  magis trat i sehe  Eide  geleistet  (Val. 
Max.  2,  8,  1;  Bd.  i,  S.  131  A.  1). 

3j  Cicero  Phil.  5,  5,  15:  ho»  ille  dement  iudice»  legittet,  herum  nomina  ad 
aerarium  detulisset?  Auch  in  dem  Repetundengesetz  Z.  15  wird  angeordnet, 
dass  die  Geschwornenliste  jedes  Jahres  in  tabolei»  poplici»  in  perpetuo  autbewahrt 
werden  solle. 

4)  Plutarchs  Worte  Cat.  min.  17:  YP«fA|AaTa  xöv  KoXXdn  o-j  npoaTjxov-co; 
«ivasspoVrcu  /  sprechen  dafür ,  wenigstens  wenn  mau  nicht  mit  Keiske  tüv  tilgt. 
Aber  in  der  Kegel  beschränkte  man  sich  darauf  die  Urkunde  dem  Hausbuch  eines 
angesehenen  und  unparteiischen  Mannes  einzuverleiben  (was  bei  dem  Litteral- 
contract  des  Civilfechts  wesentlich  in  Betracht  kommt)  und  wo  dies  nicht  aus- 
reichte, deponirte  man  sie  in  einem  Tempel  (tlpian  Dig.  43,  5,  3,  3 :  »i  custodiam 
tabularum  —  eines  Testaments  —  aedituu»  vel  tabulariu»  suseepit ;  die  bekannten 
Beispiele  den  Vestatempel  betreffend  s.  im  Handbuch  4,  284 ). 

5)  Vita  Marci  9:  liberale»  causa»  ita  munivit,  ut  primus  iuberet  apud  prae- 
fectos  aerarii  Saturni  unumquemque  civium  nato»  libero»  profiteri  intra  tncemimam 
diem  nomine  impo*ito :  per  provincia»  tabulariorum  publicorum  usum  inttituit. 
apud  quo»  idem  de  originibus  fieret  quod  liomae  apud  praefecto»  aerarii,  ut  si 
forte  aliqui»  in  provincia  natus  causam  liberalem  diceret ,  testationes  inde  ferret. 
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Die  archivalische  Niederlegung  bestand,  wenigstens  hinsichtlich 
der  Senatsbeschlüsse,  in  der  Eintragung  derselben  in  das  quä- 
storische  Urkundenbuch  »j;  auch  mit  Volksschlüssen,  Listen  u.  s.  w. 
mag  ahnlich  verfahren  worden  sein  und  dieses  Buch  die  Form 
etwa  dessen  gehabt  haben,  was  wir  heute  ein  Journal  nennen2}. 
—  Uebrigens  ist  die  ThiHigkeit  des  Quästors  in  Beziehung  auf 
diese  Aclenslücke  keineswegs  eine  bloss  mechanische;  namentlich 
liegt  es  ihm  ob  bei  entstehenden  Zweifeln  festzustellen,  ob  das 
zur  Eintragung  prösentirte  Document  in  der  Thal  so,  wie  behaup- 
tet wurde,  ergangen  sei,  und  wenn  auch  in  der  Regel  die  Qua- 
storen  es  hiemit  nicht  genau  nahmen,  so  sind  doch  gewissenhafte 
Männer  in  diesem  Amte  so  weit  gegangen  wegen  zweifelhaft  er- 
scheinender Senatsbesch lüsse  nicht  bloss  andere  Zeusen  zu  ver- 
nehmen,  sondern  selbst  den  darin  als  referirend  genannten  Con- 
suln  darüber  eidliches  Zeugniss  abzufordern3).  —  Dass  bei  dem 
Amtswechsel  eine  förmliche  Ue hergäbe  der  im  Aerarium  nieder- 
gelegten Gegenstände  und  demnach  auch  eine  Aufzeichnung  des 
Empfangenen  und  des  Abgelieferten  staltgefunden  hat,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  wenn  gleich  die  administrative  Sorglosigkeit  des 
republikanischen  Regiments  es  damit  schwerlich  streng  nahm  und 

Vita  (Jord.  4.  Appuleins  apolog.  c.  89.  Serdus  zu  Vergils  Georg.  2,  502. 
Marquardt«  Privatalterthümer  1,  86.  "Wie  es  scheint,  wird  dieser  Act  vollzogen 
durch  Einrekhung  eines  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  aufgesetzten  Instruments 
bei  der  Behörde,  wie  es  bei  uns  in  Betreff  der  Testamente  üblich  ist;  öffent- 
liche Geburtslisten  scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben. 

1)  Josephus  14,  10,  10:  W-jaa  wy«Xf|fOU  ix  tou  tauuioo  dvTtYETp/xuifACNov 
ix  T&v  WXtcov  xdiv  or,jxoo(a>v  t&v  Tau.tE'jTixojv  Ko(vt»i>  rOTtXttp  .  .  .  KopNTjX»«p 
tau.lat;  -xatd  ir<5Xtv  oeV.Tty  oevxe'pa  xai  ix  tdrv  icptbröv.  Cicero  in  Verr.  I.  1, 
14,  37  :  recita  denuo.  P.  Lentulo  L.  Triario  res  rationum  {restaututionum  Lagom 
29)  rtUitarum.  Vgl.  pro  Flacco  13,  30.  —  Cato  verschaffte  sich  für  30000 
Denare  eine  Abschrift  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  von  Sulla  bis  auf 
seine  Quast ur  (Plutarch  Cat,  min.  18).  —  Man  mag  für  die  Senat>beschlösse 
jedes  Jahres  einen  besonderen  Band  bestimmt  haben ;  das  vor  kurzem  von  Wil- 
mann«  in  Africa  gefundene  Senatusconsult  vom  J.  138  (Ephem.  epigraph.  2,  273) 
bezeichnet  sich  als  descriptum  et  recognitutn  ex  libro  sententiarum  in  senatu 
dic[ta]rum  .  .  luni  Nigri  C.  Pomponi  Camerini  cos.,  und  ebenso  spricht  schon  C  icero 
ad  AU.  13,  33  von  is  Uber,  in  quo  sunt  senatus  consulta  Cn.  Cornelio  L.  Mum- 
mio  cos.  (608  d.  St.). 

2)  Die  Inschrift  Orelli  6828 ,  welche  aus  dem  commentarium  cottidianum 
municipi  Caeritum  Auszüge  giebt ,  darunter  ein  an  die  Gemeinde  ergangenes 
Schreiben,  geben  ein  deutliches  Bild  auch  der  römischen  tabulae  publicae.  Die 
Erztafeln,  auf  die  die  Gesetze  geschrieben  wurden,  waren  zum  öffentlichen  An- 
schlag bestimmt  und  gelangten  ebenso  wenig  in  das  Archiv  wie  die  Holztafeln, 
auf  denen  die  Rdicte  bekannt  gemacht  wurden. 

3)  Plutarch  Cato  min.  17:  yrep  ev«5;  zote  Jo^p-rco;  ivfotdoa;  ,  et  xuptov 

tadtoy;  t-ojxösot  TrapavevofAevoy«.    Vgl.  ad  fam.   12,   1,  1:  senatus  consulta 
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der  Act  daher  \vohl  nicht  die  Wichtigkeit  erlangte ,  die  ihm  von 
Rechts  wegen  zukam.  In  unserer  Ueberlieferung  wird  seiner 
nicht  gedacht. 

Ausser  den  Geldern,  Werthgegenständen  und  Papieren,  die 
in  dem  Aerarium  lagen,  wurden  sowohl  die  ausstehenden  For- 
derungen des  Aerarium  wie  auch  die  zum  Verkauf  für  dessen 
Rechnung  bestimmten  Gegenstände  in  so  weit  dazu  gerechnet, 
dass  das  Einziehen  jener  und  das  Verkaufen  dieser  mit  zu  den 
Amtsgeschaften  des  Quästors  gehörte. 

Dem  Quästor  liegt  zunächst  die  Eintreibung  der  Steuerfor-  Kin/.iebunc 
derungen  ob;    wenn  dieselbe  auch   unmittelbar  wahrscheinlich  rangen  der 
durch  die  weiterhin  [S.  539)  zu  erwähnenden  tribuni  aerarii  C Steuer* : 
beschafft  wird,  so  findet  sich  doch  die  Restanten  liste  bei  dem 
Aerarium  und  sind  die  Qua  stören  auf  Beitreibung  der  Reste  be- 
dacht1}. —  Auch  das  Verzeichniss  der  ein  für  allemal  steuerpflich- 
tigen Personen  {aerarii)  wird  von  den  Censoren  bei  Niederlegung 
ihres  Amtes  den  Quästoren  übergeben2). 

Die  Einnahmepächter  und  deren  Bürgen  sind  vermuthlich  co«traet«* 
durchgängig  contraetlich  verpflichtet  worden  die  Pachtsummen  in 
Rom  bei  dem  Staatsschatz  selbst  einzuzahlen3};  wohl  nur  aus- 
nahmsweise ist  es  vorgekommen,  dass  der  Publicanus  verpflichtet 
oder  berechtigt  ward  anderswo  Zahlung  zu  leisten,  oder  dass  er 
ohne  solche  contraetliche  Clausel  die  dem  Aerar  schuldige  Summe 
an  einen  des  Geldes  benöthigten  Prorinzialbeamten  oder  einen 
Gläubiger  der  Gemeinde  nach  den  Grundsätzen  des  Mandats  oder 
der  Geschäftsführung  zahlte4).  Namentlich  der  Ertrag  der  im  J. 
397  eingeführten  Freilassungssteuer  muss  im  Wege  der  Verpach- 
tung unmittelbar  in  das  Aerarium  gelangt  sein5}.  —  Dasselbe 

fnl$a  referuntur  (vielmehr  deferuntur);  Cicero  Phil.  5,  4,  12:  »cnatus  consulta 
numquam  facta  ad  aerarium  deferebantur. 

1)  Livius  33,  42  bei  dem  J.  558:  quaestore»  ab  auguribu»  pontifieibusque 
/uod  Stipendium  per  bellum  non  contulissent ,  petebant.  Ab  saeerdotibu»  tribuni 
pUbis  nequiquam  appeliati ,  omniumque  annorum ,  per  quos  non  dederant ,  exae- 
tum  ett. 

2)  Livius  29,  37  schildert  die  Niederlegung  der  Censur  durch  die  beiden 
feindlichen  Censoren  C.  Claudius  und  M.  Livius :  cum  in  lege*  iurattet  C.  Clau- 
diu$  tt  in  aerarium  escendisset,  inter  nomina  eorum ,  quoa  aerarioa  relinquebat, 
Jtdit  collegae  nomen,  dtindt  M.  Livius  in  aerarium  venit,  praeter  Maeciam  tri- 
&um  .  .  .  populum  Eomanum  omnem  .  .  .  aerarios  reliquit. 

3l  Dahin  gehört  das  bekannte  «ubiignare  apud  aerarium  (Cicero  pro  Flacc. 
32,  79). 

4|  Vgl.  im  Allgemeinen  Ilandb.  3,  2,  216. 
5)  Handb.  3,  2.  124.  210. 
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mag  von  den  hauptstädtischen  Boden-  und  Wassergeldern  gelten, 
wenn  gleich  diese,  wie  es  den  Anschein  hat,  nicht  durch  Ver- 
pachtung erhoben  wurden.  —  Was  dagegen  von  nicht  verpach- 
teten Einnahmen  in  den  Provinzen  allenfalls  vorkam,  ist  auf  jeden 
Fall  an  die  Provinzialstatthalter  gezahlt  worden  und  nur  im  Wege 
der  Verrechnung  dem  Aerarium  zu  Gute  gekommen  l) . 

Strafgelder.  Das  rechtskraftige  Urtheil ,  wodurch  ein  Privater  angewiesen 
wird  an  die  Gemeinde  zu  zahlen,  mag  dasselbe  in  dem  der  Pro- 
vocation  unterliegenden  Prozess  oder  im  Wege  der  Ordnungs- 
strafe oder  im  Administrativ-  oder  im  Civilprozess  erfolgen,  wird 
damit  eine  Forderung  des  Aerarium  und  unterliegt  der  quästori- 
schen  Execution  2) ,  neben  welcher  die  etwa  aus  demselben  Spruch 
einem  Privaten  erwachsenden  Ansprüche  unabhängig  herlaufen3). 
Eine  Ausnahme  machen,  so  viel  wir  wissen,  nur  die  Geldstrafen, 
die  der  Aedilis  im  Provocationsprozess  erstreitet,  indem  diese 
nach  der  Analogie  der  Beute  dem  Magistrate  zu  eigener  Verwen- 
dung überlassen  bleiben  (S.  486;  Bd.  I,  233). 

Kric?»geider.  Dasselbe  gilt  von  den  durch  den  Friedensvertrag  dem  be- 
siegten Feinde  auferlegten  nach  dem  Frieden  terminweise  zu 
zahlenden  Kriegscontributionen 4) .    Dagegen  über  die  eigentliche 


1)  Uebrigens  bestand  zwischen  Horn  und  dem  Ausland ,  namentlich  durch 
Vermitteluug  der  Staatspächtergeselbchaiten ,  ein  stetiger  Geldverkehr,  der  dem 
heutigen  Wechselgeschäft  verwandt  gewesen  sein  muss.  Vgl.  z.  B.  Cicero  pro 
Flacco  19,  44:  tf  praetor  dedit,  a  quaestore  numeravit,  quaestor  a  iMfiM  publica, 
mensa  aut  ex  vectigali  aut  ex  tributo. 

2)  1,  180.  So  lässt  bei  Livius  38,  60  der  Prätor  die  Quästoren  in  das 
Vermögen  des  wegen  Peculat  Verurtheilten  einweisen,  was  für  die  quaestio  pecu- 
latus  anzweifelhaft  richtig  ist;  vgl.  Hermes  1,  196.  Selbst  die  Repetuuden  ge- 
hören insofern  hieher ,  als  die  zu  ersetzenden  Summen  auch  hier  als  Staatsfor- 
derung behandelt  und  an  die  Gemeinde  entrichtet  werden ,  die  dann  den  eigent- 
lich Berechtigten  das  Empfangene  auskehrt.  In  der  Repetundenordnung  vom 
J.  631/2  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Verurtheilte  vom  Richter  anzuhalten 
sei  dem  Quästor  Sicherheit  zu  bestellen :  q(uaestori)  praedes  facito  det,  in  deren 
Ermangelung  der  Schuldner  als  zahlungsunfähig  behandelt  wird  und  Einweisung 
des  Quästors  in  die  gesammte  Habe,  das  ist  Vermögensconflscation ,  eintritt. 
Vgl.  S.  544. 

3)  Beispielsweise  heisst  es  in  einem  die  öffentlichen  Wasserleitungen  be- 
treffenden Senatsbeschluss  vom  J.  743  bei  Frontinus  de  aq.  127:  si  quis  ad- 
versus  ea  commiserit ,  in  singulas  res  poena  denn  milia  essent ,  ex  quibus  pan 
dimidia  praemium  accusatori  daretur  .  .  .  pars  autem  dimidia  in  aerarium 
redigeretur. 

4)  Livius  32,  2 :  Carthaginienses  eo  anno  (505)  argentum  in  Stipendium  mi- 
positum  primum  Romam  advexerunt.  Id  quia  probum  non  esse  quaestore»  renun- 
tiaverant  experientibusque  pars  quarta  decoeta  erat,  .  .  .  intertrimentum  argenti 
cxpleverunt.  42,  6:  quaestores  urbani  Stipendium  (die  im  J.  581  auf  Grund  des 
Friedens  mit  Antiochos  566  geleistete  Zahlung),  vasa  aurea  censores  acceperunl 
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Beute  verfügt  der  Feldherr,  der  sie  gemacht  hat,  nach  seinem 
Ermessen  zu  Gunsten  seiner  Soldaten  oder  der  Gemeinde  über- 
haupt. Indess  wird  sehr  häufig  ein  grösserer  oder  geringerer 
Theil  derselben  an  die  Gemeinde  abgeliefert,  in  welchem  Falle 
die  Quästoren  es  sind,  die  diese  Gegenstände  oder  Summen  von 
dem  Feldherrn  Übernehmen1). 

Das  Zwangsmittel,  das  dem  Quästor  bei  der  Eintreibung  der  Execution»- 
eben  bezeichneten  Forderungen  zu  Gebote  steht,  ist  im  wesenl-  mlMeI" 
liehen  dasselbe,  dessen  der  Gläubiger  im  Privatprozess  sich  bedient.  , 
Wird  die  durchgängig  auf  eine  feste  Geldsumme  lautende  und  durch- 
gängig liquide  Forderung  nicht  rechtzeitig  befriedigt,  so  ist,  da 
schon  dem  Privatgläubiger  eine  nur  wenig  beschränkte  Selbsthülfe 
gegen  den  säumigen  Schuldner  zusteht,  die  Gemeinde  ohne  Zweifel 
ebenfalls  befugt  den  Schuldner  zu  behandeln,  als  habe  er  die  per- 
sönliche Rechtsfähigkeit  und  damit  Freiheit  und  Habe  verwirkt,  das 
heisst  gegen  ihn  per  manus  iniectionem  vorzugehen.  Auch  die  we- 
nigen Milderungen,  die  für  das  gleichartige  Privatverfahren  galten, 
die  Führung  des  Gegriffenen  vor  den  Prätor  und  die  Befristungen, 
sind  hier  vermuthlich  von  Rechts  wegen  in  Wegfall  gekommen. 
Wie  freilich  diese  Execution  sich  praktisch  gestaltet  hat,  gestattet 
der  Stand  der  Ueberlieferung  uns  nicht  zu  verfolgen.  Es  ist  sehr 
glaublich,  dass,  wenn  sie  gleich  von  Rechts  wegen  sich  auch,  ja 
zunächst  gegen  die  Person  richtete,  doch  die  Realexecution  hier  viel 
früher  Platz  gegriffen  hat  als  im  Privatrecht:  unsere  Quellen 
wenigstens  wissen  nichts  von  Schuldnern  der  Gemeinde,  die  als 
zahlungsunfähig  in  die  Sclaverei  verkauft  oder  als  Nexi  in  die 
Schuldknechtschaft  versetzt  wurden.  Thatsächlich  scheint  die 
Gemeinde  in  allen  derartigen  Fällen  von  der  Person  des  Schuld- 
ners abgesehen  und  sich  darauf  beschränkt  zu  haben  die  aus 
diesem  Rechtstitel  der  Gemeinde  erworbene  Vermögensmasse 
durch  quästorischen  Gesammtverkauf  derselben  {Sectio}  nach  Mög- 
lichkeit zu  verwerthen  2j .    Dies  ist  wohl  nicht  so  sehr  aus  Zweck- 


ij  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  de  praeda  mea  praeter  quatstore»  urbanos,  id 
ett  poputum  Romanum ,  teruncium  nec  attigit  nec  tacturus  est  quisquam.  Ders. 
<id  Att.  7,  1,  6.  Die  nicht  zum  Verkauf,  sondern  zum  Aufbewahren  bestimmten 
Beutestücke  werden  wohl  auch  zunächst  dem  Aerarium  übergeben  (wenigstens 
wird  darüber  dort  ein  Protokoll  aufgenommen:  Cicero  Verr.  I.  1,  21,  57);  die 
Verkeilung  in  die  Tempel  aber  und  die  sonstige  Zweckbestimmung  ist  Sache  des 
Censora  oder  des  ihn  vertretenden  Magistrats  (S.  433  A.  1). 

2)  Livius  4,  15.    Cicero  Verr.  I.  1,  20,  52:  contra  quaestorem  »ectortmque 
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mässigkeitsrücksichten  als  desswegen  geschehen,  weil  die  Personal- 
execution^wahrscheinlich  nicht  anders  eintreten  konnte  als  indem 
der  Quästor  dafür  den  Arm  des  Consuls  anrief  (4 ,  4  80) ,  während 
er  den  Verkauf  des  Vermögens  von  sich  aus  herbeizuführen  ver- 
mochte. Der  Besitz  dieses  Verkaufsrechts  machte  selbst  die  Coer- 
cition  (1,  138)  ihm  praktisch  entbehrlich, 
verkauf  für  Der  Verkauf  für  Rechnung  des  Aerariums  ist  nicht  durchaus 
Acr*riun>.  Sache  des  Quästors;  auch  der  Censor  nimmt  Verkäufe  von  Im- 
mobilien der  Gemeinde  vor  (S.  429)  und  wahrscheinlich  ist  bei 
ausserordentlichen  und  umfassenden  Veräusserungen  von  Grund- 
stücken dies  die  eigentlich  normale  Verkaufsform  gewesen,  obwohl 
dergleichen  auch  durch  Quästoren  zum  Verkauf  gebracht  worden 
sind1).  Aber  diejenigen  Verkaufe,  welche  zu  der  gewohnlichen 
laufenden  Vermögensverwaltung  gehören,  beschafft  immer  der 
Quästor.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an  das  Aerarium  abgegebenen 
Beule,  so  weit  diese  nicht  in  baarem  Gelde  besteht;  namentlich 
die  in  dieser  Weise  abgelieferten  Sclaven  werden  von  dem  Quä- 
stor in  öffentlicher  Licitation  unter  dem  Kranz  verkauft2).  —  Dass 
das  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Gemeindeschuldners  eben- 
falls von  dem  Quästor  zur  Versteigerung  gebracht  wird,  wurde 
so  eben  bemerkt.  Dies  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen  Ver- 
mögen,  welche  durch  Testament  oder  Intestaterbfolge  oder  im 
Wege  der  Confiscation  an  die  Gemeinde  gelangt,  welcher  letztere 
Fall  besonders  insofern  von  Bedeutung  ist,  als  der  ältere  Cri- 
minalprozess  mit  der  Person  zugleich  das  Vermögen  des  Verur- 
teilten ergreift.  In  dem  ersten  Fall  wird  wahrscheinlich  das 
Erbrecht  der  Gemeinde  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  den 
Stadtprälor  constatirt  und  der  Quästor  von  ihm  in  den  Besitz 
gewiesen.  In  dem  zweiten  weist  der  den  Prozess  leitende  Be- 
amte, wenn  er  die  Bedingungen  der  Confiscation  eingetreten  er- 


puynare-,  vgl.  das.  23,  61  und  Varro  de  re  rust.  2,  10,  4.  Darauf  geht  auch 
die  Beschwerde  gegen  einen  Aerarquästor ,  Uimquam  ins  hos  lue  adversus  inopt< 
inclemenUr  augtret  (Tacitus  ann.  13,  28),  er  verhänge  über  bedrängte  Gemeinde- 
schuldner  rücksichtslos  den  Concurs.    Vgl.  Plutarch  Cat.  min.  17. 

lj  Rudorf!  grom.  Inst.  S.  285.    C.  J.  L.  1  p.  98.    Liv.  28,  46,  4. 

2)  Plautus  Capt.  1,  2,  111.  2,  3,  453  Fleckeisen.  Varro  dt  r.  r.  2,  10, 
4.  Auch  die  Beuteverkaufe  nach  der  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  wie  sie 
Liv.  ü,  4,  2.  7,  27,  3.  9  erwähnt,  müssen  durch  die  Quästoren  bewirkt  worden 
sein.  Hermes  1,  173.  Der  von  Plautus  gebrauchte  Plural  {de  praeda  a  quae- 
Btoribus)  gestattet  nicht  wohl  hier  an  den  Verkauf  durch  den  Militärquästor  tu 
denken,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 
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achtet,  die  Vorsteher  des  Aerarium  in  das  Vermögen  des  Ver- 
urlheilten  ein  ») ;  nur  den  Verkauf  bewirken  alsdann  die  Quästoren. 

lieber  die  Einzelheiten  des  Hebungs-  und  Zahlungsverfahrens  Hebung 
sind  wir  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Vielfach  sind  die  Ein- 
nahmen nicht  unmittelbar  an  die  Staatshauptkasse  gelangt  und 
die  Ausgaben  nicht  unmittelbar  aus  dieser  geleistet  worden.  Es 
bestehen  neben  der  Haupt-  noch  eine  Anzahl  von  Special- 
kassen, die  rechtlich  Theile  des  Aerarium,  aber  thatsächlich 
davon  getrennt  sind  —  so  die  der  Priesterschaften  [S.  63  fg.), 
und  der  Provinzialstatthalter  (S.  438  A.  3).  Vor  allem  das 
Tributum,  als  bestimmt  zu  sofortiger  Wiederverausgabung,  ins- 
besondere für  die  Soldzahlung,  gelangt  der  Regel  nach  von 
den  Steuerpflichtigen  an  die  tribuni  aerarii  und  durch  diese 
an  die  zum  Soldempfang  berechtigten  Bürger2).  Indess  wenn 
dieses  Geld  auch  nicht  durch  das  Aerarium  selbst  seinen  Weg 
nahm,  muss  es  doch  in  den  Büchern  der  Quästoren  verrechnet 
worden  sein ;  jeder  Steuerzahler  oder  Steuererheber  war  Schuld- 
ner, jeder  Soldempfänger  Gläubiger  des  Aerariums  und  dieses 
wies  den  einzelnen  Gläubiger  auf  den  einzelnen  Schuldner  an 
oder,  wie  es  römisch  heisst  (S.  427  A.  3),  attribuirte  ihm  den- 
selben. Selbstverständlich  werden  die  Vermittler  dieser  Zahlungen, 
die  Tribusvorslände  über  das  von  ihnen  an  Steuer  Empfangene 
und  an  Sold  Gezahlte  mit  den  Quästoren  abgerechnet,  resp.  den 
Ueberschuss  abgeführt  oder  das  Fehlende  von  ihnen  erhoben 
haben. 

Mit  der  Zahlung  verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  der  He-  z»hiung»- 
bung.    lieber  die  Soldatenlöhnung  ist  bereits  gesprochen  wor-  weaen' 
den:  unmittelbar  aus  dem  Aerar  scheint  sie  niemals  verabfolgt 


1)  So  weist  im  Criminalprozess  der  Dictator  die  Quästoren  In  den  Besitz 
ein  [iubere  quaettores  vendere  bona  atque  in  publicum  redigere:  Liv.  4,  15).  Von 
dem  gewesenen  Decemvirr;  sagt  Livius  3,  58,  10:  bona  .  .  .  tribuni  publicavere, 
Dionysios  11,  46:  td;  o'  oycla;  twv  d^-QOT^isms  xai  Täiv  är.o^wf6vx<a-v  ol  Tctfjuai 
tfrf;  TtoÄecui  fltviXaßov  ei;  *ro  ^r^otov,  «las  heisst,  die  Tribüne  als  die  die  Con- 
demnation  durchführenden  Magistrate  wiesen  die  Quästoren  in  den  Besitz  ein. 
Vom  Peculatprozess  heisst  es  (Liv.  38,  00):  in  bond  L.  Scipionis  possestum 
publice  quaestores  praetor  misit.  Im  Repetundengesetz  Z.  57  wird  verfugt  [Iudex 
quei  eam  rem  quaesierit]  ....  quei  ex  h.  I.  condemnatus  erit  q(uaestori)  praedes 
facito  det  .  .  .  [sei  ita]  praedes  datei  non  erunt ,  bona  eius  faeito  puplice  possi- 
deantur  conq[utieruntur  veneanl]. 

1)  Marquardt  Staatsverwaltung  %  16S  fg.  Schilderungen  wie  die  livianische 
4,  49,  6,  wo  die  tributpflichtigen  Bürger  das  schuldige  Kupfer  auf  Wagen  vor 
das  Aerar  fahren,  sind  unhistoriscb. 
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worden  zu  sein.  Auch  die  Rückzahlung  des  Tributuni  an  die 
Steuerpflichtigen  haben  die  Quästoren  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mittelung  der  Tribusvorsteher  beschafft1.  —  Die  wenigen  Besol- 
dungen, welche  die  Republik  zahlte,  so  wie  die  den  öffentlichen 
Sclaven  etwa  ausgeworfenen  Verpflegungsgelder  sind  in  der  Haupt- 
stadt wohl  aus  dem  Aerarium  unmittelbar  auf  Grund  der  bei 
demselben  eingereichten  Listen  gezahlt  worden  (4,  288  A.  3; 
320  A.  2;.  '—  Das  Gleiche  geschah  nachweislich  hinsichtlich  der 
Emolumente,  welche  den  in  Rom  verweilenden  Gästen  der  Ge- 
meinde nach  Vertrag  oder  Gebrauch  zukamen'2);  woran  sich  wei- 
ter anknüpfte,  dass  die  Quästoren  Uberhaupt  diesen  Gästen  gegen- 
über die  Gemeinde  vertraten,  für  ihre  Wohnung  und  Verpflegung a 
wie  im  Todesfall  für  ihre  Bestattung  *)  sorgten,  vornehmen  Frem- 
den auch  wohl  entgegengeschickt  wurden,  um  sie  auf  öffentliche 
Kosten  nach  Rom  zu  geleiten5),  und  den  Auftrag  erhielten  ihnen 


1)  Dafür  spricht  die  Analogie  der  Tributerhebung  und  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit; Angaben  wie  die  livianische  39,  7,  6:  vicenos  quinos  et  semis$a 
in  milia  aeris  quaestores  urbani  cum  cura  et  fide  solverunt  entscheiden  nicht  über 
die  Zahlungsforni. 

2)  Plutarch  q.  Ii.  43:  oid  Tt  01  TrpeoßeOovTe;  et;  Pdbu/rjv  iroöevoOv  irü  tö> 
toD  Kpovou  vaöv  ßifitCcrvTe;  dnoYpd'fovTat  zpö;  tou;  Ir.dp/o'jz  toü  TajAStoj ;  .  .  . 
tö  icaXaiäv ,  ib;  lotxev ,  ol  Tafxiat  fctvta  rote  zpsaßeyouatv  "£reu.rov  (txaXciTO  Ii 
Xiuxeia  td  ~e\j.r.6u£va)  xai  vooouvtow  fatcp&ovTo  xai  TeXeuTT^avra;  I$a:r:v. 
ix  ot]|xooio"j"  nuv  5e  uro  TtXVjdou;  xtuv  d'f  txvojfx^wv  rrpsoßewv  ixXi/.eiTrrai  tö  tt,; 
oazdvT);,  (Jtevei  &'  Iti  to  toi;  txrfp/ot; 'toü  Ta|i.eb'j  rpoevruYydvetv  otd  tt;;  arr.- 
•ypa^f,;.  Das  letztere  sagt  hier  einmal  Plutarch  selbst,  der  wohl  Ursache  haben 
mochte  diese  Verhältnisse  zu  kennen ;  die  Erwähnung  der  praefecti  aerarii  weist 
auf  die  trajanische  Zeit.  Dass  die  Gesandten  selbst  die  Zahl  der  von  ihnen 
mitgebrachten  Sclaven  anzugeben  hatten,  zeigt  Cicero  pro  Flacco  18,  43 ;  wegen 
der  Wohnung  und  auch  wohl  wegen  der  Zehrungsgelder  kam  dies  in  Betracht. 

3)  Plutarch  a.  a.  O.  Livius  42,  6 :  Ugato  .  .  .  sumptus  decretus,  donce  in 
Italia  esset.  Val.  Max.  5,  1,  1  vom  Sohn  des  Massinissa,  der  krank  nach 
Brundisium  gekommen  war :  quod  ubi  senatus  cognovit ,  continuo  illo  quaestorem 
ire  iussit,  cuius  cura  et  hospitium  adulescenti  expediretur  et  omnia  quae  ad  valt- 
tudinem  opus  essent  praeberentur.  Bei  Ptolemaeos  Philometor  entschuldigt  sich 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  der  Senat,  dass  er  ihn  nicht  publico  hospitio  empfange 
habe .  quin  etiam  curae  habuit ,  Uli  munera  ei  cottidie  per  quaestorem  dartntur. 
Darum  schreibt  Cicero  ad  fam.  13,  2,  2,  dass  er  den  Ariarathes  nicht  habe  zu 
sich  einladen  können,  weil  ihn  Sestius  nosttr  parochus  publicum  occupavit ,  da* 
heisst-  weil  ihn  der  Quästor  L.  Sestius  (der  im  Jahre  darauf  als  Proquästor  ii* 
Makedonien  fungirt)  schon  in  Beschlag  genommen  habe.  Weitere  Belege  röm. 
Forsch.  1,  344. 

4)  Plutarch  a.  a.  0.  Analog  ist  auch .  dass  vornehme  Gefangene  im  Auf- 
trag des  Senats  durch  einen  dazu  entsandten  Quästor  bestattet  werden  (S.  541 
A.  4).    Rom.  Forsch.  1,  346. 

5)  Dem  Sohn  des  Königs  Massinissa  Masgaba  wird  nach  Puteoli»,  wo  Ci 
gelandet,  der  Quästor  L.  Manlius  cum  pecunia  entgegengeschickt,  qui  eutn  sumptu 
publico  Romam  perduceret  (Liv.  45,  13,  12);  ebenso  einem  andern  am  Lan- 
dungsort Brundisium  erkrankten  Sohn  des  Massinissa,  dem  Misagenes,  ein  anderer 
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die  Sehenswürdigkeiten  der  Hauptstadt  zu  zeigen ') .  Was  in 
Folge  der  für  die  Gemeinde  abgeschlossenen  Contracte  Uber  Lie- 
ferungen, Bauten  und  sonstige  Leistungen  an  die  Unternehmer  zu 
zahlen  war,  zahlte  der  Quästor  auf  Anweisung  des  Magistrats,  der 
die  Verdingung  geschafft  hatte,  und  zwar,  wenn  der  Consul  die 
Zahlung  anwies,  unbedingt,  wenn  der  Censor  oder  ein  anderer 
Magistrat  dies  that,  so  weit  derselbe  sich  innerhalb  des  ihm  vom 
Senat  eröffneten  Credits  hielt2).  Häufig  wurde  desshalb  schon 
bei  der  Location  selbst  der  Quästor  zugezogen  (S.  422  A.  4). 

Ueber  die  eigentliche  Kassenmanipulation  ist  so  gut  wie  verfahren 
nichts  bekannt ;  allenfalls  mag  erwähnt  werden,  dass  an  gewissen  kmm. 
Tagen  das  Aerarium  geschlossen  blieb  'S  124  A.  3)  und  dass 
die  Bestimmung  die  im  Aerarium  niedergelegten  fremden  Gelder 
extra  ordinem  auszufolgen3)  einen  Schluss  darauf  gestattet,  dass 
regelmässig  bei  den  Zahlungen  eine  bestimmte  Reihenfolge  und 
gewisse  Formalien,  vielleicht  eine  Zwischenzeit  zwischen  Präsen- 
tirung  und  Auszahlung  oder  Aehnliches,  beobachtet  worden  sind. 

Andere  Finanzgeschäfte  der  Gemeinde  hat  der  Quästor  nur 
ausnahmsweise  vollzogen.    Verdingungen  sind  nur  in  unterge-  ijuistori»che 
ordneten  Fällen  durch  die  Quästoren  beschafft  worden,  insbe-  guogen. 
sondere  da,  wo  sie  sich  auf  die  Ehrenausgaben  für  die  Gäste  der 
Gemeinde  oder  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses4)  und  die 

QuästOr,  um  ihn  dort  zu  empfangen  (S.  540  A.  4)  und  dem  König  Prusias  der 
<>nästor  L.  Cornelius  Scipio  nach  Capua  (Liv.  45,  44,  7  und  daraus  Val.  Max. 
'  a.  a.  ().).  Bei  Ptolemaeos  Philoinetor  entschuldigt  sich  der  Senat,  quod  nec  quae- 
storem  Uli  more  maiorum  obvtam  misisset  (Val.  Max.  a.  a.  (.).). 

1)  Liv,  45,  44:  (Prusias)  biduum  petiit ,  quo  templa  deum  urbemque  et 
hospitts  amicosque  vistret;  datus,  qui  circumduceret  eum,  L.  Cornelius  Scipio 
quaestor.    Vgl.  C.  1.  L.  I  n.  35. 

2)  S.  44t  A.  2.  So  heissf  es  in  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  46  fg. 
von  den  Wegen,  die  auf  Kosten  der  Gemeinde  herzustellen  sind  (vgl.  Z.  29): 
aed(ilis),  quem  eam  viam  tutndam  locare  oportebil,  fl  eam  viam  per  q{uaestorem) 
urb(anum)  queice  aerario  praerit  tuendam  locato  und  weiterhin  i  quantam  pecu- 
niam  ita  quaeque  via  locata  erit,  t(antani)  p{ecuniam)  q(uaestor)  urb^anus)  queive 
aerario  praerit  redemptori,  quoi  e  lege  locationis  dari  oportebit,  heredeive  eius  dan- 
dam  adtribuendam  curato. 

3j  Repetundengesetz  Z.  69.  Damit  ist  zu  vergleichen  Cicero  pro  Fonteio 
3,  4 :  extra  ordinemne  peeunia  (es  bandelt  sich  um  Zahlungen  aus  dem  Aerarium 
durch  die  Stadtquästoren)  est  data?  immo  vero  nummus  nullus  sine  litteris  multis 
'ommotus  est. 

4)  Nach  Dionysios  6,  96  verordnet  der  Senat  den  Aprippa  Menenius  auf 
öffentliche  Kosten  zu  bestatten  ,  to?;  Tajilau  Ita-zo^Ivc*  tip  drifx£Xetav  .  .  .  ol 
Ii  zoX/.wv  zavu  jitoBtooavTC?  ypr^d'or*  rd;  zapoya;  .  .  .  ifabav  avröV  Valerius 
Max.  5,  1,  1  :  cum  Albae,  in  quam  custodiae  causa  releoatus  erat  (Perseus  von 
Makedonien),  decessisset ,  quaeftorem  misit  Renatus),  qui  eum  publico  funere 
tfftrrtt. 
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Errichtung  eines  Grabdenkmals  auf  Gemeindekosten  [S.  422  A.  2) 
belogen.  Indess  mag,  als  unter  dem  Principat  die  Verwaltung 
des  Aerars  an  höher  gestellte  Beamte  Uberging,  deren  Befugnis«» 
nach  dieser  Seite  hin  erweitert  worden  sein l) .  —  Dass  die  Quä- 
storen  auch  wohl  vom  Staate  angewiesen  wurden  von  andern 
Magistraten  verdungene  Bauten  abzunehmen,  wurde  bereits  er- 
wähnt (S.  422  A.  2).  —  Endlich  werden,  wenn  im  Senat  Geld- 
fragen zur  Sprache  kommen,  die  Vorsteher  des  Aerars  wohl  da- 
rüber im  Senat  gehört2), 
ltechtsmütei       Diese  quästorische  Competenz  lief  also  darauf  hinaus  in  allen 

,;t*gen  den 

<ju»*tor.  Fällen,  wo  die  Gemeinde  eine  Steuer-  oder  sonst  eine  liquide 
Geldforderung  an  einen  Privaten  oder  umgekehrt  dieser  eine 
solche  an  die  Gemeinde  hatte  oder  zu  haben  behauptete,  dem 
Quästor  die  Entscheidung  in  erster  und  letzter  Instanz  in  die 
Hand  zu  geben ,  ohne  dass  dem  angeblichen  Schuldner  der  Ge- 
meinde gegen  die  nach  seiner  Meinung  unberechtigte  quästorische 
Execution  eine  andere  RechtshUlfe  zustand  als  die  Anrufung  eines 
höheren  oder  gleichen  Beamten,  dessen  Einspruch  allerdings  nach 
allgemeiner  Regel  jede  quästorische  Amtshandlung  wirkungslos 
macht3),  und  ohne  dass  dem  angeblichen  Gläubiger  der  Gemeinde 

1)  Dio  60,  10:  ixet  xf  tivec  t&v  OTpaTTj^wv  tüjv  tyjv  oioIxtjgiv  ivxr/Eipt- 
Ofiivcov  otWav  £Xaßov ,  oyx  dTrefcrXÄe  u.ls  ocpiai  (Claudius),  TTmpdaxousi  5c  riva 
xai  fjLiattoüstv  c7ticoiTT(aa;  -dvft  ooa  dvd[j.i£e  p.^  xaXto;  ■ylYvesftat  ötmoftoaSE  xat 
toüto  xai  aydi;  roXXdxi?  izotinsev.  Danach  und  nach  der  Inschrift  de? 
red(emptor)  ab  aer[ario)  Orelli  3236  scheinen  die  praetores  und  praefecti  aerurii 
die  Käufe  und  die  Locationen  für  die  Gemeinde  in  weiterem  Umfang  beschafft 
zu  haben,  als  dies  von  den  Quästoren  gilt.  Damit  kann  man  verbinden  Henzen 
6455  —  C.  I.  L.  VI,  1265:  /,.  Calpurnius  Piso  M.  Salluius  praetor*) 
aer{arii)  (also  zwischen  731  d.  St.  und  44  n.  Chr.)  artam  ex  $.  e.  a.  privatis 
publica  pecunia  redemptam  Urminaver.  ,  obwohl  es  auch  sein  kann ,  dass  dem 
Aerarvorsteher  hier  desslialb  weiterer  Spielraum  eingeräumt  worden  ist,  weil  der 
unweit  des  Aerars,  wie  es  scheint  am  alten  Ort,  gefundene  Stein  sich  auf 
einen  für  dasselbe  bestimmten  Bau  bezog.  Wenn  dagegen  laut  einer  Inschrift 
vom  J.  713  der  städtische  Quästor  Q.  Pedius  den  Bau  einer  Mauer  am  Tempel 
der  Juno  Lucina  für  380000  Sesterzeu  verdang  und  den  Bau  später  abnahm 
(Orelli  1294  =  C.  I.  L.  VI,  358),  so  kann  hier  wohl  nur  ein  ausserordentlicher 
Auftrag  zu  Grunde  liegen. 

2)  Schrift  ad  Hercnn.  1,  12,  21:  cum  L.  Satuminus  legem  frumentariam 
.  .  .  laturus  esset,  Q.  Caepio,  qui  id  temporis  quaestor  urbanus  erat,  docuit  sena- 
tum aerarium  pati  non  posse  largitionem  tantam.  Tacitus  arm.  1,  75:  Pius 
Aurelius  senator,  questus  mole  publicae  viae  ductuque  aquarum  labe  facta»  aedet 
suas,  auxilium  patrwn  invocabat:  resistentibus  aerarii  praetoribus  subvenit  Caesar 
pretiumque  aedium  Aurelio  tribuit.  Die  Reclamation  selbst  geht,  wie  man  sieht, 
an  Consuln  und  Senat. 

3)  1,  255.  256.  Daher  haben  in  dem  S.  535  A.  1  angeführten  Fall  die 
Priester,  die  die  Steuerzahlung  weigern,  kein  anderes  Rechtsmittel  als  die 
Appellation  an  die  Volkstribune. 
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gegen  die  nach  seiner  Ansicht  unberechtigte  Zahlungsweigerung 
etwas  anderes  Übrig  blieb  als  die  Berufung  auf  die  Oberbeauiten  - 
und  den  Senat ') .  Die  rechtliche  Entscheidung  über  jede  Steuer- 
und  überhaupt  jede  in  ihre  Competenz  fallende  Streitfrage  steht 
von  Rechts  wegen  bei  den  dem  Aerarium  vorstehenden  Beamten 
(4,  181),  deren  Cognition  darüber  insofern  auch  als  Judication  auf- 
gefasst  werden  kann  2) .  Ob  die  VorsUinde  des  Aerars  Quästoren, 
Prätoren  oder  Prüfecten  hiessen,  machte  in  der  Hauptsache  keinen 
Unterschied,  obgleich  allerdings  bei  der  Einführung  der  praetores 
aerarii  es  wohl  mit  massgebend  gewesen  ist,  dass  die  prätorische 
Cognition  Uber  solche  Streitigkeiten  in  nicht  so  auffallender  Weise 
von  den  privatrechtlichen  Normen  sich  entfernte  wie  die  quästo- 
rische.  Die  wirkliche  Abhülfe,  die  Erstreckung  des  Geschwornen- 
verfahrens  auf  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Aerarium  und 
dem  Privaten,  ist,  vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  der 
praefecti  aerarii,  von  Nero  angeordnet  worden 3j;  indess  von 
Dauer  ist  diese  Einrichtung  schwerlich  gewesen. 

Mit  den  Forderungen  und  Schulden  der  Privaten  bat  natür-  l'rivatgelder 
lieh  das  Aerarium  und  der  Quästor  im  Allgemeinen  nichts  zu  >m  er*r 
thun4);   doch  kommen  einzelne  Ausnahmen  vor.    Es  ist  kaum 
eine  solche  zu  nennen,  dass,  wenn  die  Gemeinde  einen  Gläubi- 
ger nicht  in  Geld  befriedigt,  sondern  ihm  einen  Schuldner  der 
Gemeinde  überweist,  unter  gewissen  Voraussetzungen  wenigstens 

1)  Deutlich  zeigt  dies  der  von  Plinius  ep.  4,  12  erzählte  Rechtshandel.  Ein 
quastoriacher  Schreiber  stirbt  während  seiner  Function  vor  dem  Tage,  an  dem  das 
ihm  zukommende  Salarium  fällig  ist.  Sein  vorgesetzter  Provinzialquästor  trägt 
Bedenken  den  Krben  das  Gehalt  auszuzahlen  und  bringt  die  Sache  erst  an  den 
Kaiser  und  auf  dessen  Veranlassung  an  den  Senat.  Vor  diesem  wird  die  Ange- 
legenheit zwischen  den  praefecti  aerarii  einerseits,  den  Erben  des  Schreibers  andrer- 
seits durch  die  beiderseitigen  Anwälte  in  Form  eines  Prozesses  behandelt  und 
zu  Gunsten  des  Aerars  entschieden.  Dasselbe  lehrt  die  Beschwerde  des  Aurelius 
Pius  (S.  542  A.  2). 

2)  Dio  60,  4 .  roXXaxt;  hi  (Claudius)  toT;  O-otroi;  toi;  xt  orparrjot;  xn\ 
]A«).iTra  tot;  t^v  oiolxr(3iv  lyouat  cjve-rjTaÜCTO  xat  öXt-ra  ravrgXö»;  toi;  a'/./.oe; 
otxasTTipioi;  drrdTpcre. 

3)  Sueton  \er.  17:  cautum  ...  ut  .  .  .  rerum  actu  ab  aerario  causae  ad 
forum  ac  reeiperatores  tranaferrentur. 

4)  Dass  während  des  haunibalischen  Krieges  die  Mündel-  und  Frauengelder 
von  den  Vormündern  im  Aerar  niedergelegt  und  die  Gläubiger  der  Pfleglinge  von 
dem  Aerar  durch  Zahlung  oder  Umschreibung  befriedigt  wurden  (Liv.  24.  18). 
gehört  nicht  hieher;  dies  ist  im  Rechtssinn  kein  Depositum,  sondern  ein  ein- 
faches Mutuum ,  wobei  der  Staat  Schuldner  wird.  Für  die  Aufbewahrung  von 
Privatgeldern  dienten,  wie  für  die  der  Privatpapiere  (S.  533  A.  4),  wohl  die 
Tempel  (vgl.  z.  B.  Juvenil  14.  200;  Herodian  1,  14.  3),  aber  nicht  das  Aerarium 
der  Gemeinde. 
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die  Buchung  beider  Posten  dem  Quästor  obliegt;  denn  genau  ge- 
nommen sind  dies  activ  und  passiv  Rechtsverhältnisse  der  Ge- 
meinde selbst1).  Eine  wirkliche  Ausnahme  ist  es,  dass  im  Re- 
petundenprozess  die  von  dem  Verurtheilten  den  Geschädigten  zu 
leistenden  Summen  durchaus  behandelt  werden  als  Forderungen 
des  Aerarium,  nur  dass  dies  die  also  beschafften  Gelder  nicht  in 
die  Hauptkasse  einwirft,  sondern  bis  zur  Auskehrung  an  die  le- 
gitimirten  Empfänger  in  besonderen  Geldkörben  versiegelt  auf- 
bewahrt 2) . 

Untergang        So  befremdend  für  uns  die  Einrichtung  ist  den  Staatsschatz 
quMtnr.   zwei  jährlich  wechselnden  und  gänzlich  unversuchten  jungen 
Leuten  anzuvertrauen,  so  hat  doch  die  Republik  hieran  unverän- 
dert festgehalten,  und  auch  Caesar  die  Reformen,  die  er  in  dieser 
Prat/erti  Beziehung  beabsichtigt  haben  mag,   nicht  ausgeführt3).  Erst 
Augusts.  Augustus  schaffte  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach 
der  actischen  Schlacht  diese  Einrichtung  ab  und  veranlasste  den 
Senat  zweien  nicht  in  den  Comitien,  sondern  vom  Senat  selbst 
aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prätoren  jährlich  erwählten  Beamten 
unter  dem  Titel  der  praefecti  aerarii  Saturni  diese  Verwaltung 
zu  übertragen4). 


1)  Vgl.  S.  427  A.  3.  S.  460.  Dahin  gehört  namentlich  der  S.  494  A.  2 
erörterte  Fall,  wo  der  Aedilis  die  Pflasterungsarbeit  zu  Lasten  des  säumigen  Haus- 
besitzers verdingt.  Das  Verfahren  ist  im  l'ebrigen  das  8.  54V  A.  2  bezeichnete; 
der  Aedil  nimmt  die  Verdingung  vor  palam  in  foro  per  q.  urb. ;  aber  die  Zah- 
lung an  den  Redemptor  erfolgt  nicht  aus  dem  Aerar,  sondern  es  heisst:  tantae 
pecuniae  tum  (den  Hausbesitzer)  q(uae»tor)  urb(anus]  .  .  .  in  tabulas  publicas  pe- 
cuniae factae  referundum  curato,  wo  pecuniam  faeere  jvermuthlich  so  viel  ist  wie 
nomen  faeere  und  also  gesagt  wird,  dass  der  Hausbesitzer  für  den  bedungenen 
Betrag  in  das  Verzeichnis»  der  Staatsschuldner  eingetragen  werden  »oll.  Die 
Beitreibung  aber  erfolgt  durch  Privatklage  des  als  Cessionar  der  Staatskasse  zu 
betrachtenden  Unternehmers  gegen  den  Hansbesitzer  ita  utei  de  pecunia  credita 
.  .  .  iudicium  .  .  .  dari  oporUret. 

2)  Repetundengesetz  Z.  57 — 69.  Was  binnen  fünf  Jahren  nicht  abgefordert 
war,  verfiel  der  Gemeinde.    Vgl.    S.  536  A.  2. 

3)  Was  Din  43,  48  unter  dem  J.  709  berichtet :  iz\  tf);  oiotx^acai;  £jo 
tSiv  7roXiavou.o6vT«jv ,  ir.til^  xau.(a;  ouoei;  itpoitfYttpotdvqto,  £revov-o  .  .  .  tg 
o  o'jv  xatd  t?)v  oiotxrjoiv ,  i£  btelvou  ht  aTiep  eirov  zaporrpargv ,  otixfn  tou 
tau-iat;  cid  iTic-pd-T] ,  dXXd  to  TeXeoTouov  tou  ^aTpmr-frjxöst  zpo3£-a^ÖT] ,  soll 
doch  wohl  nicht  sagen,  dass  die  Quastoren  vom  J.  709  an  nichts  mehr  mit  der 
Verwaltung  des  Aerars  zu  tbun  gehabt  haben.  Meint  aber  Dio  dies,  so  hat  er 
geirrt;  denn  die  in  dem  Municipalgesetz  gebrauchte  Formel  quaestor  urbanus 
quive  aerario  praeerlt  zeigt,  dass  bei  dessen  Erlassung  wohl  Modifikationen  in 
Aussicht  genommen,  aber  keineswegs  definitive  Einrichtungen  getroffen  waren. 

4)  Tacitus  ann.  13,  29:  Augmtus  senatui  permiait  deligere  praefectos.  Dio 
53.  2  :  Ir.tih+i  ypiftufanv  tiü  £y)u.oo(u>  £o£t)3£v,  ttavetaa-ro  Ttva  xai  EOtuxev  out«»- 
zf-6;  Te  T-rjv  oiotxijatv  ctfotrv  oüo  xot  £to;  ix  tüjv  itJTpaTrjTjxoTOJv  aipelaÖai  Iri- 
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In  Folge  der  dadurch  hervorgerufenen  Wahlunitriebe  wurde 
im  J.  73  <  das  Aerariu  unter  die  prätorischen  Conipetenzen  aufge- 
nommen, so  dass  von  da  an  zwei  praetares  aerarii  functionirlen  l) . 
Dabei  scheint  die  Absicht  obgewaltet  zu  haben  die  Rechtsbändel 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Privaten  dem  Civil  verfahren 
wenigstens  äusserlich  zu  nähern  (S.  543). 

Kaiser  Tiberius  setzte  im  J.  16  den  Vorstehern  des  Aerarium  a«,«««™ 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Verwalter  des  Staatsarchivs  eine  aUSSer-  evratorei 
ordentliche  Magistratur  von  drei  curatores  tabularum  publicorum  tab' 
oder  lobular iorum  publicorum  an  die  Seile,  denen  die  Erneuerung 
der  schadhaften  und  der  Beischaffung  der  fehlenden  öffentlichen 
Urkunden  zur  Aufgabe  gestellt  ward2)  und  die  mit  diesem  weit- 
schichtigen  Geschah  noch  im  J.  46  nicht  zu  Ende  gekommen 
waren3).  —  Weiter  ordnete  Kaiser  Claudius  im  J.  42  andere 
Dreimänner  an  insbesondere  zur  Beitreibung  der  zahlreichen  Rück- 
stände4). —  Die  Kassenverwaltung  gab  er  im  J.  44  an  die  Quü- 
storen  zurück;  jedoch  sollten  diese  nicht  durch  das  Loos  bezeich- 
net, sondern  vom  Kaiser  ausgewählt  und  nicht  auf  ein,  sondern 
auf  drei  Jahre  angestellt  werden,  auch  nicht  den  früheren  Titel 
qimestores  urbani  führen,  sondern  quaestores  aerarii  Saturni 
heissen*).  Für  das  Wohlverhalten  wurden  ihnen  besondere  Be- 
lohnungen in  Aussicht  gestellt  (A.  5). 

Uveg.    Sueton  Aug.  36 :  ouetor  fuit,  .  .  .  ut  cura  aerarii  a  quaestoribus  urbani» 
od  praetor  ios  praeloresve  transiret. 

1)  Tacitus  a.  a.  0. :  deinde  ambitu  suffragiorum  mtpecto  »orte  ducebantur 
u  manero  praetorum,  qui  praee»$ent.  Sueton  a.  a.  0.  Dio  53,  32 :  6  Aufouaros  .  . 
57paxrjvov»c  o£xa  .  .  .  flhr£oei£e  .  .  .  IficXXov  oe  auxä>v  .  .  .  ouo  eirl  xtj  &totxT)aet 
osa  frtj  Ycv^aes&at.  Vgl.  60,  4 :  (Claudius)  roXXdxt;  .  .  toi;  oxpaxrfloi;  xal 
fiäAiTra  xot;  x^v  Sioixvjatv  l-^ouat  auvefcrjxdCexo.  60,  6 :  xive«  xä»v  oxpaxTjv&v  xtüv 
"dp  oiolxTjatv  e,"pteyetptOfiiva>v.  60.  10.  Auch  in  dem  Senatsbeschlugs  vom 
J.  743  (Frontinus  de  aq.  100),  bei  Tacitus  ann.  1,  75  and  in  Inschriften  aus 
der  Zeit  von  Augustus  bis  Claudiua  (Orelll  723  .  3128.  6450.  64öö)  werden 
praetore*  aerarii  (auch  praetore»  ad  aerarium:  ürelli  723)  genannt.  Vgl.  S.  194. 

2)  Dio  57,  16 :  eicei  xe  rcoXXd  töjv  otjijlosUdv  vpajxfidTaiv  xd  ptiv  xal  7ravrtXfii; 
iroXdaXci,  xd  oe  ££ixrjXa  fotiv  uro  xo*>  ^pövou  iYevövet ,  xpci(  jäoyXeoxd;  itpoe- 
/((pisftrjaav,  o»otc  xd  xe  6Vra  sxvpd'^aaftai  xal  xd  Aomd  dvaCTjXTjaat.  Den  Titel 
geben  dr*i  Inschriften,  eine  von  Casinum  (OreU.  3128:  curat,  tabular.  publicar.), 
eine  aus  Rom  (C.  /.  L.  VI,  916:  curatores  tabulariorum  publicorum,  welche 
Lesung  ich  nicht  hätte  anzweifeln  sollen)  und  die  A.  5  angeführte  von  Suasa 
(cur.  to&.  p.). 

3)  Von  diesem  Jahr  ist  die  eben  angeführte  stadtrömische  Inschrift. 

4)  Dio  60,  10  zum  J.  42:  xpsl«  dvopac,  x&v  derroaxrjYTptöxuiv  itpdxxopa;  xcüv 
~<p  or{(jLoatiu  6<p«Xouivcov  xaxaoTTjoe  xal  jiaßoouyouc  (vgl.  1,  340)  xal  xr^v  <XXr4v 
jrr^pcolaN  auxoü  0065. 

5)  Tacitus  a.  a.  0.  :  nequt  id  (die  Bestellung  der  praetore»  aerarii)  diu  man- 
nt, quin  sors  deerrabat  ad  parum  idoneo».    tunc  Claudiua  quaettore» 
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Prae/ecti  Die  ursprüngliche  augustische  und  die  claudische  Einrichtung 
NeroT  wurden  von  Nero  im  J.  56  in  der  Weise  comhinirt,  dass  fortan 
zwei  gewesene  Pratoren  unter  dem  Namen  der  praefecti  aerarii 
Saturni1),  diese  aber  vom  Kaiser  in  der  Regel  auf  drei  Jahre 
ernannt  werden  sollten2).  Dabei  ist  es  geblieben ,  obwohl  un- 
mittelbar nach  Neros  Sturz  im  J.  69  n.  Chr.  auf  kurze  Zeit  wie- 
derum praetores  eingetreten  zu  sein  scheinen3). 

Die  quaestores  urbani  sind  damit,  dass  ihnen  die  Verwaltung 
der  Staatskasse  entzogen  ward,  nicht  verschwunden ;  sie  begegnen 
auf  den  Inschriften  bis  zum  dritten  Jahrhundert  in  beträcht- 
licher Zahl4),  und  die  Häufigkeit  des  Determinalivs  zeigt,  dass 
diese  Kategorie  der  Quästoren  auch  jetzt  noch  zu  den  angesehe- 
neren gehört.    Angaben  über  ihre  damalige  Competenz  haben 


mit  Usque,  ne  metu  offensionum  segnius  consulerent,  extra  ordinem  konores  pro- 
miiit.  sed  deerat  robur  aetatis  eum  primum  magistratum  eapettenlibu».  Dio  60. 
24 :  xoy;  arparrj-pu;  tvj;  hA  r?j;  &totxfta£eo;  xaTaX'iaa;  Tauiai;  ayrfjv  xorrd  tö 
apyaiov  iizixpe'ln^,  ouy  ***  dTTjalou;  <Kpa;  (orep  inj.  te  £xetva»  rpörejwv 

%*{'  ItiX  Ttov  CTparrjfäjv  (xtTa  Taüxa  i-ri^iTo)  £p/«v.  dXX'  ol  ouo  ol  auxol  ?pt* 
oXa  Ix/j  a*jr?tv  Sujjocouv,  xal  ol  |xev  orpaTTfliac  eutry;  iXai[xßavov,  ol  0£  xat  jxi- 
aftöv  fcpepov,  orca»;  rore  xal  £5o£av  £p£ai.  Sueton  Claud.  24 :  eollegio  quaestorum 
.  .  .  cwram  aerarii  Saturni  reddidit,  quam  medio  tempore  praetores  out,  uti  nunr, 
praetura  functi  sustinutrant.  Uenzen  6456  mit  Rorghesis  hier  theilweise  berich- 
tigten Ergänzungen:  [T.  Do]mitio  T.  f.  Vel.  Deeidio  [lW]vtro  capitaH,  [elec]to 
a  Ti.  Claudio  Caesare  [Ai:gus]to  Germanico,  qui  primu»  [quaes]tor  per  triennium 
rilra  [»ortejm  praeesset  aerario  Saturni,  praetori.  Inschrift  von  Suasa  bei  Bor- 
numi  Unjredruckte  Ut.  Inschriften  (Programm  des  grauen  Klosters.  Berlin 
1 87 1 )  S.  19:  L.  Coiedio  L.  f.  Ani.  Candido  tr.  mit.  leg.  VIII  Aug.,  IIIv(iro) 
rapital.,  quuest{ori)  Ti.  Claua\i)  Caes.  Aug.  Oer.,  quaes^tori)  aer(arii)  8atur(ni\ 
cur(atori)  tab(ularum)  p(ublicarum).  Hunt  Ti.  Cl(audhu)  Caes\ar)  Aug(wtus) 
Germ(anieus)  revers{um)  ex  ca»tr{i*)  don(is)  m[il(Uaribu$)]  don(avit)  cor(ona) 
aur(ea)  mur\ali)  val(lari)  ha$ta  \p\ura ,  eund(em^q{ue  )]  cum  ka[be]r(et)  inier 
mo*  q(uae»tores),  eod(em)  ann(o)  [e]t  a[e\r(arii)  Saturni)  q(uaestorem)  esse  «m- 
(«£).  l*ub[Uce]. 

1)  Griechisch  £zapyo;  atpaplou  to\>  Kpovou  C.  I.  Gr.  4033.  4034,  wie  der 
prnefectus  aerarii  militaris  heisst  £ftap*/o;  ipaplou  OTpaTiaiTixoü  (Orell.  496). 
Die  Inschriften  halten  also  das  lateinische  Wort  fest.  "FjTfftpyo;  toj  Tafxclou  h»t 
Plntarch  q.  It.  43. 

2)  Tacitus  arm.  13,  28.  29  wird  ein  Streit  berichtet  zwischen  einem  Volks- 
tribun und  dem  quaestor  aerarii  wegen  allzu  scharfer  Handhabung  des  Rechts 
über  Gemeindesf  huldner  den  Concurs  zu  verhängen :  dein,  heisst  es  weiter,  prin- 
rep»  curnm  tubularum  publiearum  a  quaesloribus  ad  praefectos  tramtulit  .... 
Nero  praetura  perfunetos  et  experientia  probatos  delegit.  Dass  die  dreijährige 
Frist  bei  genügender  Amtsführung  als  Minimum  blieb,  ist  wahrscheinlich  nach 
dem,  was  wir  über  die  vierjährige  Präfectur  des  Plinius  und  Cornutus  Tertullu* 
wisfen  (Hermes  3,  90).  Einen  praef.  aer.  Sat.  ann(o)  IUI  aus  dem  J.  80 
nennt  die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1495  =  Fea  fasti  p.  XLIV. 

3)  Tacitus  bist.  4,  9:  tum  (Im  J.  69)  a  praetoribus  traetabatur  aerarium. 

4)  Uenzen  tndex  p.  105.  Darunter  sind  ans  Marcus  Zeit  n.  5478.  5479, 
aus  Commodus  n.  5502,  aus  Caracallas  n.  6454,  aus  der  Zeit  Aurelians,  wie  es 
scheint,  n.  5954. 
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wir  nicht,  und  es  könnte  nicht  verwundern,  wenn  dieses  Amt 
ebenso  als  Sinecure  fortbestanden  hätte  wie  eine  Reihe  der  Prä- 
torenstellen (S.  195).    Aber  da  die  Aufbewahrung  der  Senats- 
heschlUsse  im  J.  743,  also  nachdem  die  Quästoren  bereits  die 
Kassenverwaltung  abgegeben  hatten,  unter  Ausschluss  der  Aedilen 
den  Quästoren  allein  Überwiesen  ward  (S.  480  A.  2),  so  mag  wohl 
bei  der  Einsetzung  der  neuen  Vorsteher  der  Gemeindekasse  der- 
jenige Theil  des  Archivs,  der  sich  nicht  auf  das  Rechnungswesen 
der  Gemeinde  bezog,  als  selbständige  Competenz  den  bisherigen 
Verwaltern  des  Aerarium  belassen  worden  sein.    Selbst  bei  ge- 
wissen Locationen  scheint  ihre  Assistenz  späterhin  wiederherge- 
stellt worden  zu  sein ,  vielleicht  weil  diese  Thätigkeit  mehr  zu 
der  Aufbewahrung  der  Actenstücke  als  zu  der  Rassenverwaltung 
sich  stellte  (S.  422  A.  4).  Uraprüng- 
Die  Geschäfte,  die  den  Quüstoren  als  parricidii  und  aerarii  mhu  dar 
oblagen,  sind  die  einzigen,  welche  sich  mit  Bestimmtheit  auf  die  b?o^b»upt- 
ursprUngliche  Competenz  dieser  Magistratur  zurückführen  lassen, 
insofern  bei  diesen  allein  sich  die  Gonsuln  von  Haus  aus  nothwendig 
vertreten  lassen  müssen.    Indess  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die 
Competenz  des  Quästors  ursprünglich  von  Rechts  wegen  auf  die 
Criminaljurisdiction  und  die  Kassen  Verwaltung  beschränkt  war. 
Vielmehr  macht  sowohl  die  anfängliche  freie  Ernennung  des  Quästors 
durch  den  Consul  (S.  516)  wie  auch  und  vor  allem  die  heterogene 
Beschaffenheit  seiner  Geschäfte ,  die  ihre  Einheit  nur  in  seiner  Ge- 
hlilfenstellung  zu  dem  Consul  Uberhaupt  finden,  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Consul,  wie  er  für  jene  Geschäfte  sich  der  Vertretung  oder 
der  Mitwirkung  des  Quästors  bedienen  musste,  so  für  alle  übrigen 
sich  seiner  Hülfsthätigkeit  bedienen  durfte.    In  der  That  finden 
wir,  dass  zum  Beispiel  der  Consul  dem  Quästor  aufgiebt  Contracte 
abzuschliessen  (S.  422  A.  2).    Doch  muss  eingeräumt  werden, 
dass  diese  weitere  Hülfsthätigkeit  des  Quästors  nicht  da  hervortritt, 
wo  man  zunächst  sie  erwarten  sollte ,  namentlich  weder  bei  der 
Schätzung  noch  bei  der  Leitung  des  Senats.    Als  sicher  darf 
wohl  angesehen  werden,  dass  die  Hülfsthätigkeit  der  Quästoren 
sich  anfänglich  auf  den  Amtkreis  dornt  beschränkt  hat  und  sie 
insofern  von  jeher  urbani  gewesen  sind  (S.  522/,  wenn  sie  auch 
diese  Benennung  wohl  erst  später,  als  ihnen  andere  Quästoren 
an  die  Seite  getreten  waren,   zu  führen  begonnen  haben.  Den 
Consuln  iu  ihrer  feldherrlichen  Thätigkeit  scheinen  die  Quästoren 
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anfänglich  nicht  zur  Seite  gestanden,  noch  weniger  ein  selbstän- 
diges militärisches  Imperium  gehabt  zu  haben •) .  Denn  einmal 
waren  sie  in  ihrer  doppelten  Function  in  der  Hauptstadt  unent- 
behrlich, indem  bei  ihrer  Entfernung  von  Rom  die  Criminal- 
gerichtsbarkeit  sowohl  wie  die  Staatskassenverwaltung  gestockt 
haben  würde 2)  ;  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der 
Schlüssel  der  Staatskasse  eben  desshalb  dem  obersten  Magistrat 
abgenommen  und  den  Quästoren  übergeben  ward  (S.  531),  weil 
man  dafür  einen  stetig  in  der  Hauptstadt  verweilenden  Beamten 
brauchte.  Zweitens  steht  den  rein  militärischen  Beamten,  insbe- 
sondere dem  Dictator,  ein  Quästor  nicht  zur  Seite;  was  schwer- 
lich der  Fall  sein  würde,  wenn  man  in  dem  Quästor  einen  Ge- 
hülfen des  höchsten  Beamten  auch  in  seiner  Feldherrn thätigkeit 
hatte  einsetzen  wollen. 
Verwendung       Dass  bei  dem  Quästionenprozess  wegen  Gewalt  es  den  (städti- 

bei  der 

quatitio  sehen)  Quästoren  obliegt,  nachdem  die  Klage  bei  dem  StadtpriUor 
angebracht  ist,  durch  Ausloosung  der  Geschwornen  das  Gericht 
zu  constatiren  3j ,  ist  wohl  nichts  als  eine  der  zahlreichen  Singu- 
laritäten dieses  beschleunigten  Criminalverfahrens. 

II.   Die  Feldherrnqnästoren. 

Der  Qu»»tor       Die  Feldherrnquästur  ist  unzweifelhaft  jüngeren  Ursprungs; 
%Gob^r-e  ihre  Entstehung  fällt  zusammen  mit  der  Einrichtung  zweier  neuer 
Quästorenstellen  im  J.  333«).    An  einer  allgemein  gültigen  tech- 
nischen Bezeichnung  für  diese  im  Gegensatz  zu  den  quuestores 
urbani  (S.  522  A.  4)  minder  angesehene  Kategorie  der  Quästoren 

1)  Wenn  Dionysios  10,  23  im  J.  296  den  Stadtpräfecten  zur  Entsetzung  des 
Consuls  einen  Quästor  von  Rem  an  der  Spitze  von  Truppen  entsenden  lässt,  so 
ist  das  In  jeder  Weise  fehlerhaft. 

2)  So  lasst  auch  Livius  3,  24  im  J.  295,  als  es  nur  noch  zwei  Quästoren 
gab,  diese  eine  Criminalklage  erheben,  während  die  Consuln  im  Felde  stehen. 

3)  Dio  39,  7.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  magistratischen  Geschwornen- 
leitung. 

4)  Tacitus  ann.  11,  22  kehrt  freilich  das  Verhältniss  um:  ertalique  primum 
Valerius  Potitus  et  Aemilius  Mamercu$  LXIJ1  anno  post  Tarquinios  exaetos  (= 
307  d.  St.),  ut  rem  militarein  comitarentur,  dein  gliseentibus  negotii»  duo  additi 
qui  Romae  curarent.  Hat  Tacitus  so  geschrieben,  so  hat  er  oder  sein  Gewährs- 
mann sich  versehen;  alle  anderen  Berichte  und  die  schlagendsten  in  der  Sache 
liegenden  Grunde  sprechen  dafür,  dass  die  Quästur  ihren  Ausgangspunkt  in 
der  hauptstädtischen,  nicht  in  der  militärischen  Thätigkeit  gehabt  hat.  Aber  die 
Parstellung  ist  insofern  verwirrt,  als  die  Zweckbestimmung  der  ursprünglichen 
Quästoren  nicht  füglich  an  den  Satz  angehängt  werden  durfte ,  wo  von  dem 
Uebergang  zur  Volkswahl  die  Rede  ist;  und  vielleicht  ist  darum  zu  schreiben: 
creatique  .  .  .  post  reges  exaetos :  ut  rem  militarem  comitarentur  dein,  glUcentibu* 
negotii*,  duo  additi  is  qui  Romae  curarent. 


feldherrn. 
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fehlt  es;  sie  unterscheiden  sich  aber  darin  sehr  bestimmt,  dass, 
während  die  qttaestores  urbani  wenigstens  von  jetzt  an,  als  Unterbe- 
amte der  Consuln  überhaupt,  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  einem 
einzelnen  Oberfeldherrn  stehen ,  die  nicht  städtischen  Quästoren 
vielmehr  jeder  einem  einzelnen  Oberfeldherrn  als  nothwendige  und 
ständige  Gehülfen  zugegeben  sind  und  auch  ihrem  Amtstitel  den 
ihres  Vorgesetzten  hinzufügen  ') .  Zunächst,  und  ursprünglich  aus- 
schliesslich, sind  sie  Gehülfen  der  Consuln,  sodann  der  Provinzial- 
prätoren,  späterhin  also  der  Proconsuln  und  Proprätoren ;  wogegen 
den  nicht  für  das  Commando  bestimmten  Oberbeamten,  insbeson- 
dere den  beiden  Stadtprätoren,  aber  ebenso  denjenigen  Prätoren, 
welche  späterhin  den  Quästionen  vorstanden,  ein  Quästor  nicht 
zugegeben  ward.  Unter  den  Oberfeldherren  macht  die  einzige 
Ausnahme  der  Dictator,  dem  der  Quästor  nicht  zur  Seite  steht, 
nicht  weil  es  hier  an  dem  Spielraum  für  denselben  fehlt,  son- 
dern weil  in  der  Feldherrnquästur,  eben  wie  in  der  städtischen, 
eine  Beschränkung  der  obersten  Gewalt  liegt,  und  diese  auf  den 
Dictator  keine  Anwendung  findet  S.  455).  Der  Beamte,  dem  ein 
Quästor  überhaupt  zukommt,  muss  auch  einen  solchen  haben. 
Wenn  die  Amtszeit  des  Quästors  abgelaufen  ist,  tritt  regelmässig 
Prorogation  ein  2) .  Wird  das  Amt  nicht  ordnungsmässig  besetzt  oder 
auch  durch  Abreise  oder  Tod  des  Inhabers  oder  sonst  vacant,  so 
ist  der  Statthalter  berechtigt  und  verpflichtet  die  quästorischen  Ge- 
schäfte einem  geeigneten  Mann,  gewöhnlich  einem  seiner  Legaten 
zu  übertragen,  wo  dann  der  also  Ernannte  pro  quaestore  fungirt3). 
Jedem  OberbeanUen  kommt  aber  nur  ein  solcher  GehUlfe  zu,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Oberbeamten  von  Sicilien,  dem  zwei  Quästoren 
für  die  Ost-  und  für  die  Westhälfte  der  Insel  zugegeben  sind4). 

1)  So  spricht  Cicero  von  der  provincia  coiuulaTis  des  Quästors  Verr.  I.  1, 

13,  34  vgl.  14,  37.    Asconius  in  Cornel.  p.  56:  quaestor  Cn.  Pompei  und  sonst. 

2)  Marquardt  Staatsverw.  1,  338.  Der  Fall  inusste  fast  für  jeden  Kastor 
eintreten,  da  theils  das  quästorische  Arntsjahr  und  das  der  Oberbeamten  »ich 
nicht  genau  deckten ,  theils  der  factische  Amtswechsel  der  Oberfeldherrn  in  re- 
publikanischer Zeit  sehr  unregelmässig  erfolgte. 

3)  Ob  der  Statthalter  nach  Ablauf  des  Quästorenjahres  befugt  war  den  bis- 
herigen Quästor  durch  einen  andern  Proquästor  tu  ersetzen,  kann  man  bezweifeln. 
Dass  die  Legation  und  die  Proquästur  an  sich  verschieden  sind,  versteht  sich 
und  folgt  auch  aus  Cicero  Verr.  act.  1,  4,  12:  cui  Ugatus  et  pro  quaettore  fuisset 
und  ähnlich  l.  1,  15,  41;  aber  man  sagt  auch  legatu»  pro  quatttort  (das.  1, 

14,  36  und  die  Münzen  R.  M.  W.  S.  375).  Der  Statthalter  ohne  Quästor  brauchte 
nicht  gerade  seinen  Legaten  dazu  zu  nehmen  (  Cicero  Verr.  I.  1,  15,  41 ;  c.  36,  90). 

4j  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  9'2.  Die  Ursache  war,  dass  Westsicilien 
im  J.  513,  das  syraku$anische  Königreich  im  J.  542  von  Rom  erworben  ward; 
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Zwischen  dem  Oberfeldherrn  und  seinem  Quästor  besteht  ein 
enges  gewissermassen  persönliches  Verhältniss,  wie  es  sonst  zwi- 
schen Beamten  nicht  vorkommt;  nach  alter  auch  rechtlich  aner- 
kannter Sitte  werden  hier  ähnliche  Pflichten  wie  zwischen  Vater 
und  Sohn  angenommen  und  äussern  ihre  Wirkung  selbst  noch 
nach  Auflösung  des  Verhältnisses1). 
Vteaadeik        Die  Competenz  des  Felherrnquästors  ist  zunächst  eine  finan- 
iSTSSSSi -zielle2)  und  offenbar  nachgebildet  derjenigen  der  dem  Aerar  vor- 
quiitor».  gegetzlen  Quarren,  insofern  ist  sein  Eintreten  ein  weiterer  und 

w  ichtiger  Markstein  in  der  stetig  zunehmenden  Beschränkung  der 
consularischen  Gewalt;  was  für  die  Staatskasse  längst  bestand, 
dass  der  Gonsul  nur  unter  Vorwissen  und  Mitwirkung  des  Quä- 
stors  öffentliche  Gelder  einnehmen  und  ausgeben  durfte,  wurde 
hiemit  auch  auf  die  Kriegführung  und  die  Kriegskasse  übertragen. 
Die  aus  dem  Aerar  dem  Statthalter  zu  zahlenden  Summen  wurden 
häufig,  vielleicht  in  der  Regel  an  den  Quästor  gezahlt3),  ebenso 
die  Zahlungen  durch  ihn  geleistet4;;  auch  scheinen  die  Magazine 
unter  seiner  Leitung  gestanden  zu  haben5).  Die  Prägung  der 
Münzen  auf  Geheiss  des  Feldherrn  erfolgt  in  der  Regel  durch  ihn 
und  nicht  selten  nennt  er  auf  denselben  sich  allein6;.  Endlich 


noch  Cicero  (Verr.  2,  4,  11)  spricht  von  quaestores  utriutque  prorinciae.  Die 
jüngeren  Doppelprovinzen ,  wie  z.  B.  Pontos  und  Rithynien ,  haben  nur  einen 
Quästor. 

1)  Cicero  pro  Plane.  11,  28:  morttn  illwn  maiorum  qui  praescribit  in  pa- 
rentum  loco  quaestoribus  suis  practores  esst  oportere.  Derselbe  ad  fam.  13,  10,  1 : 
(mos  maiorum)  quaesturae  eoniunetionem  liberorum  necessitudini  proximam  voluit 
esse.  Aehnlich  Cicero  div.  in  Caec.  14,  46.  19,  61  fg.;  in  Verr.  I.  1,  15,  39; 
ad  fam.  13,  26,  1;  de  orat.  2,  49,  200.  50,  202;  cum  sen.  grat.  egit  14,  35. 
Caesar  bell.  Gatt.  8,  50;  Asconius  in  Milon.  p.  36  Orell. ;  Plinius  ep.  4,  15; 
ad  Trai.  26.  Wenn  ein  Quästor  neben  andern  Personen  sich  gegen  seinen  ehe- 
maligen Prätor  zur  Anklage  meldete,  wurde  er  von  den  Geschworenen  bei  der 
Divination  regelmässig  abgewiesen,  ne  libido  violandae  necessitudinis  auctoritale 
iudicum  comprobaretur  (Cicero  div.  in  Caecil.  19,  62.  63). 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  Cicero  (Kerr.  I.  1,  15,  40)  den  quaestor  ad 
exercitum  missus  als  custos  non  solum  pecuniae,  sed  etiam  ronsulis ,  partieeps 
omnium  rerum  consiliorumque.  Auch  bei  Tacitus  8.  548  A.  4:  ut  rem  militorem 
comitarentur  ist  zunächst  die  Rrieg6kasse  (vgl.  res  familiaris)  gemeint. 

3)  Cicero    Verr.  I.   1,  13.  14.  3,  76,  177.    Auch  die  Hebungen  in  den 
Provinzen  bewirkt  in  der  Regel  der  Quästor  Verr.  I.  1,  38,  95. 

4)  Cicero  pro  Flaceo  19,  44  (8.  536  A.  1).  ad  fam.  2,  17,  4  :  omnis  ptcunia 
ita  tractatur,  ut  praeda  a  praefeelis ,  quae  autem  mihi  attributa  est,  a  quaestort 
curetur.    Rechnungslegung  eines  Militärqnästors  bei  Cicero  Verr.  I.  1,  14,  36:, 
dedi  stipendio,  frumento,  legatis,  pro  quaestore,  rohorti  praetoriae. 

5)  Polyb.  6,  31 :  ttji  Tt  T*u.to  xrzt  tat;  5aa  tojtw  yootfttat;  und  bald  nach- 
her: ht\  tä;  tov  TctjxtEioy  Tcx&aoxeud;. 

6)  Rom.  Münzwesen  S.  374.  375. 
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die  Rechnungsführung  1  so  wie  nach  beendigter  Amisführung  die 
Rechnungslegung  bei  dem  Aerar  liegt  zunächst  und  wesentlich 
dem  Quästor  ob,  wenn  gleich  auch  der  Statthalter  selber  Rech- 
nung legt  (I,  677).  —  Nur  die  Beute  und  überhaupt  der  Kriegs- 
gewinn wurden ,  da  über  diesen  der  Feldherr  zur  Rechnungs- 
legung nicht  verpflichtet  war,  nicht  nothwendig  von  dem  Quästor 
verwaltet  und  veräussert2  ,  sondern  namentlich  in  späterer  Zeit 
im  Namen  des  Feldherrn  von  Offizieren  geringeren  Ranges,  den 
pmefecti  fubrum  verwaltet 3) . 

Aber  wenn  auch  der  Quästor  zunächst  die  Kriegskasse  unter  Militärische 
sieb  hat  und  seine  Stellung  im  Verfassungswesen  hierauf  beruht,  pet«az  des 
so  ist  er  überhaupt  der  erste  und  hauptsächlichste  Gehülfe  des  qoMtlri. 

1)  Plutarcb  TL  Graceh.  6. 

2)  Dass  in  ältester  Zeit  die  Beute  an  Sclaven  und  Vieh  wahrscheinlich,  wie 
sie  war,  an  die  Stadtquäatoren  abgeliefert  und  von  diesen  sub  eorona  versteigert 
wurde,  ist  oben  S.  538  bemerkt  worden.  Nach  Einsetzung  der  Feldhcrrnquästur 
lieferte  der  Feldherr  die  Beute,  falls  er  [sie  nicht  in  eigener  Verwaltung  be- 
halten wollte,  an  den  bei  dem  Heer  befindlichen  Quästor  ab,  um  sie  für  Rech- 
nung des  Aerars  zu  verwerthen.  So  erscheint  bei  Livius  (5,  19,  8.  26,  8)  die 
l'ebergabe  der  Beute  an  den  oder  die  Quästoren  als  Gegensatz  zu  der  Austheilung 
in  die  Soldaten;  und  auch  >cipio  wirft  die  gesäumten  in  Neukart hago  vor- 
gefundenen Kassenbestände  der  Feinde  in  die  quästorischo  Kasse  ein  (Polyb. 
10,  19:  rapefciooy  ?otc  Tafxiatc  td  /p^p/zTa ,  5oa  Ir^iaii  xaxtXi^^h]  t&v 
Kif/T(oov(eov  .  .  .  Start  rrpoortftdvTrov  TÖ6?arv  oic  itapr]v  ajto;  ix  'PcbfxT,;  lytuv 
Ttr&röoaloi;,  t-tjv  SXtjn  zapaifteatv  «utuj  feviaftat  rr};  /opTftla;  T:Ac(a>  twv  yiXtwv. 
Livius  26,  47:  haec  omnia  —  Waffen,  Feldzeichen,  gemünztes  und  ungemünz- 
u»  Gold  und  Silber  —  C  FUtminio  quaestori  appenan  adnumerataque  tunt). 
Wenn  Dionysios  in  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  34.  7,  63.  8,  82.  10,  21}  den 
Verkauf  der  Beute  im  Lager  selbst  bereits  im  dritten  Jahrhundert  durch  die 
^vUtoren  geschehen  lässt,  während  bei  Livius  in  den  entsprechenden  Angaben 
(2,  42.  3,  31)  die  Consuln  es  sind,  die  die  Beute  zum  Besten  des  Aerars  ver- 
kaufen, so  hat  Schwegler  (2,  137)  mit  Recht  jene  Erzählung  als  blosse  Aus- 
malung verworfen ;  vor  Einsetzung  des  Feldherrnquästors  konnte  der  Verkauf  im 
Lager  nur  durch  die  Consuln  erfolgen  und  diesen,  nirbt  den  in  der  Stadt  scheint 
Dionysios  im  Sinne  zu  haben,  so  weit  er  überhaupt  sich  die  Dinge  selber  deut- 
lich gemacht  hat.  —  Gerwungen  war  der  Feldherr  zu  dieser  Ablieferung  nicht 
und  hat  die  Beute  späterhin  wohl  meist  selbst  in  der  Hand  behalten. 

3)  1,  232.  2,  550  A.  4.  Damit  ist  es  wohl  vereinbar,  dass  der  Feldherr 
die  Beute  auch  für  seine  Rechnung  durch  seinen  Quästor  verkaufen  lassen  konnte 
und  in  älterer  Zeit  wohl  regelmässig  durch  ihn  verkaufen  Hess ,  wie  dies  bei 
Livius  geschieht  3ö,  1,  12:  cetera  (praedn)  vendenda  quaestori  data,  quod  inde 
ftfectum  est,  militi  divisum.  Dasselbe  Verfahren  setzt  Gellius  13,  25,  9  voraus : 
manubiae  sunt  .  .  .  pecunia  per  quaestorem  populi  R.  ex  praeda  vendita  contracta ; 
denn  manubiat  ist  der  zur  Verfügung  des  Feldherrn  stehende  Erlös  aus  der 
Beute.  Nur  ist  eB  hier  auffallend  und  wohl  ein  Versehen  des  Gellius,  dass  er 
den  Verkauf  durch  den  Stadtquäator  voraussetzt.  Wollte  der  Feldherr  die  Beute 
an  den  Staat  abliefern,  >o  musste  er  sie  an  den  Quästor  abgeben;  wollte  er  sie 
zu  freier  Verwendung  behalten ,  so  konnte  er  sie  durch  seinen  Quästor,  aber 
auch  durch  jeden  andern  Offizier  verwalten  lassen.  Selbst  die  Soldaten  können 
beauftragt  werden  die  Beutestücke  aus  freier  Hand  zu  verkaufen  (Liv.  10,  17, 
6.   c.  20,  16). 
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Oberfeldherrn  *j  und  hat  insofern  einen  wenn  auch  untergeord- 
neten Antheil  an  dem  militärischen  wie  an  dem  prozessualischen 
Imperium.    Er  hat  im  Lager  seinen  festen  Platz  und  die  ganze 
Lagerordnung  beruht  auf  dem  Gegensau  der  beiden  Hauptquar- 
tiere des  Feldherrn  {praetorium)  und  des  Quästors  [quaeslorium 
Er  ist  nächst  jenem  der  vornehmste  Offizier  und  bekommt  drei 
Wachen,  die  Legaten  nur  zwei3);  erst  in  der  Kaiserzeit,  seit  den 
Statthaltern  ständige  senatorische  Legaten  beigegeben  waren,  haben 
diese  den  Rang  vor  dem  Quästor4).    Verlässt  der  Feldherr  vor 
dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers  die  Provinz  zeitweilig  oder  auf 
die  Dauer,  so  steht  es  zwar  bei  ihm,  wem  er  in  Vertretung  den 
Oberbefehl  Ubertragen  will ;  in  der  Regel  aber  ist  es  der  Quästor. 
der  alsdann  pro  praetore  fungirt5).    Wenn  der  Feldherr  stirbt 
oder  unfähig  wird  sich  einen  Vertreter  zu  ernennen,  fungirt  der 
Quästor  bis  weiter  als  solcher  (4,  654). 
ieUedcom-        Aehnlich  ist  die  Stellung  dieses  Beamten  in  Beziehung  auf  Juris- 
peteni.    diction.  Die  Criminaljurisdiction  zwar  besitzt  er  nicht  (S.  555  A.  4); 
aber  in  der  Civiljurisdiction  übt  er,  wie  der  Oberbeamte  die  prä- 
torische,  so  seinerseits  die  Udilicische  Rechtspflege  aus  und  erlässt 
in  dieser  Hinsiebt  auch  die  erforderlichen  Edicte6).  Dass  ausser- 
dem, wenigstens  vor  der  Regulirung  des  Legaten wesens ,  der 
Quästor  häufig  in  Vertretung  auch  des  anwesenden  Statthalters 
die  Geschäfte  der  Civiljurisdiction  besorgte,  ist  früher  [\,  223 
auseinandergesetzt  worden. 

Die  Umgestaltung  des  Oberfeldherrnamts  in  der  letzten  re- 
publikanischen und  in  der  Kaiserzeit  hat  auch  in  der  Stellung  der 
nicht  städtischen  Quästoren  eine  wesentliche  Aenderung  herbei- 
geführt: es  haben  sich  dieselben  in  Provinzialquästoren,  consu- 

• 

1)  Cicero  (S.  550  A.  2):  partieeps  omnium  rerum  eonailiorumque.  Livius 
[quaeatorea]  duo,  qui  consulibu»  ad  miniateria  belli  praeato  easent. 

2)  Polybios  6,  31.  32.  Pseudo-Hygin  de  eastramet.  18.  Livius  10,  32. 
34,  47.  40,  27.  41,  2. 

3)  Polybios  6,  35. 

4)  Sardinisches  Decret  im  Hermes  2,  104.  115.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  2. 
15,  4.  in  Verr.  0,  32,  83:  legati,  quaeatoria,  praetoris  denique  poteatatem. 

5)  Cicero  ad  dir.  2,  15,  4;  ad  Att.  6,  4,  1.  5,  3.  6,  3  und  sonst.  Von 
den  S  194  .  236  erwähnten  Fällen,  wo  der  Quästor  kraft  eigenen  Rechts  pro 
praetore  fungirt,  ist  dieser  wohl  zu  unterscheiden. 

6)  Gaius  1,  6:  aediliwn  curulium  iuriadictionem  in  provineiia  populi  Romani 
quaeatorea  habent ;  nam  in  provincia$  Caeaaria  omnino  quaeatorea  non  mittuntur 
et  ob  id  hoc  edictum  in  hia  provineiia  non  proponitur.  Darauf  beziehen  sich  auch 
die  cirtensischen  Aedilen  quaeatoriae  potestatia  oder  habentes  iuriadietionem  quae- 
atoria  pro  praetore  (Uermes  1,  86). 
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larische  und  kaiserliche  geschieden  und  die  militärische  Compe- 
tenz  ist  schliesslich  allen  diesen  Kategorien  verloren  gegangen. 
Den  Umwandlungsprozess  können  wir  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
verfolgen. 

lieber  die  Provinzialquästoren,  die  auch  in  der  augustischen  Provimiai 
Staatsordnung  den  consulischen  und  prätorischen  Statthaltern  der  q  4m  " 
Senatsprovinzen  und  zwar  sämmtlich  mit  dem  Range  von  Propra to-  * aer" 1 
ren  beigegeben  werden,  ist  schon  bei  der  Statthalterschaft  (S.  236. 
247   das  Nöthige  beigebracht  worden.    Die  diocletianisch-con- 
stanlinische  Verfassung  machte  wie  im  Wesentlichen  den  Senats- 
provinzen, so  auch  der  Provinzialquästur  ein  Ende;  doch  findet 
sich  in  ihr  noch  wenigstens  eine  Spur  derselben  bei  einem  der 
drei  darin  übrig  gebliebenen  Proconsuln,  dem  von  Achaia,  unter 
dessen  Officialen,  jedoch  erst  an  vierter  Stelle  nach  dem  prin- 
ceps,  dem  comicularhu  und  dem  commentariensis  der  quaestor 
aufgeführt  wird1). 

Für  die  Besorgung  von  Geschäften  in  der  Hauptstadt  werden,  Die  con- 

sularischo 

wie  wir  sahen  (S.  547.  549),  den  Oberbeamten  eigene  Quästoren  ^uaatar. 


nicht  zugegeben.  Aber  diese  Regel  Iiess  sich  wohl  für  die  Prätur 
rein  zur  Anwendung  bringen,  da  die  Prätoren  entweder  in  Rom 
oder  in  der  Provinz  functionirten  und  danach  Quästoren  ent- 
weder nicht  erhielten  oder  erhielten,  nicht  aber  für  den  Consul, 
dessen  Gompetenz  aus  der  hauptstädtischen  Verwaltung  und  dem 
Militärcommando  zusammengesetzt  war.  Mit  Rücksicht  auf  das 
letztere  wird  er  immer  einen  Quästor  erhalten  haben,  dieser  con- 
sularische  Quästor  aber,  so  lange  der  Consul  in  Rom  verweilte, 
von  ihm  dort  als  Civiladjulant  für  beliebige  Geschäfte  —  insbe- 
sondere wohl  für  die  Formirung  der  consularischen  Truppen  — 
verwendet  worden  sein ,  bevor  er  mit  dem  Abgang  des  Consuls 
von  Rom  in  seine  militärische  Function  eintrat.  Dies  wird  wei- 
ter dazu  geführt  haben,  dass,  als  die  Regel  sich  feststellte  die 
Konsuln  und  Prätoren  immer  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
in  die  Provinzen  zu  entsenden  und  während  ihres  Amtsjahrs  in 
der  Hauptstadt  zu  beschäftigen 2)  ,  den  Prätoren  als  solchen  der 
Quästor  entzogen  ward,  den  höchsten  Beamten  dagegen  zwar  auch 

\)  Abt.  Diyn.  Or.  p.  64. 

2)  Wenn  ausnahmsweise  der  Consul  als  solcher  ein  Comniando  übernahm, 
wie  C.  Antonius  gegen  die  Catiliuarier ,  so  erstreckte  sich  dies  auch  auf  den 
Qaistor  (Cicero  pro  Seit.  4.  5). 
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als  Proconsuln,  aber  ebenfalls  schon  vorher  als  Consuln  Quästo- 
ren  zur  Seite  standen;  und  zwar  blieb  ihnen  in  beiden  Eigen- 
schaften derselbe,  so  dass  diese  Quästur  ebenso  eine  provinziale 
Proquästur  nach  sich  zog  wie  das  Consulat  das  provinziale  Pro- 
consulat1).  Dies  scheint  der  Ursprung  der  consularischen  Quäslur 
zu  sein,  die  wir  ausdrücklich  zuerst  in  der  ciceronischen  Epoche 
und  sodann  mehrfach  unter  dem  Principat  erwähnt  finden  2).  Seit 
dem  J.  716  d.  St.  werden  jedem  Gonsul  zwei  Quästoren  zuge- 
geben3), welche  jetzt  wenigstens  der  Consul  sich  selber  erkor 
S.  521  A.  4).  Ihr  Wirkungskreis  Uisst  sich  nicht  schärfer  be- 
stimmen; wir  sehen  nur,  dass  sie  dem  Consul  bei  der  Leitung 
des  Senats  Beistand  leisten,  zum  Beispiel  Senatsbeschlüsse  den 
davon  Betroffenen  insinuiren  (A.  2).  —  Heber  das  Verschwinden 
der  consularischen  Quästur  ist  nichts  bekannt. 
Quaesiora  Eine  ähnliche  Verschiebung  der  Stellungen  hat  wahrscheinlich 
in  Betreff  der  quuestores  prineipis  oder  Augusti  stattgefunden.  Be- 
kanntlich werden  in  der  Kaiserzeit  nur  die  senatorischen  Provin- 
zen nach  der  älteren  Ordnung  verwaltet  von  in  ihnen  selbst 
residirenden  Statthaltern  und  den  diesen  zugeordneten  Quästoren. 


n  Dies  t zeigt  der  Fall  des  P.  Sestius,  der  dem  C.  Antonius  zunächst  im 
J.  691  in  der  Stadt  als  Quästor,  todann  692  in  Makedonien  als  Proquästor  zur 
Seite  stand  (Cicero  pro  Sest.  3.  4.  5;  ad  fam.  5,  6.  Drnmann  5,  430).  Vgl. 
S  f>19. 

2)  Da  die  provincia  consularis  8.  549  A.  1  der  vorsullanischen  Zeit  ange- 
hürt  und  der  eben  genannte  Quästor  des  C.  Antonius  ausnahmsweise  im  Felde  ver- 
wendet wurde,  so  ist  die  früheste  ausdrückliche  Erwähnung  der  consularischen  ledig- 
lich civilen  Quästur  die  bei  Sueton  Caes.  23,  der  zufolge  nach  Caesars  Abgang 
vom  Consulat  695  quaestor  eins  in  praeiudicium  aliquot  ermmibus  arreptus  est. 
Ausserdem  erscheint  sie  bei  Dio  (A.  3).  bei  Tacitus  arm.  16,  34:  tum  ad  Thra- 
Ham  in  horlis  agentein  quaeHor  conaulis  missus  (zur  Ueberbringung  des  vom  Senat 
unter  Vorsitz  des  Consuls  über  Thrasea  gefällten  Todesurtheils)  und  bei  Plinius 
tp.  8,  23.  5 :  quaestor  consulibus  suis  let  plures  habuit)  non  minus  iueundus  tt 
gratus  quam  utilia  fuü\  lerner  ep.  4,  15  und  ad  Trai.  26;  Fronto  ad  M.  Cat- 
sarem  2,  2  ün.  Naber.  Ob  der  quaestor  quontitrm  (iermanici  bei  Tacitus  ann.  4,  31 
auf  das  Consulat  oder  die  proconsularische  Gewalt  (S.  556  A.  1)  geht,  ist  nicht 
ersichtlich.  —  Inschriften  von  Consulanjuästoren  kennt  man  bis  jetzt  nur  drei: 
eine  ans  dem  J.  31  n.  Chr.  (Orelli  723:  q.  TL  Caesaris  Augusti  V  consuUs), 
eine  zweite  (7.  JV.  4759):  q.  .  .  .  Iii  eos.}  und  die  des  späteren  Kaisers  Didiüs 
Julianus  Reines.  6,  42,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  Uenzen  (Buüeit.  1869,  I33j 
hier  die  Worte  [(/ua«]t|  o]ri  eonsulum  richtig  hergestellt  hat.  Die  offizielle  Tit\- 
lirung  forderte  wohl  für  diese  Beamten  wie  für  die  Legaten  die  Nennung  de* 
oder  der  Consuln,  denen  sie  dienten ;  und  diese  weitläuftige  Bezeichnung  scheint 
man ,  zumal  bei  der  Geringfügigkeit  des  Amts ,  auf  den  Inschriften  vermieden 
zu  haben. 

3)  Dio  48,  43:  £;tt  'AttttIov  te  KXauSlou  xi\  Taioy  NajpßoKou  yrcrrcuv,  ol; 
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In  den  kaiserlichen  Provinzen  dagegen  ist  der  Kaiser  der  Inhaber 
der  proconsularischen  Gewalt,  und  den  in  den  einzelnen  ihn 
vertretenden  Adjutanten,  den  legati  werden  Quästoren  nicht  bei- 
gegeben1). Wenn  wir  demnach  die  zu  dem  kaiserlichen  Pro- 
consularamt  gehörigen  Quästoren  in  den  Provinzen  nicht  finden, 
so  erscheinen  dagegen  da,  wo  der  Kaiser  ist,  die  sogenannten 
Quästoren  des  Kaisers 2) ,  gebrauch!  insbesondere ,  um  Antrüge, 
die  der  Kaiser,  abwesend  oder  auch  anwesend3),  schriftlich  an 
den  Senat  bringt,  in  demselben  zu  verlesen4),  ausserdem  aber 
wohl  noch  für  mancherlei  andere  Geschäfte 5).  Hinsichtlich  ihrer 
Zahl  ist  nur  Uberliefert,  dass  es  ihrer  mehrere  gegeben  hat6); 
nach  dem  S.  520  Bemerkten  aber  können  ihrer  nicht  mehr  ge- 
wesen sein  als  zwei.  Sind  sie,  wie  es  scheint,  die  dem  Kaiser 
als  Proconsul  zukommenden  Quästoren,  so  fällt  ihr  Aufkommen 
zusammen  mit  der  Bildung  der  kaiserlichen  Proconsulargewalt 
und  ist  eines  der  Elemente  der  augustischen  Reconstituirung  des 
Staates  nach  der  actischen  Schlacht;  in  der  That  begegnen  sie 
bereits  in  der  früheren  augustischen  Zeit7,.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  sie  nicht  bloss  bei  den  Kaisern,  sondern  auch  bei  den 


1)  Gaius  1,  6  (S.  552  A.  6).  Dio  53,  14:  ^rovrat  xat  otc  oux  Igtart 
riÜTo  (OavaToüv  toi»;  dpyouivou;)  de  fjiv  td  toü  b+^yj  rr]c  tc  ßouXfj?  Xrydfuva 
tlhr,  ot  te  Ta(xte6ovrec,  oO;  av  6  xXfjpo;  drtooeü*^,  xat  ol  TTapeopeuovtc;. 

2)  Die  Anknüpfung  der  quaestore*  Augutli  an  die  Proconsulargewalt  des 
Kaisers  ist  von  Marquardt  in  der  1.  Bearb.  dieses  Handbuchs  aufgestellt  und  von 
Stobbe  Philol.  29,  676  weiter  ausgeführt  worden,  hier  jedoch  neben  einer  andern 
»enig  plausiblen  Hypothese. 

3)  Dio  54,  25.  60,  2. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  13,  1,  2:  quaestores  .  .  .  candidati  principU  .  .  .  solis 
libri$  principalibus  in  $enatu  legendis  vacant  und  nachher  §  4  :  ex  bis  quidam 
nmt,  qui  candidati  prmeipis  dietbnntur  quique  epistulas  ehu  in  $enatu  legunt. 
Einzelne  Beispiele  vita  Hadt.  3:  in  qua  [quaestura)  cum  orationtm  imptratoti» 
in  «natu  agrestius  pronuntian»  risus  tatet  verglichen  mit  der  Inschrift  Hadrians 
C.  /.  L.  III  n.  550:  quaeatori  hnperatorls  Traiani;  ferner  Sueton  Aug.  65; 
Dio  60.  2 ;  Tacitus  ann.  16,  27.  Als  einmal  keiner  der  Quästoren  zugegen  war, 
Im  für  ihn  ein  Prätor  (Dio  78,  16).  Nero  bediente  anstatt  des  Quästors  sich 
in  der  Regel  des  Consuls  (Sueton  Her.  15),  Augnstus  in  seinen  letzten  Jahren 
gewöhnlich  des  öermanicus  (Dio  56,  26),  Vespasian  häufig  eines  seiner  Söhne 
(cum  patris  nomine  .  .  .  orationes  in  aenatu  recitaret  etiam  quaestori*  viee  Sueton 
Tit.  6.  Dio  66,  10).  Mit  dem  Entwerfen  dieser  Reden  hatten  die  Quästoren 
nichts  zu  thun ;  das  Gegentheil  folgt  nicht,  wie  Marquardt  (1.  Bearb.)  annahm, 
•ns  Sueton  a.  a.  O. 

5)  Die  S.  545  A.  3  angeführte  Cumulation  der  Stellung  als  quaeator  Augunti 
und  derjenigen  als  quaeator  aerarii  ist  ohne  Zweifel  eine  Anomalie. 

6)  ripian  a.  a.  0.  Dio  78,  16.  Plinius  ep.  7,  16:  simul  quaeatorea  Cae- 
fnrii  fuimus. 

7)  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  ist  das  des  L.  Aquillius  Floros 
Turcianus  Gallus  q.  imp.  Caet.  Aug.  (Orelli  6456a  =  C.  /.  L.  III  p.  985). 


Digitized  by  Google 


Inhabern  der  secundären  Proeonsulargewalt.  wenigstens  hei  Titus 
schon  zu  Lebzeiten  Vespasians  vorkommen1}.  Wie  lange  sie  be- 
standen haben,  wissen  wir  nicht;  in  die  constantinische  Verfas- 
sung sind  sie  nicht  übergegangen2). 


III.   Die  italischen  Quästoren. 

i>ie  vier         Endlich  führte  die  Unterwerfung  Italiens  unter  Rom  im  J. 

iU  Hachen  D 

oder  Flotten- d.  St.  487  zu  der  Einriebtuns  von  vier3)  neuen  Quästorenstellen. 

quästoren. 

die  als  zunächst  für  den  Flottenbau  bestimmt  den  Namen  classic/ 
geführt  zu  haben  scheinen4).  Uebrigens  ist  die  Competenz  dieser 
Beamten  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Gehülfen  der  Consuln 
sind  allerdings  auch  diese  Quästoren ;  offenbar  sind  sie  daraus 
hervorgegangen,  dass  mit  der  Unterwerfung  Italiens  unter  Rom 


1)  C.  /.  L.  VI.  1348  =  Marini  Arv.  p.  157:  [Sex.  Appio]  Sex.  fiUo  Volt. 
Severo  .  .  .  quaettori  [Titi  Cae$.  im]p.  Caesaris  Augusti  fili.  An  den  consulari- 
schen  Quästor  kann  man  hier  nicht  wohl  denken,  da  diese  ihren  Principal  immer 
mit  dem  Amtstitel  bezeichnen.    Vgl.  S.  554  A.  2. 

2)  Dass  der  constantinische  quaestor  sacri  Palatii,  wie  Marquardt  ebenfalls 
aufstellt,  au»  diesen  quaestores  Augutti  entwickelt  ist,  scheint  mir  nicht  glaub- 
lich ;  die  Aemter  sind  völlig  verschieden.  Höchstens  kann  bei  der  Einrichtung 
des  jüngeren  eine  nominelle  Anknüpfung  beabsichtigt  worden  sein.  Er  ist  wohl 
vielmehr  aus  dem  Dirigenten  des  kaiserlichen  Consistoriuni  hervorgegangen  (vgl. 
mem.  deW  inst.  2,  328). 

3)  Die  Zahl  erhellt  aus  Tacitus  arm.  11,  22:  duplicatus  numerus  stipen- 
diaria  tarn  ltalia  et  accedentibus  provinciarum  vectigalibus  (vgl.  Livius  epit.  15: 
qunestorum  numerus  ampliatus  est,  ut  essent  .  .  .  ,  wo  die  Zahl  in  der  Handschritt 
fehlt).  Wenn  Lydus  (A.  4)  von  zwölf  Flottenquästoren  spricht,  so  hat  Niebahr 
wohl  mit  Recht  darin  eine  Verwirrung  derselben  Angabe  erkannt,  welche  Tacitu* 
hat,  dass  die  Zahl  der  Quästoren  damals  von  vier  auf  acht  vermehrt  sei. 

4)  Die  Benennung  findet  sich  nur  bei  Lydus  de  mag.  1,  27:  xü>  Ii  toItw 
xai  oiaxoatosrryj  (vielmehr  xplx»p  xat  xcsoapaxooxfp  xai  öiaxosiouxip)  töjv  urcaxar» 
eviaunjj  im  xfj;  uraxeiac  'PtjyouXou  xai  'lovvfoo  (vielmehr  'IojXIou:  487  d.  St.) 
xptvdvxaw '  PcD|xatcuv  7toXe(xetv  xote  ou(xu.ayfjaaoi  Il'jppu*  xtpHtreipeux^  xaxEOxcvaa&r, 
ox6/.o;  xai  Trpoeß/.^ftrjaaN  ol  xaXo'jjuvot  xXasoixol  (olovei  vayap/at)  xtp  dpi&u.i») 
fijoxaloexa  xualoxtupe«,  oiov  xau.lai  xai  cyvavarrei;  -/pr)|xdxaw.  Die  Vorschlage 
Niebuhrs  (R.  G.  2,  483  fg.)  die  quaestores  classici  zu  fassen  als  ,in  den  Cen- 
turiatcomitien  gewählt'  und  Huschkes  (Serv.  8.  399)  darin  die  für  das  Kriegs- 
heer bestimmten  Quästoren  zu  erkennen  sind  beide  ebenso  willkürlich  wie  über- 
flüssig; vielmehr  bestätigt  sowohl  der  geschichtliche  Zusammenhang  (vgl.  meine 
R.  G.  1,  415  der  6.  Aufl.)  als  die  Stationirung  der  Quästoren  in  oder  nahe  an 
den  wichtigsten  Seestationen  entschieden  die  sprachlich  nächst  liegende  und  auch 
überlieferte  Erklärung.  —  Die  Zeitbestimmung  wird  bestätigt  durch  Livius  a.  a. 
0.,  dessen  Angabe  auf  die  Zeit  zwischen  487/8  und  490  trifft,  und  im  Allge- 
meinen auch  durch  Tacitus  Anknüpfung  der  Verdoppelung  an  die  Unterwerfung 
Italiens.  Unrichtig  bezeichnet  Dio  55,  4  diese  Institution  als  herrührend  von 
Augnstus :  xai  xap^a;  Iv  xe  xrj  -apaXia  xrj  TTpö;  xfl  rröXet  xai  £v  ixipot;  xtsi 
xfj;  'Ixa/.ia;  yrupfoi;  aV/etv  fcrcftbpi  xai  Ita  z).st(u  £xr,  lzri\rt3z. 


« 


Digitized  by  Google 


—    557  — 


der  Verwaltungsbezirk  der  Consuln  sich  über  ganz  Italien  aus- 
dehnte und  es  für  die  führende  Macht  nothwendig  wurde  in  dem 
unterworfenen  Gebiete  eigene  Beamte  zu  besitzen.  Insofern  sind 
diese  Quästoren  bereits  die  Vorläufer  der  späteren  Provinzial- 
quüstoren  und  müssen  zu  den  Consuln  in  einer  ähnlichen  Stel- 
lung gestanden  haben  wie  später  diese  zu  den  Provinzialprätoren. 
Aber  es  macht  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  dass  sie 
nicht  dem  einzelnen  Consul  beigegeben  sind  und  in  dieser  Hin- 
sicht vielmehr  den  Stadtquästoren  gleichgestellt  erscheinen.  Ihre 
Stationen  waren  Ostia1;,  Cales  in  Campanien2)  und  das  pada- 
nische  Gallien3),  wobei  wahrscheinlich  zunächst  an  Ariminum 
zu  denken  ist.  Der  Sitz  des  vierten  Quästors  wird  nicht  be- 
richtet; es  ist  nicht  unmöglich,  dass  darunter  der  in  Lilybaeum 
residirende  zu  verstehen  ist,  da  die  Insel  Sicilien  die  ersten  Jahre 
von  Rom  aus  verwaltet  worden  sein  muss  und  erst  später  einen 
eigenen  Oberbeamten  erhielt4].  —  Die  Competenz  dieser  Quästo- 
ren wird  im  Allgemeinen  derjenigen  der  Provinzialquästoren 
deichartig  gewesen  sein ;  nur  dass  sie  wegen  der  häufigeren  Ab- 
wesenheit des  Oberfeldherrn  wohl  eine  factisch  selbständigere 


1)  Cicero  pro  Seat.  17,  39  (vgl.  de  harusp.  resp.  20,  43):  quod  a  se  quae- 
store  Östiensi  per  ignominiam  ad  .  .  .  JH.  Scaurum  rem  frumentariam  translatam 
»citbat  (Saturninus  im  J.  650  d.  St.),  dolorem  suum  magna  contentione  anhni 
pemquebatur.  Derselbe  pro  Mur.  8,  18:  quaestura  utriusque  propemodum  pari 
momento  sortis  fuit.  habuit  hic  lege  Titia  provinciam  tacitam  et  quietam,  tu  illam 
rui.  cum  quaestores  sortiuntur,  etiam  aeclamari  solet,  Ostiensem  non  tarn  gratiosam 
et  illustrem  quam  negotiosam  et  moUstam.  Vellerns  2,  94:  Ti.  Claudius  Sero 
.  .  .  quaestor  maximam  difficullatem  annormt  ae  rei  frumentariae  inopiam  Ostiae 
ntque  in  urbe  mandatu  vitrici  moderatus  est  (vgl.  Sueton  Tib.  8;  Dio  53,  28). 
Dio  55,  4  (S.  556  A.  4).  Sueton  Claud.  24:  collegio  quaestorum  .  .  .  detracta 
Ottiensi  et  Gallicu  provincia  curam  aerarii  Saturni  reddidit. 

2)  Tacitus  arm.  4,  27  erzählt,  dass  im  J.  24  ein  Sclavenaufstand  in  der 
«legend  von  Brundisium  unterdrückt  worden  sei  durch  die  Mannschaften  zweier 
zufällig  dort  vorbeipassirender  Galeeren,  an  deren  Spitze  sich  der  Quästor  Cur- 
tios  Lupus  stellte:  erat  iisdem  regionibus  Curtius  Lupus  quaestor,  cui  provincia 
rttere  ex  more  Cales  evenerant.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  Rrundisium  zu 
seinem  Sprengel  gehörte ;  und  vermuthlich  ist  es  derselbe  Qnästor ,  dem  wir  im 
J.  695  in  Formiae  begegnen  (Cicero  ad  Att.  2,  9,  1).  Wenn  sein  Amtsbezirk 
sich  über  ganz  Süditalien  erstreckte',  so  ist  Cales  keine  ungeeignete  Residenz; 
überdies  war  Cales  die  älteste  latinische  Colonie  in  Campanien  und  als  diese 
Quästuren  gegründet  wurden ,  ohne  Frage  die  römische  Hauptstadt  Campaniens. 

31  Plutarch  Sertor.  4:  Sepxiopto;  .  .  .  TotjAta;  d-oSdxvjTrxt  r?j;  Ttepi  UdWt 
TaXana;.    Sueton  Claud.  24  (A.  I). 

4)  Meine  R.  G.  1,  543  der  6.  Aufl.  Ausser  der  Thatsache,  dass  die'Prä- 
toren  für  Sicilien  (römisch  seit  513)  und  Sardinien  (römisch  seit  516)  erst  527 
ernannt  wurden  (S.  189),  spricht  dafür,  dass  Tacitus  (S.  556  A.  3)  die  Ein- 
richtung der  vier  neuen  Quästuren  nicht  bloss  auf  die  Unterwerfung  Italiens, 
sondern  auch  auf  das  Hinzutreten  der  Provinzen  bezieht. 
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Stellung  einnahmen.  Militärisches  Imperium  haben  sie  ohne 
Zweifel  besessen  und  erforderlichen  Falls  ausgeübt1),  wenn  auch 
regelmässig  in  ihren  Bezirken  keine  Truppen  standen.  Von  ihrer 
Betheiligung  an  der  Jurisdiction  erfahren  wir  nichts  und  wahr- 
scheinlich haben  sie  damit  nichts  zu  thun  gehabt,  da  die  itali- 
schen Prozesse  nicht  vor  die  Gonsuln,  sondern  vor  die  haupt- 
städtischen Prätoren  gehörten  (S.  94),  also  die  Consuln  nicht, 
wie  die  Provinzialprätoren ,  die  Jurisdiction  mandiren  konnten. 
Ihre  Hauptthätigkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verwaltung,  insbeson- 
dere die  Einforderung  der  Contingente  der  Bundesgemeinden  an 
Schiffen2]  und  Mannschaften3)  und,  so  weit  dergleichen  vorka- 
men, der  nach  Rom  zu  leistenden  Abgaben.  Für  Ostia  kam  noch 
insbesondere  hinzu  die  Aufsicht  über  den  überseeischen  Getreide- 
handel 4, .  —  Von  diesen  vier  Quästuren  ging  die  sicilische,  w  enn 
sie  wirklich  hieher  gehört,  im  J.  527  unter  die  Provinzialquästu- 
ren  über;  die  campanische  scheint  bald  nach  dem  J.  24  wegge- 
fallen zu  sein5);  die  gallische  und  osliensische  endlich  hob  Clau- 
dius im  J.  44  auf,  als  er  den  QuUstoren  die  Verwaltung  des 
Aerariums  zurückgab  ü). 
protincia  Ausser  den  also  näher  dargelegten  quäslorischen  Compeienzen 
aquana.  ßn(jen  w|r  ^qq^  dass  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
einer  der  Quästoren  mit  der  provincia  aquaria,  wahrscheinlich 
der  Aufsicht  Uber  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt  betraut 
war7).    Wie  diese  quästorische  Aufsicht  sich  zu  denverwandten 

1)  Tacitus  ann.  4,  27  (S.  557  A.  2). 

2)  Daher  quaeatore»  ckuaici. 

3)  Plutarch  Sertor.  4:  xoü  Mapotxoü  ICoAiflQU  ouviorafiivou  arprruuTa;  -■. 
rpocraydev  ivtüj  xataXe^etv  xai  SrcXa  notetoftai. 

4)  "Cicero  de  har.  rtsp.  20,  43:  in  annonae  caritate  quaestorem  a  *ua  fru- 
mentaria  proeuraiione  aenatu*  amovit  und  die  S.  557  A.  1  angeführten  Stellen. 

5)  Denn  mit  der  Aufhebung  der  Quästuren  in  Ostia  und  Ariminum  waren 
die  italischen  alle  beseitigt  ( A.  6). 

6)  Sueton  Claud.  24  (S.  557  A.  1).  Dio  60,  24:  tot;  jiev  ouv  tojiC»;  rf.v 
oioixrjatv  dvri  töjv  dp/wv  tü»v  h  MxaXta  Ifa  xfj;  -6'heaa  dvreowxc  raba; 
Y«p  at/rd;  clause. 

7)  Cirero  in  Vatin.  5,  12:  in  eo  magistratu  (als  Quästor),  cum  tibi  magno 
clamore  aquaria  provincia  »orte  obtigiaaet,  miseusne  ai»  a  me  consule  Puteolos,  ut 
inde  aurum  cxportari  argcntwnque  prohiberes?  wozu  der  Scholiast  p.  316  bemerkt 
quaeator  t  legt  Titia  provinciam  tacitam  et  quictam  (was  aus  pro  Mur.  8,  18,  I. 
S.  557  A.  1,  genommen  scheint):  hic  igitur  Vatiniu»  aquariam  »ortitus  erat,  id  e$t  ut 
aquae  curam  austineret.  Etwas  Anderes  kann  in  der  That  die  provincia  aquaria 
nicht  wohl  bedeuten  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  nicht  ebenso  für  die 
hauptstädtischen  Wasserleitungen  ein  besonderer  Quästor  thätig  gewesen  sein  kann 
wie  für  den  hauptstädtischen  Oetreidehafen.  Die  Sendung  des  Vatinius  nach  Puteoli 
ist  offenbar  eine  ausserordentliche  und  beweist  nur,  dass  der  Quästor,  der  die 
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Competenzen  der  Censoren  und  Aedilen  (S.  435y  verhallen  hatT 
vermögen  wir  nicht  zu  errathen.  Unter  dem  Principal  ist  sie 
weggefallen  (S.  520). 

Dass  die  Quästoren  gemeinschaftlich  functioniren,  kommt, 
abgesehen  von  den  Spielen  (S.  522),  kaum  vor.  In  den  Quasi- 
prozessen betreffend  die  Entlassung  eines  Subalternen  der  Aerar- 
quastoren  scheinen  sämmlliche  anwesende  Quästoren  stimmbe- 
rechtigt gewesen  zu  sein  (4,  325  A.  2). 

Die  Quästur  ist  wie  die  Prätur,  ohne  Zweifel  weil  auf  diesen 
Magistraturen  die  Ausrichtung  der  Spiele  haftete,  als  stadtrömi- 
sches Amt  noch  in  die  diocletanisch  -  constantinische  Ordnung 
Ubergegangen. 


provincia  aquaria  verwaltete,  in  Rom  fungirte,  aber  nicht  so  wie  die  quae$tore$ 
urbani  an  die  Stadt  gefesselt  war,  also  vom  Consul  auch  nach  Italien  verschickt 
werden  konnte.  Nipperdeys  Vorschlag  (zu  Tacitus  arm.  4,  27)  ihn  mit  dem 
(Joastor  von  Cales  zn  identiflciren,  weil  in  Pateoli  Bader  sind,  ist  ebenso  unhalt- 
bar wie  die  gewöhnliche  Identification  die#es  Quästors  mn  TOn  Ostia,  weil 
dies  am  Wasser  liegt. 
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Magistratische  Offiziere, 

Gegengau  Wie  das  römische  Gemeinwesen  den  Feldherm  als  solchen 
Magistraten  n  icht  kennt,  sondern  das  Feldherrnrecht  darin  ein  notwendiger 
offi"iedren.  Bestandteil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist,  also  der  Inhaber  des- 
selben als  Beamter  von  der  Bürgerschaft  gewählt  wird,  so  kennt 
sie  umgekehrt  ursprünglich  keinen  anderen  Offizier,  als  den  der 
Feldherr  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  ebenso  auswählt  wie 
den  letzten  gemeinen  Soldaten.  Es  ist  keine  Ausnahme  von 
dieser  Ordnung,  sondern  nur  eine  Bestätigung  derselben,  dass, 
wenn  die  Wahl  der  regelmässigen  Inhaber  des  Feldherrnrechts 
unterbleibt,  die  ihnen  im  Rang  folgenden  und  an  ihre  Stelle 
tretenden  Offiziere,  die  Kriegstribune  von  der  Gemeinde  erwählt 
werden  und,  so  weit  sie  aus  der  Volks  wähl  hervorgegangen  sind, 
als  Magistrate  der  Gemeinde  nicht  bloss  das  Feldherrn-,  sondern 
jedes  andere  in  der  höchsten  Amtsgewalt  enthaltene  Recht  besitzen 
und  üben.  Hierauf  beruht  der  mit  consularischer  Gewalt  aus- 
gestattete Kriegstribunat  (S.  173  fg.),  welcher  indess  bereits  im 
J.  387  d.  St.  abgeschafft  wurde  (S.  183). 

Aber  diese  streng  principielle  Ordnung,  wonach  die  jedesmal 
Höchstcommandirenden  vom  Volke  gewählt,  also  Magistrate  sein 
müssen,  die  unter  ihnen  den  Befehl  führenden  Offiziere  nicht 
vom  Volk  gewählt  werden,  also  Magistrate  nicht  sein  können,  ist 
früh  von  zwei  Seiten  her  alterirt  worden :  einmal  indem  die  Ge- 
hülfen  der  Oberbeamten ,  die  Quästoren ,  anfingen  gleich  diesen 
selbst  durch  Volkswahl  bestellt  und  den  Consul  auch  als  Feld- 
herren zunächst  für  das  Kassenwesen  zugeordnet  zu  werden, 
womit  auch  im  Lager  ein  zweiter  minderer  Magistrat  dem  ersten 
an  die  Seite  trat;  zweitens  indem  die  Wahl  gewisser  lediglich 
für  das  Kriegswesen  bestimmter  Hülfspersonen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  die  Comitien  überging.    Leber  den  Feldherrnquästor,  der  so 
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wenig  wie  der  Consul  ein  eigentlicher  Offizier ,  sondern  vielmehr 
ein  bürgerlich-militärischer  Beamter  ist,  ist  an  seiner  Stelle  (S. 
548  fg.)  gehandelt;  hier  bleibt  es  übrig  über  die  aus  der  Volks- 
wahl hervorgehenden  Offiziere  die  wenigen  Notizen  zusammenzu- 
stellen,  die  sich  auf  ihre  hier  allein  in  Frage  kommende  magi- 
stratische Qualität  beziehen.  Es  gilt  dies  von  zwei  Kategorien 
der  Offiziere,  den  Kriegstribunen  des  Landheers  und  den  Zwei- 
männem  für  die  Flotte ;  von  den  übrigen  Ober-  und  den  sämmt- 
lichen  Unteroffizieren  ist  die  Ernennung  stets  dem  Feldherrn 
verblieben. 

I.    Die  tribuni  militum  a  populo. 
Im  Anschluss  daran,  dass  längere  Zeit  die  Gemeinde  anstatt  v<>ik<wahi 

der  Kriegs- 

der  Consuln  bis  zu  sechs  Kriegstnbune  mit  consularischer  Gewalt  tribune. 
erwählt  hatte,  wurde,  kurz  nachdem  diese  Form  des  Oberamts 
beseitigt  worden  war  und  gleichsam  als  Ersatz  dafür  (S.  179), 
durch  ein  Gesetz  vom  J.  392  das  Volk  ermächtigt  jährlich  sechs 
gewöhnliche  Legionstribune  zu  ernennen  l).  Im  Jahre  443  wurde 
diese  Zahl  auf  sechzehn  erhöht2),  endlich  zwischen  den  J.  463 
und  535  auf  vierundzwanzig :J),  und  diese  ist  nicht  Uberschritten 
worden.    Wie.  viele  Kriegstribune  überhaupt  von  Jahr  zu  Jahr 
zur  Verwendung  kamen,   richtet  sich  nach  der  Zahl  der  jährlich 
aufgestellten  Legionen,  deren  jede  bekanntlich  unter  sechs  Kriegs- 
tribunen stand.    Regelmässig  wurden  in  der  mittleren  Zeit  der 
Republik  vier  Legionen  mit  vierundzwanzig  Tribunen  gebildet;  so 
dass  also  nach  der  Erstreckung  der  Volkswahl  auf  die  gleiche 
Stellenzahl  den  Feldherren  nur  die  Bestellung  der  Offiziere  der 
ausserordentlicher  Weise  hinzutretenden  Legionen  so  wie  die  der 
Oberoffiziere  der   sämmtlichen    bundesgenössischen  Contingente 
verbleibt,  dagegen  die  herkömmlich  von  Jahr  zu  Jahr  eintreten- 
den Oberoffiziere  der  Rürgertruppen  von  den  Comitien  ernannt 
werden,  wofern  nicht,  was  bei  schwerer  Kriegsgefahr  durch  be- 
sonderen Volksschluss  zuweilen  geschehen  ist,  ausnahmsweise  die 
Volkswahl  beschränkt  oder  ganz  suspendirt  ward4). 

1)  Liv.  7,  5,  9. 

2)  Liv.  9,  30,  3. 

3)  Da  Livius  diese  Steigerung  weder  in  der  ersten  noch  in  der  dritten 
Dekade  erwähnt,  aber  unter  dem  J.  547  (27,  36,  14)  voraussetzt,  muss  sie  in 
der  verlorenen  zweiten  Dekade  ihre  Stelle  gehabt  haben. 

4)  Liv.  42,  31  vgl.  43,  12,  7.    Wenn  im  J.  547  die  Wahl  der  24  Tri- 

R,.m.  Alterth.  II.  2.  Anfl.  36 
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Benennung.  Die  distinctive  Bezeichnung  dieses  Kriegstribuns  ist  im  offi- 
ciellen  Sprachgebrauch  der  Beisatz  legionibus  quattuor  primis  aliqua 
earum  (S.  563  A.  3),  in  der  gewöhnlichen  Rede  der  Beisatz  a  po- 
pulo l) ,  wogegen  der  vom  Feldherren  ernannte  rufulus  genannt 
wird  2) . 

w.hifurm.  Für  die  Wahlqualification  kommt  ausser  den  allgemeinen 
Normen  hier,  wenigstens  für  die  Zeit  des  Polybios,  noch  beson- 
ders der  Nachweis  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren  in 
Betracht,  der  übrigens  auch  von  dem  durch  den  Feldherrn  zu 
ernennenden  Kriegstribun  zu  erbringen  war3).  —  Die  Wahl  er- 
folgt in  Tributcomitien 4) ,  wahrscheinlich  wie  die  übrigen  Wahlen 
der  Jahrmagistrate  unter  Leitung  des  Consuls5). 

Beeidigung.  Der  dem  Magistrat  sonst  obliegende  Amtseid  scheint  den 
Kriegstribunen,  selbst  insofern  sie  Magistrate  waren,  nicht  ab- 
verlangt worden  zu  sein  (1,  598);  dagegen  schwuren  sie  ohne 
Zweifel  den  Heereseid  gleich  den  Soldaten6). 

bune  als  etwas  Besonderes  berichtet  wird  fS.  561  A.  3),  so  wird  auch  dies  so  zu 
fassen  sein,  dass  in  den  ersten  schweren  Jahren  des  hannibaiiscben  Krieges  die« 
Recht  geruht  hatte  und  jetzt  wieder  in  Kraft  trat. 

1)  So  durchgängig  in  den  Inschriften  (Henzen  ind.  p.  148),  womit  zu  ver- 
gleichen ist  Sallust  lug.  63:  übt  primum  tribunatum  militarem  a  populo  petit, 
Frontinus  »trat.  2,  4,  4:  Porcius  Cato,  qui  tum  iam  consularis  tribunus  militum 
d  populo  factuf  in  exercitu  erat  und  Festus  f  A.  2").  Sprachlich  ist  zu  vergleichen 
praefectus  fabrum  a  praetore  oder  a  conmle  (Ürelli  3669).  —  Die  Benennung 
tribunus  comitiatus  beruht  nur  auf  dem  durchaus  unzuverlässigen  Scholiasten  der 
Verrinen  act.  1,  10.  30:  tribunorum  militarium  .  .  .  rufuli  ...  in  txcrcitu 
ereari  solent:  alii  sunt  comitiati ,  qui  Romae  comitiis  designantur ,  und  ist  auch 
sprachlich  bedenklich. 

2)  Festus  ep.  200 :  Rufuli  appellabantur  tribuni  militum  a  connule  facti :  de 
quorum  [iure  quod  Rutiliu»  Rufus  (Conan  l  649)  legem  tulerat,  rufuli  ac  port 
rutuli  (vielmehr  Rutiii  ae  post  rufuli)  sunt  oocatf.  Liv.  7,  T),  9.  Vgl.  A.  1 
und  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  1,  418  A.  3. 

3)  Polyb.  6,  19  giebt  die  genaueren  Normen  an,  für  die  auf  das  Militärwesen 
(Marquardt  Staatsverwaltung  2,  354)  zu  verweisen  ist.  Kr  hat  zunächst  die  vom 
Volk  gewählten  Tribüne  als  die  ordentlichen  im  Auge  (£reiodv  a"o$et;a>oi  tou;  brÄ- 
tou;,  pxrd  xaura  ytXtdpyoy;  xatharäst).  aber  die  Regeln  gelten  für  alle,  xatidrrep 
av  uro  xoO  ot,|ag'j  xaTaaraftwatv  Tj  tojv  oTpaTTjojv.  —  Uebiigens  scheinen  die 
veteres  tribuni  militares  bei  Cicero  (S.  563  A.  1),  da  lobende  Prädicate  bereits 
vorangegangen  sind  und  vetu*  meines  Wissens  nicht,  wie  antiquus,  im  moralischen 
Sinn  gebraucht  wird ,  als  Standesbezeichnung  gefasst  werden  zu  müssen.  In 
diesem  Fall  durfte  der  Ausdruck  diejenigen  zehn  Tribunenstellen  bezeichnen, 
für  die  zehn  Feldzüge  gefordert  wurden,  im  Gegensatz  der  vierzehn  Stellen,  für 
die  fünf  Feldzüge  genügten;  auch  bei  Polybios  heissen  jene  ol  rroeaßutepot,  diese 
ol  vetutepot  Tö>v  yiXiap/ejv.  Da-ss  dieser  Nachweis  noch  zu  Ciceros  Zeit  effectiv 
erbracht  ward,  ist  damit  nicht  gesagt ;  aber  der  Gradunterschied  blieb. 

4)  Sallust  lug.  63. 

b)  S.  IIS.  Da  die  Ernennung  der  Offiziere  dem  Consul  obliegt  (S.  92), 
so  war  es  natürlich  ihm  die  Wahlleitung  zuzuweisen. 

6)  Dafür  spricht  die  Analogie  des  freiwilligen  Eides  bei  Caesar  6.  e.  3,  13. 
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Wyhrend  der  Kriegsdienst  an  sich  einer  kalendarischen  Be-  Amtadaaer. 
grenzung  nicht  unterliegt  und  also  auch  die  Prorogation  auf  die 
Soldaten  und  Offizierstellungen  im  Allgemeinen  nicht  angewendet 
worden  ist,  wird  der  Tribunat,  so  weit  er  Magistrat  war,  wenig- 
stens insofern  als  .Jahresamt  betrachtet,  als  es  mit  dem  Anfang 
des  Magistratsjahrs  begann1}.  Dagegen  dürfte  der  Jahresschluss 
als  Endtermin  nur  insofern  gegolten  haben,  als  der  von  den  Co- 
mitien  gewählte  Tribun  nach  dem  Jahresschluss  nicht  zum  Heer 
einberufen  werden  konnte ;  wenn  er  dagegen  im  Laufe  des  Jahres 
einberufen  war,  wird  er  bloss  als  Offizier  betrachtet  und  also  die 
magistratische  Annuität  auf  ihn  nicht  angewendet  worden  sein2;. 
Dass  die  vom  Volk  gewühlten  Legionstribune,  und  sie  allein,  als 
Magistrat i<  betrachtet  worden  sind,  ist  in  der  bestimmtesten 
Weise  bezeugt3).  Im  Uebrigen  sind  Rechte  und  Pflichten  der 
magistratischen  und  der  nicht  magistratischen  Tribüne  wesentlich 
dieselben ;  nur  haben  jene,  wenn  mehr  als  vier  Legionen  gebildet 

1)  Cicero  Verr.  act.  1,  10,  30:  trts  hi  hominet  vettre»  tribuni  müitares  sunt 
detignati;  ex  k.  Ion.  non  iudicabunt  (vgl.  S.  562  A.  3  und  B<1.  1  S.  585  A.  3\ 
Daraus  erklärt  sich  Cicero  ad  AU.  13,  33,  3:  vide  etiam,  quo  anno  quaestor  aut 
tribunu»  militwn  fuerit. 

2)  Es  zeigt  sich  keine  Spur  davon  ,  dass  auf  den  Kriegstribunat  die  Pro- 
rogation bezogen  worden  ist.  Die  Bezeichnung  pro  tribuno  mit  Rücksicht  auf 
den  Ablauf  der  Jahrfrist  Ündet  sich  ebenso  wenig  (1,  617  A.  1)  wie  die  gleich- 
artige Bezeichnung  pro  miUte  (denn  wenn  Sallust  bist.  fr.  inc.  49  Dietsch  mües 
und  pro  milite  unterscheidet ,  so  meint  er  nicht  den ,  der  über  die  Jahrfrist 
hinaus  dient,  sondern  den,  der  eigentlich  zu  dienen  nicht  befugt  ist;  vgl.  Cicero 
de  off.  1,  11,  36).  Dies  erklärt  sich  am  einfachsten  in  der  Weise,  dass  der 
comitiale  Kriegstribun,  woun  er  einmal  diente,  in  Bezug  auf  die  Dauer  seiner 
Stellung  lediglich  als  Offizier  betrachtet  ward;  und  es  muss  dies  um  so  mehr 
angenommen  werden,  als  die  cornitialen  und  die  vom  Feldberrn  ernannten  Tribüne 
doch  gewiss  möglichst  gleichgestellt  wurden.  Allerdings  hörte  er  mit  Ablauf  des 
Jahres  auf  Kriegstribun  in  einer  der  vier  ersten  Legionen  zu  sein,  da  ja  diese 
Nummern  auf  die  im  Folgejahr  neu  aufgestellten  übergingen  (S.  564  A.  1);  aber 
vom  Dienst  entbunden  ward  er  dadurch  so  wenig  wie  die  Soldaten.  —  Uebrigens 
gilt  dies  nur  von  der  rechtlichen  Dauer  des  Kriegstribunats :  factisch  war  es 
vielmehr  Regel,  dass  die  Kriegstribune  mit  dem  Oberfeldherrn  blieben  und  wech- 
selten. Der  neue  Oberfeldherr  bringt  nicht  bloss,  so  weit  die  neu  aufgestellten 
Legionen  ihm  unterstellt  sind,  deren  comitiale  Kriegstribune  mit,  sondern  er 
setzt  auch  den  Legionen,  die  er  von  seinem  Vorgänger  übernimmt,  da  er  so  gut 
wie  dieaer  das  Recht  der  Offiziersbestellung  hat,  seinerseits  Tribüne  vor,  wie  denn 
zum  Beispiel  der  Consul  585  Q.  Marcius  Philippus  den  Legionen,  obwohl  er  nur 
ein  »itppUmentum  zuführt,  doch  seine  Kriegstribune  mitbringt  (Liv.  44,  1). 
Damit  aber  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass,  wenn  der  neue  Oberfeldherr  die 
bisherigen  Tribüne  behalten  wollte,  diese  genöthigt  waren  zu  bleiben. 

3)  Die  tribuni  mUitum  legionibu*  IUI  primis  aLiqua  earum  stehen  in  den 
Magistratsverzeichnissen  des  Repetundengesetzes  (Z.  2.  16.  22)  und  des  cor- 
nelischen  de  »icariis  (Cicero  pro  Cluenl.  54,  148  vgl.  57,  156j.  Bei  Cicero  dt 
ky.  3,  3,  6:  minore*  magiüratu*  'partiti  iurh  plures  in  plura  tunto :  militiae 
quibu«  iu$ii  erunt  imperanto  eorumque  tribuni  $unto  werden  die  rufuli  als  ausser- 
ordentliche ignorirt.    Liv.  2«H,  27,  14. 

36* 
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werden,  da*  Recht  auf  die  Stellen  in  den  vier  ersten1),  falls 
nicht  ausnahmsweise  anders  verfügt  ward2), 
verfall  und  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  kam  die  jahrliche  Ent- 
Untergang.  jassung  der  Truppen  und  die  jährliche  Aufstellung  von  vier  oder 
mehr  neuen  Legionen  ab,  wozu  die  ungeschickte  Einrichtung 
sämmtliche  Oberoffiziere  dem  Zufall  der  Wahlurne  Preis  zu  geben 
das  Ihrige  beigetragen  haben  wird.  Die  Wahlen  aber  der  vier- 
undzwanzig Tribüne  haben  nichts  desto  weniger  bis  zum  Ausgang 
der  Republik3)  und  noch  unter  Augustus4)  jährlich  stattgefunden , 
da  sie  ja  einmal  gesetzlich  angeordnet  waren.  Die  Folge  war 
also,  dass  die  Gewählten  häufig,  wo  nicht  regelmässig,  keiner 
Legion  zugetheilt  wurden  und  nicht  in  Function  traten.  Daraus 
wird  es  sich  vermuthlich  erklären,  dass  sämmtliche  auf  den  In- 
schriften als  tribuni  militum  a  populo  bezeichnete  Personen  die 
Legion  nicht  nennen  und  Uberhaupt  nicht  wirklich  gedient  zu 
haben  scheinen  5) .  Als  dann  Augustus  für  die  senatorischen  A ern- 
te r  als  Qualifikation  den  Legionstribunat  aufstellte  (1,  525)  und 
demselben  auch  hinsichtlich  der  Ritterämter  eine  ähnliche  Stellung 
gab,  hat  er  ohne  Zweifel  den  eilectiven  gefordert6);  und  es  mag 
dies  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die  vom  Volk  gewählten  Tri- 
büne, wir  wissen  nicht  genau  wann,  aber  sicher  nicht  lange  nach 
seinem  Tode  abgeschafft  worden  sind7). 

1)  Livius  '27,  36,  14  und  die  A.  3  angeführten  Gesetze.  Dass  die  quat- 
tuor  primae  von  den  in  dem  betreffenden  Jahr  neu  gebildeten  zu  verstehen  sind, 
zeigt  Liv.  43,  12.  Die  Legionen  werden,  wie  sich  beweisen  lässt,  in  republi- 
kanischer Zeit  von  Jahr  zu  Jahn  neu  beziffert  und  die  neu  gebildeten  erhielten 
ein  für  allemal  die  ersten  Nummern. 

2)  Liv.  44,  21  giebt  der  Senat  aus  den  vom  Volk  zu  erwählenden  und  den 
von  den  Consuln  zu  bestellenden  Tribunen  dem  nach  Makedonien  bestimmten 
Consul  die  Wahl  frei. 

3)  Plutarch  Cat.  min.  8.  9.  Caea.  5.  Sueton  Cae*.  5.  Cicero  Vtrr.  art. 
I,  10.  30. 

4)  M.  Holconius  Kufns  ( /.  X.  2231—2*233)  und  A.  Clodius  Flaccus  (7.  A. 
2378),  beide  tribuni  militum  a  populo,  waren  nach  /.  AT.  2261  im  J.  751/2 
jener  zum  vierten,  dieser  zum  dritten  Mal  Duovirn  von  Pompeii. 

5)  Unter  den  tribuni  militum  u  populo,  die  uns  die  Inschriften  nennen,  ist 
weder  ein  Mann,  der  die  senatorische,  noch  einer,  der  die  ritterliche  Beamten- 
laufbahn  eingeschlagen  hat.  Freilich  hören  jene  Inschriften  in  einer  Zeit  auf. 
wo  vollständige  eurms  bonorum  noch  selten  sind. 

6)  Darin  liegt  eine  gewisse  Entschuldigung  der  verfehlten  Versuche  aus  den 
tribuni  militum  a  populo  Bürgergardencapitäne  zu  machen.  Wie  freilich  dieselben 
darauf  haben  gestützt  werden  können,  dass  das  Stadtrecht  von  Genetiva  dem  an 
die  Spitze  des  Bürgeraufgebots  tretenden  Gemeindebeamten  die  Stellung  giebt 
uti  tribuno  militum  populi  Romani  in  exercitu  populi  Romani,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Ch.  Giraud  \lt»  bronzes  d''Osuna  ,  remarques  nouvellt*.  Paris  187:">)  hat 
diesen  lirthum  ausführlich  widerlegt. 

7)  Wenigstens  liegt  bis  jetzt  keine  sichere  nachaugustische  Inschrift  vor, 
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II.    Die  duo  viri  navales. 

In  demselben  Jahre  443,  in  welchem  die  Ernennung  von  Einsetzung, 
zwei  Dritteln  der  ordentlichen  Kriegstribune  auf  die  Gemeinde 
Ubertragen  ward,  wurde  in  ähnlicher  Weise  auch  Uber  die  Flotten- 
führer verfügt.  Ein  selbständiges  Gommando  zur  See  ist  der 
römischen  Staatsordnung  bis  auf  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts unbekannt;  vielmehr  ist  das  Seecommando  ein  not- 
wendiger Bestandteil  des  Landoberbefehls,  so  dass  es  in  älterer 
Zeit  ausschliesslich  den  Consuln,  späterhin,  seit  es  überseeische 
Provinzen  giebt,  daneben  den  Statthaltern  derselben  einem  jeden 
in  seinem  Bereich  zukommt.  Der  ^Oberfeldherr  übt  dasselbe, 
wenn  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  in  der  Weise  aus,  dass  er 
für  die  Flotte  einen  besonderen  Stellvertreter,  den  pruefcctm  classis 
bestellt1).  In  dieses  Hecht  griff  zuerst,  wie  gesagt,  ein  Volks- 
schluss  vom  J.  443  ein  und  übertrug  die  Ernennung  der  con- 
sularischen  Flottenführer  auf  die  Gemeinde  2) ;  und  es  sind  solche 
Ernennungen  wenigstens  bis  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
vorgekommen  3j .  Die  neue  Magistratur  ward,  eben  weil  sie  dies 
war,  collegialisch  gestaltet  und  erhielt,  da  der  Name  praefectus 
sich  für  einen  vom  Volk  gewählten  Beamten  nicht  eignete,  die 

die  diesen  Tribun  nennte  (Rorghesi  opp.  7,  347),  und  dieser  Umstand  selbst 
deutet  auf  frühes  Verschwinden.  Vielleicht  hörten  diese  Wahlen  auf,  als  die 
Coniitien  im  J.  14  n.  Chr.  auf  den  Senat  übergingen :  was  freilich  aus  dem 
Namen  nicht  geschlossen  werden  darf.  Die  proconsularischen  und  kaiserlichen 
praefecturae  fabrum  und  die  von  Claudius  eingerichteten  nominellen  militia^ 
equestres  (Sueton  Claud.  25)  sind  wohl  den  Comitialtribunateu  der  späteren  Re- 
publik verwandt  und  vielleicht  an  deren  Stelle  getreten,  aber  doch  staatsrechtlich 
durchaus  verschieden. 

11  Liv.  26.  48,  7.  27,  5,  15.  29,  25,  5.    Vgl.  Cicero  Verr.  5,  34. 

2)  Liv.  9,  30,  3:  duo  imperia  (vgl.  1,  116  A.  1)  eo  anno  dari  coepla  per 
populum  .  .  .  alterum,  ut  duumviro*  navales  classis  ornandae  reficiendaeque 
causa  .  .  .  populus  iuberet :  lator  huius  plebisciti  fuit  M,  Decius  tr.  pl. 

3)  Liv.  9,  38.  2  zum  J.  444 :  classis  Romana  a  P.  Corntlio,  quem  senatus 
marilimae  orae  praefecerat ,  in  Campaniam  acta,  wo  vermutlich  gemeint  ist, 
dass  dem  von  den  Comitien  zum  llvir  navalis  erwählten  P.  Cornelius  vom  Senat 
sein  Wirkungskreis  näher  bestimmt  wird.  Liv.  12  zum  .1.  472:  cum  a  Taren- 
Unis  classis  Romana  direpta  esset  duoriro  <jui  praeerat  classi  occiso  (vgl.  Dio  fr. 
39,  4 :  Aouxto;  ( K»o)ipto;  vaoapYftx  Te  'Potator;).  Als  Klagen  über  die  ligu- 
rischen  und  istrischen  Piraten  einlaufen,  werden  im  J.  573  Duovirn  ernannt, 
um  eine  Flotte  von  zwanzig  Schiffen  aufzustellen  und  damit,  der  eine  von  Mar- 
seille bis  Sorrent,  der  andere  von  da  bis  Rari,  die  Küsten  zu  schützen  (Liv.  40, 
18.  c.  26.  c.  28,  7).  Rald  nachher  im  J.  574  wurde  der  Küstenschutz  gegen 
die  IUyrier  zwei  andern  Duovirn  mit  ebenfalls  zwanzig  Schiffen,  dem  einen  von 
Tarent  bis  Ancona.  dem  andern  von  Ancona  bis  Aquileia.  übertragen  (Liv.  40. 
42.  8.  4t.  i).  Dies  sind  sämmtliche  uns  bekannte  Fälle,  in  denen  Duovirn 
ernannt  worden  sind. 
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Benennung  duo  viri  navales.    Die  Wahl  erfolgt  ohne  Zweifel  in 
Tribulcomitien ;  die  Leitung  hatte  der  Consul1;.    Die  sonst  in 
dieser  Epoche  für  neue  Magistraturen  nicht  übliche  Zweizahl  ist 
wahrscheinlich  herbeigeführt  worden  durch  das  Verhäitniss  zu 
den  Consuln,  deren  jedem  also  ein  Flotlenführer  zugegeben  wer- 
den konnte  (4,  32  A.  1).    Das  Amt  ist  wahrscheinlich  durch 
jenen  Volksschluss  in  derselben  Weise  ein  für  allemal  eingerichtet 
worden,  wie  dies  von  der  Dictatur  und  der  Censur  gilt 2) :  Jahr- 
amt ward  es  nicht,  aber  um  es  ins  Leben  zu  rufen,  genügte  der 
Beschluss  von  Consuln  und  Senat.    Die  damaligen  politisch-mili- 
tärischen Verhältnisse  sind  sogar  der  Annahme  günstig,  dass  man 
es  in  der  Absicht  einrichtete,  um  stetig  zwei  consularische  Flotten 
wie  zwei  consularische  Heere  aufzustellen,  also  wenigstens  fnc- 
tische  Ständigkeit  im  Plane  lag.    Aber  wenn  dieser  Plan  bestand, 
ist  er  nicht  zur  Ausführung  gelangt:  so  weit  wir  finden,  wurde 
zur  Wahl  dieser  Duovirn  nur  dann  geschritten ,  wenn  ein  aus- 
brechender Krieg  die  Aufstellung  einer  Flotte  erforderte  (A.  I. 
Dem  Range  nach  standen  die  Duovirn  der  Flotte  ungefähr  den 
Kriegstribunen  des  Landheeres  gleich 3) .    Der  Duovirat  scheint 
nicht  auf  feste  Zeit  gegeben,  sondern  eher  für  den  einzelnen 
Krieg  bestellt  worden  zu  sein 4) .  Im  üebrigen  umfasste  er,  analog 
dem  Kriegstribunat,  sowohl  das  Geschäft  der  Herstellung  der  Flolte 
:S.  565  A.  2)  wie  das  Commando  derselben. 
Andere  Nicht  immer  ist  der  Flottenbefehl  an  Duovirn  gewiesen  wor- 

Flotten- 

rubrer,  den.  Nicht  bloss  ist  der  Oberfeldherr,  dem  von  den  römischen 
Behörden  ein  Flottenführer  nicht  beigegeben  ist,  nach  wie  vor  be- 
fugt nach  Bedürfniss  einen  seiner  Offiziere  dazu  zu  bestellen, 
sondern  es  hat  auch  der  Senat  während  der  grossen  und  grossen- 
theils  zur  See  geführten  Kriege  des  sechsten  Jahrhunderls  häutot: 

1)  Liv.  40,  18,  7:  duoviros  in  eam  rem  ereare  consuUs  iussi.  Vgl.  S.  93 
A.  LS,  118. 

2)  1,  21.  Dagegen  lägst  sich  freilich  einwenden,  dass  das  Amt  im  siebti- 
ten  Jahrhundert  in  den  Verzeichnissen  der  Magistrate  (1,  542  A.  1)  fehlt.  In- 
den kann  es  damals  abgeschafft  gewesen  sein. 

3)  C.  Matienus  und  C.  Lucretius  Jlviri  navales  573  (Liv.  40,  26,  8)  sind 
Prätoren  jener  580  (Liv.  41,  28,  5),  dieser  583  (Liv.  42.  28,  5j.  Dass  nun 
einem  Mann  wie  L.  Dolabella  dasselbe  Amt  gab  (Liv.  40,  42),  spricht  such 
nicht  für  dessen  Bedeutung.  Ferner  beachte  man  die  Geringfügigkeit  der  Ge- 
schwader. 

A\  Wenigstens  finden  wir  L.  Dolabella  574 — 576  in  diesem  Amt  (Liv.  40. 
42.  41,  1)  und  der  Stielt  wegen  seiner  Abdication  passt  auch  nicht  recht  für 
ein  Jahramt. 
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bei  Verlheilung  der  prätorischen  Competenzen  einen  Priitor  oder 
Proprätor  angewiesen  unter  dem  Oberbefehl  des  Consuls  als 
FlottenfUhrer  zu  fungiren Durch  diesen  ebenfalls  vom  Volk 
erwählten  und  im  Range  höher  stehenden  Unterbeamlen  wurde 
der  Consul  in  seinem  freien  Schalten  ohne  Zweifel  weit  ernst- 
licher beschränkt  als  durch  die  subalternen  Duovirn.  Als  man  Untergang, 
gegen  das  Ende  der  Republik  sich  zu  energischen  Massregeln 
gegen  die  Piraterie  aufraffle2),  hat  diese  Magistratur  dabei  keine 
Verwendung  gefunden;  nach  dem  J.  574  ist  überhaupt  von  ihr 
nicht  mehr  die  Rede  und  sie  ist  entweder  abgeschafft  worden 
;S.  566  A.  \)  oder  auch  mit  der  römischen  Kriegsmarine  selbst 
verkommen. 


1)  S.  224.  So  fangiren  zum  Beispiel  L.  Plamininus  (Li».  32,  16,  2.  34, 
50,  11.  36,  20,  7  vgl.  31,  49,  12),  C.  LWius  (36,  42,  1)  u.  a.  m. ;  letzterer 
heisst  a.  a.  0.  geradezu  praefecttu  claa$is. 

2)  Von  dem  als  selbständiges  imperiwn  mfinititm  in  dieser  Zeit  zuweilen 
verliehenen  Seecommando  wird  bei  deu  ausserordentlichen  Aemtern  die  Rede  sein. 
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Die  magistratische  Geschwornenleitung. 


Magist™  Von  einer  besonderen  Leitung  der  von  dem  Magistrat  nieder- 

«chwornen  gesetzten  Geschworenen  weiss  der  altere  römische  Prozess  über- 
le,i!tercnem  haupt  nichts,  und  am  wenigsten  von  einer  magistratischen.  Bei 
fremd,  der  ältesten  Gestalt  des  Civilprozesses ,  dem  Verfahren  vor  Ein- 
zelgeschwornen  [iudex  utiiis)  kann  von  Leitung  überall  keine  Rede 
sein.  Auch  in  dem  gleichfalls  sehr  alten  recuperatorischen  ken- 
nen wir  keine  Einrichtung,  wonach  einer  derselben  als  Vormann 
fungirt  hätte;  wie  denn  auch  bei  der  massigen  in  der  Regel  die 
von  drei  oder  fünf1)  nicht  übersteigenden  Zahl  der  gemeinschaft- 
lich urtheilenden  Recuperatoren  ein  besonderes  Bedürfniss  dafür 
nicht  eintreten  konnte.  Mag  auch  bei  diesen  Recuperatoren- 
gerichten  eines  der  Mitglieder  als  Obmann  fungirt  haben,  so  ist 
doch  die  magistratische  Leitung  der  Geschwornengerichte  dem 
älteren  Civilprozess  schlechthin  unbekannt  und  dem  Wesen  des- 
selben zuwider,  da  die  vollständige  Trennung  der  Klagfeststelluug 
und  der  Klagentscheidung,  des  ius  und  des  iudicium ,  dadurch 
mindestens  verdunkelt  wird.  —  Insofern  die  Rathmänner  {const- 
lium),  welche  sowohl  der  Einzelgeschworne  im  Civilprozess  wie 
der  in  Griminalfällen  endgültig  richtende  Magistrat  zuziehen  konnte 
und  der  Sitte  nach  zuziehen  musste,  ihren  Rath  in  Form  einer 
ürtheilsfindung  ertheilten,  kam  derjenige,  dem  die  Urtheilsfälluni: 
oblag,  allerdings  in  die  Lage  des  Gerichtsvorsitzers  und  Leiters1); 
indess  so  lange  dieser  Rath  das  blieb,  was  der  Name  besagt, 
lässt  sich  auch  dies  nicht  im  formellen  Sinn  als  Geschwornen- 
leitung auffassen. 

1)  Mehr  als  fünf  Recuperatoren  fungiren  selbst  nicht  in  den  ausserordent- 
lichen und  wichtigen  Recuperatorenprozessen  Liv.  43,  2. 

2)  Das  deutlichste  Bild  eines  solchen  Verfahrens  gewahrt  der  Prozess  de< 
Fleminius  LI*.  29,  20.  21.    Vgl.  1.  298  fg. 
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Eioe  neue  Form  ')  des  Prozesses  entstand  im  J.  605  d.  St.  «uuiioneo 

des  sieben- 

zunächst  fUr  die  Civilklage,  die  den  Unterthanen  Roms  gegen  teu  jahrh." 
gewesene  Beamte  wegen  Erpressungen  zustand.  In  derselben 
floss  das  Criminalverfahren  des  mit  Zuziehung  eines  Consilium 
untersuchenden  Magistrats  mit  dem  civilrechtlichen  Recuperatoren- 
prozess  gew isser massen  zusammen :  der  Magistrat  übernahm  die 
Gerichtsleitung,  das  Consilium  die  Urtheilsfindung  und  beide  ge- 
meinschaftlich erledigten  den  Prozess.  Es  ist  dies  gemischte  Ver- 
fahren, das  vorzugsweise  unter  dem  Begriff  der  quaestio  ver- 
standen wird  (S.  214  A.  4).  Dass  dasselbe  formell  dem  Civil- 
verfahren  angehört,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Parleien- 
verhältniss  wie  der  Geschwornenprozess ,  welche  in  diesem 
Verfahren  obwalten,  dem  iudicium  publicum  des  altern  Rechts 
schlechthin  fremd,  dagegen  die  rechten  Kriterien  des  alten  iudi- 
cium privatum  sind,  und  lässt  speciell  für  das  Repetundenver- 
fahren  auf  das  bestimmteste  sich  erweisen  (S.  214  A.  5).  Es 
ist  dies  also  wohl  ein  Civilverfahren ,  aber  ein  in  besonderer 
Weise  und  aus  höheren  staatlichen  Rücksichten  gesteigertes,  in 
das  der  Staat  durch  seine  Beamten  in  eminenter  Weise  eingreift ; 
und  in  der  Entwicklung  ist  die  Erbschaft  y*es  mehr  und  mehr 
schwindenden  magistratisch-comiüalen  iudicium  publicum  an  dies 
Verfahren  gekommen.  Bereits  unter  Sulla  finden  wir  dasselbe  aus- 
gebildet zum  ordentlichen  Criminalprozess  der  römischen  Gemeinde. 

Die  Magistrate,  denen  diese  Gerichtsleitune  Uberwiesen  ward  Prätorische 

*  Leitung. 

.waren  zunächst  die  Prätoren;  und  deren  Thätigkeit  in  dieser 
Hinsicht  ist  bereits  S.  213  fg.  in  so  weit  geschildert  worden,  als 
dies  im  Staatsrecht  geschehen  kann.  Indess  nicht  alle  Geschwor- 
nengericbte,  bei  denen  eine  Leitung  nachweisbar  ist,  standen 
unter  Prätoren;  und  die  magistratische  oder  doch  der  magistra- 
tischen nachgebildete  Leitung  des  späteren  römischen  Prozesses, 
insofern  sie  nicht  prätorisch  ist,  bleibt  zu  erörtern  übrig.  , 

Die  nächstliegende  Form  der  Prozessleitung  für  grössere  Ge-  Leitung  de« 
schwornengerichte ,   denen  der  Magistrat,  der  sie  einsetzt,  nicht    der  Ge°* 

•chwornen. 

1)  Dass  ein  Kccuperatorenverlahren  unter  Vorsitz  des  das  Gericht  nieder- 
setzenden Magistrats  ausnahmsweise  schon  früher  vorgekommen  ist,  ehe  Piso  das 
stehende  Repetundengericht  einführte,  kann  sein.  Indess  das  ausserordentliche 
Bericht  dieser  Art,  das  der  Senat  im  J.  583  veranlasste  (Liv.  43,  2;  oben 
S.  212  A.  2),  obwohl  im  l'ebrigen  offenbar  vorbereitend  für  das  calpurnische 
Gesetz,  enthält  doch  dieses  wesentliche  Moment  noch  nicht;  der  Prätor  setzt  wohl 
die  Geschwornengeriehte  nieder,  leitet  sie  aber  nicht. 
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auch  vorsilzt,  ist  die  durch  einen  aus  den  Geschwornen  selbst 
gewählten  Dirigenten ;  und  sie  ist  den  Römern  nicht  fremd.  In 
dieser  Weise  sind  anfangs  die  qnuestio  inter  sicarios l)  und  wahr- 
scheinlich auch  die  quimlio  peculatus  (S.  493  A.  \)  gehandhabt 
worden ,  bevor  beide  magistratische  Leitung  erhielten ;  umi  in 
den  beiden  wichtigen  Quastionen  de  vi*)  und  sodaliciorum*)  tritt 
nie  ein  Beamter  als  Leiter  der  Verhandlungen  auf4)  ,  sondern 


1)  Von  L.  Cassius  Longinus  Volkstribnn  617,  Consul  627  berichtet  Asco- 
nius  in  Mtl.  12,  32  p.  46:  quotiens  quaesitor  iudicii  aUcuius  tuet,  in  quo 
quaereretur  de  homine  occiso,  suadebat  atque  etiam  pratibat  iudicibus  .  .  .  ut 
quaereretur,  eui  bono  fuisset  perire  tum ,  de  cuius  motte  quaereretur  (vgl.  Val. 
Max.  3,  7,  9).  Dass  der  quaesitor  hier  der  iudex  quaestionis  sei,  ist  nicht  wohl 
anzunehmen ;  die  Wendung  'so  oft  er  Quäsitor  war'  deutet  nicht  auf  die  feste 
und  jährige  Amtstätigkeit  des  iudex  q.,  sondern  vielmehr  auf  die  wechselnde 
des  (ieschwornen ,  und  ebenso  wenig  laset  sich  das  Mitstimmeu ,  das  hier  doch 
deutlich  ausgesprochen  wird,  mit  der  Stellung  des  iudex  q.  vereinigen  (vgl. 
8.  575).  Wir  werden  uns  also  den  Cassius  als  Obmann  der  Geschwornen  tu 
denken  haben.  Dass  dieselbe  Querto  späterhin  magistratische  Leitung  hat,  steht 
nicht  entgegen. 

2)  Als  Vorsteher  in  Prozessen  wegen  Gewalt  begegnen  aus  dem  J.  695 
Crassus  Dives  (richtete  über  Vettius:  Cic.  ad  Att.  2,  24,  4;  übrigens  unbekannt: 
Drum  an  n  4,  117}  und  Cn.  Leutulus  Clodianus  (richtete  über  C.  Antonius,  Cic. 
in  Vol.  11,  27.  28  und  zwar  de  vi:  meine  Schrift  de  eollea.  et  sodalir.  p.  66), 
gewiss  nicht  der  bekannte  Cn.  Lentulns  Maroellinus  (Drumann  2,  405  A.  9), 
sondern  der  damals  junge  Sohn  des  Consuls  682  (Drumann  2,  547).  Indess 
ist  es  möglich,  dass  Clodianus  nicht  der  t.  c.  11,  28  erwähnte  quaesitor.  son- 
dern vielmehr  der  Prätor  war,  bei  dem  die  Klage  erhoben  und  von  dem  der 
quaesitor  bestellt  ward;  der  Ausdruck  dum  reus  fieret  apud  Cn.  Lentulum  Clo- 
dianum  passt  dafür  sogar  besser.  Ferner  aus  dem  J.  702  die  quaesitores  L. 
Fabius  und  [C]  Considius  (richteten  beide  über  Saufeius,  Ascon.  in  Mit.  p. 
54.  55).  Dagegen  gehurt  nicht  hieher  Novius  Niger  Sueton  Caes.  11,  der  viel- 
mehr Quästor  und  als  solcher  von  Cicero  bei  den  Verhören  der  Catilinarier  ver- 
wendet war. 

3)  l'eber  Sodalicien  richteten  im  J.  700  Servilius  (über  Messius :  ad  Att. 
4,  15,  vgl.  de  sodal.  p.  61)  und  der  quaesitor  C.  Alfius  Flavus  (über  Plaueius: 
pro  Plane.  17,  43.  42,  104);  702  der  quaesitor  Favonius  (Ascon.  in  MU.  p.  54), 
der  damals  weder  PTätor  noch  Prätorier  war  (Drumann  3,  37). 

4)  Nur  in  zwei  Prozessen  de  vi  hat  man  mit  einigem  Schein  Prätoren  als 
Quäsitoren  angenommen;  es  sind  dies  der  des  M.  Caelius  und  der  des  Sestius. 
beide  vom  J.  698.  Der  Vorsitzende  in  dem  ersten  Cn.  Domitius  (pro  Cael. 
13,  32)  gilt  für  den  Prätor  dieses  J.  Cn.  Domitius  Calvinus  (Drumann  %  377. 

3,  3);  aber  da  dieser  de  ambitu  richtete  (S.  192  A.  4),  so  wird  schon  darum 
der  Quäsitor  des  Caelius  von  diesem  zu  unterscheiden  und  eher  mit  dem  Do- 
mitius (Ahenobarbus )  zu  identinciren  sein ,  der  700  als  Prätor  abermals  über 
Caelius  zu  Gericht  sass  (Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  2;  Drumann  3,  30).  —  In  Cice- 
ro s  Rede  für  Sestius  kommen  zwei  Appellationen  au  M.  Scaurus  vor  (47,  101. 
54,  116),  wegen  deren  man  diesen  als  Quäsitor  dieses  Prozesses  betrachtet ;  und 
dass  er  zur  Zeit  dieses  Prozesses  Prätor  war,  ist  ausser  Zweifel.  Aber  solche 
persönliche  Anrufungen  werden  nicht  bloss  an  die  Hauptpersonen  im  Prozess 
gerichtet,  sondern  auch  an  einzelne  Geschworne  (Cic.   Wert.  I.  1,  49,  128. 

4,  31,  69.  4,  38,  82)  und  advocati  (a.  a.  O.  4,  36,  79);  und  in  den  Stellen 
selbst  wird  auch  nicht  mit  einem  Worte  darauf  hingedeutet,  dass  Scaurus  diesen 
Prozess  leitete.    Dagegen  kann  er  füglich  «dner  von  den  prineipes  civitatis  gewesen 
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immer  leitet  sie  der  Vormann  der  Geschwornen.    Auch  in  den 
Quiistionen,  die  unter  einem  Prötor  stehen,  scheint  aushülfsweise 
diese  Prozessleitung  vorgekommen  zu  sein1).  Dieser  Vorsitzende, 
für  den  es  keine  andere  Bezeichnung  giebt  als  die  allgemeine  des 
quaesitor  ;S.  214  A.  2),  erstreckt  seine  Thätigkeit  immer  nur  auf 
den  einzelnen  Prozess:  es  findet  sich  kein  Beispiel,  dass  in  den 
Quästionen  dieser  Art  zwei  Prozesse  vor  demselben  Quösitor  ver- 
handelt worden  sind;   dagegen  begegnen  mehrfach  in  derselben 
Quästio  und  demselben  Jahre  mehrere  Quösitoren2;  und  in  ver- 
schiedenen Quüstionen  desselben  Jahres  derselbe  Quasitor3).  — 
Als  Vormann  der  Geschwornen  hat  auch  er  eine  Stimme4;,  wäh- 
rend der  magistratische  Vorsitzer  nicht  mitstimmt.  Ueberhaupt 
dürfen  demselben  keine  andere  Qualificalion  und  keine  anderen 
Befugnisse  zugeschrieben  werden  als  die  des  Geschwornen  über- 
haupt.   Sollte  er  auch,  was  möglich  ist,  in  der  Epoche,  wo  die 
Geschwornenstellen  ständisch  getheilt  waren,  immer  aus  der  se- 
natorischen Decurie  genommen  worden  sein,  so  ändert  dies  in 
seiner  Stellung  nichts;  und  wenn  er  in  der  Verantwortlichkeit 
dem  magistratischen  Quöstor  gleich  gestanden  zu  haben  scheint5), 
werden  ihm  doch  darum  magistratische  Befugnisse  nicht  beigelegt 
werden  können.    Die  Prozesse  dieser  Kategorie  können  also  nicht, 
wie  zum  Beispiel  das  Repetundenverfahren.  lediglich  auf  sich  selbst 
gestellt  gewesen  sein ;  vielmehr  muss  dabei  wenigstens  insoweit, 
wie  dies  bei  dem  gewöhnlichen  Givilprozess  der  Fall  ist,  ein  Ma- 
gistrat thätig  gewesen  sein,  das  heisst  den  Prozess  instruirt  und 
das  Consilium  eingesetzt  haben.    In  der  Thal  finden  wir,  dass 

sein,  die  dem  Sestius  beistanden  (in  Vat.  4,  10).  Ueberhaupt  findet  in  den  beiden 
aus  diesem  Prozess  erhaltenen  Reden  sich  nirgends  eine  Andeutung  weder  der 
Person  noch  des  Ranges  des  Quasitor. 

1)  Dies  gilt  von  C.  Alflus  Flavus  quaesitor  In  einem  Majestätsprozess  700 
fS.  193  A.  2),  vielleicht  auch  von  A.  Torquatus  quaesitor  wegen  Ambitus  702 
(S.  192  A.  4). 

2)  Servilius  und  Alflus  über  Sodalicien  700  (S.  570  A.  3j;  Fabius  und 
Con>idius  Ober  vis  702  (S.  570  A.  2);  vielleicht  auch  Crassus  und  Lentulus  über 
rfl  695  (S.  570  A.  2). 

3)  Alflus  700  über  maiestas  (S.  570  A.  2)  und  Sodalicien  ( S.  570  A.  3). 

4)  Wenigstens  von  L.  Cassius  zeigt  dies  die  S.  570  A.  1  angeführte  Stelle 
des  Asconius.  Darum  heisst  er  rarissimus  atque  sapientissimus  iudex,  iudex 
quacrens,  quaestor  atque  iudex  (Cicero  pro  Sex.  Roscio  30,  64.  85). 

5)  Als  Mörder  wird  nach  dem  corneliscben  Oesetz  bestraft,  wer  sich  bat 
bestechen  lassen,  cum  magistratus  esset  publicove  iudicio  praeesset  (Dig.  48,  8, 
1  pr.).  Unter  die  letztere  Kategorie  fallt  der  iudex  quaestionis,  wie  die  Fassung 
des  cornellschen  Gesetzes  (S.  574  A.  1)  und  Cicero  pro  Cluent.  33,  90  bestä- 
tigen; aber  es  ist  kein  Grund  den  blossen  quaesitor  au*zuschliesseu. 
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bei  dem  Prozess  wegen  Gewalt  diese  Geschäfte  dem  städtischen 
Prätor  unter  Mitwirkung  der  Quästoren  obgelegen  haben  \ .  Wahr- 
scheinlich ist  die  Bestimmung  des  Quäsitor  ebenfalls  durch  den 
Stadlprätor  erfolgt  und  selbst  Sortition  und  Reiection  mag  auch 
bei  ihm  vorgekommen  sein2). 
Mordprozos«  Aber  es  giebt  in  dem  ordentlichen jQuästioncn verfahren  noch 
Leitung  des  eine  dritte  Form  der  Gerichlsvorstandschafl .  die  zu  den  schwie- 

iudtx 

qvaesiumit.  rigsten  und  dunkelsten  Institutionen  des  römischen  Gemeinwesens 
gehört;  es  ist  dies  der  iudex.  quaesitionis  verum  oapitalium  oder 

1)  Die  Klage,  welche  Milo  im  Dec.  697  gegen  Clodius  de  vi  erhob,  schei- 
terte daran,  das*  der  Stadtprätor,  bei  dem  sie  angebracht  war,  dem  Gesetze  zu- 
folge die  (städtischen)  Quästoren  (vgl.  S.  548)  zur  Ausloosung  der  Geschwornen 
anzuweisen  hatte,  und  es  damals,  da  die  alten  Quästoren  am  4.  Dec.  abgetreten 
und  die  Wahl  der  neuen  nicht  zu  »Stande  gekommen  war,  an  Quästoren  fehlte. 
Der  Vorschlag  anstatt  der  Quästoren  den  Angeklagten  loosen  zu  lassen  drang 
nicht  durch.  Als  die  Quästorenwahlen  dann  erfolgten,  war  Clodius  in  den  voran- 
gehenden ädilicischen  bereits  gewählt  und  damit  der  Anklage  entzogen.  Di 
39,  7:  dfopavöfxlav  rtei  (Clodius),  tu;  xai  r?,v  l'ixr^  rfj;  ßia;,  äv  drrooet/ft^ 
otacpe'j£o6p;sNo;.  ifpdyvco  -ydtp  a&töv  6  Mt/.wv  xai  oix  da^ja^cv  oütc  o! 
Taatat,  ot  aiv  ttjv  aroxX^ptoaw  täv  otxarrwv  -revdobai  tXP^,v>  iPVT0  xat 
Nircu;  (der  Consul  des  Jahres)  diztir.t  tu»  Tzpirrflü)  u,7joe(jitav  Tcpö  t^;  xX^ptuScro; 
aOtäiv  olxT,v  rposdaftat.  £oet  os  apa  tou;  OryopavOfio'j;  rpo  töiv  Tau.td>v  xrra3Tr;vi». 
Cicero  ad  Q.  fr.  2,  1,  2  (vermuthlich  am  10.  Dec,  unmittelbar  nach  dem  An- 
tritt der  neuen  Tribüne  geschrieben):  Uacilius  aurrexit  et  de  iudiciia  referre  coepit. 
Marcellinum  quidem  primum  rogavit.  la  cum  graviter  de  Clodianit  incendiii  .  . 
questua  esset ,  aententiam  dixit ,  ut  ipte  iudicea  per  praetorem  urbanum  aortiretur. 
iudicum  aortitione  facta  comitia  (die  ädilicischen)  haberentur;  qui  iudicia  impe- 
diaact,  cum  contra  rem  publicam  ctse  facturum.  Vgl.  pro  Seat.  41,  89.  44,  95; 
ad  fam.  1,  9,  15.  5,  3,  2.  cum  aen.  grat.  eg.  8,  19;  de  hur.  reap.  24,  50. 
Drumann  2,  319.  8.  570  A.  2. 

2)  Die  Gleichartigkeit  der  Bestellung  des  quaeaitor  und  des  Consilium  deutet 
Cicero  an  in  Vat.  11,  27:  quaetitore  coruilioque  delecto.  Nach  den  acliol.  Bob. 
zu  Vat.  14  p.  323  hätte  der  Prätor  Memmius  in  dem  Prozess  gegen  Vatiniu» 
de  vi  den  Quäsitor  erloosen  wollen ,  Vatinius  aber  auf  dem  gegenseitigen  Ver- 
werfungsrecht desselben  bestanden:  ipaius  etenim  V'atinii  lege  quam  tulcrat  m 
tribunatu  —  nämlich  in  dem  Gesetz  de  alternia  conailiia  reiciendia ,  Cic.  in  Vat. 
12,  27  —  non  satia  apparebat ,  utrum  aorte  quaeaitor  taaet  deligendua  an  ver 
mutua  inter  adveraarioa  facienda  reiectio.  Das  alles  ist  von  dem  Scholiasten  gewi>» 
nicht  erfunden  und  auch  an  sich  durchaus  glaublich ;  ebenso  wie  auf  die  übrigen 
Geschwornen  passt  die  Loosung  und  die  Verwerfung  auch  auf  ihren  Vormann, 
den  quaeaitor.  Aber  die  Stelle  ist  doch  unzweifelhaft  verwirrt  («.  meine  »odal. 
p.  70  n.  33),  und  wahrscheinlich  sind  an  sich  richtige  Angaben  hier  wenigstens 
falsch  bezogen.  Die  Verwechselung  der  lex  Licinia  Iunia,  ne  clam  acrario  legem 
ferri  liceret,  mit  der  Licinia  de  aodaliciia  liegt  in  einem  kurz  vorhergehenden 
Scholion  klar  vor;  wenn  nun  hier  die  Klage  aus  jenem  Gesetz  als  Klage  de  ci 
gefasst  wird,  so  ist  diese  Angabe  zwar  nicht  schlechthin  unmöglich  (denn  M 
konnte  jenes  Gesetz  allerdings  die  Contravention  als  via  zu  behandeln  gebieten}, 
aber  doch  in  hohem  Grade  bedenklich.  Bedenklich  ist  es  auch,  dass  der  quaeaitor, 
von  dem  Cicero  14,  34  spricht,  auch  nach  des  Scholiasten  Darstellung  (vgl. 
S.  214  A.  2)  nur  Memmius  sein  kann  (denn  so  lange  um  die  Bildung  de> 
Geschwornengerichts  gestritten  ward,  konnte  von  einem  Tribunal  des  Vorsteher.« 
desselben  nicht  die  Rede  sein),  der  quaeaitor  des  ciceronischen  Textes  also  ein 
anderer  sein  würde  als  der  des  Scholiasten. 
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gewöhnlich  iudex  quaestümis l) .  Wenn  man  unter  den  ihn  be- 
treffenden Angaben  von  denjenigen  absieht,  die  auf  Fälschung 
oder  Missverständniss  beruhen2),  so  ergiebt  sich,  dass  derselbe 
in  bestimmter  Beziehung  steht  zu  der  quaestio  de  sicariis  et  vene- 
ficis.  Das  Grundgesetz  derselben  schreibt  vor ,  ut  is  praetor  iu- 
dexve  quaestionis ,  cui  Sorte  obvenerit  quaestio  de  sicariis  .... 
quaerat  cum  iudicibus ,  qui  ei  ex  lege  Sorte  obvenerint3),  und 
während  eine  Reihe  einzelner  Fälle  uns  diese  Quästio  präsidirt 
von  dem  iudex  quaestionis  zeigen 4) ,  sind  alle  übrigen  Erwäh- 


1)  Iudex  quaesitionis  verum  capital(ium)  in  der  Inschrift  Orelli  3827  = 
C.  1.  L.  V,  862;  iudex  quaestionis  Orelli  6450;  iudex  quaestionum  C.  I.  L.  I 
p.  278  elog.  VI;  iudex  q.  das.  p.  279  elog.  IX.  Bei  den  Schriftstellern  findet 
*ich  meines  Wissens  nur  iudex  quaestionis.  Iudex  quaestionis  suae,  wie  jetzt  bei 
Cic.  Verr.  I.  1,  61,  158  nach  dem  Palimpsest  geschrieben  wird,  ist  sinnlos  und 
vielmehr  nach  den  geringeren  Handschriften  suae  zu  tilgen.  —  Natürlich  kann 
der  iudex  quaestionis  auch  quaesitor  heissen  so  gut  und  noch  besser  als  der  Prä- 
tor (S.  214  A.  2);  es  findet  sich  diese  Bezeichnung  auch  nicht  bloss  bei  den 
Schriftstellern  [Cic.  pro  Ctuent.  20,  55,  auch  schol.  Bob.  p.  323,  aber  hier 
falsch  bezogen),  sondern  selbst  auf  einer  Inschrift  Orelli  578  =  Ritsehl  P.  L. 
.V.  tab.  85  F:  P.  Claudius  P.  f.  Ap.  n.  Ap.  pron.  Pulcher  q(uaestor)f  quaesitor, 
praetor),  augur ;  denn  nach  der  Stellung  des  Titels  ist  wahrscheinlich  hier  der 
iudex  quaestionis  gemeint.  Zwei  andere  Inschriften  Orelli  3109  =  /.  A\  5471 
(hier  nach  Brunns  Abschrift):  Q.  V'irio  Q.  f.  Oemino,  leg.  divi  Aug.  II,  pro 
(ös.,  pr.,  tr.  pl.,  </.,  quaesit.  iudic.,  praef.  fn'im.  dand.,  Xvir  stl.  iüdic.  cura- 
tori  aedium  sacr.  tnonumentor.  que  publice  tuendorum  und  Donat.  295,  7.  302, 
5  =  C.  /.  L.  VI,  1480.  1481:  C.  Papirius  C.  f.  Vel.  Masso  tr.  mil.,  aed. 
pl..  q.  iud.,  cur.  fru.  sind  wohl  aufzulösen  quaesitor  iudex  (vgl.  Cic.  pro  Sex. 
Rotcio  38,  95  ),  nicht  quaesitionis  iudex.  Gemeint  wird  übrigens  auch  hier  der 
iudex  quaestionis  sein,  da  das  Geschäft  des  blossen  Geschwornenvormanns  sich 
zur  Aufnahme  in  die  Aemterreihe  nicht  eignet. 

2)  Die  von  Sigonius  zweimal  (de  antiquo  iure  c.  R.  2.  18  und  de  iudic. 
2,  5)  angeführte  Stelle  Quintilians  praetorem  occupalum  fuisse  in  iis  quae 
tntnt  imperii ,  iudicem  quaestionis  in  iis  quae  essent  cognitioni*  ist  nicht  vor- 
handen. —  Die  Inschrift  Orell.  3826  (quaestionum  causarumque  iudex)  ist  falsch. 
—  Der  im  Kepetundengesetz  Z.  19  vorkommende  iudex,  den  nach  Anderen 
Klenze  (ad  l.  Serv.  p.  34)  mit  dem  iudex  quaestionis  bat  identificiren  wollen, 
ist  unzweifelhaft  der  Prätor  selbst  (S.  214  A.  3),  während  an  anderen  Stellen, 
wo  ein  iudex  als  geschäftsleitend  und  das  Urtheil  verkündend  auftritt  (Z.  42 — 44. 
60—64),  derjenige  Geschworne  gemeint  ist,  dem  eine  Nebensache,  das  Straf- 
verfahren gegen  den  ausbleibenden  Geschwornen  oder  das  Legitimations-  und 
Concursverfahren  nach  erfolgter  litium  aestimatio ,  zur  Erledigung  übertragen 
wird.  —  Einen  grossen  Theil  der  hergebrachten  Irrthümer  hat  Madvig  in  seiner 
Abhandlung  über  den  iudex  quaestionis  (de  Asconio  Pediano  p.  121—133)  besei- 
tigt, aber  in  den  positiven  Ergebnissen  ist  auch  seine  Untersuchung  vielfach 
mangelhaft. 

3)  Coli.  1,  3,  1.  Ebenso  Cicero  pro  Cluent.  54,  148:  iubet  lex  ea ,  qua 
lege  haec  quaestio  eonstituta  est.  iudicem  quaestionis,  hoc  est  Q.  Voconium,  cum 
iis  iudicibus ,  qui  ei  obvenerint  —  tos  appellat ,  iudices  —  quaerere  de  veneno ; 
der  Prätor  ist  hier  weggelassen,  weil  in  dem  vorliegenden  Fall  ein  iudex  quae- 
stioni*  präsidirte. 

4)  C.  Claudius  Pulcher,  der  Consnl  des  J.  662  (oder  weniger  wahrscheinlich 
der  des  J.  624)  [heisst  in  seinem  Elozium  C.  I.  L.  I  p.  279:  aed.  cur.  (im 
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nungen  mit  dieser  Beschränkung  l)  vereinbar.  Begreiflicher  Weise 
war  dieses  Gericht,  das  die  damals  in  Bom  so  häufigen  Verbre- 
chen des  Mordes,  des  Baubes  mit  bewaffneter  Hand  und  der 
Brandstiftung  umfasste,  weit  mehr  beschilftigt  als  die  übrigeu 
ordentlichen  Quästionen  dieser  Epoche.  In  der  Begel  scheinen 
bei  demselben  neben  dem  dafür  bestimmten  Prätor  (S.  4  93  A.3j 
noch  mehrere  andere  Dirigenten  thätig  gewesen  zu  sein;  im  J. 
688  werden  deren  drei  erwähnt,  die  wahrscheinlich  alle  blosse 
iuäices  quaestionis  waren2].  Es  mag  sein,  dass  sie  ihre  Gerichts- 
barkeit nicht  concurrirend  übten,  sondern  sich  in  die  Gompetenzen 
theilten :  Giftmischerei  und  anderer  Mord  mögen  geschieden  3) .  der 

J.  655),  iudex  q.  veneficia,  pr.  repetundia.  —  M.  Fannius,  der  674  als  Prätor 
diese  Untersuchung  leitete,  hatte  sie  vorher  als  Judex  dirigirt  (Cic.  pro  Bote. 
4,  11:  te  quoque ,  M.  Fonni ,  quoeao  ut  qualem  te  iam  antea  populo  B.  prae- 
buiati.  cum  huic  eidem  quaeationi  iudex  praeeaaea,  taUm  te  et  nobia  et  rei  publica* 
hoc  tempore  impertiaa).  —  C.  Junius  Homo  aediliciua,  iam  praetor  opinione  komi- 
num  conatitutua  (Cic.  pro  Cluent.  29,  79)  leitete  680  die  derartigen  Unter- 
suchungen gegen  den  Freigelassenen  Scamander,  C.  Fabricius  und  B,  Aibtu» 
Üppiameui  als  iudex  quueationia  (pro  Cluent.  27,  74.  33);  Q.  Voconius  Naso 
in  gleicher  Eigenschaft  (pro  Cluent.  54,  148)  688  die  gleichartige  Untersuchung 
gegen  A.  Cluentius.  —  Caesar  endlich  präsidirte  zwischeu  der  Aedihtät  (689) 
und  der  Prätur  (692)  im  J.  690  als  iudex  quueationia  den  Mordprozessen  gegen 
L.  Luscius,  L.  Bellieuus  und  Catilina  (Sueton  Caea.  11:  in  exercenda  de  aica- 
riia  quaeatione  eoa  quoque  aicariorum  nurnero  habuit,  qui  proacriptione  ob  relata 
civium  Romunorum  capita  pecuniaa  ex  uerario  acccperanl,  quamquam  exceptoa 
Corneliia  legibua.  Asconius  in  toy.  cund.  p,  91.  92.  Cic.  pro  LigA  flu.  Dto 
37,  10). 

1)  Dem  cornelischen  Gesetz  de  aicariia  unterlag,  qui  magiatratua  iudex  vt 
quoestionia  ob  cupitolem  cauaam  pecuniam  accepertl  ,  ut  publica  lege  reu*  fieret 
(Dig.  48,  8,  1,  1).  Cic.  in  Vat.  14,  34:  iudicea  quueationum  de  proximia  tn- 
bunaUbua  eaae  depula^a.  Genannt  werden  ohne  Angabe  der  Quästio:  Q.  Curtiu* 
684  (Cic.  Verr.  I.  1,  61,  158);  C.  Octavius  der  Vater  des  Augustus  Prätor  693 
(C.  /.  L.  p.  278  elog.  VI);  C.  Visellius  Varro  Ciceros  Vetter  (Cic.  Brut.  76, 
264);  P.  Claudius  Pub  her  geb.  um  700  f  um  740  (S.  573  A.  1);  P.  Paqutu.. 
Scaeva,  der  seine  politische  Laufbahn  unter  Caesar  oder  bald  nach  Caesars  Tod 
begann  (Orelli  6450);  C.  Appulleius  Bf.  f.  Tappo  (Orelli  3827  *=  C.  1.  L.  V, 
862);  C.  Papirius  Masso  (S.  573  A.  1);  Varius  Geminus  (S.  573  A.  1). 
Die  quaeaitorea  iudicea  und  quaeaitorea  schlechthin  der  Inschriften  (s.  S.  573 
A.  1)  sind  hier  mit  aufgeführt. 

2)  Dies  war  entschieden  Q.  Voconius  Naso,  der  das  Gericht  über  Cluentius 
leitete  (S.  573  A.  4).  Seine  beiden  Collegen ,  die  inter  aicarioa  richteten,  M. 
Plaetorius  und  C.  Flaminius  (S.  192  A.  2),  gelten  gewöhnlich  als  Pratoren; 
wir  wissen  aber  nur,  dass  sie  zwischen  684  und  687  Aedilen  gewesen  sind  (Cic. 
pro  Cluent.  45,  126;  Drumann  5,  335).  Sie  können  sehr  wohl  687  Aedilen. 
688  iudicea  quueationia  gewesen  sein;  zu  der  seltsamen  Anomalie,  dass  zwe 
Prätoren  derselben  Quästio  vorgestanden  haben  sollen,  nöthigt  nichts.  —  Mehrere 
iudicea  quueationum  werden  auch  696  erwähnt  (Cic.  m  Vat.  14,  34;  oben  A.  1). 

3)  Vgl.  die  vorige  A.  und  Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74,  wo  die  quaeatione* 
aicae,  veneni  coordinirt  werden.  So  lässt  sich  auch  die  Argumentation  Ciceros 
pro  Cluent.  33,  90,  dass  C.  Junius  wegen  der  pecunia  ob  rem  iudicandam  capto 
in  causa  capitali  allein  bei  sich  selbst  hätte  belangt  werden  können,  damit  in 
Einklang  bringen,  dass  der  quaeatio  überhaupt  mehrere  Beamte  vorstanden. 
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Verwandtenmord  vielleicht  dem  Prätor  vorbehalten  gewesen  sein1), 
und  wenn  das  cornelische  Gesetz  die  Loosung  auch  auf  den  iudex 
qmestümis  zu  erstrecken  scheint  ,  so  mag  sich  das  auf  die  Loo- 
sung um  die  Specialcompetenzen  beziehen2).  —  Der  Stellung 
nach  erscheint  der  iudex  quucstionis  dem  Prator  gleichartig,  aber 
geringeren  Ranges.  Diese  Judication  hat  ihren  Platz  in  der  Aem- 
terreihe3  und  zwar  regelmässig  zwischen  Aedilität  und  Prätur4); 
dem  Judex  wird  die  amtliche  Coercition  beigelegt5)  so  wie  die 
raagistratischen  Apparitoren ,  selbst  Lictoren  •)  ;  er  schwört  den 
Amtseid  wie  dt»r  Priltor7):  er  fungirt  in  mehreren  Prozessen  der 
gleichen  Kategorie5*;;  bei  ihm  findet  die  erste  Anzeige  statt  und 
er  entscheidet  über  Annahme  oder  Abweisung  der  Klage9).  Die 


1)  Es  ist  wohl  nicht  Zufall ,  dass  in  den  beiden  einzigen  aaf  Vater-  und 
Muttennord  gerichteten  Prozessen  ex  Lege  CorneHa,  deren  Vorsteher  wir  kennen, 
dies  ein  Prator  ist  (S.  183  A.  6). 

2)  Diese  Annahme  empfiehlt  sich  dadurch,  dass  dann  die  Loosung  der  iudiccs 
q.  und  diejenige  der  Prätoren  ganz  gleichartig  werden,  wie  das  Gesetz  es  voraus- 
zusetzen scheint.  Uebrigens  wäre  es  auch  denkbar ,  dass  aus  den  vier  jährlich 
abgebenden  Aedilen  die  benöthigte  Zahl  von  iudices  q.  ausgeloost  ward. 

3)  So  sagt  Cicero  Brut.  76,  264  von  C.  Vwellius  Varro:  cum  post  curulem 
aedilitatem  iudex  quaestionis  esset,  est  mortuus.    Dasselbe  zeigen  die  Inschriften. 

4)  Zwischen  curulischer  Aedilität  und  Prätur  erscheint  das  Amt  bei  C.  Pul- 
cher  (S.  573  A.  4),  Caesar  (9.  573  A.  4),  und  P.  Paquius  Scaeva  (S.  574  A.l); 
zwischen  plebejischer  Aedilität  und  Prätur  bei  C.  Octavius  (S.  574  A.  1);  zwi- 
schen Aedilität  und  Prätur  bei  Junius  (S.  573  A.  4);  nach  der  curulischen 
Aedilität  bei  C.  Visellius  Varro  (A.  3);  nach  der  plebejischen  bei  C.  Papirius  Masso 
(S.  573  A.  1).  P.  Pulcher  (S.  573  A.  1)  und  ^.  Varius  Geminus  (8.  573  A.  1) 
gehören  der  augustischen  Zeit  an .  in  der  die  Aedilität  mit  dem  Tribunat  zu 
einer  Aemterstaffel  vereinigt  und  den  Patriciern  diese  erlassen  war;  es  ist  also 
in  der  Ordnung  ,  dass  der  erstere  als  Patricier  dies  Amt  zwischen  Quästur  und 
Prätur  übernimmt,  der  zweite  wahrscheinlich  zwischen  Volkstribunat  und  Prätur. 
Seine  Inschrift  scheint  nämlich  erst  die  ordentlichen  Aemter,  dann  die  ausser- 
ordentlichen und  die  kleineren  aufzuführen.  Aehnlich  steht  in  derjenigen  des 
C.  Appulleius  Tappo  (Orelli  3827)  der  iudex  quaesitionis  verum  capital.  hinter 
den  ordentlichen  Aemtern  (pr.,  aed.,  tr.  pl.,  </.). 

5)  Cicero  pro  Cluent.  53,  147:  quae  vis  ist,  qua  abs  te  hi  iudices  coerceantur? 

6)  Cicero  a.  a.  O. :  quid  sibi  Uli  scribae ,  quid  Uctores ,  quid  ceteri ,  quos  . 
ipparcre  kuic  quaestioni  video,  volunt?  27,  74.    Vgl.  1,  368  A.  2. 

7)  Cicero  pro  Cluent.  33 — 35.  Dies  ist  der  allgemeine  Amtseid,  den  bin- 
nen fünf  Tagen  nach  Antritt  des  Amtes  jeder  Beamte  zu  schwören  hatte,  widri- 
genfalls er,  nach  dem  Buchstaben  des  Rechts  wenigstens,  nicht  nur  In  Busse 
verfiel,  sondern  auch  sein  Amt  verlor  (1,  599),  keineswegs  der  Geschworneneid, 
wie  schon  das  zeigt ,  dass  der  Eid  als  eine  blosse  oft  versäumte  Formalität  be- 
zeichnet wird  (Cic.  a.  a.  0.  33,  91 :  quae  res  nemini  umquam  fraudi  fuit;  34,92: 
*i  in  aliquam  legem  aliquando  non  iuraverut).  In  diesem  Sinne  war  vielmehr  der 
iudex  q.  ebenso  wie  der  praetor  zu  bezeichnen  als  iniuratus  (Cic.  Vtrr.  act.  1. 
10,  32),  eben  wie  wir  den  ,Geschwornen'  dem  Beamten  gegenübersteilen,  obwohl 
auch  der  letzere  beeidigt  ist. 

8)  Junius  und  Caesar  (S.  573  A.  4). 

9)  So  Caesar  über  die  Proscriptionsmörder  (S.  573  A.  4). 
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Aufstellung  der  Geschwomenliste  für  diese  Quästio  mag  dem 
Prätor  derselben  vorbehalten  gewesen  sein ,  bis  die  Aufstellung 
einer  für  alle  Quästoren  gleichmässig  geltenden  Geschwomenliste 
durch  den  Stadtprätor  in  Gebrauch  kam  (S.  220);  aber  die  Aus- 
lösung der  Geschwornen  für  den  einzelnen  Fall  wird  dem  iudex 
quaestionis  obgelegen  haben.  Danach  kann  nicht  füglich  bezwei- 
felt werden,  dass  der  iudex  quaestionis  eine  magistratische  Stel- 
lung eingenommen  und  seiner  Quästio  wie  der  Prätor  ein  Jahr 
lang  vorgestanden  hat.  Dass  er  ein  wirklicher,  das  heisst  in  den 
Comitien  gewählter  magistratus  gewesen  ist,  folgt  daraus  noch 
nicht;  e»  scheint  vielmehr  in  den  Gesetzen  der  iudex  quaestionis 
dem  magistratus  entgegengesetzt  zu  werden1).  Er  wird  also 
entweder  von  dem  Prätor,  der  die  Quästio  leitete,  ernannt  wor- 
den sein  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  knüpfte  diese  Stel- 
lung ähnlich  an  die  Aedilität  an  wie  die  Provinzialstatthalterschaft 
dieser  Epoche  an  Prätur  und  Consulat.  Vermuthlicb  war  der 
Aedilis  des  einen  Jahres  im  Folgejahr  von  Rechts  wegen  iudex 
quaestionis ;  wenigstens  Caesar  hat  diese  Judication  also  unmittel- 
bar nach  der  Aedilität  verwaltet. 

Was  die  Epoche  anlangt  innerhalb  deren  der  index  quae- 
stionis auftritt,  so  dürfte  derselbe  in  der  gracchischen  Zeit  noch 
nicht  bestanden  haben,  da  damals  die  Handhabung  der  Mordpro- 
zesse in  anderer  Weise  geordnet  gewesen  zu  sein  scheint  (S.  570 
A.  1).  Er  begegnet  zuerst  um  das  J..  656  ,  indem  C.  Pulcher 
curulischer  Aedil  655  auch  als  iudex  q.  veneficiis  aufgeführt  wird 
JS.  573  A.  4).  Auch  M.  Fannius  kann  dieses  Amt  spätestens  67i 
verwaltet  haben  (S.  573  A.  4).  Sicher  also  ist  es  nicht  erst 
durch  Sulla  entstanden.  Die  Inschriften  der  augustischen  Zeit2 
nennen  es  nicht  ganz  selten;  dann  aber  verschwindet  es  und 
scheint  weit  früher  abgeschafft  worden  zu  sein  als  der  Quästionen- 
prozess  Uberhaupt  unterging, 
tjuastorier  Wenn  also  in  einem  der  grossen  Criminalgerichte  der  spä- 
de^cen^m- teren  Republik  die  Aedilicier  eine  quasimagistratische  Leitung 

viral-  . 

Kemhtü.  j-j  jjagg  ^  Jn         jjjgesten  ^   574  A       vorliegende  Fassung  des  corne- 

.    lisehen  Gesetzes  in  diesem  Gegensatz  authentisch  ist,  ist  nach  der  Fassung  der 
Gesetzworte  S.  573  wahrscheinlich. 

2)  Vgl.  8.  575  A.  4.  Der  Zeit,  wo  Tribunat  und  Aedilität  noch  succe*?i* 
bekleidet  wurden  (i,  536  A.  2),  gehören  die  Inschriften  des  Scaeva  und  des 
Tappo  an.  Auch  die  des  Masso,  die  ich  gesehen  habe,  sind  nach  Material  (Travertin  I 
und  Schrift  aus  früh  augustischer  Epoche.  Jünger  sind  die  des  P.  Polcher  und 
des  Q.  (reminius,  aber  auch  sie  sind  aus  augustischer  Zeit. 
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geführt  babeu,  so  hat  auch  der  einzige  grosse  Geschwornen- 
gerichtshof  für  nicht  delictische  Civilsachen ,  den  das  römische 
Recht  kennt,  das  im  Laufe  des  6.  oder  im  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts entstandene  (S.  220  A.  1)  Centumviralgericht  für  Erb- 
schaftssachen analoge  quasimagistratische  Vorstande  an  den  ge- 
wesenen Quästoren  erhalten.  Indess  ist  darüber  weiter  nichts 
bekannt,  als  dass  Augustus  denselben  diese  Leitung  abnahm  und 
sie  auf  die  Decemvirn  litibus  iudicandis  und  den  praetor  hasta- 
rius  übertrug  (S.  215). 

Schliesslich  mag  noch  der  räthselhafte  imdex  ex  hace  leqe  de« 

°  J  bantin. 

plebive  scito  f actus,  den  das  bantinische  Gesetz  *)  aus  der  Gracchen-  Gesetze«, 
zeit  am  Schluss  der  ordentlichen  Magistraturen  aufführt,  aus  die- 
sem Grunde  auch  hier  genannt  werden,  obwohl,  da  der  Gegen- 
stand des  Gesetzes  nicht  bekannt  ist,  über  die  Competenz  dieses 
Judex  nichts  Befriedigendes  gesagt  werden  kann. 

1)  C.  /.  L,  I  p.  45  Z.  7.  15  vgl.  Z.  20. 


Rom.  Alterfh.  IT.  2.  Aufl. 
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Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat. 


Gattungen         Die  sechs  nun  zu  erörternden  Aemtercollegien l)  : 
de*viT«Snti  \.  Ulviri  (eine  Zeitlang  Illlviri)  capitales. 

2.  lllviri  (eine  Zeitlang  Illlviri)  aere  argento  avro  flando 
feriundo. 

3.  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis. 

4.  Ilviri  viis  extra  urbem  purgandis  —  aufgehoben  im 
J.  734. 

5.  Xviri  litibus  iudicundis. 

6.  ////  praefecti  Capuam  Camus  —  aufgehoben  unter 
Augustus. 

obwohl  sowohl  der  Entstehung  wie  der  Competenz  nach  durch- 
aus selbständig  —  Cicero2  zählt  die,  welche  er  davon  Uber- 
haupt nennt,  mit  der  Quästur  zusammen  als  städtische  magütm- 
tus  minores  auf  —  sind  in  Bezug  auf  die  Aemterlaufbahn  inso- 
fern als  eine  Kateuorie  betrachtet  worden ,  als  es  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  üblich  und  durch  Augustus 
vermuthlich  gesetzlich  vorgeschrieben  ward  eines  derselben  vor 
der  Uebernahme  der  Quüstur  zu  bekleiden  (1,  528) .  Sie  gehen 
sich  also  nicht  naher  an  als  Volkstribunat  und  Aedilität,  nachdem 
Augustus  diese  gleichfalls  zu  einer  Aemterstaffel  zusammengefasst 
hatte 3) ;  nur  führen  sie  hienach  neben  dem  speciellen  noch  in 

1)  Dass  diese  Beamten  in  den  Comitien  und  auf  Jahrfrist  gewählte  Map- 
strate  gewesen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Vgl.  Cicero  S.  582  A.  2: 
suffragiis  populi  und  die  1,  14  A.  1  angeführte  Inschrift  eines  III  vir  cap.  ri 
insequenti  anno  pro  Illviro. 

2)  Cicero  de  leg.  (geschrieben  um  702)  3,  3,  () :  minores  magistratus  p<irtiU 
iuris  plures  in  plura  sunto.  miliiiae  (folgen  die  Kriegstribune).  domi  pecunwr. 
publieam  custodiunto,  vineula  sontium  servanto,  capitalia  vindicanto,  ats  argentw. 
aurumve  publice  signanto,  Utes  contrarias  iudicanlo ,  quodeumque  senatus  ercrerd 
agunto.    Vgl.  wegen  des  Begriffs  der  magistratus  minores  1,  19  A.  2. 

3)  Bei  der  Wahl  sind  diese  Aemter  ohne  Zweifel  nicht  zusammengehe 
worden,  sondern  die  Comitien  wählten  jede  Kategorie  als  solche.    Wohl  aber 
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der  früheren  augustischen  Zeit  den  allgemeinen  Namen  der  viginti 
sex1),  später  den  der  viginti  viri2,.  —  Die  Rangfolge  dieser 
Aemter,  wenn  es  eine  gab,  kennen  wir  nicht ;  die  oben  gegebene 
Folge  ist  wesentlich  diejenige,  in  der  Cicero  und  Dio  sie  aufzählen  3) . 

Dass  diese  niedrigsten  Aemter,  abgesehen  von  ihrer  Special- 
Gompetenz,  auch  nach  Ermessen  des  Senats  zu  ausserordentlicher 
Aushülfe  verwendet  worden  sind,  deutet  Cicero  an  (S.  578  A.  2, ; 
Belege  dafür  im  Einzelnen  besitzen  wir  nicht. 

Wie  lange  diese  Aemter  bestanden  haben,  wissen  wir  ebenso 
wenig.  Bis  auf  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderls  können  wir 
dieselben  nachweisen4);    in  der  diocletianisch-constantinischen 

mag  die  Wahl  aller  dieser  Magistrate  an  einem  Tage  und  unter  demselben  Vor- 
sitz stattgefunden  haben. 

1)  Von  Schriftstellern  erwähnen  die  XXV  J viri  nur  Festus  p.  233:  praefteti 
quattuor  [<]  vigintisexvirum  numtro  und  Dio  54,  '20  (1,  478  A.  4),  wo  er  zum 
Jahre  741  über  die  Bestellung  der  Zwanzigmänner  berichtet  und  dann  fortfährt: 
el  hi  6tj  stxoatv  oOtoi  avops;  i%  tö>v  xat  eixoatv  eloiv  und  dann  die  einzel- 
nen Aemter  aufführt.  Ausserdem  werden  sie,  ohne  weiteren  Beisatz,  genannt 
in  vier  Inschriften  (Oreili-Henzen  3375.  6010.  6457.  Marini  Art),  p.  806;  zu- 
sammengestellt C.  /.  L.  I  p.  186) ,  die  alle  der  augustischen  Zeit  anzugehören 
scheinen.  Für  die  caesarische  Zeit,  wo  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser 
Collegien  verstärkt  waren,  passt  die  Bezeichnung  nicht.  Ob  sie  früher  passte 
und  ob  überhaupt  diese  Bezeichnungsweise  in  die  voraugustische  Zeit  zurück- 
reicht, wissen  wir  nicht. 

2)  Dio  a.  a.  0.  und  60,  5:  to*j;  ^H-ßpoC»;  h  toi;  etxoaiv  dvöpotetv  ap^at 
.  .  .  ixiXtuot.  Tacitus  ann.  3,  29 :  ut  muntre  eitpetsendi  vigintiviratw  solveretur. 
Vita  IHdii  Julian i  1:  inter  vigintivirot  Uctus  est  suffragio  tnairis  Marei.  Auf 
den  Inschriften ,  die  der  Epoche  des  Vigintivirats  angehören ,  wird  niemals  dies 
gesetzt,  sondern  immer  das  Specialamt;  die  Combination  beider  Bezeichnungs- 
weisen (XXvir  monetali$)  in  der  Inschrift  (Orelli  2761)  des  Q.  Sosius  Priscus 
Consuls  169  ist  nicht  correct. 

3)  Cicero  nennt  die  Collegien  1.  2.  5,  die  andern  drei  übergehend;  Dio  als 
noch  bestehend  die  Collegien  1.  2.  3.  5,  als  abgeschafft  4.  6.  In  der  Inschrift 
von  Arezzo  Gori  2,  296  sind  die  drei  Aemter  5.  2.  3  in  dieser  Folge  aufgezählt, 
in  den  römischen  C.  /.  L.  VI,  1455.  1456  eines  triumvir  kapit.  a.  a.  a.  f.  f.  f. 
die  Aemter  1.  2  so  cumulirt,  dass  das  erstere  voransteht;  nach  zwei  anderen 
Inschriften  C.  I.  L.  V,  36  und  Henzen  6450,  wird  der  Vigintivirat  zweimal,  und 
zwar  nach  der  ersten  das  Amt  3,  nach  der  zweiten  das  Amt  1  nach  dem  Amt  5 
übernommen.  Der  Decemvirat  scheint  danach  als  das  geringste  dieser  Aemter  ge- 
golten zu  haben. 

4)  L.  Caesonius  Lucillus  Macer  Ruflnianus,  einer  der  Zwanzigmänner  reip. 
curandae  des  J.  238  (Orelli  3042)  und  Q.  Petronius  Melior  sod.  Aug.  230 
(Henzen  6048)  begannen  ihre  Laufbahn  als  decemviri  stl.  iud.,  ebenso  Ser.  Cal- 
purnius  Dexter  Consul  225  als  Jllvir  monetalis  ( Uenzen  6503);  Balbinus  Maxi- 
uius  Consul  232  oder  253  als  III  vir  capitalti  (Ephemeris  epigr.  1872  p.  132  ). 
Einen  spätem  Beleg  für  den  Vigintivirat  habe  ich  nicht  linden  können,  und  auch 
die  sorgfältige  Specialuntersuchung  von  Jul.  Centerwall  ( quae  publica  officia  ante 
quaesturam  gtri  solita  sint  temporibus  imperatorum.  Upsala  1874.  8.)  p.  40  hat 
zu  demselben  Ergebniss  geführt.  Indess  ist  auf  das  Schweigen  der  Inschriften 
des  dritten  Jahrhunderts  auch  nicht  zu  bauen,  da  vollständige  Aemterreihen.  wie 
sie  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  und  noch  am  Anfang  des 
dritten  Regel  sind,  späterhin  sehr  selten  begegnen. 

37* 
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Verfassung  findet  sich  davon  nirgends  eine  Spur.  Ob  sie  schon 
im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  oder  erst  durch  Diocletian  gefallen 
sind,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden. 

Tres  viri  capitales. 

Trts  dri  Die  tres  viri  cuuitales*)  oder,  wie  sie  im  semeinen  Sprach- 
gebrauch  ebenfalls  heissen,  die  tres  viri  nocturni2) ,  häufig  auch 
tres  viri  schlechtweg,  sind  als  stehende  Institution3)  um  das  J 
465  eingeführt4),  aber  längere  Zeit  hindurch  nicht  von  deo  Co- 
milien  gewählt,  sondern  vermuthlich  von  dem  städtischen  Prätor :> 
ernannt  worden.  Erst  zwischen  den  J.  512  und  630  ist  durch 
ein  Gesetz  des  Volkstribuns  L.  Papirius  die  Volkswahl  auf  diese 
Triumvirn  erstreckt  worden0'  und  sind  diese  damit  in  die  Reihe 


1)  Diese  Benennung  kennen  die  Gesetze,  wie  das  papiriscbe  A.  6  und  die 
S.  581  A.  1  angeführten ,  so  wie  die  Inschriften  allein  (Henzen  ind.  p.  106), 
und  sie  ist  bei  den  Schriftstellern  die  gewöhnliche. 

2)  Diese  Benennung  brauchen  Livius  9,  46,  3;  Valerius  Maximus  8,  1, 
damn.ti;  Paulus  Mg.  1,  lf>,  t  :  apud  vestustiores  incendiis  arcendis  trium^iri 
praeeranty  qui  ab  eo  quod  excubias  ngcba.nl  nocturni  dicti  sunt.  Die  später  dar- 
zulegende völlige  Gleichartigkeit  der  Attributionen  lässt  keinen  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Magistrate  und  der  ///  viri  capitales. 

3)  Livius  9,  46,  3  sagt  von  Cn.  Flavius  curulischein  Aedilen  im  J.  4">0 
quem  aliquanto  antt  desisse  scriptum  focere  arguit  Macer  Licmius  Mburuttu  ank 
gesto  triumviratibusque  nocturno  alter o,  aUcro  coloniac  deducendae.  Diese  Angabe 
ist  in  zwiefacher  Weise  bedenklich  :  einmal  weil  Livius  die  Einrichtung  dieses 
Triumvirats  erst  unter  dem  J.  465  berichtet;  zweitens  weil  dasselbe  narh weid- 
lich nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  unter  die  Magistraturen  eingetreten  ist ,  als 
welche  es  doch  offenbar  bei  Macer  gefasst  wird.  Der  ersten  Schwierigkeit  könnte 
man  begegnen  durch  die  zulässige  Annahme  ausserordentlicher  Creation  solcher 
Triumvirn  schon  vor  4üf> ;  die  zweite  lässt  sich  nicht  beseitigen.  Die  Autorität 
Macers  ist  aber  überhaupt  und  namentlich  wo  er  die  Vorgeschichte  eines  demo- 
kratischen Protagonisten  des  fünften  Jahrhunderts  darstellt,  so  gering,  das*  die 
ganze  Angabe  von  der  Kritik  abzulehnen  sein  wiid. 

41  Livius  ep.  11  (zwischen  464  und  wahrscheinlich  467):  Iriumviri  capitale* 
tunc  primum  crtati  sunt.  Eines  Gesetzes  bedurfte  es  auch  hier,  theils  weil  das 
oberamtliche  Mandirungsrecht  namentlich  im  städtischen  Regiment  überhaupt  be- 
schränkt war  (T,  215),  theils  weil  den  Oberbeamten  die  Pflicht  auferlefrt  wurde 
jährlich  solche  Gehülfen  zu  bestellen;  und  wenn  creare  von  willkürlichen  Be- 
stellungen allerdings  nicht  gebraucht  wird,  so  ist  doch  crtatio  jede  gesetzlich 
vorgeschriebene  und  von  der  competenten  Behörde  nothwendig  vorzunehmende 
Ernennung,  sowohl  die  der  per  populum  creirten  Beamten  wie  die  des  Dictator 
dunh  den  Consul  und  die  analogen  Ernennungen.  Auch  die  Dreizahl  (1,  31) 
und  das  Verhältnis*  der  Competenz  dieser  tresviri  zu  der  ältesten  quästorischen 
deutet  auf  relativ  späte  Entstehung  dieses  Collegiums. 

5)  Dies  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  er  später  die  Wahlleitung  hat. 

6)  Festus  unter  sacramento  p.  347:  qua  de  re  (über  das  sacramentum  von 
00  oder  500  Assen)  lege  L.  Papiri  tr.  pl.  sanctum  est  hi*  verbis :  ,quieumqv< 
praetor  posthac  (actus  erit  qui  inter  civis  ius  dicet .  tres  viros  capitales  populum 
,rogato ,  hique  tres  viri  [capitales]  quicumque  \posthac  fa]cti  erunl  mcramenta 
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der  Magistrate  eingetreten  ') .   Caesar  hat  die  Zahl  auf  vier  erhöht 2) , 
Auguslus  aber  ist  auf  die  frühere  Zahl  wieder  zurückgekommen 
—  Die  Leitung  der  Wahlen  bat  der  stadtische  Prälor  (S.  119). 

Die  Competenz  der  Triumvirn  ist  eine  hülfleistende  für  die 
Oberbeamlen  in  ihren  gerichtlichen  Functionen.  Ihre  Befugnisse 
lassen  sich  nach  folgenden  Gesichtspuncten  gruppiren. 

A.    Htilfleistung  bei  der  Crim inaljudication. 

1.  Von  der  Aufsicht  über  die  Gefangenen  und  der  Voll-  criminelle 
Streckung  der  Todesurtbeile  geht,  wie  der  Name  zeigt,  das  Amt 
zunächst  aus4).  Falls  diese  im  Kerker  selbst  durch  Erdrosselung 
erfolgt,  welches  bei  Vornehmeren  und  bei  Frauen  die  gewöhnliche 

Form  ist,  vollziehen  die  Triumvirn  sie  selber5)  :  erfolgt  sie  vom 
Kerker  aus  durch  den  Henker,  so  haben  sie  die  Vollziehung  zu 
leiten  •) .  —  Mit  diesem  Henkerdienst  hängt  zusammen .  dass  sie 
in  Gemeinschaft  mit  den  Aedilen  (S.  497)  die  Verbrennung  ver- 
botener Bücher  beschaffen7). 

2.  An  die  Aufsicht  über  den  Kerker  knüpft  sich  die  Befug- 
niss  Angeschuldigte  in  Präventivhaft  zu  nehmen*),  demnach  auch 


,ti%gunto]  iudicantoque  todemque  iure  sunto,  uti  ex  Legibus  plebeique  scitis  ezigere 
.iudicareque  esseque  oportet  .  —  Die  Zeitbestimmung  liegt  einerseits  darin,  dass 
das  Gesetz  die  Existenz  wenigstens  zweier  Prätoren  voraussetzt,  andererseits 
darin,  dass  die  hier  unten  A.  1  angeführten  Gesetze  die  Triamvirn  schon  als 
Magistrate  kenneu. 

1)  In  dem  bautinischen  und  dem  Repetundengesetz  um  630  steht  der  III  vir 
cap.  in  der  Keihe  der  Magistrate  (1,  542). 

2)  Einen  quatluorvir  capitalis  aus  dieser  Epoche  nennt  die  Inschrift  Henzen 
H450.  Sueton  Ca««.  41 :  praelorttm  aedilium  quaestorumque,  minorum  etiam  ma- 
gistratuum  numerum  ampliavit. 

3)  Schon  zu  der  Zeit  des  Vigintisexvirats  (S.  579  A.  t)  muss  die  vierte 
Stelle  wieder  abgeschafft  gewesen  sein. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (S.  578  A.  2):  vincula  sontium  servanto,  eapitalia 
vmdicanto.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  30:  triumviri  eapitale$  qui  carceris  custo- 
äiam  haherent,  ut,  cum  animadverti  oporteret,  interventu  eorum  fieret.  Liv.  32.  26 : 
triumviri  carceris  lautumiarum  intentiorem  eustodiam  habere  iussi. 

5)  Die  Erdrosselung  im  Kerker  wird  geradezu  triumvitale  supplicium  ge- 
nannt (Tacitus  ann.  5,  10).  Sallust  Cat.  55:  consul  .  .  .  tres  viros  quae  suppli- 
cium postulabat  parare  iubet  .  .  .  postquam  dem  Usus  est  Lentulus,  vindices  rerum 
capitalium  (vgl.  Cicero  A.  4  eapitalia  indicanto)  quibus  praeeeptum  erat  laqueo 
gulam  (regere.  Valer.  Max.  5,  4,  7 :  sanguinis  ingenui  mulierem  praetor  apud 
Iribunal  ntum  capitali  crimine  damnatam  triumviro  in  carcerem  necandam  tradidit. 
Seneca  contr.  7,  1  [16j.  22:  triumviris  opus  est.  comitio,  carnifice. 

6)  Val.  Max.  8,  4,  2:  servus  .  .  .  a  iudkibus  damnatus  et  a  L.  Calpurnio 
triumviro  in  crucem  actus  est. 

7)  Tacitus  Agric.  2. 

8)  So  wird  vom  Triumvir  ein  Primipilar  wegen  Knabenschändung  eingesetzt 
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Denuntiationen  begangener  Verbrechen  entgegenzunehmen  und 
die  zunächst  nöthigen  Nachforschungen  anzustellen ») ,  so  dass  also 
die  Polizei  der  Hauptstadt  recht  eigentlich  in  ihrer  Hand  liegt5;. 
Sie  haben  zu  diesem  Ende  ihren  Stand  unweit  des  Kerkers  auf 
dein  Markt  an  der  maenischen  Säule3). 

3.  Als  die  mit  dem  Sicherheitsdienst  in  der  Hauptstadt  zu- 
nächst beauftragten  Beamten  haben  die  Triumvirn  insbesondere 
für  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  zu  sorgen 4) ,  in  bedenklichem 
Fällen  selbst  Wachtposten  aufzustellen  und  Nachts  die  Runde  zu 
machen5),  auch  die  aufgegriffenen  Vagabunden  je  nach  ihrem 
Stande  abzustrafen  oder  zu  verwarnen6). 


(Val.  Max.  6,  1,  10),  ebenso  wegen  Injurien  der  Dichter  Naevius  (Gellius  3, 
3,  15),  ein  gewisser  P.  Munatius  wegen  unbefugten  Kranztragens  (Plinius  *.  n. 
21,  3,  8). 

1)  Eine  anschauliebe  Schilderung  eines  solchen  Vorgangs  giebt  Cicero  pro 
Cluent.  13:  ein  des  Mordes  Verdächtiger  wird  von  den  Freunden  des  Vermissten 
vor  das  Tribunal  des  Triumvir  geführt,  und  da  er  gesteht  und  deu  Anstiiter 
angiebt,  auch  dieser  von  dem  Triumvir  sistirt.  Varro  de  l.  L.  6,  81  :  quaestort* 
a  quaerendo,  qui  conquirerent  .  .  maleficia,  qune  triumviri  capitalts  nun.- 
conquirunt. 

2)  Asconius  in  Milon.  p.  38 :  tribuni  plebis  in  rostra  produxerant  triumrirum 
capitalem  ettmque  interrogaverant ,  an  Oalatam  Milonis  servum  caedes  facientem 
deprehendisset.  JUe  dormientem  in  taberna  pro  fuyitivo  prthensum  et  ad  se  per- 
duetum  esse  responderat.  denuntiaverant  tarnen  triumviro  ne  servum  remittertt. 
Bei  Plautus  (aulul.  3,  %  2)  wird  jemand  gedroht :  ad  tresviros  iam  ego  defenim 
tuum  nomen  .  .  .  quia  cultrum  hubes,  anderswo  (asin.  131  Fleckeisen)  einer  Zeno 
ibo  ego  ad  tris  viros  vostraque  ibi  nomina  faxo  erunt :  capitis  te  perdam  ego  tt 
filiam.  Cicero  pro  Cluent.  13,  39:  (Q.  Manlius  III  vir  )  od  earn  columnam ,  ad 
quam  multorum  saepe  convieiis  perduetus  erat,  tum  suffragiis  populi  pervtnerat. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  und  divin.  in  Caec.  16,  50:  vobis  tanta  inopia  reorwn 
e*t ,  ut  mihi  causam  praeripere  conemini  potius  quam  aliquos  ad  columnam  Mut- 
niarn  vestri  ordinis  reos  reperiatis  und  dazu  der  Schol.  p.  121  :  velut  furt*  tt 
servos  nequam  qui  apud  triumviros  capitales  apud  columnam  Maeniam  puturi 
solent.    Vgl.  Becker  Topogr.  S.  322. 

4)  Liv.  25,  1,  10:  ineusati  graviter  ab  senatu  aediles  triumvirique  capitalt*. 
quod  non  prohiberent,  cum  emovere  cum  multitudinem  e  foro  ac  disicere  apparatu* 
sacrorum  conati  essent,  haud  proeul  afuit,  quin  violarentur. 

5)  Liv.  39,  14,  10  in  der  Erzählung  von  den  Bacchanalien :  triumviri*  capi- 
talibus  mandatum  est ,  ut  Vigilius  disponerent  per  urbem  sercarentque ,  ne  qu> 
nocturni  coetus  fierent.  c.  17,  5:  multi  ea  nocte  .  .  .  custodiis  circa  portas  po- 
sitis  fugientes  a  triumviris  comprehensi  et  redueti  sunt.  Valer.  Max.  8,  1,  down. 
6:  P.  ViUius  triumvir  nocturnus  a  F.  Aquillio  tr.  pl.  accusatus  populi  iudiao 
concidit,  quia  vigilias  ncgUgentius  cireumierat.  Paulus  (S.  580  A.  2):  excubia> 
agebant.  Asconius  in  Mit.  p.  38  ( A.  21.  Der  spätere  Amtsnachfolger  der  Drei- 
raänner,  der  praefectus  vigilum  musste  die  ganze  Nacht  auf  seinem  Posten  sein; 
und  das  mag  auch  schon  von  diesen  nocturni  gelten. 

6)  Plautus  Amph.  z.  A. :  qui  me  alter  est  (tudacior  homo  .  .  .  qui  hoc  nocti* 
solus  ambulem?  quid  faciam.  si  nunc  tres  viri  me  in  carcerem  compegerint,  indt 
cras  e  promptuaria  cella  depromar  ad  flagrum,  nec  causam  liceat  direre  mihi  nt- 
que  in  ero  quiequam  auxili  siet?  Horaz.  epod.  4,11:  sectus  fJagellis  hic  trium- 
viralibus  praeconis  ad  faslidium.    Scholien  zu  Cicero  diu.  (A.  3). 
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4.  Aus  demselben  Grunde  (.heilen  sie  mit  den  Consuln 
S.  131),  Volkstribunen  (S.  315)  und  Aedilen  (S.  499)  die  Pflicht 
bei  Feuersbrünsten  sofort  zur  Stelle  zu  sein  ') . 

Von  selbständiger  crimineller  Judication  begegnet  .nirgends 
eine  Spur'2),  und  daher  sind  sie  auch  nie  in  den  Fall  gekommen 
einen  Spruch  vor  dem  Volk  vertheidigen  zu  müssen,  wie  denn 
auch  Beamten  so  niedern  Ranges  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  füglich  hätte  eingeräumt  werden  können.  Dass 
sie  die  zur  Nachtzeit  aufgegriffenen  Leute,  wenn  es  Sclaven  waren, 
peitschen  Hessen,  ist  so  wenig  Judication,  wie  wenn  dem  Freien 
im  gleichen  Fall  ein  Verweis  ertheilt  wird.  Die  von  ihnen  ver^ 
fügte  Präventivhaft  konnte  allerdings  auf  längere,  ja  auf  lebens- 
längliche Haft  hinauslaufen,  wenn  der  Eingesperrte  mit  dem  ein- 
zigen ihm  dagegen  zustehenden  Rechtsmittel,  der  Intercession 
der  höheren  Magistrate,  namentlich  der  Volkstribune  nicht  durch- 
drang3} ;  aber  eine  Strafe  im  Sinne  des  Gesetzes  ist  die  Präven- 
tivhaft nicht.  Die  wirkliche  Verurtheilung  selbst  eines  Sclaven 
geht  niemals  von  den  Triumvirn  aus,  sondern  stets  von  einem 
Gericht  (S.  58«  A.  6). 

B.    Hülfleistung  bei  der  Ci vilrechtspflege. 

\.  Es  ist  der  Grundgedanke  der  römischen  Rechtsbildung, 
dass  die  Gemeinde  wohl  die  gegen  sie  selbst  begangenen  Ver- 
brechen ahndet,  dagegen  bei  den  zunächst  gegen  den  einzelnen 
Bürger  begangenen  von  dem  Verletzten  die  Klage  erwartet  und 
ihm  auf  diesem  Wege  zu  seinem  Recht  verhilft.  Allerdings  können 
die  letzteren  Rechtsverletzungen,  insofern  jede  derselben  mehr 
oder  minder  mittelbar  die  Gemeinde  betrifft,  auch  in  engerem 
oder  weiterem  Umfang  als  Verletzungen  der  Gemeinde  aufgefasst 
und  insofern  unter  die  iudicia  publica  gezogen  werden;  und  na- 


1)  Paulus  S.  580  A.  2.  Valer.  Max.  8,  1,  damn.  5:  AI.  Vulvitis  Cn. 
Lollius  L.  Stxtilius  triumviri  quod  ad  incendium  in  sucra  via  ortum  extinyuendum 
tardius  venerant ,  a  tribunis  plcbis  die  dieta  apud  populum  damnati  sunt.  Liv. 
39,  14,  10. 

2j  Dios  Definition  54,  '20 :  ot  tpet;  ol  -d;  toj  Äavoboy  otxa;  zpoaTeTa-fjxivot 
ist  nur  eine  nicht  ganz  treffende  Uebersetzung. 

3)  Das  zeigen  die  S.  581  A.  8  erwähnten  Fälle.  Den  Naevius  liessen  die 
Volkstribune  freigeben,  nachdem  er  poetische  Abbitte  gethan  ha/te ;  der  Primi- 
pilar  rief  vergeblich  die  Tribüne  an  und  endigte  sein  Leben  im  üetangniss  (vgl. 
Val.  Max.  (!,  3,  3);  Wiho  P.  Munatius. 
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lUrlich  isl  dies  auch  in  Rom  zu  allen  Zeiten  geschehen,  ladess 
die  Grenzen  dieses  Kreises  sind  sehr  elastischer  Natur  und  sie 
haben  sich  im  Laufe  der  Kniwickelung  der  römischen  Republik 
eher  verengt  als  erweitert.  Denn  wenn  einerseits  der  allgemein 
magistratische  und  zunächst  ädilicische  Multprozess  (1,  160)  ein- 
zelne solche  Falle,  wie  zum  Beispiel  den  Zinswucher,  vor  das 
Gericht  des  Volkes  zog,  so  fiel  dagegen  weit  schwerer  ins  Gewicht, 
dass  der  quästorische  Criminalprozess  allem  Anschein  nach  schon 
früh  ungenügend  functionirte  1,  530]  und  insofern  eben  für  die 
wichtigsten  gemeinen  Verbrechen,  insbesondere  Mord  und  Brand- 
stiftung, der  Rechtsschutz  wahrscheinlich  in  ältester  Zeit  wirksamer 
war  als  in  der  mittleren  Epoche  der  Republik.  —  Die  Folge  dieser 
Erscheinung  ist  das  Bestreben  der  Gesetzgebung  die  Civilklage  zu 
steigern  und  ihr  eine  Gestalt  zu  geben,  welche  sie  allgemeiner 
anwendbar  machte  und  eine  den  Anforderungen  der  Rechtssicher- 
heit und  der  Sittlichkeit  einigermassen  entsprechende  Gompensation 
des  begangenen  Unrechtes  herbeiführte.  Dahin  gehört  theils  die 
Erleichterung  der  Klagerhebung,  theils  die  Verschärfung  der  civil- 
rechtlichen  Strafen ,  theils  die  Umgestaltung  des  Richterpersonals. 
Wenn  in  erster  Beziehung  die  Zulassung  der  Popularklage  und  die 
Einführung  der  Klägerbelohnung,  in  zweiter  das  System  der  Qua- 
druplation  hervortreten.,  so  gehört  zu  der  letzten  Kategorie  die 
Bestellung    unserer  Triumvirn ')  als  einer  Behörde,  bei  welcher. 


1)  Diese  ihre  C'ouipetenz  geht  hervor  aus  der  merkwürdigen  Diatribe  im 
Perser  des  Plautus  Z.  61  fg.  (zuletzt  behandelt  von  Götz  im  Rhein.  Mus.  30,  167, 
wo  die  früheren  Erklärungen  angeführt  sind).  Hier  wird  der  Quadruplator ,  der 
seinen  Gewinn  aus  Anderer  Verlusten  zieht .  insofern  gerechtfertigt,  als  er  die* 
im  öffentlichen  Interesse  [publica*  rei  causa)  thut,  aber  zwei  Restrictionen  de» 
Systems  gewünscht :  einmal  das«  er  die  Hälfte  der  erstrittenen  Strale  an  die  Ge- 
meinde abgebe  (sed  si  legirupam  damnet,  det  in  publicum  dimidium,  wo  Ritschis 
Aenderung  von  si  in  nt  nach  meiner  Meinung  den  Zusammenhang  aufhebt),  zwei- 
tens dass  die  Gefahr  bei  dem  Prozess  gegenseitig  sei,  so  dass,  wenn  der  Qua- 
druplator  gegen  den  angeblichen  Contravenienten  auf  den  vierfachen  Retrag  der 
Schädigung  die  Klage  durch  manw  inuetio  erhebt ,  auch  dieser  wieder  für  den 
Fall  der  Abweisung  von  jenem  den  gleichen  Retrag  in  der  gleichen  strengen 
Prozessform  zu  fordern  berechtigt  sein  solle,  so  dass  beide  Theile  unter  gleichen 
Redingungen  vor  die  Dreimäuner  treten  {ubi  quadrupUitor  quempiam  miexit  tnanum. 
tantidem  illc  Uli  rursus  iniciat  tnanum,  ut  aequa  parti  prodtant  ad  tri»  viro$). 
welches  nur  die  Capitalherren  sein  können.  Rei  dem  Aufkommen  der  Quadru- 
platiou,  das  wohl  der  plautinischen  Epoche  angehören  mag ,  muss  demnach  da> 
^»uadruplum  durchaus  dem  Kläger  zugefallen  sein,  während  späterhin  das  durch- 
drang ,  was  der  Poet  hier  wünscht ,  und  der  Aukläger  nur  eine  Quote  der  Straf- 
summe und  nicht  über  die  Hälfte,  oft  weniger  für  sich  behielt.  Weiter  er- 
wähnt wird  dies  Verfahreu  neben  der  magistratischen  Multirung  (1,  160)  im 
Truculentus  4,  2,  49 :  post  id  eyo  te  tnanum  iniciam  quadrupuli,  wntfica,  suppo*- 
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wir  wissen  freilich  nicht  in  welchem  Umfang,  aber  sicher  in  weiter 
Ausdehnung  die  factisch  criminellen,  aber  formell  civilrechtlich 
geordneten  Prozesse1)  in  der  Weise  zum  Austrag  kamen,  dass 
der  Prätor  den  Prozess  instruirte  und  die  tres  viri  ihn  entschie- 
den2;. Selbst  die  bei  (flesem  Collegium  zuerst  auftretende  Drei- 
zahl mag  hierauf  zurückgehen.  —  Nach  dem  sechsten  Jahrhundert 
ist  von  diesem  Triumviralprozess  nicht  mehr  die  Rede ;  die  Ent- 
wicklung des  Quäslionenverfahrens  wird  ihn  zurückgedrängt  und 
allmählich  beseitigt  haben. 

2.  Die  Eintreibung  der  in  den  prätorischen  Civilprozessen  Thatigkeit 
verw  irkten  sacromimta  und  also  vermuthlich  auch  ihre  Ablieferung OMiproM. 
an  das  Aerarium  liegt  den  Triumvirn  ob3). 

3.  Streitigkeiten  über  die  Pflicht  als  Geschworner  zu  fungi- 
ren  gehen  zur  Entscheidung  an  die  Triumvirn4). 

Auch  das  Eingreifen  der  Triumvirn  in  die  Civilrechts- 
pflege  trägt  denselben  Charakter  der  Hülfleistung ,  der  bei  der 
Strafgerichtsbarkeit  so  deutlich  vorliegt.  Es  wäre  streng  ge- 
nommen die  Sache  des  Prätors  gewesen  die  bei  ihm  verfallenen 
Prozessbussen  dem  Aerar  zuzuführen  und  Differenzen  über  die 
Pflicht  als  Geschworner  zu  iungiren  endgültig  zu  entscheiden; 
in  beiden  Geschäften  und  vielleicht  noch  in  anderen  traten  für 
ihn  die  Triumvirn  ein.  In  der  bei  weitem  wichtigsten  ihrer 
Befugnisse,  der  Aburtheilung  einer  Reihe  von  gemeinen  Ver- 

trix  pucrum:  ego  edcpol  iam  tua  probra  aperibo  omnia.  Dass  es  selbst  bei  Ver- 
brechen wie  Kinderabtreibung  und  Rinderunterschiebung  statthaft  war .  ist 
hiernach  wahrscheinlich,  und  auch  an  sich  glaublich.  Nur  die  (  apitalstrafe  konnte 
natürlich  nicht  auf  diesem  Wege  herbeigeführt  werden. 

1)  Wenn  Demelius  (in  Rudorffs  Zeitschrift  für  Rechtswis».  1,  363)  in  dem 
plautinischeu  Prozess  eine  Criminalklage  erkennt,  so  ist  diese  formell  durch  die 
manu*  iniectio  ausgeschlossen,  ja  in  der  That  schon  durch  das  Auftreten  eines 
Klägers. 

2)  Dass  die  Parteien  erst  nach  der  gegenseitigen  manw  iniectio  .  also  nach 
dem  Verfahren  in  iure  ,  an  die  tres  viri  kommen  ,  sagt  Plautus  deutlich  .  es  ist 
also  das  iudicium,  das  diese  haben,  ähnlich  wie  die  Decemvirn  Utibus  iudicandis 
im  Freiheitsprozess  sprechen  (S.  591),  nur  dass  bei  den  tres  viri  die  Reiection 
unstatthaft  gewesen  sein  muss.  Das  iudicarc,  das  das  papirische  Gesetz  (S.  580 
A.  6)  neben  aacramenta  exigere  als  ihre  Kompetenz  bezeichnet ,  so  wie  das  von 
Varro  9,  85  mit  dem  der  Decemvirn  und  der  Centumvirn  zusammengestellte 
trium  virum  iudicium,  werden  ebenfalls  hieher  zu  ziehen  sein.  Man  beachte 
labei,  dass  iudicarc  technisch  nicht  die  Prozessleitung,  sondern  die  ürtheils- 
flndung  bezeichnet. 

3)  Etwas  Anderes  kann  das  sacramenta  exigere  des  papirischen  Gesetzes 
|S.  580  A.  6)  nicht  bezeichnen. 

4  )  Cicero  Brut.  31,  117:  qui  (Q.  Aelius  Tubero ,  Bewerber  um  die  Piätur 
für  6'26)  quidcm  in  Iriumviratu  iudicaverit  contra  P.  Africani  avunculi  sui  teati- 
monium  vncotionem  (tuguref,  quo  minua  iudicii$  operam  darent,  nrn  habere. 
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brechen,  so  weit  diese  ohne  Capilalstrafe  möglich  ist,  treten  die 
Triumvirn  geradezu  an  den  Platz  der  gewöhnlichen  prälorischeo 
Geholfen,  das  heisst  der  Geschwornen,  welchen  man  im  Interesse 
der  grösseren  Rechtssicherheit  jenes  Gebiet  entzog. 

Das  Verhältniss  der  Triumvirn  zu  tlen  übrigen  Magistraten 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Als  die  im  Range  niedrigstell 
erhalten  sie  Uberhaupt  Weisungen  von  den  höheren,  so  von  den 
Consuln  (S.  581  A.  5),  den  Volkstribunen  l),  den  Prätoren  (S.  581 
A.  5)  ;  in  der  Strassenpolizei  coneurriren  sie  namentlich  mit  den 
Aedilen2;.  Eigentliche  Hülfsbeamte  sind  sie  theils  für  die  Träger 
der  Straf  rechtspllege,  das  heisst  in  älterer  Zeit  für  die  Consuln  3, 
und  in  deren  Abwesenheit  für  den  Stadtprätor,  in  späterer  Zeit 
für  die  den  Quästionen  vorstehenden  Prätoren ;  theils  für  die  Trü- 
ger der  Civilrechtspflege,  das  heisst  für  den  Stadt-  und  den  Pere- 
grinenprätor ;  somit  können  sie  zunächst  betrachtet  werden  als 
Hülfsbeamte  des  Stadtprätors,  der  sie  ja  auch  creirl. 

Dass  ihnen  und  den  Illlviri  viarum  curandarum  gemein- 
schaftlich  Viatoren  zugegeben  sind,  ist  schon  erwähnt  worden 
(1,  330). 

Die  polizeilichen  Geschäfte  der  Triumvirn  versiebt  in  der 
Kaiserzeit  der  praefectus  vigüum ;  und  obwohl  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  dafür  nicht  vorliegt,  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  mit  der  kaiserlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  die  Trium- 
virn wenigstens  in  der  Hauptsache  ausser  Function  getreten  sind. 

Illviri  aere  argento  auro  flando  feriundo. 

Das  Geschäft  der  städtischen  Münzprägung  gehört  in  der 
früheren  Republik  zu  denen,  für  die  es  competente  ständige  Be- 
amte in  der  Stadt  nicht  siebt  und  also  besonders  ernannte  Maci- 

%j  c 

strate  verfassungsmässig  erforderlich  sind;  von  diesen  wird  bei 
der  ausserordentlichen  Magistratur  gehandelt  werden.    Unter  die 


1)  8.  882  A.  2.  Varro  bei  Gell.  13,  12,  6:  ego  triumvirum  vocatui  a  Porcio 
tr.  pl.  non  ivi. 

2)  Beide  sind  gemeinschaftlich  thätig  Liv.  25,  1,  10  (S.  582  A.  4).  39,  14 
(8.  582  A.  5).  Leber  die  an  der  letzten  8telle  ihnen  zugeordneten  Fünfmänner 
ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  eesprochen. 

3  |  Denn  an  diese  musste  die  grosse  Mehrzahl  der  Criminalsachen  immer  ge- 
langen, da  sie  die  Strafgewalt  gegen  die  Börger  innerhalb  der  Provocationsgrenie. 
gegen  Frauen  und  Nichtbürger  unbeschränkt  besassen. 
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Jahresämter  sind  diese  Triumvirn  verniuthlich  erst  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  eingetreten1).  Caesar  vermehrte  das 
Collegium  im  J.  740  wie  das  der  capitales  S.  581)  um  eine 
Stelle2);  Augustus  aber  hat  dieselbe  wahrscheinlich  in  oder  schon 
vor  dem  J.  727  wieder  aufgehoben,  denn  die  unter  seinem  Prin- 
cipat  geschlagenen  Münzen  kennen  nur  Triumvirn  3j .  Die  officielle 
Titulatur  ist,  wenigstens  seit  der  augustischen  Reorganisation,  frei 
r/r/  aere  aryento  auro  flando  feriundo 4) .  Durch  diese  Magistrate 
hat  der  Senat  sein  Prügerecht,  anfang  in  Gold  und  Silber,  seit 


H  C.  Pulcher  Consul  662  verwaltete  das  Amt  nach  der  Quästur  (C.  /.  L. 
1  p.  279);  dagegen  M1.  Fonteius,  669  oder  670  Quästor,  vor  derselben  (Cicero 
pro  Font.  1,  1.  3,  6)  and  Cicero  führt  um  702  die  Münzmeister  unter  den 
Jahresbeamten  aul*  (S.  578  A.  2).  —  Die  kürzlich  gefundene  der  augustischen 
Zeit  angehörende  Inschrift  Cr».  Raebio  Cn.  f.  Tampilo  Valae  Numoniano  q.,  pr. 
pro  cos.,  lllvir  a.  a.  a.  f.  f.  (Buil.  delC  inst.  1863  p.  231  —  C.  1.  L.  VI, 
1360)  kann,  wenn  sie  wirklich  die  Aeinter  in  der  Zeitfolge  aufführt,  nur  von 
einer  Ausnahmestellung  verstanden  werden  (1,  477). 

2)  Vgl.  Sueton  S.  581  A.  2.  Auf  den  Münzen  der  späteren  Republik  bis 
zum  J.  709  erscheinen  nur  Illviri  (R.  M.  W.  S.  457.  650.  651);  dagegen  L. 
Flaminius  Chilo,  Münzmeister  710,  setzt  auf  seine  Münzen  IUI  vir  pri(mus) 
/to(cit),  und  derselbe  Titel  Ündet  sich  auf  Münzen  aus  dem  J.  711  (Sallet 
Zeitschr.  für  Numismatik  2,  67)  und  auf  wenigen  andern  (R.  M.  W.  S.  742 
A.  7).  um  kurz  nachher  zu  verschwinden. 

3)  So  nennen  sich  auf  den  im  J.  731  geprägten  Münzen  die  Magistrate 
L.  Caninius  Gallus  nnd  P.  Stolo  Illviri. 

4)  Den  Titel  deutet  schon  Cicero  an  de  leg.  3,  3,  6  (S.  5J8  A.  2):  aes 
argentum  aurumve  publice  signanto,   vgl.  ad  fam.  7,  13:    Treviros  vites  eerueo, 
'iudio  capitales  esse;  mallem  auro  aere  urgento  essent.    Bei  Pomponius  Dig.  1, 
2,  2.  30  heissen  sie  triumviri  monetal[e]s  aeris  argenti  auri  ßatores,  bei  Dio  54, 
26  ol  rpet;  ol  xö  toü  vou.loti.aTo;  x6pix*  ji.eTayetptWp.evot.    Auf  den  Münzen  nen- 
nen sie  sich  in  älterer  Zeit  bloss  III  resp.  I Illviri:  nur  C.  Cossutius  Maridianus 
im  J.  710  nennt  sich  a.  a.  a.  f.  f.  ohne  Beifügung  des  Haupttitels  und  die 
Münzmeister  des  J.  711  auf  ihren  Goldstücken  l lllvir  «(uro)  p(ublice)  (\eriundo). 
Erst  seit  der  Münzreform  vom  J.  738  erscheint  auf  den  Münzen  der  volle  Amts- 
titel.   Auf  den  Inschriften  ist  derselbe  stehend  (voll  ausgesehrieben  wie  oben 
im  Text  C.  /.  L.  III,  6076;  ebenso  Probus  in  den  litt,  sing.  3,  12;  lllvir  aur. 
arg.  flando  C.  1.  L.  III,  87 ;  t[riumvir  au]ro  argen[to  aere  f.  /".]  C.  I.  L.  V, 
865).    Häutig  tritt  noch  monetalis  hinzu  (lllvir  monetalis  a.  a.  a.  f.  f. :  Orelli- 
Henzen  2242.  2379.  3134  .  5003.  5450.  5477.  6007.  6498.  6981).    In  späten 
Inschriften  steht  auch  wohl  lllvir  (auch  XXvir:  S.  579  A.  2)  monetalis  (Uen- 
zen 6503.  6512)  allein  (vgl.  Cicero  ad  AU.  10,  11  a.  E. :   ^onetali1  adscripsi 
quod  ille  ad  me  ,pro  consulc')  oder  lllvir  ad  Monetam  (€.  I.  L.  II,  4609). 
Einmal  findet  sich  die  Formel  a  a.  a.  f.  f.  f.  (C.  1.  L.  VI,  1455.  1456),  wo- 
mit gemeint  sein  kann  flimdo  feriundo  formando.    Von  griechischen  Inschriften 
hat  eine  samische  (Waddington  fastes  Asiatiques  p.  195)  rptiuv  dvöpiöv  yaXxoO 
äopco'j  ypvaoy  yapaxTTjptaaavxo; ,  eine  attische  nach  Dittenhergers  Restitution 
Ephem.   e'pigr.    1872  p.   243  [rp'.]<bv  avoptb[v  yaXxoü,   dpppo*jJ  xai  Yßt>o[o3 
C'j-p/ottvjeuaeu);  [xal  yapd;ea>«],  eine  andere  attische  (C.  /.  Gr.  I,  369;  Ephem. 
(piyr.  1872   p.    (*2 )  TpttTjv  [avipüjv]  xaTaoxfejJfjC  yp['j]oo0  xotl  dpvypoy  [xal 
/7>.x]oj,  eine  vierte  (Ephem.  epigr.  1872  p.  252)  vielleicht  TOtfavopov  u.ovT/:dXt]v. 
l">ie  Ordnung  begann,  wie  man  sieht,  nach  strengem  Sprächgebrauch  mit  dem 
Kupfer,  nicht  mit  dem  Golde;  späterhin  tritt  letzteres  au  die  Spitze. 
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dem  J.  738  in  Kupfer  geübt.  Die  Namen  der  Magistrate  ver- 
schwinden zwar  bereits  gegen  das  Ende  der  Regierung  des 
Augustus  von  den  Münzen1);  aber  es  liegt  kein  genügender  Grund 
vor  zu  bezweifeln,  dass  die  senatorische  Münzprägung  auch  ferner 
durch  sie  beschafft  worden  ist,  so  lange  dieselbe  bestand. 

Illlviri  viis  in  urbe  pttrgandis  (viarum 

curandarwni). 
Ilviri  viis  extra  urbem  purgand-U. 

H<*mte  für        Von   den    beiden   für   das  Geschäft   der  hauptstädtischen 

Strassen- 

reiniping.  Strnssenreinigung  bestellten  Collegien  ist  die  Entstehung  unbe- 
kannt2): erwiihnt  werden  sie  zuerst  in  dem  Municipalgesetz 
Caesars  vom  J.  709  »;,  und  es  kann  sein,  dass  erst  Caesar  sie 
eingesetzt  hat4).  Die  Mitglieder  des  ersleren  beissen  in  jenem 
Municipalgesetz  Illlviri  viis  in  urbe  pttrgandis.  während  sie  später- 
hin Illlviri  viarum  curundarum  genannt  zu  werden  pflegen5); 
das  zweite  früh  wieder  verschwundene  wird  dort  genannt  Ilviri 
viis  extra  propiusve  urbem  Hnmam  passus  mitte  pttrgandis H] .  Da- 


1)  Nach  dem  J.  738  scheinen  noch  etwa  zehn  Münzmeistercollegien  unter 
Nennung  ihrer  Namen  das  Prägerecht  geübt  zu  haben.  Im  J.  11  n.  Chr.  be- 
gegnen schon  Rupfermünzen  mit  blossem  «.  c.  ohne  Nennung  des  Münznieistert, 
und  dabei  bleibt  es  (B.  M.  W.  S.  744). 

2)  Die  Zweizahl  scheint  auf  hohes  Alter  zu  führen  (1,  32  A.  1);  doch  wer- 
den wohl  richtiger  die  Zahlenverhältnisse  dieser  Beamten  in  der  Weise  aufge- 
fasst,  dass  die  vier  Aedilen  je  einen  der  Viermänner  unter  sich  gehabt  haben 
und  auch  die  Zweimänner  analogisch  entstanden  sind  (vgl.  8.  504). 

3)  Z.  50  fg. :  quominu»  aed^iles)  et  UJIvir{ei)  vieis  in  urbem  purgandeis, 
Jlvir{ei)  viei»  extra  propiusve  urbem  Rom(am)  patmu  [M]  purgandeis  queiquom- 
que  erunt  via*  publica»  purganda»  curent  eiusque  fei  potestatem  habeant  ita  utei 
legibus  pl{ebei)  sc{it'is)  s[enatus)  c[onsultis]  oportet  oportebit ,  eum  b^ac)  l(ege) 
n(ihil)  r(ogatur).  Z.  6t) :  quorum  locorum  quoiusque  porticus  aedilium  eorumve 
mag^istratuom),  quei  vieis  loceisque  publice**  u(rbis)  R(omac)  propiusve  u(rbem) 
K(omam)  p(assus)  M  purgandei»  praerunt,  legibus  procuratio  erit. 

4)  In  den  XXVI  viri  sind  sie  freilich  mitgezählt;  aber  diese  selbst  können 
wir  nur  für  die  augustische  Zeit  belegen  (S.  579  A.  1).  Die  Vermehrung  der 
minores  magistratus  durch  Caesar  TS.  581  A.  2)  kann  freilich  auch  bloss  auf  die 
Capitalherren  und  Münzmeister  gehen;  und  Ciceros  Schweigen  von  den  Wege- 
meistern (8.  578  A.  2)  beweist  nicht,  dass  sie  damals  nicht  vorhanden  waren, 
da  er  die  gewiss  nicht  erst  durch  Caesar  unter  die  Magistrate  eingereihten  prae- 
fecti  Capßiam  Cuma»  ebenfalls  übergeht. 

5  )  Dieser  Titel  ist  auf  den  lateinischen  Inschriften  constant;  auf  der  k\ pri- 
schen C.  1.  Gr.  II,  2638  steht  h'  oV>pä>v  6oör*  d-i^eXr/d};.  Bei  Dio  a.  a.  0. 
heissen  sie  ol  rlasaps;  ol  töjv  iv  x«p  farti  6owv  dzip.e).ojp^vot,  bei  Pomponiu* 
Dig.  lt  2,  2,  30  qwittuorviri  qui  curam  viarum  agerent. 

6)  A.  3.    Bei  Dio  a.  a.  0.  heissen  sie  ol  ouo  ol  t«;  £;u>  toD  rslyoy;  6töc 
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nach  lag  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  der  Stadtmauern 
den  Viermännern  ob,  ausserhalb  derselben  bis  zum  ersten  Meilen- 
stein den  Zweimännern  l).  Die  letzteren  hat  Augustus  vor  dem 
J.  Iii  abgeschafft2),  wahrscheinlich  im  J.  734  in  Folge  der  Ein- 
setzung der  curatores  viarum 3) ,  denn  da  die  Chausseen ,  denen 
diese  Curatoren  vorstanden,  an  der  Stadtmauer  endigten4],  so  fiel 
das  Geschäft  der  Duovirn  in  die  Competenz  der  neuen  Beamten. 
Da  die  höher  stehenden  Aedilen  die  gleiche  Competenz  halten 
(S.  494)  ,  sind  diese  Behörden  zunächst  als  deren  Unterbeamte 
anzusehen.  Näheres  Uber  ihre  Stellung  ist  nicht  bekannt.  Via- 
toren hatten  sie,  wie  eben  bemerkt  ward,  gemeinschaftlich  mit 
den  tres  viri  capitales. 

Dass  in  der  Kaiserzeit  für  die  Reinigung  der  Strassen  Roms 
eine  besondere  kaiserliche  Verwaltung  bestanden  habe,  ist  nicht 
bekannt5);  es  mögen  dafür  wie  die  Aedilen  so  auch  die  Quattuor- 
virn  in  Function  geblieben  sein«1). 


1)  Diese  Erklärung  der  Worte  scheint  mir  jetzt  sprachlich  und  sachlich  den 
Vorzog  zu  verdienen  vor  der  C.  I.  /,.  I  p.  94  versuchten,  obwohl  die  dabei  anzu- 
nehmende pleonastische  Häufung  von  extra  propiusve  immer  seltsam  bleibt.  Der 
ganze  Zusammenhang  in  dem  julischen  Gesetz  spricht  dafür,  dass  auch  die  Duo- 
virn eine  städtische  Magistratur  sind,  und  Dio  bezeichnet  ausdrücklich  die  Mauer 
als  die  Grenze  der  beiderseitigen  Thätigkeit.  Die  a.  a.  O.  von  mir  dafür,  dass 
die  Duovirn  in  Italien  thätig  gewesen ,  vorgebrachten  Belege  sind  nicht  aus- 
reichend; die  Inschriften  C.  /.  L.  I  n.  1196.  1197  hindert  nichts  auf  muni- 
cipale  duoviri  zu  beziehen,  und  im  Ackergesetz  Z.  28:  Jhirum  qu  .  .  .  [quae 
viae  publicae  p]er  tcrram  Italiam  P.  Mucio  L.  Calpurnio  cos.  fucrunt,  tas  faciunto 
paUant  vacuaeque  sient  ist  der  Zusammenhang  doch  zu  unsicher,  um  darauf 
Schlüsse  zu  bauen. 

2)  Dio  54,  26. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  kaiserliche  cura  viarum  für  Italien. 

4)  Canina  nnn.  dcW  inst.  1853,  134.    Becker  Topogr.  S.  343. 

5)  Der  wahrscheinlich  ständige  procurator  silicum  viarum  sacrac  urbis  ( Uen- 
zen 6519)  oder  procurator  ad  silices  (f.  /.  L.  VI,  1598  =  Wilmanns  1262)  scheint 
eher  mit  der  Pflasterung  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Aus  Commodus  Zeit  scheint 
ein  kaiserlicher  Auftrag  vorzukommen  zwei  Drittel  der  Strassen  zu  pflastern: 
proc.  pecunt[ae  sacrae  ini]uncto  (überliefert  ist  defuncto}  sibi  officio  viarum  [ster]- 
nendarum  urbis  partibus  dunbus  (Grut.  411,  1  =  Wilmanns  1273). 

6)  Js  cui  viarum  publicarum  cura  sit  bei  Ulpian  Dig.  43,  23,  2  scheint  auf 
die  stadtischen  Strassen,  nicht  auf  die  Chausseen  zu  gehen;  aber  welcher  Be- 
amter gemeint  ist,  erhellt  nicht. 
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Decemviri  litibus  iudicandis. 

Entstehung  Wahrscheinlich  seit  der  Constituirung  der  Plebs  1  ,  gewiss  seit 
e,vira*Sem  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts2)  gab  es  in  Rom  ein  Ge- 
richtscollegium ,  das  in  dem  valerisch - horatischen  Gesetz  vom 
J.  305  unter  dem  Namen  der  iudices  decemviri  vorzukommen 
scheint3),  späterhin  unter  der  Benennung  decemviri  (st)litibus  iu- 
dicandis  auftritt 4) .  Keineswegs  darf  man  darin  eine  dem  Tribunal 
und  der  Aedilität  analoge  plebejische  Magistratur  erkennen;  denn 
theils  ist  die  Stellung  auch  Patriciern  zuganglich h) ,  theils  fehlt 
sie  noch  in  einem  Verzeichniss  der  Jahrämter  aus  dem  J.  630 
(<,  542),  so  dass  die  Volkswahl  nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts auf  den  Decemvirat  erstreckt  zu  sein  scheint.  Aber 
bereits  vor  dieser  Zeit  tritt  dieser  Decemvirat  mitten  unter  den 
Aemtern  auf  (A.  5) ,  und  sowohl  seine  Benennung  (S.  220  A.  2) 
wie  seine  sogleich  zu  erörternde  Bestimmung  setzen  es  ausser 
Zweifel,  dass  ihm  von  Haus  aus  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von 


1)  Das  Gesetz  von  305  (A.  3)  setzt  die  iudices  Xviri  so  wenig  ein  wie  die 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs,  sondern  restitoirt  und  sauctionirt  nur  aufs  neue 
die  plebejischen  Institutionen.  Sind  sie  also  identisch  mit  den  Xviri  lit.  iud., 
so  sind  diese  wahrscheinlich  so  alt  wie  der  Volkstribunat,  und  die  Stellenzahl 
passt  dazu  wohl  (1.  31).  —  Dass  Pomponius  (S.  59*2  A.  2)  die  Einsetzung  der 
Decemvirn  so  wie  der  drei  andern  Collegien  des  Vigintivirats  (die  beiden  unter 
Augustus  abgeschafften  übergeht  er)  zwischen  die  Einsetzung  der  Peregrinen- 
prätur  (um  512)  und  der  Statthalterschaften  von  Sirilien  und  Sardinien  (um  527) 
einschiebt,  hat  gar  kein  Gewicht. 

2)  C.  1.  L.  n.  38:  Cn.  Cornelius  Cn.  f.  Scipio  Jlispanus  pr.  (im  J.  615) 
.  .  .  Xvir  sl(itibus)  iudik(andis).  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Gesetz  von  305. 
der  älteste  Beleg,  den  wir  für  diese  Decemvirn  besitzen. 

3)  Liv.  3,  55:  ut  qui  tribunis  plebis  aedilibus  iudicibus  decemviris  nocuitset. 
eius  caput  lovi  sacrum  esset.  Livius  führt  die  Deutung  der  iudices  auf  die 
Consuln  an  (S.  73  A.  4)  und  verwirft  sie,  ohne  anzugoben,  was  denn  darunter 
gemeint  sei  und  ohne  über  die  decemviri  sich  zu  äussern.  Die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  beides  zusammenzufassen  ist  und  die  decemviri  lit.  iud.  gemeint 
sind,  scheint  mir  immer  noch  die  plausibelste;  die  an  sich  gegründeten  Ein- 
wendungen Schweglers  (R.  G.  2,  280.  3,  74)  heben  sich  wenigstens  in  der  Haupt- 
sache durch  den  weiterbin  zu  führenden  Nachweis  ,  dass  es  sich  hier  zunächst 
nicht  um  eine  magistratische  Behörde,  sondern  um  ein  Geschwornencollegium 
handelt. 

4)  Die  Benennung  ist  auf  den  Inschriften  constant .  nur  dass  sich  neben 
stlitibus  die  grammatischen  Varianten  slitibus  (A.  2)  und  sclitibus  (Henzen 
6023.  6461;  vgl.  Hermes  4,  365)  finden;  stilitibus  Orell.  4952  ist  wohl  Lese- 
oder Schreibfehler.  Litibus  begegnet  auf  den  Steinen  in  dieser  Formel  meines 
Wissens  nirgends,  wohl  aber  bei  den  Schriftstellern  (yita  Hadriani  2;  Dig.  1.2, 
2,  30  und  so  auch  Cicero  orat.  46,  56  nach  den  Handschriften). 

5)  Das  zeigen  die  Inschriften  des  Cn.  Scipio  (A.  2).  des  C.  Iulius  Caesar, 
Vaters  des  Dictators  (C.  I.  L.  I  p.  278)  und  eines  dritten  Patriciers  (Marini 
Arv.  p.  755  =  C.  I.  L.  VI7  1553). 
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der  Magistratur  zugekommen  ist.  Im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts sind  die  Decemvirn  unter  die  Magistraturen  selbst  ein- 
getreten:  als  sie  vom  Volke  gewählt  wurden,  ist  dies  wahr- 
scheinlich in  Tributcomitien  unter  Leitung  des  städtischen  Prätors 
geschehen  (S.  M9). 

Hinsichtlich  der  Gompetenz  ergiebt  der  Name  der  Magistratur  s-  .i.-:  • 
und  die  überlieferte  allgemeine  Definition ,  dass  sie  mit  Privat- 
klagen zu  thun  hatten  l) .  Anderweitig  erhellt,  dass  die  Freiheits- 
prozesse von  Rechts  wegen  vor  sie  gehörten,  und  zwar  erscheinen 
die  Decemvirn  dabei  nicht  als  die  Leiter  des  Gerichts,  sondern 
als  die  Urtheilsfinder 2 ) ,  so  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  Ge- 
schwornen  gehören.  Ob  bei  dem  allgemeinen  Namen,  den  sie 
führen,  ihre  Competenz  sich  nicht  noch  weiter  erstreckt  hat,  steht 
dahin : .  in  der  Hauptsache  aber  werden  wir  sie  betrachten  dürfen 
als  den  Gerichtshof  für  die  Freiheitssachen,  eben  wie  die  ihnen 
nächst  verwandten  Centumvirn  den  Gerichtshof  für  Erbschafts- 
prozesse bilden.  Dem  Prätor  stand  in  diesen  Prozessen  wohl  auch 
die  Instruction  der  Sache  zu,  aber  nicht  die  freie  Auswahl  der 
Geschwornen  für  den  einzelnen  Fall,  sondern  nur  die  Verweisung 
an  die  dafür  vorher  bestellten  Zehn-  oder  Hundertmänner.  Wie 
diese  Collegien  anfänglich  bestellt  wurden,  wissen  wir,  wie  ge- 
sagt, nicht,  aber  selbst  wenn  der  Prätor  selber  dieselben  bei 
Antritt  seines  Amtes  beliebig  zusammensetzte3),  etwa  so,  dass 
dann  Reiection  der  Parteien  oder  auch  Ausloosung  eintrat  und 

1)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (8.  576  A.  2):  litet  Contracid»  iudicanto  —  die 
einzige  allgemeine  Angabe  über  ihre  Competenz  vor  Augustus,  die  wir  besitzen ; 
denn  aus  Varro  d.  I.  L.  9,  85  (S.  585  A.  2),  ist  gar  nichts  zu  entnehmen.  Wenn 
in  zwei  demselben  Mann  gesetzten  Inschriften  des  2.  Jahrhunderts  ( C.  1.  Gr.  I, 
1133.  1327  )  der  lateinische  Titel  wiedergegeben  ist  mit  den  Worten  tö»v  oixa 
dvopäv  töjv  -.%  ^ovtxd  oixasdvT(uv,  so  ist  dies  nichts  als  ein  Missverstandniss  des 
kriechen.  Anderswo  ( C.  /.  Gr.  II,  4029)  steht  mit  Vermeidung  dieses  Fehlers, 
aber  mit  einem  Iprthum  in  der  Ziffer,  zevrexaiolxavo&o;  töjv  exowaCövTwv  rd 
-pd^fxaTa,  in  einer  vierten  Inschrift  (C.  /.  Gr.  III,  5793)  bloss  «xp-a;  oixa  dvopwv 
dpyr(v  ir:\  '  Pd»p.7)S. 

2)  Cicero  pro  Caec.  38,  97:  cum  Arretinac  mulieria  liberlatem  defenderem  et 
Cotta  decemviria  religionem  iniecisaet  non  poaae  aacramentum  noatrum  iuatum  iudi- 
cari  .  .  .  decemviri  prima  actione  non  iudieaverunt,  poatea  re  quaeaita  et  deliberata 
sacramentum  noatrum  iuatum  iudieaverunt.  Derselbe  de  domo  29,  78:  ai  decem- 
viri aacramentum  in  libertatem  iniuatum  iudicaaaent,  tarnen,  quotienacumque  vellet 
quia,  hoc  in  genere  aolo  rem  iudicatnm  referre  poaae  voluerunt.  Aus  Caelius  ad 
fam.  8,  9,  1  erhellt,  dass  die  cauaae  liberale»  in  Cicero*  Zeit  eine  Art  von 
Vorschule  für  die  angehenden  Sachwalter  waren,  ahnlich  wie  die  Centumviral- 
prozesse.    Vgl.  S.  213  A.  2. 

3)  Denkbar  ist  auch,  dass  andere  Magistrate  die  Auswahl  hatten  oder  die 
Tribns  einzeln  oder  in  Complexen  wählten.    Vgl.  S.  220  A.  2. 
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die  danach  von  den  Zebnmünnern  übrig  bleibenden  als  Geschworne 
funairten,  so  erhielten  dadurch  diese  Gerichtshöfe  eine  ganz  an- 
dere Stetigkeit  und  Unabhängigkeit,  als  sie   den  wechselnden 
Civilgeschwornen  zukommen  konnte.    In  der  That  wird  die  so 
entschiedene  Auszeichnung  dieser  Prozessgattungen  nur  dann  be- 
greiflich, wenn  die  Geschwornen  in  beiden  mehr  als  in  dem  ge- 
wöhnlichen Civilverfahren  bedeuteten.  Es  stimmt  dies  sehr  wohl 
dazu,  dass  der  Decemvirat  mit  der  Plebs  zugleich  entstanden  ist; 
denn  die  Plebs  ist  ja  hervorgegangen  aus  der  Unfreiheit ,  und 
Rechtsschutz  gegen   die  ehemaligen  Herren  und  deren  Rechts- 
nachfolger ist  recht  eigentlich  ihr  bürgerliches  Fundament.  Mög- 
licher Weise  hat  sogar  die  Motivirung  des  Sturzes  der  Decemvirn 
legibus  scribundis  durch  den  Freiheitsprozess  der  Verginia  in  der 
alteren  Erzählung  mit  der  darauf  folgenden  Erneuerung  des  De- 
cemviralgerichtshofs  für  Freiheitssachen  in  engerem  Zusammenbang 
gestanden,  als  dieser  in  den  uns  vorliegenden  Berichten  erscheint. 
Wie  es  aber  auch  mit  diesen  Anfängen  sich  verhalten  haben 
mag,  unzweifelhaft  bezeichnen  diese  Decemvim  und  die  analogen 
Centumvirn  dasselbe  in  dem  Gebiet  des  Privatprozesses,  was  im 
Heerwesen  die  tribuni  militum  a  populo  und  die  dito  vir  i  navaUi: 
die  Beschrankung  des  Rechts  der  Obermagistrate  in  der  Bestel- 
lung ihrer  Gehülfen. 
Leitung  der       Augustus  hat  die  Freiheitsprozesse  den  Decemvirn  abgenom- 
enumur"'men  •).  Dagegen  gab  er  ihnen  die  früher  von  Quästoriern  (S.  577) 
geführte  Leitung  des  Gentumviralgerichtshofs  für  Erbschaftspro- 
zesse*.  jedoch  unter  Oberleitung  eines  Prätors  ;S.  215  fg.;. 


1)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht;  aber  hätten  sie  diese  wichtige  Com 
petenz  behalten,  so  würden  Dio  und  Pomponius  (A.  2)  davon  nicht  geschwie- 
gen haben.  Auch  würde  sich  in  diesem  Fall  das  prätorische  Vorverfahren  M- 
cramento  ohne  Zweifel  ebenso  für  den  Freiheitsprozess  behauptet  haben,  wie 
dies  bei  dem  centumviralen  Erbschaftsgerichtshof  der  Fall  war  *Gai.  4,  31 ).  Die 
plures  iudices  de  Überall  causa  (Dig.  42,  1,  36 — 38)  können  freilich  die  Decem- 
virn sein,  aber  auch  Recuperatoren  (vgl.  Sueton  Dom.  8.  Vespas.  3J. 

2)  Sueton  Aug.  36:  auetor  .  .  .  fuil  .  .  .  ut  centumviralen i  kartam,  auam 
quaesturam  functi  consuerant  cogere ,  decemviri  cogerent.  Dio  54,  26 :  ol  o£xa 
ol  izi  tuiv  oixaarrrjpitov  xfiiv  ii  tovc  ETtarov  av&pac  xX-rjocjaevcDV  dTroSeixvyjxevat. 
Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  30:  cum  esset  necessarius  magistratus  qui  hastae  prae- 
esset,  decemviri  in  litibus  iudicandis  *unt  constituti:  wo  dies  irrig  als  die  ur- 
sprüngliche Aufgabe  der  Decemvirn  angegeben  wird.  Plinius  ep.  5,  9,  2.  Paneo. 
ad  Pis.  41.  42. 
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Praefecti  Capnmn  Cmnas. 
Stellvertreter  für  das  Gerichtswesen  —  praefecti  iure  dicundo  Stell- 

Vertreter  de 

—  sind,  durchaus  auf  Grund  von  Einzelgesetzen  »),  von  dem  rb-  Prators  »n 
mischen  Stadtprätor  an  verschiedenen  Puncten  Italiens'2)  bestellt 
worden.  Wahrscheinlich  hat  die  nächste  Veranlassung  dazu  die 
lucorporirunii  sprach  verschiedener  Gemeinden  in  die  römische 
gegeben,  namentlich  die  von  Caere  im  J.  401  und  die  von  Capua 
im  J.  416;  von  letzterem  Orte  ist  überliefert,  dass  dorthin  seit 
dem  J.  436  praefecti  gesandt  worden  sind  *).  In  der  Thal  musste 
ilie  Unthunlichkeit  die  Rechtshändel  aus  solchen  Gemeinden  nach 
Korn  zu  ziehen  auch  dem  starren  römischen  Wesen  sich  unver- 
meidlich aufdrängen.  Diese  Stellvertreter  waren  ständig  und 
wechselten  jährlich  wie  ihr  Auftraggeber4),  aber  Magistrale  waren 
sie  nicht,  sondern,  wie  dies  schon  der  Name  anzeigt,  nichts  als 
Mandatare  des  Stadtprätors.  Erst  nach  dem  J.  630  *)  wurden 
die  für  die  zehn  campanisehen  Ortschaften,  in  denen  also  Recht 
gesprochen  ward  —  es  waren  dies  Capua,  Cumae,  Casilinum, 
Volturnum,  Litermim.  Puteoli,  Acerrae,  Suessula,  Atella,  Calatia6)  — 
bestimmten  vier  Männer,  die  von  den  beiden  vornehmsten  Ort- 
schaften die  Benennung  führen  praefecti  Capua m  Cumas1)  ,  der 
Volkswahl  unterworfen  und  damit  unter  die  Magistrate  aufgenom- 
men   Sie  müssen  noch  unter  Augustus  bestanden  haben8),  sind 


1 )  Festus  p.  '233  :  legibus  praefecti  mittebantur  und  nachher :  miserat  legibus. 

2)  Vgl.  1,  '216.  '2,  218.  Ausser  den  gleich  zu  erwähnenden  campanischen 
Ortschaften  nennt  Festus  p.  '233,  jedoch  nur  beispielsweise,  Saturnia  und  Caere 
in  Etrurien,  Nursia  und  Keate  in  der  Sabina,  Anagnia,  Fruaino,  Privernum, 
Arpinum,  Fundi,  Formiae  in  Latiuin,  Venafrum  und  Allifae  in  Samnium.  Dazu 
kommt  Atina  (Cicero  pro  Pinne.  8,  21). 

3)  l.iv.  9,  20:  eodem  anno  primum  praefecti  Capuam  creari  coepti  legibus 
ab  L.  Furin  praelore  datis,  cum  utrumqu*  ipsi  pro  remedio  aegria  rebus  discordia 
intestina  petissent. 

4)  Festus  a.  a.  0. :  mittebantur  quotannis  aui  ius  dicerent  und  nachher  von 
den  nicht  magistratischen  praefecti:  qttOi  praetor  urbnnus  uuotannia  in  quaeque 
lora  miaerat. 

fr)  Denn  in  den  Magistratlisten  dieses  Jahres  (1,  f>42)  fehlen  sie. 

6)  Festus  a.  a.  0. 

7)  Den  Titel  geben  Livius  a.  a.  O.  (A.  3)  und  die  Inschrift  Henzen  6463: 
W.  Ilerenniu*  M.  f.  Mae.  Ruftis  praef.  Cap.  Cum.,  </.,  wogegen  die  früher  von 
nur  hieher  gezogene  Inschrift  f.  /.  L.  I,  637  mit  Kecht  von  Henzen  (Ballett. 
186«.  247)  den  Illlviri  pr(aetores)  von  Cales  zugetheilt  worden  i»t.  Bei  Festus 
a.  a.  O.  heissen  sie  praefecti  quattufw  e  vigintisexvirutn  numero  populi  mffragio 
rrenti,  bei  Dio  iYi,  26 :  o\  T^aoape;  oi  £;  Tip  Kafxravtiv  zcp.7T<JfA£vot. 

H)  Denn  XXVlviri  hat  es  noch  unter  Augustus  gegeben  (8.  f>79  A.  1); 
und  auch  in  den  Cesetzen  aus  der  caesarischen  Zeit,  dem  robrischeu  (Jesetz 

Rom.  Altcrth.  II.  2.  Aufl.  3,S 
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aber  dann  mit  den  nicht  magistralischen  praefecti  vor  dem  J.  741. 
vermuthlich  zugleich  mit  den  duoviri  viis  purgandis  im  J.  734 
(S.  589),  abgeschafft  worden,  da,  wie  schon  früher  bemerkt  ward 
(S.  248),  die  Entwickelung  des  Municipalwesens  diese  prälorischeri 
Stellvertreter  Überflüssig  machte  und  dafür  überall  die  Jurisdiction 
der  Municipalmagistrate  eintrat, 
competenz  Mancherlei  Fragen  werden  durch  diese  Magistratur  hervor- 
▼«tMter.  gerufen,  die  indess  nicht  eigentlich  hier,  sondern  nur  in  der  Dar- 
legung des  Gerichts-  und  des  Municipalwesens  beantwortet  wer- 
den können.  Mit  der  Errichtung  der  Succursale  in  Capua  war 
auch  die  Erlassung  eines  örtlichen  Statuts  durch  den  Stadtprätor 
verbunden  (S.  593  A.  3)  und  vermuthlich  ist  dies  in  gleicher 
Weise  für  alle  Prilfecturen  geschehen ;  man  wird  dasselbe  recht- 
lich als  ein  Localedict  des  Stadtprätors  betrachten  dürfen ,  das  die 
Nachfolger  nach  Umständen  modificirten  !) .  — Nach  dem  Zahlen- 
verhältniss  der  Beamten  und  der  GerichtssUMen  scheinen  jene 
nicht  eigentlich  domicilirt  gewesen  zu  sein,  sondern  theils  sich  in 
die  Ortschaften  getheilt  (1.  44  A.  2),  theils  gleich  den  Provinzial- 
statthaltern  ein  jeder  seine  Gerichtsstfitten  eine  nach  der  andern 
bereist  zu  haben.  —  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  das  Verhäll- 
niss  der  praefecti  theils  zu  den  Localbehörden ,  theils  zu  dem 
römischen  Stadtprä  toi'.  Jenes  ist  wenigstens  für  die  spätere  Re- 
publik dahin  zu  bestimmen,  dass,  wo  es  praefecti  iure  dicimd» 
gab.  den  Localbehörden  die  Jurisdiction  mangelte2);  in  der  Thal 
sind  siimmlliche  praefecturae ,  magistratische  wie  nicht  magistm- 
lische ,  entweder  Bürgercolonien  oder  Bürgergemeinden  anderer 
Art;1) ,  wahrend  keine  einzige  Gemeinde  latinischen  oder  sonsl 


<*..  23,  dem  jnlischen  Münieipalgesetz  Z.  118  und  dem  Ackergesetz  C;i*ar* 
S.  2ßf)  Lachm.  ist  noch  die  Rede  von  praefecturae  und  andern  analogen  Ort- 
schaften {forum,  conciliabulum  u.  s.  w.),  die  weder  Mnnicipien  noch  Colonifii 
sind  und  in  denen  doch  Recht  gesprochen  wird.  Die  praefecti  mögen  also  wohl 
bis  auf  Augustus  in  Function  geblieben  sein  ,  wenn  auch  nicht  überall.  \\-  ■ 
nachher  begegnet  nirgends  eine  Spur  von  ihnen  ;  der  praif.  pro  pr.  i.  d.  in  urf* 
La-finio  in  der  bekannten  pompejanischen  Inschrift  aus  Claudius  Zeit  Orelh 
227:")  vortritt  nicht  den  hauptstädtischen,  sondern  den  municipalen  l'rütor  un! 
gehört  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  praefectua  pro  11  virin  (1,  (»27  A.  1). 

1)  Vgl.  Cicero  Verr.  2,  13,  32:  ex  P.  Rupilii  decreto  ,  quod  h  de  decem 
Ugatorum  sententia  ttaluit,  quam  Uli  legem  Hupiliam  voennt. 

2)  Praefecturae,  sagt  Festus  a.  a.  <>..  tae  appefaibantur  in  llaliu,  in  qw 
hus  et  iwt  dieebatur  et  nutulinae  agebantur  et  erat  quaedam  earum  re*  publica, 
neque  tarnen  magutratus  auos  habebant. 

3)  S.  mein  röm.  Münzwcsen  S.  336  über  die  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
meinden. 
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hundesgenössischen  Hechts,  also  keine  einzige  an  sich  zur  Juris- 
diction befugte  sich  darunter  befindet.    Docli  dürfte  diese  De- 
finition für  die  frühere  Zeit  der  Bepublik  nicht  vollständig  znt- 
reflen;   insonderheit  hat  Capua  vor  dein   hannibalischen  Krieg 
nicht  bloss  eigene  Obrigkeit  gehabt,  sondern  wahrscheinlich  auch 
eigene   Jurisdiction,   deren   Verhältniss    zu    der    des  rümischep 
praefecha  iure  äicundo  sich  freilich  jeder  näheren  Bestimmung 
entzieht1).  —  leher  die  Compelenz  des  Mandatars  gegenüber  der 
des  inanclircnden  Priitors  wissen  wir  nichts.    Gewiss  ist  es,  dass 
<lie  Erledigung  der  einzelnen   Sache   \or  dem  Prätor   in  Born 
zwischen   den  Parteien   vereinbart  werden  konnte2);  «lenkbar, 
dass  schon  hier,  wie  später  in  der  Munieipaljurisdiclion,  die  wich- 
tigeren Prozesse   dem  Prätor   vorbehalten   wurden.    Selbst  eine 
Appellation  vom  praefectus  an  den  Prätor  ist  mit  den  römischen 
Rechtsregeln  vereinbar  (1,  Söul.    Aber  in  Rrmangelung  positiver 
Angaben  müssen  wir  uns  darauf  beschränken  diese  Möglichkeiten 
anzudeuten. 


1  )  Parum  berichtet  Livitis  'H>,  10,  10  unter  den  nach  Cupuas  Kroberung 
i«» tro (Tenen  Mas>rejreln  :  prar fertum  ad  iura  redrftnda  ab  Roma  <jw>t<mnis  miitUTO* 
and  sagt  arch  Velleius  2,  44:  brlln  ISmico  ab  liomnni*  Capua  in  fnrmam  prae  - 
ftrtnrae  rtdacUt  erat.  Kinen  römischen  praefertu*  gab  es  dort  schon  humiert 
Jahre  früher  (S.  fi98  A.  3).  aber  die  eigenen  Magistrate  verlor  t'apua  erst  "»11 
und  »lies  galt  als  die  eigentliche  Hinrichtung  der  l'rafectur. 

*2)  1>M  Coutractformular  bei  t'alo  de  r.  r.  149  schliesst  mit  den  Worten:  *i 
fttid  de  ii*  rebu*  rontroveniae  erit.  Romat  iudirium  fiat,  »(»durch  wahrscheinlich 
/uiia«  h  ;t  die  pratfecti  ausgeschlossen  werden  sollen ;  denn  ob  der  römische 
Börger  vor  den  bundesgenö-sischen  Behörden  sich  zu  stellen  hatte,  ist  wenig- 
stens zweifelhalt. 
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Ausserordentliche  Beamte  für  die  Reservatrechte 

der  Gemeinde. 

Unter  der  Benennung  der  ausserordentlichen  Aemter  fassen 
wir,  abweichend  von  der  römischen  Terminologie,  diejenigen  Aemter 
zusammen,  welche  nicht  durch  allgemeine  Norm,  sondern  für  den 
einzelnen  Fall  durch  Specialgeselz  oder  was  dem  gleich  steht 
in  das  Lehen  treten  l] .  Bei  der  Eintheilung  derselben  werden 
diejenigen  Aemter,  die  den  Beamten  jeder  verfassungsmassigen 
Schranke  entbinden  und  ihm  die  Umgestaltung  des  Gemeinwesens 
in  die  Hand  geben  ,  von  den  innerhalb  der  Verfassung  sich  be- 
wegenden zweckmässig  getrennt.  Unter  den  letzteren  scheiden 
sich  wieder  diejenigen,  die  eine  noth wendige  Ergänzung  der 
ordentlichen  Magistratur  bilden,  von  den  eigentlichen  Aushillfs- 
beamten,  welche  eine  verfassungmassig  anders  zu  vergebende 
Competenz  ausnahmsweise  verwalten.  Wir  handeln  zunächst  von 
den  ausserordentlichen  Beamten  für  solche  Geschäfte,  welche  ver- 
fassungsmässig den  ordentlichen  entzogen  sind,  sodann  von  den 
Aushülfs-.  erst  spater  von  den  ausserordentlichen  constituirenden 
Beamten. 

Reservat  Nicht   für  alle  politisch   notwendigen  Geschäfte   sind  die 

tsemeiiide  or< lentl icheii  Magistrate  der  Gemeinde  competenl.  Vielmehr  ist 
für  einzelne  derselben  von  höchster  Wichtigkeit,  insonderheit  die 
unentgeltliche  Weggabe  des  gemeinen  Guts  an  Götter  oder  Men- 
schen ,  ferner  den  Hochverrathsprozess  und  den  Friedensschluß, 
die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Modalitäten  sie  vorzunehmen 

i  )  Ueber  den  römischen  Hegriff  von  ordo  und  extra  ordinem  vgl.  1,  20. 
l'inere  austte; ordentlichen  Aemter  meint  Cicero  de  leg.  3,  i.  10:  ast  <ruid  ent, 
quod  extra  maairtratus  coentri  OUUi  sit ,  </u*  coeret  populus  ermto  eirue  tu* 
roerandi  dato.  Dass  er  zunächst  an  Imperien  gedacht  hat  wie  die  des  Pompeius 
gegen  die  Piraten  und  in  Betreff  der  Annona,  zeigt  der  Singular. 
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seien,  in  jedem  einzelnen  Fall  der  Bürgerschaft^  Versammlung  zur 
Entscheidung  zu  unterbreiten  und  wird,  wenn  diese  Entscheidung 
bejahend  ausfüllt,  das  fragliche  Geschäft  nicht  Beamten  aus  dem 
Kreise  der  ordentlichen  überwiesen ,  sondern  dafür  nach  den 
mit  jener  Entscheidung  zugleich  aufzustellenden  Wahlnormen  be- 
sondere Magistrate  bestellt.  Ausserordentliche  Beamte  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinn  sind  also  auch  diese,  insofern  sie  nicht,  wie 
das  Gonsulat  und  die  Gensur,  auf  einem  die  Kategorie  von  Be- 
amten ein  für  allemal  sanetionirenden,  sondern  in  jedem  Fall  auf 
einem  Specialgeselz  beruhen ;  praktisch  tritt  der  Unterschied  darin 
hervor,  dass  zum  Beispiel  die  Magistrate  agris  dandis  udsi(ftuindis 
unter  sich  wohl  gleichartig,  aber  keineswegs  gleichberechtigt  sind. 
Aber  die  Ausserordentlichkeit  dieser  Magistraturen  ist  so  wenig 
eine  Verfassungswidrigkeit,  dass  darin  vielmehr  die  höchste  An- 
wendung und  die  vollkommenste  Bethütigung  der  Gemcindesouvc- 
ranetät  liegt.  Einen  Vervvallungsact  vollziehen  kann  die  Gemeinde 
nicht;  aber  sie  bchüll  sich  für  die  wichtigsten  Staatsgeschäftc 
\or,  was  sie  sich  vorbehalten  kann  :  die  endgültige  Entscheidung, 
ob  der  Act  vorzunehmen  oder  zu  unterlassen  sei,  die  Genehmigung 
der  Instruction  und  die  Wahl  der  Vollstrecker  ihres  Willens. 
Deutlich  tritt  das  Rechtsverhältniss  zu  Tage  namentlich  bei  den 
Magistraten  für  Landanweisung  und  Coloniegründung. 

Die  Magistraturen  dieser  Kategorie  sind  vermutlich  eher 
unter  als  mit  der  Republik  entstanden,  wie  sie  denn  auch  mehr 
den  Höhe-  als  den  Ausgangspunct  der  republikanischen  Entwicke- 
lung  bezeichnen.  Die  Verfügung  über  das  Gemeinland  auch  durch 
unentgeltliche  Weggabe,  wie  sie  dem  König  zustand  (S.  10), 
wie  auch  die  übrigen  in  diesem  Abschnitt  behandelten  Rechte 
durften  erst  späterhin  zu  Reservatreehten  der  Gemeinde  geworden 
sein.  Gemäss  dem  Grundsatz  indess,  dass  der  Beamte  im  Kriegs- 
fall königliche  Gewalt  hat  (1,  59  A.  I),  greift  keiner  dieser  Acte 
in  das  militärische  Imperium  ein ;  denn  auch  das  Recht  Frieden 
zu  schliessen  ist  in  diesem  nicht  unbedingt  enthalten. 
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L   Duovirn  für  Perduelliou. 

parnciHium  Mit  Einführung  der  Republik  wurde  die  bis  dahin  von  den 
Perdodiiun.  Königen  selbst  geübte  Capitalgerichtsbarkeit ')  dem  Oberamt  in 
der  Weise  entzogen,  dass  in  allen  den  Füllen,  wo  die  letzte  Knt- 
seheidung  im  Wege  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde  kom- 
men konnte,  nicht  der  Consul  den  Spruch  fällte,  sondern  ein  von 
ihm  bestellter  Gehulfe  und  Vertreter.  Für  die  Mord-  und  du 
sonstigen  capitalen  Prozesse ,  die  von  Gemeindewegen  vcrfolpt 
wurden ,  obwohl  das  Verbrechen  zunächst  gegen  Private  verübt 
t  war,  ist  in  den  beiden  insofern  als  quuestorcs  parricidii  bezeich- 
neten Beamten  eine  stiindige  Vertretung  angeordnet  (S.  o25f.);  aber 
für  das  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichtete  Verbrechen,  die 
pcrduellio  sind  diese  nicht  competent.  Für  dieses  giebt  es  viel- 
mehr ein  ordentliches  zu  capilaler  Verurtheilung  befugtes  Gerieht 
überhaupt  nicht  ,  sondern  wird  dieses  immer  erst  für  den  ein- 
zelnen Fall  bestellt.  Wir  haben  von  diesem  Verfahren  nur  eine 
sehr  unvollkommene  Kunde'2  ,  da  dasselbe  früh  ausser  l'ebuni: 
gekommen  ist ;  was  darüber  sich  ermitteln  lasst,  ist  hier  zus;tm- 
mengefassl. 

spfciai  Die  Einleitung  des  Prozesses  wegen  Perduelliou  wird  \on 

dem  Ermessen  des  Oberbeamten  abgehangen  haben,  so  lange  die 
Duovirn  für  Parricidium ,   wie  die  correlaten  Quästoren ,  nichts 

1)  So  weit  die  Provokation  in  die  Königszeit  zurück  vorsetzt  wird  ,  ge- 
schioht  dasselbe  auch  mit  der  Stellvertretung  des  höchsten  Magistrats  für  den 
Capiulprozess ;  um  den  Frozess  des  Horatius  vor  die  tiemeinde  bringen  zu 
können,  musste  die  Veriirthoilung  erfolgen  nicht  durch  den  König  selbst,  son- 
dern durch  einen  von  ihm  bestellten  Vertreter.  Anstössig  ist  dabei  freilich . 
dass  dies  nicht  ein  einzelner  ist,  sondern  duo  viri  ernannt  werden,  qui  de  prrdutl- 
lionc  iudicent ;  das  republikanische  tollegialitätsprincip  wird  damit  in  ungehöriger 
Weise  antieipirt. 

2)  Wir  kennen  den  Duoviralprozess  nur  aus  drei  Fällen:  dem  Frozen  de> 
F.  Horatius  unter  König  Tullus  llostilius,  der  wie  für  das  Frovocatiousverfahreu 
überhaupt,  so  insbesondere  für  die  Frovocation  von  den  Duovirn  prototypisch  i>t 
(Liv.  1,  Festus  p.  '297  unter  tororium);  dem  des  M.  Manlius  im  J.  d.  St. 
370  (Liv.  (i,  '20),  den  indess  eine  andere  Version  als  tiibunicischeu  Capital- 
prozess  behandelt  (S.  309  A.  2);  dem  des  (.'.  Kabirius  im  J.  d.  St.  691, 
einer  am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit  im  demagogischen  Fartciintcre»>» 
versuchten  Copie  des  Horatierprozesses,  in  welcher  es  aber  nicht  zur  endgültigen 
Entscheidung  kam.  Der  Frozess.  in  dem  Cicero  sprach,  ist  vielmehr  ein  tri- 
bunicisches  Multv.  rfahren,  das  dem  gescheiterten  Ferduellionsprozess  substituirt 
ward  (S.  'IUI  A.  I  I.  Ausserdem  kommen  diese  Duovirn  nirgends  vor  als  et«» 
noch  bei  Cicero  orut.  4b,  156  :  dtiorutn  virorttiu  iudicium  tiut  trhim  virontm 
capitaliimi  .  .  .  diro  numquam.  l  lpian  (8.  .r>l3  A.  1)  confundirt  sie  mit  den 
Quastorcn. 
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waren  als  jene  für  den  besonderen  Fall,  diese  allgemein  für  eine 
gewisse  Kategorie  der  Verbrechen  vom  Oberbeamten  bestellte 
Mandatare1).  Aber  in  beiden  Fällen  ist  das  Recht  den  Mandatar 
zu  wählen  später  dem  Oberbeamten  verloren  gegangen2);  und 
wie  dies  bei  der  Quästur  erweislich  sehr  früh  eingetreten  ist, 
so  mag  dies  auch  von  dem  Duovirat  gelten.  Erst  damit  tritt 
dieses  in  die  Magistratur  ein  Jj .  Die  Entscheidung,  ob  für  den  bo- 
treffenden Fall  Duovirn  ernannt,  das  heisst,  ob  überhaupt  der  Per- 
duellionsprozess  eingeleitet  werden  soll,  steht  fortan,  wie  bei  der 
Dedieation  und  der  Adsignation ,  bei  den  Cotnitien ;  wenigstens 
ist  in  dem  einzigen  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  in  Be- 
tracht kommenden  Fall  ein  solches  Specialgesetz  unzweifelhaft 
erlassen  worden4). 

Die  Bestellung  der  Duovirn  überweist  das  Specialgeselz  creatiuu 
regelmässig  den  Comitien5).    lndess  konnte  sie,   ähnlich  wie 


1)  Iii  dem  Horatierprozess  ernennt  der  König  die  Duovirn  wie  der  Prätor 
die  Geachwornen  :  concilio  populi  adrocato  ,duumviro^  inquit  (rex)  ,qui  Horath 
yirduellionem  iudicent  »ecundum  legem  /ac*o'  ....  hac  lege  duwnriri  ercati 
(Li*.  1,  26);  und  obwohl  dies  sich  darauf  zurückführen  lässt,  dass  der  König 
«ler  Pruvocation  freiwillig  stattgiebt,  ist  es  doch  angemessen  die»  Schema  als  das 
ursprüngliche  der  Republik  zu  fassen. 

2)  Priucipiell  ist  die  Frage,  ob  die  Duovirn  von  dem  Uberbeamten  oder  der 
Gemeinde  ernannt  werden,  von  der  grüssten  Wichtigkeit;  im  ersteren  Fall  ist 
die  Erhebung  des  Hochverruthsprozesses  ein  Recht  des  Oberamts  gleich  der  Be- 
stellung der  Geschwornen  für  den  Civilprozess,  im  zweiten  ein  Reservatrecht  der 
(jemeiude. 

3)  So  lange  die  Richter  für  perduellio  von  dem  Consul  für  den  einzelnen 
Fall  ernannt  werden,  nähern  sie  sich  mehr  den  Geschwornen  des  Civilprozesses 
als  den  Reamten.  Aber  dass  die  duo  viri  parricidii  in  der  That  als  solche  be- 
trachtet wurden,  zeigt  ausser  der  Renennung  viri,  welche  von  blossen  Gehülfen  der 
Magistrate  nicht  gebraucht  wird  (S.  2'20  A.  2),  vor  allem  die  Zweizahl,  die  bei 
den  Geschwornen  nie  begegnet,  dagegen  zum  Wesen  der  ältesten  Magistratur 
gehört .  und  hier  um  so  bedeutsamer  ist ,  als  von  den  zwei  Männern  uur  der 
eine  wirklich  funetionirt  (S.  001  A.  1). 

4)  Der  Horatierprozess  gehört  nicht  Melier  ,  und  die  kurze  Meldung  über 
Manlius  entscheidet  nichts.  Aber  in  dem  Prozess  des  Rabirius  bestellt  der  Prätor 
die  Duovirn  offenbar  nur,  weil  er  inuss ,  und  ist  der  eigentliche  Urheber  des 
Verfahrens  der  Volkstribun  Labienus :  hie  popularis  (Labienus)  a  duumvirh 
iniwt&u  vestro  non  iudicari  de  cive  R.,  sed  indicta  causa  civem  R.  capitis  con- 
demnari  coeyit  (l'hero  pro  Rabir.  ad  pop.  4,  12);  es  ist  seine  actio  non  tribunicia, 
»<d  regia,  die  Cicero  vereitelt  (a.  a.  O.  5,  17).  Ich  sehe  dafür  keine  andere 
genügende  Erklärung,  als  dass  Labieuus  eineu  Volksbeechluss  veranlasste,  der 
den  Prätor  anwies  Duovirn  für  diesen  Fall  zu  ernennen. 

5)  Von  dem  Prozess  des  Rabirius  sagt  Dio  37,  27  ausdrücklich,  dass  die 
Duovirn  vom  Volk  hätten  gewählt  werden  müssen  :  KOtttdnjcptaavTO  otjtoj  xatxot 
JlTj  -OÖC  TOÜ  OTJJAO'J  XI-ZOL  70L  Ttocrptot ,  ö>.Xd  7IfiÖ;  1'JTo'j  TOÜ  orpaTTjoO  OUX  tfcov 
aijiiOevTS?,  und  derselbe  Tadel  liegt  in  t'icoros  (A.  4)  Worten  »u tw.su  vestro. 
Wenn  es  von  Manlius  heif  St :  sunt  qui  per  duumviros  qui  de  perdutüione  anquire- 
rtnt,  creatos  auetore*  eint  damnatum  |  Liv.  0,  20,  12),  so  wird  creare  allerdings 
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nicht  selten  die  der  unten  zu  erwähnenden  ausserordentlichen 
Quäsitoren ,  auch  mittelbar  geschehen ,  indem  das  Gesetz  einer 
Behörde  aufgab  im  Namen  der  Gemeinde  die  Duovirn  zu  crei- 
ren ;  und  so  hat  in  dem  Prozess  des  Habirius  der  Prätor  *)  — 
wie  es  scheint,  der  städtische  —  die  Duovirn  durch  das  Loos  — 
aus  welchen  Personen,  erfahren  wir  nicht  —  bezeichnet2).  Wenn 
hier  der  Act,  freilich  nicht  ohne  dass  dies  Tadel  fand  (S.  599 
A.  4),  ungefähr  nach  dem  Muster  der  Bestellung  der  Gescbwornen 
im  Civilprozess  gestaltet  wird,  so  passt  dies  wohl  dazu,  dass  eine 
allgemein  gültige  Bestellungsform  des  Perduellionsgerichts  über- 
haupt nicht  bestand,  sondern  die  Regulirung  eines  jeden  einzel- 
nen Prozesses  durch  das  denselben  anordnende  Specialgesetz  er- 
folgte, also  Modifikationen  aller  Art  dabei  eintreten  konnten. 

competenz  Als  Gegenstand  der  Anklage  wird  ohne  Ausnahme  perdueUk 
bezeichnet :t)  und  die  technische  Benennung  dieser  Magistrale 
selbst  scheint  dunviri  perduHUnni  iudivandae  gewesen  zu  sein4  . 
Es  geht  auch  aus  dem  Verna Itniss  dieses  Verfahrens  zu  dem 
quästorischen  Criminalprozess  hervor,  dass  die  Duovirn  für  Mord 
und  analoge  Verbrechen  nicht  competent  waren. 

verehren.  Ueber  das  Verfahren  ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemer- 
ken. Die  Duovirn  erhalten  von  den  Comitien  oder  dem  an  deren 
Stelle  sie  creirenden  Magistrat,  ähnlich  wie  die  Geschworneo  im 
Civilprozess,  eine  Instruction,  die  sie  anweist  je  nach  Belinden 
freizusprechen*)  oder  zu  verurtheilen,  im  letzteren  Fall  aber  der 

auch  von  bloss  magistratischer  Ernennung  gebraucht  (S.  143  A.  6.  S.  106  A.  8), 
aber  zunächst  denkt  man  doch  dabei  an  Volkswahl. 

1)  Dio  a.  a.  0. 

2)  Sueton  Com.  12 :  sortc  iudex  in  reum  duetus  tarn  cupidc  eondemnavit,  ut 
ad  populum  prr/vocanti  nihil  aequt  ac  iudicis  acerbitas  profutril.   Vgl.  S.  601  A  I. 

3)  Diel  ist  ausgemacht  für  die  Prozesse  des  Manlius  (S.  59S  A.  4 )  und  des 
Rabirius  (  Cicero  pro  Rabir.  3.  10.  in  Pison.  2,  4;  Dio  37,  27  u.  a.  St,  m.);  und 
auch  von  dem  des  Horatius  steht  es  fest,  dass  die  alten  Staatsrechtsichrer  die 
Tödtung  der  Horatia  als  Perduellion  rubricirt  haben.  Juristisch  muss  e»  frei- 
lich zugegeben  werden,  dass  hier  nur  parricidium  vorliegt,  wie  denn  auch  schon 
Festus  a.  a.  ().  dies  der  pcrdutUio  substituirt;  aber  man  hat  einmal  an  diesem 
ältesten  Provocationsprozess,  den  die  Annahm  verzeichneten,  den  Duoviralproze^ 
wegen  Perduellion  exemplitlcirt,  wie  man  umgekehrt  nicht  minder  ungeiuu  den 
quästorischen  Prozess  wegen  Parricidium  annalistisch  an  den  Fall  des  Sp.  C'assiu.» 
angeknüpft  hat  (S.  528  A.  4). 

4)  Diese  Bezeichnung  dürfte  sowohl  den  sonstigen  Analogien  angemessen 
sein  wie  den  Umschreibungen  des  Titels  bei  Livius  1,  2t».  6,  20  (S.  599  A.  5). 
Die  uns  gelautige  Bezeichnung  dunviri  perdutUioni*  ist  nicht  oucllcnniässig. 

5)  Bei  Livius  1,  20  werden  die  Worte  der  Formel  dunviri  pcrducllv •ntm 
iudicent  so  anfgefasst,  als  läge  darin  einfach  die  Instruction  zu  condemniren:  du^ 
viri  .  .  m  absolverc  non  rtbantur  ca  Uye  ne  innoxhm  quidem  posse,  und  dieselbe 
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l'rovoealion  stattzugeben  und  vor  dem  Volke  das  gefüllte  Straf- 
urtheil  zu  vertreten.  Bei  dem  Verfahren  selbst  war,  ebenso  wie 
bei  dem  quastorischen  (t,  37  A.  2),  das  collegialische  Zusammen- 
wirken ausgeschlossen;  also  wurde  von  den  Duovirn  für  Judica- 
tion,  wie  von  den  Duovirn  für  Dedication,  der  eine  durch  Ver- 
abredung oder  Loosung  ausgeschieden  und  der  übrig  bleibende 
allein  vollzieht  die  Condemnation,  wenn  es  dazu  kommt1  .  —  In 
welcher  Weise  im  Fall  der  Provocation  die  Berufung  der  Comitien 
bewirkt  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  vermuthlich  ist  ein  ähn- 
licher Weg  wie  bei  den  analogen  (juiistorischen  Comitien  (4,494) 
eingeschlagen,  das  heisst  der  Duovir  angewiesen  worden  die 
Auspication  leihweise  von  einem  Oberbeamten  zu  erwirken  und 
alsdann  die  Coercition  selbst  zu  berufen  und  zu  leiten. 

Entbehrlich  wurde  der  Duoviralprozess,  seitdem  der  tribu-  Untergang, 
nicische  Capitalprozess  vor  die  Centurien  gebracht  und  damit  als 
ein  nictit  mehr  speeifisch  plebejischer,  sondern  für  die  ganze 
Gemeinde  geführter  anerkannt  worden  war  (S.  290).  Seitdem 
giebt  es  wieder  in  dem  römischen  Gemeinwesen  eine  sUindige 
zur  Erhebung  des  politischen  Prozesses  auch  in  seiner  strengsten 
Form  competente  Behörde;  und  in  Folge  dessen  wird  das  alte 
Duoviralvcrfahrcu  in  der  späteren  Bepublik  durch  den  tribunici- 
sehen  Rechenschaflsprozess  ersetzt  (S.  302  fg.j.  Abgeschafft  in- 
dess  ward  jenes  nicht  und  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  auf 
dasselbe  zu  recurriren  ist,  wenn  gleich  ohne  praktischen  Erfolg, 
noch  in  Ciceros  Consulat  Gebrauch  gemacht  worden. 

II.    Duo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae. 

Ob  das  allkönigliche  Recht  den  Grundbesitz  der  Gemeinde  Befu^niss 
frei  zu  verschenken  dem  obersten  Magistrat  der  Republik  sogleich  Dedication. 
mit  deren  Gründung  oder  erst  späterhin  entzogen  worden  ist, 
wissen  wir  nicht;  wohl  aber  sieht  es  fest,  dass  in  historischer 


Auflassung  vertritt  —  auf  dein  römischen  Markte  —  auch  Cicero  (S.  599  A.  4). 
Natürlich  ist  sie  grundlos,  wie  dies  schon  der  gegen  Caesar  wegen  seines  par- 
teiischen .Spruches  erhobene  Tadel  darthut;  jene  Formel  kann  sehr  wohl  dasselbe 
bedeuten  wie  das  si  paret  condemnato ,  «i  non  paret  absolvito  des  Ci\ ilprozesses, 
und  soll  ohne  Zweifel  nicht*  weiter  besagen. 

1)  Liv.  1,  '26:  tum  alter  ex  is  ,P.  Horati,  tibi  perduellionem  iudico'  inquit. 
Darum  nennt  auch  Sueton  S.  600  A.  '2  nur  den  einen  der  Duovirn.  Man  könnte 
sogaT  die  dort  erwähnte  Loosung  als  diejenige  der  Duovirn  um  die  Judjcatton  fassen. 
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Zeit  das  Princip  durchgesetzt  war  die  unentgeltliche  We*zijal>e  des 
Gemeindelandes,  sei  es  als  Dedication.  sei  es  als  Adsignation,  von 
der  speciellen  Einwilligung  der  Comiticn  abhängig  zu  machen. 
Dass  die  Anlage  und  Weihung  eines  Tempels  oder  eines  an- 
deren mit  Bodeneigenlhum  ausgestalteten  Heiiigthums1]  rechtsgültig 
nur  erfolgen  kann  auf  Grund  eines  speziell  sie  gestattenden  Ge- 
setzes, ist  ausdrücklich  bezeugt  (S.  60  A.  1  ;  vgl.  S.  449  A.  3}. 
Ks  scheint  dabei  der  doppelle  Gesichtspunct  obgewaltet  zu  haben, 
dnss  in  diesem  Act,  wenn  der  Tempel  auf  Gemeindeland  errichtet 
ward,  eine  Veriiusserung  von  Grundeigenthum,  und,  auch  wo 
dies  nicht  der  Fall  war,  mindestens  eine  dauernde  Belastung  der 
Staatskasse  für  die  Instandhaltung  des  Tempels  und  des  Gallas 
enthalten  war.    Ausserdem  wird  noch  durch  ein  Gesetz  vom  J. 
450  gefordert,  dass  entweder  der  Senat  oder  die  Majorität  des 
tribunicisehen  Collegiums  die  Dedication  gutheisst'2). 
Naher  Weun  dioscu  Voraussetzungen  genügt  ist  und  es  sich  nun 

rtM'tttc  - 

darum  handelt,  wem  die  Ausführung  des  Baues  selbst  so  wie 
dessen  Weihung  zusteht,  so  scheinen  für  die  letztere  die  folgenden 
Regeln  gegolten  zu  haben. 

1 .  Nach  dem  älteren  Recht  der  Republik  wird  die  Dedication 
gültig  vollzogen  durch  den  derzeitigen  Oberbeamten 3, ,  also  den 
Dielalor4),  den  Consul5:,  den  IVator^i,  wobei  im  Fall  tler  (Kolli- 
sion das  Loos  entscheidet7  .    Nachher  sind  auch  die  den  Ober- 

1)  Dies  meint  das  pa[>irische  Gesetz  ( S.  60  A.  1)  mit  den  Werten  aede< 
terram  aram  consecrari  so  wie  das  von  Livius  (  A.  2)  angeführte  mit  den 
Worten  ttmplum  aramve  dedicare  :  denn  wie  foetU  der  bewegliche,  ist  nra  der 
im  Boden  Teste  Altar,  seine  Voraussetzung  also  die  sacralc  Eigenschaft  des  Bo- 
dens, auf  dem  er  steht.  Cicero  de  domo  4(J,  128:  stntuebantur  arae .  quae  rtii- 
ijionein  afftrrenl  rpti  loco,  si  (so  ist  zu  lesen,  die  Hd^hr.  si  loco)  asent  come- 
cratae.  Haid  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von  einer 
Vestalin  auf  öffentlichem  Grunde  dedicirten  Ära  nach  dem  Spruch  der  1'ontinVes: 
quod  in  loco  publica  Licinia  C.  f.  iniussu  populi  dedicansel,  worum  non  videricr. 

2)  Liv.  0,  46  zum  J.  4äÜ:  itaque  ex  aucloritatt  .stnatus  litum  ad  popuium 
est,  ne  quis  templum  aramve  iniussu  senatus  aut  tribunorum  plebei  partia  mahri» 
dedicaret.  Tertullian  adv.  nat.  1,  10:  mtnlior  *i  numqwim  censuerani ,  ne  qui 
imperator  fanum  quod  in  \  bell  \o  vovisttt,  prius  dedicatset  quam  senatus  prob>w*et . 
ut  contigit  .  .  .  o,  qui  voverat  Alburno  deo.  ' 

3)  Liv.  9,  46  berichtet  die  Dedfcation  des  Tempels  durch  den  Aedilcn  CiL 
Flavius  unter  Protest  des  Oberpontifex,  cum  more  maiorum  negaret  nisi  cvmuUih 
aut  imperatorem  pos*c  templum  ttedicare.     Vgl.  1,  231. 

4|  Liv.  10,  1,  9. 

ö)  Liv.  2,  27  nehmen  die  Consuln  die  Dedication  des  MercurtempcU  ai- 
ihr  Kecht  in  Anspruch.  2,  8.  10,  33,  9.  c.  46,  7.    Vgl.  27.  25. 

6)  Liv.  34,  &3,  4.  3(5,  36,  4. 

7)  So  loosen  die  Consuln  des  «ersten  Jahres  der  Kopublik  um  die  Dedication 
des  capitolinischen   Tempels  (Liv.  2,  8,  6;    abweichend   Dionys.  5,  36)?  M 
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heaniten  naher  stehenden  niederen  Magistrate,  Censoren1)  und 
Aedilen2)  zur  Dedieation  zugelassen  worden.  Ein  Privater  kann 
nicht  von  Gemeinde  wegen  dediciren 3). 

i.  Es  kann  für  die  Dedieation  von  der  Gemeinde  eine  be- 
sondere Magistratur  bestellt  werden ,  dio  Zweimänner  uedi  dedi- 
candae,  von  denen  dann  der  eine  dieselbe  vollzieht4). 

3.  Herkömmlich  wird  die  Dedieation  vorzugsweise  von  dem 
vollzogen,  der  zunächst  bei  dem  Bau  interessirt  ist,  also  vor 
allem  von  dem,  der  den  Tempel  gelobt5)  oder  aus  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  öffentlichen  Geldern  die  Kosten  bestritten 
hat*),   in  dessen  Ermangelung  von  dessen  Sohn  oder  dem  sonst 

weihen  die  Consuln  der  J.  261  (Dion.  6,  94),  288  (Dion.  9,  60;  und  323 
gewisse  Tempel  absente  colltyu  sine  sorte  (Liv.  4,  29,  7).  Alle  diese  Erzäh- 
lungen gehören  der  frühen  Republik  au  ;  aus  wirklich  historischer  Zeit  wird  nichts 
Aehnliches  gemeldet.  —  Dass  bei  der  Dedieation  des  Me  reu  stempelt  (Liv.  2,  27) 
an  das  Volk  appellirt  wird  statt  an  das  Loos.  ist  eine  der  Erlindungen  der  spä- 
testen Annalistik  (1,  41  A.  5). 

t)  Censorische  Dedicationen  linden  sich  bei  Liv.  34,  53.  40,  52.  42,  10.  5. 
ludern  die  Pontiflces  dem  Censor  C.  Cassius  das  Recht  absprachen  die  von  ihm 
beabsichtigte  Dedieation  der  Curie  zu  vollziehen,  nisi  eum  ppulu*  liomanu» 
nominatim  praefecisset  | 'S.  449  A.  3).  erkannten  sie  zugleich  ausdrücklich  an,  dass 
eine  derartige  Dedieation  durch  Volksschluss  ihm  hatte  übertragen  werden  können. 

2  )  Ausser  der  S.  60*2  A.  3  erwähnten  angefochtenen  ädilicischen  Dedieation  wer- 
den /war  ädilicische  Tempelbauten  mehrfach  erwähnt,  aber  keine  sichere  ädilicische 
Dedieation.  Denn  wenn  Liv.  24,  10,  9  sagt:  (aedem  Liberiath)  pater  eins  in 
iventino  ex  tnultatirin  pecunia  faciendam  curavit  dedicaviUjue ,  so  folgt  daraus 
wohl,  dass  der  Tempel  von  einem  Aedilen  gelobt  ward,  da  diese  Verwendung  der 
Strafgelder  nur  bei  solchen  vorkommt;  aber  ob  der  Erbauer  ihn  als  Aedilis  oder 
In  anderer  Eigenschaft  dedicirte,  bleibt  fraglich.  Aber  da  die  Controverse  selbst 
durch  eine  Art  Comproiniss  entschieden  ward,  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
damit  lür  die  Aedilen  ein  l'räcedeiis  geschaffen  war;  und  überhaupt  wird  man 
Localion  und  Dedieation  als  factisch  eorrelat  betrachten  und,  da  jene  den  curu- 
lischen  wie  den  plebejischen  Aedilen  zustand,  ihnen  auch  diese  einräumen  dürfen. 

3)  Also  hat  zum  Beispiel  der  Con>ul  L.  Mummius  den  im  Krieg  gelobten 
Tempel  dedicirt  (_(.'.  /.  L.  I  n.  .'>41)  entweder  als  Censor  612  oder  als  Uvir 
aedi  dedirandae. 

4l  Liv.  2,  42,  5.  6,  5,  8  (wo  die  Bezeichnung  / Ivir  meris  faciendi»  ein  Ver- 
sehen zu  sein  scheint  ).  23,  21,  7  ( S.  606  A.  1).  c.  30,  13.  c  31,  9.  34,  53,  5. 
7.  35,  41,  8.  36,  36.  f>.  40.  34,  4.  5.  An  einigen  andern  Stellen,  wie  29, 
11,  13  (vgl.  27,  25).  3.r),  9,  6,  ist  der  Amtsname  nicht  hinzugefügt,  aber  offen- 
bar dieselbe  Magistratur  gemeint.  So  hat  noch  Augustus  im  .1.  752  den  Tempel 
de*  Mars  l'ltor  dedicirt.  Dio  55,  10:  izi  ftiv  toutoi;  t&  [AEfapov  exetvo  6 
Ajfouoro;  i))i'w)"t  xaerot  t<o  ~c  Tau»)  xt\  toj  Aovntitp  TcavToi  xa»)a~ag  xd  ToiiOra 
lepoürv  srrtTpi'la;  'j-i-iv.~rl  xivt  d  xati  to  tolKh^  ypcupivoi;.  —  Auch  die 
kürzlich  in  Rom  gefundene  Inschrift  |  C.  /.  L.  VI,  3732):  Yermino  A.  Postumiu* 
A.  f.  A.  n.  Albi\nus)  —  vielleicht  der  Cousul  des  J.  603  —  duovir  Leye  Plaeioria 
hat  Uenzen  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  derartige  durch  Specialge.^etz 
angeordnete  und  duich  einen  Duovir  \ollzogene  Dedieation  bezogen. 

5)  Der  den  Tempel  gelobt  hat,  dedicirt  ihn  als  Dictator:  Liv.  10,  1,  9  — 
als  Cousul :  Li>.  2,  27,  5  —  als  Censor:  34,  53,  3.  40,  52,  1.  42,  10,  1  — 
als  Duovir:  23.  31,  9.  34,  53,  6.  35,  9,  ö. 

6)  Ein  solcher  dedicirt  als  Cousul :  10,  33,  6  —  als  Frätor:  34,  53,  4. 
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nächsten  Verwandten ')  oder  auch  einein  anderweitig  hei  der 
Sache  besonders  Betheiligten2).  Die  durch  das  Näherrecht  bc- 
rufene  Person  kann  aber  dasselbe  nur  ausüben,  wenn  sie  sich 
in  einer  der  unter  \.  und  2.  bezeichneten  amtlichen  Stellungen 
befindet. 

i  .  -r  In  der  praktischen  Handhabung  seheinen  diese  verwickelten 

durch     Vorschriften  dazu  geführt  zu  haben,  dass  zunächst  der  Senat  oder 

Volks- 

•ehiuM,    das  Collegium  der  Tribunen  die  Personen  frage  entschied  und  die 
Ausgleichung   traf   zwischen  den  beiden   hier  sich  kreuzenden 
und  nicht  selten  unter  einander  und  in  sich  selbst  collidirendt  n 
Näherrechten,  einerseits  des  Ober-,  später  des  höhern  Magistrats, 
andererseits  des   vorzugsweise   bei   «lern   Bau   lnteressirten.  In 
früherer  Zeil  maß  wohl  das  erstere  überwogen  haben .   da  die 
Dedicalion  eigentlich   als  Befugniss  des   zeitigen  Obcrmagistrat* 
angesehen   ward    (S.   602  A.   3);    späterhin   scheint  meistens 
der  letztem  Rücksicht  der  Vorrang  eingeräumt  zu  sein.  Auf 
Grund  dieser  Festsetzung  wurde  sodann  ein  Volksschluss  bean- 
tragt, der  theils  die  Dedication  überhaupt  gestattete,  theils  ent- 
weder einen  fungireuden  Magistrat  mit  derselben  beauftragte  oder 
auch   besondere  Duovirn  für  diesen   Zweck   bestellte.  Letztere 
wurden  in  diesem  Fall  nicht  nachher  gewählt,  sondern  gleich  in 
dem  Specialgesetz  namentlich   bezeichnet  3,  ;   die  hierin  liegende 
faclische  Beschränkung  des  Wahlrechts  der  Gemeinde  war  unver- 
meidlich, wenn  jene  Näherrechte  Berücksichtigung  rinden  sollten, 
und  bei  der  politischen  Gleichgültigkeit  des  Acts  nicht  bedenk- 
lich    Das  Festhalten  an  der  Colle^ialitäl  als  dem  Grundprincip 
der  republikanischen  Ordnung  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Zweizahl  (I,  30)  tritt  vielleicht  nirgends  so  scharf  her- 

1)  Der  Sohn  des  Gelobenden  dedicirt  als  Consul :  l.iv.  10,  46,  7  —  al> 
Duovir:  2,  42.  5.  29,  11,  13  (vgl.  27,  25).  40,  34,  5.  Die  Jugend  staml  hier 
so  wenig  im  Wege  wie  bei  der  Magistratur  für  Landanweisung  [8.  612  A.  4); 
es  giebt  für  die  ausserordentlichen  Aemter  überhaupt  keine  besondere  Wahl- 
qu&litkation. 

2)  Den  Tempel  der  Grossen  Mutter  dedicirt  der  Stadtprätor ,  der  ihr  das 
Jahrfest  auszurichten  hat  (Liv.  36,  36,  4). 

3)  Liv.  23,  30,  13:  Q.  Fabius  Maximus  a  senatu  posttdavit ,  ut  atdem 
Veneria  Frw  inae ,  quam  dictator  vovisset ,  dedieare  liceret :  senatus  decrevit.  ut 
TL  Sempronius  cos.  .  .  .  ad  populum  ferret,  ut  Q.  Fabium  llvirum  esst  iub<rtnt 
aedis  dedicandae  causa.  Ohne  Zweifel  Ut  immer  so  verfahren  worden,  wenn 
diese  Duovirn  gewählt  wurden.  Dass  auch  wenn  ein  Magistrat  die  Consecratkui 
vollzog,  der  nächste  Rerhtsgroiid  die  namentliche  Bezeichnung  in  der  Dedicatious- 
rogatton  war,  erhellt  aus  der  S.  603  A.  1  angeführten  den  Censor  ('.  Cassitii 
betreffenden  pontiöcalen  Entscheidung. 
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vor  wie  bei  diesem  Duoviral  und  bei  dem  analogen  für  Perduel- 
lion,  da  die  Acte  selbst  die  collegialischc  Vollziehung  ausschliessen 
(I,  41  A.  6),  und  häufig  auch  das  früher  erörterte  Niiherrecht  die 
eine  dieser  Berufungen  von  Haus  gegenstandslos  macht1).  Die 
Auswahl  des  Dedicanten  selbst  aus  den  dafür  im  Gesetze  deno- 
minirten  Gollegen  erfolgt  ohne  Zweifel,  wie  bei  der  consularisehen 
Geschäftstheilung  (1,  47)  ,  formell  durch  Vertrag  oder  Loosung, 
wobei  wohl  darauf  gerechnet  war,  dass  bei  obwaltendem  Nühcr- 
recht  der  College  freiwillig  zurücktrat. 

Dass  der  Duoviral  dein  Hange  nach  den  Obermagislralen  K»Dg. 
zugezahlt  wird,  ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  die  Dedi- 
eation  anfanglich  obermagistratischcs  Recht  war.  Auch  das  Recht 
der  Comparation,  das  den  Priitoren  fehlt,  aber  den  Consuln  zu- 
steht (S.  199),  kann,  wie  wir  sahen,  bei  den  Duovirn  nicht 
entbehrt  werden,  da  sonst  das  Näherrech l  nicht  zur  Gellung 
käme.  Die  Wahlleitung  hat  ebenfalls  der  Consul.  Mit  Recht 
also  wird  der  Duoviral  eine  ,consularisehe  Gewalt'  genannt  (S. 
003  A.  4).  Ks  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  die  Duovirn 
auch  zur  Führung  der  zwölf  Pasees  befugt  waren. 

Wir  haben  bisher  von  der  Dedication ,  das  ist  der  Lieber-  i>„OViri«edi 
tragung  des  neu  errichteten  Tempels  in  das  ragcnlhum  «1er  Gott-  l"r"ndae- 
heil  gesprochen.  Die  Errichtung  des  Tempels  selbst  von  Ge- 
meindewegen, also  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden,  oder,  was 
wenigstens  nach  spaterem  Gebrauch  damit  zusammenfällt,  die 
Verdingung  des  Baues  konnte  insofern  auch  ohne  Volksschluss 
erfolgen,  als  die  Weggabe  des  öffentlichen  Bodens  dadurch  nur 
eingeleitet,  nicht  vollzogen  ward;  doch  ist  wahrscheinlich,  seit 
Ul>crhaupl  für  die  Verschenkung  des  Gemcindccigcnthums  ein 
Gemeindeschluss  nothwendig  erschien,  so  lange  man  es  streng  mit 
den  Rechten  der  Gemeinde  nahm,  das  Volk  schon  über  die  Location 
befragt  worden.  Die  Behandlung  ist  im  Uebrigen  der  Dedication 
gleichartig.  Die  Location  beschaffen  entweder  besonders  dazu 
bestellte  Zweimänner,  die  mit  den  Duovirn  aedi  dedirandae  nicht 

1 )  Wenn  zwei  Tempel  gleichzeitig  geweiht  werden ,  fasst  man  die  zwei 
Dedicanten  als  duo  viri  ntdibu*  dedienntiis  zusammen  (Liv.  23,  31,  9  vgl.  c. 
30,  14.  34,  ä3,  5.  7.  35,  41,  8.  40,  34.  4.  f>).  Wo  nur  ein  Tempel  geweiht 
wird,  werden  heide  namhaft  gemacht ,  wenn  keiner  ein  Naherrecht  hat ,  also  sie 
«im  die  Dedication  wahrscheinlich  loo^ten  (Liv.  23,  21,  7;  Diu  :V>,  10  S.  003 
A,  4).  Sonst  wird  von  den  Duovirn  nur  der  genannt,  der  die  Dedication  vollzieht 
( Liv.  2,  42,  ö.  0,  :*),  8.  3«,  315,  5).  lieber  die  Eriählnng  von  dem  im  J.  201) 
mveh  Volksschluss  dedictrenden  l'rimipilar  vgl.  S.  002  A.  7. 
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nothwendig  zusammenfallen  !) .  oder  auch  ein  Obermagistrai,  zum 
Beispiel  der  Gonsiil2).  Der  sonst  die  Gemeindebauten  regelmässig 
bewirkende  Magistrat,  der  Censor  ist,  wie  schon  gesagt  ward 
[S.  450)  ,  für  diesen  Fall  nicht  anders  competent  als  in  Folge 
eines  besondern  Auftrags,  da  der  Neubau  eines  Tempels  als 
Schenkung  an  die  Gottheit  betrachtet  wird  und  er  Liberal iläts- 
handluncen  nicht  vollziehen  darf.  Das  Niiherrechl  macht  auch 
hier  sich  geltend,  insofern  wer  aus  seinen  Beute-  oder  Multgel- 
dern  einen  Tempel  errichtet,  diesen  selber  verdingt:  und  in  die- 
sem Falle  haben  auch  der  Censor3)  und  der  Aedilis4)  l.ocationen 
von  Tempeln  veranstaltet, 
spatere  Die  Magistratur  für  Localion  und  Dedication  der  Tempel  be- 

gegnet im  siebenten  Jahrhundert  nicht  mehr,  wenigstens  nicht 
mehr  in  dieser  Form.  Die  unten  zu  erörternden  Curationen  für 
das  Bauwesen  sind  allerdings  den  Duoviraten  aeth  Incantittr 
gleichartig,  werden  aber,  ohne  Unterschied  der  Tempel  und  der 
eigentlichen  Gemeindebeamten  und  ohne  Unterschied  von  Wieder- 
herstellung und  Neubau,  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfniss  her- 
beigeführt. So  weit  der  Dedication  dabei  gedacht  wird,  linden 
wir  diese  mit  der  Location  verbunden,  wie  bei  dem  Capitolbau 
des  Gatulus.  Augustns  hat  in  der  Kpoehe,  wo  er  um  seine 
Adoptivsöhne  zu  empfehlen  die  Monarchie  der  Republik  möglichst 
zu  nahern  bemüht  war,  den  alten  Duovirat  noch  einmal  wieder 
aufgenommen  und  durch  Gaius  und  Lucius  im  .1.  753  also  den 
Marstempel  einweihen  lassen  (S.  f>03  A.  4}.  Nachher  ist  davou 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  es  überhaupt  zweifelhaft,  in  wie- 
weit in  der  Kaiserzeit  für  den  Dedicalionsact  noch  die  magistra- 
tische Stellung  des  Dedicanten  gefordert  worden  ist*). 

1)  Am  schärfsten  tritt  der  Gegensatz,  hervor  bei  dem  Tempel  der  L'onoordia. 
den  zwei  dazu  erwählte  Duovirn  im  J.  537  verdingen  (Li\.  '2*2.  33,  7),  zwei 
andere  ebenfalls  dazu  erwiihlte  Dnovirn  im  folgenden  .Jahr  dediciren  (Liv.  23, 
'21,  7).  Gleichartig  sind  auch  die  Duovirn,  die  im  J.  409  eingesetzt  werden 
ad  aedem  {Monetär)  fuciendam  (Liv.  7,  '28,  5)  und  im  J.  57;")  ad  aedem  (For- 
tunat) locandam  (Liv.  40,  44,  10)  Wenn  ferner  M\  Glabrio  den  von  ihm  als 
Consul  503  gelobten  Tempel  ex  s.  r.  verdingt  (Liv.  40,  34,  0),  so  muss  er,  da 
er  erst  nach  Ablauf  des  Amtsjahrs  nach  Korn  zurückkam  ,  gleichfalls  auf  Grund 
eines  Senatsschln>ses  zum  Ilvir  aedi  ei  locandae  creirt  worden  sein. 

2)  Liv.  34,  53,  7. 

3)  Liv.  9,  43,  25.  10,  1.  36,  36,  6.  42,  3,  1.  Die  gleiche  Angabe  Liv 
34,  53,  6  läuft  den  Fasten  zuwider. 

4)  Liv.  10,  33,  9.  34,  53,  4  u.  a.  St.  m. 

ii)  Wenn  Tiberius  die  von  Gemeinden  oder  Privaten  dem  Augustus  gewidme- 
ten Heiligthümer  theils  selbst  consecrirte  (xaHiepou ),  theils  dies  einem  Pöntifex 
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III.   Die  Beamten  ayrut  dandis  adsignandis  und 

colmiiae  ded  ucendae. 

Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Unterschieden  der  ursprüng- 
lichen monarchischen  und  der  späteren  republikanischen  Verfassung, 
dass  die  unentgeltliche  Weggäbe  römischen  Gemeinlandes  dort 
magislratisches  Recht  ist,  hier  Recht  der  Gemeinde.  Dabei  muss 
es  allerdings,  wie  schon  bei  der  Dedication  bemerkt  ward  (S.  000), 
dahingestellt  bleiben ,  ob  dieses  Volksrecht  sofort  mit  der  Ein- 
richtung des  Jahrkönigthums  und  sogleich  in  vollem  Umfange 
oder  vielmehr  erst  später  um!  in  allmählicher  Steigerung  ins 
Leben  getreten  ist.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Obermagistrate  der 
früheren  Republik  noch  die  Adsignalion  und  Colonisalion  selb- 
ständig als  magistratisches  Recht  geübt  haben,  obwohl  das  Ge- 
gentheil  wahrscheinlicher  ist.  Es  ist  glaublich,  wie  weiterhin  zu 
zeigen  sein  wird,  dass,  auch  als  es  für  die  Adsignalion  eines  be- 
sonderen Volksschlusses  bedurfte,  die  Ausführung  derselben  längere 
Zeit  nicht  besouders  bestellten,  sondern  den  gewöhnlichen  Ober- 
beaniten  obgelegen  hat.  In  der  vollendeten  Republik  aber  sind 
die  ordentlichen  Magistrale  wohl  befugt  Gemeindeland  gegen  ein 
Aetjuivalent  zu  veräussern,  wenn  gleich  dieses  Recht  nicht  leicht 
anders  ausgeübt  wird  als  auf  Geheiss  des  Senats  S.  429);  aber 
die  Verschenkung  desselben  unter  Aufhebung  des  Eigentums- 
rechts der  Gemeinde,  sowohl  die  Dedication  an  die  Götter  wie  die 
politisch  viel  wichtigere  Adsignalion  und  Colonisalion,  liegt  nicht 
in  der  Gewalt  eines  der  ordentlichen  Reamten  und  kann  auch 
vom  Senat  wohl  veranlasst,  aber  nie  verfügt  werden.  Hiezu 
bedarf  es  immer  eines  Reschlusses  der  souveränen  Gemeinde, 
und  die  Ausführung  erfolgt  jedesmal  in  Gemässheit  dieses  Re- 
schlusses, regelmässig  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  bestellte 
Magistrate. 

Im  normalen  Wege  wird  die  Landanweisung  M,  sei  sie  nun  special- 
blosse  Adsignation  oder  zugleich  Coloniegründung,  dadurch  her- 

iibertrug  (Dlo  .">7.  7  vgl.  Tacitus  <mn.  4,  ;">7.  07.  .Sueton  Tib.  40),  so  scheint 
er  liier  als  Oberpontiiex  fungirt  zu  haben.  Ob  dasselbe  gemeint  ist  bei  Tacitus 
<iwi.  '2,  49:  (Tiberiiis)  dettm  nedt*  vetxiAtate  /tut  igni  atolita*  corptantfttc  ab 
Augwto  dt  (Urtivit,  will  ich  nicht  entscheiden.  Ks  wäre  wünsrhenswerth  die  zahl- 
reichen Dedlcationsarte  aus  der  Kaiserzeit,  von  denen  wir  Kunde  haben,  darauf 
hin  zu  prüfen,  ob  sich  in  ihnen  ein  bestimmtes  Dedteatf ortsrecht  erkennen  lässt. 

1)  Wo  diese,  das  heisst  das  darr  adxignare ,   nicht  eintritt,  sondern  bloss 
(iemeindelaud  unter  Vorbehalt  des  Kigenthumsrechts  adsignirt  wird  (denn  auch 
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»  bcigeführl,  dass  ein  Masistrat  an  die  Gemeinde,  und  zwar  regel- 

mässig ein  Volkstribun  an  die  Plebs';,  den  Antrag  bringt  sie  in 
bestimmten  Grenzen  und  Modalitäten  zu  beschliessen  und  zur 
Ausführung  dieses  Beschlusses  eine  Magistratur  zu  bestellen  :  auf 
Grund  dieses  Volksschlusses  erfolgt  sodann  die  Wahl  dieser  Auf- 
theilungsbeamten  ebenfalls  in  Comitien  2).  Geschieht  jener  Antrag 
im  Einverständniss  mit  dem  Senat  oder  uar  in  dessen  Auftras, 
was  bis  auf  die  gracchische  Zeit  Regel  war3),  so  wird  häufig 
nur  der  Senatsschluss  und  die  Magistratswahl  berichtet4  ;  des 
eigentlichen  GrUndungsgeselzes  wird  meistens  nur  dann  gedacht, 
wenn  der  Act  in  Widerspruch  mit  dem  Senat  stattfindet.  Aber 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  allen  Fälleu  das 
Volk  befragt  worden  ist.  Die  Competenz  der  adsignirenden  Be- 
hörde wird  immer  normirt  für  den  einzelnen  Fall ;  die  Anordnung 
einer  solchen  Wahl  durch  blossen  Senatsschluss  wäre  in  der  Thal 
die  Creirung  eines  Magistrats  durch  den  Senat  gewesen  —  ein 
Eingriff  in  die  Souveränetä tsrechte  der  Gemeinde,  den  der  Senat 

davon  wird  adnignare  gesagt:  S.  435  A.  2),  Ut  Landanweisung  im  stn-ngen  Sinn 
des  Wort««  nicht  vorhanden  und  kamen  die  hier  dafür  vorgetragenen  Kegelu  nicht 
zur  Anwendung,  /um  Beispiel  als  im  J.  574  die  Consttlo  nach  Beschlnss  des 
Senat»  liguri.-rhe  ^  ülkerschaften  auf  dem  ehemaligen  < iel.iet  von  Taurasia  in  der 
liegend  von  Benevent  ansiedelten  (Liv.  40,  38),  erhielten  die  Colonisten  ihre 
Grundstücke  gewiss  nicht  zu  römischem  oder  latinischem  Kigenthum .  sondern 
der  Koden  blieb  zunächst  ager  jtublicwt,  nur  mit  veränderter  Zweckbestimmung. 
Darum  wird  dieser  Act  auch  von  den  ordentlichen  Magistraten  vollzogen  und 
von  einem  Volksschluss  ist  keine  Hede.  Aehnliches  ist  gewiss  namentlich  in 
den  Provinzen  sehr  häufig  vorgekommen ,  aber  nie  als  Adsignation  betrachtet 
worden. 

1 )  Dass  der  Senat  den  dessfälligen  Auftrag  herkömmlicher  Weise  an  die 
Volkstribune  richtet,  zeigen  die  A.  2  angeführten  Stellen;  und  auch  die  gegen 
den  Willen  des  Senats  eingebrachten  Adsignationsgeaetze  gehen  durchgängig  von 
Volkstribunen  aus.  Kino  Ausnahme  macht  nur  das  von  dem  Constil  Caesar  Iii*.") 
beantragte  Ackergesetz. 

2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17:  totie«  legibus  agrariis  ruratores  eonslituti  sunt 
triumviri  quinqueviri  deremviri.  Liv.  34,  f»3,  1  zum  J.  äüO:  Q.  Aeliu*  fr.  pl. 
ez  s.  r.  tulit  ad  plebem  plebenque  seivit  ut  duae  Latinae  coloniae  una  in  Itrut- 
(jof,  altera  in  Thurinum  agrum  dedue.erentur :  hin  dedurendi«  lllriri  rreati.  quifm* 
in  triennium  imperium  t lad :  ea  bina  romitia  Cn.  Domithu  pr.  urb.  in  CajßUoUß 
habuit.  Aehnlic.be  Flebiscite  werden  erwähnt  Liv.  10.  21.  8.  32.  29.  3.  35, 
40,  5 :  Vibonein  colonia  dedueta  est  ex  *.  e.  plebique  »cito.  Auch  bei  Cicero 
Phil.  13,  15,  31  :  veteranorum  colonia*  dedwtas  lege  et  »enatus  ronsulto  *ti*tu- 
liati*  ist  das  (iesetz  das  von  dem  Volkstribun  L.  Antonius  bewirkte  PlebUcit. 
Gleichartig  sind  die  Gesetze  der  beiden  Gracehen,  des  Drusus,  des  Kullus  u.  a.  m. 

3)  Darum  werden  die  vorsullanischen  Kolonien  alle  bezeichnet  als  deducirt 
iunm  tenatus  ( Vell.  1,  IT)  vgl.  c.  14,  1).  Das  erste  derartige  Gesetz,  das  wider 
den  Willen  des  Senats  an  die  Gemeinde  gebracht  ward,  ist  das  llaminische  von 
f)22,  das  insofern  mit  gutem  Grund  als  der  eigentliche  Anfangspunct  der  demo- 
kratischen Bewegung  bezeichnet  wird  ( l'olyb.  2,  21 ). 

4)  Liv.  8,  16,  14.  9,  28,  8.  37,  46,  10.  43,  17,  i. 
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sich  nie  verstauet  hat.    Jede  Nennung  von  eigenen  für  diesen 
Zweck  thäligen  Magistraten  ist  also  ein  sicheres  Zeugniss  dafür, 
«lass  ein   entsprechendes  Specialgesetz   voraufgegangen   ist,  wie 
<!<Min  auch  die  vollständige  titnlare  Bezeichnung  der  Theilungs- 
beamton  den  Namen  dieses  Gesetzes  aufnimmt1}.  —  Dass  das 
Gründungsgesetz  und  die  Ernennung  der  ausführenden  Behörde 
in   einen  Act  zusammengezogen  werden,   indem  die  namentliche 
Bezeichnung  der  Personen  gleich  in  jenes  Inneingesetzt  wird,  wie 
dies  bei  der  Dedication  regelmässig  geschieht  (S.  604} ,  ist  formell 
auch  hier  zulässig,  aber  dem  Geiste  wenigstens  derjenigen  re- 
publikanischen Ordnung  zuwider,  von  der  uns  ein  geschichtlich 
deutliches  Bild  vorliegt.   In  der  früheren  Republik  freilich  mag  wohl 
die  Gemeinde  über  die  Adsignation  und  die  Coloniegründung 
zwar  auch  durch  Specialbeschluss  verfügt,  die  Ausführung  dieses 
Beschlusses  aber  regelmässig  den  zur  Zeit  fungirenden  Oberbeam- 
len  übertragen  haben.    Es  entspricht  diese  Annahme  nicht  bloss 
dein  allgemeinen  Gang  der  republikanischen  Entwicklung  und 
der  allmählich  vorschreitenden  Beschränkung  der  Beamtengewalt, 
sondern   sie  empfiehlt  sich  vor  allem  dadurch ,  dass  Magistrale 
mit  bloss  ausserstädüsclier  Compelenz,  wie  die  späteren  Adsigna- 
loren  und   Deducenten,   dem  älteren    republikanischen  Staats- 
recht fremd  sind   (t,   72)    und   dass   auf  diesem   Geniel  uns 
keine  den  urallen  Duovirn  für  die  Tempelweihe  und  die  Perduel- 
lion  analoge  Magistratur  begegnet,  sondern  das  für  die  Wahlen 
dieser  Specialbeamten  massgebende  Schema  seinen  Zahlen  nach 
kaum   älter  sein   kann   als  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadl-;. 
Von   da  ;d>   sind   unzweifelhaft   die    Landanweisungen  und  die 
Colontesründun"cn  nicht  den  zeitigen  Oberbeamten  als  solchen  '] 
aufgetragen ,  sondern  dafür  immer  eigene  Beamten  ernannt  wor- 


1)  Cicero  de  l.  agr.  '2.  !M  aus  d«-in  se rvilischeu  Ackergesetz:  treu  viri 
Ugt  Semprrtniu.  Klogiuui  ('.  I.  L.  I  p.  '27 'J :  M.  Liriua  M.  f.  C.  n.  /)r««ti.s 
.  .  .  Xvir  a.  d.  a.  lege  sua  et  eodem  anno  V  vir  a.  d.  a.  lege  Sau  fein.  Gesetz 
Caesars  p.  265  I,achm.  :  ntrator  pti  h>ic  lege  erit. 

2)  Die  gleich  zu  erwähnenden  Ziffern  iler  hiefür  ernannten  Magistratscollc- 
gien  Eftigen  die  Vermeidung  der  l'arilität  in  den  Zahlen  unter  zehn,  welche  der 
älteren  Republik  fremd  ist,  aber  seit  Mitte  des  fi.  Jahrh.  vorherrscht  (1,31  A.  3), 
Hätte  es  »-inst  Ihuri  coi  ded.  gegeben,  so  wäre  diese  Zahl  wahrscheinlich  auch 
auf  diesem  tiebiet  wenigstens  nicht  völlig  verschwunden,  da  man  sie  bei  der 
Perduellioii  und  der  hedication  streng  festhielt.  Deducirten  aber  in  älterer  Zeit 
die  Consuln,  so  erklärt  es  sich,  dass  man,  da  keine  Präcedentien  vorlagen,  später 
lie  Zweizahl  vermied. 

A)  Wenn  im  .!.  :'>:">;">  der  Senat  dem  gewesenen  Stadtprator  das  Amt  auf  ein 

K..ni  Altortb.  IL  %  Ami.  3<j 
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den.  Erst  die  beginnende  Monarchie  erledigt  wieder  die  sach- 
liche und  die  Personenfrage  in  demselben  Act  und  verknüpft 
abermals  diese  ausserordentliche  CompeU'nz  mit  dem  Oberamt; 
zuerst  hat,  so  viel  wir  wissen,  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654, 
indem  es  dem  damaligen  Consul  C.  Marius  persönlich  die  Aus- 
führung der  beschlossenen  Colonien  überwies,  die  spätere  aus 
der  souveränen  Gewalt  des  Machthabers  fliessende  Adsignation  ein- 
geleitet. Gleichartig  sind  die  Aufträge,  die  im  J.  7H  der  Senat 
den  Consuln  ertheilte  in  Italien  Land  anzuweisen  *)  uud  den  bei- 
den Statthaltern  von  Gallien  an  der  Grenze  ihrer  beiderseitigen 
Sprengel  die  Golonie  Lugudunum  zu  gründen2);  und  in  der  Ueber- 
gangszeit  von  der  Republik  zum  Principat  mag  namentlich  in  den 
Provinzen  Aehnliches  mehrfach  vorgekommen  sein. 
Coltegtaimt.  Die  eigenen  Magistrale  für  Landanweisung,  wie  sie  in  glaub- 
würdigen Berichten  uns  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  ent- 
gegentreten, sind  durchaus  collegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Stellen  aber  ist  sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste,  namentlich 
bei  der  Gründung  von  Colonien  stehende ,  ist  drei 3)  ;  aber  es 
finden  sich  auch  Collegien  von  fünf4,,  sieben5),  zehnü),  fünfzehn  7 

Jahr  prorogirt,  ul  militibun,  </t*i  in  Hispania  Sirtlia  Sardhua  stipendia  per  multo* 
anno»  feeutml,  agrwn  <id*ignandum  curaret  (Li?.  32,  1,  6),  so  ist  damit  ver- 
niuthlicli  nur  gemeint,  das»  er  die  für  ähnliche  Zwecke  niedergesetzten  Decem- 
virn  (Liv.  Ul,  4.  2.  e,  49,  5)  als  zum  Commando  berechtigter  Beamter  unter- 
stützen solle,  da  sich  sonst  nirgends  Aehnliches  findet.  Cnraulation  freilich  war 
zulässig  und  gewöhnlich  (S.  612). 

1)  Cicero  Phd.  5  a.  K.    Diu  46,  29.    Drumann  1,  239. 

2)  Dio  46,  :>0.    Seneca  ep.  91,  14.    Orelli  590. 

3)  Liv.  3,  1,  6.  4,  11.  5.  5,  24,  4.  «'.,  21,  4  8,  16,  14.  9,  28.  8.  1U, 
21,  9.  21,  25,  3.  3t,  49,  6.  32,  2,  6.  e.  29,  4.  34,  45,  2.  c.  53,  1.  31),  44. 
e.  55  und  sonst. 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (S.  608  A.  2).  Liv.  6,  21,  4:  quinque  viro* 
Pompüiw  agro  dividendo  .  .  creaverunt.  Klogium  des  Livius  Drusus  609  A.  1 ): 
Vvir  a.  d.  a.  lege  Saufeia.  Die  bei  Cicero  ad  Att.  2,  7,  4  und  de  prov.  con*. 
17,  41  genannten  und  jet/.t  auch  in  dem  Klogiuin  des  M.  Valerius  Messalla 
Consul  693  [Ephem.  tpigr.  3,  p.  1)  gefundenen  Vviri  a[gris)  inruii»)  a[d.mg- 
ruindi*)  i^udiraruiix)  gehören  zu  den  Zwan/.igmäunern  ,des  julischen  (iesetzes 
von  695  vielleicht  in  der  Weise ,  dass  ihnen  allein  die  Judication  zustand. 
Einer  anderen  Subcommission  derselben  Zwanzigmäiiner  mag  (vgl.  grom>Uici 
ser.  2,  223)  die  lex  Mnmiliu  Ro$ria  I'educaea  Alliena  Fabia  gehören.  Die 
Cromatiker  erwähnen  Vviri  bei  den  Adsijjnatioiien  von  Praeneste  p.  236,  14  und 
von  Venafrum  p.  239,  14. 

5j  Antonisches  Ackergeselz  von  710.  Cicero  Phil.  5,  7,  21.  c.  12,  33.  6, 
5,  14.  8,  9,  26.    Drutnann  1,  114. 

6)  Cicero  de  l.  agr  2,  7,  17  (  S.  608  A  2).  Liv.  31,  4,  2.  e.  49,  5.  42, 
4,  4.  Klogium  des  Caesar  Strabo  S.  615  A.  4.  Dieselbe  Zahl  bestimmten  das 
livische  Ackergesetz  (S.  609  A.  1)  und  da-  des  Kullus,  ebenso  angeblich  das 
cas^ische  (  I>ion.  8,  76). 

7)  Metellu*  (Consul  503.  507)  XVvir  agri*  dnndi*  Plinius  h.  n.  7,  43,  139. 
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und  zwanzig  l)  Stellen.  Wenn  in  dem  Ackergesetz  vom  J.  643  2)  duo 
vhri  für  Ackeranweisung  vorkommen ,  wahrscheinlich  in  der 
Weise,  dass  der  eine  derselben  in  Africa,  der  andere  in  Griechen- 
land dieselbe  vorzunehmen  hat,  so  scheint  dies  ein  Versuch  durch 
die  Theilung  der  Compelenz  die  Collegialitilt  illusorisch  zu  machen. 
In  gleicher  Weise  setzte  das  Ackergesetz  Caesars  zwar  für  das 
ganze  Theilungsgeschiift  eine  Gommission  von  zwanzig  Miinnern 
nieder,  ordnete  aber  für  den  einzelnen  Adsignationsact  Einzel- 
curatoren  an3).  Das  eben  erwähnte  appuleische  Gesetz  und  die 
gleichartigen  Acte  gehören  gleichfalls  in  diesen  Kreis.  Auch  auf 
diesem  Gebiet  also  räumt  mit  dem  Ende  der  Republik  das  colle- 
gialische  Princip  vor  dem  monarchischen  das  Feld.  Dass  wie  mit 
den  constituirenden  Gewalten,  so  auch  mit  dem  Principat  das 
Adsignalionsrccht  wieder  verknüpft  ward  und  nur  ein  einziges 
Mal  unter  Nerva  noch  nach  der  republikanischen  Form  durch  Spe- 
cialgesetz und  Specialcuratoren  adsignirt  worden  ist,  wird  später 
gezeigt  werden. 

In  welcher  Weise  diese  Magistrate  zu  wählen  sind,  wird  w»bi- 

formen 

durch  das  specielle  Gründungsgesetz  normirt.  In  der  älteren  Zeit 
war  es  üblich  den  Wahlact  dem  Consul4)  oder  dem  städtischen 
Prätor 5)  zu  überweisen ,  nachdem  das  Gesetz  selbst  durch  einen 
Volkstribun  beantragt  war;  in  den  oppositionellen  Adsignations- 
gesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  gaben  dagegen  die  Volks- 
tribune,  die  sie  durchgebracht  hatten,  gewöhnlich  sich  selber  die 
Wahlleitung6).  Die  Comitien  wurden  ebenfalls  wohl  jedesmal 
besonders  festgesetzt;  üblich  war  es  die  Wahlen  an  die  Tribus 
zu  bringen7). 


1)  Julisches  Ackergesetz  von  69f>.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10:  vigintivirum 
qui  fuit  ad  agros  dividendos  Campanon.  Cicero  ad  Att.  2,  6,  2.  ep.  7,  3.  9, 
2t,  l.  Vellei.  2,  45,  2.  Sueton  Aug.  4.  Dio  38,  i.  Uber  colon.  p.  231 
Uchm.    Druuiann  3,  206.    Vgl.  S.  610  A.  4. 

2)  Z.  57  fg.    Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  103. 

3)  Das  zeigt  der  curator  qui  hac  lege  erit  des  oaesarischen  Ackergesetzes  p. 
256  Lachm.,  welcher  dem  Zusammenhang  nach  auf  die  einzelne  Adsignation  zu 
beziehen  ist.  Das.«  dies  Oesetz  einen  allgemeinen  Charakter  gehabt  hat  und  von 
Caesar  herrührt,  ist  durch  die  Auftindung  der  lex  col.  Genetivae  zur  Gewißheit 
geworden  (vgl.  ephem.  epigraph.  2  p.  120). 

4)  LW.  8,  16,  14  9,  28,  8. 

5)  Liv.  10,  21,  9.  34,  53,  2  (S.  608  A.  2).  37,  46,  10. 

6)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  16.  c.  8,  20. 

7)  Dass  die  Wahlen  regelmässig  durch  die  35  Tribus  vollzogen  worden  sind, 
sagt  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17;  aber  der  Vorschlag  des  Rullus  die  Wahl  der 
l>e<:emvirn  nach  dem  Muster  der  Oberpontifexwahl  zu  ordnen  zeigt ,  dass  eine 

39* 
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verhäitnins  Von  einer  durchstehenden  Wahlqualification  kann  selbstver- 
»odera    ständlich  nicht  die  Rede  sein.    Abgesehen  von  der  allgemeinen 

Aemtcrn.  Yorschrift,  dass  bei  den  Wahlen  nach  einem  Specialgesetz  der 
Magistrat,  der  dasselbe  eingebracht  hat,  nicht  wahlfähig  ist und 
von  den  besonderen,  die  das  einzelne  Gesetz  etwa  in  dieser  Hin- 
sicht aufstellt2) ,  ist  jeder  wählbar  und  haben  diese  Aemter  in 
der  gesetzlich  fixirten  Aemterfolge  keinen  festen  Platz3).  In  der 
That  werden  dieselben  ohne  jeden  Unterschied  sowohl  von  Con- 
sularen  wie  von  politischen  Anfangern  verwaltet4;.  —  Die  häutige 
Cumulation  dieser  ausserordentlichen  Magistratur  mit  ordentlichen 
jeder  Art 5) ,  insbesondere  dem  Gonsulal  und  dem  Volkstribunal 
(1,  496  A.  3),  ist  desshalb  bemerkenswerth,  weil  die  Stellung  der 
Gracchen  und  ihrer  Nachfolger  so  wie  die  dem  Marius  zugedachte 
hierauf  mit  beruht. 


gesetzlich  feste  Hegel  in  dieser  Hinsicht  nicht  bestand ,  wie  sie  denn  auch  mit 
dem  durchaus  auf  Specialgesetz  ruhenden  Wesen  dieser  Magistraturen  unvereinbar 
sein  wurde. 

1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  8,  21 :  leges  sunt  veteres  .  .  .  tribuniciae  .  .  .  Lici- 
nia  .  .  .  atque  altera  Aebutia,  quae  non  modo  cum,  qui  tulerit  de  aliqua  cura- 
tione  ac  potestate ,  »ed  etiam  colUgas  eius  cognatos  affines  excipit ,  ne  eis  ea  po- 
testas  euratione  mandetur.  Mit  dieser  Regel  stimmen  indess  weder  die  derartigen 
Wahlen  des  6.  Jahrh.  (Liv.  35,  9,  7  ;  C.  /.  L.  I  p.  95)  noch  die  der  Gracchen- 
zeit,  und  es  düriten  diese  Gesetze  erst  nachgracchanisch  sein.  Wenn  aber  der 
jüngere  Drusus  Xvir  a.  d.  a.  lege  sua  war  (S.  609  A.  1),  80  muss  er  wohl 
sich  von  jenen  Gesetzen  haben  entbinden  lassen. 

2)  Dionysios  8,  76  lässt  die  Zehnmänner  des  cassischen  Ackergesetzes  aus 
den  Consularen  wählen.  Die  von  Rullua  vorgeschriebenen  Qualiflcationen  kritisirt 
Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24. 

3)  Darum  setzt  Cicero  den  Decemvirat  des  Rullus  in  Gegensatz  zu  den 
Magistraturen,  quorum  certus  ordo  est  (1,  505  A.  1),  und  dem  entsprechend 
stehen  in  dem  bantinischen  und  dem  Repetundengesetz  die  lllviri  a.  d.  a.  des 
sempronischen  Gesetzes  hinter  denjenigen  Magistraten ,  für  die  es  eine  obligato- 
rische oder  doch  herkömmliche  Reihenfolge  giebt  (1,  543).  ^ 

4)  Unter  den  Zehnmännern,  denen  im  J.  553  nach  dem  hannibali sehen 
Kriege  die  Aeekervertheiluiig  au  die  Veteranen  überwiesen  ward  (Liv.  31,  4), 
sind  vier  Consulare  (einschliesslich  eines  fungirenden  Consuls),  während  ein 
anderes  Mitglied,  T.  Flamininus  damals  noch  nicht  einmal  die  Ouästur  verwaltet 
hatte.  Derselbe  erlangte  ungefähr  gleichzeitig  noch  in  zwei  andern  derartigen 
Collegien  einen  Platz  (Plutarch  Vlam.  1;  Liv.  31,  49,  6).  In  dem  ähnlichen, 
aber  minder  bedeutenden  Decemvirat  vom  .).  581  stand  der  Oberpontifex  und 
prineeps  senatus  M.  Aemilius  Lepidus  an  der  Spitze  (Liv.  42,  4,  4).  Dagegen 
flndet  sich  unter  den  im  J.  570  für  die  Colonien  Potentia  und  Pisaurum  er- 
wählten Triumvirn  Q.  Kulvius  M.  f.  Nobilior,  der  spätere  Consul  des  .1.  601, 
damals  ein  ganz  junger  Manu ,  denn  er  scheint  derselbe  zu  sein,  der  als  der 
Sohn  seines  Vaters  im  J.  574,  obwohl  noch  prne textatus ,  Kpulo  wurde  (Liv. 
40,  42). 

5)  Darauf  zielt  Cicero  de  Uge  agr.  2,  13,  34:  magistratus  iis  petere  lieebit. 
c.  36,  99. 
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Die  Rangstellung  dieser  Beamten  ist  schwierig  zu  bestimmen.  Rang 
Das  auch  für  sie  erforderliche  Curiatgcsclz  bringen  sie  nicht  selber 
ein,  wie  es  die  Oberbeamten  thun,  sondern  es  nimmt  der  Prätor 
für  sie  den  Curien  die  Verpflichtung  ab ,  wie  dies  bei  den  min- 
deren Magistraten  geschieht  (1,  189  A.  1).  Also  das  Recht  mit 
der  Gemeinde  zu  verhandeln  hatten  sie  nicht.  Ebenso  hat  ihnen 

* 

das  correlate  Recht  den  Senat  zu  berufen  offenbar  gefehlt  (1 , 202) . 
Auspicien  kommen  ihnen  zu  wie  allen  Beamten,  aber  nur  auspicia 
minora  (I,  89  A.  4.  2,  273  A.  7.  613  A.  2),  welche  allem  Anschein 
nach ,  insofern  diese  Beamte  mit  der  dem  censorischen  Lustrum 
analogen  Coloniegründung  beauftragt  sind .  den  censorischen, 
freilich  in  einem  untergeordneten  Kreise,  entsprechen.  Ucber- 
haupt  wird  man  den  Beamten  für  Adsignation  und  Colonisation 
eine  der  censorischen  potestas  im  Allgemeinen  analoge ,  aber  im 
Verhültniss  ihrer  begrenzten  Aufgabe  engere  Amtsgewall  beizu- 
legen haben1).  Insonderheit  mangelt  ihnen  das  militärische  Im- 
perium. Die  militärischen  Formen,  in  denen  die  Coloniegründung 
vollzogen  wird  (S.  620  A.  1),  schliessen  so  wenig  bei  den  Trium- 
virn  wie  bei  den  für  sie  vorbildlichen  Censoren  das  militärische 
Imperium  ein ;  dagegen  bew  eist  den  Nichtbesilz  desselben  geradezu, 
dass,  wenn  zum  "Zweck  der  Deduction  eine  eigentliche  Aushebung 
nöthig  wird,  die  Consuln  dieselbe  vollziehen2).  Ihre  ganze  Stel- 
lung scheint  wohl  eine  einflussreiche,  aber  doch  äusserlich  eine 
bescheidene  gewesen  zu  sein.  Als  Ti.  Gracchus  in  dieser  Eigen- 
schaft sich,  wie  üblich,  vom  Senat  das  ,Zelt'  erbat,  schlug  der 
Senat  ihm  dasselbe  ab  und  gewährte  ihm,  allerdings  in  höhnischer 
Opposition,  ein  Tagegeld  von  9  Assen3).  Da  es  indess  eine  feste 
Ordnung  für  diese  Magistraturen  nicht  gab,  so  konnte  ihre  Bcfug- 
niss  durch  das  Gründungsgesetz  erweitert  werden,  und  es  ist  dies 
auch  geschehen.  So  beantragte  der  Volkstribun  Rullus  den  nach 
seinem  Gesetz  zu  wählenden  Decemvirn,  die  Insignien,  die  Diener- 
schaft und  die  AusrUstungsgelder  nach  dem  Muster  der  Prätur  zu 


1)  Wenn  Livius  34,  53,  1  von  dem  imperium  der  Illviri  col.  ded.  spricht, 
so  ist  damit  zusammenzustellen,  dass  Cicero  den  Decemvirn  des  Rullus  ebenfalls 
imperium  beilegt  (de  l.  agr.  1,  3,  9.  2,  13,  34.  c.  18.  45.  c  22,  HO.  c.  36, 
99.  öfter  noch  potestas).  Letzteres  kann  nicht  befremden ,  da  sie  den  Prätoren 
gleichgestellt  werden ;  und  an  also  ausgestattete  Beamte  mochte  auch  Livius 
denken,  wenn  auch  wahrscheinlich  mit  Unrecht.    Vgl.  1,  23*  A.  1.  2,  616  A.  2. 

2)  Liv.  37,  46,  10.  Vgl.  S.  600  A.  3 ;  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  457  A.  5. 

3)  Plutarch  Ti.  Üracch.  .13. 
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gewähren1;,  so  dass  sie  also  unter  Anderen  sechs  Lirloren  geführt2! 
und  die  dem  Prätor  beim  Abgänge  in  die  Provinz  zukommende 
Reiseentschadigung  empfangen  haben  würden3);  und  ähnliches 
ist  bei  den  späteren  derartigen  Magistraturen  gewiss  öfter  vorge- 
kommen. Wenn  in  Auguslischer  Zeit  gewisse  Beamte  zwar  Lic- 
loren,  aber  nicht  mehr  als  zwei  und  auch  diese  nicht  innerhalb 
der  Stadt  führen  (1,  372) ,  so  mögen  dergleichen  Bestimmungen 
an  die  ohne  Zweifel  mannichfaltig  variirenden  republikanischen 
Ordnungen  in  Betreff  der  Kuratoren  für  Landanweisung  und  ähn- 
liche Geschäfte  angeknüpft  haben, 
zeitfrut  Die  Amtsdauer  ist  ebenfalls  im  Allgemeinen  nach  dem  Muster 

der  Censur  bemessen.  Die  adsignirenden  Beamten  haben  nieder- 
zulegen, wenn  das  ihnen  übertragene  Geschäft  beendigt  ist.  Aber 
daneben  war  es  zwar  nicht  formell  nothwendig  [\,  575),  aber 
doch  praktisch  geboten  als  Maximum  eine  feste  Zeitgrenze  zu  l»e- 
stimmen,  weil  sonst,  da  diese  Magistrale  ihren  Auftrag  von  der 
Gemeinde  empfingen,  der  unbilligen  Verlängerung  der  Gewalt 
nur  im  Wege  der  Abrogation  hatte  gesteuert  werden  können. 
Die  Frist  wurde  verschieden  normirt:  aus  dem  sechsten  Jahr- 
hundert haben  wir  Beispiele  von  dreijährigen4);  eine  fünfjährige 
ist  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  beantragt  worden &) .  — 
Abweichend  war  die  Bestimmung  des  sempronischeu  Ackergesetzes 
vom  J.  621.  Dieses  unterwarf  die  danach  zu  wählenden  Magi- 
strale für  Ackertheilung  dem  Princip  der  Annuität6)  und  sie  finden 
sich  desshalb  auch  in  den  Gesetzen  dieser  Epoche  unter  den 
Jahresmagistralen7).  Da  das  ihnen  übertragene  Geschäft  doch 
ebenfalls  ein  begrenztes  war,  muss  indess  auch  hier  der  Wegfall 


\)  Cicero  de  l.  ayr.  2,  13,  3*2:  dat  praeterea  posteatatem  verbo  praetoriam, 
re  vera  reyiam. 

1)  Cicero  de  l.  ayr.  2,  13,  3'2 :  ornat  apparitoribu* ,  seribü  librarih,  prae- 
conibtu,  architecti$  .  .  .  finitores  ex  equestri  loco  ducentos  in  anno«  tinyulos  tti- 
patore»  r.orporu  eonttttuU  .  .  .  insiynia  videtis  potentath  .  .  .  Dixerit  .  .  .  fortante 
quispiam:  quid  me  ista  laedunt,  scriba,  lictor,  praeco,  pullarius?  Die  fa$ce$  er- 
wähnt er  1,  3,  9. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  :  ornat  .  .  .  muli*  tabernaculis  centuriis  (?)  supellectili. 
sumptum  haurit  ex  aerario.  suppeditat  a  nociis.    Vgl.  I.  '281  fg. 

4)  Liv.  32,  29,  4  (vgl.  34,  45,  '1).  34,  53,  2  (vgl.  35,  40,  6).  Auf  einen 
zweijährigen  Termin  führt  Liv.  34,  53,  2.  35,  9,  7.    Vgl.  1,  575. 

5)  Cicero  de  l.  ayr.  Q,  13,  32. 

6)  Appian  b.  e.  1.  9:  xvi  tt(v  XoinVjN  tpcl«  «tprcou;  avojii;  dva/.Xasaofii- 
vo'jc  xvz  £toc  otav^jictv  toi;  jr£vTjoi^. 

7)  Repetundengeeetz  Z.  13.  16.  22.  Bantinisthes  Gesetz.  Z.  15.  C.  /.  I. 
1  p.  47. 
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der  Magistratur  bei  Erledigung  des  Auftrags  vorbehalten  und  wobl 
aucli  in  irgend  einer  Weise  dafür  gesorgt  gewesen  sein,  dass  die 
formelle  Entscheidung,  ob  der  Auftrag  erledigt  sei  oder  nicht,  den 
Coinitien  verblieb !).  Der  Modus  der  Jahrwahl  wurde  auf  diese 
Magistratur  offenbar  nur  desswegen  angewandt,  weil  bei  der  Be- 
schaffenheit dos  ihr  erlheiilen  Auftrags  die  Feststellung  eines 
festen  Endtermins  bei  Einsetzung  derselben  unthunlich  war.  Folge- 
richtig wurden  darum  auch  die  für  die  gewöhnlichen  Jahresma- 
gislrate  gellenden  Beschränkungen  der  Iteration  und  der  Conti- 
nuation  auf  die  immer  als  ausserordentliche  Beamte  zu  betrach- 
tenden Triumvirn  des  sempronischen  Gesetzes  nicht  angewendet2). 
Indess  fand  diese  Magistratur  nicht  in  der  bei  ihrer  Gründung 
vermulhlich  in  Aussicht  genommenen  Weise  ihr  Ende,  sondern 
sie  ward  vorher  wieder  aufgehoben  durch  das  thorische  Gesetz 
vom  J.  635  oder  636 »). 

Auf  die  Competenz  der  Magistraturen  für  Adsignation  und  Competea*. 
Colonieiiründung  kann  hier  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen 
eingegangen  werden,  da  sie  als  durch  Specialgesetz  bestellt  eine 
allgemeine  Competenz  nicht  haben,  die  Modalitäten  ihrer  Befug- 
nisse aber  nur  bei  der  Darstellung  der  Verhältnisse  des  italischen 
Grundbesitzes  und  der  italischen  Ortschaften  im  Einzelnen  ent- 
wickelt werden  können.  Ihre  wesentliche  Aufgabe  besteht  immer 
in  dem,  was  ihre  amtliche  Bezeichnung  als  der  Magistrale  agris 
äandis  adsignandis*)  ausdrückt,  in  der  rechtlichen  Uebereignung 
dare)  und  der  faclischen  Ueberweisung  (udsignare)  der  Aecker. 


1)  Zum  Beispiel  konnte  das  Gesetz  vorsch.cibou,  dass  vor  joder  Wahl 
darüber  abzustimmen  .sei,  ob  überhaupt  wieder  gewählt  werden  solle  oder  nicht. 

2)  Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  zeigt  die  factische  Coutinuirung  dieser 
Magistratur.     C.  I,  L.  I  p.  107. 

3)  Appian  b.  c.  1,  27.  C.  I.  L,  I  p.  77. 

4)  Die  in  den  Oesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  ( bantinisches  Gesetz  Z. 
51;  Kepetuudengesetz  Z.  13.  16.  22;  Ackergesetz  Z.  15)  und  in  sonstigen  diese 
Zeit  betreffenden  Documenten  (Klogium  des  Drusus  ('.  1.  L.  I  p.  279)  stehende 
Abkürzung  a.  d.  a.  findet  sich  nirgends  voll  ausgeschrieben ;  indess  wird  die 
Formel  darc  adtignure  im  Ackergesetz  so  technisch  und  so  stetig  auf  die  gracchi- 
schen  Triumvirn  bezogen,  dass  au  der  gangbaren  Auflösung  festzuhalten  ist,  ob- 
wohl auf  einem  andern  Klogium  dieser  Epoche,  dem  des  Caesar  Strabo  acd.  cur. 
664  (C,  /.  L.  1  p.  278)  ein  A'vi'r  agr.  dand.  adir.  iud.  erscheint.  Bezeich- 
nungen wie  agro  dividendo  (Liv.  6,  21,  4),  agrariiu  (Liv.  27,  21,  1Ü)  sind 
wohl  correct ,  aber  nicht  technisch.  Die  Magistrate  heissen  regelmässig  bloss 
nach  der  Zahl  tres,  quinque,  derem  viri,  aber  au<h  technisch  curatore»  bei  Festus 
ep.  p.  48,  bei  Cicero  de  re  p.  2,  7,  17  (wo  auch  1,  8,  21  nach  alten  Gesetzen 
dieses  Amt  als  potestas  curatiore  bezeichnet  wird)  uud  in  dem  Ackergesetz 
Caesars  S.  265  Lachm. :  curator  qtä  hoc  legt  erit. 
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judication.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  die  Eigenschaft  eines  Grundstücks 
als  Staatscigeuthum  von  einem  Privaten  angefochten  wird .  so 
geht  der  Rechtsstreit  im  Allgemeinen  vor  das  hiefür  compctente 
Gericht,  das  heisst  vor  die  Censoren  und  in  deren  Vertretung  vor 
die  Consuln  und  eventuell  den  Priitor  S.  454  A.  1).  Indcss 
wurde  den  durch  das  sempronische  Gesetz  im  .1.  621  bestellten 
Dreimännern  durch  einen  zweiten  Volksschluss  auch  diese  Judi- 
cation  überwiesen ')  und  wenn  sie  auch  selbst  dieselbe  schon 
im  J.  625  wieder  verloren2),  so  sind  doch  die  späteren  Ma- 
gistraturen dieser  Kategorie  theilweise  wieder  mit  derselben  aus- 
gestattet worden Es  ist  dies  die  mauistralische  Judicalion. 
und  also  jeder  der  Magistrate  für  sich  allein  zu  ihrer  Austlbuni. 
befugt1).  Ob  sie  das  Urlheil  selber  fanden  oder  die  Streitigkeit^ 
nach  den  Regeln  des  Civil  Verfahrens  an  Geschwornengerichle  zu 
weisen  hatten  oder  auch  solchen  Geschwornenconsilien  vorzi- 
sitzen  nach  den  Normen  des  Quiistionenprozesses,  hing  vermuUi- 
lich  von  der  Bestimmung  des  einzelnen  Gesetzes  ab;  den  semp-o- 
nischen  Theilungsbeamten  hat  wohl  die  selbständige  Urtheilsfrl- 
lung  zugestanden ,  den  in  dem  servilischen  beantragten  dagegen 
nicht5).  So  weit  den  Theilungscommissarien  dieses  wichtig 
Recht  zukommt,  nennen  sie  sich  agris  iudicattdis  ttdsiynandis  und 
vollziehen  kraft  dieses  Rechts  die  sonst  nur  den  Censoren  und 
Consuln  zukommende  Termination "  . 

1}  Livius  ."»»S;  promulgavit  et  aliam  legem  agrariam ,  qua  sibi  latiu*  ngrum 
patef-icerel,  ut  iidem  triumviri  iudicarent.  qua  publica*  ager.  qua  privittu*  e*«t. 

'2)  Appian  b.  r.  1,  l(J:  ^Scipio)  t^ioj  ri;  01x7;  OUX  i~i  Ttüv  oiaioojvrnr. 
tu;  jro7:T(uv  rot;  oixaCoas^ot; ,  UV  £9"  iTepuuv  ybcadat'  ip  ort  xai  piXim 
izetoev.  eivou  ooxojvTt  Iv/May  x*x\  To-j^iTivr,;  autot«  uniTe'jc'ov  e^oHr^  otxa^tv 
Darauf  gehen  vielleicht  die  Worte  aus  der  Hede  des  T.  Anilins  Luscu-  gtv'<  ii 
I  i.  (iracchus  oder  vielmehr  gegen  dessen  (tesetzgebnng  bei  Festus  p.  314  Im- 
perium, quod  pUbes  per  saturam  dederat,  id  abrogatum  est,  wo  das  jurisdictiundli 
Imperium  (I.  1KI)  peineint  zu  scheint. 

3)  Das  gilt  von  dem  sonst  nicht  bekannten  Collegium,  dem  Caesar  Stra) • 
angehörte  (S.  I»tf)  A.  41  und  von  den  Fünfmäunern  de<  juliseben  Ackergesct/»  ^ 
(8.  610  A.  4).  Auch  Uullus  gab  »einen  Deceinvirn  die  Judication  (Cicero  «ff 
/.  agr.  '2,  13,  34). 

\)  l'icero  de  l.  agr.  '2.  13,  31:  ninguli  de  maximis  rebu*  iudictnt. 

f>)  Aus  den  Andeutungen  Ciceros  de  l.  agr.  '2.  13  scheint  hervor/ngcbci« 
dass  die  Decem\irn  des  Kullus  gehalten  waren  die  endgültige  Knt<chci<biii52 
einem  consilium  zur  Kntscheidung  zu  überweisen .  dem  entweder  einer  der 
Decemvirn  selbst  oder  ein  von  einem  \on  ihnen  bestellter  quaenitor  vor>a>s.  l'if 
rognitio  nint  contüio  kann  sich  auf  die  Kinleitung  der  Sache  beziehen,  «h* 
Worte  •  e  contilii*  abducant  qut>*  velint.  singuli  de  maxhnin  rttitt*  ittdiemt.  7«  if- 
sitori  (nicht  quaestori)  permlttani  sind  entscheidend.  AI-  Kläper  wird  jeder  Hunr«: 
haben  auftreten  können  und  die  Prämie  auch  nicht  gefehlt  haben. 

6)  Auf  ihren  Terminalsteinen  (('.  1.  1..  1,  WS2    .Uli)  nennen  die  Triumvirn 
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Coercitionsrecht  ist  diesen  Magistraten  wenn  nicht  durchaus^  coereUiun. 
so  doch  häufig  eingeräumt  worden.  Dem  Curator  des  julischen 
Ackergesetzes  von  (595  wird  das  Recht  beigelegt  wegen  der  in 
dein  GrUndungsgesetz  vorgesehenen  Multen  ein  Recuperatoren- 
tiericht  niederzusetzen1).  Wo  Victoren  gegeben  werden,  wird 
auch  das  Recht  zu  multiren  und  zu  pfänden  nicht  gefehlt 
haben2). 

Welcher  Domänencomplex  zur  Auftheilung  kommt,  bestimmt AdMgnation. 
das  Gesetz  für  den  einzelnen  Fall.  Vorbildlich"  für  diese  Ueber- 
tragurrgen  ist  die  dem  König  Numa  beigelegte  Adsignation,  welche 
als  die  Begründung  des  Privateigenthums  an  Grund  und  Boden 
überhaupt  aufgefasst  wird1);  aber  vorbildlich  in  dem  Sinne  wie 
überhaupt  das  Königthum  für  die  Magistratur.  Was  dort  bezogen 
wird  auf  den  gesammten  für  gemeine  Zwecke  entbehrlichen 
Grundbesitz  des  Staates,  das  erscheint  hier  beschränkt  auf  ein- 
zelne Strecken4);  und  wenn  bei  der  Auftheilung  Numas  sämmt- 
liche  Bürger  als  Kmpfänger  von  Landloosen  gedacht  sind,  so 
scheint  in  republikanischer  Zeit  immer  nur  eine  gewisse  Anzahl 
derselben  Land  empfangen  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  ColoniegrUndungen ,  sondern  auch  von  der  nicht  colonialen 

des  semproni>chen  Arkerj;esetzes  sich  selbst  a.  i.  a. ;  auf  einem  fünfzig  Jahre 
-paler  restituirten  werden  sie  a(yrit)  d{andis)  a{  dsiynandh)  i{udicaniii<)  genannt. 
Die  julisrhcn  Kaufmänner  rühren  die  letztere  Bezeichnung  (8.  610  A.  4).  L'eber 
die  Termination  selbst  vgl.  V.  I.  /..  a.  a.  0. 

1)  Das  julische  Aekergesetz  von  0i*f)  (p.  2tiö  Lachm.  )  droht  dem,  der 
einen  danach  gesetzten  Grenzstein  verrückt,  eine  Busse  von  5000  Sesterzen  und 
fügt  hinzu  :  deque  ta  re  curatoris  qui  hac  leye  erit  iuris  dictio  reeiperatorumque 
datio  addictio  esto.  Ist  kein  Curator  vorhanden,  so  geht  diese  Befugniss  auf  den 
Muniripalmagistrat  über,  der  aber  nicht  rteipemtores,  >ondern  einen  iudex  giebt. 
Der  Prozess  ist  ein  öffentlicher  in  denselben  Sinn  wie  das  Ouastionenverfahren, 
da  den  Zeugen  publice  denuntiirt  wird  und  die  Mult  theils  dem  Ankläger,  theils 
der  Staatskasse  zufallt. 

2)  Cicero  de  l.  ayr.  2,  13,  33  scheint  mit  den  Worten  poena  »ine  prnvo- 
catione,  animadversio  sine  auxitio  anzudeuten,  dass  den  Decemvim  des  Bullös 
ein  weder  durch  Frovocation  noch  durch  Intercession  beschränktes  Multirungs- 
recht  zustehen  sollte. 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  14,  '20:  (  Auma)  ayros ,  quo»  hello  Iiomulus  reperat, 
divisit  riritim  eiribus.  Kine  andere  wahrscheinlich  jüngere  Fassung  führt  diese 
erste  Theilung  auf  Bomulus  /urück  ( Varro  de  r.  r.  I.  I0,  2:  bina  iuyera  quot 
a  Rornulo  primum  divisa  riritim,  juae  heredtm  sequerentur,  heredium  appellarunt). 
<  .  1.  /..  I  p.  SS. 

4)  Beispielsweise  führe  ich  eine  der  umfassendsten  dieser  Ausheilungen, 
dir  nach  der  l  eberwiudung  Latiums  im  J.  410  verfügte  hier  an.  \A\.  8,  II: 
Luttum  Capuaque  ayrn  multati.  fxOtmu  ayer  Prirernati  nddito  ayro  et  Paternus, 
qtti  p  puli  (ampani  fuerat,  mque  ml  \olturnutn  pumen  plebi  Homurvte  diriditur : 
bina  in  Latin  iuyera,  ita  ut  dodruntem  ex  VtivtmaU  complerent ,  data:  terna  in 
Falerno  quadranttbus  etiam  pro  tunyinqititate  adiertis. 
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Adsignation l).  Als  uflsignatio  virüana  wird  man  eine  jede  zu 
betrachten  haben,  bei  welcher  die  Zahl  der  zu  vertheilenden 
Landloose  nicht  von  vorn  herein  festgestellt  wurde,  auch  wenn 
der  der  Vertheilungsbehörde  zur  Verfügung  gestellte  DomHnen- 
complex  nicht  ausreichte,  um  siimmtliche  Bürger  zu  befriedigen*  . 
In  welcher  Weise  ferner  die  landempfangenden  Bürger  ausgewählt, 
in  welchem  Verhältniss  und  welche  Bundesgenossen  betheiligt  wer- 
den sollen  —  denn  fähig  also  Land  zu  empfangen  sind  auch  sie  *■ 
—  sind  Fragen,  die  eine  allgemeine  Antwort  wahrscheinlich  Uberall 
nicht  zulassen  und  die  wir  nicht  einmal  für  einen  einzelnen  Fall 
mit  genügender  Sicherheit  zu  beantworten  vermögen.  Nur  darauf 
soll  hier  noch  schliesslich  hingewiesen  werden,  dass  im  siebenten 
Jahrhundert  auch  diese  Magistratur  theils  durch  den  Umfang,  in 
dem  sie  auftritt,  theils  durch  die  ausserordentlicher  Weise  damit 
verknüpften  Befugnisse  sich  zu  einer  wohl  mit  dem  Buchstaben, 
aber  nicht  mit  dem  Wesen  der  republikanischen  Verfassung:  ver- 
traglichen Exceptionalgewalt  umgestaltet  hat.  Indem  das  sem- 
pronische  Ackergesetz  nicht  eine  eiuzelne  Ackerstrecke,  sondern 
überhaupt  das  italische  Gemeinland  für  die  Verthcilung  ins  Auge 
Casst,  ändert  sich  nicht  der  rechtliche,  aber  wohl  der  politische 
Charakter  der  Institution ;  ähnlich  wie  wenn  das  Imperium  des 
Statthalters  aus  dem  durch  die  Provinz  begrenzten  zum  impermm 

1)  Frontinus  strat.  4,  3,  12:  AT.  Curius,  cum  vidis  ab  eo  Sabinis  ex  s.  c. 
ampliuretur  ei  modus  agri  quem  consummati  milites  acripiebant ,  gregalium  por- 
tione  contentus  fuit ,  malum  civem  dicens  rui  non  esset  idem  qvod  ceteris  sali*. 
Liv.  31,  4  zum  J.  &53 :  cum  de  agris  veterum  militum  relatum  esset,  qui  duetu 
atque  auspicio  P.  Seipionis  in  Af'rica  bellum  perfecisstnt ,  decreveruni  patres,  ut 
M.  lunius  pr.  uro.,  si  ei  vider  tur ,  Xviros  agro  Samniti  Apuloque ,  quod  ehts 
publicum  p.  R.  esset,  metievdo  dividendoque  crearet.  c.  49:  de  agris  militum 
etus  decretum,  ut  quot  quisque  eorum  annos  in  liitpaniu  aut  in  Africa  militasset, 
in  singulos  annos  Linn  iugera  acciperet :  eum  ugrum  Xviri  adsignartnt. 

2)  Vgl.  C  /.  L.  1  p.  88.  Viritim  agrum  adsignare  kann  wohl  heisseu  .Mann 
für  Mann';  aber  dass  es  auch  bei  Zuweisuni:  an  ,deu  einzelnen  Bürger"  im 
Gegensatz  zu  der  Ueberweisung  an  eine  Gemeinde,  insonderheit  die  neu  gegrün- 
dete latinische  Colonie  correct  ist,  beweisen  die  viritim  civitate  donati  (z.  B. 
C.  I.  L  III,  5232)  im  Gegensatz  zu  den  durch  Sainmtaufnahme  der  Gemeinden 
zum  römischen  Bürgerrecht  Gelangten.  Es  ist  also  bei  jeder  adsignatio  xiritan-i 
eine  offene  Frage,  ob  sie  alle  Bürger  umfasst  hat  oder  nur  eine  gewisse  Zahl. 
.So  sind  bei  der  mehrfach  (Coluinella  1  praef.  14;  viri  ill.  33)  ausdrücklich  al< 
viritana  bezeichneten  Ads'guation  der  sabinischen  Aecker  durch  M\  Curius  464 
nach  der  oben  A.  1  angeführten  Stelle  nur  die  Bürger  betheiligt  worden,  die 
an  dem  Feldzug  theilgenommen  hatten;  und  auch  die  Adsignation  viritim  Li\. 
42,  4  kann  unmöglich  «lie  ganze  Bürgerschaft  umfasst  haben. 

3)  Liv.  42,  4,  4.  diviserunt  denn  iugera  in  singulos,  soeiis  nominis  Laiini 
tema.  Vielleicht  gilt  dasselbe  von  dem  sempronischen  Ackergesetz  (C.  /.  /„. 
1  p.  90). 
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infinitum  wird.  Noch  in  höherem  Grade  gilt  dies  von  den  Ge- 
setzen der  Folgezeit,  die  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkten, 
sondern  auch  das  Uberseeische  Gebiet  in  den  Kreis  der  Adsigna- 
tion  zogen.  Insofern  lenkt  allerdings  die  gracchische  Adsignalion 
wieder  ein  in  die  alte  der  Königszeit  und  bei  eilet  auch  zu  ihrem 
Theil  die  Monarchie  vor. 

Die  Anweisung  von  Gemeinland  an  Bürger  oder  Bundesge-  Deduction. 
nossen  tritt  häufig  auf  in  Verbindung  mit  der  den  Landempfängern 
auferlegten  Verpflichtung  der  Uebersiedelung  oder  der  Deduction. 
Wenn  diese  Uebersiedelung  nicht  erfolgt,  um  bestehende  römische 
oder  bundesgenössische  Bürgerschaften  zu  verstärken,  was  auch, 
namentlich  in  der  späteren  Zeil,  häufig  vorkommt,  sondern  um 
neue  Gemeinwesen  zu  bilden,  so  nehmen  die  dazu  berufenen  Magi- 
strale sUitl  der  allgemeinen  Bezeichnung  uqris  dandis  adsignandis  cm^nie- 

grundung. 

die  speziellere  coloniae  deducendae  an  lj,  und  es  trilt  für  sie  zu  dem 
Geschäft  der  Landanweisung  das  weitere  hinzu  die  neue  Ortschaft 
zu  conslituiren,  sei  es  nun  als  einen  bloss  factisch  selbständigen 
und  militärisch  seinen  Zwecken  genügenden  Flecken,  das  ist  als 
Burgcrcolonie,  sei  es  als  ein  selbständiges  Gemeinwesen,  das  ist  als 
latinische  Colonie.    Mit  dem  letzteren  Auftrag  ist  wahrscheinlich 
immer  der  weitere  an  die  deducirenden  Magistrale  verbunden  der 
Colonie  ihr  Grundgeselz  zu  geben  [leges  dam]  und  den  erslen 
Census  festzustellen,  auch  wohl  die  ersten  Magistrate  zu  ernennen 
und  den  ersten  Gemeinderath  zusammenzusetzen.    Bei  der  Grün- 
dung einer  Bürgercolonie  gewinnen  die  Colonisten  das  römische 
Bürgerrecht,  sofern  sie  es  nicht  bereits  besitzen,  und  wird  der 
hisherige  ager  publicus  populi  Homani  zum  ager  privatus  ex  iure 
Quiritium'1} ;  bei  der  Gründung  einer  latiniseben  verlieren  durch 

1)  C.  /.  L.  I,  538:  L.  Munlius  L.  f.  Acidtnus  triumvir  Aquileiae  coloniae 
dedueundae ;  Ackergesetz  Z.  43 :  M.  Baebiu*  tr.  pl.  II /vir  coloniae  deducendae, 
und  sonst  sehr  oft.  l'ebrigens  schliesst  jede  t'oloniegründung  die  Adsignation 
ein,  und  ganz  richtig  spricht  Livius  8,  10,  14  von  triumviri  coloniae  ( Cales) 
deducendae  ayroque  dividund^. 

2)  Also  scheidet  das  betreffende  Gebiet  in  diesem  Kall  au?»  dein  römischen 
wenig  aus  wie  bei  der  Adsignation  virilim.    Es  mag  sogar,   so  lange  die 

Bürgercolonie  noch  einer  eigentlichen  ret  publica  und  also  eigenes  Censua  und 
eigener  Verfassung  entbehrte,  die  Adsignation,  aus  der  sie  hervorging,  ebenfalls 
als  viritana  gefaxt  und  als  rechtlicher  Gegensatz  dazu  die  AdMgnation  für  die 
UtinUche  Colonie  betrachtet  worden  sein.  Wenn  also  Livius  5,  21,  4  sagt  : 
colonium  in  Volscos  quo  triu  milia  civium  Romanorum  scriberentur ,  deducendam 
rensuerant  triumvirique  ad  id  creati  U-rna  imiera  et  teplunces  virilim  diviserant 
(ähnlich  4,  47,  6.  c.  48,  2),  so  ist  hieran  C.  I.  L.  I  p.  88  vielleicht  mit  Un- 
recht Austoss  genommen  wurdeti. 
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den  Gründungsact  die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bisheriges 
römisches  oder  sonstiges  Bürgerrecht,  indem  sie  das  neue  erwer- 
ben ,  und  scheidet  ebenso  das  neue  Gebiet  aus  dem  römischen 
Acker  aus.  Vorbildlich  ist  für  die  Bürcercolonien  die  Gründung 
von  Ostia  durch  den  König  Ancus,  für  die  latinischen  die  an 
Alba  geknüpfte  Deduction  der  latinischen  Bundesgemeinden.  Der 
Gründungsact  der  Colonie  selbst  folgt  durchaus  dem  Musler  de> 
römischen  Lustrun)  •]  ;  wie  in  diesem  die  Gemeinde  Rom  jedes- 
mal neu  gegründet  wird  (S.  320),  so  ist  der  Abschluss  des  den 
tresviri  cnloniae  dedtteendae  übertragenen  Geschäfts  für  die  Colonie 
das,  was  das  servianische  Luslrum  für  Horn  ist,  die  erste  dieser 
lustralen  Gründungen. 

Die  republikanischen  Geschäftsgründungen  tragen  denselben 
streng  begrenzten  Charakter  an  sich  wie  die  ohne  solche  Grün- 
dung erfolgenden  Adsignationen ,  indem  das  der  einzelnen  Ort- 
schaft anzuweisende  Gebiet,  die  Anzahl  der  zuzulassenden  Colr>- 
* 

nisten  und  deren  Qualification  immer  durch  Specialgesetz  normirt 
wird.  Im  siebenten  Jahrhundert  aber  tritt  auch  das  Mandat  der 
ColoniengrÜndung  in  Verhältnissen,  auf,  die  seinen  politischen 
Charakter  ändern  und  es  zu  einer  Ausnahmegewalt  stempeln.  Auch 
in  dieser  Beziehung  hat  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654  (S.  610 
zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen,  theils  durch  die  Massen- 
haftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  danach  zu  stiftenden  Colonien. 
theils  durch  die  Erstreckung  der  Colonisirung  auf  weite  über- 
seeische Gebiete,  theils  durch  den  Ausschluss  der  Collegialität. 


IV.   Beamte  für  Münzprägung  und  Staatsda  riehen. 

Munz.  Die  Münzprägung  ist  zwar  in  der  feldherrlichen  Gewalt  ent- 

,r**unK    halten  [\,  119),  aber  die  städtischen  Oberbcamten  haben  dies 


1)  Cicero  de  div.  1,  45,  102  03.  406  A.  1).  Wie  die  Colonie  deducirt 
wird  unter  dem  vexillum  (Cicero  Phil.  2,  40,  10*2.  de  l.  agr.  2,  32,  86.  Plutarrh 
C.  Otaeeh.  11),  so  führt  auch  der  Censor  bei  dem  Lustruni  das  Heer  unter  der 
Fahne  in  die  Stadt  (S.  400  A.  1.  S.  40fifg.).  Die  Colonisten  werden  eingetbeill 
in  pedites  und  equiU*  (Liv.  35,  4,  8.  c.  39,  5.  37,  57,  8;  Asconius  in  Pison. 
p.  3)  wie  der  exercitus  centuriatw*.  Das  Datum  der  Coloniegrundung  ( I.ivius 
37,  57,  7.  Asconius  in  Phon.  a.  a.  O.  Festus  v.  Satvula  p.  340)  entsprich 
der  Datirung  des  I.ustruin  (S.  407).  —  Dagegen  die  Deduction  der  Legionen 
als  solcher  (Marquardt  Staatsverwaltung  1,  4.r>8)  gehört  zum  Wesen  der  späteren 
Militarcolonie :  Tribüne  und  Centurioiien  hat  der  tiercitu.%  der  republikanischen 
Coloniegrüudung  gewiss  so  wenig  gehabt  wie  der  servianische. 
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Recht  entweder  nie  gehabt  oder  in  früher  Zeit  eingebüsst,  und 
auch  von  den  übrigen  ständigen  Magistraturen  ist  weder  die  dem 
Aerarium  vorstehende  Quästur  noch  irgend  eine  andere  an  sich 
für  dieses  Geschäft  competent.  So  weit  wir  die  Verhältnisse 
Ubersehen,  was  allerdings  nur  für  das  siebente  Jahrhundert  und 
insonderheit  dessen  zweite  Hälfte  der  Fall  ist,  wird  die  städtische 
Münzprägung  geübt  entweder  auf  Grund  eines  besonderen  Auf- 
trags des  Senats  von  den  Quästoren  oder  den  Aedilen  l) ,  welcher 
Specialauftrag  auch  als  eigene  cura  aufgefasst  wird2),  oder  von 
eigenen  den  Magistflften  für  Landanweisung  analogen  und  ohne 
Zweifel  gleich  ihnen  vom  Volk  für  diesen  speciellen  Zweck  ausser- 
ordentlicher Weise  erwählten3)  Männern4).  Seit  dem  Bundes- 
genossenkriege ist  diese  Magistratur  als  Triumvirat  eingetreten 
unter  die  Jahresämter  niedrigsten  Hanges,  in  welchem  Zusammen- 
hang bereits  früher  (S.  586)  von  ihr  die  Kede  gewesen  ist;  doch 
begegnen  auch  neben  dieser  triumviralen  noch  Münzprägungen 
anderer  Beamten  in  ausserordentlichem  Auftrag  des  Senats. 

Das  zunächst  censorische  Geschäft  (S.  433)  die  zum  Ein- An 
schmelzen  und  Vermünzen  geeigneten  Weihgeschenke  der  Tempel  gescheaki 
beizusohafTen  und  zu  verzeichnen  wurde,  wie  andere  Attributionen 
derselben,  während  die  Censur  ruhte,  im  J.  542  d.  St.  eigens  dafür 
unter  Vorsitz  des  Stadtprätors  gewählten  Dreimännern  übertrage  r*) . 

Wenn  es  hienach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Aus-  vors.hu.«- 
Übung  des  Münzrechts  ebenso  wie  die  Vergebung  von  Grund-  bea,nte 


1)  Vgl.  mein  röm.  Miinzwesen  S.  369.  371,  auf  das  ich  überhaupt  verweise. 

'2)  Das  zeigen  die  wahrscheinlich  680  ex  ».  r.  geschlagenen  Münzen  des 
Muästors  Cn.  Lentulus,  auf  denen  er  sich  bald  q.,  bald  cur{ator  denarih)  /J(«in- 
<Uflj  nennt  (R.  M.  W.  S.  61 1). 

3)  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  auf  ihren  Münzen  nie  ex  $,  c.  hin- 
zugesetzt wird,  was  auf  den  Münzen  der  übrigen  städtischen  Magistrate  niemals 
telilt.  üeberhaupt  aber  ist  die  Prägung  ein  magistratischer  Act,  und  wenn  auch 
gegen  das  Ende  der  Republik  der  Senat,  was  er  in  älterer  Zeit  schwerlich  durfte, 
beliebige  Magistrate  mit  diesem  Geschäft  beauftragte,  so  ist  doch  gewiss  dasselbe 
nie  durch  nicht  magistratische  Beauftragte  des  Senats  ausgeübt  worden. 

4)  Di«  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  nicht.  Auf  den  Münzen  erscheinen  sie 
meistens  einzeln,  zuweilen  in  der  Dreizahl  (R.  M.  W.  S.  368),  einmal  in  der  W  eise 
in  der  Siebenzahl,  dass  auf  allen  Münzen  dieser  Prägung  zwei,  wie  es  scheint, 
höhere  Beamte  und  neben  diesen  von  fünf  verschiedenen  Prägmeistern  je  einer 
genannt  wird,  auf  jeder  Münze  also  drei  Magistratsnamen  stehen  (R.  M.  W. 
*.  a.  0. ;  tmnali  deU  inst.  1863  p.  ;V>).  Der  Amtstitel  ist  auf  den  Münzen 
nirgends  hinzugesetzt.  Die  älteste  ausdrückliche  Erwähnung  ist  die  in  dem 
Kiogium  des  Consuls  G62  ('.  Claudius  Pulcher  (C.  1.  L.  I  p.  '27i)j,  der  zwischen 
der  Quästur  und  der  Aedilität  lUvir  a.  a.  a.  f.  /'.  gewesen  ist. 

b)  Liv.  26,  7. 
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eigenthum  als  ein  der  Gemeinde  als  solcher  reservirtes  und  von 
Rechts  wegen  nur  durch  die  von  dieser  besonders  dafür  bestell- 
ten Beamten  auszuübendes  Recht  betrachtet  worden  ist,  so  gilt 
dies  um  so  mehr  von  den  ausserordentlichen  Fällen,  wo  der 
Staat  in  finanziellen  Krisen  aus  seiner  Kasse  einzelnen  Bürgen» 
Credit  gewahrt.  Den  Annalen  zufolge  ist  dies  in  der  Zeit  der 
Republik  zweimal  geschehen,  zuerst  während  der  grossen  finan- 
ziellen Krise  des  J.  403  *),  sodann  in  dem  Jahre  der  Schlacht  bei 
Cannae  538 2) ;  und  eine  ähnliche  Subvention  ordnete  noch  im 
J.  33  n.  Chr.  Tiberius  an3).  Das  Verfahren  entspricht  durchaus 
dem  bei  der  Adsignation  eingehaltenen.  Auf  Antrag  eines  Tribuns 
wird  die  Massregel  vom  Volk  beschlossen4)  und  gemäss  dieses 
Beschlusses  unter  Leitung  der  Consuln*)  eine  Magistratur  von 
drei  oder  fünf  Stellen  aus  den  angesehensten  Männern  gewählt'  , 
während  Tiberius  das  Geschäft  entweder  den  ordentlichen  Vor- 
stehern des  Aerarium  oder  einer  senatorischen  Commission  tiber- 
tragen haben  wird.  Die  Dauer  des  Amtes  unterliegt  nicht  der 
Annuität;  die  im  J.  538  gewählte  Commission  fungirl  noch  544. 
Die  Compelenz,  die  in  der  Benennung  quinque  oder  tres  rin 
rumsarii  sich  ausdrückt7),  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  der 
Staat,  gleichsam  als  Banquier  {mensarius),  denjenigen  Schuldnern 
die  für  Rückzahlung  gehörige  Sicherheit  zu  leisten  im  Stande  sind, 

1)  Liv.  7,  21.  Man  erinnere  sich  daran,  dass  die  drei  Gesetze,  die  den 
Zins  erst  auf  12,  dann  auf  6  vom  Hundert  normirten  und  schliesslich  ganz  ab- 
schafften, in  die  J.  397.  407.  412  fallen. 

2)  Liv.  23,  21,  6  vgl.  22,  60,  4.  24,  18,  12.  26,  36,  8.  Da*s  der  Staat 
in  dieser  Zeit  Geld  für  Darlehen  an  Privatschuldner  überhaupt  übrig  gehabt  hat, 
ist  wenig  glaublich  ;  verniuthlich  beschränkte  sich  die  Massregel  auf  Vorschüsse 
zum  Zweck  des  Loskaufs  der  Gefangenen  (_vgl.  S.  623  A.  1  und  Liv.  22,  61 1 

3)  Tacitus  ann.  6,  17  zum  J.  33  n.  Chr. :  donee  tulit  opem  Caesar  disposito 
per  mens as  milies  seslertio  factaque  mutuandi  copia  sine  muri*  per  trienruum,  »i 
debitor  populo  in  duplum  praediis  cnvisset.  Das  populo  cavere  zeigt,  da».* 
Tiberius  nicht  selbst  das  Geld  verborgte,  sondern  das  Aerarium  in  den  Stan.i 
setzte  dies  zu  thun. 

4)  Liv.  23,  21,  6:  triumviri  mensarii  rogatione   M.  Minuci  tr.  pl.  farli. 
•  In  dem  andern  Fall  wird  die  Rogation  nicht  erwähnt,  ist  aber  sicher  auch  erfolgt. 

5)  Liv.  7,  21,  5. 

6)  Nach  L  ivius  23,  21,  6  waren  von  den  damals  gewühlten  IJIviri  der 
eine  Consul  und  Censor,  der  andere  zweimal  CotHul  gewesen,  der  dritte  damals 
Volkstribun.  Unter  den  Fünfmännern  von  403  ist  kein  Consular;  aber  unter 
den  drei  plebejischen  Mitgliedern  der  Commission  finden  wir  die  beiden  nam- 
haftesten Plebejer  dieser  Zeit  P.  Decius  Mus  und  Q.  Poblilius  Philo,  die  mit 
diesem  Amt  zuerst  ihre  Laufbahn  begonnen  haben.  Die  Massregel  trägt  den 
Charakter  der  heftigen  Opposition  jener  Epoche. 

7)  Liv.  7,  21,  5:  quinque  viris  creatis ,  quo»  mensarios  ab  dispensationt 
pecuniae  appellarunl. 
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zur  Befriedigung  ihrer  Glaubiger  das  Geld  vorschiesst >) .  Be- 
stimmungen, wie  Tiberius  sie  hinzufügte,  dass  der  Gesammtbetrag 
der  also  gewährten  Darlehn  100  Mill.  Sesterze  nicht  Ubersteigen 
dürfe,  dass  die  Darlehen  unverzinslich  gegeben  und  in  drei 
Jahren  zurückgezahlt  werden  sollten  (S.  622  A.  3),  werden  nicht 
gefehlt  haben.  Uebrigens  sind  wenigstens  die  im  J.  538  ge- 
wühlten mensarii  auch  als  (Hilfsbeamte  für  die  gewöhnlichen 
Geschäfte  des  Aerarium  verwendet  worden2). 

Ausserordentliche  Commissionen,  um  den  Stand  des  Aerarium  ('nmmis- 
zu  reguliren  und  insbesondere  die  Uberflüssigen  Ausgaben  zu  be-  """Sa  ur 
seitigen,  sind,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  der  Kaiserzeit  vorge- 
kommen und  zwar  im  J.  6  n.  Chr.  unter  Augustus3),  im  J.  62 
unter  Nero4)  und  im  J.  70  zu  Anfang  der  Regierung  Vespasians b) . 
Näheres  ist  darüber   nicht  bekannt.    Von  den  unter  Claudius 
eine  Zeit  lang  fungirenden  curatores  tabularum  publicarum ,  drei 
als  ausserordentliche  Quasimagislratur  mit  Lictoren  ausgestatteten 
Priitoriern,  denen  namentlich  die  Aufgabe  gestellt  war  die  Rück- 
stände des  aerarium  beizutreiben ,  ist  bereits  bei  der  Quästur 
(S.  545)  die  Rede  gewesen.    Streng  genommen  gehören  alle  diese 
Behörden  wohl  eher  unter  die   vom  Kaiser  niedergesetzten  als 
unter  die  ausserordentlichen  Magistrate  der  Republik  ;  es  schien 
indess  angemessener  ihrer  in  diesem  Zusammenhang  zu  gedenken. 


V.   Beamte  für  den  Friedensschluss. 

Die  schwierige  und  wichtige  Frage,   in  wie  weil  der  Ma- 
gistrat die  eigene  Gemeinde  einer  auswärtigen  gegenüber  ver- 

1)  Liv.  7,  21,  8:  nomina  impeditiora  inertia  debitorum  quam  facultatibus 
.  .  .  aerarium  mensis  cum  aere  in  foro  positis  dissolvit,  ut  popuLo  prius  caveretur. 
22,  60,  4:  cum  .  .  alii  tedimendos  (die  rannensisrheii  0»efan»HMien,  vgl.  22,  7,  f>) 
de  publica,  alii  null  am  publice  impensam  faciendam  nec  prohibendos  ex  prhato 
rtdimi ;  si  quibus  argentum  in  praesentia  deesset ,  dandam  ex  aerario  pecuniam 
mutuam  praedibusque  ac  praediis  ravendum  populo  censerent. 

2j  Sie  nehmen  Zahlung  entgegen  (Liv.  26,  36,  8.  Iii  nnd  leisten  Zahlung 
(Liv.  24.  18,  12). 

3)  Dio  öö,  20:  rd  o'  dvaÄc£>u.<rra  oid  xpiürv  dvoocbv  y-areuxoTaiv ,  oO;  6 
-xX-rjpo;  dbti'fTjve,  xd  u.£v  ouv^orctXs,  xd  ?»e  xal  TtavraJtaat  hii-tfivtyt. 

4)  Tacitus  ann.  IT),  18;  tris  dein  consttUtre»  .  .  .  vectigalibus  publicis  prae- 
pomit  cum  instctatione  priorum  principum,  qui  gravitate  sumpluum  iustos  reditus 
anteissent. 

6)  Tacitus  bist.  4,  9.  40:  sorte  ducti,  per  quos  reddetentur  bello  rapta  (wohl 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  Stadt  während  der  Katastrophe  des  Vitellius  vor- 
gekommenen Plünderungen J  quique  aera  legum  vetuslate  dilapsa  noscerent  figerent- 
que  et  fostos  adulatione  temporum  foedatos  exonerarent  modumque  publicis  hnpen- 
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pflichten  kann  oder  nicht  kann,  also  in  wie  weit  bei  Kriegserklä- 
rung. Friedenssehluss,  BUndniss  und  ahnlichen  Acten  theils  die  Co- 
mitien,  theils  der  Magistrat  eompetenl  sind,  ist  für  den  letzteren 
bereits  früher  (I,  242  fg.;  erörtert  worden  und  es  wird  für  die 
Gemeinde  in  dem  Abschnitt  von  den  Comitien  darauf  zurückzukom- 
men sein.  liier  ist  nur  hervorzuheben,  dass  in  der  mittleren  Kpochr 
des  Freistaats,  nachdem  die  Allmacht  der  Magistratur  beschrankt 
worden  war  und  bevor  das  unmittelbare'  Senatsregimen l  begann, 
als  die  Bürgerschafts  Versammlung  in  der  That  die  wesentliclirn 
politischen  Fragen  endgültig  und  nach  freier  Selbslbesliinmunu 
entschied,  dieselbe  nicht  bloss  das  Recht  besessen  und  geüld 
hat  die  von  dem  Magistrat  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien 
zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  sondern  auch  das  weiter  gehende 
zwar  nicht  den  Frieden  zu  schliessen,  was  sie  nicht  konnte,  aber 
wohl  ausserordentliche  Magistrate  für  den  Friedensschluss  zu  er- 
nennen und  diese  dem  Feldherrn  zur  Seite,  zu  stellen.  Die  ülier 
die  älteren  Friedensschlüsse  vorliegenden  durchaus  oberflächlichen 
Berichte  gedenken  solcher  Magistraturen  nicht,  obwohl  sie  sie 
ebenso  wenig  ausschliesscn.  Wohl  aber  haben  in  dieser  Weise 
nach  dem  ersten  panischen  Krieg  die  im  .1.  vom  Volk  zu 

diesem  Zwecke  gewählten  Decemvirn  die  Friedensbedingungcu 
endgültig  festgesetzt ,  und  wahrscheinlich  ist  auch  die  Kegulirumi 
der  africanischen  Angelegenheiten  nach  der  Zerstörung  Karthagos 
im  J.  OOS  in  gleicherweise  vollzogen  worden*2).    Nachher  sind. 


4 

nis  furtrent.  Diese  Kommission  erhielt  also  noch  andere  Aulträge ;  das*  -Ii« 
Revision  des  Aerars  die  Hauptsache  war,  zeigt  c.  9. 

1)  t'olyb.  1,  t>3:  oü  TTpoiec^SaTO  ra;  a'jvHfjXa;  6  "vrjuo; ,  dXX  izir.iz-:i>  . 
avöpac  hi%*  joü»;  d7ri<3xe6o(A£vo'j;  jr£p  täv  rpafpuxTuiv*  oi  xat  wapa-y^*^* 

töv  7e  /p^w  töjv  'fopaiv  £~otT^3otv  äjuotw,  v(Xta  Ta/.avt'i  z{ioat?£vT;; ,  tö>* 
T£  vTjiwv  £x/tup£tv  KotpyTjOoviou;  ~po3£-£Ta;7v  oaat  ty^;  Irayaot;  XCivm 

xai  tt);  £i*£/>ez;. 

2j  Nach  Appian  Pun.  13ö  ordnet  Scipio  das  eroberte  Land  in  Gemeinschan 
mit  zehn  vom  Senat  gesandten  Legati;  di«se  hätten  unter  anderm  einen  Tbeil 
des  eroherten  Landes  den  Dticensem  zugewiesen.  Aber  «las  Ackergesetz  vom  .1 
G43  führt  Z.  77.  »St  dieselben  Laiidauweisungeu  auf  die  nach  einem  (sonst  nicht 
bekannten)  Huschen  Gesetze  erwählten  Zehnmänuer  zurück  {cum  >iyrum  low. 
quem  X  virei,  quei  ex  |nr(/rj  Li  via  facUi  rrcateive  fuerunt,  Vticcntibu*  relifuerunl 
adtiymiFcrunty,  also  ist  auch  damals  eine  ttpecialmagistratur  für  die  Ordnung  ii- 
eroberten  Gebiets  niedergesetzt  worden  und  hat  Appian  diese  Decemvirn  verwechselt 
mit  den  später  so  oft  erwähnten  V  ttyati.  Dass  die  L'onsecration  des  kartlu- 
gischen  Bodens  nach  Cicero  {de  l.  utjr.  2,  10,  ät)  durch  Scipio  de  ronsiln 
sententia  erfolgt,  nach  Appian  durch  jene  Zehn,  ist  nicht  unvereinbar;  wie  der 
^uustor  zum  l'ousilium  des  Statthalters .   so  gehörten  auch  die  Decemvirn  von 
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so  viel  wir  sehen,  sämmtliche  Friedensverträge  und  Gewerbs- 
reguiirungen  zu  Stande  gekommen  durch  die  Feldherrn  und  die 
ihnen  dafür  zugeordneten  Zehnercommissionen  des  Senats,  welche 
an  die  Stelle  jener  magistratischen  Decemvirn  getreten  sind1). 
Der  Versuch,  den  im  J.  693  uach  der  definitiven  Ueberwaitigung 
Mithradats  der  Volkslribun  P.  Servilius  Hui  Ins  machte  auf  das 
alte  Volksrecht  zurückzukommen,  blieb  ohne  Erfolg2). 

Rechts  wegen  zu  dem  des  Scipio.  In  der  Ausführung  C.  f.  L.  I  p.  99  ist  der 
scharfe  Gegensatz  der  X  virl  und  der  .V  Ityati  nicht  hinreichend  gewürdigt. 

1)  Wir  kommen  bei  den  Legaten  auf  diese  zurück. 

2)  C.  J.  L.  I  p.  99.  Dort  ist  auch  die  seltsam«  Wahl  der  Zehnminher 
durch  die  siebzehn  Tribus  darauf  zurückgeführt,  dass  man  sich  inzwischen  ge- 
wöhnt hatte  die  Bestellung  der  dem  Feldherrn  beim  Friedens  sohl  uss  assistiren- 
den  Behörde  als  ein  Recht  des  Senats  zu  betrachten  nnd,  da  Ugati  nicht  von 
den  Comitien  gewählt  werden  konnten,  zu  diesem  Ausweg  griff. 


Rom.  Alterth.  II.  2.  Aull. 
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Ausserordentliche  Aushülfsbeamte. 


Wenn  die  bisher  behandelten  Kategorien  der  ausserordent- 
lichen Beamten  als  verfassungsmässig  vorgesehene  bezeichnet  wer- 
den können,  insofern  sie  bestimmt  sind  für  an  sich  nothwendige. 
aber  verfassungsmässig  der  Compelenz  der  ordentlichen  Magistra- 
tur entzogene  Geschäfte,  und  darum  auch  auf  diesem  Gebiet  r*-i 
aller  Mannichfaltigkeil  doch  Stetigkeit  und  Regelmassigkeit  waltet, 
so  wenden  wir  uns  nun  zu  den  ebenso  zahlreichen  wie  verschie- 
denartigen Fällen,  wo  für  Geschäfte,  die  an  sich  innerhalb  der 
gewöhnlichen  magislratischen  Competenz  liegen,  die  man  aber  aus 
irgend  welchen  Gründen  weder  von  ihren  zunächst  berufenen  Trä- 
gern verwalten  lassen  noch  anderen  ebenfalls  im  Allgemeinen  dafür 
competenten  Beamten  durch  Senats-  oder  Volksschluss  übertragen 
kann  oder  will,  zur  Aushülfe  eigene  Beamte  von  denComilien  gewählt 
worden  sind.  Was  davon  in  sehr  zufälliger  und  fragmentarischer 
Gestalt  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist,  ist  hier  in  Gruppen  zu- 
sammengestellt, je  nachdem  die  Beamten  für  den  Krieg,  für  die 
Aushebung,  für  die  Leitung  der  Beamten  wählen,  für  den  Prozess, 
für  die  öffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau-,  für  das  Getreidewesen 
bestimmt  sind.  —  Eine  allgemeine  Benennung  für  diese  Aus- 
hülfsbeamlen  giebt  es  nicht.    Allerdings  werden  technisch  die 
höheren,  namentlich  die  militärischen  Kategorien  bezeichnet  als 
cum  imperio  (I,  414  A.  3),  die  niederen,  namentlich  die  nicht 
militärischen  als  cum  potestate  (1,  24  A.  \);   indess  umfassen 
diese  Bezeichnungen  die  ordentlichen  Beamten  mit  und  treten 
bei  den  Ausbülfsheamlen  nur  desshalb  mehr  hervor,  weil  es  für 
diese  an  einer  allgemeinen  Benennung  gebricht.  Im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  wird  für  die  militärischen  Aemler  dieser  Art,  xsw 
wir  sehen  werden,  die  für  das  mandirte  und  prorogirte  Oberami 
technische  Bezeichnung  pro  consule,  pro  praetore  oder  überhaupt 
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pro  magitlrutu  ebenfalls,  obwohl  eigentlich  abusiv  gebraucht.  Die 
nicht  militärichen  werden  meistens  bezeichnet  als  curutiones. 

I.   Aushülfsbeamte  für  den  Krieg. 

Wie  der  Krieg  selber  ein  Ausnahmezustand  ist,  so  ist  es  eine  aaft«aget 
seiner  Conscquonzen,  und  nicht  die  für  den  Staat  am  wenigsten  dcr8lct!ei*ri 
verderbliche,  dass  er  für  Abweichungen  von  der  verfassungs- 
mässigen Ordnung  und  exceptionelle  Magistraturen  aller  Art  nur 
all*u  hiiufig  den  Grund  oder  auch  den  Vorwand  giebt.  Von  den 
zahlreichen  Formen  des  eiceptionellen  Obercommandos ,  die  die 
Geschichte  der  römischen  Republik  verzeichnet,  beschäftigen  uns 
hier  alle  diejenigen  nicht,  welcho  hervorgehen  aus  einer  wenn 
auch  noch  so  weitgreifenden  Modißcation  des  ordentlichen  Amtes. 
Caesars  Commando  Uber  beide  Gallien  auf  zehn  Jahre  ist  recht- 
lich ein  erweitertes  Proconsulat ,  und  die  Ausnahmen,  die.  um 
diese  Erweiterung  möglich  zu  machen,  zugelassen  werden  musslen, 
sind  bei  den  Regeln  mit  erörtert  worden.    Als  ausserordentliche 
militärische  Aushülfsämter  betrachten  wir  nur  diejenigen  Fülle, 
in  welchen  man  den  militärischen  Oberbefehl  entweder  mit  einem 
Amte  cumulirt,  dem  er  nicht  oder  doch  nicht  in  diesem  Umfang 
zukommt,   oder  auch  ohne  Amt  und  ohne  Amtslitel  an  einen 
Privaten  vergiebt1),  wobei  sich  folgende  Gruppen  herausstellen, 
f.  Cumulalion  des  consularischen  Imperium  mit  der  Priilur 
oder  der  Proprätur. 

2.  Cumulalion  des  Imperium  mit  der  QuHslur. 

3.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  eine  Statthalter- 
schaft oder  einen  Feldzug. 

4.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  das  ganze  Reich, 
und  zwar 

a.  mit  Gleichstellung  der  übrigen  Oberfeldherren, 


1 )  Also  beschäftigen  wir  uns  hier  mit  denjenigen  consularischen  oder  prä- 
torischen  Imperien,  die  weder  Consulat  und  Prätnr  selbst  sind,  noch  auf  Man- 
dat des  Consuls  oder  Prätors  beruhen,  noch  auf  der  Prorogation  vom  Consulat 
oder  Pritur,  sei  es  der  eigentlichen  der  älteren  Verfassung,  sei  es  der  flctiven 
das  Intervall  übersehenden  der  letzten  republikanischen  und  der  Kaiserzeit 
(S.  231),  die  also  nicht  eine  Ausübung  des  Consulat*  und  der  Prätur  oder  eine 
Fortsetzung  derselben  über  ihre  Zeitgrenze  hinaus  sind,  sondern  Magistraturen, 
die,  an  sich  unbenaunt,  die  allgemeine  Definition  ihrer  (Kompetenz  nicht  aus  sich 
selbst  entnehmen,  sondern  aus  der  Gleichstellung  mit  dem  Consulat  oder  der 
Pritur. 

40* 
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I).  mit  Unterordnung  der  übrigen  Oberfeldherren. 
5.  Hülfsimperium  ohne  ordentliche  Magistratur. 
Verschiedene  dieser  eigentlich  ausserordentlichen  Ueberlragungen 
haben  sich  späterhin  staatsrechtlich  fixirt  und  den  ordentlichen 
Magistraturen  genähert. 
procoMui.t  Die  Verbindung  der  höheren  oberamtlichen  Function  mii 

des  Prätors 

'  dem  niederen  Oberamt,  oder,  römisch  ausgedrückt,  des  consularr 
Imperium  V  mit  der  Friitur  tritt  zuerst  auf  als  normale  Ordnung 
für  die  zwei  im  J.  557  neu  eingerichteten  Prätorstellen  (S.  4  90 
Spanien  hatte  von  seiner  Eroberung  an  unter  consularischem 
Imperium  gestanden  (S.  633) ;  offenbar  erschien  es  praktisch  be- 
denklich in  einer  noch  wenig  befriedeten  Provinz  die  Oberfeld- 
herrn mit  zwölf  Pasees  durch  die  sexfascalen  Prätoren  zu  ersetzen 
und  die  Vorrechte,  welche  der  Consul  als  Oberfeldherr  vor  dem 
Prätor  voraus  halte  (S.  91),  den  spanischen  Commandanten  zu 
entziehen.  So  ergriff  man  den  Ausweg  diesen  beiden  Prätoren 
neben  der  Prätur  ein  für  allemal  consularisches  Imperium  zu  ver- 
leihen2). Selbstverständlich  erstreckt  sich  diese  Cumulation  auch 
auf  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Proprätur ;  der  Prätor 
von  Spanien  behält,  das  consularische  Imperium  so  lange  wie  sein 
Commando.  —  Im  siebenten  Jahrhundert  hat  diese  anfänglich 
auf  Spanien  eingeschränkte  Cumulation  der  Prätur,  resp.  Pro- 

1)  In  guter  Zeit  wird  dem,  der  pro  consule  ist,  consulare  imperium  beige- 
legt; erst  die  Späteren  brauchen  dafür  imperium  procotmdare  (8.  629  A.  1). 

2)  Gesagt  wird  dies  nirgends,  aber  es  geht  hervor  aus  der  Stetigkeit  und 
in  früherer  Zeit  auch  der  Ausschliesslichkeit,  mit  der  die  spanischen  Statthalter 
den  Proconsultitel  fuhren.  —  Die  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  spanischen 
Pritoren  (M.  Helvius  559:  C.  /.  L.  1,  476;  L.  Cornelius  Dolabella  656:  da*, 
p.  460;  M.  Pupius  Piso  685:  Asconius  in  Pison.  p.  15  Cr.)  triumpbiren  alle 
pro  cos.,  alle  übrigen  darin  aufgeführten  Prätoren  pro  pr.  (danach  ist  die  Be- 
merkung C.  1.  L.  I  p.  576  zu  berichtigen).  —  In  den  wenigen  Münzen  un.* 
Inschriften  republikanischer  Statthalter  Spaniens,  die  wir  besitzen  fC.  Anniii- 
T.  f.  T.  n.  röm.  Münzwesen  8.  600;  y.  Fabius  Q.  f.  Labeo  C.  /.  L.  I,  1484 
1485  =  II,  4924.  4925;  M'.  Sergius  M\  f.  C.  I.  L.  1,  1486  =  II,  4956 1 
führen  sie  alle  den  Titel  pro  cos.  —  Auch  bei  den  Schriftstellern  werden  die 
spanischen  Statthalter  von  der  Einrichtung  der  Provinz  an  sehr  häufig  pro  cor» 
sule  genannt  (so  Liv.  33,  25,  9.  35,  22,  6.  36,  2,  8.  37,  46,  7.  39,  29,  4 
c.  56,  t.  2.  40,  16,  7.  c.  39,  i.  ep.  90.  Cicero  in  Vatin.  5,  12.  Sallust  IM 

1,  69  Dietsch.  Plutarch  Sert.  12),  daneben  freilich  nicht  minder  oft  praetort* 
(z.  B.  Liv.  32,  28.  11.  35,  1,  1.  3.  40,  16,  7)  oder,  insofern  ihr  Imperiun 
prorogirt  ist,  pro  praetore  (Liv.  35,  1,  4:  praetor  haec  geMerat  Scipio:  idem  pr 
praetore  J.usitanot  .  .  .  adgreanu  .  .  .  incerto  eventu  pugnavit.    39,  21,  4.  40 

2,  5).  Beide  Bezeichnungen  sind  völlig  gleich  richtig ;  im  titularen  Gebrauch 
wiegt  die  erstere  vor,  die  zweite  dagegen  da  wo  die  magistratische  Stellung  oder 
auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  ordentlichen  und  dem  prorogirteu  Impertan 
hervorgehoben  werden  »oll. 
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prätur  mit  dem  Proconsulat  weiter  um  sich  gegriffen:  für  Asia 
ist  sie  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  so  gut  wie  stehend1),  und 
auch  'sonst  begegnet  sie  häufig2) ;  ja  in  der  ciceronischen  Zeil 
sind  Statthalter,  die  auf  Grund  der  Prätur  fungiren  und  sich  mit 
dem  proprätorischen  Titel  begnügen,  bereits  selten  geworden3), 
obwohl  dies  immer  noch  der  normale  Amtstilel4)  und  die  Com- 
bination  von  Prätur  und  Proconsulat,  von  Spanien  abgesehen,  in 
republikanischer  Zeit  immer  Ausnahme  geblieben  und  wahrschein- 

1)  Unter  den  Prätoren  und  Proprätoren,  die  im  7.  Jahrh.  Asia  verwaltet 
Laben   und  die  in  der  vortrefflichen  Liste  Waddingtons  (fastes  des  provinces 

\siatiques)  leicht  zu  fibersehen  sind ,  finde  ich  folgende  Beispiele  der  Beilegung 
des  Proconsulartitels :  Q.  Mucius  Scaevola  (Consul  659)  praetor  (was  nicht  für  pro 
praetore  genommen  werden  niuss)  bei  Cicero  de  orat.  1,  17,  75  (<JTpaTT]-riJ;  Dio- 
<lor  p.  610  Wess.),  pro  eo».  bei  Livius  ep.  70.  —  C.  Julius  Caesar  Vater  des 
DicUtors  [pro]  cos.  in  Asia  nach  dem  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  278.  —  TCn.]  Asi- 
nius  dvOunaroc  Pcufjwdtuv,  wahrscheinlich  der  Vater  des  Redners  Pollio  (Inschrif  t 
bei  Waddington  fastes  p.  45  der  kleinen  Ausg.).  —  M.  lunius  Silanus  Statthalter 
von  Asia  678  arparriYo';  (Inschrift  von  Mylasa  Waddington  n.  409)  proconsul  (Pli- 
nius  h.  n.  2,  35,  100).  —  M.  Iuncus  proconsul  (Vell.  2,  42).  —  L.  Licinius  Lu- 
ralhu  :  cum  Asiam  provinciam  consulari  impcrio  obtineres  sagt  Cicero  ihn  anredend 
pro  Flaeco  34,  85.  —  T.  Aufldius  praetor  (Cicero  pro  Flacc.  19,  45)  Asiam 
proconsulari  impcrio  obtinuit  (Val.  Max.  6,  9,  7).  —  P.  Dolabella  proconsulari 
impcrio  Asiam  obtinens  (Val.  Max.  8.  1,  amb.  2).  —  Q.  Tullius  Cicero  pro  cos. 
(Cicero  de  divin.  1,  28,  5S     Sueton  Aug.  4).  —  C.  Fabius  Af.  /*.,  T.  Ampins 
T.  f.,  C.  Claudius  Pulcher  Statthalter  von  Asia  im  letzten  Decennium  des 
7.  Jahrb.,  heissen  auf  ihren  Münzen  pro  cos.  (Waddtngton  a.  a.  O. ;  C.  I.  L. 
I  p.  143). 

2)  Q.  Metellus  Celer  Prätor  691 ,  Statthalter  des  cisalpiuischen  Gallien  im 
J.  692  nennt  sich  pro  cos.  (Cicero  ad  fam.  5,  1.  2;  Mela  3,  5,  45;  Plinius 
k.  n.  2,  67,  170).  —  Q.  Ancharius  Prätor  698,  Sutthalter  von  Makedonien  699, 
heisst  pro  cos.  bei  Cicero  ad  fam.  13,  40.  —  M.  Antonius  im  J.  652  praetor 
(Livius  ep.  68)  pro  consulc  (Cicero  de  orat.  1,  18,  72),  wahrscheinlich  für 
Kilikien.  —  A.  Allienus  Prätor  705,  Sutthalter  von  Sicilien  706  heisst  bei  Hir- 
tius  bell.  Afr.  2  praetor,  bei  demselben  34  und  in  den  Briefadressen  (Cicero 
ad  fam.  13,  79)  und  auf  seinen  Münzen  pro  consule.  —  Statius  Murcus  prae- 
torium (Vell.  2,  69)  commandirte  im  J.  710  als  Proconsul  in  Syrien  (Cicero  Phi- 
lipp. 11,  12,  30).  —  Die  städtischen  Prätoren  Brutus  und  Cassius  tituliren  sich 
In  ihrer  Correspondenz  (z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  11.  12)  und  auf  den  Münzen 
pro  consule.  —  Q.  Servilius,  der  im  J.  663  in  Asculum  umkam,  heisst  bei  Vel- 
lerns 2,  15  praetor,  bei  Livius  ep.  72  pro  cos  Die  Provinz  ist  nicht  bekannt, 
wenn  er  überhaupt  ein  Provinzialstatthalter  war.  —  Cicero  de  leg.  1,  20,  53: 
cum  (L.  Oellius  Consul  682)  pro  consule  ex  praetura  in  Oraeciam  venisset.  Die 
Provinz  ist  nicht  bekannt. 

3)  Der  Sutthalter  von  Bithynien  703  P.  Silius  (ad  fam.  13,  53—57)  und 
der  von  Asia  703.  704  Q.  Thermus  (Cicero  ad  fam.  2,  18,  13.  53—57)  heissen 
in  den  Briefadressen  pro  praetore.  Es  ist  beachtenswert!» ,  dass  der  Senats- 
beschluss  der  äussersten  Gefahr  sich  nur  an  die  pro  consule  ad  urbem  verweilen- 
den Beamten  richtet  (1,  669  A.  3)  und  dass  der  letzte  pro  praetore  gefeierte 
Triumph ,  den  die  Triumphaltafel  verzeichnet ,  der  übrigens  unbekannte  des 
I1.  Servilius  Vatia  666  ist. 

4)  In  dem  SenaUbeschluss  von  703  Cicero  ad  fam.  8,  8,  8  werden  acht 
Provinzen  bezeichnet  als  solche ,  quas  praetorii  pro  praetore  obtinerent.  Ohne 
Zweifel  waren  manche  darunter  mit  Titularproconsuln  besetzt. 
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lieh  stets  durch  einen  besonderen  Senatsbeschluss  legalisirt  wor- 
den ist.  Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  ein  für  allemal  allen  Beamten, 
die  auf  Grund  ihrer  Priitur  das  oberste  Statthalteramt  Ubernehmen, 
dafür  consularisches  Imperium  und  consularischer  Rang  beigelest 
worden  (S.  234).  —  Diese  Combination  von  Prätur  und  Pro- 
consulat  beschrankt  sich  aber  begreiflicher  Weise  auf  die  in  ihrem 
Sprengel  das  höchste  Commando  führenden  Beamten.  Wo  ein 
Prätor  oder  Proprätor  einem  Consul  oder  Proconsul  als  Gehülfe 
beigegeben  wird,  was  in  den  grossen  Kriegen  der  Republik  hüufii 
geschehen  (S.  224)  und  in  der  Provinzialordnung  der  Kaiserzeil  zu 
einer  festen  Einrichtung  [quaestor  pro  praetore,  legulus  pro  prae- 
tore) geworden  ist,  kann  jener  selbstverständlich  das  consula- 
rische  Imperium  nicht  erhalten.  Daher  fehlt  dasselbe  den  in 
Italien  oder  auf  der  Flotte  neben  den  Consuln  verwendeten  Pra- 
toren  und  Proprätoren  der  Republik  durchaus;  die  einzige  Aus- 
nahme, die  Mebertragung  des  proconsularischen  Imperium  an 
M.  Marcellus  in  dem  Jahre  nach  seiner  Prätur1),  beruht  auf  be- 
sonderem Volksschluss  und  ist  offenbar  dadurch  herbeigeführt, 
dass  die  politischen  Umstände  es  nicht  gestatteten  diesem  die 
gewöhnliche  proprätorische  der  consularischen  subordinirte  Stel- 
lung anzuweisen.  Wenn  dagegen  der  Gonsul  ausnahmsweise  eine 
Provinz  übernimmt,  kann  ein  Prätor  an  seiner  Stelle  das  höchste 
Commando  in  Italien  führen2).  Diese  Regel,  die  in  der  That 
nichts  ist  als  die  nothwendige  Consequenz  der  Einheil  des  mi- 
litärischen Oberbefehls,  ist  noch  in  der  augustischen  Provinzial- 
ordnung durchaus  festgehalten  worden.  Erst  in  traianischer  Zeil, 
als  man  anfing  zu  vergessen,  dass  der  Princeps  eigentlich  nichts 
war  als  ein  Beamter  pro  consule ,  ist  in  vereinzelten  Fallen 
einem  seiner  Untcrstatthaller  consularisches  Imperium  beigelegt 
worden   (S.  234  A.  5).  —  Wenn  also  die  Combination  der 

lj  Liv.  23,  30,  19 :  M.  Marcello  pro  consule  imperium  esse  populus  iumü. 
ifuod  .  .  .  unus  Romanorwn  imperatorum  in  Itaiia  prospere  rem  gessisset.  Der 
lieschluss  ist  gefasst  worden,  uachdem  der  Tod  des  designirten  Consuls  L.  Postu- 
uiius  bereits  bekannt  war;  wahrscheinlich  sah  man  schon  damals  die  Wahl  des 
Marcellus  zum  Consul  voraus  und  war  entschlossen  sie  seiner  Plebitat  wegen  zu 
hintertreiben  (S.  76  A.  b).  Darum  gab  mau  ihm  jetzt  consularisches  Imperium, 
das  heisst  selbständiges  Commando,  um  ihm  nicht  das  Consulat  geben  zu  müssen. 

2)  Ti.  Claudius,  der  im  J.  £>7b'  als  Peregrinenprätor  ein  italisches  Coin- 
mandu  geführt  hatte,  erhielt  für  das  J.  077  proconsularisches  nach  Livius  41. 
l'i,  1  (vgl.  40,  T)S),  5.  41,  5,  (>) :  Ti.  Claudius  proconsul,  tjui  praetor  privrr 
unno  fuerat.  In  diesem  Jahre  nehmlich  coinmaudirte  der  eine  Consul  in  Sar- 
dinien, und  an  seine  Stelle  trat  in  Italien  Claudius. 
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wirklichen   oder  der  prorogirten  Prätur  mit  dem  militärischen 
Imperium  des  Consuls  in  dem  nichtstädtischen  Imperium  früh 
t>eginnt  und  bald  häufig,  späterhin  Regel  wird,  so  ist  in  den» 
städtischen  Sprengel,  der  das  militärische  Imperium  Überall  nicht 
kennt,  dieselbe  unmöglich  und  in  der  Thal  selbst  in  der  Kaiser- 
zeit, so  viel  wir  wissen,  nur  ein  einziges  Mal  vorgekommen,  in- 
dem im  J.  70  Domitianus  als  städtischer  Prätor  consularisches  Im- 
perium erhielt1).  —  Hinsichtlich  der  Titulatur  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  consularische  Imperium  verbunden  wird  mit  der  wirk- 
lichen oder  mit  der  prorogirten  Prälur.    In  dem  ersten  Fall  treten 
die  beiden  dem  Beamten  zukommenden  Bezeichnungen  praetor 
und  pro  consttle  sowohl  alternirend  auf  (S.  629  A.  1 .  2)  wie  auch 
oumulirt  als  praetor  pro  consttle2),  griechisch  OToaTTjydg  v7ict%og'A 
oder  aQxiOTQctTrjyog *) .  In  dem  zweiten  Fall  dagegen  verschwindet 
regelmässig  die  auf  der  Prorogation  ruhende  Bezeichnung  pro 
praetore  und  wird  die  Bezeichnung  pro  consttle  ausschliesslich 
gefuhrt. 

2.  Auch  mit  der  Quästur  ist  zuweilen  ausserordentlicher  Imperium 

des 

Weise  das  Imperium,  in  der  Regel  als  proprätorisches,  selten  als  Quastors 
proconsularisches &)   verbunden   worden.    Es  ist  dies  rechtlich 


1 )  Suoton  Dom.  i  :  honorem  praeturae  urbemae  consulari  poteatate  suaeepit. 
Tacitus  hist.  4,  3:  practura  Domitiano  (decernitur)  et  consulare  Imperium.  Aehn- 
lich  macht  dor  Senat,  als  er  «He  beiden  älteren  Gordiane  als  Augusti  proclatnirt, 
<ien  dritten  als  präsumtiven  Nachfolger  zum  Prätor  (eita  Marimini  10). 

2)  In  den  Inschriften  des  M.  Coelius  Viuicianus  Volkstribuns  im  J.  701  (Uen- 
zen 5358=  C.  /.  L.  I  641),  des  M\  Cordius  Kufus  (Orelli  3142)  und  anderen 
(  vgl.  C,  I.  L.  I  p.  188)  aus  derselben  Zeit  ist  praetor  pro  eomule  so  gestellt,  data 
beides  nothwendig  als  ein  Amt  gefasst  werden  muss.  In  der  Tbat  konnte,  so  lange 
Prätur  und  Provinztalstatthalterschaft  noch  zeitlich  zusammenhingen  (und  dieser 
Epoche  gehören  jene  Inschriften  an),  man  beide  juristisch  nur  als  ein  Amt  be- 
trachten j  und  wenn  die  Functionen  eines  Beamten,  der  sich  in  Rom  praetor. 
in  seiner  Provinz  pro  consule  titulirte,  für  den  cursus  honorum  ausgedrückt 
werden  hellten ,  bot  sich  dafür  kein  auderer  Ausdruck  dar  als  die  Zusammen- 
fassung praetor  pro  consule.  Nachdem  das  pompeische  Gesetz  die  Continuität 
aufgehoben  hatte,  wurde  daraus  folgerichtig,  wie  die  spätere  Zeit  achreibt,  pro 
consule,  praetor. 

3)  Diese  Bezeichnung  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  im  sechsten  Jahrb. 
begegnenden  gleichlautenden  des  Consuls,  s.  8.  73  A.  1)  findet  sich  bei  Josephu.s 
ant.  14,  10,  8.  15  von  zwei  Uberbeamten  der  caesarischen  Zeit,  von  denen  der 
eine  der  Prätor  des  J.  705  C.  Fannius  ist,  der  sich  auf  seinen  Münzen  (C.  /.  L. 
I  p.  143)  pr[aetor)  genaunt,  aber  ohne  Zweifel  als  Statthalter  consularisches  Im- 
perium gehabt  hat.  Die  Erklärung  davon  habe  ich  Ephem.  epigraph.  1872 
p.  225  gegeben. 

4)  So  heisst  derselbe  Fannius  in  einem  Schreiben  des  Legaten  T.  Ampius 
bei  Josephus  ant.  15,  10,  3. 

5)  Münze  des  M.  Antonius  aus  dem  J.  719  oder  720  mit  der  Aufschrift 
M.  Silanus  aug(ur)  q{uaettor)  pro  cos.  (Eckhel  4,  47;  vgl.  Borghesi  opp.  5,  180). 
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genommen  nicht  verschieden  von  der  Uebertragung  des  Imperiuni 
an  eine  Privatperson,  da  die  quästorische  Gompetenz  der  ober- 
amtlichen  incongruent  ist ;  auch  ist  sicher  nach  strengem  Recbl 
dafür  ein  Volksschi uss  erfordert  worden !) ,  wenn  man  sich 
auch  thatsüchlich  oft  mit  einem  Senatusconsult  begnügt  hat2;. 
Aber  da  der  Quastor  doch  immer  ein  vom  Volk  gewählter  Be- 
amter war,  auch  die  häufige  Verwendung  des  Quästors  für  die 
Stellvertretung  des  abwesenden  oder  weggefallenen  Feldherm 
(4,  657.  668  A.  eine  weitere  Anlehnung  gab,  ist  wenigsten* 
in  den  letzten  Deccnnien  der  Republik  diese  Aushülfe  nicht  selten 
angewandt  worden,  um  das  Deficit  in  dem  Statthailerpersonal  zu 
decken  (A.  2);  ja  für  einige  kleinere  Provinzen,  zum  Beispiel 
Kyrenc,  scheint  dies  in  dieser  Zeit  die  ordentliche  Verwaltungs- 
form gewesen  zu  sein 3) .  —  In  der  augustischen  Verfassung  ist  die 
Verbindung  der  Quästur  mit  dem  Oberamt  wieder  beseitigt,  da- 
gegen den  sämmtlichen  in  der  Provinz  fungirenden  Quästoren 
das  Imperium  von  Rechts  wegen  zugestanden,  welches  freilich, 
da  sie  Unterbeamte  waren,  nur  ein  proprä lorisches  sein  konnte 
(S.  236). 

D2*  mir*16  3*  Eine  (lcr  wesenlucnslen  Abweichungen  von  der  Verfassung, 
feidherr.  dj0  überhaupt  vorkommen  können,  ist  die  Bestellung  eines  anderen 
als  eines  ordentlichen  Beamten  zum  Oberfeldhcrrn  für  einen 
.  auswärtigen  Krieg.  Nach  der  Verfassung  knüpfte  sich  das  oberste 
Feldherrn  recht  mit  rechtlicher  Notwendigkeit  an  das  ordentliche 
Oberamt,  so  dass  aus  dem  Wahlact  selbst  immer  mehrere  dazu 
gleich  berechtigte  Magistrate  hervorgingen ;  Über  die  Auswahl  aus 
diesen  entschieden  weder  der  Senat  noch  die  Comitien,  sondern 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos.    Jeder  Eingriff  sei  es  des  Senats, 


1)  Velleius  2,  45:  (  /'.  Clodius)  legem  tuUt,  ut  (Cato)  quaestor  cum  im 
praetor iot  adiecto  etktm  quaestor  e,  mitteretur  in  inndam  Cyprum. 

2)  So  bei  der  Sendung  Pisos  nach  Spanien  690:  Cn.  Calpurnhu  Cn.  f. 
Piso  quaestor  pro  pr.  ex  s.  c.  provineiam  Hispaniam  citerhrem  oplinuit  (C.  /.  L 
I  n.  598).    Vgl.  Sallust  Cot.  19. 

3)  Dafür  spricht  Sallust  hist.  2,  39  Dietach;  auch  die  Münzen  des  A.  Pupiu* 
Refus  mit  xa(xloc  dVrl  »tp«.  oder  dsxi  orpa.  xat  xafila;  mögen  hieher  gehören. 
Vgl.  über  dieselben  Borghesi  opp.  2,  405  fg.  —  Uebrigens  giebt  es  wenige  Be- 
zeichnungen, die  staatsrechtlich  so  vieldeutig  und  darum  so  irreführend  und 
schwierig  zu  handhaben  sind  wie  die  des  quaestor  pro  praetore:  es  heisst  so  in 
republikanischer  Zeit  sowohl  der  Stellvertreter  des  abwesenden  (1,  658  A.  2) 
oder  des  verstorbenen  Feldherrn  wie  auch  der  als  Quastor  vom  Volk  oder  vom 
Senat  cum  imperio  eingesetzte  Provinzialstatthalter  und  in  der  Kaiserzeit  der 
gewöhnliche  Quastor  eines  jeden  Proconsuls. 
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sei  es  der  Volksversammlung  auch  nur  in  die  Frage,  welchem 
der  Consuln  oder  der  Prätoren  das  einzelne  militärische  Com- 
mando  zu  überweisen  sei,  war  inconstitutionell  und  rüttelte  an 
den  Fundamenten  des  Staats.  Noch  entschiedener  war  dies  der 
Fall,  wenn  ein  solches  Commando  dem  überwiesen  ward,  dem 
das  Oberamt  fehlte ;  und  in  der  Thal  findet  bis  auf  den  hanniba- 
lischen  Krieg  sich  davon  kein  Beispiel.  Indcss  die  schwere  Kriegs- 
gefahr, die  Hannibal  über  Rom  brachte,  brach  diese  Regel.  Der 
erste  Fall  ist  streng  genommen  die  schon  erwähnte  (S.  630  A.  I) 
Uebertragung  des  consularischen  Imperiums  durch  Volksschluss 
an  M.  Marcellus  Prütor  538  für  das  J.  539,  das  Jahr  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae;  denn  die  Uebertragung  des  consularisshen 
Imperiums  auf  den  zur  Handhabung  des  prätorischen  emalificirten 
Beamten  und  die  des  Imperiums  überhaupt  auf  einen  Privaten 
stehen  streng  genommen  rechtlich  sich  gleich.  Geradezu  geschah 
das  letztere  zuerst ')  wenige  Jahre  nachher  :  nach  der  furchtbaren 
Niederlage,  die  Rom  im  J.  543  in  Spanien  erlitt,  und  dem  Fall 
des  Oberfcldherrn  übertrug  ein  Volksschluss  dem  Sohne  desselben 
die  Führung  dieses  Krieges  mit  consularischem  Imperium  2).  Nach- 
dem dann  der  Erfolg  diese  Wahl  gekrönt  hatte  und  Spanien  den 
Römern  botmässig  geworden  war,  wurde  die  Verwaltung  des 
eroberten  Gebiets  zunächst  in  gleicher  Weise  von  zweien  dafür 
besonders  durch  Volksschlüsse  ernannten  Beamten  gleichfalls  mit 
consularischem  Imperium  fortgeführt3),  bis  im  J.  556  die  Ein- 


1~)  Wenn  (inaeus  Scipio,  der  seinem  als  C'onsul  und  später  pro  consule  seit 
dem  J.  536  in  Spanien  den  Oberbefehl  führenden  Bruder  zur  Seite  stand,  von 
Livius  mit  Recht  sowohl  bei  Lebreiten  des  Letztern  (25,  32,  1)  als  nach  dessen 
Fall  (26,  2,  5)  bnperator  genannt  wird ,  so  muss  auch  er  cum  imperio  durch 
Volksschluss  nach  Spanien  gesandt  sein.  Aber  in  der  That  ist  dies  wohl  ein 
Verschen  des  Schriftstellers  und  war  er  bloss  Legat  des  Bruders.  —  In  einigen 
andern  Fällen  ist  es  nicht  klar,  wie  pro  praetore  commandirende  privati  zu  dem 
Imperium  gelangt  sind,  so  bei  T.  Otacilius  Liv.  23,  32,  20,  bei  0.  Varro  27, 
'24,  1.  c.  35,  2  und  bei  L.  Manlius  Acidinus  Liv.  27,  43,  9.  c.  50,  8.  Wahr- 
scheinlich hat  hier  Mandirung  durch  den  Stadtprätor  stattgefunden  (1,  656),  auf 
keinen  Fall  ausserordentliche  Verleihung  des  Imperium  durch  Gesetz. 

2)  Liv.  26,  18.  28,  43,  11.  Dass  Scipio  nicht  pro  praetore  nach  Spanien 
gesandt  ward,  kommt  wohl  daher,  weil  man  ihm  den  Proprätor  M.  Silanus  bei- 
gab (S.  96  A.  1),  und  die  Einheit  des  Oberbefehls  gewahrt  werden  sollte. 

3)  Proconsuln  heissen  bei  Livius  auch  Scipios  Nachfolger  bis  zur  Einrich- 
tung der  Provinz  L.  Cornelius  Lentulus  und  L.  Manlius  Acidinus  (Liv.  29,  13, 
7.  31,  20  vgl.  '28,  38,  1),  C.  Cornelius  Cethegus  (Liv.  31,  49,  7),  Cn.  Cor- 
nelius Blasio  und  L.  Stertinius  (Liv.  31,  50,  11).  In  der  capitolinischtui 
Tafel  indess  ist  bei  der  Ovation  Blasios  als  Rechtsgrund  gesetzt:  qu[od  Ilispa- 
mom  eit]eri[orem  extra  o]rdine[m  obtinuerat]  (€.  /.  L.  1  p.  568);  für  pro  cos. 
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richtung  zweier  neuer  Prälorstelle n  diese  durch  die  unermess- 
liche  Kriegsgefahr  hervorgerufenen  constitutionellen  Anomalien  be- 
seitigte. In  den  folgenden  Zeiten  hat  das  consolidirte  Senatsregi- 
ment dergleichen  nicht  wieder  gestattet;  ein  Versuch  der  Art  ward 
im  J.  623  gemacht,  als  die  Provinz  Asia  unter  die  römische 
Herrschaft  gebracht  werden  sollte,  aber  er  fiel  in  den  Comitien1), 
und  das  sulpicische  Gesetz  vom  .1.  666,  das  das  Commando  in 
dem  Kriege  gegen  Mithradates  dem  Privaten  C.  Marius  übertrug1], 
ging  zwar  durch,  wurde  aber  aus  formellen  Gründen  cassirt. 
Aber  in  den  letzten  Krisen  der  Republik  kam  man  auf  diese 
ausserordentlichen  Oberfeldherrnstellen  wieder  zurück.  Pompeius 
wurde  dreimal  mit  einer  solchen  bekleidet,  zuerst  673  für  Sicilien 
und  Africa,  dann  677  für  Italien  und  weiter  für  Spanien,  end- 
lich 688  für  Asia  und  Syrien,  von  welchen  Stellungen  die  erste 
mit  prälorischem 3) ,  die  beiden  andern  mit  consularischem  Im- 
perium ausgestattet  waren.    In  gleicher  Weise  erhielt  der  spä- 

daneben  reicht  der  Raum  nicht,  und  hätte  man  die  einfache  Formel  pro  cos.  ex 
Hispania  setzen  wollen,  so  hatte  es  der  langen  Umschreibung  nicht  bedurft.  ' 
Wahrscheinlich  hat  die  strengere  Jurisprudenz  wie  das  Recht  des  Triumphs  (1. 
127)  so  auch  die  Bezeichnung  pro  consult  nur  dem  gewesenen  Consul  einräumen 
wollen  (  I,  13  A.  1);  aber  die  laxere  Terminologie  gewann  die  Oberhand  ebenso  wie 
in  Betreff  des  Triumphs  dio  laxere  Praxis.  Dass  allen  jenen  Magistraten  ihr 
Amt  durch  Volksschluss  uud  als  Jahramt  gegeben  worden  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  obwohl  die  Wahl  ausser  für  Scipio  nur  für  Blasio  und  Stertinius  (31, 
50,  11  vgl.  30,  41,  4)  und  als  Wiederwahl  ffir  Lentulus  und  Acidinus  (29. 
13,  7)  berichtet  wird.  Die  Prorogation  steht  auch  hier  bei  dem  Senat  (Liv.  27, 
7,  17.  c.  22,  7.  30,  2,  7).  In  der  That  also  unterscheiden  sich  diese  Beamten 
von  den  Statthaltern  Siciliens  und  Sardiniens  nur  darin ,  dass  sie  direct  für  die 
spanischen  Provinzen  vom  Volk  gewählt  werden  und  keinen  Titel  führen. 

1)  Als  im  J.  623  der  Krieg  gegen  Aristonicus  geführt  werden  sollte,  war 
der  eine  Consul  L.  Flaccus  Klanion  Martialis,  der  andere  P.  Crassus  Oberpontifex; 
jener  durfte  seiner  priesterlichen  Pflichten  wegen  von  Rom  sich  nicht  entfernen 
(8.  55  A.  2)  und  auch  bei  diesem  war  es  ohne  Beispiel,  dass  er  Italien  verHess 
(  Livius  ep.  59;  vgl.  1,  463  A.  4  und  oben  8.  202  A.  3).  In  dieser  seltsamen, 
man  möchte  fast  meinen  absichtlich  herbeigeführten  Situation  Hess  man  die  Ge- 
meinde abstimmen,  wer  in  Asia  Krieg  fuhren  solle;  aber  ne  tum  quidan  populus 
Romanus  ad  privatum  detulit  bellum :  der  Consul  und  Oberpontifex  Crassus  siegle 
über  den  jüngeren  Scipio  Africanus  mit  dreiunddreissig  Stimmen  gegen  zwei 
(Cicoro  Phil.  11,  8,  18). 

2)  Val.  Max.  9,  7  mit.  R.  1.  Vellei.  2,  18.  Liv.  77.  Appian  6.  c.  1,  55. 
Plutarch  Mar.  35.  Süll.  8.  Diodor  p.  613. 

3)  Nach  Granius  Licinianus  p.  39  Bonn,  triumphirte  Pompeius  673  pro  prae- 
tore,  und  dasselbe  zeigt  auch  der  Gegensatz  bei  Cicero  de  imp.  Fompei.  21,  61. 
62.  Dagegen  nannte  er  sich  selbst  unbefugter  Weise  pro  con*ule ,  wenn  ich 
( R.  M.  W.  S.  609)  die  Münze  mit  Magnus  pro  cos.  richtig  auf  den  africanischen 
Sieg  bezogen  habe.  —  Kbenso  nennt  ein  anderer  Untcrfeldherr  Sullas  M.  Lucul- 
lus  sich  pro  praetore  (/'.  /.  L.  I,  583).  —  In  wie  weit  auf  die  unter  Sullas 
Dictatur  fallenden  Magistraturen  dessen  ordentliches  ( 1 ,  367)  oder  ausserordent- 
liches Creation&recht  eingewirkt  hat,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
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tere  Kaiser  Augustus  im  J.  7H  noch  als  Privatus  die  Fasces, 
zunächst  die  prH torischen *),  die  er  dann  nicht  wieder  nieder- 
legen sollte. 

4.  Wenn  das  eben  erörlorto  ausserordentliche  Commando  eines  Imperium 

tnfinitum 

Privaten,  gleich  den  ordentlichen  MililHrcommandos  der  späteren  aequum. 
Republik,  nicht  das  ganze  Reich,  sondern  nur  ein  bestimmtes  Ge- 
biet desselben  umfasste,  so  sind  in  der  nachsullanischen  Zeit  auch 
ausserordentliche  Conimandos  ohne  feste  Grenze,  imperia  infinita 
mehrfach  vorgekommen.    Den  Grund  dazu  hat  eben  Sulla  gelegt. 
Das  Commando  zur  See  haftete  nach  der  republikanischen  Ord- 
nung zunächst  an  dem  consularischen  Oberbefehl  Uber  Italien. 
Es   war  eine  der  empfindlichsten  Lücken ,   die  die  sudanische 
Restauration  in  die  Verfassung  riss,  und  eine  schwere  Schädigung 
des  öffentlichen  Wohls,  dass  mit  der  Aufhebung  des  stehenden 
Conimandos  Uber  Italien  das  allgemeine  Scecommando  wegfiel; 
die  particularen  Uber  die  Küsten,  so  weil  diese  unter  römischen 
Statthaltern  standen,  konnten  dasselbe  natürlich  nicht  ersetzen. 
Die  Piraterie  schrieb  zu  Sullas  Gesetzen  den  Commentar,  und 
bereits  im  J.  680  und  wieder  im  J.  687  sah  man  sich  genothigt 
ihretwegen  ein  ausserordentliches  Imperium  zu  bestellen  —  der 
ersterc  Vorgang  ist  der  einzige  in  dieser  Epoche,  wo  nicht  der 
Ehrgeiz  eines  Einzelnen,  sondern  die  zwingende  Noth  der  Dinge 
eine   derartige   Ausnahmemassregel   herbeigeführt  hat2).  Dem 
Prülors)  H.  Antonius  —  die  Consuln  waren  nach  Asien  gesandt  — 
wurde  im  J.  680  wahrscheinlich  durch  Senalsschluss 4) ,  ebenso 
im  J.  687  dem  Privaten  Gn.  Pompeius  durch  das  gabinische  Ge- 
setz das  Imperium  itifinilumb)  eingeräumt,   das  heisst  das  alte 
schrankenlose  consularischc  Imperium  (1,  52  A.  1)  wiederherge- 
stellt, jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  sie  an  sümmtlichen  Küsten 
des  römischen  Staates  gleiches  Imperium  [Imperium  aequum)  haben 


1)  Monum.  Anryr.  1,  6  und  die  dazu  angef.  Stellen. 

2)  Vellei.  2,  31. 

3)  So  nennen  ihn  Livius  U7  und  Vellcius  2,  31;  Iba  /.um  Proprätor  zu 
marbeu  liegt  kein  Grund  vor. 

4)  Kellei.  2,  31.  Wäre  ein  Gesetz  ergangen,  so  würde  es  wohl  bei  Gelegen- 
heit des  gabinischen  erwähnt  worden  sein. 

0)  So  bezeichnet  Cicero  Vtrr.  2,  3,  8.  3,  91,  213  «las  Commando  des  An- 
tonius, und  nichts  anderes  ist  geineint  de  Ugt  agr.  2,  17,  46:  otnnes  terra*  Vn. 
Pompcio  at'fue  omnia  maria  e»se  permissa.  Die  rechtliche  (ileichartigkeit  beider 
Imperien  hebt  Vellerns  2,  31  nachdrücklich  hervor.  Wegen  der  näheren  Be- 
stimmungen vgl.  Drumann  3,  402. 
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sollten  wie  der  Statthalter  der  betreffenden  Provinz1).  Man  ging 
also  einerseits,  indem  man  von  der  dem  consularischen  Imperium 
anhaftenden  Collegialitiit  absah,  weit  über  die  altere  Ordnung 
hinaus,  andrerseits  in  Beziehung  auf  die  Provinzialstatthalter  nicht 
so  weit  wie  diese  gegangen  war,  indem  dem  commandirenden 
Consul  nicht  ein  gleiches,  sondern  ein  höheres  Imperium  zuge- 
kommen  war.  Dies  Imperium  infinitum  maius  ist  in  den  Krisen, 
£SsT  die  zu  dem  Krieg  zwischen  Pompcius  und  Caesar  führten,  ge- 
fordert, aber  nicht  beschlossen  worden2).  Als  dann  nach  Caesars 
Ermordung  der  Todeskampf  der  Republik  zum  zweiten  Mal  be- 
gann, eröffneten  ihn  die  Republikaner  damit,  dass  sie  ihren 
Führern,  den  Prätoren  Brutus  und  Cassius,  im  J.  IKK  das  con- 
sularische  Imperium  wenigstens  auf  dem  Kriegsschauplatz  sowohl 
raumlich  wie  qualitativ  unbegrenzt  gewährten3).  Dies  war  die 
äusserste  Erstreckung,  deren  die  innerhalb  der  Verfassung  sich 
haltende  Beamtengewalt  fähig  war;  die  Gegenpartei  antwortete 
mit  einer  Magistratur,  die  die  Verfassung  selbst  suspendirte,  mit 
dem  Triumvirat  zur  Ordnung  des  Gemeinwesens. 
D«r  Pnv»tc       5.  Wenn  die  Uebertrasunc  des  Feldherrnrechts  im  auswär- 


eidhclr   tißen  Krieß  auf  eiüeD  1>rivaten  Dereits  in  der  mittleren  Republik 
beginnt,  so  ist  dagegen  die  Combination  des  eigenen  Imperium 


1)  Vellclus  a.  a.  0.:  A.  Gabinius  tr.  pl.  legem  tulit  ut  .  .  .  esset  {Pom- 
ptio)  imperiwn  aequum  in  Omnibus  provirwii»  cum  proconsulibus  usque  ad  quin- 
quagesimum  miliarium  a  mari.  So  weit  die  Statthalter  Proprätoren  waren,  hatte 
also  Pompeius  ein  imperium  maius,  den  Proconsuln  gegenüber  dagegen  nicht. 
Die  daraus  zwischen  ihm  und  dem  Proconsul  von  Kreta  Metellus  hervorgegangenen 
Verwickelungen  haben  ohne  Zweifel  dazu  geführt,  dass  man  späterhin  statt  de* 
imperium  aequum  das  imperium  maius  forderte.  Tacitus  irrt,  wenn  er  die  dem 
Corbulo  ertheilte  Obergewalt  über  die  benachbarten  Statthalter  auf  das  gabinischc 
Gesetz  zurückführt  (ann.  15,  '25:  in  Utntum  ftre  modum  aueta  potestate  quem 
populus  Romanus  Cn.  Pompeio  bellum  piratieum  gesturo  dederat). 

2)  Für  Pompeius  wurde  bei  seiner  ausserordentlichen  cura  annonae  im  J.  697 
das  maius  imperium  in  provineiis  quam  sit  eorum  qui  eas  obtineant  vergeblich 
gefordert  (Cicero  ad  AU.  4^1,  7);  und  für  die  Gonsuln  des  J.  705  Lentulus 
und  Marcellus  wenigstens  das  alte  consularische  Recht  geltend  gemacht  mort 
maiorum  vel  omnes  adire  provineias  (1,  52  A.  1). 

3)  Der  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  stellte,  den  C.  Cassius  als  Statt- 
halter von  Syrien  in  der  Weise  anzuerkennen,  uti  quameunque  in  provinciam 
eius  belli  gerendi  causa  advenissety  ibi  maiiis  imperium  V.  Casaii  pro  consule  sit 
quam  eius  erit  qui  eam  provinciam  tum  obtinebit,  cum  C.  Cassius  pro  consule  in 
com  provinciam  venerit  {Philipp.  11,  12,  30),  ging  zunächst  nicht  durch;  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Mutina  wurden  alle  Provinzen  des  Ostens  ihm  und  Brutus 
unterstellt.    Appiau  b.  c.  4,  58:  tot;  Te  <£XXot;  ~öoiv  iy.it  :j-t-  osot  Pmpiaioi; 


xsXcuot  Kdioato;  ^  Bpoüto;.  c.  70.  94.  Vellei.  %  62:  omnia  transmarin<i 
imperia  eorum  commissa  arbitrio. 
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mit  einer  auf  feldherrlicher  Ernennung  beruhenden  Officierstellung 
erst  in  der  letzten  Krise  der  Republik  vorgekommen.  Von  Rechts 
wegen  kann  der  von  dem  Oberfeldherrn  ernannte  Offizier  die 
Rechte  des  Oberamts  wohl  in  Vertretung  des  abwesenden  Ober- 
beamten  ausüben  (4,  G57),  nicht  aber  selbständig  neben  diesem 
besitzen;  die  Ausübung  des  oberamtlichen  Imperium,  die  in  den 
Titeln  pro  consule  oder  pro  praetore  sich  ausdrückt,  und  die 
Stellung  des  vom  Oberbeamten  ernannten  Gehülfen  schliessen  sich 
aus.  Der  Dictator  allein  machte  davon  insofern  eine  Ausnahme, 
als  die  von  ihm  ernannten  Unterbeamten,  der  Reilerführer  wie 
der  praefectus,  ebenfalls  die  Fasces  führen  (S.  154).  Sonst  ist 
hievon,  zuerst  so  viel  wir  wissen  und  wahrscheinlich  Uberhaupt 
zuerst,  abgegangen  worden  im  J.  687  zu  Gunsten  des  Proconsuls 
Pompeius,  als  dieser  durch  das  gabinische  Gesetz  das  Obercom- 
mando  gegen  die  Piraten  empfing.  In  der  Thal  war  gerade  der 
Piralenkrieg  wie  kein  anderer  geeignet  die  alle  römische  Ord- 
nung, dass  es  keinen  Feldherrn  der  Feldherren  geben  könne,  zu 
brechen,  da  er  die  in  einander  greifende  Thütigkeit  einer  Reihe 
selbständig  und  auf  verschiedenen  Kriegstheatern  operirender  und 
doch  wieder  einer  einheitlichen  Leitung  unterworfener  Feldherren 
mit  zwingender  Notwendigkeit  erheischte.  Das  Gesetz  verlieh 
jedem  der  fünfundzwanzig  von  dem  Proconsul  zu  ernennenden 
Legaten  im  Voraus  proprütorisches  Imperium l) .  Es  standen  also 
diese  Legaten  pro  praetore  neben  dem  höchsten  pro  consufe 
cominandirenden  Feldherrn,  wie  zum  Beispiel  im  hannibalischen 
Krieg  der  in  Italien  commandirende  Consul  neben  den  in  Apulien, 
Campanien,  Etrurien  den  Befehl  führenden  Priitoren,  nur  mit  dem 
wesentlichen  Unterschied,  dass  den  Prätor  das  Volk  gewählt  halte, 
diese  Legaten  pro  praetore  aber  der  Proconsul  ernannte,  wie  den 
Reiterführer  der  Dictator.    Von  da  an  ist  die  gleiche  Ausstattung 

1)  Appian  Mithr.  94:  (rjaav  auTÜV)  U7n)p£rat  dtrö  tt(;  ßouX^c,  oD;  xaXoOot 
rpesßeoTd;,  itevrc  xal  cTxoaiv,  ot;  6  IlofxTrrjio;  iTtiotrjpei  rrjv  DaXaaoav  xai  vaü; 
(oCftou  xal  lizTziat  ixdoTm  xal  arpaTOv  rceCov,  xai  OTpaTTjla;  ar^ela  repixeiaftat, 
ht  aiToxpettcDp  ivrcX^s  oO  «iotcuoito  uipooc  2xao?o;  orcap'/ot,  autö«  o  ,  ola  otj 
BaatXs&f  3aaiX£<DV,  tjtou;  7:ept8£oi.  I)ass  Pompeius  die  Legaten  ernannte,  hebt 
Dio  36,  19  ausdrücklich  hervor.  Die  kurzlich  in  Kyrene  gefundene  Inschrift 
{BulU it.  ddl'  instituto  1874  p.  Hl):  [TjNatov  KopWjXtov  AevtoXov  HoirXioo  ulöv 
MapxeXXlvov  irpeoßeuTav  xai  dvTtarpdTavov  töv  rarpaiva  xai  otutfjpa  Kupavaioi 
gehört,  wie  R.  Lanciani  a.  a.  O.  richtig  ausführt,  einem  dieser  Legaten  des  Pom- 
peius,  dem  späteren  Consul  698  (vgl.  K.  M.  W.  S.  577).  Also  selbst  die  offl- 
cielle  Titulatur  der  kaiserlichen  Legaten  entspricht  genau  derjenigen  der  auf 
Gruna  des  gablnlichen  Gesetzes  bestellten. 
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<ler  Legaten  öfter  vorgekommen,  wo  Volksschltlssc  nach  dem 
Muster  des  gabmischen  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Ober- 
beamten ausgedehnteres  Imperium  verliehen  *);  und  unter  Augustu* 
ist  sie  in  ihrer  weiteren  bei  der  ProviniialsUitthalterschaft  (S.  234 
fg.)  dargelegten  Ausbildung  zu  einem  der  Grundpfeiler  der  neuen 
Monarchie  geworden. 


Wie  mannichfaltig  die  hier  zusammengefassten  Stellungen 
sind  und  wie  entschieden  auf  sämmtliche  Kategorien  politische 
Momente  bestimmend  eingewirkt  haben ,  so  gilt  doch  auch  von 
diesen  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden  ausserordent- 
lichen Imperien ,  was  von  den  ausserhalb  und  Uber  derselben 
stehenden:  der  rechtsbildende  Gedanke  ist  im  römischen  Gemein- 
wesen so  mächtig,  dass  er  in  keiner  Schöpfung  sich  völlig  ver- 
leugnet. Es  wird  auch  hier  nicht  überflüssig  sein  den  leitenden 
Gedanken  dieser  Einrichtungen  nachzugehen. 

Dass  der  Mangel  eines  adäquaten  Namens  zum  Wesen  dieser 
Imperienform  gehört,  ist  bereits  hervorgehoben  worden;  wenn 

Cum  mptrio.  unsere  Civilisten  bei  der  Ordnung  des  römischen  Privatrechts  mit 
gutem  Gruud  eine  Kategorie  von  Innominatcontracten  aufgestellt 
haben,  so  hat  auch  das  römische  Staatsrecht  sein  namenlose» 
Imperium.  Der  Ausdruck  pro  imperio  esse  (I,  11  A.  3,  1)  oder 
der  gebrauchlichere  cum  imj>erio  esse  (1,  114  A.  3)  bezeichnet 
allerdings  technisch  diese  Kategorie  von  Imperien,  aber  nur  inso- 
fern, als  diese  Bezeichnungen  jedem  Inhaber  obermagistratischer 
Befugniss  zukommen,  für  den  es  an  einem  magistratischen  oder 

fro  contuit,  promagistratischen  Titel  fehlt.    Was  die  Bezeichnung  dieser  Magi- 

pro  pratlort 

'  strate  als  pro  consule  und  pro  praetore  anlangt,  so  gewahrte  die  Ver- 
leihung der  oberamtlichen  Function  wahrscheinlich  nach  älterem 
Recht  nothwendig  entweder  consularisches  oder  pratorisches  Im- 
perium und  damit  die  Competenz  wie  die  Insignien  entweder  des 
höheren  oder  des  minderen  Oberamts;  die  Bezeichnung  aber  pro 
C4fnsnle  oder  pro  praetore  als  eine  in  der  praktischen  Anwendung 


1)  So  iiiiiss  das  vatinische  Üesetz  für  Caesar  eine  solche  Clausel  eothaltcn 
haben,  denn  Labieuu«  heisst  bei  Caesar  6.  0.  1,  Ql  legatus  pro  pruetorc. 
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titulare  scheint  von  Rechts  wegen  an  der  mandirtcn  oder  prorogirten 
Magistratur  gehaftet  zu  haben  und  den  hier  behandelten  Imperien 
nur  zugekommen  zu  sein,  wo  sie  ausdrücklich  ihnen  beigelegt  war, 
wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  spanischen  Statthalterschaften  sicher 
von  Haus  aus  geschehen  ist.  Insonderheit  den  mit  oberamtlichem 
Imperium  ausgestalteten  Privaten  ward  diese  Bezeichnung  im 
strengen  Sprachgebrauch  nicht  gegeben  (4,  43  A.  \ ;  2,  033  A.  3). 
üa  indess  dem  Wortsinne  nach  dieselbe  nichts  ausdruckte  als  den 
Mao  gel  des  betreffenden  Amts  in  Verbindung  mit  der  Befugniss 
zur  Vollziehung  der  darin  enthaltenen  Functionen  und  dieses  auch 
auf  das  unbenannte  Imperium  passtc,  ist  diese  Distinction  wenig- 
stens aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  früh  verschwunden  und 
nannte  sich  jeder  Sexfascalis  pro  praetore,  jeder  Trager  von  zwölf 
Pasees  pro  eonstäe;  was  denn  freilich,  indem  die  Sprache  für 
die  drei  scharf  unterschiedenen  Begriffe  der  prorogirten,  der  man- 
dirten  und  der  unbenannlen  ausserordentlichen  Gewalt  einen  und 
denselben  Ausdruck  verwendet,  der  Durchsichtigkeit  der  Rechts- 
verhältnisse keineswegs  günstig  gewesen  ist. 

Die  Zahl  der  Fasces  richtete  sich  einfach  nach  dem  beige-  in*i*nien. 
legten  Imperium :  der  Inhaber  des  consularischen  Imperium  führt 
deren  zwölf1),  der  des  prätorischen  sechs. 

Ein  Volksschluss  ist  für  die  ausserordentlichen  Imperien  von 
Rechts  wegen  immer  erforderlich;  sie  treten  dadurch  in  scharfen ' ""hi««!" 
Gegensatz  zu  den  gleich  benannten  mandirtcn  und  prorogirten, 
für  welche  es,  da  ihre  Berechtigung  auf  dem  Wesen  des  Amtes 
ruht,  keiner  neuen  Intervention  der  gesetzlichen  Gewalt  bedarf  *). 
Da  aber  durch  die  unbenannten  Imperien  regelmässig  nicht  eine 
neue  Competenz  geschaffen,  sondern  das  einem  ordentlichen  Be- 
amten zuständige  Geschäft  auf  einen  ausserordentlichen  Ubertragen 

1 )  Dies  sagt  ausdrücklich  von  dein  spanischen  praetor  pro  consulc  Plutarcli 
Paul .  4 . 

2)  Hier  wird  ein  Volksschluss  nur  gefordert,  wenn  das  Imperium  in  der 
Stadt  wirksam  werden  soll ,  wie  es  der  Fall  ist  bei  dem  Triumph  des  Pro- 
magistrats (i,  126).  Allerdings  ist  die  Prorogation  auf  eiue  bestimmte  Frist  In 
der  That  mehr  Krtheilung  eines  neuen  Commandos  als  Fortführung  des  früheren, 
und  im  fünften  Jahrh.  scheint  darum  dafür  regelmässig  ein  Plebiscit  ergan- 
gen zu  sein  (1,  620).  Aber  die  dem  Buchstaben  der  Verfassung  nach  auch  zu 
rechtfertigende  Auffassung,  dass  dies  eben  so  gut  Fortführung  des  Commandos 
sei  wie  die  aus  dem  blossen  Nichteintreffeu  des  Nachfolgers  hervorgehende  Pro 
rogation,  hat  bald  überwogen  und  die  wichtige  Folge  gehabt,  dass  schon  im  hau. 
nibalisrhen  Kriege  die  Prorogation,  wo  nichts  Weiteres  hinzutritt  (vgl.  S.  203 
A.  1.  S.  630  A.  1),  immer  vom  Senat  ohne  Befragung  des  Volkes  beschlos- 
sen wird. 


Digitized  by  Google 


—    640  — 

wird,  so  besteht  der  Volksschluss  hier  meistens  bloss  in  der 
Wahl  der  Person.  Wo  indess  ausnahmsweise  eine  Competent- 
regulirung  erforderlich  ist,  wie  zum  Beispiel  bei  der  Uebertragung 
des  allgemeinen  Commandos  zur  See,  kann  auch  hier  ein  doppel- 
ter Volksschluss  erfolgen l) .  Es  kann  auch  an  die  Stelle  des 
Specialgesetzes  eine  allgemeine  Bestimmung  treten ;  so  ist  das 
consularische  Imperium  mit  den  spanischen  Praturen  gleich  durch 
dasselbe  Gesetz  verbunden  worden,  das  deren  Wahl  vorschrieb. 
Mittelbare  Uebertragung  ist  rechtlich  ebenfalls  möglich;  so  gab 
das  gabinische  Gesetz  das  Imperium  denen,  die  Pompeius  zu 
Legaten  ernennen  würde.  Uebertragung  durch  den  Senat  unter 
Ausschluss  der  Comilien  ist  der  Verfassung  zuwider,  und  auch 
nicht  anders  vorgekommen  als  in  den  Epochen  der  unbedingten 
oder  wenigstens  als  unbedingt  angestrebten  SenaUsherrschaft  unter 
Sulla2]  und  wieder  nach  Caesars  Ermordung3).  —  Den  betreffen- 
den Wahlact  haben  regelmässig  die  Tribus  vollzogen4),  nicht  weil 
den  Centurien  diese  Befugniss  gemangelt  hat,  sondern  weil  es 
Überhaupt  üblich  ist  jeden  nicht  den  Centurien  gesetzlich  reser- 
virten  Act  an  die  Tribus  zu  bringen, 
stidtuche        Eine  wesentliche  Bechtsschranke  der  ausserordentlichen  mili- 

Function 

»usge  lyrischen  Gewalt  ist  ihr  mit  der  mandirten  und  prorogirten  ge- 
meinsam: als  Promagistratur  (1,  43)  erstreckt  sie  sich  nicht  auf 
das  dem  Imperium  milüiae  verschlossene  Gebiet,  das  heisst  die 
Stadt  Born,  und  schliesst  darum  diejenigen  magistratiscben  Be- 

1)  Dio  36,  23  [6].    Cicero  de  imp.  Pomp.  17,  32. 

2)  Dahin  gehüren  die  Imperien  des  Pompeius  von  673  undi.677  und  das  des 
M.  Antonius  von  680  (S.  63f)  A.  4).  Livius  ep.  89:  Cn.  Pompeius  in  Sieiliam 
cum  imperio  a  aenatu  miasus  est.  Cicero  Philipp.  11,  8,  18  und  sonst.  Dagegen 
als  im  J.  703  nach  der  Katastrophe  des  Crassus  die  verschiedensten  Pläne  vor- 
gebracht wurden,  dachte  doch  niemand  daran  ex  s.  e.  privatos  an  den  Euphrat 
zu  senden  (Caelius  ad  fam.  8,  10,  2). 

3)  Dahin  gehört  Caesars  des  Sohnes  Imperium  von  711.  Mon.  Aneyr.  1, 
5:  impetium  mihi  dedit  (aenatus).  Cicero  Phil.  11,  8,  20:  Imperium  C.  Caesari 
belli  necessitas,  fasces  < enatus  dedit. 

4)  Bei  Scipios  Wahl  543  beschliesst  der  Senat  (Xiv.  26,  2,  5):  agendum 
cum  tribunia  plebia  esse,  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent,  quem  cum  im- 
perio mitti  placeret  in  Hispaniam  .  .  .  ea  res  cum  tribunis  acta  promulgataqut 
est.  Wenn  in  der  sehr  ausführlichen  Schilderung  der  Wahl  c.  18  fg.  dennoch 
die  Consuln  diese  leiten  und  nach  Centurien  gestimmt  wird ,  so  ist  dies  wohl 
falsche  Ausmalung.  Die  Nachfolger  Scipios  bis  zur  Einsetzung  der  beiden  Pra- 
turen erwählt  die  Plebs  unter  Vorsitz  der  Tribüne  (Liv.  29,  13,  7.  30,  41,  4. 
31,  50,  Ii),  Dass  irgend  eines  der  Gesetze,  die  ein  unbenanntes  Imperium 
verliehen  haben ,  an  die  Centurien  gebracht  sei ,  ist  nicht  nachweislich ;  auch 
das  consularische  von  697  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7)  kann  an  die  Tribus  gegan- 
gen sein. 
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fugnisse,  die  nur  innerhalb  dieser  Grenzen  geübt  werden  können, 
namentlich  das  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  zu  ver- 
handeln, nothwendig  aus  (1,  488.  202).  Sie  kann  darum  auch 
nicht  für  wesentlich  hauptstädtische  Geschäfte  verliehen  werden. 
Die  einzige  uns  bekannte  Ausnahme  bievon  in  republikanischer 
Zeit  ist  die  Verbindung  militärischen  Oberbefehls  mit  der  (in  dem 
Abschnitt  über  das  Getreidewesen  zu  erörternden)  im  J.  697  dem 
Pom  peius  übertragenen  cum  annonae,  welche  zwar  nicht  das 
Kecht  in  sich  schloss  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln,  aber 
doch  nothwendig  dasjenige  auch  in  der  Stadt  für  die  amtliche 
Aufgabe  thätig  zu  sein  l) . 

Die  Collegialität  ist  den  militärischen  Imperien  dieser  Kategorie Coiiegunut. 
schlechthin  fremd,  wie  denn  auch  Cicero  in  seinem  Verfassungs- 
entwurf dieselben  als  einheitliche  Gewalten  definirt  (S.  596  A.  1). 
Es  kann  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  sie  sämmtlich  aus  der 
Provinzialstatthalterschaft  entwickelt  worden  sind,  und  diese  von 
Haus  aus  die  Collegialität  ausschliesst. 

Die  Befristung  wird  auf  die  unbenannten  Imperien  in  ähn-  Endfrist, 
licher  Weise  angewandt  wie  auf  die  Prorogation ,  wo  sie  auf 
Gesetz  oder  Senatsschluss  beruht  (4,  619)  :  das  Commando  wird 
entweder  mit  fester  Betagung  verliehen  oder  auch  bis  zur  Er- 
ledigung des  bestimmten  Geschäfts,  wie  zum  Beispiel  Pompeius 
im  J.  673  das  Imperium  erhielt  bis  zur  Niederwerfung  des  Lepidus. 
In  dem  ersteren  Fall  ist  das  wichtige  staatsrechtliche  Axiom,  dass 
Oberämter  mit  fester  Betasung  nicht  auf  mehr  als  ein  Jahr  ge- 
geben  werden  (4,  575.  621),  auch  für  diese  Imperien  unler  der 
Republik  festgehalten  worden ;  namentlich  die  spanischen  Imperien 
von  543 — 556  stehen  unter  dem  Gesetz  der  Annuität,  wobei 
natürlich  Prorogation  ebenfalls  zulässig  ist2).    Dass  die  Begel  auf 


1)  Pompeius  erscheint  während  der  Führung  der  cura  aynonae  wiederholt 
in  der  Stadt,  so  bei  den  Prozessen  des  Milo  und  des  Sestius  (Druraann  4,  513) 
und  bei  verschiedenen  Senatssitzungen  (Cicero  ad  fam.  1,  1,  2.  ep.  7.  3).  Die 
Verlegung  des  Senats  in  den  Apollotempel ,  ut  Pompeius  adestet  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  3,  3;  vgl.  Becker  Topogr.  S.  627  A.  1237),  geht,  wie  Becker  (1.  Bearb. 
%  2,  67)  richtig  gegen  K.  Fr.  Hermann  ausführt,  nicht  auf  legale  Behinderung 
desselben,  sondern  auf  factische  durch  die  Umtriebe  des  Clodius. 

2)  Dass  P.  Scipio  vom  Volk  nur  ein  Jahrescommando  erhalten  hat,  zeigt 
die  Prorogation  desselben  durch  den  Senat,  mag  sie  nun  von  Jabr  zu  Jabr  er- 
folgt sein  (Liv.  27,  22,  7),  wie  es  wahrscheinlich  geschehen  ist,  oder  bis  zur 
Abberufung  durch  den  Senat  (Liv.  27,  7,  17.  Zonar.  9,  10).  Dasselbe  gilt 
Ton  seinen  Nachfolgern,  da  auch  bei  ihnen  Prorogation  erforderlich  ist  (S.  633 
K.  3). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  41 
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diesem  Gebiet  zuerst  im  J.  687  d.  h.  durch  das  gabinische  Ge- 
setz gebrochen  ward,  ist  schon  in  anderem  Zusammenhang  aus- 
geführt worden  (4,  576).  —  Wo  das  unbenannte  Imperium  mit 
einer  anderweitigen  amtlichen  oder  Gehülfenstellung  rechtlich  ver- 
knüpft ist,  fällt  es  natürlich  mit  dieser. 
Huifs-  Die  dem  Imperium  zuzutheilenden  Unterbeamten  setzt  das 

b^amte. 

Gesetz  für  den  besoudern  Fall  fest;  wo  es  nicht  als  Hillfscon - 
mando  auftritt,  pflegen  dem  Träger  desselben  Quästoren  l)  und 
Legaten  eingeräumt  zu  werden, 
competen*.  Die  mit  dem  unbenannten  Imperium  verbundene  Befugniss 
wird  im  Allgemeinen,  je  nachdem  es  consularisches  oder  prätori- 
sches  ist,  durch  die  für  diese  Aemter  bestehenden  Vorschriften, 
im  Besondern  durch  das  Gründungsgesetz  bestimmt.  Diejenigen 
Schranken,  welche  dem  ordentlichen  militärischen  oder,  was  in  der 
späteren  Republik  damit  zusammenfällt,  dem  Statthaltercom mando 
gesteckt  sind,  insonderheit  die  Beschränkung  desselben  auf  die 
Grenzen  einer  Provinz  und  die  UnStatthaftigkeit  der  Ausübung  des 
Commandos  im  Fall  der  Abwesenheit,  sind  hier  häufig  durch  das 
constituirende  Gesetz  beseitigt  worden.  Dagegen  die  dem  mili- 
tärischen Gommando  überhaupt  gesteckten  Grenzen  sind  auch  hier 
massgebend.  So  fehlen,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  641),  dem 
Inhaber  auch  dieses  Imperium  nothwendig  die  den  städtischen 
Magistraten  vorbehaltenen  Befugnisse;  so  fehlt  ihm  ferner  der 
Regel  nach  die  Jurisdiction,  ausser  wo  er  geradezu  den  Platz 
eines  Statthalters  ausfüllt  (S.  96  A.  2) ;  so  geht  das  Recht  Münzen 
mit  eigenem  Bildniss  zu  schlagen  wie  dem  benannten  so  auch 
dem  unbenannten  Imperium  durchaus  ab2/.  Nach  strengem  Recht 
wird  auch  der  Triumph  wohl  der  aus  der  Prorogation  hervor- 
gehenden Promagistratur,  nicht  aber  dieser  Nichtmagistratur  ge- 
stattet3] ;  indess  ist  dieses  bald  der  laxeren  Observanz  gewichen 
(1,  128). 

Diese  ausserordentlichen  Imperien  militärischer  Art,  wie  sie 

1)  Dem  Pompeius  folgte  ein  Ou'istor  nach  Spanien  (Dramann  4,  361 1. 
zwei  gegen  die  Piraten  und  nach  Asia  (Plutarch  Pomp.  26),  wahrscheinlich  eben- 
falls zwei  dem  Brutus  und  Cassius  im  J.  710  (Cicero  Phil.  2,  13,  31),  dem 
Cato  als  quaeslor  pro  praetore  ein  Quästor,  wie  er  dem  Prätor  zukam,  nach  Kypros 
(S.  632  A.  1). 

2)  Von  der  Verletzung  der  Regel  durch  M.  Brutus  und  weiter  durch  Augustus 
wird  unten  gesprochen  werden. 

3)  Auf  den  spanischen  praetor  pro  comule  findet  dies  natürlich  keine  An- 
wendung, da  er  als  Prätor  fähig  ist  zu  triumphiren. 
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Uberwiegend  der  letzten  Phase  der  Republik  angehören,  sind 
recht  eigentlich  die  Einführung  der  augustischen  Monarchie.  Vor 
allem  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  ist  der  Keim  ge- 
wesen, aus  welchem  der  Principat  hervorgegangen  ist;  nicht  erst 
zu  Gunsten  der  zur  Herrschaft  gelangten  Machthaber,  sondern 
schon  vorher  zu  Gunsten  des  Cn.  Pompeius  sind  die  Grundge- 
danken der  Republik  aufgeopfert  worden.  Die  wichtigsten  ein- 
zelnen Momente ,  die  in  den  ausserordentlichen  Imperien  des 
Pompeius  und  Uberhaupt  dieser  Epoche  hervortreten,  die  Besei- 
tigung der  Annuität  des  Feldherrnamts  (S.  644),  die  Combination 
mehrerer  Provinzialcommandos ,  die  Uebernahme  der  Statthalter- 
schaft ohne  persönliche  Anwesenheit,  die  freie  Uebertragbarkeit 
des  Imperium  und  die  daraus  entwickelten  Hülfsimperien  (S.  637) , 
das  allgemeine  Gommando  zur  See,  das  allgemeine  imperium  maius 
in  Concurrenz  mit  den  ordentlichen  Oberbeamten,  selbst  die 
weiterhin  zu  erörternde  allgemeine  Oberaufsicht  über  die  haupt- 
städtische Zufuhr  kehren  wieder  als  leitende  Gedanken  in  der 
neuen  Monarchie.  Nicht  minder  sind  nach  der  negativen  Seite 
hin  der  scharfe  Gegensatz  des  immer  noch  legal  begrenzten  ausser- 
ordentlichen Imperium  gegen  die  formell  schrankenlose  caesarische 
Dictatur,  der  Mangel  der  rechtlichen  Continuität  und  nicht  am 
wenigsten  die  Namenlosigkeit  für  die  künstliche  und  doch  lebens- 
fähige Schöpfung  des  Augustus  nicht  so  sehr  vorbildlich  als  mass- 
gebend gewesen.  Denn  nichts  anderes  ist  seinem  Wesen  nach  der 
Principat  als  ein  solches  ausserordentliches  Imperium,  und  was 
ihn  principiell  von  der  eigentlichen  Monarchie  unterscheidet,  ruht 
auf  diesem  Moment,  wie  dies  seiner  Zeit  dargethan  werden  soll. 

IL   Aushülfsbeanite  für  die  Aushebung. 

Das  Geschäft  die  Dienstpflichtigen  zu  verzeichnen  liegt  den 
Gensoren  ob  (S.  394),  und  wir  finden  nur  einen  einzigen  Fall, 
wo  dafür  eine  ausserordentliche  Magistratur  niedergesetzt  worden 
ist:  während  der  langen  Unterbrechung  der  Censur  in  Folge  des 
hannibalischen  Krieges  wurden,  wie  für  die  Aufstellung  der  Senats- 
liste (S.  U9  A.  2)  und  für  andere  censorische  Geschäfte  (S.  651 
A.  4;,  so  auch  für  dieses  im  J.  542  ausserordentliche  Magistra- 
turen und  zwar  zwei  Dreiraännercollegien  eingesetzt1).  Ander- 

1)  Liv.  25,  0:  »eruitus  .  .  .  triumviros  binos  crcari  iussit ,  altero»  <jui  citra, 

41* 
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weitig  ist  dies ,  so  viel  wir  wissen ,  nicht  vorgekommen ;  die 
Commissarien,  welche  die  mit  der  Aushebung  selbst  beauftragten 
Beamten  nicht  selten  in  die  verschiedenen  Districte  Italiens  ent- 
senden1), sind  nicht  durchaus  gleichartig  und  gehören  nicht  zu 
den  Magistraten. 

III.   Anshülfsbeamte  für  die  Leitung  der  Beamtenwahlen. 

Im  J.  74  (  d.  St.  wurden  zur  Abhaltung  der  Consulwahlen, 
vermuthlich  nachdem  eine  spezielle  Rogation  darüber  ergangen  war. 
unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Zweimänner  erwählt  mit 
proconsularischer  Gewalt2).  Es  ist  dies  der  einzige  uns  bekannte 
Fall  dieser  Art  und  wahrscheinlich  überhaupt  der  einzige,  der 
vorgekommen  ist,  da  die  Verfassung  hiefür  durch  die  Inter- 
regnenordnung gesorgt  hatte  und  ausserordentliche  Magistrate  für 
diesen  Zweck  nicht  ohne  deren  Verletzung  eintreten  konnten. 


alleroa  qui  ultra  L  lapidem  in  pagis  forisqut  et  conc'diabulii  omntm  copiam  in- 
genuotum  inspicercnt.  Von  der  Befragung  des  Volke«  ist  nur  in  anderer  Beziehung 
die  Rede;  aber  der  Zusammenhang  und  schon  der  Name  triumviri  (S.  220  A.  2j 
sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  unterblieb. 

1)  Zum  Beispiel  bei  der  Schilderhebung  Catilinas  (Drumann  5,  453^)  und 
bei  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  (Drumann  3,  408).    Vgl.  Liv.  '23,  3*2,  19. 

2)  Nach  dem  Fall  der  Consuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein,  weil  es  noch  viele  andere  patriclsche  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.    Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consuls  be- 
wirken ;  dagegen  Hess  er  in  Tributcomitien  zwei  Minner  mit  proconsularischer 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Comitien  wählen,  die  sie  dann  vollzogen.    So  be- 
richtet Dio  46,  45:  xal  Sraxo;  (6  Katsap)  xal  ~pö;  xoü  OT)u,oy  dizthti/jh] 
xtvärv  dvxl  ?j;rd&Ta>v  Ttpö;  xdc  dpyatpcolac  alpc&eVrtuv ,  doOvaxov  tjv  asoo- 
£aot)ia  Ii  oM^oy  oyxa>;  Ix  auxd;  xaxd  xd  rdxpta  ftvlsüai  roXX&v  dv&pdw  x&v 
xd;  ejraxploa;  dpyd;  eyovxcuv  aTTO^fxo'jvxcov.    xö  faa  xä»v  ouo  dvopüv  oid  xnj 
STpaxr^oj  xoü  doTJv6u.o*j  »JjT^iadfjvai  u.äXAov  tj  xo  xou«  tmdlxo'JC       aOxoü  */£!- 
poxovrjii^vat  yzdfAEwav.    Vgl.  oben  8.  77  A.  4.    Als  Grund,  warum  man  diesen 
Weg  gewählt  habe,  giebt  Dio  an,  dass  diese  Zweimänner  für  nichts  competent 
gewesen  s<tien  als  für  die  Wahlen  und  also  darin  keine  über  den  nächsten  Zweck 
hinaus» reichende  Exceptionalgewalt  habe  gefunden  werden  können:  5xt  utjot* 
riklw  xöjv  dßYatpcsitöv  zoieiv  SfxeXXov  xai  xaxä  xoüxo  pvrjo'  dpyfjv  xtva  ia/upo- 
xepav  aixüiv  tT/rphiu  oöfcetv  (vgl.  über  diese  Stelle  die  im  Ganzen  treffende 
Erörterung  Kubinos  Forsch.  1,  102).    Er  hätte  hinzusetzen  können,  dass  in  der 
Tbat  dieser  Ausweg,  vorausgesetzt,  dass  ein  Plebiscit  voraufging,  welches  dem 
Prätor  die  Creirung  dieser  Zweimänner  anbefahl,  formell  am  wenigsten  anstüssig 
war,  wenn  einmal  bei  der  Erledigung  beider  Consulate  und  dem  das  Eintreten 
des  Interregnum  ausschliesseuden  Vorhandensein  von  Prätoren  (vgl.  S.  77  A.  3) 
Consulwahlen  veranstaltet  werden  sollten.    Nur  das  Hess  sich  gegen  dies  Ver- 
fahren erinnern ,  dass ,  wie  der  Prätor  selber  die  Consularcomitien  nicht  leiten 
kann  (S.  77  A.  2),  er  auch  nicht  füglich  Magistrate  creiren  durfte ,  die  sokhe 
zu  leiten  vermögen. 
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Merkwürdig  ist  es,  dass  noch  bei  dieser  Creation,  obwohl  die 
Wahlleitung  selbst  nur  von  einer  Person  vorgenommen  werden 
kann  und  also  nur  der  eine  der  beiden  Duovirn  zur  Function 
gelangte,  die  republikanische  Vorschrift,  dass  jede  Magistratur 
collegialisch  geordnet  sein  muss,  ebenso  eingehalten  worden  ist 
wie  bei  den  uralten  duo  vh  i  uedi  dediccmdae  (S.  604). 

IT.   Aushülfsbeamte  für  den  Prozess. 

Dass  die  Handhabung  der, Strafgerichtsbarkeit  den  dafür  ver- 
fassungsmässig bestimmten  Beamten  f  entzogen  und  besonderen 
Gerichten  überwiesen  wird,  ist  der  früheren  Bepublik  unbekannt : 
und  auch  als  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  Specialcognitionen  dieser 
Art  durch  Volksschluss  in  der  Geschichte  auftreten ,  haben  die 
iiiteren  Anordnungen  der  Art  sich  darauf  beschränkt  einem  der 
fungirenden  Oberl)eamten  ausserordentlicher  Weise  die  magistra- 
tische Leitung  der  Prozesse  zu  übertragen  (S.  403  fg.).  Aller- 
dings konnten  die  Comitien  mit  dem  gleichen  Becht  auch  dazu 
schreiten  für  das  Specialgericht  eine  ausserordentliche  Magistratur 
zu  bestellen,  die  dann  durch  Abstimmung  zu  wählen  war;  in- 
dess  ist  dies,  so  viel  wir  wissen1),  nicht  vor  der  Mitte  des 
7.  Jahrh.  vorgekommen.  Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  uns 
berichtet  wird,  ist  das  im  J.  641  zur  Untersuchung  des  Incests  der 
Vestalinnen  niedergesetzte  Gericht2).    Es  folgte  im  J.  644  die 

1)  Wir  kennen  mehrere  solcher  Specialgesetze  und  Specialgerichte,  ohne  zu 
wissen,  wie  darin  über  die  Leitung  des  Gerichts  bestimmt  war.  Dahin  gehören 
zum  Beispiel  die  quaestio  über  den  Tempelschatz  von  Tolosa  (S.  647  A.  3) 
und  die  Majestätsprozesse  auf  Grund  des  appuleiscben  und  des  varischen  Gesetzes, 
ferner  das  Gesetz  des  Pompeius  über  den  Ambitus  vom  J.  702.  Hier  sind  nur 
die  Fälle  berücksichtigt,  in  denen  die  Stellung  des  quaeaitor  deutlich  hervortritt. 

2)  Asconius  in  Milon.  12,  32  p.  4-15 :  (L.  Cassius)  ob  .  .  .  severitatem,  quo 
tempore  Sex.  Pedueaeus  fr.  pl.  criminatus  est  L.  Metellum  pont.  max.  totumque 
cllegium  pontifieum  male  iudieasae  de  incesto  virginum  Vestalium,  quod  unam  modo 
Aemiliam  condemnaverat,  absolverat  autem  dua$  Marciam  et  IAciniam  (auf  diesen 
ersten  Prozess  bezieht  sich  Macrob.  aat.  1,  10,  5),  populus  hunc  Caaaium  cre- 
avit,  qui  de  eiadem  virginibus  quaereret,  isque  et  utraaque  eaa  et  praeterea  com- 
plure$  alia$  nimia  etiam,  ut  existimatio  est,  asperitate  usus  damnavit.  Cicero  de 
d.  n.  3,  30,  74:  de  ineeatu  rogatione  Peducaea  (quaestio).  Obseq.  37  zum 
J.  640 :  tres  uno  tempore  virginea  Vestalea  nobiliasimoe  cum  aliquot  equitibus  Ro- 
mania  inceati  poenos  aubierunt.  Vgl.  Dio  fr.  87;  Liv.  63:  Gros.  5,  1j;  Val. 
Max.  6,  8,  1;  Plutarch  q.  R.  83:  ud  Herenn.  4,  30,  47;  aehol.  ad  Horat.  aat. 
1.  6,  30.  Bei  Val.  Max.  4,  7,  9  wird  Cassius  irrig  als  praetor  bezeichnet. 
In  wie  weit  die  Münzen  der  Casster  R.  M.  W.  S.  63f>.  636  sich  auf  diesen 
berühmten  Prozess  beziehen,  habe  ich  in  Sallets  Ztscbr.  für  Numismatik  2,  42 
erörtert. 
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Untersuchung  über  das  landesverrätherische  Verhalten  der  in  dem 
africanisehen  Krieg  verwendeten  Feldherrn  und  Gesandten1)  und 
im  J.  702  die  Uber  die  Untersuchung  der  Ermordung  des  Clodius 
und  der  damit  zusammenhängenden  Verbrechen2).  Ohne  Zweifel 
sind  noch  manche  ähnliche  Vorgänge  vorgekommen,  Uber  die  uns 
genauere  Nachrichten  nicht  vorliegen. 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofs  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Untersuchungsrichter  ward,  wie  die  aller  Ausnahme- 
beamten, von  Fall  zu  Fall  durch  die  Specialgesetze  normirt.  Im 
J.  644  sind  drei  Untersuchungsrichter  von  den  Comitien  gewählt 
worden ;  in  der  Regel  hat  man  sich  mit  einem  begnügt.  Eine 
besondere  Benennung  für  sie  giebt  es  nicht;  die  auf  jeden  Diri- 
genten eines  Criminalgerichts,  mag  er  ein  Beamter  sein  wie  der 
Prätor   (S.  244)   oder   ein   blosser  Vormann  der  Geschwornen 
'S.  570)  ,  anwendbare  Bezeichnung  quaesitor  muss  auch  für  diese 
ausserordentlichen  Vorstände  ausreichen.    Im  Allgemeinen  wird 
ihre  Befugniss  der  consularisch-prätorischen  gleichzuachten  sein. 
Dass  ihnen  die  magistralischen  Abzeichen,  insonderheit  der  curu- 
lische  Sessel  zugekommen  sind,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit3). — 
Wenn  vor  dem  Aufkommen  der  quaestiones  perpetuae  Quäsitoren 
dieser  Alt  creirt  worden  sind,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist ,  so 
werden  sie  selbst  die  Entscheidung  und  ihr  Gonsilium  nur  eine 
berathende  Stellung  gehabt  haben.  Dagegen  die  ausserordentlichen 
Quäsitoren  des  7.  Jahrhunderts  stehen  insofern  den  ordentlichen 
dieser  Epoche  gleich,  als  das  stimmberechtigte  Gonsilium  bei  bei- 
den eintritt;4)  und  dessen  Zusammensetzung,  so  wie  das  Special- 
is Salluat  lug.  40  (vgl.  65):  C.  MamiUus  Limetanus  tr.  pl.  rogationan  ad 
populum  promulgat,  uti  quaereretur  in  eos,  quorum  consiLio  lugurtha  senati  dccrtia 
ncglexisset  quique  ab  eo  in  legationibus  aut  imperiis  pecunias  accepissent .  qw 
elephantos  quique  perfugas  trndidissmt ,  item  qui  de  pace  aut  bello  cum  hostibu* 
paetiones  fecissent.    Nach  Annahme  des  Gesetzes  M.  Scaurus  .  .  .  cum  ex  Mamt- 
lia  rogatione  tres  quaesilores  rogarentur,  effecerat,  ut  ipse  in  eo  numero  crearetur. 
sed  quaestio  exereita  aspere  violenterque.    Dies  ist  Ciceros  (de  d.  n.  3,  20,  74 1 
quaestio  eoniurationis  Jugurthinae.    Brut.  33,  127.  34,  128.    Schol.  Bob.  zu 
Cic.  pro  Sest.  57  p.  311. 

2)  Asconius  in  Milon.  p.  39 :  perlata  deinde  lege  Pompeia,  in  qua  id  quoque 
scriptum  erat,  ut  quaesitor  suffragio  populi  ex  iis  qui  eonsules  fuerunl  crearetur. 
statim  comitia  habita,  creatusque  est  L.  Domitius  Ahtnobarbus  quaesitor.  Cicero 
pro  Mil.  8,  22. 

3)  Die  S.  645  A.  2  angeführten  Münzen  scheinen  dem  L.  Cassius  mit  Be- 
ziehung auf  den  Prozess  von  641  den  cnrulischen  Sessel  beizulegen.  Von  dem 
tribunal  des  L.  Domitius  spricht  Asconius  in  Milon.  p.  40  (vgl.  Val.  Max.  4, 
7,  9). 

4)  Dass  bei  der  ausserordentlichen  Quastion  641  das  stimmberechtigte  Con- 
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gesetz  nicht  auch  in  diese  eingreift,  nach  den  allgemeinen  Regeln 
erfolgt1).  Immer  aberscheint  der  ausserordentlich  vom  Volk  er- 
nannte Quäsitor  nicht  bloss  die  Leitung  des  Gerichts,  wie  der 
die  Quastio  dirigirende  Prätor,  sondern,  gleich  dem  Vormann  der 
Geschwornen,  auch  selber  Stimmrecht  gehabt  zu  haben2). 

Der  Gegenstand,  für  den  das  Specialgericht  niedergesetzt 
wird,  kann  ein  mit  der  ordentlichen  Capitalanklage  verfolg-  Gegenstand 
bares  Verbrechen  sein ,  zum  Beispiel  Hochverrath  oder  Mord 
(S.  646  A.  2)  und  was  dem  rechtlich  gleich  geachtet  wird  (vgl. 
S.  103  A.  4):  doch  sind  auch  für  Handlungen,  die  zu  einem 
Capitalverfahren  vor  den  Centurien  nicht  qualificirt  waren,  wie 
zum  Beispiel  für  den  Incest  der  Vestalinnen4)  und  für  den  von 
P.  Clodius  im  J.  693  bei  Gelegenheit  des  Festes  der  Bona  Dea 
begangenen  Religionsfrevel5),  Ausnahmegerichte  vom  Volke  be- 

silium  thätig  war,  zeigen  die  S.  645  A.  2  angeführten  Münzen  mit  der  Stiinm- 
urne  und  der  Stimmtafel.  Für  die  von  644  lehrt  dasselbe  Cicero  S.  647  A.  1. 
Für  den  Prozess  Milos  bedarf  es  der  Belege  nicht. 

1)  Cicero  Brut.  34,  128:  invidiosa  illu  quaestione  (ex  lege  Mamilia)  C.  Gal- 
barn sacerdotem  et  quattuor  eonsulares  .  .  .  Oracchani  iudices  sustulerunt. 

2)  Was  Asconius  S.  645  A.  2  über  die  Strenge  des  Cassius  in  dem  Vesta- 
linnenprozess  sagt,  kann,  zumal  in  der  Verbindung,  in  die  er  die6  mit  seinem 
Verfahren  in  Mordprozessen  bringt  (suadebat  atque  etiam  praeibat  iudicibus),  nicht 
füglich  anders  verstanden  werden.  —  Auch  in  dem  milonischen  Prozess  hat  der 
Quäsitor  offenbar  mitgestimmt.  Nach  den  S.  645  A.  2  angeführten  Worten  fährt 
Asconius  fort:  aliorum  quoque  iudicum,  qui  de  ea  re  iudicarent ,  Pompeius  tales 
proposuit  (die  Aenderung  album  q.  iudicum  .  .  .  tale  ist  um  so  bedenklicher, 
als  es  sich  nur  um  ein  Specialgericht  handelt;  wenn  zu  ändern  ist,  inuss  es  wohl 
bei  alios  q.  iudices  bewenden).  Er  deutet  damit  bestimmt  genug  an,  dass  auch 
Domitius  iudex  war.  Nur  so  erklärt  sich  auch,  wesshalb  bei  den  Abstimmungen 
auf  Grund  des  pompeischen  Gesetzes  in  den  drei  Decurien  der  Geschwornen 
nicht  3x17,  sondern  18  Senatoren,  17  Ritter  und  16  Tribüne  stimmen  (Ascon. 
p.  53.  54)  —  der  consularische  Quäsitor  stimmt  in  der  Senatorendecurie  mit 
und  dafür  fällt  ein  Tribunus  aus. 

3)  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Untersuchung  nach  dem  mami- 
lischeu  Gesetz  (S.  646  A.  1).  Wahrscheinlich  gehört  ebenfalls  hieher  die  quaestio 
auri  Tolosani  (Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74),  deren  prozessualische  Beschaffenheit 
aber  nicht  näher  bekannt  ist.  Der  Prozess  aber  gegen  Q.  Caepio  659  bat  for- 
mell mit  dieser  quaestio  nichts  zu  thun ,  sondern  ist  eine  tribunicische  Anklage 
(vgl.  z.  B.  Cicero  orat.  part.  30,  105). 

4)  S.  645  A.  2.  Der  Incest  der  Vestalin  gehört  von  Rechts  wegen  vor  das 
Hausgericht  des  Oberpontifex  ('S.  53),  und  ob  die  sonst  im  späteren  Recht  recipirte 
Kegel,  dass  die  Frau  wegen  eines  Verbrechens  auch  vom  Magistrat  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden  könne  (S.  53  A.  2),  auf  dieses  angewandt  worden  ist, 
ist  zweifelhaft.  Wenn  für  dieses  Verbrechen  überhaupt  kein  ordentliches  ma- 
gistratisches Gericht  competent  war,  so  erklärt  sich  die  Einsetzung  eines  ausser- 
ordentlichen um  so  leichter. 

5)  Drumann  2,  207.  Nach  den  beiden  darüber  an  das  Volk  gebrachten 
Gesetzvorschlägen  sollte  ein  Prätor  mit  einem  Consilium  entscheiden  (Cicero  ad 
AU.  1,  14.  1:  iudices  a  praetore  legi,  quo  eonsilio  idem  praetor  uteretur  ) ;  gestrit- 
ten ward  hauptsächlich  über  die  Zusammensetzung  des  Consilium,  ob  der  Prätor 
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schlössen  worden.  Selbst  in  Beziehung  auf  Civilprozesse  mögen 
dergleichen  Specialgerichte  vorgekommen  sein1). 

V.   Auskülfsbeanite  für  die  öffentliche  Sicherheit. 

Als  die,  Bacchanalienumtriebe  im  J.  568  zur  Untersuchung 
kamen,  wurden  wegen  der  befürchteten  Feuersbrünste  den  tres 
viri  capüales  Fünfmänner  zur  Abhaltung  der  nächtlichen  Wachen 
zugeordnet,  welche  vielleicht  als  Magistrate  zu  betrachten  sind  *) . 

VI.  Aushülfsbeanite  für  das  Bauwesen. 

Wenn  die  ditovhi  aedi  locnndae  und  aedi  dedicandat-  daraus 
hervorgegangen  sind,  dass  die  Neubauten  für  sacrale  Zwecke 
ausserhalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistratur  liegen,  so 
sind  die  Beamten,  die  jetzt  aufgeführt  werden  sollen ,  durchau> 
beschäftigt  gewesen  mit  Wiederherstellung  von  Tempeln  oder 

die  Geschwornen  auswählen  solle,  wie  die  vom  Senat  gebilligte  consularische 
Rogation  bestimmte,  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausloosen,  was  der  tribuni- 
ctsche  Gegenvorschlag  war  und  schliesslich  durchging.  Wie  der  Prätor  bestimmt 
ward  und  wen  von  den  Prätoren  die  Wahl  traf,  erfahren  wir  nicht;  es  ist 
daher  auch  nicht  völlig  ausgemacht,  ob  dieser  Vorgang  nicht  vielmehr  zu  den 
•S.  104  erwähnten  gehört  hat,  das  heisst  das  Gesetz  dem  Senat  aufgab  den  Prätor 
auszuwählen.  Dass  von  Rechts  wegen  keiner  coinpetent  war  und  der  Kreis  der 
ordentlichen  Quästionen  überhaupt  dies  Verbrechen  nicht  eiuschloss ,  ist  des§- 
wegen  wahrscheinlich ,  weil  in  diesem  Fall  die  Partei  des  Clodius  nicht  ein  mil- 
deres SpecialgeseU,  sondern  das  ordentliche  Verfahren  gefordert  haben  würde. 

1)  Civilsachen  werden  freilich  nicht  leicht  zur  Niedersetzung  eines  Special- 
gerichts Veranlassung  geben.  Aber  die  Möglichkeit  auch  solcher  Gerichte  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  und  wenn,  wie  wahrscheinlich,  der  Peculat  in  den  Formen 
des  Civilprozesses  verfolgt  ward,  so  gehört  das  Verfahren  gegen  L.  Scipio  hieher. 

2)  LiviuB  39,  14,  10:  triumviri*  capitalibu*  mandatwn  «t,  ut  Vigilius  di»- 
vonerent  per  urbem  »ervarentque,  ne  qw  nocturni  eoetus  fiertnt ,  utque  ab  incen- 
diia  caveretur,  adiutores  triumviri»  quinque  vM  uti  rü  Tibtrim  suae  quUqut 
regionis  aedificiis  praeexnent.  c.  16,  12:  niinoribtu  magütratibut  mandabimuf. 
Daraus  ist  wahrscheinlich  geflossen,  wa.s  Pomponius  schreibt  Dig.  1,  2,  2,  31: 
et  quia  magistrutibus  vespertini»  temporibu»  in  publicum  esse  inconvenien»  erat, 
quinque  viri  eomliluti  sunt  eis  Tiberim  ei  uüi$  Tibtrim,  qui  posaint  pro  magi- 
stratibus  fungi  ...  $.  33  et  tarnen  hi  quo»  Cistiberes  diximus ,  postea  aedilet 
»enatus  consulto  creabantur.  Ob  Livius  von  einer  stehenden  oder  einer  ausser- 
ordentlichen Magistratur  spricht,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen  ;  ja  vielleicht  sind  die  Fünfmänner  nicht  einmal  Magistrate,  sondern 
nur  von  den  Triumvirn  erwählte  Gehülfen.  Pomponius  freilich  hat  sie  all 
stehende  Magistratur  getässt;  aber  seine  Confusion  wie  die  Fehler  seiner  Ab- 
schreiber machen  seinen  Bericht  unbrauchbar.  Wahrscheinlich  ist  nicht  bei 
Livius  zu  ändern  uls  et  eis  Tiberim  sondern  bei  Pomponius  et  ultis  Tiberim  als 
Glosse  zu  streichen,  wegen  der  Ciatiberet  der  zweiteu  Stelle.  Was  diese  Selb»: 
besagt  hat,  ist  so.  wie  sie  uns  vorliegt,  nicht  zu  errathen. 
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öffentlichen  Gebäuden  oder  mit  Neubauten  für  die  Gemeinde,  also 
mit  Arbeiten ,  die  innerhalb  der  Competenz  der  ordentlichen 
Magistratur  liegen  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen  an 
ausserordentliche  Magistrate  abgegeben  werden.  Ohne  Zweifel 
kennen  wir  von  diesen  gewiss  sehr  zahlreichen  und  [meist  poli- 
tisch bedeutungslosen  Magistraturen  nur  einen  verhältnissmässig 
sehr  kleinen  Theil;  aber  die  Nachrichten ,  die  sich  zufällig  er- 
halten haben,  veranschaulichen  doch  einigermassen  diesen  Kreis 
magistratischer  Thäugkeit. 

1.  Wasserleitungsbauten.  —  Die  —  allerdings  in  dieser  wMSer 

•  leitungen 

Beziehung  praktisch  als  dreijährig  zu  »betrachtende  —  censorische 
Amtfrist  (S.  339)  hat  für  die  grossen  Aquaeducte  der  Republik 
nicht  ausgereicht;  abgesehen  von  der  wenig  bedeutenden  Tepula 
sind  sie  alle  auf  exceptionellem  Wege  hergestellt  worden.  Bei 
der  im  J.  442  fg.  angelegten  appischen  griff  der  kühne  Erbauer 
selbständig  durch ,  indem  er  seine  Gensur  fünfjährig  machte 
(S.  339  A.  2).  In  ähnlicher  Weise  ist  die  marcische  Wasser- 
leitung zu  Stande  gekommen,  indem  dem  an  Censorenstatt  damit 
beauftragten  städtischen  Prätor  sein  Amt  in  einer  völlig  anomalen 
Weise  prorogirt  wurde  (S.  339  A.  I).  Als  die  Amtszeit  der  Cen- 
soren,  die  im  J.  482  die  Anioleitung  verdangen,  vor  deren  Fertig- 
stellung zu  Ende  lief,  wurden  dafür  eigene  Zweimänner  creirt 1  . 

2.  Wetiebauten.  Die  Strassenbautcn  der  Republik  fügten  Wege, 
ebenso  wenig  wie  die  der  Wasserleitungen  in  die  knapp  bemessene 
Amtfrist  der  Magistrate  sich  ein;  wie  für  die  appische  Strasse 
dasselbe  gilt  was  für  die  appische  Leitung,  sind  wohl  auch  die 
übrigen  grossen  italischen  Chausseen  unter  analogen  Anomalien  zu 
Stande  gekommen.  Doch  Hess  die  Incongruenz  hier  insofern  sich 
leichter  beseitigen ,  ohne  dass  die  Verfassung  geradezu  verletzt 
ward,  als  den  ausserhalb  der  Stadt  für  den  Wegebau  thätigen 
Beamten,  wenn  es  nicht  Censoren  waren,  ihr  Amt  nach  Belieben 
prorogirt  werden  konnte. 


1)  Frontinus  de  aquis  6  :  post  biennium  (das  heisst  wohl  kurz  vor  Ablauf 
der  veriuuthlich  prorogirten  Censur)  deinde  actum  est  in  $enatu  de  eonsummando 
eius  aquae  opere  ...  ex  senatus  consulto  duumviri  aquae  perdueendae  creali  sunt 
Curiua  [qui  tarn)  locaverat  et  Fulvius  Flaccua:  Curiu*  intra  quintum  diem  quam 
erat  duumvir  creatus  deeessit,  gloria  perductae  pertinuit  ad  Fulvium.  Von  dem 
Flebiscit  mag  hier  abgesehen  worden  sein,  weil  es  sich  nur  um  die  Abnahme 
eines  in  normalem  Wege  verdungenen  Baus  handelte. 
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curatore»         Im  siebenten  Jahrhundert  scheint  auf  Grund  eines  weiter 

viarum. 

nicht  bekannten  visellischen  Gesetzes1)  eine  eigene  cura  viarurn 
bestanden  zu  haben,  von  welcher  bis  jetzt  folgende  Anwendungen2) 
bekannt  geworden  sind. 

a.  Als  der  Censor  des  J.  639  L.  Metellus  die  Herstellung 
der  salarischen  Strasse  in  Accord  gab,  übertrug  er  die  Ab- 
nahme des  in  drei  Sectionen  verdungenen  Baues  auf  drei 
verschiedene  curatores  viarum  3) . 

b.  C.  Claudius  Pulcher  Consul  662  verwaltete  zwischen  Prötur 
und  Consulat  eine  Curation  viis  sternundis*). 

c.  Die  Abnahme  eines  Baus  vollzog  im  J.  683  d.  St.  ein 
curator)  viarium)  e  lege  Visellia,  der  zugleich  damals  Volks- 
tribun war5). 

d.  Die  jetzt  Quattro  Capi  genannte  überbrücke  hat  L.  Fabricius 
C.  f.  cur.  viar.  im  J.  692  erbaut  und  abgenommen6). 

Die  vorliegenden  Daten  genügen  nicht,  um  über  diese  curatores 
viarum  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen,  und  sie  sind  darum  nicht 
in  die  Reihe  der  ordenüichen  Magistrate  aufgenommen  worden. 
Da  indess  in  dem  Titel  sich  keine  Hindeutung  auf  ein  specielles 
Geschäft  findet,  können  diese  Curatoren  doch  nicht  wohl  bloss  von 
Fall  zu  Fall  eingesetzte  Specialbeamte  gewesen  sein;  es  scheint 
eher,  dass  das  visellische  Gesetz  wenigstens  für  die  Abnahme 
solcher  Bauten,  deren  Locatoren  bei  Vollendung  der  Arbeit  nicht 
mehr  in  Function  waren,  vielleicht  sogar  überhaupt  für  städtische 
Strassen-  und  Brückenbauten  allgemeine  Anordnungen  getroffen 
und  ein  besonderes  Collegium  dafür  niedergesetzt  hat.  Aus  der 
Volkswahl  sind  wahrscheinlich  auch  diese  Curatoren  hervorge- 
gangen,  wie  überhaupt  die  curatores  der  Republik;  aber  das 

1)  Die  Notizen  über  das  oder  die  visellischen  Gesetze,  die  in  unserer  Ueber- 
lieferung  vorkommen,  habe  ich  in  Beckers  und  Muthers  Jahrb.  des  gem.  deut- 
schen Rechts  2,  335  zusammengestellt. 

2)  Auch  die  viocuri  bei  Varro  (5,  158:  rlivoa  Publicius  ab  aedilibus  plebit 
Publicü  qui  tum  publice  aedificarunt:  simili  de  causa  PuUius  et  Cosconius ,  quod 

'  ab  hi3  viocuris  dicuntur  aedificati)  dürften  hieher  gehören. 

3)  Inschrift  Epkem.  epigraph.  2  p.  199. 

4)  C.  I.  L.  I  p.  279 :  eurator  vis  sternundis.  Ob  diese  Cura  collegialisch 
geordnet  war  oder  nicht,  erhellt  nicht. 

5)  C,  1.  L.  1  n.  593.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Inschrift  des  Censor* 
Metellus  ist  aus  dieser  Inschrift,  da  die  Abnahme  de  conl(cgarum)  sen(tentiai 
erfolgt  und  die  Namen  der  neun  andern  Volkstribune  folgen,  geschlossen  worden, 
dass  die  cura  viarum  mit  dem  Volkstribunat  in  Zusammenhang  gesetzt  worden 
ist.    Jetzt  zeigt  sich  vielmehr  diese  Cumulation  als  eine  zufälüge. 

6)  C.  /.  L.  I  n.  600.    Dio  37,  45. 
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Princip  der  Annuität  kann  für  sie  nicht  gegolten  haben,  da  sonst 
der  Censor  Metellus  die  Abnahme  der  grossen  von  ihm  verdungenen 
Bauten  nicht  im  Voraus  namentlich  bezeichneten  Curatoren  hatte 
übertragen  können.  Für  längere  Befristung  dieser  Cura  spricht 
auch,  dass  noch  unter  Augustus  P.  Paquius  Scaeva  ausserordent- 
licher Weise  vom  Senat  zum  via  mm  curator  extra  urbem  Romam 
auf  fünf  Jahre  bestellt  wurde1).  Diese  Cura  kann  zwar  nicht 
wohl  mit  der  republikanischen  identificirt  werden,  da  sie  der 
Epoche  anzugehören  scheint,  in  der  die  kaiserlichen  curatores 
viarum  schon  bestanden ;  aber  sie  fallt  wenige  Jahre  nach  deren 
Einsetzung  und  ist  wahrscheinlich  der  republikanischen  cura 
viarum  nachgebildet.  —  Ueber  die  Entstehung  dieser  nur  in  In- 
schriften begegnenden  cura  viarum  fehlt  jede  Nachricht ;  vielleicht 
gehört  sie  zu  den  von  C.  Gracchus  für  das  italische  Wegewesen 
getroffenen  Einrichtungen2). 

3.  Mauerbau.  —  Für  die  Instandsetzung  der  Mauern  und 
Thürnie  Roms  wurden  in  der  langen  Pause  der  Censur  während 
des  hannibalischen  Krieges  im  J.  542  auf  Grund  eines  Plebiscits 
unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Fünfmänner  gewählt3). 

4.  Tempelbauten.  Für  den  Wiederaufbau  zweier  abgebrannter 
Tempel  wurden  in  demselben  Jahre  542,  da  Gensoren  fehlten, 
Dreimänner  bestellt  (A.  3)  und  ähnliche  Curationen  sind  auch 
sonst  vorgekommen4).  Von  besonderer  auch  politischer  Wichtig- 
keit ist  die  Cura  für  die  Wiederherstellung  des  im  J.  671  abgebrann- 
ten capitolinischen  Tempels5),  welche  zuerst  dem  Dictator  Sulla, 


1)  Henzen  6450:  viar(um)  cur^ator)  extra  u(rbem)  R(omam)  ex  «(tnatus) 
eionsulto)  m  quinq(uennium).  Diese  ausserordentliche  Bestellung  (dass  sie  dies 
war,  zeigt  der  Beisatz  ex  ».  c.  )  fällt  einige  Jahre  nach  731,  da  Scaeva  vorher  Pro- 
oonsul  von  Cypern  und  vor  diesem  Amt  praetor  aerarii  (S.  545)  war;  aber  ver- 
muthüch  auch  nicht  viel  später.  Gleichartig  und  gleichzeitig  ist  der  pr{aetor) 
desig{natu»)  ex  s.  e.  viar{um)  cur{ator)  C.  1.  L.  VI,  1501  =  Hermes  4,  370; 
und  vielleicht  gehört  auch  der  curator  viarum  Grut.  440,  2  =  C.  1.  L.  VI, 
1466  hieher.  Ob  die  Curae  collegialisch  geordnet  waren  oder  nicht,  ist  auch 
hier  nicht  zu  erkennen. 

2)  Plutarch  C.  Graech.  7.    Appian  b.  e.  1,  23.    C.  /.  L.  I  p.  90. 

3)  Liv.  25,  7,  5:  comitia  a  praetore  urbano  de  »enatus  $ententia  plebique 
scitu  sunt  habila. 

4)  Der  Triumvir  der  Inschrift  C.  I.  L.  1  n.  638  kann  kaum  anders  gefasst 
werden.  Aus  unseren  Annalen  sind  diese  für  die  politische  Geschichte  in  der 
Kegel  bedeutungslosen  Notizen  verschwunden ;  auch  die  unter  542  verzeichneten 
haben  ihren  Platz  wohl  nur  behauptet,  weil  die  meisten  derselben  mit  der  Kriegs- 
geschichte in  engem  Zusammenhang  stehen. 

5)  Curator  restituendi  Capitolii  nennt  den  Catulus  Varro  bei  Gellius  2,  10. 
Die  weitere  Ausführung  ist  C.  I.  L.  I  p.  171  gegeben. 
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sodann  nach  dessen  Tode  im  J.  676  dem  damaligen  Consul  Q. 
Lutatius  Catulus  durch  Senats-  und  Volksschluss »)  übertragen  und 
von  diesem  bis  an  seinen  Tod  geführt  ward,  obwohl  Caesar  als  Prä- 
tor eine  Rogation  zu  dem  Zwecke  einbrachte  diese  Curalion  einem 
andern  eu  tiberweisen2).  Noch  unter  Tiberius  hat  Germanieus. 
in  gleicher  Weise,  wie  es  scheint ,  den  Tempel  der  Spes  her- 
gestellt 3) .  In  den  beiden  letzten  Fällen  hat  der  Curator  das 
wiederhergestellte  Gebäude  auch  dedicirt. 

VII.  Aushülfsbeanite  für  das  Getreidewesen. 

Für  das  Getreidewesen  bedurfte  es  ausserordentlicher  Magi- 
strate zunächst  nicht,  da  die  Aedilen  wie  die  öffentlichen  Märkte 
überhaupt  so  auch  insbesondere  den  Kornmarkt  zu  überwachen 
hatten  und  das  zur  Vertheilung  kommende  Getreide  vertheilten 
(S.  491).  Als  dann  in  der  Gracchenzeit  die  stehenden  Frumen- 
tationen  beginnen,  finden  wir  bei  deren  Ausführung  die  ordent- 
lichen Beamten  aller  Art  betheiligt4).  Wahrscheinlich  aber  sind 
daneben  für  Getreidekauf  und  Getreide  vertheilung  nicht  selten 
ausserordentliche  Beamte  eingesetzt  worden,  in  früherer  Zeit  ver- 
muthlich  collegialisch  georduete  Curationen 5),  späterhin  Einzel- 
curatoren.  Im  siebenten  Jahrhundert  muss  die  Bestellung  der 
letzteren  häufig  verhandelt  und  begehrt  worden  sein  und  ist 
wahrscheinlich  eines  der  stehenden  Agilationsmiltel  gewesen.  Die 
den  Annalen  unter  den  J.  259°)  und  314/5  7j  eingelegten  Fictionen 

1)  Das«  das  Volk  gefragt  worden  ist,  zeigt  Cicero  Verr.  4,  31,  69  :  tenatut 
populique  Romani  bcneftcio. 

2)  Sueton  Caes.  15:  Q.  Catulum  de  refeetione  Capitolii  ad  disquisitionem 
populi  vocavit  rogatione  promulgata .  qua  eurationcni  tarn  in  tili  um  transferebat. 

3^  Tacitus  ann.  2,  49. 

4)  S.  228.  491.  558.  Wenn  C.  Gracchus,  wie  es  nach  Cicero  2 tue.  3, 
20,  48  scheint,  die  auf  Grand  seines  Frumentargesetzes  stattfindende  Getreide- 
vertheilung  seiner  leitete,  so  hat,  wie  das  Ackergesetz  tresviri  agrit  dandis.  so 
dieses  curatorea  annonae  eingesetzt  und  Gracchus  die  eine  wie  die  andere  Magistra- 
tur nehen  dem  Tribunat  übernommen.  Diese  Curatoren  würden  dann  freilich  a!« 
stehende  Beamte  zu  denken  sein.  Bestand  aber  hat  diese  Einrichtung  gewiss 
nicht  gehabt. 

5)  Festus  ep.  p.  48:  curatorea  dicuntur  qui  .  .  .  rei  frumentariac  agritve 
dividendia  praepositi  sunt.  Da  das  gesammte  von  Verrius  verarbeitete  Material 
der  Republik  angehört ,  so  sind  hier  schwerlich  die  augustischen  curator  es  fru- 
menti  gemeint,  sondern  ältere  ausserordentliche  Beamte. 

6)  In  der  sehr  jungen  Erzählung  von  der  Weihung  des  Mercurtempels  Lk. 
2,  27  wird  dem  Consul,  dem  das  Volk  die  Dedication  zntheilen  würde,  zugleich 
aufgegeben  praeeaae  annonae,  mercatorum  collegium  instituere  und  dann  mit  der 
Dedication  ein  Primipilar  beauftragt,  so  dass  auch  dieser  als  praefectu*  annonae 
gedacht  zu  sein  scheint. 

7)  Livius  4,  12,  8.  c.  13,  7:  L.  Minueiu$  praefectua  annonae  »eu  refeetus 
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von  ausserordentlichen  nicht  collegialisch  geordneten  Curationen 
für  das  Getreidewesen  werden  solchen  Parteiforderungen  ihren 
Ursprung  verdanken.  Geschichtlich  nachweisbar  ist  indess  keine 
ältere  ausserordentliche  Curation  dieser  Art  als  die,  welche  im 
J.  650  der  Consular  M.  Aemilius  Scaurus  erhielt,  damals  der 
Vormann  des  Senats  und  einer  der  angesehensten  Männer  Roms  *j . 
In  noch  weiterem  Umfang  wurde  eine  analoge  Gompetenz  im 
J.  697  durch  Volksschluss  dem  Cn.  Pompeius  Ubertragen,  indem 
man  die  Massregel  selbst  und  die  Uebertragung  der  Ausführung 
an  Pompeius  in  ein  Gesetz  zusammen fasste  2) ;  derselbe  erhielt  für 
diesen  Zweck  sogar  das  früher  (S.  635)  erörterte  proconsularische 
imperium  infinüum*)  im  gesammten  römisch3n  Gebiet  auf  fünf 
Jahre  und  wenn  auch  kein  Heer,  doch  sonst  eine  der  Statthalter- 
liehen  ähnliche  Stellung,  namentlich  auch  Legaten4).  Als  nach 
Caesars  Tode  der  Senat  sich  wieder  des  vollen  Regiments  be- 
mächtigen zu  können  glaubte,  schärfte  er  mit  Rücksicht  hierauf 
durch  ein#n  besonderen  Beschluss  die  Einhaltung  des  Collegiali- 
Utsprincips  in  Betreff  der  Getreide  Verwaltung  ein*).  Nichts  desto 
weniger  ist  Augustus  im  J.  732  auf  die  monarchische  cura  annonae 
zurückgekommen  und  hat  daraus  einen  der  Pfeiler  seines  Prin- 
eipats  gebildet,  wie  dies  bei  diesem  näher  dargelegt  werden  wird. 

»eu,  quoad  res  poteeret,  in  incertum  creatus;  nihil  enim  constat  nisi  in  libro»  lin- 
teos  utroque  anno  relatum  inter  mayistratui  praefecti  nomen.  Die  nähere  Aus- 
führung habe  ich  Hermes  3,  266  fg.  gegeben,  insbesondere  gezeigt,  dass  Livius 
diese  Erzählung  aus  Macer  (~  68b)  entlehnt  hat;  aber  wie  jung  sie  auch  ist,  so 
spät  ist  sie  nicht,  dass  sie  aus  Pompeius  cura  annonae  hervorgegangen  sein  könnte. 

1)  Cicero  de  kar.  resp.  20,  43:  Saturninum  ...  in  annonae  caritate  quae- 
ttorem  a  tua  frumentaria  procuratione  aenattu  amovit  eique  rei  M.  Scaurum  prae- 
ftcU.  Ders.  pro  Sest.  17,  39  (S.  557  A.  1).  —  Gleichartig  scheint  der  frumenti 
curator  ex  s.  r.  einer  Inschrift  (Henzen  6493),  welcher  allem  Anschein  nach 
kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  funetionirt  hat  und  sehr  wohl  vor  das  J.  732 
gesetzt  werden  kann ,  in  welchem  Augustus  diese  Cura  übernahm.  Auch  der 
ungefähr  derselben  Zeit  angehörende  C.  Papirius  C.  f.  Vel.  Masso  tr.  mit.,  atd. 
pL,  q{uae$itor?)  iua\ex),  cur(ator)  fru(menti)  S.  573  A.  1  wird  wohl  hieher  ge- 
hören, da  die  angustischen  curatores  frumenti  sämmtlich  Prätorier  oder  Consulare 
gewesen  sind. 

2)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  7:  legem  consule»  eonscripserunt ,  qua  Pompeio  per 
juinquennium  otnnit  potettas  rei  frumentariae  toto  orbe  terrarum  daretur. 

3)  Dio  39,  9  legt  ihm  &p'/ty  dvdurtdfcrou  xal  h  'iTaXIa  xai  ££oo  bei; 
Appian  6.  c.  2,  18  nennt  ihn  sehr  bezeichnend  Tf]c  dfopäc  auro-xporropa.  Auch 
kann,  wenn  für  ihn  sogar  das  maiu»  imperium  in  provinein  quam  est  eorum  qui 
toi  obtinent  gefordert  werden  konnte,  was  er  freilich  nicht  erreichte  (1,  25 
A.  4;  oben  S.  636  A.  1),  das  imperium  infinUum  aequum  ihm  unmöglich  ge- 
mangelt haben. 

4)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  7.    Appian  a.  a.  0. 

b)  Dio  46,  39  zum  J.  711:  drrjöprjsav  jAtjTe  Ttvd  ottou  £mficXr/rftv  fx-rje 
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Aber  auch  nachdem  die  'cura  annonae  mit  dem  Principat 
verbunden  war,  haben  die  ausserordentlichen  Curationen  der  Art 
nicht  aufgehört.  Es  begegnen  wenigstens  seit  Tiberius 2)  und  bis 
weit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein3)  praefecti  frumenti  dandi*  . 
als  eine  nicht  ständige  und  nicht  der  kaiserlichen  Verwaltung 
angehörige  Behörde  bezeichnet  durch  den  Beisatz  ex  senatus  con- 
sultob),  in  der  Regel  gewesene  Prätoren6).  Sie  scheinen  die 
ausserordentliche  Fortsetzung  der  gleichmässigen  ordentlichen  Ma- 
gistratur zu  sein,  welcher  Augustus  vor  der  Einsetzung  des  Pra- 
fecten  für  die  Zufuhr  sich  bediente7).  Ob  diese  Magistratur 
collegialisch  organisirt  war  oder  nicht,  wissen  wir  nicht;  [und 
ebenso  wenig  ist  über  die  Competenz  dieser  bei  den  Schrift- 
stellern nirgends  erwähnten  Function  etwas  überliefert.  Ver- 
muthen  darf  man,  dass,  wenn  das  aerarium  populi  Homani  dispo- 
nible Ueberschüsse  aufwies,  dem  Senat  davon  Mittheilung  gemacht 
wurde  und  die  regelmässige  Form  der  Verwendung  darin  bestand 
Getreide  dafür  anzuschaffen  und  dasselbe  unter  die  Einwohner 
der  Hauptstadt  zu  vertheilen.  Dass  der  Senat  mit  diesem  Geschäft 
nicht  einen  aus  seiner  Mitte,  sondern  den  Kaiser  beauftragt  hat. 
der  dann  für  dieses  Geschäft  einen  Stellvertreter  ernannte,  scheint 
die  die  Vertretung  bezeichnende  Titulatur  zu  fordern. 

Unter  dem  Principat  kommen  ausserordentliche  Magistraturen 
der  bisher  aufgeführten  Kategorie  eigentlich  nicht  mehr  vor ;  oder 
genauer  gesagt,  es  ist  in  dieser  Zeit  das  kaiserliche  Proconsulat 
mit  den  ihm  aggregirten  Befugnissen  so  ziemlich  die  einzige 
wenigstens  von  Rechts  wegen  als  ausserordentlich  zu  bezeichnende 
Magistratur.    Die  sonst  begegnenden ,  welche  in  dieser  Epoche. 


2)  Aus  Tiberiiis  Zeit:  Orelli-Henzen  3109.  3128.  3141.  536S. 

3)  Die  Inschrift  Orell.  77,  in  der  ein  solcher  Präfect  mit  dem  Zusatz  ex 
s.  c.  auftritt,  ist  aus  der  Zeit  des  Pius  oder  des  Caracalla  (Rorghesi  opp.  4, 
128).  Aus  der  Zeit  nach  Marcus  ist  die  Inschrift  Renier  2749 ,  aus  der  des 
Commodus  die  Inschrift  Henzen  6492,  aus  der  Alexanders  die  Inschrift  Henzen 
6048,  bei  welchen  allen  aber  der  Zusatz  ex  a.  c.  fehlt. 

4)  Diese  Titulatur,  griechisch  licapxo«  toü  osirrjptj^ioy  toj  hia] fceoouiwj 
(C.  1.  AU.  III,  629)  oder  otrou  Gooero;  touou  fPo>(xaiwv  (Lebas-Waddington 
2814;  ohne  den  letztern  Beisatz  C.  /.  Ur.  5793)  ist  stehend;  nur  in  der  In- 
schrift Uenzen  5368  (aus  Tiberius  Zeit)  erscheint  die  bis  jetzt  unerklärte  Formel 
praef.  frum.  ex  i.  c.  8.  (vgl.  C.  /.  L.  VI,  3836). 

5)  Sandig  ist  derselbe  nicht,  sondern  fehlt  zuweilen,  auch  schon  auf  In- 
schriften der  tiberischen  Zeit  (Orelli  3109). 

6)  Aedilicier  C.  /.  Gr.  5793  und  C.  /.  AU.  III,  629.  Vgl.  meine  Aus- 
führung Hermes  4.  364  fg. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  über  den  kaiserlichen  praefectus  annonae. 
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nachdem  das  Legislationsrechl  von  der  Gemeinde  auf  den  Senat 
Ubergegangen  ist,  sich  durch  den  Beisatz  ex  senatus  consulto 
charakterisiren1),  beschränken  sich,  wenigstens  so  weit  sie  sich 
bestimmt  erkennen  lassen2),  auf  untergeordnete  Gebiete  der 
hauptstädtischen  Verwaltung,  die  Judication  über  das  Bodeneigen- 
thum in  der  Stadt3),  den  Strassenbau  (S.  651)  und  die  Getreide- 
vertheilung  (S.  654);  wozu  weiter  hinzutreten  die  bei  den  con- 
stituirenden  Magistraten  zu  erörternden  durch  Senatsbeschluss 
siegen  den  Kaiser  Maximinus  bestellten  Zwanzigmänner  rei  piiblicae 
curandae  (S.  688). 

1)  Ich  habe  den  staatsrechtlichen  Werth  dieser  Formel,  wo  sie  zu  dem 
Magistratstitel  hinzutritt,  im  Hermes  4,  364  entwickelt.  Wie  er  bei  ausserordent- 
lichen Magistraturen  als  Kechtsgrund  derselben  auftritt ,  so  erscheint  er  bei  den 
ordentlichen  als  Rechtsgrund  einer  von  der  legitimen  abweichenden  Uebertragung. 
In  der  letzten  Weise  steht  er  auf  den  Inschriften  Ilenzen  6450:  decemvir  »tlitibus 
iudieandi$  ex  $.  c.  post  quaesturam ,  quattuorvir  eapitalii  ex  i.  e.  post  quae$turam 
tt  decemviratum  .  .  .  procos.  Herum  extra  sortem  auctorilate  Aug.  Caesaris  et  s. 
e.  mwso  ad  componendum  statum  provinciae  Cypri  (denn  für  diese  Zeit  ist  das 
Proconsulat  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten:  S.  247);  C.  1.  L.  V, 
4348 :  legato  pro  pr.  iter.  ex  s.  c.  et  ex  auctorit.  Ti.  Caesaris  (von  der  Legation 
gilt  dasselbe:  S.  246);  C.  I.  L.  VI,  1501  =  Hermes  4.  370:  praetor)  ex  b. 
e.  pro  aea\iUbu»)  eur(ulibu$)  Hu  dixit.  Alle  diese  Inschriften  gehören  der  Epoche 
des  Augustus  und  des  Tiberius  an ;  späterhin  ist  wohl  nicht  anders  verfahren 
worden,  aber  es  schien  nicht  mehr  der  Mühe  werth  das  von  den  Gesetzen  ent- 
bindende Senatusconsult  besonders  zu  erwähnen. 

2)  Die  im  J.  20  zur  Feststellung  der  von  den  Ehegesetzen  zuzulassenden 
Befreiungen  niedergesetzte  Senatscommission  (Tac.  onn.  3,  28)  ist  nicht  Magi- 
stratur, sondern  es  ist  ihr  das  Kecht  des  Senats  von  den  Gesetzen  zu  entbinden 
delegiit.  Welche  Befugnisse  mit  der  ausserordentlichen  Proprätur  verbunden 
waren,  die  nach  einer  Inschrift  vom  J.  16  n.  Chr.  (C.  /.  L.  VI,  91:  pr.,  aed. 
pl.  Cer.,  pro  pr.  ex  «.  c,  ?.)  Q.  Coelius  L.  f,  unter  Augustus  als  Quästorier 
verwaltet  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Dafür  sind  die  curatores  locorum  publicorum  iudicandorum  ex  s.  e.  be- 
stimmt, über  die  bei  dem  Principat  im  Abschnitt  von  dem  Staatsvermögen  ge- 
handelt i-t. 
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Die  Senatsboten  (legati). 

Fttiait*  und       Das  Recht  des  Senats  im  Namen  der  Gemeinde  Botschaften 
theils  an  auswärtige  Staaten,  theils  an  die  römischen  Oberbeamten 
zu  entsenden  ist,   wie  alle  dem  patricisch-plebejischen  Senat 
zukommenden,  nicht  ursprünglich,  sondern  späterer  Entstehung. 
Die  Verhandlung  der  Gemeinde  mit  den  auswärtigen  Staaten,  so 
weit  sie  nicht  durch  die  Magistrate  selbst  stattfindet,   liegt  in 
ältester  Zeit  dem  Felialencollegium  ob,  und  diesen  ältesten  Ge- 
meindeboten wird  die  Autorisation  nicht  vom  Senat,  sondern  von 
dem  Magistrat  ertheilt').    Vermittler  aber  zwischen  dem  Senat  und 
den  Gemeindebeamten  hat  es  in  früherer  Zeit,  als  selbst  der  Krieg 
die  letzteren  nicht  weit  von  Rom  entfernte,  kaum  in  irgendwie 
bestimmter  Form  gegeben.   Was  über  die  ohne  Zweifel  stufenweise 
erfolgte  Erwerbung  des  Botschaftsrechts  durch  den  Senat  sich  etwa 
vermuthen  lässt,  wird  bei  diesem  vorkommen ;  die  Institution  der 
Senatsboten  selbst  aber  soll  hier  dargelegt  werden2) .  Allerdings 
stehen  die  vom  Senat  bestellten  legati  in  principiellem  Gegensatz 
zu  den  von  der  Gemeinde  ernannten  Magistraten 3) ;  allein  was 
von  dem  Oberpontifex  (S.  19),  gilt  in  noch  höherem  Grade  von 
den  Legaten,  dass  sie  vielfältig  magistratische  Rechte  ausüben; 
und  die  Entwickelung  der  Magistratur,  insonderheit  der  Provin- 
zialstatthalterschaft  und   der  daraus   entwickelten  kaiserlichen 


11  Regius  nuntiu»  populi  Romani  Quiritium  heisst  der  vom  König  entsandte 
Ketialis  in  der  Bändnissformel  Liv.  1,  24,  5,  publicus  nuntiu*  populi  Romani 
in  derjenigen  der  Kriegserklärung  Liv.  1,  32,  6.  Die  Entsendung  der  Fetialen 
liegt  zu  allen  Zeiten  dem  zur  Zeit  höchsten  Magistrat  in  Rom  ob  (Liv.  30,  43, 
9,  wo  der  praetor  Romanus  nicht  Scipio  ist,  sondern  der  Stadtprätor). 

2)  Der  legatus  der  Republik  gehört  zu  den  von  der  neuem  Forschung  am 
meisten  vernachlässigten  römischen  Einrichtungen.  Wer  den  Gegenstand  specieü 
zu  untersuchen  in  der  Lage  ist,  wird  Besseres  und  Vollständigeres  vorbringen 
können  als  ich;  inzwischen  gebe  ich  was  ich  gefunden  habe. 

3)  Sallust  lug.  40  aus  dem  mamilischen  Uesetz:  qui  in  Ugationibus  aui 
imperiis  pecunias  aeeepissent. 
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Gewalt,  würde  ohne  Eingehen  auf  die  Senatscommissarien  unvoll- 
ständig bleiben. 

Die  technische  Bezeichnung  des  Entsendens  und  des  Ent- Benennung, 
sendetw  erdens  ist  legare l)  und  legari  alicui  oder  ad  aliquem 2) ; 
während  griechisch  umgekehrt  ;rq%aßev€0&ai  heisst  zum  Gesandten  ugatu». 
bestellen,  legare,  ngsoßeteiv  Tivi  Gesandter  bei  jemand  sein, 
legari'1).    Eine  eigentlich  substantivische  dem  griechischen  nge- 
oßevTtjQ  gleichwertige  Bezeichnung  besitzt  die  lateinische  Sprache 
nicht,  weil  eben  diese  Stellung  eine  Function,  kein  Amt  ist,  wie 
das  Gleiche  gilt  für  die  Function  des  Stellvertreters.    Es  helfen 
dafür  zumeist  die  Participien  aus,  hier  legatus  ab  illo  Uli  oder  ad 
illum,  wie  bei  dem  Stellvertreter  praefectus  ab  illo  Ulis ;  und  die 
sprachliche  Entwickelung  dieser  Participien  zu  substantivischem 
Werth  läuft  der  sachlichen  dieser  Functionen  zu  Aemtern  völlig 
parallel.    Die  an  auswärtige  Gemeinden  entsandten  Staatsboten  orator. 
führen  auch  die  Bezeichnung  oratores4);  doch  ist  dieselbe  später- 
hin abgekommen. 

Die   Bestellung  von  Gemeindeboten  kann  sowohl  in  dem  Bestellung 
stadtischen  wie  in  dem  feldherrlichen  Amtsbezirk  erfolgen.  Für  den  "senat."11 
letzteren  Kreis  ist  das  alte  magistratische  Recht  zu  allen  Zeiten  un- 
verändert in  Kraft  geblieben .  die  Boten  sei  es  an  den  Senat,  sei  es 
an  auswärtige  Staaten  bestellt  hier  der  Feldherr6).    Neben  ihm 

1)  Legate  ist  nach  Corssens  (Vocalismus  2,  444:  vgl.  Curtius  Grundzüge 
'2.  Aufl.  S.  327)  treffender  AuslÜhrung  gleicher  Herkunft  mit  lex  und  also  mit 
ligare  heften,  binden.  In  dieser  Verbindung  kann  legatus  alicui  zusammengestellt 
werden  mit  dem  englischen  bound  to  London. 

2)  Ueber  den  Unterschied,  den  die  Sprache  im  Gebrauch  des  Dativs  und 
der  Präposition  macht,  wird  weiter  unten  (S.  668)  gesprochen. 

3)  Ammonius  p.  120:  i?pco^e6ovrat  xat  -oso^eyouot  &ia«p£pet*  irpeaße'JGvrat 
{üv  väp  oi  tou;  Ttpeaßetc  -/ctpOTOvoüvrec  xal  rejx^ovTe«,  irpecfäeuo'jai  ht  ol  /eipo- 
Tovo-jpicvoi  litt  tI,v  Ttpcoßcfav.  Ilpeofteuetv  tivi  im  romischen  Sinne  von  legatum 
tue  alicui  findet  sich  bei  Polybios  35,  4,  14,  Lucian  Demon.  30,  Appian  6.  c. 
1,  38. 

4)  Varro  bei  Nonius  p.  529  M. :  priusquam  indiccrent  bellum  iis ,  a  quibu* 
iniurias  (aclat  sciebant,  fetiales,  legatos  res  repetitum  mittebant  quattuor ,  quo* 
oratores  vocabant  (so  ist  die  Stelle  zu  interpungiren).  Festus  und  Paulus  p. 
1S2.  183:  oratores  .  .  .  missi  ad  reges  nationesque  .  .  .  modo  appellantur  legati. 
l>ers.  p.  198.  199.  Varro  7,  41.  Cato  braucht  das  Wort  häufig  und  anch  später 
begegnet  es  noch,  so  bei  Cicero  in  Vat.  15,  35  und  bei  Livius  2,  39,  10.  5, 
15,  3.  c.  16,  1.  —  Legatus  populi  Romani  (Cicero  Verr.  I.  1,  16,  44.  c.  19, 
50.  e.  32,  82)  bezeichnet  die  römischen  Boten  im  Gegensatz  zu  denen  anderer 
Gemeinden;  titularen  Werth  hat  der  Beisatz  so  wenig  hier  wie  in  consul  populi 
Romani  (Cicero  in  Vat.  9,  21)  und  den  gleichartigen  Bezeichnungen  (1,  16  A.  1), 
sondern  es  wird  durch  ihn  ein  eigenUich  selbstverständliches  Moment  entweder 
der  Deutlichkeit  oder  auch  des  Nachdruckes  wegen  hervorgehoben. 

5)  Von  dem  Feldberrn  nach  Rom  geschickte  Gesandte  werden  zum  Beispiel 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  42 
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steht  dem  selbständigen  Gemeindeboten  ebenfalls  das  Recht  zu 
dergleichen  Boten  zu  entsenden  y\ .  Indess  haben  diese  von  den 
ausserhalb  Rom  befindlichen  Behörden  bestellten  Boten  für  die 
Entwicklung  der  Magistratur  keine  Bedeutung  gehabt  und  können 
hier  übergangen  werden.  Wir  beschäftigen  uns  ausschliesslich 
mit  den  in  der  Hauptstadt  bestellten  Gemeindeboten.  Allerdinas 
sind  auch  diese  zu  allen  Zeiten  von  dem  Oberbeamten  bestellt  wor- 
den; aber  in  der  späteren  Republik  schreitet  derselbe  dazu  nur, 
wenn  der  Senat  die  Sendung  beschlossen2,  und  die  Zahl  und  die 
KoraUation  Qualifikation  der  Boten  festgesetzt  hat.  Dass  derselbe  auch  die  Per- 
«ortition.  son  der  Legalen  in  dem  Beschlüsse  selbst  bestimmte,  scheint  sehr 
selten1),  Bezeichnung  durch  Abstimmung  niemals  vorgekommen  zu 
sein.  Regelmässig  lag  es  vielmehr  dem  Vorsitzenden  Magistrat  ob 
gemäss  der  vom  Senat  aufgestellten  Normen  die  Personen  entweder 
auszuwählen4)  oder  auszuloosen 5) .    Das  erstere  Verfahren  war  das 

erwähnt  Polyb.  2,  19,  9.  10,  19,  8  =  Liv.  26,  51,  2.  Liv.  30,  16,  1.  c  38, 
4.  40,  35,  3,  an  den  Keind  geschickte  bei  Polyb.  15,  3  mm  Liv.  30,  25.  2. 
.Sallust  lug.  102.  In  internationaler  Beziehung  stehen  diese  feldherrlichen  <u- 
sandten  denen  des  Senats  selbstverständlich  gleich. 

1)  Liv.  30,  42,  5.    Vgl.  S.  602  A.  1  a.  E. 

2)  Cicero  in  Vatin.  15,  35:  volo  audire  de  te,  quo  tandem  senatum  consuit. 
legatus  sis?  .  .  .  tua  lege,  dicis  .  .  .  ne  hoc  quidem  senatui  relinquebas ,.  qufi 
nemo  umquam  ademit,  ut  legati  ex  cius  nrdinis  auetoritate  legerentur.  .  .  .  3<i. 
quis  legatos  umquam  audivit  sine  senatus  consulto?  ante  te  nemo  .  po$t  continuo 
fecit  idem  in  duobus  prodigiis  rei  publicat  (Piso  und  Gabinius)  Clodius.  Ders. 
pro  Sest.  14,  33  :  legatos  non  modo  nullo  senatus  consulto.  sed  etiam  repugnanU 
senatu  tibi  tute  legasti  (Piso). 

3)  S.  676  A.  1.  Liv.  33.  24,  7:  decem  legati  more  maiorum ,  quorun 
ex  consilio  T.  Quinctius  imperator  leges  pacis  Philippo  daret,  decreti,  adiectum- 
que ,  ut  in  eo  numero  legatorum  P.  Sulpicius  et  P.  Villius  essent ,  qui  consulci 
provinciam  Macedoniam  obtinuissent.  Ebenso  wurde  Claudius  m  die  an  deu 
Kaiser  (laius  zu  sendende  Commission  gewählt  (A.  5). 

4)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  vom  J.  584:  £oo;ev  ozw;  Koirco;  \Wtv/>; 
arpaTTjyö;  rtüv  ix  tfj«  <ravx/.Tj7oy  tcsvts  arota;?) .  o'i  av  iütoj  ix  ?ä>v  br^ozion 
rpaYfJtaTtuv  Xflri  tt, ;  ioii;  natsco;  c^atvarvTai.  Liv.  29,  20,  4:  consulcs  derr-n 
legatos  quos  iis  videretur  ex  senatu  legere.  43,  1,  10  zum  J.  583:  decernunt 
frequentes,  ut  C,  Sulpicius  pr.  tres  ex  senatu  nominet  legatos.  44,  18.  5  zun; 
J.  585:  senatus  Cn.  Servilio  consuli  negotium  dedit .  ut  is  in  Macedoniam  qum-* 
L.  Aemilio  ( dem  designirten  Consul  und  Feldherrn)  videretur  legarei.  4,  5'i, 
7.  31,  8,  4.  45,  17.  1.  2.  Val.  Max.  3,  7,  5.  Appian  Mithr.  6:  •i/T^tsajuvr; 
Tfj;  jJo'jXfj;  tov  orpaTTjov  gütöv  eXisöou  tc  xal  zi^jm  rpssjki;  ot  binhjsr,^. 
tov  -6v.e(uov.  Dass  Caesar  als  Consul  die  Gesandten  zum  Heispiel  an  Tigrane? 
ernennt ,  zeigt  Cicero  ad  Att.  2,  7,  3.  Tacitus  bist.  4,  6 :  placuerat  mitti  <:>i 
prineipem  legatos  .  .  .  Priscus  eligi  nominatim  a  magistratibus  iuratis ,  Marceilu 
urnam  postulabat,  quae  consulis  designati  sententia  fucral. 

5)  Cicero  ad  Alt.  1,  19:  senatus  decrevit  ut  .  .  .  legati  cum  auetoritate  rml- 
terentur,  qui  adirent  (ialliae  civitates  .  .  .  cum  de  consularibu»  mea  prima  stn 
exisset,  una  voce  stnatus  frequens  retinendum  me  in  urbe  censuit.  Tacitus  a.  »• 
Ü.  Dio  59,  23  :  rpisßei;  xe  ir:  aütot;  d/./.ou;  x>.t(oiu  xat  töv  KXaOotov  ahi~*i 
lTtefjL-1/av  (an  Kaiser  Gaius). 
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n  älterer  Zeit  wohl  Überhaupt,  namentlich  aber  bei  den  an  die 
)berbeamten  zu  sendenden  Boten  gewöhnliche1).  Die  Beieich- 
lung,  wie  sie  auch  erfolgte,  galt  dem  Rechte  nach  als  consulari- 
cher  Befehl,  so  dass  Weigerung  nicht  statthaft  war2) ;  doch  ist  von 
iiesem  Zwangsrecht  wenigstens  in  späterer  Zeit  selten  Gebrauch 
gemacht  worden 3) .  —  Insofern  die  Verhandlungen  über  die  Aus- 
staltung  des  auszusendenden  Feldherrn  von  ihm  selbst  vor  seiner 
Vbreise  geleitet  wurden ,  bestellte  er  also  regelmässig  sich 
selber  seine  Legaten ;  was  namentlich  bei  den  Consuln  schon  in 
früherer  Zeit  häufig  eingetreten  sein  muss4). 

Ausserdem  kam  theils  freiwillige  Meldung  vor5  ,  theils,  vor-  Bestellung 
nehmlich  in  dem  Fall,  wo  der  Legatus  bestimmt  war  einen  zur  ständigen 
Zeit  in  Rom  anwesenden  Magistrat  zu  begleiten,  Vorschlag  VOn  durch  den 
Seiten  des  letzteren8).    Es  mag  in  diesem  Fall  der  Vorsitzende  beraten, 
wohl  auch  ausdrücklich  angewiesen  worden  sein  auf  die  Wünsche 
des  zunächst  Betheiligten  Rücksicht  zu  nehmen 7) .    Auf  diesem 
Wege  war  schon  in  der  marianischen  Zeit  die  Bestellung  der  dem 

—  ■  I    ■    III  II  III  III  I  .1.  I     I    ■     I  I  -     ■  —  1  -     ■■      in   .  .  -■  -  ■    ■    -■  — — ^»^^M^^^^^^»  . 

1)  Bei  Tacitus  freilich  a.  a.  0.  4,  8  berufen  sich  die,  die  die  Ausloosung 
fordern,  auf  die  vetera  exempla,  quae  sortem  legationibiu  posuissent ;  aber  daraus 
folgt  nur,  dass  in  der  späteren  Zeit  der  Republik  für  die  nicht  ständigen  Le- 
gationen die  Loosung  Kegel  geworden  war;  dass  sie  es  für  die  frühere  Periode 
nicht  war,  ergeben  die  angeführten  Beispiele.  Für  die  ständigen  Legationen 
kann  die  Loosung  nie  Regel  gewesen  sein,  da  dann  die  Beamten,  denen  sie  be- 
stimmt waren,  nicht  auf  die  Auswahl  der  Personen  so  hätten  einwirken  können, 
wie  es  der  Fall  gewesen  ist. 

2)  Val.  Max.  3,  7,  5:  P.  Furius  Philus  cos.  (618)  ...(?.  MeteUwn  (Con- 
sul  611)  Q.que  Pompeium  (Consul  617)  consulares  viros  .  .  .  cupidam  sibi 
profectionem  in  provineiam  Hispaniam  quam  sortitus  erat  identidem  exprobrantes 
legatos  secum  illuc  ire  coegit.  Polyb.  35,  4,  9:  u-tjte  to-j;  eistpepou-ivoj;  uro  töjv 
•jTTdtTcuv  TrpesßsuToi;  taaxoueiv,  oO;        iropcöcovat  jj-st«  töiv  (rrpaTT^fiiv. 

3)  Es  gehört  auch  dies  zu  der  factischen  Annäherung  der  Legation  an  das 
Gemeindeamt,  dass  der  BegrifT  der  Zwangsleistung  bei  ihr  zurücktritt  (1,  475). 

4)  Sallust  lug.  28  :  Calpurnius  (Consul  643  )  Ugat  sibi  homines  nobiles  factiosos. 
f>)  Polybios  35,  4,  9  zum  J.  603  berichtet  von  der  Schwierigkeit  die  nuthi- 

gen  Offiziere  und  Mannschaften  für  den  spanischen  Krieg  zu  finden ,  bis  der 
jüngere  Africanus  dvarrd;  cirev  efre  yi/.iapyov  ette  rpeaßeurr^v  Trljjinetv  aytöv 

oder,  wie  Livius  ep.  48  dies  wiedergiebt,  (ctim)  ne  ii  quidem  invenirentur ,  qui 
aut  tribunatum  exciperent  aut  Ugati  ire  vcllcnt,  P.  Cornelius  Aemilianus  pro- 
cessit  et  excepturum  $e  militiae  genus  quodeumque  imperatum  esset,  professus  est. 
Er  ging  dann  als  Kriegstribun  (Liv.  ep.  48,  Legat  heissfer  bei  Appian  Hisp.  49). 
Ebenso  erbietet  sich  der  ältere  Africanus  zur  Uebcrnahme  der  Legation  im 
antiochisohen  Krieg  (Cicero  Philipp.  11,  7,  17). 

6)  Schol.  Bob.  zu  Cicero  in  Vat.  15,  34:  nullo  iure  Vatinium  dicit  in  lega* 
tionem  esse  profectum,  cum  soleat  hoc  a  senatu  peti,  ut  praesides  provinciarum 
possint  quos  velint  amicos  suos  habere  legalos. 

7)  Aehnlich  wurde  im  J.  585  verfahren,  als  Paulus  den  Senat  ersuchte  vor 
seinem  Abgang  nach  Makedonien  die  Lage  der  Dinge  dort  durch  eine  Commission 
untersuchen  zu  lassen  (S.  658  A.  4). 
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Feldherrn  ständig  zugeordneten  Legaten  tbatsachlich  vom  Senat 
auf  den  Feldherrn  übergegangen  l) ;  was  allerdings  dem  Wesen  der 
Institution  zuwiderlief  und  dieselbe,  die  als  Werkzeug  der  Herr- 
schaft des  Senats  Uber  die  Magistrate  geschaffen  war,  allmählich 
in  ein  Instrument  der  magistratischen  Gewalt  umgewandelt  hat. 
BetheMgung  Die  Comitien  haben  die  Bestellung  der  Gemeindeboten  nie- 
comiuen.  mals  vollzogen.  Wenn  die  dem  Pompeius  im  J.  693  für  die 
Ordnung  Syriens  beizugebende  Zehnmannercommission  nach  dem 
Vorschlag  des  Kuilus  zwar  nicht  von  der  Gemeinde,  aber  doch, 
wie  der  Oberpontifex ,  von  der  kleineren  Hälfte  der  Tribus  er- 
nannt werden  sollte ,  so  beruhte  [dieser  Vorschlag ,  der  übrigens 
nicht  durchdrang,  darauf,  dass  nach  älterem  Recht  es  den  Comi- 
tien zustand  die  Beamten  für  den  Friedenssehl uss  zu  bestellen 
S.  624) ;  der  Wahlmodus  aber  bezeugt,  dass  diese  Zehnmünner 
auch  nach  der  Auffassung  des  Rullus  eigentlich  legati  waren  und 
als  solche  vom  Volk  selbst  nicht  ernannt  werden  durften  (S.  1 K) .  — 
Wohl  aber  haben  die  Comitien  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
zum  Präjudiz  des  Senats  insofern  in  die  Bestellung  der  ständigen 
Legaten  eingegriffen ,  als  sie  die  Zahl  und  die  Qualifikation  der 
Legaten  durch  ihren  Scbluss  festsetzten  und  die  Nomination  gerade- 
zu dem  Oberbeamten  Ubertrugen,  fUr  den  die  Legalen  bestimmt 
waren.  Dies  ist  zuerst  geschehen  in  den  Ausnahmegesetzen,  die 
den  Untergang  der  Senatsherrschaft  einleiteten,  dem  gabinischen 
vonvJ.  687  zu  Gunsten  des  Pompeius2),  dem  vatinischen  vom 
.1.  695  zu  Gunsten  Caesars3;,  dem  clodischen  vom  J.  696  zu 

1)  Sallust  lug.  28  (S.  659  A.  4).  Cicero  de  imp.  Pomp,  (im  J.  6c^j 
19,  57:  utrum  die  qui  postulat  ad  tnntum  bellum  legatum ,  non  est  idoneus  qui 
impetret,  cum  eeteri  ad  expilandos  socios  diripiendosque  legatos  quos  voluerunt 
eduxerint?  Ders.  Yen.  I.  1,  16,  42.  44.  Wo  sich  für  die  ältere  Zeit  ähnliche 
Wendungen  finden,  wie  bei  Livius  4,  17,  10,  ist  wohl  der  Aasdruck  incorrect 

2)  Nach  Plutarch  Pomp.  20  bestimmte  das  gabiuische  Gesetz :  i'/.iztin  ~cv- 
TExatoexa  Tipeoßei/rd;  cujtöv  i%  ßouXf,;  ir.l  toc  xaxd  uißo;  rjejiovta;,  er  erhielt 
aber,  ohne  Zweifel  durch  Senatsbeschluas  (S,  664  A.  1),  weit  mehr:  f^gjxovtx^ 
xat  orpa-T^ixoi  xaieXerraa^  dzo  ßovi/.fj;  avope;  etxootT^ssapc;  j^'  au-rou,  o-So  it 
Tauuat  Ttapijsav  (das.  2u).  App.  Mithr.  94:  'j~Tjp£?ai  o  dr.b  tt);  ßouAf,;  oj; 
xaAoüoi  Tcpsoßeyxdc  n£vt£  xat  etxoGiv.  Dio  36,  23  [6].  37  [20]  spricht  nur  von 
der  Bewilligung  der  15  Legaten  durch  das  Gesetz,  der  auch  der  Senat  sich  ge- 
fügt habe.  Also  hatte  Pompeius  zwar  das  Recht  sich  die  Legaten  zu  ernennen, 
aber  nach  seiner  Art  zog  er  vor  davon  keinen  Gebrauch  zu  machen  und  begnügt« 
sich  mit  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  das  im  Lrgcbniss  auf  dasselbe  hinauskam. 
Daher  konnte  Cicero  formell  richtig  dem  Vatinius  vorrücken,  dass  er  zuerst  nulle 
$cnatu$  conmlto  die  Legation  übernommen  habe. 

3)  Cicero  in  Vat.  15,  35  (S.  65Ö  A.  2).  de  prov.  com.  17,  41  :  (Caesar  als 
Consul)  mihi  legationtm  quam  velltm  quanto  cum  honure  vellem  detulit.  Der». 
ad  Att.  2,  18,  3.  ep.  19,  5.  . 
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Gunsten  des  Piso  und  Gabinius  (S.  658  A.  2),  und  dann  viel- 
leicht bereits  am  Ende  der  Republik1),  gewiss  bei  Augustus  Re- 
organisation des  Staats  allgemein  fortgesetzt  worden,  so  dass  das 
proconsularische  Recht  die  Refugniss  einschliesst  eine  gewisse  Zahl 
von  Legaten  zu  ernennen  (S.  236.  243).  Dabei  ist  es  geblieben 
und  das  ursprüngliche  Senalsrecht  der  Ernennung  der  ständigen 
Legaten  damit  definitiv  auf  den  Oberbeamten  Ubergegangen. 

Das  Recht  ferner  von  Fall  zu  Fall  Gesandte  an  auswärtige  senats- 
Staaten  abzuordnen,  ist,  sei  es  durch  ausdrückliche  Bestimmung,  unter  dem 
sei  es  durch  eine  stillschweigend  eingetretene  Observanz,  bei  der  PrlDLipat 
Constituirung  des  Principats  dem  Senat  verloren  gegangen.  Was  die 
Sendung  an  die  Oberbeamten  anlangt,  so  sind  an  den  von  Rom 
abwesenden  Kaiser  Abgeordnete  des  Senats  häufig  gesandt  wor- 
den2).   Dasselbe  ist  auch  bei  den  Inhabern  der  Mitregentschaft 
vorgekommen,  namentlich  um  ihnen  die  Ertheilung  dieses  Rechts 
zu  notificiren3; .    Dagegen  war  die  Sendung  an  andere  Ober- 
heamte  zwar  formeil  statthaft,  aber  doch  praktisch  beschränkt 
auf  revolutionäre  Kriseu4). 

Die  Qualification  der  Abgesandten  bestimmt  für  jeden  ein-  k»*"- 
zelnen  Fall  der  betreffende  Senatsbeschluss.  Selbstverständlich 
hat  der  Senat  die  von  ihm  abgeordneten  Boten  immer  vorzugs- 
weise aus  seiner  Milte  genommen;  aber  ^keineswegs  war  er  in 
der  Auswahl  auf  die  Senatoren  beschränkt.  Vielmehr  scheinen 
in  republikanischer  Zeit  den  Beamten  als  ständige  Legaten  nicht 
selten  NichtSenatoren  beigegeben  worden  zu  sein5);   und  vor- 

1)  Wenn  Cicero  sagt  ad  dio.  13,  55 :  quod  ultro  ei  detulerim  legationem, 
cum  multis  petentibus  denegassem,  so  bleibt  freilich  zweifelhaft,  ob  die  factische 
oder  die  rechtliche  Ernennungsbefugniss  gemeint  ist;  aber  -wahrscheinlich  sprach 
das  Gesetz  vom  J.  703  (S.  231)  die  letztere  aus. 

2)  Dio  erwähnt  einer  solchen  im  J.  735  vom' Senat  an  Augustus  geschickten 
Gesandtschaft,  deren  Mitgliedern  jedem  zwei  Lictoren  gegeben  wurden  (1,  370 
A.  5).  Andere  Beispiele  S.  658  A.  4.  5.  Auch  die  Inschriften  nennen  sie 
zuweilen,  so  die  stadtrömische  Grut.  4279  =  C.  /.  L.  VI,  1440:  l[eg.]  missus 
ad  principem  und  die  A.  3  angeführte.  Nach  der  Verlegung  der  Residenz  nach 
dem  Osten  linden  sie  sich  häufig. 

3)  Tacitus  ann.  1,  14:  Germanico  Caesari  proconsulare  Imperium  petivit 
mhsique  legati  qui  deferrent.  Inschrift  von  Cirta  Renier  1820  ==  Henzen  5494 : 
legatus  ab  amplissimo  s[enatu]  ad  eundem  dominum  [i\mp.  (Severus)  in  Ger- 
maniam  et  [ad]  Antoninum  Caes.  [im]p.  destinatum  in  Pannoniam  missus. 

4)  Dieser  Art  sind  die  Gesandtschaften,  welche  Otho  specie  senatus  an  die 
Truppenführer  in  Gallien  und  Germanien  sendet  (Tacitus  bist.  1,  74.  Sueton 
Ott.  8)  und  ähnliche  vor  der  Katastrophe  des  Vitellius  (Sueton  Vit.  16;  Tacitus 
UM.  3.  80)  und  des  Julianus  (vita  5.  6j. 

5)  Nepos  Alt.  6:  qui  (Atticus)  ne  cum  Q.  quidem  Cicerone  voluerit  ire  in 
Atiam,  cum  apud  eum  legati  locum  obtinere  posset:  non  enim  decere  $e  arbitra- 
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gekommen  ist  dasselbe  auch  bei  den  nicht  ständigen  Legaten, 
obwohl  dies  immer  eine  Abweichung  von  der  Regel  war1;.  In 
der  Regel  werden  die  nicht  ständigen  Legationen  mit  Rücksicht 
auf  die  vier  Rangklassen  des  republikanischen  Senats  —  Con- 
sulare, Prätorier,  Aedilicier,  pedarii — zusammengesetzt2),  und  der 
vornehmste  der  Abgeordneten,  in  wichtigen  Fällen  gewöhnlich 
ein  Consular,  gilt  als  das  Haupt  {princeps)  der  Botschaft3. 
Bei  den  ständigen  wird  die  Regel  der  Kaiserzeit,  dass  der  Legat 
im  Range  nicht  höher  stehen  darf  als  sein  Vorgesetzter  und 
regelmässig  ihm  auch  nicht  gleich,  sondern  niedriger  steht 
(S.  237  A.  3),  auch  in  der  älteren  Epoche  bereits  Geltung  ge- 

batur,  cum  praeturam  gtrttt  noluisset,  a$seclam  esse  praetoris.  In  der  Correspoo- 
denz  Ciceros  mit  Atticus  13,  5,  1.  ep.  6,  4.  ep.  30,  3  über  die  Legation 
des  Sp.  Mummius  bei  seinem  Bruder  L.  Mummius  als  Consul  603  beweist 
Atticus ,  dass  Spurius  nicht  zu  den  zehn  Legati  gehört  haben  könne,  sondern 
ständiger  Legat  seines  Bruders  gewesen  sein  müsse  (illudque  euXo-rrirroTov  illwn 
fratri  in  primis  eius  legatis  fuisse);  allem  Anschein  nach,  weil  er  nicht  Senator 
war  und  dies  mit  jener  Legation  sich  nicht,  wohl  aber  mit  dieser  vertrag.  Di?s 
C.  Laelius,  noch  bevor  er  die  Quästur  erhält,  Scipios  Ugatus  heisst  (Liv.  28,  19. 
9.  30,  33,  2),  beweist  nichts,  denn  er  kann  Kriegstribun  gewesen  sein  fS.  674> 

1)  Die  S.  658  A.  4  angeführten  Stellen  zeigen,  dass  der  Senat  die  Aus- 
wahl der  Legaten  aus  den  Senatoren  im  einzelnen  Fall  vorzuschreiben  pflegte: 
das  Gegentheil  war  also  möglich ,  wenn  auch  nicht  üblich.  Dies  bestätigt  Ltt. 
4,  52,  7:  solitudinem  in  civitate  aegra  experti  consules  sunt,  cum  in  Ugaticw 
non  plus  singulis  senaioribus  invenientes  coacti  sunt  bino$  equiUs  adicere;  ferner 
Liv.  31,  8,  4  (S.  665  A.  8),  wo  die  Consuln  angewiesen  werden  den  zur 
Kriegserklärung  an  den  König  Philipp  zu  sendenden  Boten  nicht  aus  dem  Semt 
zu  wählen.  Bei  den  wichtigen  Friedensgesandtschaften  verstand  sich  allerdin*> 
die  senatorische  Qualität  der  Legati  von  selbst.  In  der  oben  angeführten  Corre- 
spondenz  Ciceros  mit  Atticus  über  die  an  L.  Mummius  gesandten  zehn  Leen 
findet  Cicero  es  bedenklich,  dass  wer  622  Prätor  war,  bereits  608  Legat  gewesen 
sei  {ad  Att.  13,  30,  3.  ep.  32,  3:  annis  XI1I1  ante  quam  praetor  factus  t* 
legatus  esse  potuisset?  nisi  admodum  sero  praetor  est  factus),  und  unmöglich, 
dass,  wer  609  Quästor,  608  Legat  gewesen  sei  (das.  ep.  4,  1.  6,  4).  —  D*- 
gegen  gehört  schwerlich  hieher  die  Erzählung  des  C.  Gracchus  bei  Gellius  10, 
3,  5:  hie  annis  paucis  ex  Asia  missus  est  qui  per  id  tempus  magistratum  ncn 
ceperat  homo  aduleseens  pro  legalo.  Denn  hier  scheint  ein  Abgeordneter  nicht 
des  Senats  gemeint,  sondern  eines  in  Asia  befindlichen  römischen  Beamten  oder 
Beauftragten,  und  ist  pro  tegato  nicht  in  dem  technischen  Sinn  zu  nehmen  wie 
pro  ccnsule,  sondern  bezeichnet  bloss  den  Zweck  der  Reise. 

2)  Unter  den  zehn  im  J.  568  für  die  Ordnung  Kleinasiens  Entsandten  sini 
drei  Consulare,  sechs  Prätorier  (Liv.  37,  55);  unter  den  im  J.  587  für  die  Ordnung 
Makedoniens  ernannten  Abgesandten  zwei  gewesene  Censoren  und  (wahrschein- 
lich) zwei  Consulare;  unter  den  fünf  gleichzeitig  nach  Illyricum  Gesandten  ein 
Consular  und  zwei  Prätorier  (Liv.  45,  17).  Andere  wichtige  Gesandtschaften 
von  drei  Mitgliedern  bestehen  aus  einem  Consular  und  zwei  Prätoriern  (Liv.  31. 
11,  18)  oder  einem  Consular,  einem  Prätorier  und  einem  aedilicius  (Liv.  30,  26. 
4)  oder  tribunicius  (Liv.  39,  24,  13),  eine  von  fünf  aus  einem  Consular,  einen: 
Prätorier,  einem  Aedilicier,  zwei  Quästoriern  (Liv.  29,  11,  3). 

3)  Sallust  lug.  16:  legationis  princeps  fuit  L.  Opimius.    Schrift  de  vir.  Ol. 
22:  decem  legatos  principe  Q.  Ogulnio  miserunt.    Liv.  39,  33,  3  vgl.  c.  25, 
Ebenso  heisst  der  paler  patratus  bei  Servius  zur  Aen.  9,  53. 
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habt  haben1).  —  Erst  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  und  die 
späteren,  welche  die  Bestellung  der  Legaten  dem  Feldherrn  über- 
trugen, beschränkten  zugleich  die  Auswahl  auf  den  Senat2)  ;  und 
dadurch  ist  es  herbeigeführt  worden ,  dass  die  Legaten  der  Kaiser- 
zeit, sowohl  die  kaiserlichen  der  Provinzen  und  der  Legionen  wie 
auch  die  proconsularischen,  durchaus  Senatoren  sind  und  sich 
jetzt  von  sonst  wesentlich  gleichstehenden  Beamten  hauptsächlich 
durch  ihre  Senatorenqualität  unterscheiden^.  —  Von  den  zehn 
Legaten  für  die  Friedensregulirung  wird  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  in  älterer  Zeit  es  vermieden  worden  sei  in  diese 
Commission  nahe  Verwandte  des  ihr  Vorsitzenden  Feldherrn  zu 
wählen  *). 

Ausgeschlossen  bei  der  Bestellung  der  Boten  sind  die  Zur  Incotnpati- 
Zeit  als  Beamte  und  Offiziere  fungirenden  Personen 5) .    Nach  dem  Lt&twT 
Wesen  der  Institution  ist  die  dem  Senat  oder  dem  Oberbcamten  und  Amt 
in  der  Form  der  Legation  geleistete  Hülfe  eine  weitere  und  andere, 
als  die  durch  das  ordentliche  Gehülfenpersonal  ein  für  allemal 
beschafft  wird.    Darum  wird  die  Legation  niemals  weder  mit 
einer  Magistratur6)   noch  mit  dem  Kriegstribunat7)   oder  einer 


1)  Dm«  ein  Consular  eine  solche  Stellang  übernimmt,  wie  dies  Scipio  Alri- 
t*nas  bei  seinem  Bruder  im  antiocbisohen  Kriege  (Cicero  Phil.  11,  7,  17)  oder 
M.  Scaurus  im  nomidischen  Krieg  (Sallust  lug.  28,  4)  that,  ist  zulässig,  aber 
ungewöhnlich  und  schon  in  der  Republik  ,  wie  in  der  Kaiserzeit ,  in  der  Kegel 
aur  da  vorgekommen,  wo  nahe  Verwandtschaft  obwaltete.  Unter  den  Legaten,  die 
Pompeius  kraft  des  gabinischen  Gesetzes  erhielt,  sind  zwei  Consulare  L.  Gellius 
ind  Cn.  Lentulus  fDrumann  4,  408).  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Val.  Max. 
J,  7,  5  (8.  659  A.  2). 

'2)  Von  dem  gabinischen  Gesetz  ist  dies  ausdrücklich  bezeugt  (S.  G60  A.  2) 
lud  ebenso  wenig  für  das  vatinische  zu  bezweifeln. 

3)  Es  genügt  dafür  an  die  bekannten  Ordnungen  der  Kaiserzeit  zu  erinnern, 
ßsonderheit  an  den  Gegensatz  der  in  Aegypten,  das  kein  Senator  betreten  durfte, 
ds  Statthalter  und  Legionscommandanten  functionirenden  praefecti  im  Gegensatz 
u  den  gewöhnlichen  legati  provineiae  und  legionis.  Wenn  Appian  b.  c.  1,  38, 
«i  Erwähnung  eines  proconsularischen  Legaten  erläuternd  hinzufügt :  xaXoüot  6' 
5tca  toü«  toic  f,-reu.<Jat  Tcöv  eJHöV*  U  xij«  ßoyXf^c  £7iofiivQy;  Ii  ßo-f^etav ,  so 
**st  diese  Definition  genau  nur  für  die  Kaiserzeit. 

4)  Cicero  ad  Att.  13,  6,  4:  aecepi  non  solilos  maiores  nostros  eos  Ugare  in 
f<m,  qui  essen t  imperatorum  necessarii,  ut  nos  ignari  pulcherrimorum  instituto- 
ttn  aut  neglegenles  potius  M.  Lueullum  et  L.  Murenam  et  ceteros  c.oniunctissimos 
d  L.  Ijucullum  misimus.  Dass  unter  den  608  nach  Achaia  Gesandten,  von 
enen  eben  Cicero  hier  spricht,  sich  der  Vater  des  Feldherrn  befunden  habe 
Zon.  9,  31),  ist  wohl  ein  Irrthum. 

5)  Ausgesprochen  ist  dieser  Satz  in  unserer  Ueberlieferung  nicht. 

6)  Den  Legati  werden  zuweilen  Volkstribune  und  Acdilen  beigegeben  (S.  281 
k.  5);  aber  die  Incompatibilität  tritt  darum  nur  um  so  deutlicher  hervor. 

7)  In  welcher  Weise  die  Bezeichnung  legatus  auch  dem  Kriegstribun  zu- 
ommen  kann,  ist  unten  S.  673  gezeigt  worden. 
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anderen  verfassungsmässig  festen  Offizierstellung  eumulirt.  Nach 
strengem  Recht  scheint  es  sogar  für  die  üebernahme  der  Legation 
nicht  genügt  zu  haben,  dass  der  Betreffende  während  der  Lega- 
tionsfrist amtfrei  wurde,  sondern  die  amtfreie  Stellung  bei  dem 
Beginn  der  Legation  gefordert  worden  zu  sein  *j . 
zahl.  Wie  die  Qualifikation  wird  die  Zahl  der  Legaten  immer  in 

dem  die  einzelne  Legation  anordnenden  Act  festgesetzt;  es  be- 
stehen demnach  hier  im  Allgemeinen  mehr  Gewohnheiten  als 
feste  Regeln.  Zu  unterscheiden  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
den  Oberbeamten  zu  ständiger  Hülfe  beigegebenen  und  die  nichi 
ständigen  Legaten. 

Hinsichtlich  der  ständigen  Legaten  dürfte  die  feste  Regel  der 
Raiserzeit,  dass  dem  Oberbeamten  prätorischen  Ranges  ein,  dem- 
jenigen consularischen  Ranges  drei  Legaten  beigegeben  werden 
(S.  236v,  sieh  an  das  Herkommen  der  Republik  anlehnen2  .  Di^ 
ausserordentlichen  Imperien,  die  den  Untergang  der  Republik 
ebenso  anzeigten  wie  bewirkten,  kündigen  ihre  Sonderstellung 
namentlich  durch  die  grosse  Zahl  der  Legaten  an:  Pom  peius  er- 
hielt durch  das  gabinische  Gesetz  von  687  fünfzehn ,  wozu  der 


1)  Nach  Cicero  de  fmp.  Pomptii  19  weigerte  sich  der  Senat  dem  Pompems 
den  Gabinius  als  Legaten  zu  senden:  an  C.  Falciditu,  Q.  Metellus ,  Q.  Caeliu* 
Latiniensis,  Cn.  Lentulus  .  .  .  cum  tribuni  pl.  fu'meni  anno  proximo  Ugaii  e«* 
potuerunt ,  in  uno  Gabinio  sunt  tarn  diligenUt?  Dass  das  Hindernis*  in  dco 
Gesetzen  lag,  die  bei  den  durch  Specialgesetz  ins  Leben  gerufenen  Aemtern  den 
Antragsteller  von  dem  Amt  ausschlössen  (S.  612  A.  1),  ist  unmöglich,  theils  wei! 
die  Legation  kein  Amt  ist,  theils  weil  Cicero  eben  diesen  Umstand  zu  Gabiniu> 
Gunsten  geltend  macht.  Auch  weisen  die  von  ihm  angeführten  Präcedenzfcli? 
in  eine  ganz  andere  Richtung.  Wahrscheinlich  wird  man  eingewandt  habeii. 
dass  (iabinius  zu  Anfang  der  Magistratur,  bei  der  er  als  Legat  fungiren  sollte, 
als  Volkstribun  die  Qualincation  nicht  gehabt  habe  und  der  nachherige  Weg1*i 
des  Hindernisses  ihm  dieselbe  nicht  geben  könne;  und  dies  mochte  in  gleicher 
Weise  auf  jene  vier  anderen  Tribunicier  Anwendung  finden.  —  Auf  die  Frage 
wie  sich  dieser  Senatsschluss  verhielt  zu  dem  Pompeius  gesetzlich  zustehender 
Recht  sich  die  Legaten  zu  wählen,  ist  zu  erwidern,  dass  das  gabinische  Gesetz 
ihm  nur  fünfzehn  Legaten  gab,  und  diese  Zahl  längst  überschritten  war  (S.  6ik» 
A.  2),  er  also  weitere  Legaten  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  durch  Senat— 
beschluss  erhalten  konnte.  Caesar,  der  in  ähnlicher  Weise  den  Vatinius  als  Le- 
gaten zu  sich  berief  (8.  658  A.  2),  wird  einen  Platz  für  ihn  offen  gelassen  haben. 

2)  Die  Fälle,  wo  die  Zahl  der  einem  Statthalter  der  Republik  beigegebenen 
Legaten  erkennbar  wird,  sind  nicht  zahlreich.  Cn.  Dolabella  als  Proprätor  von 
Kilikien  scheint  nur  einen  Legaten  gehabt  zu  haben ,  den  Verres  ( Drumar.r 
5,  267).  Verres  selbst  hat  in  Sicilien  anfangs,  wie  es  scheint,  drei,  später  nur 
einen  (Cicero  Verr.  I.  2,  20,  49).  Q.  Cicero  hatte  als  Proconsul  in  Asia  ki% 
drei  Legaten  (Cicero  ad  Q.  fr.  1.  1,  3),  sein  Bruder  als  Proconsul  in  Kilik.en 
703  vier  (Cicero  ad  fam.  15,  4,  8j,  die  beiden  Consuln  664  während  des  Bun- 
desgenossenkrieges jeder  fünf  (Appian  b.  c.  1,  40).  Ueber  die  wirklichen  oder 
angeblichen  Legaten  des  L.  Scipio  Consul  564  vgl.  Liv.  38,  55,  4. 
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Senat  noch  zehn  weitere  hinzufügte  (S.  660  A.  2);  und  in  ähn- 
lichem Verhältniss  sind  die  gleichartigen  Beamten  mit  Legaten 
ausgestattet  worden  l) . 

Die  nicht  standigen  Bot-,  also  die  eigentlichen  Gesandt- 
schaften bestanden  in  älterer  Zeit  regelmässig  aus  zwei2)  oder 
vier  Mitgliedern3],  später  gewöhnlich  aus  drei4),  in  besonders 
wichtigen  Fällen  auch  aus  fünf5)  oder  zehn  Personen6).  Bei  den 
vor  allem  wichtigen  Abordnungen  zur  Regulirung  neu  gewonne- 
ner Gebiete  ist  die  letztere  Zahl,  die  zugleich  die  höchste  über- 
haupt vorkommende  ist ,  stehend  7) .  Einzelgesandte  finden  sich 
auch,  aber  sehr  selten8). 

Auf  magistratische  Abzeichen  hat  der  Legat  keinen  Anspruch.  in»**»««*- 
Nur  insoweit  er  Senator  ist,  ist  ihm  nach  dem  Gebrauch  der 
späteren  Republik  von  rücksichtsvollen  Stalthaltern  wohl  die 
Führung  von  Lictoren  verstattet  worden  (1,  370).  Auch  dem 
Legaten  der  Kaiserzeit  kommen  die  Fasces  nur  zu,  insofern  er 
— ;  

1)  Auch  im  J.  607  bei  der  Cura  für  das  Getreidewesen  forderte  und  erhielt 
Pompeius  fünfzehn  (nach  Appian  zwanzig)  senatorische  Legaten,  so  dass  diese 
Zahl  in  das  Gesetz  aufgenommen  ward  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7.  Appian  6.  c.  2, 
18).  —  Cicero  Phil.  2,  13,  31:  cur  provinciac  Bruto  et  Cassio  datae?  cur  quae- 
stores  additi?  cur  Ugatorum  numerus  nur  tu*?  Vgl.  Drumann  1,  139.  —  Die  im 
J.  698  für  Caesar  decretirten  X  legati  gehören  aber  nicht  hieher  (S.  673  A.  1). 

2)  Polyb.  2,  8,  3.  Liv.  21,  6,  8  =  Cicero  Phil.  5,  10,  27.  Liv.  27,  4, 
14.  28,  45,  12.  Polyb.  31,  9,  6.  Diese  Zahl  scheint  die  älteste,  denn  sie  ist 
auch  die  der  als  Boten  dienenden  Fetiales  (Liv.  1,  24,  6.  9,  5,  4). 

3)  Diese  Zahl  giebt  Varro  an  S.  657  A.  5,  und  dazu  stimmt  die  der  im 
J.  310  nach  Fidenae  gesandten  und  dort  ermordeten  Boten,  welche  durch  ihre 
Bildsäulen  auf  dem  Markt  im  Gedächtniss  blieb  (Cicero  Phil.  9,  2.  Liv.  4,  17, 
2.    Plinius  n.  h.  34,  6,  23);  ferner  Liv.  35,  23,  5. 

4)  Zum  Beispiel  Ascpnius  in  Cornel.  p.  77.  Polyb.  33,  10  [7].  c.  13  [11]. 
37,  6.  Liv.  3,  25,  6.  c.  31,  8.  5,  28,  3.  30,  25,  2.  c.  26,  4.  31,  2,  3.  c. 
11,  18.  39,  24,  13.  c.  33,  1.  42,  25,  1.  Dionys.  19,  13  [18,  5J.  Cicero  ad 
fam.  1,  1,  3.  ep.  2,  1.  ep.  4,  1.  Sallust  lug.  21.  Der  Grund  ist  lediglich, 
wie  bei  der  Magistratur  (1,  31),  der  Glaube  an  die  glückbringende  Imparilität. 
Von  Majoritätsflndung  konnte  bei  den  Legaten  gar  die  Rede  nicht  sein,  da  sie 
überhaupt  nicht  decretiren,  sondern  nur  referiren. 

5)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  S.  658  A.  4.  Liv.  9,  36  (fünf  Gesandte 
und  ausserdem  zwei  Volkstribune).  24,  18,  1.  29,  11,  3.  42,  37,  1.  Strabon 
14,  1,  38. 

6)  Dionys.  6,  69.  Schrift  de  vir.  ill.  22  (S.  662  A.  3).  Liv.  29,  20,  4. 
Pol>b.  33,  9  [6],  34. 

7)  Unten  8.  673  A.  1.  Nur  bei  der  Einrichtung  von  Ulyricnm  beschränkte 
der  Senat  sich  auf  fünf  Gesandte  (Liv.  45,  17). 

8)  Liv.  31,  8.  4:  consuli  a  patribu*  permissum  ut  quem  videretur  ex  iis  qu\ 
txtra  senatum  essent  legatum  mitteret  ad  bellum  regi  indicendum.  Polyb.  18,  49 
[32],  2  =  Liv.  33,  39,  1.  CLL.  I,  562.  Liv.  22,  57,  5.  23,  11,  1  ist 
vielleicht  nur  der  Vormann  erwähnt.  Die  legatio  libera  ist  immer  Einzel- 
gesandtschaft. 
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Proprätor  ist.  Dagegen  ist  der  von  der  Gemeinde  oder  von  dem 
Feldherrn,  der  ihn  abordnete,  ihm  eingehandigte  goldene  Ring 
insofern  das  rechte  Zeichen  seiner  Stellung,  als  er  sich  damit  für 
die  freie  Beförderung  [evectio]  legitimirt  |  1 ,  281).  —  Ebenso 
Rang,  wenig  bat  der  Legat  als  solcher  magistratischen  Rang.  Der  dem 
Feldherrn  beigegebene  steht  vielmehr  als  Nichtmagistrat  in  repu- 
blikanischer Zeit  dem  Quästor  nach1),  und  wenn  in  der  Kaiser- 
zeit das  Rangverhältniss  sich  umkehrt2),  so  ist  dies  nur  die  Folge 
davon,  dass  jetzt  mit  dieser  Legation  die  Propranur  verknüpft  ist. 
Auch  abgesehen  von  den  Magistraten  kommt  den  Legaten  als 
solchen  keine  Rangstellung  zu,  sondern  es  richtet  sich  der  Rang 
des  einzelnen  Boten  nach  seiner  sonstigen  persönlichen  Stellung. 
Insofern  freilich  die  Legaten  überwiegend  dem  Senat,  die  Kriegs- 
tribune  und  Präfecten  überwiegend  dem  Ritterstand  angehören, 
gehen  die  Legaten  den  blossen  Offizieren  regelmassig  vor3;.  — 
Dem  entsprechend  erscheint  die  Legation  in  republikanischer  Zeit 
niemals  in  der  Reihe  der  Aemter4) ;  erst  in  der  Kaiserzeit  sind  die 
ständigen  der  kaiserlichen  oder  nicht  kaiserlichen  Provinzialstatt- 
halterschaft  zugeordneten  Legationen  in  die  Aemlerreihe  auf- 
genommen worden.  —  Die  magistratische  Verantwortlichkeit  und 
die  sonstigen  magistratischen  Restriettonen  finden  auf  die  legati 
zunächst  keine  Anwendung.  Spaterhin  freilich  sind  namentlich 
die  Bestimmungen  der  Repetundengesetze  auf  sammtliche  offene 
liehe  Beauftragte  erstreckt  worden,  zu  denen  dann  auch  die  legati 
Emoiamente.  zählen &) .  —  Dagegen  hat  der  Legatus  wie  der  ausserhalb  Rom 

1)  Polyb.  6,  35,  4  :  Y^ovrat^fti  tb;  errlirav  rpetc  <pj).axat  ttapd  tov  rauiav 
xal  Trotp'  2xaotov  xcuv  rpEsßeuTüv  xai  au|jtßo6).a>v  fcyo.  Aach  Cicero  Verr.  3, 
58,  134.  5,  32,  83  nennt  den  Quästor  vor  dem  Legaten.  Es  schliesst  dies  nicht 
au*,  dass  der  prätorische  Legat  angesehener  ist  als  der  Quästor  (1,  657  A.  3). 

2}  Sardinische  Inschrift  Hermes  2,  104.  115.    Liv.  9,  5,  4. 

3)  In  der  Aufzählung  der  Offiziere  steht  der  legatus  durchaus  vor  dem  tri- 
bunus  militum  und  dem  praefectus.  Cicero  pro  Cluent.  36,  99.  ad  fam.  3.  8,  7. 
Liv.  10,  35,  5.  16.  21,  49,  7.  37,  57,  13.  40,  35,  3.  Sallust  Cat.  59,  6. 
Caesar  b.  c.  3,  13. 

4)  So  übergeht  zum  Beispiel  das  Elogium  des  Marius  die  Legation  desselben 
bei  dem  Consul  Metellus.  In  der  Inschrift  von  Issa  C.  I.  /,.  I,  605:  Q.  .Vti- 
merius  Q.  f.  Yd.  Rufus  (Volkstribun  697 )  leg{atus)  patron(us)  portic{um)  refi- 
ciund(ani)  de  sua  pecun(ia)  eoer^avit)  idernque  prob{avii)  ist  die  Stellung  al» 
legatus  (des  Statthalters)  und  patronus  (der  Stadt)  mehr  als  causa  hinzugefügt 
denn  als  Titel;  ebenso  ist  die  ältere  delphische  Inschrift  (C.  1.  L.  I  n.  562): 
Q.  Minucius  Q.  f.  Kufus  leg{atus)  Apolinei  Putio  merito  wohl  gesetzt  von  einem 
nach  Delphi  geschickten  Gemeindeboten  (vgl.  Polyb.  18,  49  [32],  2  =  Liv. 
33,  39,  1). 

5)  Das  acilische  Repetundengesetz  der  Gracchenzeit  richtet  sich  noch 
ausschliesslich  gegen  die  ordentlichen  Beamten;  dagegen  die  ausserordentliche 
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thätige  Magistrat  Anspruch  auf  freie  Beförderung,  wozu  er,  wie 
bemerkt  ward,  durch  seinen  Ring  sich  legitimirt  (1,  281),  und 
auf  Reiseausstattung  und  Entschädigung1).  —  Die  völkerrechtliche  Neutralität. 
Stellung  des  Gesandten,  seine  unbedingte  Verpflichtung  zur  Neu- 
tralität einerseits,  andererseits  seine  persönliche  Unverletzlichkeit 
kann  nur  im  Zusammenhang  des  römischen  Kriegsrechts  dargelegt 
werden. 

Von  gesetzlicher  Befristung  der  Abordnung  findet  sich,  ab-  Dauer, 
gesehen  von  derjenigen  der  unten  zu  erörternden  in  jeder  Weise 
abnormen  sogenannten  , freien  Gesandtschaft',  nirgends  eine  Spur; 
nur  wird  selbstverständlich  auf  diejenigen  Legaten,  die  einem  Be- 
amten als  Gehulfen  beigegeben  werden,  die  Befristung  des  Amtes 
ebenfalls  angewendet2).  Dass  der  Senat  befugt  war  die  von 
ihm  entsandten  Boten  jederzeit  wieder  abzurufen ,  bedarf  keines 
Beweises. 

Das  Recht  eine  Gemeindebotschaft  abzusenden  und  zu  em-  Quaiiflc»tion 

des 

pfangen  ist  immer  gegenseitig,  so  dass  die  römische  Gemeinde  i<eg&tions- 

empfängers. 

Botschaft  nur  annimmt  von  den  Gemeinden  oder  Personen,  denen 
sie  selber  Botschaft  senden  kann.  Es  steht  theils  den  auswärtigen 
Gemeinden  und  Freunden  zu,  theils  den  römischen  Oberbeamlen. 
—  Gesandtschaftlichen  Verkehr  unterhält  die  römische  Gemeinde  Staaten, 
mit  denjenigen  Königen  oder  Stadt-  und  Volksgemeinden,  welche 
von  der  römischen  als  unabhängige  betrachtet  werden3),  so  wie 
mit  denjenigen  ausländischen  Familien,  mit  denen  die  römische  Ge- 
meinde einen  dauernden  Freundschaftsvertrag  abgeschlossen  hat4). 

Quästio  aus  dem  mamilischen  Gesetz  traf  die,  qui  in  legationibus  aut  imperiis 
peeunias  accepissent  (Sallust  lug.  40)  und  das  julisehe  Repetundengesetz  alle, 
die  magistratu  potestate  curatione  legatione  vel  quo  alio  officio  munere  ministeriove 
publieo  Geld  nehmen  würden  (Dig.  48,  11,  1),  also  nicht  bloss  die  den  Statt- 
halter begleitenden  Legaten,  sondern  die  Ugvti  insgesammt.  Vgl.  Cicero  in 
Vatin.  5,  12. 

1)  i,  281.  Erwähnt  mag  werden,  dass  bei  wichtigen  überseeischen  Sen- 
dungen jedem  Gesandten  ein  eigenes  Kriegsschiff  gegeben  zu  werden  pflegte 
(Liv.  29.  11,  4.  30,  26,  4.  31,  11,  18.    Dionys.  10,  02). 

2)  Als  Cicero  (ad  Att.  15,  11,  4)  vom  Consul  Dolabella  die  Legation  für 
dessen  fünfjähriges  Commando  (S.  244  A.  3)  empfangen  hat,  wünscht  er  sich 
Glück  diese  bequeme  Stellung  auf  fünf  Jahre  einnehmen  zu  können. 

3)  Liv.  6,  17,  8  werden  die  Gesandten  abgefallener  Colonien  ausgewiesen, 
ne  nihil  tos  legationis  ius  aeterno,-  non  civi  comparatum  tegeret. 

4)  Durch  den  Senatsbeschluss  vom  J.  673  (C.  1.  L.  I  p.  110)  werden 
Asklepiades  und  Genossen  persönlich  für  sich  und  ihre  Nachkommen  unter  die 
römischen  Freunde  aufgenommen  und  in  Folge  dessen  ihnen  gestattet,  [sei  de 
rebus  sueis  Ugatos  ad  senatum  mittlere  lega[teive]  veneire  vellent ,  uti  eis  Ceibereis 
postereisque  eorum  legatos  veneire  mittereque  liceret  (ergänzt  nach  dem  griechischen 
Text).    Aehnliche  Fälle  bei  Livius  44,  16,  7  und  Josephus  ant.  14,  10,  2. 
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Die  nähere  Entwickelung  gehört  in  das  Völkerrecht l)  ;  indess 
muss  auch  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  in  Folge  der 
Dehnbarkeit  des  Begriffes  der  formalen  Unabhängigkeit ,  das  Ge- 
sandtschaftsrecht der  Gemeinden  im  Laufe  der  Zeit  sich  wesent- 
Gemeindcn.  lieh   verschoben  hat.    Die  Municiparverfassung  ist  bekanntlich 
nichts  als  die  Beibehaltung  eines  gewissen  Inbegriffs  von  Souve- 
ränetätsrechten  für  eine  nach  strengem  Recht  nicht  souveräne 
Gemeinde  oder  die  Uebertragung  eines  solchen  Inbegriffs  auf  eine 
neu  gegründete  Gemeinde  dieser  Art ;  und  das  Recht  durch  Bot- 
schaften mit  dem  Senat  zu  verkehren  mag  zu  den  ältesten  gehört 
haben,   welche  den  Bürge rcolonien  und  anderen  Bürger-  und 
Nichtbürgergemeinden  in  Italien  und  den  Provinzen  eingeräumt 
und  durch  dessen  Ertheilung  ihnen  die  Quasiselbständigkeit  ge- 
samte,  währt  worden  ist2).  —  Hinsichtlich  der  Beamten  ist  es  nirgends 
ausgesprochen ,  aber  durch  das  Wesen  der  Sache  gegeben  und 
durch  sämmtliche  einzelne  Anwendungen  bestätigt,  dass  das  Recht 
Botschaften  vom  Senat  zu  empfangen  oder  an  ihn  zu  senden  aus- 
schliesslich dem  Oberbeamten  zusteht, 
d«*?^        Die  Competenz  des  legatus  ist  in  der  Weise  zwiefacher  Art, 
g«»ndten.  dass  zwar  der  Begriff  des  unverletzlichen  Gemeindeboten  als  ein- 
heitlich und  gleichartig  für  alle  Legaten  zur  Anwendung  kommt, 
aber  in  der  praktischen  Verwendung  die  zur  Verhandlung  und 
Berichterstattung  und  die  von  dem  Senat  zum  Beirath  und  zur 
Unterstützung  der  Oberbeamten  entsendeten  Beauftragten  zwei 
wesentlich  verschiedene  Kategorien  bilden3).  Selbst  terminologisch 
zeigt  sich  ein  gewisser  Unterschied:  der  der  Verhandlung  wegen 
Abgesandte  heisst  gewöhnlich  legatus  ad  aliquem  4),  der  zur  Hülf- 


1)  Vgl.  Im  Allgemeinen  meine  Forschungen  1,  343  fg.  Beachtens werth  ist 
die  Unterscheidung,  die  das  Repetundengesetz  Z.  63  macht  zwischen  den  per- 
sönlich klagenden  Beschädigten  und  den  regia  populive  nomine  klagenden  Gesandten. 

2)  Beispielsweise  senden  sämmtliche  italische  Gemeinden  nach  Caesar* 
Municipalgesetz  ihre  Censuslisten  durch  besondere  Legationen  an  die  römischen 
Censoren  (S.  357);  und  gewiss  hat  das  Recht  des  gesandtschaftlichen  Verkehr* 
mit  dem  Senat  mindestens  seit  dem  Bundesgenossenkrieg  jeder  Bürgergemeinie 
Italiens  zugestanden. 

3)  Beide  Kategorien  sind  zusammengefasst  in  den  Definitionen  bei  Varro 
5,  87 :  legati  qui  lecti  publice,  quorum  optta  conailioque  uteretur  peregre  magi- 
atratu»  quive  nuntii  aenatua  aut  populi  eaaent  (vgl.  6,  66:  legati,  quo  ut  publiee 
mittantur  leguntur)  und  bei  Cicero  in  Vat.  15,  35:  adeo  miaera  .  .  .  res  publica, 
ut  non  nuntioa  pacia  ac  belli,  non  oratorea ,  non  interpretea,  non  bellici  con-ülii 
nuetorea,  non  miniatroa  muneria  provincialia  aenatua  more  maiorum  deligere  poatet? 

4)  Doch  findet  sich  auch  hier  der  Dativ,  zum  Beispiel  bei  Cato  (Festus  p. 
182  V.  oratorea):   M.  Fulvio  conauli  legatus  aum  in  Aetoliam  propterea  quod  ex 
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leistung  Geschickte,  seiner  stetigeren  Beziehung  zu  dem  Magistrat 
entsprechend,  nie  anders  als  leyutus  alicui  oder  später,  nachdem 
die  Substantivirung  des  Wortes  durchgedrungen  ist,  legatm 
(iltcuws  ■) . 

Die  vom  Senat  theils  an  souveräne  Staaten,  theils  in  ausser-  verband- 
ordentlichen  Fallen  an  die  Oberbeamten  gesandten  Boten  haben  lung8rechl 
kein  weiter  gehendes  formales  Recht  als  das  der  Verhandlung  und 
Berichterstattung.  Dazu  tritt,  wenn  der  Senat  von  zwei  souve- 
ränen Staaten  um  einen  Schiedsspruch  angegangen  ist,  ausnahms- 
weise die  schiedsrichterliche  Befugniss  hinzu ;  doch  sind  diese 
Schiedsrichter  nicht  eigentlich  legati2).  Die  völkerrechtliche  Judi- 
cation  haben  die  Consuln  und  die  Felialen  stets  behalten  (4,  238), 
ebenso  die  formelle  Erklärung  des  Krieges  so  wie  den  formellen 
Abschluss  des  Friedens 3) .  Aber  für  die  Verhandlungen,  die  die 
Kriegserklärung4)  und  den  Friedensschluss  vorbereiten,  werden 

Attolia  complures  venerant  Aetolos  pacem  velle.  Anderswo  (p.  64  Jordan ,  mit 
irriger  Interpunction)  sagt  auch  er:  cum  essem  in  provincia  legutus  quam  plurts 
ad  praetores  et  ccnsules,  vinum  honorarium  dabant. 

1)  Schon  bei  Cicero  z.  B.  ad  fam.  1,  9,  21. 

2)  Das  Schiedsgericht  des  Senats  beruht  in  der  Anwendung  auf  die  der 
römischen  Herrschaft  unterstehenden  Städte  und  Reiche  ohne  Zweifel  nicht  auf 
dem  freien  Willen  der  streitenden  Theile,  sondern  ist  die  nothwendige  Conse- 
quenz  des  aufgegebenen  Kriegsrechts  der  unterthänigen  Gemeinden  und  der 
Hegemonie  Roms.  Zur  Anwendung  kam  dasselbe  beispielsweise  im  J.  586  zwi- 
schen den  Pisanern  und  den  Lunensern,  von  denen  jene  behaupteten,  dass  ein 
Theil  der  ihnen  gehörigen  Mark  als  ager  publica*  populi  Romani  den  Lunensern 
adsignirt  sei  (Liv.  45,  13)  und  im  J.  637  zwischen  der  Gemeinde  Genua  und 
einigen  ihr  attribuirten  kleinen  Ortschaften  (C  /.  L.  I,  199).  In  dem  ersteren 
Kill  sendet  der  Senat  qui  dt  finibus  coynoscerent  statuerentque  quinque  viros  f  in 
dem  zweiten  geben  zwei  Senatoren  ex  senati  consuUo  ihren  Schiedsspruch  (*en- 
ttniia)  ab,  nachdem  sie  in  re  praesenti  die  Sache  untersucht  hatten.  Obwohl 
diese  Schiedsrichter  wohl  gewöhnlich  sich  an  Ort  und  Stelle  begaben  und  dabei 
den  Legaten  gleichgestanden  haben  werden ,  sind  sie  doch  nicht  leyati ,  sondern 
quinque  viri  (vgl.  S.  220  A.  2)  und  überhaupt  Richter,  bestimmt  nicht  zu  re- 
feriren,  sondern  zu  cognosciren  und  zu  judiciren. 

3)  Insofern  heissen  auch  die  Fetiaieu  nuntii  (Cicero  de  leg.  2,  9,  21)  und 
Ugati  (Livius  1,  32,  6.  9,  10,  10.  c.  11,  11).  Uebrigens  kamen  diese  leier- 
lichen Sendungen  bekanntlich  Irüh  ab.  Die  Kriegserklärung  wurde  später  von 
lern  Fetialls  in  Rom  durch  den  Speerwurf  vollzogen  und  durch  einen  gewöhn- 
lichen Legaten  dem  Feind  überbracht.    Liv.  31,  8.    Handb.  4,  388. 

4)  Varro  (S.  65?  A.  4)  drückt  dies  so  aus,  dass  das  res  repetert  den  legati 
obliegt,  das  bellum  indicere  den  Fefialen.  Anderswo  {de  l.  L.  5,  86)  sagt  er:  ex 
Ms  {fttialibus)  mittebantur  antequam  conciperentur  (6<Wa),  qui  res  repeterent ,  et 
per  hos  etiamnunc  fit  foedus,  bezeichnet  also  jene  Thätigkeit  als  nicht  mehr,  wohl 
iber  diese  noch  als  fortbestehend.  Damit  übereinstimmend  a  ird  in  den  Annaleu 
das  res  repetere  für  die  ältere  Zeit  wohl  den  Fetialen  beigelegt  (Liv.  4,  30,  13 

».  St.  m. :  Handb.  3,  386),  oder  den  Fetialen  und  den  Legaten  (Liv.  4,  58, 
1),  aber  daneben  und  in  geschichtlich  beglaubigter  Erzählung  ausschliesslich  den 
Legaten  (Liv.  3,  25,  6.  4,  58,  7.  36;  3,  10.  42,  25,  1).  In  den  ausführlichen 
Berichten  bei  Dionysios  9,  60.  10,  23  werden  erst  Gesandte  geschickt  zur  diploma- 
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in  historischer  Zeit  die  Fetialen  nie  verwendet ,  wobei  nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  dies  Collegium  sich  durch  Cooptation  ergänzt 
und  die  Boten  aus  seiner  Mitte  selbst  bezeichnet1!,  also  Senat 
wie  Magistrate  auf  die  Auswahl  der  Personen  ohne  Einfluss  sind. 
Die  Republik  hat,  indem  sie  die  Senatsbotschaften  einführte,  den 
Priestern]  die  gesandtschaftliche  Thätigkeit  aus  der  Hand  genom- 
men. Es  darf  das  zusammengestellt  werden  mit  der  allgemeinen 
Emancipation  der  Magistratur  vom  Priesterthum,  welche  der  Sturz 
des  Königthums  theils  in  sich  schliesst,  theils  vorbereitet.  —  Das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Gesandten  besteht  also  einfach  darin 
die  Botschaft  vom  Senat  entgegenzunehmen  und  auszurichten  und 
über  die  empfangene  Antwort  und  überhaupt*  den  Verlauf  der 
Botschaft  nach  Erledigung  des  Auftrags  [dem  Auftraggeber,  also 
Bericht-  dem  Senat  Bericht  abzustatten2).    Das  Recht  selbst  Beschlüsse 

Erstattung. 

zu  fassen  ist  formell  in  dem  Botschaftsrecht  nicht  enthalten,  so 
oft  es  auch  materiell  von  den  Gesandten  der  mächtigen  Ge- 
commando.  nieindc  ausgeübt  worden  ist ;  l<den  Verhandlungsboten  kommt 
nur  auctoritas3)  zu,  'nicht  Imperium.  Indess  scheinen  die- 
selben unter  Umstünden  für  den  Fall  ,  dass  es  bei  ausgebroche- 
nem oder  ausbrechendem  Kriege  zunächst  an  einem  zum  Com- 
mando  befähigten  Magistrat  gebrechen  würde,  ein  eventuelles 
und    interimistisches   Commando   empfangen    zu    haben 4) .  In 

tischen  Beilegung  und  dann  zur  Kriegserklärung  Fetialen,  mit  welcher  letzteren  übri- 
gens eine  formale  Wiederholung  der  rcrum  repetitio  verbunden  geblieben  sein  mi:. 


1)  Dionys.  2,  72.  Den  Auftrag  erhalten  sie  allerdings  von  dem  Magistrat 
(S.  656  A.  1). 

2)  Dies  heisst  legationem  renuntiare  (Liv.  9,  4.  Ii.  23,  6,  3.  39.  33.  1  ; 
auch  bloss  rtnuntiare  Liv.  41,  27,  4)  oder  legationem  referre  (Liv.  7.  32,  1 ). 
Darauf  bezieht  sich  vorzugsweise  das  neu  gefundene  c.  80  der  lex  coloniae 
Genetivae,  wonach  jedem,  dem  eine  Geschäftsführung  von  den  Decurionen  auf- 
getragen wird,  obliegt  denselben  binnen  150  Tagen  nach  Beendigung  der  Ge- 
schäftsführung Rechenschaft  darüber  zu  legen  (rationem  reddere,  referre).  Vgl. 
Eph.  epigraph.  3  p.  95.  104. 

3)  Liv.  35,  23 :  senatus  etsi  praetorem  Atilium  cum  classe  miserat  in  Graeciam. 
tarnen  quia  non  copiis  modo,  sed  etiam  auetoritate  opus  erat  ad  tenendos  sociorum 
animos,  .  .  .  legatos  in  Graeciam  mmt.    Cicero  ad  Att.  1,  19,  3:  senatus  de- 


legati  cum  auetoritate  milterentur,  qui  adirent  Galliae  civitntes  darentque  vptram. 
ne  eae  se  cum  Helvcliis  iungtrent. 

4)  Dass  der  Legatns  M.  Aurelius  Cotta  im  J.  553  vor  der  förmlichen 
Kriegserklärung  gegen  König  Philipp  Truppen  aushob  und  wenn  auch  nicht  auf 
makedonischem  Gebiet,  doch  gegen  makedonische  Truppen  focht  (Liv.  30.  4*2 
vgl.  31,  3,  4),  beweist  freilich  nichts.  Aber  wenn  bei  dem  Ausbruch  des  Kriege* 
mit  Perseus  im  J.  582  fünf  Gesandte  mit  einer  Escorte  von  1000  Mann  nach 
Griechenland  gehen,  diese  Truppen  unter  sich  theilen  und  mit  ihnen  und  dem 
Aufgebot  der  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  die  abgefallenen  Städte  belagen; 


des  Einfalls  Ariovists)  .  .  .  . 
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welcher  Weise  dies  formell  regulirt  worden  ist,  lässt  sich  nicht 
bestimmen1). 

Ein  Missbrauch  des  Rechtes  des  Senats  die  Gemeindeboten  Ugmm 
xu  ernennen  ist  es,  dass  dem  Senator2),  wenn  er  seiner  Privat- 
geschäfte wegen3  ,  zum  Beispiel  zur  Ablegung  eines  Gelübdes4) 
oder  zur  Uebernahme  einer  Erbschaft,  oder  zur  Einziehung  einer 
Schuldforderung5;,  in  eine  Provinz  zu  reisen  beabsichtigt,  nach 
Darlegung  des  Zweckes  und  Ziels  seiner  Reise  6  dafür  vom  Senat 
das  Gesandtenrecht  gewahrt  wird,  also  freie  Reise  auf  Staats- 
kosten und  die  sonstigen  Yortheile  und  Ehren 7)  der  gesandtschaft- 
lichen Stellung.  Freilich  war  diese  sogenannte  ,  freie  Gesandtschaft48) 
nicht  bloss  einer  der  schädlichsten  und  schreiendsten  Missbrüuche 
der  das  Gemeinwesen  als  Privatdomäne  ausbeutenden  Oligarchie, 
sondern  auch  ein  innerer  Widerspruch,  da  es  dabei  an  jedem 
öffentlichen  Auftrag,  ja  sogar  an  einem  Gesandtschaftsempfänger, 
überhaupt  an  allem  mangelt,  was  das  Wesen  der  Gemeindebot- 
scbaft  ausmacht»).    WTann  derselbe  aufgekommen  ist,  lässt  sich 

(Li*.  42,  37,  1.  c.  47,  1*2.  c.  56,  3.  4;  vgl.  Ephemeris  epigraph.  1  p.  291),  bis 
der  römische  Feldherr  im  Frühjahr  darauf  eintrifft;  wenn  im  J.  550  zwei  Gesandte 
riKb  Africa  gehen,  um  für  den  Fall  der  Abberufung  Scipios  vom  Commando 
nurimistisch  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  (Liv.  29,  20,  7),  so  ist  hier  doch 
unleugbar  mit  der  Legation  von  Haus  aus  ein  gewisses  Commando  gegeben. 

\)  Denkbar  ist  eine  Mandirung  des  Imperium  von  Seiten  des  Stadtprätors 
Ii,  607). 

2)  Dass  diese  Vergünstigung  nur  dem  Senator  zu  Theil  ward,  zeigt  Cicero 
de  leg.  3,  8,  18. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  rei  suae  ergo  ne  quis  legatus  esto.  Ders.  ad 
f<an.  12,  21  :  C.  Anicius  .  .  .  negotiorum  suorum  cau$a  legatus  est  in  Africam 
ittidüone  libera. 

4)  Cicero  ad  Att.  2,  18,  3:  atque  etiam  libera  legatio  voti  causa  datur. 
Der*,  das.  4,  2,  6:  votivam  legationtm  suscipere  prope  omnium  fanorum  locorum. 
l>ers.  das.  15,  8.  t.  ep.  11,  4.    Vgl.  Plutarch  Mar.  31. 

5)  Cicero  pro  Flacco  34,  SO:  an  legationes  sumi  liberas  ezigendi  causa,  sicut 
ft  tu  ipte  nuper  et  multi  viri  boni  saepe  fcccrunt,  rectum  est ,  quod  ego  non  re- 
yrthendo,  socios  video  queri.  Ders.  dt  leg.  3,  8,  18 :  omitto  quemadmodum  isti 
*  yerünl  atque  gesserint,  qui  legatione  hereditates  aut  syngraphas  suas  persequun- 
tur.    Ders.  de  l.  agr.  1,  3,  8.  2,  17,  45. 

b)  Dass  dies  erforderlich  war,  zeigen  alle  Stellen,  insonderheit  Cicero  ad 
Mt.  4,  2,  6  (A.  4). 

7)  Zum  Beispiel  erbittet  Cicero  (ad  fam.  12,  21)  für  einen  solchen  Ge- 
lten die  üblichen  Lictoren. 

8)  Legatio  libera  Cicero  ad  Att.  2,  4,  2.  ep.  18,  2.  15,  11,  4.  ad  fam. 
Ü,  1,  2.  12,  21.  pro  Flacco  34,  86.  de  l.  agr.  2,  17,  45.  de  leg.  3,  8,  18. 
Soeton  Tib.  31.  Ulpian  Dig.  50,  7,  15  [14J. 

U)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18:  apertum  est  nihil  esse  turpius  quam  est  quem- 
?uflrr.  legari  nisi  rti  publicae  causa  .  .  .  quaero  quid  reapse  sit  turpius  quam  sine 
vnairalione  Senator  legatus,  sine  mandatisy  sine  ullo  rei  p.  muncre?  Ulpian  Dig. 

i,  15  [14J:  qui  libera  legatione  abest,  non  videtur  rei  publicae  causa  abesse: 
enim  non  publici  commodi  caum.  sed  sui  abest.    Darum  giebt  diese  Legation 
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nicht  sagen;  am  Ende  der  Republik  war  er  bereits  dermassen 
eingewurzelt,  dass  Ciceros  Versuch  ihn  in  seinem  Gonsulat  691  ab- 
zuschaffen misslang  und  er  sich  darauf  beschränken  rnusste  ge- 
setzlich zu  bestimmen,  dass,  wenn  eine  solche  Abwesenheit  länger 
dauere  als  ein  Jahr,  der  Abwesende  nicht  mehr  Gesandten  recht 
haben  solle1),  was  dann  der  Dictalor  Caesar  in  einem  andern 
Gesetz  wiederholte2).  Auch  in  der  Kaiserzeit  bat  die  , freie  Ge- 
sandtschaft1 fortbestanden  3j . 
zehner-  Unter  den  Senalsboten ,  die  nicht  zur  Führung  von  Ver- 

«chaften  mr  handlungen,  sondern  zur  Theilnahme  an  den  Geschäften  des  Statt- 
reguiirung.  hnlters  bestimmt  sind  und  die  die  Griechen  daher  häufig  als 
Rathmanner  desselben  bezeichnen 4  ,  nehmen  den  ersten  Platz  ein 
die  Abordnungen  zur  Feststellung  der  Friedensverträge  und  zur 
Regulirung  der.  daraus  entspringenden  Verhältnisse5),  welche  regel- 
mässig aus  zehn  Personen  bestehen  (S.  66ö  A.  7).  Bei  den 
älteren  Friedensschlüssen  wrerden  dafür  besonders  bestellte  Com- 
missarien  überhaupt  nicht  erwähnt.  Für  den  mit  Karthago  in 
dem  J.  513  abgeschlossenen  Friedensvertrag,  wo  sie  zuerst  ge- 
nannt werden,  finden  wir  sie  vom  Volk  ernannt  als  ausserordent- 
liche Magistrate  (S.  624).  Die  vom  Senat  bestellten  Commissionen 
dieser  Art  treten  zuerst6)  auf  im  J.  553  bei  dem  zweiten  Frie- 
densvertrag mit  Karthago7)  und  im  J.  558  bei  dem  Frieden  mit 
Philippos vi  und  sind  seitdem  bis  an  das  Ende  der  Republik  in 

weniger  Schutz,  wie  Cicero  öfter  (z.  B.  ad  AU.  2,  18,  3)  bemerkt,  als  die  an 
das  Statthalteramt  geknüpfte;  einer  Anklage  zum  Beispiel  kann  man  sich  durh 
jene  nicht  entziehen. 

1)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18. 

2)  Cicero  ad  AU.  15,  11,  4:  habent  liberae  legatiorus  definitum  tempus  legt 
liüia.  Die  Frist  giebt  er  nicht  an  (denn  das  quinquennium  geht  auf  Dolabella* 
Proconsulat);  sie  war  vermuthlich  die  gleiche  wie  in  dem  tullischen  Oesetz. 

3)  Sueton  Tib.  31.    ülpian  a.  a  0.  (S.  671  A.  9). 

4)  o'jpßo'jXoi:  Appian  Pun.  32.  Maced.  10  (A.  ü).  Hisp.  78.  Pausaii 
7,  16,  9.    Andere  Stellen  S.  678  A.  2. 

5)  Appian  Mae.  10:  oyußojXou;  V  I^Efisov  at>rü»  (dem  Flaminius  558). 
xaÄoTtcp  eirfifteoav  eVt  toi;  Xtjfouoi  r.o\i\io^,  pstf  wv  auTO*  ihn  -a  eiXT(fxuivi 
xaMoraoöai.    Hi$p.  99. 

6)  Dass  auch  diese  more  maiorwn  (Liv.  33,  24,  7;  ebenso  Appian  Ma\ 
10  A.  5)  gewählt  werden,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  decem  legati  den 
älteren  Xviri  gleichsam  succediren. 

7)  Appian  Pun.  32;  Liv.  30,  43,  4.  Ueber  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
Commission  ernannt  wird,  schwanken  die  Berichte;  nach  Polyb.  14,  2.  11  scheint 
es,  dass  sie  gleich  zu  Anfang  mitgingen  und  Livius  ist  damit  nicht  in  Wider- 
spruch. Appian  freilich  a.  a.  0.  lässt  die  Gesandten  erst  später  von  Rom  abgehen. 

8)  Polyb.  18,  42  [25]  fg.  Liv.  33,  24,  6  fg.  Appian  Mac.  10.  Plutarch 
Flam.  10.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  den  Frieden  betreffende  Volksschlui» 
vorhergeht  (Polyb.  18,  43,  4);  wahrscheinlich  enthielt  er  eine  Clausel  wie  die 


Digitized  by  Google 


-    673  — 


Hebung  geblieben l) .  Die  Befugnisse  der  magislratischen  Zehn- 
manner  und  der  senatorischen  zehn  legati  scheinen  wesentlich  die 
gleichen  gewesen  zu  sein;  formell  zwar  sind  die  Zehnergesandt- 
schaften des  Senats  nichts  als  das  Consilium  des  den  Frieden 
abschliessenden  Feldherrn  2),  aber  derselbe  ist  an  ihre  Entscheidung 
(gebunden  und  steht  also  hier  den  Gesandten  recht  eigentlich  die 
Beschlussfassung  zu3),  selbstverständlich  innerhalb  des  durch  ihre 
Instruction  ihnen  von  dem  Senat  gewahrten  Spielraums.  Diese 
Uber  die  sonslige  Befugniss  der  Gemeindeboten  weit  hinausgehen- 
den Rechte  der  senatorischen  Friedenscommissionen  erklären  sich 
daraus,  dass  sie  an  die  Stelle  der  ausserorden Iiichen  Magistrate 
für  den  Fried ensschluss  getreten  sind.  Doch  besieht  der  wesent- 
liche Unterschied,  dass  die  Entscheidung  der  Zehnmänner  definitiv 
ist,  dagegen  diejenige  der  zehn  legati  der  Ratification  des  Senats 
unterliegt 4). 


des  atilischen  Plebiscits  Liv.  26,  33,  14:  quod  »enatu»  iuratus  maxhna  par* 
eemeat  qui  adtint,  id  volumus  iubemuaque. 

II  568  nach  dem  anttochischen  Krieg:  Polyb.  21,  24  [22,  7J.  44  [22.  25]. 
48  [22,  27].  Liv.  37,  55.  38,  38.  c.  44  fg.  Inschriften  A.  2.  —  587  nach 
dem  perseischen:  Polyb.  30,  13  [10],  6.  Liv.  45,  17.  29  fg.  Plutarch  Paul. 
'28.  —  608  nach  dem  achäischen:  Polyb.  39,  15  fg.  [40,  91.  Zon.  9,  31. 
Cicero  ad  Att.  13,  6,  4.  ep.  30.  ep.  32.  Pausan.  7,  16,  9.  —  614  und 
621  wahrend  und  nach  dem  numantinischen :  Appian  Hi$p.  78.  99.  —  622 
nach  dem  sicilischen  Sclavenkrieg :  Cicero  Verr.  I.  2,  13,  32.  c.  16,  39.  — 
625  nach  dem  asiatischen  Krieg:  Strabon  14,  1,  38  p.  646.  —  637  nach  dem 
Tode  des  Micipsa:  Sallust  lug.  16.  —  686  nach  dem  mithradatischen :  Cicero 
ad  AU.  13,  6,  4.  Plutarch  Luc.  35.  36.  Dio  36,  46  [29].  —  698  nach  der 
Eroberung  Galliens:  Dio  39,  25.  Cicero  ad  fam.  1,  7,  10.  de  prov.  con».  11. 
28.  pro  Balbo  27,  61.  Drumann  3,  273.  —  Dass  Pompeius  in  Asia  nicht 
bloss  die  zehn  Gesandten  nicht  erbat ,  sondern  auch  die  Anordnungen  der  auf 
Lucullus  Ersuchen  abgesandten  Senatscommission  cassirte,  giebt  den  Schlüssel 
zu  dem  servilischen  Ackergesetz  und  zu  dem  Streit  über  die  Bestätigung  der 
asiatischen  Einrichtungen  des  Pompeius. 

2)  Formell  giebt  die  Entscheidung,  selbst  wenn  die  Commissarien  von  den 
Comitien  gewählt  werden,  immer  der  betreffende  Feldherr  de  consilii  »ententia 
(so  der  ältere  Africanus  über  Karthago  S.  624  A.  2;  ähnlich  Liv.  33,  24,  7.  38. 
58,  11  und  an  anderen  Stellen)  oder  de  (ex)  deeem  legatorum  »ententia  (Cicero 
Vtrr.  I.  2,  13,  32.  c.  16,  39:  Liv.  38,  38,  i.  45,  17,  1);  xaöok  Tvaloc  Mab- 
fcio;  xat  ol  Uxm  rcpcoßevTai  oikafcv  heisst  es  in  dem  Senatsbeschluss  über 
Priene  (Lebas-Waddington  inscr.  de  VAtie  mineure  n.  195  vgl.  das.  n.  588). 

3)  Cicero  Phil.  12,  12,  28  hebt  den  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nur  be- 
richterstattenden Legationen  zu  diesen  beschliessenden  hervor :  neque  permiaaum 
<»t  nobis  ab  hoc  ordine,  ut  belli»  confecti»  decem  Ugatis  permitti  »olet  more  maiorum. 
Liv.  33,  34,  10  =  Polyb.  18,  47  [30],  10:  Oreum  et  Eretriam  X  legati  («oxci 
"ot;  TtXeiootv  Polyb.)  Eumeni  regi  .  .  .  dabant:  diaaentiente  Quinctio  ea  una  re* 
in  arbitrium  aenatua  reiecta  est.  Liv.  34,  25,  2:  Antiochi  legati»  .  .  .  reapondit 
nihil  ae  abaentibua  decem  legati»  »ententiae  habere. 

4)  Livius  34,  57,  1  zum  J.  561 :  T.  Quinctiu»  posttUavit,  ut  de  ii»  quae 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Ann.  43 
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Auch  in  anderen  Füllen,  wo  einem  Beamten  ein  besonders 
wichtiger  Auftrag  ertheilt  ward,  ist  ihm  in  gleicher  Weise  für 
dieses  specielle  Geschäft  ein  grösseres  Consilium  zur  Entscheidung 
der  Sache  selbst  vom  Senat  beigegeben  worden1). 
Legatus  Die  den  Oberbeamten  vom  Senat  für  ihre  nicht  städtische 

Mittel  1  Amtführung  bei  deren  Antritt  für  die  Dauer  derselben  zugeord- 

cnmmandoA 

neten  sUindigen  Gehülfen  scheinen  insofern  in  sehr  frühe  Zeit 
zurückzureichen,  als  in  den  Kriegsberichten  der  Annalen  schon  für 
die  frühe  Republik  dergleichen  legati  eine  hervorragende  Rolle  spie- 
len.   Prüft  man  indess  den  Werth  dieser  Bezeichnung  genauer,  so 
ergiebt  sich,  dass  dieselbe  wohl  mit  den  legati  als  den  sUindigen 
senatorischen  Hülfsgesandten  in  Beziehung  steht,  aber  keineswegs 
damit  identisch  ist.    Die  römische  Kriegsordnung  kennt  keine 
anderen  Offiziere  als  die  paarweise  collegialisch  die  Legion  coru- 
mandirenden  Kriegstribune  und  die  diesen  nachgebildeten  Com- 
mandanten  [}>raefecti  socium)  der  aus  den  Bundesgenossen  zu- 
sammengesetzten Quasilegionen  [alae).    Jedes  zwischen  diese  nor- 
malen Offizierslellungen  und  die  ebenfalls  normale  des  Oberfeldherrn 
eingeschobene  Mittelcommando  beruht  auf  besonderer  Anordnung 
des  Oberfeldherrn;  und  der  zu  einem  solchen  Berufene  heisst  im  an- 
nalistischen  Sprachgebrauch  legatus.  Dabei  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  dieser  Auftrag  bis  auf  weiter  gegeben  ist  und  der 
legatus  also  unserm  Corpschef  entspricht  oder  nur  für  eine  einzelne 
Operation,  wie  zum  Beispiel  legatus  auch  ist,  wer  in  der  Schlacht  die 
Reiterei  oder  die  Reserve  oder  einen  der  Flügel  der  Armee  com- 
mandirt2).    Ebenso  wenig  kommt  es  auf  die  Stellung  an,  welche 
der  zu  dem  Mittelcommando  Berufene  abgesehen  von  dieser  Be- 
rufung einnimmt;  legatus  heisst  jeder  also  Beauftragte,  mag  er 
übrigens  Kriegstribun  sein  oder  eine  andere  oder  auch  gar  keine 
amtliche  oder  Offizierstellung  bekleiden3).    Hervorgegangen  ist 

cum  X  UgatU  ipse  statui$set,  stnatus  audiret  eaque  si  videretur  auttoritatt  ntn 
ronfirmnret. 

1)  So  wuTden  dem  Prätor  von  Skiifen  550  M.  Pomponius  Matho  zehn  Legati 
zugegeben,  die  ihm  in  der  Untersuchung  gegen  Q.  IM. •nun ins  als  Consilium 
dienen  sollten  (Liv.  29,  20.  21).  und  fünf  dem  Stadtprätor  556  L.  Lentoli», 
als  er  ausrückte  um  einen  Sclavenanfstand  im  Keime  zu  ersticken  (Liv.  32, 
2H,  11). 

2)  Beispiele  finden  sich  überall:  so  Liv.  2,  20,  8.  c.  59,  4.  3,  70,  2.  4. 
IT,  10.  c.  27,  8.  c.  41,  11.  8,  32,  14.  c.  33,  1.  9.  10,  40,  7.  c.  43,  3.  '23. 
16,  13.  25,  36,  12.  c.  37,  4.  26,  5,  8.  c.  6,  1.  28.  9,  19.  c.  28,  14.  31, 
21,  8.    Dionys.  6,  12.  9,  14.    Sallust  lug.  46,  7.  50,  1.  57,  2.  90,  2. 

3)  LiWus  bezeichnet  mehrmals  (32,  35,  7  =  Polyb.  18,  8,  6  vgl.  mit  34. 
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dieser  Sprachgebrauch  allerdings  wahrscheinlich  daraus,  dass  die 
ständigen  Gehülfen  senatorischen  oder  dem  senatorischen  nahe 
stehenden  Ranges  von  dem  Feldherrn  vorzugsweise  für  diese 
Zwischencommandos  verwendet  wurden :  es  lag  nahe  diese  Be- 
nennung a  potiori  auf  sämmtliche  Inhaber  solcher  Commandos  zu 
Ubertragen,  zumal  da  es  dafür  an  einer  anderen  allgemein  gül- 
tigen Bezeichnung  gebrach.  Staatsrechtlich  ist  diese  offenbar  abu- 
sive1)  Erstreckung  des  Begriffs  der  legati  unbrauchbar,  weil  sie 
gar  keine  bleibende  Qualification,  sondern  nur  eine  transitorische 
Tunction  bezeicheet;  man  wird  sich  aber  den  Sprachgebrauch 
gegenwärtig  zu  halten  haben,  um  nicht  die  legati  dieser  Art,  die 
wenn  nicht  dem  Namen,  doch  der  Sache  nach  ohne  Zweifel  so 
nlt  sind  wie  die  Heerordnung  selbst,  mit  den  Senatscommissarien 
zu  verwechseln. 

Die  wirklichen  ständigen  /^//erscheinen  im  römischen  Heer-  Die 
wesen  erst  spät.  Der  Bericht  über  me  Niederlage  bei  Cannae,  indem  hmS 

',' 1 1  y  ii  n  (1 1 1* 

er  die  Zahl  der  gefallenen  QuHsloren  und  Kriegstribune  verzeichnet, 
aber  von  den  Legaten  schweigt2),  führt  mit  Wahrscheinlichkeit 


50,  10 ;  42,  49,  8  vgl.  mit  c.  67,  9)  denselben  Offizier  erst  nach  seiner  Rang- 
Stellung  als  Kriegstribun  nnd  dann  in  der  Verwendung  für  ein  Mittelcommando 
aU  legatus.  Wenn  er  also  36,  17,  1  sagt :  consul  .  .  .  M.  Porcium  Catonem  et 
L.  VaUrium  Flaccum  consulares  legatos  cum  binis  milibus  delectorum  peditum  ad 
raslella  Aetolorum  .  .  .  mittit  (ähnlich  Phlegon  de  mirab.  3),  so  leugnet  er  damit 
nicht,  dass  Cato,  wie  anderweitig  (Cicero  Cat.  10,  32  und  sonst)  feststeht,  da- 
mals Kriegstribun  war.  Bekanntlich  haben  Prätorier  und  Consulare  noch  im 
sechsten  Jahrh.  diese  Stellung  häufig  bekleidet  (Liv.  22,  49,  16.  42,  49,  9. 
43,  5,  i.  44,  1,  2.  c.  37,  5;  vgl.  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  355  A.  5).  Wie 
gleichgültig  für  den  Begriff  des  legatus  als  Unterfeldherr  die  anderweitige  Stellung 
des  Betreffenden  ist,  zeigt  nichts  deutlicher,  als  dass  Livius  den  neben  einem 
Dictator  commandirenden  Consul  von  diesem  zum  legatus  degradiren  lässt  (3. 
'29,  2:  donec  consularem  animum  ineipias  habere,  legatus  his  legionibus  praeeris. 
8,  33,  14,  vgl.  1,  658  A.  2)  und  den  Proprätor  Marcellus  verkleinernd  eben- 
falls als  legatus  bezeichnet  (Liv.  23,  45,  7-,  wenn  hier  nicht  gar  an  den  Legions- 
legaten gedacht  ist).  Uebrigens  werden  wir  weiterhin  sehen,  dass  die  Annalisten 
nicht  bloss  den  Ausdruck  legatus  allzu  weit  ausgedehnt,  sondern  auch  in  gerade- 
zu fehlerhafter  Weise  die  ständigen  Legionslegaten  der  späteren  Zelt  auf  die 
älteste  übertragen  haben,  so  dass  beide  Ungenauigkeiten  ununterscheidbar  sich 
mischen. 

1)  Denn  diesen  legati  fehlt  es  an  einem  Leganten.  Man  käme  in  Ordnung, 
wenn  man  legatus  hier  bloss  als  , Beauftragter*  fasst;  aber  es  ist  unzulässig  diesen 
wahrscheinlich  nur  verflachten  und  nicht  sehr  alten  Gebrauch  des  Wortes  selbständig 
aus  der  Grundbedeutung  (S.  657  A.  1)  zu  entwickeln.  In  der  schärferen  Rede 
fordert  legare  als  nothwendiges  Complement  die  Person  qui  cui  (oder  ad  quem) 
Itgat  und  bezeichnet  nicht  den  Beauftragten  allgemein,  sondern  den  von  jemand 
an  jemand  Gesandten. 

2)  Liv.  22,  49,  10.  Unter  den  neunundzwanzig  Kriegstribnnen  ist  auch 
der  Consnlar  Cn.  Servilins  Geminns,  der  in  der  Schlacht  das  Centrum  befehligte. 

43* 
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darauf,  dass  wenigstens  noch  im  sechsten  Jahrhundert  der  Consul 
für  die  Besetzung  der  Zwischencommandos  auf  seine  Of6ziere 
angewiesen  war  und  andere  vom  Senat  ihm  beigegebene  Adju- 
tanten damals  nicht  gehabt  hat.  Für  die  Kriege  mit  Philippos 
und  Antiochos  wurden  allerdings  angesehene  Senatoren  den  Feld- 
herren auf  die  Dauer  ihrer  Heerführung  beigegeben1) ;  doch  scheint 
dies  noch  Ausnahme  zu  sein.  Dagegen  als  Polybios  schrieb,  im 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts,  war  die  Entsendung  ständiger 
Legaten  als  Gehulfen  des  Provinzialstatthalters  durch  den  Senat 
bereits  stehend  geworden2)  und  auch  sonst  lässt  sich  dieselbe 
für  die  Provinzen  vielleicht  schon  aus  dem  Ende  des  sechsten 3 , 
gewiss  aus  den  ersten  Jahren  des  siebenten  Jahrhunderts4), 
etwas  später  auch  für  das  italische  Commando  belegen  5) .  Wahr- 
scheinlich sind  sie  zuerst  für  die  überseeischen  Gebiete  aufge- 
kommen und  erst  einige  Zeit  nachher  auf  Italien  übertragen  wor- 
den. Die  eigentlich  normale  Thütigkeit  dieser  Abgesandten  des 
Senats  ist,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Feldherrn  als  consüium 
zu  dienen,  das  heisst  den  Senat  im  Hauptquartier  ständig  zu 
vertreten.  Einer  solchen  ständigen  Vertretung  bedurfte  es  aber 
in  Italien,  zumal  in  älterer  Zeit,  nicht  so  sehr,  da  ja  Botschaften 
hin  und  her  gehen  und  der  Feldherr  in  vielen  Fällen  selbst  per- 
sönlich mit  dem  Senat  sich  verständigen  konnte.  Dagegen  waren 
die  Stallhalter  von  Sicilien  und  Sardinien  bei  weitem  mehr  auf 
sich  selber  angewiesen,  und  bei  Einrichtung  dieser  Provinzen  lau 
es  nahe,   zumal  da  damals  das  Regiment  bereits  factisch  bei 


Aehnlich  heisst  69  bei  Liv.  34,  13,  4  zum  J.  559:  convocari  tribunos  praefecl&s- 
que  et  equites  omnes  et  centuriones  iussit.  39,  5,  17  zum  J.  567:  tribunos  prat- 
fcctos  equites  centuriones  .  .  .  donis  militaribus  donavit. 

1)  Liv.  32,  28,  12  zum  J.  557:  Macedoniae  legato»  P.  Sulpichtm  et  P. 
Ytllium,  qui  consules  in  ea  provincia  fuerant,  adiecerunt.    36,  1,  8  zum  J.  563: 
L.  Quinctium  superioris  anni  consulem  Ugari  ad  id  bellum  (gegen  Antiochos] 
placuit.    Dasselbe  gilt  von  P.  Scipios  Legation  während  eben  dieses  Kriege«. 

2)  Polyb.  6,  35,  4.  35,  4,  5. 

3)  Die  zwei  legati,  die  im  J.  569  bei  dem  spanischen  Heere  anwesend 
sind  (Liv.  39,  31,  4)  und  im  folgenden  Jahr  darüber  berichten  (Liv.  39,  38,  4) 
sowie  der  im  J.  574  neben  zwei  Kriegstribunen  von  dem  Statthalter  Spanien.« 
nach  Rom  geschickte  Legat  (Liv:  40,  35,  3)  können  nicht  wohl  anders  auf- 
gefasst  werden. 

4)  Der  früheste  ganz  sichere  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  ständigen 
legati  bezieht  sich  auf  den  spanischen  Feldzug  des  J.  603  (S.  659  A.  5). 

5)  Im  Bundesgenossenkriege  hatten  die  Consuln  Legaten  (S.  664  A.  1\ 
ebenso  M.  Lepidus  gegen  die  Faesulaner  (Sallust  bist.  1,  48,  7:  nunc  est  pn 
consule  cum  imperio  .  .  .  dato  a  vobis,  cum  legalis  adhuc  iure  parentibus),  Antoniiis 
gegen  Catilina  (Sallust  Cat.  59). 
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dem  Senat  stand,  denselben  aus  oder  doch  durch  den  Senat 
besiedle  Vertrauensmänner  der  Regierung  zuzugesellen.    Es  ist 
sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Einrichtung  mit  der  Pro- 
vinzialordnung  selbst  von  den  Karthagern  entlehnt  worden  ist. 
Man  wird  nicht  irren ,  wenn  man  den  Legaten  der  ausserhalb 
Italien  funetionirenden  Consuln  und  Prätoren  eine  ähnliche  Stel- 
lung zuschreibt,  wie  sie  die  Gerusiaslen  im  karthagischen  Haupt- 
quartier gehabt  haben.    Sie  waren  allerdings  Gehülfen  des  Statt- 
hallers  in  seiner  gesammlen  kriegerischen  und  friedlichen  Amts- 
tätigkeit, aber  ohne  Zweifel  zugleich  dazu  bestimmt  ihn  dem 
Senat  gegenüber  in  stetiger  Botmässigkeit  zu  erhalten.    Wie  es 
der  Senat  zweckmässig  gefunden  hatte  dem  Feldherrn  für  die 
Verwaltung  der  Militärkasse  Quästoren  beizugeben  (S.  550)  und 
dem  Consul  für  wichtige  Specialcommandos  Prätoren  unterzu- 
ordnen (S.  22  i.  567),  so  umgab  man  den  fern  von  Rom  fune- 
tionirenden Oberfeldherrn  mit  einer  Anzahl  von  höheren  dem 
Senat  angehörigen  oder  nahe  stehenden  Offizieren  und  unterwarf 
ihn  damit  factisch  der  Regierungscontrole.   —  Allerdings  darf 
man  in  unserer  Ueberlieferung,  welche  nur  in  der  Agonie  der 
Senatsherrschaft  uns  etwas  mehr  von   dem   grossen  Uhrwerk 
zeigt  als  das  Zifferblatt,  eigentliche  Belege  für  diese  Verwendung 
der  ständigen  Legaten  nicht  suchen;  denn  das  weise  Masshallcn, 
welches  das  wunderbare  Vorrecht  Roms  bei  all  seinen  politi- 
schen Schöpfungen  gewesen  ist,  hat  jedes  schrofle  Hervortreten 
dieser  Controle  verhindert.    Der  dem  Feldherrn  beigegebene  Ge- 
hulfe ,  Senator  oder  nicht ,  steht  unter  seinem  Commando  wie 
jeder  andere  Offizier  und  kann  sogar  von  ihm  ausgewiesen  wer- 
den  (1,  248).    Obwohl  die  Sitte  den  Feldherrn  nöthigt  wich- 
tigere Fälle,  sofern  sie  nicht  rein  militärischer  Art  sind,  mit 
seinen  Räthen  zu  erwägen  und  die  Legaten,  wie  gesagt,  ihm 
ausdrücklich  zunächst  für  diesen  Zweck  vom  Senat  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  so  hat  doch  der  Legatus  kein  formelles  An- 
recht auf  Theilnahme  auch  nur  an  diesen  Berathungen  und  noch 
weniger  ein  Anrecht  auf  irgend  welche  Betheiligung  an  den  Ver- 
waltungs-,  Justiz-  oder  militärischen  Geschäften.    Endlich  deutet 
keine  Spur  darauf  hin,  dass  diesen  Hülfslegaten  bei  ihrer  Rück- 
kehr ein  Bericht  an  den  Senat  über  ihre  Thätigkeit  abgefordert 
worden  sei,  welcher  doch  von  den  der  Verhandlung  wegen  be- 
stellten Abgeordneten  regelmassig  abgestattet  ward.  —  Der  Senat 


Digitized  by  Google 


bat,  wie  man  sieht,  dies  Instrument  mit  grosser  Behutsamkeit 
gehandhabt  und  es  durchaus  vermieden  seinen  Commissarien  eine 
die  feldherrliche  annullirende  Stellung  einzuräumen.  Aber  vor- 
handen ist  dies  Gommissariat  denn  doch,  und  es  wird  also  auch 
seine  Wirkung  gethan  haben. 
Verwendung  Die  ständigen  legati  sind  im  Allgemeinen  bestimmt  den  Ober- 
sulgen beamten  mit  Rath  und  That  [opere  consilioque)  zu  unterstützen1}, 
LegaU'  also  theils  in  seinem  Consilium  ihm  zur  Seite  zu  stehen2),  Iheils 
erforderlichen  Falls  als  Gehülfen  und  Stellvertreter  (1,  221  fg. 
655  fg.]  unter  ihm  oder  fUr  ihn  zu  fungiren.  Jene  Thatigkeit  isl 
ihre  eigentlich  legale  und  normale,  entsprechend  derjenigen  ihrer 
Auftraggeber  gegenüber  der  hauptstädtischen  Magistratur ;  die  Ge- 
hulfenthätigkeit ,  so  hautig  sie  ist,  ist  streng  genommen  immer 
eine  ausserordentliche  durch  Specialmandat  in  dem  einzelnen  Fall 
herbeigeführte  und  vielleicht  nicht  einmal  eine  streng  legale. 
Denn  da  diese  Rathmänner  weder  vom  Volk  zu  Magistraten  noch 
vom  Magistrat  zu  Offizieren  oder  Soldaten  gemacht  worden 
sind,  waren  sie  nach  strengem  Recht  wahrscheinlich  nicht  fähig 
ein  Gommando  zu  erhalten  (4,  222).  Aber  darin  eben  drückt 
sich  das  Uebergreifen  des  Senats  in  die  ihm  eigentlich  nicht  zu- 
kommende Herrschaftssphäre  aus,  dass  seine  Beauftragten  jetzt, 
gleich  als  wären  sie  Magistrate,  den  Soldaten,  ja  den  Offizieren 
vorgesetzt  werden  dürfen  und  bei  Ernennungen  von  Stellver- 
tretern und  GehUlfen  mit  den  im  Heer  befindlichen  Magistraten, 
namentlich  dem  Quästor,  und  den  Offizieren,  insonderheit  den 
Kriegstribunen  coneurriren.  Denn  im  Uebrigcn  war  der  Feldherr 
bei  diesen  Ernennungen  durch  die  militärische  Hierarchie  insoweit 
gebunden,  als  er  wohl  von  gleich  im  Rang  stehenden  Offiziereo 
einen  dem  andern,  a))cr  nicht  dem  niedrigeren  Grad  den  höheren 
unterordnen  konnte  (1,  222).  Wahrscheinlich  ist  die  Auswahl 
des  Feldherrn  im  Laufe  der  Zeil  factisch  noch  weiter  dadurch 


1)  Varro  (S.  668  A.  3):  quorum  opera  consilioque  uleretur  pereyre  nutyUtra- 
ttu.  Cicero  (8.  668  A.  3):  miniatroa  muneris  provincialis.  Der»,  ad  Q.  fr.  1, 
1,  3,  10:  miniatroa  imperii  tui ;  §  10:  eoa  quoa  tibi  comitea  et  adiutores  nego- 
tiorum publicorum  dedit  ipso,  rt«  publica  (womit  Quästor  und  Legaten  gemeint 
sind);  Appian  6.  c.  1,  38:  toü«  toi;  -f^eixtfat  twv  £<rvtbv  ix  tjj«  (So'jXiJc  ircojie- 
**ouc  Ii  ßoTjfteiav. 

2)  Daher  heisst  der  ständige  Legat  npesSeurrj;  xat  cu|AjSo'jXo;  bei  Polybios 
6,  35,  4  und  Diodor  p.  607  Wess.,  o6p.,iöyAo;  bei  Appian  Hiap.  21  vgl.  30. 
Vgl.  8.  672  A.  4. 
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beschränkt  worden,  dass  zwischen  den  Kriegstrrbunon  ein  Unter- 
schied gemacht  und  nur  diejenigen  hei  solchen  Ernennungen  in  Be- 
tracht gezogen  wurden,  die  entweder  dem  Senat  bereits  angehörten 
oder  doch  durch  Herkunft  und  Stellung  dem  Senat  nahe,  also 
nach  dem  Range  und  dem  Verhültniss  zum  Senat  auf  einer  Linie 
mit  den  Legati  standen1).  Wenn  dies  der,  Fall  war,  so  sah  sich 
der  Feldherr  für  die  Besetzung  der  Mittelcommandos  in  immer 
steigendem  Masse  auf  seine  Legaten  angewiesen,  da  es  bekannt- 
lich mehr  und  mehr  abkam ,  dass  ältere  bereits  in  den  Senat 
eingetretene  Manner  den  Kriegstribunat  übernahmen2).  Mehr 
und  mehr  nahmen  der  Quästor  und  die  Legaten  des  Feldherrn, 
als  dem  Senat  als  Mitglieder  oder  doch  als  Expectanten  ange- 
hörig, die  obersten  Stellungen  in  der  Verwaltung  und  dem 
Commando  ein  und  traten  in  Gegensatz  zu  den  Offizieren  von 
Ritterrang,  den  Kriegstribunen  wenigstens  in  ihrer  grossen  Mehr- 
zahl und  den  verschiedenen  Kategorien  der  praefecti.  So  finden 
wir  denn  den  Legatus  theils  in  Abwesenheit  des  Feldherrn  als 
seinen  Vertreter3),  theils  in  Ermangelung  des  Quästors  als  Ver- 
treter für  diesen  fungirend4);  theils  betraut  mit  Ausübung  der 
Jurisdiction  213  A.  2)  oder  mit  Verwaltungsgeschäften  »),  theils 
militärisch  verwendet  sowohl  für  andere  höhere  Gommandos6) 


1)  Eigentlich  beweisen  lägst  sich  dies  nicht;  aber  ein  bemerkenswerther 
Fingerzeig  ist  es,  dass  der  jüngere  Cato  als  etwa  achtzehnjähriger  Kriegstribuu 
um  das  J.  68?  in  der  Provinz  Makedonien  das  Commando  einer  Legion  erhielt 
(Plutarch  Cat.  mm.  9:  irret  hi  r(x£v  cU  to  otpaTÖccSov  n).eiovo>v  Taju.dTaiv 
ovtoiv  ivö;  &pywv  ircoosi^aeU  br.o  toü  orpaTTfloO) ;  ein  anderer,  dass  in  wich- 
tigen Fällen  der  Feldherr  'alle  bei  dem  Heere  befindlichen  Personen  senatorischen 
Standes  zum  Kriegsrath  beruft  (Sallust  lug.  104,  1). 

2)  1,  222  A.  1.  Sulla  diente  als  Quästorier  unter  dem  Consul  Marius  im 
J.  650  als  Legat,  im  J.  651  als  Kriegstribun  (Plutarch  Sull.  4). 

3)  Legatus  pro  praetore:  1,  658.  Lyd.  de  mag.  3,  3.  Im  anomischen 
Gesetz  (C.  J.  L.  I  n.  204,  2,  6,  14)  heisst  er  pro  magistratu  Ugatu$.  JSolc.bc 
legati  begegnen  oft,  zum  Beispiel  Liv.  5,  8,  12.  8,  35,  10.  25,  34,  8.  27,  43, 
12.  29,  8,  5.  35,  8,  1;  Dionys.  10,  23;  Sallust  lug.  38,  1  (vgl.  36,  4.  37, 
3).  Cat.  42,  3,  wo  freilich  bei  den  Annalisten  auch  mit  der  Selbstvurtrutung 
beauftragte  Kriegstribune  gemeint  sein  können  (vgl.  Liv.  40,  42,  8).  —  Fehler- 
haft bezeichnet  Diooysios  9,  11.  12  den  gewöhnlichen  Uuterfeldberrn  als  rpe- 
oßsvT^;  xai  dvTtOTpdxT^oc. 

4)  Legalu»  pro  quaestore:  1,  661. 

5)  Der  Statthalter  der  Narbonensis  lässt  die  doinitische  Strasse  durch  zwei 
Legati  wieder  in  Stand  Betzen  (Cicero  pro  Fonteio  8,  18  [4,  8]j. 

6)  Cicero  in  Pis.  35,  86:  hiberna  cum  legato  praefectoque  tuo  tradidisses. 
Liier  bezeichnet  legatus  die  Quasi magistratur ,  praefectus  {eastris)  die  Functiou. 
Ebenso  sagt  Livius  34,  50,  11:  legato  et  praefecV)  classis  und  heisst  Fimbria 
im  Heer  des  Flaccus  bald  legatus,  bald  praefectus  equitum  (S.  169  A.  5),  beides 
gleich  richtig.    Cicero  Verr.  5,  31,  82.    Caesar  b.  Ü.  1,  10.  b.  c.  2,  17.  3,  51. 
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wie  namentlich  für  das  der  einzelnen  Legionen.    Aber  wenn  es 
aueh  oft  genug  vorgekommen  sein  wird,  dass  ein  Offizier  längere 
Zeit  eine  Legion  commandirte  *),  so  hat  es  doch  ein  einheitliches 
Gommando  der  Legion  als  feste  Einrichtung  in  republikanischer 
Zeit  nicht  gegeben;  es  ist  dasselbe  unvereinbar  einerseits  mil 
dem  Rang-  und  dem  Altersverhältniss  der  Kriegstribune 2) ,  an- 
dererseits mit  der  geringen  Zahl  der  dem  Feldherrn  damals 
zugegebenen  Legaten.    Erst  die  Exceptionalgesetze  der  letzten 
republikanischen  Zeit  vermehrten  die  Zahl  der  Legaten  in  der 
Weise,  dass  hieftlr  Raum  ward.    In  der  That  finden  wir,  wenn 
wir  von  unbeglaubigten  Erzählungen  aus  der  Fabelzeit  absehen3), 
die  Anfänge  der  festen  Legionslcgaten  zuerst  in  Caesars  galli- 
schem Krieg4)  ;  und  vollständig  ist  diese  Einrichtung  erst  in  der 
Kaiserzeit  ausgebildet  worden  *) .  —  Eine  feste  Competenz  wider- 
spricht dem  Wesen  der  ständigen  Legation  der  Republik;  in  der 
That  hat  der  ständig  dem  Feldherrn  zugegebene  Legalus  in  re- 
publikanischer Zeit  nie  eine  solche  gehabt,  wesshalb  diese  Stel- 


W eitere  Beispiele  finden  sich  überall.  Auch  die  S.  674  A.  2  angeführten  ge- 
hören grossentheils  hieher,  nur  dass  Uyatua  hier  in  der  oben  erörterten  laxeren 
Bedeutung  gebraucht  ist  und  damit  häufig  Kriegstribune  gemeint  sein  werden. 

1)  Der  älteste  Beleg  dafür,  dass  die  Legion  einen  ständigen  Führer  be- 
kommt (denn  vorübergehende  Anordnungen  wie  Liv.  10,  43,  3  kommen  nicht  in 
Betracht)  ist  meines  Wissens  die  S.  679  A.  1  erörterte  Bestellung  des  jüngern  Cato 
als  Kriegstribuns  zum  Legionsführer.  Auch  im  mithradatischen  Kriege  Sullas 
finden  wir  die  Legion  gestellt  unter  einen  Krfegstribun  (Plut.  Süll.  16)  oder 
einen  Legionsführer  (TafctapYo;  Appian  Mithr.  50).  Dass  jeder  der  vier  vom 
Stadtprätor  im  J.  583  ausgehobenen  Legionen  ein  Kriegstribun  ex  aenatu  vorge- 
setzt wird  (Liv.  42,  35,  4;  vgl.  1,  657  A.  1),  zeigt  wohl  die  gleiche  Tendenz, 
ist  aber  nicht  gleichartig,  da  hier  das  Obercommando  nur  nominell  ist. 

2)  Den  nicht  senatorischen  Kriegstribun  zum  Legionscommandanten  zu  er- 
nennen war  aus  politischen ,  den  jungen  Mann  senatorischer  Herkunft  dazu  zu 
nehmen  aus  militärischen  Gründen  bedenklich. 

3)  Der  bei  Appian  8amn.  4  vollständiger  als  bei  Llvius  9,  5,  4  aufbewahrte 
aunali8tische  Bericht  über  die  caudinische  Capitulation  setzt  neben  den  Tribunen 
vier  xagfapxot,  also  Legionslegaten  voraus.  Ebenso  heisst  es  bei  Livius  9,  3^. 
8:  ob  amissos  quoadam  equeatria  ordinia  tribunosque  militttm  atque  unwn  Ugatum. 
Vgl.  S.  674  A.  3. 

4)  Was  Caesar  b.  O.  1,  52  sagt:  singulis  legionibua  aingulos  legatos  et 
([uaestorem  praefeeit,  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  einzelne  Schlacht  und  zeigt 
vielmehr,  dass  damals  die  Einrichtung  noch  nicht  bestand.  Aber  sie  blieb;  vgl. 
2,  20:  ab  opere  aingullaquc  legionibua  ainguloa  legatos  Caesar  diaetdert  .... 
vetuerat.  5,  1  :  legati$  .  .  .  quo»  legionibua  praefeeerat. 

5)  Ausnahmsweise  kommt  es  in  dieser  vor,  dass  ein  KriegHribun  (tribunw 
militum  pro  legato  Orelli  4027  =  C.  I.  L.  III,  605 ;  Tacitus  Mit.  3,  9)  oder 
ein  praefectua  equitum  (Orelli  3438  praef.  eq.  pro  leg.)  die  Legion  commandirt 
oder  auch,  besonders  in  Aegypten,  welches  der  Senator  nicht  betreten  darf,  die 
Legion  einen  Führer  von  Ritterrang,  den  praefectua  leghnia  erhält. 
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lung  vielfach  auch  rein  nominell  gewesen  ist1).  Erst  in  der 
Kaiserzeil  ist  einem  jeden  der  kaiserlichen  wie  der  proconsulari- 
schen  Legaten  ein  fester  jurisdiclioneller  oder  militärischer  Wir- 
kungskreis angewiesen  worden.  Damit  treten  sie  denn  in  der 
That  unter  die  Magistraturen  ein ;  und  es  ist  auch  schon  bemerkt 
worden  (S.  666),  dass  nicht  dem  republikanischen ,  aber  wohl 
dem  Legaten  der  augustischen  Ordnung  ein  bestimmter  AmUs- 
rang  zukommt  und  die  Legation  von  jetzt  an  in  der  Aemterreihe 
aufgeführt  wird. 


1)  Was  Cicero  mit  dem  liberum  ius  Uyationis  meint  (Phil.  1,  2,  6),  intcr- 
pretirt  er  selbst  ad  AU.  15,  19,  2:  a  DolabeUa  mandata  habebo  quae  mihi  vide- 
buntur,  id  est  nihil.    Den.  ep.  11,  4. 
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Die  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten, 


Sellener  als  die  anderen  namhaften  Staaten  des  Alterthums 
hat  der  römische  zu  dem  Aushülfsmittel  greifen  müssen,  das  für 
den  Staat  immer  ein  Unheil  ist  und  häufig  ein  schlimmeres  als 
das,  dem  es  steuern  soll,  zu  der  Einsetzung  von  Oberbeamten 
mit  der  Befugniss  die  Verfassung  der  Gemeinde  nicht  zu  hand- 
haben, sondern  umzugestalten.  Aber  vorgekommen  sind  con- 
stituirende  höchste  Gewalten  allerdings  auch  in  Rom.  Wenn  es 
Ihöricht  erscheinen  kann  sie  als  staatsrechtlich  feststehende  Kate- 
gorie zu  behandeln,  so  ist  es  vielleicht  das  grossartigsle  Zeugnis* 
von  der  Allgewalt  des  Rechtsgedankens  in  Rom,  dass,  wie  weil 
auch  die  davon  gemachten  Anwendungen  der  Zeit  wie  der  poli- 
tischen Tendenz  nach  auseinander  liegen  und  wie  sehr  jede  für 
sich  individuell  ist,  dennoch  ein  scharf  ausgeprägtes  Grundschema 
alle  beherrscht  und  allen  das  Mass  giebt. 

Die  nachweislich  in  Rom  vorgekommenen  constituirenden  Ge- 
walten sind  die  folgenden1). 
Decemvirat        1.  Der  Decemvirat  consulari  imperio  legibus  scribendis2),  ein- 
/<v*  *cr'    gesetzt  durch  das  terentilische  Gesetz  fUr  das  Jahr  303  und  aber- 

1)  So  wichtig  es  ist  sich  den  Rechtsbegriff  und  die  rechUiche  Stellang  dieser 
Acmter  deutlich  zu  machen,  so  gehören  sie  doch  In  ihrem  praktischen  Auftreten  weit 
mehr  der  Politik  an  als  dem  Recht.  Auch  abgesehen  davon,  dass  die  eigentliche 
Rechtssphäre  derselben  die  formulirte  Willkür  ist,  ist  es  unzulässig  aus  den  Hand- 
lungen Sullas  und  Caesars  in  der  Weise  auf  ihre  Competenzen  zu  schliessen. 
wie  dies  aus  den  Amtshandlungen  der  gewöhnlichen  Magistrate  geschehen  darf 
und  muss.  Möglichst  ist  darum  die  Untersuchung  auf  das  Wenige  beschränkt, 
was  auf  diesem  Gebiet  von  staatsrechtlicher  Formulirung  hervortritt,  und  die 
historisch  ebenso  wichtige  wie  an  rechtlicher  Belehrung  unergiebige  Handhabung 
des  Amtes  so  weit  es  anging  bei  Seite  gelassen. 

2)  Decemviri  consulari  imp]erio  legibus  s\cribundis],  auch  decemviri  consu- 
lar[i  imperio]  allein  heissen  sie  in  den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  303  (vgl. 
Varro  bei  Oellius  14,  7,  5).  Cicero  de  re  p.  2,  36  umschreibt  denselben  Titel 
dahin  Xviri  .  .  .  qui  et  summum  Imperium  haberent  et  leges  seribtrtnt.  Wenn 
Livius  3,  9,  5  spricht  von  quinque  viri  legibus  de  imperio  consulari  scribendü, 
so  hat  er  die  Formel  missverstanden.  Merkwürdig  wäre  wegen  des  Verhältnisses 
des  Decemvirats  zu  der  sullanischen  Dictatur  die  Fassung  des  Ampelius  29,  1  : 
populus  Romanus  .  .  .  decemviros  legem  ferendarum  et  rei  publicae  eonsUtuendae 
causa  paravit,  wenn  der  Autor  nur  einige  Autorität  hätte.    Die  gewöhnliche 
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mals  für  304.  Nachdem  der  Zweck  erreicht  war,  wurde  die 
Errichtung  eines  ähnlichen  Amtes  für  alle  Zukunft  untersagt  und 
wer  dem  zuwider  handle,  durch  einen  von  den  Consuln  L.  Va- 
lerius und  M.  Horalius  bewirkten  Volksschluss  ausser  dem  Gesetz 
erklärt,  so  dass  jeder  denselben  straflos  solle. tödten  können1). 

2.  Die  Diclatur  legibus  scribendis  et  rei  publica*  constituendae2)  DiCt»tur 
des  valerischen  Gesetzes  vom  J.  672  Sulla  betreffend [i)  und  die   r  p  e' 

Bezeichnung  decemviri  legibus  scribendis  findet  sich  in  dem  latinischen  Ferialc 
(C.  I.  L.  VI,  2011  =  Ephem.  epiyr.  2,  95)  und  bei  Sueton  Tib.  2,  ferner 
bei  Gellius  17,  21,  15:  Xviri  legibus  acribundis  creati,  bei  Diodor  12,  23:  llxa 
avSpe;  vou.Ofpd<f  oi ,  ähnlich  auch  bei  Livius  34,  6,  8:  decemviri  ad  condenda 
iura  creati.  —  Ihre  befreite  Gewalt  wird  iu  verschiedener  Weise  hervorgehoben: 
bei  Cicero  a.  a.  0.  wird  sie  bezeichnet  als  summum  hnperium,  maxima  potestas; 
bei  Zonaras  7,  18  heissen  sie  oder  vielmehr  die  beiden  Vormänner,  die  er  ihnen 
giebt  (S.  699  A.  3),  oxparrj-foi  ayxoxpdxope; ;  Dionysios  nennt  sie  an  einer  Stelle 
(10,  55):  ifcoyotav  eyovxa;  ÜTtep  drdvxtov  xäw  xaxd  x9;v  zoXiv,  f(v  el/ov  ot  xe 
Stmlxgi  xai  Izi  irpdxepov  ol  ßasiXet;,  während  er  an  einer  andern  ll,  6  mit 
Rücksicht  auf  den  Principat  ihnen  tribunicische  Gewalt  (rrp  S^uap/tx^  l£o'j- 


regnum  decemvirale. 

1)  Den  Inhalt  des  Gesetzes  giebt  Cicero  de  re  p.  2,  31,  54  dahin  an:  ne 
qui  magistratus  sine  provocatione  ercaretur,  Livius  3,  55,  5:  ne  quis  ullum  magi- 
stratum  sine  provocatione  crearet :  qui  creasset  eum  ius  fasque  esset  occidi  neve  ea 
caedzs  capitalis  noxae  haberetur.  Die  Bezeichnung  magistratus  sine  provocatione 
ist  zu  fassen  im  Anschluss  an  die  eben  vorhergehende  Erzählung  vom  Decem- 
virat;  es  sollte  damit  nicht  das  Recht  der  ordentlichen  Beamten  in  Betreff  der 
Provocation  weiter  eingeengt  werden  als  es  schon  war,  wie  denn  nachweislich  dio 
Provocatiousfreibeit  der  Dictatur  davon  unberührt  geblieben  ist  (S.  157),  sondern 
die  Einsetzung  einer  von  Rechts  wegen  über  allen  Gesetzen,  also  auch  über  dem 
Provocatiousgesetz  stehenden  Magistratur  verhindert  werden,  wie  der  Decemvirat 
gewesen  war.  Entsprechend  wird  die  Rückkehr  zum  ordentlichen  Regiment  aus- 
gedrückt durch  den  Deschluss  de  consulibus  creandis  cum  provocatione  (Liv.  3, 
55,  15).  Jener  Beschluss  in  Betreff  künftiger  constituirender  Gewalten  war  in 
der  That  eine  lex  nova,  wie  Livius  sagt.  Wenn  er  daneben  von  gesetzlicher 
Restitution  des  Provocationsrechts  selbst  spricht,  so  ist  dies  incorrect,  da  dies  mit 
der  Beseitigung  der  Ausuahmebeamteu  von  selbst  wieder  auflebte ,  auch  ihrem 
eigenen  Werk,  dem  Zwülftalelgesetz  mit  zu  Grunde  lag.  Dies  zeigt  zugleich, 
wie  >öllig  verkehrt  die  jetzt  keiuer  Widerlegung  mehr  bedürftige  Ansicht  ist, 
dass  der  Decemvirat  als  eine  bleibende  Institution  eingesetzt  worden  sei. 

2)  Appian  6.  c.  1,  99:  xoao\oe  fx&vxoi  rpooiöeoav  e;  evTipizeiav  xoü  oi^x- 
xoe,  oxi  aüxöv  alpoivxo  oixxdxopa  im  0£oei  v6p.iuv  d>v  ayxo;  i'f  iayxoy  ooxtp.d- 
aeie,  xai  xaxaaxaaei  rfj;  zöXero;.  Zu  der  eigentlichen  Titulatur  hat  die  Zweck- 
bezeichnung bei  der  Dictatur  nicht  gehört;  es  kann  darum  nicht  befremden, 
dass  auf  den  Inschriften  und  Münzen  der  Beisatz  legibus  scribendis  et  r.  p.  c. 
nirgends  erscheint.  —  Die  griechischen  Bezeichnungen  der  Dictatur  als  ayxe£o6oio; 
dp^fj  (Uebersetzung  des  ancyranischen  Monuments  3,  2),  des  Dictators  als 
puhapyo;  (Appian  b.  c.  1,  3)  oder  xupotvvo;  ayxoxpdxcop  (Appian  6.  c.  1,  99), 
auch  t)fcp4»v  (Appian  6.  c.  1,  97;  vgl.  zu  C.  I.  L.  I  n.  584)  siud  mehr  Um- 
schreibungen meist  mit  tadelnder  Färbung;  als  technische  Bezeichnung  wird  auch 
von  den  Griechen  die  lateinische  gesetzt. 

3)  Cicero  de  l.  agr.  3,  2,  5:  omnium  legum  iniquissimum  dissimiUimamque 
legis  esse  arbitror  cam,  quam  L.  Flaccus  interrex  de  Sulla  tvlit,  ut  omniu  quae- 
cumque  ille  fecisset,  essent  rata.  Appian  6.  c.  1,  98.  99.  Vgl.  S.  138  A.  4. 
Drumann  2,  475. 
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allem  Anschein  nach  im  Allgemeinen  gleichartige,  wenn  auch  in  Be- 
treff der  Dauer  anders  geordnete  Dictalur,  welche  die  im  J.  705  •) 
und  wieder  im  Jahre  706  2j  ergangenen  Gesetze  Caesar  verliehen 
und  spätere  Volksschlttsse  weiter  regulirten 3) .  Auch  für  Pompeius 
im  Jahre  702 4)  und  für  Augustus  im  J.  732 5)  sind  ähnliche 

1)  Caesar  b.  c.  2,  21  :  legem  de  dictatore  latam  seseque  dictatorem  dictum 
a  M.  Lepido  (damals  Prätor)  eognovit.  Dio  41,  36.  Cicero  ad  Att.  9,  15.  Ungenau 
laust  Appian  6.  c.  2,  48  ihn  vom  Volk,  Plutarch  Cot».  37  gar  vom  Senat  zum  Dicta- 
tor  wählen  ;  es  wurde  wesentlich  das  Verfahren  eingehalten  wie  im  J.  672.  Ge- 
wöhnlich wird  diese  Dictatur  aufgefasst  als  nicht  der  sullanischen ,  sondern  der 
älteren  verfassungsmässigen  nachgebildet.  Allein  weder  hätte  es  dann  der 
Einbringung  eines  besondern  Gesetzes  bedurft  (dass  der  Prätor  den  DicUtor 
ernannte ,  geschah  nicht  auf  Grund  dieses  Specialgesetzes ,  sondern  auf  Grund 
willkürlicher  Interpretation  der  Verfassung),  noch  lässt  sich  auch  nur  das,  w»s 
Caesar  a.  a.  0.  selbst  auf  diese  Dictatur  zurückführt,  insbesondere  die  Ordnung 
des  Creditwesens,  aus  der  älteren  dictatorlschen  Competenz  entwickeln,  noch  ist 
es  historisch  wahrscheinlich,  dass  zwischen  die  gleichartigen  Dictatureu  von  672 
und  706  sich  eine  völlig  ungleichartige  der  alten  seit  anderthalb  Jahrhunderten 
beseitigten  nachgeahmte  eingeschoben  haben  |soll.  Caesar  hat  im  J.  705  das 
furchtbare  Werkzeug  so  mild  und  so  kurz  wie  möglich  gehandhabt ,  aber  es  war 
nicht  verschieden  von  dem  später  verwandten. 

2)  Genaueres  über  die  Formalien  der  Uebertragung  der  Dictatur  706  erfahren 
wir  nicht,  auch  nicht  bei  Dio  42,  20  trotz  der  Weitläufigkeit  seines  Berichts.  Die 
Ernennung  wird  der  in  Rom  anwesende  Consul  P.  Servilius  Isauricus  vollzogen  haben. 

3)  Es  ist  ebenso  auffallend  wie  unbequem,  dass  wir  über  den  Inhalt  des 
oder  vielmehr  der  Specialgesetze,  auf  denen  Caesars  Dictatur  formell  beruht,  gar 
nichts  erfahren.  Dass  im  J.  705  ein  solches  erging ,  steht  fest  (A.  1),  und 
dasselbe  inuss  706  wiederholt  sein,  wenn  nicht  schon  das  Specialgesetz  von 
J.  705  so  gefasst  war,  dass  darauf  hin  auch  diese  Ernennung  erfolgen  konnte. 
Auch  die  später  zu  erörternde  Einführung  erst  der  Annuität,  dann  der  Per- 
petuität  der  Dictatur  können  unmöglich  anders  erfolgt  sein  als  auf  Grund  ent- 
sprechender Rogationen.  Nirgends  aber  findet  sich  eine  Angabe  über  den  for- 
malen Inhalt  der  durch  diese  Beschlüsse  Caesar  beigelegten  Gewalt  ("vgl.  S.  701 
A.  3).  Ueberdies  ist  Caesars  Competenz  mit  der  constituirenden  Dictatur  wahr- 
scheinlich nicht  erschöpft.  Die  Titulatur,  welche  in  dem  kurz  vor  seinem  Tode 
von  ihm  gegebenen  Stadtrecht  von  Genetiva  (6,  15;  Ephem.  epigraph.  2,  113 
vgl.  p.  119)  als,  wie  es  scheint,  allgemeingültige  auftritt,  dietntor  consul  prove 
eonsule  legt  wenigstens  die  Frage  nahe,  ob  er  sich  nicht  neben  der  dictatorischen 
auch  "noch  die  consularische  Gewalt  als  dauernde  hat  beilegen  lassen,  so  dass,  wenn 
er  nicht  das  Consulat  bekleidete,  er  pro  eonsule  war.  Dazu  kommt  weiter  die 
Ertheilung  dertribunicischen  Rechte  und  eine  Reihe  einzelner  nicht  formulirter 
Befugnisse.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Principat,  insofern  er 
aus  der  proconsularischen  und  der  tribunicischen  Gewalt  und  einer  Anzahl  von 
Specialattributionen  sich  zusammensetzt,  staatsrechtlich  sich  entwickelt  hat  aus 
denjenigen  Attributionen,  welche  Caesar  neben  und  ausser  seiner  Dictatur  ein- 
geräumt worden  sind.  Aber  unsere  Ueberlieferung  gestattet  uns  nicht  über  die 
formelle  Competenz  Caesars  über  Muthmassungen  hinaus  zu  sicheren  Ergebnissen 
zu  gelangen. 

4)  Asconius  in  Milon.  p.  34.  37  Orell.  Plutarch  Pomp.  54.  Dio  40,  45.  50. 
Drumann  2,  349.  3,  314.  Zu  einem  formulirten  Antrag  darauf  auch  nur  im 
Senat  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein;  dass  aber  die  sullanische  Dictatur 
gemeint  ist,  die  p,ovapy(a,  wie  sie  Plutarch  nennt,  ist  evident.  —  Dass  Antonius 
im  J.  710  Dictator  habe'werden  wollen  (Cicero  ad  Att  15,  21),  ist  leerer  Klatsch. 

5)  Augustus  mon.  Anc.  1,  31  (restituirt  nach  dem  griechischen  Text):  [Die- 
tatura]m  et  absent[i  et  praesenti  mihi  datam  a  senatu  populoque  M.  Marce]l[lo 
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Dictaturen  in  Vorschlag  gebracht  worden,  aber  nicht  in  Ausfüh- 
rung gekommen.  Im  J.  710  wurde  durch  ein  Gesetz  des  Consuls 
M.  Antonius  diese  Dictatur  gleich  dem  Decemvirat  für  die  Zukunft 
verpönt,  ein  jeder,  der  einen  auf  deren  Verleihung  gerichteten 
Antrag  stellen  oder  dies  Amt  annehmen  würde,  ausser  dem  Ge- 
setze erklärt  und  auf  seinen  Kopf  im  Voraus  ein  Preis  gesetzt1). 

3.  Die  cura  legum  et  morum  maxima  potestate  gehört  ebenfalls  cura  ugum 
in  diesen  Kreis  und  darf  hier  nicht  übergangen  werden,  wenn  sie 
auch  niemals  in  selbständiger  praktischer  Gestalt  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Die  Angabe,  dass  Caesar  der  Vater  zum  praefectus 
moribus  bestellt  worden  sei2),  ist  weder  genügend  beglaubigt  noch 
an  sich  wahrscheinlich;  denn  da  derselbe  Caesar  gleichzeitig  auch 
constituirender  Dictator  war,  so  lässt  dieses  die  , Sittenbesserung' 
notbwendig  und  hauptsächlich  in  sich  schliessende  Amt  für  eine 
zweite  Ausnahmestellung  neben  sich  keinen  Raum3).    Es  mag  in 


tt\  L.  Ar[runtio  carinii ibua  tum  aeeepi].  Hier  Ist  es  also  zu  dem  förmlichen 
Volksbeschluss  gekommen.  Vellerns  2,  89.  Dio  54,  1  vgl.  53,  17.  Sueton 
Aug.  52.    Schrift  de  viris  Ol.  79,  7. 

1)  Appian  6.  c.  3,  25:  6  Ii  'Avrdmo;  .  .  .  l^ftioato  [i^  e&eTval  tu>  xaxd 
firtoejxtav  alxln  repi  oixTataipo;  dpyfj;  (jltjte  eiretv  (diese  beiden  Worte  sind 
ntch  3.  37  hier  einzusetzen)  (xtyce  tri<j/Tj<plCeiv  pi^e,  Xafkiv  fctfcofji^TjN  tov  1% 
Törvi£  TtNO{  u;repi§4vTa  vTjrcotvei  n&ö;  totv  dvrj^ovrujv  dvaipeiaöat.  Dio  44,  51  : 
ol  "raTot  (Antonios  und  Dolabella)  v<5jaov  iizi^xas  p.Ti5£va  ajOtc  StxTdrcupa  ft- 
■*iz%ai  dpa?  Ts  itotTjad|xevoi  xai  BdvaTov  rpoeircoVre;,  av  ti;  i^r^r^-zai  toDto  iv 
&'  'jitoottj,  xol  irpoahi  xai  yp-f)fxaTa  «OtoT;  avTtxpy;  inixTjoOSavre;.  Dies  sind 
die  einzigen  genauen  Berichte;  die  übrigen  (Drumann  1,  106)  lauten  ganz  all- 
gemein. 

2)  Sueton  Caes.  76 :  reeepit  .  .  .  perpetuam  dictaturam  praefecturamque 
morum.  Dio  43,  14  zum  J.  708:  täv  te  Tp<Jr:tuv  töjv  exobrou  imoTciTrjv  (oStoj 
yia  ro»;  davojxdaÖTj,  warcp  oux  i^tn  tjtoü  rfj;  to3  ti|jly]toQ  rrpoop-f)««»;  o&stj;) 
t;  Tpti  a^rov  irt)  not  fcixTdbiopa  £;  o£xx  ^c^fj;  eTXovto.  Nichts  desto  weniger 
lässt  er  ihn  gleich  darauf  (43,  2o)  die  stadtischen  Getreideerupfänger  zählen  u>97T£p 
n;  TtfiT^c,  und  weiterhin  (44,  5)  im  J.  710  sogar  I  eschliessen  -j'jtov  TtfATjrr^ 

{i6vov  xal  hia  fJto'j  elvat.  Drumann  3,  609.  662.  Mit  welcher  Vorsicht 
gerade  die  Caesars  und  Augusts  Amtsbefugnisse  aufzählenden  Berichte  aufzuneh- 
men sind ,  lehren  die  schroffen  Widersprüche  derselben  in  Betreff  des  Census 
und  der  cura  morum  Augusts  mit  dessen  eigenen  Angaben  auf  dem  Stein  von 
Aneyra. 

3)  Darum  ist  es  auch  unmöglich  irgend  einen  Act  Caesars  zu  bezeichnen, 
den  er  als  praef.  moribus  ausgeführt  haben  muss ;  in  der  Dictatur  ist  die  Befug- 
niss,  die  ein  solcher  etwa  haben  könnte,  noth wendig  mit  enthalten.  Wenn  Cicero 
im  J.  708  scherzend  an  Paetus  schreibt,  er  werde  so  lange  dem  Oesetz  über  den 
Tafelluxus  nachleben,  quamdiu  hie  etil  noster  hie  praefectus  moribus  (ad  fam.  9. 
15,  5),  so  folgt  daraus  gar  nichts,  als  dass  Caesar  —  seinem  eigenen  Lebens- 
wandel wenig  entsprechend  —  den  Censor  spielte,  den  Cicero  auch  sonst  in  dieser 
Weise  bezeichnet  (pro  Cluentio  40,  129);  ob  Caesar  dies  kraft  seiner  Dictatur 
that  oder  in  welcher  Eigenschaft  sonst,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  ersehen. 
Ks  ist  nicht  undenkbar,  dass  sie  es  ist,  welche  bei  den  Späteren  die  Annahme 
einer  besonderen  praefectura  morum  Caesars  hervorgerufen  hat. 
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einen»  der  Gesetze,  die  Caesars  Dictatur  formulirten ,  die  Sitten- 
besserung als  ein  integrirender  Theil  derselben  hervorgehoben 
worden  sein;  ein  titulirtes  Amt  der  Art  hat  Caesar  nicht  er- 
halten. —  Was  Augustus  anbetrifft,  so  wissen  wir  jetzt,  dass. 
nachdem  er  die  Dictatur  im  J.  732  abgelehnt  hatte,  ihm  zu  drei 
verschiedenen  Malen,  in  den  J.  735.  736.  743  durch  Senats- 
beschluss  und  Volksgesetz  dasselbe  Amt  unter  dem  Namen  der 
cum  legum  et  moTum  angeboten  ist,  er  es  aber  beharrlich  ausge- 
schlagen hat,  unter  der  Erklärung,  dass  die  verfassungsmässige 
tribunicische  Gewalt,  recht  und  voll  gehandhabt,  allen  Bedürfnissen 
gentige1)  —  ilhnlieh  wie  im  gleichen  Falle  Pompeius,  statt  die 
Dictatur  zu  Ubernehmen,  sich  mit  der  vollen  Geltendmachung 
der  consularischen  Befugnisse  zufrieden  gab.  Die  spiiteren  Be- 
richterstatter haben  diese  cum  mit  der  Censur  in  Zusammenhang 
gebracht2),  unzweifelhaft  mit  Unrecht,  da  diese  Gewalt  von 
Augustus  ausdrücklich  als  »höchste4  und  ausserordentliche  be- 
zeichnet wird,  was  auf  die  censorische  Gewalt  in  keiner  Weise 
passt.  Auch  fehlt  die  in  jener  cum  wesentlich  enthaltene  eminente 
Handhabung  der  Legislation  den  Censoren  völlig;  und  wenn  als 
Sittenaufsicht  allerdings  sowohl  die  Censur  bezeichnet  werden 
kann  wie  diese  ausserordentliche  Gewalt,  so  ist  doch  das  cen- 

1)  Man.  Ancyr.  3,  11  fg.  der  griechischen  Uebersetzung  fG  /.  L.  III  p. 
789):  rfj;  [oo]vxXt}Tö'j  't,a\  toj  o-Zjjxou  [tJäv  'Pu>(xa(tov  i[jAOYV(u|xovo]6vTajv,  tv[a 

äjtlfAeÄTjjTTj;    TUW    T£    VOfXtUV    Xa\    TÜJV    7o6[-tiiV  TT]    fAEjYttJTT;   d;0'J3UX  V ElpOTOvrj&Ü». 

dp-^v  ojOEftftavJ  ra[pa  ~a  r.dk\pii  fftjrj  cioopivr^  dvEOscdu.T^.  ä  [oji  tote  w1 
£u.oü  tj  «j^xXtjTo;  olxov[oJuEi3ffat  £[^Joj).eto  ,  rifi  öV^'xpyixfj;  ££ou3ta;  u» 
[Xeoa].  Diese  Stelle  ist  bisher  von  mir  wie  von  allen  anderen  Bearbeitern  gänz- 
lich  missverstanden  worden  ,  und  es  findet  dies  einige  Entschuldigung  in  dem 
schroffen  Widerspruch,  in  welchem  sie  zu  den  Berichten  Suetons  und  Dios  steht  , 
jener  {Aug.  27)  lässt  den  Augustus  das  morum  legumqut  regimen  perpetuum  über- 
nehmen ,  dieser  gar  (54,  10.  30)  ihn  im  J.  735  auf  fünf  und  im  J  742  auf 
weitere  fünf  Jahre  zum  £ziu.£XrJTTj;  %a\  ^avopJrroT^;  tüiv  Tp^rtuv  bestellt  oder, 
wie  er  sich  auch  (54,  10)  ausdrückt,  ihm  übertragen  werdon  das  Siopftoüv  tc 
-dvTot  auTa  xai  V0|Mt8ttttM  5  ßo6Xotto.  Aber  nachdem  das  Fragment  von  Apol- 
lonia durch  Waddington  richtig  entziffert  und  behandelt  worden  ist,  ist  die  Her- 
stellung des  Textes  in  allem  Wesentlichen  gesichert.  Die  Andeutungen  der 
gleichzeitigen  Dichter  (Horaz  carm.  4.  5,  22  und  epist.  2,  1,  1;  Ovid  metam. 
15,  833  und  tritt,  2,  233)  sind  mit  denen  Augusts  in  vollem  Einklang,  lassen 
aber  freilich  nicht  erkennen,  kraft  welches  Kechtstitels,  ob  als  curator  legum  et 
morum  oder  als  Volk>tribun,  Augustus  diese  seine  Aufgabe  durchgeführt  hat. 

2)  So  führt  Sueton  die  drei  Census  des  Augustus  auf  diese  cum  legwn  et 
morum  zurück,  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  sie  kraft  des 
ronsularisrhen  Imperium  hielt.  Auch  wenn  Dio  54,  10  den  Augustus  im  J.  735 
zugleich  mit  der  rura  legum  die  eensorisrhe  Gewalt  auf  fünf  Jahre  übernehmen 
lässt,  während  er  im  J.  732  mit  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zugleich  die 
lebenslängliche  censorische  Gewalt  abgelehnt  haben  soll  (54.  2),  so  liegt  wohl 
eine  ähnliche  Verwirrung  zu  Grunde. 


—    687  — 

sorische  , Sittengericht',  das  lediglich  in  der  ,mehr  Schande  als 
Nachtheil  bringenden'  Nota  besteht,  etwas  ganz  anderes  als  die 
dem  Augustus  zugedachte  zu  jeder  willkürlichen  Bestrafung  be- 
rechtigende cura  morum. 

4.  Der  Triumvirat  rei  publicae  constituendae l)  mit  consulari- 
scher  Gewalt2),  gebildet  durch  Lepidus,  Antonius  und  Caesar3), 
trat  kraft  des  titischen  Gesetzes4)  am  27.  Nov.  TM  ins  Leben  und 
bestand  weiter,  auch  nachdem  die  erste  Frist  am  31.  Dec.  716  ab- 
gelaufen war5).  Ueber  die  definitive  Beendigung  wird  spHler 
gesprochen  werden. 

1)  Die  Titulatur  ist  in  den  Fasten  wie  auf  Münzen  und  Inschriften  stehend; 
Belege  sind  überflüssig.  Das  In  einem  varronischen  Fragment  bei  Gellius  14, 
7,  5  überlieferte  triumviri  rei  publicae  reconstituendae  und  das  in  den  Hand- 
schriften des  Nepos  Att.  12  sich  findende  triumvir  rei  publicae  sind  wohl  Schreib-, 
die  Aufschrift  auf  einem  Exemplar  der  Münze  der  Barbatia  (Cohen  n.  1)  lllrir 
r.  r.  p.  e.  (Rorgbesi  opp.  1,  427)  wohl  Stempelfehler.  Dass  die  Abkürzung 
R.  P.  C.  sogleich  als  feste  auftritt,  ist  wohl  durch  die  analoge  Titulatur  Sullas 
(S.  683  A.  2)  veranlasst.  Der  griechische  Uebersetzer  des  mon.  Ancyr.  sagt 
dafür  1,  12:  TTjV  xtuv  tpttuv  dv$pöw  £/*>n  [icoyatav  irttj  rn  xoraardeet  rflw 
orjfioalojv  rpaY^dtojv,  und  4,  1  :  Tptäw  dvfcptüv  07}|*08iaw  :tpaYp\aTa>v  xaTopftaiTtj;, 
der  Concipient  des  Schreibens  des  Antonius  an  die  Stadt  Aphrodisias  (C.  1.  (Jr. 
2737)  TD€tc  orvopE;  *rfj;  töv  frr/fioa(a>v  rpaYfAdTcov  hiixd^tm<i,  Josephus  ant.  14. 
12,  ö  xpet?  dvopec  xaTasidvrc;  Ktpl  töjv  ?>TjjA05ttuv  rpavp-dTtuv ,  das  Edict  bei 
Appian  4,  8  ol  yeipoTovT)fl£vTec  dpiAtaat  xai  Siopööicai  xd  xotvd. 

2)  Appian  (Ä.  4):  taov  ioyuouaav  Tftrrfrote.  In  der  Titulatur  erscheint  der 
Reisatz  nie. 

3)  Dass  dies  die  officielle  Folge  ist,  zeigen  die  Fasten  (f.  /.  L.  I  p.  440. 
466)  und  das  Edict  bei  Appian  4,  8  (vgl.  A.  4).  Sie  ist  bestimmt  durch  da« 
consularische  Alter:  Lepidus  war  Consul  zuerst  708,  Antonius  710,  Caesar  711. 
Späterhin  wurde  Lepidus  oft  auch  in  den  offlciellen  Erlassen  weggelassen  (Dio 
48,  22),  wie  es  denn  auch  Münzen  mit  seinem  Kopf  (Cohen  AemUia  n.  21  ; 
Liviruia  n.  7;  Muuidia  n.  9.  10)  nur  aus  den  ersten  Monaten  des  Triumvirats 
giebt  (v.  Sallet  nuraismat.  Zeitschrift  2,  67).  Wegen  Sex.  Pompeius  vgl. 
Dio  48,  36. 

4)  Appian  6.  c.  4,  7 :  o^piap^o;  11o6r:Xio;  Titio;  £vojAö3£ret  xatv?jv  dp-^v 
fa)  xiTistdaei  töjv  rapovroiv  £;  rsvraeTe;  eivat  rpttüv  dvopärv  Aeictöoy  xe  xii 
'Arrwvlo'j  x*t  Kabapo;  laov  {a*/6ouffav  urrdtot?  vgl.  e.  %  Dio  47,  2.  Drn- 
mann  1,  370. 

5)  Colot.  Fasten  C,  1.  L.  I  p.  466  unter  dem  J.  711:  [M.  A]emilius 
M.  Antonius  imp.  Caesar  Illvir  r.  p.  c.  ex  a.  d.  V  k.  Dec.  ad  pr.  k.  Jan. 
sext(as).  Es  ist  ein  Irrthum,  dass  die  nach  der  Aufschrift  der  Rückseite 
(  M.  Agrippa  cos.  desig.)  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  Münze  Cohen  Vipsan. 
n.  3  (zuletzt  abgebildet  und  erörtert  durch  v.  Sallet  in  der  Rerliner  mim.  Zeitschr. 
4,  140)  den  Caesar  als  Illvir  Herum  bezeichnet.  Die  Aufschrift  ihrer  Vorder- 
seite lautet  vielmehr  imp.  divi  luli  f.  ter  Illvir  r.  p.  c,  und  es  ist  demnach 
imp.  ter  zn  verbinden,  was  ich  schon  in  der  Anmerkung  zu  Rorghesi  opp.  2,  252 
ausgeführt  habe  und  was  in  dem  Abschnitt  von  der  Titulatur  des  Princeps  ge- 
rechtfertigt werden  wird.  Stände  aber  auch  i/er.,  so  würde  dies  dennoch  nicht 
mit  dem  nachfolgenden  Illvir  r.  p.  c.  verbunden  werden  dürfen;  die  Kormulirung 
der  von  v.  Sallet  dafür  angezogenen  pompeianischen  Inschrift  I.  R.  N.  2351  be- 
ruht auf  den  besonderen  Verhältnissen  der  Quinqucnnalität,  und  eine  'prnlepti- 
sche  Führung'  der  Iteration  ist  überhaupt  unmöglich. 
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vigintivimt  5.  Vielleicht  darf  man  endlich  noch  die  wunderliche  ex- 
r  p  e'  ceptionelle  Magistratur  des  J.  $38  n.  Chr.,  die  Zwanzigmänner 
rei  publicae  cumndae*)  hieher  rechnen.  Nachdem  der  Senat  in 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  Maximinus  die  Treue  aufgesagt  und 
sich  für  die  in  Africa  als  Kaiser  aufgestellten  beiden  Gordiane 
erklärt  hatte,  setzte  er  nach  deren  Niederlage  jene  Zwanzigmänner 
ein  und  combinirte  sie  mit  dem  Kaiserthum  in  der  Art,  dass  die 
beiden  Vormänner  dieser  Zwanzig  den  Augustustilel  annahmen2). 
In  der  That  blieb  diesen  Senatskaisern  gegen  Maximinus  der  Sieg 
und  es  konnte  einen  Augenblick  scheinen,  als  werde  eine  zeit- 
gemässe  Erneuerung  des  consularisch-senatorischen  Regiments,  eine 
den  Principat  im  Sinne  der  alten  Republik  modificirende  Ordnung 
des  Gemeinwesens  eintreten.  Denn  eine  derartige  Aufgabe,  eine 
Umgestaltung  der  Verfassung  im  Sinne  der  Senatsmajorität,  muss 
doch  wohl  jenen  Zwanzigmännern  neben  ihrer  nächsten  militäri- 
schen vorgesteckt  gewesen  sein.  Allein  zur  Ausführung  kam 
diese  Reconstituirung  begreiflicher  Weise  nicht;  sehr  bald  er- 
zwang die  hauptstädtische  Soldatesca  die  Rückkehr  zu  der  bestehen- 
den Staatsform.  In  der  Agonie  des  Principats,  die  die  nächsten 
fünfzig  Jahre  bis  zu  Diocletians  definitiver  Feststellung  der  Monar- 
chie ausgefüllt  hat,  ist  wohl  die  gleiche  Tendenz  noch  verschiedene 
Male,  namentlich  unter  Tacitus  und  Probus  zu  ephemerer  Realisi- 
rung  gelangt;  aber  die  republikanischen  Formen  sind  dafür  nicht 
mehr  verwendet  worden. 

Noch  könnte  bei  dem  im  J.  702  dem  Pompeius  allein  über- 
tragenen Consulat  es  in  Frage  kommen,  ob  dasselbe  bloss  that- 
sächlich  oder  vielmehr  durch  besondere  dem  Greationsbeschluss 
beigefügte  Clausein  rechtlich  der  sullanischen  Dictatur  genähert 
worden  ist3).    Indess  werden  wir  sogleich  finden,  dass  die  recht- 


1)  Die  Titulatur  XXviri  ex  senatua  consulto  (vgl.  S.  655)  r.  p.  eurandae 
giebt  die  Inschrift  Orelli  3042. 

2)  Zosimus  1,  14:  irpoyetplCovrat  Tfj;  ßo'jX-rjc  dv&pa;  etxoai  arpaTTflla;  ip-- 
nelpou«,  ix  toOtojv  auToxpdtöpa;  4X(J(x£vot  S6o  BaXßfvov  xa\  Md£tp.ov.  Aehnlich 
Vita  Oord.  10,  14;  Maxim,  et  Balbini  1.  2.  Herodian  7,  10.  Vermuthlich  spielten 
bei  dieser  Zweiherrschaft  Keminiscenzen  an  das  alte  consularische  Regiment  mit. 

3)  Der  Umstand,  dass  Pompeius  allein  Consnl  war,  und  zwar,  nachdem  ein 
Senatsbeschluss  vor  der  Wahl  empfohlen  hatte  ihn  und  nur  ihn  zu  wählen 
(Sneton  Caes.  26)  und  nicht  vor  zwei  Monaten  einen  Collegen  ihm  zur  Seite 
zu  stellen  (Plutarch  Pomp.  54),  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht;  allein 
fungirende  Consuln  sind  oft  vorgekommen  (S.  78)  und  rechtlich  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  das  Fehlen  des  Collegen  willkürlich  oder  zufällig  eintrat,  zumal 
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liehe  Uebertragung  ausserordentlicher  Gewalt  in  dieser  Form  un- 
statthaft war.  Auch  abgesehen  davon  aber  spricht  für  das  Gegen- 
theil  sowohl  die  politische  Lage  der  Dinge wie  die  Individualität 
des  Pompeius.  Endlich  fordern  die  von  Pompeius  in  dieser  Eigen- 
schaft vollzogenen  Acte  nicht  schlechthin  eine  die  gewöhnliche 
consularische  Uberschreitende  Competenz.  Aber  freilich  wurde 
dieses  Consulat  anstatt  der  sullanischen  Dictatur  so  vom  Senat 
gegeben  wie  von  Pompeius  angenommen;  wenn  also  darin  formell 
nur  che  Ausdehnung  der  consularischon  Befugniss  bis  an  ihre 
aussersten  Grenzen  gefunden  werden  darf,  so  ist  doch  auch  diese 
geeignet  das  Wesen  der  sullanischen  Dictatur  ins  Licht  zu  stellen 
und  muss  bei  deren  Erwägung  ihr  Surrogat  im  Auge  behalten 
werden.  —  Von  dem  Principat  gilt  ungefähr  dasselbe.  In  ent- 
schiedenem Gegensatz  zu  dem  Triumvirat  bewegt  er  sich  im 
Ganzen  in  den  Formen  der  verfassungsmassigen  Gewalt  und  ge- 
hört, obwohl  er  diese  mehrfach  überschreitet,  doch  keineswegs  zu 
den  von  den  Schranken  (der  Verfassung  befreiten  Magistraturen. 

Versuchen  wir  den  wenn  man  will  verfassungswidrigen  und  Die  con- 
doch  auch  wieder  verfassungsmässigen  Begriff  dieser  höchsten  JJjfJJJJJg 
Beamtenkategorie  aus  den  einzelnen  nach  Epoche  und  Tendenz 
weit  aus  einander  liegenden  staatsrechtlichen  Bildungen  zu  ent- 
wickeln, so  enthalt  zunächst  die  Amtsbezeichnung  bei  aller  in- 
dividuellen Verschiedenheit  gleichförmig  die  Andeutung  des  Ober- 
amts, mag  sie  nun  auf  die  Dictatur  lauten  oder  auf  consulare 
Imperium2).  Dadurch  werden  auch  die  Insignien  bedingt;  so 
weit  diesen  Beamten  die  consularische  Gewalt  zukam,  führten 
sie  zwölf,  so  weit  sie  die  dictatorische  besassen,  vierundzwanzig 
Fasces.  Da  indess  dio  vorsullanischen  Dictatoren  von  diesem 
ihrem  Recht  nur  ausserhalb  Roms  Gebrauch  gemacht  zu  haben 


da  für  die  Vornahme  der  Erg'anzungswabl  es  ein  verfassungsmässiges  Compelle 
nicht  giebt. 

1)  Der  bei  weitem  beste  der  uns  vorliegenden  Berichte,  der  des  Asconius  (m 
Milon.  p.  37 :  cum  crebresceret  rumor  Cn.  Pompe  tum  creari  dietatorem  oportere 
.  .  .  vlsum  est  optimalibus  tutius  esse  eum  consutem  sine  eollega  creari,  et  cum 
tractata  ea  res  esset  in  senatu  facto  in  M.  Bibuli  stni enttarn  senatus  consulto 
Pompeius  .  .  .  consul  creatus  est),  zeigt,  dass  die  Formalisten  vollständig  siegten 
und  Pompeius  Stellung  rechtlich  in  keiner  Weise  exceptionell  war.  Die  Angabe 
Appians  (b.  c.  2,  23 :  Qitarov  etXovro  y/opl;  ouvdlpyou ,  die  av  £yoi  rr^v  (xev 
t£oua(av  8ixT<xropoc,  tV)v  &'  e&ttuvav  uttotov)  sagt  auch  nichts  anderes ;  der  prag- 
matische Historiker  konnte  das  firgebniss  sehr  wohl  also  zusammenfassen. 

2)  Mehr  ist  auch  die  maxhna  potestas  der  cura  legum  et  morum  (S.  686  A.  1) 
nicht;  Cicero  (S.  682  A.  2)  braucht  denselben  Ausdruck  von  den  Decemvirn. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  44 
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scheinen,  so  haftet  das  Auftreten  mit  der  Doppelzahl  der  gewöhn- 
lichen Lictoren  in  Rom  durchaus  an  derjenigen  Dictatur,  die  Sulla 
ins  Leben  gerufen  hat  (1,  367).  —  Dass  wie  die  Dictatur,  so  auch 
die  übrigen  hier  zusammengefassten  Magistraturen  im  Rang  dem 
Gonsulat  vorgingen,  folgt  aus  ihrem  Wesen  und  ist  auch  sonst 
erweislich ') . 

special-         Ohne  eigenen  Volksschluss  entsteht  wie  Uberhaupt  keine 

gdsetze. 

ausserordentliche,  so  am  wenigsten  eine  constituirende  Magistratur. 
Durch  besondere  von  dem  wahlleitenden  Reamten  der  Abstim- 
mung eingeschaltete  Clausein  kann  eine  ausserordentliche  Com- 
petenz  Uberall  nicht  rechtsgültig  herbeigeführt  werden.  Die 
abstimmende  Gemeinde  oder,  wenn  man  will,  der  wahüeitende 
Reamte  ist  für  den  Wahlact  an  das  denselben  anordnende  Gesetz 
gebunden,  und  wenn  auch  die  Wahl  so  gut  Volksschluss  ist  wie 
das  Gesetz ,  kann  doch  der  Wahlact  das  Gesetz  [nur  vollziehen, 
nicht  vertreten2 ).  —  Ein  Volksschluss  also  ordnet  das  Eintreten 
der  constituirenden  Magistratur  an,  wobei  es  keinen  Unterschied 
macht,  ob  die  constituirende  Gewalt  mit  einer  schon  gegebeneu 
Magistratur  verbunden  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  bei  den 
Dictaturen  dieser  Kategorie,  oder  ob  ein  neues  Amt  dafür  ins 
Leben  gerufen  wird,  wie  dies  geschah  bei  Einrichtung  des  Decem- 
virats.  Auf  die  Feststellung  der  Gompelenz  folgt  die  Restimmun^ 
der  Person,  worüber  ebenfalls  das  Einrichtungsgesetz  die  Norm 
giebl,  entweder  durch  namentliche  Rezeichnung  der  Person  oder 
durch  Anordnung  eines  Wahlacts.  Das  erstere  Verfahren,  wobei 
also  die  Gompelenz-  und  die  Personenfrage  in  einen  Act  zu- 
sammengefasst  werden,  ward  bei  der  oura  legum  et  morum  be- 
absichtigt und  kam  bei  den  Dictajuren  und  dem  Triumvirat  rei 
publicae  vonstituendae  zur  Ausführung,  indem  bei  der  Dictatur 
der  für  diese  Magistratur  vorgeschriebene  magislratische  Ernen- 


1)  Die  am  1.  Jan.  T17  antretenden  Triumvirn  stehen  in  den  capitolinischeu 
Fasten  vor  den  an  demselben  Tage  antretenden  Consuln. 

2)  In  den  Controversen  über  die  Verfassungsmässigkeit  der  Wahlen  wirl 
allerdings  regelmässig  geltend  gemacht,  dass  die  Wahl  selbst  ein  Volksschh.  ■ 
sei  (iussum  populi  et  suffrayia  tue)  und  also  die  gesetzlich  festgestellten  Wahl- 
bedingungen durch  die  Wahl  selbst  abgeändert  werden  könuten  (Liv.  7,  17,  12. 
9,  33.  9.  Appian  Pun.  112).  Aber  es  ist  einleuchtend,  dass  unter  dieser  Vor- 
aussetzung von  gesetzlichen  Wahlnormen  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  «er- 
den könne;  und  die  Behauptung  wird  auch  deutlich  als  ein  Trugschluß  Ii- 
zeichnet.    Vgl.  1,  ü'20  A.  2. 
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nungsact  nach  Vorschrift  des  Einrichtungsgeselzes  >)  vollzogen  ward, 
bei  den  Triumvirn  das  Einrichtungsgesetz  selber  zugleich  den 
Bestellungsact  einschloss.  Bei  dem  Decemvirat  dagegen  hat  die 
Gemeinde  auf  die  freie  Initiative  bei  der  Wahl  nicht  verzichtet 
und  ihr  Recht  die  Competenz  zu  regeln  und  das  weitere  die  sie 
handhabenden  Personen  zu  bezeichnen  nach  einander  ausgeübt. 

Eine  wichtige  Consequenz  davon,   dass  jede  Ausnahme-  Die 

Versuche 

magistratur  durch  einen  besonderen  Volksschluss  ins  Leben  ge-  «e*et*iicher 
rufen  wird,  ist  die  Unmöglichkeit  die  Wiederkehr  eines  ähnlichen  coi"8 
Ausnahmezustandes  für  die  Zukunft  zu  verhindern.  Einem  Staats- 9tÄn 
act,  der  nicht  Vertrag  ist,  kann  logisch  und  praktisch  die  Un- 
wandelbarkeit niemals  beigelegt  werden ;  denn  kein  Staat  kann 
sich  selber  gegenüber  eine  bindende  Verpflichtung  übernehmen2] . 
Wenn  also  ein  Gesetz  die  künftige  Gesetzgebung  normiren  will, 
zum  Beispiel  verbietet  eine  beseitigte  Institution  später  wieder 
einzuführen,  wie  dies  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  in 
Betreff  des  Decemvirats  und  überhaupt  der  constituirenden  Ma- 
gistratur, das  antonische  von  710  in  Betreff  der  Dictatur  gethan 
hat,  so  ist  diese  Anordnung,  ebenso  wie  die  ältere  durchaus 
gleichartige  Abschaffung  des  Königthums  auf  ewige  Zeiten  (S.  44), 
in  der  That  ein  frommer  Wunsch  und  rechtlich  eine  ebenso 
werthlose  Clausel,  wie  wenn  ein  Prätor  seinen  Nachfolgern  ver- 
bietet eine  Edictbestimmung  abzuschaffen  oder  wenn  ein  Testator 
die  Errichtung  eines  späteren  Testaments  sich  selber  untersagt: 
das  neue  Gesetz  bricht,  wie  das  neue  Edict  und  das  neue  Testa- 
ment, nothwendig  das  ältere.  Dies  ist  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Gesetzgebung  von  den  Römern  stets  sowohl  theoretisch  in  Be- 
treff der  Abrogationsclausel  anerkannt  worden  wie  in  der  prak- 
tischen Anwendung3).  Sullas  Dictatur  wurde  durch  das  valerische 
Gesetz  rechtmässig  begründet,  obwohl  sie  jenem  valerisch- 
horatischen  zuwider  lief;  und  wäre  Augustus  auf  den  Volksschluss 

1)  Hierin  liegt  die  formelle  Deckung  für  die  anomale  Vollziehung  der  Er- 
nennung durch  den  Interrex  oder  den  Prätor  (S.  683  A.  3.  S.  684  A.  1). 

2)  Ein  Staatsvertrag  auf  ewige  Zeit  ist  in  dem  Sinn,  dass  einseitiges  Ab- 
gehen von  demselben  für  alle  Zukunft  Unrecht  ist,  allerdings  möglich.  Die  Auf- 
hebung durch  darauf  gerichteten  übereinstimmenden  Willen  beider  Parteien  bleibt 
natürlich  auch  hier  jederzeit  vorbehalten. 

3)  Cicero  ad  Att.  3,  23,  2 :  vides  numquam  esse  observatas  sanetione»  earum 
legum,  quat  abrogarentur :  nam  si  id  esset,  nulla  fere  abrogari  posset,  nulla  enim 
fere  est,  quae  non  ipsa  se  saepiat  difficultate  abrogationis :  sed  cum  lex  abrogatur, 
illud  ipsum  abrogatur,  quo  non  eam  abrogari  oporteat. 

44* 
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eingegangen,  der  ihm  die  Dictatur  Ubertrug,  so  hätte  kein  Jurist 
deren  Rechtsbeständigkeit  auf  Grund  des  antonischen  Gesetzes 
anfechten  können.  —  Keine  hinzugefügte  Strafbestimmung  und 
keine  eidliche  Bestärkung  kann  hierin  etwas  ändern;  vielmehr 
beweist  sowohl  die  ausschweifende  und  regelmässig  auf  die 
Selbsthülfe  recurrirende  Normirung  der  Strafe  wie  das  Heranziehen 
des  bei  einem  ausführbaren  Gesetz  überflüssigen  Eides,  dass  der 
Gesetzgeber  sich  bewusst  ist  etwas  Unerreichbares  erreichen  zu 
wollen.    Wirksam  ist  allerdings  die  Strafdrohung  gegen  die  das 
abrogirende  Gesetz   vorbereitenden   Handlungen,   zum  Beispiel 
gegen  die  Einbringung  desselben  im  Senat  oder  bei  den  Co- 
mitien;  sie  macht  die  Aufhebung  insbesondere  für  den,  dem  sie 
misslingt,  gefährlich,  aber  keineswegs  unmöglich,  zumal  da  das 
abrogirende  Gesetz  ja  die  verwirkten  Strafen  nicht  bloss  erlassen 
kann ,  sondern  eigentlich  von  selber  mit  beseitigt.    Auf  die  für 
die  Ernennung  eines  provocationsfreien  Magistrats  gesetzlich  an- 
geordnete Multa  oder  Poena  konnte  kein  Gericht  erkennen,  nach- 
dem ein  späterer  Volksschluss  eine  derartige  Ernennung  vor- 
geschrieben hatte;  und  wenn  auf  Grund  der  Sanction  des  va- 
lerisch-horatischen  Gesetzes:  qui  creasset,  eum  ins  fasque  esset 
occidi  neve  ea  caeäes  capitalis  noxae  haberetur  ein  eifriger  Re- 
publikaner den  L.  Flaccus  getödtet  hätte,  so  hätte  ihn  jedes  Ge- 
richt als  Mörder  verurtheilen  müssen,  da  jener  Sanction  eben  mit 
derogirt  war.    Noch  weniger  kommt  es  rechtlich  in  Betracht, 
dass,  wie  dies  bei  dem  Gesetz  über  die  Abschaffung  des  König- 
thums geschehen  sein  soll,  die  Bürgerschaft  sich  und  ihre  Nach- 
kommen verpflichtet  die  Abschaffung  des  Gesetzes  nicht  dulden 
und  dafür  persönlich  Mann  für  Mann  einstehen  zu  wollen.  In 
diesem  ein  halbes  Jahrtausend  zuvor  geschworenen  Eide  gegen 
das  Königthum  fanden  diejenigen  Mörder  Caesars,  die  überhaupt 
mit  ihrem  Gewissen  sich  abzufinden  hatten,  den  Freibrief  und  die 
Aufforderung  zu  ihrer  That  (S.  15).   Aber  auch  gerechtere  Richter, 
als  ihnen  das  pedische  Gesetz  setzte,  hätten  wohl  eingeräumt, 
dass  die  Jahresdictatur  Caesars  unter  das  Königthum  jenes  Schwurs 
falle,  aber  nicht  die  That  darum  als  Rechtsvollstreckung  an  einem 
gerichteten  Mann  auffassen  können,  weil  früher  die  Bürger  sich 
eidlich  verpflichtet  hatten  ein  Gesetz  gegen  etwanige  im  Wege 
Rechtens  erfolgende  Abschaffung  durch  Selbsthülfe  des  Einzelnen 
aufrecht  zu  erhalten.    Wenn  man  diese  juristische  Seile  des 
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Verhältnisses  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  darf1),  so  soll  damit 
keineswegs  geleugnet  werden,  dass  feierliche  theilweise  sogar  unter 
den  Gewissenszwang  des  Erbeides  gestellte  Drohungen  dieser  Art 
ihre  grosse  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Die  VerfehmunL; 
des  Königthums  und  der  Ausnahmemagistraturen  Uberhaupt  ge- 
hört zu  den  Ecksteinen  des  Baues  der  Republik.  Ohne  sie  wäre 
Caesar  vielleicht  nicht  von  Mörderhand  gefallen ;  die  Sanclion  des 
valerisch-horatischen  Gesetzes  hat  wesentlich  dazu  beigetragen  die 
Wiederkehr  der  über  den  Gesetzen  stehenden  Magistratur  für  fast 
volle  vierhundert  Jahre  zu  verhindern;  und  noch  bei  der  Ein- 
richtung des  Triumvirats'2)  und  bei  Augustus  Ablehnung  der 
Dictatur  hat  das  antonische  Gesetz  eine  Rolle  gespielt. 

Von  Wahlqualification  der  constituirenden  Beamten  kann  nur  wahiquaii- 

•  .  _  .  flcation. 

in  Betreff  des  Decemvirats  die  Rede  sein,  da  durch  das  diese 
Magistratur  anordnende  Gesetz  die  Bestimmung  der  Personen  dem 
Wahlgang  überwiesen  ward,  wahrend  die  späteren  Gesetze  dieser 
Art  für  die  Träger  der  beabsichtigten  Gewalt  eine  comitiale  Wahl 
nicht  angeordnet  haben.  Für  jene  älteste  aber  dieser  Magistra- 
turen ist  es  eine  bemerkenswerthe ,  übrigens  durchaus  folge- 
richtige Consequenz  der  singulären  Beschaffenheit  des  Actes,  dass 
die  für  das  ordentliche  Oberamt  rechtlich  feststehende  Qualifika- 
tion nicht  bindend  ist;  darauf  beruht  es,  dass  unter  den  Decem- 
virn  legibus  scribendis  sich  auch  Plebejer  befinden3). 

Während  die  ordentlichen  Aemter  als  Aemter  dauernd,  aber  i>er 
für  den  einzelnen  Träger  der  Zeit  nach  begrenzt  sind,  ist  bei  Charakter 


den  constituirenden  umgekehrt  das  Amt  selbst  ephemer,  dagegen  ordentlichen 
für  den  Träger  desselben  die  Zeitgrenze  weder  nothwendig  noch, 

1)  Die  gangbare  Auffassung  des  römischen  Criminalrechts  ist  arg  dadurch 
zerrüttet,  dass  man  die  der  Kealisirung  fähigen  Strafdrohungen  der  Gesetze  mit 
diesen  ihrem  Wesen  nach  unausführbaren  und  darum  ins  Leere  schweifenden 
Sinctionen  zusammenwirft. 

2)  Dass  Lepidus,  Antonius  und  Caesar  sich  nicht  Dictatoren  nannten  (Appian 
y  e.  4,  2 ;  Dio  47,  15),  geschah  wohl  mehr,  weil  Antonius  seinem  eigenen 
Gesetze  nicht  so  schroff  entgegenhandeln  wollte  als  weil  der  Name  für  eine 
Mehrherrschaft  der  denkbar  ungeschickteste  war. 

3)  Dionysios  10,  58  giebt  an  ,  dass  bei  der  Wahl  der  zweiten  Decemvirn 
Aach  Plebejer  gewählt  seien ,  und  die  Beschaffenheit  der  Namenliste  giebt  ihm 
iweifellos  Recht  (röm.  Forsch.  1,  95).  Von  einer  Veränderung  der  Wahlquali- 
fication ist  keine  Rede,  und  der  factische  Patriciat  der  ersten  Decemvirn  beweist, 
insonderheit  für  diese  Zeit,  keineswegs,  dass  bei  der  Wahl  der  ersten  Decemvirn 
kein  Plebejer  concurriren  konnte.  Livius  lässt  bei  Einsetzung  des  Decemvirats 
darüber  streiten,  ob  auch  Plebejer  eintreten  sollten,  aber  die  Plebejer  nachgeben. 
(3.  31,  7.  c.  32,  7)  und  betrachtet  alle  Decemvirn  als  Patricier  (4,  3,  17  vgl. 
3,  35),  der  Fastentafel  zuwider. 
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wo  sie  in  dem  Einrichlungsgesetz  sieb  findet,  rechtlich  bindend. 
Dass  den  oben  aufgeführten  Aemtern  der  ephemere  Charakter 
zukommt,  bedarf  im  Uebrigen  keines  Beweises;  nur  für  Caesars 
Dictatur  kann  es  allerdings  in  Frage  kommen,  ob  sie  als  Aus- 
nahmegewalt  gedacht  ist.  Es  muss  sogar  eingeräumt  werden, 
dass,  so'  unzweifelhaft  Sullas  Verfahren  Caesar  zum  Muster  ge- 
dient hat,  doch  die  officielle  Determination  der  sullanischen  Dic- 
tatur als  legibus  scnbetidis  et  rei  p.  constituendae  für  Caesar  nicht 
bloss  nicht  erweislich  ist1),  sondern  auch  sich  nicht  mit  der 
Lebenslänglichkeit  verträgt,  welche  Caesar,  wie  gleich  zu  zeigen 
sein  wird,  schliesslich  seiner  Dictatur  gab.  In  der  That  hat 
Caesar  die  Dictatur,  wenigstens  nachdem  sie  für  lebenslänglich 
erklart  worden  war,  als  definitive  Regierungsform  gefasst*). 
Wenn  aber  auch  der  Absicht  nach  Caesar  keine  Ausnahme- 
gewalt  hat  schaffen,  sondern  das  Oberamt  umgestalten  wollen, 
so  kann  nichtsdestoweniger  das  Staatsrecht,  das  nicht  mit  Planen 
künftiger  Gestaltung,  sondern  nur  mit  positiven  Schöpfungen 
zu  thun  hat,  Caesars  Dictatur  nur  als  eine  Gewalt  betrachten, 
welche  eine  definitive  nur  für  seine  Lebenszeit,  also  allgemein  be- 
trachtefeine exceptionelle  gewesen  ist3).  Denn  es  steht  ausser 
Zweifel,  dass  er  eine  formale  Bestimmung  über  das  nach  seinem 
Tode  eintretende  Regiment  überall  nicht  getroffen  hat  und  dass 

1)  Da  das  Determinativ  der  Dictatur  nicht  eigentlich  titular  ist  ^S.  653 
A.  2),  so  beweist  es  weder  für  noch  gegen ,  dass  sowohl  die  Münzen  und  In- 
schriften Caesars  wie  auch  seine  Actenstücke  ihn,  ebenso  wie  Sulla,  nur  als 
dictator  ohne  nähere  Zweckbestimmung  bezeichnen.  Es  gilt  dies  in  gleicher 
Welse  von  den  colotianischen  Fasten,  da  auch  von  diesen  es  nicht  feststeht,  da>s 
sie  der  Dictatur  die  Zweckbestimmung  beifügten.  In  den  capitol iiiischen  ge- 
schieht dies;  aber  diese  sind  für  Caesars  Dictatur  lückenhaft. 

2)  In  dem  Senatsbeschluss  vom  9.  Febr.  710  (Josephus  ant.  14,  10,  6; 
wegen  der  Natur  des  Documents  und  der  Datirung  desselben  vgl.  die  richtigen 
Bemerkungen  L.  Mendelsohns  acta  »oc.  phil.  Lip$.  5.  232),  also  wahrscheinlich 
in  der  kurzen  Epoche  der  lebenslänglichen  Dictatur  (S.  696  A.  1),  werden  die 
Juden,  deren  Verhältniss  zu  Rom  durch  dasselbe  definitiv  geregelt  wird,  ange- 
wiesen die  Einführung  ihrer  Gesandten  in  Zukunft  von  dem  Dictator  oder  dem 
Reiterführer  zu  erbitten.  In  gleicher  Weise  überträgt  das  Stadtrecht  von  Gene- 
tiva  die  Bestätigung  der  Magistratswahlen  persönlich  dem  Dictator  C.  Caesar 
(S.  684  A.  30).  Dies  zeigt,  dass  Caesar  die  Restituirung  des  consularisohen 
Regiments  nicht  so  wie  Sulla  zum  formalen  Zielpunct  seiner  Organisation  nahm ; 
wenn  man  auch  noch  nicht  daraus  wird  schliessen  dürfen,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  in  der  Form  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  sein  letzte» 
politisches  Ziel  gewesen  ist. 

3)  Als  äusserliche  Motivirung  konnte  vorgebracht  werden,  dass,  so  lange 
ein  Mann  von  Caesars  Individualität  vorhanden  sei,  die  beste  Verfassung  dessen 
Omnipotenz  sei,  nach  seinem  Tode  aber  die  verfassungsmässige  Ordnung  wieder 
eintreten  werde. 
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der  Eintritt  des  gewöhnlichen  consularischen  Regiments  bei  seinem 
Tode  nicht  durch  Umstossung  seiner  Anordnungen,  sondern  in 
verfassungsmässig  legitimer  Weise  sich  vollzogen  hat. 

In  Betreff  der  Zeitgrenze  bleiben,  wenn  wir  absehen  Von  der  Befristung 
Dicht  zur  Ausführung  gelangten  cum  legum  et  moritm,  zu  erwägen  Dictatur. 
die  sullanische  und  die  caesarische  Dictatur,  der  Decemvirat 
legibus  scribendis  und  der  Triumvirat  rei  p.  constituendae.  —  Die 
sullanische  Dictatur,  in  der  überhaupt  diese  verfassungsmässige 
Sehrankenlosigkeit  in  der  offenherzigen  Folgerichtigkeit  juristischer 
Brutalität  auftritt,  ist  geradezu  bestellt  worden  nicht  auf  Lebens-, 
aber  auf  so  lange  Zeit,  bis  der  Staat  genügend  geordnet  sein 
würde1).  —  Ueber  die  caesarischen  Dictaturen  von  705  und 
706  fehlen  Zeugnisse  von  gleicher  Bestimmtheit,  aber  es  hat  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  beide  Uebernahmen  genau  wie 
die  sullanische  ohne  vorbestimmte  Zeitgrenze  stattgefunden  haben. 
Vom  \.  Januar  709  ab  wurde  dann  Caesars  Dictatur,  nach  dem 
Muster  der  alten  albanischen  (S.  1 62),  für  ein  Jahramt  erklärt  und 
wahrscheinlich  zugleich,  indem  die  beiden  früheren  Dictaturen 
"05  und  706 — 708  als  die  erste  und  zweite  gezählt  wurden,  Caesar 
auf  die  nächsten  zehn  Jahre,  also  bis  718  einschliesslich,  zum  Dicta- 
tor  zum  dritten  bis  zwölften  Mal  designin2;.  Eine  absolute  Zeit- 
begrenzung aber  liegt  auch  in  der  zehnjährigen  Designation  nicht ; 
denn  diese  wird  mit  der  früheren  auf  unbestimmte  Zeit  cumulirt  und 
das  Verhältniss  so  gefasst  worden  sein,  dass  nach  Ablauf  des  Deeen- 
niums  Caesar  niederzulegen  habe,  falls  ihm  der  Staat  genügend  ge- 
ordnet scheine.  In  der  That  wurde  also  durch  jenen  Act  nur  der 
Einführung  der  Monarchie  die  der  Jahrzählung  nach  den  Regie- 
rungsjahren des  Herrschers  beigefügt.  Kurz  vor  seinem  Tode  hat 
dann  Caesar  die  Jahrdictatur  niedergelegt  und  das  Amt  förmlich  auf 

1)  Bei  Appian  6.  c.  1,  98  achlägt  Sulla  vor,  der  zu  wählende  Dictator  «solle 
*?/etv  oux  h  XP^V0V  fo^v,  dXXd  fjiypt  xtp  rdXw  %o\  rfjv  IxaXtav  xai  r^v 
iyjrp  JXtjv  <rrdb"e<Jt  %a\  roXdfxot;  ocoaXey'uivtjv  PtTjpimtCV,  und  demgemäss  \*ird 
n  bestellt  (c  99)  U  2«on  UUt. 

2)  Die  Uebertragung  der  Dictatur  auf  zehn  Jahre  berichtet  nur  Dio  43,  14 
unter  dem  J.  708;  es  spricht  gegen  diese  Ueberlieferung  nichts,  obwohl  alles 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden  muss,  was  über  Caesars  und  Augustus  Würden 
nur  durch  die  Schriftsteller  bezeugt  ist.  Die  Verwandlung  der  Dictatur  in  ein 
■Jahramt  heben  unsere  Berichterstatter  auch  hervor  (Plutarch  Cat$.  51;  Dio  42, 
21),  aber  knüpfen  sie  unrichtig  an  das  J.  706  statt  an  den  i.  Jan.  709.  Die 
^erwifkelte  Frage  ist  aus  einander  gesetzt  im  C.  I.  L.  1  p.  451 ;  und  trotz 
Stobbes  Widerspruch  (Philologus  27,  109  fg.)  glaube  ich  nicht,  dass  eine  andere 
Combination  zu  linden  ist ,  mit  der  die  urkundlichen  Daten  bestehen ,  als  die 
Jert  vorgeschlagene. 
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des  Decem-  Lebenszeit  übernommen  *} .   —  Wie  die  Diclaturen  rei  publica* 

vi TA t 5 

constituendae  wird  der  gleichartige  Decemvirat  behandelt.  Es 
wird  nachdrücklich  betont ,  dass  die  ersten  Decemvim  nur  auf 
ein  Kalenderjahr  ernannt  werden 2) ,  und  diese ,  als  gerechte 
Männer,  treten  auch  nach  Ablauf  der  Frist  zurück.  Aber  sie 
setzen  an  ihre  Stelle  nicht  die  ordentliche  Magistratur,  sondern, 
wie  es  scheint  nach  ihrem  eigenen  Belieben  ein  anderes  No- 
mothetencollegium.  Als  dann  auch  dessen  Amtsjahr  abgelaufen 
ist,  unterlassen  diese  Decemvim  die  Wahlen  ganz  und  bleiben  dem 
AnnuitHtsprincip  zum  Trotz  auf  ihrem  Platze,  ja  sie  verabreden 
sich  die  Gewalt  auf  Lebenszeit  behalten  zu  wollen4),  bis  dann 
schliesslich  eine  Revolution  nicht  etwa  sie  als  unbefugt  des 
Amtes  sich  anmassende  Private  beseitigt,  sondern  als  ihre  Be- 
fugniss  missbrauchende  Beamte  zur  Abdication  nöthigt5).  Diese 
oft  erwogene  und  nie  verstandene  Erzählung  hat  keinen  anderen 
Zweck  als  paradigmatisch  zu  zeigen,  dass  das  für  einen  be- 
stimmten Zweck  ins  Leben  gerufene  Amt  seine  natürliche  Grenze 
nicht  an  einem  bestimmten  Kalendertag  findet,  sondern  an  der 
Erfüllung  des  Zweckes6)  ,   vor  allem  aber  dass  das  über  der 


1)  Ein  neu  gefundenes  Bruchstück  der  capitolinischen  Fasten  (Uenzen 
ephemeris  epigr.  2,  285)  hat  gezeigt,  dass  Caesar  die  am  1.  Jan.  710  über- 
nommene und  noch  bei  der  Ovation  am  26.  d.  M.  in  Kraft  stehende  (C.  1.  L. 
I  p.  461)  vierte  Dictatur  bei  seinen  Lebzeiten  niedergelegt  hat,  offenbar  um  sie  mit 
der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zu  vertauschen,  welche  er  am  15.  Febr.  d.  J.  bereits 
führte  (Cicero  Phil.  2,  34,  87).  Die  Urkunde  also  bei  Josephus  14,  10,  7,  in 
der  die  vierte  Dictatur  combinirt  ist  mit  der  Designation  zur  Dictatur  auf  Lebens- 
zeit, fällt  zwischen  1.  Jan.  und  15.  Febr.  710.  Die  früher  von  mir  aufgestellte 
Annahme,  dass  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  bestanden  habe  in  der  Designatioti 
auf  so  viele  Jahrdictaturen,  als  Caesar  noch  Lebensjahre  vor  sich  habe,  Ist  da- 
durch widerlegt. 

2)  Liv.  3,  32,  7:  ne  quis  eo  anno  alius  magistratus  esset.    Dionys.  10,  55: 

3)  So  motiviren  die  zweite  Wahl  Cicero  de  're  p.  2,  36  und  Livius  3,  34. 
Wenn  Dionyslos  10,  58  die  zweiten  Decemvim  auf  Grund  eines  besonderen  Volks- 
schlusses wählen  lässt ,  so  dürfte  dies  die  Correctur  eines  jüngeren  Annalisten 
sein,  der  die  wohlberechnete  Steigerung  der  Willkür  nicht  fasste. 

4)  Liv.  3,  36,  9 :  foedus  elandtstinum  inter  ipsos  iureiurando  ietum ,  tu 
comitia  habet  ent  perpetuoque  decemviratu  possessum  semel  obtinerent  imperitun. 
Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  3,  54,  5.  6.  Augenscheinlich  sind  die  Decemvim  auch  im  dritten 
Decemviratjahr  von  Rechts  wegen  Beamte,  und  tritt  erst  mit  ihrer  Abdication  da* 
Interregnum  ein. 

6)  Dies  gilt  sowohl  von  den  constituirenden  Magistraten  (wie  denn  die  Decem- 
vim desshalb  die  Perrogatlon  der  zwei  noch  rückständigen  Tafeln  unterlassen ;  Li*. 
3,  37,  4.  c.  51,  13.  Dionys.  11,  6),  wie  von  der  älteren  Dictatur  und  der 
Censur.  Aber  für  die  letzteren  Aemter  steht  eine  absolute  Maximalfrist  daneben, 
während  diese  bei  den  constituirenden  Gewalten  entweder  ganz  fehlt  oder  doch 
nicht  rechtlich  bindend  ist. 
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Verfassung  stehende  Oberamt  seinem  Wesen  nach  Uberhaupt  nicht, 
also  auch  nicht  durch  die  ihm  gesteckte  Zeitgrenze  gebunden 
werden  kann,  dass  es  in  seiner  Entwicklung  nothwendig  erst 
zur  Perpeluirung  des  Ausnahmeamtes,  dann  auch  zu  der  der  Aus- 
nahmebeamten fuhrt  und  dass  gegen  den  legalisirten  Absolutismus 
es  schliesslich  keine  Hülfe  giebt  als  die  illegale  Selbsthülfe  der 
Einzelnen.  Wenn  damit  alles  in  dieser  Erzählung,  was  über 
die  Fastentafel  und  das  Zwölftafelbuch  hinausgeht,  der  Geschichte 
verloren  geht,  so  ist  der  Einblick  in  die  logische  wie  praktische 
Weisheit  der  ernsten  Staatsmänner,  die  sie  in  die  Annalen  hin- 
eingesetzt haben,  ein  jenen  Verlust  der  schönen  Verginia  weit 
aufwiegender  Gewinn.  —  Bei  dem  Triumvirat  des  J.  7H  end-  de* 

Triumvi 

lieh  sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dass  bei  constituirenden 
Gewalten  die  Zeitgrenze  ohne  rechtsverbindliche  Kraft  sei,  die 
schlagendsten  und  wichtigsten  Anwendungen  gemacht  worden. 
Allerdings  war  bei  Uebernahme  des  Amtes  der  31.  December 
716  als  Grenze  bezeichnet  worden  (S.  687  A.  5)  ;  als  jedoch  dieser 
Termin  herangekommen  war,  blieben  die  Herrscher  einfach  in 
ihrer  Stellung,  und  wenn  sie  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  einan- 
der auch  einen  neuen  Endtermin,  den  31.  December  721  ver- 
einbarten1), so  geschah  dies  doch  weder  rechtzeitig2)  noch  setzten 
sie  desswegen  das  willige  Werkzeug  der  Comilien  in  Bewegung3), 
dessen  sie  in  der  That  rechtlich  nicht  bedurften.  Antonius  hat 
sogar  überhaupt  die  Iteration  nicht  anerkannt4)  und  während  des 
zweiten  Quinquennium  wie  nach  dessen  Ablauf  bis  an  seinen  Tod5) 
sich  als  Triumvir  rei  p.  constüuendae  bezeichnet.    Er  zog  also, 


1)  Die  capitolinischen  Fasten  verzeichnen  die  Iteration  unmittelbar  vor  den 
am  1.  Jan.  717  eintretenden  Consuln  und  setzen  offenbar  den  Anfang  des  zwei- 
ten Quinquennium  auf  eben  diesen  Tag  (vgl.  S.  ü87  A.  5  und  Henzen  zu  der 
capitol.  Tafel  p.  449).  Auch  fordert  ja  der  Endtermin  des  31.  Dec.  716  diesen 
Anfangstag  schlechterdings.  Damit  Ist  als  Endtermin  der  31.  Dec.  721  gegeben. 
Irrig  giebt  Appian  lllyr.  28  den  31.  Dec.  722  als  Endtermin  des  zweiten  Quin- 
quennium an. 

2)  Die  Zeit  des  Tarentiner  Vertrags  ist  streitig;  aber  aicher  fällt  er  nicht 
vor  7(7.  und  darauf  kommt  es  hier  allein  an,  da  der  erste  Termin  am  31.  Dec. 
716  ablief.    Vgl.  Borghesi  opp.  2,  2ä3  fg. 

3)  Dass  kein  Volksschluss  desswegen  erfolgte,  sagt  ausdrücklich  Appian 
b.  e.  6,  75,  und  diese  so  auffällige  Nachricht  kann  nicht  erfunden  sein.  Das 
Gegentheil.  das  er  auch  vorbringt  (lUyr.  28),  ist  ein  Versehen. 

4)  Keine  seiner  Münzen  und  Inschriften  setzt  dem  Triumvirat  eine  Ziffer  bei. 

5)  Dass  Antonius  sich  noch  als  coj.  ///,  also  im  J.  723,  Mvir  r.  p.  c. 
nannte ,  zeigt  die  Münze  des  D.  Turillius.  Auch  die  Legionsmünzen  des  An- 
tonius, die  unzweifelhaft  seiner  letzten  Zeit  angehören,  haben  nur  diesen  Titel. 
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wie  in  jener  alten  Erzählung  der  Decemvir  Ap.  Claudius,  aus 
seinem  formalen  Recht  die  letzte  Consequenz  und  betrachtete  die 
ihm  verliehene  Ausnahmestellung  als  nicht  betagt.  Weniger  folge- 
richtig und  mit  grösserer  Deferenz  gegen  die  Souveräne  Volks- 
gewalt hat  Caesar  das  erneuerte  Triumvirat  als  das  zweite  gezählt l) 
und  wenigstens  in  spaterer  Zeit  dasselbe  betrachtet  als  erloschen 
mit  dem  31.  December  721  2).  Aber  eine  constituirende  Gewalt 
hat  auch  er  noch  Uber  jenen  Termin  hinaus  sich  beigelegt,  da  er 
nicht  bloss  auch  nachher  noch  die  wichtigsten  magistratischen  Ge- 
schäfte fortdauernd  vollzogen  hat,  sondern  auch,  nach  seiner  eigenen 
feierlichen  Erklärung,  die  constituirende  Gewalt  erst  am  13.  Januar 
727  an  Senat  und  Volk  zurückgab3].  Für  diese  Gewalt  findet 
sich,  abgesehen  von  dem  Triumvirat,  für  das  J.  722  gar  kein 
und  für  die  späteren  kein  genügender  Rechtstitel ;  denn  722  war 
Caesar,  wenn  nicht  Triumvir,  ein  blosser  Privater  und  nachher 
zwar  Consul ,  aber  doch  nicht  als  solcher  im  Besitz  der  consti- 
tuirenden  Gewalt.  Es  bleibt  demnach  die  Wahl  zwischen  den 
Annahmen,  dass  Caesar  in  den  entscheidenden  Jahren  722 — 727 
das  Recht  den  Staat  umzugestalten  ohne  jedwede  formale  Lega- 
lisirung  in  Anspruch  genommen  oder  dass  er  den  Triumvirat 
bis  zum  J.  727  festgehalten  und  erst  später,  durch  nachträgliche 
Fiction  des  Rücktritts  zur  vorbestimmten  Zeit,  das  Sachverhältniss 
verdunkelt  hat.  Bedenklich  wie  beide  Annahmen  sind,  möchte 
doch  die  zweite  theils  mit  dem  Wesen  der  römischen  Verfassung 
eher  als  die  erste  vereinbar  sein,  theils  historisch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Denn  hätte  Caesar  in  der  Thal 
am  31.  December  721  sein  ausserordentliches  Amt  abgegeben, 


1)  Es  geschieht  dies  bekanntlich  auf  seinen  Münzen  und  seinen  Inschrifteu. 
Auch  die  unter  seinem  Einfluss  abgefassten  stadtrümischen  Fasten  verzeichnen 
demgemäss  das  Ende  des  ersten  und  den  Anfang  des  zweiten  Quinquennium. 

2)  Caesar  nennt  sich  lllvir  r.  p.  e.  Herum  noch  auf  einer  Inschrift  vom 
J.  721  (C.  /.  L.  V,  5251.  Im  ancy  ranischen  Monument  (Graec.  4,  21  setzt 
er  die  Dauer  des  Triumvirats  an  auf  ,zehn  Jahre  hinter  einander';  und  dazu 
stimmt  die  Qualiflcation  seiner  Stellung  für  das  J.  722  daselbst  ßf  13  (gesichert 
durch  die  griechische  Uebersetzung):  per  consensum  univeraorum  [potitus  rerum 
omn]ium.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er  das  Nothstandscommando  (1,  671)  in 
Anspruch  nahm;  und  in  der  That  Ist  dies  der  einzige  Ausweg,  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  den  Triumvirat  als  abgelaufen  betrachtet.  Aber  so  begreiflich 
es  ist,  dass  Augustus  späterhin  das  Verhältnis  also  gefasst  zu  sehen  wünschte, 
so  führen  doch  die  Spuren  nicht  dahin. 

3)  Dies  lehren  sowohl  die  über  die  Constituirung  des  Principats  später 
beizubringenden  Stellen  wie  die  von  August  stets  in  Anspruch  genommene  Conti - 
nuität  der  Fasces  vom  7.  Jan.  711,  vor  allem  aber  die  Evidenz  der  That-»achen. 
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während  Antonius  es  behielt,  so  würde  dies  in  einer  Weise  ge- 
schehen sein,  die  den  letzteren  als  einseitigen  Usurpator  hinstellte ; 
und  in  diesem  Fall  hätten  die  Historiker,  die  den  Entscheidungs- 
kampf berichten,  den  wichtigen  Vorgang  nicht  übergangen.  Noch 
weniger  hätten  alsdann  noch  nach  jenem  Termin  Antonius  und 
Caesar  über  die  Niederlegung  des  Amtes  verhandeln  und  der 
erstere  bei  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  öffentlich  erklären 
können,  dass  er  spätestens  sechs  Monate  nach  dem  Siege  seine 
Gewalt  an  Senat  und  Volk  zurückgeben  werde1).  Unleugbar  ist 
nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von  Caesar  die  dem  Trium- 
virat gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt  worden,  dass  mit 
dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger  die  Verpflichtung  ent- 
stand, ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt  selbst  nicht  mit  dem 
Eintritt  der  Frist,  sondern  erst  durch  die  Abgabe'2)  von  Rechts 
wegen  zu  Ende  ging. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Verhällniss  der  constituirenden  Be-coiiegiaiiut. 
amten  zu  einander  wie  zu  den  ordentlichen,  so  steht  das  Wesen 
der  unumschränkten  Uber  der  Verfassung  stehenden  Gewalt  mit 
dem  Princip  der  Collegialität  in  einem  logisch  wie  praktisch  un- 
auflöslichen Widerspruch.  Wenn  dennoch  diejenige  Magistratur, 
in  der  dieser  Gedanke  zuerst  sich  realisirte,  nach  dem  letzteren 
Princip  organisirt  war3),  so  hat  die  Erzählung,  ihrem  paradig- 
matischen  Wesen  getreu,  auch  diesem  Widerspruch  seinen  vollen 
Ausdruck  gegeben.  Zwar  die  gerechten  Decemvirn  richten  sich 
nach  dem  Princip  der  Collegialität  sowohl  im  Turnus  der  Fasces 
und  der  Geschäfte  (1,  36.  37)  wie  in  dem  Geltenlassen  der  In- 
tercession  des  gleichberechtigten  Collegen  [\ ,  255) ;  die  ungerechten 
aber  erkennen  den  Turnus  nicht  an4)  und  einigen  sich  dahin 


1 )  Dio  50,  7 :  xtjv  xe  Äpy-qv  ivxö;  ouo  fiTjvröv  (wofür  später  sechs  gesetzt 
wurden )  dftTjocty  xn\  to  näv  avrfj;  xpdxoc  njj  xe  fepo-jcta  xat  T<ö  &rjp.to  dbto&t&oetv. 
Vgl.  49,  41 ;  50,  21;  Liv.  13*2. 

2)  Um  die  Niederlegung  des  Imperiums  dreht  sich  der  ganze  letzte  Abschnitt  des 
Bürgerkrieges,  wie  er  denn  auch  in  dem  Act  des  13.  Jan.  727  seinen  Abschiuss  fin- 
det. Aus  dem  Nothstandscommaudo  konnte  diese  Controverse  sich  nicht  entwickeln. 

3)  Wenn  die  Fassung  bei  Zonaras  7,  18:  xott  dväpctc  ixxcb  xwv  nptfcxeov 
dvOeiXovTO,  xai  'Atitiiov  KXauoto^  Tixov  xe  Tcvo-ixiov  (die  beiden  Consuin  des 
Jahres,  die  abtreten  um  den  Decemvirn  Platz  zu  machen)  ditd&eigotv  xaxd  xöv 
iviauxov  ixeivov  oxpaxr^oü;  auxoxpdxopac  mehr  ist  als  Verwirrung,  so  hat  es  eine 
Version  gegeben,  die  in  den  Zehnmännern  ungleiche  Collegen  sah,  etwa  wie  wenn 
nach  späterer  Ordnung  zwei  Consuin  und  acht  Prätoren  erwählt  worden  wären. 

4)  Liv.  3,  36,  3:  cum  ita  priores  decemviri  servassent,  ut  unus  fasces  habe- 
ret  .  .  .  subito  omnes  cum  duodenis  fascibus  prodiere.    Dionys.  10,  59. 
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die  Inlercession  nicht  eintreten  zu  lassen1).  Freilich  liegt  hierin 
auch  wieder,  dass  die  unumschränkte  Gewalt  in  dem  Decemvirat 
insofern  nur  annähernd  ihren  Ausdruck  fand,  als  die  Collegialität 
ihr  hier  noch  Fesseln  anlegte.  Zu  vollständigem  Ausdruck  ist 
sie  erst  gelangt  mit  der  Beseitigung  auch  dieser  Schranke  in 
der  sudanischen  Dictatur,  in  der  es  dem  allmächtigen  Gebieter 
gegenüber  keine  Inlercession  gab.  Wenn  in  der  letzten  Agonie 
der  Republik  aus  der  Concurrenz  der  Monarchen  noch  einmal 
die  selbstmörderische  Collegialität  des  Triumvirats2)  hervorging,  so 
vertrat  hier  denn  auch  die  Stelle  der  collegialischen  Intercession 
der  Bürgerkrieg;  und  was  für  den  Triumvirat  Uber  die  Theilung 
der  Competenzen  berichtet  wird,  kann  die  Darstellung  des  Staats- 
rechts demnach  füglich  der  Geschichte  überweisen. 
Verhältnis        Mit  den  übrigen  Magistraturen  ist  das  constituirende  Ober- 

der 

ennstituiren  amt  insoweit  verträglich,  als  es  durch  sie  nicht  gehindert  werden 
1  zu  den  darf  den  Staat  umzugestalten.  Dies  Princip  wendet  sich  wesent- 
Obeiinttro.  lieh  gegen  den  {Volkstribunat:  es  gehört  zum  Wesen  der  con- 
stituirenden  Gewalten,  dass  ihnen  gegenüber  der  Tribunat  ent- 
weder wegfällt,  wie  dies  bei  dem  Decemvirat  geschah3:,  oder 
doch  den  Handlungen  dieser  Oberbeamten  gegenüber  die  tri- 
bunicische  Intercession  rechtlich  ausser  Kraft  gesetzt  wird,  wie 
dies  bei  Sullas  Dictatur  und  den  späteren  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Fall  gewesen  ist4).  —  Das  ordentliche  Oberamt 
konnte  neben  dem  conslituirenden  wegfallen,  wie  dies  bei  dem 
Decemvirat  geschehen  ist,  und  auch  Caesar  bei  Uebernahme  der 

1)  Liv.  3,  36,  6:  intercession  cm  quoque  consensu  sustulerant ,  cum  prfora 
derer iv, n  appellatione  collegae  corrigi  reddita  ab  se  iura  iulissent  Dionys.  10,  59. 
Vielleicht  nirgends  tritt  so  scharf  wie  hier  der  rein  paradigniatische ,  historisch 
ebenso  werthlose  wie  staatsrechtlich  belehrende  Charakter  der  Erzählung  hervor. 

2)  Lepldus  heisst  Caesars  conltga  in  der  Grabrede  der  Turia  6,  13. 

3)  Cicero  de  re  p.  2.  36,  61:  mita  ratio  est,  ut  et  conndes  et  tribuni  pl. 
magistratu  se  abdicarent.  c.  37,  62:  non  oppositit  tribunis  pl.,  nullis  aliis  ad- 
iunetis  mag  istrat  ibus.  Ders.  de  leg.  3,  8,  19.  Liv.  3,  32:  et  ne  quis  eo  annr 
alius  magistratus  esset.  Dionys.  10,  55:  zdz  r  dXXa;  dpydc  dtrdsa;  xvzatM- 
o8at,  2oj;  av  ol  hixa  vjymn  rrfc  dpyffi.  c.  56 :  al  Se  xcüv  ^jxotpyrav  Tt  xr. 
dfyof>av6u,aiv  xat  xou.i<nv  xai  et  xive;  tjoav  dXXat  rdrptot '  Pcou-atoi;  doyat  xattXi- 
ör(3av.  Zonaras  7,  18:  ?d;  re  dXXa?  dpyd?  xat  rd;  t&v  br^dpymv  xx-riX'jsav. 
Ampelius  29,  2.  Pomponias  Dig.  1,  2,  2,  24:  uti  omnes  magistratus  se  ab- 
dicarent (daraus  Lydas  de  mag.  1,  34). 

4)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht,  ausgenommen  insofern  unter  Caesars 
Dictatur  die  Magistrate  bei  Antritt  ihres  Amtes  schwuren  keiner  seiner  Verord- 
nungen entgegen  treten  zu  wollen  (1,  600),  aber  evident.  Dass  besonder« 
Caesar  an  dem  Namen  des  Tribunats  sich  nicht  vergriff  und  die  Magistrate  der 
Plebs  wählen  Hess,  auch  wenn  die  übrigen  Wahlen  unterblieben,  bat  damit  nichts 
zu  thun. 
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Dictatur  anfänglich  beabsichtigt  zu  haben  scheint;  in  diesem  Fall 
kommt  dem  ausserordentlichen  Amt  auch  die  Eponymie  zu1). 
In  der  Regel  bleibt  das  Consulat  neben  demselben  in  Function, 
aber  in  rechtlicher  Unterordnung,  und  dies  ist  fast  der  einzige 
Pu nct.  wo  die  sonst  von  der  älteren  Dictatur  radical  verschiedene 
sullanische  mit  derselben  zusammentrifft.  —  Die  niederen  Aemter    *u  den 

niederen 

der  Gemeinde  sind  unter  dem  Decemvirat  in  Wegfall  gekommen2);  Aemtcm. 
und  auch  Caesar  hat  im  J.  709  die  Verwaltung  eine  Zeit  lang 
ausschliesslich  durch  seine  Präfecten  fuhren  lassen  (S.  706).  In 
der  Regel  aber  haben  die  niederen  Beamten  auch  wahrend  solcher 
Ausnahmezustände  diejenigen  Functionen  geübt,  welche  zu  üben 
die  Inhaber  der  Ausnahmegewalt  ihnen  gestalteten. 

Die  letzte  und  wichtigste  Frage  der  Gompetenz  ist  von  allen  Competenz. 
die  einfachste.  Es  mangelt  dafür  jede  Schranke;  die  völlig  un- 
bedingte Gewalt  Uber  die  Staatsordnung  wie  Uber  den  einzelnen 
Staatsbürger  ist  das  Wesen  der  constituirenden  Gewalt3).  Die 
Exemplification  der  absoluten  Macht  nach  ihren  verschiedenen 
Betätigungen4)  würde  ebenso  unnütz  sein  wie  diejenige  des 
Eigenthumsbegriffs  durch  die  Aufzählung  der  davon  möglichen  An- 
wendungen ;  es  wird  genügen  theils  ihr  Verhalten  zu  der  ordent- 
lichen Amtstätigkeiten  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  theils  die- 
jenigen Handlungen  hervorzuheben,  in  denen  die  Ausnahmestellung 
der  constituirenden  Gewalten  am  schlagendsten  hervortritt. 


1)  Dass  die  Decemvirn  eponyni  sind,  ist  bekannt.  Aber  dasselbe  gilt  auch 
von  der  Dictatur  Caesars  während  des  grössten  Theils  des  J.  707,  wo  ihm  keine 
Consuln  zur  Seite  standen:  eine  gleichzeitige  pompeianische  Inschrift  (C.  /.  L. 
I  p.  448)  datirt  die  Jahre  707  und  708  also:   C.  lulio  Caesare  diel,  «er.,  M. 


2)  Oben  S.  514  A.  1  B.  700  A.  1.  Andere  als  die  Quästur  gab  es  da- 
mals nicht. 

3)  Von  den  unzähligen  Stellen ,  die  diese  gesetzlich  schrankenlose  Gewalt 
bezeichnen,  sollen  hier  nur  beispielsweise  einige  hervorgehoben  werden.  Cicero 
de  l.  agr.  3,  2,  5:  L.  Flacctu  interrex  de  Sullti  tutit,  ut  omnia  quatcumque  Ute 
feeisset  essent  rata.  Ders.  Verr.  3,  35,  82:  de  {Sulla)  legem  populus  Romanus 
iusserat,  ut  ipsius  voluntas  ei  posset  esse  pro  lege.  Caesars  Dictatur  nennt  der- 
selbe Phil.  1,  1,  3  eine  solche,  quae  iam  vim  regiae  potestatis  obsederat.  An  die 
Dictatur  seiner  Zeit  denkt  auch  Dionysios,  wenn  er  (5,  73)  den  ersten  Dictator  also 
einführt:  ovto;  TtpdVroc  is  Pd>p.fl  jAOvap-^os  dbreoelytrr) ,  T:o>i|xou  xe  -xatl  eipf^Tj; 


otd  ttv  ££oyaiav  to0  xcXcäew  oti  tte).ot  xai  Tarreiv  xd  Uxnd  xe  vtai  xd  xa)d 


4)  Dionys.  (A.  3).  Plutarch  Sull.  33:  i-i^loih)  oe  auxip  .  .  .  tcoös  x6 
ft£XAov  iSovoia  ftavdxo'J,  or^euoew;,  xXtjpO'j/iä)v,  xxtoca>;,  nopdriactu;,  dcpeXeaÖat 
ßaaiXetav  [xaij  u>  ßcäXotxo  yaptaaodai.  Sallust  hist.  1,  41,  iö:  leges  iudicia 
aerarium  provinciae  reges  penes  unum,  denique  necis  civium  et  vitae  licentia. 
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ordentliche        In  Betreff  der  ordentlichen  Amtsgeschäfte  tritt  der  Beamte 
•ber-     mit  constituirender  Gewalt  entweder  an  die  Stelle  der  Consuln. 

amtliche 

Thatigkeit  wie  im  Decemvirat,  oder  neben  und  Über  sie,  wie  in  der  Dictatur 
und  im  Triumvirat.  Darum  werden  die  Beamten  dieser  Kategorie, 
so  weit  sie  nicht  Dictaloren  sind,  bezeichnet  als  consvlari  imperio 
oder  consulari  potestate.  Die  ordentlichen  Befugnisse  des  Ober- 
amtes also,  zum  Beispiel  das  Recht  zu  voviren  und  zu  trium- 
phiren,  mit  Senat1)  und  Bürgerschaft  zu  verhandeln  und  Be- 
schlüsse derselben  zu  erwirken ,  haben  die  Magistraturen  dieser 
Kategorie  durchgängig  ausgeübt.  In  die  Competenz  der  übrigen 
Beamten  können  diese  höchsten  Magistrate  zwar  auch  eingreifen, 
noth wendig  und  regelmässig  aber  geschieht  dies  nicht.  Seit  es 
Präloren  gab,  was  zur  Zeit  der  Decemvirn  noch  nicht  der  Fall 
war,  ging  das  Bürgergericht  in  der  Regel  auch  während  einer 
solcher  Ausnahmezeit  seinen  verfassungsmässigen  Gang;  und  der 
Census  ist  nie  von  Beamten  dieser  Art  abgenommen  worden, 
special-  Aber  ausser  der  Wahrnehmung  der  allgemein  dem  Ober- 

competetu.  zustehenden  Functionen  liegt  im  Wesen  der  constituirenden 
Magistratur  noch  eine  besondere  Zweckbestimmung,  und  es  ist 
dies  das  Moment ,  in  dem  sie  mit  der  gewöhnlichen  Dictatur 
(S.  4  48)  zusammentrifft  und  aus  dem  es  sich  hauptsächlich  er- 
klärt, wesshalb  unter  allen  ordentlichen  Gewalten  allein  die  Dicta- 
tur für  die  constituirende  Magistratur  eine  Anknüpfung  geboten 
hat.  Nur  darf  hier  noch  weniger  als  bei  der  gewöhnlichen  Dic- 
tatur die  Zweckbestimmung  als  rechtliche  Begrenzung  gefasst  wer- 
den :  der  Beamte  ist  angewiesen  sich  mit  einem  bestimmten  Ge- 
schäftskreis  zu  beschäftigen,  aber  kraft  der  Einheitlichkeit  des 
Oberamts  befugt  auch  zu  jeder  anderen  ausserhalb  dieses  Kreises 
liegenden  Verrichtung.  Der  Geschäftskreis  aber  ist  hier  immer 
die  Neuordnung  des  Gemeinwesens  thcils  durch  Gesetze,  theils 
durch  sonstige  Verwaltungs-  und  prozessualische  Acte.  Wenn 
überhaupt  eine  über  der  Verfassung  stehende  höchste  Gewalt 
logisch  und  praktisch  gerechtfertigt  werden  kann,  so  ist  dies 
dann  der  Fall,  wenn  der  Staat  einer  nicht  bloss  einzelnes  modi- 
ficirenden ,  sondern  das  gesammte  Gemeinwesen  neu  ordnenden 


1)  In  der  varronischen  Liste  der  zur  Berufung  des  Senats  berechtigten  Be- 
amten fehlen  die  Decemvirn  Ug.  »er.  und  die  TriuroMrn  r.  p.  c.  nicht  (1,  '2"t 
A.  2).  Die  zahlreichen  Anwendungen  dieses  Rechts  und  der  analogen  ru 
sammeln  wäre  zwecklos. 
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Gesetigebung  bedarf.  So  haben  auch  die  Römer  sie  aufgefasst  Gest- 
und sie  darum  theils  in  praktischer  Gestaltung,  theils  in  logischer  sebung 
Entwickelung  angelehnt  an  die  analogen  Institutionen  der  Griechen, 
die  Ordnung  Athens  durch  Solon  und  das  Institut  der  Aesym- 
oetie,  das  ist  der  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  und  nicht 
als  bleibende  Einrichtung  eingesetzten  unbeschrankten  Monarchie  l) . 
In  der  That  ist  die  Obliegenheit  der  Legislation  positiv  ausge- 
sprochen in  der  officiellen  Bezeichnung  sowohl  des  Decemvirals 
wie  dieser  Dictatur  als  legibus  scribendis  und  nicht  minder  in  der 
dem  Augustus  angetragenen  cum  legum.  Dagegen  dem  Trium- 
virat fehlt  sie  sowohl  in  der  Titulatur  wie  in  der  Sache;  es  ist 
charakteristisch,  dass  in  seiner  letzten  und  entsetzlichsten  Phase 
dies  WillkUrregiment  sich  der  sittlichen  Begründung  völlig  ent- 
schlügt.  —  Aus  der  römischen  Aesymnetie  ist  ebenso  das  Zwölf- 
lafelgesetz  hervorgegangen  wie  die  sullanische  Quastionenordnung. 
Caesars  Notstandsgesetze  vom  J.  705  nicht  minder  als  die  dauernde 
Ordnung  des  Gerichtswesens  und  der  Staatsverhaltnisse  Uberhaupt 
vom  J.  708.  In  denselben  Zusammenhang  gehört  auch  die  Gesetz- 
gebung Uber  Vergewaltigung  und  Stimmenkauf  und  die  allgemeine 
Ordnung  des  Beamtenwesens  durch  Pompeius  im  J.  702  2),  so  wie 
die  augustische  Gesetzgebung  vom  J.  736  gegen  Stimmenkauf,  Ehe- 
bruch, Ehelosigkeit  und  Luxus ;  denn  beide  Gesetzgebungen  um- 
fassender Art  beruhen  darauf,  dass  ihre  Urheber  durch  ihre  ver- 
fassungsmässigen Aemter  ähnliches  anstrebten,  wie  das  vergeblich 
geforderte  oder  vergeblich  angebotene  Ausnahmeamt  ergeben  haben 
würde.  Die  Tendenz  und  den  Kreis  dieser  einzelnen  legislatorischen 
Acte  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort ;  überblickt  man  aber  die 
Gesammtheit  der  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufenen  Bestim- 

1)  Die  aristotelische  Definition  der  aiou[xvT|Te(a  als  einer  alpeTTj  rjpawt; 
\Polit.  3,  14  vgl.  4,  10;  danach  Theophrast  bei  Dionysios  5,  73),  und  zwar  als 
der  einzigen  innerhalb  des  griechischen  Staats  der  historischen  Zeit  zulässigen 
Form  der  Monarchie  (ßaai).c(a),  wird  mit  vollem  Recht  von  Dionysios  (a.  a.  O.) 
»uf  die  römische  Dictatur  angewendet,  nur  dass  er,  was  von  verständigen 
Theoretikern  seiner  Zeit  für  die  sullanisch-caesarische  Dictatur  aufgestellt  war, 
gedankenlos  auf  die  nur  dem  Namen  nach  gleiche  ältere  bezogen  hat.  Mau 
kann  jene  nicht  schärfer  deflniren  als  mit  den  Worten  des  Aristoteles ,  dass  die 
barbarische  ßaatXeta  und  die  griechische  oÜTjjAvrjTeia  gleichmässig  absolut  und 
zieichmässig  legitim  (xa?d  v<Su,ov)  sind  und  sich  nur  darin  unterscheiden,  dass 
jene  eine  stehende,  diese  eine  Ausnahmeeinrichtung  ist  (im  oe  Tojir'  d>;  drduj; 
£i-£iv  alpirfj  rjpavvU,  oia<p£poyoa  öe  rr);  ßapßaptxrj;  ou  tuj  {A-f,  xard  v6«aov, 
d/Xd  tui  fxr,  rarpto;  Itvot  |xovov). 

1)  Wenn  Cicero  sagt  Phil.  1,  7,  10 :  Pompei  terlius  consulatus  in  quibus 
actis  constitit  ?  nempe  in  legibus ,  so  dachte  er  an  die  Dictatur  legibus  scribendis. 
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mungen,  so  wird  man  finden,  dass  darin  ungefähr  alles  enthalten 
ist,  was  der  römische  Staat  von  constituirenden  Acten  und  von 
allgemeiner  Ordnung  des  Beamten-  und  des  Rechts-  und  Ge- 
richtswesens hervorgebracht  hat.  —  Die  conslituirende  Gewalt 
bringt  es  mit  sich,  dass  jede  auf  Grund  derselben  getroffene 
Verfügung,  auch  wenn  sie  nicht  ihren  Weg  durch  die  Comitien 
genommen  hat,  als  Gesetz  [lex)  gelten  kann,  oder,  was  dasselbe  ist, 
dass  es  den  Beamten  dieser  Kategorie  ebenso  freisteht  Gesetze  mit 
den  Comitien  zu  vereinbaren  {leges  rogare)  wie  einseitig  zu  erlassen 
[legen  äare1)).  Nichts  desto  weniger  sind  die  bleibenden  Gesetze, 
die  aus  diesen  Legislationen  hervorgegangen  sind,  grösstentheils 
nicht  in  Form  einfacher  Verordnungen,  sondern  auf  dem  Wege  der 
Volksabstimmung  ins  Leben  gerufen  worden.  Ausdrücklich  wird 
dies  von  derjenigen  Gemeindeordnung  hervorgehoben,  die  als  der 
erste  Ausdruck  des  grossen  politischen  Gedankens  eines  verfassungs- 
bildenden Oberamts  für  alle  Zeiten  vorbildlich  geblieben  ist,  von 
dem  Rechtsbuch  der  zwölf  Tafeln :  es  ward  den  Centurien  vor- 
gelegt und  von  ihnen  förmlich  bestätigt2}.  Dass  diese  Bestätigung 
eines  von  einer  allmächtigen  Magistratur  ausgehenden  Gesetzes 
nach  formellem  Recht  nicht  nothwendig  war3),  aber  dass  es 
unbillig  und  gefährlich  erschien  dies  Recht  bis  zu  dieser  letzten 
Consequenz  auszudehnen  ,  drückt  sich  scharf  aus  in  der  Erzäh- 

1)  Leber  den  wichtigen  Begriff  der  mittelbaren  Volksgesetzgebung,  das  Lege» 
dare  habe  ich  zu  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Malaca  S.  393  fg.  gespro- 
chen und  werde  in  dem  Abschnitt  von  dem  Recht  der  Comitien  darauf  zurück- 
zukommen haben.  Dass  die  Bezeichnung  lex  auch  dem  nicht  den  Comitien  vor- 
gelegten Act  eines  Beamten  mit  constituirender  Gewalt  zukommt,  geht  hervor 
aus  Tacitus  ann.  6,  16,  denn  die  hier  angeführte  lex  dictatoris  Caesar  is  ist 
schwerlich  eine  andere  als  die  bei  Caesar  6.  c.  3,  1  erwähnte  von  ihm  wah- 
rend seiner  elftägigen  Dictatur  705  getroffene  Verfügung,  und  diese  Verfügung 
kann,  sowohl  nach  der  Dauer  der  Dictatur  als  nach  dem  Gegensatz,  in  dem 
Caesar  den  Act  zu  den  von  ihm  veranlassten  Volksschlüssen  bringt,  nicht  füglich  ab 
Comitialgesetz  betrachtet  werden.  Noch  unzweifelhafter  gilt  dasselbe  von  Sullas 
Gesetz  über  den  Verkauf  der  Güter  der  Proscribirten :  indem  Cicero  (pro  Sex.  Roscio 
43,  125)  dasselbe  bezeichnet  als  sive  Valeria  $ive  Cornelia,  giebt  er  deutlich  zu 
verstehen,  dass  dasselbe  nicht  den  Comitien  vorgelegt  worden  ist,  da  ja  nur  bet 
einem  mittelbaren  Gesetz  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  die  Rechts- 
kraft abhängig  sei  von  dem  die  Erlassung  gestattenden  Act  oder  von  dem  Er- 
lass  selbst. 

2)  Liv.  3,  34:  centuriatis  comitiis  decem  tubulär  um  lege*  perlaiae  sunt. 
Zon.  i,  18.  Dionys.  10,  55  a.  E.  und  besonders  57,  wonach  anch  die  definitive 
Aufstellung  der  in  Kupter  gegrabenen  zehn  Tafeln  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  das  Centuriatgesetz  vorbereitenden  Aufstellung)  sofort  erfolgt. 

3)  In  diesem  Sinne  können  die  Gesetze  dieser  Art  ebenso  wohl  lege*  datae 
wie  lege»  laiae  genannt  werden,  und  es  ist  kein  Grund  bei  Livius  3,  31,  8  da» 
daturum  leges  der  Handschriften  in  laturum  zu  verwandeln. 
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lung,  dass  die  ungerechten  Decemvirn  die  beiden  letzten  Tafeln 
verfasst,  aber  erst  nach  ihrem  durch  die  Revolution  der  Massen 
herbeigeführten  Sturz  die  neu  eintretenden  Gonsuln  sie  den  Cen- 
turien  zur  Annahme  vorgelegt  hätten1).  Nicht  minder  ist  unter 
den  organischen  Gesetzen  Sullas  und  Caesars  keines,  von  dem 
es  irgend  sich  wahrscheinlich  machen  liesse,  dass  es  nicht  durch 
die  Gomitien  gegangen  sei2).  Auch  wenn  die  Freiheit  des 
Volkes  suspendirt  und  die  Monarchie  bis  weiter  eingeführt  war, 
vergass  man  doch  nicht,  dass  diese  eben  nur  galt  bis  weiter  und 
nicht  auf  die  Dauer.  Anders  verfuhren  die  Triumvirn  3)  ;  vor  allem 
bei  der  Erörterung  des  Principats  werden  wir  finden,  dass  die 
Neuordnung  des  Gemeinwesens,  aus  welcher  derselbe  hervorging, 
lediglich  auf  Augustus  constituirender  Gewalt,  dass  heisst  auf  der 
des  Triumvirats  beruht  und  Bestätigung  durch  Volksschluss  in 
diesem  Falle  nicht  stattgefunden  hat. 

Als  diejenigen  Befugnisse,  in  denen  sich,  nächst  der  Gesetz- 
gebung selbst,  der  Gegensatz  der  constituirenden  Gewalt  zu 
dem  ordentlichen  höchsten  Amt  am  schärfsten  zeichnet  und  deren 
Erörterung  für  die  Einsicht  in  das  Verhältniss  namentlich  der 


1)  Die  Abfassung  der  beiden  letzten  Tafeln  schreiben  die  Annalen  den 
Decemvirn  zu  (Cicero  de  re  p.  2,  37,  64;  Liv.  3,  37.  4.  c.  51,  13.  4,  4,  5.  9, 
34,  5.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18),  aber  deren  Einbringung  bei  den  Centimen 
(Diodor  12,  24.  26)  und  die  öffentliche  Aufstellung  sämmtlicher  Tafeln  (Diodor 
a.  a.  O.  Liv.  3,  57)  den  folgenden  Consuln.  Es  ist  kein  Widerspruch  in  der 
Ueberlieferung,  wie  Schwegler  R.  G.  3,  46  und  ich  röm.  Forsch.  1,  300  ange- 
nommen baben;  alle  Zeugen  stimmen  in  allem  Wesentlichen,  nur  dass  nicht  alle 
alles  berichten.  Wenn  nach  Tuditanus  Macrobius  (tat.  1,  13,  21)  berichtet 
Xviroa  qui  decem  tnbulis  dua»  addiderunt  de  inier  caUmdo  populum  rogasse,  so 
kann  damit  ein  Specialgesetz  gemeint  sein.  Der  paradigmatische  Charakter  der 
Erzählung  verläugnet  sich  nirgends;  auch  die  Theilung  beruht  mit  darauf,  dass 
das  weit  überwiegende  Lob  der  zwölf  Tafeln  an  die  ersten  gerechten  Decemvirn, 
der  im  Ganzen  untergeordnete  Tadel ,  der  insbesondere  gegen  die  an  sich  ganz 
unschuldige  Bestimmung  über  das  Eherecht  sich  kehrt,  an  die  zweiten  unge- 
rechten angeknöpft  werden  sollte. 

2)  Sulla  hat  sogar  wichtige  Spccialfälle,  zum  Beispiel  die  über  verschiedene 
Gemeinden  verhängte  Aberkennung  des  römischen  Bürgerrechts,  an  die  Centurien 

ebracht,  wie  Cicero  de  domo  30,  79  bezeugt.    Die  Worte  desselben  de  l.  agr. 

,  2,  5  sind  zu  lesen:  Valeria  Uge  Ccrneliitque  legibus  eripitur  crri,  cit>i  datur 
und  wollen  sagen ,  dass  diese  Acte  rechtlich  ebenso  als  leget  datae  auf  das 
valerische  Gesetz  gestützt  werden  konnten  wie  als  leget  rogatae  auf  die  Centurien- 
beschlüsse.  Ganz  richtig  sagt  der  Scholiast  zur  Rosciana  p.  435:  $i  quid  ad 
populum  tulitset  Sulla,  valtbat  Uge  Cornelia,  si  quid  voluitset  facere  et  non 
tulitset  ad  populum,  hoc  valebat  Uge  Valeria,  und  ähnlich  von  den  Triumvirn 
Dio  47,  2:  3  £^parrov  xal  ißtotCovxo,  ?6  6vou.a  to  toü  vduou  £idfj.ßavev. 

3)  Die  Triumvirn  wurden  sich  einig  (Dio  46,  55)  xa  Te  aXXa  ^dvta,  xav 
jiTjoev  faip  aur&v  Ttp  o-f(|xtu  jx-r^e  xf,  jfoAj  xotvebacoct,  ototxetv.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Entstehung  des  Principats. 

Rom.  Alterth.  IL  2.  Aufl.  45 
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Dictatur  und  des  Triumvirats  zu  dem  Principat  besonders  in 
Betracht  kommt,  heben  wir  hier  schliesslich  hervor  das  Bildniss- 
recht; das  Recht  der  Beamten-  und  der  Senatorenernennung  in 
Rom  und  den  römischen  Bürgergemeinden;  die  unbeschränkte 
Criminalgewall;  das  Recht  der  Ackervertheilung  und  das  Recht 
der  Erweiterung  des  Pomerium.  Allerdings  sind  diese  Rechte 
von  den  verschiedenen  constituirenden  Gewalten  keineswegs 
gleichmassig  ausgeübt  worden;  insbesondere  unterscheiden  in 
dem  Umfang  der  in  Anspruch  genommenen  Rechte  diejenigen 
Gewallen,  die  eine  Umgestaltung  der  republikanichen  Ordnung 
bezwecken,  sich  sehr  wesentlich  von  den  auf  die  Gründung  der 
Monarchie  gerichteten.  Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  die  Dela- 
toren Sulla  und  Caesar,  obwohl  rechtlich  wesentlich  gleich- 
stehend, in  Betreff  des  Bildnissrecbts  ganz  entgegengesetzte  Wege 
eingeschlagen  haben.  Darin  aber  treffen  alle  hier  zur  Erörterung 
kommenden  Befugnisse  zusammen,  dass  sie  der  ordentlichen  Gewalt 
auch  in  deren  weitester  Ausdehnung  nothwendig  mangeln  und 
die  Handhabung  eines  jeden  derselben  die  Behörde,  die  sie  voll- 
zieht, als  eine  solche  charakterisirt,  welche  die  Verfassung  iu 
ordnen  berufen  und  darum  an  die  bestehende  verfassungsmässige 
Ordnung  nicht  gebunden  ist. 

1 .  Das  Recht  auf  die  Münzen  des  Staates  das  eigene  Bilri- 
niss  setzen  zu  lassen l),  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  formale 
Symbol  der  Monarchie,  ist  begreiflicher  Weise,  so  lange  der  Frei- 
staal bestand,  von  dessen  Magistraten  auch  dann  nicht  in  Anspruch 
genommen  worden,  wenn  dieselbe  constiluirende  Gewalt  besassen. 
Es  tritt  vielmehr  erst  auf,  als  Caesar  seiner  Dictatur  den  Cha- 
rakter der  Monarchie  beizulegen  begann2).  In  Folge  eines  dess- 
fitlligen  Senalsbeschlusses  3j  erscheint  wenige  Monate  vor  seinem 
Tode  sein  Bildniss  zwar  nicht  auf  den  auf  sein  Geheiss  geprägten 
Münzen ,  wohl  aber  auf  denen  senatorischer  Prägung.  Dasselbe 
haben  nach  seinem  Tode  die  Dreimänner  rei  publicae  constituev- 
dae  nicht  bloss  vom  Anfang  ihres  Amtes  an  gelhan4;,  sondern 

1)  Sich  bei  Lebzeiten  im  Bilde  öffentlich  aufstellen  zu  lassen  war  in  der 
späteren  Republik  wenigstens  factisch  allgemein  gestattet  (l,  435). 

2)  Auch  der  Kid  bei  dem  Genius^  des  Herrn,  die  Neujahrsgelübde  für  dessen 
Wohl,  die  öffentliche  Feier  seines  Geburtstags,  wie  sie  später  unter  dem  Principe 
vorkommen,  begegnen  zuerst  bei  Caesar.  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Anitsehreu 
<les  Princeps. 

31  Dio  44,  4:  rjtov  .  .  .      tol  NOfAtafirra  ftvr£<Ep*£av. 
4)  Wegen  Lepidui  vgl.  S.  687  A.  3. 
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wenigstens  Antonius  l),  vielleicht  auch  Caesar  der  Sohn  2),  hat  schon 
vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  mit  dieser  Prägung  begonnen. 
Unter  ihren  Gegnern  prägten  ebenso  zwar  nicht  C.  Cassius,  aber 
wohl  M .  Brutus  sj  und  Sex.  Pompeius4);  was  von  Pompeius  nicht 
befremdet,  da  er  seine  Gewalt  in  allem  nach  der  der  Triumvirn 
modelte  und  selbst  eine  Zeit  lang  ihnen  coordinirt  war,  bei  Brutus 
aber  nur  als  eine  flagrante  Rechtsverletzung  bezeichnet  werden 
kann,  da  er  sonst,  so  viel  wir  wissen,  nie  mehr  als  das  con- 
sularische  Imperium  in  weitester  Ausdehnung  (S.  636)  gefordert 
und  besessen  hat. 

2.  Hinsichtlich  der  Ernennung  der  Beamten  sind  die  ver-  Beamten- 
schiedenen  Anwendungen  zu  unterscheiden. 

a.  Den  ReiterfUhrer  waren  die  Dictatoren  dieser  Kategorie  Reiter- 

führe  r 

zu  bestellen  zwar  nicht  verpflichtet5},  aber  berechtigt,  und  haben 
ihn  gewöhnlich  bestellt,  so  dass  hinsichtlich  [der  Befristung  das 
Folgeamt  sich  nach  dem  Hauptamt  richtete6). 

b.  Das  gleichfalls  dem  Dictalor7)  zukommende  Recht  in  Ab-  *W«* 
Wesenheit  der  Magistrate  von  Rom  dort  einen  Vertreter  [praefectus 

urbi)  zu  bestellen,  hat  Caesar  zeitweise  in  Anwendung  ge- 
bracht, ja  sogar  mehrere  Präfecten  gleichzeitig  ernannt  und  durch 
diese  die  sämmtlichen  magistratischen  Geschäfte  beschaffen  lassen 
(1,  367.  644).  —  Unter  dem  Triumvirat  hat  C.  Maecenas  für  den 
späteren  Augustus  die  Aufsicht  Uber  die  Hauptstadt  gefuhrt;  in- 
dess  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  er  dies  gethan 
hat  als  politischer  Vertrauensmann  oder  ihm  wenn  auch  nicht  ein 


1)  Schon  die  Münze  Cohen  Anton.  2,  welche,  wie  die  neuesten  Funde  ge- 
lehrt haben  (vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallets  Zeitschr.  für  Numismatik  2, 
06),  im  Anfang  des  J.  710  vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  geschlagen  ist, 
trägt  neben  dem  Kopf  des  Dictators  den  des  Antonius. 

2)  Bestimmte  Beweise  fehlen;  aber  wahrscheinlich  fallt  ein  Theil  der  Mün- 
zen, die  das  Bildniss  Caesars  des  Sohnes  tragen  und  ihn  nicht  als  Triumvir  be- 
zeichnen, vor  den  Abschluss  des  Triumvirats. 

3)  Dio  47,  20:  B|>oOro;  ...  Ii  xd  vojAbjxata  <$  £x<5t:t6to  elxöva  aitoü 
xai  rrtXlov  £i:piota  te  Wo  Ivzvjtzvj.  Eckhel  6,  24.  Cohen  mid,  des  emp.  1,  18. 
Die  bei  weitem  meisten  seiner  Münzen  haben  das  Bildniss  nicht. 

4)  Eckhel  6,  31.  Cohen  mid.  de*  emp.  1,  20.  Nur  ein  einziger  Stempel 
des  Sextus  hat  sein  Bildniss;  gewöhnlich  vermeidet  auch  er  es. 

5)  Die  capitolinische  Jahrtafel  zeigt,  dass  Caesar  sich  für  705  keinen  Reiter- 
führer ernannte. 

6)  Die  Jahresdictatur  Caesars  zog  die  Jährigkeit  des  Reiterführeramts  nach 
sich  (capit  Fasten  zum  J.  710;  Dio  42,  21;  Appian  6.  c.  3,  9). 

1)  Den  Decemvirn  legibus  scribendis  scheint  dies  Recht  gemangelt  zu  haben 
(1,  645). 

45« 
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bestimmter  Titel »),  doch  ein  formulirtes  und  offizielles  Mandat  dafür 
ertheilt  worden  ist2), 
comiüai  c.  Wenn  diese  Ernennungen  das  Recht  der  Comitien  die 
ntfirtnie.  geam^en  Gemeinde  einzusetzen  unangetastet  Hessen ,  so  ist 
doch  auch  auf  diesem  Gebiet,  so  gut  wie  auf  dem  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  durch  den  Beamten  mit  constiluirender 
Gewalt  theil weise  an  der  Stelle  der  comilialen  getreten.  —  Dass 
Sulla  im  Allgemeinen  an  dem  Wahlprincip  festhielt,  ist  bekannt; 
dass  er  in  einzelnen  Fallen  auch  solche  Gemeindebeamte  creirt 
hat,  die  er  nach  dem  Recht  der  verfassungsmassigen  Dictatur  zu 
creiren  nicht  befugt  war,  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu 
beweisen3).  —  Auch  Caesar  hat  die  Volkswahlen  im  Princip 
respeclirt  und  das  ihm  angebotene  Recht  der  Ernennung  der 
patricischen  und  sogar  der  plebejischen  Beamten  abgelehnt4. 


1)  Die  Bezeichnung  als  praefectua  urbi  ihm  beizulegen  war  insofern  unstatt- 
haft, als  es  damals  Magistrate  in  der  Stadt  allerdings  gab. 

2)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  vornehmlich,  dass  Tacitus  arm.  6,  11 
in  der  Geschichte  der  Stadtpräfectur  den  Maecenas  auffährt  (Auguttua  bellis  rrr<- 
libua  Cilnium  Maecenatem  equeatria  ordinia  cimctis  apud  Itomam  atque  Italiam 
praepoauii),  ohwohl  er  natürlich  nicht  ihn,  sondern  den  ersten  nach  Stiftung  de» 
Principats  bestellten  als  den  ersten  Stadtpräfecten  desselben  betrachtet.  Auch  hat 
er  als  urbis  custodiis  praepoaitu»  in  den  J.  718 — 725  (Vellei.  2,  88.  Appi&n  5,  99. 
112.  Dio  49,  16.  51,  3.  55,  7.  Erste  Elegie  auf  Maecenas  Tod  Z.  14.  27:  urb* 
erat  custoa  et  carceris  obaea}  nicht  bloss  in  eigenem  Namen  Geldzahlungen  ange- 
ordnet (Pliuius  h.  n.  37,  1,  10  vgl.  Uoraz  tat.  2,  6,  38),  und  im  Criminal- 
prozess  über  Verhaftung  und  Bürgschaftstellung  bestimmt  (Appian  b.  e.  4.  50), 
sondern  auch  die  Parole  ausgetheilt  (Seneca  ep.  113,  6).  Aber  immer  bleibt  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  sein  abaentia  Caeaaria  partibua  fangt  (Seneca  m.  a.  O.)  als 
Stadtpräfectur  formulirt  worden  ist.  Dass  es  ihm  gestattet  war  Caesars  Namen 
nach  Ermessen  zu  führen ,  dessen  Schreiben  abzuändern  und  eigene  als  von 
Caesar  herrührend  abzusenden  (Dio  51,  3  u.  a  St.  m.),  kommt  hier  nicht  in 
Betracht.  * 

3)  Wenn  Sulla  den  Cn.  Pompeius,  der  als  amtloser  Freischaarenführer  ibm 
Dienste  geleistet  hatte,  imperator  nannte  (Plutarch  Pomp.  8 ;  Cra$$.  6),  so  liegt 
darin,  vorausgesetzt  freilich,  dass  diese  Begrüssung  mit  Recht  als  ernstliche  Er- 
nennung gefasst  wird,  die  Zutheilung  mindestens  proprätorischen  Rechts.  Dictator 
war  Sulla  allerdings  damals  noch  nicht;  aber  da  das  valerische  Gesetz  rück- 
wirkende Kraft  erhielt  (S.  715  A.  1),  so  kann  dies  auch  hier  Anwendung  finden. 
Auch  ein  anderer  l'nterfeldherr  Sullas  M.  Lucullus  nennt  sich  pro  praetort 
(S.  634  A.  3).  Indess  sichern  Beweis  dafür,  dass  Sulla  geradezu  Beamtenrecht 
verliehen  hat,  machen  diese  Angaben  keineswegs. 

4)  Unter  den  Beschlüssen ,  die  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  (Apr.  TOS) 
zu  Ehren  Caesars  gefasst  und  von  Ihm  aeeeptirt  worden  seien,  nennt  Dio  43. 
14  auch  Td;  dpydi  td  te  äOln,  2<sa  xioiv  6  ot4[ao;  TtpoVrov  ivcjxev,  drooetxvirxt. 
Danach  könnten*  die  Magistrate  für  709  ernannt ,  nicht  gewählt  worden  sein  j 
indess  wenigstens  Caesar  selbst  ist  zum  Consul  dieses  Jahres  gewählt  worden 
(S.  709  A.  1).  Im  Frühjahr  709  nach  der  Schlacht  bei  Munda  ist  ihm  gar  auch  die 
Bestellung  der  plebejischen  Beamten  überwiesen  worden  (43,  45 :  Td;  te  rdp  dpyd; 
a&T<"i  xal  xdc  to0  TtX-r^ou;  dvifteaav).  Aber  dass  die  demnächst  nach  Caesar» 
Rückkehr  im  October  <09  stattfindenden  patricischen  und  plebejischen  Wahlen 
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Wenn  er  die  unter  seinem  Regiment  vorgenommenen  Wahlen 
patricischer  Beamten  wenigstens  in  der  Regel  entweder  als  Consul 
oder  als  Dictalor  leitete1),  so  that  er  damit  nur,  was  in  der 
Competenz  des  Oberamis  lag.  Bei  der  Ordnung  der  Magistratur 
für  die  J.  7H  und  712,  die  mit  Rücksicht  auf  den  beabsichtig- 
ten  parthischen  Feldzug  bereits  zu  Anfang  des  J.  710  stattfand 
(I,  567  A.  1),  wurde  dem  Dictalor  durch  ein  von  dem  Volks- 
tribun L.  Antonius  rogirtes  Plebiscit2)  für  die  Hälfte  der  patri- 
eiscben  und  vielleicht  auch  der  plebejischen  Beamlenstellen 3), 

formell  nach  der  alten  Ordnung  stattfanden,  sagt  derselbe  Dio  43,  47 :  rcepi  jj.sv 
ttv  toj;  ürroboy;  Tauft1  o'3xtu;  d-r^e-ro.  ol  oe  hi,  <&Xot  apyovxe;  Mra  jasv  »jro 
::.  -tyj  r/.T(ftouc  xal  u~o  toü  fahfiou  xaxd  Ta  srdTpta  (j^v  *f<*P  ärdoeutv  ajxüjv 
o  kataap  ojx  £o£;t:q),  £p7«p  oe  fcft  ixftvou  xaT^aTTjasr*.  Man  darf  nicht  aus 
dem  Gegensatz  schliessen ,  dass  die  Consuln  von  Caesar  ernannt  worden  sind. 
i>enn  nicht  bloss  braucht  Dio  in  Bezug  auf  sie  das  Wort  dzooetxvjvai  nicht  und 
hebt  auch  sonst  nicht  hervor,  dass  Caesar  sie  ernannte ;  sondern ,  was  entschei- 
den! ist,  er  stellt  ihre  Bestellung  auf  eine  Linie  mit  derjenigen  des  Kebilus  am 
31.  Dec.  "09,  welche  entschieden  durch  Volkswahl  erfolgt  ist.  Offenbar  bringt 
Dio  hier  nur  nach,  was  allgemein  sowohl  von  den  Consuln  wie  von  den  übrigen 
Magistraten  gilt. 

1)  Den  Wahlen  für  706  sass  Caesar  vor  kraft  der  zu  diesem  Behuf  über- 
nommenen Dictatur.  Die  für  707  hätte,  da  Caesar  während  des  ganzen  Jahres  706 
und  noch  den  grösseren  Theil  des  folgenden  von  Rom  abwesend  war,  verfassungs- 
mäßig sein  in  Rom  anwesender  College  P.  Servilius,  und  nach  dessen  Rücktritt 
ein  lnterrex  vornehmen  sollen ;  aber  man  wartete  damit  bis  zu  Caesars  Rück- 
kehr (Dio  42,  20  :  ai  ts  y^P  äpyaipeolai  Ttaoat  iz).ty  tüjv  toü  tt/.Mou;  Ir?  airrtjj 
i;£v>vro  xai  Iii  toOto  Ii  ttjv  irapo'J3WN  a'iroO  dva^Xr^eisai  Ix  i^Soiu  toj  Itouc 
tTc/iatrtjOav).  Vollzogen  hat  er  sie  ohne  Zweifel  als  Dictator.  Dass  die  für  710 
zu  wählenden  Quästoren  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt  werden  sollten,  und  der 
eintägige  Consul  des  31.  Dec.  709  C.  Rebilus  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt 
worden  ist,  zeigt  der  genaue  Berirht  bei  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1;  denn  der 
HU  kann  nur  Caesar  sein,  und  dass  auch  für  den  Consul  ein  Sessel  hingestellt 
wird,  beweist  nur,  dass  dieser  dem  Wahlact  beiwohnen,  nicht  dass  er  ihn  leiten 
wollte.  Hier  »ieht  man  deutlich,  dass  Caesar,  auch  wenn  er  nur  Dictator,  nicht 
Consul  war  und  von  ihm  abhängige  Consuln  ihm  zur  Verfugung  standen ,  doch 
die  Wahlleitung  nicht  aus  der  Hand  gab.  Vermutlich  gilt  dies  nicht  minder 
für  tarumtliche  übrige  unter  seiner  Regierung  abgehaltenen  Wahlen ;  nur  dass 
die  Comitien,  in  denen  Caesar  für  709  zum  Consul  ernannt  ward  ,  durch  den 
andern  Cousul  des  J.  705  berufen  wurden  (Dio  43,  33). 

2)  Cicero  Philipp.  7,  6,  16  (  im  Jan.  711):  dominabitur  Lucius :  est  enim 
jxitronus  V  et  XXX  tribuum,  quarurn  sua  lege,  qua  cum  C.  Caesare  magistrutum 
(»o  der  Vit. .  magistrntus  die  geringeren  Ildschr. .  vgl.  A.  3)  partittu  est,  suffragium 
suitulit,  patronus  eenturiarum  equitum  Romanorum,  quo»  item  »ine  suffragio  esse 
voluit.  Dies  Gesetz  kann  L.  Antonius  nur  als  Volkstribun,  welches  Amt  er  am 
10.  Dec.  709  übernahm,  eingebracht  haben.  Erwähnt  wird  es  auch  bei  Dio 
43,  51,  wo  er  von  den  ausserordentlicher  Weise  für  711  und  712  anticipirten 
Wahlen  (1,  567  A.  1)  sagt:  Tjpeitö  jxev  -jap  '«>  Mfui  touc  ^ji-lset;  6  Kiloap,  is 
v{]Mp  M)  rtvt  tovto  T:oiT4aousvo;,  Ipyn  oe  rccVra;. 

3)  Dass  Cicero  Phil.  <,  6,  16  (A.  2)  zunächst  an  die  Centuriatcomitien, 
*Uo,  da  die  Consulwahlen  ausgeschlossen  sind,  an  die  Wahl  der  Prätoren  denkt, 
zeizt  die  Hervorhebung  der  centuriae  equitum.  Ausserdem  sind  ohne  Zweifel 
die  Quästoren  unter  das  Theil ungsgesetz  gefallen,  zumal  da  diese  ja  zum  Theil 
lae*ar  in  den  bevorstehenden  Krieg  zu  begleiten  hatten,  also  hier  noch  die 
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jedoch  mit  Ausschluss  des  Consulats1),  ein  für  die  Wahlkörper- 
schaften bindendes  Vorschlagsrecht  eingeräumt2).  Es  ist  dies 
für  die  spätere  Beschränkung  des  Wahlrechts  zu  Gunsten  des 
Principats  folgenreich  geworden,  scheint  aber  zunächst  nichts  ge- 
wesen zu  sein  als  eine  für  den  besonderen  Fall  zugelassene  Aus- 
nahme3).   Formell  also  hat  Caesar  in  das  Wahlrecht  der  Comitien 

Erwägung  in  Betracht  kam,  dass  es  angemessen  war  dem  Oberfeldherrn  für  diesen 
schweren  Krieg  die  Auswahl  der  Gehülfen  zu  überlassen.  Aus  den  allgemeinen 
Ausdrücken  Suetons,  wonach  Caesar  comitia  cum  populo  partitus  est  (A.  1),  and 
Ciceros,  wonach  L  Antonius  cum  C.  Caesare  magistratum  partitus  est  (S.  709  A.  2\. 
dürfte  kaum  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können,  dass  auch  die  Beamten  der 
Plebs  mit  einbegriffen  waren.  Die  letzte  Stelle  ist  überdies  kaum  verständlich 
und  vielleicht  defect;  man  erwartet  qua  cum  C.  Caesare  magistratuum  comdi 
populus  Romanus  partitus  est. 

1)  Sueton  Caes.  41:  comitia  cum  populo  partitus  est,  ut  ezceptis  consulatu* 
competitoribus  de  cetero  numero  candidatorum  pro  parte  dimidia  quos  populus  rei- 
tet pronuntiarentur  (vielmehr  renuntiarentur  mit  Lipsius  zu  Tac.  arm.  i,  15». 
pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset.    Wenn  Sueton  sich  nicht  ganz  schief  auf- 
gedrückt hat,  so  kann  die  für  das  Consulat  gemachte  Ausnahme  nur  darin  be- 
stehen, dass  dafür  die  alte  Wahlordnung  in  Kraft  blieb,  nicht  aber,  wie  Lips;i.- 
a,  a.  0.   und  nach  ihm  Andere  annehmen,  darin,  dass  Caesar  dafür  ein  noch 
weiter  gehendes  Recht  beigelegt  worden  wäre.    Dagegen  spricht  auch  nirht 
Ciceros  Aeusserung  (l,  567  A.  1):  etiamne  consulcs  et  tribunos  plebis  in  biennium 
quos  ille  voluit?  Denn  der  materielle  Einfluss  Caesars  auf  die  Wahlen,  den  ja 
auch  Dio  (S.  709  A.  2)  hervorhebt,  blieb  immer  die  Hauptsache;  insofern  finde. 
Sueton  ganz  richtig  das  Beschwerende  bei  diesen  Vorgängen  nicht  in  dem  Commer.- 
dationsrecht,  sondern  in  der  Anticipation  des  Wahlacts  (Caes.  76:  eadem  ücentn 
spreto  patrio  more  magistratus  in  plures  annos  ordinavit).    Vgl.  Eutrop.  6,  20: 
cum  honores  ex  sua  voluntute  praesturet,  qui  a  populo  antea  deferebantur.  —  D»*> 
die  Inschrift  Orelli  3111:  Ceionium  Rufium  Albinum  v.  c.  com.  fitosophum,  Rui 
Volusiani  bis  ordinarii  cons.  (im  J.  311  und  314)  filium,  senatus  ex  consullo  MO, 
quod  eius  liberis  post  Caesariana  tempora,  id  est  post  annos  CCCL.XXX  et  l. 
auetoritatem  decreverit  sich  auf  das  durch  Caesar  dem  Volk  entzogene .  unt^r 
Constantin  dem  Senat  zurückgegebene  Recht  der  Consulwahl  beziehe ,  ist  eine 
früher  von  mir  aufgestellte  Vermutbung,  die  ich  noch  im  C.  I.  L.  I  383  unter 
gewissen  Modiflcationen  festzuhalten  gesucht  habe,  aber  jetzt  zurücknehme.  Ihren 
eigentlichen  Halt  hat  sie  damit  verloren ,  dass ,  wie  Rossi  richtig  bemerkt ,  der 
hier  bloss  als  consul  bezeichnete  Albinus  nicht  der  consul  Ordinarius  des  J.  333 
Rufius  Albinus  sein  kann,  also  für  die  381  Jahre  nicht  als  Endtermin  das  J»br 
335  betrachtet  werden  darf.    Was  die  Worte  quod  eius  .  .  .  decreverit  eigentlich 
bedeuten,  bleibt  also  noch  zu  ermitteln.    Da  sie  als  Motivirung  für  die  Errich- 
tung der  Statue  auftreten,  so  möchten  sie  eine  von  Albinus  dem   Senat  er- 
wiesene Gunst  anzeigen  und  scheinen  nur  heissen  zu  können,  dass  Albinus  den 
liberi  senatorum  Ansehen  verschafft  hat.    Wenn  er  nun  als  Consul  nach  deo 
Vorgang  des  Augustus  (Suet.  Aug.  38),  vielleicht  auch  Caesars,  den  Kinder 
der  Senatoren  den  Senatsverhandlungen  beizuwohnen  gestattete,  so  konnte  der 
Dank  dafür  wohl  in  dieser  Weise  ausgedrückt  werden.    Wie  dem  aber  auch  sei, 
Beweiskraft  für  die  hier  in  Rede  stehende   Frage  wird  dieser  Inschrift  nidi 
eingeräumt  werden  können. 

2)  Sueton  Caes.  41  :  et  edebat  per  libellos  circa  tribum  missos  icriptura  bren 
,Caesar  dictator  Uli  tribui.    Commendo  vobis  illum  et  illum ,  ut  vestro  sujfr*w: 
suam  dignitatem  teneanV. 

3)  Stobbe  in  der  Abhandlung  über  die  candidati  Caes'iris  (Philologus  27,  £0 
fg.)  hat  dies  verkannt  und  auch  im  Eiuzelnen  vielfach  geirrt.    So  kann  die  rc?a 
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nicht  eigentlich  eingegriffen.  —  Anders  aber  verhielten  sich  die 
Triumvirn :  ihnen  wurde  durch  das  titische  Gesetz  das  Recht  der 
Beamtenernennung  ausdrücklich  eingeräumt l) ;  und  abgesehen 
davon,  dass  im  J.  724  dem  T.  Statilius  Taurus  zum  Dank  für 
das  von  ihm  erbaute  Amphitheater  durch  Volksschluss  verstattet 
>vard  jährlich  einen  der  Prätoren  zu  ernennen"2),  scheinen  alle 
Beamten  dieser  Epoche  bis  zur  Reconstituirung  des  Gemeinwesens 
durch  Augustus  lediglich  von  den  Machlhabern  creirt  worden  zu 
sein.  Alles  was  von  der  Ernennung  sowohl  der  patricischen  wie 
der  plebejischen  Magistrate3)  bis  zum  J.  727  berichtet  wird,  be- 
stätigt, dass  die  Comitien  dabei  nicht  gefragt  worden  sind4). 

3.    Das  Recht  der  Senatorenernennung,  das  verfassungs-  Senator« 
mässig  nur  den  Censoren  in  den  dafür  bestimmten  Formen  zu-  rnenm,ng 
stand,  nicht  aber  dem  ordentlichen  Oberbeamten,  ist  von  Sulla 
nur  in  der  Weise  ausgeübt  worden ,  dass  über  die  Personen, 
die  ausserordentlicher  Weise  in  den  Senat  eintreten  sollten,  in 
den  Comitien  abgestimmt  ward5).    Caesar  dagegen  hat  hier  Un- 


Caesar bewirkte  Vermehrung  der  Magistratsstellen  nicht  erfolgt  sein,  um  das 
Wahlrecht  des  Volkes  trotz  der  Theilung  der  Wahlen  mit  Caesar  numerisch  auf 
gleicher  Höhe  zu  halten,  da  jene  Vermehrung  theils  nicht  durchaus  eine  Ver- 
doppelung ist,  theils  der  Zeit  nach  der  Theilung  der  Wahlen  voraufgeht.  Noch 
unglücklicher  ist  die  Beziehung  der  tabella  dimidiata  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  1 
auf  die  .Theilung  der  Comitien  zwischen  Kaiser  und  Volk' ;  dabei  ist  vergessen, 
dass  die  Scenerie  des  Gesprächs  in  das  J.  700  gelegt  ist,  um  von  anderen  Grün- 
den zu  schweigen. 

1)  Dio  46,  55:  5»Tre  .  .  .  xat  rdc  dpydc  to;  te  dXXa;  Ttu.a;,  oi;  iÖe).-fi- 
orost,  Stoovat.  47,  19:  td;  te  dpyd;  fd;  e\  t§  ~<5Xei  inl  isXtUn  lvrt  rpoa-t- 
(ci£ctv.  Appian  b.  e.  4,  2:  tou;  ht  (die  Triumvirn)  drospfjvat  fxev  a'szixn  tij; 
ttoXeid;  dpyovTi;  i;  td  ir^avx  ItzX  tJjn  TTEvraextav. 

2)  Dio  51,  23:  xa\  lia  toDto  crpaTT^Öv  ?va  itapd  toj  otIjjjio'j  alpelaftou 
IXdu-ßavE.  Derselbe  TaHrus  hat,  wie  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  ein 
Municipalamt  durch  einen  praeftctu*  verwaltet  (C.  /.  L.  III,  605). 

3)  Dass  auch  die  Wahlversammlungen  der  Plebs  ruhten,  sagt  ausdrücklich 
Dio  53,  21. 

4)  Ausser  den  in  den  vorigen  A.  beigebrachten  Stellen  gehört  noch  hieher 
was  über  die  Aemterbesetzung  im  misenatischen  Frieden  stipulirt  ward  (1,  562 
A.  3)  und  was  Dio  48,  43.  53  über  den  in  dieser  Zeit  häufigen  Wechsel  der 
Beamten,  nicht  bloss  der  Consuln,  sondern  auch  der  Prätoren  und  Quästoren  bei- 
bringt. Zn  vereinbaren  würde  letzteres  allerdings  auch  allenfalls  sein  mit  forma- 
ler Beibehaltung  der  Comitien  und  dem  Commendationssystem ;  aber  keine  Spur 
führt  darauf,  dass  diese  mildere  Form  gewählt  ward,  und  was  über  die  Wieder- 
herstellung der  Comitien  im  J.  727  berichtet  wird,  schliesst  diese  Möglichkeit 
geradezu  aus.  Dass  Comitien  zur  Rogation  von  Gesetzen  auch  in  dieser  Zeit 
stattfinden  konnten,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln,  und  eine  Bestätigung  dafür 
giebt  zum  Beispiel  das  falcidische  Plebiscit  vom  J.  714. 

5)  Appian  6.  e.  1,  100:  O'jttq  Ii  ttq  3ov>Xtq  5td  rd;  ardsEt;  xai  toC»;  :roX£- 
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verhohlen  von  der  monarchischen  Gewalt  Gebrauch  gemacht  und 
eine  grosse  Anzahl  von  Senatoren  ,cooptirt' indem  er  sie  zu- 
gleich willkürlich  in  eine  der  Rangklassen  des  Senats,  selbst  in 
die  höchste  der  Consulare,  einreihte2).  Die  Triumvirn  haben  viel- 
leicht  nicht  in  gleicher  Weise  den  Senat  unmittelbar  nach  Willkür 
ergänzt,  aber  nur  weil  sie  es  vorzogen  die  Aemter  selbst  durch 
Verkürzung  der  Fristen  massenweise  zu  vergeben  (S.  78.  490 
und  den  Eintritt  in  den  Senat  oder  in  eine  höhere  Senatsklasse 
also  mittelbar  bewirkten. 

4.    Das  Recht  der  Ernennung  von  Beamten  und  von  Raths- 
mitgliedern in  den  römischen  Bürgergemeinden ,  seit  es  solche 
gab,  haben  die  Inhaber  der  constituirenden  Gewalt  durchaus, 
namentlich  Sulla3),  Caesar4)  und  die  Triumvirn5)  ausgeübt, 
unbe-  5.    In  der  criminalrechtlichen  Competenz  sind  die  über  der 

sct?a?re?ht!  Verfassung  stehenden  Beamten,  wie  durch  kein  anderes  Gesetz,  so 
auch  durch  die  Provocalionsordnung  nicht  gebunden  und  können, 
von  dieser  wie  von  jeder  anderen  Rechtsform  (1,  145)  absehend, 
jede  Criminalstrafe  in  jeder  Weise  erkennen.  Es  ist  dies  eines 
von  den  Momenten,  in  denen  die  conslituirende  Gewalt  zusammen- 
trifft mit  der  Dictalur  nach  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  (S.  455). 
Auch  dies  drückt  die  Darstellung  des  Decemviralregiments  mit 
der  ihr  eigenen  Scharfe  aus.    Die  Decemvirn,  obwohl  mit  der 


Dionys.  5,  77.  Vermuthlich  wählten  die  Comitien  nicht  eigentlich ,  sondern 
konnten  nur  die  von  Sulla  vorgeschlagenen  Personen  verwerfen. 

1)  Diesen  Ausdruck  braucht  Cicero  de  div.  2,  9,  23 :  in  eo  aenatu ,  quem 
maiore  ex  parte  ipse  eooptasset.  Auch  in  Caesars  Municipalgesetz  Z.  86.  106 
wird  der  magistratische  Act  der  Ernennung  zum  Senator  bezeichnet  mit  legere 
tublegere  coptare.  Livius  (23,  3,  5  und  dazu  Weissenborn)  braucht  cooptart 
sogar  von  der  Wahl  des  Senats  durch  die  Gemeinde.  —  Vgl.  Drumann  3. 
568.  620. 

2)  Dio  43,  47:  t:o).Xoj;  Ii  xai  .  .  .  tou;  UTrareuxora;  tj  xat  dpyip  -nva 
ip&avxa;  ^xaTeXe^sv.  Sueton  Caes.  76:  decem  praetoriis  viris  contularia  erna- 
menta  (1,  445  A.  3)  tribuit. 

3)  Cicero  pro  Cluent.  8,  25:  quattuorvirot,  quos  munieipes  fecerant,  sustulit, 
»e  a  Sulla  et  tres  praeterea  factos  esse  dixit. 

4)  Das  Stadtrecht  von  Genetiva  6,  13:  quive  tum  magistratus  imperium 
potestatem  eolonorum  tuffragio  [geret  wohl  zu  t\lgen]iu»suque  C.  Caesaru  diet. 
cos.  prove  cos.  habebit  behält  dem  Dictator  sogar  die  Bestätigung  der  Gemeinde- 
beamten überhaupt  vor  (vgl.  S.  684  A.  3.  S.  694  A.  2).  —  Nolanische  In- 
schrift (Wilmanus  1896  =  Borghesi  opp.  5,  270)  eines  dtcurio  bcnific{io)  dei 
Caetaris. 

5)  Caesar  der  Sohn  verheisst  im  J.  718  seinen  Centurionen  und  Tribunen 
magistratische  Ehrenrechte  und  den  Decurionat  in  ihren  Heimathgemeinden 
(repiropcpüpoy;  iaÖf^a;  —  vgl.  1,  403  —  xai  ßojXsyTtxtjv  £v  tat;  TzatpiOf. 
d;lt»atv). 
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landbabung  der  Strafgesetze  nicht  in  anderer  Weise  betraut  als 
lies  auch  von  den  ordentlichen  Oberbeamten  gilt,  und  nicht  ein- 
setzt um  anarchische  Zustande  durch  exceptionelles  Einschreiten 
.u  beseitigen,  sind  dennoch  mit  rechtlicher  Notwendigkeit  von  der 
Jrovocation  frei ») :  und  wenn  das  erste  gerechte  Collegium  die  Beile 
-uhen  lasst  und  der  Provocation  trotzdem  stattgiebt2;,  so  machen 
lie  ungerechten  auch  hier  von  ihrer  Befugniss  vollen  Gebrauch : 
sie  führen  die  Beile  auch  in  der  Stadt  und  sprechen  Todesurtheile, 
ohne  das  Volk  zu  befragen3),  ja  sie  setzen  sich  selbst  Uber  die 
Vorschrift  hinweg,  dass  kein  Rechtsspruch  anders  gefällt  werden 
darf  als  vor  der  Gemeinde  und  fällen  Criminalurtheile  im  Privat- 
haus bei  verschlossenen  Thüren4).  —  In  den  spateren  Anwen- 
dungen des  Princips  der  Aesymnetie  ist  die  durch  keine  Provoca- 
tion und  überhaupt  durch  keine  Rechtsregel  gefesselte  Handhabung 
der  Strafrechtspflege  nicht  mehr  bloss  die  rechtlich  unvermeidliche 
Consequenz,  sondern  recht  eigentlich  der  Zweck  des  Ausnahme- 
anales;  dass  bei  der  Aufgabe  , das  Gemeinwesen  zu  ordnen'  vor- 
zugsweise an  die  ausserordentliche  Reinigung  des  Staats  von 
Verbrechern  aller  Art  gedacht  wird,  erscheint  mit  besonderer 
Deutlichkeil  in  der  Handhabung  des  anstatt  des  Ausnahmeamts 
von  Pompeius  übernommenen  Consulats5).    In  der  That,  was  die 
alten  Rechtslehrer  in  jener  Erzählung  von  den  zweiten  Decemvirn 


1)  Als  Magistrate  sine  provocatione  werden  die  Decemwirn  uberall  eingeführt : 
Cicero  de  re  p.  2,  36,  61.  c.  37,  62.  Liv.  3,  32,  6.  c.  36,  6.  c.  41,  7.  Pom- 
ponius  Dig.  1,  2,  2,  4.  Zon.  7,  18.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Suspension 
der  Provocation  nicht  durch  irgend  welches  factische  Bedürfniss  motivirt  wird;  es 
ist  dies  hier  eine  rechtliche  Consequenz  der  Aesymnetie,  nicht  eine  Zweckmässig- 
keitsmassregel. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61:  qui  (C.  Iulius,  einer  der  Decemvirn  von 
303)  hom  inem  nobilem  L.  Sestium ,  cuiui  in  cubiculo  cffossum  esse  se  praesente 
mortuum  diceret,  cum  ipse  potestatem  summam  haberet ,  cum  Xvirum  sine  provo- 
catione esset,  vades  tarnen  poposeit,  quod  se  legem  illam  praeclaram  neglecturum 
negaret,  quae  de  capitc  civis  R.  nisi  comitiis  centuriatis  statui  vetaret.  Liv.  3, 
33,  9.  c.  36,  6. 

3)  Liv.  3,  36.  c.  37,  8.    Dionys.  10,  59. 

i)  Liv.  3,  36,  8:  iudicia  domi  conflabant,  pronuntiabant  in  foro. 

5)  Es  genügt  im  Allgemeinen  zu  erinnern  an  das  besetz,  das  nicht  etwa 
für  zukünftige,  sondern  für  bereits  begangene  und  ausdrücklich  im  Gesetz  be- 
zeichnete Verbrechen  verschärfte  Strafen  und  kürzeren  Prozess  (poenam  graviorem 
<t  formam  iudiciorvm  breviorem  Asconius  p.  37)  anordnete.  Wie  dies  im  Wege 
der  gewöhnlichen  Gesetzgebung  herbeigeführte,  aber  dem  Wesen  des  Rechts  wider- 
streitende Verfahren  (Caesar  6.  c.  3,  1)  »ich  zu  der  Proscription  verhält,  so  ver- 
hält sich  der  Consul  corrigendis  moribtu  delectus  (Tac.  ann.  3,  28)  zum  Dictator ; 
und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Tacitus  (a.  a.  0.)  auch  von  ihm,  was  von  den  Pro- 
skriptionen gilt,  dass  solche  Abhülfe  verderblicher  war  als  das  Uebel. 


Digitized  by  Google 


—    714  — 


theoretisch  als  die  Folgen  der  Ausnahmemachl  bezeichnen ,  das 
tritt  in  erschreckender  Wirklichkeit  uns  entgegen  in  dem  Criminal- 
verfahren  der  Diclatoren  Sulla  und  Caesar  und  der  Triumvirn 
Das  Provocationsrecht  mit  allen  seinen  Förmlichkeiten  ruht;  im 
besten  Fall,  wovon  uns  der  gegen  Q.  Ligarius  bei  dem  Dictator 
Caesar  erhobene  Capitalprozess  ein  deutliches  Bild  giebt 4) ,  findet 
Anklage  und  Vertheidigung  auf  dem  Markte  Roms2;  vor  dem 
betreffenden  Magistrat  in  der  Weise  statt,  dass  die  Entscheidung 
Über  jedes  einzelnen  Bürgers  Vermögen  und  Leben  ausschliesslich 
bei  ihm  steht.  Aber  die  Praxis  war  doch  noch  consequenter  als 
die  Theorie.  Das  hatten  die  alten  Staatsrechtslehrer  bedacht,  dass 
auch  mit  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  ein  gültiges  Unheil  sich 
werde  fallen  lassen;  aber  die  Consequenz,  dass  auch  die  Ver- 
theidigung entbehrlich  erscheinen  könne ,  halten  sie  zu  ziehen 
unterlassen.  Wie  Sulla  sie  gezogen  hat,  wie  er  Todesurtheile  in 
Masse  fällte  nicht  bloss  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit,  son- 
dern auch  unter  Abschneiden  jedes  rechtlichen  Gehörs H),  ledig- 
lich unter  öffentlicher  Anzeige  des  Namens  und  der  Strafe4),  ja 
in  einzelnen  Fällen  selbst  diese  erst  nach  der  Execution  nach- 
bringend5) ;  wie  er  nicht  minder  sich  über  die  Rechtsformen  der 
Execution  hinweggesetzt  und  zum  Henkergeschaft  Freiwillige  auf- 
geboten und  gefunden  hat;  wie  ihm  sodann  auf  dieser  Bahn  des 
Entsetzens  wo  nicht  Caesar6),  doch  Caesars  Erben  gefolgt  sind, 
dafür  bedarf  es  weiterer  Ausführungen  nicht.  Der  Schrecken 
dieser  Proscriptionen  zitiert  heute  noch  nach ;  und  nicht  der  letzte 
Grund  davon  ist,  dass  alle  diese  in  Form  des  Meuchelmords  voll- 
zogenen Thaten  juristisch  betrachtet  ebenso  unanfechtbar  sind 

1)  Cicero  pro  Lig.  4,  11.  12:  habet  eam  vim  itta  accwatio,  ut  Q.  Ligariw 
.  .  .  neettur  .  .  .  at  iatud  ne  apud  cum  quidem  dictatorem,  qui  omne»  quos  odemi 
motte  multabat ,  quisquam  egit  isto  modo :  ipse  iubebat  ocridi  nullo  postuUxnie 
Die  Stelle  zeigt  deutlich ,  dass  Caesar  als  Dictator  über  Ligarins  richtete  und 
seine  Competenz  der  des  Sulla  gleichartig  war. 

2)  Cicero  pro  Ligario  12,  37.  Dagegen  wird  der  sonst  ähnliche  Prozeß 
gegen  den  Nichtbürger  Deiotarus  geführt  bei  Caesar  intra  domeaticos  parktf 
(Cicero  pro  Deiot.  2,  5). 

3)  Cicero  de  leg.  1,  15,  42:  interrex  noster  tulit,  ut  dictator  quem  vtlUt 
civium  .  .  .  indicta  causa  impune  potset  occidere.    Ders.  in  Verr.  3,  35,  81. 

4)  Das  sind  die  Proscriptionen  (das  einleitende  Edict  giebt  Appian  b.  c. 
4,  8 — 11),  zusammenzustellen  mit  dem  pronuntiare  in  foro  der  zweiten  Decem- 
virn  S.  713  A.  4.  Schon  darin  lag  eine  Concession;  anfangs  war  selbst  die<e 
Anzeige  unterblieben  (Oros.  5,  22.    Plutarch  Süll.  31). 

5)  So  verfuhr  er  gegen  Ofella  (Livius  ep.  89) 

6j  Vgl.  Dio  42,  32:  (Antonius  als  Reiterführer  707)  Ttvd;  x<at  jxeTa  ttfhfl 
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wie  jedes  von  den  Comitien  bestätigte  und  vom  Liclor  vollstreckte 
Todesurtheil  *).  Insofern  unterscheiden  sie  sich  sehr  wesentlich 
von  den  Massenmorden  zum  Beispiel  des  jüngern  Marius;  ob 
zum  Besseren  oder  zum  Schlechteren ,  ist  hier  zu  untersuchen 
nicht  der  Ort. 

6.  Wenn  die  Anerkennung  der  Gemeindesouveräneütt  im  Freie»  Ad- 
Gegensatz  zu  der  königlichen  logisch  und  praktisch  ihren  emi-  "'«cht"" 
nenten  Ausdruck  findet  in  der  Anerkennung  des  Satzes,  dass 
die  unentgeltliche  Vergabung  des  Gemeinlandes  nur  durch  die 
Comitien  beschlossen  und  nur  durch  die  zu  diesem  Zweck  be- 
sonders ernannten  Magistrate  ausgeführt  werden  kann,  so  üben 
folgerichtig  die  Uber  die  Verfassung  gestellten  Magistrale  auch  die 
Adsignation  und  Colonisation  nach  dem  Muster  der  königlichen 
aus.  Ja  sie  gehen  insofern  noch  weiter,  als  ihnen  mit  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist  Privatland  im 
Wege  der  Expropriation  in  Gemeindeland  zu  verwandeln  und 
dann  als  solches  zur  Adsignation  zu  bringen2).  Hierin  liegt  der 
eigentliche  Gegensalz  der  kraft  der  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und 
kraft  des  Triumvirats  rei  publicae  constituendae  vorgenommenen 
Adsignationen  und  Coloniegründungen  zu  denen  der  Republik3). 
Jene  mit  dem  euphemistischen  Namen  der  Militärcolonien  bezeich- 
neten Landanweisungen  werden  vollzogen  nicht  kraft  eines  Special- 
eesetzes,  sondern  kraft  desjenigen,  auf  dem  überhaupt  die  Ge- 


1)  Insofern  die  Proscriptionen  früher  begannen,  als  das  valeriscbe  Gesetz  er- 
ging, was  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  an  die  Clausel  zu  erinnern,  die 
fl*  acta  des  Consuls  und  Proconsuls  nachträglich  ratihabirte  (Appian  b.  c.  1,  97). 
Auch  die  Triunivirn  warteten,  um  mit  den  Proscriptionen  zu  beginnen  ,  keines- 
wegs die  Einbringung  des  titischen  Gesetzes  ab,  das  vermuthlich  eine  ähnliche 
Clausel  hatte. 

2)  Die  Expropriationen  der  Stadtgebiete,  die  Sulla  vollzog  (Drumann  2, 
478),  lassen  sich  vielleicht  unter  den  Gesichtspunkt  bringen,  dass  bnndbrüchige 
Gemeinden  nach  Kriegsrecht  behandelt  wurden;  die  analogen  der  Triumvirn 
i  Dramann  1,  398)  lassen  selbst  diese  Auffassung  kaum  zu. 

3)  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  coloniae  militarts  knüpft  wahrscheinlich 
iaran  an,  dass  Sulla  und  nach  seinem  Muster  die  späteren  Gewalthaber  häutig 
erschlossene  Legionen  deducirten  (Tacitus  ann.  14y»2ö  ;  Hyginus  p.  176  Lachm. ; 
Marquardt  Staatsverwaltung  1,  457),  worin  allerdings  eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Abweichung  von  der  alten  dem  censorischen  cxercitus  nachgebildeten  Deductiou 
lag  (S.  620  A.  1).  Aber  man  sollte  die  Bezeichnung  nicht  als  allgemeine  für 
die  kraft  der  souveränen  Gewalt  begründeten  Colonien  brauchen,  nicht  bloss  weil 
sie  insofern  dem  Missverständniss  ausgesetzt  ist,  als  sie  auch  die  factisch  aus 
Veteranen  zusammengesetzte  Colonie  bezeichnen  kann  und  in  diesem  Sinn  auf 
viele,  vielleicht  die  meisten  Colonien  der  Republik  ebenfalls  passt,  sondern  well 
keineswegs  alle  Colonien  der  Kaiserzeit  in  jener  Form  gegründet  worden  sind. 


Digitized  by  Google 


—    716  — 

walt  des  Machthabers  beruht !) ,  und  nicht  durch  besonders  zu 
diesem  Zweck  gewühlte  Magistrate,  sondern  dem  Rechte  nach 
durch  den  Machthaber,  thalsächlich  durch  beliebig  von  ihm  aus- 
gewählte Personen2).  —  Uebrigens  erscheinen  in  der  Uebergangs- 
zeit  beide  Formen  neben  einander;  neben  jenen  Dictatoren-  und 
Triumviraladsignationen  stehen  die  der  Form  nach  dem  älteren 
System  folgenden  der  Zwanzigmänner  des  von  Caesar  als  Consui 
695  beantragten  Ackergesetzes  (S.  A.  1)  und  der  Sieben- 
männer des  antonischen  Plebiscits  von  710  (S.  610  A.  4). 
vor-  7.    Das  Recht  den  Lauf  der  Ringmauer  der  Stadt  abzuän- 

scbiebung  .  ,  . 

des  dem  oder,  wie  es  technisch  heisst,  den  Mauerweg  3j  vorzuschie- 
ben, ist  altes  Königsrecht,  aber  nach  Anlegung  der  servianischen 
Mauer  nicht  ferner  ausgeübt4)  und  als  eine  den  republikanischen 
Magistraten  mangelnde  Befugniss  behandelt  worden  b) .  Sulla  aber 
hat  dasselbe  wieder  aufgenommen  Gj  nach  dem  Beispiel  der  Könige 
und  auf  Grund  der  ihm  zustehenden  königlichen  Gewalt7). 


1)  Auch  bei  den  sullanischen  Colonien  werden  zwar  cornelische 
genannt,  aber  doch  wird  immer  anf  das  valerische  recurrirt  (Cicero  de  l.  agr.  3.  '2. 
6),  so  dass  vielleicht  jene  gar  dem  Volk  nicht  vorgelegt  worden  sind.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  den  Adsignationen  Caesars  (abgesehen  von  Capua)  und  der 
Triumvirn. 

2)  Ceber  Sullas  Gehfilfen  hiefur  ist  nichts  bekannt.  Von  Caesar  mit  Ad- 
signation  (Cicero  ad  fam.  13,  4.  5:  Q.  Valerio  Q.  f.  Orcae  leg.  pr.  pr. ;  13. 
7.  8.  ad  AU.  16,  16a,  5)  oder  Colonisation  (Sueton  lib.  4:  pater  liberi  .  .  . 
ad  deducenda»  in  Qalliam  colonias ,  in  quit  ISarbo  et  Arelate  erant,  misstu  e*t\ 
Beauftragte  kennen  wir  mehrere ,  aber  es  sind  durchaus  Offiziere  oder  Private. 
Auf  die  Triumviralzeit  bezieht  sich  Uenzen  6493:  ptaefectus  leg.  XXVI  et  V-IJ 
Lucae  ad  agroi  dividundos  und  wahrscheinlich  auch,  dass  L.  Munatius  Planen* 
Consui  712  agrot  divisit  Beneventl  (Orell.  590).  Keiner  dieser  Mandatare  führt 
einen  entsprechenden  Magistratstitel. 

3)  Denn  nicht  der  äussere  Rand  des  Grabens  ist  das  pomerium,  sondern  die 
hinter  der  Mauer  von  Hechts  wegen  freizulassende  Lauistrasse,  mittels  deren 
die  Vertheidiger  von  der  Stadt  aus  auf  den  Wall  gelangen.    Vgl.  Hermes  10,  40  fg. 

4)  Dionysios  4,  13:  ojto;  6  jäaatXex  -ceXeuTaio;  r^r^e  tov  reptfiöXoN  tt(; 
iriXeco;.    Vgl.  Livius  1,  44,  5. 

5)  Unsere  Ueberlieferung  zwar  behandelt  dies  Recht  als  ein  unter  gewissen 
Voraussetzungen  in  dem  Oberamt  der  Republik  enthaltenes.  Seneca  de  brev.  vitat 
13,  8:  pomerium  .  .  .  numquam  provinciali ,  sed  Italico  agro  adquüito  proferrt 
moris  apud  antiquos  fuit.  Gellius  13,  14,  3:  habebat  im  proferendi  pomerii  qui 
populum  Itomanum  agro  de  hostibus  capto  auxerat.  Tacitus  ann.  4,  13:  pomerium 
urbis  auxit  Caeiar  more  prjpco,  quo  iis  qui  protulere  Imperium  et  tarn  tertninef 
urbis  propagare  datur.  Aber  sie  widerlegt  sich  selbst,  wenn  sie  hinzufügt,  dass 
kein  Feldherr  der  Republik  quamquam  magnia  nationibu$  subacti»  (Tacitus)  von 
diesem  Recht  Gebrauch  gemacht  habe  mit  Ausnahme  Sullas. 

6)  Gellius  13,  14,  4.  Tacitus  ann.  4,  13.  Dio  43,  00.  In  welcher  Weise 
Sulla  den  servianischen  Mauerring  verschoben  hat,  wissen  wir  nicht:  vielleicht 
geschah  es  bei  Gelegenheit  seines  capitolinischen  Baues. 

7)  Wenn  Sulla,  als  er  seine  Befugniss  zur  Vollziehung  dieses  Acts  dar- 
legte (proferendi  pomerii  titulum  quaesivit :  Gellius),  sich  darauf  berief,  dass  Ko- 
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Beispiel  hat  Caesar  folgen  wollen,  ist  aber  durch  den  Tod  daran 
gehindert  worden1). 


Die  nahe  liegende  und  geschichtlich  wichtige  Frage,  wie  die  Die  con- 
constituirenden  Gewalten  der  Republik  sich  zu  dem  Königthum  ver-  Gewalten 
halten,  beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  sie  nur  richtig  gestellt  Republik 
wird.    Das  römische  Königthum  ist  der  Sache  und  der  Form  nach  Königthum, 
nie  abgeschafft  worden,  sondern  es  hat  nur  den  Namen  gewechselt 
und   ist  durch  die  Institutionen  insonderheit  der  obligatorischen 
Provocation,  der  gleichberechtigten  Collegialität  und  der  Annuität 
beschrankt  worden.    Formell  sind  alle  Oberämter,  heisse  das  Amt 
nun   Consulat  oder  Dictatur  oder  Decemvirat  oder  Triumvirat, 
der  königlichen  Gewalt  nachgebildet,  am  genauesten  nicht  die 
Dictatur,  sondern  das  Consulat,  dem  die  gleiche  Zahl  der  Lictoren 
wie   dem  König  beigelegt  ist.    Materiell  aber  nähert  sich  das 
Oberamt  dem  Königthum  in  dem  Verhältniss,  in  welchem  die 
gesetzlichen  Beschränkungen  des  Oberamts  ausser  Anwendung 
gesetzt  werden.    Insofern  ist  jedes  Oberamt,  das  stärkeres  Recht 
hat  als  das  normale  Consulat,  ein  Ausnahmezustand.    Es  gilt  dies 
selbst  von  der  älteren  Dictatur  auf  Zeit  und  mehr  noch  von  dem 
Decemvirat,  da  bei  der  Dictatur  die  Provocation  wegfällt  und  die 
Collegialität  nur  als  ungleiche,  also  genau  genommen  nur  formell 
fortbesteht,  bei  dem  Decemvirat  aber  zwar  die  collegialische  Gleich- 
berechtigung geblieben,  aber  nebst  der  Provocation  auch  die  Uber 
alles  wichtige  rechtliche  Schranke  der  Annuität  gefallen  war. 


niulus  und  Servius  nach  Erweiterung  des  Stadtgebiets  sich  befugt  erachtet  hätten 
den  heiligen  Mauerring  zu  verandern,  und  dass  auch  er  ja  gleichfalls  die  Grenze 
Italiens  an  den  Rubico  vorgeschoben  habe,  so  durfte  man  hieraus  wohl  folgern, 
dass  die  Verschiebung  der  Stadtgrenze  bedingt  sei  durch  die  der  Landesgrenze, 
aber  keineswegs,  dass  jedem  Magistrat,  der  die  letztere  Bedingung  erfüllt  hatte, 
dieses  Recht  zukam.  Vielmehr  stand  dasselbe  nur  dem  König  zu  und  auch  ihm 
nur  unter  jener  Voraussetzung.  Wäre  es  nichts  gewesen  als  ein  Recht  jedes 
Überbeamten,  so  hätte  dasselbe  nicht  dem  Principat  gemangelt,  bis  Claudius  das- 
selbe besonders  erwarb  (Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.  14). 

1)  Von  diesen  Plänen  spricht  Cicero  ad  Att.  13,  20,  1.  ep.  33,  4.  ep.  35,  1  ; 
nach  der  ersten  Stelle  muss  Caesar  darüber  ein  Oesetz  eingebracht  haben  oder 
doch  haben  einbringen  wollen.  Dass  die  Vorrückung  nicht  zur  Ausführung  kam, 
bezeugt  stillschweigend  Tacitus  a.  a.  0. ,  indem  er  zwischen  Servius  und 
Claudius  nur  die  Vorschiebung  durch  Sulla  und  durch  Angustus  erwähnt,  und 
ausdrücklich  Seneca,  der  Sullas  Vorschiebung  die  letzte  nennt.  Als  ausgeführt 
berichten  die  caesarische  Dio  43,  50.  44,  49  und  Gellius  a.  a.  0. 
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Beide  werden  denn  auch  als  Ausnahmezustände  bezeichnet  durch 
die  beigesetzte  Zweckbestimmung;  denn  darin  liegt,  dass,  wenn 
das  bezeichnete  Geschäft  beendigt  ist,  die  normale  Amtsgewalt 
wieder  eintritt.  Die  enge  Begrenzung  der  Zweckbestimmung  bei 
der  Dictatur  auf  Zeit,  die  in  grösster  Weite  gegriffene  bei  dem 
Decemvirat  zeigen  weiter,  wesshalb  jene  als  eine  der  Verfassung 
eingefügte,  diese  als  eine  ausser  und  Uber  der  Verfassung  stehende 
Institution  betrachtet  worden  ist.  Als  dann  Sulla  die  Dictatur 
der  zeitlichen  Schranke  entkleidete  und  die  Zweckbestimmung  so 
weit  griff  wie  bei  dem  Decemvirat,  waren  damit  die  Beschrän- 
kungen, die  das  Oberamt  der  Republik  vom  Königlhum  unter- 
schieden, von  der  sac rairechtlichen  Stellung  des  ursprünglichen 
Königthums  und  gewissen  minder  wesentlichen  Momenten  abgesehen, 
zum  ersten  Mal  alle  beseitigt.  Die  sullanische  Dictatur  unter- 
scheidet sich  von  dem  Königlhum  nur  noch  dadurch,  dass  das 
Königthum  normal  ist,  die  sullanische  Dictatur  anomal,  praktisch 
ausgedruckt,  dass  nach  des  Königs  Rücktritt  oder  Tod  ein  anderer 
König  einzutreten  hatte,  nach  des  Dictators  Rücktritt  oder  Tod  die 
republikanische  Verfassung  wieder  in  Kraft  trat.  Als  Caesar, 
nachdem  er  dieselbe  Institution  wieder  ins  Leben  gerufen  hatte, 
der  Dictatur  ein  festes  Endziel,  zuerst  einen  Kalender-,  dann 
seinen  Todestag  vorsteckte,  näherte  er  sie  um  einen  weitereu 
Schritt  der  Monarchie :  aus  einer  Monarchie  auf  unbestimmte 
Zeit  ward  sie  verwandelt  in  eine  Monarchie  auf  bestimmte.  Aber 
den  letzten  und  von  allen  den  wichtigsten  Schritt,  die  Umwande- 
lung  der  betagten  und  anomalen  Monarchie  in  eine  dauernde 
und  normale,  hat  Caesar  nicht  gethan.  Indem  er  seiner  Dictatur 
den  von  Sulla  streng  festgehaltenen  Charakter  der  Ausnahmegewalt 
nicht  gab  oder  doch  späterhin  nahm  (S.  694  A.  2)  und  sie  nach 
dem  Vorbild  der  normaleu  latinischen  (S.  <64)  bildete,  zeigte  er 
wohl  die  Absicht  die  Monarchie  auf  die  Dauer  zu  begründen: 
aber  praktisch  wäre  dies  doch  erst  vollzogen  worden  durch  eine 
Festsetzung  in  Betreff  des  Herrscherwechsels,  sei  es  nun,  dass 
das  Königthum  wieder  hergestellt1)  und  die  Interregeuordnung 

1)  Da  Antonius  in  die  Fasten  verzeichnen  liess  C.  Caesari  dictalori  perpetuc 
M.  Anlonium  cos.  populi  iussu  regnum  detulisse ,  Caesarem  uti  noluisse  (Cicero 
Phil.  2,  34,  87),  so  muss  ein  Volksschluss  dieses  Inhalts  entweder  gefaxt  oder 
simulirt  worden  sein.  —  l'eber  die  angebliche  Erblichkeit  des  Oberpontifleai> 
und  der  Imperatorenstellung  Caesars  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Ge- 
walt zu  vergleichen. 
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in  entsprechender  Weise  modificirt,  sei  es,  dass  die  Ernennung 
eines  andern  Dictalors  auf  Lebenszeit  für  den  Fall  seines  Todes 
festgesetzt  ward.  Keines  von  beidem  hat  er  gethan  und  ist  als 
Inhaber  der  höchsten,  aber  immer  noch  ausserordentlichen  Gewalt 
auf  Lebenszeit  gestorben ;  worauf  dann  in  vollkommen  normaler 
W  eise  die  republikanische  Verfassung  sofort  wieder  in  Kraft  trat. 
Mit  vollem  Recht  ist  er  darum  auch  nie  betrachtet  worden  als 
der  erste  römische  Monarch ;  man  hätte  mit  gleichem  oder  besserem 
Recht  die  Monarchie  von  Sulla  datiren  können.  Mag  ihn  nun  der 
jähe  Tod  an  der  Begründung  der  normalen  Monarchie  verhindert 
oder  er  diese  Begründung  überhaupt  nicht  beabsichtigt  haben, 
die  Dictatur  Caesars  wie  die  des  Sulla  sind,  als  Monarchien  auf 
Zeit,  Episoden  in  der  Geschichte  der  römischen  Republik. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Gesammtheit  der 
hier  zusammencefassten  Ordnuncen,  so  wird  man  den  Römern 
das  Zeugniss  nicht  versagen  dürfen,  dass  sie  auch  in  Beziehung 
auf  die  wichtigste  wie  die  bedenklichste  aller  politischen  Institu- 
tionen, die  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  Über  die  Ver- 
fassung gestellte  Magistratur,  die  geniale  Klarheit  und  Entschlossen- 
heit bewahrt  haben,  die  ihr  Gemeinwesen  zu  dem  grossartigsten 
aller  je  gewesenen  machte.  Sowohl  den  unendlichen  Segen  wie 
die  unendliche  Gefahr  einer  solchen  Anomalie  haben  sie  voll  und 
&anz  erkannt,  namentlich  auch  das  deutlich  eingesehen  und  aus- 
gesprochen, dass  jedes  solche  anomale  Regiment  zu  einer  ebenso 
anomalen  Gehorsamsverweigerung  der  Regierten  führen,  jedes 
Ausnahmeregiment,  auch  das  gesetzlich  herbeigeführte,  unter  Um- 
ständen denjenigen  Nothstand  erzeugen  kann,  der  die  Revolution 
legilimirt.  Die  Furchtsamkeit  und  die  Heuchelei,  welche  die 
Möglichkeit  solcher  Ausnahmezustände  und  ihrer  Consequenzen 
gern  sich  selber  ableugnen  möchte,  ist  ihnen  fern  geblieben,  und 
nicht  zum  wenigsten  darum  sind  sie  in  ihrem  Gemeinwesen 
seltener  als  in  anderen  eingetreten.  Wenn  sie  aber  eintraten, 
so  hat  sich  bei  ihnen  zu  der  furchtbaren  Macht  der  politischen 
Leidenschaft  die  nicht  minder  furchtbare  der  juristischen  Logik 
gesellt  und  dadurch  diese  Ausnahmezustände  eine  Gestalt  erhalten, 
die  an  Schrecklichkeit  einzig  dasteht.  Man  wird  hienach  es  besser 
würdigen,  dass  Auguslus,  nachdem  er  die  unumschränkte  Monarchie 
in  der  Hand  hielt,  die  dafür  gefundene  Rechtsform,  die  des  Decem- 
virals  der  besseren  Zeit,  der  Dictatur  und  des  Triumvirats  der 
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Epoche  des  Verfalls,  freiwillig  aufgegeben  und  ihre  Erneuerung 
trotz  alles  Aufdringens  beharrlich  verschmäht  hat.  Man  wird 
neben  der  Bewunderung  für  Caesars  grossartiges  Umschaflfen  des 
Gemeinwesens  auch  den  Staatsmann  achten  lernen,  der  solches 
Schaffen  für  tibermenschlich  erklärt  und,  die  Maschine  dafür  zer- 
brechend ,  mit  einem  an  sich  betrachtet  sehr  schwächlichen 
Surrogat  das  Erforderliche  zu  leisten  versucht  und  einigermassen 
in  der  That  geleistet  hat1). 


1)  Tacitus  arm.  1,  9  rübmen  die  Einsichtigen  dem  Aogustus 
neque  dictatura,  std  principis  nomine  conatitutam  rem  publicam. 


Druck  von  Breitkopf  £  Härtel  in  Ltipiig. 
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Da«  Recht  der  Uebergetzung  ist  vorbehalten. 
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Vorwort. 


Wie  sehr  ich  die  Verpflichtung  des  Schriftstellers  anerkenne 
das  Urtheil  über  die  eigene  Arbeit  und,  was  damit  ja  zusammen- 
fallt, die  Beurtheilung  der  parallelen  fremden  nicht  in  Form 
einer  Vorrede  selber  vorzutragen,  sondern  beides  dem  Publikum 
anheimzustellen,  glaube  ich  doch  dies  Gesetz  litterarischen  An- 
standes  nicht  zu  verletzen ,  wenn  ich  es  hier  ausspreche ,  dass 
bei  der  Bearbeitung  des  Principats  ich  vor  einer  Aufgabe  ge- 
standen zu  haben  meine,  deren  Lösung  bisher  noch  nicht  ver- 
sucht worden  war.  Unsere  römischen  »AlterthUmer«  hängen 
mehr,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  von  der  Tradition  der  römischen 
Rechtslehrer  ab.  Die  neueren  Bearbeiter  haben  im  wesentlichen 
sich  in  den  Kategorien  bewegt,  welche  die  periti  iuris  publici 
ihnen  Uberliefert  hatten,  diejenigen  Fragen  aber,  für  welche 
die  formale  Ueberlieferung  keine  Anknüpfung  darbot,  ihrerseits 
aufzuwerfen  entweder  nicht  die  Einsicht  oder  nicht  den  Muth 
gehabt.  Dies  trifft  die  gesammte  spätere  Entwickelung  der 
Republik  und  vor  allem  die  jüngste  und  sowohl  in  gewissem  Sinne 
theoretisch  bedeutendste,  wie  unzweifelhaft  praktisch  wichtigste 
ihrer  Neubildungen,  den  Principat.  Wenn  das  republikanische 
Staatsrecht  Roms  nicht  minder  als  das  römische  Privatrecht  schon 
von  den  Römern  wissenschaftlich  dargelegt  und  selbst  syste- 
matisch zu8ammengefasst  worden  ist,  so  hat  doch  der  Principat 
in  diesem  System  allem  Anschein  nach  eine  rechte  Stätte  nicht 
gefunden.  Schon  die  politische  Bedenklichkeit  der  Aufgabe 
eine  Magistratur  theoretisch  zu  erörtern,  die  in  den  Formen  der 
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Republik  thatsächlich  eine  Beamtenallgewalt  militärischer  Fär- 
bung darstellt  und  deren  Wesen  es  war  für  die  Machtstellungen 
keine  Namen  und  für  die  Namen  keinen  Machtinhalt  zu  ge- 
statten, hat  hierauf  wesentlich  einwirken  müssen.  Aber  wenig- 
stens ebenso  sehr  ist  dabei  in  Betracht  gekommen , -dass  theo- 
retisch der  Principat  stets  eine  ausserordentliche  Magistratur 
geblieben  ist  und  die  republikanische  Ordnung  der  Dinge  im 
Schema  neben  und  über  ihm  fortbestand.  Genau  wie  das  »ordent- 
liche Hechtsverfahren«  in  der  Theorie  des  Civilprocesses  lange 
geherrscht  hat,  nachdem  praktisch  die  extraordt'naria  cognitio 
dasselbe  verdrängt  hatte,  hat  man  auch  in  der  Kaiserzeit,  so 
weit  man  auf  diesem  Gebiet  lehrte  und  systematisirte ,  sich  im 
Ganzen  an  das  Staatsrecht  der  Republik  gehalten ;  dies  wenig- 
stens können  wir  selbst  aus  der  geringhaltigen  Darstellung  des 
Pomponius  entnehmen.  Es  ist  doch  nicht  bloss  Furchtsamkeit 
gewesen,  dass  Uber  die  proconsularische  und  die  tribunicische 
Gewalt  der  Kaiser  nicht  also  wissenschaftlich  gehandelt  und  ge- 
stritten worden  ist  wie  Uber  Consulat  und  Prätur;  die  geistige 
Kraft  und  die  politische  Anschauung  der  Gelehrten  dieser  Zeit 
reichten  nicht  hinaus  Uber  die  oberflächliche  Einordnung  der  Aens- 
serlichkeiten,  welche  der  Principat  geneuert  hat.  Es  ist  charak- 
teristisch, dass  die  einzigen  Schriftsteller,  bei  denen  man  ein- 
gehende Erörterungen  oder  doch  theoretische  Andeutungen  über 
das  Wesen  der  Kaisergewalt  findet,  Appianus  und  Cassius  Dio. 
Aegypter  und  Kleinasiaten  sind,  die,  dem  specitisch  römischen 
Staatswesen  gänzlich  fern  stehend,  vom  einfach  monarchischen 
Standpunkt  etwa  der  Diadochenstaaten  aus,  den  Principat  der 
späteren  Zeit  zu  formuliren  versucht  haben,  wobei  natürlich 
die  Wesenheit  dieser  immer  noch  mehr  republikanischen  als 
monarchischen  Institution  nur  verzerrt  zur  Geltung  kommt.  Wie 
die  hellenistisch  gebildeten  Alexandriner  und  Asianer  des  2.  und 
3.  Jahrhunderts  die  Schöpfung  des  Augustus  sich  theoretisirten, 
ist  uns  einigermassen  bekannt;  und  die  neueren  Darstellnngen 
stehen  sänimtlich  unter  dem  Einfluss  dieser  Theoreme,  nameut- 
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lieh  der  dionischen  Erörterungen  in  den  Reden  des  Agrippa  und 
des  Maecenas.  Dieser  Denaturirung  gegenüber  ist  mein  Bestreben 
gewesen  vor  allem  den  Principat  des  ersten  Jahrhunderts  in 
seinem  engen  Zusammenhang  mit  der  späteren  Republik  zu  ent- 
wickeln und  die  letzte  Schöpfung  der  staatsbildenden  Kraft 
der  römischen  Republik  in  ihrem  ebenso  seltsamen  wie  gross- 
artigen, ebenso  individuell  römischen  wie  zugleich  das  Ende 
des  speeifischen  Römerstaates  bezeichnenden  Wesen  ftlr  unsere 
heutige  Anschauung  verständlich  zu  machen. 

Von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  arcana  imperii  der 
Forschung  entgegenstellen,  rede  ich  nicht.  Aber  auch  die  Dar- 
stellung des  Principats  in  seinem  Gesammtwesen  ist  keine 
leichte  Aufgabe,  theils  insofern  die  Gliederung  des  weitschich- 
tigen Stoffes  an  keiner  überlieferten  Determinirung  einen  Anhalt 
findet  und  der  freien  Gestaltung  unterliegt,  theils  insofern  das 
Gesamintbild,  um  lebendig  und  vollständig  zu  sein,  auf  jedem 
Specialgebiet  von  den  wesentlichen  Momenten  die  Summe  ziehen 
mns8,  und  doch,  um  Gesammtbild  zu  bleiben,  die  einzelnen 
Kreise  jener  umfassenden  Regieruugsthätigkeit  nicht  in  mono- 
graphischer Ausführlichkeit  entwickeln  darf.  Ich  habe  mich  be- 
müht sowohl  den  Wald  wie  auch  den  einzelnen  Baum  zu  seinem 
Recht  kommen  zu  lassen,  allerdings  aber  auch  dabei  empfunden, 
mit  welcher  Nothwendigkeit  die  allgemeine  Darstellung  des 
Principats  zu  ihrer  Ergänzung  eine  Reihe  eindringender  Mono- 
graphien erfordert.  Zu  meiner  Freude  habe  ich  bei  dieser 
zweiten  Bearbeitung  wenigstens  eine  solche  zugleich  Vor-  und 
Nacharbeit  dankbar  benutzen  können;  ich  meine  Otto  Hirsch- 
felds Untersuchungen  Uber  die  kaiserlichen  Procuratoren  und 
die  verwandten  Beamtenkategorien,  in  welchen  mit  vollstän- 
diger Beherrschung  auch  des  früher  nur  angenutzteu  Uber- 
reichen epigraphischen  Materials  ein  wichtiger  Theil  des 
kaiserlichen  Regiments  zum  ersten  Mal  mit  anschaulicher  Rea- 
lität dargestellt  worden  ist.  Allerdings,  wenn  auf  den  älteren 
Forschuugsgebieteu  die  gedanken-  und  kenntnisslose  Buch- 
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macherei  mittelst  der  früher  geförderten  Erze  ihr  bequemes  Ge- 
schäft fortzusetzen  im  Stande  ist,  werden  auf  diesem  erst  jetzt 
allmählich  die  ersten  Wege  in  angestrengter  Arbeit  geebnet.  Aber 
eben  darum  dürfen  wir  hoffen,  dass  die  jüngeren  Arbeitsgenossen 
sich  demselben  vorzugsweise  zuwenden  werden;  und  auch  sie 
werden  erkennen,  dass  nach  dem  Gesetz  der  Wechselwirkung 
zwischen  dem  Ganzen  und  dem  Theil  die  Vorbedingung  für 
jede  Specialuntersuchung  wieder  die  zusammenfassende  Orien- 
tirung  Uber  das  Wesen  des  Principats  ist,  wie  der  gegenwärtige 
Band  sie  zu  geben  wenigstens  versucht. 

Die  beiden  alphabetischen  Verzeichnisse  sowohl  des  Inhalts 
wie  der  hauptsächlichen  erklärten  Stellen  habe  ich  für  die  bis 
jetzt  erschienenen  zwei  Bände  der  zweiten  Auflage  beigefügt, 
da  sie,  bei  aller  auf  die  angemessene  Anordnung  des  Stoffes 
gewandten  Mühe,  dennoch  für  den  bequemen  Gebrauch  des  Werkes 
unentbehrlich  sind  und  es  mir  nicht  angemessen  schien,  deren 
Erscheinen  bis  zu  dem  des  dritten  und  letzten  Bandes  zu  ver- 
schieben. Ich  verdanke  sie  einem  meiner  jüngeren  Freunde, 
Herrn  Dr.  H.  Oldenberg. 

Berlin,  2.  Juli  1877. 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


IL   Die  einzelnen  Magistraturen. 

(Schlug».) 

Der  Principat. 

Entstehung  des  Principats  723  —  726. 

Die  Idee  des  Principats:  magiatrattts,  deus,  dominus  726—740. 
Der  Principat  Magistratur  726.  Der  Princeps  unter  dem  Oesetz  727;  princeps 
legibus  solutus  728.  Magistratische  Unverletzlichkeit  730.  Die  monarchische 
Idee  731.  Göttlichkeit  des  Monarchen  732.  Augustus  divi  filius  733.  Die 
spateren  Consecrationen  734.    Dominus  737. 

Titulatur  740—762.  Königstitel  vermieden  740.  Der  kaiserliche  Eigen- 
name. Abwerfung  des  Oeschlechtsnamens  741 ;  der  Tribu«.  Praenomen  impera- 
toris  743.    Caesar  746.    Augustus  748.    Sonstige  Ehrenbeinamen.  Princeps  750. 

Die  speoiellen  kaiserlichen  Titulaturen  752. 

I.  Specielle  kaiserliche  Amtstitel,  i.  tribunicia  potestate.  2.  proconsul  753. 
II.  Specielle  kaiserliche  Ehrentitel.    3.  paUr  patriae  755.    4.  pontifex 
maximus  756.    5.  consul.    6.  censor.    7.  imperator  757. 

Reihenfolge  der  speclellen  kaiserlichen  Titulaturen : 

1.  pontifex  maximus  758.     2.  tribunicia  potestaU.     3.  imperator  759. 
4.  consul  760.    5.  censor.    6.  pater  patriae.    7.  proconsul  761. 

Creirnng  im  Allgemeinen  762  —  765.  Wahlqualiflcation.  Alter  und 
Geschlecht  764.    Patriciat  765. 

Amtsantritt  766  -  769.    Eid  in  leges.    Sacramentum  768. 

Lebenslänglichkeit  nnd  Eponymie  769 — 779.  Perpetuität  des  Imperium 
769  i).  Perpetuität  der  tribunicischen  Gewalt  771.  Annuität  mit  der  letzteren  ver- 

1)  Zu  A.  3.  Im  Gegensatz  zu  der  durchstehenden  Auffassung  des  kaiserlichen 
Imperium  als  nicht  in  Jahresabschnitte  zerfallend  verdient  Erwähnung,  dass  auf 
einer  in  mehreren  Exemplaren  vorliegenden  spanischen  Miliarieninschrift  (C. 
/.        II,  4809)  Traianus  Decius  procos.  IUI  heisst. 
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bunden  772.  Neujahr  des  tribunicischen  Kaiserjahrs  773.  Aegyptisches  Kaiser 
jabr  778»). 

Anitsabzeichcn.  Amtsgrefolge.  Aintsehren  780—791.  Tracht.  Farkd 
780.  Kopfbedeckung.  Schwert.  Sessel.  Lictoren  781.  Viatoren,  Praecooeo 
Praetorium.  Leibwache  782.  Eid  bei  dem  Kaiser  783.  Vota  784.  Öffent- 
liche Feier  der  kaiserlichen  Privatfeste  785.  Häuslicher  Empfang  der  Besucher 
786.  Befreite  Uebernahnie  der  Municipalämter  787.  Bildnissrecht  des  Kaisen 
in  den  Läget tempeln  788.  Bildnissrecht  des  Kaisers  auf  den  Münzen  789.  Müiu- 
auischriftsrecht  790.    Consecration  791. 

Das  Kaiserhaus  and  dessen  Ehrenrechte  792  —  806.  Begriff  de* 
Kaiserhauses.  Unverletzlichkeit  792.  Abwerfung  des  Geschlechtsnamens.  Caesar 
Auyutta  794.  Privatrechtliche  Privilegien  der  Kaiserin.  Mater  eastrorum  7%. 
Magistraturen  und  deren  Insignien.  Priesterthümer  796.  Platz  bei  den  Spielea. 
Fahrrecbt.  Wache  797.  Sacrale  Ehrenvorrechte  798.  Oeffentliche  Feier  der 
Privatfeste  799.    Princeps  iuventutis  800.    BUdnissrecht  802.    Consecration  SO.'. 

Hof  und  Haashalt  806  —  810.  Amici  Augusti  806.  Comite*  AuawU. 
Kaiserliche  Sclaven  nicht  privilegirt  807.  Die  Hausdiener  de*  Kaisers  nicht 
Staatsbeamte  808.    Secxetariat  809.    Kassen. ührung  810. 

Das  Imperium  oder  die  proconsularische  Gewalt  810  — 833.  Da* 
Imperium  und  der  Principat  810.  Erwerbung  des  Imperium  vom  Senat  oder 
vom  Heer  812.  Die  Fassuug  des  Imperium  als  proconsularischer  Gewalt  815. 
Die  titulare  Bezeichnung  des  Imperium:  imperator  nur  prädicativ,  proeonsul  nur 
ausserhalb  Italiens  816;  Verknüpfung  des  Augustusnauiena  mit  der  Leber  nah  nie 
des  Imperium  817.  Ausschliesslichkeit  des  kaiserlichen  Oberbefehls.  Kaiserliche 
Löhnung  818.  Kaiserliche  Aushebung  819.  Kaiserliche  Offlziersernennung.  Fest- 
stellung der  militärischen  Hierarchie  durch  den  Kaiser  821.  Kaiserliche  Ver- 
leihung der  militärischen  Decorationen.  Kaiserliche  Verabschiedung  der  Soldaten 
Perpetuität  des  Oberbefehls  822.  Oertlicher  Umfang  des  kaiserlichen  Imperium  823 , 
die  unmittelbaren  kaiserlichen  Provinzen  824 ;  Clientel-  und  annectirte  Staaten 
825;  kaiserliches  Imperium  in  den  senatoriseben  Provinzen  826 ;  Commando  zur 
See  827;  Gardecommamlo  828.    Die  praefecti  praelorio  und  ihre  Competeuz  833. 


1)  S.  779  A.  1.  Wenn  hier  gesagt  ist,  dass  die  bis  dahin  bekannten  ägyp 
tisch'- ii  Inscliriften  kein  niedrigeres  Uegierungsjahr  des  Augustus  aufwiesen  ab 
das  vierzehnte,  so  ist  diese  Lücke  jetzt  gefüllt  durch  die  so  eben  in  Alexandrea 
aufgefundene,  welche  das  Jahr  der  Aufstellung  des  Obelisks  der  Rleopatra  fest- 
stellt. Nach  einer  in  den  dortigen  Localblättern  publicirten  Mittheilung  des 
Hrn.  Nerutzos  steht  auf  der  Aussenseite  desselben  griechisch:  L  V)  Kafospo;  | 
Bdpßapo«  dvsihjxe  |  dpytTexTovoüvTO«  Ilovriou  und  auf  der  Innenseite  lateinisch: 
anno  VIII  \  Auowti  VaemrU  \  Harhams  praef.  \  Aegypti  posuit  \  architechmlt 
Ponlio.  Der  Präfect  ist  schon  bekannt  durch  die  Inschrift  von  Philae  (Wescher 
liutlett.  deW  Inst.  1866  p.  51):  wkoxpdtopi  Kahapt  ItfraaTy  ernrfat  xoi 
e*jcpY-T7j  L  tfj  irA  floTtXtou  'Poßploo  Bctpßolpou.  —  Damit  ist  die  Hypothese 
Friedländers,  dass  Augustus  sein  erstes  Regie rungsj ah r  in  Aegypten  als  das  vier- 
zehnte gezählt  habe,  in  entscheidender  Weise  widerlegt. 
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Die  tribunicische  Gewalt  833  —  84Ö.  Nicht  militärische»  Oberamt  des 
Fnnceps  833  ;  dauernde*  Consulat  von  727—731  834  ;  Verzicht  auf  das  dauernde 
( onsulat  835 ;  dauernde  tribunicische  Gewalt  836.  Uebertragung  der  tribuuici sehen 
(iewalt  durch  Volksschluss  838;  Fortdauer  dieser  Kaisercomiticn.  Inhalt  des 
Vollmachtgesetzes  8-10.  Das  Vollmac.htgesetz  Vespasians  841.  Unmittelbar  tri- 
bunicische Rechte  843.  Verschiedenheit  der  tribunicischen  Gewalt  und  der  Ge- 
walt der  Volkstribuue.    Speciab  lauseln  des  Vollmachtgesetzes  844. 

Autheil  des  Kaisers  au  der  gesetzgebenden  Gewalt  840-857.  Legis- 
latorische Initiative  der  Kaiser  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  8-15.  Abkommen 
dieser  Gesetzgebung  846.  Entbindung  von  den  Gesetzen  Recht  des  Senats  847 : 
Begnadigung 848 ;  Wahlbefreiung;  Triumph;  Consecration  849 ;  Patriciat ;  Asso- 
riation  850;  Marktrecht;  Spielbefreiung;  Befreiung  von  den  Folgen  der  Ehe- 
und  Kinderlosigkeit  851.  Kaiserliche  l«je$  datae  85'J  ;  Verleihung  des  Stadtrechts 
853 ;  Verleihung  stadtischer  Statuten  854;  Verleihung  des  Bürgerrechts  bei  der 
Coloniegrüudung ;  als  Feldherrnrecht  855;  allgemein  856;  Verleihung  der 
Ingenuität  857. 

Das  Recht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln  857  —  867.  Der  Kaiser 
senatus  857.  Das  Recht  des  Kaisers  Antrüge  an  den  Senat  zu  bringen 
859.  Mündliche  Antragstellung  860.  Schriftliche  Antragstellung  (iwi  ttrtiae, 
{uartae,  tptintat  rtlatioms)  861.  Beschluss  auetore  principe  862.  Vorgängige 
Befragung  des  Kaisers  bei  anderweitig  im  Senat  gestellten  Antragen.  Die  kaiser- 
liche Interccssion.  Senatsprotokolle  863.    Senatsausschüsse  865. 

Die  Verfflgnngren  des  Princeps  867  —  877.  Die  Form  der  kaiserlichen 
Constitutionen:  Edicte  867;  Personalverfügungen  868.  Rechtsgültigkeit  der 
kaiserlichen  Verfügungen  871.  Widerruflichkeit  und  Unwiderruflichkeit  derselben 
872.  Authentische  Interpretation  873:  in  Form  der  auf  Anfrage  ertheiltcn 
KechUbelehrung  durch  Rescript  874.  Legislatorisches  Verfügungsrecht  des  Kaisers 
and  dessen  Unterschied  von  der  Legislation  875. 

Bestellung  der  Beamten  877—896.    Beamtenkategorien  der  Kaiserzeit. 

Die  Volkswahl  unter  dem  Priucipat  877.  Prüfung  der  Wahlqualincation  durch 
den  Princepa  879.  Commendationsrecht :  Form  881 ;  Umfang.  Commendation 
[tmäUati  Cae$arii)  zum  Consulat  882  ;  zui  Pratur;  zur  Quästur;  zur  Aedilität; 
iütn  Volkstribunat  886;  der  Municipalbeamten.  Kaiserliche  Revision  der  Magi- 
Mratswahlen  887.    Die  Magutratswahlen  des  4.  Jahrh.  888. 

Einwirkung  des  Kaisers  auf  die  Loosung  und  die  Aemter  889. 

Absetzung  der  Beamten. 

Die  vom  Kaiser  ernannten  Hülfsbcamteu  890 :  im  Amtsgebiet  militine  891 ; 
für  Rom  und  Italien.  Qualifikation  892.  Ritterliche  Hülfsbeamte  893.  Sena- 
torische Hilfsbeamte  894.    Hierarchie  der  kaiserlichen  llülfsbeamten  896. 

Bestellung  der  Senatoren  896-907.  Senatorenbestellung  896  unter 
der  Republik;  unter  Caesar;  nach  augustischer  Ordnung.  Die  Erlangung  des 
•Sitzes  im  Senat  durch  Uebernahme  einer  Magistratur  897.  Eintritt  in  den  Senat 
durch  censorische  Adlection  des  NichtSenators  898.  Rangklasse  der  adlecti  900. 
(  ensorische  Adlection  des  Senators  in  eine  höhere  Klasse  902.  Wahl  in  den 
Senat  durch  directe  Cooptation.    Verknüpfung  der  Adlection  mit  dem  Priucipat 
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durch  Domitian  903.  Ausstossung  aus  dem  Senat  905  wegen  weggefallener 
Qualiflcation.  Jahrliche  Revision  der  Senatsliste  906.  Hülfsbeamte  bei  der  kaiser- 
lichen Senatscontrole  907. 

Die  persönliche  oberste  Reich  8  Verwaltung  des  Kaisers  907  —  912 

Persönliche  Thätigkeit  des  Princeps  907.  Mangelnde  Centraibehörden  906. 
Behandlung  der  ausserordentlichen  Geschäfte;  der  Neubauten  909;  der  Spiele 
und  Feste  910.    Einteilung  der  Darstellung  des  Reichsregiment*  911. 

Die  auswärtigen  Angelegenheiten  913  —  917.  Krieg  und  Frieden. 
Betheiligung  des  Senats  914.  Allgemeine  Massregeln  für  die  Sicherheit  de« 
Reiches  915.    Gesandtenverkehr  916. 

(  riininal Jurisdiction  917  —  935.  Die  kaiserliche  Geschwornenemennong 
917.  Calntlus  Minervae  des  Princeps.  Kaiserliches  Strafrecht  920;  dessen  Um- 
fang; dessen  Anwendbarkeit  gegenüber  den  Senatoren  921.  Handhabung  des 
Kaisergerichts  923;  vorzugsweise  bei  Criminalklagen  gegen  kaiserliche  Offiziere 
und  gegen  kaiserliche  Verwaltungsbeamte  924.  Collision  des  Kaisergerichts  mit 
dem  des  Senats  und  den  ordentlichen  Gerichten.  Formalien  des  Kaisergerichte  925. 
Delegation  927:  Specialcommissarien;  allgemein  an  die  Statthalter;  des  hu 
yladii  928;  an  den  praef.  urbis;  an  die  praef.  praet.  für  Italien  929.  Die 
kaiserliche  Criminaljurisdiction  auf  Appellation  :  Appellationskreis  930.  Vermitt- 
lung der  Appellation  durch  die  praef.  praet.  932.  Inappellabilität  des  praef. 
praet.  934. 

ClTlIjnrlsdiction  935—948.  Einwirkung  des  Princeps  auf  die  Geschworaen- 
gerichte.  Freiwillige  Jurisdiction  des  Kaisers.  Kaiserliche  Civiljurisdiction  in 
erster  Instanz:  Supplioation  935;  prozessleitende  Rescripte  937;  Consultation 
938. Appellation  an  den  Kaiser  gegen  das  magistratische  Decret  939;  nicht  aber 
gegen  den  Gcschwornenspruch.  Zulässigkeit  der  Cassation  des  Geschwornen- 
spruchs  unter  gewissen  Voraussetzungen  940.  Beschränkungen  der  Appellation 
942.  Kaiserliche  Delegationen  der  Civilsachen  943:  an  Specialcommissarien  ;  der 
Vormundschaftssachen  und  ähnlicher  an  Consuln  und  Prätoren  944 ;  der  städti- 
schen Appellationen  an  den  Stadtprätor,  später  an  den  Stadtpräfecten ;  der  Pro- 
vinzialappellationen  an  delegirte  iudices  945.  Appellation  von  der  Delegations- 
instanz 956.    Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  948. 

Das  Consillnm  des  Kaisers  948—952. 

Das  Staatsvermögen  und  die  Staatskassen  952—984.  Verfügungsrecht 
des  Kaisers  über  das  Bodeneigenthum  des  Staats  952:  Termination  und  Judi- 
cation  953 ;  Adsignation  955.  Fiscus  Caesari»  Privateigenthum  des  Kaisers  957. 
Umfang  der  flscalischen  Ausgaben  961.  Umfang  der  flscalischen  Einnahmen  962 
aus  den  annectirten  Staaten  963 ;  aus  den  kaiserlichen  Provinzen  964 ;  Antheil  an 
den  übrigen  Einnahmen  965;  allmähliche  Steigerung  dieses  kaiserlichen  Autbeil» 
966.  Fiscalische  Bilanz  968.  Kaiserliche  Verwaltung  des  aerarium  militare  970; 
des  aerarium  Saturni  971.  Steuerauflegung  973.  Steuerausschreibung  974. 
Steucrerlass.  Steuerregulirung  975.  Erhebung  der  Grund-  und  Vermögenssteuer 
976;  Verpachtung  von  Staatseinkünften  978.  Aerarisches  und  flscalisches  Pro- 
zessverfahren.  Ausschluss  der  Verjährung  bei  flscalischem  Eigenthum.  Steuer- 
prozess  bei  verpachteten  Einnahmen ;    gegenüber  dem  Aerarium  979 ;  gegenüber 
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dem  Fiscus  980.  Handhabung  der  Steuererhebung  982.  Publication  der  Staats- 
rechnungen 984. 

Dag  Reichsmilnzwesen  984—  987.  Das  kaiserliche  Münzrecht  im  Ver- 
hältnis» tu  dem  des  Senats  984.  Münzbeamte  986.  Aufsicht]  über  die  senato- 
rische Prägung  987. 

Das  Reichspostwesen  987-  989.    Entstehung  987.    Postbezirke  989. 

Die  Verwaltung  der  Stadt  Rom  990—1025.  Uebersicht  der  für  die  Stadt 
Kom  vom  Kaiser  übernommenen  Verwaltuugskreise  und  ihres  Aufkommens  990. 

1.  Die  hauptstädtische  Verpflegung.  Entstehung  der  kaiserlichen 
cura  annonae  992.  Kosten  derselben.  Curatores  frumenti  994.  Praefectus 
annonae  996.    Competenz  997.    Jurisdiction  998. 

2.  Die  Wasserleitungen,  das  Bauwesen,  die  Fluss-  und 
K  1  o a k en regu  1  ir u ng  der  Stadt  Rom.  Verhältniss  dieser  Curationen  zur 
Censur  999.  Entstehung  1000.  Die  einzelnen  Curatoren.  Collegialität  1001  : 
Auitsdauer  1002;  Bestellung;  Qualiflcation  1003;  Ge*hülfen ;  Insignien  und 
Diener  ^004.  Kosten  1005.  Competenz  der  curatores  operum  publkorum  1006  ; 
des  curator  aquarum  1007;  der  curatores  riparum  et  cloacarum  1008. 

3.  Das  Löschwesen  der  Sadt  Rom.  Entstehung  der  vigile»  1008. 
Beschaffenheit  der  Truppe.  Praefectus  vigilum  1010.  Amtsdauer.  Competenz. 
Jurisdiction  1011. 

4.  Die  hauptstädtische  Polizei  (jpraefectura  urbis).  Entstehung  der 
Stadtpräfectur  1012.  Besetzung  1015.  Amtsdauer.  Competenz  1016:  Polizei; 
Crirainaljustiz  1017;  Civiljurisdiction  1019;  Gehülfen  bei  der  Jurisdiction; 
Commando  1020;    Castorfest.    Die  spätere  Stadtpräfectur  1021. 

5.  Die  kaiserlichen  Fechtschulen  1022. 

6.  Erweiterung  des  Pomerium  1024. 

Die  Verwaltung  Italiens  und  der  eximirten  Gemeinden  in  den 
Provinzen  1025—  1041.  Selbstverwaltung  der  italischen  Gemeinden  1025. 
Kaiserliche  Militäreinrichtungen  in  Italien  1026.  Competenz  der  Stadtpräfectur 
in  Italien  1028.  Curatores  viarum  in  Italien  und  deren  Competenz:  Aufsiebt  über 
die  Chausseen  1029;  über  die  Alimentationsgelder  1031;  über  die  Zölle  1032; 
über  die  Annona.  Kaiserliche  curatores  rerum  publicarum  in  Italien  1033. 
Kaiserliche  Aufsichtsbeamte  über  die  befreiten  Gemeinden  in  den  Provinzen  1036: 
rorreclores  civitalium  liberaruni  in  den  Provinzen ;  iuridici  in  Italien  1038 ; 
Correctoren  von  Italien.    Die  diocletianische  Ordnung  für  Italien  1040. 

Die  kaiserlichen  Consnlate  1041-1044.   Consularische  Eponymie  1042. 

Die  kaiserlichen  Censnren  1044—1047.  Da»  Verhältniss  der  censori- 
schen  Befugnisse  zu  dem  Printipat :  des  census  populi ;  des  census  equitum ;  des 
Rechte  der  Senatsergänzung  1045  ;    des  Baurechts;   der  Patricierernennung  1046. 

Die  kaiserlichen  PrlesterthOmer  und  die  kaiserliche  Priester- 
ernennung 1047—  1058.  Der  Princeps  Mitglied  der  angeseheneren  Priester- 
(ollegien  1047.  Die  Creation  des  Princeps  zu  diesen  Priesterthümern  1048 
als  ordentliche  1049  oder  ausserordentliche  1050.  Vorstandscbaft  des  Collegiums 
mit  dem  Principat  verknüpft  bei  dem  Quindecimvirat  1051  und  dem  Pontiflcat. 
Uebertragung  des  Oberpontiflcats  1052.   Unteilbarkeit  desselben  1053.  Priester- 
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ernennung  des  Princeps  1054  kraft  des  Couimendationsrecbts  1055;  kraft  collc- 
gialischer  Nominatioii  105?  ;    kraft  des  pontiflcalen  Erneunungsrechts  1058. 

Di©  stellvertretende  Gewalt  der  praefecti  praetorio  1058 — 1066. 
Die  Vertretung  des  Princeps  überhaupt  1058.  Die  Stellvertretung  der  praefecti 
praetorio  1059.  Gesteigerte  Competenz  der  praefecti  praetorio  1061.  Ausführung 
der  Imuiediatmandate  1062.  Erweiterte  Militärgewalt  1063.  Erweiterte  Juris- 
diction 1065.    Verorduuugsrecht.    tJnterbcanite  der  praefecti  praetorio  1066. 

Widerruflichkeit  und  Cassation  der  kaiserlichen  Amtshandlungen 
1067  —  1076.  Schlechthin  göltige  Verfügungen  1067.  Nichtige  Verfügungen. 
Widerruflichkeit  der  sonstigen  Regiernngshandlungen :  Polizeiverfügungen  ;  Edicte 
1068;  Anstellungen  1069;  Beneflcia.  Conflrmation  der  Beneflcien  bei  dem  Re- 
gierungswechsel 1070.  Rescission  der  acta  1073;  der  Beneflcien  1074;  der 
Rechtssprüche  1075. 

Die  Beendigung  und  die  Wiederbesetzung  des  Princlpats  1076 
—  1086.  Beendigung  dqs  Principats  durch  den  Tod;  durch  Rücktritt;  durch 
Absetzung  1076.  Criminalverfahren  gegen  den  abgesetzten  Princeps;  gegen  d*-n 
verstorbenen  1077.  Consecration  1078.  Ausschluss  der  Erblichkeit  1079.  Aus- 
schluss der  Designation  1080.  Vorschlag  der  Nachfolge  in  der  Form  der  Adop- 
tion 1081;  auf  andere  Weise;  seit  Hadrian  durch  Beilegung  des  Namen* 
Caesar  1082.  Die  mit  diesem  Namen  verknüpften  Ehrenrechte  1085.  Vacanren 
zwischen  den  Principaten  1086. 

Die  Mitregentschaft  1089—1109.  Die  Mitregentschaft  eine  ausserordent- 
liche Gewalt  1090.  Anknüpfung  derselben  an  das  Sohnesverhältniss;  Adoption. 
Eigenname:  Abwerfung  des  Gcschlechtsnamcns  1091.  Titulatur:  Contor$  (parti- 
ceps)  imperii.  Amtsehren:  Pnrpur  1092;  Lorbeerkranz;  curulischer  Sessel; 
Lictoren  ;  Wache ')  ;  Hausbediente;  Vota  1093;  Bildnissrecht  1094.  Bestandteile 

1.  Secundärc  proconsularische  Gewalt  1094.  Verleihung.  Titulatur  {tm- 
perator,  proconsui)  10%.  Imperium  rnaius.  Befristung  1099.  Inhalt 
1 100.  Abschaffung  der  secundären  Proconsulargewalt  unter  Severus  1 101 

2.  Secundäre  tribunicische  Gewalt  1101.  Verleihung.  Befristung  1103. 
Inhalt:  allgemeine  Rechte;  besondere  1104.  Die  secundäre  tribuni- 
cische Gewalt  im  dritten  Jahrhundert  1106.  Die  Mitregentschaft  und 
die  Nachfolge  1107. 

3.  Republikanische  Würden  in  Verbindung  mit  der  Mitregentschaft :  Con- 
sulat.    Censur.    Sitz  im  Senat.    Priesterthümer  1108. 

Die  Sammtherrschaft  1109-1112.  Duo  Augutti  1109.  Gleiche  Con- 
petenz  1111. 

*)  Genauere  Untersuchung  der  Inschriften  des  sogenannten  l'olumbarium  des 
Getmanicus  hat  dargethan ,  dass  die  Bezeichnung  (Jermanicianus  nicht  den 
germauisebeu  Leibwächter,  den  Germanu»,  sondern  ausschliesslich  den  gewesenen 
Sclaven  des  Germanicus  bezeichnet;  dass  ferner  die  germanischen  Leibwächter 
nicht  bloss  den  zur  Mitregentschaft  erhobenen  Prinzen  zukotnmeu,  sondern  auch 
die  Sühne  des  Germanicus  Nero  (Mur.  922,  38)  und  Drusus  (Mur.  922,  31, 
welche  diesem  Drusus  gehört,  nicht  dem  Sohn  des  Tiberius),  ferner  des  Ger- 
manicus Bruder  Ti.  Claudius  schon  unter  Tiberius  (Orelli  29*23;  Mur.  995,  1, 
Reines.  9,  30)  dergleichen  Germani  in  ihrem  Hofstaat  gehabt  haben. 
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Entstehung  des  Principat«. 

Am  4  3.  Januar  des  Jahres  727  d.  St.,  87  vor  Chr.  sohloss  Knutehung 

de* 

Caesar  der  Sohn  die  vou  ihm  kraft  seiner  constituirendeu  Ge-  Prinei^u. 
walt1)  aus  eigener  Machtvollkommenheit2)  durchgeführte  Re- 
organisation des  Staates  damit  ab,  dass  er,  seine  neun  Jahre 
zuvor  gegebene  Zusage  erfüllend3),  die  auf  Grund  der  con- 
stituirenden  Gewalt  getroffenen  der  Verfassung  widerstreitenden 
Hinrichtungen  mit  dem  J.  726  ausser  Kraft  setzte4)  und  diese 

1)  Dass  Caesar  die  ihm  als  trtumvir  rei  publicae  c.orutUuendae  gesetzlich  ver- 
liehene Gewalt  bis  dahin  fortgeführt  und  nicht  etwa  mit  dem  Ablauf  des  zweiten 
Qufnquennium  aufgehört  hatte  Triumvir  zu  sein,  ist  früher  (S.  697)  ausgeführt 
worden.  Et  selber  freilich  formulirte  späterhin  wenigstens  seine  exceptionelle 
Gewalt  vielmehr  als  ein  Nothstandscoiumando  höchster  Steigerung,  hervorgerufen 
durch  den  einmüthigen  Willen  des  Volkes  (1,  671).  Im  Ergebniss  würde  letztere 
Auffassung  insofern  auf  dasselbe  hinaus  kommen ,  als  dann  in  das  Nothstands- 
commando  ebenfalls  die  constituirende  Gewalt  gelegt  werden  mnss,  die  allerdings 
«einem  Wesen  widerstreitet. 

2)  Dass  Augustns  seine  Organisation  durch  die  Comitien  nicht  hat  bestätigen 
lassen  (S.  705),  zeigt  unter  anderem  der  von  Tacitus  (A.  4)  dafür  gebrauchte 
Ausdruck  iura  dedit.  Auch  Vergils  Worte  Aen.  1,  293 :  Remo  cum  fratre 
Quirmus  iura  dabunt  werden  wahrscheinlich  mit  Recht  In  den  Scholien  auf 
Augustns  und  Agrippa  bezogen.  Denselben  Ausdruck  braucht  Livius  1,  8,  1 
von  Romulus ;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eben  diese  alte  Ueberlieferung 
dem  Augustus  zum  Muster  gedient  hat,  wie  er  ja  überhaupt  es  liebte  an  Romu- 
lus anzuknüpfen  (8.  748  A.  5). 

3)  Als  nach  der  Ueberwindung  des  Sex.  Pompelua  Caesar  am  13.  Nov.  718 
nach  Rom  zurückkam,  beseitigte  er  einen  grossen  Theil  der  Ansnahmemassregeln 
und  versprach  die  volle  Wiederherstellung  (tVjv  ivTtXfj  itoXtTfUft  £Xev£v  drtofciu- 
oetv),  wenn  Antonius  aus  dem  parthischen  Feldzug  zurückgekehrt  sein  werde. 
Appian  6.  c.  5,  132  vgl.  Dio  49,  15.  Dies  zunächst  gab  die  Veranlassung  ihm 
die  tribunicische  Gewalt  auf  Lebenszeit  zu  übertragen. 

4)  Tacitus  ann.  3,  28:  wxio  demum  consulatu  (726)  Cae*ar  Auguttua  po- 
tentiae  tecurus  quae  triumviraiu  htaserat  abölevit,  deditque  iura,  quis  paee  et  prin- 
ript  utertmur.  Dio  53,  2:  irceiotj  itoXXd  zdvo  xaxd  xe  Tdc  ordoct;  xdv  rolc 
troXepot;  dXXw;  rt  xa\  fv  tou  'AvTajvfov  toü  xt  Ae7ttöoo  auvctpvta  xal  dvSjxto; 
-Aal  do(-/.oj<;  ixvzdr/u ,  ndvra  aOrd  hi  Ivo;  TrpoYpd{Au.aTo;  TtatfXuucv ,  flpov  Tip 
IxTTjV  «OtoO  otoit*Iow  npooftcU.  Welche  praktische  Wichtigkeit  dieser  Zeit- 
abschnitt auch  für  die  Zukunft  gehabt  hat,  zeigt  vielleicht  nichts  so  deutlich 
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Gewalt  selbst  an  Senat  und  Volk  zurückgab1);  und  am  16.  des- 
selben Monats  empfing  er  dafür  von  dem  Senat  den  Beinamen 
Auguslus2).  Dies  sind  die  Geburtstage  sowohl  des  romischen 
Principats  selbst  wie  der  Benennung  des  neuen  Herrschers,  wie 
denn  auch  mit  diesem  Jahre  die  römische  Kaiseraera  [anni 
Augustorum)  anhebt8).    Diese  Herrschergewalt  aber  ist  nicht  ins 

wie  die  der  Restätigungsformel  der  Verleihungen  der  Principes  beigefügte  Clan  sei 
ab  divo  Auguslo  post  septimum  consulatum  (Orelli  4031).  Noch  in  einer  richter- 
lichen Entscheidung  aus  den  J.  226/244  (C.  /.  L.  VI,  266)  wird  für  das  öffent- 
liche Bodenrecht  recurrirt  auf  die  Zeit,  in  der  Augustu*  rem  publieam  obtinert 
cotpit.  Wir  kommen  darauf  in  dem  Abschnitt  von  der  Widerruflichkeit  der 
kaiserlichen  Amtshandlungen  anrück. 

1)  Augustus  mon.  Ancyr.  6,  12:  in  consulatu  $eito  (726)  et  »eptimo  (727) 
....  rem  publieam  ex  mea  potestate  in  .u-nat\u*  populique  Romani  a}rbitrium 
tranttuli.  Inschrift  etwa  aus  dem  J.  750  (Abh.  der  Berliner  Akad.  1863  S. 
462  =ss  C.  I.  L.  \1,  1527)6.  25:  rei{titu\ta  re  publica.  Verrinn  in  den  pränesti- 
niseben  Fasten  zum  13.  Jan.:  [rem  publieam\  p.  R.  re$titut\t].  Auf  einer  klein- 
asiatischen Münze  vom  J.  726  (Eckhel  6,  83)  heisit  Caesar  libertati*  p.  R. 
vindex.  Ovfdius  fast.  1,  589  zum  13.  Jan.:  redditaque  est  omnis  populo  pro- 
vincia  nostro.  Vellerns  2,  89:  reslituta  vis  legibus,  iudieiis  auetoritas ,  unatui 
maiestas,  imperium  magistratuum  ad  pristinum  redarta  modum  .  .  .  pri$ca  illa  et 
antiqua  rei  publieae  forma  revocata.  Noch  Dio  bezeichnet  den  Act  ganz  richtig 
als  Niederlegung  der  Alleinherrschaft  (53,  16 :  5tc  xd  -epi  Tijc  ££u>u>ooi?;  rrfi 
p-ovapyia;  xat  td  repl  rrje  tdrv  ifaibv  otavou.-?);  StcXi^ftr)).  Jene  einstimmigen 
Angaben  Augusts  sowohl  wie  seiner  Zeitgenossen  sind  für  die  formale  Auffas- 
sung des  Acts  entscheidend.  Die  reale  trägt  unter  den  Zeitgenossen  nur  der 
Grieche  Strabon  vor  (17,  3,  25  p.  840).  Bei  den  Späteren  tritt  die  formale 
Begründung  des  Principats  überhaupt  in  den  Hintergrund.  Vgl.  meinen  Commen- 
tar  zum  mon.  Ancyr.  p.  98. 

21  Pränestinische  Fasten  z.  d.  T.  und  a.  St.  C.  1.  L.  I  p.,384. 

3)  Censorinus  21,  8,  der  hinzufügt,  dass  diese  anni  Augu$torum  nicht  von 
ihrem  eigenen,  sondern  von  dem  bürgerlichen  Neujahr  des  1.  Jan.  an  laufen. 
Dem  entsprechend  nennt  er  22,  16  das  J.  746  den  annus  Augu&ti  vicesimus. 
Sonst  findet  sich  von  dieser  Aera  schlechterdings  keine  Anwendung,  wie  denn 
die  Durchführung  der  Eponymie  von  den  Kaisern  wohl  angestrebt  worden,  aber 
überhaupt  misslungen  ist.  —  Uebrigens  ist  es  nach  Lage  der  Sache  wohl  er- 
klärlich, wesshalb  die  Späteren  nicht  dazu  gelangt  sind  für  den  Anfang  der  Re- 
gierung des  Augustus  eine  allgemein  gültige  Datirung  aufzustellen.  Augustu* 
empfing  zuerst  die  constituirende  Gewalt  und  gründete  sodann  innerhalb  der 
Verfassung  den  Principat ,  für  den  er  aber  die  späterhin  beibehaltene  Form  der 
tribuniciseben  Gewalt  erst  einige  Jahre  nachher  aufstellte.  Staatsrechtlich  konnte 
man  also  sein  Regiment  nur  datiren  entweder  vom  26.  Juni  731,  der  Ueber- 
nahme  der  tribuniciseben  Gewalt,  welcher  Datirung  Augustus  selbst  sich  aus- 
schliesslich bedient,  oder  vom  13.  Januar  727,  der  Uebernabme  des  Principats, 
wie  dies  Censorinus  thut.  Aber  die  späteren  Historiker  zogen  begreiflicher  Weise 
auch  Augustus  frühere  Machtstellung  in  die  Rechnung  hinein,  und  geriethen 
damit  für  den  Anfangstermin  in  das  Gebiet  der  Willkür.  Am  rationellsten  wäre 
es  gewesen  auf  den  Anfang  des  Triumvirats  27.  Nov.  711  zurückzugehen;  aber 
dies  ist  nicht  geschehen ,  sei  es  weil  der  Triumvirat  überhaupt  gehässig  und 
dem  Wesen  des  Principat«  entgegengesetzt  war,  sei  es  weil  dessen  Einführung 
mit  rückwirkender  Kraft  erfolgte  (S.  715  A.  1).  Darum  griff  man  lieber  auf 
den  Tag,  an  dem  Caesar  zuerst  die  Pasees  nahm,  den  7.  Jan.  711,  den  schon 
die  Zeitgenossen  als  denjenigen  bezeichnen,  an  dem  Augustus  primum  imperium 
orbi$  terrarum  auspieatus  est  (Orell.  2489;  vgl.  Plinius  /».  n.  11,  17,  190:  primo 
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Leben  getreten  als  das  Ende  der  verfassungsmassigen  Ordnung  der 
Republik  und  im  Gegensatz  zu  dieser,  sondern  vielmehr  als  deren 
Erfüllung  und  im  Gegensatz  zu  den  seit  zweiundzwanzig  Jahren 
sich  einander  folgenden  die  Yerfasssung  wo  nicht  beseitigenden, 
so  doch  suspendirenden  Gewalten,  der  caesarischen  Dictatur  und 
dem  Triumvirat  rei publicae  constituendae  (S.  683 . 687) .  Die  formale 
und  offizielle  Auffassung  des  Principats  als  Regiment  des  Senats 
und  des  Volkes  ist  allerdings  ungefähr  ebenso  hohl,  wie  wenn 
die  vorhergegangene  Epoche  des  Senatsregiments  officiell  als  Selbst- 
regierung der  freien  Bürgerschaft  aufgefasst  wird;  wohl  aber  ist 
die  Machtstellung  des  neuen  Princeps  so  beschaffen,  dass  die 
neue  Ordnung  staatsrechtlich  keineswegs  als  Monarchie,  auch  nicht 
als  beschränkte,  bezeichnet  werden  darf.  Die  Bezeichnung  als  Dyar- 
chie,  das  heisst  als  eine  zwischen  dem  Senat  einer-  und  dem 
Princeps  als  dem  Vertrauensmann  der  Gemeinde  andrerseits  ein 
für  allemal  getheilte  Herrschaft,  würde  das  Wesen  dieser  merk- 
würdigen Institution  weit  zutreffender  ausdrücken1).  Der  Inhalt 
und  der  Machtbereich  der  senatorischen  Gewalt  können  für  jetzt 
nur  in  der  Gegensätzlichkeit  derselben  gegen  die  coordinirte  höchste 
Gewalt  Berücksichtigung  finden;  zunächst  soll  hier  der  Principal 
dargestellt  werden,  wie  er  im  Allgemeinen  stabil  von  Auguslus 
bis  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  die  Geschicke  der  Welt  be- 
herrscht hat.    Das  Zusammenbrechen  der  alten  Ordnung  in  der 


potesUitiB  $uae  die;  C.  1.  L.  I  p.  383);  an  diesem  pflegte,  offenbar  mit  Rück- 
sicht darauf,  in  späterer  Zeit  den  Gardesoldaten  der  Abschied  ausgefertigt  zu 
werden  (C.  /.  L.  III  p.  913).  Auch  der  Tag,  an  dem  Caesar  zuerst  hnperator 
wurde,  der  16.  April  711  (Ovidius  fast.  4,  675;  Dio  46,  38),  und  derjenige, 
an  dem  er  zuerst  das  Consulat  übernahm,  der  19.  Aug.  711  konnten  in  ähn- 
licher Weise  verwendet  werden;  den  letzteren  bezeichnet  Tacitus  ann.  1,  9  als 
den  dies  aeeepti  imperii.  Alle  diese  Rechnungen  kamen  auf  das  Jahr  711  hinaus, 
welches  schon  der  Verfasser  des  Dialogs  de  r.ratoribu»  —  der  älteste  unter  den 
uns  erhaltenen  Schriftstellern,  die  Augustus  Regierungsdaner  nach  Jahren  be- 
rechnen —  seinem  Ansatz  zu  Grunde  legt,  und  dies  ist  bei  den  Lateinern  die 
Regel  geblieben.  Die  Griechen  und  die  Asiaten  zählen  dagegen  entweder  vom 
Tode  Caesars,  was  schon  Josephus  (18,  2,  2)  thut,  oder  von  der  Schlacht  bei 
Actium,  womit  für  Dio  (56,  30)  die  Monarchie  anhebt,  oder  in  Aegypten  von 
der  Einnahme  Alexandreias.  Mit  dem  römischen  Staatsrecht  Ist  keiner  dieser 
drei  Ansätze  vereinbar. 

1)  Obwohl  dieses  Schlussergebniss  nur  gewonnen  werden  kann  aus  dor  Be- 
trachtung der  einzelnen  Institutionen,  insonderheit  der  coordinirten  Jurisdictions- 
und  Administrationscompetenz  von  Kaiser  und  Senat,  nicht  aber  aus  einzelnen 
Stellen,  so  mögen  doch  zwei  derselben  hier  Platz  finden.  Dio  59,  6:  rfjv  dpy  v 
xotvoboeiv  o<plot  (Gaius  dem  Senat)  .  .  .  (mer/eto.  Pomponius  IHg.  43,  12,  2: 
quomimu  ex  publico  flumine  ducatur  aqua,  'nihil  impedit ,  nist  imperator  aut 
senatus  vetet. 
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zweiten  Hälfte  des  dritteu  Jahrhunderts  wird  Berücksichtigung 
finden,  so  weU  es  in  einer  systematischen  Darstellung  möglich  ist; 
die  allmähliche  Aufkündigung  des  Compromisses,  auf  dem  die 
augustische  Dyarchie  beruht,  die  Versuche  einerseits  ein  absolutes 
Senatsregiment  herbeizuführen ,  bei  dem  der  Princeps  nichts  ist 
als  dessen  Werkzeug1),  andrerseits  mit  Beseitigung  des  Senats  die 
Monarchie  durchzuführen,  in  ihrem  vollen  Umfang  und  mit  all 
ihren  Krisen  und  Kämpfen  darzustellen  bleibt  billig  dem  Historiker 
vorbehalten.   Der  Sieg  des  letzteren  Princips  und  der  Aufbau  und 
Ausbau  der  wirklichen  Mouarchie  durch  Dieclelian  und  seine  Nach- 
folger sind  von  diesen  Untersuchungen  ausgeschlossen.   Die  staats- 
rechtliche Verschiedenheit  zwischen  der  diocletianisch-constantini- 
schen  Monarchie  und  dem  von  Augustus  und  Tiberius  begründeten 
Principat  ist  mindestens  ebenso  gross  wie  die  zwischen  diesem 
und  der  alten  Republik;  und  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  hat 
nichts  mehr  die  hergebrachte  unglaublich  oberflächliche  Auffassung 
der  augusüschen  Schöpfung  herbeigeführt  als  die  übliche  Ueber- 
melung  derselben  mit  den  reicher  und  völliger  uns  überlieferten 
Institutionen  des  vierten  Jahrhunderts. 


Die  Idee  des  Principats.   Mayistrittus,  dvus,  dominus. 

Der  Wie  die  frühere  Republik ,  so  ruht  auch  der  Principat  auf 

M^iTtraui.  dem  Gedanken  der  Volkssouveranetät 2{ .  Alle  Gewalten  im  Staate 
üben  nicht  eigenes  Recht  aus,  sondern  stellvertretend  dasjenige 
des  Volkes,  und  der  Princeps  ist  nichts  als  ein  Beamter  mehr3), 

1)  Diese  politische  Tendenz  bat,  nachdem  sie  in  den  gegen  Maximums 
creirten  XXviri  rei  publicae  curandae  ihren  ersten  praktischen  Ausdruck  ge- 
funden hatte,  ebenso  bestanden  wie  ihr  Gegenstück;  nnd  zum  Verständnis  der 
Geschichte  des  dritten  Jahrhnnderts  muss  man  ihrer  stetig  eingedenk  bleiben. 
Vgl.  8.  688.  Nirgends  tritt  sie  so  drastisch  auf  wie  in  dem  Orakel  der 
Haruspices  aus  dem  Ende  des  3.  Jahrb.  {vita  Floriani  2),  welches  verträgst, 
dass  desjenigen  Kegenten,  der  das  senatorische  Ideal  eines  das  Regiment  als 
Geschäftsführer  des  Senats  führenden  Herrschers  am  vollständigsten  realisirt 
hatte,  des  Kaisers  Tacitus  letzter  Nachkomme  dereinst  zur  Herrschaft  gelangen, 
die  Parther  und  die  Franken,  die  Neger  und  die  Sarmaten ,  Ceylon  und  Irland 
(?)  zum  Reiche  bringen,  aber  nach  den  ,alten  Gesetzen'  regieren  und  bei  seinem 
Tode  im  hundertuudzwanzigsten  Jahre  seines  Alters  dem  Senat  die  Herrschaft 
hinterlassen  worde. 

2)  An  dieses  —  von  dem  Umfang  der  den  Comitien  zuständigen  Rechte  un- 
abhängige —  Princip  ist  nie  gerührt  worden ;  statt  aller  Belege  genügt  es  anf 
die  von  Augustus  selbst  8.  724  A.  1  dargelegte  Auffassung  hinzuweisen. 

3)  Dafür,  dass  die  Kaiser  sich  selber  als  Magistrate  betrachtet  haben,  spricht 
die  gesammte  Ordnung  der  Dinge;  ich  erwähne  nur,  dass  Tiberius  als  Kaiser 
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und  «war  ein  Beamter  nicht  mit  einer  Machtfülle,  die  ihn  Uber 
die  Verfassung  stellte,  sondern  mit  einer  in  die  verfassungsmässigen 
Ordnungen  eingefügten  und  fest  umschriebenen  Competenz.  Also 
liegt  es  im  Wesen  des  Principats,  dass  der  Princeps  als  der  erste 
der  Bürger  durch  die  Gesetze  des  Staates  ebenso  gebunden  ist 
wie  jeder  andere  auch.   Selbstverständlich  ist  er  von  der  Beobach- 
tung derjenigen  allgemeinen  Vorschriften  befreit,  die  mit  den  ihm 
abertragenen  amtlichen  Verrichtungen  unvereinbar  sind;  wie  derm 
zum  Beispiel  die  Bestimmung,  dass  der  Proconsul  das  Imperium 
nur  während  des  Verweilens  in  seinem  Sprengel  auszuüben  be- 
fugt pst,  auf  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers  nicht  an- 
gewandt werden  konnte,  obne  sie  aufzuheben.  Ausserdem  müssen  Der 
die  seil  Constiluirung  des  Principats  erlassenen  Gesetze  häufig  unter 
den  Princeps  persönlich  privilegirt  haben1);  und  in  der  Bestallung 
Vespasians  findet  sich  die  Claüsel,  dass  jede  derartige  einem  der 
Vorgänger  ertheilte  gesetzliche  Exemtion  auch  auf  den  neuen 
Princeps  Anwendung  finden  solle2).    Indess  eben  diese  Aus- 
nahmen bestätigen  nur  die  Regel,   dass  im  Allgemeinen  jedes 
Gesetz  auch  den  Princeps  verbindet.  —  Die  Unterordnung  des 

den  Beamteneid  leistete  (S.  768  A.  1)  und  die  staatsrechtliche  Unzulässigkeit  der 
Vererbung  des  Principats,  die  mit  dem  ^tatsächlichen  Kinfloss  der  dynastischen 
Tendenzen  so  seltsam  contrastirt.  Abex  eine  Stelle,  worin  der  Kaiaer  geradezu 
mayiatratus  genanut  würde  .  kenne  ich  nicht.  Angedeutet  ist  es  bei  Angustus 
mon.  Ancyr.  6,  22:  [potest ]atls  t^utem  n]ihilo  ampli[us  habui,  quam  qui  fuerunt 
tui  \lti  quoque  m  ma[gisy[ratu]  cotd€ga\e\  auch  wohl  bei  Suetou  Aug.  26:  magi- 
slratus  atque  honorcs  (vgl.  1,  8  A.  4),  et  quoadam  novi  generis  perpetuoaque  cepit. 
Dass  die  für  die  Kaiser  und  die  Oberbeamten  der  Republik  gleichmäßig  be- 
stimmten Lictoren  sich  bald  nennen  qul  Caeaaribus  et  magistratibus  apparent 
(1,  32t)  A.  3),  bald  qui  magi$tratibus  apparent  (1,  329  A.  1),  spricht  auch  eher 
für  als  gegen  die  Subsumtion  der  Kaiser  unter  die  Magistrate.  Dass  man  diese 
geradezu  auszusprechen  vermied,  ist  begreiflich;  die  Gleichstellung  des  Princeps 
mit  dem  Triuuivir  capitalis  war  mehr  richtig  als  höflich. 

1)  So  erhielt  Augustus  durch  Volksschluss  das  Hecht  auch  ohne  Beobachtung 
der  legalen  Formen  durch  blosse  Willenserklärung  gültig  zu  mamimittiren  (Päu- 
lus  Dig.  40,  1,  14,  1:  Imperator  cum  servum  manumittit,  non  vindicUtm  hnponit, 
aed  tum  voiuit,  fit  Uber  ia  qui  manwnitUtur  ex  lege  Augusti). 

2)  Z.  22  fg. :  utique  quibua  legibus  plebeive  sdtis  scriptum  fuit ,  tM  divua 
Aug{uatus)  TiberUssve  lulhu  Caesar  Aug[ustua)  Tibtriuaque  Claudius  Caeaar 
Aug(ustus)  tenerentur,  Ii»  legibus  ptebisque  seitis  imp.  Caesar  Vespasianus  solutus 
sit.  Nach  der  Fassung  kann  nur  der  Fall  gemeint  sein,  wo  das  Gesetz  selbst 
den  regierenden  Princeps  ausgenommen  hatte.  Analog  ist  in  dem  Stadtrecht  von 
Salpensa  c.  24  der  Kaiserdaorirat  so  geordnet,  dass  nur  von  dem  damals  regie- 
renden Domitian  die  Kede  ist ;  es  Ist  dies  kein  Redactionsversehen ,  wie  ich  im 
Commentar  dazu  S.  301  angenommen  habe,  sondern  eine  Anwendung  der  allge- 
meinen Kegel,  dass  jede  derartige  Verfügung  auch  auf  den  Nachfolger  Anwendung 
leidet.  Die  schetnbar  gleichartige  Nennung  des  Dictators  Caesar  im  Stadtrecht 
der  Colonia  Genetiva  c.  12ü  seheint  dagegen  anders  aufgefasst  werden  zu 
(S.  694  A .  2). 
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Princeps  unter  die  Gesetze  würde  illusorisch  sein,  wenn  ihm  das 
Recht  zugestanden  hätte  sich  für  den  einzelnen  Fall  von  der  Be- 
obachtung eines  Gesetzes  seJber  zu  entbinden ;  in  der  That  lässt  sich 
auch  zeigen,  dass  dem  früheren  Principat  diese  Befugniss  gemangelt 
hat.  Wenn  der  Princeps  zum  Beispiel  eine  Schenkung  oder  eine 
Adoption  oder  ein  Testament  vollzieht,  so  bedarf  er,  um  von 
einer  der  dafür  besiehenden  Formalien  und  Prohibilivbestimmun- 
gen  befreit  zu  sein,  der  Entbindung  davon  durch  die  competente 
Behörde,  und  in  Anerkennung  dieser  Noth wendigkeit  haben  die 
Kaiser  des  julischen  Hauses  sich  von  den  Vorschriften  des  Ehe- 
gesetzes, die  die  Unverheirateten  oder  in  kinderloser  Ehe  leben- 
den Gatten  in  Betreff  der  lelztwilligen  Zuwendungen  beschränkten, 
durch  den  Senat  dispensiren  lassen1).  Nachdem  freilich  in  der 
weiteren  Entvvickelung  des  Principats  die  Dispensation  von  den 
Gesetzen,  wie  wir  spater  sehen  werden,  vom  Senat  auf  den 
Kaiser  übergegangen  war,  konnte  derselbe  davon  auch  zu  seinen 
Princtps   eigenen  Gunsten  Gebrauch  machen ;  und  nicht  mit  Unrecht  wurde 

legibus 

«tut*,,  darum  späterhin,  wenn  ein  vom  Kaiser  vollzogener  Rechtsact 
einer  privatrechllichen  oder  nur  polizeilichen  Prohibitiv Vorschrift 
zuwiderlief,  derselbe  aufrecht  erhalten  als  die  Dispensation  von 
derselben  in  sich  tragend2).  Nur  in  diesem  Sinne  kennt  selbst 
das  jüngere  Kaiserrecht,  so  weit  es  noch  als  römisches  betrachtet 
werden  kaun,  den  Satz,  dass  den  Herrscher  kein  Gesetz  bindo 3) ; 
es  ist  damit  gemeint,  dass  der  Princeps  jedem  Gesetz,  von  wel- 

1)  .So  Augustus  zu  Gunsten  der  Livia  (Dio  öl),  32)  und  Gaius  allgemein 
(Dlo  59,  15). 

2)  Alexander  Cod.  lust.  6,  23,  3:  licet  lex  imperii  solUmnibus  iuris  impt- 
ratorem  solverit.    Vgl.  das.  5,  16,  26.  * 

3)  Ulpian  c.  XIII  ad  legem  luliam  et  Papiam  [Dig.  1,  3,  31):  princeps 
legibus  solutus  est :  Augusta  autem  licet  legibus  soluta  non  est ,  principe»  tarnen 
eadem  Mi  privilegiu  tribuunt  quae  ipsi  habent.  Sowohl  die  Inscription  wie  die 
Zusammenstellung  des  Kaisers  und  der  keineswegs  zu  dem  Mitbesitz  der  Herr- 
schergewalt gelangten  Kaiserin  zeigen,  dass  Ulpian,  eben  wie  der  Urheber  der 
A.  2  angeführten  gleichzeitigen  Constitution,  an  die  Prohibitivgesetze  des  Privat- 
rechts, insonderheit  die  julisch-papischen  denkt,  von  denen  die  frühereu  Kaiaer 
durch  den  Senat  sich  hatten  entbinden  lassen.  —  Eine  andere  Anwendung  dieser 
Regel  ist  die  spätere  von  allen  Ilechtsformalien  befreite  kaiserliche  Adoption, 
auf  die  wir  in  dem  Abschnitt  von  der  Mitregentschaft  zurückkommen.  —  Auch 
dass  die  Kaiser  in  der  Stadt  begrabet!  werden  können,  was  wenigstens  für  Traian 
zur  Anwendung  kam,  wird  dadurch  motivirt,  das-  sie  legibus  non  tenentur  (Servius 
zur  Aen.  ii,  206).  —  Verfügungen  von  Privaten,  die  den  Kaiser  betreffen, 
sind  natürlich  in  keiner  Weise  privilegirt;  so  kann  gegen  die  Erbe  Einsetzung 
des  Kaisers  die  Nichtigkeit  des  Testament«  behauptet  (Cod.  Iust.  6,  23,  3)  und 
die  Inofflciositätsquerel  angestellt  (Dig.  5,  2,  8,  2),  auf  das  ihm  gegebene  Legat 
das  falcidische  Gesetz  angewendet  werden  (Cod.  lust.  6,  50,  4). 
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ehern  Dispensation  statthaft  ist,  auch  ohne  solche  zuwider  handeln 
darf.  Hinsichtlich  der  criminalrechllichen  Verantwortlichkeit,  auf 
die  es  theoretisch  wie  praktisch  vor  allem  ankommt,  ist  die  Stel- 
lung des  Princeps  rechtlich  nicht  mehr  privilegiri  als  die  eines 
jeden  Oberbeamten  der  Republik.  Die  «iiigemeine  Regel,  dass  der 
Magistrat  weder  bei  sich  selbst  noch  bei  einem  andern  als  dem 
ihm  Ubergeordneten  Beamten  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
kann  (4,  679),  ergiebt  allerdings  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
Principal,  dass  wahrend  der  Dauer  desselben  die  criminalrechtlicbe 
Verfolgung  unstatthaft  ist1}.  Aber  diese  Dauer  ist  unter  Augustus 
keineswegs  rechtlich  die  Lebenszeit  des  Princeps;  und  auch  nach- 
dem der  Principat  lebenslänglich  geworden  war,  kann  immer 
noch,  wenn  ausnahmsweise  der  Princeps  niederlegt  oder  abgesetzt 
wird,  gegen  ihn  wegen  seiner  Amtshandlungen  ein  Criminal- 
verfahren  eingeleitet  werden ,  und  in  so  weit  ein  Criminalverfahren 
gegen  einen  Verstorbenen  nach  römischem  Recht  möglich  ist,  ist 
häufig  gegen  den  Princeps  nach  dessen  Tode  strafrechtlich  vor- 
gegangen und  sind  sowohl  Ehrenstrafen  zuerkannt  wie  auch  die 
Revision  der  Amtshandlungen  ausgesprochen  worden.  Was  über 
dies  Strafverfahren  gegen  den  entthronten  oder  verstorbenen 
Herrscher  zu  sagen  ist,  wird  passender  dem  Abschnitt  Uber  die 
Beendigung  des  Principats  vorbehalten;  hier  soll  nur  im  Allge- 
meinen hervorgehoben  werden,  dass  darin  der  magistratische 
Charakter  des  Principats  mit  schlagender  Deutlichkeit  zu  Tage 
(ritt.  Eine  wirkliche  Monarchie ,  in  der  die  Persönlichkeit  des 
Monarchen  vor  der  Institution  zu  verschwinden  hat,  hätte  nie  die 
Regierungshandlungen  der  Vorgänger  nach  denselben  Grundsätzen 
behandeln  können,  wonach  die  Consuln  statt  der  Senatorenliste 
der  letzten  Censoren  die  der  diesen  vorhergehenden  zur  Anwen- 
dung brachten,  der  Prätor  das  Edict  des  nächstletzlen  Vorgängers 
dem  seinigen  zu  Grunde  legte.  Dass  in  einer  factischen  Monarchie 
von  factischer  Verantwortlichkeit  des  Monarchen  die  Rede  nicht 
sein  kann,  bedarf  keiner  Ausführung ;  aber  die  Rechtsanschauung 
hat  nicht  gewechselt  und  der  Satz ,  dass  der  Monarch  kein  Un- 
recht thun  könne,  ist  dem  Principat  nicht  minder  fremd  wie  der 
Republik.    Erst  in  derjenigen  Epoche,  wo  die  im  griechischen 


1)  Philo  leg.  ad  Guium  ö :  dvuireuftuvov  fltpx*iv  ilvat  tift  a&TOXpotxopa  fitj- 
oe>Ö5  ini  toi«  6tto>3oüv  zenpa^nivot;  Xöfov  diratxciv  toXja&vto;  ouva^oo. 
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Osten  herrschende  Auffassung  der  Monarchie  die  Teherhand  ge- 
wann, isl  dem  Satz,  dass  den  Herrscher  kein  Gesetz  binde,  joner 
allgemeine  Sinn  untergelegt  worden,  welcher  denselben  zu  dei 
seitdem  klassisch  gewordenen  Formulirung  des  Absolutismus  ge- 
macht hat1). 

MtfbUait-  Wie  hinsichtlich  der  criminellen  Verantwortlichkeil  der  Prin- 
letdichkeit.  eeps  theoretisch  jedem  Bllrger  gleich  steht,  so  gilt  dies  wesentlich 
auch  hinsichtlich  seiner  Unverletzlichkeit.  Es  ist  alles  Herkom- 
men der  Republik  und  in  ihrem  Wesen  begründet,  dass  der 
Angriff  auf  den  Magistrat  ein  Angriff  auf  die  Gemeinde  seilet 
ist,  also  zum  Beispiel  wer  einen  Beamten  tödtel,  nicht  bloss  de* 
Mordes,  sondern  auch  des  Hoch verraths  schuldig  ist2);  und  davon 
ist  auf  den  Princeps  lediglich  Anvendung  gemacht  worden.  Einer 
prineipiell  verschiedenen  Behandlung  unterliegen  die  gegen  den 
Princeps  versuchten  oder  verübten  Verbrechen  nicht;  da  bei  der 
Abmessung  der  Schwere  dieser  Verbrechen  die  Bangstellung  des 
Beamten  nothwendig  ins  Gewicht  fiel,  ist  es  nur  in  der  Ordnung, 
dass,  wie  die  Verletzung  des  Consuls  schwerer  als  die  des  Quäslors, 
so  die  des  Princeps  schwerer  geahndet  wird  als  die  des  Consuls. 
Praktisch  machte  allerdings  das  Auftreten  des  Principats  sich 
vielleicht  in  nichts  so  schroff  sichtbar  als  in  der  Behandlung  na- 
mentlich der  dem  Princeps  durch  Rede  oder  Schrift  zugefügten 


1)  l>io,  der  in  seiner  Auffassung  der  römischen  Monarchie  mehr  durch  die 
Anschauungen  seiner  kleimtsiatischen  Heimath  als  durch  die  Tradition  der  römi- 
schen Curie  bestimmt  wird,  führt  (53,  18)  den  Satz  genau  so  an.  wie  ihn  sein 
Zeitgenosse  t'lpian  ausspricht:  XeXyvTat  ^ap  ot;  tcuv  vojacov,  oj;  aOxa  xd  AaTtvtxa 
pf([jL<rra  X£fer  tout^ttiv  iXevflepot  drrö  Trebra  dvafxat«;  vou-tsew;  etat  xai  oveevt 
twv  *r£7pau.|Aewov  ^vey/mai.  Dass  er  ihu  aber  anders  als  Llpian  und  zwar 
verstand,  wie  er  seitdem  traditionell  verstanden  wird,  zeigt  die  hinzugefügte  Be- 
merkung, dass  damit  allein  die  Kaiser  die  absolute  Herrschaft  hätten  durchfuhren 
können  (f/<7j  oe  xoi  txepov  Tt  .  .  7rpo3£xxf(3avTo,  ü^p'  ouirep  xal  p^vou  xat  ixthi 
av  -  »'s  war  vorher  von  der  tribunicischen  Gewalt  die  Hede  —  xai  Ta).).a  autoi; 
irperrrtw  i%tp).  Offenbar  ist  dies  eine  missverständliche  L'ebcTtragung  des  ledig- 
lich für  den  Kreis  des  ius  privatum  aufgestellten  Satzes  auf  das  Gebiet  des  tu* 
publicum;  l'lpian  würde  sicher  dagegen  erinnert  haben,  dass  die  politischen  Be- 
fugnisse des  Kaisers  mit  seiner  Befreiung  von  den  Prohibitivgesetren  des  Privat- 
rechts nichts  gemein  haben.  Mau  kann  hier  deutlich  verfolgen,  wie  sich  all  - 
mählicfi,  und  zwar  zuerst  bei  den  Grieohen,  dem  Begriff  des  augustischen  Prin- 
cipats derjonige  der  dioclerianischen  Monarchie  substituirt  hat.  Für  die  spätere 
Auffassung  genügt  es  die  Aeusserung  Justinians  (nov.  10f)  c,  4)  anzufahren, 
dass  der  kaiserlichen  Gewalt  otitou;  6  öeo«  xou;  vöjxou;  UTCOTeftstxe,  n<Su.ov  aurr;. 
£u.']rj7ov  xaTar:£(x^a;  dtvöptirot«. 

2)  Dies  ist  Rechtens  noch  in  der  Kaiserzeit.  Dig.  48,  4,  1,  1:  (mafeita- 
ti»  erbnine  tenttur),  cum*  opera  contilio  malo  corwiliwn  initum  erit ,  quo  quü 
mayhtrattu  populi  Komani  quive  Imperium  potesUitemve  habrt  occidalur. 
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Beleidigung;  als  eines  Verbrechens  gegen  den  Staat;  aber  genau 
so  weit  waren  in  der  Theorie  und,  so  weit  sie  es  konnten,  selbst 
in   der  Praxis  auch  die  Volkstrihune  der   Republik  gegangen 
•'S.  288),  und  gerade  in  dieser  Hinsieht  durfte  der  Princeps  sieh 
auf  die  formell  ihm  übertragene  tribunieische  Unverletzlichkeit 
stützen  und  hat  sich  auf  sie  gestutzt.  —  Allerdings  sind  auch  prin- 
zipielle Uebergriffe  auf  diesem  Gebiet  schon  früh  vorgekommen. 
Man  kann  kaum  dahin  rechnen ,  dass  die  Verletzung  des  Eides 
bei  dem  Genius  oder  der  Salus  des  Kaisers,  wie  dies  weiterhin 
bei   den   kaiserlichen  Ehrenrechten  gezeigt  werden  wird,  als 
Majestätsverbrechen  angesehen  wird;  denn  wahrscheinlich  ist  der 
gleiche  Fall,  auf  einen  Privaten  angewandt,  immer  als  Beleidigung 
desselben  betrachtet  worden  .   und  es  ist  dies  nur  die  ausserste 
(Konsequenz  des  an  sich  unanfechtbaren  Satzes,  dass  die  Beleidi- 
gung des  Beamten  den  Staat  mit  tritft.    Wohl  aber  ist  es  ein 
Üebergriff,  dass  schon  Augustus  den  mit  Frauen  des  kaiserlichen 
Hauses  begangenen  Ehebruch  als  Majestälsvorbrechen  behandelt 
wissen  wollte1).    Indess  von  Tiberius  wurde  diese  für  die  staats- 
rechtliche Stellung  des  Principats  wichtige  Ausdehnung  des  Be- 
griffes der  maiestas  ausdrücklich  verworfen  2)  und  in  die  juristische 
Theorie  ist  sie  nicht  eingedrungen.    Ein  fernerer  Üebergriff  ist 
der  Recfatssatz,  dass,  wenn  sonst  die  Folter  nur  gegen  Sclavon 
angewendet  werden  kann,  bei  denjenigen  Majestätsverbrechen, 
die  sich  gegen  die  Person  des  Kaisers  richten,  alle  Angeschuldig- 
ten als  Sclaven  zu  behandeln  sind;   aber  wenn  dies  in  der 
tyrannischen  Praxis  auch  schon  früh  begegnet :i; ,  so  könn-n  wir 
doch  die  Rechtsregel  als  solche  nicht  vor  der  severischen  Zeit 
nachweisen  *} . 

Dass  auch  die  Bezeichnung  des  Herrschers  als  princeps  ihn 
als  den  ersten  Bürger  charakterisirt ,  leuchtet  ein  und  w  ird  bei 
der  Titulatur  näher  dargelegt  werden. 

Die  Auffassung  des  Herrschers  als  einer  qualitativ  Uber  den  Dk 

III.   II.»-'  In 

 —  —    ncbc  ldcc. 

1 )  Tacitus  ann.  3 ,  '24 ;  (Auyustu*)  culpam  .  .  .  yrmi  nomine  laemrum 
reliyionum  ac  violatat  maieaUdi*  appellando  clementiam  maiorum  su<m</uc  ipse 
lege«  egrediebatur. 

2)  Im  Pmeu  der  Appuleia  Varilla  17  u.  Chr.  (Tacitus  ann.  '2,  50). 

3)  Claudius  (Diu  00,  Ii))  schwor  beim  Regierungsantritt  dies  nie  thun  zu 
wollen,  that  es  aber  selber  mehrmals  (Dio  a.  a.  (>.);  ebenso  Nero  (Tacitus  ann. 
15,  56). 

4)  Paulus  tenl.  5,  29,  '2\  bestimmter  noch  Arcadius  unter  ConstanUn  Diy. 
48,  18,  10,  1. 
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Unlerthanen  stehenden  und  dureh  sich  selbst  zum  Regiment  be- 
rechtigten Persönlichkeit  ist  mit  der  Auffassung  desselben  als 
Magistrat  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  unvereinbar  und  also, 
da  jene  erwiesener  Massen  dem  Principat  zu  Grunde  liegt,  für 
denselben  von  Rechts  wegen  ausgeschlossen.   Nichts  desto  weniger 
zeigt  jene  eigentlich  monarchische  Idee  neben  dieser  wesentlich 
republikanischen  sich  sehr  früh,  ja  fast  gleichzeitig  mit  den  An- 
fangen des  Principajs;   und  wenn  sie  auch  nicht  durchdringt, 
vielmehr,  im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet,  officiell  abgelehnt 
wird  und  darum  ihre  Kennzeichen  mehr  dem  Kaiser  von  Anderen 
beigelegt  als  von  ihm  selber  gefuhrt  werden,  so  ist  es  doch  not- 
wendig auf  diese  dem  Wesen  des  Principats  entgegengesetzte, 
allmählich  aber  dasselbe  unterhöhlende  und  schliesslich  in  die 
eigentliche  Monarchie  überführende  Anschauungsform  einen  Blick 
zu  werfen,  theils  weil  die  im  Grunde  arbeitende  Gegenströmung 
für  das  Verständniss  des  Principats  selbst  wesentlich  ist,  theils 
weil  der  Gegensatz  des  Principats  und  der  auf  ihn  folgenden  und 
aus  ihm  entwickelten  Monarehie  hier  in  schärfster  Weise  hervortritt. 
Göttlichkeit        Wie  der  Dictalor  Caesar  ohne  Zweifel  beabsichtigt  hat  das 
Monarchen.  Königthum ,  sei  es  unter  der  altgewohnten,  sei  es  unter  einer 
neugeprägten  Benenuuug  wieder  herzustellen,  so  hat  er  sich  auch 
schon  bei  Lebzeiten  eine  göttergleiche  Verehrung  zuerkennen 
lassen,  indem  er  sich  zwar  keinen  eigenen  Tempel  errichten, 
aber  in  sämmtlichen  Tempeln  Roms  und  der  Reiches  seine  Bild- 
säule unter  denen  der  Gölter  aufstellen  und  sich  einen  eigenen 
Flamen  bestellen  Hess      Da  die  förmliche  Monarchie  nach  logischer 
Consequenz  entweder  von  der  sacralen  Seite  auf  den  König  Gott 
oder  von  der  juristischen  Seite  auf  den  König  Herrn  hinführt,  so 
darf  man  in  diesem  Verfahren  dieselbe  eminente  und  vor  keiner 
Consequenz  zurückschreckende  Folgerichtigkeit  des  Denkens  und 
Handelns  erkennen,  welche  Caesar  überhaupt  einen  in  der  Ge- 
schichte einzigen  Platz  anweist.    Bei  seinem  jähen  Tode  liegen 
seine  letzten  Ziele  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Seite  hin 
nicht  völlig  klar  formulirl  vor;  offenbar  aber  hat  die  beabsichtigte 
ideale  Rechtfertigung  und  sacrale  Verklarung  der  Monarchie  noch 
über  das  Grab  hinaus  nachgewirkt.   Seine  Anhänger  hielten  den 
Glauben  an  seine  Göttlichkeit  nach  seinem  Tode  mit  verdoppelter 

1)  Cicero  Phil.  2,  43.  Dio  44,  4.  Sueton  Caes.  76.    Florua  2,  13  [4, 
91.  Drum&iin  3,  666. 
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Leidenschaftlichkeit  aufrecht  und  fanden  sich  darin  bestärkt  durch 
den  Kometen,  der  wenige  Monate  nachher  wahrend  der  zu  seiner 
Ehre  gefeierten  Spiele  erschien l) ;  nachdem  dann  diese  Partei 
obgesiegt  hatte  und  zur  Fortführung  des  unterbrochenen  Werkes 
der  Triumvirat  gestiftet  worden  war,  wurde  der  Dictator  Caesar 
als  divus  Iulius  durch  Beschluss  des  Senats  und  des  Volkes  förm- 
lich den  Göttern  der  römischen  Gemeinde  eingereiht2).  —  Diese  Augu$tu* 
Consecration  ward  folgenreich  auch  für  den  später  an  die  Stelle 
der  constituirenden  Gewalten  tretenden  Principat.  Allerdings  trat 
der  neue  Gewalthaber  auch  hier  einen  Schritt  zurück:  wie  er 
nicht  königliche  Gewalt  begehrte,  sondern  sich  begnügte  der  erste 
Bürger  zu  sein,  so  Hess  er  auch  nicht  bei  Lebzeiten  sich  von  Ge- 
meinde wegen  als  Gott  anerkennen,  seine  Bilder  nicht  von  Staats 
wegen  in  den  Tempeln  aufstellen,  wie  sein  Vater  es  gelhan,  und 
keinen  Flamen  bei  Lebzeiten  sich  weihen 3) ;  obwohl  er  nichts 
dagegen  hatte,  dass  in  Griechenland4)  und  theil weise  auch  in 

1)  Drumann  1,  127.    Die  Spiele  sind  die  der  Victoria  Cattaus  20. — 30. 
Juli  (C.  1.  L.  I  p.  397). 

2)  Das  zeigt  am  bestimmtesten  die  Inschrift  /.  JV.  5014:  genio  deivi  luli 
parentis  patriae,  quem  senatus  populusque  Romanus  in  deorum  numerum  rettulit. 
Vgl.  C.  1.  L.  1  n.  626  und  was  dazu  bemerkt  ist.  Dass  diese  Anerkennung 
nicht  zurückgeht  auf  die  Consecräiion  Caesars  bei  seinen  Lebzeiten,  zeigt  schon 
die  offenbar  durch  Oesetz  festgestellte  Benennung  divus  Julius.  Die  speciflsche 
Bedeutung  von  divus  als  eines  früher  Mensch  gewesenen  Gottes  im  Gegensatz  zu 
dem  als  Gott  entstandenen  deus  scheint  erst  damals  und  eben  iu  Folge  dieses 
Beschlusses  sich  festgestellt  zu  haben.  Wo  divus  in  dem  republikanischen 
Sacralrecht  vorkommt,  zum  Beispiel  in  dem  Fest  der  divalia,  scheint  vielmehr 
an  das  Firmament  gedacht  zu  sein.  —  Da  Caesar  der  Sohn  ohne  Zweifel  un- 
mittelbar nachdem  die  Consecration  des  Todten  gesetzlich  festgestellt  worden 
war,  sich  divi  f.  statt  C.  f.  genanut  bat,  er  die  letztere  Bezeichnung  aber  nicht 
bloss  bei  dem  Antritt  seines  ersten  Consulats  am  19.  August  711  (capitolini- 
sche  Fasten  z.  d.  J.),  sondern  auch  noch  als  Triumvir  geführt  hat  (Orelli  584), 
so  kann  dieser  Beschluss  erst  nach  dem  27.  Nov.  711  gefasst  sein.  In  der  That 
berichtet  Dio  47,  18  den  Beschluss  dem  Dictator  Caesar  einen  Tempel  zu  er- 
richten, welcher  ohne  Zweifel  mit  der  offlciellen  Anerkennung  der  Consecration 
selbst  zusammenfällt,  erst  unter  dem  J.  712  (die  Dedication  erfolgte  erst  725  : 
Dio  51,  22)  und  damit  stimmt  auch  Appian  6.  c.  2,  148.  Die  erweislich  älteste 
Urkunde,  in  der  die  Bezeichnung  divus  auftritt,  sind  die  capitolinischen  Trium- 
phalfasten vom  J.  714. 

3)  Sueton  Aug.  52:  in  urbe  pertinaeissime  abstinuit  hoc  honort.  Dio  51,  20: 
i-v  vdp  tü>  dforei  auTtp  ttq  «ce  ÄXXtq  'ItaXla  oux  lortv  Sorte  täv  6kooovoöv 
Xo'fO'j  two«  dfcltnv  d-röXpyrj«  toOto  rottjaai.  —  Der  Cultus  des  Genius  des 
lebenden  Kaisers  ist  zulässig  und  begegnet  häufig  neben  dem  der  Larts  publiei 
(Preller  röm.  Myth.  S.  495);  eine  in  das  Staatsrecht  eingreifende  Bedeutung  kommt 
ihm  nicht  zu. 

4)  Was  die  Nichtbürger  thaten,  kam  staatsrechtlich  nicht  in  Betracht;  schon 
Flamininus  hatte  in  Griechenland  seine  Tempel  und  seine  Priester  (Plutarch 
Flam.  16)  und  ganz  gewöhnlich  wurde  den  Proconsuln  dor  Republik  die  gleiche 

Ehre  erwiesen  (Sueton  Aug.  52).    Augustus  folgte  also  nur  dem  Herkommen,  m 
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Italien  *)  die  Gemeinden  ihm  Tempel  dedicirten  und  in  unzähligen 
Ilauskapellen  sein  Bildniss  unter  denen  der  Götter  verehrt ,  ja 
sogpff  in  dem  Festlied  der  Salier  sein  Name  unter  die  der  Götter 
mit  aufgenommen  ward2).  Er  nannte  sich  nicht  Gott,  wohl  aber 
eines  Gottes  Sohnt  und  wie  die  Erzählung  von  Bomulus  für  ihn 
mehrfach  bestimmend  gewesen  ist,  so  lag  es  in  der  Consequenz 
dass  nach  seinem  Tode  der  Sohn  des  Divus  Julius  ebenso,  wie 
einst  der  Sohn  des  Mars,  als  Gott  der  Gemeinde  werde  consecrirt 
werden.  Offenbar  liegt  in  diesen  Anordnungen  die  Tendenz  dem 
neuen  Herrscher  eine  zwar  nicht  göttliche,  aber  doch  der  Gott- 
heit sich  nähernde  Stellung  einzuräumen ;  und  wir  werden  sehen, 
dass  dieselbe  auch  in  dem  Beinamen  Augustus  sich  ausdrückt 
Eine  und  dieselbe  Abschwächung  des  caesarischen  Princips  hai 
auf  dem  politischen  Gebiet  den  Princeps  fUr  den  König  und  aal 
dem  sacraleu  den  Göttersohn  und  dereinstigen  Gott  für  den 
lebenden  Gott  substituirt. 
Di»- sauren  Aber  diese  religiöse  Weihe,  die  Augustus  seiner  Schöpfung 
M-cnuioi.eu.  zu  geben  gedachte  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  auch  gege- 
ben hat,  ist  zu  keiner  rechten  Entwickelung  gediehen.  Tiberius 
nach  seiner  realen  Auffassung  der  Verhältnisse  und  seiner  slolien 
Verachtung  der  äusserlichen  Ehren  wies  das  halbgöttliche  Hell- 
dunkel ,  in  dem  Augustus  sich  gern  bewegt  hatte,  scharf  und 
schroff  zurück  3) ;  und  das  ethische  Moment  dankbarer  Treue  noch 


wen»  er  von  den  , Griechen',  das  heisst  den  Peregrinen  dergleichen  Ehrenbezei- 
gungen annanin  (Sueton  a.  a.  O. ;  Dio  ftl,  20;  Preller  röm.  Myth.  S.  705.  773 1 

1)  Die  göttliche  Verehrung  des  Augustus  bei  seinen  Lebzeiten  ist  auch  in 
Italien  und  in  den  Bürgergemeinden  der  Provinzen  vorgekommen;  zum  Beispiel 
begegnet  in  Inschriften  von  Pompeii  bei  Lebzeiten  Augusts  ein  flamen  oder  aacerdo* 
desselben  und  miniitri ,  die  sich  zuerst  Mercurii  Maiae ,  dann  Auguitti  Meirurii 
Maine,  seit  752  ministri  Aupusti  nennen  (/.  R.  N.  p.  461).  Aber  wahrschein- 
lich hat  Augustus  dergleichen  Huldigungen  nur  tolerlrt,  nicht  förmlich  angenom- 
men; die  Anrede  als  Gott  litt  er  nicht  (Philo  leg.  ad  Gaium'15:  rö  8cm6- 
TTJV  p.T)T£  Ö6ÖV  iwZQI  L'<\ -J.l^'il  7tGO«€l7TElV,  dXXd,  Kol  «v  X^rotrö  Tt«,  0'J3ycp<a(v£tvV 

2)  Dio  51,  20  zum  J.  726:      tou«  3|avou;  aurov  d$  Xwj  rot«  »tote  irftvi 
«ptoftat.    Augustus  mon.  Anc.  2,  21.    Wo  dies  sonst  vorkommt,  geschieht  es  xu 
Ehren  von  Verstorbenen  (Tacitus  utm.  2,  83;  vita  Marci  21),  und  es  ist  nicht 
gewiss,  ob  den  späteren  Kaisern  diese  Ehre  wie  dem  Augustus  schon  bei  Leh- 
zeiten  ertheilt  ward. 

3j  Sueton  Tib.  26:  lempla  flamine*  aacerdote*  decerni  stfti  prohibuit,  eüam 
»lalutu  ac  imaginea  niii  permiltente  »e  poni,  permixitque  ea  sola  eondieione,  m 
tnler  simulacra  deorum.  §ed  inter  ornamenla  aedhtm  ponerentur,  Dio  57,  9.  NVk 
Sueton  Tib.  28  und  Tacitus  onn.  2,  87  tadelte  er  scharf  den  Gebrauch  der  Epi- 
theta »acer  und  divinus  in  Beziehung  auf  seine  Person.  Den  Kleinasiaten  ge- 
stattete er  ihm  einen  Tempel  zu  bauen  (  Tacitus  ann,  4,  15),  den  Spaniern  nicht 
(das.  36.  37). 
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über  das  Grab  hinaus,  das  die  Unlertbanen  dem  Stifter  der 
Monarchie,  als  dem  Bringer  des  Friedens  und  des  Wohlstandes, 
dem  langjährigen  humanen  Herrscher  nach  und  über  Verdienst 
bewahrt  haben1)  und  auf  dem  seine  Consecration  nicht  zum 
kleinsten  Theil  beruht,  versagte  ohne  Ausnahme  bei  sämmtlichen 
Nachfolgern  aus  seinem  und  dem  nächst  verwandten  claudischen 
Hause.  Die  allgemeine  und  wohlverdiente  Lücherl  ichkok.  der  die 
Consecration  des  Stifters  der  zweiten  Dynastie  verfiel,  hat  die  In- 
stitution nie  verwunden.  Mit  dem  Aussterben  der  Julier  und  der 
Ciaudier  erlosch  dann  jener  besondere  Göttersegen,  den  der  neue 
Romulus  gleich  dem  ersten  als  Erbtheil  von  seinem  göttlichen 
Vater  empfangen  hatte;  das  mit  der  göttorgleichen  Stellung  des 
Monarchen  eng  verwachsene  dynastische  oder  LegitimiUitsprincip 
fehlt  in  der  ersten  Dynastie  nicht,  hat  aber  nach  doren  Erlöschen 
im  römischen  Staate  vor  Constantin  sich  nie  energisch  regenerirt. 
Der  Principat  blieb  als  zweckmässige  Staatsordnung;  und  mit  ihm 
blieb  die  sacrale  Anlehnung  desselben  an  den  Kreis  der  Gemeinde- 
götter,  wie  Augustus  sie  aufgebracht  hatte.  Die  Aufstellung  der 
Statue  des  lebenden  Kaisers  unter  den  Götterbildern  sowohl  der 
öffentlichen  Tempel  wie  der  Hauskapellen,  welcher  Tiberius  streng 
entgegengetreten  war,  bürgerte  sich  ein2),  und  wir  werden  ihr 
in  der  Anwendung  auf  das  Lager  unter  den  kaiserlichen  Ehren- 
rechten wieder  begegneu.  Auch  die  späteren  Dynasliegründer 
und  die  Monarchen  überhaupt  Hess  man,  wo  die  politischen  Ver- 
haltnisse oder  die  allzu  heftige  Erbitterung  nicht  hindernd  in  den 
Weg  traten,  nach  ihrem  Tode  die  Rolle  des  Augustus  spielen. 
Aber  der  sacrale  Schimmer,  der  den  Morgen  des  Principats  um- 
leuchtet hatte,  wich  von  ihm  in  der  vollen  Tageshelle  und  in 
dem  düsteren  Abendgrauen.  In  der  langen  Reihe  derer,  die  eine 
neue  Dynastie  gründeten  oder  zu  gründen  hofften ,  findet  sich 
kein  zweiter  Göttersohn a) .    Die  späteren  Consecrationen 4)  werden 

1)  Nirgends  ist  die*  schärfer  und  tiefer  ausgeführt  als  von  dem  alexandrini- 
schen  Juden  Philon  leg.  ad  Gamm  21. 

2)  Noch  Gaius  hatte  dies  anfänglich  untersagt  (Dio  51),  4).  Später  linden 
wir  da«  Bild  des  Herrschers  stehend  im  capitoliui sehen  Tempel  (Plinius  paneg. 
52)  und  in  Rom  in  den  Privathäusern  unter  den  Laren  und  Penaten  (vgl.  Sueton 
Vit.  2;  vita  Marei  18  n.  a.  St.  m.)  und  um  so  mehr  in  den  Tempeln  aller 
Provinzen  (Joseph,  bell.  2,  10,  3). 

3)  Das*  Severus  sich  dhn  Marei  filiu»  nannte,  ist  allerdings  dem  Verfahren 
Angmts  einigermaßen  analog. 

4)  Vgl.  über  diese  llaudb.  4,  426  fg.  und  unten  den  Abschnitt  über  die 
Ehrenrechte  des  Principats. 
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mehr  und  mehr  eine  hohle  bald  den  Hohn,  bnld  den  HaFJ^Pen 
Volkes  erregende  Ceremonie.    Nun  gar  bei  Lebzeiten  ger<1,  j* 
als  Gott  aufzutreten  hat  keiner  der  späteren  Kaiser  gewagt;  Götter 
einige  von  ihnen  Huldigungen  dieser  Art  sich  gefallen  Hessen  aber 
sogar  sie  provocirten  J) ,  so  waren  dies  ohne  Ausnahme  die  nie  ihn 
würdigsten  von  allen;  und  obwohl  in  dem  höfischen  Stil  mai,  'r/ 
aus  dem  Vergötterungsschwindel  herstammende  Phrase  stereotyp 
ward,  überwog  bei  den  besseren  Regenten  durchaus  die  rationelle 
Auffassung  des  Principats2).    Um  den  Fürstenwahnsinn  zu  ent- 
wickeln, bedarf  es  der  Geburt  im  Purpur,  und  mit  der  Legitimität 
der  Succession  mangeln  dem  römischen  Principat  auch  deren 
Missbildungen.    Der  Versuch  Augusts  zwischen  den  Herrsebern 
und  den  Göttern  der  Gemeinde  durch  die  Consecration  ein  Band 
zu  flechten  und  mit  dem  Abglanz  der  Göttlichkeit  der  Ahnen, 
mit  der  Vorahnung  der  künftigen  eigenen  die  Krone  zu  vergolden 
ist  nicht  förmlich  aufgegeben  worden,  aber  in  der  Thal  miss- 
lungen:  die  besten  Kaiser,  Tiberius ,  Vespasian ,  Traian  haben 
diesen  Weg  nicht  gehen  wollen  oder  nicht  gehen  können  und 
praktisch  greifbare  Folgen  haben  sich  kaum  daran   tieknüpft . 
Erst  als  die  Götter  des  Orients  auch  in  Rom  proclamirt  werden, 
als  der  persische  Sonnengott  seinen  Tempel  auf  dem  Quirinal  und 


1)  Wenn  Domitian  in  den  Concepten,  die  ans  seiner  Kanzlei  seinen  Privat- 
beamten  (procuratores)  zugingen,  wo  diese  von  dem  Kaiser  zu  sprechen  hatten, 
die  Formel  dominus  et  deus  noster  gebrauchen  liess,  wesshalb  er  denn  von  den 
Zeitgenossen  in  Versen  wie  in  Prosa  stehend  also  bezeichnet  ward  (Sueton  Dom. 
13;  Victor  Cats.  11;  Martial  5,  8:  edictum  domini  deique  nostri),  go  geht  eben 
hieraus  hervor,  was  alle  Urkunden  bestätigen,  dass  er  diese  Titulatur  keineswegs 
zur  offlciellen  machte  und  wo  er  in  eigener  Person  sprach,  sich  ihrer  durchaus 
enthielt.  Dasselbe  gilt  vom  Kaiser  Qaius.  Darauf  aber  kommt  es  staatsrechtlich 
an.  Der  adulatorische  Gebrauch  des  dtus,  aacer  u.  s.  f.  von  Seiten  Dritter  ist 
seit  Augustus  stehend  und  es  ist  wohl  für  den  persönlichen  Charakter  der  Kaiser 
bezeichnend,  aber  sonst  gleichgültig,  ob  sie  dergleichen  Redensarten  perhorres- 
ciren,  ignoriren  oder  provociren. 

2)  Tiberius  sagt  bei  Tacitus  ann.  4,  38 :  ego  mt,  paire$  conscripti,  mortalem 
tut  tt  kominum  officio  fungi  sati$qut  habert,  si  locum  prineiptm  impltam,  ei  vos 
Uftes  tt  mtmmisst  posttros  volo.  Plinius  {pantg.  2)  vergleicht  in  dieser  Hin- 
sicht Domitian  und  Traian:  nusquam  ut  deo ,  nusquam  ut  numini  blandiamur 
non  enim  de  tyranno,  std  dt  eivt,  non  dt  domino ,  std  dt  parentt  loqutmur. 
unum  ilU  st  ex  nobis  ....  putat  ntc  minus  hominem  se  quam  hommibus  prattsst 

www  W  • 

3)  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  die  eigentlich  religiöse  Ver- 
ehrung des  Bildes  des  regierenden  Kaisers,  wie  sie  der  Orient  und  Griechenland 
kennt,  dem  Principat  in  der  That  fremd  geblieben  ist.  Wie  dem  Tempel  des 
divus  Iulius  sogleich  ein  eminentes  Asylrecht  beigelegt  worden  war  (Dio  47,  19) 
so  ist  dasselbe  auch  wahrscheinlich  für  Augustus  bei  dessen  Consecration  ge- 
schehen, da  das  Flüchten  zu  seiner  Statue  schon  früh  in  dieser  Weise  auftritt 
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über"  eigenen  Pontifices  erhält,  unter  Aurelian,  dem  ,mensch- 
Moaar*nen  Gott' l),  und  weiter  unter  der  Dynastie  der  Jovier  und 
(jem  ilerculier  beginnt  die  officielle  Identification  von  Herrscher- 
bew  >  und  Göttermacht,  die  dann,  freilich  durch  den  Einfluss  des 
jjej,j$tenthums  modificirt  und  namentlich  an  titularer  Ausbildung 
\p  ,ch  dasselbe  gehindert,  nichts  desto  weniger  zur  Signatur  der 
neuen  Monarchie  wesentlich  mit  gehört2). 

Noch  entschiedener  als  die  Verwandlung  des  Fürsten  in  den  Dom*»«*. 
ioti  widersprach  dem  Wesen  des  PrincipaU»  die  Verwandelung 
desselben  in  den  Herrn,  den  dominus,  insofern  diese  Bezeichnung, 
namentlich  in  Verbindung  mit  noster  oder  einem  ähnlichen  Bei- 
satz, im  strengen  Sprachgebrauch  nur  von  Unfreien  oder  Frei- 
gelassenen ihrem  derzeitigen  oder  ehemaligen  Gewalthaber  beigelegt 
wird.  Dennoch  macht  auch  diese  Auffassung  des  Verhältnisses 
des  Princeps  zu  den  Übrigen  Bürgern  frühzeitig  sich  geltend. 
Ks  hat  dies  nichts  damit  zu  thun,  dass  der  Ausdruck  dominus 
im  familiären  Verkehr  als  Zeichen  zuvorkommender  Unterwürfigkeit 
schon  in  der  augustischen  Zeit  in  Aufnahme  gekommen  und  bald 
allgemein  geworden  ist3) ;  wo  der  Kaiser  dominus  genannt  wird, 
geschieht  dies  nicht  in  Folge  jenes  dem  gemeinen  Leben  unge- 
hörigen und  aus  der  Schriftsprache  verbannten  Gebrauchs  des 
Wortes4).    Vielmehr  wie  princeps  der  Ausdruck  der  formalen 

(Ticitus  ann.  4,  67;  Sueton  Tib.  53.  58).  Aber  erst  in  später  Zeit  findet 
sich  allgemein  das  ad  statuas  confugere  vel  imugints  prineipum  dem  confugere  ad 
f<ma  deorum  gleichgestellt  (Gai.  1,  53;  Calliatratus  Dig.  48,  19,  28,  7).  Auch 
-iie  militärische  Verwendung  des  Bildnisses  des  regierenden  Kaisera  ist  zunächst 
keineswegs  sacral. 

1)  Ks  giebt  Münzen  mit  der  Aufschrift  dto  et  dornino  nalo  Aureliano  Aug. 
ifcckhel  7  ,  482.  Cohen  Aurel.  170)  und  dto  et  dornino  Coro  Aug.  (Cohen 
Cor.  44). 

2)  Vgl.  z.  ß.  Vegetius  2,  5:  imperator  cum  Auguati  nomen  aeeepit ,  tam- 
/uom  prntstnti  et  corporali  deo  fidelis  est  praestanda  devotio  .  .  .  dto  enim  vel 
privatus  vel  militant  $ervit,  cum  fidttiter  tum  ditigit  qui  deo  regnat  uuetore. 

3)  Sueton  Aug.  53 :  dominumque  st  potthac  apptllari  ne  a  liberis  quidem 
<nd  nepotibus  suis  vel  »erio  vel  ioco  passus  est  atqut  huiusmodi  blundilia»  etium 
**J*r  ipsos  prohibuit.  Diese  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  die  Redensart  im  bäua 
fetal  Verkehr  von  den  unfreien  Hausgenossen,  wo  sie  hingehört,  abu  iv  über- 
ging auf  die  freien  ,  zuerst  auf  die  abhängigen ,  dann  auch  auf  die  gleich  oder 
gir  höher  stehenden  Familienglieder.  Auch  später  ist  dieses  .Schmeichehvort' 
immer  dem  Familienverkehr  vorzugsweise  eigen  geblieben ;  wo  es  den  hauslichen 
Kreit  überschreitet,  wie  zum  Beispiel  nach  Seneca  ep.  3,  1  man  den  Bekann- 
ten, dessen  Namen  man  vergessen,  domint  anzureden  pflegte,  geschieht  dies 
mit  Affectation  der  häuslichen  Vertraulichkeit.  Vgl.  über  diesen  Sprachgebrauch 
L  Fnedländer  Sittengesch.  Roms  1,  356  fg. 

4)  Der  Ausgangspunkt  ist  allerdings  für  den  häuslichen  Verkehr  wie  für 
den  mit  dem  Kaiser  derselbe ;   immer  bezeichnet  sich  der  Sprechende  als  den 

Rom  Alterth.  II.  2.  Aufl.  47 
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Gleichstellung  des  Kaisers  und  der  übrigen  Bürger,  so  ist  domi- 
nus derjenige  seiner  eminenten  Stellung  und  der  formalen  Unter- 
tänigkeit des  Kedenden  oder  Schreibenden,  welche  übrigens  mil 
der  Vergötterung  des  Kaisers  sehr  häufig  zusammen  auftritt  und 
oft  gleichsam  zu  einem  Begriff,  dem  dominus  et  deus  verschmilzt. 
An  dem  terminologischen  Uebergang  des  piinceps  in  den  dominus 
lässt  sich  die  innere  Entwickelung  der  Monarchie  vom  Principal 
zum  Dominat  mit  grüsster  Genauigkeit  messen  und  verfolgen1;. 
Die  Entwickelung  beginnt  damit,  dass  dem  Princeps  abusiv  von 
Dritten  diese  Benennung  beigelegt  wird;  sie  ist  vollendet,  wo  er 
anfängt  sie  selbst  als  die  ihm  rechtmässig  zustehende  zu  führen. 
Der  Stifter  des  Principats  wies  diese  Benennung  auf  das  ent- 
schiedenste zurück2),  und  seinem  Beispiel  folgte  Tiberius3;,  aber 
schon  sie  hatten  in  dieser  Beziehung  ernstlich  mil  denjenigen  zu 
kämpfen,  die  königlicher  sein  möchten  als  der  König.  Als  die 
Kaiser  sich  diese  Bezeichnung  gefallen  Hessen,  was  zuerst  bei 
Gaius  der  Fall  war4),  wurde  sie  bald  stehend;  nicht  bloss  die- 
jenigen Kaiser,  die  die  Bürger  als  Unterthanen  auffassten ,  wie 
Gaius  und  Domitian5),  pflegten  so  angeredet  zu  werden,  sondern 
selbst  ein  Fürst  wie  Traian,  'der  auf  das  bestimmteste,  eben  im 
Gegensatz  zu  Domitians  Dominat,  nur  princeps  sein  wollte,  wurde 
nichts  desto  weniger  in  der  Anrede  gewöhnlich  dominus  tilulirt  6]. 


unfreien  Diener  des  Angeredeten.  Aber  es  ist  doch  sehr  verschieden,  ob  dies 
geschiebt  mit  Bezug  auf  die  väterliche  oder  mit  Bezug  auf  die  Herrsche reewalt. 
Was  gemeint  ist,  spricht  schon  Pius  sehr  unzweideutig  aus  | Dlg.  14,  2,  9): 
£yu>  (xev  toO  xiajjioy  xupio;,  6  oe  v<S(aq;  ttj;  daXaoat];. 

1)  Plinius  paneg.  45:  scis,  ut  runt  natura  diversa  dommatio  et  prmeipatus. 
ita  non  aliia  esse  prineipem  gratiorem ,  quam  qui  maxime  dommitm  gravrntur. 
c.  55 :  sedem  obtinet  prineipis,  ne  sit  domino  locus. 

2)  Ovidius  fast.  2,  142  (S.  751  A.  2).  Sueton  Aug.  53:  domini  appella- 
tionem  ut  maledietum  et  opprobrium  semper  exhorruit.  Dio  55,  12.  Philo  leg. 
ad  Oaium  23  (8.  734  A.  1).  Tertullian  apolog.  34.  Lydus  de  mag.  1,  6.  de 
mens.  3,  39. 

3)  Tacitus  ann.  2,  87.    Sueton  Tib.  27.    Dio  57.  8  (S.  751  A.  5). 

4)  Victor  Caes.  3  (daraus  epit.  3):  dominum  dici  atque  insigne  regni  eapiti 
nectere  temptaverat.  Philo  leg.  ad  Oaium  17:  toO  apyovxo;  Tpirovxo;  et«  ocarö- 
TTiv .    Vgl.  S.  73ü  A.  1. 

5)  8.  73«  A.  2.    Vgl.  A.  6. 

6)  Merkwürdig  ist  hierin  der  Sprachgebrauch  bei  dem  jüngeren  Plinius. 
Wo  er  von  Traian  spricht,  braucht  er  nie  den  Ausdruck  dominus ,  der  dagegen 
in  Beziehung  auf  Domitian  stehend  ist  (ep.  4,  11,  6;  paneg.  2.  63.  88).  Ebenso 
erklärt  Martialis  nach  Domitians  Tod  10,  71  nicht  mehr  dominus  deuique  sagen 
und  zu  den  verba  priora  zurückkehren  zu  wollen :  non  est  hic  dominus,  sed  Im- 
perator. Auch  Dio  Chrysostomus  (orat.  1  p.  51  R.)  sagt  von  Traian :  u-öxp 
ü-caxtv  a.jTlp  .  .  .  oesrÖTTjv  o6y  ortu;  töjv  ikvjftlpmv ,  dXkä  FQO*  rcöv  hodhan 
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Aber  noch  ein  Jahrhundert  darüber  hinaus  wird  in  officiellen 
Denkmälern  lateinischer  Sprache1)  diese  Bezeichnung  nicht  ge- 
funden; erst  mit  Severus,  dessen  Regiment  Uberhaupt  einen 
wesentlichen  Abschnitt  in  der  Entwickelung  des  Principats  zur 
Monarchie  bildet,  dringt  dominus  in  die  Ehrendenkmäler  der 
Gemeinden  und  der  sonstigen  Corporationen  ein2).  Den  Ab- 
schluss  machte  auch  hier  Aurel ianus;  auf  seinen  Münzen  er- 
scheint zuerst  wie  der  Kaiser  Gott,  so  auch  der  Kaiser  Herr3). 
Diocletiaji  schrieb  dann  diese  Anrede  förmlich  vor4);  aber  erst 
im  Laufe  des  vierten  Jahrh.  haben  die  Kaiser  angefangen  sich 
selber  also  zu  nennen5).  Dass  die  späten  Copisten  des  alten 
Principats  Alexander6)  und  noch  Julian  7j  diese  Benennung  zurück- 
wiesen, bestätigt  nur,  was  auch  sonst  offenbar  ist,  dass  in  diesem 
Titel-  zugleich  ein  Principienwechsel  enthalten  ist.  Wenn  die 
Identification  des  Kaisers  mit  der  Gottheit  in  Folge  des  Einflusses 
der  christlichen  Anschauung  in  der  byzantinischen  Epoche  zurück- 


yalpeiv  xaXoup.rvov.  Aber  in  der  Anrede  an  Traian  sagt  Plinias  dennoch  regel- 
mässig stets  domine,  während  er  Private  niemals  also,  anredet.  In  der  Cor- 
respondenz  Frontos  wird  die  Bezeichnung  dominus  und  dominu  dem  Kaiser 
wie  den  Gliedern  der  kaiserlichen  Familie  regelmässig  gegeben,  sowohl  von 
ihnen  selbst  wie  von  Privaten;  andern  Personen  aber  wird  diese  Titulatur  nicht 
leicht  beigelegt  (Ausnahmen  ad  Ant.  2,  1 ;  ad  Ver.  2,  7  p.  134;  ad  amic.  1, 
25).  Auch  in  dem  Protokoll  vom  J.  166  über  eine  Sitzung  des  Kaisergerichts 
(Diy.  28,  4,  3)  wird  Marcus  angeiedet  domine  imperator. 

1)  Auf  griechischen  Münzen  heilst  schon  Pius  xOpto;  (Eckhel  8,  363)  und 
derselbe  dominus  noster  in  einem  Brief  des  Pontifex  Velius  Fidius  an  den  Pro- 
maginter  vom  J.  155  (Orelli  4370);  ebenso  Commodus  in  der  Inschrift  Grut. 
1066,  9  =  C.  I.  L.  VI,  727.  —  Die  oft  angeführten  Figlinen  vom  J.  134 
Donlus  2,  141.  142  sind  falsch. 

2)  Die  Belege  geben  die  epigraphischen  Indices,  insonderheit  zu  C.  1.  L.  III. 

3)  S.  737  A.  1.  Man  beachte  die  Fassung  der  Aulschrift  im  Dativ;  der 
Kaiser  lässt  sich  doch  mehr  deus  et  dominus  nennen ,  als  dass  er  sich  selber 
diese  Benennungen  beilegt. 

4)  Victor  Caes.  39  sagt  von  Diocletian :  primus  omnium  Caligulam  post 
Thmitianumque  dominum  palam  diei  passus  et  adorari  se  appellarique  ut  deum 

5)  Wenn  auf  den  Münzen  der  diocletianisch-constantinischen  Zeit  der  Titel 
dominus  noster  vorwiegend  bei  den  emeritirten  Kaisern  (Eckhel  6,  14)  und  den 
nur  nominell  mit  regierenden  Caesaren  (Eckhel  6,  67)  begegnet,  so  rührt  auch 
dies  offenbar  daher,  dass  er  schicklicher  von  Andern  dem  Kaiser  gegeben  als 
von  diesem  selbst  geführt  wird. 

6)  vita  4:  dominum  se  appellari  vetuit.  Nichts  desto  weniger  wird  anch 
ihm  die  Benennung  hautig  genug  in  den  Inschriften  gegeben. 

7)  Misopogon  p.  343  Spanh. :  ocarÖTT);  eivai  ou  cpTjs  obU  dv£/TQ  toüto 
dxoöcav,  dX).a  xai  aYavaxT£i;,  &ate  fßri  f^eisa;  toü;  zXebxou?  dftdoa;  rrdXai 
^evop.£vous  dhpeXeTv  ui;  dTti^ftovov  rrj;  »py-f);  toOto  to  Ävofia.  Die  Inschriften 
bestätigen  diese  Angabe  nicht;  nur  ganz  vereinzelt  begegnet  darauf  die  ältere 
mit  fmp.  Caesar  anhebende  Titulatur,  und  selbst  dann  pflegt  dominus  noster  da- 
neben zu  stehen  (r.  B.  C.  I.  L,  III,  5983.  VI,  1169). 
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tritt,  so  ist  dagegen  der  kaiserliche  Dominat  materiell  wie  formell 
der  Grundbegriff  der  neueren  Monarchie1). 


Titulatur. 

Da  AugUStUS  die  schrankenlose  über  der  Verfassung  stehende 
Gewalt,  wie  sie  dem  Königthum  und  den  königgleichen  Gewalten 
zukam ,  seiner  neuen  Ordnung  nicht  zu  Grunde  legen  wollte, 
legte  er  den  Titel  rei  publicae  constäuendae  schon  vor  der  Ueber- 
nahme  des  Principats  ab  (S.  698  A.  2)  und  Hess  sich  auch  spater 
weder  die  alteren  für  diese  Gewalt  gebrauch  liehen  Benennungen, 
wie  rex  und  dictator,  beilegen  noch  unter  einem  neuen  Namen, 
wie  curator  legum  et  morum,  eine  gleichartige  Gewalt  aufdringen 
(S.  685).  Die  Nachfolger  sind  seinem  Beispiel  gefolgt;  nament- 
lich den  Königstitel  haben  die  römischen  Herrscher  niemals,  nicht 
einmal  da,  wo  sie  als  Könige  herrschten,  in  Aegypten2)  geführt, 
theils  weil  an  demselben  eine  sacrale  Verwünschung  haftete5), 
theils  weil  das  formale  Königthum  mit  der  augustischen  Dyarchie 
in  allzu  schroffem  Widerspruch  gestanden  haben  würde.  Wahr- 
scheinlich ist  noch  hinzugekommen,  dass  der  römische  Princeps 
bald  mehr  war  und  mehr  galt  als  die  Könige  anderer  Staaten, 
deren  jener  ja  nicht  wenige  unter  seinen  botmassigen  Leuten 
zahlte;  der  diocletianisch-constantinische  Staat  wenigstens  hat  ohne 
Zweifel  das  Königthum  verschmäht,  weil  der  Augustusname  alle 
Könige  der  Erde  weit  Uberstrahlte.  Nur  in  dem  griechischen 
Sprachgebrauch  und  auch  hier  nur  abusiv  wird  dem  römischen 
Herrscher  der  Königsname  beigelegt4);  in  den  lateinischen  ist  der- 


1)  Unter  Justinian  war  es  ein  Verstoss  gegen  die  Hofetikette ,  wenn  man 
den  Kaiser  und  die  Kaiserin  anders  anredete  als  0ea7i0TT(;  und  olsrotva  und  der 
Untertban  sich  anders  bezeichnete  als  OoüXo;  (Prokop,  hin.  arc.  30  p.  165  Bonn). 

2)  Die  praefecti  Aegypti  sind  loeo  regum  (Tacitus  hist.  1,  11;  Strabon  17, 
1,  12  p.  797:  tt,v  toü  ßaai/icu;  f/ouv  to£iv).  Marquardt  Staatsverwaltung  1, 
284.  Die  örtlichen  Beamten  beissen  wohl  königliche,  wie  in  dem  Edict  vom 
J.  49  n.  Chr.  (C.  /.  Gr.  III,  4956)  die  ßaoiXixot  ^popu-axel;  vorkommen. 

3)  Dies  giebt  Appian  praef.  6  als  Grund  au. 

4)  Die  Griechen,  namenüich  die  Kleinasiaten  und  Aegyptier,  fanden  sich 
leicht  in  die  für  sie  nichts  weniger  als  anstössige  Idee,  dass  der  römische  Staat 
eine  Monarchie  sei  —  ou%  £octv  orco;  oy  ßctoiXeuovTat  (ol  'PtDfxaioi),  wie  Dio  53, 
17  es  ausdrückt  —  und  schon  unter  Hadrian  nennt  der  Alexandriner  Appian  un- 
bedenklich den  Kaiser  ßotatXeu; ,  eben  wie  Pius  Dig.  14,  2,  9  von  einem  Asiaten 
angeredet  wird  xipte  ßaoiXeO  Avromve.    Auch  im  ersten  Petrusbrief  2,   17 : 
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selbe  von  da  aus  erst  spät  und  nur  in  untergeordnete  Kreise  ein- 
gedrungen ■) . 

Einen  eigentlichen  Amtstitel  führt  der  Herrscher  nicht;  und  Kaiserlicher 
in  Ermangelung  desselben  ist  für  die  Titulatur  auszugehen  von 
dem  kaiserlichen  Eigennamen.  Die  in  den  Formen  der  Republik 
sich  begründende  Monarchie  kündigt  ihr  Wesen  auch  darin  an, 
dass  der  neue  Herrscher  einerseits  der  Annahme  eines  Herrscher- 
titels sich  enthalt,  andrerseits  sich  durch  eine  besondere  Gestaltung 
des  persönlichen  Namens  von  den  Beherrschten  unterscheidet  — 
eine  Sitte,  die  durch  Augustus  in  die  Geschichte  eingeführt  und 
von  da  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  stetig  geblieben  ist. 

Den  Geschlechtsnamen  haben  die  regierenden  Häuser  der  Abwerfung 

des 

früheren  Kaiserzeit  durchgängig  ausser  Gebrauch  gesetzt,  um  sich  oeachicchu- 

namens. 

dafür  vielmehr  des  Cognomen  zu  bedienen.  Eine  Ausnahme  hie- 
von  machen  nur  die  Kaiser  des  claudischen  Hauses,  welches  viel- 
mehr das  angestammte  Cognomen  abwirft2),  und  Vitellius,  dessen 

tön  ßaoiX£a  Tifxäre  ist  der  Kaiser  gemeint,  wie  2,  14  zeigt:  etre  ßaoO.ei  ö>; 
yTtep^ovci  elte  %efJL<tetv  d>;  hi  a'ixoü  TtefiTropivot;.  Titular  ist  die  Benennung 
auch  in  griechischer  Sprache  nie  geworden. 

1)  Sueton  Tib.  14 :  de  infante  Scriboniw  mathematicu»  praeelare  spopondit 
etiam  reynaturum  quandoque,  sed  $ine  regio  insigni ,  ignota  acilicet  tunc  adhuc 
Caesarum  pote$tate.  Wo  regnum  oder  rex  in  Beziehung  auf  die  Kaiser  gesetzt 
wird,  steht  es  durchaus  im  tadelnden  Sinn  und  bezeichnet ,  eben  wie  in  Be- 
ziehung auf  Sulla  und  andere  exceptionelle  Gewaltführer  der  Republik,  die  nsur- 
pirte  Autokratie  (so  zum  Beispiel  in  dem  Epigramm  auf  Tiberius  bei  Sueton 
Tib.  59;  andere  Beispiele  giebt  Markland  zu  Statius  »ilv.  4,  1,  46).  Hei  den 
abgeleiteten  Formen  stumpft  sich  die  Empfindung  hiefür  allmählich  ab ;  die  doinus 
regnatrix  hat  schon  Tacitus  (ann.  1,  4)  ohne  tadelnden  Accent  und  die  Adjectivt 
regiu»  und  regalis  sind  den  plebejischen  Kaiserbiographen  der  diocletianischen 
und  der  constantinischen  Epoche  in  diesem  Sinne  geläufig  (vita  Nadriani  23 : 
»ervi  regii,  $edile  regium;  vita  Marci  5:  adoptio  regia,  vita  Maximi  et  Balb.  14: 
vestibwt  regalibu» ;  vita  Taciti  2 :  tribunieia  potestas  maxima  pars  regali»  imperii ; 
vgl.  Casaubonus  zur  vita  Hadriani  11).  Regina  für  die  Kaiserin  hat  nicht  bloss 
der  Biograph  Alexanden  (vita  51),  sondern  sogar  schon  der  ältere  Plinius  (h.  n. 
Q9,  1,  20),  wie  denn  vornehme  Frauen  überhaupt  matronae  regiae  beissen  (vita 
Alex.  41).  Aber  dennoch  befremdet  die  bei  der  tribunicischen  Gewalt  zu  er- 
örternde Bezeichnung  der  Kaiserbestallung  durch  lex  regia  bei  dem  Juristen  Ulpian 
und  ist  syrischer  Provinzialismus,  wenn  nicht  gar  byzantinische  Interpolation.  — 
Ueber  den  eigentlich  byzantinischen  Sprachgebrauch,  welcher  das  griechische 
ßaoiXcu«  für  den  Kaiser  verwendet,  dagegen  ki£  für  den  abhangigen  König, 
hat  Bernays  (Chronik  des  Sulpicius  Severus  S.  25)  gehandelt. 

2)  Kaiser  Claudius  hat  vor  seiner  Thronbesteigung  das  Geschlechtscognomen 
Sero  geführt  (so  auf  dem  Bogen  von  Pavia;  ferner  C.  /.  L.  III,  381;  V,  24; 
Orelli  716),  aber  als  Kaiser  sich  desselben  enthalten.  Sein  Sohn  führte  dasselbe, 
aber  als  Pränomen.  Das  Cognomen  G'ermanicus  führen  beide,  aber  es  ist  dies 
der  erblich  gewordene  Ehrenbeiname  des  Vaters  des  Claudius  (vgl.  Sueton  Claud. 
2),  nicht  ein  Geschlechtscognomen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  bei  dem 
Hauptstamm  der  Claudier  althergebrachte  Enthaltung  von  allen  Geschlechtsbeinamen 
hiebei  mitbestimmend  gewesen  ist.    Dass  bei  den  vornehmen  Geschlechtern,  die 
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Geschlecht  überhaupt  kein  Cognomen  fuhrt.  Sonst  behauptet  sich 
die  Abwerfung  der  Geschlechtsnamen  in  den  regierenden  Hausern 
als  Regel  von  Augustus  bis  auf  Hadrian,  so  dass  der  Geschlechts- 
name wohl  auf  die  kaiserlichen  Freigelassenen  und  auf  kaiserliche 
Gründungen  Ubergeht,  aber  aus  der  Benennung  des  Kaisers !)  und 
der  männlichen  Angehörigen  des  Kaiserhauses2)  verschwindet. 
Ausserhalb  der  regierenden  Hauser  findet  sich  von  solcher  Ab- 
legung des  Geschlechlsnameus  keine  Anwendung :<) ;  auch  dem 
Diclator  Caesar4)  und  selbst  dem  Gründer  der  Monarchie  in 
seiner  ersten  Zeit  ist  sie  noch  fremd.  Erst  während  des  Trium- 
virats, wie  es  scheint  im  J.  1\ 4 &),  hat  Augustus  den  Julier- 
uamen  abgelegt,  offenbar  um  damit  eine  Scheidelinie  zwischen 
der  herrschenden  Familie  und  den  übrigen  Bürgern  zu  ziehen. 
Mit  Hadrian,  von  wo  an  das  römische  Namenwesen  überhaupt 
verfallt  und  das  Gefühl  für  den  Werth  der  einzelnen  Namens- 


kein  Cognomen  haben  oder  doch  das,  welches  sie  habet),  nicht  führen ,  der  Ge- 
schlechtsname praktbi  Ii  an  dessen  Stelle  tritt,  ist  bekannt. 

1)  Ausnahmen  lind  sehr  selten.  Dass  der  Gejchlecbtsname  des  Tiberius 
in  der  Bestallung  Vespasians  (S.  727  A.  2)  genannt  ist,  rechtfertigt  sich  durch 
die  Zusammenstellung  mit  dein  anderen  Tl.  Caesar,  dem  Claudier.  Die  spani- 
sche Inschrift  C.  J.  L.  II,  1Ü60  rührt  von  einem  unkundigen  Concipienten  her. 
Nur  von  Galba  giebt  es  eine  Anzahl  namentlich  kupferner  Münzen  mit  dem 
Geschlechts uamun ;  aber  dass  die  correcte  Titulatur  auch  hier  denselben  aus- 
schliesst,  zeigen  die  Gold-  und  Silbermünzen,  auf  denen  der  Gescblechtsname 
fast  nie  (Ausnahmen  machen  nur  Cohen  9.  10)  erscheint,  und  vor  allem  seine 
Militärdiplome,  auf  denen  der  Geschlechtsname  nicht  fehlen  könnte,  wenn  er 
stehen  dürfte. 

2)  Do<rh  lindet  sich  hier  der  Geschlechtsname  zuweilen  bei  jüngeren  Prin- 
zen der  entiernteren  Grade  der  Descendenz.  Charakteristisch  dafür  sind  die 
Inschriften  des  Rogens  von  Pavia  (C.  1.  L.  V,  6416),  auf  denen  er  dem  Kaiser 
und  seinen  Söhnen  nicht,  wohl  aber  seinen  Enkeln  und  Urenkeln  gegeben  wird. 
Vgl.  C.  I.  L.  II,  1553.  —  Für  Frauen  gilt  die  Regel  überhaupt  nicht. 

3)  Denn  die  irreguläre  Substituirung  eines  Cognomens  statt  des  Geschlechts- 
namen»,  von  der  sich  Beispiele  finden,  ist  degshalb  durchaus  verschieden,  weil 
hier  das  Cognomen  auf  die  Freigelassenen  übergeht  früm,  Forsch.  1,  51).  Dass 
die  vornehmen  Geschlechter  mehr  Werth  auf  ihre  Cognomina  als  auf  den  Ge- 
schlechtsnamen legten,  zeigt  sich  sehr  häufig;  aber  dass  sie  den  letzteren  keines- 
wegs ausser  Gebrauch  setzten,  lehren  die  Fasten.  Dass  Agr  ppa  es  that,  zeigen 
sie  ebenfalls;  aber  es  ist  dies  nur  ein  Beweis  mehr  dafür,  dass  er  Mit- 
regeut  war. 

4)  C.  Julius  Caesar  heisst  er  in  den  Fasteu  wie  auf  den  Inschriften  (C.  /. 
L.  I  n.  620;  vgl.  das.  p.  G26.  C.  1.  Gr.  2215.  2368.  2369  .  2957). 

5)  C.  Julius  (C  /".)  Caesar  heisst  er  in  den  Fasten  unter  dem  J.  711  und 
in  den  Inschriften  C.  /.  L.  V,  4300  und  Orell.  584  ((noch  vorhanden  und 
sicher  echt):  C.  Julio  C.  f.  Cuesari  imp.,  triumviro  r.  p.  c. ;  wogegen  imp. 
Caesar  in  den  Fasten  seit  dem  J.  714  stehend  ist.  Die  genauere  Zeitbestimmung 
folgt  aus  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  erfolgten  Aenderung  des  Vornamens. 
(S.  744  A.  2). 


Digitized  by  Google 


—    743  — 


glieder  schwiudel,  wird  diese  Sitte  verlassen1)  und  »eigen  die 
Kaisernamen  wieder  die  allgemein  gültige  Form. 

Gleichartig  ist  es,  dass  das  Distinctiv  des  römischen  Voll-  Abweisung 
bürgere,  die  Tribus,   von  den  Kaisern  und  den  Gliedern  des 
Kaiserhauses  ausser  Gebrauch  gesetzt  wird2). 

Die  Bezeichnung  imperator ,    welche  in  republikanischer  Zeit  Praenomen 
den  Inhaber  des  Oberamts  von  dem  Tage  des  Sieges  bis  zu  dem  tmperalon' 
des   Triumphs  auszeichnet,   hat  als  ständige  Titulatur  zuerst # 
der  Dictator  Caesar  in  der  Weise  geführt,   dass  sie  unter  Weg- 
lassung der  mit  der  Ständigkeit  der  Bezeichnung  unverträglichen 
tterationszifler  unmittelbar  auf  den  Namen  folgt  und  also  allen 
Übrigen  Titeln  vorangeht3).    In  dieser  Anwendung  und  Stellung 
konnte  die  Bezeichnung  imperator  an  sich  ebenso  als  tilulare  be- 
trachtet werden  wie  als  Bestandtheil  des  Eigennamens,  das  heisst 
als  zweites  Cognomen;  und  wenn  der  Dictator  Caesar  sie  ohne 
Zweifel  in  dem  ersten  Sinne  geführt  hat,  so  hat  sein  Sohn  die 
letztere  Auffassung  geltend  gemacht,  um  diese  Benennung  als  ihm 


1)  Der  Geschlechtsnanie  erscheint  zuerst  wieder  bei  den  Adoptivsöhnen 
Hadrians,  dem  L.  Aelius  und  dem  T.  Aelius  Hadriauus  Autoninus;  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  ungeachtet  der  Adoptionen  Hadrian  sich  nicht  als  Ulpier,  so 
wenig  wie  Traian  als  Cocceier,  sondern  jener  sich  als  Aelier  wie  dieser  als  Ulpier 
betrachtet  hat ,  wie  dies  die  Namen  ihrer  Freigelassenen  ergeben.  Aber  eben 
diese  Behandlung  der  Adoption  zeigt  unwidersprechlich,  dass  die  Nomenclatur  vom 
2.  Jahrb.  an  nicht  mehr  nach  deu  für  die  Republik  und  diu  frühere  Kaiserzeit 
geltenden  Kegeln  gemessen  werden  darf.  Nur  negativ  steht  so  viel  fest,  dass  die 
Incompatibilität  des  Geschlechtsnamens  mit  dem  Principat  unter  Hadrian  au I hört. 

2)  Ich  finde  nur  eine  einzige  Ausnahme :  in  dem  Kyzikos  betreffenden  Sena- 
tusconsult  unter  Pius  (Ephem.  epigr.  3  p.  156)  wird  der  Caesar  Marcus  in  dem  Ver- 
zeichniss  der  Senatoren  qui  scribendo  adfuerunt  mit  der  Tribus  aufgeführt.  Be- 
kanntlich fehlt  in  diesen  Listen  die  Tribus  niemals.  Uebrigens  zeigt  auch  dieses 
Document,  dass  hinsichtlich  der  Angehörigkeit  zu  der  Tribus  für  die  kaiserliche 
Familie  die  allgemeinen  Hegeln  gelten:  Marcus  gehört  der  Fapiria  an  als  De- 
scendent  des  Narniensers  Nerva. 

3)  Die  vollständige  Titulatur  Caesars  erscheint  iu  den  beiden  Schreiben  bei 
Joaephus  ant.  lud.  14,  10,2:  Tdio«  'IouXio«  KaToap  aoxoxpdxtup  xai  dpyiepeui;, 
otxxdxvp  tö  oc6repov  und  14,  10,  7:  Tdio«  Kaiaap  a&xoxpdxaip,  oixxdxcup  xo 
xtxapxov,  öraxdc  xe  xo  irepirTov,  otxxdTcup  dirooeGetYuivoc  oid  ptoo  und  iu  der 
Inschrift  C.  I.  L.  In.  620:  [C.  Iul]io  Caemri  im[p.J,  dictai.  iteru[m,  pont]ufici 
rnax[umo,  aug.  ? ,  c]o«.  Alle  lateinischen  Inschriften  (mit  Ausnahme  des  Stadt- 
rechts von  Genetiva  5,  12:  iussu  C.  Caesar  n  dict.  imp.)  und  alle  in  Betracht 
kommenden  Münzen  haben  den  Titel  imperator,  wenn  sie  ihn  setzen,  an  erster 
Stelle  und  ohne  Iterationsziffer.  Die  weitere  Ausführung  ist  C.  1.  L.  I  p.  452 
gegeben.  —  Vor  dem  Namen  findet  sich  der  Imperatortitel  bei  Caesar  dem  Vater 
nicht;  denn  dass  iu  einer  Inschrift  von  Kyzikos  C.  I.  dir.  3668  die  Worte 
stehen  xü)  auxoxpdxopt  Tatu)  ['louXup  Tai]ou  uWp  Kalaapt  nnd  in  einem  römischen 
Kalender  zum  2.  Aug.  (C.  1.  L.  I  p.  398)  der  Dictator  einmal  i'mp.  Caesar 
genannt  wird,  hat  dem  constanten  Gebrauch  gegenüber  keine  Bedeutung.  Sueton 
(/mJ.  76)  irrt,  wenn  er  dem  Dictator  das  praenomen  rmperatoris  beilegt. 
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nach  Erbrecht  zukommend  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen1) 
Nicht  sofort  indess  nach  dem  Tode  des  Diclators,  sondern  erst 
im  J.  71 4 2) ,  wie  es  scheint  gleichzeitig  mit  der  Ahwerfung  des 


1)  Dio  43,  44  zum  J.  708:  t6  tc  toj  ayToxpdTopo;  övou-a  o'j  xard  tö 
dpyatov  Iti  u»övov  ,  tuarep  äXKoi  tc  xai  Ixetvoc  d>c  froXXdxtc  1%  täv  roX£u.o>v 
dTrexX^fhjoav ,  oö&'  cüc  oi  Ttvd  auTOTeXfj  -fjveuWav  ^  KOt)  aXX-yjv  Ttvd  ££ov>3ta\ 
Xa,36vTec  divofxdCovro,  dXXd  xa8drra£  tovto  5^)  tö  xai  vuv  tot;  tö  xpdto;  dVt  ^yousi 
Öiö6u.evov  dxetvij)  töte  irpdiTijj  tc  xai  rptüTov  cusnep  ti  xüptov  rcpoa^Oeoav.  xai 
ToaauTTj  -r£  urspftoX^j  xoXapteiac  dypr^aavTO,  u»3Te  xai  to-j;  raloas  toü;  tc  irrö- 
vou;  auToü  oGtoj  xaXetaöat  6r)tf(aaadat  .  .  .  88ev  itep  xai  eitl  rdvTa;  tou;  uxrä 
Taüra  aÜToxpaTopa;  V)  STttxXTjai;  aß-rrj  motrep  ti;  iola  rffc  dpvfjs  ajTwv  oi«a  xa- 
ödirep  xai  t)  toü  Katsapo;  dtfixeTO.  Ders.  52,  4t  (vgl.  40)  zum  J.  725 :  xat 
t9,v  toü  a'jTOXpdTOpoc  CTtlxXr,aw  ez£deTO"  X£y°>  ou  r?)v  ltd  Tale  vlxatc  xard 
tö  dpyaloN  &iöou.£vr)v  tioiv  .  .  .  dXXd  xip  tTepav  rfjv  tö  xpaTO?  &tao7juia(vooBav, 
cbauep*  Tip  raTpi  aOTOU  tu)  Kabapi  xai  toi;  Ttaioi  xai  Tote  cx^Önoi;  lirr^Ktn. 
Mit  dieser  Auffassung  hängt  auch  Suetons  übrigens  irrige  Angabe  zusammen 
(S.  743  A.  3),  dass  der  Dictator  die  Imperatorbezeichnung  als  Pränomen  geführt 
habe;  denn  um  erblich  zu  sein,  musste  sie  Name  sein,  nicht  Titel.  — 
So  unwahrscheinlich  es  nun  ist,  dass  Caesar  der  Vater  diese  Bezeichnung  »U 
Namenstheil  geführt  haben  soll,  so  uöthigt  doch  sowohl  das  Gewicht  der  Zeug- 
nisse wie  die  ganze  Sachlage  in  dieser  Angabe  etwas  mehr  zu  erkennen  als  einen 
Irrthum  der  Berichterstatter.  Vielmehr  liegt  eine  offizielle  Fiction  vor,  wie  wir 
sie  ganz  ähnlich  bei  dem  erblichen  Oberpontificat  wiederfinden  werden  :  Caesar 
der  Sohn  machte  geltend,  dass  der  Vater  den  Imperatornameu,  nicht  den  Impe- 
ratortitel geführt  habe  und  dass  ihm  also  darauf  nicht  minder  wie  auf  den  Namen 
Caesar  ein  Anrecht  zustehe.  Die  Fiction  bestand  übrigens  nur  darin,  dass  der 
Dictator  Caesar  die  Bezeichnung  als  Namen  und  nicht  als  Amtstitel  geführt 
habe ;  wenn  imperator  Cognomen  war,  so  konnte  es  mit  demselben  Recht  an  erster 
wie  an  dritter  Stelle  geführt  werden.  Wie  Aemilius  Paullus  sich  ebenfalls 
Paullus  Aemilius  nennen  durfte ,  war  es  auch  durchaus  Sache  der  Convenienz. 
ob  die  Caesaren  sich  Caesar  Imperator  nannten  oder  Imperator  Caesar. 

2)  Der  Vorname  Gaius  erscheint  noch  auf  einer  im  J.  713  geschlagenen 
Münze  (mit  Q.  Salvius  imp.  cos.  desig.:  Cohen  8alvia  1,  vgl.  C.  I.  L.  1  n.  869) 
und  das  nachgesetzte  imp.  auf  einer  Münze  desselben  Jahres  (mit  M.  Barbat. 
q.  p.  :  Cohen  B'trbatia  1,  vgl.  Borghesi  opp.  1,  427);  dies  sind  aber  auch  meine* 
Wissens  die  letzten  sicheren  Belege  für  die  ältere  Namensform.  Denn  die  Mün- 
zen der  Münzmeister  L.  Livineius  Kegulus  und  L.  Mussidius  Longus,  auf  denen 
der  Vorname  Gaius  erscheint,  sind  zwar  R.  M.  W.  S.  741  in  das  J.  716  gesetzt 
worden,  aber  die  neuesten  Funde  haben  gezeigt,  dass  sie  vielmehr  dem  J.  711 
angehören  (vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallets  Zeitschrift  für  Numismatik  2, 
67);  und  es  ist  nur  eine  unsichere  Vermuthtfng,  dass  die  barberinische  Triumphal- 
tafel unter  dem  J.  714  die  gleiche  Namenform  gehabt  hat  (C.  /.  L.  I  p.  47b). 
Die  neuere  Form  erscheint  in  den  offiziellen  capitolinischeu  Fasten  seit  714; 
und  damit  stimmt  die  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  Münze  des  Agrippa  mit 
imp.  Caes.  divi  luli  f.  (Cohen  Vipsan.  4),  während  die  gleichzeitig  von  dem- 
selben geprägte  mit  imp.  divi  luli  f.  Ur(tium)  (S.  687  A.  5)  deutlich  zeigt,  das» 
diese  Namenform  eben  damals  erst  begann  und  man  noch  damit  experimentirte. 
Wahrscheinlich  erfolgte  diese  Umnennung  eben  unter  dem  Einfiuss  des  Agrippa. 
Möglich  ist  es  übrigens,  dass  Caesar  schon  vor  714  die  Benennung  imperator  als 
Erbnamen  in  Anspruch  genommen  hat;  so  lange  sie  hinter  dem  Namen  steht, 
ist  nicht  zu  erkennen,  ob  damit  bloss  der  Siegestitel  gemeint  ist,  wie  er  auch 
bei  Antonius  auftritt,  oder  Caesar  noch  aus  einem  andern  Grunde  Anspruch  aut 
den  Namen  machte.  —  Die  Angabe  Dios  (A.  1),  dass  Augustus  den  Titel 
im  J.  725  angenommen  habe,  wird  durch  die  Urkunden  widerlegt;  und  die 
conciliatorische  Kritik,  welche  dafür  die  Anerkennung  des  Titels  durch  den  Senat 
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Geschlechtsnamens  hat  er  das  angeblich  ererhle  Cognomen  zu 
führen  begonnen f  dasselbe  aber,  um  es  als  Namen Sth eil  deutlieh 
zu  charakterisiren  und  im  Anschluss  an  die  damals  aufkommende 
Sitte  der  Behandlung  des  vornehmeren  Cognomens  als  Praenomen, 
nicht  an  vierter  Stelle  geführt  wie  der  Dictator,  sondern  unter 
Abwerfuug  seines  bisherigen  Vornamens  Gaius  an  dessen  Statt 
an  erster.  Neben  der  Anknüpfung  an  den  idealen  Gründer  der 
Monarchie  und  der  auch  bei  der  Abwerfung  des  Geschlechts- 
namens massgebenden  Rücksicht,  dass  der  Herrscher  von  den 
Unterthanen  schon  in  der  Benennung  sich  unterscheiden  muss. 
wurde  auf  diesem  Wege  die  höchste  militärische  Gewalt  mit  der 
Persönlichkeit  des  Gewallhabers  gleichsam  identificirt  und  erschien 
in  demselben  verkörpert.  Selbstverständlich  hat  die  politische 
Fiction,  die  aus  dem  Amtstitel  imperator  ein  erbliches  Cognomen 
machte,  nie  den  darin  gegebenen  CompetenzhegrifF  aufgehoben, 
wie  dies  am  deutlichsten  darin  hervortritt,  dass  die  Griechen  den- 
selben nicht  beibehalten,  sondern  durch  avxOAqaxwq  wiedergeben. 
Dass  aber  rechtlich  betrachtet  die  Bezeichnung  imperator  von 
Caesar  dem  Sohn  nicht  als  Amtsbezeichnung,  sondern  als  Eigen- 
name geführt  worden  ist,  sagen  unsere  Gewährsmänner  ausdrück- 
lich *)  und  geht  deutlicher  als  aus  den  deutlichsten  Zeugnissen 
theils  daraus  hervor,  dass  dasselbe  Wort  in  der  Titelreihe  wieder- 
kehrt, was  nur  dann  begreiflich  erscheint,  wenn  es  an  der  ente- 
ren Stelle  als  Beslandtheil  des  Eigennamens  gefasst  wird,  theils 
daraus,  dass  das  praenomen  imperatoris  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit nie  mit  dem  gewöhnlichen  Pränomen  cumulirt  wird,  sondern 
die  Kaiser  entweder  das  praenomen  imperatoris  und  das  gewöhn- 
liche nicht  oder  das  gewöhnliche  und  das  praenomen  imperatoris 
nicht  führten.  Letzteres  haben  die  drei  nächsten  Nachfolger  des 
Augustus  Tiberius2) ,  Gaius3)   und  Claudius4)   gelhan  und  des 

in  diesem  Jahre  substituirt.  zeigt  von  geringer  Einsicht  in  das  Verhältniss ,  in 
dem  der  Senat  bis  dahin  zu  Caesar  gestanden  hrtte.  An  welches  Factum  Dios 
Irrtbum  anknüpft,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

1)  Praenomen  imperatoris  nennt  es  Sueton  (Jul.  76.  Tib.  26.  Claud.  12), 
<5vo|iot  xuptov  Dio  43.  44  (S.  744  A.  1).  hinzufügend,  was  freilich  so  doch  nicht 
richtig  ist,  dass  mit  dem  Namen  keinerlei  Gewalt  erworben  worden  sei. 

2)  Sueton  Tib.  26.  Dio  57,  2.  8,  so  wie  die  Münzen  und  Inschriften,  die 
hier  überhaupt  massgebend  sind. 

3)  Gaius  heisst  auf  den  Reichsmünzen  und  in  offiziellen  Documenten  nie- 
mals imperator  (vgl.  Dio  59,  3);  auf  municipalen  Münzen  (Eckbel  6,  220)  und 
Inschriften  (C.  /.  L.  II,  172.  4716.  4717)  erscheint  der  Titel  nicht  selten, 
natürlich  abusiv. 

4)  Sueton  Claud.  12. 
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pruenomen  imperaturis  sieh  enthalten;  erst  Nero  ist  auf  das 
augustische  Verfahren  zurückgekommen  und  hat  sich  uicht  immer, 
aber  häufig  des  pruenomen  imperatoris  bedient ') ;  von  Yespasian 
an  wird  dasselbe  stehend2;.  Durch  diese  Pixirung  der  Stellung 
des  Wortes  in  Verbindung  mit  der  beibehaltenen  Cumulation  des 
pruenomen  imperatoris  mit  der  imperatorischen  Acclarnation  ist 
die  Eigennauienqualitüt  der  Benennung  imperutor  auf  das  deut- 
lichste anerkannt.  —  Ueber  die  pradicalive  Bezeichnung  des  Kai- 
sers als  imperalor  ist  der  Abschnitt  von  der  proconsula Tischen 
Gewalt  zu  vergleichen.  —  Inwiefern  diese  Bezeichnung  auch  den 
ungleichen  Theilhabern  der  kaiserlichen  Gewalt  beigelegt  wurde, 
wird  in  dem  betreffenden  Abschnitt  darzulegen  sein. 
ca«sar.  Das  erbliche  Coguomen  des  Begründers  der  Monarchie  Caemr, 

seit  Jahrhunderten  hergebracht  in  dem  uralten  Patriciergeschlecht 
der  Julier,  ist,  so  lange  dieses  den  Thron  einnahm,  durchaus 
das  Dislinctiv  der  patricischen  Geschlechtsgenossen  desselben  ge- 
blieben 3) ;  es  fehlt  keinem  der  agnatischen  Descendenteu  des 
Dictators4j.  Als  mit  Kaiser  Gaius  Tode  das  julische  Geschlecht 
erlosch5),  nahm  der  Nachfolger  Claudius  mit  der  Herrschaft  das 
Cognomun  des  erloschenen  Herrschergeschlechts  auf  und  es  ist 
seitdem  von  einer  Dynastie  auf  die  andere  in  der  Weise  über- 

1)  Wie  bei  Nero  imp.  Nero  und  Nero  imp.,  wechselt  bei  Galba  Str.  Galba 
imp.  mit  imp.  Ser.  Galba,  wahrend  imp.  bei  ütho  coustant  an  der  Spitze  de« 
Namens  und  öfter  der  Vorname  Marcus  daneben,  bei  Vitellius  ebenso  coustant 
nach  dem  Namen  steht.  Da  bei  Galba  die  Bezeichnung  imp.  häufig  zwischen  den 
beiden  Namenshälften  Str.  Galba  und  Cae».  Aua.  steht,  so  dürfte  wenigstens  bei 
ihm  auch  das  nachgestellte  imp.  ab  Name  gefasst  sein.  Auch  ist  ja  in  der 
Nomenclatur  der  besseren  Kaiserzeit  nichts  gewöhnlicher  als  das  Schwanken  der 
irregulären  Individualuamen  in  der  Stellung  vor  oder  nach  dem  Geschle -htsuamei» 
Imperator  Claudius  Nerv  und  Nero  Claudius  Jmperator  werden  nicht  anders  zu 
beurtheilen  sein  als  Africanus  Fabius  Maximus  und  Fubius  Maximus  Afrieanus, 
und  Nero  hat  wahrscheinlich  die  Bezeichnung  Imperator  immer  als  Namen  ge- 
führt, aber  bald  als  Coguomen,  bald  als  praenomen. 

2)  Dabei  verwischt  sich  das  Gefühl  der  Iucompatibilität  desselben  mit  dem 
gewöhnlichen  Pränomeu.  So  nennt  sich  Titus  imp.  T.  Caesar  Vtspasianui 
AugustuSy  und  schon  Nero  sich  neben  einander  A'ero  und  imperator.  Man  kann 
dies  lüglich  darauf  zurückführen ,  dass  in  dieser  Zeit  doppelte  Pranomina  nicht 
selten  sind. 

3)  Dio  53,  18 :  Yj  .  .  .  toü  Kaioapo;  •  ■  ■  Trpöaprjotc  ouvaptv  piv  osioepur* 
a!»Toic  oixtlav  irpootlthjoi ,  otqXoi  o  aXJ.tu;  .  .  .  rfj-v  tov  -rivous  oqpüjv  otaooy^v. 

4)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  (S.  742  A.  2)  beissen  alle  Söhne  und  Enkel 
des  Augustns  und  der  ältere  Urenkel  Caesarea;  dem  jüngeren,  damals  eiiem 
eben  geborenen  Kinde,  wird  der  Name  hier  nicht  gegeben,  wohl  aber  auf  spätereu 
Documenten. 

DJ  Der  letzte  Descendent  Augusts,  der  den  Kaitertbrou  bestieg,  war  Nero 
(Dio  63,  29);  aber  er  gehörte  zu  August6  cognatischer  Descendenz,  nicht  zu 
seinem  Hause. 
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gegangen,  dass  es  sowohl  von  dem  jedesmaligen  Gründer  der 
Dynastie1)  wie  auch  von  seinen  agnatischen  Descendenten  unter 
den  Claudiern2)  wie  unter  den  Flaviern3;  und  überhaupt  bis  auf 
Hadrian4)  geführt  wird,  auch  in  der  abkürzenden  Titulatur  das 
Pistinctiv  der  Söhne  und  Enkel  des  regierenden  Herrn  bildet 5). 
Auf  die  Beschränkung  dieser  Bezeichnung  auf  den  designirten 
Nachfolger,  die  unter  Hadrian  beginnt,  wird  in  dem  Abschnitt 
von  den  Theilhabern  am  Regiment  zurückzukommen  sein.  — 
Ihren  Platz  hinter  dem  Vor-  und,  wo  er  geführt  wird,  dem  Ge- 
schlechtsnamen, in  der  Regel  also  an  der  Spitze  der  Cognomina, 
wenn  deren  mehrere  vorhanden  sind,  hat  die  Benennung  Caesar 
in  dem  ersten  Jahrhundert  behauptet;  später,  namentlich  seit  die 
(jesculechtsnamen  wieder  regelmässig  auftreten,  pflegt  sie  zwischen 
imperator  und  den  bürgerlichen  Vor-  und  Geschlechtsnamen  zu 
stehen0) . 

1)  Dio  43,  44  (S.  744  A.  1).  —  Galba:  Sueton  Galb.  11:  ut  occi$um 
Kironem  .  .  coynovit ,  deposita  legati  suseepit  Caesaris  appellationem.  —  Otho: 
Pluurch  Galb.  28.  —  Vespasian :  Tacitus  hist.  2,  60:  Caesarem  et  Augustum 
tl  mniu  prineipatus  vocabuUi  (Namen ,  nicht  Titel)  cumulare.  —  Eine  Aus- 
nahme macht  VitelliuB,  der  den  Titel  Caesar  ablehnte.  Tacitus  h.  1 ,  62.  2,  62 : 
pmemuit  in  urbtm  edictum,  quo  vocabulum  Augusti  differret ,  Caesaris  non  reci- 
pertt.  cum  de  potestate  nihil  detraheret.  3,  58 :  quin  et  Caesarem  se  diei  voluit, 
aspematus  antea,  $ed  lunc  superstitione  nominis  et  quia  in  metu  consitia  pruden- 
ttum  et  vulgi  rumor  iuxta  audiuntur.  Sueton  Vit.  8.  Auf  seinen  Dorumenten 
fehlt  Caesar  stets. 

2)  Nicht  bloss  Nero  beisst  Caesar,  sondern  auch  ßritannicus  (Münze  mit  Ti. 
Claudius  Caesar  Aug.  f.  Britanniens  bei  Cohen  1  p.  171;  Inschrift  von  Aezani 
in  Phrygien  C.  I.  Gr.  3831a  16  vol.  II  p.  10G2  =  Le  Bas  und  Wadding- 
lllll  856).  —  Auch  Piso  sagt  von  sich  bei  Tacitus  hist.  1,  29  (vgl.  c.  48;  Dio 
64.  5.  b)  mit  Beziehung  auf  seine  Adoption :  Caesar  adscitus  sum,  und  scheint 
in  den  Arvalacten  vom  J.  69  als  [Gafya  (  [aesar]  aufzutreten. 

5)  Tacitus  hist.  3,  86 :  Domitianum  .  .  .  Caesarem  consalutatum  miles  .  .  . 
m  paterno»  penates  deduxit.    Dio  66,  1 :  Kaioape;  8  re  Tito;  xai  6  Aou.ixi7v6^ 

4)  Norh  von  Traian  sagt  Plinius  paneg.  8  :  simul  filius ,  simul  Caesar,  und 
Mich  Dio  68,  3  lasst  zwar  den  Nerva  die  Adoption  Traians  auf  dem  Capitol  voll- 
ziehen und  ihn  dann  (jx«Td  tovto)  in  der  Curie  zum  Caesar  erklären,  aber 
■Urin  liegt  noch  keineswegs,  dass  der  Name  nicht  die  rechtlich  notbwendige 
Folge  der  Adoption  ist.  Der  erste  agnatisebe  Descendent  eines  Princeps,  dem  der 
laesaruanie  fehlt,  ist  L.  Verus. 

5)  Da  in  der  abgekürzten  Titulatur  der  höchste  Titel  festgehalten  wird,  pfle- 
gen die  Kaiser  selbst  sich  hier  des  Caesarnamens  nicht  zu  bedienen,  und  auch  die 
Mitregenten,  die  den  Imperatortitel  empfangen  haben,  wie  Titus  und  Commodus, 
brauchen  vorzugsweise  diesen.  So  erklären  sich  Inschriften  wie  die  germanische 
Orell.  2008:  imp.   Vespasiano  Aug.  et  Tito  imp.  et  Domitiano  Caesari. 

6)  Dass  dies  die  Kegel  ist,  zeigen  zum  Beispiel  die  Iudices  zu  C.  /.  L. 
HI,  wo  besonders  auf  die  Soldaiendiplome  zu  achten  ist.  Einzelne  Kai&er,  wie 
Galba.  Otho,  Nerva,  setzten  das  Coguomen  Caesar  nicht  an  die  Spitze  der  Cogno- 
minalreihe,  und  auch  sonst  begegnen  manche  Verschiebungen;  aber  sie  lehren 
weiter  nichts  und  können  hier  nicht  verfolgt  werden. 
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Wann  und  wie  dem  Stifter  der  Monarchie  das  Cognomen 
Augustus  beigelegt  worden  ist,  ist  schon  angegeben  worden 
(S.  724  A.  2).  Diese  Benennung,  griechisch  SeßaoTog ,  dem 
Sprachgebrauch  nach  von  religiöser  Färbung  und  etwa  unserm 
, heilig',  , anbetungswürdig' entsprechend  gehört  in  die  Kategorie 
der  Ehrenbeinamen,  dergleichen  schon  nach  republikanischem  Ge- 
brauch jeder  Bürger,  wie  es  scheint,  nach  Willkür  sich  beilegen 
konnte  und  dessen  Annahme  in  diesem  Fall  der  Senat  noch  aus- 
drücklich von  dem  Herrscher  erbat2).  Ein  Competenzbegriff  ist 
damit  so  wenig  verbunden  wie  mit  den  Beinamen  Africanus  oder 
P/ws3),  wie  der  Name  denn  auch  schon  früh  auf  Frauen  An- 
wendung gefunden  hat.  Aber  es  hatte  doch  mit  demselben  von 
Haus  aus  eine  besondere  Bewandtniss.  Unbedingte  Erblichkeit, 
wie  sie  für  die  angestammten  Gognomiua  der  grossen  Geschlechter 
in  dieser  Epoche  unzweifelhaft  bestand  und  wie  wir  sie  zum 
Beispiel  bei  dem  Cognomen  Caesar  fanden,  galt  für  die  Ehren- 
beinamen wahrscheinlich  überhaupt  nicht4),  gewiss  aber  nicht 
für  diesen,  in  welchem  der  neue  Herrscher,  wie  im  Beginn 
seiner  Laufbahn  in  dem  praenomen  imperatoris,  so  hier  auf  dem 
Höbepunct  derselben  seine  politische  Mission,  die  Umscbaffung 
der  Schöpfung  des  Romulus5),   wie  in  einem  Schlagwort  zu- 

1)  Das  Wort  kommt  in  republikanischer  Zeit  kaum  anders  vor  als  in  sacra- 
len  Beziehungen,  wie  Ennius  vom  augustum  augurium  spricht,  FVtns  (ep.  p.  1 ) 
augustus  locus  durch  Hindus  erklärt  und  es  eines  der  gangbarsten  Epitheta  der 
Götter  ist.  So  fassen  es  auch  nicht  bloss  Dio  f>3,  16:  ob;  xat  Tt>.eiov  ti  r)  xotd 
iv0p»7:ov  und  Sueton  Aug.  8,  sondern  schon  der  Zeitgenosse  Ovidius  fast.  1, 
609  fg.  ,  indem  er  es  zugleich  mit  augurium  und  augere  verknüpft :  huius  et 
augurium  dep  endet  origine  verbi  et  quodeumque  sua  luppiter  äuget  ope  :  augtat 
imptriurn  nostri  ducis,  augeat  annos.  Lydus  de  mens.  4,  72  lasst  sogar  die  Pon- 
tiflees  bei  der  Ertheilung  des  Namens  mitwirken.  —  Die  Ableitung  von  augere 
ist  die  etymologisch  richtige  (Curtius  griech.  Etym.  Aufl.  2  S.  171). 

2)  Mon.  Ancyr.  6,  16  (ergänzt  nach  dem  Griechischen) :  scnat[us  consuU 
Augustus  appe]Uatus  sum.  Censorin.  21,  8:  senttmtia  L.  Munati  Pianci  a  senatu 
ceterisque  civibus  Augustus  appdlatus  est.  Vellei.  2,  91 :  cognomen  {August»)  illt 
viro  Planci  sententia  consensus  universi  senatus  populique  Ronuini  indidit.  Diu 
53,  16.  Man  wird  sich  diesen  Senatsbeschluss  nicht  als  eine  formale  Bewil- 
ligung zu  denken  haben,  sondern  vielmehr  als  eine  Petition  um  Annahme  de» 
Namens,  wesshalb  auch  neben  dem  Senat  der  Bürgerschaft  gedacht  wird,  eben 
wie  bei  der  gleichartigen  Beilegung  der  Bezeichnung  pater  patriae  Senat,  Bürger- 
schaft und  Kitterstand  zusammen  genannt  werden  (S.  755  A.  2;  Ovid  fast.  1, 
127:  sanete  pater  patriae,  tibi  plebs,  tibi  curia  numen  hoc  dedit :  hoc  dedimus  no» 
tibi  nomen  eques). 

3)  Dio  53,  18:  -f]  toj  A'jfO'j&zfyj  TTpiaprjsic  ouvap.iv  uiv  ouoeu.iav  ou/roic 
otxetiv  TrpooTMhrjoi,  or/ot  o'  <£>.).  tu;  .  .  .  Ttty  toü  ä£ituu.aTo;  XafXTrpÖTTjrat. 

4)  Vgl.  darüber  rom.  Forsch.  1,  52;  auch  Sueton  Claud.  2. 

5)  Caesar  der  Sohn  wünschte,  wie  er  seine  Wohnung  da  nahm,  wo  der 
Gründer  Horns  gewohnt  haben  sollte,  so  auch  den  Namen  Romulus  an  zu  nehmen, 
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sammenfasste.  Er  Iheilte  diesen  Namen  bei  Lebzeiten  mit  keinem 
seiner  Söhne,  und  als  es  zum  Sterben  kam,  hiess  er  seine  testa- 
mentarisch an  Kindesstatt  angenommene  Wittwe  ihn  führen1), 
aber  dem  überlebenden  Sohn  verlieh  er  ihn  nicht.  Wenn  es 
seine  Absiebt  war,  dass  er  mit  ihm  sterben  solle,  wie  einst  der 
Name  Homulus  mit  seinem  Träger  gestorben  war ,  so  wurde  sie 
nicht  erfüllt.  Vielmehr  legte  der  Senat  dem  Nachfolger  bei  der 
Thronbesteigung  denselben  Ehrennamen  bei;  und  Tiberius,  ob- 
wohl es  ibm  widerwärtig  gewesen  zu  sein  scheint  den  vom  Vater 
ihm  nicht  gegönnten  Namen  vom  Senat  zu  empfangen,  liess  sich 
ihn  dennoch  gefallen  und  bediente  sogar  selbst  sich  desselben  in 
seinem  Briefwechsel  mit  den  auswärtigen  Fürsten,  bei  denen  der 
gefeierte  Name  des  Gründers  der  Monarchie  mit  dieser  selbst  sich 
identificirt  hatte2).  Verliehen  aber  bat  auch  er  ihn  keinem  seiner 
Sohne  und  Enkel,  so  wenig  wie  der  erste  Besitzer.  So  stellte 
sich  die  Uebung  fest,  dass  dieser  Eigenname  sich  der  Erblichkeit 
gänzlich  entzog  und  in  seiner  Anwendung  auf  Männer  in  der 
Weise  an  dem  Principal  haftete,  dass  er  immer  zugleich  mit  dem 
Amte  selber  angenommen  ward3);  wodurch  er  denn  freilich  der 
Sache  nach  zu  einer  Amtsbezeichnung  wurde.  Das  Princip,  dass, 
wahrend  die  einzelnen  titular  ausdrückbaren  Befugnisse  des  höch- 
sten Amtes  durchaus  die  CollegialiUtt  zulassen  —  wir  kommen 
darauf  unten  zurück  —  dieses  selber  nichts  destoweniger  unlheil- 


»ber  er  stand  davon  ab,  um  nicht  den  Schein  zu  erwecken ,  als  strebe  er  nach 
dem  Köuigthum  (Dio  54,  16;  Sueton  Aug.  7;  Florus  a.  E).  Vgl.  Ö.  723  A.  2. 
S.  734.  8.  755  A.  2;  ferner  Obseq.  69:  (Caeiari)  conscendenti  rostra  creato 
muuU  (zum  ersten  Mal,  im  J.  711)  $ex  vultures  conspecti  vtluti  Romuli  autpieii» 
WAam  utbem  eondituro  Signum  dederunt. 

1)  Tacitus  ann.  1,  8.    Dio  56,  46.    Eckhel  6,  147. 

2)  .Sueton  Tib.  26:  ne  Auguati  quidem  nomen  quamquam  hereditär mm  (d.  h. 
(»ctisch  erblich,  nicht  rechtlich  ererbt)  ullia  nisi  ad  regt»  ac  dynasta*  epistulis 
oddidit.  Dio  57,  2.  8 :  tö  (irpöopTjpaj  toj  Aü^o^otou  oüx  Inltie-zo  u£*  (oüoe  -jap 
yrßi3ttf,vai  fröre  elaoe),  XefdfAevov  o  dxootov  xai  ^pa^öfxcvov  dva^iYvoEioxtuv 
iw&c-  xai  oaaxt;  -tt  ßaatXcjat  tioiv  ir£cTEXXejf  xai  £xetvo  rtpo<3£v6fpa<f«.  Vgl. 
2>%  40.  Auf  Münzen  und  Inschriften  hei. «.st  er  stets  Augustu»\  Belege  von 
einigem  Gewicht  (Inschriften  wie  C.  1.  L.  III,  2975  können  hier  nichts  be- 
weisen) für  das  Fehlen  des  Beinamens  linden  sich  nicht. 

3)  Dass  der  Senat  dem  neuen  Kaiser  den  Namen  Auguslu*  ausdrücklich 
deeernirte,  sagen  von  Otho  Tacitus  hist.  1,  47,  von  Alexander  der  Biograph 
«.  1  uml  ebenso  von  Probus  c.  12.  Nur  Vitellius  wies  den  Titel  anfangs  zurück 
(S.  747  A.  1  ;  Tacitus  hist.  2,  90;  Henzen  acta  Arv.  p.  173).  Vgl.  Philo  leg.  ad 
'iantm  21:6...  rcpöVro;  övopiaa&elc  XeßaaTo;,  o-i  oiaooyij  fkvouz  ajairep  xi  xXtj- 
wj  |iipo;  rfjv  dfttuv'jixtav  Xaji«i>v,  dtX  o'jto;  ^cvö^tevo;  ap"/.^)  ocßaapoD  xai  toi; 
i'n-.i.  Vita  Alex.  10:  Augustus  primus  ptimu»  est  auetot  huius  imperii  et  in  eiu$ 
[v.m<n  ergänzt  Peter  richtig]  omnes  velut  quadam  adoptione  aut  iure  hereditario 
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bar  ist,  findet  nomenclalorisch  seinen  Ausdruck  darin,  dass  die 
Iinperatorenstellung  und  die  tribunicische  Gewalt  unbeschadet  der 
Monarchie  mehreren  Personen  übertragen  werden  können,  immer 
aber  nur  ein  Augustus  zur  Zeit  sein  kann1).  Der  Platz  des  Na- 
mens Auguslus  pflegt  in  der  Reihe  der  Cognomina  der  letzte  zu 
sein ,  jedoch  mit  der  Einschränkung ,  dass  er  den  etwa  vorhan- 
denen Siegesbeinamen'2)  vorgeht. 
Sonstig«  Die  zahlreichen  übrigen  kaiserlichen  Cognomina,  sowohl  die 

beinamea.  angestammten,  unter  denen  Antoninus  in  dem  Jahrhundert  nach 
seines  ersten  Trägers  Tode  beinahe  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  sie 
das  Cognomen  Caesar  dauernd  gespielt  hat,  ferner  die  Ehren- 
beinamen, wie  Germanicus  bei  Vitellius  und  zahlreiche  ähnliche 
Siegestitel,  sodann  Optimus,  Pius,  Felix  u.  dgl.  m.,  sind  durch- 
gängig, auch  wo  sie  sich  wiederholen,  persönlich  und  für  die 
Auffassung  der  kaiserlichen  Gewalt  im  Allgemeinen  von  keiner 
Bedeutung a),  so  dass  sie  hier  übergangen  werden  können. 
prinrept.  Es  bleibt  noch  übrig  die  Bezeichnung  des  Herrschers  als  des 
prineeps*),  griechisch  fjyenwv*)  zu  erwägen.    Diese  Benennung. 


suecedimus.  Aber  es  hat  dies  nur  die  Bedeutung,  dass  der  Senat,  wenn  er  den 
Prificipat  verleiht  oder  anerkennt,  diesen  Act  auch  auf  den  Augustusnamen  er- 
streckt. Dass  die  Erwerbung  wie  des  Principats  selbst,  so  auch  des  Aogustus- 
nainuns  ohne  den  Senat  vollzogen  werden  kann,  wird  später  gezeigt  werden. 

1)  L'eber  die  in  der  Mitte  des  2.  Jabrh.  beginnende  Sammtherrschaft  ist  der 
besondere  Abschnitt  zu  vergleichen. 

2)  Dem  Cognomen  (iermanicus  auch  da,  wo  dasselbe  auf  Erbrecht  oder  Ver- 
wandtschaft beruht,  wie  bei  (Jaius,  Claudius,  Nero. 

3]  Doch  liegt  es  in  der  Sache ,  dass  die  ErtheiKing  derartiger  Beinamen 
überhaupt  unter  dem  Priucipat  gleichsam  ein  kaiserliches  Keaervairechi  wird, 
während  sie  unter  der  Oligarchie  bei  jedem  angesehenen  Bürger  eintreten  konnte. 

4)  Nemlich  iu  dem  Sinn  von  prineeps  omntum  oder  civium ;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Anwendung  des  Wortes  unter  Beschränkung  auf  einen  gewis- 
sen Kreis,  wie  zum  Beispiel  in  prineeps  iuventutis  und  prineeps  semitus.  Dass 
der  Kaiser  auch  prineeps  senatus  ist,  ist  mit  seiner  Stellung  als  prineeps  schlecht- 
hin nicht  zu  verwechseln,  obwohl  dies  schon  Dio  thut  (S.  752  A.  1). 

5)  Diesen  Ausdruck  brauchen  der  griechische  Lebersetzer  der  Rechenschafts- 
legung Angusts,  Strabon  7,  5,  3  p.  314:  ot  vuv  tj-rsixiivei  (vgl.  C.  /.  L.  V, 
p.  1).  12,  8,  18  p.  579.  13,  4,  8  p.  Ü27:  -rj  toü  Tißepiou  rpovoia  toü  «of 
tjjjiäc  Tj7£(j.6vo;  und  Plntarch  Cic.  2 :  tju-epqt  "tplTTj  tftv  v£a>v  KaXotvodav ,  £v  5 
vyv  ol  apyovte;  euyovrat  xai  ftuouatv  frttep  toü  *)y£|a6vo;.  Dagegen  das  Abstractum 
yj  fjYeptovia  bezeichnet,  wie  Bernays  mich  belehrt,  wo  es  in  Beziehung  auf  Rom 
gebraucht  wird,  bei  den  Griechen  das  Imperium  Romnnum  schlechthin  ohne 
bestimmte  Beziehung  auf  den  Principat,  zum  Beispiel  bei  Dionysios  3,  67:  £g 
yjv  |i.dXt3Ta  t6  tf(;  T)Yeu.oviots  dTttcpalveroti  u:y£iio:.  6,  13:  taM\  *at  d$ta  toO 
[xt^i^o'Ji  tyjc  tfleu-ovioi;  6«J/t;,  und  so  ist  auch  Strabon  17,  3,  25  p.  840  zu 
fassen:  t)  irottpi;  ir.i-cpvbtv  auTÜj  rrjv  rpoaxaalav  rrj;  tjYeaoviac,  wo  der  Principat 
vielmehr  Y)  Ttporraote  ist.  Vgl.  Philo  leg.  ad  Gaium  2.  4.  5;  Josephus  ant 
18,  6,  9.  10. 
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welche  Augustus  mehrfach  sich  selber  beilegt »)  und  weicht'  die 
älteren  und  kundigeren  Berichterstatter  für  die  kaiserliche  Gewalt, 
wo  es  sich  um  deren  genaue  Bezeichnung  handelt,  ausschliesslich 
verwenden'2),  drückt  allerdings  die  Stellung  des  Kaisers  in  voll- 
kommen zutreffender  Weise  aus,  namentlich  insofern  darin  nicht 
irgend  ein  einzelner  Beslandtheil  seiner  Gewalt  auf  Kosten  der 
Übrigen  betont  wird ,  sondern  seine  Stellung  in  ihrer  Ganzheit 
zum  Ausdruck  kommt.  Aber  diese  Bezeichnung  sagt  auch  weiter 
nichts  aus  als,  wie  Augustus  selber  es  ausdrückt,  dass  der  prin- 
eeps der  gewichtigste  und  angesehenste  Bürger  ista);  wie  sie 
denn  auch  schon  in  republikanischer  Zeit  in  ganz  ähnlicher  Weise 
zum  Beispiel  für  Pornpeius  gebraucht  wird4).  Die  Stellung  des 
prineeps  ruht  auf  dem  persönlichen  Ansehen  und  schliessl  so 
wenig  irgend  eine  magistralische  Competenz  in  sich,  dass  an  sich 
der  prineeps  sehr  wohl  ein  Privater  sein  kann.  Eben  dass  der 
prineeps  in  diesem  Sinn  mit  der  alten  Verfassung  durchaus  sich 
vertrug,  ja  genau  genommen  in  der  Anerkennung  eines  , ersten 
Bürgers*  zugleich  die  der  bürgerlichen  Gleichheit  lag,  empfahl 
dem  Augustus  diese  Bezeichnung,  und  aus  demselben  Grunde 
hat  der  Machthaber,  der  wie  kein  anderer  das  volle  Bewusstsein 
seiner  Herrschergewalt  einer-  und  ihrer  Schranken  andererseits 
in  sich  vereinigte ,  Tiberius  auf  die  Benennung  prineeps  beson- 
deres Gewicht  gelegt5).  Die  Stetigkeit  freilich,  mit  der  die  Herr- 
scher diese  Benennung  von  Anderen  gebrauchen  Hessen  und 
selber  gebrauchten,  ist  ein  wesentliches  Moment  in  dem  System 
die  Mouarchie  in  den  Formen  der  Republik  zu  begründen.  Wie 

1)  Im  ancyrani*chen  Monument  2,  45.  6,  6:  me  principe;  5,  44:  ante  nie 
principem. 

2)  Ovid  fast.  2,  142:  tu  (Romains)  domini  nomen,  prineipis  ille  tenet. 
Tacitus  ann.  i,  1 :  (Augustus)  cuneta  dhcordiis  civilibtu  fessn  nomine  prineipis 
suh  Imperium  aeeepit.  c.  9:  non  regno  tarnen  neque  dictatura,  sed  prineipis  no- 
mine constitutum  rem  publicum.  3,  28:  (Augustus)  dedit  iura,  quis  pace  ei 
principe  uteremur.  Claudius  in  dem  Edict  C.  I.  L.  V,  5050,  12:  Gai  prineipatu. 
Dazu  kommen  die  S.  750  A.  5  angeführten  griechischen  Stellen. 

3)  Mon.  Ancyr.  6,  22  (nach  dem  griechischen  Text  ergänzt) :  [praestiti  Om- 
nibus dignitate  (d£td>u&rt),  potest^atis  u[utem  n]ihilo  amplf[ux  habui  quam  qui 
fucrunt  mi]hi  quoque  in  magistratu  conlegae 

4)  Cicero  ad  fam.  1,  9.  11:  cum  in  re  publica  Cn.  Pornpeius  prineeps  esset. 
Salliist  hist.  3,  62,  63:  Pompeium  .  .  .  malle  prineipem  voUntibus  vobis  esse 
quam  illis  dommationis  socium. 

5)  AeoroTT)?  pev  töjv  oo6Xarv,  auToxpotTcup  ht  Tröv  orpaTiorrtbv ,  töjv  5e  bt\ 
AotrvV*  rpöxptTÖ;  eiixt.  pflegte  er  zu  sagen  (Dio  57,  8).  Daher  erscheint  auf 
den  Inschriften  des  Tiberius  die  Bezeichnung  prineeps  ungewöhnlich  häutig :  Orelli- 
Henzen  25.  617  (=  C.  J.  L.  II,  2038).  5393. 
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die  neue  monarchische  Gewalt  sich  consolidirt  und  die  alten 
republikanischen  Anschauungen  verschwinden,  verschwindet  auch 
die  Empfindung  für  die  Besonderheit  dieser  Bezeichnung,  und 
wahrend  die  Griechen  die  ientsprechende  Bezeichnung  gänzlich 
fallen  lassen  *) ,  wird  princeps  im  lateinischen  Sprachgebrauch 
synonym  mit  imperator'1).  Indess  so  weit  hat  sich  doch  der 
republikanische  Begriff  nicht  monarchisiren  lassen ,  dass  diese 
Benennung  aus  dem  prädicaliven  in  den  titularen  Gebrauch  Uber- 
gegangen wäre;  unter  den  offiziellen  Titeln  erscheint  princeps 
niemals  :,J . 

Bestand  Wenn  es  eine  den  Principat  als  solchen  ausdrückende  Amts- 

■abeiw  bezeichnung  nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  so  giebt  es  aller- 
tuuiatur.  di(^s  Kaiser  eigentümliche  Titulatur,  iudem  theils  die 

zum  Wesen  des  Principats  gehörige  tribunicische  Gewalt  von  Haus 
aus  titular  ist  und  die  ebenfalls  zu  seinem  Wesen  gehörige  pro- 
consularische  dies  späterhin  gleichfalls  wird,  theils  der  Ehrentitel 
pater  patriae  ausschliesslich  von  dem  Kaiser  geführt  wird,  theils 
endlich  die  beiden  höchsten  republikanischen  Aemter,  Consulat 
und  Censur,  ferner  die  Imperalorenacclamation  und  das  höchste 
republikanische  Friesterlhum ,  der  Oberpontificat  auch  von  dem 
Kaiser  in  seine  Titulatur  aufgenommen  werden.  Diese  Bestaod- 
theile  des  Kaisertitels  sind  zunächst  nach  ihrer  titularen  Verwen- 
dung näher  zu  bestimmen  und  sodann  ihre  titulare  Reihenfolge 
darzulegen. 


1)  Die  Griechen  unter  der  ersten  Dynastie  unterscheiden  aÜTOxpatTtup  und 
%cfi.d>v  wie  die  Lateiner  imperator  und  princeps;  die  späteren  verwenden  fjcpoiv 
ausschliesslich  für  das  lateinische  praeses  (S.  230  A.  2)  und  haben  keinen  Ausdrack 
mehr  für  den  kaiserlichen  Principat.  Wo  Dio  (S.  751  A.  5)  das  berühmte  Wort 
des  Tiberius  wiedergiebt,  dass  er  nicht  imperator  sei,  sondern  princeps,  braucht 
er  dafür  nicht  bloss  das  ungeschickte  TTpöxptroc,  sondern  es  ist  ihm  der  Begriff 
des  Principats  schon  so  völlig  abbanden  gekommen ,  dass  er  dieseu  -QÖxptto; 
sogar  zum  Tcpdxpixoc  rj);  -repouata;,  zum  princeps  senatus  macht. 

2)  Auf  den  vom  Senat  den  Kaisern  errichteten  Ehrendenkmälern  ist  im  '2 
und  3.  Jahrhundert  princeps  mit  Uinzufügung  eines  Ehrenprädicats  fast  stehend 
(Orelli  788.  792.  844.  912.  913.  1067),  und  noeh  in  der  nachdiocletianischen 
Zeit  ist  nichts  gewöhnlicher  als  die  Formeln  yloriosissimus  princeps,  super  cmnt* 
retro  principe»  u.  dgl.  m. 

3)  Das  zeigt  nicht  bloss  die  Abwesenheit  des  Wortes  in  der  Titelreihe,  son- 
dern noch  bestimmter ,  dass ,  wo  es  aut  den  Inschriften  auftritt,  ein  ehrender 
Beisatz,  wie  princeps  optimus,  princeps  et  conservator  u.  dgl.  m.,  nirht  leicht 
fehlt.  Der  absolute  Gebrauch,  wie  auf  der  Grabschrift  der  älteren  Agrippiiu 
(Orelli  6:>9  =  C.  1.  L.  VI,  886):  matris  C.  Caesaris  Aug.  Germanica  principe. 
ist  im  Inschriftenstil  äusserst  selten. 
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I.    Speciell  kaiserliche  Amtstitel. 

\.  tribunicia  potestate. 

Der  Priocipat  bezeichnet  sich  seit  dem  J.  73 \  durch  die  For- 
mel tribunicia  potestate1).  Von  der  Entstehung  derselben  wird 
in  dem  Abschnitt  von  der  tribunicischen  Gewalt  die  Rede  sein. 
In  titularer  Hinsicht  unterscheidet  sich  dieselbe  von  allen  übrigen 
titularen  Attributen  des  Kaisers  dadurch,  dass  sie  allein  zugleich 
dauernd  und  jahrig  und  also  die  kaiserliche  Eponymie  oder  das 
Kaiserjahr  zunächst  auf  die  tribunicische  Gewalt  gestellt  ist.  Wir 
kommen  darauf  bei  der  Eponymie  zurück  (S.  771). 

•  — 

2.  proconsul. 

Obwohl  die  proconsularische  Befugniss  neben  und  vor  der 
tribunicischen  als  der  eigentliche  Schwerpunct  der  Kaiserstellung 
erscheint,  wie  dies  seiner  Zeit  dargestellt  werden  soll,  so  wird 
sie  doch  titular  bis  zum  Ende  des  \.  Jahrh.  n.  Chr.2)  nicht  aus- 
gedrückt, ohne  Zweifel  weil  sie  angesehen  ward  als  nach  altem  Her- 
kommen aufgegangen  in  die  Benennung  imperator wenn  gleich 
diese  selber,  da  sie,  wie  wir  sahen  (8.  743),  im  Namen  ihren 
Platz  gefunden  hatte,  unter  den  Aemtern  nicht  wiederholt  ward. 
Unter  Traianus  kommt  es  auf,  dass  der  Kaiser  den  Proconsul- 
litel  annimmt,  wenn  und  so  lange  er  ausserhalb  Italien  verweilt4), 


1)  Die  Formel  steht  gewöhnlich  im  Ablativ,  worauf  die  Zahl  adverbUlisch 
ausgedrückt  folgt,  zum  Beispiel  im  ancyranischen  Monument  3,  12  tribunicia 
potestate  duodtcimum\  ebenso  auf  den  Münzen  (z.  B.  des  Tiberius  vom  J.  10 
Eckhel  6.  185),  in  sämmtlichen  Militärdiplomen  ,  die  die  Formel  ausschreiben 
(C.  1.  L.  III  p.  905),  auf  dem  Bogen  von  Susa  (C.  /.  L.  III,  7231  —  Orelli 
626),  in  den  stadtrömischen  Inschriften  C.  1.  L.  VI,  942  (=  Orell.  752).  952 
(  =  Henzen  543b)  und  sonst.  Dafür  spricht  auch  die  Analogie  der  älteren  Formel 
eonsulari  imptrio  oder  potestate  (S.  175.  682).  Die  Fassung  im  Genitiv,  wie 
im  ancyranischen  Monument  3,  15:  tribuniciae  potestatis  duodevieensimum  und  in 
der  Grabschrift  des  Couimodus  C.  /.  L.  VI,  992  (=  Orell.  887),  ist  seltener  und 
steht  wohl  unter  griechischem  Einfluss. 

2)  Auch  solche  Urkunden  des  ersten  Jahrhunderts,  die  unzweifelhaft  wäh- 
rend der  Abwesenheit  der  Kaiser  von  Horn  ausgestellt  sind,  wie  zum  Beispiel 
das  Militärdiplom  Vespasians  vom  7.  März  70  (vgl.  Tacitus  hist.  4,  53)  und  das 
Tralaus  vom  20.  Febr.  98,  setzen  den  Proconsulat  nicht. 

3)  Wenn  der  gewöhnliche  Proconsul  Imperator  werden  konnte  (1,  121),  so 
machte  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers  ihn  schon  au  und  für  sich  dazu  ; 
es  war  also  nur  folgerichtig,  dass  neben  dem  (prädicativen)  imperator  der  pro- 
consul bei  ihm  sofort  verschwindet. 

4)  Dio  53,  17:  öirafol  xt  vdp  itXeiordxts  vt-povrat,  xai  öhduitarot  dc(,  6od- 
xtc  av  toD  7to{XTjpio'j  <bot,  ovou-dCovtat.  Dass  in  der  Tbat  in  der  officiellen 
Titulatur  proconsul  nur  dann  gesetzt  wird,  wenn  der  Kaiser  nicht  in  Korn  ist, 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  48 
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und  in  der  correcten  Titulatur,  namentlich  den  eigenen  Erlassen 
der  Kaiser  scheint  er  bis  zum  Ende  des  3.  Jahrh.  nur  in  dieser 
Beschränkung  geführt  worden  zu  sein1).  Dagegen  wird  im  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  und  selbst  auf  Denkmalern,  die  in  Rom 
und  vom  Senat  herrühren ,  der  Titel  seit  Severus  stehend 2) : 
es  kann  sein,  dass  ein  Senatsbesch luss  dem  Kaiser  denselben  in 
der  Anrede  Dritter  von  Rechts  wegen  beigelegt  hat3).  Eigentlich 
aber  wird  derselbe  erst  allgemein  gültig,  als  unter  Diocletian 
Rom  aufhörte  der  Sitz  des  Regiments  zu  sein4)  und  damit  das 


hat  in  entscheidender  Weise  das  neu  gefundene  Regensburger  Diplom  (Epktm. 
epigraph.  2,  460)  vom  März  oder  April  166  bestätigt,  das  den  Titel  dem  Marcos 
nicht,  wohl  aber  dem  damals  noch  im  Orient  verweilenden  Lucius  giebt.  Damit 
stimmen  auch  die  sonstigen  für  dergleichen  Titelfragen  beweiskräftigen  Documenta 
überein:  die  mit  dem  Proconsulartitel  versehenen  müssen  oder  können  in  die 
Zeit  verlegt  werden,  wo  der  Kaiser  sich  in  den  Provinzen  befand  und  umge- 
kehrt. Die  einzige  Urkunde,  die  dem  Traian  den  Titel  beilegt,  das  Diplom 
vom  8.  Sept.  116  (C.  /.  L.  III  p.  870;  in  die  Inschrift  Traians  C.  /.  L.  III. 
4178  bat  Lazius  den  Proconsul  hinein  interpolirt),  fällt  in  die  Zeit  dea  parthischen 
Krieges.  In  den  J.  121  (Terminalstein  des  Pomeriura  C.  /.  L.  VI,  1233  «= 
Urelli  811),  124  (Militärdiplom  C.  /.  L.  III  p.  873)  und  132  (ProvinzUlin- 
srhriften  C.  1.  L.  III,  5733.  5734),  in  welchen  Hadrian  also  bezeichnet  wird, 
war  er  von  Italien  abwesend.  Auch  Inschriften  des  Veras  C.  /.  L.  II,  194«. 
III,  495.  1373  und  des  Marcus  C.  I.  L.  III,  1450.  VIII,  2276  mit  diesem  Titel 
fügen  sich  der  Hegel.  Wenn  Caracalla  in  den  Arvalacten  von  213  und  214  und 
in  dem  Diplom  vom  7.  Jan.  216  proconsul  heisst.  so  fallen  diese  Daten  in  die 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Raetien  und  später  im  Orient.  Elagabalus  führt  den 
Proconsultitel  im  Juni  218  (Arvalacten),  aber  nicht  am  7.  Jan.  221  (Diplom 
JCphem.  epigtaph.  2,  464);  Alexander  führt  ihn  nicht  am  7.  Jan.  230  (Diplom 
C.  1.  L.  III  p.  893),  aber  wohl  im  J.  231  (Arvalacten  p.  CCXV1I);  Gordiauus 
führte  ihn  am  7.  Jan.  243  (Diplom  C.  1.  L.  III  p.  894);  was  alles  durchaus 
mit  dem  über  den  Aufenthalt  dieser  Kaiser  sonst  Bekannten  übereinstimmt. 

1)  Dass  noch  unter  Alexander  die  alte  Hegel  galt,  bezeugt  Dio  (S.  753  A.  A  \. 
Wenn  auf  den  Diplomen  der  beiden  Philippi  vom  28.  Dec.  247  und  7.  Jan.  24** 
(C.  /.  L.  III  p.  896.  897)  der  Vater  allein  den  Proconsultitel  führt,  so  ist  dies 
eine  weitere  Bestätigung;  denn  der  Vater  war  wahrscheinlich  damals  abwesend 
von  Rom,  der  Sohn  aber  vermuthlich  daheim  (ephem.  epigr.  2  ,  463). 

2)  Die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  hauptstädtischen  Inschriften  des  Seve- 
rus, darunter  die  des  noch  am  Forum  stehenden  vom  Senat  ihm  gesetzten  Bogens 
(Orelli  912  =*  C.  I.  L.  VI,  1033)  und  die  des  Pantheon  (OreUi  34  =  C.  /.  L. 
VI,  896;  ausserdem  C.  /.  L.  VI.  1028.  1029.  1030.  1031)  setzen  den  Titel,  wäh- 
rend er  allerdings  auf  anderen  gleichartigen  und  gleichzeitigen  fehlt ;  so  steht  er 
auf  dem  Bogen  des  Forum  Boarium  (Orelli  913  =  C.  1.  L.  VI,  1035)  bei 
Severus  nicht  und  bei  dem  Sohn  erst  durch  spätere  Correctur,  auf  der  octavischen 
Halle  (Grut.  172,  5  ■  C.  /.  L.  VT,  1034)  bei  Severus  nicht,  wohl  aber  bei 
dem  Sohn.  Genau  ebenso  sind  die  unzähligen  analogen  Inschriften  ausserhalb 
Horn  beschaffen ;  die  Titulatur  procomul  erscheint  sehr  häutig  bei  Severus  ,  fa«t 
stetig  bei  Caracalla  und  seinen  Nachfolgarn. 

3)  Da  der  Proconsultitel  vor  Severus  auf  keinem  hauptstädtischen  Denkmal 
gefunden  wird  und  die  Titulatur  plötzlich  wechselt,  so  ist  es  schwer  zu  glauben, 
dass  das  Stetigwerden  des  Titels  auf  bloss  adulatorischem  Missbrauch  beruht  und 
nicht  vielmehr  auf  allgemeiner  Vorschrift  einer  Behörde. 

4)  Seitdem  erscheint  er  auf  den  Münzen.    Eckhel  8,  339. 
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Moment,  nach  welchem  der  Titel  bisher  geführt  oder  weggelassen 
worden  war,  selber  hinwegfiel. 

II.    Specielle  kaiserliche  Ehrentitel. 

3.  paler  patriae.  • 

Wie  der  Beiname  parens  patriae  dem  Dictator  Caesar  kurz 
vor  seinem  Tode  decretirt  ward1),  so  nahm  auch  Augustus  am 
5 .  Febr.  752  auf  Ersuchen  des  Senats  und  der  Bürgerschaft  über- 
haupt den  Titel  pater  patriae  an2).  Nach  diesem  Vorgange  wurde 
es  Regel  den  Kaisern  einige  Zeit  nach  dem  Kegierungsan tritt  die 
gleiche  Ehre  anzutrageu 3) ;  das  erste  Anerbjeten  wurde  aber 
häufig  abgelehnt,  zum  Beispiel  von  Nero4),  Vespasian5),  Hadrian6) 


1)  Es  giebt  Münzen  aus  seinem  letzten  Lebensjahr  mit  Caesar  parens  patriae 
("Cohen  Cossutia  2,  Sepullia  10).  Livius  ep.  116  u.  a.  St.  m.  Drumann  3, 
662.  —  Die  Republik  kennt  diesen  Titel  nicht.  Daas  Cicero  in  einzelnen  Reden 
seiner  Parteigenossen  als  parens  patriae  gefeiert  ward  (Cicero  in  Pis.  3,  6  ;  Plu- 
tarch  Cie.  23),  ist  natürlich  etwas  ganz  Anderes  und  wird  nur  von  den  Rhe- 
toren  der  Folgezeit  mit  der  späteren  Kaisertitulatur  unrichtig  zusammengeworfen 
(Plinius  A.  n.  7,  30,  117;  Appian  6.  c.  2,  7;  Juvenal  8,  244). 

2)  Mon.  Aneyr.  6,  24 :  Tertium  deehnum  consulatu[m  cum  gerebam,  aenatus 
et  eque)ster  ordo  populusq\ue]  Romanus  universus  [nppellavit  me  patrem  p]atriae. 
Vgl.  die  Kalender  C.  /.  L.  I  p.  386;  Ovid  fast.  2,  119  fg.  ;  Sueton  Aug.  58; 
Dio  55,  10.  Dass  schon  vor  diesem  Beschluss  die  Benennung  öfter  gebraucht 
ward,  giebt  Dio  an  und  bestätigen  die  Inschriften  (C.  1.  L.  II,  2107  vom  J.  748; 
meine  inscr.  Helvet.  n.  8  aus  derselben  Zeit).  Gewiss  knüpft  auch  diese  Ehre 
an  Romulus  an,  den  die  Bürger  naoh  seinem  Heimgang  feiern  als  deum  deo 
natum  regem  parentemque  urbis  Romano*  (Liv.  1.  16,  3;  vgl.  5,  49,  7).  Vgl. 
S.  748  A.  2. 

3)  Appian  o.  c.  2,  7:  x*\  ooxet  Tt«tv  ffit  t)  eu<pT)u.ta  .  .  .  7iepteX9eiv 
x&v  vüv  a&ToxpaTop«v  to&;  ^attvopievou;  d;loo;-  otioi  ydp  xoiaoe  xa(«ep  oüot 
SaatXe&otv  eufto;  dbr'  üpfffi  ajia  tat«  £XXat<;  irwvupUat; ,  dXXd  ouv  yafay  p.öXt« 
■fjoe  ob;  tVceXt^;  irti  piflaroi;  otj  u.apxupla  »i/TjcplCcrai.    Zunächst  'ist  hier  an 
Hadrian  gedacht  (vgl.  A.  6). 

4)  Sueton  Tier.  8:  tantum  patris  patriae  nomine  recusato  propter  aetatem. 
Noch  auf  dem  Diplom  vom  2.  Juli  60  führt  er  den  Titel  nicht  (C.  /.  L.  III 
p.  1109);  die  Münzen  zeigen  ihn  aber  schon  früher  (Eckhel  6,  262). 

5)  Sueton  Ve$p.  12:  patris  patriae  appeUationem  [nori]  nisi  sero  reeepit.  Er 
führt  sie  nicht  auf  dem  Diplom  vom  7.  März  70,  aber  auf  dem  vom  5.  Apr.  71. 
—  lieber  Titus  vgl.  Borghesi  opp.  6,  16. 

6)  Appian  b.  e.  2,  7  (A.  3).  Vita  Hadrian*  6:  patris  patriae  nomen  de- 
latum  sibi  statim,  et  iterum  pottea.  distulit  quod  hoc  nomen  Augustus  sero  meru- 
isset.  Orosius  7,  13:  idem  quoque  continuo  pater  patriae  in  senatu  ultra  mortm 
maiorum  appellatur  (die  Ablehnung  ist  hier  nicht  erwähnt).  Mit  der  Ansetzung 
der  Annahme  auf  das  11.  Jahr  Hadrians  bei  Eusebius  stimmen  die  Münzen 
(Eckhel  6,  315  fg.)  und  die  eigenen  Diplome  des  Kaisers  wohl  überein,  welche 
letztere  den  Titel  im  J.  127  noch  nicht,  wohl  aber  seit  129  setzen.  Indess  ist 
derselbe  auch  bei  Hadrian ,  wie  bei  Augustus ,  nicht  selten  anticipirt  worden 
(C.  /.  L.  III  p.  1111). 

48« 
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und  wahrscheinlich  noch  von  vielen  anderen  J) ,  so  dass  manche 
Kaiser  von  kurzer  Regierung,  wie  Galba,  Otho,  Vitellius  Uber- 
haupt zu  diesem  Titel  nicht  gelangt  sind ,  Tiberius  denselben 
sogar  definitiv  zurückgewiesen  hat 2) .  Pertinax  ist  der  erste  Herr- 
scher, der  gleich  mit  dem  Antritt  der  Regierung  den  Titel  an- 
genommen hat3).  Von  Privaten  ist  derselbe  nie  gefuhrt  worden; 
nicht  einmal  den  Mitregenten  wird  er  beigelegt.  Indess  ist  er 
kein  wesentlicher  Bestandteil  der  Kaiserstellung  und  Rechte  sind 
mit  demselben  nicht  verknüpft,  am  wenigsten  das  der  väterlichen 
Gewalt4y  ;  es  ist  nichts  als  eine  Ehrenbezeichnung5). 

III.  Unter  den  republikanischen  Priesterlhümem  wird  eigent- 
lich nur  ein  einziges,  das  des 

4.    pontifex  moximus 

von  den  Kaisern  im  Titel  geführt.  Dass  der  Kaiser  den  sämmt- 
lichen  übrigen  angesehenen  Collegien  angehört,  wird  später  ge- 
zeigt werden;  aber  nur  Augustus6)  und  Tiberius7]  haben,  und 
auch  sie  nicht  häufig,  ausser  dem  Oberpontificat  noch  die  drei 
anderen  höchsten  PriesterthUmer  in  die  Titulatur  aufgenommen. 
Nachher  geschieht  dies  von  den  Kaisern  nicht  mehr8),  ausser  wo 

1)  Claudius  nahm  den  Titel  6/12  Jan.  42  an  (Arvalacten  bei  Uenzen  p.  68; 
Dio  60,  3;  Borghesi  opp.  5,  192);  ebenso  einige  Zeit  nach  dem  Antritt  Gaiu* 
(Dio  59,  3)  und  Pius  [vita  6j.  Eine  Uebersicht  der  Kegenten,  die  den  Titel 
erst  später  angenommen  haben,  giebt  Eckhel  8,  4.">2. 

2)  Tacitus  ann.  1,  72.  2,  87.    Sueton  Tib.  26.  67.    Dio  57.  8.  .08,  12. 

3)  Vita  Pertin.  5:  prirnus  sunt  omnium  ea  die  qua  Augustus  est  appellatus 
etiam  patris  patriae  nomen  reeepit.    Vgl.  Julian.  4.    Alex.  1.    Max.  et  Balb.  8. 

4)  Dio  53,  18:  toü  Ttarpoc  £-<nvju.ia  xöl/a  fiiv  xai  ££ou9iav  Ttvd 
ayxot;,  fjv  itoTe  ol  zatipe;  iiti  touc  TtoüOa;  eoyov ,  xata  iravtcov  tjpt.ä>v  'Ahww 
'yj  uivxoi  xal  toüto  ap™  iflwzo ,  dXX  h  Te  ti{at>  xai  e;  moaiveatv. 
Seueca  de  dem.  1,  14,  2.  Es  verdient  Beachtung,  dass  auf  dem  Bogen  von 
Pavia  (S.  761  A.  3),  der  wenige  Jahre  nach  der  Verleihung  dieses  Titels  gesetzt 
ist,  derselbe  den  Platz  hat  zwischen  dem  Oberpontificat  und  dem  Augurat;  ebenso, 
dass  auf  dem  Augustus  bei  seinen  Lebzeiten  zugleich  mit  der  Roma  in  Pola  er- 
richteten Tempel  (C.  I.  L.  V,  18)  theils  der  Name  Augustus  an  die  Spitze  gestellt 
wird,  was  sonst  nie  geschieht,  theils  von  allen  Titulaturen  nur  pater  patriae  auf- 
genommen ist.    Beides  also  eignet  mehr  dem  Gott  als  dem  Menschen. 

5)  Indess  wird  der  Satz,  dass  in  einer  Stadt,  in  der  der  Kaiser  verweilt 
oder  durch  die  er  passirt,  der  Helegirte  sich  nicht  aufhalten  dürfe,  von  Caliutr*- 
tus  (Dig.  48,  22,  18;  nur  in  der  Uebersetzung  erhalten)  also  motivirt:  f*o\bt; 
7dp  feeett  tov  pastUa  ^ireiv  tot«  ouvauivoi;  ti;  'Patu,Tp  tloitvai'  Ttar^p  ^ap 
£OTt  rrj;  ttixploos  i  jtaotXc'jc 

6)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  V.  I.  L.  V,  6416  und  dem  rümischen  Stein 
C.  1.  L.  VI,  875. 

7)  C.  /.  L.  II,  2062  —  Orelli  668.    C.  /.  L.  VI,  903  =  Orelli  690. 

8)  Vereinzelt  erscheint  der  Augurat  bei  Gaius  (Münze  uioht  römischer 
Prägung  Eckhel  6,  220;  Cohen  n.  1)  und  Claudius  (Eckhel  6,  241;  Cohen  n. 
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eine  besondere  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Priesterthum  hin- 
zutritt»). ' 

IV.  Unter  den  republikanischen  Aemtern  und  Ehren ,  die 
der  Kaiser  sei  es  früher,  sei  es  als  solcher  verwaltet  oder  er- 
worben hat,  werden  die  niederen,  von  der  Prötur  einschliesslich 
abwärts,  niemals  in  der  Titulatur  geführt.  Bei  den  übrigen ,  die 
der  Kaiser  in  seine  Titulatur  aufnimmt,  macht  es  titulariseh  keinen 
Unterschied,  ob  der  Kaiser  das  Amt  zur  Zeit  bekleidet  oder  nur 
früher  bekleidet  hat,  wesshalb  denn  auch  die  Iterationszinern  in 
der  vollständigen  Titular  regelmässig  beigesetzt  werden.  Es  sind 
das  die  beiden  Amtsbezeichnungen 

5.  consul 

6.  censor 

Uber  welche  Aemter  selbst  der  Abschnitt  von  den  kaiserlichen 
Consulaten  und  den  kaiserlichen  Censuren  nachzusehen  ist,  und 
die  Bezeichnung 

7.  imperator. 

Auch  unter  dem  Principat  besteht  gar  nicht  oder  wenig  verändert 
(t,  122  A.  3)  der  alte  republikanische  Gebrauch,  dass  dem  Feld- 
herrn, das  heisst  in  der  Kaiserzeit  vorwiegend  und  bald  aus- 
schliesslich dem  Princeps,  wegen  eines  von  ihm  oder  unter  seinen 
Auspicien  erfochlenen  Sieges  die  Benennung  imperator  beigelegt 
und  titular  von  ihm  geführt  wird.  Da  die  Gelangung  zum  Prin- 
cipat und  damit  zur  höchsten  Feldherrngewalt  ebenfalls  als  Er- 
langung des  Imperatornamens  betrachtet  wird,  so  bleibt  sie  zwar 
selbst  ohne  titularcn  Ausdruck,  indem  dafür  meistens  die  Auf- 
nahme des  imperator  in  den  Namen  eintritt  (S.  745),  wird  aber 
bei  spateren  Acclamationen  mitgezahlt.  Der  Princeps  bezeichnet 
sich  also  in  Folge  des  ersten  ihm  oder  von  ihm  erfochtenen 


56).  Die  von  Uenzen  p.  LXVI  für  die  Arvalacten  des  J.  öS  vorgeschlagene 
Ergänzung,  wonach  Nero  die  vier  grossen  Priesterthümer  im  Titel  führen  würde, 
kann  auch  nach  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Titel  unmöglich  richtig  sein.  — 
Prinzen  setzen  ihre  Sacerdotien ,  zum  Beispiel  noch  L.  Aelius  den  Quindecim- 
virat  (C.  /.  L.  III,  4366). 

1)  Der  Art  sind  die  im  Arvalenhain  aufgestellten  Kaiserstatuen  mit  fratri 
Arvali;  ferner  die  später  noch  zu  erwähnenden  zur  Feier  der  Cooptation  der 
Kaiser  in  die  grossen  C'ollegien  geschlagenen  Münzen,  von  denen  die  vespasiani- 
sche  wenigstens  den  Augurtitel  setzt.  Auch  die  Münzen  des  Vitellius  mit  A'lW 
sacr.  fac.  (Eckhel  6,  316)  sind  auf  besondere  Veranlassung  geschlagen. 
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Sieges  als  imperator  II  und  so  weiter1),  und  führt  diese  Bezeich- 
nung unter  den  Amtstiteln2),  in  der  Regel  neben  dem  auf  Grund 
der  üebernahme  des  Principats  ihm  erworbenen  praenomen  im- 
peratoris. 

Reihenfolge        Aus  diesen  sieben  Titeln  3)  setzt  sich  die  förmliche  kaiserliche 
titulatur.  Titulatur  zusammen,    und  zwar,   so  weit  die  Attribut ionen  der 
Iteration  fähig  sind,  unter  HinzufUguog  der  Ziffer.    Die  Reihen- 
folge dieser  Attributionen,  welche  offenbar  zugleich  deren  Rang- 
folge ist4),  ist  im  Allgemeinen6)  die  folgende. 

I.    ponlifex  maximus. 
Seil  der  Oberpontificat  mit  dem  Principat  verknüpft  ist,  be- 


1)  Dio  43,  44  (nach  den  S.  744  A.  1  angeführten  Worten):  o'i  ja£vtoi  xai 
to  dpjrjztov  ix  TouTou^xaTeXOttr),  dXA'  £«rtv  exdrtpov  xal  öid  toüto  xai  oevwpov 
eV  auTc&v  eitdYcrat,  oxav  v(xr4v  Totaürrjv  dviXamat.  ol  pvev  fap  auTÖ  tojto  ajTO- 
xpdtope«  (=s  die  Imperatoren  schlechthin)  äita$  ttq  TrpoorjYopta  xaurrj  .  .  .  xai 
7tptor^  76  ypAvtar  ot«     dv  xai  &td  TcoXeurov  dfciöv  n  ou-rtj^  xatopda>ftj,  ouroi 

xai  ixtivrp  tt?jv  dr:ö  toü  dpyatou  rpookapißdvoudi.  xdx  toutou  xal  ocurcpov 
tl(  xat  Tptxov  .  .  .  ouTOxpdxwp  üttovofiaCctat.  Vgl.  53,  17.  Mit  Recht  ist  diese 
Stelle  von  den  Numismatiken!  (Eckhel  8,  351)  als  ein  Beleg  dafür  betrachtet 
worden,  dass  die  erste  Siegesacclamation  den  Titel  imp.  II  glebt.  Das  fordert 
ebenfalls  die  augustische  Titulatur;  denn  sein  praenomen  imperatoris  ist,  wie 
die  Münte  mit  imp(erator)  divi  Juli  f\iliu$)  ter(tium)  (S.  687  Ä.  5)  augenschein- 
lich zeigt,  nichts  als  der  zum  Namen  denaturirte  republikanische  Imperatnrtitel. 

2)  Es  verdient  Beachtung,  dass  die  Aufführung  der  fmperatoriscben  Acclama- 

tion  bei  mehreren  Kaisern  vorzugsweise  dem  Gold  und  Silber  eigen  ist.  Ins- 
besondere gilt  dies  von  Domitian:  die  Münzen  seiner  Prägung  haben  sie  regel- 
mässig, während  sie  auf  dem  senatorischen  Kupfer  fast  ganz  fehlt  (Ausnahme 
machen  nur  Cohen  n.  356.  357).  Auf  Claudius  Kupfer  erscheint  wohl  das  nach- 
gesetzte imperator,  da  er  dies  als  praenomen  nicht  führt,  aber  die  Acclamations- 
zahlen  finden  sich  nur  auf  Gold  und  Silber.  Die  militärische  Titulatur  eignete 
sich  mehr  für  die  feldherrliche  als  für  die  eigentlich  civile  Prägung. 

3)  Singulare  Titulaturen  wie  des  Pertinax  princeps  tenatus  (Dio  73,  5;  Orelli 
896.  o9F),  Elagabals  sacerdo»  amplissitnus  dei  invicti  Soli»  Elagabali  (C.  I.  L. 
III  p.  892  und  vollständig  auf  dem  neu  gefundenen  Militärdiplom  Ephem.  epi- 
graphica  2,  464,  auch  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  3839),  werden  hier  über- 
gangen. 

4)  Dass  die  Kaisertitulatur  durchaus  nach  dem  Range  der  Prädicate  und 
zwar  absteigend  geordnet  ist,  folgt  sowohl  aus  ihrer  .eigenen  Beschaffenheit  wie 
aus  der  allgemeinen  Sitte  dieser  wie  auch  der  republikanischen  Zeit.  Auf 
Caesars  Münzen  mit  cos.  iert.  —  diet.  Her.)  {augur  —  pont.  max.  liegt  nicht 
eigentlich  eine  Folge  vor,  sondern  jeder  Titel  steht  hier  für  sich. 

5)  Die  Specialitäten  und  die  Ausnahmen  kann  nur  eine  Specialuntersuchung 
darlegen,  an  der  es  fehlt.  Für  unsere  Darstellung  sind  die  Reichsmünzen  und 
die  Kaisergesetze  (C.  /.  L.  III  p.  904)  zu  Grunde  gelegt  und  daneben  die  städti- 
schen und  italischen  Inschriften  in  Betracht  gezogen,  dagegen  die  häufig  gegen 
die  strenge  Regel  verstossenden  provinzialen  Münzen  und  Inschriften  unberück- 
sichtigt geblieben. 
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hauplet  er  sowohl  unter  Augustus  *)  wie  späterhin  2j  durchaus  den 
ersten  Platz  in  der  kaiserlichen  Titulatur. 

2.    tribimicia  potestate. 

Die  tribunicische  Gewalt  hat  den  Platz  gewechselt.  Unter 
Augustus  steht  sie  ohne  Ausnahme  hinter  dem  Consulat,  in  der 
Regel  auch  hinter  dem  Imperatortitel5),  so  dass  also  damals  noch 
die  republikanische  Aemterfolge  als  massgebend  erschien.  Unter 
Tiberius  aber  tritt  die  tribunicische  Gewalt  in  der  Reihe  der 
magislratischen  Attributionen  aus  der  letzten  an  die  erste  Stelle4), 
und  diese  hat  sie  unter  den  spateren  Kaisern  behauptet5). 

3.  imperator. 

Die  Siegesacclamaüon  gehört  an  sich  nicht  in  die  Aeniter- 
reihe,  und  als  sie  gegen  das  Ende  der  Republik  in  dieselbe  Ein- 
gang fand,  dauerte  es  einige  Zeit,  bis  sie  einen  festen  Platz  darin 


1)  Stadtrömische  Inschriften  Augusts,  die  gegen  diese  Regel  Verstössen, 
finde  ich  nicht;  italische  dieser  Art  (wie  die  pompeianische  /.  R.  JV.  2240)  sind 
sehr  selten.  Auf  die  Münzen  Augusts  mit  imp.  Caesar  divi  f.  Augustus,  imp. 
XX)(j>ontif.  mar  im.,  tribun.  pot.  XXXI  Iii  (Cohen  Aug.  271)  und  die  ähnlichen 
des  Tiberius  (Cohen  Tib.  26—35)  seheint  die  Vertheilung  des  Titels  auf  die 
beiden  Seiten  eingewirkt  zu  haben. 

2)  Dass  die  Münzen  von  Oaius,  die  mit  dem  Consulat  beginnen  (Cohen  n. 
14 — 1*7),  bei  dem  Antritt  dieses  Amtes  geschlagene  Gelegenheitsmünzen  sind, 
habe  ich  in  A.  v.  SalletB  Zeitschrift  für  Numismatik  1  (1873)  8.  239  bemerkt ; 
dasselbe  gilt  offenbar  von  der  einzigen  analogen  Münze  des  Claudius  (Cohen  n.  74) 
und  nicht  minder  von  den  ähnlichen  Vespasians  (Cohen  30.  32-42.  114.  130. 
269.  347.  470). 

3)  Die  Belege  sind  bei  dem  ImpeTatortitel  gegeben. 

4)  Es  giebt  italische  Inschriften  aus  Tiberius  Zeit,  die  dem  augustischen 
System  gemäss  die  tribunicische  Gewalt  dem  Consulat  nachstellen;  so  die  stadt- 
römische des  Drusus  Ti.  f.  Wilmanns  888  =  C.  /.  L.  VI,  910;  Orelli  604 
i  Ki mmi.  mit  Augustus  zusammen);  687  (Pozzuoli);  690  ■■  C.  /.  L.  VI,  903 
(unbekannter  Herkunft);  I.  R.  N.  2394  (Herculaneum).  Aber  die  umgekehrte 
Folge  erscheint  auf  den  Steinen  der  aqua  virgo  (Orell.  3319  =  C.  /.  L.  VI, 
1253:  pontif.  maxhn.,  trib.  pot.  XXXVJII,  cos.  V,  imp.  VI  IT),  auf  der  Grab- 
srhrlft  des  Kaisers  (Orelli  691  «  C.  I.  L.  VI,  885),  im  pränestinlschen  Kalender 
des  Verrius  Flaccus  (C.  /.  L.  1  p.  386,  in  Anwendung  auf  Augustus),  in  einem 
Stein  von  Tusculum  (Henzen  7153)  und  hat  also  wo  nicht  die  meisten,  doch  die 
gewichtigeren  Zeugnisse  für  6ich.  Ueberdies  erklärt  sich  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  letztere  Stellung  die  von  dem  Kaiser  eigentlich  bevorzugte 
war,  das  Schwanken  der  Folge  daraus,  dass  die  neue  Ordnung  nicht  sofort 
durchdrang. 

5)  Von  Gaius  an,  mit  dem  auf  den  Reichsmünzen  die  volle  Kaisertitulatur 
beginnt,  kann  kein  Zweifel  mehr  sein,  dass  der  tribunicischen  Gewalt  darin  der 
Platz  unmittelbar  hinter  dem  Oberpontillcat  und  vor  dem  Consulat  zukommt. 
Die  Ausnahmen  (vgl.  A.  2)  sind  verschwindend  gering. 
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gewann1).  Unter  Augustus  und  Tiberius  steht  der  Titel  imperator 
häufig  hinter  dem  Consulat*)  und,  wo  die  tribunicische  Gewalt 
dem  Consulat  nachsteht,  sogar  hinter  jener3).  Indess  in  den 
stadlrömischen  Inschriften  Augusts  wird  umgekehrt  imperator  fn 
der  Regel  an  die  Spitze  der  magistratischen  Atlributionen  gestellt4); 
und  wenn  Tiberius  dies  nicht  gethan  zu  haben  scheint5}  und 
Gaius  den  Imperatortitel  überhaupt  nicht  geführt  hat,  so  nimmt 
seit  Claudius  der  Imperatorutel  den  Platz  unmittelbar  hinter  der 
jetzt  an  die  Spitze  der  magistratischen  Titulatur  gerückten  tribu- 
nicischen  Gewalt,  geht  also  dem  Consulate  vor6). 

4.  consul. 

Die  Stellung  dieser  Magistratur  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten. 
Anfangs  behauptet  dieses  Amt  den  Vortritt  vor  der  tribunicischen 
Gewalt  und  wetteifert  mit  dem  Imperatortitel  um  den  ersten 
Platz  in  der  magistratischen  Reihe;  unter  Tiberius  räumt  es  vor 
jener,  unter  Claudius  definitiv  vor  diesem  das  Feld  und  behauptet 


.  1)  Auf  den  Münzen  des  Antonius  steht  imp.  meistens  vor,  aber  zuweilen 
auch  nach  cos.  (Cohen  1  p.  22  n.  5.  p.  23  n.  2.  p.  26  n.  48),  welche  letztere 
Ordnung  bei  Lepidus  (das.  p.  22  n.  4.  5)  und  in  einer  stadtrömischen  Inschrift 
Caesars  vom  J.  725  (Orelli  5%  =  C.  1.  L.  VI,  873)  befolgt  wird.  Die  capuani- 
sche  von  723  (/.  R.  N.  3591)  kehrt  die  Ordnung  um. 

2)  Co».,  imp.,  tr.  p.  ist  die  Ordnung  auf  dem  Bogen  von  Pavia  (C.  7.  L. 

V,  6416)  bei  Augustus  wie  bei  Tiberius,  auf  der  Brückeninschrift  von  Ärlminum 
(Orelli  604)  und  auf  einem  Stein  Augusts  von  Casinum  (Orelli  597  =  /.  R.  N. 
4229) ,  ferner  auf  den  S.  759  A.  4  angeführten  des  Tiberius  Orelli  687.  69(1 
/.  R.  ,A\  2394. 

3)  Cos.,  tr.  p.,  imp.  ist  die  Ordnung  auf  der  grossen  Inschrift  der  römischen 
Aquaeducte  vom  J.  749  (Orelli  51  =»  C.  1.  L.  VI,  1244),  auf  dem  Bogen 
Augusts  von  Fano  (Orelli  o02),  auf  einer  Inschrift  desselben  von  Neapel  (/.  R. 
N.  2446)  und  auf  einer  Inschrift  des  Tiberius  aus  augustischer  Zeit  von  Saepinum 
(Henzen  5375). 

4)  Die  Folge  imp.,  cos.,  tr.  p.  findet  sich  in  den  stadtrömischen  Inschriften 
Augusts  C.  1.  L.  VI,  457.  458  (=  Orelli  598)  701.  702  (=  Orelli  36). 
875.  876. 

.">  I  Unter  Tiberius  steht  consul  in  der  Regel  vor  imperator,  was  ausser  den 
8.  759  A.  4.  und  hier  A.  3  angeführten  Steinen  besonders  die  zahlreichen  In- 
schriften des  Germauicus  belegen.  In  seiner  Grabsohrift  (Orell.  691)  steht  um- 
gekehrt imp.  VI  11  cos.  V. 

6)  Auf  den  Münzen  und  dem  Diplom  des  Claudius  so  wie  auf  seinem  Ediet 
die  Anauner  betreffend  (C.  I.  L.  V,  5050),  ebenso  auf  den  Terminalsteinen  des 
Pomerium  (C.  1.  L.  VI,  1231  s=  Orelli  710)  und  einer. Wasserleitung  (C.  1.  L. 

VI,  1252  s=  Orelli  703)  steht  imp.  vor  cos.  Auch  die  umgekehrte  Ordnung 
findet  sich  unter  ihm  noch  auf  stadtrömischen  Inschriften  ersten  Ranges,  wie 
auf  der  der  Aqua  Claudia  (Orell.  54  =  C.  I.  L.  VI,  1256);  ferner  Orelli-Henzen 
709.  715.  1825.  3336.  5098;  aber  imp..  cos.  überwiegt  doch  »und  ist  auf  den 
Diplomen  seitdem  cor.stant. 
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seitdem  höchstens  die  vierte  Stelle,  um  die  es  auch  noch  mit  der 
Censur  und  dem  Titel  pater  patriae  zu  kämpfen  hat. 

5.  censor. 

Auch  diese  Titulatur,  die  nur  bei  Claudius,  Vespasian,  Titus 
und  Domitian  auftritt  —  Augustus  hat  die  Censur  titular  nie  ge- 
führt —  hat  keinen  völlig  festen  Platz,  insofern  sie  bald  dem 
Consulat  nachsteht,  bald  ihm  voraufgeht.  Auf  den  Münzen  steht 
die  Censur  immer  dem  Consulat  nach ,  soweit  sie  sie  setzen  *) ; 
in  den  Kaisergesetzen  steht  gewöhnlich  umgekehrt  die  Censur  vor 
dem  Consulat2). 

6.    pater  patriae. 

Diese  erst  mit  der  Monarchie  aufgekommene  und  nicht  von 
allen  Kaisern  stetig  geführte  Titulatur  hat  längere  Zeit  einen  festen 
Platz  überhaupt  nicht  gehabt.  Unter  Augustus  steht  sie  meistens 
zu  Anfang  oder  am  Schluss  der  Titulatur3; ;  die  folgenden  Kaiser 
bis  auf  Titus  setzen  sie  in  der  Regel  vor  das  Consulat4) ;  von 
Domitian  an  wird  pater  patriae  regelmässig  dem  Consulat  nach- 
gesetzt und  macht  also  den  Beschluss  der  regelrechten  Titulatur5). 

7.  proconsul. 

In  dem  Diplom  Traians  vom  J.  416,  in  welchem  diese  Titu- 
latur zuerst  auftritt,  ist  sie  vor  das  Consulat  gestellt;  dagegen 

1)  Auf  Claudius  Münzen  wird  die  Censor  nicht  genannt. 

2)  Ausnahmen   finden   sich   hei   Vespasian   und   Domitian  (C\  1.  L.  III 

p.  905). 

3)  An  der  Spitze  der  Titulatur,  also  vor  pont.  max.,  steht  pater  patriae  auf 
den  Decreten  von  Pisa  (Orelli  642)  und  auf  der  Ära  von  Narbonne  (Orelli  2489), 
am  Schluss  derselben  auf  dem  Bogen  von  Fano  (Orelli  602)  und  der  Brücke  von 
Rimini  (Orelli  604),  zwischen  Pontiflcat  und  Aogurat  auf  dem  Bogen  von  Pavia 
(C.  /.  L.  V,  6416). 

4)  Diese  Ordnung  herrscht  vor  in  den  Münzen  von  Gaius  bis  auf  Titus, 
natürlich  abgesehen  von  denen ,  die  ausnahmsweise  das  Consulat  an  die  Spitze 
der  Titulatur  stellen  i 'S.  759  A.  3).  Ausnahmen  finden  sich  (z.  B.  von  Vespasian 
Cohen  194.  195),  aber  sie  verschwinden  gegen  die  Regel.  Derselben  folgen  auch 
die  Diplome  und  sonstigen  Urkunden  dieser  Epoche,  welche  diese  Titulatur  haben. 
Auf  anderen  Documenten  aber,  selbst  auf  stadtrömischen  Inschriften  ersten  Ranges, 
wie  auf  dem  Pomeriomstein  des  Claudius  (S.  760  A.  6),  steht  pater  patriae  am 
Schluss  der  Titulatur,  und  es  scheint,  als  sei  dem  Publicum  diese  Stellung  immer 
die  geläufigere  gewesen,  auch  bevor  sie  ofttciell  reeipirt  ward. 

5)  Genau  genommen  machen  die  Gold-  und  Silbermünzen  des  Titus  den 
Anfang  mit  der  neuen  Ordnung,  während  das  Kupfer  unter  ihm  und  selbst  noch 
einige  Zeit  unter  Domitian  der  alten  Regel  folgt.  Die  Diplome  folgen  bis  zum 
J.  80  dem  alten,  vom  J.  85  an  dem  neuen  Schema. 
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in  den  Urkunden  Hadrians  sieht  sie  nach  demselben  und  schliesst  die 
Aemterreihe,  und  diesen  Platz  hat  sie  seitdem  stetig  behauptet 
Diese  sieben-  oder  vielmehr,  da  die  Censur  meistens  fehlt 
und  der  Proconsulat  erst  später  hinzutritt,  in  der  Regel  früher 
fünf-,  später  sechsstellige  Titulatur  hat  sich  als  die  officielle  noch 
über  Diocletian  hinaus  behauptet.  Vollständig  tritt  sie  allerdings 
schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderls  nicht  häufig 
und  im  vierten  immer  seltener  auf;  aber  sie  begegnet  noch  unter 
Conslantius  II1),  unter  Julian  2) ,  ja  unter  Valentin ian,  Valens  und 
Gratian3)  in  unveränderter  Form  und  ist  wobl  erst  völlig  ver- 
schwunden, als  Gratian  aus  religiösen  Bedenken  den  Oberpontißcat 
fallen  liess.  Sie  wird  auch  da  angewendet,  wo  der  Prioceps 
nicht  eigentlich  als  solcher  herrscht,   namentlich  in  Aegypten 


Die  Creirung  des  Kaisers4)  verhält  sich  zu  derjenigen  der  re- 
publikanischen Beamten  ähnlich  wie  die  Titulatur  jener  und  dieser 


1)  Meilenstein  von  Mitrovitz  vom  J.  354  C.  1.  L.  III,  3075. 

2)  Imp.  Cae$.  d.  n.  Fl.  Cl.  luliano  pio  felici  Aug.,  pontifiei  maxhno,  tril. 
pt.  (so),  im.  VII,  consuli  VII,  paltr  (so)  patriae,  procons.,  bono  rei  publice  nato. 
Meilen  steine  von  Innsbruck  C.  I.  L.  III,  5983.  5984. 

3)  Inschrift  der.  Tiberbrücke  wahrscheinlich  vom  J.  368  Orelli  1117  =  C. 
I.  L.  VI,  1175.  Das  Schema  ist  noch  durchaus  das  alte  sechsstellige,  wenn 
man  nur  die  schliessenden  Noten  p(arer)  p{atriae)  p(roeonsul)  richtig  auflöst. 
Die  Zillern  sind  incongruent ;  die  consul arischen  Daten  alle  und  das  tri bunir nebe 
Gratians  passen  auf  3G8,  die  tribunicischen  von  Valentinian  und  Valens  auf  370. 
—  Die  angebliche  Inschrift  Valentinians  C.  I.  L.  II,  4733  ist,  schon  weil  Valens 
fehlt,  unmöglich;  gewiss  ist  sie  nichts  als  eine  corrupte  Abschrift  des  trai attischen 
Meilensteins  das.  4725. 

4)  Die  Mannichfaltigkeit  der  kaiserlichen  Installationsacte  hebt  Dio  51,  IS 
hervor,  indem  er  die  Auseinandersetzung  über  die  kaiserliche  Nomenciatur  und 
Titulatur  also  schliesst:  xoaauTai  xe  xat  xoiaüxai  ol  7:po<3T}-pp(ai  «ialv,  at;  oi 
xpdxo;  lyovT«c  xard  xs  xo-jc  vöfiou;  xai  xard  tö  ffit]  rrdtpiov  voutCooai.  xoi 
fxev  ftäoat  «p.a  outot;  a>c  tö  rcoXu  .  .  .  &i$ovxat  •  rot«  It  o-fj  rdXoi  xaxd  ypövox 
6k  ixaaxat  6^i)<piCovro.    Wo  einzelne  Creationen  erzählt  werden,  wird  in  ähn- 
licher Weise  die  Mannichfaltigkeit  angedeutet,  wobei  übrigens  regelmässig  von 
Standpunkt  des  Senats  aus  berichtet  und  vorwiegend  dessen  Beschlüsse  verzeich- 
net werden.    Dio  59,  3:  ojotc  (Gaius)  nolvra  Soa  6  AuYO'jarot  iv  xoaojxtp  rf,; 
dpyfjt  xßovtp  xai  xoft'  In  fxa«rov  «J^todtVra  ol  t&ifcaxo  .  .  .  ev  puä  tjuip« 
Xafjetv.  *  Vgl.  60,  i.  63,  29:  Tip  rdXßa  xa  tt)  auTOxpaxopi  dpxfl  npoätjxovrs 
i«J/T]<ploavxo.    79,  2:   (Elagabalus)  ev  p.ev  ttq  7rpö;  xfjv  ßouWjv  eTuoxokg  tü  n 
~po;  töv  orjpov  Ypdp.p.»Ti  xai  ouxoxpdxopx  xai  Kaiaapa  .  .  .    Eüoeßr)  xc  xr. 


iayxöv  iveYpata  :tpoXau.jädvojN  aüxö  rc[piv  t}/Tj<fi]olrfjvai.  Vgl.  6(3,1/  63,  » 
Herodiau  5,  2:  xd;  «paou,touc  xip.dc  irdoa«  d/T)<pt;exai.    Tacitus  hist.  1,  47  ^vgl 


(S.  740  A.  2). 


Creirung  im  Allgemeinen. 
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au  einander.  Um  den  neuen  Princeps  mit  der  kaiserlichen  Voll- 
gewalt auszustatten,  wurden,  da  die  kaiserliche  Gewalt  formell 
sich  zusammensetzt  aus  der  proconsularischen  und  der  tribuni- 
cischen,  zwei  verschiedene  Uebertraguagsacte  erfordert,  welche 
nur  ein  jeder  für  sich  genügend  gewürdigt  werden  können  und 
in  den  betreffenden  Abschnitten  zur  Erörterung  gelangen  wer- 
den1). Beide  Acte  verhalten  sich  so  zu  einander,  dass  genau 
genommen  die  Kaisercreirung  zusammenfallt  mit  der  Erwerbung 
der  proconsularischen  Gewalt  und  der  daran  haftenden  Annahme 
des  Augustusnamens,  es  aber  nichts  desto  weniger  für  die  Er- 
werbung der  tribunicischen  Gewalt  immer  noch  eines  besonderen 
Acts  bedarf.  Das  letztere  gilt  auch  von  den  nicht  der  kaiser- 
lichen Gewalt  incorporirten,  aber  mehr  oder  minder  fest  mit  ihr 


Dio  64,  8);  deeernitur  Othoni  tribunicia  potestas  et  nomen  Augusü  et  omnes 
prmcipum  honores.  2,  55 :  in  senatu  ( Vitellio)  cuneta  longi$  aliorum  principatibus 
eomposlta  stutim  decernuntur.  4,  3 :  senatus  cuneta  prineipibus  solita  Vespasiano 
dt  rem  iL  Vita  Marci  6:  suseepta  filia  (bei  Lebzeiten  des  Vater«)  tribunicia  po- 
testate  donatus  est  atque  imptrio  extra  urbem  proconsulari  addito  iure  quin  tue 
rtlationis.  Vita  Veri  4 :  dato  igitur  imptrio  et  indulta  tribuniria  potestate ,  pre- 
consulatus  ctiam  honore  delato.  Vita  PÖrtinaei»  5 :  primus  sane  omnium  *a  die, 
qua  Augustus  est  appellatus,  etiam  patris  patriae  nomen  reeepit,  nee  simul  etiain 
imperium  proconsulare  nec  ius  quartae  relalionis ;  quod  ominis  loco  fuit  Pertinaci. 
Vita  hdiani  3 :  facto  senatus  consulto  imperatot  est  appellatus  et  trlbunieiam  potesta- 
tem,  ius  proconsulart,  in  pairieias  familias  relatus  emeruit.  Vita  Macrini  7 :  senatus 
.  .  Macrinum  in  patricios  adltyit  .  .  pontificem  maximum  appellavil  Pii  nomine  de- 
crelo  .  .  .  denique  stathn  Maerino  et  proconsulare  Imperium  et  potestatem  tribuni- 
ciam  detulerunt.  Vita  Alex.  1 :  aeeepit  imperium  .  .  .  Auguslumque  nomen  idem 
reeepit  addito  eo,  ut  et  palris  patriae  nomen  et  ius  proconsulare  et  tribuniciam 
potestatem  et  ius  quinlae  rtlationis  deftrtnte  stnatu  uno  dit  adswneret.  c.  2: 
primus  denique  omnium  cuneta  insignia  tt  honorifieentiae  venera  simul  reeepit. 
c.  8  dankt  derselbe  dem  Senat  de  Augusü  nomine  addito  et  de  pontificatu  maximo 
et  de  tribunicia  potestate  tt  dt  proconsulari  rmperio :  quae  omnia  novo  exemplo  uno 
die  in  mt  contulistis.  Vita  Maxim  i  et  Balbini  8 :  dterttis  Omnibus  imperatoriis 
honoribus  atque  insignibus,  pereepta  tribunicia  potestatt,  iurt  proconsulari,  pontifi- 
catu maximo,  patris  ttiam  patriae  nomine  initrunt  imperium.  Vita  Probi  12: 
deeemo  igitur,  patrts  conscripü,  .  .  .  nomen  imperatorium ,  nomen  Caesarianum, 
nomen  Augustum ;  addo  proconsulare  imperium,  patris  patriae  revertntiam,  ponti- 
fieatum  maximum,  ius  tertiae  relationis,  tribuniciam  potestatem.  Die  Stellen  sind 
hier  vereinigt,  um  von  der  Ueberliefernng,  wie  sie  uns  über  den  wichtigen  Act 
vorliegt,  eine  zusammenfassende  Vorstellung  zu  geben.  Bei  genauer  Prüfung 
löst  sich  die  verwirrende  Mannichfaltigkeit  dieser  grossentheils  aus  sehr  trüben 
Quellen  herrührenden  Berichte  einfach  auf  in  das  Commando  einerseits,  anderer- 
seits dio  tribunicische  Gewalt  mit  ihren  zahlreichen  erweiternden  Clausein,  wozu 
weiter  die  begrifflich  ausserhalb  des  Principats  stehenden  Accesiorien  (Ober- 
pontilicat  u.  s.  w.)  hinzutreten. 

1  j  Ks  wird  in  dem  Abschnitt  von  dem  Mitregiment  zu  zeigen  sein ,  dass 
diese  üebertragungsacte  auch  dann  erforderlich  sind  ,  wenn  der  neue  Princeps 
schon  unter  dem  bisherigen  die  proconsularische  und  die  tribunicische  Gewalt 
erhalten  hat;  der  Umfang  dieser  Gewalten  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  dem 
Augustus  oder  dem  Nebenherrscher  verliehen  werden. 
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verbundenen  Accessorien.    Von  der  Erwerbung  des  Titels  pater 

patriae  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (S.  755)  ;  von  derjenigen 

des  Oberpontificats  und  der  übrigen  Priesterthümer  so  wie  von 

deT  Uebernahme  des  Gonsulats  am  -ersten  Neujahr  der  neuen 

Regierung  wird  bei  den  kaiserlichen  Priesterthümern  und  den 

Kaiserconsulaten  gehandelt  werden. 

wahi  Eine  formale  Wahlqualification  für  die  Kaisercreirung  giebt 

qu.nfic.tjon.eg  n.chi    Njcht  bJoss  gind  dje  für  d.e  ordent|ichen  Magistrate  der 

Republik  geltenden  Vorschriften  auf  die  ausserordentliche  Magi- 
stratur überall  nicht  anwendbar  (S  693)  und  also  auch  nicht  auf 
den  zu  dieser  gehörigen  Principat l) ,  sondern  es  ist  überhaupt 
kein  rechtlich  disqualificirendes  Moment  vorhanden  oder  auch  nur 
denkbar i  da  eine  jede  Kaiserwahl,  wie  wir  bei  der  proconsula- 
rischen  Gewalt  finden  werden,  als  ein  Act  des  schlechthin  souve- 
ränen Volkswillens  aufgefasst  wird.  Nicht  einmal  das  Knabenalter 
oder  das  weibliche  Geschlecht  schliesst  rechtlich  vom  Principat 
Aiterund  aus.  Knaben  haben  im  3.  Jahrh.  häufig  den  Augustustitei  ge- 
c  ec  führt:  und  auch  abgesehen  davon,  dass  die  ehrgeizige  Enkelin 
des  Tiberius  Livilla  sich  von  ihrem  Buhlen  Seianus  die  Theil- 
nahme  an  der  kaiserlichen  Gewalt  zusichern  liess2)  und  dass  Kaiser 
Gaius  seine  Schwester  Drusilla  als  seine  Nachfolgerin  auch  im 
Principat  bezeichnete8),  scheinen  unter  den  mit  dem  Titel  Augusta 
belegten  Frauen  einzelne  in  der  That  als  Theilhaberinnen  am 
Principat  betrachtet  werden  zu  müssen4).  Iu  der  That  sind  in 
 —  —  — — 1  — — - 

f)  Dass  dem  Nero  im  J.  51  die  proconsnlarische  Gewalt  sofort  gegeben,  er 
aber  gleichzeitig  zum  Consul  erst  für  sein  zwanzigstes  Lebensjahr,  d.  h.  für  dt* 
J.  57  designirt  wird  (Tacitus  ann.  12,  41  ;  Tgl.  1,  557  A.  2),  ist  dafür  bezeich- 
nend, dass  jene  nicht  unter  das  Annalgesetz  fielen. 

2)  Tacitua  ann.  4,  3:  (8ekmus  Liviam)  ad  coniugii  »pem  comortio  regni  et 
necem  mariti  impulit.  Denn  so  ,zur  Hoffnung  auf  ein  Ehebündniss  mit  Antbeil 
an  dem  Regiment'  wird  wohl  nach  der  Parallelstelle  14.  11  (A  4)  zn  schreiben 
sein  statt  des  überlieferten  unverständlichen  contortium. 

3)  Sueton  Qai.  24. 

4)  Die  erste  Augusta.  die  Livia,  trat,  nachdem  sie  durch  Testament  ihres 
Gemahls  diesen  Namen  empfangen  hatte  (S.  749  A.  1),  auf  tue  xal  auTapvoO» 
(Dio  5t),  47.  57,  12),  parte*  ribi  aequo»  poteniiae  vindican»  (Sueton  Tib.  b0\ 
dominationi»  toeia  (Tacitus  ann.  4,  57);  es  ist  keine  Frage,  dass  sie  unter  einem 
schwächeren  Herrscher  geradezu  die  Rolle  der  Mitregentin  gespielt  haben  würde. 
—  Die  zweite  Augusta ,  Antonia ,  die  Grossmutter  des  Kaisers  Gaius .  hat  den 
Namen  ohne  Zweifel  nur  als  Ehre  geführt.  —  Der  dritten,  der  jüngeren  Agrip- 
pina,  der  Schwester  jener  Livilla,  wird  das  Streben  nach  der  förmlichen  Mit- 
regentschaft geradezu  Schuld  gegeben  (Tacitns  ann.  14,  11:  quod  comori'mv 
imperii  iuraturasque  in  feminae.  verba  praetorias  cohortea  idemque  dedecua  senatu> 
et  poptdi  tperavisset),  womit  sie  freilich  scheiterte  (pottquam  frustra  habita  fit). 
In  der  That  wird  es  sich  ausser  bei  dem  Augustusnamen  selbst  besonders  bei 


I 
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Rom  der  formalen  Weiberherrschaft  mehr  die  politischen  Ver- 
hältnisse als  das  Rechtshinderniss  des  Geschlechts  in  den  Weg 
getreten.  —  Um  so  weniger  wird  der  Besitz  der  senatorischen  Patricut. 
Stellung  und  des  Patriciats  als  rechtliche  Qualification  für  die 
Kaiserwürde  aufgestellt  werden  können.  Aber  es  ist  geschichtlich 
merkwürdig,  wie  die  dem  römischen  Wesen  tief  eingeprägten 
Adelsvorrechte  noch  dem  Principat  gegenüber  sich  geltend  gemacht 
haben.  Dem  Patriciat  haben  die  Kaiser  vor  Vespasian  wahr- 
scheinlich alle  von  Haus  aus  angehört1);  und  als  dann  in  Vespa- 
sianus  der  erste  Plebejer  den  Thron  bestieg,  der  Patriciat  erschien 
dennoch  insoweit  als  nothwendig  mit  dem  Principat  verbunden2] , 
dass  er  ausserordentlicher  Weise  ihm  und  allen  spöter  zu  dem- 
selben gelangenden  Plebejern  vom  Senat  ertheilt  wurde3).  Der 
erste  Kaiser,  der  aus  dem  Ritterstande  zum  Principat  gelangle, 
ist  M.  Opellius  Macrinus,  welcher  im  J.  217  dem  hochadlichen 
Caracalla  nachfolgte4);  und  gewiss  hangt  es  damit  zusammen, 
dass  er  sich  und  seinen  Sohn  durch  eine  Legalfiction  mit  dem 
Geschlecht  der  Severe  und  der  Antonine  verknüpfte. 


«lein  Bildnissrecbt  zeigen,  dass  Agrippina  allerdings  in  der  letzten  Zeit  des  Clau- 
dius und  den  ersten  Monaten  der  Herrschaft  ihres  Sohnes  sich  geradezu  als  Mit- 
herrscherin gerirt  hat;  aber  ihr  Anspruch  hatte  keinen  Bestand.  Vgl.  den  Ab- 
schnitt von  der  Samnitherxschaft.  —  Die  Stellung  der  Mamaea  ist  wohl  eine 
ähnliche  gewesen  ;  ein  Kennzeichen  davon  ist  es,  dass  die  7.  Cohorte  der  Vigiles 
in  einer  Inschrift  in  ihrer  Kaserne  von  einem  der  Soldaten  Mami{  ana)  Scberi^ann) 
Alexa(n)dr^ana)  genannt  wird  (C.  1.  L.  VI,  30081.  —  Noch  entschiedener  gilt 
dies  von  der  Zenobia,  die  allem  Anschein  nach  eine  Zeitlang  von  Claudius  und 
Aurelian  als  Mitherrscherin  anerkannt  ward  (A.  v.  Sallet  die  Fürsten  von  Paltnyra 
8.  51;  Waddington  zu  n.  2611). 

1)  Galba  ist  der  letzte  Kaiser  aus  einem  altrepublikanischen  Adelsgeschlecht 
(vgl.  Hermes  3,  65);  aber  Otho  (Sueton  Oth.  1)  und  wahrscheinlich  auch  Vi- 
tellius  gehörten  zn  den  Patriciern  von  Claudius  Creirung.  Auch  Nerva  war 
I'atricier  vor  seiner  Thronbesteigung  (Henzen  5435). 

2)  Dass  der  prlnceps  senatus  nach  republikanischem  Herkommen  Patricier 
war  (roni.  Forsch,  1,  92],  kann  dabei  mit  in  Betracht  gezogen  sein. 

3)  Dass  die  Kaiser  nicht  Volkstribune  sein  können  äxt  xai  tou;  e'jrarpt- 
rdvrtu;  TeXoüvte?,  sagt  Dio  (53,  17);  hier  wird  also  der  Patriciat  gefasst  als 

mit  der  Kaiserstellung  nothwendig  verbunden.  Die  Erhebung  zum  Patriciat  wird 
berichtet  von  Julianus  (vita  3:  in  patriciat  familias  rtlatus)  und  Macrinus  [vlta 
7  :  Btnatus  .  .  .  Macrinum  ...  in  patricios  adUgit  novum  hommem ;  Dio  78,  17 
giebt  es  nicht  von  dem  Vater,  aber  von  dem  Sohn  an). 

4)  Macrinus  rechtfertigt  es  bei  dem  Senat ,  dass  er,  obwohl  nur  i%  rr];  lr- 
ttoWo?  Tdf^eto;,  sich  dieser  Stellung  unterfangen  habe:  xt  -pyv  'jp.5?  arvtjiev  ^) 
Kofifx<J£oy  eOfiveia  9)  'Avcamvou  ^  irarpma  ?taooyVj  (Herodian  5,  1;  ähnlich  vita 
Afacrini  7).  Er  versäumt  auch  nicht  das  halbe  Präcedens  des  Pertinax  geltend 
zu  machen,  der  als  Kitter  geboren,  aber  allerdings  lange  vor  seiner  Thron- 
besteigung in  den  Senat  gelangt  war. 


Digitized  by  Google 


—    766  — 


Amtsantritt, 


Wie  die  römische  Republik  einen  formalen  Antrittsact  nicht 
kennt,  so  gilt  dasselbe  auch  von  dein  Principal,  und  um  so  mehr, 
als  der  Principat  zu  den  Magistraten  zählt,  die  der  rechtlichen 
Continuität  entbehren  und  bei  denen  daher  Designation  und  An- 
tritt nothwendig  zusammenfallt  (4,  559).  Wem  der  Principat 
angetragen  Ist,  hat  sich  allerdings  über  die  Annahme  desselben 
zu  erklaren  und  kann  selbstverständlich  denselben  ablehnen1): 
nber  formale  Vorschriften  oder  auch  nur  feste  Gewohnheiten  in 
Betreff  dieser  Erklärung  giebt  es  nicht  und  jede  ausdrückliche 
oder  aus  concludenten  Handlungen  deutlich  hervorgehende  Willens- 
Äusserung  genügt.  Was  von  den  Magistraten  überhaupt  gesagt 
werden  konnte,-  dass,  was  als  Amtsantritt  erscheint,  genau  ge- 
nommen nichts  ist  als  die  erste  Handhabung  des  Amtes  (4,  593  , 
das  gilt  vor  allem  von  dem  Princeps.  Es  wird  begreiflicher  Weise, 
namentlich  wo  die  Uebernahme  des  Principats  nicht  selbstfolg- 
lich  ist,  auf  die  ersten  Regentenhandlungen  des  neuen  Herrschers 
Gewicht  gelegt,  vor  allem  auf  die  erste  Begrüssung  durch  die 
Soldaten  als  imjwator2}  oder  vielmehr  die  Entgegennahme  dieses 
Grusses;  ferner  auf  die  Annahme  der  dem  Princeps  zukommen- 
den Titel3) ;  auf  das  Ausgeben  der  Loosung  an  die  Palastwache4  ; 
auf  die  erste  Ansprache  des  anweseuden  oder  den  ersten  Erlaus 
des  abwesenden  Kaisers  an  den  Senat5) ;  auf  das  erste  von  ihm  als 

1)  Es  wird  genügen  dafür  zu  verweisen  auf  die  berühmte  Schilderung  des 
Regierungsantritts  des  Tiberius  bei  Tacitus :  non  ad  unum  onmia  deferrent  (ann. 
1,  11).    Vgl.  Sueton  Tib.  25. 

2)  Da«  imperatorem  saluiare  kommt  oft  vor,  zum  Beispiel  bei  Tacitus  ann. 
12,  69.  hist.  1,  27.  2.  80:  ul  Ugatum  »alutaturi  imperatorem  salutavere.  Suetoa 
Claud.  10.  Oth.  6.  Dio  60,  1.  Eine  Anwendung  davon  ist  es,  dass  der  Re- 
gierungsantritt unter  den  imperatorischen  Acclamationen  mitzahlt  (S.  757);  wie 
denn  auch  von  diesen,  selbst  wenn  der  Kaiser  abwesend  ist,  talMtare  gebraucht 
wird  (Tacitus  ann.  2,  18) 

3)  Dio  79,  2:  sv  p.ev  rr~  irpö;  t^v  jta-A^v  eittOToXg  nji  te  npö;  röv  cf^.> 
Ypdu.fjta7t  xai  aüxoxparopa  xai  Kaloapa  .  .  .  Eoscß-rj  ts  xai  EuTuyf,  xai.  Atrroviarc-» 
xal  dv(K»«aT0v  Tip  xt  dfcoyalav  tt^  6tj(xap/tx^v  fyovxa  iavtfa  evi^pa^e  [rpoXap.  - 
{Wnoiv  a'iro  rfptv  <p7j'ft]o0^vai.  Das  Umgekehrte  wird  bemerkt  von  Tiberius 
(Tacitus  ann.  1,  7)  und  von  Gaius  (Dio  59,  3). 

4)  Tacitus  ann.  1,  7.  Während  des  Interregnum  nach  Gaius  Tode  gebeu 
die  Consuln  die  Loosung  (Joseph,  ant.  19,  2,  3). 

5)  Die  prima  oratio  ad  senatum:  vita  Juliani  4,  Macrini  6,  Taciti  9, 
Probi  Ii,  Cari  5.  Dio  79,  1,  2.  Wenn  Herodian  5,  1  sie  gerichtet  sein  läset  an 
den  Senat  und  das  römische  Volk,  so  ist  damit  nur  der  Senat  als  des  Volkes  rechte 
Vertretung  bezeichnet,  wie  dies  besonders  in  der  späteren  Kaiserzeit  regelmässig 
geschieht.    In  dem  gleichen  Sinn  hebt  Tacitus  ann.  1,  7  hervor,  dass  Tiberit* 
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Regenten  an  das  Volk  gerichtete  Edict1);  aber  keiner  dieser  Acte 
hat  den  Werth  einer  rechtlich  notwendigen  Formalität.  Allerdings 
wird  weiter  hin  bei  der  Uebernahme  der  proconsulariscben  Gewalt 
gezeigt  werden ,  dass  die  Begrttssung  des  Princeps  durch  die 
Soldaten  als  Imperator  eine  der  Formen  der  Uebertragung  des 
Frincipats  ist;  aber  sie  ist  nicht  die  einzige2),  und  die  Begrüssung 
ist  lediglich  die  gewöhnliche  dem  Kaiser  als  solchem  zukommende 
und  ausgezeichnet  nur  als  zum  ersten  Mal  dieser  Persönlichkeit 
erwiesen.  Eigentliche  Formalien  des  Regierungsantritts,  wie  zum 
Beispiel  die  m  der  spateren  Monarchie  übliche  Hebung  des  neuen 
Herrschers  auf  den  Schild  3{ ,  sind  dem  Principat  fremd  und 
seinem  Wesen  zuwider.  Es  ist  besonders  in  dieser  Hinsicht  von 
Wichtigkeit  gewesen,  dass  ein  einfaches  und  allgemein  gültiges 
äusseres  Abzeichen  des  Principats  nicht  vorhanden  ist,  es  Krone, 
Scepter,  Diadem  oder  was  dem  gleichstände  unter  demselben 
nicht  giebt4).  Der  Princeps  bringt  wie  der  Consul  bei  Antritt 
seines  Amtes  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  dar5);  aber  von  Auspi- 
cation  ist  nirgends  die  Rede8),  und  auch  eine  Analogie  für  das 


vor  seiner  Creirung  durch  den  Senat  diesen  zwar  berief,  aber  nur  wie  er  es  auch 
bei  Augustus  Lebzeiten  gedurft  hatte,  und  Dio  59,  3,  dass  Gaius  vor  seiner 
Creirung  nicht  an  den  Seuat  schrieb. 

1]  Dio  09,  3.  79,  i.  2.  —  Die  Bekanntmachung  der  Wahl  des  Tacitus  auf 
dem  Marsfeld  durch  den  Stadtpräfecten  (yita  Taciti  7)  gehört  wohl  zu  der  Be- 
sonderheit derjenigen  Imperien  des  dritten  Jahrhunderts ,  in  denen  versucht 
wurde  das  Imperium  des  Senats  zu  realisiren  und  der  Imperator  als  dessen  Ge- 
schäftsführer erscheint.  Dass  der  neue  Princeps  statt  durch  Edict  auch  durch 
persönliche  Ansprache  sich  beim  Volke  einfuhren  konnte,  versteht  sich  von  selbst; 
aber  durch  den  —  hier  schon  als  Haupt  des  Senats  fungirenden  —  Stadtpräfecten 
konnte  er  sich  nicht  demselben  vorstellen  lassen,  wenn  er  an  der  Selbständigkeit 
des  Imperium  festhielt. 

2)  Wer  vom  Senat  Imperator  genannt  wird ,  erwirbt  diese  Stellung  sofort 
und  nicht  erst  alsdann,  wenn  auf  Grund  derselben  der  erste  Wachtposten  ihn 
salutirt. 

3)  Dass  der  von  den  Soldaten  als  Imperator  Begrüsste  auf  einer  Sänfte  oder 
einem  Tragsessel  ins  Lager  getragen  wird,  scheint  allerdings  schon  früh  Gebrauch 
gewesen  zu  sein  (Sueton  Claud.  10.  Joseph,  anl.  19,  3,  3.  Tacitus  ann.  12,  69. 
hirt.  1,  27)  und  darum  rapi  sogar  metonymisch  gesetzt  zu  werden  für  die  Er- 
hebung auf  den  Thron  (yita  Max.  tt  Balb.  3). 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Inslgnien.  Das  Purpurgewand  bezeichnet 
den  Feldherrn,  nicht  den  Princeps  und  kommt  erst  spät  auch  in  der  Stadt  in 
Gebrauch.  Eher  könnte  man  an  das  Aufsetzen  des  Lorbeerkranzes  denken;  aber 
auch  daran  hat  sich  schwerlich  irgend  welches  Ceremoniell  geknüpft. 

5)  Tacitus  ann.  3,  59.  Vita  luliani  4;  Maximi  et  Balbini  3.  8.  Vgl. 
vita  Severi  7. 

6)  Allerdings  wird  ,  als  der  jüngere  Drusua  die  ihm  ertheilte  tribuni- 
clsche  Gewalt  ausserhalb  Horn  übernimmt,  darüber  Klage  geführt,  dass  er  nicht 
einmal  au$picia  gentile  apud  solum  inciperct  (Tacitus  ann.  3,  09).    Aber  dies 
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Nehmen  der  Fasces  bei  den  republikanischen  Beamten  und  den 
ftrocessus  consuluris  hat  sich  nicht  entwickelt.  Es  fehlt  also  für 
den  Antritt  des  Princeps  an  jeder  allgemein  gültigen  Form. 

ym  in  lege».  Der  Eid  auf  die  Gesetze  und  die  acta  der  Kaiser ,  der  von 
den  Jahrmagistraten  bei  Antritt  ihres  Amtes  gefordert  wird ,  ist 
von  dem  Princeps  nie  bei  Antritt  des  Principats  geleistet  worden 
und  nie  für  dessen  Erwerbung  bedingend  gewesen.  Doch  haben 
die  Kaiser  denselben,  wenn  die  übrigen  Magistrate  ihn  schwuren, 
zuweilen  freiwillig  mit  geschworen1). 

sacramen-  Einen  besonderen  dem  Princeps  als  solchen  zu  leistenden 
Eid  kennt  die  augustische  Ordnung  nicht.  Allerdings  aber  ist 
ihm  als  dem  einzigen  Feldherrn  der  Gemeinde  von  sämmtlichen 
Soldaten  des  Reiches  der  althergebrachte  Feldherrneid  (sacra- 
mentum  ,601)  zu  leisten 2) ;  und  dieser  Eid  nimmt  jetzt  einen 
weiteren  Umfang  an.  Einmal  wird  dem  Princeps  nicht  bloss  bei 
seinem  Regierungsantritt  geschworen 3) ,  sondern  auch  bei  jeder 
Wiederkehr  desselben  Tages4)  und  an  jedem  Neujahr5).  Sodann 
beschrankt  der  Schwur  sich  nicht  auf  die  Soldaten,  sondern  es 
schliessen  sich  die  Beamten  und  die  sämmtlichen  Bürger  und 


scheint  doch  mehr  eine  Redensart,  zumal  da  schwer  zu  sagen  ist,  welche 
Auspicien  eben  für  die  tribunicische  Gewalt  schicklich  eingeholt  werden  konnteu. 

1)  Tiberius:  Dio  57,  8.  Claudius:  Dio  60,  10  (hier  als  Consul).  25. 
Vgl.  1,  600. 

2)  Josephus  ant.  19,  4,  2.  Tacitus  ann.  14,  11.  hist.  1,  53.  Sueton 
Claud.  10.  Galb.  11.  16.  Oih.  8.  Yitell.  15.  Vesp.  6  und  sonst  oft.  Das*  Augustu* 
die  Formel  geändert  hat  (Dio  57,  3),  kann  nur  Nebensächliches  betroffen  haben, 
wie  etwa  den  Ausschluss  der  Collegen,  die  die  republikanische  Formel  ohne  Zweifel 
mit  nannte.  Die  certa  stipendiorum  praemiorumque  formula  (Sueton  Aug.  49 1 
kam  natürlich  nicht  in  den  Eid. 

3  )  Bei  Tiberius  Antritt  schwören  den  Soldateneid  (m  verba  Ti.  Cat$ari*\ 
zuerst  die  zeitigen  Consuln,  dann  die  in  Rom  befindlichen  Offiziere,  sodann 
scnatu»  milesque  et  populu«  (Tacitus  ann.  1,  7).  Das  Vorangehen  der  Consuln 
erklärt  sich  daraus,  dass  dem  Nicbtbeamten  von  einem  Magistrat  der  Eid  ab- 
genommen werden  musste  (apud  eos  schwören  die  Offiziere),  wähend  der  Magistrat 
selbständig  schwören  durfte.  Bei  Gaius  Antritt  wurde  im  ganzen  Reich  der 
Schwur  geleistet,  dass  der  Schwörende  den  Princeps  theurer  halten  wolle  ah 
seine  Kinder,  wie  ausser  Dio  59,  3.  9  und  Sueton  Gai.  15  besonders  das  merk- 
würdige iusiurandum  Aritiensium  vom  11.  Mai  37  (C.  1.  L.  II,  172)  lehrt. 

4)  Hin  ins  ad  Trai.  52  (vgl.  das.  53.  103):  diem,  domine,  quo  aerraiü 
Imperium,  dum  auscipis,  .  .  .  celebravimu»  .  .  .  praeivhnus  et  commiUtonibus  inert 
soUemni,  eadem  provincicUibus  certante  pietate  iurantibus. 

5)  Bei  Tiberius  Regierungsantritt  wurde  dies  im  Senat  beantragt  ( renoran- 
dum  per  anno»  —  was  doch  wohl  heissen  soll  an  jedem  Neujahr,  nicht  an  jedem 
Antrittstag  —  sacramentum  in  nomen  Ti.  Caesaris :  Tacitus  ann.  1,  8),  aber 
damals  noch  abgelehnt.  Bald  nachher  kam  es  dennoch  auf  (Tacitus  hist.  1,  55. 
Plutarch  Galb.  22.  Sueton  Galb.  16). 
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Unterthanen  dem  Treueid  an1),  so  dass  er  wenigstens  den  letz- 
teren wohl  regelmässig  von  den  Statthaltern  geradezu  abgefordert 
ward'2). 

Lebenslänglichkeit  und  Epouyniie. 

Wie  die  Annuität  des  Oberamts  das  Wesen  der  Republik  ist 
und  mit  ihr  steht  und  fallt,  so  ist  die  Lebenslänglichkeit  des 
Principats  das  Wesen  der  Monarchie  und  auch  mit  ihr  entstanden, 
wenn  gleich  das  neue  Princip  nicht  sofort  mit  voller  Klarheit  nach 
allen  Seiten  hin  an  das  Licht  trat. 

Der  eigentliche  Kern  der  kaiserlichen  Gewalt,  die  procon-  Perpetuitat 
sularische  ist  dem  Annuitätsprincip  niemals  unterworfen  worden  8) ,  Imperium, 
obwohl  dieses  gleichzeitig  für  den  gewöhnlichen  Proconsulat  ein- 
geführt ward  (S.  245)  und  der  unmittelbare  praktische  Zweck 
es  zugelassen  haben  würde  auch  den  kaiserlichen  Proconsulat 
nach  der  gleichen  Norm  unter  unbeschränkter  Anwendung  der 
Iteration  zu  gestalten.  Die  Annuität  war  mit  dem  Wesen  der 
Republik  zu  fest  verwachsen,  um  sie  für  die  neue  ihrer  Realität 
nach  die  Republik  beseitigende  proconsularische  Gewalt  auch  nur 
in  der  Theorie  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen.  Aber  als  dauernde 
und  stetige  Gewalt  übernahm  Augustus  das  Imperium  doch  auch 
nicht,  sondern  vielmehr  als  transitorische  und  exceptionelle, 
welche  er  nach  völliger  Beruhigung  der  Zustände  ebenfalls  ab- 
geben werde,  wobei  selbst  die  dafür  erforderliche  Zeitfrist  im 
Voraus  angegeben  ward. 4)    Diese  Fristbestimmung  konnte  ent- 

1)  Dass  die  Soldaten  schwüren  mussten,  die  nicht  in  Dienst  Stehenden  frei- 
willig schwören,  sagen  deutlich  sowohl  Tacitus  (a.  a.  0. :  ruere  in  aervitium  con- 
sules  putres  equts)  wie  Plinius  (S.  768  A.  4). 

2)  Tacitus  ann.  1,  31 :  Gcrmanicus  .  .  .  Ddgarum  ehitatea  in  vtrba  eius 
(des  neuen  Kaisers  Tiberius)  adigit.  Josepbus  nnt.  18,  5,  3:  YpafifAdicuv  a'jTtp 
(dem  Statthalter  von  Syrien)  7rapajev0|iiv(uv ,  Ä  tfrrjXou  xip  Ttjjeplou  teXcutVjv, 
&pxiae  ttj'v  :tXt|8on  Itz  eövot'a  ttq  taiov.  Möglicher  Weise  ist  dabei  in  Betracht 
gekommen,  dass  die  Betreffenden  von  der  Aushebung  getroffen  werden  konnten; 
vielleicht  aber  auch  bloss,  dass  den  Nichtbürgern  gegenüber  der  Princeps  geradezu 
als  Herrscher  auftrat. 

3)  Die  Iteration  ist  auf  den  kaiserlichen  Proconsulat  unanwendbar  und  nie 
auf  denselben  augewendet  worden.  Die  Inschriften,  die  zum  Beweise  des  Gegen- 
theils  angeführt  zu  werden  pflegen  Grut.  191,  1.  192,  4.  264,  6  (=*  C.  1.  L. 
III,  5981).  Reines.  3,  31.  Mur.  253,  6  (=  C.  /.  L.  II,  4691)  sind  sämmt- 
lich  falsch  oder  interpolirt. 

4)  Dio  53,  13  zum  J.  727:  ßouXtjfteU  £e  xat  &  Kaioap  7t<5(Lji<B  caä;  dra- 
■prreiv  toö  ti  (xovapytxöv  «ppovciv  fcoxetv,  ii  &£%a  £ttq  dpyr4v  töjv  ooö^vtujv 
ol  (d{ha»v)  bizimti'  tooo6t(|)  -jap  xpovtp  xaTaor^ociv  oyxd  bzioyno  xai  rpoctvca- 

Röm.  Altertb.  II.  2.  Aufl.  49 
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weder  den  Werth  haben,  dass  mit  Ablauf  derselben  das  Amt  von 
Rechts  wegen  aufhörte,  wie  dies  die  Regel  war  für  die  Be- 
fristung der  republikanischen  Aemter;  oder  die  Zusicherung  ent- 
halten alsdann  zurücktreten  zu  wollen,  deren  Ausführung  aber 
von  dem  Inhaber  der  Gewalt  allein  und  ausschliesslich  abhängen 
lassen ,  in  welcher  Weise  die  Fristen  bei  dem  Triumvirat  und 
Überhaupt  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  der  höchsten 
Kategorie  auftreten  (S.  695).  Zeugnisse  über  den  Werth,  den 
Auguslus  seinen  Terminbestimmungen  beilegte,  liegen  nicht  vor: 
dass  er  sie  aber  in  dem  zweiten  Sinne  fasste,  zeigt  die  Weise, 
in  welcher  er  sich  Imperator  genannt  hat.  Diese  unzweifelhaft 
das  Imperium  unmittelbar  ausdrückende  Bezeichnung  hat  er,  ohne 
dass  sie  darum  ihren  CompetenzbegriH  einbüsst,  als  Eigennamen 
angenommen  (S.  745; ,  das  heisst  entweder  auf  Lebenszeit  oder 
mindestens  bis  er  sie  wieder  ablegen  würde ;  in  der  That  ist  er. 
wie  er  auf  gleichzeitigen  Documenten  auch  heisst,  imperaior  /xt- 
petuus*).  Die  Niederlegung  seiner  proeonsulariscben  Gewalt  in 
der  in  Aussicht  gestellten  Weise  konnte  aber  nicht  erfolgen  ohne 
Ablegung  des  Imperatornamens;  und  wenn  letztere  von  seiner 
freien  Selbstbestimmung  abhing,  so  muss  dies  auch  von  der 
ersteren  gelten.   Die  Frislen  des  augustischen  Imperium  sind  also 


Me-jaato  clrctuv,  Sti  av  xai  ftärrov  tjjisptu&Tg,  Bärrov  aüroif  xai  £xeiv<j  a-oöwser 
c.  16:  Tfi;  yyjv  oexaetta;  (727  —  <36)  igcXdo69V]C  dtXXa  ivrt  ncvcs  (im  J.  736 
auf  737— 741:  Dio  54,  12),  etta  rivrc  (auf  742—746:  Dlo  a.  a.  O.),  xai  jxrrä 
Taüra  Uxi  (im  J.  746  auf  747  —  756 :  Dio  55,  6),  xat  £iepa  aydtc  osxa  (im 
J.  756  auf  757  —  766:  Dio  55,  12),  [xai  aXXa  oixa]  (im  J.  766  auf  767  fg.: 
Dio  56,  28)  -ev-dxt;  a'Vrü)  i'irrjcpto^rj ,  wrre  rij  tcmv  osxrrrjplotuv  Siaooy^  fciä 
ßio'j  a'jTov  (xovapyfjsai.  Die  also  übernommene  Macht  bezeichnet  Dio  als  Tj 
TTpoaxaata  xtüv  xotv&N  (56,  28  vgl.  54.  12)  oder  t,  a*koxpaT<up  f(-rc(xo«.ta  (Dio  54. 
12  vgl.  55,  6.  12)  und  hebt  auch  hervor,  dass  Augustus  in  der  späteren  Zeit 
sich  die  Miene  gab  bei  Ablauf  der  Fristen  in  der  That  niederlegen  zu  wollen 
(Dio  55,  6.  12.  56,  28).  —  Nicht  recht  im  Einklang  hiemit  steht  die  andere 
Angabe  Dios  53,  32,  dass  der  Senat  im  J.  731  beschlossen  habe  t^v  dp/T,v  rf^ 
dv&ur:aTov  ioael  xaftdraS  lyetv  (xov  AOyojstov),  a»3T£  [xtjTc  £v  75  isootu  r$ 
etoto  toü  TTüDjATjptou  xaTaTldeoÖctt  aC>TT4v  aOöi;  dvaveoüaöat.    Denn  dass  bei 

jenen  Befristungen  an  die  proconsularische  Gewalt  gedacht  i-t,  zeigt  nainentix-h 
die  erste  Stelle  53,  13  mit  voller  Evidenz.  Wahrscheinlich  hat  Dio  in  der  Stelle 
53,  32  nicht  an  die  zeitliche  Begrenzung  gedacht,  sondern  nur,  allerdings  nicht 
recht  genau  ausgedruckt,  dass  dem  Augustus  innerhalb  der  jedesmal  laufenden 
Frist  das  proconsularische  Imperium  ein  für  allemal  zustehen  und  durch  da* 
Leberschreiten  des  Pomerium  nicht  verloren  werden  i-olle. 

1)  In  einer  Inschrift  von  der  Insel  Gaulos  (in  entstellter  Gestalt  bei  Orell. 
618,  mir  in  correcter  Abschrift  mitgetheilt  von  G.  Wilmanns),  die  in  den  ersten 
Jahren  des  Tiberius  geschrieben  ist,  heisst  Augustus  zweimal  impierator)  ftt}<- 
i(ui«),  entgegen  der  offlciellen  Titulatur,  aber  der  Sache  nach  durchaus  richtig 
und  zutreffend. 
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nicht  bloss  durch  die  nach  einander  eintretenden  Prolongationen 
um  fünf  oder  weitere  zehn  Jahre  thatsächlich  zur  Uebernahme 
des  Amtes  auf  Lebenszeit  geworden,  sondern  sie  haben  überhaupt 
keinen  eigentlich  rechtlichen  Werth  und  drücken  nichts  aus  als 
die  Absicht  des  Trägers  die  Gewalt  nach  Ablauf  der  Frist  nieder- 
legen zu  wollen.  Tiberius  hat  auch  diese  scheinbare  Befristung 
aufgegeben,  indem  er  nur  allgemein  sich  den  dereinstigen  Rück- 
tritt vorbehielt *) ;  er  Hess  die  vernutzte  Fiction  fallen ,  dass  das 
proconsularische  Regiment  des  Kaisers  bestimmt  sei  dem  ge- 
wöhnlichen proconsularischen  die  Stätte  zu  bereiten.  Damit  war 
die  Perpetuität  des  Imperium  definitiv  anerkannt;  und  es  ist  auch 
nie  ein  Versuch  gemacht  worden  dasselbe  der  Befristung  zu  unter- 
werfen. 

Für  die  nicht  militärische  Seite  der  Herrscherstellung  wählte  Perpetuitat 
Augustus  bei  der  Constituirung  des  Principats  im  J.  727,  wie  wir  euebem 
später  sehen  werden,  die  Form  des  Consulals  und  der  tribunici-  GewaU 
sehen  Gewalt,  von  denen  er  indess  das  erstere  schon  im  J.  731 
füllen  Hess  und  sich  auf  die  letztere  beschränkte.    Für  das  Con- 
sulat  blieb  die  Annuität  formell  in  Kraft;  nur  dass  Augustus, 
indem  er  in  der  unbeschränkten  Zulassung  der  Iteration  und 
selbst  der  Continuation  auf  die  frühere  Ordnung  der  Republik 
zurückgriff  (4,  499  fg.),   sich  wenigstens   die   Möglichkeit  der 
factischen  Dauer  sicherte.   Die  tribunicische  Gewalt  dagegen  war 


1)  Er  erklärte  bei  der  Uebernahme ,  dass  er  sich  den  Rücktritt  vorbehalte 
(seine  Worte  führt  Sueton  an  Tib.  24:  dum  veniam  ad  id  tempu$,  quo  vobis 
aequum  possit  videri  dare  vos  aliquam  sentetuti  mcae  requiem),  aher  Befristung  fand 
nicht  statt.  Dio  53,  16  fährt  nach  den  S.  769  A.  4  angeführten  Worten  fort:  xai 
otd  toOto  xai  ol  u.erd  tay-a  a'JTOxpdxope;,  xatxoi  u.T4xeY  tz  toxtov  yp^vov,  dXX'  £; 
■ndvra  xa&dra;  töv  ßlov  dro^eixvjfxevoi ,  <5u,üj;  otd  ?ä>v  S£xa  dei  dttuv  ewpTaoav 
<b;  xai  vhs  ^ve^^maN  auöt;  töte  dvavsoyjASvot  •  xai  tojto  xai  vüv  -y lyveTat. 
Von  Tiberius  sagt  er  57,  24:  SieXMvTtuv  hi  Ttüv  hl%z  £tü>v  ttj;  dpyfje  aiioO 
«yr^ bjxaTo;  jxsv  £*;  r^v  dvdXrj'juv  auTf(;  oy&evö;  i&r/j&ij'  ou5e  y^P  e^eiTO  xaraxiavcuv 
aur^N  tuarep  6  Aü^ougto;  dp-/£tv.  it  jjivToi  rcavfjppic  ^)  Sexaerqpi;  änoiYjirtj.  58,  24 
zum  J.  34:  elxoaroü  £to-j;  rrf;  dpvf,;  £7rt3TdvTo;  aurö;  piv  .  .  o-jx  g'afjXJhv  i\  zip 
roXtv,  ol  5*  SraTot  .  .  ttjv  &f%Sfi)p(o9  rits  Zev-zipav  itupxaaav  (o'jtcu  -jap  a'irJjv,  dX/.' 
ovx  eixooeTTipioa  üjv<5u,a£o^)  u>;  xai  tt4v  rjeu-oviav  auttt;  auttp  xatd  töv  A&youttov 
Stoövtc;.  Leber  diese  Decennalienfeier ,  die  auf  den  Münzen  zuerst  im  J.  148 
erscheint  (j>rimi  decennala  des  Pius :  Erkhel  7,  18)  handelt  Eckhel  8,  473  fg. ; 
soviel  wir  sehen ,  gehen  sie  zurück  auf  Gelübde  für  zehnjähriges  glückliches 
Regiment,  die  bei  dem  Regierungsantritt  und  sodann  weiter  übernommen  wur- 
den ,  wie  dergleichen  schon  in  republikanischer  Zeit  häufig  vorgekommen  waren 
und  in  der  Kaiserzeit  unter  mannichfaltig  abweichenden  Modalitäten  auftraten. 
Darauf  aber,  dass  man  eine  wenn  auch  nur  formale  Erneuerung  des  Principats 
darin  sah,  führt  ausser  Dios  Angabe  keine  weitere  Spur,  und  es  ist  dies  auch 
mit  dem  We3en  der  späteren  Kaiserherrschaft  nicht  wohl  vereinbar. 

49* 
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schon  vor  Constituirung  des  Principats  dem  späteren  Herrscher 
Annuität  durch  Volksschluss  auf  Lebenszeit  übertragen  worden,  und  dabei 
vJbvnLn.  ist  es  ein  für  allemal  geblieben.  Nur  trat,  als  Augustus  das 
Consulat  abgab,  zu  der  Perpetuität  der  tribunicischen  Gewalt  die 
Annuität  in  der  Weise  hinzu,  dass  von  da  an  die  Kalenderjahre 
der  tribunicischen  Gewalt  gezahlt  wurden1),  womit  die  folgenden 
Kaiser  jeder  für  sich  fortgefahren  haben2).  Die  Ursache  ist  ohne 
Zweifel  gewesen,  dass  der  neue  Herrscher  nicht  bloss  der  Per- 
petuität des  Regiments,  sondern  auch  der  Zahlung  der  Regierungs- 
jahre bedurfte,  und  da  die  dafür  nächstliegende  Form3)  mit  der 
Aufgabe  des  Consulats  verloren  ging,  in  der  Uebertragung  der 
Annuität  auf  die  tribunicische  Gewalt  ein  Ersatz  geschaffen  wer- 
den sollte,  lndess  ist  schon  bei  dem  Consulat  bemerkt  worden 
(S.  87),  dass,  dem  hybriden  zwischen  Republik  und  Monarchie 
die  Mitte  haltenden  Charakter  des  Principats  entsprechend,  die 
monarchische  Jahresbenennung  nicht  durchgedrungen  ist4),  viel- 
mehr die  republikanische  Jahresbezeichnung  nach  den  Consuln 
sich  nicht  bloss  daneben  behauptet,  sondern  durchaus  vorwiegt*), 
wie  sie  denn  auch  den  praktischen  Bedürfnissen  weit  besser  ent- 
sprach *>). 

1)  In  den  capitolinischen  Fasten ,  die  von  731  an  die  consularische  Jahres- 
benennung und  die  dem  Principat  eigenthümliche  neben  einander  auffuhren, 
was  aber  sonst  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Jahrestafeln  geschieht,  wird  diese 
Aemlerung  eingeleitet  mit  den  Worten:  [Auguttus  postqxiam  consu]tatu  st  ab- 
dieavit,  tr[ib(unicia)  pol(e»taa)  annua  facta  est};  denn  so  ungefähr  wird  wohl  er- 
gänzt werden  müssen.  Weiterhin  wird  für  jedes  Jahr,  und  zwar  berechnet  nach 
dem  1.  Jan.,  das  tribunicische  Amtsjahr  des  Kaisers  aufgeführt,  so  dass  bei  dem 
J.  732  die  consularische,  seit  dem  J.  742  (die  Zwischenjahre  fehlen)  die  tribuni- 
cische Jahresbezeichnung  voransteht. 

2)  Dio  53,  17:  Ii  aOrr";  (rrj;  ^ouoia;  ^  orju.apyixfj;)  xal  £;apUj{i.T;3t; 
töjv  Itwv  rr};  apy-rjt  autäiv,  u>;  xai  xot'  £to;  «jt^v  {uza.  töjv  det  07ju.apyojvTar* 
Xau.ßavoVctuv,  rpo^atvet. 

3)  In  der  Art,  wie  in  den  Senatsproviuzen  dem  Proconsul  die  Eponymie 
zustand  (S.  249),  ist  in  den  kaiserlichen  nie  nach  dem  Kaiser  datirt  worden; 
auch  qualiflcirt  sich  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisera  gar  nicht  zu  solcher 
localen  Eponymie. 

4)  Bei  der  Erhebung  des  jüngeren  Drusus  zum  Mitregenten  im  J.  22  wurde 
im  Senat  der  Vorschlag  gemacht,  ut  publicis  privatisve  monumentis  ad  memoriam 
temporum  non  consulum  nomina  praeter ibcrentur,  sed  eorwn,  <jtti  tribuniciam  po- 
testatem  gererent  (Tacitus  ann.  3,  57). 

5)  Charakteristisch  ist  dafür,  dass  Augustus  in  seinem  Rechenschaftsbericht 
selbst  gewöhnlich  nach  Consuln  datirt,  nach  der  tribunicischen  Gewalt  nur  ein- 
mal neben  der  consularischen  Datirung  (3,  15)  und  einmal  allein  (3,  12  vgl. 
1,  29);  ebenso,  dass  die  capitolinischen  Fasten  die  consularischen  und  die 
tribunicischen  Jahresbenennungen ,  gleichsam  zur  Auswahl,  neben  einander  ver- 
zeichnen. 

u')  So  lange  das  Neujahr  schwankte,  also  bis  etwa  zum  J.  100  n.  Chr., 
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Schwierig  ist  es  tu  bestimmen,  in  welcher  Weise  das  trihu-  Neujahr  de« 
nicische  Kaiserjahr  berechnet  worden  ist1).    Für  Augustus  und    adm  ' 
die  nächstfolgenden  Kaiser  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  dabei  weder  a,9erjahra 
das  alte  tribunicische  Neujahr  des  10.  December2;  noch  das  all- 
gemeine kalendarische  des  I,  Januar3;  zur  Anwendung  gekommen 
ist;  und  es  bleibt  danach  kaum  eine  andere  mögliche  Annahme 
als  die,   dass  jeder  Kaiser  den  Tag  seines  Regierungsantritts  als 
das  Neujahr  seines  tribunicischen  Jahres  behandelt  hat.  Bei 
Augustus  und  Tiberius  ist  dies  der  Tag,  an  denen  ihnen  die 
tribunicische  Gewalt  übertragen  worden  ist4);  bei  den  folgenden 

 .  

fehlte  es  dem  Kaiserjahr,  wie  dem  ursprünglichen  consularischen,  an  dem  ersten 
Element  einer  praktischen  Jahrrechnung,  an  der  gleichförmigen  Einheit.  Bei  dem 
späteren  Kaiserjahr  war  dies  weniger  der  Fall ;  doch  musste  auch  hier  das  letzte 
Kaiserjahr  des  Vorgangers  und  das  erste  des  Nachfolgers  immer  zusammen- 
gerechnet werden,  um  diese  Einheit  festzuhalten,  und  dass  das  Kaiserjahr  nicht 
an  das  längst  eingebürgerte  Neujahr  des  1.  Jan.  geknüpft  ward,  war  ein  wei- 
teres Hinderniss.  In  der  That  scheint  der  Gedanke  eine  monarchische  Jahr- 
benennung zu  schaffen  wohl  dem  Augustus  vorgeschwebt  zu  haben ,  aber  von 
seinen  Nachfolgern  fallen  gelassen  worden  zu  sein. 

1)  Die  neueste  Untersuchung  darüber  von  Stobbe  (die  Tribunenjahre  der 
römischen  Kaiser  im  Philologus  32  [1873]  S.  1 — 91)  hat  das  Verdienst  die  schwie- 
rige Frage,  die  seit  Eckhels  (rf.  n.  8,  391 — 449)  mit  Recht  berühmter  Behand- 
lung nie  im  Zusammenhang  wieder  aufgenommen  worden  war,  aus  dem  Vollen 
behandelt  und  die  zahlreichen  seit  Eckhel  zum  Vorschein  gekommenen  Docu- 
mente  in  umfassender  Weise  in  dieselbe  hineingezogen  zu  haben.    Aber  im  Er- 
gebnis« ist  sie  verfehlt.    Der  Verfasser  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  gewisse 
nach  erworbener  tribunicischer  Gewalt  eintretende  Ereignisse ,  insonderheit  die 
Creirung  eines  Mitregenten  dem  kalendarischen  Ablauf  des  Tribnnenjahres  gleich 
gestanden  und  einen  Wechsel  des  Anfangstermins  herbeigeführt  hätten.  Damit 
wird  also  der  Begriff  der  Jahreszählung,  die  doch  auch  Dio  betont,  ganz  auf- 
gegeben, da  die  Einheit  nicht  einmal  für  den  einzelnen  Kaiser  mehr  eine  gleiche 
ist.    In  der  Durchführung  erweist  sich  diese  Hypothese  ebenso  ungenügend  wie 
in  der  Anlage,  da  einerseits  sehr  häufig  Caesarenernennungen  überschlagen  wer- 
den ,  andererseits  die  Hypothese  eine  Menge  Probleme  nur  scheinbar  oder  gar 
nicht  lost.    Zum  Beispiel  wird  auf  Traians  Creirung  zum  Caesar  im  Sept.  97 
eine  tribunicische  Iteration  Mitte  Jan.  98  gebaut,  ferner  eine  ausserordentliche 
Iteration  für  Hadrian  im  Febr.  129  als  ein  , vollständiges  Räthsel'  hingestellt, 
während  die  Erhebung  des  L.  Aelius  zum  Caesar  im  J.  137  die  tribunicischen 
Ziffern  unberührt  lässt. 

2)  Wenn  man  Augustus  tribunicische  Gewalt  nach  diesem  berechnet,  so 
dass  als  erstes  tribunicisches  Jahr  die  Zeit  26.  Juni  —  9.  Dec.  731  in  Ansatz 
kommt,  so  würde  tr.  p.  XI IX  sein  10.  Dec.  747/8,  im  Widerspruch  mit  dem 
ancyTanischen  Monument  (3,  15  tr.  pot.  XI IX  cos.  XII,  also  749),  und  am  2.  April 
des  J.  4  n.  Chr.  die  tr.  p.  XXVII  laufen,  während  das  pisanische  Ehrendecret 
für  C.  Caesar  für  diesen  Tag  die  tr.  p.  XXVI  angiebt.  Die  Diplome  des  Clau- 
dius vom  11.  Dec.  52  und  des  Galba  vom  22.  Dec.  68  müssten  jenes  die  tr.  p. 
XIII.  dieses  die  tr.  p.  II  zeigen,  während  sie  die  zwölfte  und  die  erste  nennen. 
Andere  Beweise  giebt  es  in  Menge. 

3)  Hätte  Augustus  mit  1.  Jan.  732  die  tr.  p.  II  angenommen,  so  kommt 
tr.  p.  XIIX  auf  748,  lr.  p.  XXVI  auf  3  n.  Chr.  Es  wäre  überflüssig  weitere 
Belege  zu  häufen. 

4)  Das  Datum  ist  nicht  ausser  Zweifel.   Die  capitolinischen  Fasten  (S.  772 
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Regenten  ist  wohl  meistentheils  als  ihr  Neujahr  nicht  der  Tag  der 
Uebernahme  der  tribunicischen  Gewalt  betrachtet  worden,  sondern 
der  dies  imperii1) ,  das  ist  der  Tag  der  Uebernahme  der  pro- 
consuiarischen  Gewalt2),  so  dass  die  Bezeichnung  des  Jahres  als 
eines  tribunicischen  hier  genau  genommen  nicht  zutrifft,  wofern 
nicht,  was  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist,  das  die  tribu- 
nicische  Gewalt  ertheilende  tGesetz  diese  von  dem  dies  imperii 
ab  mit  rückwirkender  Kraft  gewahrte.  Diesem  System  fugen  die 
Datirungen  der  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderls  sich  im  Allgemei- 
nen in  befriedigender  Weise3;.    Nur  liegt  es  in  dem  Wesen  der 

A.  1)  zeigen,  dass  die  Annuität  der  tribunicischen  Gewalt  eingeführt  ward  mit 
oder  nach  der  Niederlegung  des  elften  Consulats  des  Augustus,  welche  zwischen 
dem  14.  Juni  und  dem  15.  Juli  731  erfolgte  (s.  unten).  Wir  wissen  ferner, 
einmal  dass  allem  Anschein  nach  Augustus  und  Tiberius  tribunicische  Gewalten 
von  demselben  Kalendertag  an  laufen ,  ferner  dass  Augustus  den  Tiberius  am 
26.  Juni  4  n.  Chr.  adoptirte  (so  nach  dem  amiteruinischen  Kalender  C.  1.  L. 
I  p.  395;  den  27.  Juni  nennt  Vellerns  2,  103  oder  seine  Abschreiber)  und  gleich- 
zeitig ihm  die  tribunicische  Gewalt  übertrug.  Dass  diese  Uebertragung  aber  gerade 
am  Adoptionstag  selbst  erfolgt  ist ,  folgt  hieraus  nicht  mit  Notwendigkeit ;  e» 
kann  sein,  dass  er  die  tribunicische  Gewalt  erst  am  nächsten  1.  Juli  empfing. 
Daiür  kann  man  weiter  geltend  machen,  dass  in  den  capitolini sehen  Fasten  der 
Wechsel  der  tribunicischen  Gewalt  dem  Eintritt  der  Consuln  des  zweiten  Semesters 
nachgesetzt  ist,  also  z.  B.  Augustus  fr.  p.  XXXI I  762/63  nach  dem  Antritt  der 
Consuln  am  1.  Juli  762  verzeichnet  ist.  Hat  hier  die  chronologische  Folge  ein- 
gehalten werden  sollen,  so  muss  der  Wechsel  der  tr.  p.  auf  den  1.  Juli  gerückt 
werden.  Indess  ist  dies  Argument  nur  scheinbar,  da  vielmehr  die  Vorgänge 
wahrscheinlich  nicht  in  der  chronologischen  Folge  verzeichnet  sind ,  sondern  die 
Fasten  bei  jedem  ersten  Jan.  die  zur  Zeit  laufenden  Consul-  und  Kaiser-, 
später  die  Kaiser-  und  Consuljahre  verzeichnen,  wie  dies  namentlich  die  Behand- 
lung des  J.  732  unwiderleglich  darthut  (S.  772  A.  1). 

1)  Ueber  die  Bedeutung  und  die  Benennung  dieses  Tages  ist  bei  der  pro- 
consularischen  Gewalt  gesprochen. 

2)  Ausser  Zweifel  ist  dies  für  Vespasian.  Sein  dies  prineipatus  ist  der 
1.  Juli  69  (Sueton  Vesp.  6),  während  ihm  die  tribunicische  Gewalt  erst  nach 
dem  Tode  des  Vitellius  20.  Dec.  69  vom  Senat  und  einige  Zeit  darauf  vom 
Volk  übertragen  worden  ist  (Sueton  Vesp.  12).  Dass  er  seine  tribunicische  Ge- 
walt vom  i.  Juli  69,  nicht  vom  Jan.  70  an  zählte,  zeigt  das  Diplom  vom  2.  Dec. 
76  (C.  I.  L.  III  p.  853)  mit  tr.  p.  nicht  V77,  sondern  VII l.  Weitere  Belege 
giebt  Borghesi  opp.  6,  1  —  21.  Danach  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
von  Gaius  an  aifch  da,  wo  der  Thronwechsel  in  regelmässiger  Weise  eintrat,  die 
tribunicische  Gewalt  weder  von  dem  Tage  des  dessfälligen  Senatsdecrets  (das 
übrigens  sehr  bald  mit  dem  das  Imperium  betreffenden  verschmolz)  noch  von 
dem  der  Renuntiation  in  den  Comitien,  sondern  immer  von  dem  die»  imperii  an 
gezählt  wurde,  also  zum  Beispiel  bei  Nero  der  13.  Ott.,  nicht  der  4.  Dec,  bei 
Domitian  der  13.,  nicht  der  30.  Sept.  das  tribunicische  Neujahr  ist. 

3)  Eigentliche  Schwierigkeit  machen  nur  die  (bei  Stobbe  a.  a.  0.  S.  26 
zusammengestellten)  Datirungen  Neros ,  über  die  Uenzen  im  Hermes  2,  49  fg. 
gehandelt  bat.  Dieselben  sind,  wenn  von  seinem  Regierungsantritt  13.  Oct.  54 
an  die  Jahre  gezählt  werden,  bis  zum  J.  59  einschliesslich  alle  in  Ordnung;  und 
sie  würden  es  auch  sein  ,  wenn  man  mit  Stobbe  S.  23 ,  statt  vom  Regierungs- 
antritt, von  den  tribunicischen  Comitien  4.  Dec.  54  an  zählt,  da  die  nicht  zahl- 
reichen Documente,  die  wir  besitzen,  gleichmässig  auf  beide  Neujahre  passen. 
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Durchzahlung  der  tribunicischen  Jahre,  dass  in  den  Füllen,  wo 
der  Nachfolger  bereits  vor  seiner  Erhebung  zum  Augustus  die 
tribunicische  Gewalt  besessen  hat,  dieselbe  Einheit  bleibt,  also  der 
Tag  der  Uebernahme  die  Mitregentenstellung  für  ihn  auch  als 
Regenten  der  Zählung  zu  Grunde  gelegt  wird ,).  Sind  gleichzeitig 
mehrere  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt  vorhanden,  so  wurde 
dem  späteren  Erwerber  dieselbe  an  dem  Neujahrstage  der  früher 
begründeten  gegeben ,  um  nicht  für  jeden  der  verschiedenen 
Inhaber  einen  besonderen  Neujahrstag  in  Ansatz  bringen  zu 
müssen2).  —  Dass  dies  bei  Traians  Erhebung  zum  Mitregenten 

Am  3.  Jan.  59  wird  demgemäss  datirt  tr.  p.  V  imp.  VI  cos.  ///  des.  IUI 
(Arvalacten);  und  noch  die  Münzen  Cohen  n.  29.  30  combiniren  die  tr.  p.  VI 
=  13.  Oct.  f>9/60  mit  cos.  IUI  =s  1.  Jan.  60  fg.  Aber  die  Arvalacten  des 
J.  60  geben  unter  Jan.  1.  3  zweimal  die  Titulatur  fr.  pot.  VII  imp.  VII  cos. 
IV.  und  damit  stimmt  ein  höchst  wahrscheinlich  dem  gleichen  Jahre  angehöriges 
Militärdiplom  vom  2.  Juli  (C.  /.  L.  III  p.  845).  Die  aus  Neros  späterer  Zeit 
vorliegenden  Datirungen  helfen  nicht  weiter ,  da  keine  derselben  anderweitig 
chronologisch  flxirt  ist  und  sie  alle  mit  der  einen  wie  mit  der  andern  Rechnung 
vereinbar  sind.  Thatsächlich  steht  also  fest,  dass  Nero  am  1.  Jan.  60  sowohl 
die  fr.  p.  VI  als  die  tr.  p.  VII  beigelegt  wird.  Die  von  mir  im  Hermes  2,  58  fg. 
dafür  versuchte  Erklärung  ist  jetzt,  seit  wir  Aber  die  tribunicischen  Comitien 
durch  die  neugefundenen  Arvalacten  genauere  Kunde  besitzen,  hinfällig  geworden 
und  mit  Recht  haben  sich  Henzen  {Bullet.  1869  p.  99)  und  Stobbe  (a.  a.  0. 
S.  24)  dagegen  erklärt.  Aber  mit  Stobbe  das  Diplom  einem  andern  Jahre  zuzu- 
theilen  und  die  Arvalacten  als  verschrieben  zu  betrachten  ist  anch  unmöglich. 
Vielmehr  liegt  gewiss  auch  hier  ein  Systemwechsel  zu  Grunde.  Wenn  wie  später 
Nerva,  so  schon  Nero  im  Lauf  des  J.  60  vorschrieb  seine  tribunicische  Gewalt 
nach  dem  wirklichen  tribunicischen  Jahr  zu  berechnen,  also  die  Zeit  15.  Oct.  — 
9  Dec.  54  tr.  p.  I  zu  zählen,  so  kam  die  tr.  p.  VII  auf  10.  Dec.  59/60;  und 
danach  mag  verfahren  sein,  als  Anfang  61  das  Arvalenprotokoll  für  60  zur  Auf- 
zeichnung kam. 

1)  Bei  Augustus  Tode  19.  August  14  lief  für  Tiberius  seit  dem  26.  Juni 
d.  J.  die  tr.  p.  XVI.  Nähme  man  an,  dass  von  da  an  das  Kegierungsjahr  zu 
Grunde  gelegt,  also  das  Jahr  19.  Aug.  14/5  als  tr.  p.  XVII  (oder  auch  allen- 
falls die  Frist  26.  Juni  14  —  19.  Aug.  15  als  tr.  p.  XVI)  gezählt  worden  ist, 
so  kommt  man  für  seinen  Todestag  16.  März  37  auf  tr.  p.  XXXIX  (oder  nach 
der  zweiten  Ansetzung  auf  tr.  p.  XXXVIf),  während  er  notorisch  tr.  p.  XXXVIII 
starb.  —  Bei  Titus  fällt  der  Tag,  an  dem  er  Mitregent  wurde,  i.  Juli  mit  dem 
Todestag  Vespasians  24.  Juni  so  nahe  zusammen,  dass  die  Documente  fast  alle 
mit  beiden  Ansetzungen  sich  vereinigen  lassen ;  doch  giebt  es  eine  wahrschein- 
lich echte  Münze  (Borghesi  opp.  6,  12) ,  welche  ihn  Aug.  nennt  und  ihm  die 
fr.  p.  VIII  beilegt,  also  zwischen  24.  Juni  und  1.  Juli  79  geschlagen  sein  muss. 
—  Für  Traian  hat  Borghesi  {opp.  5,  20)  angenommen,  dass  er,  im  Widerspruch 
mit  diesem  Gesetz ,  seine  fr.  p.  //  von  dem  Antritt  der  Alleinherrschaft  nach 
Nervas  Tode  gezählt  habe;  allein  eine  neu  gefundene  Urkunde  (S.  776  A.2)  hat 
dies  widerlegt,  und  wahrscheinlich  ist  auch  Traians  tr„p.  durchaus  von  dem  Antritt 
der  Mitregierung  an  gezählt  worden ,  so  weit  nicht  das  feste  Neujahr  für  sie  in 
Anwendung  kommt.  Seit  dieses  bestand,  konnte  diese  Differenz  überhaupt  nicht 
mehr  vorkommen;  Marcus  15.  und  seines  Bruders  Verus  1.  tribunicisches  Jahr 
sind  zwar  dem  Anfang  nach  verschieden,  da  jenes  seit  10.  Dec.  160,  dieses  erst 
seit  Pius  Tode  7.  März  161  lief,  aber  endigen  beide  am  9.  Dec.  161. 

2)  Dass  Augustus  dem  Tiberius,  Vespasian  dem  Titus  die  tribunicische  Ge- 
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im  October  des  J.  97  nicht  ausfuhrbar  war,  da  die  politischen 
Verhältnisse  nicht  gestatteten  die  Ertheilung  der  tribunicischen 
Gewalt  bis  zu  dem  Antrittstag  Nervas  (18.  Sept.)  zu  verschieben, 
hat  dazu  geführt,  dass  das  mit  jedem  Thronwechsel  sich  ändernde 
Neujahr  aufgegeben  und  durch  ein  festes  ersetzt  worden  ist1), 
das  nach  einigem  Schwanken  in  den  ersten  Jahren  seines  Be- 
stehens bald  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  ist'2).  Das  feste  Kai- 
serneujahr der  späteren  Zeit  ist  nach  Dios  (S.  772  A.  2)  wenigstens 
für  seine  Epoche  Uber  allen  Zweifel  erhabenem  Zeugniss  das  des 
alten  tribunicischen  Jahres  vom  40.  Dec.  3),  und  diesem  allein  fügen 


walt  an  oder  zu  ihrem  eigenen  tribunicischen  Neujahr  verliehen,  also  die  Jahre 
des  Regenten  und  des  Mitregenten  hier  gleiches  Neujahr  hatten,  ist  ausser  Zweifel 
(Borghesi  opp.  6,  10  );  und  dasselbe  gilt  vermuthlich  für  Agrippa  und  für  Drasus. 
Hier  lagen  die  Verhältnisse  so,  dass  der  Regent  in  der  Lage  war  den  Tag  frei 

zu  wählen. 

1)  Aus  dem  J.  97  (Xerva  cos.  III)  haben  wir  zahlreiche  Documente  mit 
Nervas  erster  tr.  p.  (Eckhel  6,  406.  C.  /.  L.  II,  956.  III,  3700.  I.  R.  X. 
6234.  6254),  welche,  da  er  am  18.  Sept.  96  den  Thron  bestieg,  das  Neujahr 
des  10.  Dec.  ausschliessen  und  also  dem  älteren  System  angehören,  wonach  6eine 
tr.  p.  II  am  18.  Sept.  97  begann.  Andrerseits  ist  kürzlich  in  einer  dalmatini- 
schen Inschrift  völlig  sicherer  Lesung  (ephcm.  epigr.  2,  339  n.  523)  und  aus 
demselben  Jahre  die  tr.  p.  III  zum  Vorschein  gekommen,  welche  nothwendig 
die  neuere  Rechnung  fordert,  da  nach  dieser  die  tr.  p.  III  am  10.  Dec.  97  begann 
und  also  die  letzten  zwanzig  Tage  des  J.  97  cos.  III  und  tr.  p.  III  zusammen- 
gehen. Dem  entsprechend  zeigen  drei  (allerdings  in  der  Lesung  nicht  ganz 
sichere)  Inschriften  (Orelli  19  =  C.  I.  L.  VI,  953;  Orelli  780;  Mur.  448,  4) 
des  J.  98  (Aert'a  coa.  IUI),  in  dessen  erstem  Monat  Nerva  starb,  ebenfalls  die 
tr.  p.  III.  Ilienach  ist  es  evident,  dass  der  Wechsel  in  den  letzten  Monaten 
des  J.  97  eingetreten  ist;  und  die  Combination  desselben  mit  der  Ertheilung 
der  tribunicischen  Gewalt  an  Traian,  wie  sie  im  Text  aufgestellt  ist,  erscheint 
danach  unabweisbar. 

2)  Das  neu  gefundene  Diplom  Traians  C.  /.  L.  III  p.  862  vom  20.  Febr. 
98  musste  ihm  nach  dem  festen  Neujahr  die  tr.  p.  II  geben,  da  er  seit  Oct.  97 
im  Besitz  der  tribunicischen  Gewalt  war  und  sein  zweites  Amtsjahr  zugleich  mit 
Nervas  drittem  am  10.  Dec.  97  begann ;  aber  es  giebt  ihm  die  erste ,  rechnet 
also  noch  nach  dem  alten  System,  wonach  Traians  erste  tr.  p.  unabhängig  von 
der  Nervas  vom  Oct.  97  bis  Sept.  98  laufen  wurde.  —  Documente  aus  den 
J.  99 — 102,  die  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  System  entschieden,  be- 
sitzen wir  nicht;  das  Diplom  mit  tr.  p.  III  (C.  /.  L.  III  p.  863)  kommt  nach 
beiden  auf  den  14.  Aug.  100  (nicht  99)  zu  stehen;  ebenso  verträgt  es  sich  mit 
beiden ,  dass  Traian  am  29.  Dec.  100  tr.  p.  IUI  war  (Orelli  782).  Dagegen 
kommt  das  durch  die  Consuln  flxirte  Diplom  vom  19.  Jan.  103  (C.  /.  L.  Ul 
p.  864)  mit  der  tr.  p.  VII  nur  auf  das  neuere  System  aus;  und  mit  diesem 
stimmen  alle  späteren  Datirungen,  namentlich  auch  dass  Traian  bei  seinem  Tode 
11.  Aug.  117  tr.  p.  XXI  war,  wofür  das  alte  System  tr.  p.  XX  fordern  würde. 

3)  Eckhel  a.  a.  0.  hat  richtig  erkannt,  dass  das  Kaiserneujahr  anfangs 
wandelbar,  späterhin  aber  fest  gewesen  sei.  Aber  wenn  er  (p.  414.  447)  die 
Scheide  unter  Pius  in  das  J.  154  setzte,  so  hat  Borghesi  (bei  Uenzen  5459) 
für  Hadrian  und  ich  (im  Hermes  3,  126  fg.)  für  Traian  gezeigt ,  dass  das  feste 
Neujahr  auch  für  sie  angenommen  werden  muss.  Durchaus  aber  ist  dabei  bis- 
her das  Neujahr  des  1.  Jan.  vorausgesetzt  worden,  das  freilich  in  den  meisten 
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sich  die  derartigen  Datirungen  sowohl  Traians1)  wie  Hadrians2) 
und  Überhaupt  der  folgenden  Kaiser3;  ,  nur  dass  freilich  in  der 
Verwirrung  des  dritten  Jahrhunderts,  besonders  in  den  Provinzen, 
keine  Regel  mehr  durchsteht  und  mit  der  Sprach verderbniss  auch 
falsche  Datirungen  gemein  werden4). 


Fällen  zu  der  gleichen  Datirung  führt.  Dass  die  hauptsächlichen  Schwierigkeiten 
verschwinden,  wenn  dafür  das  von  Dio  bezeugte  substituirt  wird,  zeigen  die 
folgenden  Anmerkungen. 

1)  Die  Münze  Traians,  welche  die  sitzende  Fortuna  mit  der  Beischrift  tr. 
p.  VII  (neben  sehr  viel  häufigerem  tr.  p.  VI)  imp.  IUI  coa.  IUI  des.  V  zeigt 
(Cohen  p.  57  n.  354),  der  eigentliche  Stein  des  Anstosses  in  der  Chronologie 
Traians,  ist  von  mir  a.  a.  0.  S.  128  verworfen  worden ;  aber  ein  nachher  mir 
durch  Waddington  mitgetheilter  Abdruck  hat  gezeigt,  dass  sie  nach  Echtheit 
und  Lesung  unanfechtbar  ist.  Rechnete  Traian  seine  Jahre  vom  1.  Jan.  oder 
auch  von  dem  Antritt  seiner  Alleinherrschaft  nach  Nervas  Tode  Ende  Jan.,  so 
ist  jene  Aufschrift  allerdings  unmöglich.  Nahm  er  dagegen  das  feste  Neujahr 
des  10.  Dec.  an  und  rechnete  als  erstes  tribunicisches  Jahr  Oct.  —  9.  Dec.  97, 
als  zweites  10.  Dec.  97/8  und  so  weiter,  so  gehören  jene  Münzen  in  die  Zeit 
10.  — 31.  Dec.  103,  und  alles  ist  in  richtiger  Ordnung. 

2)  Dass  auf  das  schlecht  überlieferte  Diplom  vom  18.  Febr.  129  (C.  /.  L. 
III  p.  875)  kein  Verlass  ist,  hat  schon  Borghesi  a.  a.  0.  erinnert,  und  es  ist 
unbegreiflich,  wie  darauf  hin  Stobbe  a.  a.  0.  S.  37  die  völlig  klare  Chronologie 
dieses  Kaisers  wieder  hat  umwerfen  wollen.  Die  ebenfalls  mit  dem  Neujahr  des 
10.  Dec.  unvereinbare  Inschrift  mit  tr.  p.  II  coa.  III  (Orelli  807  =  C.  I.  L. 
VI,  968)  ist  gleichfalls  höchst  ungenügend  beglaubigt.  Das  Fehlen  der  Iterations- 
ziffer bei  der  tr.  p.,  obwohl  sie  bei  coa.  steht,  ist  auf  Hadrians  Münzen  Regel  und 
auch  auf  seinen  Inschriften  nicht  ohne  Beispiel  (Orelli  342  =  inscr.  Helvtt. 
331) ;  es  müssen  also  auch  die  Urkunden ,  in  denen  tr.  p.  neben  coa.  II  steht 
(Cohen  n.  98.  349.  635.  636.  954;  Uenzen  5330),  nicht  nothwendig  in  das 
erste  tribunicische  Jahr  gesetzt  werden.  —  Ein  Document,  in  dem  die  Differenz 
des  tribunicischeu  und  des  consularischen  Neujahrs  zum  Ausdruck  gelangen  würde, 
giebt  es  von  diesem  Kaiser  meines  Wissens  nicht. 

3)  Von  Marcus  giebt  es  Münzen  aus  der  tr.  pot.  XV  theils  mit  coa.  II 
dea.  III  (Cohen  n.  267  add.  n.  37.  38).  theils  mit  coa.  III,  jene  also  vor, 
diese  nach  dem  1.  Jan.  161  geschlagen.  Die  ersteren  sind  nicht  mit  Eckhels 
Ansatz  der  tr.  p.  XV  auf  1.  Jan.  —  31.  Dec.  161,  aber  wohl  mit  der  An- 
setzung  auf  10.  Dec.  160  —  9.  December  161  vereinbar.  —  Auch  die  schwierige 
Chronologie  des  Commodus  kommt  im  Wesentlichen  in  Ordnung,  wenn  tr.  p.  I 
gesetzt  wird  auf  27.  Nov.  —  9.  Dec.  176,  tr.  p.  XVII  auf  10.  Dec.  191/2, 
tr.  p.  XVIII,  die  letzte  des  Commodus,  auf  10.— 31.  Dec.  192.  Die  Münze 
mit  tr.  p.  IUI  imp.  II  coa.  (Cohen  add.  n.  16),  die  nach  Eckhel  in  das  J.  179 
fallen,  also  coa.  II  zeigen  müsste,  kann  danach  Ende  178  geschlagen  sein;  und 
für  die  völlig  gesicherte  tr.  p.  XV III  bleibt  der  nach  Eckhels  System  mangelnde 
Raum.  Allerdings  scheint  Commodus,  sowohl  nach  dem  Biographen  c.  12  wie 
nach  den  Münzen,  am  27.  Nov.  176  nur  zum  imperator  gemacht  zu  sein ,  aber 
die  tribunicische  Gewalt  erst  im  Laufe  des  J.  177  erhalten  zu  haben.  Desshalb 
setzte  man  anfangs  als  Endtermin  von  tr.  p.  I  den  9.  Dec.  177,  wohin  die  nicht 
häufigen  Münzen  mit  tr.  p.  coa.  (Eckhel  6,  106;  Cohen  n.  238.  239)  gehören. 
Sehr  bald  aber  wurde  als  dies  imperii  der  27.  Nov.  176  und  demnach  als  End- 
termin der  tr.  p.  I  der  9.  Dec.  176  flxirt,  wobei  es  dann  blieb.  Stobbe  S.  43 
ist  hier  in  scharfsinniger  Weise  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt. 

4)  Beispielsweise  giebt  eine  africanische  Inschrift  Renier  3734  dem  Severus 
die  Titel  tr.  p.  Villi  (201)  coa.  III  (202);  eine  andere  africanische  Renier 
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A  ägyptisches  In  Aegypten  bestand  formell  das  alte  Königthum  fort,  und 
Kaiserjahr.  entsprechend  wurde  hier  das  alteinheimische  Königsjahr  auf 
den  römischen  Princeps  angewendet,  jedoch  mit  der  Modificatioc, 
dass  wo  nicht  sofort,  doch  bald  nach  dem  Einlrilt  des  römischen 
Regiments,  anstatt  des  bis  dahin  in  der  officiellen  Datirung  ange- 
wandten schaltiosen  Jahres  von  365  Tagen,  ein  Jahr  mit  einer 
der  julianiscben  analogen  Schaltung  der  Rechnung  zu  Grunde 
gelegt  ward  l) .  Das  Neujahr  dieses  ägyptischen  Kaiserjahrs  blieb, 
im  Anschluss  an  das  altägyptische  des  \.  Thoth,  der  1.  Thoth 
des  neuen  Kalenders,  welcher  in  dem  julianischen  Schalt-  und 
den  zwei  darauf  folgenden  Gemeinjahren  dem  29.,  in  dem  dem 
julianischen  Schalljahr  unmittelbar  vorhergehenden  dem  30.  August 
des  julianischen  Kalenders  entspricht2).  Demnach  wurde  als  erstes 
Regierungsjahr  eines  jeden  Kaisers  dasjenige  ägyptische  Kalender- 
jahr gezahlt,  in  welches  sein  Antritt  fiel,  so  dass  mit  dem  ersten 
unter  seiner  Herrschaft  eintretenden  ägyptischen  Neujahr  sein 
zweites  Regierungsjahr  begann.  Als  erstes  der  ägyptischen  Kaiser- 
jahre überhaupt  wurde  das  mit  dem  29.  Aug.  724  d.  St.,  30  v.  Chr. 
beginnende  betrachtet3),  da  zwar  die  Einnahme  von  Alexandreia 


2374  wm  Wihnanns  989  dem  Severus  die  richtigen  Titel  für  das  J.  205,  dem 
CaracaUa  aber  tr.  p.  Villi  cos.  III  statt  tr.  p.  Vitt  cos.  11.  Von  Caracalla 
giebt  es  verschiedene  Münzen  (Eckhel  7,  204)  mit  tr.  p.  IUI  (201)  cos.  ('202  •. 
Ganz  besonders  verwirrt  sind  die  zahlreichen  Inschriften  Caracallas  von  21*2  (tr. 
p.  XV,  cos.  III  des.  Uli)  und  213  [tr.  p.  XVI*  cos.  Uli);  wir  finden  auf 
einem  pannonischen  Stein  (C.  1.  L.  III,  4452)  tr.  p.  XVI,  cos.  III  im.  IUI, 
auf  einer  Inschrift  mit  den  Consuln  des  J.  213  (Wihnanns  992)  tr.  p.  .V Vit 
cos.  IUI;  auf  einer  Münze  (Eckhel  8,  425)  tr.  p.  XVI  cos.  III;  auf  tiner 
anderen  (a.  a.  O.)  und  zahlreichen  Inschriften  verschiedener  Gegenden  (C.  I.  L. 

H,  1671.  III,  314.  Renier  1428.  1429)  tr.  p.  AT  cos.  Uli.  So  geht  es  weiter 
in  stetiger  Progression ;  wer  die  aurelianischen  Datirungen  kennt,  der  weiss,  was 
Confusiou  ist.  Wenn  überhaupt  etwas,  kann  aus  diesen  Denkmälern  höchsten  > 
geschlossen  werden,  dass  man  sich  damals  den  Zusatz  des.  zu  cos.  häufig  ersparte 
Dabei  ist  indess  nicht  zu  übersehen,  wie  massenhaft  die  Inschriften  und  Münzen 
aus  diesen  Jahren  uns  vorliegen  und  dass  die  ungeheure.  Mehrzahl  und  namentlich 
die  Documente  besserer  Ordnung  sich  wesentlich  dem  System  conformiren. 

1)  Ueber  die  Einführung  des  ägyptischen  Schaltjahrs  vgl.  Ideler  Chronol. 

I,  140  fg. ;  meine  Chronol.  S.  256  fg.  Dass  dasselbe  im  J.  69  n.  Chr.  in  Ge- 
brauch war,  ist  gewiss ;  da*s  bereits  Augustus  es  eingeführt  hat,  wahrscheinlich. 

2)  S.  die  Tafel  bei  Ideler  a.  a.  0.  S.  143. 

3)  Die  Angaben  Censorins  (21)  und  der  griechischen  Chronologen  Ptolemk* 
und  Theon  stellen  dieses  Datum  ausser  Zweifel  (Ideler  1,  153  fg.).  Wenn  uach 
Dio  51,  19  der  Senat  beschloss  t^v  *(uipav,  ev  in  ti  AXtsdvopeia  idlm,  dy-i^v 
T£  etvat  xal  i$  xd  iitzit*  frrj  dpyfjv  rrj;  drapiou.ijaea>;  avT&v  vop.[Cssdac,  50 
darf  dies  nicht  auf  den  Anfangstag  des  ägyptischen  Jahres  bezogen  werden ,  da 
dieser  stets  nominell  derselbe  geblieben  ist,  sondern  nur  auf  das  Anfangsjahr 
der  ägyptischen  fnrj  dr.b  Aü-roSoroo ,  wie  sie  in  Theons  Fasten  ,  oder  der  anni 
Aigustorum,  wie  sie  bei  Censorinus  21  heissen.    Dass  diese  Rechnung  an  die 
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schon  am  \.  Aug.  724,  Kleopatras  Tod  aber  wahrscheinlich  erst 
nach  dem  29.  desselben  Monats  erfolgte.  Dass  daneben  in 
Aegypten  eine  andere  Berechnung  der  Regierungsjahre  Augusts 
in  Gebrauch  war,  die  nicht  von  der  Eroberung  Aegyptens,  son- 
dern von  seiner  Uebernahme  der  Fasces  oder  des  Imperaloren- 
titels  ausging,  ist  wenig  wahrscheinlich1). 

 .  ,  ^  

Kinnahme  der  Stadt,  nicht  an  die  Erledigung  des  Throns  angeknüpft  wird,  muss 
ein  Versehen  Dios  sein. 

1)  Auf  den  in  Aegypten  gefundenen  Inschriften  aus  augustischer  Zeit  ist 
bis  jetzt  die  niedrigste  Jahrzahl  14  (Letronne  »wer.  de  l'Egypte  2  p.  139.  141 
=  C.  1.  Gr.  n.  4933.  4935  mit  den  Nachträgen),  das  höchste  Datum  (Letronne 
a.  a.  O.  p.  423  =  C.  1.  Gr.  4716d  vol.  III  p.  1191)  Phamenoth  (Febr./März) 
43.    Auf  den  alexandrinischen  Münzen  Augusts  ist  die  niedrigste  Zahl  sicherer 
Lesung  20  I  Salle t  Daten  der  alexandrinischen  Kaisermünzen  8.  14),  die  höchste 
auch  hier  43,  nur  dass  die  Ziffer  44  auf  einem  einzigen  im  Berliner  Museum 
befindlichen  Exemplar  (nach  Mittheilung  von  Dr.  v.  Sallet)  und  46  auf  zwei 
bisher  jeder  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  bekannten  Stempeln  auftritt; 
letztere  ist  durch  J.  Friedländer  (Berliner  Blatter  für  Münzkunde  2  [1865],  277 
fg.)  der  Lesung  nach  sicher  gestellt.    Nach  der  offlciellen   Rechnung  starb 
Augustus  im  faat  vollendeten  43.  Jahr  seiner  Herrschaft ,   womit  auch  der 
Alexandriner  Philo  i  leg.  ad  Gaium  22)  übereinstimmt.    Da  indess  an  dem  Tage, 
wo  er  sein  44.  Jahr  angetreten  haben  würde ,  sein  Tod  in  Aegypten  nicht  wohl 
bekannt  sein  konnte,  so  würde  die  neue  Münze  mit  44  sich  damit  noch  ver- 
einigen lassen.    Dagegen  sind  die  Münzen  mit  46  mit  diesem  Ausatz  in  un- 
auflöslichem Widerspruch.  Friedländer  hat  desswegen  die  Vermuthung  aufgestellt, 
dass  in  Aegypten  die  Herrschaft  Augusts  vom  J.  711,  etwa  von  der  Uebernahme 
der  Fasces  7.  Jan.  (S.  724  A.  3),  an  berechnet  worden  sei,  wozu  auch  stimme, 
dass  eine  die  Eroberung  Aegyptens  feiernde  Münze  von  Nemausus  das  ägyptische 
Datum  LlA  zeige;  denn  dies  trifft  hiernach  auf  dasjenige  der  Eroberung  von 
Alexandreia.  —  Berechnet  man  nach  diesem  Ansatz  die  übrigen  Datirungen,  so 
stellt  sich  die  befremdliche  Erscheinung  heraus,  dass  aus  dem  letzten  Decennium 
Augusts  uns  nicht  ein  einziges  Denkmal  vorliegt;  während  andererseits  einge- 
räumt werden  muss,  dass  es  nach  der  gangbaren  Auffassung  derselben  an  einem 
sicheren  Datum  aus  den  ersten  dreizehn  Jahren  des  Augustus  mangelt.    Wie  aber 
überhaupt  diese  Datirung  sich  mit  dem  von  Dio  berichteten  Senatsbeschluss 
und  dem  sonst  feststehenden  System  vereinigen  lässt,  ist  nicht  gezeigt  worden; 
und  unmöglich  wird  man  jener  räthselhaften  Münzen  wegen  annehmen  dürfen, 
dass  Augustus  in  Aegypten  nicht  als  Herrscher  des  Landes,  sondern  als  Beherrscher 
des  römischen  Reiches  seine  Regierurigsjahre  gezählt  hat.    Liegt  hier  mehr  vor  als 
ein  Stempelfehler,  der  allerdings  den  Umständen  nach  so  unwahrscheinlich  ist  wie 
möglich,  so  würde  es  wenigstens  minder  bedenklich  sein  anzunehmen ,  dass  bei 
Augustus  Lebzeiten  man  von  der  Kriegserklärung  gegen  die  Kleopatra,  also  von 
722  an  seine  Jahre  gezählt  hat,  nachher  aber  diese  Rechnung  fallen  Hess  und 
die  Kleopatra  als  bis  zu  ihrem  Tode  legitime  Regentin  betrachtete.  —  Eine  ver- 
wandte Combination  hat  Letronne  (imer.  de  VEgypte  2,   129  fg.)  aufgestellt 
wegen  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  4931.  4932  mit  dem  Doppeldatum  L  *  toü  xi\ 
z  Qajjie.  /.'.    Er  findet  darin  den  26.  Marz  729  d.  St.  als  20.  Jahr^es  Augustus 
vom  Tode  des  Dictators  Caesar  an  gerechnet  und  5.  nach  der  gewöhnlichen 
ägyptischen  Zählung.    Ich  habe  darau  gedacht  die  Inschrift  dem  26.  März  180 
zuzuweisen  und  die  erste  Ziffer  auf  Marcus  (-J-  17.  März  180),  die  zweite  auf 
Commodus  zu  bezieben;  indess  dem  steht  im  Wege,  dass  Commodus  Regierung 
erst  am  27.  Nov.  175  begann.    Eine  abschliessende  Erklärung  fehlt  sowohl  für 
die  Münzen  Augusts  mit  der  Zahl  46  wie  für  diese  Inschrift. 
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Amtsabzeichen.   Amtsgefolge.  Amtseiiren. 

Ueber  die  magislratischen  Abzeichen  und  das  magistratische 
Gefolge  des  Princeps  ist  bereits  in  dem  Abschnitt  von  den  In- 
signien  und  Ehrenrechten  der  Magistrate  mit  gehandelt  worden: 
es  genügt  hier  das  dort  Gesagte  kurz  zu  recapituliren  und  die 
noch  nicht  zur  Sprache  gekommenen  besonderen  Ehrenrechte  des 
Kaisers,  namentlich  sein  militärisches  Gefolge,  die  Aufnahme  seine* 
Namens  in  die  Eidesformel,  die  für  den  Kaiser  und  das  Kaiser- 
haus dargebrachten  öffentlichen  Gelübde,  die  Verwandlung  der 
Privatfeste  des  Kaisers  in  Feste  der  Gemeinde,  die  kaiserlichen 
Audienzen,  die  unbeschrankte  Uebernahme  der  Municipalämter1), 
das  Bildnissrecht  und  die  Consecration  in  soweit  zu  erörtern,  als 
dies  für  unseren  Zweck  erforderlich  ist.  Mannichfache  persönliche 
dem  Princeps  vorbehaltene  Auszeichnungen2),  die  mehr  auf  Eti- 
kettenfragen hinauslaufen  und  für  die  staatsrechtliche  Bedeutung 
des  Principats  unwesentlich  sind,  werden  hier  übergangen. 

Tracht.  \.    Das  Becht  in  der  magistratischen  Toga  mit  Purpursaum 

überall  und  jederzeit  öffentlich  zu  erscheinen  hat  dem  Princeps 
nicht  gefehlt  (1,  405).  Das  Trauergewand  pflegt  er  nicht  anzu- 
legen, auch  wenn  er  als  Privater  dies  zu  thun  hatte  (4,  405  A.  4). 
Bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  erscheint  er  in  der  triumphalen, 
das  heisst  der  ganzpurpurnen  goldgestickten  Toga  (1,  401).  — 
Als  Feldherr  trägt  er  den  rothen  Imperatorenmantel,  das  palu- 
damentum  oder,  wie  er  später  gewöhnlich  heisst,  die  purpurn 
(1,  4 16).  Er  ist  zwar  von  Haus  aus  berechtigt  das  Feldherrn- 
kleid überall,  auch  in  Born  selbst  zu  fuhren  (I,  401  A.  3.  S.  417 
A.  2);  aber  erst  seit  unter  Severus  das  proconsularische  Imperium 
auf  das  gesammte  Beich  erstreckt  ward  (S.  754),  ist  die  Feldherrn- 
schärpe,  der  , Kaiserpurpur',  die  stehende  Herrschertracht  geworden. 

Fackel.  2.    Das  Vortragen  der  Fackel  und  des  Feuerbeckens  ist  gleich- 

falls von  den  Magistraten  auf  den  Kaiser  erstreckt  worden  und 

1)  Dies  Recht  ist  zu  den  Ehren  gestellt,  da  Amtstätigkeit  damit  nicht 
verbunden  ist. 

2)  So  das  Recht  mit  der  Gattin  und  den  Kindern  im  capitoliniseben  Tempel 
zu  speisen  (Dio  49.  15  vgl.  18).  Ferner  die  weissen  (Sueton  Dom.  12:  generum 
fratri*  indigne  ferens  albatoa  et  ipsum  minhtro»  habere,  proclamavit :  oux  dyaflöv 
roXuxoipavfoj)  oder  goldgestickten  (yita  Aurelian*  50)  Gewänder  der  bei  Tafel 
aufwartenden  Dienerschaft  (Friedländer  Sittengescb.  1«,  163),  welche  Marcus 
übrigens  jedem  Senator  gestattete  (vita  Marci  17:  viris  clarioribti$  permuit,  ut 
eodem  cultu,  quo  et  ip$e,  vel  ministeriis  similibus  eonvivia  exhibereni). 
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späterhin  für  ihn  ausschliesslich  in  Gebrauch  geblieben,  so  dass 
dies  Ehrenrecht  in  eminentem  Sinn  als  kaiserliche  Auszeichnung 
erscheint  (I,  408  fg.). 

3.  Wahrend  die  republikanischen  Beamten  ohne  Ausnahme  Kopf- 

bedeckung 

öffentlich  mit  blossem  Haupt  erscheinen,  ist  seit  dem  Beginn  des 
Priocipats  der  Lorbeerkranz  das  Distinctiv  des  Herrschers  (1,  4 1 2) , 
woneben  der  Goldkranz  der  Festtracht  (1,  412)  und  die  Strahlen- 
krone (4,  413)  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Das  Diadem 
beginnt  erst  mit  Constantin  (I,  414). 

4.  Das  Schwert,  in  der  Republik  das  Abzeichen  des  Offiziers  Schwert, 
und  vom  Magistrat  nur  gefuhrt,  insofern  er  als  Offizier  fungirt, 
kommt  dem  Kaiser,  da  er  nolhwendig  Imperator  ist,  durchaus 

und  von  Rechts  wegen  zu   [I,  418).    Das  Scepter  dagegen  hat 
auch  er  wohl  nicht  anders  geführt  als  in  der  Triumphalprocession 
«,  iH). 

5.  Des  curulischen  Sessels  bedienen  sich  die  Kaiser  eben-  sesBei. 
falls,  sowohl  in  der  Curie  als  auch  anderswo  ;  wenn  sie  mit  den 
Consuln  zusammen  erscheinen ,  kommt  ihnen  der  Mittelplatz  zu 

I,  386  .  Daneben  steht  es  ihnen  frei  kraft  ihres  tribunicischen 
Rechts  auf  der  Bank  der  Volkstribunen  Platz  zu  nehmen  (1,  389,. 

—  Die  bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  für  die  Obermagistrate 
und  die  Volkstribunen  reservirten  Plätze  stehen  nicht  bloss  auch 
dem  Princeps  offen,  sondern  er  sitzt  daselbst  auf  einem  beson- 
deren erhöhten  und  vergoldeten  Sessel  (1,  390).  —  In  ähnlicher 
Weise  sitzend  empfängt  er  die  Gesandten  auswärtiger  Staaten1). 

—  Der  Kaiser  hat  ferner  wohl  das  Vorrecht  sich  der  sella,  das 
ist  des  Tragsessels  zu  bedienen  (I,  380j  ,  anfänglich  aber,  ab- 
gesehen vom  Triumph,  dasjenige  in  der  Stadt  im  Wagen  zu  fahren 
nicht;  doch  haben  die  Herrscher  schon  früh  auch  dies  sich  an- 
geeignet (I,  378;. 

6.  Fasces  und  Lictoren  führt  der  Princeps  immer  und  überall,  Lictoren. 
anfangs  zwölf,  unter  und  vielleicht  seit  Domitian  vierundzwanzig 

[1,  371).    Da  er  noth wendig  Imperator  ist,  sind  dieselben  immer 

1)  Tacitus  ann.  13,  5  (vgl.  14,  11):  Ugati»  Armeniorum  causam  genti» 
>ipud  Xeronem  orantibus  (Agrippina)  escendere  suggestum  (tö  ßfjfxa  bei  Dio  61,  3) 
i'nperatoris  et  praesidere  »imul  parabai.  So  hatte  sie  schon,  wenn  ihr  kaiserlicher 
Gatte  Recht  sprach  oder  Gesandte  empfing ,  öfter  neben  ihm  Platz  genommen 
i*i  flTjxaTo;  lotoy  xad7j|xevfj  (Dio  60,  33).  Von  der  Livia  heisst  es  dagegen 
(Dio  5<,  12):  T&iyi  ts  oti  ofoe  iz  tö  ouveopio^  oure  U  td  orpaTÖ:uöa  O'jtc  U 
'.ii  exx/r^la;  £toX{xt(3c  zote  iacXthtv,  rd  -je  dXXa  zdvTa  cb;  xai  oÜTa&yoüoa 
lioaaru  ijctgtfptk 
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mit  Lorbeeren  geschmückt  (1,  358}.  Er  bedient  sich  dafür  der 
für  die  Obermagistrate  bestimmten  Lictoren  oder,  wie  sie  tech- 
nisch heissen,  der  lictores  qui  Caesari  et  magistratibus  apparent 
(I,  329  A.  3),  und  zwar  von  ihren  drei  Decurien  in  Gemeinschaft 
mit  den  Consuln  der  ersten  (I,  329  A.  5). 

viatoren,         7.    Die  ausser  den  Lictoren  den  Obermagistraten  der  Re- 

Pracconen.  ^^j^  zukommenden  Apparitoren,  die  Viatoren  und  die  Präconen 
führt  in  gleicher  Weise  der  Kaiser  (1,  329). 

Hrattoriam.  8.  Die  militärische  Begleitung,  die  dem  Imperator  in  der 
Art  zukommt,  dass  von  den  Cohorten  der  dafür  besonders  be- 
stimmten Garde  (praetoriani)  je  eine  zur  Zeit  in  dem  Kaiser- 
palast oder  in  dem  sonstigen  Aufenthaltsort,  dem  .Hauptquartier1 
praetorium)  des  Kaisers1)  die  Wache  hat,  ist  ebenso  äusser- 
lich  das  wesentliche  Distinctiv  des  Kaisers  gegenüber  sämmtlicben 
Beamten  der  Republik,  wie  theoretisch  und  praktisch  sein  Feld- 
herrnrecht das  Wesen  seiner  Stellung  ausmacht.  Indess  wird 
von  der  kaiserlichen  Garde ,  die  nicht  bloss  Abzeichen ,  sondern 
ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  kaiserlichen  MiliUirgewalt  ist, 

Leibwache,  angemessener  bei  dieser  die  Rede  sein.  Hier  aber  ist  zu  ge- 
denken der  eigentlichen  ,  Leibwächter*  (corporis  custodes)  oder, 
wie  sie  auch  heissen,  der  Germani  oder  Germaniciani.  die  unter 
der  julisch-claudischen  Dynastie  und  wieder  im  dritten  Jahr- 
hundert für  den  unmittelbaren  Sicherheitsdienst  bei  dem  Princeps 
verwendet  worden  sind  2) .  Es  war  dies  eine  berittene  durchaus 
militärisch  eingerichtete  und    militärisch  verwendete3)  Truppe 

1)  Hirschfeld  nimmt  sogar  an  (St.  V,  8.  196  fg.),  dass  der  kaiserliche 
Palast  selbst  als  Lager  betrachtet  werde  und  der  procurator  castrensis  der  Haus- 
meister desselben  sei.  Aber  dem  widerspricht  die  Ueberlieferung  sowohl  wie 
die  Theorie.  So  wie  der  Kaiser  sich  von  Horn  entfernt,  befindet  er  sich  'im 
Hauptquartier  (in  praetorio,  zum  Beispiel  in  Beziehung  auf  Baiae,  Hermes  4, 
105);  und  somit  bezeichnet  Juvenal  4,  134  auch  Domitians  Albanum  richtig  als 
caatra.  Aber  der  städtische  Palast  heisst  nicht  bloss  niemals  so,  sondern  diese 
Bezeichnung  würde  dem  Wesen  des  augiistischen  Prindpats  und  seiuer  Tendenz 
die  Militärherrschaft  zu  verhüllen  ebenso  zuwiderlaufen,  wie  sie  im  besten  Ein- 
klang steht  mit  dem  Princip  des  diocletianischen  Regiments.  Denn  in  diesem 
war  überhaupt  die  Residenz  aufgegeben  und  befand  sich  der  Kaiser  immer  inmitten 
seines  comitaiu*  im  Hauptquartier.  Meines  Erachtens  ist  procurator  caslrcn»i$ 
der  Beamte,  der  über  die  kaiserliche  vetfii  eastremis  (1,  402  A.  4)  und  über- 
haupt den  gesammten  kaiserlichen  Rei-e-  und  Lagerapparat  gesetzt  ist. 

2)  Vgl.  über  dieselben  Henzen  ann.  dtW  inst.  1850  p.  14  fg.  BulUtt.  1856 
p.  104  fg.  Marquardt  Staatsverw.  2,  471.  Augustus  nach  der  Varusschlacht 
(Sueton  Aug.  49;  Dio  56.  23)  und  Cfalba  (Sueton  Gatb.  12)  lösten  sie  auf  und 
unter  Tralan  bestanden  sie  nicht  (Tacitus  ann.'l.  24),  aber  sie  sind  beide  Male 
wieder  hergestellt  worden. 

3)  Nicht  bloss  behandeln  die  Schriftsteller  sie  durchaus  als  eine  Soldaten- 
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ausländischer  Söldner1),  welche,  um  ihre  Söldnerstellung  zu  ver- 
decken, aus  unfreien  Leuten  oder  gedungenen  Bedienten  zusam- 
mengesetzt wurde  und  der  rechtlichen  Stellung  nach  zu  dem 
Gesinde  des  Kaiserhauses  zählte  2) . 

9.  Wenn  die  republikanische  Eidesformel  auf  die  eigenen  Eid  bei  dem 
Götter  der  römischen  Gemeinde,  den  Jupiter  und  die  Penaten  K*lser' 
gestellt  war,  so  treten  unter  dem  Principat,  nach  dem  Vorgang 
des  Dictators  Caesar3),  hinzu  theils  der  Genius  —  griechisch  die 
Tycbe  —  des  regierenden  Princeps ,  theils  die  unter  die  Götter 
versetzten  Kaiser,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  dass  die  Divi 
und  der  Genius  den  Platz  nach  Jupiter  und  vor  den  Penaten 
erhalten4).  Nach  dieser  Formel  ist  wahrscheinlich  überall  ge- 
schworen worden,  wo  ein  Eid  von  Staats-  oder  Gemeindewegen 
erforderlich  war,  und  wenn  auch  bei  Privateiden  die  Festsetzung 
der  Formel  von  den  Parteien  abhing,  ist  doch  auch  hier  über- 
wiegend die  öffentlich  recipirte  angewendet  worden.  Der  Eid 
bei  dem  Genius  des  regierenden  Kaisers  ist  insofern  ein  beson- 
deres Vorrecht  des  höchsten  Amtes,  als  der  Schwur  bei  dem 
Genius  eines  anderen  sterblichen  Menschen  als  Eingriff  in  die 


truppe  (vgl.  ausser  den  angeführten  Stellen  noch  Tacitus  ann.  1,  24),  sondern 
einer  derselben  heisst  auch  auf  seiner  Grabschrift  miles  (Bullett.  1856  p.  107), 
welche  Benennung  freilich  vereinzelt  steht  und  sicher  abnsiv  ist. 

1)  Externi  bei  Tacitus  ann.  15,  58.  Sueton  Qalb.  12:  Germanorum  cohor- 
tem  .  .  .  dissolvit  ae  sine  commodo  ullo  remisit  in  patriam.  So  weit  auf  den 
Inschriften  die  Herkunft  angegeben  ist,  gehören  diese  Oermani  zu  deutschen, 
aber  Rom  unterthänigen  Stämmen :  dass  indess  diese  Truppe  auch  aus  dem  freien 
Deutschland  recrutirt  wurde,  zeigt  Sueton  Qai.  43. 

2 )  Die  Organisation  der  Truppe  (curatores,  colUyium,  während  decuriae,  de- 
curionea  zweideutig  sind)  ist  formell  durchaus  die  der  familia  des  Kaiserhauses, 
nicht  die  militärische.  Einer  dieser  Wächter  Mur.  922,  45  heisst  ausdrücklich 
Scla%e,  und  dasselbe  zeigt  von  vielen  anderen  die  Nomenclatur,  namentlich  der  1 
fehlende  Vatername.  Andere  sind  Freigelassene  (Grut.  603,  3;  Fabrett.  687, 
97;  Orelli  3539). 

3)  Dio  44,  6:  TTjv  te  Tuytj^  autoS  0|iv6vot.  Das.  c.  50  und  Sueton  Caes. 
6.  Vgl.  S.  706  A.  2.  Merkwüidig  ist  es,  dass  der  Principat.  so  entschieden 
er  den  divus  Julius  festhielt,  ihn  doch  aus  der  Eidesformel  ausschied  und  diese 
auf  die  Principes  als  solche  stellte. 

4)  Die  Eidesformulare  in  den  Stadtrechten  von  Salpensa  (c.  25.  26)  und  Ma- 
laca  (c.  59)  lauten  auf  iurare  per  Iovem  et  divom  Augustum  et  divom  Claudium  et 
divom  Vespasianum  Augustum  et  divom  Titum  Augustum  et  genium  imp.  Caesaris 
Domitiani  Augusti  deosque  Penates.  Der  Treueid  der  Aritienser  für  Gaius 
('S.  768  A.  3)  ist  gestellt  auf  Jupiter,  Divus  Augustus  und  die  ceteri  di  omnes 
immortales.  Frauen  schwören  bei  den  divae  (Dio  59,  11.  60,  5).  Vgl.  Horaz 
ep.  1,  9,  94:  per  genium  dextramque  deosque  Penates;  Dio  74,  4  und  meinen 
Cotnmentar  zu  den  Stadtrechten  S.  460.  Für  die  ältere  Eidesformel  ist  auch  die 
der  Italiker  bei  Diodor  Vat.  p.  128  zu  vergleichen,  wo  .die  als  .Gründer  und 
Mehrer  Roms'  bezeichneten  Halbgötter  die  Penaten  sind. 
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souveräne  Stellung  des  Herrschers  aufgefasst  und  darum  verbaten 
wird1).  —  Diese  Aenderung  der  Eidesformel  war  von  grosser 
praktischer  Wichtigkeit.  Das  Criminalrecht  der  Republik  kennt 
den  falschen  Eid  als  strafbares  Verbrechen  nicht,  sondern  Uber- 
l.isst  es  einer  jeden  Gottheit  die  durch  falsch  liehe  Anrufung  ihr 
zugefügte  Beleidigung  selber  zu  bestrafen  2) .  Aber  die  Beleidigung 
des  Genius  des  regierenden  Kaisers  oder  einer  ahnlichen  an  den 
Kaiser  angelehnten  Göttergestalt3;,  ja  auch  die  Beleidigung  eines 
seiner  vergötterten  Vorganger  berührt  den  Kaiser  selbst  und  geht 
also  nicht  bloss  den  Gott  an,  sondern  auch  dasjenige  irdische 
Gericht,  dem  es  obliegt  das  Ansehen  [maiestas)  des  Princeps  zu 
schützen4).  Hierüber  bestand  theoretisch  wie  praktisch  kein 
Zweifel5);  nur  die  engere  oder  weitere  Anwendung  des  Principe 
bestimmte  sich  nach  der  Individualität  des  einzelnen  Herrschers. 
Vota.  10.    Wenn  wohl  schon  in  der  spateren  republikanischen  Zeit 

bei  jedem  Jahresanfang  für  das  Wohlergehen  der  Gemeinde  während 
des  beginnenden  Jahres  zunächst  von  den  Consuln  dem  Jupiter 
(S.  127),  und  in  ahnlicher  Weise  von  den  öffentlichen  Priesterschaften 
den  eine  jede  besonders  angehenden  Gottheiten ,  Opferthiere  ge- 
lobt worden  waren,  so  traten,  wiederum  nach  dem  Vorgange  des 
Dictators  Caesar  c),  mit  dem  J.  724  zu  diesen  Gelübden  für  das 


1)  In  Folge  davon,  dass  in  der  Zeit  von  Seians  Quasi-Mitregentschaft  ge- 
wöhnlich per  yenium  Tiberii  et  Seiani  geschworen  worden  war  (Dio  56,  2.  6), 
verbot  Tiberius  touc  Cpxooc  Irt  dXXoy  TWO«  tikip  toü  avTOxpdTopo;  TroteTs&ai 
(Dio  58,  12).  Dies  wiederholte  sich  für  Severus  und  Plautianus  (Dio  75,  14: 
xfy  ?e  TuyTjv  au-oü  —  des  Plautianus  —  rdvce;  ol  OTpartcbTat  xai  ot  ffootarrä 

2)  Tacitos  ann.  1,  73:  deorum  iniuria$  diis  curat. 

3)  Häutig  wird  also  die  Salus  (griechisch  Sarrrjoia,  auch  T^teia)  Augusti  ver- 
wendet, die  ebenfalls  concret  gedacht  ist,  obwohl  später  die  Christen  dies  in  Ab- 
rede stellten  und  darum  diesen  Eid  leisteten,  während  sie  sich  weigerten  bei  dem 
Genius  des  Kaisers  zu  schwören  (Tertullian  apol.  32J. 

4)  Darum  sagt  Tertullian  apolog.  28:  citiu*  apud  vos  per  omne*  deos  quam 
per  unum  gerüum  Caesaris  peieratur.  Augustus  schützte  das  rechtlich  unverbind- 
liche Fideicommiss  ausserordentlicher  Weise  zunächst  in  den  Fällen,  wo  dasselbe 
mit  einem  Eide  per  Salutem  ipsius  bestärkt  war  (S.  97  A.  2).  Vgl.  C.  Th.  2, 
9,  8  und  dazu  Gothofredus. 

5)  Alexander  (Cod.  lutt.  4,  1,  2  vgl.  9,  8,  2)  untersagt  die  Bestrafung 
eines  in  dieser  Art  leichtfertig  (quodam  ealore)  geleisteten  Eides,  denn  iuris 
iurandi  conlempta  religio  satis  deum  uüorem  habet.  Aber  der  mit  Ueberlegun* 
falsch  geleistete  assertorische  oder  .promissorische  Eid  per  genium  principiM  ist 
unstreitig  nach  römischem  Recht  stets  als  Majestätsverbrechen  betrachtet  worden. 
Ein  in  die  Pandekten  reeipirtes  Kescript  des  Severus  {Dlg.  12,  2,  13,  6)  setzt 
auf  den  falschen  Schwur  per  genium  prineipi»  die  Strafe  des  Auspeitschens. 

6)  Dio  44,  6:  xat  eüyeaöat  uitcp  auxoy  OTjfxooia  xorc1  £?o;  Ixaorov.  Vgl.  c.  50 
und  S.  706  A.  2. 
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Wohl  des  Staats  gleichartige  hinzu  für  das  Leben  und  die  Wohl- 
fahrt des  Princeps1),  welche  ebenfalls  zunächst  den  Consuln 
(S.  427)  und  den  sämmtlichen  Priesterschaften  oblagen2).  Wie 
der  Schwur  bei  dem  Genius  eines  Privaten  werden  auch  die 
öffentlichen  Gelübde  für  einen  andern  als  den  Princeps  als  Usur- 
pation der  Hoheilsrechte  geahndet3).  Wahrscheinlich  sind  diese 
Kaiserge lübde ,  um  sie  nicht  mit  denen  für  die  Gemeinde  zu- 
sammen fliessen  zu  lassen,  von  Anfang  an  nicht  am  Neujahrstage 
selbst,  sondern  an  einem  der  zunächst  darauf  folgenden  Tage 
geleistet  worden.  Zwischen  den  Jahren  27  und  38  n.  Chr.  haben 
sie  sich  fixirt  auf  den  3.  Jan.4),  welcher  Tag  der  vota,  als  das 
eigentliche  religiöse  Kaiserfest,  seitdem  eine  wichtige  Rolle  in  dem 
römischen  Festkalender  gespielt  hat.  —  In  analoger  Weise  wird 
der  Gebrauch  des  Freistaates,  dass  bei  allen  öffentlichen  Acten 
der  Beamte  und  der  Priester  der  Gemeinde  den  göttlichen  Segen 
nicht  bloss  für  sich,  sondern  auch  für  die  Gemeinde  erbittet5), 
dahin  umgestaltet,  dass  immer  mit  und  vor  der  Gemeinde  der 
Kaiser  genannt  wird6). 

II.  Die  römische  Republik  hat  mit  wohlüberlegter  Strenge  oeffentikhe 
daran  festgehalten,  dass  was  das  einzelne  Haus  in  Freude  oder 
Sorge  bewegt,  nicht  auf  das  Gemeinwesen  als  solches  übertragen 
werde  ,  so  lange  es  sich  um  einen  Lebenden  handelt.  Wenn 
daher  öffentliche  Trauer  um  einen  Verstorbenen  schon  früh  vor- 
kommt7), so  beginnt  die  Umwandlung  der  Feste  eines  Hauses  in 

1)  Dio  51,  19  zum  J.  724:  tou;  xe  Up£a;  xal  ?d;  Upela;  br.lp  te  toü 
ty|MK)  xat  r^c  ßooXite  eyyat;  %at  orep  ixetvou  6|ao(iu;  eüyeGöat.  Die  weiteren 
Nachweisungen  im  C.  I.  L.  I  p.  382  und  bei  Marquardt  im  Handb.  4,  219. 

2)  Das  deutlichste  Bild  von  diesem  Act  geben  die  Acten  des  Collegiums 
der  Arvalen  (p.  89  fg.  Uenzen). 

3)  Dies  wird  geltend  gemacht  gegen  Seianus  (Dio  58,  3 :  Tjüyovro  y~£p  dpt- 
coTv  —  Tiberius  und  Seianus  —  6|aoUd;  xcti  i*bov)  und  gegen  Plautianus  (Dio 
<5,  14  :  br.ip  r?j;  oturrjpta;  autoy  Ir^ooicf.  ÄTtavTc;  TjyyovTo).  Andere  Belege 
werden  bei  den  Ehren  des  Kaiserhauses  (S.  798)  vorkommen. 

4)  Die  Arvalacten  des  J.  27,  die  ältesten  ,  in  welchen  diese  Vota  vorkom- 
men, setzen  sie  auf  den  4.  Jan.  (Henzen  p.  XXXIII  Z.  12);  das  spätere  Datum 
des  3.  erscheint  zuerst  im  J.  38  und  seitdem  stetig. 

5)  Ein  Muster  giebt  die  Dedicationsformel  eines  Duovirs  von  Salon  ae  (Orelli 
2490):  uti  ai$  volcn*  propititu  mihi  colUgiaque  meis  decurionilus  colonis  incolis 
coloniae  Martiae  Iuliae  Salonae  coniugibua  liberiaqut  noatris. 

6)  Das  zeigt  zum  Beispiel  die  bei  der  Indiction  des  Arvalenfestes  gebrauchte 
Formel  quod  bonum  .  .  .  ait  imperatori  (folgt  der  Name),  populo  Romano  Quiri- 
tibtw,  fratribu»  Arvalibua  mihique  (Benzen  p.  8)  und  die  ähnliche  bei  der  Coop- 
tation  angewandte  (das.  p.  154).  Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Senat  er6t  unter 
Hadrian  in  diese  Formel  aufgenommen  wird. 

7)  Die  bekannte  republikanische  Sitte,  dass  um  einen  hochverdienten  Mann 

Bern.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  50 
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Feste  der  Gemeinde  erst  mit  dem  Principal  ,  und  zwar  auch 
hier  nach  dem  Muster  der  für  den  Dictator  Caesar  verordneten 
Geburtstagsfeier2],  durch  die  nach  der  Schlacht  bei  Act i um  ver- 
fugte Erhebung  des  Geburtstages  Augusts  zu  einem  öffentlichen 
Festtag3).  Seitdem  ist  der  Geburtstag  des  regierenden  Princeps 
immer  als  solcher  begangen,  und  auch  der  Tag  seines  Regierungs- 
antritts und  ahnliche  Abschnittstage  entsprechend  gefeiert,  nicht 
minder  bei  seiner  Erkrankung  und  Genesung,  bei  anderer  Er- 
rettung aus  Lebensgefahr,  bei  seinem  Weggang  und  seiner  Rück- 
kehr4) und  sonst  bei  ahnlichen  Gelegenheiten  entsprechende  Bitt- 
oder  Dankfeste  angeordnet  worden ;  wogegen  die  gleichartige  Feier 
des  Geburtstags  eines  Privaten  als  Majestä tsverbrechen  erscheint5]. 
—  Bei  der  Abreise  und  der  Rückkehr  des  Princeps  war  es  nicht 
bloss  Üblich,  sondern  es  wurde  den  Beamten  und  den  Senatoren 
förmlich  befohlen  demselben  bis  vor  die  Stadt  das  Geleit  zu 
geben  und  ihn  vor  der  Stadt  zu  empfangen.6) 
Häßlicher  12.  Die  Aufwartung,  die  den  vornehmen  Männern  nach  rö- 
fcmder*ng  mischer  Sitte  am  frühen  Morgen  gemacht  wurde,  unterscheidet 
Besucher.  Princeps  sich  dadurch  von  den  gleichartigen  Morgen- 

audienzen der  Privaten,  dass  nicht  bloss  personliche  Bekannte, 
sondern  anfangs  alle  Personen  senatorischen  Ranges  und  wem  es 
vom  Ritterstand  verstauet  worden  war*),  späterhin,  wie  es  scheint 
seit  Vespasian,  überhaupt  alle  Personen  der  beiden  privilegirten 

die  sämintlichen  Frauen  wie  um  einen  Vater  ein  Jahr  lang  trauern,  scheint  nicht 
auf  obrigkeitlicher  Anordnung  zu  beruhen,  sondern  auf  freiwilligem  Kntschlus*, 
also  nicht  in  strengem  Sinn  des  Wortes  Oemeindetrauer  zu  sein.  In  der  Kaiserzeit 
wurde  die  allgemeine  Trauer  durch  Senatsbeschluss  angeordnet  (Dio  56,  43.  5$,  3). 

2)  Ein  Vorspiel  dazu  sind  die  allgemeinen  Gelübde  für  die  Genesung  des 
Pompeius  bei  dessen  schwerer  Krankheit  im  J.  704  (Vellei.  2,  48:  univcrM 
Italia  vota  pro  salute  eius  primo  —  vielmehr  primi  —  omnium  civium  suscepU: 
Dio  41,  6;  Drumann  3,  394),  die  freilich  auch  nicht  vom  Senat  verfügt,  son- 
dern nur  freiwillig  allgemein  übernommen  wurden. 

3)  Dio  44,  4  zum  J.  710:  töL  te  YeveftXta  aCrroO  &Tju,oa(a  86etv  i^Tj^toavro. 
47,  18.    C,  /.  L.  I  p.  396.    Vgl.  S.  706  A.  2. 

4)  Dio  51,  19.    C.  1.  L.  I  p.  402.    Drumann  4,  245. 

5)  Dio  51,  21;  Henzen  Arval.  p.  115  fg. 

6)  Die  Geburtstagsfeier  Seians  flgurirt  unter  den  Anklagen  (Dio  58,  2). 

7  )  Dio  58,  4  beschließt  der  Senat  unter  andern  Ehren  für  Seian  ihn  gleich  dem 
Kaiser  zu  empfangen  (xal  d-zdvrrpw ,  6^6tc  ä;  t-Tjv  Piufitxv  isfoir*,  d(x!foxipot; 
Volo;  fl-pes&ai).    Vgl.  Dio  51,  19.  54,  10.  25.  56,  41.    Sueton  Aug.  53. 

8)  Der  Livia  wird  es  zum  Vorwurf  gemacht  tt^  ßouX^v  xal  toj  6t^u.o*j  roi»; 
£ft£Xovra;  olxa&e  da^aaojx^vov;  d&{  r.oxt  ivllytaftat  xal  toüto  xal  i;  xd  $rju.&oia 
0Trou.vf(u.ata  eiYpdtpeodat  (Dio  57,  12);  ebenso  der  Agrippina,  dass  sie  bi  xoixä 
tou;  ßouXouivouc  fjOzdCeTO  xal  toüto  xal  it  td  inrou.vfjU.aTa  dosYpd'fcxo  (Dio 
60,  33).  Damit  verträgt  es  sich  wohl,  dass,  wie  anderweitig  erbellt  (S.  787  A.  1), 
unter  den  früheren  Kaisern  die  Personen  vom  Ritterstand  erst  vom  Princeps  die 
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Stände !)  als  , Freunde*  des  Kaisers  zum  Empfang  zugelassen  wurden, 
denen  derselbe  nicht  besonders  untersagt  war 2) ;  sowie  dadurch, 
dass  diese  Audienzen,  ohne  Zweifel  mit  vollständigem  Namenver- 
zeichniss,  in  dem  Journal  (acta publica)  bekannt  gemacht  wurden3). 

13.    Der  Kaiser  ist  befugt  in  jeder  Gemeinde  des  römischen  Befreite 
Reiches,  mochte  sie  Bürger-  oder  latinischen  oder  peregrinischen  Mamte?* 
Rechts  sein  *) ,  das  höchste  Amt  ohne  Collegen5)  zu  bekleiden  und 
dasselbe  durch  einen  von  ihm  bezeichneten  Stellvertreter  ver- 
walten zu  lassen6),  wahrend  sonst  nach  der  Gemeindeordnung 

Erlaubniss  zu  erwirken  hatten  sein  Bild  im  Ring  zu  fähren ,  worauf  sie  dann 
bei  der  Cour  zugelassen  wurden ;  denn  auch  unter  dieser  Voraussetzung  konnte 
wohl  gesagt  werden,  dass  wer  da  wollte  an  diesen  Begrüssungen  sich  betheiligte. 

1)  Zu  Claudius  Zeit  trug  jeder,  der  bei  Hof  Zutritt  hatte,  das  Bild  des 
Kaisers  im  goldenen  Hing  (Plinius  h.  n.  33,  3,  41 :  quibua  admiaaionea  liberae 
tus  dediaaent  hnaginem  principia  ex  auro  in  anulo  gerendi ,  denn  so  scheint  zu 
lesen,  s.  Hermes  4,  129) ;  womit  wohl  die  lästige  und  verletzende  Controle  erleich- 
tert werden  sollte.  Danach  war,  wer  nicht  Ritter  war,  Oberhaupt  nicht  hoffähig. 
Vespasian  gestattete  das  Tragen  dieses  goldenen  Ringes  allen  Rittern,  schaffte  also 
diese  Form  der  Controle  ab  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  er  gestattete  allen 
den  beiden  privilegirten  Ständen  angehörigen  und  nicht  besonders  ausgeschlos- 
sen Personen  den  Zutritt.  Der  Ausschluss  der  Plebejer  hat  wohl  fortbestan- 
den. Ein  Act  Caracallas  (Cod.  luat.  9,  51,  1)  wird  also  eingeleitet:  imp.  An- 
toninua  Augualua  cum  aalutatua  eaaet  ab  Oclatinio  Advento  et  Opellio  Macrino 
priefectia  praetorio  clariaaimin  viris ,  item  amicia  et  principalibua  offieiorum  et 
utrhtaque  ordinia  viri$  et  proceasisset. 

2)  Sueton  Veap.  4:  prohibitus  non  contubernio  modo  (als  comei),  aed  etiam 
publica  aalutatione.  Auch  vita  Alex.  18  bestätigt  dies.  Tacitus  ann.  3,  24. 
6,  9.  29.    Hermes  4,  128  A.  2. 

3)  S.  786.    üeber  den  Kreis  der  'Freunde',  der  hieraus  sich  entwickelte, 
ist  der  Abschnitt  'Hof  und  Haushalt1  zu  vergleichen. 

4)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  24:  ai  eiua  municipi  deeurionea  conaeriptive 
munieipeave  imp.  Caeaari  Domitian(o)  Aug(uato)  [das  heisst  jedem  Princeps : 
S.  727  A.  2]  .  .  .  llviratum  communi  nomine  municipum  eiua  municipi  detulerint 
imp^erotoryque  .  .  .  cum  llviratum  acceperit.  Belege  finden  sich  häufig  bis  hinab 
auf  Hadrian  {vita  19  :  in  Etruria  praeturam  imperator  egit;  per  Latina  oppida 
dietator  et  aedilia  et  duumvir  fuit,  opud  Neapolim  demarchua,  in  potria  aua  quin- 
quennaüa,  et  item  Hadtiae  quinquennalia  quaai  in  altera  patria,  et  Athenia  archon 
fuit)  und  Pius  (C.  /.  L.  III,  1497;  vita  Qallieni  11).  Aus  späterer  Zeit  finde 
ich  keinen  anderen  Beleg  als  Galliens  Uebernahme  des  Archontats  in  Athen  (vita 
a.  a  0.);  es  ist  auch  begreiflich,  dass  die  Uebernahme  der  municipalen  Aemter 
durch  den  Principat  mit  der  Entwickelung  des  Principats  zum  Dominat  mehr  und 
mehr,  und  vielleicht  am  spätesten  für  Athen  abkam. 

5)  Dass  dem  Kaiser  ein  College  nicht  gegeben  werden  dürfe ,  schreibt  das 
Stadtrecht  von  Salpensa  (A.  6)  ausdrücklich  vor;  und  es  ist  mir  keine  Inschrift 
bekannt,  in  der  dem  Princeps  als  Gemeindebeamten  ein  privater  College  zur  Seite 
stände.  Dass  der  Mitherrscher  eine  Ausnahme  macht,  versteht  sich;  wie  denn 
zum  Beispiel  die  ganz  gleichartigen  Münzen  von  Neukarthago  mit  imp.  Caea. 
quin,  und  M.  Agrip.  quin,  und  den  Präfectennamen  L.  Bennius  und  Hiberus  (Heiss 
p.  270  n.  12.  13)  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  Augustus  und  AgTippa 
in  Neukarthago  zusammen  Quinquennalen  gewesen  sind.  —  Bei  den  Prinzen 
sind  private  Collegen  häufig. 

6)  Das  angeführte  Stadtrecht  fährt  fort:  et  loco  auo  praefeetum  quem  esae 
iuiaerit,  ia  praefectua  eo  iure  eato  quo  esset  ai  .  .  .  ex  h.  I.  aolua  llvir  i.  d. 

43* 
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diese  Bekleidung  von  dem  speciellen  Gemeindebürgerrecht  ab- 
hängig war1). 

Biidnu»-  U.  Während  die  öffentliche  Aufstellung  des  Abbildes  eines 
Kaue«  Vn  Lebenden  nach  den  strengen  Grundsätzen  des  Freistaats  unstalt- 
SJpSn^  haft  gewesen  war,  wurde  unter  dem  Principat  das  Bildniss  des 
regierenden  Herrschers  nicht  bloss  Uberhaupt  in  allen  Formen 
und  an  allen  Orten  aufgestellt,  sondern  in  zwei  wichtigen  Fällen 
dessen  Verwendung  sogar  obligatorisch,  in  den  militärischen  Ka- 
pellen und  auf  den  Münzen.  Wenn  die  Aufstellung  des  Bild- 
nisses des  Herrschers  in  den  sümmllichen  Tempeln,  wie  sie  der 
Dictator  Caesar  angeordnet  halte,  unter  dem  Principat  zum  Theil 
untersagt,  zum  Theil  wenigstens  nur  geduldet  ward  (S.  733;,  so 
machten,  ohne  Zweifel  schon  seit  dessen  Gonstituirung,  die  Lager- 
tempel davon  eine  Ausnahme.  Bekanntlich  wird  der  Ort,  wo  der 
Adler  und  die  übrigen  Feldzeichen  stehen,  als  Tempel  betrachtet2; 
unter  diesen  wird  das  Bild  des  Herrschers  mit  aufgestellt  und 
verehrt*),  das  übrigens  auch4)  so  wie  der  Name  des  Kaisers5; 

creatus  esset.  Da  der  Princeps  Gemeindebeamter  ohne  Collegen  und  nothwendig 
abwesend  ist,  so  ergiebt  sich  diese  Stellung  für  seinen  Vertreter  schon  aus  den 
allgemeinen  Kegeln  der  Städteordnung. 

1)  Bekanntlich  war  in  jeder  Gemeinde  nur  der  civis  und  der  incola  wähl- 
bar. Der  römische  Senator  war  als  civis  seiner  Heimatbgemeinde  berechtigt  da- 
selbst Municipalämter  zu  ubernehmen,  nicht  aber  dazu  verpflichtet  {Dig.  50, 
1,  23  pr.);  Bürgerrecht  in  einer  anderen  Gemeinde  konnte  er  nicht  gewinnen 
und,  da  er  sein  nothwendiges  Domicil  in  Rom  hatte,  auch  nicht  als  incola  anders- 
wo zu  Aemtern  gelangen.  In  der  That  scheinen  alle  Municipalämter,  die  von 
Personen  senatorischen  Standes  unter  dem  Principat  verwaltet  worden  sind,  unter 
die  erbte  Kategorie  zu  fallen ;  insbesondere  zeigt  die  attische  Archontenliste,  abge- 
sehen von  den  als  Kaiser  von  dieser  Kegel  befreiten  Archonten  Domitianus  und 
Gallienus,  nur  einen  Fall,  der  gegen  dieselbe  verstösst]:  den  Archontat  des  spä- 
teren Kaisers  Hadrian  (C.  /.  L.  III,  102).  Da  Hadrian  zwar  nicht  zum  kaiser- 
lichen Hause  gehörte,  aber  doch  der  nächste  männliche  Verwandte  des  Kaisers 
war,  so  mag  er  durch  besondere  kaiserliche  Vergünstigung  in  dieser  Beziehung 
als  Glied  des  Kaiserhauses  behandelt  worden  -ein.    Vgl.  S.  801. 

2)  Dio  40,  18.  Handb.  3,  2,  346.  Später  werden  die  aquila  »ancla  signa- 
que  Ugionis  geradezu  göttlich  verehrt  (C.  I.  L.  III,  6224)  und  begegnen  aeditui 
der  Truppenkörper  (C.  /.  L.  III,  1158.  582*2). 

3)  Das  ist  das  efßgies  i jinaginem)  eolere  inter-prinripia  legionum  oder  inter 
Signa,  welches  den  Anhängern  des  Seianus  zur  Last  gelegt  wird  (Tacitus  arm.  4, 
2;  Sueton  Tib.  48).  Ebenso  Herodian  4,  4,  12:  Ii  tgv  veebv,  £v&a  td  orjaeia 
xai  ?d  dfaXp^axa  toü  OTpaTonfoou  rpooxuveiTat ;  Tacitus  ann.  15,  24:  signa  et 
efßgies  principis\  Sueton  Qai.  14:  aquilae  et  signa  Romana  Cacsarumque  imagints; 
Plinius  an  Traian  96,  5 :  imago  tua  deorumque  simulaera.  Vegetius  2,  6.  Da- 
nach werden  »igniferi  und  imaginiferi  Untersch  eden  (a.  a.  0.  2,  7).  Vornehme 
Feinde  werden  vor  das  auf  den  curulischen  Sessel  gestellte  Kaiserbildnis*  ge- 
führt, um  es  gleich  dem  Princeps  selbst  zu  verehren  (Tacitus  ann.  12,  17.  15,  29). 

4)  Tacitus  hist.  1,  41.  55.  56.  4,  62.  Dio  63,  25.  75,  10.  Herodian 
8,  5,  22. 

5)  Sueton  Vesp.  6.    Tacitus  hist.  2,  85.    Dio  63,  25. 
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an  den  Feldzeichen  selbst  angebracht  wird.  Wie  das  Aufstecken 
dieses  Bildnisses  die  Anerkennung  des  Herrschers,  so  bezeichnet 
dessen  Abnehmen  das  Gegentheil,  und  oft  haben  diese  Acte  unter 
dem  römischen  Principat  eine  politisch  wichtige  Rolle  gespielt. 

45.    Von  noch  allgemeinerer  und  noch  weiter  reichender  Be-  Bildniss- 

recht  des 

deutung  ist  die  Anwendung  des  Bildnissrechts  auf  die  Münze.  Kaisers  auf 
Wenn  die  Münze  der  Republik  regelmässig  den  Kopf  der  Göttin 
Roma  zeigt  und  das  Verbot  der  öffentlichen  Darstellung  eines 
Lebenden  im  Bilde  in  Bezug  auf  die  Münze  ausnahmslos  durch- 
geführt worden  ist,  so  kündigt  die  Monarchie  Caesars  vor  allen 
Dingen  sich  an  durch  das  zum  ersten  Mal  in  Rom  auftretende 
königliche  Münzbildnissrecht,  das  dem  Dictator  Caesar  in  seinem 
Todesjahr  (710)  vom  Senat  verliehen  ward  (S.  706).  Es  ist  nicht 
wieder  verschwunden.  Nicht  bloss  von  den  Triumvirn  (S.  706) 
siebt  es  Münzen  mit  dem  eigenen  Bildniss,  sondern  auch  bei  der 
Constituirung  seiner  Verfassung  hat  Augustus  dasselbe  festgehal- 
ten1), sowenig  dasselbe  auch  zu  dem  nominell  restituirten  Frei- 
staat sich  schickte.  Einen  Versuch  auch  auf  diesem  Gebiet  die 
Dyarchie  zum  formellen  Ausdruck  zu  bringen  hat  er  allerdings 
gemacht,  indem  er  den  höchstgestellten  senatorischen  Beamten, 
den  Proconsuln  von  Asien  und  Africa,  ebenfalls  das  Bildnissrecht 
für  die  in  ihren  Sprengein  geschlagenen  Münzen  zugestand ;  in- 
dess  ist  dies  nur  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  und  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  748  —  750  d  St.  geschehen,  und  nie 
ist  der  Principat  später  hierauf  zurückgekommen  (S.  250).  Ausser- 
dem steht  das  Bildnissrecht  zwar  auch  den  von  Rom  abhängigen 
Königen  innerhalb  ihrer  Landesgrenzen  zu2);  im  ganzen  Umfang 
des  Reiches  aber  besitzt  dasselbe  einzig  der  Princeps  so  wie 
diejenigen  Glieder  seines  Hauses ,  denen  er  dasselbe  gestaltet, 

1)  Dass  Augustus  nicht  etwa  erst  später  dasselbe  sich  wieder  vindicirt  hat, 
zeigt  die  Goldmünze  mit  seinem  Bildniss  und  der  Aufschrift  Caesar  cos.  VII 
civibus  scrvaUis)  (Augutius  s.  c.  (Cohen  Aug.  n.  61),  welche  unmittelbar  nach 
der  Einführung  der  neuen  Ordnung  und  der  Annahme  des  neuen  Beinamens 
geschlagen  sein  muss. 

2)  Dass  das  Bildnissrecht  den  abhängigen  Königen  im  Allgemeinen  bleibt, 
zeigt  deutlich,  wie  entschieden  dasselbe  als  Königsrecht  empfunden  wird, 
l'ebrigens  findet  auch  die  Abhängigkeit  bei  diesen  ihren  Ausdruck  auf  den 
Münzen,  theils  indem  auch  sie  häufig  den  Kopf  des  Princeps  auf  ihre  Münzen 
setzen ,  theils  insofern  sie  nicht  oder  doch  nicht  mit  ihrem  Bildniss  in  Gold 
prägen  dürfen,  in  welcher  Hinsicht  die  bosporanischen  Münzen  bemerkenswerth 
sind.  Vgl.  R.  M.  W.  Ö.  701,  wo  nachzutragen  ist,  dass  es  von  König  Mithradates 
41—45  n.  Chr.  allerdings  Goldmünzen  mit  seinem  Bildniss  giebt  (Berliner  Zeit- 
schrift für  Münzkunde  1857/62  S.  27);  aber  dieser  führte  auch  Krieg  gegen  Rom. 
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sonst  kein  Lebender.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
das  Prägerecht  vom  Princeps  oder  vom  Senat  oder  von  provin- 
zialen  oder  municipalen  Behörden  ausgeübt  wird.  Nicht  alle  1  , 
aber  doch  die  grosse  Mehrzahl  der  Münzen  tragen  den  Kopf  des 
Kaisers  oder  eines  Mitgliedes  des  Kaiserhauses,  und  die  Uebung 
des  Bildnissrechts  auf  den  Münzen  ist  unter  dem  Principat  wahr- 
scheinlich eine  der  gewöhnlichsten  Formen  gewesen,  um  den  statt- 
gefundenen  Regierungswechsel  rasch  und  allgemein  kundzuthun2 , 
wahrend  die  ephemere  und  partiale  Beseitigung  des  Principats  in 
dem  Todesjahre  Neros  auf  den  Münzen  sich  ebenfalls  sehr  scharf 
ausprägt3).  Es  ist  dies  die  unumwundenste  Erklärung  der  Herr- 
schaft an  Königs  Statt,  die  der  Principat  sich  gestattet  hat,  und 
sie  wurde  auch  als  solche  empfunden  —  wess  ist  das  Bild?  fragt 
das  Evangelium  mit  gutem  Recht. 

Aber  es  fragt  nicht  bloss  dies,  sondern  auch,  wessen  die 
Schrift  sei;  und  nicht  mit  minderem  Rechte.  Wenn  die  ältere 
auf  der  gemeinen  Freiheit  ruhende  Republik  darin  ihren  Ausdruck 
findet,  dass  kein  Beamter  auf  den  Münzen  sich  nennt  und  ledig- 
lich der  Stadtname  sie  bezeichnet,  so  charakterisirt  die  spätere 
Oligarchie  sich  auf  diesem  Gebiete  dadurch,  dass  der  Stadtname 
verdrängt  wird  durch  den  Namen  des  prägenden  Beamten,  la 
der  untergeordneten  Localmünze  ist  dies  Recht  der  prägenden 
oder  die  Prägung  gestattenden  Behörde  auch  unter  dem  Principat 
geblieben;  aber  auf  den  eigentlichen  Reichsmünzen  so  wie  auf 
den  Münzen  von  Aegypten  hat  er  die  Schrift  fast  nicht  minder 
monopolisirt  wie  das  Bild.  Auf  diejenigen,  die  auf  Geheiss  des 
Kaisers  sei  es  für  das  Reich,   sei  es  für  Aegypten  geschlagen 


1)  So  zeigt  eine  Gruppe  der  Kupfermünzen  des  Tiberius  (Cohen  47 — 50)  an- 
statt des  Kopfes  die  Quadriga  mit  der  Victoria,  andere  des  Gaius  (Cohen  18-— 20) 
die  sitzende  Pietas  oder  (n.  14—17)  den  Freiheitshut. 

2)  Ausser  dem  Vorkommen  von  Münzen  auch  ganz  ephemerer  Regenten 
gehört  hieher ,  dass  unter  den  Vorbereitungen  des  jüngeren  Perennis  zur  An- 
nahme des  Kaisertitels  die  Prägung  von  Münzen  mit  seinem  Bilde  aufgeführt 
wird  (Uerodian  1,  9). 

3)  Namentlich  gilt  dies  von  den  Münzen  des  ,Proprätors4  von  Africa  L. 
Clodius  Macer,  die  gut  abgebildet  sind  bei  L.  Müller  numismatiqut  de  l'aneiennc 
Afrique  2,  170  fg.  Der  naive  Commentar,  der  aus  diesem  charakteristisch  repu- 
blikanischen pro  praetore  einen  kaiserlichen  Adjutanten  \tcnitm  pro  praeiort:) 
macht,  wird  keinen  Sachkundigen  irre  führen.  —  Von  den  Münzen,  die  die 
republikanische  Partei  in  derselben  Krise  in  Rom  bat  prägen  lassen,  handelt  der 
Herzog  von  Blacas  (revue  numismatique  1862  p.  197  fg.).  —  Ueber  die  noch  merk- 
würdigere Münze,  die  auf  das  imperium  GaUiarum  des  Classicus  sich  bezieht, 
vgl.  K.  M.  W.  S.  745. 
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worden  sind,  erscheint  nie  ein  anderer  Name  als  der  eigene  des 
Kaisers  oder  der  Name  eines  bildnissberechtigten  Gliedes  des 
kaiserlichen  Hauses.  In  dem  Prägerecht  des  Senats  war  nach 
der  anfänglich  von  Augustus  festgestellten  Ordnung  das  Recht  des 
prügenden  Beamten  sich  auf  der  Münze  zu  nennen  mit  enthalten ; 
aber  noch  Augustus  selbst  hat  gegen  Ende  seiner  Regierung  ihnen 
dasselbe  entzogen  (S.  588J.  Nur  die  Nennung  des  Senats  als 
solchen,  und  zwar  in  der  oft  die  ganze  MUnzfläche  füllenden  For- 
mel S.  C,  bleibt  als  Symbol  der  offiziellen  Dyarchie  auf  dem 
römischen  Kupfer,  bis  mit  dem  Eintritt  der  wirklichen  Monarchie 
unter  Aurelian  auch  dieses  verschwindet. 

16.  Ein  Ehrenrecht  des  Principats  ist  ferner  die  Consecration.conMcration. 
Wie  die  Herkunft  von  einem  Gott,  so  gehört  auch  die  Fähigkeit 
nach  dem  Hinscheiden  statt  unter  die  Geister  der  Tiefe  vielmehr 
unter  die  Götter  des  Himmels  einzutreten  zum  innersten  Wesen 
des  Principats1).  Allerdings  tritt  diese  Versetzung  des  verstor- 
benen Herrschers  unter  die  Kaisergötter  nicht  von  selber  mit 
seinem  Ableben  ein,  sondern  es  geht  eine  Art  Todtengericht  des 
Senats  demselben  vorauf,  über  welches  in  dem  Abschnitt  von 
der  Wiederbesetzung  des  Principats  gesprochen  werden  wird. 
Aber  auch  in  der  Reihe  der  Kaiserehren  darf  es  nicht  fehlen, 
dass  der  aus  diesem  Todtengericht  ehrenhaft  hervorgegangene 
Princeps  in  die  Reihe  der  menschgewesenen  Kaisergötter  (divi) 
als  ein  neues  Glied  eintritt2)  und  demnach  auch  in  die  Formel 
des  Kaisereides  aufgenommen  wird  (S.  783  A.  5). 

1)  S.  732  fg.  Es  kann  in  dieser  Hinsicht  noch  daran  erinnert  werden, 
dass  die  Usurpation  nicht  bloss  königlicher,  sondern  anrh  göttlicher  Ehre  durch 
einen  Privaten  als  Majestä tsverbrechen  aufgefasst  wird.  So  bei  Gallus  in  Aegyp- 
ten: Dio  53,  23;  bei  Seianus:  Dio  58,  4  vgl.  12;  bei  Plautianus:  Dio  75,  14. 

2)  Wenn  nach  Ausweis  der  Arvalacten  es  im  J.  183  sechzehn  divi  gab 
(Henzen  p.  148),  so  kommen  davon  zehn  auf  die  früheren  Kaiser  Augustus. 
Claudius,  Vespasianus,  Titus,  Nerva,  Traianus,  Hadrianus,  Pius,.Verus,  Marcus. 
Im  J.  218  war  durch  die  inzwischen  erfolgten  vier  Consecrationen  des  Commo- 
dus,  Pertinax,  Severus,  Caracalla  die  Zahl  auf  zwanzig  gestiegen  (Henzen 
a.  a.  0.),  wovon  also  vierzehn  auf  gewesene  Kaiser  kommen  wurden.  In  einer 
Reihe  von  Erinnerungsmünzen ,  die  wahrscheinlich  unter  Gordian  geschlagen  ist 
(Eckhel  8,  469),  werden  nur  elf  aufgeführt;  es  fehlen  von  jenen  vierzehn  Claudius, 
Verus,  Pertinax  und  Caracalla,  wogegen  Alexander  hinzutritt.  Um  die  Zeit  Julians 
scheint  es  sechsunddreissig  divi  gegeben  zu  haben  (Ephcmcria  epigraph.  3,  82).  Dios 
xa-ceiXofoc  töiv  atooxpaTÖpwv,  t&v  (xWjjitjv  ir.i  rt  toT«  äpxou  xat  Itz\  vxlz  evyai; 
T:oioyp.€8a  (60,  4)  oder,  wie  er  anderswo  (74,  4)  sich  ausdrückt,  der  Kaiser, 
deren  Namen  ini  te  Tai;  eüyatc  drotaatc  xal  lizi  xot?  Spxotc  drotoiv  genannt 
werden ,  ist  eben  dies  Verzeichniss  der  divi.  Auch  die  Verstorbenen ,  deren 
Geburtstage  in  den  öffentlichen  Kalendern  als  Feiertage  verzeichnet  werden, 
fallen  wesentlich  mit  den  divi  zusammen  (C.  7.  L.  I  p.  356.  379).    In  der 
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Das  Kaiserhaus  und  dessen  Ehrenrechte. 

BKauLdCÄ  Der  Kreis  ^es  Kaisernauses  schliesst  diejenigen  männlichen 
hauses.  und  weiblichen  Personen  ein,  welche  von  dem  jedesmaligen  Stifter 
der  Dynastie  in  agnatischer,  das  heisst  durch  Männer  vermittelter 
Linie  abstammen,  nebst  den  Galtinnen  des  Stifters  selbst  und 
seiner  agnatischen  Descendenten *) .  Es  hat  sich  dieser  Begriff 
zunächst,  wie  es  scheint,  an  der  Erstreckung  des  tribunicischen 
Rechtsschutzes  auf  die  dem  Princeps  nächststehenden  Personen2) 
und  vor  allem  an  der  Eidesformel  und  ihren  rechtlichen  Con- 

üuchkeeitf"  secIuenzen  entwickelt.  Insofern  dieselbe  auf  den  unbedingten 
Gehorsam  gestellt  ist,  welchen  die  Soldaten  und  im  Anschluss 
an  sie  auch  die  Beamten  und  die  Bürger  und  Unterthanen  dem 
Herrscher  geloben  (S.  768),  konnte  sie  allerdings  nur  auf  ihn 
persönlich  lauten3).  Aber  schon  unter  den  julischen  Kaisern 
wurde  dem  Eide  daneben  die  Fassung  gegeben  wie  den  Princeps 
selbst  so  auch  dessen  ganzes  Haus  lieben  und  keinem  der  ihm 
Angehörigen  ein  Leid  anlhun  oder  anlhun  lassen  zu  wollen4). 

Folgezeit  wurden  natürlich  die  wirklich  in  gutem  Andenken  gebliebenen  Kaiser 
im  öffentlichen  wie  im  privaten  Cult  bevorzugt  (yita  Alexandri  29;  Taciti  9); 
aber  es  scheint  nicht,  dass  eine  einmal  erfolgte  Consecration  spater  geradem 
zurückgenommen  worden  ist. 

1)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  von  dem  das  gesammte  römische  Familien- 
recht beherrschenden  Grundgedanken  der  agnatischen  Descendenz  auch  hier  aus- 
gegangen ist  (vgl.  S.  793  A.  1);  ob  aber  die  früh  technisch  gewordene  Bezeich- 
nung des  , kaiserlichen  Hauses'  (domus  divina  im  späteren  Stil;  aus  dem  ersten 
Jahrh.  fand  Uenzen  Bull.  delV  inst.  1872  p.  105  diese  Formel  nur  auf  dem 
räthselhaften  Stein  von  Chichester  C.  J.  L.  VII,  11)  genau  diesen  Kreis  um- 
fasst,  bleibt  fraglich.  Eine  Definition  der  domus  finde  ich  nicht ;  und  es  kann 
wohl  sein,  dass  das  Wort  bald  enger  unter  Beschränkung  auf  die  Gattin  und  die 
Nachkommen  des  regierenden  Herrn  (vgl.  S.  799  A.  4),  bald  weiter  mit  Er- 
streckung auf  andere  nahe,  aber  doch  ausserhalb  des  agnatischen  Kreises  stehende 
Verwandte  gebraucht  wird  (vgl.  S.  793  A.  2).  Dass  dabei  auf  die  väterliche 
(jpotestas)  oder  die  eheherrliche  Gewalt  (manus)  Rücksicht  genommen  ist ,  lässt 
sich  nicht  erweisen  und  ist  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Dio  49/38  zum  J.  719 :  tt  5'  'Oxraoulf  tjj  tc  Aiouff  .  .  .  to  tä  ocp^repa 
dvcu  xuptou  wo;  oioixeiv  tö  tc  aoee;  xai  to  dvOßptorov  Ix  toD  6{io(ou  tot;  otj- 
fxapyot;  fyeiv  foroxev.  Dass  ihnen  Caesar  dies  Recht  verlieh,  nicht  der  Senat, 
kann  insofern  richtig  sein,  als  die  Verfügung  noch  in  die  Triumviralzeit  fallt. 
Eben  dadurch  rechtfertigt  sich  die  Erstreckung  der  Ehre  auf  die  Octavia;  sie 
erhielt  sie  nicht  als  Schwester  Caesars,  sondern  als  Gattin  des  Antonius. 

3)  Tacitus  ann.  14,  11.  Im  byzantinischen  Staat  schworen  die  Beamten  den 
Treueid  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  (novcll.  Justin.  8  a.  E.). 

4)  Gaius  verordnete  die  Erstreckung  des  Eides  auf  seine-  Schwestern  (Sueton 
Oai.  15;  Dio  59,  3.  9),  und  die  Formel,  mit  der  ihm  bei  seinem  Antritt  ge- 
schworen wurde ,  passte  auch  für  diese ,  obwohl  sie  nur  den  Princeps  nannte 
(S.  768  A.  3).  Tacitus  ann.  14,  7  (S.  793  A.  1)  zeigt,  dass  schon  unter  Nero 
der  Soldateneid  auf  das  Fürstenhaus  erstreckt  war. 
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Id  diesem  Sinn  kommt  den  Gliedern  des  Kaiserhauses  eine  ge- 
steigerte und  durch  militärischen  Eid  bestätigte  persönliche  Un- 
verletzlichkeit zu l) ,  die  als  das  eigentliche  Wesen  ihrer  besonderen 
Rechtsstellung  um  so  mehr  betrachtet  werden  darf,  als  sie  von 
der  politischen  Stellung  des  einzelnen  Familiengliedes  nicht  be- 
dingt ist  und  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Geschlecht  alle  gleich- 
müssig  umfasst. 

Hieran  schliessen  sich  mannichfache  Auszeichnungen  und 
Ehrenrechte,  welche  im  Anschluss  an  die  analogen  dem  Kaiser 
zukommenden  Ehren  auch  auf  die  Glieder  seines  Hauses  Anwen- 
dung finden,  allerdings  in  der  Weise,  dass  sie  häufig  nur  einzelnen 
derselben  beigelegt,  in  anderen  Fällen  wiederum  auch  auf  solche 
Verwandte  oder  Verschwägerte  des  Kaisers  erstreckt  werden,  die 
dem  Kaiserhause  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  angehören2). 
In  den  meisten  Fällen  beruhen  diese  Ehrenrechte  nicht  auf  gene- 
reller Zuerkennung,  sondern  auf  besonderer  Vereinbarung,  die 
freilich  häufig  sich  wiederholt  und  damit  zur  Observanz  wird. 
Eigentliche  Regierungsrechte  sind  selbstverständlich  nicht  darunter ; 
und  durchgängig  werden  den  Frauen  die  Ehrenrechte  in  vollerem 
Umfang  gewährt  als  den  Männern,  da  jene  nicht  leicht  in  die 
Lage  kamen  Nebenbuhler  um  die  Herrschaft  zu  werden.  Es  wird 


1)  Bei  der  beabsichtigten  Tödtung  der  Agrippina,  der  Tochter  des  Germa- 
nicus ,  *machte  der  Gardecommandant  geltend  praetorianos  toti  Caeaarum  domui 
cbatrictoa  taat  (Tacitus  tum.  14,  7).  Philo  leg.  ad  Gaium  5:  xeXeuo&el;  (Tiberins 
des  jüngeren  Drusus  Sohn)  auxoyetpla  xxeivew  eauxöv  dcpeoxüVrajv  £xaxovxdpyou 
xal  yiXtapyou,  ot;  stprjxo  pv?j  ouvecpd^asdat  xoü  o^ou;,  di;  oüx  Ityv  aüToxpdxopoc 
dlro-fovou;  "itpo;  ixipcov  dvaipeToftat.  Hier  tritt  unzweifelhaft  hervor,  dass  unter 
dem  Kaiserhaus  die  agnatische  Descendenz  des  Augustus  verstanden  wird. 

2)  Es  ist  sogar  wohl  möglich,  dass  einzelne  dieser  Personen  gewissermassen 
dem  Kaiserhause  einverleibt  worden  sind.  Dass  der  spätere  Kaiser  Claudius, 
der  Stiefenkel  des  Augustus,  auf  dem  Bogen  von  Pavia  (C.  /.  L.  V,  6416)  mit 
erscheint  und  nach  Augustus  Tode  unter  die  aodalea  Auguatalea  als  Familienglied 
eingereiht  ward  (Tacitus  ann.  1,  54),  kann  kaum  anders  aufgefasst  werden ;  und 
was  die  Briefe  des  Augustus  (bei  Sueton  Claud.  5)  Ober  seine  Stellung  zur 
kaiserlichen  Familie  ergeben,  steht  wenigstens  nicht  entgegen.  Ebenso  werden 
Marciana,  die  Schwester  Traianc  und  der  Gemahlin  Hadrians  Sabina  Grossmutter, 
femer  ihre  Tochter,  die  ältere  Matidia,  und  deren  Tochter  und  der  Sabina 
Schwester,  die  jüngere  Matidia  durchaus  als  Glieder  des  Kaiserhauses  behandelt, 
wie  dies  namentlich  die  Augustatitulatur  und  die  Consecrationen  beweisen.  Um- 
gekehrt sind  die  Schwester  Augusts,  die  Octavia  und  ihre  Nachkommen  (trotz 
des  S.  792  A.  2  Bemerkten),  ferner  die  'Nachkommen  von  Vespasians  Bruder 
Sabinus  nicht  zu  dem  Kaiserhaus  gerechnet  worden.  Es  scheint  von  dem  Er- 
messen eines  jeden  Princeps  abgehangen  zu  haben,  ob  und  welchen  seiner  Ver- 
wandten er  nur  die  Stellung  angesehener  Privaten  oder  die  Theilnahme  an  der 
den  Nachkommen  des  Stifters  der  Dynastie  ein  für  allemal  zukommenden  Sonder- 
stellung einräumen  wollte. 
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angemessen  sein  die  wichtigeren  dieser  Befugnisse  übersichtlich 
zu  verzeichnen1). 

o«achiechte-  1.  Dass  die  Abwerfung  des  Geschlechtsnamens  (S.  742  A.  3) 
cc^ar.  und  die  Führung  des  Cognomens  Caesar  (S.  746)  bis  auf  Hadrian 
Distinctive  wie  des  Kaisers  selbst  so  auch  der  männlichen  Glieder 
des  Kaiserhauses  sind,  ist  schon  ausgeführt  worden. 
Augutta.  2.  Während  das  Cognomen  Augustus  dem  Princeps  als  sol- 
chem vorbehalten  war  und  daher  von  keinem  andern  Privaten2] 
und  am  wenigsten  von  einem  Mitglied  des  Kaiserhauses  geführt 
werden  durfte,  wurde  der  entsprechende  Frauenname  Augustn 
nicht  mit  gleicher  Eifersucht  behandelt,  sondern  als  höchste  Aus- 
zeichnung den  angesehensten  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses 
beigelegt.  Anfänglich  ward  derselbe,  seiner  religiösen  Färbung 
entsprechend,  nur  hochbejahrten  Greisinnen  verliehen;  so  von 
dem  Gründer  des  Principe  is  selbst  seiner  überlebenden  Gattin 
(S.  749  A.  \)  und  in  ähnlicher  Weise  von  Kaiser  Gaius  seiner 
Grossmutter  Antonia3).  Die  erste  Kaisergattin,  die  als  solche 
diesen  Beinamen  geführt  hat,  ist  die  letzte  Gemahlin  des  Claudius 
Agrippina4);  von  Domitian  an  wird  es  Regel,  dass  den  Ge- 
mahlinnen der  regierenden  Kaiser  der  Augusta-Name  beigelegt 
wird5).  Indess  wird  derselbe  Ehrenname  auch  der  Mutter  und 
Grossmutter6),  ebenso  der  Tochter7)  und  anderen  nahen  Ver- 

1)  üeber  die  besonderen  Rechte  der  Mitregenten  ,  so  weit  sie  sich*  in  der 
Darstellung  trennen  lassen,  ist  der  betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

2)  Die  Provinzialen  haben  die  Regel  zuweilen  verletzt  (C.  /.  L.  III  p.  1090). 

3)  Arvalacten  vom  31.  Jan.  38  (Henzen  p.  XLUI);  Sueton  Gai.  15;  Dio 
59,  3.  Sie  lehnte  ihn  ab,  aber  ihr  Sohn  Claudius  conflnnirte  ihn  nach  ihrem 
Tode  (Sueton  Claud.  11). 

4)  Tacitus  arm.  12,  26.  Der  Messalina  wurde  der  Titel  abgeschlagen 
(Dio  60,  12). 

5)  Von  Neros  Gemahlinnen  führten  Octavia  und  Messalina  den  Titel  nicht 
(wenn  auch  die  provinzialen  Denkmäler  ihnen  denselben  zuweilen  beilegen). 
Poppaea  erst  seit  der  Geburt  der  Tochter  (Tacitus  ann.  15,  23:  natam  »ibi  ex 
Poppaea  filiam  Nero  .  .  .  appellavit  .  .  .  Augustam  dato  et  Poppaeae  eodem 
eognomento).  Ebenso  wird  die  Gattin  des  Vitellius  Galeria  in  den  Arvalacten 
ohne  diesen  Titel  aufgeführt.  Vespasian  und  Titus  lebten  als  Kaiser  ehelos. 
Domitian  gab  seiner  Gattin  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  den  Augnstanamen 
(Sueton  Dom.  3:  uxortm  Domitiam ,  ex  qua  in  secundo  suo  consulatu  filium 
tulerat  alteroque  anno  consalutavit  Augustam,  wo  etwa  zu  schreiben  ist  filium 
tulerat  aUerumque  imperil  alt  er o  anno),  und  seitdem  wird  dies  Regel. 

6)  So  der  Grossmutter  des  Gaius  Antonia  und  der  Grossmutter  des  Elaga- 
balus  Julia  Maesa;  der  Mutter  des  Elagabalus  Julia  Soaemias  und  der  Mutter 
Alexanders  Julia  Mamaea. 

7)  So  der  Tochter  Neros  Claudia;  der  Tochter  des  Titus  Julia;  der  Tochter 
des  Didius  Julianus  Didia  Clara.  Die  Tochter  Vespasians  Domitilla  hat  den  Bei- 
namen Augusta  sogar  erst  nach  ihrem  Tode  und  vermuthlich  zugleich  mit  der 
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wandten  des  Kaisers1)  gegeben.  Aber  wenn  der  Name  Augustus 
dem  Princeps  von  Rechts  wegen  zukommt  und  eine  nothwendige 
Consequenz  seiner  Stellung  ist,  so  wird  das  gleichartige  Frauen- 
cognomen  vielmehr  selbst  den  Gattinnen  und  den  Töchtern  der 
Kaiser  in  der  Regel  nicht  gleich  bei  der  Eingehung  der  Ehe  oder 
bei  der  Geburt,  sondern  erst  späterhin  bei  einem  schicklichen 
Anlass,  immer  aber  einer  jeden,  auch  der  Gemahlin  des  Kaisers, 
besonders  von  demselben  bewilligt2),  wobei  in  spaterer  Zeit  ge- 
wöhnlich der  Senat  die  Initiative  ergreift3).  —  Dass  unter  der 
ersten  Dynastie  die  Erwerbung  des  Augusta- Namens  für  Livia 
und  Agrippina  ein  formelles  Mitregiment  wo  nicht  einschloss, 
doch  herbeiführen  sollte,  ist  nicht  unwahrscheinlich  (S.  764  A.  4); 
späterhin  ist  die  Bezeichnung  ohne  realen  Inhalt  und  nichts  als 
eine  Ehre. 

3.  Wenn  schon  unter  dem  Triumvirat  den  Gattinnen  der  Privat- 

rechtliche 

Triumvirn  Befreiung  von  der  Geschlechtstutel  verliehen  worden  Privilegien 
war  (S.  792  A.  2),  so  hat  späterhin  die  Gemahlin  des  Kaisers0"  ' 
durch  besondere,  aber  stehende  Bewilligung  in  privatrechtlicher 
Beziehung  die  gleiche  befreite  Stellung  erhallen ,  wie  sie  nach 
späterem  Recht  dem  Kaiser  selber  zukommt  (S.  728  A.  3). 

4.  Wenn  die  dem  Princeps  als  solchem  zukommenden  Amts-  Maier 
titel  selbstverständlich  anderen  Gliedern  des  Kaiserhauses  nur  in- 
sofern Übertragen  werdeo  können,  als  die  später  zu  erörternde 
Mitregentschaft  auf  sie  übergeht,  so  Hess  die  Ehrenbezeichnung 
pater  patriae  (S.  755)  eine  analoge  Erstreckung  ihrem  Wesen 
nach  zu.  Indess  ist  auf  Männer  davon  niemals  Anwendung  ge- 
macht, wohl  aber  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  zuweilen  eine 

Consecration  erhalten.  Denn  dass  die  diva  DomitiUa  Aug.  der  Münzen  (Eckhel 
6,  345 ;  vgl.  C.  1.  L.  V,  2829)  nicht  die  Gattin,  gondern  die  Tochter  Vespasians 
ist,  zeigt  unwiderleglich  Statins  silv.  1,  1,  98,  wo  die  Mutter  so  wenig  fehlen 
wie  die  Schwester  stehen  konnte,  wenn  die  Consecration  jener  und  nicht  dieser 
zn  Theil  geworden  wäre.  Dagegen  führt  von  den  Töchtern  des  Marcus  den 
Aogustanamen  als  solche  keine;  denn  Lucilla  heisst  so  als  Gattin  des  L.  Verus. 

1)  So  der  Schwester  Traians  Marciana;  seiner  Schwestertochter,  der  älteren 
Matidia  und  der  Schwester  der  Kaiserin  Sabina,  der  jüngeren  Matidia. 

2)  Dass  die  Beilegung  des  Namens  zunächst  von  dem  Princeps  abhängt, 
zeigt  sich  durchaus  in  den  älteren  Fällen,  namentlich  bei  der  Livia,  Poppaea 
(S.  794  A.  5)  und  Domitia  (S.  794  A.  5). 

3)  Plinius  paneg.  84:  obtulerat  Ulis  (der  Gemahlin  Traians  Plotina  und 
seiner  Schwester  Marciana)  senatus  cognomen  Augustarum ,  quod  eertntim  deprt- 
catae  sunt,  quamdiu  appellationem  patris  patriae  tu  recusassts.  Vita  Pii  5: 
uxorem  Faustinam  Augustam  appcllari  a  senatu  permisit.  Dio  73,  7:  oürc  tJjv 
fvvouxa  Auvouoxav  .  .  .  xaltrtp  4^tpioafji£v«v  ^[jlwv  Ttotfjoat  f^Xijcev. 
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entsprechende  Bezeichnung  beigelegt  worden.  Wenn  der  Versuch 
der  Livia  den  Titel  mater  oder  parens  patriae  beizulegen  an  dem 
Widerstande  des  Tiberius  scheiterte1),  so  erhielt  die  Gemahlin  des 
Marcus,  die  jüngere  Faustina  den  Titel  mater  castrorum2),  und 
von  da  an  begegnen  dergleichen  Ehrennamen  nicht  selten  3  . 
Amu-  5.    Die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  haben  auf  die  eigent- 

m«gnien.  Amtsabzeichen ,  das  Purpurgewand ,  die  Fackel ,  den  Lor- 

beerkranz, den  curulischen  Sessel,  die  Fasces  selbstverständlich 
nur  dann  Anspruch,  wenn  sie  eine  zu  diesen  Insignien  berech- 
tigende Magistratur  oder  ein  entsprechendes  Sacerdotium  M.  325 
A.  1)  bekleiden.  Eine  ganz  vereinzelte  Ausnahme  macht  Domi- 
lianus,  dem  nach  Ausweis  der  Münzen  wenigstens  die  Führung 
des  Lorbeerkranzes  zukam4),  während  er  jeder  amtlichen  Stellung 
entbehrte.  —  Damit  ist  zusammenzustellen,  dass  auf  öffentlichen 
Bauwerken  aus  der  Zeit  des  Vespasianus 5)  und  des  Titus6  Do- 
mitianus  als  Miturheber  aufgeführt  wird,  was  ebenfalls  sonst  ohne 
Beispiel  ist.  —  Den  Frauen  kommen  die  magistratischen  Abiei- 
chen selbstverständlich  nicht  zu;  nur  das  Vortragen  der  Fackel 
wird  auf  die  Kaiserin  erstreckt  (S.  780). 
Priester-  6.  Zu  den  republikanischen  Magistraturen  gelangen  die 
thumer.  mgnnijChen  Angehörigen  des  regierenden  Hauses  wesentlich  in 
der  gleichen  Weise  wie  die  übrigen  Vornehmen  Roms;  in  Be- 
treff der  Uebernahme  des  Consulats  ist  ausser  dem  Princeps  selbst 
nur  der  Mitregent  rechtlich  bevorzugt  (s.  unten).  Dasselbe  gilt 
von  der  Verleihung  der  sämmtlichen  grossen  Priesterthümer,  nur 
dass  auch  in  dieser  Beziehung  Domitian  eine  Ausnahme  macht7).  — 
Den  kaiserlichen  Frauen  wurde  häufig  das  Fahrrecht  der  Vesta- 
linnen und  andere  Vorrechte  derselben  zugestanden8).  Auch 


1)  Tacitus  ann.  1,  14.  Dio  57,  12  vgl.  58,  3.  Sueton  Tib.  50.  Auf 
einzelnen  Colonialmünzen  führt  sie  den  Titel  dennoch  (Eckhel  6,  155;  Cohen 
1  p.  69). 

2)  Dio  71,  10.    Eckhel  7,  79. 

3)  So  heisst  die  Gattin  des  Severus,  die  Mutter  des  Caracallt  Julia  Domnt 
mater  cattro  rum  et  unatus  et  patriae  (Eckhel  7,  196;  Henzen  ind.  p.  72). 

4)  Eckhel  6,  369.  8,  361.    Vgl.  unten  S.  802  A.  1  a.  E. 

5)  C.  1.  L.  II,  3477.  III,  6052. 

6)  C.  /.      III,  318. 

7)  Orelli  764:  .  .  .  Domitiano  cos.  .  .  .  $aeerdoti  [c]onlegiorum  omniu[m]. 

8)  1,  378  A.  i,  Dio  59,  3:  rdvta  vjtq  (Gaius  der  Antonia)  foa  rat; 
detnapÄivot;  bizdpyti,  f&mxe,  xai  rat;  dosX^pat;  -rauTa  xe  t«  töYv  d*trap&t*B»v. 
Auch  die  Befreiung  von  der  Gescblechtstutel  (S.  795)  und  die  Führung  von 
saeerdotalen  Lictoren  (1,  375  A.  1)  mögen  auf  diese  Analogie  zurückgehen.  — 
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wurde  nach  der  Consecration  des  Augustus  ausser  der  Sodalitat 
noch  ein  durch  eine  vornehme  Frau  zu  besetzendes  Priesterthum 
eingerichtet,  das  wenigstens  unter  der  ersten  Dynastie  mit  Frauen 
des  kaiserlichen  Hauses  besetzt  ward1). 

7.  Bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  kommt  der  Platz  auf  putz  bei  deo 

Spielen. 

besondern  Ehrensesseln2)  in  der  ersten  Reihe  wie  dem  Kaiser 
(1,  390)  selbst,  so  den  Gliedern  des  kaiserlichen  Hauses  zu3). 
Die  Frauen  sitzen  hier  unter  den  Priesterinnen  der  Vesta4).  — 
Ueber  das  Fahrrecht  der  kaiserlichen  Frauen  ist  bei  den  Priester- 
thümern  gesprochen  worden  (S.  796).  —  Das  kaiserliche  Vorrecht 
des  Tragsessels  hat  Vespasian  seinem  zum  Mitregiment  zugelasse- 
nen Sohn  gleichfalls  gewährt,  wahrend  der  jüngere  sich  mit  der 
blossen  Sanfte  [lectica)  begnügen  musste  (1,  380  A.  2).  In  ähn- 
licher Weise  nahm  Pius  auf  Reisen  seinen  zum  Caesar  erhobenen 
Sohn  Marcus  in  den  eigenen  Wagen,  wahrend  der  jüngere  mit 
einem  hohen  Hofbeamten  fuhr5). 

8.  Ehrenwachen  aus  den  Prätorianern  und  insbesondere  aus  wache, 
den  berittenen  germanischen  Leibwächtern  (S.  782)  sind  den 
angesehensten  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  gewährt  worden 
schwerlich  aber  männlichen  Gliedern  desselben,  abgesehen  von 

dem  Mitregenten7). 


Verschieden  davon  ist  das  der  Messalina  gegebene  Recht  dem  Triumphwagen 
des  Gatten  im  Wagen  zu  folgen  (Sueton  Claud.  17;  Dio  60,  22). 

1)  Die  erste  sacerdos  divi  Augusti  war  Li  via  (Dio  56,  46;  Vellei.  2,  75; 
Ovid  ex  Ponto  4,  9,  107),  die  zweite  Antonia  (Dio  59,  3;  Eckhel  6,  179; 
Orelli  650).  Ebenso  erhielt  Agrippina  nach  Consecration  des  Claudius  das  flamo- 
nium  Claudiale  (Tacitus  ann.  13,  2). 

2  )  iz\  Uww  i  Dio  71,  31. 

3)  Augustus  schreibt  der  Li  via  (Sueton  Claud.  4) :  spectare  eum  (den  Clau- 
dius) circensea  ex  pulvinari  non  placet  nobi$ :  expositus  enim  in  fronte  prima 
ipectaculorum  conspicietur. 

4)  Nach  Tacitus  ann.  4,  16  wird  dies  Im  J.  24  der  Livia  bewilligt.  Dieselbe 
npoefcpta  wird  später  der  Gattin  des  Drusus  Antonia  (Dio  59,  3),  der  des  Clau- 
dius Messalina  (Dio  60,  22)  und  der  des  Marcus  Faustina  eingeräumt  (Dio  71, 
31  vgl.  60,  33).  Es  war  wohl  Ausnahme ,  dass  des  Gaius  Schwestern  ihren 
Platz  neben  ihm  erhielten  (Dio  59,  3). 

5)  Vita  Veri  3. 

6)  Tacitus  ann.  13,  \S:  excubia*  militare»,  quae  {Agrippinae)  ut  coniugi 
imperatori»  olim,  tum  ut  matri  servabantur,  et  Oermanos  nuper  eundem  in  honorem 
cwtodes  additos  degredi  iubet.  Sueton  Ner.  34 :  abducta  militum  et  Gtrmanorum 
atatione. 

7)  Die  Inschriften  von  kaiserlichen  Leibwächtern,  welche  Henzen  und  nach 
ihm  Marquardt  (s.  S.  782  A.  2)  auf  solche  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses 
beziehen,  gehören  vielmehr  sämmUich  regierenden  Kaisern  oder  Mitregenten.  — 
Das  kürzlich  aufgedeckte  Columbarium  des  Gesindes  der  Statilii  Tauri  (Brlzio 
pitture  e  upolcri  scoperti  sulV  Esquilino  n.  40.   119.   455-462.  465)  hat 
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sacr»ie  9.    An  den  religösen  Ehrenbezeugungen,  die  dem  Princeps 

zukommen,  werden  dessen  Angehörige  in  weitestem  Umfang  mit 
betheiligt.  —  Von  der  Erstreckung  des  Eides  auf  das  Kaiserhaus 
ist  bereits  die  Rede  gewesen  (S.  792;  ;  dasselbe  gilt  aber  auch 
von  den  Gelübden.  Die  gewöhnlichen  jährlichen  Vota  wurden 
schon  unter  Tiberius  auf  die  verwittwete  Kaiserin  Livia  erstreckt1/ 
und  auch  bei  ihrer  Erkrankung  im  J.  22  ausserordentliche  Ge- 
lübde angeordnet2).  Gegen  die  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses 
ist  überhaupt  mit  dieser  Ehre  freigebig  verfahren  worden  *j .  Seit 
den  Flaviern  wird  ferner  die  Formel  allgemein  auf  die  kaiser- 
lichen Descendenten  oder  das  kaiserliche  Haus  ausgedehnt 4  .  Aber 
die  namentliche  Aufführung  männlicher  Angehöriger  des  Kaiser- 
hauses in  der  Gelöbnissformel  ist  immer  bedenklich  erschienen: 
Tiberius  hat  sie  verhindert,  wo  sie  versucht  ward5),  und  selbst 
unter  Pius  ist  sie  dem  Marcus  trotz  seiner  Mitregentschaft  nicht 


gezeigt,  dass  auch  dieses  Haus  in  claudisrher  Zeit  seine  Deotachen  hielt,  von 
denen  der  eine  sich  bestimmter  als  armiger  Tauri  f^Hii)  bezeichnet.  _  Allerdings 
handelt  es  sich  bei  den  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  um  die  Germani  Augusti. 
nicht  um  .die  Germani  überhaupt;  wohl  aber  wird  man  dies  zusammenstellen 
dürfen  mit  den  Usurpationen  factischer  Gleichstellung  mit  dem  Hof,  von  denen 
S.  809  A.  1  die  Rede  ist. 

1)  Arvalacten  vom  J.  27  (Benzen  p.  XXXIII.  98). 

2)  Tacitus  ann.  3,  G4  (vgl.  c.  71):  tum  $upplieia  diis  ludique  magni  ab 
senatu  deeernuntur,  quos  pontifieett  et  augures  et  quindecimviri  septemviri$  $hnul 
et  sodalibus  Augxutaiibus  ederent. 

3)  Es  finden  sich  folgende  Beispiele  benannter  Vota  (die  Belege,  wo  nichts 
anderes  angeführt  ist,  geben  die  Arvalacten  bei  Heuzen  p.  98.  100.  106.  114 
fg.).  Gattin:  Octavia,  Poppaea,  Messalina  (?)  unter  Nero;  Domitia  unter  Do- 
mitian. —  Tochter:  Iulia  unter  Titus.  —  Schwestern:  Agrippina,  DrusilU. 
Livilla  unter  Gaius  (Dio  59,  3).  —  Mutter:  Iulia  unter  Tiberius;  Mamaei 
unter  Alexander.  —  Grossmutter:  Maesa  unter  Elagabalus.  —  Bruderstochter: 
Julia  unter  Domitian. 

4)  Den  Arvalacten  zufolge  wurden  ursprünglich  wahrscheinlich  nur  bestimmte 
Personen  genannt  und  das  Gelübde  darauf  gestellt  si  vivet  et  incolumü  erit  (oder 
bei  mehreren  «i  vivent  et  incolumes  erunt).  Zuerst  im  J.  81  erscheinen  neben 
Titus,  Domitianus  und  Julia  noch  die  Uber»,  wobei  an  die  zu  hoffende  Nach- 
kommenschaft gedacht  sein  muss  (denn  Julia  war  des  Titus  einzige  Tochter  and 
sie  selbst  so  wie  damals  Domitianus  kinderlos)  und  lautet  die  Formel  $i  .  .  vivent 
domusque  eorum  incolumi*  erit,  und  diese  ist  später  im  wesentlichen  heibehalten 
worden.  Das  von  Henzen  p.  XXXVIII  auf  Tiberius  bezogene  Fragment,  in  dem 
die  domus  vorkommt,  gehört  wohl  einem  der  flavischen  Kaiser;  jedoch  stimmt, 
wie  Henzen  mir  mittheilt,  die  Schriftform  weit  mehr  mit  den  Acten  der  tiberi- 
schen  als  mit  denen  der  flavischen  Zeit. 

5)  Piso  untersagte  als  Statthalter  von  Syrien  die  vota  pro  incolumitate  Ger- 
man ici  (Tacitus  ann.  2,  69);  Tiberius  im  J.  24  die  Aufnahme  der  Namen  sei- 
ner Enkel  in  die  Vota  (Tacitus  ann.  4.  17:  pontifices  eorumque  exemplo  ctteri 
aacerdotes,  cum  pro  incolumitate  principi»  vota  $u*cipertnt  —  am  3.  Jan.  24  — 
Neronem  quoque  et  Druaum  Hadem  diis  commendavere). 
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zugestanden  worden  !) .  Die  einzigen  nachweisbaren  Ausnahmen 
sind  eine  unter  Claudius  für  Nero  angeordnete  Gelobung2)  und 
die  Aufnahme  in  die  regelmässigen  JahresgelUbde  des  Titus  unter 
dem  Regiment  seines  Vaters  und  des  Domitianus  nicht  unter  dem 
seines  Vaters,  aber  unter  dem  seines  Bruders.  —  In  ahnlicher 
Weise  wurden  da,  wo  bei  öffentlichen  Acten  der  göttliche  Segen 
für  den  Princeps  und  die  Gemeinde  erbeten  ward,  jenem  zu- 
weilen weibliche  Angehörige3)  und  wenigstens  seit  Domitian  das 
kaiserliche  Haus  im  Allgemeinen  beigesellt4);  von  männlichen 
Verwandten  dagegen  ist  dies,  so  viel  wir  wissen,  nur  unter 
Pius  für  den  Caesar  Marcus  geschehen6). 

iO.  Wie  der  Geburtstag  und  sonstige  häusliche  Festtage  des  rriratfeate. 
Princeps  als  öffentliche  Feste  gefeiert  werden,  so  ist  dies  auch 
für  seine  nahen  Angehörigen  geschehen,  und  zwar  finden  wir 
auch  hier  an  der  Spitze  der  Reihe  die  Kaiserin  Mutter  Li  via, 
deren  Geburtstag  schon  bei  ihren  Lebzeiten  gleich  dem  des  re- 
gierenden Herrschers  gefeiert  ward6),  und  weiter  die  Antonia7) 
und  die  jüngere  Agrippina8),  so  dass  diese  Ehre  ungefähr  mit 
der  Verleihung  des  Augusta -Namens  zusammengegangen  zu  sein 
scheint9).  Männern  scheint  dieselbe  Ehre  bei  Lebzeiten10)  nicht 
erwiesen  worden  zusein;  die  einzige  Ausnahme  betrifft  den  ältesten 


1)  Das  zeigen  die  Arvalacten  des  J.  155  (Henzen  p.  CLXIX). 

2)  Henzen  acta  Anal.  p.  LVII.  Die  Veranlassung  war  wahrscheinlich  eine 
Krankheit  des  Prinzen. 

3)  Unter  Gaius  die  Schwestern  (Sueton  Gai.  15:  auctor  fuit ,  ut  .  .  .  adi- 
eeretur  .  .  .  rclutionibtu  conmlum:  quod  bonum  felixque  sit  C.  Caeaari  et  sorori- 
hu  eiua);  unter  Domitian  die  Gemahlin  Domitia  und  die  Bruderstochter  Julia, 
so  lange  diese  lebte  (Arvalacten  der  J.  87.  90.  91).  Der  Altar  von  Narbonne 
vom  J.  11  n.  Chr.  nennt  neben  Aogustus  dessen  Gattin,  Nachkommen  und  Ge- 
schlecht (coniugi  libcris  gentique  eins:  Orelli  2489). 

4)  Der  Beisatz  totaque  domut  eins  (selten  eittique  liberi)  findet  sich  vom 
J.  87  fast  constant  in  der  Indictionsformel  der  Arvalen.    Vgl.  Sueton  Aug.  58. 

5)  Arvalacten  p.  CLXIX.  CLXXIII. 

6)  Arvalacten  des  J.  27  (Henzen  p.  XXXIV  vgl.  p.  52). 

7)  Arvalacten  des  J.  38  (Henzen  p.  52). 

8)  Arvalacten  der  J.  57.  58  (Henzen  p.  53). 

9)  Nur  des  Gaius  Schwester  Drusilla  erhielt  zwar  die  Geburtstagsfeier  (Dio 
59,  Ii.  13),  aber  nicht  den  Namen  Augusta.  Dass  nach  Ausweis  der  Arvalacten 
auch  der  Geburtstag  der  Gattin  des  Vitellius  öffentlich  gefeiert  ward,  obwohl 
dieselbe  nicht  Augusta  heisst ,  ist  damit  nicht  in  Widerspruch ,  da  ja  Vitellius 
selbst  den  Augustusnamen  anfänglich  zurückwies  (S.  749  A.  3). 

10]  Die  Gedächtnissfeier  am  Geburtstage  Verstorbener,  wie  sie  zum  Beispiel 
nach  den  Arvalacten  für  Germanicus  und  für  den  leiblichen  Vater  Neros  stattfand, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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Sohn  des  Augustus  Gaius.  dessen  Geburlstag  der  Senat  gleich 
nach  der  Geburt  beschloss  öffentlich  zu  feiern1). 
Princtpt  H.  Die  römische  Ritterschaft  ernennt  den  Kaisersohn,  wenn 
er  das  Kindergewand  abgelegt  hat,  zum  , Fürsten  der  Jugend4  (prin- 
ceps  iuventutis)2) ,  selbstverständlich  im  Hinblick  darauf,  dass  der 
Princeps  der  Jünglinge  dereinst  zum  Principal  der  Gemeinde  gelangen 
werde3).  Die  römische  Republik  kennt  eine  formulirte  Ehren- 
stellung dieser  Art  ebenso  wenig  wie  den  formulirlen  Principal: 
aber  schon  unter  Augustus  erscheint  sie4)  und  ist  seitdem  regel- 
massig zur  Anwendung  gekommen5).  Eigentlich  politische  Rechle 
und  Pflichten  sind  mit  dieser  Stellung  nicht  verknüpft6);  ja  sie  ist 
sogar  nach  der  ursprünglichen  Handhabung  als  ritterliche  Stellung 
mit  der  senatorischen  unvereinbar,  geht  also  verloren,  wenn  der 
Inhaber  zu  einem  senatorischen  Amte  gelangt7).  Wenn  seit  den 
Flaviern  hierin  minder  slreng  verfahren  wird,  so  bleibt  sie  doch 
noch  eine  Zeit  lang  unvereinbar  mit  dem  Resitz  der  Mitregentscbafl*' 
und  bis  auf  die  späteste  Zeit  mit  dem  des  Principats  selbst9. 

1)  Dio  54,  8. 

2)  Griechisch  zpoxptro;  rrj;  veoVrjro;  Dio  78,  17.  Zonar.  10,  35.  Der 
7rp<Sxprro;  Tfjs  l7T7rd5o;  Dio  71,  35  ist  wohl  der  aevir  equitum  Romanorum,  ob- 
wohl dieser  anderswo  (Zonar.  a.  a.  0.)  mit  TXap/o;  tpuXij;  wiedergegeben  wir]. 

3)  Ovidius  art.  amat.  1,  194  von  Gaius:  nunc  iuvenum  princeps,  deinde 
futurt  scnum.  Die  Pisaner  (Orell.  643)  nennen  den  ältesten  Sohn  des  Augustus 
tat  designatum  iustissumum  ac  simillumum  parentis  aui  virtutibus  principcm. 

4)  AogU6tus  mon.  Ancyr.  3,  5 :  equitea  Romani  univerai  principcm  iuventu- 
tia  utrumqut  eorum  (den  Gaius  nnd  den  Lucios)  parmia  et  haatia  argentcia  dona- 
tum  appeltaverunt.  Die  weitere  Ausführung  Ober  das  Verhältnis  dieses  Prin- 
cipats zu  dem  älteren  Sevirat  der  Reiterei  Ist  in  meinem  Commentar  z.  d.  St. 
S.  34  fg.  gegeben. 

5)  So  für  Tiberius,  den  Vetter  und  Adoptivsohn  des  Gaius  (Sueton  Gai.  15; 
Dio  59,  8),  für  Nero  u.  a.  m. 

6)  Nach  der  a.  a.  0.  gegebenen  Ausfuhrung  und  nach  den  Münztjpen 
scheint  der  princepa  iuventutia,  etwa  wie  unser  Schützenkönig,  nur  bei  den  Auf- 
zügen und  den  Spielen  der  Kitterschaft  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 

7)  Von  Augustus  beiden  Söhnen  war  Gaius  nicht  mehr,  wohl  aber  Lucia» 
bei  seinem  Tode  noch  princepa  iuventutia  (C.  /.  L.  V,  6416  =  Uenzen  zu  Orelli 
p.  60),  offenbar  weil  jener  als  Senator,  dieser  als  römischer  Ritter  starb.  Die 
damit  im  Widerspruch  stehende  Grabschrift  angeblich  des  Ga  us  Caesar  Orell. 
636  =  C.  1.  L.  VI,  884  ist  schlecht  überliefert  und  gehört  wahrscheinlich  dem 
Lucius. 

8)  Dies  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  dass  unter  Vespasian  Titus  nach 
Erlangung  der  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  aufhört  sich  princepa  iuven- 
tutia zu  nennen,  Domitian  dagegen,  obwohl  Consular,  ihn  fortführt.  Dasselbe 
bestätigen  die  Münzen  des  Nero  und  des  Commodus. 

9)  Den  jugendlichen  Augusti  des  dritten  Jahrh.  wird  hie  und  da  dieser 
Titel  beigelegt,  so  dem  Caracalla  auf  den  Inschriften  Orelli  930.  951,  Gordian  Iii 
auf  der  Münze  nicht  römischer  Fabrik  Cohen  n.  223  (andere  Beispiele  bei 
Eckhel  8,  378);  aber  es  geschieht  dies  nie  in  der  offlciellen  Titulatur  und  i*t 
lediglich  Missbrauch  des  Titels  durch  unwissende  Concipienten. 
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Bemerkens werth  ist  es,  dass  die  Ausschliesslichkeit  der  Stellung, 
welche  in  dem  Wortbegriff  liegt  und  das  Wesen  des  Gemeinde- 
principats  ausmacht,  auf  den  Principat  der  Jugend  von  Haus  aus 
keine  Anwendung  findet,  dieser  vielmehr  regelmässig  allen  Descen- 
denten  des  Kaisers,  die  das  Mannergewand  tragen  und  noch 
nicht  in  der  Curie  sitzen,  zu  Theil  geworden  ist. 

12.  Die  Uebernahme  des  höchsten  Amtes  in  jeder  Gemeinde 
des  römischen  Reiches  und  dessen  Führung  durch  einen  von  dem 
Beamten  creirten  praefectus  beschränkt  sich  nicht  auf  den  Prin- 
ceps  (S.  787),  sondern  ist  unter  Augustus  wie  den  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses,  so  auch,  wenigstens  in  seiner  früheren 
Zeit,  anderen  hochgestellten  Personen  gestattet  worden1).  Unter 
Tiberius  erscheint  sie  nur  bei  den  Descendenten  des  Kaisers2); 
ebenso  hat  sie  Vespasian  seinen  beiden  Söhnen 3) ,  Traian  seinem 
nächsten  männlichen  Verwandten,  dem  Hadrian 4)  gewährt.  Später 
findet  sich  davon  keine  weitere  Anwendung.  Wahrscheinlich  be- 
ruht sie  nicht  auf  allgemeiner  gesetzlicher  Ausnahme,  wie  dies 
bei  dem  Princeps  der  Fall  ist,  sondern  durchaus  auf  besonderer 
Befreiung  von  der  bestehenden  Ordnung 5) .  Dadurch  aber  unter- 
scheidet diese  Uebernahme  sich  wesentlich  von  der  durch  den 
Princeps  selbst,  dass  die  Ausschliesslichkeit  des  Gemeindeamts 
hier  wegfällt,  vielmehr  dem  Prinzen  als  Gemeindebeamten  in  ge- 
wöhnlicher Weise  ein  College  zugesellt  wird6). 

1)  Gemeindeämter  haben  in  dieser  Art  übernommen  nicht  bloss  Augustus 
Söhne  (Henzen  6779)  und  sein  College  Agrippa  (Eckhel  4,  487)  sondern  auch 
sein  Stiefsohn  Tiberius  vor  der  Adoption  (.Eckhel  4,  477),  ferner  M.  Statilius 
Taurus  in  Dyrrachium  (  C.  I.  L.  III,  605:  praef.  qttinq.  T.  Statili  Tauri)  und 
M.  Barbatius  in  Korinth  nach  Ausweis  der  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Augustus 
und  den  (von  Cavedoni  Bull.  Nap.  N.  S.  4,  93  richtig  gelüsten)  Aufschriften 
M.  Barbatio  M'.  Acilio  llvir(i$)  Cor[inthi)  und  P.  Vibio  M.  Barba{tQ  pratfltcto) 
Jlvir(o).  Beide  Männer  haben  «ine  politische  Rolle  in  der  Triumviralzeit  ge- 
spielt; dem  enteren  wurde  Im  J.  724  das  Recht  gewährt  jährlich  einen  Prätor 
zu  commendiren  (S.  711  A.  2)  und  gleichzeitig  mag  ihm  auch. diese  exceptionelle 
Uebernahme  der  Gemeindeämter  vert>tattet  worden  sein.  —  Unklar  ist  der  pruc- 
ftctxts  Ti.  Statili  Scvtri  der  capuaner  Inschrift  Grut.  397,  2. 

2j  Die  Häufigkeit,  mit  welcher  diese  Ehre  bei  den  Söhnen  des  Germanicus 
begegnet,  ist  ein  historisch  merkwürdiges  Factum.  Der  nachweislich  späteste 
Fall  der  Alt  ist  die  Uebernahme  des  Duovirats  von  Pompeii  im  J.  34  durch  den 
nachmaligen  Kaiser  Gaius  (i.  R.  N.  2272.  2273.  2274). 

3)  In  Interamna  am  Liris  waren  im  J.  73  Titus  und  Domitianus  Quattuor- 
virn  (/.  R.  N.  4195). 

4)  Wenigstens  für  Athen  (S.  788  A.  1). 

5)  Daraus  wird  es  auch  sich  erklären,  dass  das  Stadtrecht  von  Salpensa  aus 
der  Zeit  Domitians  nur  von  dem  passiven  Wahlrecht  des  Princeps  spricht  (S.  787 
A.  5.  6). 

6)  Zum  Beispiel  steht  auf  einer  Münze  von  Caesaraugusta  in  Spanien  mit 
Rom.  Alterth.  II.  2.  Aull.  51 
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BUdniM-         43.    Ueber  das  Bildnissrecht  im  Allgemeinen  ist  nichts  weiter 

recht.  Iii»  «  » 

zu  sagen,  als  dass  die  für  Private  unter  dem  Principat  eintretende 
Beschränkung  desselben  sich  auf  die  Gemahlin  und  die  Angehö- 
rigen des  Kaisers  nicht  erstreckt,  vielmehr  die  Bildnisssetzung, 
sei  es  auf  Grund  stehender  Personalvergünstigungen  oder  auch 
durch  allgemeine  Anordnung,  für  diese  Personen  regelmässig  iar 
Anwendung  gekommen  ist.  Mehr  Aufmerksamkeit  verdient  es. 
wem  ausser  dem  Princeps  das  Bildnissrecht  auf  der  Münze,  da* 
rechte  Wahrzeichen  der  Monarchie ,  verstattei,  wird.  Wir  unter- 
scheiden dabei  das  Bildnissrecht  verstorbener  und  lebender  Per- 
sonen und  in  Betreff  der  letzteren  die  julisch-claudische  Epoche 
und  die  des  späteren  Principats. 

a.  Die  in  republikanischer  Zeit  gewöhnliche  Darstellung  ver- 
storbener Privatpersonen  auf  den  Münzen  wird  unter  der  julisch- 
claudischen  Dynastie  beschränkt  auf  die  verstorbenen  nahen  Ver- 
wandten des  Herrschers1).  Von  den  Flaviern  an  hört  auch  dies 
auf  oder  wird  vielmehr  nur  in  den  seltenen  Fällen  zugelassen, 
wto  einem  Angehörigen  des  Kaisers,  der  vor  der  Erwerbung  der 
Kaiserwttrde  durch  den  Princeps  verstorben  ist,  nachher  die  Con- 
secration  zu  Theil  wird2). 

dem  Kopfe  Augusts  Tib.  Chod\io)  Flavo  praefcecto)  German^ici)  L.  JuventUoi 
Lup^ereo)  Uvir(is)  (Heias  monn.  de  l'Espagne  p.  201  n.  18—21 ;  Eckhel  4,  4771. 
und  ebenso  hat  C.  Caesar  als  Duovir  von  Caesaraugusta  unter  Tiberius  (Heisa  a.  a 
0.  p.  202  n.  25.  31)  und  als  Duovir  von  Pompeii  34  n.  Chr.  (8.  801  A.  2)  eiw^ 
Privaten  zum  Collegen.  Dass  auf  einer  Münze  von  Karthago  nova  nur  C.  Caesar 
Ti.  n.  quinq(uennali*)  steht  (Heiss  p.  271  n.  30.  31),  beweist  noch  nicht 
dass  dieser  keinen  Collegen  hatte.  Uebrigens  ist,  da  die  Abwesenheit  eines  der 
beiden  Duovirn  die  Bestellung  des  Präfecten  nicht  herbeifahrt  (1,  641),  die*> 
Präfectencreirung  eine  anomale  Vergünstigung,  was  von  der  kaiserlichen  nicht 
gilt  (S.  787  A.  6). 

1)  Aus  Gaius  Zeit  giebt  es  Münzen  kaiserlicher  wie  senatorischer  Prägung 
mit  dem  Bildniss  seines  Vaters  Germanicus  (Eckhel  6,  210)  und  dem  seiner 
Mutter  Agrippina  (Eckhel  6,  210).  Die  Münze  mit  den  Namen  seiner  ver- 
storbenen Brüder  tragt  ihre  Köpfe  nicht  (Eckhel  6,  217).  Unter  Claudius  sta<i 
Münzen  geschlagen  mit  den  Köpfen  seiner  Schwagerin  Agrippina  (Cohen  1,  142 
n.  2,  senatorischer  Prägung)  und  seiner  Aeltern  Drusus  (Eckhel  1,  176)  und 
Antonia  (Eckhel  1,  179).  Die  Münzen  mit  dem  Bildniss  der  Li  via  sind  nac* 
Ihrer  von  ihrem  Enkel  Claudius  vollzogenen  Consecration  geschlagen,  zum  Theil 
von  diesem,  zum  Theil  von  Galba  (Eckhel  1,  158).  Von  Vitellias  giebt  es 
Münzen  mit  dem  Kopfe  seines  Vaters  (Eckhel  6,  313).  —  Dass  einzelne  dieser 
Köpfe,  so  der  des  alteren  Drusus  und  der  des  älteren  Vitellius,  das  Diatincti» 
der  Kaisergewalt ,  den  Lorbeerkranz  tragen,  ist  auffallend;  indess  konnte  einem 
Verstorbenen  füglich  eine  Gleichstellung  mit  dem  Regenten  gegönnt  werden,  die 
dem  Lebenden  nie  gewährt  worden  wäre. 

2)  Dieser  Art  sind  die  unter  der  flanschen  Dynastie  geschlagenen  Münzen 
der  Tochter  Vespasians  Domitilla  (Eckhel  6,  345)  und  die  des  leiblichen  Vater* 
des  Traianus  (Eckhel  6,  433). 
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b.  Unter  der  julisch-claudiscben  Dynastie  ist  das  Bildniss- 
recht auf  der  Münze  an  Lebende,  wie  es  scheint,  immer  verliehen 
worden  als  Ausdruck  der  Theilnahme  am  Regiment,  und  zwar  in 
der  Regel  der  vollen  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt.  In 
dieser  Weise  hat  zuerst  Agrippa  dasselbe  erhalten !) ;  sodann 
Tiberius,  dieser  jedoch  nicht  mit  Ertheilung  der  tribunicischen 
Gewalt  selbst,  sondern  erst  später2];  ferner  der  jüngere  Drusus 
zugleich  mit  der  tribunicischen  Gewalt.  Unter  den  Inhabern  bloss 
proconsularischer  Gewalt  giebt  es  Bildnissmünzen  nur  von  Nero, 
und  auch  von  diesen  lediglich  kaiserlicher  Prägung3],  so  dass 
der  Agrippina  feindlich  gegenüber  stehende  Senat  dieses  Präge- 
recht nicht  anerkannt  zu  haben  scheint.  Eine  gleichartige  Münze 
mit  dem  Kopf  des  Germanicus  ist  allem  Anschein  nach  wider  den 
Willen  der  Regierung  in  Usurpation  des  Bildnissrechts  geschlagen4). 
Eine  auf  Geheiss  des  Senats  geschlagene  Münze  mit  dem  Kopf 
des  Britannicus  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  ohne  Geheiss  der 
Regierung  von  den  Gegnern  der  Agrippina  ausgegangen  und  ver- 


1)  Sicher  bei  Agrippas  Lebzeiten  geschlagene  Münzen  mit  seinem  Bildniss 
giebt  es  nur  von  den  Münzmeistern  Cossus  Lentulas  und  Platorinus  mit  den 
Köpfen  Augusts  und  Agrippas  in  Silber  und  Gold,  welche  beide  vor  das  J.  739 
fallen  (Cohen  1  p.  110).  Die  Kupfermünzen  mit  t.  c.  und  Af.  Agrippa  L.  f. 
cos.  III  (Cohen  1  p.  109)  scheinen,  da  es  ganz  gleichartige  mit  divus  Augustus 
giebt,  erst  unter  Tiberius  oder  noch  später  geschlagen.  —  Alle  diese  sind  sena- 
torischer Prägung;  Münzen  kaiserlicher  Prägung  mit  Agrippas  Bildniss  giebt  es 
überhaupt  nicht.  Nach  Agrippas  sonstigem  Verfahren  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
•dass  er  Münzen  mit  seinem  Bildniss  schlagen  d%rfte,  aber  dies  freiwillig  unterliess. 

2)  Es  giebt  aus  Augusts  Lebenszeit  nur  zwei  Münzstempel  des  Tiberius 
mit  seinem  Kopf,  der  eine  in  Kupfer  mit  Ti.  Caetar  Augu$t[i)  f.  imperator  V, 
potüiftx,  tribun.  potestaU  XII  vom  J.  10/11,  der  andere  in  Gold  und  Silber  mit 
Caesar  Augustus  divi  f.  pater  patriae  und  Ti.  Caesar  Aug(u$ti)  f.  tr.  pot.  XV 
vom  J.  13/4.  Eckhel  6,  185.  Danach  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  Tiberius 
das  Bildnissrecht  mit  der  tribunicischen  Gewalt  selbst  erwarb;  vielmehr  dürfte 
er  das  volle  Münzrecht  erst  mit  der  Erweiterung  seiner  Gewalt  im  Jahre  vor 
dem  Tode  des  Augustus  empfangen  haben.  Wir  kommen  bei  der  Mitregent- 
achaft  darauf  zurück. 

3)  Die  Kupfermünze  Cohen  n.  134  ist  nicht  mit  f.  c.  bezeichnet  und  (vgl. 
deasen  add.  p.  28)  nicht  römischer  Fabrik. 

4)  Cohen  mid.  imp.  1  p.  133  n.  1.  Die  Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite 
den  Kopf  des  Germanicus  mit  beigeschriebenem  Namen  Qermanicus  Caesar  Ti. 
Aug.  f.,  auf  der  andern  die  Krönung  des  Artaxias  mit  beigesthriebenen  Namen 
Germanieus,  Artaxias.  Sie  ist  in  Silber  und  von  nicht  römischer  Fabrik,  offen- 
bar auf  Germanicus  Geheiss  im  Osten  geschlagen.  Da  sie  nur  in  einem  Exem- 
plar bekannt  ist,  dürfte  sie  von  der  Regierung  unterdrückt  worden  sein.  —  Die 
auf  Geheiaa  des  Senats  geschlagenen  Kupfermünzen  (daselbst  n.  5)  mit  Qerma- 
nicus Caesar  und  »ignis  recept^is)  devictis  Oerm{anis)  stellt  ihn  nicht  im  Brust- 
bild dar,  sondern  nur  als  Feldherrn  und  Sieger;  aber  auch  sie  steht  wenigstens 
an  der  Grenze  des  gesetzlich  Erlaubten.  Der  Princeps  wird  auf  keiner  von 
beiden  mit  genannt. 

51* 
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muthlich  die  Antwort  auf  jene  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Knaben 
Nero1].  Dass  die  einzige  lebende  Frau,  deren  Bildniss  in  dieser 
Epoche  auf  römischen  Reichsmünzen  sich  findet,  die  jüngere 
Agrippma,  die  Gemahlin  des  Claudius  und  Mutter  des  Nero,  in 
der  That  als  Mitherrscherin  betrachtet  sein  wollte,  wurde  schon 
bemerkt  (8.  795),  und  jene  Münzen  sind  sicher  aus  der  ephe- 
meren Usurpation  der  Mitherrschaft  (S.  764  A.  4)  hervorge- 
gangen. Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  sie  ausschliess- 
lich kaiserlicher  Prägung  sind  und  ausschliesslich  der  letzten  Zeit 
des  Gatten  und  den  ersten  Monaten  der  Regierung  des  Sohnes 
angehören  2) . 

c.  Mit  dem  Eintritt  der  flavischen  Dynastie  verliert  das 
Bildnissrecht  seinen  streng  politischen  Charakter  und  wird,  nament- 
lich in  der  Anwendung  auf  Frauen,  zu  einer  —  allerdings  auf  die 
Mitglieder  des  Kaiserhauses  beschrankten  —  persönlichen  Auszeich- 
nung. Titus  gewährte  dasselbe  seiner  Tochter  Julia,  Domitianus  so- 
wohl dieser  seiner  Nichte  wie  seiner  Gattin  Domitia,  und  seitdem 
wird  dasselbe  regelmässig  den  Gemahlinnen  der  Kaiser,  nicht  selten 
aber  auch  anderen  Frauen  des  Kaiserhauses  zugestanden,  ohne  dass 
eine  besondere  politische  Bedeutung  sich  damit  verbände.  —  Bei 
Männern  liess  sich  diese  selbstverständlich  nicht  beseitigen ;  doch 
ist  eine  Absen wächung  derselben  auch  hier  wahrzunehmen. 
Vespasianus  hat  das  Bildnissrecht  seinem  älteren  Sohn  schon 
vor  Ertheilung  der  Mitregentschaft,  und  in  ganz  gleicher  Weise 
auch  dem  jüngeren  von  der  Mitregentschaft  ausgeschlossenen  ge- 
währt3); und  Titus  liess  dasselbe  dem  Bruder,  obwohl  dessen 
politische  Stellung  keine  andere  ward.  Es  wiederholt  sich  hier, 
was  schon  bei  Gelegenheit  des  Lorbeerkranzes,  der  Aufnahme 
in  die  grossen  Collegien  und  der  Vota  bemerkt  ward,  dass  dem 
Domitianus  alle  Ehren,  aber  nichts  von  der  Macht  der  Mitregent- 


11  Eckhel  6,  254.  Cohen  1,  171.  Die  Münze  ist  mit  $.  c.  bezeichnet  unJ 
ihre  Echtheit  scheint  ausser  Zweifel. 

2)  Eckhel  0J  257.  Die  einzige  Münze  von  Claudius  und  Agrippina  träft 
kein  Datum,  kann  aber  nur  in  die  letzte  Zeit  des  Claudius  fallen.  Die  Münzen 
von  Nero  und  Agrippina  gehören  nachweislich  alle  in  dessen  erstes  Halbjahr 
(vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallets  numismat.  Zeitschr.  1,  241).  Kupfer- 
münzen mit  ihrem  Namen  sind  nicht  vorbanden,  ebenso  wenig  sichere  Münzen 
mit  ihrem  Kopf  allein. 

3^  Es  giebt  Münzen  mit  dem  Kopf  des  Titus  aus  der  Zeit  vor  der  Mit- 
regentschaft und  zahlreiche  mit  dem  Kopf  Domitians  unter  der  Regierung  de» 
Vaters  und  des  Bruders  geschlagene. 
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schaft  eingeräumt  wurde.  In  der  Folgezeit  erscheint  das  Bild- 
nissrecht  in  der  Weise  an  die  Nachfolge  geknüpft,  dass  es  dem 
in  der  Form  der  Mitregentschaft  designirten  Nachfolger  nicht  leicht 
versagt l) ,  zuweilen  aber,  wie  dem  Marcus  unter  Pius  2j ,  dem  Com- 
modus  unter  Marcus3),  dem  in  Aussicht  genommenen  Nachfolger 
schon  vor  der  Ertheilung  der  Mitregentschaft  verliehen  ward. 

Mit  dem  MUnzbildnissrecht  geht  das  Recht  der  Münzaufschrift 
in  dieser  Epoche  regelmässig  zusammen;  nur  in  seltenen  Fällen 
wird  das  letztere  allein  gewährt4). 

H.    Die  Gonsecration  endlich  ist  zwar  immer  vorzugsweise  GooMer*- 

tion 

auf  den  Princeps  selbst  bezogen  worden5);  aber  wie  die  Gott- 
ähnlichkeit doch  weniger  an  dem  Herrscher  als  an  dem  Hause 
haftet,  so  ist,  namentlich  indem  die  dem  Augustus  gezollte  Ver- 
ehrung sich  bald  auf  seine  Wittwe  übertrug6),  verhältnissmässig 
früh  die  Consecration  auch  auf  die  Kaiserinnen  angewendet  wor- 
den 7) .  Zwar  sind  auch  andere  verstorbene  Angehörige  des  Kaiser- 
hauses, namentlich  weibliche8),  zu  der  gleichen  Ehre  gelangt; 


1)  So  räumt  Severus,  als  er  den  Albinos  als  Caesar  anerkennt,  ihm  zugleich 
■das  Prägungsrecht  ein  (Herodian  2,  15:  vop,lofAaTd  ts  a-jTOÜ  xorftvat  lr.hpetyi). 
Die  einzige  Ausnahme  macht  Traianus,  von  dem  es  bei  Lebzeiten  Nervas  ge- 
schlagene Münzen  nicht  giebt.    Eckhel  6,  412. 

2)  Die  Münzen  mit  dem  Bildniss  des  Marcus  beginnen  139,  ein  Jahr  nach 
der  Adoption.    Eckhel  7,  44. 

3)  Die  Reichsmünzen  mit  dem  Bildniss  des  Commodus  beginnen  mit  dem 
J.  175.    Eckhel  7,  103. 

4)  Es  giebt  Münzen  mit  den  Namen  der  drei  Schwestern  des  Gaius,  die 
aber  nicht  ihre  Köpfe,  sondern  sie  als  Gruppe  darstellen. 

5)  S.  790.  Die  Arvalen  opfern  den  sechszehn  oder  zwanzig  divi,  nicht  den 
divi  divatqut,  und  zwar  sechszehn  oder  zwanzig  männliche  Opferthiere. 

6)  Gefordert  wurde  die  Consecration  der  Julia  Augusta  gleich  nach  ihrem 
Tode,  aber  damals  von  Tiberius  verhindert  (Tacitus  ann.  5,  2;  Sueton  276.  51; 
Dio  58,  2),  erfolgte  sie  erst  durch  Claudius. 

7)  Bis  zum  J.  183  sind  sechs  Kaiserinnen  consecrirt  worden:  Livia,  Pop- 
paea,  Plotina,  Sabina  und  die  beiden  Faustinen.  Diese  dürften ,  mit  den  zehn 
bis  dahin  consecrirten  Kaisern,  die  sechszehn  damals  offiziell  verehrten  divi  aus- 
machen. Allerdings  befremdet  es,  dass  die  Verehrung  der  Poppaea  Neros  Kata- 
strophe überdauert  hat ;  aber  vielleicht  fehlte  es  an  einer  Rechtsform  um  die 
Gottheit  aus  dem  Himmel  zu  entfernen  so  wie  an  politischem  Interesse  eine  solche 
zu  schaffen.  Die  Julia  Domna  kann  erst  nach  dem  J.  224  consecrirt  worden 
sein;  denn  da  nach  Ausweis  der  Arvalacten  zwischen  218  und  224  keine  Con- 
secration stattgefunden  hat,  die  Mutter  Caracallas  aber  doch  schwerlich  von 
Macrinus,  unter  dem  sie  starb,  consecrirt  sein  wird,  so  ist  sie  vermuthlich  von 
Alexander,  vielleicht  zugleich  mit  ihrer  Schwester  Maesa  consecrirt  worden. 

8)  Consecrirt  worden  sind,  abgesehen  von  den  Kaisern  und  Kaiserinnen, 
bis  zum  J.  183  folgende  weibliche  Personen :  die  Schwester  des  Gaius  Drusilla, 
die  Tochter  des  Nero  Claudia,  die  Tochter  Vespasians  Domitilla.  obwohl  bei  ihrem 
Tode  ihr  Vater  noch  Privatmann  war  (S.  802  A.  2),  die  Tochter  des  Titus  Julia, 
die  Schwester  Traians  Marciana  und  die  Mutter  der  Sabina  Matidia;  und  fol- 


Digitized  by  Google 


806  — 


aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  späterhin  bei  der 
offiziellen  Verehrung  der  divi  wieder  ausser  Ansatz  gelassen  worden 
sind  und  dieselbe  sich  auf  verstorbene  Kaiser  und  Kaiserinnen 
beschränkt  hat. 


Hof  und  Hanshalt. 

Die  in  vieler  Hinsicht  lohnende  Aufgabe  das  kaiserliche  Haus- 
wesen in  seiner  auch  politisch  wichtigen  Entwickelung  zu  schil- 
dern kann  innerhalb  des  römischen  Staatsrechts  ihre  Losung  nicht 
finden.  Hier  soll  nur  im  Allgemeinen  und  in  aller  Kürze  darauf 
hingewiesen  werden,  welche  Stellung  die  Hausfreunde  *)  und  da? 
Hausgesinde  in  dem  Kaiserhaus  eingenommen  haben. 
Amiei  Freund  des  Hausherrn  ist  ein  jeder,  welcher  von  demselben 

luguttt.  ajg       gese]isc|)afl|icij  jm  Allgemeinen  Gleichstehender  empfangen 

wird;  die  also  zur  Audienz  Zugelassenen  waren  die  , Freunde* 
des  Kaisers.  Die  schon  in  den  grossen  republikanischen  Häu- 
sern aufgekommene  Scheidung  der  Hausfreunde  in  solche  erster 
und  zweiter  Klasse  ist  von  den  Kaisern  beibehalten  worden  und 
es  mag  dabei  der  Unterschied  des  senatorischen  und  des  Ritter- 
standes zu  Grunde  gelegen  haben,  wenn  er  auch  dafür  ge- 
wiss nicht  allein  massgebend  war.  Auf  Plebejer  wie  auf  Nicht- 
römer2)  scheint  die  Bezeichnung  der  Freunde  nicht  erstreckt  zu 
werden.  Dass  bei  dem  Princeps  der  Empfang  wesentlich  an- 
dere Verhältnisse  annahm,  indem  er  sehr  häufig  personlich  ihm 
nicht  Bekannte  und  wahrscheinlich  jeden  Senator,  bald  auch  jeden 
Ritter  zuliess,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  786).    Die  Haus- 


gende  männliche :  Domitians  bald  nach  der  Geburt  gestorbener  Sohn  nnd  Traianus 
der  Vater,  wozu  aus  späterer  Zeit  noch  der  ältere  Sohn  des  Gallienus,  der  Caesar 
Valerianus  hinzu  kommt.  Dass  diese  Consecrationen  späterbin  geradezu  cassirt 
worden  sind,  soll  keineswegs  behauptet  werden  (die  Notiz  der  vita  Caracallae  1 1 
über  die  Anfhebung  der  Verehrung  der  Faustina  ist  wenig  zuverlässig) ;  aber 
dass  der  im  ofnciellen  Cult  gebliebenen  divi  damals  nur  sechzehn  waren  ,  steht 
fest,  und  es  scheint  am  einfachsten  mit  Marini  (An.  p.  387)  und  Henzen  (od 
Anal.  p.  148)  diese  Zahl  so,  wie  in  der  vorigen  A.  angegeben,  zu  erreichen. 

1)  Vgl.  über  diese  meine  Erörterung  im  Hermes  4,  127  fg.  Verzeichniss 
der  als  Freunde  der  Kaiser  Augustus  bis  Severus  bezeichneten  Personen  bei 
Friedländer  Sittengesch.  1«,  S.  198  fg. 

2)  Darauf  führt  besonders,  dass  den  comitei  oder  der  cohors  amieorwn  die 
Graeci  nur  uneigentlich  zugezählt  werden.  Vgl.  Sueton  Tib.  46  und  Hermes 
a.  a.  0.  S.  121,  wo  die  Stelle  des  Plutarch  Brut.  p3  übersehen  ist:  6  Katwp 
eV^ev  autöv  fv  re  toi;  r6*M6  xai  -rot«  repi  "Axttov  dfräsiv  Iva  töv  reo- 
aurÖN  dfyaft&v  fevofjivajv  EXXfjvoov. 
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freundschaft  haftet  ferner  hier  weniger  an  der  Person  des  Prin- 
ceps  als  am  Principat1),  während  dies  bei  der  gewöhnlichen  Haus- 
freundschaft sich  umgekehrt  verhält.  Zu  eigentlich  titularem 
Gebrauch  aber  ist  die  Freundesbezeichnung  nicht  gelangt,  obwohl 
sie  von  dem  Princeps  selbst  häutig  als  ehrendes  Prädicat  gegeben 
wird 2) ;  und  noch  weniger  knüpfen  sich  bestimmt  formulirte 
Rechte  an  die  Freundesstellung,  wenn  man  nicht  das  bei  Hofe 
aufzuwarten  und  etwa  auch  bei  der  Tafel  zu  erscheinen  als  solches 
betrachten  will  3) .  Wohl  aber  werden  aus  diesem  Kreise  durchaus 
sowohl  diejenigen  Personen  ausgewählt,  deren  Rath  der  Kaiser 
vorkommenden  Falls  einholt ,  wie  auch  die ,  welche  den  Kaiser, 
wenn  er  Italien  verlässt,  auf  seiner  Reise  begleiten  (comites  Augusti) . 
Ueber  jene  Berather  wird  späterhin  theils  in  dem  Abschnitt  von 
dem  Relationsrecht,  theils  in  dem  von  der  Jurisdiction  gehandelt 
werden.  Hinsichtlich  der  kaiserlichen  Begleiter  genügt  es  hier  OnrOm 
zu  bemerken,  dass  Salarirung  und  titulare  Führung  dieser  Be-  Au9U,u' 
Zeichnung,  bereits  unter  dem  früheren  Principat  eintritt,  eine 
bestimmte  Competenz  aber  auch  mit  dieser  Stellung  sich  nicht 
verbindet,  obwohl  die  Comites  für  Staatsgeschäfte  bestimmt  sind 
und  hauptsächlich  dem  Kaiser  unterwegs  als  Consilium  dienen4). 

Wenn  die  Republik  dem  Sclaven  der  Gemeinde  gegenüber  Kni^riicbe 
dem  Privatsclaven  eine  rechtlich  bevorzugte  Stellung  eingeräumt  «lelT 
hat,  so  finden  sich  zwar  gewisse  Annäherungen  zwischen  dem  priTilcg,rt 
Sclaven  des  Kaisers  und  dem  der  Gemeinde  5j,  indem  zum  Bei- 
spiel die  Zweinamigkeit  auch  dem  ersteren  zukommt6),  aber  in 

1)  Soeton  Tit.  7 :  amicos  elegit,  quibus  etiam  post  cum  principe»  ut  et  sibi 
tt  rei  p.  necessarits  adquitverunt  praecipueque  sunt  usi ,  wo  freilich  amicus  ent- 
weder den  wirklichen  Vertrauten  oder  doch  den  amicus  primae  admissionis  be- 
zeichnen muss.    Aehnlich  sagt  Plinius  paneg.  88  von  den  kaiserlichen  Frei- 

Traians:  neminem  in  um  habet  niai  aut  tibi  aut  patri  tuo  aut  optimo 
principum  (offenbar  vornehmlich  Titus)  dilectum. 

2)  Hermes  a.  a.  0.  S.  129.  In  Ehreninschriften  erscheint  die  Bezeichnung 
überhaupt  selten  und  wohl  nie  anders  als  in  Verbindung  mit  comts  (C.  I.  L. 
V,  5Ö11  Grui.  1100,  5;  VI,  3Ö39),  offenbar  weil  es  für  Dritte  sich  nicht 
schickt  das  persönliche  Verhältnis»  zwischen  dem  PÄnceps  und  einem  andern 
Unterthan  zu  deflniren. 

3)  Für  die  Zeit  des  oder  bis  Claudius  kommt  noch  das  Recht  zum  Tragen 
lies  Kaiserbildnisses  im  Fingerring  hinzu  (S.  767  A.  1). 

4)  Ausführlicher  ist  über  die  comites  Augusti  (die  alte  cohors  amicorum) 
gehandelt  Hermes  4,  120  fg. 

5)  Freigelassene  der  Gemeinde  giebt  es  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  nicht 
(1,  3Ö8.  253). 

6)  1,  309  A.  3.  Nicht  selten  bat  der  servus  Augusti  eine  freie  coniux 
{i.  B.  Henzen  6540);  wie  weit  daraus  auf  Eherecht  geschlossen  werden  darf, 
steht  dahin. 
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den  eigentlichen  Rechtsprivilegien,  namentlich  in  dem  Verfugungv 
recht  über  das  Vermögen  von  Todes  wegen  (i,  310,  A.  4),  sind 
die  kaiserlichen  Sclaven  vielmehr  als  Privatsclaven  behandelt 
und  ist  auch  den  kaiserlichen  Freigelassenen  ein  Rechtsvorzug 
vor  denen  der  Privaten  nicht  eingeräumt  worden, 
kategorien        Es  gehört  ferner  zu  den  bezeichnendsten  Verschiedenheiten 
kaiserlichen  des  augustischen  Principats  und  der  diocletianischen  Monarchie, 
dass  eigentlich  persönliche  Verrichtungen  und  Hülfleistungen  für 
den  Princeps,  wie  zum  Beispiel  die  cura  cubiculi ,  unter  jenem 
nie  als  Staatsämter  behandelt  und  nie  gleich  solchen  vergeben 
worden  sind,   während  andrerseits  die  von  dem  Kaiser  für  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  verwandten  Personen  nie  als  persön- 
liche Bediente  angesehen,  vielmehr  die  dafür  verwendeten  eigenen 
Leute  des  Princeps,  wie  alle  anderen  Sclaven  und  Freigelassenen, 
sowohl  von  der  Verwendung  im  niederen  Heerdienst  wie  von  den 
an  das  Ritterpferd  oder  den  Sitz  in  der  Curie  geknüpften  höheren 
Gehülfenstellungen  rechtlich  ausgeschlossen  sind.    Allerdings  sind 
Ausnahmen  vorgekommen,    in  denen   kaiserliche  Freigelassene 
dieser  Norm  zuwider  solche  Posten  erhielten 1  :   aber  im  Ganzen 
genommen  ist  diese  Schranke  consequent  eingehalten  worden  und 
darf  die  lange  Dauer  des  Principats  zum  guten  Theil  mit  auf 
diese  Selbstbeschränkung  zurückgeführt  werden. 

Unvermeidlich  freilich  bleibt  ein  Grenzgebiet  solcher  Leistun- 
gen, welche  zwischen  dem  persönlichen  und  dem  politischen 
Dienst  schwanken.    Gewisse  hochgestellten  Personen  persönlich 


1)  Wenn  einem  Freigelassenen  dnrch  Privilegium  Ingenuität  und  Ritterrang 
verliehen  ward ,  wie  zum  Beispiel  dem  Icelus  von  Galba  (Sueton  Oalb.  14 1 
Tacitus  hist.  1,  14),  so  konnte  er  natürlich  auch  Ritteramter  erhalten  (Sueton 
a.  a.  0.).  Aehnlich  ist  vermuthlich  auch  die  Stellung  des  Licinus  als  Procurator 
des  lugudunensischen  Galliens  unter  Augustus  (vgl.  Hirschfeld  St.  Verw.  S.  28*2 
A.  2)  geregelt  worden,  da  er  ein  ritterliches  Cognomen  führt,  und  wahrschein- 
lich auch  die  Erhebung  eines  Freigelassenen  zum  praef.  praet.  unter  Commodu* 
(vita  Comntodi  6).  Doch  sind  auch  solche  Umgehungen  der  gesetzlichen  Schran- 
ken selten  vorgekommen.  Directe  Uebertretung  derselben  hat  wohl  Caesar  sieb 
gestattet  (Sueton  lul.  76:  monetae  publicisque  vectigalibus  ptculiares  fervos  prae- 
posuit),  Augustus  aber  und  seine  Nachfolger  nicht  leicht.  So  stellte  Tiberiu» 
Aegypten  auf  kurze  Zeit  unter  einen  Freigelassenen  (Dio  58.  19),  was  übrigens 
mit  der  Sonderstellung  dieses  Gebiets  zusammenhängt .  und  das  Commando  der 
misenatischen  Flotte  haben  unter  der  ersten  Dynastie  mehrfach  Freigelassene 
geführt  (Hirschleid  Staatsverw.  S.  121).  Für  Elagabalus  bestand  die  Regel 
überall  nicht  (riia  11).  Auffallender  ist  es,  dass  Claudius  dem  Freigelassenen 
Narcissus  ab  epistulis,  Domitian  dem  Freigelassenen  Parthenius  praepositu»  cvbi- 
culo  das  Schwert,  d.  h.  wenn  nicht  Offlzierrecht ,  doch  Offlzierrang  verliehen 
(1,  419  A.  3  vgl.  das.  A.  1). 


Digitized  by  Google 


—    809  — 

zu  leistende  Dienste  greifen  unvermeidlich  in  die  amtliche  Sphäre 
Uber:  und  wie  schon  in  republikanischer  Zeit  in  dem  accensus 
des  Oberbeamten  etwas  Aehnliches  begegnet  (1,  343),  so  finden 
wir  unter  dem  Principat  eine  Reihe  von  Verrichtungen,  welche  an- 
fänglich an  unfreie  oder  doch  halbfreie  Leute  gegeben,  aber  in  der 
weitern  Entwicklung  mehr  und  mehr  als  ein  Theil  der  öffent- 
lichen Verwaltung  des  Princeps  aufgefasst  werden  und  darum  von 
den  Freigelassenen  des  Kaisers  übergehen  auf  Personen  vom 
Ritterstand  l) .  Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  Secretariat  und 
der  Kassenführung. 

Die  Reihulfe  bei  der  Correspondenz  des  Princeps  und  über- 
haupt der  Erledigung  der  an  denselben  gelangenden  Eingaben  ist 
von  Augustus  und  den  folgenden  Kaisern  der  julisch-claudischen 
Dynastie  durchaus  als  Privatsache  behandelt  worden,  wie  dies 
mit  der  Htilfsthätigkeit  bei  der  Beamtencorrespondenz  von  je  her 
geschehen  war2].  Da  die  späteren  dieser  Regenten  ihr  Gesinde 
nicht  zu  regieren  wussten,  sondern  von  ihm  regiert  wurden, 
werden  seit  Nero  diese  Stellungen  dem  Gesinde  entzogen  und 
wenn  nicht  ausschliesslich,  doch  überwiegend  als  Staatsämter 
behandelt,  das  heisst  an  Personen  aus  dem  Ritterstand  über- 
tragen3). Eine  materielle  Scheidung  zwischen  dem  eigentlich 
privaten  und  dem  offiziellen  Schriftwechsel  mag  bestanden  haben ; 
aber  formelle  Bestimmungen  in  diesem  Sinn  finden  sich  nicht. 


1)  Sehr  scharf  tritt  der  innere  Widerspruch  dieser  Stellungen  in  der  nero- 
nlschen  Zeit  darin  hervor,  dass  der  Private,  welcher  Freigelassene  ab  epiatulia,  a 
libellia,  a  rationibus  hatte,  damit  in  die  kaiserlichen  Prärogative  einzugreifen 
schien  (Tacitus  arm.  15,  35.  16,  8).    Vgl.  S.  797  A.  7. 

2)  Die  an  den  Consul  gelangenden  Briefe,  einerlei  ob  es  Depeschen  sind 
oder  Privatschreiben,  eröffnet  er  selbst  oder  wen  er  mit  der  Eröffnung  beauftragt. 
So  hatte  der  Vater  des  Historikers  Pompeius  Trogus,  während  er  unter  dem 
Dictator  Caesar  diente,  eplatularum  et  legationum,  $imul  et  anuli  curam  (Justin. 
43,  5,  11).  Diese  Privatsecretäre  (ab  epiatulia')  der  Beamten  sind  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  den  acribae,  den  Rechnungsführern  (1,  331). 

3)  Galba  stand,  wie  seine  nächsten  Vorgänger,  unter  der  Herrschaft  seiner 
Bedienten  (S.  808  A.  1);  den  Anfang  mit  der  Reform  machten  Otho  (wahr- 
scheinlich: Plutarch  Oth.  9;  Hermes  4,  322  A.  1)  und  ViteUius  (Tacitus  hiat. 
i,  58:  minialeria  principatua  per  libertoa  agi  aolita  in  equitea  Romanoa  diaponit). 
Unter  Domitian  schwankte  die  Praxis  (Sueton  7  :  quaedam  ex  maximia  officiia 
inter  libertinoa  equiteaque  Romanoa  communicavit).  Hadrian  ersetzte  die  Frei- 
gelassenen durch  Ritter  (yita  22:  ab  epiatulia  et  a  libellia  primua  —  dies  ist 
ungenau  —  equitea  Romanoa  habuit),  und  dabei  ist  es  im  wesentlichen  geblieben. 
Indess  ist  kürzlich  sogar  ein  kaiserlicher  ab  epiatulia  Graecia  prätorischen  Ranges 
zum  Vorschein  gekommen  (C.  1.  L.  VI,  3836).  Vgl.  die  sorgfältige  Zusammen- 
stellung der  einzelnen  Fälle  durch  Friedländer  und  0.  Hirschfeld  rüm.  Sittengesch. 
1*,  171  fg.  und  Hirschfeld  Staatsverwaltung  S.  32. 
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Mit  der  Verwaltung  procuratio)  des  kaiserlichen  Vermögens 
verhält  es  sich  ähnlich.  Zwar  für  die  Provinzialsteuereinnehmer. 
die  procuratores  Auyusti,  ist,  wie  bei  der  kaiserlichen  Beamten- 
ernennung auszuführen  sein  wird,  schon  von  Augustus  selbst  das 
Ritterpferd  vorgeschrieben  worden ;  aber  für  die  untergeordneten 
Finanzposten  der  procuratores  schlechthin1)  und  der  Unterbeam- 
ten der  procuratores  Augusti,  ebenso  für  die  sämmtlichen  Stelleo 
an  der  kaiserlichen  Kasse  in  Rom  selbst 2)  ist  dies  anfänglich  nicht 
geschehen.  Doch  sind  die  wichtigeren  auch  dieser  Stellungen  im 
Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zu  Aemtern  geworden3).  Die 
niederen  Kassenbeamten .  die  arcarii  und  die  dispensatores  sied 
nach  römischem  Gebrauch  durchgängig  Sclaven  des  Kaisers,  und 
bierin  hat  sich  auch  spater  nichts  geändert4). 


Das  Imperium  oder  die  proconsularische  Gewalt, 

Du  Wenn  die  dem  Princeps  zustehende  Gewalt  betrachtet  iu 

und  der   werden  pflegt  als  ein  Bündel  in  sich  ungleichartiger  und  nur 

'rinclpat  1      ü  cd 

zum  Theil  titular  formulirter  Gewalten,  so  ist  diese  Auffassung 
streng  genommen  falsch.  Vielmehr  ist  eine  einzige  bestimmt 
definirte  Competenz  für  den  Princeps  schlechthin  nothwendie. 
aber  auch  für  sich  allein  schon  genügend  um  den  Principat  zu 
constituiren :  es  ist  dies  das  imperium  oder  die  proconsularische 
Gewalt,  das  heisst  der  ausschliessliche  Oberbefehl  über  die  Sol- 
daten des  gesammten  Reiches.  In  wiefern  dabei  Caesars  Stellung 
staatsrechtlich  massgebend  gewesen  ist,  muss  dahin  gestellt  blei- 


1)  Vgl.  über  die  terminologische  Verschiedenheit  von  procurator  AugtuÜ  und 
procurator  schlechtweg  C.  1.  L.  III  p.  1131.  1134,  wo  überhaupt  von  der 
Standet  Verschiedenheit  der  bei  den  kaiserlichen  Finanzen  Angestellten,  die  hier 
nur  angedeutet  werden  kann,  ein  vorläufiger  l'eberblick  gegeben  ist.  Weitere* 
bei  Hirschfeld  Staatsverwaltung  S.  241  und  sonst. 

2)  Namentlich  gilt  dies  von  dem  Vorstand  der  kaiserlichen  Kasse  in  Rom, 
der  in  früherer  Zeit  als  Freigelassener  a  rationibus  dem  Gesinde,  später  als 
procurator  Augusti  a  rationibus  dem  Beamtenstand  von  Ritterrang  angehört.  Es 
ist  darüber  jetzt  die  erschöpfende  Darstellung  Hirschfelds  ^Staatsverwaltung 
8.  30  fg.")  zu  vergleichen. 

3)  Dios  Maecenas  52,  25  fordert  für  den  obersten  Rechnungsbeamten  jeder 
Provinz  und  in  Rom  für  jeden  Boreauchef  Ritterrang,  während  die  übrigen 
Finanzposten  mit  Rittern  oder  kaiserlichen  Freigelassen  besetzt  werden  könnten 
dttdxpTj  oe  t*  fxev  rMti  xctd'  ffxaorov  /fT,uaTtoeu>;  Et  fco«,  ifa  U  xad'  txasrtw 
£ftvo;  etc  Ti«  ix  töv  irrritoN,  urrofistovas  Saous  av  ^  ypcla  drai-qj  Ix  tc  täv 
litrimv  xai  ex  tcuv  iseXcvtyioaw  aoj  f*/iov. 

4)  Friedländer  Sittengeech.  1*,  121. 
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ben1);  für  den  augustiscben  Principat  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  er  wesentlich  auf  diesem  Imperium  ruht.  Es  giebt  noch 
viele  andere  specifisch  kaiserliche  Rechte;  aber  wer  diesen  Ober- 
befehl hat2),  ist  Kaiser,  auch  wenn  ihm  jedes  andere  kaiserliche 
Recht  mangelt;  wer  diesen  nicht  oder  nicht  in  seiner  vollen 
Ausschliesslichkeit  hat,  ist  es  nicht,  mag  er  sonst  an  Befugnissen 
besitzen  was  er  will.  Die  tribunicische  Gewalt,  die  einzige,  die 
der  proconsularischen  ebenbürtig  auftritt,  wird  von  den  Regenten, 
wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  immer  nach,  oft  geraume 
Zeit  nach  dem  Regierungsantritt  erworben ;  ja  es  kommen  Re- 
genten vor,  wie  Pescennius  Niger ,  die  die  tribunicische  Gewalt 
nie  erworben  und  auch  nie  ursurpirt  und  doch  die  Gewalt  ge- 
handhabt haben  wie  jeder  andere  Kaiser.  Sie  ist  also  eine  not- 
wendige Consequenz  der  Erwerbung  der  höchsten  Gewalt,  aber 
nicht  diese  höchste  Gewalt  selbst.  Dagegen  die  Uebernahme 
jenes  Oberbefehls  fällt  nothwendig  für  jeden  einzelnen  Regenten 
mit  dem  Antritt  der  Regierung  zusammen  (S.  81 S  A.  3);  der 
Tag,  an  dem  sie  erfolgt,  ist  der  dies  imperii*)  und  er  allein, 
nicht  der  immer  später  fallende  Tag  der  Erwerbung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt4),  wird  bereits  unter  den  julischen  Kaisern  als 
der  Tag  des  Regierungsantritts  betrachtet  und  gefeiert5). 


1)  Die  merkwürdige  Titulatur  Caesars  in  dem  StadtTecht  von  Genetiv» 
dictator  eonsul  prove  consute  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  Caesar  neben  der 
dictatorischen  9ich  die  dauernde  consularische  Gewalt  in  der  Weise  hat  beilegen 
wollen ,  dass ,  wenn  er  nicht  als  Consul  die  Fasces  führte ,  ihm  proconsularische 
Gewalt  zukam  (S.  664  A.  3).  Wenn  aber  diese  Auffassung  richtig  ist,  so  ist 
die  ganz  vom  Consulat  gelöste  proconsularische  Gewalt  des  Augustus  von  der 
caesaiischen  vielmehr  specifisch  verschieden. 

2)  Die  Mitregentschaft  ist  hiebei  vorläufig  ausser  Betracht  gelassen.  Es 
wird  in  dem  ihr  gewidmeten  Abschnitt  gezeigt  werden ,  dass  auch  für  diesen 
Begriff  die  secundäre  Proconsulargewalt  ebenso  fundamental  ist  wie  die  primäre 
für  den  Principat. 

3)  S.  774.  Dies  imperii  heisst  er  in  den  Arvalacten  in  Beziehung  auf  Vitellius 
(A.  5)  so  wie  bei  Plinius  und  Traianus  (ep.  53.  102),  dies  prmeipatus  bei  Sueton 
(S.  813  A.  41,  primus  principatu»  dies  bei  Tacitus  hist.  2,  79,  natalis  imperii 
bei  dem  Biographen  Hadrians  (S.  839  A.  21 

4)  Der  dies  imperii  des  Nero  ist  der  13.  Oct.,  der  Tag  der  Uebernahme 
der  tribunicischen  Gewalt  der  4.  Dec. :  der  dies  imperii  des  Vitellius  der  19., 
der  Tag  der  Uebertragung  der  tribunicischen  Gewalt  der  30.  April.  Vgl. 
S.  815  A.  4. 

5)  Die  Arvalacten  (Benzen  p.  63)  führen  vier  solcher  Tage  auf,  an  denen 
geopfert  wird  bei  Gaius  quod  hoc  die  a  senatu  impera[tor  appellatus  est]  (S.  812 
A.  3),  bei  Nero  und  Domitian  ob  imperium;  bei  Vitellius  ob  diem  imperi,  quod 
XIII  fc.  A/ai.  statutum  est.  Die  so  gut  wie  vollständigen  Arvalacten  des  J.  38 
zeigen,  dass  damals  nur  der  dies  imperii,  nicht  der  Tag  der  eomitia  tr.  pot.  fest- 
lich begangen  ward  (Henzen  Arv.  p.  69). 
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Erhebung  Wenn  also  der  Principat  mit  dem  Imperium  rechtlich  zu- 
Imperium.  sammenfällt,  so  ist  die  Frage,  wie  dieses  erworben  wird,  von 
um  so  tieferer  und  allgemeinerer  Bedeutung.  Die  Beantwortung 
derselben  aber  ist  schon  damit  gegeben,  dass  die  Imperatoren- 
bezeichnung, wie  sie  der  Princeps  führt,  nachweislich  betrachtet 
worden  ist  als  identisch  mit  der  in  der  Republik  wie  in  der 
Kaiserzeit  üblichen  Annahme  dieses  Titels  von  Seiten  des  sieg- 
reichen Feldherrn  (S.  743.  757).  Damit  ist  auf  den  Principat 
auch  der  Satz  übergegangen,  dass  die  Annahme  dieser  Bezeich- 
nung erfolgt  entweder  auf  Aufforderung  des  Senats  oder  auf  Auf- 
forderung der  Soldaten  (1,  121).  In  der  That  sind  beide  Acte 
äusserlich  in  keiner  Weise  verschieden,  wie  ungeheuer  auch  der 
sachliche  Unterschied  ist,  ob  auf  diese  Aufforderung  hin  sich  der 
Consul  oder  Proconsul  in  den  titularen  Imperator  der  Republik 
umwandelt  oder  der  bisherige  Private  in  den  Kriegsherrn  des 
gesammten  Reiches. 

Daraus  folgt  zunächst,  dass  die  Comitien  das  Imperium  nie 
weder  übertragen  noch  bestätigen1;.  Die  tribunicische  Gewalt 
empfängt  der  Princeps  von  der  Bürgerschaft;  für  die  Uebertragung 
des  militärischen  Imperium  ist  nach  der  Ordnung  des  Principat* 
die  Bürgerversammlung  nicht  competent2). 
vom  sen»t  Uebertragen  wird  überall  das  Imperium  streng  genommen 
°dHeerüm  nicht ;  es  wird  übernommen  entweder  auf  Aufforderung  des 
Senats  oder  auf  Aufforderung  der  Truppen.  Die  Bezeichnung 
des  Imperators  durch  den  Senat s)  wird  als  das  schicklichere  und 


1)  Die  comitia  bei  dem  Antritt  des  Kaisers,  die  wir  nur  aus  den  Arvalacten 
kennen  (denn  die  comitia  impem  bei  Tacitus  hi»t.  1,  14  sind  eine  blosse  Meta- 
pher), bezieben  sich ,  wie  wir  sehen  werden ,  ohne  Ausnahme  auf  die  tribuni- 
cische Gewalt.  Wegen  des  Consulargesetzes  vom  J.  13  n.  Chr.,  die  proconsu- 
larische  Gewalt  des  Augustus  und  Tiberius  betreffend,  ist  der  Abschnitt  über 
die  Mitregentschaft  zu  vergleichen. 

2)  Gewisse  Bestandteile  derselben,  zum  Beispiel  die  damit  verknüpft* 
wahrscheinlich  flduciarische  Uebertragung  des  Bodeneigenthums  der  kaiserlichen 
Provinzen  von  der  Gemeinde  auf  den  Princeps,  mögen  wohl  formell  durch  Cliu- 
»eln  des  spater  zu  erwähnenden  Gesetzes  über  die  tribunicische  Gewalt  gedeckt 
worden  sein.  Aber  das  ausschliessliche  Soldatencoinmando  ist  sicher  behandelt 
worden  als  ruhend  auf  der  höchsten  Manifestation  des  Volkswillens  und  daher 
der  Confirmatton  durch  einen  Act,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  niederen  Volks- 
hoheit  weder  fähig  noch  bedürftig.  4  m 

3)  Dass  die  Creirung  des  Kaisers  durch  den  Senat  zunächst  sich  auf  die 
Imperatorenstellung  bezieht,  ist  am  schärfsten  ausgesprochen  in  den  Arvalacten 
vom  18.  März  38  (Henzen  p.  XLIU):  quod  hoc  die  C.  Caesar  Augmtus  Ger- 
manicm  a  senatu  impera[tor  appellatus  est]  Aber  auch  in  den  ?.  762  A.  4 
zusammengestellten  Zeugnissen  erscheint  durchgängig  als  der  eigentliche  SemU- 
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massigere  und  dem  Gemeinwesen  erspriesslichere  Verfahren  be- 
trachtet. Es  ist  wohl  vorgekommen,  dass  die  Truppe  den  Senat 
ersuchte  den  neuen  Princeps  zu  bestimmen1);  ferner  dass  ein 
von  den  Truppen  creirter  Imperator  sein  Regiment  doch  erst  von 
dem  Tage  an  datirte,  wo  der  Senat  ihn  anerkannt  hatte2)  oder 
wenigstens  sich  bei  dem  Senat  entschuldigte,  dass  er  dessen 
Aufforderung  nicht  abgewartet  habe3).  Aber  rechtlich  besteht 
kein  Unterschied:  auch  wen  bloss  die  Soldaten  auffordern  sich 
Imperator  zu  nennen ,  ist  ebenso  befugt  dies  ztf  thun  als  wem 
diese  Aufforderung  vom  Senat  zugeht.  Natürlich  ist  jeder  vom 
Senat  ernannte  Imperator  von  der  Truppe  und  jeder  von  der 
Truppe  ernannte  Imperator  vom  Senat  anzuerkennen,  und  regu- 
lirt  ist  der  neue  Principat  immer  erst,  wenn  beides  stattgefunden 
hat;  aber  dessen  Rechtsgültigkeit  beginnt  nicht  mit  dem  Vollzug 
des  letzten,  sondern  mit  dem  des  ersten  der  beiden  Acte4),  und 
eben  darum  ist  es  politisch  von  grösster  Wichtigkeit,  welcher 
von  beiden  zuerst  erfolgt5).  —  Die  Aufforderung  der  Truppe  ist 


beschluss,  der  den  Kaiser  creirt,  derjenige,  welcher  das  nomen  impcratorium 
und  die  proconsularische  Gewalt  überträgt.  Derjenige,  der  die  tribunicische  Ge- 
walt betraf,  hatte  rechtlich  nur  einen  präparatorischen  Charakter,  da  er  nur  das 
den  Comitien  vorzulegende  Gesetz  formulirte;  und  die  übrigen,  selbst  die  Aul- 
forderung den  Augustustitel  anzunehmen,  verliehen  nur  Namen  und  Ehren  oder 
Nebenrechte.  Dass  man  später  diese  verschiedenen  Beschlüsse  in  der  Regel  zu- 
sammenfasste,  wie  dies  Dio  a.  a.  0.  angiebt,  ändert  an  ihrem  rechtlichen  Cha- 
rakter nichts. 

1)  Ausser  der  bekannten  Wahl  des  Kaisers  Tacitus  durch  den  Senat  auf 
Aufforderung  der  Truppen  ist  besonders  zu  vergleichen,  wie  nach  Gaius  Tode 
der  Theil  der  Truppe,  der  dem  Senat  die  Wahl  anheimstellt,  doch  ihm  dafür 
Instructionen  giebt  (Joseph,  ant.  19,  4,  3). 

2)  So  verfuhr  zum  Beispiel  Vitellius :  der  19.  April,  der  als  der  Tag  seines 
Regierungsantritts  »festgesetzt4  wurde  (Arvalacten  S.  811  A.  5),  ist  der  Tag, 
an  dem  der  Senat  ihn  anerkannte  (Tacitus  hist.  2,  55).  Als  Didius  Julianus  von 
den  Soldaten  den  Principat  angenommen  hatte,  hoffte  die  Bürgerschaft,  dass  er 
als  dem  Senat  nicht  genehm  wieder  zurücktreten  werde  (vita  4). 

3)  Vita  Hadriani  6 :  cum  ad  senatum  scriberet,  veniam  petiit ,  quod  de  im- 
perio  suo  iudieium  scnatui  non  dedisset ,  salutatus  BCÜicet  praepropere  a  militibus 
Imperator,  quod  esse  res  publica  sine  imperatore  non  posset.  Hier  zeigt  es  sich 
deutlich,  dass  dem  Rechte  nach  Senat  und  Heer  gleichstanden  und  wer  von  dem 
letzteren  die  Bezeichnung  annahm,  wohl  die  Convenienz,  aber  auch  nur  diese 
verletzte. 

4)  Dies  tritt  sehr  klar  hervor  in  dem  Fall  Vespasians:  ihm  schwuren  die 
ägyptischen  Legionen  am  1.  Juli  69,  qui  dies  principatus  in  posterum  observatus 
est  (Sueton  Vesp.  6),  obwohl  seine  Anerkennung  durch  den  Senat  in  Rom  erst 
im  December  darauf  erfolgte.  Ebenso  hat  Hadrian  als  nataüs  imperii  den  Tag 
betrachtet,  an  dem  er  den  Tod  Traians  erfuhr  (vita  4)  und  also  von  den  Trup- 
pen, die  er  bei  sich  hatte,  als  Kaiser  beprüsst  ward  {vita  6). 

5)  So  wird  zum  Beispiel  Claudius  bekanntlich  von  den  Abgesandten  des 
Senats  ersucht,  wenn  er  das  Imperium  übernehmen  wolle,  es  lieber  aus  den 
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ohne  Zweifel  immer  so  gedacht  worden,  dass  die  zunächst  auf- 
fordernden Soldaten  dies  thun  als  Vertreter  des  gesammten 
Heeres.  Wenn  also  das  factiscbe  Gewicht  der  Aufforderung  na- 
türlich davon  abhängt,  in  wie  weit  die  Auffordernden  in  der 
That  dies  sind  oder  werden,  so  macht  für  die  rechtliche  Beschaf- 
fenheit des  Acts  ihre  Zahl  und  ihr  Rang  keinen  Unterschied1]. 

Die  üebernahme  des  Principats  in  seinem  wesentlichen  Kern, 
dem  Imperium  ist  also,  wenn  nicht  ein  Act  der  freien  Selbst- 
bestimmung des  einzelnen  Bürgers,  doch  ein  Act,  der  von  Rechts 
wegen  ebenso  wohl  auf  einen  Beschluss  des  Senats  gestutzt  wer- 
den konnte  wie  auf  den  Zuruf  irgend  welcher  Soldaten,  so  dass 
in  der  That  jeder  bewaffnete  Mann  gleichsam  ein  Recht  hatte 
wenn  nicht  sich,  doch  jeden  andern  zum  Kaiser  zu  machen.  Die 
merkwürdige  Aehnlichkeit  dieses  Acts  mit  der  Üebernahme  des 
Oberbefehls  gegen  Antonius,  wie  sie  Augustus  späterhin  zu  for- 
muliren  gefiel,  ,der  Berufung  an  die  Spitze  des  Gemeinwesens  kraft 
des  Willens  des  gesammten  Volkes'  (\ ,  674 ) ,  ist  gewiss  nicht  zufällig : 
Augustus  stellte  in  jenem  Satz  gewissermassen  das  Schema  hin, 
nach  dem  seine  Nachfolger  antreten,  und  in  dem  Zuruf,  mit  dem 
Bürger  und  Soldaten  den  Auserwählten  des  Volks  als  ihren  Im- 
perator begrüssten,  fand  dasselbe  seinen  förmlichen  Ausdruck. 
Insofern  ist  der  römische  Principat  allerdings  die  Fortsetzung  und  die 
Vollendung  der  römischen  Demokratie.  Diese  allmächtige  Magi- 
stratur ruht  auf  dem  Grunde  der  Volkssouveränetät,  aber  einer 
Souveränelät ,  die  wohl  in  dem  Beschluss  der  Reichs  Vertretung 
ihren  Ausdruck  finden  kann,  nicht  minder  aber  in  der  öffentlichen 
Meinung  des  Heerlagers.  Es  hat  wobl  nie  ein  Regiment  gegeben, 
dem  der  Begriff  der  Legitimität  so  völlig  abhanden  gekommen 
wäre  wie  dem  augustischen  Principat;  rechtmässiger  Princeps  ist 
der,  den  der  Senat  und  die  Soldaten  anerkennen  und  er  bleibt 

Händen  des  Senats  als  aus  denen  der  Soldaten  zu  empfangen  (Joseph,  ant.  19, 
3,  4  und  sonst).  Dasselbe  meint  auch  Tacitus  ann.  12,  69 :  iUatut  ca$trU  Nero 
.  .  .  impcrator  consalutatur :  sententiam  müitum  secuta  patrum  consulia.  Pertinax, 
von  den  Soldaten  erwählt,  legt  im  Senat  nieder  und  wird  nun  tü;  dX-t/toc  dort 
gewählt  (Dio  73,  1). 

1)  Tacitus  hist.  1,  27:  tres  et  viginti  tpcculatore»  consaUUatum  imperatorem 
ar  paucitate  $alutardium  trepidum  .  .  .  rapiunt.  Wie  man  hiebei  verfuhr ,  zeigt 
am  lebendigsten  die  Erzählung  Suetons  Vesp.  6  über  die  Berathung  der  mor- 
schen Truppen.  Die  militärische  Anerkennung  ist  insofern  kein  einfacher  Act, 
als  sie  von  Lager  zu  Lager  stattfindet;  aber  formell  kommt  es  nicht  auf  den 
Abschluss  derselben  an ,  sondern  auf  die  erste  von  dem  neuen  Herrn  entgegen 
genommene  militärische  Bezeichnung  als  Kaiser. 
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es,  so  lange  sie  ihn  anerkennen,  wie  dies  nach  der  Kehrseite  hin 
in  dem  Abschnitt  von  der  Beendigung  des  Principats  auszuführen 
sein  wird1). 

Das  bei  der  ersten  Theilung  der  Provinzen,  welche  zusammen-  Imperium 
fällt  mit  der  Constituirung  des  Principats  selbst2),  von  Augustus  aularische 
übernommene  Imperium  ist  ohne  Zweifel  sogleich  als  proconsu- 
larisches  definirt  worden.  Nicht  bloss  liegen  dafür  directe  und 
unanfechtbare  Zeugnisse  vor3),  sondern  entschiedener  noch  bestä- 
tigen es  die  indirecten,  wie  die  Rolle,  welche  die  proconsularische 
Gewalt  in  den  Secundärformen  des  Principats  spielt*)  und  die 
Bezeichnung  der  Unterstatthalter  des  Kaisers  als  legati,  welche 
den  legati  der  senatorischen  Proconsuln  in  jeder  Weise  conform 
sind  (S.  234).  Vor  allen  Dingen  aber  wird  die  proconsularische 
Gewalt  durch  die  rechtliche  Consequenz  nothwendig  gefordert. 
Ein  Imperium  schlechthin  kennt  das  römische  Gemeinwesen  nicht, 
sondern  es  ist  dies  immer  entweder  das  des  Consuls  oder  des 
Prätors  selbst  oder  ein  einem  von  diesen  rechtlich  gleich  gestell- 
tes (S.  638).  Wie  also,  wer  in  republikanischer  Zeit  Imperator 
genannt  wird,  entweder  Consul  oder  Proconsul  oder  Prätor  oder 
Proprätor  sein  muss,  so  muss  auch  der  Princeps,  insofern  er 
Imperator  ist,  eine  der  also  formulirten  Gewalten  besessen  haben ; 
und  da  seit  Augustus  derjenige  Provinzialstatthalter ,  der  keinen 
Uber  sich  erkennt  den  Proconsultitel  führt  (S.  232  fg.) ,  so  ist  für 
den  Inhaber  der  wichtigsten  Statthalterschaften  diese  Formulirung 
nothwendig  gegeben5).    Dass  der  mit  dieser  Benennung  früher 

1)  Dies«  Stellung  mochte  Tiberius  im  Sinn  haben,  als  er  seine  Aufgabe  mit 
den  Worten  bezeichnete,  er  halte  einen  Wolf  an  den  Ohren. 

2)  S.  724  A.  1.  Der  Act  des  13.  Jan.  727  bestand  eben  in  der  Rückgabe 
der  Provinzen  an  die  legitime  Verwaltung  (redditaqut  est  omni«  populo  provincia 
nortrc),  womit  die  Uebernahme  eines  Theils  zu  ausserordentlicher,  aber  immer 
proconsularischer  Verwaltung  durch  den  Princeps  ohne  Zweifel  Hand  in  Hand  ging. 

3)  Dio  53,  32  zum  J.  731:  r(  fepou^a  .  .  TfjV  re  t9)v  dviKurarov  eaact 

*"xstv>  &3T«  jx-fjrt  iv  tt  iaocq)  -qj  slo»  toö  rtoftT(pr/j  xaraTtfteadai  oujtJjv 
jiTjt1  aufti;  dvavtotteoat ,  xa)  ev  ftp  unrxo'tp  tö  rXetov  t&v  exaara^dftt  dpjrovTar* 
(r^uctv  tTrixpc^rv.  Die  hinzugefügten  Modalitäten  zeigen,  dass  Dio*  hier  keines- 
wegs von  den  Verhaltnissen  seiner  Zeit  auf  die  der  augustiscben  zuxückschliesst. 
lebrigens  muss  wenigstens  das  Wesentliche  dieser  Festsetzungen  nicht  erst  731, 
sondern  bereits  727  festgestellt  worden  sein.  In  den  Kaiserbiographien  (S.  762 
A.  4)  wird  unter  den  Bestandteilen  der  kaiserlichen  Gewalt  regelmässig  (zuerst 
bei  Didius  Julianus)  das  ms  {Imperium)  proconaulare  mit  namhaft  gemacht. 

4")  Zuerst  bei  Agrippa.    Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt. 

5)  So  einfach  und  selbstverständlich  dies  ist,  pflegt  man  doch  durchaus  die 
imperatorische  und  die  proconsularische  Gewalt  als  zwei  verschiedenartige  Bestand- 
teile des  Kaiseramts  aufzufassen,  wobei  denn  freilich  dessen  richtiges  Verständ- 
nis unmöglich  wird. 
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verbundene  promagistratisehe  Charakter  dem  augustischen  Pro- 
consulat  nicht  mehr  anhaftet,  vielmehr  dieser  Proconsul  ganz 
ebenso  Magistrat  ist  wie  einstmals  der  Provinzialprätor  der  Be- 
publik, ist  schon   S.  223  fg.    hervorgehoben  worden. 
Imperator         Wenn  also  der  Principat  in  dem  Imperium  oder  der  pro- 
rieMtitailr.  consularischen  Gewalt  seinen  Mittelpunkt  hat,   so  könnte  man 
erwarten  dies  in  der  Titulatur  ausgedrückt  zu  finden.  Indess 
schon  in  dem  betreffenden  Abschnitt  ist  ausgeführt  worden,  dass 
dies  keineswegs  der  Fall  ist.   Imperator  ist  allerdings  der  Princeps 
von  Rechts  wegen,  und  er  wird,  wo  seine  militärische  Stellung 
hervorgehoben  werden  soll ,  durchaus  *)  und  späterhin  sogar  all- 
gemein 2j ,  also  prädicativ  bezeichnet.  Aber  wie  wenigstens  Augustus 
es  durchaus  vermied  die  Soldaten  als  Kameraden  zu  bezeichnen 3 , 
um  nicht  selber  als  Soldat  zu  erscheinen,  ist  auch  die  Bezeich- 
nung imperator,  da  sie  einseitig  die  Rom  und  Italien  streng  ge- 
nommen nicht  mit  umfassende  Feldherrngewalt  hervorhebt,  nicht 
als  Titel  geführt  worden,  dagegen,  wie  wir  sahen  S.  743 fg.),  iD 
der  Form  des  Eigennamens  —  zuweilen  als  Cognomen,  häufiger 
als  Pränomen  —  schon  von  Augustus  und  stetig  seit  Vespasian. 
Der  Begriff  der  militärischen  Competenz  ist  von  der  Imperatoren- 
bezeichnung untrennbar,  auch  da,  wo  sie  sich  in  die  Namenreihe 
versteckt.    Aber  auch  denjenigen  Kaisern,  die  die  Imperatoren- 
bezeichnung weder  als  Titel  noch  irgendwie  als  Namen  führen, 
kommt  prädicativ  die  Imperatoren bezeichnung    mit  demselben 
Recht  zu4). 

Procon-  Dasselbe  wiederholt  sich  noch  entschiedener  in  Betreff  der 

TiSTutu*  proconsularischen  Titulatur.     Die  feldherrliche  Competenz  war 
auiune1n*!b  durch  Sulla  aus  Italien  verbannt  und  ausschliesslich  auf  die  Pro- 
vinzialstatthalterschaften  geworfen;  insofern  kann  in  der  procon- 
sularischen Gewalt  nicht  minder  wie  in  der  Imperalorstellung  der 
Principat  nach  seiner  militärischen  Seite  hin  zusammengefasst 


1)  Tiberius  sagte,  dass  er  imperator  der  Soldaten  sei  und  princeps  der  Bür- 
ger (S.  751  A.  5). 

2)  Die  Schriftsteller  des  1.  Jahrb..  bezeichnen  durchgängig  den  Kaiser  nur 
da  als  imperator,  wo  »eine  Feldherrn  Stellung  hervorgehoben  wird;  erst  in  der 
trajanischen  Zeit  ändert  sich  dies. 

3)  Sueton  Aug.  25  bemerkt,  dass  Augustus  die  Soldaten  immer  mit  nütita 
angeredet  habe,  nicht,  wie  es  später  üblich  war,  mit  commilitonea  (Dia.  29,  1, 
1  pr. ;  Dio  73,  1). 

4)  Eben  von  Oaius,  der  sich  nie  imperator  genannt  hat.  sagen  die  Arvalacten, 
dass  er  impera[tor  appellatus  est]  (S.  812  A.  3j. 
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werden.  Zugleich  ist  dies  deutliche  Amtsbenennung  und  jenes 
zweideutige  Spiel  zwischen  Amtsbezeichnung  und  Indidual- 
benennung,  das  bei  dem  Imperatornamen  obwaltet,  hier  aus- 
geschlossen. Aber  eben  aus  diesem  Grunde  haben  die  Kaiser 
den  Proconsulat  bis  zum  Ende  des  I.  Jahrh.  niemals  titular  ge- 
führt; und  als  dann  zuerst  Traianus  sich  seiner  bedient,  geschieht 
dies  doch  nur,  wenn  und  so  lange  der  Princeps  sich  ausserhalb 
Italiens  befindet  (S.  753).  Diese  Beschränkung  verschwindet  zwar 
seit  Severus  aus  der  gewöhnlichen  Titulatur,  behauptet  sich  aber  im 
streng  officiellen  Stil  bis  zum  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts. 
Es  konnte  nicht  deutlicher  gesagt  werden,  dass  die  kaiserliche 
Gewalt  zwar  wohl  die  Feldherrngewalt  einschliesst,  aber  als  solche 
nur  in  den  Provinzen,  nicht  im  Mutterland  schaltet. 

Dagegen  ist  die  Annahme  des  Augustusnamens  nicht  bloss  Aueustus- 
die  rechtliche  und  unmittelbare  Consequenz  der  Uebernahme  des 
Imperium ,  sondern  auch ,  wenigstens  dem  Wesen  nach ,  dessen 
schlechthin  gültiger  titularer  Ausdruck.  Mit  dem  Principat  zugleich 
entstanden  (S.  724  A.  2)  ist  diese  Benennung  zu  dem  lebendigen 
und  nicht,  wie  der  Imperalorname ,  specifisch  militärischen,  son- 
dern durchaus  allgemeinen  Ausdruck  der  Herrscherstellung  ge- 
worden. Aber  auch  von  ihr,  und  von  ihr  noch  in  höherem 
Grade  gilt  es,  dass  sie  keine  Amtsbezeichnung  ist,  sondern  ledig- 
lich ein  mit  der  höchsten  Gewalt  untrennbar  verknüpfter  Indi- 
vidualname ;  Augustus  nahm  denselben  an,  nicht  formell  dazu  be- 
vollmächtigt durch  einen  Senatsbeschluss,  wohl  aber  materiell  sich 
stützend  auf  den  vor  allem  in  der  Senatspetition  um  Annahme 
dieses  Namens  sich  ausdrückenden  Wunsch  der  gesammlen  Bürger- 
schaft (S.  748  A.  2).  Späterhin  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass,  wer  vom  Senat  zur  Uebernahme  des  Imperium  aufgefordert 
wird,  auch  zugleich  aufgefordert  wird  sich  den  Augustusnamen 
beizulegen;  aber  auch  wen  die  Soldaten  zum  Imperator  beriefen, 
nahm  mit  diesem  Namen  zugleich  den  Namen  Augustus  an,  wie 
dies  das  Beispiel  des  Niger  und  zahlreiche  ähnliche  zeigen. 

Von  der  gewöhnlichen  proconsularischen  Gewalt  unterscheidet 
die  kaiserliche  sich  in  dreifacher  Weise.  Einmal  ist  zwar  das 
militärische  Commando  an  sich  auch  jetzt  noch  mit  dem  Procon- 
sulat  schlechthin  verknüpft,  aber  das  gesammte  stehende  Heer 
steht  unter  dem  unmittelbaren  Befehl  des  Kaisers ;  die  übrigen 
Proconsuln  führen,  so  weit  sie  commandiren,  das  Commando  nur 
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über  Soldaten,  die  auch  und  zunächst  die  des  Kaisers  sind. 
Zweitens  ist  das  sonstige  proconsularische  Imperium  nothwendig 
örtlich  und  zeitlich  begrenzt,  das  kaiserliche  dagegen  von  Anfang 
an  örtlich  und  zeitlich  unbegrenzt.  Der  dritte  wesentliche  Unter- 
schied der  beiden  Amtsgewalten,  das  mit  der  proconsularischen 
Gewalt  verbundene  kaiserliche  Bodeneigenthum  in  den  kaiserlichen 
Provinzen,  wird  bei  der  Finanzverwaltung  zur  Sprache  kommen. 
AuMchiie«        Dass  in  dem  gesammten  Reiche  sämmtliche  Truppen ,  ohne 

lichkeit  de*  .....  «        .  .  •    ..  .  «  .. 

kaiserlichen  Interschied  ihres  Standquartiers  und  ihrer  sonstigen  Stellung. 

dem  Princeps  den  Feldherrneid  leisten  und  ihm  als  ihrem  rechten 
Oberfeldherrn  gehorchen,  ist  das  eigentliche  Fundament  des  Prio- 
cipats  und  es  ist  diese  Ausschliesslichkeit  des  kaiserlichen  Truppen- 
befehls wie  mit  diesem  entstanden,  so  auch  stets  unverbrüchlich 
festgehalten  worden.  Seit  Garacalla  findet  sie  darin  ihren  Aus- 
druck, dass  alle  Truppenkörper  officiell  sich  bezeichnen  als  des 
jedesmaligen  Kaisers  Soldaten.  Freilich  garnisonirte  im  Anfang 
des  Principats  ein  ansehnlicher  Theil  der  Truppen  in  den  senato- 
rischen Provinzen;  und  als  dies  unter  Gaius  im  J.  39  n.  Chr. 
aufhörte  und  sämmtliche  Truppencorps  ihre  Standquartiere  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  angewiesen  erhielten,  führten  die  P*rocon- 
suln  immer  noch  Uber  die  zum  Dienst  bei  ihnen  aus  den  be- 
nachbarten kaiserlichen  Provinzen  abcommandirten  Soldaten  ein 
Commando  und  übten  gewisse  Feldherrnrechte  über  sie  aus 
Immer  aber  waren  es  nicht  ihre  eigenen,  sondern  vom  Princeps 
ihnen  geborgte  Soldaten,  die  ihren  Eid  allein  dem  Kaiser  geleistet 
hatten  und  allein  von  ihm  befördert  und  entlassen  werden  konn- 
ten *) .  Das  Feldherrnrecht  kommt  also  dem  Imperator  nicht  bloss 
in  dem  höchsten  dem  römischen  Staatsrecht  der  Bepublik  be- 
kannten Umfang  zu,  sondern  noch  gesteigert  durch  den  Charakter 
der  Ausschliesslichkeit.  Es  ist  darum  überflüssig  bei  den  ein- 
zelnen Befugnissen,  wie  zum  Beispiel  der  feldherrlichen  Auspica- 
tion2)  zu  verweilen;  nur  diejenigen  sollen  hier  Erwähnung  fin- 
den, welchen  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Princeps  eine  Be- 
sonderheit zukommt. 

soidtahiung.       Hinsichtlich  der  Soldzahlung  ist  zu  bemerken,  dass  dieses 

1)  Es  ist  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  Provlnzialstatthalterschaft  S.  249 
naber  nachgewiesen  worden. 

2)  Es  sind  auch  dies  Hühnerauspicien  (1,  82.  351);  doch  ist  wenig  darofi 
die  Rede. 
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ursprünglich  den  Quästoren  obliegende  Geschüft  auf  die  neuen 
kaiserlichen  Provinzialprocuratoren  überging,  deren  wesentliches 
Geschäft  neben  der  Steuererhebung  die  Auszahlung  der  Löhnung 
an  die  Truppen  war1). 

Es  ist  ein  Folgesatz  aus  der  Ausschliesslichkeit  des  militari-  Kaiserliche 

i  <<  i  Aushebung. 

sehen  Oberbefehls  des  Imperator,  dass  das  Recht  der  Aushebung 
und  der  Truppenbildung  im  gesammten  Reichsgebiet  ein  eminent 
kaiserliches  wird  J) ;  wie  jeder  andere  begeht  auch  der  Statthalter, 
der  ohne  kaiserlichen  Befehl  Truppen  aushebt,  einen  Eingriff  in 
das  Majestätsrecht3),  und  der  Senat  wird  in  Betreff  der  Aus- 
hebung nicht  leicht  auch  nur  um  seine  Meinung  gefragt4).  Bei 
der  im  Verhältniss  zu  dem  Umfang  des  Reiches  sehr  geringen 
Stärke  der  Armee  und  bei  der  durchschnittlich  auf  zwanzig  Jahre 
festgesetzten  Dienstzeit  ist  unter  dem  Principat,  obwohl  gesetzlich 
die  allgemeine  Dienstpflicht  fortbestand,  die  zwangsweise  Aus- 
hebung nur  in  beschränktem  Umfang  vorgekommen ;  offenbar  hat 
bei  der  Gründung  desselben  jede  andere  Rücksicht  dem  Bestreben 
nachgestanden  der  Bevölkerung  überhaupt  und  namentlich  der 
herrschenden  Nation  Befreiung  von  der  durch  den  zwanzigjähri- 
gen Bürgerkrieg  Uberspannten  und  entwürdigten  Conscription  zu 
gewähren5).  Wo  aber  zur  Aushebung  gegriffen  worden  ist,  ist 
dies  allem  Anschein  nach  immer  nur  in  Folge  besonderen  kaiser- 
lichen Auftrags  geschehen.  In  Italien  konnte  die  Aushebung 
überall  nur  durch  ausserordentliche  Commissarien  vollzogen  wer- 
den ;  und  hier  sind  dafür,  wie  es  scheint,  immer  Senatoren  ver- 
wendet worden6).    In  den  Provinzen,  in  den  senatorischen  wie 

1)  Strabon  3,  4,  20:  eioi  o«  xai  tirfepoicoi  xou  Kabapo;  Imrtxol  ivopes  ol 
^lav^fxovrcc  td  ^p^fiara  roh  atpaxtdkatc  el;  rfjv  otofetjotv  toO  ß(ou.  Gesagt 
wird  dies  zunächst  In  Beziehung  auf  Lotitanien  und  die  Tarraconensis,  gilt  aber 
von  allen  mit  Truppen  besetzten  Districten. 

2)  Unter  den  Reservatrechten  des  Kaisers  verzeichnet  Dio  53,  17  auch  xa- 
raXdvou;  troceladai.  Dass  Vitellius  die  Consuln  bei  der  Aulhebung  betheüigt 
(Taeitus  hiit.  3,  58),  ist  eine  Anomalie. 

3)  Dig.  48,  4,  3:  Uge  (/uifa  maUstatü)  tenetw,  qui  mitusu  prineipia 
dilectum  habuerit  exertUum  comparaverit.  Dio  53,  15:  tirl  itfiaiv  (für  die  Statt- 
halter der  Provinzen)  6(jloI<d;  evojAodrrf,0T]  fitzet  xaxaXÖYOu«  o<pd;  uoeto&ai. 

4)  Tiberius  berieth  wohl  ausnahmsweise  mit  ihm  de  Ugendo  vel  exaueto- 
rando  militc  (Sueton  Tib.  30). 

5)  Darauf  gehen  Taeitus  Worte  onn.  1,  2,  dass  Augustus  eunero*  dulctdine 
otii  ptUexit.  Jlandb.  3,  2,  414:  Hermes  4,  114;  Ephemeris  epigt.  1  p.  138. 
Eine  genaue  Untersuchung  über  die  Handhabung  der  Aushebung  unter  dem 
Principat  ist  nicht  vorhanden,  obwohl  das  Material  dazu  nicht  mangelt;  sie  wird 
zeigen,  dass  die  Italiener  mehr  und  mehr  aus  dem  Legionendienst  ausschieden. 

6)  Bisher  sind  nur  drei  sichere  Beispiele  bekannt,   eines  Tribuniclers 
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den  kaiserlichen,  konnte  die  Aushebung  durch  den  Statthalter 
vorgenommen  werden;  aber  es  scheint,  dass  auch  er  dazu  nicht 
anders  schreiten  durfte  als  in  besonderem  kaiserlichen  Auftrag, 
wovon  wenigstens  ein  Beispiel  aus  einer  senatorischen  Provinz 
vorkommt1).  In  den  kaiserlichen  begegnen  eigene  für  einzelne 
Bezirke  bestellte  dilectatores  vom  Ritterstand2}  ;  der  feste  Tite 
lüsst  schliessen,  dass  sie  häufig  vorgekommen  sind  und  der  Kaiser 
dieses  sein  Reservatrecht  vielleicht  in  der  Regel  nicht  durch  die 
ordentlichen  Beamten  senatorischen  Standes,  sondern  durch  der- 
gleichen Commissarien  ausgeübt  hat.  —  Wenn  ausserordentlicher 
Weise  die  Bevölkerung  unter  die  Waffen  gerufen  worden  ist, 
so  ist,  soweit  dabei  überhaupt  ein  Eid  vorkam,  dieser  sicher 
auch  in  den  Senatsprovinzen  auf  den  Namen  des  Kaisers  geleistet 
worden  3j . 


mi$tu$  ad  diUctum  iuniorum  a  divo  Hadriano  in  regionem  Transpadanam  (Hen- 
zen  7420a),  eines  Prätoriers  missus  ad  iuventutem  per  Italiam  Ugendam  wählend 
des  armenisch-parthischen  Krieges  des  Veras  i  Uenzen  5478)  und  eines  Prätoriers 
[missu*]  ad  iuniores  legendos  per  Aemi[liam]  aas  dem  3.  Jahrh.  (C.  /.  L.  VI. 
3836).  H:eiu  kommen  wahrscheinlich  Agricola ,  der  im  J.  70  als  Prätorier  ad 
düectus  agendo»,  doch  wohl  in  Italien,  abgesandt  ward  (Tacitas  7);  der  prätorische 
leg{atus)  Aug{ust()  p{ro~)  p{raetorc)  region{i$)  Transpadanae  unter  Traianus  (Oreil. 
2273)  und  der  Prätorier  electus  ab  op[timo  hnp.  Severe]  AUxandro  ad  [düectum 
habendum]  per  regionem  Tm[nspadanam]  (/.  A\  n.  3604).  Vgl.  die  Uronc* 
iuvcntut(is)  novae  Italicae  dilectus  posteriores)  unter  Maximinus  (C.  /.  L.  V, 
7989);  ferner  Paulus  Dig.  4,  6,  35  pr.  qui  mittuniur  ut  müite$  ducerent  atä 
reducerent  aut  legendi  eura[m  age]rent,  rei  p.  causa  dbsunt.  Man  beachte,  das» 
nirgends  ein  Amtstitel  erscheint.  Das  besondere  Hervortreten  der  Aemilia  und 
der  Transpadana  rührt  daher,  dass  dies  damals  die  einzigen  wohl  bevölkerten 
Landschaften  Italiens  waren. 

1)  Der  S.  410  A.  4  angeführte  Proconsul  der  Narbonensis  scheint  zugleich 
für  den  Kaiser  sowohl  die  Schätzung  wie  die  Aushebung  besorgt  zu  haben. 

2)  Beispiele  kennen  wir  aus  den  Inschriften  bis  jetzt  nur  zwei ,  den  dilec- 
tator  per  Aquitanica[e]  XI  populos  der  Lyoner  Inschrift  Boissieu  p.  246  «us  der  Zeit 
des  Pius  und  die  schlecht  überlieferte  von  Malaga  C.  I.  L.  II,  1970,  in  der  ein 
dilectator  Augusti  ohne  Angabe  des  Districts  vorzukommen  scheint.  Beides  sind 
Kitterstellungen  niedrigen  Kanges;  sie  können  trotz  der  seltenen  Erwähnungen 
auf  den  Steinen  sehr  häufig  vorgekommen  sein.  Senatorische  dilectatores  sind 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen ;  denn  dass  dem  Statthalter  einer  senatoriseben 
Provinz  dies  Geschäft  mit  übertragen  wird  (A.  1),  macht  dafür  keinen  Beweis 
und  die  Inschrift  Henzen  6502  CLL.  V,  86ö  ist  nur  durch  Reniers 
{müanges  depigraphie  p.  81)  irrige  unrichtig  von  mir  aufgenommene  Ergänzung 
hieher  gezogen  worden;  eher  stand  censitori  per  Africam  Mauretaniasque.  Kenier 
hat  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  italischen  und  der  provinzialen  Aus- 
hebungsbeamten verkannt  und  ist  daher  zu  falschen  Ergebnissen  gelangt. 

3j  Solche  Aufgebote  werden  in  den  kaiserlichen  Provinzen  nicht  selten  er- 
wähnt (zum  Beispiel  Tacitus  ann.  12,  49.  hist.  1,  68.  2,  58.  3,  5);  aus  sena- 
torischen finde  ich  keinen  analogen  Fall,  doch  mag  dies  Zufall  sein  (vgl.  S.  252 
A.  5).  Auch  die  Coniraunalt nippen,  die  nicht  ganz  fehlen  —  wenigstens  erwähnt 
Tacitus  hist.  1,  67  eines  CastelK  quod  Helvetii  suis  militibus  ac  stipendiis  tutban- 
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Eine  weitere  Consequenz  des  ausschliesslichen  kaiserlichen  Kaiserlich« 

Otnziors- 

Oberbefehls  ist  die  ausschliesslich  kaiserliche  Ernennung  der  emenüung. 
Uoteroffiziere,  das  heisst  der  Centurionen  *) ,  und  der  sämmtlichen 
affectiven  Offiziere  Ritter-  oder  senatorischen  Standes2;.  Auch 
diejenigen  Truppenkörper  und  Truppenlheile  also,  die  zur  Zeit 
unter  dem  Commando  eines  Proconsuls  standen ,  erhielten  ihre 
Officiere  nicht  durch  diesen,  sondern  durch  den  Kaiser.  Der 
den  kaiserlichen  Legaten  in  einem  nicht  genauer  bekannten  Um- 
fang eingeräumte  Antheil  an  der  Ernennung  der  Kriegstribune 
(S.  254)  kann  wohl  nur  aufgefasst  werden  als  Delegation  des 
kaiserlichen  Ernennungsrechts  für  gewisse  Fülle  und  thut  inso- 
fern der  Ausschliesslichkeit  desselben  keinen  Abbruch. 

Es  setzt  ferner  der  Princeps  kraft  seines  Oberbefehls  nach  bauten ud* 

■  der  mili- 

Gutdünken  die  militärische  Hierarchie  fest.    Indem  die  kaiser-  tarucben 

Hierarchie. 

liehen  Provinzialstalthalter  und  die  Oberoffiziere  der  Truppen  im 
Allgemeinen  aufgefasst  werden  als  dem  Princeps  als  ihrem  Ober- 
feldherrn unmittelbar  unterstellt,  kann  derselbe  jeden  Statt- 
halter und  jeden  Offizier  jedem  anderen  Statthalter  oder  Offizier 
zeitweise  oder  dauernd  über-  oder  unterordnen,  und  es  ist  davon, 
selbstverständlich  unter  Einhaltung  der  durch  das  Rangverhiiltniss 
gezogenen  Schranken,  vielfach  Gebrauch  gemacht  worden.  Ordent- 
licher Weise  sind  in  den  mit  mehreren  Legionen  besetzten 
Statthalterschaften  die  Legionslegaten  dem  Legaten  der  Provinz 
untergeordnet.  Ausserordentlicher  Weise  ist  das  Gleiche  selbst 
zwischen  kaiserlichen  Statthaltern  zwar  selten ,  aber  doch  zu- 
weilen vorgekommen3).    Auch  begegnen  wenigstens  in  den  von 


tur  (vgl.  die  lex  eolon.  Genetivae  c.  CHI  und  dazu  meinen  Commentar  p.  126) 
—  lind,  wenn  überhaupt,  doch  wohl  für  den  Kaiser  in  Pflicht  genommen  worden. 

1)  Uenzen  6772:  leg.  III  Italicac  (eenturio)  ordinatu»  ex  eq(uite)  R{omam) 
ab  domino  imp.  Af.  Aur.  Anionino  Aug.  7170:  ut  ...  .  optimus  imp.  n(oster) 
« comiculario  praef^eeti)  vigtdum  prirno  ei  omnium  ordinem  Alexandriae  dederit. 
Diitinctiv  bezeichnet  sich  nie  ein  Centurio  als  vom  Kaiser  ernannt,  offenbar  weil 
dies  allen  gemein  war.  Einwirkung  der  Legaten  darauf  finde  ich  nirgends  er- 
wähnt (vgl.  indeas  S.  '254  A.  6).  Ueber  die  Befugniss  des  Mitregenten  ist  der 
betreffende  Abschnitt  nachzusehen. 

2)  Eine  Ausnahme  machen  wenigstens  noch  unter  Augustus  die  von  den 
Comitien  ernannten  Kriegstribune  (S.  564)  und  die  von  den  Proconsuln  er- 
nannten praefeeti  fabrum  (S.  255);  aber  beide  Kategcrien  scheinen  von  dem 
effectiven  Dienst  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein  und  in  der  That  nur  Offlziers- 
titel  erhalten  zu  haben. 

3)  Tacitus  arm.  15,  25  zum  J.  63:  $cribitur  tetrarchi»  ac  regibus  praefeeth- 
que  et  procuratoribus  et  qui  praetorum  (=  Statthalter  überhaupt)  finitimas  pro- 
rincicu  regerent,  iussi*  Corbutonis  ob$equi.  in  tantum  fere  modum  aueta  pote  statt 
quem  populus  Romanus  Cn.  Pompe io  bellum  piraticum  gesturo  dederat,  welche 
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den  Kaisern  des  zweiten  Jahrhunderts  persönlich  geführten  Krie- 
gen kaiserliche  Legaten  pro  praetore  höherer  Ordnung  ohne 
bestimmte  Competenz1),  welche  gleichsam  als  Chefs  von  Armee- 
corps  dem  kaiserlichen  Oberfeldherrn  unter-,  aber  anderen  kaiser- 
lichen Legaten  übergeordnet  gewesen  zu  sein  scheinen. 
MiiitArinche       Dass  der  Princeps  auch  die  militärischen  Decorationen  jeder. 

Decoration.  r 

Grades  verleiht,  braucht  kaum  ausgesprochen  zu  werden.  Ein 
ausschliessliches  war  dieses  Hecht,  anfangs  wenigstens,  formell 
nicht,  sondern  stand  auch  den  gewöhnlichen  Proconsuln  zu  S.  255 
A.  4);  indess  sind  dieselben  in  der  früheren  Zeit  selten  und  später- 
hin gar  nicht  mehr  in  die  Lage  gekommen  von  ihrer  Befugnis* 
Gebrauch  zu  machen.  —  Nur  den  Triumph2)  und  die  Triumphal- 
Ornamente 3)  hat  immer  der  Senat  decretirt,  letztere  jedoch  später- 
hin, wie  es  scheint  seit  Vespasian,  nicht  anders  als  auf  Antrag 
des  Kaisers4]. 

Abschied.  Endlich  kann  kein  Soldat  und  kein  Offizier  anders  entlassen 
oder  verabschiedet  werden  als  durch  den  Kaiser;  alle  VeteraneD 
sind  von  Rechts  wegen,  wie  sie  später  sich  häufig  nennen. 
veterani  Augusti. 

r«n*tuitat  Was  die  Unbeschränktheit  der  kaiserlichen  Proconsulargewalt 
oberbefebu.  nach  Zeit  und  Ort  anlaugt5),  so  ist  in  ersterer  Hinsicht  das  Nöthige 
schon  früher  bemerkt.  Das  gewöhnliche  Proconsulat  ist  ein  Jahr- 
amt (S.  243);  Augustus  übernahm,  neben  der  im  Namen,  also 
auf  Lebenszeit  von  ihm  geführten  Imperalorenbenennung  das  Pro- 
consulat zwar  unter  Hinzufügung  eines  Endtermins,  aber,  wie 


letzte  Vergleichung  freilich  nicht  recht  zutrifft  (S.  636  A.  1).  Aehnlich  aufzu- 
fassen ist  wohl  die  Stellung  des  L.  Vitellius  im  J.  35.  Tacitus  otm.  6,  32: 
Tiber ius  .  .  .  cunctis  quae  apud  OrierUem  parabantur  L.  ViteUium  praefccit. 

1)  S.  233  A.  3.  Auch  als  Tiberius  während  seines  C/uaai-Exüs  in  Rhodus 
Legat  tu  Augusto  war  (Sueton  Tib.  12),  hatte  er  allem  Anschein  nach  keine 
positive  Competenz. 

2)  So  für  Agiippa:  Dio  54,  11.  24;  für  Claudius:  Dio  60,  72;  für  TraU- 
nus:  Dio  66,  29. 

3)  1,  450.  Ebenso  wurde  die  seit  Hadrian  gewissermaßen  an  die  Steile 
der  Triumphalornamente  getretene  Aufstellung  der  Statue  auf  dem  Traiansforum 
(1, 437  A.  3)  in  vordiocletianischer  Zeit  beschlossen  vom  Senat  auf  Antrag  des  Kaisers 
(Orelli  3574  ■>  C.  /.  L.  VI,  1599.  Henten  5478  —  C.  1.  L.  VI,  1377),  in 
nachdiocletianischer  vom  Kaiser  auf  Antrag  des  Senats  (/.  N.  6794  tm  CLL. 
VI,  1710). 

4)  In  den  Denkmälern  dieser  Art  wird  unter  Augustus  bloss  der  Senat  ge- 
nannt (Orelli  622.  5366 1,  unter  Vespasian  und  Traian  der  Senat  auetort  princtf  t 
(Orelli  750.  3187.  5448'.    C.  /.  L.  III,  2830). 

5j  Nach  Dios  Formulirung  in  der  Aufzählung  der  monarchiechen  Rechte 
53,  1  ( :  toü  tc  ;svixoü  xai  toü  :roXtTtx©y  dci  xat  Travtayou  öfwlw;  4pxctv- 
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früher  (S.  769)  gezeigt  ward,  in  der  That  ohne  rechtlich  bindende 
Befristung  und  behielt  es  bis  an  sein  Lebensende;  und  von 
Tiberius  an  wird  dasselbe  auch  formell  immer  auf  Lebenszeit 
Übernommen  (S.  771). 

Oertlich  ist  die  Begrenzung  des  Imperium  auf  den  festen  oertiicher 
Sprengel,  die  provincia  der  späteren  Republik,  für  die  übrigen kaijerHchee£ 
Proconsuln  unverändert  festgehalten,  aber  für  das  Proconsulat  des  Imperium 
Princeps  wenigstens  insofern  aufgegeben,  als  dasselbe  sich  über 
das  gesammte  Provinzialgebiet  erstreckte1),  wobei  das  imperium 
infinitum  der  spätesten  Republik  (S.  635)  zum  Muster  gedient 
hat.  Die  Hauptstadt  Rom  zwar  mit  ihrem  erweiterten  Stadt- 
gebiet, das  heisst  mit  Italien  bis  zu  den  Alpen,  war  auch  in  der 
Kaiserzeit  von  der  proconsularischen  Gewalt  ausgenommen,  wovon 
die  vorhin  (S.  753)  erörterte  auf  die  Abwesenheit  des  Kaisers  von 
Rom  beschränkte  Führung  derselben  in  der  Titulatur  ein  deutlicher 
Beweis  ist.  Demgemäss  durfte  auch  den  Truppen  das  Standquartier 
nur  ausserhalb  Italiens  angewiesen  werden.  Indess  ist  die  Befreiung 
Roms  und  Italiens  von  dem  kaiserlichen  Militärcommando  schon  durch 
Augustus  selbst  nach  mehreren  Seiten  hin  wieder  eingeschränkt 
worden.  Einmal  war  schon  in  dem  republikanischen  imperium 
infinitum  das  Commando  zur  See  und  an  den  Seeküsten  enthalten 
und  dieses  schloss  nicht  bloss  die  italischen  Küsten  ein,  sondern 
es  kamen  auch,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  durch  die 
Einrichtungen  Augusts  die  neuen  Kriegshäfen  und  die  neuen 
Flottenmannschaften  vorzugsweise  nach  Italien.  Sodann  konnte 
man  nicht  umhin  den  Princeps  nicht  bloss  von  dem  Gesetz  zu 
entbinden ,  das  dem  Proconsul  die  Ausübung  seines  Imperium 
nur  dann  gestattete,  wenn  er  sich  innerhalb  seines  Sprengeis 
befand  S.  196.  246),  sondern  auch  von  dem  weiteren,  dass  mit 
dem  Ueberschreiten  des  städtischen  Pomerium  das  Imperium  von 
Rechts  wegen  unterging  (<,  126).  Wo  aber  der  Feldherr  sich 
befand,  musste  auch  die  ihm  zur  persönlichen  Bedeckung  zuge- 

1)  Dio  53,  32  (S.  815  A.  3):  is  xijj  uTTtptötp.  Häufiger  wird  dies  in  Be- 
treff des  proconsularischen  Imperium  der  Mitregenten  hervorgehoben.  So  heisst 
Agrippa  bei  Josephus  ant.  15,  10,  2  toO  r.ioav  'Iovloy  lidloyoz  Kaioapt.  So 
erhält  Uernianicus  das  Commando  in  den  provinciae  quae  mari  dividuntur  (Tacitus 
ann.  2,  43),  Nero  (Tacitus  ann.  12,  41)  und  Marcus  (yita  6)  das  proconsulare 
imperium  extra  urbem.  Ueberal)  ist  dieselbe  Ertliche  Einschränkung  gemeint 
(welche  Josephus  freilich  von  seinem  Standpunct  einseitig  wiedergiebt)  und  es 
ist  diese  Einschränkung  nicht  eine  besondere,  sondern  sie  liegt  im  Begriff  de» 
kaiserlichen  imperium  proconsulare. 
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gebene  Mannschaft  verweilen:  und  so  ward  denn  auch  dieser 
der  Standort  bei  oder  in  Rom  angewiesen,  wie  dies  unten  näher 
ausgeführt  ist.  Endlich  wurden  auch  für  gewisse  polizeiliche 
Zwecke  militärisch  organisirte  Mannschaften  in  der  Hauptstadt 
stationirt,  von  denen  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Ver- 
waltung der  Hauptstadt  weiter  gesprochen  werden  wird.  Trotz 
dieser  wesentlichen  Ausnahmen  gehört  es  doch  zu  den  wichtig- 
sten Beschränkungen  der  militärischen  Macht  des  Princeps ,  dass 
Rom  und  Italien  ihr  nicht  unterworfen  waren  und  hier  verfassungs- 
mässig wenigstens  keine  Legionen  stehen  durften.  Wenn  derselbe 
Kaiser,  unter  dem  das  Proconsulat  in  die  stehende  Kaisertitulatur 
eintritt  (S.  754) ,  Septimius  Severus  auch  zuerst  einer  Legion 
Standquartier  in  Italien  gab,  nehmlich  der  zweiten  parthischen 
auf  dem  albanischen  Berg  J) ,  so  wird  dies  auch  so  ausgedrückt 
werden  können,  dass  derselbe  Italien  zuerst  der  proconsularischen 
Gewalt  unterworfen  und  in  dieser  Beziehung  den  Provinzen  gleich- 
gestellt hat. 

Die  Ausübung  des  dem  Princeps  zustehenden  Proconsulat 
ist  verschieden,  je  nachdem  es  zur  Anwendung  kommt  in  den 
dem  Princeps  zu  alleiniger  Verwaltung  überwiesenen  Gebieten, 
oder  in  den  der  regelmässigen  Provinzialverwaltung  nicht  unter- 
worfenen Districten,  oder  neben  der  Amtsgewalt  der  senatorischen 
Proconsuln,  oder  endlich  es  auftritt  als  Flotten-  und  als  Garde- 
commando. 

Die  un  I.    Bei  der  Einrichtung  des  Principats  im  J.  727  wurden 

kaiserlichen  dem  Princeps  die  drei  Provinzen  Gallien,  Syrien  und  das  dies- 
rovnien.  seilige  §pamen  zur  ausschliesslichen  Verwaltung  Ubergeben2}.  In 
welcher  Weise  diese  und  die  später  dazu  hinzutretenden  von  dem 
Princeps  durch  seine  freilich  auch  mit  eigenem  proprätoriscben 
Imperium  ausgestatteten  Legati  verwaltet  wurden,  ist  bereits  in 
dem  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft  S.  229  fg.  aus- 
einander gesetzt  und  im  Allgemeinen  gezeigt  worden,  theils  in- 
wiefern der  Kaiser  seine  Verwaltungsrechte  entweder  mittelbar 


1J  Henzen  ann.  dtlX  imt.  1867  p.  73  fg. 

2)  Nur  diese  drei  Provinzen  hat  Augustus  im  J.  727  jibernommen.  Gallien 
umfasste  damals  das  gesammte  Gebiet ,  das  später  in  Nnrbonensis ,  tre$  Galliat 
und  duae  Ge+maniac  getbeilt  ist.  Ebenso  geborten  Kilikien  und  Kypros  damals 
zu  Syrien.  Die  grosse  Zahl  der  späteren  Kaiserprovinzen  beruht  theils  auf 
Theilung  von  jenen,  theils  auf  Tausch  mit  dem  Senat,  theils  darauf,  dass  »Ue 
nach  dem  J.  727  hinzugetretenen  Provinzen  kaiserlich  geworden  sind. 
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geübt  oder  sich  selber  vorbehalten  hat,  theils  dass  die  Mitherrschaft 
des  Senats  auf  diese  Provinzen  nur  insofern  Anwendung  fand,  als 
die  kaiserlichen  Vertreter  und  die  höheren  Offiziere  nur  aus  dem 
Senat  genommen  werden  durften.  Hier  mag  nur  noch  hinzuge- 
fügt werden,  dass,  wenn  auch  der  Princeps  sein  proconsularisches 
Recht  ebenfalls  in  den  senatorischen  Provinzen  geltend  machen 
kann,  doch  die  ausschliessliche  Verwaltung  gewisser  Provinzen 
durch  den  Kaiser  keineswegs  ohne  ihre  besonderen  Rechtsfolgen  ist. 
So  kommt  es  vor,  dass,  wie  der  Proconsul  im  Strafverfahren  auf 
Ausweisung  aus  seiner  Provinz  erkennt,  so  der  Kaiser  in  gleicher 
Weise  den  Aufenthalt  in  seinen  sämmtlichen  Provinzen  untersagt1}. 
Ebenso  ist  es  sicher  praktisch  von  grosser  Bedeutung  gewesen, 
dass  die  Appellation  von  dem  Spruch  des  kaiserlichen  Legaten  von 
Rechts  wegen  und  ausschliesslich  an  den  Kaiser  geht,  dagegen 
die  von  dem  Spruch  des  Proconsuls  auch  an  die  Consuln  und 
den  Senat,  ja  eigentlich  allein  an  diese  gehen  kann  (S.  100) 

2.  Den  eigentlichen  kaiserlichen  Provinzen  stehen  in  der  ciientei- 
Verwaltung  gleich  diejenigen  Staaten,   welche  dem  römischen  »nnectirt« 

Staaten. 

Reich  zwar  nicht  einverleibt,  aber  doch  in  der  Form  der  Lehns- 
herrschaft auf  ewige  Zeiten  mit  ihm  verknüpft  sind ,  einerlei  ob 
dies  Gemeinden  republikanischer  Verfassung  sind,  wie  die  alten 
ausserhalb  Italien  auch  jetzt  noch  vorkommenden  dem  procon- 
sularischen  Regiment  nicht  unterworfenen  Bundesstädte,  oder 
Fürstenthümer  und  Königreiche.  Welche  Souveräneta  tsrechte 
diesen  annectirten  Gemeinwesen  geblieben ,  welche  auf  die  füh- 
rende  Gemeinde  Ubergegangen  sind,  ist  hier  darzulegen  nicht  der 
Ort;  hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass,  so  weit  die  römische 
Gemeinde  hier  Verwaltungsrechte  hat,  der  Princeps  dieselben 
ausübt.  Er  ist  der  Träger  sämmtlicher  Herrscherrechte  in  allen 
dem  römischen  Gemeinwesen  annectirten  und  in  römische  Ver- 
waltung genommenen  Königreichen  und  Fürstenthümern.  Wo 
also  dem  römischen  Staat  das  Besatzungsrecht  zusteht  2y,  Übt 
dasselbe  der  Kaiser.    Wo  die  Römer  das  Recht  besitzen,  den 


1)  So  verbot  Augustus  dem  Cornelius  Gallus  satn  Haus  und  seine  Provin- 
zen (Sueton  Aug.  66:  domo  et  provinciis  »uis  Htterdixtt.  Dlo  53,  23),  wobei 
man  sich  zu  erinnern  bat,  dass  wenigstens  ir  dieser  Zeit  dergleichen  Freiheits- 
beschränkungen noch  im  Hechtssinn  keine  Strafen  waren. 

2)  Dies  gilt  zum  Beispiel  von  dem  Bosporus  (C.  /.  L.  III,  782)  und  von 
Grossarmenien  (C.  /.  L.  III,  6052),  wo  ebenso  römische  Truppen  stehen  wie  in 
dem  ehemaligen  Gebiet  des  Cottius  (Sueton  Tib.  37)  und  in  Aegypten. 
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neu  eintretenden  Clienlelfursten  zu  bestätigen l)r  bestätigt  der  Kaiser. 
Wo  die  Annexion  in  der  Form  stattgefunden  hat,  dass  an  die 
Stelle  des  Landesfürsten  ein  vom  römischen  Staat  auf  Zeit  bestell- 
ter Verweser  tritt,  ernennt  diesen  der  Princeps.  Der  republika- 
nischen Verwaltung  scheint  die  letztere  Form  der  Annexion  fremd 
gewesen  zu  sein2);  für  Augustus  ist  sie  einer  der  wichtigsten 
Hebel  der  neuen  Staatsordnung  geworden,  namentlich  dadurch, 
dass  das  Princip  der  Theilung  der  Gewalt  zwischen  Princeps  und 
Senat  wohl  die  kaiserlichen  Provinzen  mit  umfasste ,  aber 
in  den  annectirten  Reichen  ^der  Princeps  die  Herrscherrechte 
ausschliesslich  in  Anspruch  nahm  und  sie  lediglich  durch  nicht 
dem  Senat  augehörige  eigene  Bediente  ausübte.  Nach  diesem 
Grundsatz  ist  theils  Aegypten  .geordnet  worden,  das  seiner 
Lage,  seines  Reichthums  und  seiner  monarchischen  Tradition 
wegen  die  neue  Monarchie  sich  ausschliesslich  vorbehielt3),  theils 
das  Italien  von  dem  Norden  scheidende  Alpengebiet,  die  See- 
und  die  coUischen  Alpen,  so  wie  Raetien  und  Noricum,  in  wel- 
chem dieselbe  aus  ebenfalls  nahe  liegenden  Gründen  nicht  an- 
gemessen fand  einen  höheren  Militörcommandanten  senatorischen 
Ranges  zu  bestellen.  Ueber  die  Verwaltung  dieser  Gebiete  durch 
Stellvertreter  des  Princeps  von  Ritterrang,  die  vorzugsweise  als 
Offiziere  fungirenden  praefecti  oder  die  vorzugsweise  als  Finanz- 
beamte thätigen  procuratores,  ist  ebenfalls  bereits  in  so  weit  ge- 
sprochen worden  (S.  236),  als  es  die  gegenwärtige  Darstellung 
gestattet. 

Kaiserlich«  3.  In  den  senatorischen  Provinzen  kommt  dem  Princeps 
den  sena-  neben  jedem  einzelnen  Proconsul  ein  gleichartiges,  aber  stärkeres 
provinwn.  Imperium  [Imperium  maius)  zu4).  In  Folge  dessen  hat  der  Prin- 

1)  Die  rechtliche  Stellung  der  römischen  Clientelfürsten  und  insbesondere  die 
Form  ihrer  Belehnnng,  von  der  die  von  den  thrakischen.  numidischen,  bosporani- 
schen  Königen  nach  dem  Empfang  der  römischen  Belehnnng  geschlagenen  Münzen 
mit  Darstellung  der  ttfxit,  das  ist  der  Belehnungsembleme,  das  deutlichste  Zeug- 
niss  geben,'  ist  kürzlich  erörtert  wordeu  in  der  Dissertation  von  Oskar  Boha 
qua  condicione  iuris  reges  socii  populi  Romani  fuermt.    Berlin  1876. 

2)  Es  mag  sein,  dass  zum  Beispiel  in  Syrien  einzelne  Fürstentümer  in 
dieser  Weise  durch  den  zeitigen  Proconsul  verwaltet  worden  sind;  aber  in 
grösserem  Umfang  konnte  diese  Form  der  Annectirung  nach  der  Natur  der  Sache 
erst  unter  dem  Principat  auftreten. 

3)  Kuhn  Stadt.  Verfassung  1,  SO  fg.  und  Marquardt  Staatsverwaltung  1. 
282  fg.  geben  das  weitere  Material.  Aegypten  heisst  im  legalen  Sprachgebrauch 
nie  provincia,  so  oft  es  auch  die  Schriftsteller  so  nennen;  auch  die  municipale 
Organisation,  die  Grundlage  jeder  Provinzialordnung  ist  hier  nie  eingeführt 
worden.    Alexandreia  erhielt  bekanntlich  Stadtrecht  erst  durch  Severus. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  16,  8:  (proconsul)  maius  imptrium  in  ea  provincia  habet 
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ceps  die  Befugniss  auch  den  senatorischen  Proconsuln  Instructionen 
zu  ertheilen1).  Vor  allen  Dingen  aber  nimmt  er  mehrere  wich- 
tige an  sich  in  der  proconsularischen  Gewalt  enthaltende  Rechte 
ausschliesslich  für  sich  in  Anspruch,  insonderheit  ausser  dem 
schon  erwähnten  Recht  der  Truppenaushebung  (S.  819]  das  über 
Krieg  und  Frieden,  welches  in  republikanischer  Zeit  wenigstens  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  ein  statthalterliches  gewesen  war  (S«  93), 
ferner  dasjenige  der  Umlegung  der  Steuern.  Da  es  indess  nicht 
ausgemacht  ist,  ob  diese  wichtigen  Regierungsrechte  formell  aus 
der  proconsularischen  Gewalt  des  Kaisers  entwickelt  worden  sind 
und  sie  auf  jeden  Fall  sich  gleichmassig  auf  das  ganze  Reich 
erstrecken,  so  werden  dieselben  passender  bei  den  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  dem  Finanzwesen  erörtert. 

4.  Das  Commando  zur  See  war  in  Folge  der  Umgestaltung  commando 
der  aristokratischen  Ordnung  zur  Oligarchie  abgeschafft  und  nur  *ur  8ee 
unter  dem  Druck  der  daraus  hervorgehenden  materiellen  Uebel- 
stande  in  den  letzten  Decennien  der  Republik  von  Zeit  zu  Zeit 
ausserordentlicher  Weise  wieder  ins  Leben  gerufen  worden  (S.  635). 
Diesen  schweren  bei  der  geographischen  Lage  Italiens  in  der  That 
auf  einen  politischen  Selbstmord  hinauslaufenden  Fehler  hat.  wie 
schon  erwähnt  ward  (S.  823),  der  Stifter  des  Principats  benutzt, 
um  dieses  Commando  als  bleibende  Institution  für  sich  und  seine 
Nachfolger  wiederherzustellen.  Die  kleinen  Strom-  und  Küsten- 
flotten der  einzelnen  Provinzen,  wie  sie  auch  die  spätere  Republik 
als  Bestandtbeil  der  provinzialen  Imperien  gekannt  hatte,  blieben 
bestehen;  daneben  aber  wurde,  im  Anschluss  an  das  ausser- 
ordentliche Imperium  infinitum  der  spätesten  Republik  (S.  635), 
ein  maritimes  Obercommando  gebildet,  welches  das  gesammte 
Seegebiet  umfassle,  in  dem  Princeps  sein  Haupt2)  und  seinen 

omnibu*  poat  principem,  was  vom  praese*  provinciae  überhaupt  Dig.  i,  18,  4 
wiederholt  wird.  Dasselbe  wird  aasgesprochen  in  Betreff  der  secundären  Pro- 
consulargewalt.  Von  Agrippa  sagt  Dio  54,  2b  zum  J.  741  :  iz  rfjv  flavvovtav 
ToAefATjatto'jaav  i^Ttefi^e  fixiCov  ask^»  täv  txaorayddi  e;tu  rr)i  'kaXla;  dpyövrcuv 
laxüaai  fcctfptfa*.  Dem  Germanica«  verleiht  im'J.  17  der  Senat  mahu' Impe- 
rium quoquo  adisstt  quam  ii  qui  sorte  aut  mi8$u  principii  obtintrent  (Tacitus  arm. 
2,  43  ). 

1)  Dio  53,  15. 

2)  Die  Auffassang  des  Imperators  als  des  Oberadmirals  tritt  hervor  in  der 
durchaas  analogen  Behandlung  der  Flotte  und  der  Garde,  insonderheit  der  Be- 
stellung der  Befehlsbaber  für  beide  mit  Ausschliessung  des  Senatorenstandes  und 
mit  dem  gleichen  Titel  des  praeftctus,  das  heis&t  des  S*  eil  vertreten,  natürlich 
des  Imperators.  Auch  die  Bezeichnung  der  italischen  Flotten  im  Gegensatz  der 
provinzialen  als  clatus  praetoriat  gehört  hieber ;  doch  haben  sie  dieselbe,  wenig- 
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Sitz  in  Italien  hatte1).  Die  Anlegung  der  beiden  Kriegshäfen  io 
Misenum  am  tyrrhenischen  und  in  Ravenna  am  adriatischen  Meer, 
die  Erschaffung  der  seitdem  daselbst  stationirten  Kriegsflotten  und 
die  Einrichtung  der  beiden  stellvertretenden  Obercommandos. 
welche  in  Gemässheit  der  für  die  Gehülfen  zweiten  Ranges  gel- 
tenden Regeln  von  dem  Princeps  besetzt  wurden,  sind  Werke 
des  Augustus2).  Dass  auf  diese  Weise  das  eigentlich  nur  pro- 
vinziale  Imperium  des  Kaisers  auch  zu  festen  Standlagem  wenn 
nicht  in  Rom3;,  so  doch  in  Italien  gelangte,  war  durch  die 
geographischen  Verhältnisse  des  Reiches  gegeben  und  eine  den 
Kaisern  willkommene  Gelegenheit  die  Ausnahmestellung  Italiens 
abzuschwächen. 

Garde-  5.    Schon  in  republikanischer  Zeit  war  es  üblich  sewordeD, 

mmando. 

dass  der  Feldherr  aus  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Truppen, 
und  zwar  regelmässig  aus  den  Soldaten  römischen  Bürgerrechts, 
einen  ein  für  allemal  gebildeten  Haufen  [cohors),  unter  Befreiung 
von  dem  Schanzdienst  und  ähnlichen  Verrichtungen  und  mit 
höherem  Solde,  zum  Schutz  seiner  Person  und  überhaupt  des 
Hauptquartiers  (praetorium)  bestimmte  4; .  Als  das  Gemeinwesen 
einen  dauernden  und  regelmässig  nicht  in  seinem  Provinzial- 
district,  sondern  in  Rom  verweilenden  Imperator  bekam,  war 
davon  die  noth wendige  Folge,  dass  das  Hauptquartier  und  damit 
die  für  dieses  von  dem  Princeps  erlesene  Truppe  dort  ihren 
Sitz  erhielten;  und  dies  ist  denn  auch  und  zwar  gleich  bei  der 
Stiftung  des  Principats  geschehen5).    Zwar  Augustus  selbst  that 

stens  im  offlciellen  Gebrauch,  nach  Ausweis  der  Urkunden  (C.  /.  L.  III  p.  913 
1155)  erst  zwischen  den  J.  71  und  127  angenommen.    Auch  die  meines  Er- 
achtens nicht  anzuzweifelnde  Bezeichnung  des  Schiffscapitäns  als  tr\ierarchui  \ 
Aug(usti)  in  den  Inschriften  Mut.  2035,  3  =  C.  /.  L.  VI,  3621  und  Henien 
6368  erklärt  sich  hieraus. 

1)  Ausserordentliche  Commandos  gegen  die  Seeräuber  sind  in  der  Kaiserzeit 
selten ;  aus  dem  3.  Jahrh.  findet  sich  ein  solcher  Befehlshaber  von  Ritterrang  tt); 
iri  räaav  ddXctooov  fnprjsdfAfvo;  etp^jvrj;  f^er'  d&oy^a;  oiorpou  (.C.  1.  Gr.  2509) 
•  2)  Sueton  Aug.  49  Tgl.  Tacitus  arm.  4,  5;  Dio  55,  24;   Veget.  4.  33. 

Von  den  näheren  Umständen  dieser  wichtigen  Einrichtung  erfahren  wir  gar  nichts. 
Ueber  die  hier  nicht  darzustellende  Organbation  der  Flotte  vgl.  Marquardt 
Staatsverw.  2,  484  fg.  und  Hirschfeld  Staatsverw.  S.  122. 

3)  Wie  alt  die  stadtrömischen  castra  MUenatium  und  castra  Ravermatium 
sind,  steht  dahin  ;  doch  scheinen  sie  wenigstens  schon  unter  Commodus  besUndeii 
zu  haben  (yita  Comm.  15). 

4)  Festus  ep.  p.  223 :  Praetoria  cohors  est  dicta  quod  a  praetor*  non  disce- 
debat.  Scipio  enitn  Africanus  primus  fortissimum  quemque  delegit,  qui  ab  eo  m 
bello  non  discederent  et  cetero  muntre  militiae  vacarent  et  sesquiplez  Stipendium 
aceiperent.    Marquardt  Handb.  3,  2,  307  fg. 

5)  Nach  Dia  53,  11  ist  der  erste  Beschluss,  den  die  Feststeilung  des  Prin- 
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diesen  Schritt,  in  welchem  die  factische  Erstreckung  des  pro- 
consularischen  Imperium  auf  die  verfassungsmässig  davon  befreite 
Reicbshauptstadt  offenkundig  zu  Tage  kam,  mit  der  ihm  eigenen 
ängstlichen  Halbheit ;  er  Hess  nie  mehr  als  den  dritten  Theil  der 
Truppe  in  der  Stadt  lagern  und  casernirte  dieselbe  nicht1). 
Tiberius  ist  es  gewesen,  der  auch  hierin  die  Monarchie  vollendet 
hat,  indem  er  bald  nach  dem  Antritt  seiner  Regierung  durch  den 
damals  die  Truppe  commandirenden  klugen  und  energischen 
L.  Aelius  Seianus  die  gesammte  Garde  in  die  Hauptstadt  legte 
und  für  sie  vor  dem  viminalischen  Thor  die  grosse  festungsartige 
Kaserne  erbaute2),  die  seitdem  drei  Jahrhunderte  hindurch  als 
Zwingburg  die  Hauptstadt  beherrscht  und  ebenso  viele  Kaiser 
geschaffen  wie  gestürzt  hat.  Von  den  prätorischen  Cohorten 
hatte  immer  eine  die  Wache  in  dem  Kaiserpalast3)  und  hier  be- 
fanden sich  auch  regelmässig  die  Befehlshaber4).  —  Die  Truppe 
wurde,  der  eminenten  Gewalt  des  Feldherrn  entsprechend,  auf 
die  Stärke  ungefähr  einer  Legion  gebracht5)  und  wie  diese  aus 
Fussvolk  und  Reiterei  zusammengesetzt,  ohne  indess  die  militäri- 
sche Form  der  Legion  zu  erhalten6).    Gebildet  wurde  das  Corps 

cipats  hervorruft,  die  Verdoppelung  des  Soldes  der  künftigen  Garde  des  neuen 
Princeps. 

t)  Sueton  Aug.  49. 

2)  Tacitus  ann.  4,  2.  7  zum  J.  23.  Dio  57,  28  zum  J.  19.  Sueton  Tib. 
37.  Scholien  zu  Juvenal  10,  95.  Die  iastra  praetoria  wurden  später  von 
Aurelian  in  seine  Mauer  hineingezogen ,  mit  der  die  drei  äusceren  Seiten  des 
Castells  noch  beute  stehen;  [die  innere  der  Stadt  zugewandte  Mauer  Hess  Con- 
sUntin  niederreissen  (Zosim.  2,  47),  als  er  die  Garde  auflöste.  Becker  Top. 
S.  199. 

3j  Tacitus  ann.  1,  7.  2,  34.  11,  37.  12,  69:  foribuM  Palatii  repente  diduetis 
comttante  Burro  (er  ist  Prafect)iYero  egreditur  ad  cohortem,  quae  more  militiae 
excubiis  adett.  15,  52:  omisrn  exeubii».  Ders.  kiit.  1,  24.  29.  Sueton  Tib.  24. 
Ner.  21. 

4)  Dio  69,  18. 

5)  Unter  Augustus  und  noch  unter  Vespasian  (C.  /.  L.  III  p.  1136)  zählte 
sie  neun  Cohorten,  später  zehn  (Marquardt  Handb.  3,  2,  379),  so  viele  also, 
als  es  Cohorten  in  der  Legion  gab.  Die  Cohorten  waren  aber  sämmtlich  doppelte 
(iniliariae).  Die  Gesammtzabl  von  9000,  später  10000  M.  Ist  derjenigen  der 
Legion  mit  ihren  Auxilien  ungefähr  gleich. 

6)  Als  Gesammtbezeichnung  dient  praetorium ;  man  sagt  praefectu*  praetorio, 
miliiarc  in  praetorio,  decedere  in  praetorio,  mittete  ex  praetorio.  Der  Name  des 
Kaisers  wird  nicht  leicht  hinzugesetzt,  obwohl  z.  B.  Vespasian  von  den  Soldaten 
spricht  qui  in  praetorio  mto  militaverunt  (C.  /.  L.  III  p.  853).  Die  Bezeich- 
nung eohorte»  praetoriae  (so  die  Inschriften,  vor  allem  die  Diplome  immer,  nicht, 
wie  die  Schriftsteller  Öfters  sagen,  eohorte»  praetorianae)  nhliesst  genau  genom- 
men die  berittenen  speculatore»  aus  (C.  /.  L.  a.  a.  0.);  darum  ist  auch  die  von 
Sueton  (2i6.  4  Domit.  6)  gebrauchte  Bezeichnung  praefectu»  cohortium  praeto- 
rianarum  dem  strengen  Sprachgebrauch  fremd.  Der  einzelne  im  praetorium 
dienende  Soldat  heisst  praetorianus. 
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ausschliesslich  aus  Freiwilligen  1  und  zwar  lediglich  aus  Italikern. 
ja  anfangs  sogar  lediglich  aus  Italikern  des  älteren  Gebiets  mit 
Ausschluss  des  erst  spät  damit  vereinigten  cisalpinischen  Galliens2}. 
Der  Dienst  war  in  jeder  Weise  bevorzugt  sowohl  in  der  kürzeren 
Dauer  und  dem  reichlicheren  Solde  wie  in  sonstigen  Ehren,  Vor- 
theilen und  Anwartschaften  aller  Art.  Den  Befehl  der  Truppe 
führten  von  Rechts  wegen  die  Kaiser s),  thatsächlich  seit  dem 
J.  752 4)  die  von  ihnen  nach  freier  Wahl5  ernannten  Stellver- 
treter, die  praefecti  praetorio*),  welche  ausschliesslich  aus  dem 
Rittersland  ausgelesen  werden  sollten  und  in  der  Thal,  von  sel- 
tenen Ausnahmen  abgesehen7] ,  dem  Senatorenstand  bis  auf  Alexan- 
der nicht  angehört  haben8).  Seit  Alexander  dagegen  kann  auch 
der  Senator  zu  dieser  Stellung  gelangen  9)  und  ist,  wenn  sie  einem 

1)  Vgl.  die  Verhandlung  vor  Hadrian  bei  Dositheus  Hadrian  acut.  2.  Eigent- 
liche Aushebung  ist  für  die  Garde  gewiss  nie  vorgekommen. 

2)  Dies  giebt  Tacitus  (arm.  4,  5;  vgl.  bist,  t,  84)  an  als  Regel  für  die 
Zeit  des  Tiberius;  bereits  unter  Claudius  indess  wurden  alle  Italiker  zugelassen, 
späterhin  auch  die  römischen  Bürger  aus  den  Provinzen  Noricum  und  Makedonien 
(Dio  74,  2).    Weiteres  im  Hermes  4,  117  fg. 

3)  Der  Kaiser  selbst  giebt  dem  Tribun  der  Prätorianer  die  Parole  (signum) 
Tacitus  ann.  1,7:  defuncto  Augusto  Signum  praetoriis  cohortibus  ut  imperator  de- 
derat.  13,  2.    Vita  PH  12.  Marci  7.    Darum  werden  auch  in  den  Militärdiplomen 
der  Prätorianer  nie  die  praefecti  genannt,  während  doch  die  Legaten  der  Pro- 
vinzen und  selbst  die  Flotteupräfecten  darin  verzeichnet  sind. 

4)  Dio  55,  10:  izdpyou;  twv  oopuyoocuv  t6tc  rpuitov  K6tvröv  xc 'Oarcbpio"» 
SxotTtouXav  xai  QofaXtov  2a).o6tov  'Artpov  dtaeoctfcs.  Lydus  de  mag,  1,  15.  2,  6. 
Die  Späteren  vergleichen  oder  verknüpfen  den  praef.  praetorio  mit  dem  magisUr 
equitum  der  Republik  (S.  170  A.  3). 

5)  Den  Senat  hat  hiebei  wohl  nur  Alexander  befragt.  Vita  19 :  praefectum 
praetor ii  aibi  ex  senatus  auctoritate  constituit. 

6^  Griechisch  litapyo;  tut*  Sopucpöpcuv  (Dio  55,  10  i  oder  tt  ;  auXfjs  xai  tär» 
oopu^popaw  (Plutarch  Galb.  13)  oder  bloss  rf);  auX-r];  (das.  2)  oder  Tär*  orparo- 
Ttiooov  (Herodian  1,  8,  2;  vgl.  r^ums  td»v  «rrparcoTttoajN  Philostratus  tut.  »oph 
2,  32);  gewöhnlich  fitap^o;  schlechtweg,  wie  Dio  i.  a.  0.  sagt:  oStcd  yop  toi 
outoü;  xai  iva»  pövou;  Td»v  inap^vrov  tivö;,  ineto^iccp  ixvcvtXTptcv ,  övofxiC» 
Trapyo;  für  Ittapyo«  findet  sich  Vöhl  erst  in  nachdiocletianischer  Zeit.  —  Ein 
Verzeichnis«  derselben  bis  auf  Diocletian  giebt  Hirschfeld  Staatsverw.  S.  219  fg 

7)  Tiberius  gab  dem  Seianus  für  31  das  Consulat  und  das  entsprechende 
Priesterthum  (Dio  56,  7)  so  wie  die  proconsularische  Gewalt  (s.  unten) ;  Severus 
dem  Plautianus  senatorischen  Rang  und  das  Consulat  für  ,das  J.  203  (1,  441 
A.  3),  ebenso  Caracalla  dem  Macrinus  (Orelli  5512).  Umgekehrt  gab  Vespaaianu* 
die  Präfecten Stellung  erst  an  den  Senator  Arrecinus  Clemens  (Tacitus  k.  4,  68 
ip$um  quamquam  Senator  ii  ordinis  ad  utraque  munia  sufficere),  dann  an  seinen 
Sohn  Titus.  Sueton  Tit.  6:  praefecturam  quoque  praetori  suscepit  numquam  ad 
id  tempus  nisi  ab  equite  R.  administratam.  Plinius  h.  n.  praef.  3:  tribuniciae 
potestatis  particeps  et,  quod  his  nobilius  fecisti,  dum  iUud  patri  pariUr  et  equettrx 
ordini  praestas,  praefeetus  praetorii  ehis. 

8)  Vgl.  ausser  den  A.  4.  7.  S.  831  A.  1.  5  angeführten  Stellen  noch 
vita  Pertinaeis  2:  doluitque  palam  Marcus  quod  Senator  esset  praefectum  prae- 
torio fieri  a  sc  non  possc;  Tacitus  ann.  4,  40  und  sonst. 

9)  So  war  nach  der  Inschrift  von  Thorigny  (Berichte  der  sächs.  Ges.  1852 
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Mann  von  Ritterrang  ertheilt  wird,  mit  ihrer  Erlangung  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  von  Rechts  wegen  verbunden1).  —  Im  Gegen- 
satz zu  allen  übrigen  militärischen  Ordnungen  des  Principats2) 
wurde  auf  die  Prätorianerpräfectur  in  der  Regel5)  das  altrepubli- 
kanische  Princip  der  Collegialität  angewandt4)  und  zwei5),  zu- 


S.  228)  M.  Aedinius  Julianus  wahrscheinlich  unter  Alexander  erst  Legat  des 
Lugdunensis,  dann  praef.  praet.    Vgl.  Hirschfeld  St.  V.  8.  236. 

1)  Vita  Alexandri  21:  praefectis  praetorü  suis  senatoriam  addidit  dignitatem, 
ut  virt  clarissbni  et  essent  et  dicerentur,  quod  antea  vel  raro  fuerat,  vel  omnino 
diu  non  fuerat,  eo  usque,  ut  si  quit  imperatorum  successorem  praefecto  praetorü 
dare  reitet,  laticlaviam  eidem  per  libertum  summitteret. 

2)  Bei  den  Legionen  ist  sogar  durch  den  Principat  an  die  Stelle  des  alten 
collegialischen  <  ommandos  der  Tribüne  das  des  Legatu?  gesetzt  worden  (S.  680). 
Auch  der  Titel  praefectus  bezeichnet  sonst  sowohl  im  Heerwesen  wie  in  muni- 
cipalen  und  andern  Verhältnissen  nicht  bloss  den  Vertreter  (1,  640  A.  1),  son- 
dern in  der  Regel  den  Einzelvertreter,  so  dass  sogar  für  die  zwei  Consuln  nur 
ein  praefectus  eintritt  (1,  44).  CoUeglalität  finden  wir  ausserdem  nur  bei  den 
praefecti  pro  Ilviris  (1,  627)  und  den  praefecti  aerarii. 

3)  Alleinige  Inhaber  dieser  Präfectur  waren  Seius  Strabo  bei  dem  Tode 
Augusts  (Tacitus  ann.  1,  7),  dem  dann  bald  sein  Sohn  Seianus  zur  Seite  gesetzt 
wurde  (Tacitus  ann.  1,  24.  6,  8);  dann  der  letztere  nach  der  Abberufung  seines 
Vaters  bis  zu  seinem  Sturze  im  J.  31  (Dio  57,  19;  Tacitus  ann.  6,  8  und 
sonst)  und  nachher  Macro  (Dio  58,  9).  Claudius  gab  der  Garde  im  J.  51  wieder 
^inen  Chef:  distrahi  cohortes  ambitu  duorum  et  si  ab  uno  regerentur  intentiorem 
fore  disciplinam  (Tacitus  ann.  12,  42).  Nachdem  der  praef.  praet.  Nymphidius 
seinen  Collegen  Tigellinus  beseitigt  hat,  veranlasst  er  die  Soldaten  Oalba  zu 
bitten  Ihm  die  Präfectur  auf  Lebenszeit  ohne  Collegen  zu  geben  (Plutarch  Qalb.  8). 
Ebenso  verfuhren  Galba  (Tacitus  hist.  1,  14.  Sueton  Gafft.  14),  Vespasian  (S.  830 
A.  7;  vgl.  Tacitus  hist.  4,  2),  Pius  während  der  ersteren  Hälfte  seiner  Regierung 
(vita  8 :  Oavhis  Maximut  praefectus  praetorü  usque  ad  vicensimum  annum  sub  eo 
pervenit  .  .  eui  Tatius  Maximus  successit :  in  cum«  demortui  loeum  duos  prae feetos 
substituit  Fabium  Repentinum  et  Cornelium  Victorinum);  Alexander  in  der  Zeit  der 
Macht  des  ülpianus  (S.  832  A.  1);  Probus  (vita  10).  Plautianus  unter  Severus 
scheint  nach  Dio  75,  14  Collegen.  aber  ohnmächtige  gehabt  zu  haben. 

4)  Hirsehfelds  Annahme  (St.  V.  S.  228),  dass  zuweilen  auch  rechtlich  un- 
gleiche Colleglalität  vorgekommen  sei,  beruht  auf  einem  Missverständniss  der 
Angabe  t?ita  Cornm.  6  (vgl.  Bd.  1  S.  493  A.  3),  dass  der  Freigelassene  Kleander 
als  praef.  praet.  die  Benennung  a  pugione  geführt  habe.  Offenbar  ist  dies  kein 
Amts-,  sondern  ein  Spottname,  der  den  kaiserlichen  Schwertträger  zu  einem  kaiser- 
lichen Schwertbedienten  macht,  gleich  den  Kammerdienern  a  manu  und  a  veste. 

5)  Bei  Dio  52,  24  räth  Maecenas  dem  Augustus  töjv  [xrAari  ouo  to-j;  dplotou« 
t7(;  r.tpX  «  ^ppoupä;  dpvctv  r6  ts  rdp  evl  dvopt  aur?iv  irtrpfreo&at  o<paXepov 
xii  tö  ir).c(oat  rapayöaofc;  im.  Auch  nach  Zosimus  2,  32  gab  es  bis  auf  Con- 
stantin  zwei  praefecti  pr.  Nach  dieser  Kegel  verfuhren  Augustus  bei  der  ersten  Be- 
setzung (S.  830  A.  4);  Tiberius  zu  Anfang  seiner  Regierung  (A.  3),  Galus  (Sueton 
Gai.  56,  Zonar.  11,  6);  Claudias  in  der  früheren  Zeit  (A.  3);  Nero  nach  Burrus 
Tode  (Tacitus  ann.  14,  51;  Plutarch  Qalb.  8;  Dio  62,  13);  Otho  (Tacitus  Aist. 
1.  46;  Plutarch  Oth.  18);  Vitellius  (Tacitus  hist.  2,  92.  3,  55);  Domitianus 
(  Dio  67,  15»);  Traianus  (Henzen  6771);  Hadrianus  (Dio  69,  19;  vita  9);  Pius  zu 
Anfang  seiner  Regierung  (Petronius  Maximus  und  Gavius  Mamertinus  nach  der  In- 
schrift Orelli  3422,  wodurch  die  Angabe  des  Biographen  A.  3  beschränkt  wird); 
und  wieder  später  (A.  3);  Marcus  [vita  11.  22;  /.  N.  4916);  Commodus  nach 
dem  Sturz  des  Perennis  (Herodian  1,  9:  86o  tou;  Irdp^ou;  xwra Teklote  daqpa- 
/iartpov  <pfi$Tj  pri)  evt  TcicreOctv  T03a6rr)v  e^ouolav ;  Vita  4."  6);  Julianus  (vita  3) ; 
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weilen  sogar  drei  praefecti  praetorio  gleichzeitig  bestellt1),  und 
zwar,  so  lange  das  augustische  Principat  bestand,  mit  ungeteilter 
Competenz ,  so  dass  jede  Amtshandlung  angesehen  wird  als  von 
sämmtlichen  Inhabern  des  Amtes  vollzogen2).  Der  Dauer  nach 
galt  für  das  Gardecommando  von  Rechts  wegen  zwar  die  allge- 
meine Regel  des  kaiserlichen  Mandats ,  dass  es  immer  bis  auf 
weiter  ertheilt  wird  und,  wie  und  wann  immer  die  Abberufung 
erfolgt,  niemals  dabei  eine  gegebene  Zusage  zurückgenommen  zu 
werden  braucht.  Aber  es  war  Regierungsmaxime  dasselbe  nicht, 
wie  die  vom  Kaiser  verfassungsmässig  mit  Senatoren  zu  besetzen- 
den Aemter,  nur  einige  Jahre  (S.  248  A.  4),  sondern  längere 
Zeit  in  denselben  Händen  zu  lassen3)  und  bei  tadelfreier  Amts- 
führung dem  Inhaber  nicht  leicht  anders  als  auf  sein  Ansuchen4 


Severus  vielleicht  schon  früher  (S.  £31  A.  3),  sicher  nach  dem  Sturz  des  Plaut:  inu: 
(Herodian  3,  13,  1;  Henzen  5603);  Caracalla  (Dio  77,  21;  Cod.  Iu*t.  9,  öl. 
1);  Elagabalas  (Herodian  4,  12,  1.  5,  1,2);  Macrinus  (Dio  78.  15);  Alexander 
anfänglich  (Bio  80,  2;  Zosim.  1,  11;  vita  19);  Gordianus  {Cod.  Itut.  9,  2,  6 
nach  der  richtigen  Lesung).  Auch  die  Inschriften  A.  2  zeigen,  dass  es  regel- 
mässig mehr  als  einen  Präfecten  gab. 

1)  Drei  praefecti  praetorio  gab  es,  nach  dem  Zeugniss  des  Biographen  c.  6. 
zuerst  unter  Commodus ;  dann  unter  Julianus  [  vita  7 ;  vita  Severi  6).  Alexan- 
der gab  nach  Zosimus  1,  11  (vgl.  Dio  80,  2)  auf  Veranlassung  seiner  Mutter 
Mamaea  den  beiden  fungirenden  praefecti  als  dritten  und  überlegenen  Collegen 
den  Ulpianus  zu  (Maji.ala«  .  .  .  iiriffUjodoTj;  aÜTOtc  OuX~iavöv  i-i-^oup-ova  xn 
cuarcp  xoivtuvov  tt(;  dp*/?,;)  und  machte  dann  diesen  zum  alleinigen  Präfecten. 
An  diese  Vorgänge  denkt  Dio  S.  831  A.  5,  wenn  er  wie  vor  der  Ein-  so  vor  der 
Vielzahl  der  Präfecten  warnt. 

2)  Zosim.  2,  32  setzt  die  vorconstantinischen  gemeinschaftlich  administn- 
renden  (rfjv  dpx^v  xotvTj  (xs-a/ctplCovre;)  pr.  pr.  den  nachconstantinischen  der 
vier  Reichstheile  entgegen.  Die  amtlichen  Schreiben  werden  von  und  an  beide 
erlassen  (J.  JV.  4916).  Die  militärischen  Ernennungen,  die  sie  vollziehen,  er- 
folgen immer  in  beider  Namen;  auf  den  Inschriften  bezeichnen  ihre  beneficiarü 
(Orell.  3469.  3589.  C.  /.  L.  UI,  648),  singulare*  (Uenzen  6771).  ab  commen- 
tariis  (Renier  inscr.  de  l'Alg.  3896,  wonach  in  der  Inschrift  Wiimanns  1259 
wahrscheinlich  der  zweite  Name  fehlt)  sich  stets  nicht  als  praefecti,  sondern  aU 
praefectorum  praetorio. 

3)  Diese  Maxime  spricht  sich  deutlich  darin  aus ,  dass  Maecenas  bei  Dio 
52,  24  dem  Augnstus  räth  die  Statthalter  auf  drei  bis  fünf  Jahre,  die  praefecU 
praetorio  und  urbi  aber  auf  Lebenszeit  anzustellen.  Die  Praxis  des  Tibexius 
auch  in  seiner  besseren  Zeit  (Seianus  blieb  vom  Antritt  des  Tiberius  an  sech- 
zehn Jahre  in  dieser  Stellung),  die  des  Vespasian,  Neros  Verfahren  gegen  Bur- 
rus,  dasjenige  des  Pius  (S.  831  A.  3)  stimmen  damit  übereiu.  Nicht  minder 
bestätigt  die  Regel,  dass  unter  Commodus  mutabantur  praefecti  per  horas  et  dtes 
(vita  Comm.  6)  und  keiner  es  auf  drei  Jahre  brachte  (das.  14).  In  dem  dio- 
cletianisch-constan tinischen  Regiment  ist  diese  Maxime  verlassen  und  werden  die 
prnefecti  praetorio  oft  auch  in  Onaden  nach  Jahresfrist  entlassen. 

4)  vita  Hadriani  9:  (Attiano  pr.  pr.)  cum  successorem  dare  non  posstt. 
quin  non  petebat,  id  egit  ut  peteret.  atque  ubi  primum  petiit,  in  lurborum  traw 
tulit  potcttatcm. 
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oder  doch  in  der  Form  der  Beförderung  zum  Senator l)  den  Ab- 
schied zu  ertheilen.  —  Dass  der  praefectus  praetorio  nicht  Ma- 
gistrat ist,  sondern  Offizier,  die  militärischen  Abzeichen  führt  und 
insonderheit  gilt  als  der  Träger  des  Zeichens,  in  dem  die  kaiser- 
liche Feldherrngewalt  sich  zusammenfasst,  des  Schwertes,  ist  schon 
hervorgehoben  worden  (1,  419).  —  In  Betreff  der  Competenz  des  competenz 
Gardecommandanten  müssen  streng  unterschieden  werden  die 
nothwendig  mit  dieser  Stellung  verbundenen  Befugnisse,  welche 
keine  anderen  sind  als  ausser  dem  eigentlichen  Commando  die 
Jurisdiction  Uber  die  gemeinen  Soldaten2)  und  die  Ernennung 
der  Gefreiten 3) ,  also  die  Befugnisse  des  Legionslegaten  und  über- 
haupt des  Chefs  jedes  grösseren  Truppencorps,  und  der  besondere 
Einfluss,  den  dieses  Amt  wie  kein  anderes  geeignet  war  zu  ge- 
wahren. Selbstverständlich  machte  dieser  je  nach  der  Indivi- 
dualität des  Princeps  wie  des  Präfecten  sich  geltend;  und  wäh- 
rend unter  Umständen  der  letztere  nicht  viel  mehr  war  als  jeder 
Provinziallegat,  hat  er  unter  anderen  Verhältnissen  vielfach  that- 
sächlich  den  Premierminister,  ja  den  Vicekaiser  gespielt.  Obwohl 
diese  Machtstellung  der  Gardecommandanten  mehr  der  geschicht- 
lichen als  der  staatsrechtlichen  Darstellung  angehört,  so  haben 
sich  doch  daraus  namentlich  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts 
dauernde  Ordnungen  entwickelt,  die  auch  hier  nicht  übergangen 
werden  können,  passender  aber  unten  in  dem  Abschnitt  von  der 
kaiserlichen  Stellvertretung  ihre  Behandlung  finden. 


Die  tribunicische  Gewalt. 

Obwohl  das  Imperium  oder  die  proconsularische  Gewalt  an  Nicht  mut- 
und  für  sich  den  Principat  constituirte ,  konnte  derselbe  doch  Oberamt  de? 

Prioccps 

darauf  nicht  beschränkt  bleiben;  diese  ausschliesslich  militärische 

1)  So  machte  Hadrian  den  Attianus  zum  Senator,  hinzufügend  nihil  st  am- 
plhis  habere  quod  in  cum  conferri  posset  (yita  Hadriani  8).  Vita  Commodi  4: 
Pnicrnum  .  .  .  per  lati  clavi  honorem  tov;  yrrareuxiTa;  xaTEtXe-rfifvov  Dio 
73,  5)  a  praefecturae  adminittratione  summovit.  Spater  geschah  dies  oft  (S.  831 
A.  n 

2)  Dass  über  den  Centurio  der  Präfectns  so  wenig  wie  der  Statthalter  (S. 
260)  Capital gerichtsbarkeit  hat,  sagt  Dio  52,  24. 

3)  Was  S.  253  über  die  Ernennung  der  principale»  durch  die  Oberofflziere 
gesagt  worden  ist,  passt  auch  aof  die  praefceti  praetorio;  ihre  Gefreiten  (S.  832 
A.  2}  sind  denen  des  Legatus  völlig  gleichartig.  Daher  wird  auch  dem  Seianus 
vorgeworfen,  dass  er  die  Centurionen  und  Tribüne  der  Garde  ernenne  (Tacitus 
ann.  4,  2). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  53 


Digitized  by  Google 


—    834  — 


und  wenigstens  in  der  Theorie  von  Rom  und  Italien  ausgeschlos- 
sene Gewalt  begründete  in  genügender  Weise  wohl  die  Macht-, 
aber  nicht  die  Rechtsstellung  des  neuen  Herrschers.  Es  bedurfte 
dazu,  da  der  Principat  in  den  Formen  der  alten  Verfassung  be- 
gründet werden  sollte,  der  festen  Verknüpfung  einer  ihrer  ober- 
sten Magistraturen  mit  dem  Imperium. 
Dauernde!  Augustus  bediente  zunächst  sich  hiefür  in  erster  Reihe  des 
727-731.  Consulats.  In  wie  fern  schon  Caesar  seine  Herrschaft  an  dieses 
anzulehnen  beabsichtigt  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden1};  sein  Erbe 
hat  nicht  bloss  den  Entscheidungskampf  gegen  Antonius  als  Consul 
(seit  1.  Jan.  723)  durchgeführt2),  sondern  auch  nach  dem  Siege 
die  consularische  Gewalt  in  der  Hand  behalten  und  bei  der  Con- 
stituirung  des  Principats  denselben  neben  der  proconsularischen 
Gewalt  auf  das  Consulat  gestützt3;. 


1)  In  einer  mehrfach  erwähnten  Urkunde  Caesars  (S.  712  A.  4)  bezeichnet 
dieser  nicht  seine  dermalige,  sondern  allgemein  seine  zukünftige  GewaltsteUunc 
mit  den  Worten  dictator  consul  prove  consule.  Danach  ist  die  Vermuthur* 
nicht  abzuweisen,  dass  Augustus,  indem  er  die  Dictatur  bei  Seite  warf  und  sich 
zum  Consul  und  Proconsul  machte,  dies  Muster  vor  Augen  gehabt  hat ;  allerdings 
führt  er  diese  Gewalten  nicht  alternativ ,  wie  sie  in  jener  Urkunde  erscheinen, 
sondern  cumulativ.  Indess  vermögen  wir  weder  anzugeben,  in  wie  fern  für 
den  Proconsulat  neben  der  Dictatur  noch  Raum  war,  noch  passt  jene  Notiz  zu 
der  sonstigen  Behandlung  des  Consulats  durch  Caesar.  Es  soll  ihm  im  J.  7Öt> 
das  Consulat  auf  die  nächsten  fünf  (Dio  42,  20),  im  J.  708  auf  die  nächsten 
zehn  Jahre  (Dio  43,  45;  Appian  b.  c.  2,  106)  gegeben  worden  sein.  Wenn 
aber  diese  Beschlüsse  überhaupt  gefasst  sind,  hat  Caesar  sie  abgelehnt.  In  d«er 
That  war  er  Consul  706  (ganz),  708  (ganz),  709  (Jan.  —  Sept.),  710  (bis  zu 
seinem  Tode):  er  hatte  die  Absicht  bei  seinem  Abgang  von  Rom  das  Amt 
niederzulegen  und  Hess  sich  für  711.  712  nicht  wählen.  So  weit  wir  die  Ver- 
hältnisse übersehen,  hat  Caesar  das  Consulat  ungefähr  so  behandelt  wie  der 
romische  Principat  seit  dem  J.  731;  seine  Monarchie  bedurfte  der  Consulare. 
und  das  Consulat  als  eine  dem  Monarchen  und  den  Privaten  gemeinsam  zugäng- 
liche höchste  Amtsstellung  war  wohl  hauptsächlich  dazu  bestimmt  in  denen,  die 
dazu  gelangten,  gewissermassen  Pairs  des  Reiches  zu  schaffen. 

2)  Freilich  bezeichnet  Sueton  Aug.  26  nur  die  Consulate  des  Augustu» 
VI— X,  das  ist  von  726—730,  als  jährige.  Aber  im  Widerspruch  mit  ihm  lä*>t 
Dio  51,  21  ihn  das  ganze  Triennium  723 — 725  das  Consulat  verwalten;  un<i 
dass  dies  wenigstens  für  725  richtig  ist,  zeigen  die  venusinischen  Fasten  (C.  1. 
L.  I  p.  471).  Aber  auch  für  die  beiden  vorhergehenden  Jahre  müssen  die  nach 
Ausweis  derselben  Fasten  am  1.  Mai  und  1.  Oct.  723  und  am  L  Juli,  13.  Sept. 
und  1.  Nov.  724  durchaus  einzeln  eintretenden  Consuln  sämmtlich  auf  die  zweite 
Stelle  bezogen  werden,  nicht  bloss  weil  Dio  dies  fordert,  sondern  vor  allem,  weil 
in  diesen  entscheidenden  Jahren  Augustus  schwerlich  das  Consulat  aus  der  Hani 
gegeben  hat. 

3)  Tacitus  arm.  1,  2:  posito  triumviri  nomine  consulem  9t  fcrens.  Dieselbe 
Combination  war  schon  im  J.  702  für  Pompeius  eingetreten ,  da  er  durch  da? 
trebonische  Gesetz  das  Proconsulat  beider  Spanien  für  die  J.  700 — 704  erhalten 
hatte  und  dann  für  702  das  Consulat  übernahm  (1,  498  A.  3).  Indess  scheint 
dies  mehr  ein  zufälliges  Zusammentreffen  als  eine  beabsichtigte  Anlehnung. 
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Ueber  den  Competenzbegriff,  den  Augustus  bei  der  Con- 
tituirung  seines  Principats  mit  dem  Consulat  verbunden  hat,  und 
lie  sonstigen  Modalitäten  desselben  ist  bei  dem  kurzen  Bestände 
lieser  Institution  wenig  zu  ermitteln.  Unzweifelhaft  ist  dieses 
Konsulat  des  beginnenden  Principats  nicht  durchaus  nach  dem 
Schema  der  spätesten  Republik,  sondern  zum  Theil  nach  dem 
irsprtlnglichen  bemessen  worden,  so  dass  dasselbe  zum  Beispiel 
teration  und  Continuation  unbeschränkt  zuliess,  womit  es  wohl 
gesteht,  dass  Augustus  die  collegialische  Paritat,  zumal  in  der 
Anwendung  auf  Agrippa,  streng  durchführte  (4,  37 1  A.  4).  Ob 
iber  Augustus  auch  die  seit  Jahrhunderten  vom  Consulat  getrennte 
:ensorische  Competenz  wieder  mit  ihm  vereinigen,  also  in  der 
rhat  seine  bürgerliche  Gewalt  auf  die  Combination  der  beiden 
Ober  Magistraturen  bauen  wollte,  muss  dahingestellt  bleiben1). 

Welche  Gründe  den  Herrscher  bestimmt  haben  wenige  Jahre  vmichuauf 
darauf  zum  rechtlichen  Fundament  seiner  Herrschaft  nach  derX^?i™de 
nicht  militärischen  Seite  hin  nicht  ferner  das  Consulat  zu  nehmen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  können  dabei  Ver- 
waltungsschwierigkeiten mitgewirkt  haben2);  wahrscheinlich  aber 
fand  Augustus  die  mit  dem  Principat  unverträglichen  Principien 
der  Annuität  und  der  Collegialität ,  insonderheit  das  letztere  mit 
dem  Consulat  zu  eng  verwachsen,  um  dessen  sich  mit  Nutzen 
bedienen  zu  können.  Thatsache  ist  es,  dass  er  im  Juni  des 
J.  731  das  Consulat  niederlegte  und  zugleich  erklärte  dasselbe 
nicht  ferner  regelmässig  führen  zu  wollen3);  wobei  er  auch  be- 
harrte, als  ihm  im  Jahre  darauf  dasselbe  auf  Lebenszeit  angeboten 
ward4).    Seitdem  hat  er  dasselbe  wohl  noch  einige  Male  über- 


1)  Positive  Beweise  fehlen;  denn  dass  Augustus  den  Census  im  J.  726  sei 
es  als  Consul  nach  dem  ursprünglichen  Schema,  sei  es  kraft  seiner  constituiren- 
den  Gewalt  veranstaltet  hat,  fällt  vor  die  Einrichtung  des  Principats  und  beweist 
nicht,  dass  das  Consulat,  wie  er  es  727 — 731  geführt  hat,  die  censorische 
Competenz  einschloss.    Vgl.  den  Abschnitt  von  den  kaiserlichen  Censuren. 

2)  Wenn  Augustus  das  Consulat  dauernd  behalten  hatte,  würde  er  minde- 
stens für  die  zweite  Stelle  eine  sehr  kurze  Befristung  haben  einführen  müssen, 
om  die  den  Consularen  vorbehaltenen  Aemter  besetzen  zu  können. 

3)  Dio  53.  30  zum  J.  731:  dkelrc  tt>  UTtorcelav  i«  'AXßavov  iXftdiv  .... 
v*a  ur  xaiXyftr.  In  der  That  verzeichnet  das  latinische  Feriale  (C.  /.  L.  I 
p.  472  =  VI,  2014)  unter  dem  14.  Juni/15.  Juli  731  die  Feier  der  Latinae 
unter  Anwesenheit  des  Kaisers  mit  dem  Beisatz  .  .  .  [imp.  Ca]uar  co(n)»[uln- 
tum)  abdicavit.    Vgl.  S.  773  A.  4. 

4)  Mon.  Ancyr.  Gr.  3,  9:  PilraTtlav  ri  ~6'z  (im  J.  732)  Si&outvTjv  xat 
tNiauaiON  xa[t  ö-.äj  p(ov  o'jx  j^;d;jLTv.  Es  ist  im  Commentar  dazu  p.  13  be- 
merkt, dass  dies  zu  verstehen  ist  von  der  Uebertragung  des  Consulats  zugleich 

53* 
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nommen,  aber  nur  wie  jeder  andere  Bürger  und  ohne  ferner 
dasselbe  als  einen  rechtlich  oder  factisch  wesentlichen  Bestand- 
teil der  Herrsehergewalt  zu  behandeln;  und  darin  sind  ihm  die 
späteren  Regenten  gefolgt  *) .  Die  consularische  Gewalt,  und  zwar 
die  ursprüngliche  die  censorischen  Befugnisse  einschliessende,  hat 
er  späterhin  wieder  aufgenommen,  so  oft  er  den  Census  veran- 
staltete (S.  326);  und  in  gleicherweise  hat  Kaiser  Claudius,  um 
ausserordentliche  Spiele  halten  zu  können,  sich  dafür  die  consu- 
larische Gewalt  Übertragen  lassen  (S.  129  A.  4).  Als  allgemeinen 
und  festen  Bestandteil  des  Principats  aber  hat  kein  Kaiser  die 
consularische  Gewalt  geführt2). 
Dauernde  Aber  als  Augustus  den  Principat  constituirte ,  war  er  nicht 
Gewalt,  bloss  im  Besitz  des  consularischen  Oberamts.  Schon  für  den 
Dictator  Caesar  war  die  rechtliche  Gleichstellung  mit  den  Tribu- 
nen der  Gemeinde  ein  für  allemal  beschlossen  worden  3) ,  so  das> 
er  den  Sitz  mit  ihnen  theilte4)  und  gleich  ihnen  sacrosanct  war5). 
Die  gleiche  Befugniss  wurde  w.nhrend  des  Triumvirats  und  ro»i 
der  ausgesprochenen  Absicht  durch  sie  dasselbe  zu  ersetzen  im 
J.  718  seinem  Sohn  und  Erben  ebenfalls  auf  Lebenszeit  verliehen 
und  von  ihm  angenommen6).    Diese  tribunicische  Gewalt  hielt 

als  Jahre  sunt  und  auf  Lebenszeit,  so  dass  der  Princeps  auf  einmal  *uf  timmt- 
liche  Jahre,  die  er  erleben  würde,  designirt  worden  wäre;  ferner  da*s  mm 
einige  Jahre  hindurch  die  eine  Consulatstelle  zunächst  unbesetzt  Hess,  in  der 
Hoffnung,  dass  Augustus  sich  zur  Rücknahme  seines  Entschlusses  werde  be- 
stimmen lassen. 

1)  Leber  diese  nur  als  äusserliche  und  zufällige  Accessorien  der  Kai*er- 
gewalt  zu  betrachtenden  Kaiserconsulate  wird  unten  besonders  gehandelt. 

2)  Dio  54,  10  unter  dem  J.  735  sagt  freilich  das  Gegentheil :  t^4>  i«vj5ix. 
töjv  urraTcav  Iii  ßfoy  ftajicv,  d>trre  xal  Tat;  otuoev.a  paßSot;  dUl  xai  Trav-rx//,} 
yp-fjsftai  u.  s.  w.  Aber  ohne  Zweifel  hat  er  einen  Beschluss,  der  dem  Augustus 
die  Führung  der  consularischen  Insignien  gestattet,  unrichtig  aufgefasst.  Da» 
Schweigen  des  ancyranischen  Monuments  und  sämmUicher  übriger  Quellen  lässt 
keinen  Zweifel  daran,  dass  weder  Augustus  noch  ein  späterer  Kaiser  die  consu- 
larische (iewalt  als  solche  sich  vindicirt  hat,  und  die  Ausnahmen  in  Betreff  der 
Censur  und  der  Spiele  bestätigen  nur  die  Regel. 

3)  Dio  42,  20  bezeichnet  dies  ganz  richtig  als  Verleihung  gewissermaswa 
der  tribunicischen  Gewalt  auf  Lebenszeit. 

4)  Dio  42,  20.  44,  4. 

51  Livius  116.    Appian  6.  c.  2,  106.  138.  144.    Dio  44,  5.  49.  50. 

6)  Augustus  mon.  Ancyr.  2,  21  (wo  die  Supplemente  durch  die  Ueber- 
setzung  gesichett  sind):  et  »acrosan  cttu  ut  essem  .  .  .  et  ut  qu]o[ad]  viverem, 
tribunicia  potestas  mihi  [esset,  lege  sanctum  est],  Appian  6.  e.  5,  132  zum 
J.  718:  ftf'  oi«  ajtov  «Rovto  OT(uapyov  dst,  orr^e-xct  dpa  dp/fl  "porp^'ovrf; 
tt-  r&OT^pa;  (der  Triumvirat  ist  gemeint)  d-oa*rt)var  6  Ii  io£;ato.  Oros.  6, 
lo:  ovans  urbtm  inyressus  (718  Nov.  13)  ut  in  perpetuum  triburüciat  poUttaU* 
esset,  a  senatu  decretum  est.  Dio  49,  15:  i<|rr/flocivco  {a^tc  £p7<p  jätete  Xo^u»  rt 
üfloi^ec&ai-  tl  hk  u.t(,  tot;  auTOi;  töv  ~.oivj'6  ti  opdsavTa  ivfyeadai,  otanep  iWt  -.<? 
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Augustus  nicht  bloss  fest,  als  er  das  Consulat  abgab1),  sondern 
er  erstreckte  auf  dieselbe  jetzt  auch  die  bis  dahin  nicht  auf  sie 
«angewandte  Annuität  (S.  772),  und  in  dieser  Gestalt  ist  die  tri- 
bunicische  Gewalt  als  die  höchste  mit  dem  Principat  nothwendig 
verknüpfte  bürgerliche  Magistratur  namentlich  in  formaler  Be- 
ziehung der  rechte  und  volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt  ge- 
worden und  geblieben2),  wie  dies  auch  ihr  schon  erörterter 
(S.  753)  titularer  Gebrauch  und  der  in  der  Reihenfolge  der 
Kaisertitel  ihr  zukommende  Platz  (S.  759)  bekunden.  Sie  empfahl 
sich  für  diesen  Zweck  in  mehrfacher  Hinsicht  besser  als  das  Con- 
sulat.  Ebenso  wie  dieses  anknüpfend  an  die  altrepublikanische 
Ordnung  war  hier  doch  auch  der  Unterschied  gegeben,  dessen  der 
Principat  nothwendig  bedurfte.  Nicht  Volkstribun  wurde  der 
Princeps3),  sondern  er  übernahm  die  tribunicische  Gewalt. 
Damit  fiel  von  selber  die  bei  dem  Consulat  so  hinderliche  Colle- 
gialität;  die  Volkstribune  sind  keineswegs  collegae  des  Inhabers 
der  tribunicischen  Gewalt4).    Auch  die  für  den  Volkstribun  be- 

fau&dtaro  if^TaxTO.  xai  *fdp  irx  tu>v  a'jTon  ßdÖpcnv  auYxab££eo8ai  o^low  IXaße. 
Aach  tacitus  ann.  1,  2  (A.  1)  meint  nicht  die  im  J.  731  beschlossene  an  die 
Stelle  des  Consulats  tretende  Ordnung  vom  J.  731 ,  sondern  die  frühere  neben 
diesem  herlaufende. 

1)  Dass  die  tribunicische  Gewalt  nicht  erst  an  die  Stelle  des  Consnlats 
getreten  ist,  giebt  deutlich  Tacitus  an  ann.  1,  2:  posito  triumviri  nomine  con- 
sulem  se  ferens  et  ad  tuendam  plebem  tribunieio  iure  contenlum;  hätte  er  dabei 
an  den  Act  vom  J.  731  und  nicht  an  den  vom  J.  TIS  gedacht,  so  hätte  er 
deinde  oder  mox  statt  et  setzen  müssen.  Die  Uebertragung  der  tribunicischen 
Gewalt  im  J.  731,  welche  jetzt  allgemein  angenommen  zu  werden  pflegt  und 
auch  von  mir  in  dem  Commentar  zum  ancyranischen  Monument  angenommen 
worden  ist,  berichtet  kein  alter  Gewährsmann  (in  die  capitolinischen  Fasten  ist 
sie  nur  durch  falsche  Ergänzung  hineingesetzt:  S.  772  A.  1)  mit  Ausnahme  von 
Dio  53,  32:  -f)  fepouafa  or^fiap^öv  re  aurov  Sid  ßtou  elvat  £6Tj<ploato,  wo  die 
damals  allerdings  eingeführte  Annuität  der  Gewalt  mit  der  Gewalt  selbst  ver- 
wechselt ist.  Derselbe  weiss  51,  19  sogar  noch  von  einer  dritten  Uebertragung 
im  J.  724:  tov  Katoapa  rf(v  i£oos{av  rrjv  töjv  orjfxdp^oiv  8id  ß(ou  fyctv,  wo  er 
wahrscheinlich  in  ähnlicher  Weise  die  Erstreckung  der  tribunicischen  Gewalt  auf 
das  ausserstädtische  Gebiet  mit  der  Uebertragung  verwechselt  (S.  844  A.  1). 

2)  Tacitus  ann.  3,  56:  id  (potestatem  tribunieiam)  summi  fastigii  vocabulum 
Augustus  repperit,  ne  regis  aut  dictatoris  adsumeret  ac  tarnen  appellatione  aliqua 
cetera  imperia  praemineret.  Vgl.  ann.  1,  2  (A.  i).  Velleius  2,  99  (vgl.  103): 
Ti.  .Veto  .  .  .  tribuniciae  potestatis  consoriione  aequatur  Augusto.  Vita  Taeiti  1  : 
(tribunicia  potestas)  maxima  pars  rtgalis  imperii  est.  Die  Uebertragung  der  secun- 
dären  tribunicischen  Gewalt  heisst  summae  rei  admovere  (Tacitus  ann.  3,  56"). 

3)  Dio  53,  32:  ou  8V)  xai  ixeivo;  (Augustus)  xal  ol  {Are1  a&r&v  «Oto- 
xpdrope;  h  v^jjuu  o-fj  Tivt  toi;  tc  £XXot;  xai  Tin  ti-o^ai*  t$  $T)fxapYixT]  iyp^aavro- 
to  yd?  toi  6\op.a  auro  tö  tän  orjjAdlpyajv  ooff  6  Ao^ousto;  oöt  aXXö;  ouoel; 
auTOxpaTtop  loye>. 

4)  Collegae  des  Kaisers  in  der  tribunicischen  Gewalt  sind  nur  die  Mit- 
regenten, also  für  Augustus  Agrippa  und  Tiberius.  Mon.  Aneyr.  Gr.  3,  21 ; 
Sueton  Aug.  27;  Tib.  6;  vtta  Pii  4;  vita  Marci  c.  27. 
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stehenden  Qualificationsvorschriften  (S.  265)  sowie  die  für  dieses 
Amt  in  Kraft  stehende  Wahlordnung  (S.  266)  gehen  den  Träger 
der  tribunicischen  Gewalt  von  Rechts  wegen  nichts  an,  was  in 
Betreff  der  kaiserlichen  Consulate  durchaus  nicht  zutrifft.  Die 
Perpetuität  haftete,  wie  wir  sahen,  an  dieser  Stellung  schon  vod 
Caesars  Zeiten  her,  und  es  war  leicht  damit  die  Annuität  zu  ver- 
binden.   Endlich  war  der  Voikstribunat  das  alte  Palladium  der 
Demokratie,  aus  der  der  Principat  geboren  war  und  die  er  keines- 
wegs verleugnete;  er  war  ferner  gleichsam  eine  verfassungs- 
mässige A'usnahmegewalt,  nicht  behaftet  mit  wesentlichen  Special- 
competenzen  ^S.  275),  dagegen  aber  die  heiligste,  höchste  und 
freieste  von  allen  Magistraturen,  ausgestattet  mit  einem  besonderen 
Gölterschutz,  dessen  ausschweifende  Steigerung  von  Seiten  der 
republikanischen  Demagogie  der  Principat  in  seinem  Nutzen  ver- 
wendete (S.  294),  ausgestattet  ferner  mit  einem  fast  schranken- 
losen  Verbietungsrecht  gegenüber  der  gesammten  Magistratur 
(S.  279)  und  einer  ebenso  schrankenlosen  und  gerade  in  ihrer 
Unbestimmtheit  äusserst  brauchbaren  Gewalt  jeden  Unterdrückten 
zu  schützen  ,S.  315).    Bereits  derjenige  Römer,  der  den  Ge- 
danken des  Principats  in  den  Staat  eingeführt  hatte,  C.  Gracchus 
hatte  als  den  rechten  Ausdruck  dafür  den  Voikstribunat  erkannt; 
wenn  er  an  dem  Mangel   militärischen  Commandos  gescheitert 
war,  so  durfte  Augustus  wohl  erwarten  mit  der  tribunicischen 
Gewalt  in  Verbindung  mit  dem  ausschliesslichen  Imperium  zum 
Ziel  zu  kommen.  Seine  Voraussetzung  hat  sich  denn  auch  erfüllt, 
ueber-  Die  Uebertragung  der  tribunicischen  Gewalt  fand  sowohl  bei 

der  tribiuü-  Augustus l)  im  J.  718  wie  bei  seinen  Nachfolgern  in  der  Weise 
Gewalt,    statt,  dass  nach  Beschluss  des  Senats  ein  Magistrat,  wahrschein- 
lich einer  der  fungirenden  Consuln2;,  die  dessfällige  sowohl  die 
Competenz  bezeichnende  wie  die  Person  benennende  Rogation 

1)  S.  836  A.  6.    Augustus  selbst  beruft  sich  auf  das  Gesetz;  die  Schrift- 
steller  erwähnen  nur  den  Senatsbeschluss. 

2)  Die  comitia  tribuniciae  potestati$  können  nicht  ohne  leitenden  Magistrat 
gedacht  werden;  aber  nirgends  findet  sich  eine  Andeutung,  wer  diese  Leitung 
gehabt  hat.  Dem  Princeps  selbst  kann  sie  nicht  zugestanden  haben ,  so  lange 
noch  die  staatsrechtliche  Logik  irgend  etwas  galt,  sondern  nur  den  Consuln  oder 
den  Volkstribunen.  Für  die  ersteren  spricht,  dass  die  Consuln  den  voraufgeheu- 
den  Senatsbeschluss  beantragen  (Tacitus  ann.  1,  13).  Dass  die  ProcUmatioo 
des  Kaisers  Tacitus  durch  den  Stadtpräfecten  erfolgt  (yita  Taeiti  3 :  die  VII  L 
Oct.  cum  in  curiam  Pompilianam  ampluiimus  ordo  consedistet  ...  7 :  inde  itum 
in  campwn  Martium :  ibi  comitiaU  tribunal  ascendit :  ibi  praeftctu*  urbis  .  .  .  nc 
locutus  est),  ist  für  den  früheren  Principat  natürlich  ohne  Bedeutung. 
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an  die  Comitien  und  zwar,  wie  es  scheint,  an  die  Centurien 
brachte1)  und  diese  darüber  abstimmten2};  so  dass  also  bei 
diesem  Act  sowohl  der  Senat  wie  die  Bürgerschaft  mitwirken 
und  zwischen  dem  Decret  der  ersteren  und  den  Comitien  regel- 
mässig wenigstens  das  Trinundinum  liegt3).  Es  war  dies  also 
diejenige  Form,  in  welcher  in  republikanischer  Zeit  ausser- 
ordentliche Beamte  durch  Specialgesetz  und  Volkswahl  bestellt 
worden  sind,  mit  der  auch  der  Republik  nicht  unbekannten,  zum 
Beispiel  bei  den  Duovirn  aedi  dedicandae  von  jeher  üblichen 
(S.  604),  späterhin  bei  den  Triumvirn  rei  publicae  constituendae 
angewandten  (S.  690)  Modifikation,  dass  die  Competenz-  und  die 
Personenfrage  in  ein  Gesetz  zusammengefasst  wurden  und  dadurch 
die  letztere  factisch  in  die  Hand  des  vorschlagenden  Magistrats 
oder  vielmehr  in  die  Hand  des  denselben  zu  dem  Vorschlag 
autorisirenden  Senats  gelegt  ward.  Insofern  ist  die  Tendenz  der 
augustischen  Verfassung  das  Schwergewicht  vom  Markte  weg  in 
die  Curie  zu  verlegen  auch  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  wahr- 


1)  Ob  die  Centuriat-  oder  die  Tribut  comitien  gemeint  sind,  ist  ans  der 
Ueberlieferung  nicht  zu  entnehmen;  auf  dem  Marsfeld  finden  schon  in  der 
späteren  Republik  beide  statt.  Da  der  Kaiser  nicht  zum  Tribun  creirt  wird, 
sondern  die  tribunicische  Gewalt  erhält,  so  sind  auch  die  Centurien  competent; 
und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  sich  für  diesen  Act  der  comitia  Uviora 
bedient  hat. 

2)  Dieser  bisher  völlig  unklare  Vorgang  ist  durch  die  neu  gefundenen 
Arvalacten  (Henzen  Arval.  p.  65)  in  erfreulicher  Weise  aufgeklärt.  Die  comitia 
tribuniciac  potatatis  (so  daselbst  bei  Otho  und  Vitellius  und  bei  Nero  im  J.  57, 
wo  aber  comitia  ausgefallen  ist;  comitia  tribunicia  bei  Domitian;  bloas  tribunicia 
potestas  bei  Nero  im  J.  58)  des  regierenden  Kaisers  erscheinen  im  ersten  Jahr- 
hundert unter  den  stehend  von  dem  Collegium  gefeierten  Gedächtnisstagen ;  und 
wir  können  für  vier  Kaiser  die  Daten  genau  bestimmen.  Nero  wurde  am  13.  Oct. 
54  vom  Senat  anerkannt;  die  tribunicische  Gewalt  empfing  er  (nach  den  Arval- 
acten der  J.  57.  58)  am  nächstfolgenden  4.  Dec.  Für  Otho,  dem  der  Senat  am 
15.  Jan.  69  die  tribunicische  Gewalt  übertrug  (Tacitus  hitt.  1,  47:  decernitur 
Othoni  tribunicia  potestas  et  nomen  Augusti  et  omrus  principum  honores),  fanden 
die  tribuniciachen  Comitien  statt  am  28  Febr.;  für  Vitellius,  dessen  Aner- 
kennung im  Senat  am  19.  Apr.  desselben  Jahres  erfolgte,  am  30.  April;  für 
Domitian ,  dessen  Anerkennung  im  Senat  wahrscheinlich  an  dem  Tage  nach 
Titus  Tode,  also  am  14.  Sept.  erfolgte  (Uenzen  a.  a.  0.  S.  64),  am  30.  Sept. 
Noch  bei  Tacitus  Thronbesteigung  wird  im  wesentlichen  hienach  verfahren  (S. 
838  A.  2j. 

3)  Der  Zwischenraum  beträgt  mit  Einrechnung  der  Anfangs-  und  Endtage 
bei  Nero  53,  bei  Otho  45,  bei  Domitian  17  (also  gerade  ein  Trinundinum),  nur 
bei  Vitellius  bloss  12  Tage.  In  diesem  Sinn  konnte  auch  von  Vespasian  gesagt 
werden,  dass  er  die  tribunicische  Gewalt  zu  übernehmen  sich  nicht  beeilt  habe 
(  denn  das  scheint  doch  in  den  verdorbenen  Worten  Suetons  Vesp.  12  zu  liegen); 
dass  erst  längere  Zeit,  nachdem  er  sich  zum  Kaiser  hatte  ausrufen  lassen,  der 
Senat  ihn  anerkannte,  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  denn  dies  bat  mit  seiner 
Gleichgültigkeit  gegen  Titulaturen  nichts  zu  schafTen. 
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nehmbar;  denn  wenn  formell  die  tribunicische  Gewalt  von  der 
Bürgerschaft  ertbeilt  wird,  so  ist  doch  materiell  der  die  Beantra- 
gung dieser  Ertheilung  anordnende  Senatsbeschluss  der  eigentlich 
entscheidende  Act1). 
Dauer  der        Dass  im  J.  14  n.  Chr.  die  Wahlen  von  den  Comitien  auf 

KaUer- 

comitfen.  den  Senat  ubergingen,  änderte  in  Betreff  der  Kaiserconiitieo 
nichts;  denn  jene  Uebertragung  betraf  nur  die  Creirung  der 
ordentlichen  Jahresbeamten,  nicht  aber  die  aus  Gesetz  und  Wahl 
sich  zusammensetzende  Bestellung  der  formell  ausserordentlichen 
Magistrate.  Da  für  die  Gesetze  die  Comitien  auch  ferner  bestehen 
blieben,  so  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Kaisercomiüeo. 
deren  wenigstens  bis  in  die  Zeit  der  flaviscben  Kaiser  gedacht 
wird,  bis  dahin  und  vielleicht  noch  weit  länger  die  der  Bürger- 
schaft geblieben  sind;  da  die  Mitwirkung  derselben  nie  eine 
effective  gewesen  war,  so  lag  keine  Veranlassung  vor  an  den 
Formalien  zu  ändern.  Nur  Uber  das  Trinundinum  hat  schon 
Vitellius  sich  hinweggesetzt  (S.  839  A.  3  ,  und  um  das  Ende 
.  des  3.  Jahrh.  scheint  der  Act  auf  dem  Marsfeld  dem  in  der 
Curie  unmittelbar  gefolgt  zu  sein  (S.  838  A.  2). 
competenz-        Wenn  nun  die  alten  Rechtslehrer  angeben,  dass  der  Kaiser 

geaetz. 

, durch  einen  Volksschluss  seine  Herrschaft  erhält',  und  wenn  sie 
das  vou  Haus  aus  demselben  von  Rechts  wegen  zustehende  emi- 
nente Verfügungsrecht  aus  eben  diesem  Volksschluss  herleiten2, 

1)  Wo  darum  die  Historiker  von  der  Ertheilung  der  tribunicischen  Gewalt 
sprechen ,  gedenken  sie  nur  des  Senats ,  so  Tacitus  in  Beziehung  auf  Otho 
(a.  a.  0.).  Leber  die  Ertheilung  der  secundären  tribunicischen  Gewalt  und  die 
Frage,  ob  dem  Princeps  das  Cooptationsrecht  zustand,  ist  der  Abschnitt  von 
dem  Mitregiment  zu  vergleichen. 

2)  Gaius  1,  5:  constituiio  principis  est  quod  impcrator  decreto  vel  edicto  vel 
epistula  constituit:  nec  umquam  dubitatum  est,  quin  id  legis  vicem  obtineat,  com 
ipsc  impcrator  per  legem  imperium  accipiat.    Alexander  Cod.  Just.  6,  23,  3: 
licet  lex  imperii  sollemnibus  iuris  impcratorem  solvcrit.    ülpian  Dig.  1,  4,  1 
quod  principi  placuit.  legis  habet  vigorem,  utpote  cum  lege  regia,  quae  de  hnperio 
eius  lata  est,  populus  ei  [imperium  scheint  ausgefallen]  et  in  cum  omne  suum 
imperium  et  potestatem  conferat :  quodeumque  igitur  impcrator  per  epistulam  et 
subscriptionem  statuit  vel  cognoscens  decrevit  vel  de  piano  intcrlocutus  est  vel  edicto 
praeeepit,  legem  esse  constat :  haec  sunt  quat  vulgo  constitutione  &  appellamus. 
Dies  ist  wörtlich  aufgenommen  in  die  Institutionen  Justinians  1,  2,  6  (in  deren 
Paraphrase  Theophilos  sagt:  v6f*o*j  {se-ffou  toüto  xupcbaavroc);  und  ebenfalls  im 
Hinblick  auf  diese  Stelle  heisst  es  in  dem  Promulgationspatent  der  Pandekten  (Cod. 
lust.  i.  17,  7):  lege  antiqua,  quae  regia  nuneupabatur,  omne  ius  omnisque  potesto» 
populi  Romani  in  imperaloriam  translata  sunt  potestatem.    Aber  die  Bezeichnung 
dieser  lex  als  rlgia  ist  sprachlich  wie  sachlich  anstüssig :  sprachlich,  weil  die  der 
lex  beigefügten  magistratischen  Adjective  nach  dem  bekannten  und  auch  für  diesen 
Fall  selbst  nachweisbaren  (S.  41  fg..  ebenso  Liv.  34,  6.  7.   ßig.  1,  8,  2)  Ge- 
brauch nicht  das  den  genannten  Magistrat  betreffende,  sondern  das  von  dem 
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so  kann  diese  lex  keine  andere  sein  als  diejenige,  die  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  verlieh.  Denn  dass  dieser  aus  der  Com- 
petenzbestimmung  und  der  Personenbezeichnung  sich  zusammen- 
setzende Act  wenigstens  ebenso  sehr  Gesetz  wie  Wahl  war,  ist 
eben  bemerkt  worden.  Wenn  ferner  die  Competenzbestimmung 
der  tribunicischen  Gewalt  die  geeignete  Stelle  war  um  die  Rechts- 
kraft der  kaiserlichen  Verfügungen  zu  formuliren,  so  ist  umge- 
kehrt unter  den  sämmtlichen  Rechtsacten,  deren  Inbegriff  die 
Installirung  des  römischen  Princeps  ausmacht,  kein  anderer,  der 
irgend  hier  in  Betracht  kommen  könnte;  insbesondere  ist  schon 
gezeigt  worden  (S.  812),  dass  das  proconsularische  Imperium 
dem  Princeps  nicht  unter  Mitwirkung  des  Volkes,  also  nicht  lege 
erlheilt  ward1}. 

Es  ist  uns  von  dem  Document,  durch  welches  im  J.  69/70  Competenz- 
n.  Chr.  dem  Vespasianus  der  Principat  übertragen  ward,  der  vespMUna. 
Schluss  erhalten,  und  diese  Urkunde  bestätigt  vollständig,  was 
bisher  aufgestellt  worden  ist.   Dieselbe  bezeichnet  sich  ausdrück- 
lich als  Volksschluss2;  aber  die  Fassung  des  eigentlichen  Textes 

genannten  Magistrat  eingebrachte  oder  gegebene  Gesetz  bezeichnen;  sachlich, 
weil  die  Bezeichnung  dessen  was  den  Kaiser  angeht  als  regiut  sonst  in  der  Zeit 
vor  Diodetian  nur  vulgär  ist  (S.  741  A.  1).  Danach  muss  die  Bezeichnung 
des  die  Kaisercreation  verfügenden  Gesetzes  als  einer  lex  regia  nicht  in  Justinians, 
aber  wohl  in  Ulpians  Munde  befremden ;  und  es  ist  wohl  möglich ,  dass  sie  in 
dessen  Worte  erst  durch  byzantinische  Interpolation  gekommen  ist.  Indess  findet 
sich  allerdings  lex  tribunicia  selbst  bei  Cicero  von  einem  den  Tribunat  betreffen- 
den consularischen  Gesetz  (_S.  301  A.  3);  und  da  im  Griechischen,  namentlich 
bei  den  Asiaten  und  Aegyptern ,  die  Königsbezeichnung  wenigstens  seit  der 
hadrianischen  Zeit  unbedenklich  auf  die  römischen  Kaiser  angewandt  ward,  so 
mag  es  sein,  dass  dieser  Auadruck  nicht  erst  von  der  Tradition  der  orientalischen 
Rechtsschulen  in  Ulpians  Text  hinein  interpolirt  ist,  sondern  er  hier  mehr  als 
Syrer  geschrieben  hat  denn  als  Römer.  Dass  die  uralte  lex  curiata ,  die  aller- 
dings in  der  Königszeit  eine  lex  regia  war  und  die  das  Imperium  zwar  nicht 
gab,  aber  bestätigte  (1,  5SS  fg.),  auf  diesen  Sprachgebrauch  eingewirkt  hat,  ist 
wohl  möglich ;  aber  wenn  dies  der  Fall  war,  so  ist  darin  nichts  zu  erkennen  als 
byzantinische  Confusion. 

1)  Dass  ein  Jurist  aus  der  Mitte  de«  2.  Jahrh.  das  Imperium1  durch  das 
Gesetz  verleihen  läast,  kann  dagegen  nicht  geltend  gemacht  werden;  in  dieser 
Zeit  bezeichnete  der  Sprachgebrauch  längst  mit  diesem  Namen  nicht  die  militä- 
rische Gewalt  des  Kaisers,  sondern  die  Kaisergewalt  Oberhaupt. 

2)  Z.  30:  utique  quae  ante  hanc  legem  rogatam  acta  gesta  decreta  imperata 
ab  imperatore  Caesare  Vespasiano  Aug.  husu[ve]  mandatuve  ein»  a  quoque  tunt, 
ea  ptr'mde  iuita  rataque  aint  ac  $i  populi  plebisve  iussu  acta  essent.  Den  Be- 
schluss  der  Urkunde  macht  die  ,$unctio',  wodurch  jede  huiutce  legis  ergo  vorge- 
nommene oder  unterlassene  Handlung  für  recht  und  gültig  erklärt  wird.  Weil 
sie  Gesetz  ist,  ist  auch  die  Urkunde  auf  eine  Kupferplatte  geschrieben,  was  bei 
Senatsbeschlüesen  freilich  auch  vorkam,  aber  nur  bei  Volksschlüssen  stehend 
war.  —  Gegen  Ilirschfelds  (St.  V.  S.  290)  Bemerkung:  .wahrscheinlich  ist  ein 
solches  Document  weder  bei  Vespasians  Vorgängern  noch  bei  seinen  Nachfolgern 
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ist  nicht  die  übliche  befehlende  der  Gesetze,  sondern  die  gut- 
achtende der  Senatsconsulte  l) .  Es  passt  dies  völlig  dazu  .  dass 
die  Competenz,  wie  sie  dem  vom  Senat  bezeichneten  oder  aner- 
kannten Imperator  gewahrt  werden  sollte,  durch  Beschluss  des 
Senats  festgestellt  und  dieser  Senatsvorschlag  dann  den  Comitien 
zur  Bestätigung  oder  Verwerfung  vorgelegt  ward,  so  dass  im 
ersteren  Falle  der  Beschluss  der  Comitien  den  Senatsvorsehlac 
wörtlich  in  sich  aufnahm.  Die  Urkunde  kann  in  dem  fehlenden 
Anfang  füglich  ausgegangen  sein  von  der  tribunicischen  Gewalt; 
was  uns  davon  erhalten  ist,  besteht  in  einer  Reibe  einzelner 
Clausein,  welche  dem  neuen  Princeps  gewisse  Befugnisse  gleich 
seinen  AmtsvorgHngern  oder  doch  gleich  dem  letzten  derselben  - 
beilegen.  Danach  lässt  sich  die  Gewalt  des  Princeps,  von  dem 
Imperium  abgesehen ;  deßniren  als  eine  durch  Specialclauseln 
normirle  und  erweiterte  tribunicische  Gewalt,  die  durch  Ueber- 
tragung  des  für  den  oder  die  Vorgänger  aufgestellten  Schemas 
auf  den  jedesmaligen  Nachfolger  tralalicisch  geworden  ist,  ohne 
dass  indess  die  Abänderung  des  Schemas  dadurch  ausgeschlossen 
wäre. 

Bei  der  tribunicischen  Competenz  des  Princeps  ist  hienach 
zu  unterscheiden  die  unmittelbar  in  der  tribunicischen  Gewalt  als 
solcher  enthaltene  und  diejenige,  die  aus  den  hinzugefügten  mehr 
oder  minder  heterogenen  Specialclauseln  des  Uebertragungsgesetzes 
sich  herleitet. 

aufgesetzt  worden,  da  ihnen  die  Herrschaft  durch  Erbfolge  oder  (?)  Adoption  mit 
Zustimmung  des  Senats  und  Volke»  zufiel',  ist  zu  erinnern ,  das?  es  eine  Erb- 
folge im  Principat  als  Rechtsordnung  notorisch  nicht  giebt;  es  ist  dies  auch  io 
directem  Widerspruch  mit  der  .Zustimmung  von  Senat  und  Volk4,  die  Minenfeld 
nachher  fordert.  Vor  allem  aber  ist  es  unerfindlich,  wie  eine  solche  Zustimmung 
des  Volkes  reebtiieh  anders  bewirkt  werden  kann  als  durch  Volksschluss.  Ebenso 
bleibt  mir  die  Distinction  unverständlich ,  die  Hirscbfeld  weiterhin  aufstellt, 
zwischen  ,1'ebertragung  des  Principats*  und  .Begrenzung  der  damit  verbundenen 
Competenz';  es  ist  ein  Widersinn  erst  das  Amt  und  dann  die  Amtsgewalt  zu 
verleihen.  Endlich  ist  nicht  abzusehen,  was  bei  dieser  Auffassung  unter  der 
lex  verstanden  werden  soll,  welche  die  Rechtslehrer  für  den  Princeps  schlechthin 
fordern  und  welche  also  unmöglich  eine  singulare  für  Vespasian  gewesen  sein  kann. 

1)  Imperativisch  ist  nur  die  sanetio  gefas?t:  si  quis  .  .  .  fecit  feeerit  .  . 
id  ei  ne  fraudi  e$to.    Dagegen  der  sachliche  Inhalt  des  Gesetzes  ist  in  einer 
Reihe  mit  uti  .  .  .  lieeat  u.  s.  w.  anhebender  Paragraphen  formulirt ,  wie  sie 
bei  dem  Senatsschlusse  üblich  sind,  so  dass  die  Formulirung  etwa  gewesen  sein 
mag:  imp.  Vespasianus  eo  iure  esto  quo  ut  esset  senatui  placuit. 

T)  Die  Berechtigung  zur  Erweiterung  des  Pomerium  wird  dem  Vespasiancs 
nach  dem  Muster  des  Claudius  gegeben.    Hienach  war  sie,  wie  übrigens  auch 
anderweitig  feststeht,  in  der  Competenz  des  Augustus  und  des  Tiberius  nicht 
mit  enthalten. 
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Für  die  unmittelbare  tribunicische  Compelenz  kann  auf  den  unmittelbar 
Abschnitt  vom  Volkstribunat  verwiesen  werden.  Kraft  derselben  Rechte"  ' 
nimmt  der  Princeps  Platz  auf  der  Bank  der  Volkstribune  *)  und 
hat  er  das  Intercessionsrecht,  welches  die  Kaiser  des  ersten  Jahr- 
hunderts namentlich  gegen  Senatsbeschlüsse  nicht  selten  geltend 
gemacht  haben2).  Vor  allem  besitzt  der  Princeps  kraft  dieser 
Gewalt  die  tribunicische  Coercition,  und  zwar  in  dem  Umfang, 
zu  welchem  die  spätere  demokratische  Theorie  den  Schutz  des 
sacrosancten  tribunicischen  Rechts  und  der  sacrosancten  tribuni- 
cischen  Person  gesteigert  hat3).  Auch  das  unbestimmte  Ein- 
schreitungsrecht  gegen  Missstände  aller  Art4)  und  das  schranken- 
lose Schutzrecht  der  Bedruckten 5) ,  wie  sie  der  tribunicischen 
Gewalt  eigen  sind,  haben  die  Kaiser  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen. Regierungshandlungen  indess,  die  ausdrücklich  auf 
diese  letzteren  Befugnisse  gestützt  sind,  vermögen  wir  nicht  nach- 


1)  8.  781  und  Bd.  1  S.  386  A.  6.  S.  390  A.  1.  2.  Diesen  Sitz  hat  auch 
schon  Caesar  erhalten  (S.  836  A.  4).  —  Dass  dem  Princeps  zugleich  der  curulische 
Sessel  zukam,  ist  ehen  dort  bemerkt. 

2)  Dio  53,  17:  T6  ££ouo(a  V)  oTjfj.apytx-rj  xaXoyuivr]  .  .  .  ol&coat  ocptai  tat 
T6  ^t-yipöiACva  ytp'  irtpoy  Ttvo*;,  av  u>+t  ouveTtat^aisi ,  irauetv.  Sichere  Beispiele 
geben  Tacitus  ann.  1,  13:  quod  (Tibtrius )  rtlationi  consulum  iure  tribuniciae 
potestatis  non  intercessisset.  3,  70  (S.  116  A.  1).  14,  48  (S.  116  A.  2)  und  Dio 
60,  4.  Aach  Sueton  Tib.  33 :  constitutione*  senatus  quasdam  rescidit  gehört  wohl 
hieher.  Häufig  ist  es  zweifelhaft,  ob  eine  blosse  Abmahnung  gemeint  ist  oder 
die  formale  Intercesaion  (S.  116  A.  2). 

•  3)  Dio  a.  a.  0.  (vgl.  S.  294  A.  3)  fahrt  fort:  xal  u.*4  xa&vßplCeo9ar  xav 
dpa  ti  xat  to  ßpay6TaTOv  fx-fj  Ott  üp-ytp  dXXd  xal  Xo^tp  di^txeioöat  Sö;a»si,  xat 
dxpiTov  tov  itorqearra  a-itö  tb;  xat  eva-ffj  ditoXXövat.  In  dem  allgemeinen  Eide, 
der  bei  Gaiua  Antritt  geschworen  ward  (C.  /.  L.  II,  172:  oben  S.  768  A.  3) 
heisst  es :  *i  quis  periculum  ei  salutiq.  eius  inftrt  infetetque ,  armis  hello  inter- 
necivo  terra  mariq.  persequi  non  deainam,  quoad  poenaa  ei  persolverit.  Als  den 
einzigen  Fall,  in  welchem  Tiberius  auf  Rhodus  exeruisse  tut  tribuniciae  potestatis 
tisus  sit,  erzählt  Sueton  (Tib.  11),  dass  er,  als  in  einer  gelehrten  Disputation 
eiu  Schimpfwort  gegen  ihn  gefallen  war,  sich  nach  Hause  begab,  mit  seineu 
Apparitoren  wiederkehrte  und  den  Schuldigen  vorlud  und  einsperrte  (citatum 
pro  tribunali  voce  praeconis  conviciatorem  rapi  iussit  in  carcerem).  Mit  Rück- 
sicht hierauf  lässt  der  Zeitgenosse  des  Augustus  Dionysios  11,  6  die  Decemvirn 
legibus  scribundis  kraft  ihrer  tribunicischen  Gewalt  (tVjv  Sr^apytx^v  dva«lov:e; 
t$ou<Jtav)  drohen  einen  unbotmässigen  Senator  vom  tarpejischen  Felsen  zu  stür- 
zen. —  üebrigens  hat  bereits  Caesar  die  Eigenschaft  als  sacrosanct  erhalten 
(8.  836  A.  5). 

4)  Mit  Rücksicht  darauf  wird  Augustus  bei  Zurückweisung  der  cura  legum 
et  morum  erklärt  haben,  dass  für  diesen  Zweck  seine  tribunicische  Gewalt  aus- 
reiche (S.  686).  Es  ist  wenig  wahrscheinlich ,  dass  dabei  an  eine  der  Special- 
clauseln  gedacht  ist,  die  seine  Macht  ausnahmsweise  steigerten. 

5)  Nur  dies  kann  Tacitus  (S.  837  A.  1)  meinen,  wenn  er  den  Augustus 
die  tribunicische  Gewalt  festhalten  lässt,  weil  sie  genüge  ad  tuendam  plebem. 
(iewiss  geht  dies  auf  Erklärungen  zurück,  die  Augustus  selbst  über  seine  tri- 
bunicische Gewalt  gab. 
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zuweisen;  und  wenn  ein  solcher  Zusammenhang  auch  bei  ein- 
zelnen mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann1;,  wird 
es  angemessener  sein  auch  diese  nicht  aus  der  Darstellung  der 
kaiserlichen  Competenz  überhaupt  herauszunehmen, 
verschied«-  Es  unterscheidet  sich  die  tribunicische  Gewalt  des  Princeps 
tribonici-  von  derjenigen  des  gewöhnlichen  Volkstribuns  dadurch,  dass  für 

schenGewalt   ...  .  ,.  ,  ,.  ...  . 

von  der  der  sie  die  zeitliche,  die  räumliche  und  die  Intercessionsschranke 

Volk»- 

tribune.  hinwegfallen.  Der  Princeps  empfängt  sein  tribunicisches  Recht 
nicht  auf  ein  Jahr,  sondern  von  Haus  aus  und  noth  wendig  auf 
Lebenszeit  (S.  772;.  Er  übt  dasselbe  nicht  bloss  in  der  Stadt 
(S.  284j,  sondern  bis  zur  Bannmeile2]  und  nach  der  daraus  ge- 
zogenen Consequenz  im  ganzen  Umfang  des  Reiches3)  und  wahr- 
scheinlich auch,  wo  er  nicht  persönlich  anwesend  ist.  Wenn 
endlich  jeder  Volkstribun  der  collegialischen  Intercession,  so  weit 
das  Intercessionsrecht  reicht,  durchaus  zu  deferiren  hat,  so  wird 
gegen  den  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt  der  Einspruch  eines 
anderen  Volkstribuns  machtlos  gewesen  sein4). 

Specui-  Von  den  durch  Specialclauseln  des  Bestallungsgesetzes  der 

CoSJJetei?  tribunicischen  Gewalt  des  Princeps  einverleibten  Rechten  gewährt 

ge*et«ea.  va8  von  (jem  vespasianischen  auf  uns  gekommen  ist,  uns 

ein  deutliches  Bild.  Mit  Ausnahme  der  proconsularischen  Gewalt 
oder  des  militärischen  Imperium,  dessen  Erwerbung  derjenigen 
der  tribunicischen  Gewalt  voraufgeht  und  dessen  Ertheilung  der 
Bürgerschaft  nicht  zukommt,   sind  vielleicht  schon  dem  ersten 


1)  Wenn  mm  Beispiel  Tiberius,  der  es  mit  dem  Buchstaben  des  Recht* 
streng  nahm,  einen  Beamten  absetzte  (Sueton  Tib.  35),  so  ist  dies  wahrschein- 
lich ein  tribunicischer  Act  nach  der  Art  der  1,  248  erörterten ;  denn  kraft  seiner 
sonstigen  Competenz  ist  der  Princeps  dazu  nicht  befugt.  Ebenso  werden  die 
polizeilichen  Ausweisungen  aus  Horn,  wie  sie  die  Kaiser  oft  verfügt  haben  (z.  B. 
Sueton  Tib.  36),  an  den  analogen  tribunicischen  Edicten  (S.  315  A.  6)  ihr  Vor- 
bild gehabt  haben. 

2)  Dio  51,  19  (1,  68  A.  1). 

3)  Dass  die  Erstreckung  der  tribunicischen  Intercession  bis  zur  Bannmeile 
die  principielie  Ueberlegenheit  der  kaiserlichen  tribunicischen  Gewalt  über  die 
Amtsgewalt  müitiae  in  sich  schloss.  ist  1,  68  A.  3  gezeigt  worden.  Dass  man 
diese  Consequenz  schon  unter  Augustus  gezogen  hat,  geht  hervor  aus  der  von 
Tiberius  auf  Rhodus  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  vorgenommenen  Verhaftungen 
(Sueton  Tib.  11  vgl.  S.  843  A.  3). 

4)  Gesagt  wird  dies  nirgends;  aber  es  kauu  nicht  gefehlt  haben.  Wo  der 
Princeps  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  intercedirte ,  war  der  Widerspruch 
des  Collegen  schon  an  sich  wirkungslos  (1,  276);  aber  auch  wo  er  coercirte  und 
derselbe  an  sich  statthaft  gewesen  wäre  (a.  a.  0.),  muss  durch  eine  besondere 
Clausel  die  kaiserliche  Tribunengewalt  gleichsam  zur  maior  gemacht  worden  sein. 
In  gleicher  Weise  wird  die  tribunicische  Gewalt  des  Mitregenten  gegenüber  der 
der  Volkstribune  als  maior,  gegenüber  der  des  Augustus  als  minor  gegolten  haben. 
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Gesetz  dieser  Art,  das  im  J.  718  für  Augustus  erging,  gewiss 
allen  späteren  Bestallungsgesetzen  alle  diejenigen  Befugnisse  ein- 
verleibt worden,  die  ein  für  allemal  mit  dem  Principat  verknüpft 
werden  sollten  und  zu  ihrer  definitiven  Legalisirung  eines  Volks- 
schlusses bedurften.  Aber  es  würde  nur  verwirren,  wenn  diese 
Befugnisse  hier  als  Beslandtheil  der  tribunicischen  Gewalt  aufge- 
zählt würden.  Ueberdies  sind  die  Kreise  derjenigen  Rechte,  für 
welche  es  eines  ausdrücklichen  Volksschlusses  bedurfte l) ,  und  der- 
jenigen, welche  auf  einem  verschiedenen  Rechtsgrunde  beruhen, 
mit  Sicherheit  nur  so  weit  zu  scheiden,  wie  das  vespasianische 
Bestallungsgesetz  reicht.  Es  wird  daher  angemessen  sein  jetzt 
zu  der  Darstellung  der  überhaupt  dem  Princeps  beigelegten  Rechte 
uberzugehen  und  auf  diese  ihre  allgemeine  gesetzliche  Grundlage 
am  geeigneten  Ort  im  Einzelnen  zurückzukommen. 


Antheil  an  der  gesetzgebenden  Gewalt. 

Wenn  vor  und  bei  der  Constituirung  des  Principats  Augustes  ^•»•«JjJ: 


kraft  seiner  Gewalt  das  Gemeinwesen  umzugestalten  seine  Orga- 
nisationsgesetze ebenso  einseitig  erlassen  hatte,  wie  Romulus  die 
seinigen  erlassen  haben  sollte  (S.  723  A.  2),  so  gab  er  mit  der 
Wiederherstellung  der  Republik  die  constituirende  Gewalt  aus 
der  Hand.  Nach  der  Verfassung  Augusts  steht,  wie  unter  der 
Republik,  die  legislatorische  Initiative  bei  sämmtlichen  Ober- 
magistraten, die  eigentlich  gesetzgebende  Gewalt  in  letzter  Instanz 
bei  den  Comitieu;  der  Princeps  vereinbart  wie  jeder  andere 
Magistrat  sein  Gesetz  mit  der  Bürgerschaft2)  und  hat  auch  diese 
Vereinbarung  nicht  in  ausschliesslichem  Besitz,  sondern  ueben 
und  gleich  sämmtlichen  Consuln,  Prätoren  und  Volkstribunen. 
Wahrscheinlich  hat  sogar  der  Princeps  die  legislatorische  Initiative  JJgJJj 
nicht  kraft  eines  ihm  besonders  verliehenen  Rechts  geübt,  son- 
dern kraft  der  tribunicischen  Gewalt  als  solcher.  Als  Augustus 
in  den  J.  735.  736.  743  die  cum  legwn,  das  heisst  das  Recht 


sehen 
Gewalt. 


1)  So  ist  wahrscheinlich  das  flduciarische  kaiserliche  Bodeneigenthum  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  nicht  aus  dem  proconsularischen  Imperium  entwickelt, 
sondern  durch  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes  legalisirt  worden. 

2)  Wenn  Bethmann-Hollweg  Civilprozese  2,  43  in  den  Worten  des  Be- 
stallungsgesetzes Vespasians  S.  841  A.  2  das  Oegentheil  ausgesprochen  findet,  so 
ist  übersehen ,  dass  das  Recht  Gesetze  za  machen  und  das  Recht  des  populi 
plebisve  iusm  agtrt  factre  zwei  ganz  verschiedene  Üinge  sind. 
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im  Namen  des  Volkes  einseitig  Gesetze  zu  geben  ablehnte,  führte 
er  nach  seiner  eigenen  Angabe  (S.  686  A.  1),  die  Aufgabe,  wess- 
wegen  man  ihm  diese  ausserordentliche  Gewalt  aufdringen  wollte, 
kraft  der  tribunicischen  aus;  was  doch  nur  heissen  kann,  dass 
die  von  Augustus  in  demselben  Jahr  736  eingebrachten  julischen 
Gesetze  über  den  Ambitus  und  über  Ehe-  und  Kinderlosigkeit1 
von  ihm  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  an  die  Plebs  gebracht 
worden  sind.  Denn  eine  andere  ihn  zur  Verhandlung  mit  dem 
Volke  autorisirende  Stellung  hat  Augustus  in  diesem  Jahre  nicht 
bekleidet,  und  es  passt  dazu,  dass  sie  auf  dem  Forum,  also  nicht 
in  Genturiatcomitien  durchgebracht  worden  sind2;.  Die  von  Kaiser 
Claudius  eingebrachten  Rogationen3)  werden  sogar  ausdrücklich 
Plebiscite  genannt4).  Es  kann  sein,  dass  die  Kaiser  sich  durch 
eine  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes  das  Recht  auch  die 
Centurien  zu  berufen  haben  übertragen  lassen ;  aber  ein  zwingen- 
des Bedurfniss  dafür  lässt  sich  ebenso  wenig  darlhun  wie  ein 
positiver  Beweis  dafür  beibringen. 
Abkommen        Indess  haben  die  Kaiser  von  dem  Recht  der  Initiative,  wie 

dieser  Ge- 
setzgebung. CS  den  Magistraten  der  Republik  bei  der  Comitialgesetzgebunc 

verfassungsmässig  zustand ,  einen  sehr  beschrankten  Gebrauch 

gemacht:  ausser  den  eben  angeführten  ist  nur  noch  eine  einzige 

von  einem  Kaiser  eingebrachte  Rogation,  ein  Ackergesetz  Nervas 

nachzuweisen*).     Offenbar  trat  in  dieser  Ordnung  theils  die 

Gleichstellung  des  Princeps  mit  der  republikanischen  Obermagistra- 

tur,  theils  die  Anerkennung  des  souveränen  Rechts  der  Gemeinde 


1)  Das  Jahr  bestimmt  Dio  54,  16;  dass  Augustus  sie  selbst  rogirt  bat. 
beweist  der  Name.  Von  den  übrigen  julischen  Oesetzen  gehören  wohl  auch  die 
meisten  hieher;  doch  können  sie  auch  consularische  gewesen  sein. 

2)  Seneca  de  beruf.  6,  32,  1 :  forum  iptum  ae  ro$tra,  ex  quibus  pater  legem 
de  adulteriU  tulerat.  Dies  Gesetz  ist  wahrscheinlich  dem  Ehegesetz  gleicbzeit  g 
(Horat.  eurm.  4,  5,  21). 

3}  Tacitus  ann.  11,  13.  Gai.  1,  157.  171.  Ulp.  11,  8.  Cod.  lust.  5,  30.  3. 

4)  Tacitus  ann.  11,  14:  Claudius  tre*  Utterat  adiecit :  quae  umi  imperitante 
eo  poat  oblitteratae  aspieiuntur  etiamnunc  in  aere  publicandis  (oder  publieatis;  die 
Udschr.  publieo  du)  plebi$eiti$  per  fora  ac  lempla  fixo.  Wenn  auch  die  Cor- 
ruptel  nicht  mit  völliger  Sicherheit  sich  bessern  lässt,  so  ist  doch  unzweifelhaft 
hier  die  Rede  von  Plebisciten  aus  der  claudischen  Zeit;  und  dies  können,  da 
an  tribunicische  Rogationen  unmöglich  gedacht  werden  kann,  nur  die  lege*  Clau- 
diae  (A.  3)  selber  sein. 

5)  Vgl.  unten  den  Abschnitt  über  das  Staats  vermögen.  Es  gehört  diese 
für  die  Zeit,  in  der  sie  auftritt,  recht  auffallende  Procedur  offenbar  zu  den- 
jenigen ,  wesswegen  Nervas  Regierungsantritt  offlciell  als  Wiederherstellung  der 
alten  Volksfreiheit  gefeiert  ward  (Uenzen  5536;  Pllnius  ep.  9,  13,  4;  Tacitus 
Agrie.  3). 
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mit  einer  Deutlichkeit  hervor,  die  mit  dem  Wesen  des  Principats 
nicht  wohl  harmonirte.  Der  Vollender  der  Monarchie  hat  darum 
diesen  Theii  der  augustischen  Ordnung  nicht  eigentlich  abgeschafft, 
aber  ausser  Function  gesetzt;  seit  Tiberius  sind,  von  den  ver- 
einzelt stehenden  Rogationen  des  Claudius  und  des  Nerva  abge- 
sehen, Gesetzvorschlüge  nicht  mehr  von  den  Kaisern,  und  seit  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  auch  von  anderen  Magistraten 
nicht  mehr,  der  Bürgerschaft  zur  Annahme  oder  Verwerfung  vor- 
gelegt worden. 

Bei  folgerichtiger  Durchführung  dieses  Princips  musste  dem  Entbindung 
Princeps  auch  das  Recht  abgesprochen  werden  sowohl  ein  Gesetz  G«juen 
zu  cassiren1)  wie  von  einem  Gesetz  zu  entbinden.  Beides  kam 
der  Theorie  nach  lediglich  den  Comitien  zu.  Wie  indess  die 
Durchführung  der  legislativen  Volksgewalt  bis  in  die  letzten  und 
persönlichsten  Consequenzen  überhaupt  praktisch  kaum  möglich 
ist,  so  hat  die  spätere  Republik  das  System  nach  dieser  Seile 
hin  fast  in  sein  Gegentheil  verkehrt,  indem,  wie  dies  in  anderem 
Zusammenhang  dargelegt  werden  soll,  die  Entbindung  von  den 
Gesetzen  nicht  bloss  thatsächlich ,  sondern  selbst  rechtlich  auf 
den  Senat  übergangen  war2].  Die  Tendenz  des  augustischen 
Principats  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  vielmehr  den  Senat  als 
die  Comitien  zu  betrachten  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben 
worden ;  ihr  entsprechend  ist  wie  in  der  spaten  Republik  so  auch 
unter  dem  frühen  Principat  die  allgemein  über  den  Gesetzen 
stehende  und  zur  Anordnung  von  Ausnahmemassregeln  ein  für 
allemal  befugte  Behörde  weder  die  Volksversammlung  noch  der 
Princeps,  sondern  einzig  der  Senat,  und  erfolgt  bis  auf  Domitian 
—  denn  von  da  an  haben  freilich  die  UebergrifFe  des  Principats 
eben  auf  diesem  Gebiet  die  Regel  fast  in  die  Ausnahme  verwan- 
delt —  das  eigentliche  Ausnahmegesetz  im  Allgemeinen  in  der 
Form  des  Senatusconsults.  Es  wird  erforderlich  sein,  theils  um 
die  hierin  liegende  Beschränkung  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  ver- 


1)  Das  Zustandekommen  eines  Senatusconsults  kann  der  Princeps  mittelst 
der  tribunicischen  Intercession  (S.  843  A.  2)  verhindern.  Aber  dies  ist  etwas 
ganz  anderes  als  das  Recht  ein  wirkliches  Gesetz  zu  vernichten  oder  auch  nur 
eine  als  Oesetz  auftretende  Satzung  als  rechtlich  nicht  verbindlich  zu  bezeichnen. 

2)  Denn  darauf  läuft  es  doch  hinaus,  wenn  die  Versuche  des  Volkstribuns 
C.  Cornelius  im  J.  687  d.  St.  den  Comitien  ihr  Recht  der  Entbindung  von  den 
Oesetzen  wiederzugeben  damit  endigen ,  dass  der  Senat  darüber  Beschluss  fasst 
und  die  Comitien  diesen  bestätigen  müssen  (Dio  36,  39  [22]). 
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anschaulichen,  theils  um  das  allmähliche  Uebergreifen  des  Prin- 
cipats  in  dieses  wichtigste  aller  senatorischen  Rechte  deutlich  zo 
machen ,  einige  der  Anwendungen  desselben  gleich  hier  zu  er- 
örtern. 

Be  1 .    Bei  dem  Begnadigungsrecht  ist  zu  unterscheiden  ,  ob  es 

d,ßun8"  als  Ausfluss  der  richterlichen  oder  der  legislativen  Gewalt  auftritt 
Nach  römischem  Gebrauch  ist  jedes  Gericht  befugt  die  Strafe, 
welche  es  auflegen  kann,  auch  entweder  sogleich  oder,  so  weit 
sie  noch  nicht  verbüsst  ist,  späterhin  zu  erlassen1;;  diese  Befug- 
niss,  die  natürlich  auch  dem  Princeps  zukommt,  kommt  hier  nicht 
in  Frage.  Daneben  giebt  es  aber  auch  eine  Begnadigung,  welche 
recht  eigentlich  ein  Ausfluss  der  souveränen  Gewalt  ist  und  dereß 
Trager  in  der  Republik  die  Comitien  sind.  Gegenüber  dem 
alteren  freien  Magistratsgericht  dient  hieftir  das  Institut  der  Pro- 
vocation  an  die  Gemeinde;  und  wenn  dem  Quastionenprozess  der 
späteren  Zeit  gegenüber  ein  gleichmässig  geordnetes  Gnadenver- 
fahren und  namentlich  eine  Berufung  an  die  Velksgerneinde  mit 
Suspensiveffect  nicht  bestand,  so  ist  doch  Restitution  im  Wege 
des  Volksschlusses  auch  hier  vielfach  vorgekommen.  In  der  Kaiser- 
zeit aber  ist  zwar  das  Recht  der  Begnadigung  factisch  immer  und 
späterhin  auch  rechtlich  dem  Princeps  zugekommen 2)  ;  doch  ist 
es  regelmässig  der  Senat ,  von  dem  sowohl  die  Rescission  der 
criminellen  Verurtheilungen  ausgeht3)  wie  die  gleichartige  oftmals 
bei  freudigen  Anlässen  verfügte  Niederschlagung  [abolitio]  der 

1)  Dies  zeigen  unter  anderm  sehr  deutlich  die  Briefe  des  Plinins  an  Traianc* 
31.  32.  56.  57*  namentlich  dass  dem  Plinius  die  specielle  Ausnahme  in  die 
Instruction  gesetzt  ward,  er  solle  als  Legat  von  Bithynien  keinen  von  ihm  oder 
seinem  Amts  vorgäriger  Relegirten  restituiren. 

2)  Das  letztere  lehrt  die  Aeusserung  Ulpians  A.  3.  Uebrigens  kann  die 
schwierige  Untersuchung  in  diesem  Zusammenhang  nicht  geführt  werden ;  die 
gesammte  Lehre  von  der  Rescission  des  Unheils  und  der  Begnadigung  bedarf 
dringend  einer  umfassenden  Revision.  Beispiele  von  kaiserlichen  Strafmilderungen 
und  Straferlassen  (wie  Tacitus  ann.  4,  31.  12,  Ö.  13,  11.  14,  12.  Plinius  «f. 
4,  9,  2.  ep.  11,  14)  Nützen  wenig,  da  zumal  meistentheils  es  durchaus  möglich 
ist,  dass  die  kaiserliche  Begnadigung  formell  durch  ein  vom  Kaiser  beantragte* 
Senatusconsult  erfolgt  ist,  wie  dies  von  den  Revocationen  unter  Pertinax  (A.  3) 
feststeht. 

3)  Ulpian  Dig.  3,  1,  1,  10  stellt  diese  höchste  Restitution  der  der  gewöhn- 
lichen Magistrate  entgegen:  de  ea  re$titutione  scnsum,  quam  princeps  vti  txnaiu* 
indulsit.  Anwendungen  giebt  die  vita  PiiQ:  his  quos  Hadrianus  damnavcrat  in 
stnatu  indulgentias  petiit  dicens  etiam  ipsum  Hadrianum  hoc  fuisse  facturum  und 
die  Inschrift  Orelli  890:  cuius  memoria  per  vim  opprena  in  integrum  secundum 
amplissimi  ordinii  consultum  restituta  est,  wo  dasselbe  Factum  gemeint  ist.  das 
die  vita  Pertinacis  6  (ähnlich  Dio  73,  5)  so  ausdrückt :  revoeavit  eo$  qui  depcrUti 
fuerant  crimine  maicstatis,  corum  memoria  restituta  qui  occisi  futrant. 
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schwebenden  Untersuchungen1),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
beides  formell  zu  den  Prärogativen  des  Senats  gehört  hat2). 

2.  Bei  der  exceptionellen  Entbindung  von  der  gesetzlichen  wabi- 
Wahlqualification ,  zum  Beispiel  bei  der  persönlichen  Befreiung 

von  der  Amtsfolge  (1,  542)  und  den  Altersgrenzen  (4,556),  tritt 
es  vielfach  hervor,  dass  anfänglich  der  Senat  sie  verfügt.  Frei- 
lich war  dem  Kaiser,  da  ihm,  wie  wir  sehen  werden,  das  Recht 
verliehen  ward  die  QualiHcation  der  Candidaten  zu  prüfen,  damit 
factisch  die  Möglichkeit  gegeben  von  derselben  im  einzelnen  Fall 
abzusehen,  und  bald  ist  auf  diesem  Wege  das  Exemtionsrecht 
ganz  auf  ihn  Ubergegangen. 

3.  Auf  die  höchste  Feldherrnehre,  den  Triumph  und  dessen  Triumph, 
späteres  Surrogat,  die  Triumphalornamente,  hat  kein  Feldherr  ein 
verfassungsmässiges  Recht,   sondern  es  kann  dieselbe  nur  im 

Wege  des  Privilegiums  gewährt  werden.  Dies  geschieht,  wie 
schon  gesagt  ward  (S.  822),  lediglich  durch  den  Senat.  Dass 
der  spätere  Principat,  wie  es  scheint  seit  Vespasian ,  da ,  wo  es 
sich  nicht  um  eine  dem  Princeps  selbst  zuzuerkennenjde  Ehre  ' 
handelt,  die  Initiative  sich  vorbehielt  und  der  Senat  die  Triumphal- 
ornamente nur  auf  Antrag  des  Princeps  zu  beschliessen  pflegte 
oder  gar  nur  unter  dieser  Voraussetzung  beschliessen  durfte, 
macht  das  Rechtsverhältniss  nur  noch  deutlicher. 

4.  Durchaus  gleichartig  ist  die  Consecration  (S.  791.  805)con8ecr»tion. 
behandelt  worden.    Wenn  die  Aufnahme  eines  Nichtbürgcrs  in 

die  römische  Gemeinde  in  der  später  zu  erörternden  Weise  von 
Anfang  an  dem  Principat  vindicirt  worden  ist,  so  gilt  nicht  das 
Gleiche  von  dem  römischen  Götterkreis ;  die  Aufnahme  eines  aus- 
ländischen Gottes3)  oder  eines  abgeschiedenen  Geistes,  insonder- 
heit derjenigen  der  verstorbenen  Kaiser  unter  die  oberen  Götter 


1)  Dig.  48,  16,  12:  »i  .  .  .  ex  senatus  consulto,  ut  fieri  adsolet ,  vel  ob 
laetitiam  uliquam  vel  honorem  domus  divinae  vel  ex  alia  qua  causa  senatus  cenauit 
abolitionem  reorum  fieri.  Dig.  48,  3,  2,  1  wird  ein  die  abolitiones  ex  nennt us 
consulto  factae  interpretirendes  Edict  Domitians  angeführt. 

2j  Dass  die  Begnadigung  Vorrecht  des  Senats  war,  deutet  Sueton  an  Claud. 
12  :  neminem  exulum  nisi  ex  senatus  auctoritate  restituit,  so  wie  das  5.  848  A.  3  be- 
zeichnete Verfahren  des  Pertinax.  Von  Abolition  durch  kaiserliche  Verfügung  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt;  denn  die  bei  Sueton  Aug.  32  erwähnte  gehört  wohl 
in  die  Epoche  der  constituirenden  Gewalt. 

3)  Dies  zeigt  das  Märchen,  das  schon  Tertullian  S.  850  A.  1  erzählt,  dass 
Tiberius  die  Anerkennung  Christi  als  Gottes  vergeblich  bei  dem  Senat  bean- 
tragt habe. 

Köm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  54 
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der  Gemeinde  erfolgt  lediglich  durch  den  Senat1),  jedoch  auch 
in  diesem  Fall  factisch  durchaus,  und  vielleicht  von  Rechts  wegen, 
nicht  anders  als  auf  Antrag  des  Kaisers2).  Erst  im  dritten  Jahr- 
hundert ist  dieses  Recht  des  Senats,  das  wegen  seines  Zusam- 
menhangs mit  der  später  zu  erörternden  postumen  Verurlheiluns 
der  Kaiser  keineswegs  ohne  praktische  Bedeutung  war,  von  den 
Herrschern  bei  Seite  geschoben  worden3), 
patriciat.  5.  Dass  die  Verleihung  des  Patriciats  unter  dem  Principat 
bis  auf  Traian  nicht  mit  diesem  verbunden  ist,  wird  späterhin 
gezeigt  werden.  Der  Senat  aber  hat,  allerdings  nur  zu  Gunsten 
der  Kaiser,  dies  Recht  wahrscheinlich  schon  vor  Traianus  auf 
Grund  seiner  allgemeinen  legislativen  Befugniss  ausgeübt  (S.  765  . 
Association.  6.  Das  Associationsrecht  wurde  durch  die  augustische  Gesetz- 
gebung im  Allgemeinen  aufgehoben.  Ausnahmen  davon  gestatten 
konnte  für  Italien  und  die  senatorischen  Provinzen4)  nur  der 
Senat5);  es  gehörte  dies  zu  seiner  Oberaufsicht  insbesondere  über 

1)  Tertull.  apolog.  5  (daraus  Oros.  7,  4}:  vetus  erat  decretum  tu  qui  <Uu* 
ab  imperatore  consecraretur  nisi  a  senatu  probatus.  Amitern inischer  Kalender 
zum  17.  Sept.:  e(o)  d{ie)  divo  Augusto  honores  caelestes  a  senatu  decreti  Sei 
Appul(eio)  Sex.  Pomp{eio)  cos.  Tacitus  arm.  1,  10.  12,  69.  Darauf  bezieht 
Eckhel  8,  464  mit  Recht  die  Formel  ex  s.  c.  auf  Gold-  und  Silbermünzen  de* 
divus  Claudius,  des  divus  Vespasianus  und  der  diva  Marciana.  Den  Hadriane 
weigerte  der  Senat  sich  zu  consecriren  und  gab  erst  auf  Pius  dringende  Bitte 
nach  (Dio  69,23.  70,  1;  vita  Hadr.  27.  Pii  5;  Eutrop.  8,  7;  Vitor  Ca* 
14,  13). 

2)  Z.  B.  vita  Marci  26:  petiit  a  senatu  ut  honores  Faustinae  aedemque  de- 
cernerent.    Ebenso  vita  Hadriani  6;  Pii  13  u.  a.  St.  m. 

3)  Severus  zeigt  dem  Senat  die  Apotheose  des  Commodus  bloss  an  (rik 
Severi  11:  vita  Comm.  17),  womit  es  übrigens  zusammenhängen  kann,  das» 
gleichzeitige  Consecrationsmünzen  von  Commodus  fehlen.  Caracalla  wurde  durcl 
Senatsbeschluss  consecrirt  (Dio  78,  9 :  i$  toü;  ^proa;  .  .  .  iat-fpayri '  xai  -nrrx> 
xal  ttj  ßouXrj  *OT]XovoTt  —  das  heisst  nach  dem  unbezweifelten  Recht  des  Senat» 
—  £^7^(307]).  Aber  des  Macrinus  Biograph  (c.  6)  lässt  diesen  an  den  Senat 
schreiben:  divinos  honores  et  miles  decrevit  et  nos  decernimus,  et  vos ,  p.  c.,  ut 
decernath ,  cum  possimus  imperatoris  iure  praeeipere ,  tarnen  rog antut. 

4)  Dies  lehrt  der  neu  gefundene  Senatsbeschluss  aus  Pius  Zeit  CEpkem. 
epigraph.  3,  165),  welcher  gefasst  ist  auf  das  Gesuch  der  Kyzikener,  ut  corpus  qued 
appellatur  neon  et  habent  in  civitate  sua,  auetoritate  [amplissimi  o]rdinis  confirmetur. 
Sonst  scheint  die  Associationsgestattung  durch  Senatusconsult  auf  anderen  In- 
schriften als  auf  italischen  nicht  vorzukommen.  Wie  zu  der  Rege),  die  au 
dem  Senatsbeschluss  erhellt ,  es  sich  verhält ,  dass  für  das  coUegium  fabrum 
in  Nicomedia  Plinius  ad  Trai.  33  die  Erlaubniss  bei  dem  Kaiser  nachsucht  und 
dass  Pius  das  coUegium  eentonariorum  von  Iiispalis  bestätigt  (C.  /.  L.  II,  1167). 
ist  nicht  zu  ermitteln.  Bithynien  stand  damals  vorübergehend  unter  kaiser- 
licher Verwaltung;  Baetica  aber  war  immer  Senatsprovinz. 

5)  Den  symphoniaci  qui  sacris  publicis  praesto  sunt  gewährte  der  Senat  das 
Versammlungsrecht  e  lege  Julia  ex  auetoritate  Aug.  ludorum  causa  (Henzen  6097). 
Andere  Collegien,  quibus  ex  s.  c.  coire  permistum  est,  finden  sich  zahlreich 
(meine  Schrift  de  coUegiis  p.  80;  Zeitschrift  für  gesch.  Rechtswiss.  15,  356). 
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das  italische  Municipalwesen,  da  sämmlliche  überhaupt  zugelassene 
Collegien  als  communale  organisirt  und  auf  die  Grenzen  einer  be- 
stimmten Stadtgemeinde  beschränkt  wurden1).  Die  Kaiser  haben 
solche  Befreiungen  im  Senat  beantragt  (S.  850  A.  5),  aber  nicht 
selber  bewilligt2). 

7.  In  gleicher  Weise  ist  die  Marktgerechtigkeit,  das  heisst  Marktrecht, 
die  Befugniss  innerhalb  des  städtischen  Territoriums  an  einem 
anderen  Orte  als  in  der  Stadt  regelmässig  wiederkehrende  Markte 
abzuhalten,  sowohl  in  Italien3)  wie  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen4) durchaus  und  sogar  vom  Princeps  selbst  bei  dem  Senat 
nachgesucht  worden5). 

8.  Auch  die  Befreiung  von  den  in  Betreff  der  Fechterspiele  Spiel- 
bestehenden   gesetzlichen  Beschrankungen  ist  für  die  einzelne  befrelung- 
Gemeinde  vom  Senat  auszuwirken6);  und  vermuthlich  ist  Uber- 
haupt jede  ausnahmsweise  Gestattung  in  italischen  Municipal- 
angelegenheiten  an  den  Senat  gegangen7). 

9.  Von  den  Re<  htsnachtheilen ,  die  nach  den  augustischen  Befreiung 
Gesetzen  den  Ehe-  und  Kinderlosen  treffen,  entbindet  anfanglich  FnigenXr 

Ehe-  und 

 .  Kinder- 
losigkeit. 

Darauf  bezieht  sich  auch  Plinius  paneg.  54:  de  ampliando  numero  gladiatorum 
<iut  de  instituendo  colUgio  fabrotum  consulebamur. 

1)  Der  Beweis  dafür,  dass  jedes  Collegium  der  Kaiserreit  einem  bestimmten 
Municipium  angehört,  kann  hier  nicht  geführt  werden ;  der  kundige  Epigraphiker 
wird  ihn  auch  kaum  vermissen. 

2)  Wenigstens  fehlt  es  dafür  an  zureichenden  Beweisen.  Bei  der  Gestat- 
tung ex  »enatu»  consulti  auetoritate  vel  (vielmehr  consulto  auetoritateve)  Caesaris 
{l)ig.  47,  22,  3,  1)  kann  an  die  Collegien  der  Kaiserprovinzen  gedacht  sein; 
und  dass  Pius  den  Sevirn  in  Brixia  gestattete  are  tm  Habere  (C  /.  L.  V,  4428  « 
Grell.  3913),  scheint  nicht  eigentlich  als  Concessionirung  eines  Collegiums  ge- 
faxt werden  zu  dürfen. 

3)  Plinius  ep.  5,  4  berichtet  eine  im  Senat  desswegen  zwischen  den  Ver- 
tretern der  Stadt  Vicetia  und  einem  grossen  Grundbesitzer  geführte  Verhandlung. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  das  kürzlich  in  Africa  gefundene  S.  534  A.  1  er- 
wähnte Senatusconsult  {Ephemeria  epigraphica  2,  271  fg.). 

5)  Sueton  Claud.  12 :  iua  nundinarum  in  privata  praedia  a  consulibus  (d.  h. 
von  Consuln  und  Senat)  petiit. 

6)  Tacitu s  ann.  13,  49:  vulgaritsimum  senatus  Consultant,  quo  civitati  Syra- 
cumnorum  egredi  numerum  edendis  gladiatoribus  finitum  permittebatur.  Plinius 
paneg.  54  (S.  850  A.  5).  Vgl.  Dio  59,  14;  Sueton  Tib.  34.  In  Abella  wurde  im 
J.  170  ein  /minus  mit  kaiserlicher  Erlaubniss  gegeben  (/.  N.  1953);  doch  scheint 
sich  diese  nicht  auf  die  Zahl  der  Fechterpaare  bezogen  zu  habeu.  —  Jn  Rom  war 
nach  Augusts  Vorschrift  die  Ausrichtung  solcher  Spiele  überhaupt  nur  nach  be- 
sonderem Senatsbeschluss  gestattet  (Dio  54,  2). 

7)  So  ward  die  Frage  über  die  Verwendung  eines  der  Gemeinde  Trebia 
gemachten  Legats  im  Senat  entschieden  (Suet.  Tib.  31);  und  der  duom vir  quinq. 
ex  $.  e.  et  d.  d.  von  Suasa  (Orell.  228g,  der  viocunu  ex  b.  c.  et  d.  d.  von 
Sora  (Henzen  6515)  deuten  auf  analoge  Beschlüsse  des  Senats  in  anderen  Mu- 
nicipalangelegenheiteu. 
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der  Senat1),  von  dem  sogar  die  Regenten  und  die  Glieder  der  Re- 
gentenhäuser dergleichen  Refreiungen  entgegengenommen  haben-;. 
Späterhin,  unter  oder  nicht  lange  vor  Vespasian  3) ,  ist  dies  prak- 
tisch recht  wichtige  Refreiungsrecht  auf  den  Princeps  übertragen 
worden ;  was  vielleicht  damit  zusammenhängt,  dass  das  Aerarium 
der  römischen  Gemeinde,  welchem  die  den  Ehe-  und  Kinderlosen 
treffenden  Vermögensnachtheile  hauptsächlich  zu  Gute  kamen, 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  unter  unmittelbare  kaiserliche  Ver- 
waltung trat. 

Kaiserliche  Wenn  diese  Fälle  hinreichend  darthun,  dass  nach  dem  Prin- 
itgu  <tata<.  ^  ^  augustischen  Verfassung  wie  das  Recht  der  Gesetzgebung 
bei  den  Comilien,  so  dass  von  dem  Gesetz  im  einzelnen  Fall  zu 
entbinden  bei  dem  Senat  stand,  so  ist  daneben  für  mehrere 
wichtige  Kategorien  der  letzteren  Art  dem  Princeps  das  Recht 
verliehen  worden  im  Namen  des  Volkes  Personalconstilutionen 4 
zu  erlassen,  die  gleich  den  Personalverfügungen  des  Senab 
der  Kategorie  der  Privilegien  angehören.  Indess  ist  dies  nicht 
durchaus  eine  Neuerung.  Rereits  in  republikanischer  Zeit  war 
es  hergebracht  gewesen  in  gewissen  Fälleu  die  legislatorische 
Refugniss  durch  Specialgesetz  an  Magistrate  der  Gemeinde  zu 
delegiren ,  wo  dann  deren  nicht  im  Wege  der  Rogation  verein- 
barte, sondern  einseitig  gegebene  Gesetze  (leges  datae*})  den  un- 
mittelbaren Comitialbeschlüssen  rechtlich  gleich  standen.  Diese 
Befugnisse  wurden  von  dem  Principat  übernommen  und  zugleich 

1)  Dio  55,  2:  to'jtcöv  Ttaiv  6  vö|xo;  zpfoepov  jxev  otd  rffi  ßo'jXtj;,  «ö>  fc 
%td  toO  aGroxpckopo;  xa  t»v  ^e^ewT^ÖTtuv  hi%aiö}\xaTi  yaptCerat.  Im  J.  20 
wurde  eine  Senatscommission  von  zwanzig  erloosten  Mitgliedern  niedergesetzt,  um 
über  die  zahlreich  erbetenen  Befreiungen  zu  entscheiden  (Tacitus  am».  3,  25  fg.  |. 

2)  Livia:  Dio  a.  a.  0.    Augustos :  üio  56,  32.    Uaius:  Dio  59,  15. 

3)  Martialis  erfolgreiche  Sollicitation  um  dieses  Recht  bei  dem  ,  Caesar. 
,solus  qui  poteraV  findet  sich  tp.  2,  91.  92.  Wo  er  später  auf  diese  Gewährun; 
zurückblickt  (3,  95.  9,  97],  legt  er  sie  dem  Caesar  uterque  bei;  aber  es  i*t 
nicht  deutlich,  welche  Caesaren  dies  sind.  Sind  zwei  zusammen  regierende 
Herrscher  gemeint,  wie  es  doch  erforderlich  zu  sein  scheint,  so  können  dies  no: 
Vespasian  und  Titus  sein.  Die  Bitte  freilich  kann  in  diesem  Fall  fonneii 
nur  an  Vespasian  gerichtet  worden  sein;  aber  späterhin  mochte  die  .Doppel- 
herrschaft' gesetzt  werden,  um  durch  dieselbe  anzudeuten,  welcher  Zeitabschnitt 
gemeint  sei.  —  Kaiserliche  Bewilligungen  dieses  Rechts  aus  Domitians  Zeit 
finden  sich  bei  Statius  4,  8,  20  und  Orelli  2676;  aus  späterer  bei  Pliniu* 
tp.  2,  13,  8.  ad  Trat.  2.  94;  Orelli  82.  2675.  3750. 

4)  Ich  brauche  diese  Bezeichnung  in  dem  Sinn,  dass  auch  die  für  juristische 
Personen  ergehenden  Gesetze  (die  »anctionespragmaticat  der  späteren  Jurisprudenz  i 
zum  Beispiel  die  vom  Kaiser  verliehenen  Stadtrechte  darunter  begriffen  sind. 

5)  Vgl.  die  weitere  Erörterung  in  meinem  Commentar  zu  den  Stadträten 
von  Salpensa  und  Malaca  S.  390  fg. 
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durch  Generalisirung  und  Monopolisirung  gesteigert.  Es  gehören 
hieher  die  folgenden  Fälle,  welche  ohne  Zweifel  alle  durch  Spe- 
cialclauseln  der  kaiserlichen  Bestallungsgesetze  legalisirt  worden 
und  insofern  sämmtlich  als  kaiserliche  Singularrechte  zu  betrach- 
ten sind. 

I.  Wenn  die  Befugniss  die  Rechtsverhältnisse  der  unter-  Verleihung 
thänigen  Gemeinden  bis  auf  weitere  Verfügung  und  ohne  Rechts-  sudtrerhu. 
Verbindlichkeit  für  die  Zukunft  zu  ordnen  unter  Aufsicht  des 
Senats  den  Obermagistraten  zusteht,  so  ist  dagegen  das  Recht 
eine  neue  Stadtgemeinde  mit  bundesgenössischem  oder  mit  Bürger- 
recht zu  begründen,  eine  nicht  römische  oder  nicht  latinische 
Gemeinde  in  eine  römische  oder  latinische  zu  verwandeln,  auch, 
seit  Bürgermunicipien  und  Bürgercolonien  unterschieden  werden, 
das  Municipium  in  eine  Colonie  oder  umgekehrt  die  Colonie  in  ein 
Municipium  umzuwandeln,  endlich  den  neu  unterworfenen  oder 
auch  bei  früherer  Unterwerfung  nicht  zu  gesetzlich  festem  Rechts- 
verhültniss  mit  Äom  zugelassenen  abhängigen  Gemeinden  ein  sol-  ' 
ches  zu  gewähren  ein  Ausfluss  der  höchsten  Souveränetät,  wobei 
nach  republikanischem  Recht  theoretisch  durchaus  und  praktisch 
in  der  Regel  die  Comitien  das  letzte  Wort  sprechen.  Unter  dem 
Principat  aber  und  von  dessen  Begründung  an  ist  im  Anschluss 
an  das  dem  Princeps  zustehende  unbeschränkte  Verfügungsrecht 
über  den  gesammten  Grundbesitz  der  Gemeinde  und  an  das  ihm 
gleichfalls  zustehende  Recht  über  Krieg,  Frieden  und  Bündniss 
dieser  wichtige  Theil  der  Gesetzgebung  auf  den  Princeps  über- 
gegangen ,  so  dass  fortan  in  diese  Angelegenheiten  weder  die 
Comitien  noch  der  Senat1)  noch  andere  Magistrate  eingreifen. 
Der  Princeps  allein  gründet  die  neue  Colonie  und  weist  dabei 
einer  jeden  ihre  Rechtsstellung  an ;  er  und  nur  er  verwandelt  die 
untertbänige  Gemeinde  in  eine  latinischen  Rechts2),  die  latinische 

1)  Dafür  spricht  das  völlige  Schweigen  unserer  Quellen  von  derartigen 
Senatsbeschlüssen,  während  analoge  die  Collegien  betreffende  so  oft  vorkommen. 
Dass  Hadrian  ein  derartiges  Gesuch  der  Italicenser  im  Senat  zur  Sprache  brachte 
(Oellius  16,  13,  4),  beweist  nichts  für  dessen  Competenz. 

2)  Oaius  1,  96:  {Latii  ius)  quibusddti  peregrinia  civitatibus  datum  eat  vel  a 
populo  Romano  vel  a  aenatu  vel  a  Caeaare  ,  wo  die  beiden  ersten  Kategorien 
ebne  Zweifel  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen  sind.  Belege  für  die  Hebung 
dieses  Rechts  durch  die  Kaiser  sind  überflüssig.  —  Wenn  Zulassung  zum  Foedus 
mit  Rom  ohne  Ertheilung  der  Latinität  noch  unter  dem  Principat  vorgekommen 
ist ,  so  kann  diese  schon  darum  nur  von  dem  Princeps  ausgegangen  sein ,  weil 
das  Recht  des  Bündnissmachens  ihm  nachweislich  durch  eine  Specialclausel  des 
Bestallungsgesetzes  eingeräumt  war. 
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in  eine  Bürgergemeinde  *),  die  Bürgercolonie  in  ein  Bürgermuni- 
cipium2),  das  Bürgermunicipium  in  eine  Bürgercolonie8). 
Verleihung        2.    Bei  dieser  Verleihung  oder  Veränderung  des  Gemeinde- 
sudtischen  rechts  durch   die   römischen  Behörden  empfing  die   von  Rom 

Statuten. 

gestiftete  oder  anerkannte  Bürger-,  latinische  oder  föderirte 
Gemeinde4)  als  einen  integrirenden  Theil  dieser  Stiftung  oder 
Anerkennung  ihre  Gesetzgebung  unter  römischer  Autorität,  wahr- 
scheinlich aber  niemals  geradezu  durch  Beschluss  der  Comitien. 
sondern  durch  einseitige  Festsetzung  des  oder  der  dazu  von  den 
Comitien  bevollmächtigten  Beamten.  Bei  der  Stiftung  einer  Co- 
lonie  liegt  diese  Gesetzgebung  ohne  Zweifel  in  der  Gompetenz  der 
deducirenden  Beamten5);  wo  sonst  das  Bürger-  oder  überhaupt 
ein  vom  römischen  Standpunkt  aus  als  definitiv  gültig  betrach- 
tetes Stadtrecht  gegeben  wird,  ist  sie  in  analoger  Weise  herbei- 
geführt worden 6) .  Nachdem  die  Stiftung  der  Colonien  und  Über- 
haupt die  Feststellung  des  Rechtsverhältnisses  der  Gemeinden  des 
Reiches  allein  in  die  Hand  des  Princeps  gekommen  war,  ging 
folgerecht  auch  die  dafür  erforderliche  Verleihung  oder  Umgestal- 
tung der  Gemeindestatuten  auf  ihn  Uber7). 


1  )  Belege  sind  ebenfalls  überflüssig. 

2)  Gellius  16,  13,  5:  Praenestinoa  refert  (Hadrianua)  maximo  opere  a  TSkma 
imp.  petisae  oraaaeque,  ut  ex  colonia  in  munieipii  atatum  redigerentur  idque  iUtf 
Tiberium  .  .  .  tribuhse.  • 

3)  Tacitus  ann.  14,  27  :  vetus  oppidum  Puteolt  ius  coloniae  et  cognomentum 
a  Nerone  apiscuntur.   Gellius  16,  13,  4.    Weitere  Beispiele  finden  sich  überall. 

4)  Bei  den  unterthänigen  Gemeinden  ist  factisch  oft  dasselbe  vorgekommen, 
aber  deren  Statuten  haben  denselben  provisorischen  Charakter  wie  das  Rechu- 
verhältniss  dieser  Gemeinden  überhaupt;  sie  beruhen  nie  auch  nur  mittelbar 
auf  Comitialschluss ,  sondern  gehen  von  den  Magistraten  und  dem  Senat  au-. 
Cicero  Verr.  2,  49,  121 :  quaa  lege»  »oeiü  amiciaque  dat  is  qui  habet  imperwm 
a  populo  Romano,  auetoritatem  legum  dandarum  ab  $enatu,  hat  debent  et  populi 
Romani  et  aenatua  exiatimari.  Dahin  gehört  zum  Beispiel  Livius  ep.  100 :  Q.  Mt- 
tcllus  perdomitia  Cretensibus  liberae  in  id  tempua  inaulae  leg  es  dedit.  Vgl.  45,  31. 
1.  c.  32,  7  und  zahlreiche  andere  die  Provinzialorganisationen  betreffenden 
Stellen.  Sie  heissen  gewöhnlich  auch  Ugea,  aber  dass  diese  Bezeichnung  ihnen 
im  strengen  Sinne  nicht  zukommt,  giebt  Cicero  Verr.  2,  13,  32  in  Betreff  de? 
rupiliseben  für  Sicflien  an.  Sie  können  daher  auch  nach  Ermessen  in  der  glei- 
chen Weise  zurückgenommen  werden,  wie  sie  gegeben  sind. 

5)  S.  619.  Dieser  Art  ist  das  Stadtrecht  der  caesarischen  colonia  Genetive; 
es  nennt  sich  auch  ausdrücklich  (8,  I  *  eine  lex  data. 

6)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  159:  quei  lege  pt(e&*i)re  acito  perrniaaus 
fuit,  utei  Ugea  in  munieipio  fundano  municipibusve  eiua  munieipi  daret.  Liv. 
9,  20,  5  :  eodem  anno  primum  praefecti  Capuam  ereari  eoepti  legibus  a  L.  Purb 
praetore  datia  (vgl.  S.  593). 

7)  Dieser  Art  sind  die  Stadtrechte,  welche  auf  Grund  des  von  Vespasiin 
den  spanischen  Gemeinden  verliehenen  latinischen  Rechts  Domitian  denselben 
ertheilte;  das  von  Salpensa  nennt  siehe.  26  ebenfalls  eine  lex  data.  Gleichartig 
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3.    Das  Bürgerrecht  wird  dem  Nichlbürger  der  Regel  nach  Verleihung 
durch  Volksschluss  gegeben ;  daneben  aber  tritt  die  magistratische  "rechu " 
Verleihung  desselben  an  einzelne  Personen  ziemlich  früh  auf, 
nicht  als  allgemein  magistratisches  Recht,  sondern  immer  be- 
gründet, sei  es  durch  die  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes 
eines  ausserordentlichen  Magistrats,  sei  es  durch  einen  für  einen 
ordentlichen  Magistrat  besonders  ergangenen  Volksschluss.   Wenn    bei  der 
ausserordentliche  Beamte  zur  Gründung  einer  Bürgercolonie  ein-  i^nuX«- 
gesetzt  wurden,  mag  es  von  je  her  üblich  gewesen  sein  jedem 
der  Deducenten  das  Recht  zu  geben  einer  gesetzlich  fest  normirten 
Zahl  von  Nichtbürgern  durch  Einschreibung  unter  die  Colonisten 
das  Bürgerrecht  zu  schenken  *) .    Hieraus  wird  das  Recht  des 
Princeps  hervorgegangen  sein  bei  jeder  von  ihm  begründeten 
Bürgercolonie  Nichtbürger  in  unbeschränkter  Zahl  zuzulassen  und 
denselben  auf  diese  Weise  das  Bürgerrecht  zu  gewähren.  —  Die  als  Feid- 
ohne Zweifel  von  je  her  übliche  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  herrnrecht* 
diejenigen  Nichtbürger,  die  in  den  römischen  Heeren  mit  Aus- 
zeichnung gefochten  haben,   erfolgte  im  siebenten  Jahrhundert 
stehend  in  der  Form,  dass  dem  Feldherrn  nach  glücklichen  Er- 
folgen durch  einen  besonderen  Volksschluss  das  Recht  gewährt 
ward  solchen  Nichtbürgern  nach  eigener  Auswahl  das  Bürgerrecht 
zu  verleihen2).   Dem  Princeps  aber  als  dem  geborenen  Imperator 
ist  dies  Recht  ein  für  allemal  gegeben  und  von  ihm  in  der  Weise 
gehandhabt  worden ,  dass  er  den  unter  ihm  dienenden  Nicht- 
bürgern  beim  Ausscheiden   aus   dem  Dienst  nach  vollendeter 
Dienstzeit  das  römische  Bürgerrecht  regelmässig  verleiht.  Die 
Beschränkung,  dass  die  Verleihung,  wenn  sie  auch  der  Sache 
nach  nach  Kategorien  erfolgt,  doch  rechtlich  immer  auftritt  als 
Privilegium  der  einzeln  namhaft  gemachten  Personen,  ist  auch 
unter  dem  Principat  geblieben 3) ;  und  ebenso  ist  für  diesen  Act 

ist  das  edictum  divi  Augusti  für  die  Senatsprovinz  Bithynien ,  wodurch  er  die 
durch  das  pompeische  Grundgesetz  derselben  geordnete  Qualifikation  für  die 
Wahlen  zu  Gemeindeämtern  modiflcirte  (Plinius  ad  Trai.  79). 

1)  Cicero  Brut.  20,  79;  pro  Balbo  21,  48. 

2)  Dies  geschah  im  J.  682  durch  Consulargesetz  für  Pompeius  nach  der 
glücklichen  Beendigung  des  spanischen  Krieges  (Cicero  pro  Balbo  8,  19.  14,  32. 
Justinus  43,  5,  11).  Eine  Reihe  ähnlicher  ohne  Zweifel  gleichfalls  auf  Special- 
gesetzen beruhender  Verleihungen  zählt  Cicero  pro  Balbo  20 — 22  auf,  von  denen 
die  älteste  die  durch  C.  Marius  im  kimbrischen  Krieg  ist  (Plutarch  Mar.  28). 
Vgl.  Cicero  ad  fam.  13,  36.  Ob  die  Gesetze  eine  Maximalzahl  vorzuschreiben 
pflegten,  erhellt  nicht. 

3)  Dass  alle  Verleihungen  des  Bürgerrechts  auf  Grund  des  Heerdienstes 
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der  mittelbaren  Gesetzgebung  die  äussere  Form  der  Legislation, 
die  Aufzeichnung  auf  Bronzetafeln  und  deren  Anheftung  an  einem 
öffentlichen  Gebäude  in  oder  bei  dem  Capitol,  immer  beibehalten 
worden1).  —  Die  Ertheilung  des  quiritischen  Rechts  an  den  La- 
tinus,  die  auch  hauptsächlich  als  Soldaten belohnung  vorkommt2, 
ist  nur  dem  Namen  nach  von  der  Ertheilung  des  Bürgerrecht* 
an  den  Peregrinus  verschieden.  —  Die  Verleihung  des  Conubiuni 
an  den  römischen  Bürger,  wodurch  er  die  Fähigkeit  erwarb  mit 
einer  NichtbUrgerin  eine  rechte  römische  Ehe  einzugehen,  ist 
ähnlich  wie  die  der  Givität  an  den  NichtbUrger  gehandhabt  uod 
das  Heirathsrecht  theils  den  Nichtbürgern,  die  bei  dem  Abschied 
die  Civität  empfingen,  neben  dieser,  theils  zwar  nicht  den  aus 
dem  Heerdienst  überhaupt,  aber  doch  den  aus  dem  Dienst  in  der 
Garde  nach  vollendeter  Dienstzeit  ausscheidenden  Bürgern  regel- 
mässig, immer  aber  der  Form  nach  persönlich  von  dem  Imperator 
gewährt  worden3), 
allgemein.  4.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Princeps  das 
Recht  der  Verleihung  der  Civität  anfangs  nur  für  die  Fülle  be- 
sessen hat,  wo  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  entweder  mit  der 
Constituirung  oder  Umgestaltung  der  Stadtgemeinde  zusammen- 
hängt oder  wo  sie  kraft  des  alten  Feldherrnrechts  erfolgt.  Wenig- 
stens spricht  die  formale  Besonderheit  jener  leges  äatae  über  die 
Civität  der  Veteranen  dafür,  dass  dem  Princeps  dieses  Recht  nicht 
sofort  schlechthin  eingeräumt  worden  ist,  da  er  sich  dann,  wie 
man  meinen  sollte,  entweder  derselben  Form  auch  für  Nicht- 
Veteranen  oder  des  einfachen  Decrets  auch  für  die  Veteranen  be- 
dient haben  würde.  Indess  finden  sich  schon  im  1 .  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  kaiserlichen  Verleihungen  des  Bürgerrechts4},  die 

viritim  (C.  /.  L.  II,  159.  III,  5232)  oder  singillatim  |  Cicero  pro  Balbo  8,  19» 
erfolgen,  bestätigen  die  unter  dem  Namen  der  Militärdiplome  bekannten  Urkun- 
den, die  nichts  sind  als  Auszüge  ans  solchen  leges  datae.  C.  1.  L.  III  p.  902. 
Aach  bei  den  Schriftstellern  kommen  diese  Schenkungen  häufig  vor;  so  heiast 
.Segestes  bei  Tacitua  ann.  1,  58  a  divo  Augusto  eivitate  donatus.  Vgl.  3,  40.  6,  3T. 


2)  Gaius  3,  72.  73.    Ulpian  reg.  3,  2.    Auch  dies  sachlich  generelle  Pri- 
vilegium scheint  formell  stets  nominathn  ausgeübt  worden  zu  sein  (Uenzen  6752). 
3}  C.  /.  /,.  III  p.  905.  907. 

4)  Sueton  gramm.  22:  tu,  Caesar  (Tiberius),  civitatein  dare  potes  hominibut, 
verbo  non  potes.  Dio  57,  17.  Dies  passt  wenigstens  besser  auf  ein  allgemeine» 
liecht.  Claudius  confirmirt  den  Anaunem  das  Bürgerrecht  und  zwar  durch 
edictum  (C.  1.  L.  V,  5050).  Von  Nero  heisst  es  (Sneton  12):  (epkebis)  po*t 
tiiitam  operam  diplomata  civitatis  liomanae  singulis  obtulit.  Sueton  (ialb.  14. 
Tacitus  h.  1,  8.   Plutarrh  (falb.  18.    Vespasian  gab  den  Spaniern  die  Latiniü: 
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sich  weder  auf  jene  Kategorien  zurückfuhren  noch  füglich  anders 
erklären  lassen  als  durch  die  Annahme  einer  allgemeinen  der- 
artigen Befugniss.  Es  muss  also  dem  Princeps  mindestens  ziem- 
lich früh  durch  Specialcia usel  des  Bestallungsgesetzes  das  Recht 
ler  Ertheilung  der  Civität  mit  seinen  verschiedenen  Modifikationen 
und  Corollarien  allgemein  beigelegt  worden  sein,  woneben  er  dann 
las  Feldherrn  recht  in  der  hergebrachten  Form  auszuüben  fort- 
gefahren hat.  —  Das  Recht  die  CiviUit  zu  entziehen  scheint  der 
Princeps,  vom  Strafverfahren  abgesehen,  in  früherer  Zeit  nicht 
besessen  zu  haben1). 

5.  Auch  die  Gleichstellung  des  Freigelassenen  mit  dem  Frei-  y«jkfomg 
Lieborenen  scheint,  vielleicht  weil  sie  als  Ergänzung  mangelhaften 
Bürgerrechts  angesehen  ward,  stets  vom  Princeps  abgehangen  zu 
haben.  Von  ihm  werden  die  dem  Freigelassenen  als  solchem 
abgehenden  Ehrenrechte  ausnahmsweise  ertheilt2),  jedoch  der 
Hegel  nach  unbeschadet  der  wohlerworbenen  Privatrechte,  nament- 
lich des  Anrechts  des  Freilassers  auf  einen  Theil  der  Erbschaft3). 
Soll  der  Freigelassene  auch  nach  dieser  Seite  den  Freigeborenen 
gleichgestellt  werden,  so  bedarf  es  zu  dieser  , Wiedereinsetzung 
in  den  Geburtsstand*  {natalium  restitutio)  regelmässig  der  Ein- 
willigung des  Patrons4). 


Das  Hecht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln. 

% 

Augustus  hat  von  dem  ersten  Census  an,  den  er  abhielt,  bis  Der  Kauer 
an  seinen  Tod  seinen  Namen  in  der  Mitgliederliste  des  Senats  an  UmSS 


(Flinius  h.  n.  3,  3,  30)  und  zwar  im  J.  75  (C.  1.  L.  II,  1610.  2096],  also 
nicht  als  Censor,  obwohl  Titus  neben  ihm  genannt  wird  (C.  I.  L.  II,  2096),  da 
das  Lustrum  schon  im  J.  74  stattgefunden  hatte  (S.  32b).  —  Für  die  spätere 
Zeit  ist  natürlich  kein  Zweifel.    Flinius  ad  Trat.  5.  6.  7.  10.  11.  und  a.  St.  m. 

1)  Claudius  erklärte  freilich  einen  angesehenen  Mann  aus  Achaia  als  des 
Lateinischen  nicht  mächtig  des  Bürgerrechts  verlustig  (in  peregrinitatem  redegit 
.Sueton  Claud.  10);  aber  er  that  dies  als  Censor  (s.  den  Abschnitt  über  die 
kaiserlichen  Censuren). 

2)  Der  goldene  Fingerring:  Sueton  Galb.  14.  ViUll.  12.  Tacitus  hist.  i,  13. 
'2,  57.  Orelli  2176,  3750  u.  a.  St.  m.  —  Das  römische  Cognomen  (cognomen 
equestre):  Tacitus  hist.  1,  13.  Sueton  Galb.  14.  —  Der  Gebrauch  der  Sänfte: 
Sueton  Claud.  28;  vgl.  1,  380  A.  1).  —  Das  Recht  Spiele  zu  geben:  Sueton 
a.  a.  O.  (vgl.  Tacitus  ann.  4,  63). 

3)  Paulus  Dig.  40,  10,  5:  si  qui  ius  anulorum  hnpttravit,  ut  ingenuu» 
habetur,  quamvis  in  hereditate  du»  patronus  non  excludatur. 

X)  Marcianus  Dig.  40,  11,  2:  imperatores  non  facile  solent  quemquam  nala- 
libw  rettitutrenm    con*entient<  patrono. 
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erster  Stelle  führen  lassen  und  selber  geführt1).  Auch  bei  den 
wenigen  censorischen  Senatslectionen ,  die  nachher  stattgefunden 
haben,  so  wie  in  der  Senatsliste,  die  der  Kaiser,  wie  wir  sehen 
werden,  jahrlich  aufstellt,  ist  als  princeps  senatus  nicht  bloss 
niemals  ein  anderer  Senator2),  sondern  wahrscheinlich  durchaus 
der  Princeps  formell  als  solcher  betrachtet  und  behandelt  wor- 
den, wie  er  denn  auch  dem  senatorischen  Stande  zugezählt 
wird.  Aber  wie  diese  Zugehörigkeit  selber  nur  ausnahmsweise 
hervortritt3),  so  haben  auch  die  Kaiser  die  Bezeichnung  princeps 
senatus  regelmässig  vermieden4)  und  durchgängig  den  Senatoren 
gegenüber  mehr  die  Sonder-  als  die  Gleichstellung  betont. 
—  Die  Ausübung  des  mit  dem  Sitz  in  der  Curie  verknüpften 
Stimmrechts  hätte  folgerichtig  dem  Princeps  versagt  werden  müs- 
sen ,  da  es  während  der  Magistratur  ruht ,  also  bei  dem  lebens- 
länglichen Beamten  wegfällt5);  indess  muss  dasselbe,  vermuthlich 

1)  Ancyran.  Monument  4,  2  des  griechischen  Textes:  ttowtov  dStcbuort-; 
t6tiov  £ayov  xf);  GUvxX'rfrou  aypt  Tayrrj;  rf);  tjfx^pa;,  tj?  TajTa  £^pa:pov,  £-t  frr 
Teooapaxovra.  Dio  53,  1  zum  J.  726:  xai  £v  aürat;  (den  Censuslisten  vom 
J.  726)  TtpöxptTo;  x-fj;  vepouaia;  £^€xXt(Dt)  ,  ujsrcep  £v        dxptflet  öVjUOxpaTia 

iv€N0ai3T0. 

2)  Damit ,  dass  der  spätere  Kaiser  Tacitus  (yita  4)  primae  sententiae  con- 
sularis  heisst,  soll  wahrscheinlich  nur  gesagt  werden,  dass  er  als  der  älte-te  Con- 
sular  von  Rechts  wegen  (abgesehen  von  den  dcsignati)  zuerst  seine  Meinung 
äussert. 

3)  Wenn  Dio  unter  Alexander  die  Senatoren  mehrfach  (52,  7.  15.  31.  67,  2) 
als  0(j^Tt[iot  des  Princeps  bezeichnet,  so  geht  dies  ohne  Zweifel  aus  derselben 
besonderen  Tendenz  Alexanders  hervor,  die  bei  dem  Biographen  c.  11  ihn  die 
Worte  an  den  Senat  richten  lässt :  vos  ipsi  magnifici  unum  me  de  vobis  esst 
censete  quam  Magni  nomen  ingerite.  Nicht  minder  wird  als  Zeichen  freiwilliger 
Herablassung  die  Aeusserung  angeführt,  die  Vitellius  nach  einem  Wortwechsel 
im  Senat  tbat :  nihil  novi  accidisse,  quod  duo  senatores  in  re  publica  dissentirent 
(Tacitus  bist.  2,  91 ;  Dio  65,  7).  So  sagt  noch  Themistius  im  Senat  von  Con- 
;>tantius  (orat.  4  p.  53  6  Hard.j:  xai  |j.<Svoo  ipa  toD  yopoü  toj  vp.e?£pou  gtjtö; 
6  yopTflö;  TTpcuTOTrctTTjj  iox\  xai  xopyspaio;  xai  lop'jxai  Öpovo;  iepö;  iv  Ttp  —  a- 
rptptu  ßouXeurrjpitp,  is  «j>  ayfxaftlCeiv  o-jx  dvahrrai  xai  zpoTflopetv  toü  TjXXoyoy 
Ttj)  toi  xai  7tap<5vTa  u'jsrrjpia  ol  ptiv  dXXoi  dvdpa>7tot  a>;  ftaaiXet  u.o\ov  TeXoüstv. 
yu.a;  hk  £xeivo;  t%i)  ■:•  xai  ob;  6uot(}au) ,  und  ebenso  Julian  selbst  (Cod.  Theod. 
9,  2,  1  =  Cod.  lusl.  12,  1,  8):  iu»  $enatorum  et  aucloritatem  eius  ordinis,  in 
quo  nos  quoque  ipsos  esse  numeramus,  necesse  est  ab  omni  miuria  dt / 'endete. 

4)  Dass  Pertinax  nach  Dios  Angabe  (73,  5:  rpöxptto;  TiJ«  Ytpoyaia;  xa?i 
tö  dpyaTov  £7ta)vo (xdo&Tj  und  nach  mehreren  Inschriften  (Orelli  896,  897)  den 
Titel  geführt  hat  (auf  seinen  Münzen  erscheint  er  nicht) ,  hängt  mit  seiner 
exceptionellen  politischen  Stellung  zusammen  und  bestätigt  nur  den  Satz,  da** 
der  Kaiser  princeps  senatus  wohl  war,  aber  weil  er  mehr  war,  es  vermied  sich 
also  zu  nennen.  Dies  gilt  auch  von  Tiberius ;  denn  Dio  confundirt  in  Beziehung 
auf  ihn  den  princeps  schlechtbin  mit  dem  princeps  senatus  (S.  752  A.  1).  — 
Der  Titel  pater  senatus  wurde  von  Claudius  abgelehnt  (Tacitus  ann.  11,  251 
später  von  Commodus  (Erkhel  7,  118)  sowie  von  den  Senatkaisern  Balbinus  und 
Popienus  (Eckhel  7,  306)  geführt. 

5)  Dies  stand  übrigens  der  Führung  des  Namens  in  der  Liste  nicht  ent- 
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durch  besondere  Clausel,  dem  Princeps  dennoch  und  zwar  in 
der  Weise  eingeräumt  worden  sein,  dass  er  seine  Stimme  ent- 
weder zuerst  abgab,  wie  es  als  princeps  senatus  ihm  zukam, 
oder  auch  zuletzt1). 

Das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  durch  Verhandlungen  verhand- 
mit  demselben  einen  Senatsbeschluss  herbeizuführen  wird,  wie 
wahrend  der  Republik  so  unter  dem  Principat,  betrachtet  als 
dem  Recht  mit  dem  Volk  zu  verhandeln  correlat,  und  steht  daher 
gleich  diesem  dem  Princeps,  aber  nicht  als  ausschliessliches  Recht, 
sondern  neben  den  sämmtlichen  übrigen  Obermagistraten  zu. 
Augustus  hat  dasselbe  ohne  Zweifel  zuerst  in  der  Form  gehand- 
habt, die  das  Consulat  (S.  834)  ihm  gewährte.  Als  er  dieses 
fallen  Hess,  hätte  er  den  Senat  kraft  seines  tribunicischen  Rechts 
versammeln  können ,  und  es  ist  dies  auch  zuweilen  geschehen ; 
so  hat  Tiberius  in  der  Zwischenzeit  von  Augustus  Tod  bis  zu 
seiner  Berufung  zum  Nachfolger  durch  den  Senat  kraft  der  ihm 
zustehenden  secundären  tribunicischen  Gewalt  denselben  ver- 
sammelt2), und  ebenso,  wie  es  scheint  ohne  solche  besondere 
Ursache,  Claudius3).  Aber  ausserdem  ist  dem  Augustus  zuerst 
in  dem  J.  732,  also  nicht  lange  nach  seinem  Verzicht  auf  das 
Consulat,  die  Senatsberufung  unter  besonderen  Modalitäten  als 
Specialrecht  gestattet  worden4).     In  dem  vespasianischen  Be- 


gegen.  Auch  in  der  senatorischen  Senatsliste  können  die  zur  Zeit  der  Abfassung 
derselben  als  Magistrate  nicht  stimmenden  Senatoren  nicht  gefehlt  haben. 

1)  Bei  einem  im  J.  15  im  Senat  verhandelten  Majestätsprozess  (Tacitus 
ann.  i.  74  vgl.  4,  41)  erklärt  Tiberius,  dass  er  in  diesem  Falle  mitstimmen 
werde  (§t  quoque  in  ea  causa  laturum  sententiam  palam  et  iuratum);  worauf  ihn 
ein  Senator  fragt,  an  welcher  Stelle  er  zu  stimmen  gedenke:  si  primus,  habtbo, 
quod  sequar :  si  post  omnes,  vereor,  ne  imprudens  dissentiam.  Dies  lasst  darauf 
schliessen ,  dass  der  Princeps  gesetzlich  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten 
Platz  bei  der  Abstimmung  die  Wahl  hatte.  Auch  ist  die  Einräumung  des  Stimm- 
rechts an  letzter  Stelle  wohl  begreiflich,  wofern  der  Princeps  die  Abstimmung 
des  Senats  in  keiner  Weise  beeinflussen  wollte,  während  die  Abstimmung  an 
erster  sich  aus  seiner  Stellung  als  princeps  senatus  ergab. 

2)  Tacitus»  ann.  1,  7:  Tiberius  cuncta  per  consules  incipiebat  tamquam  veUre 
re  publica  et  ambiguus  imperandi;  ne  edictum  quidem,  quo  patres  in  curiam 
vocabat,  nisi  tribuniciat  potestatis  praescriptione  posuit  sub  Augusto  acceptae. 
Sueton  Tib.  23.  Darin  liegt  doch  wohl  nicht  bloss,  dass  Tiberius  vor  förmlicher 
Uebernahme  des  imperium  sich  der  Benennung  Augustus  enthielt,  sondern  auch, 
dass  der  anerkannte  hnperator  den  Senat  nicht  kraft  der  tribunicischen  Gewalt 
schlechthin ,  sondern  kraft  der  durch  das  Bestallungsgesetz  erweiterten  zusam- 
menrief. ■ 

3)  Darauf  führt,  dass  er  als  Referent  im  Senat  zuweilen  auf  der  tribunici- 
schen Bank  Platz  nahm,  nicht  auf  dem  als  Princeps  ihm  zukommenden  curu- 
lischen  Sessel  (1,  386  A.  6). 

4)  Dio54,  3:  ome  xal  tö  t^v  ßouXVjv  d&polCew,  6odxi;  av  tdcX^jsr),  Xaßelv. 
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Stallungsgesetz  ist  dasselbe  also  formulirt:  uti  ei  senatum  habere, 
relationem  facere,  remittere,  senatus  consulta  per  relationem  dis- 
cessionemque  facere  Uceat  ita ,  uti  licuit  divo  Aug(usto) ,   Ti.  Itäto 
Caesari  Aug{usto),  Ti.  Claudio  Caesari  Augusto  Germanico  ;  utique, 
cum  ex  voluntate  auctoritateve  iussu[ve]  mandatuve  eius  praesen- 
teve  eo  senatus  habebitur,  omnium  rerum  ius  perinde  habeatur,  ac 
si  e  lege  senatus  edictus  esset  habei'eturque.    Welche  Rechte  dem 
'Kaiser  in  Betreff  der  Senatsverhandlungen  zukommen,  soll  nun 
im  Einzelnen  entwickelt  werden. 
Mündliche        \.    Das  Recht  der  Berufung  des  Senats,  ferner  der  münd- 
«tenuatfg.  liehen  Antragstellung  in  demselben,  mag  der  Kaiser  selbst  oder 
ein  anderer  Magistrat  den  Senat  berufen  haben,  ist  von  Augustus »), 
von  Tiberius2),  von  Claudius  [\,  386  A.  6)  ausgeübt  worden, 
und  zwar  regelmässig,  wie  gesagt,  auf  Grund  jener  oben  vorge- 
trageneu speciellen  Befugniss.     Damit  war  wahrscheinlich  ver- 
bunden, dass  die  vom  Kaiser  gestellten  Anträge  vor  allen  übrigen 
zur  Verhandlung  gelangten 3).    Es  konnte  ferner,  jener  Gesetz- 
clausel  zufolge,  von  dem  Kaiser  der  Senat  auch  ohne  vorgangige 
Ladung  berufen  werden.    Endlich  nahmen  in  diesem  Fall,  ab- 
weichend von   der  allgemeinen   Regel,  auch  die  fungirenden 
Magistrate  an  der  Abstimmung  Theil4),  was  bemerkenswerth  ist, 
weil  darin  der  Satz,  dass  dem  Princeps  gegenüber  jeder  andere 
magistratus  als  Privatmann  erscheint,  mit  grosser  Schürfe  hervor- 
tritt. —  Die  spateren  Kaiser  scheinen  dieser  Befugniss  sich  der 
Regel  nach  nicht  mehr  bedient  zu  haben 5),  weil  der  Princeps 

1)  Augustus  trug  regelmässig  im  Senat  selber  wor;  denn  nur  wegen  Krank- 
heit und  Alter  (Dio  54,  25.  56,  26)  oder  sonst  aus  besonderen  Gründen  (Sueton 
Aug.  65)  liess  er  seinen  Vortrag  verlesen.    Vgl.  S.  861  A.  4.  S.  865  A.  2. 

2)  Ausser  dem  S.  859  A.  4  erörterten  Fall  ist  es  wie  für  andere  Anträge 
(Tacitus  ann.  1,  52),  so  namentlich  für  den  Prozess  des  Piso  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  Tiberius,  obwohl  damals  nicht  Cönsul ,  darin  referirte  (Tacitus  ann. 
3,  17  vgl.  c.  12).  Er  scheint  das  häufig  gethan  zu  haben,  wenn  er  in  Rom 
verweilte. 

3)  Da  der  tribunicische  Antrag  wahrscheinlich  von  Rechts  wegen  denen  der 
patricischen  Magistrate  vorging  (S.  314  A.  1),  so  gilt  die«  auch  von  den  kaiier- 
lichen,  so  weit  sie  auf  Grund  der  tribunicischen  Gewalt  gestellt  werden,  und  ist 
hier  auch  gewiss  praktisch  eingehalten  worden.  Dass,  wo  der  Princeps  auf  Grund 
seiner  Specialbefugniss  den  Senat  berief,  seinen  Anträgen  ebenfalls  der  Vorrang 
zukam,  ist  unmittelbar  nicht  zu  erweisen,  aber  theoretisch  wie  praktisch  erwogen 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

4)  Tacitus  ann.  3.  17%  primus  sententiam  rogatus  Aurelius  Cotta  corwul 
(nam  referente  Cae$are  magiitratu»  eo  etiam  muntre  fungebantur)  .  .  .  censuit. 
In  dem  S.  865  A.  1  erwähnten  Senatsausschuss  sitzen  auch  die  fungirenden 
Consuln. 

5)  Darum  schreibt  Tacitus  A.  4  fungebantur,  nicht  funguntur.    Plinius  ep. 
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dabei  als  einer  der  Magistrate  des  Gemeinwesens,  wenn  auch 
der  erste  auftrat.  Nur  wenn  sie  das  Gonsulat  verwalten,  was  in 
der  Regel  nur  auf  wenige  Tage  geschah,  haben  sie  noch  referirt. 

2.    Weiter  hat  der  Kaiser  das  Recht  in  jeder  Sitzung  wenig-  schriftliche 

Antrag« 

stens  einen  Antrag1),  späterhin  mehrere  bis  zu  fünf2),  schriftlich  Stellung, 
an  den  Senat  gelangen  zu  lassen  und  diesen  Antrag  oder  diese 
Antrage  vor  allen  übrigen3)  durch  einen  dazu  beauftragten  Re- 
amten,  in  der  Regel  einen  der  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stehen- 
den Quiistoren  (S.  554),  zur  Verlesung  und  durch  den  jedesmal 
Vorsitzenden  zur  Abstimmung  zu  bringen;  welches  Recht  das 
Bestallungsgesetz  mit  relalionem  facere  bezeichnet4).    Der  Antrag 

2,  11,  10:  princeps  praesidebat:  erat  enim  conml.  paneg.  76:  quam  antiquum, 
quam  consulare,  quod  triduum  totum  senatui  sub  exemplo  patientiae  tuae  sedit, 
cum  interea  nihil  praeter  consulem  ageres.    Dio  53,  32  (S.  861  A.  1). 

1)  Dio  53,  32  znm  J.  731 :  ■/]  fepoyaia  orju.apyö'v  xe  autöv  5td  Sfou  etvai 
£<I/Tj<plsaTO  xal  yp-rju/rctCeiv  a&r<{>  zep.  tivo?  ötou  av  ^eX^gt]  xi%  ixaarrjv 
^o'jATjv,  xav  |XTj  'jTTaTsuarj ,  e*oo)X£.  Dies  kann  unmöglich  heissen  ,  wie  es  ge- 
wöhnlich gefasst  wird,  dass  dem  Kaiser  das  tu«  referendi  gegeben  wird;  denn 
dies  konnte  als  in  der  tribunicischen  Gewalt  enthalten  nicht  neben  derselben 
gegeben,  am  wenigsten  aber  auf  einen  einzelnen  Antrag  beschränkt  werden,  da 
schon  der  gewöhnliche  Tribun  in  jeder  von  ihm  berufenen  oder  nicht  berufenen 
Sitzung  so  oft  referiren  konnte  wie  er  wollte.  Vielmehr  geht  Dio  von  dem  Ge- 
branch seiner  Zeit  aus,  wonach  die  Kaiser  das  ius  referendi  auf  Grund  der  tri- 
bunicischen Gewalt  oder  des  Principats  überhaupt  nicht  mehr  Oben,  ausser  wenn 
sie  als  Consuln  fungiren,  und  versteht  unter  yprju/m'Cetv  nicht  referre,  sondern 
relationem  facere,  die  schriftliche  Antragstellung. 

2)  Nach  den  Kaiserbiographien  (s.  die  Stellen  S.  762  A.  4)  bildete  das  im 
tertiae  (  so  bei  Probus)  oder  quartae  (so  bei  Pertinax)  oder  quintae  (so  bei  Marcus 
als  Caesar  und  bei  Alexander)  relationis  eine  der  eminenten  Befugnisse,  die  bei 
Creirung  des  Regenten  oder  Mitregenten  mit  übertragen  werden  oder  doch  werden 
sollten,  denn  bei  Pertinax  wurde  diese  Decretirung  vergessen.  Dafür  ist  weiter 
ein  urkundliches  Zeugniss  kürzlich  zum  Vorschein  gekommen.  Der  Senats- 
beschluss  über  eine  kyzikenische  Körperschaft  aus  Pius  Zeit,  der  jüngste  aller 
urkundlich  erhaltenen  (Ephemer,  epigr.  3,  156)  beginnt:  aententia  dicta  ab  Appio 
Gallo  cos.  detig.,  relatione  IUI  eoneedenU  imp.  Caes[are\  T[ito  A]elio  Hadriane 
Anto[nino  Aug.  Pio\\  was  nur  heissen  kann,  dass  dieser  Antrag  der  Kyzi kener 
an  vierter  Stelle  auf  die  Tagesordnung  kam,  da  der  Kaiser  von  seinem  Recht  die 
vier  ersten  Anträge  zu  stellen  in  diesem  Fall  absah.  —  Dass  diese  Befugniss 
von  dem  fv  ti  Dios  ausgehend  späterhin  auf  mehrere  Anträge  erstreckt  worden 
ist,  entspricht  den  Verhältnissen ;  dagegen  ist  es  auffallend  und  beruht  wobl  auf 
Verwirrung  der  Ueberlieferung ,  dass  sie  den  Kaisern  Pertinax  und  Probus  in 
minderem  l'mfang  zugestanden  haben  soll  als  sogar  dem  Caesar  Marcus. 

3)  Der  Vorrang  der  kaiserlichen  Relationen  wird  in  den  überhaupt  unklaren 
Berichten  der  Schriftsteller  nicht  erwähnt;  aber  er  geht  aus  der  kyzikenischen 
Urkunde  hervor  und  liegt  überhaupt  in  den  Verhältnissen. 

4)  Die  bisher  angeführten  Belegstellen  zeigen,  dass  relalionem  facere  von 
referre  verschieden  war  und  dass  das  erstere  Recht  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Anträge  Beschränkungen  unterlag,  während  dies  dem  Wesen  des  gewöhnlichen 
Relationsrechts  widerstreitet.  Worin  die  Verschiedenheit  bestand,  wird  nicht 
gesagt;  ich  finde  keine  andere  angemessene  Auffassung  als  referre  auf  die  münd- 
liche Antragstellung  des  anwesenden,  relationem  facere  auf  die  schriftliche  des 
abwesenden  Kaisers  zu  beziehen. 
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wird  immer  gefasst  in  Form  eines  von  dem  referirenden  Magistrat 
an  den  versammelten  Senat  gerichteten  Vortrags  (oratio)  und  es 
scheint  dabei  die  Fiction  zu  Grunde  gelegt,  als  referire  der  Kaiser 
persönlich»).  In  früherer  Zeit  haben  die  Kaiser  dieses  Verfahren 
wahrscheinlich  nur  dann  angewandt,  wenn  sie  im  Senat  nicht 
erschienen ,  dagegen  w  enn  sie  erschienen ,  den  Vorsitz  persön- 
lich geführt2};  späterhin  Hessen  sie,  auch  wenn  sie  anwesend 
waren,  ihre  Anträge  in  dieser  bequemeren  Form  an  den  Senat 
gelangen^. 

Be«cbiuM         3.    Ob  der  Senat  auf  Veranlassung  des  Kaisers  (auctore 
principe,  principe*))  oder  in  Folge  einer  von  einem  anderen  Magistrat  an 
ihn  gerichteten  Frage  beschliesst,  w  ird  für  das  formale  Recht  der 

1)  Ein  Stück  der  oratio,  mittelst  deren  Vespasian  die  Bewilligung  der 
Triumphalornamente  für  Ti.  Plautius  beantragt,. steht  in  dessen  Grabschrift  (Oreil: 
750);  und  in  der  oratio  imp.  Severi  über  die  potioris  nominatio  (Vat.  fr.  15£l 
heisst  es :  cui  rei  obviam  ibitur,  patres  conscripti,  si  censueritis.  Begreiflicher  Weis« 
wechselt  oratio  in  diesem  Sinn  mit  UUerae  (Tacitus  ann.  3,  56.  57  j  vgl.  3,  32.  16,  7). 

2)  Als  mündliche  Antragstellung  wird  auch  betrachtet  werden  müssen,  wenn, 
was  schon  Augustus  häufig  gethan  hat ,  der  im  Senat  anwesende  und  selbst 
referirende  Kaiser  seinen  Antrag  vorher  schriftlich  abfasst  und  im  Senat  zur 
Verlesung  bringt.  Dass  er  denselben  nicht  selbst  verliest,  ist  natürlich;  nur 
der  Kaiser  Julianus  liess  sich  die  Autorfreude  der  Recitation  nicht  nehmen 
(Sokrates  hist.  eccl.  3,  1 :  jxovoc  fap  ßaatXiaiv  dzb  'IouXfou  Katoapo;  Tzpröro; 
et«  tV)v  r?jC  ouyxMjto'j  ßouXVjv  Xd^ouc  e^eöetxvoTo).  Davon  durchaus  verschieden 
ist  die  schriftliche  Einsendung  eines  Antrags,  ohne  dass  der  Antragsteller  ihn 
selber  zur  Abstimmung  bringt.  Sie  ist  nach  republikanischen  Recht  unstatthaft 
und  noch  Augustus  hat  sich  ihrer  selten  bedient;  seitdem  aber  begegnet  sie 
häufig. 

3)  Die  besseren  Kaiser  auch  der  späteren  Zeit  nahmen  regelmässig  an  den 
Senatssitzungen  Theil;  so  Hadrian  (yita  ö),  Marcus  (vita  10:  Semper  cum  potuit 
interfuit  senatui ,  etiamsi  nihil  esset  referendum ,  si  Homae  fuit ;  si  vero  aliquid 
referre  voluit,  etiam  de  Campania  ipse  venit  .  .  .  neque  umquam  recessit  de  curia 
nisi  consul  dixisset  ,nihil  vos  moramur,  patres  conscripW)  und  Pertinax  (yita  9 
senatus  legitimo  Semper  interfuit  ac  Semper  aliquid  rettulit).  Aber  die  zweite 
Stelle  selbst  zeigt  deutlich,  dass  in  diesem  Falle  nicht  der  Kaiser  präsidirte,  und 
so  wird  auch  das  referre  hier  von  der  schriftlichen  Antragstellung  zu  verstehen 
sein.    Ueber  den  Kaisersitz  im  Senat  vgl.  1,  386. 

4)  Wo  ein  Beschluss  in  einem  offlciellen  Document  bezeichnet  wird  als  ge- 
fasst auctore  principe,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Senatusconsult  vom  J.  56 
(Orelli  3115)  das  sogenannte  hosidische  als  gefasst  auctore  divo  Claudio,  heisst 
dies  ohne  Zweifel,  dass  der  Antrag  darauf  vom  Princeps  mündlich  oder  schrift- 
lich gestellt  ist  (genannt  ist  der  Antragsteller  in  dem  hosidischen  Senatusconsult 
nicht).    Vgl.  Sueton   Vesp.  11;  Gaius  3,  73;  Ulpianus  Dig.  24,  1,  32  pr. 
Wenn  Tiberius  dicentem  .  .  .  auctore  eo  senatum  se  adisse  verba  mutare  et  pro 
auctore  suasorem  .  .  .  dicere  coegit  (Sueton  Tib.  27),  so  liegt  darin  angedeutet, 
was  auch  sonst  unverkennbar  ist,  dass  die  officielle  Bezeichnung  des  Princeps  als 
des  auctor  von  Beschlüssen  des  Senats  und  anderer  Körperschaften  ähnlich  zu 
fassen  ist  wie  wenn  heutzutage  die  höhere'  Behörde  die  niedere  etwas  vorzuneh- 
men veranlasst'.    In  republikanischer  Zeit  ist  auctor  des  Senatusconsults  ein 
jeder,  der  in  der  Debatte  dafür  eintritt ;  aber  in  der  Kaiserzeit  ist ,  abgesehen 
vom  Princeps,  schwerlich  auch  nur  der  Antragsteller  also  genannt  worden. 
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Beschlussfassung  im  Allgemeinen  keinen  Unterschied  gemacht 
haben.  Doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  späterer  Zeit 
die  Anträge  auf  Verleihung  der  Triumphalornamente  (S.  822),  die 
auf  Consecration  eines  Kaisers  oder  einer  Kaiserin  (S.  849)  und 
vielleicht  noch  andere  selbst  formell  nur  dann  zulässig  waren, 
wenn  der  Kaiser  sie  stellte. 

4.    Es  kommt  vor,  dass  ein  Beamter  einen  an  sich  in  die  {Vorrangige 

Befragung 

Competenz  des  Senats  fallenden  Antrag  zunächst  dem  Princepsde* 


vorlegt  und  es  von  diesem  abhängt,  ob  er  ihn  niederschlagen 
will  oder  den  Consuln  zu  weiterer  Veranlassung  zurücksenden, 
was  das  Bestallungsgesetz  Vespasians  mit  relationem  remitiere  be- 
zeichnet1}. Ob  der  Vorsitzende  für  gewisse  Fälle  also  verfahren 
uiuss  oder  nur  also  verfahren  darf,  ist  nicht  ausgemacht2]. 

5.  Dass  dem  Kaiser  milteist  der  tribunicischen  Befugniss  intcrcwsion. 
das  Recht  zustand  den  gefassten  Senalsbeschluss  zu  cassiren,  ist 
bereits  S.  843  hervorgehoben  worden. 

6.  Die  Protokolle  des  Senats  w  urden  nach  den  Bestimmungen  8en»u- 
Augusts  nicht  länger  öffentlich  bekannt  gemacht ,  allerdings  aber  protokoUe* 
geführt  und,  wenn  der  Kaiser  in  der  Sitzung  nicht  anwesend 
gewesen  war,  wohl  regelmässig  demselben  zur  Einsicht  vorge- 
legt3,.   Wahrscheinlich  um  ihre  Abfassung  zu  überwachen  und 

dem  Princeps  dafür  Sicherheit  zu  gewähren,  dass  in  dem  Proto- 
koll nichts  Wesentliches  übergangen  ward,  setzte  schon  Augustus4) 
einen  eigenen  Beamten5)   ein,   den  curator  actorum  senatus*), 

1)  Nachdem  im  Senat  über  Publicius  Certus  abgestimmt  war,  wie  es  scheint 
in  dem  Sinn ,  dass  die  Majorität  die  Consuln  aufforderte  eine  Criminalklage 
gegen  ihn  anzunehmen,  schnitt  der  Kaiser  die  weitere  Verhandlung  der  Sache 
dadurch  ab,  dass  er  relationem  de  eo  ad  »enatum  non  remisit  (Plinius  ep.  9,  13, 
2*2).  Tiberius  weist  den  Prozess  des  Piso,  der  vorher  bei  dem  Senat  postulirt 
i>t  und  dann  an  ihn  gebracht  wird,  an  jenen  zurück :  inteyram  causam  ad  »ena- 
tum remittit  (Tacitus  ann.  3,  10).  Plinius  ep.  4,  9,  1 :  accusatus  est  sub  Vespa- 
fumo  a  privatis  duobus :  ad  senatum  remissus  diu  pependit.    Sueton  Tib.  61. 

2)  Pass  nicht  unter  allen  Umständen,  nicht  einmal  bei  jedem  Criminal- 
prozess  der  Spruch  des  Senats  formell  von  der  vorherigen  Einwilligung  des  Kai- 
sers abhing,  ist  gewiss  (Tacitus  ann,  13,  26.  14,  49  vgl.  hist.  4,  9).  Vielleicht 
ist  die  Anfrage  nur  dann  nothwendig  gewesen,  wenn  eine  Criminalsache  zugleich 
bei  dem  Senat  und  bei  dem  Kaiser  anhängig  gemacht  wurde  (S.  111.  iiüj. 

3)  Sueton  Tib.  73.    Vita  Severi  11. 

4\  Im  J.  29  wird  die  Einrichtung  als  schon  bestehend  erwähnt  (Tacitus 
"nn.  a,  4);  wenn  sie  von  Tiberius  herrührte,  würde  Tacitus  dies  berichten. 
Die  vorhandenen  Nachrichten  sind  sorgfältig  zusammengestellt  von  Hübner  de 
senatus  populique  R.  actis  p.  31  fg. 

b)  Dass  das  Amt  collegialisch  geordnet  war,  ist  möglich,  aber  nicht  wahr- 
scheinlich.   Entscheidende  Beweise  für  oder  gegen  fehlen. 

6)  So  auf  der  Inschrift  des  ältesten  dieser  Beamten,  den  die  Steine  kennen, 
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später  gewöhnlich  genannt  ab  actis  senatus }),  auch  wohl  06  actis 
imperatoris2),  der  dieser  seiner  Stellung  nach  ein  besonderer 
Vertrauensmann  des  Princeps  war3).  Im  ersten  Jahrhundert 
scheinen  dazu  von  dem  Princeps  junge  Männer  ausgewählt  wor- 
den zu  sein,  die  sich  der  senatorischen  Laufbahn  bestimmt  hatten, 
aber  noch  nicht  in  den  Senat  eingetreten  waren4).  Es  ist  eine 
Rücksicht  gegen  den  Senat  gewesen,  dass  wenigstens  seit  Traian 
dazu  vielmehr  junge  Senatoren  genommen  werden5)  und  seit 
Pius  die  Besetzung  der  Stelle  sogar  in  der  Weise  erfolgt,  dass 
derjenige  Quastorier,  den  der  Kaiser  zur  curulischen  Aedilität 
commendirt,  damit  zugleich  diese  Stellung  überkommt6),  also  das 


S.  864  A.  4.  Umschrieben  bei  Tacitus  a.  a.  0. :  componendis  patrum  acU* 
delectus  a  Caesare,  bei  Dio  78,  22 :  tcx  rf);  pVjXfjc  •j-ou.vTjU.a-a  cid  yetpö;  symv 

1)  Diese  Titulatur  ist  die  gewöhnliche,  griechisch  izl  twv  jrou.vVfxateuv  rfi; 
ffuTxXr;Toy  (C.  /.  Gr.  1133.  1327). 

2j  So  einzig  auf  der  /weitältesten  Inschrift,  die  dieses  Amt  aufführt  (Oreili 
2273):  ab  actis  imp.  Traiani  Aug.  Mit  Recht  identificirt  Hübner  p.  34  diesen 
mit  dem  ab  actis  senatus,  aber  gewiss  ist  nicht  candidatus  ausgelassen,  sondert« 
die  Bezeichnung  ab  actis  senatus  imperatori  incorrect  zusammengezogen. 

3)  Tacitus  a.  a.  0.  :  componendis  patrum  actis  dclcctus  a  Caemre  eoqw 
rneditationes  eius  introspicerc  creditus. 

4)  Aus  der  Zeit  vor  Traianus  werden  nur  zwei  solcher  Beamten  genannt: 
Junius  Rusticus  im  J.  29  (Tacitus  a.  a.  O.),  übrigens  unbekannt,  wahrschein- 
lich der  Vater  des  gleichnamigen  Prätors  69  n.  Chr. ;  und  derjenige ,  dem  die 
Inschrift  Uenzen  5447  gehört,  wahrscheinlich  L.  Neratius  Marcellus  lllvir  a.  o. 
a.  f.  f.,  adlectus  intcr  patric(ios~)  ab  divo  Vespasiano  (im  J.  74),  eura^pr)  actoruri 
senatus,  quaestor  Aug(usti;  wahrscheinlich  Domitians,  da  der  Name  fehlt).  Es 
ist  kein  Grund  mit  Borghesi  opp.  5,  360  und  Ilübner  a.  a.  0.  die  Aemterfolge 
auf  diesem  Stein  für  zerrüttet  zu  halten. 

5)  In  der  Zeit  Traians  und  Hadrians  wird  diese  Stelle  von  Quastoriern  be- 
kleidet, die  dann  zum  Volkstribunat  gelangen.  So  verwalteten  dies  Amt  unter 
Traian  der  spätere  Kaiser  Hadrian  (vita  3 ;  vgl.  Henzen  arm.  dcW  inst.  186- 
p.  148  fg.)  und  C.  Julius  Proculus  Orell.  2273,  unter  Hadrian  derjenige,  dem 
die  Inschrift  Henzen  p.  510  =  C.  1.  L.  VI,  1549  gehört. 

6)  Das  bezeugt  Dio  78,  22  für  seine  Zeit:  rporepov  r.vzt  ra  rf4;  ^o-jXfj; 
67rou.vrjij.aTa  cid  /etpo;  fvow  xai  dfopavo^uo;  ir:  aurotc  dizo^tv/ßi^ai  toftXan. 
Dasselbe  meint  der  Concipient  der  Inschriften  C.  /.  Gr.  1133.  1327:  iri  Ter» 
UT:ou.vtju.diTajv  Tfj;  cjYxX-fjTO'j  xav^loaTo;  ayToxpcrropo;  M.  AuprjXtoo  'Avtarvervoj 
AufOOffrou  repu.avtxoO,  obwohl  er  sich  auch  hier,  wie  anderswo,  ungeschickt 
ausdrückt;  denn  die  Bezeichnung  candidatus  hnp.  hat  keinen  Sinn  bei  einem 
vom  Kaiser  besetzten  Amt  und  kommt  nur  vor  und  kann  nur  vorkommen  bei 
denen,  die  der  Senat  vergiebt  und  für  die  der  Kaiser  commendirt.  Wenn  aber 
die  Commendation  zur  Aedilität  zugleich  die  Wahl  zu  der  cura  actorum  einachlo«, 
so  ist  die  Fassung  des  Griechen  nicht  gerechtfertigt,  aber  erklärlich.  Unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  endlich  der  auffallende  Umstand ,  da*s  unter 
den  Aedilen  die  candidati  prineipis  vermisst  werden ;  sie  fehlen  in  der  Th»t 
nicht,  sondern  stecken  in  den  ab  actis  senatus,  aedilcs  curules.  Auch  Didin« 
Julianus,  der  nach  der  vita  c.  1  aedilitaiem  suffragio  dhi  Marci  consecutus  «f. 
kann  die  cura  actorum  gehabt  haben;  seine  Inschrift  (C.  /.  L.  VI,  1401 ' 
wenigstens  ist  dem  nicht  im  Wege.  Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  Be- 
amten  ab*  actis  senatus    zeigt,   dass   sie    nach    diesem    Amt   die  AediliUi, 
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kaiserliche  Wahlrecht,  das  allerdings  nicht  aus  der  Hand  gegeben 
werden  konnte,  sich  in  der  Commendation  gleichsam  versteckt. 
Da  die  Designation  der  Aedilen  allem  Anschein  nach  im  Januar 
des  Vorjahres  erfolgte  (1,  570),  so  war  hiemit  auch  für  die  cum 
actorum  wenigstens  factisch  die  Annuität  herbeigeführt;  ob  sie 
schon  früher  bestand  oder  die  Stellung  bis  dahin,  wie  andere 
kaiserliche  Curationen,  auf  unbestimmte  Zeit  vergeben  ward,  ist 
nicht  bekannt. 

Es  bleibt  noch  übrig  der  SenatsausschUsse  und  ihrer  Stellung  Senat, 
zu  dem  Princeps  zu  gedenken.  Unter  Augustus  wurde  aus  einem  " 
Theil  der  fungirenden  Magistrate  und  fünfzehn  durch  das  Loos 
bestimmten  Senatoren  auf  je  sechs  Monate')  ein  Ausschuss  ge- 
bildet, mit  welchem  der  Kaiser  die  im  Senat  zu  verhandelnden 
Angelegenheiten  vorberielh  2) .  In  seinem  letzten  Lebensjahr  wurde 
sogar  mit  Rücksicht  auf  das  hohe  Alter  des  Regenten,  das  es  ihm 
nicht  mehr  möglich  machte  regelmässig  in  der  Curie  zu  erschei- 
nen, ein  engerer  Senat  zusammengesetzt  aus  dem  Sohn  und  Mit- 
regenten des  Princeps,  seinen  beiden  erwachsenen  Enkeln,  den 
fungirenden  und  den  designirten  Consuln  ,  zwanzig  auf  ein  Jahr 
in  den  Ausschuss,  vermuthlich  durch  das  Loos,  gewühlten  Sena- 
toren und  den  sonstigen  Mitgliedern  des  Senats,  die  der  Kaiser 
zuzuziehen  für  gut  befinden  würde,  und  diesem  Ausschuss  das 
Recht  beigelegt  unter  Vorsitz  des  Kaisers  in  dessen  Hause  im 
Namen  des  ganzen  Senats  zu  beschliessen3).    Als  Tiberius  die 

und  zwar  durchaus  die  curulische  übernehmen;  indes»  sind  unter  den  sicher 
datirten  keine  ältere  als  die  des  C.  Arrius  Antoninus  ürelli  6485  und  des 
M.  Claudius  Fronto  Orelli  5478.  5479,  die  beide  dieses  Amt  in  den  späteren 
Jahren  des  Pius  bekleidet  haben.  Ausnahmsweise  erscheint  für  die  Aedilität 
der  Volkstribnnat  (f.  /.  L.  VI,  1337  und  ähnlich  in  dem  von  Dio  a.  a.  O.  be- 
richteten Fall). 

1)  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Consulate  wenigstens  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  Augusts  der  Regel  nach  halbjährig  waren  (S.  80)  und  dass, 
wenn  der  Kaiser  den  Senat  versammelte,  auch  die  Magistrate  mitstimmten 
(S.  860  A.  4). 

2)  Sueton  .1»/./.  35:  sibique  instiluit  consilia  sortiri  semenstria.  cum  quibu* 
de  negotii»  ad  frequentem  senatum  referendi*  ante  traelaret.  Dio  53,  2t  (vgl. 
56,  '28)  zum  J.  727  stimmt  darin  fiberein  ,  dass  dies  Consilium  zunächst  zur 
Vorbereitung  der  legislatorischen  Acte  gedient  hat,  obwohl  es  zuweilen  auch  bei 
Prozessen  verwendet  worden  sei  (xal  £otiv  ote  xai  dotxa£e  (aet  auTtüv) ;  über  die 
Zusammensetzung  sagt  er :  tq6;  xe  uzarou;  t'J  töv  ÖTratov,  brJ>xz  xal  auxo;  ura- 
teuoi,  xdx  töjv  dXXtuv  dpvövTwv  Iva  izzö  ixdarrov  1%  xe  toü  tatiroG  tojv  ßouXey- 
xdiv  tiXtjÖou;  Ttevxsxatöexa"  tou;  xX-fjpm  Xayovta;  aufAßouXo'j;  U  e£d|ATjvov  rape- 
Xdjxßavcv. 

3)  Dio  56,  28.  Vgl.  55,  27.  Damit  ist  zusammenzuhalten  die  Behandlung 
der  jüdischen  Krbfolgefrage  im  J.  750:  Angustus  beruft  dafür  die  'Freunde',  an 
ihrer  Spitze  seinen  ältesten  Sohn  üaius  fJosephus  ant.  17,  9,  5). 

lloi».  Alterth.  II.  2.  Aull.  55 
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Regierung  antrat,  ordnete  er  sich  einen  dauernden  Rath  bei,  in 
welchen  ausser  seinen  persönlichen  Vertrauensmännern  zwanzig 
hochgestellte  Personen  aus  dem  Senatoren-  und  Ritterstand  be- 
rufen wurden1).  Unter  den  spateren  Kaisern  wird  nur  von 
Alexander  die  Bestellung  eines  gleichartigen  Staatsrates  berich- 
tet'2). Wahrscheinlich  sind  alle  diese  engeren  Ruthe  nur  auf 
besonderen  Wunsch  der  betreffenden  Regenten  und  nach  den 
jedesmaligen  Bedürfnissen  zusammengesetzt  worden ;  zu  einer 
allgemein  gültigen  Ordnung  dieser  Art  ist  es  nicht  gekommen. 
Ohne  Zweifei  lag  in  der  Einrichtung  dieser  Ausschüsse  weit  mehr 
als  in  der  formalen  Institution  des  Gesammtsenats  der  Keim  zu 
einer  in  der  Thal  in  Gemeinschaft  mit  dem  Princeps  das  Reichs- 
regiment ausübenden  Behörde;  als  darum  die  Monarchie  sich  con- 
solidirte,  liess  man  in  wohlüberlegter  Weise  diese  Einrichtung 
fallen  oder  doch  zurücktreten.  —  Durchaus  verschieden  von  dieser 
Einrichtung  eines  allgemeinen  Staalsraths  ist  die  Zuziehung  von 
Rathmännern  für  den  einzelnen  Fall.  Bei  der  kaiserlichen  Rechts- 
pflege sind  solche  Berather  herkömmlich  von  jeher  zugezogen 
worden;  Hadrian  hat  dafür  sogar  ein  förmliches  Collegium  ge- 
bildet, von  dem  bei  der  Jurisdiction  die  Rede  sein  wird.  Aehn- 
liche  Ratheinholung  ist  auch  wohl  der  Entscheidung  militärischer3 
oder  allgemein   politischer  Fragen4)    voraufgegangen;    aber  im 


1)  Sueton  Tib.  55:  super  veleres  amicos  ac  familiäre*  viginli  sibi  e  numerc 
principum  civitatis  depoposcerat  velut  consiliarios  in  negotiis  publiri» :  Horum  vii 
duos  anne  tres  incolumes  praestitit,  ceteros  alium  alia  de  causa  perculit,  inier  <p$nt 
.  .  .  Aelium  Seianum.  Dies  Consilium  wechselt  also  nicht  wie  «las  augustisohr 
von  Zeit  zu  Zeit,  sondern  wird  dauernd  besetzt,  und  schloss  wenigstens  einen 
Mann  vom  Ritterstend  ein. 

2)  Herodian  6,  1,  3:  ttj;  ouyxX-tjto'J  ßouX-Tj;  toü;  ooxoyrrac  xal  ^Xtxia 
oefAvoTatou«  xal  ßt<u  owf poveoratou;  exxatöexa  äreXefcavro  (die  Mutter  und  dk 
Grossmutter  des  jungen  Kaisers)  ouv£opo*j;  etvxt  xai  oujxßouXouc  toü  ^ot3iX£co; 
oüoe  ti  dX^exo,  et  xdxetvoi  aürö  £7itxpwavTe;  iü|x^(poi  £-r£vovro-  Tjpeoxs  hz 
tu)  MjfMu  ...  to  ax^f*01  ßasiXefcic  £x  TupaWoo;  icpüßplorou  ei;  dptoroxfi- 
Tlac  tuttov  (xeTevc/fteldt);.    Dio  80,  1. 

3)  Ein  anschauliches  Bild  eines  solchen  kaiserlichen  Consilium  gewährt  die 
vierte  Satire  Juvenals,  in  welcher,  statt  über  die  Chatten  und  die  Sugambrer 
(v.  147),  über  die  Zurichtung  der  grossen  Scholle  berathschlagt  wird  ;  die  Mitglieder 
des  Consilium  sind  die  beiden  praefecti  praetorio,  der  praefectus  urbi  und  sieben 
angesehene  Senatoren.  Vita  MareiQfl:  Semper  cum  optirnntibus  non  solum  bellten* 
res,  sed  etiam  civiles,  priusquam  f acer et  aliquid %  contulit.  Vita  Alexandri  16:  fuit 
jiraelerea  illi  consuetudo ,  ut,  si  de  iure  aut  de  negotiis  tractaret ,  solcs  docla«  et 
disertos  adhiberet  .  .  .  si  vero  de  rt  militari,  militnres  veteres  et  senes  bene  merito* 
et  locorum  peritos  ac  bellorum  et  castrorum  et  omnes  litteratos,  Ks  kann  sein, 
das*  hier  ein  ständiger  engerer  Rath  gemeint  ist;  aber  die  Worte  führen  mehr 
auf  Zuziehung  von  Fachmännern  für  den  einzelnen  Fall. 

4)  Vita  Pii  Ü :  neque  de  provinciis  nttjue  de  uUis  acttbus  ipücquam  cor>*til*ä 
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Ganzen  genommen  scheinen  geordnete  und  collegialische  Ver- 
handlungen dieser  Art,  abgesehen  von  der  Rechtspflege,  unter  dein 
Frincipat  nicht  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Oefter  als  sie  hat 
persönliche  Einwirkung  einzelner  oft  amtloser  Vertrauensmänner 
die  EntSchliessungen  des  Regenten  bestimmt1),  und  es  würde 
dies  ohne  Zweifel  noch  häufiger  hervortreten,  wenn  nicht  unsere 
Ueberlieferung  fast  durchaus  alles  gründlichen  Pragmatismus  ent- 
behrte. Aber  was  etwa  sich  erkennen  lässt  von  Einwirkung  der 
Wener  und  der  , Freunde4  auf  den  Gang  der  Staatsgeschäfte,  ge- 
hört der  Geschichte  an,  nicht  dem  Staatsrecht.  Hier  ist  nur 
darauf  hinzuweisen,  dass  seit  der  Consolidirung  des  Frincipats 
sich  in  dieser  Beziehung  nicht  bloss  die  Tendenz  zeigt  bei  der 
eigentlichen  Leitung  des  Staats  nicht  ausschliesslich  Senatoren 
zuzuziehen,  was  schon  in  der  Zusammensetzung  des  tiberischen 
Staatsraths  gegenüber  derjenigen  des  augustischen  sich  offenbart, 
sondern  sogar  die  Senatoren  aus  dem  ihnen  zukommenden  Mit- 
regiment zu  verdrängen,  bis  denn  im  dritten  Jahrhundert  es 
innerhalb  der  verfassungsmässigen  Dyarchie  zum  offenen  Bruch 
kommt  und  die  Regierung  beispielsweise  die  Senatoren  von  sämmt- 
lichen  Offizierstellen  formell  nusschliesst. 


Die  Verfügungen  des  Princeps. 

Diejenigen  Regierungshandlungen  des  Princeps.  welche  nicht  1J|e 
mit  dem  Volk  oder  dem  Senat  vereinbart  werden  und  auch  nicht "gjf1* 
dem  Gebiet  der  mittelbaren  Gesetzgebung  angehören ,  sind  der  *»■*■»•■. 
Form  nach  entweder  allgemein  zur  Kenntnissnahme  für  die,  die 
es  angehl ,  öffentlich  bekannt  gemachte  Erlasse  oder  an  die  Bei- 
kommenden gerichtete  und  nicht  officiell  zur  allgemeinen  Publi- 
cation  gelangende  Verfügungen. 

Für  die  ersteren  gilt  die  althergebrachte  Form  des  cdiclum. 
Das  allgemein  magistratische  Recht  der  Bürgerschaft  durch  öffent- 
lichen Anschlag  Mittheilung  zu  machen,  insonderheit  ihr  Befehle 
zu  ertheilen"),  fehlt  selbstverständlich  dem  Princeps  nicht.  Diese 

nm  quod  prhis  ad  amico»  rettulit  uUjtu  ex  eorwn  sententia  forma»  eompo$uit. 
Vgl.  S.  866  A.  3. 

1)  Die  Stellung  des  Maecenas  zu  Augnstus  ist  bekannt;  gleichartig  ist  die 
des  C.  Sallustins  Crispus  unter  Augnstus  und  Tiberius  (Tacitus  «nn.  1,  6.  2,  40. 
3,  30)  und  die  des  Vescnlarins  Flatus  unter  Tiberius  (Tacitus  ann.  2,  28.  6,  10). 

2)  Wie  das  Kdict  überhaupt  nicht,  wie  das  (iesetz,  nothvrendig  einen 
l'.efehl  enthält,  sondern  auch  dip  blosse  Mittheilung,  der  Rathsrhlag,  die  Krmah- 

55« 


■E.licte. 
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Forui  ist  häufig  angewendet  worden,  um  eine  viele  Individuen 
gleichmässig  betreffende  Personalverfügung  in  kürzerer  und  allge- 
mein gültiger  Weise  den  Betreffenden  zur  Kenntniss  zu  bringen  1 
Andere  kaiserliche  Edicte  fallen  materiell  in  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Gesetzgebung,  und  es  sind  dies  nicht  bloss  Special- 
regulative2),  sondern  generelle  Festsetzungen  zum  Beispiel  für 
das  Militärwesen 3),  für  die  fiscalischen  Hebungen4),  für  das  Ver- 
pflegungs-5)  und  das  Wasser-  und  Bauwesen6)  der  Hauptstadt 
und  für  ähnliche  Angelegenheiten  mehr 7) .    Im  Ganzen  genommen 
aber  haben  die  Kaiser  von  dem  Recht  des  Edicirens  einen  sehr 
beschränkten  Gebrauch  gemacht. 
Person»!-         Die  eigentliche  Regierungsthätigkeit  des  Kaisers  bewegt  sich 
in  den  kaiserlichen  Festsetzungen,  den  constitutione*  (S.  840  A.  ii 
oder,  wie  sie  auch  heissen,  seinen  Amtshandlungen,  den  acta*!. 


nung  darin  Ausdruck  findet  (1,  196  A.  6),  so  gilt  dies  auch  von  den  kaiser- 
lichen, zum  Beispiel  von  der  merkwürdigen  Aeusserung  Augusts  über  die  recht- 
liche Handhabung  der  peinlichen  Frage  Dig.  48,  18,  8  pr. 

1)  Dahin  gehören  vor  allem  die  in  dem  Abschnitt  von  der  Widerruflichkeit 
«ler  Kaiserverfügungen  zu  erörternden  Antrittsed icte  der  späteren  Regenten,  wo- 
durch die  von  dem  Vorgänger  verliehenen  beruficia  allgemein  bestätigt  wurden, 
ferner  diejenigen,  wodurch  persönliche  Rechte  gewissen  Kategorien  gewährt  wer- 
den, zum  Reispiel  das  des  Claudius  vom  J.  46  über  das  Rurgerrecht  der  Anauner 
(C.  /.  L.  V,  5050)  und  die  von  Vespasian  und  von  Titus  über  das  latinische 
Recht  der  Spanier  (Stadtrecht  von  Salpensa  c.  22.  23).    Vgl.  Gai.  1,  55.  93. 

2)  So  regulirt  ein  Edict  Augusts  (Uenzen  6428)  über  die  venairanische 
Wasserleitung  unter  anderm  das  in  den  darauf  bezüglichen  Streitigkeiten  ein- 
zuhaltende Rechtsverfahren. 

3)  So  untersagte  ein  Edict  des  Augustus  die  Enterbung  des  im  Heer  dienen- 
den Haussohns  {Dig.  28,  2,  26).  Dass  der  Regriff  der  Desertion  durch  Feld- 
herrnedict  definirt  wird  (Dig.  49,  16,  4,  12),  versteht  sich  von  selbst. 

4)  Dahin  gehört  zum  Reispiel  das  Edict  Traians  über  die  Selbstanzeige  der 
commissa  (Dig.  49,  14,  13  pr.),  das  bei  Gelegenheit  der  Erbschaftssteuer  von 
Hadrian  über  den  Erbschaftsantritt  erlassene  (Cod.  Iust.  6,  33,  3;  Cod.  Theod. 
11,  36,  26),  das  des  Marcus  über  die  Vindication  der  vom  Fiscus  verkauften 
Sachen  (Jntt.  2,  6,  14;  Cod.  Just.  2,  37,  3). 

5)  Der  Art  sind  das  Edict  des  Claudius ,  welches  den  die  Getreidezufahr 
nach  der  Hauptstadt  besorgenden  Schiffern  persönliche  Prämien  aussetzt  (Ulpian 
3,  6)  und  das  des  Traian  gegen  den  Gebrauch  von  falschem  Mass  und  Gewicht 
(Dig.  47,  11,  6). 

6)  Die  von  Agrippa  getroffenen  Anordnungen  über  Vertheilung  des  Wasser? 
fasste  ex  commentarii»  Agrippae  Augustus  in  einem  Edict  zusammen  (Frontin  dt 
n  j.  88.  99).  Ueber  das  Niederzissen  der  Häuser  ergingen  beschränkende  Edicte 
von  Vespasian  (Cod.  Iust.  8,  10,  2)  und  von  Marcus  (Dig.  42,  5,  24,  1  <. 
welches  letztere  für  das  Pfandrecht  von  Wichtigkeit  geworden  ist. 

7)  Edict  des  ( laudius  über  Freierklärung  des  vom  Herrn  derelinquirtcn 
kranken  Sclaven  (Dig.  40,  8,  2;  Cod.  hut.  7,  6,  1,  3);  desselben  über  Un- 
gültigkeit des  dem  Legatar  durch  sich  selbst  zugeschriebenen  Vermächtnisse« 
(Dig.  48,  10,  15  pr. );  des  Severus  über  den  Leicheutransport  (Dig.  47,  12, 
3,  4)  u.  a.  m. 

H)  Wie  gcsta  die  militärischen,  so  sind  acta  die  nicht  militärischen  Amtshand- 
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unter  welcher  Bezeichnung  wenigstens  im  strengeren  Sprach- 
gehrauch die  von  dem  Princeps  veranlassten  Gesetze  und  Senats- 
beschltisse  nicht  mit  begriffen,  sondern  die  einseilig  magistratischen 
Handlungen  und  zwar  vorzugsweise'diejenigen  verstanden  worden, 
die  der  Beamte  nicht  allgemein,  sondern  nur  den  Betheiligten 
officiell  zur  Kenntniss  bringt.  Zur  authentischen  Fixirung  dieser  Re- 
gierungshandlungen, so  dass  später  jederzeit  auf  den  einzelnen  Act 
zurückgegangen  werden  konnte,  dienten  die  kaiserlichen  ,Protocolle' 
commentarii  *)),  in  welchen  unter  anderm  die  bei  dem  Kaiser 

hingen  (z.  B.  Sueton  Cot*.  23:  acta  superioris  anni).  Bezogen  auf  den  einzelnen 
Magistrat  lässt  es  sich  zwar  rechtfertigen,  was  Cicero  Phil.  1.7,  18  ausführt,  dass 
in  eines  jeden  acta  vor  allem  dessen  legt»  gehören ;  aher  gewöhnlich  und  mit  mehr 
Recht  werden  diese  und  mehr  noch  die  Senatusconsulte  ausgeschlossen  als  nicht 
von  dem  Magistrat  allein  herrührend  und  unter  den  acta  die  einseitigen  Amts- 
handlungen verstanden.  Vornehmlich  wird  das  Wort  gehraucht  von  den  Feldherren, 
die  eine  Provinz  einrichten;  so  spricht  Livius  26,  32,  5  (vgl.  c.  31,  10)  mit 
Beziehung  auf  die  Unterwerfung  des  hieronischen  Sicilien  von  den  acta  M.  Mar- 
ctlli  quae  w  gerens  bellum  victorqut  egiuet.  Aehnlich  wird  bei  Appian  6.  c.  1, 
97  von  Sulla  berichtet;  und  bekannt  sind  die  asiatischen  acta  Pompeii,  bei  denen 
insonderheit  in  Frage  kam,  ob  sie  zu  gelten  hätten  oder  die  von  Pompeius  cas- 
sirten  acta  des  Lucullus  (Plutarch  Luc.  36;  Pomp.  31.  38).  Es  wird  dabei, 
ohne  dass  die  einseitigen  unwiderruflichen  Acte,  wie  zum  Beispiel  die  Judicate, 
ausgeschlossen  wären,  in  erster  Reihe  gedacht  an  die  widerruflichen  Magistrats- 
decrete,  wie  denn  Velleius  2,  20  (vgl.  44)  die  asiatischen  acta  des  Pompeius 
definirt  als  aut  promissa  chitatibus  a  Pompeio  out  bene  meritis  praemia,  Appian 
b.  c.  2,  9  als  loa  ßaotXeüoi  xoX  frjvdaTcu;  xa\  TtdXeatv  ioe&cbxet.  Pompeius  war 
wohl  competent  Domanialnutzungen  und  Steuerbefreiungen  zu  vergeben,  aber 
ebenso  jeder  Statthalter  nach  ihm,  und  darum  bedurfte  er  der  Ratification  durch 
Senats  beschluss  oder  Gesetz.  In  formaler  Hinsicht  wird  bei  den  acta  zunächst 
gedacht  an  die  protokollarische  Aufzeichnung  mündlicher  Bescheide  (vgl.  z.  B. 
C.  Th.  1,  22,  3:  pars  actorum  in  conshtorio  Gratiani  Aug.;  Gratianut  dixit; 
C.  hi.it.  10,  48,  2);  aber  auch  schriftliche  Erlasse  sind  keineswegs  ausge- 
schlossen, wie  denn  auch  sie  den  Protokollen  einverleibt  werden.  —  Selbstver- 
ständlich richtet  sich  der  Umfang  der  acta  nach  der  Competenz  des  einzelnen 
Beamten.  Dass  die  kaiserlichen  acta  auch  auf  Privatgeschäfte  erstreckt  werden  — 
Pius  erklärte  dem  Senat ,  dass  die  Rescission  der  Acta  Hadrians  seine  eigene 
Adoption  in  Frage  stellen  werde  (Dio  70,  1  vgl.  vita  Hadriani  27);  bei  der 
Rescission  der  Acta  des  Macrinus  wurden  auch  die  otxoftev  geleisteten  Zahlungen 
mnullirt  (Dio  78,  18)  —  hängt  damit  zusammen,  dass  der  kaiserliche  Privat- 
baushalt und  die  kaiserliche  Amtsführung  in  vieler  Hinsicht  zusammenfiiesseii. 

1 )  Dass  commentarii,  6nop.vT;txaTa  die  eigentlich  technische  Bezeichnung  ist, 
lehren  die  S.  870  angeführten  Stellen.  Wenn  Sueton  Dom.  21  von  Domitian  sagt, 
dass  er  praeter  commtnUirio»  et  acta  'Ii.  Caetaris  nihil  lectitabat,  so  scheint  er  hier 
mit  dem  ersten  Wort  die  eigenen  Aufzeichnungen  des  Kaisers  (wie  z.  B.  die 
Selbstbiographie  Sueton  Tib.  61) ,  mit  dem  zweiten  die  geschäftlichen  Protokolle 
tu  bezeichnen.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen  Protokollen  sind  die  commen- 
larü  dittrni  (Sueton  Aug.  64)  oder  die  ephemeri»  des  Kaisers  (C.  /.  L.  III, 
V36:  procurator  ab  ephemeride);  wenn  Augustus  von  den  Damen  seines  Hauses 
»erlangte,  dass  sie  nichts  thun  oder  sagen  sollten,  was  nicht  in  die  commentarii 
iiurni  gesetzt  werden  könne ,  so  meint  er  nicht  jene  Geschäftsprotokolle ,  son- 
iern  das  Hofjournal,  in  dem  die  Einladungen ,  das  Menu  u.  dgl.  m.  Platz  Au- 
len mochten.  Aus  diesem  Journal  ist  eine  gewisse  Kategorie  der  Litteratur 
lervorgegangen ;   Kaiser  Aurelianus  veranlasste  eine  sein  tägliches  Leben  dar- 
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eingereichten  Anklagen'),  die  von  ihm  ergangenen  Entscheidun- 
gen2), die  von  ihm  crlheiltcn  Privilegien3),  die  Anmeldungen  der 
zum  Empfang  von  kaiserlichen  Gehalten  berechtigten  Personen4 
verzeichnet  wurden.  Dazu  kam  die  kaiserliche  Correspondenz 
unter  der  namentlich  die  den  Beamten  ertbeilten  Instruction«! 
[mandata  prineipis)  hervortreten5).  Die  letztere  Form  hat  ähnlich 
wie  das  Edict  materiell  für  die  Legislation  gedient,  insofern  aV 
neue  Rechtsvorschrift  gleichmässig  sämmtlichen  Beamten  in  die 
Instruction  gesetzt  wurde,  auf  welche  Weise  zum  Beispiel  da* 
befreite  Militärlestament  entstanden  ist8).  Die  von  den  Rechts- 
lehreru  hervorgehobenen  verschiedenen  Formen  dieser  Festsetzun- 
gen,  insbesondere  der  Urtheile  [decreta,  interlocutiones)  und  der 
Schreiben  [epistulae,  subscriptiones)  sind  einer  strengen  Scheidung 
weder  ftihig  noch  bedürftig ;  es  macht  rechtlich  keinen  Unterschied, 
in  welcher  äusseren  Gestalt  die  kaiserliche  Willensmeinung  sich 
kund  giebt. 


stellende  Publication  (vita  1 :  libri  lintei  in  quibus  ipse  cottidiana  sua  terth 
praeeeperat  .  wo  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  nicht  ofticielle  Verzeichnung 
sondern  offleiöse  Publication  gemeint  ist)  und  in  der  späten  Kaiserlitteratur  be- 
gegnen mehrfach  ephemerides  einzelner  Herrscher. 

1)  Um  geg>  n  die  Delatoren  vorzugehen ,  wird  in  Abwesenheit  Vespasian» 
Domitian  ersucht,  ut  commentariorum  prineipalium  potestatem  senatui  faceret.  y 
quo*  nosecret,  quem  quisque  accusandum  poposcia$et  (Tacitus  hist.  4,  «40).  Gaiu» 
commentarios  ad  malri*  fratrumque  suorum  causas  pertinentes,  ne  cui  postmodun 
delatori  aut  testi  maneret  ullua  metu» ,  convectos  in  forum  .  .  .  eoncrema-u 
(Sueton  Oai.  15). 

2)  In  dem  merkwürdigen  Document  vom  J.  139  (C.  /.  L.  III,  411")  erbittet 
der  Beauftragte  der  Stadt  Smyrna  vom  Kaiser  Pius  Abschrift  einer  ihre  Spiek 
betreffenden  Verfügung  (td  dvxtvpa<pa  x&v  6iro{xvTjfxarajv)  seines  Vaters  Hadrianu;, 
was  der  Kaiser  gewährt  {sententiam  divi  patria  mei,  si  quid  pro  senteniia  duU  — 
das  heisst  nur  denjenigen  Theil  des  Actenstücks,  der  das  Decisnm  enthält  — 
desertiert  tibi  permiüo).  Darauf  werden  zwei  kaisorlicbe  Sclaven  aufgefordert  da 
Actenstück  uacb  Vorschrift  vorzulegen  (Stasime,  Daphni,  edite  ex  forma  scnltn- 
tiam  vel  constitutionem)  und  es  wird  davon  beglaubigte  Abschrift  genommen. 

3)  Traianus  an  Plinius  105:  üb  .  .  .  dediaae  me  iua  Quiritium  referri  » 
commentarioa  meoa  huai. 

4)  Diese  werde  in  eommentarium  prineipis  referirt  (1,  288  A.  3). 

5)  Der  Freigelassene  Alexanders  Theoprcpes  C.  1.  L.  III,  536,  der  uns  Im 
Laufbahn  eines  kaiserlichen  Hofbedienten  in  besonderer  Deutlichkeit  zur  Anschauung 
bringt,  begann  mit  der  Aufsicht  über  das  kaiserliche  Glasgeschirr,  und  schriu 
stufenweise  vor  zu  der  über  die  Spangen,  dann  zu  der  über  die  kaiserliche 
Tafel,  dann  zu  verschiedenen  kaiserlichen  Güterinspectionen ,  weiter  zum  Diri- 
genten des  Instructioncnbureaus  (procurator  a  mandatis),  von  da  zum  Dirigeuten 
des  Hofjournals  und  endlich  zu  einer  Aufsichtsstelle  über  verschiedene  kaiser- 
liche Purpurfabriken.    Vgl.  über  die  mandata  Friedländer  Sittengeach.  1«,  192. 

6)  Dasselbe  beruht  auf  allgemeiner  und  seit  Traian  stehender  [(.rinde  man- 
datis muri  coepit  caput  tale)  Clausel  der  Statthalterinstructionen  i  Dig.  29.  1. 
1  pr.).    Achnliche  Instructionen  finden  sich  in  Betreff  des  Associationsrecbu 
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Die  Rechtsgültigkeit  der  kaiserlichen  Festsetzungen  oder,  wie  Recht* 
die  Worte  lauten,  ,das  Recht  und  die  Macht  in  göttlichen  und  euUlRke, 
, menschlichen,  in  öffentlichen  und  Privatangelegenheiten  zu  thun 
,und  vorzunehmen,  was  immer  zum  Frommen  und  zur  Ehre  des 
, gemeinen  Wesens  dem  Princeps  zu  gereichen  scheine1,  ist,  nach 
dem  Muster  der  analogen  für  Caesar  und  die  Triumvirn  gefassten 
Beschlüsse1),  durch  eine  besondere  dem  Gesetz  über  die  tribu- 
nicische  Gewalt  einverleibte  Clausel  für  Augustus  wie  für  seine 
Nachfolger  in  der  intensiv  und  extensiv  ausgedehntesten  Weise 
anerkannt  worden2),  wobei  dieser  Clausel  zugleich^  für  die  Zeit, 
die  zwischen  der  Uebernabme  des  Imperium  durch  den  neuen 
Princeps  und  der  Durchbringung  des  Vollmachlgesetzes  nothwen- 
dig  verstrich,  rückwirkende  Kraft  gegeben  ward3).  Es  wurde 
die  also  gesetzlich  festgestellte  Rechtsgültigkeit  der  sämmtlichen 
kaiserlichen  Verfügungen  noch  weiter  dadurch  verstärkt,  dass 
in  den  Eid,  den  die  Beamten  regelmässig  am  i.  Januar  (1,  600), 
ferner  an  demselben  Tage  die  Senatoren4)  zu  schwören  hatten, 
neben  den  Gesetzen  auch  die  acta  sowohl  des  Dictators  Caesar5) 
wie  die   der  Principes  hineingesetzt  wurden,   so  [weit  nicht 


[Dig.  47,  22,  1  pr.J,  des  Dardanariats  {Dig.  47,  11,  6  pr.)  und  sonst  {Dig.  24, 
1,  3,  1.  48,  19,  35). 

1)  Dio  44,  6:  xal  td  rpa^dTjoo^eva  auT<n  (Caesar)  rcdvra  xopia  C£etv. 
Appian  5,  75 :  eivai  xypta  8oa  (Antonius)  £7cpa£fe  Te  xat  irpd^etrv.  Wahrschein- 
lich ist  die  im  Bestallungsgesetz  enthaltene  Bestimmung  zunächst  für  die  Trium- 
virn aufgestellt  und  aus  deren  Bestallungsgesetz  übernommen.  Auch  der  hiemit 
zusammengehörige  Eid  auf  die  Acta  beginnt  schon  unter  dem  Triumvirat  (1 ,  600). 

2)  Den  Wortlaut  giebt  das  Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.  17 :  utique  quae- 
eumque  ex  usu  rei  publicae  maiestate[que]  divinarutn  huma[na]rum  publicarum 
privatarumque  rerum  esse  eensebit,  ei  agere  facere  ius  potestasque  sit  ita  uti  divo 
Aug(us)to  .  .  .  fuit.  Gaius  1,  5:  (S.  840  A.  2).  Ulpian  Dig.  I,  4,  1  (S.  840 
A.  2).  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  11.  12:  constituto  principe  datum  est  ei  ius 
ut  quod  constituisset  ratum  esset,  ita  in  civitate  nostra  .  .  .  est  principalis  con- 
üitutio,  ut  quod  ipse  princeps  constituit  pro  lege  servetur.  Auch  bei  Wendungeu 
wie  Sueton  Gai.  14  :  ius  arbitriumque  omnium  rcrum  Uli  (dem  neuen  Princeps) 
permissum  est;  Seneca  de  consol.  ad  Polyb.  7,  2:  Caesari  .  .  .  omnia  licent 
liegt  diese  Clausel  den  Schriftstellern  im  Sinn.  Die  Historiker  sprechen  nicht 
von  ihr;  nur  bezieht  sich  Dio  darauf  53,  28  (vgl.  52,  15)  unter  dem  J.  730: 
"osijc  auxov  Tr)z  tö*)V  vö|£tuv  dvdrxr,;  (es  handelt  sich  nm  die  Zustimmung  des 
Senats  für  ein  Congiarium)  d:rr)XXa?av ,  Iva  .  .  .  xat  aOroTeX^;  &\to>c  xai  aüto- 
xpdraip  xal  tautoü  xai  xd>v  v6{jwuv  rdvxa  *re  ooa  ßoäXorro  hoioItj  xat  rcdvö' 
ooa  dßouXob)  p.Vj  TipaiToi.  Doch  mischte  den  Späteren  hier,  wie  begreiflich, 
das  allmählich  Boden  gewinnende  Princip  der  absoluten  Monarchie  sich  ein  (vgl 
S.  730  A.  1).  Das  Gesetz  selbst  vermeidet  es  diesen  Verfügungen  legis  vicem 
beizulegen,  und,  wie  wir  sehen  werden,  mit  gutem  Grund. 

3)  Dies  zeigt  das  VoUmachtsgesetz  für  Vespasian  (S.  841  A.  2). 

4)  Dio  53,  28.  58,  17.    Tacitus  ann.  4,  42.  16,  22. 

5)  lieber  die  Beeidigung  der  Magistrate  auf  die  acta  Caesars  unter  dessen 
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dieselben  nachher  cassirt  oder  durch  besondere  Verfügung 
wenigstens  von  der  Beeidigung  ausgeschlossen  waren1).  Auch 
die  Acta  des  derzeitigen  Princeps  sind  in  der  Regel  mit  be- 
schworen worden2),  späterhin  sogar  selbst  die  noch  von  ihm  zu 
vollziehenden3). 

widerruf-  Obwohl  diese  Befugniss  wahrscheinlich  anknüpft  an  das  weit 
unwider  reichende  und  unbestimmte  Recht  des  republikanischen  Volks- 
"  tn Imnats  zu  verbieten  und  zu  gebieten  (S.  315),  ist  sie  doch  in 
dieser  Fassung  und  Anwendung  etwas  wesentlich  Neues  und  dem 
Principat  Eigentümliches;  ja  es  könnte  zunächst  scheinen,  da 
eine  den  klaren  Wortsinn  beschränkende  Interpretation  unstatthaft 
ist,  als  ob  diese  Bestimmung  nichts  sei  als  die  Präcisirung  der 
absoluten  Gewalt.  Dies  ist  indess  nicht  der  Fall.  Der  Princeps 
ist  hienach  zwar  befugt  jede  Massregel  einseitig  vorzunehmen, 
wofür  es  eines  Gesetzes  oder  der  Befreiung  von  einem  Gesetze  nicht 
bedarf.  Wo  aber  dieses  der  Fall  ist  und  dem  Princeps  nicht  aus- 
nahmsweise die  legislatorische  Competenz  zusteht  (S.  852  fg.  , 
hat  die  Verfügung  des  Princeps  nur  in  der  Beschränkung  Gültigkeit, 
dass  sie  nothwendig  widerruflich  und  nothwendig  durch  die  Re- 
gierungszeit des  verfugenden  Kaisers  beschränkt  ist,  überall  keine 
Gültigkeit  also,  wo  die  provisorische  Gültigkeit  mit  dem  Wesen 
der  Verfügung  im  Widerspruch  steht.  Es  tritt  dies  ein,  auch  wenn 
der  Wille  des  Princeps  etwa  entgegenstehen  sollte;  nicht  bloss 
diejenige  Verordnung,  welche  er  als  jederzeit  widerruflich  aus- 
drücklich oder  stillschweigend  bezeichnet,  sondern  jede  schlecht- 
hin, die  ausserhalb  seiner  Competenz  liegt,  kann  zu  jeder  Zeil 
von  ihm  selbst  oder  von  seinem  Nachfolger  aufgehoben  werden, 
ohne  dass  in  der  Aufhebung  eine  Rechtsverletzung  liegt,  und  fällt 
mit  seiner  Person  von  Rechts  wegen  weg,  wofern  nicht  der  Nach- 
folger sie  ausdrücklich  oder  stillschweigend  erneuert.  Wie  nicht 
einmal  die  Gemeinde  selbst  im  Stande  ist  durch  das  Gesetz  sich 
selber  zu  binden  und  sich  der  Freiheit  den  heute  gefassten  Bc- 
schluss  morgen  wieder  umzustossen  gar  nicht  berauben  kann,  so 

Dictatur  und  unter  dem  Triumvirat  ist  Bd.  1  S.  600  (vgl.  2,  700  A.  4)  ge- 
sprochen. Dass  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Eid  mit  auf  sie  gestellt  ward,  sajtt 
Tacitus  arm.  16,  22. 

1)  Darüber  ist  bei  der  Widerruf  liebkeit  und  der  Rescission  der  kaiserlichen 
Verordnungen  gehandelt. 

2)  Tiberius  (Tacitus  arm.  1,  72.  Dio  57,  8.  58,  17.  Sueton  Tib.  26.  67) 
und  Claudius  (Dio  60,  10)  lehnten  dies  anfänglich  ab. 

3)  Dio  57,  8. 
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bindet  noch  weniger  der  Magistrat  sich  selber  oder  seinen  Nach- 
folger durch  einen  Act,  der  entweder  die  Widerruflichkeit  in  sich 
selbst  trägt  oder  der,  als  in  die  Sphäre  der  Gesetzgebung  über- 
greifend, verfassungsmässig  die  Zustimmung  der  Gemeinde  oder 
des  Senats  erfordert.  Es  ist  der  höchst  persönliche  Charakter  der 
nicht  durch  exceptionelle  Bestimmung  gedeckten  Regierungshand- 
lungen, namentlich  der  regelmässige  Wegfall  derselben  mit  ihrem 
Urheber,  der  den  Principat  und  die  Monarchie  scheidet.  Den 
umgekehrten  Satz,  dass  der  gehörig  kund  gegebene  Wille  des 
Monarchen  Gesetz  ist  und  durch  den  Tod  des  Herrschers  nicht 
berührt  wird,,  hat  der  Principat  wohl  praktisch  vorbereitet,  aber 
erst  die  diocletianische  Monarchie  definitiv  zum  Princip  erhoben. 

Es  ist  also  nicht  die  Gesetzgebung,  sondern  die  Gesetzanwen-  Authentische 
dung,  die  kraft  dieser  Ermächtigung  dem  Princeps  zukommt,  aber  preuuön. 
allerdings  in  einem  Umfang,  dass  sie  in  die  Gesetzgebung  über- 
greift. Jede  Anwendung  des  bestehenden  Rechts  in  dem  concreten 
Fall,  welche  von  dem  Princeps  ausgeht,  ist  insofern  allgemein 
verbindlich,  als  die  von  dem  Princeps  dabei  zu  Grunde  gelegte 
Auslegung  (interpretatio)  des  einzelnen  Rechtssatzes  von  allen 
anderen  rechtsprechenden  Stellen  ebenfalls  angenommen  werden 
muss.  Hauptsächlich  in  diesem  Sinn  legen  die  Rechtslehrer,  aus- 
gehend von  der  durchaus  richtigen  Auffassung,  dass  die  rechts- 
verbindliche Declaration  eines  bestehenden  Gesetzes,  die  soge- 
nannte authentische  Interpretation,  weniger  Interpretation  als  Legis- 
'  lation  ist,  den  kaiserlichen  Specialentscheidungen  (constitutiones) , 
wo  sie  nicht  auf  persönlichen  Rücksichten1),  sondern  lediglich  auf 
Anwendung  des  allgemeinen  Rechts  beruhen,  Gesetzeskraft  (legis 
vicem)  bei2).  Auch  ist  die  analoge  Anwendung  solcher  Verfügungen, 
da  sie  eben  keine  Neuerungen  enthalten  oder  doch  keine  enthalten 
wollen,  nicht  auf  die  Lebenszeit  des  Princeps  beschränkt,  von 

1)  llpian  Dig.  1,  4,  1,  2:  (constitutione*)  personales  ...  ad  exemplum  non 
trahuntur :  nam  quae  princeps  alicui  ob  merita  indulsit  vel  si  quam  poenam  in- 
togavit  vel  si  cüi  sine  exemplo  subvenit,  personam  non  egreditur. 

2)  Fronto  ad  M.  Caesarem  i,  6  p.  14  Naber:  tuis  decretis,  imperator, 
exempln  public*  valitwa  in  perpetuum  sanciuntur  .  .  .  tu  ubi  quid  in  singulos 
derernis,  ibi  universos  exemplo  adstringis:  quare  si  hoe  deeretum  (in  einer  Testa- 
mentssache) tibi  proconsulis  (von  Asia)  placuerit,  formam  dederis  Omnibus  omnium 
provinciarum  magistratibus ,  quid  in  eiusmodi  causa  decernant.  Es  sind  diese 
Erlasse,  nicht  die  geradezu  neue  Satzungen  einführenden,  welche  die  Juristen 
theoretisch  wie  praktisch  vorwiegend  im  Auge  haben  und  auf  die  sich  die 
Aeusserungen ,  dass  der  kaiserliche  Erlass  legis  vicem  obtinet  (S.  840  A.  2), 
zunächst  beziehen. 


■ 


tized  by  Google 


874  — 


dem  sie  ausgehen,  und  sogar  die  Rescission  der  Acta  scheint 
diese  Verfügungen  nicht  ausser  Kraft  gesetft  xu  haben1).  In 
früherer  Zeit  gab  es  für  diese  authentische  Interpretation  kaum 
eine  andere  Form  als  die  der  kaiserlichen  UrtbeilsßUlung ;  und 
so  lange  der  Principat  sich  hierauf  beschränkte,  hat,  zumal 
da  die  Beifügung  von  Entscheidungsgründen  nicht  üblich  war, 
diese  seine  Befugniss  keinen  beherrschenden  Kinlluss  ausge- 
übt. Die  für  die  Anwendung  der  wissenschaftlichen  Theorie 
auf  den  concreten  Fall  seit  der  republikanischen  Zeit  hergebrachte 
Form,  die  Erwirkung  eines  Gutachtens  über  die  rechtliche  Seite 
der  Controverse  von  Seiten  eines  namhaften  Juristen,  behauptete 
vielmehr  sich  auch  unter  dem  Principat.  Nur  insofern  griff  schon 
Augustus  hier  ein,  als  er  den  nicht  besonders  von  ihm  autorisirten 
Rechtskundigen  die  Abgabe  gerichtlich  gültiger  Gutachten  unter- 
sagte 2) ;  dagegen  haben  die  Principes  der  besseren  Zeit,  insonder- 
heit noch  Traian,  verständiger  Weise  sich  der  Abgabe  eigener 
Rechtsgutachten  enthalten3).  Bald  nach  Traian  aber  wird  es 
stehender  Gebrauch  den  concreten  Fall  dem  Princeps  vorzutragen 
Kcscript.  und  von  ihm  ein  schriftliches  Gutachten  (rescriptum)  zu  erbitten, 
dem  dann,  wie  dies  nicht  anders  sein  konnte,  die  Kraft  der 
authentischen  Interpretation  beigelegt  ward  und  das,  in  soweit 
die  Entscheidung  von  der  Auffassung  des  einzelnen  RechtssaUcs 
abhing,  nicht  bloss  den  eben  schwebenden  Process,  sondern  all- 
gemein die  Controverse  entschied.  Allmahlich  hat  dann,  wie  dies 
nothwendig  eintreten  musste,  dio  authentische  Interpretation  die 

1)  Wenigstens  berufen  die  Juristen  sich  unbedenklich  auf  die  Entscheid r.n- 
gen  Domitians  {Dig.  48,  3,  2,  1.  Iii.  16,  16). 

2)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  '49:  ante  tempora  Augusti  publice  respondendt 
ius  non  a  prineipibus  dabatur  .  .  .  primum  divus  Augustus  .  .  .  constituit  ut  ex 
auetoritate  ciu*  rtspondertnt :  et  ex  Mo  tempore  hoc  pro  beneficio  dari  cotpit.  Gai. 
1,  7.  Nach  den  weiteren  Ausführungen  des  Pomponius  scheint  die  Einholung 
dor  kaiserlichen  Erlaubniss  nicht  geradezu  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  zu 
sein,  aber  wer  ohne  sie  respondirt  haben  würde ,  machte  Opposition  und  würde 
wohl  weder  Consulenten  im  Publikum  noch  Berücksichtigung  bei  den  Gerichten 
gefunden  haben.  Von  der  Eifersucht  der  Kaiser  auf  die  Respondenten  zeugt  die 
Aeusserung  des  Kaisers  Gaius,  er  werde  den  Juristen  das  Handwerk  legen  und 
bewirken,  ne  quid  reapondere  possint  praeter  cum  (Sueton  Oai.  34). 

3)  Vita  Macrini  13:  (Macrinus)  fuit  in  iure  non  incallidus  adeo  ut  statuiuet 
omnia  rescripta  veterum  prmeipum  tollere  ita,  ut  iure,  non  rescriptis  ageretur, 
nefas  esse  dicens  legt*  videri  Commodi  et  Caracallae  et  hominum  imperitorum  volun- 
tates,  cum  Traianus  numquam  libcUis  responderit,  ne  ad  alias  causa s  facta  prat- 
ferrentur  (vielmehr  proferrentur)  quae  ad  gratiam  composita  viderentur.  Dagegen 
Tertullian  apol.  4 :  ro*  (Severus  und  Caracalla )  cottidie  .  .  .  totam  Ularn  veterem 
et  squalentem  silvtmi  legum  novit  principaXium  rtscriptorum  et  edictorum  securibu? 
Iruncati*  et  caediti*. 
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bloss  auf  sich  selbst  stehende  verdrängt  und  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  Alleinherrschaft  des  Princeps  herbeigeführt.  Zu  einer 
officiellen  Zusammenstellung  und  Publication  der  kaiserlichen  De- 
crete  und  Rescripte  ist  es  indess  nicht  gekommen;  zur  Noto- 
rietät  gelangten  sie  nur  wie  die  sonstigen  Judicate  und  Re- 
sponsa  durch  die  private  Thätigkeit  der  schriftstellernden  Juristen. 
Zu  formell  allgemeiner  Ausübung  der  authentischen  Interpretation 
im  Wege  der  Publication  von  umfassenden  Zusammenstellungen 
der  bestehenden  gesetzlichen  Ordnungen  ist  der  Principat  nicht 
vorgeschritten;  erst  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  hat  die  Re- 
gierung Aufgaben  dieser  Art  unternommen. 

Aber  das  Recht  der  Gesetzanwendung  ist  von  dem  Princeps  noch  Legislator! 

sches  Vcr- 

Uber  die  authentische  Interpretation  hinaus  in  Anspruch  genommen  fugunßS- 
worden.  Wo  das  formale  Recht  der  Rilligkeit  nicht  entsprach  und 
auch  die  Gesetzgebung  allgemeine  Normen  zu  ziehen  nicht  ver- 
mochte, hat  der  Princeps  es  auf  sich  genommen  im  concreten 
Fall  gegen  das  formell  begründete,  aber  unbillige  Recht  den 
Billigkeitsanspruch  in  Kraft  zu  setzen.  Am  deutlichsten  tritt  dies 
hervor  in  der  Rehandlung  des  formell  nichtigen  Vermächtnisses 
oder  des  sogenannten  fidei  commissum,  das  August  us  in  ausser- 
ordentlichen Fällen  den  Erben  nöthigte  zu  erfüllen1).  Auch  bei 
der  VormUnderernennung  begegnet  Aehnliches  (S.  98).  In  ähn- 
licher Weise  sind  durch  kaiserliche  Verfügungen  eine  Reihe  an- 
derer Einrichtungen  getroffen  worden,  welche  materiell  in  das 
Gebiet  der  Gesetzgebung  übergreifen  und  welche  zum  Theil  schon 
oben  bei  den  Edicten  (S.  868)  und  Mandaten  (S.  870)  erwähnt 
worden  sind,  zum  Theil  weiterhin  zur  Erwähnung  kommen  wer- 
den. Charakteristisch  dabei  ist  es,  dass  Augustus  bei  diesen  be- 
denklichen Verletzungen  unzweifelhafter  Privatrechte  auch  die 
Consuln  betheiligte  und  nicht  bloss  den  Principat,  sondern  die 
vereinigte  Dyarchie  die  Verantwortung  dafür  tragen  Hess.  Die 
Rechts  Verbindlichkeit  dieser  Verfügungen  konnte  freilich  nach  dem 
Wortlaut  des  Bestellungsgesetzes  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden ; 
von  dem  Gesetz  unterschieden  sie  sich  nur  insofern,  als  der  Prin- 
ceps sie  jederzeit  wieder  aufheben  konnte ,  ohne  ein  Unrecht  zu 

1)  Ö.  97.  Ohne  Zweifel  wir  es  August«  Absicht  keineswegs  das  formlose 
Vermächtnis  schlechthin  klagbar  zu  machen,  obwohl  seine  Anordnung  schliesslich 
dazu  gefuhrt  hat ;  in  diesem  Fall  hätte  er  ein  Gesetz  veranlasst.  Was  er  wollte, 
war  ausserordentliche  Kechtshülfe  in  ausserordentlichen  Fällen;  und  eine  legis- 
latorische Formulirung  dafür  war  allerdings  unmöglich. 
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begehen,  und  sie  mit  seinem  Tode  von  selber  wegfielen,  wenn 
der  Nachfolger  sie  nicht  erneuerte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
hier  der  Weg  offen  war  das  kaiserliche  Verordnungsrecht  in  das 
der  Gesetzgebung  umzuwandeln;  in  der  Thal  bot  schon  das 
Verordnungsrecht,  wie  es  die  Republik  entwickelt  hat,  die  Hand- 
habe für  Legislation,  ja  für  Codification  jeder  Art,  wie  dies  die 
Geschichte  des  prätorischen  Edicts  zeigt.  Thatsächlich  aber  sind 
die  Uebergriffe  des  Princeps  in  die  Sphäre  der  eigentlichen  Legis- 
lation, wenn  auch  nicht  unbedeutend,  doch  nicht  so  ausgedehnt  wie 
man  erwarten  sollte  und  vielleicht  beschränkter,  als  die  des  Stadt- 
prätors der  Republik.  Die  secundäre  Stellung,  welche  die  kaiser- 
lichen Erlasse  auf  dem  Gebiet  der  Gesetzgebung  einnehmen,  beruht 
auf  den  beiden  Momenten,  dass  einmal  die  kaiserliche  Verfügung 
regelmässig  einen  concreten  Fall  entscheidet  und  sie  also,  auch 
wenn  sie  dem  Sinn  nach  generell  ist,  doch  zunächst  als  specielle 
auftritt,  zweitens  ihr  regelmässig  die  allgemeine  Rekanntmachung 
und  damit  die  für  das  Wesen  der  Legislation  unentbehrliche 
Rechtsvermuthung  der  Notorietät  mangelt.  Recbtsschranken  waren 
dies  nicht,  und  überdies  fällt  bei  den  conformen  Reamteninstructionen 
das  erste,  bei  den  kaiserlichen  Edicten  auch  das  zweite  Moment 
weg ;  aber  sie  sind  dennoch  materiell  von  grosser  Redeutung  ge- 
wesen. Die  Kaiser  haben  das  Edict  nicht  wie  die  Prätoren  der 
Republik  gehandhabt,  sondern  wie  deren  Consuln,  das  heisst  der 
Möglichkeit  auf  diesem  Wege  dauernde  Rechtssatzungen  einzu- 
führen sich  nur  gelegentlich  und  meist  für  Verwaltungszwecke  be- 
dient. Darum  wird,  wenn  der  Principat  ein  neues  Gesetz  wünscht, 
regelmässig  der  Senat  damit  befasst l) ;  ja  noch  in  der  letzten  Krise 
des  Kampfes  zwischen  dem  alten  Principat  und  der  neuen  Monarchie 
ist  die  ausschliessliche  Refugniss  des  Senats  zur  Legislation  förm- 
lich anerkannt  worden  *) .  Selbst  als  in  der  diocletianisch-constan- 
tinischen  Verfassung  der  principielle  Wechsel  eintrat  und  die 
Gesetzgebung  Prärogative  des  Monarchen  ward,  ist  das  Gesetz 
dieser  Epoche  formell  aus  dem  Senatusconcult  des  Principats  oder 
vielmehr  dem  dasselbe  einleitenden  kaiserlichen  Anschreiben  her- 


1)  So  sagt  Tiberius  bei  Gelegenheit  der  confarreirten  Ehe :  medendum  aena- 
tus  consulto  aut  lege  (Tacitus  onn.  4,  16 ).  Aehnliche  Falle  Tacitus  arm.  12, 
7.  60.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  in  Augustus  Greisenalter  gestattete  Senatus- 
consult  im  Hause  des  Kaisers  (S.  865  A.  2). 

2)  Vita  Probt  13 :  secundum  orationem  (d.  h.  in  förmlicher  Ansprache)  permisit 
patribus,  ut  .  .  .  legt»,  qua»  Probu»  ederet,  senatus  consultis  propra*  eonsecrarent. 
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vorgegangen  *) .  Allerdings  ist  dann  auch  daneben  die  Form  des 
Edicts  dafür  benutzt  worden,  indem  jetzt  als  Gesetz  gilt,  was  im 
Wege  der  formalen  Promulgation  allen  zur  Nachachtung  vom 
Princeps  bekannt  gemacht  wird.  ¥ 

Bestellung  der  Beamten. 

Wie  die  Beamtenernennung  der  Bepublik  wesentlich  in  glei-  Beamten 
eher  Weise  erfolgt  wie  die  Feststellung  der  Gesetze ,  so  werden  «1«  *auer 
auch  unter  dem  Principat  beide  Einrichtungen  analog  behandelt. 
Wie  unter  demselben  die  comitiale  Gesetzgebung  und  die  kaiser- 
liche Verfügung  neben  einander  stehen,  so  giebt  es  in  der  Kaiser- 
zeit auch  zwei  Kategorien  von  Beamten:  die  eigentlichen  Magi- 
strate, welche  unmittelbar  von  den  Gomitien  ernannt  werden  und 
die  dem  Kaiser  für  die  ihm  zugewiesene  Compelenz  zugegebenen 
Gehülfen,  welche  niemals  von  den  Gomitien  ernannt  und  grössten- 
theils  von  ihm  ausgewählt  werden.  Wie  die  kaiserlichen  Erlasse 
in  mittelbar  comitiale  Gesetze  (leges  äatae)  und  in  die  eigentlichen 
Verordnungen  zerfallen,  so  theilen  sich  die  kaiserlichen  Gehülfen 
in  die  nach  bestimmten  gesetzlichen  Normen  aus  dem  Senat  ent- 
nommenen von  magistratischem  Gharakter  und  in  die  aus  freier 
Wahl  und  in  der  Begel  nicht  aus  dem  Senat  berufenen  höchstens 
als  Quasimagistrate  zu  bezeichnenden.  Hier  sollen  zunächst  die  * 
Rechte  erörtert  werden,  die  dem  Princeps  in  Beziehung  auf  die 
Wahl  der  eigentlichen  Magistrate  eingeräumt  worden  sind. 

Nachdem,  wie  wir  sahen  (S.  7H),  die  Magistratscomilien  Die  voik*- 
unter  dem  Triumvirat  geruht  hatten,  gehörte  es  zu  den  wichtig-  dem 

Princip&t. 

sten  Momenten  der  Wiederherstellung  des  alten  Gemeinwesens, 
dass  im  J.  727  das  Volk  und  die  Plebs  wieder  zur  Wahl  der 
Gemeindebeamten  zusammenberufen  wurden 2)  ,    und  so  lange 

1)  Die  bekannte  Ordnung  vom  J.  426  (Cod.  Just.  1,  14,  3)  deflnirt  die  lex 
dabin,  dass  darunter  ein  entweder  als  edictum  bezeichneter  oder  ein'an  einen  der 
beiden  Keicbssenate  gerichteter  oder  ausdrücklich  als  allgemein  gültig  hingestellter 
kaiserlichen  Erlass  zu  verstehen  sei.  Die  beiden  ersten  Formen  —  die  dritte 
ist  keine  —  sind  offenbar  das  alte  Kaiseredict  und  die  alte  oratio  ad  senatum: 
die  Fassung  von  dieser  ist  schon  in  Severus  Zeit  zum  Theil  so  beschaffen  {Dig. 
27,  9,  1,  1),  dass  sie  nicht  wie  Antrag  klingt,  sondern  wie  Befehl. 

2)  Dio  53,  21  zum  J.  727 :  l  xe  ot,u.o;  &  xdc  dpyoupeaia;  xal  to  TrX-rjfto; 
aü  ouveXefETo.  Vgl.  56,  40,  wo  Tiberius  in  der  Leichenrede  auf  Augustus  sagt: 
TO  d;((ufjwi  töjv  dpyatpestrov  auxüi  (tuj  öTj|x»p)  irrjpTjoe.  Sueton  Aug.  40 :  eomitio- 
rum  pristinum  ius  reduxil  ac  multipUci  poena  coercito  ambitu  Fabianis  et  Scapticn- 
sibus  tribubus  suis  die  comitiorum ,  ne  quid  a  quoquam  randidato  desiderarent, 
ningula  milia  mummum  a  se  dividtbnt.  C.  56 :  ferebat  et  ipse  suffragium  in  iribu 
(Hdschr.  tribus)  ut  unus  e  populo.    Auch  wenn  Tacitus  arm.  3,  2S  in  Betreff 
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Augustus  lebte,  ist  es  dabei  geblieben.  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode  trat  bei  den  bisher  von  der  Bürgerschaft  oder  der  Plebs 
vollzogenen  Wahlen  für  die  Jahresiimter ')  an  Stelle  dieser  Wahl- 
kürper  ider  Senat  und  wurde  also  statt  der  directen  Volkswahl 
ein  indirectes  Wahlsystem  eingeführt;  die  Stellung  aber  des 
Kaisers  zu  den  Wahlen  wurde  durch  diese  Aenderung  nicht  be- 
rührt2), deren  weitere  Erörterung  dem  Abschnitt  von  dem  Senat 
vorbehalten  bleibt.  —  In  wie  weit  es  begründet  ist,  dass  diese 
Einführung  des  indirecten  Wahlsystems  auf  einer  von  Augustus 
seinem  Nachfolger  ertheilten  Weisung  beruht,  muss  dahingestellt 
bleiben;  unzweifelhaft  aber  hat  schon  Augustus  die  altrepublika- 
nische Volkswahl  höchstens  als  ein  notwendiges  Uebel  betrachtet. 
Wenn  unter  ihm  bei  den  Wahlvorbereitungen  Unruhen  vorkamen, 
hat  er  die  Magistrate  auch  nach  dem  J.  727  unter  Beseitigung 
der  Comitien  mehrfach  selber  ernannt3),  ist  also  geradezu  auf  die 
Ordnung  der  Triumviralzeit  zurückgegangen,  wie  es  scheint  in 
Anwendung  der  ihm  zustehenden  discretionüren  Gewalt  (S.  871). 
Wichtiger  noch  ist  es,  dass  die  in  republikanischer  Zeit  so  häu- 
figen ausserordentlichen  Wahlacte  unter  der  Monarchie  kaum  vor- 
kommen (S.  654)  und  dass  die  Besetzung  der  zahlreichen  neu 
eingerichteten  stehenden  Aemter  niemals  den  Comitien  unmittel- 
bar übertragen  wird4).  Hieraus  ist  auch  zu  entnehmen,  dass 
selbst  nach  Einführung  der  tiberischen  Wahlordnung  der  Principal 
die  Comitialwahl  mehr  duldete  als  be£?Unstit?te.    Die  Wahlaufläufe 

CT*  C7 

fielen  allerdings  durch  dieselben  hinweg  und  zu  ausserordent- 


der  zwanzig  .Tahre  von  der  Schlacht  bei  IMiarsalus  bis  zu  der  actischen  sagt: 
non  mos ,  non  tu»  und  dann  fortfahrt ;  »exto  demum  conxulatu  Caesar  Auousttt* 
Potentine  neruru»  quae  triumxüratu  iunterat  abolevil  deditque  iura  ,  quibu*  pace  et 
principe  uteremur ,  denkt  er  zunächst  wohl  an  die  fundamentalen  Bestimmungen 
über  die  Wahlen. 

1)  Die  Kaisercomitien,  als  Wahlen  für  eine  formell  ausserordentliche  Magistra- 
tur, sind  stets  der  Gemeinde  geblieben  (S.  840). 

2)  Das  Gesetz  (S.  882  A.  3)  bestätigt  ausdrücklich  die  Commendation  an 
den  Senat  wie  an  die  (iemeinde. 

3)  Dio  54,  10:  ouvioiuv  Zu  ofö'vi  r.ipn  toü  xaxoy  (der  Wahlumtriebe  für 
die  zweite  Consulstelle  735)  ft^orATO  ...  Ix  Ttüv  Ttpeapeuruiv  ajT&v  K'jtvrov 
Aoux£>T;Tiov  .  .  .  urotxov  dzioet&e.  55,  34:  ?<ö  p.£v  r.ao-lpa  frei  (im  J.  7t>0 
d.  St.  =  i  n.  Chr.")  ravta;  tou;  <Jo;ovta;  olut<5;  ,  IxuZrptp  doTastä^rro ,  dzi- 
0£t£e .  wo  dies  im  Gegensatz  degen  das  gewöhnliche  Commendiren  auftritt. 

4)  Am  merkwürdigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Vergebung  der  Provinzial- 
statthalterschaft ,  welche  durch  Augustus  Magistratur  ward,  durch  Sortition  ,  dir 
allerdings  an  die  prätorischen  und  consularischen  Comitien  anknüpft  und  insofern 
mittelbare  Volkswahl  war.  Dnter  allen  Fällen,  wo  neue  Magistraturen  gegründet 
wurden  ist  nicht  einer,  in  «lern  directe  Comitienwahl  gestattet  worden  war»». 
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liebem  Einschreiten  haben  die  Senatscomitien  wohl  niemals  Ver- 
anlassung gegeben :  aber  sie  blieben  auch  jetzt  beschrankt  auf  die 
nach  altem  Herkommen  in  dieser  Weise  zu  besetzenden  Stellen. 

Um  die  altrepublikanischen  Volkswahlen,  da  sie  zunächst  Prüfung  der 
wenigstens  ertragen  werden  mussten,  mit  dem  Principat  einiger-  quauÄion 
massen  verträglich  zu  machen,  wurden  in  der  augustischen  Ver-  Princeps. 
fassung  dem  Kaiser  zwei  Befugnisse  eingeräumt,  die  das  Wahl- 
recht wesentlich  beschränkten :  das  Recht  der  Prüfung  der  Wahl- 
qual ification  und  das  Commendationsrecht.     Die   Prüfung  der 
Wahlqualification  stand  nach  republikanischer  Ordnung  dem  wahl- 
leitenden Beamten  zu  und  blieb  ihm  auch  in  der  Kaiserzeit.  Als 
Augustus  bei  der  Constituirung  des  Principats  denselben  auf  die 
consularische  Gewalt  gründete,   verknüpfte  er  wie  die  Wahl- 
leitung Uberhaupt  so  insbesondere  auch  die  Candidatenprüfung 
wenigstens  für  alle  wichtigen  Wahlen  mit  demselben.    Als  er 
einige  Jahre  darauf  die  Gonsulslellung  aufgab,  giug  diese  Prüfung 
zwar  an  die  Consuln  zurück,  aber  daneben  übte  sie  auch  fer- 
ner coneurrirend  der  Kaiser1),  so  dass  der   von   ihm  nomi- 

1)  Dio  f>3,  21  :  touc  dp$ovxa;  xou;  piv  ayxouc  IxXcfäfjjcvo;  rpoeßdX- 
Xsxo,  Touc  hk  xat  liii  x«p  oVjpup  xüj>  xe  6p.lX<»  xaxd  xö  dpyaiov  iroto6f*cvoc 
u.eXstro ,  Skcoc  ja^t1  dvenx-rjoetot  \i-i)x'  ex  ftapaxeXe63ea>c  Tj  xal  Sexaaaoü  dtro- 
octxvutuxai.  Sehr  bestimmt  wird  hier  die  Commendation  and  die  Nomination 
unterschieden.  Dasselbe  geschieht  58,  20:  xtüv  .  .  .  xd;  dXXa;  dpyd«  alxoyv- 
xaw  (vorher  war  die  Rede  vom  Consulat)  TtßeV>to;  ifceXfjexo  Soouc  f(deXc  xat 
stpa;  ii  xö  ouvdoptov  £o£:reu,7re,  xoy;  u.ev  oyvioxae  aüxcp  (=  commendans)  olitep 
!jtzq  Trdvxoüv  ijpoüvxo ,  xou;  oe  inl  xe  xot;  otxaiwfiaot  xai  £7:1  xtJ  61x0X07(^1  xä>  xe 
xX^pq»  roiojfjtcvo;.  Die  letzten  Worte  beziehen  sich  deutlich  auf  die  Prüfung 
und  Behandlung  der  einzelnen  Wahlrequisite,  zum  Beispiel  des  Alters  und  des 
Kinderrechts  (Tacitus  arm.  2,  51).  Tiberius  sagt  bei  Tacitus  ann.  1,  81  :  eos 
Umlum  apud  se  profetsos  esse  (bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat),  quorum 
nominn  consulibus  edidissety  posse  et  alias  profiteri ,  si  gratiae  out  meritis  con- 
fulerent.  I'linius  paneg.  69:  cepiati  adfectua  noatri  .  .  .  experimentum  .  .  .  prae- 
sens .  .  .  Ulo  die,  quo  j llicitudim  pudorique  eandidatorum  ita  consuluisU,  ne  uüius 
gaudium  alterius  tristitia  turbaret.  alii  cum  laetiiia  (die  commendirten,  also  der 
Wahl  sicheren),  alii  cum  spe  (die  blos  nominirten)  recesterunt,  multis  gratulan- 
dum,  nemo  consolandus  fuit  (auch  die  weder  commendirten  noch  nominirten  Can- 
didaten  wurden  nicht  abgewiesen,  sondern  den  Consuln  znr  Prüfung  überwiesen). 
Dass  dieser  Act,  das  htdicium  prineipis,  suffragium  principe,  wie  es  später  heisst, 
im  Senat  vor  sich  geht,  zeigt  sowohl  das  Wort  praesens  als  was  weiter  c.  70 
folgt :  hoc  senatui  adlegandum  putasti  und  besonders  c.  71:  iam  quo  adsentu 
senatu»  .  .  .  exceptum  est.  cum  candidatis ,  ut  quemque  nommaveras,  oseulo 
occurrtres,  devexus  quidem  in  planum  (also  sitzt  der  Kaiser  auf  dem  curulischen 
Stuhl)  et  quasi  unus  ex  gratuUmtibus ,  worauf  der  Hedner  ihn  mit  den  früheren 
Kaisern,  das  heisst  mit  Domitian  vergleicht,  die  angenagelt  auf  ihrem  curu- 
lischen Sessel  kaum  dem  Candidaten  die  Hand  zu  reichen  sich  herabliessen. 
Plinius  Schilderung  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  prätorischen  <  omitien, 
sowohl  weil  diese  der  Zeitfolge  nach  gefordert  werden  (Hermes  3,  94)  als  weil 
die  Candidaten  mehrfach  auf  ihre  Leistungen  in  der  Quästur  recurriren.  Von 
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nirte  •),  das  heisst  der  dem  wahlleitenden  Beamten  als  qualificirt  be- 
zeichnete Gandidat  darauf  hin  zur  Wahl  zugelassen  werden  musste. 
Obligatorisch  also  war  die  Meldung  bei  dem  Kaiser  nicht  ;  man  konnte 
auch  bei  dem  wahlleitenden  Beamten  sich  melden2).  Aber  begreif- 
licher Weise  zogen  die  Candidaten  es  vor  ihre  Nomination  bei 
dem  Kaiser  nachzusuchen.  In  Folge  dieses  Zudrangs  haben 
Augustus  und  Tiberius  sich  bei  den  Prätorwahlen  darauf  be- 
schränkt höchstens  zwölf  Candidaten  als  qualißcirt  zu  bezeichnen, 
die  Übrigen  aber  nicht  etwa  abgewiesen  —  damit  wäre,  da  da- 
mals in  der  Regel  zwölf  Prätoren  jährlich  ernannt  wurden  (S.  494), 
der  Wahlact  illusorisch  geworden  —  sondern  angewiesen  sich  bei 
dem  wahlleitenden  Consul  zu  melden3).  Dass  die  vom  Kaiser 
zugelassenen  Bewerber  dadurch  bei  den  Wahlen  einen  factischen 
Vorzug  hatten,  ist  mehr  als  wahrscheinlich ;  eiuen  rechtlichen  gab 
die  kaiserliche  Nomination  nicht.    Ob  auch  für  die  übrigen  Ma- 

dem  Volkstribunat  ist  desshalb  nicht  die  Kede,  weil  dies  keine  Gelegenheit  gib 
sich  auszuzeichnen. 

1)  Tacitus  ann.  1,  14:  candidatos  praeturae  duodecim  noininavit,  numerum 
ab  Augusto  traditum ,  et  horianle  senatu  ,  ut  augeret ,  iure  iurando  obstrmxit  »e 
non  excesmrum.  2,  36:  (Asiniu»  Gallus)  cenmit  in  yuinqvennium  magistratuum 
eomitia  habenda  .  .  .  prineeps  duodecim  candidatos  in  anno*  »ingulos  nominartt. 
Die  technische  Bezeichnung  dieses  Acte  als  Nomination  kommt  nur  hier  und  in 
der  A.  1  angeführten  Stelle  des  Plinius  vor;  sie  ist  wohl  übertragen  von  der 
Nomination  der  Priester  (Handb.  4,  181,  wo  zuzufügen  ist  Plinius  ep.  2,  1,  8. 
4,  8,  3).    Das  nomina  edere  ('S.  879  A.  1)  ist  damit  identisch. 

2)  Das  zeigen  deutlich  die  A.  1  angeführten  Worte  des  Tacitus.  Auch 
folgt  das  Gegentheil  nicht,  wie  Nipperdey  (zu  Tacitna  ann.  1,  81)  meint,  aus 
Plinius  ep.  2,  9,  2;  die  Worte  meo  auffragio  pervenit  ad  ins  tribunatum  petendi 
gehen  offenbar  nur  darauf,  dass  Plinius  dem  Bewerber  die  für  das  Tribunat  be- 
dingende Quästur  ausgewirkt  hat. 

3)  Tacitus  ann.  1,  14.  IT)  stellt  den  zwölf  vom  Kaiser  nominirten  Candidaten 
der  Prätnr  die  vier  gegenüber,  die  er  commendirt  »ine  repulsa  et  ambitu  de- 
nignandoa.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung,  dass  die  Nomination  nur  die  Zu- 
lassung zur  Wahl,  nicht  aber  die  Wahl  selbst  entscheidet,  ist  es  ferner  ver- 
ständlich, dass  der  Senat  den  Kaiser  ersucht  eine  grössere  Anzahl  von  Candidaten 
zu  nomiuiren,  dieser  aber,  indem  er  das  Anerbieten  ausschlägt,  eine  Erweiterung 
der  kaiserlichen  Befugnisse  ablehnt.  Wäre  die  Wählerschaft  durch  die  Nomi- 
nation formell  gebunden  gewesen  ,  so  würde  sie .  da  zwölf  Prätoren  zu  wählen 
waren ,  durch  Vermehrung  der  vom  Kaiser  nominirten  Candidaten  auf  mehr  als 
zwölf  erst  zu  freier  Bewegung  gelangt  sein.  Kine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht 
auch  bei  diesem  Antrag,  wie  bei  dem  des  Gallus,  die  Absicht  zu  Grunde  lag 
unter  formaler  Steigerung  der  kaiserlichen  Befugnisse  dieselben  materiell  abzu- 
schwächen; denn  factisch  freilich  mochte  die  Körperschaft  allerdings  ein  freieres 
Wahlrecht  haben,  wenn  der  Kaiser  mehr,  als  wenn  er  ebenso  viele  Candidaten 
nominirte  als  Stellen  zu  besetzen  waren ,  da  man  den  von  den  wahlleitenden 
Consuln  nominirten  Candidaten  die  Stimme  vielleicht  nicht  geben  konnte,  ohne 
den  Kaiser  zu  verletzen.  —  Dass  die  Wahlordnung  eine  über  die  Zahl  der  zu 
besetzenden  Stellen  hinausgehende  Candidatenzahl  vorschrieb,  ist  möglich,  aber 
es  fuhrt  keine  bestimmte  Spur  auf  eine  derartige  Vorschrift  (1,  476  A.  1),  und 
noth wendig,  um  die  Procedur  zu  verstehen,  ist  sie  nicht. 
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gistraturen  der  Kaiser  in  ähnlicher  Weise  den  bei  ihm  angebrachten 
Professionen  eine  Grenze  gesetzt  habt,  ist  nicht  bekannt.  Auf 
alle  Fälle  aber  dürfte  diese  Beschrankung  eine  freiwillige  gewesen 
und  rechtlich  der  Kaiser  befugt  gewesen  sein  so  viele  Candidaten, 
als  sich  bei  ihm  meldeten,  als  qualificirt  oder  nicht  qualificirt  zu 
bezeichnen,  das  heisst  zu  nominiren  oder  abzuweisen. 

Verschieden  von  der  kaiserlichen  Nomination  ist  die  kaiser-  Coamen- 
liehe  Commendation  x) ,  das  heisst  das  für  die  Wahlkörperschaften 
bindende  Empfehlungsrecht  des  Regenten.  Dass  politisch  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  factisch  die  Volkswahlen  bestimmen, 
galt  den  Römern,  ja  dem  ganzen  Alterthum  als  durchaus  legitim ; 
und  wie  die  Suffragation  bereits  während  der  Republik  weit  ge- 
wichtiger und  weit  offenkundiger  auftritt  als  dies  bei  den  heuti- 
gen Volkswahlen  irgendwo  der  Fall  ist,  so  drückt  der  Uebergang 
von  der  Republik  zur  Monarchie  sich  wesentlich  mit  aus  in  der 
Umwandlung  der  factischen  Geltung  des  Commendationsrechts  in 
eine  rechtliche  und  gesetzlich  formulirte.  Dass  dasselbe  bereits 
dem  Dictator  Caesar,  wenn  auch  nur  in  .beschranktem  Umfang 
und  auf  Zeit,  zugestanden  worden  ist,  wurde  schon  bemerkt 
(S.  709);  im  Anschluss  daran,  aber  in  erweiterter  Form  und  als 
dauernde  Befugniss  ist  es  im  J.  727  dem  Augustus  eingeräumt  wor- 
den und  hat  seitdem  sich  in  der  Verfassung  des  Principats  behauptet. 

Aeusserlich  ist  die  kaiserliche  Commendation  nicht  wesent-  hm, 
lieh  verschieden  von  der  herkömmlichen  Suffragation.  Augustus 
scheint  sogar  bis  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  nach  alter 
Sitte  mit  den  Candidaten,  die  er  unterstützte,  auf  dem  Markt 
erschienen  zu  sein  und  sich  bei  den  Bürgern  für  sie  verwandt 
zu  haben2).  Erst  im  hohen  Alter,  zuerst  im  J.  761  =»  8  n.  Chr.. 
empfahl  er  den  Wählern  seine  Candidaten  nicht  mehr  persönlich, 
sondern  durch  öffentlichen  Anschlag'1).    Als  dann  die  Wahlen  an 

1)  Die  fleissigen  Sammlungen  Stobbes  in  seiner  Abhandlung  ,die  candidati 
CaeaarW  im  Phllologus  Bd.  27  (1868)  S.  88—112.  Bd.  28  (1869)  B.  648—700 
sind  mir  nützlich  gewesen ,  obwohl  ich  von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung 
mir  nnr  weniges  habe  aneignen  können. 

2)  Sueton  Aug.  56:  quotiena  magi$tratuum  comiiii*  interesut,  tribus  rum 
eandidatia  min  circumibal  supplicabatque  more  «oUenmi.  Vielleicht  hängt  der  Ver- 
lauf der  Wahlen  733  (Dio  54,  6)  und  735  (Diu  54,  10)  damit  zusammen,  dass 
Augustus  damals  abwesend  war  und  also  von  seinem  Commendationsrecht  keinen 
Gebrauch  machte. 

3)  Dio  55,  34:  Ii  hi  to-v  07ju,ov  ouxIti  nap^'et,  öu\Xd  .  .  .  tgutio  tüi  >-i 
(im  J.  761  =  8  u.  Chr.)  xat  toic  erceit«  YF'<*fJL!JlctT*  T,va  fandtl(  ovmorrj  tu»  tc 

Rom.  Altorth.  II.  2.  Aufl.  56 
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den  Senat  kamen,  erfolgten  die  Commendationen  selbstverständ- 
lich in  derselben  Weise  wie  die  sonstigen  vom  Kaiser  an  den 
Senat  gerichteten  Mittbeilungen;  wenn  auch  mündliche  Suftraga- 
tion  nicht  ausgeschlossen  war,  ist  doch  schriftliche  Empfehlung 
ohne  Zweifel  die  Regel  gewesen1).  Erst  auf  den  Denkmalern 
des  3.  Jahrhunderts  ßnden  wir  diese  kaiserliche  Empfehlung 
abusiv  als  kaiserliche  Ernennung  bezeichnet2). 

umfang.  Von  rechtlichen  Beschränkungen  des  kaiserlichen  Commen- 
dationsrechts  weiss  die  in  dem  Bestallungsgesetz  Vespasians  vor- 
liegende Formulirung  desselben  nichts3);  mindestens  seit  Vespasian 
also  müssen  die  Kaiser  dasselbe  in  vollem  Umfang  besessen  haben, 
sowohl  was  die  Gattung  der  Magistraturen  als  was  die  Zahl  der 
zu  besetzenden  Stellen  anlangt.  Aber  da  hiebei  nicht,  wie  sonst 
durchaus,  auf  die  Gompetenzen  der  früheren  Kaiser  hingewiesen 
wird,  so  ist  es  nicht  bloss  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich, 
dass  das  Recht  in  dieser  Weise  erst  nach  dem  letzten  Vorgänger, 
dessen  das  Gesetz  gedenken  durfte,  das  heisst  nach  Claudius  fest- 
gestellt worden  ist.  Ausserdem  folgt  aus  dem  unbeschränkten 
Besitz  des  Rechts  noch  keineswegs  dessen  unbeschränkter  Ge- 
brauch. Wir  werden  also  zu  prüfen  haben ,  was  sich  für  die 
verschiedenen  Zeiten  und  die  einzelnen  Magistraturen  in  dieser 
Hinsicht  Uberliefert  findet. 

coMmat.  Wie  das  Consulat  bei  dem  Caesar  für  die  J.  1\\  und  712 
eingeräumten  Commendationsrecht  ausgenommen  worden  ist 
(S.  710  A.  1),  scheint  es  auch  von  dem  dem  Augustus  im  J.  727 
eingeräumten  ausgenommen  gewesen  zu  sein.  Schon  das  ist 
auffallend ,  dass  unter  den  ziemlich  zahlreichen  Stellen ,  die  des 
Commendationsrechts  der  früheren  Kaiser  ausdrücklich  gedenken, 
nicht  eine  einzige  das  Consulat  geradezu  betrifft4) .  Entscheiden- 

1)  Die  Schilderung  bei  Plinius  paneg.  69  fg.  von  Traians  und  Domitians 
Nominationen  ist  insofern  nicht  massgebend ,  als  der  Kaiser  hier  zugleich  al« 
Consul  die  Wahlen  leitet.  Ob  das,  was  der  Kaiser  dem  Senat  in  Betreff  der 
Candidaten  mittheilt  (c.  70:  aenatui  adlegandum  putasti  ) ,  in  der  Einleitung  tu 
demWahlact  selbst  vorgetragen  oder  vorher  mundlich  oder  schriftlich  mitgetheüt 
ward,  ist  nicht  deutlich,  das  letztere  aber  wahrscheinlicher. 

2)  Renicr  2580 :  quaeslor  candidatua  a  dominia  noatri$  invictiasimia  hnpp. 
(verändert  in  domin  <  noatro  invictiaaimo  imp.)  deaignotus,  wo  vermutblich  Caracalla 
und  Geta  zu  verstehen  sind. 

3)  Vti  quoa  magiatratum  poteatatem  Imperium  curationemve  cuiua  rti  petentea 
aenatui  populoque  Romano  commendaverit  quibuaque  auffrag  ationem  auam  dederit 
promiatrit,  torum  comitia  quibuaque  extra  ordinem  ratio  habeatur. 

4)  Wenn  Augustus  erscheint  als  frei  über  das  Consulat  verfugend,  zum  Bei- 
spiel bei  Seneca  dem  Cinna  das  Consulat  anträgt  (de  dem.  1,9,  12:  detulit  ultro 
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der  ist  es,  dass  Augustus  irf  den  nicht  seltenen  Fällen,  wo  die 
Consulwahlen  zu  Unruhen  führten,  entweder  bloss  polizeilich 
gegen  die  Wahlumtriebe  einschritt1)  oder  auf  das  ausserordent- 
liche Ernennungsrecht  der  Triumviralzeit  zurückgrifT  (S.  878  A.  3); 
hätte  ihm  das  Commendationsrecht  auch  in  diesem  Fall  zugestan- 
den, so  hätte  es  weder  jener  ungenügenden  legalen  Abwehr  noch 
dieser  bedenklichen  Anwendung  der  unverhüllten  Monarchie  be- 
durft?). Hieran  hat  auch  die  Uebertragung  der  Wahlen  von  der 
Gemeinde  auf  den  Senat  nichts  geändert3);  was  Uber  die  Consul- 
wahlen  unter  Tiberius  berichtet  wird,  schliesst  ebenfalls  ein  for- 
Diulirtes  Commendationsrecht  aus4).    Dagegen  erscheint  dasselbe 

consulatum),  bei  Dio  den  Tiberius  und  den  Cinna  ernennt  (dftftcigl  55,  6.  22), 
ebenso  Tiberius  bei  Dio  (8.  883  A.  4),  so  ist  hier  gewiss  überall  nur  an  den 
factischen  Einfluss  auf  die  Wahlen  zu  denken.  Da  dem  Princeps  die  Prüfung 
der  Wahlqualiflcation  von  Rechts  wegen  zustand  und  da,  wo  er  eine  Suffragation 
eintreten  lassen  wollte,  dieselbe  ohne  Zweifel  factisch  massgebend  war,  so  ist  die 
Ungenauigkeit  begreiflich.  —  In  wie  fern  bei  den  Consulwablen  dieser  Zeit 
Sortition  vorkommen  konnte  (Sueton  Claud.  7),  ist  dunkel;  vielleicht  kam  es 
▼or,  dass  der  Princeps,  wo  er  zwischen  gleich  genehmen  Kandidaten  zu  ent- 
scheiden hatte,  das  Loos  zu  Hülfe  nahm. 
Q  Dio  54,  6.    Vergl.  Vell.  2,  92. 

2)  Auch  dass  bei  Augustus  Tode  (19.  Aug.  14)  wohl  die  Consuln,  aber  nicht 
die  Prätoren  und  also  auch  nicht  die  anderen  Magistrate  für  das  nächste  Jahr 
designirt  waren  (Tacitus  arm.  1,  15.  81.  Velleius  2,  124),  erklart  sich  am  ein- 
fachsten durch  die  Annahme,  dass  für  die  Consularcomitien  die  kaiserliche  Com- 
mendation  nicht  stattfand ,  also  die  Abwesenheit  und  der  Tod  des  Kaisers  dafür 
kein  Hinderniss  war. 

3)  Irrthümlich  habe  ich  früher  geglaubt,  dass  von  dieser  Uebertragung  die 
Consulwahlen  ausgeschlossen  gewesen  seien.  Ausser  der  A.  4  a.  K.  angeführten 
Inschrift  bezieht  auch  Dio  59,  9.  20  die  ephemere  Rückgabe  der  Beamtenwahlen 
an  die  Gemeinde  unter  Oaius  ausdrücklich  auf  die  consularischen.  Was  Tacitus 
von  den  Comltlen  unter  Vitelllus  erzählt  Usf.  2,  91 :  comitia  coruulum  cum 
candidatis  civiliter  celebrans  omnem  mfimae  plebis  rutnorem  in  theatro  ut  spectator, 
in  -Circo  ut  fautor  adfectavit:  quae  grata  »arte  et  popularia,  zeigt  wohl,  dass  die 
Bewrerber  um  das  Consulat  damals  noch  darauf  Werth  legten  von  dem  Publicum 
Im  Theater  und  im  Circus  applaudirt  zu  werden  und  dass  der  Kaiser  ihnen  hie- 
bet willfährig  war,  indem  er  mit  ihnen  öffentlich  erschien ,  schliesst  aber  nicht 
aus,  dass  die  Curie  wählte. 

4)  Tacitus  arm.  1,  81 :  de  comitii»  consularibus ,  quae  tum  (für  das  J.  16) 
primum  illo  principe  ac  deinceps  fuere,  viz  quicquam  firmare  ausim :  adeo  diversa 
non  modo  apud  auctores,  $ed  fn  ipsius  orationibus  reperiuntur.  Modo  subtractit 
candidatorum  nomirübus  originem  cuiusque  et  vitam  et  ttipendia  dacriptit,  ut  qui 
forent  intellegerentur ;  aliquando  ea  quoque  $ignificatione  subtracta  candidaloB  hör- 
tatus,  ne  ambitu  comitia  turbarent,  tuam  ad  id  curam  polllcitus  est;  plcrumque 
tot  t antum  apud  »e  profcMO*  diueruit,  quorum  nomina  conmlibu*  cdidisset ;  po**e 
et  alias  profiteri,  si  gratiae  aut  meritis  confiderent.  Diese  ganze  Auseinander- 
setzung hat  keinen  Sinn ,  wenn  schon  Tiberius  die  Consulwahlen  formell  durch 
Commendation  entschied.  In  Dios  Bericht  über  die  Consulwahlen  unter  Tiberius 
58,  20  wird  hauptsächlich  der  stete  Wechsel  der  höchsten  Beamten  hervor- 
gehoben, üebrigens  erscheinen  sie  als  vom  Kaiser  ernannt  (ic  CXov  töv  dvtauTöv 
<£noQc(£ac  dfv  Tiva  dxeTvov  piv  xatlXoev,  Ixcpov  hi  xa\  audt;  Ixepov  dvrtxaöloTr,), 
was  mit  Tacitus  Darstellung  unvereinbar  und  formell  ohne  Zweifel  irrig  ist,  aber 
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schon  am  Schluss  der  Regierung  Neros1)  auch  bei  dem  Con- 
sulat2).  Die  Aenderung  muss  also  nach  Tiberius  und  vor  oder 
unter  Nero  stattgefunden  haben;  und  da  nach  der  Fassung  des 
vespasianischen  Bestallungsgesetzes  eine  Erweiterung  des  Com- 
mendationsrechts  entweder  für  Nero  oder  fllr  Vespasian  einge- 
treten sein  muss,  kann  die  Erstreckung  der  Commendation  auf  das 
Consulat  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Nero  zurückgeführt  werden. 
Von  da  an  wird  das  Commendationsrecht  nicht  bloss  auf  das  Consulat 
erstreckt,  sondern  hier  in  ausgedehnterer  Weise  in  Anwendung 
gebracht  als  dies  bei  den  übrigen  Magistraturen  geschah.  Es 
scheinen  für  das  Consulat  durchaus  nur  so  viel  Personen .  als 
Stellen  zu  besetzen  waren,  vom  Princeps  dem  Senat  namhaft 
gemacht3)  und  sodann  in  den  sogenannten  Volkscomitien  dieser 
Epoche  renuntiirt  worden  zu  sein.  Somit  sind  die  Consuln  dieser 
Zeit  einfach  vom  Kaiser  ernannte  Beamte4)  und  stehen  insofern  in 
einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  übrigen  Magistraten5),  als  bei 
deren  Bestellung  der  Senat  activ  eingreift,  während  bei  dem 
Consulat  die  Handhabung  des  Commendationsrechts  jede  effective 

sachlich  sich  ebenso  erklärt  wie  die  gleichartigen  Angaben  über  Augustus  (S.  882 
A.  4).  Auch  in  der  (theilweise  noch  ungedruckten)  Iuschrift  (i.  R.  N.  476*2 
ans  den  vaticanischen  Handschriften  ergänzt)  eines  dem  Namen  nach  nicht  be- 
kannten Mannes  per  commendatton[em)  Ti.  Caesaris  Augusti  ab  senatu  co(n)s{ul) 
deat^inattu)  legt  die  Fassung  es  sehr  nahe  in  dieser  kaiserlichen  Empfehlung 
nicht  die  obligatorische  Commendation,  sondern  die  formell  unverbindliche  Suffra- 
gation  zu  erkennen. 

1)  Der  genaue  Bericht  des  Tacitus  (Ami,  1,  77.  2,  71)  über  die  Consulat* 
des  J.  69  setzt  ausser  Zweifel,  dass  schon  vor  Neros  Tode  weder  Volk  noch  Senat 
dabei  effectiv  betheiligt  waren,  sondern  die  kaiserliche  Ernennung  darüber  entschied. 

2)  Dass  die  Consuln  vom  Princeps  nicht  geradezu,  sondern  in  der  Fora 
der  Commendation  ernannt  wurden,  zeigt  Plinius  pancy.  92:  tuo  iudiäo  consult* 
facti  tua  voce  renuntiati  nunus,  ut  idem  honoribu»  nottri»  suffragator  m  curia, 
in  campo  declarator  exulere».  Also  war  die  kaiserliche  Bezeichnung  der  Consnln 
formell  eine  Empfehlung  (suffragatio).  Darum  heisseu  dieselben  auch  bis  zum 
Moment  der  Itenuntiation  eandidaii  (Plinius  puneg.  72);  die  technische  Bezeich- 
nung coruule»  designati  kommt  ihnen  streng  genommen  erst  nach  der  Renun- 
tiation  zu,  während  diu  bloss  factische  Anwartschaft,  die  dcstinatio  schon  von 
der  Suffragation  an  unbedenklich  gesetzt  wird  (Plinius  a.  a.  0. :  comitia  eon- 
sulum  obibat  lp»e:  tan  turn  ex  renuntiatione  eorum  voluptatit  quantum  priu*  ex 
deatinatione  capiebat). 

3)  Dass  die  kaiserliche  Empfehlung  an  die  Curie  gerichtet  ward  und  nur 
die  Renuntiation  vor  der  Gemeinde  erfolgt,  folgt  aus  dem  S.  883  A.  3  Gesagten 
und  passt  auch  am  besten  zu  den  Worten  des  Plinius  (A.  2):  miffragator  m 
curia  und  den  weiteren  c.  95 :  vos  (patres  corucripti)  prozime  destinationem  consulatu* 
mei  .  .  .  adclamationibu3  approbavistis. 

4)  Appian  b.  c.  1,  103:  ol  '  Pa>u.ata>v  (äaatXcic,  urdxoyc  d«o<patvovitc 
Tratplot,   £<mv  Cxe  xat  dauroo;  «XTiooeixvuouorv.    Plinius  paneg.  77:  praestart 
consulibu$  ipsum  qui  conniUs  facti. 

5)  Dio  unterscheidet  58,  20  die  Consuln,  die  der  Princeps  ernennt,  und 
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Mitwirkung  des  Senats  ausschliesst  ») .  Nur  etwa  die  kaiserlichen 
Consulate  mögen,  ähnlich  wie  die  kaiserlichen  Priesterthümer,  for- 
mell vom  Senat  decretirt  worden  sein2). 

Für  die  Aemter  vom  Gonsulat  abwärts  tritt  das  Commenda-  Die  übrigen 
tionsrecht  schon  unter  Augustus  auf  und  zwar  als  das  Recht  des 
Senats  beschränkend,  oder  wenn  man  will,  es  erscheint  die  Ernen- 
nung dieser  Beamten  getheilt  zwischen  den  beiden  coneurrirenden 
souveränen  Gewalten,  dem  Princeps  und  dem  Senat.  Denn  wenn 
gleich  das  kaiserliche  Commendationsrecht  nicht  formell  auf  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Stellen  beschränkt  war,  wie  dies  wenig- 
stens nach  dem  Wortlaut  des  Vespasian  betreffenden  Gesetzes 
nicht  wohl  anders  angenommen  werden  kann  und  auch  vorher 
schon  der  Fall  gewesen  sein  mag,  so  ist  es  doch  herkömmlich 
nur  für  einen,  und  zwar  wie  es  scheint  relativ  geringen  Theil 
der  Stellen  ausgeübt  worden.    Dafür  spricht  zunächst  die  be-  Candida«! 

( 'attari « 

kannte  Thatsache,  dass  der  auf  solche  bevorzugte  Weise  zum 
Amte  gelangte  Magistrat  sich  als  besonderes  Ehrenprädicat ,  we- 
nigstens bereits  unter  Tiberius3),   die  Bezeichnung  candidofus 

die  übrigen  Beamten,  deren  Ernennung  der  Kaiser  im  Wege  der  Nomination  and 
Commendation  im  Senat  bewirkt;  worauf  dann  die  Renuntiation  vor  dem  Populus 
oder  der  Plebs  erfolgt.  Diese  Darstellung  dürfte  für  die  spätere  Zeit  durchaus 
correct  sein  und  nur  insofern  einer  Berichtigung  bedürfen ,  als  unter  Augustus 
and  Tiberius  wahrscheinlich  die  Consularcomitien  noch  formell  unabhängig  waren 
(S.  883  A.  4).  Dass  die  Bezeichnung  enndidatus  Caesaris  nie  auf  den  Consul 
angewandt  wird,  sondern  nur  auf  die  Magistraturen  vom  Prätor  abwärts,  wird 
sich  ebenfalls  daraus  erklären,  dass  der  Kaiser  die  Consulstellen  alle,  dagegen 
die  Prätorenstellen  u.  s.  w.  nur  tum  Theil  besetzte,  also  die  Bezeichnung  can- 
didatus  Caesaris  dort  wegblieb,  weil  sie  selbstverständlich  und  nicht  mehr  aus- 
zeichnend war. 

1)  Stellen  wie  vita  Alex.  43 :  eonstde$  quoscumque  vel  ordmario»  vel  suffectos 
creavit,  ex  senatus  $ententia  nominavit  beweisen  nichts;  natürlich  konnte  der 
Kaiser,  wenn  er  wollte,  die  Personenfrage  an  den  Senat  bringen. 

2)  Plinius  paneg.  78:  Bcnattu  ut  suseiperes  quartum  consulatum  et  royavit 
et  iussit :  imperii  hoc  verbwn ,  non  aduUxtionis  esse  obsequlo  tuo  crede.  Tacitus 
hist.  4,  3 :  nee  senatus  obsequium  deerat :  ipsi  consulnlus  cum  Tito  filio,  praetura 
Domitiano  et  consulate  imperium  decernuntur.  Dagegen  spricht  freilich  Appian 
|S.  884  A.  4)  von  Selbstdesignation ;  und  unmöglich  ist  es  nicht  jene  Stellen 
bloss  von  dringenden  Petitionen  um  Uebernahme  des  Consulate  zu  verstehen. 
Wenn  Dio  79,  8  dem  Elagabalus  vorwirft,  dass  er  als  Consul  fungirt  habe  ohne 
dazu  ernannt  (yetpoxovTjftet;)  worden  zu  sein,  so  meint  er  die  nachträgliche 
Usurpation  eines"  schon  von  einem  Andern  angetretenen  Consulate;  diese  Stelle 
also  beweist  nichts. 

3)  Zuerst  erscheint  diese  Bezeichnung  bei  Velleius  2,  124 :  quo  tempore 
(bei  der  ersten  ordinatio  eomitiorum  des  Tiberius  für  15  n.  Chr.)  mihi  fratrique 
meo  eandidatu  Caesaris  .  .  .  destinari  praetoribus  contigit  consecutis ,  ut  neque 
post  nos  quemquam  divus  Augustus  neque  ante  nos  Caesar  commendaret  Tiberius. 
Auch  der  von  Quintilian  6,  3,  62  angeführte  Galba  gehört  in  diese  Zeit.  Auf 
•Jen  Inschriften  beginnt  sie,  wie  begreiflich,  erst  später,  und  wird  häutig  erst 
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pr»tur.  Caesaris  beilegt.  Dass  von  den  zwölf  Prätoren,  die  es  unter 
Tiberius  gab,  nur  der  dritte  Theil  durch  kaiserliche  Commendalion 
zum  Amte  gelangte,  ist  bezeugt1),  und   auch  zu  Marcus  Zeit 

Quwtur.  werden  die  als  Kaisercandidaten  designirten  Prütoren  von  dem 
competitorum  grex  unterschieden2).  Dass  von  den  zwanzig  Quä- 
storen  in  der  Regel  nur  zwei,  nein  lieh  die  als  kaiserliche  Quä- 
storen  zu  verwendenden,  aus  kaiserlicher  Gommendation  hervor- 

Aeduiut.  gingen,  ist  oben  (S.  577)  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Für 
die  Aedilität  werden  Commendationen  nicht  ausdrücklich  erwähnt; 
aber  auch  bei  dieser  Magistratur  haben  sie  nicht  gefehlt.  Seit 
Pius  ist  mit  der  Commendalion  zur  curulischen  AediliUit  die  cwro 
actorum  senatus  verbunden,  so  dass  diejenigen  Beamten,  die  ab 
actis  senatus,  aediles  curules  genannt  werden,  vom  Kaiser  zur 
curulischen  Aedilität  vorgeschlagen  sind  (S.  864).  Für  die  ge- 
ringere plebejische  Aedilität  mag  der  Kaiser  das  Commendalions- 
voiki    recht  überhaupt  nicht  ausgeübt  haben.   Dass  er  es  für  den  Volks- 

tribunat.  lrjbunat  übtej  jst  vielfach  bezeugt,  nicht  aber,  in  welchem  Umfang 
dies  geschehen  ist.  Dagegen  scheint  bei  dem  Vigintivirat  die 
kaiserliche  Gommendation  überhaupt  nicht  vorgekommen  zu  sein 
und  der  Senat  in  dieser  Beziehung  formell  freie  Hand  gehabt  zu 
haben3).  Auf  den  älteren  Inschriften  pflegt  der  Name  des  com- 
mendirenden  Kaisers  entweder  voll  ausgedrückt  oder  doch  der 
Magistrat  als  candidatus  imperatoris  [Caesaris,  Augusti)  bezeichnet 
zu  werden ;  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  fdngt  dieser 


unter  Traian;  die  ältesten  Beispiele  sind  die  des  P.  Tebanus  Gavidius  Latiaru 
quaestor  divi  Claudii,  tr.  pl.,  pr.,  per  omnes  honores  candidatus  Augustor. 
(/.  N.  59*3)  und  des  Domitius  Tullus  (Denzen  p.  75):  qui  cum  esset  ...  can- 
didatus Caesar,  pr.  desig.  missus  est  ab  imp.  Vespasiano  Aug.  legatus  pro  prae- 
tor e  ad  exercitum. 

1)  Tacitus  ann.  1,  15:  moderante  Tiberio ,  ne  plures  quam  quattuor  eandt- 
datos  commendaret  »ine  repulsa  et  ambitu  designandos.  Die  Einschaltung  prae- 
turae  vor  plures  ist  überflüssig,  denn  Tacitus  handelt  ausschliesslich  von  den 
ersten  unter  Tiberius  Regiment  vollzogenen  Wahlen,  denen  der  Prätoren  für  das 
J.  15,  da  die  Consulu  für  dies  Jahr  bereits  ernannt  waren.  Letzteres  ist  bei 
der  von  mir  im  C.  1.  L.  I  p.  384  versuchten  Erklärung  der  Stelle  übersehen 
worden.  Dass  da«  bei  diesen  ersten  Wahlen  eingehaltene  Verfahren  zunächst  für 
die  der  übrigen  Magistrate  dieses  Jahres  und  sodann  weiter  massgebend  ge- 
wesen ,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  brauchte  aber  nicht  geradezu  ausgesprochen  zu 
werden. 

2)  Vita  Severi  c.  2 ;  praetor  designatus  a  Marco  est  non  in  Candida,  *ed  in 
competitorum  grege. 

3j  Wer  nicht  senatorischer  Herkunft  war,  musste  wohl,  um  sich  um  den 
Vigintivirat  bewerben  zu  können,  die  senatorische  Qualiflcttion  (latus  clavus)  bei 
dem  Kaiser  nachsuchen  (S.  901  A.  3). 


Digitized  by  Google 


—    887  — 

Genetiv  an  zu  schwinden  »)  und  im  dritten  ist  die  elliptische  Fas- 
sung stehend  geworden2). 

Selbst  auf  die  Aemter  der  Golonien  und  Municipien  scheint  das  Municip»i- 

,  .  *  beamte 

kaiserliche  Commendationsrecht  Anwendung  gefunden  zu  haben  3) . 

Der  dem  Regenten   auf  die  Wahlen  gesetzlich  verstattete  i^vuion 

der  Senat« 

Einfluss  hat  sich  wenigstens  in  der  besseren  Kaiserzeit  auf  die  wählen. 
Nomination  und  Commendation  beschränkt.  Es  kann  sein,  dass 
späterhin  die  Kaiser  sich  auch  noch  die  Liste  der  vom  Senat 
designirten  Beamten  vorlegen  Hessen  und  sie  nach  Umständen 
reformirten,  da  bei  den  Schriftstellern  des  dritten  Jahrhunderts 
die  Designation  der  sämmtlichen  hauptstädtischen  Beamten  dem 
Kaiser  beigelegt4)  und  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  ein  gleiches 
Verfahren  beobachtet  wird.  Indess  ist  zu  sicheren  Ergebnissen 
hierüber  nicht  zu  gelangen. 

1)  Inschriften,  die  so  gefasst  sind  wie  Heiuen  6498:  trib.  fleh,  candidato, 
quaestori  candidato  divi  Hadriani  nnd  Orelli  2795 :  pr.  eand.  divi  Hadriani, 
trib.  pl.  eand.,  zeigen  den  Uebergang  zu  den  geradezu  elliptischen  wie  Uenzen 
5502,  wo  L.  Marius  Aurelianus  Consul  195  bezeichnet  wird  als  trib.  pleb.  can- 
didatus; 1.  N.  1433  (unter  Severus);  ähnlich  Orelli-Henzen  2242.  3658.  6007. 
6014.  C.  1.  L.  II,  4110.  4121.  Darchaus  gleichartig  ist  der  elliptische  Ge- 
brauch von  Ugatus,  das  eigenüich  auch  den  Beisatz  Augusti  oder  proconsulis 
fordert,  aber  sehr  häufig  allein  steht.  Stobbes  Annahme  (Phil.  29,  685),  dass 
candidatus,  wo  es  ohne  nachfolgenden  Genetiv  steht,  nicht  den  vom  Kaiser  em- 
pfohlenen, sondern  den  eine  toga  Candida  tragenden  Beamten  bezeichne ,  wider- 
spricht nicht  bloss  der  mit  Evidenz  vorliegenden  Entwicklung  des  Sprach- 
gebrauchs, sondern  auch  der  bekannten  Sitte,  dass  nur  der  Bewerber  die  Candida 
anlegt,  nicht  der  Magistrat.  Dass  gewissen  Beamten  das  Tragen  der  Candida 
während  der  Amtszeit  späterhin  gestattet  worden  sein  soll,  ist  eine  weitere  völlig 
grundlose  Hypothese.    Vgl.  S.  517  A.  3. 

2)  Dass  sich  an  der  Bedeutung  nichts  geändert  hat,  zeigt  der  oben  S.  882 
A.  2  angeführte  Zusatz  zu  dem  quaestor  candidatus:  designatus  a  dominis.  Auch 
spricht  noch  Ulpian  (S.  555  A.  4)  von  dem  quacstor  candidatw  principis.  Wenn 
es  wörtlich  zu  verstehen  ist,  dass  in  der  oben  S.  886  A.  2  angeführten  Stelle 
der  Biographie  des  Severus  der  praetor  candidatus  Vaesaris  bezeichnet  wird  als 
m  Candida  designirt,  so  ist  das  Recht  die  toga  Candida  zu  tragen  in  der  Kaiser- 
zeit den  Candidaten  mit  Ausnahme  der  vom  Kaiser  commendirten  entzogen  wor- 
den ;  und  sachlich  steht  dieser  Annahme  nichts  im  Wege.  Wahrscheinlicher 
aber  ist  die  Bezeichnung  in  Candida  nichts  weiter  als  eine  zerrüttete  Wiedergabe 
des  elliptisch  gebrauchten  und  daher  undurchsichtig  gewordenen  candidatus. 

3)  Inschrift  von  Cortlnium  I.  Ii.  N.  5369 :  maximh  municipii  honoribu», 
iudiciis  Augusti  Caesaris  usum.  Pompeianische  Waudiuschrift  C.  1.  L.  IV,  670 ; 
/.  Aelium  Magnwn  iudicis  Aug(usti).  Vgl.  Uenzens  und  meine  Ausführungen 
Bull,  deü'  Inst.  1857  p.  41  und  Zangemeister  zu  V.  1.  L.  IV,  1074 ;  ferner  S.  712. 

4)  Ulpian  Dig.  42,  1,  57  :  si  minor  praetor,  si  consul  ius  dixerit  .  .  .  vale- 
bit ,  princep*  enim ,  qui  ei  tnagistratum  dedit ,  omnia  gerere  decrevit.  Modestinus 
Dig.  48,  14,  1  pr. :  haec  lex  —  lulia  ambitus  —  in  ur6«  hodie  ccssat,  quiii  ad 
curam  principis  magistratuum  creatio  perlinet ,  non  ad  populi  favorcm.  Ebenso 
legt  die  vita  Severi  (S.  886  A.  2)  dem  Kaiser  die  Designat iou  nicht  bloss  der 
candidati  principis,  sondern  auch  der  übrigen  Beamten  bei.  Damit  vergleiche 
man  noch  den  Kathschlag,  den  Maecenas  bei  Dio  52,  20  dem  Augustus  giobi: 
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We  Wahlen  Obwohl  die  diocletianiseh-constantinischen  Ordnungen  ausser- 
*  r  halb  des  Kreises  dieser  Untersuchungen  Heizen ,  scheint  es  doch 
angemessen  der  wesentlichen  Aenderung  zu  gedenken,  die  in 
dieser  Epoche  in  Betreff  der  Wahl  der  alten  republikanischen 
Beamten  eingetreten  ist.  Zwar  hinsichtlich  der  ordentlichen 
Gonsuln  ändert  sich  nichts;  sie  werden  jetzt  wie  früher  vom 
Kaiser  ernannt1).  Aber  sowohl  die  consules  suffecti  wie  auch 
die  Pratoren  und  Quästoren  —  Aedilen  und  Volkstribune  gab 
es  als  regelmassige  Magistraturen  nicht  mehr  —  werden  in 
dieser  Zeit  sämmtlich  von  den  Senaten  der  beiden  Hauptstädte 
bestellt  und  vom  Kaiser  nur  bestätigt2).  Es  war  dies,  wenigstens 
was  die  Prätoren  und  Quästoren  anlangt,  eine  noth wendige  Folge 
der  veränderten  Stellung  des  alten  Rom,  wodurch  dann  die  des 
neuen  bedingt  ward.  Wenn  einst  Italien  das  Weichbild,  die 
Provinzen  die  Landgüter  der  Stadt  Rom  gewesen  waren  und 
selbst  die  frühere  Kaiserzeit  formell  diese  Auffassung  noch  fest- 
gehalten hatte,  so  war  in  der  neu  gestalteten  Monarchie  dieser 
Gedanke  verschwunden  und  Rom  und  Constantinopel  nichts  mehr 
als  die  vornehmsten  Stadtgemeinden  derselben.  Seit  die  Prätur 
und  die  Quäslur  derselben  aufgehört  hatten  für  die  Uebernahme 

aüros  (xdvrot  00  itdivrac  oütvj;  (die  Quästoren,  Aedilen,  Volkstribune,  Prätoren 
und  Consuln)  alpoO  %a\  fxrjre  ivX  T<ji  nX^Öet  tj  xal  tu)  o-f|fxu>  £ti  rtva  <zO?ärv 

l)  Das  zeigen  Ausun ins  Dankreden  für  das  ihm  für  379  übertragene  Con- 
sulat,  zum  Beispiel  p.  703  Toll.:  consul  ego,  imperator  Auguste,  muntre  tuo, 
non  p<issu*  saepta  neque  campum  .  .  .  Romanus  populus ,  Martius  campus, 
equtster  ordo,  rostra,  ovilia,  senatus,  curia,  unus  mihi  omnia  Gratianus  und  nach- 
her p.  721  aus  Gratians  Ernennungsschreiben  an  Ausonius:  cum  de  consulibus 
in  annum  creandia  solus  mecum  votutarem  .  .  .  te  consulem  designavi  et  declaravi 
et  priorem  nuneupavi;  Symmachus  ep.  5,  15:  dorn  im"  nostri  Theodosii  .  .  .  iudicio 
merui  consulatum,  und  zahlreiche  andere  .Stellen. 

42)  «Symmachus  schreibt  als  praefectus  urbi  an  Theodosius  {ep.  10,  66):  more 
commonitus  magistratuum  nomina,  quibus  varias  funetiones  designationum  tempore 
amptissimus  ordo  mandavit,  ad  aetemitatis  vestrae  perfero  notionem ,  domine  im- 
perator, ut  muneribus  exhibendis  (d.  h.  Quästoren  und  Prätoren)  aut  subeundis 
faseibus  (d.  h.  die  cos.  suffecti)  destinatos  cognitio  imperialia  aeeipiat.  Derselbe 
in  der  Rede  in  patre*  p.  30  Mai :  magiatratum  boni  capiunt ,  quia  non  ab  uno 
tantum,  sed  ab  Omnibus  eliguntur  .  .  .  inter  senatum  et  prineipts  comitia  traru- 
iguntur ;  eligunt  pares,  confirmant  superiores;  idem  castris  quod  curiae  placet, 
ferner  in  der  Dankrede  für  das  seinem  Vater  übertragene  nicht  ordentliche  Con- 
sulat,  quem  tarn  multos  video  detulisse  (p.  31  Mai)  und  an  anderen  Stellen  dieser 
Rede.  Ob  in  der  vita  Taciti  c.  9:  fratri  auo  Floriono  consulatum  pttiit  et  non 
impetravit  ideirco,  quod  iam  senatus  omnia  nundina  suffectorum  consulum  clauserat 
die  spätere  Sitte  irrig  auf  diese  Kpoche  bezogen  ist  oder  die  Aenderung  in  der 
Thal  auf  Aurelian  zurückgeht,  entscheide  ich  nicht.  Mit  ihr  übereinstimmend 
notirt  Polemius  Silvius  in  seinem  Kalender  zum  9.  Jan.:  senatus  legitimus; 
suffecti  consules  designantur  sive  prattorts.  und  zum  23.  Jan.  :  senatus  legitimus; 
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gewisser  Reichsämter  formell  bedingend  zu  sein,  worauf  in  der 
Verfassung  der  früheren  Kaiserzeit  ihre  Wichtigkeit  hauptsachlich 
beruht  hatte,  und  sie  wieder  geworden  waren  was  sie  ursprüng- 
lich gewesen,  städtische  Aemter,  erhielt  Rom  die  städtische  Selbst- 
verwaltung zurück,  insbesondere  die  Wahl  der  Obrigkeiten  durch 
den  Stadtrath;  freilich  unter  der  doppelten  Reschränkung,  dass 
das  exceptionelle  Institut  der  Stadtpräfectur  in  die  neue  Verfassung 
überging  und  dass  die  hauptstädtischen  Wahlen  einer  besonderen 
kaiserlichen  Restätigung  bedurften.  Die  Rezeichnung  eines  Theils 
dieser  Reamten  als  candidati  Cnesaris  verlor  hiemit  ihren  Sinn; 
und  in  der  That  scheinen  praetores  candidati  in  nachconstantini- 
scher  Zeit  nicht  mehr  vorzukommen  *)  und  mit  dem  Verschwin- 
den des  Commendationsrechts  abgekommen  zu  sein.  Wenn 
qimestores  candidati  noch  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  begeg- 
nen, so  hängt  dies,  wie  schon  oben  (S.  548)  bemerkt  war,  zu- 
sammen mit  der  Unterscheidung  der  quästorischen  Spiele  als 
munus  Candida  und  munus  «reo,  welche  auch  dann  noch  blieb, 
als  die  verschiedene  Ernennungsform  der  Quästoren,  auf  die  sie 
sich  ursprünglich  bezog,  längst  aufgehört  hatte2). 

Nächst  der  Wahl  beruhten  die  republikanischen  Aemter  theils  Einwirkung 

1  auf  die 

auf  der  Loosung  um  die  Competenzen,  theils  aber  auf  einer  ge-  Loo«mg. 
setzlich  fixirten  und  schliesslich  durch  Loosung  geregelten  Anwart- 
schaft; auf  diesem  Wege  werden  theils  die  Amtssprengel  der 
Prätoren,  Aedilen  und  Quästoren  festgestellt,  theils  den  Proconsuln 
consularischen  und  prätorischen  Ranges  ihre  Statthalterschaften 
überwiesen.  Die  Kaiser  haberi  hiebei  wohl  mitunter  in  ausser- 
ordentlicher Weise3)  Einfluss  geübt,  namentlich  um  bevorzugten 
Personen  die  städtische  Prätur  zuzuwenden  (S.  207  A.  2),  auch 
wobl  um  wichtige.  Statthalterschaften  in  geeigneter  Weise  zu  be- 
setzen ;  jedoch  hat  wenigstens  - in  dem  letzteren  Fall  der  Kaiser 

quaettore n  Romat  deaiynantur  (C.  1.  L.  I  p.  383).  Vgl.  Üothofredus  zum  Cod. 
Thtod.  6,  4  und  die  belehrende  Auseinandersetzung  bei  Kossi  U  prime  raccolte 
d  antiche  hrritioni  p.  139  fg. 

1)  Die  jüngsten  Beispiele,  die  ich  linde,  sind  Orelli  1194,  wo  T.  Fl.  Postu- 
mns  Titianus  Consul  301  p.  k.t  q.  k.  genannt  wird,  und  Orelli  6507,  wo  C. 
Caelius  Censoriuus  comes  d.  n.  Conttantmi  maximi  Aug.,  praetor  candidatu«  heisst. 

2)  Wenn  in  dem  schwülstigen  Verordnungsstil  dieser  Epoche  der  Senat  selbst 
als  ordo  atndidatus  bezeichnet  wird  ( V.  Theod.  4,  22,  2.  14,  10,  1  pr.),  so 
bezieht  sich  dies  wohl  darauf,  dass  im  fünften  Jahrhundert  nur  der  Senator  die 
Toga  und  zwar  nur  als  Festgewand  trug  (vgl.  1,  393  A.  2). 

3)  Von  speziellen  Bestimmungen,  wie  die  ist,  dass  der  Princeps  aus  den 
Quästoren  die  des  Aerarium  auslesen  solle  (S.  545),  ist  hier  abgesehen. 
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nicht  geradezu  in  die  Loosung  eingegriffen,  sondern  einen 
sprechenden  Senatsbeschluss  veranlasst1). 
Abneuunt:        Das  Recht  den  Beamten  abzusetzen  wird  dem  Princeps  schon 

der  Beamten. 

darum  abgesprochen  werden  müssen,  weil  er  nicht  das  Recht  bat 
ihn  zu  ernennen.  Auch  sind  bis  in  die  Zeit  der  Flavier  hinab 
Abrogationen  durch  Volksschluss  vorgekommen2),  während  von 
solchen  durch  kaiserliches  Decret  kein  genügendes  Beispiel  vor- 
zuliegen scheint3).  Suspension  von  den  Geschäften  konnte  da- 
gegen der  Kaiser  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  allerdings  ver- 
fügen (4,  249),  auch  an  den  Beamten  die  Aufforderung  richten 
seinen  Abschied  zu  nehmen4),  welche  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen dem  Befehl  gleich  kam. 
Emennaog        Die  Beamten ,  die  aus  den  Wahlen  der  Gomilien  oder  der 

der 

kaiserlichen  an  diese  Wahlen  sich  knüpfenden  Loosung  hervorgehen ,  haben 
durchaus  eine  eigene  neben  der  kaiserlichen  stehende  und  im 
Rechtssinn  von  dem  Princeps  unabhängige  Gompetenz  und  unter- 
scheiden sich  dadurch  von  denjenigen  Trägern  öffentlicher  Functio- 
nen ,  welche  für  die  von  dem  Kaiser  zu  verwaltenden  Geschäfte 
mit  verwendet  werden  und  im  Allgemeinen  als  kaiserliche  Hilfs- 
beamte bezeichnet  worden  können.  Die  Abgrenzung  dieses 
Kreises  und  des  Privatdienstes  bei  der  Person  des  Kaisers  ist 
schon  früher  (S.  808)  gegeben  worden;  sie  ist  äusserlich  in  der 
Weise  gezogen,  dass  der  Privatdienst  durch  die  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen des  Princeps,  der  öffentliche  Dienst  durch  Personen  von 
senatorischem  oder  Ritterstand  versehen  wird.    Im  Ganzen  ist  sie 


1)  So  ist  sicher  verfahren  worden  bei  der  Sendung  de»  P.  Paquius  Seaeva 
als  Procousul  nach  Kypros  {ad  componendum  »Latum  in  reliquum  provmeiae  Cypn) 
extra  sortem  auctoritaU  Aug(usti)  Catnaris  et  »{enatui)  c(onsulto)  Henzen  6450. 
Vgl.  C.  I.  L.  V,  4348.  Ebenso  wurde,  als  der  Krieg  gegen  Tacfarinas  einen 
kriegskundigen  Procousul  für  Africa  forderte,  der  Senat  vom  Kaiser  aufgefordert 
von  der  Loosung  abzusehen;  es  ist  der  Senat,  der  in  dieser  Sache  den  letzten 
Entscheid  giebt  (Tacitus  arm.  3,  32.  36). 

2 )  ßei  dem  Abfall  des  Caecina  von  Vitellius  während  seines  Consulats  tadel- 
ten es  die  Juristen  (periti),  dass  Vitellius  ihm  einen  Nachfolger  gab  non  ab- 
rogato  tnagi$tratu  neque  lege  laUi  (Tacitus  hist.  3,  37).    Abrogati  legem  ferenU 
liomitiano  (als  Prätor)  conmlatu*  quo*   YitcUim  dederat  (Tacitus  hist.  4,  47) 
Vgl.  1,  608. 

3)  Bei  dem  S.  243  A.  4  erörterten  Kall  aus  der  Zeit  des  Tiberius  ist  in 
Betracht  gekommen,  dass  der  Betreffende  die  Qualiflcation  für  die  Provinz  durch 
die  Scheinehe  erschlichen  hatte.  Dass  Kaiser  Gaius  die  consules  suffecti  de* 
J.  39  absetzte  (Diu  59,  20.  Sueton  üai.  26),  ist  offenbar  reinu  Willkür. 

4)  So  wird  es  von  Marcus  als  besondere  Milde  gerühmt,  dass  er  einen  Prätor, 
der  sich  tadelhaft  geführt  hatte,  non  abdicare  »e  praetura  iustit ,  sed  eolUgat 
iurudictionem  mandavit  {yita  12). 
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besonders  in  der  früheren  Kaiserzeil  scharf  normirt  und  sireng 
eingehalten  worden ,  obwohl  auf  gewissen  Gebielen ,  namentlich 
denen  der  Correspondenz  und  der  kaiserlichen  Handkasse,  aller- 
dings beide  Auffassungen  nach  und  zum  Theil  selbst  neben  ein- 
ander begegnen  (S.  809).  Hier  ist  von  der  Ernennung  der 
kaiserlichen  Hilfsbeamten  im  Allgemeinen  zu  handeln,  indem  das 
Specielle  den  einzelnen  Kategorien  vorbehalten  bleibt. 

Insofern  der  Princeps  theils  der  Träger  der  obersten  Gewalt 
im  Amtgebiet  milUiae  und  vor  allem  der  ausschliessliche  Inhaber 
der  Militärgewalt  ist,  theils  in  Horn  und  Italien  wichtige  Geschäfte 
bürgerlicher  Art  zu  erledigen  Übernommen  hat,  lassen  sich  seine 
Gehulfen  theilen  in  die  im  Amtgebiet  militüte  und  in  die  bei  der 
städtischen  und  der  italischen  Verwaltung  beschäftigten. 

Die  im  Amtgebiet  müüiae  thätigen  Gehülfen  und  vor  allem  die  Hilfsbeamte 

im  Amt* 

mit  oberamtlicher  Gewalt  ausgestatteten  Commandolräger  werden  fjWjt 
ohne  Ausnahme  und  vom  Anfang  des  Principats  an  vom  Kaiser 
nach  eigener  Wahl  und  ohne  bindende  Befristung  und  collegiali- 
sche  Geschäftsordnung  ernannt,  so  dass  die  Negationen  der  Princi- 
pien  der  republikanischen  Magistratur,  der  Volkswahl,  der  Annuität 
und  der  Collegialität  die  rechten  Kriterien  des  kaiserlichen  Hülfs- 
amts sind.  Es  ist  auch  dies  eine  Consequenz  des  militärischen 
Imperium;  die  Besetzung  der  kaiserlichen  Hülfsämter  in  dem 
Gebiet  müüiae  erfolgt  nach  den  Regeln,  die  für  die  Soldaten- 
bestellung und  die  Offiziersernennung  immer  massgebend  gewesen 
sind.  Wenn  ferner  die  römische  Republik  das  Princip  aufstellt, 
dass  das  militärische  Imperium  von  seinem  Inhaber  an  den  Ge- 
hülfen  nicht  verliehen  werden  kann  (S.  637),  so  geht  dagegen 
der  Principat  von  dem  entgegengesetzten  Princip  aus,  dass,  wer 
das  Imperium  unmittelbar  erworben  hat,  befugt  ist  dasselbe  auf 
Gehtilfen  zu  Ubertragen.  Es  wird  diese  Regel  wie  auf  die  procon- 
sularische  Gewalt  des  Princeps,  so  auch  auf  jeden  Proconsul  ange- 
wandt (S.  236) ;  da  aber  zwar  nicht  das  militärische  Imperium,  aber 
wohl  das  Truppencommando  dem  Princeps  ausschliesslich  zusteht, 
so  ist  das  Ergebniss,  dass  wie  jede  Offizierstellung,  so  auch  das 
magistratische  Truppencommando  nur  durch  Mandat  des  Princeps 
erworben  und  von  dem  Erwerber  dann  nicht  weiter  verliehen 
werden  kann.  Auf  diesem  Grundpfeiler  ruht  die  militärisch- 
politische Organisation  des  Principats.  Der  Princeps  Ubernimmt 
in  Betreff  des  Truppencommandos  diejenige  Function ,  welche  in 
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der  Republik  den  Comitien  zukommt ;  er  ist  die  letzte  und  allei- 
nige Quelle  des  Commandos,  und  nur  um  so  mehr,  als  er  seine 
militärische  Gewalt  nicht  von  den  Comitien  empfangt  (S.  842). 
Huifabe*mte        Die  ordentlichen  bürgerlichen  Geschäfte,  welchen  der  Princeps 

für  Rom  und  t 

iuiieu.  in  Rom  und  Italien  vorsteht,  gehören,  wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein 
wird,  nicht  eigentlich  zum  Wesen  des  Principats,  sondern  sind 
damit  zwar  früh,  aber  doch  erst  nachträglich  combinirt  worden. 
Hier,  und  namentlich  bei  der  ältesten  dieser  Verwaltungen,  der 
cum  annonae  ist  es  in  den  Anfängen  des  Principats  vorgekommen, 
dass  die  Hülfsämter  zwar  nicht  aus  der  directen  Volkswahl,  aber 
doch  aus  ihrer  (Konsequenz,  der  Rrloosung  aus  dem  Senat  her- 
vorgehen und  feste  Befristung  so  wie  collegialische  Organisation 
erhalten.  Aber  die  republikanischen  Principien  haben  auch  auf 
diesem  Gebiet  keine  Dauer  gehabt;  früh  erstreckt  sich  die  kaiser- 
liche Ernennung  und  damit  zugleich  der  Wegfall  der  festen  Be- 
fristung auf  diese  Stellungen  und  selbst  die  (Kollegialität  weicht 
mehr  und  mehr  dem  monarchischen  System,  wie  dies  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  für  die  einzelnen  Aemter  gezeigt  wer- 
den wird. 

Für  die  vollendete  Monarchie ,  das  heisst  seit  Tiberius ,  gilt 
also  die  Ordnung,  dass  sämmtliche  Gehtilfen,  die  der  Kaiser  bei 
seiner  Verwaltung  verwendet,  von  ihm  ernannt  werden  und  von 
ihm  jederzeit  entlassen  werden  können ,  also  ihm  gegenüber  ein 
Recht  auf  den  Posten,  den  sie  verwalten,  so  wenig  besitzen,  wie 
im  Privatrecht  der  Mandatar  ein  Recht  gegen  den  Mandanten 
auf  Vollziehung  des  Mandats  hat;  wesshalb  sie  auch  mit  dem 
Tode  des  Kaisers  von  Rechts  wegen  ausser  Function  treten.  — 
Die  einzelnen  (Kompetenzen  unterliegen  zwar  der  willkürlichen 
Abgrenzung  durch  den  Kaiser  und  es  kann  derselbe  nach  seinem 
Ermessen  neue  Hülfsämter  einrichten  oder  ausserordentliche  An- 
ordnungen treffen ;  doch  sind  dergleichen  in  diesem  Kreise  ver- 
hältnismässig nicht  häußg  und  wahrscheinlich  seltener  vorgekom- 
men als  ausserordentliche  Aemter  unter  der  Republik.  Im  Ganzen 
genommen  erscheint  die  Competenz  der  kaiserlichen  Hülfsämter 
fest  geordnet  und  dauernd, 
qn.iinc».  Auch  darin  folgen  die  kaiserlichen  Hülfsämter  dem  Muster 
der  republikanischen  Magistraturen,  dass  für  jeden  Posten  eine 
feste  Qualification  gefordert  wird.  So  weit  die  Diener  des  Prin- 
ceps für  öffentliche  Zwecke  bestimmt  sind,  hat  der  Principat  bin- 
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sichtlich  der  Qualification  sich  selber  rechtliche  Schranken  gezogen 
und  dieselben  mit  grosser  Strenge  eingehalten.  Dass  dieser  Ver- 
zicht auf  die  freie  Wahl  der  Gehülfen,  ohne  Zweifel  unter  allen 
der  Raisergewalt  gesetzten  Schranken  praktisch  weitaus  die  wirk- 
samste, gesetzlich  formulirl  worden  sei,  ist  nicht  Uberliefert  und 
nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  ruht  er  ohne  Zweifel  auf  der 
wohlerwogenen  Selbstbeschränkuug  Augusts  und  seiner  Nachfolger; 
und  ohne  Zweifel  ist  er  es  hauptsächlich  gewesen,  welchem  der 
Principat  seine  wunderbar  lange  Dauer  zu  verdanken  hat.  Als 
wesentliches  Fundament  dieser  Qualification  dienen  die  beiden 
ständischen  Scheidungen ,  welche  Augustus  vorfand ,  der  Besitz 
des  Ritterpferdes  und  der  Platz  im  Senat.  Es  scheiden  sich  da- 
nach die  vom  Kaiser  verwendeten  Leute  in  die  drei  Kategorien 
der  gemeinen  Freien,  der  Ritter  und  der  Senatoren,  von  denen 
indess  die  erste  hier  nur  negativ  in  Betracht  kommt,  insofern  sie 
lediglich  für  den  Soldaten-  und  den  Unteroffizierdienst  verwendet 
wird,  dagegen  von  den  Offiziers-  und  den  Hülfsbeamtenstellungen 
ausgeschlossen  ist.  Allerdings  stehen  die  Soldaten  und  die  Unter- 
offiziere principiell  den  höheren  Gehülfen  wesentlich  gleich;  sie 
sind  alle  eigene  Diener  des  Kaisers,  von  ihm  berufen  und  ent- 
lassen und  von  ihm  bezahlt  (S.  848).  Die  Qualification  ist  nicht 
mehr  wie  früher  ausschliesslich  das  Bürgerrecht,  da  entsprechend 
dem  Wesen  des  Principats  den  Bürger-  jetzt  die  Unterlhanen- 
truppen  an  die  Seite  treten,  wohl  aber  noch  die  freie  Geburt: 
Sclaven  und  Freigelassene  auch  des  Kaisers  sind  also  auch  hier 
ausgeschlossen.  Indess  den  kaiserlichen  Hülfsftmtern  sind  doch 
nur  die  höheren  Stellungen  beizuzählen ,  welche  den  beiden  pri- 
vilegirten  Stünden  vorbehalten  sind.  Die  im  besonderen  mannich- 
fallig  abgestufte  Qualification  ist  bei  den  einzelnen  HülfsUmtern 
zu  erörtern;  hier  sollen  nur  in  allgemeinen  Umrissen  die  Schei- 
dungen dargelegt  werden,  welche  einmal  das  Ritterpferd  und 
der  Sitz  in  der  Curie,  zweitens  das  Moment  der  Besoldung  oder 
des  formell  unentgeltlichen  Dienstes,  drittens  der  Besitz  oder  der 
Nicht  besitz  magistratischen  Rechts  hervorrufen  und  welche  alle 
zwar  nicht  mit  einander  zusammenfallen,  aber  doch  unter  einander 
eng  zusammenhangen. 

Die  niedere  Katesorie   der  kaiserlichen  Hülfsiimter  fordert  Ritterliche 

Hulfa- 

die  für  den  Besitz  des  Ritterpferdes  erforderliche  Qualification,  beuut«. 
das  heisst  freie  Geburt,  Unbescholtenheit  und  das  Ritter  vermögen. 
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Die  Senatoren  so  wie  die  zum  Eintritt  in  den  Senat  qualificirten 
Personen  schliesst  sie  aus.  Zu  ihr  gehören  theils  die  sämmtlicben 
Offizierstellen ,  nur  dass  der  Legionstribunat  beiden  privilegirten 
Stünden  offen  steht  und  das  Legionscommando  den  Senatoren 
reservirt  ist,  theils  die  Mehrzahl  der  Verwaltungsposten,  zum 
Beispiel  die  der  Obersteuereinnehmer  der  einzelnen  Provinzen, 
der  eigentlichen  procuratores  Augusti  (S.  840),  des  Verwalters  des 
hauptstadtischen  Getreidewesens  seit  der  monarchischen  Umge- 
staltung dieses  Hülfsamts  (praefectus  annonae),  der  Verweser  der 
kaiserlichen  Gewalt  in  den  annectirten  Königreichen ,  namentlich 
in  Aegypten  {praefectus  Aegypti).  Diese  kaiserlichen  Gehülfen 
empfangen  durchaus,  wie  die  Soldaten,  für  ihre  Dienste  Bezah- 
lung aus  der  kaiserlichen  Privatkasse  und  es  wird  sogar  ihre 
Rangklasse  —  denn  solche  gab  es  auch  auf  diesem  Gebiet  — 
durch  die  Gehaltstufe  bestimmt  (f,  294).  Damit  hängt,  da  der 
Magistrat  seinem  Wesen  nach  der  Gemeinde  unentgeltlich  dient, 
weiter  zusammen,  dass  diesen  Gehülfen  bis  zu  den  höchsten 
Spitzen  hinauf  der  magistratische  Charakter  mangelt l) ,  was 
sich  äusserlich  in  dem  Mangel  der  Lirtoren  und  der  sonstigen 
uiagistratischen  Apparition  und  Insignien  darstellt, 
senatoriache  Die  höhere  Kategorie  der  kaiserlichen  Hülfsämter  ist  ge- 
beamte  knüpft  an  den  Silz  im  Senat  und  weiter  je  nach  Umständen  an 
den  Sitz  in  einer  bestimmten  Senatsklasse.  Dahin  gehört  von 
den  reinen  Offizierstellen,  wie  schon  bemerkt  ward,  die  Legions- 
legation, während  der  Legionstribunat  dem  Senator  wenigstens 
offen  steht.  Unter  den  Beamtenstellen  nehmen  den  ersten  Platz 
ein  die  Verwalter  der  einzelnen  kaiserlichen  Provinzen,  die  legati 
pro  praetore.  Weiter  gehören  hieher  die  meisten  in  Rom  und 
Italien  verwendeten  kaiserlichen  Htilfsbeamten,  wie  die  Curatoren 
der  hauptstädtischen  Wasserleitungen,  Kloaken  und  Bauten  und 

1)  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  19)  setzt  die  praefecti  praetorio  den  magislratu* 
Ugitimi  entgegen  und  sagt  weiterhin  c.  33:  praefectus  annonae  et  vigilum  non 
sunt  magistratu* .  sed  extra  ordinem  utilitatis  causa  conttituti  sunt.  Wenn  also 
Ulpian  {Dig.  1,  16,  7,  2)  von  denen  spricht,  qui  Romae  vel  quasi  magistratus  ret 
extra  ordinem  ius  dicunt,  so  sind  die  letzteren  die  von  Pomponins  aufgeführten 
praefecti.  Am  schärfsten  tritt  dies  hervor  bei  dem  praefectus  Aegypti  im  Gegen- 
satz zu  den  mit  prätorischem  oder  consularischem  Recht  ausgestatteten  Provinxial- 
statthaltern !  jeder  von  diesen  hat  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  (legis  actio)  von 
Rechtswegen ,  aber  der  Präfectus  von  Aegypten  erhielt  sie  erst  unter  Augusto* 
durch  einen  besonderen  Volksschluss  (Dig.  1,  17,  1 ;  Tacitos  ann.  12,  60: 
divus  Auguslus  apud  equestres  qui  Aegypto  praesiderent  lege  agi  dtcretaque  eorum 
perinde  habrri  iusserat  nc  si  magistratus  Romani  constituissent). 
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der  italischen  Chausseen,  so  wie  die  Vorsteher  der  Gemeindekassen, 
seit  auch  deren  Verwaltung  auf  den  Princeps  übergegangen  war, 
endlich  der  praefectus  urbi.  Alle  diese  scheinen  unbesoldet  ge- 
wesen zu  sein !) ;  nach  dem  augustischen  System  theilt  der 
Senat  mit  dem  Princeps  die  höchste  Gewalt  und  es  gehört  zu 
seiner  Herrschaftsstellung  mit,  dass  kein  Senator  dem  Gemein- 
wesen anders  als  umsonst  dient2).  Damit  hängt  wiederum  zu- 
sammen, dass  einem  grossen  Theil  dieser  Gehülfen  der  magi- 
stratische Charakter  zukommt  und  dieselben  neben  dem  Princeps 
stehen  zwar  nicht  wie  der  Quastor  neben  dem  Consul,  aber 
einigermassen  wie  der  Reiterführer  neben  dem  Dictator.  Die 
Magistratur  wird  diesen  Gehülfen  nicht  unmittelbar  von  den  Co- 
mitien,  aber  doch  mittelbar  durch  den  dazu  beauftragten  Ober- 
beamten verliehen  und  tritt  nicht  selbständig  auf,  sondern  ist  an 
die  Gehülfenslellung  geknüpft  und  steht  und  fallt  mit  dieser.  Es 
gilt  dies  von  allen  Beamten ,  welche  als  pro  praetore  die  magi- 
stratische 3)  Qualität  selbst  titular  fuhren,  also  namentlich  von  den 
Statthaltern  der  kaiserlichen  Provinzen  (S.  234).  Nicht  minder  aber 
gehören  dazu  die  in  Rom  und  Italien  fungirenden  kaiserlichen 
Gehülfen  senatorischen  Ranges,  da  diesen  die  Führung  der  Licto- 
ren  oder  doch  geringerer  magislratischer  Insignien  beigelegt  zu 
werden  pflegt4).  Dagegen  die  bloss  als  Offiziere  fungirenden 
kaiserlichen  Gehülfen  senatorischen  Standes,  die  Legionslegaten 
und  die  senatorischen  Kriegstribunen  dürfen  den  Magistraten  nicht 
beigezahlt  werden;  die  Incompatibilität  der  Magistratur  und  der 
Offizierstellung  wird  unter  dem  Principat  so  streng  durchgeführt 
wie  in  der  früheren  Republik. 


1)  Zweifelhaft  bleibt  freilich,  ob  nicht  unter  dem  Principat  die  Besoldung 
auf  die  Offiziere  schlechthin  erstreckt  worden  ist  und  also  auch  die  Legions- 
legaten und  die  senatorischen  Kriegstribune  sie  erhalten  haben.  Positive  Beweise 
für  oder  gegen  finde  ich  nicht. 

2)  Die  Reise-  und  Ausrüstungsentschadignng  (1,  284)  ist  im  Rechtssinn 
keine  Besoldung.  Man  darf  dies  damit  zusammenstellen,  dass  der  Senatorenstand 
schon  in  republikanischer  Zeit  ausgeschlossen  ist  von  der  Betheiligung  bei  den 
Verpachtungen  und  Verdingungen  der  Gemeinde. 

3)  Die  republikanische  Promagistratur  ist  unter  dem  Principat  in  die  Magi- 
stratur aufgegangen  (i,  10.  «22.  2,  233). 

4)  Frontinus  de  aquis  99:  insiynia  ei»  (den  curatore»  aquarum)  quani  (d.  h. 
als,  nicht  gleich  wie)  magistratibus  concessa.  Die  weiteren  Belege  1,  372  und 
unten  bei  den  einzelnen  Competenzen.  Es  scheint  auch  kein  Grund  zu  sein, 
wie  ich  früher  gemeint  habe,  mit  dem  Stadtjfräfecten  eine  Ausnahme  zu  machen. 
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Hierarchie.  Aus  der  Qualifikation  ergiebt  sich  selbstfolgiich  die  Hierarchie, 
welche  auf  diesem  Gebiet  an  Abstufung  und  Stetigkeit  der  republi- 
kanischen weuig  nachgiebt.  Bei  den  senatorischen  Gehulfen  knüpft 
sie  an  den  republikanischen  ordo  honorum  an,  indem  die  senato- 
rischen Hülfsämter  in  die  allgemeine  senatorische  Laufbahn  sich 
einfügen  und  die  Abschnitte  wesentlich  durch  die  ordentlichen 
Aemler  bezeichnet  werden.  Die  nicht  senatorischen  kaiserlichen 
HülfsUmter  entwickeln  sich  zu  einer  selbständigen  Hierarchie1:, 
wobei,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  894),  zunächst  die  Gehalt- 
satze zu  Grunde  gelegt  wurden.  Diese  Hierarchie  steht  allerdings 
anfanglich  zwar  nicht  an  Einfluss,  aber  wohl  an  Ansehen  zurück, 
wahrend  unter  dem  spateren  Principat  die  Spitzen  auch  dieser 
Laufbahn  sich  fast  gleichberechtigt  neben  die  der  senatorischen 
stellen2).  Der  Ueberlrilt  aus  der  ritterlichen  Laufbahn  in  die 
senatorische  ist  unter  verschiedenen  Bedingungen  vielfach  vorge- 
kommen ;  aber  ein  Durcheinanderwerfen  beider  hat  man  durchaus 
vermieden 3) . 


Bestellung  der  Senatoren. 

s«n«toren-  Für  das  Wesen  der  augustischen  Verfassung  ist  kaum  eine 
beateiiung.  zwe^e  prage  von  so  tief  einschneidender  Bedeutung  wie  die  des 
Rechts  der  Besetzung  der  senalorischen  Stellen.  Das  Princip  dieser 
Verfassung  ist  die  Dyarchie,  die  Theilung  des  Regiments  zwischen 
dem  Kaiser  einer-  und  dem  Senat  andererseits;  dieses  Princip 
aber  wird  illusorisch,  so  wie  die  Zusammensetzung  des  Senats 
schlechthin  dem  Princeps  in  die  Hand  gegeben  ist.  Dass  in  der 
That  derselbe  bis  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  diese 


1)  Charakteristisch  dafür  sind  Frontns  Empfehlungen  zu  kaiserlichen  Pro- 
cnrationen  an  den  Caesar  Marcus  1,  52  (petit  nunc  prorurationrm  ex  forma  — 
das  heisst  nach  dem  für  das  Avancement  des  Beamten  festgestellten  Schema  — 
mo  Loro  ac  iusto  tempore)  und  an  Pius  9. 

2)  Bezeichnend  ist  dafür,  wie  Hirschfeld  St.  V.  S.  246  mit  Recht  hervor- 
gehoben hat,  die  von  Ulpian  (Dig.  1,  9,  1  pr.)  aufgeworfene  Rangfrage,  ob  die 
Gemahlin  eines  Consulars  dem  Mann  von  präfectorischem  Rang  nachstehe,  was 
er  bejaht,  quia  maior  diynita»  est  in  stxu  virili.  Darin  liegt  weiter,  dass  der 
praefertoriu»  dem  consvlari»  zwar  nachsteht,  aber  unmittelbar  auf  ihn  folgt. 

3)  Es  darf  wohl  als  eine  die  Regel  bestätigende  Annahme  bezeichnet  wer- 
den, dass  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Elagabalns  uns  die  beiden  Carrieren 
in  voller  Confusion  zeigt :  ein  kaiserlicher  a  sludiis,  also  ein  Hausdiener,  gelangt 
erst  zu  den  senatorischen  Stellungen  der  Legionslegation  und  des  Consulats, 
dann  zu  den  hohen  Ritterämtern  der  praefectura  annotuie  uud  praetorii  und  be- 
kleidet ein  ritterliches  Sacerdotium, -den  kleinen  Pontiflcat  (C.  /.  L.  VI,  3839). 
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Befugnisse  nicht  gehabt,  sondern  erst  Domitian  sie  dem  Principat 
hinzugefügt  hat,  soll  nun  gezeigt  werden. 

Die  Republik  kennt  zwei  Wetze  des  Eintritts  in  den  Senat,  unter  der 

1  °  Republik, 

den  regelmässigen  durch  censorische  Lection  (S.  443  fg.)  und  den 
ausserordentlichen  durch  Bekleidung  eines  Amtes,  an  das  dieses 
Recht  gesetzlich  geknüpft  ist  (4,  420).  Sulla  hat  die  erslere  Ein- 
trittsform wahrscheinlich  beseitigen  wollen,  indem  er  die  Censur 
selbst  wenigstens  entbehrlich  machte  (S.  325),  auf  jeden  Fall  die 
zweite  zur  ordentlichen  gemacht1),  indem  er  den  Sitz  im  Senat 
an  die  Quästur  knüpfte  statt  an  die  curulische  AedililUt  und  die 
Prätur  und  zugleich  die  Zahl  der  jährlich  zu  ernennenden  Quii- 
storen  ansehnlich  vermehrte  (S.  515),  somit  fortan  von  Jahr  zu 
•lahr  eine  genügende  Anzahl  neuer  Mitglieder  auf  Grund  gesetz- 
licher Qualification  eintrat2). 

Eine  dritte  Eintrittsform  in  den  Senat  hatte  Caesar  während  unter  cse.<ar. 
seiner  Dictatur  aufgebracht:  diejenige  durch  einfache  Ernennung 
des  höchsten  Gewalthabers  (S.  74  4).  Er  hat  dies  Recht  nicht  als 
Censor,  sondern  als  einen  wesentlichen  Theil  seiner  constituiren- 
den  Gewalt  in  der  umfassendsten  Weise  ausgeübt  und  durch  die 
Massenhaftigkeit  der  Ernennungen  wie  durch  die  rücksichtslose 
Aufnahme  nicht  homogener  Individuen  die  politische  Stellung  der 
Körperschaft  nicht  minder  alterirt  wie  durch  die  Ernennung  selbst 
ihr  staatsrechtliches  Fundament  erschüttert.  Die  Triumvirn  waren 
ihm  auf  diesem  Wege  insofern  gefolgt,  als  sie  die  Beamten- 
<Tnennung  an  sich  nahmen  und  also  mittelbar  auch  Senatoren 
aller  Rangklassen  nach  Ermessen  creirten  (S.  74  2). 

Diese  Verhältnisse  fand  Augustus  vor.    Er  ist  bei  ihrer  Ord-  Aagiutticae 
Illing  unter  Beseitigung  des  caesarischen  Verfahrens  im  Wesenl-  0rdm,np' 
liehen  zurückgegangen  auf  die  sullanischen  Normen,  jedoch  mit 
Beibehaltung  der  Censur.    Die  Wege  zu  dem  Eintritt  in  den 
Senat  sowie  in  die  einzelnen  Senatsklassen  sind  nach  seinen  Be- 
stimmungen die  folgenden: 

4.    Eintritt  durch  Bekleidung  der  für  den  Senat,  respeclive  SeafttMtu 

»1** f*  des 

die  Senatsklasse  qualificirenden  Aemter,  der  Quäslur,  des  Volks-  Amte«. 

1)  Darum  verschwindet  auch  seitdem  der  frühere  Gegensatz  der  eigentlichen 
*enatorea  und  der  ausserordentlicher  Weise  kraft  ihres  Atntsrechts  im  Senat 
sitzenden  und  stimmenden  Mitglieder  (qui  in  senatu  sententiam  dicunt) 

2)  Dies  war  bisher  nicht  einmal  fac tisch  der  Fall  gewesen;  denn  vor  Sulla 
Kau ,  wer  zum  curulischen  Amt  gelaugte,  in  der  Kegel  wohl  schon  auf  Grund 
censorischer  Lection  im  Senat  (I.iv.  23,  23,  (>). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  57 
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tribunats  oder  der  Aedilität,  der  Prätur  und  des  Consulats.  In- 
sofern die  Besetzung  dieser  Aemter  nach  Augustus  Ordnung  der 
Volksgemeinde,  nach  der  des  Tiberiiis  dem  Senat  zusteht,  ging 
demnach  der  Senat  unter  jenem  aus  der  Volkswahl  hervor,  später- 
hin aus  der  Selbstergänzung;  auch  nach  dieser  Seile  bin  also 
ebenso  wie  nach  der  monarchischen  hat  Tiberius  das  Frincip  der 
Dyarchie  zuerst  voll  und  scharf  zum  Ausdruck  gebracht.  Wa> 
die  Regierung  anlangt,  so  ist  ihr  in  dem  gesetzlich  festgestellte!) 
Commendationsrecht  zugleich  das  Recht  eingeräumt  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  ihre  Candidaten  zunächst  in  den  Senat  und, 
indem  sie  sie  weiter  zu  den  höheren  Aemtern  empfiehlt,  in  an- 
gemessener Weise  aus  den  niederen  Senatsklassen  in  die  höheren 
zu  bringen;  und  ohne  Zweifei  hat  das  Commendationssystew 
vorzugsweise  den  politischen  Zweck  gehabt  der  Regierung  die 
Besetzung  einer  gewissen  Zahl  von  Senatorstellen  zu  verschaffen. 
Aber  die  gesetzlichen  Allersvorschriften,  die  gesetzliche  Aemterfolge 
und  Uberhaupt  die  Ordnung  hinsichtlich  der  Wahlqualincation 
waren  auch  bei  der  Wahl  auf  Commendation  einzuhalten.  Be 
freiung  hievon  wirkte  freilich  auch  auf  die  mit  dem  Amt  ver- 
bundene Senatsslellung  ein :  wenn  den  Prinzen  gestattet  wurde 
unter  Erlass  der  niederen  Amter  und  selbst  vor  dem  für  die 
Quüstur  vorgeschriebenen  Termin  sich  um  das  Consulat  zu  be- 
werben (1,  557) ,  eröffnete  ihnen  dieser  Beschluss  die  Aussicht 
nicht  bloss  auf  die  höchste  magistratische  Stellung,  sondern  auch 
auf  den  Eintritt  in  die  erste  Rangklasse  des  Senats.  Aber  diese 
Befreiungen  gehen  unter  den  früheren  Kaisern  nicht  vom  Princeps 
aus,  sondern  von  dem  Senat  (S.  849).  Die  traditionell  gewor- 
dene Beamtenhierarchie  der  Republik  legte  auch  dem  Princeps 
noch  ihre  Fesseln  an ;  freies  Schalten  mit  den  senatorischeti 
Platzen  stand  ihnen  weder  von  Rechts  wegen  noch  Ihalsächtich 
zu.  Insbesondere  einen  alteren  Mann,  der  nicht  fuglich  als  An 
länger  in  den  Senat  eintreten  konnte,  in  diesen  zu  bringen  inuss 
für  den  Princeps  der  früheren  Kaiserzeit  nichts  weniger  als  leicht 
gewesen  sein.  Somit  besass  die  Köperschaft  nach  der  augusli- 
sehen  Ordnung  allerdings  den  Charakter  politischer  Selbständigkeit, 
den  ihre  Stellung  im  Staat  forderte. 
KenatMtti  2.  Eintritt  durch  censorische  Wahl  oder,  wie  dies  jetzt 
cenmiriM-he  heisst,  durch  udlvvtio.  Ob  nach  der  sullanisehen  Ordnung,  seihst 
Jr*  Nicht  wenn  die  Censur  als  dabei  forti lauernd  gedacht  wird,  das  cen- 

st-nator*. 
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sorische  Recht  der  Senatorenernennung  noch  effectiv  war,  ist 
mindestens  zweifelhaft;  da  die  alte  Normalzahl,  bis  zu  welcher 
die  Censoren  den  Senat  zu  bringen  hatten,  rechtlich  wahr- 
scheinlich unverändert  blieb,  factisch  aber  durch  den  blossen 
jährlichen  Zutritt  der  Quästorier  weit  überschritten  ward,  so 
ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fern  damals  censorische  Senatoren- 
ernennungen hätten  stattfinden  können,  in  der  That  ist  auch 
von  denselben  in  der  nachsullanischen  Periode  der  Republik 
keine  Rede  und  wird  die  Bezeichnung  der  bisherigen  vierten 
Klasse  der  Senatoren,  der  bloss  von  den  Censoren  ernannten 
pedarii,  jetzt  vielmehr  auf  die  beiden  untersten  Rangklassen  im 
(Gegensatz  zu  den  Präloriern  und  Consularen  bezogen1!.  —  Aber 
unter  dem  Principat  wird  die  censorische  Senatorencreirung  wieder 
aufgenommen  und  haben  diejenigen  Kaiser,  die  mit  der  Censur 
nuch  die  censorische  lertt'o  senatus  vollzogen,  wahrscheinlich  schon 
Augustus2),  gewiss  Claudius3)  so  wie  Vespasian  und  Titus4) 
«lieses  Recht  geübt,  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  sie,  sei  es 
innerhalb  gewisser  Grenzen ,  sei  es  unbeschränkt  das  Recht  em- 
plitigen  die  Normalzahl  des  Senats  zu  Uberschreilen.  Zugleich  aber 
ändert  sich  der  Charakter  des  Rechts  und  wurde  dieses  selbst 
gesteigert.  Die  alte  censorische  Ernennung  enthielt  nur  die  Be- 
nign iss  Senatoren  der  damals  niedrigsten  Rangklasse  zu  bestellen; 
ilass  die  Censoren  dem  Senator  den  Platz  in  der  Abslitnmungs- 
liste  willkürlich  anweisen  und  sogar  den  Senator,  der  kein  Amt 
verwallet  halte,  in  eine  der  höheren  Rangklassen  einschreiben 
konnten,  ist  wenigstens  nicht  bezeugt  und  kann  nur  etwa  ;ils  sei- 
tene  Ausnahme  unter  ausserordentlichen  Verhältnissen  vorgekoiu- 


1)  Taeitus  rtnn.  3,  Ü5 ;  Frontinna  de  aq.  99. 

2)  Die  augustisrhen  Inschriften  nennen  keine  Adlectinn  in  den  Senat,  ge- 
*i«s  aber  nur  darum,  weil  »ich  dieselbe  mit  dem  strengen  Stil,  in  dem  damals 
«ler  eurm»  htmorum  abgelaust  ward,  nicht  verträgt. 

3)  Inschrift  von  Vicen/.a  <\  /.  L.  V,  3117  =  Orelli-Henzen  314«.  fiOUf» : 
n  Ti.  Cla\u\Jio  Cnemre  Augur\l\o  (iennanieo  cen*or\e  n\ilerto  in  senatum  ft 
inter  trifmni\cio\*  relnto.  Die  angebliche  Inschrift  von  C'ora  Orelli  722.  3112  ist 
•iber  diese  gefälscht. 

4)  Orelli  36f)9:  n[dfJ«[e<o]  inter  praetorio*  n  divi*  Ve*\pn*ianr>\  rt  Tito  een- 
ivribu*  (S.  902  A.  3).  Auch  in  «wei  anderen  Inschriften  (Orelli  117(1  und 
Kenier  1SÜ7.  1H0S)  zeigt  die  Zurückfuhrung  der  Adlectinn  auf  Vespasian  und 
litns,  dass  nicht  der  Princepa  als  solcher,  sondern  die  l'emoren  sie  vorgenommen 
haben.  Die  Nennung  Vespnsians  allein  in  einer  Inschrift  von  Nemansiis  (AVil- 
mann*  '2198)  ist  Incorrect.  —  Auch  bei  der  Krtheilnng  der  nrwimrndi  au  einen 
Senator  durch  den  Senat  geht  der  Vorschlag  von  Vespasian  und  Titus  ans  (1, 
441  A.  2),  wie  denn  dieser  Act  liiglich  an  die  *tnntu*  iertio  anknüpfen  konnte. 

f)7* 
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men  sein1).  Die  neue  Befugniss  der  Ceosoren,  die  adUectio- 
im  Gegensatz  der  frühern  lecÜo1  ging  dagegen  dahin,  dass 
sie  den  von  ihnen  neu  aufgenommenen  NichtSenatoren  durch 
Fiction  der  Bekleidung  eines  der  zum  Sitz  in  der  Curie  qualiGci- 
renden  Aemter  nicht  bloss  den  Sitz  im  Senat,  sondern  auch  eint- 
höhere  Rangklasse  und  einen  beliebigen  Platz  in  der  Abstim- 
mungsreihe3) zutheilen  durften.  Diese  Adlection  erfolgt  der  Rct;el 
nach  entweder  inier  tribunicios 4) ,  wie  seit  der  Combinalion  des 
Volkstribunats  und  der  Aedilität  zu  einer  Rangstaffel  unter 
Augustus  diese  Kategorie  bezeichnet  zu  werden  pflegt5),  oder 
Kalkum*  inter  pruetorios 6) .  In  beiden  Fallen  sind  die  jedesmal  niederen 
""""  Aemter  mit  inbegriffen;  die  Adlection  inter  tribunicios  schliefst 
zugleich  die  m/er  quaestorios  in  sich,  die  Adlection  inter  praetorius 
die  inter  tribunicios  und  die  inter  quaestorios1).  Censorische 


1)  Denn  man  sollte  meinen,  dass  die  Censoren,  wie  über  Sitz  und  Stimme 
selbst,  so  um  so  mehr  über  die  Modalitäten  des  Stimmrechte  von  Rechts  we*en 
nach  freiem  Ermessen  bestimmten  und  also  die  freie  Disposition  über  die  Stimm- 
ordnung  mehr  dem  Herkommen  als  dem  Rechte  nach  ihnen  gefehlt  hat. 

2)  Der  Ausdruck  ist  unter  dem  Principat  technisch  und  stehend  ^subUrtu* 
C.  1.  L.  III,  552  wm  üreUi  800  ist  falsche  Lesung),  wahrend  in  republikanischer 
Zeit  von  allen  Senatoren,  ohne  Unterschied  der  beibehaltenen  und  der  neu  auf- 
genommenen, legere  in  senatum  gesagt  wird  (S.  416  A.  4). 

3)  Da  diese  im  Allgemeinen  durch  die  Anciennetät  gegeben  ward ,  so  tau 
wohl  in  der  Regel  auch  die  Relation  inter  praetorios  zum  Beispiel  nicht  allge- 
mein, sondern  immer  auf  ein  bestimmtes  Jahrescollegium  gestellt  worden  sein. 
So  ist  in  der  That  verfahren  worden  in  dem  uns  am  genauesten  bekannten  Fall 
des  späteren  Augustus  (1,  443  A.  1  j,  wo  freilich  die  Adlection  nicht  durch  den 
Censor,  sondern  durch  besonderen  Senatsbeschluss  erfolgte.  Ausnahmsweise  er- 
hielten (iermanicus  und  Drusus  ebenfalls  vom  Senat  das  prätorische  Stimmrecht 
so,  dass  sie  zuerst  unmittelbar  narb  den  Consularen  gefragt  werden  sollten  (1, 
S.  442A.  4;  S.  443  A.  3).  Vgl.  vita  Pertinacis  6:  cum  Commodus  adUctionibw 
innumeris  praeiorio$  miseuitset,  senatus  consultum  Perlinax  fecit  nutitque  eos,  <pa 
praeturas  non  gessissent,  sed  adlertiones  accepissent,  po$t  eos  esse,  qui  vere  prat- 
tores  fuissent. 

4)  Beispiele  finden  sich  von  Claudius  (S.  899  A.  3)  und  von  Vespasur 
[C.  1.  L.  II,  4130);  dann  von  den  späteren  Kaisern,  die  nicht  Censoren  tt- 
wesen  sind,   Nervs  (ürut.  440,  4),  Hadrian  (Orelli  330ö;    C.  1.  Gr.  4034 
xaTaTavel;  ei;  tou;  OTjfxop/ixou;  bzo  öeou  Aöpiavo-j),  Commodus  (Orelli  37191 
Von  da  wird  aufgerückt  zur  Prätur. 

5)  1,  536.  Adlection  inter  aedilicios  kommt  nicht  vor  und  kann  nicht 
vorkommen,  da  sie  mit  der  inter  tribunicios  zusammenfallen  würde.  Incorrert 
heisst  es  in  der  vita  Marei  10:  multos  ex  amieis  in  senatum  adlegit  cum  aedi- 
lieiis  aut  praetoriis  dignitaiibus :  multis  senalibus  [vielleicht  egentibus]  vel  paupt- 
ribus  sine  erimine  senatoribus  dignitates  tribunieias  aediliciasque  concessit  (\r\. 
S.  864  A.  b). 

6)  Beispiele  von  Vespasian  ausser  den  schon  S.  899  A.  4  angeführten  Oreiti 
1170  und  Renier  1807.  1808,  die  hieher  gehören,  C.  /.  L.  VI,  1359;  Plinta* 
ep.  1,  14,  ö;  vgl.  Sueton  Vesp.  9.  Ferner  Orelli  922  von  Traianus ;  Dio  76, 
f>:  \>r.drt'jae  ■<  r^m'rr,  oXXtjv  ip/t(v  rpoapci;. 

])  So  findet  sich  allectu»  ab  dhn  \e*pn*,ann  [et  dho]  Tito  inter  trihunk,™. 
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Afllection  inter  quaestorios  in  der  Weise,  dass  dadurch  die  sena- 
torische Laufbahn  eröffnet  würde1),  ist  wenigstens  selten  ge- 
wesen'2), da  Personen,  die  ihrem  Alter  und  ihrer  Stellung  nach 
in  die  letzte  Bangklassc  passten,  auch  auf  dem  regelmässigen 
Wege  sich  um  die  Quästur  bewerben  konnten3).  Die  Adleclion 
tnter  consulares  ist  im  dritten  Jahrhundert  vorgekommen4),  aber 
in  der  besseren  Zeit  des  Principats  vermieden  worden,  weil  bei 
dem  hohen  Ansehen  und  den  geringen  Beschwerden  des  Con- 
sulats  auch  dem  in  vorgerücktem  Alter  in  den  Senat  Eintreten- 
den fUglich  die  effective  Uebemahme  dieses  obersten  Amtes  zu- 
tzomuthet  werden  konnte.  Allerdings  lag  in  der  Unzulässigkeit 
der  adlectio  inter  consulares,  so  lange  jährlich  der  Regel  nach 
nicht  mehr  als  vier  Gonsuln  creirt  wurden,  eine  wesentliche 
Beschränkung  des  Principats ;  aber  bald  wurde  durch  die  Ver- 

ab  isdem  [alLectus]  inier  praetorios  (Orelli  1170);  alUctus  inier  praetorios  tribu- 
nicioH  quaestorios  (Severus:  Orelli  922);  allectus  inter  praetorios,  item  tribunicios 
(Severus:  Orelli  798).  Dass  meistens  nur  das  höchste  Amt,  die  Quästur  sogar 
überhaupt  nur  einmal  genannt  wird,  ist  erklärlich;  zu  lassen  sind  aber  wohl 
alle  Allectioneu  in  dieser  Weise.    Anderer  Meinung  ist  Hirschfeld  8t.  V.  S.  246. 

1)  Als  Ueberspringung  dieser  Stufe  bei  denen,  die  in  regelmässiger  Weise 
den  Vigintivirat  übernommen  hatten,  werden  wir  sie  später  rinden  (S.  902  A.  5). 

2)  Die  anomalen  Allectionen  Caesars  des  Sohnes  im  J.  711  (1,  443  A.  1) 
und  des  Marcellus  730  (1,  443  A.  2)  sind  Allectionen  inter  quaestorios. 

3)  Das  Anerbieten  der  Quästur  unter  Krlassung  des  Vigintivirats  muss 
wenigstens  in  späterer  Zeit  nicht  selten  vorgekommen  sein.  Am  bestimmtesten 
rindet  sich  dies  in  der  von  Renier  im  wesentlichen  richtig  hergestellten  Inschrift 
Wilnianns  2243:  huie  divos  Hadrian  us  Latum  clavom  c[um]  quaes[tura\  optu[lit\ 
et  delentis  [ornam(entis)\  excusationem  acefepitj.  Andere  lato  clavo  exornati  oder 
adlecti  in  amplissimum  ordinem,  die  ihre  Laufbahn  mit  der  Quästur  beginucn, 
V.  I.  L.  III  384  aa  Uenzen  5970  (  von  Nerva);  Orelli-Henzen  2258.  5317;  Wil- 
nianns 2379;  C.  I.  L.  V,  7153.  Eigentliche  Adlection  Ist  dies  nicht,  da  die 
Fiction  des  verwalteten  Vigintivirats  Sitz  und  Stimme  im  Senat  nicht  giebt.  — 
Die  Adlectiouen  von  Kindern,  zum  Beispiel  eines  vierjährigen  Knaben  durch  Pius 
(Denzen  6929),  beziehen  sich  selbstverständlich  nicht  auf  den  senatorischen 
Platz,  sondern  auf  den  senatorischen  Stand,  und  ebenso  sind  die  Gesuche  an 
•tun  Princeps  um  Ertheilung  des  latus  clavus  (Ulpian  reg.  7,  1;  Dig.  24,  1,  42) 
zunächst  nur  auf  die  Ertheilung  der  Standesrechte  zu  beziehen.  Wenn  ein 
Intervall  zwischen  Ertheilung  des  latus  clavus  und  der  Quästur  liegt,  wie  dies 
Plinius  ep.  2,  9:  ego  8exto  Latum  clavum  a  Caesar e  nostrg ,  ego  quaesturam 
impetravi  vorauszusetzen  scheint,  wird  bei  jener  ebenfalls  an  die  vorläufige  Auf- 
nahme in  den  senatorischen  Stand  zu  denken  sein. 

4)  Dass  Caesar  dergleichen  Allectionen  vielfach  vornahm  (1,  445  A.  3), 
passt  sehr  wohl  zu  seinem  ganzen  Verhalten  gegen  den  Senat.  Augustus  hat 
es  nicht  gethan  und  ebenso  wenig  die  späteren  Kaiser  bis  auf  Macrinus,  selbst 
dieser  aber  nicht  ohne  Opposition  zu  finden.  Dio  78,  13 :  akivixi  T:apd  töjv 
iu^p«Sv«uv  iG/ev,  Sri  lc  xe  xoü;  urcaxeuxoxa;  xtvdc  isiipn^t  xai  e&ftü;  dp/«t; 
iftv&v  7-poo£xä£e  (vgl.  8.  902  A.  2).  Nur  die  Quiescirung  der  praefecti  praetorio 
erfolgt  wohl  regelmässig  in  dieser  Weise  (S.  833  A.  i).  In  dioclctianisch- 
constantinischer  Zeit  begegnet  die  Allectiou  unter  die  Consulare  mehrfach  (Orelli 
1181  und  mem.  dell'  inst.  2,  302,  wo  dies  weiter  ausgeführt  ist). 
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njchruog  der  Zahl  der  jährlich  eintretenden  Consuln  dieselbe 
ihatsächlioh  beseitigt 
Ccn.Horischc  Da  es  dem  Censor  der  Kaiserzeit  freistand  dem  Nichtsenator 
des  Senator«,  seinen  Platz  in  jeder  der  senatorischen  Amtklassen  anzuweisen, 
höhere  konnte  ihm  auch  die  Befugniss  nicht  abgesprochen  werden  den 
Senator  aus  einer  der  niederen  Amtklassen  durch  blosse  cen- 
sorische  Verfügung  in  eine  höhere  zu  versetzen,  was  der  Sa  iL 
nach  auf  Dispensation  von  der  wirklichen  Bekleidung  des  für  die 
höhere  Rangklasse  erforderlichen  Amtes  hinausläuft.  Erlass  des 
Consulats  aber  ist  in  besserer  Zeit  ebensowenig  bei  Senatoren 
vorgekommen2)  wie  bei  NichtSenatoren  (S.  9<M).  Dagegen  werden 
PriUur3)  und  Tribunal  oder  Aedilität4)  wenigstens  seil  Yespasian 
häufig  auf  diese  Weise  Übersprungen.  Ebenso  sind  solche  Per- 
sonen ,  die  den  Vigintivirat  bekleidet  und  also  zur  Quäslur  sich 
qualilicirl  hatten ,  nicht  selten  sogleich  unter  die  Quästorier  einge- 
schrieben worden 5) ;  diese  erlangten  dann  allerdings  die  senato- 
rischen Befugnisse  erst  durch  die  Adleclion. 


1 )  S.  79  fg.  Wenn  man  erwägt,  das»  zum  Beispiel  die  Lcgation  von  Ger- 
manien und  Syrien  nur  mit  Consularun  besetzt  werden  konnte,  so  wird  man 
begreifen,  welche  wichtige  Abschnitte  in  der  Machtsteigerung  des  Principal*  dun  Ii 
die  Einführung  der  halbjahrigen  Consulate  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  oad 
die  zwei-  bis  viermonatlicheu  Consulate  um  die  Zeit  von  Neros  Tod  bezeichnet 
werden. 

2)  Dass  noch  zu  Dios  Zeit  dies  nicht  zulässig  war,  sagt  er  deutlich  53,  13 : 
dvBvmffMK  x«Xtl«i*t  (x-^j  8xi  toüc  öuo  tou?  oiraTEuxÖTac ,  dXXd  xat  touc  dAÄoj; 
tou;  i%  tdiv  ioxpaxr^x^xtus  Tj  öoxoüvxaiv  ioTparrjYTjxivat  povov  ovt<xj.  Wa» 
Macrinus  that  (S.  1)01  A.  4),  kann  ebenfalls  hiehergehören.  Auf  den  Inschriften 
ttnde  ich  nur  einen  einzigen  Prätorier  allectus  inter  conmLare*  Orell i  1178,  ohu- 
Zweifel  aus  dem  3.  Jahrhundert.  —  Wenn  Augustus  als  Censor  725  zwei 
designirte,  aber  nicht  zur  Uebernahnus  der  Pasees  gelaugte  Consulo  unter  die 
Consulare  einschrieb  (Dio  52,  42),  so  ist  dies  nicht  gleichartig;  die  consuU 
desiynati  stimmen  als  solche  mit  den  Consularen  und  Augustus  hat  hier  Wo** 
das  bestehende  Gesetz  wohlwollend  interpretirt. 

3)  Yespasian  und  Titus  referiren  toter  praetorioM  einen  praetor  de»ipnatn> 
t Henzen  3  p.  75)  und  einen  Aedilicicr  (Grelli  3659  S.  899  A.  4>  Achnlieat 
Fälle  aus  späterer  Z,eit  Henzen  5502;  G\  /.  II,  3533;  Marini  Arv.  Taf.  LX1.  S  . 
ist  auch  wohl  zu  fassen  der  praetorius,  tritj{ unu* )  plcb(is)  C.  I.  L.  II,  1262  - 
Henzen  6012,  wo  es  also  einer  Acnderung  nicht  bedarf.  Wenn  ein  <ju  >  - 1 . .  r ;  ■ 
inter  praetorios  adlegirt  wird  (Henzen  6461),  wird  er  als  Patricier  von  der  zwei- 
ten Rangstufe  befreit  gewesen  sein  (1,  537  A.  2). 

4)  Marcus  und  Cotnmodus  referiren  i  inen  Gniästorier  inter  tribunieiot  (Uen- 
zen 647^  =  Reuier  47 J.  Aehnliche  Fälle  Henzen  5494.  6454.  C.  /.  L.  II, 
1426.    Unit.  399,  6. 

5)  Orelll  2242.  3174.  Marini  Arv.  Taf.  LX1  und  p.  728.  Nichts  anderes 
ist  auch  der  Fall  des  Aristaenetus  quaestor  de$ignatu$  et  eodem  anno  ad  aedUito- 
tern  promotus  (C.  I.  L.  VI,  1511.  1512);  statt  die  Quästur  zu  erhalten,  wird  «>r 
als  yuaestoTius  adlegirt  und  also  befördert. 
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:i.    Ausser  diesen  beiden  verfassungsmässig  geordneten  Ein-  w.hi  in  den 
tritlswcgen  dureh  das  Amt  oder  durch  censorische  Wahl  ist  in  *ÄrecuT  ' 
einzelnen  Fällen  das  senatorische  Stimmrecht  Uberhaupt,  resp.  <,H,pUilon 
das  bessere  Stimmrecht  geradezu  vergeben  worden,  womit  in  der 
Regel  Befreiungen  in  Betreff  der  Wahlqual iOcation  verbunden 
werden.    So  erhielt  der  spatere  Augustus  im  J.         mit  dem 
Recht  die  QuHstur  zu  Überspringen  das  Stimmrecht  unter  den 
Consularen  (4,  443  A.  1);  so  M.  Marcellus  im  J.  731  mit  dem 
gleichen  Bewerbungsrecht  das  Stimmrecht  unter  den  Prätoriern 
(I,  443  A.  2) ;  und  vermutlich  ist  auch  später  nach  diesen  Vor- 
gängen den  zur  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  gleich  mit  dem 
Ausscheiden  aus  dem  Knabenalter  die  Curie  geöffnet  worden1). 
Aber  häufig  ist  es  nicht  geschehen,  dass  Uber  das  Stimmrecht 
in  dieser  Weise  unmittelbar  verfügt  wird2);  und  vor  allem  er- 
folgten diese  ausserordentlichen  Vergebungen  nicht  durch  den 
Herrscher,  wie  dies  unter  Caesar  geschehen  war,  sondern  immer 
durch  den  Senat,  wie  ja  auch  die  verwandten  Titularmagistraturen  % 
{ornamenta  consularia,  praetorium  quaestoria)  allein  von  dem  Senat 
zuerkannt  werden  (4,  450). 

Demnach  wird  man  nach  der  augustischen  Verfassung  Sena-  ver 

•  »  ji  »i  i  knüpf  11  HR  der 

tor  entweder  durch  die  Comitialwahl  zum  Magistrat  oder  durch  Adicctin« 

  mit  dem 

1)  Wenigstens  wird  es  von  dem  Adoptivsohn  des  Pius,  dem  späteren  L,  dureff*' 
Vcrus  hervorgehoben ,  dass  er  erst  als  Quästorier  in  den  Senat  gelangte  ( vita  DomliUa. 
Vcri  3 :  neque  in  senatu  ante  quatsturam  sedif),  wonach  wohl  anzunehmen  ist, 

dass  Marcus  gleich  bei  seiner  Adoption  im  J.  139  und  mit  der  Designation  zur 
Ouästur  (vita  5)  in  den  Senat  eingetreten  ist. 

2)  Ob  die  Bewilligungen  zu  Gunsten  der  beiden  Söhne  Augusts  Gaius  und 
Lucius  Von.  Ancyr.  3,  3 :  et  ex  eo  die,  quo  dedueti  sunt  in  forum,  ut  inter- 
essent  consilm  publicis,  decrevit  aenatus  oder,  wie  Dio  55,  9  dies  ausdrückt,  rit\ 
Ii  t6  ov>v£5piov  Gü|A<poiT7)3tv  t<5  T6  owOeäaftat  xai  to  auveoTtäaöat  Tg  ßo'j/.Tj, 
sowie  die  gleichartige  Vergünstigung  für  den  jüngeren  Drusus  vor  Bekleidung  der 
Ouästur  ec  To  ouveopiov  GujxtpotTäv  rpiv  ßojXeüaat  (Dio  56,  17)  das  Stimmrecht 
Im  Senat  in  sich  schlössen  oder  bloss  das  Recht  gaben  den  Verhandlungen  beizu- 
wohnen ,  ist  zweifelhaft.  Nipperdey  (Lcipz.  Abhandlungen  5,  82)  nimmt  das 
erstere  an,  weil  allen  Senatorensöhnen  ohnehin  das  Kocht  zugestanden  habe  in 
der  Curie  zu  erscheinen.  Aber  wir  kennen  die  Modalitäten  dieses  Knabcnrechts 
nicht,  und  einleuchtend  sind  es  zwei  ganz  verschiedene  Dinge,  ob  ein  prae- 
textatu»  den  Sitzungssaal  betreten  darf  und  ob  ein  Jüngling  seinen  Platz  unter 
den  Senatoren  nimmt,  wenn  er  auch  noch  nicht  mitstimmt.  Mir  scheint  die 
Fassung  der  Berichte*  namentlich  Dios  rpiv  ßouXeOaat,  und  das  Schweigen  über 
die  im  Fall  der  Ertheilung  des  Stimmrechts  doch  nothwendig  anzugebende 
Stimmklasse  die  zweite  Auslegung  zu  fordern;  man  wird  die  Prinzen  entweder 
gar  nicht  oder  wenigstens  unter  den  Prätoriern  haben  abstimmen  lassen  wollen, 
l'ebrlgons  ist  die  Frage  iusofern  ohne  allgemeine  Bedeutung,  als  der  Beschluss 
für  Caesar  im  .1.  711  es  ausser  Zweifel  stellt,  dass  nicht  .bloss  einem  Senator 
besseres,  sondern  auch  einem  NichtSenator  das  Stimmrecht  überhaupt  vom  Senat 
verliehen  worden  konnte. 
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censorische  Verfügung  oder  dureb  einen  ausserordentlichen  Senat 
schluss.  Dem  Princeps  als  solchem  steht  auf  die  Besetzung  der 
Senatsslellen  kein  Einfluss  zu ') ,  ausser  dass  ihm  gesetzlich  eine 
gewisse  Einwirkung  auf  die  Comitien  eingeräumt  ist  und  er, 
wenn  er  etwa  zur  Gensur  gelangt,  die  Rechte  dieses  Amtes  übt. 
In  diesem  Zusammenhang  wird  es  klar,  wesshalb  Augustus  die 
censorische  Gewalt  nicht  mit  dem  Principat  verschmolzen  hat2  , 
nicht  minder  aber  auch,  wesshalb  Domitian  im  J.  84  die  Censur 
auf  Lebenzeit  übernahm  (S.  327  A.  1).  Wie  Augustus,  indem  er 
die  censorische  Gewalt  ablehnte,  sich  der  Befugniss  begab  den 
Senat  zu  jeder  Zeit  und  in  jeder  beliebigen  Weise  zu  ergänzen, 
so  nahm  Domitian  eben  diese  Befugniss  in  Anspruch;  und  wenn 
man  dies  als  Aufhebung  der  augustischen  Verfassung  bezeichnen 
will,  so  wird  sich  dagegen  nicht  viel  erinnern  lassen.  Sie  ist 
auch  nicht  wiederhergestellt  worden.  Den  Namen  der  dauernden 
Censur  liess  Nerva  fallen,  aber  die  daraus  entwickelten  Rechte 
9  hielten  die  späteren  Kaiser  fest3),  und  wir  finden  von  da  an  die 
Plätze  im  Senat  von  dem  Kaiser  in  Form  der  eigentlich  censo- 
rischen  Adlection  willkürlich  vergeben4).  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  kaiserliche  Adlection  in  den  Senat  seitdem 

1)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  aus  der  Zeit,  in  der  die  Censur  noch 
vorkam,  von  keinem  Kaiser,  der  sie  nicht  bekleidet  hat,  eine  Adlection  bezeugt 
ist,  dagegen  bei  denen,  die  sie  bekleideten ,  die  Censur  öfter  ausdrucklich  her- 
vorgehoben wird.  Ferner  gab  Nero  den  bei  der  Prätorenwahl  für  das  J.  6t 
übergangenen  drei  Candidaten,  um  sie  zu  entschädigen,  die  Legionslegation,  die 
eigentlich  die  l'rätur  voraussetzte  (Tacitus  <mn.  13,28);  hätte  der  Princeps  da- 
mals inter  praetorios  adlegiren  können,  so  wäre  wohl  dies  geschehen.  Wenn 
Dio  54,  13  mit  Recht  den  Augustus  bei  der  Revision  des  Senats  im  J.  736  die 
leer  bleibenden  Stellen  schliesslich  selber  besetzen  lässt  (atkö;  to'jc  ivo^orra; 
7rpooetXeTO,  u»oxe  £$axoo(oy;  to-j;  7idvra;  dzoheiyßfpu),  so  ist  dies  damit  nicht 
im  Widerspruch;  denn  nach  Dios  Darstellung  selbst  ist  dies  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher Vorgang.    Vgl.  indess  S.  905  A.  2. 

2)  S.  326  A.  4.  Cewiss  hängt  mit  der  vorsichtigen  Zurückhaltung  August? 
auch  das  zusammen,  dass  er  den  Census  so  selten  ausgeübt  hat.  Es  wäre  da- 
uaeh  auch  wohl  möglich,  dass  er  dafür  eine  zwanzigjährige  Periode  einzuführen 
gedachte;  indess  stimmt  dazu  nicht  der  Census  von  732  (S.  331  A.  1). 

3)  Dio  53,  17  führt  uuter  den  allgemeinen  Rechten  des  Principats  auf :  xn 
to'j?  jacv  xataX^G'Jat  .  .  .  tö  ßoyXeuxixöv ,  toy;  öe  xai  djraX6«pouaiv,  orm; 
av  auTot;  oö;7j.  Die  dabei  zweckmässig  zu  befolgenden  Principien  in  Betreff  der 
Herkunft  und  des  Standes  deutet  er  52,  19.  25  an.  Vgl.  vita  EUxgabali  u' : 
AUxandri  19. 

4)  Wenn  Pius  den  Sohn  des  Merodes  Atticus,  wahrscheinlich  den  von  seiner 
ersten  Gattin  Ti.  Claudius  Atticus  llerodianus ,  in  dun  Senat  nach  dessen  Be- 
schluss  aufnahm  (dveveYxdjv  tii  t^s  ßouX^V  WfxXrpo'j  Wwfttt  ^'r-  n.  61SÖ) 
so  kann  dies,  falls  dabei  nicht  an  den  gewöhnlichen  Eintritt  in  den  Senat  als 
quaestor  candidatw,  sondern  an  die  Adlection  zu  denken  ist,  uur  als  eine  ausser- 
ordentliche Vergünstigung  aufgefasst  werden. 
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häufig  an  die  kaiserliche  Nomination  für  die  Magistratur  anknüpfte, 
das  heisst,  dass,  insofern  der  Kaiser  einen  Bewerber  um  die 
Prälur  zuliess,  der  den  Tribunal  oder  die  AediliUit  nicht  bekleidet 
hatte,  er  ihn  damit  inier  Iribunicios  adlcgirte.  Man  kann  selbst 
die  mangelnde  Adlection  inier  consulares  damit  in  Verbindung 
bringen,  dass  auf  die  Nomination  zum  Consulal,  welche  die  Ad- 
lection inter  praetorios  herbeiführen  konnte,  keine  weitere  folgt. 

Die  Ausstossung  aus  dem  Senat  kennt  die  ältere  Republik  AmHomui 
nur  in  der  Form,  dass  der  Ccnsor  bei  Reconstiluirung  des  Senats  sco»t. 
den  Namen  weglässt1).  Im  siebeuten  Jahrhundert  kommt  auch 
Verwirkung  des  senatorischen  Rechts  vor,  insofern  entweder  ein 
gesetzlich  bei  Strafe  der  Entziehung  der  senatorischeu  Befugnisse 
erforderter  Eid  nicht  geleistet  (1,  465  A.  5)  oder  ein  die  Ausstossung 
aus  dem  Senat  von  Rechts  wegen  nach  sich  ziehendes  Verbrechen 
durch  Richlcrspruch  constatirt  wird  (\,  465  A.  2).  Augustus  nahm 
zunächst,  wenigstens  ebenso  sehr  im  Interesse  der  Körperschaft 
selbst  wie  in  seinem  eigenen ,  eine  durchgreifende  Reinigung  so 
wie  eine  sehr  beträchtliche  Verminderung  des  von  Caesar  und 
sodann  in  der  Triumviralzeit  übermässig  angeschwellten  und  zum 
Theil  aus  wenig  geeigneten  Elementen  zusammengesetzten  Senats 
vor,  welche  er  allem  Anschein  nach  in  seiner  ersten  noch  in  die 
Epoche  der  constituirenden  Gewalt  fallenden  Censur  in  den  J. 
725/6  durchgeführt  hat2).   In  der  von  ihm  begründeten  Ordnung 


1)  S.  416  fg.  Uebrigens  hat  die  arbiträre  Gewalt  des  Vorsitzenden  gewiss 
immer  daneben  bestanden  (a.  a.  0.  A.  1). 

2)  Dass  Augustus  diese  Reinigung  in  seinen  drei  Censuren  725/6.  746. 
766/7  und  zwar  wesentlich  in  der  ersten  durchgeführt  hat,  würde  niemand  be- 
zweifeln, wenn  nichts  vorläge  als  seiu  eigener  einfacher  Bericht  mon.  Anc.  2,  1  : 
senatum  ter  legi ,  und  der  damit  völlig  übereinstimmende  Suetons  Aug.  35,  zu- 
mal da  die  duae  lectione»,  von  denen  Sueton  spricht,  höchst  wahrscheinlich  auf 
einen  und  denselben  Reinigungsact  sich  beziehen.  Dio  kennt  diesen  auch  (52, 
42.  53,  1 )  und  schildert  ihn  ähnlich  wie  Sueton,  so  dass  dessen  zeitloser  Bericht 
dadurch  auf  den  ersten  Census  flxirt  wird.  Aber  ausserdem  kennt  Dio  noch  vier 
andere  Reinigungen  des  Senats  unter  Augustus  aus  den  J.  736  (Dio  54,  13.  14), 
auf  die  er  das  Hauptgewicht  legt,  741  (Dio  54,  26),  743  (Dio  54,  35),  757 
(55,  13).  während  er  die  beiden  sicher  historischen  von  746  und  767  nicht  er- 
wähnt. Allem  Anschein  nach  sind  diese  vier  Lectioncn  im  wesentlichen  ebenso 
apokryph  wie  die  beiden  Schätzungen  743.  757  und  die  cura  tnorum  (S.  685). 
Denn  abgesehen  von  der  schon  hiemit  hinreichend  charakterisirten  Unzuverlässig- 
keit  Dios  in  solchen  Geminationen  ist  es  höchst  unglaublich,  dass  Augustus  mit 
dieser  unbeschreiblich  gehässigen  Massregel  elf  Jahre  nach  dem  Abschluss  der 
Verfassung  gewartet  haben  soll,  und  noch  viel  unglaublicher,  dass  er,  der  so 
sorgfältig,  vor  allem  in  dem  früheren  Theil  seiner  Regierung,  jedes  ausserordent- 
liche Imperium  vermied  und  der  in  der  Censur  ein  für  diesen  Zweck  vollkornrnoii 
ausreichendes  ordentliches  Amt  zu  seiner  Verfügung  hatte,  diese  Ausstossung 
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scheint  er  dann  einfach  die  früheren  Normen  wieder  hergestellt 
zu  haben  und  es  ist  das  censorische  Ausstossungsrecht  in  den 
spateren  Censuren  nach  alter  Art  in  Anwendung  gekommen1). 
Bei  der  Ausstossung  auf  Grund  richterlicher  Entscheidung  machte 
begreiflicher  Weise  die  Umgestaltung  der  Criminaljustiz,  nament- 
lich das  Ausnahmegericht  des  Senats  sich  geltend1);  eine  eigent- 
lich principielle  Umgestaltung  aber  ist  auch  hier  nicht  eingetreten. 

wrefaii  derDass  der  Wegfall  einer  der  gesetzlich  für  den  Silz  im  Senat  er- 
cition.  forderten  Qualißcationen  den  Verlust  der  senatorischen  Stellung 
nach  sich  zog,  war  an  sich  eben  so  wenig  etwas  Neues;  wohl 
aber  wurde  dieser  Grundsatz  jetzt  in  einer  wesentlich  anderen 
Weise  gehandhabt.  Der  Principat  übernahm  es  die  Senatoren  in 
dieser  Hinsicht  zu  überwachen  und,  wo  die  gesetzlich  erforder- 
liche Qualification  verloren  ging,  die  Streichung  zu  bewirken. 
Jährliche  Zu  diesem  Ende  wurde  das  Verzeichniss  der  Senatoren  jährlich 

seu»Üiutc.r öffentlich  aufgestellt3)  und  bei  dieser  Revision  nicht  bloss  die 
Namen  der  Verstorbenen  gelöscht,  sondern  auch  derjenigen,  die 
den  vorschriftsmäßig  jährlich  zu  leistenden  Eid  auf  die  Gesetze 
und  die  Acte  der  Kaiser  (1,  600)  nicht  hatten  leisten  wollen4) 
oder  die  sonst  einer  für  den  Sitz  im  Senat  nothwendigen  Vor- 
bedingung verlustig  gegangen  waren.  Von  besonderer  Bedeu- 
tung war  dabei  der  durch  Augustus  neu  eingeführte  senatorische 
Onsus,  insofern  fortan  die  in  Vermögensverfall  gerathenen  Sena- 
toren von  Rechts  wegen  ausschieden.  Dies  gab  dem  Princeps  die 
wichtige  Bcfugniss,   wenn  dieser  Fall  vorkam,  entweder  mit 

kraft  der  eminenten  tribunirischen  Gewalt  bewirkt  haben  soll.  Kecognitioncu 
des  Senats  hat  Augustus  jährlich  abgehalten,  wie  wir  sehen  werden,  und  jähr- 
lich Ausscheidungen  vorgenommen;  sehr  leicht  kann  Dio  durch  Berichte  darüber 
getäuscht  worden  sein  (vgl.  S.  907  A.  1").  Die  gedankenlose  Unkritik  birgt  sich 
freilich  mit  Vorliebe  in  dem  conservativen  Verfahren  gegenüber  unmöglichen 
Meldungen ;  aber  wem  das  Sauhverhältuiss  klar  ist,  wird  hier  nicht  zweifeln.  — 
t'cbrigcns  ist  staatsrechtlich  die  augustische  Reinigung  für  die  ordentlichen  Be- 
fugnisse des  Principats  gegenüber  dem  Senat  auf  keinen  Fall  massgebend. 

1)  Claudius:  Dio  60,  29.  Tacitus  ann.  12,  4.  —  Vespasian:  Sueton  Ve*p. 
9:  Bummotis  indiynisalmis.    Victor  Cod.  9,  9. 

2)  Wo  der  Senat  eines  seiner  Mitglieder  ausstösst  (Plinius  ep.  2,  12,  2; 
Tacitus  ann.  4,  31.  12,  59.  13,  11.  14,  SO  vgl.  0,  3),  liegt  entweder  zweifel- 
los ein  vor  dem  Senat  verhandelter  Criminalläll  vor  oder  es  ist  doch  nichts  im 
Wege  die  Ausstossung  darauf  zu  beziehen.  Von  einem  allgemeinen  Ausschlies- 
sungsrecht  des  Senats  finde  ich  nirgends  eine  Spur. 

3)  Dio  55,  3  zum  J.  745:  xd  &v6tMcta  oofixdvtwv  twv  (krdXeu&rrarf  z; 
>.£>/P)|xa  dvnipdbai  ^ifttjxe.  xai  et;  ixeivoy  %v\  vOv  jwtt  fro;  oOtw  -oiti™. 
Dies  ist  das  alb'um  tenatorium  bei  Taritus  ann.  4,  42  und  noch  bei  Ctrippn 
de  /(iud.  lustini  4,  142. 

4)  Tacitus  ann.  4,  42.    Vgl.  16,  22. 
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Gnadengeschenken  einzutreten  oder  aber  die  verarmten  Senatoren 
zum  Austritt  zu  veranlassen  und,  wenn  sie  sich  dessen  weiger- 
ten, von  der  Liste  zu  streichen1).  Aber  mit  dem  censorischen 
Sittengericht  darf  diese  Feststellung  des  fortdauernden  Vorhanden- 
seins der  gesetzlichen  Qualifikation  nicht  verwechselt  werden. 

Dass  Domitian  die  Censur  auf  Lebenszeit  zunächst  desshalb 
übernahm,  um  den  missliebigen  Senator  mit  demselben  freien 
Ermessen,  wie  es  die  Censoren  durften,  sofort  beseitigen  zu 
können,  ist  sehr  wahrscheinlich;  auf  jeden  Fall  war  dies  Recht 
darin  enthalten2).  Dasselbe  ist  auch  seinen  Nachfolgern  geblieben, 
obwohl  der  Name  der  Censur  verschwand ;  es  hat  fortan  für  den 
Senator  vor  willkürlicher  Absetzung  einen  Rechtsschutz  nicht  mehr 
gegeben  3) . 

Für  die  bei  der  kaiserlichen  Senatscontrole  unentbehrliche  Hütts 

beatnte . 

Hülfcthötigkeit  bat  Augustus,  so  oft  es  nöthig  schien,  drei  Manner 
für  die  Senatsrevision  bestellt*).  Späterhin  ist  die  mit  der  Prü- 
fung der  Rittervermögen  beauftragte  kaiserliche  Behörde,  das 
einem  hochgestellten  Beamten  von  Ritterrang  unterstellte  Bureau 
a  censibus  auch  für  dieses  Geschäft  verwendet  worden  (S.  398). 


Die  persönliche  oberste  Reichsverwaltung  des  Kaisers. 

Obwohl  wir  von  der  Verwaltung  des  römischen  Gemein- 
wesens  unter  dem  Prineipat  in  vieler  Hinsicht  besser  unlerrichtetd^VriS«pt 
sind  als  von  der  republikanischen,  stösst  die  Entwicklung  der 
dafür  geltenden  Normen  doch  für  diese  Epoche  vielleicht  auf 

1)  Dio  57,  10:  (Tiborius)  tojv  ßouXeuTmv  ouyvoü;  rcevojAevou;  xai  jiyjx£ti 
jjLT.oe  ßo'jXeyeiv  otd  tgüt  £ÖeXovTa;  £itXouTioev  ou  fxivTot  xai  dxpta»;  aCrrö  droUt, 
d).Vd  xal  Stl^patpe  tou;  \xiv  uro  dotAftfaCi  toOc  oe  xai  *JTt6  irrtuvelac,  oaot  jatj- 
oeva  aürij;  Xoyiojaöv  etxöta  chroooOvat  ^ouvavro.  Tacitus  ami.  2,  fö:  ut  hartes  tarn 
innocentium  paupertntem  levnvit,  ita  prodigos  et  ob  flayitia  egentes  .  .  .  movit 
senatu  out  sponle  cedere  passus  est.  Einzelne  Fälle  erzählen  Sueton  776.  3:"» 
und  Tacitus  onn.  1,  75.  2,  37.  38.  Auf  dasselbe  laufen  Dios  Berichte  über  die 
Seiiatslcctionen  von  741  (54,  2l>)  und  757(55,  13)  offenbar  hinaus.  Hieher  ge- 
boren auch  die  Nachrichten  über  die  Senatoren,  quorum  census  explevit  (Augustus), 
mon.  Ancyr.  ti,  42  und  die  dort  angef.  Stellen. 

2)  Sueton  Dom.  8:  suseepta  correctione  morum  .  .  .  quaestorium  virum,  quod 
ytsticulandi  saltandique  studio  teneretur,  movit  senatu. 

3)  Dio  S.  904  A.  3. 

4)  Im  J.  757  übertrug  Augustus  nach  Dio  55,  13  das  heikele  Geschäft  drei 
Vertrauensmännern ,  die  aus  zehn  von  ihm  auserwählten  Senatoren  ausgeloost 
waren ;  dies  sind  Suetons  ( Aug.  37 )  tres  viri  legendi  senatus,  welche  ebenso  wie 
die  verwandton  tres  viri  turmis  equitum  rccogno&cendis  (8.  384  A.  3)  bestellt 
wurden,  quotiensque  opus  esset. 
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noch  grössere  Schwierigkeiten.  Der  Princeps  ist  nicht  ein  über 
der  Magistratur  stehender  Monarch,  sondern,  wie  wir  sahen 
(S.  726),  selber  Beamter  und  zu  persönlicher  Thätigkcit  durchaus 
in  der  gleichen  Weise  verpflichtet  wie  der  Consul  und  der  Statt- 
halter der  Republik.  Dieses  persönliche  Eingreifen  des  höchsten 
Beamten  aber  ist  theils  durch  die  Individualität  des  Herrschers 
auf  Lebenszeit  in  weit  höherem  Masse  bedingt,  als  dies  von  den 
Jahrmagislraten  gilt;  theils  entzieht  dasselbe  bei  dem  Zurücktreten 
des  Marktes  und  der  Curie1)  sich  weit  mehr  unseren  Blicken, 
und  immer  um  so  mehr,  je  wichtiger  die  Frage  ist,  um  die  es 
sich  handelt.  Die  persönliche  Thätigkeit  des  Princeps,  welcher 
alles  angehört,  was  derselbe  durch  andere  als  seine  amtlichen 
Gehülfen  von  Senatoren-  oder  Bitterstand  (S.  890  fg.)  vorbereiten 
lässt  und  schliesslich  vollzieht  oder  vertritt,  ist  das  eigentliche 
Triebrad  in  der  grossen  Maschine  des  Kaiserreichs;  und  es  ist 
ein  Rad,  dessen  Bewegungen  kaum  zu  Ubersehen  und  noch  we- 
niger auf  feste  Gesetze  zurückzuführen  sind.  Nur  an  den  Lücken, 
welche  das  ständige  kaiserliche  Gehülfenpersonal  aufzeigt,  können 
wir  cinigermassen  ermessen,  welcher  Umfang  der  persönlichen 
Amtstätigkeit  des  Kaisers  zugekommen  ist.  Dass  in  dem  mi- 
litärischen Commando  es  keine  höhere  feste  Stellung  giebt  als  die 
des  Provinziallcgaten,  zeigt,  was  die  Geschichte  bestätigt,  dass 
jeder  über  den  Kreis  einer  einzelnen  Provinz  hinausgreifendc 
Krieg  verfassungsmassig  dem  Commando  des  Princeps  vorbehalten 
ist,  wobei  freilich  Specialmandat  eintreten  kann  und  oft  einge- 
treten ist.  In  dem  nicht  militärischen  Gebiet  gilt  dasselbe  von  der 
gesammten  Centralverwaltung ;  auf  allen  Gebieten  bis  hinab  zum 
Postwesen  sind  die  festen  Hülfsbeamten  immer  für  einzelne  Di  stricte 
bestellt  und  ist  also  die  Uber  diesen  stehende  oberste  Verwaltung 
Mangelnde  ohne  Ausnahme  die  persönliche  des  Princeps.    Nichts  verdeutlicht 

Central- 

behorden.  besser  die  völlige  Verschiedenheit  des  Principats  von  der  wirk- 
lichen Monarchie,  als  die  Zusammenstellung  der  obersten  Reichs- 
behörden der  diocletianisch-constantinischen  Ordnung  mit  dem 


1)  Man  erinnere  sich  der  Warnung ,  die  ein  erfahrener  Staatsmann  aus  der 
Schule  Augusts  dem  Tiberius  bei  dem  Autritt  der  Regierung  ertheilt :  ne  Tibtrht» 
vim  prineipatus  resolvcrct  euneta  ad  sttuttum  vocando  (Tacitus  ann.  1,  6).  El 
ist  durchaus  Uegierungsgruudsatz,  dass  keine  eigentlich  politische  Frage  von  der 
Abstimmung  des  Senats  abhängen  darf,  also  solche  Angelegenheiten  entweder 
nicht  an  den  Senat  gebracht  werden  oder  dioser  dabei  also  beeinQusst  wird,  da** 
seine  Abstimmung  von  vorn  herein  feststeht. 
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Staatswesen  des  Augustus.  Dort  finden  wir  sowohl  in  den  diu- 
gislri  milüum  Reichsfeldherren  wie  in  den  praefecti  praetor 7o,  den 
cumites  sacrarum  largüionum  und  rei  privatae  und  überhaupt  den 
Civilbeamtcn  der  ersten  Rangklasse  ungefähr  das,  was  man  heute 
Staatsminisler  nennt;  das  augustische  Gemeinwesen  kennt  nur 
einen  Princeps,  der  selbst  Oberfeldherr  und  selbst  Minister  für 
das  ganze  Reich  ist.    Wie  durchaus  das  Selbstregiment  zum  Behandlung 

v  iler  auwer- 

Wesen  des  Principats  gehört,  tritt  deutlicher  noch  als  in  der© «jachen 

laufenden  Verwaltung  hervor  in  der  Rehandlung  der  ausserordent- 
lichen Geschäfte  aller  Art:  die  Ernennung  ausserordentlicher 
Beamten,  wie  sie  in  der  Republik  so  häufig  vorkam,  ist  unter 
dem  Principat  fast  unerhört  (S.  654)  und  auch  die  ordentlichen 
Beamten  werden  nicht  häußg  unter  ihm  mit  ausserordentlichen 
Geschäften  befasst,  sondern  der  Princeps  selbst  ist  recht  eigent- 
lich für  alle  solche  Geschäfte  selber  berufen  und  erledigt  sie 
factisch  zwar  häufig  durch  seine  Vertrauensmänner,  im  Rechts- 
sinn aber  immer  persönlich.  In  dieser  Weise  ist  zum  Beispiel 
unter  Nerva  und  Traian  die  grossartige  Alimentationsinstitution 
wahrscheinlich  durch  nicht  titulirte  kaiserliche  Beauftragte  ins 
Leben  gerufen  worden l) ,  während  für  deren  distrietweise  Ueber- 
wachung  titulirte  Beamte  bestellt  worden  sind.  Vor  allen  Dingen 
aber  zeigt  sich  dies  Verfahren  deutlich  und  stetig,  abgesehen  von 
den  Coloniegrtindungen ,  über  die  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lichen Finanzwirthschaft  zu  vergleichen  ist,  bei  den  Bauten  und 
bei  den  Festen  und  Spenden. 

Für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  der  Haupt- 
stadt haben  die  Kaiser  allerdings  eine  eigene  stehende  Behörde 
eingerichtet,  von  der  weiterhin  die  Rede  sein  wird.  Aber  die  Neubauten, 
bedeutenderen  Neubauten,  sowohl  die  in  der  Stadt  Rom  wie  die 
in  Italien  und  den  Provinzen  ausgeführten  scheinen  die  Kaiser 
durchaus  selbst  in  der  Hand  behalten  zu  haben,  so  dass  den 
dabei  verwendeten  Agenten  der  magistratische  Charakter  regel- 

1)  Dieser  Fall  ist  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  wir  von  den 
Personen ,  deren  Traianus  sich  hiebe!  bediente ,  wenigstens  zwei  kennen ,  den 
Cornelius  GaJlicanus  und  den  T.  Pomponius  Bassus.  Beide  werden  in  der  Ur- 
kunde von  Veleia  genannt  (üallicanus  2,  37.  3.  12.  5,  38.  56.  '7,  31;  Bassus 
3,  12.  63),  aber  nie  mit  Beisetzung  eines  Amtstitels  (z.  B.  7,  31 :  obligatio 
praediorum  facta  per  Cornelium  GaUicanum).  In  gleicher  Weise  wird  die  Stel- 
lung des  zweiten  in  dem  ferentinatischen  Decret  (Orelli  784)  als  ein  ihm  vom 
Kaiser  aufgetragenes  Geschäft  {demnndata  cura)  bezeichnet.  Vgl.  Hermes  3, 
124.  12ä  und  Hirschfeld  St.  V.  8.  116. 
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mässig  mangelt.  Ueber  Baufragen  wird  der  Regel  nach  nicht 
einmal  mit  dem  Senat  verhandelt1).  Gewöhnlich  verwenden  die 
Kaiser  für  die  Bauleitung  ihre  Hausbedienten,  kaiserliche  Frei- 
gelassene2) oder  allenfalls  Männer  vom  Ritterstand  *) ;  es  gehört 
wesentlich  zum  Charakter  des  Principals,  dass  auf  den  gross- 
artigen  Bauwerken,  mit  deucn  sie  namentlich  Rom  und  Italien 
schmückten,  kein  anderer  Name  erscheint  als  der  ihrige,  und 
von  den  meisten  derselben  wissen  wir  gar  nicht,  wer  zunächst 
sie  geschaffen  hat. 

Spin«  md        Wie  hüufig  und  ansehnlich  ferner  die  vom  Kaiser  ausgerich- 

i-,.-ir 

telen  Spiele  und  Volksfeste  aller  Art4),  die  Geschenke  an  die 
Stadlbürgerschaft  und  an  die  Soldaten,  die  Gaben  bei  öffentlichen 
Unglücksfällen  an  Landschaften  und  Stadlgemeinden,  die  einzelnen 
Personen  verliehenen  Gnadengeschenke  gewesen  sind,  so  ist  doch 
bei  keiner  dieser  Kategorien  so,  wie  zum  Beispiel  l>ei  den  magi- 
stratischen Festlichkeilen  der  Republik,  die  periodische  und  kn- 
iendarische Fixirung  eingetreten.  Was  insbesondere  die  Spiele 
anbetriHl,  deren  selbst  in  die  Politik  eingreifende  Bedeutung  unter 
dem  Principat  sattsam  bekannt  ist,  so  ist  es  charakteristisch,  dass 
diese  weder  an  seine  proconsularische  noch  an  seine  tribunicische 
Gewalt  gekntlpft  erscheinen,  ja  sogar  die  Ausrichtung  ausserordent- 
licher Festlichkeiten  von  Rechtswegen  nicht  dem  Princeps  zukommt, 
sondern  den  Consuln,  so  dass  einzelne  Kaiser  sich  für  diesen 
Zweck  die  consularisehe  Gewalt  haben  ertheilen  lassen*).  Damit 
hiingt  weiter  zusammen,  dass  die  Ausführung  der  kaiserlichen  Libera- 
litiitshandlungen ,  wie  die  der  Neubauten ,  durch  die  kaiserliche 
Dienerschnft  oder  auch  durch   Specialcommissarien  von  Ritter- 

1)  Tiberiiis  ihat  es  wohl  (Sueton  8.  915  A.  4).  Dagegen  war  es  ein  Art 
der  Opposition,  dass  Helvidius  PriscuB  im  Senat  beantragte  den  Aufbau  de* 
abgebrannten  Capitols  von  (ietueinde  wegen  unter  Heiziehuug  des  Princeps  zu 
bewirken  (Tacitus  hi*t.  4,  \):  cenauerai  Ilelvidiua  ut  Ctpitolium  publice  reslituere- 
Utr,  ndiuvnret  Veapaainnua:  ettm  aententiam  m<Hk*Uaaiinua  qttiaque  ailentio,  deinde 
ofdivio  Iraiumisit :  fuere  qui  et  menuniaaent). 

2)  So  wird  Claudius  Tunnelbau  am  Fucinersee  unter  Narcis<us  Aufsicht  aus- 
geführt (Dio  00,  38). 

;i)  Tacitus  hi*t.  4,  63:  riiram  reatituendi  Capilolii  in  L.  Veatinum  ermfert 
[  Yeapmiwm*)  equentria  ordmia  rirom ,  aed  tiuctoritate  fmmiifue  knier  proeere». 
Derselbe  hatte  schon  dein  Claudius  ,in  seinen  Geschäften'  gedient  (orni.  CltH&Ui 
Luyd.  '2.  1t).  Hin  pror{uratnr)  o\pe\ria  theatri  Pompeiani  ton  Kitterrang  bei 
Wilinaiins  l'iS'i  ;  ein  redemplor  optr{um)  Caeaarum,  Freigelassener,  bei  Orelli  d%rt. 

4)  Von  zahlreichen  Heispielen  mögen  hier  nur  die  Spiele  erwähnt  werden, 
welche  Traian  nach  dem  darischen  Triumph  gab;  es  kamen  dabei  1 1000  ferne 
und  herbntirne  und  5000  tiladiatorenpaare  auf  den  Schauplatz  (Dio  BS,  15), 

b)  Dio  ÜO,  *J:l  zum  J.  44:   (Claudius)  rr;v  zctvT)"ppr#  T^v  tot»  VtXV)T9)pion 
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rang  erfolgt1).  Nur  für  die  Ausrichtung  der  kaiserlichen  Fechter- 
spiele scheint  ein  stehendes  Höfa  ml  eingerichtet  worden  zu  sein  2). 
Vermeidung  der  magistratischen  oder  quasimagistratischeu  Ver- 
miltelung  ist  unbedingte  Regel;  nur  ganz  vereinzelt  begegnen 
Verfügungen  wie  die  des  Tiberius  vom  J.  36  n.  Chr.,  wo  nach 
einem  grossen  Brande  in  Rom  der  Kaiser  die  Schaden  auf  seine 
Kasse  nimmt  und  durch  eine  Commission  von  fünf  Senatoren, 
darunter  seine  vier  Schwiegerenkel,  dieselben  abschätzen  lüsst  '). 
Offenbar  sollten  alle  kaiserlichen  Vergünstigungen  und  Spenden 
den  Stempel  der  persönlichen  freien  Gabe  behalten. 

Wir  müssen  uns  darum  bescheiden,  dass  da,  wo  die  Unter- 
suchung an  dem  kaiserliehen  Feldherrnzelt  und  dem  kaiserlichen 
Cabinet  anlangt,  die  staatsrechtliche  Darstelluug  eigentlich  zu 
Knde  ist  und  nur  die  geschichtliche  Schilderung  übrig  bleibt,  so 
weit  die  üble  Beschaffenheit  der  Quellen  nicht  auch  dieser  sich 
in  den  Weg  stellt. 

Die  Darstellung  des  kaiserlichen  Regiments  wird  zweckmässig  Binth«n«n| 
so  eingelheilt,  dass  zunächst  gehandelt  wird  von  den  auswärtigen st^uun^Hes 
Angelegenheiten,  der  obersten  Jurisdiction  in  Criminal-  wie  in  legtocaif. 
Zivilsachen  und  der  Reichsfinanzverwaltung  mit  Kinschluss  des 
Heichsmünz-  und  des  Reichspostwesens.    Diese  Abschnitte  be- 
treffen die  Verwaltung  des  römischen  Reiches  Uberhaupt. 

Was  die  Verwaltung  der  drei  grossen  Gebiete  anlangt,  in 
die  dasselbe  staatsrechtlich  zerfallt,  des  Haupllandes,  der  Pro- 
vinzen  und  der  annectirten  Reiche,   so  ist,   so  weil  inner- 

inofyasv  ynaToy  xtvdl  £;o'jatav  Ii  ayr^v  Xaßcdv.  Es  Ist  dies  correct;  das  Recht 
öffentliche  Spiele  zu  geben  liegt  weder  in  der  tribunicischen  noch  in  der  pro- 
consularischen  Gewalt,  wohl  aber  in  der  eonsularischen  (8.  129  A.  4.  S.  836). 

1}  Dieser  Art  sind  der  curator  munerum  ac  venationum  unter  Galus  (Sueton 
(r'ai.  27);  der  curator  ludorum  qui  a  Caesare  (Claudius)  pnrabtmtur  (Tacitus 
ann.  13,  '12)  ;  der  rurans  gladiatorii  muneria  fteronh  prineipi»  (Pli  ni  us  h.  n.  37, 
•  I,  45;  Tacitus  Mal.  3,  57.  76).  Sie  sind  zu  vergleichen  dem  curator  triumyhi 
ftlicimhni  (icrmaniei  secundi  unter  Commodus  ( Wilmanns  1273),  wobei  daran  zu 
erinnern  ist,  dass  schon  in  republikanischer  Zeit  der  mit  der  Ordnung  def 
Triumphs  Beauftragte  in  demselben  mit  aufzog  (1,  412  A.  1). 

2)  Dies  erkennt  Hirschfeld  (St.  V.  S.  167.  178)  in  dem  prneurator  a 
muncribus  (Hennen  6337  aus  Claudius  Zeit;  vgl.  Grat.  fi'Jl,  11  tabul.  a  mwurib, 
aus  der  Zeit  der  Flavier)  oder  munerum  (Uenzen  6344  vom  J.  217;  vgl.  Rostl 
inner,  eltr.  1  n.  f>),  welche  ich  vorgeschlagen  hatte  auf  die  räthselhaften  mvnera 
zu  beziehen,  die  Frontinus  de  «7.  3.  23.  78  fg.  88.  117.  118  in  Verbindung 
mit  den  Wasserwerken  nennt  (Jordan  Topographie  2,  63  fg. ).  Zulässig  ist  die 
rine  Auffassung  wie  die  andere,  die  erstere  ab«>r  liegt  näher,  l'ebrigens  räumt 
auch  Hirschfeld  ein  (St.  V.  S.  18f>),  dass  es  eine  Centraiverwaltung  für  die 
kaiserlichen  Spiele  nicht  gegeben  hat. 

3j  Tacitus  «nn.  6.  4;"». 
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halb  der  Schranken,  die  unsere  Aufgabe  uns  steckt,  die  Ver- 
waltung der  dem  Kaiser  unterstellten  Provinzen  dargestellt  werden 
kann ,  dies  bereits  in  dem  Abschnitt  geschehen ,  der  die  Pro- 
vinzialstatthaitcrschaft  überhaupt  behandelt  (S.  229 — 260).  Ebenso 
haben  die  dem  Kaiser  innerhalb  der  senatorischen  Provinzen  zu- 
stehenden Regimentsrechte  theils  in  dem  Abschnitt  von  dem  Im- 
perium (S.  840  fg.  826)  bereits  ihre  Stelle  gefunden,  theils  werden 
sie  bei  der  Reichsjustiz  zur  Sprache  kommen. 

In  denjenigen  Gebieten,  welche  der  römische  Princeps  nicht 
als  solcher,  sondern  als  Rechtsnachfolger  der  alten  Landesherren 
besass  (S.  825),  schaltete  derselbe  nach  dem  hergebrachten  Landes- 
recht. Wenn  dieser  Rechtsunterschied  für  das  .Königreich'  Noricum 
und  die  sogenannten  procuratorischen  Provinzen  nicht  besonders 
hervortritt,  so  ist  dagegen  für  das  alt  civilisirte  und  bis  auf  das 
Ende  des  Principats  gegen  die  römischen  Ordnungen  in  spröder 
Abgeschlossenheit  verharrende  Aegypten  derselbe  von  wesentlicher 
praktischer  Bedeutung  gewesen1).  Indess  das  römische  Staatsrecht 
hat  sich  mit  diesen  Verhältnissen  nicht  zu  beschäftigen.  Wenn 
der  Princeps  das  Bürgerrecht  von  Alexandria  vergab2)  oder  den 
römischen  Senatoren  das  Uebersch reiten  der  ägyptischen  Grenze 
verbot3),  so  haben  diese  Verfügungen  mit  dem  Wesen  des  römi- 
schen Principats  nichts  gemein,  sondern  es  sind  Anordnungen  des 
Landesherrn  von  Aegypten ,  und  nur  in  diesem  Zusammenbang 
können  dieselben  ihre  richtige  Würdigung  finden. 

Dagegen  kann  die  kaiserliche  Verwaltung  Roms  und  Italiens 
in  der  allgemeinen  Darstellung  der  kaiserlichen  Gewalt  dessbalb 
keinen  Platz  finden,  weil  sie,  soweit  sie  ordentlich  und  stehend 
ist,  weder  auf  der  wesentlich  auf  die  Provinzen  beschrankten 
proconsularischen  noch  auf  der  wesentlich  in  ausserordentlichem 
Eingreifen  aufgehenden  tribunicischen  Gewalt,  sondern  auf  einer 
Reihe  speciell  übertragener  Competenzen  beruht.  Diese  werden 
dargestellt  werden  in  dem  Abschnitt  von  der  Verwaltung  Roms 
und  Italiens,  so  weit  beide  auf  den  Princeps  übergegangen  sind 


1)  Eine  Anwendung  davon  ist  zum  Beispie!  der  Satz,  dass  das  benrenlo»c 
Gut  in  Aegypten  von  Haus  aus  dem  Princeps  anfällt  (Strabon  17,  1,  12),  wah- 
rend die  bona  varantia  nach  dem  früheren  Kaiserrecht  dem  Pnpnlus  zustehen. 
Hirschfeld  St  V.  S.  58. 

'2)  Plinius  ad  Trai.  f>.  6.  Bekanntlich  hatte  Alexandre*  bis  auf  Severus 
keine  Huie. 

3)  Tacitus  ann.  2,  B9. 
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Die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

Wenn  in  der  späteren  Republik  die  Oberleitung  der  Ange-  Au*w£J.iJ? 


egenheiten  der  Gemeinde  durchaus  in  den  Händen  des  Senats heiien 


Angelegen 
len  unl 
dem 

gelegen  hatte ,  der  ganze  diplomatische  Verkehr  durch  ihn  ge-  ,*r«ncip»t 
gangen  und  Krieg,  Frieden  und  BUndniss  von  ihm  abhängig  ge- 
wesen war,  so  war  dies  doch  mehr  faclischer  Einfluss  als  formales 
Recht.  Wie  der  Senatsbeschluss  nicht  anders  erfolgen  kann  als 
mit  freier  Zustimmung  des  Vorsitzenden  Magistrats,  so  kann  auch 
der  Senat  als  solcher  weder  anders  schreiben  noch  anders  Briefe 
empfangen  als  indem  die  Vorsitzenden  Beamten  dabei  als  die 
eigentlichen  und  nächsten  Briefsteller  oder  Briefempfänger  er- 
scheinen. Wenn  der  unter  der  Republik  den  Staat  regierende 
Senat  unter  dem  Principat  nichts  ist  als  eine  Körperschaft  mit 
consultativem  Votum,  so  hat  sich  in  dieser  Bezeichnung  mehr  das 
Macht-  als  das  Rechtsverhältniss  verschoben.  Nach  strengem 
Recht  war  der  Senat  auch  unter  der  Republik  nicht  mehr  ge- 
wesen. Die  formellen  Rechte  des  Senators,  dasjenige  des  Bera- 
thens  und  selbst  das  der  Beschwerdeführung1),  über  welches 
die  Initiative  des  einzelnen  Senators  nie  hinausgegangen  war, 
sind  unter  dem  Principat  nicht  angetastet  worden.  Genau  ge- 
nommen liegt  das  Verhältniss  so,  dass  diejenigen  Rechte,  die  der 
Senat  den  Comitien  factisch  entzogen  hatte,  mit  dem  Eintreten  des 
Principats  dem  Senat  wieder  genommen  und  dem  monarchischen 
Vertreter  der  Gemeinde  überantwortet  wurden. 

Auf  keinem  Verwaltungsgebiet  ist  das  Regiment  des  Princeps 
weniger  in  feste  für  uns  erkennbare  Formen  gefasst  als  auf  dem 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  so  wie  der  davon  unzertrennlichen 
höchsten  militärischen  Direction.  Dabei  kommt  allerdings  in  Be- 
tracht, dass  das  römische  Kaiserreich  in  höherem  Grade,  als  je  ein 
Gemeinwesen  früher  oder  später,  auf  sich  selber  gestellt  war;  so 
weit  aber  die  auswärtigen  Angelegenheiten  reichen,  ist  in  Folge 
des  höchst  persönlichen  Charakters,  der  dem  Regiment  des  Princeps 

1)  AU  Thrasea  Paetus  in  geringfügigen  Dingen  der  Regierung  Opposition 
machte,  äusserten  seine  Gegner,  warum  er  nicht  vielmehr  die  eigentlich  politischen 
Fragen  behandle:  quin  de  bello  aut  pace,  de  vertigalibus  et  legibus  quibusque 
aliis  res  Romana  eontinetur  moderet  dissuaderetve  ?  Heere  patribus ,  quotiens  tu* 
dieendne  »ententiae  aeeepissent,  quae  vellent  expromere  relationemque  in  ea  pottu- 
lare  (Tacitus  ann.  13,  49).  Charakteristisch  ist  es  freilich,  dass  diese  Initiative, 
unter  den  ersten  Principes  noch  häufig  gebraucht,  schon  zu  Tacitus  Zeit  nicht  oder 
nur  zu  loyalen  Kundgebungen  benutzt  ward  (Tacitus  ann.  fl,  33). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Anfl.  f)8 


Digitized  by  Google 


914 


einwohnt,  die  Hülfstbätigkeit  eine  geringere  als  auf  jedem  andern 
Gebiet  oder  doch  eine  staatsrechtlich  mehr  verschwindende.  Es 
bleibt  daher  hier  fast  nur  eine  Lücke  in  der  Organisation  zu  be- 
zeichnen, die  factisch  durch  die  persönliche  Thäligkeit  des  Princeps 
auszufüllen  war. 

KHeg  und  Ueber  Krieg  und  Frieden  entscheidet  der  Princeps  aHein. 
Es  muss  dieses  Recht  gleich  bei  der  Constituirung  des  Imperiums 
dem  Augustus  in  dem  Bestallungsgesetz  förmlich  übertragen  und 
seitdem  für  jeden  Princeps  gleichmässig  wiederholt  worden  sein 
und  wenn  ein  beschränktes  Recht  über  Krieg  und  Frieden  schon 
in  dem  höheren  republikanischen  Imperium  enthalten  war  (S.  93j, 
so  war  es  nur  folgerichtig  dem  neuen  Imperator  dasselbe  unbe- 
schränkt einzuräumen.  —  Bündnissverlräge ,  die  der  Kaiser  ab- 
schliesst,  sind  ebenfalls  ohne  weiteres  gültig;  und  hiefür  ist  uns 
sogar  die  Formel  erhalten,  mittelst  welcher  das  Bestallungsgesetz 
dem  Princeps  dies  Recht  übertrug  *).  Freilich  ist  für  diejenigen 
Verträge,  die  das  römische  Staatsrecht  als  foedera  bezeichnet, 
unter  dem  Principat  kaum  noch  Raum;  denn  die  Fiction  der 
Republik,  die  bestgestellten  der  unterthänigen  Gemeinden  und 
Dynastien  als  souveräne  Staaten  zum  Bündniss  zuzulassen,  ist 
jetzt  eine  Antiquität3),  und  für  die  zwischen  wirklich  unab- 
hängigen und  gleichberechtigten  Staaten  abzuschliessenden  Ver- 
träge passte  die  Form  des  ewigen  Bündnisses  überall  nicht. 
BdiuiiiKung  Dem  Senat  ist  eine  eigentliche  Einwirkung  auf  Kriegserklä- 
rung und  Friedensschluss  wohl  niemals  eingeräumt  worden 4) ; 

1)  Es  ist  nicht  bloss  wahrscheinlich,  dass  in  dem  vespasianischen  Bestallung»- 
gesetz  die  dessfllHge  Clausel  der  ersten  erhaltenen  das  Bündniss  betreffenden 
(A.  2)  unmittelbar  hervorging,  sondern  Strabon  17,  3,  2ö  p.  840  sagt  geradezu, 
dass  Augustus  die  Theilung  der  Provinzen  zwischen  sich  und  dem  Volke  vorge- 
nommen habe ,  dreto^j  i]  Ttarpt;  £:r£Tpe<!/ev  aCrrtö  rrjv  -posraatav  rfjj  •hflzp.vAi; 
(S.  750  A.  5)  xal  ~oXtp.ou  xat  elpfjVTjc  xa-ziarq  xupio?  5toi  ßtou.  Auch  Wo 
f>3,  17  nennt  unter  den  monarchischen  Rechten  das  zo)i(xoy;  re  dvatpetoirai  xai 
dptjvtw  OTr^eaftat.  Wenn  nach  dem  britannischen  Triumph  des  Claudius,  tvi 
ye  dXXoi  fi^ov  1$  öitoXo-ficrv  tcootv,  der  Senat  beschloss  xd;  cupifidbctc  dndloa; 
osa;  av  6  KXa6oto;  t]  xai  ol  dvTtTcpd-nvpi  auToD  zp»5;  ttva;  Troff  atuvtai,  xjp?« 
«b;  xat  TCpöc  rfjv  ßooX-fjv  töv  re  Sf^ov  [Ti^opisNa;]  eivat  (Dio  60,  23),  so  lieft 
hier  wohl  der  Nackdruck  darauf,  dass  auch  die  von  den  Statthaltern  Britannien* 
abzuschliessenden  Unterwerfungsverträge  im  Voraus  ratihabirt  werden. 

2)  Z.  1  fg. :  ...  foedutve  cum  quibus  volet  faeert  Ueeat  Ha  uti  lieuit  diro 
Aug{ust6),   Ti.  lulio  Cattari  Aug.  Tiberioque  Claudio  Caesari  Aug.  Germanire 

3)  So  übte  sie.  Claudius  Suet.  25:  cum  regibus  foedus  ich 
vettrt  fetialium  praefalionc  adhibita. 

4)  Doch  scheint  Traian  sich  zur  Führung  des  parthischen  Krieges  vom 
Senat  haben  Auftrag  erth  eilen  zu  lassen  (Victor  13,  10:  togaiu  patrum  militiam 
repelen*).    Die  mehrfach  bezeichnete  Senatsreartion  gegen  den  Principat,  die  in 
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wohl  aber  wurden  die  Friedensgesandtscbaften  noch  zuweilen  an 
den  Senat  gewiesen1)  oder  wenigstens  demselben  die  Friedens- 
bedingungen officiell  mitgetheilt2).  —  Für  jeden  andern  Beamten 
als  den  Princeps,  namentlich  also  den  senatorischen  Statthalter, 
war  die  Kriegführung  ohne  kaiserlichen  Auftrag  ein  mit  Capital- 
strafe  zu  ahnendes  Verbrechen3). 

Es  ist  hievon  die  notwendige  Folge,  dass  auch  die  die  inm*r 
Sicherheit  des  Reiches  betreffenden  allgemeinen  und  besonderen vcrwal,un 
Angelegenheiten  der  persönlichen  Entscheidung  des  Princeps  vor- 
behalten sind.  Beispielsweise  verfügt  er  allein  Uber  die  Dis- 
location  der  Truppen  im  Frieden  wie  im  Kriege  und  er  allein 
vergiebt  im  Fall  des  ausbrechenden  Krieges  die  dadurch  not- 
wendig werdenden  Commandos;  es  ist  zwar  zulässig,  aber  weder 
notbwendig  noch  gewöhnlich ,  in  dergleichen  zunächst  militäri- 
schen Angelegenheiten  auch  nur  den  Rathschlag  des  Senats  zu 
erfordern 4) .   Die  Vorgänge  im  Felde  theilt  der  Princeps  wohl  dem 

•Jessen  Agonie  einige  Male  ans  Regiment  kam,  vergass  atich  dies  Herrschafts- 
gebiet nicht;  als  Taeitus  Kaiser  geworden  war,  meinte  man  sich  am  Ziel:  ipsum 
'  nntum  principcm  factum,  leges  a  senatu  petendo*,  reges  barbnros  sentit  m  suppli- 
caturos,  pacem  ac  bella  senatu  aurtore  tractanda  (vita  Taeiti  12).  Dass,  als  im 
J.  397  der  Krieg  gegen  Gildo  begann,  negleetum  Stilicho  per  tot  tarn  saecula 
morem  rettulit,  ut  ducibua  mandorenl  proelia  patres  (Clandian  lau  t  Stilich.  1, 
328),  zeigt  nnr,  dass  das  Alter  wieder  znm  Kinde  macht.  Auch  der  tttmultus 
kam  damals  wieder  auf  (Hermes  4,  360). 

1)  Dio  53,  21  führt  in  der  Schilderung  der  Zustände  unter  dem  neuen 
Prinzipat  auf,  dass  der  «Senat  die  Gerichte  behielt  xni  xtoi  xi\  Trpesßefat;  (  = 
Friedensgesandtschaften)  xal  XTflwxetai;  (=  Kriegsgesandtschaften)  xat  0-fjp.tav 
xai  (ÜaatX£cDv  £ypTjp.cfrnCev.  Augustus  schrieb  bei  der  Dedication  des  Marstempels 
vor,  dass  dort 'allein  der  Senat  de  beUis  triumphisque  Beschluss  fassen  solle 
(Sueton  Aug.  29;  vgl.  Dio  55,  10).  Tiberiiis  brachte  häufig  auch  solche  An- 
gelegenheiten an  den  Senat.  Nach  der  ersten  Teberwindung  des  Decebalus  sandte 
Tralanus  dessen  Friedensboten  nach  Horn  und  hiess  sie  vom  Senat  den  Frieden 
erbitten  (Dio  öS,  9.  10). 

2)  Die  mit  den  Jazygen  abgeschlossenen  Friedensbedingungen  theilte  Marcus 
in  Folge  des  Aufstandes  des  Cassius  gegen  seine  Gewohnheit  dem  Senat  nicht  mit 
(  Dio  68,  29).  Die  Verwandlung  eines  abhängigen  Staates  in  eine  Provinz  (Strab. 
12,  1,4  p.  534J  wie  umgekehrt  (Dio  59,  12)  ging  wohl  immer  durch  den  Senat. 

3)  l>ig.  in,  4,  3:  lege  (htlia  maiestatis)  tenetur  qui  iniussu  prineipis  bellum 
gesserit.  Das  Gesetz  rührt  wahrscheinlich  von  dem  Dictator  Caesar  her:  ob  es 
eine  derartige  auf  dessen  Namen  gestellte  Clausel  enthielt,  die  dann  auf  den 
Princeps  übertragen  ward,  oder  der  ganze  Satz  spätere  Interpretation  ist,  lässt  sich 
nicht  entscheiden. 

4)  Tiberius  brachte  in  seiner  früheren  Zeit  auch  solche  Angelegenheiten 
häufig  vor  den  Senat.  Sueton  Tib.  30 :  neque  tarn  parvum  quiequam  neque  tarn 
magnum  publici  prhatique  negotii  fuit,  de  quo  non  ad  patres  conscriplos  referrei : 
de  vectigalibus  ac  monopoliis,  de  extruendis  reficiendisve  operibus,  etiam  de  legendo 
vel  ezauetorando  milite  ac  legionum  et  auxiliortim  discriptione  (d.  h.  Verlheilung 
der  Standlager),  denique  quibus  imperium  pmrogari  aut  extraordinaria  bella  mon- 
dän, quid  et  qua  forma  regum  litteris  rescribi  placeret.    Aber  wenn  er  die  For- 

58* 
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Senat  mit1),  aber  eine  eigentliche  Berichterstattung  ist  dies  keines- 
wegs; und  wenn  die  Unterfeldherrn  des  Princeps  ohnehin  schon 
ihren  Bericht  an  ihn,  nicht  an  den  Senat  zu  erstatten  hallen,  so 
sandten  auch  die  im  Besitz  eigener  proconsularischer  Gewalt  be- 
findlichen Feldhcrrn  nach  dem  Beispiel  Agrippas2)  ihre  militäri- 
schen Rapporte  gleichfalls  an  den  Kaiser  ein,  obwohl  sie  streng 
genommen  dazu  nicht  verpflichtet  waren  (S.  255  A.  4). 
oesiindtin-        Der  gesammte  internationale  Geschäftsverkehr  endlich  wendet 

v*  C  Pf 

sich  vom  Senat  dem  Kaiser  zu.  Es  war  schon  eine  besondere 
Vergünstigung,  wenn  die  Gemeinden  Italiens  und  der  senatori- 
schen Provinzen  ihre  Angelegenheiten  vor  dem  Senat  verhandelten 
und  seine  Entscheidung  empfingen1),  obwohl  dergleichen  Bot- 
schaften jetzt  kaum  auch  nur  formell  als  Gesandtschaften  einer 
Gemeinde  an  die  andere  gelten  konnten  und  in  der  Thal  nichts 

derung  der  Soldaten  auf  Erhöhung  des  Soldes  an  den  Senat  bringen  zu  wollen 
erklärte  (Tacitus  ann.  1,  25.  06.  39.  42),  so  wurde  dies  wohl  mit  Recht  al> 
Ausflucht  angesehen  :  novum  id  plane  quod  imperator  sola  militis  comrnoda  ad 
senatum  reicial :  eundem  ergo  senatum  consulendum,  quotiens  supplicia  aut  proelia 
indicantur;  und  einen  im  J.  32  im  Senat  wegen  Belohnung  der  Prätorianer 
gestellten  Antrag  nahm  er  sehr  übel  auf:  quid  Uli  cum  militibus,  quo*  nequt 
dicta  [imperatoris  wohl  zu  tilgen]  neque  praemia  nisi  ab  imperalore  aceipere  pur 
esset  (Tacitus  ann.  6,  3).  Als  Helvidius  im  Senat  sich  tadelnd  über  militärische 
Angelegenheiten  äusserte,  Hess  Yitellius  ihn  durch  die  Volkstribune  zur  Ord- 
nung rufen  (Dio  65,  7),  wonach  vielleicht  angenommen  werden  darf,  dass  es 
dem  Senator  überhaupt  untersagt  war  über  militärische  Angelegenheiten  ungefragt 
im  Senat  sich  zu  äussern.  Aus  späterer  Zeit  wird  kaum  Aehnliches  berichtet. 
Dass,  als  der  parthische  Krieg  ausbrach,  Verus  ,mit  Einwilligung  des  Senat» 
zu  dessen  Führung  abging,  Marcus  aber  in  Rom  blieb  (yita  Marei  8),  ist  nicht 
bloss  Bestellung  eines  Feldherrn. 

1)  So  bringt  Tiberius  im  Senat  zum  Vortrag  den  Bericht  des  Germanicus 
über  die  Expedition  gegen  die  Deutschen  im  J.  14  und  die  weiteren  Torgänge 
in  Deutschland  (Tacitus  ann.  1,  52.  2.  63.  88),  die  Angelegenheiten  des  Orient» 
(das.  2,  42;  Strabon  12,  1,  4  p.  534)  und  insbesondere  die  Sendung  des  Piso 
(das.  3,  12),  den  gallischen  Aufstand  des  J.  21  (das.  3,  47),  so  dass  sich  da* 
Gesammturtheil  des  Tacitus  für  Tiberius  frühere  Zeit  (4,  6):  publica  negotia  <t 
privatorum  maxima  apud  patres  tractabantur  (vgl.  Sueton  S.  915  A.  1)  wobl  recht- 
fertigt. Aber  später  wird  dergleichen  mehr  und  mehr  Ausnahme  (vgl.  Dio  68. 
29)  oder  beschränkt  sich  doch  auf  die  Fälle ,  wo  es  eines  Senats  beschlösse* 
bedarf,  namentlich  wenn  die  Triumphalornamente  zuerkannt  werden  sollen. 

2)  Dio  54,  11.  24:  dUp  oy  SV)  xai  ol  uxza  taOra  vöjwp  ttvt  ?cü  £x£tv,j 
Tpor:u)  yp(£>|xe^ot  ouo  aOxoi  Tip  xoivtp  £t'  äreaxeXXov. 

3)  Dio  53,  21  (S.  915  A.  1).  So  erklärte  Nero  beim  Antritt  der  Regierung: 
teneret  anliqua  munia  senatus :  consulum  tribunalibus  Italia  et  publicae  provineiat 
adsisterent,  se  mandatis  exercitibus  (=  die  kaiserlichen  Provinzen)  consulturum 
(Tacitus  ann.  13,  4).  Als  Tiberius  die  Revision  der  Asylrechte  von  sich  an  den 
Senat  wies,  imaginem  antiquitatis  senatui  praebebat  postulata  provinciarum  ad 
disquisitionem  patrum  mittendo  (Tacitus  ann.  3,  60).  Andere  Beispiele  für 
Puteoli:  Tacitus  (znn.  13,  48;  für  Byzanz  Tacitus  ann.  12,  62.  Gesandte  aus 
Africa  beschwerten  sich  bei  den  Consuln,  dass  Tiberius  ihre  Abfertigung  verzögere 
(Sueton  Tib.  31). 
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waren  als  Mittbeilungen  der  Municipalbehörden  an  die  Reichs- 
regierung. Wenn  auch  wirkliche  Gesandte  auswärtiger  Staaten 
noch  zuweilen  in  den  Senat  geführt  worden  sind,  so  sind  dies 
durchaus  Solennitätsactc ') ;  die  eigentlichen  Verhandlungen  Uber 
wichtige  und  schwebende  auswärtige  Angelegenheiten  sind  in  der 
Kaiserzeit  niemals  durch  den  Senat  geführt  worden.  Höchst 
wahrscheinlich  endlich  sind  sämmtliche  an  die  römische  Regie- 
rung gerichteten  communalen  wie  staatlichen  Botschaften  und 
Schreiben  allein  an  den  Kaiser  adressirt  worden2)  und  nicht 
durch  die  Consuln,  sondern  nur  durch  ihn  an  den  Senat  gelangt, 
sofern  er  die  Boten  dahin  wies  oder  die  Briefe  an  denselben  ab- 
gab; wozu  die  Consuln,  Prätoren  und  Yolkstribunen  amtlich  ver- 
pflichtet waren,  nicht  aber  der  Princeps. 

Criminaljarisdiction. 

Die  Griminaljurisdiction ,  das  souveräne  Strafrecht  der  römi- 
schen Gemeinde  wird  unter  dem  Principat  von  der  Gemeinde 
selbst  nicht  mehr  ausgeübt;  die  alte  Volksjurisdiction,  die  wenig- 
stens in  dem  tribunicischen  Rechenschaftsprocess ,  wenn  auch 
mehr  der  Form  als  der  Sache  nach,  bis  an  das  Ende  der  Re- 
publik fortbestanden  hatte,  hört  mit  dem  Eintritt  des  Principats 
auf  (S.  3H)  und  ist  wahrscheinlich  gleich  bei  dessen  Einrichtung 
fundamental  beseitigt  worden.  Der  kaiserliche  Einfluss  beherrscht 
seitdem  die  gesammte  Griminaljustiz ,  jedoch  in  sehr  verschie- 
denen Formen. 

Als  ordentliche  Criminalbehörden  für  Rom  und  Italien  so  wie  nunp 
für  die  im  Reiche  zerstreuten  römischen  Bürger  fungiren  die 
Prätoren  (S.  213)  und  die  sonstigen  Quästionenvorsteher  (S.  568  fg.) 
mit  den  ihnen  zugegebenen  Geschwornencollegien 3) .    Schon  in 

1)  So  erschien  im  Senat  die  parthische  Gesandtschaft ,  um  den  Meherdates 
znm  König  sich  zu  erbitten  (TacituB  ann.  12,  10),  obwohl  dieselbe  an  den  Kaiser 
geschickt  war  (ders.  11,  10);  so  eine  andere  unter  Vespasian,  wie  es  scheint 
bloss  um  zu  berichten,  dass  dieser  die  parthischen  Hülfstruppen  abgelehnt  habe 
(Tacitus  hist.  4.  51).  Der  Gesandten  des  Decebalus  ist  schon  (S.  915  A.  1) 
gedacht  worden.  Maecenas  bei  Dio  räth  sogar  dem  Augustus  die  auswärtigen 
Gesandten  durchaus  in  den  Senat  zu  führen  (52,  31 :  xd;  itpeoßelac  ta;  re 
Ttctpa  T(üv  rroXejxlwv  xal  tojv  rcapd  xwv  dva^övStov  xi\  or,p:cov  d^txvo'jfxiva;  to 
uuN^piov  {oafdq^i). 

2)  Es  ist  möglich,  dass  die  Schreiben  an  den  Princeps  und  den  Senat  adressirt 
werden  konnten;  aber  Beweise  dafür  kenne  ich  nicht  und  halte  es  nicht  für 
wahrscheinlich. 

3)  Die  Geschwornenwahl  kann  In  diesem  Zusammenhang  nur  kurz  beröhrt 
werden ;  ausführlich  ist  sie  zuletzt  behandelt  worden  von  Hollweg  im  Civilproze  ss 
2,  58  fg. 
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der  letzten  Zeit  der  Republik  hatte  es  wahrscheinlich  eine  zu- 
gleich für  die  verschiedenen  Quöstionengerichte  und  für  die  in 
Rom  zur  Entscheidung  kommenden  ordentlichen  Civilproeesse 
(iudicia  legitima)  bestimmte l)  Geschwornenlisten  gegeben ,  deren 
Aufstellung  von  Jahr  zu  Jahr  dem  Stadtprätor  oblag2).  Dies 
Geschäft  ging  mit  der  Einführung  des  Principats  auf  den  Prin- 
ceps  Uber3),  und  bis  zum  Anfang  des  dritten  Jahrh.4),  das  heisst 
wahrscheinlich  bis  zu  dem  Verschwinden  des  Geschwornen Ver- 
fahrens im  Civil-  wie  im  Criminalprocess,  ist  die  Geschwornen- 
liste  stetig  von  dem  Kaiser  revidirt  und  ergänzt  worden5).  Da- 
mit hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  die  Rerufung  zum 
Geschwornen  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  auf  ein  Jahr,  sondern 
auf  Lebenszeit  erfolgte6).   Dem  Kaiser  lag  es  also  ob  sowohl  die 

1)  Dass  die  Liste  für  beide  Kategorien  dient,  sagt  am  bestimmtesten  die 
Inschrift  Orelli  3877  «=»  CLL.  V,  7567:  iudici  de  IUI  decuriis  equiti  ultcto- 
rum  publieis  privatisq(ue).  Ulpiah  Vot.  fr.  197.  198  zeigt  weiter,  dass  die  legt* 
Inline  publicorum  und  privatorum  die  Qualifikation  der  Geschwornen  zwar  jede 
für  sich,  aber  wahrscheinlich  gleichlautend  festsetzten.  Es  schliesst  dies  nicht 
aus,  dass  die  eine  der  vier  augustischen  Decurien:  quae  dueenariorum  vocarttvr 
iudicaretque  de  levkjribus  summis  (Sueton  Aug.  32),  hienach  nur  bei  den  Civil- 
prozessen  coneurrirt  zu  haben  scheint.  Dagegen  dürften  die  Centumvirn  da 
Erbschaftsgerichts  auch  in  dieser  Zeit  nicht  aus  der  allgemeinen  Liste  genom- 
men, sondern  nach  der  für  sie  bestehenden  besonderen  Wahlordnung  vielleicht 
durch  den  ihnen  jetzt  vorgesetzten  Prätor  (S.  215)  bestellt  worden  sein  (vgl. 
8.  919  A.  4).  —  Dass  die  Liste  sich  lediglich  auf  die  in  Rom  stattfindenden 
Gerichte  bezog,  sagen  ausdrücklich  sowohl  das  Edict  des  Claudius  C.  1.  L.  V, 
5050  Z.  33  wie  die  Inschriften  Henzen  6467  (S.  221  A.  3).  6468. 

2)  S.  221.  572  A.  1.  Die  drei  Decurien,  die  Augustns  vorfand  —  denn 
die  Einrichtung  der  vierten  wird  auf  ihn  zurückgeführt  (Sueton  Aug.  32)  — 
sind  offenbar  die  drei  aus  den  Quästionenprozessen  der  ciceronischen  Zeit  wohl- 
bekannten, deren  ursprünglich  standisches  Einthellungsprincip  bereits  durch 
Caesar  beseitigt  worden  war  (Sueton  Caes.  41). 

3)  Sueton  Aug.  32:  iudices  a  tricensimo  (so  die  Hdschr. ;  vgl.  Dig.  4,  8, 
41)  aetatis  anno  adlegit,  id  est  quinquennio  maturius  quam  solebant.  Plinius  33. 
1,  30:  divo  Augusto  deeurias  ordmante.  Henzen  6158:  adUetus  inier  aeleetos 
ab  imp.  Caes.  Aug. 

4)  Die  jüngsten  Adlectionen  dieser  Art,  die  ich  mit  Angabe  des  Kaiser», 
der  sie  vollzog,  auf  den  Inschriften  finde,  nennen  den  Kaiser  Marcus  (Renier 
2324 :  in  quinque  decuria»  alUcti  a  divo  M.  Antonino  Pio.  Vgl.  Orelli  2286 
s=  C,  L  L.  III,  4495;  Henzen  6522  =  C.  L  L.  H,  1180).  Der  bejahrte 
Mann,  dem  die  perusinische  im  J.  205  dedicirte  Inschrift  Orelli  95  gesetzt  ist. 
kann  auch  noch  von  Marcus  zum  Geschwornen  bestellt  worden  sein,  nicht  aber 
der  Consul  des  J.  261,  der  im  Anfang  seiner  Laufbahn  einen  Platz  in  den  fünf 
Decurien  erhielt  (Orelli  3100). 

5)  Sueton  Tib.  41 :  regre$su$  in  insulam  rei  p.  curam  usque  adeo  abiecit, 
ut  postea  non  deeurias  equitum  umquam  supplerit.  Dass  die  Ergänzung  an  be- 
stimmte Termine  geknüpft,  etwa  mit  der  jährlichen  Revision  der  Ritter)  utf 
(S.  384)  verbunden  war,  ist  möglich ;  aber  es  kann  ebenso  wohl  sein ,  dass  sie 
vou  Fall  zn  Fall  bei  eintretender  Vacanz  erfolgte. 

6)  Darauf  führt  ausser  Sueton  Aug.  32:  vix  concessU ,  ut  smgulis  deewüs 
annua  vacatio  esset  das  Auftroten  der  Gosen wornenqualität  auf  den  Inschriften 
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gesetzliche  Qualification,  namentlich  das  Vorhandensein  des  vor- 
geschriebenen Vermögens1)  und  des  vorgeschriebenen  Domicils2), 
ferner  die  Fähigkeit  und  Unbescholtenheit  des  Geschwornen 3) 
festzustellen ,  wie  aoch  Uber  die  vorgebrachten  Entschuldigung- 
gründe  zu  entscheiden4),  endlich  für  die  Vollzähligkeit  der  wie 
es  scheint  zuerst  auf  vier-,  dann  auf  fünftausend  Steilen  fixirten 


and  Oberhaupt  der  Mangel  einer  jeden  Hindeutung  auf  Befristung.  Naturlich 
wird  von  einer  gewissen  Altersgrenze  an  der  Geachworne  befugt  gewesen  sein 
sich  zu  excusiren.  Es  gehurt  zu  den  charakteristischen  Erscheinungen  des  Prin- 
cipats,  dass  damit  sofort  auch  für  die  Geschwornenfunction  die  Lebenslänglichkeit 
eintritt. 

1)  Für  die  drei  (später  wohl  die  vier)  ersten  Decurien  wurde  bekanntlich 
Rittercensus  gefordert,  für  die  letzte  die  Hälfte  desselben.  Für  diejenigen  also, 
die  das  Ritterpferd  bereits  besessen ,  fiel  dieser  Nachweis  aus.  In  der  späteren 
Kaiserzeit  (unter  Augustus  noch  nicht:  Plinius  h.  n.  33,  1,  30)  scheinen  die 
Geschwornen  allein  aus  den  tquitea  equo  publico  erlesen  worden  zu  sein.  Orelli 
3703  findet  sich  die  Inschrift  eines  Mannes,  der  das  Ritterpferd  von  Hadrian, 
die  Geschwornenstellung  von  Pius  enipting. 

2)  Anfangs  und  noch  unter  Claudius  wurde  als  Geschworner  nur  zugelassen, 
wer  in  Italien  wohnhaft  war  (C.  /.  L.  V,  Ö0Ö0;  Hermes  4,  117);  wie  dies  auch 
in  der  Ordnung  war,  da  es  sich  um  die  in  Rom  stattfindenden  Prozesse  handelte. 
Haid  darauf  aber,  wahrscheinlich  durch  Claudius  selbst  (Sueton  Claud.  IG), 
wurden  auch  Provinziale  zugelassen  (Plinius  h.  n.  33,  1,  30:  nondum  provinciia 
ad  hoc  munua  adtniaaia),  jedoch  wahrscheinlich  nur  für  die  Civilprozesso  (Plinius 
h.  n.  29,  1,  18:  qui  de  nummo  iudicet  a  Gadibtu  columniaque  Herculia  arceaai- 
tur,  de  exilio  vero  non  niai  XL  V  elcclis  viria  doiur  tabeüd).  Das  blieb  noch 
später,  dass  Geschworner  nur  werden  kounte,  wer  das  Bürgerrecht  nicht  durch 
Verleihung  erworben  hatte,  sondern  durch  Geburt  (Plinius  a.  a.  0.).  Vgl.  die 
pompeianische  Inschrift  V.  1.  L.  IV,  1943:  non  est  ex  albo  iudex  patre  Aegyptio. 

3)  Plinius  29,  1,  18:  decuriae  pro  rnore  cenauria  principum  examinontur, 
impäaitio  per  parieUa  wjitur.  Sueton  Claud.  15:  cum  decuria*  rerum  aetu  (  = 
die  für  das  Rechtsverfahren  bestimmten  Decurien)  expungeret,  cum  qui  diaai- 
mulota  vacatione,  quam  beneficio  Liberorum  habebat,  reaponderat,  ui  cupidum  iudi- 
randi  dimiait.    Ders.  Tib.  öl.  Claud.  16.  DomU.  8. 

4)  Sueton  a.  a.  0.  Vat.  fr.  197.  198.  Als  gesetzlich  befreit  sind  für  die 
Kaiserzeit  wohl  aimmtliche  Senatoren  anzusehen ,  da  sowohl  die  Schriftsteller 
dieser  Zeit  die  Geschwornen  mit  den  Rittern  identifleiren  wie  auch  die  Inschrif- 
ten keinen  senatorischen  Geschwornen  nennen;  nicht  einmal  der  einzige  uus 
bekannte  Richter  der  ersten  Decurie  (C.  /.  L.  U,  4275)  ist  senatorischen  Stan- 
des. Caesar  hatte  in  seiner  Geschwornenordnung  die  Senatoren  beibehalten 
(Sueton  Caet.  41);  dass  Augustus  sie  ausschloss,  passt  zu  seiner  Beschränkung 
der  von  Caesar  sehr  erweiterten  Senatorenzahl.  —  Beweise  dafür,  dass  auch 
jetzt  noch  der  Senator  Geschworner  sein  kann ,  kenne  ich  nicht.  Bei  Dio  55, 
3  können  die  Gerichte,  welche  an  den  Sitzuugstagen  des  Senats  ausgesetzt 
werden,  solche  sein ,  bei  denen  der  Senator  nicht  als  Geschworner ,  sondern  als 
Kläger  oder  Beklagter  betheiligt  ist.  Unter  den  Centumvirn  begegnet  ein  Senator 
(Plinius  ep.  4,  29  vgl.  5,  9);  aber  es  steht  keineswegs  fest,  dass  diese  aus  den 
atUcti  genommen  wurden  (S.  918  A.  1).  Wenn  Plinius  ep.  1,  20,  12  von  sich 
sagt:  frequenter  iudieavi,  so  ist  ausser  an  die  Centumviralprozesse  noch  daran 
zu  erinnern,  dass  die  sämmtlichen  iudicia  quae  imperio  continentur  nicht  an  die 
Geschwornen  des  Album  gingen  und  dass  mit  Einwilligung  aller  Betheiligten 
wahrscheinlich  auch  in  einem  iudicium  legitimum  ein  nicht  im  Album  stehender 
Geschworner  sprocheu  konnte. 
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Liste  Sorge  zu  tragen1)  und  die  für  die  Geschwornenthätigkeit 
erforderlichen  Regulative  zu  erlassen2).    Aus  diesem  allgemeinen 
Verzeichniss  stellte  dann  jedes  Gericht  die   erforderliche  Ge- 
cakuitu   schwornenliste  zusammen3).  —  Ausserdem  ist  dem  Princeps  das 

rrineeps.  Recht  eingeräumt,  wenn  in  einem  Gonsilium  die  Verurtheilunp 
mit  Majorität  von  nur  einer  Stimme  stattgefunden  hatte,  durch 
Hinzufugung  der  seinigen  Stimmengleichheit  und  damit  Frei- 
sprechung herbeizuführen 4) ;  womit  es  in  Verbindung  stehen 
wird ,  dass  die  früheren  Kaiser  den  Geschwornenverbandlungen 
sehr  hüufig  beigewohnt  haben5).  Weiter  aber  scheint  dem  Prin- 
ceps eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  ordentlichen  Gerichte 
für  Rom  und  Italien  nicht  zugestanden  zu  haben.  Da  das  ma- 
gistra tische  Decrel  auf  diesem  Gebiet  wahrscheinlich  der  Inter- 
cession  entzogen  war  (1,  262),  so  konnte  auch  der  Princeps  im 
ordentlichen  Wege  Rechtens  dasselbe  nicht  umstossen.  Dass  das 
Begnadigungsrecht  in  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  dem  Princeps, 
sondern  dem  Senat  zugekommen  zu  sein  scheint,  ist  früher 
(S.  848)  wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Kaiserliche«        Aber  von  weit  grösserer  Bedeutung  als  der  durch  die  Ge- 
rare   '  schwornenernennung  und  die  Geschworncnstimme  dem  Princeps 
auf  den  ordentlichen  Griminalprozess  eingeräumten  Einfluss  ist  es, 
dass  mit  der  Einsetzung  des  Principats6)  ein  eigenes  höchstes 
dem  consularisch  -  senatorischen  ebenbürtiges  und  gleichartiges 


1)  Nach  PI  in  in«  h.  n.  33,  1,  30.  33  befanden  sich  unter  Augustus  rix 
singula  milia  in  decuriis,  während  zu  seiner  Zeit  quae  mb  divo  Augusto  impleri 
non  potuerant  dtcuriac,  vix  eapiant  eum  ordinem. 

2)  So  fügte  Augustus  die  vierte  Geschwomendecurie  hinzu  (S.  918  A.  2), 
Gaius  die  fünfte  (Sueton  Gai.  16;  Plinius  h.  n.  33,  1,  33),  während  Galb«  die 
Errichtung  einer  sechsten  verweigerte  (Sueton  Galb.  14).  Die  Ferienordnung 
und  den  Turnus  regulirt  ebenfalls  der  Kaiser  (Sueton  Aug.  32.  Claud.  23. 
Galb.  14.     Vita  Marci  10). 

3)  Gellius  14,  1,  1 :  quo  primum  tempore  a  praetoribus  (vermuthlich  dem 
städtischen  und  dem  Peregrinenprätor)  leetus  in  iudices  «um,  ut  hidicia  quae 
appellantur  privata  suiciperem. 

4)  Dio  51,  19  zum  J.  724:  xal  <J/i)<püv  ttva  auroü  is  räat  tote  StxoTnri- 
p(otc  &arep  'Alrrjvä;  cp£peo8ai.  Anwendungen  von  dieser  Befugniss  sind  nicht 
bekannt. 

5)  Bezeichnender  als  einzelne  Beispiele  solcher  Assistenz  (Tacitus  ann.  2,  34) 
ist  es,  dass  im  J.  16  wegen  der  bevorstehenden  Abwesenheit  des  Princeps  von 
Rom  die  Gerichtstermine  vertagt  wurden  (Tacitus  ann.  2,  35). 

6)  Eine  positive  Angabe  über  die  Entstehung  dieses  Rechts  fehlt;  aber  es 
wird  nicht  bloss  durch  den  Begriff  des  Principats  gefordert,  sondern  es  ist  das- 
selbe auch  schon  von  den  ersten  Kaisern  geübt  worden.  Vgl.  wegen  Augustus 
S.  925  A.  2,  wegen  Tiberius  z.  B.  Tacitus  ann.  6,  10;  Sueton  Tib.  62. 
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kaiserliches  Strafverfahren  ins  Leben  tritt1).  Beide  treten  an  die 
Stelle  der  alten  Volksgerichtsbarkeit  und  ruhen  auf  dem  Princip, 
dass  unter  dem  Principat  wie  jedes  andere  Recht  der  souveränen 
römischen  Gemeinde,  so  auch  ihr  souveränes  Strafrecht  durch 
deren  beide  Vertreter,  Consuln  und  Senat  einer-  und  den  Prin- 
ceps  andererseits  vollständig  und  gleichmässig  ausgeübt  wird. 

Von  dem  consularisch  -  senatorischen  höchsten  Gericht  ist 
schon  früher  (S.  fg.)  die  Rede  gewesen  und  dabei  auch  sein 
Verbältniss  zu  dem  Princeps  bestimmt  worden.  Wie  sehr  immer 
diese  Criminalbehörde  materiell  sich  zum  gefügigen  Werkzeug  des 
Principats  hergegeben  hat,  ist  sie  doch  von  Rechts  wegen  von 
demselben  unabhängig,  nur  dass  der  Princeps  selbstverständlich 
als  Mitglied  (S.  859  A.  4)  oder  als  Vorsitzender  des  Senats2) 
dabei  bethciligt  ist  und  dass  die  dem  Kaiser  gegen  jedes  Senatus- 
consult  zustehende  tribunicische  Intercession  auch  hier  eintreten 
kann  (S.  116). 

Was  Über  das  Senatsgericht  bemerkt  ist,  findet  wesentlich  umfang, 
auch  auf  das  correlate  Kaisergericht  Anwendung.  Von  Reohts 
wegen  kann  ohne  Zweifel  eine  jede  Person  wegen  eines  jeden 
Delicts  wie  vor  das  Senats-,  so  auch  vor  das  Kaisergericht  gestellt 
werden.  Dass  insonderheit  auch  der  Senator  nach  augustischer  Senatoren. 
Ordnung  dem  letzteren  unterworfen  war,  beweist  namentlich  der 
Prozess  des  Piso  unter  Tiberiiis3).  Auch  zeigt  dieser  Prozess 
sowohl  wie  die  gesammten  Vorgänge  unter  dem  Principat  des 
Tiberius,  dass  der  angeklagte  Senator  keineswegs  vor  dem  Kaiser- 
gericht einen  schwereren  Stand  hatte  als  vor  dem  des  Senats; 
ja  man  darf  zweifeln,  ob  jene  Orgien  des  Justizmordes,  wie  sie 
das  Senatsgericht  unter  Tiberius  aufweist,  bei  einem  Verfahren 
möglich  gewesen  wäre,  wo  die  moralische  und  politische  Ver- 


1)  Dio  in  seiner  Aufzählung  der  monarchischen  Rechte  des  römischen  Prin- 
ceps 53,  17  fasst  dasselbe  folgendermassen :  xal  ävrö;  toü  itnfuqptou  xat  touc 
l-rxiaz  xai  to$;  pVjXcjTa;  ftavaxoOv  o6vas8ai.  Vielleicht  liegt  in  diesen  Worten 
eine  Uindeutung  darauf,  dass  das  speeiflsche  Strafrecht  des  Kaisers  das  städtische 
war;  denn  das  provinziale  hätte  sich  allerdings  auch  aus  seinem  proconsularischen 
Imperium  herleiten  lassen.  Aber  die  proconsularische  kaiserliche  Jurisdiction 
verschwindet  neben  dem  allgemeineren  und  stärkeren  kaiserlichen  Strafrecht 
schlechthin. 

2)  Nicht  bloss  geschieht  dies,  wenn  der  Princeps  als  Consul  den  Vorsitz 
führt  (S.  114  A.  4),  sondern  auch  kraft  seines  eigenen  Relationsrechts  (S.  860 J 
kann  er  einem  solchen  Gericht  Vorsitzen. 

3)  Tacitus  ann.  3,  10.    Auch  Dio  (A.  1)  erkennt  dies  an. 
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antwortlichkeit  den  Kaiser  allein  und  persönlich  traf1).  Freilich 
gab  der  grauenvolle  Missbrauch,  den  die  drei  letzten  Herrscher 
der  julisch-claudischen  Dynastie  von  dem  Kaisergericht  gemacht 
haben,  den  Vorgängen  unter  Tiberius  nichts  nach;  und  dieser 
Missbrauch  rief  dann,  als  unter  den  Flaviern  ein  massigeres  und 
geordneteres  Regiment  begann,  das  Bestreben  hervor,  die  Prozesse 
der  Senatoren ,  namentlich  die  capitalen .  dem  Kaisergericht  zu 
entziehen 2) .  In  der  That  sind  seit  Nerva  dem  Senat  von  milden 
Regenten  oder  unter  dem  Drucke  besonderer  Umstände  bei  dem 
Regierungsantritt  Zusicherungen  in  diesem  Sinn  erlheilt3),  seit 
Severus  sogar  förmliche  Senatsbeschlüsse  dieses  Inhaltes  gefasst 
und  vom  Princeps  entgegen  genommen  worden4).  Damit  war  denn 


1)  Damit  soll  freilich  nicht  gebilligt  werden,  was  Dio  67,  2  sagt,  dass  unter 
ganz  schlechten  Kaisern  das  Kaisergericht  und  das  Senatsgericht  zu  dem  gleichen 
Ergebniss  führen  müssten,  da  der  Senat  doch  willenloses  Werkzeug  in  des  Kaisers 
Hand  sei.  Es  giebt  kein  willenloses  Werkzeug;  und  es  ist  ebenso  charakteristisch 
für  die  eigentlichen  Despoten,  dass  sie  sich  immer  vorwiegend  des  Kaisergerichts 
bedient  haben,  wie  es  charakteristisch  für  Tiberius  ist,  dass  er  dies  nur  in 
untergeordneter  Weise  that  und  vorzugsweise  das  Senatsgericht  missbrauchte. 

2)  Dass  Titos  Capitalprozesse  gegen  Senatoren  wohl  annahm  (Soeton  Tit. 
9;  Dio  67,  2),  aber  Gnade  walten  Hess  und  in  seinem  kurzen  Regiment  kein 
Todesurthcil  gegen  einen  Senator  fällte  (Dio  66,  19),  ist  die  erste  Spur  dieser 
Tendenz .  oder  vielmehr  es  wird  jenes  Verfahren  des  Titus  von  den  Schrift- 
stellern, die  der  Emancipation  des  Senats  von  dem  Kaisergericht  das  Wort  reden, 
tendenziös  hervorgehoben.  Domitian  weigerte  sich  durch  Senatsschluss  fest- 
stellen zu  lassen,  dass  der  Kaiser  über  , seine  Pairs4  die  Capitalgerichtsbarkeit 
nicht  habe  (Dio  67,  2:  o&x  itpptfvrtCev  ...  Sri  V)  Yepoyola  iroXXdxtc  f,5tov 
<J/T)<piaftr)v3i  (jL-f)  ££eivn  xqi  aytoxpatopi  twv  6u.ot(u,o>v  Tivd  d7toX£aat). 

3)  Nerva  Hess,  schwach  wie  er  war,  zwar  nicht  den  Senat  darüber  be- 
schliessen,  aber  erklärte  doch  im  versammelten  Senat  eidlich  über  keinen  Senator 
ein  Todesurtheil  fällen  zu  wollen  (Dio  68,  2).  Seinem  Beispiel  folgte  unter  dem 
Druck  der  durch  seine  ersten  Regierungshandlungen  gereizten  öffentlichen  Meinung 
Hadrian  (S.  923  A.  2),  aber  keineswegs  Marcus,  so  sehr  er  auch  Capitalverur- 
theilong  von  Senatoren  zu  vermeiden  bestrebt  war  (vita  10.  25). 

4)  Dio  74,  2:  ivsavteuaaro  u.tv  ota  xai  oi  7cp(6rjv  dva&ol  auToxpdropec  npo; 
Tj[xac,  r) »  oyoiva  t&v  ßouXeuTtüv  drcoxTelvTj'  xai  aipooe  rcepl  toutou  xai  to 
pelCov  ^ywumi  xoiv«j>  aüxö  xjow&Tjvai  icpoorrsxdysi.  Vita  Sevtri  7 :  fieri  etiam 
senntut  consultum  coegit,  nt  lictret  imperatori  inconsulto  senatu  occidere  senatorem. 
Das  Phantasiebild  eines  vollendeten  Senatsregiments,  welches  Dio  52,  31  dem  Mae- 
cenas  in  den  Mund  legt,  enthält  sogar  die  Befreiung  der  Senatoren  nebst  Frauen  und 
Kindern  nicht  bloss  von  der  capitalen,  sondern  überhaupt  von  der  kaiserlichen 
Jurisdiction:  xai  uivroi  xai  xoXXa  u»o  dv  poi  öoxnc  apiara  oiardfcai  .  .  .  äv 
toüc  te  ßouXcuTdk  tou;  ix  rrje  fepouata;  xai  to*js  Tiaioa^  td;  ts  pvatxa*  aÜT»v. 
dv  r.oxi  xiva  alrtav  Bapuripav,  «Laxe  tov  dXövra  otpwv  dxifuav  ^uvvjv  rt  »oi 
davarov  ö^slXeiv,  Xdpwatv.  uro  xe  tö  ßooXeuTTjpiov  uTtavip;  prj&cv  rcpoxaxafwj; 
xai  dxelvip  zäaav  tt^v  zepi  aOxoy  öia«j^rj'f  istv  dx£patov  iizvzpi-^.  Diese  Darstel- 
lung int  sehr  charakteristisch  für  die  Zeit  Alexanders  und  die  Ideale  der  damaligen 
•enatorischen  Kreise ,  aber  von  der  Realität  selbst  dieser  Zeit ,  geschweige  denn 
der  augustischen  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Rückgabe  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten an  den  Senat  und  alle  die  anderen  schönen  Dinge,  mit  denen  iu- 
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allerdings  die  Exemtion  des  Senators  von  dem  Kaisergericht  in 
Capitalsachen  rechtlich  festgestellt;  und  es  ward  als  eine  Ver- 
fassungsverlelzung  betrachtet ,  wenn  der  Kaiser,  ohne  den  Senat 
zu  befragen,  ein  Mitglied  desselben  mit  dem  Tode  bestrafte  und 
nicht  wenigstens  diesen  Act  als  durch  den  Drang  der  Umstünde 
geboten  nachher  bei  dem  Senat  entschuldigte1).  In  der  That 
aber  lag  doch  in  diesem  Zugeständniss  wenig  mehr  als  eine  mo- 
ralische Verpflichtung2),  ähnlich  derjenigen,  welche  begründet 
ward  durch  die  von  verständigeren  Kaisern  an  der  Stelle  jener 
abgegebenen  Erklärung  keinen  Unschuldigen  hinrichten  lassen  zu 
wollen3).  ThalsUchlich  ist  diese  Schranke  nur  da  eingehalten 
worden,  wo  auch  bei  dem  Kaisergericht  für  [den  Angeklagten 
unparteiische  Rechtspflege  erwartet  werden  durfte ;  es  begann  mit 
Severus  nicht  bloss  die  goldene  Zeit  der  Senatsherrschaft  nicht, 
sondern  vielmehr  das  Uebergangsstadium  aus  der  Dyarchie  Augusts 
in  den  Absolutismus  Diocletians,  und  die  thatsächliche  Bedeutung, 
die  der  Senatsgerichtsbarkeit  unter  dem  früheren  Principat  zuge- 
kommen war,  ging  gleichzeitig  mit  dem  Erwerb  der  rechtlichen 
Immunität  dem  Senat  verloren  (S.  H7). 

Wenn  aber  auch  von  Rechts  wegen  jeder  Griminalprozess  vor  Handhabung 
dem  Princeps  geführt  werden  konnte,  so  ist  doch  fnc tisch  dies  gcrichts. 
namentlich  in  der  ersten  Kaiserzeit  nur  in  beschränktem  Umfange 
geschehen.    Weder  der  Senat  (S.  4  44  A.  4)  noch  der  Kaiser 
waren  verpflichtet  eine  an  sie  gelangende  Sache  anzunehmen  *) ; 

sammen,  übrigens  nicht  in  der  Erzählung,  sondern  als  Rathsclilag  eines  weisen 
Politikers  der  alten  Zeit,  der  eximirte  Pairsgerlchtshof  bei  Dio  auftritt, 
n  Dio  70,  4  vgl.  76,  5. 

2j  So  heisst  es  von  Hadrian  bei  Dio  69,  2:  eTrou.6oa;  u.t4t6  ti  ££o»  tuYv  tüj 
OTjfxoofiu  au|i<pepovToov  tzoitjociv  jjltjt£  ßo'jXeurrjv  Teva  d;Too<pd£eiv ,  xal  dfctuXeiav 
&auTtji,  &v  xal  ötioüv  aürä>v  ixß^j,  TcpoaeTTapaocttxevo;,  und  das»  er  gegen  diesen 
Eid  gebandelt  habe ,  ward  geltend  gemacht  gegen  Hadrians  Consecration  (Dio 
70,  1).  Der  spätere  Senats beschluss  verfuhr  wie  bei  der  Abschaffung  des 
Königthuuis  und  der  Dietatur  und  so  weiter,  und  drohte  dem  Kaiser  und  jedem 
Andern,  der  dagegen  handeln  werde,  auch  nach  der  Weise  dieser  Zeit  den  Kin- 
dern derselben,  die  Aechtung  (Dio  74,  2:  icoXefitov  xal  tfal  aoTOxpdtopa  xai 
xöv  Ü7repeTT)aovTa  avTÜJ  e;  tt  toioOtov  a&rox  re  xal  touc  iratoac  aurräv  vopitCe- 
oÖat  ooYfxariaa;).  Aber  das*  Eid  und  Aechtung  eben  nur  da  eintreteu,  wo  die 
wirkliche  rechtliche  Bindung  unmöglich  ist ,  ist  früher  (S.  692)  gezeigt  worden. 

3)  So  Traianus  (  Dio  68,  5:  tue  oüäeva  dw&pa  dvaftov  dirocRj/d£oi  t)  dxtu.doot) 
und  Pertinax  (Dio  73,  5).  Oerade  jenem  wird  nachgerühmt,  ut  omni  eins 
aetate  unus  Senator  damnntut  sit,  atqxu  is  tarnen  per  senatum  ignorante  Traiano 
(Eutrop.  8,  4). 

4)  Dies  zeigt  vor  allem  der  Prozess  des  Piso  (S.  112  A.  1);  ferner  Dio 
56,  26,  wo  Augustus  sich  weigert  einen  Mordprozess  desswegen,  weil  Germauieua 
dio  Verteidigung  des  Angeklagten  übernommen  hat,  an  sich  zu  ziehen;  Plinius, 
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und  dies  ist  es  zunächst,  wodurch  beide  Verfahren  gegenüber 
dem  Quästionenprozess  sich  als  ausserordentliche  charakterisiren. 
Ob  ein  Prozess  vor  dem  Senat  oder  auch  dem  Kaiser  behandelt 
oder  vielmehr  auf  den  gewöhnlichen  Rechtsweg  gewiesen  werden 
soll,  ist  eine  Sache  der  besonderen  Enlschliessung  jener  höchsten 
Gewallen ,  und  regelmässig  geben  dabei  weniger  juristische  Er- 
wägungen den  Ausschlag1)  als  politische  und  persönliche.  Das 
vom  Kaiser  in  Person  geleitete  Strafverfahren  —  von  dem  durch 
Delegation  vermittelten  wird  weiterhin  noch  besonders  gesprochen 
werden  —  ist  ohne  Zweifel  im  Ganzen  nicht  oft  und  namentlich 
viel  seltener  zur  Anwendung  gekommen  als  der  consularischc 
senatorische  Ausnahmeprozess.  Welche  Motive  den  Kaiser  be- 
stimmten einen  Prozess  an  sich  zu  ziehen,  lässt  sich  natürlich 
nicht  allgemein  bestimmen.  In  wie  weit  die  Senatoren  dem 
Kaisergericht  unterstanden,  ist  so  eben  gezeigt  worden.  Gering- 
fügige Sachen  und  Delicto  niedrig  stehender  Personen  kommen 
selbstverständlich  nicht  leicht  vor  das  Kaisergericht2).  Die  An- 
klagen wegen  der  gegen  den  Kaiser  unmittelbar  begangenen  und 
wegen  der  Beamtenverbrechen  entschieden  die  besseren  Regenten 

oflwierc.  in  der  Regel  nicht  persönlich.  Dagegen  die  Anklagen  gegen 
Offiziere  vom  Centurio  aufwärts,  namentlich  wenn  es  sich  um 
rein  militärische  Delicte  handelte,  gehörten  recht  eigentlich  vor 
den  Imperator;  von  Traian  wird  hervorgehoben,  dass  er  eine 
Ehebruchssache  nur  desswegen  annahm,  weil  dabei  die  Heeres- 
Pro.     zucht  in  Frage  kam3).    Das  Gleiche  gilt  von  den  Unrechtferiig- 

ciir»toren.  fLejt,en,  welche  die  vom  Kaiser  in  der  Verwaltung,  namentlich  in 
dem  Finanzwesen  beschäftigten  Privatpersonen  sich  zu  Schulden 
kommen  Hessen;  obwohl  die  sonstigen  Prozessformen  auch  hier 
nicht  principiell  ausgeschlossen  waren  (S.  M%  A.  4),  wurden 


ep.  6,  31,  4:  heredes  (die  Kläger  in  einem  Prozess  wegen  gefälschten  Codicills) 
cum  Caesar  esset  in  Dacia ,  communiter  epistula  scripta  petierant ,  ut  suseiperet 
cognitionem:  suseepirat  u.  a.  St.  m. 

1)  Doch  kommt  auch  dies  vor  (S.  113  A.  3.  4). 

2)  Vita  Marei  24:  eapitaUs  causa»  hominum  honestorum  ipse  cognovit.  Bei 
Plinius  ep.  6,  31  richtet  Traian  über  einen  vornehmen  and  tum  römischen 
Burgerrecht  gelangten  Ephesier.  Von  Rechts  wegen  besteht  natürlich  kein  Hin- 
derniss;  von  Augustus  wird  erwähnt,  dass  er  in  Majestätssachen  über  Plebejer 
Recht  sprach  (Sueton  Aug.  51). 

3)  Plinius  6,  31.  Die  Anklage  ging  gegen  einen  Centurio,  der  die  Gattin 
seines  Kriegstribuns  verführt  haben  sollte:  Caesar  et  nomen  centurionis  et  com- 
memorationem  diseiplinae  mllitaris  sententiae  adiccit,  ne  omnes  eius  modi  causa  s 
ad  se  revocare  videretur. 
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diese  kaiserlichen  Diener  doch  begreiflicher  Weise  in  der  Regel 
vor  ihm  selbst  zur  Verantwortung  gezogen  *) .   Ausserdem  scheint 
Augustus  das  eigene  Gericht  vorzugsweise  da  haben  eintreten  zu 
lassen,  wo  schwere  Privatverbrechen  in  den  höheren  Gesellschafts- 
kreisen einerseits  eine  eingehende  Untersuchung  der  Thatfrage 
erforderten,  andererseits  selbst  die  Quasipublicität  der  Verhand- 
lung im  Senat  bedenklich  erschien2).  —  Von  den  drei  durch- Conuioa der 
gängig  in  jedem  Fall  competenten  Gerichten,  der  Quästio,  dem 
consulariseh-  senatorischen  und  dem  Kaisergericht,  geht  im  Fall 
der  Collision  wie  der  QuHstio  das  consulariseh  -  senatorische ,  so 
}>eiden  das  Kaisergericht  vor.    Wird  nemlich  ein  Prozess  bei 
dein  Kaiser  und  bei  den  Consuln  anhängig  gemacht,  so  hat  der 
Kaiser  darüber  zu  befinden,  ob  er  ihn  annehmen  oder  an  Consuln 
und  Senat  verweisen  will»),  und  ähnliche  Vorschriften  müssen 
auch  für  die  Quästionengerichte  bestanden  haben.    Indess  war 
dies  wahrscheinlich  nur  so  lange  zulässig  als  die  Verhandlungen 
vor  dem  niedriger  stehenden  Gericht  noch  nicht  begonnen  hatten, 
da  von  da  an  die  Prävention  entschied4). 

Das  Verfahren  vor  dem  Kaiser,  welches,  wie  das  vor  dem  Formaiien 
Senat,  technisch  cognitio  heisst5),  ist  ein  rein  magistratisches  und  ^erkhu" 
unterscheidet  sich  durch  die  Ausschliessung  der  Geschwornen 
sowohl  von  dem  ordentlichen  Quästionenprozess  wie  von  dem 
consularisch-seuatorischen;  denn  während  die  Quästionenvorsteher 
an  die  Abstimmung  ihrer  Consilien,  die  Consuln  an  die  des 
Senats  gebunden  sind,  fungirt  der  Kaiser  als  Einzelrichter  und 
entscheidet  selbst6),  was  natürlich  die  Zuziehung  von  berathen- 

1)  Tacitus  dial.  9:  aut  reurn  prospere  defendert  (tut  apud  centumviroa  cau- 
sam tüiquam  ftlir.iUr  orart  aut  apud  prineipem  ipso»  illos  libertoa  et  procuratores 
prineipum  defendert.    Tacitus  ann.  13,  33.    Dio  60,  33. 

2)  Sueton  Aug.  33  führt  von  ihm  zwei  Beispiele  an,  die  Vatermord  ond 
Testamentsfälschung  betreffen. 

3)  Dies  heisst  relationem  oder  causam  ad  senatum  remitiere.  Doch  kann  es 
sein,  dass  die  Consuln,  auch  wenn  nur  bei  dem  Senat  geklagt  war,  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  bei  dem  Kaiser  anfragen  konnten  oder  anfragen  mussten, 
ob  dem  Verfahren  im  Senat  Folge  zu  geben  sei  (S.  863  A.  2).  —  Dass  das 
senatorische  Erkenntniss  der  cognitio  Catsarü  nicht  präjudiciren  darf  (Plin.  ep.  7, 
G,  6.   14),  ist  etwas  anderes. 

4)  Dafür  spricht  wenigstens  das  bei  der  Stadtpräfectur  zu  erörternde  Ver- 
hältniss  des  Gerichts  des  praefectus  urbi,  das  doch  auch  als  kaiserliches  gelten 
muss,  zu  der  Quästio. 

5)  Z.  B.  Tacitus  ann.  3,  10.  Plinius  ep.  6,  22.  ep.  31,  2.  7.  7,  6,  6. 
9.  14  und  besonders  Sueton  Ner.  15,  wo  iua  dicere  und  cognoscere  im  Gegen- 
satz stehen. 

6)  Als  es  sich  darum  handelt,  ob  Piso  von  dem  Senat  oder  dem  Kaiser 
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den  Beisitzern  nicht  ausschliesst  *) .  Eines  formalen  Anklageacts, 
wie  er  bei  den  übrigen  Gerichten  erforderlich  ist,  bedarf  es  bei 
dem  Kaisergericht  nicht;  vielmehr  ist  die  Sache  als  rechtshängig 
zu  betrachten,  wenn  der  Kaiser,  sei  es  aus  eigener  Kunde,  sei 
es  auf  Grund  der  Denuntiation  eines  Gegners  oder  auch  auf 
Grund  der  Supplication  des  Anzuklagenden  oder  seiner  Vertreter, 
die  fragliche  Sache  zur  Untersuchung  an  sich  zieht2).  Bei  den 
Verhandlungen  ist  wenigstens  häufig,  vielleicht  sogar  regelmässig 
die  Oeffcntlichkeit  ausgeschlossen 3) ,  und  es  hat  diese  Ausschlies- 
sung hier  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  dem  consularisch- 
senatorischen  Gericht  (S.  H  4) ,  da  bei  dem  letzteren  in  Folge 
seiner  Zuhammensetzung  eine  Quasi  -  Publicitäl  nothwendig  ein- 
tritt. An  Rom  ist  das  Kaisergericht  selbstverständlich  nicht  ge- 
bunden, kann  vielmehr  Uberall  stattfinden,  wo  der  Kaiser  eben 


gerichtet  werden  solle,  erklärt  er  das  Letztere  vorzuziehen :  vera  aut  in  deterius 

credita  iudice  ab  uno  facilius  discerni  ,  odium  et  invidiam  apud  multos  valere. 
(Tacitus  ann.  3,  10). 

1)  Ueber  das  kaiserliche  consiüum  wird  später  besonders  gesprochen  werden. 
—  In  Inschriften  des  dritten  Jahrh.  begegnet  auch  ein  Beamter  von  Kitter- 
rang  a  eognitionibus  Augusti  (Henzen  6524  aus  der  Zeit  des  Severus;  Renier 
inscr.  de  l'Afrique  3886),  wozu  einmal  utrubique  hinzugesetzt  zu  werden  scheint 
{Bullelt.  1SÜ0  p.  22).  Dio  78,  13:  tcU  xe  oiccprjdaet;  tjtoü  xal  td;  iriCToXd; 
ototxtjoovTa  soll  wohl  heissen ,  dass  der  Betreffende  erst  a  eognitionibus ,  dann 
ab  epistulu  war.  Genau  ist  die  Thätigkeit  dieses  Beamtet!  nicht  bekannt; 
vielleicht  gehört  hieher  vita  Alex.  15:  negotia  et  causas  prius  a  scriniorum  prin- 
cipibus  .  .  .  traetari  ordinarique  atque  ita  referri  ad  se  praeeepit.  Den  Zusatz 
utrubique  mit  Renier  auf  den  praef.  praet.  und  den  praef.  urbi  zu  beziehen  ist 
unmöglich;  eher  könnte  man  an  Criminal-  nud  Civilsachen  denken.  Der  Beamte 
iit\  (UißXetoferv  xori  dva-priuerav  toO  2e(k<r:oy  C.  /.  Gr.  5895  ist  mit  Unrecht 
von  Friedläitder  und  Hirschfeld  (röm.  Sittengesch.  I4,  173)  hiebergezogen;  did- 
•ptuat?  ist  nicht  oicf-fvoasi;  und  der  Beamte  offenbar  nichts  als  a  libeliis.  Die 
Stellung,  die  Lucian  (apolog.  pro  mercede  cond.  12)  bei  dem  Präfecten  von  Aegyp- 
ten einnahm,  scheint  mir  ohne  Grund  von  Friedländer  (a.  a.  0.  S.  108)  als  a 
eognitionibus  praefecti  bezeichnet  zu  werden ;  eher  passt  a  commentariis.  Die 
von  Seneca  (jipocol.  a.  E.)  erwähnte  Sclavenstellung  a  eognitionibus  ist  auch  der 
Sache  nach  sicher  verschieden.  —  Vgl.  jetzt  überhaupt  Hirschfeld  St.  V. 
s.  208  fg. 

2)  Das  heisst  Cognitionen  (auch  iudieium)  reeipere  (Tacitus  nnn.  14,  50; 
Plinius  cp.  ü,  22),  suseipere  (das.  31),  excipere  (Tacitus  ann.  3,  10). 

3)  Seneca  de  clem.  1,  15  erzählt,  dass  Angnstus  bei  einem  criminellen 
Hausgericht  als  Beisitzer  fnngirt  habe :  venit  in  privatos  penates  .  .  .  non  dirit 
,imtno  in  meam  domum  veniaV ,  quod  si  furtum  esset,  Caesnris  futura  erat 
cognitio.  Auch  das  Verfahren  gegen  C  in  na  (das.  1,  9)  sollte  offenbar  im  Hause 
des  Princeps  stattfinden,  und  Neros  Gericht  über  den  Piso  und  seine  Mit- 
verschwornen  erfolgte  gleichfalls  im  Palast.  Die  Rechtssachen,  die  Tramm«  anf 
seiner  Villa  zu  Centumcellae  behandelt  (Plinius  ep.  6,  31),  sind  sämmtlich  Cri- 
minal falle.  Marcus  verhandelte  Criminalsaehen  von  Senatoren  immer  in  secreto, 
so  dass  nur  das  Urtheil  öffentlich  verkündigt  ward  (yita  10).  Prozesse  wie  den 
des  Asiaticus  intra  eubiculum  (Tacitus  ann.  11,  2.  13,  4:  rlausis  intrn  unam 
domum  accusaloribus  et  reis)  erwähne  ich  nur.    Danach  wird  es  wahrscheinlich, 
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verweilt !) ;  womit  es  wohl  vereinbarlich  ist,  dass  die  regelmässige 
Function  desselben  aufhört,  wenn  der  Kaiser  die  Hauptstadt  ver- 
lässt2).  Was  die  Rechtsnormen  und  die  Rechtsformen  anlangt, 
so  sind,  wie  für  das  Ausnahmegericht  des  Senats,  so  auch  fUr 
das  Kaisergericht  die  Regeln  des  ordentlichen  Strafprozesses, 
dessen  Verbrechenskategorien,  Beweismaximen  und  Strafbemes- 
sungen zwar  im  Allgemeinen  gleichfalls  massgebend 3) ;  aber  der 
Princeps  steht  noch  entschiedener  als  Consuln  und  Senat  über 
dem  Strafrecht  und  der  Prozessordnung  und  also  jede  Abweichung 
davon  ihm  frei :  er  kann  das  Gesetz  vollziehen ,  aber  auch  nach 
Umständen  die  Strafe  mildern  oder  steigern ,  ebenso  nach  Er- 
messen auch  von  den  Prozessregeln  absehen,  die  mit  dem  Wesen 
des  Kaisergerichts  vertraglich  sind.  Die  Vollstreckung  der  Strafe 
folgt,  wenn  es  dem  Princeps  so  beliebt,  dem  Erkenntniss  auf 
dem  Fusse. 

Es  ist  bisher  das  Kaisergericht  nur  in  der  Form  betrachtet  Delegation, 
worden,  wo  der  Kaiser  dasselbe  persönlich  handhabt;  aber  der- 
selbe war,  eben  wie  der  Senat  (S.  Iii,  befugt  dasselbe  auch 
im  Wege  der  Delegation  auszuüben.  Jedoch  ist  von  dem  Dele- 
gationsrecht im  Gebiet  des  Strafrechts  ein  anderer  und  beschränk- 
terer Gebrauch  gemacht  worden,  als  wir  ihn  später  auf  dem  des 
Civilrechts  kennen  lernen  werden;  bei  Prozessen,  die  der  Prin- 
ceps nicht  selbst  erledigen  wollte,  beschränkte  er  sich  in  der 
Regel  darauf  die  Entscheidung  abzulehnen  und  sie  damit  den 
ordentlichen  Gerichten  oder  auch  dem  consularisch-senatoriseben 
zu  Uberweisen.    Nur  ausnahmsweise  hat  er  hier  der  Delegation 


•lass  bei  dem  kaiserlichen  Strafverfahren ,  wenigstens  bei  vornehmeren  Ange- 
klagten, die  Oeffentlichkeit  regelmässig  ausgeschlossen  war.  Dass  bei  gemeinen 
Verbrechern  anders  verfahren  ward ,  deuten  der  Biograph  des  Marcus  a.  a.  O. 
und  Dio  55,  7  an.  Die  zahlreichen  Stellen,  wo  von  der  öffentlichen  Ausübung 
der  kaiserlichen  Jurisdiction  die  Rede  ist  (S.  943  A.  3),  gehen  wahrscheinlich 
überwiegend  auf  Civilsachen. 

1)  Plinius  (A.  3).  Vila  Veri  8 :  Marcus  .  .  .  quinque  diebus  in  eadem  villa 
^seines  Bruders)  resident  cognitionibus  continui»  operam  dedit. 

2)  Plinius  ep.  6,  31,  4  (S.  923  A.  4). 

3)  Das  lebendigste  Bild  eines  solchen  Criminalprozesses  in  normaler  Hand- 
habung giebt  der  Brief  6,  31  des  jüngeren  Plinius  über  verschiedene  Criminal- 
sarhen,  die  Traianus  auf  seiner  Villa  bei  Centumcellae  entschied  und  bei  denen 
Plinius  im  Consflium  war.  Der  Denuntiant  heisst  darin  wie  delator  so  auch 
arcutator  und  kann  sogar  wegen  oalumnia  verurtheilt  werden;  wie  in  allem 
anderen  lehnt  auch  in  dem  Accusationsprincip  das  Kaisergericht  sich  möglichst 
eng  an  die  Formen  des  ordentlichen  Prozesses  an. 
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sich  bedient,  und  zwar  ist  dies  theils  für  den  einzelnen  Fall, 
theils  in  genereller  Weise  geschehen, 
special  Delegation  einer  einzelnen  Criminalsache  an  einen  kaiser- 

liehen  Specialcommissarius  {iudex  (latus) x)  oder  an  einen  belie- 
bigen Beamten2)  ist  vorgekommen;  aber  die  Belege  dafür  sind 
äusserst  sparsam. 

Allgemeine  Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  die  generellen  Delega- 
Uüe,J*,,oncD tionen  des  eminenten  kaiserlichen  Strafrechts;  auf  ihnen  beruht 


grossentheils  das   Slrafrecht   der  Provinzialstatthalter  und 
schliesslich  dasjenige  des  praefectus  urbi  und  der  praefecti  prae- 
torio. 

an  die  Von  der  Delegation  der  kaiserlichen  Criminaliurisdiclion  an 

Stalthalter;  .  , 

die  Provinzialstatthalter  ist  schon  früher  (S.  259)  gehandelt  wor- 
den. Das  eigene  Strafrecht  des  Statthalters  war,  wie  wir  sahen, 
auf  die  Prozesse  der  Nichtbürger  und  die  nicht  capitalen  der 
Bürger  beschrankt  und  auch  von  diesen  mögen  noch  manche 
Kategorien  dem  Statthalter  entzogen  gewesen  sein.  Aber  die 
Sendung  auch  nur  der  sämmtlichen  eines  Capitalverbrechens  an- 
geschuldigten römischen  Bürger  aus  allen  Provinzen  des  unge- 
heuren Reiches  nach  der  Hauptstadt  ist  wohl  zu  keiner  Zeit  in 
vollem  Umfang  durchgeführt  worden  und  musste,  je  mehr  das 
Bürgerrecht  sich  ausdehnte,  immer  weniger  durchführbar  werden. 
Praktisch  half  man  sich  dadurch,  dass  der  Kaiser,  der  ja  in  diesen 
Strafsachen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  durchgängig 
competent  war  und  dessen  Gerichtsbarkeit  wenigstens  mit  ange- 
rufen ward,  wenn  der  Bürger  von  dem  incompetenten  Provinzial- 
gcricht  auf  das  competente  hauptstädtische  provocirte  (S.  258), 
den  sämmtlichen  Statthaltern  der  eigenen  wrie  der  senatorischen 
de«  Provinzen  sein  Recht  auf  Capitalstrafe  zu  erkennen  ins  gladii) 
w*  giatin,  .q  (jer  ^Yyjgg  deicgiiOe^  dass  die  Sendung  nach  Rom  auf  gewisse 


1)  Plinius  ep.  7,  6,  8:  mater  amisto  filio  .  .  .  libertos  eiundtm  cosdemqtu 
coheredes  suos  falsi  et  venefieli  reo»  dttulerat  ad  prineipem  iudicemque  impetraverat 
Iulium  Servianum.  Der  Prozess  wird  dann  noch  einmal  aufgenommen  wegen 
neu  aufgefundener  Beweismittel  und  an  Suburanus  gewiesen.  Ich  kenne  kein 
zweites  sicheres  Beispiel. 

2)  Wenn  unter  Commodus  ein  des  Majestätsverbrechens  angeschuldigter  Sens- 
tor den  praefecti  praetorio  zum  Verhör  und  wohl  auch  zur  Aburtbeilung  über- 
wiesen ward  (a  praefecti»  praetorio,  quibus  audiendu»  datus  fuerat  .  .  .  absolutu* 
est :  vita  Severi  4),  so  ist  auch  hier  wohl  an  ein  Specialmandat  zu  denken ,  das 
freilich  häufig  genug  vorgekommen  sein  mag,  um  auf  die  Stellung  der  praefecti 
praetorio  allgemein  einzuwirken. 
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Kategorien,  namentlich  die  Senatoren,  die  höheren  Offiziere,  die 
Decurionen  der  Municipien  eingeschränkt  ward. 

Aehnliche  Delegationen  ergingen  auch  für  Korn  und  Italien,  an  den 
Wir  werden  weiterhin  in  dem  Abschnitt  von  der  hauptstädtischen 
Polizei  darzulegen  haben,  dass  zwar  nicht  unter  Augustus,  aber 
doch  schon  unter  seinem  Nachfolger  für  die  Sicherheit  Roms  und 
Italiens  eine  eigene  höchste  Verwaltungsstelle,  die  praefectura  urbis 
geschaffen  und  dieser  für  die  Hauptstadt  und  deren  nächsten  Um- 
kreis eine  allgemeine  anfänglich  mit  den  ordentlichen  Gerichten 
concurrirende ,  später  sie  verdrängende  Criminaljurisdiclion  bei- 
gelegt ward.  Da  dem  prae/'ectus  urbi  selbständiges  magistratisches 
Recht  nicht  zukommt,  vielmehr  der  Name  ihn  deutlich  als  stell- 
vertretende Gewalt  bezeichnet,  kann  der  Rechtsgrund  seiner  Straf- 
gewalt  lediglich  in  allgemeiner  Delegation  der  eminenten  kaiser- 
lichen gefunden  werden.  Rechtliche  Schranken  sind  dieser 
höchsten  in  die  Justiz  eingreifenden  Verwaltungsstelle  nach  keiner 
Seite  hin  gezogen,  womit  freilich  nicht  gesagt  ist,  dass  nicht  der 
Stadtpräfect  durch  seine  Instructionen  angewiesen  war  in  ge- 
wissen Fällen  und  für  gewisse  Kategorien  uur  mit  Vorwissen  des 
Kaisers  einzuschreiten.  Aehnliche,  jedoch  auf  ihre  Specialcompe- 
tenz  beschränkte  Mandate  haben,  wie  dies  in  den  betreffenden 
Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  auch  der  hauptstädtische  prae- 
fectus  annonue  und  der  hauptstädtische  praefectus  Vtgüum  erhalten. 

Es  lag  im  Wesen  der  Weiterbildung  des  Principats  zur  »n  die 
Monarchie,  dass  für  einen  jeden  Verwaltungsbezirk  ein  besonderer  für  iuiien. 
von  dem  Kaiser  unbedingt  abhängiger  Träger  des  Strafrechls 
erforderlich  wurde.  Für  die  Provinzen  waren  dies  die  mit  dein 
Schw.ertrecht  von  ihm  ausgestalteten  Statthalter,  für  die  Stadt 
Rom  ihr  Präfect.  Auch  für  Italien  hat  es  wohl  nicht  an  einem 
obersten  kaiserlichen  Strafrichter  gemangelt,  da,  wie  wir  später 
bei  der  Verwaltung  Italiens  finden  werden,  die  Refugniss  des 
Stadtpräfecten  sich  dem  Rechte  nach  wahrscheinlich  anfänglich 
Uber  ganz  Italien  erstreckt  hat.  Aber  die  Amtsgewalt  des  an  die 
Stadl  gefesselten  Präfecten  hat  vermuthlich  in  den  entfernteren 
Theilen  Italiens  sich  wenig  fühlbar  gemacht,  und  dies  ist  wohl 
die  Veranlassung  dafür  geworden,  dass  der  Princeps,  wenn  hier 
im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  einzugreifen  Veranlassung 
war,  sich  dafür  vielmehr  anderer  Reamten  bediente.  Obwohl 
die  Refehlshaber  der  Haustruppen  des  Princeps  nicht,  wie  der 

Böm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  59 
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praefectus  urbi ,  geradezu  bestimmt  waren  für  die  Ausübung  der 
strafrechtlichen  Gewalt  des  Kaisers,  nahmen  sie  doch,  als  die 
nächsten  Werkzeuge  des  Princeps  für  die  Aufrechthaltung  der 
öffentlichen  Ruhe  in  der  Hauptstadt  wie  in  Italien ,  eine  der  des 
Stadl  prafecten  einigermassen  gleichartige  Stellung  ein.  Sie  mögen 
schon  früh,  wo  es  nöthig  war,  also  vornehmlich  in  Italien  im  be- 
sonderen Auftrag  des  Princeps  eingegriffen  haben:  wahrscheinlich 
auf  diesem  VVeee  ist  es  gekommen,  dass  sie  vielleicht  schon  im  zwei- 
ten1), aewiss  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an  der  Straf- 
rechlspflege  in  Italien  regelmassig  betheiligt  und  dieselbe  sogar 
zwischen  dem  praefectus  urbi  und  ihnen  getheilt  ward :  der  Stadt- 
prafect  übte  sie  aus  in  Rom  und  weiter  bis  zum  hundertsten 
Meilenstein  der  verschiedenen  von  Rom  auslaufenden  Strassen, 
jenseits  dieser  Grenze  aber  die  Präfecten  des  Präloriums 2) .  Bs 
müssen  also  vor  oder  unter  Severus  die  praefecti  praetorio  für 
diesen  Theil  Italiens  ein  ahnliches  allgemeines  Mandat  empfangen 
haben,  wie  es  für  die  Stadt  und  Italien  überhaupt  der  Stadt- 
präfect  langst  besass. 
Appel  Dio  Appellation  und  die  verwandten  Einrichtungen,  mittelst 

deren  der  Princeps ,  wie  wir  finden  werden ,  in  die  Civiljuns- 
diction  überall  bestimmend  eingreift,  spielen  im  Strafverfahren 
eine  verhaltnissmässig  untergeordnete  Rolle.  Allerdings  ist  in 
demselben  oft  vorgekommen  ,  was  im  Civilverfahren  die  Relation 
ist,  die  in  Rezug  auf  einen  schwebenden  Prozess  von  dem  com- 

^  _     »  

1)  Es  gehört  wahrscheinlich  hieher,  dass  die  praefecti  praetorio  unter  Marcus 
auf  die  Beschwerde  der  Pächter  der  kaiserlichen  Ileerden  wegen  Wegtreibens  von 
Vieh  durch  die  Communalbeamten  von  Saepinum  und  Bovianurn  dieselben  ver- 
warnen, ne  necesse  sit  rtcognosci  de  hoc  et  «n  factum,  si  ita  res  fuerit,  vindicari 

(7.  V.  4910). 

2)  l'lpianus  l.  Villi  de  officio  proconsulis  (geschrieben  unter  Caracalta: 
Collat.  14,  3,  2):  iam  eo  perventum  est  conttitulionibus,  ul  Romae  quidem  prae- 
fecttis  urbin  solus  super  ea  rt.  (Menschenraub)  coynoscat ,  si  intra  miliarium  cen- 
teshnum  sit  in  ria  commiss<i.  Fnimrero  si  ultrn  centesimum,  praefectorum  prae- 
torio erit  cognitio ,  in  provincia  [vero]  praesidum  provinciarum.  Dies  ist  wohl 
die  einzige  Stelle,  in  der  die  Conipetenzgrenzen  deutlich  erscheinen.  Die 
Pandektenzengtrisse  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen  ,  da  sie  leicht  inter- 
polirt  sein  können.  I>ie  tompetenzgrenze  des  praefectus  urbi  bestätigen,  ab- 
gesehen von  den  Zeugnissen  aus  nachdiodetianischer  Zeit,  Ulpian  (Dip.  1,  12, 
1,  4,  wonach  das  pr.  daselbst  entweder  zu  erklären  oder  zu  ändern  ist)  und 
Dio  f)2.  21,  allerdings  unter  den  Rathschlagen  des  Maecenas.  Die  Verwendung 
der  praefecti  praetorio  scheint  derselbe  als  ungenügend  bezeichnen  zu  wollen, 
da  er  seinem  Maecenas  den  Rath  in  den  Mund  legt  Italien  jenseit  des  100. 
Meilensteines  gleich  den  Provinzen  durch  einen  Statthalter  verwalten  zu  lassen: 
denn  ,die  städtischen  Behörden  genügen  nicht',  oei  -jap  toi;  6-rjfioi?  tov  dp^rovra 
del  retpstvat. 
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pelenten  Strafrichter  an  den  Princeps  gerichtete  Anfrage1),  obwohl 
auch  in  diesem  Fall  der  Beamte  häufiger  den  Angeschuldigten 
zur  Aburtheilung  nach  Horn  gesandt  hat  (S.  2ö8  A.  I).  Aber 
für  die  eigentliche  Appellation  gegen  das  magistratische  Decret 
ist  namentlich  in  früherer  Zeit  im  Oiminalverfahren  kaum  recht 
Raum.    Wie  die  auf  Grund  des  Geschwornenspruchs  ergehenden 
Decrete  des  Magistrats  im  ordentlichen  Criminalprozess  der  Inter- 
cession  nicht  unterliegen  (S.  920),  durften  auch  die  prozessleiten- 
deo    Verfügungen  desselben  von  der  Appellation  ausgenommen 
gewesen  sein;  wenigstens  findet  sich  für  eine  Berufung  dieser 
Art  kein  Beleg.  —  Gegen  das  Straferkenntniss  des  consularisch- 
sena lorischen  Gerichts  kann  der  Kaiser  wie  gegen  jeden  Senats- 
beschhjss  intercediren  (S.  H6  A.  2);  aber  Appellation  an  ihn  ist 
nicht  statthaft  (S.  4(M  A.  4).  —  Auch  bei  den  Provinzialgerichten 
kann,  wenn  der  Statthalter  als  solcher  corapetent  war,  Appellation 
an  den  Princeps  kaum  zugelassen  worden  sein,  wenigstens  nicht 
in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  sich  ihr  hülle  fügen  und  die 
Strafvollstreckung  bis  zur  Entscheidung  in  zweiter  Instanz  aus- 
setzen müssen.    Die  Processe  aber,  für  die  er  uicht  competent 
war,  gehören  von  Rechts  wegen  vor  den  Kaiser;  der  Appellation 
also  in  dem  Sinn ,  dass  ein  gefällter  Spruch  in  zweiler  Instanz 
reformirt  wird,  unterliegen  sie  nicht.    Wohl  aber  wird  die  Ab- 
lehnung des  incompetenten  Provinzialgerichts  und  die  Berufung 
auf  die  hauptstadtischen  Behörden  und  namentlich  den  Kaiser  als 
Appellation  bezeichnet  (S.  258).  —  Eigentliche  Bedeutung  kann 
die  Entscheidung  des  Princeps  in  zweiter  Instanz  in  Criminal- 
sachen  nur  in  den  Füllen  gehabt  haben,  wo  das  Strafverfahren 
auf  kaiserlicher  Delegation  beruht.    Es  ist  schon  gezeigt  worden, 
dass  der  Kaiser  die  Capitaljurisdiclion  Uber  die  römischen  Bürger 
ohne  Unterschied  des  Aufenthaltsorts  in  Concurrenz  mit  dem  Senat 
und  den  Quastionengerichten  besass,  dieses  Recht  indess  selbst 
nur  handhabte  gegen  die  eximirten  Klassen,  welche  fordern  durf- 
ten zur  Verantwortung  nach  Rom  gesendet  zu  werden  (S.  2o8  fg.), 
übrigens  aber  ,das  Schwertrecht'  den  Statthaltern ,   den  Stadt- 
präfecten  und  anderen  Beamten  delegirle.    Wo  diese  Delegatare 
also  über  einen  römischen  Bürger  eine  Strafe  verhängten ,  griff 
die  allgemeine  Regel  ein,  dass  vom  Delegatar  an  den  Deleganten 


1)  Z.  B.  Dig.  4ö,  lä,  6  pr.  49,  1,  1,  1. 
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appellirt  werden  kann;  und  wer  jenes  höhere  Recht  der  Ab- 
lehnung des  Gerichts  nicht  besass,  konnte  doch  an  die  persön- 
liche Entscheidung  des  Kaisers  appelliren l).  Die  von  einem 
Schriftsteller  dieser  Zeit  aufgestellte  Regel,  dass  inappellable  Ge- 
richte ausser  dem  kaiserlichen  und  dem  consularisch-senatorischen 
in  der  Monarchie  nicht  statthaft  seien2),  ist  nichts  als  die  Anwen- 
dung jener  Rechtsvorschrift  auf  die  mandirte  Jurisdiction  im  Ge- 
biet des  Criminalprocesses.  —  Diese  Appellation  kam  dem  Kaiser 
allein  zu,  nicht  auch  dem  Senat;  denn  auch  der  senatorische 
Statthalter  empfing  das  Scbwertrecht  vom  Princeps. 
Vermittlung  Ks  liegt  indess  in  der  Sache,  dass  bei  der  kaiserlichen  De- 
Appciiation  legation ,  da  sie  bestimmt  ist,  den  Deleganten  zu  entlasten,  eine 
prae/.  praet.  Revision  des  von  dem  Delegatar  gefällten  Spruches  durch  den 
Kaiser  persönlich  nur  ausnahmsweise  praktisch  werden  kann. 
Auch  wenn  der  Princeps  nicht  in  der  Weise  delegirte,  dass  er 
die  Berufung  von  vorn  herein  ablehnte,  was  zulässig  war  und 
wahrscheinlich  oft  geschehen  ist,  bestand  für  ihn  eine  rechtliche 
Nöthigung  zur  Annahme  der  Appellation  keineswegs,  wenn  er 
auch  ganz  sich  diesen  Berufungen  nicht  füglich  entziehen  konnte. 
Als  dann  besonders  seit  dem  3.  Jahrh.  einerseits  mit  der  'Aus- 
dehnung der  Delegationen  die  Masse  solcher  Berufungen  wuchs, 
andrerseits  die  persönliche  Tüchtigkeit  der  Herrscher,  auf  die  bei 
der  Berufung  gar  sehr  gezählt  war,  im  gleichen  Verhältniss  sank, 
als  also  der  mit  jäher  Geschwindigkeit  hereinbrechenden  absolu- 
ten Monarchie  auf  dem  Fusse  ihr  Vcrhängniss  folgte,  die  indivi- 
duelle Unzulänglichkeit  des  unumschränkten  Herrschers  gegenüber 
der  Nol h wendigkeit  die  einzige  Seele  des  Staatskörpers  zu  sein, 
da  war  das  reale  Ergebniss  der  Umschlag  der  Selbstherrschaft 


1)  Dios  Maecenas  rath  dem  Augustus  (52,  33):  oixaCe  U  xai  airö;  Iii*  vi 
re  d<fisi|*a  xai  td  dvaroprifia ,  öaa  dv  rcapd  xt  xä>v  fxeiCövaiv  dpvoVeon»  xoi 
rrapd  Ttüv  Itzxx^r.o»^  xoü  tc  rcoXtdp^ou  xai  toO  u7roTifiTjToü  (S.  398  A.  3)  xai 
töjv  IrAp/wv  rorj  rt  tov  aixov  ^i(ixo7toüvTo;  xai  xoü  wxTO<puA.axoüvro;  d<ptxrr;- 
tai.  Dass  hier  in  erster  Reihe  Criminalsachen  gemeint  sind,  zeigt  die  Zusammen- 
stellung dieser  Appellationsprozesse  mit  den  das  Leben  oder  die  Ehre  treffenden 
eximirten  Prozessen  der  Kitter,  der  Centurionen  und  der  , vornehmsten  Privaten', 
d.  h.  der  Decurionen.  Die  praefecti  praetorio  (die  nur  durch  falsche  leber- 
aetzung  hineingetragen  sind)  nennt  Dio  desshalb  nicht  unter  den  Richtern  erster 
Instanz,  weil  er  von  ihrer  Jurisdiction  in  Italien  nichts  wissen  will  (S.  930  A.  2); 
die  Senatoren  nicht  unter  den  Angeklagten,  weil  für  diese  nach  Dio  allein  das 
Senatsgericht  competent  ist. 

2)  Dio  a.  a.  O.  fährt  fort:  p.^T6  fdp  auT<5öixo;  u.-fjx'  owTOTcXf,;  ovtcd  ti;  tc 
Ttapdrcav  £<5tco,  &ote  u.-f|  oOx  £<p£otu.ov  &k  auroö  olxip  ^i-pveodat. 
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in  die  Herrschaft  der  persönlichen  Umgebung  des  Regenten,  in- 
sonderheit der  Gardebefehlshaber.  Indern  wir  Uber  deren  allge- 
meine Stellung  auf  den  Abschnitt  Uber  ihre  stellvertretende 
Gewalt  verweisen  ,  sollen  hier  nur  die  das  Criminalrecht  betref- 
fenden Consequenzen  bezeichnet  werden.  Je  mehr  die  persönlich 
von  dem  Kaiser  ausgeübte  Strafgerichtsbarkeit  aus  einer  faculta- 
tiven  Institution  zur  rechtlich  unentbehrlichen  höchsten  Instanz 
ward,  desto  mehr  geht  sie  dem  Wesen  nach  in  andere  Hände  über 
und  zwar  in  die  der  praefecti  praetorio.  Zwar  von  dem  Spruch 
des  ihnen  coordinirten  Stadtpräfecten  wird  nicht  an  sie  appellirt ; 
vielmehr  wird  dieser  Beamte,  da  von  ihm  nur  an  den  Kaiser  per- 
sönlich Berufung  eingelegt  werden  kann,  factiseh  inappellabel. 
Aber  von  den  Strafsentenzen  der  Provinzialstatlhalter'gini;  bereits 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  die  Appellation  an  die  praefecti  prae- 
torio *)  ;  und  wie  die  aus  den  Provinzen  nach  Rom  zur  Aburthei- 
lung  gesendeten  Angeschuldigten  schon  in  der  früheren  Kaiserzeit 
zur  Bewachung  an  denselben  abgeliefert  worden  waren2),  so  ist 
im  dritten  Jahrh.  bei  dem  Abkommen  des  Quästionenverfahrens 
auch  die  Aburtheilung  dieser  Personen  an  sie  gekommen3).  Dieses 
Eintreten  der  Gardebefehlshaber  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  Delegation  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit,  wie  wir  sie  früher 
kennen  gelernt  haben;  der  Prüfect  spricht  in  diesen  Fallen  nicht 
als  Mandatar,  von  dem  an  den  Princeps  appellirt  werden  kann, 
sondern  als  Vertreter  des  Princeps  und  in  des  Princeps  Namen, 

1)  Ein  Rescript  Gordians  III  vom  J.  243  (Cod.  lu»t.  9,  2,  6)  weist  einen 
vom  Statthalter  zu  den  Bergwerkeu  verurtheilten  Provinzialen  an  die  Gründe, 
wesshalb  dies  Erkenntniss  als  nichtig  bezeichnet  wurde ,  bei  den  Präfecten  des 
Prätoriuru  auseinanderzusetzen.  —  Wenn  Alexander  den  Präfecten  senatorischen 
Rang  verlieb,  ne  quia  non  Senator  de  Romano  senatore  iudiraret  (vita  21 J  so  ist 
hier  vielleicht  nicht  so  sehr  ihre  selbständige  Judication  gemeint  als  die  Theil- 
nahme  an  dem  kaiserlichen  Consilium  (S.  Üf>0  A.  fV). 

2)  So  geschah  es  mit  dem  Apostel  Paulus  (ad  Philipp,  1,  14);  und  ebenso 
schreibt  Traian  an  Plinius  57,  dass  ein  Relegirter,  der  seinen  Bann  bricht,  vinetus 
mitti  ad  praefeetos  praetorii  mei  debet.  Alexander  rescribirt  (  Cod.  Itut.  4,  6f>,  4), 
dass  die  Eigenthümer  der  Speicher,  aus  denen  Getreide  durch  Einbruch  gestohlen 
ist,  schuldig  sind  dem  Bestohlenen  die  Wächter  zu  exhibiren,  quod  vos  adito 
praeside  provmeiae  impetrabitis :  qui  $i  maiorem  animadversionem  exigere  rem 
deprehenderit ,  ad  Domitium  Ulplanum  praefectum  praetorio  et  parentem  meum 
reo»  remittere  eurabit,  Gordian  (Cod.  Inst.  8,  40,  13),  dass,  wer  einen  Verbrecher 
einzuliefern  verspricht  und  dies  nicht  thut,  an  den  Statthalter  der  Provinz  oder 
den  praef.  praetorio  gesendet  werden  soll.    Paulus  $ent.  5,  12,  6. 

3)  Philostratus  vit.  soph.  2,  32  erzählt  von  einem  römischen  Ritter  aus 
Caracalla«  Zeit,  dass  er  Xoßdw  iv  tq  vf)<J<p  tyovtx-fjv  alttav  dve;t£u/f lb)  h  ttjv 
'Pd>fAT)v  ck  dtcoXo-rTjaöf^evo;  toic  töjv  axpmoTMart  i\-rt[u6ot.  Begonnen  hat  die» 
wohl  mit  Specialmandaten  (8.  928  A.  2). 
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oder,  wie  dies  später  ausgedrückt  wird,  an  Kaisers  Statt1). 
Darum  ist  das  Recht  zu  deporliren ,  das  als  Austluss  des  Regi- 
ments Uber  das  gesammlc  Reich  allen  Magistraten  mit  Ausnahme 
des  Princeps  mangelt  oder  höchstens  späterhin  einzelnen  durch 
Spccialgesetz  beigelegt  ist,  in  dieser  Strafgewalt  des  Garde- 
eommandanten  von  Haus  aus  enthalten2),  weil  diese  eben  nichb 
ist  als  die  kaiserliche  selbst.  Eine  weitere  Bestätigung  für  diese 
gleichsam  monarchische  Stellung  der  praefecti  praetorio  isl  da> 
allmähliche  Hervortreten  einer  Mittelinstanz,  die,  wie  sie  selbsi 
zwischen  den  Kaiser  und  die  sonst  höchsten  Gerichte,  so  zwischen 
sie  und  die  letzteren  sich  einschiebt  —  es  sind  dies  die  tnet 
praefectorum  praetorio  fungirenden  Richter3;  .  die  Anfänge  der 
späteren  vicarii  praefectorum  praetorio.  Die  Diöceseneintheiluu^ 
indess,  durch  die  diese  Vicarien  erst  eine  feste  Stellung  in  der 
Beamlenhierarchie  erhalten  haben,  mangelt  bis  auf  Diocletian,  und 
es  werden  die  Vicarien  in  dieser  Zeit  nur  als  ausserordentliche 
Aushülfe  vorgekommen  sein. 
in»piHiiabi-        Die  völlige  Durchbildung  des  eben   entwickelten  Principe 

litat  des  i  • 

i>rae/.  praei.  fordert  aus  logischen  wie  aus  praktischen  Gründen  die  luappel- 
labilität  des  pruefectus  praetorio  selbst.  Die  Juristen  des  dritten 
Jahrhunderts  lehnten  sich  dagegen  auf  und  insofern  mit  Recht, 
als  die  stellvertretende  Gewalt  des  Gardeprä fecten  in  dem  eben 
bezeichneten  Sinn  mit  dem  Wesen  des  augustischen  Prineipab 
allerdings  nicht  vereinbar  war;  in  der  That  ist  auch  einzeln 
Appellation  von  dem  praefectus  praetorio  an  den  Princeps  vor- 


1)  Verordnung  vom  J.  331  (Cod.  Thtod.  11,  30,  16  =  Cod.  lu*t.  7,  62, 
19) :  $oli  vice  »acta  c  gnoscere  vtre  dietndi  sunt. 

2)  Dig.  32,  1,4  (unten  A.  3j. 

3)  Ich  linde  dafür  allerdings  keine  anderen  Belege  als  die  Worte  Ulpi»i  - 
Dig.  32,  1,  4:  a  praefectt»  praetorio  vel  eo  qui  vice  praefecti  ex  mandati»  prin- 
eipum  cognoacet,  item  a  praefeeto  urbi  deportatos,  und  die  allem  Anschein  nach 
vordlocletianische  africanische  Inschrift  Wilmanns  1295,  worin  ein  praef.  annomx 
zum  vice  praef.  praet.  aufsteigt.  Denn  die  früher  wie  später  begegnenden  agen- 
te»  vicem  praefectorum  praetorio  et  urbi  (über  die  zu  vgl.  nueve  mem.  deW  m*<. 
2,  309)  sind  offenbar  ausserordentliche  Aushiilfsbeamte  und  von  den  den  fun- 
girenden Präfecten  beigegebenen  Vicarien  verschieden.  Aber  jene  Zeugni*& 
dürften  doch  beweisen ,  dass  schon  vor  Diocletian  die  dem  praefectus  praetom 
zustehende  Jurisdiction,  wahrscheinlich  für  einen  irgendwie  abgegrenzten  Kreis, 
durch  kaiserliche  Verordnung  in  der  Wefse  auf  andere  Personen  übertraf 
worden  ist,  dass  diese  Mandatare  zu  dem  Präfecten  in  eine  ähnliche  Stellung: 
kamen  wie  sie  der  Präfect  zu  dem  Princeps  einnahm,  und  dies  ist  das  Wesen 
des  späteren  Vicariats. 
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gekommen1).  Aber  schon  dass  darüber  eine  Controverse  ent- 
stehen konnte,  zeigt  ihre  thatsiichliche  InappellabiliUit;  und  als 
mit  Constantin  die  neue  Monarchie  sich  consolidiite ,  ward  /las 
Princip  der  Inappellabilität  des  , allein  wahrhaft  au  Kaisers  Statt 
erkennenden  Gerichts4  des  firaefectus  praetor io  durch  Verordnung 
vom  J.  334  förmlich  sanctionirt  (A.  1),  zugleich  aber  von  allen 
übrigen  höchsten  Behörden,  namentlich  vom  Stadtprüfecten ,  die 
Appellation  an  den  Princeps  offen  gehalten. 

Dass  das  Begnadigungsrecht  anfangs  vielleicht  dem  Senat 
vorbehalten  war,  aber  bald  ohne  diese  Vermittelung  vom  Princeps 
geradezu  geübt  worden  ist,  haben  wir  bereits  gesehen  (S.  848). 


Civiljurisdiction. 

In  Betreff  der  (ieschwornenbestellung  ist  die  von  dem  Prin-  Einwirkung 
ceps  aufzustellende  allgemeine  Gesehwornenliste  auch  für  die  in  '  auf'dio1 
Rom  zur  Erledigung  gelangenden  ordentlichen  Civilprozesse  ma  ss- neofnrichta. 
gebend  (S.  918)  und  ihm  damit  auf  die  Auswahl  der  Geschwor- 
en derjenige  Einfluss  eingeräumt,  den  am  Ausgang  der  republi- 
kanischen Zeit  der  Stadtprätor  ausübte. 

Diejenige  Jurisdiction,   welche  als  die  freiwillige  bezeichnet  Freiwillig« 
zu  werden  pflegt,  das  heisst  das  Recht  zur  Vorname  der  Manu- 
mission2),  Adoption3)    und   Emancipation  steht  dem  Princeps 
ebenso  zu  wie  jedem  anderen  Oberbeamten. 

Wie  der  Princeps  ferner  Uberhaupt  dem  Magistrat  schlecht- suppiicatiun. 
hin  neben-  und  übergeordnet  wird,  so  ist  er  wie  jeden  Griminal- 


1)  Charisius  Dig.  1,  11,  1,  1:  cum  ante  quaesitum  fuimet ,  an  liceret  a 
protfectis  praetorio  appellare,  et  iure  Liceret  et  extarent  exempla  eorwn  qui  provo- 

est.  Gemeint  ist  die  S.  934  A.  1  angeführte  Verordnung  von  331.  Vgl.  Uig. 
4,  4,  17. 

2)  ö.  cU  A.  3.  8.  95  A.  3.  Wenn  der  Kaiser  selbst  manumittirt ,  ist  er 
an  keine  Form  gebunden  (8.  727  A.  1);  wideren  Personen  aber  bat  er  die 
Manumission  bei  sich  wohl  nicht  anders  als  in  den  allgemein  dafür  vorgeschrie- 
benen Formen  gestattet,  obwohl  ihm  die  Befugnis»  auch  für  deren  Krlaasung 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

3)  Vita  Aureliani  14  spricht  der  Adoptirende  zu  dem  Princeps:  iube  igitur 
ui  Leye  agatur  titque  Aurelianus  Iure»  saororum ,  nominis  et  bonorum  totkuque 
iuris  Llpio  Crinito  .  .  et  adoptio  ut  $oUbat  impLeta  (e*t).  Dass  bei  den  Acten  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  wenigstens  nach  der  späteren  Auffassung,  der  lege 
agirende  Magistrat  zugleich  Adoptant,  Adoptandus,  Manumitteut  sein  kann 
(Dig.  1,  7,  3.  4.  tit.  lü,  1,  2.  Ut.  lö,  2.  40,  %  b.  I.  20,  4),  ist  auch  bei  den 
K&iseradoptionen  zu  beachten;  wenn  gleich  hier  auch  die  Kegel  eingreift, 
der  Kaiser  von  Gesetzen  dieser  Art  sich  entbinden  kann  (S.  728  A.  2). 
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prozess,  so  auch  auf  dem  Gebiet  des  Civilrcchts  befugt  jede  civiie 
oder,  genauer  gesprochen,  jede  nicht  criminelle  Sache»)  an  sich 
zu  ziehen  und  an  die  Stelle  des  von  dem  competenten  Magistrat 
zu  fällenden  oder  gefüllten  Decrcts  das  eigene  zu  setzen2).  Es 
kann  dies  in  der  Weise  geschehen ,  dass  die  betreffende  Partei 
sich  mit  ihrem  Gesuch  [suppliculio)  anstatt  an  den  zunächst  com- 
petenten Magistrat  vielmehr  an  den  Princeps  wendet  und  dessen 
Entscheidung  anruft.  Indess  ist  dies  Verfahren,  das,  folgerichtig 
durchgeführt,  die  gesammto  Rechtssprechung  an  den  Kaiser  ge- 
bracht haben  würde  und  bei  dem  es  kaum  möglich  war  den 
streitenden  Parteien  gleiches  und  gerechtes  Gehör  zu  gewähren, 
eben  darum  praktisch,  wenigstens  in  der  besseren  Kaiserzeil,  nur 
in  beschränktem  Umfang  zur  Anwendung  gekommen  3).  Hauptsäch- 
lich ist  dies  da  geschehen,  wo  eine  ausserordentliche  die  Bcfugniss» 
des  competenten  Magistrats  überschreitende  Vergünstigung  erwirkt 
werden  sollte4).  Dieser  Weg  auf  dem  Gebiet  des  Civilrcchts,  wo 
die  bestehenden  Gesetze  versagten,  ergänzend  und  gewissem  lassen 
Recht  setzend  einzutreten  ist  allerdings  von  dem  Principal  nicht  un- 
benutzt geblieben.  Aus  solcher  zunächst  ausserordentlich  gewährten 
kaiserlichen  Abhülfe  in  Verbindung  mit  dem  von  dem  Kaiser 


1)  Die  Appellation  reicht  so  weit  wie  das  Decret:  nichts  ist  gewöhnlicher 
als  Appellation  zum  Beispiel  gegen  Uebertragung  der  Vormundschaft  oder  eine» 
städtischen  Amtes.    Hollweg  3  8.  701. 

2)  Natürlich  kann  der  Kaiser  auch  kraft  seines  höchsten  Verwaltungsrechts 
die  für  die  Civiljurisdiction  competenten  Magistrate  auffordern  für  bestimmt? 
Fälle  ihre  Schuldigkeit  zu  tbun  und  sie  dafür  instruiren ,  wie  dies  im  J.  f£> 
Nero  in  Betreff  der  aus  der  Zollverwaltung  entspringenden  Privatprozesse  tlut 
(Tacitus  «im.  13,  51).  Aber  mit  der  Jurisdiction  des  Princeps  bat  dies  niebb 
zu  t h uii. 

3)  Abgesehen  von  dem  Fall .  dass  der  Magistrat  die  Annahme  der  Appel- 
lation verweigert,  für  welchen  das  Institut  der  Supplication  von  jeher  bestanden 
haben  muss  {Dig.  49,  5,  5,  1),  hängt  das  geordnete  Supplications  verfahren  der 
nachdiocletianischen  Zeit  (Hollweg  Civilprozess  3  S.  92  fg.  338  fg. )  wes.entli.-i> 
ab  von  der  Einführung  der  Inappellabilität  für  die  höchsten  Reichsgerichte  und 
ist,  wie  diese  selbst,  dem  früheren  Kaiserrecht  fremd.  Für  die  frühere  Kaiser- 
zeit bleibt  also  hauptsächlich  die  A.  4  bezeichnete  Supplication,  welche  in  der 
That  ausserordenUich  ist  und  nur  in  gewissen  Delegationsfällen  (S.  944)  sich  als 
förmliches  Rechtsmittel  fixirt  hat. 

4)  Einen  Fall  der  Art  berichtet  Paulus  Dig.  28,  5,  93.  Ein  Freigelassener, 
wie  es  scheint,  des  Pactumeius  Magnus,  hatte  dessen  Tochter  zur  Erbin  einge- 
setzt, aber,  da  er  irrthümlich  glaubte,  dass  sie  mit  ihrem  Vater  auf  Commodus 
Befehl  hingerichtet  sei  (vgl.  vita  Commodi  7),  sein  Testament  geändert.  Die 
Tochter  erlangte  durch  Supplication  bei  Severus,  dass  das  zweite  Testament  um- 
gegossen wurde;  was  natürlich  die  an  das  Gesetz  gebundene  zuständige  Behörde 
nicht  hätte  gewähren  können.  Politische  Motive  spielten  ohne  Zweifel  mit  (vgl. 
vita  Stveri  13). 
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angeregten  Eingreifen  der  Consuln  sind  dauernde  Erweiterungen 
des  Civilrechts  erwachsen,  namentlich  die  dem  republikanischen 
Recht  fremde  Rcelitshülfe  für  Fideicommisse  durch  Augustus  (S.  97) 
und  die  Einrichtung  einer  allgemeinen  Obervormundschaft  durch 
Claudius  (S.  98.  87;>) .   Aber  dennoch  ist  die  Bedeutung  der  $up- 
plication  für  den  Civilprozess  der  früheren  Kaiserzeil  nicht  gerade 
hoch  anzuschlagen.  —  Häufiger  haben  die  Kaiser,  namentlich  spiiter-  Pran»- 
bin,  dureh  prozessierende  Decrele  in  den  Gang  der  Rechtspflege  ein-  Beacripte. 
gegriffen,  theils  indem  sie  den  competenten  Magistrat  veranlassten 
sich  einen  Stellvertreter  zu  ernennen ,  auch  wohl  ihnen  diesen 
bezeichneten '} ,   theils  indem  sie  die  in  den  vorliegenden  Fall 
einschlagenden  Rechtsfragen  dureh  ein  materiell  dem  Responsum 
gleichartiges,  aber  den  Richter  schleehthin  bindendes  Rescript 
feststellten  (S.  874).  —  Auf  alle  Fälle  aber  darf  die  Anrufung  der 
Intervention  des  Princeps  in  einem  schwebenden  Prozess,  in  wel- 
cher Form  sie  auch  erfolgt,  den  gewöhnlichen  Rechtslauf  niemals 
hemmen2}.  —  Dass  es  auch  in  der  Competenz  des  Princeps  lag  in 
die  des  prozessleitenden  Magistrats  in  der  Weise  einzugreifen,  dass 
er  an  dessen  Statt  das  erforderliche  Geschwornengericht  nieder- 
setzte, kann  wohl  nicht  geleugnet  werden,  obwohl  sich  Be- 
lege  dafür  nicht  finden.   —  Dagegen  scheint  es   immer  als 
eine  Rechtsverletzung  empfunden  worden  zu  sein,   wenn  der 
Princeps  einen  Rechtshandel ,   der  vor  Geschworne  gehört ,  im 
Wege  der  Cognition  an  sich  zieht1).    Der  Princeps  schaltet  frei 
gegenüber  der  magistratischen,   nicht  aber  gegenüber  der  Gc- 
schwomenbefugniss.    Indess  ist  doch   eben  auf  diesem  Wege 

1)  Modestinus  Dig.  49,  3,  3:  dato  iudice  a  maghtratibu*  populi  Romani 
cuiuscumque  ordinis,  etiamsi  ex  auetoritate  prineipis  licet  nominatim  iudicem  de- 
clarantis  dederint.  Kescript  des  Marcus  und  Veras  Dig.  49,  1,  1,  3:  o  iudice, 
quem  ex  rescripto  nostro  ab  amplissimis  consulibus  aeeeperas.  Dies  mochte  ge- 
schehen ,  wenn  eine  Partei  über  den  competenten  Magistrat  wegen  parteiischer 
oder  säumiger  Prozessleitung  bei  dem  Princeps  Beschwerde  erhob. 

2)  Macer  Dig.  49,  5,  4:  tiu*  qui  ideo  causam  agere  frustratur,  quod  dicit 
sc  libellum  prineipi  dedisse  et  sacrum  rescriptum  expectarc ,  audiri  desiderium 
prohibetur. 

3)  Sueton  Claud.  15  wird  unter  den  rechtswidrigen  Handlungen  des  Clau- 
dius aufgeführt,  dass  er  mterpellatum  ab  adversariis  de  proprio  Ute  negantemque 
cognitionis  rem,  sed  ordinarii  iuris  esse,  agere  confestim  causam  apud  se  coegit. 
Dass  der  Princeps  summo  iure  so  verfahren  konnte ,  ist  freilich  nicht  zu  be- 
zweifeln; die  allgemeine  Rechtsgültigkeit  der  kaiserlichen  Verfügungen  (S.  871) 
steht  auch  solchen  Sprüchen  zur  Seite.  Diese  zeigt  sich  weiter  In  der  Moti- 
virung,  mit  welcher  Kaiser  Claudius  für  seine  Procuratoren  die  Jurisdiction  ver- 
langte: parem  vim  rerum  habend  am  a  procuratoribus  suis  iudicatarum  ae  si  ipse 
staluisset  (Tacitus  arm.  12,  60).    Denn  dass  der  Prozess  zwischen  dem  Fiscus 


Digitized  by  Google 


—    938  — 

im  Laufe  der  Entwicklung  der  Monarchie1)  das  Geschwornen- 
gericht  allmählich  untergraben  worden ;  wahrscheinlich  weit  mehr 
durch  gewohnheitsraässig  sich  feststellendes  Uebcrgreifen  des 
Kaisers  und  der  Beamten  Uberhaupt  als  durch  formale  Rechts- 
änderung, ist  die  eigentlich  ausserordentliche  Erledigung  der  Civil- 
is, läge  durch  blosse  magislratische  Cognition  und  magistra tischen 
Decret  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  des  ordentlichen  Geschwornen- 
gerichts  getreten  und  schliesslich  das  letztere  dadurch  ganz  be- 
seitigt worden 3).  Aber  die  Vernichtung  des  Geschwornenverfah- 
rens  ist  der  Ausgangspuucl  der  diocletianiscb-  Consta n Ii nischeu 
Monarchie;  der  augustische  Principal,  den  wir  schildern,  erkenul 
vielmehr  den  Geschwornenspruch  an,  wenn  ihm  gleich  von  Haus 
aus  die  Tendenz  anhaftet  ihn  zurückzudrängen  und  selbst  ihn  zu 
verdrangen. 

cnnsuitatiun.  Auch  durch  Anfrage  des  competenten  Magistrats  kann  der 
Priuceps  veranlasst  werden  in  die  Civiljurisdiction  einzugreifen, 
wenn  dem  Magistrat  entweder  die  Rechtsfrage  zweifelhaft  ist3) 
oder  ihm  den  Umstünden  nach  die  Abweichung  von  der  Rechts- 
vorschrift erforderlich  scheint4).  Es  sind  dies  die  Anfänge  der 
in  der  dioclelianischen  Zeit  so  wichtig  gewordenen  kaiserlichen 
Rechtsprechung  auf  Grund  der  relatio  oder  consttltatio  des  be- 
treffenden Beamten;  in  dieser  Epoche  aber,  namentlich  so  lange 
die  Responsa  noch  nicht  durch  kaiserliche  Rescriptc  ersetzt  waren, 


und  den  Privaten  von  Rechtswegen  als  Rechtsstreit  inier  privatos  aufgefasst  wird, 
wird  in  dem  Abschnitt  von  den  kaiserlichen  Finanzen  gezeigt  werden. 

1)  Die  Anfänge  reichen  sogar  wohl  weiter  zurück.  Namentlich  bei  den 
Privatdelicten,  zum  Beispiel  dem  Diebstahl,  ist  das  Verfahren  vor  Civilgeschwornen 
gewiss  schon  in  der  späteren  republikanischen  Zeit  praktisch  grossentheils  der 
polizeilichen  Cognition  gewichen. 

2)  Die  Verordnung  Diocletians  Cod.  Just.  8,  1,  3  bestätigt  es,  dass  damals 
alle  Civilprozesse  als  iudicia  extraordinaria  betrachtet  wurden. 

3)  Dig.  4,  4,  11,  2. 

4j  Einen  merkwürdigen  Fall  der  Art  berichtet  Fronto  in  dem  Brief  an 
Marcus  1,  6.  Ein  Testament,  in  dem  die  Intestaterben  angeblich  enterbt  sein 
sollten,  wurde  dem  Proconsul  von  Asien  zur  Eröffnung  vorgelegt.  Die  Intestat- 
erben protestirten  gegen  die  Eröffnung,  da  die  Enterbung  unbillig  sei.  Der 
Proconsul  wies  sie  in  den  Besitz  und  sandte  das  Testament  nach  Rom  zur  Er- 
öffnung an  den  Kaiser.  Fronto  missbilligt  dies  Verfahren,  das  zur  Folge  haben 
müsse,  dass  die  Testamente  aus  allen  Provinzen  zur  kaiserlichen  Cognition  uaeh 
Rom  gesandt  werden  würden;  wie  es  seheint,  mit  gutem  Grund.  Vgl.  S.  873 
A.  2.  —  Die  Entscheidungen  des  Augustus  und  des  Tiberius  über  Erbschafts- 
besitz, die  Valerius  Maximus  7,  7,  3.  4  und  Tacitus  arm.  %  &S  berichten, 
können  füglieh  gefällt  sein  auf  Appellation  von  dem  Deeret  des  competenten 
Prätors. 
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scheint  dieses  Verfahren  sich  in  sehr  beschränkten  Grenzen  ge- 
halten zu  haben.  In  der  That  würde  die  unkfassende  Anwen- 
dung desselben  die  ordentliche  Rechtspflege  völlig  ins  Stocken 
gebracht  haben. 

Hauptsächlich  äussert  sich  die  kaiserliche  Civiljurisdiction  in  Appen»«.« 

gegen  da* 

«ler  Form  der  Appellation,  oder  wie  sie  jetzt  auch  heisst,  der  ma^str* 
Provocalion l)  von  dem  magistralrschen  Decret.  Das  Staatsrecht  necret; 
der  Hepublik  kennt  die  Appellation  gegen  das  magistratische  De- 
cret in  zwiefacher  Gestalt:  entweder  von  dem  Decret  des  niede- 
ren Magistrats  an  den  höheren,  welche  nur  cassalorischc  Wirkung 
hat  {i ,  256) ,  oder  von  dem  Decret  des  Mandatars  eines  Magistrats 
an  den  mandirenden  Beamten,  namentlich  von  dem  Legaten  oder 
Quästor  an  den  Statthalter,  in  welchem  Fall  der  letztere,  falls  er 
der  Berufung  stattgiebt,  das  Urtheil  der  ersten  Instanz  nicht  bloss 
cassirt,  sondern  auch  reformirt  (1,  223).  Obwohl  Uber  die  Ein- 
führung der  Appellation  an  den  Princeps  und  die  offenbar  gleich- 
zeitige der  correlaten  an  Consuln  und  Senat  (S.  99)  es  an 
authentischen  Berichten  mangelt2),  zeigt  doch  die  Beschaffenheit 
namentlich  der  besser  bekannten  kaiserlichen  Appellation,  dass 
die  letztere  Form  ihr  zum  Vorbild  gedient  hat;  denn  auch  sie 
ist  bekanntlich  reformatorisch.  Da  in  dem  von  Augustus  geord- 
neten Gemeinwesen  einerseits  die  zeitigen  Consuln  mit  dem  Se- 
nat, andererseits  det  Princeps  als  wesentlich  gleichberechtigte 
Trager  der  souveränen  Gemeindegewalt  aufgefasst  wurden,  unter- 
lag jedes  Decret  eines  jeden  Magistrats  der  Berufung  an  die  eine 
oder  die  andere  dieser  höchsten  Behörden  und  der  Reformirung 
durch  dieselbe.    Die  vollständige  Parität  hätte  gefordert,  dass  der 


1)  Die  Ursache,  wesshalb  die  neuere  appeüatio  fast  eben  so  oft  auoh  pro- 
vocatio  genannt  wird  und  beide  im  republikanischen  Hecht  streng  geschiedene 
Ausdrücke  jetzt  völlig  synonym  sind,  ist  die,  dass  das  neue  Institut  sich  aus 
der  appellatio  und  der  provocatio  der  Republik  zusammensetzt.  Die  republika- 
nische Appellation  geht  vom  niederen  Magistrat  an  den  höheren  und  ist  in  der 
lieget  bloss  cassatorisch ;  die  Provoeation  geht  vom  Magistrat  an  die  Comitien 
und  ist  nicht  bloss  cassatorisch,  sondern  reformirend.  Die  Appellation  der 
Kaiserzeit  geht  vom  niederen  Magistrat  an  den  höheren  und  ist  entweder  fori- 
dectinatorisrh  (S.  258  A.  2)  oder  reformirend.  —  l  ebrigens  liegt  im  ganzen 
Gebiet  des  römischen  Staatsrechts  nichts  so  im  Dunkel  wie  die  Appellation  an 
den  Kaiser  und  an  den  Senat;  eine  neue  Untersuchung  der  historischen  Knt- 
wickelung  und  des  rechtlichen  Fundaments  derselben  wäre  sehr  zu  wünschen. 

2)  Nach  Dio  öl,  19  wurde  im  J.  724,  also  vor  Stiftung  des  Principats, 
dein  Kaiser  zugestanden  IxxXt/tov  öi%a£ctv.  Am  nächsten  liegt  es  diese  vieler 
Auffassungen  fähige  Phrase  auf  die  Civilappellation  zu  beziehen. 
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einer  jeden  der  beiden  höchsten  Stellen  für  die  Verwaltung  zuge- 
wiesene Kreis  auch  für  die  Appellation  massgebend  geworden  wäre ; 
und  in  den  kurzen  Epochen ,  wo  die  ideale  Doppelsouveranetät 
des  augustischen  Gemeinwesens  praktisch  sich  verwirklichte  oder 
zu  verwirklichen  schien,  in  den  Anfängen  der  Regierung  der 
Kaiser  Gaius  und  Nero  wurden  allerdings  sämmtliche  Magistrale 
Roms  und  der  senatorischen  Provinzen,  gleichsam  als  Mandatare 
der  Consuln  und  des  Senats,  von  diesen  abhängig  gemacht  und 
nur  der  Kaiser  als  Proconsul  seiner  Provinzen  von  dieser  Ab- 
hängigkeit ausgenommen *) .  Aber  wie  alle  anderen  politischen 
Systeme,  die  das  absolute  Gleichgewicht  der  höchsten  Factoren 
zum  Ziel  nehmen ,  gelangte  auch  das  augustische  nicht  zur  voll- 
ständigen Verwirklichung.  Augustus  selber  und,  abgesehen  von 
jenen  unklaren  Knaben,  alle  seine  Nachfolger  haben  vielmehr 
daran  festgehalten,  dass  einerseits  die  Appellation  von  dem  kaiser- 
lichen Legaten  ausschliesslich  an  den  Princeps  ging,  andererseits 
derselbe,  vermuthlich  auf  Grund  seines  Imperium  maius  (S.  826 !. 
auch  angerufen  werden  konnten  gegen  die  Decrete  der  Vorsteher 
der  senatorischen  Provinzen  sowohl  wie  auch  der  Magistrate  Roms 
und  Italiens. 

nicht  aber        Die  Frage,  ob  auch  gegen  einen  von  Geschwornen ,  seien 

pegen  den  J 

oeachwor-  dies  der  eine  Richter  oder  die  Recipcratoren  oder  die  Cenluro- 

nenspruch. 

vim,  gefällten  Wahrspruch  Appellation  an  den  Princeps  erhoben 
werden  kann ,  ist  insofern  zu  bejahen ,  als  das  magistratisebe 
üecret,  welches  das  Geschwornengericht  einsetzt,  allerdings  Ge- 
genstand der  Appellation  sein  kann  und ,  wenn  diese  von  Erfolg 
ist,  auch  der  etwa  gefällte  Geschwornenspruch  damit  zusammen- 
fällt. Die  eben  erwähnte  reformatorische  Appellation  des  republi- 
kanischen Rechts  erstreckt  sich  erwiesener  Massen  auch  auf  diesen 
Fall  (1,  225  A.  3)  und  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
unter  dem  Principat  gegen  jeden  Magistrat  diese  Appellation  bei 
den  beiden  höchsten  Instanzen,  dem  consularisch- senatorischen 
und  dem  Kaisergericht  eingelegt  werden  konnte.  —  Aber  dass 
auch  gegen  den  Geschwornenspruch  als  solchen  Appellation  stall- 
haft ist,  wird  im  Allgemeinen  verneint  werden  müssen2).  Was 

1)  Die,  betreffenden  Stellen  sind  früher  8.  99  A.  4.  8.  101  A.  1  erläutert 
und  namentlich  daselbst  gezeigt  worden,  dass  diese  Anordnungen  sich  nicht  aus- 
schliesslich, aber  vorzugsweise  auf  die  Civilappellation  bezieben. 

2)  Selbst  dieser  Fundamentalsatz  für  die  Civil-  wie  die  Criminaljnmdicrion 
(denn  der  ordentliche  Criminalprozess ,  die  Quästio  ist  ebenfalls  Geschwornen- 
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so  eben  bemerkt  ward,  dnss  der  Princeps  dem  Geschwornen recht 
gegenüber  weit  weniger  freie  Hand  habe  als  gegenüber  dem  Ma- 
gistratsrecht, gilt  in  noch  höherem  Grade  gegenüber  dem  gefällten 
Geschworneuspruch  verglichen  mit  dem  gefällten  magistratischen 
Decrat.  Nur  muss  die  Beschränkung  hinzugefügt  werden,  dass 
dasjenige  Cassationsrecht ,  welches  dem  das  Geschwornengericht 
einsetzenden  Magistrat  gegen  dessen  Wahrspruch  schon  nach  re- 
publikanischem Recht  zustand,  auch  dem  Obermagistrat  nicht  ver- 
sagt werden  konnte.  Einen  Spruch,  der  durch  Betrug  oder  Zwang 
oder  Bestechung  beeinflusst  erschien,  zu  vernichten,  oder,  wenn  man 
will,  als  nichtig  zu  declariren  und  die  Sache  zur  abermaligen  Ab- 
urteilung sei  es  au  dieselben,  sei  es  an  andere  Geschworne  zu  ver- 
weisen war  der  Magistrat  befugt  und  verpflichtet  (1,  259  A.  3),  und 
in  gleicher  Weise  ist  auch  der  Princeps  eingeschritten1),  wie  dies 

verfall  ich)  ist  so  wenig  ausser  Zweifel,  dass  vielmehr  regelmässig  das  Gegen- 
theil  angenommen  wird  (zum  Beispiel  von  Hollweg  Civilprozess  2,  46),  und 
dieser  Auffassung  bin  auch  ich  früher  gefolgt.  Besonders  irre  führt  bei  dieser 
Untersuchung  der  datus  iudex  der  Kechtsbücher  (S.  937  A.  1.  S.  944  A.  2), 
den  es  nahe  liegt  mit  dem  alten  Geschworneu  zu  identiflciren ;  aber  schon 
darum,  weil  das  iudicium  ordinarium  aus  denselben  überall  herauscorrigirt  ist, 
wird  derselbe  vielmehr  für  den  speciell  vom  Magistrat  für  eine  von  ihm  vorzu- 
nehmende Cognition  bestellten  Vertreter  zu  halten  sein,  einen  iudex  extra  ordinem, 
wie  Gellius  als  solcher  sich  selber  nennt  (S.  944  A.  2),  dessen  Entscheidung 
nicht  minder  wie  die  des  ihn  einsetzenden  Magistrats  in  den  Kreis  der  extra- 
ordinariae  eognitionea  gehört.  Das  entscheidende  Princip  spricht  Paulus  aus 
Dig.  50,  16,  244:  de  poena  provocatio  non  est,  simulatque  enim  vietus  quis  e»t 
eius  rrudcficii ,  cuius  poena  est  statuta ,  statim  ea  debetur :  at  multae  provocatio 
est,  nee  ante  debetur  quam  aut  non  est  provocatum  aut  provoentor  vietus  est. 
Denn  das  ist  doch  der  wesentliche  Gegensatz  von  poena  im  engeren  Sinn  und 
multa,  dass  jene  durch  einen  Geschwornenspruch ,  sei  es  im  Privatprozess  oder 
In  einer  Quästio,  festgestellt  wird,  diese  lediglich  durch  magistratisches  Decret. 
Daas  im  justinianischen  Recht  mit  dem  ordo  iudiriorum  dieser  Gegensatz  weg- 
gefallen und  allerdings  jeder  Spruch  appellabel  ist,  Paulus  Angaben  also  auf  das 
Recht  dieser  Zeit  nicht  mehr  passen,  hat  diese  Notiz  mit  vielen  anderen  gemein. 
Die  zum  Beispiel  von  Cujacius  gebilligte  Erklärung  dieser  Stelle ,  dass  das  Ge- 
ständniss  zu  subintelligiren  sei  und  im  Fall  des  Geständnisses  die  delictische 
poena  nicht,  wohl  aber  die  Ordnungsstrafe  Appellation  zulasse,  ist  nach  jeder 
Seite  hin  unmöglich. 

1)  Sueton  Dom.  8:  ius  diligenter  et  Industrie  dixit ,  plerumque  et  in  foro 
pro  tribunali:  extra  ordinem  ambitiosas  (d.  h.  wider  besseres  Wissen  aus  Gunst 
gefälschte  ürtheile)  centumvirorum  sentenlias  rescldit;  reeiperatores ,  ne  se  per- 
fusoriis  adsertionibus  (die  Freiheitsprozesse)  aceommodarent,  identidem  admonuit. 
Vgl.  Vespas.  10.  Diese  in  den  gangbaren  Ausgaben  durch  falsche  Interpunction 
zerrüttete  Angabe  unterscheidet  deutlich  die  eigene  Jurisdiction  einerseits  und 
die  ausserordentliche  Aufsicht  über  die  Geschwornenthätigkeit  andererseits,  welche 
letztere  theils  durch  Ertheilung  von  Verweisen  sich  äussert,  theils  durch  Cassa- 
tion der  Sprüche.  Die  von  den  späteren  Juristen  häufig  erwähnten  Appellationen 
bei  der  Inofflciositätsquerel  {Dig.  5,  2,  18,  6.  I.  27,  3.  30,  50,  1.  49,  1,  5,  1) 
gehören  nicht  hieher;  sie  beziehen  sich  ohne  Zweifel  nicht  auf  Centomviral- 
sprüche,  sondern  auf  Cognitionen. 
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übrigens  auch  von  Seiten  des  coordinirten  consularisch-senatorischen 
Gerichts  geschehen  ist1).  Aber  diese  Rescissionen  werden  aus- 
drücklich als  ausserordentliche  Rechtshülfe  und,  wenn  der  Prin- 
ceps  aus  anderen  Gründen  den  Geschwornenspruch  aufhebt,  dies 
als  ein  Uebergriff  bezeichnet2).  Demnach  erscheint  zwar  auch 
dem  Geschwornenspruch  gegenüber  der  Princeps  als  die  höchste 
rechtsprechende  Behörde,  aber  wo  er  sein  Recht  nicht  missbraucht, 
nur  in  dem  Sinn,  dass  er  wohl  in  die  Jurisdiction  der  Beamten, 
nicht  aber  in  das  Judicium  der  Geschwornen  eingreift.  Seine 
Befugniss  ist  nichts  als  eine  Anwendung  des  Rechts  der  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand,  wie  diese  nach  römischer  Auf- 
fassung in  der  Jurisdiction  ein  für  allemal  enthalten  ist.  —  Es 
leuchtet  hiernach  ein,  wie  wichtig  das  allmähliche  Zurückdrängen 
der  ordentlichen  Geschwornengerichte  auch  für  die  Entwicklung 
des  Kaiserthums  vom  Principat  zum  Dominat  geworden  ist.  So 
lange  das  ordentliche  Civilverfahren  mit  seinen  Einzelgeschworoen, 
Recuperatoren  und  Centumvirn  bestand,  war  das  Gebiet  der 
Appellation  ein  verhältnissmassig  beschranktes;  aber  je  mehr 
durch  die  magislratische  Cognition  das  Gebiet  des  ordentlichen 
Geschwornen  Verfahrens  eingeengt  ward,  desto  weiter  zog  sich 
auch  der  Kreis  der  kaiserlichen  Appellation,  bis  zuletzt  nach  dem 
Untergang  des  Geschwornenverfahrens  jeder  Rechtsspruch  der 
Reform  durch  den  Kaiser  unterlag. 
Bcschrän-  Das  Recht  des  Princeps  ein  jedes  magistratisches  Decret  auf 
Appellation.  Anrufen  der  dadurch  sich  beschwert  haltenden  Partei  zu  cassiren 
und  zu  reformiren  bedurfte  selbstverständlich  in  der  prakti- 
schen Ausführung  wesentlicher  Beschränkungen.  Von  Haus  aus 
ist  die  Appellation  dem  Nichlbürger  wahrscheinlich  überhaupt  nicht 
und  auch  dem  Bürger  nur  in  wichtigen  Sachen  gestaltet  worden. 
Sie  war  ferner  dadurch  beschrankt,  dass  sie  nur  binnen  einer 
kurz  bemessenen  Frist  nach  Ausfällung  des  Decrets  eingelegt  und 


1)  Unter  den  Stellen,  die  die  Appellation  an  den  Senat  betreffen,  (S.  W 
bes.  A.  4},  zeigen  einige  (namentlich  die  des  Tacitus  qui  n  prhfati»  iudisibus  ad 
tenatum  appeUavisaent),  dass  darunter  Üeschworuensprüche  wenigstens  mit  ver- 
standen sind.  Man  wird  dabei  an  die  Urtheiie  der  Centumvirn  und  analoger  Ge- 
schwornengerichte  denken  dürfen,  welche  als  bestochen  oder  sonst  als  parteiisch 
angefochten  wurden.  Die  Appellationen  gegen  das  das  Judicium  anordnende 
Decret  scheinen  hieT  nicht  gemeint,  da  sie  vielmehr  a  mayistratibtu  geschehen 
als  a  privatis  iudicibu». 

1)  Sueton  Claud.  14 :  nee  semper  praesetipta  legum  secutu«  .  .  .  hh  qv 
apud  privatos  iudices  plus  petendo  formula  excidüttnt,  re«tituil  actione». 
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immer  nur  an  die  nüchstbeikommende  Behörde,  an  den  Princeps 
also  nur,  wenn  keine  Mittelbehörde  competent  war,  gerichtet 
werden  durfte.  Endlieh  traf  da ,  wo  sie  zulässig  war,  falls  das 
angefochtene  Erkenntniss  bestätigt  ward,  die  appellirende  Partei 
eine  Geldbusse.  Indess  Über  die  Normen  und  Formen  der 
Appellation  ist  auf  das  Civilrecht  zu  verweisen.  Hier  soll  nur 
erörtert  werden,  inwiefern  der  Princeps  diese  Jurisdiction  letzter 
Instanz  selbst  ausgeübt  oder  welcher  Vertretung  er  dabei  sich 
bedient  hat. 

Es  liegt  im  Wesen  des  Principats ,  dass  der  Kaiser  sowohl  Kaiserliche 
der  Criminalrechtspflege  wie  der  Giviljurisdiction  seine  persön-^r^Vvn*11 
liehe  ThHtigkeit  widmet;  in  dem  Masse,  in  dem  er  dies  mehr appcllÄtion' 
oder  weniger  thut,  gentigt  er  mehr  oder  weniger  seiner  Amts- 
pflicht1).   Wenn  er  durch  Uebernahme  des  Consulats  in  den  Fall 
kommt  das  senatorische  Appellationsrecht  auszuüben ,  tritt  seine 
persönliche  Jurisdiction  allerdings  am  meisten  hervor  (S.  99)  ; 
aber  sie  ist  nicht  abhängig  vom  Consulat2),  sondern  ist  zu  allen 
Zeiten  und  nach  allen  Seiten,  und  zwar  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit meistentheils  auf  dem  Forum  selbst  oder  sonst  an  öffent- 
lichen  Orten 3) ,    seit  Severus    in    der  Regel   im  kaiserlichen 


1)  Unter  vielen  ähnlichen  erwähne  ich  nur  das  Urtheil  Dios  über  Marens 
71,  6:  oöccxic  dnö  toü  rcoX£fioo  oyoX^v  l«ye  dfctxaCe  xal  öotup  tcXeistov  tot; 
jifjTopoi  {lerpEiottat  e'xiXeot,  und  das  über  Caracalla  77,  17 :  ihixa^t  jaev  oüv  tj 
xt  Yj  oüoeV  tö  oe  otj  itXetorov  toi;  xe  dXXotc  *«l  tjj  yt'konpvnjuovjvQ  doyöXaCe 
(vgl.  Herodian  4,  7,  2). 

2)  So  heisst  es  von  Claudius  (S.  99  A.  i):  ritt  et  conttul  et  extra  honorem 
laboriotitahnc  dixit,  und  von  Severus  wird  gerühmt,  dass  er,  ausser  an  grossen 
Festtagen,  taglich  bis  zur  Mittagsstunde  Recht  sprach  (Dio  76,  17). 

3)  Augustus  sprach  Recht  nicht  selten  in  Tibur  in  portieibu»  Herculis  templi 
(Sueton  Aug.  72),  im  hohen  Alter  aber  h  tu)  IlaXattu)  eVt  ßf^ato;  rpoxa- 
^Tjfjuevo;  (Dio  55,  27),  wenn  er  leidend  war  Urtica  pro  tribunali  collocata  oder 
auch  dornt  eubans  (Sueton  Aug.  33);  Tiberius  auf  dem  Forum  sitzend  auf  dem 
cuTulischen  Sessel  (Dio  57,  7);  Claudius  tö  pev  tcXcujtov  iu  ttq  d^opd,  -tjStj  8t 
xal  dXXofti  Itz\  ßVjjAaTO«  (Dio  60,  4),  zum  Beispiel  in  Tibur  vor  dem' Hereules- 
tempel (Seneca  apoeol.  7  nach  Büchelers  schöner  Emendation);  Vespasian  ev 
ttq  dfopä  7toXXaxu  (Dio  66,  10);  Hadrian  tote  p.ev  ks  Ttp  IlaXaTfui,  tgt£  oe  ev 
ttj  dvopä  Ttp  T€  itavtieuu  xal  ÄXXoftt  «oXXayöÖt,  wTre  &Tjfjioate6ea&at  t£  YtYv6u.eva 
(Dio  69,'  7).  Nicht  ausschliesslich  (Sueton"  Aug.  33),  aber  hauptsachlich  scheint 
in  allen  diesen  Stellen  an  Civilsachen  gedacht  zu  sein;  denn  bei  der  Criminal- 
jurisdiction  der  Kaiser  ist  wenigstens  sehr  häufig  die  Oeffentlichkeit  ausgeschlossen 
worden  (S.  926  A.  3).  Das  magistratische  Decret  dagegen  wurde  bekanntlich  in 
wichtigeren  Fällen  nur  pro  tribunali  und  auch ,  wo  es  de  piano  erfolgte ,  nur 
öffentlich  abgegeben ;  und  die  Kaiser  werden  sich  dem  in  der  Regel  conformirt 
haben.  —  Der  publicu»  a  sedibus  Aug(usti).  welcher  in  der  stadtrömischen  In- 
schrift C.  1.  L.  VI,  2341  vorkommt,  dürfte,  nach  Analogie  des  publicus  a 
subHl(liu)  tribunorum  (1,  311  A.  4.  2,  2S2  A.  1),  die  für  diese  Judication 
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Palast l)  ausgeübt  worden.  Aber  da  auch  die  energischste  Thätigkeit 
die  Masse  dieser  Appellationen  unmöglich  bewältigen  konnte,  ist  die 
kaiserliche  Civiljurisdiction  stets  vorwiegend,  und  wahrscheinlich 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr,  im  Wege  der  Delegation  geband- 
habt  worden,  welche  aber  nach  den  Umständen  in  verschiedener 
Weise  auftrat. 

specialem  \ .  W  ie  der  Regel  nach  jeder  Magistrat  die  ihm  obliegende 
Cognition  entweder  selbst  vornehmen  oder  einen  Richter  (tudejr 
fUr  den  einzelnen  Fall  einsetzen  kann2),  so  ist  auch  von  dem 
Kaiser  häufig  die  an  ihn  zur  Entscheidung  gebrachte  Sache 
durch  Specialmandat  einem  Richter  zur  Entscheidung  übertragen 
worden3). 

confluinund        2.    Wo  die  Kaiser  eine  allgemeine,  aber  Uber  das  geltende 
Recht  hinausgehende  RechtshUlfe  eintreten  lassen  wollten,  in- 


sonderheit bei  Fideicommissen  und  Vormundschaftssachen,  tiber- 
trugen sie,  ohne  persönliches  Eingreifen  auszuschliessen4),  deren 


erforderlichen  Sessel  und  sonstigen  Gerätschaften  in  seinem  Verwahr  gehabt 
haben;  da  diese  recht  wohl  im  Eigenthum  nicht  des  Kaisers,  sondern  der  Ge- 
meinde gestanden  haben  können ,  ist  die  Verwendung  eines  publicus  dafür  be- 
greiflich. 

1 J  Severus  sprach  Recht  in  dem  dazu  bestimmten  Saal  (auditorium)  de» 
kaiserlichen  Palastes  (Dio  76,  11).  Mit  ihm  war  also  auf  diesem  Gebiet  die 
Herrschaft  der  auditoria  et  tabuiaria  entschieden  ,  deren  hemmende  Einwirkung 
auf  die  Beredsamkeit  mit  Rücksicht  zunächst  auf  das  Ü;uästionen-  und  das  Centum- 
viral  verfahren  schon  Tacitus  (dm/.  39;  vgl.  Plinius  ep.  2,  14.  6,  33)  beklagt 
Eigentlich  geheim  war  das  Verfahren  nicht;  aber  der  Kaum  fasste  eben  nur 
wenige  Zuhörer. 

2)  Gellius  12,  13,  i:  cum  Borna*  a  consulibus  iudex  extra  ordinem  dato 
pronuntiare  intra  kalcndaß  iuasus  essem.  Da  die  Consuln  nicht  anders  richte 
konnten  als  in  Fideicoromiss-  oder  Vormundschaftssachen  und  auf  Appellation 
(S.  98),  so  gehört  ihre  Jurisdiction  überhaupt  dem  Gebiet  des  iu$  ordinahtm 
nicht  an,  sondern  ist  durchaus  Cognition;  darum  fungirt  auch  der  von  ihnen 
bestellte  Vertreter  extra  ordinem.  Aus  demselben  Grunde  berührt  die  Aufhebung  des 
alten  iudicium  ordinarium  diese  iudicis  datio  nicht,  Hiemit  wird  der  iudex  dal** 
oder,  wie  er  auch  heisst,  der  iudex  pedaneus  des  späteren  Rechts  aufgeklart.  Er 
kommt  weiter  vor  in  den  S.  937  A.  1  angeführten  Stellen;  .lerner  Dig.  i,  IS. 
8.  9.  5,  1.  81.  49,  1,  21,  1.  I.  23  pr.  $  i.  tu.  3,  1  pr.  und  in  den  Reskripten 
aus  dem  3.  Jahrh.  Cod.  Just.  7,  63  [64],  2.  4.  6.  Hei  den  Civilisten  wtri 
derselbe  durchgängig  (zum  Beispiel  bei  Hollweg  3,  103)  mit  dem 
confundirt.    Vgl.  S.  940  A.  2. 

3)  Vita  Marci  10:  in  senatu*  honorificentiam  multis  praetoriis  et 
bus  privativ  decidenda  negotia  delegavit],  quo  magia  eorum  cum  exercitio  h 
aucturittis  cresceret.  L'lpian  Dig.  49,  2,  1,  4:  interdum  imperutor  ita  solet  iudieen 
dare ,  ne  liceret  ab  eo  provocare,  ul  scio  aaepisaime  a  divo  Marco  iudices  datr*. 
Derselbe  Dig.  4,  4,  18,  4:  $i  ab  imperatore  datua  iudex  cognoscat ,  restitutio  v 
alio  nisi  a  principe  qui  iudicem  destinavit  non  fiet.  Allem  Anschein  nach  sind 
hier  wenigstens  hauptsächlich  Z  ivilsachen  gemeint. 

4)  Vita  Hadriani  22:  tutores  aaepisaime  dedit. 


Digitized  by  Google 


—    945  — 

Handhabung  allgemein  im  Wege  der  Delegalion  den  Consuln, 
ohne  Zweifel,  um  auch  die  zweiten  Träger  der  höchsten  Gewalt 
hei  diesem  Uber  die  Gesetze  hinausschreitenden  Verfahren  zu 
betheiligen  (S.  875J.  Diese  Delegation  erfolgte  anfangs  von  Jahr 
zu  Jahr,  nachher  allgemein.  In  spaterer  Zeit  haben  auch  die 
Frovinzialstatthalter  und  einzelne  Prätoren  gleichartige  Mandate 
erhalten'). 

3.  Die  Appellationen  von  den  Decreten  der  rechtsprechenden  sieche 
hauptstädtischen  Magistrale  hat  Augustus  von  Jahr  zu  Jahr  dem  I)eleK*f,,,n 
vornehmsten  unter  denselben,  dem  Stadtprätor  überwiesen  2) ,  wo- 
bei wohl  hinzugedacht  werden  muss,  dass  er  die  Appellation  von 
diesem  selbst  entweder  persönlich  oder  durch  Specialmandat  ent- 
schied. Später  hat  sich  dies  geändert:  im  Anfang  des  dritten 
Jabrh.  und  vielleicht  schon  früher  werden  die  städtischen  Ap- 
pellationen, die  an  den  Princeps  gelangen,  dem  Stadtprä fecten 
delegirt3),  und  dies  ist  für  die  dioclelianisch-constantinische  Ge- 
richtsordnung massgebend  geworden4). 

4.  Die  Appellationen  aus  den  Provinzen5]  wies  Augustus  an  provindai 

 delegationen. 

1)  Es  ist  dies  S.  9?  fg.  näher  ausgeführt  worden  Wie  streng  daran  fest- 
gehalten ward,  dass  die  Rechtsgrundlage  für  die  ausserordentliche  Rechtshülfe 
die  befreite  Gewalt  des  Princeps  ist ,  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin ,  dass 
die  Delegation  für  die  zuerst  in  dieser  Weise  regulirten  Fideicommisse  bis  auf 
Claudius  jährlich  erneuert  ward. 

2)  Sueton  Aug.  33:  appeUationea  quotannia  urbanorum  quidem  litigatorum 
praetor i  delegavit  urbano,  at  provincialium  tonaularibua  viria,  quoa  ainguloa  euiua- 
que  provineiae  negotii»  praepoauiaaet.  Die  gangbar  gewordene  Conjectur  praeferto 
delegavit  urbi»  ist  nicht  bloss  verwegen ,  sondern  auch  verkehrt :  es  gab  zu 
Augusts  Zeit  noch  keinen  stehenden  Stadtpräfecten ,  und  hätte  es  einen  ge- 
geben, so  passt  die  jährliche  Delegation  für  das  der  Annuität  nicht  unterworfene 
Amt  nicht. 

3)  Dio  51 ,  22 :  rcoXIap^o«  .  .  xd;  hix*z  xdc  itipa  Ttivxcov  cuv  etitov  dpyoV 
toov  (die  städtischen  Prätoren  c.  21  j  6<pea{p,oy«  xe  xoi  <XNanop.iuu.ovc  .  .  xpbig. 
Einen  einzelnen  Fall  erzählt  Paulus  Dig.  4,  4,  38 :  ein  Gesuch  einer  Pupilla  um 
in  integrum  restitutio  gegen  einen  Verkauf  wird  in  erster  Instanz  bei  dem  Prätor, 
in  zweiter  bei  dem  praefeetua  urbi  verhandelt  und  liegt  nun  in  letzter  Instanz 
bei  dem  Kaiser.  Ebenso  wird  bei  Scaevola  (unter  Marcus)  Dig.  45,  1,  122,  5 
ein  Yormundsrhaftsprozess  erst  vor  dem  iudex  tutelae,  danu  in  der  Appellations- 
instanz vor  dem  conipetena  iudex ,  schliesslich  vor  dem  Princeps  verhandelt ;  wo 
der  iudex  tutelae  der  Vormundschaftsprätor  ist,  der  Appellationsrichter  der  praef. 
urbi.  Darum  fügt  ein  Stadtpräfect  unter  Gordian  seinem  Titel  den  Zusatz  bei 
electua  ad  cognoaeendtta  viee  Coeaaria  cognitionea  (Orelli  3042). 

4)  In  dieser  wird  bekanntlich  die  Bezeichnung  iudex  aoerarum  cognitionum 
oder  viee  aaera  iudicana  regelmässig  der  Stadtpräfectur  beigelegt,  jedoch  in  der 
Weise,  dass  diese  Refugniss  immer  erscheint  als  eine  nicht  aus  dem  Amt 
herfliessende,  sondern  durch  besonderen  Auftrag  damit  verbundene  (vgl.  darüber 
meine  Erörterung  memorie  deW  inat.  2,  31t  fg.). 

ö)  Auch  aus  den  senatorischen,  zum  Beispiel  von  dem  Proconsul  von  Achaia  : 
Dig.  36,  1,  83  [81].    Bei  Nichtleistung  der  der  Stadt  Athen  zustehenden 

Rom.  Alterth  II.  2.  Aufl.  fft) 
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besondere  für  jede  einzelne  Provinz  aus  den  Consularen  bestellte 
Beauftragte1),  und  dies  scheint  auch  spater  im  Wesentlichen  bei- 
behalten zu  sein;  wenigstens  begegnet  noch  auf  Inschriften  des 
dritten  Jahrh.  ein  solcher  iudex  ex  delegatione  cognitionum  Cae- 
sarianamm,  zuweilen  auch  mit  Beifügung  des  Sprengeis2). 
Appeiution        5.    Da  nach  allgemeinen  Grundsätzen  bei  jeder  delegirten 
Üelegatiuns-  Cognition  es  der  Partei  zusteht  von  dem  delegirten  Richter  an 
in.«un«.    {jen  (jeiegiren(ien  zu  appelliren,  so  ist  in  allen  oben  aufgeführten 

Fallen,  nachdem  der  vom  Princeps  bezeichnete  Richter  seinen 
Spruch  gethan  hat,  eine  weitere  Appellation  an  den  Princeps 
selber  an  sich  zulassig;  und  wenn  im  Fall  des  Specialinandafe 
es  nicht  ungewöhnlich  war  dieselbe  gleich  bei  dessen  Ertheilung 
abzuschneiden  (S.  944  A.  3)  ,  so  ist  dies  dagegen  bei  den  Ge- 
neralmandaten in  dieser  Epoche  nicht  geschehen  3)  und  auch  dem 
Geiste  des  Principats  zuwider.  Denn  wenn  es  auch  dem  Prin- 
ceps freistand  die  von  ihm  erbetene  nochmalige  Untersuchung 
der  Sache  abzulehnen 4)  ,  so  konnte  er  doch  dies  nicht  wohl  im 
Voraus  und  ein  für  allemal  erklaren,  da  er  ja  auch  Magistrat  und 
genau  genommen  amtlich  verpflichtet  war  alle  diese  Rechtshändel 
selber  zu  erwägen.    Insofern  bleibt  trotz  all  jener  Delegationen 


Oellieferung  legt  der  Senat  oder  die  Kkklesia  von  Athen  die  Busse  auf;  die 
Appellation  geht  »"  den  Kaiser  oder  den  Proconsul  (Hadrian  C.  /.  Gr.  355:  fco« 
ht  fcxxaXeoriTat  xt;      iu,i  ^  xöv  ivIKtrcaTov,  -/etpoxoveixw  awotxouc  6  of^jw^J. 

1)  S.  »45  A.  2.  Ks  kommt  indes»  auch  vor,  dass  der  Kaioer  aus  besonderem 
Vertrauen  dergleichen  Berufungen  an  den  Beamten,  der  das  Deere t  gelallt  hatte, 
zu  nochmaliger  Erwägung  übersandte.  Dio  59,  8:  6  u.rv  vdp  Ttfltpto;  o&xo; 
aCrrov  (den  M.  .Sitanus  Consul  15  n.  Chr.)  ixtp.Tjoev,  woxe  u.rjöe  £xxAtjxo\  cots 
drr'  avxoü  oixdasi  £dcXv)Oai,  dXX'  exetvu)  aGftt;  xd  xotaüxa  trYtiptoat. 

2)  Zwei  Inschriften  des  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  nennen  ihn  die 
eine  iudex  ex  dcle\g.  j  Cognition.  Caetarian.,  die  andere  [iudex  ex)  delegatu  prin- 

ripum  in  provincia  {Ephem.  epigr.  1,  137).    Aelius  Dionysius,  praef. 

urbi  301 ,  war  vorher  iudex  tacrarum  cognitionum  totiu$  Orient**  (Orelli  tHU 
Um  dieselbe  Zeit  ein  cognoteens  ad  saera»  appcUationes  (Orelli  3183).  —  In 
der  Verfassung  des  späteren  Kaiserreiches  sind  diese,  wie  es  scheint,  willkür- 
lichen Delegationen  verschwunden  und  werden,  abgesehen  von  den  Präfecten 
und  Vicarien,  nur  die  beiden  Proconsuln  von  Asia  und  Africa  als  iudicts  tacra- 
rum cognitionum  oder  vice  sacra  iudicanU»  bezeichnet  (vgl.  memorie  deil'  itui 
a.  a.  O.). 

3)  Dio  52,  33:  &(xa£c  oe  aixöc  tola  xd  xt  £<pe3i|xa  xai  xd  i-<i-'.ix-<.uz 
ooa  dv  rapd  xt  twv  jxfctC^vtuv  dpytfvxoav  xai  rrapd  xcbv  ejttxpöiroav  xoü  xc  so)adp~/0J 
xai  xoy  u^oxtp-rrtoü  xai  xöv  cTtdp/wv  xou  xe  xov  atxov  taiaxoicovvxoc  xat  toi 
vjxxocpyXaxoüvxoc  dtptxvrjxai'  pvrjxe  xdp  auxioixo«  uvtjx'  ouxoxeXtj?  oaxco  xt«  xo 
Tcapdrav  Irrro,  woxe  p;V)  ovx  icpeauxov  dri  auxej  ßixrjv  ftTveodat.  Zwei  Appel- 
lationen der  Art  vom  praef.  urbi  sind  S.  945  A.  3  angeführt. 

4)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  Tiberius  keine  Appellation  von 
M.  Silanus  annahm  (A.  1). 
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Uxr  die  persönliche  Ausühung  der  höchsten  Jurisdiction  des  Prin- 
ce\>s  noch  ein  weiter  Spielraum,  und  es  mussle  derselbe  bleiben, 
biß  mit  der  Einführung  der  Inappeliabilität  der  höchsten  Reichs- 
gerichte die  augustische  Obermagislratur  Uberging  in  die  diocle- 
tianisehe  Monarchie.     Einen   Zwischenzustand  zeigt  das  dritte 
Jahrhundert.  Wir  haben  schon  bei  der  Criminaljurisdiction  (S.  932) 
gesehen,  dass  die  persönliche  Rechtspflege  der  Kaiser  allmählich 
an  deren  persönliche  Vertreter,  insonderheit  die  praefecti  praelorio 
Überging,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  diese  Vertreter  nicht  so 
sehr  im  Auftrage  als  statt  des  Kaisers  sprechen  und  man  sich 
dadurch  gewöhnte  so  wenig  von  ihnen ,   wie  von  dem  Kaiser 
selbst  die  Appellation  an  den  Kaiser  zuzulassen.    Eine  dieser 
criminellen  durchaus  gleichartige  Civiljurisdiclion  der  praefecti 
praetorio  besteht  bereits  in  der  severischen  Zeit1);   und  allem 
Anschein  nach  hat  Im  dritten  Jahrb.  das  Gericht  der  praefecti 
praetorio  wenigstens  für  die  siimmtlichen  Provinzialboamten  fae- 
Mach  die  höchste  Instanz  gebildet,  wenn  a'uch  von  Rechts  wegen 
damals  eine  Rerufung  von  diesen  an  den  Kaiser  selbst  staluirt 
ward.    Dem  praefectus  urbi  ist  wahrscheinlich  gleichzeitig  die 
früher  bezeichnete  der  der  praefecti  praetorio  coordinirte  Stellung 
eingeräumt  worden ,  so  dass  die  sümmtlichen  Appellationen  von 
den  städtischen  Rehörden  an  ihn  gingen,  von  ihm  aber  nicht  an 
die  praefecti  praetorio ,  sondern  vielmehr  uominell  an  den  Prin- 
ceps,  factisch  gar  nicht  appellirt  wurde.    In  diesem  Zusammen- 
hang wird  es  verständlich,  wesshalb,  als  der  Senat  durch  die 
Ernennung  des  Kaisers  Tacitus  den  Principat  in  seine  Gewalt 
gebracht  zu  haben  meinte,  slimmtliche  Appellationen  auch  aus 
den  Provinzen  an  den  Stadtpriifecten  gewiesen  wurden2).  Die 
Concunenz  und  die  Rivalität  der  höchsten  Vertreter  der  Kaiser- 
gewalt und  des  höchsten  Vertreters  der  Stadt  Rom,  der  praefecti 


1)  Bei  den  praefecti  pr,  kommen  zur  Kntttcheiduug  ein  Darlehiispro7.es* 
(faulus  Via.  12,  1,  40:  Ucta  e»t  in  auditorio  Aemilii  Papiniani  praefecti  prae- 
torio iuris  conmUi  cautio  haec)  and  eine  Fideiconiniisasache  (Papinian  Dig.  22, 
t,  3,  3:  praefecti»  praetorii  suusi). 

2)  Die  den  Kaiserbiographien  einverleibten  Schreiben  sagen  dies.  Vita 
Flotiani  b :  omni»  provocatio  praefecti  urbi»  erit ,  quae  tarnen  a  proconsulibu»  et 
ab  ordinariis  iudicibu»  emeraeril.  Da«. :  praefecturae  urbanae  univerta  uppeüalio 
decreta  e»t.  Da«.  6:  rediertmt  ad  praefeetum  urbi  appellutione»  omnium  potetta- 
tuin  et  omnium  diynitatum.  Die  Echtheit  der  Documente  selbst  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  aber  der  Sache  nach  die  unter  Constantin  geschriebene  Notiz  wohl 
richtig. 

ÜÜ* 
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praetorio  und  des  praefectus  urbi  setzt  selbst  in  der  späteren 
Monarchie  darin  sich  fort,  dass  die  höchste  Ricbtergewalt  ange- 
sehen ward  als  der  ersten  Stelle  nothwendig  inhärirend,  mit  der 
zweiten  aber  durch  besondere  Verleihung  regelmässig  verbunden 
(S.  945  A.  4)  und  dass  ausser  den  eigentlich  städtischen  Appel- 
lationen dem  Stadlpräfecten  zuweilen  noch  diejenigen  aus  Italien 
und  selbst  aus  Africa  mit  überwiesen  worden  sind1), 
wiederein-  Der  Spruch  des  Kaisers  war  schlechthin  definitiv  und  jeder 
den  vorigen  Instanzenzug  ausgeschlossen.  Nur  die  ausserordentliche  Hülfe  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  konnte,  wie  bei  dem 
Geschwornenspruch ,  so  auch  hier  noch  eintreten ,  aber  selbst- 
verständlich allein  von  dem  Kaiser  gewährt  werden2). 


Das  Consilium  des  Kaisers. 

Das  alte  und  gute  römische  Herkommen,  dass  der  Magistrat 
und  selbst  der  Einzeigesch worne  in  irgend  wichtigen  Fällen  das 
Rechtsurtheil  nicht  anders  fällte  als  unter  Zuziehung  von  Freunden 
und  Berathern  bei  den  Verhandlungen  und  nach  Anhörung  ihrer 
Meinung,  ist  auch  auf  das  Kaisergericht  angewendet  worden. 
Zwar  eine  rechtliche  Verpflichtung  zur  Beiziehung  von  Beratbern 
besteht  wie  überhaupt  für  den  Richter  nicht,  so  natürlich  noch 
weniger  für  den  richtenden  Princeps;  aber  regelmässig  haben 
sowohl  Augustus3)  wie  nach  seinem  Beispiel  die  folgenden  Kai- 
ser4) Rathmünner  zugezogen.  Bis  auf  Traianus  hat  dieser  Rath 
jeder  dauernden  Organisation  entbehrt5)  und  sind  dazu,  wie  zu 

1)  Holl  weg  Civilprozess  3,  63. 

2)  Ein  Beispiel  einer  solchen  Restitution  nach  kaiserlichem  Spruch  Dig.  4, 
4,  18,  1.  Vgl.  das.  §  3:  (Severus)  reacripsit  intolitum  esse  post  srntentiam  viee 
*ua  ex  appeliatione  dictum  alium  in  integrum  re$titutionem  tribuere  niai  $olum 
principem. 

3)  Nicht  bloss  giebt  Maecenas  bei  Dio  52,  33  dem  Augustus  den  Rath: 
fixtd  oVj  ooü  dei  fiiv  ol  ^vcijAOraTOt  xott  tciv  ßo'jXeuxcbv  xai  to>v  Itmi£cdv,  Tjott 
xai  Irepot  xive;  ix  xc  ttbv  uraTe'jxotoov  xat  ix  tö>v  darpaTTflpqxoTwv  dXXot 
JXXqtc  otaftYvojsx^Ttuoav ,  sondern  dass  Augustus  cum  consilio  richtet«,  sagen 
geradezu  Sueton  Aug.  33;  Dio  55,  27.  56,  28.  57,  7;  Seneca  de  dem.  1, 
9,  3.  7. 

41  Tiberius :  Tacitus  ann.  3,  10.  Dio  57,  7.  Von  Claudius  sagt  Dio  60, 
4 :  xai  vdp  to  xotd  to£>;  ouvlopou;  £xXei<p&£v ,  oo  6  Ttßiptoc  TYjv  vfjoov 
££r/o»p7]aev,  dveveobsato.  Nero:  Tacitus  ann.  14,  62.  Sueton  Nero  15.  Ves- 
pasianus:  Tit.  7.    Traianus.  Plinius  ep.  4,  22.  6,22.31.    Severus:  Dio  74,  9. 

5)  Feste  Anstellung  für  diesen  Rath  kann  noch  unter  Traian  nicht  statt- 
gefunden haben  nach  der  Art,  wie  der  jüngere  Plinius  von  seiner  Zuziehung 
spricht  (A.  4). 
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jedem  Consilium ,  aus  dem  Kreise  der  »Freunde1  die  nach  den 
Umständen  geeignet  erscheinenden  Personen  von  Fall  zu  Fall 
berufen  worden.  Seit  Hadrian  aber1)  treten  die  Mitglieder  des 
kaiserlichen  consilium  —  die  Bezeichnung  consistorium  findet  sich 
dafür  erst  in  der  nachdiocletianischen  Zeit2)  —  als  angestellte 
und  salarirte  consiliarii  Augusti  auf;v!  ,  vor  deren  Anstellung  der 
Kaiser  auch  wohl  den  Senat  befragte  ;A.  1).  Wahrschein- 
lich war  mit  der  festen  Anstellung  eine  gewisse  Verpflich- 
tung verbunden  sich  für  diesen  Dienst  im  Palast  gewärtig  zu 
halten ,  welche  die  Consiliarien  gleichsam  zu  Hausgenossen  des 
Kaisers  machte4).  Das  Consilium  kann  auch  ausserhalb  Roms  in 
Thätigkeit  treten *)  :  regelmässig  aber  ruht  dasselbe ,  wenn  der 
Kaiser  von  Rom  abwesend  ist0).    Dass  bei  der  Auswahl  Juristen 


1)  Vita  Hadrian  i  18:  cum  iudicaret,  in  consilio  habuit  non  amicos  suos  aut 
comites  nolum ,  sed  iuris  consultos  .  .  .  quos  tarnen  »«natu»  omnes  probasset. 
Letzteres  ist  nur  denkbar  bei  dauernder  Anstellung.  Wenn  ferner  in  der 
Rpitome  des  Victor  14  es  von  Hadrian  heisst :  officio  publica  et  palatina  nec  non 
militine  in  eam  formam  statuit,  quac  paucis  per  Constantinum  immutatis  hodie 
pcTAet>eratf  so  ist  hiebei  wohl  in  erster  Meine  gedacht  an  das  consistorium  sacrum 
der  späteren  Kaiserzeit,  das  allerdings  nichts  ist  als  das  hadrianische  consilium. 

f\  Sie  erscheint  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  (Orelli  3184.  3185).  Die  Fas- 
sung der  Kingangsformel  des  Protokolls  Cod.  Just.  9,  47,  12  braucht  nicht  an- 
der Zeit  Diocletians  zu  sein.  Vermnthlich  rührt  die  Benennung  daher ,  dass 
die  spätere  Palastordnung  den  Käthen  einen  Saal  im  Palast  anwies,  wo  sie  sich 
aufzuhalten  hatten. 

3)  Dies  zeigt  namentlich  Papinian  Diu.  27,  1,  30  pr. :  iuris  peritos  .  .  . 
in  consilium  prirwipum  adswnptos  optimi  maximique  prineipes  nostri  constiluerunl 
excusandos,  quoniam  circa  latus  eorum  agcrent  et  honor  delatus  finem  certi  tem- 
pori»  ac  loci  non  haberet  (vgl.  Ulpian  Dig  4,  4,  11,  2);  ferner  die  vier  In- 
schriften C.  I.  L.  VI,  1518:  m  con[silio  imp.]  Caesaris  L.  Aur.  [Commodi], 
C.   1.  (ir.   5895:    M.   AufWjXtov   Ilentipiov  Aiovjoiov  .  .  .   a6pßou).6v  te  toü 

EejUaaroO,  ürelll  2648:  centenario  consiliario  Aug(usti)  adsumpto  in 

consilium  ad  (sestertium)  LX  m(iUa)  n(ummum),  iuris  perito  und  Orelli  3190  — 
C.  /.  L.  VI,  1634:  Q.  Val.  Q.  f.  Postimio  Romulo  .  .  .  equo  publico  .  .  .  consi- 
liario Augg.  Die  beiden  ersten  gehören  in  die  Zeit  des  Coinmodus  (Dio  72, 
13.  14);  die  dritte  Inschrift  kann  wegen  des  ptui  felix  Augustus  nicht  früher 
gesetzt  werden:  und  auch  die  vierte  wird  dem  3.  Jahrh.  angehören.  Vgl. 
Hirsehfeld  St.  V.  S.  215. 

4)  Darauf  deutet  das  contubernium  in  Beziehung  auf  Hadrian  ( S.  951  A.  2) 
und  das  circa  latus  prineipum  agere,  circa  prineipem  occupatum  esse  Papinians 
und  Ulpians  A.  3.  Aus  dem  Contubernium  ist  das  consistorium  hervorgegangen 
(S.  948  A.  3). 

5)  Vita  Hadriani  13:  circumiens  provincias  procuratores  et  praesides  pro 
factis  supplicio  adfecit.  22  (S.  951  A.  2).    Vgl.  S.  807. 

6)  Dio  60,  4  (S.  948  A.  4).  In  die  kaiserlichen  Villen  konnten  die  Kath- 
geber  füglich  berufen  werden,  wie  dies  die  S.  927  A.  1.  3  angeführten  Vor- 
gänge bestätigen;  aber  dass  Tiberius  auf  Capreae  und  die  Kaiser,  wenn  sie  in 
der  Provinz  verweilten,  Schwierigkeit  fanden  das  Consilium  in  genügender  und 
herkömmlicher  Weise  zu  bilden,  ist  begreiflich. 
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vom  Fach  vorzugsweise  berücksichtigt  wurden1),  liegt  in  der 
Sache;  beschränkt  aber  hat  die  Berufung  sich  auf  solche  keines- 
wegs. Dem  Stande  nach  finden  wir  in  diesem  Rathe  einerseits 
die  vornehmstem  Männer,  unter  andern  die  erwachsenen  Söhne 
des  Kaisers2)  und  Senatoren  der  höchsten  Rangklassen  3) :  andrer- 
seits spielen  die  Manner  vom  Ritterstand  darin  eine-  bedeutende 
Rolle4).  Insbesondere  mögen  die  dem  Princeps  ohnehin  nahe- 
stehenden Haus-  und  Hofbeamten  von  Ritlerrang,  namentlich  die 
Befehlshaber  der  Garde  in  Folge  ihrer  besonderen  Vertrauens- 
stellung schon  früh  vorwiegend  zugezogen  worden  sein;  seit  dem 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  scheinen  dieselben  sogar  eine  leitende 
Stellung  in  dieser  Versammlung  eingenommen  zu  haben5).  We- 
nigstens im  dritten  Jahrhundert  wurden  unter  den  Rüthen  von 
Ritterrang  drei  Gehalts-  und  Rangklassen  unterschieden,  welche 
je  200000,  100000  und  60000  Sesterzen  Jahresbesoldung  em- 
pfingen Von  den  senatorischen  Rüthen  findet  sich  nichts 
Aehnliches,  und  es  ist  wahrscheinlich,  da  der  Senator  überhaupt, 
im  Gegensatz  zu  dem  Ritter,  für  öffentliche  Dienste  keine  Be- 


1)  Belege  geben  die  Inschrift  8.  949  A.  3,  wo  ein  solcher  Rath  ausdrücklich 
mit  dem  seltenen  Prädicat  mm  per/tu«  belegt  ward,  ferner  vita  Hadr.  18  (S.  949 
A.  1)  und  das  Rescript  von  Marcus  und  Verus  Dia.  37,  14,  17:  cum  et  ipso  Mat- 
ciano  (der  vorher  bezeichnet  ist  als  amieus  notier  ut  et  iuris  civilis  .  .  diligent) 
et  aliis  amicis  nostru  iuris  peritis  adhibitis  pleniu»  tractaremus. 

2)  Drusus  unter  Tiborius :  Dio  57,  7.  Titus  unter  Vespasian :  Sueton  Tit.  7. 

3)  Vita  Hadriani  22  (S.  951  A.  2).  Vita  Pii  3,  Alexandri  26.  68.  Dio 
76,  17. 

4)  Schon  Domitian  fällt  einen  Spruch  adhibitis  utriusque  ordmis  splendidu 
viris  cognita  causa  (Orelli  3118).  Dio  52,  33  (S.  948  A.  3).  Vita  Hadriani  8: 
equites  R.  nee  sine  se  de  senatoribu»  nec  secum  iudicare  ptnnisit.  erat  enim  tune 
mos,  ut,  cum  princeps  causa»  eognosceret,  et  senatores  et  equites  Romanos  in  con- 
silium  vocaret  [et]  sententiam  ex  omnium  deliberatione  proferret. 

5)  Von  Marcus  sagt  der  Biograph  1 1 :  habuit  aecum  praefeetos ,  quorum  er 
auetoritate  et  periculo  semper  iura  dictavit.  In  der  juristischen  LitteratuT  der 
ersten  zwei  Jahrh.  sind  die  praefteti  praetorio  kaum  vortreten ;  des  Tarrutenu* 
Paternus ,  pr.  pr.  unter  Commodus ,  Schrift  de  re  militari  gehört  wohl  nur  in 
zweiter  Reibe  der  Rechtalitteratur  an.  Aber  seit  Severus  finden  wir  die  nam- 
haftesten Rechtsgelehrten,  Papinianus,  Ulpianus,  Paulus,  in  dieser  Stellung; 
und  es  mag  dafür  ihre  Thätigkeit  in  dem  kaiserlichen  Consillam  mehr  noch  in 
Betracht  gekommen  sein  als  ihre  eigene  Jurisdiction.  Vgl.  S.  951  A.  2  und 
Hirschfeld  St.  V.  S.  216. 

6)  Dies  lehrt  die  S.  949  A.  3  angeführte  Inschrift  eines  Raths,  der,  mit 
Zwischenschiebung  anderer  Ritterstellungen,  alle  drei  Klassen  durchlaufen  zu  haben 
scheint  oder  wenigstens,  wenn  Hirschfeld  '(bei  Friedlander,  Sittengesch.  I4,  173) 
über  dieselbe  richtig  urtheilt,  die  beiden  letzten ;  und  bestätigt  die  der  diocletia- 
nisch-constantinischen  Uebergangszeit  angehörige  des  C.  Caelius  Saturninus  (rnem. 
deW  instit.  2,  330  =>  Wilmanns  1223). 
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soldung  empfängt  (S.  895)  ,  dass  ihm  auch  als  Rath  keine  ge- 
währt ward.  Es  wurden ,  auch  nachdem  die  Räthe  dauernd 
eingestellt  waren,  nicht  bei  jeder  Verhandlung  alle  zugezogen, 
sondern  für  den  einzelnen  Fall  eine  Auswahl  getroffen  !)  ,  wobei 
wenigstens  Hadrian,  Marcus,  Alexander  die  Re^el  befolgten,  wenn 
der  Angeklagte  Senator  war,  nur  Rathe  von  senatorischem  Rang 
zu  berufen2).  Von  Alexander  wird  gemeldet,  dass  er  in  jedem 
Fall  wenigstens  zwanzig  Fachjuristen  und  fünfzig  andere  Mitglieder 
zuzog*).  —  Das  Verfahren  war  im  Allgemeinen  dasselbe  wie  es 
im  Consilium  des  Quotationen Vorstehers  und  Uberhaupt  in  allen 
Gonsilien  eingehalten  ward;  bindende  Prozessnormen  indess  giebt 
es,  wie  Uberhaupt  uicht  für  den  Kaiserprozess,  so  auch  nicht  für 
die  Zuziehung  der  Consiliarien,  und  nicht  selten  wird  nach  dem 
Ermessen  des  Princeps  von  dem  üblichen  Geschäftsgang  abge- 
wichen4). Der  Princeps  leitet  die  Verhandlung,  stellt  die  Verhöre 
an  und  formulirt  die  Fragen5).  Die  Zugezogenen  stimmen  in  der 
Regel  schriftlich  und  motivirt  ab,  wobei  die  Stimmen  oft  verdeckt 
abgegeben  und  nicht  einmal  immer  vor  dem  Consilium  verlesen 
werden6).    Jedoch  kommt  auch  mündlich  motivirte  Abstimmung 


11  Dio  fS.  948  A.  3):  oXXoi  dXXoxe. 

2)  Von  Hadrian  sagt  es  der  Biograph  8  (S.  950  A.  4).  Darum  werden  die 
Ritter  nicht  genannt  in  der  vita  22 :  causa»  Romat  atque  m  provmciis  frequenttr 
audivit  adhibitis  in  consilio  suo  consulibus  atque  praetoribus^  atque  optimis  senuto- 
ribus ;  vgl.  8 :  optimos  quosque  senntores  in  contubernium  imperatoriae  maiestatis 
adeeivü.  Von  Marcus  bezeugt  dasselbe  ebenfalls  der  Biograph  10:  nec  pateretur 
equites  ß.  talibus  interesae  causis.  Wenn  Alexander  den  Präfecten  des  Prätorium 
ein  für  allemal  die  Senatoreneigenschaft  verlieh,  ne  quis  non  Senator  de  Romano 
senaiore  iudicaret  (S.  831  A.  1),  so  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  an  ihre  Be- 
theiligung bei  dem  kaiserlichen  Consilium  zu  denken. 

3)  Vita  16:  neque  ullam  constitutione^  sacravit  (dabei  ist  zunächst  gedacht 
an  die  in  Kescriptform  ertheilte  Rechtsbelehrung  S.  874)  sine  viginti  iuris  peritis 
et  doctissimi»  ac  sapientissimis  viris  isdemque  disertissimis  non  minus  quinquaginta, 
ui  non  minus  in  consilio  essent  sententiae  quam  senatus  eonsuUum  conficerent. 

4)  Sueton  Aug.  33  :  cum  de  falso  testamento  ageretur  omnesque  signatores 
lege  Cornelia  tenerentur,  non  tantum  duas  tabelku,  damnatoriam  et  absoluloriam 
sirnul  cognoscentibus  dedit ,  sed  tertiam  quoque  qua  ignosceretur  iis ,  quos  fraude 
ad  signandum  vel  error«  induetos  constitisset.  A ähnliches  findet  sich  mehrfach. 
Vita  Marci  24:  erat  mos  iste  Antonino,  ut  omnia  crimma  minore  supplicio  quam 
legibus  plecti  solent  puniret.  Oft  wird  es  eine  Begünstigung  gewesen  sein,  dass 
der  Fall  vor  das  Kaisergericht  kam. 

5)  Sueton  a.  a.  0.  und  sonst.  Es  kommt  auch  vor,  das»  der  Princeps  mit- 
stimmt  (Dio  56,  41.  57,  7). 

6)  Sueton  iVer.  15 :  quotiens  ad  consultandum  secederet ,  neque  in  commune 
quirquum  nec  propalam  deliberabat ,  sed  et  conscriptas  ab  unoquoque  sententias 
tacitus  ac  stcreto  legens  quod  ipsi  libuisset  permde  atque  pluribus  idem  videretur, 
pronuntiabat.    Ein  ähnliches  Verfahren  lässt  Dio  52,  33  deu  Maecenas  anrathen. 
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Mir,  wobei  dann  stenographische  Aufzeichnung  eintrat1].  Die 
Entscheidung  giebt  schliesslich  nicht  die  Majorität  des  Collegiums, 
sondern  der  Princeps2).  Das  Consilium  ist  für  die  kaiserliche 
Rechtspflege  so  wie,  seit  es  eine  solche  giebt  (S.  874)  ,  für  die 
kaiserliche  Rechtweisung  bestimmt:  und  man  hat  die  Rechtspflege 
im  weitesten  Sinn  zu  fassen ,  so  dass  das  Consilium  sowohl  bei 
den  Criminal-  wie  bei  den  Civilsachen  und  nicht  minder  bei  der 
gesaminlcn  Verwaltungsjurisdiction  und  Uberhaupt  der  Erledigung 
der  von  den  Municipien  an  den  Kaiser  gerichteten  Anfragen  und 
Bitten  »;  sich  botheiligt.  Andere  Gegenstände  aber,  zum  Beispiel 
militärische  und  allgemein  politische  Fragen  sind  vor  das  Con- 
silium, namentlich  nachdem  es  für  den  Zweck  der  Rechtsprechung 
fester  organisirt  worden  war  [S.  949),  schwerlich  gebracht  wor- 
den. Von  dem  politischen  Staatsrate.,  den  wir  wenigstens  für 
Augustus4),  Tiberius  und  Alexander  nachweisen  können  (S.  865;, 
ist  dies  gerichtliche  Consilium  unzweifelhaft  zu  unterscheiden, 
wenn  gleich  es  wohl  sein  kann,  dass  alle  Mitglieder  des  ersteren 
auch  dem  letzteren  angehört  haben. 

Das  Staatsyerniögen  und  die  Staatskassen. 

t.oden-  Unter  den  ordentlichen  Magistraten  der  Republik  waren  es 

tenthum.  a||ejn  j-e  censoren  UU(j  vor  Einsetzung  der  Censoren ,  so  wie 

nachher  in  Vertretung  derselben ,  die  Consuln ,  denen  Uber  das 
Bodeneigenthum  der  Gemeinde  die  Judication  (S.  454)  so  wie 
die  davon  untrennbare  Termination  (S.  434)  und  selbst  innerhalb 
gewisser  nicht  näher  bekannter  Grenzen  das  Verkaufsrecht  (S.  429; 
zustand,  wogegen  sie  zur  unentgeltlichen  Weggabe  desselben  nicht 

1)  Die  vita  AUxandri  e.  16  fährt  nach  den  S.  951  A.  3  angeführten  Worten 
fort :  et  id  quidem  ita ,  ut  iretur  per  sententias  smgulorum  ac  tertberetur  quid 
quisque  dixisset,  dato  tarnen  spatio  ad  diaquirendum  priuaquam  dicerent. 

2)  Die  Referate  über  die  Entscheidungen  des  kaiserlichen  Consilium ,  zum 
Beispiel  des  Severus  bei  Paulus  Dig.  4,  4,  38.  36,  1,  76  [74],  1.  49,  14,  50 
zeigen  deutlich,  dass  die  Meinung  des  Kaisers  schliesslich  allein  massgebend  ist 
und  die  Räthe  eben  nur  Ratbschläge  geben.  Marcus  freilich  pflegte  zu  sagen 
{vita  22) :  aequius  est  ut  ego  tot  talium  amicorum  conailium  »equar ,  quam  ut  tot 
talts  amici  meam  uniua  voluntatem  aequantur. 

3)  Dio  57,  17:  rat;  xt  7:f.eo{iclaic  tot;  iropd  t&v  tcöXcow  fj  xai  tobv  ifhöiy 
oüoeTtoxe  |x6vo«  fyp^pctTtCcv  (Tiberius),  äXXd  roXXouc  xai  pdEXtara  xouc  dp&xvrd; 
7tOT€  airäiv  xotvwvou;  vr)t  $ta-p><&p.rj;  eTtotclto.  Domitianus  entscheidet  alte 
einen  Rechtsstreit  wegen  der  aubaieiva  zwischen  den  Städten  Firmum  und  Falerio 
(S.  950  A.  4).    Allerdings  ist  dies  das  vorhadrianische  freie  Consilium. 

4)  Dass  Augnstus  den  Staatsrath  zuweilen  auch  als  Consilium  für  seine 
Rechtspflege  benutzte  (Dio  55,  27),  ist  für  die  Verschiedenheit  beider  Institu- 
tionen nur  eine  Bestätigung  mehr. 
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befugt  waren  (S.  449).  Diese,  die  Dedication  wie  die  Adsignaiion 
war  vielmehr  nur  den  dafür  durch  besonderen  Volksbesch luss 
ernannten  Specialbeamten  gestattet  (S.  601—620). 

Die  censorische  Competcnz  steht  nach  augustischer  OrdnungTerminaiion 
im  Allgemeinen  selbständig  neben  dem  Principat;  und  demgemäss  Judication. 
scheint  auch  die  Termination  und  Judicalion  Uber  das  zwischen 
der  Gemeinde  und  einem  Privaten  streitige  Bodeneigenlhum  nicht 
von  Haus  aus  mit  dem  Principat  verknüpft  gewesen  zu  sein. 
Die  von  Augustus  vorgenommene  Aufnahme  des  liegenden  Eigen- 
thums der  Gemeinde  in  der  Stadt  sowohl1)   wie  im  ganzen 
Staate2)  ist  allerdings  ein  wesentlicher  Beslandtheil  seiner  Reor- 
ganisation des  Staats  gewesen*  aber  diese  Aufnahme  ist  vielmehr 
der  Reorganisation  voraufgegangen  und  fällt  in  die  Epoche  der 
conslituirenden  Gewalt.    Auf  jeden  Fall  ist  die  alte  censorisch- 
consularische  Judicalion  und  Termination  noch  unter  ihm  selbst 
in  Kraft  gewesen  *) ;  und  unter  seinem  Nachfolger  begegnen  für 
diesen  Zweck  besonders  niedergesetzte  curatores  locorum  publi- 
oorum  iudicandorum4},  welche,  da  sie  durch  Senatsbeschluss  be- 
stellt werden,  nicht  als  Vertreter  der  kaiserlichen  Gewalt,  son- 
dern als  ausserordentliche  Magistraturen  oder  Quasimagistraturen 
anzusehen  sind.    Die   wichtigste   aller  Terminationen ,   die  des 
Pomerium,  ist  sogar  den  Gensoren  vorbehalten  geblieben,  so  lange 
es  deren  gegeben  hat  (S.  434  A.  1).    Die  Termination  des  Tiber- 


1)  Sueton  Aug.  32:  loca  in  urbe  publica  iuris  ambigui  posse»soribus  ad- 
ludiravit.  Auf  diese  Aufzeichnungen ,  ex  quo  Augustus  rem  p.  obtmere  corpit, 
wurde  noch  im  dritten  Jahrhundert  in  Prozessen  darüber  recurrirt  (S.  723  A.  4). 

2)  Auch  in  Betreff  der  den  Provinzialgemeinden  zuständigen  beneficia,  wo- 
bei zunächst  an  das  ihnen  zur  Benutzung  überwiesene  liegende  Eigenthum  des 
Staats  gedacht  ist,  wird  späterhin  immer  auf  die  von  Augustus  im  J.  727  vor- 
genommene Aufstellung  zurückgegangen  (S.  723  A.  4). 

3)  Die  späteste  Anwendung  derselben,  die  ich  finde,  ist  die  consularische 
Termination  vom  J.  4  n.  Chr.  (S.  434  A.  2). 

4)  Die  Schriftsteller  schweigen  von  diesen  Curatoren;  wir  kennen  aber  aus 
Inschriften  zwei  solcher  Collegien.  das  eine  unter  dem  Vorsitz  des  T.  Quinctius 
Cnspinus  Valerianus  Consuls  2  n.  Chr.  (C.  /.  L.  VI,  1266),  das  andere  unter 
dem  des  L.  Asprenas  Consuls  6  n.  Chr.  C.  I.  L.  VI,  1267),  welche  curatores 
locorum  publicorum  hidicandorum  ex  s.  e.  (also  ausserordentlich  ernannt)  causa 
cognita  ex  privato  in  publicum  restituerunt.  Ein  Mitglied  des  ersteren  Collegiums 
heisst  aof  der  Inschrift  C.  I.  L.  V,  4348  cur.  locorum  public.  Herum ;  und  da- 
nach sind  auch  die  beiden  anderen  unter  diesem  Titel  begegnenden  Magistrate 
(Henzen  6453  und  C.  /.  L.  VI,  1544)  hieher  und  nicht  zu  den  curatores 
operum  publicorum  zu  ziehen,  zumal  da  der  erstere  erweislich  der  tiberischen 
Zeit  angehört  und  der  zweite  diese  cura  vor  der  Prätur  verwaltet  hat,  was  für 
iie  cura  operum  publicorum  nicht  passt.    Vgl.  Borghesi  opp.  3,  363. 


Digitized  by  Google 


—    954  — 


ufere  ist  zwar,  als  in  der  aus  der  censorischen  Gewalt  unter 
Tiberius  abgezweigten  und  auf  den  Princeps  Ubergegangenen  — 
bei  der  hauptstädtischen  Verwaltung  näher  zu  erörternden  — 
cura  riparum  enthalten,  seit  Tiberius,  wo  nicht  auf  den  Princeps 
selbst,  doch  auf  dessen  Vertreter  für  diesen  Kreis,  die  curatores 
riparum  Ubergegangen :  aber  es  ist  bemerkenswert!) ,  dass  auch 
diese  noch  sie  anfänglich  auf  Grund  eines  Senats beschlusses  voll- 
zogen haben1).  —  Allerdings  schliesst  dies  nicht  aus,  dass  hier 
ebenfalls  die  Kaiser  auf  Grund  der  allgemeinen  sie  zu  allen  dem 
Gemeinwesen  erspriess liehen  Handlungen  ermächtigenden  Gesetz- 
clausel  (S.  871)  in  einzelnen  Fällen  eingreifen  durften2);  wie 
sie  denn  schon  die  sogleich  zu  erwähnende  Adsignation  nicht 
fUglich  ohne  Anwendung  der  Judication  durchführen  konnten 
(S.  64  6).  FUr  die  Zeit  seit  Domitian,  unter  dem  die  censorischen 
Befugnisse  mit  dem  Principat  verschmolzen  (S.  905) ,  unterliegt 
überall  die  Befugniss  des  Princeps  zur  Judication  und  Tennina- 
tion  des  Gemeindelandes  schlechthin  keinem  Zweifel ;  womit  auch 
in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  dass  die,  so  weit  wir 
wissen,  einzige  Termination  des  Pomerium,  die  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Census  stattgefunden  hat,  auf  Veranlassung  des 
Kaisers  Hadrian  von  dem  Gollegium  der  Augurn  vorgenommen 
worden  ist3).  —  Auch  die  verwandten  Grenzstreitigkeiten  zwi- 
schen Gemeinden  und  die  Termination  zwischen  denselben  erle- 
digt seitdem  der  Princeps  vornehmlich  in  Italien4]  ,  wo  es  eine 


1)  C.  1.  L.  I  p.  179;  VI  n.  1238—1242.  Dm  Senatusconsult  wird  bei 
den  Ufertenninationen  der  Curatoren  unter  Tiberius  erwähnt.  Unter  VeepasUn 
wird  dieselbe  von  den  Curatoren  auf  kaiserliche  Veranlassung  (auetoritas),  spater 
von  Marcus  und  Verus  selbst,  jedoch  durch  den  Curator  vollzogen. 

2)  Dass  Augustus  747/8  die  Termination  des  Tiberufers  vollzog  (C.  /.  L, 
VI,  1236  =  Orelli  5011),  geschah  ex  senatut  coneulto,  also  in  besonderem  Auf- 
trag, und  wahrscheinlich  nur  in  Fortführung  der  von  den  Conauln  746  be- 
gonnenen ,  aber  nicht  zu  Ende  gebrachten  Termination.  Dieae  Ausnahme  also 
bestätigt  die  Regel.  Aber  es  finden  sich  auch  andere,  bei  denen  dies  nicht  der 
Fall  ist.  C.  /.  L.  VI,  1262:  [imp.  C]auar  Auguttu[$]  a  privato  in  publicum 
restituit.  Orelli  3261  =  C.  I.  L.  VI,  933  :  imp.  Caesar  Veepasianu*  .  .  .  toeum 
vineae  publicae  oecupatum  a  privatis  per  collegium  pontificum  restituit.  Kai*er 
Claudius  übertrug  nach  gemachter  Anzeige ,  dass  von  Communen  oder  Privatea 
besessene  Gebiete  in  der  That  Domäne  seien ,  die  Untersuchung  der  Sache  an 
Ort  und  Stelle  einem  Commissarius  (so  für  Kyrene  Taeitua  ann.  14,  lö;  für 
das  Gebiet  von  Tridentum  C.  I.  L.  V,  5050).  Vgl.  das  Edict  des  Ti.  Alexander 
(C.  1.  Gr.  4957)  Z.  35  fg.    Gromatiker  p.  251. 

3)  C.  /.  L.  VI,  1233  «  Orelli  811. 

4)  Klassisch  ist  dafür  Domitians  Entacheidung  über  die  zwischen  Falerio 
und  Firmum  streitigen  Subsiciva  (Orelli  3118;  vgl.  Rudorf!  gromat.  Inst.  S.  456). 
In  republikanischer  Zeit  werden  dergleichen  Streitigkeiten  als  zwischen  souveränen 


Digitized  by  Google 


andern  dafür  competenle  Behörde  nicht  gab,  nicht  selten  aber 
auch  in  den  Provinzen  *) .  —  Dass  der  Princeps  auch  solche 
Rechtshändel  mit  oder  ohne  vorbehaltene  Appellation  delegiren 
konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Von  generellen  Delegationen 
auf  diesem  Gebiet  aber  ist  nichts  bekannt. 

Die  republikanische  Beschränkung  des  obermagistratischen  Ver-  Adaption, 
fügungsrechtes  über  das  Bodeneigenthum  der  Gemeinde  auf  Judication 
und  Verkauf  und  die  Ueberweisung  der  unentgeltlichen  Weggabe 
an  Specialbeamte  mit  beschränkter  Gompetenz  gilt  für  den  Prin- 
cipat  nicht.  Es  ist  einer  der  wesentlichsten  Uebergriffe  desselben 
in  das  Gebiet  der  constituirenden  Gewalt,  dass,  wenn  nicht  das 
Dedications - 2) ,  so  doch  das  politisch  allein  in  Betracht  kommende 
Adsignationsrecht  dem  Principat  in  der  Weise  verliehen  ward, 
wie  es  einst  die  Könige  ausgeübt  haben  sollten  und  sodann  die 
Magistrate  mit  constituirender  Gewalt  ausgeübt  hatten  (S.  745). 
Von  der  republikanischen  Form  der  Adsignation  ist,  so  viel  wir 
wissen,  unter  dem  Principat  nur  ein  einziges  Mal  noch  Anwen- 
dung gemacht  worden,  indem  Kaiser  Nerva  eine  Landvertheilung 
auf  Grund  eines  Gesetzes3)  und  wenn  nicht  durch  Magistrate, 
doch  durch  quasimagistratische  Gommissarien4)  vornahm;  es  ist 
dies  eine  praktische  Bethätigung  der  von  ihm  officiell  proclamirten 
libertas  restituta.  In  der  Regel  ist  bei  den  kaiserlichen  Landver- 
theilungen  und  Coloniegründungen  diejenige  Form  eingehalten 
worden,  die  durch  die  sullanische  Dictatur  wieder  ins  Leben 


Staaten  bestehende  behandelt,  welche  indes»,  da  denselben  das  Waffenrecht  fehlt, 
dnreh  Schiedsspruch  der  führenden  Macht  zu  erledigen  sind  (S.  669). 

1)  Der  Statthalter  ist  für  Eigenthumsstreitigkeiten  zwischen  zwei  Gemein- 
den oder  einer  Gemeinde  und  einem  Privaten  competent  (C  /.  L.  II,  4125; 
III,  2883  Tgl.  2882;  Ephem.  epigraph.  2,  p.  349;  C.  I.  Gr.  1732),  aber  auch 
der  Princeps  greift  häufig  ein.  So  schreibt  Vespasian  den  Vanacinern  in  Corsica 
(Orelli  4031):  de  controvenia  ßnium,  quam  habetis  cum  Marianis ,  pendent[e)  ex 
i$  agris,  quo»  a  proeuratore  meo  Publilio  Memorial*  emi»ti$ ,  ut  finiret  Claudiut 
Clement  proeuraior  meus,  $crip$i  et  mensorem  misi.  Aehnlich  wird  verfahren  in 
den  Schiedssprüchen  betreffend  die  Grenze  von  Lamia  und  Hyp&ta  C.  1.  L.  III, 
586  und  die  Grenze  des  Tempelgebieta  von  Delphi  das.  567  (vgl.  C.  I.  L.  II, 
2349).    Auch  die  spanischen  termini  Augustale»  (das.  857-859)  gehören  hieher. 

2)  Ob  es  in  der  Kaiserzeit  noch  ein  eigentliches  Recht  zur  Dedication  ge- 
geben hat,  ist  zweifelhaft  (S.  606  A.  5). 

3)  Dig.  47,  21,  3,  1 :  lege  agraria,  quam  divus  Nerva  tulit.  Vgl.  8.  846  A.  5. 

4)  Dio  68,  2:  (Nerva)  toi«  rtxvu  itivt)«i  t&v 'Ptofxcttmv  U  ^iXuloa  xai  irev- 
Ttrxoala;  fAUptdoa;  fr]*  xrrjow  eyaploaTO,  fJooXeuxatc  not  ttjv  xt  Ayopaaias  auxä>v 
xat  tVjv  oiavo(At)v  itoooTa£ac.  Piinius  ep.  7,  31,  4:  a  Corellio  nostro  ex  libera- 
litate  imp.  Servae  emendia  dividendi$que  agri»  adkUor  adaumptus.  Inschrift  C. 
1.  L.  VI,  1548:  [miito?  <i]  divo  Nerva  ad  agros  dividendos. 
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gerufen  worden  war  (S.  745);  nur  das  Recht  der  Expropriation 
des  Privateigen thums,  das  wenigstens  die  Triumvirn  sich  vindicirt 
zu  haben  scheinen  (S.  745  A.  2),  hat  der  Principat,  so  viel  wir 
sehen,  nicht  in  Anspruch  genommen  und  sich  darauf  beschränkt 
den  im  Eigenthum  des  Staates  stehenden  Grundbesitz  zur  Ver- 
lheilung zu  bringen.  Mitwirkung  des  Volkes  oder  des  Senats  ist 
dabei  ausgeschlossen »)  ,  und  ebenso  wird  die  Vermittelung  des 
Geschäfts  durch  Männer  senatorischen  Standes2)  oder  auch  nur 
überhaupt  durch  namhafte  Persönlichkeiten3)  vermieden;  die  Ad- 
signation  und  Colonisation  tritt  durchaus  auf  als  kaiserlicher  Im- 
mediatact.  Gerechtfertigt  worden  ist  diese  Ausnahme  von  dem 
allgemeinen  Princip  der  augustischen  Staatsordnung  ohne  Zweife' 
durch  den  engen  Zusammenhang  der  Landvergebung  mit  dem 
Mililärwesen ;  der  Princeps  als  der  einzige  Feldherr  der  Gemeinde 
auf  Lebenszeit  konnte  die  Verfügung  über  die  Veteranenbeloh- 
nungen nicht  aus  der  Hand  geben  und*  dabei  auch  keine  Inter- 
vention anderer  Gewalten  zulassen,  und  unter  diesen  Belohnungen 
stand  die  Landanweisung  in  erster  Reihe.  Darum  ist  denn  auch 
unter  dem  Principat  noch  entschiedener  als  während  der  Re- 
publik dieselbe  vorzugsweise  zu  Gunsten  ausgedienter  Soldaten 
in  Anwendung  gekommen.  —  Die  Modalitäten  der  Vertheilung 
bestimmt  selbstverständlich  der  Princeps.    Zu  den»  im  Eigenthum 

1)  S.  715  A.  2.  Daram  unterscheidet  Velleius  l,.lö  die  Colonien  der  Re- 
publik als  deducirt  iussu  ftnatus  von  denen,  die  die  späteren  ,  Stifter*  (auctort*\ 
auf  Grund  ihrer  ausserordentlichen  Gewalt  oder  des  Principat«  deducirt  haben. 

2)  Eine  Ausnahme  machen  die  zwei  euratores  restituendae  Campaniae ,  die 
Titus  nach  der  Katastrophe  von  Herculaneum  und  Pompeii  durch  Ausloosung  mit 
den  Consularen  bestellte  und  die  adsignirt  zu  haben  scheinen  (Sueton  Tit.  8 : 
euratores  rertituendae  Campaniae  e  consularium  numero  »orte  duxit.  Dio  66,  24 : 
tote  piv  KttfATcdvot;  56o  dvopac  ix  töjv  urazTeuxÖTwv  olxtardc  fireu^c).  Canusium 
in  Apulien  wurde  unter  Pius  von  Herodes  Atticus  Gonsul  143  constituirt  (tpxtsc 
...  to  Kav6oiov  Philostratus  vit.  soph.  2,  1,  5  p.  551),  aber  die  Stadt  heisst 
colonia  Aurelia  Auotuta  Pia  (C.  f.  L.  IX,  344)  und  ist  im  Rechtssinn  ohne 
Zweifel  nicht  von  Herodes,  sondern  vom  Kaiser  gegründet.  Für  die  gangbare  auch 
noch  von  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  429  wiederholte  Behauptung,  dass  die 
Kaiser  die  Aeckervertheilung  und  die  Goloniegründung  durch  ihre  Legaten  be- 
schafft hätten,  finde  ich  keine  Beweise.    Dass  die  für  die  letztere  erforderlichen 

*  Bauten ,  insofern  sie  durch  Soldaten  ausgeführt  werden ,  dem  comraandirenden 
Offizier  übertragen  werden,  wie  dies  die  bekannten  Inschriften  von  Sarmizegetusa 
(C.  /.  L.  III,  1443)  und  Thamugadi  (Renier  1479)  andeuten  ,  ist  etwas  ganz 
anderes  als  Vertretung  bei  der  Adsignation  und  Colonisation. 

3)  Ich  kenne  ausser  dem  A.  2  angeführten  kein  Zeugniss .  das  unter  dem 
Principat.  also  nach  dem  J.  727,  einen  derartigen  Vertreter  auch  hur  namhaft 
machte.  Vgl.  Hyginus  p.  121 :  nuper  eeee  quidam  evocatus  Augutti,  vir  militari» 
dUciplinae,  profettiorü*  quoque  nostrae  capacissimus .  cum  in  Pannonia  agroi 
veUranis  ex  voluntatc  et  Uberalitate  imp.  Traiani  Augutti  Oermaniei  adtignarti 
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des  Staates  stehenden  Grundbesitz  gehört  der  gesammte  Provin- 
zialboden,  abgesehen  von  den  Stücken,  die  bereits  früher  zur 
Adsignation  gelangt  oder  anderweitig  in  ager  privatus  des  römi- 
schen Rechts  umgewandelt  worden  sind.  Die  derzeitigen  Inhaber 
haben  auf  Entschädigung  kein  Anrecht  und  empfangen  solche  nur 
im  Gnadenwege1).  Die  Empfanger  erhalten  regelmässig  volles 
Eigenthum;  erst  im  dritten  Jahrhundert  begegnen  Adsignationen, 
die  gleich  den  gracchiscben  den  Rückfall  des  Grundstückes  an  den 
Staat  für  gewisse  Fälle  vorbehalten2).  Auch  jetzt  werden,  wie  in 
späterer  Zeit,  je  nach  Umständen  entweder  einzelne  Heimstätten 
in  schon  bestehenden  Gemeinden  adsignirt  oder  neue  Gemein- 
den in  Form  von  Colonien  eingerichtet3)  ;  beides  ist  gleich  häufig 
geschehen. 

Ueber  das  bewegliche  Vermögen  der  Gemeinde  ist  nichts  zu 
bemerken  als  was  sich  auf  die  öffentlichen  Kassen  bezieht  und 
passender  bei  diesen  zur  Sprache  kommt. 

Wir  wenden  uns  zu  der  finanziellen  Verwaltung,  welche  aus 
der  vom  Kaiser  übernommenen  Competenz  resultirt  und  insofern  als 
ordentliche  kaiserliche  Finanz  Verwaltung  bezeichnet  werden  kann. 

Nach  republikanischer  Ordnung  werden  dem  Beamten  oder  /b», 
Beauftragten  der  Gemeinde,  welcher  für  dieselbe  eine  Ausgabe  Ca"arti 
zu  machen  hat,  bevor  er  sie  leistet,  die  entsprechende  Baarsumme 
aus  dem  Aerarium  oder  sonstige  Deckungsmittel  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Stattbalterkasse  insonderheit  ist  nur  factisch  vom 
aerarium  populi  Romani  getrennt;  das  darin  befindliche  Geld 
steht  im  Eigenthum  des  Volkes,  die  Verwaltung  führt  ein  Quä- 
stor  der  Gemeinde  und  was  nicht  zum  Besten  der  Gemeinde 
verausgabt  wird,  fliesst  nach  gelegter  Rechnung  in  die  Hauptkasse 
zurück.  Aber  mit  diesem  System  die  öffentlichen  Lasten  aus  den 
öffentlichen  Mitteln  zu  bestreiten  hat  der  Principat,  ohne  Zweifel 
von  Haus  aus,  gebrochen  und  dafür  das  entgegengesetzte  substituirt, 
dass  die  öffentlichen  Lasten,  so  weit  der  Princeps  sie  übernimmt, 
aus  seinem  Privat  vermögen  zu  bestreiten  sind.  Die  kaiserliche  Kasse, 

1)  Augustus  gewährte  im  J.  740  ausnahmsweise  pro  agri$  provincialibus  Ent- 
schädigung, später  nicht  mehr,  wahrscheinlich  weil  die  Mittel  dazu  fehlten  (mon. 
Ane.  3,  22  fg.).  Ulpian  Dig.  6,  1,  15,  2:  ager  .  .  .  müitibus  adsignatus  est 
modieo  honoris  grotia  possessori  dato.    Paulus  Dig.  21,  2,  11  pr. 

2)  Inshesondere  findet  sich  Auflegung  erblicher  Dienstpflicht  (yita  AUiandri 
58;  Probi  16;  vgl.  Rudorff  grom.  Instit.  S.  371). 

3)  Vgl.  r.  B.  Tacitus  arm.  13,  27. 
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der  fiscus  Caesaris  oder,  nach  der  später  üblichen  Bezeichnung, 
der  fiscus  schlechtweg1],  ist  Privateigentbum  des  Princeps2)  uqd 
wird  gleich  und  mit  dem  nicht  aus  öffentlichen  Mitteln  herstammen- 
den kaiserlichen  Privatgut  besessen  und  vererbt3).    Die  von  der 

1)  Fiscus  ist  eigentlich  der  grosse  Korb,  in  dem  in»  Aerarium  (lex  repet.  Z.  67. 
68)  und  den  sonstigen  grösseren  Kassen  das  Geld  aufbewahrt  ward  (nicht  mit  Recht 
denkt  Hi  rschfel  d  Verwaltungsgeschichte  S.  3  zunächst  an  das  zur  Versendung  ver- 
packte Geld),  im  Gegensatz  zu  dem  Geldkasten,  der  cista  des  gewöhnlichen  Privaten 
(Cicero  Vtrr.  3,  85,  197).  So  bezeichnet  Sueton  Aug.  101  die  von  Augustus  fnr 
ausserordentliche  Fälle  bereit  gehaltene  Kassenreserve  als  summa  confiacata.  Im 
technischen  Sprachgebrauch  ist  fiscus  zunächst  die  einzelne  kaiserliche  Centraikasse, 
welche  bei  jedem  Kinanzdepartement  (ratio)  vorhanden  war;  so  spricht  man  vom 
fiMus  Atiaticut  (Orelli  290Ö),  UaUicus  provmeiae  Lugduntnsis  (Uenzen  6651  i 
Iudaicus  (Sueton  Dom.  12;  Eckhel  6,  404),  frumentarius  (Orelli  790),  eattrtnn* 
(OreUi  29*20),  lib(ertatis)  et  pec{uliorum  Orelli  3335).  Schon  in  dem  griechisch 
abgefassten  Kdict  des  Präfecten  von  Aegypten  unter  Galba  Ti.  Alexander  (C  /.  Gr. 
4957)  wird  für  die  kaiserliche  Hauptkasse  von  Aegypten  mehrfach  das  lateinische 
Wort  gesetzt.  In  diesem  Sinn  setzt  Sueton  Aug.  101  die  fisci  in  der  Mehr- 
zahl dem  aerarium  entgegen.  Diese  Stelle  könnte  eher  wörtliche  Anführung  au» 
Augustus  Schriften  sein  als  die  von  Bergk  (Aug.  res  gestae  p.  86)  dafür  aus- 
gegebene des  Plinius  h.  n.  18,  11,  114.  —  Sicher  in  dem  spateren  Sinn  hat  du 
Wort  zuerst  der  jüngere  Seneca  de  beruf.  4,  39,  3.  7,  6,  3:  Caesar  omtua 
habet ,  fiscus  eius  privata  tantum  ac  sua.  Bei  Tacitus  stehen  schon  ganz  ge- 
wöhnlich fiscus  und  aerarium  im  Gegensatz. 

2)  Ganz  richtig  sagt  l  lpian  JMg.  43,  8,  2,  4 :  res  fiscales  quasi  proprio*  et 
privatae  principis  sunt ,  und  ebenso  richtig  heisst  der  Fiscus  anderswo  (vita 
Hadrumi  7)  fiscus  privatus  und  sein  Schuldner  privati  debitores.  Ebenso  lasst 
Tacitus  den  Kaiser  durch  seine  Procuratoren  res  sua*  (ann.  4,  6),  rem  familiä- 
rem (ann.  12,  60  a.  E.  13,  1),  peeunias  familiäres  (ann.  4,  15)  verwalten. 
Die  Commentatoren  des  Tacitus  zu  den  angef.  Stellen  und  Bergk  a.  a.  O.  S.  85. 
haben  diesen  Gaidinalaatz  völlig  verkannt  und  und  dadurch  zu  ganz  unhaltbaren 
Aufstellungen  gekommen.  Man  hat  es  sich  nicht  deutlich  gemacht ,  dass  die 
Frage  nach  dem  vermögensrechtlichen  Subject  bei  den  llscalischen  Sachen  unab- 
hängig int  von  der  anderen  Frage,  ob  der  Princeps  berechtigt  ist  dieselben,  resp. 
ihren  Ertrag  in  den  eigenen  Nutzen  zu  verwenden.  Die  dem  Beamten  für  öffent- 
liche Verwendung  überwiesenen  Gelder  können  sehr  wohl  ihm  in  der  Form  ge- 
währt werden ,  dass  sie  rechtlich  nicht  minder  zu  seinem  Patrimonium  gehören 
als  geborgtes  Geld  zum  Patrimonium  des  Schuldners. 

3)  Augustus  (Sueton  Aug.  lül.  Ner.  6;  Tacitus  ann.  t,  8  u.  a.  St.  m. ). 
Tiberims  (Dlo  59,  1 ;  Sueton  Tib.  76.  Uai.  14.  Claud.  6),  Gaius  (Sueton  UaL 
24),  Claudius  (Tacitus  ann.  12,  69;  Dio  61.  1;  Sueton  Claud.  44),  Pius  (vita 
12)  haben  in  gewöhnlicher  Weise  testirt;  und  als  Erbschaftsmasse  kann  nur  da- 
gesammte  Gut  betrachtet  werden,  das  sei  es  aus  Privat-,  sei  es  aus  Amtlichen 
Titeln  dem  Erblasser  zugekommen  ist.  Von  dem  Princeps  zu  leistende,  aber 
nicht  geleistete  Staatsansgaben  würden  rechtlich  als  Massenschulden  zu  behandeln 
sein ,  so  wie  umgekehrt  ihm  zukommende  noch  nicht  erhobene  Staatseinnahmen 
als  Massenforderungen.  Bezeichnend  ist  vornehmlich  ,  was  von  Pius  gemeldet 
wird,  dass  er  den  Ertrag  seines  Privatvermögens  dem  Staate  zuwandte,  es  selbst 
aber  letztwillig  seiner  Tochter  hinterliess  :  vita  7 :  Patrimonium  privatum  in  filiam 
contulit,  sed  fructus  rei  publicae  donavil,  ferner  12:  privatum  Patrimonium  filkie 
reliquii :  Ustamenio  autem  omnes  suos  Ugatis  idoneis  proseculus  est.  Diese  Stellen 
werden  so  zu  vereinigen  sein,  dass  Pius  bei  seinem  Regierungsantritt  erklärte 
sein  Privatvermögen  seinen  von  der  Thronfolge  ausgeschlosseneu  leiblichen  Kindern 
vorzubehalten  ,  aber  da  diese  Kinder  in  seiner  Gewalt  blieben ,  diese  Erklärung 
eret  durch  die  entsprechende  testamentarische  Bestimmung  rechtlich  wirksam  ward. 
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Gemeinde  empfangenen  Summen  hat  der  Princeps  (allerdings  für 
öffentliche  Zwecke  zu  verwenden,  eben  wie  die  Aediten  die  Spiel- 
und  der  Triumphaler  die  Manubiengelder;  aber  sie  alle  werden 
zunächst  Eigenthum  des  Empfängers  und  Rechnungslegung  über  sie 
findet  nicht  statt1).  Namentlich  die  Ausscheidung  der  kaiserlichen 
Quästoren  aus  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Kasse  (S.  555)  be- 
weist, dass  für  den  Princeps  die  proconsularische  Rechnungslegung 
sofort  und  principiell  beseitigt  worden  ist2).  Folgerichtig  werden,  wie 

Demgemäß  hinterliess  er  im  Testament  die  Erbschaft  Hadrians  und  was  ihm  aas 
öffentlichen  Mitteln  zugekommen  war  seinem  Nachfolger  und  dem  anderen  Adoptiv- 
sohn ,  das  Stammgut  aber  dem  einzigen  leiblichen  Kinde ,  das  ihn  überlebte. 
Aehnlkh  verfuhren  Pertinax  (Dio  37,  7)  und  Julianus  (vita  8),  indem  sie  bei 
lieber  nähme  des  Principats  die  Kinder  aus  der  Gewalt  entliessen  und  ihr  Privat- 
v ermögen  unter  sie  vertheilten,  um  es  der  Kinwerfung  in  den  formell  dem  Kaiser, 
reell   dem  Staate  gehörigen  Fiscus   zu  entziehen.  —  Späterhin  ist  von  der 
Privaterbfolge  in  Betreff  des  kaiserlichen  Vermögens  wenig  mehr  die  Rede, 
was  doch  nicht  allein  auf  die  im  3.  Jahrh.  fast  stetig  werdenden  gewaltsamen 
Thronwechsel  zurückzuführen  ist;  offenbar  und  durchaus  naturgemäss  tritt  bei 
«lern  fi*cus  Catsari$  mehr  und  mehr  der  Begriff  des  Privateigeuthums  zurück. 
80  wird  schon  in  einem  Rescript  Caracallas  {Cod.  Jual.  7,  49,  1)  der  causa  privata 
die  publica  aive  fiscali*  entgegengesetzt,  und  in  demselben  Sinn  untersagte  Pertinax 
das  tlscalische  Kigenthum  mit  seinem  Namen  zu  bezeichnen,  da  es  vielmehr  dem 
•Staat  gehöre  (Herodian  2,  4,  13  S.  968  A.  1).    Aber  eben  diese  Stelle  zeigt,  dass 
bis  dahin  ex  Kegel  gewesen  war  die  flscalischen  Sachen  als  Privateigentum  des 
Princeps  mit  seinem  Namen  zu  stempeln.  Die  Neuerung,  welche  Pertinax  vornimmt, 
bereitet  schon  den  späteren  Gegensatz  von  Staats-  und  Krongut  vor,  den  dann  die 
dioeletianisch-constantinische  Ordnung  aufnimmt  und  weiter  entwickelt.  Wenn  von 
Tacitus  gesagt  wird  (vita  10) :  Patrimonium  tuum  publicavit  quod  habuit  in  rtditibu» 
terteriium  bi$  milie$  oetmgentie* :  pecuniam  quam  domi  colUocrat  in  »liptndium 
mililum  vertit,  so  wird  hier  schon  der  Fiscus  geradezu  als  Staatskasse  aufgefasst. 

1  l  Der  Ausschluss  der  Rechnungslegung  folgt  an  sich  daraus,  dass  die  dem 
Princeps  zufiiessenden  öffentlichen  Gelder  in  dessen  Eigeuthum  übergehen,  noch 
nicht,  aber  er  ist  nach  römischem  Herkommen  damit  verbunden  (1,  674  fg.). 

I)  Hirschfelds  Einwendungen  gegen  diese  meine  Behauptung  (Verw.  Geschichte 
8.  7)  beruhen  wohl  nur  darauf,  dass  die  Frage  nicht  scharf  genug,  ich  möchte 
sagen  nicht  privatrechtlich  streng  gefasst  ist.  Ich  habe  nie  mehr  behauptet,  als 
dass  die  proconsularische  Rechnungslegung  für  den  Princeps  von  Haus  aus  in 
Wegfall  gekommen  ist  und  dass  die  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Einnahmen  des 
Staats  nach  der  Analogie  der  Manubien  der  Republik  bebandelt  worden  sind. 
Ohne  Zweifel  war,  wie  der  Feldherr  der  Republik,  so  der  Princeps  nicht  bloss 
moralisch,  sondern  auch  rechtlich  verpflichtet  die  also  empfangenen  Summen 
zum  gemeinen  Besten  zu  verwenden ,  und  wie  dies  von  den  ersten  Herrschern 
durch  die  Veröffentlichung  der  Staatsrechnungen  anerkannt  ward  (S.  984),  so 
mag  davon  auch  eine  Anwendung  darin  gefunden  werden ,  dass  der  kaiserliche 
Finanzverwalter  Pallas  bei  seinem  Rücktritt  sich  ausbedingt  pares  ratiemt*  cum 
re  publica  zu  haben  (Tacitus  arm.  13,  14),  d.  h.  nicht  wegen  kaiserlicher  zum 
Besten  des  Staats  zu  verwendender,  aber  in  seinem  eigenen  Nutzen  verwendeter 
Gelder  in  Anspruch  genommen  zu  weiden.  Gewiss  hätte  Augustus ,  wenn 
er  den  Principat  oder  vielmehr  sein  prooonsularisches  Amt  niedergelegt  haben 
würde,  wegen  der  ihm  überwiesenen  Staatsgelder  gerade  ebenso  zur  Verantwor- 
tung gezogen  werden  können,  wie  dies  gegen  L.  Scipio  geschah.  Will  man  dies 
eine  Verpflichtung  zur  Rechnungslegung  nenneu,  so  ist  dagegen  weiter  nichts  zu 
erinnern,  als  dass  die  Bezeichnung  uicht  streng  conrect  ist.  Aber  zunächst  kommt 
es  gar  nicht  darauf  au ,  in  welchen  Formen  die  Gemeinde  wegen  der  aus  ihren 


Digitized  by  Google 


960 


dies  schon  bei  Gelegenheit  des  kaiserlichen  Haushaltes  entwickelt 
ward  (S.  810) ,  die  eigentlichen  Kassenbeamten,  bei  denen  das 
BedUrfniss  strengster  Controle  eintritt,  bis  zu  den  höchsten  Spitzen 

Mitteln  dem  Princeps  zufliessenden  Gelder  denselben  zur  Rechenschaft  ziehen 
kann,  sondern  vielmehr  darauf,  in  welches  Rechtsverhältnis«  der  Princeps  zu  den 
ihm  zufliessenden  Staatsgeldern  tritt;  die  principielle  Verschiedenheit,  die  In  dieser 
Hinsicht  zwischen  ihm  und  dem  Proconsul  besteht,  ist  das  eigentlich  wesentliche 
Moment  und  die  Ungleichheit  in  Betreff  der  Rechnungslegung  davon  nur  die 
notbwendige  Consequeuz.  Das  dem  Proconsul  für  sein  Heer  und  sonst  ausgezahlte 
Geld  bleibt,  bis  es  verausgabt  wird,  Kigenthum  des  Staats.  Der  etwa  bleibende 
Kassenbestand  gehört  also  dem  Staat  und  ist  demnach  bei  Niederlegung  des 
Amtes  dem  Aerarium  wieder  zuzuführen,  an  welche  Ablieferung  sich  naturgemäß 
die  Verrechnung  anknüpft.  Aber  schon  das  republikanische  Recht  kennt  nocii 
eine  andere  Form  der  Verwendung  öffentlicher  Gelder  für  öffentliche  Zwecke 
durch  Vermittelung  eines  Beamten :  die  Spielgelder  des  Aedilen ,  die  Manubien 
des  Feldherrn  gehen  über  in  das  Privateigenthum  des  Empfängers ,  der  dagegen 
schuldig  ist  der  Gemeinde  die  entsprechenden  Leistungen  aus  seinem  Vermögen 
zu  gewähren ;  ganz  wie  heutzutage  die  für  Ausführung  gewisser  Leistungen  vor- 
schussweise dem  öffentlichen  Beauftragten  gezahlten  Beträge  zunächst  dessen 
Kigenthum  werden.  Civilrechtlich  ausgedrückt  erscheinen  jene  Gelder  als  Depo- 
situm, diese  als  Mutuum.  Da  in  den  letzteren  Fällen  von  einem  dem  Staat 
zukommenden  Kassenbestand  nie  die  Rede  sein  kann,  kennt  die  Republik  für 
diese  Zahlungen  weder  eine  regelmässige  Restablieferung  noch  eine  regelmässige 
Verrechnung,  wohl  aber,  wo  der  Verdacht  der  nicht  bestimmungsgemässen  Ver- 
wendung entstand,  die  Anklage  wegen  I  nterschleifs.  —  Da  nun  die  dem  Princeps 
aus  den  öffentlichen  Activen  überwiesenen  Vermügensobjecte,  die  res  fisraUt,  aus- 
drücklich und  einstimmig  als  sein  Privateigenthum  bezeichnet  werden  (S.  958  A.  2) 
und  nicht  der  entfernteste  Anhalt  dafür  sich  findet  diese  Auffassung  als  eine 
erst  im  Laufe  des  Principats  eingetretene  Neuerung  zu  betrachten ,  so  kann  m 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  jene  Activa  nach  Analogie  der 
Manubien  behandelt  worden  sind.  Es  ist  überflüssig  die  nahe  liegenden  Gründe 
auszuführen,  wesshalb  diese  Behandlung  auch  allein  mit  dem  Wesen  des  Principats 
verträglich  erscheint.  —  Damit  fällt  von  selbst  die  von  Hirsrhfeld  aufgestellte 
Auffassung  des  kaiserlichen  Fiscus  und  die  weiteren  daran  geknüpften  Con Se- 
quenzen. Ks  ist  zu  bedauern,  dass  die  sonst  so  musterhaft  angelegte  und 
durchgeführte  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  auf  einem  schadhaften  Funda- 
ment ruht  und  der  Verfasser  sich  nicht  klar  darüber  geworden  ist,  wer  denn 
bei  dem  Fiscus  als  Rechtssubject  zu  denken  ist.  Es  giebt  in  der  Thai  nur 
zwei  logisch  mögliche  Auffassungen  :  entweder  ist  das  Rechtssubject  der  Staat 
oder  es  ist  die  Person  des  Princeps.  Jene  Auffassung  aber  führt  zur  vermögens- 
rechtlichen Identification  von  Aerarium  und  Fiscus  und  steht  mit  der  Ueberlieferung 
im  grellsten  Widerspruch;  somit  bleibt  nur  die  zweite  Annahme,  die  ja  auch 
längst  die  gemeingültige  ist,  dass  vermögensrechtlich  das  Aerarium  den  populu*. 
der  Fiscus  den  Kaiser  repräsentirt.  Hievon  aber  ist  die  nothwendige  Folge,  das« 
das  Privatgut  des  Princeps  und  dasjenige  Staatsgut,  welches  ihm  zur  Verfügung 
gestellt  wird,  nicht  etwa  zusammenfalle  (was  ich  nie  behauptet  habe),  sondern 
vom  vermögensrechtlichen  und  erbrechtlichen  Standpunkt  aus  als  eine  Einheit 
betrachtet  werden  müsse.  Dass  diese  Einheit  in  der  That  vorhanden  ist.  zeigt 
nichts  so  deutlich  als  die  so  scharf  hervortretende  praktische  Unausführbarkeit  der 
Trennung  von  Erb-  und  Thronfolge,  die  nach  Hirschfelds  Ansicht  geradezu  unbe- 
greiflich sein  würde.  Wenn  in  der  Erbmasse  des  verstorbenen  Princeps  auch  da» 
Staatsgut  steckte  und  der  oder  die  Erben  die  von  ihrem  Erblasser  nicht  zum  öffent- 
lichen Besten  verwandten  Bestandteile  desselben  zunächst  mit  der  Erbschaft 
überkamen,  so  ist  es  vollkommen  erklärlich,  dass  mit  dieser  vermögensrechtlichen 
Succession  auch  die  Thronfolge  gewissermaßen  gegeben  war.  Theoretisch  konnte 
freilich  die  Rückgabe  des  nicht  zu  Recht  verwendeten  Staatsguts  von  den  Erben 
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hinauf  in  früherer  Zeit  ausschliesslich  aus  den  Freigelassenen  und 
den  Sclaven  des  Kaisers,  diejenigen  Beamten  aber,  denen  dir 
Conlrole  des  Steuer-  und  Hebewesens  obliegt,  späterhin  auch 
die  höheren  Kassenbeamten  aus  dem  Ritterstand  genommen  unter 
Aasschliessung  aller  Mitwirkung  von  Personen  senatorischen  Ranges 
und  magistratischen  Rechts.  Die  kaiserliche  Kassenverwaltung  ist 
überwiegend  persönlich  und  eben  desshalb  giebt  es  in  der  besseren 
Zeit  einen  obersten  Vorstand  derselben  nicht1]. 

Die  schwierige  Aufgabe  das  Wesen  und  die  Behandlung  des 
kaiserlichen  Fiscus  darzulegen,  um  so  schwieriger,  als  nach  dem 
eben  Gesagten  die  staatlichen  und  die  rein  privaten  Verhältnisse 
dabei  rechtlich  auf  gleicher  Linie  stehen,  kann  hier  ihre  Lösung 
nicht  finden2).  Wohl  aber  ist  es  unumgänglich  wenigstens  in 
allgemeinen  Umrissen  darzulegen,  in  welchem  Umfange  einerseits 
die  Staatsausgaben  von  dem  Princeps  übernommen,  andererseits 
die  Staatseinnahmen  ihm  Uberwiesen  worden  sind. 

Welche  Staatsausgaben  durch  die  Einrichtung  des  PrincipaU ^»Mk*«1' 
von  dem  Princeps  übernommen  wurden,  ergiebt  sich  aus  seinem  a«*»!»*. 
Wesen.    Dasselbe  geht  aus  von  dem  ausschliesslichen  Oberbefehl 
Über  süramtliche  Truppen  (S.  810)  ,  und  damit  ist  die  Leistung 

des  .früheren  Princeps  gefordert  werden ;  aber  die  politische  Unausführbarkeit 
einer  solchen  Retradition  wenigstens  dem  Haupterben  gegenüber  musste  dahin 
fuhren  und  hat  dahin  geführt,  dass  dem  Haupterben  immer  entweder  beides,  Ver- 
mögen und  Reich  gewährt  oder  beides  versagt  wird.  War  dagegen  der  Princeps  eben 
nichts  als  ein  Verwalter  von  dem  Staate  gehörigen  Vermögensstücken ,  so  ist 
schlechterdings  nicht  abzusehen,  inwiefern  die  Privatsuccession  in  sein  Vermögen 
irgend  für  die  Nachfolge  im  Principat  von  Bedeutung  werden  konnte. 

1)  Hirschfelds  Ausfuhrung  (insbes.  Verw.  Ge>ch.  S.  286  fg.),  dass  eine 
kaiserliche  Centraikasse  erst  durch  Claudius  geschaffen  sei,  hält,  so  bestechend 
sie  auftritt,  doch  eine  ernstliche  Prüfung  nicht  aus.  Die  finanzielle  Gestion  des 
Princeps  ist  undenkbar  ohne  eine  Centralstelle,  in  der  die  Rechnungen  der  ver- 
schiedenen Specialverwaltungen  ausgeglichen  wurden  und  in  der  der  Ueberschuss 
oder  das  Deficit  der  einzelnen  Kasse  Verwendung,  resp.  Deckung  fanden.  Wohl 
aber  war  die  augustische  Ordnung  darauf  angelegt,  dass  der  Princeps  wie  die 
Oberfeldherrnschaft,  so  auch  die  oberste  Leitung  der  Finanzen  persönlich  führte. 
Dass  eine  andere  oberste  Direction  als  die  eigene  des  Kaisers  bei  der  kaiserlichen 
Centraikasse  zuerst  unter  Claudius  hervortritt,  ist  nichts  als  die  Kehrseite  des  per- 
sönlichen Regiments ,  wenn  dasselbe  an  eine  von  seinen  persönlichen  Dienern 
beherrschte  uud  durch  sie  verdunkelte  Individualität  gelangt.  Man  darf  nicht 
meinen,  dass  die  Maschinerie  erst  zu  der  Zeit  erfunden  worden  ist,  in  welcher 
man  sie  zuerst  in  der  verfallenden  Maschine  gewahr  wird. 

2)  Erwähnt  mag  noch  werden ,  dass  die  bei  dem  Aerarinm  hergebrachten 
Einrichtungen  öfter  für  die  flscali  sehen  als  Muster  gedient  haben:  wie  zum  Bei- 
spiel die  senatorischen  Statthalter  das  Verzeichnis*  ihrer  zu  Gehalten  berechtig- 
ten Begleiter  und  Subalternen  bei  dem  Aerarium  einreichten,  scheinen  die  kaiser- 
lichen eine  ähnliche  Liste  in  den  eommenbiriu*  prmetp/*  haben  einzeichnen  zu 
lauen  (i,  28S  A.  3  vgl.  oben  S.  .r>40). 
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des  Soldes  und  überhaupt  aller  Ausgaben  für  Kriegszwecke  noth- 
wendig  verbunden.  In  den  ersten  Jahren  nach  der  Reorgani- 
sation des  Gemeinwesens  müssen  die  den  Princeps  treffenden 
Staatslasten  sich  sogar  im  wesentlichen  auf  den  Militär-  und 
Flottenetat  des  Reiches  und  die  ausserdem  für  die  Verwaltung  der 
kaiserlichen  Provinzen  erforderlichen  Posten  beschränkt  haben. 
Als  aber  bald  darauf  zu  dem  kaiserlichen  Proconsulat  noch  wich- 
tige und  kostspielige  Kreise  der  haupstädtischen  und  der  italischen 
Verwaltung  hinzukamen,  zuerst  im  J.  732  die  Annona,  dann 
die  italischen  Chausseen,  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt,  die 
Regulirung  des  Tiberflusses  und  anderes  mehr,  traten  damit  auch 
die  hiefür  erforderlichen  Ausgaben  zu  den  den  Princeps  treffenden 
hinzu.  Auf  das  weitere  Detail  des  kaiserlichen  Ausgabeetats1} 
einzugehen  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  erforderlich :  im  Ein- 
zelnen ist  darüber  bei  den  einzelnen  Verwaltungskreisen  gehandelt. 

Ausserdem  fielen  dem  Fiscus  die  persönlichen  Ausgaben  des 
Princeps  in  ihrem  ganzen  Umfang  zur  Last,  einschliesslich  der 
Kosten  des  in  Folge  seiner  politischen  Stellung  ungemein  ver- 
mehrten Haushalts,  namentlich  der  eigenen  Kosten  der  Finanzver- 
waltung und  der  sehr  beträchtlichen  der  kaiserlichen  Liberaliülts- 
acte,  die  rechtlich  auch  nur  als  persönliche  Ausgaben  des  Princeps 
betrachtet  werden  können.  Eine  Besoldung  empfing  der  Princeps 
so  wenig  wie  alle  übrigen  Beamten. 
umf»ng  der        Die  der  kaiserlichen  Kasse  zufliessenden  Einnahmen  sind 

ftscalifchen 

Einnahmen  zunächst  rein  pri vh 1 1 ec h 1 1 iche r  Natur  und  entziehen  sich  in  so 
weit  einer  principiellen  staatsrechtlichen  Erörterung.  Aber  ausser 
dem   Ertrag  des  Privat  Vermögens2)   bestehen  für  dieselbe  die 

1)  Ein  deutliches  Bild  von  demselben  giebt  in  dem  merkwürdigen  Gedickt, 
das  Statius  3,  3  an  den  Chef  der  kaiserlichen  Privatkaase  (a  rationiötu) ,  den 
Freigelassenen  Etruscus  richtet,  die  Aufxählung  der  Ausgaben  Z.  99  fg.,  die  der 
Aemterreihe  folgt: 

Proconsulat  quanium  Romana  sub  omni  pita  die 

cura  annonae  quontumque  tribus 

cura  aed.  sacr.  operumque  publ.    quid  templa 

cura  aquarum  quid  alti  undarum  cursus 

cura  riparum  et  alvet  Tiberi»?      quid  propugnacula  poscant  aequori» 

cura  viarum  aut  longe  Berits  porrecta  viarum 

Bauten  (  §.  909)  quid  domini  celsis  niteat  laquenrtbu»  aurum 

Münze  quae  divum  in  vultus  iyni  formanda  li- 

crepet  (tert  monetae. 
'I)  Unterschieden  worden  ist  das  Patrimonium  prineipi»  von  seiner  sonstigen  res 
famUtari»  in  der  Verwaltung  von  jeher  (Marquardt  Staatsverwaltung  2,  298)  nnd  es 
konnte  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  das  Erbgut  sich  der  ressortmässigen  Behand- 
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folgenden  Einnahmequellen,  die  bei  ihrem  materiell  öffentlichen 
Charakter  hier  erörtert  werden  müssen. 

4 .    Wenn  wenigstens  nach  dem  späteren  republikanischen  *u» den 

v  1  1  annectlrten 

Staatsrecht  die  Eroberung  dem  erobernden  Staat  das  Bodeneigen-  Staaten, 
thum  schlechthin  gewährt,  so  dass  innerhalb  des  eroberten  Gebiets 
selbst  das  bisherige  Privateigenthum  nach  strengem  Recht  durch  die 
Eroberung  auf  den  erobernden  Staat  Ubergeht,  so  ist  in  denjenigen 
Gebieten,  die  zwar  erobert,  aber  nicht  in  Provinzen  des  römischen 
Volks  umgewandelt  worden  sind,  der  Träger  dieses  Eigenthums 
nicht  der  römische  Staat,  sondern  der  römische  Princeps.  Wenn 
dieses  Recht  zunächst  nur  in  der  Form  des  Obereigenthums  auf- 
tritt ,  da  das  Privateigen  thum  wenigstens  als  geduldeter  Besitz 
fortbesteht !),  so  gehen  die  bisherigen  Domanialbesitzungen  in  diesen 
Gebieten  nicht  bloss  in  das  Eigenthum  des  Princeps  über,  sondern 
werden  auch  seiner  unmittelbaren  Bewirtschaftung  unterstellt. 
Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  Königreich  Aegypten2),  aber 

lang  der  dem  Princeps  als  solchem  zukommenden  Einnahmen  nicht  fügte.  Dass 
seit  Severus  für  dss  Neugut  des  Princeps  —  die  res  privala  principis  —  eine  zweit« 
übrigens  gleichartige  Verwaltung  besteht,  hat  nicht  eigentlich  principielle  Bedeu- 
tung (rgl.  mem.  deW  in»t.  2,  318  fg.).  Aber  der  Gegensatz  des  Patrimonium 
und  der  res  privata  principis  einer-  und  des  fiscus  andrerseits  bezieht  sich  nur 
auf  den  Erwerbstitel  und  die  Verwaltungsform,  nicht  auf  das  Vermögenssubject. 
Wenn  Hirschfeld  ( Verw.  Gesch.  S.  8)  dies  leugnet,  so  bekenne  ich  nicht  verstanden 
zu  haben,  an  welches  Doppelsubject  hier  gedacht  werden  kann.  Den  Juristen  wenig- 
stens braucht  man  dafür  nur  daran  zu  erinnern,  dass  in  den  römischen  Grund- 
büchern streng  unterschieden  wird  zwischen  Staats-  und  kaiserlichen  Grund- 
stücken (man  erinnere  sich  zum  Beispiel  an  das  adfinis  popubus ,  adfinis  Caesar 
noster  der  Alimentarurkunden),  sber  bei  den  letzteren  niemals  unterschieden 
wird  zwischen  Amt-  und  Privatgut  (die  von  Hirschfeld  s.  a.  0.  hiegegen 
angeführte  Stelle  Dig.  49,  14,  3,  11,  wo  nach  den  loca  fiscalia  «et  publica  noch 
die  possessio  Caesaris  aufgeführt  wird,  ist  zu  erklären  nach  Analogie  von  Dig. 
49,  14,  6,  1 ;  vgl.  Hirschfeld  S.  27).  Ebenso  unterscheidet  Augustus,  wenn  er 
mon.  Aneyr.  3,  34  sagt:  quaier  pecunia  mea  iuvi  aerarium ,  absichtlich  nicht 
zwischen  dem  ererbten  Vermögen,  den  ägyptischen  Einnahmen  und  den  ihm  zu- 
messenden Staatseinkünften.    Dasselbe  gilt  für  unzählige  andere  Stellen. 

1 )  Das  private  Bodeneigenthum ,  das  allerdings  auch  unter  dem  Principat 
in  Aegypten  vorkam  ( Lumbroso  rech,  sur  Vtconomie  poliUque  de  L  I  gypte  S.  94), 
wird  wenigstens  nicht  besseren  Hechts  gewesen  sein  als  das  Privateigenthum  an 
dem  eigentlichen  Provinzialboden.  Es  scheint  aber  sogar  geringeren  Rechts  ge- 
wesen zu  sein  und  die  Kegiernng  in  Aegypten  in  höherem  Grade  als  in  den 
Provinzen  das  volle  Bodeneigenthum  in  Anspruch  genommen  haben;  denn 
Ammian  22,  11,  6  sagt,  dass  in  Alexandrea  aedifieia  euneta  solo  cohaerentia  a 
eonditore  Alexandra  magnitudine  hnpensarum  publica  nun  extrueta ,  emolumentis 
aerarii  profieere  debent  ex  iure. 

2)  Wenn  Aegypten  von  einem  Eingebornen  geradezu  ,das  grösste  der  kaiser- 
lichen Landgüter'  (to  pirwrov  a&roü  töjv  xTTjU^Ta»v:  Philo  adv.  Flaecum2,  19) 
genannt  wird,  oder  bei  Taeitus  .dem  Privatbesitz  des  Kaisers  vorbehalten'  heisst 
(domi  retinere:  hist.  1,  11),  so  kann  dies  unmöglich  anders  aufgefasst  werden  als 
dass,  was  anderswo  publicum  populi  Romani,  hier  vielmehr  ßaotXtxöv  war.  Dagegen 
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ebenso  von  dem  Königreich  Noricum  und  überhaupt  von  den  soge- 
nannten procuratorischen  Provinzen.  Demnach  fliessen  die  säromt- 
licben  Einnahmen  Aegyptens  und  der  ihm  im  Allgemeinen  gleich 
stehenden  Landschaften,  mögen  sie  als  Grundsteuer,  Zölle  oder 
Domanialertrag  auftreten,  in  die  kaiserliche  Privatkasse.  Wahrschein- 
lich sind  auch  die  Abgaben  der  nicht  eingezogenen,  aber  tributär 
gemachten  Königreiche  in  gleicher  Weise  dem  Princeps  zugeflossen, 
au*  d«i  2.    Die  dem  Kaiser  zur  Verwaltung  übergebenen  Provinzen 

Proviaimi.  gelten  als  geradezu  an  ihn  abgetreten,  so  dass  der  Boden  hier, 
eben  wie  in  Aegypten,  als  dem  Kaiser  gehörig  aufgefasst  wird1! 
und  demnach  die  Einkünfte  dieser  Landschaften  von  Rechts  we- 
gen an  ihn  fallen.  Man  wird  dabei  im  Sinn  haben  müssen,  dass 
diese  Abtretung  zunächst  ins  Leben  getreten  ist  sowohl  als  tem- 
poräre und  in  dieser  Weise  den  römischen  Gewohnheiten  nicht 
unbekannte7)   wie  auch  dem  Umfang  nach  beschränkt3);  als 

hat  es  kein  Gewicht,  dass  zum  Beispiel  Velleius  2,  39  Atgyptus  stipendiaria  factn 
nennt;  hier  spricht  nicht  der  Jurist,  der  zwischen  Kaiser  und  Gemeinde  distin- 
guirt,  sondern  der  Historiker,  der  Aegyptens  Stellung  gegenüber  Rom  bezeichnet. 

1)  Gaius  2,  21  :  provincialia  praedia  .  .  .  alia  stipcndiaria ,  alia  tributaria 
vocamus.  stipendiaria  sunt  ta  quae  in  hi$  provincii»  sunt ,  quot  proprine  populi 
Homani  tstt  mlelleguntur :  tributaria  sunt  ea  quae  in  his  provinciis  aunt,  quae  pro- 
priat  Caesaris  esst  crtduntur  (daraus  Theophilus  zu  den  Inst.  2,  1,  40).  Vgl. 
2,  ?:  in  provinciali  solo  placet  pleritque  solum  religiosum  non  fieri,  quia  in  eo 
solo  dominium  populi  Romani  tat  vtl  Caesaria.  Allem  Anschein  nach  besteht 
weder  zwischen  dein  Stipendium  und  dem  tributum  noch  zwischen  dem  proedium 
stipendiarium  und  dem  pratdium  tributarium  ein  anderer  Unterschied  als  der  von 
(raius  angezeigte  rein  formale :  der  Gegensatz  begegnet  einige  Male  in  unsern 
Rechtsquellen  {Dig.  7,  1,  7.  2;  Vol.  fr.  289),  aber  praktischer  Gebrauch  wird 
von  ihm  nirgends  gemacht,  ja  er  wird  geradezu  als  wesenlos  bezeichnet  (Dig. 
•r)0,  16,  27,  1 :  Stipendium  .  .  .  ttiam  tributum  apptllari  Pomponhu  ait)  und 
sowohl  der  etymolpgische  Werth  der  beiden  Bezeichnungen  {tributum  ist  die  Steuer 
mit  Rucksicht  auf  die  Steuerzahler  gedacht,  Stipendium  die  Steuer  mit  Rücksicht 
auf  die  Steuerempfänger,  dem  Umfang  nach  sind  also  beide  gleich)  wie  auch  der 
Sprachgebrauch  der  Nichtjuristen  (z.  B.  Velleius  2,  29)  stimmen  damit  wesent- 
lich überein.  Wahrscheinlich  ist  die  DiiTerenzirung  der  beiden  Ausdrücke  von 
der  Jurisprudenz  aufgestellt  worden,  als  mit  der  Entstehung  des  Principats  das 
Eigenthnm  des  Kaisers  au  dem  Boden  der  ihm  anvertrauten  Provinzen  festgestellt 
wurde.  Mit  einer  «staatsrechtlichen  Theorie*  (Hirschfeld  Verw.  Gesch.  S.  10) 
haben  wir  es  hier  ohne  Zweifel  zu  thun  :  aber  gerade  weil  sie  nur  dies  ist,  ist  sie 
für  die  staatsrechtliche  Construction  des  Principats  von  der  äussersten  Wichtigkeit. 

2)  l'eberlassung  des  Eigenthums,  namentlich  auch  des  Hodeneigenthums  auf 
Zeit ,  ist  als  fiducia  nicht  bloss  zum  Zweck  der  Verpfändung  dem  römischen 
Recht  geläutig,  sondern  auch  zum  Zweck  der  besseren  Schützung  der  Sache, 
als  gesteigertes  Depositum  (Gai.  2,  60:  fiducia  contrahitur  aut  cum  crtditore  pignoris 
iure  aut  cum  amico ,  quod  tutius  nostrae  res  apud  tum  esscnt ).  Dass  bei  dem 
Act  des  J.  727  eine  solche  Uebertragung  auf  das  nächste  Decennium  stattfand, 
ist  weit  glaublicher,  als  dass,  wie  ich  in  der  ersten  Ausgabe  angenommen  hatte, 
diese  Uebertragung  erst  von  der  späteren  Theorie  entwickelt  worden  iat. 

3)  Augustus  erhielt  zuerst  nur  Gallien,  Syrien  und  das  diesseitige  Spanien 
(S.  824  A.  2). 
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fiduciarisches  aufgcfasst,  das  bei  dem  Aufhören  des  Amtes  zurück- 
zustellen ist,  erscheint  dies  Bodeneigenthum  nicht  in  principiellem 
Widerspruch  mit  dem  magislratischen  Wesen  des  Principats  Ge- 
troffen aber  wurde  die  Einrichtung  wahrscheinlich  desshalb,  weil 
in  dieser  Form  die  Controh;  und  Verrechnung  schlechthin  aus- 
geschlossen ward.  Es  Hess  sich  das  sehr  wohl  dadurch  plausibel 
machen ,  dass  der  Princeps  bei  einer  solchen  niemals  heraus- 
zuzahlen, sondern  vielmehr  nachzufordern  gehabt  haben  würde; 
denn  der  Sleuerertrag,  den  jene  Provinzen  damals  liefern  mochten, 
kam  ohne  Zweifel  nicht  auf  gegen  die  zunächst  für  sie  erforder- 
lichen militärischen  Ausgaben,  geschweige  denn  gegen  die  ge- 
sammte  von  dem  Princeps  auf  seine  Schatulle  übernommene 
Militärlasl.  Selbst  späterhin  werden  die  kaiserlichen  Provinzen 
schwerlich  für  sich  allein  zu  deren  Deckung  genügt  haben. 

3.  Wahrscheinlich  ist  man  noch  weiter  gegangen  und  hat  Antheii  an 
dem  Princeps,  mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  zu  bestreitenden tSÄ 
Ausgaben,  einen  Theil  der  Abgaben  auch  der  senatorischen  Pro- 
vinzen überwiesen.  Das  kaiserliche  Obersteueramt,  das  gleich- 
massig  in  einer  jeden,  einerlei  ob  kaiserlichen  oder  senatorischen 
Provinz,  eingerichtet  ist,  war  allerdings  wohl  dazu  bestimmt 
die  Grund-  und  Vermögenssteuer  Uberhaupt  einzuziehen,  mochte 
sie  in  das  Aerarium  oder  in  den  Fiscus  fliessen  l) ;  aber  ein  Theil 

1)  S.  256  A.  1.  Nach  Hirschfelds  Ansicht  ist  es  eine  Besonderheit  der 
Provinz  Asia,  dass  der  kaiserliche  Procurator  dort  Steuern  erhob,  während  in  den 
übrigen  senatorischen  Provinzen  die  Procnratoren  nur  die  dem  Kaiser  zukommen- 
den Naturalabgaben  eingezogen  haben  sollen.  Aber  dem  steht  Dios  allgemeine 
Angabe  entgegen  53,  15:  tou;  irtTpÖKOu;  —  o*3tco  y^P  t°us  T5^  ~e  xotva; 
^poaö^o'j;  ixlifowiz  xal  xä  itpomrafu-ha  aspfstv  dvaXlsxovtac  6vofxolCo|jt.ev  — 
t;  rcavra  6uoioj;  rä  Iftvr}  zd  re  iauTOÜ  Wj  xai  rd  toO  fr/)|iou  .  .  .  nipnti,  ttX^n 
xaft<5oov  tou;  <p«5pouc  ol  avduitaTot  7rap'  an  £p£ouaw  elcupdaoo'jaiv.  Denn  hier 
wird  doch  nur  gesagt  ,  dass  in  den  senatorischen  Provinzen  die  Proconsuln  bei 
der  Hebung  der  Steuern  mitwirken ,  keineswegs  aber  geleugnet ,  dass  in  den- 
selben Provinzen  die  kaiserlichen  Procuratoren  an  der  Steuererhebung  be- 
theiligt sind;  ja  es  wird  dies  nothwendig  gefordert,,  weil  diese  Competenz  von 
Dio  als  schlechthin  allgemeine  aufgestellt  wird  und  in  der  Tbat  nicht  abzusehen 
ist,  was  der  kaiserliche  Procurator  zum  Beispiel  in  Sicilien  zu  thun  hatte,  wenn 
ihn  die  Steuersachen  nichts  angingen.  Mir  ist  es  daher  nicht  zweifelhaft,  dass 
äimmtliche  in  den  Fiscus  fliessende  Abgaben  von  den  kaiserlichen  Procuratoren 
erhoben  werden.  Dass  die  in  das  Aerarium  gelangenden  Abgaben  durch  die 
Proconsuln  erhoben  wurden,  ist  möglich.  Nur  durfte  Ilirscbfeld  sich  dafür  nicht 
auf  Appnleius  de  mag.  101  berufen;  denn  der  quaestor  publicus,  an  den  die 
Grundsteuer  entrichtet  ist,  ist  offenbar  ein  Municipalquästor ,  da  er  vir  ornatus 
genannt  wird.  Die  Bezeichnung  publicus  kann  diesem  sehr  wohl  gegeben  wer- 
den, wie  er  ja  ganz  gewöhnlich  q.  pecuniae  publicae  genannt  wird.  Für  viel 
wahrscheinlicher  halte  ich  aber  (vgl.  S.  256  A.  1),  dass  die  gesammte  Steuer- 
erhebung von  Haus  aus  kaiserlich  geworden  ist  und  die  Proconsuln  nur  die  Judi- 
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derselben  blieb  nachweislich  dem  letzteren').  Dass  die'  im  Wege 
der  Verpachtung  erhobenen  Einnahmen  gleichfalls  theilweise  in 
den  Fiscus  geleitet  wurden,  ist  sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch 
bestimmte  Beweise  dafür  zu  fehlen  scheinen.  Wenn  dem  Stalthalter 
der  Republik  aus  dem  Aerarium  eine  gewisse  Summe  für  den  Sold 
und  sonstige  Ausgaben  ausgeworfen  wurde  (1,  283  A.  4),  so  war  dies 
Verfahren  für  den  Princeps  ebenso  unangemessen  wie  ein  Acqui- 
valont  unentbehrlich;  man  wird  dafür  die  Theilung  der  Abgaben 
selbst  eingeführt  haben,  deren  Normen  wir  freilich  nicht  kennen, 
spätere  4.    Wenn  das  bisher  Gesagte  von  der  ursprünglichen  Organi- 

ditt«  sation  des  Principats  gilt,  so  ist  allem  Anschein  nach  in  dessen  wei- 
AnUieiuen  lerer  Entwickelung  mehr  und  mehr  zur  Entlastung  des  Fiscus  das 
Aerarium  herangezogen  worden.  Die  von  dem  Princeps  nicht  sofort, 
aber  doch  in  seinen  ersten  Stadien  übernommenen  sehr  beträcht- 
lichen Ausgaben  für  die  Verpflegung  Roms,  die  Instandhaltung  der 
Strassen  Italiens,  dieRegulirung  desTiberslromes,  der  Wasserleitun- 
gen und  überhaupt  der  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  der  Haupt- 
stadt, lasteten  nach  herkömmlicher  Ordnung  auf  dem  Aerarium;  als 
Augustus  sie  an  sich  zog,  kann  er,  zumal  da  neue  Steuern  dafür 
nicht  eingeführt  wurden,  dies  nur  in  der  Weise  gethan  haben, 
dass  entweder  die  dafür  bisher  bestimmten  Beiträge  fortan  an  ihn 
oder  seine  Beauftragten  entrichtet  wurden,  wie  denn  zum  Beispiel 
die  Getreidelieferung  aus  Africa  sicher  aus  diesem  Grunde  unter 
den  Einnahmen  des  Fiscus  erscheint2),  oder  auch,  was  auf  das- 
selbe hinauslief,  die  von  der  kaiserlichen  Verwaltung  abgeschlos- 
senen belastenden  Verträge  angesehen  wurden  als  nicht  den  Fiscus, 
sondern  das  Aerarium  verpflichtend3).    Dass  in  der  Thal  das 

cation  in  Steuersachen  behalten  haben.  Diese  kaiserliche  Monopolisirung  des 
Hebungsrechts ,  allem  Anschein  nach  einer  der  Grundgedanken  des  Principats, 
scheint  sich  weiter  dadurch  zu  bestätigen ,  dass  die  gesammte  Aufsicht  über  die 
verpachteten  Hebungen  ebenfalls  vom  Kaiser  gefuhrt  ward,  auch  wenn  sie  in 
eines  der  beiden  Aerarien  flössen.    Vgl.  S.  976  fg. 

1)  Tacitus  arm.  2,  47:  (ßardiani)  quantum  aerario  aut  (Uco  pendebant,  m 
quinquennktm  remisü. 

2)  Statins  3,  3,  90  zählt  unter  den  Einnahmen  des  Fiscus  auf  quod  meuibw 
Afri$  verritur ,  wo  ohne  Zweifel  in  erster  Reihe  an  die  fruchtbare  Proconsular- 
provinz  gedaoht  ist. 

2)  In  dieser  Beziehung  dürfte  es  namentlich  einen  Unterschied  gemacht 
haben,  ob  die  Leistungen  im  Wege  der  Verdingung  beschafft  wurden  oder  nicht. 
Im  ersteren  Fall,  der  vorzugsweise  bei  der  eura  viarum  eintritt,  bindet  der  vom 
ewator  viat  abgeschlossene  Verdinguogsvertrag  das  Aerarium  ähnlich  wie  in  der 
Republik  die  censorische  Location :  in  dem  zweiten  muss  wohl  dem  Aerarium 
sei  es  ein  für  allemal,  sei  es  durch  jedesmaligen  Senatsbeschluss  ein  gewisser 
Zuschuss  auferlegt  worden  sein. 
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Aerariuon  auch  nachher  an  diesen  Verwaltungen  finanziell  betheiligt 
blieb  ,  wird  seiner  Zeit  bei  den  einzelnen  Verwaltungen  gezeigt 
werden.  Sonach  wird  in  immer  steigendem  Maasse  ein  Theil  der 
Einkünfte  der  senatorischen  Provinzen  entweder  unmittelbar  oder 
mittelbar  in  den  Fiscus  geflossen  sein. 

Die  folgenschwere  Bedeutung  dieser  Einrichtungen  liegt  auf 
der   Hund.    Die  in  jeder  Monarchie  ausserordentlich  schwierige 
Aufgabe  die  privatrechtliche  Stellung  des  Monarchen  mit  seiner 
staatsrechtlichen  in  Harmonie  zu  bringen  wurde  in  echt  römischer 
Weise  dadurch  gelöst,  dass  die  Scheidung  des  Princeps  als  eines 
Privaten  und  des  Staates  auf  dem  vermögensrechtlichen  Gebiet 
gerade  durch  ihre  strenge  Folgerichtigkeit  praktisch  in  das  Gegen- 
theil  umschlug  und  das  Privatgut  des  Monarchen  zuerst  factiscb  M 
und  schliesslich  auch  rechtlich  auf  den  jedesmaligen  Nachfolger  in 
der  Herrschaft  überging.  Die  Anwendung  des  privaten  Vermögens- 
rechts auf  ein  Privateigenthum,  welches  auch  nur  das  Königthum 
Aegypten  einschloss,  war  praktisch  unmöglich ;  wie  hätte  zum  Bei- 
spiel die  Erbfolge  in  diesem  Gut  von  derjenigen  im  Reicbsregiment 
sich  trennen  lassen?  Wir  werden  denn  auch  .in  dem  Abschnitt  von 
dem  Regierungswechsel  finden,  dass  einerseits  der  im  Testament 
des  Princeps  eingesetzte  Erbe  dadurch  gewissermassen  auf  den 
Thron  gerufen  zu  sein  schien ,  andererseits  gegenüber  einem  der 
vom  Princeps  im  Testament  eingesetzten  Haupterben  die  Versagung 
der  Thronfolge  die  Umstossung  auch  des  Testaments  herbeizuführen 
pflegte.    In  folgerichtiger  Anwendung  dieser  Identification  der 
kaiserlichen  Person  und  des  Principats  auf  dem  Gebiet  des  Ver- 
mögensrechts hatte  sich  wenigstens  schon  unter  Pius  der  Rechtssatz 
festgestellt,  dass  die  letztwillige  Honorirung  des  Princeps,  auch 
wenn  er  benannt  ist,  nicht  erlischt,  wenn  er  vor  dem  Erblasser 
stirbt,  sondern  auf  den  Nachfolger  sieb  übertrügt 2) .  Dasselbe  zeigt 

1)  In  einzelnen  Fällen  können  wir  dies  deutlich  verfolgen,  tum  Beispiel  bei 
der  grossen  wahrscheinlich  bei  Ariminum  belegenen  Ziegelei  des  Vibius  Pansa, 
ohne  Zweifel  des  Consuls  711.  Diese  muss  an  Augustus  gekommen  sein,  und 
wir  können  dann  aus  den  Ziegeln  nachweisen,  dass  nach  einander  Augustus, 
Tiberius,  Oaius,  Claudius,  Nero,  Galba,  Vespasian  sie  besessen  haben  (C.  1.  L. 
V,  8110,  1— 28j.  Obwohl  dieser  Besitz  ein  rein  privatrechtlicher  war,  wie  denn 
auch  die  Kaiser  sich  auf  den  Inschriften  nie  anders  als  mit  ihrem  Privatnamen 
bezeichnen,  ging  er  also  dennoch  von  Hand  zu  Hand  mit  dem  Principat  selbst. 

2)  Oaius  Dig.  31,  56:  quod  prmeipi  rede  tum  est,  qui  ante  quam  die»  Ugati 
cedat,  hominibut  ereptu»  est,  ex  constitutione  divi  Antonini  sueeesaori  eius  debetur. 
Dass  dies  auf  die  Kaiserin  nicht  Anwendung  findet,  fügt  l.  57  hinzu.  Ich  ver- 
danke die  Hinweisung  auf  diese  wichtige  Stelle  Herrn  Prof.  Eck. 
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sich  im  Prostess.  Der  principielle  Gegensalz  des  Hccbtaverfahrens 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  und  desjenigen  zwi- 
schen zwei  Privaten  ist  früher  (4,  162 fg.)  auseinandergesetzt  worden. 
Nach  der  Stellung,  die  dem  Fiscus  angewiesen  war,  fielen  alle  Pro- 
zesse, bei  denen  er  Klager  oder  Beklagter  war,  unter  die  zweite 
Kategorie  und  dieser  Gonsequenz  hat  auch  der  Princeps  zunächst 
sich  unterworfen;  ja  sehr  wahrscheinlich  hat  dieser  Umstand 
wesentlich  dazu  gedient,  um  die  neue  Einrichtung  wenn  nicht 
vor  dem  Gewissen  ihrer  Urheber,  so  doch  vor  dem  Publicum 
zu  rechtfertigen.  Aber  dass  jene  Scheidung  auf  der  inneren  Not- 
wendigkeit der  Verhältnisse  beruht,  dass  ein  Vermögen,  welches 
materiell  der  Gemeinde  gehörte,  unmöglich  auf  die  Dauer  den 
Regeln  und  Formen  des  Privatrechts  unterworfen  werden  konnte, 
zeigte  sich  sehr  bald ;  und  das  spätere  Fiscalverfahren  weist  denn 
die  schlimme  Vereinigung  auf  der  egoistischen  Härte  des  alten 
Privat-  und  der  formalen  Unbedingtheil  des  alten  Gemeinde- 
vermögensrechts. Insofern  ist  die  vermögensrechtliche  Identifi- 
cation der  Gemeinde  und  des  Herrschers,  wie  entschieden  sie  der 
augustischen  Ordnung  widerstreitet,  dennoch  von  demselben 
Augustus  eingeleitet  worden;  und  die  Bedeutung  Aegyptens  in 
Betreff  der  Gestaltung  des  neuen  Staatswesens  ist  in  dieser  ge- 
wissermassen  prinzipiellen  Beziehung  nicht  minder  hoch  anzu- 
schlagen als,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  in  praktischer  Hin- 
sicht. Von  den  beiden  an  sich  möglichen  Formulirungen  jener 
mehr  und  mehr  in  dem  Principat  zur  Gellung  gelangenden  Identi- 
fication, entweder  dass  alles  Staatsgut  als  Privateigenthum  des  Kai- 
sers gefasst  wird,  oder  dass  der  Princeps  betrachtet  wird  als  un- 
fähig Privateigenthum  zu  besitzen,  möchte  die  letztere  ■)  zu  der  Be- 
handlung des  Erbrechts  an  dem  Kaisergut  und  des  dem  Kaiser 
hinterlassenen  Legats  besser  stimmen.  Diese  Entvvickelung  hat 
dann ,  in  stetiger  Folge  sich  steigernd ,  ihren  theoretischen  und 
praktischen  Abschluss  in  dem  diocletianisch-constantinischen  Staat 
erhalten,  welcher  ein  von  dem  Eigenthum  des  dominus  verschie- 
denes Staatseigenthum  streng  genommen  nicht  mehr  kennt, 
rucaiuche        Wenn  wir  schliesslich  fragen,  wie  die  staatlichen  Einnahmen 

1)  Ausgesprochen  wird  sie  bei  üerodian  2,  4,  13  für  Pertinax :  toi«  tc 
ßaotXixotc  XTfju.aoiv  £xa>Xuacv  auroü  xo  ovofxa  £ziYf>a<peiftai,  elitär*  avrd  oiix  fota 
tou  ßaoiXctiovTo;  elvai,  dLXXd  xoivd  xat  orjfioota  ttjc  Pwu,altuN  dpxfi5'  Dies  ist'  wie 
schon  bemerkt  ward  (S.  958  A.  3),  ganz  im  Einklang  damit,  dass  Pertinax  bei  dem 
Antritt  der  Regierung  sein  bisheriges  Privatvermögen  auf  seine  Kinder  übertrug. 
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und  die  staatlichen  Ausgaben  des  Princeps  sich  quantitativ  zu 
einander  vorhalten  haben  mögen,  so  ist  es  von  vorn  herein  wahr- 
scheinlich, dass  er,  auf  eine  ini  Ganzen  genominen  ein  für  allemal 
tixirte  Einnahme  angewiesen  und  ein  für  allemal  zur  Leistung 
der  sämmtlichen  Ausgaben  für  das  Kriegswesen  sowohl  wie  für 
andere  wichtige  Etatstitel  verpflichtet,  finanziell  dem  Staate  mehr 
gab  als  er  von  ihm  empfing.  Augustus  sagte  in  seinem  Testa- 
ment l) ,  dass  er  aus  dem  ihm  durch  Erbschaft  angefallenen  Gut 
weit  Uber  4000  Millionen  Sesterzen  zu  öffentlichen  Zwecken  auf- 
gewendet habe  und  darum  seinen  Erben  nicht  mehr  als  die  ver- 
hältnissmässig  geringfügige  Summe  von  150  Millionen  hinterlasse; 
und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  wesentliche  Richtigkeit 
dieser  in  der  Geschichte  einzig  dastehenden  Thatsache  zu  bezwei- 
fern. Im  J.  62  n.  Chr.  erklärte  die  römische  Regierung,  dass 
der  Privatfiscus  des  Kaisers,  allerdings  zum  Theil  in  Folge  un- 
ordentlicher Wirthschaft,  jährlich  60  Mill.  Sesterzen  mehr  für  den 
Staat  ausgebe  als  er  von  ihm  einnehme2);  auch  diese  Angabe, 
wahr  oder  falsch,  zeichnet  die  finanzielle  Situation.  Der  Princeps 
zog  keineswegs,  wie  der  Monarch  der  diocletianischen  Ordnung 
und  der  des  heutigen  Staats,  seine  Geldmittel  vom  Staat;  er, 
der  Herr  von  Aegypten  und  zahlreicher  anderer  Königreiche  und 
FfirstenthUmer,  verausgabte  die  nach  formalem  Recht  ihm  zukom- 
menden Einkünfte  derselben  zum  Besten  des  römischen  Gemein- 
wesens und  trat  auch  aus  rein  privaten  Mitteln  häufig,  vielleicht 
in  den  besseren  Zeiten  stehend,  mit  beträchtlichem  Zuschuss  ein3). 
Es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Augustus,  wie  er  seinem 
Staat  eine  durchaus  unzulängliche  Armee  gegeben,  so  auch  die 
Einnahmen  nicht  auf  die  nach  der  Lage  der  Dinge  erforderliche 
Höhe  gebracht  hat  und  ein  stehendes  Deficit  bestand4},  das  unter 

1)  Er  habe,  sagt  er  bei  Sueton  Aug.  101,  ausser  den  Erbschaften  seines 
leiblichen  und  seines  Adoptivvaters  und  denen  seiner  sonstigen  Verwandten  durch 
TesUmeut  seiner  Freunde  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  40O0  Mill.  erworben. 

2)  Tacitus  arm.  15,  18:  cum  insectatione  priorum  prineipum ,  qui  gravitate 
mmptuum  iuatos  reditus  anteitsent  (d.  h.  die  durch  ihre  Verschwendung  die  noch 
nicht  fälligen  Einnahmen  bereits  angegriffen  hatten);  sc  annuutn  stteenties  $e»tcr- 
tium  rei  p.  Largiri.  Auch  Kaiser  Tacltus  warf  sein  grosses  Vermögen  in  den 
Fiscus  ein  (S.  958  A.  3). 

3)  Augustus:  mon.  Ancyr.  3,  34  und  die  dort  angef.  Stellen.  Für  das 
neue  aerarlum  militarc  versprach  er  sogar  einen  jährlichen  Zuschuss  (Dio  55,  25). 
Tiberius:  Tacltus  ann.  6,  17  (vgl.  S.  622  A.  3).  Nero:  Tacitus  ann.  13,  31. 
Pertinax :  vita  9  u.  a.  St.  m. 

4)  Vespasian  erklärte  bekanntlich,  d&.ss  ein  Deficit  von  40000  Mill.  Sesterien 
vorbanden  sei  (Sueton  Vesp.  16).    Doch  scheint  die  Zahl  verdorben. 
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guten  Regierungen  durch  die  Liberalität  der  Monareben ,  unter 
schlechten  bald  durch  ein  falsches  Sparsyslem,  bald  durch  Gon- 
fiscation  und  Erpressung  gedeckt  werden  musste.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  die  augustische  Verfassung  verdient  jeden  anderen 
Tadel  eher  als  den  der  finanziellen  Speculation.  Wenn  die  Senats- 
herrschaft auf  dein  Grunde  der  finanziellen  Respectabilität  und  der 
officiell  unentgeltlichen  Thätigkeil  des  angesehenen  Bürgers  für  das 
gemeine  Wesen  sich  aufgebaut  bat,  so  ist  auch  in  dieser  Hinsicht 
der  Principal  nichts  als  deren  rechte  Fortsetzung. 

Wie  umfassend  also  schon  nach  der  ursprünglichen  Consti- 
tution Augusts  die  Einnahmen  wie  die  Ausgaben  der  eigenen 
Kasse  des  römischen  Princeps  auch  gewesen  sind  ,  von  Rechts 
wegen  war  sie  nicht  einmal  was  die  Kasse  des  Statthalters,  son- 
dern einfach  eine  Privatkasse.  Wir  wenden  uns  weiter  zu  der 
Frage,  in  wie  weit  der  Princeps  in  die  Verwaltung  der  Reichs- 
kasse selbst  eingegriffen  hat. 
KaiMriiche  An  die  Verwaltung  der  Reichshauptkasse,  des  aerarium  po- 
imtumrkmpuU  Romani ,  dieses  Allerheiligsten  der  Senatsherrschaft,  bat 
Augustus  nicht  gerührt.  Wohl  aber  hat  er,  als  der  grosse  pan- 
nonische  Krieg  und  die  dadurch  hervorgerufenen  militärischen 
Formationen  die  Auflegung  neuer  und  ansehnlicher  Steuern,  na- 
mentlich der  Erbschaftssteuer1)  noth wendig  machten,  den  Ertrag 
dieser  neuen  Steuer  so  wie  den  der  während  der  Bürgerkriege 
eingeführten  Abgabe  von  den  Auctionen2)  nicht  in  die  bestehende 
Reichshauplkasse  geleitet,  sondern  eine  zweite  solche,  das  aera- 
rium militare,  zu  diesem  Behuf  gegründet.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  hiefür  im  J.  6  n.  Chr.  bestellten  drei  praefeclt 
aerarii  militaris3)  zu  fassen  sind  als  Vertreter  des  Kaisers  für 
diese  Kassenverwaltung,  also  eigentlich  der  Kaiser  selbst  diese 
übernahm  und  die  Rechnungslegung  an  ihn  ging4) ;  gewiss,  dass 

1)  Die  ofndelle  Benennung  vigetima  popuU  Romani  (C  1.  L.  III,  2922) 
soll  offenbar  anzeigen,  dass  dem  pojndua,  nicht  dem  fisevu  Caetoru  gesteuert  wird. 

2)  Tacitus  ann.  1,  78. 

3)  Dio  55,  25:  to  rafiiefov  .  .  .  arparttDTMtöv  iraivö|j.aoc ,  xat  Tpiat  (die 
falsche  Lesung  xioi  ist  jetzt  beseitigt)  röVv  dsTporrj'rnxo'TciN  rot?  Xa^oOotv  iri 
Tpta  £tt)  ÖiotxeTv  irpooerafce,  j>aß$o6yoi;  tc  isa  oüo  xai  t€  imT)pc3fy 
7tpooT)xo6oij  ypojfjiEMOtc-  xai  tovto  xai  litt  TtXeiej  £ct)  xatd  Siaooytjv  iyistxo'  v>v 
70p  xai  alpovmat  irpö«  toD  it\  auroxparopoc  xai  yrapU  jiaftöouyerv  rcsptiaow.  — 
Praefectus  aerarii  militari»,  griechisch  Irapyoc  ipaploo  aroaTteoTixoQ  (Oreili  946 1, 
findet  sich  oft ;  der  praetor  aerari  militaria  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Traians 
(Oreili  364  =  inacr.  Helvtt.  175)  steht  bis  jetzt  ganz  vereinzelt. 

4)  Dies  macht  die  Benennung  pratfecti  wahrscheinlich.  Allerdings  sollen  auch 
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Augustus  für  diese  Verwaltung  sofort  das  Princip  der  Annuität 
suspendirte  und  ihre  Function  dreijährig  machte,  während  er  das 
der  Coilegialität  für  die  Vorsteher  festhielt,  ihnen  die  magistrati- 
schen Insignien,  selbst  die  Lictorcn  verlieh,  die  Qualifikation  wie 
bei  den  Magistraten  ordnend  nur  Prätorier  zu  dieser  Stellung 
zuliess ')  ,  endlich  die  Bestellung  zwar  nicht  den  Gomitien  oder 
dem  Senat  Uberwies,  aber  doch  auch  nicht  selber  in  die  Hand 
nahm,  sondern  die  Loosung  eintreten  licss.  Man  sieht  es  diesen 
Caulelen  an,  wie  sehr  es  empfunden  ward,  dass  der  Princeps 
hiemit  in  die  Kassen  Verwaltung  des  Senats  überzugreifen  begann. 
Als  späterhin  die  Opposition  in  sich  selber  erlosch,  ist  an  die 
Stelle  der  Loosung  auf  drei  Jahre  die  Ernennung  durch  den 
Kaiser  auf  beliebige  Zeit  getreten  2)  und  sind  die  Lictoren  ver- 
schwunden; die  Coilegialität  und  die  Aufnahme  dieser  Quasi- 
magistratur  in  die  Aemterreihe  sind  auch  später  geblieben.  Die 
in  die  Militärkasse  fliessenden  Summen  sollten  zunächst  dienen 
für  die  Belohnungen  der  aus  dem  Heere  ausscheidenden  Vetera- 
nen 3) ;  aber  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  in  dieser  Hin- 
sicht keinerlei  Controle  bestand,  vielmehr  die  praefecti  die  unter 
ihrer  Verwaltung  stehenden  Gelder  lediglich  der  Mililiir Verwal- 
tung, das  beisst  dem  Princeps  zur  Verfügung  zu  halten  hatten. 
Der  Sache  nach  also  war  diese  sogenannte  zweite  Reichshaupt- 
kasse eine  Succursale  des  kaiserlichen  Fiscus. 

Ueber  die  Verwaltung  der  eigentlichen  Reichskasse ,  des  Kaiserlich« 
aerarium  Saturni,  wie  es  seit  der  Errichtung  des  aerarium  m«-  Y"T£- 
litare  zum  Unterschied  von  diesem  genannt  zu  werden  pflegt,  satumi. 

die  unter  Augustus  vom  Senat  zur  Verwaltung  des  aerarium  Saturni  erwählten 
Prätorier,  die  nicht  wohl  als  kaiserliche  Stellvertreter  aufgefasst  werden  können, 
den  Präfectentitel  geführt  haben  (S.  544).  Aber  von  dieser  einzigen  und 
wenig  beglaubigten  Ausnahme  abgesehen  bezeichnet  praefedua  nicht  etwa  bloss 
secundär,  sondern  durchaus  und  technisch  den  von  dem  Oberbeamten  frei  gewähl- 
ten und  demnach  auch  zunächst  ihm  zur  Rechenschaft  verpflichteten  Unterbe- 
amten bezeichnet  (J,  640  A.  1).  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  des  Wechsels 
der  Titulatur  ist  unverkennbar  und  daher  Hirschfelds  Widerspruch  (Verw.  Gesch. 
S.  11)  nicht  gerechtfertigt. 

1)  Die  Angabe  Dios  wird  durch  die  Inschriften  bestätigt.  Das  Amt  galt 
späterhin,  als  es  praefecti  aerarii  Saturni  gab,  als  diesem  im  Hang  nachstehend, 
da  Plinius  von  jenem  zu  diesem  aufstieg. 

2)  Dio  a.  a.  0.    Factisch  mag  die  Dreijährigkeit  weiter  bestanden  haben. 

3 )  Das  sagt  Augustus  selbst  mon.  Arie.  3,  37 ;  ex  quo  praemia  darentur 
militibus  qui  vieena  [plurave]  »tipendia  emeruiaaent.  Die  Schriftsteller  (Sueton 
Aug.  49:  ad  tutndos  [milite*]  prosequendotque ;  Dio  55,  24:  3rca>;  .  .  .  ix  tut* 
TeTotYfJ^ejv  xai  tt(v  tpo<pT)v  xat  xa.  fdpa  Xa|xßävaioi )  nennen  neben  der  Veteranen- 
versorgung auch  die  MilitärverpQegung. 
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unter  dem  Principal  ist  bereits  bei  der  Quästur  (S.  54  i  fg.;  ge- 
handelt worden.  Augustus  hatte  sich  darauf  beschränkt  sie  statt 
unter  zwei  Quastorr n  vielmehr  unter  zwei  Prätoren  zu  stellen, 
was  das  Wesen  der  Sache  unberührt  liess.  Indem  Claudius  im 
J.  44  die  Verwaltung  zweien  auf  drei  Jahre  von  ihm  aus  den 
Quästoren  des  Jahres  ausgewählten  Vorstehern  Ubertrug,  beseitigte 
er  die  Annuität  und  leitete  die  kaiserliche  Ernennung  der  Vor- 
Steher  ein.  Den  letzten  Schritt  that  Nero,  indem  er  im  J.  56 
die  Oberaufsicht  zweien  vom  Kaiser  ernannten  praefecti  aerarii 
Saturn  i  verlieh,  die  indess  auch  ferner  noch  aus  dem  Senat  und 
zwar,  wie  die  praefecti  aerarii  militaris,  aus  den  Prätoriern  ge- 
nommen werden1).  In  wie  fern  sich  hiedurch  die  Stellung  des 
Vorstehers  des  Aerarium  zu  dem  Princeps  geändert  hat,  erfahren 
wir  nicht.  Wahrscheinlich  aber  war,  so  lange  dasselbe  unter 
Quästoren  und  Prätoren  stand,  nur  der  Senat  befugt  dieselben 
zur  Zahlung  anzuweisen,  der  Princeps  also,  wenn  er  das  Aera- 
rium heranziehen  wollte,  genötbigt  den  Zahlungsbefehl  bei  dem 
Senat  zu  erwirken.  Ebenso  können  die  Quästoren  und  Prätoren 
des  Aerarium,  so  weit  sie  überhaupt  Rechnung  legten  (S.  534), 
diese  nur  ihren  Amtsnachfolgern,  nicht  aber  dem  Princeps  gelegt 
haben.  Dagegen  werden  die  praefecti  aerarii  Saturni  in  dem 
Sinne  zu  fassen  sein  wie  der  praefectus  annonae ,  so  dass  die 
Verwaltung  der  Kasse  eigentlich  von  dem  Princeps  übernommen 
worden  ist  und  derselbe  sie  durch  seine  Stellvertreter  ausübt. 
Daraus  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  diese  zunächst  von  ihrem 
Mandanten  abhängen  und  ihm  allein  Rechenschaft  zu  geben  haben. 
Ist  dies  richtig,  so  verfügte  von  dem  Eintreten  der  praefecti  an 
der  Princeps  über  die  Reichshauptkasse  praktisch  ebenso  unbe- 
schränkt wie  über  seinen  Fiscus.  Von  Rechtswegen  freilich  blieb 
auch  der  kaiserliche  Verwalter  verpflichtet  bei  Entnahme  von  Gel- 
dern aus  dem  Aerarium  den  Senat  zu  befragen  2j  ;  und  in  Folge 

1)  Dass  die  fünf  praefecti  aerarii  als  Coilegen  galten,  scheint  aus  Plinius 
ep.  3,  4,  3  gefolgert  werden  zu  dürfen;  vgl.  Hermes  3,  90.  Die  des  Saturnus- 
tempels  waren  aber  angesehener  (S.  971  A.  1). 

2)  Dass  dies  auch  spater  formell  nothwendig  war,  zeigt  am  bestimmtesten 
Marcus  an  den  Senat  gerichtetes  Ersuchen  um  einen  Zuschuss  zu  den  Kosten 
des  germanischen  Krieges  (Dio  71,  33).  Freilich  ward  die  Zustimmung  des 
Senats  mehr  und  mehr  eine  Formalität,  namentlich  seit  sie  nicht  mehr  dem 
Quast  or  oder  dem  Prätor,  sondern  dem  Princeps  selbst  ertheilt  ward.  Nachdem 
Dio  53,  22  ausgeführt  hat,  dass  die  italischen  Chausseen  sei  es  aus  den  Mitteln 
des  Staats ,  sei  es  aus  denen  des  Augustus  hergestellt  worden  seien ,  fährt  er 
fort:  ou  7<ip  o6va[xott  otaxptvai  tou;  Orjoaupoo«  <rkäYv  (nicht  amicorum  Auowti, 
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dessen  hat  der  formale  Unterschied  des  Aerarium  und  des  Fiscus 
no'ch  lange  Zeit,  wahrscheinlich  bis  auf  Dioeletian  bestanden ') . 
Aber  politische  Bedeutung  kommt  diesem  Gegensatz  seit  Nero  nicht 
mehr  zu2). 

Nach  dem  Kassen wesen  wenden  wir  uns  zu  dem  Steuer-  und 
Hebungswesen  und  versuchen  zunächst  die  Frage  zu  beantworten, 
in  wie  weit  dem  Princeps  das  Besteuerung i  <  ;bt  zugestanden  hat. 

Augustus  kann  das  Recht  der  römischen  Bürgerschaft  neue  s^uer 
Steuern  aufzulegen  nicht  gehabt  haben;  wenigstens  hat  er  in  dem 
wichtigsten  Fall  der  Art,  bei  der  Einführung  der  Erbschaftssteuer 
im  J.  6  n.  Chr.  auf  die  Rechtskraft  der  acta  Caesaris  zurück- 
gegriffen3) und,  als  dies  auf  Opposition  stiess,  durch  die  Drohung 
mit  strenger  Handhabung  der  zweifellos  bestehenden  Steuern  den 
Widerstand  gebrochen4).  Ob  in  spaterer  Zeit  die  formale  Com- 
petenz  des  Principats  in  dieser  Hinsicht  ausgedehnt  worden  ist, 


wie  Bergk  Aug.  res  gestae  S.  48  wunderlicher  Weise  aufstellt  —  die  waren 
leicht  genug  zu  unterscheiden  —  sondern  populi  et  Caesaris)  .  .  .  xoi  otd  toOto 
of/x'  tt  roxs  ix  :wv  orjAootojv  ti  Yp7ju,ä-<»v  fj  dti  xpcrrtüv  fXaßev,  o'jt'  ei  zerre 
aOröc  (oowc,  fvd9|X7]v  tyw  cuYYpddm '  roXXdxtc  xc  f&p  txdtcpov  auttuv  i^evexo. 
Aber  diese  Aeusserung  sowohl  wie' die  Wendungen  des  Tacitns  ann.  6,  2:  bona 
Seiani  ablata  aerario,  ut  in  fiscum  cogerentur,  tamquam  referret,  und  Dios  53,  16: 


xr^v  -pv^H-V  ctäxoü  dvt)X(ax€To  sind  mit  der  formalen  Nothwendigkeit  eines  dess- 
fäl ligen  Senatsbeschlusses  sehr  wohl  vereinbar. 

1)  Z.  B.  Frontinns  de  aq.  118:  quem  reditum  (das  Nutzungsgeld  für  die 
der  cura  aquarum  gehörenden  Grundstücke)  .  .  .  prozlmis  .  .  .  temporibus  tn 
Domitiani  loculos  conversum  iustitia  divi  Servae  populo  restituit.  Bei  den  Juristen 
wird,  so  weit  unsere  Literatur  reicht,  fiscus  und  populus  durchaus  geschieden.  — 
Auf  den  angeblichen  Brief  Aurelians  vita  20,  welcher  das  unter  dem  praefectus 
stehende  kaiserliche  aerarium  von  der  dem  Senat  zur  Verfügung  stehenden  arca 
publica  zu  unterscheiden  scheint,  ist  kein  Verlass.  Dem  Schreiber  scheinen  die 
Verhältnisse  des  4.  Jahrhunderts  vorzuschweben :  der  praefectus  des  Aerarium 
[aerarium  privatum  heisst  der  Fiscus  auch  vita  Cassit  7)  ist  wohl  der  spätere 
rationalis  summae  rei  (nachher  comes  sacrarum  largitionum),  die  Senatskasse  viel- 
leicht die  spätere  arca  vmaria. 

2)  Dafür  ist  es  charakteristisch,  dass  Dio  (S.  972  A.  3)  erklärt  den  Unter- 
schied zwischen  aerarium  und  fiscus  durchaus  ignoriren  zu  wollen;  wobei  er 
freilich  die  Verhältnisse  der  augustischen  und  tiberischen  Zeit  sich  denen  seiner 
Epoche  ähnlicher  dachte  als  sie  es  waren. 

3)  Dio  55,  25:  d>c  xal  ev  tote  xoü  Kataapo;  irofivfjjAacu  x6  xikoi  toOxo 
-rtfpau.uAso-*  eup<uv.  Dieses  ausdrückliche  Zurückgehen  auf  die  durch  die  Con- 
stitution des  J.  727  beseitigte  Ausnahmegewalt  des  Dictators  Caesar  lässt,  zumal 
wenn  man  das  fast  sechzigjährige  Intervall  in  Anschlag  bringt,  keine  andere 
Erklärung  zu ,  als  dass  Augustus  hier  mit  seiner  eigenen  Constitution  in  offen- 
baren Conflint  gerieth.  Auch  im  ancyranischen  Monument  3,  35  bezeichnet  er 
das  aerarium  militare,  das  ist  die  Erbschaftssteuerkaase,  nicht  als  von  ihm.  son- 
dern auf  seinen  Rath  eingerichtet  (quod  ex  consilio  Jmeo]  co[n*titu]tum  est). 

4)  Dio  56,  28  zum  J.  13  n.  Chr. :  iirt  xe  xouc  erypou;  xal  iizi  xd;  oixtac 
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wissen  wir  nicht;  es  kann  sein,  dass  nur  das  thalsächliche 
Uebergewicht  des  Kaisers  den  Senat  bestimmt  hat  die  etwa  in 
Vorschlag  gebrachten  neuen  Steuern  zu  beschliessen *) .  Bedeu- 
tende neue  Steuern  sind  indess  unter  dem  Principat  nachher 
nicht  hinzugekommen 2) ;    erst  Diocletian   ist  der  Schöpfer  der 
wesentlich  umgestalteten  und  sehr  gesteigerten  Besteuerung  der 
spateren  Epoche,  wie  denn  auch  die  Armee  unter  Augustus  Nach- 
folgern nicht  beträchtlich  vermehrt  worden  ist,  bevor  Diocletian 
seine  grossartige  Umgestaltung  des  Heerwesens  in  Angriff  nahm. 
—  So  weit  die  neuen  Steuern  den  Provinzialen  auferlegt  wurden, 
wird  der  Princeps  unbeschränkt  verfügt  haben,  obwohl  bestimmte 
Zeugnisse  dafür  mangeln3). 
steuer»ua-        Die  zu  Recht  bestehenden  Steuern  nach  freiem  Ermessen  zur 
Anwendung  zu  bringen  ist  der  Princeps  in  vollem  Umfang  be- 
fugt; zu  welcher  Anwendung  allerdings  die  Befugniss  nicht  ge- 
rechnet werden  kann  die  Steuern  Uber  das  gesetzliche  Maximum 
hinaus  zu  erhöhen4).    Den  Widerstand,  auf  den  die  Erbschafts- 
steuer stiess ,  brach  Augustus,  indem  er  Miene  machte  auf  das 
altrepublikanische  rechtlich  nie  abgeschaffte  und  sogar  unter  dem 
Triumvirat  wieder  zur  Erhebung  gekommene  Tributum  zurück- 
zugreifen (S.  973  A  3);  er  muss  also  die  Befugniss  diese  recht- 
lich nicht  stetige,  sondern  von  Fall  zu  Fall  durch  Consuln  und 

1)  Wenn  Dio  53,  17  In  der  Reihe  der  monarchischen  Rechte  das  /pr^ora 
•iftpo(£eiv  auffährt,  so  Hegt  darin  nur  das  der  Steuererhebung.  Aach  was  über 
die  von  Vespasian  neu  aufgelegten  Steuern  berichtet  wird  (Wo  66,  S;  Sueton 
Vt*p.  16),  lässt  die  staatsrechtliche  Frage  unentschieden. 

2)  Die  wichtigste  nächst  der  Erbschaftssteuer  ist  die  vierprocentige  Abgabt 
von  dem  Auctionspreis  der  Sclaven  ,  die  auch  von  Augustus  in  dem  Jahr  uadi 
Jener,  zunächst  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  der  neuen  Löschmannschaft,  ein- 
geführt wurde  (Dio  55,  31  nach  der  richtigen  Verbesserung  von  Lipsius).  Dass 
dabei ,  und  Oberhaupt  in  allen  diesen  Fällen ,  von  der  Mitwirkung  des  Senat» 
nicht  gesprochen  wird,  schliesst  diese  keineswegs  ans. 

3)  Wenn  den  Provinzialbeamten  jeder  Art  untersagt  wird  Abgaben  anders 
zu  erheben  als  nach  Beschlnss  des  Senats  oder  auf  Refehl  des  Kaisers  (Dio  53, 
15),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  der  Kaiser  in  dieser  Hinsicht  unbeschränkt 
war,  so  wahrscheinlich  dies  auch  an  sich  ist. 

4)  Erhöhung  Ober  den  ursprünglichen  Betrag  ist  in  der  That  nichts  als 
Neubesteuerung.  Wenn  Tiberius  wirklich  die  im  J.  17  n.  Chr.  auf  die  Hälfte 
herabgesetzte  (S.  975  A.  1)  einprocentige  Auctionssteuer  im  J.  31  wieder  auf  den 
ursprünglichen  Betrag  brachte  (Dk>  58,  16),  so  kann  jener  Nachlass  füglich  ,bis 
weiter'  gewährt  worden  sein.  Aber  die  Angabe  selbst  ist  zweifelhaft,  da  Gaiu» 
nicht ,  wie  (Dio  59,  9)  angiebt ,  die  centetima  erlies* ,  sondern ,  wie  Suetoo 
(Gai.  16)  meldet  und  die  Münzen  (Eckhel  6,  224)  bestätigen,  die  ducentaima. 
also  diese,  nicht  jene  vorfand.  —  Dass  Cararalla  sich  hieran  nicht  kehrte  (Dio 
77,  9),  ist  begreiflich.  Die  Ausdehnung  des  römischen  Bürgerrechts  übrigens, 
um  damit  die  Erbschaftssteuer  ergiebiger  zu  machen,  ist  keine  Steuererhöhung. 
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Senat  in  beliebiger  Höhe  ausgeschriebene  (S.  424)  Umlage  zu  er- 
neuern für  sich  in  Anspruch  genommen  haben.  Zur  Verwirk- 
lichung dieser  Drohung  ist  es  indess  weder  damals  noch  später 
gekommen  und  Italiens  Befreiung  von  der  Grundsteuer  erst  mit 
dem  Principat  selbst  zu  Grunde  gegangen.  —  Herabsetzung  der steuewiaM. 
Steuern  haben  die  Kaiser  häufig  verfügt  *)  und  noch  öfter  resti- 
rende  Forderungen  des  Fiscus  wie  der  beiden  Aerarien  nieder- 
geschlagen *) .  Aus  dieser  Niederschlagung  ist  nach  einer  Anord- 
nung Hadrians  vom  J.  4  48  eine  von  fünfzehn  zu  fünfzehn  Jahren 
eintretende  Gesammtrevision  der  Restforderungen  und  Uberhaupt 
des  Steuerwesens  hervorgegangen3),  die  Grundlage  der  Indictio— 
nenordnung  der  constantinischen  Zeit. 

Weiter  ist  die  gesammte  Regulirung  des  Steuer-  und  Hebe-  Steuer, 
wesens,  die  Erlassung  der  Regulative  für  die  Hebebeamten  und  rcguürunc' 
die  Zollgesellschaften  und  überhaupt  die  auf  diesem  Gebiet  so 
umfassende  und  wichtige  Oberleitung  dem  Kaiser  zugefallen  :  auch 
für  die  wichtigsten  Fragen  sind  hier  nicht  SenatsbeschlUsse,  son- 
dern allein  kaiserliche  Edicte  massgebend  gewesen4).    Auf  den 


1)  So  erklärte  Tiberius  nach  der  Einziehung  von  Kappadokien,  dass  er  jetzt 
im  Sunde  sei  auf  die  Hälfte  der  einprocentigen  AuctionsBteuer  zu  verzichten 
(Tacitus  ann.  2,  42). 

2)  So  schlug  Augustus  bei  der  Reorganisation  des  Staates  alle  alten  Rest- 
forderungen nieder  und  ebenso  die  Bürgschaftsleistungen  mit  Ausnahme  derer, 
die  sich  auf  die  laufenden  Instandhaltungsverträge  der  öffentlichen  Gebäude  be- 
zogen (Dio  53,  2;  Suetou  Aug.  32).  Aehnlich  verfuhr  Domitian  (Sueton 
Dom.  9).  —  Specialerlass  ist  sehr  häutig  vorgekommen ,  auch  für  die  Zukunft, 
wie  denn  -den  von  Unglücksfällen  betroffenen  Gemeinden  die  Abgaben  an  das 
Aerarium  wie  an  den  Fiscus  auf  einige  Jahre  erlassen  zu  werden  pflegen  (Tacitus 
ann.  2,  47  .  4,  13.  12,  58).  Als  Traianus  die  Erhebungsnormen  der  Erbschafts- 
steuer milderte,  gab  er  diesem  Regulativ  rückwirkende  Kraft  (Plinius  pantg.  40). 
Was  das  Chron.  pasch,  zum  J.  106  und  Ausoniua  grat.  act.  p.  730  Toll  sonst 
über  seine  Remission  berichten,  ist  nicht  klar;  auf  sie  bezieht  Uenzen  (Bull, 
dell  inst.  1872  p.  281  vgl.  Brizio  annali  1872  p.  325)  da»  bekannt«  kürzlich 
auf  dem  Forum  gefundene  Relief.  —  Uebrigens  kann  in  den  Senatsprovinzen 
auch  der  Senat  Steuerbefreiung  gewähren  (Tacitus  ann.  12,  63). 

3)  So  wird  dieser  berühmte  Vorgang  (Dio  69,  8;  mita  Ncuhiani  7;  Eusebius 
zum  J.  Ahr.  2134;  C.  I.  L.  VI,  967  =  Orelli  805;  Eckhel  6,  478)  vermuth- 
lich  aufzufassen  sein.  Consequenzen  davon  sind  die  ähnlichen  Vorgänge  unter 
Marcus  (Dio  71,  32;  Eusebius  J.  Abr.  2194;  Ausonius  a.  a.  0.;  vita  23 ;  Chro- 
nograph vom  J.  354  S.  647  und  dazu  meine  Anm.)  und  Aurelianus  («rta  39). 
Das  Nähere  gehört  nicht  hieher.  —  In  älterer  Zeit  wird  wohl  öfter  im  Steuer- 
wesen auf  Ouinquennien  Rücksicht  genommen  (Marquardt  Staatsverw.  2,  236), 
aber  auch  Triennien  kommen  so  vor  (Tacitus  ann.  4,  13),  und  Perioden  mit 
festem  Anfang  sind  dies  nicht. 

4)  So  Ist  beispielsweise  das  wichtige  allgemeine  Regulativ  für  die  Publicani 
im  J.  58  bloss  dureb  kaiserliches  Edict  ergangen  (Tacitus  cum.  13,  50) ;  und 
ebenso  stellte  Marcus  durch  einfachen  Befehl  die  Steuergrenze  der  haupstädtischen 
promercaUa  fest  (C.  /.  L.  VI,  1016  =  Orelli  3347). 
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altrepuhlikanischcn  Census  griff  der  Princeps  für  diesen  Zweck 
nicht  zurück  (S.  442  fg.);  die  wenigen  Schätzungen,  die  unter 
ihm  stattgefunden  haben,  sind  nicht  für  Steuerzwecke  angeordnet 
worden.  Dies  konnte  auch  nicht  anders  sein.  Der  Census,  so 
weit  er  für  die  Besteuerung  dient,  sollte  die  directe  Vermögens- 
steuer der  römischen  Bürger  vorbereiten;  diese  aber  hatte  die 
Republik  beseitigt,  und  auch  der  Principat  bat  nur  die  Provinzen 
direct  besteuert.  Für  diese  letztere  Steuer  bedurfte  derselbe 
allerdings  des  Schatzungsrechts;  und  er  hat  auch  das  Recht  der 
Censusaufnahme  nach  den  Provinzial-  und  Coinmunaldistricteu 
durch  besondere  Stellvertreter  ausgeübt,  allem  Anschein  nach  als 
ein  von  den  Befugnissen  der  kaiserlichen  und  wahrscheinlich  auch 
der  senatorischen  Statthalter  getrenntes  kaiserliches  Reservntrcchi 
(S.  410).  Centralisirung  und  Periodisirung  dieser  Schätzungen  ist 
damit  nicht  unvereinbar,  aber  es  mangeln  für  beide1)  aus  der 
früheren  Kaiserzeit  genügende  Beweise.  Dagegen  mag  die  oben 
erwähnte  von  Hadrian  eingeführte  Revision  der  Steuerreste  in 
jedem  fünfzehnten  Jahre  wohl  zu  einer  periodischen  Revision  di-r 
Steueransätze  selbst  geführt  haben2).  —  Noch  weniger  hat  eine 
Oberbehörde  für  diesen  Zweck  bestanden;  wie  für  alle  höchsten 
RegicrungsgeschHfte  ist  die  letzte  Instanz  auch  hier  der  Princeps 
selbst  mit  seinen  unmittelbar  Beauftragten,  so  dass  der  Oefienl- 
lichkeit  gegenüber  die  letzteren  verschwinden. 

Die  Steuererhebung  selbst  liegt  entweder  ausschliesslich  in 
den  Händen  des  Princeps  oder  steht  doch  unter  seiner  Controle. 
Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein  den  Gegenstand  zu  erschöpfen: 
nur  in  so  weit  soll  auf  die  Modalitäten  der  Hebung  eingegangen 
werden ,  als  dies  für  die  Kennzeichnung  der  Stellung  des  Prin- 
ceps erforderlich  ist. 

Die  hauptsächliche  Steuer  des  Reichs,  die  den  Provinzen 
aufgelegte  Grund-  und  Vermögenssteuer,  steht  unter  dem  Prin- 
cipat unter  besonderen  in  jeder  senatorischen  oder  kaiserlichen 
Provinz  von  dem  Kaiser  eingesetzten  Obersteuereinnehmern,  den 
procuratores  Augusti  (S.  965),  welche  wahrscheinlich  die  Hebun- 

1)  Das  Fortbesteben  des  Bureaus  a  ctrwibus  populi  Romani  (S.  409)  kann 
als  solches  nicbt  gelten. 

2)  Nicht  entscheidend,  aber  beachtonswerth  ist  die  Clansei  eines  in  Dacien 
im  J,  lf>9  abgeschlossenen  Hauskaufvertrags  (/.'.  1.  L.  III  p.  iJ44):  r.onrvnit, 
uti  Veiuriw  V*tUn*  (der  Verkäufer)  pro  e«  domo  utqut  ,td  recenntm  tributa 
dependat. 
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aen  sämmtlich  leiteten  und  controlirten,  ohne  Unterschied,  ob  sie 
in  den  Fiscus  des  Kaisers  oder  in  das  Aerarium  der  Gemeinde 
flössen  (S.  256  A.  4).  Die  Statthalter  haben  mit  der  Steuerer- 
hebung wohl  nur  in  den  Senalsprovinzen  und  nur  insofern  zu 
thun,  dass  ihnen  die  Judication  verblieb  'S.  982).  -  Die  Erhebung, 
wenn  auch  vielleicht  formell  durchaus  in  Geld  angesetzt,  muss  doch 
vielfach  factisch  in  Naturalien  stattgefunden  haben,  die  nach  einer 
gewissen  Taxe  auf  jene  Geldbeiträge  verrechnet  wurden ;  es  for- 
dern dies  schon  die  regulären  Getreidesendungen  aus  Aegypten 
und  Asien,  die  unter  den  ßscalischen  Einnahmen  eine  Hauptrolle 
spielen  Wenn  die  Erhebung  in  republikanischer  Zeit  im  Allge- 
meinen durch  die  Generalpächtergesellschaften  vermittelt  worden 
war,  so  lag  auch  in  der  ersten  Zeit  des  Principats  noch  die  Ein- 
ziehung der  Natural-  wie  der  Geldsteuer  und  die  Uebermittelung 
des  Ertrags  nach  Rom  wenigstens  zum  grossen  Theil  in  deren  Hand 
und  wohl  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Tiberius  ist  die  Grund- 
und  Vermögenssteuer  der  Provinzen  ihnen  ganz  entzogen  worden'2). 
Die  wichtige  Erbschaftssteuer  wurde  wenigstens  bis  auf  Traian  in 
Generalpacht  gegeben3).  Mehr  und  mehr  aber  tritt  die  mittelbare 
Hebung  durch  Verpachtung  zurUck  und  wird  durch  die  unmittel- 
bare oder  durch  die  Gemeinden  vermittelte  Hebung  ersetzt, 
welche  allmählich  sich  der  wichtigsten  Gebiete  des  Steuerwesens 
bemeistert. 


1)  Statins  silv.  3,  3,  90  fQhrt  unter  den  Einnahmen  des  Fiscus  da»  afri- 
kanische und  das  ägyptische  Getreide  auf,  offenbar  im  Hinblick  auf  die  Kornflotten. 

2)  Tacitus  ann.  4,  7  führt  unter  den  Momeuten ,  die  Tiberius  frühere  Re- 
gierung vortheilhaft  bezeichneten,  auch  dies  auf :  frumenta  et  peruniae  vectigale», 
cetera  publicorum  fructuum  societatibtu  equitum  Romanorum  agitabantur,  was  nur 
beissen  kann ,  dass  sowohl  die  directe  Steuer  an  Naturalien  und  an  (ield  wie 
auch  die  übrigen  Gefalle  damals,  wenn  auch  nicht  durchaus,  so  doch  in  bedeu- 
tendem Umfang  verpachtet  wurden.  Dies  muss  aber,  eben  nach  dieser  Stelle, 
schon  in  der  späteren  Zeit  des  Tiberius  wesentlich  eingeschränkt  worden  sein, 
und  dies  bestätigen  die  Inschriften  ,  welche  von  solchen  Pachtungen  kaum  eine 
andere  SpUr  aufzeigen  als  den  pro  mag.  frumenti  maneipalia,  vielleicht  in  Be- 
ziehung auf  Sicilien  (denn  derselbe  ist  auch  pro  mag.  portuum  prvvirw.  Siciltae) 
einer  ephesischen  Inschrift  (C.  I.  L.  III,  6065)  aus  traianischer  Zeit.  Es  ist 
dabei  zu  beachten,  dass  Inschriften,  welche  über  solche  Stellungen  sich  verbrei- 
ten, aus  dem  ersten  Jahrh.  Oberhaupt  wohl  nicht  vorhanden  sind. 

3)  Dass  -liese  unter  Traianus  durch  Verpachtung  erhoben  wurde,  bezeugt 
Flinius  ep.  7,  14.  parug.  37.  39;  aber  es  ist  auffallend,  dass  die  Inschriften, 
die  dieser  Steuer  häufiger  als  irgend  einer  andern  gedenken ,  conductore»  und 
*ocii  nicht  erwähnen  (denn  C.  I.  L.  III,  4288  kann  auch  auf  die  vigesima  Uber- 
tatia  gehen).  Wahrscheinlich  trat  bald  nach  Traian  dafür  directe  Hebung  ein.  — 
I>aa»  diese  durch  Hadrian  eingeführt  worden  ist,  hat  Hirsrhfeld  (V.  Gesch.  S.  64) 
näher  begründet. 

Rom.  AUerlb.  II.  2.  Aull.  6*2 
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verpachtete  Ein  ansehn licher  Theil  der  Staatseinnahmen  ist  indess  auch 
KinnabmeD.  ^  Spälerpr  Zejl  jrmner  durch  Verpachtung  auf  je  fünf  Jahre  (S.  313 

A.  4)  erhoben  worden.  Es  gehören  dahin  die  uralte  Abgabe  von 
den  Freilassungen,  die  von  den  Auctionen ,) ,  die  sämmtlicben 
Zölle  <j)ortoria)  und  ein  beträchtlicher  Theil  der  Domanialgefälle3}. 
Bis  zu  Augustus  Tode  haben  nach  altem  Herkommen  die  Cen- 
soren  oder  in  Vertretung  derselben  die  Consuln  diese  Hebungen 
verpachtet  (S.  422  A.  4) ;  späterhin  scheint  der  Präfectus  des- 
jenigen Aerarium,  an  welches  die  Pacht  zu  zahlen  war,  die  Pacht- 
verträge abgeschlossen  zu  haben  (S.  542  A.  I).  Diejenigen  dieser 
Steuern,  die  das  ganze  Reich  umspannten,  hatten  dem  entspre- 
chend ihre  Bureaus  durch  dasselbe  vertheilt,  so  dass  jedem  eio 
bestimmter  Steuerbezirk  angewiesen  war.  Den  sämmtlicben 
Bureaus  dieser  Pachtgesellschaften  waren  theils  bezahlte  kaiser- 
liche Beamte  vom  Ritterrang  beigegeben,  theils  ein  Theil  ihrer 
Subalternstellen  mit  Freigelassenen  und  Sclaven  des  Kaisers  be- 
setzt; und  wenn  es  vielleicht  niemals  gelingen  wird  festzustellen, 
in  welchem  Verhältniss  das  Gesinde  und  die  Beamten  der  Privat- 
unternehmer und  die  kaiserlichen  Leute  bei  diesen  SocieUiten  zu 
einander  gestanden  haben ,  so  ist  es  im  Allgemeinen  völlig  klar, 
dass  hier  ein  ähnliches  Verhältniss  obgewaltet  hat  wie  bei  den 
heutigen  Privateisenbahnen  und  den  ihnen  beigegebenen  Regie- 
rungsbevollmächtigten.  Auch  die  von  den  Unternehmern  gelegte 
Schlussrechnung  ging  zur  Prüfung  nach  Rom  an  den  Kaiser3). 
Die  mächtigen  Societäten  der  Republik  bedeuteten  zwar  auch 
unter  dem  Principat  immer  noch  viel4),  aber  hatten  doch  theils 

1)  Wenigstens  die  quinta  et  viceaima  renal  tum  numcipiorum  kommt  ah 
publicum  vor,  d.  h.  als  an  eine  Societät  verpachtet  (Marquardt  Staatsverw.  I, 
209).    Für  die  Verpachtung  der  centuima  (re  p  ducentesbna) 

fehlt  es  an  directen  Beweisen;  aher  es  war  wahrscheinlich  dieselbe,  nur  bei  den 
verschiedenen  Verkaufsobjecteu  mit  verschiedenem  Procentsatz  zur  Anwendung 
kommende  Steuer  (vgl.  Hermes  12,  93). 

2)  Conductores  werden  zum  Beispiel  erwähnt  der  norischen  Eisengruben 
(C.  1.  L  III  p.  113äJ,  der  Weiden  und  Salinen  von  Dacien  (das.  p.  1136),  der 
Weiden  von  Kyrene  ( Plinius  h.  n.  19,  3,  39).  Vgl.  Marquardt  Staatsverw.  1.  250. 

3)  Das  zeigt  das  den  Saenius  Pompeianus ,  der  publicum  Africae  rtdcmit. 
—  denselben  ,  der  als  eond(t4Ctor)  Uli  p[ublicorum)  Afr(icae)  in  der  Inschrift 
Henzen  6650  genannt  wird  —  betreffende  Schreiben  des  Fronto  an  den  Caesar 
Marcus  4,  49:  er  empfiehlt  ihn  darin  dem  Kronprinzen,  cum  ratio  eiu»  a  domin 
noatro  pittre  tuo  tractabitur. 

4)  Der  merkwürdige  Bericht  des  Tacltns  arm.  13,  50.  51  ist  bekannt. 
Auch  jetzt  noch  bestanden  sie  von  Rechts  wegen  allein  aus  Rittern  (Tacftm  ann. 
4,  6):  die  Incompatibilität  der  Siaatspachtnng  mit  der  senatorischen  Stellung 
schärfte  noch  Hadrian  ein  (Dio  69,  16). 
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durch  die  Beseitigung  der  Zehnten  Verpachtung  ein  sehr  bedeuten- 
des Speculationsgebiet  eingebüsst,  theils  unterlagen  sie  einer  tief 
einschneidenden  Detailconirole.  Dass  die  Pachtgelder ,  die  sie 
zahlten ,  jetzt  an  den  Fiscus  entrichtet  wurden  ,  ist  daraus  nicht 
zu  schliessen  •)  ;  der  kaiserlichen  Controle  unterlag  das  gesammte 
Steuerwesen. 

Die  Judication  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Privaten,  AumuiuM 
insofern  um  das  Eigenthumsrecht  gestritten  wird,  ist  schon  oben 

jähruiiü  l>ei 

(S.  952  fg.)  abgehandelt  worden.  Hier  ist  nur  hinzuzusetzen,  HfMtira«. 
dass  wohl  auf  diesem  Gebiet  zuerst  sich  die  Notwendigkeit  gel- 
tend gemacht  hat  die  Regeln  des  Gemeindevermögensrechls  auf 
das  sogenannte  Privatvermögen  des  Princeps  zu  erstrecken,  na- 
mentlich die  alte  Rechtsregel,  dass  gegen  den  Staat  die  Ersitzung 
nicht  läuft,  auf  den  Fiscus  zu  Ubertragen2) :  wenn  der  Boden  der 
kaiserlichen  Provinzen  als  Eigenthum  nicht  des  Staats,  sondern 
des  Kaisers  galt  (S.  964),  konnte  die  Regel  der  erwerbenden  Ver- 
jährung unmöglich  auf  ihn  angewendet  werden. 

Weiter  ist  hier  die  schwierige  Frage  zu  erörtern,  wie  bei  den 
Forderungen  des  Staats  an  den  Privaten  oder  umgekehrt  der 
Rechlsgang  geordnet  war. 

Streitigkeiten,  die  bei  verpachteten  Staatseinnahmen  zwischen  Steuer- 
dem  Pachter  (publicanus)  und  dem  Schuldner  entstehen,  sind  in  verpachteten 
republikanischer  Zeit  zwar  in  iure  an  die  Censoren  oder  deren  ,nna  men' 
Vertreter,  in  iudicio  aber  wie  jede  Privatsache  an  Geschworene 
gewiesen  worden  (S.  458.  464).    Ein  kaiserliches  Edict  vom  .1.  58 
n.  Chr.  wies  diese  Streitigkeiten  sämmtlich  an  die  ordentlichen 
Gerichtsbehörden,  jedoch  unter  Ausschluss  des  Geschwornenver- 
fahrens3).    Auch  das  Recht  der  Pfändung  wurde  den  Publicanen 
unter  dem  Principat  genommen4). 

Für  die  nicht  verpachteten  Einnahmen  des  Aerarium  bleibt  gegenüber 
die  Regel  der  Republik  in  Kraft,  dass  dem  zur  Hebung  berech-  Aerarium ; 
tigten  Magistrat  auch  die  Judication  zukommt,  also  in  Rom  die 
Vorsteher  des  einen  oder  des  anderen  Aerarium,  in  den  Provinzen 

1)  Wohin  die  Pachtsummen  flössen ,  ist  nicht  vollständig  bekannt.  Wir 
wissen  nur,  dass  die  Erbschafts-  (ß.  970  A.  1)  und  die  Auctionssteuer  (S.  970 
A.  2.  S.  978  A.  1)  dem  aerarium  miUtare  zu  Oute  kamen. 

2)  Schon  das  Digestenrecht  kennt  diesen  SaU.  Pomponius  Diy.  41,  3,  18. 
Modestinus  das.  {.24,  1. 

3)  Tacitus  ann.  13,  51 :  Romae  praetor,  per  provincias  qui  pro  praetore  aut 
pro  eontule  es$ent  iura  adver$u»  publicano»  extra  ordlnem  redderent. 

4)  Oaius  4,  32.    Cicero  in  Verr.  3,  11,  27.    Vgl.  S.  426  A.  4. 

62* 
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die  Statthalter  hierüber  entscheiden  und  von  ihnen  die  Appel- 
lation an  den  Senat  geht  (S.  543  A.  4).  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  diejenigen  Staatseinnahmen,  die  am  gehässigsten  sind  und 
am  häufigsten  zu  ernstlichen  Streitigkeiten  Veranlassung  geben, 
die  ConHscationen,  die  Strafgelder,  die  wegen  Ehe-  oder  Kinder- 
(caduca)  oder  Erblosigkeit  (bona  vacantia)  dem  Staat  zufallenden 
Erbschaftsmassen  oder  Erbschaftsgelder,  von  Rechts  wegen  an 
das  Aerarium  des  Saturnus  fallen,  also  die  Entscheidung  darüber 
durch  dessen  praefectO) ,  eventuell  den  Senat  erfolgt.  Dass 
Augustus  die  Aerarvorsteherschaft  wahrscheinlich  desshaib  an  die 
Prätur  geknüpft  hat,  um  das  Verfahren  dem  Privatprozess  zu 
nähern,  ist  schon  (S.  543)  bemerkt  worden;  ebenso,  dass  Nero 
sogar  das  Geschwornenverfahren  auf  diesen  Prozess  erstreckt  hat, 
was  freilich  wohl  nicht  von  Dauer  gewesen  ist. 
u.ii.-r  Was  dagegen  dem  Fiscus  zukommt  und  was,  auch  wenn 
es  dem  Aerarium  zufällt,  doch  nicht  durch  einen  Beamten,  son- 
dern durch  einen  kaiserlichen  Geschäftsführer  (procurator)  ge- 
hoben wird2),  ist  nach  augustischer  Ordnung  Privatforderung  und 
wird,  wie  jede  andere  Forderung  dieser  Art,  im  ordentlichen 
Civilprozess  verfolgt3],  also  in  Rom  und  Italien  vor  den  Prätoren, 
in  den  Provinzen  vor  den  Statthalter  gebracht  und  Geschworene 
dafür  bestellt.  Nach  strengem  Recht  stand  es  dem  Princeps  nicht 
einmal  frei  die  Entscheidung  an  sich  selbst  zu  ziehen  oder  von 
ihm  bestellten  Stellvertretern  zw  übertragen  (S.  937  A.  3).  In- 
dess  wenn  der  Principal  in  seinen  Anfängen  in  dieser  Beziehung 
weiter  gegangen  ist,  als  irgend  eine  heutige  Monarchie  oder  Re- 
publik dies  thut,  so  hat  die  Unterordnung  des  Fiscus  unter  die 


1)  Beispiele  Diy.  49,  14,  13,  1.  I.  15,  4. 

2)  Dies  gilt  wie  von  der  Grund  -  und  Vermögenssteuer  der  Provinzen ,  so 
weit  sie  in  das  Aerarium  floss,  so  auch  von  der  Erbschaftssteuer;  sie  ist  zwir 
populi  Romani  (S.  970  A.  1),  aber  die  Hebung  ist  durchaus  kaiserlich  und  also 
der  Rechtsweg  zulassig.  Ohue  Zweifel  gehört  dies  zu  den  Einrichtungen ,  die 
die  harte  Steuer  erträglicher  machen  sollten. 

3)  Tacitus  ann.  4,  7  zum  J.  23 :  si  quando  (Tiberius)  cum  p*ivati$  diseep- 
t>iret,  forum  et  iua.  In  demselben  Jahre  klagte  die  Provinz  Asia  gegen  den 
kaiserlichen  Procurator  dieser  Provinz  Lucilius  Capito  wegen  Anmassung  amt- 
licher Gewalt.  Tacitus  ann.  4,  15:  magna  cum  adseveratirme  prinripi$  non  tt 
iua  niai  in  tervitia  et  pecunioa  familiuria  dediaae :  quod  si  vim  praetoria  umrpas*et 
manibusque  mllitum  um*  forei ,  apreta  in  eo  mandata  $ua.  Dio  57,  23  sagt 
wörtlich  dasselbe  und  fügt  hinzu:  oi  faa  £~fjv  tote  toi«  t<x  aikoxpaToptxd  yptf- 


repi  ?ä>v  oia<popöv  re  ttq  dropä  xai  xard  to-j;  v<Su.ou;  ig  fawi  rot;  t&ufrrvte 
QixaCesöou. 
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gewöhnliche  Jurisdiction  nicht  lauge  Bestand  gehabt.  Schon  in 
der  späteren  Zeil  des  Tiberius  ist  sie  wesentlich  beschränkt  wor- 
den1;. Unter  Claudius  sodann  im  J.  53 2)  Uberwies  ein  Senats- 
heschluss  die  gesammte  Giviljurisdiction  zwischen  dem  Fiscus 
einer-  und  den  Privaten  andererseits  den  kaiserlichen  Procu- 
ratoren  3j ,  es  scheint  in  der  Weise ,  dass  jeder  unmittelbar  vom 
Kaiser  abhängige  Bureauchef  für  sein  Bessort  entschied,  also  zum 
Beispiel  in  Asien  die  Streitigkeiten  wegen  der  Grund-  und  Ver- 
mögenssteuer an  den  Procurator  der  Provinz,  die  wegen  der  Erb- 
schaftssteuer an  den  procurator  vigesimae  hereditatium  provinciae 
Ästete  gingen4).  Damit  werden  diese  Prozesse  zugleich  den  Ge- 
schwornen  entzogen,  denn  wo  die. Procura toren  entscheiden,  ist 


1)  Tacitus  (A.  2):  pleniua  quam  antea  et  uberiua  und  nachher:  mox  aliax 
per  prmyineia»  et  in  urbe  {equitibun  procuratoribus  prineipu]  pleraque  concesaa 
*unt,  quae  olbrn  a  praetoribu*  noacebantur.  Wahrscheinlich  Ist  dies  hauptsächlich 
unter  Tiberius  späterem  Regiment  geschehen,  da  das  Lob,  welches  Tacitus  in 
dieser  Beziehung  demselben  ertheilt  [S,  930  A.  3),  ausdrucklich  auf  seine  frühere 
Zeit  beschränkt  wird. 

2)  Sueton  Claud.  12:  ut  rata  essent  quae  procuratorea  sui  in  iudicando 
«tatuerent,  prteario  exegit.  Tacitus  ann.  12,  60:  eodem  anno  saepiu»  audita 
vox  prineipia  parem  vim  rerum  habendam  a  procuratoribus  mit»  iudicatarum  ac  si 
iptte  atatuiaaet,  ac  ne  fortuito  prolapaua  videretur,  aenatua  quoque  conaulto  cautum 
pleniua  quam  antea  et  uberiua.  Die  bittere  Diatribe  gegen  den  Ritterstand,  die 
der  senatorische  Historiker  daran  knüpft,  insbesondere  die  Klage,  dass  durch 
diesen  ßeschluss  das  ganze  einst  zwischen  den  Senatoren  und  dem  Ritterstand 
streitige  Recht  diesem  ausgeliefert  worden  sei,  ist  mehr  pathetisch  als  zutreffend  ; 
denn  das  Recht  der  Ritter  auf  die  Besetzung  der  Geschwornenstellen  in  den 
'juacationea  perpetuae  ist  doch  etwas  ganz  anderes  als  das  Recht  der  Procuratoren 
von  Ritterstand  im  Civilverfahren  zwischen  dem  Princeps  und  einem  Privaten 
ohne  Geschworne  zu  entscheiden.  Das  aber  ist  freilich  ganz  richtig,  und  für 
Tacitus  wie  für  die  Zeit  charakteristisch,  dass  mit  der  Macht  des  Principats  die 
des  Ritterstandes  fortwährend  stieg,  während  die  des  senatorischen  im  Verbältniss 
sank.  —  Auch  der  Tadel,  dass  Claudius  libertoa ,  quo»  rei  familiari  praefecerat, 
aibique  et  legibus  adaequavit,  ist  mindestens  unbillig  gefasst;  denn  die  Procura- 
toren .  welche  durch  den  Senatsbeschluss  Jurisdiction  erhielten,  gehörten  bei 
weitem  der  Mehrzahl  nach  dem  Ritterstand  an.  Hirschfeld  (V.  Gesch.  8.  287) 
widerspricht  zwar;  aber  wurden  denn  unter  Claudius  die  Provinzialprocuraturen 
regelmässig  von  Freigelassenen  verwaltet? 

3)  Belege  Ünden  sich  zahlreich.  So  erhält  eine  von  dem  kaiserlichen  Bureau 
{tabularii)  aufgestellte  Rechnung  Rechtskraft  durch  Bestätigung  des  Procurator 
(Gordian  Cod  Just.  10,  1,  2).  Andere  Fälle  Dig.  49,  14,  47,  i.  L  48.  L  50. 
Auch  Forderungen  an  den  Fiscus ,  zum  Beispiel  von  Alimenten ,  gehen  au  den 
Procurator  {Dig.  2,  15,  8,  19). 

4)  Wir  sind  natürlich  nicht  im  Stande  auszumachen,  wie  weit  man  hier  in 
Beilegung  der  Judication  gegangen  ist.  Dass  die  den  aoeietatea  publicorum  beige- 
ordneten Piocuratoren  auch  Jurisdiction  gehabt  haben,  zum  Beispiel  der  procurator 
ferrariarum  Noricarum  die  zwischen  deren  conduetorea  und  dem  Fiscus  entstan- 
denen Differenzen  entschied,  ist  nicht  bezeugt,  aber  wahrscheinlich.  Weniger 
ist  es  dies  von  den  einzelnen  Dominialcomplexen  vorgesetzten  Geschäftsführern 
des  Kaisers  (Orelli-Henzen  2951.  2952.  6519). 
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dies  wahrscheinlich  immer  im  Wege  der  Cognition  geschehen'); 
doch  isl  Appellation  an  den  Princeps  zulässig  *) .  Ausserdem  scheinen 
in  den  Fisealsachen  die  Statthalter  nicht  der  kaiserlichen,  aber 
wohl  der  senatorischen  Provinzen  die  frühere  Jurisdiction  con- 
currirend  mil  den  Procuratoren  behalten  zu  haben3).  —  Den  in 
Rom  und  Italien  fungirenden  Procuratoren,  wobei  hauptsächlich 
die  des  Erbschaftssteuerbureaus  gemeint  sein  werden,  entzoc 
Kaiser  Nerva  wiederum  die  Jurisdiction  und  übertrug  dieselbe  an 
einen  besonderen  Prätor  und  Geschworene  (S.  216).  In  späterer 
,  Zeit  scheinen  hier  auch  in  Fiscal prozessen  die  Pröfecten  des  Aera- 
rium  competenl  gewesen  zu  sein*, 
»euer-*  Wenn  in  dem  Fiscal  verfahren  auch  des  späteren  Principats 
tiebung.  einc  exorbitante  Beschränkung  der  bürgerlichen  Freiheil  an  sich 
nicht  gefunden  werden  kann,  vielmehr  darin  nur  die  uugustisebe 
Fiction,  doss  der  Princeps  ein  gewöhnlicher  Bürger  sei,  aufgegeben 
erscheint  und  das  für  das  Steuerwesen  der  Republik  von  jeher 


1)  Darauf  fuhren  Tacitus  Worte  8.  981  A.  2.  Dass  der  Procurator  auch 
eino  iudicia  datio  vornehmen  konnte  {Dig.  49,  1,  23,  1.  Cod.  lust.  3,  3,  1 J, 
ist  seiner  Cognition  mit  allen  anderen  gemein. 

2)  Dio  52,  33.  Dig.  49,  14,  47,  1.  I.  50.  Wo  die  dem  Steuerbeatuteit 
zur  Last  gelegte  Hebung  sich  zu  crimineller  Verfolgung  eignete,  ging  die  8ache 
ebenfalls  regelmässig  an  das  Kaisergericht  (8.  925  A.  1). 

3)  Nach  l  lpians  sehr  diplomatischer  Wendung  {Dig.  1,  16,  9  pr.):  $i  fucalU 
pecunioria  causa  ait,  melius  fecerit  {procon$ul)y  ei  ae  abatineat,  muss  in  den  sena- 
torischen Provinzen  der  Statthalter  von  Rechts  wegen  coneurrirende  Competenz 
gehabt  haben.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vorzugsweise  die  Gefalle,  die 
der  kaiserliche  Procurator  in  der  Senatsproviuz  für  das  Aerarium  erhob,  der 
proconsularischen  Jndication  unterlagen;  wofür  wir  freilich  in  der  justinianischen 
Compilation  nicht  erwarten  können  die  Belege  zu  finden.  Vgl.  S.  983  A.  4  und 
Cod.  lust.  2,  26,  2.  I.  4:  «t  eiws  audienliam  elegeri».  Ut.  36  [37],  2. 

4)  Wenn  Ulpian  {Dig.  43,  8,  2,  4)  sagt,  dass  auf  fiscAllache  Grundstücke 
das  Interdict  ne  quid  in  loco  publieo  (tat  keine  Anwendung  finde,  *ed  si  forte  de 
Iiis  tit  controveraia ,  praefecti  eorum  iudicea  sunt,  so  können  doch  wohl  nur  die 
praefecti  aerarii  gemeint  sein,  obwohl  die  Bezeichnung  so,  wie  sie  steht,  auch  auf 
sie  nicht  recht  passt.  Hirschfeld  (V.  Gesch.  S.  49)  zieht  noch  den  unter  Marcus 
wegen  der  6ona  raduca  durch  die  advocati  fiaci  vor  den  praefecti  aerarii  geführten 
Procoss  hieher  ( Dig.  '28,  4,  3.  34.  9,  12.  vgl.  D.  40,  5,  4,  20),  und  allerdings 
ist  die  wichtige  Jurisdiction  über  die  caduca  den  praefecti  aerarii  wohl  auch  dann 
geblieben,  als  die  caduca  statt  in  das  Aerarium  vielmehr  in  den  Fiscus  fielen. 
Aber  ob  letzteres  schon  unter  Marcus  der  Fall  war,  ist  nicht  ausgemacht  (vgl. 
Hirschfeld  8.  58  A.  4).  Uebrigens  ist  es  ein  Versehen  von  Hirschfeld,  dass  üb 
die  Gerichtsbarkeit  der  praefecti  aerarii  auf  die  von  Rechts  wegeu  an  das  Aera- 
rium fallenden  Gelder  beschrankt  habe:  ich  habe  vielmehr  schon  in  der  i.  Aufl. 
ausdrücklich  die  spätere  Erstreckung  derselben  auf  Fisealsachen  anerkannt.  — 
Was  in  den  dositheanischen  Sentenzen  Hadrians  §  3  gesagt  wird:  libertttm  .  .  . 
husu  praefecti  aerarii  secundum  legem  Aeliam  Sentiam  in  lau  tu  mim  miserat,  weiss 
ich  mit  der  sonst  uns  bekannten  Competenz  dieser  Beamten  nicht  zu  vereinigen; 
auf  Strafgerichtsbarkeit  derselben  führt  weiter  keine  Spur. 
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anerkannte  Princip  der  eigenen  Judicalion  der  Hebebehörde  auf 
die  jetzigen  Verhaltnisse  angewandt  wird,  so  zeigen  dagegen  so- 
wohl die  kaiserlichen  Erlasse  mit  ihrer  stetigen  Einschärfung  der 
theoretisch  zweifellosen  Vorschriften  ,  dass  der  Procurator  weder 
in  eigentlichen  Civilsachen  Jurisdiction  habe1)  noch  auf  Geld- 
busse2) oder  gar  auf  Criininalstrafe;,J  zu  erkennen  befugt  sei. 
wie  auch  die  Schilderungen  der  Historiker4]  nur  zu  deutlich, 
welche  unleidliche  Praxis  neben  der  leidlichen  Norm  stand.  Die 
Hauptschuld  trägt  dabei  nicht  die  Uebertragung  der  Judication  an 
die  Procura toren ,  sondern  die  Ausstattung  derselben  mit  einer 
quasimiliUirischen  Stellung  und  mit  besonderen  dafür  von  der 
Truppe  abcommandirten  Mannschaften5},  die  trotz  der  Verbole 
der  früheren  Regenten6)  bald  stehend  geworden  ist.  Die  Aus- 
rüstung der  Steuererheber  und  der  Domänenverwalter ")  mit  sol- 
chen Zwangsmitteln  zog  diese  Missbrauclic  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit nach  sich,  so  dass  die  Verantwortung  dafür  weit 
weniger  die  Werkzeuge  tragen,  die  die  Missbrauche  ausübten,  als 


1)  Mg.  49,  1,  23,  1.  Cod.  Iust.  3,  3,  i.  tit.  13,  1.  Couiicxe  Sache» 
machten  eine  Ausnahme.  Cod.  Iust.  3,  26,  4. 

2)  Cod.  Iust.  1,  54,  2.    10,  8,  1. 

3}  Dig.  1,  19,  3  pr.  Cod.  Iust.  3,  26,  1.  3,  9,  47,  2.  Besonder»  häuflg 
nehmen  sich  dies  die  Procuratoren  heraus  gegen  die,  welche  beschuldigt  wurden 
Sclaven  zur  Flucht  verleitet  oder  bei  sich  versteckt  zu  haben  (Collat.  14,  3. 
Cod.  Just.  9,  20.  4).  Hat  eine  andere  competente  Behörde  auf  Conflscation 
oder  Geldbusse  erkannt,  so  liegt  die  Execution  allerdings  dem  Procurator  ob 
(  Cod.  Iust.  3,  26,  1.  2.  3.  10,  8,  1).  Auch  die  Hausgeriohtsbarkeit,  die  dem 
Princeps  als  dem  Eigenthümer  seiner  Sclaven  zusteht,  übt  der  Procurator  wie 
jedes  andere  Vermögensrecht  (Tacitus  S.  980  A.  3). 

4)  Vita  ü'ordiana  (vgl.  Herodian  4.  7.  2)  7 :  cum  quidam  rationalis  aorius 
contra  plurimos  A fromm  saeviret  quam  Maximinus  ipse  pateretur  proscribens  plu- 
rmu>«,  interficiens  multos  et  sibi  ultra  procuratorem  omnia  vindicatio,  retunsun 
deinde  a  proconsuU  atque  legato  nobilibus  et  consularibus  viris  ipsis  minaretur 
exitium.  Sueton  Vesp.  16.  Vita  Pii  6.  Die  stetigen  Reibungen  /.wischen  den 
Statthaltern  und  den  Procuratoren  (vgl.  Tacitus  Agric.  9)  beruhen  zum  grossen 
Theil  hierauf;  es  ist  der  alte  Conflict  zwischen  den  Statthaltern  und  den  Socio- 
taten  der  republikanischen  Epoche  umgestaltet  in  die  Formen  des  Principats. 

5)  So  werden*  in  Bithynia-Pontus  unter  Traian  nach  dessen  Instruction  von 
dem  Statthalter  dem  Procurator  der  Provinz  zehn  beneficiarii,  seinem  adiutor, 
einem  Freigelassenen  zwei  gegeben  (Plinius  ad  Trat.  27.  28).  Die  Inschriften 
nennen  häufig  beneficiarii  auch  solcher  Procuratoren,  die  nicht  vice  praesidis  sind 
[C,  /.  L.  III  p.  1156). 

6)  Das  zeigt  der  Prozess  des  Capito  S.  980  A.  3.  Auch  dies  ist  nur  Fort- 
setzung der  republikanischen  Unsitte ;  man  weiss  ,  wie  oft  römische  Gläubiger 
die  Mannschaften  der  Proconsuln  für  diesen  Zweck  requirirten. 

7)  Callistratus  Dig.  1,  19,  3,  1  nach  einem  llescript  des  Pius:  (procuratores 
Caesaris)  si  quasi  tumultuosum  vel  iniuriosum  adversus  colonos  Caesaris  prohibucrint 
in  praedia  Caesariana  accedere,  abstinere  debebit. 
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die  Urheber  derjenigen  Einrichtungen ,  die  solchen  Missbrauch 
möglich  machten,  ja  herausforderten. 
PuMicatinn        Oeffcntliche  Bekanntmachung  der  Staalsrechnunuen  hat  unter 

der  Staut»-  .  . 

rccimungen  Auguslus,  dann  unter  Tiberius  bis  zu  seinem  Weggang  von  Horn 
und  im  Anfang  der  Regierung  des  Gaius  stattgefunden2),  später- 
hin nicht  mehr.  Ueber  Termine5)  und  Umfang4)  dieser  Kund- 
machungen ist  nichts  näheres  bekannt.  Späterhin  begegnet  nichts 
Aehnliches;  denn  dass  Traianus  auf  seiner  Expedition  dum 
öffentlichen  Anschlag  bekannt  machte,  wie  viel  auf  jeder  Station 
er  und  wie  viel  sein  Vorgänger  Domitianus  requirirt  habe5;,  ist 
wohl  auch  eine  beachtensw  erthe,  aber  doch  wesentlich  verschie- 
dene Berufung  auf  die  öffentliche  Meinung. 


Das  Reichsmünzwesen. 

i>«.  Bei  der  Constituirung  der  augustischen  Verfassung  im  J.  727 

Mttamdri  ist  den  beiden  obersten  Gewalten,  dem  Princeps  und  dem  Senat 
haitnisa  «o  wie  auf  dem  gesammlen  nicht  militärischen  Gebiet,  so  auch  in 
s.'n»t.r  dem  Münzwesen6)  völlige  Gleichberechtigung  gegeben  worden, 
so  dass  es  einerseits  dem  Priuceps,  wie  unter  der  Republik  jedem 


1)  Sueton  Qai.  16:  rationes  bnperii  ab  AuguUi  propani  solitas,  ted  a  Tiberio 
intermista»  publicavit.  Dio  59,  9  zum  J.  38:  xoü;  Xovtou.ou«  xw*  orjpoaioiv  yjprr 
|iäxo>v  u.*,  ixxeftctuivou;  iv  xui  Xf^P»  H»  0  Tißtpto;  d£coT,u.T)oe ,  Tiavxac  xotxd 
xov  A5*yo'jorov  rpoi-fpa'^tN. 

2)  Dass  Dio  die  Nachricht  hei  dem  ersten  Neujahr  des  Gaius  anbringt,  deutet 
»uf  jährliche  Pnblication. 

3)  Das  rationarium  oder  breviariwn  imperii.  das  Augustus ,  als  er  .«ich  dem 
Tode  nahe  glaubte,  dem  andern  Constil  aushändigte  (Sueton  Aug.  28)  und  das 
mit  seinem  Testament  dem  Senat  üborgeben  ward  (Sueton  Aug.  101 ;  Tacitus 
ann.  1 ,  11;  Dio  56,  33),  das  ist  die  Aufzählung  der  Truppen  (quantum  eivium 
Bociorumque  in  armis,  quot  clause»  Tacitus  a.  a.  O. ;  Sueton  101;  Dio  53,  30; 
56,  33),  die  der  Kassenbestände  (quantum  peeuniae  in  aerario  et  fisch  et  veeti- 
galiorum  residuis  Sueton  a.  a.  0. ;  xö  irXfjtfoc  tö>n  £v  toTc  bSjoaupot;  yjpTßLdzan 
Dio  56,  33),  die  der  Einnahmen  (xd  x&v  irpos68aw  Dio  56,  33 ;  regna,  provinciae, 
tributa  aut  vectigalia  Tacitus  a.  a.  O.)  und  der  Ausgaben  (tüjn  xc  dvaXeujidxojv  xö»v 
OTjfxoolaiv  Dio  56,  33;  necestitates  ac  largUionet:  Tacitus  a.  a.  o.  j.  wird  wohl  bei 
der  Veröffentlichung  zu  Grunde  gelegt  sein;  aber  gewiss  ist  davon  nur  ein 
summarischer  Auszug  bekannt  gemacht  worden.  Wie  unsere  Ueberlieferung  be- 
schaffen ist ,  zeigt  vielleicht  nichts  besser ,  als  dass  über  diese  Rechenschafts- 
berichte alle  unsere  Gewährsmänner  schweigen,  auch  die,  die  auf  die  aroana 
imptrii  schelten. 

4)  Plinius  paneg.  20 :  edieto  subiecisti ,  quid  in  utrumque  vestrum  esset  tm- 
pensurn.  Einer  ähnlichen  Publication  kann  das  kilikisch-kappadokische  ltinerar 
angehört  haben,  wovon  uns  ein  Fragment  (Henzen  5299)  vorliegt. 

5)  Ueber  das  von  dem  Münzrecht  durchaus  verschiedene  Bildnissrecht  vgl. 
oben  S.  802  fgg. 
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Feldherrn,  freistand,  aus  den  Mitteln  seiner  Kasse  Gold-  und 
SilbermUnzen   zu  schlagen ,  andrerseits  der  Senat  auf  Rech- 
nung des  Aerarium  in  beiden  edlen  Metallen  münzen  Hess.  Die 
Kupferpräguug  war  damals  vielleicht  rechtlich,   gewiss  factisch 
sistirt.    Als  dieselbe  um  das  J.  739  wieder  aufgenommen  ward, 
geschah  dies  in  der  Weise,  dass  der  Senat  die  Kupfer-,  der 
Princeps  die  Gold-  und  Silberprägung  Ubernahm  und  jenem 
ebenso  untersagt  ward  in  den  edlen  Metallen  wie  diesem  Kupfer- 
münzen  zu  prägen ') .    Wenn   wie  die  gesammte   Politik  des 
Augustus,  so  auch  dieses  Abkommen  darauf  hinausgeht,  den 
Senat  in  eine  secundiire  Stellung  zu  bringen,  so  darf  doch  nicht 
Ubersehen  werden  weder,  dass  allein  bei  der  Kupferprägung  das 
Prägerecht  einen  wesentlichen  Gewinn  abwarf,  noch  dass  das 
Recht  der  Kupferprägung,  da  die  Kupfermünze  Uber  den  Metall- 
werlh  ausgebracht  ward  und  in  Grosszahlungen  genommen  werden 
rousste,  die  rechtliche  Möglichkeil  in  sich  schloss  Creditgeld  in 
unbeschränkter  Quantität  in  Umlauf  zu  bringen ,  also  wenn  nicht 
in  der  Uebertragung  derselben  auf  den  Senat,  doch  in  dem  Ver- 
zicht auf  die  eigene  Ausübung  eine  sehr  ernstliche  Beschränkung 
der  Macht  des  Princeps  enthalten  war2).    In  der  Thal  hat  diese 
weise  augustische  Ordnung  zur  Folge  gehabt,   dass  das  Recht 
CreditmUnzen  auszugeben  unter  dem  Principal  stetig  geübt  wor- 
den ist  und  dennoch  die  regelmässig  damit  verbundenen  üblen 
Folgen  im  romischen  Staat  nicht  eingetreten  sind.  Andrerseits 
hat  freilich  dieselbe  Münzordnung,  indem  sie  ein  doppeltes  edles 
Metall  mit  gesetzlich  fester  Gleichung  zuliess,  es  dem  Principat 
nahe  gelegt  die  Silbermünze  durch  Reduction  aus  Werth-  in 
Creditgeld  umzuwandeln;  und  nachdem  Nero  den  ersten  Schritt 
auf  dieser  verhängnissvollen  Bahn  gethan  hatte,   hat  die  Ver- 
schlechterung der  Silbermünze  sich  in   steigender  Progression 
weiter  entwickelt  und  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  mit 
ihrer  absoluten  Enlwerthung  geendet.    Dasjenige  Instrument,  das 
für  das  Kupfer  Augustus  freiwillig  aus  der  Hand  gegeben  hatte, 
ward  in  diesem  sogenannten  Silber  wieder  erworben;  und  der 


1)  Vgl.  hiefür  und  für  das  Folgende  mein  röui.  Münzwesen  S.  742  fg., 
wo  das  Weitere  aasgeführt  ist. 

2)  Zu  beachten  ist  in  dieser  Uinsicht  die  vorübergehende  Usurpation  des 
Prägerechts  in  Kupfer  durch  Nero  (R.  M.  W.  S.  745  ),  die  sicher  dieselbe  Ten- 
denz hat  wie  seine  Reduction  des  Silbers. 
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DifTerenzialcurs  der  gesetzlich  gleichstehenden  Münzen  und  dessen 
Folge,  die  allmähliche  Vernichtung  des  Werthgeldes  mit  allen  den 
Verwüstungen,  die  das  von  einem  ereditlosen  Staat  ausgegebene 
Zeichengeld  unvermeidlich  nach  sich  zieht,  brachen  damit  Uber 
den  Staat  herein.  Es  gehört  zu  den  grossartigsten  Leistungen  des 
dioelelianisch-constantinischen  Regiments,  dass  es  eine  feste  und 
reichliche  WerthmUnzo  wieder  herstellte;  das  Recht  aber  Zeichen- 
münze  auszugeben  hielt  dasselbe ,  auch  hierin  in  entschiedenem 
Gegensatz  zu  dem  augustischen,  uoentw  egt  fest,  und  so  ist  denn 
der  Differenzialcurs  zwischen  Gold-  und  Credilmünze  auch  dem 
regenerirten  Slaat  als  Erbübel  verblieben. 
Muntbetmtc.  Die  Prägung  der  Gold-  und  Silbermünzen  übt  der  Kaiser 
als  eines  seiner  Reservatrechtc  nicht  durch  die  Statthalter  und 
überhaupt  nicht  durch  Vertreter  senatorischen  Standes,  sondern 
es  gehört  dieselbe  zu  den  Obliegenheiten  der  unmittelbar  dem 
Kaiser  unterstehenden  Kasse;  deren  Vorsieher,  im  ersten  Jahr- 
hundert ein  kaiserlicher  Freigelassener,  seit  dem  zweiten  ein  be- 
zahlter Beamter  vom  Ritterstand,  hat  die  Oberaufsicht  auch  über 
die  Münzprägung1).  Unmittelbar  geleitet  wird  dieselbe  früher 
wenn  auch  nicht  von  Sclaven2),  so  doch  wahrscheinlich  ebenfalls 
von  Freigelassenen  des  Kaisers3  ;  späterhin  führt  sie  ein  proat- 
rator  moneüie  vom  Ritterstand4).  Das  Personal  wird  durchaus 
aus  dem  kaiserlichen  Hausgesinde  genommen5).  Unter  dem 
früheren  Principal  finden  wir  die  Prägung  wesentlich  in  Rom 
concentrirt,  wo  die  kaiserliche  Münze  in  der  drituin  Region  nicht 
weit  vom  Amphitheater  bei  der  heutigen  Kirche  St.  demente  sich 
sich  befaud1*).    Kaiserliche  Münzstätten  in  den  Provinzen  fehlen 


1)  In  der  Aufzählung  der  Verrichtungen  dieses  Kassenvorstehers  bei  Statius 
(S.  962  A.  1)  fehlt  die  Münzprägung  nicht,    llirschfeld  St.  V.  ß.  92. 

2)  Dass  Caesar  dafür  Sclaven  verwandte  (Sueton  7Ü),  lässt  eher  schlies&en. 
dass  Augustus  die«  nicht  that. 

3)  Hirschfelds  Annahme  (Verw.  Gesch.  S.  94),  dass  die  senatori^chen  Müui- 
nieister  die  Aufsicht  über  die  kaiserliche  Münzprägung  geführt  haben,  widerspricht 
dem  Wesen  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  (S.  810).  Die  unveränderte  Fort- 
dauer des  Titels  beweist  natürlich  nichts  für  das  Fortbestehen  der  Attributiouen. 

4)  Orelli-Henzen  3570  (aus  der  Zeit  Tralaus).  2153.  0642.  llirschfeld  a. 
a.  0.  8.  93.  * 

5)  Officinatorts  montlat  aurariat  argentariae.  Catsari$  n(o#i>t):  Wilroami» 
1378  6.  Die  einzelnen  OfÜcinatoren,  die  wir  kennen,  sind  zusammengestellt  K. 
M.  W.  S.  747  A.  24  und  bei  llirschfeld  a.  a.  0.  S.  95  fg.  Ueber  den  Aufstand 
dieses  Münzgesindes  unter  Aurelian  s.  R.  M.  W.  S.  799. 

6)  Rossi  BulUtt.  di  areh.  criitiana  1863  p.  2ö;  Jordan  Topographie  %  115. 
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nichl,  hüben  alter  auf  den  Reichsfuss  wenig  geschlagen1)  und 
sind  nur  da  von  Bedeutung,  wo,  wie  zum  Beispiel  für  Aegypten, 
ein  besonderer  Provinzialmünzfuss  besteht.  Erst  als  unter  Aure- 
lian die  Reichsmünze  allein  herrschend  wird,  hört  Rom  auch  in 
dieser  Hinsicht  auf  Mittelpunkt  der  Reichsverwaltung  zu  sein  und 
erhalt  die  Prägung  der  Provinzialmünzstatten  diejenige  Gestalt2), 
"welche  dann  unter  dem  diocletianisch-constantinischen  Regiment 
zu  weiterer  Entwicklung  gelangt  ist. 

Dass  die  Leitung  der  senatorischen  Kuferprägung  den  Drei-  Aufticw 
männern  für  das  Münzwesen  wahrscheinlich  auch  unter  dem  senntorinche 

Prägung. 

Princeps  geblieben  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  588).  Ehe  in- 
dess  die  Kupfermünze  ausgegeben  werden  durfte,  scheint  sie  in 
der  kaiserlichen  Münzstätte  einer  Prüfung  unterlegen  zu  haben  :Jj . 

Das  Reichspostwesen. 

Die  Reichspost4)  ist  eine  Schöpfung  des  Auguslus.    Derselbe EoutehunK. 
richtete  zunächst  auf  den  Hauplstrasscn  Botenstationen  zum  Behuf 
der  Depeschenbeförderung  ein,  setzte  aber  bald  an  deren  Stelle 
fahrende  Courierposten  mit  Relaiswechsel 5),  und  dabei  ist  es  ge- 


1)  Nach  Strabon  4,  3,  2  p.  192  schlugen  die  römischen  Kaiser  in  Lugu- 
duuuin  in  Gallien  Gold  uud  Silber,  und  hier  hat  sich  auch  die  Inschrift  eines 
Sclaven  des  Tiberius  aequator  monetae  gefunden  (Orelli  3228).  Aber  diese 
Nebenniünzstätte  ist  wohl  bald  nachher  eingegangen  (K.  M.  W.  S.  685.  747). 
Dass  an  »ich  die  Prägung  keineswegs  an  die  Hauptstadt  gebunden  war,  zeigen 
schon  die  zahlreichen  Münzen  der  in  Rom  nicht  anerkannten  Kaiser;  aber  als 
feste  und  bleibende  Einrichtung  sind  die  Provinzialmünzstntten  jung.  Dass  die 
regelmassige  kaiserliche  Prägung  noch  unter  Philippus  allein  iu  Rom  stattfand, 
ist  auch  die  Ansicht  von  P.  Brock  (v.  Sallets  numismat.  Zeitschrift  2,  229). 

2)  Ob  in  den  Münzbuchstaben,  die  seit  Aurelian  auf  dem  römischen  Kupfer 
erscheinen,  Münzstättenbezeichnungcn  mit  enthalten  sind,  ist  nicht  ausgemacht; 
die  sicheren  Abkürzungen  dieser  Art  beginnen  erst  unter  Valentinen.  Aber 
allerdings  scheinen  die  Inschriften  Wilmanns  129Ö:  [proc.  aajerae  monetae  p«[rj 
.  .  .  uud  Grut.  493,  3  =  C.  /.  L.  VI,  1641 :  [proe.]  monetae  Triveriee  vor- 
dioclctiauisch.    Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  97. 

3)  Denn  den  offteinatores  monetae  aurariae  aryentariae  Cue$ari$  (S.  986 
A.  5)  steht  vor  der  exaetor  auri  argenti  aeri». 

4)  Vgl.  über  diese  hier  nur  übersichtlich  zu  behandelnde  Einrichtung  Mar- 
quardt Staatsverwaltung  1,  417  und  die  daselbst  angef.  Schriften,  ferner  Hirschfeld 
Verw.  Gesch.  S.  98  fg.  Zu  der  von  Uenzen  mm.  deW  inst.  1857  p.  95  gegebenen 
Aufzählung  der  pratfecti  vehictüorum  treten  hinzu  die  seitdem  bekannt  gewordenen 
Inschriften  C.  /.  L.  III,  4802.  6075.  V,  5797.  BulUtt.  delV  inst.  1873  p.  72, 
ferner  die  bei  Hirschfeld  S.  100  A.  3  verzeichneten. 

5)  Dass  die  Republik  zu  dieser  so  nahe  liegenden  und  iu  Griechenland  wohl- 
bekannten Einrichtung  nicht  geschritten  ist,  befremdet;  aber  wir  wissen  aus 
dieser  Zeit  nur  von  einfachen  Courieren  (1,  319  A.  1),  «ud  Sueton  sagt  Aug. 
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blieben.  Die  Aufgabe  derselben  ist  den  Princeps  sowohl  wie 
die  in  seinem  Auftrag  reisenden  Beamten  und  Boten ,  ferner 
wem  er  oder  die  dazu  von  ihm  befugten  Behörden  freie  Post- 
beförderung gewähren,  theils  von  Station  zu  Station  zu  beför- 
dern ,  theils  auf  jeder  Station  mit  dem  Nöthigen  zu  versorgen f; ; 
welche  Verpflegung  namentlich  bei  Kaiserreisen  sehr  umfassende 
Verhältnisse  annimmt  (S.  989  A.  3).  Die  Benutzung  der  Post 
steht  also  lediglich  demjenigen  zu,  dem  sie  der  Princeps  unmittelbar 
oder  mittelbar  gestattet  und  den  er  durch  den  Postschein  [dipioma] 
dazu  legitimirt2).  Die  hiezu  nothwendigen  Wagen  und  Bespan- 
nungen sowie  die  sonstigen  Erfordernisse  wurden  von  den  bei- 
kommenden  Gemeinden  requirirt3),  bis  in  Folge  des  argen  Miss- 
brauchs, den  Domitian  auf  seinen  Reisen  von  dieser  Einrichtung 
gemacht  hatte4),  diese  Lieferung  von  den  folgenden  Kaisern  auf 
den  Fiscus  Übernommen  wurde5).  Indess  ist  auch  in  späterer 
Zeit  nicht  bloss  durch  Missbrauch  stets  ein  grosser  Theil  der  ver- 
mutlich sehr  beträchtlichen  Kosten  auf  die  Gemeinden  und  die 
Privaten  abgewälzt  worden,  sondern  es  hat  auch  der  Staat  wahr- 

42:  quo  ceUriiu  ac  aub  manum  ndnuntiari  eognoscique  poaaet,  quod  in  provincia 
quaque  gereretur ,  iuvenes  primo  modiciB  intervallia  per  militarea  viaa ,  dthinc 
vehicula  disposuit:  commoditu  id  vi  tum  est,  ut  qui  u  loco  perferunl  Utteraa,  inter- 
rogari  quoque  ai  quid  tta  exigat  postint. 

1)  Die  Verpflegung  versteht  sich  bei  einer  Einrichtung  dieser  Art  in  der 
That  von  selbst  und  ist  für  den  späteren  Curaus  publieu»,  sowohl  was  das  Quartier 
in  den  manaiones  wie  auch  was  die  Beköstigung  betrifft,  hinreichend  bezeugt. 
Was  aber  dem  von  Staats  wegen  Keisenden  gewährt  werden  muss ,  ist  natürlich 
sowohl  nach  Gelegenheit  des  Orts  wie  nach  dem  Stande  des  Reisenden  sehr  ver- 
schieden. Die  Verpflegungtleistnngen  treten  besonders  da  hervor,  wo  die  für 
den  Fremdenverkehr  erforderliche  Unterkunft  anderweitig  mangelt  oder  wenn 
der  Kaiser  selbst  oder  hochgestellte  Personen  die  Post  benutzen. 

2)  Das  Nähere  bei  Hirschfeld  V.  O.  8.  104  fg.  Hier  mag  nur  angeführt 
werden,  dass  Ausstellung  eines  Diploms  im  eigenen  Namen  als  Usurpation  des 
Principats  galt  (Tacitus  h.  2,  65)  und  dass  in  dem  Interimisticum  nach  Neros 
Tode  und  vor  Galbas  Eintreffen  in  Rom  darüber  gestritten  ward ,  ob  die  Aus- 
stellung des  Postscheins  den  Consuln  oder  dem  praefeetua  praetorio  zukomme 
(Plutarch  Ualb.  8);  was  allerdings  auf  die  Frage  hinauskam,  ob  Galba  schon  als 
legitimer  Herrscher  anerkannt  sei  oder  nicht. 

3}  Plutarch  Galb.  8. 

4)  Plinius  paneg.  20:  nullus  in  exigendis  vehiculis  tumultu* ,  nulluni  circa 
hospitia  faalidium  .  .  .  quam  disaimilia  nuper  alteriua  prineipia  transitua,  ai  tarnen 
trnnaitua  itie,  non  populatio  fuit,  cum  abactua  ( vielleicht  abactu  oder  abactibu»} 
hoapitium  exerceret  (überliefert  und  vielleicht  richtig  ist  exereret)  omniaque  dextra 
laevuque  perusta  et  attrita.    Vgl.  S.  984  A.  4  und  Sueton  TA.  38. 

5)  Von  Nerva  giebt  es  Münzen  mit  der  Aufschrift  vekiculatkme  Italiae  re- 
miaaa  ( Kckhel  6,  408),  wonach  sich  der  Erlass  auf  Italien  beschränkte.  Auch 
Traianus  war  thätig  für  das  Postwesen  (Victor  Cae*.  13,  6).  Der  eigentliche 
Urheber  aber  des  allgemeinen  Curaus  flscotia  war  Hadrianus  (eita  7)  und,  nach- 
dem die  Post  inzwischen  wieder  Gemeindelast  geworden  war,  Severus  (vita  14). 
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scheinlich  nie  mehr  übernommen  als  die  laufende  und  ordentliche 
durchschnittlich  festgestellte  Leistung;  in  ausserordentlichen  Fallen, 
namentlich  bei  Kaiserreisen ,  hat  gewiss  daneben  immer  in  be- 
deutendem Umfang  Requisition  ohne  wesentliche  Entschädigung 
stattgefunden. 

Für  den  Zweck  dieser  Courierpost  ist  in  spüterer  Zeil  das  Pctbetirice. 
gesammte  Reich  in  Postbezirke1)  getheilt  worden,  von  welchen 
ein  jeder  einem  praefectus  vehiculorum  meistens  von  Ritterstand 
unterstellt  war.  Dem  Range  nach  stehen  diese  Postdirectoren  den 
niederen  Provinzialprocuratoren  wenig  nach2).  Der  vornehmste 
und  bestbesoldete  von  ihnen  ist  der  der  flaminischen  Strasse  von 
Rom  nach  Ariminum,  der  grossen  Ader,  auf  der  der  Verkehr 
zwischen  der  Hauptstadt  und  den  transalpinischen  Landschaften 
sich  in  dieser  Zeit  vornehmlich  bewegt  und  auf  der  auch  der 
Kaiser  im  Kriegsfall  zum  Heer  abzugehen  pflegt.  Dieser  Vorsteher 
fügt  daher  seiner  Amtsbezeichnung  zuweilen  den  Zusatz  a  copiis 
August  i  bei3). 


1)  Via  Flaminia  in  den  beiden  A.  3  angefühlten  Inschriften  und  in  einer 
dritten  von  Calaris  Bullett.  deW  inst.  1873  p.  92.  —  Gallia :  C.  I.  L.  VI, 
1641.   -  Lugdunensis,   Narbonensis ,  Aquitanien  Orelli  3178  =  C.  1.  L.  VI, 
1624.  —  Pannonia  utraque,  Moesia  superior ,  Noriatm:  C.  I.  /,.  III,  6075.  — 
Den   kürzlich  im  laurentiuischen  Gebiet  zum  Vorschein  gekommenen  procurator 
pugiUuttonU  et  ad  naves  vayas,  einen  offenbar  für  den  kaiserlichen  Dienst  in 
den    Hafenplatzen    Latiums  verwendeten  kaiserlichen  Freigelassenen  (Bullett. 
dclV   inst.  1875  p.  5)  hat  Heuzen  auf  eine  Seepost  bezogen;  aber  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  möchte  ein  Beauftragter  zu  verstehen  sein  für  Registrirung 
(jntffillatio)  der  in  den  latinischen  Häfen  einzeln  anlangenden  Schiffe  (im  Gegen- 
satz zu  den  stehenden  Getreideflotten). 

1)  Die  praefeeti  vehiculorum  sind  dem  Gehalte  nach  entweder  dueenarii 
IC.  1.  Ur.  5895  A.  3;  Mur.  682,  4)  oder  centenarii  (Orelli  2648  s.  A.  3;  Mur. 
682,  4)  oder  sexagenarii  (Orelli  3178). 

3)  Orelli  2648:  praef.  vehiculorum,  a  eopis  Aug.  per  viam  Flammiam,  een- 
tenario ,  womit  (wie  im  Wesentlichen  schon  Hirschfeld  bei  Friedländer  Sitten- 
gesch.  1*,  173  richtig  erkannt  hat)  genau  übereinstimmt  der  schwierige  Stein 
C.   I.  Or.  5895  (jetzt  im  Capitol;  hier  nach  dem  für  mich  von  Hrn.  Dressel 
veritlcirten  Original):  £icop/[ovj  6yT){xdTo>v  xat  oooxTjvdptov  ta^fftevra]  xat  repi 
x-nv    4>Xau.tvlav  £irtTT)Sela>v.    In  der  Inschrift  Wilmanns  1262  »  C.  I.  L.  VI, 
1598  :  ab  eodem  (Pius)  praef.  vehicul.  factus  et  ab  imp.  [ Antonino  Aug(u»to) 
•  iL  m  copiarum  ipsijus  ei  iniunet[a]  hasla  pura  et  vexillo  et  eorona  murali  dona- 
tu#  f flhren  die  Militärgeschenke  in  Verbindung  mit  dem  Freigelassenensund  auf 
die  eben  gegebene  Ergänzung.  —  Es  finden  sich  auch  kaiserliche  Freigelassene 
a  copiis  militaribus  (Orelli  2922.  3505);  ferner  in  Beziehung  auf  einzelne  kriege 
theils  kaiserliche  Sclaven  (dispensatores)  für  die  Rechnungsführung,  zum  Beispiel 
für  den  armenischen  Neros  (Plinius  h.  n.  7,  39,  128)  und  für  die  zweite  und 
dritte  germanische  Expedition  ich  weiss  nicht  welches  Kaisers  (Orelli  2919  = 
C.   1.   L.   V  y  2155),   theiis  ein  praepo»itus  copiarum  exptditionis  Uermanicae 
scrur%dae  (des  Marcus)  von  Ritterrang  (Orelli  798  =  C,  I.  L.  II,  4114). 
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Die  Verwaltung  der  Stadt  Rom. 

uebersicbt        Wenn  die  Entwickelung  des  Principais  sich  nach  Tacittis1 

HM 

kaiserUchen  in  der  Weise  vollzogen  hat,   dass  derselbe  die  der  Magistratur 

Verwaltung»-  ,        Ä  .  «       j  j 

Krise  in  Rom  oder  dem  Senat  verfassungsmässig  zustehenden  oder  sonst  geseti- 

und  ihre  1# 

KntKUshnng.  massig  normirlen  Hechte  allmählich  an  sich  zog,  so  lüsst  sich  in 
Bezug  auf  die  hauptstadtische  Verwaltung  dieses  Uebergreifen  in 
der  Zeit  des  Augustus  und  des  Tiberios  auf  das  bestimmteste 
verfolgen,  und  gewiss  hat  Tacitus,  der  dies  von  Augustus  aus- 
sagt, insbesondere  an  diese  Verhältnisse  gedacht.  Wahrscheinlich 
haben  dabei  die  fUr  Alexandreia  bestehenden  Ordnungen  zunächst 
zum  Muster  gedient2).  Bei  der  Stiftung  des  Prtncipats  im  J.  727 
nahm  Augustus  wohl  in  gewissem  Sinne  die  Verwaltung  der  Stadt 
Born  und  Italiens  in  die  Hand ;  aber  es  geschah  dies  doch  nur  in 
der  hergebrachten  Form  der  consularischen  oder  der  tri bu  flei- 
schen Gewalt  und  l>eschränkte  sieb  auf  die  mit  beiden  Aemtero 
verfassungsmassig  verknüpfte  allgemeine  Oberaufsicht.  Das  con- 
sula rische  sowohl  wie  das  tribunicische  Regiment  griffen  in  der 
späteren  Republik3)  eigentlich  nur  da  in  die  Verwaltungsgeschäfte 
ein,  wo  es  ausserordentlicher  Massregeln  bedurfte,  und  mehr  hat 
auch  Augustus  anfänglich  nicht  für  sich  in  Anspruch  genommen4). 
Die  Verwaltung  selbst  behielten  auf  diesem  Gebiet  auch  ferner 
die  nach  republikanischer  Ordnung  dafür  competenten  Behörden, 
und  namentlich  die  unmittelbar  für  die  Administration  bestimmten 
Magistraturen,  wie  zum  Beispiel  die  Aedilität,  wurden  durch  die 
neue  Ordnung  gar  nicht  berührt.  —  Der  erste  Uebergriff  in  die 
unmittelbare  städtische  Verwaltung,  den  Augustus  sich  gestaltete, 
war  die  durch  die  Hungersnoth  des  J.  732  herbeigeführte  Ueber- 

1)  arm.  1,  2:  (Auytuttu)  tibi  militem  donh .  populum  annona,  cuncto$  dul- 
cedme  otii  pdUxit,  insurgere  pauüatitn,  munia  tenatu»  magütratuum  legtun  in  st 
trahere.    Vgl.  11,  Ö. 

2)  Dies  bemerkt  treffend  Hirschfeld  V.  Q.  S.  143.  284;  der  ^t^tjt^; 
und  der  vuxtepivö;  arparrj-rdc.  (Strabon  17,  1,  12)  entsprechen  genau  den  prat- 
fteti  urbi  und  vigilum.  Man  kann  hinzufügen ,  dass  Rom  und  Alexandreia  die 
einzigen  Städte  sind,  in  welche  von  Augustus  Garnison  gelegt  ward  (vgl.  Herrn« 
7,  301). 

2)  In  der  früheren,  vor  Einrichtung  der  Censur,  der  Prätur  und  der  petri- 
riscb-plebejlschen  Aedilität,  ist  die  Stellung  der  Consuln  zu  der  hauptstädtischen 
Verwaltung  eine  wesentlich  verschiedene. 

4)  Es  ist  hier  diejenige  Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit  gemeint ,  von 
der  bei  dem  Consulat  S.  130  fg.  und  bei  dem  Volkstribunat  S.  315  fg.  die  Rede 
gewesen  ist.  Dahin  gehören  zum  Beispiel  die  polizeilichen  Ausweisungen 
aus  Rom. 
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nähme  der  verfassungsmässig  den  Getreideädilen  zustehenden  Für- 
sorge für  den  Getreidemark t,  der  citra  annonae f) .    Es  folgte  bald 
darauf  im  J.  734  die  des  Wegewesens  (cura  viarum),  die  freilich 
Italien  mehr  angeht  als  Rom,   aber  auch  ein  bis  dahin  theils 
oensorisches ,  theils  gewissen  gleichzeitig  abgeschafften  niederen 
Beamten  (S.  588)  obliegendes  Geschäft  in  die  Hönde  des  Prin- 
ceps  legte.    Im  J.  743  schloes  sich  daran  die  Uebernahme  der 
Aufsicht  über  die  Wasserleitungen   (cura  aquarum)   und,  wir 
wissen  nicht  genau  wann,  aber  wahrscheinlich  ungefähr  gleich- 
zeitig, die  der  Leitung  des  gesammten  hauptstädtischen  Bauwesens 
(cura  operum  locorumque  publicoinm) .    Im  J.  759  d.  St.  =  6  n. 
Chr.  wurde  weiter  die  Verwaltung  des  bisher  vornehmlich  einer 
Unterbehörde   (S.   583)   überwiesenen   hauptstädtischen  Lösch- 
wesens,  die  wegen  der  militärischen  Organisation  der  neuen 
reuerwenr  von  besonderer  politischer  Bedeutung  war,  dem  Prin- 
ceps  dem  Namen  nach  provisorisch,  in  der  Tbat  definitiv  über- 
tragen.   Die  Regulirung  des  Tiberflusses  folgte  in  dem  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Augustus:  mit  dieser  ist  späterhin  noch  die  der 
hauptstädtischen  Kloaken  verbunden  worden.    Die  hauptstädtische 
Polizei  in  die  Hände  zu  bekommen  hat  Augustus  mehrfach  ver- 
geblich versucht.    Hier  handelte  es  sich  nicht  um  üebertragung 
einer  schon  vorhandenen  magistratischen  Gompetenz  auf  den  Prin- 
ceps,  sondern  um  Erschaffung  einer  neuen  der  republikanischen 
Ordnung  so  fremden  wie  feindlichen;  es  ist  dies,  wenigstens  so 
viel  wie  wir  wissen,  der  einzige  Fall  gewesen,  wo  der  neue 
Princeps  im  Senat  auf  constitutionelle  Opposition  stiess.  Aber 
Tiberius  hat  auch  nach  dieser  Seite  hin  die  Monarchie  vollendet; 
das  kaiserliche  Poiizeigericht  der  Hauptstadt  {pntefectura  urbis) 
ist  im  wesentlichen  sein  Werk,  und  damit,  namentlich  mit  der 
dieser  Polizeigewalt  zur  Verfügung  gestellten  Truppenmacht  und 
ihrer  von  dem   Geschwornen verfahren   absehenden,   in  stetig 
steigender  Willkür  sich  entwickelnden  Verwaltungsgerichtsbarkeit 
kann  die  gesammte  hauptstädtische  Verwaltung  angesehen  werden 
als  Ubergegangen  auf  den  Monarchen.    In  diesem  die  ersten 
fünfzig  Jahre  des  Principats  ausfüllenden  Entwickelungsprozess 
steigert  sich  nicht  bloss  allmählich  und  stetig  die  kaiserliche 
Gompetenz,  sondern  es  ändert  sich  auoh  im  Laufe  derselben  der 


1)  Die*  deutet  auch  Taeitus  a.  a.  U.  verständlich  genug  an. 
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Charakter  der  Mittelbehörden,  durch  welche  Augustus  die  ein- 
zelnen ihm  übertragenen  Verwaltungen  geführt  hat.  Während 
wir  sie  anfangs,  vor  allem  bei  der  cura  annonae,  nicht  von  dem 
Princeps  selbst  bestellt  und  nach  den  republikanischen  Grund- 
sätzen der  Collegialität  und  Annuität  geordnet,  überhaupt  als 
Magistratur  organisirt  finden  S.  892),  werden  in  den  später  hintu- 
tretenden Competenzen,  und  namentlich  in  den  politisch  wichtig- 
sten, die  Vertreter  durchaus  vom  Kaiser  als  Einzelbeamte  auf 
beliebigen  Widerruf  ernannt. 

Die  verschiedenen  Competenzen  der  hauptstädtischen  Ver- 
waltung, die  der  Principat  also  successiv  an  sich  nahm,  werden 
wir  in  der  Zeilfolge  ihrer  Entstehung  erörtern,  also  nach  einander 
behandeln  zuerst  die  cura  annonae;  dann  die  cura  aqua r um,  die 
cura  operum  et  locorum  publicorum  und  die  cura  ri purum  et  cioa- 
carum,  welche  drei  Curationeu  es  zweckmässig  schien  zusammen- 
zufassen; ferner  die  praefectura  vigilum  und  die  praefectura  urbü. 
Den  Beschluss  macht  das  Eingreifen  der  kaiserlichen  Verwaltung 
in  das  hauptstädtische  Spielwesen,  namentlich  die  Gladialoren- 
schulen,  und  das  erst  unter  Claudius  mit  dem  Principat  ver- 
bundene Hecht  das  Pomerium  der  Stadt  Rom  zu  verschieben. 
Die  cura  viarum  wird,  wenigstens  was  die  Competenz  anlangt, 
angemessener  ihren  Platz  in  dem  Abschnitt  von  der  Verwaltung 
Italiens  finden. 


\.    Die  hauptstädtische  Verpflegung. 
Entstehung        Nach  republikanischer  Ordnung  fiel  das  Verpflegungswesen 

der 

kaiserlichen  der  Stadl  Horn  in  die  Competenz  der  Aedilen ,  von  denen  seit 
annonae.  C;uis;ir  die  von  diesem  im  J.  740  hinzugefügten  zwei  aediles  plebis 
Ceriales  insbesondere  für  dies  Geschäft  bestimmt  waren  (S.  492) . 
Dass  aber,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die  Lei- 
stung der  Aedilitäl  auf  diesem  Gebiet  als  unzulänglich  erschienen 
ist,  beweisen  deutlicher  als  einzelne  Beschwerden  die  stetigen 
Neuerungen  in  der  Oberleitung  während  des  siebenten  Jahrhun- 
derts. Es  gehören  dahin,  ausser  der  eben  erwähnten  Creirung 
zweier  neuer  Aedilenstellen  für  diesen  besonderen  Zweck,  theils 
die  Betheiligung  der  Prätur  (S.  228)  und  für  die  überseeische 
Getreideeinfuhr  auch  des  Quästors  von  Ostia  (S.  558)  bei  dem 
Verpflegung» wesen,  theils  und  vor  allein  die  häufigen  und  zum 
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Theil  sehr  umfassenden  für  diesen  Zweck  niedergesetzten  ausser- 
ordentlichen Magistraturen  (S.  652).    Der  von  Augustus  im  J.  727 
constituirte  Frincipat  schloss  zunüchst  eine  derartige  Gompetenz 
nicht  ein ;  aber  die  namentlich  durch  die  Theurung  des  Getreides 
hervorgerufenen  unruhigen  Zustände  des  J.  732,  in  Folge  deren 
Augustus  durch  Senats-  und  Bürgerschluss  anstatt  des  Principats 
die  Dictatur  nach  dem  Muster  Gaesars  uud  die  Gelreideptleg« 
nach  dem  des  Pompeius  angelragen  ward       686),  führten  dazu, 
dass  Augustus  zwar  die  erstere  ablehnte,  aber  die  cura  unnonae 
urbis  Romae  ein  für  allemal  übernahm1).    Unstreitig  konnte  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  die  Stetigkeit  der  Zufuhr  für  den 
hauptstädtischen  Markt  nur  auf  diesem  Wege  sicher  gestellt  werden. 
Seil  die  UaupUladt  überwiegend  von  überseeischem  Korn  lebte, 
war  sie  für  ihre  Verpflegung  angewiesen  entweder  auf  den  Gross- 
handel oder  auf  die  Intervention  des  Staats;  uud  da  jener  die 
genügende  und  stetige  Versorgung  des  hauptstädtischen  Marktes 
nicht  leisten  konnte  oder  nicht  leisten  wollte,  auf  jeden  Fall  nicht 
leistete,  so  hatte  schon  die  Kepublik  sich  an  die  letztere  gewöhnt. 
DtTenbar  aber  konnten  diese  nur  diejenigen  Behörden  gewähren, 
die  über  die  Hülfsmittel  des  Staates  überhaupt  geboten;  und 
nach  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  waren  dies  nicht  nur  nicht  die 
Gerialüdilen  oder  irgend  eine  andere  hauptstädtische  Magistratur, 
sondern  auch  nicht  der  Senat;  allein  der  Princeps,  namentlich 
als  der  Nachfolger  der  Könige  von  Aegypten,  vermochte  Rom  zu 


1)  Ikfon.  Anryr.  3.  5  nach  dem  Beriebt  von  der  Ablehnung  der  Hctatur: 
oi  7rap7jTT|Ool|XTjv  £v       (Ae^iOTTj  [to'j  o[x]o'j  07rd[vj£i  rfjv  druuiXeiav  tt^  a^opäs, 
r4v  o3  tuj;  iite-rrioeuo.a,  Sitz'  fv  ö[XUjjai;  fjuipat[;  toO  r.ajpövxfj).;)  tpo^ou  xai 
xftvovrvoy  Tai«  dpiatc  oa-dvai;  töv  ot(u.on  £Xej»epd»fla[t].    Die  Ergänzungen  gebe 
ich  in  der  von  Bergt  vorgeschlagenen  sachlich  übrigens  mit  der  Kirchhoffschen 
übereinstimmenden  Fassung.    t>io  54,  1  nach  Schilderung  der  Unruhen:  ftpos- 
rjX&ov  auttji  itXTotTiupd  xt  i\t.i   osöfix^oi   Xe^l>f(voti  xai  i-ifxeXTjTTjV  xoü  strovi 
xattdhup  rote  t6v  lIo|A7TT,tov  Y^vlotrat.  xat  Ö;  toüto  (xev  dvafxata»;  ioi^axo  xai 
dxiXcuSt  060  dfvopa;  twv  -pö  Tttvre  ICO'J  det  «ttüjv  iaTpaTTjVtjxoTarrf  -po;  rr(v  toO 
aftOU  oiavojx-fjv  xar'  exo;  alpctattat.     Vgl.  Suetou  Aug.  25.    Hirschfelds  Aunahme 
(  V.  <J.  S.  130),  dass  der  Act  von  73*2  nur  den  einzelnen  Fall  betroffen  habe, 
steht  im  Widerspruch  mit  der  von  Dio  berichteten  Einsetzung  von  Jahresbeamten 
11  ml  stimmt  auch  weder  zu  der  Analogie  der  cura  viarum  (S.  999  A.  6)  noch 
zu  der  Titulatur  der  neuen  pruefteti  frumento  dando  (S.  970  A.  4).  Ueberhaupt 
aber  zeigt  schon  das  Gewicht,  welches  auf  jene  Vorgänge  gelegt  wird,  dass  damit 
die  grosse  Frage,  ob  für  die  Annoua  der  Senat  oder  der  Princeps  zu  sorgen  habe, 
:  in  Frincip  entschieden  war  und  es  fortan  sich  nur  um  die  relativ  untergeordnete 
Organisation  der  für  den  Princeps  fungirenden  Behöide  handelte.  —  Die  in 
besonderem  Auftrag  des  Augustus  im  J.  731  von  Tiberius  verwaltete  Uetreide- 
H 11  ai* tu r  {ß.  5Ü7  A.  1)  ist  zu  der  üebernahme  der  cura  das  Vorspiel  gewenen. 
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Kosten 
derselben. 


ernähren.  Vor  der  Getreideflotte  vom  Nil  bat  die  Stadt  Rom 
capitulirt  und  ihre  alle  Freiheit  um  die  Lieferung  des  täglichen 
Brotes  verkauft  (S.  994  A.  I);  und  der  Preis  wenigstens  ist  ihr 
gewährt  worden.  Massregeln  wie  die  Speicherung  des  sieben- 
jährigen Bedarfs  der  Hauptstadl  zeigen,  was  gegenüber  dem 
schlaffen  und  nichtigen  Senatsregiment  der  Principal  zu  leisten 
vermochte.  Begreiflicher  Weise  ist  demnach  die  cum  antionae 
Roms,  seit  sie  einmal  von  diesem  übernommen  worden  war,  stetig 
mil  demselben  verbunden  geblieben,  während  der  Senat  in  die- 
selbe wahrscheinlich  nur  in  der  Weise  eingriff,  dass  er,  wenn 
der  Stand  des  Aerarium  es  gestattete,  durch  besonders  ernannte 
Vorsteher  ein  gewisses  Quantum  von  Getreide  unter  die  haupt- 
städtischen Einwohner  unter  dem  Preis  oder  umsonst  vertheilte 
(S.  654). 

Dass  die  sehr  beträchtlichen  Kosten,  welche  die  ntra  annonae 
erforderte,  den  Princeps  und  dessen  Privatkasse,  den  Fiscus 
trafen,  liegt  im  Wesen  der  Uebernahme,  und  ist  auch  bezeugt 
(S.  962  A.  \).  Freilich  ist  das  aei'arium  populi  Homani,  auf  dem 
diese  Last  bis  dahin  gelegen  hatte,  insofern  dazu  sicher  auch  ferner 
herangezogen  worden,  als  dasselbe  einen  sei  es  ein  für  allemal, 
sei  es  jedesmal  durch  besonderen  Senatsbesch luss  festgestellten 
Zuschuss  an  die  kaiserliche  Verwaltung  der  Annona  zu  leisten 
hat1).  Immer  aber  bleibt  es  mehr  als  wahrscheinlich,  namentlich 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  gesammte  Reinertrag  des  König- 
reichs Aegypten  in  die  kaiserliche  Privatkasse  floss,  dass  der 
Princeps  einen  ansehnlichen  Theil  dieser  Kosten  aus  seinen  eigenen 
Milleln  bestritten  hat. 
curaiore*  Hie  Vertretung,  durch  welche  Augustus  das  wichtige  und 
/nnuHtt.  scnvvjerige  Geschäft  durchführte,  ist  nicht  immer  dieselbe  ge- 
wesen. Es  war  dies  der  erste  hauptstädtische  Verwaltungskreis, 
den  Augustus  den  Beamten  der  Republik  ab-  und  selbst  in 
Hand  nahm ;  es  war  ferner,  als  er  sie  übernahm,  noch  in 
Erinnerung,  dass  die  monarchische  cwro  annonae  des  Pompeius 
(S,  653)  eine  der  Uebergangsformen  von  der  Republik  zur  Mo- 
narchie gewesen  und  darum  während  der  ephemeren  Restauration 
des  Senatsregiments  jede  also  geordnete  Magistratur  als  dem  Wesen 


1)  Andererseits  sind  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Annona  die  aas 
den  Senatsprovinzen  dem  Staat  zustehenden  Naturalabgaben  dem  Princeps  über- 
wiesen worden.    Vgl.  S.  966  und  Hirschfeld  V.  G.  S.  13*2  fg. 
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der  Republik  zuwider  auf  ewig  verboten  worden  war  (S.  653 
A.  5).  Darum  Ubernahm  Auguslus  wohl  dieselbe  Gewalt,  aber 
nicht  denselben  Titel,  und  ist  auch  in  der  Handhabuug  des  neuen 
Rechts  zunüchst  mit  grosser  Rücksicht  verfahren.  Er  Übte  es 
nicht  anders  als  durch  magislra  tische  Vertreter  und  uahin  diese 
ausschliesslich  aus  dem  Senat  und  zwar  aus  dessen  höchsten 
Rangklassen1),  beobachtete  auch  für  dieselben  die  magistratischrn 
Normen  der  Collegialitüt 2)  und  selbst  der  Annuität3)  und  ernannte 
sogar  sie  nicht  selber,  sondern  ordnete  ftlr  sie,  zwar  nicht  Comitial- 
wahlen"1},  aber  doch,  ähnlich  wie  für  die  Proconsuln,  eine  auf 
Anciennetät  und  Loosung  beruhende  Bestellungsform  an4).  Auch 
die  inagistratischen  Apparitoren  wurden  diesen  Zufuhrbeamten 
beigelegt,  so  dass  sie  Scribae,  Praeconen  und  Accensi  durchaus 
und,  wenn  sie  Consulare  sind,  auch  Lictoren  fuhren6).  Endlich 


1)  Nach  Augusts  erster  Anordnung  im  J.  732  (Dio  54,  1)  sollte  dies  Amt 
nicht  unter  fünf,  nach  der  spateren  vom  J.  736  (Dio  54,  17)  nicht  unter  drei 
Jahren  nach  Uebernahme  der  Pritur  verwaltet  werden.  Für  die  J.  6  und  7  n.  Chr. 
wurde  es  sogar  an  Consulare  gegeben  (Dio  55,  26.  31),  wie  es  scheint,  ausser- 
ordentlicher Weise.  Die  Einsetzung  der  cousularischen  Curatoren  schliefst  keines- 
wegs, wie  Hirschfeld  in  der  S.  997  A.  4  angeführten  Abhandlung  S.  38  meint, 
das  Aufgeben  der  kaiserlichen  Cura  eiu.  Noch  weniger  wird  man  ihm  darin 
beistimmen  können  (Verw.  (iesch.  S.  130),  dass  er  die  praefecti  frumenti  daruli 
auf  die  Aufsicht  über  die  Getreidevertheillingen  beschränkt  und  ihnen  die  cura 
annonae  abspricht.  Um  Jene  regelmassig  vornehmen  zu  können,  bedurfte  es  eben 
der  Regulirung  der  (ietreideseiidungen,  und  ohne  Frage  haben  alle  diese  Beamte 
in  der  Hauptsache  immer  dieselbe  Competenz  gehabt. 

2")  Im  J.  732  wurde  die  Bestellung  von  zwei,  im  J.  736  die  von  vier  Cu- 
ratoren angeordnet.  Die  cousularischen  759.  760  waren  wieder  zwei.  Dass, 
als  es  vier  Curatoren  gab,  jeder  drei  Monate  fuuctionirte,  hat  Zumpt  (.V..  Rhein. 
Mus.  2.  281)  aus  der  Stelle  des  Senatsbeschlusses  vom  J.  743  gefolgert,  die  also 
überliefert  ist  (Frontiuus  101):  itemque  cum  viarum  curatoreaque  frumentique 
parte  quaria  anni  publice  funyebantur  ministerio  ut  curatorea  aquarum  iudiciia 
vacent  privati»  publicisque.  Aber  taan  müsste  dann  dasselbe  annehmen  für  die 
curatorea  viarum  und  aquarum,  was  bei  der  Zahl  beider  kaum  möglich  ist;  und 
die  Worte  sind  so  zerrüttet,  dass  sie  kein  sicheres  Verständniss  gestatten. 

3)  Dio  54,  1  (S.  993  A.  1).  17. 

4)  Dass  im  J.  732  die  Wahl  sogar  den  Comitieu  zugewiesen  ward  ,  würde 
zwar  mit  den  Worten  des  Beruht«  sich  veitragen  (S.  993  A.  1),  ist  aber  doch 
wenig  wahrscheinlich  (S.  878). 

5)  Nach  der  Verfügung  von  736  schlug  jeder  der  jedesmaligen  Jahrbeamten 
(ot  is  rai;  ap/aic  cUt  oVrc;)  einen  qualitlcirten  (  andidaten  vor  und  wurden  aus 
diesen  die  vier' Curatoren  ausgeloost  (Dio  54,  17).  Die  Consulare  für  759.  760 
scheint  Augustus  ernannt  zu  haben. 

6)  1,  372.  Dass  die  aus  den  Consulareu  genommenen  Curatoren  des  J.  760 
Lictoren  führten,  hebt  Dio  55,  31  als  etwas  besonderes  hervor;  und  damit  stimmt 
der  Senatsbeschlnss  von  743  (Frontinus  100):  cot  qui  aquia  publica  praecsaent. 
cuiua  rei  causa  extra  urbtm  eaarnt,  lirtorts  publicos  et  nervös  puklico$  terno»,  archi- 
tectoa  »irujulo*  et  acribaa  librarioa  accenaoa  proeroneique  totidem  habere,  qnot  habent 
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werden  sie  nicht  bloss  als  Vertreter  des  Kaisers  für  die  Getreide- 
vertheilung  —  praefecti  frumenti  dandi  —  bezeichnet,  sondern 
auch  mit  dem  in  der  Republik  herkömmlichen  Namen  der  Ge- 
treidepfleger —  curatores  fiiunenti1).  So  weit  es  also  irgend 
möglich  war,  wurden  diese  kaiserlichen  Beamten  den  eigentlichen 
Magistraten  gleichgestellt. 
Prat/edut  Aber  diese  Normen  haben  nicht  lange  bestanden.  Wir  wissen 
nicht  in  welchem  Jahr,  aber  sicher  noch  unter  Augustus  selbst 
und  zwar  zwischen  den  J.  8  und  U  n.  Chr.2)  ist  an  die  Stelle 
dieser  'quasimagistratischen  curatores  frumenti  oder  praefecti  fru- 
menti dandi*)  der  praefectus  annonae4)  getreten,  der  in  bestimmtem 
Gegensatz  zu  der  Magistratur  (S.  894  A.  \)  als  Einzelvertreter  des 
lVinceps  von  ihm  ohne  feste  Zeilgrenze,  demnach  auf  Abberufung 
nach  Ermessen5),   und  zwar  unter  Ausschluss  der  Senatoren 

ii  per  quo*  frumentum  plebi  datur.  Denn  danach  mangelten  den  damals  in  der 
.Stadt  functionireuden  prätorischen  (ietreidecuratoren  die  Lictoren. 

1  j  Heide  Bezeichnungen  finden  sich  neben  einander  in  dem  Senatsbe schlug 
vom  J.  T43  ( Frontinus  de  aq.  10U.  101 J  und  dazu  die  Umschreibung  ii  per  quo* 
frumentum  plebi  datur.  Sueton  Aug.  37  spricht  von  der  cum  frumenti  popub 
dividundi,  Dio  55,  31  von  ärtjxeXTjTai  toj  oItou  (umschreibende  Wendungen  dafür 
54,  1.  17.  50,  26).  Inschriften,  die  füglich  auf  diese  Beamten  bezogen  »erden 
könnten  ,  sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  . 

2)  Im  J.  7  funetionirte  noch  kein  praefectus  annonae  (S.  995  A.  1);  bei 
Augusts  Tode  war  er  vorhanden  (Tacitus  ann.  1,  7).  Dios  Bericht  über  seine 
Bestellung  wird  in  einer  der  Lücken  der  Veuezianer  Handschrift  untergegangen 
sein  ;  gefehlt  hat  er  sicher  nicht. 

3)  Die  unter  dem  Namen  der  praefecti  frumenti  dandi  noch  nach  Hinrichtung 
der  praefecturu  annonae  begegnenden  ausserordentlichen  Magistrate  (S.  654)  sind 
wohl  aus  den  jahrigen  augustischen  hervorgegangen,  etwa  in  der  Art,  das*,  als 
die  stehende  (Jura  auf  den  praefectus  annonae  überging,  es  vorbehalten  ward  für 
die  ausserordentlichen  Spenden  die  frühere  Cura  durch  Seuatsbeschluss  wieder 
eintreten  zu  lassen. 

4)  (iriechisch  e-ap/o«  eüHevia;  C.  1.  Gr.  5895.  5973;  bei  Dio  72,  13  heisst 
er  fj  iri  toj  oitctj  xeTa-ffiivoi;.  In  einer  Beneventaner  Inschrift  (C.  7.  /,.  IX, 
1582)  heisst  der  Beamte  praepositus  an\nonue[  imp.  .  .  .  Severi  et  .  .  .  Antonini. 
Darauf,  dass  der  Beisatz  urbis  oder  sacrae  urbis  sich  wohl  bei  dem  subpraefectus 
findet  (Uenzen  6940;  C.  I  L.  III.  1404:  ohne  diesen  Zusatz  in  der  neu  ge- 
fundenen Inschrift  von  Concordia  Hullttt.  1874  p.  33),  aber  bei  dem  praefectus 
in  vordiocletianischer  Zeit  niemals  (denn  vita  Aurel.  47  folgt  der  Verfasser  dem 
späteren  Sprachgebrauch),  hat  Birtcbfeld  (Jetr.  Verw.  S.  48  aufmerksam  gemacht. 

5)  Dem  Maecenas  legt  freilich  Dio  52,  24  den  Rathschlag  in  den  Mund  die 
praefecti  annonat  und  vigilum  £;  Tory/röv  y[i<Svov  xaftaTrep  ol  i%  toD  ßooXeurrxo'j 
rpoyetpiC'ju.svoi  anzustellen,  womit  die  Frist  von  drei  bis  fünf  Jahren  In  c.  23 
(8.  248  A.  4)  gemeint  ist.  Dies  mag  auch  im  dritten  Jahrh.  Verwaltungsmaxime 
gewesen  sein,  aber  gewiss  nicht  von  Anfang  an,  da  der  unseres  Wissens  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  erste  praef.  annonae  Turranius  mindestens  vierunddreissig 
Jahre  in  dieser  Stellung  blieb  (Tacitus  ann.  1,  7.  11,  31)  und  Faenius  Rufus 
die  Praefectur  vom  J.  55  (Tacitus  ann.  13,  22)  bis  zum  J.  62  (das.  14,  51) 
verwaltete.  Hirschfeld  Cietr.  Verw.  S.  49  und  V.  O.  S.  268.  An  eine  gesetzlich 
begrenzte  Amtfrist  hat  auch  Dio  nicht  gedacht. 
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lediglich  aus  dem  Ritterstand  *)  angestellt  wird.  Seitdem  ist  diese 
Präfectur  eine  der  wichtigsten  und  einflussreichsten  Stellungen 
gebliehen;  sie  nimmt  in  der  nichtsenatorischen  Amtslaufbahn  die 
dritte  Stelle  ein,  so  dass  sie  nur  den  PrHfecturen  des  Prätoriums 
und  Aegyptens  im  Range  nachsteht2)  und  Unterbeamte,  die  selber 
Ritterrang  haben,  schon  früh  bei  ihr  begegnen3). 

Lieber  die  Competenz  des  praefectus  antwnae  kann  nur  in  competen*. 
der  Darstellung  der  Getreideverwaltung  der  Kaiserzeit  erschöpfend 
gebandelt  werden4);  hier  sind  allein  die  staatsrechtlich  wesent- 
lichen Momente  hervorzuheben.  Es  war  die  Aufgabe  des  Beamten, 
durch  den  der  Kaiser  als  curator  annonae  sich  ordentlicher  Weise 
vertreten  Hess5),  den  hauptstädtischen  Markt  mit  Getreide  und 
späterhin  überhaupt  mit  den  sonstigen  nothwendigen  Lebens- 
bedürfnissen6) stetig  versehen  zu  halten7)  und  die  dafür  be- 


1)  Maecenas  bei  Dio  52,  24:  vjxTO<p6Xa!;  oe  erepo;  xai  eVt  toü  oito'j  rfj; 
tc  dfopo;  rr]c  XonrfjC  frepo;  Ix  xe  töjv  iTCTt^rov  täv  TcpoVrrov  u-ct  faetvoue  (den 
praefecti  praetorio)  .  .  .  dhtooctxvuadaiaav.    Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

2)  Noch  in  der  Not.  Dig.  oec.  p.  15  ist  der  praef.  annonae  unter  den 
l'nterbearaten  des  praefectus  urbi  der  erste  und  geht  dem  praef.  vigilum  vor.  — 
Beförderung  vom  praef.  vigilum  zum  praefectus  annonae:  Kellermann  vig.  6.  — 
Vom  praef.  annonae  zum  praef.  Aegypti:  Kellermann  a.  a.  0. ;  C.  /.  L.  II,  1970; 
C.  1.  L.  V ,  875  =  Orelli  3651 ;  C.  1.  L.  VI ,  1625  b ;  C.  1.  Or.  5895 
(vgl.  Dio  72,  13.  14  und  Hirschfeld  Getr.  Verw.  S.  72).  —  Vom  praef.  an- 
nonae zum  vice  praeff.  praetorio:  Wilmans  1295  (oben  S.  934  A.  3).  —  Vom 
praef.  annonae  zum  praef.  praet. :  Tacitus  ann.  14,  51.  Wenn  umgekehrt  An- 
tonius Primus  statt  des  Gardecommandos  die  Präfectur  der  Annona  erhielt,  ne 
sine  solacio  ageret  (Tacitus  h.  4,  68),  so  zeigt  auch  diese  Degradation .  dass  die 
beiden  Stellungen  nicht  allzuweit  von  einander  abstanden. 

3)  Schon  unter  Traianus  findet  sich  ein  dem  PräleVten  zugegebener  Curator 
(8.  998  A.  3),  unter  Marcus  und  Verus  sogar  ein  adiutor  praefecti  annonae  von 
Kitterrang  (C.  1.  L.  II,  1180);  im  dritten  Jahrhundert  ist  der  subpraefectus 
annonae  (S.  996  A.  4)  eine  der  höheren  Kitterstellen.  Auch  der  Procurator  für 
Ostia  (S.  998  A.  2)  hat  Ritterrang. 

4)  In  sehr  befriedigender  Weise  ist  dies  von  Otto  Hirschfeld  (die  Getreide- 
verwaltung der  römischen  Kaiserzeit  im  Philologus  29  [1870J,  1 — 96)  geschehen; 
es  ist  dies  eine  der  wenigen  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiet ,  welche  auch 
das  inschriftliche  Material  vollständig  beherrschen. 

5)  In  wie  weit  er  selbst  in  die  Oberleitung  einzugreifen  pflegte  ,  vermögen 
wir  uicht  zu  bestimmen;  bemerkenswerth  ist,  dass  der  afrikanische  Unterbeamte 
8.  998  A.  3  sich  bezeichnet  als  ernannt  von  Traianus.    Vgl.  Vita  Pii  8. 

6)  Dio  A.  1  :  toO  <j(tou  tt);  tc  dyopäi;  Tffi  Xoirrfjs.  Inschrift  von  Sevilla 
C.  I.  L.  II,  1180:  adiutori  Vlpii  Saturnini  praef.  annon.  ad  oleum  Afrum 
et  Hispanum  recensendum ,  item  solamina  trans ferenda,  item  vectura»  nttviculariis 
ejcsolvendas.  Vita  Alexandri  22.  Indes»  ist  die  Oelvertheilung  erst  von  Severus 
eingerichtet  (vita  18  ;  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  19). 

7)  Seneca  de  brev.  vitae  19,  1  giebt  als  Hauptgeschäft  des  Präfecton  an 
dafür  zu  sorgen  ,  ut  ineorruptum  et  a  fraude  advehentium  et  a  negligentia  fru- 
mentum  transfundatur  in  horrea,  ne  coneepto  umore  vitietur  et  conealeseat,  ut  ad 
mensuram  pondusque  respondeat. 
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stimmten  Gewerbe,  namentlich  die  Schiffer  und  die  Backer1)  zu 
überwachen.  Der  Hafeu  von  Ostia  stand  zwar  bis  auf  Claudius 
hinsichtlich  der  Kornzufuhr  unter  einem  Quästor  (S.  558;;  aber 
von  da  an  trat  für  die  Tiberhäfen  ein  kaiserlicher  procurator  ad 
annonum  ein2),  der  ohne  Zweifel  von  dem  praefectus  annonae  in 
Rom  abhing.  Auch  in  den  verschiedenen  Provinzen ,  von  wo 
aus  der  römische  Markt  versorgt  ward3),  halte  der  praefectus 
annonae  seine  Agenten4).  Ob  er  zu  der  kaiserlichen  Kassen- 
verwaltung in  eine  besondere  Beziehung  gebracht  war,  steht 
dahin5).  —  Offizier  war  der  praefectus  annonae  nicht  und  hatte 
keine  eigene  bewaffnete  Mannschaft  unter  seinem  Commando ; 
wohl  aber  wurden  ihm,  ähnlich  wie  den  Procuratoren  der  Pro- 
vinzen, eine  gewisse  Anzahl  von  Soldaten  der  hauptstädti- 
jurifldiction. sehen  Besatzung  zur  Verfügung  gestellt8}.  —  Hinsichtlich  der 
Jurisdiction  gilt  dasselbe  von  ihm,  was  späterhin  bei  dem  prae- 


1)  Die  besondere  Aufsicht  des  Präfecten  über  die  pistores  tritt  oft  hervor 
(Vat.  fr.  233  —  235  und  C.  1.  L.  VI,  1002  =  Wilmanns  2805;  Hir*chfeld 
a.  a.  0.  S.  44  fg.);  ebenso  die  über  die  See-  (C.  /.  Qr.  5973,  so  wie  über  die 
Tiberschiffer  (Orelli- Uenzen  1084.  7195). 

2)  Henzen  6520.  6521;  Wilmanns  1251.  Buliett.  delC  inst.  1876  p.  5. 
Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  56  fg.  75  fg.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  dem  Hafenbau 
des  Claudius.  In  der  späteren  Ordnung  ist  dieser  Heainte  zum  comes  Partus 
geworden  (Not.  Dign.  Occ.  c.  4  und  dazu  Bücking).  —  Der  procurator  praefectus) 
annonae,  der  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  fiavischen  Amphitheater  den  Ar- 
valen  die  ihnen  bestimmten  Plätze  anwies  (Henzen  acta  Arval.  p.  CVI) ,  kann 
wohl  nur  so  gefasst  werden ,  dass  der  Betreffende  als  praefectus  annonae  zu- 
gleich für  die  Amphitheaterbauten  ein  ausserordentliches  kaiserliches  Commisso- 
rium  führte. 

3)  So  in  Spanien  nach  der  S.  997  A.  6  angeführten  Inschrift;  ferner  in  Africa 
nach  der  Inschrift  Renier  2715  =  Wilmanns  1252:  curator  frumenti  comparandi 
in  annona[m]  urbis  f actus  a  divo  Nerva  Traiano.  Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0. 
S.  81  fg. ;  Henzen  5320.  Darum  laufen  die  Rechnungen  aus  allen  Theileu  des 
Reiches  bei  dem  praef.  ann.  ein  (Seneca  de  benef.  18,  3:  orbis  terrarum  ratio- 
nes  administrai).  Ob  der  procurator  Augustorwn  ad  annonam  provinciae  Xarbo- 
nensis  et  Liguriae  (Orelli  3655)  für  die  annona  urbis  Romae  bestimmt  war ,  ist 
mir  zweifelhaft. 

4)  Vielleicht  fehlt  der  Stadtname  in  der  Titulatur  der  Präfectur  (S.  996 
A.  4),  weil  derselbe  in  dieser  Epoche  wohl  für  Rom  bestimmt,  aber  keineswegs 
bloss  in  Rom  thätig  war. 

5)  Vgl.  A.  3.  Der  xö|*T);  töv  drjoaupöV*  xai  £<pcOTdK  i^opa  toü  otroj 
aus  der  Zeit  Valeriana  bei  dem  Fortsetzer  Dios  5  p.  219  Dindorf  ist  wohl  jeden- 
falls, wenigstens  titular,  eine  Prolepsis. 

6)  Einen  eomicularius  praefecti  annonae  nennt  die  Inschrift  Orelli  3489, 
einen  eomicularius  des  ostiensischen  procurator  annonae  die  Inschrift  Henzen 
6520.  Auch  der  centurio  ann(onae)  der  ostiensischen  Inschrift  Henzen  6523 
gehört  hieher ,  es  kann  dies  der  Beamte  sein ,  den  die  Sotitia  Dign.  Occ.  c.  4 
(dazu  Böcking  p.  192)  als  centenarius  Portas  verzeichnet.  Aber  wenn  wirklich 
in  Ostia  eine  Cohorte  dauernd  stationirt  war  (Sueton  Claud.  20;  Tacitus  h.  1, 
80),  so  stand  diese  schwerlich  unter  dem  dortigen  procurator  annonae. 
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feclus  urbi  ausführlicher  darzustellen  sein  wird  :  an  sich  ist  er 
Verwaltungsbeamter,  aber  in  allen  in  seinen  Verwaltungskreis 
einschlagenden,  das  heisst  auf  das  Getreidegeschäft  bezüglichen 
Civil-1)  wie  Griminalklagen 2)  übt  er,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
liie  Gerichtsbarkeit  aus.  Doch  waren  wahrscheinlich  die  ordent- 
lichen Gerichte  und  ebenso  das  des  Stadtprä fecten  in  denselben 
Sachen  nicht  minder  competent ;  und  die  schwereren  Strafsachen 
hatte  der  praefectus  annonae  vermutlich  an  den  Stadtpräfecten 
abzugeben3).  Die  Appellation  gehl  vom  praefectus  annonae  an 
den  Princeps4)  oder,  so  weil  dem  Präfectus  Prätorio  die  stell- 
vertretende Gewalt  zukommt,  an  diesen. 

2.    Die  Wasserleitungen,  das  Bauwesen,  die  Fluss- 
und  Kloakenregulirung  der  Stadt  Rom. 

Die  Fürsorge  für  die  Wasserleitungen  der  Stadt  Rom,  für  Verhältnis» 
die  Instandhaltung  der  öffentlichen  Bauten  daselbst,  für  die  Re-  curatLen 
gulirung  des  Tiberstromes  und  des  Kloakenwesens,  so  wie  die"1' 
gleichartige  für  die  von  Rom  auslaufenden  Strassen  sind  unter 
dem  Principal  eine  nach  der  anderen  auf  den  Monarchen  über- 
gegangen und  zwar  in  derselben  Weise  wie  die  cura  annonae 
und  nach  deren  Muster,  so  dass  jeder  einzelne  Geschäftszweig 
durch  einen  besonderen  von  den  Comitien  bestätigten  Senals- 
schluss*)   dem  Kaiser  unmittelbar6)  aufgetragen  ward.  Diese 

1)  An  den  praefectus  annonae  gehen,  wenigstens  in  severischer  Zeit,  Klagen 
des  Kornverkaufers  auf  Zahlung  (Dig.+i  i,  5,  8),  des  Rheders  aus  dem  Contract 
des  Schiflscapitains  {Dig.  14,  1,  1,  18).  Darum  führt  ihn  auch  Pomponius  unter 
den  recbtsprechenden  Behörden  auf  Dia.  1,  2,  2,  33. 

2)  Wenigstens  nimmt  er  Denuntiationen  wegen  Kornwucher  entgegen  (Dig. 
48,  2,  13.  tit.  12,  3,  2).  —  Das  ius  gladii  des  praefectus  annonae  ist  nur  nach- 
weisbar für  die  constantinische  Zeit  (Orelli  3169.  3191 ;  Hirschfeld  a.  a.  0.). 

3)  Wenigstens  gilt  dies  nach  Marcus  Anordnung  für  die  curutorcs  regionum 
et  viarum  (yita  Marci  11)  und  für  den  praefectus  vigilum  (Dig.  1,  15,  3,  1  I.  4). 
Warum  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  50  es  für  den  praefectus  annonae  nicht  will  gelten 
lassen,  sehe  ich  nicht  ein. 

4)  Dig.  14,  5.  8.    Dio  52,  33. 

5)  Frontinus  99 :  Q.  Aelio  Tuberone  Paullo  Fabio  Maximo  cos.  .  .  .  senatus 
consulta  facta  sunt  ac  lex  promulgata.  Diese  selbst  theilt  er  nicht  mit,  aber 
wenn  in  den  späteren  Senatsbeschlüssen  von  den  curatores  aquarum  gesagt  wird, 
dass  Augustus  sie  ex  tenatus  auetoritate  oder  ex  consensu  senatus  bestellt  habe 
(S.  1003  A.  3),  so  bezieht  sich  dies  auf  den  Act,  durch  den  die  Cura  überhaupt 
auf  den  Princeps  überging. 

6)  Dio  54,  8  zum  J .  734 :  töte  oi  auro?  itpoordTT)?  twv  itepi  rVjv  '  P«[xt)v 
6öe»v  alpeftei;  x<*i  ?b  /puooOv  jxtXtov  xexXrju,£vov  eorrjae  xat  6&07totouc  autaic  it. 
twv  eoTpaTvjv-rpuSTajv  paßöou/o«  ouo  xpcouivouc  npooixafce.    Die  Uebertragung 
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Auftrüge  erfolgten  zunächst  auf  Kosten  der  Censur:  die  cum 
aquarum  wird  ausdrücklich  als  Fortsetzung  einer  censorischen 
Attribution  bezeichnet1)  und  für  die  drei  anderen  Curationen  ist 
es  nicht  minder  evident,  dass  sie  sämmtlich  in  die  ceosorische 
Competcnz  aufgehen2).  Aber  die  hinsichtlich  der  Regulirung  des 
Gemeindebaushalts  den  republikanischen  Censoren  zukommende 
Vollgewalt  umfassen  diese  Curationen  keineswegs :  die  allgemeine 
Judication  zum  Beispiel  über  das  Gemeinde  vermögen  und  das 
Recht  Neubauten  vorzunehmen,  also  eben  die  höchsten  und  wich- 
tigsten Rechte  der  Censoren  liegen  ausserhalb  des  Kreises  der 
vier  Curationen.  Während  also  die  Kaiser  die  censorische  Gewalt 
als  solche  nicht  übernahmen,  sind  durch  diese  Uebertragungen 
diejenigen  censorischen  Befugnisse,  welche  eine  ständige  Ver- 
tretung zu  erfordern  schienen  und  für  welche  die  auf  diesem 
Gebiet  zur  Vertretung  der  Censoren  berufenen  Aedilen  nicht 
genügten,  zu  dauernder  Handhabung  auf  den  Princeps  über- 
gegangen. 

kmsuhung.  Uebcr  die  Entstehung  der  einzelnen  Curationen  sind  wir 
nicht  vollständig  unterrichtet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
MissglUcken  des  im  J.  732  gemachten  Versuchs  die  nicht  kaiser- 
liche Censur  wieder  ins  Leben  zu  rufen  (S.  326.  331  A.  4)  und 
der  Entschluss  des  Augustus  die  kaiserliche  Censur  nicht  nach 
dem  regelmässigen  Lustralinlcrvall,  sondern  mit  längeren  Zwischen- 
fristen eintreten  zu  lassen  dabei  wesentlich  mitgewirkt  haben. 
Das  älteste  unter  den  vier  kaiserlichen  Ccnsurgeschiiflen  ist  die 
im  J.  734  von  Augustus  übernommene  Verwaltung  der  italischen 
Chausseen  3).  Neun  Jahre  später,  im  J.  743  übernahm  er  weiter 
die  der  hauptstädtischen  Wasserleitungen4).    Die  beiden  anderen 

der  Geschäfte  zunächst  auf  den  Princeps  selbst,  wie  sie  hier  bei  der  Wege- 
euratel  ausdrücklich  angegeben  wird,  gilt  ohne  Frage  auch  für  die  übrigen 
Curationen. 

1)  8.  455  A.  4.  Ueber  die  cura  aquarum  der  Censoren  ist  S.  435,  über 
die  secundäre  der  Aedilen  S.  436.  497  gehandelt. 

2)  S.  46t.  In  Betreff  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  gezeigt  worden, 
dass  die  Censoren  die  Verträge  srhliesseu  und  abnehmen  (8.  443),  die  Aedilen 
zunächst  die  Gebäude  überwachen  (S.  496).  Censorische  Kloakenreparaturen 
sind  8.  446  A.  1  erwähnt;  als  stetiges  tritt  dieses  Geschäft  in  republikanischer 
Zeit  nicht  hervor.    Wegen  der  censorischen  Chausseebauten  vgl.  S.  447. 

3)  Dio  54,  8  (S.  999  A.  6).  Button  Aug.  37  stellt  unter  den  von  Augustus 
eingeführten  nova  officia  an  die  Spitze  curam  operum  publicorum,  viarum  variarum 
(wo  das  überlieferte  variarum  nicht  herauscorrigirt  werden  darf),  aquarum,  alrei 
Tibcris. 

4)  Wenn  die  Worte  Frontiuus  de  aq.  99:  cum  res  (coi.  cum  re*  Büchel« 
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Curationcn  sind  jünger.  Die  für  die  Instandhaltung  der  städtischen 
Gebäude  mag  in  den  späteren  Jahren  des  Augustus  entstanden 
sein !) .  Die  Cura  für  den  Tiberfluss  ist  erst  von  Tiberius  im 
J.  45  n.  Chr.  eingesetzt  worden2). 

Die  Vertretungen,  die  Augustus  für  diese  Verwaltungen  ins  Vertreter. 
Leben  rief,  sind  wesentlich  nach  denselben  Grundsätzen  gestaltet, 
wie  wir  sie  für  die  Annona  kennen  gelernt  haben. 

Die  bezeichneten  vier  Kategorien  von  Curatoren  bildeten  inoiicgiaiitat. 
ihrer  Gesammtheit,  vielleicht  noch  mit  Einschluss  der  curatores 
frumenti,  so  lange  diese  bestanden  (S.  995),  ein  Collegium3), 
dessen  Mitglieder  indess,  wie  dies  ja  auch  in  der  älteren  Ma- 
gistratur nicht  selten  begegnet,  wie  im  Range  so  auch  in  der 
Competenz  sich  unterschieden.  —  Innerhalb  der  einzelnen  Kate- 
gorien hatten  die  Curatoren  der  Strassen,  nach  Analogie  des 
Prätorencollegiums.  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  jeder  seine  Sonder- 
eompetenz.  —  Der  curatores  aquarum  waren  drei,  wovon  indess 
einer  die  Leitung  der  Verwaltung  hatte,  die  beiden  anderen  im 
Hang  ihm  nachstehenden  nur  seine  Gehülfen  sind4).    Das  Amt 

für  das  überlieferte  consulum  reque)  usque  in  id  tempu»  quati  potestate  acta  certo 
iure  eguisset  richtig  hergestellt  sind,  so  hätte  Augustus  die  Leitung  bis  dahin 
kraft  seiner  eminenten  Itegierungsbefugniss  geführt. 

1)  Das«  bei  der  Einrichtung  der  cura  aquarum  zunächst  die  cura  frumenti 
und  neben  dieser  allein  die  cura  viarum  als  Präcedens  auftritt  (Frontin.  de  aq. 
KHK  101),  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  cura  operum  damals,  also  im  J.  743 
noch  nicht  bestand.  Als  eingerichtet  von  Augustus  bezeichnet  sie  Sueton  S.  1000 
A  3;  aber  freilich  legt  er  ihm  auch  die  sicher  jüngere  cura  alvei  bei.  Die  an- 
scheinend älteste  Inschrift,  in  der  dies  Amt  auftritt  (prellt  3109),  die  einzige,  die 
im  Titel  noch  das  Wort  tuendorum  hat  (S.  443  A.  5),  ist  aus  der  Zeit  des 
Augustus  < nl er  des  Tiberius. 

2 )  Dio  57,  14 :  tc£vte  dei  ßouXcjTa;  xXTjproTou;  ^TtiiuXeioftat  toü  trorafiov 
7rpoa£ra£tv.  Sueton  (8.  1000  A.  3)  irrt  also,  wenn  er  diese  Cura  auf  Augustus 
zurückführt,  lieber  die  dieser  definitiven  Ordnung  vorhergehenden  interimisti- 
schen Verfügungen  vgl.  Tacitus  unn.  1,  76  und  C.  /.  L.  I  p.  180.  VI  p.  266. 

3)  Plinius  nennt  die  cura  viae  Aemiliae  des  Cornutus  nicht  bloss  ein  dem 
sein  igen,  das  ist  der  cura  alvei  Tiberis ,  gleichartiges  Amt  (par  officium:  ep. 
ö,  14),  sondern  redet  ihn  auch  geradezu  als  Collegen  an  (ep.  7,  21,  1).  Vgl. 
Hermes  3,  47.  50. 

4 )  Frontinus  de  aq.  99 :  Augustus  .  .  .  rei  continendae  exercendaeque  cura- 
tnrerrx  fecit  Mcnsallam  Corvinum,  cui  adiutores  dati  Postumius  Sulpiciu»  praetorium 
et  Cominiu«  pedarius.  Alle  drei  werden  in  den  Senatabesrhlüssen  dieses  Jahres 
als*  curatores  aquarum  publicarum  (Frontinus  100.  104)  bezeichnet.  Wenn  es 
auf  der  Inschrift  C.  1.  L.  VI,  1248  «  BuUett.  dell'  inst.  1869  p.  213  heisst: 
rippi  positi  iussu  A.  Vidi  dalli,  T.  Rubri  ftepotis,  M.  Corneli  Firmi  curator{um) 
nqtsfrrum,  so  führt  nur  den  erstgenannten  Frontinus  als  curator  aquarum  in  den 
j.  30—49  auf.  Derselbe  de  aq.  2  warnt  den  praepositus  davor  alles  zu  thun 
gjc  ftdiutorum  praeeeptia,  die  vielmehr  nur  Werkzeuge  sein  sollten.  Warum  hier 
nicht  zunächst  an  die  senatorischen  adiutore»  gedacht  sein  soll  und  warum  diese 
zu   Frontins  Zeit  nicht  mehr  bestanden  haben  sollen  (Hirschfeld  V.  G.  S.  164), 
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wird  darum  auch  häutig  und  mit  gleichem  Recht  als  Einzel- 
verwaltung aufgelassl l) .  —  Curatores  opeium  gab  es  zwei  mit 
concurrirendcr  Competenz  2) .  —  Die  Curatoreo  des  Tiberflusses 
und  der  Kloaken  bildeten  eiuen  Quinquevirat 3; ;  aber  derselbe 
wird,  wie  die  Cura  für  die  Wasserleitungen,  eine  monarchische 
Spitze  gehabt  nahen,  da  von  Vespasian  an  der  curator  riparum 
in  den  Terminationssleinen  nicht  anders  auftritt  als  in  der  Ein- 
zahl4). —  Formell  also  ist  das  CollegialiUUsprincip  in  dieser  In- 
stitution durchaus  gewahrt;  materiell  aber  wurde  nur  die  cura 
operum  nach  dem  Princip  der  Dualität,  die  drei  übrigen  dagegen 
monarchisch  geordnet. 

Das  eigentliche  Kriterium  der  Magistratur,  die  noch  bei  der 
cur«  annonae  eingehaltene  Annuität  ist  allen  diesen  Curationen 
fremd.  Von  der  am  genauesten  bekannten,  der  der  Wasser- 
leitungen ist  es  ausgemacht,  dass  sie  von  Anfang  an  ohne  jede 
Zeitgrenze  verliehen  worden  ist5) ;  dasselbe  gilt  wahrscheinlich 
auch  von  den  übrigen  drei.    Selbst  von  bestimmten  Gewohn- 


sehe ich  nicht  ein;  letzteres  hätte  Frontin  doch  sagen  müssen,  da  er  der  Ein- 
richtung der  adiutore*  gedenkt. 

1)  So  verzeichnet  Frontinus  (102)  nur  qui  huic  officio  praefucrint.  —  Wo 
auf  den  Inschriften  in  der  Aemterlaufbahn  der  curator  aquarum  auttritt ,  zeigt 
der  Rang,  dass  der  Vorsitzende  gemeint  ist.  Auch  von  L.  Neratius  Marcellus, 
dem  die  Inschrift  Henzen  5447  wahrscheinlich  gehört ,  wird  dies  von  Borgheai 
(opp.  5,  359)  und  Hirschfeld  (V.  G.  S.  165)  wohl  mit  Recht  angenommen.  — 
Wenn  in  dem  nachdiocletianiscben  Schema  neben  dem  comet  formarum,  wie  der 
curator  aquarum  jetzt  heisat,  noch  der  consulari»  aquarum  auftritt,  so  ist  dieser 
wohl  eher  aus  dem  procurator  aquarum  (S.  1007  A.  3)  hervorgegangen  als  aus 
den  Adjutoren  des  curator. 

2)  Wo  die  Inschriften  Adsignationen  dieser  Curatoren  erwähnen ,  nennen 
sie  gewöhnlich  (Orelli  3111.  6574.  6575.  Marini  Arv.  p.  220)  und  insbesondere 
da,  wo  die  Curatorennamen  die  Form  der  Datirung  annehmen  (Orelli  2456), 
zwei,  selten  nur  einen  (Orelli  874  =  C.  /.  L.  VI,  360;  Grat.  128,  2;  vgl. 
OreUi  24  s  C.  /.  L.  VI,  1352),  nie  mehr.  Bestimmter  noch  geht  die  Zahl 
dieser  Curatoren  daraus  hervor,  dass  das  in  dem  Fall  des  Adrastus  an  sie 
gerichtete  Schreiben  der  kaiserlichen  Rationales  (C.  /.  L.  VI,  1585;  vgl.  Ztschr. 
für  gesch.  Rechtswiss.  15  ,  339)  zwei  Namen  nennt.  Noch  in  der  nachdiocle- 
tianischen  Zeit  sind  zwei  curatore*  operum  vorhanden ,  die  sich  aber  als  curator 
operum  maximorum  und  curator  operum  publicorum  unterscheiden. 

3)  Dio  a.  a.  O.  (S.  1001  A.  2).  Ein  wahrscheinlich  unter  Tiberius  gesetzter 
Terminatiousstein  nennt  fünf  solche  Curatoren  (C.  /.  L  VI ,  1237  =  Grat. 
197,  3).  In  der  Mehrzahl  erscheinen  sie  auch  auf  dem  gleichartigen  Stein  der 
curatores  riparum  qui  primi  fuerunt  (C.  /.  L.  I  p.  179)  und  auf  dem  Stein  au» 
der  Zeit  des  Claudius  eines  praefleclus)  curatorum  al/ei  Tiberi»  (Orelli  2276). 

4)  C.  J.  L.  I  p.  179.  180.  Von  deu  einzeln  auftretenden  curatores  ripa- 
rum gilt,  was  A.  1  über  die  einzeln  auftretenden  curatore*  aquarum  bemerkt  ist. 

5)  Die  Liste  der  curatoret  aquarum  des  ersten  Jahrhunderts  bei  Frontinus 
102  geht  von  1  Monat  bis  zu  23  Jahren  (Messalla  Corvinus  743—766  d.  St. 
und  Acilius  Aviola  74—97  u.  Chr.). 
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heilen  >)  kanu  in  dieser  Hinsicht  nur  etwa  insofern  -die  Rede 
sein,  als  eine  längere  als  jahrige  Frist  hier  wie  bei  der  kaiser- 
lichen Statthalterschaft  durchaus  Regel  gewesen  zu  sein  scheint2}. 
Oft  sind  dieselben  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  den- 
selben Händen  geblieben  (S.  1002  A.  5). 

Von  dem  curator  aquainm  ist  es  bezeugt,  dass  ihn  der  Bestellung. 
Princeps  von  jeher  nach  Ermessen  ernannt  hat3);  dasselbe  gilt 
ohne  Zweifel  auch  von  dem  curator  viaeA)  und  den  curatores 
aperum.  Die  curatores  riparum  sind  nach  Tiberius  Anordnuug, 
ähnlich  wie  die  curatores  frumenti  (S.  995  A.  5),  aus  der  Loosung 
hervorgegangen5);  doch  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  diese 
Bestimmung  auf  die  Dauer  in  Kraft  geblieben  ist. 

Als  Qualificalion  für  diese  Gurationen  wird  durchgängig  der  q.u.hu- 
senatorische  Rang 6)  und  zwar  mindestens  die  zweite  Rangklasse, 
das  heisst  die  Bekleidung  der  Friitur  gefordert.    Indess  sind  hin- 
sichtlich der  einzelnen  Gurationen  Unterschiede  gemacht  worden. 
Am  niedrigsten  steht  die  cura  viae;  sie  wird  nach  der  Prötur7}, 


1)  Die  besonders  bei  der  cura  viarum  vorkommenden  Locationeu  auf  ein 
fünfjähriges  Lustrum  fs.  unten)  legen  es  nahe,  dass  die  gleiche  Frist  auch  für 
die  Cura  selbst  üblich  war;  und  dafür  lässt  sich  weiter  geltend  machen,  dass 
die  in  augustischer  Zeit  ausserordentlich  vom  Senat  bestellte  Curation  für  die 
"Wege  extra  urbem  auch  auf  ein  Quinquennium  gegeben  ward  (S.  651  A.  1). 
Aber  eigentliche  Beweise  für  die  Quinquennalität  des  Amtes  sind  dies  keineswegs. 

2)  Plinius  führte  die  ctira  alvei  Tiberis  wahrscheinlich  vom  J.  105  bis  zum 
J.  107  (Hermes  3,  47). 

3)  Senatsbeschluss  von  743  bei  Frontinus  100 :  quod  .  .  .  consuUs  verba 
fecerunt  de  iis,  qui  curatores  aquarum  publicurum  ex  comensu  »enatus  a  Cuesare 
Augusto  nominati  essent,  omartdis  (nicht  ordinandis).  104:  curatores  aquarum  f 
quo*  Caesar  Augustus  ex  senatus  auetoritate  nominavit.  Es  liegt  nicht  nothwen- 
dig  in  diesen  Worten,  dass  Augustus  auch  die  Personenfrage  an  den  Senat  ge- 
bracht hat;  denn  die  auetoritas  senatus  kann  füglich  auf  den  TJ  ebertrag  ungs- 
bescbluss  selbst  (S.  999  A.  5)  bezogen  werden.  Die  in  der  zweiten  Stelle  durch 
Dittograpbie  hinter  quos  eingesetzte  Formel  s.  c.  ist  mit  Recht  getilgt  worden 
(anderer  Meinung  ist  Hirschfeld  V.  O.  §.  151).  Aber  selbst  wenn  Augustus 
sich  der  Zustimmung  des  Senats  auch  in  Betreff  der  Personen  versichert  hat, 
was  wohl  sein  kann,  folgt  daraus  keineswegs,  dass  dem  Senat  das  Vorschlags-  oder 
Bestätigungsrecht  zukam. 

4)  Dio  S.  999  A.  6.  Vati'c.  fr.  136 :  «um,  qui  viae  curam  habet  ab  impera- 
tore  iniunetam,  excusari. 

5)  Dio  S.  1001  A.  2.  Die  Loosung  wird  nicht  näher  bezeichnet;  vermuth- 
lich  ist  sie  der  für  die  curatores  frumenti  kurz  vorher  angeordneten  (8.  995 
A.  5)  ähnlich  gewesen.  Auf  jeden  Fall  mnsste  sie  so  eingerichtet  werden,  dass 
die  Qualifikation« Vorschriften  damit  bestehen  konnten. 

6)  Allerdings  wird  bei  der  cura  viae  zu  zeigen  sein,  dass  die  der  Neben- 
strassen  vom  Princeps  an  Männer  von  Kitterrang  vergeben  ward :  aber  diese ,  ob- 
wohl im  Titel  und  in  den  Functionen  den  senatorischen  curatores  viarum  gleich- 
gestellt, sind  sicher  nicht  als  Glieder  des  Curatorencollegiums  angesehen  worden. 

7)  Dio  S.  999  A.  6:  ix  töjv  eoTpaTTj-pjXÖxcDv. 


Digitized  by  Google 


1004  — 


aber  in  der  Regel  nicht  lange  nachher  und  nur  ausnahmsweise 
von  Consularen  verwaltet1),  die  angesehenere  cura  operum  aber 
bald  vor,  bald  nach  dem  Consulat2).  Den  höchsten  Platz  nehmen 
die  cura  riparum*)  und  vor  allern  die  cura  aquarum*)  ein, 
welche  Posten  nicht  anders  als  mit  Consularen  besetzt  worden 
zu  sein  scheinen  und  von  denen  besonders  der  letztere  häufig 
an  Manner  höchsten  Ansehens  gegeben  worden  ist.  —  Uebrigens 
bezieht  sich  die  hier  bezeichnete  Qualification  nur  auf  die  Haupt- 
amter. Die  Gehülfen  bei  der  cura  riparum  und  aquarum  werden 
zwar  auch  aus  dem  Senat  genommen,  jedoch  nach  römischem 
Gebrauch  immer  aus  niederen  Rangklassen  als  diejenige  ist,  der 
der  Vorstand  angehört5), 
stcii-  Wahrend  den  Gehülfen  des  Princeps  im  Allgemeinen  das 

Vertreter 

Recht  nicht  zusteht  sich  Stellvertreter  zu  bestellen,  haben  wenig- 
stens die  curalores  riparum  in  der  claudischen  Zeit  dasselbe  aus- 
geübt; ihr  Vertreter  von  Ritterrang  führt,  wie  der  des  Prators 
(S.  248)  den  Titel  praefectus  (S.  4002  A.  3). 
insignien         Die  Guratoren  hatten  wahrscheinlich  das  Recht  die  Praetexla 

und  Diener. 


1)  Hermes  3,  47.  Der  Freund  des  Plinius  Cornutus  Tertullus  übernahm 
gegen  die  Hegel  die  cura  viae  Aemiliae  erst  nach  dem  Consulat,  ebenso  Pertinai 
nach  demselben  die  der  cura  viae  gleichartige  Alimentarpräfectnr  (vita  4). 

2)  Borghesi  opp.  4,  155.  Beispiele  der  Bekleidung  des  Amt«  vor  dem  Con- 
sulat sind  C.  Julius  Asper  i  Marin i  Arv.  p.  784),  Torquatus  Novellius  Atticus 
(Uenzen  6453),  Q.  Varius  (ieminus  (Orelli  3109);  der  Bekleidung  des  Amts 
nach  dem  Consulat  L.  Daaumius  Tuscus  (Uenzen  6051),  Fabianus  Maximus 
(Orelli  2274),  Lollianus  Avitus  Consul  144,  Cnrator  im  J.  146  (Orelli  2456), 
Salvius  Julianus  Consul  14«,  Curator  im  J.  150  (Marin!  Arv.  p.  220),  Vitellius 
(Button  Vit.  5). 

3)  Borghesi  opp.  5,  62.  L.  Valerius  Festus  war  Consul  71 ,  Curator  73 
(?.  /.  /,.  I  p.  180  =  VI,  1238);  Ti.  Julius  Ferox  Consul  99,  Curator  101 
C.  I.  L.  I  p.  180  =  VI,  1239);  C.  Plinius  Sccundus  Consul  100,  Curator 
05/7  (Hermes  3,  47);  L.  Messius  Kusticus  Consul  114,  Curator  121  (C  /.  L. 

I  p.  180  «=  VI,  1240);  Rixa  (t\  /.  L.  V,  4335)  und  M.  Statius  Priscus  Con- 
sul 159  (Henzen  5480)  Curatorcn  unmittelbar  nach  dem  Consulat. 

4)  Borghesi  opp.  4,  534.  Gleich  der  erste  743  ernanute  Curator  war  Me^- 
salla  Corvinus  Consul  723;  sein  Nachfolger  C.  Ateius  Capito  ward  Consul  im 
J.  5,  Curator  im  J.  13;  Cn.  Domitius  Afer  Consul  39,  Curator  49;  L.  Calpur- 
nius  Piso  Consul  57,  Curator  60;  M\  Acilius  Aviola  Consul  54,  Curator  74; 
Sex.  Julius  Frontinus  Prätor  70,  Consul  bald  darauf,  Curator  97.  —  Belorderunz 
vom  curator  alvei  Tiberi»  zum  curator  aquarum:  Orelli  3042.  —  Auch  in  der 
\otitia  diunitatum  steht  der  come»  formarum ,  das  ist  der  ehemalige  curator 
aquarum,  über  dem  comet  riparum  et  alvei  Tiberi$  et  cloacarum,  und  beide  über 
den  zwei  curatores  operum. 

5)  So  erhielt  der  erste  curator  aquarum,  der  Consular  Messalla  ab  adiutort* 
einen  praetorius  und  einen  pedarhts  (S.  1001  A.  4);  und  ähnlich  wird  sowohl 
hier  überhaupt  wie  auch  bei  den  vier  adiutores  des  curator  riparum  (8.  1002  A.  3) 
verfahren  sein. 
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zu  Iragen  und  auf  dem  curulischen  Stuhle  zu  sitzen1).  Sicher 
kommen  ihnen  die  gewöhnlichen  magistratischen  Appariloren  zu2), 
sogar,  in  so  weit  sie  ausserhalb  der  Stadt  Rom  thiitig  sind,  jedem 
zwei  Lictoren3).  —  Welches  besondere  Hilfspersonal  ausserdem 
den  Curatoren  für  das  Bauwesen4)  und  den  übrigen  Kategorien4) 
beigegeben  worden  ist,  kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
erörtert  werden. 

Es  sind  demnach  diese  Curationen,  ähnlich  wie  die  Provinzial- 
statthallerschaften,  zwar  zunächst  Nulls-  und  Vertreterstellungen  bei 
dem  Princeps;  aber  sie  sind  zugleich  als  Magistraturen  (S.  894) 
in  die  Aemterlaufbahn  eingereiht  und  mit  magistratischen  lnsignien 
und  magistratischen  Befreiungen0;  ausgestattet,  um  das  gerade 
auf  diesem  Gebiet  besonders  in  die  Augen  fallende  und  besonders 
Ansloss  gelinde  Uebergreifen  des  Principats  in  die  Competrnz 
der  republikanischen  Magistrate  nach  Möglichkeil  zu  verdecken. 

Ueber  die  ansehnlichen  Geldmittel,  welche  für  diese  Verwal-  K««ten. 
lungen  erfordert  wurden,  gilt,   was  in  dieser  Hinsicht  von  der 
Annona  gesagt  ward  (S.  994).    Zunächst  trafen  sie  den  Princeps 
und  figuriren  auch  in  dem  Etat  seines  Fiscus7] ;  aber  ohne  Zweifel 

1)  Frontinus  99  :  inaiynia  eia  ((Jen  euratorea  uquarum)  quasi  magiatratibua 
eonceasa. 

2)  Der  Senatsbeschluss  von  743  über  die  Ausstattung  der  euratorea  aquarum 
(Krontin 100)  giebt  ihnen  scribat  librarii ,  praeeonea  und  acrensi  in  gleicher 
Zahl  wie  den  damaligen  euratorea  frumenti  (S.  99;"»  A.  6),  ferner  je  drei  aervi 
publici  uud  je  einen  Architccten  |  vgl.  119:  »mit  atationia  arehitectiv).  Dass  diese 
Apparitiou  zu  Frontiniis  Zeit  nicht  mehr  in  Gebrauch  war,  deutet  derselbe  au 
(vgl.  1,  321  A.  8). 

3)  Dies  bezeugt  Dio  S.  999  A.  G  für  den  curator  viae  und  dag  eben  A.  2 
angeführte  Senatusronsult  für  die  euratorea  aquarum.  Für  die  euratorea  riparum 
wird  dasselbe  gegolten  haben.  Die  curatore*  operum  werden  nicht  anders  als  in 
Rom  thätig  gewesen  sein.    Vgl.  1,  372. 

4)  8ub  evr{atore)  operum  pubHicorum),  von  Ritterrang  C.  I.  L.  VII,  1054 
=  Henzen  0513.  Proc\urator)  oper(um)  pub(lieorum),  von  Riiterraug  (Orelli 
3180).  Centurio  operum  Henzen  6523.  A  commentariia  operum  publieorum  et 
rotionit  patrimonii,  kaiserlicher  Freigelassener  (Orelli  3205).  Dispenaator  rat{ionia) 
acd(ium)  saer{arum )  et  oper(um)  publieor(um),  kaiserlicher  »Sclave  (Henzen  6540 
vgl.  Orelli  2823).  Publiei  ab  opera  publica,  Gemeindesclaven  1,  316  A.  2.  — 
Der  cur{ator)  [sartor)uni  tectorum  operum  publ(icorum)  (S.  443  A.  5)  bezieht 
sich  wohl  auf  Präneste. 

5)  Commentaricnais  urbia  ulbei  Tiberia  (Ephem.  3  S.  50). 

6)  Beschrankte  Befreiung  von  der  Geschwornenthätigkeit :  Senatusconsult 
vom  J.  743  (S.  995  A.  2).  Befreiung  von  der  Tutel  für  den  curator  viae: 
Vat.  fr.  136.  Diese  Befreiungen  gelten  indess  wesentlich  nur,  wenn  die  be- 
treffenden Beamten  ausserhalb  Roms  zu  verweilen  veranlasst  sind. 

7)  S.  962  A.  1.  Die  Angabe  der  vita  Pertinacia  9:  oerorium  in  auum 
»Uitum  reatituit ;  od  opera  publica  eertum  sumptum  conatituit  ist  nicht  hinreichend 
bestimmt;  am  nächsten  liegt  die  Erklärung,  dass  Pertinax  der  cum  operum  publi- 
eorum aus  seinem  Fiscus  einen  festen  Jahresetat  auswarf. 
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war  das  Aerarium  der  Gemeinde  gehalten  einer  jeden  dieser  Ver- 
waltungen eine  gewisse  Summe  zur  Verfügung  zu  stellen.  Daneben 
begegnen  Spuren  von  Fundirung  der  Kosten  !) . 
comprienn.        Was  Uber  die  Competenz  der  curatores  viarum  zu  sagen  ist, 
wird  passender  bei  der  Verwaltung  Italiens  seine  Stelle  finden: 
hier  ist  also  nur  Uber  die  amtliche  Thätigkeit  der  drei  anderen 
Curationen  zu  handeln,  in  welcher  Beziehung  indess  schon  liei 
der  Gensur  das  Meiste  Berücksichtigung  gefunden  hat. 
der curatoreM        Den  zwei  curatores  aedium  sacrarum  et  operum  locorumque 
or  put.i.,  pUf)fl-con(m  {t1ien(jiorum}  0(]er  kürzer  den  curatores  operum  pubU- 

corum2)  liegt  es  ob  die  Benutzungsart  des  öffentlichen  Bodens 
in  der  Stadt,  unbeschadet  jedoch  des  Eigentumsrechts,  zu  be- 
stimmen (S.  435  A.  2),  Rechtsstörungen  zu  beseitigen  (S.  437 
A.  •)  und  erforderlichen  Falls  dem  Nutzniesser  den  Grundzins 
aufzulegen  (S.  430  A.  5).  Sie  führen  ferner  die  Aufsicht  Ubn 
die  Tempel  und  die  darin  aufgestellten  Weihgeschenke  (S.  133 
A.  fi.  6).  Weiter  gehende  Befugnisse  aber  kommen  ihnen  nicht 
zu.  Disposition  über  das  Grundeigenthum  haben  sie  nicht  und 
demnach  auch  nicht  das  Hecht  der  Terminalion  noch  Überhaupi 
der  Judicaüon3).  Eher  mag  die  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebttude  in  der  spateren  Zeit  durch  den  curator  operum  publi- 
corum verdungen  worden  sein;  doch  fehlen  auch  hiefür  bestimmte 
Beweise4].    Danach  dürfte  die  Competenz  dieser  Curatoren  der 


1)  Vita  Taciti  10:  postestiones ,  qua*  in  Mauretania  habuU ,  »artis  teeti< 
Capitolii  deputavU.  Vgl.  vita  Aurel.  35.  Valcntinian  bestimmte  im  J.  37-t  deu 
dritten  Theil  des  Grundbesitzen  der  Gemeinde  zur  Fundirung  der  Baukosten 
(f.  Th   16,  1,  18). 

2)  l'eber  die  mit  vielen  Modifikationen  auftretende  Titulatur  ist  schau 
8.  443  A.  5  gehandelt  worden.  Dass  gewöhnlich  curator  operum  publicorwr. 
gesagt  ward,  zeigt  Sneton  Vitelt.  5  und  die  griechische  (errtu.eX7}Tr);  ep-fiuv  lrt^n- 
atcov  tojv  £v  'PebjAfj  C.  /.  Irr.  4033.  4034)  so  wie  die  nachdiocletianisrhe  Titu- 
latur (S.  1002  A.  2);  ferner  die  Bezeichnung  des  (senatorischen)  Stellvertreter» 
als  viee  operum  publicorum  (Henzen  6511.  6512).  Eine  Coinpetenzbezeichnun* 
dieser  Cura  ist  auch  operibu»  publicU  procurare  ('S.  430  A.  5).  Dass  die  cura- 
tores locorum  publicorum  ( iudicarulorum)  von  den  curatore»  operum  (locorumjw  i 
publicorum  verschieden  sind,  ist  S.  953  A.  4  gezeigt  worden. 

3)  Beides  fällt  streng  genommen  zusammen  (8.  454  A.  1).    Bei  der  Ter 
mination  des  Pomerium  erscheinen  in  der  Kaiserzeit  nur  die  (  ensoren  and  später 
der  Kaiser  selbst  (8.  954  A.  1),  nie  diese  Curatoren. 

4)  Die  S.  422  A.  4  angeführten  Stellen  lehren,  das«  bis  zum  Tode  August- 
dies  Geschäft  unter  Zuziehung  der  Vorsteher  des  Aerarium  von  dem  Cooat; 
vollzogen  ward.  Für  die  spätere  Zeit  steht  wohl  fest,  dass  die  fünfjährige  Vcr- 
dingung  fortbestand  und  dass  der  Quästor  —  der  sonst  in  dieser  Epoche 
dem  Aerarium  nichts  zu  tbun  hat  (S.  547)  —  dabei  mitwirkte;  denn  TertuUi* 
sagt  ad  nat.  1,  10:  (jpublicos  deos),  quo*  in  hastarium  (dies  muss  das  Verzews- 
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ädilicischen  procuratio  aedium  (S.  496)  nüher  stehen  als  der  cen- 
sorischen  Tution,  obwohl  ihr  Amtstitel  von  der  letzteren  entlehnt 
zu  sein  scheint. 

Wie  der  curator  aquarum  publicarttm  im  Range  höher  steht  de«  curator 
als  die  Curatoren  des  öffentlichen  Bauwesens,  so  hat  er  auch  die  aquaruT"' 
censorischen  Befugnisse,  so  weit  sie  die  Wasserleitungen  betreffen, 
wie  es  scheint,  ungeschmälert  behalten,  namentlich  auch  die 
Judication  (S.  455  A.  4).  Zur  unentgeltlichen  Abgabe  des  Wassers 
an  Private  ist  er  so  wenig  befugt  wie  der  Censor  (S.  449) ;  wohl 
aber  kann  dieselbe  von  dem  Princeps  angeordnet  werden  ') .  Die 
Verdingung  der  Instandhaltungsarbeiten  ist  unter  dem  Principat 
auf  diesem  Gebiete  wesentlich  beschränkt  worden  durch  die 
eigenen  Wasserleitungsgesinde,  welche  theils  Agrippa  und  Augustus 
dem  Staate  stifteten,  theils  Claudius  auf  den  Fiscus  übernahm 
(I,  314);  seitdem  wurden  nur  grössere  Arbeiten  in  Accord  ge- 
geben*). Eine  Schmälerung  des  freien  Schaltens  des  Curators 
trat  hier,  wie  auf  anderen  Gebieten,  ein  durch  die  Zuordnung 
eines  procurator  aqitarum,  welcher  zuerst  von  Claudius  eingesetzt 
und  anfangs  aus  den  Freigelassenen  des  Kaisers,  später  aus  dem 
Bitterstand  genommen  3),  gegenüber  dem  Curator  eine  conlrolirende 
Stellung  eingenommen  zu  haben  scheint.  —  In  spaterer  Zeit 
führt  der  Dirigent  dieses  Bureaus  den  Titel  curator  aqitarum 
et  Miniciae  *)  ;   welche  weitere  zu  der  —   übrigens  mehrfach, 


Miss  deT  zur  Location  gelangenden  Leistungen  sein)  regeaaiatia,  publicania  rnbdi- 
[dis)tia,  omni  tfuinquennio  inter  vectiyalia  veatra  proscriptoa  addicitia:  sie  Serapeum, 
sie  Capitolium  petitur  addieitur  conducitur  .  .  .  sub  eadem  voce  praeeonu,  eadem 
exaetione  quaeatoria.    Aber  ob  der  Consul  verdingt  oder  der  Curator,  steht  dahin. 

1 )  Frontinus  105 :  qui  aquam  in  uaua  privatos  deducere  voUt,  impetrare  eam 
debebit  et  a  principe  epiatulam  ad  curatorem  adferre.  Vgl.  99.  103.  107.  Statius 
silv.  3,  1,  62:  maynique  ducis  mihi  muntre  currena  unda  domi.  Flpian  Dig. 
43,  20,  1,  42:  (aquam  dunere)  a  principe  conceditur:  alii  nulli  competit  iua 
nquae  dandae. 

2)  Frontinus  119. 

3)  Frontinus  105:  curator  deinde  beneficio  Coeaaria  (der  unentgeltlichen  Ver- 
leihung öffentlichen  Wassers)  praestarc  maturitatem  [debebit )  et  procuraiorem 
eiuadem  officii  libertwn  Coeaaria  protinua  acribere:  procuratorem  autem  primua 
Ti.  Claudiw  videtur  odmoviaae ,  poatquam  Anienem  novum  et  Claudiam  induxit. 
Einen  procurator  aquarum  libertua  Coeaaria  nenut  die  Inschrift  Henzen  633? 
aus  cJaudischer  Zeit;  andere  von  Ritterrang  und  mit  einer  Besoldung  von  100000 
Sesterzen  die  Inschriften  aus  dem  3.  Jahrh.  Orelli  946.  1194. 

4)  Der  Beisatz  et  Miniciae  (selten  Minuciae :  Orelli  2284 ;  C.  /.  III, 
249)  findet  sich  wohl  nicht  vor  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  (C.  /.  L. 
V,  7783;  vgl.  Orelli  3042.  3183).  Der  praef[ectua)  Minicia  (Grut.  422,  7) 
oder  rur(ator)  Min[iciae  C.  I.  L.  VI,  1408)  in  Inschriften  severischer  Zeit 
wird,    da  es  angesehene   Männer  sind,   dasselbe  Amt  bezeichnen.  Dagegen 
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namentlich  in  Beziehung  auf  Getreide verlheilung,  erwähnten  — 
minicischen  Halle  im  Ilaminischen  Circus *)  in  Beziehung  stehende 
Competenz  dem  curator  aquarum  hiemit  beigelegt  wird,  ist  nicht 
bekannt. 

<\trcuratore*  Die  curatores  riparum  et  alvei  Tiberis,  wie  sie  im  ersten 
"p' "  e,oae'  Jahrhundert,  oder  curatores  alvei  et  riparum  Tiberis  et  cloacamm 
urbis,  wie  sie  seit  Traian  sich  nennen2],  stehen  in  der  Goiripetenz 
wie  im  Baug  mit  den  curatores  aquarum  auf  einer  Linie.  Sit' 
haben  die  Termination  ausgeübt *)  und  also  auch  die  Judicalion 
gehabt.  Dass  in  der  Titulatur  die  Kloaken  erst  seil  Traianu* 
auftreten,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  ihnen  erst  damals  die 
Aufsicht  über  diese  beigelegt  worden  ist. 

Die  bisher  aufgeführten  Verwaltungen  umfassen  sämmllich 
nur  die  Instandhaltung  der  bestehenden  Anlagen.  Neubauleu 
fallen  unter  die  ordentliche  Gompelenz  aller  dieser  Curatoren 
nicht,  und  sie  sind  damit  auch  nicht  ausserordentlicher  Weise 
beauftragt  worden.  Vielmehr  haben  die  Kaiser,  wie  dies  schon 
ausgeführt  ward  (S.  909)  ,  die  Neubauten  aller  Art  durchaus 
ihrer  eigenen  Leitung  vorbehalten. 


3.    Das  Losch wesen  der  Stadt  Born. 

Eotatebung        Das  Löschwesen  der  Stadt  Born  lag  nach  republikanischer 
'  Ordnung  einem  der  Gollegien  der  Unterbeamten ,   den  tresvtr» 
capitales  ob  (S.  583)  unter  der  Oberaufsicht  zunächst  der  Aedilen 
(1,  344  A.  I)  und  weiter  der  höchsten  Beamten,   der  Gonsuln 
(S.  131  A.  I)  und  der  Volkstribune  (S.  315  A.  4).   Indess  wenn 


hat  dei  curator  de  Minucia,  ein  kaiserlicher  Freigelassener  aus  claudischer  Zeit 
(Wiltnanns  13bj),  sicher  mit  dem  Wasserwesen  nichts ,  sondern  nur  mit  der 
(ietreidevertheilung  zu  thun  gehabt.  Auch  ein  procurator  Augutti  ad  Mtniciam 
(Orelli  516)  oder  procurator  Minuciue  (C.  /.  L.  III,  249)  von  Kitter»taud  kommt 
vor.    Vgl.  lürschfeld  V.  6.  iS.  134.  166. 

1)  Vgl.  Becker  Topogr.  S.  621;  C.  1.  L.  I,  409;  Marini  Arv.  p.  801  und 
besonders  lürschfeld  lietreideverwaltung  Phil.  29,  53.  63  fg.  Die  Inschrift  ürelli 
2f>52  eines  der  gewöhnlichen  zweinamigen  public i  hat  indess  mit  der  porttcu» 
Minicia  nichts  gemein. 

2)  Die  erste  Titulatur  zeigen  die  Terminalsteine  bis  auf  Vespasian  ein- 
schliesslich, die  zweite  die  von  Traianus  abwärts,  so  weit  sie  die  volle  Titulatur 
setzen  (C.  1.  L.  VI  p.  266). 

3)  C.  /.  L.  1  p.  179;  VI  n.  12.15—1242.  Allerdings  berufen  sich  die 
Curatoren  hiebei  unter  Auguotus  und  Tiberius  auf  Seuatsbeschluss,  seit  Vespasian 
auf  kaiserlichen  Auftrag;  aber  dies  thun  auch  unter  der  Republik  und  unter 
Auguhtns  die  Censoren  und  du«  Consuln  und  sogar  Augustus  selbst  (S.  954  A.  1 1 
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diese  republikanische  Ordnung,  nach  der  bei  jedem  Brand  neun- 
zehn Beamte  zu  commandiren  hatten,  kaum  den  Namen  einer 
solchen  verdient,  so  ist  das  von  der  Republik  geordnete  Lösch- 
gesinde, eine  Anzahl  für  diesen  Zweck  in  Bereitschaft  gehaltener 
Sclaven  (1,  3H  A.  1),  wahrscheinlich  nicht  minder  unzulänglich 
gewesen;  wenigstens  deutet  darauf  hin,  dass  die  Speculation 
und  der  Ambitus  sich  des  Löschwesens  bemächtigten  und  Unter- 
nehmer oder  Candidaten  private  Löschgesinde  in  Bereitschaft 
hielten  (a.  a.  0.).  —  Augustus  schürfte  zunächst  den  Aedilen 
oin  sich  des  Löschwesens  ernstlich  anzunehmen1)  und  verstärkte 
im  J.  732  ihr  Löschgesinde  (1,  314  A.  1);  als  aber  diese  Mass- 
regel sich  als  ungenügend  erwies,  nahm  er  im  J.  759  =  6  n.  Chr. 
die  Sache  selbst  in  die  Hand,  stellte  aus  freien  Leuten  eine  mili- 
tärisch organisirte  Wachmannschaft  (vigiles)  von  sieben  Cohorten 
zu  je  tausend  bis  zwölfhundert  Mann  2)  auf,  richtete  sieben  Haupt- 
stationen  derselben,  je  eine  für  zwei  Regionen  der  Hauptstadt, 
an  geeigneten  Stellen  ein3)  und  gab  der  gesammlen  Truppe  ein 
einheitliches  Obercommando 4) .    Auch  hier,  wie  bei  dem  Getreide- 


1)  Dio  53,  24  zum  J.  728. 

2)  Diese  Cohorten  zählen  sieben  Centimen ,  jede  von  diesen  nach  den  uns 
bekannten  Listen  im  Anfang  des  dritten  Jahrh.  zu  durchschnittlich  150  Hüpfen. 
In  der  eigentlichen  Truppe  kommen  nur  Cohorten  von  6  oder  10  Centurien  vor; 
wahrscheinlich  absichtlich  hat  man  die  gangbare  militärische  Formation  hier  ver- 
mieden. 

3)  Die  meisten  dieser  Posten  sind  indess  wohl  älter;  denn  Rossi  (cmn. 
1858  p.  296  fg.)  hat  gezeigt,  dass  sie  dem  Gang  der  servianischen  Mauer  folgen, 
was  damit  stimmt,  dass  in  republikanischer  Zeit  das  Löschgesinde  circa  portam 
(vielmehr  portas)  et  muros  stationirt  war  (1,  314  A.  1).  Die  Siebenzahl  der 
Stationen  kann  allerdings  erst  bei  der  neuen  Organisation  festgestellt  worden 
sein;  sie  passt  auch  nicht  zu  der  früheren  familia  publica  von  600  Köpfen 
(i,  314  A.  2). 

4)  Dio  55,  26  zum  J.  759:  iiretOT)  tc  -roi  */povt|>  toutu>  -xofXä  *rrj;  7r<5Xea>; 
Trt>pt  oietpttdpYj,  dvopa;  re  i£eXe*ji)£poo;  £Tcrayrj  npo;  td;  ^rmoupia;  ayrrjc  xate-  , 
Xicato  xai  apyovra  torrtea  auroi;  7tpoa£ca£ev,  ob;  xai  hi  oXlvou  ocpäc  oiaX6atuv 
oO  fjivrot  xat  "iTrolrjoe  toOto.  Vgl.  56,  41.  Paulus  und  Ulpian  DigA,  15,  1. 
2.  3 :  divus  Augustus  maluit  per  se  huie  rei  consuli  pluribus  uno  die  incendiis 
exortis :  nam  salutem  rei  publicae  tueri  nulli  magis  credidit  convenire  nec  alium 
»ufficere  ei  rei  quam  Caesarem:  itaque  seplem  eohortes  opportunls  loeis  constituit, 
ut  bmas  regiones  urbis  unnquaeque  cohors  tueatur  praepositis  eis  tribunis  et  super 
omnes  [spectabili  viro  zugesetzt  von  den  Redactoren  der  Digesten]  qui  praefeetus 
vigilum  appellatur.  Strabon  5,  3,  7  p.  235.  Sueton  Aug.  30.  Zur  Bestreitung 
der  vermuthlich  beträchtlichen  Kosten  wurde  eine  Abgabe  von  vier  Procent  auf 
die  Preise  der  zum  Verkauf  kommenden  Sclaven  {quinta  et  viceshna  vetudium 
mancipiorum)  eingeführt  (Dio  55,  31  nach  der  unzweifelhaft  richtigen  Verbesse- 
rntig  von  Lipoms;  Marquardt  Staatsverw.  2,  269;  oben  S.  974  A.  2).  —  Nur  aus 
Vermothung  und  offenbar  unrichtig  fuhrt  Appian  6.  e.  5,  132  die  Entstehung 
der  vigiUs  auf  die  Massregeln  zurück,  die  Caesar  im  J.  718  zur  Herstellung 
der  öffentlichen.  Sicherheit  in  der  Stadt  Rom  traf;  ganz  späte  Schriftsteller,  der 

Rum.  Altertb.  II.  2.  Aull.  64 
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wesen,  war  die  Zweckmässigkeit,  ja  die  Notwendigkeit  einer 
derartigen  Gentralisation  ebenso  evident  wie  ihre  Unvereinbarkeit 
mit  der  republikanischen  Ordnung;  die  Einrichtung  ward  zwar 
zunächst  als  provisorische  ins  Leben  gerufen,  aber  sie  blieb,  wir 
dies  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  Augustus  Absicht  gewesen  war, 
und  die  Wachmannschaft  der  Hauptstadt  und  ihr  Commandaot 
nehmen  unter  den  Strebepfeilern  des  augustischen  Baues  nicht 
den  letzten  Platz  ein. 

Be»cb»nen-  Wie  in  Betreff  der  Annona,  heben  wir  mit  üebergehung  der 
Trappt  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Specialitäten  l)  nur  die  für  das 
Staatsrecht  wichtigeren  Momente  hervor.  Die  Wachmannschaft 
hat  zu  allen  Zeiten  mehr  neben  der  Armee  gestanden,  als  dass 
sie  ein  Theil  derselben  gewesen  wäre.  Die  Centurionen  und  die 
höheren  Offiziere  wurden  wohl  dem  Heere  zugezählt2)  ;  aber  die 
Mannschaften  wurden,  während  für  die  Soldaten  die  freie  Geburt 
gefordert  ward,  anfangs  ausschliesslich ') ,  später  überwiegend4 
aus  den  Freigelassenen  genommen  und  regelmässig  weder  zum 
Centurionat  ihrer  Truppe  befördert  noch  unter  die  eigentlichen 

Pmtftctut  Truppen  versetzt5).    Ihr  Commandant,  der  praefeclus  vigilum*  . 
vtgtum.        kejn  Magistrat  (S.  894  A.  1)  und  darf  nicht  aus  dem  sena- 


Seholiast  des  Juvenal  13,  157  und  Lydus  de  mag.  1,  50,  in  Folge  einer  wunder- 
lich missverstandenen  Stelle  des  Juvenal  sogar  auf  die  Belagerung  des  CapitoU 
durch  die  Gallier. 

1)  Vgl.  darüber  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  468  und  die  dort  Angeff.. 
ferner  die  interessanten  topographischen  Untersuchungen  und  Fundberichte  von 
de  Kossi  annali  deW  m$t.  1858  p.  205  fg.  und  von  Pellegrini  und  Henzen  bulUtt 
deW  inst.  1867  p.  8  fg.  und  tmnali  1874  p.  111  fg. 

2)  Die  Centurionate ,  die  Tribunate  und  die  Präfectur  der  vigilet  stehen 
innerhalb  des  gewöhnlichen  Unteroffiziers-  und  Offlziersavanceinent*,  nur  natür- 
lich an  letzter  Stelle,  so  dass  zum  Beispiel  der  Centurio  der  Vigiles  regelmäss  * 
zum  Centurio  unter  der  Stadtbesatzung  aufrückt.  Innerhalb  des  'Avancement; 
stehen  später  auch  der  cornicularius  praefecti  und  der  comiculariut  suirpraefeeti. 
da  diese  in  der  bekannten  Basis  Henzen  6791  neben  den  Centurionen  auf  der 
Stirnseite  stehen  und  zwei  Inschriften  (Henzen  6573.  7170)  vorliegen,  in  denen 
solche  cornieularii  zum  Legionscenturionat  avanciren.  Aber  die  zweite  derselben 
vom  J.  141  bezeichnet  das  Avancement  als  bis  dahin  ohne  Beispiel. 

3)  Dio  55.  26  (S.  1009  A.  4).  Strabon  a.  a.  O.:  ix  twv  dreXeudeptwTw* 
Sueton  Aug.  25.  Aus  Ulpian  3,  5  ergiebt  sich,  dass  selbst  Freigelassene  bloss 
latinischen  Rechts  zugelassen  wurden. 

4)  Dio  a.  a.  O. :  xai  etal  xa\  nOv  ol  vuxT0<p6Xaxec  oOtoi  Totöv  Ttva  rponrrv 
oux  ix  Täjv  är£)v£yftlpoj>  £ti  fxovov,  dXXd  xnl  ix  twv  aXXcov  OTpareuöuevot. 

5)  Dass  ein  Gemeiner  aus  den  vigilt»  unter  die  praetoriani  eintritt,  ist  sehr 
selten  (ein  Beispiel  C.  /.  L.  VI,  2780). 

6)  Griechisch  6  Tfirv  vuxtocjfuXdxouv  Äpyoiv  Dio  58,  9  oder  6  freapy«;  h 
vuxto^'jXocxöjv  (Dio  52,  33) ,  auch  vvxT0'f6X<4  (Dio  52,  24).  Das  VeTxeicanis« 
der  uns  bekannten  giebt  Hirschfeld  V.  G.  S.  145  fg. 
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tarischen  Stande  genommen  werden  *) ;  es  ist  diese  Stellung  viel- 
mehr eines  der  höchsten  Rilterämter,  dessen  Inhaber  nur  den 
praefecti  annonae,  Aegypti  und  praetorio  im  Range  nachsteht2), 
wie  ihm  denn  auch  in  spaterer  Zeit,  gleich  dem  Präfecten  der 
Arnum, i,  ein  subpraefectus  zugegeben  ward3).  —  Ueber  die  Dauer  AmUdauer. 
j;ili,  was  von  dem  praefectus  annonae  bemerkt  ward  (S.  996 
A.  5).  —  An  die  Spitze  eines  der  Garde  an  Kopfzahl  nicht  viel  compet«* 
nachstehenden  Corps  gestellt,  war  der  praefectus  vigilum  gewisser- 
massen  der  zweitcommandirende  Offizier  in  der  Hauptstadt  und 
in  der  Lage,  eine  politisch  eingreifende  Rolle  zu  spielen,  was  er 
unter  Umständen  auch  gethan  hat4).  Aber  auch  eine  nicht  un- Jurisdiction, 
bedeutende  Jurisdiction  kam  wenigstens  in  späterer  Zeit  ihm  zu, 
weshalb  sogar  juristische  Rildung  von  dem  praefectus  vigilum 
nicht  minder  als  von  dem  praefectus  praetorio  gefordert  ward5). 
Mit  dem  Lttschdienst  ging  auf  ihn  zugleich  die  Sicherheitspolizei, 
namentlich  die  nachtliche,  in  derselben  Weise  Über,  wie  sie  unter 
der  Republik  mit  dem  Löschdienst  verbunden  gewesen  und  von 
den  Triumvirn  gehandhabt  worden  war6).  Daraus  erwuchs  die 
umfassende,  wenn  auch  untergeordnete  Criminaljurisdiction  dieses 
Präfecten  7) ;  die  schwereren  Fälle  indess  giebt  er  an  den  Stadt- 


1)  Erst  im  vierten  Jahrhundert  führen  die  praefecti  vigilum  den  Clarissimat, 
später  sogar  die  Spectabilität  (S.  1009  A.  4). 

2)  Dio  52,  24  (S.  997  A.  2). 

3)  Kr  findet  sich  zuerst  in  der  neu  gefundeneu  Inschrift  von  Concordia  un- 
gefähr aus  dem  J.  166  (C.  I.  L.  V,  8660),  dann  in  der  Inschrift  vom  J.  191 
C.  I.  L.  VI,  414  «  Uenzen  6753.  In  einer  Inschrift  vom  J.  241  (C.  I.  L. 
VI,  1092)  tritt  an  »einer  Stelle  ein  curator  cohortium  vigilum  auf  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  curator  cohortis  C.  1.  L.  VI,  3909),  was  wohl  nicht  ver- 
schrieben ist  (wie  Rossi  meint  arm.  1858  p.  275),  sondern  eine  andere  Bezeich- 
nung des  Subpräfecten. 

4)  So  ist  der  praef.  praetorio  Seianus  ge»türzt  worden  durch  den  praefectus 
vigilum  üraeciuius  Laco  (Dio  58,  9).    Vgl.  Tacitus  hist.  3,  64.  69.  Dio  73,  9. 

5)  Man  wird  dies  daraus  schliefen  dürfen,  daas  nicht  lange  vor  dem  J.  244 
der  bekannte  Jurist  Herennius  Modernus  dies  Amt  bekleidete,  wie  der  gleich 
zu  erwähnende  Fullonenprozess  zeigt,  und  dass  C.  1.  L.  VI,  1621  =  Orelli  3436 
ein  subpraefectus  vigilibus  iuris  peritus  auttritt. 

6)  Auch  die  Verpflichtung  die  ganze  Nacht  wachend  und  angekleidet  auf 
dem  Posten  zu  sein  ging  von  den  Triumvirn  auf  den  Präfecten  über  (Dig.  1, 
15,  3,  3). 

7)  Paulus  Dig.  1,  15,  3,  1  :  cognoscit  praefectus  vigilum  de  incendiariis 
effractoribus  furibus  raptoribus  reeeptatoribus.  Für  gewöhnlichen  Diebstahl  ist  er 
die  nächste  Instanz  i  Dig.  47,  2,  57  [56],  1.  tit.  18,  2)  und  lässt  Sclaven  dess- 
wegen  hinrichten  {Dig.  12,  4,  15).  Insonderheit  wird  ihm  eingeschärft  auf  die 
Diebe  In  den  öffentlichen  Bädern  (das.  $  5)  und  auf  die  entlaufenen  Sclaven 
(Dig.  1,  15,  4)  zu  vigiliren. 

64* 


Digitized  by  Google 


—    1012  — 


präfecten  ab l) .  —  Aber  auch  im  Civil  verfahren  muss  wenigstens 
in  späterer  Zeit  der  praefectus  vigilum  eine  ziemlich  umfassende 
Befugniss  gehabt  haben;  es  deuten  Spuren  darauf,  dass  Rechts- 
handel, bei  denen  Anwendung  öffentlicher  Gewalt  erforderlich 
oder  auch  Selbsthülfe  der  Parteien  zu  befürchten  war,  insbe- 
sondere gewisse  Miethstreitigkeiten 2)  an  ihn  gelangten.  —  Von 
der  Appellation  von  dem  praefectus  vigilum  gilt,  was  von  der 
Appellation  von  dem  praefectus  annonae  gesagt  ward  {S.  999); 
sie  geht  an  den  Princeps3)  und  daneben  an  die  praefecU 
praetorio. 

i.    Die  hauptstädtische  Polizei  [praefectura  urbis). 

Entütehnnf        Die   Einrichtung    einer   stehenden   Polizeidirection    für  die 
tSif?Jn!r  Stadt  Rom  und  den  Umkreis  rührt  von  Tiberius  her.  Augustus 
hat  allerdings,  als  er  den  Principat  zunächst  in  der  Form  der 

1)  S.  999  A.  3.  Es  wird  schon  dieser  Epoche  angehören,  das»  er  in  IV 
pitalsachen  nicht  erkennen  darf  (Cod.  Inst.  1,  43,  1). 

2 )  Die  Digesten  erwähnen  diese  Civiljurisdiction  nicht  ausdrücklich ;  aber 
auf  ihr  Vorhandensein  führt  die  Erwähnung  des  praef.  vigilum  bei  Pomponiu« 
Dig.  i,  2,  2,  33  und  für  ihren  Inhalt  geben  zwei  Stellen  aus  Paulus  Schrift 
tle  officio  praefecti  viyilum  einen  Fingerzeig.  In  der  einen  Sache  20,  2,  lJi 
hat  der  Verniiether  wegen  nicht  gezahlter  Miethe  Sachen  des  Miethers  zurück- 
behalten; in  der  andern  wünscht  ein  Vermiether,  da  der  Miether  nicht  zahlt 
und  nicht  zu  finden  ist,  die  verschlossene  Wohnung  aufgebrochen  und  die  dann 
vorhandenen  Sachen  des  Miethers  aufgenommen  zu  haben;  beide  kommen  vor 
den  praefectus  vigilum.  Böcking  zur  Not.  Dign.  Occ.  p.  183.  —  Wenig  ist  in 
dieser  Hinsicht  anzufangen  mit  dem  bekannten  Fullonenprozess  aus  den  J.  'i2t>-244 
(C.  7.  /,.  VI,  266),  den  zuletzt  Bremer  Rhein  Mus.  AT.  F.  21  S.  2  fg.)  sehr 
ausführlich,  aber  meines  Erachtens  nicht  glücklich,  (vgl.  meine  Ausführung  im 
C.  1.  L.  a.  a.  O.)  behandelt  hat.  Ein  coUegium  futlonum  oder  fcnianorum 
benutzt  einen  im  öffentlichen  Eigenthurn  stehenden  Brunnen;  es  wird  ihm  — 
von  wem,  erhellt  nicht,  vermuthlich  von  dem  curator  aquarum  —  Kutschädignnr 
dafür  abverlangt,  und  in  dieser  Sache  sprechen  nach  einander  drei  praefecti  vi- 
gilum. Warum  die  Sache  an  sie  kommt,  ist  aus  der  Urkunde  nicht  zu  ergehen 
Bremers  Hypothese  (S.  38  fg.),  dass  der  praefectus  vigilum  die  Gerichtsbarkeit 
über  das  Wasserwesen  an  sich  gezogen  habe,  ignorirt  nicht  bloss  die  Competenz 
den  curator  aquarum,  sondern  beruht  auch  auf  einer  praktischen  Widersinnigkeit 
denn  so  unzweifelhaft  dem  Chef  des  Löschwesens  das  Recht  nicht  fehlen  kann 
im  Nothfall  das  Wasser  zu  nehmen  wo  er  es  lindet,  so  ist  es  doch  eine  seltsame 
Consequenz  ihm  desswegen  die  Entscheidung  aller  über  das  Wasserwesen  ent- 
stehenden Streitigkeiten  aufzubürden.  Mir  scheint  es  immer  noch  wahrschein- 
licher, dass  der  fragliche  Brunnen  in  einer  der  den  Vigiles  überwiesenen  öffent- 
lichen Localitäten  sich  befand,  die  natürlich  sämmtlich  reichlich  mit  Wasser 
versehen  waren;  in  diesem  Kall  ist  es  völlig  in  der  Ordnung,  dass  vier  Präfeet 
über  eine  darauf  bezügliche  Rechtsstreitigkeit  entschied.  Zu  einem  sichern, 
Ergebniss  ist  hier  nicht  zu  gelangen. 

3)  Dio  52,  33.  Auch  in  dem  eben  erwähnten  Fullonenprozess  wird  her- 
vorgehoben (Z.  30),  dass  von  einem  Spruch  des  Präfecten  nicht  provocirt  wor- 
den sei. 
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consularisch-proconsularischen  Gewalt  constituirte,  das  ursprüng- 
lich dem  Gonsul  zustehende,  aber  durch  die  licinischen  Gesetze 
ihm  entzogene  Recht  einen  Stellvertreter  für  die  hauptstädtischen 
Angelegenheiten,  den  praefcctus  urbi1)  einzusetzen  (4,  644)  wie- 
der ins  Leben  gerufen2)  und  sogar  dahin  erweitert,  dass  diese 
Ernennung  auch  stattfinden  konnte,  wenn  die  Prätoren  und  selbst 
wenn  der  andere  Consul  in  Rom  zurückblieb.  In  dieser  Weise  ist 
während  Augustus  Abwesenheit  von  Rom  727/730  der  erste  unter 
dem  Principat  mnctionirende  praefcctus  urbi  creirt  worden 3) ; 
und  auch  während  seiner  Abwesenheit  in  den  J.  738/741  ist 
das  Gleiche  geschehen ,  obwohl  der  Principat  inzwischen  vom 
Consulat  gelöst  worden  war4).   Aber  wenn  Augustus  in  Rom  oder 

1)  Die  Form  praefcctus  urbi  überwiegt  weitaus  zu  allen  Zeiten;  selbst  prac- 
fectura  urbi  findet  sich  in  der  Inschrift  vom  J.  359  Orelli  2527  =  Rossi  in*cr. 
ehr.  1,  141  neben  der  gewöhnlichen  und  regelmässigen  Form  praefectura  urbis 
( z.  B.  Orelli  750 ).  Vereinzelt  begegnet  praefcctus  urbis  sowohl  in  besserer  Zeit 
(C.  /.  L.  V,  6980  unter  Traian;  C.  I.  L.  VI,  1452;  Orelli  3462  nach 
Gualtherus  u.  A.)  wie  aneh  später  (Orelli-Henzen  B472  =  C.  1.  L.  VI,  1757. 
C.  1.  L.  VI,  1717).  Praefcctus  urbis  Romae  (Orelli-Henzen  1900.  6473.  6476) 
oder  urbis  aetemae  (Orelli  1140)  findet  sich  wohl  nur  in  nachdiocletianiseher 
Zeit.  Griechisch  steht  dafür  Irapyo;  (bei  Späteren ,  z.  B.  bei  Zosimos  auch 
jTTapyoc)  *rrjc  ttöXcok  («o  bei  Dionysios  zum  Beispiel  4,  82  und  bei  Herodian 
zum  Beispiel  2,  6,  12)  oder  ftcapyoc 'P<6pvrje  (C.  1.  Qr.  369).  Dio  vermeidet 
diesen  Ausdruck  und  nennt  den  Stadtpräfecten  noXfapyoe  (*.  B.  52,  21)  oder 
seltener  roXtav<Su.oc  fz.  B.  43,  28),  um  frcapyoc  schlechtweg  für  den  prae- 
fcctus practorio  verwenden  zu  können.  Auch  steht  wohl  <p6Xot£  rrj;  röXeco; 
(  Joseph,  ant.  18,  5,  6),  wie  lateinisch  custos  urbis  (Seneca  ep.  83,  14;  Juvenil 
13,  157  vgl.  Vellei.  2,  98;  Stattfit  silv.  I,  4,  16;  Lydus  de  mag.  1,  38  vgl. 
1 ,  640  A.  2),  beimhe  ippellitivisch,  wie  die  gleiche  Bezeichnung  schon  für  Mae- 
cems  vorkommt  (S.  708  A.  2). 

2)  Sutten  Aug.  37:  nova  officio  exeogitavit  .  .  .  praefecturam  urbis.  Die 
Anknüpfung  des  augustischen  praefcctus  urbi  an  den  der  älteren  Republik  ist 
nicht  bloss  an  sich  wahrscheinlich,  sondern  mnss  desshalb  noth wendig  angenom- 
men werden,  weil  Tacitus  ann.  6,  11  den  späteren  Stadtpräfecten  auf  die 
Institution  der  Königszeit  zurückführt.  Dass  factisch  die  Stellung  des  Maecenas 
während  des  Triumvirats  (S.  707)  als  Muster  gedient  hat,  ist  ausser  Zweifel; 
rechtlich  aber  wird  man  schwerlich  die  neue  Stadtpräfectur  an  diese  angelehnt 
haben,  da  die  neuen  Einrichtungen  Augusts  als  verfassungsmässige  auftraten  und 
formell  so  scharf  wie  möglich  den  bisherigen  Ausnahmezuständen  entgegengesetzt 
wurden. 

3)  Tacitus  ann.  6,  11  fährt  nach  Erwähnung  der  gleichartigen  Stellung  des 
Maecenas  unter  dem  Triumvirat  also  fort:  mox  {Augustus)  rerum  potitus  ob 
magnitudinem  populi  ac  tarda  legum  auxilia  sumpsit  c  consularibus ,  qui  coerceret 
servitia  et  quod  civium  audacia  turbidum,  nisi  vim  metuat:  primusque  MessaUa 
Corvinu»  tarn  potestatem  et  pauros  intra  dies  ftnem  aeeepit  quasi  ncscius  exercendi. 
Button  bei  Hieronymus  ehr.  a.  Abr.  1991  (—  728  d.  St.;  was  dazu  stimmt, 
dass  Messalla  am  25.  Sept.  727  triumphirt  hat):  MessaUa  Corvmus  primus  prae- 
fcctus urbis  faetus  sexto  die  magistratu  sc  abdieavit  ineivilem  potestatem  esse 
contestans. 

4)  Dio  54,  19  zum  J.  738:  tö  piv  arru  tu)  Ta6pu>  (T.  Statiliu»  Taarus 
Consul  717.  728)  [xtxa  Tfjs  aXXrjc  'ItaXia;  otoixeiv  fatTpttyac  .  .  .  ^d»pu.T)oe. 
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auch  nur  iu  Italien  verweilte,  ruhte  unter  ihm  die  SUdlpräfi'Clur ; 
und  selbst  während  seiner  Abwesenheit  von  dort  ist  sie  nicht 
immer  eingetreten ,  sondern  die  dadurch  no  tu  wen  rüg  werdende 
Vertretung  häufig  auf  andere  Weise  beschafft  worden1).  Erst 
unter  Tiberius  wurde  während  seiner  letzten  elfjährigen  (26 — 37 
n.  Chr.)  Abwesenheit  von  der  Hauptstadt  die  bisher  nur  vor- 
übergehend eingetretene  Ausnahmegewalt  factisch  dauernd2) ;  und 
schon  unter  der  nächsten  Regierung  fungirt  der  Präfect  auch 
während  der  Anwesenheit  des  Kaisers3).  Dabei  ist  es  seitdem 
geblieben.  Die  Einrichtung  Domitians,  anstatt  des  einen  Stadt- 
präfecten  einer  jeden  der  vierzehn  Hegionen  Roms  einen  eigenen 
Präfecten  vorzusetzen,  hat,  wenn  es  damit  Uberhaupt  seine  Richtig- 
keit hat,  keinen  Bestand  gehabt4).  Alexander  hat  dem  Stadl- 
präfecten  eine  Art  Gonsilium   von  vierzehn  consularischcn  für 

Tacitus  a.  a.  <).  :  tum  Tauru*  Statilius  quam  quam  provecta  aetatc  egregie  toleravil. 
Des  Taurus  Todesjahr  kennun  wir  nicht;  wahrscheinlich  ist  er  nicht  lange  nach 
dem  J.  738  gestorben,  da  er  nicht  wieder  erwähnt  wird. 

1)  In  den  J.  733  fg.  wahrend  Augustus  Abwesenheit  im  Osten  versah 
Agrippa  diese  Geschäfte  (Dio  54,  ü),  aber  nicht  als  praefectus  urbi ,  wie  da- 
Stillschweigeu  des  Tacitus  ann.  6,  11  lehrt.  Der  Grund  ist  offenbar,  dass  Agrippi 
wenigstens  seit  731  im  Mitbesitz  der  proconsularischen  Gewalt  war  und  es  dabei 
bewenden  konnte. 

2)  L.  Piso,  nach  Tacitus  ann.  6,  11  als  Stadtpräfect  riginti  per  anno* 
pariter  probatus ,  starb  im  Amte  32  u.  Chr.  (Tacitus  a.  a.  O. ;  Dio  58,  16). 
Angestellt  wurde  er  durch  Tiberius,  als  dieser  schon  am  Ruder  war,  aber  un- 
mittelbar nachdem  er  angetreten  hatte:  PHnius  h.  n.  14,  22,  145:  eredidere  L. 
Piaonem  urbia  curat  ab  to  delectum,  quod  biduo  duabtuque  noctibua  perpotationem 
contmuasset  apud  ipaum  iam  prineipem.  Sueton  Tib.  42:  prineepa  in  ip*a  publt- 
rorum  morttm  correctione  cum  .  .  .  L.  Pisone  noctem  continuumque  biduum  ejm- 
lando  potandoqve  conaumpait,  (cui)  .  .  .  praefecturam  urbia  confeatim  detulit. 
Diese  Zeugnisse  führen  sämmtlich  auf  das  J.  13  n.  Chr.:  damit  beginnen  des 
Tacitus  zwanzig  Jahre;  in  dieses  fällt  die  Censur  des  Tiberius:  endlich  konnte 
das  Gesetz  vom  J.  766,  das  ihn  dem  Vater  gleichstellte  (s.  unten),  allenfalls  aU 
Uebernahme  des  Principats  bezeichnet  werden.  Die  Uebertragung  der  PrifectriT 
ninss  aber  in  der  Weise  erfolgt  sein,  dass  Tiberius  für  den  Fall  seiner  Abwesen- 
heit ihn  zu  seinem  Vertreter  bestellte,  also  die  Gewalt  des  Präfecten  wenigsten* 
rechtlich  ruhte,  wenn  der  Herrscher  selbst  in  Rom  verweilte;  denn  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  es  sich,  dass  unter  den  Beamten,  die  dem  Tiberius 
den  Eid  der  Treue  leisten  (Tacitus  ann.  1,  7),  der  Stadtpräfect  nicht  erscheint 
und  dass  Tacitus  a.  a.  0.  unter  dem  J.  32  die  Präfectur  eine  recena  continua 
poteataa  nennt.  Piso  wird  seine  Function  begonnen  haben,  als  Augustus  und 
Tiberius  im  Mai  oder  Juni  des  J.  14  Rom  verliessen  und  dann  jedesmal  wieder 
in  Function  getreten  sein,  wenn  Tiberius  das  Gleiche  that.  Factisch  dauernd 
wurde  sie,  als  Tiberius  im  J.  26  für  immer  sich  von  dort  entfernte. 

3)  Dio  59,  13  zum  J.  39. 

4)  Davon  weiss  nur  Lydus  de  mag.  2,  19 :  rfjv  TtoXtapyov  ifcouelav  .... 
oieord0T)ae,  &6o  Tcpöc  xoU  oexa  uirapyou;  nöAetuc  dvd'  ivdc,  d>c  o-jj  xaO'  ?t«»t9> 
Tu.fjfi.a  TTjc  'PcbjxTjc,  :rpo-/etpioc(u.evo;.  Die  Zahl  zwölf,  die  auch  de  mag.  1,  4t* 
wiederkehrt,  ist  ein  Fehler  des  Lydus,  wenn  die  Nachricht  überhaupt  richtig  ist. 
Vgl.  tjito  EXagab.  20 :  voluit  et  per  aingula»  urbia  regiones  (die  Hdschr.  lenonu) 
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die  einzelnen  Regionen  der  Stadt  ernannten  Curatoren  zur  Seite 
gestellt ») ;  doch  scheint  auch  dies  nicht  beibehalten  worden  zu  sein. 

Obwohl  das  eigentliche  Wesen  der  republikanischen  prae/'ec-  BWct*unß. 
Iura  urbis,  die  Stadtverweserschaft  in  Vertretung  des  abwesenden 
höchsten  Beamten,  seit  Gaius  aufgegeben  war,  ist  dennoch  so- 
wohl die  herkömmliche  eigentlich  die  Stellvertretung  ausdrückende 
Benennung  des  Amtes  wie  auch  die  Besetzung  desselben  durch 
kaiserliche  Wahl  beibehalten  worden  2j.  Wie  für  alle  zunächst 
für  die  hauptstädtischen  Angelegenheiten  bestimmten  kaiserlichen 
Stellvertreter  wird  auch  für  den  Stadtprä feclen  senatoris«ber  Rang 
erfordert  und  derselbe  den  Magistraturen  beigezählt3) ;  es  werden 
sogar  nur  Consulare  zu  diesem  Posten  zugelassen  4J ,  der  unter 
dem  Principat  eine  ähnliche  Stellung  einnimmt  wie  unter  der 
Republik  die  Censur  und  regelmässig  den  Beschluss  einer  langen 
und  ehrenvollen  politischen  Laufbahn  bildet5).    Sehr  häufig  ist 

praefectos  urbi  facere,  et  fecbset  $i  vixissct,  promoturus  omnes  turpisshnoa  et  ul- 
timae  prufeuionin  hominen. 

1)  Vit<i  33:  fecit  Romae  curatoren  urbia  quattuordecim ,  sed  ex  conaulibu* 
vero»  (vielleicht  rx  consularibus  viris) ,  quos  audire  neyolia  urbana  cum  praefecto 
urbia  iuatit,  ita  ut  omnes  aut  magna  par»  adcssenl  cum  acta  fierent.  Mit  den 
augustischen  vierzehn  Regionen  Vorstehern  (S.  505)  erhellt  kein  Zusammenhang; 
beide  Einrichtungen  können  füglich  neben  einander  bestanden  haben.  Wegen 
des  cur.  reg.  VJI  der  Inschrift  Henzen  6507  vgl.  8.  1032  A.  1.  —  Nur  dem 
Namen  nach  verwandt  sind  der  curator  oder  die  zwei  euratore»  der  einzelnen 
Kegion,  die  die  Dcdication  der  Vici  aus  der  Zeit  Hadrians  und  später  das  curio- 
s um  urbis  aufführen;  dies  sind  Freigelassene  und  offenbar  nicht  Beamte,  sondern 
Offlcialen  (Preller  Regionen  S.  78;  Jordan  Topogr.  2,  77). 

2)  Für  die  Regel  bedarf  es  keine  Belege.  Alexander  gestattete  auch  hier, 
wie  bei  dem  (Jardecommando  (8.  830  A.  5),  dem  Senat  den  Vorschlag  (yita  19: 
pr  tiefen  tum  urbi  a  senatu  aeeepit). 

3)  Der  Stadtpräfect  heisst  magustratuB  bei  Hieronymus  S.  1013  A.  3  und  bei 
Llpian  Dig.  5,  1,  12,  1  (ahnlich  4,  4,  lü,  5):  praefeetus  urbi  ceterique  Romae 
magistratm.    Auch  imperium  wird  ihm  beigelegt  (Dig.  2,  4,  2).    Vgl.  8.  895. 

4)  Dies  geschah  nach  Augustus  Vorgang.  Tacitus  (8.  1013  A.  3):  e  con- 
sularibus. Damit  stimmen  die  einzelnen  Fälle.  Ausnahmsweise  macht  Macrinus 
den  Adventus  erst  zum  8tadtpräfecten  und  dann  zum  Consul  (Dio  78,  14), 
Carinus  gar  einen  seiner  Thürsteher  (canccllarii)  zum  Stadtpräfecten  (yita  15). 

5)  Macccnas  bei  Dio  52,  21  räth  den  Stadtpräfecten  zu  wählen  ix  tuiv 
TrpoTjXöVraiv  xal  ix  tosv  7idVr<at  Ta  xafrrjxovca  TTporceTroXtTtuuivaiv.  Damit  stimmen 
die  einzelnen  Fälle.  Beispielsweise  erhielt  L.  Volusius  Saturninus ,  Consul 
3  n.  Chr.,  die  Stadtpräfectur  79  Jahre  alt  im  J.  42  und  starb  93  Jahre  alt  im 
Amte  im  J.  56  (C.  I.  L.  III,  2974 ).  Ti.  Plantius  Silvanus ,  Quästor  unter 
Tiberius ,  erhielt  unter  Vespasian  die  Stadtpräfectur  und  während  derselben  im 
J.  74  das  zweite  Consulat  (Orelli  750).  Q.  Glitius  Agricola,  Quästor  unter 
Vespasian,  empfing  unter  Traian  im  J.  103  das  zweite  Consulat  und  bald  darauf 
die  Stadtpräfectur  ( C.  /.  L.  V  p.  785).  Aundius  Victorinus,  der  Schwiegersohn 
des  Redners  Fronto,  gelangte  im  J.  183  zum  zweiten  Consulat  und  zur  Stadt- 
präfectur (Dio  72,  11)  und  starb  im  J.  184.  L.  Marius  Maximus,  der  seine 
Laufbahn  unter  Commodus  begann,  wurde  Stadtpräfect  im  J.  218,  cos.  //  im 
J.  223  (Borghesi  opp.  5,  455  fg.). 
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die  Ertheilung  des  zweiteu  Consulals  damit  verbunden  (S.  1015 
A.  5).  —  Die  Insignieu  der  republikanischen  Magistratur ,  die 
Fasces1),  den  curuli sehen  Sessel  und  die  Praetexta  dem  Stadt- 
prUfecten  abzusprechen  liegt  kein  Grund  vor,  obwohl  es  für  deren 
Führung  an  ausdrücklichen  Beweisen  mangelt. 
Amudauer.  In  Betreff  der  Amtsdauer  gilt  von  der  Stadtprä feclur  was 
von  dem  Gardecommando  (S.  832).  Von  der  allgemeinen  Regel, 
dass  kein  vom  Kaiser  zu  besetzendes  Amt  auf  bestimmte  Zeit 
verliehen  wird,  macht  auch  die  Stadtpräfectur  keine  Ausnahme; 
aber  der  •  Stadtprä  fect  wurde  nur  aus  besonderen  Gründen  ge- 
wechselt und  blieb  in  der  Regel  eine  Reihe  von  Jahrery  nicht 
selten  auf  Lebenszeit  im  Amte2),  bis  auch  in  dieser  Beziehung 
die  dioclelianisch-conslantinische  Reichsordnung  einen  principieüen 
Wechsel  herbeiführte.  —  Uie  alte  Regel,  dass  der  praefecttis  urbt 
die  Stadt  regelmässig  nicht  verlassen  darf3)  und,  wenn  er  sie 
verlässt,  seine  Amtsgewalt  ruht,  gilt  auch  für  die  Kaiserzeit4  . 
In  wie  weit  dennoch  seine  Gewalt  sich  Uber  die  Stadt  hinaus 
erstreckt,  wird  in  dem  Abschnitt  von  dem  italischen  Regiment 
erörtert  werden. 

competenx.  Der  Zweck  der  Stadtpräfectur  ist  die  Erhaltung  der  Öffent- 
lichen Ruhe  in  der  Hauptstadt 5) .  Die  Republik  kennt  eine  derartige 
Einrichtung  nicht6).  Mit  Recht  konnten  die  Anhänger  der  alten 
von  Augustus  nominell  wieder  in  Kraft  gesetzten  Staatsordnung 


1)  1,  373.  Vgl.  S.  1021  A.  4. 

2)  Dio  52,  21.  24  (S.  832  A.  3).  Vita  Pii  8:  succesaortm  viventi  bona 
iudici  nulli  dtdit  niai  Orfito  praefecto  urbi  »ed  petenti.  Vieljährige  Stadtpräfectcu 
sind  zum  Beispiel  Flavius  Sabinus,  der  zwölf  Jahre,  wenn  auch  nicht  in  einer 
Folge,  Präfect  war  (Tacitus  hi»t,  3,  75)  und  Pertinax  (Herodian  2,  2.  7).  Vgl. 
8.  1015  A.  5.  —  Comniodus  wechselte  auch  den  Stadtpräfecten  nach  willkürlicher 
Laune  (yita  14:  et  praefectoa  urbi  eadem  facilitate  mutaviti  vgl.  8.  832  A.  3>. 
—  Darum  bezeichnet  Dio  79,  4  die  dreimalige  Bekleidung  der  Stadtprafectur 
durch  Gomazo  (zum  zweiten  Male  unter  £lagabalus  222)  als  unerhört  (mit  Un- 
recht angezweifelt  von  Hirschfeld  V.  G.  S.  233). 

3)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  26:  isque  dum  praefectu»  erit  quotiensque 
munieipium  egretsu»  erit,  ne  plus  quam  aingulis  diebue  obeato. 

4)  Es  ist  nicht  streng  erweislich ,  dass  diese  Regel  auch  für  den  praef. 
urbi  insonderheit  des  Principats  gilt ,  aber  wahrscheinlich  wegen  der  Angabe  bei 
Ulpian  Dig.  1,  12,  3:  praefeetu»  urbi  cum  terminal  urbi»  exierit,  poUstatem  non 
habet:  extra  urbem  pote»t  iubere  iudieare. 

5)  Seneca  ep.  83.  14  von  L.  Piso  :  officium  »uum,  quo  tutela  urbi»  contine- 
batur,  diligentUaime  admmiatravit.  Daher  ist  cutto»  urbi»  gleichsam  sein  zweiter 
Titel  (S.  1013  A.  1). 

6)  Vielfach  berührt  sich  die  Aufgabe  des  Stadtpräfecten  mit  der  der  repu- 
blikanischen Aedilen  und  treaviri  capitale»;  aber  Jurisdiction  besassen  diese  nicht 
(S.  583  A.  2)  und  jene  übten  sie  in  der  gewöhnlichen  Kechtsform  (8.  481  fg.> 


Digitized  by  Google 


—    1017  — 


sagen,  dass  die  Ausnahnicgewalt,  wie  sie  namentlich  Maecenas 
während  der  Krise  zwischen  Caesar  und  Antonius  ausgeübt 
hatte *) ,  in  der  Stadtprafectur  perpetuirt  sei ;  und  manche 
Spuren  deuten  hin  auf  den  principiell  wie  praktisch  wohl  be- 
gründeten /Anstoss,  den  diese  Institution  gab 2; .  Ihre  nächste  Auf-  Poiuei. 
gäbe  war  einerseits  die  Präventivpolizei,  wesshalb  namentlich  der 
Circus  und  die  sonstigen  für  die  öffentlichen  Schauspiele  bestimm- 
ten Gebäude  unter  ihrer  Aufsicht  standen  nicht  minder  aber 
die  Markte4),  die  Wechslerbuden5)  und  überhaupt  der  gesammle 
Verkehr  auf  den  öffentlichen  Strassen  und  in  den  öffentlichen 
Localen;  andererseits  eine  den  Verhaltnissen  der  Grossstadt  an- 
gemessene energische  und  abgekürzte  6)  Criminaljustiz,  namentlich  criminai 

Justiz. 

gegen  Sclaven  und  Gesindel7),  wie  sie  in  dieser  Weise  der 
Republik  unbekannt  gewesen  war.  Der  Kreis  der  strafbaren 
Handlungen  war  nicht  der  durch  die  Gesetze  abgegrenzte ;  allem 

1)  S.  707.  Dass  Tacitus  die  Keihe  der  Stadtpräfecten  des  Principats  mit 
Maecenas  eröffnet,  geht  vermutblich  auf  dieselbe  oppositionelle  Auffassung  des 
neuen  Amtes  zurück. 

2)  Darum  lehnte  Messalla  Corvinus ,  einer  der  namhaftesten  Feldherrn 
Augusts,  aber  nicht,  wie  Agrippa,  ein  unbedingter  Anhänger  der  Monarchie, 
dieses  Amt  ab  als  ein  für  ihn  zu  schweres  {neaeiua  exercendi)  und  nnconstitutio- 
ncllcs  (poteatas  incivilia  S.  1013  A.  3);  und  dem  Piso  wird  es  nachgerühmt,  dass 
er  das  damals  zuerst  dauernd  auftretende  und  um  so  schwerer  auf  dem  an  sol- 
ches Gehorchen  noch  nicht  gewöhnten  Volke  lastende  Amt  (recena  continuam 
poteatatem  tt  insolentia  parendi  graviorcm)  durch  verständige  Handhabung  erträg- 
lich gemacht  habe  (Tacitus  arm.  6,  10.  11). 

3)  Ulpian  Dig.  1,  12,  1,  12:  quiea  quoque  popuUtrium  et  diaciplina  «peeta- 
culorum  ad  praefecti  urbi  curam  pertinere  vidctur :  et  aane  debet  etiam  diapoaitoa 
milites  stationarios  habere  ad  tuendam  populurium  quietem  et  referendum  $ibi  quid 
ubi  agatur.  In  der  späteren  Kaiserzeit  ist  davon  oft  die  Rede  (Gothofred  not. 
dign.  rod.  Theod.  p.  11). 

4)  Ulpian  a.  a.  O.  §  11.  Die  militärische  Aufsicht  über  das  forum  auarium 
ist  auch  in  nachdiocletianischer  Zeit  noch  ein  Hauptgeschäft  dos  Stadtpräfecten, 
wie  denn  überhaupt  aus  dieser  Zeit  sich  ein  sehr  detaillirtes  Bild  der  überall 
eingreifenden  Wirksamkeit  dieser  kaiserlichen  Polizeidirection  der  Hauptstadt 
entwerfen  lässt.  Ohne  Zweifel  passt  vieles  davon  auch  auf  deu  früheren  Prin- 
cipat;  aber  die  Vermischung  beider  Epochen  ist  dennoch  in  hohem  Grade  be- 
denklich. Absichtlich  ist  hier  die  Benutzung  der  nachdiocletianischen  Quellen 
möglichst  vermieden. 

5)  Ulpian  a.  a.  0.  §  9.  Dositheu»  sent.  Iladr.  5,  wo  der  vir  elariaaimus 
des  allein  in  Betracht  kommenden  lateinischen  Textes  zeigt,  dass  der  praefectu* 
urbi  gemeint  ist. 

6)  Tacitus  (S.  1013  A.  3):  ob  magnitudinem  populi  ac  tarda  leg  um  auxilia. 
Statins  silv.  1,  4,  10  lässt  die  Criminalgesetze,  erschreckt  durch  die  Stürme  des 
Marktes,  in  den  sicheren  Hafen  der  Stadtprafectur  sich  retten  ^inque  sinum  quae 
$aepe  tuum  fora  turbida  questum  confugiunt  legea). 

7)  Tacitus  a.  a.  O. :  qui  eoereeret  aervitia  et  quod  civium  audacia  turbidum 
ni$i  vim  metuat.  Statius  silv.  1 ,  4,  43 :  triatea  invitum  oudire  catenoa ,  parcere 
verberibua.  Bei  Josephus  ant.  18,  6,  5  wird  ein  entlaufener  Sclave  vor  den 
Stadtpräfecten  geführt  und  von  ihm  verhört. 
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Anschein  nach  war  es  in  das  Ermessen  wie  man  will,  des  Prin- 
ceps  oder  seines  Vertreters  auf  diesem  Gebiet,  des  Präfecten  ge- 
stellt da  einzuschreiten,  wo  es  ihm  im  Interesse  des  Gemeinwesens 
erforderlich  schien.  Belege  dafür  sind  zum  Beispiel,  dass  der 
Präfect  auch  die  Beschwerde  des  nach  strengem  Recht  rechtlosen 
Sclaven  gegen  den  Herrn  Uber  ungebührliche  Behandlung  enlr 
gegennahm  1  und  dass  er  gegen  unredliche  Vormünder,  die  dem 
Recht  nach  nur  einer  Civilverfolgung  unterliegen,  strafrechtlich 
einschritt2).  Ebenso  wenig  kann  der  Kreis  der  Personen  gesetzlich 
begrenzt  gewesen  sein,  gegen  die  der  Prüfect  vorgehen  durfte; 
gegen  Ausübung  zum  Beispiel  des  Associalionsrechts  ohne  recht- 
liche Gestattung  schreitet  er  schlechthin  ein  ohne  Unterschied  der 
Person3),  und  schon  früh  werden  politisch  gefahrliche  Personeu 
von  senatorischem  Rang  bei  ihm  zur  Anzeige  gebracht  *).  Es 
war  eben  in  dieser  in  die  Justiz  übergreifenden  höchsten  Ver- 
\\  all imgsstelle  ein  Ausnahmegericht  geschaffen,  bei  dem  der  Be- 
amte selbsstilndig  und  mit  Ausschluss  der  Geschworenen,  auch 
wohl  der  Öffentlichkeit  Recht  sprach  und  das  mit  der  ordent- 
lichen von  den  Quüstionsprätoren  und  ihren  Geschworncnconsilien 
gehandhabten  Justiz  in  der  Weise  coneurrirte,  dass  schon  früh 
im  Fall  der  Collision  die  Prävention  entschied,  das  heisst  dasjenige 
Gericht  die  Sache  erledigte,  bei  dem  sie  zuerst  anhängig  gemacht 
worden  war5).  Längere  Zeit  hindurch  mögen  die  Stadtprafecteu 
dahin  instruirt  worden  sein  die  Concurrenz  in  schonender  Weise 
zu  handhaben6)  und  ihre  Willkürjustiz  in  gewisseu  Schranken 

1)  Ulpian  Dig.  1,  12,  1,  1.  8.  Es  hat  dieser  Rechtsschutz  der  Sclaven 
sich  erat  im  Laufe  der  Kaiserzeit  eingestellt;  so  zum  Beispiel  verfügte  erat  Se- 
verus den  Schutz  der  Sclavinnen  gegen  Prostitution  (a.  a.  0.). 

2)  Ulpian  a.  a.  O.  §  7 :  nolent  ad  praefecturam  urbi$  reinitti  etiam  tut'  res 
aive  ewatoret  qui  .  .  .  graviore  animadversione  indigent  quam  ut  suffieiat  ei$ 
suapectorum  infamia. 

3)  Ulpian  a.  a.  O.  g  14. 

4)  Tacitus  hist.  2,  63.  Auch  bei  der  Testament sfälschuug ,  um  die  der 
A.  5  erwähnte  Handel  aus  Neros  Zeit  sich  dreht,  wurden  Senatoren  mit  be- 
schuldigt, und  es  scheint  danach,  dass  auch  diese  desswegeu  vom  Stadtpräfecten 
zur  Untersuchung  hätten  gezogen  werden  können. 

5)  Tacitus  ann.  14,  41.  Im  J.  61  wird  im  Senat  eine  Person  bestraft, 
welche  in  einem  Prozess  wegen  Testamentsfäbchung  vor  dem  beireffenden  Prätor 
als  Ankläger  aufgetreten  war  (quod  reos ,  ne  apud  praeftetum  urbis  arguerentur, 
ad  praetortm  detulisset),  um  zunächst,  gestützt  auf  die  Rechtshängigkeit  der 
Sache ,  den  Prozess  dem  Stadtpräfecten  zu  entziehen  [interim  tpe.de  Ugum)  und 
demnächst  durch  Collusion  mit  den  Angeklagten  sie  vor  der  verdienten  Strafe 
zu  schützen  (mox  praevarieando  ultionem  eiuauroa). 

6)  Darum  rühmt  Statius  »Uv.  1,  4,  47  den  Stadtpräfecten  Rutilius  Gallicus 
unter  Domitian  wegen  des  reddere  iura  foro  nee  proturbare  curules. 
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zu  halten;  aber,  das  schliessliche  Ergebniss  war  nicht  abzuwenden: 
die  Stadtpräfectur  entwickelte  sich  zu  dem  höchsten  „Criminal- 
gerichtshof  der  Hauptstadt.  Zu  Gunsten  der  Präfectur  wurdeu 
den  Quästionengcrichten  erst  die  Gapitalsacben  entzogen,  bis 
jene  schliesslich  ganz  verschwanden1).  Wo  in  den  den  ge- 
ringeren hauptstädtischen  oder  italischen  Beamten  unterliegen- 
den Criminalsachen  die  Strafe  das  diesen  gesetzte  Mass  Uber- 
schreitet ,  geben  diese  die  Sache  an  den  Stadtprä fecten  ab 
(S.  999  A.  3)  und  es  mag  dies  die  allgemeine  Oberaufsicht  der 
Stadtpräfecten  Uber  die  Annona  2),  das  Löchwesen  und  Uberhaupt 
das  hauptstädtische  Regiment  vorbereitet  haben,  wie  wir  sie  im 
4.  Jahrh.  finden.  Wenigstens  in  severischer  Zeit,  vielleicht  schon 
früher,  gelangen  Anklagen  jeder  Art  und  Angeklagte  jeden 
Standes,  namentlich  auch  Senatoren,  von  Rechtswegen  vor  den 
Stadlpräfecten  •'*) .  Selbst  das  Recht  auf  Deportation  und  Berg- 
werksstrafe zu  erkennen,  das  früher  dem  Stadlpräfecten  dess- 
halb  gefehlt  hatte,  weil  diese  Strafen  innerhalb  seines  Competenz- 
bereichs  nicht  vollstreckbar  waren,  ist  ihm  durch  Severus  bei- 
gelegt worden4).  —  Dem  Civilverfahren  gegenüber  ist  die  Stellung,  .cwu- 
des  Stadtpräfecten  formell  dieselbe:  auch  jede  Givilklage  ist  er 
befugt  an  sich  zu  ziehen,  wo  das  Interesse  der  öffentlichen  Sicher- 
heit dies  erheischt,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  Processen  wegen 
Besitzstörung  eintreten  kann5).  Indess  liegt  es  in  der  Sache, 
dass  diese  Fälle  nicht  zahlreich  sind;  und  im  Allgemeinen  hat  in 
die  Civiljurisdiction  die  Stadtpräfectur  nicht  wesentlich  ein- 
gegriffen6). —  Dass  zwar  nicht  in  augustischer  Zeit,  aber  wohl 

1)  S.  217.  Maecenas  räth  bei  Dio  52,  20.  21  die  Quästionengerichte  der 
Prätoren  mit  ihren  aus  Senatoren  und  Kittern  zusammengesetzten  Consilien  für 
die  übrigen  Criminalsachen  mit  Ausnahme  der  Mordprozesse  (rMjv  töjv  cpovtx&v) 
zuzulassen ,  dem  Stadtpräfecten  aber  die  Capitalsachen  (tdc  o(xa;  toö  ftavatoui 
vorzubehalten.  Damit  scheinen  die  Verhältnisse  dargestellt  zu  sein,  wie  sie  zu 
Dios  Zeit  bestanden. 

2)  Wenn  ich  die  Inschrift  eines  Stadtrömers  qui  comfmeatum)  perc{epit) 
sub  Loüio  Urbico  pr{aefecto)  urb(i)  zu  C.  I.  L.  VI,  3001  richtig  auf  die  Fru- 
mentationen  bezogen  habe,  so  standen  diese  schon  unter  Pius  unter  der  Aufsicht 
des  Stadtpräfecten  (vgl.  Borghesi  opp.  5,  4 19"). 

3)  Ulpian  a.  a.  0.  pr. :  omnia  omnino  crimina  praefectura  urbi»  tibi  vin- 
dieavit.    Vgl.  S.  260. 

4)  Dig.  1,  12,  1,  3.  32,  13,  4.  48,  19,  2,  1.  L  %  1.  tit.  22,  6,  1. 

5)  Ulpian  Dig.  1,  12,  1,  6 :  sed  et  ex  interdieti»  quod  vi  aut  dam  (tut  unde 
vi  audire  (adiri?)  potest.  Paulus  Dig.  1,  12,  2:  adiri  etiam  ab  argentariu  vtl 
advcTsun  cos  ex  epistula  divi  Hadriani  et  in  pecuniarii»  causit  potest. 

6)  Auch  ans  dem  Schweigen  des  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  33  geht  hervor, 
dass  in  Hadrians  Zeit  wohl  der  praefectus  annonae  und  der  praefectu*  vigilum, 
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im  drillen  Jahrhundert  die  Appellation  in  Civilsachen  vom  Kaiser 
dem  Stadtprä fecten  delegirt  zu  werden  pflegt,  ist  bereits  früher 
S.  945)  auseinandergesetzt  worden, 
stcii  Es  steht  dem  Stadtpräfecten   frei  die  zu  seiner  Cognition 

Vertreter.  stckcnde  gacjjC  entweder  selbst  zu  entscheiden  oder  an  einen 
von  ihm  ernannten  Stellvertreter  zu  verweisen1),  in  welchem 
Fall  die  Appellation  an  ihn  geht2).  —  Dass,  wo  nicht  besondere 
Restrictionen  eintreten,  von  dem  Spruch  des  Stadtpräfecten  an 
den  Princeps  appellirt  werden  kann,  haben  wir  bereits  gesehen 
(S.  933.  947). 

commando  Der  Stadtpräfect  ist  nicht  Offizier3)  und  erscheint  öffentlich 
ohne  das  den  Offizier  bezeichnende  militärische  Gefolge4)  und  in 
der  Toga  &) .  Nichts  desto  weniger  sind  die  letzten  Cohorten  der 
hauptstädtischen  Besatzung6)  unter  seinen  speciellen  Befehl  ge- 


aber  nicht  der  praefectus  urbi  Civiljurisdiction  übten.  Der  Antheil  des  Stadt- 
präfecten an  der  Vormünderbestellung  (Zimmern  Rechtsgesch.  1,  S.  8861  und  der 
besondere  Gerichtsstand  der  Senatoren  vor  dem  praefectus  urbi  gehören  erst  der 
nactidiocletiauischen  Epoche  an. 

1)  Ulpian  Dig.  1,  12,  3  (S.  1016  A.  4).  49,  3,  1  pr.  Dieser  Judex  ist 
kein  Geschworener,  sondern  vollzieht  in  Vertretung  die  magistratische  Cognition. 

2)  Ulpian  Dig.  49,  3,  1  pr. :  si  praefectus  urbi  iuJicem  dederit  vel  prac- 
torio,  ipse  erit  provocandus,  qui  cum  dederit  iudicem. 

3)  In  der  Inschrift  Orelli  3422  =  C.  /.  /,.  VI,  1009,  die  dem  Caesar  Marcus 
von  der  gesammteu  hauptstädtischen  Garde  gesetzt  ist,  werden  die  praefecti  prae- 
torio,  die  Tribuno  der  prätorischen  und  der  städtischen  Cohorten,  die  Centurionen 
dieser  und  der  Statoren ,  die  Kvocati  und  die  Soldaten  jener  Cohorten  und  Sta- 
torencenturien  aufgeführt,  nicht  aber  der  Stadtpräfect. 

4)  Mit  Ausnahme  der  S.  1021  A.  1  aufgeführten  Soldaten  a  quaestionibu»  des 
Stadtpräfecten  linde  ich  in  den  städtischen  Cohorten  keinen,  der  sich  als  dem  Stadt- 
präfecten zugegeben  oder  von  ihm  ernannt  bezeichnet.  Der  Soldat  der  S.  1021  A.  1 
angeführten  Inschrift  von  Benevent  nennt  sich  zwar  beneft  Marius}  Valeri  Atiatici 
praet.  urb.  und  es  liegt  nahe  hier  praef.  zu  emendiren,  da  ein  beneficiartus  des 
Stadtprätors  allerdings  unerhört  ist ;  aber  praet.  steht  auf  dem  (von  mir  gesehe- 
nen) Stein  und  auch  beneficiarii  des  Stadtpräfecten  sind  meines  Wissens  sonst 
unerweislich.  Denn  die  Inschrift  C,  I.  L.  VI,  2680  eines  b(eneficiarius )  pr.  urb. 
von  einem  solchen  zu  verstehen,  ist  jener  beneventauischeu  gegenüber  bedenk- 
lich, zumal  da  pr.  in  correcter  Schreibung  praetor  ist,  nicht  praefectus.  Wie  es 
immer  mit  diesen  räthselhaften  militärischen  Offlcialen  sich  verhalten  mag,  immer 
wird ,  wer  da  weiss ,  welche  Rolle  die  den  wirklichen  Offizieren  und  selbst  den 
Procuratoren  zugetheilten  Soldaten  in  den  Militärinschriften  spielen,  das  fast  völlige 
Fehlen  derselben  bei  dem  Stadtpräfecten  nicht  als  zufällig  betrachten. 

5)  Bestallungsformular  für  den  Stadtpräfecten  bei  Cassiodor  vor.  6,  4 :  kabitu 
te  togatae  dignitatis  omamus ,  ut  indutus  ve$te  Romulea  iura  debeas  adfectare 
Romana.  Rutilius  Namatianus  1,  468  nennt  die  Präfectur  iura  togae.  An  den 
über  Militär  gebietenden  Togatu«  denkt  auch  Statius  t,  4,  48:  ferro  muleere  togae. 

6)  Ueber  Zahl  und  Bestand  dieser  Truppe  vgl.  Marquardt  Staatsverwaltung  2. 
465.  Es  waren  anfangs  drei  (X.  XI.  XII),  später  vier  (X — XIII),  dann  fünf 
(X — XIV),  ja  eine  Zeitlang  sogar  vielleicht  sechs  (X — XV)  Cohorten  (Wilmanns 
1512),  von  denen  aber  eine  —  die  dreizehnte  oder  erste  flavische  —  nicht  in  Rom 
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stellt1)  und  hat  er  auch  desshalb  eine  Art  Hauptquartier  am 
Schweinemarkt2).  Diese  wenigstens  der  Sache  nach  militärische 
Stellung  des  Polizeimeisters  in  dem  kaiserlichen  Rom  gehört  zu  den 
tiefgreifendsten  und  am  schwersten  empfundenen  Neuerungen,  die 
der  Principat  im  Gefolge  gehabt  hat. 

Das  Castorfest,  das  in  Ostia  am  27.  Jan.  gefeiert  wurde  und  CMkwfaü 
dessen  Veranstaltung  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  unzweifelhaft 
dem  Stadlpräfecten  oblag3),  ist  in  dieser  Epoche  wahrscheinlich 
vielmehr  von  dem  Stadlprätor  ausgerichtet  worden4). 

Dass  dies  Amt  seine  Competenz  stetig  ausgedehnt  hat,  ge-  pt«  spät«™ 
hört  zu  seinem  Wesen,  obwohl  wir  diese  Erweiterung  nament-  ptfeotar. 
lieh  in  dem  Dunkel  des  3.  Jahrb.  nicht  genügend  zu  verfolgen 
vermögen.    Die  Stadlpräfeclur  der  diocletianisch-constantinischen 
Verfassung,  die  wieder  in  hellem  Licht  liegt,  ist  von  der  älteren 

stand,  sundern  in  Lyon  (annali  deW  inst.  1853  p.  74),  anfangs  jede  von  1000, 
später  von  1500  Mann,  ohne  Keiterei  und  im  Hang  den  Prätorianern  nach-,  den 
Statores  und  VigUes  vorgehend.  Hadrian  (Dosithens  »ent.  2)  nimmt  einen  Rekru- 
ten ,  der  Mch  iür  die  Garde  meldet ,  zunächst  für  den  Stadtdienst  an  und  ver- 
heisst  ihn  bei  guter  Führung  nach  zweijährigem  Dienst  in  die  Garde  aufzu- 
nehmen. 

1)  Tacitus  hist.  3,  ü4:  Uli  (dem  Stadlpräfecten)  proprium  militem  cohor- 
tium  urbtmurum.  Statius  ailv.  1,  4,  9:  quoc  nigna  colunt  urbatut  cohorten.  Hin 
hauptsächlich  meint  auch  Dio  .0*2,  '24,  wo  er  den  praeßeti  praetorio  alle  italischen 
Truppen  unterzuordnen  räth ,  mit  Ausnahme  derer,  die  unter  senatorischen  Be- 
fehlshabern stehen.  Noch  nach  der  Auflösung  der  Prätorianer  durch  Diocletian 
uud  Constantin  gehörte  der  tribunun  cohortium  urbanarum  A',  Xi  et  XU  et  fori 
tuarii  zu  den  Untergebenen  des  Stadtpräfecten  (S.  318  A.  3).  In  der  Inschrift 
von  Heuevent  Drein  3462  erscheint  ein  städtischer  Soldat  aus  Hadrians  Zeit  a 
quoestionib(ua)  fartu»  per  Annium  Verum  praef.  urbin;  ebenso  auf  der  städtischen 
Orelli  3477  =  C.  1.  L.  VI,  2880  ein  mit.  roh.  X  urb.  (centuria)  Testi  a  9(tia<- 
ntionibun)  praef.  urbin. 

'2)  In  der  siebenten  Region  bei  Piazza  SS.  Apostoli  hat  nicht  bloss  die  erste 
Cohorte  der  Vigiles  ihre  Station  gehabt  (Rossi  ann.  1858  p.  267j,  sondern 
hier  ist  auch  das  forum  suariwn  mit  den  allem  Anschein  nach  (A.  1)  auf 
dem  forum  tuarium  belegenen  contra  urbana;  denn  dieser  in  den  Digesten  48, 
5,  16  [15J,  3  gebrauchte  Ausdruck  ist  doch  wohl  wörtlich  zu  nehmen.  Die 
von  Aurelian  am  Tempel  des  Sol  angelegten  Caatra  (Becker  Top.  S.  597 ; 
Preller  Reg.  S.  140)  sind  wahrnheinlich  eben  diese.  Vermuthlich  war  also  neben 
dem  festungsartig  isolirten  Prätorianerlager  das  forum  nuarium  der  militärische 
Mittelpunkt  des  kaiserlichen  Rom.  Dass  der  Stadtpräfect  eben  hier  auch  sein 
Amtalocal  gehabt  hat,  ist  nicht  schlechthin  nothwendtg,  aber  wahrscheinlich. 
Die  darüber  sonst  vorliegenden  aus  sehr  trüben  Quellen  genossenen  Nachrichten 
(Jordan  Top.  2,  488  und  forma  urbin  p.  9)  ergeben  kein  sicheres  Resultat. 

3)  Ammian  19,  10,  4.    Aethicus  p.  716  Gronov.  C.  1.  L.  I  p.  385. 

4)  Catius  Sabinus  (_Couaul  II  21b'j  vollzog  dieses  Fest  nach  dem  Epigramm 
(C.  7.  a.  a.  O.  =  Burmanu  anth.  1,  47)  urbanis  fanribun  auetun.  Da  er 
nachweislich  Stadtprätor  gewesen  ist  (C.  /.  L.  VI,  313  =  Burmann  anth.  1,  39j 
und  die  Bezeichnung  der  Stadtpräfectur  durch  fanees  urbani  wenigstens  sonst 
nicht  zu  erweisen  ist  (vgl.  S.  1016  A.  1),  wird  wohl  bei  der  zunächst  liegenden 
Interpretation  der  Worte  stehen  zu  bleiben  sein. 
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wesentlich  verschieden.  Nachdem  die  kaiserliche  Leibwache  auf- 
gelöst und  die  obersten  Reichsbehörden  von  Rom  weg  verlegt 
waren1),  blieb  die  ehemalige  Hauptstadt  mit  ihrem  Weichbild 
auch  ferner  noch  ein  von  dem  Statthalterregiment  eximirter  Bezirk, 
und  der  ehemalige  Polizeimeister  vereinigle  hier  jetzt  die  gesammte 
militärische,  administrative  und  jurisdictionelle  Competenz  in 
seiner  Hand.  Sämmüiche  übrige  Behörden  daselbst,  für  die  er 
ja  auch  früher  schon  die  Oberinstanz  gebildet  hatte  (S.  1019), 
wurden  nun  ihm  förmlich  unterstellt.  Den  Senatoren  wurde  in 
ihm  ein  befreiter  Gerichtsstand  verliehen  und  er  galt  jetzt  als 
Haupt  und  Spitze  des  Senats.  Gleichsam  als  Bürgermeister  der 
alten  Reichshauptstadt  im  Range  den  höchsten  bürgerlichen  und 
militärischen  Reichsbeamten  gleichgestellt,  bewahrte  er  die  letzte 
Erinnerung  an  die  Zeit,  wo  die  Stadt  Rom  die  Herrschaft  Über 
das  Reich  ausgeübt  hatte.  Wenn  einst  durch  Einführung  der 
Stadtpräfeelur  die  neue  Monarchie  sich  die  Hauptstadt  botmässig 
gemacht  hatte,  so  tritt  in  dieser  Epoche  dies  Amt  gewissermassen 
in  einen  Gegensatz  zu  dem  Reichsregiment,  und  die  letzten  Ver- 
suche zur  Wiederherstellung  der  alten  Senatsherrschaft  stützen 
sich  den  Reichsbehörden  gegenüber  auf  die  Stadtpräfectur  (S.  948 
vgl.  S.  838  A.  2). 


5.    Die  Fechtschulen. 

KaiMriich«  Die  Öffentlichen  hauptstädtischen  Spiele,  sowohl  die  circen- 
Xo,k'fe"tc  sischen  und  sccnischen  wie  die  der  Fechter,  gehen  den  Princeps 
nur  insoweit  an,  als  er  durch  einen  freien  Act  persönlicher  Libera- 
litat dergleichen  veranstaltet  (S.  910), ;  von  Rechts  wegen  liegen  sie 
vielmehr  den  ordentlichen  hauptstadtischen  Magistraten  ob,  und 
zwar,  so  weit  sie  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  beschlossen 
worden,  den  Consuln  (S.  429),  so  weit  sie  standig  sind,  wenn 
es  circensische  oder  sccnische  sind,  den  Prätoren  (S.  226),  wenn 
Fechterspiele,  den  Quastoren  (S.  522).  Es  sind  freilich  in  späterer 
Zeit  einem  Theil  der  Quastoren  die  für  die  Festspiele  erforderlichen 
Summen  vom  Fiscus  gewährt  worden  (S.  522),  aber  auch  in  diesem 
Fall  scheint  die  Regierung  die  Ausrichtung  der  Spiele  den  Magi- 

1)  Der  proefectus  praetorio  für  Italien  residirt  selber  nicht  in  Rom,  sondern 
hauptsächlich  in  Mailand;  der  höchste  Reich  sbeamte  in  Rom  ist  in  dieser  Epoche 
der  vicariu»  in  urbt  oder  uröw.    Hollweg  Civilprozeas  3  S.  63. 
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Straten  überlassen  und  namentlich  kaiserliche  Gladiatoren  ihnen 
keineswegs  zur  Verfügung  gestellt  zu  haben.  Die  kaiserliche 
Privatbühne1),  bei  deren  im  Palast  selbst  stattßndenden  Vor- 
stellungen das  Publicum  nicht  zugelassen  ward,  bildete  selbst- 
verständlich eine  Abtheilung,  der  kaiserlichen  Hausverwaltung2). 

Aber  wenn  wie  die  übrigen  so  auch  die  Fechterspiele  ordent-  K*i*erii.ii 
lieber  Weise  nicht  von  dem  Kaiser  ausgerichtet  wurden,  so  *chui™. 
bestanden  doch  kaiserliche  Fechterschulen  sowohl  in  Rom  — 
vornehmlich  der  Indus  magnus  in  der  dritten  Region  in  der  Nähe 
des  Amphitheaters  3) ,  daneben  in  der  zweiten  der  huhu  mahttinus 4) 
—  wie  auch  ausserhalb  der  Hauptstadt  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen   in  gewissermassen  distrietmässiger  Vertheilung*) ;  und 


1)  Vgl.  den  circus  privatun  (Jan.  2)  und  die  ludi  Palatini  (Jan.  17  —  22) 
der  Kalender  und  was  dazu  C.  I.  L.  I,  p.  382.  384  bemerkt  ist. 

2)  Dahin  gehört  der  kaiserliche  Freigelassene  a  comment^ariis)  rat^ioni») 
vestium  scaenic(arum)  et  gladiat(oriarum)  Orelli  2646,  vgl.  Grut.  578,  7.  Von 
anderen  Institutionen  ist  die  nähere  Bestimmung  nicht  klar;  insonderheit  nicht 
von  dem  tiummum  choragium,  das  die  Kegionarier  in  der  3.  Kegion  aufführen 
und  dessen  procuratorcs  (C.  J.  L.  III,  348;  Orelli  12),  adiutore*  procuratori* 
(Uenzen  6181  =  6533),  tabularii  (Uenzen  6182  =  6o72),  contra$criptorta  ra- 
tionis  (Orelli  3209) ,  sämmUich  kaiserliche  Freigelassene  oder  Sclaven ,  auf  den 
Steinen  begegnen.  Choragium  ist  der  Bühuenapparat  (Ilirschfeld  V.  G.  S.  182); 
aber  in  welchem  Sinne  dieses  summum  genannt  werde,  weiss  ich  nicht,  da  dies 
Wort  keineswegs  mit  , kaiserlich'  übersetzt  werden  darf,  wie  Ilirschfeld  annimmt. 
Der  logista  thymelae  Uenzen  5530  ist  kein  geringerer  als  Timesitheus,  späterhin 
der  Schwiegervater  des  Kaisers  Gordian. 

3)  Dass  dieser  ludua  der  vornehmste  war,  zeigt  seine  von  den  Kegionariern 
bezeugte  Lage ,  die  Zahl  seiner  Inschriften  und  die  Beförderung  vom  procurator 
ludi  maluiini  zum  procurator  ludi  magni  (Wilmanns  1273).  Erwähnt  werden 
desselben  procurator  (Wilmanns  1273;  Uenzen  6973;  Renier  2548)  und  sub- 
procurator  (C.  1.  L.  II,  1085  =  Henzen  6524),  beide  von  Kitterrang;  der  prae- 
ponilua  armamentario  (Orelli  2552),  ein  kaiserlicher  Freigelassener;  der  dispen- 
aator  (Orelli  2916),  ein  kaiserlicher  Sclave,  und  die  familia  gladiatoria  Caesaris 
(Orelli -Henzen  2573.  6176).    Ilirschfeld  V.  G.  S.  179. 

4)  Erwähnt  werden  der  procurator  (Wilmanns  1273;  Uenzen  6520)  von 
Ritterrang ;  der  commentarieruis  (C.  /.  L.  VI,  352)  und  der  medicus  (Orelli 
2553.  2554),  beide  kaiserliche  Freigelassene.  Ilirschfeld  V.  G.  S.  180.  Da  der 
ludm  magnus  erst  mit  und  nach  dem  flavischen  Amphitheater  entstanden  sein 
kann,  so  war  der  ludus  matutinus  wohl  vor  Vespasian  die  einzige  kaiserliche 
Fechterschule  in  Kom .  und  der  procurator  ludi  bei  Tacitus  arm.  11,  35  mag 
sich  auf  ihn  beziehen.  —  Die  Kegionarier  wissen  von  vier  ludi  und  haben  anch 
verwirrte  Angaben  über  einen  ludu*  Dacicu»  und  einen  ludm  Galliern  (Jordan 
Topogr.  2,  24);  aus  den  echten  Inschriften  sind  beide  als  hauptstädtische  Ein- 
richtungen (denn  sonst  vgl.  A.  5)  nicht  zu  belegen  und  viel  können  sie  nicht 
bedeutet  haben.  —  Bei  den  Deceunalien  des  Kaisers  Gallienus  ziehen  in  der 
Pompa  1200  .Gladiatoren  mit  auf  (vita  GaUieni  8). 

5)  Proc(wrator)  Aug(uati)  ad  famil(iam)  glad(iatoriam)  Trarupa(danam) : 
BulUtt.  deW  imt.  1874.  33.  —  [P]roc.  famil.  [glad.  per]  Ital. :  C.  1.  L.  VI, 
1648.  —  Proc.  fam.  glad.  per  Gallias  Brtt.  Hiapanku  German^ia»)  et  Raetiam: 
C.  I.  L.  III,  249,  angesehener  als  der  gleichartige  Procurator  für  Kleinasien.. 


—    1024  — 


dieselben  hatten  wohl  nicht  bloss  die  Bestimmung  die  Fechter 
für  die  Kaiserspiele  zu  liefern,  sondern  überhaupt  das  Gladiatoren- 
wesen bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  der  Hand  des  Kaisers  zu 
concentrircn,  so  dass  die  übrigen  Spielgeber  vorzugsweise  auf  die 
kaiserlichen  Anstallen  angewiesen  waren.  Zwar  steht  es  ander- 
weitig fest,  dass  in  der  Kaiserzeit  das  Gladiatorengeschaft  keines- 
wegs von  der  Regierung  rechtlich  monopolisirt,  vielmehr  häufig  von 
Privaten  unternommen  worden  ist1).  Aber  dennoch  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  in  der  Hauptstadt  keinem 
Privaten  gestattet  war  Fechterbanden  zu  halten  und  dass  auch  in 
Italien,  und  mehr  wohl  noch  in  den  Provinzen,  das  Gladiatoren- 
wesen unter  strenger  Controle  der  Regierung  stand.  Schon  die 
Rolle,  welche  die  Gladiatoren,  theils  im  Diensl  ihrer  Herren, 
theils  auf  eigene  Rechnung  in  den  Strassen  kämpfen  und  Bürger- 
kriegen des  siebenten  Jahrhunderts  gespielt  und  die  die  Gladia- 
toren der  kaiserlichen  Fechtschulen  in  Rom  fortgesetzt  haben2}, 
bürgt  dafür,  dass  die  vorsichtige  Politik  der  Caesaren  dies  gefahr- 
liche Werkzeug  nicht  ungefesselt  gelassen  haben  wird;  und  das 
fast  völlige  Schweigen  der  Berichte  von  Gladiatorentumulten 3 
zeigt,  dass  ihnen  die  Bändigung  einigermassen  gelang.  —  Die 
Verwaltung  der  einzelnen  Abiheilungen  der  kaiserlichen  Fechter 
stand  unter  kaiserlichen  Procuratoren,  zum  Theil  selbst  solchen 
von  Ritterrang  (S.  1023  A.  3.  4.  5). 

■ 

6.    Erweiterung  des  Pomerium. 

Das  Recht,  den  Mauerring  zu  verschieben  ist,  wie  anderswo 
gezeigt  ward  (S.  716),  ein  königliches,  aber  kein  magistralisches. 
Dem  entsprechend  hat  Augustus  dasselbe  nicht  für  sich  in  An- 
spruch genommen4).    Erst  Claudius  hat  dasselbe  nicht  bloss  für 

Tahulariu»  ludi  (JaUic(i)  et  Hiapanfici),  kaiserlicher  Freigelassener:  Inschrift  von 
Barcelona  C.  1.  L.  II,  4519.  —  ftroc.  fam.  glad.  per  Asiam  Bithyn.  Ualat. 
Cappadoc.  Lyciam  Pamphyl.  Cilie.  Cyprum  Pontum  Pafiag.x  C.  1.  L.  III,  249. 
—  Procur.  ludi  famil.  glad.  Caes.  Alexandrene  ad  Aegyptum :  Henzen  6158. 
Dass  diese  ludi  sich  in  der  That  in  der  betreffenden  Provinz  befanden ,  zeigt 
am  deutlichsten  die  Inschrift  von  Barcelona.    Vgl.  Hirschfeld  V.  Q.  S.  181. 

1)  Oaius  3,  146.  Vgl.  Friedender  im  Handbach  4,  561;  Jordan  im  Her- 
mes 9,  143. 

2)  Joseph,  ort.  19,  4,  3.  Tacitus  hist.  2,  11.  35.  3,  57.  76.  Vita  Marei 
21  (vgl.  23);  luliani  8. 

3)  Von  einem  geringfügigen  unter  Probus  berichtet  Zosimus  1,  71. 

4)  Dafür  spricht  das  Schweigen  des  Augustus  selbst  in  der  anryranisrhen 
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sich  erworben  >),  sondern  durch  eine  der  Clausein  des  Bestallungs- 
geselzes mit  dem  Principal  ein  für  allemal  verknüpft2),  so  dass 
fortan  der  Princeps  von  Rechls  wegen  das  Pomerium  vorschieben 
konnte,  wann  und  wie  es  ihm  gut  schien3),  obwohl  er  schick- 
licher Weise  nur  dann  dazu  schreiten  durfte,  wenn  er  vorher  die 
Reichsgrenze  vorgerückt  halle4  .  Von  diesem  Rechl  ist  dann  ver- 
schiedene Male  (iebrauch  gemacht  worden3). 


Die  Verwaltung  Italiens  und  der  eximirten  Gemeinden  in 

den  Provinzen. 

Die  Verwaltung  Italiens  sieht  in  republikanischer  Zeit,  ab-  selbst 
gesehen    von    dem    Kingreifen   der    hauptsUidtischen    Behörden,  der 
wesentlich  bei  den  Gemeinden  selbst,  die  anfangs  in  der  Form  ' 
des  ungleichen  Bündnisses,  später  in  der  der  befreiten  Munici- 


Denkschrift  und  das  Schweigen  des  Bestallungsgesetzes  Vespasians  (A.  2), 
ferner  das«  Gell  ins  13,  14  unter  den  Erweiterungen  des  Pomerium  die  augustische 
nicht  aufführt  und  dass  Seneca  de  brev.  vitat  13,  S  die  snllanische  die  (bis  auf 
Claudius)  letzte  nennt.  Diese  Gründe  wiegen  schwerer  als  die  entgegenstehen- 
den Zeugnisse  des  Tacitus  unn.  12,  23,  des  Dio  f>f>,  6  und  des  Biographen 
Aurelians  21.  Das  Schweigen  der  vespasianisohen  Urkunde  Besse  sich  erklären, 
wenn  Augustus  Frolation  vor  das  J.  727  fiele;  aber  Dio  setzt  sie  vielmehr  in 
da.H  J.  740.  Kiue  Termination  des  Pomerium  kann  Augustus  sehr  wohl  damals 
vollzogen  haben  und  diese  mag  mit  der  Prolation  verwechselt  worden  sein. 

1)  Es  sind  noch  Marksteine  vorhanden  ( C  I.  L.  VI,  1231  —  Orelli  710), 
wonach  er  im  J.  49  auctis  populi  Romani  finibus  pomeriwn  amplia-fit  termina- 
filq.  Lnter  demselben  Jahre  berichtet  dies  Tacitus  ann.  12,  23.  Dass  er 
den  Aventin  in  das  Pomerium  einsehloss,  sagt  Gellius  13,  14,  7.  Die  aucti 
fme*  können  nur  auf  die  Eroberung  Britanniens  gehen;  Senecas  kurz  vorher 
geschriebene  Erörterung  (S.  1024  A.  4)  scheint  ein  stillschweigender  Tadel  der 
von  Claudius  beabsichtigten  Massregel  zu  sein,  insofern  diese  Eroberung  nur  das 
Keich.  nicht  das  Stadtgebiet  erweiterte. 

2)  Vespasians  Bestallungsgesetz  Z.  14  :  utique  ei  fines  pomerii  proferre  pro- 
morere,  com  ex  re  publica  censebit  e»»e.  liccat,  ita  uti  licuit  Ti.  Claudio  Caemri 
Aua.  Gemumico.    Also  Augustus  und  Tiberius  besassen  dieses  Recht  nicht. 

3)  A.  a.  0. :  cum  ex  re  publica  censebit  esse.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass 
dies  Kecht,  wie  die  Patricieremennung ,  mit  der  Censur  verbunden  worden  ist, 
zumal  da  Vespasian  und  Titus  die  Prolation  als  Ceusoren  vorgenommen  haben. 
Aber  dagegen  sprechen  theils  die  eben  angeführten  Worte  des  vespasianischen 
Gesetzes,  theils  dass  Claudius  im  J.  49  nicht  mehr  Censor  war. 

4)  Alle  späteren  genauer  bekannten  Prolationen  stützen  sich  auf  die  fines  aucti. 
ö)  Nero  nach  der  vita  Aureliani  21  :  addidit  Nero,  sub  quo  Pontus  Polemo- 

niacuH  et  Alpes  ('ottiat  Romano  nomini  sunt  tributae.  —  Vespasian  und  Titus 
im  J.  74  als  Ceusoren  auctis  finibus  nach  ihrem  Marksteine  vom  J.  74  C.  I.  L. 
VI,  1232  =  llulletl.  deü  inst.  !Sä7  p.  9;  vgl.  Plinius  h.  n.  3,  5,  66.  — 
Traiaiius  und  Aurelianus  (nicht  während  des  neuen  Mauerbaues,  sondern  nach- 
her) nach  der  rita  Aurel,  a.  a.  ().  —  Hadrians  oder  vielmehr  der  von  ihm  be- 
auftragten Angurn  Marksteine  vom  J.  121  (<\  1.  L.  VI,  1'233  =  Orelli  SU) 
berichten  nur  von  Termination,  nicht  von  Ampliation. 

Rum.  Alterth.  II.  2.  Atti.  65 
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palitöt  die  Selbstverwaltung  in  einem  den  uns  geläufigen  weit 
Uberschreitenden  Umfang  ausgeübt  haben.  Namentlich  für  die 
Kechlspllege  hat  die  communale  Gerichtsbarkeit  noch  unier  dem 
Principal  ohne  Zweifel  eine  sehr  weitreichende  Bedeutung  gehabt, 
so  schwierig  es  auch  für  uns  ist  die  Grenzen  derselben  zu  be- 
stimmen. Hier  mag  nur  daran  erinnert  werden,  dass  nach  der 
durch  Sullas  Criminalgesetzgebung  festgestellten  Ordnung  wenig- 
stens der  Regel  nach  nur  der  in  Rom  und  innerhalb  des  ersten 
Meilensteins  begangene  Mord  vor  die  römische  quaestio  de  sicarüs 
gehörte1);  die  ausserhalb  dieses  Bereichs  begangenen  Mordthaten 
müssen  also  vor  die  Municipalgerichte  gekommen  sein2). 

Von  besonderen  römischen  Beamten  für  Italien  kennt  die 
Republik,  da  der  Quästor  von  Ostia  (S.  552)  in  dieser  Hinsicht 
kaum  in  Betracht  kommt,  keine  anderen  als  die  in  Cales  und 
Ariminum  residirenden  Quiistoren  (S.  552),  die  in  späterer  Zeit 
nicht  viel  bedeutet  zu  haben  scheinen  und  die  schliesslich  Kaiser 
Claudius  aufhob.  Auch  der  Principat  hat  der  Selbstverwaltung 
der  italischen  Gemeinden  gegenüber  weit  grössere  Zurückhaltung 
bewiesen  als  gegenüber  derjenigen  der  Hauptstadt,  wohl  nicht 
allein,  weil  jene  sowohl  lebensfähiger  war  als  diese  wie  auch 
eher  als  diese  mit  dem  Wesen  der  Monarchie  sich  vertrug,  sondern 
vermutlich  auch  darum,  weil  Uebergrifle  auf  diesem  Gebiet 
wahrscheinlich  eine  weit  tiefere  und  gefährlichere  Opposition  her- 
vorgerufen haben  würden  als  Eingriffe  in  die  formellen  Rechte 
der  Bürgerschaft  der  Hauptstadt,  die  der  Sache  nach  lange  auf- 
gehört hatte  eine  Bürgerschaft  zu  sein.  Indess  ausgeblieben  sind 
dieselben  auch  hier  nicht,  und  auch  hier  hayt  sich,  nur  langsamer, 
derselbe  Process  vollzogen,  dass  die  Monarchie  die  Selbstverwal- 
tung aufsaugt. 

KaUeriiche  Zunächst  wird  in  dieser  Beziehung  zu  untersuchen  sein,  in 
ri'htSngen  wie  weit  die  Verwaltungsrechte  des  Princeps  selbst  und  der  von 

in  Italien. 

1)  Cornelisches  Oesetz  de  sicariis  (Coliat.  1,  3,  1):  ut  m  praetor  rudrxrt 
quaestionis,  cui  sorte  obvenerit  quaestio  de  sicarii*  eiu»  quod  in  urbe  Roma  pro- 
pius\ve]  mille  pa.mts  factum  nit.  Auch  zeigen  sich  die  Spuren  dieser  Bestim- 
mungen in  den  einzelnen  auf  Grund  dieses  Gesetzes  geführten  Prozessen  (vgl. 
Cicero  pro  Cluent.  62,  175).  Ausnahmen  aber  müssen  auch  vorgekommen  sein, 
wie  schon  die  Verhandlungen  über  den  Tod  des  Germanin»  lehren  (8.  11*2  A.  1): 
es  kann  sein,  dass  der  Mord  des  römischen  Senators  unbedingt  vor  das  römische 
Gericht  gehört. 

2)  Der  ager  Romanus  jenseit  des  ersten  Meilensteins  ist  in  dieser  Beziehung 
wohl  zu  den  angrenzenden  Territorien  geschlagen  worden. 
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ihm  neu  geschaffenen  Beamten  wie  auf  Horn  so  auch  auf  Italien 
Kinfluss  gewannen.    In  militärischer  Hinsicht  isl  die  Stellung  des 
Princeps  in  Italien  wesentlich  dieselbe  wie  in  Rom.    Wie  die 
Einrichtung  des  praetorium  in  der  Sladt  Rom  politisch  als  mili- 
üirische  Occupation  derselben  durch  den  Princeps  gefasst  werden 
kann  und  muss,  so  gilt  das  gleiche  in  Betreff  Italiens  von  der 
Stationirung  der  Flottenlager   bei  Misenum    und   bei  Ravenna, 
während  diese  Rinrichtungen  Staatsrechtlich  in  einen  ganz  anderen 
Zusammenhang  gehören  (S.  828).    Stationirung  militärischer  Posten 
in  Italien  zur  Handhabung  der  öffentlichen  Sicherheit  hat  im  An- 
fang des  Principats  stattgefunden  *)  und  auch  sonst  wird,  nament- 
lich in  der  noch  von  den  Nach  wehen  der  Bürgerkriege  beherrschten 
Kpoche,  manche  analoge  Ausnahmemassregel  daselbst  vorgekom- 
men sein2) :  aber  organische  Einrichtungen,  die  in  dem  römischen 
Staatsrecht  Platz  zu  finden  hätten,  sind  auf  diesem  Gebiet  unseres 
Wissens  nicht  entstanden.  —  Das  allgemeine  Oberaufsichtsrecht, 
das  der  Princeps  in  Anspruch  nahm,  erstreckte  sich  selbstver- 
ständlich wie  auf  Rom  und  die  Provinzen,  so  auch  auf  Italien; 

1 )  Sueton  Aug.  32:   yrnaaatores  diapoaitia  per  opportune  Lora  »tntionibus 
tokibuit  (vgl.  Strabon  4,  6,  6  p.  204).    Ith.  37:   in  primia  tuendae  paeis  a 
[jrtinmluritt  ar  latrociniia  .  .  .  euratn  habuit ;  Stationen  militwn  per  Italiain  solito 
f'requentiore»  di*po*uit.    Von  italischen  Inschriften  werden  hierher  gehören  die 
der  mittle»  Africani  in  Alba  am  Fucinersee  (C.  I.  L,  I  n.  1172)  und  die  der 
auxsUiarei  Hiapan[ei)  aus  den  Abruzzen  (C.  /.  L.  I  n.  1295);  beide  gehören  in 
die  frühere  augustische  Zeit,  und  wenn  diese  Spanier  ihrem  praef{cchu)  Sabinus 
«'inen  Denkstein  setzen,  so  ist  dies  wahrscheinlich  derselbe,  durch  den  der  nach- 
malige Augustus  im  J.  718  d.  St.  die  Pacittcation  durchführte  (Appian  6.  e.  5,  132). 
Das  Schweigen  der  Schriftsteller  und  mehr  noch  das  der  Inschriften  zeugt  aber 
dafür,  dass  man  späterhin  von  solchen  Massnahmen  absah  ;  Augustus  und  Tiberius 
müssen  im  Bunde  mit  der  Zeit  das  Banditenwesen  in  Italien  so  gründlich  be- 
wältigt haben,  dass  es  für  lange  Zeit  solcher  Posten  nicht  mehr  bedurfte.  Ste- 
hende Posten  gegen  die  Itauber  und  mit  einer  gewissen  Criminaljurisdiction 
ausgestattete  Befehlshaber  derselben  sind  allerdings  auch  der  späteren  römischen 
Verwaltung  nicht  unbekannt  (Ulpian  Diy.  5,  1,  61,  1 :  latnmeulator  de  re  pe- 
cuniaria  iudicare  non  poteat;  ähnlich  Diocletian  Cod.  lutt.  9,  2,  8:  ai  </ui*  *e 
iniuriatn  paaaum  putaverit  .  .  .  non  ad  statkmarioa  decurrat,  sed  pratatdaUm  adeat 
poteatateni),  aber  sie  gehören  vurmuthlich  ausschliesslich  den  Provinzen  an.  Krst 
in  den  Zeiten  des  Verfalls  finden  wir  in  Italien  wieder  ähnliches,  wie  den  prae- 
poaitua  tractus  Apuliae  Calabriae  Lucaniae  Bruttiorum,  der  die  quies  regionis  auf- 
recht erhielt  (/.  N.  646;  vgl.  Orelli  3175;  Feldmesser  2,  196). 

2)  Ich  erinnere  an  den  Proconsul  der  Transpadana  unter  Augustus  (S.  2*29 
A.  1);  an  den  wahrscheinlich  bis  zur  Unterwerfung  Raetiens,  also  bis  zum  J.  739 
in  Tridentum  stationirten  Legaten  (f.  /.  V,  5027);  an  Tiberius  Sendung 
eines  von  Legaten  begleiteten  ausserordentlichen  Commissarius  nach  Apnlien 
wegen  einer  Sclavenbewegung ,  die  aus  der  Inschrift  /.  N.  4759  hervorgeht: 
q(uae»tor)  .  .  .  Ui  co{n)*(utt*) ,  legatua  miaaua  [a  Ti.  Auguato  e]um  A.  Hautio 
in  Apulaam  ad  aervoa  lo\rquindos.  A.  Plautius  kann  kein  anderer  sein  als  der 
Consnl  29  n.  Chr. 
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besonderes  aber  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  für  Italien  nicht  zu 
berichten. 


Es  liegt  dies  in  der  Thal  in  dem  Begriff  der  städtischen  Gewalt 
selbst;  denn  bekanntlich  gilt,  namentlich  für  die  Rechtspflege. 
Italien  gleichsam  als  das  Weichbild  der  Stadt  Rom  und  es  ist 
nicht  abzusehen,  warum  der  Principal  diese  für  seine  Zwecke  so 
gelegene  Auffassung  nur  für  den  Prätor  und  nicht  auch  für  den 
Stadtpräfecten  in  Anwendung  gebracht  haben  sollte.  Auch  fehlt 
es  nicht  ganz  an  Belegen  dafür,  dass  die  Gewalt  des  Stadtpräfecten 
unter  dem  früheren  Principat  sich  rechtlich  Uber  ganz  Italien 
ausdehnte  *) ;  insonderheit  wurde  die  gerichtliche  Entscheidung 
über  die  Fähigkeit  zum  Decurionat  in  den  einzelnen  italischen 
Communen  bis  zur  Einsetzung  der  italischen  Juridici  in  letzter 
Instanz  von  dem  Stadtprä fecten  gefällt2).  Indess  hat  derselbe, 
durch  sein  Amt  rechtlich  an  Rom  gefesselt  3j,  selbstverständlich 
hier  und  in  dem  nächsten  Umkreis  stetiger  und  nachdrücklicher 
eingegriffen  als  in  den  entfernteren  Landstädten;  und  dies  hat 
später,  wie  es  scheint,  am  Ende  des  zweiten  oder  am  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts,  zu  der  Festsetzung  der  schon  oben 
erörterten  Grenze  der  Criminaljurisdiction  geführt,  wonach  die 
Strafgerichtsbarkeit  in  Rom  und  im  Umkreis  von  hundert  Milien 
dem  praefectus  urbi,  darüber  hinaus  den  Präfecten  des  Prätorium 
zusteht4). 


1)  Statins  $ilv.  1,  4,  11  :  urbe*  ubiewnque  togatae,  quae  tun  longinqui*  tm- 
plorant  iura  querelis.     Vita  Marci  12  (S.  1033  A.  1). 

2)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  unter  Pius  darüber  gegen  den  Concordienser 
Volumnius  Severus  geführte  Prozess  (Fronto  ad  amicos  2,  ?),  der  zuerst  bei  dem 
Stadtpräfecten  Lollius  Urbicus  (Borghesi  opp.  5,  419),  dann  vor  dem  ersten  Ju- 
ridicus  Axrius  Antoninus  verhandelt  ward,  ühue  Zweifel  sind  dies  die  querelat 
der  fernen  Städte  bei  Statius.  Dast  die  Prozesse  in  erster  Instanz  \or  das  Orts- 
gericht gehören ,  hat  die  lex  Colorüae  Oenetivae  e.  lüfi  gelehrt. 

3)  S.  1016  A.  3.  Dass  er  nichts  desto  weniger  extra  urbem  potent  ruber* 
iudicare,  setzt  Ulpian  (Dia.  1,  12,  3)  ausdrücklich  hinzu. 

4)  S.  931.  Die  Grenze  selbst  ist  viel  älter:  vielleicht  schon  in  republika- 
nischer, gewiss  in  augustischer  Zeit  bestand  der  Satz,  dass  wem  der  Aufenhalt 
in  Korn  untersagt  ist,  auch  nicht  im  Umkreis  bis  zum  hundertsten  Meilenstein 
sich  aufhalten  darf  (Oai.  1,  27;  Tacitus  arm.  13,  26;  Dio  f>5,  26;  Herodiau 
2,  13;  Cod.  Theod.  16,  5,  62).  Indess  auch  die  Grenze  von  200  Milien  kommi 
in  gleicher  Weise  als  schon  unter  Augustus  altüblich  vor  (Tacitus  ann.  1,  00); 
und  für  Cicero  wurde  bekanntlich  die  Grenze  von  400  Milien  festgesetzt  (Dru- 
mann  2,  2Ö7).  Bei  Ausweisungen  werden  je  nach  Umständen,  vielleicht  nach 
einer  gewissen  Scala,  diese  Sätze  von  jeher  zur  Anwendung  gekommen  sein. 


Italien. 
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Von  den  unter  dem  Principal  eigens  für  Italien  bestellten  curatortt 
Beamten  sind  die  ältesten  die  mrntnres  viarum;  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  bereits  in  republikanischer  Zeit,  während  sonst  die 
Verwaltung  Italiens  wesentlich  den  Municipalbehörden  Uberlassen 
ward,  das  Wegewesen  stets  der  hauptstädtischen,  speciell  der 
censorisch  -  con stilarischen  Verwaltung  vorbehalten  worden  war 
(S.  447).  Wie  andere  Kreise  der  censorischen  Bautencompetenz 
ging  auch  die  dauernde  Fürsorge  für  die  sämmtlichen  von  Born 
auslaufenden  Strassen1),  nachdem  Augustus  gleich  nach  Ueber- 
nahmc  des  Principats  die  Instandsetzung  derselben  auf  ausser- 
ordentlichem Wege  bewirkt  hatte2),  im  J.  734  auf  den  Princepsüber 
(S.  1000).  Sie  wurde  von  ihm  in  der  Weise  geübt,  dass  er  für 
jede  dieser  Strassen  einen  Einzel  Vorsteher  [curator  viae)  bestellte3). 
Für  die  kleineren  wurden  diese  aus  dem  Bitlerstand  genommen4) ; 
für  die  eigentlichen  Haupt-,   das  heisst  die  von  Born  bis  zur 


Aber  eine  .lurisdictionsgrenze  dieser  Art  ist  in  der  Zeit  vor  Severus  mit  Sicher- 
heit nicht  nachzuweisen. 

1)  Dio  54,  8(S.  999  A.  6):  7rpoorolT7jc  twv  rcepl  t^v  ' P&prp  6öö>v  alpeÖeU- 
Sieulus  Flaecus  p.  146  giebt  als  Kriterium  der  viae  publica* ,  gegenüber  den 
vicinale»,  an,  dass  jene  curalores  acciphmt.  » 

2)  Alon.  Ancyr.  4,  19  und  was  dazu  angeführt  ist.  Augustus  selbst  stellte 
im  J.  727  aus  eigenen  Mitteln  die  flaminische  Strasse  wieder  her,  L.  Calvisius 
Sabinus  (Consul  715)  die  latinische  (Borghesi  opp.  5,  151),  andere  Triumpha- 
toren  ex  manubiali  pecunia  (Sueton  Aug.  30)  andere  Strassen. 

3)  Ohne  Grund  nimmt  Hirschfeld  an  (V.  Ö.  S.  109),  dass  Augustus  zunächst 
curatorts  viarum  allgemein  eingesetzt  habe;  die  unter  diesem  Titel  vorkommen- 
den Beamten  aus  augustischer  Zeit  (S.  651)  sind  augenscheinlich  ausserordent- 
liche für  die  nächste  Umgebung  Roms,  zu  deren  Bestellung  es  an  Veranlassung 
nicht  fehlen  konnte,  weun  auch  die  grossen  italischen  Chausseen  schon  damals 
ihre  Curatoreti  hatten.  Dass  Inschriften  der  letzteren  nicht  vor  Nero  begegnen, 
erklärt  sich  daraus,  dass  in  dem  curstu  bonorum  der  Inschriften  der  frühesten 
Kaiserzeit  die  minderen  und  die  neueren  Aemter  sehr  häufig  fehlen. 

4)  So  für  die  via  Soment'tna  (Orelll  208),  eine  Seitenstrasse  der  salaria, 
und  die  Fraenestina  fOrelli  3140),  eine  Seitenstrasse  der  Isilma.  Der  Vorsteher 
der  Ottiensi*  und  der  mit  dieser  verbundenen  Campana  heisst,  wie  Hirschfeld 
S.  112  bemerkt  hat,  einmal  curaUir  (C.  /.  L.  VI,  1610),  einmal  procurator 
Augusti  (Orelli  2520).  Unter  Tiherius  ist  auch  die  Labicana  et  I.-ttmn  in  dieser 
Weise  verwaltet  worden  (Uenzen  6470),  und  es  ist  dies  begreiflich;  denn  beide 
Strassen  sind  Nebenstrassen  der  Appia,  wenn  man  unter  Hauptstrassen  nur  die- 
jenigen versteht,  die  an  den  Grenzen  Italiens  endigen,  und  dass  man  von  diesem 
Kriterium  ausging,  zeigt  sowohl  das  Verhältniss  der  Einsetzung  dieser  Curatoren 
zu  der  Aufhebung  der  //r/W  vih  extra  urbem  purgandis  (S.  588)  wie  die  Aus- 
führung S.  1030  A.  1.  Hirschfelds  Vermuthung,  dass  in  der  früheren  Kaiserzeit 
die  Strassencuratel  von  Rittern  beschafft  worden  sei ,  widerstreitet  dem  Grund- 
gedanken der  Politik  des  Augustus :  er  hat  censorische  Geschälte  nur  in  der 
Weise  an  sich  gezogen,  dass  er  die  Vertretung  an  Senatoren  gab.  Auch  würden, 
wenn  er  die  cura  viarum  ohne  solche  Vermittlung  an  sich  genommen  hätte,  seine 
Nachfolger  sie  sicher  selbst  in  der  Hand  behalten  haben,  so  gut  wie  die  Annoua. 


Digitized  by  Google 


* 


—    1030  — 


Grenze  Italiens  fortlaufenden  Strassen  ')  wird  dagegen  der  seoa- 
torische  Rang  und  zwar  die  Bekleidung  der  Prätur  erfordert 
(S.  1003).  —  Hauptsachlich  liegt  dem  Curator  ob  die  Instand- 
haltung der  ihm  überwiesenen  Strasse  nach  altem  Herkommen  zu 
verdingen  und  die  contraelmässige  Ausführung  der  verdungenen 
Arbeiten  zu  überwachen2).  Aber  auch  die  Gestaltung  neuer 
Anlagen  auf  dem  der  öffentlichen  Strasse  angehörenden  Boden3), 


1")  Es  sind  dies  die  folgendon;  für  die  Belege  verweise  ich  auf  Borghe»! 
opp.  4,  132  fg.  und  Uenzens  Iudux  p.  106  und  füge  nur  einzelnes  hinzu: 

1.  viae  Aurelia  vetwt  et  novo,  Cornelia  tt  triumphali« 

2.  vkie  Clodia,  Annia,  Castia,  Cimina,  tres  Traianae,  Amerina 

13.  via  Flamin ia  (  vgl.  .  .  Flamin,  et  Ti  .  .  .  Borghesi  opp.  7,  3'2Ö  | 
Ein  aubeuralor  viae  FUtniiniae  et  alim(entorum)  von  Kitterrang  in 
der  Inschrift  von   Brcmenium  C.   I.  L.  VII  ,  1054    =  Uenzen 
6513;  vgl.  den  succu{rator)  viae  ebenfalls  von  liitterrang  V.  I.  L. 
VI,  3536 
4.  via  Aemilia 

5.  via  salaria 

6.  viae  Tifturtma  et  Valeria 

7.  viae  Labicana  et  Laiina  velun  (C.  I.  L.  III,  0154) 

8.  via  Latina  nova?  [Epliemeris  epigraph.  1  p.  130) 

9.  via  Appia 

10.  viae  Traiana,  Aurelia,  Aeelanen*i»  (Curator  von  Ritterraug  C.  III 
1456;  von  seuatorischein  Uenzen  5451). 
Zwei  unter  diesen  Strassen,  die  aemilische  und  die  traianische,  laufen  allerdings 
nicht  von  Korn  aus  und  würden  also  eigentlich  nicht  in  die  kaiserlich«*  Com- 
petenz  (S.  1029  A.  1)  fallen.  Aber  bei  der  aeinilischen  ist  dies  dadurch  um- 
gangen, dass  die  flaniinische  Strasse  von  Kom  nach  Ariminutn  und  die  aemilische 
von  Aritninum  bis  Placcntia  und  weiter  zum  Varus,  wie  dies  die  fortlaufend« 
Meilen  Zählung  unwiderleglich  darthut  (('.  /.  L.  V  p.  828),  als  eine  einzige 
ihrer  Länge  wegen  unter  zwei  C  unteren  gctheilte  Strasse  betrachtet  ward,  wonach 
dann  freilich  Augustus  auch  für  die  Verwaltung  der  letzteren  competent  war. 
Dass  Traian  bei  Anlegung  der  Chaussee  von  Benevent  nach  Brundisium  auf  den 
constitutionellen  Scrupel,  der  Augustus  zu  einer  geographisch  so  seltsamen  Kiction 
bestimmte,  nicht  mehr  Rücksicht  nahm,  ist  begreiflich. 

2)  Dies  erkennt  man  deutlich  aus  dem  Aultreten  des  Cn.  Domitius  Cor- 
bulo  (Dio  59,  15.  60,  17;  Tacitus  ann.  3,  31)  gegen  die  Unterschleife,  welche 
in  Betreff  der  für  die  Wege  aus  dem  Aerarium  den  euratores  viarum  angewie- 
senen Summen  (3ooi  rrore  ärciTraxat  töjv  6od>v  ^yeYOveoav  %a\  y_prju,»Ta  £5  töc 
xorraaxeuac  iOtojv  et),T)cp£<jav)  theils  diese  selbst,  theils  ihre  Redcmptoren  (oi 
£pYoXa3T)<javTes  ti  zap  a'jxoiv  Dio,  maneipes  Tacitus :  vgl.  mancrp$  viae  Appiae 
Orelli  3221,  woraus  man  sieht,  dass  diese  Kntreprisen  in  späterer  Zeit  facti  sc  h 
dauernd  in  derselben  Hand  blieben)  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Nachdem  Corbulo  darüber  unter  Tiberius  öfters  im  Senat  vergeblich  Beschwerde 
geführt  hatte  (wesshalb  Tacitus  irrig  diesen  Bericht  bei  dem  .J.  21  einreiht, 
wahrscheinlich  den  Sohn  mit  dem  Vater  verwechselnd),  gab  Kaiser  Gaius  seinem 
Schwager  für  die  Verfolgung  dieser  Unterschlei fe  freie  Hand;  welche  ihm  dann  im 
J.  39  das  Consulat  eintrug.  Kaiser  Claudius  aber  wies  in  seiner  wunderlichen 
(«ulmüthigkeit  sowohl  das  Aerarium  (to  ÖT](x»i5tov)  an  die  Strafgelder  zurückzu- 
zahlen wie  auch  den  «orbulo  selbst  das  Gleiche  zu  thun,  was  wohl  auf  die  dem 
Ankläger  in  solchen  Fällen  gebührende  Quote  geht. 

3)  Venuleius  Dig.  43.  23,  2:  ut  ...  novam  (cloacam)  faeere  i»  demum 
concedere  debeat,  cui  viarum  publicarum  cura  sit. 
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sowie  die  Beseitigung  der  in  unerlaubter  Weise  also  gemaebten  l) 
liegt  dem  Gurator  ob,  so  dass  vermuthlich  für  solche  Falle  ihm 
selbst  Jurisdiction  zusteht.  —  Die  Geldmittel  gewährte  zunächst 
das  Aerarium2  ,  wahrscheinlich  indem  den  Curatoren,  wie  unter 
der  Republik  den  Censoren,  durch  Senatsbeschluss  ein  bestimmter 
Credit  bei  demselben  eröffnet  ward;  indess  haben  häufig  die 
Kaiser  auch  aus  ihrer  Kasse  zugeschossen 8) . 

Als  die  von  Nerva  begonnenen  grossarticen  Stiftungen  zum  Aufsicht 

0  «  «her  di> 

Bisten  der  Kinder  der  unvermögenden  Bürger  Italiens  die  Ein-  Aiimcnt» 

°  D  ti«n«gcldei 

richtung  kaiserlicher  Alimentarkassen 4)  in  sämmtlichen  mit  solchen 
Stiftungen  bedachten  Gemeinden  herbeiführten  und  dadurch  weiter 
das  Bedürfniss  entstand  die  dieselben  verwaltenden  zunächst 
municipalen  Beamten  von  Staatswegen  zu  überwachen,  wurde 
Italien  zu  diesem  Zweck  in  eine  Anzahl  von  Alimentarbezirken 
getheilt5j,  wobei  man,  so  weit  dies  möglich  war,  die  durch  die 
grossen  Chausseen  von  selbst  sich  ergebende  Eintheilung  zu 
Grunde   gelegt   zu   haben  (i;    und   die  Guratelen   der  einzelnen 


1)  Paulus  5,  0.  2:  ut  interdictum  ita  et  actio  proponitur,  m  quin  via  publica 
aliquem  prohibeat :  cuitt*  rei  .vAlicitudo  ad  viarutn  curatoren  pertinet  .  .  .  si  quis 
tarnen  in  ea  aliquid  operi*  feceril ,  quo  catnmeante»  impediantur ,  deinolito  opert 

2)  Am  deutlichsten  geigt  dies  der  Bericht  über  Corbulos  Auftreten  zu  (in li- 
sten des  Aerars  (S.  1030  A.  2j.  Da  ferner  Augustus  bald  nach  Einrichtung  der 
cura  viarutn  doss  wegen  dein  Aerarium  eine  grosse  .Summe  überwies,  wie  dies  die 
Münzen  vom  J.  73S  (Eckhel  0,  10.'»)  zeigen  mit  «1er  Aufschrift  a.  p.  q.  R.  imp. 
(?ae(.iari),  quod  v(iae)  m[uniUie)  t(unl)  ex  ea  p{ecunia)  q{wan)  ia  ad  a(erarium) 
de{tulil),  so  müssen  die  Kosten  zuuiichst  das  Aerarium  getroffen  haben.  Eben- 
so heisst  es  von  Pertinax  (vita  '«>):  aerarium  in  suuni  nUitum  reatituit  .  .  .  vtii 
reformandi*  certam  peruniam  eontuUt, 

3)  Das  zeigen  die  A.  2  erwähnten  Schenkungen.  Auch  nach  Dlo  53,  22 
sind  die  kosten  der  Wege  theils  vom  Aerarium ,  theils  vom  Princeps  getragen 
wordeu.  und  in  dem  Budget  des  Fiscus  bei  Statius  S.  962  A.  1  fehlen  die 
Chausseen  nicht.  Formell  scheint  dieser  Zuschuss  immer  in  der  Weise  geleistet 
zu  sein,  dass  der  Fiscus  dafür  dein  Aerarium  eine  Summe  überwies  und  dies 
sie  dann  den  Curatoren  attribuirte.     Vjil .  Hirschfeld  V.  G.  S.  113. 

4)  Mau  übersehe  nicht,  dass  die  Capitalien  von  der  Regierung  nicht  etwa 
den  Städten  gegeben,  sondern  von  ihr  selbst  den  Grundbesitzern  dargeliehen 
wurden,  so  daas  also  die  fälligen  Zinsen  dem  Kaiser  zukamen.  Darum  ist  die 
Alimentarkasse  jeder  Ortschaft  immer  eine  kaiserliche  Kasse  und  rechtlich  geschie- 
den von  der  Ka>se  der  betreffenden  Gemeinde. 

5)  Dass  diese  Einrichtung  schon  unter  Hadrian  bestand ,  scheint  mir  er- 
wiesen durch  die  Inschrift  Uenzen  6498  und  dass  sie  auf  Traian  zurückgeht, 
wahrscheinlich.    Anderer  Meinung  ist  Uenzen  ann.  1S4U  p.  220. 

0)  Als  Alimeiitarbezirke  unter  eigenen  Präfecten  sind  nachweisbar  bis  jetzt 
die  Clodia,  Flaminia,  Aernilia,  salaria,  Tiburtina  Valeria,  Appia  (Uenzen  a.  a.  O.). 
Ausschliesslich  mit  den  kaiserlichen  Chausseen  konnte  man  aber  nicht  zu  einer 
ganz  Italien  umfassenden  Eiuthcilung  gelangen,  da  grosse  Districte,  wie  Trans- 
padana,  Histria,  Lucania,  lirultii,  von  denselben  gar  nicht  berührt  wurden. 
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Strassen  mit  der  Aufsicht  über  das  Alimcntarwesen  des  ent- 
sprechenden Bezirks  (praefeclwa  alimentorum)  nicht  verschmolzen, 
aber  häufig  combinirt  zu  haben  scheint1).  Ergänzend  sind  da- 
neben, namentlich  in  den  nicht  von  kaiserlichen  Chausseen  durch- 
schnittenen Landschaften,  Procuratoron  von  Rilterrang  verwendet 
worden  2).  Einen  höchsten  für  ganz  Italien  fungirenden  praefertus 
alimentär  \im  hat  es  in  früherer  Zeit  sicher  nicht  und  wahrschein- 
ubcr  dl«  lieh  überhaupt  nicht  gegeben  3) .  —  Wie  für  die  Alimente,  sind 

Zolle ,    .  

1  )  Nicht  selten  werden  in  der  Titulatur  beide  Stellungen  so  verschmolzen, 
dass  aus  der  cura  viae  uud  der  praefectura  alimentorum  eine  mra  viae  et  ali- 
mentorum  wird  (so  z.  B.  Uenzen  7520 ;  vgl.  denselben  annali  1849  p.  227), 
es  findet  sich  auch  ein  8ubcur[ator)  viae  Flaminiae  et  alimcnt(orum  |  (8.  103<i 
A.  Ij.  Deutlicher  noch  tritt  die  Affinität  beider  Aemter  hervor  in  der  allerdinjr* 
incorrecten  Titulatur  des  C.  Luxilius  Sabinus  unter  Gordian  (Orelli  3143)  cur{atar\ 
viar{um)  et  praeßectus)  alimentorum)  CLodiae  et  coherent(ium).  Solche  Com- 
binationen  scheint  auch  der  Biograph  des  Marcus  im  Sinne  zu  haben  ,  wenn  er 
(S.  1033  A.  1 )  von  ruratores  regionum  ac  viarum  spricht.  Aber  es  giebt  doch  auch 
praefecti  alimentorum,  die  nicht  zugleich  Wegecuratorcn  gewesen  sind  (Orelli 
3151.  6499);  und  insbesondere  die  neu  gefundene  Inschrift  des  C.  Oetavius 
Sabinus,  der  erst  curutor  viae  Latinat  n{ovae\,  dann  nach  manchen  Zwischen- 
ämtern praef.  aliment.  ward  ( Kphemeris  epigr.  1  p.  130),  hat  gezeigt,  dass  die 
cura  viae  und  die  praefectura  alimentorum  doch  auseinander  gehalten  werden 
müssen  und  diejenigen  Inschriften,  welche  die  Formel  curator  viae  illiua  ,  prae- 
fectus  alimentorum  setzen  (wie  z.  B.  Uenzen  6498.  6502),  die  «orrectere  Fassung 
bieten.  —  Im  L'ebrigen  ist  über  die  praefecti  alimentorum  die  sorgfältige  Aus- 
einandersetzung Uenzens  ann.  deW  inst.  1844  p.  41.  1849  p.  227  lg.  zu  ver- 
gleichen. Auf  sie  hat  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  Ilirschfeld  (Getreideverwaltung 
S.  33)  das  senatorische  Amt  der  t&v  xposräv  ötdooai?  bei  Dio  78,  22  bezogen, 
lieber  die  wahrscheinlich  ausserordentliche  Stellung  der  mit  der  Fundirung  der 
Allmentarstiftungen  betrauten  Personen  s.  S.  909  A.  1.  —  Ob  der  cur.  viae 
Latinae,  cur.  reg.  VII  einer  Inschrift  der  constantinischen  Zeit  (Uenzen  6507 1 
hieher  gehört,  weiss  ich  nicht.  Uenzen  denkt  an  Alexanders  curatore*  urbi» 
(S.  1015  A.  1);  es  kann  aber  auch  die  siebente  Kegion  Italiens  (Etrurien)  ge- 
meint sein. 

2)  Wir  finden  diese  in  vier  Bezirken:  trans  Padum,  Hislria ,  Liburnia  (('. 
1.  L.  III,  249;  Wilmanns  1295);  Apulia  Calabria  Lucania  liruttii  Uenzen 
6524.  6932;  Wilmanns  1273);  Flaminia  (Orelli  3814);  Aemilia  (vita  Pertinacu 
2).  Auf  das  im  Ganzen  complementäre  Verhältniss  habe  ich  in  der  Lachmaun- 
schen  Ausgabe  der  Gromatikcr  2,  195  hingewiesen.  Vgl.  S.  1031  A.  6  uud 
Hirschfeld  V.  O.  S.  120. 

3)  Ilirschfeld  V.  G.  8.  117  nimmt  an,  dass  in  der  Epoche  von  Marcus  bis 
auf  Macrinus  anstatt  der  Districts-Alimentarpräfecten  ein  einziger  in  Rom  resi- 
direuder  für  ganz  Italien  fungirt  habe.  Eine  Massregel  dieser  Art  konnte  aller- 
dings mit  der  Einführung  der  iuridici  durch  Marcus  und  der  .Beschränkung  ihrer 
Competeuz  durch  Macrinus  recht  wohl  zusammengehen ;  aber  die  Belege ,  die 
Ilirschfeld  beibringt,  sind  nicht  zwingend.  Dass  auf  einigen  Steinen  der  prae- 
fectus alimentorum  ohne  Angabe  des  Districts  auftritt,  beweist  um  so  weniger, 
als  auch  die  ältere  strengere  Titulatur  den  District  nicht  hinzusetzt,  sondern 
nur  durch  die  Anschliessung  des  Amts  an  die  cura  viae  andeutet.  Ebenso  wem« 
fallt  es  ins  Gewicht,  dass  die  Kaiser  I'crtinax  [vita  4)  und  .lulianus  (vita  2)  die 
cura  alimentorum  als  Consulare  übernahmen ;  es  genügt  zur  Erklärung  dieser 
Thatsache,  dass  die  Cura  im  Ansehen  stieg  oder  auch  das  Consulat  im  Ansehen 
sank.  —  Eher  könnte  man  die  Frage  aufwerfen ,   ob  nicht  Marcus  in  seiner 
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diese  Curatoren  wenigstens  unter  Marcus  auch  für  die  Aufsicht 
Uber  das  Zollwesen  verwendet  worden  und  haben  dafür  sogar 
zum  Schutz  gegen  die  Erpressungen  der  Officialen  eine  gewisse 
Strafgewalt  erhalten1).  —  Selbst  Uber  die  Annona  der  italischen  über  die 
Städte  mag  diesen  Curatoren  eine  gewisse  Aufsicht  zugewiesen 
worden  sein2). 

Eine  andere  Einrichtung  gehört  genau  genommen  zu  den  Kaiaeriiche 
Municipalinstitutioncn,  darf  aber  doch  auch  da  nicht  übergangen  rrrum 

publicarum 

werden,  wo  das  Eingreifen  der  Reichsregierung  in  die  Verwaltung  >n  Italien. 
Italiens  und  der  freien  Gemeinden  überhaupt  dargestellt  werden 
soll  :  es  sind  dies  die  kaiserlichen  Regierungsbevollmachtigten  für 
die  grösseren  Gemeinden,   die  curatores  verum  publicarum  — 
griechisch  Xoyunai3}  —  dati  ab  imperatore. 

Die  munieipale  Selbstverwaltung  hatte  schon  unter  der 
Republik  den  unterworfenen  Gemeinden  für  den  Verlust  der 
staatlichen  Unabhängigkeit  einen  Ersatz  geboten,  der  um  so  mehr 
ins  Gewicht  fiel,  als  die  Rechtsstellung  des  römischen  Municipium 


Finanzbedrängniss  sich  genöthigt  gesehen  hat  die  Alimentarrapitalien  von  den 
Grundbesitzern  einzuziehen  und  die  bisher  von  denselben  gezahlten  Zinsen  auf 
die  Staatskasse  zu  übernehmen ;  wenigstens  führt  auf  eine  derartige  Massregel 
fita  Pertin.  9  :  alimentaria  compendia,  quae  novem  annorum  ex  instituto  Traiani 
debebantur  .  .  .  sustulit. 

1)  Vitn  MmcA  4:  dedit  curaloribua  regionum  ac  viarum  potestatem ,  ut  vel 
punirent  vel  ad  praefectum  urbi  puniendos  remitterent  eoa  qui  ultra  vecligalia 
quiequam  ab  aliquo  exegisscnl. 

2)  Welche  Stellung  Statins  silv.  4,  9,  16  mit  den  Worten  bezeichnet: 
prnuquam  te  Germanieus  arbitrum  sequenti  annonae  dedit  omniumque  late  prae- 
fecit  stationibus  viarum,  ist  bisher  nicht  ermittelt.  Das  Gedicht  ist  im  J.  95  an 
den  Plotius  Grypus  gerichtet,  der  in  der  Vorrede  als  maioria  gradu»  iuvenis  be- 
zeichnet wird  und  der  wahrscheinlich  der  Sohn  des  gleichnamigen  Consuls  88 
war  (Henzen  acta  Arv.  p.  194);  nach  dem  Zusammenhang  muss  ein  ausserhalb 
Roma  verwaltetes  Amt  verstanden  sein.  Henzen  (relaz.  p.  48)  dachte  an  den 
praefectus  frumenti  dandi,  Hirschfeld  ( Getreide  Verwaltung  S.  29;  V.  G.  S.  10*2) 
an  den  im  dacischen  Feldzug  über  das  Verpflegungsweseu  gesetzten  Beamten ; 
aber  das  erstere  Amt  ist  gewiss  städtisch  und  die  Stellungen  der  letzteren  Art 
Milden  wir  sonst  von  kaiserlichen  Freigelassenen  verwaltet  (S.  989  A.  3)  und 
könnten  höchstens  an  Personen  von  Kitterrang  gegeben  werden;  einen  Mann 
senatorischen  Standes  dafür  zu  verwenden  läuft  aller  Analogie  zuwider.  Ueber- 
dies  ist  derjenige  Beamte ,  den  der  Kaiser  dem  gehorsamen  Getreidemarkt  zum 
Mittler  setzt  (denn  das  heissen  die  von  Hirschfeld  missverstandenen  Worte)  ge- 
wiss nicht  derjenige,  der  für  die  Bedürfnisse  des  Hofes  die  Anschaffungen  (in 
guter  Zeit  eopiae,  nicht  annona)  auszuführen  hat.  Eher  wird  an  eine  der  curae 
viarum  zu  denken  sein  ,  mit  der  eine  gewisse  Oberaufsicht  über  die  italischen 
Getreidemärkte  vereinigt  gewesen  sein  kann. 

3)  Gordian  Cod.  Iust.  1,  54,  3:  rurator  rei  publicae ,  qui  irraeco  vocabuln 
log  ist  a  nuneupatur.  Borghesi  opp.  5,  142.  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  487 
A.  3.  Die  Beamten  dieser  Kategorie  in  griechischen  Städten  heissen  auch  auf 
lateinischen  Inschriften  loghiae  (Orelli-Henzen  798.  6484). 
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aus  der  des  souveränen  Freistaats  heraus  entwickelt  war  und  die 
letztere  in  der  ersteren  innerhalb  gewisser  Schranken  sich  fort- 
setzte. Vor  allem  galt  dies  für  Italien,  dessen  gesammte  Ord- 
nung hierauf  basirt  war,  zum  Theil  aber  auch  für  die  Provinzen, 
wo  theils  die  bundesgenössischen  Gemeinden  besten  Rechts,  wie 
zum  Beispiel  Athen,  von  Kriegs-  und  BUndnissrecht  abgesehen, 
wesentlich  souverän  geblieben  waren,  theils  die  BUrgercolonien 
im  Allgemeinen  den  italischen  Städten  gleichstanden. 

Der  Principat  trat  hierin  zunächst  die  Erbschaft  der  Republik 
einfach  an  und  Hess  die  Gemeindeverwaltung  wie  er  sie  fand. 
Indess  wie  er  mehr  und  mehr  sich  zur  absoluten  Monarchie  um- 
gestaltete, ward  die  Selbstverwaltung  der  italischen  und  der  diesen 
gleichstehenden  Provinzialgemeinden  immer  weniger  mit  ihm  ver- 
einbar; und  die  in  solcher  Selbstverwaltung  der  Gemeinwesen, 
bei  dem  Mangel  jeder  Controle  von  oben  herab,  unvermeidlich 
sich  einstellenden  Missbräuche  trugen  zu  dem  Sturz  der  italischen 
Gemeindefreiheit  das  Ihrige  bei.  Unter  der  julisch-claudischen 
und  der  flavischen  Dynastie  linden  sich  von  dem  Eingreifen  der 
Kaiser  in  die  Municipalverwaltung  nur  erst  vereinzelte  Spuren1:. 
Aber  in  derselben  Zeit,  wo  das  Recht  der  Selbstergänzung  des 
römischen  Senats  ins  Schwanken  kommt  und  die  Senatoren- 
ernennung mit  dem  Principat  verbunden  wird,  unter  Traianus2 
beginnt  auch  die  kaiserliche  Aufsicht  Uber  die  italische  Gemeinde- 


1)  Der  nolanische  äerurio  btnific{io)  dei  CatMtri»  (8.  712  A.  4)  kommt  auf 
Rechnung  Caesars;  die  in  der  Anni.  zu  Borghesi  opp.  5,  '270  von  Henzen  al« 
analog  bezeichnete  Lyoner  Inschrift  Uenzen  6il'2'J  bezieht  sich  vielmehr  auf  den 
römischen  Senat.  —  Das»  Augustus  das  Regulativ  <  rliess  für  die  Wasserleitung 
von  Venafrum  ((lenzen  Ü428)  und  Vespasiau  einen  angesehenen  Nolaner  zum 
curator  opcrum  publicurum  daselbst  bestellte  ( /.  A\  191)5),  mag  mit  der  Be- 
schaffung der  Geldmittel  zusammenhangen  (vgl.  Sueton  Aug.  4(i),  und  ist  aut 
jeden  Fall  nichts  als  ein  Kingriff  für  den  einzelnen  Fall.  —  Dass  der  Rath  von 
Aquinum  einen  seiner  Mitbürger  ex  rmeiorf iUUc)  Ti.  Caesaru  Augtuti  et  permiftu 
ehta  zum  Patron  cooptirte  ( /.  A.  4336),  wahrscheinlich  weil  damals  es  noch 
uirht  allgemein  gestattet  war  den  i'atronat  an  einen  Mitbürger  zu  verleihen,  ist 
Dispensation  von  dem  allgemeinen  Gesetz,  die  natürlich  in  Rom  nachzusuchen 
war  (vgl.  S.  S47).  —  üb  ein  kaiserliches  L'ummendationsrecht  für  municipalc 
Acmter  bestand,  steht  dahin  (S.  KS?). 

*l)  Wir  sind  hier  allerdings  fast  ausschliesslich  auf  die  Inschriften  ange- 
wiesen, deren  Krgehnisse  in  Uenzens  Abhandlung  «ui  curatori  delle  citlä  aniiebt 
(annali  deli  inst.  1 JS ;"» l  p.  Q  fg.)  vortrefflich  zusammeugefasst  sind.  Aber  ihrf 
Zahl  rechtfertigt  >elbst  Schlüsse  aus  dem  Schweigen,  wie  in  diesem  Fall  daraus 
dass  die  ältesten  uns  bekannten  ruratores  rei  publicae  aus  traianischer  Zeit  sind 
(Orelli  3737  vom  J.  113.  Orelli  3898).  Dass  schon  der  Jurist  (nicht  der  Kaiser) 
Nerva  den  kaiserlichen  Curator  gekannt  hat,  möchte  ich  uicht  mit  Kuhn  (Verl 
des  röm.  Reichs  1,  37^)  aus  Di.j.  43,  24,  3,  4  folgern. 
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Verwaltung  in  umfassender  Weise  sich  geltend  zu  machen.  Wie 
dieser  Kaiser  über  die  städtischen  Privilegien  dachte ,  die  der 
Verwaltungscontrole  hindernd  in  den  Weg  traten,  wissen  wir  von 
ihm  selbst1).  Damit  im  Einklang  wird  von  da  an  in  den  itali- 
schen Communen  die  Aufsichtsführung  theils  speciell  über  das 
städtische  Bauwesen'2)  und  das  stadtische  Zinsbuch3),  theils  all- 
gemein über  das  Gemeindevermögen  und  die  Gemeindekasse 
einem  angesehenen  Mann  ritterlichen  oder  senatorischen  Standes 4) 
aus  einer  benachbarten  Gemeinde5)  vom  Kaiser15)  übertragen,  so 
dass  die  Gemeindeverwaltung  vor  allem  ihre  Rechnungen  ihm 
vorzulegen  hat,  Veräusserungen  nicht  anders  vornehmen  kann 
als  nach  Bericht  an  ihn  und  mit  seiner  Zustimmung7)  und  in 

1)  Als  die  Colonic  Apamea  in  Rithynien  dem  kaiserlichen  Legaten  Plinins 
ihre  Geuieinderechnuugen  auf  Verlangen  zwar  vorlegte,  aber  die  Recbtsverwah- 
ning  hinzufügte,  dass  dies  nie  geschehen  und  sie  rechtlich  nicht  dazu  verpflichtet 
sei,  giebt  Traianus,  indem  er  den  Legaten  anweist  die  Bücher  $alvi$  privilegiis 
zu  revidiren ,  zugleich  nicht  undeutlich  zu  verstehen ,  dass  es  der  Bürgerschaft 
nichts  geholfen  haben  würde,  wenn  sie  sich  geweigert  hätte  (Plinius  ad  Trat. 
4ö.  49). 

2)  So  (ludet  sich  ein  curator  operum  publicorum  Venusiae  dalus  ab  divo 
Hadriano  (Orelli  3263)  und  ein  beneventanischer  curator  operis  thermarum  datus 
ab  imp.  Caesau  Hadriano  Aug.  (Orelli  4011 ).  Publica  sumptu,  sagt  Macer  Dig. 
50,  10,  3,  1,  opus  novum  sine  prineipis  auetoritate  fieri  non  ticere  constitulionibus 
declaratur. 

3)  .So  findet  sich  ein  honoratus  ad  curam  kalendarii  rei  p.  Canusinorwn  a 
divo  Traiano  Parthico  et  ab  imp.  Hadriano  Aug.  (Orelli  4007  ) ;  und  ähnliche 
curatores  kalendarii  hat  Pius  für  Nola  (/.  R.  N.  222)  und  für  Aeclanum  (Orelli 
4006)  ernannt. 

4 )  Vita  Marei  1 1  :  curatores  multis  civitatibus,  quo  latius  senatorias  tenderet 
dignitates,  e  senaiu  dedit.  Aber  auch  schon  unter  Traian  finden  sich  Curatoreu 
senatorischen  Standes  (z.  B.  Uenzen  6484;  vgl.  dens.  a.  a.  O.  S.  21).  Die 
meisten  der  senatorischeu  Curatoren  sind  sogar  Prätorier  oder  Consulare,  Pedarier 
sind  selten,  Ritter  aber  häufig  (Uenzen  a.  a.  O.  8.  16.  22  fg.).  Diese  letzteren 
bezogen  auch  Gehalt;  sie  sind  die  td?  ~öXet;  dpu.ÖTTQvre;,  die  Lucian  [apolog.  11) 
anter  den  bezahlten  kaiserlichen  Beamten  zwischen  den  Provinzialprocuratoren 
nnd  den  Offizieren  aufführt. 

5)  Henzen  a.  a.  0.  8.  15  fg.  Ks  kann  sein,  dass  man  Curator  nur  in 
einer  Stadt  werden  durfte,  in  der  man  nicht  seinen  Wohnsitz  hatte. 

6)  Allerdings  nennen  die  meisten  Inschriften  nur  den  curator  schlechthin  ; 
aber  mit  vollem  Recht  vindicirt  Henzen  S.  14  allen  Curatoren  die  Ernennung 
durch  den  Kaiser.  Da  das  Amt  fast  ausschliesslich  mit  Personen  besetzt  ward, 
die  der  Oemeinderath  nicht  nüthigen  konnte  Municipalämter  zu  übernehmen,  so 
können  sie  unmöglich  aus  solchen  Wahlen  hervorgegangen  sein.  Auch  stehen 
sie  im  ordo  bonorum  nie  unter  den  Municipal-,  sondern  stets  unter  den  öffent- 
lichen Aemteru.  Hätte  es  überhaupt  von  den  Gemeinden  gewählte  curatores  rei 
publicae  gegeben,  so  würden  sich  die  kaiserlichen  durch  den  Beisatz  ab  imperatore 
dati  oder  einen  ähnlichen  unterscheiden ,  aber  ein  solcher  findet  sich  niemals, 
sondern  wo  von  der  kaiserlichen  Ernennung  die  Rede  ist,  geschieht  dies  immer 
um  den  Nainen  des  Kaisers  zu  nennen. 

7)  Das  zeigt  ausser  der  griechischen  Benennung  Xo^tSTT^;  und  nicht  minder 
der  lateinischen  curator  rei  publicae  (denn  res  publica  ist  nicht  die  Gemeinde, 
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Rechtsstreiligkeiten  dieser  Art  ihm  die  Judication  zukommt l) .  Auch 
bei  anderen  wichtigen  Angelegenheiten,  zum  Beispiel  bei  Ab- 
änderung der  Wahlordnung,  wird  der  Curator  um  seine  Ein- 
willigung ersucht2);  Strafrecht  aber  hat  er  nicht3).  Ob  diese 
Guratorcn  stetig  und  allen  italischen  Gemeinden  gegeben  wurden 
oder  nur  wenn  und  so  lange  es  nöthig  erschien,  wissen  wir 
nicht;  in  den  bedeutenderen  wenigstens  dürften  sie  früh  stehend 
geworden  sein.  —  Dieselben  Principien  also,  die  in  der  Reichs- 
verfassung unter  dem  Principat  sich  geltend  machen,  die  Er- 
setzung der  Gemeindowahl  durch  kaiserliche  Ernennung,  der 
CollegialiUU  durch  die  Monarchie,  der  Annuität  durch  die  Be- 
stellung bis  auf  weitere  Verfügung  des  Kaisers4)  liegen  dieser 
Institution  zu  Grunde;  auch  sie  ist  ein  wichtiges  Moment  in  der 
Ausbildung  der  Monarchie. 
Kaiserliche        Aehnlich  und  vermuthlich  materiell  noch  tiefer  zerrüttet  war 

Aufsicht.*- 

hramt«  uher  die  Lage  der  von  der  statthalterlichen  Aufsicht  befreiten  Provinzial- 

dic  befreiten  ' 

ocmei^den  gemeinden;  und  auch  für  diese  trat  ungefähr  gleichzeitig  die 
provinien.  Bestellung  kaiserlicher  Aufsichlsbeamten  ein  5) .  Sie  unterschieden 
sich  von  den  italischen  nur  dadurch,  dass  sie  zwar  nicht  selten 
ebenfalls  für  einzelne  Städte,  gewöhnlich  aber  in  der  Weise  be- 
stellt wurden,  dass  der  kaiserliche  Auftrag  die  sämmtlichcn  in 
den  Grenzen  einer  Provinz  belegenen  befreiten  Gemeinden  zu- 
sammenfasst"),  während  in  Italien  wohl  öfters  mehrere  benach- 


sondern  das  Gemeindevermögen j  und  zahlreichen  Stellen  der  Rechtsbücher  (z.  B. 
IHg.  43,  24,  3,  4)  namentlich  der  merkwürdige  Auszug  aus  dem  Gemeindeprotokoii 
von  Caere  (Orelli  3787)  betreffend  die  Abtretung  eines  Gemeindegrundstäcks  zum 
Besten  der  Augustalen.  Später  mag  übrigeus  die  Conipetenz  des  Curators  er- 
weitert worden  sein.  Vgl.  Orelli  3701;  Henzen  a.  a.  0.  S.  32;  Kuhn  Verf 
des  röm.  Reichs  1,  41.  59;  Marquardt  Staatsverw.  1,  489. 

1)  Alexander  Cod.  Just.  7,  46,  2:  quamquam  ptcuniae  quantitas  sententia 
curatoria  rel  p.  non  continetur,  »tntentin  Uimen  tixu  rata  est,  quoniam  indemnita- 
tem  rei  p.  prae»tari  iussit. 

2)  Orelli  3701. 

3)  Gordian  Cod.  last.  1,  54,  3. 

4)  Dies  ist  nach  allgemeinen  Grundsätzen  nicht  zu  bezweifeln.  Zeugnisse 
für  die  Dauer  des  Amtes  fehlen. 

5)  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  derartigen  provinzialen  Curatoren  sind 
der  für  Smyrna  von  Nerva  bestellte  ( Philostratos  vita  soph.  1,  19)  und  Sei. 
Quinctilius  Maximus  von  Traiau  missus  in  provinciam  Achaiam  ad  ordinandum 
statum  liberarum  civitatium  (  Plinius  tp.  8,  24,  2:  seinen  Namen  hat  nach  C.  I.  L. 
III,  384  Waddinjiton  zu  Lebas  1037  festgestellt);  letzterer  ist  es  auch,  der  bei 
Epictetus  diss.  3,  7  als  otopHuj-rr,«  tcüv  £/eutt£pa>v  tioXeoiv  auftritt  (C.  7.  L.  DI, 
6103).  —  Die  Sendung  des  Plinius  nach  Bithynien ,  die  Marquardt  Staatsverw 
1,  78  hieher  zieht,  hat  mit  den  befreiten  Gemeinden  nichts  zu  schaffen. 

6)  Achaia:  Maximus  unter  Traian  (A.  5);  P.  Pactumeius  Clemens  Legatw 
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barte  Städte  unter  denselben  Curator  gestellt  werden,  aber  Cura- 
toren  für  ganze  Landschaften  nicht  vorkommen1).  Zu  kaiserlichen 
Commissarien  mit  solchem  Generalmandat  werden  durchaus  Männer 
senatorischen  Ranges,  nicht  selten  anderweitig  in  der  Provinz 
fungirende  Beamte  2)  genommen  und  denselben  fünf  Fasces  gegeben 
wie  den  kaiserlichen  Provinzialstatthaltern  (1,  369  A.  4),  denen  sie 
überhaupt  in  allen  Beziehungen  genähert  werden3).  Die  unter 
dem  Principal  anfanglich  beobachtete  Rücksicht  dem  senatorischen 
Statthalter  in  seinem  Sprengel  keinen  kaiserlichen  Beamten  gleichen 
Standes  zur  Seite  zu  stellen 4) ,  wird  jetzt  ebenso  bei  Seite  gesetzt 
wie  die  Privilegien  der  städtischen  Selbstverwallung  und  solche 
Commissarien  sogar  vorzugsweise  in  die  senatorischen  Provinzen 
gesandt.    Offenbar  sind  diese  Sendungen  anfänglich  ausserordent- 


divi  Hadriani  Athenia  Thespii»  Plateis  item  in  Ikessalia  (Uenzen  G483).  Anch  die 
Verwaltung  Griechenlands  durch  die  beiden  Quintilier  unter  Marcus  (Philostratos 
vit.  soph.  2,  1,  10.  11)  kann  hierher  gehören,  obwohl  man  allerdings  (vgl. 
Dio  72,  5)  auch  an  den  Proconsul  von  Achaia  und  dessen  Legaten  denken 
kann.  Vgl.  A.  2.  —  Bithynia:  Ttpö;  r.brzt  jidßooy;  zepuphYic  ei;  BUtavtav 
<kop8a»r?js  xal  Xo^torr];  unö  fteoü  'Aoptavou  C.  /.  Gr.  4033.  4034.  —  Asia : 
Tjpye  T<uv  xaxd  t?,v  'Aalav  ^Xeudipuiv  rcöXewv  b  '  Hpouor,;  (Philostratos  vita  soph. 
'i,  1,  3  vgl.  1,  25,  6).  —  Syria:  legatus  divi  Hadriani  ad  rationes  civitatiuui 
Syriat  putandas  (Henzen  6483),  Logista  Syriae  ebenfalls  unter  Hadrian  (Henzen 
0484).  —  Sicilia :  curator  civitatium  universarum  provineiae  Siciliae  (Henzen  OoOG). 
—  Üebrigens  zeigt  die  Fassung  dieser  Inschriften ,  dass  das  Mandat  immer  die 
•  einzelnen  Städte  aufzählte  und  die  Bezeichnung  nach  Provinzen  nur  ein  abge- 
kürzter Ausdruck  ist. 

1)  Arrius  Antoninus  heisst  in  der  neu  gefundenen  Inschrift  von  Cirta  (ann. 
de  Constantine  1873/4  p.  460)  curator  civitatum  per  Aemiliam;  aber  dies  ist 
nicht  mehr  als  wenn  z.  B.  in  der  Inschrift  Henzen  5126  ein  curator  von  vier 
benachbarten  picenischen  Städten  auftritt. 

2)  Es  is  wenigstens  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der  proconsularische  Legat 
von  Asia  (Orelli  798)  gleichzeitig  Logist  von  Ephesus  und  der  Legat  einer  in 
Syrien  stehenden  Legion  (Uenzen  6484;  Borghesi  opp.  4,  144)  zugleich  Logist 
von  Syrien  war.  Auch  der  </.  et  Legat.  [Aug.  prov.  Ac]haiae  (1,  497  A.  3)  wird 
vielleicht  so  zu  fassen  sein. 

3)  Ob  aber  Dittenberger  ephem.  epigr.  1,  245  fg.  mit  Recht  den  Aemilius 
Iuncus  hieher  gezogen,  der  auf  einer  Inschrift  npeoßeuTr);  XefkxoroD  xal  dvri- 
OTparrjoc  heisst,  auf  einer  anderen  oixaioöörrjc  und  dies  Amt  in  Achaia  ver- 
waltet haben  muss ,  ist  mir  zweifelhaft ;  der  Beamte ,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  heisst  sonst  nie  pro  praetore  (in  der  attischen  Inschrift  C.  1.  AU. 
III,  10  ==  C.  I.  Gr.  353  eines  rpcoßeuT-fjC  .  •  •  xal  XoyiotV)C  rfj;  zaxplooc  VjjAtuv 
aus  severischer  Zeit  darf  darum  die  Lücke  nicht  mit  xal  dv-tOTpar^-yo;  ausgefüllt 
werden)  und  ist  für  die  Verwaltung  bestimmt,  nicht  für  die  Gerichtspflege.  Eher 
ina«  Achaia  damals  vorübergehend  unter  dem  Kaiser  gestanden  haben,  was  ja 
öfter  vorgekommen  ist. 

4)  Nur  ganz  einzelne  Ausnahmen  kommen  vor,  wie  der  in  Folge  des  Erd- 
bebens im  J.  17  n.  Chr.  nach  Asien  gesandte  ohne  Zweifel  kaiserliche  Quinque- 
fascalis  (Dio  57,  17;  Tacitus  ann.  2,  47).  Selbst  für  die  Schätzung  geschieht 
dies  sonst  nicht  (S.  410). 
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liehe  und  ohne  feste  Titulatur,  indem  die  kaiserlichen  Revisoren 
bald  nach  Analogie  der  italischen  Stadtcommissarien  als  enratares 
oder  logistae,  bald  nach  Analogie  der  Provinzialstatthalter  als  leguti 
Auyusti  oder  quinquefuscules  bezeichnet  werden  ;  die  Zweckbestim- 
mung aber  ,zur  Besserung  der  Zustünde  [ad  corrigendum  statumi  in 
den  befreiten  Gemeinden'  tritt  Überall  gleichmässig  hervor  und 
führt  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  zur  Fixirung  des  neuen 
Correclorm  Titels  currector  civüaUum  liberurum,  griechisch  $7tavop&MTvc  nov 
ubtrarum.  eXavt>iqtav  uoXeiov  ') .  Auch  ist  dies  Amt  wenigstens  in  Achaia 
höchst  wahrscheinlich  schon  in  vordiocletianischer  Zeit  zu  einem 
stehenden  geworden ;  es  haben  in  dieser  Provinz  der  senatorisebe 
IVocousul  für  die  eigentliche  Provinz  und  der  kaiserliche  Cor- 
reclor  für  die  befreiten  Städte  längere  Zeit  neben  einander  ge- 
standen 2) . 

lurultd  Die  Einsetzung  der  kaiserlichen  Guratoren  und  Correctoren 

m  nahen.  |)elraf  nu|.  jje  Verwaltung  und  die  Verwaltungsjurisdiction,  nicht 
die  allgemeine  Rechtspflege  in  den  befreiten  Districten ;  aber  auch 
von  dieser  ging  in  Italien 3)  bald  nach  Traian  ein  wesentlicher 
Theil  Uber  auf  kaiserliche  Beamte.  Zuerst  Hadrian4),  dann,  nach- 
dem Pius  die  hadrianische  Einrichtung  wieder  beseitigt  hatte  &), 
Marcus  und  Verus 6)  bestellten  in  Italien  für  das  Fideicomniiss- 
wesen7)  so  wie  für  die  Vormünderernennung 8)  und  die  Streitig- 


1)  Dass  diese  Bezeichnung  bereits  im  dritten  Jahrh.  in  Achaia  als  titulare 
auftritt,  ist  im  C.  I.  L.  III,  6103  nachgewiesen.  Auch  Papinian  IHg.  1,  18. 
'20  spricht  allgemein  von  dem  legatus  Caesari»  corrtetor  provineiae. 

2)  Dass  dies  sich  auf  Achaia  beschrankt  hat,  ist  deshalb  nicht  unwahrschein- 
lich, weil  hier  die  Zahl  der  befreiten  Städte  relativ  am  grossteir  war;  weil  am 
keiner  anderen  Provinz  Inschriften  vorliegen,  in  denen  der  Corrector  als  ständiger 
und  titularer  Beamter  auftritt;  und  weil  die  besondere  Behandlung  des  Statt- 
halters von  Achaia  in  der  Reichsverfassung  des  4.  Jahrh.  [jtrpcormU  Achaiae) 
auf  eine  ältere  Sonderstellung  der  Provinz  schliessen  lässt. 

3)  Analoge  Einrichtungen  für  die  befreiten  Provinzialgemeinden  sind  nicht 
bekannt;  es  ist  indess  wohl  möglich,  dass  die  Correctoren  hier  späterhin  auch 
mit  der  Rechtspflege  zu  thun  bekamen. 

4)  Vtta  Hadriani  22 :  quattuor  conmlaret  per  omneni  Italiam  iudite*  <  n*ti- 
tuit.  Vita  PH  2  (vgl.  3):  ab  Hadriane  inter  quattuor  cotuulttres,  >uibm  IUilh 
commitUbatur .  electus  est  ad  eam  partem  italiae  reyendam  in  qua  plurhnum 
possidebat.    Vita  Marti  11  (A.  6).    Appian  b.  c.  1.  38. 

5)  Appian  a.  a.  ü.  :  jxeT  auTOv  (Hadrian)  ^Ttcuetvev  (ty^/'J» 

6)  Vita  Marci  1 1 :  datis  iuridicis  Itaiiae  consuluit  ad  -  id  exentplum .  quo 
Hadrianus  consulares  viros  rtddtrt  iura  pratccpernl.  C.  1.  L.  V.  1874  =  Heuzert 
1)48!)  (unter  Marcus  und  Verus):  iuridiro  per  Jtatiam  rtgioni*  Transpadannt 
priroo.    Dio  78,  22  (S.  1040  A.  1). 

7)  Scaevola  l>ig.  40,  5,  41,  5. 

8)  Ulpian  Vat.  fr.  205.  232.  241. 
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keiten  um  den  Decurionat1)  eine  Anzahl  2)  kaiserlicher  Rechts- 
pfleger (iuridici*))  unter  Hadrian  cohsularischen ,  späterhin  pra- 
ktischen Hanges  nach  einer  nicht  ein  für  allemal,  sondern  immer 
nur  für  den  einzelnen  Fall  erfolgenden  Abgrenzung  der  Sprengel 4), 
wahrend  die  nächste  Umgehung  von  Rom  als  urbica  dioecesis:>) 
den  hiefür  competenten  hauptstadtischen  Gerichten  vorbehalten 
blieb.  Die  den  Juridici  Überwiesene  Competenz  wurde  indess 
nicht  den  Municipalbehörden 6),  sondern  den  hauptstadtischen 
Gerichten  entzogen,  vor  die  die  fraglichen  Prozesskategorien  bis- 
her gehört  hatten7)  und  denen   die  besonders  wichtigen  Falle 

1)  S.  1028  A.  2.  Dass  darüber  hinaus  die  Juridici  in  die  eigentliche  Civil- 
jurisdiction  eingegriffen  haben,  ist  möglich,  aber  Beweise  dafür  giebt  es  nicht. 
Betheiligung  an  der  Criminaljustiz ,  die  ihnen  Marquardt  Staatsverw.  1,  73  bei- 
legt, ist  noch  weniger  zu  erweisen  und  durchaus  unwahrscheinlich. 

2)  Hadrian  ernannte  vier  Juridici;  später  müssen  deren  mehrere  gewesen 
*ein,  wir  wissen  aber  nicht,  ob  immer  gleich  viele  und  wie  viele  creirt  wurden. 

3)  Wie  Hadrians  Kechtspfleger  biessen ,  wissen  wir  nicht ;  die  des  Marcus 
führen  die  Bezeichnung  wridictu  von  Haus  aus  als  Amtstitel.  Die  Bezeichnung 
tegatu»  wird  durchaus  vermieden. 

4)  Die  neueste  Zusammenstellung  der  Bezirke  der  Juridici  ist  die  von  Mar- 
quardt Staatsverw.  1,  74  fg.,  wo  Iienier  2749  iuridico  Aemiliae  [et  Fla\ininiaf 
fehlt,  ferner  eine  noch  nicht  gedruckte  africanische  Inschrift,  die  einen  iuridicus 
Aemiliae,  Etruriae  (vielleicht  Liguriae)  et  Tusciae  nennt.  Mir  scheint  meine 
frühere  Annahme  (Feldmesser  2,  193),  dass  es  feste  Bezirke  nicht  gab,  obwohl 
Marquardt  sie  bestreitet,  jetzt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  da  neben  einander 
erscheinen  Aemilia  Flaminia  —  Aemilia  Liguria  (?)  Ttucia  —  Flaminia  Vmbria 
—  Flaminia  Cmbria  Picenum  —  Tuscia  Picenum  —  Picenum  Apulia  —  Apulia 
('alabria  —  Calabria  LucarUa  firuttii.  Auch  die  Zurückführung  dieser  Land- 
schaften selbst  auf  die  augustischen  elf  Regionen  ist,  so  wenigstens,  wie  Marquardt 
sie  versucht,  nicht  haltbar;  offenbar  haben  bei  der  hier  zu  Grunde  liegenden 
Districtstheilung  theils  ältere,  theils  jüngere  Verhältnisse  bedingend  eingewirkt, 
namenUich  auch  die  eura  viarum  und  die  Alimentär-  und  Vehiculationsordnungen, 
so  wie  die  der  Erbschaftssteuer  (Hirschfeld  V.  G.  S.  65).  Die  Districtstheilung 
Italiens  nach  den  verschiedenen  massgebenden  Gesichtspuncten  bedarf  überhaupt 
noch  einer  eingehenden  Specialuntersuchuug. 

f))  Diese  Bezeichnung  kommt  nirgends  vor  als  bei  Ulpian  8.  1038  A.  8  und 
zwar  hier  als  Gegensatz,  zu  den  regione»  iuridicorum.  Da  diese  Kegionen  mit  der 
späteren  durch  den  hundertsten  Meilenstein  bezeichneten  Competenzgrenze  der 
pracfecti  urbi  uud  praelorio  (S.  1028)  in  keiner  Weise  vereinbar  sind,  so  kann 
unter  der  urbica  dioecesi$  das  Gebiet  um  Rom  bis  zum  100.  Meilenstein  unmöglich 
verstanden  sein.  Es  folgt  weiter  aus  A.  2,  dass  die  Grenze  nicht  einmal  fest  war, 
sondern  immer  der  zur  Zeit  nicht  an  Juridici  überwiesene  Bezirk  die  urbica  dioece»i$ 
bildet,  meist  wohl  Campauien  und  Etrurien,  aber  auch  zuweilen  Campanien  allein. 

6)  Diese  hatten  von  je  her  nur  eine  beschränkte  Civiljurisdiction.  Dass 
diese  später  noch  weiter  eingeengt  worden  ist,  lässt  sich  wenigstens  nicht  er- 
weisen. 

7)  Die  Fideicommiss-  und  Vormundschaftssachen  gingen  bis  dahin  aus  ganz 
Italien  nach  Rom  an  die  dafür  competenten  Gerichte  (S.  97.  98.  216),  die 
Streitigkeiten  um  den  Decurionat  an  den  praefectus  urbi  (S.  1028  A.  2).  In 
<iem  letzteren  Falle  ist  es  unmittelbar  bezeugt,  dass  diese  Competenz  bis  auf  die  • 
Einsetzung  der  Juridici  dem  Stadtpräfecten  zustand  und  mit  der  Einsetzung  der 
ersteren  auf  sie  überging. 
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auch  noch  nach  Einsetzung  der  Juridici  in  der  Regel  reservirt 
blieben  i). 

cnrrectoren        Eigentliche  Statthalter  hat  Italien  unter  dem  Principal  nicht 

von  Italien.  R  r 

erhallen;  doch  zeigen  sich  die  AnfHnge  dazu,  zunächst  in  der 
Form  des  Wunsches  bei  Schriftstellern  aus  der  Zeit  Alexanders 
(S.  930  A.  2)  uud  als  vorübergehende  Massregel  im  Laufe  des 
dritten  Jahrhunderls.  Sie  treten  in  derselben  Form  auf,  wie  wir 
sie  bei  den  befreiten  Gemeinden  in  den  Provinzen  fanden :  neben 
und  vor  die  kaiserlichen  Curatelen  der  einzelnen  Gemeinden  tritt 
die  ,Correction',  von  ganz  Ilalien,  und  zwar  zuerst  am  Ende  der 
Regierung  Caracallas  und  weiter  vereinzelt  bis  zum  Ausgang  des 
Principats2),  während  Correctoren  einzelner  italischer  Landschaften 
aus  dieser  Epoche  bisher  nicht  mit  Sicherheil  nachgewiesen  sind  *j 
und  dieser  letzte  Schritt  zur  Provinzialisirung  Italiens  wohl  erst 
in  dem  folgenden  Jahrhundert  gelhan  wird. 
Die  dio  Auf  diesen  Grundlagen  ruht  wesentlich  die  diocletianische 

oJd^n^furDistrictseintheilung  Italiens,  und  zwar  zunächst  auf  jener  Coirectur 
Italien,  Italien.    Die  Halbinsel  wurde,  mit  Ausschluss  der  Haupt- 

stadt selbst,  die  dem  praefectus  urbi  verblieb,  in  Sprengel  getheilt 
und  einem  jeden  ein  corrector  vorgesetzt,  nach  dem  Musler  des 
Correclor  der  befreiten  Gemeinden  von  Achaia;  nur  in  so  fern 
trug  man  der  bisherigen  Befreiung  Italiens  noch  Rechnung,  dass 


1)  Dio  78,  22  zum.).  217:  ol  te  otxaiov<i(xot  tt^v  'ItaMav  otorxoüvrec 
oavTO  yrcep  td  vou.taft£vTa  br.o  toü  Mdpxo'j  SixdCovre;.  Meiner  Erklärung  dieser 
Stelle  (Feldmesser  2,  195  A.  69)  haben  Borghesi  und  Uenzen  zugestimmt;  ich 
kann,  auch  nach  dem,  was  Marquardt  a.  a.  O.  S.  73  A.  6  in  dieser  Beziehung 
bemerkt  hat,  Dios  Worte  weder  dunkel  finden  noch  abgerissener  als  unzählige 
andere  seiner  Berichte.  Orelli  3174:  iuridicus  de  infinito  per  Flam.  Lmbriam 
Picenum . 

2)  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  erscheint  bald  nach  seinem  Consulat  als 
electu»  ad  corriyendum  $iatum  Italiae  [Ephem.  epigr.  1,  138):  Pomponius  Basstis 
wahrscheinlich  der  Consul  258.  271,  als  £rotvop0((ux^;)  7rd<rr)[?  'IraXiac]  (a.  a.  0.)j 
Tetricus  unter  Aurelian  als  corrector  totius  Italiae  (vita  XXX  tyr.  c.  14 J.  Auch 
in  den  früheren  Jahren  Diocletians  begegnet  noch  ein  corrector  Ituliae  Es  ist 
dies  weiter  ausgeführt  in  der  Eph.  a.  a.  0. 

3)  Ich  habe  {Eph.  a.  a.  0.)  gezeigt,  dass  vollgültige  Zeugnisse  dafür 
mangeln.  Wenn  zum  Beispiel  Tetricus  anderswo  corrector  Lucaniae  heisst,  sk> 
kann  doch  nur  die  eiue  oder  die  andere  Angabe  richtig  sein,  und  da  der  cor- 
rector Lucaniae  den  Späteren  so  geläufig  war  wie  der  corrector  Italiae  unerhört, 
so  spricht  dies  sehr  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Bezeichnung.  Marquardt 
a.  a.  0.  1,  79  sucht  zu  vermitteln  durch  den  Vorschlag,  dass  die  correctorc*. 
obwohl  nur  für  einzelne  Landschaften  bestellt,  sich  dennoch  alle  correctorc*  Italiae 

r  genannt  hätten.  Aber  dagegen  spricht,  abgesehen  von  der  Seltsamkeit  der  Fassung, 
der  £7tavopHa»r?(;  rAir{%  IrotÄtac  der  Inschrift  und  der  corrector  totius  Italiae  des 
Biographen. 
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die  Statthalter  hier  wenigstens  dem  Titel  nach  nicht  praesides 
waren,  sondern  correctores.  Die  iuridici  verschwanden,  indem 
ihre  Gerichtsbarkeit  auf  die  neuen  Correetoren  überging;  die 
cttratores  der  einzelnen  Städte  blieben,  wurden  aber  nicht  ferner 
aus  den  Senatoren  oder  den  nicht  ortsangehörigen  Rittern  vom 
Kaiser  ernannt,  sondern  aus  den  Ortsangehörigen  vom  Gemeinde- 
rath dem  Kaiser  in  Vorschlag  gebracht,  waren  also  fortan  nichts 
als  von  der  Regierung  bestätigte  Rürgermeister.  Die  Reicbseinheit 
war  hergestellt  und  das  Selbstregiment  der  Gemeinden  in  Italien 
zu  Ende. 

Die  kaiserlichen  Konsulate. 

Dass  das  Consulat  zunächst  bestimmt  war  diejenige  Gewalt 
zu  werden,  an  die  der  Principat  formell  anknüpfte,  Augustus  aber 
dasselbe  in  dieser  Form  schon  im  J.  731  fallen  Hess,  ist  bereits 
bemerkt  worden  (S.  834).  Seitdem  ist  das  Consulat  von  dem 
Principat  losgelöst,  und  es  besteht  zwischen  beiden  nur  eine 
lockere  Verbindung.  Es  ist  schon  ausgeführt  worden  (S.  757), 
dass  der  Princeps,  während  er  als  solcher  die  übrigen  republi- 
kanischen Aemter  nicht  verwaltet  und,  wenn  er  sie  früher  ver- 
wallet hat,  in  der  Titulatur  ignorirt,  doch  wie  die  Censur  so 
auch  das  Consulat  als  seiner  Machtstellung  ebenbürtige  Aemter 
sowohl  übernimmt1)  wie  auch  in  der  Titulatur  führt.  Es  soll 
hier  von  den  kaiserlichen  Consulaten  das  Wenige  beigebracht 
werden,  was  ihnen  eigenthümlich  ist2). 

Die  Uebernahme  des  Consulats  gehört  gleichsam  mit  zu  der- 
jenigen der  Regierung  oder  der  Mitregentschaft.  Da  indess 
zwischen  dem  ordentlichen  mit  dem  Jahresanfang  beginnenden 
und  dem  im  Laufe  des  Jahres  übernommenen  Consulat  sich 
bereits  im  Anfang  des  Principats  ein  wesentlicher  Rangunter- 
schied feststellt  (S.  87),  so  pflegt  der  neue  Herrscher  oder  Mit- 

1)  Dio  53,  17:  uTcatol  tc  ydp  «Xetcrcdtxic  Yl-povrcu.  Appian  b.  c.  i,  103 
knüpft  dies  an  Sullas  Coiubination  der  Dirtatur  und  des  Consulats:  dbiö  xoOoe 
tacoc  £ri  vüv  ol  'Papalov  ftaatXfc; ,  uTcdroy;  dreo^abovres  zatplot,  lartv  otc 
Ttai  eauTO«;  d7roosixv6oyaw,  xaXtp  TtftljAevoi  jxctd  tt^c  p^Itct);  dp^fj;  **1 
•jratcyoat.    Vgl.  S.  84. 

2)  Dass  die  Kaber  als  Gonsuln  sich  den  gewöhnlichen  Ordnungen  unter- 
warfen, zum  Beispiel  ihre  neeerui  der  Remuneration  wegen  auf  dem  Aerarium 
anmelden  Hessen  (Bd.  1  8.  321  A.  5),  versteht  sich;  mit  Unrecht  sieht  Hirsrhfeld 
(V.  G.  8.  290)  darin  eine  Singularität  des  vespasianischen  Regiments. 

Rom.  Altertb.  II.  2.  Aufl.  66 
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regent  das  Consulat  nicht  sofort,  sondern  erst  an  dem  auf  den 
Antritt  seiner  Regierung  nächstfolgenden  4.  Jan.  zu  übernehmen  1  . 
Nur  wenige  begehrliche  Herrscher  haben  das  Consuhit  anlicipirt* 
und  noch  seltener  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Kaiser  in  anderer 
Weise  ein  nicht  ordentliches  Consulat  verwaltet3). 
c«»n  Wahrscheinlich  in  Folge  davon,  dass  es  den  Kaisern  rniss- 

Kpnnymie.  lang  die  Eponymie  auf  ihre  tribunicische  Gewalt  zu  lenken  (S.  772  . 
tritt  zuweilen  die  Tendenz  hervor  die  consularische  Eponymie 
in  stetiger  Weise  an  den  Principal  zu  knüpfen4).  Ueber- 
tragung  des  Cousulats  an  den  regierenden  Herrscher  auf  Lebens- 
zeit ist  für  Gaius5)   und  für  Vitellius6),   auf  eine  Reihe  von 

1)  Sü  sagt  PlinillS  paneg.  57:  initio  principatua  (d.  h.  nach  Nervas  Tod  für 
1.  Jan.  Ü'J)  .  .  .  consulotum  recusasti,  quem  novi  imperatores  alii  destinatum  alii* 
in  se  transferebunt.  Dies  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  Domitian,  der  >ehr 
bald  nach  seiner  Thronbesteigung  (13.  Sept.  81)  sich  auf  seinen  Münzen  cos.  VII 
de».  VIII  nannte  und  wahrscheinlich  einen  designirten  Ordinarius  verdrängt  hat 
Biographie  des  L.  Aelius  3  s  rnox  eonsiü  creatus  et  quia  erat  deputatus  imperio. 
Herum  consul  designatus  est.  Die  Denkmäler  bestätigen  dies  und  zeigen  zugleich, 
dass  in  besserer  Zeit  nicht  ohne  Grund  hievon  abgewichen  wird.  Trafen  und 
Alexander  haben  das  Consulat  als  Augusti  abgelehnt,  weil  sie  es  unmittelbar  vorher 
als  Caesaren  übernommen  hatten ;  Marcus  und  Lucius,  weil  sie  die  Regierung  aK 
Consulu  antraten;  Commodus,  Qeta,  Diadumenianus  und  andere  mehr  sind  al- 
Caesaren  ,  Caracalla  als  Caesar  und  Augustus  offenbar  ihrer  Jugend  wegen  nicht 
sofort  zum  Consulat  gelangt.  Wirkliche  und  historisch  sehr  beachtenswettl.e 
Ausnahmen  sind  Tiberius,  dessen  Sohn  Drusus  und  Geta  als  Augustus. 

2)  Gaius  wurde  das  Consulat  sofort  angeboten;  er  wartete  wenigstens,  bis 
es  am  1.  Juli  vacant  ward  (Dio  56,  0.  7;  Plinius  paneg.  57).  Otho  trat  nach 
Galbas  Tod  am  15.  Jan.  65  das  Consulat  an  am  26/9.  Januar  (Arvalasten  |. 
Klagabalus  (Dio  79,  8)  übernahm  ebenfalls  das  Consulat  sofort  unter  Beseitigung 
des  derzeitigen  Inhabers j  welches  nicht  der  Kaiser  Macrinus  war,  der  bereit« 
vorher  niedergelegt  hatte.  Meistens  wird  in  diesen  Fällen  das  Kaiserconsulat  in 
der  Datirung  als  ordentliches  behandelt,  obwohl  es  dies  nicht  ist. 

3)  Das  that  Nero  im  J.  68.  Sueton  JNer.  43 :  ronsules  ante  tempu»  privarii 
honore  atque  in  utriusque  locum  solus  iniit  constitutum  quasi  fatale  esset  non  posK 
Qallias  debellari  nisi  a  consule  (nicht  a  se  consule).  Dem  Claudius  wird  es  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  er,  nachdem  der  designirte  eponyme  Consul  für  43  vor 
dem  Antritt  gestorben  war,  für  ihn  eintrat  (Sueton  Claud.  24).  Beachteuswenb 
ist  auch ,  dass  Domitian  als  Caesar  fast  durchaus  mit  dem  Consulat  zweiten 
Ranges  abgefunden  wurde  (Sueton  Dom.  2). 

4)  Dies  heisst  in  der  Kaiserzeit  eontinuare  consulatus.  wie  am  deutlichsten 
Sueton  Aug.  26  zeigt,  indem  er  Augusts  Consulate  3 — 11  als  continuati,  aber 
nur  6  — 10  als  annui  bezeichnet.  Auch  wo  derselbe  (Cctet.  76)  von  dem  conti- 
nuus  consulatus  Caesars  spricht,  ist  nicht  an  die  Continuität  der  Consulate  selbst 
gedacht,  sondern  nur  an  die  Continuität  der  Eponymie  (S.  834  A.  1).  Ein 
eigentliches  Conti nuiren  nach  dem  strengen  republikanischen  Sprachgebrauch 
(1,  500)  wäre  mit  den  augustischen  Ordnungen  unvereinbar  gewesen;  dieselben 
forderten  Consulare. 

ö)  Sie  wurde  für  ihn  beschlossen;  aber  er  lehnte  sie  ab  (Dio  59.  6l. 

6 )  Sueton  Vit.  1 1  •  comitia  in  decem  annos  ordinavit  seque  perpetuum  con- 
sulem.  Die  Inschiift  desselben  mit  imperator  eos.  perp.  (C.  I.  L.  VI,  921*) 
kann  leicht  modern  sein,  zumal  sie  im  Nominativ  abgefasst  ist.  Sein  Tod  ver- 
hinderte die  Ausführung. 
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Jahren  für  Tiberius  und  Seianus für  Nero2)  und  für  Domitian 
beschlossen  worden;  doch  ist  nur  der  letzte  dieser  Beschlüsse 
wenigstens  im  Wesentlichen  zur  Ausführung  gelangt3).  Ansalze 
zu  ausschliesslicher  Aneignung  der  consularischen  Eponymie  be- 
gegnen ausserdem  unter  Gaius 4) ,  unter  Vespasian 5)  und  unter 
Klagabalus«),  obwohl  in  diesen  Fällen  die  Designationen  wahr- 
scheinlich doch  in  gewöhnlicher  Weise  von  Jahr  zu  Jahr 
stattgefunden  haben.  Immer  aber  handelte  es  sich  nur  um  die 
Stetigkeit  des  eponymen  Consulats,  nicht  um  die  des  Consulats 
selbst,  so  dass  diese  Procedur  nur  scheinbar  derjenigen  Conti- 
niui.ii  des  Consulats  gleicht,  welche  für  den  demokratischen 
Principal  des  Marius  und  des  Cinna  (1,  502  A.  3)  und  noch  für 
Augustus  im  Anfang  seiner  Herrschaft  (S.  834)  die  Rechtsbasis 
gewesen  war. 

Im  Uebrigen  hangt  die  Uebernahme  oder  Nichtübernahme 
des  Consulats  durch  den  Princeps  lediglich  von  dessen  Convenienz 
ab  und  giebt  es  dafür  keine  feste  Regel7). 


1)  Im  J.  29  wurden  Tiberius  und  Seianus  auf  5  Jahre  zu  Consuln  designirt 
(Dio  58,  4). 

2)  Dein  Nero  wurden  ira  J.  58  vom  Senat  continui  consulatus  beschlossen 
(Tacitus  annt.  13,  41);  was  doch  wohl  nicht  auf  Lebenszeit  heissen  soll.  Ge- 
brauch hat  derselbe  davon  nicht  gemacht. 

3)  Dio  ep.  67,  4  (auch  bei  Zonaras  11,  19):  £rcl  rcXflON  ircapfret;  dvola; 
uTcrro;  uiv  £rrj  hixi  dcpe$Tj;,  TtfATjr?);  os  Ötd  ßtou  .  .  .  d/etpoTOv^ft^  Die  Ueber- 
nahme der  censorischen  Gewalt  erfolgte  im  J.  84;  und  dass  die  des  zehnjährigen 
Consulats  gleichzeitig  stattfand,  das  heisst  er  im  J  84  als  cos.  V  auf  die  Jahre 
85 — 94  designirt  ward,  bestätigen  die  Münzen,  die  aus  seinen  ersten  drei  Re- 
giernngsjahren  die  consularische  Designation  auf  das  Folgejahr  verzeichnen  (81 
cos.  VII  des.  VIII,  82  cos.  VIII  des.  Villi,  83  cos.  Villi  des.  A).  aber  von 
da  an  der  Designation  nicht  wieder  gedenken,  offenbar  weil  durch  den  Beschluss 
vom  J.  84  die  Specialdesignation  auf  das  Folgejahr  in  Wegfall  kam.  Vollständig 
zur  Ausführung  kam  die  zehnjährige  Designation  nicht ;  Domitian  übernahm  das 
Consulat  nur  in  den  J.  85  —  87.  90.  92  und  nach  Ablauf  des  Decennium  wieder 
ira  J.  95.  Sneton  Dom.  13.  Ausonius  grat.  act.  p.  710  Toll:  sei»  .  .  .  stptem 
ac  decem  Domitiani  consulatus ,  quos  ille  invidia  alteros  provehendi  continuando 
conseruit  ...  in  eius  avlditaie  derisos. 

4)  Gaius  regierte  37—41  und  war  Consul  37.  39—41. 

5)  l'nter  Vespasian  begegnen  in  zehn  Jahren  70 — 79  nur  drei  private 
Eponyme.  Titus  dagegen  nahm  nur  das  erste  Consulat  nach  seinem  Antritt  in 
Anspruch. 

6)  Elagabalns  regierte  218-222  und  war  Consul  218—220.  222. 

7)  Augustus  übernahm  das  Consulat  nach  731  nur  noch  zweimal,  um  die  Kron- 
prinzen bei  der  Anlegung  des  Männerkleides  dem  Volke  als  höchster  Gemeinde- 
beamter vorstellen  zu  können  (Sueton  Aug.  26).  In  ähnlicher  Weise  übernahm  es 
Tiberius  mit  Rücksicht  auf  seine  Söhne  Germanicus  und  Drusns,  als  diese  das 
zweite  Consulat  empfingen  (Tacitus  ann.  2,  42.  3,  31);  und  welche  Bedeutung  es 
danach  hat,  dass  er  dasselbe  that,  als  Seianus  zum  Consulat  gelangte,  ist  deutlich. 
Es  mag  bei  diesen  Uebernahmen  auch  das  consularische  Recht  ausserordentliche 
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Dass  die  Kaiser  das  Consulal,  wenn  sie  es  übernahmen,  regel- 
mässig vor  Ablauf  der  im  Allgemeinen  üblichen  Frist,  oft  nach 
wenigen  Tagen  wieder  niederlegten,  ist  schon  zur  Sprache  ge- 
kommen1). Auch  darin  zeigt  sich  deutlich,  dass  bei  demselben 
wesentlich  die  Jahresepouymie  in  Betracht  kam. 

Ausser.  Es  ist  vorgekommen,  dass  die  Kaiser,  um  Handlungen  aus- 

uebemahme  zuführen,  zu  denen  sie  als  solche  nicht  befugt  waren,  sich  die 

Tischen  *  consularische  Gewalt  für  diesen  bestimmten  Kreis  haben  über- 
tragen lassen  :  auf  diese  Weise  hat  Augustus  kraft  der  consulari- 
schen  Gewalt  besten  Rechts  den  Census  ausgeführt  (S.  325  fg.)  und 
Claudius  Spiele  gegeben  (S.  910  A.  5).  Diese  Ausnahmen  zeigen 
deutlich,  was  auch  sonst  durchaus  sich  besUHigt,  dass  die  Kaiser 
keineswegs  allgemein  die  consularische  Gewalt  übernommen  haben 
(S.  836). 


Die  kaiserlichen  Censuren. 

Es  ist  bereits  bei  der  Censur  ausgeführt  worden  (S.  325  fg.  . 
dass  auch  unter  dem  Principal  die  censorische  Geweit  zunächst 
neben   diesem   als   selbständige   Magistratur   fortbestand2)  und 

Volksreste  auszurichten  (S.  910  A.  5)  in  Betracht  gekommen  sein.  Im  Ganzen 
wird  man  die  Kateerconsulate.  wo  nicht  die  Eifersucht  auf  die  Jahreseponymie 
vorwaltet,  als  eine  Condescendenz  des  Kaisers  theils  gegen  den  «Senat  überhaupt, 
theils  gegen  den  Collcgen  insbesondere  aufzufassen  haben.  Plinins  pantg.  61 
(S.  80  A.  3).  78.  79. 

1)  S.  80  A.  3.  Zu  den  dort  angeführten  Ausnahmen  ist  seitdem  noch  eine 
weitere  hinzugetreten:  Nero  hat  im  J.  57  die  Pasees  das  ganze  Jahr  geführt, 
während  sein  College  wechselt  (C.  1.  L.  II,  2958  und  die  im  Hermes  12,  1*29 
erörterten  pompeianischen  Urkunden). 

2)  Wem  darum  zu  thun  ist  die  juristische  Coustruction  des  Principats  in 
verstehen,  der  achte  vor  allem  auf  die  Behandlung,  welche  die  in  der  censorisebeu 
Competenz  enthaltenen  Rechte  unter  dem  Principat  erfahren.  Ein  wesentlicher 
Theil  dieser  durchaus  oberraagistratischen  und  nicht  militärischen  Befugnisse  ist 
niemals  mit  dem  Principat  vereinigt  worden,  sondern  hat  mit  der  Censur  ge- 
standen und  ist  mit  ihr  gefallen.  Ein  anderer  nicht  minder  wesentlicher  Theil 
ist  erst  längere  Zeit  nach  Constituirung  des  Principats ,  insonderheit  nach*  Ab- 
schaffung der  Censur  am  Ende  des  1.  Jahrhunderts  mit  dem  Principat  verbunden 
worden.  Bei  der  Constituirung  des  Principats  selbst  hat  Augustus  von  der  cen- 
sorischen  Competenz  sich  wahrscheinlich  nichts  vindicirt  als  den  etnsut  equitum. 
wenn  dessen  Annuität  in  der  That  auf  das  J.  727  zurückgeht.  Erinnert  man 
sich  nun ,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  augustischen  Principats,  abgesehen 
von  dem  militärischen  Commando,  die  Consulargewalt  (und  zwar  wahrscheinlich 
die  gewübnliche,  die  censorische  Competenz  nicht  einschliessende :  S.  835  A.  1) 
ist,  so  liegt  der  altrepublikanische  Gegensatz  der  beiden  Oberämter,  des  Consulat* 
und  der  Censur,  hier  in  seinem  vollen  Ausdruck  vor.  Also  ist  Augustus  Prin- 
cipat nicht  eine  schrankenlose  Gewalt,  sondern  eine  in  republikanischen  Formen 
bemessene  Magistratur  und  zwar  ursprünglich  die  Combination  von  Consulat, 
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von  den  Kaisern  des  ersten  Jahrhunderts  bald  in  der  allen 
Form  der  vollen  consularischen  Gewalt,  bald  geradezu  als  Gensur 
übernommen  worden  ist,  dann  aber,  nachdem  Domitian  die  cen- 
sorische Gewalt  auf  Lebenszeit  übernommen  hatte,  die  Gensur 
bei  seinem  Sturz  in  der  Weise  beseitigt  wurde,  dass  die  noch 
praktischen  und  unentbehrlichen  censorischen  Verrichtungen  auf 
die  Kaiser  übergingen,  das  heisst  die  censorische  Competenz  der 
Sache  nach  mit  der  kaiserlichen  verschmolz. 

Ueber  die  Behandlung  der  verschiedenen  censorischen  Be- 
fugnisse in  der  Kaiserzeit  ist  ebenfalls  das  wesentlichste  schon 
früher  entwickelt  worden  und  genügt  hier  im  Ganzen  ein  kurzer 
Rückblick. 

1 .  Der  census  populi  ist  von  dem  Princeps  als  solchem  nie 
ausgeführt  worden  und  mit  dem  Verschwinden  der  Censur  als 
solcher  verschwunden.    Das  dem  Kaiser  zustehende  provinciale 
Schätzungsrecht  ist  von  dem  censorischen  qualitativ  verschieden; 
die  Gensoren  haben  dasselbe  nie  besessen  und  es  wird  durch 
den  Wegfall  der  Gensur  nicht  berührt  (S.  410).  —  Ob  die  Ver- 
leihung und  die  Entziehung  des  Bürgerrechts,  welche  den  republi- 
kanischen Censoren  nicht  zustand  (S.  362.  392).  denen  der  Kaiser- 
zeit zugekommen  ist,  also  insofern  eine  Competenzerweiterung 
stattgefunden  hat.  ist  nicht  auszumachen.   In  Betreff  der  Ertheilung 
des  Bürgerrechts  scheint  das  Gegentheil  zu  erhellen  (S.  856) ; 
und  wenn  Glaudius  als  Gensor  das  Bürgerrecht  aberkannt  haben 
soll  (S.  857  A.  1),  so  ist  damit  vielleicht  nur  die  auch  früher 
dem  Gensor  gestattete  Rechtsschmäierung  ungenau  bezeichnet. 

2.  Den  census  equiUim  hat  bereits  Auguslus  in  der  Weise 
mit  dem  Principal  vereinigt,  dass  die  Prüfung  der  Qualifikation 
der  Ritter,  die  Löschung  der  nicht  qualificirten  und  die  Wieder- 
besetzung der  durch  Tod  oder  Löschung  erledigten  Stellen  seit 
Einrichtung  des  Principats  zwar  den  Censoren  blieb,  aber  da- 
neben jährlich  und  zwar  durch  den  Princeps  stattfand  (S.  397  fg.). 

3.  Hinsichtlich  der  Senatsliste  hat  Augustus  in  ähnlicher  senatsiut«. 
Weise  die  jahrliche  Prüfung  der  Qualification  und  die  Löschung 

Volkstribunat  und  Proconsulat.  Sollte,  was  möglich  ist  (S.  835  A.  1),  Augustus 
im  J.  727  das  Consulat  in  seinem  ursprunglichen  die  censorische  Competenz 
cinschliessenden  Umfang  übernommen  haben,  so  hat  er  allerdings  die  ersten 
Jahre  hindurch  Consulat,  Censor,  Volkstribunat  und  Proconsulat  combinirt.  Aul 
jeden  Fall  hat  er  sich  mit  dem  J.  731  beschränkt  auf  die  Combination  des  Volks- 
tribunats  und  des  Proconsulats. 
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der  nicht  quaiificirten  Senatoren  dem  Principal  vindicirt  (S.  906  fg.). 
Das  Recht  Senatoren  zu  creiren,  das  die  Censur  in  der  letzten 
Epoche  der  Republik  eingebüsst  hatte,  ist  ihr  bei  der  Constituirung 
des  Principats  zurückgegeben  (S.  899]  und  erst  nachdem  die  Cen- 
sur weggefallen  war,  dem  Principat  erworben  worden  S.  904  . 
Bauwesen.  Von  der  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  sind  wesent- 

liche Restandtheile,  namentlich  die  Fürsorge  für  die  Instand- 
haltung der  öffentlichen  Gebäude  Roms,  für  die  römischen  Wasser- 
leitungen, für  die  Regulirung  des  Tiberbetles,  für  die  italischen 
Chausseen  einige  Jahre  nach  der  Conslituii  ung  des  Principats 
mit  diesem  vereinigt  worden  (S.  IOOOj.  Die  übrigen  derartigen 
censorischen  Befugnisse,  insonderheit  das  Rautenrecht  sind  mit 
der  Censur  gefallen;  denn  das  kaiserliche  Raurecht  ist  nicht  aus 
dem  censorischen,  sondern  aus  dem  feldherrlichen  entwickelt1  . 
patricier-  5.  Der  Patriciat  kann,  wenn  nicht  nach  dem  Recht,  so  doch 
»mennung.  nach  Herkommen  der  Republik  überhaupt  nicht,  nicht  ein- 
mal von  der  Volksgemeinde  im  Wege  des  Privilegiums  verliehen 
werden  (S.  38).  Mit  diesem  Herkommen  brach  der  Dictator 
Caesar;  seine  Palrieiercreirung,  obwohl  sie  auf  Grund  eines  beson- 
deren Volksschlusses  stattfand'2),  gehört  zu  den  dem  Princip  nach 
weitgreifendsten  Anwendungen  seiner  ausserordentlichen  Gewalt. 
Was  den  Principat  anlangt,  so  haben  nachweislich  sowohl  Clau- 
dius3) wie  Vespasian  und  Titus1)  das  Recht  der  Palrieiercreirung 
nicht  auf  Grund  des  Principats,  sondern  als  Censoren  geübt. 
Auch  das  im  November  oder  December  des  J.  721 ,  also  vor 
Constituirung  des  Principats  ergangene  saenische  Gesetz,  welches 

1)  S.  909.  Die  kaiserlichen  Neubauten  werden  nicht  aus  öffentlichen  Mitteln 
bestritten,  sondern  aus  der  kaiserlichen  Privatkasse  (S.  9H2  A.  1),  genau  wie  die 
Imperatoren  der  Republik  aus  ihren  Manibien  Bauten  ausführen  (1,  '232). 

2)  Des  cassischeii  nach  Tacitus  ann.  Ii,  25.  Die  Sache  selbst  berichten 
auch  Sueton  Caes.  4t  und  Dio  43,  47. 

3)  Dies  geht  nicht  bloss  daraus  hervor,  dass  Tacitus  die  Adlection  unter 
dem  J.  48  berichtet  (vgl.  S.  3*26  A.  3)  und  sie  ausdrücklich  auf  den  Kaiser 
als  Censor  zurückführt  (11,  25:  l<iela<pu  haec  in  rem  publicam  munia  multo 
gaudio  censoris  inibantur),  sondern  auch  aus  der  Inschrift  Orelli  723:  ab  ec 
(Ti  Claudio)  censorc  inter  patricios  [relatus].  Ein  anderer  von  Claudius  creirter 
Patricier  C.  /.  L.  III,  6074.  Ein  dritter  ist  der  Vater  des  Kaisers  Otho  (Sueton 
Oth.  1).  Daraus,  dass  der  College  in  der  Censur  L.  Vitellius  nirgends  mit  ge- 
nannt wird,  wird  kaum  geschlossen  werden  dürfen ,  dass  er  die  Adlection  nicht 
mit  vollzogen  hat,  geschweige  denn,  dass  er  sie  nicht  mit  hat  vollziehen  dürfen. 

4)  Vita  Marci  1  :  adscitus  in  patricios  a  prineipibtts  Vtspasiano  et  Tito  etn- 
soribtu.  Andere  von  Vespasian  creirte  Patricier  nennen  Tacitus  Agrie.  9  und 
die  Inschriften  Orelli  -Uenzen  773.  5447.  Victor  Caes.  7,  9  scheint  die  Ad- 
lectionen  in  den  Senat  and  die  unter  die  Patricier  zu  confundiren. 
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Caesar  dem  Sohn  das  Recht  der  Patriciercreirung  ertheilte  wird, 
da  derselbe  damals  beschäftigt  war  den  Census  zu  vollziehen,  die 
ausserordentliche  Patririercrcirung  mit  diesem  verbunden  haben. 
Im  Anscbluss  hieran  scheint  alsdann  Kaiser  Claudius  die  Patricier- 
creirung ein  für  allemal  zu  einer  censorischen  Befugniss  gemacht 
zu  haben,  ähnlich  wie  in  republikanischer  Zeit  die  Senatoren- 
wahl an  die  Censur  geknüpft  worden  war  (S.  414).  Nach  dem 
Untergang  der  Censur  ist  dann  auch  die  Patricicrernennung,  eben 
wie  die  Senatorencreirung,  an  den  Principat  gekommen'2).  — 
Wenn  daneben  den  Plebejern,  die  zum  Principat  gelangen,  zuerst 
wie  es  scheint  dem  Vespasianus  vom  Senat  der  Patriciat  ver- 
liehen wird  (S.  765 ),  so  kann  dies  nur  als  eine  Anwendung  der 
dem  Senat  zustehenden  gesetzgebenden  Gewalt  aufgefassl  werden 
8.  850). 


Die  kaiserlichen  Priesterthümer  uiid  die  kaiserliche 

Priesierernennung. 

Wenn  der  vornehme  Römer  unter  dem  Principat  regelmässig 
wie  die  hohen  Magistraturen,  so  auch  die  Mitgliedschaft  einer w!SkS*& 

der  vier  höchsten  Priesterthümer  und  den  Platz  wenigstens  in  einer  *Duee"^e 

der  vornehmen  Sodalitälen  empfängt3),  so  ist  es  eine  Distinction  wii«gtoB. 
des  Kaisers  und  der  Theilhaber  am  Kaiserregiment  den  samml- 
lichen  hohen  Priesterschaften  Roms  anzugehören4).    Es  fallen  in 


1)  .Won.  Ancyr.  2,  i.  Tacitus  ann.  11.  25.  Dio  32,  42.  Die  Ädlection 
vom  J.  721,  von  der  Dio  49,  43  weiss,  ist  apokryph ,  wie  ich  zum  mon.  Anc. 
a.  a.  O.  gezeigt  habe.  Hergk  dazu  p.  34  widerspricht  zwar,  aber  ohne  anderes 
dafür  anzuführen  als  freie  Phantasien  über  die  Fetialeu. 

2)  Der  erste  Kaiser,  der  ohne  Censor  zu  sein  nachweislich  Patricier  creirt 
hat,  ist  Traiau  (Uenzen  GOÜbJ.  Aus  späterer  Zeit  finden  sich  Belege  in  Menge 
fz.  B.  vita  Commodi  6  und  zahlreiche  Inschriften). 

3j  Es  ist  Hegel,  das«  der  Private  nur  einem  der  vier  grossen  Collegien  an- 
gehört (  vgl.  meine  und  Dessaus  Bemerkungen  in  der  eph.  epigr.  1,  130.  3,  20Ö). 
Mit  den  senatorischen  Modalitäten  wird  es  nicht  so  streng  genommen;  nicht  selten 
gehören  angesehene  Personen  mehreren  derselben  an. 

4)  Dies  bezeugt  Dio  53,  17:  (toO;  aoToxpd-opa;)  is  7rdoaic  Täte  tepajojvat; 
UpAatat.  So  weit  uns  die  Acten  und  die  Verzeichnisse  der  grossen  Priester- 
schaften vorliegen,  ist  der  regierende  Kaiser  Mitglied  derselben.  Aus  dem 
Fehlen  einzelner  Namen  in  einzelneu  Listen ,  zum  Beispiel  des  Macriuus  und 
seines  Sohnes  in  der  Liste  Uenzen  6053,  des  Geta,  Balbiuus,  Pupienus  in  der 
audereu  Uenzen  6058  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen ,  dass  diesen  das  be- 
treffende Priesterthum  gefehlt  hat,  schon  weil  es  keineswegs  klar  ist,  in  wie  weit 
diese  Listen  Ersatz-  und  in  wie  weit  sie  Zuwahlen  über  die  Zahl  enthalten. 
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diesen  Kreis  zunächst  diejenigen  Sacerdotien,    die  nach  dem 
domitischen  Gesetz  der  Volks-,  spater  der  senatorischen  Wahl 
unterlagen  und  die  in  der  Kaiserzeit  ,die  vier  höchsten  Collegien' 
heissen  (S.  28  A.  1)  ;  es  sind  dies  die  Ponti6ces,  die  Augurn, 
die  Quindecimvirn   und  die  Epulonen  *) .    Dazu  kommt  weiter 
seit  dem  J.  14  n.  Chr.  die  Sodalität  der  Augustalen,  die  zwar 
im  Range  jenen  Collegien  nachgestanden  hat2),   aber  der  die 
Kaiser  doch  auch  durchgängig  angehört  haben 3) ;  und  was  voo 
der  zu  Ehren  des  Göttlichen  Augustus  gestifteten  Sodalität  gilt, 
findet  Anwendung  auch  auf  die  analogen  Sodalitaten  der  folgen- 
den Dynastien4).    Ftlr  die  Arvalen  geht  die  Mitgliedschaft  der 
Kaiser  aus  den  Acten  des  Gollegiums  und  den  in  dem  Arvalen- 
heiligthum  gefundenen  den  Kaisern  als  Arvalen  gesetzten  Denk- 
steinen hervor.    Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  endlich,  dass  noch 
die  Titier  und  die  Fetialen  hieher  gehören,  da  Augustus  Mitglied 
beider  Collegien  gewesen  ist5).    Weiter  aber  hat  sich  auch  der 
Kreis  der  Priesterschaf len,  denen  der  Kaiser  angehören  wollte, 
schwerlich  erstreckt:   schon  die  Curionen  werden  wenigstens 
theilweise  aus  dem  Ritlcrstand  genommen,  und  an  die  niederen 
Priesterschaften  ist  ebenso  wenig  zu  denken  wie  an  die  —  schon 
weil  der  Oberpontifex ,  also  der  Kaiser  selbst  sie  creirt,  aus- 
geschlossenen —  Flamines  und  Salier. 
Die  cre*tion       Die  Ernennung  des  Kaisers  zu  den  eben  genannten  Priester- 
xu  die*en  thümem  ist  formeH  im  Ganzeu  von  der  gewöhnlichen  nicht  ver- 

Priester-  s 

1)  Dass  die  Kaisereooptation  in  omnia  collegia  sich  zunächst  auf  die  vier 
des  domitischen  Gesetzes  bezieht,  zeigeu  am  schlagendsten  die  Münzen  sowohl 
dor  Kaiser  (ß.  1049  A.  1)  wie  der  Caesaren  (S.  1050  A.  3  u.  a.  m.).  Auch 
sonst  werden  diese  vier  Collegien,  da  sie  gewissermassen  auf  Volkswahl  beruhende 
honore$  sind,  oft  allein  genannt,  so  zum  Beispiel  für  Augustus  auf  dem  Bogen 
von  Pavia  (Orelli  641),  für  Tiberius  auf  dem  spanischen  Stein  C.  I.  L.  II,  2062, 
obwohl  wir  anderweitig  wissen,  dass  Augustus  auch  Arvalis,  Titier  und  Fetialis, 
Tiberius  auch  Arvalis  und  Augustalis  war.  Ebenso  wenig,  wie  man  aus  diesen 
Inschriften  folgern  darf,  dass  die  betreffenden  Kaiser  nur  diese  Priesterthümer 
hatten,  wird  man  aus  jenen  Münzen  folgern  dürfen,  dass  die  omnia  conlegia  bloss 
die  vier  gewesen  sind,  deren  Embleme  sie  zeigeu. 

2)  Tacitus  ann.  3,  64;  Dio  58,  12.  Nur  ihre  besondere  Beziehung  zum 
kaiserlichen  Hause  wog  dies  theilweise  auf. 

3)  Gleich  bei  der  Gründung  wurde  Tiberius  hiueiugewahlt  (Tacitus  ann.  1, 
54).  Dass  die  Wahl  in  omnia  conlegia  sich  auf  die  Augustalen  mit  erstreckte, 
zeigen  die  Münzen  Caracallas  (S.  1050  A.  4). 

4)  Dass  die  Kaiser  den  $odales  Antoniniani  angehören,  lehrt  das  Verzeich- 
niss  des  Collegiums  (Uenzen  6053). 

5)  Mon.  Ancyr.  Grote.  4,  7.  Für  die  Fetialen  spricht  auch  Tacitus  ann. 
3,  64.    Vgl.  Orelli  2366  und  S.  1057. 
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scbiedeti  gewesen.  Zunächst  den  Augustus  werden  die  wahlbe- 
rechtigten Körperschaften,  mochten  dies  die  Priesterschaften  selbst 
sein  oder  die  siebzehn  Tribus,  bei  der  ersten  eintretenden  Vacanz 
sich  beeifert  haben  in  alle  diejenigen  Sacerdotien  aufzunehmen, 
welche  sie  ihm  schicklicher  Weise  anbieten  konnten.    Der  ein- ord«nuich« 

Creation. 

tretende  Thronwechsel  führte  somit  eine  Vacauz  auch  in  den 
Priesterschaften  herbei ,  denen  der  gewesene  Kaiser  angehört 
hatte,  und  es  ergab  sich  von  selbst,  dass  der  Nachfolger  im 
Regiment  auch  in  diesen  Körperschaften  *  seines  Vorgängers  Platz 
erhielt,  so  weit  er  denselben  nicht  bereits  angehörte  l) .  Dass  das 
Wahlrecht  der  siebzehn  Tribus  bald  auf  den  Senat  überging 
(S.  30),  änderte  hierin  nichts.  Das  kaiserliche  Coinmemlations- 
reebt  gegenüber  der  Priesterwahl  des  Senats  zu  Gunsten  des 
Kaisers  und  der  Prinzen  in  Anwendung  zu  bringen  würde  un- 
schicklich gewesen  sein ;  daher  ist  die  formell  freie  Wahl  für  die 
durch  die  Erledigung  des  Thrones  mit  erledigten  Prieslerstellen  wahr- 
scheinlich noch  im  dritten  Jahrhunderl  in  Uebung  gewesen  (S.  1057). 
Hin»  Zeillang  mag  man  für  diesen  Act  die  verfassungsmässige 
Epoche  der  Sacerdotalcomitien  abgewartet  haben  2) ;  aber  der  sich 
immer  selbst  überbietende  Unterthänigkeitsdrang  hat  wohl  früh 
dazu  geführt  die  Erthcilung  dieser  Priesterthümer  mit  derjenigen 
des  Imperium,  die  ja  ordnungsmässig  von  derselben  Corporation 
ausging,  äusserlich  in  einen  Act  zu  vereinigen3).  —  Die  zur 
Cooplation  berechtigten  Priesterschaften,  denen  der  Kaiser  an- 

t)  Die  Schriftsteller  erwähnen  die  Verleihung  der  dem  neuen  Kaiser  noch 
fehlenden  Priesterthümer  nirgends,  wohl  aber  zeugen  dafür,  wie  Horghesi  opp. 
3,  429  richtig  bemerkt  hat,  die  Münzen;  so  die  von  Vespasian  (Cohen  11 — 14) 
mit  der  Hervorhebung  des  Augurats  unter  den  Titeln  und  den  Wappen  aller  vier 
grossen  Collegien,  und  die  ähnlichen  von  Nerva  (Cohen  20—25),  Hadrian  (Cohen 
189—191)  und  Pius  (Cohen  27.  28). 

2)  S.  30  A.  4.  Horghesi  a.  a.  O.  meint  aus  den  angeführten  Münzen  fol- 
gern zu  können,  dass  Vespasian,  Hadrian  und  Pius  die  fehlenden  Priesterthümer 
erst  einige  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  empfangen  haben.  Es  ist  das  an  sich 
wohl  möglich,  aber  aus  den  Münzen  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen. 

3)  Daraus  erklärt  es  sich ,  wesshalb  in  der  Liste  der  aodales  Anton  iniuni 
( Uenzen  6053)  und  der  im  Tempel  des  Jupiter  Propugnator  zusammentretenden 
Priesterschaft  (Uenzen  6058)  die  Wahlen  des  Elagabalus  unter  dem  24.  Juli  218 
und  die  des  Maximinus  unter  dem  25.  März  235  mit  dem  Beisatz  ex  «.  c.  be- 
zeichnet werden.  Ausserordentliche  Wahlen  supra  numerum  waren  dieselben 
nicht,  da  beide  Male  Vacanz  vorhanden  war;  auch  scheint  die  zweite  Liste  diese 
Wahl  ex  a.  c.  schlechthin  von  der  supra  numerum  ex  $.  c.  zu  unterscheiden. 
Aber  wenn  die  Aufnahme  nicht  im  Wege  der  gewöhnlichen  Senatscomitien,  son- 
dern auf  Grund  des  den  Principat  verleihenden  Senatsbeschlusses  erfolgt,  so 
konnte  sie  in  diesem  Sinn  als  ausserordentliche  bezeichnet  werden,  und  dies  ist 
der  Sinn  der  Formel  ex  a.  c.  (S.  655  A.  1). 


Digitized  by  Google 


1050 


gehört«,  werden  diesem  Beispiel  gefolgt  sein,  ohne  dass  es  dazu 
ausserordentlicher  Verfügungen   bedurft  hat deren   man  auf 
Au**«r-    diesem  Gebiet  sich  möglichst  enthalten  haben  wird.  —  Im  All- 

onlenlliche  .  ° 

crcation.  gemeinen  also  wird  die  Handhabung  der  bestehenden  Wahl- 
vorschriften ausgereicht  haben,  um  dem  Kaiser  und  den  Gliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  die  für  sie  herkömmliche  sacerdotale 
Stellung  zu  verschaffen.  Ueberall  freilich  war  dies  nicht  der 
Fall;  wo  sie  nicht  genügte,  wird  die  Sache  auf  den  Weg  der 
Gesetzgebung  gewiesen  worden  sein.  Unzweifelhaft  ist  dies  ge- 
schehen bei  der  Stiftung  neuer  Priesterthümer ;  als  zum  Beispiel 
im  J.  U  n.  Chr.  die  neue  Sodaliliit  der  Augustalen  in  das  Leben 
gerufen  ward,  wurde  bei  der  Einrichtung  dafür  Sorge  getragen, 
dass,  wahrend  sonst  die  Mitglieder  durch  das  Loos  bestimmt 
wurden,  nicht  bloss  der  Kaiser,  sondern  auch  die  anderen 
damals  vorhandenen  zum  kaiserlichen  Haus  gehörigen  oder  ge- 
rechneten erwachsenen  Prinzen  ohne  Loosuog  in  dieselbe  ein- 
traten2). Aehnlich  ist  verfahren  worden,  wenn  einem  zur  Nach- 
folge bestimmten  Prinzen  die  kaiserliche  Prärogative  der  Mitglied- 
schaft aller  grossen  Collegien  verliehen  werden  sollte.  Da  hier 
nicht,  wie  im  Fall  des  Thronwechsels,  noth wendig  zugleich  eine 
Vacanz  in  denselben  vorlag,  ist  die  Errichtung  einer  weiteren 
Stelle  in  den  beikommenden  Collegien  zuerst  im  J.  51  für  Nero  3 
und  spater  mehrfach  durch  besonderen  Beschluss  des  Senats 
angeordnet  worden4),  wobei  derselbe  nicht  als  Wahlkörperschaft, 

1)  Bei  der  Cooptation  des  Elagabalus  in  das  Arvalencollegiunj  ist  von  keinem 
Senatsbeschluss  die  Rede. 

2)  Tacitus  ann.  1,  54.  Sueton  CUiud.  6.  In  den  Berichten  erscheint  die», 
als  Senatsbeschluss;  wahrscheinlich  aber  ist  dies  so  zu  fassen,  da*s  auf  tirund 
desselben  die  Consuln  den  Antrag  an  das  Volk  brachten.  Ebenso  sind  im  J.  556 
die  Kpulonen  constituirt  worden  (Liv.  33,  42). 

3)  Münze  bei  Cohen  A"<ro  55:  Xern  ( laud.  Caes.  Drusus  Germ,  princ. 
iuvent.)  (sacerd(os)  cooptfalus)  in  omn(ia)  conl{egia^)  supra  num{erum)  ex  s.  e.f 
mit  den  Emblemen  der  vier  grossen  Collegien.  Inschrift  Orelli  650  =  C.  1.  L. 
VI,  921  :  Xeroni  Claudio  Aug.  f.  Caesari  Druso  Germanico  pontif. ,  auguri,  XV/ir. 
3.  f/'.J,  Vll-fir.  epulon.  Das  Verzeichnis  der  Augustalen  (S.  1055  A.  5)  führt 
unter  dem  J.  51  auf:  [a]dlectus  ad  numerum  ex  s.  c.  [Nero  Claudius]  Caesar 
Aug.  [f.]  Germanien». 

4)  So  bei  Titus  nach  dem  Verzeichniss  der  Augustalen  (8.  1055  A.  5) 
unter  dem  J.  71 :  adlectus  ad  numerum  ex  s.  c.  T.  Caesar  Aua.  f.  imperatcr. 
—  Bei  Marius  nach  der  vita  8:  (Pius  Afarcum)  in  coliegia  sacerdotum  iubentt 
senalu  rerepit.  —  Bei  Caracalla  nach  dein  Verzeichniss  der  Augustalen  (a.  a.  O.; 
vgl.  Borghesi  opp.  1,  351)  unter  dem  J.  197:  super  numerum  cooptatus  ex  s.  c. 
M.  Aurelius  Antoninus  Caes.  imp.  destinatus.  Verzeichnis*  des  im  Tempel  de.- 
Jupiter  Propugnator  zusammentretenden  Collegiums  (Henzen  6058):  .  .  .  Anto- 
ninum  Caes.  imp.  [destinatum  cooptaverunt\  supra  [numerum  ex  s.  c.].  Die 
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sondern  als  oberste  legislative  Behörde  fungirt.  Auch  für  die- 
jenigen Collegien,  deren  Mitglieder  nicht  durch  Quasicomitien, 
sondern  durch  Cooptation  ernannt  wurden,  hat  vermuthlich  für 
solche  Falle  eine  Form  bestanden,  welche  die  Wahl  über  die 
Normalzahl  möglich  machte;  wenigstens  hat  die  Zahl  der  Analen 
späterhin  die  normale  von  zwölf  Uberstiegen1).  Indess  ist  es 
zweifelhaft,  ob  das  Collegium  solche  überzahlige  Stellen  von  sich 
aus  einrichten  durfte;  vielleicht  war  auch  dann  ein  legislatorischer 
Act  erforderlich.  Jedoch  haben  die  Acten  der  Arvalen  bis  jetzt 
keinen  direclen  Beleg  dafür  .gegeben,  dass  der  Senat  auch  in 
diese  Wahlen  eingegriffen  hat. 

Dass  die  den  einzelnen  von  dem  Kaiser  bekleideten  lYiester- 
thümern  zukommenden  Befugnisse  mit  der  Kaiserwürde  nicht  ver- 
schmolzen, liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Uebrigeus  treten  diese 
Sacerdotien  in  Beziehung  auf  den  Princeps  nirgends  in  ihrer 
Individualität  wesentlich  hervor  mit  Ausnahme  des  Quindecim- 
virats,  insofern  diesem  die  Leitung  der  Säcularspiele,  und  des 
l'ontihcats,  insofern  ihm  die  des  Sacralwesens  übet  lumpt  zustand. 
Von  diesen  beiden  ist  weiter  bei  der  prieslerlichen  Vorstandschaft 
des  Kaisers  zu  sprechen,  zu  der  wir  jetzt  Ubergeheu. 

Die  Vorstandschaft  der  durch  die  kaiserliche  Mitgliedschaft  Vowüujd- 
ausgezeichneten  Collegien   blieb,    wie  es  scheint,    unter  dem 
Principat  im  Ganzen  unverändert2).    Wenigstens  bei  der  Arval- 
nrüderschaft  ging  das  Magislerium  um  und  der  Kaiser  übernahm 
es,  wie  jedes  andere  Mitglied,  wenn  die  Wahl  auf  ihn  fiel.  — Magist.  num 

der  tyuin- 

Auch  bei   den  Quindecimvirn    hat   noch   Auguslus  sich   damit  dveimvirn 
begnügt  als  der  erste  unter  den  fünf  Magistri  des  Collegiums 
die  Saecularspiele  zu  geben3);  und  noch  unter  Tiberius  gab  es 
mehrere  Magistri 4) .   Später  dagegen  scheint  das  Magislerium  dieses 
Collegiums  nach  dem  Muster  des  Oberpontifieats  umgestaltet  und 

darauf  bezüglichen  Münzen  (Kckhel  7,  '201)  zeigen,  nach  Borghees  (opp.  1,  351) 
Bemerkung,  ausser  den  gewöhnlichen  Emblemen  der  vier  alten  Priesterthümer 
noch  das  Bucranium  der  Augustalen.  —  Auch  die  Wahl  Alexanders  am  10. 
Ja!.  2*21  in  das  Collegium  der  »odales  Antoniniani  und  ein  anderes  ungenann- 
tes (Henzen  6053.  6058)  muss  supra  numerum  stattgefunden  haben.  Vgl.  S. 
108«  A.  3. 

1)  Uenzen  Arv.  p.  III. 

2)  Wegen  der  Augustalen  vgl.  Uandb.  4,  430. 

3)  Capitol.  Fasten  C.  /.  L.  I  p.  442.    Vgl.  mon.  Ancyr.  4,  36  und  Zo- 
simus  2,  5. 

4)  Tacitus  ann.  6,  12,  wo  freilich  jetzt  die  richtige  l'eberlieferung  heraus- 
corriglrt  ist  (Comm.  zum  monum.  Ancyr.  p.  64). 


Digitized  by  Google 


—    1052  — 


mit  dem  Kaiserthum  verknüpft  worden  zu  sein  :  Domitian  richtete 
die  Saecularspiele  aus  als  alleiniger  Magister1),  und  in  der  späteren 
Zeit  steht  die  factische  Leitung  des  Collegiums  der  Quindecim- 
virn ,  wie  die  des  Pontificalcollegiums  und  offenbar  aus  dem 
gleichen  Grunde,  unter  einem  Proroagister2, . 
ober  Was  bei  den  Quindecimvirn  erst  späterhin  eintrat,   war  bei 

pontißcat.    .  -  . 

dem  höchsten  und  einflussreichsten  aller  Priestercollegien,  dem 
der  Pontifices  bereits  unter  Augustus  selbst  geschehen:  die  Vor- 
standscbaft  desselben,  der  Oberpontifical,  den  auch  Caesar  in 
seiner  Person  mit  der  Dictatur  cumulirt  hatte  und  auf  den 
Augustus  vielleicht  sogar  einen  Erbanspruch  geltend  gemacht  hat3), 
ist,  nachdem  Augustus  nach  dem  Tode  des  zur  Zeit  der  Stiftung 
des  Principats  im  Besitz  befindlichen  Inhabers  ihn  im  J.  742 
d.  St.,  12  v.  Chr.  erworben  hatte,  mit  der  kaiserlichen  Würde 
stetig  vereinigt  geblieben.  Dass  indess  dem  Rechte  nach  der 
Oberpontificat  selbständig  neben  dem  Principat  steht,  tritt  deutlich 
hervor  in  der  verschiedenen  Uebertragung  beider  Stellungen, 
uei.er    Wenigstens  wahrend  des  ersten  Jahrhunderts  haben  die  Kaiser 

tragung. 

den  Oberpontificat  nicht  mit  dem  Regierungsantritt  selbst,  sondern 
erst  einige  Zeit  nachher  angetreten4).  So  übernahm  Tiberius 
die  Regierung  am  19.  Aug.  14,  den  Oberpontificat  am  10.  März 
15;  Nero  jene  am  13.  Oct.  54,  diesen  wahrscheinlich  erst 
im  J.  55 5);  Otho  jene  am  15.  Jan.,  diesen  am  9.  Marz  69; 
Vitellius  jene  am  19.  Apr.,  diesen  am  18.  Juli  69;  Yespasian, 
obwohl  seit  dem  Decembcr  69  im  ganzen  Reich  anerkannt,  war 


1)  Das  zeigen  die  eapitolinischen  Fasten  a.  a.  0.  lieber  die  Lesung  vgl. 
Hermes  9,  268. 

2)  Orelli  1849  (sicher  echt).  2263.    Handb.  4,  327. 

3)  Die  Angabe,  dass  der  Uberpontiticat  Caesars  in  seiner  leiblichen  oder 
adoptiven  Decfendenz  durch  Volksschluss  vom  J.  710  erblich  gemacht  worden 
sei  (Dio  44,  5),  ist  in  dieser  Form  sicher  falsch,  da  die  Zeitgenossen  davon 
schlechterdings  nichts  wissen;  aber  wohl  mag  der  Neffe  einen  derartigen  Be- 
schluß vielleicht  als  unter  Caesars  Papieren  gefunden  und  insofern  rechtsgültig, 
in  Umlauf  gesetzt  haben ,  um  sieh  auch  hier  ein  Erbrecht  zu  schaffen ,  ähnlich 
wie  dies  von  dem  Imperatortitel  gilt  (8.  744  A.  1).  Indess  wenn  er  es  gethan 
haben  sollte,  so  ist  er  doch  bei- seiner  Reorganisation  des  Staats  auf  diese  Erb- 
lichkeit nicht  zurückgekommen. 

4)  Bd.  1  S.  569  A.  3.  Näher  ausgeführt  ist  dies  von  mir  in  v.  Sallets 
Zeitschrift  für  Numismatik  1,  238  fg. 

;Y)  Alle  Münzen,  die  Nero  und  Agrippina  zusammen  nennen,  den  Daten  nach 
entweder  Ende  54  (w>p.,  tr.  p.)  oder  Anfang  55  (imp.,  tr.  p.,  cos.)  geschlagen 
und  wahrscheinlich  unter  allen  Münzen  dieses  Kaisers  die  ältesten  (Eckhel  6,  262 j, 
nennen  den  Oberpontificat  nicht. 
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am  7.  Marz  70  noch  nicht  Oberpontifex  ^ .  Noch  Domitian,  der 
am  13.  Sept.  81  zur  Regierung  kam,  nennt  sich  auf  seinen 
frühesten  KaisermUnzen  bloss  pont[ifex)1  erst  gegen  Ende  des 
Jahres  pontifex  maximus 3) .  Die  Comitien  also,  durch  welche 
diese  Würde  Ubertragen  ward,  unter  Augustus  noch  die  Quasi- 
comitien  der  Republik  (S.  26  A.  1),  seit  dem  J.  44  n.  Chr. 
wahrscheinlich  die  des  Senats  mit  nachfolgender  Renunliation  vor 
den  siebzehn  Tribus  (S.  30  A.  2),  sind  für  den  Oberpontificat 
DOth wendig,  wahrend  die  ImperatorenwUrde  der  Bestätigung 
durch  Volkswahl  nicht  unterliegt.  Anfangs  hat  man  sogar  meisten- 
theils  die  gewöhnlichen  Sacerdolalcomitien  im  Marz  (1,  569) 
auch  für  die  Wiederbesetzung  des  Oberpontificats  abgewartet; 
späterhin  scheint  dies  nicht  mehr  geschehen  zu  sein3).  —  Eine  Unth«iib«r 
andere  Consequenz  desselben  Princips  hat  sich  noch  langer  be- 
hauptet :  es  ist  dies  die  Unteilbarkeit  des  Oberpontificats.  Wäh- 
rend das  Regiment  selbst  schon  unter  Augustus  mit  ungleicher,  seit 
Marcus  und  Verus  sogar  mit  gleicher  Collegialitüt  geführt  worden 
ist,  ist  das  oberste  Priesterthum  noch  längere  Zeit  einem  der 
beiden  Collegen  ausschliesslich  vorbehalten4)  und  dem  anderen 
an  dessen  Stelle  nur  der  einfache  Pontificat  gegeben  worden5). 
Erst  als  der  römische  Senat  auf  den  wunderlichen  Gedanken 
kam  dem  Kaiserthum  ein  Zerrbild  des  allen  Consulats  zu  Sub- 
stituten (S.  688),  ist  im  J.  238  den  sogenannten  Kaisern  Ralbinus 
und  Pupienus  der  simultane  Oberpontificat  verliehen  worden0); 
und  seitdem  wird  derselbe  jedem  Augustus  gewahrt7!.    In  dieser 

1  \  c.  i.  L.  in  P.  849. 

2)  Eckhel  6,  376. 

3)  Auf  die  Angabe  der  Biographie  Alexanders  (e.  8.  S.  762  A.  4) ,  das« 
diesem  novo  exemplo  uno  die  die  kaiserlichen  Würden,  darunter  auch  der  Ober- 
pontiilcat  gegeben  worden  seien,  ist  wenig  zu  geben. 

4)  Zahlreiche  Munloipalinschrifteu  (C.  /.  II,  158.  3399.  III,  129.  2815; 
Uenzen  5483)  geben  dem  Verus  den  Titel  pontifex  maximus;  aber  die  oflkielle 
Titulatur,  zum  Heispiel  des  Diploms  vom  5.  Mai  167  (C.  /.  L.  III  p.  88S), 
behält  denselben  dem  Marcus  vor,  der  dagegen  sich  mit  dem  einfachen  Parthiru* 
begnügt  und  seinem  Bruder  den  Parthieus  maximus  überlässt.  Auch  in  seiner 
(irabschrift  (Orelli  875  =  C.  I.  L.  VI,  991)  heisst  Verus  nur  pontifex.  Noch 
Dio  53.  17  spricht  für  seine  Zeit  [c.  229  n.  Chr.)  als  Regel  aus  oiv/'ipecuv  Ttvot 
avrröjv  (töiv  a'jToxpatöpcuv) ,  xäv  wo,  xäv  -rpci;  au.a  dpyoooiv ,  eivat." 

5)  Dass  der  Pontificat  hier  den  mangelnden  Oberpontificat  vertreten  soll, 
erscheint  besonders  deutlich  auf  den  bei  Lebzeiten  des  Vespasian  und  Severus 
von  Titus  und  Antoninus  geschlagenen  Münzen  und  auf  den  von  Domitian  als 
Augustus  vor  Uebernahme  des  Oberpontificats  geprägten.  Auch  Verus  führt  den 
Pontifextitel  also  wenigstens  in  seiner  (?  rabsc.hrift  (A.  4). 

6)  Vita  Maximi  et  Balbini  8.    Eckhel  7,  308. 

7)  So  den  beiden  Philippi  :  Eckhel  7,  336 ;  C.  I.  L.  III  p.  896.  897. 


Digitized  by  Google 


—    1054  — 

Gestalt  hat  derselbe  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  wenig- 
stens im  titularen  Gebrauch  sich  behauptet  und  ist  nur  mit  der 
alten  Kaisertitulntur  selber,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  religiösen 
Gründen,  vom  Kaiser  Gratian  im  J.  375  n.  Chr.  ausser  Gebrauch 
gesetzt  worden  !) . 

Compeieiu.  Ueber  die  mit  dem  Oberpontificat  verbundene  Gewalt  ist 
früher  (S.  17  fg.)  ausführlich  und  auch  mit  Bezug  auf  die  kaiser- 
liche Würde  (S.  69)  gehandelt  worden.  Wie  die  sacerdotale  und 
die  magistratische  Befugniss  der  Republik  weit  schärfer  von  ein- 
ander geschieden  waren  als  die  einzelnen  magistratischen  Coui- 
petenzen,  so  hat  auch  die  Competenz  des  Oberpontifex  neben  der 
eigentlich  kaiserlichen  sich  theoretisch  und  praktisch  in  relativer 
Selbständigkeit  behauptet,  bis  allmählich  auch  sie  in  die  allge- 
meine Idee  des  Absolutismus  aufging.  Die  am  Oberpontificat  un- 
mittelbar haftenden  Befugnisse,  sowohl  die  Priesterernennungen 
wie  insbesondere  die  Aufsicht  über  das  gesammle  Religionswesen, 
sind  kein  geringfügiger  Bestandtheil  der  gewaltigen  Kaisermacht 
gewesen;  wichtiger  aber  noch  als  diese  war  ohne  Zweifel  die 
religiöse  Weihe,  die  die  augustische  Monarchie  in  der  Personalunion 
mit  dem  höchsten  Priesterthum  des  Freistaats  suchte  und  fand. 
Priester-  Nachdem  die  mit  dem  Principat  verbundenen  Sacerdotien 
des Princep*.  erwogen  worden  sind,  wenden  wir  uns  zu  der  Erörterung,  in 
wie  weit  dem  Princeps  das  Recht  der  Priesterernennung  zu- 
gestanden hat,  welche  hier  zusammenzufassen  zweckmässig  er- 
schien, obwohl  der  Rechtsgrund  keineswegs  für  alle  Fälle  gleich- 
artig ist.  Ks  sind  dabei  drei  Kategorien  der  Priesterthümer  zu 
unterscheiden,  diejenigen  ,  die  auf  Vorschlag  des  Collegiums  von 


1)  8.  702.  Zosiraus  4,  36  erzählt,  dass  alle  Kaiser  bis  auf  Valentinian  und 
Valens  den  Titel  als  Pontifex  maximus  geführt  und  das  entsprechende  Oewaiul 
—  die  alte  toga  praetexta  —  aus  der  Hand  der  römischen  Pontiflces  entgegen- 
genommen hätten :  Tuiv  ouv  TTOvxt<pl*/uoN  x-rrd  ro  cjvTjSht;  Ttpooa-rayo'rrnjv  rpaTtax^i 
■r?)N  ctoA^v  d~zottea~ri  tt,v  atTTjStv,  dÖ£|xiTOv  etvat  Xptariavü*»  to  oyfjua  voutsa;. 
Als  Gratian  im  .1.  3(57  achtjährig  zum  Augustus  erhoben  ward,  kann  diese  Ab- 
lehnung nicht  stattgefunden  haben,  und  dass  er  in  seiner  stadtrümischen  Inschrift 
von  370  diesen  Titel  führt,  ist  a.  a.  0.  bemerkt  worden.    Im  Wesentlichen  aber 
wird  die  Meldung  wohl  richtig  sein,  jedoch  vielmehr  in  das  Jahr  375  gehören, 
in  dem  Gratian  factiscb  /.um  Regiment  gelangte.    Folgerichtig  mussti*  die  Ab- 
lehnung dazu  führen,  dass  die  alte  mit  pont.  max.  beginnende  Titulatur  ab- 
geschafft ward,  und  in  der  That  fällt  das  jüngste  davon  vorliegende  Beispiel  vor 
das  genannte  Jahr.    Wenn  Sozomenus  hist.  crcl.  5,  1  dem  Julian  vorrückt,  dass 
er  r:p<kxpov  yjpaxvxAtjLVt  ooxöiv  dpy tepea  ibu^'aCev  £tjt<$v  (ähnlich  Sokrates  3,  1), 
so  weiss  er  schwerlich  recht,  was  er  redet,  wenn  er  überhaupt  den  offlciellen 
Oberpontificat  meint. 
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<len  siebzehn  Tribus,  späterhin  von  dem  Senat  besetzt  werden, 
diejenigen,  die  das  Collegium  vergiebt  und  endlich  die  durch 
den  Oberpontifex  zu  verleihenden. 

i.  Die  Bestellung  der  Priester  durch  Präsentation  (nominulio)  Common* 
von  Seiten  des  Collegiums  und  Wahl  aus  der  Priisentatiousliste'  * 
durch  die  siebzehn  Tribus  oder  seit  dem  J.  14  n.  Chr.  durch  den 
Senat  gilt  zunächst  für  die  vier  grossen  Collegion  (S.  28  A.  1), 
ist  aber  wahrscheinlich  auch  auf  die  später  zu  Ehren  des  Divus 
Augustus  und  der  übrigen  vergötterten  Kaiser  errichteten  erstreckt 
worden  ') .  Gegenüber  dieser  quasicomitialen  Priesterwahl  wurde 
nach  dem  in  der  Triumviralzeit  gegebenen  Beispiel2]  gleich  bei 
der  Reorganisation  des  Gemeinwesens")  im  J.  725  dein  Princeps 
das  Recht  eingeräumt  im  Fall  der  Vacanz  in  der  Weise  Mitglieder 
in  Vorschlag  zu  bringen,  dass  die  wählende  Körperschaft  an  den 
Vorschlag  gebunden  war1).  Auch  bei  Vollzähligkeit  des  Collegiums 
mag  der  Kaiser  dasselbe  Recht  gehabt  haben5),  aber  doch  dann 

1)  Wenn,  wie  es  scheint,  das  Arvalencollegium  eine  Ergänzung  über  die 
Normalzahl  hinaus  von  sich  aus  vornehmen  durfte  (8.  1051),  so  hat  für  alle 
Collegien,  die  ex  *.  r.  ausserordentliche  Wahlen  vorgenommen  haben,  die  ordent- 
liche Wahl  durch  den  Senat  unter  Anwendung  des  Commendationsrechts  gegolten; 
und  zu  jenen  gehören  zum  Heispiel  die  sodales  Antoniniani. 

2>  Das»  das  gleiche  Recht  in  der  sullanlsch-caesarischen  Dictatur  sowie  im 
Triumvirat  rei  p.  conntitucndae  enthalten  war,  versteht  sich;  geübt  aber  hat  es 
Sulla  gewiss  Dicht  und,  so  viel  wir  wissen,  auch  nicht  Caesar.  Die  Wahl  seines 
Neffen  zum  Pontifex  war  eine  gewöhnliche  Ersatzwahl  (Sicol.  Damasc.  4);  und 
die  Vermehrung  der  Stellenzahl  in  den  Collegien  hängt  mit  dem  Commendations- 
recht  nicht  zusammen.  Dass  auch  die  bei  Dio  42,  öl.  43,  Öl  belichteten  Mass- 
regeln Caesar»  nicht  aut  diu  Commendation  zurückzuführen  sind,  zeigt  die  Aus- 
führung bei  Dio  49,  lü,  wo  er  über  die  erste  wirkliche  Supernumerarwahl  berichtet: 
es  war  diu  des  Messalla  zum  Augur  im  J.  718  unter  dem  Regiment  der  Triumvirn. 

3)  Dio  51,  20:  Upea;  tc  ayT&v  xat  unep  tov  apityx^v,  8aoj;  äv  det  lüil.rfä, 

4)  Dio  (A.  3)  behandelt  dieses  Recht  als  einfache  Ernennung;  dass  es 
aber  formale  Commendation  war,  lehren  Tacitus  Worte  (unn.  3,  19  S.  29  A.  1): 
auetor  senatui  fuil.  Eine  Vei  gebung  des  Augurats  nach  dem  iudicium  des  Kai- 
sers erbittet  Plinins  (  S.  1056  A.  3).  Vergebung  des  sacerdotium  FlnvuiU  Tithlt, 
das  heisst  der  Sodalität  der  llavischen  Dy  nastie  ,  nach  Empfehlung  {indich)  des 
Kaisers  Severus  tindet  sich  in  der  Inschrift  Uenzen  5494. 

5)  Das  sagt  Dio  a.  a.  O.  Die  Manipulation  der  supermimerären  Wahlen 
lässt  sich  genau  verfolgen  an  dem  Fragment  der  Tafel  eines  Collegiums  Grut. 
300,  1,  das  von  Dessan  (Kphem.  tpigraph.  3,  11)  als  das  der  sodalcs  AuguslaUs 
erwiesen  worden  ist.  Dies  Collegium  erhielt  bei  seiner  Consiituirnng  im  .1.  14 
Ii.  Chr.  fünfundzwanzig  Stellen  (dentriae).  Dazu  scheint  eine  mehr  hinzugetreten 
zu  sein,  als  der  zweite  Sohn  des  Gernunicus  Drusus  im  .1.  23  die  gleichen 
Bbreo  wie  sein  älterer  Bruder  Nero  empliug  (Tacitus  ann.  4,  4),  welcher  letztere 
in  diesem  Collegium  wahrscheinlich  den  Platz  seines  Vaters  erhalten  hatte.  Es 
wurde  sodann  nach  Ausweis  jener  Tafel  für  Nero^  Eintritt  im  J.  51  eine  sieben- 
uruizwanzigste  geschaffen,  die  stehend  wurde,  dann  im  J.  71  für  Titus  eine  acht- 
undzwanzigste, die  aber  mit  dessen  Tode  wieder  wegliel  (Domitian  war  schon  vor 
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wahrscheinlich  nur  in  der  Weise  Gehrauch  davon  gemacht,  dass  er 
zunächst  einen  die  Errichtung  eines  neuen  Stelle  anordnenden  Senats- 
heschluss  veranlasste  (S.  1050).  Dies  Recht1)  ist  dem  Cornmenda- 
tionsrecht  gegenüber  den  Magislratswahlen  (S.  881)  gleichartig,  wie 
denn  diese  Sacerdotalwahlen  selbst  schon  in  republikanischer  Zeit 
den  Magislratswahlen  wesentlich  enlsprechen  (S.  19).  Allem  An- 
schein nach  war  es  dem  Umfang  nach  nicht  bloss  rechtlich  unbe- 
grenzt, sondern  wurde  auch  factisch  von  den  Kaisern  in  solcher 
Ausdehnung  geübt,  dass  die  eigentlich  normale  Form  der  Priester- 
creirung  durch  freie  Wahl  des  Senats  wenigstens  in  den  grösseren 
Collegien  seltener  vorkam  als  die  auf  kaiserlichen  Vorschlag1). 
Indess  muss  die  freie  Senatswahl  ohne  Commendation  daneben 
forlbestanden  haben  :i)  und  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt 

Heiner  Thronbesteigung  Mitglied:  S.  796  A.  7)  und  erst  im  J.  197  für  CaracalU 
wieder  aufgenommen  und  sodann  stehend  wurde.  Danach  scheint  doch  nur  selten 
zur  Creirung  neuer  Stellen  geschritten  zu  sein;  und  damit  stimmen  auch  sowohl 
die  Arvalacten  wie  Plinius  (A.  2)  Motivirung  seiner  Bitte  um  eine  dieser  Stellen, 
quin  varant.  Wenn  also  Dio  51,  20  zu  der  Einrichtung  von  725  die  Bemerkung 
hinzusetzt:  oirep  tzvj  lz  htfffoou  rapaSoftev  döpiarov  d7n)u£T)&i}.  üWre  pTfAv 
ext  zpfjvcu  u,e  rrept  toü  ftX'ijfouc  autuiv  dxpißoÄo-reisftcii ,  so  will  er  wohl  nicht 
sagen,  dass  die  Zahl  ins  Unendliche  gestiegen,  sondern  dass  es  bei  dem  Auf-  und 
Abschwanken,  welches  auch  die  Augustalentafel  zeigt,  unmöglich  sei  sie  genau 
anzugeben. 

1)  Von  dieser  Nomination,  der  die  Ernennung  unmittelbar  nachfolgen  muss. 
ist  noch  die  Aufstellung  der  Expectantenliste,  die  jährliche  Nomination  zu  unter- 
scheiden (8,  29  A.  2),  an  der  sich  übrigens  wenigstens  Kaiser  Claudius  auch 
betheiligte  (Sueton  Claud.  22). 

2)  Dio  53,  17  (tov;  aüroxpaTopa;)  iv  raaai;  rate  lepto36vat;  UpcaoSrat  xd 
Ttpooert  xal  Tot;  dtXXoic  xd;  r).c{ou;  a<päiv  oiooW.  Einzelne  Falle  kaiserlicher 
Verleihung  dieser  Priesterthumer  werden  häutig  erwähnt.  Plinius  ad  Trai.  13: 
cum  sciam,  domine,  ad  testimonium  Uiudemque  morum  meorum  pertinere  Um 
boni  prineipis  iudicio  exomari ,  rogn  dignitati ,  ad  quam  me  provexit  indulgentvi 
tua  (das  Consulat),  vel  auguratum  vel  septemviratum,  quia  vacant,  adirere  dignerL*. 
4,  8 :  gratularis  mihi  quod  aeeeperim  auguratum.  iure  grattdaris,  .  .  .  quod  gra- 
vissimi  prineipis  iudieium  in  minoribus  etiam  rebus  consequi  pulehrum  est.  Tacitus 
hist.  1  .  77 :  Otho  pontifieatus  auguratusque  honoratis  iam  senibus  rumulum 
dignilatis  addidit.  Plutarch  Oth.  1.  Weitere  Belege,  besonders  für  die  Prinzen 
des  kaiserlichen  Hauses,  Tacitus  ann.  1,  3;  Sueton  Claud.  4;  Dio  55,  9.  58.8 
u.  a.  St.  m.  Dass  die  vom  Kaiser  ernannten  Priester  die  Mehrzahl  ausmachtet:, 
erklärt  weiter,  warum  unter  den  Priesterthömern  die  ,codicillaren4,  wie  sie  in 
der  Terminologie  des  vierten  Jahrh.  heissen  (S.  1057  A.  1),  keine  besondere 
Rangklasse  bilden ,  wie  unter  den  Magistraten  die  eandidati  hnperatoru.  Auf- 
fallend ist  freilich,  dass  in  der  Liste  der  »odales  Antonmiani  (Benzen  6053) 
nur  ein  einziger  begegnet  [ex  lit]teris  imp.  Antonini  Pil  Feli[cis  Augusti  omnium 
cofwen]*a  f{actus),  und  ebenso  in  derjenigen  der  Priesterschaft  vom  Tempel  des 
Jupiter  Propugnator  (Henzen  6057)  der  Beisatz  ex  litteris  .  .  .  nur  einmal  vor- 
kommt. Aber  dabei  kann  leicht  der  Zufall  mitgewirkt  haben .  das  Zeusniiss  Dios 
wird  dadurch  nicht  beseitigt. 

3)  Denn  sonst  konnte  Dio  (A.  2)  ,  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die  Ver- 
hältnisse seiner  Epoche,  nicht  sagen,  dass  der  Princeps  die  Mehrzahl,  also  nicht 
alle  Priestf-rthfimer  vergiebt.    Wenn  in  unseren  Listen  einzelne  Wahlen  bezeich- 
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ward  (S.  4049),  wenigstens  bei  der  Uebertragung  der  Priester- 
tbümer  an  den  Kaiser  selbst  und  die  Prinzen  immer  angewendet 
worden.  Wenn  es  von  Alexander  als  etwas  besonderes  hervor- 
gehoben wird,  dass  er  die  von  ihm  vollzogenen  Priesterernen- 
nungen zur  Kenntniss  des  Senats  brachte1),  so  darf  daraus  nur 
geschlossen  werden,  dass  die  früheren  Kaiser  die  erforderliche 
Mitlheilung  an  den  Senat  häufig  unterlassen  hatten.  Dafür,  dass 
an  die  Stelle  der  kaiserlichen  Commendation  späterhin  geradezu 
die  Verleihung  durch  den  Kaiser  getreten  ist,  fehlt  es  an  aus- 
reichenden Beweisen. 

2.  Gegenüber  den  Priesterschaften,  denen  das  ursprünglichecoiiegiaihcbe 
Cooptationsrecht  verblieben  war,  wohin  sicher  die  Arvalen,  viel- Korainat,on 
leicht  auch  die  Titier  und  die  Fetialen  gehören,  hat  dem  Princeps 
rechtlich  vielleicht  keine  andere  Befugniss  zugestanden  als  die  in  der 
Mitgliedschaft  enthaltene  des  Wahlvorschlags  und  der  Wahlstimme. 
So  natürlich  das  Commendationsrecht  sich  an  die  quasimagistra- 
tische  Priesterwahl  anschloss,  so  wenig  passt  es  zu  der  collegiali- 
schen  Cooptation 2) ;  und  in  den  Acten  der  Arvalen,  auf  die  wir 
in  dieser  Beziehung  wesentlich  angewiesen  sind,  begegnet  keine 
andere  Einwirkung  des  Princeps  auf  die  Wahlen  als  wie  sie  aus 
dem  Mitgliedsrecht  des  Princeps  füglich  hergeleitet  werden  kann  3) . 
Im  Anfang  des  Principats  betheiligte  derselbe  sich  noch  selbst 
bei  den  Wahlhandlungen  dieser  Collegien  in  der  Weise  dass  er, 
wie  die  anderen  Collegen,   seine  Stimme  abgab4).  Spaterhin 

net  werden  als  erfolgt  ex  littcrin  der  Kaiser  (S.  1056  A.  2),  so  ist  es  zwar  bei 
der  nachlässigen  Redaction  derselben  nicht  gewiss,  aber  doch  wahrscheinlich,  dass 
die  Wahlen,  bei  denen  dieser  Zusatz  fehlt,  als  ordentliche  und  nicht  auf  kaiser- 
liche Commendation  erfolgte  aufzufassen  sind  (vgl.  Uenzen  Arv.  p.  154).  Dass 
die  Wahlen  tupra  numerum  ex  aetuitus  consulto  auf  die  Creation  neuer  Stellen 
gehen  (S.  1050  A.  4),  ebenso  die  Wahlen  ex  senatua  consulto  schlechthin  auf  % 
den  den  Principal  ubertragenden  Senatsschluss  sich  beziehen,  beide  Kategorien 
also  als  ausserordentliche  Wahlen  bezeichnet  werden  (S.  1049  A.  3),  ist  schon 
bemerkt  worden. 

1)  Vita  Alexandri  49:  pontificalu*  et  quindecimviratu*  et  auguratu*  eodicil- 
lare»  fecil  ila,  ut  in  aenatu  aüegarentw  (wo  die  Schlimmbesserung  aUegerentur 
nutzlose  Verlegenheiten  bereitet  hat). 

2)  Dios  Worte  (S.  1056  A.  2)  lauten  freilich  allgemein;  aber  man  erinnere 
sich ,  dass  schon  im  Sprachgebranch  der  Republik  aacerdnten  und  roüegia  da  ge- 
setzt werden,  wo  nur  die  vier  Priesterschaften  des  domitischen  Gesetzes  gemeint 
sind  (S.  28  A.  1.  S.  30  A.  4). 

3)  Wie  die  Ueberschreitung  der  Normalzabl  (S.  1051  A.  1)  vermittelt  wor- 
den ist,  wissen  wir  nicht;  aber  es  ist  nicht  nothwendig  dieselbe  gerade  mit  der 
Commendation  in  Verbindung  zu  bringen. 

4)  In  dieser  Weise  haben  die  Kaiser  Augustus  und  Tiberius  im  Arvalen- 
collegium  ihr  Cooptationsrecht  ausgeübt  (Henzen  Arv.  p.  XXX.  156). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  67 
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scheint  er  allerdings,  wenn  er  sein  Vorschlagsrecht  ausübte,  da- 
mit faclisch  die  Wahl  entschieden  zu  haben,  so  dass  vielleicht 
in  diesem  Fall  nicht  einmal  weiter  abgestimmt,  sondern  nur 
acclamirt  ward  ')  und  dem  Wesen  nach  diese  Stimmabgabe  der 
Commendation  gleich  kam.  Aber  wahrscheinlich  hat  die  kaiser- 
liche Prärogative  hier  immer  nur  factiscb,  nicht  von  Rechtswegen 
den  Ausschlag  gegeben. 
Pontifkaie«        3.  Nach  republikanischer  Ordnung  werden  die  Priesterinnen 

Ernennung*- 

recht,  der  Vesta  aus  einer  von  dem  Oberpontifex  aufgestellten  Candidaten- 
liste  durch  das  Loos  bestellt  (S.  25  A.  4) ;  die  drei  grossen  Flamines 
und  der  Rex  aus  einer  wahrscheinlich  vom  Pontificalcollegium  ent- 
worfenen Präsentationsliste  vom  Oberpontifex  gewählt  (S.  24  A.  6); 
die  Salier,  ferner  die  kleineren  Pontifices  und  die  ihnen  gleich- 
stehenden Priester  zweiten  Ranges,  ferner  die  Priester  von  Lavi- 
n  in  in,  Gaenina,  Alba  vom  Oberpontifex  ernannt  [S.  25).  Diese 
Nominations-  und  Creationsbefugnisse  gingen  auf  den  Kaiser  nicht 
als  solchen,  aber  als  Oberpontifex  Uber  und  wurden  noch  wenig- 
stens für  die  Vestalinnen,  vielleicht  auch  für  die  übrigen  Priester- 
thümer  durch  Beseitigung  des  collegialischen  Präsentationsrechts 
gesteigert.  Die  römischen  PriesterthUmer  zweiten  Ranges  so  wie 
die  unter  die  römischen  aufgenommenen  ursprünglich  latinischen 
benutzte  die  Regierung,  um  für  den  neuen  Ritterstand  eine  ähn- 
liche Kategorie  von  sacralen  Decorationen  zu  gewinnen ,  wie  sie 
die  hohen  Sacerdotien  für  den  Senatorenstand  darboten. 


Vertretung 
des 


Die  stellvertretende  Gewalt  des  praefectus  proietorio. 

Die  Für  die  allgemeine  Stellvertretung  des  Herrschers  hat  der 

römische  Principat  keine  Rechtsform  entwickelt.  Es  giebt  in  ihm 
i'rmcept.  kejne  Reichsregentschaft,  die  den  zeitweilig  oder  dauernd  an  der 
Ausübung  des  Regiments  behinderten  Herrscher  vertreten  könnte. 
Ebenso  wenig  giebt  es  eine  Stellung,  welche  gleich  der  des  heu- 
tigen Ministers  die  formell  geordnete  Mitwirkung  eines  Beamten 
bei  den  sämmllichen  Regierungsaclen  oder  doch  bei  einer  das 
ganze  Reich  umfassenden  Kategorie  derselben  in  sich  schlösse; 

1 )  Die  Acten  des  Arvalencollegiutns  verzeichnen  eine  Reihe  ex  labtUa  oder 
ex  littcris  des  Kaisers  vorgenommener  Cooptationen  (Uenzen  An\  p.  152);  die 
früheste  ist  vom  24.  Mai  38  n.  Chr.  Diese  kaiserlichen  Schreiben  —  das  best- 
erhaltene in  den  Acten  vom  7.  Febr.  1*20  lautet  :  imp.  Caesar  Traianus  Hadritmus 
Aug.  fratribus  Arvalihus  rollegis  suis  solutem.  In  locum  Q.  Bitti  Proculi  coUegam 
nobis  meo  sentenlia  coopto  P.  Monitum  Carbonem  —  sind,  wie  man  sieht,  nichts 
als  schriftliche  Abstimmungen. 
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die  für  den  Principat  geordnete  Stellvertretung  berieht  sich  for- 
mell niemals  weder  auf  das  Reich  überhaupt  noch  zum  Beispiel 
auf  das  Heer-  oder  das  Juslizwesen,  sondern  immer  auf  einen 
engeren  Kreis,  wie  zum  Beispiel  die  Garde,  die  einzelne  Provinz 
oder  Legion  oder  Flotte,  das  Bauwesen  der  Hauptstadt,  die  Ap- 
pellationssachen  einer  Provinz  (S.  908).   Factisch  freilich  konnten 
Gehttlfen  auch  jener  Art  dem  Regenten  eines  Reiches,  wie  das 
römische  war,  nicht  durchaus  fehlen,  und  es  ist  wohl  lediglich  in 
unserer  höchst  mangelhaften  Ueberlieferung  begründet,  dass  wir 
von  derartiger  Hülfsthätigkeit  verhältnissmässig  so  wenig  erfahren. 
Aber  auch  wenn  wir  besser  über  sie  unterrichtet  wären,  würde 
das  Staatsrecht  sich  kaum  mit  ihr  zu  beschäftigen  haben;  denn 
durchgängig  scheint  diese  Hulfslhätigkeit  von  Personen  ohue  jede 
amtliche  Stellung  geleistet  worden  zu  sein.    Dies  gilt  nicht  bloss 
von  den  auf  Missbrauch  der  persönlichen  Beziehungen  zurück- 
gehenden Einwirkungen  der  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  und 
der  Personen  des  kaiserlichen  Gesindes;  auch  staatsmännische 
Stellungen,  wie  sie  Maecenas  unter  Augustus,  Seneca  unter  Nero 
eingenommen  haben,  ermangeln  jedes  formalen  Fundaments.  Es 
gehört  geradezu  zum  Charakter  des  römischen  Principats,  dass 
politischer  Einfluss  und  Staatsamt  nach  Möglichkeit  getrennt  ge- 
halten werden.    Selbst  die  Mitregentschaft  macht  in  dieser  Hin- 
sicht kaum  eine  Ausnahme ;  wenn  sie  unter  Augustus  bei  Agrippa 
und  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  auch  bei  Tiberius  eine  wirk- 
liche Betheiligung  an  den  Regierungsgeschäften  in  sich  schloss, 
und  in  dem  letzteren  Fall  sogar  thatsächlich  als  Aequivalent  der 
stellvertretenden  Reichsregeutschaft  angesehen  werden  darf,  so 
ist  dies  in  der  nachaugustischen  Zeit  mehr  Ausnahme  als  Regel 
und  läuft  die  formale  Mit-,  ja  selbst  die  Sammtregentschaft  ihrem 
praktischen  Werthe  nach  mehr  und  mehr  auf  die  blosse  antici- 
pirte  Feststellung  der  Nachfolge  hinaus. 

tine  officielle  Stellung  aber  giebt  es  allerdings,  mit  der  nie  stcii- 

vcrt  retung 

regelmässig  ein  wesentlicher  Einfluss  auf  das  allgemeine  Reichs-  de. 

...  .        i  .  ,  i  praefeclut 

regiment  verbunden  ist:  es  ist  das,  wie  schon  gesagt  ward  prtuiono. 
(S.  833) ,  diejenige  der  Commandanten  der  Garde.  Da  der  rö- 
mische Principat  nicht  minder  als  die  römische  Republik  auf  dem 
stetigen  persönlichen  Eingreifen  des  höchsten  Beamten  beruht,  so 
blieb  in  den  zahlreichen  Füllen,  wo  der  Princeps  seine  Obliegen- 
heiten nicht  erfüllen  konnte  oder  nicht  erfüllen  wollte,   in  Er- 

07* 
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mangelung  jeder  formalen  Stellvertretung  nur  übrig,  dass  die 
erforderlichen  Entscheidungen  in  der  Form  von  unmittelbaren 
Willensacten  des  Kaisers,  thatsüchlich  durch  die  ihm  persönlich 
zunächst  stehenden  und  am  häufigsten  als  Organe  seines  persön- 
lichen Entschlusses  benutzten  Beamten  gefasst  und  ausgeführt 
wurden;  und  dies  waren  eben  die  mit  dem  Commando  der 
Garde  betrauten  Stellvertreter.  Auch  insofern,  als  das  Imperium 
Uberhaupt  ruht  auf  der  Einheitlichkeit  der  Militärgewalt,  und 
dieses  allgemeine  Obercommando  rechtlich  und  factiscb  seinen  vor- 
nehmsten Ausdruck  findet  in  der  hauptstädtischen  Gardetruppe, 
war  der  zu  dem  unmittelbaren  Befehl  derselben  berufene  Gehülfe 
des  Princeps  der  geborene  Vertreter  des  Imperators  'schlechthin 
Nicht  minder  aber  war  er  sein  geborener  Nebenbuhler;  und  in 
diesem  unvermeidlichen  und  unheimlichen  Conflict  von  notwen- 
digem Vertrauen  und  ebenso  notwendigem  Misstrauen  zwischen 
dem  Kaiser  und  den  zum  Vicekaiserthum  berufenen  Beamten 
bewegt  sich  die  gesaminte  Geschichte  des  Principats.  Nicht  ohne 
guten  Grund  hat  Augustus  erst  nach  fünfundzwauzigjährigero 
Regiment  sich  Uberhaupt  dazu  entschlossen  diese  bedenkliche  In- 
stitution ins  Leben  zu  rufen ') ;  und  die  von  dem  Principat  ge- 
troffenen Einrichtungen ,  um  des  ebenso  unentbehrlichen  wie 
gefährlichen  Werkzeuges  sich  zu  versichern,  verdienen  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit  der  denkenden  Historiker.  Nur  ein 
einziger  Kaiser  —  Vespasianus  —  hat  es  gewagt,  das  Garde- 
commando  mit  der  Mitregentschaft  zu  combiniren;  die  persön- 
lichen Voraussetzungen,  ohne  welche  diese  an  sich  so  nahe 
liegende  Combinalion  nur  geeignet  war  die  Gefahr  zu  steigern, 
haben  sich  nicht  wiederholt.  Oefter  ist  es  versucht  worden  das 
zwischen  dem  Princeps  und  dem  Gardecommandanten  erforder- 
liche Vertrauensverhältniss  durch  Verschwägerung  herbeizuführen, 
wie  dies  Tiberius  mit  Seianus  beabsichtigte,  Severus  mit  Plau- 
tianus,  Gordianus  mit  Timesitheus  ausführten  2) ;  ein  Erfolg  wurde 
in  der  Regel  damit  nicht  erreicht.  —  Wirksamer  erwies  sich 


t )  S.  830  A.  4.  Factisch  gefehlt  haben  kann  sie  freilich  auch  früher  nicht. 
Wenn  Maecenas  (f  746)  in  einer  freilich  trüben  Quelle  (Berner  Scholien  zu  den 
tieorgiken  1,  2;  vgl.  rhein.  Mus.  16,  448)  praefeetus  praetorio  heisst,  so  kanu 
hieran  gedacht  sein,  freilich  auch  ebenso  wohl  an  die  Vertrauensstellung,  die  er 
unter  dem  Triumvirat  eingenommen  hat  (S.  708  A.  2). 

2)  Auch  unter  Vespasian  wai  der  Vorgänger  des  Titus  mit  dem  Kaiserhaus 
verschwägert  (Tacitus  hist.  4,  08). 
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eine  andere  mit  der  Gründung  der  Institution  selbst  ins  Leben 
gerufene  Schranke.   Das  dem  militärisch-monarchischen  Geiste  des 
Principats  sonst  widerstrebende  Collegialitäsprincip  wurde  in 
durchaus  anomaler  Weise  auf  das  Gardecommando  angewandt 
(S.   831);  und  wie  mittelst  desselben  die  Republik  sich  die  Ma- 
gistratur unterworfen  hatte,  leistete  es  in  der  That  hier  noch 
einmal  dem  Principat  einen  ähnlichen  Dienst.    So  lange  das 
Comrnando  der  Prätorianer  coüegialisch  besetzt  und  die  Collegia- 
liuu  ernstlich  gehandbabt  ward l),  ist  es  dem  Principat  im  Ganzen 
genommen  botmässig  geblieben.    Freilich  litt  unter  dieser  Gleich- 
berechtigung im  militärischen  Oberbefehl  der  Dienst  wesentlich2), 
und  tüchtige  Regenten,  wie  Tiberius  und  Vespasianus,  haben 
darum  dieses  Auskunftsmittel  verschmäht.    Aber  so  wie  dieses 
Sicherheitsventil  nicht  functionirt,  ist  fast  ohne  Ausnahme  eine 
Krise  eingetreten.  —  Das  zweite  Werkzeug  ,  mittelst  dessen  die 
Republik  des  Königthums  Herr  ward ,  die  kurze  Refristung  des 
Amtes  ist,  wie  schon  bemerkt  worden,  auf  die  Präfectur  des 
Prälorium  unter  dem  Principat  nicht,  wohl  aber  in  der  dio- 
cletianisch-constanlinischen  Staatsordnung  angewendet  worden, 
woneben  in  dieser  allerdings  noch  wirksamere  Hebel,  insonderheit 
die  Trennung  der  Civil-  und  Militärgewalt  und  die  Einführung 
der  Competenz  nach  Reichstheilen  anstatt  der  früheren  gleich- 
berechtigten Collegialität  (S.  832  A.  1)  in  Rewegung  gesetzt  wur- 
den ,   um  die  Stellung  dieser  Oberbeamten  mit  der  Monarchie 
verträglich  zu  machen. 

Wenn  es  in  gewissem  Sinne  richtig  ist ,  dass  die  praefecti  Getigerte 
praetono  unter  dem  späteren  Pnncipat  grösseren  Einfluss  gehabt 
haben  als  unter  dem  früheren  und  die  den  Späteren  so  geläufige 
Auffassung  des  Präfecten  als  des  von  Rechts  wegen  nächsten  am 
Kaiser 3)  erst  von  Hadrian  an  ausdrücklich  hervortritt,  so  ist  doch 

1)  Plautianus  Uebermacht  ruht  auf  der  Ohnmacht  der  Collegen  (S.  831  A.  3). 

2)  Tacitus  ann.  12,  42  (S.  831  A.  3). 

3)  Der  älteste  Schriftsteller,  der  dies  wenigstens  sehr  verständlich  andeutet, 
ist  der  Jurist  Pomponius  unter  Hadrian';  denn  anders  kann  die  Parallele  von 
Princeps  und  Präfectus  mit  dem  Dictator  und  dem  Reiterführer ,  dem  König 
und  dem  angeblichen  tribunus  ederum  nicht  gefasst  werden  (Dig.  1,  2,  2,  15. 
19).  Aehnlich  nennt  unter  Gordian  III.  Uerodian  die  Stellung  eine  der  kaiser- 
lichen nahe  kommende  (5,  1,  2:  t7(;  irprf£ca>e  ou  1x0X6  tt  ££o*>o(a;  xat  ouvctpccoc 
ßaoiXwTj;  d-ooLO'jrr,;  i.  Gangbarer  noch  ist  diese  Auffassung  bei  den  Schrift- 
stellern nach  Diocletian;  so  heisst  die  Präfectur  bei  Victor  Caes.  9  ein  honor 
ingens  a  prineipio  tumidior  atque  alter  ab  Auguato  imperio;  bei  Zosimus  2,  32 
eine  äp/^)  oeurepa  jAerd  ?d  axfjTrrpa  vouuCoja£vij ;  ähnlich  bei  Lydus  de  mag.  1, 
14.  2,  6.  8.  9  und  Cassiodor  var.  6,  3  vgl.  15. 


des 

pro«/.  j>r. 
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in  der  That  die  Geltung  der  Präfectur  weit  mehr  von  dem  per- 
sönlichen Moment  abhängig  als  von  der  Epoche.    Die  Machtfttlle. 
die  Seianus  unter  Tiberius1),  Titus  unter  Vespasian,  Perennis  unter 
Commodus,  Plautianus  unter  Severus,  Timesitheus  unter  Gordian 
besessen  haben,  ist  wesentlich  dieselbe;  und  umgekehrt  fehlt  es 
auch  im  dritten  Jahrhundert  nicht  an  Regenten,  unter  denen  der 
Gardepräfect  nicht  viel  mehr  ist  als  er  heisst.    Dennoch  ist  auch 
die  staatsrechtliche  Competenz  des  Präfecten  allerdings  im  Stei- 
gen; und  obwohl  es  bei  der  Beschaffenheit  nicht  bloss  unserer 
Ueberlieferung,  sondern  auch  des  Gegenstandes  selbst  nicht  mög- 
lich ist  die  formale  Entwickelung  der  stellvertretenden  Gewalt  des 
praefectus  praetorio  von  dem  politischen  Einfluss  der  zeitigen  In- 
haber der  Gewalt  genügend  zu  scheiden ,  muss  die  Schilderung 
derselben  in  der  staatsrechtlichen  Darstellung  des  Principats  doch 
wenigstens  versucht  werden. 
immcdi»t-        Der  Befehlshaber  der  Garde  ist  zunächst  Offizier  von  Ritter- 
rang, und  es  ist  diese  seine  ursprüngliche  Stellung  in  der  augusti- 
scben  Organisation  und  die  damit  verbundene  normale  Competenz 
bereits  am  geeigneten  Ort  dargestellt  worden  (S.  830  fg.).  Offizier 
ist  er  auch  geblieben,  bis  mit  der  Einführung  der  Reichsheer- 
meister (magistri  militum)  durch  Consta  ntin2)  die  Präfectur  ihren 
militärischen  Charakter  verlor  und,  indem  sie  im  Übrigen  ihre 
Stellung  im  Staate  behielt,   zum  obersten  Civilamt  desselben 
wurde.    Darum  ist  auch  unter  dem  Principat  bei  der  Besetzung 
der  Stelle  die  Rücksicht  auf  praktisch  erprobte  militärische  Be- 
fähigung immer  massgebend  geblieben  3)  und  sind  zu  allen  Zeiten 
alte  von  der  Pike  herauf  gediente  Soldaten  damit  nicht  selten 
betraut  worden 4) .    Die  Stellung  des  Präfecten  wird  zunächst  da- 
durch bedingt,  dass  er  zu  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Prin- 
ceps  gehört  und  unter  den  nothwendig  im  Hauptquartier  anwe- 
senden Offizieren  der  höchste  ist.    Ausserordentliche  und  keinen 
Aufschub  leidende  Beschlüsse  des  Princeps  werden  darum  vor- 
wiegend durch  den  Präfecten  vollstreckt,  so  dass  die  auf  unmittel- 


1)  Von  ihm  sagt  Tacitus  arm.  4,  2  :  vrni  praefecturae  modicam  anUa  intendit 

2)  Zosimus  2,  33. 

3)  Herodian  1,  8:  oxpaTtamxoN  5'  elvat  ooxojvra*  oio  xal  (idXisra  aurt* 
enapvov  lizoirize  ?av  OTpaTor£oaiv.  Tacitus  ann.  12,  42.  Dio  52,  24.  69,  18. 
Zosimus  1,  11  (S.  106u  A.  2). 

4)  So  Julius  Prisen»  unter  Vitellius  (Tacitus  hitt.  2,  92),  Similis  unter 
Hadrian  (Dio  69,  19),  Alventus  unter  Caracalla  (Dio  78,  14). 
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baren  und  persönlichen  Befehl  des  Princeps  von  demselben  voll- 
zogene Handlung  gedeckt  erscheint  nicht  durch  seine  eigeue 
Competenz,  sondern  durch  die  des  Auftraggebers,  welcher  recht- 
lich und  factisch  der  eigentlich  handelnde  ist  oder  doch  als  sol- 
cher gedacht  wird1).  Obwohl  nun,  wie  bemerkt,  auf  dieser 
Executive  des  kaiserlichen  Willens  die  factische  Stellvertreterschaft 
des  praefeclus  praetorio  recht  eigentlich  beruht,  müssen  doch 
alle  derartigen  in  unmittelbarem  kaiserlichen  Auftrag  vollzogenen 
Acte  des  Prüfecten2)  bei  der  Feststellung  seines  Amtskreises 
ausser  Betracht  bleiben;  wie  denn  auch  jeder  andere  Offizier,  ja 
jeder  Soldat  dem  Specialbefehl  des  Imperators  in  gleicher  Weise 
nachzukommen  hat  und  der  Befehlshaber  der  Garde  nur  in  zahl- 
reicheren und  wichtigeren  Fallen  als  die  übrigen  dem  Heere  an- 
gehörigen  Personen  in  die  Lage  kommt  den  militärischen  Gehor- 
sam in  dieser  eminenten  Weise  zu  üben.  Abgesehen  also  von 
dieser  Mandatvollstreckung  lassen  sich  CompetenzerWeilerungen 
des  praefeclus  praetorio  theils  im  Militürcommando ,  theils  in 
Finanz  und  Verwaltung,  theils  in  der  Rechtspflege  nachweisen. 

Dem  militärischen  Commando  des  Prüfecten  und  der  davon  Erweitert«» 
unzertrennlichen  militärischen  Jurisdiction  und  militärischen  Ver-  pwait 
waltuog  scheinen  späterhin  ausser  der  Garde  selbst,  mit  Aus- 
nahme der  von  dem  praefeclus  urbi  abhängenden  Stadtmiliz  und 
der  seit  Severus  bei  Rom  stehenden  ihrem  Legaten  gehorchenden 
Legion,  sämmtliche  in  der  Hauptstadt  und  in  Italien  stehende 
Truppen  unterstanden  zu  haben3).    Dagegen  die  in  den  Provinzen 


1)  Tacitus  ann.  6,  8:  Seianum  .  .  .  tun  officio  in  re  p.  capessentem  cole- 
bamus.  Vita  Cammodi  6 :  multa  .  .  .  po$t  interfectum  Perennem  quati  a  se  non 
yesta  rescidit  velut  in  integrum  restituen».  Da  in  dem  S.  930  A.  1  erwähnten 
Contraventionsfalle  die  Abmahnungen  der  Unterbeamten  fruchtlos  bleiben ,  so 
ersuchen  diese  die  praefecti  praetorio  in  loco  domini  ut  epistulcu  emiüant.  Es 
ist  das  der  Anfang  zu  dem  vice  $acra  agere,  das  in  der  späteren  Heichsordnung 
eine  so  hervorragende  Kollo  spielt. 

2j  Ein  solcher  Act  ist  es  zum  Beispiel ,  wenn  Titus  als  Präfectus  einen 
Consular  zu  sich  zur  Tafel  lud  und  ihn  beim  Heimgehen  niederzustossen  befahl 
(Suaton  Tit.  6);  dies  ist  entweder  ein  Mord,  wenn  kein  Auftrag  vorliegt,  oder, 
wenn  dies  der  Fall  ist,  ein  Act  der  befreiten  Criminaljurisdiction  des  Princeps. 

3)  Dahin  geht  Maecenas  Kath  bei  Dio  52,  24 :  dpy&rtuiav  oe  o-rj  töjm  tc 
oopu<pöp<nv  %ai  Töv  Xoittujv  OTpaxiaiTcbv  tüjv  is  rjj  'IxaXt^  Trofvxtov ,  &3te  xal 
öavaxoÜN  Toy;  dotxoüvTac  atiiojv.  Erweislich  haben  die  eines  Specialcomman- 
danten entbehrenden  equite»  $ingulare$  in  der  Zeit  Severs  unter  den  praefecti  pr. 
gestanden  (Uenzen  5603  =  C.  I.  L.  VI,  228);  und  auch  für  die  prätorischen 
Flotten  und  die  vigilen  ist  der  sogenannte  Rathschlag  bei  Dio  a.  a.  0.  (to>v  o' 
aXXtuv  töiv  iv  Tg  'ItaXta  orpaTiajxcüv  ol  £rap/ot  ixelvot  rpoTraTeiTtuaav  bitdtpvwc 
fgOVTSC  —  nemlich  die'  praefecti  classium  und  vigilum)  wahrscheinlich  den  Ver- 


Digitized  by  Google 


1064  — 


cantonnirenden  Truppen  sind  schwerlich  je  förmlich  an  seine  Be- 
fehle gewiesen  worden *) .  Die  militärische  Jurisdiction  in  Capital- 
sachen  übt  der  Fräfect  in  seinem  Namen  nur  innerhalb  der  früher 
(S.  833)  bezeichneten  engen  Grenzen,  das  heisst  über  Gemeine  2; 
der  Garde  und  etwa  der  sonstigen  italischen  Truppen,  muss 
aber  als  Stellvertreter  des  Kaisers  eine  viel  weitergehende  Straf- 
gerichtsbarkeit gehandhabt  haben.  Die  militärischen  Anstellungen, 
die  auf  den  Namen  der  praefecti  gehen,  haben  in  gleicher  Weise 
sich  immer  auf  die  Prätoriancr  unter  Genturionenrang  beschränkt3]; 
wohl  aber  mögen  die  höheren  Grade  in  der  Garde4)  und  selbst 
in  dem  übrigen  Heer  sehr  hiiufig  unter  seinem  Beirath  und  durch 
seinen  Einfluss  besetzt  worden  sein.  Die  centrale  Direction  der 
Militärverwaltung5)  und  der  Militärverpflegung6)  wird  ihm  mehr- 
fach beigelegt,  ist  aber  wohl  formell  nicht  anders  als  durch  Spe- 
cialauftrag ihm  überwiesen  und  nicht  rechtlich  als  Theil  seiner 
Amtsbefugniss  betrachtet  worden.  Abgesehen  von  einzelnen 
Fällen,  in  denen  die  Stellvertretung  schon  früh  hervortritt7), 
finden  sich  Spuren,  dass  die  Präfecti  im  3.  Jahrb.  eine  allgemeine 

hältnissen  der  dionischen  Zeit  entnommen.  Die  Trappen  in  Italien,  welche  unter 
senatorischen  Commandanten  stehen,  nimmt  Dio  selber  aus  (rXt^v  .  .  .  Tröv  tou 
ix  xoü  ßouXeuTtxoD  dpvoysi  zpoaTETa-rfiivwv),  womit  die  cohorle*  urbanae  (S.  1020) 
nnd  die  legio  II  ParÜiica  gemeint  zu  sein  scheinen. 

1^)  Nach  Zoslmus  2,  32  oy  u,<hov  rd  Tiepi  tt^v  auX-Tjv  Ta-ru/rra  ( mm  praetoriani) 
tt  to-jtojv  (der  vorconstantinischen  Präfecten)  «jiXovou.Tjro  «ppovrtöt  xai  £;oi>sla, 
dA.Xd  fdp  xai  td  d^tTerpajxjxIv';  tt^v  rr)c  7T<5Xea>c  <puXaxT4v  (cohorUs  urbanae)  xai 
td  tau  dayaTtat«  £pca»t)|Aeva  7tdoai;.  Das  mag  factisch  vorgekommen  sein  ;  als 
formelle  und  allgemeine  Competenzerweiterung  ist  es  undenkbar. 

2)  Nach  den  S.  1063  A.  3  angeführten  Worten  fährt  Dio  fort:  irXty  twv 
tc  ixaTovrdp/oov. 

3)  S.  833  A.  3.  Es  kommt  nie  ein  beneficiarius  oder  ein  ähnlicher  Be- 
freiter der  praefecti  in  einer  anderen  Truppe  vor  als  in  der  Uarde. 

4)  Dem  Seianus  wird  es  vorgerückt,  dass  er  die  Centurionen  und  Tribüne 
der  Prätorianer  auswählt  (deüyere:  Tacitus  ann.  4,  2). 

5)  Zosira.  a.  a.  O. :  xai  Td  itapd  tt(v  orpaTUoTtx^v  djtiortjpvrjv  dpapTav4fj£va 
Tau  xalhjxoüaai;  e:nrjvt6p8o'j  xoXdoeot.  Von  Timesitheus  sagt  der  Biograph  Gor- 
dians 28 :  cum  esset  praefectus,  arma  militum  semper  inspexit.  nulluni  senem  ttu- 
litare  passus  est  ...  .  castra  omnia  et  fossata  eorum  circumibat.  noctibus  etiam 
plerumque  viyilias  frequcntabat  .  .  .  tribuni  cum  et  duces  .  .  .  timuerunt  et 
amarwit. 

6)  Zosimus  a.  a.  0. :  t)  ^*p  föw  ynapyrov  dp/r^  •  •  •  töjv  oirrjocaiv  iTtoutTO 
Tac  iTtioooct;.  Die  angeführte  Biographie  schildert  eingehend  a.  a.  O.,  dass 
Timesitheus  für  Verproviantirung  jeder  grösseren  Stadt  von  einem  halben  Monat 
bis  zu  einem  Jahre  Sorge  getragen  habe. 

7)  Das  Recht  in  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Horn  Postscheine  auszufertigen 
scheint  dem  praefectus  praetorio  schon  unter  der  ersten  Dynastie  zugestanden  zo 
haben  (S.  988  A.  2).  Es  ist  dies  um  so  charakteristischer  für  die  Stellvertre- 
tung, als  das  Diplom  Namen  und  Siegel  des  Kaisers  trug  (Hirachfeld  V.  G. 
S.  105), 
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Oberaufsicht  über  das  Beamtcnpcrsonal  geführt  haben  l) ;  wie  weit 
aber  dafür  eine  formale  Rechtsbasis  geschaffen  worden  ist,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Es  ist  hienach  sehr  erklärlich,  was  öfter 
hervorgehoben  wird,  dass  der  Präfect  nicht  bloss  militärisch 
fähig,  sondern  auch  der  Verwaltungsangelegenheiten  kundig  sein 
musste  2) . 

Ueber  die  Stellung,  die  der  Präfect  allmählich  in  der  all- Jurisdiction 
gemeinen  Criminal-  und  Civiljurisdiction  erwarb,  ist  schon  in 
anderem  Zusammenhang  gesprochen  worden  (S.  933  fg.  947). 
An  sich  gingen  beide  ihn  nichts  an;  aber  für  das  ipersönliche 
Eingreifen  des  Kaisers,  wie  es  im  Wesen  des  Principats  lag, 
ward  er  anfangs  das  —  wenigstens  formell  —  unselbständige 
Werkzeug,  sodann  auf  beiden  Gebieten  das  stellvertretende  Or- 
gan3). Wie  wesentlich  für  den  Präfecten  der  späteren  Kaiserzeit 
die  Rechtskunde  war,  zeigt  die  juristische  Literaturgeschichte. 
Schon  unter  Marcus4)  und  Commodus5),  vor  allem  aber  seit  Se- 
verus finden  wir  regelmässig  die  ersten  Juristen  der  Epoche  in 
dieser  Stellung6) ,  während  die  militärische  Qualifikation  nicht 
wegfallt,  aber  zurücktritt.  Damit  hängt  weiter  zusammen,  dass 
der  Präfectus  in  dem  kaiserlichen  Consilium ,  wie  früher  gezeigt 


1)  Wenn  ein  Offlcialis  des  Finanzprocurators  ohne  Anweisung  seines  Vor- 
gesetzten gegen  einen  Privaten  einschreitet,  so  wird  er  vom  Procurator  destituirt 
und  zur  Bestrafung  an  den  Präfecten  gesandt  (Paulus  «.  r.  5,  12,  6  unter  Ca- 
racalla;  vgl.  Cod.  lust.  10,  1,  5).  Das  ist  die  Vorstandschaft  xröv  Kataapetoov 
töbv  £v  -rjj  OepaTtela  oou  ovxoiv  xai  xärv  <£XXa>v  xöjv  Xovou  xtvo;  d£la>v,  <jie  jfae- 
cenas  hei  Dio  52,  24  dem  Augustus  räth  den  praefecti  praetorio  anzuvertrauen, 
vgl.  Hirschfeld  V.  G.  S.  217. 

2)  Dio  52,  24:  xat  xadwxdaöwoav  ix  x&v  roXXdxi;  xe  £axpaxeuu.£va>v  xai 
itoXXd  xai  dXXa  öiqjXTjxöxajv.  Zosimus  1,  11:  dvopa;  xöjv  xe  7ioXeu.txräv  oOx 
arc![/,j;  xat  xd  e*v  elp^jviQ  oiaBelvai  xaXa"K  lxavo6;. 

3)  Beispielsweise  droht  schon  unter  Marcus ,  als  der  Consular  Merodes 
Atticus  sich  gegen  den  Kaiser  gröblich  vergeht,  der  anwesende  praefectu»  prae- 
torio Bassaeus  ihm  mit  der  Todesstrafe  (Philostratus  vit.  $oph.  2,  1,  11  :  Baasatou 
xoü  ireirtoxeuuivou  xö  £(<poc  OotNixov  a'ixiji  «pxjaavxoc).  Von  Perennis  sagt  Dio 
72,  9:  xoü  Kou.u.ööou  .  .  .  xtüv  xtj  dp/tj  rpoorjxovxtuv  oüotv  tue  etaeiv  zpdxxov- 
xoi  6  Ilcp^wiog  ^vaptdCexo  ouy  oxt  xa  OTpaxiumxd ,  dXXa  xat  xdXXa  otd  yeipo; 
iftiH  xai  xoO  xotvoü  rpooxaxEtv.  Eingehender  schildert  dies  Verhiltniss  der 
Biograph  des  Commodus  e.  5. 

4)  Vita  Murrt  11  :  habuit  aecum  praefectoa,  quorum  ex  auetoritate  et  perietäo 
Mmper  iura  dictavit  (d.  h.  auf  deren  Rath  und  nach  deren  Entwurf  er  seine 
Entscheidung  zu  fällen  pflegte).  Dass  der  Jurist  Scaevola,  dessen  er  sich  vor- 
züglich bediente,  sein  praef.  pr.  gewesen,  ist  nicht  erweislich. 

5)  Unter  ihm  war  praef.  pr.  Tarrutenus  Paternus,  dessen  Schrift  de  re  mi- 
litari  für  die  Pandekten  excerpfrt  ist. 

6)  Diese  Stellung  bekleideten  bekanntlich  die  drei  grossen  Juristen  der  Zeit 
Severs  nnd  Alexanders  Papinianos,  Ulpianos,  Paullus. 
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ward  (S.  950),  gleichsam  als  Stell  Vertreter  des  Vorsitzenden  fun- 
girt.    Diese  seine  Verwendung  bei  der  Justiz  hat  unter  Alexander 
sogar  dahin  geführt,  dass  mit  der  Ertheilung  dieses  Amtes  die 
des  senatorischen  Ranges  verbunden  ward  (S.  831  A.  4). 
verord  Selbst  das  Recht  allgemeine  Verordnungen  zu  erlassen,  wo- 

fern sie  nur  nicht  das  gellende  Recht  modificiren,  also  eine 
gewissermassen   legislatorische  Gewalt  ist  den  Präfecten  durch 
denselben  Kaiser  beigelegt  worden *) . 
unu-rheamte       Endlich  tritt  in  den  Vertretern  und  Gehülfen  der  Präfecten 

der 

prae/.  Pr.  des  Prätorium  im  dritten  Jahrhundert  ihre  dem  Vicckaiserthum 
genäherte  Stellung  deutlich  zu  Tage.  Der  augustische  Principal 
kennt  wohl  Stellvertreter  des  Princeps  für  gewisse  Compelenzen, 
aber  er  ordnet  keinem  dieser  Stellvertreter  selbst  wieder  Stell- 
vertreter zu2).  Insofern  ist  es  ein  wesentliches  Moment  in  der 
Umgestaltung  desselben  zur  Monarchie,  dass  neben  den  praefecii 
praelorio  selber  auch  die  allerdings  nicht  von  ihnen  selbst,  son- 
dern vom  Kaiser  ernannten  vicurii  praefectorum  praelorio  zu 
fungiren  beginnen  (S.  934).  Die  spätere  diocletianische  Ordnung 
wendet  dasselbe  Princip  auf  sämmtliche  Behörden  an3),  hat  aber 
aus  jenen  Vicarien  eine  vorzugsweise  wichtige  Mitlelinstanz  ge- 
macht. —  Auch  das  Bureau  der  praefecii  praelorio  zeigt  deutliche 
Spuren  dieser  Entwickclung,  indem  die  höchsten  Stellen  in  dem- 
selben sich  aus  subalternen  zu  eigentlichen  Beamtenstellungen 
steigern 4) . 

1)  Verordnung  vom  J.  230  {Cod.  Just.  1,  26,  2):  formam  a  praefecto  prae- 
torio  datam ,  etsi  generalis  sit ,  minime  legibus  vel  constitutionibus  contrariam ,  st 
nihil  postea  ex  auetoritate  rnea  innovatum  est,  servari  aequum  est. 

2)  Dass  in  Ermangelung  eines  qualificirten  kaiserlichen  Beamten  ein  nicht 
qualiflcirtar  ihn  vertritt,  worauf  der  tribunus  militum  pro  legato,  der  agens  vitxs 
legati  und  Aehnliches  beruhen,  ist  etwas  ganz  Verschiedenes. 

3)  In  ihr  erscheinen  neben  den  viearii  praefectorum  prnetorio  für  die  ein- 
zelnen Diöcesen  der  bald  verschwundene  vicarius  praefecti  urbi,  die  Vicarien  der 
Finauzverwaltutig,  sowohl  der  ebenfalls  bald  beseitigte  Vicarius  für  das  gesammte 
Finanzwesen,  wie  die  für  die  einzelnen  Haupttinauzdistricte  bestimmten,  endlich 
der  Vicarius  für  das  kaiserliche  Consilium.  Vgl.  die  hiefür  klassische  Inschrift 
des  C.  Caelius  Saturninus  und  meinen  Coninientar  dazu  nuove  mem.  deW  instU. 
2,  308  fg. 

4)  Besonders  tritt  dies  hervor  in  der  Behandlung  der  mit  den  eommentarü 
betrauten  Personen.  Der  commeniariensis ,  der  jedem  Legionslegaten  zukam 
( C.  I.  L.  III.  4402),  ist  gewiss  ursprünglich  gleichen  Ranges  mit  dem  a  commen- 
tariis  praefectorum  praelorio  (Uenzen  mem.  deW  Inst.  2,  286  =  Wilmanns  1259 
aus  des  Zeit  des  Pius;  Kenier3896;  Bullett.  iifi'djp.  92).  Aber  während  jener 
nichts  ist  als  ein  bevorzugter  gemeiner  Soldat  und  im  Rang  unter  dem  Centurio 
steht,  wird  dieser  Posten  schon  unter  Pius  aus  dem  Ritterstand  besetzt  und  steht 
in  der  Reihe  der  Uitteramter  auf  einer  Linie  mit  den  Procurationen  der  gerio- 
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WiderrufUchkeit  und  Cassation  der  kaiserlichen 

Amtshandlungen. 

Bei  jeder  römischen  Magistratur  kann  die  Frage  entstehen, 
ob  ein  von  dem  Magistrat  vollzogener  Act  schlechthin  gültig  oder 
schlechtbin  nichtig  oder  endlich  so  beschaffen  ist,  dass  er  bis 
weiter  gilt,  aber  ohne  Verletzung  erworbener  Rechte  späterhin 
jederzeit  aufgehoben  werden  kann  und  mit  dem  Ende  der  Magi- 
stratur nothwendig  ausser  Kraft  tritt;  und  ferner  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  die  von  dem  Magistrat  gültig  vollzogenen  Acte 
aus  besonderen  Gründen  zu  vernichten  sind.  Weder  die  Fragen 
noch  die  Antworten  stellen  sich  für  den  Princeps  wesentlich  anders 
als  für  die  übrigen  Magistrate;  indess  thcils  die  LebensUingliehkcit 
seines  Regiments,  theils  die  ungemeine  Ausdehnung  seiner  Com- 
petenz  fordert  für  diese  Magistratur  eine  besondere  Behandlung 
der  wichtigen  und  schwierigen  Frage.  Es  soll  zunächst  von  der 
Widerruflichkeit,  sodann  von  der  Cassation  der  kaiserlichen  Amts- 
handlungen gesprochen  werden. 

Der  Kreis  der  nicht  widerruflichen  Acte  bestimmt  sich  inso-  schlechtbin 

gültige  Ver 

fern  einfach,  als  dahin  alle  diejenigen  gehören,  zu  deren  defini-  fugungen, 
tiver  Vollziehung  der  Princeps  gesetzlich  ermächtigt,  das  heisst 
für  die  er  schlechthin  competent  ist,  und  die  er  als  unwider- 
rufliche vollziehen  will.  Dahin  gehören  die  in  Ausübung  des 
legitimen  legislatorischen  Rechts  vollzogenen ,  zum  Beispiel  die 
Verleihung  des  Stadt-  (S.  853)  und  des  Bürgerrechts  (S.  855) ; 
ferner  die  von  ihm  abgeschlossenen  Bündnisse  und  Staatsverträge; 
die  Acte  der  kaiserlichen  Judication  sowohl  auf  dem  Gebiet  des 
Civil-  wio  auf  dem  des  Criminalrechts ;  endlich  auf  dem  Gebiet 
des  Vermögensrechts  der  Gemeinde  alle  innerhalb  des  hier  all- 
mächtigen Dispositionsrechts  von  dem  Princeps  vorgenommenen 
Acte,  die  Verkaufs-  und  Verpachtungsverträge  sowohl  wie  die 
Adsignationen  des  Gemeinlands  und  die  domitianische  Schenkung 
der  Subsiciva  an  die  italischen  Gemeinden. 

geren  Provinzen  und  den  kaiserlichen  Sekretariaten.  Auch  die  Differenzirung 
der  Titulatur  hängt  mit  dieser  Kangverschiedenheit  zusammen;  commentariensis 
kommt  niemals  von  dem  Gehülfen  der  praef.  praet.  vor,  a  commentariis  von  dem 
militärischen  Subalternen  sehr  selten  (C.  1.  L.  V,  7004).  —  In  dem  Fragment 
C,  l.  L.  VI,  1641  scheint  ein  Beamter  gleichen  Ranges  vorzukommen  [a  for\muli» 
v.  e.  m.  (vielmehr  «.  em.)  praef.  praet.  et  e.  v.  [praef.]  wbi.  —  Endlich  lehrt  die 
Inschrift  (Uenzen  Göll))  eines  vornehmen  Kitters  aus  dem  dritten  Jahrh.,  der  ex 
iacra  iussione  adhibirt  ward  in  consilium  praef[eciorunx)  praet(orio),  item  urb(i),  dass 
auch  die  Consiliarii  dieser  obersten  Behörden  damals  vom  Princeps  ernannt  wurden, 
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Nichtige  Nichtig  dagegen  sind  diejenigen  Acte  des  Prineeps,  für  welche 
fugungen.  er  nicht  competent  ist  und  deren  rechtliche  Beschaffenheit  es  nicht 
zulässt  sie  nur  bis  zu  der  Rücknahme  von  Seiten  des  Regenten  oder 
dem  Rücktritt  desselben  aufrecht  zu  halten.  Dieser  Art  ist  zum 
Beispiel  die  Verleihung  des  Patriciats,  der  sich  nur  als  erbliches 
unbegrenzt  fortwirkendes  Recht  denken  lässt:  würde  in  der 
Epoche,  wo  dieses  Recht  noch  nicht  mit  dem  Principal  verbun- 
den war,  der  Prineeps  den  Patriciat  verliehen  haben,  so  wären 
die  Kinder  des  also  Beschenkten  nichts  desto  weniger  als  Plebejer 
geboren  worden.  Ueberhaupt  ist  jeder  Rechtsact,  den  der  Prin- 
eeps vollzieht,  wenn  dessen  Folgen  sich  nothwendig  Uber  seinen 
Tod  hinaus  erstrecken  und  wenn  er  ausserhalb  seiner  gesetz- 
lichen Befugniss  liegt,  nicht  bloss  widerruflich,  sondern  von  Haus 
aus  und  ohne  jede  Rescission  rechtlich  nichtig.  Dass  der  Kreis 
dieser  Verfügungen  von  Haus  aus  ein  äusserst  beschränkter  ist 
und.  sich  immer  weiter  einschränkt,  ja  vom  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts an  kaum  noch  derartige  Befugnisse  sich  nachweisen 
lassen,  entspricht  durchaus  der  Entwickelung  des  Principats  zur 
Monarchie. 

wider  Alle  übrigen  Regierungshandlungen  des  Prineeps  gehören  zu 

d«r«onatigender  Kategorie  der  an  sich  gültigen,  aber  widerruflichen,  so  dass 
baodioBcea'ihr  Urheber  sie  jederzeit  und  von  Rechts  wegen  für  die  Zukunft 
ausser  Kraft  setzen  kann  und  sie  fUr  den  Nachfolger  nicht  gelten, 
Poiizeiver-  wenn  er  sie  nicht  etwa  wiederholt.    Es  gilt  dies  zum  Beispiel 
fugungen.         rjeD  polizeilichen  Ausweisungen  und  Internirungen ,  welche 
wohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  im  Wege  des  Rechtsschutzes 
eintretenden  Freiheitsbeschränkungen  :  in  einem  politisch  wichtigen 
Fall  dieser  Art  hat  Augustus,  um  der  Verfügung  über  seine 
Lebenszeit  hinaus  Dauer  zu  geben ,  Bestätigung  durch  Senats- 
beschluss  herbeigeführt  •) ;  was  allerdings  späterhin  gewiss  nie 
wieder  vorgekommen  ist. 
Edicte.  Auch  die  vom  Prineeps  ausgegangenen  Edicte,  so  weit  sie 

in  das  Gebiet  der  ihm  nicht  zuständigen  Gesetzgebung  Uber- 
greifen, können  nicht  bloss  jederzeit  von  dem  Edicenten  zurück- 

1)  Nachdem  Augustus  die  Internirung  des  Agrippa  Postum  us  auf  einer  Insel 
verfügt  hat,  cavit  etiam  senatw  conmlto,  ut  eodem  loci  in  perpetuum  coniineretur 
(Sueton  Aug.  65;  Tacitus  arm.  1,  6).  Freiheitsbeschränkungen  dieser  Art  hatten 
damals  überhaupt  noch  nicht  den  Charakter  einer  Criminalstrafe ;  und  in  dem 
vorliegenden  Fall  handelt  es  sich  unzweifelhaft  nicht  um  Exccution  eines 
Rtchterspruchs. 
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genommen  und  modificirt  werden,  sondern  treten  auch  wahr- 
scheinlich mit  seinem  Tode  von  Rechts  wegen  ausser  Kraft1), 
wofern  sie  nicht  von  dem  Nachfolger  wieder  aufgenommen  wer- 
den2). Es  ist  indess  schon  (S.  876)  daraufhingewiesen  worden, 
dass  die  Kaiseredicte  durchaus  nicht  in  dem  Umfang,  wie  dies 
von  dem  prHtorischen  gilt,  tralaticisch  geworden  sind ;  wenn  eine 
zunächst  durch  das  Kaiseredict  eingeführte  Ordnung  zum  Geselz 
erhohen  werden  soll,  geschieht  dies  vielmehr  gewöhnlich  durch 
Krlass  eines  der  in  der  spateren  Zeit  an  die  Stelle  der  Comi- 
tialgesetze  tretenden  Senatsconsulte  3) . 

Widerruflich  sind  ferner  nothwendig  silmmtliehe  von  dem  ,  ,,An 

~  Stellungen. 

Princeps  ausgehende  OfHzier-  und  <  Y\\  i Umstellungen ,  ohne  dass 
es  dabei  einen  Unterschied  macht,  ob  dem  Angestellten  magistra- 
tischer Charakter  zukommt  oder  nicht  (S.  891  fg.).  Sie  alle  werden 
in  dieser  Beziehung 'nach  den  privatrechtlichen  Grundsätzen  des 
Mandats  behandelt,  so  dass  sie  einerseits  mit  festem  Endtermin 
gar  nicht  verliehen  werden  können4),  andererseits  mit  dem  Tode 
des  Mandanten  nothweudig  erlöschen.  Diese  Auffassung  ist  schon 
dadurch  geboten ,  dass  dem  Principat  die  rechtliche  Continuität 
fehlt  und  der  Princeps  schon  darum  gar  nicht  im  Stande  ist  über 
seine  Amtsdauer  hinaus  Uber  die  von  dem  Amt  abhängigen  Stel- 
lungen zu  verfügen.  Wie  in  dem  gesammten  Gebiet  der  kaiser- 
lichen Beamten  und  Officialen  die  Abwesenheit  des  rechtlich  festen 
Endtermins  der  Function  durchgeführt  ist,  so  tritt  die  rechtlich 

1)  Claudius  legte  den  Candidaten  der  Quästur  die  Leistung  von  Gladiatoren- 
spielen auf  (S.  522) ,  wahrscheinlich  ohne  dass  ein  Senatsbeschluss  darüber  ge- 
fasst  ward,  da  Tacitus  11,  22  von  einem  solchen  nichts  meldet,  dagegen  13,  5 
berichtet ,  der  Senat  habe  unter  Nero  die  Aufhebung  durchgesetzt  adver$anU 
Agrippma  tamquam  acta  Claudii  tubverttrmtur.  Administrative  Anordnungen  wie 
diese,  wie  die  Regulative  über  die  Geschwornenferien  (Sueton  Ualb.  15)  u.  a.  m. 
wird  man  am  einfachsten  als  Edicte  fassen,  die  von  Rechts  wegen  mit  dem  Tode 
des  edicirenden  Kaisers  ausser  Kraft  traten,  wenn  sie  nicht  erneuert  wurden,  aber 
factisch  wohl  oft  ohne  formale  Erneuerung  in  Kraft  blieben. 

2)  Dig.  40,  15,  4:  primus  omnium  divus  Nerva  edicto  vetuit  post  quinquen- 
nixtm  mortis  cuiusqut  de  statu  quaeri.  Das  Gleiche  gilt  wohl  von  allen  bei  den 
Juristen  angezogenen  Kaiseredicten.    Vgl.  Dig.  16,  1,  2. 

3)  So  ist  das  Verbot  der  Intercession  der  Frauen  erst  durch  Edict  eingeführt, 
dann  durch  Senatsbeschluss  festgestellt  worden  (Dig.  IG,  1,  2).  Umgekehrt  be- 
ruht das  der  Demolition  der  Häuser  zunächst  auf  Senatsbeschluss  (Orelli  3115), 
den  dann  Vespasians  Edict  (S.  868  A.  6)  einschärfte. 

4)  Nach  römischem  Privatrecht  bleibt  das  nothwendig  unentgeltliche  Mandat 
nothwendig  anfkündbar  und  bindet  die  Hinzufügung  eines  Termins  den  Mandan- 
ten nicht.  Bei  der  locatio  operarum,  wo  der  Auftragnehmer  Lohn  erhält,  verhält 
es  sich  anders.  Die  procuratio  und  was  dem  gleich  steht,  wird  auch  wo  Remu- 
neration dafür  eintritt,  nicht  zu  den  operae  locari  aolitae  gezählt  und  als  Mandat 
behandelt,  nicht  als  Dtenstmiethe. 
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auf  die  Person  beschränkte  Amtsfunction  deutlich  in  der  Titulatur 
der  höheren  Aemter  hervor;  die  legati  imp.  Caesaris  Augusti. 
die  procuratores  desselben  können  nur  durch  einen  neuen  Willens- 
act  des  Nachfolgers  legati  und  procuratores  Ti.  Augusti  werden. 
Die  praktisch  unentbehrliche  regelmässige  factische  Fortdauer  der 
von  dem  Vorgänger  verliehenen  amtlichen  Stellungen  bei  ein- 
tretendem Regierungswechsel  ist  wahrscheinlich  durch  generelle 
Conßrmation  der  niederen  uud  specielle  der  höheren  Stellungen 
herbeigeführt  worden1). 
"nddJ.ren        ^OF  allem  von  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  mit  der  wir  uns 
Contaj^oB hier  beschäftigen,  in  Betreff  der  häufigen  und  wichtigen  kaiser- 
ii«jj«j«yt-  liehen  Verleihung  nutzbarer  Rechte  (beneficia) 2)  an  Gemeinden, 
Personenklassen  oder  Individuen,    namentlich  von  Stücken  des 

1)  Positive  Zeugnisse  über  ausdrückliche  Bestätigung  der  kaiserlichen  Be- 
amten bei  dem  Thronwechsel  finde  ich  nicht.  Dass  Statthalter,  deren  Function 
unter  Hadrian  und  Pius  fällt,  sich  nennen  legatus  divi  Hadrian*  et  imp.  Antonini 
Aug*  PH  pro  praetore  provinciae  Cappadociae  (Henzen  6484)  und  legatus  eiusdem 
(divi  Hadriani)  in  Cilieia,  consul  (in  Hadrians  Todesjahr  138,  ohne  Zweifel  ab- 
wesend von  Rom),  Ugatus  in  Cilieia  imp.  Antonini  Aug.  (Henzen  6483  =■  Ke- 
iner 1812),  oder  dass  der  Biograph  des  Pius  sagt  c.  5 :  factus  imperalor  nulli 
eorum  quo»  Hadrianus  provexerat  succcssorcm  dedit ,  beweist  eine  solche  an  sieh 
nicht.  Vgl.  mein  Mm.  Ancyr.  p.  127.  Mehr  fällt  ins  Gewicht,  dass  der  Statt- 
halter von  Syrien  L.  Vitelliu«,  als  er  auf  dem  Marsch  gegen  Konig  Aretas  von 
Petra  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Tiberius  und  der  Erhebung  des  Gaius 
empfing,  seine  Truppen  in  die  Standquartiere  zurückführte  ?töXe|xov  ixtpipetv 
ouvt^ft'  Ofxoioj;  ovvau.evo?  5td  to  e(;  Tdiov  (AeTazeTrroBX^vot  xa  Tipd^fATra  (Joseph. 
ant.  18,  5,  3).  Vor  allem  aber  spricht  die  Sache  für  sich  selbst;  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  das  Hervortreten  des  Kaisernamens  in  den  Titulaturen  der  höheren 
Stellungen,  namentlich  der  Unterschied  des  procurator  Augusti  von  dem  proeu- 
rator  schlechthin  \  0.  1.  L.  Hl  p.  1131)  eben  darauf  beruht,  dass  jene  Beamten 
bei  dem  Thronwechsel  speciell  conflrmirt  werden  mussten. 

2)  Dass  diese  Bezeichnung  die  technische  ist,  zeigen  vor  allem  die  kaiser- 
lichen libri  beneficiorum ,  die  für  jede  Region  die  den  einzelnen  Gemeinden  zur 
Nutzniessung  verliehenen  Domänen  namhaft  machten  (grom.  p.  202:  $i  qua 
benefieio  conecssu  aut  adsignata  coloniae  fuerint;  vgl.  p.  295,  wonach  subaieivum 
ist,  was  weder  adsignirt  noch  in  libro  beneficiorum  aufgeführt  ist) ;  ferner  die  Er- 
lasse von  Vespasian  (S.  1071  A.  2) ,  von  Nerva  (S.  1072  A.  4) ,  von  Severus 
(S.  1072  A.  i),  ferner  Sueton  S.  1071  A.  3  u.  a.  St.  m.    Der  Nacblass  der  Hälfte 
des  dem  Kiscus  verfallenen  Gutes  im  Fall  der  Selbstdenuntiation  heisst  bei  den 
Juristen  (Big.  49,  14,  13,  6  und  sonst)  regelmässig  benefieium  divi  Traiani. 
Griechisch  steht  für  beneficia  in  dem  Rescript  des  Pius  S.  1071  A.  1  al  tt|xat.  Schon 
unter  den  caesarischen  Acten  stehen  die  beneficia  voran  (Cicero  Phil.  1,  1,  3. 
c.  7,  17.  2,  36,  91).  —  Ebenso  wird  benefieium  von  der  dienstlichen  Stellung 
und  den  dienstlichen  Emolumenten  gebraucht,  die  ein  Vorgesetzter  verleiht;  so 
begegnen  Kriegstribune  benefieio  divi  aaudii(C.  I.  L.  III,  335;  vgl.  Li*.  9,  30,  3), 
Centurionen  durch  benefieium  des  Tiberius  (beneficii  «ui  centurionea  Sueton  Tib. 
12  u.  a.  St.  m.  bei  Marquardt  »Staatsverwaltung  2,  531)  und  ganz  gewöhnlich 
die  beneficiarii  der  höheren  zur  Verleihung  der  Immunität  an  gewisse  Gemeine 
berechtigte  Oberofflziere  (Marquardt  a.  a.  O.).  —  Dass  die  Stellung  pecuniäre  Vor- 
theile mit  sich  bringt,  gehört  nicht  nothwendig  zum  Begriff  des  Benefieium  .  auch 
die  Gestattung  des  Respondirens  ist  ein  benefieium  (Pomponius  l>ig.  1,  2.  2.  48.  49). 
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öffentlichen  Grundbesitzes  zur  unentgeltlichen  Nutzung  und  von 
Abgabenbefreiungen  aller  Art1).  Der  Regel  nach  erfolgt  diese 
Verleihung  in  der  Weise,  dass  sie  nicht  bloss  von  dem  verleihen- 
den Princeps  jederzeit  zurückgenommen  werden  kann,  sondern 
auch  mit  ihm  von  Rechts  wegen  wegfällt.  Als  Ausgangs-  und 
Normaljahr  für  die  Dispositionen  über  die  nutzbaren  Rechte  der 
Gemeinde  wurde  das  Jahr  727,  das  ist  dasjenige  der  Stiftung 
des  Principats  betrachtet2),  offenbar  im  Hinblick  auf  das  berühmte 
Edict  des  Augustus,  das  alle  aus  den  bisherigen  Ausnahme- 
zuständen hervorgegangenen  Verfügungen  bis  zum  J.  726  ausser 
Kraft  setzte  und  einen  geordneten  Rechtszustand  herstellte  (S.  723). 
Als  der  erste  Regierungswechsel  eintrat,  betrachtete  Tiberius, 
ohne  Zweifel  dem  strengen  Recht  gemäss,  die  sämmtlichen  von 
seinem  Vorgänger  auf  Widerruf  verliehenen  Beneficia  als  recht- 
lich erloschen  und  erneuerte  sie  nur  nach  einer  im  Einzelnen 
vorgenommenen  Prüfung3).  Dies  vertrug  sich  wohl  damit,  dass 
die  Acta  des  Augustus,  zu  welcher  in  erster  Reihe  diese  Beneficien 
gehören,  gleichzeitig  in  dem  Eide  den  leges  gleichgestellt  (S.  872) 
und  von  Tiberius  selber  mit  beschworen  wurden  (S.  768  A.  4); 
denn  die  Confirmation  war  insofern  nur  eine  formale,  als  dabei 
nicht  geprüft  ward,  ob  das  Privilegium  zweckmässig  ertheilt  und 

1)  Die  weiterhin  anzuführenden  Stellen  werden  es  ausreichend  darthun,  dass 
die  bei  dem  Regierungswechsel  eintretenden  Conflnnationen  vorzugsweise  theils 
die  Dominialnutzung  ohne  Entgelt,  theils  die  Steuerbefreiungen  betreffen.  Dies 
erstreckt  sich  selbst  auf  die  generellen  Privilegien  der  letzteren  Kategorie;  die 
Exemtionen  zum  Beispiel ,  deren  die  Grammatiker ,  Hhetoren  und  Philosophen 
geniessen,  rechnet  Pius  zu  denen,  welche  sein  Vater  bei  seinem  Regierungs- 
antritt bestätigte  {Dig.  27,  i,  6,  8:  to6toi;  otozsjiv  6  dciotaro;  7:arfjp  u,ou  za- 
peXduuv  eüdüc  drrt  t^v  dpyr^v  oiaTd-ftf-ftTi  toc  tmap^ouoa;  xtu.de  xal  dreXcia;  l$z- 
ßatujacv,  worauf  die  Aufzählung  der  einzelnen  Hechte  folgt). 

2)  Dies  lehrt  die  merkwürdige  Conflrmationsurkunde  (Orelli  4031),  die 
Vespasian  am  12.  Oct.  vielleicht  72  (die  Consuln  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu 
ilxiren)  den  Vanaciuern  auf  Corsica  zugehen  Hess:  beneficia  tributa  vobis  ab  divo 
Augusto  post  septimum  consulatum,  quae  in  tempora  Gallme  retinuistis,  confirmo. 
Derselbe  schreibt  an  die  Saborenser  in  Baetica  am  29.  Juli  77  (C.  /.  L.  II, 
1423):  vectigalia,  quae  ab  divo  Aug(usio)  acetpiue  dicitis ,  ctutodio.  In  einer 
richterlichen  Entscheidung  (C.  1.  L.  VI,  26b)  aus  den  J.  226/244  betreffend  ein 
städtisches  im  öffentlichen  Eigenthum  stehendes  Grundstürk  heisst  es:  ex  eo 
tempore,  ex  quo  Augustus  rem  publicum  obtinere  coepit.  usque  in  hodiernum 
[num]quam  haec  loca  pensiones  pensitasse.  Ohne  Zweifel  ist  im  J.  d.  St.  727  im 
ganzen  Reich  der  Staatsbesitz  aufgezeichnet  und  darauf  hin  das  Verzeichniss  der 
vectigalia  aufgestellt  worden.  Darauf  bezieht  sich  auch  die  forma  divi  Augusti 
über  den  von  Sulla  der  Diana  von  Tifata  geschenkten  Grundbesitz  (Orelli  1460). 

3  )  Sueton  Tib.  S:  cum  ex  instituto  Tiberii  omnes  dehinc  Cnesares  beneficia 
a  superioribus  concessa  prineipibus  aliter  [rata]  non  haberent  quam  si  eadem  et 
ipsi  dedisaent,  primum  praeterita  omnia  uno  confmnavil  edicto  nec  a  sc  peti  passus 
est.    Dio  66,  19. 
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zweckmässig  beizubehalten,  sondern  ob  es  überhaupt  ordnungs- 
massig erworben1)  und  nicht  aus  besonderen  Gründen  verwirkt 
sei2).    In  dieser  Weise  ist  sodann  der  Regel  nach  bei  jedem 
Regierungswechsel  verfahren  worden,  nur  dass  die  Contirmation 
der  zu  Recht  bestehenden  Benehcien  bis  auf  Vespasian,  so  weit 
es  möglich  war3),  erfolgte  auf  Ansuchen  der  einzelnen  Beneficien- 
träger  und  nach  Vorlegung  und  Prüfung  der  Rechtstitel,  von 
Titus  an  dagegen  durch  ein  allgemeines  bei  dem  Regierungs- 
antritt erfolgendes  Edict   und   ohne   specielle  Prüfung4),  was 
natürlich  nicht  ausschloss,  dass,  wo  es  erforderlich  schien,  zu 
jeder  Zeit  für  jedes  behauptete  Privilegium   der  Nachweis  des 
Ursprungs  und  des  rechtlichen  Bestehens  gefordert  werden  konnte5). 
Die  hiedurch  wesentlich  gesteigerte  factische  Stetigkeit  der  ein- 
mal von  der  Regierung  erfolgten  einseitigen  Verleihung  hat  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  die  Monarchie  als  solche  zu  befestigen, 
indem  die  vom  Leben  und  Sterben  des  einzelnen  Monarchen  un- 
abhängige Gültigkeit  früher  nur  den  Gesetzen  und  Senatsschlüssen, 
seit  Titus  aber,  wenn  gleich  nur  factisch,  auch  den  kaiserlichen 
Verleihungen  zukam.  —  Eine  Confirmation  solcher  Reneficien 
durch  Senats-  oder  Volksschluss  hatte  ohne  Zweifel  von  Rechts 
wegen  auch  unter  dem  Principat  ebenso  stattlinden  können,  wie 


1 )  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  dem  Schreiben  des  Severus  betref- 
fend die  Immunität  der  Tyraner  {C.  I.  L.  III,  781  =  Henzen  6429):  quamquam 
Tyranorum  civitaa  originan  dati  beneficii  non  oatendat  nec  faeile  quae  per  erro- 
rem  aut  licentiam  usurpata  sunt ,  praescriptionc  temporis  confirtnentur  ,  quoniam 
divi  Antonini  parentia  nostri  (Pias)  litteraa,  aed  et  fratrum  imperatorum  (Marrus 
und  Verus )  cogitamua  ...  ex  priatino  more  nihil  mutari  volumua ;  retineant  igitur 
quaqua  ratione  quaeaitam  aive  poaaeaaam  privilegii  causam.  Vespaaianus  brachte 
die  subaieiva  derjenigen  Colonien  zum  Verkauf,  quae  non  habtrtnt  aubtieiva  con- 
cesaa  (Frontinus  p.  54);  die  erwieseneu  Coucessionen  also,  obwohl  sie  nicht 
Eigenthum  übertragen,  liess  er  bestehen. 

2)  Dies  folgt  einfach  daraus,  dass  es  sich  nur  handelt  um  unter  Vorbehalt 
des  Widerrufs  verliehene  Rechte. 

3)  Denn  Beneflcien,  die  nicht  einer  physischen  oder  juristischen  Person  ge- 
geben waren,  wie  zum  Beispiel  die  Steuerbefreiung  der  Lehrer  der  Grammatik 
(S.  1071  A.  1),  konnten  nie  anders  conflrmirt  werden  als  durch  Edict. 

4)  S.  1071  A.  1.  Ebenso  verfuhren  Domitianus  (Dio  67,  2),  Nerva  —  sein 
dessfäüiges  Edict  ist  erhalten  bei  Plinius  ad  Trai.  58 :  nolo  exlatimet  quiaquam, 
quod  alio  principe  (Domitian  wird  nicht  genannt)  vel  privatim  vtl  publice  con- 
aeeutua  ait,  ideo  aaltem  a  me  rescindi,  ut  potiua  mihi  debeat,  sint  rata  et  certa 
.  .  .  me  novia  beneficiia  vacare  patiantur  —  Hadrianus  (S.  1071  A.  1)  und  ohne 
Zweifel  alle  späteren  Kegenten. 

5)  So  hat  Titus  selbst  einigen  italischen  Gemeinden  die  Subsiciva  als  nicht 
zu  Recht  erworben  aberkannt  ( Frontinus  p.  54 :  aliqua  subaieiva  in  Italia  recol- 
legit).  Ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  solchen  Verhandlung  über  ein  bestrit- 
tenes Privilegium  unter  Severus  giebt  der  Fall  der  Tyraner  A.  1. 
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sie  in  der  späteren  Zeit  der  Republik  und  in  der  Uebergangszeit 
von  dieser  zur  Monarchie  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat1); 
sie  würde  zur  Folge  gehabt  haben,  dass  das  betreffende  Bene- 
heium  nicht  eigentlich  unwiderruflich  ward  —  dazu  hätte  es 
eines  Slaatsvertrages  [foedus)  bedurft  —  aber  das  Widerrufsrecht 
fortan  nicht  mehr  durch  den  Princeps,  sondern  nur  durch  den 
Senat  oder  das  Volk  hätte  ausgeübt  werden  können  (S.  65  A.  \). 
Allein  diese  Umwandlung  der  acta  des  einzelnen  Magistrats  in 
bleibende  Staatsgesetze  ist  unter  dem  Principat  nicht  vorgekom- 
men, und  durfte  nicht  vorkommen.  Wenigstens  auf  den)  finan- 
ziellen Gebiet  gab  es,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  4067),  andere 
Wege,  durch  die  der  Princeps  seine  Verleihungen  unwiderruflich 
machen  konnte;  und  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  würde 
die  Leealisirung  eines  Acts  des  Princeps  durch  Senat  und  Volk 
den  Principat  den  republikanischen  Behörden  untergeordnet  haben 
und  es  wäre  die  Bestärkung  des  einzelnen  Acts  auf  Kosten  des 
Principats  Uberhaupt  gegangen. 

Wir  haben  bisher  von  den  Regierungshandlungen  unter  der  Actomm 
Voraussetzung  gesprochen,  dass  ihre  rechtliche  Behandlung  ledig-  r"rt'"° 
lieh  nach  dem  Zeilpunct  ihrer  Erlassung  zu  beurtheilen  ist,  wie 
dies  die  Regel  ist.  Ausnahmsweise  kann  aber  späterhin  Aufhebung 
derselben  eintreten,  und  dieser  Rescissionsact  ist  nun  weiter  zu 
erörtern,  insofern  er  einen  allgemeinen  Charakter  hat.  Denn  die 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  des  Civil-  und  die  Be- 
gnadigung des  Criminalprozesses,  die  auch  hieher  gezogen  werden 
können,  bedürfen  einer  speciellen  Erörterung  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht. 

Wie  bei  anderen  gewesenen  Magistraten  in  Folge  einer  cri- 
minellen Verurtheilung  die  Vernichtung  der  Amtsbandlungen 
iactorum  rescissio)  ausgesprochen  werden  kann2),   so  ist  dies 


11  Cicero  Phil.  5,  4,  10.  Drumann  1,  94.  108.  Uebrigens  uinfasst  die 
Bestätignng  der  acta  Caesars  nach  seinem  Tode  bekanntlich  auch  die  agenda 
(iterpafijiva  xai  ßeJJouXeufiivci  Appian  6.  c.  2,  134),  so  dass  bei  der  Benutzung 
der  diese  betreffenden  Stellen  für  den  Begriff  der  acta  Vorsicht  nöthig  ist. 

2)  Der  Proconsul  von  Bithynien  C.  Julius  Bassus  wird  wegen  seiner  Ver- 
waltung angeklagt  und  zwar  freigesprochen,  aber  seine  Amtshandlungen  cassirt, 
so  dass  jede  vor  ihm  verhandelte  Sache  binnen  der  nächsten  zwei  Jahre  als  nicht 
geführt  angesehen  und  von  neuem  begonnen  werden  kann  (acta  Bassi  rescissa 
datumque  a  senatu  iwt  omnibus  de  quibus  ille  aliquid  constituinset  ex  integro  agendi). 
Ks  handelt  sich  darum,  ob  ein  von  Bassus  Relegirter,  der  während  dieses  Bien- 
niums  die  Wiederaufhebung  seiner  Verurtheilung  nicht  beantragt  hat,  als  von 

Rom.  AHerth.  II.  2.  Aufl.  68 
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auch  bei  den  Kaisem  nach  ihrem  Tode  öfter  geschehen ;  und  wenn 
diese  criminelle  Verurtheilung  selbst  passender  in  dem  folgenden 
Abschnitt  von  der  Beendigung  des  Principats  behandelt  wird,  so 
wird  die  Rechtsfolge  derselben  angemessen  in  diesem  Zusam- 
menhang erörtert,  Ihren  formalen  Ausdruck  findet  sie  in  der 
Entfernung  der  acta  des  betreffenden  Princeps  aus  dem  oben 
(S.  871)  erörterten  Eide  </i  leges  et  acta  principum,  welche  mit 
der  eigentlichen  postumen  Damnalion  immer  verbunden,  aber 
auch  ohne  diese,  zum  Beispiel  bei  Tiberius1;,  Galba,  Otho2;, 
Caracalla3)  eingetreten  ist.  Die  von  dem  Princeps  veranlassten 
SenatsbeschlUsse  und  mit  dem  Volk  vereinbarten  Gesetze 4) ,  so  wie 
die  von  ihm  ausgegangenen  Commendationeu,  auf  Grund  deren 
eine  Magistratswahl  stattgefunden  hat'1),  gehören  nicht  zu  den 
Acta  im  eigentlichen  Sinn  und  es  deutet  auch  keine  Spur  darauf, 
dass  die  Rescission  auf  sie  erstreckt  worden  ist.  Wohl  aber 
unterliegen  derselben  die  Scimmtlichen  einseitigen  Amtshandlungen 
(S.  868  A.  8)  ;  also  wird  damit  den  widerruflichen  Acten  eines 
solchen  Regenten  derjenige  Werth,  den  sie  etwa  haben  können, 
den  unwiderruflichen  die  Rechtsgültigkeil  abgesprochen.  Aber  nie 
sind  aus  dieser  formellen  Vernichtung  die  vollen  Consequenzen 
gezogen,  vielmehr  der  Rescission  immer,  sei  es  bei  dem  Act 
selbst,  sei  es  in  der  Ausführung,  wesentlich  engere  Grenzen 
gesetzt  worden. 

Reaciwion  Auf  dem  Gebiet  der  Beneticien  lässt  sich  am  bestimmtesten 
Beneiicien.  nachweisen,  wie  verfahren  worden  ist.    Als  die  Acta  des  Gaius 


Rechts  wegen  relegirt  zn  betrachten  sei;  was  Traianns  bejaht  (Plinius  ad  Trat. 
56.  57). 

1)  Dio  09,  9.  (50,  4. 

2)  Das  zeigt  die  S.  1071  A.  2  erörterte  Urkunde  Vespasians,  die  auf  Neros 
Tod  zurückgeht  und  die  Zwischenzeit  ignorirt;  ferner  da»  Fehlen  des  Galba  und 
des  Otho  in  der  Reihe  der  anerkannten  Vorganger  in  dem  Bestall ungsgesetz 
Vespasians ,  wahrend  Tiberius  in  derselben  steht. 

3)  Macrinus  Hess  zwar  die  Consecration  seines  Vorgängers  geschehen,  aber 
beseitigte  dennoch  dessen  Verfügungen  grösstentheils  (Dio  78,  9.  17.  lt>). 

4)  Wo  das  Moment  der  Vereinbarung  wegfällt,  muss  die  Rescission  wohl 
Platz  gegriffen,  also  auch  auf  die  einseitig  erlassenen  Gesetze  sich  erstreckt  haben. 
Dass  auf  den  von  Domitian  erlassenen  Stadtgesetzen  sein  Name  getilgt,  also  die 
Urkunde  selbst  in  Kraft  geblieben  ist  und  dass  unter  den  Veterauendiplouien  sich 
eine  Menge  linden  von  solehon  Kaisern,  deren  Acta  rescindirt  worden  sind,  be- 
weist nicht  das  Gegenthcil;  denn  die  Rescission  ist  ja  praktisch  nie  vollständig 
durchgeführt  worden. 

5)  I>ie  Consularcrairungen  Neros  und  seiner  nächsten  Nachfolger  werden  be- 
handelt als  noch  nach  dem  Tode  des  C'ommendanten  zu  Recht  bestellend 
(S.  8t  A.  5). 
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vernichtet  wurden,  prüfte  Claudius  sie  im  einzelnen  und  eassirte 
oder  bestätigte  nach  Gutfinden  J).  Als  Vespasian  nach  der  vier- 
zehnjährigen Regierung  Neros  und  den  ephemeren  seiner  drei 
Nachfolger  unter  Cassation  der  Acta  aller  dieser  vier  Regierungen 
die  Herrschaft  antrat,  ging  er  zurück  auf  den  Rechtszustand  hei 
Neros  Tode  (S.  <07<  A  2.).  Ebenso  hat  Nerva,  als  er  nach  der 
sechzehnjährigen  Regierung  Domitians  zur  Regierung  kam,  trotz 
der  Cassation  der  Acta  desselben  die  Verleihungen,  wie  er  sie 
fand,  allgemein  bestätigt2),  wobei  man  sich  zu  erinnern  hat,  dass 
damals  schon  diese  Confirmalionen  durch  generelle  Kdicte  zu 
erfolgen  pflegten  (S.  4072  A.  4).  Offenbar  wurde  durchaus,  und 
mit  gutem  Grund ,  in  der  praktischen  Behandlung  derjenigen 
Regierungen,  die  die  V  erurtheilung  traf,  mehr  Rücksicht  genom- 
men auf  ihre  Dauer  als  auf  ihren  Charakter.  Die  von  ephemeren 
Regenten  begonnene  Privilegienbestätigung  konnte  betrachtet  wer- 
den als  nicht  geschehen ;  bei  Regierungen  von  längerem  factischen 
Restand  Hess  sich  diese  gar  nicht  und  selbst  die  Neuverleihung 
von  Privilegien  nicht  völlig  ignoriren  oder  beseitigen.  Man  wird 
so  verfahren  sein,  dass,  wenn  das  zur  Bestätigung  stehende 
Privilegium  auf  einen  in  Ehren  anerkannten  Princeps  zurückging, 
für  die  Bestätigung  der  Nachweis  der  Verleihung  ausreichte, 
wenn  dagegen  die  Rescission  eingetreten  war.  die  Prüfung  der 
von  dem  betreffenden  Regenten  neu  verliehenen  Reneficien  nicht 
viel  anders  stattfand,  als  wenn  das  Beneficium  jetzt  zuerst  erbeten 
würde,  und,  wo  politische  Tendenz  zu  Grunde  lag,  die  Bestätigung 
versagt  ward. 

Die  Rescission  der  Acta  trifft  selbstverständlich  mehr  die  an  Reacis«ion 
sich  unwiderruflichen  Magistratsacte  als  die  widerruflichen  und  Spruch«, 
im  Ganzen  von  selber  wegfallenden ;  aber  hier  noch  viel  weniger 
als  bei  den  Reneficien  konnte  die  Rescission  schlechthin  statt- 


1)  Dio  60,  4:  Td  ?e  t£Xtj  -<i  eitl  roy  Tatou  loiyMv-*  xcu  xdXXa  3oa  er-r,- 
foplav  Ttva  Ttüv  rpayJHvTcuv  cwtoü  tlye  xardXuae  [Uv,  oix  dftpöa  II ,  dXX' 
u>C  £xdoTuj  T7)  rrpoa^ruye.  Sueton  Claud.  11:  Hai  .  .  .  acta  omnia  rescidit. 
Beide  Stellen  widersprechen  »ich  nicht;  die  letztere  stellt  das  Princip  auf,  die 
erstere  die  praktische  Ausführung. 

2)  Nervas  desfilliges  Edict  ist  S.  1072  A.  4  angefahrt;  es  wird  darin  aus- 
drücklich davon  abgemahnt  die  Verleihung  bloss  wegen  der  memoria  eins  tfui  prae- 
»iitit  als  ungültig  anzusehen.  In  einem  anderen  Schreiben  (Plinius  ad  Trat.  58) 
sagt  er  geradezu:  cum  rernm  omnhtm  ordinatio  quae  prioribut  Umporibu$  in- 
choatae  eonmmmatae  sunt  obnervanda  \$U  ist  zu  tilgen]  tum  epittuli*  etinm  Do- 
mitiani  standum  est. 

68* 
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finden.  Bei  anderen  der  Rescission  ihrer  Acta  unterliegenden 
Magistraten  finden  wir  der  Rescission  selber  beschränkende 
Clausein  beigefügt  (S.  4073  A.  2)  ;  falls  sie  einen  Princeps  l>etrim\ 
ist  diese  Beschränkung  vielleicht  selten  von  vorn  berein  aus- 
gesprochen worden,  gewiss  aber  bei  der  Ausführung  immer  dahin 
eingetreten,  dass  diejenigen  Regierungshandlungen,  welche  sittlich 
oder  politisch  verwerflich  erschienen ,  allein  von  der  effectiven 
Cassation  betroffen  wurden.  Die  Civiljurisdiction  und  die  sonstigen 
kaiserlichen  Verrichtungen,  die  weniger  einen  unmittelbar  poli- 
tischen Charakter  an  sich  tragen,  haben  daher  ohne  Zweifel  nur 
ausnahmsweise  der  Rescission  unterlegen  (S.  868  A.  8  a.  E.).  In 
erster  Reihe  dagegen  richtete  sie  sich  gegen  die  von  dem  ver- 
urteilten Magistrat  gefällten  Criminalurtheile Dass  Vespasian 
bei  seinem  Antritt  die  unter  Nero  vorgekommenen  Majestäts- 
prozesse  vernichtete2),  zeigt  ungefähr,  wie  überhaupt  verfahren 
ward3);  mehr  oder  minder  wird  man  die  Rescission  der  Acta 
in  der  Durchführung  auf  die  criminellen  Tendenzprozesse  ein- 
geschränkt haben.  Geschehenes  ungeschehen  machen  ist  eben 
unmöglich ;  und  wenn  die  politische  Leidenschaft  dies  nicht  gelten 
lassen  will,  führt  die  praktische  Handhabung  der  Geschäfte  sie 
mit  zwingender  Noth wendigkeit  darauf  zurück. 

Die  Beendigung  und  die  Wiederbesetzung  des  Principats. 

Ende  de«         Wie  jede  andere  Magistratur  (1  ,  603  fg.)  wird  auch  der 
Principal.  pr|ocjpat  beendigt  entweder  durch  den  Eintritt  des  Endtermins, 
welcher  bei  der  Lebenslänglichkeit  des  Imperium  (S.  769  fg.)  der 
Rucktritt  Todestag  des  Princeps  ist,  oder  durch  freiwilligen  Rücktritt4),  oder 
Absetzung,  durch  Entfernung  vom  Amte.    Gemäss  der  das  ganze  römische 
private  wie  öffentliche  Recht  beherrschenden  Regel,  dass  jedes 


1)  ) 
7,6,7: 


1)  Das  zeigt  sehr  klar  der  Fall  des  Bassus  (S.  1073  A.  2);  ebenso  Herodian 
rcaXtvotxlav  otoou;  (Gordian  bei  seinem  Auftreten  gegen  Maximinus)  toi; 

dolxto«  xaxaxptttetct  tou«  Te  cp-jdoa;  et;  ras  naTpioic  £ravdva»v. 

2)  Dio  66,  9. 

3)  Aebnliches  geschah  gewiss  bei  jedem  gewaltsam  herbeigeführten  Thron- 
wechsel, so  nach  dem  Sturz  des  Gaius  (Sueton  Claud.  12;  Dio  60,  4;  Scholien 
zu  Juvenal  5,  108)  und  nach  dem  des  Comniodus  (Dio  73,  5);  und  ist  dies 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  Begnadigung. 

4)  Tiberius  stellte  denselben  in  Aussicht  (S.  771  A.  1).  Vitellius  (1,  418 
A.  ü)  und  Julianus  (Herodian.  2,  12)  versuchten  sich  auf  diesem  Wege  das  Le- 
ben zu  retten.  Diocletianus  und  MaximianuB  haben  bekanntlich  später  in  der 
That  abdicirt. 
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Rechtsverhällniss  in  der  Weise,  wie  es  begründet  worden  ist,  so 
auch  aufgelöst  wird  '),  ist  aus  dem  früher  (S.  842  fg.)  entwickelten 
Satz,  dass  der  Volkswille  schlechtbin  den  Imperator  schafft,  auch 
die  Folge  gezogen  worden,  dass  er  ihn  ebenso  wieder  abschafft. 
Zunächst  ist  es  an  dem  Senat  der  öffentlichen  Meinung  Ausdruck 
zu  verleihen ;  es  ist  mehrfach  vorgekommen,  dass  er  dem  regie- 
renden Herrn  das  Imperium  aberkannt  hat2},  und  wenn  es  nicht 
öfter  geschehen  ist,  so  lag  es  nicht  an  dem  Mangel  des  Rechts, 
sondern  an  dem  Mangel  der  Macht.    Auch  in  diesem  Fall  aber 
ist  der  Volkswille  nicht  gebunden  an  die  Aeusserung  durch  den 
Senat;  vielmehr  ist  er  immer  und  überall  berechtigt,  wenn  er 
sich  ausweist  als  der  wahrhafte  Wille  der  Gesammtheit  durch 
das  Recht  des  Stärkeren.    Der  römische  Principat  ist  nicht  bloss 
praktisch,  sondern  auch  theoretisch  eine  durch  die  rechtlich  als 
permanent  anerkannte  Revolution   temperirte  Autokratie.  Man 
wird  nicht  erwarten  diesen  schroffen  Satz  in  der  zahmen  uns 
erhaltenen  Litteratur  niedergelegt  zu  finden;  aber  gelebt  hat  er 
io  den  Gemüthern,  und  wenn  nicht  Bücher,  so  ist  Geschichte 
damit  gemacht  worden.    Der  Volkswille   erhebt  den  Princeps, 
wenn  und  wann  er  will  und  stürzt  ihn,  wenn  und  wann  er 
will ;  die  Vollendung  der  Volkssouveränetat  ist  zugleich  ihre  Selbst- 
vernichtung. 

Dass  die  während  der  Dauer   des  Principats  nothwendig  Crjjj£jinal 
ruhende  criminelle  Verantwortlichkeit  des  Princeps  mit  dessen  gegen  den 
Beendigung  wieder  hervortritt,  ist  schon  früher  bemerkt  worden  *&£%!? 
(S.  729).    Endigt  der  Principat  bei  Lebzeiten  des  Princeps,  so 
kann  in  gewöhnlicher  Weise  ein  Strafverfahren  gegen  ihn  ein- 
geleitet werden;   und  es  ist  auch,  wo  der  Senat  von  seinem 
Abrogalionsrecht  Gebrauch  machte,  damit  regelmässig  die  Ein- 
leitung des  Ilochverrathsprozesses  verbunden  gewesen 3) .    Aber  gegen  den 

«  • .     _  verstorben« 

auch  gegen  den  Todten  ist  die  Fortsetzung  und  selbst  die  Ein-  Princeps. 
leitung  eines  Criminal Verfahrens  nach  römischem  Recht  zulässig4); 

1)  Dig.  50,  17,  100:  omnia  quae  iure  contrahuntur  contrario  iure  pereunt. 

2)  Der  Senat  erkannte  (»alba  an,  noch  bevor  Nero  todt  war  (Plntarch 
Ualb.  7);  ebenso  den  Severus  bei  Lebreiten  Julians  (Herod.  2,  12)  und  die 
beiden  Gordiane  bei  Lebzeiten  von  Maximinus  und  Maximus  (vita  Maximini 
14.  15). 

3)  So  gegen  Nero  (Sueton  Ner.  49:  codicillo»  praeripult  legitque  se  ho$tem 
a  senatu  Hidicatum  et  quaeri ,  ut  puniatur  more  maiorum),  gegen  Julianus  (Dio 
73,  17;  Herod.  2,  12),  gegen  Maximinus  und  dessen  Sohn  (t'ita  15). 

4)  Die  Sitte,  dass  der  perduellis,  wie  zum  Beispiel  der  Ueberläufer,  ehrlos 
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und  es  hat  dies  zu  einem  eigentümlichen  Todtengericht  über  den 
verstorbenen  Princeps  geführt l).  Es  ward  darin  erwogen,  ob  sein 
Gedächtniss  in  Ehren  und  seine  Amtshandlungen  aufrecht  bleiben 
oder  ob  die  ,  V<  rurtheilung  seines  Gedächtnisses1  oder  mindestens 
die  Cassation  seiner  Amtshandlungen  ausgesprochen  werden  solle  a). 
In  dem  letzteren  Fall,  dessen  Consequenzen  in  Betreff  der  Amts- 
handlungen selbst  schon  früher  dargelegt  worden  sind3),  be- 
schränkte die  Ehrenstrafe  sich  darauf,  dass  aus  dem  Verzeichniss 
derjenigen  Regenten,  deren  Verfügungen  die  Magistrate  bei  dem 
Antritt  ihres  Amts  zu  beschwören  halten,  der  Name  dieses 
Regenten  wegblieb  (S.  1074).  Die  Verurteilung  des  Gedächt- 
nisses dagegen  führte  diejenigen  Rechtsfolgen  herbei,  die  nach 
römischem  Strafrecht  den  Hochverräther  auch  nach  dem  Tode 
noch  treffen :  es  war  dem  Verurteilten  damit  das  ehrliche  Be- 
gräbniss  aberkannt  und  die  Trauer  um  ihn  untersagt;  die  ihm 
gesetzten  Bildsäulen  und  sonstigen  Ehrendenkmäler  wurden  be- 
seitigt, sein  Name,  wo  er  öffentlich  genannt  war,  getilgt  und 
dessen  Gebrauch,  namentlich  auch  in  der  Eponymie  der  Magi- 
stratsjahre, für  die  Zukunft  verboten  «) .  —  Wo  weder  die  volle 
noch  die  mildere  Strafe  eintrat,  also  die  Amtshandlungen  des 
verstorbenen  Regenten  als  gültig  anerkannt  wurden  und  seinem 
Gedächtniss  Ehre  gezollt  ward,  war  der  stehende  Ausdruck  hiefür 

wird,  ist  uralt  (Dig.  3,  2,  Ii,  3.  11,  7,  25),  und  sicher  hat  ea  dabei  nie  einen 
Unterschied  gemacht,  ob  gegen  denselben  ein  Strafverfahren  noch  bei  Minen 
Lebzeiten  eingeleitet  oder  er  zuvor  mit  Tode  abgegangen  war.  Ob  im  letzteren 
Fall  die  damnatio  memoriac  auf  Grund  eines  eigentlichen  Strafprozesses  eintritt 
und  also  im  vollen  Sinne  als  Criminalstrafe  zu  gelten  hat,  kann  zweifelhaft  er- 
scheinen. Gewiss  ist  hier  sehr  häufig  die  Notorietät  an  die  Stelle  des  Judicats 
getreten;  aber  es  konnte  doch  sehr  wohl  vorkommen,  dass  die  That frage  zweifel- 
haft, vielleicht  von  den  Nachkommen  des  angeblichen  l'eberläufcrs  bestritten 
war ,  und  lässt  es  sich  nicht  absehen ,  was  in  solchen  Fallen  anders  hätte  ein- 
treten können  als  ein  criminalprozessualiscbcs  Verfahren. 

1)  Da  bei  verstorbenen  Kaisern  die  Thatsachen ,  wegen  deren  die  damnatio 
memoria«  gefordert  ward,  regelmässig  notorisch  waren  und  der  Senat,  wo  er  richtete, 
formell  und  materiell  völlig  freie  Hand  hatte  (S.  113),  so  ist  hier  am  wenigsten 
etwas  im  Wege  den  Act  als  Judication  aufzufassen. 

2)  Dass  auch  die  Rescission  der  acta  eine  Criminalstrafe  war,  auf  die  gegen 
unrechtfertige  Beamte  erkannt  wurde,  ist  S.  1073  A.  2  gezeigt  worden. 

3)  S.  1073.  Am  schärfsten  bezeichnet  dies  mittlere  Verfahren  Dio  79.  17: 
outc  -ydp  (Macrinus  den  Caracalla)  ^pma  o&te  TtoXefi.to\  obtoocisai  eTttXn.T)«ev,  d.  h. 
es  kam  weder  zur  Consecration  noch  zur  Damnation. 

4)  Die  einzelnen  Anwendungen  dieser  überhaupt  gegen  den  perduclii$  oder 
ho$tü  publicw  eintretenden  Infamie  (dbifita  Dio  60,  4)  speriell  zu  verfolgen 
erscheint  unnöthig.  Dass  gegen  den  perducllis  noch  nach  seiuem  Tode  auf  Yer- 
mögensconflscation  geklagt  werden  kann,  hat  erat  Kaiser  Marcus  eingeführt  (Cod. 
Just.  9,  8,  6). 
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die  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Princip  nach  früher  schon  (S.  791) 
gewürdigte  Consecration  des  verstorbenen  Herrschers1).  —  Das 
Strafverfahren  gehl  regelmässig  vom  Senat  aus2)  wie  anderer- 
seits die  Consecration  (S.  849).  Indess  ist  ausnahmsweise  das 
Strafgericht  auch  ohne  Senatsbeschluss  von  dem  Nachfolger  voll- 
streckt worden3),  was  sich  füglich  auf  die  der  senatorischen 
coordinirte  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  zurückführen  lässt. 

Die  Wiederbesetzung  des  Principals  vor  dessen  Erledigung 
festzustellen  ist  rechtlich  unmöglich,  da  weder  Erbfolge  noch 
Designation  mit  dem  Wesen  des  Principals  vereinbar  sind. 

Obwohl  des  ersten  Princeps  Anrecht  auf  die  Herrschaft  darauf  Ausschlug 
beruht,  dass  er  der  Sohn  und  Erbe  des  Dictators  Caesar  war,  der  Erblichkeit. 
Principal  also  thalsächlich  aus  der  Erbfolge  hervorgegangen  und 
Uberhaupt  in  ihm,  insbesondere  in  seinem  ersten  Abschnitt  das 
dynastische  Element  sehr  entschieden  zur  Enlwickelung  und  zur 
Geltung  gelangt  ist4),  so  ist  doch  dem  Staatsrecht  der  Kaiserzeit 
ein  erblicher  Anspruch  auf  die  Herrschaft  unbekannt5).  Derselbe 
ist  sowohl  mit  dem  magistratischen  Charakter  des  Principals 
unvereinbar  wie  mit  dem,  was  über  die  Erwerbung  des  Imperium 
und  seiner  Corollarien  früher  dargelhan  worden  ist.  Wo  von 
Vermacbung  der  Herrschaft  im  Wege  der  Erbeseinsetzung  die 
Rede  ist6),  ist  damit  gemeint,  dass  die  principale  Erbeseinsetzung 


1)  Appian  b.  c.  2,  148-  tiu.&v  (ooft£oiv  .  .  .  x<x\  vjv  .  .  .  'Paiu.a?ot  tov 
exd<JTOTe  rfjv  &ay+p  ttjvo*  ap^ovra,  frf)  tu^tj  tvpawixo;  wv  t}  irA\it\xmoz, 
aTcoiravövTa  dfcioüatv. 

2)  Vita  Commodi  20:  censto  quae  is  ...  ob  honorem  suum  decemi  coeyit 
abolenda:  statuas  quae  undique  sunt  aboUndas  nomenque  ex  omnibus  privatis 
publlcisque  monumentis  eradendum  mensesque  Iiis  nommibus  nuneupandos  quibus 
nuneupabantur.  Aehnliche  Senatsbeschlüsse  ergingen  nach  dem  Sturze  des  Do- 
mitian (Sueton  Dom.  23;  Prokop  bist.  arc.  8)  und  des  Elagabalus  (vita  17). 
Dies  ist  das  iudicare  de  prineipibxu  der  Senatoren  (vita  Taeiti  4). 

3)  Als  der  Senat  über  üaius  die  Infamie  verhängte ,  intercedirte  Kaiser 
Claudius  gegen  diesen  Senatsbeschluss,  brachte  aber  ihre  Consequenzen  seiner- 
seits zur  Ausführung  (Dio  60,  4),  nur  dass  der  Senat  die  Kupfermünzen  mit 
Gaius  Bildniss  dennoeh  einschmelzen  lies». 

4)  Tacitus  bist.  1,  16:  sub  Tibtrio  et  Gaio  et  Claudio  unius  fam'diae  quasi 
hereditas  fuimus:  loco  libertatis  etil  quod  eligi  coepimus.    Vgl.  S.  1081  A.  1. 

5)  Florianus  wird  getadelt,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  habe,  qua$i  hereditarium  esset  imperium  (vita  Flor.  1,  Prob. 
10.  U;  vgl.  Tacit.  6). 

6J  Tiberius  hatte  in  seinem  Testament  seine  beiden  Enkel  Oains  und  Ti- 
berius  zu  gleichen  Theilen  zu  Erben  seines  Vermögens  eingesetzt ;  als  dann  der 
Senat  den  ersteren  allein  zur  Herrschaft  berief,  galt  dies  als  Abweichung  von  der 
Verfügung  des  gewesenen  Kaisers  über  die  Nachfolge,  Sueton  Gai.  14:  consensu 
senatus  .  .  .  inrita  Tiber ii  voluntate,  qui  testamento  alterum  ntpotem  mum  prae- 
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im  Testament  des  verstorbenen  Kaisers  bei  der  besonderen  Be- 
schaffenheit des  kaiserlichen  formell  privaten,  materiell  aber  von 
dem  Besitz  des  Regiments  unzertrennlichen  Vermögens  die  gleich- 
zeitige Nachfolge  im  Principal  zu  ihrer  praktischen  Voraussetzung 
hat1)  und  insofern  der  verstorbene  Princeps,  indem  er  jene  ver- 
fügt, zugleich  diese  in  Vorschlag  bringt;  was  dann,  wie  natür- 
lich, falls  die  Thronfolge  auf  Opposition  traf,  nur  insofern  Aner- 
kennung fand,  als  dem  eingesetzten  Erben  weder  der  Principal 
noch  das  Vermögen  des  Princeps  gewährt  ward. 
AiuwchiuM        Ebenso  wenig  kennt  der  Principal  die  Designation  des  Nach- 
Desigoltion.  folgers 2)  während  der  Amtsführung  des  Vorgängers,  wie  sie  dem 
ordentlichen  republikanischen  Oberamt  eigen  ist.    Das  Imperium 
und  der  Augustusname  schliessen  jede  Betagung  aus,  da  der 
Volkswille  sich  hier  nicht  anders  äussern  kann  als  mit  unwider- 
stehlicher Unmittelbarkeit  (S.  813);  niemand  kann  also,  so  lange 
der  Principat  noch  bleibt  was  er  heisst,  die  Herrschaft  eines 
Einzelnen,  anders  zu  demselben  berufen  werden  als  entweder 
nach  dem  Wegfall  oder  durch  die  Beseitigung  des  derzeitigen 
Herrschers.     Die  Iribunicische  Gewalt  ferner  ist,    wie  früher 
(S.  838)  gezeigt  ward,  normirt  nach  dem  für  die  ausserordent- 


textatum  adhuc  coheredem  ei  dederat,  ius  arbitriumque  omnium  rerum  Uli  per- 
miuum  est.    Vgl.  Tib.  76.    Die  Griechen  (Phüon  leg.  ad  Gai.  4;  Diu  59,  1) 
fassen  dies  geradezu  so  auf,  als  habe  Tiberius  seine  Enkel  letztwillig  als  seine 
Nachfolger  im  Testament  bezeichnet,  während  nach  «iner  anderenn  Version  bei 
Joseph us  ant.  18,  6,  9  Tiberius  vielmehr  mündlich  den  Gaius  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmt  hatte ;  beides  ist  entschieden  falsch  und  im  Widerspruch  mit 
Tacitus  ausdrücklicher  Angabe  (ann.  6,  46),  dass  er  sich  über  die  Nachfolge  gar 
nicht  geäussert  habe.  —  Wenn  Kaiser  Gaius  seine  Schwester  Drusilla  zur  Erbin 
seines  Vermögens  wie  seiner  Herrschaft  einsetzte  (heredem  bonorum  atque  imperü: 
Sueton  Gai.  24),  so  kann  das  auch  nur  heissen,  dass  er  ihr  sein  Vermögen  ver- 
machte und  die  Nachfolge  im  Principat  als  die  nothweudige  Consequenz  dieses 
Vermächtnisses  bezeichnete.    —   Auch  was  Sueton  Dom.  2   von   Domitian  us 
sagt:   numquam  iactare  dubitavit  relictum  se  partieipem  imperü,  sed  fraudem 
lestamenlo  adhibitam ,  kann  nur  heissen,  dass  darüber  gestritten  ward,  ob  Ves- 
pasian  im  Testament  die  beiden  Söhne  oder  nur  den  ältesten  zum  Erben  einge- 
setzt habe.  —  Dass  Alexander  als  Caesar  den  Titel  imperü  [heres]  geführt  habe 
(Henzen  5514.  6053),  ist  unrichtig;  eher  hiess  er  imperü  consors  (S.  1092). 

1)  S.  958.  960.  967.  979.  Wenn  Uirschfeld  (V.  G.  8)  dies  so  ausdrückt, 
dass  die  Erbeinäetzung  zugleich  Designation  zur  Nachfolge  im  Principat  ist, 
so  ist  dies  eine  arge  Uebertreibung.  Wenn  Augustus  den  Tiberius  zum  Erben 
auf  2/3»  die  Livi&  auf  V»  seines  Vermögens  einsetzte ,  so  lag  doch  darin  keine 
Reichstheilung. 

2)  Wenn  die  Pisaner  den  ältesten  Sohn  des  Augustus  Gaius  nennen  tarn 
designatum  iustusumum  ac  simillumum  parentis  sui  virtulibus  prineipem ,  so  ist 
dabei  an  den  princeps  iuventutis  gedacht  (S.  800  A.  3).  in  welcher  Ehrenbezei* 
gung  im  Allgemeinen  allerdings  die  Anwartschaft  auf  den  Thron  lag. 
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liehen  Magistrate  der  Republik  geltenden  System,  mit  dem  die 
Designation  unvereinbar  ist;  die  Competenz  wird  hier  formell  für 
jeden  Princeps  durch  Specialgesetz  geordnet,  das  darum,  weil  es 
iralalicisch  wird,  seinen  rechtlichen  Charakter  nicht  ändert. 
Daher  kommt  die  Designation  bei  dem  Princeps  Uberall  nicht 
anders  vor  als  in  Anwendung  auf  die  zufällig  und  zeitweilig  mit 
dem  Principat  verknüpften  republikanischen  Oberämter,  das  Con- 
sulat  und  die  Censur  (1,  560  A.  1). 

Einen  Vorschlag  in  Betreff  der  Nachfolge  zu  machen  ist  selbst-  ^J^1*« 
verständlich  dem  Princeps  un verwehrt;  und  ist  derselbe  auch  Nachfolge 
formell  ohne  verbindliche  Kraft,  so  ist  er  dennoch  thatsächlich 
oft  von  entscheidender  Bedeutung    lndess  bei  der  früher  dar-  durch 

D  #  Adoption : 

gelegten  faclischen  Entwickelung  des  dynastischen  Princips  er- 
scheint es  als  selbstverständlich ,  dass  die  Nachfolge  nach  dem 
Wunsche  des  Princeps ,  falls  er  einen  einzigen  Sohn  oder  einen 
einzigen  Sohnessohn  hat,  sich  auf  diesen,  oder,  falls  mehrere  agna- 
tische Descendenten  gleichen  Grades  vorhanden  sind,  auf  einen 
von  diesen  zu  lenken  hat.  Darauf  beruht  es,  dass  seit  dem 
Beginn  des  Principats  der  Vorschlag  für  die  Nachfolge,  wenn  er 
auf  andere  als  leibliche  agnatische  Descendenten  des  Princeps 
füllt,  immer  in  der  Form  der  Adoption  auftritt1)  und  zwar  anfäng- 
lich in  den  gewöhnlichen  Formen  des  Privatrechts2),  späterhin 
kraft  der  von  allen  privatrechtlichen  Formalgesetzen  befreiten 
kaiserlichen  Machtvollkommenheit  (S.  728),  unter  Beiseitesetzung 
der  für  die  gewöhnliche  Adoption  vorgeschriebenen  Rechtsformen 3) 
durch  einfache  Willenserklärung4).    Auf  diese  Weise  ist  man 


1)  Lebendig  ist  dies  von  Tacitus  (hist.  1,  14  fg.)  in  Beziehung  auf  Galba 
geschildert;  die  Auswahl  des  von  dem  kinderlosen  Princeps  zu  Adoptirenden 
beisst  ihm  die  Fürstenwahl  (comitia  imperii)  und  der  Antrag  der  Adoption  das 
Anbieten  der  Herrschaft  (prineipatum  offerre).  Es  wird  als  ein  Surrogat  der 
Republik  (loco  Ubertatia)  bezeichnet ,  dass  der  Principat  im  Laufe  der  Zeit  sich 
statt  an  die  leibliche  (aub  Tiberio  et  G'ai'o  et  Claudio  unius  familiae  qua$i  hereditaa 
fuimua)  vielmehr  an  die  Wahlkindschaft  knüpft :  finita  luliorum  Claudiorumque 
domo  Optimum  quemque  adoptio  inveniet,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  Traian. 

2)  Augustus  (Sueton  Aug.  64.  65)  und  Claudius  (Tacitus  ann.  12,  26) 
vollzogen  ihre  Adoptionen  noch  in  den  gewöhnlichen  privatrechtlichen  Formen. 

3)  Darum  kommt  das  Altersverhältniss  hier  nicht  in  Betracht,  wie  denn  der 
25jährige  Gaius  seinen  17jährigen  Vetter  adoptirt  hat;  ebenso  wenig  die  Ab- 
wesenheit des  zu  Adoptirenden,  wie  bei  der  Adoption  Traians  und  Hadrians. 

4)  Galba  arrogirte  den  Piso  nicht  lege  curiata  apud  pontificea ,  ut  moria  eat 
(Tacitus  hiat.  1,  15),  sondern  durch  solenne  öffentliche  Erklärung  (nuneupatio 
pro  contione:  Tacitus  hiat.  1,  17.  Sueton  Oalb.  17),  ebenso  Nerva  den  Traianus 
(Dio  68,  3),  und  es  ist  dies  vermuthlich  später  immer  geschehen.    Darum  hätte 
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dahin  gekommen  den  principiell  die  Erbfolge  aussen  Ii  es  senden 
Principal  mit  dem  Sehein  dynastischer  Succession  zu  umgeben 
und  durch  solche  Fictionen  selbst  lange  Ahnenreihen  berzii- 
slellen,  wie  denn  Gommodus  sich  als  Herrscher  in  der  fünften1,, 
Caracalla  gar  als  Herrscher  in  der  siebenten  Generation  be- 
zeichnet 2) . 

a,wd^cre  Wenn  mehrere  dem  Grade  nach  gleiche  agnatische  Deseen- 
denten  des  Prineeps,  einerlei  ob  leihliche  oder  adoptive ,  vor- 
handen sind,  so  fehlt  es  dem  früheren  Principal  an  einem  ge- 
nügenden Mittel,  um  zwischen  denselben  ein  Vorzugsrecht  her- 
zustellen. Nach  dem  Zuge  der  politischen  Entwickelung  ist  in 
dem  Principat  wohl  die  Erblichkeit  enthalten,  aber  keineswegs  das 
Recht  der  Erstgeburt.  Es  bleibt  also  in  diesem  Fall  nichts  anderes 
übrig  als  eine  von  dem  Prineeps  ausdrücklich  abgegebene  Er- 
klärung über  die  Nachfolge3)  oder  auch  die  früher  erörterte 
indireetc  Präsentation  im  Wege  der  principalen  Erbeseinsetzung: 
welche  Formen  übrigens  auch  auf  audere  Personen  als  die  De- 
scendenten  Anwendung  finden  konnten.  Späterhin  ist  für  die  Be- 
zeichnung der  Nachfolge  schlechthin  eine  feste  Form  gefunden 
in  der  Beilegung  des  Cognomens  des  julischen  Geschlechts,  dem 
der  erste  Prineeps  angehört  hatte, 
durch  Das   Cosmomen  Caesar   kam,    wie  schon    (S.  7i6)  gesagt 

dcnsa£*ln*ar  ward,  ursprünglich  wie  dem  Stifter  des  Principats,  so  auch 
seiner  gesammten  männlichen  agnatischen  Dcscendenz  von  Hechts 
wegen  zu.  Auch  nach  dem  Ausslerben  seines  Hauses  ist  das- 
selbe,   wie    dies    ebenfalls,    bereits    auseinandergesetzt  ward 


auch  die  Rescission  der  Acta  Hadrians  die  Adoption  seines  Nachfolgers  in  Frage 
gestellt  (S.  868  A.  8). 

1)  Damm  wird  auch  seine  nobilitaa  besonders  gefeiert  (C.  /.  L.  V,  4867; 
Eckhel  7,  llö). 

'2)  Rci  der  Zurückführung  des  Stammbaumes  des  letzteren  bis  auf  Nerva 
muss  man  freilich  die  Active  Adoption  des  Severus  durch  Marcus  sich  gefallen 
lassen.  Auch  wird,  obwohl  die  Ascendentenliste  nach  alter  Ordnung  nur  auf  die 
Agnation  gestellt  werden  darf,  bei  den  kaiserlichen  Stammbäumen  nach  Umständen 
auch  die  mütterliche  Ascendenz  nicht  verschmäht ;  wie  sich  denn  in  diesem  Sinne 
Nero  den  Urenkel  des  Augustus  (vgl.  Hermes  3,  135),  Gordianus  III  zuweilen 
den  Enkel  Gordians  I  nennt. 

3)  Wenn  zum  Beispiel  Tiberius  nach  dem  Tode  seiner  Söhne  seine  beiden 
ältesten  Enkel  dem  Senat  .empfahl'  (Sueton  Tib.  54)  oder  Claudius  während 
einer  Krankheit  dem  Senat  erklärte,  dass,  falls  er  sterben  solle,  sein  Sohn  Nero 
bereit»  fähig  sei  das  Regiment  zu  führen,  während  er  von  Britannicus  schwieg 
(Zonar.  11,  11),  so  sind  diese  Acte  die  mehr  oder  minder  directe  Präsentation 
zur  Nachfolge. 


Digitized  by  Google 


—  1083 


(S.   746),  von  den  Stiftern  der  spateren  Dynastien  in  gleicher 
Weise  angenommen  worden  und  unter  den  Claudiern,  den  Fia- 
viern  und  anfänglich  auch  bei  der  Descendenz  des  Nerva  geblieben, 
was  es  in  der  ersten  Epoche  des  Principats  gewesen  war,  das 
Distinctiv  des  regierenden  Hauses.    Aber  als  Hadrian  zuerst  den 
L.  Aelius  und  nach  dessen  baldigem  Tode  den  späteren  Kaiser 
Pius  adoptirle,  beschränkte  er  in  beiden  Fällen  die  Ertheilung 
des  Caesarnameus  auf  den  Sohn,  während  den  Enkeln,  sowohl 
dein  leiblichen  Sohn  des  Lucius  Aelius,   dem  späteren  Kaiser 
Lucius  Verus1),  wie  auch  den  beiden  auf  Hadrians  Geheiss  von 
Pius  vor  der  eigenen  Adoption  adoptirten  Söhnen,  dem  späteren 
Kaiser  Marcus  und  dem  eben  genannten  Lucius  Verus  der  Caesar- 
name versagt  wurde2) .   Somit  war  festgestellt,  dass  das  Cognomen 
Caesar  nur  demjenigen  Descenüenten  des  zeitigen  Herrschers  zu- 
komme, der  ihm  zunächst  steht  und  voraussichtlich  ihm  auf  dem 
Throne  nachfolgt.    Damit  in  Uebereinstimmung  legte  Pius,  bald 
nachdem  er  selbst  zur  Regierung  gelangt  war,  den  Caesarnamen 
nur  dem  alleren  seiner  beiden  Adoptivsöhne  bei3)   mit  Ueber- 


lj  Denn  dieser  erhielt  bekanntlich  den  Namen  Caesar  erst  bei  der  Thron- 
besteigung. 

2)  Die  Kaiserbiographen  fühlen  den  Unterschied  zwischen  dem  älteren  und 
dem  jüngeren  Werth  des  Caesarnamens,  aber  definireu  ihn  falsch  und  machen 
die  Scheide  nicht  immer  richtig  mit  der  Adoption  des  L.  Aelius  durch  Hadrian, 
sondern  zuweilen  irrig  mit  derjenigen  Hadrians  durch  Traian.  Letzteres  thut 
Victor  Caes.  11 :  adseito  .  .  ad  imperium  Hadriano  .  .  .  abhine  dioisa  nomina  Cae- 
sarum  alque  Augusti,  induetumque  in  rem  publicum,  uti  duo  neu  plures  summae 
Potentine,  dissimiles  cognomento  ac  pote  State  dispuri  »int.  Derselbe  scheint  die 
an  Hadrian  vollzogene  Adoption  mit  der  von  ihm  vollzogenen  verwechselt  zu 
haben.  Der  Bericht  dagegen  der  Biographie  des  Lucius  c.  2  (vgl.  c.  1  und  «itu 
Wer.  1):  quem  tibi  Hadriantu  .  .  .  adoptavit.  nihil  habet  in  sua  vlta  memorabile 
nisi  quod  primus  tantum  Caesar  est  appellatus  non  testamento ,  ut  antea  solebat 
(dabei  ist  wohl  an  Augusts  Adoption  gedacht)  neque  eo  modo,  quo  Traianus  est 
adoptalus,  sed  eo  prope  genere,  quo  nostris  temporibus  a  vestru  dementia  (Dio- 
cletian  und  Maximian  sind  gemeint  \  Maximianus  et  Constanthu  Caesares  dieti 
*unt  quasi  quidum  prineipum  filii  veri  (so  ist  zu  lesen)  et  designati  Augustae 
maiestutis  htrtdes,  womit  noch  die  verwandte  Notiz  der  vitn  Albini  (8.  1085  A.  2) 
•  zu  verbinden  ist,  ist  im  Wesentlichen  richtig;  aber  das  entscheidende  Moment, 
das.s  Hadrian  bei  der  Adoption  nur  dem  Sohn,  nicht  dem  Enkel  den  Caesarnamen 
beilegt,  ist  auch  hier  übergangen,  und  der  Schreiber  kann  sich  kaum  über  die 
•Sachlage  klar  gewesen  sein. 

3j  Vita  Marei  6:  coruuUm  secum  Pius  Marcum  designavit  (auf  das  J.  140) 
et  Caesaris  apptUaUone  donavit.  Auf  den  Münzen  erscheint  der  Name  Caesar 
seit  dem  J.  139,  mit  dem  die  Münzen  des  Marcus  beginnen.  Uebrigens  ist  dies 
wahrscheinlich  von  Pius  geschehen  in  Folge  einer  Verfügung  Hadrians,  die  dem 
Marcus  die  Nachfolge  sicherte.  Dio  69,  21  :  ßouXTjfteic  (Hadrianus)  im  itAetOTov 
xai  tot»;  pcxd  Taut«  atkapyTjoovTac  droost^at  .  .  .  du-tporipouc  f*ev  eloirotTjaaoftat 
T<j>  'Avxaivlvtjj  äx£Xeue,  7ipoerlu.T)oe  oe  xov  Bf,po^  (d.  h.  deu  Marcus). 
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gehung  sowohl  des  jüngeren  Adoptiv-  wie  eines  leiblichen  Sohnes 1 
Seitdem  steht  es  fest,  dass  die  Benennung  Caesar  nicht  durch 
die  Geburt  oder  die  Adoption  erworben2},  sondern  durch  Bei- 
legung dieses  Namens  die-  Aussicht  auf  die  Nachfolge  formell 
eröffnet  wird.  In  dieser  Weise  wurden  die  beiden  ältesten  Söhne 
des  Marcus,  Commodus,  geboren  am  43.  Aug.  und  Annius 

Verus,  geboren  163,  beide  am  \%.  Oct.  166  als  Caesares  be- 
zeichnet1). Seitdem  wird  stehend  in  dieser  Weise  die  Nachfolge 
festgestellt.  Im  Allgemeinen  bleibt  auch  in  dieser  Verwendung 
dem  Namen  seine  ursprüngliche  Familienbeziehung,  insofern  der 
Nachfolger  der  Regel  nach  auch  Descendent  des  derzeitigen  Re- 
geuten ist;  doch  ist  es  bei  Gordian  III.  vorgekommen,  dass  er 
zum  Caesar  ausgerufen  wurde,  ohne  zu  den  gleichzeitigen  August! 
in  ein  Kindschaftsverhallniss  zu  treten4).  —  Die  Beilegung  des 
Namens  steht  zunächst  bei  dem  Kaiser,  wenn  gleich  der  Senat 
dazu  auffordern  kann  und  ihm  von  der  Ertheilung  Mittheilung  ge- 
macht wird5).  —  Im  dritten  Jahrhundert  wird  der  Caesar  stehend 
als  nobilissimus  bezeichnet6)  wegen  der  notwendiger  Weise  dem 
Kaisersohn  mehr  noch  als  dem  Kaiser  zukommenden  adlichen 
Herkunft. 

Die  Einrichtung  Hadrians  war  insofern  ein  wesentlicher  Schritt 
in  der  legalen  Ausgestaltung  des  Principats  zur  Monarchie,  als  mit 

1)  Der  eine  der  beiden  leiblichen  Söhne  des  Pius  M.  Galerius  Aurelius 
Autouinus  (Orelli  853)  hat  nach  Ausweis  der  Münzen  (Eckhel  7,  42)  die  Matter 
überlebt ,  ist  also  erst  nach  141  gestorben. 

2)  Die  älteren  bei  Pias  Lebzeiten  geborenen  und  gestorbenen  Söhne  de» 
Marcus  (Orelli  870.  871)  hiessen  nicht  Caesar, 

3)  Vita  Marci  c.  12:  peUit  praeterea  Lucius,  ut  fiUi  Marci  Caesares  appel- 
Larentur.  Vita  Commodi  e.  1  :  appellatus  est  Caesar  puer  cum  fratre  Vero  (vgl. 
vita  Marci  21).  c.  12:  nominatus  inier  Caesares  IV  id.  Oct.  Pudente  et  PoUione 
cos.    Eckhel  7,  83;  Cohen  mid.  imp.  2  p.  608. 

4)  Bei  Clodius  Albinus  ist  doch  wohl  die  Adoption  durch  Severus  hinzu- 
getreten ,  da  er  den  Septimiernamen  führt  (Eckhel  7,  165). 

5)  Als  des  Pertinax  Sohn  vom  Senat  Caesar  genannt  wurde,  wies  der  Vater 
diesen  Namen  zurück,  bis  der  Sohn  ihn  sich  verdient  haben  werde  (t?i'ta6;  Dio 
73,  7);  also  stand  die  Entscheidung  dem  Kaiser  zu.  Es  ist  der  Kaiser,  welcheT 
dem  Marcus  (vita  6)  und  dem  Albinus  den  Caesarnamen  beilegt  (Katsapa 
dirooeixv6et  Herod.  2,  15).  Dass  Gordian  III  vom  Senat  zum  Caesar  gemacht 
wird  (vita  Maximi  et  Balbini  3),  ist,  zumal  bei  der  besonderen  Stellung  der 
damaligen  Augusti ,  dem  nicht  entgegen.  Von  Elagabalus  heisst  es  (vita  13) 
mandavit  ad  senatum,  ut  Caesaris  nomen  ei  (Alexandro)  abrogaretur,  aber  ebenso 
gleich  nachher:  misit  et  ad  milites  Utteras,  quibus  iussit,  ut  abrogaretur  nomen 
Caesaris  Alexandro. 

6)  Die  Titulatur  nobilissimus  Caesar  tiitt  auf  den  Inschriften  zuerst,  und 
sogleich  technisch  flxirt,  auf  bei  Geta ;  auf  den  Reichsmünzen  erscheint  sie  zuerst 
bei  Philippus  dem  Sohn  (Eckhel  7,  333). 
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dem  Namen  Caesar  keine  magistralische  Befugniss  verknüpft  und 
der  Caesar  als  solcher  nur  Nachfolger,  nicht  aber  Mitregent  war. 
Der  Caesarname  konnte  also  auch  unmündigen  Kindern  bei- 
gelegt werden  und  ist  auch  schon  unter  Marcus  in  dieser  Weise 
zur  Anwendung  gekommen.  Aber  es  darf  dies  nicht  dahin  auf- 
gefasst  werden,  als  habe  fortan  die  Erhebung  zum  Augustus  im 
Fall  der  Vacanz  sich  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an  die  Er- 
theilung  des  Caesarnamens  geknüpft  oder,  was  dasselbe  ist,  als 
sei  in  dieser  Form  der  Nachfolger  designirt  worden.  Dies  ist  so 
wenig  der  Fall,  dass  vielmehr  bei  Erledigung  des  Principats  die 
dafUr  erforderlichen  Befugnisse  auch  dem  Caesar  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  durch  Volks-  oder  Senatsbeschluss  beigelegt 
werden  mussten  !j .  Es  war  demnach  die  Beilegung  dieses  Namens 
nichts  als  der  feierliche,  aber  für  diejenigen,  denen  die  Creation 
des  Princeps  zukam,  nicht  rechtlich  verbindliche  Vorschlag  des 
derzeitigen  Princeps  zur  dereinsligen  Wiederbesetzung  seiner  Stelle. 

So  lange  es  für  den  Vorschlag  zur  Nachfolge  keine  directe  Ehrenrechte 
Rechtsform  gab ,  können  sich  an  denselben  keine  besonderen 
Ehren  Vorrechte  geknüpft  haben.  Die  Begrüssung  als  princeps 
iuventutis  bezeichnet  wohl  im  Allgemeinen  die  Aussicht  ihres 
Trügers  auf  den  künftigen  Principal  der  Gemeinde,  aber  keines- 
wegs ist  sie  ein  Vorrecht  des  für  die  Nachfolge  in  Aussicht  ge- 
nommenen Prinzen,  da  diesem  Ehrentitel  durchaus  die  Aus- 
schliesslichkeit fehlt  und  er  regelmässig  jedem  erwachsenen 
Prinzen  gewährt  wird  (S.  800).  —  Als  dagegen  der  Caesartitel 
aufkam,  mögen  damit  wohl  sogleich  bestimmte  Ehrenrechte 
sich  verbunden  haben,  wie  die  Vortragung  der  Fackel  (1,  409 
A.  4)  und  vielleicht  selbst  das  Recht  auf  das  Purpurgewand 
in  einer  von  dem  eigentlichen  Kaiserpurpur  irgendwie  ver- 
schiedenen Weise2).    Der  Quasi-Antritt  des  Consulats  ist  auch 

1)  Da  dies  selbst  dann  erforderlich  ist,  wenn  der  Nachfolger  bereits  die 
proconsularisch-tribunicische  Gewalt  besitzt  (S.  1107),  ao  kann  für  den  Inhaber 
des  blossen  Caesarnanicns  um  so  weniger  ein  Zweifel  bleiben. 

2)  In  dem  ohne  Zweifel  zu  den  Fälschungen  des  Cordus  gehörenden  Schreiben 
de«  Commodus  an  den  Clodius  Albinus  (  cito  2)  wird  der  letztere  veranlasst  sich 
unter  gewissen  Voraussetzungen  zum  Caesar  zu  erklären :  ut  tibi  insiyne  aliquod 
imperutor iae  maiestatis  adiciam ,  habebis  utendi  coccini  pallii  faeultatem  me  prae- 
sentem  et  ad  nie  (man  erwartet  faeultatem  et  praesente  et  absente  me)  et  cum  meeum 
fueris,  habitums  et  purpuram,  sed  sine  «uro,  quia  ita  et  proavus  (!)  mens  Veras, 
qui  puer  vita  funetus  est,  ab  Hadriane)  qui  eum  adoptavit  aeeepit.  Diese  Angabe 
hängt  offenbar  damit  zusammen,  däss  das  spätere  Caesarenthum  mit  der  Adoption 
des  L.  Aelius  ins  Leben  gestreten  ist  (S.  1083  A.  2).    Ihr  zufolge  hätte  also 


Digitized  by  Google 


—  1086 


auf  den  Caesar  in  der  Weise  bezogen  worden,  daas  er  an  dem 
auf  seine  Caesarernennung  nächstfolgenden  4 .  Jan.  das  ordent- 
liche Consulat  übernimmt *) ,  falls  die  Altersverhüllnisse  es  gestatten; 
denn  wahrend  jene  nicht  bloss  rechtlich  an  keine  Altersgrenze 
geknüpft  ist,  sondern  auch  ganz  gewöhnlich  unmündigen  Kindern 
zu  Theil  wird,  gelten  für  das  Consulat  immer  noch  die  Alters- 
gesetze und  muss  selbst  die  Dispensation  davon  (4,  557)  schicklicher 
Weise  wenigstens  die  Pubertät2)  einhalten.  Auch  die  Cooptalion 
in  die  grossen  Priestercollegien  knüpft  sich  an  die  Ertheilung  des 
Caesarnamens3),  seit  die  Erklärung  zum  Nachfolger  in  dieser 
Form  erfolgt;  hier  trat  das  Hinderniss  in  Betreff  des  Alters 
weniger  hervor,  da  das  Priesterthum  nicht,  wie  die  Magistratur, 
an  eine  feste  Altersgrenze  gebunden  war.  Am  bestimmtesten 
von  allen  Privilegien  tritt  das  Bildnissrecht  hervor;  es  ist  schon 
gezeigt  worden,  dass,  seit  es  Caesaren  in  dem  spiilern  Sinne 
gab,  diese  regelmässig  mit  ihrem  Bildniss  geprägt  haben  (S.  803). 
Indess  gestattet  uns  unsre  Ueberlieferung  nicht  die  Ehrenvor- 
rechte der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  überhaupt,  die  der  decla- 
rirten  Nachfolger  und  die  der  Mitregenten  scharf  gegen  einander 
abzugrenzen;  um  so  mehr  als  auf  diesem  Gebiet  neben  den  all- 
gemein gültigen  Bestimmungen  zahlreiche  personelle  bestanden 
haben  werdeu. 

vwanzen         Wenn  also  die  Kepublik  und  nicht  minder  das  Köuiglhum 

7.  \v  j  p  c  \i  e  n 

den  auf  der  rechtlichen  Continuität  des  Oberamts  ruht  und  in  beiden 
nnopaten  Wegfall  des  fungirenden  höchsten  Beamten  sofort  die 

lierechtigten  Nachfolger  eintreten,  so  gilt  von  dem  Principat  das 
gerade  Gegentheil :  bei  eintretender  Vacanz  liegt  regelmässig  ein 
kürzerer  oder  längerer  Zwischenraum  zwischen  der  Erledigung 

der  Caesar  sich  von  dem  Augastus  dadurch  unterschieden,  dass  er  nicht  den 
Meer-,  sondern  nur  den  Kermespurpur  (cormm)  und  auf  keinen  Fall  das  eigent- 
liche goldgestickte  Triumphalgewand  trägt;  wer  die  Beschaffenheit  der  Quelle 
kennt,  wird  freilich  darauf  nicht  viel  bauen.  Analoge  Angaben  tinde  ich  nicht. 
Dass  nach  Dio  71,  35  der  Caesar  Marcus  die  Besucher  annahm  o'jy  oiteic  -ri]v 
oto^n  rnv  xaJHjxouoav  £voeouxtu<;,  dXXd  xai  tötwrrx&c  aaTaXuivo; ,  "führt  nicht 
weiter;  ebenso  wenig,  das»«  derselbe,  wenn  er  allein  öffentlich  erschien,  die  Pae- 
nula  trug  (pavouac  cpatak  evcoiirro).  —  Für  das  vierte  Jahrhundert  steht  es  fest, 
dass  auch  der  Caesar  den  Purpur  trug,  während  das  Diadem  allein  dem  Augnstn« 
zukam. 

1)  Zum  Beispiel  für  Traianus  und  L.  Aelius. 

2)  So  wurde  Commodus,  Caesar  seit  166,  Consul  am  1.  Jan.  177,  im  sech- 
zehnten Lebensjahr. 

3)  Commodus,  zum  Caesar  gemacht  am  12.  Ort.  166  (8.  1084  A.  3),  adsump- 
tu»  est  in  otnnia  colUgia  meerdotalia  sacerdo*  XIII  Kol.  Inrirtas  Pisone  et  Juliane 
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uo<l  der  Wiedervergebung  des  Imperium1),  und  eine  Institution, 
tlie,  wie  das  Interregnum  des  Königlhums  und  der  Republik,  die 
Lücke  zwischen  zwei  Principaten  ausfüllte,  giebl  es  nicht2). 
Ueberhaupt  ist  der  Principat  nach  formalem  Recht  wie  jedes  ausser- 
ordentliche Amt  verfassungsmässig  statthaft,  aber  nicht  verfas- 
sungsmässig nothwendig ;  wie  nach  Sullas  Rücktritt  und  nach 
Caesars  Ermordung  (S.  718)  stirbt  auch  unter  dem  Priucipat  von 
Rechts  wegen  der  Principat  mit  dem  Princeps3)  und  tritt  aufs 
ueue  das  alte  consularische  Regiment  ein 4) ,  wenn  gleich  in  jedem 
einzelnen  Fall  die  Noth wendigkeit  der  Dinge  wieder  und  wieder 
den  Principat  von  den  Todten  erweckt  hat. 

Dciss,  verglichen  mit  dieser  die  Anomalie  zur  Norm  erheben- 
den und  die  Besetzung  des  höchsten  Amts  durch  Gewalt  und 
Unrecht  geradezu  heraufbeschwörenden  Institution,  jede,  auch  die 
verkehrteste  Fixirung  der  Regierungsfolge  ein  Segen  für  das 
Gemeiuwesen  gewesen  sein  würde,  ist  an  sich  klar;  und  auch 
die  praktischen  Folgen  haben  nur  zu  deutlich  bewiesen,  dass  das 
verderblichste  von  allen  politischen  Systemeu  das  Schwanken 
zwischen  zwei  sich  entgegengesetzten  Principien  ist  und  dass  die 


cos.  (19.  Sept.  175).  Vgl.  c.  1:  quarto  decimo  aetatis  anno  sactrdotiis  adseilus 
est.  Krkhel  7,  103.  —  Aehnlich  wurde  mit  Marcus  verfahren  (Eckhel  7,  46) 
und  mit  Caracalla  (S.  1050  A.  4).  —  Die  von  zahlreichen  Caesaren  vorhandenen 
Münzen  mit  den  Wappen  der  Priestercollegien  (Borghesi  opp.  3,  428.  431  fg.) 
gehen  wohl  s'ämmtlich  auf  diese  Cooptation. 

1)  So  ist  der  Antrittstag  der  Kaiser  Gaius  (S.  812  A.  3),  Vitellius  (8.  813 
A.  2)  und  Hadrian  \  >.  813  A.  4)  nicht  der  Todestag  ihrer  Vorgänger;  und  nach 
Aurelians  Tode  blieb  die  Herrschaft  sechs  Monate  hindurch  erledigt  (uita  Taciti  2). 

2)  Die  rückwirkende  Kraft,  die  den  Acten  des  Princeps  gegeben  werden 
kann  ('S.  871  A.  3),  hätte  benutzt  werden  können,  um  diese  Lücke  wenigstens 
formell  zu  decken ;  aber  es  ist  dies  nicht  geschehen. 

3)  In  diesem  Sinne  legt  Tacitus  hist.  1,  16  dem  Qalba  die  Worte  in  den 
Mund :  .<?»*  imtnensum  imperii  corpus  $tare  ae  librari  sine  rectore  posset,  digmu  cremt 
a  quo  res  publica  ineiperet :  nunc,  to  neeessitatia  iam  pridtm  ventum  eil ,  ut  mta 
seneclus  conftrre  plus  populo  Romano  (non)  possit  quam  bonum  successorem.  ,lch 
verdiente  es  wohl',  sagte  der  alte  Mann,  ,der  letzte  Herrscher  zu  sein  und  euch 
bei  meinem  iiaheii  Tode  die  Freiheit  zu  hinterlassen ;  aber  die  harte  Notwen- 
digkeit fordert  wieder  einen  Herrscher4. 

4)  Dafür  sind  charakteristisch  die  Vorgänge  nach  Gaius  Tode,  wo  zum  Bei- 
spiel die  Consuln  der  Stadtbesatzung  die  Parole  austheilen  (Joseph,  ant.  19,  2,  3), 
und  die  Form  der  Abdankung  des  Vitellius ,  indem  er  das  Schwort  dem  Consul 
übergiebt  (1,  418  A.  6).  Als  nach  dem  Tode  des  Pertinax  der  Senat  dem 
Julian  den  Gehorsam  aufkündigt,  tritt  er  zusammen  ttöv  uroreov  xeXeuodvra»v; 
ot  ~ä  rrje  'PojfXTjC  Gioixeiv  etuidaatv,  OTr/jvixa  av  xd  ttj;  fkatXeta«;  fUTtcooot  rj 
(Herodian  2,  12,  7).  Mit  Recht  zieht  Hirschfeld  V.  G.  S.  104  ebenfalls  hie- 
her,  dass  in  dem  Interimisticum  nach  Neros  Tode  und  vor  Galbas  Eintreffen 
die  Consuln  die  Postscheine  ausfertigen,  ohne  den  praef.  praetorio  desswegen  zu 
begrüssen  (S.  988  A.  2). 
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augustische  Republik  mit  monarchischer  Spitze,  wie  sehr  sie  ein 
juristisches  Kunstwerk  ist,  praktisch  die  Uebelstände  beider  Staats- 
formen vereinigt.  Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Staatsrechts  zu 
entwickeln,  wie  es  gekommen  ist,  dass  das  römische  Gemein- 
wesen, obwohl  ausgegangen  von  dem  lebenslänglichen  Königthum 
als  dem  ordentlichen  Oberamt,  bei  seiner  Rückkehr  zur  Monarchie 
diese  Form  rechtlich  auszugestalten  nicht  vermocht  hat,  sondern 
der  neuen  Monarchie  der  Mangel  nicht  etwa  nur  der  Erb-,  sondern 
überhaupt  der  festen  Nachfolge  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinab 
inhärent  geblieben  ist1).  Nur  darauf  soll  hier  hingewiesen  werden, 
dass  es  durchaus  keine  rechtliche  Schwierigkeit  gemacht  haben 
würde  den  Principat  nach  den  Regeln  der  ordentlichen  Magi- 
stratur zu  gestalten  und  ihm  somit  eine  Nachfolge  zu  verschaffen2). 
Was  im  Wege  stand,  war  nicht  ein  formales  Hinderniss,  sondern 
der  den  Schöpfern  des  Principate  mangelnde  Glaube  an  sich  selbst 
wie  an  die  Institution,  die  sie  schufen.  Das  unheimliche  Miss- 
trauen, das  die  augustische  Organisation  durchdringt  und  das  in 
seinem  Nachfolger  und  dem  Vollender  des  Systems  seinen  höchsten 
ebenso  grossartigen  wie  entsetzlichen  Ausdruck  gefunden  hat,  ist 
nie  von  dem  Principat  gewichen,  so  lange  es  nicht  bloss  Römer 
giebt,  sondern  auch  nur  Romüer.  Dieses  Misstrauen  des  Herr- 
schers richtete  sich  gegen  alles  und  alle,  vornehmlich  aber  neben 
dem  Stellvertreter  (S.  1060}  gegen  den  Nachfolger,  und  fand 
seinen  Schutz  nur  in  der  Beseitigung  der  Institution  selbst.  Der 
Principat  hat  sich  der  im  Voraus  regulirten  Nachfolge  freiwillig 
begeben,  weil  der  Princeps  sich  nicht  sicher  genug  fühlte,  um 
die  Bestimmung  des  Nachfolgers  bei  seinen  Lebzeiten  selber  vor- 
zunehmen oder  anderweitig  vornehmen  zu  lassen. 

Obwohl  rechtlich  die  Frage,  wer  dem  Princeps  nachfolgen 


1)  Auch  die  diocletianisch  -  constantinische  Staatsordnung  ist  in  dieser  Hin- 
sicht von  der  älteren  nicht  principiell  verschieden.  Jedoch  verdient  Beachtung 
die  späterhin  ofiicielle  Bezeichnung  der  Amtsvorginger  des  regierenden  Kaisers 
als  parentes  nostri  ohne  Beschrankung  auf  die  genealogisch  als  Vorfahren  iu 
bezeichnenden  Herrscher,  wie  zum  Beispiel  Con&tantin  (Cod.  Iutt.  11,  59,  1) 
von  divxu  Aureliane  parens  noster  spricht.  Dieselbe  beginnt,  so  viel  ich  weiss 
und  wie  mir  P.  Kröger  bestätigt,  unter  Diocletian  (fr.  Vat.  270;  Cod.  luit 
2.  13,  1.  tu.  36,  3.  5,  17,  5.  6,  49,  4.  9,  2,  11). 

2)  Dafür  ist  der  deutlichste  Beweis  die  unten  erörterte  Anwendung  der 
Designation  auf  die  Mit-  (8.  1100  A.  1)  und  selbst  auf  die  secuttdäre  Sammt- 
regentschaft  (S.  1111),  wie  sie,  jene  bei  Titus,  diese  bei  Caracalla  vorgekommen 
ist.  In  ganz  gleicher  Weise  hätte  auch  für  den  Einzelprincipat  Designation  mf 
den  Todestag  des  zeitigen  Princeps  eintreten  können. 
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solle,  erst  nach  dem  Wegfall  des  Princeps  zur  Entscheidung  ge- 
langt, so  konnte  diese  Entscheidung  doch  bei  Lebzeiten  des 
Princeps  eingeleitet  und  vorbereitet  werden.  Wesentlich  hieraus 
hat  sich  das  System  der  Mitregentschaft  entwickelt.  Späterhin 
ist  man  noch  weiter  gegangen  und  hat  in  der  Form  der  Sammt- 
herrschaft  gewissermassen  eine  Succession  des  Ueberlebenden 
herbeigeführt,  wobei  man  freilich  den  Principat  als  solchen  auf- 
gab. Wir  wenden  uns  schliesslich  zu  der  Darstellung  dieser 
beiden  Institutionen. 

Die  Ititregentschaft. 

Dass  die  rechtsverbindliche  Designation  des  Nachfolgers  dem 
Principat  mangelte  (S.  1080),  gab  der  Bestellung  eines  Mitregenten 
hier  eine  Wichtigkeit,  die  sie  in  einer  Monarchie  mit  fester  Suc- 
cessionsordnung  nicht  haben  kann ;  denn  vermittelst  der  Errichtung 
der  Mitregentschaft  wurde  die  Thronerledigung  gewissermassen 
vermieden  und  thatsachlich  auch  über  die  Nachfolge  verfügt  oder 
vielmehr,  praktisch  gefasst,  die  Milregentschaft  meistens  zunächst 
wegen  der  Nachfolge  ins  Leben  gerufen.  Es  kommt  hinzu,  dass 
es  auch  für  die  Stellvertretung  an  einer  festen  Form  mangelte, 
und  wenn,  wie  in  Augustus  letzten  Jahren,  diese  unentbehrlich 
ward,  auch  dafür  kein  anderer  Weg  sich  darbot  als  die  Con- 
stituirung  der  Mitregentschaft  (S.  1059).  Allerdings  durfte  der 
Mitregent  dem  Princeps  selbst  nicht  gleich  stehen,  wenn  das 
Wesen  des  Prinzipats  nicht  aufgehoben  werden  sollte ;  und  daran 
ist  wahrend  der  ersten  zwei  Jahrhunderte  desselben  wenigstens 
insofern  festgehalten  worden,  als  es  so  lange  immer  nur  einen 
princeps  oder,  wie  es  gewöhnlich  ausgedrückt  wird,  nur  einen 
Augustus  gegeben  hat.  Aber  wie  das  Wesen  des  römischen  Ober- 
amis wenigstens  seit  Einführung  der  Republik1)  auf  der  Statt- 
haftigkeit concurrirender  und  gleichartiger  Gewalten  beruht,  konnte 
auch  die  eminente  Gewalt  des  Princeps,  das  heisst  zunächst  die 
proconsularisch-tribunicische,  neben  ihm  einem  Anderen  in  der 
Art  übertragen  werden,  dass  dieser  eine  wenn  auch  dem  Princeps 


1)  Die  römischen  Staatsrechtslehrer  scheinen  selbst  für  das  ursprüngliche 
Königthum  die  Collegialität  als  zulässig  betrachtet  zu  haben;  das  Doppelkönig- 
thum von  Romulus  und  Tatlus  ist  nur  unter  dieser  Voraussetzung  rechtlich 
denkbar. 

Rom.  Altert*.  II.  2  Aufl.  69 
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selbst  unter-,  doch  gleich  dem  Princeps  selbst  allen  anderen 
Magistraten  tibergeordnete  Stellung  erhielt.  In  dieser  Weise  hat 
Augustus  wie  den  Principat  selbst,  so  auch  die  Mitregentschaft 
constituirt,  und  deren  Beschaffenheit  soll  hier  aus  einander  geseUt 
werden. 

Aunser  Die  Mitregentschaft  des  augustischen  Systems  trägt  noch  in 

>rdentliche  | 

oew»u  höherem  Grade  als  der  augustische  Principat  den  Stempel  der 
ausserordentlichen  Gewalt.  Wenn  jener  wenigstens  factisch 
dauernd  ist,  tritt  die  Mitregentschaft  auch  thalsächlich  nur  ausser- 
ordentlicher Weise  ein.  Wenn  ferner  die  mit  dem  Principat 
verbundene  Corapetenz  zwar  formell  für  jeden  Inhaber  durch 
Specialgesetz  definirl  wird,  aber  doch  thatsächlich  wesentlich 
gleichartig  ist,  besteht  hinsichtlich  der  Competenz  des  Mitregenten 
eine  derartige  Verschiedenheit,  dass  wenigstens  für  die  frühere 
Zeit  weder  von  einem  allgemein  gültigen  Inhalt  der  Mitregenl- 
schaft  noch  von  einer  allgemein  gültigen  Benennung  des  Mit- 
regenten  die  Rede  sein  kann.  Die  proconsularisch-tribunicischen 
oder  auch  bloss  proconsularischen  Mittelstellungen  zwischen  dem 
Principat  einer-  und  den  ordentlichen  Magistraturen  andererseits, 
die  wir  hier  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Mitregentschaft 
zusammenfassen,  sind  genau  genommen  nicht  so  sehr  eine  ein- 
heitliche Institution  als  eine  Anzahl  analog  geordneter  Special- 
magistraturen  vj . 

Adoption.  Von  Rechts  wegen  ist  der  Mitregent  nicht  nothwendig  des 
Princeps  Sohn  noch  auch  nur  ihm  verwandt;  wie  denn  Augustus 
diese  Stellung  erst  seinem  Schwieger-  und  dann  seinem  Stiefsohn 
gab.  Thalsüchlich  jetloch  ist  seit  Augustus  späterer  Zeit  der  Regel 
nach  die  Mitregentschaft  an  den  Sohn  des  regierenden  Princeps 
gegeben  und,  wo  sie  an  andere  als  leibliche  Söhne  kam,  durch 
die  Annahme  des  künftigen  Mitregenten  an  Kindesstatt  eingeleitet 
worden,  so  dass  sehr  häufig  die  Adoption  ohne  Erhebung  zum 
Mitregenten  vorkommt,  nicht  aber  Mitregentschaft  ohue  Adoption. 
Diese  enge  Verknüpfung  beider  Institutionen  erklärt  sich  daraus, 


1)  Weun  bei  Tacitus  hi$t.  1,  15  Gaiba  dem  Piso  die  Herrschaft  (primeipa- 
tum)  anträgt  exempld  divi  Augtuti,  qui  sororia  filium  Marcellum ,  dein  generum 
Agrippam,  mox  ntpotes  mos,  postremo  Ti.  Neronem  privignum  in  proximo  tibi 
fatligio  collocnvit,  so  fasst  er  lediglich  das  factische,  namentlich  das  Terwandt- 
scha.tliche  Verhältnis»  dieser  Personen  zu  dem  Princeps  ins  Auge;  eine  staats- 
rechtlich hervorragende  Stellung  kommt  unter  den  Genannten  dem  Marcellus  und 
dem  Lucius  überhaupt  nicht  und  den  übrigen  nicht  gleichmässig  zu. 
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dass  die  Mitregentschaft  mehr  und  mehr1)  bestimmt  wird  die 
legaler  Feststellung  unfähige  Nachfolge  wenigstens  einigermassen 
im  Voraus  zu  fixiren.  Es  kommt  hinzu,  dass  nach  römischem 
Privatrecht  der  Sohn  dem  Vater  unlerthünig  ist  und  die  Aufgabe 
eine  den  Privaten  unbedingt  über-,  aber  dennoch  dem  Princeps 
unbedingt  untergeordnete  Stellung  zu  schaffen  durch  das  Hinzu- 
treten der  vaterlichen  Gewalt  wesentlich  erleichtert  ward2). 

Der  Eigenname  des  Mitregenten  wird  durch  die  Mitregent-  Eigenname, 
schaft  als  solche   nicht  verändert;    Augustus  Schwieger-  und 
Stiefsohn  haben  durch  die  Erwerbung  der  tribunicischen  Gewalt 
andere  Namen  als  die  bisher  geführten  nicht  erhallen.    Nur  die 
Abwerfung  des  Geschlechtsnamens  (S.  741)  hat  der  Mitregent  Abwerfung 
mit  dem  Princeps  gemein;  von  den  beiden  einzigen  nicht  dem  Geschlechts 
regierenden  Hause  selbst  angehörenden  Mitregenten  unter  dem  D*men9 
früheren  Principal  hat  sie  wenigstens  bei  Augustus  Schwiegersohn 
Agrippa  stattgefunden3).    Insoweit  der  Mitregent  dem  kaiserlichen 
Hause  angehört  oder  doch  in  dasselbe  eintritt,  welches  seit  der 
Adoption  des  Tiberius  regelmässig  der  Fall  ist,  erwirbt  er  selbst- 
verständlich auch  die  mit  der  Geburt  oder  der  Adoption  von 

1)  Dass  Augustus  bei  der  Annahme  seines  Schwieger-  und  seines  Stiefsohns 
zu  Mitregenten  ohne  Annahme  an  Kindesstatt  keineswegs  beabsichtigte  denselben 
auf  diesem  Wege  die  Nachfolge  zuzuwenden,  ist  evident;  er  betrachtete  vielmehr 
seine  Tochterkinder  als  seine  rechten  Nachfolger  und  dachte  dem  Vater  und  nach 
dessen  Tode  dem  Stiefvater  eine  Vormundschaf tsstellung  zu. 

2)  Die  pannonischen  Legionen  beklagen  sich  bei  Taeitus  ann.  1,  26,  dass 
unter  Augustus  Tiberius,  unter  diesem  Imu-us  sie  mit  Vertröstungen  auf  den 
Vater  abfinden .  numquamne  ad  se  ni»i  filios  familiarum  venturoi?  Oaius  kann 
seinen  fast  gleichaltrigen  Vetter  Tiberius  nur  adoptirt  haben  (Sueion  Qai.  15; 
Dio  59,  8),  um  ihn  in  seine  Potestas  zu  bringen;  das  Haus  der  Julier  stand 
damals  auf  vier  Augen  und  verwandtschaftlich  dem  Kaiser  der  nächste  war 
Tiberius  schon  vorher.  Vgl.  Sueton  Tib.  15.  Ks  versieht  sich  von  selbst,  dass 
die  privatrechtliche  Untertänigkeit  des  Mitregenten  unter  den  Princeps  direct 
an  »einer  politischen  Stellung  nichts  ändert;  in  öffentlichen  Verhältnissen  galt 
bekanntlich  die  väterliche  Gewalt  nicht  und  ein  Consul  der  Republik  wäre  seinem 
Collegen  keineswegs  unterwürfig  gewesen,  wenn  dieser  College  zufällig  ihn  als 
Vater  in  der  Gewalt  hatte.  Aber  nichts  desto  weniger  musste  für  das  persön- 
liche Verhältniss  der  beiden  Theilhaber  am  Regiment  ihre  privatrechtliche  Stel- 
lung sehr  Ins  Gewicht  fallen. 

3)  Seneca  eontrov.  2,  4,  13:  Vip$anms  Agrippa  fuerat.  at  Vipaani  notnen 
quasi  argumentum  paUrnae  humilitati»  sustulcrat  et  M.  Agrippa  dicebatur.  Die 
offiziellen  Dokumente,  vor  allem  die  Fasten,  bestätigen  es,  dass  er  den  Geschlechts- 
namen so  wenig  führte  wie  Augustus.  Seneca  will  nicht  sagen,  wie  man  seine 
Worte  aufzufassen  pflegt,  dass  die  Vipsanier  besonders  niedriger  Herkunft  waren 
—  Agrippas  Tochter  nannte  sich  Vipsania  wie  die  des  Augustus  Julia  — ,  son- 
dern dass  für  die  Stellung  des  Mitregenten  die  private  humilitas  des  Geschlechts- 
namens nicht  passe.  —  Ob  auch  Tiberius  im  J.  748  den  Claudiernamen  abgelegt 
bat,  steht  dahin ;  Documente  aus  dem  vor  der  Adoption  liegenden  Zeitraum  der 
tribunicischen  Gewalt  fehlen. 

69» 
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Rechtswegen  verbundenen  Namen,  sowohl  den  des  Geschlechts, 
obwohl  er  persönlich  von  demselben  regelmässig  keinen  Ge- 
brauch macht,  wie  auch  das  oder  die  dem  Geschlecht  eigenen 
erblichen  Beinamen. 
Titulatur.  Dass  es  für  die  Mitregenten  an  einer  Titulatur  fehlt,  ist  schon 
hervorgehoben  worden  ;  die  Bezeichnung  consors  imperii1)  oder 
centori  particeps  imperii2)  drückt  wohl  ihre  Stellung  richtig  und  voll- 

an  r ti*f*if 

ständig  aus,  ist  aber  doch  nicht  eigentlich  tilular,  sondern  wird 
im  Gebrauch  behandelt  wie  princeps  bei  dem  Kaiser  und  urnfasst 
Überdies  glerchmässig  die  ungleiche  wie  die  gleiche  Gollegialitäl 
oder,  wie  wir  sie  bezeichnen,  das  Mit-  und  das  Sammtregiment. 
Amt*ehr«a.        In  wie  weit  die  dem  Princeps  eigenen  Amisabzeichen  und 
Amtsehren  auch  dem  Mitregenten  zukommen,  ist  eine  nach  dem 
Slande  unserer  Quellen  nicht  in  befriedigender  Weise  zu  beant- 
wortende Frage;  was  sich  darüber  beibringen  lasst,  soll  im  An- 
schluss  an  das,  was  früher  über  die  Auszeichnungen  theils  des 
Princeps  (S.  780  fg.),  theils  des  kaiserlichen  Hauses  Uberhaupt 
(S.  792  fg.),  theils  seit  Hadrian  des  für  die  Nachfolge  in  Aussicht 
genommenen  Caesar  (S.  4085)  vorgekommen  ist,  hier  zusammen- 
gestellt werden. 

Purpur.  1.  Da  die  FeldherrnschUrpe  oder  der  Kaiserpurpur  an  der 

proconsularischen  Gewalt  oder  dem  Imperium  hing,  so  scheint 
von  Rechts  wegen  auch  der  Mitregent  darauf  Anspruch  gehabt  zu 
haben.  Ob  aber  diese  Gonsequenz  auch  wirklich  gezogen  ward, 
inuss  dahingestellt  bleiben.  Bestimmt  bezeugt  ist  es,  dass  die 
kaiserliche  Festtracht,  das  Triumphalgewand  auch  von  dem  Inhaber 
der  secundären  proconsularischen  Gewalt  geführt  ward s) , 

1)  Es  findet  sich  consors  imperii  (Soeton  Otho8;  Ammian  26,  4.  1;  Tacitus 
ann.  14,  IIS.  1064  A.  2  und  ähnlich  4,  3  S.  764  A.  2),  consors  successorque 
(Sueton  Tit.  9;  Seneca  ad  Polyb.  de  consol.  12,  5:   rectorem  Romano  imperio 
filium  longa  fide  adprobet  et  ante  illum  eonsortem  patris  quam  successorem  ad- 
spiciat)  und  ähnliche  Wendungen  (Sueton  Tib.  1  :  auctore  T.  Tatio  consorU 
Romuli ;  vita  Veri  3 :  partieipatu  etiam  imperatoriae  potestatis  indulto  sibique  eon- 
sortem feeil).    Consors  (substantivisch  consortio  oder  consortium)  tribuniciae  po- 
testatis (Vellel.  1,  99.  103;  Plinius  paneg.  8;  Tacitus  ann.  1,  3)  ist  vielleicht 
technisch.    Auch  in  der  Sacerdotaltafel  vom  J.  221  (Henzen  6053  =  CLL 
VI,  2002):  [M.  Aur.  Alexandrum]  nobilissimum  Caes.  imperii  [eonsortem  coopta- 
runt]  und  in  der  ähnlich  lautenden  britannischen  Inschrift  (Henzen  Ö514  =  C. 
1.  L.  VII,  585)  muss  consors  oder  partieep*  gestanden  haben. 

2)  Particeps  imperii:  Sueton  Tit.  6.  Dom.  2.  Vita  AUxandri  48;  partki 
patio  imperii :  vita  Juliani  6 ;  particeps  in  imperio :  vita  Marci  7 ;  particeps  allein 
vita  Juliani  7;  partieipatus :  vita  Cassii  7  vgl.  vita  Veri  3  (A.  1).  — Griechisch 
xoivoovö;  tt}«  apX*)?  Philo  leg.  ad  Oaium  4;  Dio  73,  17. 

3)  Denn   anders   kann   der  decor   imperatorius  Neros  als  Gegensatz  des 
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2.  Die  Führung  des  Lorbeerkranzes,  Uber  die  wir  durch  die  Lorbeer 
Münzen  genauer  als  über  die  übrigen  Insignien  unterrichtet  sind, 
kommt  danach  den  Inhabern  der  secundären  proconsularischen 
oder  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  im  Allgemeinen  nicht  i), 
wohl  aber  den  wenigen  derselben  zu,  welchen  die  Führung  des 
Imperatortitels  (S.  1096)  verstattet  wird2). 

3.  Ob  der  Mitregent  auf  dem  curulischen  Sessel  sass,  wissen  Bmmi. 
wir  nicht.    Ueber  seine  Auszeichnung  bei  dem  Gebrauch  des 
kaiserlichen  Wagens  ist  schon  (S.  797)  gesprochen  worden. 

4.  Das  Recht  ausserhalb  der  Stadt  zwölf  Lictoren  zu  führen  Lictoren. 
darf  wohl  als  untrennbar  von  der  proconsularischen  Gewalt  an- 
gesehen werden3).  In  wie  weit  die  Führung  derselben  auch 
innerhalb  der  Stadt  und  die  sonstigen  dem  Princeps  zugelheilten 
Steigerungen  dieser  Auszeichnung  (S.  781  fg.)  dem  Mitregenten 
ebenfalls  eingeräumt  worden  sind,  ist  nicht  bekannt. 

5.  Wenn  die  eigentliche  grosse  Kaiserwache,  die  aus  einer  wach«, 
ganzen  Cohorte  von  1000  Mann  besteht,  dem  Princeps  ausschliess- 
lich zukommt4),  so  ist  für  den  jüngeren  Drusus  erwiesen,  dass 

auch  er  deutsche  Leibwächter  geführt  hat5)  und  dies  mag  auch 
von  den  übrigen  Mitregenten  gelten,  während  die  sonstigen 
männlichen  Glieder  des  Kaiserhauses  solche  Leibwächter  nicht 
gehabt  zu  haben  scheinen  (S.  797). 

6.  Obwohl  der  Haushalt  des  Princeps  selbstverständlich  nicht  Haus- 
in gleicher  Weise  auf  den  Mitregenten  übertragen  werden  konnte, 

so  finden  wir  doch  bei  diesem  gleichfalls  Secretäre  [ab  epistulis) 
von  Ritlerrang  thätig6),  wie  sie  Privaten  nicht  gestattet  waren. 

pucrili»  habitut,  also  der  Praetexta  des  Brit&nnicus  bei  Tacitus  ann.  12,  41  nicht 
aufgefasst  werden.    Vgl.  Bd.  1  S.  402  A.  1  und  oben  S.  1085  A.  2. 

1)  Eckhel  8,  360  fg.  stellt  die  Beispiele  zusammen. 

2)  Dies  gilt  namentlich  von  Titus  und  von  Commodus.  Unter  den  wenigen 
Münzen  mit  Pius  Kopf  vor  seiner  Erhebung  zum  Augustus  zeigt  allerdings  keine 
den  Kranz,  obwohl  er  den  Imperatortitel  führt;  doch  folgt  daraus  nicht  noth- 
wendig,  dass  er  ihn  nicht  führen  durfte,  da  ja  auch  der  Imperator  selbst  sehr 
häufig  barhäuptig  abgebildet  wird.  —  Dass  der  Lorbeerkranz  ausserdem  auch 
dem  Domitianus  unter  der  Regierung  seines  Vaters  und  Bruders  beigelegt  wurde 
(S.  796),  ferner  auf  den  Gedächtnissmünzen  einzelner  verstorbener  nächster 
Verwandten  des  Herrschers  erscheint  (S.  802  A.  1),  ist  bereits  zur  Sprache  ge- 
kommen. 

3)  Eine  Anwendung  davon  ist  es,  dass  Tiberius  auf  Rhodos  gewöhnlich  er- 
schien sine  lictorc  aut  viatore  (Sueton  Tib.  11);  er  durfte  also  kraft  seiner  pro- 
consularischen Gewalt  diese  führen. 

4)  S.  782.  830.  Sueton  Tib.  24 :  statione  militum ,  hoc  est  vi  et  specit 
dommationi»  adsumpta.    Tacitus  ann.  1,7:  excubiae  arma  cetera  aulae. 

5)  Dies  zeigt  die  Inschrift  Mur.  922,  31. 

6)  Orelli  21f>3:  «6  epistul.  Lueii  Aelii  Caesaris. 
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vou.  7.  Die  Erstreckung  der  Vota  auf  den  Mitregen len  ist,  so 

weit  wir  wissen,  nur  bei  Titus  vorgekommen  (S.  799; .  Ebenso 
wird  in  der  Formel  des  Segenswunsches  die  namentliche  Auf- 
führung desselben  im  Allgemeinen  vermieden  (S.  799).  Dasselbe 
gilt  von  der  öffentlichen  Begehung  des  Geburtstages  und  ähnlicher 
Dank-  oder  Bittfeste  (S.  799). 
BiidniM-  8.  Dass  das  Bildnissrecht  im  Allgemeinen  dem  Mitregenten 
zugestanden  hat,  versteht  sich  von  selbst  (S.  789 fg.).  Dass  dagegen 
das  Bildniss  des  Mitregenten  in  den  Lagern  gleich  dem  kaiser- 
lichen aufgestellt  worden  ist,  lässl  sich  wenigstens  nicht  be- 
weisen1), üeber  das  Bildnissreoht  auf  den  Mttnzcn  ist  früher 
gehandelt  und  nachgewiesen  worden ,  dass  dasselbe  unter  der 
julisch-claudischen  Dynastie  im  Allgemeinen  mit  der  Mitregent- 
schaft verbunden  war  (S.  803),  später  aber  den  zu  Caesaren 
erhobenen  Personen  auch  schon  vor  der  Ertheilung  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  gewährt  worden  ist  (S.  805.  1086). 

Die  Competenz  des  Mitrögenten  ist  analog  derjenigen  des 
Princeps  eine  Combination  der  proconsularischen  und  der  tribu- 
nicischen  Gewalt2),  wozu  dann  als  Accessorien  die  republika- 
nischen Oberämter  und  PriesterthUmer  hinzutreten.  Im  Anschluss 
an  die  von  dem  Principal  gegebene  Darstellung  soll  die  Mitregent- 
schaft nach  denselben  Kategorien  hier  erörtert  werden. 
Pmconraiat.        Die  Collegialität  in  dem  Proconsulat  oder  dem  Imperium  3; 

geht  zurück  auf  Augustus  und  Agrippa ;  wahrscheinlich  ist  gleich 
bei  der  ersten  Constituirung  des  kaiserlichen  Provinzialregiments 
dem  Agrippa  in  dieser  Beziehung  eine  gleichartige,  aber  secun- 
däre  Stellung  eingeräumt  worden4).    Von  den  beiden  Hälften, 

1)  Vita  Alex.  13 :  mi$it  qui  et  in  castris  »tatuarum  eins  (Caemri*  Alexandri) 
tituloB  luto  Ugtrtt,  ui  fieri  $olet  de  tyrannis  gehört  schwerlich  hieher. 

2)  Scharf  bezeichnet  dies  Tacitus  arm.  i,  3:  (Tiberius)  filius  (Adoption), 
cotltga  imptrii  (d.  h.  des  Froconsulats),  oomors  tribuniciae  potestati«  aeUumitur. 

3)  So  nennt  Tacitus  (A.  2)  den  Tiberius  als  Mitinhaber  der  proconsularischen 
Gewalt  collega  hnperii  und  den  Germanicus  während  seiner  Sendung  nach  dem 
Osten  im  Gegensatz  zu  dem  Legaten  Piso  geradezu  imperator  (ann.  3,  12.  14) 
und  ludst  den  Nero,  nachdem  ihm  dieselbe  Gewalt  ertheilt  ist,  dteore  hnptratorio 
im  Circus  auftreten  (S.  1092  A.  4).  Der  jüngere  Flinius  (S.  1095  A.  4)  be- 
zeichnet die  Verleihung  der  Proconsulargewalt  an  Traian  als  Erhebung  desselben 
zum  imperator. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  nicht ,  dass  Agrippa  die  proconaulari&che 
Gewalt  gehabt  hat;  wenn  er  indess  bei  Josephus  (anf.  15,  10,  2)  to0  ztpav 
Movlou  (d.  h.  ausserhalb  Italien  in  dem  Provinzialßebiet  S.  1099  A.  4)  oidtöoyo; 
Katoo.pt  heisst,  so  ist  wahrscheinlich  die  proconsularische  Gewalt  gemeint.  Wehn 
seine  asiatische  Verwaltung  auf  zehn  Jahre  berechnet  wird  (Joseph,  ant.  16,  3, 
3),  so  soll  dies  heissen,  dass  er  731  nach  dem  Osten  abreiste  und  741  zurüek- 
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aus  denen  die  Mitregentschaft  sieb  zusammensetzt,  erscheint  die 
proconsularische  als  die  niedere,  die  tribunicische  als  die  höhere 
Gewalt1);  unter  der  julisch-claudischen  Dynastie  wird  regel- 
mässig erst  jene,  dann  diese  verliehen2),  wie  es  denn  mehrfach 
auch  bei  der  Verleihung  der  ersteren  sein  Bewenden  gehabt 
hat3).  Späterhin  werden  gewöhnlich  beide  zusammen  über-. 
tragen4).    Gleichzeitige  Verleihung  der  secundüren  proconsulari- 

kara.  ohne  freilich  in  der  Zwischenzeit  immer  durt  verweilt  zu  haben  (vgl.  mon. 
Aneyr.  p.  113).  Ruhte  diese  Verwaltung  also  auf  seiner  proconsularischen  Ge- 
walt ,  so  folgt  daraus,  dass  er  die  letztere  in  oder  vor  dem  J.  731  erwarb. 
Uebrigens  hat,  schon  nach  Agrippas  Stellung  überhaupt  und  nach  der  sonstigen 
Behandlung  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  im  Beginn  des  Principats, 
es  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  sowohl,  dass  sie  Agrippa  nicht  gefehlt,  wie  auch 
das?  er  sie  vor  der  tribunicischen  Gewalt  empfangen  hat. 

1)  Darum  erweist  im  J.  753  auf  Rhodus  C.  Caesar,  der  im  Besitz  der  Pro- 
c  onsulargewalt  ist.  dem  Tiberius  als  dem  Trager  der  tribunicischen  die  Ehren- 
bezeugungen ut  superiori  (Vellei.  2,  101). 

2)  So  erhielt  Agrippa  die  proconsularische  Gewalt  vor  732  (S.  1094  A.  4), 
die  tribunicische  736.  —  Dem  jüngeren  Drusus  wäre  schon  im  J.  14  die  pro- 
consularische Gewalt  zugleich  mit  Germanicus  ertbeilt  worden,  wenn  er  nicht  als 
designirter  Consul  darüber  zuerst  hätte  stimmen  müssen  (Tacitus  ann.  1,  14); 
gewiss  erhielt  er  sie  im  J.  17  bei  der  Sendung  nach  lllyricuin ,  als  Germanicus 
in  gleicher  Stellung  nach  dem  Osten  abging  (Tacitus  ann.  2,  43.  44).  Im  J.  22 
beantragte  dann  Tiberius  für  ihn  die  tribunicische  Gewalt,  cum  incolumt  Germa- 
nico  (f  19)  integrum  inter  duo»  iudicium  tenuisset  (Tacitus  ann.  3,  56),  das  heisst 
beiden  gleichmässig  den  Proconsulat  ertheilt  hatte.  —  Seianus  erhielt  im  J.  31 
die  proconsularische  Gewalt  (Dio  58,  7 ;  darum  collega ;  Tacitus  ann.  6,  1 
[»  5,  6]  vgl.  4,  7)  und  machte  sich  Rechnung  auf  die  tribunicische,  als  er  ge- 
stürzt ward.  —  Aehnlich  ist  wohl  auch  mit  Tiberius  verfahren  worden.  Er  hat 
noch  den  pannonischen  Krieg  742  fg.  als  Ugatu»  des  Princeps  geführt  (mon. 
vlncyr.  5,  44),  kann  aber  füglich  745  für  den  germanischen  Krieg  das  procon- 
sularische Imperium  und  dann  748  die  tribunicische  Gewalt  empfangen  haben. 

3)  Dies  gilt  von  dem  älteren  Drusus,  der  das  proconsularische  Imperium  im 
J.  743  für  744  erhielt  (Dio  54,  33);  von  Gaius  dem  Sohn  des  Augustus,  der 
im  J.  753  mit  proconsularischera  Imperium  nach  dem  Osten  abging  (Zonar.  10, 
36 :  rfjv  t^oootav  auTtp  rfjv  dvlru-orrov  £ou>xev ) ;  von  Germanicus ,  der  dasselbe 
während  seines  Com  man  dos  in  Germanien  im  J.  14  (Tacitus  ann.  1,  14)  und 
wieder  bei  seinem  Abgang  nach  dem  Orient  im  J.  17  empfing  (Tacitus  ann.  2, 
43),  während  er  bei  der  kurzen  Expedition,  die  er  im  J.  11  unter  Tiberius 
nach  Germanien  machte .  schwerlich  schon  proconsularisches  Commando  gehabt 
haben  kann  (Dio  56,  25:  dvtt  ordrou  ap/oiv);  von  Seianus  (A.  2);  von  dem 
späteren  Kaiser  Nero,  der  dasselbe  zugleich  mit  der  Adoption  erhielt  (Tacitus 
ann.  12,  41).  Auch  dass  Vitellius  seinem  sechsjährigen  Sohn  den  Imperator- 
titel beilegte  (Zonaras  11,  16),  kann  nur  als  Ertheilung  der  proconsularischen 
Gewalt  aufgefasst  werden.  Die  übrigen  hier  genannten  starben,  ohne  überall  die 
tribunicische  Gewalt  empfangen  zu  haben ;  Nero  erhielt  sie  mit  dem  Principat  selbst. 

4)  Dies  wird  ausdrücklich  bezeugt  für  Titus  und  für  Traianus.  Plinius  paneg. 
8 :  iimul  filius,  aimul  Caesar,  mox  imperator  (d.  h.  luhaber  der  proconsularischen 
Gewalt)  et  contors  tribuniciae  potestatü,  et  omnia  pariter  et  atathn  factus  e»>  quae 
proxime  parens  verus  tantum  m  alterum  filium  contulit.  Hätte  nicht  auch  Titus 
die  beiden  Gewalten  gleichzeitig  empfangen ,  so  hätte  der  Rhetor  nicht  unter- 
lassen statt  seiner,  so  wie  sie  liegt,  lahmenden  Antithese  hervorzuheben,  dass 
Traianus  mehr  von  Nerva  erhalten  habe  als  Titus  von  Vespasian.  Auch  L. 
Aelius  bat  wahrscheinlich  beide  Gewalten  gleichzeitig  empfangen ,  da  er  in  der 
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sehen  Gewalt  an  mehrere  Personen  ist  nicht  gewöhnlich ,  da 
dieselbe  eine  Vorstufe  des  Principals  ist,  aber  doch  nicht  unerhört : 
Tiberius  Söhne  Germanicus  und  Drusus  haben  den  secundaren 
Proconsulal  gleichzeitig  gefuhrt  (S.  1095  A.  2). 

Verleihung.  Wie  den  kaiserlichen  Proconsulat  von  Rechts  wegen  der  Senat 
verlieh,  wird  auch  der  secundäre  durch  Senatsbeschluss  legalisirt1,. 
Dass  der  Princeps  von  sich  aus  ihn  hat  verleihen  können,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Die  militärische  Form,  in  der  das  Imperium 
des  Princeps  selber  entstehen  kann  (S.  812;,  leidet  auf  die  MnV 
regentschaft  keine  Anwendung. 

Titui»tur.  Wie  der  Princeps  selbst  den  Proconsulat  in  der  Titulatur  vor 
Severus  nur  ausserhalb  Italiens  geführt  hat  (S.  753),  ist  auch 
der  secundSre  Proconsulat  nur  in  gleicher  Weise  titular  ge5etzt 
worden2).  —  Den  Imperatortitol  haben  die  Inhaber  dieses  Procon- 
sulats  als  solche  unter  den  julisch-claudischen  Kaisern  nicht  fahren 
können,  da  diese  Kaiser  selbst  sich  desselben  nicht  bedienten3). 
Als  dann  seit  dem  Antritt  der  Flavier  die  Bezeichnung  imperator, 
ohne  eigentlich  Titel  zu  werden,  doch  mehr  und  mehr  der 
oßicielle  Ausdruck  des  Besitzes  der  proconsularischen  Gewalt 
ward,  ist  deren  Führung  von  Vespasian  dem  Titus,  von  Hadrian 
dem  Pius4),  von  Marcus  dem  Commodus5)  ebenfalls  zugestanden 
worden,  dem  ersten  jedoch  mit  der  Distinction,  dass  der  Prin- 
ceps sie  als  praenomen,  der  Mitregent  dagegen  als  coynomen  führt6). 

Inschrift  C.  I.  L.  III,  4366  sich  nennt  trib.  potes.,  cos.  II,  pro  cot.,  XVvir 
sacris  faciund.  Bezeugt  ist  dasselbe  ferner  für  Pius  (vifa  4)  und  für  Marcus 
(vita  6).    üeber  Commodus  vgl.  S.  777  A.  3. 

1)  Tacitus  ann.  1,  14:  Oermanico  Caesari  proconsulore  imptrium  petivit 
nmsique  Ugati  (also  vom  Senat  S.  658)  qui  deferrent  ....  Quo  minus  idem 
pro  Druso  postutaretur ,  ea  causa,  quod  designatus  consul  Drusus  praesensqut 
etat.  2,  43  (S.  826  A.  4).  12,  41.  Dio  58,  7.  Nur  in  dem  ganz  besonderen 
S.  1101  A.  2  erörterten  Fall  bedurfte  es  eines  Volksschlusses. 

2)  Die  S.  1095  A.  4  angeführte  Inschrift  des  damals  in  Pannonien  ver- 
weilenden Caesar  L.  Aelius  vom  J.  137  ist  der  einzige  mir  bekannte  derartige 
Fall.  Dass  in  der  Zeit  nach  Severus  der  Titel  proconsul  bei  den  Mitregenten 
nicht  erscheint  (S.  1101  A.  3),  beruht  auf  der  unten  zu  erörternden  unter 
Severus  eingetretenen  Beseitigung  der  secundären  Procousulargewalt. 

3)  Das  praenomen  imperatoris  (S.  743)  ist  nicht  eigentlich  Titulatur  und 
wird  auch  von  den  meisten  derselben  nicht  geführt. 

4)  Das  praenomen  imperatoris  beginnt  bei  Pius  mit  der  Ertheilung  der 
proconsularisch-tribunicischen  Gewalt.    Eckhel  7,  2. 

5)  Von  Commodus  gilt  dasselbe  (Eckhel  7,  105.  137);  und  auch  der  Biograph 
des  Marcus  c.  16  merkt  an,  dass  dieser  dem  Sohn  das  nomen  imperatoris  ver- 
lieben habe.  Es  geschah  dies  am  27.  Nov.  176  (vita  Marei  22,  Comm.  2),  wo 
die  Formel  cum  patre  imperator  appellatus  est  nicht  auf  eine  Siegesacclamation 
sich  bezieht,  sondern  auf  die  Erhebung  des  Sohnes  zum  Mitherrscher. 

6)  Titus  heisst  auf  den  Münzen  kaiserlicher  Prägung  seit  dem  J.  74  T. 


Digitized  by  Google 


—  1097 


Dagegen  wurde  dem  L.  Aelius  von  Hadrian,  dem  Marcus  von 
Pius  der  gleiche  Titel  nicht  eingeräumt1)  und  es  bat  also  auch 
späterhin  die  secundäre  proconsularische  Gewalt  nicht  selten  ohne 
ütularen  Ausdruck  bestanden.  —  Dass  diejenigen  Mitregenten, 
die  mit  dem  proconsularischen  Imperium  den  Imperatortitel  in  der 
eben  bezeichneten  Weise  erwerben,  diese  Erwerbung,  wie  der 
Princeps  selbst  die  Erlangung  des  Imperium,  unter  den  impera- 
torischen Acclamationen  mit  gezählt  haben,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen;  umgekehrt  erwerben  dieselben,  wenn  sie  später  zum 
Principat  gelangen,  das  Imperium  nicht  aufs  neue  und  zählen  also 
unter  den  imperatorischen  Acclamationen  ihre  Thronbesteigung 
nicht2).    Dagegen  ist  die  Erwerbung  der  secundären  proconsu- 
larischen Gewalt,  wenn  der  Imperatorname  damit  nicht  verbunden 
war,  unter  den  Acclamationen  nicht  mit  gezählt  worden3).  — 
Die  imperutorische  Acclamation  selbst  ist  denjenigen  Mitregenlen, 
die  den  Imperatortitel  führten,  in  gleicher  Weise  wie  den  Kaisern 
eingeräumt,  also  jeder  Sieg,  in  Folge  dessen  dieselbe  eintrat, 
angesehen  worden  als  gewonnen  unter  den  Auspicien  sowohl 
des  Princeps  wie  des  secundären  Imperators 4) .    Den  Inhabern  der 
proconsularischen  Gewalt,  die  das  nomen  imperatoris  nicht  führten, 


Caesar  tmp.  Vespasianus.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Hitregentschaft  scheint 
freilich  diese  Distinction  noch  nicht  aufgestellt  gewesen  oder  doch  nicht  streng 
durchgeführt  worden  zu  sein,  da  auf  den  Münzen  dieser  Zeit  auch  imp.  T. 
Caesar  Vespasianus  sich  findet.  Auf  den  Münzen  senatorischer  Prägung  steht 
imperator  nicht  in  der  Namen-,  sondern  in  der  Titelreihe  und  wird  die  Ertheiluug 
der  proconsularischen  Gewalt  nur  als  eine  der  iniperatoriachen  Acclamationen 
gezählt.  Genauer  habe  ich  dies  auseinandergesetzt  in  der  Wiener  Numismat. 
Zeitschrift  3  (1871),  458  fg.  Nach  dem  Tode  Vespasians  führt  Titus  durchaus 
das  praenomen  imperatoris. 

1)  Dies  zeigen  die  Münzen  und  Inschriften  dieser  Mitregenten.  Von  Traianus 
fehlen  uns  sichere  Documente  aus  der  Zeit  der  Mitregentschaft;  nach  der  Stelle 
des  Plinius  (S.  1095  A.  4)  aber  hat  auch  er  sich  wohl  imp.  genannt.  Wie 
Hadrian  sich  für  seine  Active  Mitregentschaft  die  Titulatur  formulirt  hat,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.  Wenn  auf  die  allerdings  echte,  aber  doch  in 
vieler  Hinsicht  bedenkliche  Münze  Eckhel  6,  473  =  Cohen  suppl.  p.  132  Ver- 
lass  ist,  nannte  er  sich  Hadrianus  Traianus  Caesar.  Die  alexandrinischen  Münzen 
aus  Hadrians  zweitem  Regierungsjahr,  also  geschlagen  nach  dem  29.  Aug.  117, 
die  dem  Traianus  die  bei  Lebzeiten  geführten  Titel,  aber  auch  dem  Hadrian  die 
Titel  auT.  2cß.  geben  (Sallet  alex.  Kaisermünzen  S.  28),  scheinen  aus  der  Zeit 
herzurühren,  wo  man  in  Alexandreia  Traians  Tod,  aber  nicht  seine  Consecratiou 
kannte  und  gehören  also  hier  nicht  her. 

2)  Daa  zeigt  der  Fall  des  Titus  (Eckhel  6,  363). 

3)  Das  zeigt  der  Fall  des  Germanicus  (S.  1098  A.  1);  hätte  er  die  Erwerbung 
der  proconsularischen  Gewalt  bei  seinen  imperatorischen  Acclamationen  mitge- 
zählt, so  wäre  er  mindestens  auf  drei  gekommen,  während  er  nur  zwei  zählte. 

4)  Das  zeigen  die  imperatorischen  Acclamationen  des  Vespasian  und  Titus 
(Eckhel  6,  362)  so  wie  die  des  Marcos  und  Commodus  (Eckhel  7,  138). 
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scheint  die  imperatorische  Acclamation  unter  Auguslus  und  Tibe- 
rius  zuweilen  durch  besonderen  Senatsbeschluss  gestattet  wor- 
den zu  sein1),  wahrend  schon  Agrippa  sich  dessen  enthält  - 
und  nach  den  ersten  Jahren  des  Tiberius  kein  Beispiel  einer 
solchen  Führung  weiter  nachweisbar  ist3).  Auf  den  Princeps 
dagegen  ist  die  imperatorische  Acclamation,  selbst  wenn  sie  zu- 
nächst einem  von  dem  Mitregenten  erfochtenen  Sieg  gaft,  immer 
mit  bezogeu4),  derselbe  also  auch  in  diesem  Fall  als  Oberfeldherr 
angesehen  worden. 

t)  Imperatorische  Acclamationen  solcher  Personen,  die  weder  den  Principe 
bekleiden  noch  das  praenomen  imperatoris  führen,  kommen  vor  bei  Tiberius,  dem 
älteren  Drusus,  Gaius  dem  Sohn  des  Augustus  und  Germanicus.  Als  Tiberius 
und  Drusus  im  J.  743  von  den  Soldaten  zu  Imperatoren  ausgerufen  wurden,  ge- 
stattete Augustus  den  Titel  ihnen  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  nicht  unter  eigenen 
Auspicien  gefochten  hatten  (i,  123  A.  4).  Tiberius  erhielt  den  ImperatortiuJ 
noch  vor  dem  Tode  des  Bruders  (  Val.  Max.  5,  5,  5),  also  im  J.  745  (Dio  55,  6; 
Orelli  599),  wahrscheinlich  zugleich  mit  der  proconsularischen  Gewalt  und  ist 
dann  vor  der  Thronbesteigung  siebenmal  Imperator  geworden  (Eckhel  6,  200j. 

—  Der  ältere  Drusus  erhielt  das  proconsularische  Imperium  für  744  (S.  1095 
A.  3)  und  bald  nachher,  da  er  schon  745  starb,  vermuthlich  zugleich  mit  dem 
Bruder,  den  Iraperatortitel  (Tacitus  ann.  1,  3;  Val.  Max.  5,  5,  5;  Eckhel  6,  176). 

—  Gaius,  der  älteste  Adoptivsohn  Augusts,  erhielt  die  proconsularische  Gewalt 
Im  J.  753  (S.  1095  A.  3),  den  Imperatortitel  im  J.  756  (Dio  55,  10a ;  Hen- 
zen  tyll.  p.  60).  —  Germanicus  endlich  heisst  auf  den  zahlreichen  nach  seinem 
Tode  gesetzten  Denkmälern  i'mp.  //;  über  die  Entstehung  dieser  Ehren  geben 
die  Inschriften  keinen  Aufschluss,  da  es  aus  den  J.  14  —  19  n.  Chr.  herrüh- 
rende von  ihm  meines  Wissens  nicht  giebt,  und  sind  wir  in  dieser  Beziehung 
auf  die  Berichte  der  Schriftsteller  angewiesen.    Lassen  wir  sein  wahrscheinlich 
apokryphes  proconsularisches  Commando  vom  J.  11  n.  Chr.  bei  Seite,  so  ist  ihm 
zweimal,  in  den  J.  14  und  17  ein  solches  anvertraut  worden  (S.  1095  A.  3); 
ausserdem  hat  er  nach  der  siegreichen  Beendigung  des  Feldzuges  des  J.  15. 
nachdem  er  im  Jahre  zuvor  das  proconsularische  Commando  empfangen  hatte. 
nomen  imperatori$  auetore  Tiberio,  also  durch  Senatsbeschluss  erhalten  (Tacitus 
ann.  1,  58).    Dies  fällt  also  in  die  1.  122  A.  2  erörterte  Kategorie  der  Be- 
willigung des  Titels  durch  den  Senat.    In  ähnlicher  Weise  wird  er  bei  einer 
andern  Veranlassung  das  nomen  imperatori»  noch  einmal  empfangen  haben. 

2)  Agrippa  mii88  wie  den  Triumph  (1,  133)  so  auch  die  imperatoriseben 
Acclamationen  nicht  angenommen  haben ;  er  heisst  zwar  imperator  auf  einzelnen 
munieipalon  wie  provinzialen  Inschriften  (C.  1.  L.  IX,  262  von  Gnathia  in  Apo- 
lien;  C.  /.  O.  1878  von  Kerkyra),  aber  auf  keiner  Münze  und  auf  keinem 
Denkmal  von  Autorität. 

3)  Tiberius  äussert  im  J.  16  den  Wunsch  seinem  Sohn  Drusus  Gelegenheit 
zur  Gewinnung  des  nomen  imperatorium  zu  verschaffen  (Tacitus  ann.  2.  26); 
erlangt  hat  dieser  nach  Ausweis  der  Inschriften  dasselbe  nicht,  obwohl  ihm  der 
kleine  Triumph  zu  Theil  ward.  Auch  aus  späterer  Zeit  finde  ich  kein  Beispiel; 
allerdings  aber  auch  keinen  sicheren  Beweis  dafür,  dass  der  Inhaber  der  procon- 
sularischen Gewalt,  der  das  nomen  imp.  nicht  führt,  von  der  Acclamation  aus- 
geschlossen bleibt;  denn  Hadrian  und  Pius  haben  selber  während  der  Mitregent- 
schaft  des  L.  Aelius  und  des  Marcus  die  Acclamation  nicht  erhalten. 

4)  Im  J.  16  z.  B.  wurde  wegen  eines  von  Germanicus  erfochtenen  Sieges 
Tiberius  zum  Imperator  ausgerufen  (Tacitus  ann.  2,  18),  was  dieser  freilich 
nicht  annahm  (Eckhel  6,  190).  Der  Sieg  wird  bezeichnet  als  gewonnen  duettt 
Oermanici,  au$piciis  Tiberii  (Tacitus  ann.  2,  41). 
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Die  proconsulariscbe  Gewalt  des  Mitregenten  ist  nicht  bloss,  'Imperium 
wie  jeder  Proconsulat,  eine  auf  sich  selbst  stehende  Gewalt,  so 
dass  zum  Beispiel  dem  Inhaber  eigene  Legaten  *)  und  Quästoren2) 
zukommen  können  und  er  selbständig  an  den  Senat  zu  berichten 
befugt  ist3),  sondern  sie  ist  auch  von  dem  gewöhnlichen  senatori- 
schen Proconsulat  qualitativ  verschieden,  insofern  ihr  Inhaber  theils 
nicht  auf  die  Grenzen  der  einzelnen  provincia  beschränkt  ist4), 
theils  im  Collisionsfall  dem  Proconsul  und  ProprHlor  gegenüber 
das  imperium  maius  hat5).  Aber  der  Proconsulargewalt  des 
Princeps  ist  diese  secundäre  ohne  Zweifel  nicht  minder  unter- 
geordnet als  ihr  selber  die  des  Provinzialstatthalters. 

In  der  Befristung  tritt  die  Verschiedenheit  der  primären  und  i>*u«r. 
der  secundären  Proconsulatgewalt  kaum  hervor.  Der  Endtermin 
des  gewöhnlichen  Proconsulats,  die  Jahrfrist  ist  auf  den  Procon- 
sulat der  Mitregenlen  ohne  Zwjeifel  so  wenig  angewendet  worden 
wie  auf  den  des  Princeps  selbst.  Auf  Lebenszeit  kann  der 
secundäre  Proconsulat  unter  Augustus  nicht  verliehen  worden 
sein,  da  dieser  selbst  die  Rückgabe  seines  Proconsulats  nach 
fünf  oder  zehn  Jahren  in  Aussicht  stellte  (S.  769);  und  auch 
andere  Spuren  führen  für  diese  Epoche  auf  eine  kürzere  Be- 
fristung der  secundären  proconsularischen  Gewalt8).    Aber  nach- 

1)  Dergleichen  hat  wahrscheinlich  Agrippa  (ÜTtooTpaTTnfO'JC  Dio  53,  32,  der 
freilich  diese  Bezeichnung  auch  allgemeiner  braucht,  s.  S.  235  A.  4;  vgl.  Josephus 
ant.  15,  1,  10.  bell.  lud.  1,  20,  4  und  meinen  Commentar  zum  mon.  Ancyr. 
p.  114),  ebenso  Germanicus  (Tacitus  ann.  2,  56.  74). 

2)  S.  556  A.  1,  vgl.  S.  554  A.  2. 

3)  Vgl.  S.  255  A.  4.  Agrippa  hätte  dies  thun  können,  unterliess  es  aber, 
und  seitdem  unterblieb  es  überhaupt  (Dio  54,  24).  Wegen  der  Siegesehren  vgl. 
i,  123. 

4)  Mehrfach  wird  auch  die  secundäre  Proconsulargewalt  ausdrücklich  auf  das 
gesammte  Provinzialgebiet  erstreckt  (S.  823  A.  1),  und  in  nachaugustischer  Zeit 
ist  sie  gewiss  nur  in  dieser  Ausdehnung  vorgekommen.  Möglich  ist  es,  dass 
im  Beginn  des  Principats  die  Competenz  nur  für  eine  Anzahl  Provinzen  gegeben, 
Agrippa  zum  Beispiel  und  Gaius  nur  für  die  Osthälfte  des  Reiches  mit  dieser 
Gewalt  ausgestattet  worden  sind ;  aber  was  sich  dafür  geltend  machen  lässt, 
dass  Agrippa  bei  Josephus  ant.  15,  10.  2  xoü  -epiv  'Iovlou  oidooyo?  Kaloapo; 
heisst,  Gaius  bezeichnet  wird  als  Orient i  praepo$itus  (Sueton  Tib.  12;  "vgl.  Oros.  7, 
3),  kann  auch  bloss  die  factische  Sphäre  der  Amtsgewalt  bezeichnen.  —  Die  pro- 
prätorische  Gewalt,  wie  sie  den  Legaten  zukommt,  ist,  auch  wo  sie  ausserordent- 
licher Weise  die  Ueberordnung  über  andere  proprätorische  Legaten  einschliesst, 
wie  zum  Beispiel  die  des  Corbulo  im  armenischen  Kriege  (S.  821  A.  3),  dennoch 
nicht  bloss  von  der  proconsularischen  quantitativ  verschieden,  sondern  erstreckt 
sich  auch  niemals  auf  das  gesammte  Reich. 

5)  Das  maius  imperium ,  (juoquo  adi$$et ,  quam  ii  qui  sorte  aut  miatu  prin- 
eipii  obtinerent,  das  dem  Germanicus  gegeben  ward  ( S.  826  A.  4  ),  kann  keinem 
Inhaber  des  secundären  Proconsulats  gefehlt  haben. 

6)  Germanicus  erhielt  die  proconsularische  Gewalt  im  J.  14  mit  Rücksicht 
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dem  die  unbedingte  Perpeluität  des  kaiserlichen  Proconsulat> 
sich  festgestellt  hatte,  ist  auch  der  secundäre  wohl  durchaus  ohne 
hinzugefügten  Endtermin  Ubertragen  worden  —  Verleihung  mit 
hinzugefügtem  Anfangstermin,  also  in  der  Form  der  Designation 
ist  hier  zulässig !). 

Aber  dem  rechtlichen  Inhalt  nach  war  der  secundäre  Pro- 
consulat  in  der  Regel  wahrscheinlich  kaum  mehr  als  eine  nomi- 
nelle Gewalt  und  blieb  die  gesammte  Verwaltung  nichts  desto 
weniger  dem  Princeps.    Der  Mitregent  hat  wohl  das  Imperium, 
aber  gewissermassen  als  imperium  nudum;  er  hat  weder  den  Mit- 
befehl Uber  die  Garde  und  die  Flotte  noch  die  Mitverwaltung 
der  kaiserlichen  Provinzen.    Da  die  Präfecten,  die  Legaten,  die 
Procuratoren  in  der  Titulatur  als  ihren  Mandanten  den  Augustus 
allein,  niemals  aber  den  Milregenten  nennen,  so  kann  dieser  bei 
der  Ernennung  der  höheren  Offiziere  und  der  Beamten  sich  nicht 
betheiligt  haben,  und  danach  werden  auch  die  sonstigen  auf  Grund 
der  Proconsulargewalt  ergehenden  Verfügungen  vom  Kaiser  allein 
erlassen  worden  sein2).  Nachdem  unter  Caracalla  es  aufgekommen 
ist,   dass  die  Truppencorps  sich  officiell  als  des  jedesmaligen 
Kaisers  Leute  bezeichnen,  nennen  sie  sich  ausschliesslich  nach 
dem  Augustus  oder  den  Augusti,  niemals  nach  dem  Mitregenten3}; 
die  Ausschliesslichkeit  des  kaiserlichen  Truppencommandos  wird 
durch  das  secundäre  proconsularische  Imperium  so  wenig  alterirt 
wie  durch  das  formale  Imperium  der  Proconsuln.    Der  secun- 
dären  proconsularischen  Gewalt  mangelte  es  im  Allgemeinen  an 
einer  eigenen  Competenz,  ausser  wo  ein  besonderes  Mandat  des 
Princeps  hinzutrat.    In  dieser  Weise  haben  Agrippa,  C.  Caesar, 

auf  den  germanischen  und  wieder  im  J.  17  mit  Rücksicht  auf  den  armenischen 
Krieg  (S.  1095  A.  3).  hatte  sie  also  inzwischen  verloren. 

1)  Was  Philostratus  (vita  Apoll.  7,  30)  von  Titus  sagt:  dvappTj&ti;  Ss 
auToxpitcop  dv  ttq 'Pc6(jLTj  xat  dpiTcelov  ä^itoöel;  toutwv  dirrjei  fiiv  (zurück  nach 
Rom  zum  Triumph)  {30|A0ip^3orv  rrj;  Otp/.fjC  tu)  Tznxpi ,  bestätigen  die  Münzen 
vom  .1.  71  (Cohen  Vesp.  2o5.  756)  mit  der  Aufschrift  Caesar  Aug(tuti)  ftiliiu) 
dts(ignattu)  impierator).  Aehnlich  heisst  später  Caracalla  destinatus  imptratar 
(Eckhel  7,  200;  Henzen  ind.  p.  73);  aher  hier  geht  die  Bezeichnung  auf  die 
Designation  nicht  zur  Mitregentschaft,  sondern  zu  der  Augustuswürde  selbst 
(S.  1111). 

2)  Wir  kommen  darauf  bei  der  tribunicischen  Gewalt  (S.  1104)  zurück,  da 
es  sich  nicht  bestimmt  scheiden  lässt,  in  wie  weit  die  kaiserlichen  Gesetze  oder 
Erlasse  auf  der  tribunicischen  oder  der  proconsularischen  Gewalt  beruhen.  Die 
Veteranengesetze,  welche  wahrscheinlich  in  den  Kreis  der  letzteren  fallen,  nennen 
nirgends  die  Caesaren,  nicht  einmal  die  de»  Vespasian  den  Titus. 

3)  Das»  die  Benennung  sich  einmal  abusiv  auf  die  Mamaea  übertragen 
findet,  ist  S.  764  A.  4  bemerkt  worden. 
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Tiberius,  Germanicus,  Titus  den  Oberbefehl  geführt  und  dann 
auch    diejenigen   Feldherrnrechte  geübt,  die   eigenes  Imperium 
erfordern1).    Es  war  dies  sogar  die  gewöhnliche  Form,  in  der 
unter  dem  Principat  der  Oberbefehl  für  solche  Kriege  hergestellt 
ward ,    die  einem  Provinzialstalthalter  nicht  füglich  Uberwiesen 
werden  konnten  und  die  der  Princeps  nicht  selber  fuhren  wollte. 
So  erklärt  sich  endlich,  wie  dem  Tiberius  geraume  Zeit,  nachdem 
er  nicht  bloss  die  proconsularische,  sondern  selbst  die  trihuniciscbe 
Gewalt  erhalten  hatte,  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  hochbejahrten 
Princeps,  noch  durch  besonderen  consularischen  Volksschluss  die 
Verwaltung  der  Provinzen  , gemeinschaftlich*  mit  dem  Kaiser  ein- 
geräumt werden  konnte2);  in  der  proconsularischeu  Gewalt  an 
sich  war  die  Mitverwaltung  keineswegs  enthalten. 

Die  secundiire   proconsularische  Gewalt   ist   wahrscheinlich  Abschaffung 
zuletzt  an  Com  modus  vergeben  worden3),  wohl  in  Folge  davon,  »ecundaren 
dass  Severus  das  proconsularische  Imperium  auf  Italien  erstreckte  gmrait.*** 
und   auch   formell   zum  Mittelpunkt  der  Reichsgewalt  machte 
(S.  824).    Es  war  nur  folgerichtig  die  proconsularische  Gewalt 
fortan  ausschliesslich  dem  Augustus  zu  gestatten. 

Auch  auf  die  tribunicische  Gewalt  ist  die  CollegialiUit4)  schon  THbunki- 

 sehe  Gewalt. 

1)  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Triumph  (1,  127)  und  von  der  Ver- 
leihung der  militärischen  Decorationen  |(Henzen  6777  =  C.  /.  L.  III,  2917: 
donia  don(ato)  ob  imper.  Vespasian(o)  et  Tito  imp.  hello  lud{aico)\  ähnlich  Uenzen 
p.  75).  Aber  es  wird  auch  hieher  gehören ,  dass  Tiberius  Centurionen  ernennt 
(Sueton  Tib.  12:  centuriones  benefieü  sui,  aus  der  rhodischen  Zeit),  Germanicus 
Centurionen  cassirt  (Tacitus  ann.  1,  44).  Von  Legateu  wird  nichts  Aehnliches 
gemeldet,  obwohl  sie  an  der  Ernennung  der  Kriegstribune  Antheil  hatten  (S.  254). 
Was  dem  Seianus,  wohl  nicht  als  Theilhaber  der  proconsVlarischen  Gewalt,  son- 
dern als  praefcctus  ptaetorio  vorgeworfen  wird  (S.  833  A.  3),  scheint  Ueber- 
schreitung  der  Competenz. 

2)  Vellei.  2,  121 :  cum  .  .  .  senatus  populusque  Romanus  postulante  patre 
eiu»,  ut  aequum  ei  ins  in  omnibus  ptovinciis  exercitibusque  esset  quam  erat  ipsi, 
deereto  comp  Lexus  esset;  was  nach  dem  Zusammenhang  Ende  11  n.  Chr.  geschehen 
ist.  Sueton  Tib.  21 :  lege  per  consules  lata  ,  ut  provineias  cum  Augusto  com- 
muniler  administraret  simulque  censum  ageret  (vgl.  S.  326  A.  2) ,  condilo  lustro 
(am  11.  Mai  14  n.  Chr.)  in  JUyricum  profectus  est.  Dass  hier  ein  Volksschluss 
gefordert  ward,  rechtfertigt  sich  schon  dadurch,  dass  diese  Festsetzung  Augustus 
eigenes  Imperium  beschrankte,  was  bei  der  gewöhnlichen  Mitregentenstellung 
nicht  der  Fall  ist. 

3)  S.  1096  A.  5.  In  sämmtlichen  Inschriften  und  Münzen  der  Mitregenten 
des  dritten  Jahrhunderts  mangelt  dagegen  der  Proconsulat,  während  er  auf  den 
Inschriften  der  Principes  dieser  Epoche  stehend  ist.  Die  Ausnahme,  dass  dem 
Caesar  Carinus  auf  einigen  Inschriften  der  Proconsulat  beigelegt  wird  (S.  110G 
A.  2),  bestätigt  insofern  die  Regel,  als  dieser  Caesar  auf  anderen  Denkmälern 
geradezu  Augustus  genannt  wird. 

4)  So  heissen  schon  dem  Augustus  selbst  Tiberius  und  Agrippa  seine  Col- 
legen  (1,  212  A.  1).    Für  den  Seianus  kommt  die  Bezeichnung  collega  (o-jvdlp- 
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von  Augustus  wenige  Jahre  nach  Begründung  der  Institution  selbst 
und  zwar  zuerst  für  Agrippa  im  J.  736  erstreckt  worden1).  Seit- 
dem hat  diese  Form  bestandig'-)  dazu  gedient  die  Mit  rege  ntscbaft 
in  vollem  Umfang  herbeizuführen  3)  und  die  Nachfolge  im  Principal 
zu  sichern 4) .    Dass  die  tribunicische  Gewalt  wenn  nicht  im  Um- 
fang, doch  dem  Ansehen  nach  höher  stand  als  die  proconsu- 
larische  und  die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  in  bestimmterer 
Weise  in  sich  schloss,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  4  094  fg.). 
Die  tribunicische  Gewalt  setzt  die  proconsularische  gewissermassen 
voraus,  und  bis  auf  Severus  ist  die  erstere  wahrscheinlich  nie 
anders  als  entweder  nach  oder,  wie  spater  gewöhnlich  geschah, 
zugleich  mit  der  letzteren  verliehen  worden.     Erst  nach  dem 
Wegfall  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  unter  Severus 
wird  die  tribunicische  Gewalt  für  sich  allein  verliehen.  —  Auch 
die  Einheitlichkeit  des  Principats   tritt   bei   der  tribunicischen 
(iewalt  schärfer  hervor  als  bei  der  proconsularischen  (S.  4  095): 
es  ist,   wenigstens  so  lange  die  Einheitlichkeit  des  PrincipaLs 
selbst  festgehalten  ward,  kein  Fall  nachzuweisen,  wo  mehr  als 
ein  Mitbesitzer  der  tribunicischen  (iewalt  neben  dem  Princeps 
gestanden  hätte5).    Aber  es  bedarf  keines  Beweises,  dass  die 

yiuv)  durch  Anticipation  in  Gebrauch  ( Dio  58,  6).  Sueton  Tit.  6:  (pairi)  cotUga 
in  tribuniria  potcitaU  et  m  $eptem  eonntlatibut.  Vita  Marci  27.  lieber  den 
Ausdruck  ronnors  tribuniciae  potestatia  vgl.  S.  1092  A.  t.  —  Jedoch  wird  auch 
in  Beziehung  auf  die  proconsularische  Gewalt  eolUgn  imperii  gesagt  (S.  1094 
A.  2)  oder  eoltega  allein  (so  von  Seiamis  bei  Taritus  S.  1095  A.  2). 

1)  Dio  54,  12.    Auch  die  Inschriften  geben  dem  Agrippa  die  tribunicische 
Gewalt  (Henzen  5367  =»  C.  1.  L.  III,  494). 

2)  Unter  Augustus^  wurde  sie  fünfmal  (Mon.  Aneyr.  (fr.  3,  21  ;  Sueton 
Aug.  27)  vergeben,  an  Agrippa  736  (A.  1)  und  741  (Dio  54,  28),  an  Tiberiu* 
748  (Dio  55,  9),  757  (Dio  55,  13),  766  (Dio  56,  28 ;  Vell.  2,  99.  103  j  Tacitu* 
ann.  1,  3.  7).  —  Unter  Tiberius  erhielt  sie  Drusus  im  J.  22  (  Tacitu*  ann.  3, 
56;  Eckhel  6,  203);  Seianus  wurde  Hoffnung  darauf  gemacht  (Dio  58,  9.  10) 
—  Unter  Vespasian  Titus  (Sueton  Tit.  6).  —  Unter  Nerva  Traianus  (Plinio* 
paneg.  8) ;  unter  Traianus  Hadrianus  (Münzen  mit  adoptio :  tribunie.  pottsta» 
Kckhel  6,  475);  unter  Hadrianus  L.  AeUus  (Eckbel  6,  525)  und  Pius  (vital); 
unter  Pius  im  J.  146  Marcus  (vita  6);  unter  Marcus  wahrscheinlich  im  Lauf  de* 
J.  177  (S.  777  A.  3)  Commodus;  unter  Severus  wahrscheinlich  Albinus,  ferner 
im  J.  198  Caracalla.  —  Die  im  dritten  Jahrhundert  vorkommenden  gleichartigen 
Fälle  zähle  ich  nicht  auf. 

3)  Die  Ertheilung  der  tribunicischen  Gewalt  bezeichnet  Tacitu >  ann.  3,  56 
als  summae  rei  admovere;  ähnlich  Dio  54,  12  als  £c  t9/v  aCrrap/lcr»  tpönov  Tt>ä 
TTpoerreiv,  Velleius  sogar  mit  adulatorischer  Uebertreibung  als  ifleiohstellung  mit 
dem  Princeps  (2,  99 :  tribuniciae  potestaiU  consortione  aequatus  Augutto).  Deut- 
licher noch  als  diese  Zeugnisse  reden  die  Thatsachen. 

4)  Tacitus  a.  a.  ü. :  M.  demde  Agrippam  aocium  eius  potc$tati$,  quo  defuneto 
Ti.  Neronem  delegit ,  ne  Buccessor  in  incerto  fortt. 

5)  Dies  ist  auch  für  den  Historiker  von  gröbster  Wichtigkeit.  Vor  allem 
wird  Domitians  Verhalten  nur  begreiflich  aus  der  unerträglichen  Stellung,  die 
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Collegialität  in  der  tribunieischen  Gewalt  zwischen  dem  Princeps 
und  dem  Mitregenten  ebenso  sehr  und  noch  mehr  als  die  in  der 
proconsularischen  eine  ungleiche  gewesen  sein  muss,  wenn  dies 
auch  nirgends  ausdrücklich  gesagt  wird. 

Wenn  der  Princeps  die  tribunicische  Gewalt  durch  Beschluss  Verleihung, 
des  Senats  und  des  Volkes  empfing,  so  hat  dagegen  der  Mitregent 
dieselbe  wahrscheinlich  nach  den  Regeln  der  tribunieischen  Coop- 
Uition  von  dem  Princeps  erhalten,  wenn  gleich  auch  in  diesem 
Fall  der  Senat  vorher  befragt  zu  werden  pflegte1).  Danach  konnte 
verniuthlich  dieselbe  dem  Mitregenten  durch  einen  Willensact  des 
Princeps  wieder  entzogen  werden2). 

Von  einer  Befristung  des  Anfangs  der  tribunieischen  Gewalt  Dauer, 
ist  auch  in  Beziehung  auf  den  Mitregenten  nirgends  die  Rede 
und  wahrend  bei  der  secundüren  proconsularischen  Gewalt  die 
Designation  zugelassen  ward  (S.  4100),  scheint  sie  für  die  secun- 
düre  tribunicische  als  unstatthaft  gegolten  zu  haben.  —  Was  den 
Endtermin  anlangt,   so  hat  Augustus,   während  er  selbst  die 
tribunicische  Gewalt  sogleich  auf  Lebenszeit  übernahm,  dieselbe 
seinen  Mitregenten  zwar  auch  unter  Beisei teselzung  der  Annuität, 
aber  doch  nur  auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  verliehen. 
Als  aber  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Augustus  dem  Tiberius 
überhaupt  eine  weiter  reichende  Gompetenz  eingeräumt  ward,  ist 
ihm  wahrscheinlich  die  tribunicische  Gewalt  auf  Lebenszeit  über- 
tragen worden3),  und  seitdem  ist  von  einem  Endtermin  derselben 
auch  bei  dem  Mitregenten  nicht  weiter  die  Rede4). 

der  römische  Principat  den  jüngeren  Söhnen  des  Princeps  zuwies;  und  auch 
bei  Tiberius  Verfahren  gegen  die  beiden  Enkel  werden  diese  Erwägungen  mit- 
gewirkt haben  (S.  1109  A.  S). 

1)  Augustus  erbittet  für  Agrippa  und  für  Tiberius  (mon.  Aneyr.  Gr.  3,  21 ; 
Tacitus  arm.  1,  lOj,  Tiberius  für  Drusus  (Tacitus  arm.  3,  56)  die  tribunicische 
Gewalt  bei  dem  Senat.  Suetou  dagegen  bezeichnet  {Aug.  27)  die  Bestellung  des 
Collegeu  in  der  tribunieischen  Gewalt  als  Cooptation,  und  Dio  lässt  durchaus 
(zuerst  54,  12)  den  Princeps  dieselbe  verleihen.  Diese  Angaben  lassen  sich, 
wie  schon  1,  212  A.  1  bemerkt  ward,  dahin  vereinigen,  dass  die  tribunicische 
Gewalt  an  den  Mitregenten  nach  den  Regeln  der  Cooptation  gegeben ,  das  V  olk 
also  dabei  nicht  gefragt  ward ,  während  das  Gutachten  des  Senats  darüber  ein- 
geholt werden  konnte,  vielleicht  eingeholt  werden  musste. 

2)  Ein  Fall  der  Art  liegt  nicht  vor,  aber  die  Annahme  ist  rechtlich  und 
politisch  wahrscheinlich.  Damit  soll  indess  keineswegs  behauptet  werden,  dass 
nach  dem  altrepublikanischen  Cooptationsrecht  der  cooptirende  Magistrat  den 
cooptirten  beliebig  absetzen  konnte. 

3)  Wenigstens  setzt  Dio  56,  28  keine  Frist  hinzu;  und  die  verdorbene 
Stelle  Sueton  Aug.  27  kann  nicht  entscheiden. 

4)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  die  Lebenslänglichkeit  der  secundären  tribuni- 
eischen Gewalt  meines  Wissens  nicht. 
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Inhalt.  Wenn  die  tribunicische  Gewalt  des  Princeps  sich  zusammen- 

setzt aus  den  dem  Volkstribunat  ein  für  allemal  zustehenden 

Allgemeine  Rechten  und  denjenigen  Befugnissen,  welche  die  Bestallung  des 
Princeps  durch  einzelne  Clausein  damit  verbindet,  so  sind  die 
von  der  tribunicischen  Gewalt  untrennbaren  Rechte,  also  der 
besondere  sacrosancte  Rechtsschutz,  das  Intercessionsrecht  und 
das  Recht  der  Verhandlung  mit  Volk  und  Senat,  ohne  Zweifel 
alle  auch  dem  Inhaber  der  secundären  tribunicischen  Gewalt 
nothwendig  zugekommen,  obwohl  ein  positiver  Beweis  nur  für 
das  Recht  der  Berufung  des  Senats  vorliegt1).  Ohne  Zweifel 
sind  aber  alle  diese  Befugnisse  dem  Mitregenten  unter  solchen 
Modalitäten  verliehen  worden,  dass  sie  die  gleichartigen  des 
Regenten  nicht  beeinträchtigen  konnten.  Das  Intercessionsrecht 
zum  Beispiel  hat  jener  sicher  nicht  mit  gleicher  Collegialität  ge- 
führt, sondern  in  der  Weise,  dass  die  lntercession  des  Mitregenten 
dem  Princeps  gegenüber  ebenso  machtlos  war  wie  die  des  Volks- 
tribuns gegen  beide. 

Besondere  In  wie  weit  die  für  die  besonderen  Zwecke  des  Principats 
an  die  tribunicische  Gewalt  geknüpften  Rechte  dem  Mitregenten 
beigelegt  worden  sind,  lässt  sich  bei  dem  völligen  Stillschweigen 
unserer  Quellen  nicht  mit  Sicherheit  angeben;  wahrscheinlich 
haben  sie  ihm  sämmtlich  gefehlt.  Die  gesetzgebende  Gewalt 
insonderheit  und  deren  Surrogate,  wie  sie  der  Princeps  besass, 
scheinen  dem  Mitregenten  durchaus  gemangelt  zu  haben.  Alle 
Gesetze  2)  und  alle  sonstigen  Erlasse 3)  aus  der  Epoche  des  Princi- 
pats nennen  lediglich  den  Princeps  und  wissen  nichts  von  den 

1)  Tiberius  versammelte  nach  dem  Tode  Augusts  den  Senat  nicht  kraft  des 
dem  Princeps  als  solchen  zustehenden  Rechts,  sondern  kraft  des  in  dem  Volks- 
tribunat der  Republik  enthaltenen  (S.  859  A.  2).    Vgl.  S.  1105  A.  3. 

2)  Alle  Soldatenprivilegien  vor  Diocletian  (C.  /.  L.  III  p.  843  fg.)  sind 
nur  von  den  betreffenden  Principes  ausgestellt;  namentlich  werden  unter  Vespasian 
nicht  Titus,  unter  Pius  nicht  Marcus,  unter  Decius  nicht  die  beiden  Söhne  mit 
genannt. 

3)  Das  zeigen  für  Titus  die  Schreiben  Vespasians  an  die  Vanaciner  vom 
12.  Oct.  wahrscheinlich  72  (oben  S.  853  A.  1 ;  'auf  keinen  Fall  kann  das  Schrei- 
ben in  die  Zeit  vor  Titus  Mitregierung  gesetzt  werden)  und  an  die  Saboren-er 
vom  29.  Juli  77  (C.  /.  L.  II,  1423;  über  die  Datirung  vgl.  Borghesi  opp.  6, 
16).  Ueber  das  dem  Martial  von  dem  Cnemr  uterqut  verliehenen  Kinderrecht 
vgl.  S.  852  A.  3.  Auch  sonst  kenne  ich  kein  sicheres  von  einem  Caesar  mit 
ausgeferiigtes  kaiserliches  Schreiben  aus  der  Zeit  vor  Severus.  Ueber  die  Aus- 
fertigungen des  dritten  Jahrhunderts  vgl.  S.  1106  A.  4.  —  Dass  auf  den  Bau- 
werken Vespasians  neben  diesem  auch  Titus  als  Urheber  aufgeführt  wird  (C.  /.  L. 
II,  3477.  III,  6052),  ist  eine  Singularität,  welche  sich  sogar  auf  Domitianus 
erstreckt  (S.  796)  und  also  nichts  beweist. 
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gleichzeitig  vorhandenen  Inhabern  der  secundären  tribunicischen 
Gewalt1) ;  nicht  einmal  Titus  macht  eine  Ausnahme,  obwohl  dieser 
unter  allen  Mitregenten  des  Principats  ohne  Zweifel  an  dem 
reellen  Regiment  den  meisten  Antheil  gehabt  hat.  Ebenso  hat  der 
Mitregent  das  Commendationsrecht  nachweislich  nicht  besessen2}. 
Auf  eine  Betheiligung  desselben  an  der  kaiserlichen  Civil-  und 
Criminaljurisdiction  führt  ebenso  wenig  eine  Spur,  um  von  dem 
Recht  Uber  Krieg  und  Frieden  und  den  eigentlichen  Acten  der 
vollen  Souveränetät  zu  schweigen.  Es  werden  also  die  betreffen- 
den Clausein  in  dem  Vollmachtsact  für  den  Mitregenten  nicht 
gestanden  haben ;  ja  es  fragt  sich,  ob  die  Ertheilung  der  secun- 
dären tribunicischen  Gewalt  durch  den  Princeps  diese  Rechte 
ohne  hinzutretenden  Bescbluss  von  Senat  und  Volk  auch  nur 
übertragen  konnte.  Allerdings  hätte  ja  nichts  im  Wege  gestanden 
auch  in  diesem  Fall  ein  Vollmachtsgesetz  herbeizuführen,  und 
es  mag  dies  in  einzelnen  Fällen  auch  geschehen  sein;  das  kurz 
vor  dem  Tode  Augusts  für  Tiberius  ergangene  Gesetz  wird  auch 
diese  Befugnisse  theilweise  auf  ihn  übertragen  haben3).  Im  All- 
gemeinen aber  erklärt  es  sich  leicht  schon  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen, dass  diese  nur  formell  der  tribunicischen  Gewalt,  in 
der  That  vielmehr  dem  Principat  als  solchem  anhaftenden  Be- 
fugnisse dem  letzteren  ausschliesslich  vorbehalten  blieben. 

Es  ermangelt  also  die  secundäre  tribunicische  Gewalt  in  noch 
höherem  Grade  als  die  secundäre  proconsularische  einer  unmittel- 
baren Competenz  und  sie  ist  wesentlich  titular 4) .  Dies  entspricht 
auch  durchaus  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte;  die  formale 
Mitregentschaft  ist  der  Sache  nach  wesentlich  die  rechtliche  An- 
bahnung der  Nachfolge. 


1)  Dies  ist  das  Kriterium  der  vollen  Collegialität.  Dass  Livia  eine  .Zeit 
lang  in  den  Erlassen  des  Kaisers  Tiberins  nnd  an  diesen  neben  ihm  genannt 
ward  (Dio  57,  12  vgl.  56,  47:  at  Tt  diitaroXal  ni  toü  Tißeploy  %at  tö  ixclvr,; 
—  der  Livia  —  6vofia  ypovov  nvd  £oyov  xat  Ifpa^tzo  <fc(i.<poiv  ifiotto;),  ist  das 
Zeichen  der  Sammtherrs'chaft.  Auch  der  Agrippina  wird  in  diesem  Sinne  zur 
Last  gelegt,  dass  sie  Ttpeaßeiat;  IvpTjfAaTiCe  xai  i-tOToXd;  xai  ot([aoi;  xai  dp/ojat 
xal  fcaiXeüoiv  t^ssrc/.Xev  (Dio  61 ,  31.    Vgl.  S.  1109  A.  2. 

2)  Velleius  2,  124  (S.  685  A.  3). 

3)  S.  1101  A.  2.  Ebenso  muss  das  ius  quintae  relationis  des  Caesar  Marcus 
gerechtfertigt  werden  ,  wenn  es  damit  seine  Richtigkeit  hat  (S.  861  A.  2). 

4)  Charakteristisch  dafür  ist  es,  dass  bei  dem  einzigen  unter  den  Mitregen- 
ten der  älteren  Zeit,  der  ernstlich  in  den  Gang  der  Geschäfte  eingegriffen  hat, 
bei  Titus,  diese  Thätigkeit  nicht  an  die  Mitregentschaft,  sondern  an  das  Garde- 
oommando  genüpft  wird  (8.  1060). 

Rum.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  70 
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«cundü-e        Nach  dem  Wegfall  der  secundäreu  proconsulariscben  Gewalt 

trit).  Gewalt 

des  dritten  scheint  der  secundären  tribunicischen  grössere  praktische  Bedeu- 
tung zugekommen  zu  sein.  Die  Caesaren  des  dritten  Jahrhunderts 
besitzen  in  der  Regel  die  tribunicische  Gewalt  nicht  und  habeo 
also  an  den  Regierungsrechten  gar  keinen  AntheiPj;  wird  aber 
ein  Caesar  mit  der  tribunicischen  Gewalt  bekleidet,  ohne  doch 
Augustus  zu  werden 2),  so  erlangt  er  jetzt  ein  wirkliches  Mit- 
regiment3). Der  Caesar  dieser  Kategorie  wird  sogar  in  den 
Gesetzen  und  Erlassen  neben  dem  Augustus  aufgeführt4;,  und 


1)  So  haben  zum  Beispiel  die  beiden  Söhne  des  Severus  zuerst  den  Gaesar- 
titel,  die  tribunicische  Gewalt  aber  erst  mit  dem  Augustusnamen  zugleich  em- 
pfangen. 

2 )  Nach  der  wahrscheinlich  correcten  Titulatur  dieser  Caesaren,  wie  sie  sich 
auf  einigen  Inschriften  der  Sühne  des  Decius  (Uenzen  5533.  5539.  5540)  und 
in  dem  Edict  des  Diocletian  (C.  i.  L.  III  p.  824)  Ündet ,  bezeichnen  sie  ihren 
Antheil  am  Mitregiment  durch  nichts  als  durch  die  althergebrachte  tribunieia 
potestas.  Eine  Anzahl  anderer  Documente  freilich  hebt  das  Mitregiment  des 
Caesar  noch  in  anderer  Weise  hervor  und  zwar 

1.  durch  vorgesetztes  imp.  Caesar  —  so  auf  den  Inschriften  (  C.  /.  L.  III. 
130.  4646.  4647.  4652)  des  jüngeren  Valerianus :  imp.  Caesar  [Caesar  fehl; 
einmal)  P.  Licinius  Cornelius  Valerianus  [Pius  Felix  fügt  eine  hinzu  I  no- 
bilissimus  Caesar  prineeps  iuventutis,  und  auf  den  Münzen  des  Carinu* 
(Eckhel  7,  514):  imp.  C^aesar)  Af.  Aur.  Carinus  nob.  (\aesar)  und  den 
gleichartigen  des  Numerianus. 

2.  durch  hinzugesetzten  Titel  Augustus  (vgl.  Borghesi  3,  484)  —  Söhne  de- 
Decius:  nobilissimi  Caesares  Augusti  {C.  I.  L.  III,  5988.  5989);  der  jüngere 
Philippus:  nobilissimus  Caesar  p.  f.  inv.  Aug.  (C.  1.  L.  III,  5719):  die 
beiden  Söhne  Galliens:  P  Cornelia  Licinio  Valeriana  nobilissimo  Caes. 
Aug.  (Renier  1510)  und  [P.  Cornelio  Licinio  Salo]nino  (nach  Wilrnanns 
ebenfalls  [Valeriana)  nobilissimo  Caesari  Aug.  (Renier  1511);  der  jüngere 
Tetricus:  C.  Pesubio  Tetrico  nobilissimo  Caes.  p.  f.  Aug.  fOrelli  1019); 
Carinus:  C.  /.  L.  II,  3835.  4761.  Renier  inser.  de  VAlgirielZUb. 

3.  durch  den  Proconsultitel  —  Carinus  :  victoriosissimus  Caesar,  prineeps  iuven- 
tutis, Af.  Aur.  Carinus,  nobilissimus  Caesar,  consul,  proconsul  (C.  /.  L. 
II,  4103);  imp.  Caesar  Af.  Aur.  Carinus  p.  f.  invictus  prineeps  iuventuth. 
procos.  (das.  II,  4832). 

Die  beiden  letzten  Bezeichnungen  dürften  abusiv  sein ;  aber  das  vorgesetzte 
imp.  Caesar  scheint  nicht  allgemein,  aber  wohl  für  den  jüngeren  Valerianus  und 
für  Carinus  die  offlcielle  Bezeichnung  ihrer  Betheiligung  an  dem  Regiment. 

3)  Vita  Carini  15 :  cum  Caesar  decretis  sibi  GaUiis  atqut  Itaita  lUyriec 
Hispaniis  ac  Britanniis  et  Africa  reiietus  a  patre  Cacsarianum  teneret  imperium. 
sed  ea  lege,  ut  omnia  faceret,  quat  Augusti  faciunt. 

4)  Damit  stimmen  die  wohlbeglaubigten  Urkunden  des  3.  Jahrh.  überein. 
Das  Diplom  von  208  nennt  den  damals  nicht  mit  der  tribunicischen  Gewalt 
ausgestatteten  Caesar  Geta  nicht ,  ebensowenig  die  von  249  und  250  die 
Caesaren  Decius  und  Quintus,  denen  die  tribunicische  Gewalt  erst  im  Laufe 
des  J.  250  beigelegt  worden  ist.  Dagegen  die  Ausfertigungen  der  diocletia- 
nischen  Epoche  (C.  /.  L.  III  p.  824.  900)  nennen  die  mit  der  tribunicischen 
Gewalt  bekleideten  Caesares.  —  Im  Widerspruch  hiemit  stehen  freilich  die 
Inscriptionen  der  in  dem  justinianischen  und  schon  in  dem  gregorianischen 
Codex  enthaltenen  Verordnungen;  sie  sind  aber  überhaupt  so  beschaffen,  da*« 
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auch  wo  er  das  militärische  Imperium  handhabt,  wird  dies  Com- 
mando,  da  es  sich  nicht  mehr  auf  die  proconsularische  Gewalt 
gestutzt  zu  haben  scheint,  durch  eine  der  Uebernahme  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  angehängte  Clausel  legalisirt  worden  sein. 

Hienach  ist  endlich  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nach  Er-  Die 
theilung  der  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  deren  Inhaber  schaff  and 
den  Principat  bei  seiner  Erledigung  ohne  weiteres  erwirbt  oder  Nachfolge, 
nicht.    Allerdings  wird  die  secundäre  tribunicische  wie  die  secun- 
däre  proconsularische  Gewalt,  einmal  ertheilt,  durch  den  Tod 
des   Princeps  keineswegs  aufgehoben1),   und  bereits  erworbene 
Rechte  können  nicht  abermals  erworben  werden2;.    Aber  dem 
Mitregenten,  auch  dem  so  voll  wie  möglich  ausgestatteten,  fehlen 
dennoch  die  eigentlich  den  Principat  constituirenden  Befugnisse. 
Es  würde  sogar  theoretisch  möglich  sein  ihn  in  seiner  bisherigen 
Stellung  zu  belassen  und  anstatt  des  Verstorbenen  einen  anderen 
Princeps  einzusetzen.    Demnach  bedarf  auch  der  Mitregent,  um 
in  den  legitimen  Besitz  des  Principats  zu  gelangen,  der  Ueber- 
tragung  desselben  durch  besonderen  Act,  wenn  gleich  die  Formu- 

 4-  

davon  kaum  Gebrauch  zu  machen  ist.    Caracalla  wird  darin  durchgängig  von  196 
an  als  Augustus  behandelt,  während  er  dies  erst  198  wurde.    Ebenso  fehlerhaft 
erscheinen  Carinus  und  Numerianus  von  Anfang  233  an  als  Augusti.  Umgekehrt 
wird  der  jüngere  Philippus  bis  249  als  Caesar  anfgeführt  (Cod.  Greg.  3,  2,  2; 
cod.  lutt.  9,  32,  6).  während  er  schon  247  Augustus  wurde.    Danach  ist  wenif; 
Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  in  diesen  Sammlungen  von  Severus  an  (in  den 
wenigen  vorseverischen  Constitutionen  dieser  Sammlungen  erscheinen  die  Cae- 
saren nicht)  die  Caesaren,  namentlich  Philippus  der  Sohn.  Decius  der  Sohn  und 
dessen  Bruder  Quintus,  Valerianus  der  Sohn  Galliens,  durchgängig  neben  den 
Augusti  genannt  werden,  so  weit  sie  nicht,  wie  eben  bemerkt  ward,  als  Pseudo- 
Augusti  auftreten.    Das  Fehlen  anderer  Caesaren,  zum  Beispiel  des  Geta,  geht 
wohl  meistentheils  auf  die  Damnation  des  Namens  zurück ,  deren  Spuren  sich 
auch  sonst  vielfach  in  diesen  Sammlungen  zeigen.    Offenbar  ist  die  gesammte 
Inacriptionenreihe  ebenso  willkürlich  und  fehlerhaft  zurecht  gemacht,  wie  dies 
von  den  Subscriptionen  feststeht.    Da  die  grundlegende  gregorianische  Sammlung 
unter  Diocletian  entstanden  ist,   so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  ihr  Urheber 
das  für  die  Caesaren  der  diocletianischen  Zeit  geltende  Schema  missbräuchlich 
auch  auf  die  früheren  angewandt  hat.    Zusammengestellt  in  chronologischer 
Folge  sind  die  Constitutionen  zuletzt  in  Hänels  corpus  Ugum  ind.  p.  3  fg.; 
eine  kritische  Uebersicht,  welche  die  befolgte  Schablone  selbst  so  wie  deren 
Fehler  darlegt,  wird  hoffentlich  die  neue  Ausgabe  des  justinianischen  Codex  von 
P.  Krüger  bringen. 

1)  Abgesehen  davon,  dass  sonst  die  Institution  zwecklos  sein  würde,  folgt 
dies  daraus,  dass  Tiberius  von  seiner  tribunicischen  Gewalt  noch  nach  dem  Tode 
Augusts  Gebrauch  macht  (S.  1104  A.  1)  und  aus  der  ununterbrochenen  Fort- 
zählung der  Jahre  (S.  775  A.  1). 

2)  S.  1097  A.  2  ist  gezeigt,  dass  bei  dem  Princeps,  der  den  Proconsulat 
oder  das  Imperiv.1  vor  dem  Principat  erwirbt,  die  Erwerbung  des  Principats  unter 
den  imperatorischtii  Acclamationen  nicht  zählt. 

70  • 
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lirung  desselben  in  diesem  Fall  eine  andere  gewesen  sein  wird 
Damit  stimmen  die  Berichte  überein1). 

consuut.  Es  bleiben  schliesslich  die  mit  der  Regentenstellung  vertrag- 
lichen republikanischen  Oberämler  zu  erwägen.  Das  Consulat 
anlangend  gilt  die  Regel,  dass  der  Princeps  dasselbe  nur  als 
ordentliches  bekleidet,  auch  für  den  Mitherrscher2).  Die  weitere 
Regel,  dass  der  neue  Augustus  an  dem  auf  seinen  Regierungs- 
antritt nächstfolgenden  I.  Jan.  das  Consulat  Ubernimmt,  ist  im 
Ganzen  genommen  zwar  nicht  für  die  secundäre  proconsulariscbe 
Gewalt,  wohl  aber  nach  Tiberius3)  für  die  secundäre  tribunicische 
zur  Anwendung  gekommen,  während  später  das  Consulat  an  die 
Caesarenernennung  anknüpft  (S.  1085). 

ceosur  So  weit  die  Censur  noch  vorgekommen  ist,  hat,  wenn  der 

Princeps  sie  übernahm,  der  Mitregent,  falls  ein  solcher  vorhanden 
war,  sie  mit  dem  Princeps  gemeinschaftlich  geführt4). 

8iti  im  Dass  auch  bei  dem  Eintritt  in  den  Senat  und  der  Ueber- 
nähme  der  niederen  Aemter  der  künftige  Thronfolger  bevorzugt 
zu  werden  pflegte,  ist  schon  in  anderer  Verbindung  erwähnt 
worden  [S.  903). 

pric«t«r-  Von  den  republikanischen  Priesterthümern  blieb  der  Ober- 
pontificat  selbstverständlich  dem  Princeps  vorbehalten  (S.  1053).  — 
Die  Mitgliedschaft  der  sämmtlichen  grossen  Priesterthümer  hat  zu 
Augustus  Zeit  ebenfalls  nur  der  Princeps  gehabt5).  Dagegen 
wurde  Nero  mit  dem  proconsularischen  Imperium  im  J.  54  auch 
diese  Mitgliedschaft  gewährt  (S.  1050  A.  3)  und  die  gleiche  Ehre 
ist  späterhin  mit  der  Erhebung  zur  Milregenlschaft  regelmässig 


thumer. 


1 )  Vita  Veri  3 :  fralrem  .  .  .  Marcus  .  .  .  $ib i  .  .  .  comortem  fteit,  cum  tili 
$oli  senatus  detulitset  Imperium.    Vgl.  vita  Marci  7. 

2)  S.  1041.  Dagegen  sind  unter  den  sieben  Consulaten,  die  Domitian  anter 
der  Regierung  seines  Vaters  und  seines  Bruders  empfing,  nur  zwei,  das  zweite 
vom  J.  73  und  das  siebente  vom  J.  80,  eponym. 

3)  Agrippa,  Tiberius,  Um-us  haben  nicht  in  dieser  Weise  das  Consuht 
erhalten. 

4)  So  haben  die  Schätzung  ausgeführt  Augustus  und  Tiberius  im  J.  Ii 
n.  Chr.  consulari  cum  imperio  kraft  eines  besonderen  Volksschlusses  (S  326 
A.  2.  S.  1101  A.  2);  ferner  Vespasian  und  Titus  im  J.  74  als  Censoren  fS. 
326  A.  2). 

5)  Noch  im  J.  760/1  war  Tiberius  nur  Pontifex  und  Augur  (C.  /.  L.  V. 
6416  hb  Henzen  zu  Orelli  p.  60).  Wegen  Seianus  vgl.  Dio  58,  7.  Der  jüngere 
Drusus  war  bei  seinem  Tode  Pontifex,  Augur,  Quindecimvir  und  Augusuli* 
(C.  1.  L.  V,  4954;  Orelli  211).  Selbst  L.  Aelius  war  als  Inhaber  der  tribü- 
nicischen  Gewalt  nur  Quindecimvir  (C.  /.  L.  III,  4366 ;  denn  defect  scbe:nt 
die  Inschrift  nicht). 
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verbunden  >),  während  sie  ohne  diese  vielleicht  nur  dem  Domitian 
zu  Theil  geworden  ist  (S.  796  A.  7).  Dass,  seit  der  Caesarname 
<iem  Nachfolger  besonders  ertheilt  wird,  die  gleiche  Ehre  an  diese 
Erlheilung  angeknüpft  ward,  ist  schon  hervorgehoben  worden 
(S.  1086). 

Die  Sammtherrschaft. 

Es  liegt  im  Wesen  wie  der  eigentlichen  Monarchie  so  auch  ö«<>  au9u$h. 
des  augustischen  Principats,  nicht  bloss,  dass  die  dem  Staats- 
oberhaupt zukommende  Machtfülle  zur  Zeit  nur  einem  Inhaber 
zusteht,  sondern  dass  derselbe  auch  äusserlich  und  selbst  titular 
als  Alleinbesitzer  derselben  erscheint.  In  der  That  hat  die  Ein- 
heitlichkeit des  Principats  thatsächlich  fast  zweihundert  Jahre 
bestanden,  obwohl  mehrmals  theils  die  Sammtherrschaft  eines 
Augustus  uud  einer  Augusta2),  theils  diejenige  zweier  Augusti*} 

1)  So  bei  Titus  S.  1050  A.  4. 

2)  Die  erste  August*  Li  via  und  mehr  noch  die  dritte  Agrippina  (S.  764  A.  4) 
so  wie  deren  Schwester  Livilla  (S.  764  A.  2)  haben  die  Theilnahme  an  der 
Herrschaft  angestrebt  und  die  ersten  beiden  in  der  Tbat  nicht  bloss  factischen 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  geübt,  sondern  geradezu  die  dem 
Kaiser  vorbehaltenen  Ehren  in  Anspruch  genommen,  so,  ausser  dem  Augustusnamen 
selbst  (S.  795)  und  dem  Bildnissrecht  (S.  803),  Gleichstellung  mit  dem  Kaiser 
sowohl  bei  dem  Empfang  der  römischen  vornehmen  Welt  (S.  786  A.  8)  wie  aueb 
bei  dem  Empfang  der  fremden  Gesandten  (S.  781  A.  1)  und  die  Einmischung  in 
die  offizielle  Correspondenz  (S.  1105  A.  1).  Auch  die  Coneordia  honoris  Agrippinae 
Auguttae,  der  an  Neros  Geburtstag  öffentlich  geopfert  wird  (Uenzen  Aren',  p.  57), 
kann  wohl  nur  aufgefasst  werden  als  die  .einträchtige  Amtsgemeinschaft'.  Aber 
«ine  förmliche  Machtgemeinschaft  ist  doch  auch  von  Agrippina  nicht  erreicht 
worden  ;  selbst  nach  ihrem  Tode  ward  ihr  nur  das  Streben  danach  zur  Last  ge- 
legt (Tacitus  ann.  14,  11:  quod  consortium  imperii  iuraturasque  in  feminae  verba 
praetorias  cohorUs  idemque  dedecus  senatua  et  populi  speravisset  ac  postquam  frustra 
habita  sit  u.  s.  w.). 

3)  Dass  Augustus  seinen  beiden  ältesten  fast  gleich  alten  Enkeln  ein  Sammt- 
prineipat  zugedacht  hat ,  ist  wahrscheinlich ;  die  gleichzeitige  Adoption  beider 
und  die  Erhebung  beider  zu  prineipet  iuventutis  (S.  800)  lassen  sich  nicht  anders 
verstehen,  und  das  Familieninteresse  hat  das  des  Staats  bei  ihm  stets  gekreuzt 
und  oft  uberwogen.  Stärkere  Naturen,  wie  Tiberius  erst  seinen  beiden  Söhnen, 
dann  seinen  beiden  Enkeln  gegenüber ,  erkannten  den  Fehler  wohl  und  haben 
ihn  vermieden;  denn  auch  in  Betreff  der  Enkel  möchte  von  den  zwei  sich 
widersprechenden  Berichten  (S.  1079  A.  6)  derjenige,  wonach  er  den  älteren  nicht 
zur  Nachfolge  vorgeschlagen ,  aber  doch  als  seinen  Nachfolger  betrachtet  hat, 
grösseren  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  haben.  Auch  Claudius  lehnte  den 
Antrag  ab  den  Britanniens  gleich  nach  seiner  Geburt  zum  Augustus  zu  machen 
(Dio  60,  12).  Sehr  merkwürdig  ist  das  Verfahren  Vespasians  gegen  seine  bei- 
den Söhne;  die  formale  Gleichstellung,  die  er  dem  jüngeren  in  allen  äusseren 
Dingen  gewährte  (S.  796),  rechtfertigt  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  dessen 
spätere  Enttäuschung  und  Erbitterung,  als  er  von  der  Nachfolge  sich  ausgeschlos- 
sen fand  (S.  1079  A.  6).  In  der  That  war  nach  der  augustischen  Ordnung  das 
Gemeinwesen  in  Gefahr,  so  wie  zwei  oder  mehr  dem  Alter  nach  ungefähr  gleiche 
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in  Aussicht  gestanden  hatten  und  die  effective  Monarchie  mehr 
durch  den  Geist  des  Systems  gefordert  als  formell  sicher  gestellt 
war.  Gebrochen  wurde  die  Regel  erst  nach  Pius  Tode.  Der 
von  ihm  designirte  Nachfolger  M.  Aurelius  Hess  eben  dem  Bruder, 
dem  Pius  den  Caesarnamen  versagt  und  damit  die  Anwartschaft 
auf  die  Nachfolge  abgeschnitten  hatte  (S.  1083),  dem  L.  Com- 
modus  oder,  wie  er  seitdem  heisst,  dem  L.  Verus  gleich  bei 
seinem  eigenen  Regierungsantrittt  am  8.  März  161  n.  Chr.  die 
volle  Mitherrschaft  einschliesslich  des  Auguslustitels  Übertragen1 
und  setzte  weiter,  nachdem  Verus  bereits  im  Anfang  des  J.  169 
gestorben  war,  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  im  J.  177  seinen 
einzigen  Sohn  Commodus  sich  ebenfalls  als  Augustus  an  die  Seite. 
Seitdem  ist  die  Sammtherrschaft  eine  recipirte  Staatsform,  welche 
je  nach  Umstanden  bald  zwischen  Vater  und  Sohn,  bald  zwischen 
zwei  Brüdern,  bald  in  anderer  Weise,  als  Zwei-  oder  auch  als 
Dreiherrschaft  zur  Anwendung  kommt;  und  sie  ist  später  einer  der 
Grundpfeiler  des  diocletianisch-constantinischen  Systems  geworden 
Die  neue  Sammtherrschaft  hat,  wie  die  frühere  Mitherrschaft, 
im  Wesentlichen  den  Zweck  die  Nachfolge  zu  sichern ;  aber 
durch  die  Sammtherrschaft  wird  dieser  vollständiger  erreicht,  da 
der  Mitregent  nach  dem  Tode  des  Princeps  noch  einer  besonderen 
Anerkennung  von  Seiten  des  Volks  und  des  Senates  bedarf 
(S.  1107),  der  überlebende  Augustus  dagegen  nach  dem  Wegfall 
des  Collegen  den  Principat  allein  weiter  führen  kann,  wofern 
er  nicht  es  vorzieht  sich  einen  anderen  Collegen  an  die  Seite 
zu  setzen.  Der  mehr  und  mehr  der  absoluten  und  erblichen 
Monarchie  sich  zuwendenden  Entwicklung  empfahl  sieb  also, 
namentlich  wenn  der  Princeps  Söhne  hatte,  mehr  die  von  Mar- 
cus als  die  von  Augustus  aufgestellte  Form  der  Doppelherrschaft 
Darum  hat  die  neue  Sammtherrschaft  die  ältere  Milherrschaft 
zurückgedrängt,  aber  nicht  verdrängt;  in  der  Form  der  Erthei- 
lung  der  tribunicischen  Gewalt  an  den  Caesar  ist  die  letztere  auefc 
im  dritten  Jahrhundert  noch  mehrfach  vorgekommen  (S.  1106. 


nächste  Descendenten  neben  dem  Princeps  standen ;  wenn  nicht  die  Succet*.  * 
im  Principat  mehr  durch  Adoption  als  dnreh  Geburt  vermittelt  worden  «w*. 
würde  dieser  Fehler  der  Maschine  noch  viel  stärker  hervorgetreten  sein,  als  Lt< 
in  der  That  der  Fall  ist. 

1)  Dass  hierin  ein  Systemwechsel  lag,  spricht  sich  auch  wohl  darin  Mfc 
daas  die  späteren  Consularfasten  zuweilen  mit  dem  Zweikaiserconsulat  (^t>l! 
begannen  (vita  L.  Atlii  5). 
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Im  Uebrigen  ist  über  die  Sammtherrschafl  kaum  anderes  ihr  competen* 
Eigentümliches  zu  bemerken,  als  dass,  während  auf  den  ersten 
Au  Justus  die  Designation  niemals  Anwendung  gefunden  hat 
S  1080),  diese  wie  für  den  Inhaber  des  secundären  Proconsulats 
S.  11 00;  so  auch  für  den  zweiten  Augustus  vorgekommen  ist;  so 
heisst  der  altere  Sohn  des  Severus  im  J.  J97  destinatus  imperator 
(S.  1 100  A.  *)  mit  Rücksicht  auf  die  für  das  folgende  Jahr  ihm 
zugedachte  Augustuswürde.  —  Das  Verhältniss  der  mehreren 
Augusti  zu  einander  bestimmt  sich  einfach.  Es  tritt  genau  das- 
selbe ein  wie  in  der  Republik  bei  der  Creirung  zweier  Diktatoren 
S.  139)  :  die  zwei  oder  mehr  Augusti  stehen  der  Titulatur  wie 
den  Befugnissen  nach  im  Allgemeinen  gleich,  wie  dies  bezeugt 
wird  sowohl  für  Marcus  und  Verus  l)  wie  für  Severus  und  seine 
beiden  Söhne2)  und  für  diese  nach  dem  Tode  des  Vaters3). 
Indess  ist  die  Gleichstellung  zu  beschranken  auf  die  in  dem 
Principat  als  solchem  enthaltenen  Refugnisse;  die  damit  verbun- 
denen republikanischen  Aemter  und  Priesterthümer  wurden  davon 
nicht  berührt,  nur  dass  seit  dem  J.  238  die  Gleichstellung  auch 
auf  den  Oberpontificat  übertragen  ward  (S.  1053).  Competenz- 
theilung  ist  der  Sammtherrschafl  der  Principes  an  sich  ebenso 
fremd  wie  derjenigen  der  Consuln;  die  Theilung  des  Reiches  in 
Regentenbezirke  ist  eine  der  folgenreichsten  Neuerungen  Diocle- 
tians4).  Das  System  war  eben  berechnet  auf  Eintracht  der 
Herrschenden,  mit  dem  Vorbehalt  für  den  Fall  der  Zwietracht 
an  das  Recht  des  Stärkeren  zu  appelliren.  —  Dass  in  dem  ein- 


1)  Eutrop.  8,  9:  tum  primum  Romana  re»  publica  duobus  aequo  iure  Im- 
perium administrantibus  paruit.  Ammianus  27,  6,  16:  Valentinianu»  .  .  .  non 
Caesares,  sed  Auyustos  gemmnum  nuncupavit  et  filium  benivole  aatis:  nec  enim 
quisquam  anUhac  adseivit  sibi  pari  potettate  collegam  praeter  principem  Marcum, 
qui  Verum  adoptivum  fratrem  absque  diminutione  aliqua  auctoritatu  imperatoriae 
*ocium  feeit.     Vita  Marci  7. 

2)  Wir  besitzen  ein  attisches  Decret  (Böekh  C.  1.  Qr.  375  =  Dittenberger 
C.  I.  Att.  III,  10)  in  Veranlassung  der  Erhebung  des  Geta  zum  dritten  Augustus, 
oder,  wie  es  im  Text  heisst,  weil  Severus  und  Antoninus  den  Geta  tt]  oupavlqi 
•irfj^iu  xal  xptoct  zpoactX^'faat  7ip]6;  [t^v  xfjc]  ayroxpcfrropo;  dpy-rj;  iar^opiav. 

3)  Von  Severus  sagt  sein  BiogTaph  c.  20,  dass  er  seine  Söhne  pari  imperio 
dem  Gemeinwesen  zurückgelassen  habe,  und  erzählt  c.  23,  dass  der  Kaiser  von 
dem  vielverehrten  Götterbild  der  Fortuna ,  das  die  Kaiser  nie  verliess ,  erst  ein 
zweites  Exemplar  habe  wollen  machen  lassen ,  dann  aber  befohlen  habe  es  täg- 
lich aus  dem  Schlaf  gemach  des  einen  Bruders  in  das  des  andern  zu  bringen. 
Dio  77,  1.    Herodian  4,  3.  4. 

4)  Der  Auftrag,  den  Carinus  erhielt  (S.  1106  A.  4),  bereitet  die  Reichs- 
theilung gewissermassen  vor;  und  schon  die  beiden  Söhne  des  Severus  dachten 
an  eine  solche  (Herodian  4,  3). 
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zelnen  Fall,  namentlich  wenn  die  mehreren  Augusti  nicht  gleich- 
zeitig zur  Herrschaft  gelangten,  gewisse  Rechte  dem  älteren 
Collegen  allein  vorbehalten  worden  sind,  ist  möglich  *) ;  aber  Belege 
für  derartige  Rechtsungleichheit  von  Sammtherrschern  giebt  es 
nicht  und  eben  so  wenig  eine  titulare  Bezeichnung,  welche  füg- 
lich darauf  bezogen  werden  könnte2). 


1)  Wenn  Ammian  S.  Uli  A.  1  nicht  sich  sehr  ungenau  ausgedrückt  hat. 
so  muss  es  Augusti  mit  ungleichem  Imperium  gegeben  haben. 

2)  Denn  die  Inschrift  von  Cemenelum  (Orelli  1010  _  C.  /.  L.  V,  7879). 
worin  Gallieuus  im  Gegensatz  zu  Valerianus  hmior  Augustus  nottet  heisst ,  ist 
für  den  technischen  Sprachgebrauch  nicht  beweiskraftig;  noch  weniger,  da*» 
Jordanis  (Get.  25,  nach  der  handschriftlichen  Lesung)  den  Valentinian  im  Gegen- 
satz zu  seinem  Bruder  Valens  Imperator  senior  nennt.  Die  seniore»  Augusti  der 
diocletianisch-constantinischen  Epoche  sind  bekanntlich  nicht  die  regierenden 
älteren,  sondern  die  vom  Regiment  zurückgetretenen  Kaiser. 
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In   Angaben  wie  SiQ*1  bezeichnet  der  Stent,  dat»  die  gemeinte  Stelle  »ich  in  der  S.  ädü  alt 
A.  2.  beginnenden  Anmerkung ,  aber  erst  auf  der  folgenden  Seite  rorfindet. 


L 

Sachliches  Register.    7Al  ht^y 


Abdication  des  Amts  Üüi  fg. 
Abrogation  des  Amts  606—609 
Absetzung  der  Beamten  üfifi—  fiOJL  IJ, 

des  princeps  II,  loTP» 
acoensi  velati 
accensus  HAI  fg. 
acta 

des  Kaisers  6WL  II,  Sfi*L  IMS  fg. 
1073 

ab  actis  imperatoris  II,  Slii 
publica  II,  181 
senatus  II,  S63 
ab  actis  senatus  II,  Hfi4  SS6 
curator  actorum  senatus  II,  Sfi3  fg. 
Adlectio  zum  Senat  440.  542  II,  SiiS  fg. 

Administrativgerichtsbarkeit  1 62— 1 82 
consilium  dabei  M(H> 
consulariscbe  II,  102 
Intercession  darin  181 .  2iiA 
unter  dem  Principat  II,  979 

Adoption  durch  den  Princeps  II ,  1081. 

Adrogatio  II,  25 
Adsessores  304.  II,  2J15 
ihr  Salarium  239 

Adsignatio  (vgl.  Gemeindeland)  23J  fg. 
II,   II.  59JL  601  fg.    üll  fg.  HL 

9n5 

Aedilen  II,  462— 510 
Benennung  II,  4*0 
Commendation    durch    den  Kaiser 
II,  SSfi 

Civiljurisdiction  IS5.  II,  aü3 
Coercition  L3iL  Iii  II.  4M.  5Ü1 
Criminaljudication       fgg.  II,  Aül 

4SI  fg. 
cura  annonae  II,  AM  fg. 
cura  ludorum  II,  VIII.  ll  505—510 
Ende  der  Aedilität  II.  51Q 


Aedilen 

Handelsverkehr,  Ueberwachung  des- 
selben II,  489— 493 

ius  contionandi  IM 

Löschwesen ,  Betheiligung  daran 
314  i .  IL  HüL 

Multen  und  Multprozesse  II,  309  fg. 
4S2  fg. 

obligatorische  Uebernahme  der  Aedi- 
lität von  Alexander  beseitigt  hin 

prensio  mangelt  ihnen 

Strassenpolizei  II,  494—500.  5ÖjL 
505 

Urkundenbewahrung  II,  46S.  47'J 
Verhältniss  der  beiden  Aedilitäten  II, 
III  fg. 

Wahl  und  Wahlqualincation  11,412  fg. 
Züchtigungsrecht  L4S 

Aediles  curules  II,  471 — 510 
Provocationscomitien  J  92 
Rang  und  Insignien  II,  17  1 
Wechsel  patricischer  und  plebejischer 
Collegien  II,  412 

Aediles  plebis ,  frühere  II .  4£2  —  470. 
spätere  II,  471 — 510 
Antrittstag  oSü  fg. 
Aufsicht  über  Frohnbauten  II,  46Sfg. 
Provocationscomitien  193 
Rang  und  Insignien  II,  475 
Sanctität  II,  i&L  416 
Subsellium  3S9 

Verhältniss  zum  Tribunat  II,  4£5  fg. 

416. 

Aediles  pl.  Ceriales  II,  4UL  432*  hlLL  A 
ihre  Apparitoren  38Q.  Xitl 

Aedilis  pro  quaestore  652  1 

Aedilis  u.  a.  s.  p.  proc.  zu  Pompeji  II, 

Am 

Aeditui  3_L5  fg. 


11 


14  — 


Aegyi  ten 

Einnahmen  von  dort  II,  963  fg. 
Stellung  im  Getreidewesen  II,  994 
Kaiserjahr  IL  2  p.  X.  778 
Münzen  II,  IM 

staatsrechtliche  Stellung  II,  S26.  Üi2 
Aemterfolge  518 — 544 
Aemterstufen  516.  518 
aequum  imperium  II,  635 
Aera  post  reges  exactos  5S1 

post  Komam  conditam  5Jil 

kaiserliche  II,  724 

aerarii  162.  n,  350.  35s  fg.  311.  381  fg. 
4ü2  fg.  535 

aerarium  173,  L  II,  13S.  53J  fg.  951. 
•  SfiÜ  fg.  ÖIÜ  fg.  919 

Apparitoren  und  Dienerschaft  315. 
332.  311 

als  Archiv  II,  119  fg. 

Betheiligung  des  Aerars  an  der  kaiser- 
lichen Getreideverwaltung  II,  OD 4. 
an  der  kaiserlichen  Stadtverwaltung 
II,  1006,  am  kaiserlichen  Wege- 
bau II,  103J 

Verfugung  über  dasselbe  II,  123.  fg. 

aerarium  militare  II,  970 
Aestimation   censorische)  II,  373 
ager  censui  censendo  II,  375.  377* 

ager  dandus  adsignandns,  Beamte  dafQr 

II,  607—620 
ager  privatus  II,  314.  fg.  3^L  619 
ager  publicus  vgl.  Gemeindeland 
ager  Romanus  HL  II,  144 2 
ager  vectigalis  II,  453 
agere  cum  populo  (vgl.  Volk)  187 — 200 

agere  cum  senatu  (vgl.  senatus)  200 — 
203 

df OpOVÖfAOC  H|  l&I 1 

Alimenurinstitutionen  II,  909.  1(131  fg. 
Alternative  Aemter  623  1 
Altersgrenzen  für  die  Aemter  544 — 558 
amici  des  Kaisers  II,  767.  806 
amplissimus,  Prädicat  desConsuls  II, 

Amtsantritt 

Formen  und  Wesen  5JÜ  fg.  523  fg. 
Fristen  und  Datum  572—  5S7 
des  princeps  II,  766.  vgl.  Sil 
Triumphalaufzug  LLULL»  fg. 

Amtseid  s.  Eid 

Amtsfristen  574 — 5S7 

der  ausserordentlichen  Imperien  II, 

611  fg. 
der  Censoren  II,  336  fg. 
des  Dictator  II,  L51 
der    constituirenden    Gewalten  II, 
B9ä  fg. 


Anciennetät  bei  Vertheilung  der  Provinzen 

11,  210  fg. 
Annectirte  Staaten  II,  236.  820.  012 

Einnahmen  daher  II,  963. 
annona  cura  annonae)  II,  41Ü  fgg.  55$. 

641.  652  fg.  822.  99_L  992.  1033 
annona  (im  Gehaltsystem)  292 

Annuität 

der  republikanischen  Aemter  575  fg. 

n,  is.  im 

der  kaiserlichen  tribunicischen  Ge- 
walt II,  122.  831 
von  Klagen  61 3 2 

Apparitores  318 — 355 
Bestellung  322  fg. 
Corporationsrechte  325  fg. 
Dauer  ihrer  Stellung  321  fg. 
decuriae  321  fg. 

der    diocletianisch  -  constant  inischen 

Magistratur  353  fg. 
Immunität  322 

der  kaiserlichen  Curatoren  II,  W». 

1005. 
merres  3 20 
der  Priester  II,  61 
mangeln  den  Tribunen  II,  212 

Appellation 

an  die  Consuln  II,  98  fg. 
Intercession    hervorrufend   26J  fg. 
265 

vom  praefectus  annonae  II,  999 
von  den  praefecti  Capuam  Cumas  II, 

595. 

vom  praefectus  urbi  LT,  933.  947. 
1020 

vom  praef.  vigilum  II,  1013 

unter  dem  Prinzipat  II, 930 fg.  939 fg. 

reformatorische  22h 

an  den  Senat  II,  100 
arca  pontificum  11,  65  fg. 
architecti  352 
Archiv 

unter  aedilicischer  Aufsicht  II,  46S. 

119  fg. 
censorisches  II,  318 
unter    quästorischer    Aufsicht  II. 

532  fg.  511 
unter  tribunicischer  Aufsicht  II,  3<m 

4S0 

Thätigkeit  der  scribae  bei  der  Archiv- 
verwaltung 333 

Associationen  in  Hauptstadt  und  Pro- 
vinzen 320 
Associationsrecht  II,  SM 
atrium  Libertatis  II,  318 
attribnta  peounia  II,  III  fg. 
auctoritas  patrum  20J 
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augur,  Ableitung  des  Wortes  UL  liil  * 

Constatirung  des  Vitium  bei  Auspi- 
cien  Iii 

Gutachten  112*.  113 

Nuntiation  IM.  hiß 

Tbätigkeit  beim  Einholen  der  Anspi- 
elen lilL  1112 

T  heil  nähme  an  der  Inauguration  II. 
au  curia  vgl.  auspicia 

fünf  Klassen  Ii  fg. 

impetrativa  und  oblativa  LL  IS 
Augnsta  II,  IM 
Augusulien  n,  22L  311 
Augustus,  der  Titel  II,  HL  1ÄL  148  fg. 
817.  U06« 

mehrere  Augusti  II,  1109 
Ausgaben  des  Fiscus  II ,  96J  fg.  11)05 
Aushebung  2llJ 

ausserordentliche  Magistrate  dafür  II, 
643 

consularische  1 17.  II,  91 
kaiserliche  II,  819 
Liste  für  die  Aushebung  II,  394 — 
406 

Aushülfsbeamte  II,  626—655 

für  Aushebung  II,  643  fg. 

für  Bauwesen  II,  648  fg. 

für  Getreidewesen  II,  652  fg. 

für  Krieg  II,  627—643 

für  Process  II,  615.  fg. 

für  Sicherheitspolizei  II,  648 

für  Wahlleitung  II,  tili 

unter  dem  Principat  II.  6M,  892 
Auslagen  für  die  Gemeinde,  Ersatz  der- 
selben 281 
Auslieferung  (völkerrechtliche)  243.  II, 
105  3 

Ausnahmegerichte  II,  101  fg. 
auspicia  (vgl.  auguria)  73 — 114 
aliena  9iL  12L  19L  II,  601 
beim  Amtsantritt  588,  594,  fehlen 
beim  Antritt    des  Princeps  II, 
767« 

Auszugsauspicien  OJL  6JL  6JL  9fi 

ex  avibus  Ii 

bei  Beamtenernennung  Iii 

caelestia  16  fg. 

Collision  9J 

bei  Comitien  95 

ex  diris  82  fg. 

Fälle  der  Auspication  92  fg. 

in  auspicio  esse  102 «.  1053 

uiaxima  und  minora  88  fg. 

oblative  103 

Ort  99 

patrum  81 

pedestria  16. 

peremnia  93« 


auspicia 

des  pontifex  maximus  II,  20 }.  32 
privata  85 

ex  quadrupedibus  Iii 

repetere  bh"L  96.  111. 

den  tribuni   plebis    mangelnd  II, 

212  fg. 
ex  tripudiis  Sil  fg. 
Verfahren  191 
Wechsel  derselben  92 
Zeit  98 

Ausserordentliche  Beamte  vgl.  Aushülfs- 
beamte 

ausserordentliche  constituirende  Ge- 
walten II,  682—720 
Auswärtige  Angelegenheiten  unter  dem 

Principat  II,  913—917 
Ausweisungen  2494,  H,  L3_L  315 
auxUium  137.  205.  215,  II,  29S 

Bauwesen 

ädilicisches  II ,  168  fg.  186.  490 
510 

censorisches  II.  420fg.  141,  440  fg. 
Hilfsbeamte  dafür  II,  648  fg. 
kaiserliches  II,  909.  UMML  1008. 
1046 

Befristung  vgl.  Amtsfristen 
Begnadigungsrecht  II,  818,  920 
BegTäbniss,  magistratisches  424  fg.  444 
bellum  iustum  129 

benencia,  kaiserliche  II,  868».  1010  fg. 
benefleiarii  II,  251 

Besoldung  der  Hülfsbeamten  2SJL  Vgl. 

Soldzahlung 
Betagung 

bei  Befehlen  619  fg. 

bei  Designationen  206 

freiere  Behandlung  in  Gesetzen  als 
im  Privatrecht  90fi<    vgl.  628 
Beute  232,  615,  II,  53JL  551 
Bewerbung  um  Aemter  474  fgg.  4Ü 

unter  dem  Principat  II,  879  fg. 
Bibliotheken,  Dienerschaft  dabei  315 

Bildnissrecht  133  fg.  II,  250 
der  Caesares  II,  1086 
der  constituirenden  Magistrate  II,  IM 
des  Kaisers  II,  259.  IOJL  188  fg. 

vgl.  7363 
der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  £ü2 
der  Mitregenten  11,  1092,  1094 

Bodeneigenthum,  kaiserliches  II,  845, l 
952  fg.  901  fg.  1906.  1908 

privates  23L    II,   318«.    —  in 
Aegypten  II,  903« 
bona  fldes  165.  II,  Iii 
Bruttiani  319 
I  Bürgerkrieg  üÜi  fg. 


d  by  Google 


—  11 


16  — 


Burgerrecht 

Ert Heilung  II,  ää&  fg. 
Prüfung  desselben  II,  341 
sine  suffragio  162.  II,  3ä4 
als  Wahlqual incation  455  fg. 

Bürgerrolle  11^  347—413 

Bundesgenossen,  ihre  Schätzung  II,  354  fg. 

Caeniniensis,  sacerdos  II,  25* 

Caesar  (der  Dictator),  seine  Titulatur  II, 
684.  6!) 4 

Caesar  als  Bestandthell  der  Kaisertitulatur 
II,  Hü  fg.  121 

als  Titel  des  präsumptiven  Thron- 
folgers II,  14S2  fg.  1 106 
calatores  der  Priester  Ü4  1 
calculus  Minervae  des  Princeps  II,  920 
Candidaten  vgl.  Bewerbung 
Candidateneid  597 
Candidatenmangel  476  fg. 
candidatus  Caesaris  II,  864 «.  8845. 

Sfi5  fg. 
Zwangscandidaturen  479  (g. 
capite  censi  462.  II,  3ÜL  404 
capitus  232 

captio  der  Priester  II,  24 
carnifices  313.  365 

Cassation  der  kaiserlichen  Amtshandlun- 
gen II,  1073—1076 
Castorfest  in  Ostia  II,  1421 
censitor  II,  41  iL  * 
Censor  II,  319—461 

Amtsantritt  59JL  II,  329.  Zeit  des- 
selben II,  322  fg. 
Auitsdauer  II,  336  fg. 
Amtseid  II,  330 
Amtsfristen  II,  334  fg. 
unter  Augustus  II,  225.  fg.  $35. 
836 

Beseitigung  der  Censur  durch  Sulla 

II,  321L  41S.  422 
Coercition  IM  vgl.  II,  451 
Criminaljudication   15S    vgl.  1112, 

II,  45s 

Domitians  Censur  auf  Lebenszeit  II. 
907 

Einfuhrung  der  Censur.  Jahr  dersel- 
ben II,  323  fg.  333 

Ende  der  Censur  II,  326  fg. 

Ergänzung  des  Collegiums  unzu- 
lässig 207  fg. 

Geschäftstheilung  II,  345  fg. 

Intervallirung  der  Censur  II,  330  fg. 

Iteration  untersagt  541  fg.  II,  '±JM 

Judication  IM.  vgl.  II,  454— 

461 

kaiserliche  Censuren  II,  1044  fg. 
censor  in  der  Kaisertitulatur  757.  761 
leges  censoriae  313,  iL  II,  425  fg. 


Censor 

Censuren  der  kais.  Mitregenten  II. 

1148 
nomendator  343 
nota  s.  u.  d.  W. 

Process  vor  dem  Censor  II.  45S  i%. 
Prorogation  II.  339. 
Rangstellung  II,  342  fg. 
Schulden  für  die  Gemeinde  con- 

trahirt  22&  II.  431  fg. 
scribae  334 

Senatorenliste,  censorische  II,  413  — 

419.  89S  fg.  3962 
tabulae  censoriae  II.  396 2 
Tuition  II,  419—461 
Unverantwortlichkeit  II.  314  fg. 
Wahl  II,  329 
Wahlqualiflcation  II.  321 
census  II,  320—461 

besorgt  von  König  und  Consuln  II.  323 

503 

in  der  Kaiserzeit  II.  445.  fg.  9Ifi 
in  der  Hauptstadt,  in  Italien,  in  den 

Provinzen  II,  355  fg.  4M  fg. 
census  equitum  II.  XI.  'Ahl  fg.  1045 
a  censibus  eq.  Romanorum  II,  39S 
census  populi  II,  311  —  413.  1m45 
als  Wahlqualincation  414  fg. 
Censuslisten  Vespasians  II ,  358 363. 
4122 

(  en tum virii  und  Centumviralgericht  II. 
215  fg.  224.  514  fg.  59J  fg. 

Intercession  ausgeschlossen  242 
chlamys  416 
cibaria  217 

der  Gemeindesclaven  349 
cingulum  419 
Civiljurisdiction  182—187 

der  curulischen  Aedilen  185.  II.  4MP, 

der  Collegialität  nicht  unterliegend  11 

consilium  dabei  344 

dem  Consul  genommen  II,  9.1  fg. 

dem  Dictator  nicht  beigelegt  II.  154 

des  Feldherrn  120 

Intercession  241  fg. 

des  Kaisers  II.  935—948 

des  Militärquästors  II,  ■")•*» 2 

der  Oberbeamten  dem  Turnus  unter- 
worfen 34 

des  praef.  urbi  der  Republik  649 

des  praef.  urbi  des  Principats  II. 
141A 

des  praef.  vigilum  II,  1412 
des  Prätors  II.  210—222 
den  Quästoren  nicht  zustehend  II. 
521 

Specialgerichte  in    Civilsachen  II. 
648« 
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Civiljyrisdiction 

des  Statthalters  II,  256 
Hülfleistung  der  tresviri   oap.  II, 
5&3  fg. 

civil  sine  suffragio  462.  II,  350 
Clientelstaaten  II,  S25 

Coercition  133—153 

der  Aedüen  Lül  II,  5JJ1  fg. 

der  Beamten  agris  adsignandis  II,  617 

des  Consuls  1  :;>.'» 

zum  Schatz  der  Intercession  215 

des  Königs  IM 

Mandirung  der  Coercition  139 

des  Princeps  II,  813 

des  pontifex  maximus  L39 

der  Tribüne  13L  II,  28JZ  fg.  M2 

der  Unterbeamten  13S 

Cognition 

des  Kaisen  II,  925  fg. 

der  kaiserlichen  Procuratoren  II,  9ü2 

im  Administrativprocesa  lti".  1 BH  fg. 

des  Senats  II,  Iii  fg. 

a  Cognition  Ilms  II,  926 1 

cohortes  urbanae  (vgl.  praetoriani,  vigiles) 

n,  1021 

collegia  maxima  der  Piiester  II  ,  lfi». 

2h,  um 

Collegialitat  27—59 

Ausnahmen  davon  13  fg. 

bei  den   constituirenden  Gewalten 

II,  eaa 

bei  den  II  vlri  für  Dedication  II, 

664 ;  für  Perduellion  II,  661  vgl. 

598.  1;  für  Wahlleitung  II,  645 
auf  (Zensur  streng  angewandt  II,  327 
der  Consuln  unter  sich  II,  85  fg. 
von  Consuln  und  Dictator  14,  II, 

LAS  fg. 
im  Bereich  militiae  15  fgg. 
ausgeschlossen  beim  Interregnum  636 
ausgeschlossen  beim  Pontiflcat  und 

Sacralwesen  überhaupt  HL  II,  21 
ausgeschlossen    für    Prätoren  und 

Quästoren  ausserhalb  Roms  51 
der  praefecti  praetorio  II,  831.  1061 
Zahl  der  Collegen  20.  fg. 
collegiom  magistratuum  32 
Coloniegründung,  Beamte  dafür  II,  fiülfg. 
619 

durch  die  constituirenden  Magistrate 
II,  115 

unter  dem  Principat  II,  £53  fg. 
comites  des  Princeps  II,  235.  h£l 
comitia   vgl.  Wahlen) 

Berufung  durch  den  Oberbeamten  II, 
L2ö  fg. 

calata  II,  11 


Comitia 

Eingreifen    bei    der  Dictatorenbe- 

stellnng  II,  Lli 
des  Kaisers  (tribuniciae  potestatis) 
II,  611  5.  S12  ».  S3S  fg.  878« 
Commando  vgl.  Imperium,  Imperium  in- 
flnitum 

der  Aushülfsbeamten  II,  627—643 

des  Consul  II,  fg. 

des  Dictator  II,  15Ü 

erstreckt  bis   zum   EintrefTen  des 

Nachfolgers  617  fg. 
ausschliessliches  des  Kaisers  II,  S18 
der  legati  (der  Republik)  II,  624  fg. 
des  magister  equitum  II,  lüS  fg. 
prätorisches  II,  223  fg. 
des  praef.  praetorio  II,  1063  fg. 
der  Quästoren  II,  551.  558. 
zur  See  II,  565—567.  821.  Vgl. 

II,  635 
des  Statthalters  II,  251  fg. 
seine  Uebernahme  QÜÜ  fg. 
Commendationsrecht 
Caesars  II,  ilü 

des  Kaisers  II,  878  *  fg.  £84  fg.  bei 
Priesterthümern  II,  1 055  fg. 

fehlt  den  Mitregenten  II,  1 1 05 
commentarienses  II,  1066  * 
commentarii 

augurum,  pontiflrum  11 

diurni  II,  869» 

kaiserliche  II,  869. 
Comparation  um  Amtshandlungen  Ul  fg. 

der  Censoren  II,  346  l 

der  Consuln  um  Specialcompetenzen 
56  fg.  II,  199» 

der  Ilviri  für  Perduellion  II,  6Ü1 

der  Ilviri  für  Dedication  II,  6Ü5 

den  Prätoren  nicht  gestattet  II,  199 fg. 

den  Quästoren  nicht  gestattet  II,  521 
Competenz    durch   Collegialitat  ausge- 
schlossen 34 

Verhältniss  zur  Intercession  258 
Condictatoren  II,  L39.  fg. 
conducere  II,  432, 1 
Conti scationen  II,  317 
congiarium  281 

consecratio  bonorum  II,  58,  L5Ü 
Consecration  des  Monarchen  II,  132  fg. 
7JLL  8UL  llilS 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  805 
consilium  der  Beamten  293 — 305 
im  Administrativ  verfahren  300 
ausgeschlossen  im  Fall  der  Inter- 
cession und  Provocation  296 
ausgeschlossen  bei  Majoritätsentschei- 
dungen 295 
der  Censoren  II,  349 
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consilium  293—305 

im  Civilprocess  300 
im  Criminalprocess  298  fgg.  II,  afiS 
des  Kaisers  II,  866.  948-952 
im  Privatrecht  292  fg. 
für  Prüfung  der  Wablqualiflcation 
•  Ahl 
Zusammensetzung  300 

consors  imperii  II,  lU'J'2 

constituirende  Gewalten  II,  692—720 
Abschaffung  II,  Üül  vgl.  6S5. 
Befristung  II,  fiää 
Begründung  durch  Specialgesetze  II, 
69ü 

Competenz  II,  IM  fg. 
Verhältnis*    zu    den  ordentlichen 
Aemtern  II,  lüfi  fg. 
Constitutionen  des  Princeps  II ,  867  fg. 
873 

Consul,  Consulat  II,  71—132 

Administrativgerichtsbarkeit  II,  1Ü2 
Amtsantritt  399  fg.  594 
Amtsdauer  II,  TS  fg. 
Augustus,    dessen    Consulate  II. 

m  fg. 
Benennung  II,  14  fg. 
Civiljurisdiction  IM.  II,  94  —  1Ä1 
Coercitionsrecht  136 
Commando  II,  89—94 
Commendation  durch  den  Kaiser  II. 

882  fg. 
Cooptation  209 

Criminaljudication  15.fi,  II,  UH  — 

im 

Iteration  zeitweise  untersagt  502 
Judication  statt  der  censorischen  II. 
460 

kaiserliche  Consulate  II,   1041  fg.; 

in  der  Titulatur  II,  757.  TM 
Consulate  der  Kaiserzeit  II,  18. 
maior  und  minor  consul  28 
minor  consul  =  consul  suffectus  II. 

88,6 

Consulate  der  Mitregenten  II,  LIM 
Namenfolge  11,  8ß 
Nothwehrrecht  145 
Ordinarius  II.  8_S 
sine  collega  II,  18. 
Tuition    in  Vertretung    der  cen- 
sorischen II,  All 

ConsulaTtribune  II,  173—184 
consultatio  des  Kaisers  im  Civilverfahren 
II,  938 

Continuirung  derselben  Magistratur  ABS  fg.  \ 
verschiedener  Magistraturen  5ü5_  — 
618 
contio  L93  fg. 


Cooperation  12  vgl.  596  fg. 
im  Felde  13 

in  cassirender  Anwendung  27S  fg. 
Cooptation  2üS  fg. 

priesterliche  II,  23.  fg.  Ift.VT  fg. 
senatorische  II,  903 
tribunicische  II,  2111 
corona  s.  Kranz 

corrector  civitatium  liberarum  II ,  103* 
Italiae  II.  1MQ 

der    diocletianischen  Ordnung  II. 
lMii 

Correspondenz  des  Kaisers  II.  809 
Criminaljudication  153 — 162.    Vgl.  auch 
Quästionenprocess. 

der  Aedilen  II.  AOl  fg.  482  fg. 
consilium  dabei  betheiligt  233  fg. 
der  constituirenden  Magistrate  II. 
112  fg. 

der  Consuln  II,    102  fg..    in  der 

Kaiserzeit  II.  LLL  fg. 
der  Feldherren  12Q 
Intercession  263  fg. 
des  Kaisers  II.  917 — 935.  Senatoren 

davon  eximirt  II,  922 
dem    Militärquästor    mangelnd  II, 

552.  555 
praecones  dabei  thatig  349 
des  praefectus  annonae  II,  999 
des  praefectus  praetorio  II,  932  fg. 

947.  1M5. 
des -praefectus  urbi  II,  947.  1017  fg. 
des  praefectus  vigilum  II,  Hill 
der  Prätoren  II,  225 
derQuästoren  II,  5^1  fg.  Vgl.  L3I 
des  Statthalters  II,  257—260.  928 
tresviri   capitales   dabei  thatig  II. 

309  fg.  AM  fg. 
der  Tribüne    15JL    II.    2&I  f*. 

302—311 
der  Tribüne  und  Aedilen  conelat  II. 
581  fg. 

Cultus,  Abgrenzung  von  Priestern  und 

Magistraten  dabei  II,  11 
>      oberamtlicbe  Fürsorge  für  denselben 
II,  120 

Einschreiten  der  Aedilen  gegen  frem- 
den Cultus  II,  4£& 
Cumulirung  von  Magistraturen  495 — 199 
zur  Ausfüllung  von  Vacanzen  477 
zur  Herstellung  militärischer  Aus- 
hülfsämter  II,  621  fg. 
cura  legum  et  morum  II,  iihh  fg. 
curatore8 

actomm  senatus  II,  863  fg. 
aquarum  II .  iÜLL  lÜÜÜ  fg.  liUH 
ihre  fasces  372. 
ihre  scribae  23JL  335 
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curatores 

frumenti  IL  991  fg. 
ihre  fasces  312 
ihre  scribae  335 
locoram    publicorum  iudicandorum 
n,  953 

operum  locorumque  publicorum  II, 
433.  43i  4435.  S9_L  1M2.  lüüfi 
rerum  publicarum  dati  ab  imperatore 

ii,  um  fg. 

riparum  et  alvei  Tiberis  II,  954. 

1001  fg.  1008 
tabularum  publicarum  II.  515.  G2Ü 

ihre  fasces  372 
tribuum  II,  3Aü 

viamm  (viis  sternundis  11.  5S9.  650. 
99_L  1003.  JLMfl 
ihre  fasces  312 
curio  maximu8,  seine  Wahl  II.  2Ü1 
damnatio  memoriae  II.  107S 
Datirung  5JJJ  fg. 

decem  primi  bei  den  Apparitoren  32S 
bei  den  Lictoren  340 
bei  den  Praeconen  34S 
decem  viri  für  Friedensschluss  II.  6*24  fg. 

ß£L  6657.  QJ2  fg. 
decem  viri  legibus  scribundis  II ,  fifi2  fgg. 
fififi 

decem  viri  stlitibus  iudicandi6  22iL  II, 

578.  590—592 
Decorationen  123_  II,  L  XI.  255.  822 
decuriae  der  Apparitoren  222  fg. 

decuria  consularis  329 5 
Dedication  41*    2M.  223  fg.  II,  6JL 

316.  449.  ITA  601—606.  955 
Degen  417  fg. 

Delegation  der  kaiserlichen  Civilappella- 
tion  II,  9J3. 

der  kaiserlichen  Criminaljurisdiction 
II,  921  fg. 
Delict,  sacrales  II,  49  fg.  105—106 

völkerrechtliches  213.  II,  1Ü5 
Designation  559 — 572 

anticipirte  5_fifi  fg.  II,  Uü 
designirte  Beamte  können  zurücktre- 
ten 4756 
auf  den  Principat  unanwendbar  II. 

Termine  der  Designationen  5_fi3_  f*. 
destinare  5592  u,  8842.  im 
detestatio  sacrorum  II.  3i> 
Diadem  414,  II,  781 
Dictatur  II,  133—164 

Amtsantritt  II,  IAA 

Amtsdauer  II,  151  fg. 

Bestellung  209,  II.  138—144 

von    der    (  i\ il Jurisdiction  ausge- 
schlossen II,  1A1> 


DicUtur 

der  Collegialität  inwiefern  unterlie- 
gend AL  II,  115  fg. 

Commando  II,  1&D 

Dictatorenjahre  II,  152  1 

lateinische  Dictatur  II,  1Ü2  fg. 

Dictatorenliste  II,  L33_ l 

Ernennungsrecht    dem  königlichen 
gleichstehend  Iß 

griechische  Benennung  II,  136 1 

von  Provocation  befreit  II,  155  fg. 

Quästor  fehlt 'dem  Dictator  II,  549 

von  Rechnungslegung  befreit  615. 

rei  publicae  constituendae  II,  ü&ifg. 

Specialcompetenzen  II,  HS  fg. 

Untergang  der  Dictatur  II,  Iii!  fg. 
Dienerschaft  der  Beamten  306 — 355 

des  Kaisers  II,  äliS  fg.   Vgl.  S9J1 

der  Mitregenten  IL  109-3 
Dienstpflicht,  ihre  Erfüllung  als  Wahl- 

qualirkation  487  fg. 
dies  imperii  II,  1LL  811 
dilectatores  II,  S2Ü 
dioecesis  224 

urbica  II.  1MÜ 
dirae  82  fg.  lüA 

Dispensation  von  Altersgrenzen  bei  der 
Amtsbewerbung  556 — 558 
von  der  Aemterfolge  äAl 
von  den  Gesetzen  II,  SU 

des  princeps  II,  121  fg. 
vom  Intervall  zwischen  den  Aemtern 
511 

von  Wahlqualiflcationen  A5JL  II,  blü 
divus  II,  133.  Ifi2.  19_L  805 
doml  s.  unter  imperium 
dominus  II.  737  fg. 
domus  divina  II,  792—806 
duoviri  aedi  dedicandae  TP.  II,  601  fg. 

aedi  locandae  II,  6Ü5 

navales  II,  565  fg. 

für  Perduellion  11 L  156.  fg.  19_2 
n,  598—601 

viis  extra  urbem  purgandis  II,  57S. 
fififi  fg. 

für  Wahlleitung  II.  614 
Edict  1932.  196—200 

des  Censor  II,  3(')0 

des  Consul  II,  121 

perpetuum  19"  fg. 

des  Prätor  II,  212  fg. 

des  Princeps  D,  Stil  fg.  1068 

Wegfall  mit  dem  Rücktritt  des  E*di- 
centen  612  fg. 
Ehe-  und  Kinderprivilegien  4jL  II,  207. 
212,  851 

Ehrenplätze  bei  Festlichkeiten  390.  II, 

iai 
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Ehrenrechte  der  Magistratur  356  —  419 

der  flctiven  Magistratur  439—450 

der  gewesenen  Magistrate  420 — 439 

des  Princeps  II,  780—791 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  II, 
792—806 
Eid  vgl.  Sacramentum 

Beamteneid  5JLL  59Ü  —  600;  ver- 
zeichnet von  den  Quästoren  51)9. 
II,  533 

Candidateneid  521 

des  Censor  II,  330 

des  iudex  quaestionis  1_L  515  1 

in  leges  II,  533 2.  768 

bei  dem  Genius  des  Kaisers  II,  783 

auf  die  acta  Casars  und  der  Kaiser 
6Ö1L  II,  VLL  U11A 
Eingeweideschau  84  fg. 
Einnahmen  des  Fiscus  II,  962 

der  Gemeinde  II,  419—434 
Emolumente  der  Magistrate  280—292 

der  senatorischen  legati  II,  6bT> 
Empfang  beim  Kaiser  II,  786  fg.  SM 
ephemeris  des  Kaisers  II,  869 1 
Eponymie  519  fg. 

des  ausserordentlichen  Amtes  II,  Uli 

des  bauleitenden  Beamten  II ,  44S 

consularische  II,  81 

consularische  des  Princeps  II,  1 042  fg. 

des  Statthalters  11,  24Ü  fg. 
equitumcensus  II,  381— 385  vgl.  II,  1^  XI 
equus  publicus  II,  397 
Erbpacht  23JL  232,  II,  453 
Erbrecht 

der  Gemeinde  163.  230 

des  Princeps  II ,  9583.  961  vgl.  728  3 

der  Tempel  II.  l  1 J 

der  Vestalinnen  II,  tili 
Ergänzungspfiicht  der  Magistratur  2h 
Ernennungsre<  ht ' 

der  Oberbeamten  204—227 
von  Collegen  207—212 
von  Gehülfen  212—227 
von  Nachfolgern  204—207 

der  coustituirenden  Magistratur  II, 
Mi  fg. 

des  Kaisers  II,  8M  fg. 
evectiones  290*  3.  II,  2553.  666 
Execution 

ädilicische  II,  467 

rensorische  II,  3_5Jl  458  vgl.  428* 

der  Coercition  IAO.  fg. 

der  Gemeindeforderungen  quästo- 
rischej  L15.  LhiL  II.  iii2.  hül 
Expropriation  II,  7 15 2.  956 
ex  templo  574" 
Fackel  iu^  II,  ISjL  796 
Fahneneid  s.  sacramentum 


Fahrrecht  376—380 

der  kaiserlichen  Frauen  II,  796 
fasces  s.  Lictoren 
fasti  II,  39.  fg. 

censorische  11,  341 

Interpolationen    11,  1  02       1 75*-*. 
323.  fg. 

Nennung  von  Vater  und  Groasvater 
der  Beamten  46ii 4 
Feldzeichen  11,  53J-  736*3, 
feriae  II,  3S  fg.  121  fg. 
Feste  zu  Ehren  des  Kaisera  und  des 
Kaiserhauses  II.  IÄ5  fg.  132  vgl.  791  * 
Fetialen  238  fg.  II,  65iL  669'.  611) 
Feuersbrünste  s.  Löschwesen 
Fictive  Magistratur  439 — 150 
Fideicommiss  11.  9L  194.  875 
Fiscus  II,  95J  fg.  980 

Bilanz  des  Fiscus  II,  969 

Prätor  fürFiscalprozesse  II,  1 95.  21<> 

tiscalische  Prozesse  II,  968.  980 
Hamen 

ernannt  vom  König  II,  11 
vom  Oberpontifex  II,  24 
vom  Kaiser  11,  Ü15& 

Lictor  des  tl.  Dialis  314 

Senatssitz  desselben  II,  17* 

Sessel  desselben  387 

Wählbarkeit  zu  Aemtern  463 4 
Flottenbefehl  II,  565  fg.  &2L    Vgl.  II. 

635 

Flottenquästoren  II,  556 — 559 

foedus  237—244.  II,  9_LL  Vgl.  L  115 

Forderungen  der  Gemeinde  171 .  II,  428— 

434.  535  ig. 
formula  census  11,  359 
formula  togatorum  11,  351  > 
Fortwirkung  der  Amtsführung  über  dir 

Amtsdauer  609— 615 
Frauen 

zu  Aemtern  unfähig  466 
Judication  über  sie  II.  IM 
nicht  betroffen  von  censorischer  Rüge 
II,  393 

nicht  betroffen  von  tribuniciseber  An- 
klage II.  20Ü 
Theilhaberinnen  des  Principats  II. 
764.  IS5.  11092 
Freigelassene 

beim  Census  II,  39fi  fg.  lüü  ■ 
nicht  wählbar  459  fg. 
Freiheitsprocess  (vgl.  X  viri  stl.  iud. 

II,  591 
Freilassungen 

beim  Amtsantritt  der  Consuln  II. 

bei  dem  Census  II,  362 
vor  dem  consilium  2',*  1 
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Freiwillige  Gerichtsbarkeit  1S5,  II,  95 
des  Princeps  II,  9Ji5 

Freiwilligkeit  der  Uebernahme  der  Ma- 
gistratur 474  fg. 

Fremde,  Jurisdiction  und  Jodication  über 
dieselben  11,  lüL  211 

Frieden8schluss  s.  decem  viri  für  Frie- 
densschluss. 

Fristen  s.  Amtsfristen. 

Frohnden  II,  168  fg.  4SI 

frui  II,  131 

Frumentationen  11,  228 

frumentum  in  cellam  2S1 

fuhrerlose  Truppen  666 

Gäste  der  Gemeinde  II,  51Ö 

Garderobe  des  Kaisers  402*.  105 

Geburtslisten  II,  533 » 

Gefängnisse  11,  lül 

Gehalt 

der  kaiserlichen  Finanzbeamten  291 
der  kaiserlichen  Hültsbeamten  II, 
894 

der  kaiserlichen  Räthe  II,  ÜM) 

der  Oberbeamten  der  Kaiserzeit  2&3  fg. 

der  spatesten  Zeit  292 
Gehülfen  des  Kaisers  II,  S9J  fg. 

der  Magistrate  212—227 
Geldbusse  s.  Mult. 

Gemeindehaushalt  II ,  419—461.  952— 
984 

Gemeindekassen  jl  aerarium,  arca,  fiscus 
Gemeindeland  II,  429  fg.  ÜÜL  952  fg. 
seine  Weggabe  s.  Dedication ,  Ad- 
signation 

Gemeindevermögen  ,  s.  Aerarium  ,  arca, 
Üscus,  Gemeindehaushalt 

prätorische  Verwaltung  II,  226 
Verfügungsrecht    des  Oberbeamten 

n,  i2ü  fg. 

Genius  des  Kaisers  II,  HL  733  2.  Zfi3 
Germani  II,  2>  XIV.  I&2 
geruli  252 

Gesandtschaften  II,  G56— 68t.  9JJ> 

Geschworne  II,  21S  fg.  [vgl.  quaestiones) 
Appellation  von  dem  Geschwornen- 

spruch  II,  910  fg. 
Ernennung   der    Geschwornen  II, 
91£  fg. 

Intercesslon  gegen  den  Geschwornen- 

spruch  unzulässig  259 
Geschwornenleitung  II,  568—577 
Geschwornenpflicht ,  Streitigkeiten 

darüber  II,  5Ü5 
Geschwornenverfahren  der  Kaiserzeit 

II,  937  fg. 
Geschworne  de  vi  vom  Prätor  er- 

loost  II,  51&  512 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aon. 


Gesetzgebung 

des  Oberbeamteu  181  fg.  II,  119  fg. 
prätorische  II,  121L  225 
der  constituirenden  Magistrate  II, 

703-706 
Betheiligung  des  Oberpoutifex  II, 
31  fgg. 

Betheiligung  der  Tribüne  II,  240  fg. 
kaiserliche  II,  845—857.  Ölfi 

Getreidewesen  s.  anno  na 
Gewerbebetrieb  als  Hinderniss  der  Wähl- 
barkeit Hfl 
Gladiatorenwesen,  kaiserliches  II,  1U22  fg. 

Gleichheit  und  Ungleichheit  der  Beamteu- 
gewalt  24—27 

Göttergut  II,  51  fgg.  422  fg. 
Göttlichkeit  des  Monarchen  II,  Hl  lg. 

791  vgl.  805 
Gottesdienst  s.  Cultus 
Grabstätten,  Verlegung  derselben  II,  315 
Gräberbussen  II,  VII,  1.  fil 
Gründungageschiehte  Roms  II,  6 2 

Hai  bbürgergem  ei  nden,  eigener  Cen- 

sus  derselben  II,  350 
Handelsverkehr  uuter  adilicischer  Auf- 
sicht U,  189  fg. 

haruspices  8JL  251 
Hausgericht  II,  53. 
i  Hebungswesen  s.  Steuer 
Heerbildung  s.  Aushebung. 
Hofhalt  des  Kaisers  II,  806—810 
honor  8 

Hülfsbeamte  s.  Gehülfen ;  vgl.  Aushulfs- 

beamte 
Jahr  (vgl.  Annuität) 

der  patricischen  Magistrate  516 
der  plebejischen  Magistrate  582  fg. 
tri  hu  ii  irisches    des    Principats  II, 

m  fg. 

ägyptisches  Kaiserjahr  II,  j_1S 
Iden  als  Tag  des  Amtsantritts  511 
ignominia  II,  369  fg. 
imagines  der  Vorfahren  126  fg. 
Imperator,  der  Titel  unter  der  Republik 
1  >  1  -  II,  255 
in  der  Kaisertitulatur  II,  7Ju  fg. 

816  vgl.  Hfl 
in  der  Titulatur  der  kaiserlichen  Mit- 

regeuten  II,  1996  fg. 
als  praenomen  II,  113  fg.  1096  fg. 

Imperium  (vgl.  Commando)  22  fg.  114  — 

ausserordentliche     Imperien ,  ihre 

Uebertragung  II,  640 
cum  imperio  1 143.  658.  II,  638 
pro  imperio  potestateve  II2.  5 

U 
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Imperium 

Imperium  domi  und  militiae  im  Ge- 
gensätze 59 — 72 

in  der  Fuhrung  der  fasces  363 
in  der  Gehülfenbestellung  215 

fg.  221  fg. 
in  der  Prorogation  615.  fg. 
in  der  Tracht  391  fg. 
die  ausserordentlichen  militärischen 
Gewalten  in  der  Stadt  incompetent 
II,  6411  fg. 
iudicium  imperio  continens  als  Gegen- 
satz zu  iudicium  legitimum  LS2  fg. 
614 

Imperium  inili.it um  II.  >>:<*>  fg.  S2.1. 
h21 

imperium  maius  II,  6-<(j 

des  Kaisers  in  den  senatorischen 
Provinzen  II.  826 

des  Mitregenten  II,  1099 
imperium  des  pontifex  maximus  II. 

201 

imperium  als  Grundbestandtheil  des 
Principats  11,  SlO — 833;  seine 
Uebertragung  II,  8_1_2  fg. 

imperium  mangelt  den  tribuni  plebis 
IL  215  fg. 
impius  II,  42.  5JL  51« 
Inauguration  des  Königs  II,  9 

des  Opferkönigs  II.  9. 

durch  den  König  II,  31  fg. 

durch  den  Oberpontifex  II,  22  fg. 
incensus  II,  2M  fg.  401  * 
indictio  der  feriae  II,  121  fg. 
Indictionenordnung  11,  975 
Infamie  461  fg.  II,  369 
Ingenuität  II,  39ü  fg. 

als  Wahlqualiflcation  4 -Ml 

Verleihung  derselben  II,  857 
Insignien  der  Magistrate  356—419 

des  Kaisers  II,  IM  fg. 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  796 

der  Caesaren  II,  1685. 

der  Mitregenten  II,  1Ü92  fg. 
Intercession  24a  fg.  253—279 

in  der  Administrativgerichtsbarkeit 
1ÄL  264 

auf  Appellation  261 

ausgeschlossen  für  bestimmte  Fälle 
2ä&262. 27JL  213  vgl.  214-  II,  14Ü 

schliefst  die  Anwendung  eines  con- 
silium  aus  296 

consularische  im  Civilprocesa  II,  U5 

gegen  den  Dictator  unstatthaft  II, 
1S1  fg. 

Fristen  und  Formalien  266 

Motivirung  26ü  fg. 

örtliche  Grenze  tüL  251 


Intercession 

persönliche  Geltendmachung  260 
des  princeps  II,  ä4JL  £63. 
gegen  Rogationen  270 
gegen  Senatsbeschlüsse  261  fg.  271 
tribunicische  212.  II,  219.  fg.  291 
gegen  Wahlen  213 

interpretatio,  kaiserliche  II.  87a 
interpretes  352 
interregnum  624 — 638 

Bestellung  des  InterTex  631 — 636 

Bestellung  des  Königs  durch  den 
Interrex  205 

der  Collegialität  nicht  unterliegend  43 

in  den  Municipien  627 

vom    Tribun    nicht    zu  bindern 
2485 

Intervallirung  der  Aemter  505  fg. 
der  Censar  II,  2M  fg. 
Dispensation  davon  M7 
in  der  Kaiserzeit  51  il 

Iteration  der  Aemter  500  fg. 

zur  Ausfüllung  von  Vacanzen  478 
der  Censur  untersagt  5ül  fg.  II.' 

329 

des  Consulats  zeitweise  untersagt  502 
des    kaiserlichen    Proconsulats  II. 

2,  IX  L  1693 
Iterationsziffern    auf   Münzen  der 

Statthalter  II,  246  1 

iudex  (vgl.  Geschworne; 

Benennung  des  Oberbeamten  II.  12 
vgl.  214 

des  bantinischen  Gesetzes  II .  577 
datus  ab  imperatore  II,  92S.  94o»-' 
944  a 

datus  a  senatu  II,  114' 
quaestionis  (vgl.  quaesitor;  368  II. 
512  fg. 

seine  sella  3S8 
unus  des  Civilrechts  182 
Judication  (vgl.  Criminaljudication)  122 
fg.  153—162 
der  Aedilen  II,  461  fg. 
der  Beamten  agris  adsignandis  II. 
616 

über  öffentliches  Bodeneigenthum  II, 
95X  lilüS 

censorische  II,  454 — 161 

sacrale  II,  41  fg. 

tribunicische  211  fg.  362  fg. 
iudicia  legitima  und  imperio  continentia 
182  fg.  613  fg. 

publica  II,  583.  fg. 
iunior  (beim  Census)  II,  399.  fg. 
iuratores  II,  349 

iuridici  II,  Ü13S  fg.   Vgl.  legati  iuridici 
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ins  gladii  II,  25Ä.  92S  fg. 

liberorum  10.  II,  2ilL  212.  S51 
Papirianum  II,  12  ig. 
praediatorium  L632 
publica  m  3 

relationis  (des  Kaisers;  II,  861 
sacrum  II,  52 
iustitium  25Ü 

Kaieoden  als  Antrittstag  der  Beamten 

Kasse,  vgl.  aerarium,  arca,  flscus 

militärische  Kassenverwaltung  H9 

quästorische  Kassenverwaltung  228. 
II,  521 
Kaiser  s.  princeps 
Kaiserhaus  II,  792—806 
König  II,  3—16 

Bestellung  295,  II.  6— 8 

Coercitionsrecht  136 

Yerhältniss  zu  den  constituirenden 
Gewalten  II,  HI  fg. 

Disposition  über  Qemeindegut  231 

Inauguration  II,  9.  vgl.  31  fg. 

Insignien  und  Ehrenrechte  366.  379. 
382.  395.  1HL  ALL  II,  5.  6 

principielle  Differenz  von  dem  repu- 
blicaniscben  Magistrat  63  fg. 

Königstitel  vom  Principat  vermieden 
II,  219  vgl.  840  2 

sacrale  Stellung  II,  11  fg. 
Krankheit  schliesst  Wählbarkeit  aus  4JH1 
Kranz  Hl  fg.  422 

des  Princeps  II,  ISL  296 

des  Mitregenten  II,  .11193 
Kriegscontributionen  II,  536 
Kriegserklärung  II,  93  fg.  ££9 
Kriegsrath  29L  302,  II,  611 
Kriegstracht  414-419 
Kriegszustand  661  fg.  668  fg. 
Landesgrenze  62 
Latinisches  Fest  595.  59L  612  fg. 
laudatio  195,  126 
Laurentes  Lavinates  II,  25 1 
Lavinisches  Opfer  597 
lectica  3SQ 

lectio  senatus  II,  413 — 419 

unter  dem  Principat  II,  89JL  905  2 
legare  II,  653  vgl.  6££  fg.  £75J 
legati 

als  nicht  ständige  Senatsbote  n  II, 
656—681 
ihre  Bestellung  II,  651  fg. 
ihre  Zahl  II,  661 
Dauer  ihrer  Stellung  II,  667 
ihre  Insignien  II,  665 
ihre  Qualiflcation  II.  tüil 
Terminologie  II,  668  fg.  675, 1 
unter  dem  Principat  II,  66J 


legati 

Legation  incompatibel  mit  Aemtern 
II,  663 

legati  pro  pr.  des  Pompejus  II.  631 
des  Caesar  II,  638 1 
de»  Caesar  triumphiren  mit  pro- 
consularischen  Imperium  127 
II,  2315 
kaiserliche  pro  pr.  11.  231  fg. 
894  ;  pro  pr.  consulari  imperio 
IL  2345 
Amtsdauer  II,  21& 
als  ständige  Gehülfen  des  Statthal- 
ters 222.  II,  615  fg. 

legati  pro  praetore  der  Procon- 
suln  der  Kaiserzeit  II ,  2M 
Amtsdauer  II,  240 
legati  Augi  sti    zur  Aufsicht  über 
die  befreiten  Gemeinden  der  Pro- 
vinzen II,  1936  fg. 
legati  censibus  accipiendis  II,  233 3. 
HÜ  fg. 

legati  legionis  II,  235,  6S0.  821 

legati  iuridici  223  fg.  II,  235 

legatio  libera  II,  671 
Legionen,  ihre  Bezifferung  II,  563  L  561 1 

ihre  Vertheilung  19  fg. 
Leibwache  des  Princeps  II,  782.  §23 

der  Glieder  des  kais.  Hauses  11,  IUI 

der  Mitregenten  II,  1003 
Leichenreden,  öffentliche  195.  126 
lex 

lex  sive  id  plebi  scitum  est  II.  Hill 
leges  censoriae  313 5.  II,  125  fg. 
lex  curiata  588—593  j  tritt  mit  dem 
Rücktritt  des  Beamten  ausser  Kraft 

609 

lex  data  II,  liLL  852  fgg.  vgl.  SM 
sog.  lex  de  imperio  der  Kaiserzeit 

II,  819  fg. 
lex  Aebutia  (Ausschliessung  des  Ro- 

gators  von  ausserord.  Mag.)  474  1 
lex  Aelia  (üb.  Auspicien)  fi(L  Lül 
lex  Aelia  Sentia  (Manumissionen; 

291 L  303* 
lex  Aemilia  (Amtsdauer  der  Cen- 

soren)  II,  331 
lex  Appuleia  (Colonisationen;  16. 

II,  6111  fg.  629 
lex  Aternia  Tarpeia  Multen)  II,  66 
lex  Atilia  (Vormundsbestellung)  II, 

am 

lex  Aurelia  Geschwornengerlchte  II, 
221 

lex  Baebia  fPrätorenstellen)  II,  199  2 
lex  Caecilia   (des  Metellus  Scipio 

über  censorische  Notationen)  II, 

3724.  313 
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lex  Cassia  [Wählbarkeit  Verurtheilten 

entzogen)  464 
lex  Clodia  'Auspicien  und  Missbrauch 
der  Intercession)  SIL  UHL  II,  2äl 
(censorische  Notation]  II,  ä!2  fg. 
lex  Cornelia  (Aemterfolge  u.  Alters- 
grenzen  üliL  ÜL  54  S 

(Bindung  des  Edicenten  an  sein 

Edicti  II,  213 
(Erstreckung  des  Commandos) 

619,  L  2 
de  sicariis)  II,  514 
(Unfähigkeit  der  Tribunicier  zu 
patrici!>chen  Aemtern)  457 
lex  Domitia  (PriesteTwahlen;  II,  21  fg. 
lex  Fufla  (Auspicien)  SIL  lül 
lex  Gabinia  Imperium  des  Pompejus 
576.  611«.  II,  635.  636».  63L 
H  l  2  fg.  66JL  fißJL  664 
lex  Hortensia  (über  Plebiscite)  II, 

'AHL  an 
lex  lulia  (Eheprivilegien)  5_L7 
(Priesterwahlen)  IL,  2Ä 
(municipalie,  Anordnungen  über 

die  Dienstjabre)  4HÖ  fg. 
(Qber  Rechnungslegung)  QU 
lex   Labiena    über  Priesterwahlen 
II,  29 

lex  Licinia  (Ausschliessung  des  Ito- 
gators  einer  ausserordentlichen  Ma- 
gistratur] 474  I 

(de  sodaliciis)  II,  5122 

lex  Licinia  Iunia  (Niederlegung  der 
Gesetze  im  Aerar)  11,  521  572 2 

lex  Licinia  Sextia  (Besetzung  des 
Oberamts,  Stadtprätur)  012.  tLLL 
IL,  I&  1£L  19i  328 

lex  Mamilia  f Bestechungen  des  Ju- 
gurtha;  44A  IL  ÜM«.  647« 

lex  Mamilia  Koscia  Peducaea  Alliena 
Fabia  (Agrargesetz)  43 ».  II,  610« 

lex  Ogulnia  (Priesterwahlen)  II,  21 1 

lex  Ovinia  (Zusammensetzung  des 
Senats)  II,  413 

lex  Papia  Poppaea  (Ebeprivilegien) 
511 

lex  Papiria  (viator  lege  P.)  345« 
(überConsecrationen)  II,  fi0_ti£L2 
(Qber  Wahl  der  Illvirl  capitales; 
II,  58IL  S8&1  3 
lex  Poblilia  (plebejische  Censoren)  II, 
32s 

Plebiscite)  II,  413 
lex  Poetelia  (Amtsbewerbung)  4SI* 
lex  Porcia  (Provocation  vom  Feld- 
herrn) II,  LÜl 
lex  Pnblilia  s.  Poblilia 


lex 

leges  Tegiae  2111L  II,  41 

lex    Sempronia     Ackergesetz  II. 

614  fg. 

(Consularprovinzen)    h2~  2UL 
II,  2üä 

lex  Sulpida  (t'ommando  des  Marius« 
II,  QM 

lex  Tit  a  [quästorische  Competenzeu) 
II,  520» 

Triumvirat   r.  p.  C.)    371  IL 

687.  711 

lex  Valeria  (untersagt  die  Herstellung 

des  Königthnms)  II,  15 1 

(über  Provocation)  3H3.  11.  157 
(über  Sullas  DitUtur-  II,  6M 
lex  Valeria  Uoratia  Unverletzlich- 

lichkeit  der  pleb.  Beamten;  IL 

2021  512L  S9(L 
lex  Vatinla  (Imperium  Casars)  573, 

6213.  ii,  63b  i.  fifilL  663 
lex  Villla  (annalis)  51Ü  fg.  519  fg. 

546  fg. 

nicht  auf  die  ausserordentlichen 

Aeiuter  bezüglich  531 
nicht  auf  die  pleb.  Aemter  be- 
züglich 5_L5 
lex  Visellia  (cura  viarum)  II,  650 
Liberalitätshandlungen  II,  449 
librarius  331  fg.  33H 
libri  roagistratuum  -1- 
Lictoren  339—341.  358—376 

der  ausserordentlichen  Imperien  11. 
632 

der  constituirenden  Beamten  II.  v 

curiatii  341L  313 

denuntiatorum  340 

des  Königs  II,  5 

des  Mitregenten  II,  Um 

des  Princeps  II,  181 

des  Spielgebers  225,  Mi! 

der  Vertreter  des  Feldherrn  65s 

beim  Begrabniss  425  L  449 * 

Wechsel  der  fa«ces  36.  38 

der  constantinischen  Zeit  Ü5_4 
Hmo  cincti  31UL  31Ö1  vgl.  35Ü 1 
litare  852 

Litteratur  des  Staatsrechts  bei  den  Römer» 

A  fg. 

Location  II,  421  fg. 

eines  Tempels  II,  605 
locatio  conductio  für -den  Staat  IL 
432.  411 
locus  religiosus  II,  58 
locus  sacer  II,  449 * 
Löschwesen  31 1  K  313  fg.  II,  131.  31 S. 

494.  ä&L  1008 
Ufiarrfi  II,  1033  fg. 
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Loosung  um  Amtsbandlungen  40 — 42. 
5X  5633 

um  die  Folge  der  Interregna  633 
Erloosung  von  Legaten  11,  65  S 
um  den  Oberbefehl  ungebräuchlich  AS 
um  die  Provinzen  II,  199  fg.  230  fg. 
der  Quästoren  II,  521 
Einwirkung  des  Kaisers    auf  die 
Loosung  II,  svi 

lucar  II,  5JL  63 

ludi  vgl.  Spiele. 

Lustrum,  censorisches  41  *.  II,  321  fg. 

3_2&.  33J  fg.  34Ü  lg.  406  fg.  620 
tri  ag  ist  er  I  fg. 
cnagister  census  354  fg. 
magister  equitum  II,  165—172 

der  Dictatoren  rei  publ.constituendae 

Ii,  102 

Dictatoren  ohne  mag.  eq.  11,  IM  1 

Rangstellung  5JJL  II,  168 

Recht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln 

201  2.  8 

Recht  mit  dem  Volk  zu  verhandeln 

188_L  & 

Rücktritt  erzwingbar  605.  II,  108 
Triumph  12M 
magister  populi  II,  13a.  löü 
inagi  Stratos  8  fg. 

curulische  HL  385  fg. 

maiores  und  minores  LD  fg.  24  fg. 

II,  424J 
patricii  und  plebeii  16 — 18 
mit  städtischer,  mit  ausserstädtischer 
und  mit  Doppelfunction  In  fg. 
tnaiestas  [Verbrechen)  673.  II,  731 .  7Sl. 
791 1 

Mancipation  II,  310  fg. 
Mandirung  der  Gewalt  212—227. 

derCollegialität  nicht  unterliegend  11 
Mandirung,  zuerst  freie,  sodann  obli- 
gatorlscheder  oberamtlichen  Crimi- 
naljurisdiction  andenQuästorII,521 
Mandirung  der  Coercition  139 
Mandirungsrecht  des  Dictators  II, 

154  vgl.  1^  10 
der  Jurisdiction  in  der  Hauptstadt 

an  den  Collegen  217.  646 
der  Jurisdiction   an  die  italischen 

praefecti  iure  dicundo  210 
der  Jurisdiction  in  d. Provinzen  222fg. 
kaiserliche  man. lata  II,  251.  820 
kaiserliche  Immediatmandate  II,  1 062 
Marktpolizei  II,  IST,  439  fg.  1012 
Marktrecht  II,  851 
mater  castrorum  II.  795  fg. 
medici  352 

Meilenstein,  erster,  als  Grenze  der  städt. 
und  milit.  Gewalt  65  fg. 


Meldungen  bei  der  Schätzung  II,  352  fg. 
roensarii   V  oder  III  viri)  II,  622  fg. 
Militärposten,  kaiserliche,  in  Italien  II. 
1028  fg. 

In  der  Stadt  Rom  II,  828  fg.  lOüiL 
1021 

militiae,  der  Amtsbereich  s.  Imperium 
ministeria  310 

Mitregentschaft  II,  1089—1109 
MQnzwesen 

Münzaufschriften  unter  dem  Princi- 

pat  II,  IM 
'ausserordentliche  Beamte  für  Münz- 
prägung II,  620—623 
Bildnisse  auf  den  Münzen  434  fg. 

n,  25ü 

kaiserliches  Bildniss  II,  280  fg. 
Bildni8s  von  Gliedern  des  Kaiser- 
hauses II,  802  fg. 
Bildniss    constituirender  Ma- 
gistrate II.  Tim,  fg. 
feldherrliche  Prägung  IÜL  II,  550 
Münzwesen  unter  dem  Principat  II. 

9*4-987 
Statthaltermünzen  II,  24t»1.  249 *. 
250 

tres  viri  a.  a.  a.  f.  f.  II,  5S6— 5S8 
den  unbenannten  Imperien  fehlt  das 

Münzrecht  II,  642 
Münzwirren  II,  31 B 
Multen  ]Ah 

ädilicische  158  fg.  2Ä  II,  408. 

482  fg.  501  fg.  536 
censorische  158.  II,  ihl 
Execution  der  Multen  142  180. 11,536 
feste  Multen  115  fg. 

ihre  Einklagung  111  fg. 
multa  maxima  148.  151 
Mnltirung  durch  den  pontifex  maxi- 

mus  158.  II,  55  fg. 
Multen  von  der  Rechnungslegung 

ausgenommen  675 
tribunicische  II,  311 
munera  172 
Municipien 

Municipalämter  des  Kaisers  II,  181 
der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  801 
Municipalbeamte  12  fg.  210.  21£ 
ernannt  durch  die  constituiren- 

den  Magistrate  II,  112 
kaiserliche  Commendation  dazu 
II,  881 

ihre  Jurisdiction  beruhend  auf 
Mandat  des  Prätors  211 1 
Gesandte  der  Municipien   an  den 

Senat  II,  OOS 
Schätzung  in  den  Municipien  II, 
356.  408  fg. 


Kl  by  Google 


—  1126 


Mnnicipien 

Municipalverwaltung  unter  kaiser- 
licher Controle  II,  1033  fg. 
munitio  II,  494 

Nagel  als  Zeichen  des  Lastrum  II,  4"7 
dictator  clavi  ligendi  causa  II,  IIS  fg. 
nefas  II,  12 

Neujahr  des  Magistratsjahres  516  fg. 

des  Kaisei  jahres  II,  773  Ig. 
Nichtigkeit  als  Folge  der  Intercession  2ülL 

211,  11,  285  fg. 
Niederlegung  des  Amtes  s.  Rücktritt. 
Nohilität  131  fg. 
nomenclator  censorius  313 
noniinatio  der  Bewerber  um  ein  öffentliches 
Amt  durch  den  Princeps  11,  879  fg. 

der  Bewerber  um  einMunicipalamt  ISO 

der  Priester  II,  231  21.  262.  28  fg. 
1055  fg. 
nota  des  Censor  II,  370  fg. 

ihre  Wirkung  für  die  Wählbarkeit 
lfi2,  16S 
Nothstandscommando  662 — 671 

des  Jahres  122  d.  St.  tili 
Nothwehrrecht  des  Oberamts  l±j 

des  Tribunats  Uli 
uundinia  II,  Sil 

nuntiatio  bei  den  Auspicien)  86  *.  103  fgg. 

consularische  II,  130  fg. 
Oberaufsicht,  tribunicische  II,  315 
Oberbeamt  r,  seine  Benennung  II,  Ii  fg. 
Obnuntiation  106  fg. 
Ofnziere 

Anklagen  gegen  dieselben  II,  tri 4 
Ernennung  LUL  216.  22L  226 
consularische  II,  92 
kaiserliche  II,  821 
statthalterliche  II,  251 
magistratische  Offiziere  II,  560 — 567 
Verwendung  von  Privaten  als  Offi- 
ziere 222 
operae  112 

Opferkönig  L9JL  II,  9,  12,  11, 

nicht  wählbar  zu  Aemtern  4615 
oratio  des  Princeps  II,  862 
orbi  II,  353L  386,  393  2.  Um 
ordo 

>1  -  Vorstand  der  Apparitoreninnungen 

extra  ordinem  20  fg.  55.  H,  5JA6 

in  ordinem  cogeie  135 1 
ornameüta  439 — 450 
Pachtforderungen  der  Gemeinde  vgl. 

Erbpacht,  Verpachtung, 
paludamentum  115 
parricidium  II,  52iL  508  fgg. 
pascua  II,  430 
pater  patriae  II,  155  fg.  161 


patres  beim  Interregnum  63o  fg. 
Patriciat 

Verleihung  11,  38,  165.  850.  14Ü6 

Restitution  11,  35 

der  Kaiser  II,  265 

als  Wahlqualitication  457  vgl.  630. 
II,  16.  LH 

patricische  Magistrate  18 
Patrimonium  prineipis  II,  962 4 
perduellio  II,  529_  598—601 
piaculum  II,  12.  50.  10* 
pignoris  capio  152.  161 
Plebejer  als  Consuln  II,  76 

als  Consulartribune  II,  170 

als  Dictatoren  II,  LH 

als  Prätoren  11,  105 

als  Quästoren  II,  516 

als  Reiterführer  II,  165. 
Plebejische  Magistrate  18.  II,  2H1.  162 
(vgl.  unter  Aedilität  und  Tribunat 

Amtsjahr  582 

Cumulirung  unter  einander  und  mit 

patricischeu  Aemtern  4'.'s 
Designationstermiiie  566 
Intervallirung  515 
Iteration  501 

ius  agendi  cum  plebe  190.  U,  27_h  fg. 
236 

Stellung  in  der  Aemterfolge  53 1  — 544 
Plebitat  als  Wahlqualitication  Ahl  fg. 
Plebs,  ihre  Constituirung  II,  261.  162  fg. 
die  Entwicklung  ihrer  Rechtsstellung 
II,  269—271.  162.  163 
Polizei   (vgl.  Marktpolizei,  Sicherheits- 
polizei, Strassenpolizei) 

in  der  Hauptstadt  uuter  dem  Prin- 

eipat  II,  1012  fg.  Uli: 
polizeiliche  Vertilgungen  des  Prin- 
ceps, ihre  Widerruflichkeit  II,  lofis 
pomerium  61  fg.   VL   124*  189«.  II, 

434».  7_1£  fg.  S53  fg.  10063.  iq-24 
pompa  der  Reiterei  II,  381 
pontifex  maximus  und  Pontifioalcollegium 
II,  17—70 

Betheiligung  an  der  Bestellung  und 
Inauguration  der  Priester  II,  23— 
33.  1U53 

Coercition  und  Judication  1  :>'.».  158. 

II,  47—57 
Contionsrecht  19«; 2 
an  Italien  inwiefern  gefesselt  463  * 
Iudication  über  die  Gräberbuasen  II, 

lj  vir  i  ßL 
ins  cum  populo  agendi  1 90. 

II,  33  fg. 
kaiserlicher  Oberpontiflcat  II,  69  fg. 

156.  158,  1052  fg. 
Kasse  des  Co!  legi  ums  II,  65  fg. 
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pontifex  maximus  und  Pontiflcalcollegium 
Lictoren  des  Pontiäcalcollegiums  374 
promagister  de9  Collegiums  11 ,  22. 
1262 

Satzungsrecht  und  Rechtweisung  II, 
33—47 

scribae  des  Pontiflcalcollegiums  339 
Verwaltung  des  Göttervermügens  II, 

57—70 
Wahl  2ÜL  II,  25  fg. 

Popularklage  119 

porcische  Basilica  II,  2h2 

portorium  II,  AM  fg. 

Postwesen  (vgl.  evectionesj  II,  9S7 — 989 

potestas  22  fg. 

par,  maior  24.  fg.  255  fg. 
praecones  347—350 

vertreten  durch  den  accensus  343 3 

des  princeps  II,  IS2 
praedes  praediaque  II,  4 2 ."> 

praefectus,  der  Titel  WO1.  II,  8312. 
9-7JL1 

in  den  annectirten  Staaten  II,  236 5 

Aegypti  II,  S9i 

aerarii  11,  5421.  543  fg. 

aer.  militari»  II,  970  fg. 

seine  fasces  312 
aer.  Saturui  II,  Ö4Ü.  972 
seine  fasces  373 
alimentorum  II,  1U32 
annonae  II,  S94.  fg. 
Capuam    Cumas   44  L     II ,  578. 

593—595 
clas.-is  II,  ")(>") 
equitum  II,  169*» 

fabrum  lifi.    II,   93«.      254  fg. 
55L  56A?7 
seine  Untergebenen  317  3 
frumenti  dandi  II,  99Ü 
iure  dicundo  131,  2UL  214L  II,  21B 
praetorio  II,  hlül  fg.  1058—1066 
erhalt  consularische  Ornamente  447 
Strafgewalt  II,  929.  9AL  1965 
Stellung  bei  der  Appellation  II, 
932  fg.  1005 
socium  118.  Uli 
pro  Ilviro,  pro  IUI  viro  0271 
urbi    Stellvertreter  der  republika- 
nischen Obermagistratej  638 — 
649. 

der  constituirenden  Magistrate  II, 

191  fg. 

feriarum  Latinarum  013.  (>47.  t>4'.> 
sein  ius  ageudi  cum  senatu  292 
tritt  ausser  Function  mit  dem  Weg- 1 
fall  seines  Mandanten  612 


praefectus 

urbi  (des  Principats)  II ,  895.  925*. 
99_L  11112  fg. 

Civilappellationen  au  ihn  II,  941 
örtliche  Grenzen  seiner  Compe- 

tenz  11,  9302.  1U2&  lülfi 
»eine  Strafgewalt  II,  929. 
vehiculorum  II,  9S9 
vigilum  II,  5M  lLLLü  fg. 
praeses  provinciae  II,  239  fg. 
praetexta  392*.  395  fg.  492  fg. 

Prätor  II,  185  —  22S 

praetor  aerarii  171-  II ,  194.  2JJL 
542».  542.  515.  546 

ausserordentliche  Competenzen  II, 
2Ü4.  2141 

Beginn  der  Function  II,  196  fg. 

praetor  als  Benennung  des  Ober- 
beamten II,  Ii  fg.  135  fg. 

in  der  cäsarisohen  Verfassung  II, 
193  fg. 

für  die  censorischen  Geschäfte  in 

Vertretung  II,  42L.  4üQ 
Civiljurisdiction  IM.  II,  210—222 
Commeudation    durch   den  Kaiser 

IJj  hh!L  &&9 
fldeicommissarius   (supremarum)  II, 

9L  19i  216 
für  Fiscalsachen  II,  195.  216 
hastarius  II,  215  fg.  592 
de  liberalibu*  causis  II,  21  (i 
minor  II,  IhÜ 

für  die  oberamtlichen  Geschäfte  in 
Vertretung  II,  222 

praetor  statt  pro  praetore  II,  230 b 

Inhaber  des  proconsularischen  Impe- 
riums II,  H2ft  fg. 

provinziale  Prätur  II,  189  fg. 

Parthicarius  II,  227  ä 

inter  peregrino-»  II,  1S2  fg.  202. 
21L  2172 

für  Quästioneii  II,  19_L  212  ig.  211 

sextascalis  II,  189 

der  sullanUcheu  Verfassung  II, 
19J  fg.  295  fg. 

triumphalis  II,  221 

tutelarius  II,  2 1  ti 

urbanus  II,  IM  fg.  211 
im  Prozess  de  vi  11,  512 

Zahl  der  Prätoren  in  der  Kaiserzeit 
II,  194.  2iil 

praetoriani  II,  2M.  82S  fg. 

praetorium  II,   II  L   552.  hlh  fg. 

precarium  II,  450  1 

prensio.  149 

der  Aedilen  II,  Aül 
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Priester,  Priesterthfimer,  (vgl.  collegia 
•  maxima  und  unter  den  einzelnen  Sa- 
cerdotien) 

Apparitoren  33_L  33SL  3ÜL  ML 
351.  373  fg. 

Bestellung  485*  «.  563.  II,  22  fg. 
II,  104Ä  fg.  1054—  1 058 

mangelndes  Recht  der  contio  195, 
des  EdicU  lim 

Priesterthümer  des  Kaisers  II,  1047 — 
1054,  der  Caesares  II ,  1090,  der 
Glieder  des  Kaiserhauses  II,  796, 
der  Mitregenten  II,  Hüft 

Kassen  II,  Ü3_  fg.  539 

praetexta  406 

publici  an 

Sessel  3S7 

Prie8terthfimer  sacrorum  publicorum 

populi  Romani  II,  2_L 
Verhältni  s  von  Priesterthum  und 
Amt  II,  17—19 
primus  pilus  3jQ2 

Prlnceps,  Prlncipat  II,  723—1112 

acta  des  Prlnceps  s.  u.  d.  W. 

Amtsantritt  II,  766 — 769 

Amtsehren  II,  780—791 

Beendigung  II,  1076  fg. 

Civiljurisdiction  II,  917—935 

Creirung  II,  762—769 

Criminaljurisdiction  II,  917 — 935 

Eigenname  des  Princeps  II,  141  fg. 

Entstehung  II,  723—726 

Erblichkeit  ausgeschlossen  II,  1079 

den  Gesetzen  in  wie  fem  unter- 
worfen II,  727—730 

Göttlichkeit  des  Princeps  s.  u.  d.  W. 

Lebenslänglichkeit  II,  769 — 772 

Legislation  II,  815 — 857 

ist  Magistratur  II,  !2ß 

Oberpontiflcat  des  Kaisers  s.  Pontifex 

persönliches  Eingreifen  in  die  Ver- 
waltung II,  902  fg. 

Priestertnümer  und  Priesterernen- 
nung s.  Priester 

proconsularische  Gewalt  II,  769. 
810—833 

Senat,  Verhandlungen  mit  demsel- 
ben II,  857—867 

Sessel  des  Princeps  3S6 

die  Benennung  princeps  II ,  731 . 
121  fg.  I5i)  fg. 

Titulatur  II,  740—762 

tribunici8che  GewaltlI.771.S33 — 845 

Triuraphalgewaml  401 

Untergang  des  Principats  mit  dem 
Tode  jedes  Princeps  II.  1086  fg. 

Verwaltungsthätigkeit  II,  907 — 912 

Wiederbesetzung  II,  1079  fg. 


princeps  iuventutis  II,  80IL  1085.1109* 
princeps  senatus  unter  dem  Principal 

der  Kaiser  II,  857 
principales  II,  225.  fg.  833,  3 
Private,  ihre  magistratische  Function  im 

Nothfall 

als  Oberfeldherren  II,  fi32  fg. 
probrum,  censoriscbes  Delict  II,  368 
Processus  consularis  399  fg.  594 
proconsul  II,  23J)  fg. 

der  Titel  II,  638,  in  der  kaiser- 
lichen Titulatur  II,  153  fg.  Ifil 
Proconsulat    des   Kaisers  II  ,  769. 
810—833 

der  kaiserlichen  Legaten  aus- 
nahmsweise II,  234  5.  G3ü 
de)  Mitregenten  II,  1094  fg. 
des  Prätors  11.  £2S  fg. 
des  Quästors  II,  63J 
procurator 

kaiserlicher  II,  2  '•,>.  221 

Anklagen  gegen  ihn  II,  1121 
seine  Cognitionen  II,  382 
seine    Steuerhebung    II ,    965  *. 
Ü7JL  UMi  fg. 
ad  annonam  II,  99s 
a  muneribus  II.  ÜU  * 
prodictatore  II,  1392.  1 53  * 
producere  ad  populum  II,  286 
professio  bei  der  Amtsbewerbung  4Ä3  fr 
pro  magistratu  Ii  fg.  8JJL  622 
combinirt  mit  Magistratur  Iii 
kann  contio  berufen  liiä 
hat  nicht  ius'agendi  cum  populo  1 
hat  nicht  ius  agendi  cum  senatu  202 
kann  im  Senat  reden  2Ü3_ 
der  Noth Standsvertreter  6»>7 
hat  den  Oberbefehl  ßä3  fg. 
Triumph  L2fi  fg. 
Wegfall  mit  dem  Principat  lfi 
pro  praetore    vgl.  legatus  pr.   pr.)  II, 
23Ü  fg.  638. 

als   Stellvertreter  des  abwesenden 

Feldherrn  658 
als   selbständige  PromagistTatur  II, 
6331.  2 

pro  quaestore  661.  II,  5_liL  549 
Prorogation  615 — 622 

nicht  angewandt  auf  die  Dictatur 
II,  15Ji 

nicht  angewandt  auf   die  Ceneur 

ii,  aaa 

Proscriptionen  II,  114 
provincia  34A  5Ü  fg.  53  fg.  hl 

consularische  und  prätorischeä2  fg.  öl 

procuratorische  II,  222 1 

quästorische  II,  520  fg. 

kaiserliche  II.  824.  9Ü4 


y  Google 
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provincia 

senatorische  ?   Imperium  maius  des 

Kaisers  darin  II,  82Ö 
Provinzialprätoren  II,  lis9  fg. 
Provinzialquästoren  II,  54  fg. 
Provinzialstatthalter  II,  229 — 260 
Dauer    der  Statthalterschaft  II, 

1AUL  213 
Senatsbeschlüsse  von  IUI  und  7o:s 
über  die  Statthalterschaften  659. 
II,  238 

Combination  der  Statthalterschaf- 
ten II,  208 
Provocation  Iii  fg.  II,  h£i 

Befreiung  des  Dictators  II ,  155  fg. 
Befreiung  der  constituirenden  Ma- 
gistrate II,  113  fg. 
im  Civilverfahren  unter  dem  Prin- 

cipat  ii,  939 

Comitien  für  die  Provocation  ULI  fg. 
schliesst  Anwendung  eines  consilium 

aus  226 
vom  Pontifex  maximus  II,  51 
örtliche  Grenze  66  fg. 
führt  zur  Einsetzung  der  Quästur 

II.  521 

Prozess,  Aushülfsbeamte  dafür  II,  tiiö.  fg. 
publica  (verpachtete  Oeroeindehebungen} 
II,  lül 

publicani  II,  4302.  AxL  ihh  fg.  535  fg. 

an  fg. 

publici  s.  Sclaven 
pullarius  8_L  82.  351 
pupilli  II,  353».  2 

Purpur  393  fgg.  ÜiL  12L  II,  1SIL 
10*5  2 

Quadruplation  II,  581 

quaesitor   (vgl.    iudex    quaestionis)  II. 

2142.  521.  51L  fiifi  f  g 
quaestiones    perpetuae   161.    II ,  III. 
19J  fg.  213  fg.  569.  fg.  615  fg. 
consilium  299 
Oeschworne  s.  u.  d.  W. 
Intercession  ausgeschlossen  2ti2 
Prätoren  als  Vorsitzer  derselben  II, 

191.  213  fg.  211 
als  Kechenschaftsprozess  673.  677 
Thatigkeit  der  ecribae  331 
Verurtheilung ,    Einfluss    auf  die 
Wählbarkeit  ifii  fg.  vgl.  168 
Quästor  II,  511—559 

Aerarquästur  541    II.  544  fg. 
identisch  mit  der  criminellen  Q. 
n,  513*.  3.  525 
Amtseide ,  ihre  Verzeichnung  durch 

den  Quästor  S99   II,  533 
Antrittstag  581  fg. 
q.  arcarius  II.  52 S  53J 


Quaestor 

q.Augusti  principis)  11,517  fg.  551  fg. 

q.  candidatus  539.  II,  517.  fg. 

bei  Civiljurisdiction  nicht  bethei- 
ligt II,  521 

q.  classicus  II,  55JL  55S2 

Coercition  fehlt  den  Quästoren  13j| 

ihre  Collegialität  56  fg. 

Commendation  dureh  den  Kaiser  II, 
886.  889 

ursprünglich  vom  Consul  ernannt 

II,  516.  521 
Verhältniss  zum  Consul  II,  523  fg. 
Recht  der  contio  195 6 
Criminaljudication  in  Vertretung  der 

Consuln  L5JL  19L  II,  521  fg. 
nur  dorn!  anfänglich  thätig  11,  5U 
Recht  des  edictum  199 
Feldherrnquästoren  II,  548 — 556 
Insignien  II,  519  fg. 
italische  Quästoren  II,  55fi  fgg. 
Kassenverwaltung  II,  531 — 544 
Multen,  Einklagung  119 
q.  parrlcidii  II,  525  fg.  598 
mit  proprätor.  u.   procons.  Gewalt 

II,  23k  fiäl  fg. 
provinziale  Quästur.ihre  DauerII,247 
q.  sacri  Palatii  II.  556' 
sella  der  Quästoren  3S7 
q.  urbani  II,  522  fg. 
Qualiflcation  für  die  Magistratur  451 — 558 
für  die  constituirenden  Gewalten  II, 

693 

Dispensationen  s.  u.  d.  W. 
für  die  kaiserlichen  Hülfsämter  II, 
892  fg. 

für  die  legati  des  Senats  II,  661 
für  den  Princeps  II,  764  fg. 
geprüft  vom  Princeps  11.  b"9 
quando  rex  comitiavit  fas  II,  31 1 
quattuor  viri 

aere  argento  auro  fiando  feriundo  II, 

518.  581 
capitales  II,  578.  581 
viis  in  urbe  purgandis  11,  518 
quinquefascalis  369.  II,  219.  103h 
quinquennalis  exercitus  II,  4M 
Quinquennalität  in  den  Municipien  II. 
3243 

quiuqueviri  agris  dandis  ads.  II ,  filfl*. 
6166 

mensarii  II,  622  fg. 
für  nächtliche  Wachen  II,  618 
Kechenschaftsprozess  673  fg.  II. 
3U2  fg. 

Rechnungen  ,  öffentliche ,  ihre  Publica- 

tion  II,  98A 
Rechnungsjahr,  censorisches  II,  335 
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Rechnungslegung  025  fg.  II,  551 

für  den  Princeps  beseitigt  II,  flftfl  fg. 
Rechtsgeschäfte  zwischen  der  Gemeinde 
und  Privaten  227—233,  vgl.  Admini- 
strativgerichtslarkeit 

zwischen  der  Gemeinde  und  Gott-, 
heiten    233—236,   vgl.  Dedica- 
tion,  Votum 
zwischen  der  Gemeinde  und  aus-, 
wärtigen  Staaten  237 — 244,  vgl.  | 
foedus 

RechUgutachten  der  Pontiflces  II,  44  fg. 

Rechtsmittel    gegen   die   Quästoren   LI,  I 
512.  Vgl.  Appellation 

Rechtsvertretung  der  Gemeinde  227 — 244 

recuperatores  l&L  II,  5riS.  569 1 

rediuiere  II,  432  1 

reierre  ad  senatum  200  fg. 

regiones  der  Hauptstadt  Hl 4-  II,  317. 
hihL  505. 

Reiterführer  vgl.  magister  equitum 

relationes  des  Kaisers  II,  8t>l 
relationem  remittere  II,  h>:< 

Renuntiation   von   der  Designation  ge- 
trennt 670 

repetere  auspicia  88*.  9JL  LL1 

Rescripte  des  Kaisers  11,  874.  937 

Reservatrechte  der  Gemeinde  II,  596 — 625 

rex  sacrorum  s.  Opferkönig 

ric  nium  407 

Ritter 

Rittercensus    der  Geschwornen  II, 

919« 
Ritterdienst  492 

Ritterschatzung  II,  L  XI.  381  fg. 
Ritterstand,  seine  Stellung  unter  dem 

Principat  II,  981  * 
kais.  Beamte  von  Ritterrang  II,  809 
Rogatoren    des    Volksschlusses ,  deren 

Zahl  42.  223 2 
Rückstände  des  Aerarium  II,  545.  623 
Rücktritt  vom  Amt  603 — 606 

des  princeps  II,  1076 
rnfuli  II,  562 
S  a  cer  II,  51 a 

locus  sacer  II,  449 3 
res  sacrae  II,  432  fg. 
in  sacrum  iudicare  LLL  lAh 
sacramentum  [Fahneneid)  601 .  <>02.  II, 
768.  792  fi2Ü 
tritt    bei  Rücktritt  des  Feldherrn 
ausser  Kraft  R09 
sacramentum  'Prozessbusse)  233  II. 

üi  fg.  hhh 
sacratae  leges  II,  261 1 
sacrosancte  Gewalt  216  fg.  289«.  290 
fg.  464  fg. 

des  Princeps  II,  843  vgl.  131 


salarium  281  fg. 

Salinen  II,  430? 

Sammtherrschaft  II,  1109—1112 

Sardinien,  Prätoren  liste  II,  203 2 

sarta  tecta  II,  443  fg. 

Scepter  410. 

Schaltmonat  II,  40  fg. 

Schenkungen  an  die  Gemeinde  231 

Schiedsgericht  des  Senats  zwischen  ver- 
bündeten Gemeinden  II,  609 

schola  Xantha  II,  480« 

Schuhe  der  Beamten  401  fg. 

Schulden  der  Gemeinde  IJJL  221L  D, 
431  fg. 

Schwert  des  Princeps  II,  781.  S33  "vgl. 

L  4±ü 
Sclaven  vgl.  Freilassung 

der  Gemeinde  181.  306—311 
ihre  Freilassung  232.  3Ü2  fg. 
Anweisung  von  Baustellen  an  sie 
II,  435 

verwandt  bei  Magistraten  31 1  fg. 
verwandt     bei  Priesterschaften 
311  fg. 

Contracte  derselben  II,  44"  - 

des  Kaisers  II,  SO" 
scribae  331—339 

der  diocletianischen  Zeit  353  fg. 

in  der  Proviuzialverwaltung  332 

scr.  armamentarii  352 
sella  380.  382 

sella  curulis  329_  383  fg.  421  fg. 
als  Gedächtnisssessel  4:t(.» 
des  Princeps  II,  281 
des  Mitregenten  II,  1093 
Senat,  Senatoren 

senatus  auctoritas  2fiS 
Senatsausschüsse  II,  805  fg. 
Ausstoßung  aus  dem  Senat  II,  S05 
Bestellung  von  Senatoren  anter  der 
Republik  4JÜL  □,  413  fg.  &Ä2 
darein  die  constituirenden  Ma- 
gistrate II,  211 
unter  dem  Principat  II,  896— 
907 

Betheiligung    an    den  auswärtigen 

Angelegenheiten  II,  914 
Senats  boten  II,  656* — 681 
in  Competenztheilungen  eiugTeifend 

52  fgg.  II,  200  fg. 
als  consilium  296  fg. 
senatus  consultum  auetore  principe 
II.  Mi2 
ultimum  665.  QfiS  fg. 
ex  senatus  consulto  als  Beisatz 

zum  Beamtentitel  II,  655 
Intercessiou  dagegen  261  fg.  II, 
283  fg. 
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Senat 

bei  Dictatorenbestellung  mitwirkend 

II,  IM,  142 
Senatsgericht,    criniinales    in  der! 

Kaiserzeit  II,  IIA  fg. 
Senatsliste  41».  II,  112  fg. 

Revision  unter  dem  Principat  II, 
906    1045  fg. 
Recht  den  Senat  zu  berufen  und 
mit  ihm  zu  verhandeln  2l)0 — 204 
der  Consuln  und  Prätoren  II, 

121—123.  225 
des  Princeps  II,  S57 — 867 
der  Tribüne  II,  Sil  fg. 
Recht  im  Senat  zu  reden  293  fg. 
Senator  unter  dem  Principat  quali- 
flcirt  für  Legation ,  disqualiflcirt 
für  Präfectur  und  Procuration  II, 
231  fg 

senior  (im  Census)  II,  394 3.  399  fg. 
sententiam  dicere  2ii3 
sex   primi   bei  den   Apparitoren  328. 
3222 

sexagenarii  de  ponte  II,  3943 
Sicherheitspolizei  II,  12Ü  fg.   vgl.  315, 

Sicilien,  Verpachtungen  dafür  II,  42fi 

Sittengericht  des  Censor  II,  303—374 

Sitzrecht  380—391 

solarium  11,  430 

Soldzahlung  II,  &J_S  vgl.  1^  119 

solium  282 

Spanien,  Proconsulat  seiner  Statthalter 

II,  62&*  63JL  filü  fg.  6423 
Specialcassen  II,  62,  4Üi  5iiil 
Specialgerichte  II,  LÜ3  fg.  645  fg. 
spectio  8JL  105  fg- 
Spiele 

ädilicisohe  II,  5Ü5  fg. 

Dispensation  von  den  gesetzlichen 
Spielbeschränkungen  II,  851 

consularische  II,  VIII,  L  129  fg. 

kaiserliche  II,  910 

plebejische  II,  508 

prätorische  II,  220  fg. 

quästorische  II,  522 

Romani  II,  126  fg.  51>7 

tribunicische  II,  311 

votive  225 
Spielgeber,  ihr  accensus  342 

ihre  Lictoren  225,  34IL  215_ 

ihre  Tracht  Ml  fg.  4j0J 
Spielgelder  202 

Staatsrath  des  Kaisers  II,  8_6jL  SfifL  952 
Staatsrecht,  seine  Behandlung  bei  den 

Römern  3  fg.  und  Vorrede  zu  II  Abth.  2 
Stadt.  Verwaltung  unter  dem  Principat 

II,  99«: — 1025 


Stadtgrenze  61 

Stadtquartiere  vgl.  regiones 

Stadtrecht, Verleihung  desselben  II,S53  fg. 

Statthalter  s.  provincia 

Stellvertreter  12.  623 — 671 

des  vacanten  Oberamts  624 — 638 
des  abwesenden  Oberbeamten  638 
—649 

der  Unterbeamten  650 — 653 
im  Kriegsregiment  653 — 662 
Stellvertretung  tritt  ausser  Kraft  mit 
dem  Wegfall  des  Mandanten  til2 
stellvertretende  Gewalt  des  praef. 
praetorio  II,  1 058  fg. 
Steuern  (vgl.  tributum ,  vectigal) 
Ausschreibung  II,  124. 
Hebungswesen  II,  256.  539.  550. 

965  fg.  976—984 
Steuerliste  II,  386 — 393 
steuerpflichtiges    Vermögen    II , 

274  fg. 
Steuerreste  II,  535 
Steuerwesen   unter  dem  Principat 
11,  913  fg. 
Strafen  11,    5*293.    Vgl.   Malt,  Todes- 
strafe, Verhaftung,  Züchtigung. 
Strassen ,  adiliclsche  Aufsicht  und  Po- 
lizei II,  4M  fg. 
Strassenbauten    II,   423A    4JJL  447. 

049  fg.  1 P'29    vgl.  curatores  viarumj 
Strassenpflasterung  II,  494.  522. 
Strassenreinigung  316.  II,  5&8_  fg. 
a-rpaTTjYO«  II,  189,  230» 
stuprum  II,  55  t 
subcensor  II,  398 3 
subsellium  388  fg. 

Supplication  im  Civil  verfahren  II,  935  fg. 
Supplicationen  in  den  Tempeln,  ßetbeili- 

gung  der  Aedilen  II,  498 
Suspension  der  Beamten  248  fg.  II,  hllü 
tabulae  publicae  II,  522  fg. 
tabula  Valeria  II.  282 » 
Tafelgeld  der  Priester  II,  62 
Tempel  (vgl.  aeditui) 

Aufsicht  der  Aedilen  II,  AM 

Bauten   und   Locationen   II ,  449 
vgl.  601—606 

erbrechtliche  Stellung  II,  69 
templum   bei  den  Auspicienj  99  fg. 
Terminattonen  (vgl.  pomerium)  11 ,  4.'U. 

953.  1QÜ6 
Testament*  1 64 a.  II,  3_6_  fg. 
Theilung    der    Beamtengeschäfte  (vgl. 
Comparation,  Looauug) 

in  der  Stadt  31 

im  Felde  19 
tibidnes  351 
titulus  429 
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Todesstrafe   14L     144.     3fi4*  3136. 
365  II.  LUL  3XL  hhl 

toga  1122  fg. 

Candida  223.1  4S2  fg. 
picta  324 

praetexta  s.  o.  d.  W. 

purpurea  394 
tortores  313. 
trabea  4JL4 

Tracht  der  Magistrate  391—119 

des  Princeps  II.  780 
Trauer,  öffentliche  II,  785 

vom  Kaiser  nicht  angelegt  405 3 .  1 
II,  Ififl 
Tresviri 

aere  argento  auro  flando  feriundo 

II,  5_IfL  538-588   ß21 4 
für  Aushebung  II,  643 
capitales  221L  H,  51S,  580—586 
mensarii  II,  622  fg. 
nocturni  II,  5SÜ 

rei  publicae  const.  II,  t>s7.  H97  fg 
turmisequitumre^ognoscendisII,3843 
für  Senatsrevision  II,  9ÜI 
tribunal  3£3  fg. 
tribuni  aerarü  II,  539.  540 2 
tribuni  celerum  2S_L  1S2.  II.  IM 
tribuni  militum  28 ».  46  ».  II,  177  fg. 
a  populo  II,  564  fg. 
Stellung  in  der  Aemterfolge  525,  553 
consulari  potestate  210  II,  173 — 184 
tribuni  plebis  II,  261—318 
Auspicien  II,  212  fg. 
Beschränkung   ihrer  Gewalt  durch 
Sulla  453  vgl.  535.*.    II,  295- 

297.  aoL  am 

in  Capitalsachen  erbitten  sie  Ter- 
min vom  Prätor  122 

Coercitlon  13L  II,  2hl  fg  302 
beschafft  durch  den  VUtnrUl.aAfi 

Commendationen  des  Kaisers  II,  886 

Cooptation  2LL  II.  2Jil 

Criminaljudication  lü  II,  2hl  fg. 
302—311 

Gesetzgebung  II,  3ÜÜ  fg. 

Herstellung  ihrer  Befugnisse  durch 
Pompejus  II,  225.  3112,  310 

Intercession  272.  II,  279-285  vgl.  221 

maior  potestas  26 

Nothwehrrecht  146 

Oberaufsicht  II,  315.  fg. 

Rechenschaftsprozess  673.  681.  II. 
302—311 

Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln 
190.  II,  21k  226 

Recht  mit  dem  Senat  zu  verhan- 
deln 2U2,  II.  311-315 


tribuni  plebis 

Uebernahme  des  Amts  seit  Alexar.der 

nicht  mehr  obligatorisch  540 
subsellium  3S2 

Untergang  des  Tribunats  II,  317  fg. 
Verhaftungsrecht  150 
Wahl  5M.  11,  2fifL  222 
Zahl  II,  263  fg. 
tribunicia  potestas  des  Kaiser»  II .  771. 
833 — 845 

Stellung  in  der  Titulatur  II.  141 
759 

des  Mitrege ii ten  11,  1 101  fg. 
Tribus 

des  Grundstücks  II,  37JL  3S1 
des  Bürgers  II,  356*.  3JäI  fg.  4iiä 
ordo  tribuum  11.  35^ 
Comitien  der  11  Tribus  II.  2h  fe. 

62i2 

tributum  114  fg. 

seine  Ausschreibung  II,  1  24 
tripudium  (bei  den  Auspicien.  80  fg. 
Triumph  124—133.  II,  253.     Vgl.  L 

615» 

den   Consulartribunen   versagt  II, 
182 

unter  dem  Principat  132.   II .  822. 
849 
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